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Nichtamtlicher  TheiL 


Abermalige  Vergrössemng  der  ,,Bon- 
plaiidia^^ 

Seit  wir  die  Angelegenheiten  dieser  Zeit- 
schrift zum  letzten  Male  zum  Gegenstand  unserer 
Betrachtungen  machten  (Bonpl.  I.,  p.  255},  hat 
sich  unser  Unternehmen  eines  freudigen  Auf- 
schwunges zu  erfreuen  gehabt.  An  vierzig  der 
bedeutendsten  Gelehrten  des  In-  und  Auslandes 
liaben  uns  durch  bereitwillige  Mitwirkung  unter- 
stützt und  uns  in  den  Stand  gesetzt,  eine  Reihe 
gediegener  Original -Artikel  zu  veröffentlichen. 
So  gross  war  der  Zufluss  von  neuen  selbst- 
ständigen Abhandlungen,  dass  der  ursprtingliche 
Raum  unseres  Blattes  nicht  ausreichte  und  wir 
uns  gezwungen  sahen,  durch  häufige  Extrabogen, 
sowie  durch  öftere  Anwendung  der  Petitschrift 
die  an  uns  gemachten  Bitten  „um  baldige  Auf- 
nahme^ der  eingesandten  Aufsätze  zu  erfüllen. 
Da  sich  aber  dennoch  Mangel  an  Raum  fühlbar 
machte,  so  sahen  wir  uns  ferner  gezwungen, 
seltener  Bücher-Kritiken  zuzulassen  und  inter- 
essante kleinere  Auszüge  aus  anderen  Zeit- 
schriften und  grösseren  neueren  Werken  fast 
gänzlich  auszuschliessen.  Wir  fühlen  jedoch, 
dass  ein  solches  Verfahren,  wenn  auch  temporär 
möglich,  auf  die  Dauer  nicht  angewandt  werden 
kann,  ohne  auf  das  Fortbestehen  der  „Bonplandia^ 
hdehst  nachtheilige  Folgen  zu  äussern;  wir  haben 
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uns  daher  entschlossen,  unsere  Zeitschrift  zum 
dritten  Male  zu  vergrössern,  so  dass  wir  fortan, 
anstatt  der  ursprünglichen  24  Bogen,  48  Bogen 
geben  werden.  Wir  erklären  uns  gleichzeitig 
bereit,  öfterer,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  war,  Illu- 
strationen als  Beilage  erscheinen  zu  lassen.  Da 
jedoch  eine  solche  Vergrösserung  nicht  ohne 
Anwendung  grösserer  Geldmittel  thunlich  ist,  so 
werden  es  die  Abonnenten  der  „Bonplandia^ 
gewiss  nicht  unbillig  finden,  wenn  der  bisherige 
Ladenpreis  von  3|  Thir.  auf  5|  Thlr.  erhöht 
wird. 


Gardeners'  Ghroniele  versus  Steetz. 

über  das  in  der  Bonplandia  abgedruckte 
„deutsche  Urtheil  über  eine  englische  Kritik^ 
von  Dr.  Steetz,  und  die  daraus  erwachsene 
Polemik  bringt  Gardeners'  Chronicie  in  seiner 
Ausgabe  vom  16.  December.  v.  J.  folgenden 
Leitartikel :  —  „Wir  haben  das  Unglück  gehabt, 
wie  es  scheint,  eines  achtbaren  deutschen  Bo- 
tanikers Empfindsamkeit  zu  verletzen.  In  un- 
serer Nummer  vom  22.  April  d.  J.  wagten  wir 
„die  schlechte  deutsche  Gewohnheit,  jeder  muth- 
maasslichen  Neuigkeit  eine  lange  lateinische  Be- 
schreibung (von  der  vier  Fünftel  überflüssig) 
anzuhängen^,  einer  Kritik  zu  unterwerfen.  Dies 
hat  Dr.  Steetz,  dessen  Beiträge  zu  Seemannes 
Botany    of   the   Voyage   of    H.  M.    S.  Herald 
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unsere  Bemerkung  hervorriefen,  übel  aufge- 
nommen. Wir  hatten  wirklich  nicht  die  Ab- 
sicht, dem  gelehrten  Herrn  irgend  etwas  Un- 
angenehmes zu  sagen,  aber  wir  hielten  es  fOr 
Pflicht,  auf  eine  verderbliche,  obgleich  wohl- 
gemeinte Gewohnheit  aufmerksam  zu  machen, 
die  bereits  die  systematische  Botanik  viel  ver- 
wirrter und  bedeutend  uneinladender  gemacht 
hat,  als  sie  es  zu  der  Zeit  war,  wo  L  i  n  n  ^  sie 
vom  Schutte  reinigte.  Indem  wir  unsere  in 
Frage  stehenden  Bemerkungen  wieder  durch- 
lesen, müssen  wir  uns  sagen,  dass  wir  wirklich 
nicht  wissen,  auf  welche  Weise  wir  unsere 
Meinung  höflicher,  ohne  unverständlich  zu  wer- 
den, hätten  ausdrücken  können.  Wahrlich,  Dr. 
Steetz  kann  sich  doch  nicht  über  der  Kritik 
erhaben  dünken  und  sicherlich  sich  nicht  be- 
klagen, von  uns  unter  der  Kritik  angesehen 
worden  zu  sein.  —  Das  Übel,  über  das  wir  es 
uns  herausnahmen  zu  klagen,  ist  so  berüchtigt, 
dass  Beweise  für  dessen  Vorhandensein  über- 
flüssig erscheinen  müssen.  Es  möchte  jedoch 
der  Mühe  werth  sein,  hier  zu  zeigen,  wohin 
es  führt.  Im  gegenwärtigen  Falle  finden  wir 
vier  Compositae,  zwei  gemeinen  Gattungen  an- 
gehörend, als  neue  Arten  veröffentlicht,  und 
jede  von  etwa  31  Zeilen  technischer  Beschrei- 
bungen begleitet,  oder  ungefähr  drei  Viertel 
einer  Quartseite.  Wenn  Werke  nach  einem 
solchen  Plane  gearbeitet  werden  sollen,  so  muss 
jeder  Pflanzenart  Im  Durchschnitt  eine  Quart- 
seite blos  für  Technicalitäten  eingeräumt  wer- 
den, denn  ausser  der  Beschreibung  muss  auch 
noch  der  Raum  für  Synonyme,  Citate  etc.  be- 
rechnet werden.  Nun  nimmt  man  gewöhnlich 
an,  dass  etwa  100,000  Pflanzenarten  bereits  ent- 
deckt sind,  einen  Anschlag,  den  die  Mehrzahl 
unserer  Fachgenossen  eher  unter-  als  über- 
schätzt halten  wird.  Die  technischen  Beschrei- 
bungen derselben  würden  also  allein  100,000 
Quartseiten,  oder  200  Quartbände  (jeder  500 
Seiten  stark]  füllen!  Wir  sind  der  Meinung,  dass 
ein  solches  Resultat,  das  der  systematischen 
Botanik  das  Garaus  machen  würde,  vermieden 
werden  muss,  besonders,  wenn  man  bedenkt, 
dass  das  Übel  langweiliger,  prolixer  und  durch- 
aus unnöthiger  Einzelheiten,  von  dem  schreck- 
lichen und  zunehmenden  Missbrauche  die  so- 
genannten Species  bis  zu  einem  unglaublichen 
Grade  zu  vermehren  begleitet  ist,  —  Die  Wahr- 
heit muss  gesagt  werden,  ganz  abgesehen  da- 
von,  ob  irgend  Jemand  sich  dadurch  verletzt   | 
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fühlt.  Ohne  Zweifel  giebt  es  manche  Schrift 
steller,  die  sich  befleissigen,  in  einen  Nebel  von 
blossen  Worten  den  Mangel  an  klar  und  scharf- 
begrenzten Ideen,  sowie  den  an  kritischen  zum 
Studium  der  Naturgeschichte  unentbehrlichen 
Kenntnissen  zu  verhüllen;  eine  Ursache,  woraus 
jene  Legion  botanischer  Phantome  entstanden 
ist,  welche  den  Unerfahrenen  so  sehr  ver- 
wirren." 

Wir  beschränken  uns  für  heute  auf  Mit- 
theilung dieses  Artikels,  und  bemerken  nur, 
dass  eine  günstigere  Beurtheilung  von  Dr.  S  t e  e  tz' 
Arbeit  uns  ebenfalls  zugekommen  ist.  In  der 
Regensburger  „Flora"  vom  28.  October  v.  J. 
heisst  es  U.A.:  —  „Dr.  Steetz  legt  in  seiner 
Arbeit  nicht  blos  das  Resultat  seiner  Unter- 
suchungen, sondern  dieUntersuchungsacten  selbst 
vor,  und  setzt  dadurch  künftige  Beobachter  und 
Systematiker  in  den  Stand,  nach  Thatsachen  und 
nicht  auf  blosse  Vermuthungen  hin  über  die 
hier  aufgestellten  Arten  zu  urtheilen.  Wie  man 
solches  Verfahren  von  einer  Seite  hier  als  „eine 
schlechte  deutsche  Gewohnheit"  bezeich- 
nen konnte,  vermögen  wir  nicht  einzusehen; 
dieser  Vorwurf  würde  nur  dann  begründet  ge- 
wesen sein,  wenn  der  Verf.  eine  Monographie 
irgend  einer  Gattung  bearbeitet  und  bei  der 
Beschreibung  jeder  einzelnen  Art  die  allen  ge- 
meinsamen Charaktere  ausführlich  wiederholt 
hätte;  oder  wenn  er,  wie  das  leider  häufig  genug 
geschieht,  nur  die  Aackte  Beschreibung  geboten 
hätte,  ohne  auf  die  Verhältnisse  zu  den  bereits 
bekannten    Arten   Rücksicht    zu    nehmen    und 

daraus  Schlüsse  zu  ziehen ;  der  Verfasser 

hat  dem  Nationalgefühl  (der  Engländer)  wie  dem 
Bedürfnisse  der  Wissenschaft  gleiche  Rechnung 
getragen  und  kann  in  diesem  Bewusstsein  ein- 
seitigen Urtheilen  gegenüber,  die  ohnehin  nur 
die  Form,  nicht  die  Sache  betrefien,  vollkom- 
men beruhigt  sein." 


Paul  Aseherson. 

Die  Flora  der  Mark  Brandenburg  besitzt  seit 
mehreren  Jahren  einen  eifrigen  Durchforscher 
in  der  Person  des  Hrn.  Stud.  med.  Paul  Aseher- 
son. Dank  seinem  jugendlichen  Eifer,  scheinen 
nach  langer  Vernachlässigung  die  rührigen  Zei- 
ten, in  denen  einst dieWilldenow's,Ghami8SO*s 
und  Kunth's  an  derselben  sich  ihre  Sporen 
verdienten,  im  Wiederkehren  begriffen  zu  sein, 
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and  schon  haben  nicht  uninteressante  Funde  den 
Eifer  des  nach  verschiedenen  Seiten  hin  an- 
regend wirkenden  jungen  Gelehrten  belohnt. 
Im  diesjährigen  Junihefle  der  Halle'schen  Zeit- 
schrift für  die  gesammten  Naturwissenschaften 
erschien  von  ihm  ein  Aufsatz  über  die  verwil- 
derten Pflanzen  der  Mark,  den  er  selbst  einen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Pflanzen  nennt.  Ein 
Jeder,  der  in  der  Weise  des  „Phytologist"  sich 
aussprechenden  botanischen  Bestrebungen  seine 
Anerkennung  nicht  versagt  und  in  der  genauen 
Aufzeichnung  und  Sichtung  des  uns  nahe  liegen- 
den Materials  einen  Schritt  zur  umfassenden 
Kenntniss  der  Vegetationsgruppen  im  Allgemeinen 
vorausfühlt,  wird  dieser  kleinen  aber  anziehen- 
den Arbeit  seine  Aufmerksamkeit  sicher  nicht 
fruchtlos  zuwenden.  Es  wären  auch  aus  an- 
dern Gegenden  unsers  gemeinsamen  Vaterlandes 
ähnliche  Zusammenstellungen  äusserst  wünschens- 
werth;  sie  würden  nicht  verfehlen,  sowohl  für 
die  klimatischen  Verhältnisse  als  für  die  histo- 
rische Fortentwicklung  der  Pflanzengeographie 
überraschende  Resultate  zu  ergeben.  Insbe- 
sondere scheint  es  uns  eine  fruchtbringende 
Aufgabe,  mit  Herrn  Ascherson  zu  versuchen, 
die  Einbürgerungsdaten  der  naturalisirten  Ge- 
wächse so  viel  als  möglich  festzustellen.  Die 
Gruppirung  derselben  nach  absichtlich  cultivir- 
ten,  zufällig  durch  menschliche  Thätigkeit  und 
auf  nicht  näher  zu  ermittelnde  Weise  verbrei- 
teten, erscheint  uns  ebenso  klar  als  verständig. 
Das  eigentliche  Vaterland  ist  stets  sorgfältig 
angegeben  worden.  Wir  nennen  als  die  in- 
teressantesten der  verwilderten  Pflanzen:  Ga- 
linsogea  parviflora  Cav»,  Sisymbrium  Irio  L., 
Geranium  pyrenaicum  L.,  Matricaria  discoidea 
DG.  und  Doronicum  Pardalianches  L.,  Elsboitzia 
cristata  Willd.  und  Aster  brumalis  Nees  möchten 
wir  aus  unsre  eignen  Erfahrung  noch  hinzugefügt 
wissen.  Herr  P.  Ascherson  behält  sich  für  eine 
baldigst  zu  publicirende  zweite  Schrift  die  Tra- 
cirung  von  Vegetationslinien  für  das  nordöstliche 
Deutschland  vor. 


Über  die  Synonymie  einiger  Callitriche- 
Arten. 

Sendtner  hat  in  seinem  vortreiFlichen  Werke 
über  die  Vegetationsverhältnisse  Oberbaierns 
(1854)  auf  pag.  773  eine  Callitriche  unter  dem 
Namen  0.  cophocarpa  aufgestellt,  und  sie  in 
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ihren  wesentlichen  Theilen  abgebildet.  Sie 
wohnt,  ^0  weit  die  eignen  Untersuchungen  des 
Autors  gehen,  alle  die  Gewässer  jenes  Districtes 
und  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  an 
ihren  Aussenseiten  ganz  stumpfe  Carpelle  mit 
langen,  aufrechten  ausdauernden  Griffeln  von 
den  übrigen  Arten.  In  demselben  Jahre  aber 
ist  in  Billot's  Flora  Galliae  et  Germaniae  ex- 
siccata  Nr.  1191  eine  C.  obtusangula  Le  Gall 
ausgegeben,  und  seinen  Archives  de  la  Fl.  de 
Fr.  et  d'All.  pag.  295  mit  einer  kurzen  Dia- 
gnose: „Getto  esp^ce  semblable  au  C.  stag- 
nalis  en  difiere  par  ses  fruits  a  angles  obtus 
et  non  ail^s'^  versehen  worden.  Diese  ist  mit 
der  Sendtner'schen  Pflanze  identisch,  indem 
ein  vorliegendes  von  Ayraud  in  der  Vendöe 
(Ile  d'EUe)  gesammeltes  Exemplar  ebenfalls  lange, 
aufrechte  und  ausdauernde  GrilTel  zeigt.  Die 
Blätter  haben  an  demselben  die  Gestalt  wie  bei 
C.  stagnalis  Scop.,  während  Sendtner  von  sei- 
ner Pflanze  in  Oberbaiem  angiebt,  dass  sie 
alle  möglichen  Formen  haben.  Auch  er  hat 
aber  Formen  mit  lauter  eiförmigen  Blättern,  wie 
bei  C.  stagnalis,  gefunden. 

Da  beide  Namen  in  ein  und  demselben  Jahre 
veröfientlicht  sind,  so  handelt  es  sich  bei  der 
Prioritätsfrage  um  den  Monat  der  Publication, 
und  demgemäss  muss  der  Name  Le  Gall's  auf- 
recht erhalten  werden,  da  Billot's  Archives 
und  Centurien  im  Februar  publicirt  wurden,  in 
welchem  Monate  der  Druck  des  Sendtner - 
sehen  Werkes  noch  nicht  beendigt,  und  also 
dasselbe  noch  nicht  durch  den  Buchhandel  zu 
beziehen  war. 

Die  Gallitriche-Arten  bedürfen  übrigens  noch 
einer  genauen  Revision.  Fr.  Nees  v.  Esen- 
beck  in  seinen  Gen.  pl.  Flor.  Germ.  Monochlam. 
1835  bildet  abweichend  von  den  Kütz in  gesehen 
Figuren  C.  verna  mit  äusserlich  abgerundeten 
Carpellen  ab,  gerade  so,  wie  sie  bei  C.  obtus- 
angula Le  Gall  sein  sollen,  aber  die  Gri&el 
stimmen  nicht  damit. 

Von  den  meisten  neuem  Schriftstellern  wird 
C.  decussata  Lk.  und  graminea  Lk.  (Spr.,  Schrad. 
und  Lk.  Jahrb.  d.  Gew.  1,  3,  30)  mit  Still- 
schweigen übergangen.  Die  erstere  gehört,  wie 
schon  L.  Reichenbach  richtig  angiebt,  zur  C. 
autumnalis  L.,  und  die  im  Berliner  Herbarium 
befindlichen  Originalexemplare  stimmen  ganz  mit 
der  Abbildung,  welche  derselbe  in  seiner  Icon. 
flg.  4749  b  zur  var.  brutia  Petagna  giebt.  Ob 
diese  letztere  wirklich   C.  brutia  Petagna 
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mag  aber  um  so  mehr  dahin  gestellt  bleiben^ 
als  die  Abbildung,  die  in  Rchbch.  PI.  crit.  1211 
gegeben  und  in  dessen  Fl.  germ.  zur  C.  brutia 
citirt  ist,  weder  mit  der  oben  angeführten  iden- 
tisch ist,  noch  überhaupt  zur  C.  autumnalis  L. 
gehört,  und  die  genannte  Pflanze  in  Caiabrien 
wächst.  Denn  der  südlichste  sichere  Standort 
für  C.  autumnalis  L.  ist  bis  jetzt  Potsdam,  in- 
dem die  Angaben  verschiedener  Floren,  welche 
noch  südlichere  Fundorte  angeben,  zum  Theil 
schon  als  irrthümlich  nachgewiesen,  zum  TheiP 
noch  genauer  zu  prüfen  sind.  Man  hat  immer 
schmalblättrige  Formen  andrer  Arten  dafür  be- 
ansprucht, während  die  ächte  Pflanze  sich  von 
allen  Verwandten  durch  den  sehr  eigenthüm- 
lichen  Habitus  leicht  unterscheidet,  der  bedingt 
ist  durch  die  einnervigen,  stets  von  der  Basis 
nach  der  Spitze  zu  verschmälerten,  etwas  dicht 
stehenden,  im  getrockneten  Zustande  glasartig- 
durchscheinenden Blätter,  die  an  der  Spitze 
keine  Rosette  bilden,  und  durch  die  zahlreichen 
Früchte.  C.  decussata  Lk*  ist  wahrscheinlich 
eine  Landform  davon,  wie  C.  caespitosa  Schultz 
von  C.  vema  L.  —  Auch  C.  graminea  Lk.  kann 
ich  nach  den  dürftigen  Originalfragmenten  im 
Berliner  Herb,  nicht  von  C.  autumnalis  L.  unter- 
scheiden. Da  diese  aber  aus  Portugal  stammen 
soll,  so  ist  vielleicht  eine  Verwechslung  des 
Fundorts  von  Link  selbst  vorgegangen. 

Fr.  Körnicke. 
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FfniaMtweMdiuiiir  4«r  PflaBsea-BMitarde 
«MdHlseMlB^  a.  für  Botanik.  DiejeDij^eQ, welche 
wUseo,  dass  sich  bisher  der  fiegrifiT  von  dem^  was  wir 
unter  Pflansenart  zu  verstehen  halten,  auf  die  Überein- 
stimmung aller  unveränderlichen  Merkmale  beschrünkte 
und  berücksichtigen,  wie  mancherlei  Deutung  derselbe 
erfuhr,  werden  ermessen,  welchen  Vortheil  es  gewährt, 
ein  leichtes  und  luverllissiges  Mittel  zu  besitzen,  um 
über  das,  was  man  als  Art  zu  betrachten  bat,  klar  zu 
werden.  Gegen  die  Verwechselung  einer  Bastardform 
mit  einer  Species  schützt  die  genaue  Prüfung  des  Pol- 
lens, in  Bezug  auf  die  Ausbildung  desselben,  mittelst 
eines  guten  Microscops.  Gegen  das  Verkennen  einer 
Varietät  oder  einer  Pflanzen  form  mit  einer  Species  die 
Prüfung  mittelst  Operation  der  Pollen-Kreuzung.  Will 
man  z.  B.  Gewissheit  darüber  haben,  ob  eine,  in  dieser 
Beziehung  fragliche  Pflanze  eine  wirkliche  Art  reprft- 
sentirt,  oder  nicht,  so  hat  man  dieselbe  mit  derjenigen 
Art  zu  kreuzen,  mit  der  man  sie  für  identisch  hfilt. 
Sind  die  aus  der  Kreuzang  hervorgegangenen  Ab- 
ki>mmlinge   Bastarde,    so    waren    die    Stammpflanzen 
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Arten,  sind  dies  aber  nar  Miachlinge,  ao  «aasen  di^ 
Stammpflanaen  als  Femen  oder  Varietäten  einer  und 
derselben  Art  angesehen  werden.  Im  Allgemeinen  wird 
das  Schafl'en  künstlicher  Bastarde  von  den  Systema- 
tikern gemissbilligt,  weil  sie  fürchten,  dass  hierdurch 
Verwirrung  in  das  System  komme.  Es  schadet  jedoch 
der  Systematik  nicht,  sobald  deren  Ursprung  ehrlich 
angegeben  ist  und  bei  der  Namenbezeichnung  derselben 
die  der  Stammpflanzen  angeführt  werden,  aus  welchen 
sie  entstanden  sind,  und  zwar  so,  dass  der  Name  der 
Pollenpflanze  vor-  und  der  der  Pistillpflanze  nachge- 
stellt wird.  In  der  Wildniss  kommen  die  Bastard- 
pianzen  weit  weniger  vor,  als  man  gewöhnlich  an* 
nimmt,  und  dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass  zwar 
fremder  Pollen  ungehindert  zum  Pistill  einer  andern 
Art  gelangen  kann;  der  Pollen  der  Pistillpflanze  aber 
im  eigenen  Pistill  eine  grossere  Geneigtheit  zur  Auf- 
nahme findet,  als  fremder  Pollen  nnd  in  der  Natur 
kein  Hindernis s  geboten  wird,  den  eigenen  Pollen  von 
den  ihm  zustehenden  Verrichtungen  abzusperren.  Misch» 
linge  gehören  nicht  in  den  Bereich  der  beschreibenden 
Botanik.  Nichts  ist  aber  mehr  geeignet,  über  die  Natur 
der  Functionen  bei  einzelnen  Organen  Klarheit  und 
Gewissheit  zu  verschaffen,  als  die  Untersuchung  und 
Beobachtung  der  Bastardpflanzen  unter  Vergleichung 
derselben  Organismen  bei  den  Stamropflanzen.  Zur 
Feststellung  des  Existenzalters  eines  Individuums  eig- 
net sich,  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen  eine  hiezn 
passende  Bastardpflanze  am  bequemsten,  zuverlässigsten 
und  besten. 

b.  für  Porstcultur.  Zur  Hebung  der  Forst- 
culturen  hat  man  Samen  von  Waldbäumen  aus  fremden 
Weltgegenden  bezogen,  und  versucht,  durch  sie  eine 
neue  Waldzucht  zu  begründen.  Dieselben  in  grossen 
Beständen  zu  erziehen,  gewährte  eben  keinen  bedeu- 
tenden Nutzen,  dagegen  zeigten  sich  diese  ausländi- 
schen Bäume,  namentlich  die  mit  flachlaufendeu  Wur- 
zeln in  Niederungen  und  die  mit  tiefgehenden  Wurzeln 
in  höher  gelegenen  Localitäten  zur  Mischung  der  Laab- 
holzbestände  ganz  vortheilhaft,  zumal,  da  sie  vom 
Raupenfrass  weniger  zu  leiden  haben,  (weil  die  ihnen 
zugehörenden  Raupen  glücklicherweise  nicht  mit  ihnen 
übersiedelt  wurden),  als  unsere  inländischen  Wald- 
bäume. Allein  im  Ganzen  genommen,  war  der  dadurch 
gewonnene  Vortheil  nicht  eben  beträchtlich.  Da  es 
aber  bei  den  Forslculturen  nicht  auf  den  Ertrag  von 
Früchten  ankommt  und  die  Operation  der  Kreuzung 
bei  unseren  Waldbäumen  zur  Erzielung  grösserer  Schnell- 
wüchsigkeit und  eines  dauerhaften  Nutzholzes  dient, 
so  lohnt  es  sich  doch  der  Mühe,  die  Kreuzung  bei 
ihnen  in  Anwendung  zu  bringen.  Nachdem  nämlich 
von  den  Chemikern  die  Ansicht  aufgestellt  worden  war, 
dass  es  zweckmässig  sei,  den  Werth  eines  Waldbe- 
standes nach  seinem  Kohlenstoffgehalte  zu  bemessen 
und  die  Untersuchungen  dieser  Herren  bei  der  che- 
mischen Zerlegung  des  Samens  in  seine  Urstoffe  er- 
geben haben ,  dass  in  einem  gleichen  Gewichtstheile 
derselben  ungleich  mehr  Kohlenstoff  enthalten  sei,  als 
in  dem  anderer  Pflanzentheile ,  und  erwägend,  dass 
Bastarde,  weil  sie  keine  Samen  bilden  und  daher  kei- 
nen Kohlenstoff  auf  deren  Entwicklung  zu  verwenden 
brauchen ,   denselben  aber  jedenfalls  anderweitig  ver- 
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r  werthen,  fo  verMchte  ioh  im  Jahre  1845  die  Kreosusg 
^  des  PoUeiif  switchea  Pinus  aylvestrif  und  Pinna  ni- 
gricans, awischen  Oberen s  Rolnir  und  Quercua  pednn- 
culala,  awischen  Alnns  glutinoaa  and  Alnus  incana 
und  awifchen  Uhnus  campesiris  und  Ulmus  eifusa,  um 
zu  erfahren,  iveleher  Gebraaeh  von  dem  auf  die  Bil- 
dung der  Samen  abaugebenden  Kohlenstoff  bei  den 
Bastarden  gemacht  werden  würde.  Die  im  Frülyahre 
1846  an  einem  und  demselben  Tage  neben  einander  in 
die  Erde  gebrachten  Samen  der  Abkömmlinge  sowohl, 
wie  die  ihrer  Stammpianaen  haben  ergeben,  dass  die 
Bastard bfiume  nach  nunmehr  8  Jahren  bestimmt  um  ein 
Drittheil  starker  und  grosser  sind,  als  die  Stammeltern, 
und  ich  darf  mich  daher  wohl  der  bestimmten  Hoff- 
nung hingeben,  dass  der  cur  Bildung  der  Samen  nö- 
thige  Kohlenstoff  sor  vermehrten  Entwicklung  der  Cel- 
lulose  möge  verwendet  werden.  Bei  der  Bastardzucht 
der  Coniferen  ist  es  gerathen,  dieselben  in  Localitftten 
zu  verweisen,  die  mindestens  eine  deutsche  Meile  von 
einem  Kieferwalde  entfernt  liegen,  um  die  Bildung  von 
Samen  durch  Vor-  und  Rückschlfige,  welche  einen 
nachtheiiigen  Einioss  auf  die  Holzbildnng  Süssem, 
nach  Möglichkeit  zu  vermeiden. 

c.  für  Garten-  und  Ackerbau.  In  der  Gfirt- 
nerei  giebt  es  kein  Verfahren,  das  so  wirksam  wftre, 
neue  Formen  hervorzubringen,  als  das  Erzielen  der 
Bastarde  und  Mischlinge  durch  Kreuzen  von  Arten  und 
Varietäten.  Diesen  Operationen  verdanken  wir  mehr, 
als  irgend  einer  andern,  die  Schönheit  und  Vortreff- 
lichkeit der  meisten  unserer  Gartenerzeugnisse.  Für 
den  Blumlsten  ist  die  Kreuzung  der  Variet&ten  ein  un- 
versiegbarer Quell  für  neue  und  immer  wieder  neue 
Productionen;  die  Mannichfaltigkeit,  welche  hierdurch 
erzeugt  wird,  ist,  man  kann  sagen,  ohne  Grenzen. 
Selbst  das  Ziehen  von  wirklichen  Bastarden  bringt 
den  Kunst-  und  Handelsgürtnern  gegenwärtig  bei  peren- 
nirenden  Gewächsen  einen  reichlichen  Gewinn.  Die 
Käufer  fragen  nichts  darnach,  ob  die  Pflanze  Samen 
trägt  oder  nicht;  sie  wollen  schön-  und  langblühende 
Sachen  haben,  und  die  erhalten  sie  in  den  Bastarden. 
In  der  Obstbaumzucht  hat  schon  der  verstorbene 
Andrew  Knight  gezeigt,  wie  gross  die  Mannichfaltigkeit 
der  Obstsorten  werden  muss,  die  durch  Kreuzung  er- 
langt werden  kann;  nur  müsste  dieselbe  unter  Er- 
wägung der  Eigenthümlichkeiten,  welche  die  Stamm- 
pflanzen besitzen,  geschehen.  So  würde  es  z.  B.  nicht 
lohnen,  die  Birne  und  den  Apfel,  die  sich  in  Hinsicht 
ihres  Blüthenbaves  so  nahe  stehen,  dass  man  beide 
Arten  in  eine  Gattung  zusammenstellte,  durch  Kreuzung 
mit  einander  zu  verbinden,  wenn  dieselbe  auch  ge* 
länge,  was  bisher  noch  nicht  geglückt  ist.  Die  durch 
vor-  oder  rfickschrettende  Schläge  wieder  fruchtbar 
gemachten  Apfelbimen-  oder  Bimapfelbäume  würden 
Früchte  produciren,  die  unserem  Geschmacke  keines- 
wegs zusagen  dürften,  denn  die  Verschmelzung  der 
Eigenschaften  von  Birnen  und  Äpfeln  ist  von  der  Art, 
dass  man  dies  von  vorn  herein  behaupten  kann.  Man 
versuche  nur  die  Fracht  eines  für  sich  ausgezeichneten 
Apfeb  mit  einer  Birne  ersten  Ranges  zu  gleichen  Thei- 
len  zu  verspeisen,  und  man  wird  sich  überzeugen, 
dass  dies  durchaus  nicht  mundet.  Bei  den  Birn-  und 
Apfelbäumen  kann  nur  durch  Kreuzung  der  schon  be* 
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stehenden  vorzfigiichen  Varietäten  und  Sorten  etwas,  J 
möglicher  Weise  noch  Besseres  erreicht  werden.  An-  V 
ders  ist  es  bei  den  Steinobstarten.  Mandeln  und  Pfir- 
sich, saure  und  süsse  Kirschen,  Apricosen  und  Pfirsich, 
selbst  Apricosen  und  Pflaumen  lassen  eine  Verschmel- 
zung ihres  innersten  Wesens  zu  und  versprechen  mit- 
telst der  Tincturen  eine  ungeahnte  Vermehrung  unseren 
Obstes.  Aber  auch  einige  unserer  Getreidearten,  solche 
nämlich,  von  denen  wir  mehr  als  eine,  zu  einem  Genus 
gehöfende  Art  cultiviren,  wie  der  Weizen  und  die 
Gerste,  lassen  noch  die  Production  von  Vor-  und  Rück- 
schlägen und  somit  eine  Vermehrung  und  Verbesserung 
zu.  Unsere  Bohnen  (Phaseolus  vulgaris  und  Ph.  multi- 
florus),  die  ein  angenehmes  und  nahrhaftes  Gemüse, 
namentlich  im  Zustande  der  haibentwickeiten  Früchte 
abgeben,  bieten  in  Bezug  auf  Mannichfaltigkeit  schon 
eine  grosse  Auswahl.  Wie  sehr  könnte  diese  aber 
noch  vermehrt  werden,  wenn  man  auf  rationellem 
Wege  hier  die  Kreuzung  in  Anwendung  brächte.  An 
interessanten  Anhaltspunkten  fehlt  es  bei  der  Auswahl 
der  zur  Kreuzung  zu  benutzenden  Stammeltern  nicht, 
so  z.  B.  zeigt  ein  Querdurchschnitt  dar  unreifen  Hül- 
senklappen eine  parenchymatische  Zellenschicht,  die 
bei  den  grünen  Sorten,  in  den  nach  aussen  gelegenen 
Zellen  Chlorophyll,  in  den  nach  innen  gelegenen  Stärke- 
mehl enthalten,  während  sämmtliche  Zellen  der  Klappen, 
die  nach  aussen  liegenden  sowohl,  wie  die  nach  innen 
befindlichen,  der  gelblich- weissen  Sorten  blos  Stärke- 
mehl führen.  In  Betreff  unserer  Rüben  zeigt  sich  ein 
ähnlicher  Unterschied,  wie  der  eben  erwähnte.  Unter- 
sucht man  die  Wasserrübe  oder  die  gewöhnliche  weisse 
Futterrübe,  auch  Stoppelrübe  genannt,  den  Turnips  der 
Engländer,  so  sieht  man,  dass  weder  deren  Zell  Wan- 
dungen durch  Jodtinctur  blau  getärhi  werden,  noch 
bemerkt  man  auch  nur  eine  Spur  von  Stärkemehl  inner- 
halb dieser  Zellen.  Hier  Ist  hundert  gegen  eins  zu 
wetten,  dass  durch  wiederholte  Kreuzung  mittelst  Er- 
zielung von  Vor-  und  Rückschlägen  mit  der  märkischen 
Rübe,  welche  identisch  ist  mit  der  Kohlrübe  oder  Wracke, 
dem  schwedischen  Turaips,  deren Rübenzellen  mitStärke- 
mehl  angefüllt  strotzen,  während  die  Zell  Wandungen 
ebenfalls  durch  Jodtinctur  blaugefärbt  werden,  eine  neue 
Rübe  erzeugt  wird,  die  in  ihren  Eigenschaften  die  der 
Stammpflanzen  jedenfalls  übertrifft.  Eine  von  mir  durch 
Kreuzung  des  Solanum  utile,  weiches  auch  zu  den  knol- 
lentragenden Arten  gehört  und  äusserst  wohlriechende 
Früchte  bringt,  und  Solanum  tuberosum  im  Jahre  1850 
erzielte  Bastard^uckerkartoffel ,  die  Herr  Kunst-  und 
Handebgärtner  F.  A.  Haage  jun.  in  Erfurt  entweder 
jetzt,  oder  im  nächsten  Frühjahr  in  den  Handel  bringen 
wird,  ist  so  recht  geeignet,  die  Vortheile  klar  zu  machen, 
welche  die  Kreuzung  bei  den  Nutzpflanzen  bietet.  Die 
Kartoffelkrankbeit ,  die  wiederum  in  der  neueren  Zeit 
auf  die  Cultur  dieses  nützlichen  und  einträglichen  Pro- 
ductes  so  verheerend  einwirkte,  dass  man  bereits  daran 
dachte,  dieselbe  ganz  aufzugeben  und  sich  allenthalben 
nach  einem  Ersatz  dieses  unentbehrlichen  Nahrungs- 
mittels umsah,  hatte  zwar  gleich  nach  ihrem  ersten 
Auftreten  den  Vorschlag  angeregt,  dass  durch  Regene- 
ration ans  Samen  neue  Sorten  gezogen  werden  möch- 
ten. Der  Vorschlag  wurde  ausgeführt,  das  Ergebniss 
aber  war,  dass  Kraut  und  Knollen  der  Sämlingi 
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falls  in  eioem  gröiseren  oder  geringeren  Grade  von 
der  herrschenden  Krankheit  ergriffen  waren.  Dnrcb 
den  Samen  wurden  nämlich,  wie  durch  den  Spross 
nicht  nur  die  habituellen  und  wesentlichen  Kennzeichen 
auf  die  IVachkommenschaft  fortgeerbt,  sondern  auch 
die  Eigenthümlichkeiten  des  innersten  Wesens  der 
Stammgewfichse ,  wozu  denn  natariich  die  Disposition 
zu  irgend  einer  Krankheit  ebenfalls  gehört.  Dies  er- 
kennend, überzeugte  ich  mich  bald,  dass  hier  nur  durch 
Kreuzung  noch  nicht  zu  sehr  von  der  Krankheit  be- 
fallener Sorten  mit  einer  anderen  knollentragenden  Art 
geholfen  werden  könne,  weil  ich  gute  Gründe  hatte, 
anzunehmen,  dass  die  Krankheit  durch  Altersschwfiche 
bedingt  werde  nnd  dass  durch  Verschmelzung  der  in- 
nersten Wesenheiten  mit  einer  normal  gesunden  Kar- 
toffel, selbst  wenn  sie  einer  andern  Art  angehöre,  die 
Erziehung  von  Knollen,  die  sich  frei  ron  der  Krankheit 
zeigen  möchten,  zu  erwarten  sei.  Es  mag  nun  sein, 
dass  dnrch  meine  Bastardkartoffel  noch  kein  Ersatz  für 
alle  bis  jetzt  ausgestorbenen ,  zum  Theil  sehr  ausge- 
zeichneten Sorten  gegeben  ist,  was  aber  noch  daran 
fehlen  sollte,  kann  durch  wiederholte  Kreuzung  mit 
unserer  alten  Kartoffel  nachgetragen  werden.  Dass- die 
Kartoffelkrankheit  sich  nicht  durch  Ansteckung  fort- 
pflanzt, dass  nicht  ein  Pilz  ihr  Entstehen  verursacht 
und  dass  dieselbe  nicht  sämmtliche  Sorten  in  einem 
gleichen  Grade  heimsucht,  ist  aus  nachstehender  Dar- 
stellung ersichtlich.  Beobachtet  man  die  Krankheit 
genau  und  in  der  freien  Natur,  so  unterscheidet  man 
am  Kraute  verschiedener  Sorten  ohne  grosse  Mühe  drei 
Stadien.  Das  erste  Stadium  charakterisirt  sich  durch 
Wahrnehmung  einzelner  missfarbener  Flecken,  auf  den 
einzelnen  Blättchen,  die  später  schwarz  werden  und 
auf  deren  Unterseite  ein  Pilz  (Pteronospora  trifurcata 
Unger)  erscheint.  Diese  Flecken  erstrecken  sich  nie 
bis  zum  allgemeinen  Blattstiel,  noch  weniger  bis  zum 
Stengel  und  üben  auf  die  Knollenbildung  durchaus  kei- 
nen nachweisbaren,  nachtheiÜgen  Einfluss.  Der  ge- 
nannte Pilz,  der  die  Krankheit  in  allen  drei  Stadien 
begleitet,  ist  nur  ein  Symptom  der  Krankheitserschei- 
nungen, nicht  Ursache  derselben.  Dieses  Stadium  kann 
man  künstlich  hervorrufen,  wenn  man  die  Sporen  der 
Pteronospora  auf  die  Unterseite  eines  völlig  gesunden, 
kräftigen  Blättchens  bringt,  das  während  der  Einwir- 
kung der  Sonnenstrahlen,  auf  seiner  Oberfläche  häußg 
mit  Wasser  besprengt  wird.  Wählt  man  für  diesen 
Zweck  Pilzsporen,  welche  das  dritte  Stadium  der 
Krankheit  begleiten,  so  ist  nicht  etwa  ein  grösseres 
Umsichgreifen  des  dadurch  entstehenden  Fleckes  be- 
merkbar, was  doch  eintreten  müsste,  wenn  er  als 
Ursache  der  Krankheit  zu  betrachten  wäre,  sondern 
der  Erfolg  ist  mit  dem  fibereinstimmend,  welcher  durch 
die  Pilzspore  des  ersten  Krankheitsstadiums  veranlasst 
wurde.  Das  zweite  Stadium  zeigt  diese  Flecken  zuerst, 
entweder  an  den  Blättern  und  verbreitet  sich  von  hier 
aus  auf  den  Blattstiel  oder  er  geht  vom  Stengel  selbst 
aus,  lässt  aber  den  Gipfel  des  "Stengels  oder  Zweiges 
stets  unberührt  In  diesem  Zustande  findet  man,  neben 
anscheinend  noch  gesunden  Knollen  auch'  kranke  und 
zwar  genau  in  demselben  Verhältniss,  in  welchem  das 
Krant  leidet.  Hier  sind  aber  die  scheinbar  gesunden 
Knollen  durchaus  nicht  als  normal  gesund  zu  erachten. 
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Kocht  man  dieselben  und  behandelt  Dorcbselmitte  hier-  f 
von  mit  Jodlösung,  so  bemerkt  man  mehr  oder  minder  r 
grosse  Stellen,  deren  Zellenwände  nicht  blau  gefärbt 
werden.  Das  dritte  Stadium  beginnt  mit  der  Erkran- 
kung der  Gipfelspitze  des  Stengels  oder  Zweiges,  den 
es  brüchig,  gleich  Glas  macht.  Dasselbe  hat  einen  ra- 
piden Verlauf,  betrifft  nur  Sorten,  die  dem  gänzlichen 
Aussterben  nahe  sind,  wird  aber  nicht  immer  abge- 
wartet, weil  der  Einfluss  dieses  letzten  Stadiums  der 
Krankheit,  auf  die  Production  der  Knollenbildung  so 
nachtheilig  wirkt,  dass  der  Eigenthümer  bei  der  fort- 
gesetzten Cultur  seine  Rechnung  nicht  findet.  Dieses 
Stadium  beobachtete  ich  zuerst  an  einer  frühen  weis- 
sen, äusserst  wohlschmeckenden,  in  der  Umgebung  von 
Berlin  sehr  beliebten  Tafel kartoffel,  die  als  platte  Weisse 
bekannt  war;  an  der  holländischen  Zuckerkartoffel, 
die  ich  selbst  und  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  cnlti- 
virte,  bis  sie  dem  Aussterben  erlag;  ferner  an  der  pol- 
nischen rothen  Futterkartoffel,  die  sich  durch  grossen 
Stärkemehlgehalt  und  reichen  Ertrag  auszeichnete  und 
an  der  weissen  Nierenkartoffel,  deren  vorzügliche  Ei- 
genschaften darin  bestanden,  dass  die  Knollen  von  fei- 
nem Geschmacke  dicht  am  Wurzelstocke  neben  einander 
sassen  und  das  Einernten  erleichterten.  —  (Aus  Fr. 
KlotzscVs  „Pflanzen-Bastarde  und  Mischlinge^  etc., 
pag.  21  '-  29.) 


Bachendl.  Unter  den  vielen  bis  jetzt  bekannten 
Ölen,  welche  in  Norddentschland,  namentlich  in  Hanno- 
ver, zur  Bereitung  von  Speisen  und  als  Brennmaterial 
benutzt  werden,  nimmt  auch  das  Buchenöl,  wegen 
seiner  vielen  guten  Eigenschaften,  ein  Plätzchen  ein. 
Obgleich  dasselbe  im  Handel,  so  weit  bekannt,  bis 
jetzt  keine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat,  so  mag  der 
Grund  wol  grösstentheils  darin  liegen,  dass  die  Leute, 
welche  „Buch"  (worunter  man  die  Nüsschen  (Nueulae) 
versteht)  sammeln  oder  sammeln  lassen,  das  meiste 
daraus  gewonnene  Öl  im  eigenen  Haushalt  verbrau- 
chen und  nur  das  wenig  übrig  gebliebene  durch  Hau- 
sirer  an  Private  verkaufen.  Hierdurch  wird  die  Mög- 
lichkeit genommen,  den  Verbrauch  des  Buchenöls  auch 
nur  annähernd  bestimmen  zu  können.  Das  Einsammeln 
der  Nüsschen  oder  Bnchäcker  von  Fagus  sylvatica  L., 
woraus  das  Buchenöl  gewonnen,  geschieht  gewöhnlich, 
in  der  Umgegend  der  Stadt  Hannover,  in  den  letzten 
Tagen  des  Octobers  und  den  ersten  des  Novembers. 
Das  Aufsuchen  mit  der  Hand  liefert  stets  das  beste 
Buch;  denn  obgleich  dieses  mühsam,  so  wird  doch 
eine  Säuberung  von  s.  g.  taubem  Buch  von  vom  herein 
bezweckt.  Eine  andere  wenig  bessere  Art  das  Bnch 
einzusammeln  besteht  darin,  dass  man  grosse  Tücher 
u.  s.  w.' unter  die  Bäume  legt  und  an  die  einzelnen 
Zweige  mittelst  Stangen  klopft.  Diese  Gewinnungs- 
weise scheint  im  ersten  Augenblick  weniger  kostspielig 
als  die  erstere,  ist  es  aber  doch,  indem  das  so  ge- 
wonnene Buch  noch  eine  Absonderung  vom  tauben 
Buch  bedarf,  und  wo  diese  unterbleibt,  ist  die  Arbeit 
des  Ölschlagens  grösser,  ohne  dadurch  mehr  Öl  zu  ge- 
winnen. Der  Himten  Buch  kostete  im  vorigen  Jahre 
um  Hannover  16  fyr,  das  Gewicht  eines  Himtens  ist 
25— 27 ff  Hannov.,  woraus  man  6— ^8  ff  reines  öl  er- 
hält und  wurde  das  Pfund  mit  4  ffr  8  ^  im  Hansirhandel 
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besahlt.  Das  öl  wird  durch  g.  g.  Stampfen  i^eschla- 
gen.  Die  Farbe  des  Bucbendls  ist  ein  schönes  mattes 
Hellgelb,  sein  Geschmack  ist  pikant,  wie  eben  die 
Nüsschen  der  Bachen  solchen  besitzen.  An  Fettigkeit 
übertrifft  es  Tast  alle  anderen  Öle.  Als  Beispiel,  wie 
Tiel  Buchenöl  im  Kleinen  verbraucht,  möge  gesagt  sein, 
dass  eine  Mühle  in  der  Nähe  HannoTcrs  im  vorigen 
Jahre  600  Himten  geschlagen  hat,  welches  also  im 
Durchschnitt  5600  Q^  beträft.  Nach  Angabe  eines  Mak- 
lers kamen  im  Handel  vor  2400  QT.  Von  einzelnen  Kauf- 
leuten wurde  mir  der  Verbrauch  bedeutend  grösser 
angegeben;  bei  genauer  Nachfrage  meinten  diesel- 
ben aber  Nnssöl  (aas  Wallnnss?},  welches  sehr  viel  im 
Handel  als  Buchenöl  vorkommt.  Da  das  NussOl  nicht 
den  schönen  Geschmack  des  Buchenöls  besitzt  und  er- 
steres  oft  die  Stelle  des  letzteren  einnimmt,  so  mag 
dieses  wol  ein  Hauptgrund  sein,  weshalb  manche  Leute 
das  Bnchenöl  nicht  besonders  schmackhaft  finden.  Dies 
kann  indess  nar  anf  diejenigen  Anwendung  haben, 
welche  Bnchenöl  nicht  kennen;  denn  wer  dasselbe 
einmal  gekostet,  wird  so  leicht  nicht  dessen  lieb- 
lichen pikanten  Geschmack  vergessen.  Die  Bestim- 
mung des  Buchenöls  ist  hauptsächlich  die,  einen  Be- 
standtheil  des  Salats  auszumachen;  indess  benutzt  es 
der  Bauer  nicht  allein  hierzu,  sondern  auch  als  Er- 
satzmittel der  Butter  und  wird  es  anf  diese  Weise  zur 
Bereitung  der  Speisen  verwendet.  Ist  eine  gute  Buch- 
ernte gewesen,  so  erfüllt  es  auch  seine  Bestimmung 
als  Brennöl.  Ausser  dem  öl  gewinnt  man  auch  die 
s.  g.  Buchkuchen.  Dieses  sind  Platten  etwa  9"  Q  und 
\\"  dick  und  bestehen  ans  den  ausgepressten  Hüllen 
(Bpicarpium)  des  Buchs.  Sie  finden  nur  Anwendung  als 
Brennmaterial,  indem  sie  für  das  Vieh  durchaus  un- 
verdaulich sind  und  von  diesem  auch  nicht  gefressen 
werden.  —  Es  ist  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass 
Buchenöl  die  sonst  in  Haushaltungen  zu  Speisen  be- 
nutzten öle  gänzlich  verdrängen  würde,  wenn  es  im 
Handel  leichter  zugänglich  wäre  und  nicht  so  oft  eine 
Verwechslung  mit  dem  Nussöl  zu  erleiden  hätte. 

Wilh.  Seemann. 

Cojj^eraicia  tedomm,  Mart.  (Corypha  tectorum, 
H.  B.  Knnth).  Venezuela  und  Neu  -  Granada  sin'd  das 
Vaterland  dieses  herrlichen  Baumes,  wo  er  die  Ebene 
bewohnt.  In  der  ersteren  Republik  wird  er,  nach  H  u  m- 
boldt  und  Bonpland,  Palma  de  cobija,  in  der  letz- 
teren, nach  Purdie,  Palma  serra  (cera??)  genannt. 
nDas  Holz  dieser  Palme,"  sagt  Humboldt,  neignet  sich 
trefflich  zum  Bauen,  und  ist  so  hart,  dass  es  schwierig 
ist,  einen  Nagel  hinein  zu  schlagen.  Die  föcherförmigen 
Blätter  werden  zum  Decken  der  Hütten,  welche  in  den 
Ebenen  Venezuelas  (LIanos)  angetroffen  werden,  benutzt 
und  Dächer,  welche  damit  gedeckt  sind,  brauchen  höch- 
stens alle  20  Jahre  erneuert  zu  werden.  Man  befestigt 
die  Blätter  durch  Umbiegen  des  unteren  Theiles  der 
Blattstiele,  welche  vorher  zwischen  Steine  geklopft 
sind,  damit  sie  sich  biegen  und  nicht  brechen."  — 
Purdie,  der,  so  wol  wie  Seh  lim  (Nr.  998)  diese  Palme 
in  der  Provinz  Santamarta  in  Neu -Granada  antraf,  be- 
stätigt Humboldt^s  Aussage  in  einem  Memorandum, 
welches  in  Hooker's  Herbarium  enthalten,  und  be- 
nachrichtigte uns  ferner,  dass  die  Frucht  dieser  Palme  den 
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Bewohnern  jener  Gegend   als  Nahrungsmittel  dient. 
(Aus  B.  Seemannes  »Populär  History  of  the  Palms  and 
their  Allies,  ined."} 


Neue  Büelier. 

Beitrag  sar  Bäkern  Keiitnlss  des  Formeikrelset 
elliger  iiläidlscher  Leiicanthem«B-  aid 
PyrethruB-Arten  De  Gaidolle's.  Von  Prof. 
Dr.  Ed.  Fenzl.  Wien,  1853.  Gedruckt  bei  Karl 
Überreuter.  (Abgedruckt  aus  den  Schriften 
des  zoologisch -botanischen  Vereins.  Band  HI. 
1853.   30  Seiten.   8.) 

Es  isl  eine  merkwürdige  Erscheinung^  dass 
die  Natur  sich  in  ihrer  unerschöpflichen  Viel- 
seitigkeit darin  gefällt,  solche  Momente,  welche 
wir  in  gewissen  Abtheilungen  als  die  wichtig- 
sten, beständigsten  achten  lernten,  nun  zum 
Schluss  einmal  zur  Veränderung  über  den  Hau- 
fen zu  werfen,  und  in  derselben  Gattung,  in 
derselben  Art,  demselben  Individuum  aUe  jene 
Variationen  aufspielt,  durch  die  wir  sonst  die 
schneidendsten  Charaktere  erhielten.  Wer  eine 
Einsicht  in  eine  Familie  gewinnen  will,  der 
muss  eben  neben  den  typischen  Gattungen  und 
den  anomalen  vor  allen  diese  polymorphen  Pro- 
teen Studiren.  Der  Griffel,  der  Kelchsaum,  der 
Staubbeutel,  die  Frucht:  das  sind  die  organischen 
Grossmächte  unter  den  Syngenesisten. 

Wer  nun  ein  wenig  sich  mit  der  merk- 
würdigen Familie  vertraut  gemacht  hat  —  der 
wird  mit  Schmerzen  sehen,  wie  es  gerade  unter 
den  gemeinsten  —  und  daher  von  vornehmen 
Botanikern  ex  professo  vernachlässigten  —  (wer 
wollte  sich  auch  herablassen,  eine  Artemisia 
campestris  zu  studirenl)  die  lehrreichsten,  zahl- 
reichsten Wandlungen  giebt.  Wer  viel  mit  dem 
Griffel  gearbeitet  hat,  der  wird  Gattungen  wie 
Petasites  und  Echinops  scheel  ansehen,  ohne 
sich  entschliessen  zu  können,  sie  zu  zerlegen; 
wie  könnte  man  bei  sonstiger  Übereinstimmung 
Echinops  exaltatus  und  sphaerocephalus,  Peta- 
sites oOficinalis  und  albus  trennen?  Wer  auf 
die  Antherenschwänze  viel  hielt,  wird  bei  den 
Asterineen  und  Xeranthemeen  sich  überzeugen, 
wie  wenig  oft  damit  auszurichten*  Die  Frucht 
(eigentlich  der  ehrlichste  Freund  des  Syngene- 
sistenmonographen)  wird  bei  Anthemideen,  Ca- 
lendulaceen,  Senecionen  u.  A*  leichtfertig,  und 
launig  erscheint  sie  in  nie  enden  wollender 
Maskerade. 
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Auf  das  Blumenrohr  hat  man  in  Paris  An<- 
themideen  -  Gatlungen  frisch  weg  constrnirt, 
weil  man  eben  nur  seltene  Sachen  ansah  und 
vergass,  sich  bei  den  gemeinen  Arten,  die  auf 
den  Feldern  in  Millionen  prangen,  Raths  zu  er- 
holen* 

Wer  für  Hemmiuigsbildungen  übermässig 
schwärmt,  auf  ein  Antherenrudiment  eine  Gat^ 
tung  basiren  möchte:  der  wird  bei  den  Syn- 
genesisten  durch  Amica,  Ligularia  u.  A.  wider- 
legt. Letztere  Pflanze  erlaubt  sich  sogar  oft 
die  Indiscretion,  als  Labiatiflore  zu  paradiren, 
wodurch  es  ihr  gelungen  ist,  sich  bei  wackern 
Autoren  als  Gattung  geltend  zu  machen. 

Ein  altes  Sündenstück  war,  dass  man  seine 
Augen  schloss  gegen  das  häufige  Fehlschlagen 
der  Strahlblüthen  und  so  eine  ganze  Anzahl 
Gattaogen,  wie  Lyonettia,  Santolina,  Linosyris 
tt.  A.  flott  fortexistiren  Hess,  während  man 
gleich  daneben  eine  varietas  discoidea  bei  den 
durch  Strahlen  abgetrennten  Gattungen  sorg- 
faltig einregistrirte. 

Endlich  ist  auch  der  Pappus  wahrscheinlich 
seit  Beginn  dieser  guten  Erde  ein  heimlicher 
Revolutionär,  ein  stiller  Rother,  allein  erst  die 
neuesten  Forschungen  haben  ihn  entlarvt.  Er 
fehlt  und  erscheint  polymorph  in  demselben 
Köpfchen. 

Es  war  zuerst  Prof.  Petermann  in  Leipzig, 
der  bei  seinen  Untersuchungen  diesen  Umtrieben 
auf  die  Spur  kam,  Indem  er  zunächst  ein  paar 
Arten  von  Leucanthemom  abschied,  von  denen 
er  später  einsah,  dass  sie  nur  Formen  des 
grossen  Kreises  des  Leucanthemom  vulgare 
wären. 

Unserm  Schultz  Bip.  kam  diese  Entdeckung 
gerade  vor  Thorschlnss  in  die  Hände.  Trotz 
der  ihm  eigenen  naturwüchsigen  Anschauung, 
Deutung  und  Verwerthung  der  Organe,  worin 
wir  sein  Hauptverdienst  zu  erkennen  glauben 
—  hatte  er  in  seiner  eben  im  Druck  befindli- 
chen Jubelschrift  zu  Ehren  unsres  Koch  in 
den  Tanaceten  ein  wenig  zu  viel  gekünstelt. 
^Um  jedoch  auch  denjenigen  zu  genügen,  welche 
entgegengesetzter  Ansicht  sein  könnten,^  wurden 
die  unter  „Tanacetum,  Phalacrodiscus,  Decaneu- 
rum  gesonderten  Arten  prophylactisch  vorweg 
als  „Tanaceta^  mit  Berücksichtigung  der  Priori- 
tätsrechte aufgeführt,  was  dem  Autor  13  Stück 
,,Mihi"  eintrug.  Auf  pag.  38  ist  eine  Beob«* 
achtung  Fetermann's  mit  enigeflchaltet,  ihr 
alles  Verdienst   zuerkannt,    allein    die  Sachen 
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7,blid>en  stehen,  wie  sie  geschrieben.^  So  be- 
kam allerdings  die  in  der  Entwickelnng  der 
Syngenesistenkenntniss  höchst  wichtige  Schrift 
einen  etwas  zweifelhaften  Anstrich. 

Es  ist  nun  bei  so  gewichtigen  Fragen  von 
dem  höchsten  Interesse,  zu  sehen,  wie  ein  Mann, 
vor  dessen  gediegensten  und  tiefsten  Forschun- 
gen Jedermann  die  grösste  Hochachtung  besitzt, 
nun  alle  diese  neuen  Errungenschaften  durch 
mühselige  Culturversuche  und  fleissige  Unter- 
suchungen frischer  und  trockner  Exemplare  be-> 
stätigt. 

Zunächst  werden  die  Charaktere  in  ihrer 
Wichtigkeit  und  Beständigkeit  erwogen  und  da- 
durch das  Ergebniss  wieder  erlangt,  dass  man 
Leucanthemum,  Phalacrodiscus,  Decaneumm  und 
Tanacetum  durchaus  vereinigen  muss.  Die  über- 
aus genauen  Untersuchungen  zu  excerpiren,  ist 
nicht  wohl  möglich :  man  möge  selbst  nachlesen, 
was  wir  Jedermann  empfehlen. 

Die  Gattung  Tanacetum  (L.)  Schultz  Bip.  zer- 
fällt nach  dem  Autor  in  folgende  Gruppen: 

Subgen.  L  Tanacetosraa:  achenia  omnia 
papposa.  (Tanaceti  sp.  plurimae  Schultz  Bip. 
Pyrethri  et  Tanaceti  sp.  plurimae  DG.  Prodr.) 

Subgen.  H.  Leucanthemum  Tournef.  — 
Achenia  nunc  omnia  calva,  nunc  solum  radii 
cuncta,  pauca  v.  plurima  pappo  oblique  com- 
pleto,  incompleto  v.  rudimentario  interno  v.  late- 
rali  coronato.  —  Capitulonun  radius  typice  longus 
albus,  V.  roseus.  Leucanthemum  et  Phalacro- 
discus Schultz  Bip.  Leucanthemi  sp.  n.  i — 17. 
DC.  Prodr.  excl.  reliquis.) 

Subgen.  HI.  Decaneurum  Schultz  Bip. 
(nee  DG.)  Achenia  radii  omnia  v.  longo  plurima 
calva,  disci  papposa.  —  Capituiorum  radius  lon- 
gus albus. 

(Pyrethrum  uliginosum  et  serotinum  auct.) 

Hierauf  folgt  nun  eine  Monographie  der 
Arten  Tanacetum,  Leucanthemum  Schultz  Bip. 
und  T.  monspeliense  Schultz  Bip.  Ersteres 
zerfällt  in  die  Abarten:  var.  a.  pratensis,  ß.  an- 
riculata  (hierher  Chrys.  pallens  Gay),  y.  mon- 
tana,  8.  graminifolium  (hierher  Chrys.  gracili- 
caule  Dufour),  var.  e.  discoidea,  var.  i,  tubuloso 
radiata.  Es  fehlt  dem  südlichen  Portugal  und 
Spanien,  Sardinien  (?),  Sicilien,  Neapel,  Grie- 
chenland. Zum  Schluss  kommt  ein  Excurs  über 
Chrysanthemum  ceratophylloides  All.,  welches  für 
eine  Form  des  Tanacetum  atratum  Schultz  Bip. 
(Chr.  coronopifolium  VilL,  Koch)  angesehen  wird. 
Wir  sind  in  der  Lage,  ein  Wort  über  das  Vor^ 
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kommeii  AUione's  Pflance  xu  sprechen.  Wir 
fanden  sie  luersl  um  Carlino  in  Piemont  ganz 
einzeln  aof  den  dttrrsten  Hängen  und  diese 
Exemplare  bleiben  sieh  bis  in  die  Einzelheiten 
des  Kelchsaums  gleich.  Spftter  beobachteten  wir 
eine  grosse  Heerde  derselben  Pflanze  am  nörd- 
lichen Hange  des  Col  de  Tenda  unter  Centanrea 
aniflora  u.  a.  Hier  kamen  einige  dünne  Exem- 
plare Tanacetum  Leucanthemum  montanum  mit 
Tor  ^  allein  es  gab  auch  keine  Secunde  einen 
Zweifel  ttber  die  Bestimmung  dieser  Formen: 
völlig  übereinstimmende  Exemplare  derselben 
Art  sammelten  1852  zu  Tenda  die  Herren  Bois- 
sier  und  Reuter.  Wir  möchten  dieselben 
also  wohl  in  Schutz  nehmen,  so  lange  sie  ihren 
eigenthttrolichen  Pappus  bewahrt,  was  sie  zu 
thun  scheint. 

Diese  kleine  Abhandlung  hat  uns  recht  schmerz-^ 
lieh  erinnert  an  die  Monographie  der  Sileneae 
und  Alsineae,  welche  der  geehrte  Verfasser 
seit  ewigen  Zeiten  im  Kasten  liegen  Iftsst,  ohne 
den  Genuss  derselben  dem  Publikum  zu  ge- 
wahren. Wir  wünschen,  endlich  die  so  lange 
vollendete  Arbeit  als  einen  freundlichen  Leiter 
in  der  jetzt  so  ungeniessbaren  Region  zu  er- 
halten und  legen  diese  Bitte  Herrn  Prof.  Fenzl 
dringend  ans  Herz. 
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Memoire  sur  le  Papyras  des  aicleBS  et  sur  le 
Papyrns  de  Slclle.  Par  Ph.  Pariatore.  Ex- 
trait  da  tome  XIT.  des  raemoires  pr^sent^s  par 
divers  savants  k  Tacad.  d.  seiences.  Paris  18S3. 

Der  unermüdliche  Prof.  Pariatore  giebt 
uns  in  der  unter  vorstehendem  Titel  erschie- 
nenen Abhandlung  eine  so  überaus  interessante 
und  lehrreiche  Monographie  des  Papyrus  anti- 
quorum  Willd.,  dass  wir  es  nicht  über  uns  ge- 
winnen können,  den  Lesern  dieser  Blfttter  nicht 
wenigstens  ein  kurzes  Resurn^  des  Inhalts  der- 
selben mitzutheilen.  Eine  Pflanze,  deren  einstige 
Anwendung  die  materielle  Grundlage  der  ge- 
sammten  Literatur  geworden  ist,  verdient  mehr 
als  manche  andere,  unsre  Aufmerksamkeit  zu 
fesseln  und  war  würdig  einen  Schriftsteller  zu 
finden,  der  mit  ebenso  viel  Geist  als  Gründlichkeit 
die  Hauptzüge  ihrer  Geschichte  in  grossen  Zü- 
gen festzustellen  wusste.  Pariatore  spaltet 
die  seit  Linnö  hergebrachte  Einheit  des  Papyrus 
in  zwei  wohl  charakterisirte  neue  Species.  Schon 
Caspar  Bauhin  hatte  in  seinem  berühmten  Pinax 
einen  Papyrus  siciliana  vel  syriaca  und  einen 
andern,  nilotica  vel  aegyptiaca,  unterschieden. 
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Ein  Gesprftdi  mit  Lepsius  scheint  jüngst  Zweifel 
an  dieser  specifischen  Einheit  in  Pariatore  an- 
geregt  zu  haben.  Beide  Gelehrte  begegneten 
sich  in  ihrer  Verwunderung,  unter  den  alt- 
egyptischen  Hieroglyphen  den  Papyrus  anders, 
als  er  sich  in  unsern  Gewächshäusern,  deren 
Exemplare  wohl  sämmtlich  aus  Sicilien  stauunen, 
darstellt,  abgebildet  zu  sehen :  mit  straff  in  die 
Höhe  gerichteter  nämlich,  statt  mit  anmulhig 
ausgebreiteter  lodcerer  Umbelle.  Diesen  Um- 
stand hätte  man  jedoch  als  naturwidrig  dem 
steifen  Geschmack  der  egyptischen  Kunst  zur 
Last  legen  können^  wenn  nicht  zwei  im  Mu- 
seum zu  Berlin  aufbewahrte,  aus  den  Catacomben 
Thebens  stammende^  schon  von  Knnth  gesehene 
Papyrusstengel  dem  durchreisenden  Pariatore 
dieselbe  Erscheinung  dargeboten  und  ausserdem 
einen  wesentlichen  Unterschied  in  den  Involu- 
cellarblättchen  verrathen  hätten.  Ein  kritisches 
Studium  zahlreicher  Herbarienexemplare  v^- 
breitete  bald  über  diesen  Gegenstand  das  er- 
wünschte Lidit.  Die  Aufstellung  der  Cyperus 
syriaca  Pari,  und  Papyrus  Pari,  folgte  unmittel- 
bar. Nubischen  von  Figari  gesammelten  Spe- 
cimens  zufolge,  besitzt  die  africanische  Art 
(Cyperus  Papyrus  Part.)  fünf  oder  sechs  statt  drei 
und  zwar  weit  längere  Foliola  der  Involucellen, 
als  die  sicilische  Species  und  dabei  eine  gerin- 
gere Höhe  des  Schaftes.  Ob  auch  die  Organi- 
sation der  Blüthe  oder  Frucht  Verschiedenheiten 
nachweisen  kann,  wird  eine  spätere  Analyse 
vollkommnerer  Exemplare  lehren. 

Das  Schweigen  sämmtlicher  Schriftsteller  des 
Alterthums  macht  es  evident,  dass  die  Papyrus- 
staude in  Sicilien  nicht  wahrhaft  wild,  sondern 
eingeführt  und  nur  verwildert  sei.  Es  muss 
dies  von  Syrien  aus,  kurz  vor  dem  zehnten 
Jahrhundert  unter  der  Saracenenherrschaft  ge- 
schehen sein.  Jetzt  wächst  diese  prachtvolle 
Cyperacee  im  südöstlichen  Theile  der  Insel, 
vollkommen  eingebürgert.  Ihr  Hauptstandort  ist 
längs  der  Ufer  eines  Armes  des  Anapoflüsschens, 
gegen  die  berühmte  Quelle  Cyane  hin.  Sie 
liebt  stillfliessende  Bäche  mit  geringer  Wasser- 
tiefe und  in  der  Nähe  der  Küste.  So  bildet 
sie  in  der  Nachbarschaft  von  Syracus,  wo 
Boccom  1674  ihrer  zuerst  erwähnt  und  wo 
man  noch  jetzt,  als  eine  Curiosität,  Papier  aus 
ihr  bereitet,  einen  herrlichen  Schmuck  der 
kleinen  Flüsse,  denn  sie  wächst  in  ihnen  äus- 
serst zahlreich  und  erhebt  ihre  mit  eleganten 
Dolden  gekrönten  Schäfte  zu  wirklich  giganli- 
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icheD  DimensioBM.  „Es  giebt,  mgi  Paria-* 
^'  lore,  dicht  beim  Anapo  ein  breiles  Wasser- 
becken, welches .  Camerone  (grosses  Zimmer) 
genannt  wird  und  das  von  alten  Seiten  yon 
Papyrus  eingehegt  ist,  so  dass  er  eine  Art  von 
Wald  rings  umher  bildet.  Das  ruhige  Wasser 
umspült  liebkosend  die  Wurzeln,  aus  denen 
Stengel  von  12—16'  Höhe  hervorschiessen;  in 
demselben  spiegeln  sich  majestätisch  die  sanft- 
geneigten  Umbellen,  die  sich  auf  den  Gipfeln 
entfalten.  Als  ich  mich  an  diesem  Orte  befand, 
glaubte  ich  mich,  wie  im  Traume,  in  ein  Tropen- 
land entrückt.^ 

Die  Angabe,  dass  der  Papyrus  auch  in  Ca- 
labrien  wachse,  muss  auf  einem  Irrthom  beruhen. 
Bei  Palermo  war  er  einst  hftufig  in  einem  Flüss- 
ohen,  welches  von  ihm  den  Namen  Papireto 
angenommen  hat;  wie  auch  ein  Theil  der  Stadt 
Bur  Normannenperiode  Transpapiretom  genannt 
ward.  Der  Araber  Bbn  Haucal  ist  der  erste, 
der  mit  dem  Vorkommen  des  Papyrus  in  Sicilien 
überhaupt  zugleich  auch  diese  Localität  anführt 
und  hinzufügt,  das  Gewächs  werde  zur  Fabri- 
cation  von  Papier  für  den  Sultan  benutzt.  Als 
1591  dies  Gewässer  ausgetrocknet  ward,  ver- 
schwand die  wilde  Papyrusstaude  aus  der  Ge- 
gend von  Palermo.  In  Syrien  wächst  sie  an 
mehreren  Stellen  längs  der  Küste  zwischen  JaiTa 
und  Tyrus.  Bruce  entdeckte  sie  im  Jordan, 
nahe  bei  der  Brücke  der  Söhne  Jacobs;  er  hat 
sie  auch  in  seiner  Reisebeschreibung  abgebildet, 
aber  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  der  Papyrus  vom 
Jordan  zur  africanischen  oder  syrischen  Art 
gehöre.  Dasselbe  gilt  von  der  am  Zusammen- 
flttss  des  Euphrat  und  Tigris  vorkommenden,  von 
welcher  schon  Plinius  redet  und  die  Guilan- 
dini später  beobachtet  hat.  In  Abyssinien  fand 
ihn  Bruce  auf;  in  Egypten  aber  ist  er  in  neue- 
rer Zeit  so  äusserst  selten  geworden,  dass 
Figari  ihn  für  gänzlich  ausgestorben  hält,  ob- 
wohl dem  Referenten  ganz  neuerdings  von  dem 
berühmten  Reisenden  Hrn.  Kotschy  versichert 
worden  ist,  er  wachse  noch  jetzt  bei  Damiette. 
Höchst  interessant  muss  es  daher  sein,  dass 
Figari  die  africanische  Species  1838  in  einem 
tiefen  Sumpfe  N.ubiens  nahe  am  weissen  Nil 
entdeckte,  unstreitig  dieselbe,  welche  im  Alter- 
thum  in  Egypten  in  so  grossem  Überflusse  vor- 
handen war.  Willdenow's  Papyrus  madaga- 
scarinus  ist  eine  nah  verwandte,  aber  verschie- 
dene Art.  Referent  erlaubt  sich  hinzuzufügen, 
C  dass  nach   einer  von  Pariatore  übersehenen 
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Angabe  in  Heoker's  trefflicher  Niger 
das  Vorkonunen,  wahrscheinlich  der  egyptischen  "^ 
Papyrusstaude,  auch  im  westlichen  Africa  jetzt 
constatirt  ist,  da  dieselbe  als  sehr  häufig  an 
den  Ufern  des  Accrastromes  in  Guinea  darin 
angegeben  wird.  Wenn  Plinius  von  einem 
Vorkommen  des  Papyrus  auf  den  Fortunaten- 
Inseln  spricht,  so  ist  dies  offenbar  ein  beim 
damaligen  Stande  der  Wissenschaft  leicht  zu 
entschuldigender  Irrthum,  der  wol  auf  einer 
Verwechselung  mit  einem  andern  riesenhaften 
Riedgras,  dem  Cyperus  alopeouroides  beruhen 
möchte. 

Wir  schliessen  diese  Zeilen  mit  der  Bemer- 
kung, dass  Prof.  Pariatore  diesem  Memoire 
zwei  sehr  gelungene  Kupfertafeln,  die  Darstel«* 
lung  der  beiden  Papyrusarten  und  die  Analyse 
der  Frucht  und  Blüthentheile  des  Cyperus  syriacus 
enthaltend,  hinzugefügt  und  damit  den  Werth 
seiner  Arbeit  noch  um  ein  Bedeutendes  erhöht 
hat. 


IIa  und  «retssigster  Jakreskerlcht  4er  Scklesl- 
schea  fiesellscliart  rar  vaterl&adlscke  Gnl* 
tur.  Arbeite!  aad  Veräiderungefl  im  Jahre 
1833. 

Auch  dieser  Jahresbericht  zeugt,  wie  die 
frühern,  für  den  regen  Sinn  für  Botanik  in 
Schlesien.  Die  diese  Wissenschaft  betreffenden 
Abhandlungen  sind  diesmal  sehr  zahlreich, 
können  aber  zum  grossen  Theil  nicht  auf  Ori- 
ginalität Anspruch  machen,  da  sie  von  den 
Verfassern  schon  anderweitig  publidrt  sind.  — 
Von  Prof.  Göppert  und  Dr.  F.  Cohn  ist  eine 
Abhandlung  »Über  die  naturwissenschaftlichen 
Zustände  zur  Zeit  der  Stiftung  der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur^  geliefert. 
—  Über  die  Bemsteinflora  von  Prof.  Göppert. 
Diese  Abhandlung  ist  schon  vollständig  in  den 
Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  vom  Juli  1853  enthalten.  Der 
Verf.  fül^rt  162  zur  Bemsteinflora  gehörige 
Arten  auf,  wovon  30  der  Jetztwelt  angehören 
sollen.  In  seinen  Folgerungen  steht  obenan: 
„Es  unterliegt  also  keinem  Zweifel  mehr,  dass 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Pflanzen  der  Ter- 
tiärformation, insbesondere  Zellenpflanzen,  sich 
durch  die  Diluviaiformation  hindurch  erhalten 
haben  und  in  die  Jetztweil  übergegangen  sind. 
Wenn  aber  die  Zweifel,  die,  wie  der  Ver« 
fasser  selbst  gesteht,  viele  Botaniker  in  Betreff 
obiger  Behauptung  hegen,    nun  gehoben  sein 
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sollen  y  so  köttneo  wir  doch  die  Hoffnungen 
desselben  nicht  tbeilen.  Die  30  Arten  sind 
nftndidi  folgendermaassen  vertbeilt:  4  Pilze,  1 
Alge,  6  Pleobtent  11  Jongermannien,  2  Moose, 
1  Copressinee,  3  Ericineen,  1  Verbascee,  1 
Grassnlacee.  Von  der  Pflanze,  die  der  Verf. 
für  Sedum  tematum  Ifx.  bftit,  sind  zwei  Zweige 
mit  zum  Theil  erhaltenen  zu  3  quirlförmig  ge- 
stellten Buttern  ohne  Bittben  vorhanden.  Auf 
so  unvollständige  Exemplare  einen  kategorischen 
Sebluss  zn  bauen^  ist  nicht  gerechtfertigt.  Bei 
Verbascum  thapsiforme  Scbrader  sagt  er:  „Eine 
vollständig  erhaltene  Blttthe.  Lange  war  ich 
zweifelhaft  über  ihre  Abstammung.  Nur  der 
Kelch  ist  etwas  kleiner  als  bei  V.  thapsiforme, 
jedoch  die  BlmnenUätter  mit  ihrer  sternförmigen 
Bebaarong,  die  zum  Theil  auch  sichtbaren  halb* 
nierenförmigen  Staubbeutel  stimmen  ganz  mit 
d^  Blüthe  dieser  Pflanze  Oberein.'^  Es  ist  sehr 
zu  bezweifeln,  dass  ein  Botaniker  so  kühn  sein 
dürfte,  nach  einer  lebenden  Blüthe  zu  ent- 
scheiden, ob  diese  zu  Y,  thapsiforme  Sehr,  oder 
pblomoides  L.  gehört.  Nicht  weniger  kühn 
scheint  uns  aber  der  Scbloss  des  Verfassers, 
selbst  angenommen,  dass  die  vorliegende  Blüthe 
im  besten  Zustande  wäre,  was  doch  wol  nicht 
der  Fall  ist,  da  er  selbst  lange  über  ihre 
Abstammung  zweifelhaft  sein  konnte  und  die 
balbttierenförmigen  Staubbeutel  auch  nur  zum 
Theil  sichtbar  sind.  Die  Staubbeutel  sind  aber 
bekanntlich  bei  dieser  Art  ungleich,  worüber 
der  Verfasser  mit  Stillschweigen  hinweggeht. 
Die  sternförmige  Behaarung  endlidi  ist  an  allen 
Verbascum-Arten  mit  Ausnahme  der  Sectionen 
Biattaria,  Leiantha  und  Blattarioides.  Diese  beid^ 
Beispiele  zeigen,  dass  die  übrigen  Bestimmungen 
durchaus  einer  Revision  bedürfen,  ehe  sie  als 
sicher  gelten  können;  um  so  mehr,  als  auch 
bei  den  Conifeven  und  Bicomes,  von  denen 
der  Verfasser  mehrere  Arten  mit  Bürgern  der 
Jelztwelt  identücirt,  die  Antheren  eine  wichtige 
RoUe  bei  Unterscheidung  der  Arten  spielen,  so 
dass  man  ohne  Nachweis  der  Übereinstimmung 
derselben,  den  apodiktischen  Behauptungen  des 
Verfassers  nicht  beipflichten  kann.  Es  folgen 
noch  verschiedene  Schlüsse  und  Betrachtungen 
über  die  Bernsteinflora,  wovon  nur  erwähnt 
werden  soll,  dass  der  Bernstein  ein  durch  Fossili- 
sation  verändertes  Ficfatenharz  ist,  wdches  we- 
nigstens von  9  Arten  geliefert  wurde.  —  ,füber 
unser  gegenwärtiges  Wissen  von  der  Tertiärflora 
von  Prof.  Göppert,^  ist  der  Hauptsache  nach 
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sdion  in  der  vorigen  Abhandlung  enthalten.  —  n 
^Über  die  Stigmaria  ficoides  Brongn.,  die  Haupt«-  ^ 
pflanze  der  Steinkohlenperiode,  von  demselben.^ 
Der  Verfasser  hält  diese,  wie  schon  Stein- 
hauer that,  für  den  schwimmenden  Wurzehrtock 
einer  Sigillaria.  (Ist  auch  in  d.  Regensb«  Fl. 
vom  14.  Febr.  enthalten.)  —  y^ijh&r  lebendige 
Organismen  im  Trinkwasser,  von  Dr.  F.  Cohn." 
Das  Auftreten  der  Cholera  in  Breslau  voran** 
lasste  den  Verfasser,  das  Wasser,  namentlich 
ans  den  Theilen  der  Stadt  zu  untersuchen,  in 
denen  diese  Epidemie  heftig  grassirte.  Er  fand 
bald  mehr,  bdd  weniger  bifttsionsthiere  und 
Pilze  oder  Algen.  Das  Resultat  ist  das  auch 
schon  anderwärts  gewonnene,  dass  man  diesen 
Beimischungen  des  Wassers  keuim  Grund  zum 
Auftreten  oder  zur  Ausbildung  der  Cholera  zu- 
schreiben darf.  —  „Über  die  Krankheit  derRunkel^ 
rüben,  von  demselben.^  Er  spricht  sich  zunächst 
gegen  diejenigen  Theoretiker  und  Praktiker  aus, 
welche  die  jetzt  so  mannichfach  auftretenden 
epidemischen  Krankheiten  der  Pflanzen  für  eine 
Degeneration  durch  die  Gultur  halten,  wählt 
aber,  um  sie  zu  widerlegen,  ein  sehr  unglück- 
liches Beispiel,  indem  er  sagt,  dass  die  Gerste 
und  der  Reis  an  keiner  irgend  bedeutenden 
Epidemie  leiden,  während  gerade  die  jüngsten 
Cullurgewächse,  wie  die  Kartoffel,  in  furchtbarer 
Weise  heimgesucht  würden.  Es  ist  aber  oft  genug 
darauf  aufmeritsam  gemacht  worden,  was  für 
ein  bedeutender  Unterschied  es  ist,  ob  neue 
Pflanzenindividuen  durch  Samen  erzeugt  wer- 
den, oder  das  alte  Individuum  durch  Knollen 
etc.  lange  Jahre  fortgepflanzt  wird.  Der  Ver- 
fasser hält  es  gegenwärtig  für  ausgemacht,  dass 
wenigstens  bei  den  meisten  und  wichtigsten 
Epidemien  das  Erkranken  der  Pflanze  nur  da- 
durch herbeigeführt  wird,  dass  sich  gewisse 
Pilze  in  ihnen  und  auf  ihre  Kosten  entwickeln. 
(In  der  Regensb.  Flora  vom  14.  Febr.  1854, 
wo  dieselbe  Abhandlung  steht,  ist  er  aber  der 
Ansicht,  die  Pilze  als  secundär  anzusehen,  ge- 
neigter.) Er  bringt  für  seine  Ansichten  Belege 
aus  der  Literatur,  wobei  ihm  der  Verlauf  der 
Kartoflelkrankheit  unbekannt  geblieben  ist,  in- 
dem er  meint,  dass  die  abnormen  Zerstörungs- 
erscheinungen sich  zugleich  an  den  oberirdischen 
Theilen  der  Stengel  und  Blätter  und  an  den  unterir- 
dischen Knollen  zeigen,  weshalb  es  schwierig  sei 
zu  entscheiden,  in  welchem  Theile  die  primäre, 
eigentlich  destructive  Entwicklung  zu  suchen 
sei.     Bekanntlich  zeigt  sich  aber  die  Krankheit 
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zoenrt  an  den  Blättern  oder  dem  obern  Theil 
des  Stengels,  während  die  jungen  Knollen  noch 
gesund  sind.  Er  geht  schliesslich  auf  die  Rüben- 
krankheit selbst  über  und  fährt  die  verschie- 
denen Ansichten  der  Franzosen  über  die  Ursache 
derselben  an,  ohne  sich  für  eine  zu  entschei- 
den oder  eine  neue  anzuführen.  Als  die  Krank- 
heit begünstigend  hebt  er  die  Frühjahrsdüngung 
und  Bodenfeuchtigkeit  hervor,  weshalb  Trocken- 
legung des  Bodens  und  eine  zweckmässige 
Herbstdüngung  empfohlen  wird.  Er  unter- 
scheidet zwei  Formen,  die  aber  beide  an  einer 
Rübe  vorkommen  können.  Diese  werden  ge- 
nauer beschrieben.  Auf  der  Rübe  vegetiren 
zahlreiche  Arten  von  Pilzen,  die  der  Verfasser 
zum  Theil  näher  benennt,  wie  das  neue  Helmin- 
thosporium  rhizoctonum  Rabenh.,  zum  Theil 
noch  unbestimmt  lässt.  Schliesslich  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  unmöglich  alle  diese  Arten 
Ursache  der  Rübenkrankheit  sein  können,  son- 
dern dasis  der  grösste  Theil,  wo  nicht  alle, 
secundäre  Erscheinungen  waren.  —  ^^Über  das 
Auftreten  der  Traubenkrankheit  in  Schlesien  von 
Prof.  Göppert.^  Der  Verf.  sagt,  dass  im  Jahre 
1853  auch  in  Breslau  die  Traubenkrankheit 
beobachtet  sei,  und  schlägt,  wenn,  wie  Amici 
und  Mohl  annehmen,  ein  Pilz  die  eigentliche 
Ursache  derselben  wäre,  als  Gegenmittel  vor, 
die  Blätter  und  Zweige,  an  denen  sich  die 
Krankheit  zeige,  sofort  abzureissen  und  zu  ver- 
graben. (Die  Abhandl.  steht  auch  in  der  Regensb. 
Flora  vom  14.  Febr.  1854.)  —  „Über  eine  un- 
gewöhnliche Wurzelentwicklung  des  Raps  von 
Prof.  Göppert.^  Die  Wurzeln  des  Raps  waren 
in  die  4-*  6  Fuss  tief  liegenden  Drainröhren 
gedrungen,  und  hatten  daselbst  so  gewuchert, 
dass  sie  dieselben  verstopften.  (Dasselbe  vide 
Mohl  und  Schi.  Bot.  Zeit.  1853,  p.  494;  und 
Regensb.  Flora  1853,  p.  391.)  —  „Über  die 
sogenannten  Antheridien  der  Seealgen  von  Dr. 
Pringsheim.^  Der  Verf.  folgert  aus  seinen 
und  anderen  Beobachtungen,  dass  die  Ansicht, 
welche  den  Algen  eine  ähnliche  geschlechtliche 
Verschiedenheit,  wie  den  hohem  Cryptogamen 
zuschreibt,  unbegründet  sei.  (Dasselbe  vide 
Regensb.  Flora  vom  14.  Febr.  1854).  —  y^Über 
eine  eigenthümliche  Art  des  Anbaus  von  Kar- 
toffeln, mitgetheilt  von  Dr.  Schneer.^  Das  schon 
früher  in  den  Vierlanden  und  Holstein  ange- 
wandte Verfahren  besteht  darin,  dass  man  ein 
Loch  von  3'  Tiefe  (im  vorliegenden  Falle  5^ 
breit  und  10'  lang)  gräbt,  den  Boden  mit  einem 
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kies-  und  eisenhaltigen  Sande  fest  nacht  und 
gut  planirt,  2^^  hoch  guten  Dünger  und  V'  hoch 
gute  Erde  darauf  schüttet,  dann  in  einer  Ent^- 
fernung  von  i*'  ungetheilte  Kartoffeln  legt  und 
sie  2^'  hoch  mit  Erde  bedeckt.  Wenn  das  Kraut 
3'^  hoch  herausgewachsen  ist,  wird  es  mit  kies- 
freier gesiebter  Gartenerde  bededct,  und  dies 
so  lange  von  Neuem  wiederholt,  bis  die  Grube 
gefüllt  ist,  worauf  man  dann  die  Pflanzen  sich 
ruhig  entwickeln  lässt.  Der  angefilhrte  Versuch 
war  erst  im  Juni  begonnen  worden  und  daher 
die  Knollen  nicht  gereift.  Dies  Verfahren  soll, 
wie  auch  sehr  wahrscheinlich  ist,  eine  reiche 
Ernte  geben.  (Dasselbe  vide  Regensb.  Flora 
V.  14.  Febr.  1854.)  —  „Über  Anfertigung  von 
Hokpapier  vom  Ober -Forstmeister  v.  Panne- 
witz.^  Herr  PapieHabrikant  Gross  fabricirt 
aus  Fichten-  (Rothtannen-)  Holz  (Pinus  abies) 
Papier,  das  dem  gewöhnlichen  an  Güte  gleich- 
kommt, und  nur  eine  gelblichere  Farbe  hat,  was 
sich  noch  beseitigen  lassen  wird.  Das  so  ge- 
fertigte Druckpapier  soll  manche  Vortheile  dar- 
bieten, die  Pappen  aber  an  Schönheit  und  Brauch- 
barkeit alles  übertreffen.  Das  V^ahren  ist 
noch  Geheimniss.  (Nach  einer  Notiz  in  M.  und 
Schi.  Bot.  Zeit,  vom  16.  Juni  1854  bereiten  auch 
zwei  Engländer  Watt  undBurgess  Papier  aus 
Holzfasern.  Über  Papier  aus  Daphne  Laureola 
s.  Bonplandia  I.,  p.  62.)  —  „Bericht  über  die 
Entwicklung  der  Vegetation  im  Jahre  1852  von 
Dr.  F.  Cohn.^  Der  Zweck  dieser  mit  grossem 
Fleisse  an  vielen  Orten  angestellten  Beobach- 
tungen des  Aufbrechens  der  Knospen  und  des 
Blühens  bestimmter  Pflanzen  ist  von  der  Ent- 
wicklung der  Vegetation  in  verschiedenen  Orten 
und  Jahren  ein  scharfes  und  getreues  Bild  zu 
entwerfen.  —  „Bemerkungen  über  den  Drachen- 
baum Dracaena  Draco  L.  von  Prof.  Göppert.^ 
Der  Verf.  hält  die  von  vielen  mit  Dr.  Draco  L. 
vereinigte  Dr.  Boerhavi  Tenore  für  eine  gute 
Art  und  motivirt  seine  Ansichten  genauer.  Die 
wesentlichen  Unterschiede  sind:  Dr.  Draco  L. 
Foliis  apicem  versus  sensim  attenuatis,  inferiori- 
bus  arcuatim  dependentibus,  mediis  patentibus, 
summis  erecHs.  —  Dr.  Boerhavi  Tenore.  Foliis 
sensim  attenuatis,  junioribus  et  adultis  laxis, 
flaccidis,  undulatis,  dependentibus.  (Diese  Abh. 
ist  auch  ersdiienen  in  der  Regensb.  Flora,  p.  393, 
und  in  den  Acten  der  Leopoldina.)  —  ^Über 
künstlich  erzeugte  Weidenbastarde  von  Herrn 
Stadtrichter  Wichura."  Es  sind  die  Fortsetzun- 
gen der  schon  früher  angezeigten  sehr  dankens- 
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r  werthen  Versodie,  WeideidMiBtarde  künstlich  zu 
^  enieleoi  m  die  in  der  Natnr  freiwillig  er- 
sengten  als  solclie  nadauweisen.  Der  Autor 
theilt  seine  Versnobe  in  folgende  Rubriken.  1. 
Befrachtung  einer  Species  mit  dem  Pollen  einer 
andern  Species.  2.  Bastarde  befruchtet  mit  dem 
Pollen  desselben  Bastardes.  3.  Species  befruchtet 
mit  dem  PoUen  eines  Bastardes  derselben  Spe- 
cies. 4.  Bastard  befrachtet  mit  dem  Pollen  einer 
der  beiden  Stamraarten.  5.  Bastard  befruchtet 
mit  dem  PoUen  einer  von  den  briden  Stamm- 
eltera  ▼erscUedenen  Species.  6.  Bastard  be- 
frachtet mit  dem  PoUen  eines  andera  Bastardes. 
Bekanntlich  herrschen  in  Betreff  der  Fruchtbar- 
keit der  Bastarde  immer  noch  die  verschie- 
densten Ansichten,  und  es  wftre  offenbar  ffir 
die  Wissenschaft  sehr  erspriesslicb,  wenn  Herr 
Wicbura  bei  seinen  Versuchen  darauf  Rttck- 
sicht  nehmen  wollte.  Der  Einwand  liegt  sehr 
nahe,  dass  die  Bastarde^  von  denen  er  den  be- 
frachtenden PoUen  nahm,  entweder  gar  keine 
Bastarde,  oder  wenigstens  nicht  in  erster  Linie 
waren.  Referent  hat  Gelegenheit  gehabt,  zahl- 
reiche Exemplare  verschiedener  Weidenarten  zu 
sehen,  die  ein  anerkannter  Weidenkenner  für 
Bastarde  bestimmt  hatte.  Aber  ein  andrer  nicht 
minder  tüchtiger  Forscher  in  dieser  Gattung  er- 
Uftrie  sich  bei  den  meisten  entschieden  da- 
gegen und  hielt  sie  nur  für  Formen  einer  reinen 
Art.  Es  sind  also  reine  Arten  zu  bastardiren, 
bei  denen  man  sich  durch  das  Mikroskop  über- 
zeugt hat,  dass  der  Pollen  völlig  normalmllsag 
entwickelt  war.  Giebt  duxm  der  aus  ihnen  er- 
zielte Bastard  einen  fruchtbaren  PoUen,  so  wurd 
die  Ansicht  von  Koelreuter,  Knight  und 
Klotzsch,  dass  die  Bastarde  einen  unfrucht- 
baren (schon  durch  das  Mikroskop  als  unent^- 
wickelt  wahrnehmbaren)  Pollen  haben,  widerlegt 
sein;  aber  auch  nicht  eher,  und  wenn  man 
Tausende  von  Versuchen  mit  angeblichen  Ba- 


starden machte. 


„Über  meine  Excursionen 


im  Sommer  1853  von  Dr.  Milde.^  Hat  haupt- 
sächlich Interesse  für  die  Erforscher  der  schle- 
sischen  Flora.  —  y^Über  die  Sporen  d^  Flechten 
von  Dr.  Körber.^  Der  Verfasser  giebt  ein 
kurzes  Resumö  seiner  Erfahrangen  über  die 
für  die  Systematik  der  Lichenen  überaus  wich- 
tigen Formenverhdhnisse  der  Sporen.  Er  unter- 
scheidet sie  hinsichtlich  ihrer  Grösse,  Farbe, 
ihres  Inhaltes  und  ihrer  Gestalt.  —  Endlich 
werden  noch  von  Prof.  W immer  neue  oder 
seltne  Pflanzen  aus  Schlesien  aufgeführt.  —  Der 
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Abschnitt  für  Obst-  und  Gartenbau  enthüll  unter 
Anderem  einen  Aufsatz:  „Über  Entstehung,  Be- 
trieb und  Fortentwicklung  der  zu  Alt-Geltow 
bei  Potsdam  belegenen  königlichen  Landesbaum- 
schule von  Prof.  Göppert;''  und  von  demsel- 
ben: „Wachsen  Roseh  auf  Eichen?^,  worin  ein 
bekanntes  Gärtnerkunststück,  ganz  verschiedene 
Pflanzen  scheinbar  auf  einander  zu  pfropfen, 
besprochen  wird. 


Conrespondenz. 

IxpedltiOB  Bach  Cealral-AMka. 
Dem  Redaclenr  der  Bonplandia. 

Gotha,  10.  Januar  18SS. 

Am  vergangenen  Freitag  hatte  ich  die  grosse  Preade, 
von  ansenn  lieben  Vogel  in  CentraUAfrika  Briefe  zu 
erhalten.  Er  lissl  Sie  tausendmal  grossen.  Er  hat  im 
Februar  1854  einen  sehr  gefährlichen  Pieberanfall  ge- 
habt, sich  aber  wieder  erhöh.  Er  wollte  im  Juli 
nach  Adamana,  um  dort  mit  der  Tschadda- Expedition 
cnsammensntreffen ,  und  gedachte  schliesslich,  und 
zwar  noch  in  diesem  Jahre  (1855)  via  Wadai,  Darfur, 
Kordofan  und  Egypten  nach  Europa  zurQckzukehren. 
Möge  Gott  ihn  erhalten !  Mein  Herz  hat  mich  gedrftngt, 
Ihnen  diese  Nachricht  mitzutheilen  und  Ihnen  das 
Botanische  aus  erwfihnten  Briefen  im  Auszuge  für  die 
„Bonplandia"  mitzutheilen.  Von  demselben  ist  noch 
keine  Silbe  publicirt.    Ihr  etc. 

A.  Petermann,  Dr. 

Bemerkugen  Aber  die  Vegetation  der  Oegend  um  Knka 

und  iddflftdtetlieh  davon  bia  tum  a*  SO'  nSrdL  Breite, 

von  Dr.  Sdmard  Vogel. 

(Alf   Briefen   Dr.  Vogel'i  an  Dr.  A.  Patemana   io  GoUaa,   datlrt   Koka, 
IS.  1«U  1854.) 

„Man  sagt,  „Kuka"  habe  seinen  Namen  von 

dem  in  Kanun  so  genannten  Baum,  Adansonia  digitata. 
Ist  das  der  Fall,  dann  heisst  es  so  wie  „lusos  a  non 
lacendo",  denn  der  Baobab  kommt  nirgend  in  Borna 
vor,  und  geht  sicher  nicht  weiter  östlich,  als  bis  zum 
12.  Grade.  *)  Die  einzigen  Exemplare,  die  ich  davon 
gesehen,  stehen  hier  in  einem  Hofe  und  sind  nicht 
aber  15'  hoch,  noch  mehr  als  18"  dick.  Man  pflanzt 
sie  hin  und  wieder  ihrer  BIfitter  wegen  an,  die  als 
Gemüse  gegessen  werden. 

Ein  prachtvoller  Baum,  der  am  See  von  Tuberl 
ungeheure  Wfilder  bildet,  ist  die  „Delebpalme"  (wie 
sie  in  Nubien  genannt  wird).  Das  Laub  ist  fächer- 
förmig, sehr  ähnlich  dem  der  Doompalme,  nur  grösser 
und  von  lebhafterem  Grün.  Der  Stamm  ist  glatt  und 
spaltet  sieb  nie,  die  Früehte  wiegen  etwa  4  —  5  PFd., 
sind  8— 9"  lang  und  6—7"  dick,  oval,  donkelgelb, 
bestehend  aus  einem  äusserst  dichten  faserigen  Gewebe, 
in  welchem  3  Kerne  eingehüllt  sind  (es  finden  sich 
solche  in  der  Kiste  mit  Pflanzen  und  Steinen,  die  mit 


*)  AdiuoBia  dlfiUta  ladet  sich  aowol  an  d«r  Oai-, 
Afrika«.  Red. 
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r  denetben  Gelegenheil,  welche  Hiren  Brief  bef^rderi) 
^  v«n  Kuka  abgehen  wird,  fUr  Sir  W.  Hooker).  In 
diesem  Gewebe  ist  ein  etwas  bitterlich,  aber  sonst 
höchst  aogenehm  schmeckender,  dicker  Saft,  der  an 
Geschmack  und  Geruch  stark  an  Ananas  erinnert.  Die 
Bftnme  sind  gewöhnlich  nicht  höher  als  40'  mit  einer 
ttbertos  dichten  and  schönen  Blilterkrone.  (Wenn  ich 
nicht  irre,  aagt  Bus  segger,  der  diese  Palme  in  Sendr 
fand,  so  ist  sie  noch  nicht  beschrieben.) 

Dass  meine  Pflaozensammlung  nicht  sehr  reich  ist. 
liegt  daran,  dass  ich  3  Monate  nach  der  Regenzeit  hier 
eintraf  und  meist  nur  verbrannte  Überreste  vorfand. 
Ausserdem  ist  die  Umgegend  von  Kuka  äusserst  arm. 
an  Pilanien  aller  Art,  soweit  das  Auge  reicht  in  der 
trostlosen  staubigen  Ebene  nichts  als  die  ungeschickten 
nnd  ungraziösen  Büsche   von   Asclepias   gigantea. 

Während  der  Expedition  *)  war  das  Sammeln  mit 
vielen  Sohwierigkeiten  verknüpft;  ohne  Bedeckung 
konnte  man  sich  meistens  nicht  weit  vom  Lager  ent- 
fernen, da  die  Musgo  hinter  jedem  Buache  Unarten, 
und  mit  Begleitung  war  man  nicht  viel  sicherer.  So 
ritt  ich  z.  B.  einmal  mit  30  Reitern  aus,  als  mein 
Bedienter  auf  einmal  6  Musgo  hinter  den  Bäumen  er- 
blickte. Mein  Schwarzer  rief  den  Leuten  zu,  auf  die- 
1  selben  einzureiten.  Geht  ihr  voran,  erwiederte  man 
nns,  ihr  habt  Flinten.  Und  in  dem  Augenblicke,  als 
wir  wirklich  vorangingen,  ergriff  mein  Gefolge  eiligst 
die  Flucht  und  ich  war  mit  meinem  einzigen  Begleiter 
allein  den  Feinden  gegenüber,  —  ein  Flintenschuss 
reichte  indess  hin,  dieselben  zu  zerstreuen.  — 

Unter  den  von  mir  eingesandten  Pflanzen  findet  sich 
ein  Asdepiadea.  Ich  habe  auf  der  Etiqnette  zu  be- 
merken vergessen,  dass  die  Frucht  von  den  Bomavi 
gegessen  wird. 


Zeitung. 

Deutschland. 

X  Berlin,  tO.  Jan.  Die  Glamaceen  aus  dem 
Herbarium  des  Präsidenten  Nees  v.  Esenbeck 
sind  von  dem  königl.  prenssischen  Ministerium 
für  900  Thlr.  angekauft  und  dem  Herbarium 
zu  Schöneberg  bei  Berlin  überwiesen  worden. 

—  In  der  Sitzung  der  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  am  30.  Octbr.  1854  las  Herr 
Dr.  Klotzsch  über  Pflanzen-Bastarde  ondMiscb* 
linge,  sowie  deren  Nutzanwendung.  Er  gab 
zuerst  eine  geschichtliche  Übersicht  der  Pollen- 
Kreuzung  und  hob  besonders  die  Bestrebungen 
Koelreuter's  und  Knight's  hervor.  Der 
Letztere  stellte  bestimmter,  als  der  Erstere,  fest, 
dass  Bastarde  sich  nicht  selbst  befruchten  kön- 
nen, und  benutzte  seine  Erfahrungen  zugleich 
praktisch  zur  Vermehrung  neuer  Steinobstsorten. 


*)  aialidl  BMh  4mi  Sttd«a,  feien 


die  Mtif«-  md  T«l»eri*Summ«. 
A.  PeteraanB. 


Die  zahlreichen  und  verdiensiyoUeB  Yersiiehe 
von  C.  F.  V.  Gfirtner  erreichte«  zwar  den 
Zweck,  Schelver  uad  Henschel,  die  den 
Chausseestaub  eben  so  wirksam  als  den  PoUen 
hielten,  zu  widerlegen,  können  aber  in  Bezug 
auf  die  Unfmohtbarkeit  des  BastardpoUens  nicht 
als  entscheidend  angesehn  werden,  dt  er  bei 
der  Wahl  der  Pflanzen,  mit  denen  er  experi«* 
mentirle,  mit  zu  wenig  Umsicht  zu  Werke  ging, 
und  sieb  nicht  des  Mikroskops  bediente.  Es 
wvrde  dann  der  normale  Zuamid  des  6e- 
scUechfsapparates  und  die  Brgebsiase  der  Pol- 
lenkreuzung geschiMert,  nach  denen  die  Ba* 
starde  in  ihren  Bigensohaften  die  Mitte  zwisciieo 
den  Stammeltem  halten,  und  einen  normalen 
Stempel,  aber  einen  unfruchtbaren  Blnmeastaub 
haben,  wobei  die  Dauer  der  Blülhezeit  sekr 
verlängert  ist.  Durch  wiederholtes  Befruchten 
eines  Bastardes  mit  den  Pollen  einer  der  Stamm- 
arten kann  man  Pflanzen  erzeugen,  die  den 
Letztem  ganz  ähnlich  sind.  Die  Umwandlung 
zum  Typus  des  Vaters,  wird  vorschreitender 
Schlag,  die  zum  Typus  der  Mutter,  die  schneller 
erfolgt,  Rückschlag  genannt.  Darauf  wurden 
Nutzanwendungen  der  Pflanzen -Bastarde  und 
Mischlinge  (Producte  zweier  Pflanzenvarietäten, 
während  Bastarde  Producte  zweier  Pflanzenarten 
sind)  gegeben,  und  zwar  a.  fiir  die  Botanik, 
nm  festzustellen,  was  als  Art  oder  Varietät  an- 
gesehn werden  muss.  Liefert  die  Kreuzung 
Pflanzen  mit  unfruchtbarem  PoUen,  so  hatte  man 
es  mit  Arten,  ergab  sie  Pflanzen  mit  frucht* 
barem  Pollen,  so  hatte  man  es  mit  Varietäten 
zu  thun.  b.  für  die  Forstcultur,  um  aus  un- 
sem  Waldbäumen  Bastarde  zu  erzeugen,  die 
nach  des  Vortragenden  eignen  Versuchen  be- 
deutend schneller  wachsen,  als  die  reinen  Arten, 
c.  für  den  Garten-  und  Ackerbau,  um  schöne 
oder  besonders  nutzbare  Pflanzen  zu  erzeugen. 
Besonders  machte  er  auf  die  Vortheile  bei  der 
Kartoffel  aufmerksam,  wo  er  einen  Bastard  zwi- 
schen Solanum  utile  und  tuberosum  erzeugt 
hat,  der  frei  von  der  Krankheit  ist.  Der  Ver- 
lauf der  Krankheit  wird  dann  kurz  geschildert 
und  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Pilz 
(Pteronospora  trifurcata  Unger)  nicht  Ursache, 
sondern  nur  ein  begleitendes  Syn^Mom  sei. 

—  In  der  Gesellschaft  der  Versamodung  na- 
turforschender Freunde  am  21.  November  1854 
machte  Herr  A.  Braun  Mittheilungen  über  das 
Vorkommen  der  Characeen  im  Diluvium.  Der- 
selbe sprach  zuerst  von  den  schon  früher  be- 
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kannlen  Voiionnnmea  in  Forfarshire,  bei 
Stmtgart  nnd  Kamstadt  und  bei  Mühlhauaen  in 
Tharingen,  und  legte  aiadann  Exemplare  von 
Chara  Uapida  foaaüis,  weidie  neuerlich  im  Dilu* 
vialtttff  bei  Weimar  von  Dr.  C.  Seh  im  per  auf- 
gefundeii  worden,  und  solche  von  Ch.  cera- 
topbyUa  fossiKs,  welche  Prof.  Blasius  bei  Kö- 
nigslutter gesanHDeit,  vor. —  Herr  Caspary  theilte 
Beobachtungen  Aber  die  Temperatur  der  Blttthe 
von  Victoria  regia  mit  Er  hatte  drei  Blüthen, 
xwei  im  botanischen  Garten  und  eine  im  Bor- 
sig'sciien,  stündlich  während  des  ganzen  Ver- 
laufs der  Blttthezeit  untersucht.  Es  ergab  sich, 
dass  das  Maximum  der  Temperaturerhöhung  im 
Vergleich  mit  der  Lufl  11*,I  R.  und  Im  Ver- 
gleich mit  dem  Wasser  6^,24  R.  betrug.  Nur 
die  Antheren  sind  die  Quelle  dieser  Wftrme. 
Eine  Periode  der  Temperaturerhöhung  zeigte 
sich  so,  dass  das  Maximum  2—3  Stunden  nach 
dem  Aufbrechen  der  BlOthe  eintritt,  dass  dann 
die  Temperatur  sinkt,  den  nächsten  Morgen 
wieder  ein  zweites  Maximum  erreicht,  und  dann 
unregelmässig  sinkt  und  steigt  bis  zum  Schluss 
der  BUithe.  Die  Temperaturerhöhung  ist  nicht 
absolut,  sondern  relativ  zu  der  des  Wassers 
und  der  Lufl.  (In  der  Versammlung  des  Ver- 
eins zur  Beförderung  des  Gartenbaues  am  26. 
Novbr.,  wo  Herr  Caspary  dasselbe  vortrug, 
fügte  Herr  Schultz-Schultzenstein  diesem 
hinzu,  dass  eine  höhere  Temperatur  nur  bei  den 
Blumen  zu  bemerken  sei,  wo  eine  Menge  Staub- 
gefässe  neben  einander  vorkämen,  also  haupt- 
sächlich bei  Polyandristen  und  Aroideen,  bei 
welchen  letzlern  der  Unterschied  oft  6 — BGrad 
betrage.  Er  habe  hierüber  früher  beiCaladium 
pinnalifidum  und  Cactus  grandiflorus  Beobach- 
tungen angestellt.  Das  Eigene  dabei  sei,  dass 
die  erhöhte  Wärmeentwicklung  immer  nur  zu 
einer  bestimmten  Zeit  geschehe  und  nur  kurz 
daure.)  —  Herr  Hanstein  legte  ein  Beispiel 
von  Metatopie  in  der  ^j  Blattstellung  eines 
Zweigs  von  Amphora  glabra  vor.  Die  Blätter 
der  einen  Seite  waren  zum  Theil  um  1  und  2 
Internodien  über  die  der  andern  Seite  hinauf- 
gerückt. — 

—  Der  bekannte  Reisende    Hr.    KoUcby 
aus   Wien    verweilt  seit  einigen    Tagen  hier, 
um    die   Schätze   des    kOnigl.    Herbariums   zu 
Schöneberg  für  seine  Studien  auszubeuten. 
Frankreich. 

§  Paris,   1.  Januar.     Ehe  Prof.  Pariatore 
sich  im  Besitz  der  Bibliothek  und  des  Herba-* 
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rinms  Webb's  sehen  und  mit  denselben  nach  1 
Florenz  abreisen  können  wird,  darüber  werden,  y 
der  zu  beachtenden  gesetzlichen  Förmlichkeiten 
wegen,  wol  noch  4 — 6  Wochen  hingehen. 
Gewisse  Collisionen  des  englischen  und  fran- 
zösischen Erbrechtes  sollen  eine  Snale  Regu- 
lirung  erschweren  und  hinaossehieben.  —  Prof. 
Pariatore  gedenkt  Webb's  durch  den  Tod 
onterhrochenes  Werk  Synopsis  II.  canar.  fortzu- 
setzen und  zu  vollenden.  Er  hat  Dr.  Bolle  in 
Berlin  deswegen  gebeten,  seine  Sammlungen 
canarischer  Pflanzen,  die  sich  in  Webb-s  Hause 
befinden,  für's  Erste  behalten  nnd  mit  nach 
Italien  nehmen  zu  dürfen,  wozn  ihm  auch  Dr. 
Bolle  bereitwillig  seine  Zustinunong  ausgedrückt 
hat  —  Dr.  L.  Kralik,  der  bereite  seit  einigen 
Monaten  nach  Paris  zurückgekehrt  ist,  beab^ 
sicfatigt  seine  reidie  Tuneser  Ausbeute  mner- 
halb  2  —  3  Monaten  in  4  Ceitfuffien,  jede  zu 
etwa  25—30  Frcs.  zu  veröffentlichen.  —  Herr 
Bourgeau  reiste  Mitte  December  nach  den 
canarischea  Inseln,  um  gleichfidls  vericänflkhe 
Sammlungen  dortiger  Pflanzen  zu  veranstahmi. 
GrossMiaimien» 
London,  16.  December.  Beim  auswärtigen 
Amte  sind  Nachrichten  eingegangen,  welche  den 
Tod  des  berühmtesten  deutschen  Reisenden  in 
Afrika,  Dr.  Heinrich  Barth,  melden.  Das 
betrübende  Ereigniss  muss  ganz  plötzlich  er- 
folgt sein,  da  Dr.  Barth  in  Briefen  an  seine 
Familie,  datirt  d.  28.  März  1854,  sagt,  er  sei 
vollkommen  gesund,  und  habe  nach  sieben- 
monatlichem Aufenthalte  in  Timbuctu  jene  Stadt 
verlassen.  Dr.  Eduard  Vogel  war  zur  Zeit, 
als  er  obige  Nachricht  sandte,  selbst  sehr  fieber- 
krank, und  halte  noch  obendrein  den  Verlust 
seines  Begleiters  Warrington  zu  bekkgen, 
den  er  sehr  hoch  schätzte  und  von  dem  er  selbst 
(Bonplandia  I.,  p.  156)  sagt:  —  „Er  ist,  wie 
weiland  Napoleon,  mit  seiner  Person  ein  ganzes 
Corps  d'arm^e  werth."  Dr.  Vogel  hat,  sobald 
er  die  Nachricht  vom  Tode  Barth's  empfan- 
gen, einen  seiner  Diener  abgesandt,  um  sich 
von  der  Wahrheit  derselben  zu  überzeugen, 
und  um  nöthigenfalls  die  Papiere  und  andere 
Sachen  des  Verstorbenen  in  Empfang  zu  nehmen. 
Da  der  Tod  Barth's  noch  Bestätigung  bedarf, 
so  müssen  wir  jedenfalls  es  für  sehr  voreilig 
und  unüberlegt  halten,  dass  das  auswärtige  Amt  den 
Theil  der  Depesche  Vogers,  welche  sich  darauf 
bezieht,  schon  jetzt  veröffentlicht  hat,  und  da- 
durch die  Verwandten  und  Freunde  Barth 
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für  läogere   Zeit  in  peialidie  Spannung  ver- 
setzt hat. 

—  Frau  Ida  Pfeiffer  befindet  sich  gegen- 
wärtig hier;  die  canarischen  Inseln  sind  ihr 
nächster  Bestimmungsort. 

—  10.  Jan.  Unter  den  in  der  Krim  ge- 
fUleoen  Kriegern  befindet  sich  auch  Capt.  Cham- 
pion, rfihmlichst  bekannt  durch  seine  Arbeiten 
über  asiatische  Pflanzen,  besonders  die  der  Insel 
Hongkong. 

—  In  der  Caledonian  Horticultural  Society 
in  Edinburgh  ist  der  Vorschlag  aufgetaucht, 
^nen  Sammler  nach  Persien  zu  schicken,  um 
die  dortigen  werth vollen  Melonen,  Aprikosen 
und  andere  Früchte  nach  England  einzuführen. 

*-  13.  Jan«  Consular-NachrichtenvonTripoli 
zufolge  bestätigt  sich  die  Vermuthung,  dass  Dr. 
Heinrich  Barth  nicht  todt  ist.    Warrington's 
Tod  ist  jedoch  ausser  allem  Zweifel. 
EoUand. 

Amsterdam»  22.  December.  Auf  Veranlas- 
sung und  mit  Unterstützung  des  Colonial-Mini- 
steriums  hat  Prof.  Miquel  die  Bearbeitung  einer 
Flora  unserer  ostindischen  Colonien  begonnen. 


Das  Werk  (gross  8^)  wird  aua  3  Binden  be- 
stehen, ungelfthr  200  —  300  Bogen  stark  wer- 
den, von  etwa  SO  Tafebi  analytischer  Abbil- 
dungen begleitet  sein,  und  mit  Ausnahme  der 
in  holMndisdier  Sprache  verfasstm  Standorte, 
Nutzanwendungen  etc.,  in  Lateinisch  geschrieben 
sein.  Die  Leguminosen  sind  bereits  in  Arbeit. 
—  Von  den  „Plantae  Jun^nnianae^  ist  fasc.  3 
erschienen.  —  Unser  verdienter  Bryolog  Dn 
Moldenhauer  ist  vor  einigen  Monaten  an  der 
Schvrilndsucht  gestorben.  -~  Dr.  Junghun  reist  im 
Februar  wieder  nach  Java,  (Hn  dort  seine  Unter- 
suchungen fortzusetzen. 


BriefkasteB. 

Siigelaofeie  Sckriltei :  B«ri«hta  d«  KtaliUdi-MohaftAeD  «•- 
80llicb«rt  der  WiMenichtfteii;  Ed.  OUo's  6art«nieijvD|  Olr  December; 
BMtard«  and  MiMkliaf  e,  «o  wi«  dwen  HnUanwendnnf  von  /.  F.  livuaeb. 

Fr.  KloUtCh,  Berlin.  Die  Pfl«Dzen  find  nebet  den  Broechttren  cin- 
(etroflRBn,  und  die  letitaren  weiter  beiorgt  worden. 

SchttlU  Blp.,  DeldeSheill.  Der  ScUnsi  der  Abhendlui  ijt  «in* 
fetroffen. 

V.  OUO,  Berlin.  Brief  ud  Zeltuxt  erhditn.  Ihr  Wwutk  wM 
berttcksichUfft. 

Hamburg,  von  Piachor't  Hekrolof  wird  Ibnon  «Bfobend  dlo 
Correctnr  tnkomnen. 

Verantwortlicher  Reducteur:  WUhelB  I.  0.  Seemaai. 


ABS«l8«t. 


In  der  AmoltUschen  Buchhandlung  in  Leipzig 
ist  80  eben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
zQ  beziehen : 

Btts  Bccttmeron, 

oder 

zehn  Darstellangen 

vorzüglicher  Formen  und  Charakterverbindungen 

•U9  dem  Gebiete  der 

Landfiiehaftogartenkuiist. 

Mit  ausführlichen  Erklärungen 

Ton 

fraberen   Kaiierlieh   Rniiischem  Ho^krtner  in  Lacienka   and   (egenwMrt. 

RatbeiKrtner  n  LeipEig,  Verfaseer  der  »Bildenden  Gartenkunst 

in  ihren  modernen  Formen.« 

Erste  Lieferung,    ä  2  Thlr.  20  Ngr. 

Das  ganze  Werk  erscheint  in  zelui  IalefenuM[eB, 

von  denen  eine  jede  Tier  Tafeln  in  Imperial-Folio 
und  einen  Bogen  Text  enthält.  Auf  diesen  vier 
Tafeln  ist  der  Plan  zu  einem  gröiseren  Park  dargestellt ; 
der  Text  enthält  die  ansfOhrliehe  Erkläning  desselben, 
sowie  die  Angabe  der  bei  der  Ausführung  zu  verwen- 
denden Oehölie  und  Blumen. 

Prospecte  werden  gratis  ausgegeben. 


So   eben   ist  erschienen    und   in   allen  Buchhand- 
lungen zu  haben: 

Untersuchungen 

über 

den  Bao  ond  die  Bildung 

der 

PflanxeiuEelle. 

Von 

Dr.  H.  |lrtnfl0l)tlm^ 

Privatdoient  der  BoUnik  an  der  üniTerailit  ii  Bertin. 

Erste  AbtliAUiu«. 

Grundlinien  einer  Theorie  der  PflaDienielle. 

gr.  4.     Mit  vier  colorirten  Tafeln.     Preis  2  Thlr. 

Berlin,  Decbr.  1854. 

flugufl  «girfcOtDarb. 
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In  Nr.  84  dea  Torigen  Jahrgangs  der  Bonplandia,  Seite  t94,  Sp.  i, 
Z.  St.  0.,  leee  man  »eben«  cutt  oben;  Z.  14  »DlMe  fk-afaimtariadi«« 
Überbleibsel«;  Z.  15  r.  n.  »Caatellinia  Massalong  (mit«  etc.;  8p.  f,  Z.  l 
T.  o.  vCoeoineen«  atatt  Cocoin«en ;  Z.  tl  *U»;  Jnra« ;  Z.  8  r.  n.  »A 
soneoron«  statt  Ameconenron. 
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Nichtamtlicher  TheiL 
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Die  Aegilops-Fnige  im  neien  Stadium. 

Die  Aegilops-Frage  ist,  seit  wir  sie  zuoi 
letzten  Male  (Bonplandia  II.  p.  206)  erörterten; 
durch  die  verdienstvollen  Arbeiten  eines  Go- 
dron  und  Regel  ihrer  Entscheidung  bedeutend 
näher  gekommeu,  hat  aber  noch  nicht  hinrei- 
chende Fortschrille  gemacht,  uro  dem  unheim- 
lichen Felde  der  Verwandlungen  auf  immer 
entrückt  zu  sein.  Sie  bleibt  nach  wie  vor  die 
alte  „Spukgeschichte^,  die  manchen  unserer 
Fachgenossen  so  viele  Sorge  macht,  dass  sie 
bei  der  Besprechung  derselben  ganz  beredtsam 
werden  und,  in  ihrer  künstlichen  Begeisterung 
sich  stark  fühlend«  halb  mitleidig,  halb  verücht- 
lich  auf  diejenigen  blicken,  welche  dem  von 
Fahre  heraufbeschworenen  Gespenste  auch  nur 
die  geringste  Beachtung  schenken.  Wir  selbst 
kennen  keine  Bangigkeit;  wir  haben  so  ziemlich 
gelernt,  mit  Poltergeistern  umzugehen,  und  unter- 
ziehen uns  daher,  indem  wir  jeden  Wunsch, 
unnölhigen  Schreck  zu  verursachen,  entschieden 
in  Abrede  stellen,  einer  Analyse  des  angedeu- 
teten Gegenstandes. 

Han  wird  wissen,  dass  die  Frage  sich 
nicht  um  die  Existenz  des  von  Fahre  aus 
AegUops  ovala  erzogenen,  vom  Weizen  nicht 
zu  unterscheidenden  Productes,  sondern  um  die 
wissenschaftliche  Deutung  desselben  dreht.  Wir 
sagten  am  15.  September  v.  J.,   die  von  ver- 


schiedenen Seiten  versuchte  Deutung  sei 
aus  sich  widersprechenden  Erklärungen  zusam- 
mengesetzt; G.  F.  Koch  und  AI.  Jordan  er- 
achten das  Fabre'sche  Product  „für  nichts  An- 
deres als  Aegilops  triticoides  Req.,  nur  durch 
Cultur  kräftiger  geworden^,  Ed.  Regel  für 
„Bastardbildung  zwischen  Aegilops  und  Triticum.^ 
Der  Ausdruck  „widersprechend^  war  damals 
insofern  gerechtfertigt,  als  man  zu  jener  Zeit 
über  die  wahre  Natur  von  Aegilops  triticoides 
noch  nicht  allgemein  klar  war,  die  Pflanze  für 
eine  wirkliche  Species  hielt  und  nicht  wusste, 
was  jetzt  ausser  Zweifel  gesetzt  zu  sein  scheint, 
dass  sie  durch  Verbindung  von  Weizen  und 
Gerstenwalch  entstanden.  Das  Widersprechende 
in  den  Ansichten  RegeTs  und  Jordan's  und 
seiner  Anhänger  ist  also  jetzt  beseitigt,  und  wir 
haben  es  fortan  mit  einem  durch  Kreuzung  her- 
vorgerufenen Erzeugnisse,  dessen  Stammeltern 
verschiedenen  Gattungen  (Aegilops  und  Triticum] 
angehören,  zu  thun.  Ist  die  Frage  dadurch  er- 
ledigt? Keineswegs;  sie  ist  nur  in  ein  neues 
Stadium  getreten  und  wo  möglich  noch  ver- 
wickelter geworden,  als  sie  es  vorher  war,  be- 
sonders wenn  man  auf  dieselbe  Klotzsch's 
Lehre  vom  Bastarde  und  Mischlinge  anwendet. 
Mach  Klotz  seh  haben  nämlich  alle  wahren 
Bastarde  (d.  h.  alle  aus  Kreuzung  wirklich  ver- 
schiedener Arten  hervorgegangenen  Producte) 
unfruchtbaren,  alle  Mischlinge  (d.  h.  alle  durch 
Kreuzung  zweier  Varietäten  einer  Species  ent- 
standenen Erzeugnisse)  fruchtbaren  Pollen.  Nun 
glaubt  aber  Godron  (und  hierin  widerstreitet 
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ihm  Regel))  dass  Aegilops  triticoides  lediglich 
durch  Einfluss  der  Cultur  allmülig  in  Weizen 
übergegangen  sei,  und  zu  diesem  Schlüsse  mnss 
sich  ein  Jeder  bekennen,  der  nicht  geneigt  ist, 
folgende  Alternative  zu  ergreifen,  entweder 
Klotzsch's  Lehre  als  widernatürlich  zu  verwer- 
fen, oder  dieselbe  als  naturgemass  anzuerken- 
nen, im  letzteren  Falle  aber  anzunehmen,  Fahre 
habe,  um  reifen  Samen  zu  erzeugen,  wissent^ 
lieh  oder  unwissentlich  Weizenpollen  gebraucht. 
Besitzt  also  Aegilops  triticoides  selbst  die  Fähig- 
keit, Samen  hervorzubringen,  und  ist  Klozsch's 
Lehre  in  der  Natur  basirt,  so  hat  Lindley  am 
Ende  doch  Recht,  das  Fahre' sehe  Product  ist 
ein  Mischling,  —  entstanden  aus  zwei  Varietäten 
einer  Pflanzenspecies ,  und  die  so  oft  in  Frage 
gestellte  Umwandlung  von  Aegilops  ovata  in 
Triticum  vulgare  nimmt  fortan  als  unbestrittene 
Thatsache  ihren  Platz  in  den  Annalen  der  Wis- 
senschaft. 


Fried.  E.  L.  von  Fischer. 

Am  5/17ten  Junius  1854  starb  zu  St.  Peters- 
burg, in  seinem  73sten  Lebensjahre,  nach  kur- 
zem, aber  sehr  schmerzhaftem  Krankenlager  der 
russische  wirkliche  Staatsrath  und  Ritter  Fried- 
rich Ernst  Ludwig  von  Fischer,  Mit- 
glied der  Kaiserlich  Leopoldinisch-Carolinischen 
Akademie  der  Naturforscher  seit  dem  3ten  August 
1837  unter  dem  Namen  „Aiton^,  sowie  Mitglied 
vieler  anderer  gelehrten  Gesellschaften  und  In- 
haber mehrerer  Orden.  Die  Botanik  verlor  in  ihm 
einen  ihrer  eifrigsten  Verehrer  und  Förderer, 
und  mit  Wehmuth  zählen  wir  ihn  zu  den  vielen 
bedeutenden  Namen,  die  in  dem  für  unsere  Wis- 
senschaft so  verhängnissvoll  verflossenen  Jahre 
der  Natur  den  letzten  Tribut  zahlen  mussten. 

Der  Verstorbene  war  am  20sten  Februar  1782 
in  Halberstadt  am  Harz  geboren,  wo  sein  Vater 
damals  Rector  der  Martinischule  und  Prediger 
an  der  Heiligen  Geist -Kirche  war.  Unter  den 
Augen  seines  Vaters,  eines  ausgezeichneten  und 
als  Schriftsteller  bekannten  Gelehrten,  wuchs  er 
auf  und  genoss  eine  sorgfältige  Erziehung,  bis 
er,  gehörig  dazu  vorbereitet,  die  Universität 
Halle  bezog.  Kurz  vorher  hatte  ihn  das  harte 
Schicksal  betroffen^  in  dem  Zeitraum  von  nur 
14  Tagen  beide  Altem  zu  verlieren,  welche  ausser 
^  von  ihrem  einzigen  Sohne  noch  von  zwei  Schwe- 
r^   Stern  betrauert  wurden,  von  denen  die  ältere 


verheirathet,  schon  vor  vielen  Jahren  starb,  die 
jüngere  aber  erst  kürzlich,  vor  wenigen  Wochen 
ihrem  geliebten  Brader  in  die  Ewigkeit  gefolgt 
ist.  — 

Die  Liebe  zu  denNatorwissenschaften,  welche 
sich  frühzeitig  bei  dem  jungen  Fischer  ent- 
wickelt hatte,  bestimmte  ihn,  sich  in  Halle  dem 
Studium  der  Medicin  zu  widmen.  Er  vollendete 
dasselbe  im  Jahre  1804,  und  erhielt  nach  Her- 
ausgabe seiner  Dissertation :  Specimen  de  vege- 
tabilium  imprimis  filicum  propagatione  (40  pagg., 
8vo,  cum  tabula),  die  akademieche  Doctorwttrd«? 
der  Medicin. 

Da  er  niemals  grosse  Neigung  zur  spätem 
Ausübung  der  Arzneikunde  gehabt  halte,  so  er- 
griff er  mit  Freuden  eine  sich  ihm  darbietende 
Gelegenheit,  die  es  ihm  möglich  machte,  der 
Botanik  ganz  sich  zuzuwenden.  Er  ging  daher 
schon  im  Jahre  1804  nach  Russland,  wohin  er  von 
dem  damaligen  Minister  der  Volks -Aufklärung, 
Grafen  Raz um offsky,  berufen  worden  war,  um 
dem  botanischen  Garten  in  Gorenki,  einer  Be- 
sitzung des  Grafen  unweit  Moskau,  vorzustehen. 
Dieser  Garten  war  das  erste  wissenschaftliche 
Institut  dieser  Art,  welches  damals  in  Russland 
bestand. 

Bald  darauf  begann  auch  schon  seine  lite- 
rarische Tbätigkeit.  In  den  bekannten  M^moires 
de  la  Soci^tö  Imperiale  des  Naturalistes  de 
Moscou  erschien  im  Isten  Theile  1806 :  Description 
d'une' nouvelle  ^spöce  d'Elymus;  im  2ten  Theile 
1809:  Revision  du  genre  Geum,  und:  Notice 
sur  une  plante  de  la  famille  des  succulentes 
(Joubarbes,  Sempervive);  im  3ten  Theile  1812: 
Descriptiones  plantarum  rariorum  Sibiriae,  und 
im  6ten  Theile,  1823:  Genera  planlarum  duo 
(Adenophora  et  Güldenstaedtia).  Ausserdem 
erschienen  von  ihm:  Catalogue  du  jardin  des 
plantes  du  Gomte  Alexis  de  Razoumoffsky  ä  Go- 
renki prte  de  Moscou,  1808,  143  pagg.,  8vo, 
und  1812,  VUI,  76  pagg.,  8vo,  cum  tabula.  Ferner : 
Beitrag  zur  botanischen  Systematik,  die  Existenz 
der  Monokotyledonen  und  der  Polykotyledonen 
betreffend.  Zürich,  1812,  32  pagg.,  4to,  cum 
3  tabults. 

Im  Jahre  1821  unternahm  Fischer  eine 
Reise  nach  Frankreich,  England  und  Deutsch- 
land, während  welcher  er  manche  interessante 
Bekanntschaft  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
anknüpfte  und  Gelegenheit  fand,  die  botanischen 
Schätze  des  Grafen  Razumofisky  zu  vermehren. 
Kurz  darauf  starb  indessen  sein  Gönner. 
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Im  Jahre  1828  erhielt  Fischer  auf  Befehl 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  Alexander  durch  den 
damaligen  Minister  des  Innern  den  Grafen  Kot- 
schob  ei  den  Ruf  nach  St.  Petersburg,  um  als 
Dtrector  dem  Kais,  botanischen  Garten,  der  in 
jener  Zeit  zum  medicinischen  CoIIegium  gehörte, 
vorzustehen.  Dieser  Garten  stand  damals  noch 
anf  einer  untergeordneten  wissenschaftlichen 
Stnfe,  nur  wenige  schlechte  Gewächshäuser 
waren  vorhanden,  und  die  ganze  Anstalt  be- 
darfle  einer  vollständigen  Umwandlung.  Auf 
Fischer's  Veranlassung  wurde  ein  grosser 
Theil  der  kostbaren  Pflanzen  von  Gorenki  nach 
St.  Petersbarg  in  den  Kais,  botanischen  Garten 
äbergeführt,  eine  Bibliothek  wurde  gegründet, 
ein  Herbarium  angelegt  u.  s.  w.  Mittlerweile 
erschien  im  Jahre  1824  von  ihmr  Index  plan* 
tamm  anno  1824  in  horto  Impenali  botanico 
Petropolitano  vigentium.  Petropoli,  74  pagg.,  8vo. 
Unter  seiner  Leitung,  von  der  Regierung  unter- 
stützt, begannen  grossartige  Bauten  im  botani- 
schen Garten,  neue  Gewächshäuser  erhoben 
sich,  und  noch  in  demselben  Jahre  erhielt  Fi- 
scher den  Auftrag,  mit  bedeutenden  Mitteln 
ausgerüstet,  in  Deutschland,  England  vnd  Frank- 
reich Schätze  einzusammeln,  um  die  neuen  Ge- 
wächshäuser zu  bevölkern.  Er  knüpfte  mit 
allen  Welttheilen  Verbindungen  an,  verbreitete 
in  Russland  ein  regeres  Interesse  fttr  die  Bo- 
tanik, und  sein  eigenes  wissenschaftliches  Stre- 
ben war  unermüdlich.  Auf  seine  Veranlassung 
wurden  wissenschaftliche  Reisen  inner-  und 
ausserhalb  Russlands  unternommen,  theils  auf 
Kronkosten,  theils  auf  Actien,  wie  z.  B.  die  Reisen 
des  Baron  Karwinsky  nach  Mexico. 

Nachdem  1831  eine  Monographia  Zygophyl- 
lacearum  von  Fischer  erschienen  war,  gab  er 
vom  Jahre  1835,  in  Verbindung  mit  C.  A.  Meyer 
und  E.  It  von  Trantvetter,  jährlich  bis  1839 
Saamenkataloge  heraus,  unter  dem  Titel :  Index 
seminum,  quae  hortus  botanicus  Imperialis  Pe- 
tropolitanvs  pro  mutua  commutatione  offert. 
Aoeedunt  animadv«^nes  botanicae  nonnuilae. 
Von  1840—1845  dieselben  in  Verbindung  mit 
C.  A.  Meyer  und  AvÄ-Lallemant.  Diese 
Saamenkataloge  sind  von  dem  grössten  wissen- 
schaftlichen Werthe,  da  in  ihnen  eine  Menge 
neuer  Pflanzen,  besonders  aus  Sibirien,  CaU- 
fomien  u.  s.  w.  bekannt  gemacht  und  beschrie- 
ben wurden.  Ausserdem  erschien  von  Fischer 
und  C.  A.  Meyer:  Bericht  über  die  Getraide«- 
arten,    welche  im  Jalure   1836  und    1837  im 
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Kaiser!,  botanischen  Garten  zu  St.  Petersburg 
gebaut  wurden;  19  pagg.,  4to.  Noch  publi 
cirte  Fischer  mit  C.  A.  Meyer  in  den  Nouv. 
Mänoires  de  la  Soci6t6  Imperiale  des  Natura- 
listes  de  Moscou,  im  4ten  Theile,  der  im  Jahre 
1836  erschien,  eine  sehr  werthvoUe  und  kri- 
tische Monographie  zweier  Gattungen  aus  der 
Familie  der  Compositae,  unter  dem  Titel :  Lettre 
sur  les  genres  Xeranthemum  et  Chardinia, 
adressöe  au  direeteur  de  la  Soci^t^  G.  Fischer 
de  Waldheim;  19  pagg.,  4to,  cum  2  tabulis; 
und :  Enumeratio  (prima  et  altera)  plantarum  no- 
varum  a  cl.  Schrenk  lectarum,  Petropol.  1841 
und  1842;  VII,  113  pagg.,  8vo,  cum  2  tabulis, 
und  in,  77  pagg. 

fan  Jahre  1845  war  der  Umbau  des  grossen 
Palmenhauses  nöthig,  und  dieser  grossariigeBau 
nahm  seine  ganze  Thätigkeit  in  Anspruch. 
Das  alte  Palmenhaus  hatte  eine  Höhe  von  nur 
30  Fuss,  indessen  lagen  seine  Mauern  so  tief 
in  der  Erde,  dass  die  Palmen  in  freier  Erde 
cultivirt  werden  konnten.  Der  Umbau  war 
aber  auch  keine  leidite  Aufgabe,  weil  die 
Palmen  auf  Fischer's  Anordnung  nicht  ver- 
pflanzt werden  sollten,  weshalb  das  neue  Ge- 
bäude erst  errichtet  werden  musste,  ehe  das 
alte  abgebrochen  werden  konnte,  und  weil  dieses 
alles  in  den  4  Monaten  der  wärmeren  Jahres- 
zeit bewerkstelligt  werden  musste.  Diese  schwie- 
rige Aufgabe  zu  lösen  gelang  dem  Architekten, 
Herrn  Fischer-Ouralsky,  der  einen  Riss  lie- 
ferte, bei  dem  die  alten  Grundmauern  benutzt 
wurden,  und  wonach  das  neue  Haus  von  Guss- 
eisen construirt,  einen  einzigen  Saal  von  266 
Fuss  Länge,  80  Fuss  Breite  und  67  Fuss  Höhe 
erhielt.  Im  Monat  Mai  1845  wurde  der  Bau  be- 
gonnen, und  am  Isten  November  desselben  Jahres 
war  die  ganze  Arbeit  vollendet.  Eine  Ansicht 
und  einen  Grundriss  dieses  grossen  Palmenhauses 
und  einen  historischen  und  technischen  Bericht 
über  den  ganzen  Bau  finden  wir  einem  Prackt- 
werke  beigegeben,  welches  1846  in  St.  Peters- 
burg erschien,  unter  dem  Titel :  Serium  Petro- 
politanum,  seu  Icones  et  descriptiones  planta- 
rum, quae  in  horio  botanico  Imperiali  Petropo- 
litano floruerunt,  auctoribus  F.  E.  L.  Fischer 
et  C.  A.  Meyer.  Fase  I.  cum  10  tabulis  co- 
loratis.  Fol.  Leider  ist  dieses  schöne  Werk, 
das  sowohl  in  wissenschaftlicher  als  in  artisti- 
scher Hinsicht  nichts  zu  wttnschen  tlbrig  lässt, 
nicht  weiter  fortgesetzt  worden. 

Nachdem  nun  dieser  prachlvolle  botanische 


90 


r   Gart 


Garten  unter  Fisoher's  langjähriger,  saohkun-* 
diger  Leitung  sich  zu  einer  so  bedeutenden  Höhe 
erhoben  hatte,  nachdem  er  denselben  wie  ein 
Vater  sein  geliebtes  Kind  gehegt  und  gepflegt, 
nachdem  die  Bibliothek,  die  Herbarien,  die  Hols- 
und Saamensammlungen  sich  auf  eine  Weise 
vermehrt  hatten,  dass  es  fast  an  Raum  gebrach, 
alle  diese  Schätze  zu  bergen,  erhielt  Fischer 
im  Frühjahr  1850  seine  Dimission  als  Director 
des  Kais,  botanischen  Gartens,  in  Folge  von 
Verhältnissen,  die  zu  ihrer  Zeit  hinreichend  be- 
sprochen worden  sind. 

Aber  noch  zu  Ende  desselben  Jahres  trat 
der  Verstorbene  wieder  in  Dienst,  und  zwar 
im  Ministerium  des  Innern  als  Mitglied  des  He- 
dicinalrathes.  Dieser  neue  Beruf  liess  ihm  Müsse 
genug,  um  sich  seinen  botanischen  Lieblings- 
beschäftigungen, wozu  auch  die  Blumenmalerei 
gehörte,  von  Neuem  zu  widmen,  und  früher 
begonnene  Arbeiten  wurden  jetzt  von  ihm  voll- 
endet. In  dem  Bulletin  de  la  Soc.  Imp.  des 
Natur,  de  Moscou  erschien  im  Jahre  1852  von 
ihm:  Notice  sur  les  Anoplanthus  de  Tancien 
monde,  mit  1  Tafel,  und  im  Jahre  1853  publi- 
cirte  er  in  derselben  Zeitschrift  noch  eine  fleis- 
sige  und  kritische  Arbeit,  eine  Synopsis  Astra- 
galorum  Tragacantharum,  mit  12  von  ihm  selbst 
gezeichneten  Tafeln.  In  dieser  letzten  Arbeit 
sind  175  Arten  dieser  Gruppe  von  Astragalus 
sorgrältig  beschrieben  und  die  Analysen  der- 
selben abgebildet.  Kurz  darauf  ereilte  ihn  der 
unerwartete  Tod.  De  Candolle,  der  Vater, 
verewigte  seinen  Namen  in  der  Gattung  Fi- 
scheria, die  der  Familie  der  Asclepiadeen 
angehört,  nachdem  die  Umbelliferen- Gattung 
Fischeria,  Spreng.,  theils  zu  Azorella,  Gaudich., 
theils  zu  Trachymene,  Rudge,  die  Ericaceen- 
Gattung  Fischera,  Swartz,  zu  Leiophyllum,  Fers., 
hat  zurückgeführt  werden  müssen. 

Das  Bild,  welches  wir  in  vorstehenden  Zeilen 
von  unserm  verstorbenen  Freunde  zu  entwerfen 
suchten,  würde  aber  kein  vollständiges  sein, 
wenn  wir  nur  von  seinen  Verdiensten  um  die 
Wissenschaft  und  von  seinem  wissenschaftlichen 
Nachlasse  reden  wollten.  —  Es  giebt  etwas 
noch  Höheres,  was  den  Menschen  mehr  adelt 
als  die  blosse  Ausbildung  seiner  intellectuellen 
Capacität:  es  ist  dies  die  Bildung  des  Herzens 
und  Charakters,  die  wir  mit  keinem  besseren 
Ausdruck  zu  belegen  wissen,  als  mit  dem  der 
ächten  Humanität,  und  eine  solche  war  so  ganz 
und  gar  das  Eigeothom  des  Verstorbenen.  Wer, 
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gleich  uns ,  das  Glück  hatte,  durch  .eine  lang- 
jährige lebhafte  Correspondenz  sowohl,  als  auch 
durch  persönliche  Bekanntschaft  ihm  näher  ge-- 
standen  zu  haben,  wird  uns  zugeben,  dass  nicht 
leicht  eine  liebenswürdigere  Persönlichkeit  ge- 
funden werden  konnte,   als  die,  wodurch  Fi- 
scher das  Vertrauen  und  die  Verehrung  Alier 
zu  gewinnen  wusste,   die  mit  ihm  auch  nur  in 
die  entfernteste  Berührung  kamen.      Fischer 
gehörte  zu  den  seltenen  Menschen,  denen  ein 
unter   allen  Umständen  tactvolles  Savoir  faire 
angeboren  ist,  und  die  unter  einer  so  glänzenden 
Aussenseite  dennoch   ein  Herz  voll  Biederkeit 
und  tieftnnigem  Gefühl  sich  zu  erhalten  wissen. 
Bescheiden  und  anspruchslos  verfolgte  er  sein 
Ziel,   ohne  Scheelsucht  auf  fremde  Verdienste. 
Streng  gegen  sich  selbst,  war  er  mild  in  sei- 
nem Urtheil  über  die  Leistungen  Anderer.    Wo 
er    wahrhaft    wissenschaftliches   Streben    fand, 
unterstützte  er  dasselbe  mit  allen  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  Mitteln.     Seine    unermüdliche 
Thätigkeit  und  sein   stets  reges  Interesse  für 
seine  Wissenschaft  erhielten  ihm  seine  jugend- 
liche Geistesfrische  bis  zum  letzten  Augenblicke, 
wovon  sein  letztes  Werk,  seine  Synopsis  Astra- 
galorum,  den  deutlichsten  Beweis  liefert.  Den- 
noch war  er  viel  zu  bescheiden,  um  sich  selbst; 
zu  genügen;  in  seinem  letzten  Briefe  an  uns,  vonn 
8,/20sten  April,  womit  er  dies  letzte  Geschenk 
begleitete,  lauten  seine  eigenen  Worte:  „Seien 
Sie  in   der  Beurtheilung  nicht  zu  streng,  ich 
hätte  es  gern  besser  gemacht ,  aber  Zeit  und 
Material  mangelten  dazu.^ 

Fischer  hatte  viel  Sinn  für  eine  schöne 
Häuslichkeit,  und  diese  ward  ihm  im  Jahre  1830 
im  vollsten  Maasse  zu  Theil  durch  seine  Ver- 
mählung mit  Helene  von  Struve,  der  geist- 
reichen Tochter  des  Kaiserlich  russischen  Ge- 
heimen Rathes  von  Struve,  des  langjährigen 
ausserordentlichen  Gesandten  und  bevollmäch- 
tigten Ministers  in  Hamburg,  der  der  gelehrten 
Welt  hinreichend  bekannt  ist  durch  seine  natur- 
wissenschaftlichen ,  besonders  mineralogischen 
Studien.  —  Fischer  ward  Vater  von  einer 
Tochter  und  einem  Sohne,  wovon  ihm  die  erste 
in  ihrer  zartesten  Jugend  durch  den  Tod  ent- 
rissen wurde.  Ausserdem  war  sdne  Ehe  eine 
höchst  glückliche.  Denn  seine  hochbegabte 
Gattin  verstand  es  nicht  allein,  seine  Verdienste 
um  die  Wissenschaft  anzuerkennen,  sondern 
wusste  auch  die  seltenen  Vorzüge  seines  Irefl^ 
lidien  Herzens  werth  zu  schätzen  und  zu  ver- 
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Sie  beweiiil  jettl  mit  ihrem  Solme,  der 
einzigen  Lebensfreode,  welche  ihr  noch  geblieben 
ist,  den  unersetzlichen  Verlust. 

Bei  so  glücklichen  häuslichen  Verhältnissen 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  der  Dahinge^hiedene 
die  Harmonie  in  seinem  Innern  mit  hinQber  trog 
in  alle  seine  übrigen  Verhältnisse,  und  dass  er 
dadurch  nicht  allein  das  Vertrauen  und  Wohl- 
wollen der  beiden  Regenten,  in  deren  Dienst 
er  seine  amtliche  Thätigkeit  entwickelte,  sich 
erwarb,  sondern  dass  er  auch  durch  viele  be- 
sondere AuszeichnungenTon  ihnen  geehrt  wurde. 
Nicht  minder  erfreute  er  sich  der  allgemeinsten 
Hochachtung  und  Anerkennung  in  der  gelehrten 
Welt,  von  allen  seinen  nähern  Freunden  aber 
wurde  er  auf  das  Innigste  verehrt. 

Fischer  hinterlftsstein  umfangreiches,  werth- 
volles  Herbarium,  das  reich  an  Original-Exem- 
plaren, und  für  das  Studium  der  colossalen 
russischen  Flora  von  der  grössten  Wichtigkeit 
ist ;  ausserdem  eine  sehr  bedeutende  Bibliothek. 
Beide  werden  in  kurzer  Zeit  aus  Russland  er- 
wartet und  einstweilen  nach  Hamburg  kommen. 
Da  sie  veräussert  werden  sollen,  so  ist  es  zu 
wünschen,  dass  sie  recht  bald  in  würdige, 
wissenschafllicbe  Htade  übergehen.  Der  Unter- 
zeichnete ist  gern  bereit,  jede  gewünschte  Aus« 
kunft  darüber  zu  ertheilen. 

Noch  in  den  Jahren  185 1  und  1853  machte 
Fischer  Reisen  durch  einen  grossen  Theil  von 
Deutschland  und  suchte  dort  seine  alten  Freunde 
auf.  In  beiden  Jahren  kam  er  auch  nach  Ham- 
burg, wo  er  gern  verweilte.  Beim  letzten  Be- 
suche sprach  er  noch  die  Hoffnung  aus,  im 
nächsten  Jahre  wieder  zu  kommen.  Aber  die 
mittlerweile  eingetretenen  politischen  Verhält- 
nisse gestatteten  es  ihm  nicht.  In  einem  seiner 
letzten  Briefe  vom  2/14ten  Febr.  1854  schrieb  er 
uns:  n Wir  werden,  wenn  der  unglückliche  Krieg 
ausbricht,  ganz  und  gar  von  allem,  was  im 
Westen  für  unsere  Wissenschaft  geschieht,  zu- 
rückkommen, denn  die  Communication  möchte 
wohl  ganz  ins  Stocken  gerathen.  Auch  an  eine 
Wiederholung  meiner  letzten  Reise  nach  Deutsch- 
land wird  sobald  nicht  zu  denken  sein;  es  thul 
mir  recht  leid,  die  Perspective  aufgeben  zu 
müssen,  Sie  auf  längere  Zeit  zu  sehen. ^ 

Wir  ahnten  damals  nicht,  dass  diese  Worte 
ein  Lebewohl  für  immer  sein  würden,  und 
wurden  von  der  Trauerbotschaft,  die  uns  die 
Zeitungen  bald  darauf  brachten,  tief  erscbtiltert. 
Günnen  wir  ihm  die  Gunst  seines  Schicksals, 


das  ihm  ein  langes  Krankenlager  ersparte,  und 
ihn  im  vollen  Besitz  seiner  geistigen  Kraft 
hinüber  schlummern  Hess  in  ein  besseres  Jen- 
seits. Das  Andenken  an  ihn  sei  uns  werth 
und  theuer,  ihm  aber  sei  die  Erde  leicht! 
Hamburg,  im  Januar  1855. 

Joachim  Steetz,  Dr. 


Neue  Bücher. 

Pflaaxen-Bastarde  «nd  Misclillige,  sowie  deren 
Ntttsanwendunfp  von  J.  F.  Klotz  seh.  Berlin. 
Gedruckt  in  der  Druckerei  der  königl.  Akad. 
der  WiMenichaften.  1854.  8vo.  29  S.  • 
Die  wisseAschaftliche  Deutung  der  Bastarde 
und  Mischlinge  ist  durch  ein  Zusammenwirken 
von  Umständen  in  der  Botanik  wie  in  der  Zoo- 
logie, in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt  zur 
brennenden  Frage,  —  zur  Tagesfrage  in  der 
gelehrten  Welt  geworden.  Es  ist  viel  über 
den  Gegenstand  geschrieben,  aber  von  keiner 
Seite  her  ein  klareres  Licht  auf  denselben  — 
soweit  er  die  Pflanzenkunde  umfasst  *-,  ge- 
worfen worden,  als  durch  die  kleine  Schrift, 
deren  Titel  an  der  Spitze  dieser  Notiz  steht. 
Dr.  Klotz  seh  hat  darin  die  Frage  so  deutlich 
hingestellt  und  behandelt,  dass  sie  sich  fortan 
eines  rascheren  Fortschrittes  erfreuen  wird, 
als  sie  seit  200  Jahren,  wo  sie  zuerst  auf- 
tauchte, gemacht  hat. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Arbeit  mit  dem 
Geschichtlichen  der  Pollen-Kreuzung,  worin  er 
in  kurzen  Umrissen  den  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt bezeichnet,  den  diese  folgenreiche  Frage 
gegenwärtig  einnimmt.    Er  sagt: 

»Schon  Camerer  in  Tübingen,  der  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  lebte,  hatte  eine  Ahnung 
von  der  Bastardzeugung  bei  den  Pflanzen;  doch  wurde 
sie  zuerst  von  Bradley  im  Jahre  1726  als  Thatsache 
wirklich  behauptet.  Derselbe  führt  nftmlich  an,  dass 
man  sonst  in  England  nur  zwei  Yarietfiten  der  Anrikel 
gekannt  habe,  eine  gelbe  und  eine  schwarze,  die  zu- 
fällig neben  einander  cultivirt,  durch  Kreuzung  des 
Blüthenstaubes,  welcher  durch  den  Wind  übertragen 
wurde,  Samen  brachten,  aus  denen  man  die  bunten 
Varietfiten  erzog.  Auch  führt  er  den  gelungenen  Ver- 
such an,  den  ein  berühmter  Gärtner  Fairchild  zu 
Hoxton  durch  Kreuzung  des  Pollens  zweier  Nelken, 
des  Sweet  William  (Dianthus  barbatus  L.)  auf  Carnation 
(Dianthus  Caryophyllns  L.)  machte.  Das  durch  den 
PoHen  von  Dianthus  barbatus  befruchtete  Exemplar 
von  Dianthus  Caryophyllns  setzte  an  und  reifte  Samen, 
ans  welchen  Bastarde  gezogen  wurden,  die  in  Hinsicht 
ihrer  Verwandtschaft  eine  Ähnlichkeit  mit  beiden  Eltern- 
pflanzen  xeigten. 
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Im  Jakre  1761  enditea  ■odann  das  tpiter  adir  b«» 
rfthail  gewordene  Werkcheo  Kölrenter'i  aber  die  vob 
ihm  aagestelltea  Versuche  der  küosUichen  Battardseu- 
gung  unter  den  Pflanzen,  dem  im  Jahre  1763  eine 
zweite  Fortsetzung  und  im  Jahre  1766  eine  dritte  Fort- 
setzung folgte.  Kölreuter,  der  erst  in  Sulz  am  Neckar, 
dann  in  Calw  und  später  in  Carlaruke  lebte,  hatte  awar 
keine  Idee  von  der  Entwickelung  des  Pollens,  eine 
nur  mangelhafte  Kenntniss  seines  Inhaltes  und  zum 
Theil  unrichtige  Begriffe  von  den  des  Überzugs  durch 
Ablagerung  entblössten  Theilen  der  Ezine,  die  er  Aus- 
sonderungsgänge nennt;  allein  er  wusste  schon,  unge- 
achtet des  höchst  nnvoilkoramenen  Zustandes,  in  wel- 
chem sich  z«  jener  Zeit  die  Mikroskope  befanden,  dass 
das  Pollenkom  von  mehr  als  einer  Membran  umgeben 
sei  und  nahm  an,  dass  dasselbe  Öffnungen  enthalte, 
durch  die  der  Inhalt  herausautreten  vermöge.  Auch 
seine  Vorstellung  von  der  Art  der  physiologischen  Thft- 
tigkeit,  welche  der  Inhalt  des  Pollens  durch  und  auf 
den  weiblichen  Apparat  übt  und  die  erst  durch  Amici 
in  Florenz  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  zur  wissenschaft- 
lichen Geltung  gelangte,  kann  nur  als  äusserst  dttrflig 
betrachtet  werden.  Er  sagt  davon:  „Beide,  sowol  der 
männliche  Samen,  als  die  weibliche  Feuchtigkeit  der 
Stigmaten,  sind  Öliger  Natur;  vermischen  sich  daher, 
wenn  sie  zusammenkommen,  auf  das  innigste  mit  ein- 
ander und  machen  nach  der  Vermischung  eine  gleich- 
förmige Masse  aus,  die,  wenn  anders  eine  Befruchtung 
erfolgen  soll ,  von  dem  Stigma  eingesogen,  durch  den 
Griffel  zurück  und  bis  zu  den  sogenannten  Sameneiem, 
oder  unbefruchteten  Keimen,  geführt  werden  muss.'^ 
Aber  eben  hier  sieht  man,  dass  seine  Ansicht  über 
die  Deutung  des  Geschlechts ,  die  selbst  noch  in  der 
neuesten  Zeit  mancherlei  Anfechtungen  zu  erfahren 
hatte ,  eine  durchaus  richtige  war.  Er  war  der  erste, 
der  im  wissenschaftlichen  Sinne,  för  diesen  Zweck 
praktisch  experimentirte  und  die  auf  dem  Wege  des 
Experiments  gewonnenen  Resultate  genau  und  prunklos 
niederschrieb.  Die  ungemein  grosse  Mannigfaltigkeit 
in  der  Form  und  Grösse  des  Blüthenstaubes ,  mitunter 
bei  systematisch  verwandten  Gesehlechtern,  war  schon 
ihm  auffällig.  Eine  Menge  Erleichterungen,  die  die 
Natur  bietet,  um  den  gesetzlichen  Act  der  Befruchtung 
zu  vermitteln,  wurden  von  ihm  zuerst  erkannt  und 
,  dem  grösseren  Publicum  mitgetheilt.  Schon  er  klagt 
darüber,  dass  es  viele  Botaniker  gäbe,  welche  zu  vor- 
eilig, ohne  vorher  zuverlässige  Versuche  angestellt  zu 
haben,  durch  eine  phantasiereiche  Einbildungskraft  ver- 
leitet, eine  Aniahl  von  Pflanzen  für  Bastorde  halten, 
die  es  nicht  sind  und  dadurch  Veranlassung  zu  unrich- 
tigen Schlussfolgerungeu  für  Andere  geben.  Als  vor- 
nehmsten Zweck  und  höchstes  Ziel  der  normalen 
Pflanze,  stellte  Kölreuter  die  Ffihigkeit  reife,  keim- 
fähige Samen  zu  bilden.  Da  aber  die  Fähigkeit  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  abhängig  iat  von  der  Ans~ 
bildung  der  hier  in  Betsacht  kommenden  Organe,  so 
kann  man  von  ihm  behaupten,  da^s  er  von  dem  Wesen 
des  abnormen  Zustandies,  den  die  betreffenden  Organe 
an  Bastardpflanzen  «eigen,  bereits  nähere  Kenntniss 
gehabt  haben  muss.  Seinen  mit  Unuicht  and  Ausdauer 
fortgesetzten  Versuchen  gelang  es  sclion,  die  Nieotiana 
rustica  in  Nieotiana  paniculata  und  umgekehrt,  durch 


Kreuzung  des  Pollens  ummwandeln.  Er  theilt  die 
Bastardpflanaen  ein,  in  vollkammeiie  oder  solche,  welch« 
im  höchsten  Grade  unfruchtbar  sind,  in  unvollkommene 
oder  solche,  die  in  einem  geringen  Grade  fruchtbar 
sind  und  in  Bastardvarietäten  oder  solche,  die  vollkom- 
men fruchtbar  sind ;  dann  trennt  er  noch  weiter  nnch 
der  Ursache  der  Unftvchtbarkeit  die  Bastard  pflanzen 
in  solche,  bei  denen  der  Grund  der  Unfruchtbarkeit 
in  der  mangelhaften  Ausbildung  des  Polleus,  und  in 
solche,  wo  er  ihn  in  der  mangelhaften  Ausbildung  des 
weiblichen  Organs  gefunden  zu  haben  glaubt  Die  Ein- 
theilung  der  Bastarde  in  vollkommene  und  Bastardva- 
rietätea  erkenne  ich  an,  unvollkommene  hingegen  kom- 
men bei  einer  einmaligen  Kreuzung  wirklicher  Arten 
nicht  vor,  sondern  nur  in  Folge  mehrfacher  Kreuzung, 
zwischen  der  Elternpflanze  und  dem  Bastarde,  oder  bei 
den  sogenannten  Vor-  und  Ruckschlägen.  Die  Ansicht 
aber,  dass  die  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  in  bestimm- 
ten Fällen,  in  der  mangelhaften  Ausbildung  des  weib- 
lichen Apparates  zu  suchen  sei,  ist  eine  durchaus  irrige, 
die  jedenfalls  auf  einer  unrichtigen  oder  unzeitigea 
Manipulation  beruht  und  missglückten  Versuchen  zu- 
geschrieben werden  muss. 

Linnd,  der  bereits  im  Jahre  1751  die  Bastardzen- 
gnng  bei  den  Pflanzen  behauptete,  für  seine  Behaup- 
tung aber  eine  sehr  grosse  Menge  von  Beispielen  auf- 
führt, die  sich  spAter  als  Bastarde  nicht  bewährten, 
wollte  in  einer  Preisschrift,  die  er  im  Jahre  1761  der 
kaiserlich  russischen  Akademie  der  Wissenschafien 
einsandte,  einen  Bastard  durch  Befruchtung  von  Tra- 
gopogon  porrifolius  mit  Blumenstaub  von  Tragopofon 
pratensis  erzogen  haben,  den  er  durch  Vergleichong 
mit  den  beiden  vermeintlichen  Stanunpflanzen  zu  der 
Schlussfolgerung  benutzte,  „dass  bei  den  Bastardpflanzen 
die  innere  Pflanze  oder  die  Fructification  der  Mutter 
lihnlich  sei,  dass  aber  die  äussere  Pflanze  die  Form  dea 
Vaters  annehme '^^  Pflanzen  aber,  die  im  Petersburger 
akademischen  Garten  aus  Samen  gezogen  wurden,  die 
Linuö  selbst,  seiner  Preisschrift  an  die  Akademie  bei- 
fügte und  die  dem  Kölreuter  von  Petersburg  aus 
zur  Begutachtung  überwiesen  waren,  erwiesen  sich 
nur  als  Rttckschlfige,  nicht  als  Bastarde. 

Man  kann  awar  von  Linn<  nicht  sagen,  daas  er 
überhaupt  keine  Bastarde  gekannt  habe,  denn  er  führt 
in  der  genannten  Preisschrift  den  schönen  Bastard 
zwischen  Verbascum  Thapsus  und  Verbascum  Lychnitis 
ausdrücklich  an ;  für  die  Erkenntniss  des  Wesens  eines 
Pflanzenbastardes  seitens  Linne  spricht  es  aber  nicht, 
wenn  er  seine  Versuche  mit  den  Compositen  beginnt, 
die  unter  allen  ausgebildeten  Geschlechtopflanzen  die 
meisten  Schwierigkeiten  in  dieser  Hinsicht  darbieten. 

Zu  Versuchen  behufs  der  Baslardzeugung  bei  den 
Compositen  eignen  sich  diejenigen  am  besten,  deren 
Strahlenblüthen  vollständig  ausgebildete  Pistille  enthal- 
ten, wie  a.  B.  die  meisten  Asteroideen.  Hier  bedarf 
es  keiner  andern  Versieht,  als  dass  man  täglich  diije- 
nigen  Scheiben-  oder  Zwitterblüthen,  unterhalb  der  ver- 
bundenen Staubkolben,  vor  ihrem  Erblühen,  mit  Hülfe 
einer  gebogenen  Scheere  wegschneidet,  welche  soweit 
vorgeschritten  sind,  um  diese  sehr  leichte  Operation 
zu  gestattea;  währead  dann  nur  mit  den  Pistill-  oder 
SiraUeeblüthen    experimentirt    wird.     Diese  werd^ 
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mit  dem  PoUea,  der  fttr  dieteo  Zweck  Mhoo  vorräthif , 
TOD  der  hierso  bestimmteB  Pflinienan  fesmmeli  iein 
rnnss,  befrachtet  imd  dorcb  Oberbinden  von  einem 
lockeren  BenmwoHen^webe ,  dee  unter  dem  Hamen 
Hall  bekannt  ist,  gegen  den  Zotritt  jedes  fremden  Pollen 
feschatxt.  Anders  ist  es  bei  denjenigen  Compositen, 
deren  Fruehtboden  nur  von  Zwitterbiflthen  bedeckt  ist; 
hier  ist  es  durchaus  nötkig,  vor  der  Kreuzung  mit 
fremdem  Pollen,  jede  einxelne  Blatfae  ihrer  Antheren, 
vor  deren  völligen  Entwicklung  in  berauben,  will  man 
eines  günstigen  Erfolges  sicher  sein.  Hierzu  ist  aber 
eine  Geschicklichkeit  in  der  Manipulation  und  eine 
Ausdauer  erforderlich,  wie  sie  nicht  leicht  geftinden  wird. 

Die  von  anderen  Naturforschern  zu  diesem  Zwecke 
angestellten  Versuche  besifitigten  zum  Theil  die  von 
Kölreuter,  zum  Theil  erweiterten  sie  dieselben  auch. 
Namentlich  dehnte  Sageret  die  Kreuzung  des  Pollens 
auf  die  Cucurbitaceen  aus  und  obgleich  er  keine  wis- 
senschafUicheu  Resultate  ersielte ,  weil  er  nicht  klar 
mit  sich  Aber  den  Begriff  von  Art  und  Varietät  war, 
so  hielt  er  doch  in  Frankreich  das  Interesse  für  die 
Production  durch  Kreuzungen  eine  Zeit  lang  wach. 

Thomas  Andrew  Knlght,  der  nachmalige  Pre- 
sident der  Londoner  Garten-Gesellschaft,  ein  rationeller 
Denker  und  in  derartigen  Experimenten  erfahrener 
Mann,  der  sich  zugleich  als  ein  vortrefflicher  Beobachter 
documentirle,  hatte  kaum  Keuntniss  von  K Olren  ter's 
Versuchen  der  Bastardzeugung  erhalten,  als  er  diesel- 
ben wiederholte,  bestätigt  fand  und  im  rein  wissen- 
schaftlichen Sinne  weiter  fQhrte.  Er  benutzte  die  ge- 
wonnenen Resultate  zur  Vennehning  neuer  Steinobst^ 
Sorten ,  iudem  er  entweder  die  besseren  Sorten  einer 
Specles  mit  einander  kreuzte,  oder  auf  Grund  wieder- 
holter Kreuzung  eines  Bastardes  mit  einer  der  Stamm- 
pflanzen  durch  Umwandlung  einer  Species  in  die  an- 
dere ,  mittelst  der  sogenannten  Vor-  und  Rfickschlige 
in  ihren  Eigenschaften  verinderte  und  dadurch  eben- 
falls zu  neuen,  höchst  merkwttrdifen  Fmchtaorten 
gelangte.  Er  schon  stellte  fest,  dass  die  durch  Kreu- 
zung zweier  Arten  erhaltenen  Abkömmlinge  nie  filhig 
seien,  sich  durch  sich  selbst  zu  befruchten,  während  er 
auf  der  andern  Seite  bestimmt  nachwies,  dass  Ab- 
kömmlinge, die  durch  Kreuzung  zweier  Varietäten  einer 
und  derselben  Species  erzielt,  ihren  Stammeltem  in  der 
Fruchtbarkeit  durchaus  nicht  nachstehen.  Wer  aber 
erwägt,  welche  Zeit  erforderlich  ist  und  wie  viel  Aus- 
dauer von  Seiten  eines  Experimentators  dazu  gehört, 
die  Umwandlung  einer  Kemobstart  in  die  andere  zu 
bewirken,  der  wird  einem  Manne  wie  K night  seine 
Hochachtung  und  Bewunderung  nickt  versagen  ktenen. 

Fragen  wir  nun,  ob  K  night  mit  diesen  interessan- 
ten und  wichtigen  Erfahrungen,  die  er  mit  unumstöss- 
lichen  Belegen  documentirte,  durchdrang,  so  müssen 
wir  mit  Nein  antworten.  Nicht  einmal  in  dem  Lande, 
dem  K night  seihst  angehörte,  geschweige  denn  in 
denen  des  Festlandes,  fand  seine  Lehre  Anerkennung. 
Ein  im  Jahre  1S47  verstorbener  englischer  Geistlicher 
William  Herbert,  der  sich  viel  mit  Botanik  be- 
schäftigt und  grosoe  Verdienste  um  das  Studium  der 
Gattung  Crocus  und  um  das  der  Amaryllideen  erwor- 
ben bat,  cnltivirte  eine  grosse  Anzahl  der  zur  letzt  ge- 
nannten Familie  gehörigen  (Sewäehse,  um  dieaelben 


im  lebenden  Zustande  beobuchlen  zu  können.  ZufMlig 
fand  er,  der  sich  viel  Mähe  gab,  diese  Zwiebelgewächse 
aus  Samen  zu  vermehren ,  dass  aus  diesen  Sämlingen 
Gewächse  hervorgingen^  die  in  ihren  Merkmalen  genau 
die  Mitte  zwischen  zwei  anderen  Gewächsen ,  welche 
er  fflr  zwei  verschiedene  Arten  hielt,  einnahmen.  Auf- 
merksam gemacht  durch  diese  Erscheinung,  wiederholte 
er  kfinstlich,  was  sich  zufällig  von  selbst  gemacht 
hatte  und  Gefallen  findend  an  der  Schöpfung  neuer  und 
wieder  neuer  Dinge,  legte  er  sich  mit  vielem  Eifer  auf 
das  Experimentireu  der  Kreuzung.  Dnrchdruugen  jedoch 
von  einer  vorgefassten,  durchaus  unrichtigen  Meinung, 
die  er  mit  vielen  anderen  Botanikern  theilt  und  die 
gemeinhin  nach  dem  Ausspruche  theoretischer  Stuben- 
gelehrten, als  eine  philosophische  Satzung  gih^  gelang 
es  ihm  zwar^  die  Zahl  der  Ziergewächse  ans  der  ge- 
nannten Ordnung  zu  vermehren,  allein  den  eigentlichen 
Werth  der  durch  Kreuzung  erzielten  Abkömmlinge,  wie 
deren  wissenschaftliche  Bedeutung  erkannte  er  nicht 
Dennoch  trat  er  fttr  seine  philosophische  Satzung  gegen 
die  eben  so  gründlichen  und  wichtigen,  als  erfolgrei- 
chen Beobachtungen  Knight's  in  die  Schranken  und 
trug,  was  man  kaum  glauben  sollte,  aus  zwei  Granden 
den  scheinbaren  Sieg  davon.  Einmal,  weil  er  K  n  i  g  h  t 
oberlebte  und  somit  das  letzte  Wort  in  dieser  Angele- 
genheit behielt,  zweitens  aber,  weil  er  dem  geistlichen 
Stande  angehörte,  der  in  England  in  der  öffentlichen 
Meinung  mit  mehr  Rücksicht  behandelt  wird,  als  irgend 
wo.  Den  Grund  des  Oberlebens  wird  Niemand  iu 
Zweifel  ziehen.  Die  Stichhaltigkeit  der  Standesprae- 
rogative  glaube  ich  durch  eine  Abhandlung  Knlght' s, 
die  derselbe  in  Entgegnung  der  Angriffe  William 
Herbert^s  am  6.  Februar  1821  in  einer  Versammlung 
der  Londoner  Gartenbau- Gesellschaft  unter  der  Ober- 
schrift „Beobachtungen  über  Bastarde*'  las,  nachweisen 
zu  können.  In  dieser  Abhandlung  theilt  Knight  die 
gewonnenen  Resultate  von  einem  Abkömmlinge  der 
süssen  Mandel,  gekreuzt  mit  dem  Polleu  einer  Pfirsich, 
mit,  von  dem  er  eine  der  Pfirsich  ahnliche  Frucht  mit 
schmelzend  -  fleischigem  Mesocarpinm,  die  er  durch 
Kreuzung  dieses  Abkömmlings  mit  dem  Blumenstanbe 
einer  Pfirsich  erzielte  und  in  früherer  Zeit  der  Lon- 
doner Gartenbau -Gesellschaft  Oberschickt  hatte.  Mit 
grosser  Schonung,  in  welcher  sich  die  zarte  Rücksicht, 
die  der  Autor  dem  Stande  Herrn  Herber t*s  zoHt, 
ausdrückt,  bespricht  K night  die  Verschiedenheit  der 
Ansichten,  welche  beide  Forscher  über  die  Pflanzen- 
bastardfrage  trennt.  Er  sagt  wörtlich :  „Unser  Mei- 
nungsstreit ist  jedoch  dem  Anscheine  nach  grösser,  als 
in  der  Wirklichkeit,  denn  eigentlich  handelt  es  sich 
um  die  Feststellung  des  Begriffs  von  dem ,  was  man 
als  Species  zu  betrachten  hat.  Ich  bin  sehr  geneigt 
zuzugeben,  dass  in  den  systematischen  Werken  eine 
grosse  Anzahl  von  Pflanzen  als  Arten  aufgeführt  wer- 
den, die  sich  bei  näherer  Prüfung  nur  als  Varietäten 
erweisen  möchten  und  in  solchen  Fällen  werden  durch 
das  Experiment  der  Kreuzung  nie  Bastarde,  sondern 
fruchtbare  Abkömmlinge  erzeugt ;  was  aber  meine  Ver- 
suche der  Kreuzung  mit  hinreichend  erwiesenen  Arten 
betrifft,  so  habe  ich  aus  ihnen  nie  etwas  anderes  als 
Bastarde,  die  sich  durch  ihre  Unfruchtbarkeit  charak-  ^ 
terisirten,    gezogen.    Ich  kann  daher  nicht   zugeben. 
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daa«  man  befnft  igt,  eine  PfluuMforn ,  die  im  wil- 
den Zuttande  sufftUif  einige  Abweichungen  in  der  Form 
und  Farbe  aeigt,  blo«  deihali^  als  ursprüngliche  Art 
angesprochen  werden  soll."  Knight  ftlhrt  hierauf 
fort,  seine  Wahrnehmungen  an  der  Mandelpfirsich  mit- 
autheilen  und  bekundet,  dass  die  Staubbeutel  dieser 
Blülhen  sehr  wenig  oder  keinen  Pollen  enthielten,  durch 
einen  nahestehenden  Baum  einer  Nectarine  befruchtet, 
aber  dennoch  Früchte  reiften.  Unvorsichtiger  Weise 
benutzte  Knight  das  ungedruckte  Manuscript  seiner 
im  vorhergegangenen  Jahre  gelesenen  Abhandlung,  um 
darin  folgende  Bemerkung  nachautragen :  »Seit  der 
Zeit  der  Mittheilung  vorstehender  Beobachtungen  an 
die  Gartenbau- Gesellschaft  hat  ein  Baum,  der  Abkömm- 
ling von  einem  süssen  Handelbaum,  gekreuxt  mit  dem 
Pollen  einer  frühen  violetten  Nectarine,  meine  Auf- 
merksamkeit dadurch  auf  sich  gezogen,  dass,  wiihrend 
er  in  den  drei  vorhergegangenen  Jahren  nur  unvoll- 
stftndige  Blüthen  zeigte,  er  in  dem  gegenwärtigen  Jahre 
vollständig  entwickelte  Blüthen  mit  vielem  Pollen  her- 
vorgebracht hat.  Sollte  sich  dieser  Pollen  fruchtbar 
erweisen,  was  ich  zu  bezweifeln  keine  Ursache  habe, 
so  wird  hierdurch  nachgewiesen,  dass  entweder  die 
Mandel  als  Species  mit  der  Pfirsich  identisch  ist,  oder 
dass  die  Umwandlung  der  einen  Art  in  die  andere  er- 
folgte.'' 

Ohne  den  Pollen  dieser  Mandel-Nectarine  mikro- 
skopisch untersucht  zu  haben,  ohne  zu  prüfen,  ob  dieser 
Pollen  die  Fähigkeit  besass,  Schläuche  zu  treiben,  wo- 
durch sich  erst  seine  Tauglichkeit  zur  Befruchtung 
herausgestellt  haben  würde,  war  es  mindestens  von 
dem  sonst  in  allen  Dingen  vorsichtigen  Knight  vor- 
eilig, eine  solche  Bemerkung  zu  machen,  die  von  den 
Gegnern  seiner  Ansichten  als  ein  Aufgeben  derselben 
gedeutet  wurde  und  einen  Hauptgrund  abgab,  seine 
Lehre  der  Kreuzung  vergessen  zu  machen.  Demunge- 
achtet  wird  die  Kreuzung  der  Geschlechter  zwischen 
zwei  Arten  in  den  englischen  Handbüchern  der  prak- 
tischen Gärtnerei  noch  heutigen  Tages  (muling)  und 
das  Kreuzen  zwischen  zwei  Varietäten  einer  und  der- 
selben Art  (cross  breeding)  genannt. 

In  Deutschland  war  man  nach  Kölreuter's  Ent- 
deckung in  gelehrten  Kreisen  mit  dem  literarischen 
Antheile  derselben  vertraut  geblieben,  allein  praktisch 
beschäftigte  sich  Niemand  damit,  bis  Schelver  im  Jahre 
1912  mit  seiner  Satzung  hervortrat,  in  welcher  er 
aussprach:  „dass  nur  das  Thier  einen  Geschlechtsun- 
terschied besitzen  künne,  nicht  aber  die  Pflanze".  Un- 
berufen, ohne  jede  praktische  Einsicht  unterwarf  S  chel- 
ver  die  früheren  Satzungen  der  Lehre  von  der  Sexua- 
lität und  der  Befruchtung  der  Gewächse  einer  scharfen 
Kritik ,  erklärte  dieselben  als  mangelhaft  und  ungenü- 
gend und  verwarf  die  hieraus  gezogenen  Folgerongen 
als  unrichtig,  weil  sie  noch  eine  andere  Erklärungs- 
weise zttliessen. 

In  Veranlassung  dieses  Streites,  der  sich  hieraus 
entspann,  fand  sich  endlich  im  Jahre  1819  die  hiesige 
königliche  Akademie  der  Wissenschaften  durch  den 
verstorbenen  Link  bewogen  einen  Preis  auf  die  Be- 
antwortung der  Frage  zu  stellen:  „Giebt  es  eine  Bastard- 
befrnchtung  im  Pflanzenreich?"  Da  hierauf  in  der  fest- 
gesetzten Frist  keine  Antwort  erfolgte,  wurde  dieselbe 
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auf  xwei  Jahre  veriflngert  und  der  darauf  gesetzte 
Preis  verdoppelt.  Als  alleiniger  Bewerber  trat  der 
verstorbene  H.  A.  F.  Wieg  mann  in  Brannschweig 
auf,  erhielt  aber  nur  den  halben  Preis,  weil  die  Be- 
antwortung der  Frage  blos  als  theil weise  gelöst  be- 
trachtet wurde.  In  dieser  Arbeit  finden  sich  eine 
Menge  der  Kölreuterschen  Versuche  wiederholt,  be- 
stätigt und  durch  neue  vermehrt,  es  fehlt  ihnen  jedoch 
eine  tiefere,  wissenschaftliche  Auffassung,  die  schon 
seine  deutschen  Vorgänger  angedeutet  und  Knight, 
den  er  nicht  kannte,  mit  vieler  Präcision  vorgezeichnet 
hatte. 

Zwei  sehr  lobenswerthe  und  umfangreiche  Arbeiten 
über  diesen  Gegenstand  verdanken  wir  den  Forschun- 
gen des  C.  F.  V.  Gärtner  in  Calw,  welche  durch 
Schelver's  Schüler,  den  Professor  Heu  sehe  1  in 
Breslau,  angeregt  wurden,  der  ebenfalls  die  Sexualität 
bei  den  Pflanzen  leugnete  und  den  Pollen,  weil  er 
nichts  zur  Erzeugung  ^es  Embryos  beitrage,  Dir  zweck- 
los und  überflüssig  erklärte.  Das  zuerst  erschienene 
Werk  des  Gärtner  stellt  sich  nur  die  Aufgabe,  die 
Henschelschen,  sehr  ungenauen  Versuche  zu  wider- 
legen und  beschränkt  sich,  wie  schon  der  Titel  besagt, 
auf  Versuche  der  natürlichen  und  künstlichen  Befruch- 
tung durch  den  eigenen  Pollen.  Die  darin  aufgeführ- 
ten Beobachtungen  sind  mit  Umsicht  angestellt  und 
die  Henschelschen  Versuche  auf  das  Überzeugend- 
ste widerlegt  Eine  spätere  Arbeit  des  C.  F.  v.  Gärt- 
ner, die  im  Jahre  1849  erschien  und  eine  grosse  A Un- 
zahl eigener  Thatsachen  über  Bastardzeugung,  sowie 
eine  sehr  reiche  Angabe  der  Literatur  über  diesen  Ge- 
genstand enthält,  verdient  alle  Aufmerksamkeit.  Sie 
würde  als  das  beste,  was  wir  darüber  aufzuweisen 
haben,  betrachtet  werden  können,  wenn  der  Verfasser 
nicht  durch  seine  Weitschweifigkeit  das  Eindringen  in 
seine  Ideen  ausserordentlich  erschwert  hätte ;  bei  der 
Wahl  der  Pflanzen,  die  er  zum  Ezperimentiren  be- 
stimmte, mit  mehr  Bücksicht  zn  Werke  gegangen 
wäre,  and  wenn  es  ihm  die  Schwäche  seiner  Augen 
nicht  erlaubte.  Zieh  der  Hülfe  des  Mikroskops  bei 
seinen  interessanten  Wahrnehmungen  zu  bedienen,  die, 
eines  tüchtigen  Mikroskopikers  zu  benutzen  gesucht 
häUe.'' 

Nachdem  der  Verrasser  nach  der  Ursache 
des  langsamen  Fortschrittes  dieser  Frage  ge- 
sucht, und  dieselbe,  wie  wir  glauben  ganz 
richtig,  in  den  zwecklosen  Streitigkeilen  zwi- 
schen Systematikern  und  Mikroskopikern,  „so- 
genannten Physiologen,^  gefunden  hat,  schildert 
er  den  Normalzustand  der  weiblichen  und 
männlichen  Geschlechtsorgane ^  theilt  dann  die 
Resultate  seiner  Kreuzungsexperimente  mit,  und 
beschliesst  seine  Arbeit  mit  der  Nutzanwendung 
der  Pflanzen- Bastarde  und  Mischlinge.  Wir 
haben  bereits  (Bonpl.  III.  p.  4  sq.)  letzteren  Ab- 
schnitt wiedergegeben,  und  lassen  hier  noch 
die  beachtungswerthen  Bemerkungen  über  den 
Normal-Zttstand  der  Geschlechtsapparate,  und 
die  Ergebnisse  der  PoUenkreuzung  folgen. 
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nDer    normale    ZviUnd    des    weiblichtn    6e- 
•  chlechtsapparates  bei  den  PhanerogHinen. 

Die  Narbei  welche  stets  den  oberen  Tbeil  des  Grif- 
fels einnimmt  und  sieb  von  demselben  nnd  seinen  Ver« 
iweigungen  schon  durch  die  Abwesenheit  der  Spalt- 
öffnungen unterscheidet,  auch  in  ihrer  Form  ein  oft 
sehr  verschiedenes  Aussehen  hat,  ist,  wie  die  Fmcht- 
knotenh6ble  nnd  jenem  Theile  derselben,  welcher  in 
den  Griffelkanai  ttberfeht,  mit  einer  Schichte  locker 
znsammenhftni^ender ,  haarfttrmiger,  kolbenartiger  Fa- 
pillenxellen,  die  als  Schleimiellenschicht  erscheint,  be- 
kleidet Diese  Schleim-  oder  Papillenhaare,  welche 
den  sogenannten  Antheridien  der  Schtauchhaut^ 
schwämme  in  der  Form  und  Stnictur  sehr  ähntich 
sind,  sondern  nach  vollendeter  Ausbildung  des  gnnsen 
Stempels  eine  gnmmi-  nnd  snckerhaltige,  klebrige 
Flüssigkeit  ans,  welche  das  Anawacbsen  von  Schli- 
chen der  damit  in  Contaet  tretenden  PoUenkttmer  be- 
wirkt nnd  in  ihrem  Wechsthnme  befttrdert 
Der  normale  Znsland  des  Pollens  und  dessen 

Entwickeinng  bei  den  Phanerogamen. 

Die  Anthere  oder  der  obere  Tkeil  des  Staubblat- 
tes mnss  als  die  raelamorphosirte  Platte  eines  Blattes 
gedacht  werden,  an  welchem  man  den  iusseren  Theil 
oder  die  Epidermis  nnd  die  mittlere  Zellachicht,  oder 
das  Miltelblatt,  Diackym  genannt,  nnterscheidet  Unter- 
sucht man  in  einer  sehr  frühen  Periode  seiner  Bil- 
dung das  Staubblatt,  so  bemerkt  man  inmitten  des 
DIachyms  einen  Theil  der  Zellen,  welcher  sich  durch 
seine  Weichheit  der  Membran  und  durch  seine  lockere 
Verbindung  ausseichnet.  Diese  aartwandigen  Zellen 
nennt  man  wegen  der  eigenthfimlichen  BeschaffiDnbeit 
ihrer  Membran  Colenchym,  man  konnte  sie  aber  auch 
in  Bezug  auf  die  aus  ihnen  hervorgehenden  secnndä- 
ren  Bildungen  als  Urmuttenellen  beieichnen.  In  jeder 
dieser  Colenchymsellen  entsteht  ftühxeitig  ans  ihrem 
schleimig-körnigen  Inhalte  eine  nene  Zeile,  die  Mntter- 
aeile  genannt  wird.  Wihrend  der  allmüligen  Ausbil- 
dung der  Mutterselle  löst  sich  die  dünne  Colenchym- 
membran,  von  welcher  die  Hutterzelle  eingeschlossen 
wurde,  in  einen  sähen  Schleim  auf,  nnd  eine  secnn- 
däre  Zellbildung  beginnt  wiederum  von  neuem,  inner- 
halb der  Mutterselle  und  swar  so ,  dass  sich  in  jeder 
meist  3  oder  4  Zellen  entwidieln,  bei  deren  Ausbil- 
dung auch  dieMeobbran  der  Mutterzelle  aufgezehrt  wird. 
Diese  im  Innern  der  Mutterselle  entwickelten  neuen 
Zellen  liegen  frei,  oder  lose  verbunden,  in  den  durch 
Resorption  des  Colenchyms  entstandenen  Höhlen  des 
Staubblattes  und  sind  als  das  Ziel  der  ersten  Bildungs- 
stufe des  Pollens  zu  betrachten. 

Mit  Ausnahme  einiger  Gewächse,  welche  unter 
dem  Wasser  blühen  und  nackten  oder  solchen  Pollen 
führen,  der  der  Schale  entbehrt,  finden  wir  den  Inhalt 
des  Pollens,  die  Fovilla,  welche  aus  Schleim,  eine  dem 
Bassorin  sehr  analoge  Masse,  Öl  und  Amylum  besteht, 
umgeben  von  einer  Zelle,  wekhe  ungeAirbt,  auf  der 
Aussenseite  der  Wandung  keinerlei  Ablagerungen  zeigt 
und  mit  dem  Namen  Intine  bezeichnet  wird;  näohstdem 
wird  diese  aber  wiederum  von  einer  anderen  Zelle  ein- 
geschlossen, die  man  Schale  oder  Exine  nennt,  und 
nof  deren  Aussen  wand  ung  sich  secundäre  Ablagerun- 
gen vorfinden.    Jene  Ablagerungen,  die  in  einem  man* 


nigfaltig  gebildeten  Überzüge  bestehen,  der  aus  einem 
eigenthümlichen ,  von  der  Zelle  abgesonderten  SloffSe 
gebildet  wird,  sind  so  fest,  dass  sie  selbst  von  concen- 
trirten  Säuren  nicht  angegriffen  werden.  Es  kommen 
aber  anch  Pflanzen  vor,  deren  Pollen  3  nnd  4  Häute 
zeigen.  Dies  sind  Verdoppelungen  entweder  der  In- 
tine oder  Exine  und  können,  je  nachdem  dieses  der 
Fall  ist,  hiernach  bezeichnet  werden. 

Die  Verdoppelungen  der  Häute  finden  nur  zwischen 
der  Intine  und  Exine  statt  und  werden  Exintine  ge- 
nannt, wenp  die  Beschaffenheit  derselben  mit  der  In- 
tine übereinstimmt,  und  Intexine,  wenn  dieselbe  mit 
der  Exine  sich  analog  verhält.  Jedoch  hat  die  Pollen- 
schale nur  In  den  wenigsten  Fällen  das  Aussehen  eines 
völlig  geschlossenen  Überzugs,  gewöhnlich  bemerkt 
man  an  derselben  streifen-  oder  ringförmige  Stellen, 
von  der  mannigfahigsten  Form  nnd  Zahl,  an  denen 
der  dicke  überzog  häutig-verdttnnt  ist.  Dergleichen 
verdOnnte  Stellen  geben  der  Pollenschale  das  Aus- 
sehen, als  wäre  sie  mit  öfhungen  versehen.  Da  nun 
die  FoTilla  oder  der  Inhalt  des  Pollens,  wenn  er  mit 
einer  Flüssigkeit  in  Contact  kommt,  die  Eigenschaft 
besitil,  sich  ausserordentlich  auszudehnen  nnd  diese  ge- 
nannten SteHen  dem  Anschwellen  der  Fovilla  nur  ge- 
ringen Widerstand  entgegen  zu  stellen  vermögen,  so 
erfolgt  denn  auch  hier  der  Ausflnss  derselben,  mittelst 
Zerreissnng  der  Membran.  Allerdings  findet  dieses 
Zerreissen  bei  der  natürlichen  Entwickeinng  des  Poi- 
lenschlanches  ebenfalls  statt,  aber  an  dieser  Bildung 
nehmen  auch  die  hantigen  Umhüllungen,  nicht  Mos 
die  Fovilla  Theil. 

Was  nun  die  Form  des  Pollens  betrifft,  so  ist  die- 
selbe bei  verschiedenen  Pflanzen  ausserordentlich  man- 
nigfaltig; so  gross  aber  diese  Abwechslung  der  Form 
nach  anch  ist,  so  stimmt  sie  doch  im  Ganzen  auf  eine 
Überraschende  Weise  in  den  wesentlichsten  Punkten 
ihres  Baues  mit  einander  überein  und  daher  verlieren 
denn  nnch  die  grossen  Verschiedenheiten  in  den  ausser- 
ordentlichen Bildungtverhältnissen  des  Pollens  viel  von 
ihrer  Bedeutung. 

In  einigen  Fällen,  z.  B.  bei  den  Aroideen,  ist  der 
Pollen  mit  häutigen  Strängen,  bei  den  Rhodoraceen 
mit  klebrigen,  feinen  Fäden  versehen.  Dergleichen 
accessorische,  hautartige  Anhängsel  sind  rudimentäre 
Theiie  der  nicht  völlig  resorbirten  Wandungen  der 
Muttersellen. 

Ergebnisse  der  Pollenkreuznng. 

Bei  allen  durch  Kreuzung  entstandenen  Abkömm- 
lingen finden  sich  sämmtliche  Theile  des  Pistills,  ohne 
Ausnahme  normal  entwickelt,  nicht  so  die  Staubblätter 
und  der  darin  gebildete  Pollen.  Diese  sind  entweder 
unvollständig  ausgebildet,  oder  der  in  ihnen  befindliche 
Pollen  ist  in  dem  Maasse,  wie  die  Stammpflanzen, '  aus 
denen  sie  entsprungen,  in  ihren  Charakteren  von  ein- 
ander abweichen,  unentwickelt. 

Beide  Abweichungen  sind  aber  keineswegs  zufällig, 
sondern  sie  beruhen  auf  einem  bestimmten  Gesetze,  nach 
welchem  die  durch  Pollenkreuzung  wirklicher  Pflanzen- 
arten entstandenen  Abkömmlinge  stets  unfruchtbar  sind, 
indem  sie  insbesondere  durch  gehemmte  Pollenentwicke- 
Inng  verhindert  werden,  die  ihnen  zustehenden  Ge- 
schlechtsfnnctionen  zu  vollführen;  während  eine  gleiche 
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94er  ihnliche  Folge  bei  der  Pelleakreusuiif  der  Verie- 
läten  niemali  eintriU. 

Man  «ehl  hieraai,  wie  wichtig  es  ist,  die  Kreu- 
suBgen  zwischea  Arten  einerseits  und  zwischen  Ye- 
rietiten  Andererseits  genta  su  unterscheiden  und  dem- 
nach IQ  beieichnen. 

Das  Krensen  des  Pollens,  oder  das  Wechseln  mit 
demselben,  behufs  der  Befruchtung,  iwisehen  verschie- 
denen Arten,  oder  zwischen  verschiedenen  Yarietfiten, 
geschieht  su  dem  Zwecke,  Abkömmlinge  zu  erzielen, 
die  der  Eigenthümlichkeiten  der  PoUenpflanze  sowohl, 
wie  der  der  PistiUpflanze  Ihailhnflig  sind. 

Bat  nian  diese  Operation  zwischen  zwei  Arien 
vollzogen,  so  erhftit  man  in  dem  hieraus  gewonnenen 
Samen  einen  Bastard,  den  man  auch  mit  dem  Namen 
Nittelspecies  zu  bezeichnen  pflegt  (Hule  der  Bnglfinder}. 

Operirt  man  dagegen  mittelst  Kreuzung  zwischen 
zwei  Yarietäten,  so  erhAlt  mau  in  dem  dadurch  pro* 
dttcirten  Samen  einen  Mischling  oder  Mittelschlag  (€ress-r 
hreed  der  EngUlader). 

Bastarde  oder  Mitlelspectea  zeigen  eine  YerscbaieU 
zung  aUer  Kennaeichea  und  Eigenthümlichkeiten,  welche 
den  Bmmmpflannen  eigen  sind,  doch  nicht  immer  in 
demselben  Yerhältniss.  Abgesehen  davon,  dass  z.  B. 
a  als  PistiUpflanze  benutzt  und  durch  die  Pollen  pflanze 
h  befruchtet,  einen  auffallend  verschiedenen  Bastard 
liefert,  von  dem,  der  durch  die  Piatillpflanze  b  mit  der 
Pollenpflanze  a  erzielt  ist,  so  nimmt  man  doch  auch 
Yerschiedenheiten  wahr,  unter  Bastarden,  die  einer  und 
derselben  Frucht  entnommen  wurden,  obscbon  diese 
Unterschiede  nicht  von  grossem  Belang  sind  und  dem 
systematischen  Botaniker  höchstens  als  Formen  gelten. 

Die  Daner  der  Bifithe  ist  nuffallend  verlflngeri, 
stets  grosser,  als  die  der  Stammpflanzen ;  und  da  dies 
mit  den  Blüthen  der  Mischlinge  nicht  der  Fall  ist,  auch 
das  Pistill  der  Bistardblfitbe  ohne  Ausnaihae  normal  ent- 
wickelt, selbst  binsIchUich  seiner  Scbleimzellen  oder 
Papiilenhaare  und  deren  Functlonea  in  nichts  geheoMul 
erscheint,  so  kann  man  annehmen,  daas  diese  lfi»gere 
Blüthendauer  ihren  Grund  in  dem  vergeblichen  Harren 
auf  Befruchtung  findet,  deren  YoUsiehung  die  mangeU 
hafte  fintwickelttiig  des  PoUens  der  Baslardpflasae  nicht 
verstaltet  Je  mehr  nun  die  zur  Kreuzung  verwendeten 
Pflanzenartcn  durch  ihre  Kennzeichen  von  einander 
abweichen,  um  desto  mehr  ist  der  Pollen  des  daraus 
gewonnenen  Bastardes  in  seiner  Entwickelung  ge- 
hemmt; es  geht  dies  so  weit,  dass  es  Bastarde  giebt, 
bei  denen  sich  in  dem  Diachym  des  Staubblattes  keine 
Colenchym-  oder  Urmutteraellen ,  geschweige  denn 
Pollenzellen  bilden,  ja,  nicht  selten  findet  man  bei  die- 
sen Bastarden,  statt  der  Staub-,  Blnroenblütter,  und  es 
ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  noch  gelingen 
dttrAe,  in  dieser  Weise  gefüllte  Blfitben  zu  erzielen. 

Diese  Modificationen  der  Hemmung  in  der  PoUen- 
entwickelung  sind  so  mannigfaltiger  Art,  dass  der 
Nachweis  der  Unvellkomroenheit  erst  durch  genaue 
Yergleichung  des  Pollens  der  Stammpflanzen  erkannt 
wird. 

Wenngleich  sich  der  unfruchtbare  Pollen  im  trocke- 
nen Zustande  schon  durch  sein  eingeschrumpftes  Wesen 
auszaiciMiet  und  sich  durch  die  geringe  Menge  bekundet, 
welche  im  SUttbbiatte  enthalten  ist,  so  kommen  doch 


Fälle  vor,  namentlich  bei  Behandlung  desselben  mit 
einer  Fl&ssigkeii  (welche  die  Untersuchung  erleichtert), 
wo  die  Pollenform  dem  normal  gebildeten  Pollen  ziem- 
lich nahe  kommt  und  jene  Hemmung  in  der  Ent Wicke- 
lung nur  durch  den  Mangel  des  dem  Bassorin  analogen 
Schleimes  der  Foville  und  durch  einen  geringerem 
Überzug  der  Ezine  nachgewiesen  werden  kann. 

Obgleich,  wie  vorhin  sehen  erwfihnt  wurde,  das 
Pistill  des  Bastardes  normal  ausgebildet  ist,  so  kana 
dasselbe  doch  nur  durch  den  Pollen  der  Stammpflanzen, 
oder  den  der  dazu  gehörigen  Yarietftten  befruchtet 
werden,  während  es  mit  den  den  Stiinimpflanzen  ver- 
wandien  Arten,  zwischen  welchen  die  Kreuzung  ge- 
lingt, nie  eine  gesdilechtliche  Yerbindung  eingeht. 
Ein  in  solcher  Weise  zum  zweiten  Male  mit  dem  Pollen 
einer  der  Stammpflanzen  oder  der  Varietäten  deraelben 
gekreuzter  Bastard  bringt  die  sogenannten  Tincturen 
oder  Umschläge,  die  in  ihren  Staiibblättem  immer  etwas, 
wenn  auch  wenig  fruchtbaren  PolWn  entwickeln  und  da- 
dureh  befähigt  aind,  unter  gänatigen,  äosseren  Yerhäli- 
nissen  für  den  Act  der  Befruchtung  tauglieh  zu  werden. 

Geschieht  dies  nun  durch  den  PoUen  der  väter- 
lichen Stammpflanie,  so  wird  dadurch  eine  Form  der 
Kreuzung  erzeugt,  an  der  man  das  Yorschreiten  des 
Bastardes  zum  väteriichen  Typus  wahrnimmt  Wieder- 
holt man  das  Experiment  mit  derselben  Bastardform 
und  dem  Pollen  der  väterlichen  Stammpflanze  mehrere 
Male,  was  nach  dem  Grade  der  Yerwandtschafk,  den 
beide  Stammpflanzen  za  einander  zeigen,  abweicht, 
so  erhält  man  zuletzt  einen  Abkömmling  mit  nor- 
malem Pollen,  dessen  Ähnlichkeit  mit  dtw  väterÜ- 
che«  Stammpflanze  so  überraschend  ist,  dass  man  beide 
Gewächse  identifioiren  möchte.  Diese  Umgestaltung 
des  Bastardes  durch  eine  fremde  Mutter  zum  Typus 
des  Yaters,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Kreuzung  er- 
folgt, kann  als  vorschreibender  Schlag  bezeichnet  wer- 
den; während  die  Umgestaltung  eines  Bastardes  durch 
den  Pellen  der  Mutter  zu  ihrem  Typus  (die  schneller 
von  Statten  geht  und  weniger  Wiederholungen  des 
Ezperimenta  bedarf),  als  ein  Rückschlag  betrachtet  zu 
werden  verdient.'' 

Wir  hoffen,  der  Yerfasser  wird  ein  Feld, 
das  er  mit  so  vielem  Erfolge  bebaut,  nioht  eher 
wieder  verlassen,  als  bis  er  efne  noch  ergie- 
bigere Erndle,  als  die  eben  heimgebrachte,  er- 
langt hat.  Das  Feld  ist  gross  an  Umrang  und 
enibftlt  noch  viele  brachliegende  Stellen.  Wir 
sind  z.  B.  noch  im  Unklaren,  bis  zu  welchem 
Grade  der  Verwandtschaft  die  Natur  Basfard- 
bildungen zulftsst.  Wir  wissen,  dass  Kreuzun- 
gen zwischen  Species  verschiedener  Pflanzen- 
gattungen gelingen;  Regel  hat  noch  neuer- 
dings Beweise  dafür  geliefert.  An  Amxlogien 
im  Thierreieh  fehlt  es  auch  nicht.  Hellenius 
zog  sieben  Bastarde  zwischen  Cervus  capriolus 
und  Ovis  aries,  und  in  Chile  giebt  es  ganze 
HeerdeUy  die  ihren  Ursprung  der  Kreuzung 
zwisoheii    Ziege   und   Schaf  verdanken.    Doch 
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WO  ist  die  Halt  gebietende  Schranke?  Ist 
Bastardbildung  zwischen  zwei  Pfianzen  ver- 
schiedener Familien  möglich?  Und  wenn  dies 
nicht  der  Fall^  liefert  vielleicht  die  Unmöglich- 
keit selbst  einen  negativen  Beweis  für  die  so 
lange  gesuchten  festen  Grenzen  solcher  natttr- 
Itcben  Pamitien?  Diese  and  ähnliche  Fragen 
mflasen  sich  unwittktirlich  jedem  Denker  bei 
Erwägung  dieses  Gegenstandes  aufdrüngen,  und 
in  ihm  den  Wunsch  hervorrufen,  recht ,  recht 
viele  Experimente  über  Hybriden  gemacht  zu 
sehen. 


Zeitung. 

Deutschland. 

flamiover,  1.  Februar.  Die  Universität  Göl- 
tingen hat  Herrn  August  Petermann,  physika- 
lischer Geograph  der  Königin  von  England,  zum 
Doctor  der  Philosophie,  und  der  Herzog  von 
Gotha  zum  Professor  ernannt.  Wir  wünschen 
Glück  zu  diesen  Ehrenbezeugungen,  die  selten 
Jemand  mehr  verdient  hat,  als  unser  werther 
Landsmann. 

Grossbriiannien. 

London,  20.  Jan.  Hooker's  Joum.  of  Botany 
und  Gardeners*  Chronicle,  indem  sie  einen  Ar- 
tikel des  Nordamerikaners  Dr.  C.  F.  Wi  n  s  1  o  w  über 
Wellinglonia  gigantea,  Lindl.,  zuerst  veröffent- 
licht in  „The  California  Farmer*  einer  in  San 
Francisco  erscheinenden  Zeitschrift,  wiedergeben, 
machen  sich  lustig  über  die  ergötzliche  Einfalt 
des  gelehrten  Doctors,  der,  im  Zorne  über  die 
Vermessenheit  eines  Engländers,  einem  Riesen- 
baume der  Vereinigten  Staaten  den  Namen  eines 
tnitischen  Feldherm  beizulegen,  seine  Lands- 
leute auffordert,  den  „Big  Tree"  fortan,  sollte 
er  ein  Taxodium  sein^  T.  Washingtonianum, 
sollte  er  aber  keins  sein,  Washingtonia  Call- 
fornica  zu  nennen.  Dr.  Winslow  hätte  keine 
solche  Anstrengung  zu  machen  brauchen,  da 
Wellingtonia  durchaus  unhaltbar  ist,  und  der 
„Big  Tree*^  einer  bereits  als  fest  angenomme- 
nen Gattung  (Seqnoia)  angehört.*) 


o-ir^. 

—    Von    B.    Seeraann's   Botany    of  the    i 
Voyage  of  H.  M.  S.  Herald  ist  wieder  eine  Lie-     ^ 
ferung  erschienen,  die  die  Flora  der  Landenge 
von  Panama  (nach  diesem  Werke  aus  1208  Spe- 
cies  bestehend)  beschliesst. 

Dr.  Harvey  gedenkt,  zwei  Jahre  länger  in 
der  südlichen  Hemisphäre  zuzubringen,  als  er 
anf&nglich  gedachte;  er  hat  sich  deshalb  um 
weiteren  Urlaub  nach  Dublin  gewandt. 


Eingelaufene  SChriftCI.  Ole  hOh«re  Bllr|«raebule  TOB  Or. 
C«rl  Vofri  nnd  Fr.  K«rB«r;  'i.  0.  Bmt  praetisehe  Stadien  u  d«rF«BOii 
der  OrehJdeen ;  HaBb«r(er  Gartea-  und  nnmenseitanK  ron  Eduard  Ott«, 
1.  H«A;  Bio  mad  dToiasir«t«r  Jahreiibariebt  der  SebleaiadieB  Gtaelleohaft 
fttr  TaterUndiscbe  Cnllnr;  Rericta  del  Plata,  periodieo  eonaagrado  a  loa 
intereaea  materialea  del  Rio  de  la  PlaU;  Bedactado  h  llvatrede  por  «1 
iaieniero  Carloa  C  PeUefiini. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  S.  G.  Seemann. 


*)  Ich  habe  die  im  Kew'er  Museum  beftndlicheD 
Zapfea  des  in  Frage  stehenden  Baumes,  worauf  Wel^ 
linfftonia  gegründet  ist,  genau  nntersneht  und  finde 
durchaus  keinen  Unterschied  swischen  denselben  und 
denen  der  Sequoia  sempervirens !  Der  Unterschied  ' 
steht  einzig  und  allein  auf  dem  Papiere,  nicht  in  der 
JHiXür.    Ich  erkenne  daher  WeIHngtonia  gig«ntea   als 


Amtlicher  TheiL 


BekamUmacImngen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Nen  aufgenommene  Hitglieder. 

Den  »(.  Oelober  1854. 

Herr  Dr.   Ferdinand   Willielm   Heinke, 

(Königlich   preussischer  Geh.  Ober-Regierungs- 

Ralh,  Regierungsbevollmächtigter  und   Curator 

der  Universität  in  Breslau,  cogn.  Cosmus, 

eine  wahre  Sequoia,  und  erlaube  mir,  sie  Sequoia 
Wellingtonia  Seem.  zu  nennen.  Der  alte  Species- 
Name  „gigantea^  konnte  deshalb  nicht  beibehalten 
werden,  weil  derselbe  bereits  von  Endlicher  einem 
Ifondescript  verliehen  worden  ist,  wie  Lindley  und 
Hook  er  d.  Ä.  nachgewiesen  habea.  Ich  erlaaiie 
mir  femer,  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dass  der  aus  Califomien  datirte 
Brief,  die  Hammulh-Bäume  betreffend,  abgedruckt  in 
Bonplandia  II.  p.  238,  sich  auf  Sequoia  Wellingtonia 
bezieht,  wordber  ich  nicht  ganz  sicher  war,  als  der 
Bri^  gedruckt  wurde,  jetzt  aber  feat  davon  übeneugt 
bin,  da  Herr  F.  Sehe  er  mir  getrocknete  Exemplare, 
die  denselben  begleiteten,  und  worauf  sich  derselbe 
bezog,  gezeigt  hat. 

Berthotd  Seemann. 


?8 


i 


i)en  1.  November. 
V         Herr  Dr.  Johann  Stephan  Diiby  de  Stei- 
ger,   Pfarrer    und   Botaniker  in   Genf,    cogn. 
Gessner. 

Herr  Dr.  Alexander  Goeachen,  praktischer 
Arzt  und  Herausgeber  der  „deataeben  Clinik'^ 
in  Berlii^y  cogn.  Boerhaave. 

Herr  Hugo  Bernhard  Sigismund  Frei- 
herr von  Rothkirch,  Gutsbesitzer  und  Privat- 
gelehrter der  Physik  auf  Schottgau  bei  Bres- 
lau, cogn.  Boguslawski. 

Herr    Dr.    Julius   Sichel,    Professor   der 
Chirurgie  und  Augenheilkunde  in  der  medici- 
nischen  Pacultät  zu  Paris,   OFTicier  der  franzö- 
sischen Ehrenlegion,  cogn.  Jurine. 
Den  1.  December. 

Herr  Dr.  Carl  Freiherr  von  Reichen- 
bach, Rillergutsbesitzer  und  Privatgelehrter  der 
Physik  auf  Schloss  Reisenberg  bei  Wien,  cogn. 
Orpheus. 

Den  1.  Januar  1855. 

Herr  Dr.  Martin  Wilhelm  Mandt,  kaiserl. 
russischer  wirkl.  Geh.  Staatsrath  und  erster 
Leibarzt  zu  St.  Petersburg,  cogn.  Zimmermann. 

Herr  Dr.  M.  A.  F.  Prestel,  Oberlehrer  der 
Mathematik  und  Naturwissenschaften  am  Gym- 
nasium zu  Emden,  Director  der  naturforschenden 
Gesellschnfl  in  Emden  mit  dem  Wahlspruche: 
„Das  Licht  der  Überzeugung  ist  heitrer  For- 
scher Lohn",  cogn.  Leibniti, 

Den  7.  Januar. 

Herr  Carl  Gottlieb  Sattler,  Chemiker  und 
Fabrikbesitzer  in  Schweinfart,  cogn.  Göttling. 


l 


Erneutes  Diplom. 

Herrn  Aim6  Constant  Fid6le  Henry, 
Mitinhaber  des  lithographischen  akademischen 
Instituts  zu  Bonn,  eifriger  Naturforscher  und 
berühmter  sachkundiger  Künstler,  war  schon  im 
Jahre  1833  als  ausserordentliches  Mitglied  in 
die  Akademie  eingetreten  und  im  Jahre  1843 
ohne  erneutes  Diplom  zum  ordentlichen  Mitgliede 
erklärt,  erhielt  am  1.  November  1854  in  einem 
erneuten  Diplom  den  akademischen  Beinamen 
Bauer. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  die  Stel- 
lung dieses  um  die  Akademie  so  vielseitig  ver- 
dienten Mitgliedes  als  Bibliothekar  durch  eine 
bestimmte  Erklärung  des  Prüsidii  festgestellt, 
womit  er  in  die  Function  und  Stelle  des  ver- 
storbenen Professors  Creheimen  Raths  Dr.  Gold - 
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fass,  die  er  seit  dessen  Tode  bekleidet  bat, 
amtlich  eintritt. 
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Verstorbene  Mitglieder  der  Akademie. 

Dr.  Gabriel  Andral,  Oberarzt  u.  Professor 
der  med.  Clinik,  Mitglied  des  Institats  v«  Frank- 
reich und  der  med.  Akademie  in  Paris,  früher 
Leibarzt  an  Murat's  Hofe  zu  Neapel,  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  1.  Januar  1852,  cogn.  Fra»kj  geb«  zu 
Paris  d.  6.  November  1797,  gest.  d.  5.  Febr.  1853. 

Dr.  Heinrich  Barth,  Naturbistoriker  und 
reisender  Naturforscher  in  Central-Africa,  Mit- 
glied d.  Akad.  d.  1.  Mai  1854,  cogn.  Sparr- 
manny  geb.  in  Hamburg  d.  19.  Mai  1821,  gest. 
1854. 

Dr.  Friedrich  Ludwig  Heinrich  Bird, 
früher  Arzt  an  der  Irrenheilanstalt  zu  Siegburg; 
später  Privatgelehrter  in  Bonn,  Mitgl.  der  Akad. 
d.  3.  August  1835,  cogn.  ÄretaeuSj  geb.  d. 
1.  Septbr.  1793,  gest.  d.  19«  März  1851. 

Georg  Franz  August  Longueval  Graf 
von  Bouquoy,  Freiherr  von  Vaux,  k.  k. 
Österreich.  Kämmerer  und  Besitzer  grossartiger 
Fabriken  in  Böhmen  zu  Prag,  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  I.Januar  1820,  cogn.  PUmuSy  geb.  in  Brüs- 
sel d.  7.  Sept.  1781,  gest.  d.  19.  April  1851. 

Dr.  Johann  Wolfgang  Döbereiner,  Geh. 
Hofrath  u.  ord.  Prof.  der  Chemie  u.  Pharmacie 
in  Jena,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Novbr.  1818, 
cogn.  Stahl y  geb.  d.  15.  Dcbr.  1781,  gest.  d. 
24.  März  1849. 

Dr.  Stephan  Ladislaus  Endlicher,  k.  k. 
niederösterreich.  Regierungs-Rath,  ord.  Prof. 
der  Botanik,  Director  des  botan.  Gartens,  Biblio- 
thekar u.  Gustos  der  botan.  Abtheil.  d.  k.  k. 
Hof-Natur.-Cabinets  in  Wien;  Adjunct  der  Aka- 
demie, Mitgl.  d.  Akad.  d.  3.  August  1833,  cogn. 
CaesdUpinuSf  geb.  in  Pressburg  d.  24.  Juni  1804. 
gest.  d.  28.  März  1849. 

Dr.  Gottfried  Fleischmann,  ord.  Prof. 
d.  Anat.  u.  Physiolog.  in  Erlangen,  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  28.  Nov.  1820,  cogn.  BarthoHnus,  geb. 
d.  23.  Febr.  1777,  gest.  d.  22.  August  1850. 

Dr.  Carl  Friedrich  Hagenbach,  ehemaL 
Prof.  der  Anat.  u.  Botanik  in  Basel,  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  28.  Nov.  1820,  cogn.  Cherlerius,  geb. 
in  Basel  1771,  gest.  d.  19,  Nov.  1849. 

Baron  Anton  Marie  H^ron  de  Ville- 
fosse,  ehemaL  Staatsrath,  Secretair  d.  Königs  u. 
General-Inspect.  der  Bergwerke  in  Frankreich,  zu 
Paris,  MitgL  d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1823,  cogn. 
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Deliui,  geb.  in  Parte  d.  21.  Joni  1774,  geil, 
d.  20.  Jani  1852. 

Dr.  Carl  Albert  Christoph  Heinrich 
Freiherr  von  Kamptz,  königl.  preuss.  wirkl. 
Geh.  Staats-  und  Justiz-Minister  a.  b.  in  Berlin, 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  1.  Janaar  1838,  cogn.  Sloaney 
geb.  SU  Schwerin  d.  16.  Septbr.  1769,  gest.  d. 
3.  Nov.  1849. 

Dr.  Jeremias  Rudolph  Lichtenstaedt, 
ehemal.  ausserord.  Prof.  d.  Medicin  in  Breslau, 
spftter  prakt.  Arzt  in  St.  Petersburg,  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  28.  Nov.  1821,  cogn.  MaxweU,  geb. 
zu  Grossglogau  d.  26.  Mai  1792,  gest.  zu  Breslau 
d.  4.  Decbr.  1849. 

Dr.  Heinrich  Friedrich  Wilhelm  Fer- 
dinand Wackenroder,  Geh.  Hofrath  und  ord. 
Prof.  der  Chemie  u.  Pharroacic  in  Jena,  Mitgl. 
d.  Akad.  d.  13.  October  1843,  cogn.  Bernhard 
CameSy  geb.  zu  Burgdorf  in  Hannover  1804, 
gest  d.  4.  Septbr.  1854. 

Dr.  Philipp  Franz  von  Walther,  königl. 
balersch.  wirkl.  Geh.  Med.-Rath  und  Leibarzt, 
ord.  Prof..  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde 
in  München,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  24.  Juli  1816, 
cogn.  PadaUriui  IL,  geb.  d.  4.  Januar  1781, 
gest.  d.  29.  Decbr.  1849. 


Die  laiserUch  Leopoldiniscb-Caroliniscbe  Akademie 
der  Naturforscber  zu  Breslau,  im  Jabre  1855. 


Se.  Majestät  der  Könif  yod  Preassen. 

PTMiidiniB* 

Prfisident  Hr.  Dr.  Christian  Gottfried  Daniel  Ifees 

von  Esenbeck,  Prof.  a.  D.  in  Breslau,  cogo.  Ariatoteiei. 

A^nneten: 
Die  Herren 
Dr.  Carl  Gustav  Christoph  Bischof,  kOnigl.  preuss. 

Geheimer  Berj^rath  n.  Prof.  d.  Chemie  in  Bonn,  co^ n. 

P^kagorat. 
Dr.  Alexander  ß'raun,    Prof.  d.  Botanik  u.  Director 

des  königl.  botan.  Gartens  u.  d.  königl.  Herbariums  in 

Berlin,  cogn.  DodarHus. 
Dr.  Eduard  Fenzl,  Prof.  d.  Botanik  n.  Director  des  k. 

königl.  Universitfits-Garlens  in  Wien,  cogn.  Bergius. 
Dr.  Wilhelm  Carl  von  Haidinger,  k.  königl.  Berg- 

rath  und  Sectionsdirigent,  Director  der  k.  k.  geologi- 
schen ReichsanstaU  in  Wien,  cogn.  A.  S.  Hoffmann, 
Dr.  Johann  Ferdinand  Martin  Heyfelder,  Prof 

d.  Medicin  in  Erlangen,  cogn.  Rosen. 
Dr.   Georg  Friedrich  von  Jäger,  königl.   würtem-    ! 

berg.  Ober-Medicinalrath   und  Prof.  der  Medicin  in 

Stuttgart,  cogn.  Borriehius. 
Vr,  Carl  Wilhelm  Gustav  Kastner,    königl.  bair. 

Hofrath  und  Prof.  der  Physik  u.  Chemie  in  Erlangen, 

cogn.  Paracelsvs, 
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Dr.  Diltrich  Georg  Kieser,  königl.  prenss.  Geh.  Hof- 
rath, grosshersogl.  Sachsen- weimarscher  Med. -Rath 
und  Prof.  der  Medicin  in  Jena,  Director  ephemeridam, 
cogn.  8ckeuck»er. 

Dr.  Johann  Georg  Christian  Lehmann,  ordentl. 
Prof.  der  Chemie  und  Ifatnrgeschicbte  am  Gymnasium 
academicum  und  Director  des  botanischen  Gartens  in 
Hamburg,  cogn.  HeUanihna, 

Dr.  Johann  Michael  Mappes,  Sudt - Physicus  in 
Frankfurt  a.  M.,  cogn.  Senekenberg, 

Dr.  Carl  Friedrich  Philipp,  Ritter  von  Martins, 
königl.  bair.  Hofrath  und  Prof.  d.  Botanik,  Director 
des  botan.  Gartens  u.  Mitgl.  d.  königl.  bair.  Akademie 
d.  Wissensch.  in  München,  cogn.  CaüitikemeM, 

Dr.  Carl  Heinrich  Schultz,  Hospitalarzt  n.  Director 
der  naturforschenden  Gesellschaft  „Pollichia"  in  Dei- 
desheim  bei  Speyer,  cogn.  CoMnni. 

Dr.  Johann  Salomon  Christoph  Sehweigger, 
königl.  preuss.  Hofrath  u.  Prof.  d.  Chemie  u.  Physik 
in  Halle,   cogn.  Bichier. 

Dr.  Johann  Georg  Friedrich  Will,  Prof.  der  Me- 
dicin und  Zoologie  u.  Director  d.  zoologischen  Mu- 
seums in  Erlangen,  cogn.  Eu$iaehpu. 

OrdmtUehe  Mitglieder: 
Die  Herren 
Ackner,  Pfarrer  an  Hamersdorf  in  Siebenbürgen,  cogn. 

Hausmann. 
Dr.  Adelmann, Prof.  a.D.  inWürxburg^cogn.JlTw«'«^«"- 
Dr.  Agardh  sen.,   Bischof  in  Vermland  sn  Carlstadt, 

cogn.  Gunner, 
Dr.  Agardh  jun.,  Prof.  d  Botanik  zu  Lund,  cogn.^^ardA. 
Louis  Agassis,  Prof.  sn  Cambridge  in  Amerika,  cogn. 

AriedL 
Dr.  d*Alton,  Prof.  an  der  UniversiUit  zu  Halle,  cojjn. 

d"  Alton. 
Dr.  Aubert,  Professor  a.  d.  Collegium  zu  Orotava  auf 

Teneriffa,  cogn.  Deluc. 
Dr.  A  u  t  e  n  r  i  e  t  h ,  Prof .  u.  Arzt  in  Tübingen,  cogn.  Boekmer. 
Dr.  Avogadro  di  Quagregua,   Prof.  in  Turin,  cogn. 

Dulong. 
Dr.  von  Baer,   kaiserl.  russ.  Staatorath  und  Prof.  in 

St.  Petersbur(^,  cogn.  VesUngius  /. 
Dr.  Bakker,  Prof.  in  Groningen,  cogn.  VesUngius  II. 
Dr.  Barko  w,  Medicinalrath  u.  Prof.  a.  d.  Universität  zu 

Breslau,  cogn.  BarikoUnus. 
Barla,  Botaniker  in  Nizza,  cogn.  Corda. 
Beck,   Mineraloge  and  Pfarrer  zu  Schweinfurt,  cogn. 

Metiger. 
Dr.  Bahn,  Prof.  in  Kiel,  cogn.  Jlfarco  Foto  /. 
Thomas  Bell,  Prof.  am  Kings  College  und  Präsident 

der  Linne^schen  Geseilschaft  zu  London,  cogn.  Linnaetis. 
Dr.  Bellingeri,  kOnigl.  sardin.  Titular-Hofmedicus  o. 

Präsid.  d.  med.  Facullät  zu  Turin,  cogn.  Cotunnius. 
GeorgeBentham,  Botaniker  in  London,  cogn.  ^cAreW. 
Dr.O.  P.  Berard,  Prof.  d.  Physiologie  und  Präs.  d.  med. 

Akademie  zu  Paris,  cogn.  Sydenkam. 
Dr.  Bergemann,    Prof.  an  der  Universität  zu  Bonn, 

cogn.  Klapproth. 
Dr.  Bergmann,  Med.-Rath  u.  Dfrector  des  Irrenhauses 

zu  Hildesheim,  cogn.  Areti%is. 
Dr.  Bernstein,  prakt.  Arzt  in  Batavia  auf  Java,  cogn. 
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Sabin  Berthelot,  früher  Prof.  der  Botanik  in  Pari«, 

SU  Orotava  auf  Tenerilfa,  oofn.  Ckr,  SmUk, 
Dr.Berthoid,  flofrath  u.  Prof.  in  Gottingen,  coga.  Weffer. 
Dr.  Bes D ard ,  kgl.  bair.  Bataiilonsarzt  in  München,  cogn. 

Leop,  OmeUn. 
Dt.  Graf  von  Beutt,  Eic,  Ober-Berghanptmann  a.D. 

und  wirkt.  Geh.  Rath  in  Berlin,  cogn.  Nattdis. 
Dr.Beyrich,  Prof.  der  Mineralogie  in  Berlin,  cogn.e.lTojf. 
Dr.Frh.Ernst  vonBibra  in  Nürnberg,  cogn.  P0rac«/«ui. 
Dr.  Bischoff,   Geh.  Hofrath  und  Prof.  a.  d.  UniTerailät 

Bonn,  cogn.  Aristobfdus  /. 
Dr.  Bischoff,  Prof.  in  Giessen,  cogn.  ArisioMus  IL 
Dr.  BlasioB,  Prof.  a«i  Collegio  Carol.  an  Brannschweig, 

cogn.  PüÜat. 
Dr.  P.  Bleeker,    Secretair  der  Batav.  Genootach.  su 

Batavia,  cogn.  lUimmardt  /. 
Dr.  V.  Blume,   Director  d.  kdnigl.   niederl.  Gen.  Her- 

barinms  und  Professor  zu  Leyden,  cogn.  Rumpf. 
Dr.  Blytt,  Prof.  d.  Botanik  inChristiania,  cogn.  Marcham. 
Dr.  Boecker,  Stadtphysicus  und  Privatdocent  in  Bonn, 

cogn.  Fi^rsyth, 
Dr.  Bdhm,  Prof.  zu  Berlin,  cogn.  Brtmner. 
Dr.  Wenzel  H.  Boj er,  Prof.  d.  Botanik  u.  Director  des 

boten.  Gartens  zu  Port-Louis  anf  Madagascar,   cogn. 

DubeHi-Thouan. 
Carl  Lucian  Bonaparte,  Prinz  von  Canino,  Mitgl. 

der  Linnö'schen  Gesellschaft,  der  amerikan.  Akad.  d. 

Wissensch.  u.  d.  Instituts  v.  Frankr.  in  Paris,  cogn. 

Edieurds. 
Dr.  Bor  ein,  Prof.  d.  Chirurgie  u.  Chirurg  des  wund- 
ärztlichen  Hospitals  SU  St.  Moritz  und  Lazarus  in  Tu- 
rin, cogn.  Tommasini. 
van  den  Bosch,    Exe,    königl.  niederL  Minister  der 

Marine  u.  d.  Colonien  in  Leyden,  cogn.  Probus. 
Dr.  V.  Brandt,  kaiserl.  russ.  StaaUrath,  Mitgl.  d.  kai- 

serl.  Akad.,  Prof.  u.  Director  des  zoologischen  Museums 

zu  St.  Petersburg,  cogn.  DaubstUon. 
Dr.  B.  C.  Braun,   prakt.   Arzt  zu  Wiesbaden,   cogn. 

Brotpm. 
Dr.  Braun,  Lehrer  an  der  Kreis-Landwirthschafts-  u. 

Gewerbeschule  zu  Bayreuth,  cogn.  Baier. 
Brehm,  Pfarrer  zu  Reuthendorf  im  Grossherz.  Sachsen- 
Weimar,  cogn.  Scriba. 
A.  E.  Brehm,  Naturforscher  ebendaselbst,  cogn.  ^reAm. 
Dr.  Brehmer,  prakt.  Arzt  in  Görbersdorf  in  Schlesien, 

cogn.  PriessnU*. 
Dr.  von  Brenner,  Edler  von  Felsach,  k. k.  Salinen-, 

Bezirks-  und  Badearzt  zu  Ischl  in  Ober  -  Österreich, 

cogn.  Baglinus. 
Dr.  Brizzi,  grossh.  toskan.  Geh.  Rath  u.  Gen.-Secretair 

der  Akad.  zu  Arezzo,  cogn.  Frontinus. 
Dr.  Bronn,  Prof.  in  Heidelberg,  cogn.  Esper. 
Dr.  de  Avellar-Brotero,  Professor  In  Lissabon,  cogn. 

Clusius. 
Dr.  R.  Brown,  Botaniker  in  London,  cogn.  A^/ti«. 
Dr.  Brücke,  Prof.  zu  Wien,  cogn.  Rudolph*, 
Dr.  Buckland,  Yice-Präs.  d.  geolog.  Societ.  u.  Prof.  zu 

Oxford  Westminster,  cogn.  Fa%jas  St.  Fond. 
Pr.  Budge,  Professor  an  der  Universitfit  zu  Bonn,  cogn. 

Waither. 
Dr.  Bunsen,  Prof.  an  der  Universität  zu  Heidelberg, 
cogn.  Hildebrandt. 


Dr.  Burchard,  Hofrath,  Director  des  schles.  Provio- 

sial-Hebammen-Instituts  u.  Privatdocent  der  Med.  und 

Geburtshülfe  an  der  Universität  Breslau,  oogn.  Stein. 
Dr.  Burmeister,  Prof.  u.  Director  d.  zoolog. Museums 

in  Halle,  cogn.  Bäcker. 
Dr.  de  Caisne,  Prof.  am  Museum  zu  Paris,  cogn.  RedoutS. 
D.  Cambessödes  in  Paris,  cogn.  Serra. 
Dr.  de  Candolle,  Prof.  in  Genf,  cogn.  CandoUe  fiUus. 
Baron   van  der  Capelleo,  Staats-Secretair  u.  Gen.- 

Gouverneur  des  belg.  Indiens,  cogn.  Nieukof. 
Dr.  Carus,    Geh.  Med.-Rath   und  Leibarzt  des  Königs 

zu  Dresden,  cogn.  Cajus  II. 
Dr.  delle  Chiaje,  Prof.  amerlL   n.  Mitglied  d.  Akad. 

der  Wissensoh.  zu  Neapel,  oogn.  Eoer.  Home. 
Dr.  Ci viele,    Mitglied  d.  Instituts  von  Frankr.  u.   der 

med.  Akad.  iu  Paris,  cogn.  Reich. 
Dr.   John  Hc.  Clelland,  Assistent-Surgeon  zu  Cal- 

cutta,  cogn.  Koenig. 
Dr.  Clot-Bay,  Gen.-Iiispecteur  des  Med.-Weseas   in 

Aegypten  zu  Cairo,   cogn.  Oribaeuu. 
Dr.  Coha,  Privat-Docent  in  Breslau,  cogn.  Megen  II. 
Dr.   Taddeo  dei  Consoni,    Canooicus  und  Prof.  in 

Florenz,  cogn.  Wohlfahrt. 
Marquis    Alfons  Corti  de   San  Stephane  Belbo, 

Dr.  d.  med.  Facultfit  in  Wien  su  Turin,  coga.  Ruscom. 
Dr.  Crocq,  Prof.  d.  Medicin  u.  Secretair  d.  med.physic. 

Societät  in  Brüssel,  cogn.  Spigelius. 
Dr.  H.  von  De  eben,  königL  preuss.  Berghauptmann  u. 

Director  des  Oberbergamtes  fUr  die  Rheinprovinz  in 

Bonn,  Präs.  d.natnrhist. Vereins  f.d. preuss. Rheinlande 

und  Westphalen,  cogn.  Leop.  v.  Buch. 
Se.  Durchl.  d.  Fürst  Anatol   Nikolaje witsch   von 

Demidoff  etc.  zu  San  Donato  bei  Florenz,  jetzt  in 

Wien,  cogn.  Franklin. 
Dr.  Diesing,    Custos  beim  k.  k.  naturhistor.  Museum 

zn  Wien,  cogn.  MekUs. 
Dr.  Dittrich,  Prof.  in  Erlangen,  cogn.  CanstaU. 
Dr.  Doering,  prakt.  Arzt  in  Remscheid,  coga.  Kortum. 
Dr.  Domrich,  Prof.  in  Jena,  cogn.  Eberh.  Schmidt. 
Dr.  J.  St.  Duby  de  Steiger,   Pfarrer  und  Botaniker 

in  Genf,  cogn.  Oessner. 
Dr.  Fr.  Dubois,  Secretair  d.  paris.  kaiserl.  med.  Akad. 

zu  Paris,  cogn.  Oribasius. 
Dr.  Paul  A.  Baron  von  Dubois,    Prof.  der  Med.  und 

kaiserl.  Leibarzt  in  Paris,  cogn.  Naegele. 
Dr.  Duvernoy,  Prof.  in  Paris,  cogn.  Cumer. 
Dr.  Ebermaier,  Reg.-  und  Med.-Ratk  zu  Düsseldorf, 

cogn.  Ebermaier. 
Dr.  Ehrenberg,  Professor  a.  d.  Universität  in  Berlin, 

cogn.  Gleditseh. 
Dr.  Ehrmann,  Prof.  in  Strassburg,  cogn.  Bojanus. 
Dr.  Eichelberg,   Prof.  der  Naturgeschichte  in  Zürich, 

cogn.  Blumenback. 
Dr.  V.  Eichwald,    Prof.  und  iiaiserL  russ.  Staatsrath 

in  St.  Petersburg,  cogn.  Rondeletius. 
Dr.  Eisner,    ehemal.  Lehrer  der  Naturwissensch.   am 

Magdalenäum  zu  Breslau,  cogn.  Schnoenhfeld. 
Ft.  Emraert,    evang.  Pfarrer    zu   Zell  am   See    bei 

Schweinfurt,  cogn.  Fehr. 
Dr.  Erlenmeyer,  prakt.  Arzt  und  Director  d.  Inslituif 

für  Hirn-  und  Nervenkrankheiten  zu  Bendorf  bei  Co- 
blenz,  cogn.  Posckuts. 
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Dr.  fi 0 oh ri cht,  Prof.  in  KopeniMgeo,  oogn.  C^iKiif. 
Dr.  Everatnann,  Prof.  in  Kasan,  cogu.  Steuer. 
Dr.  F6e,  Prof.  in  Sireaalnirg,  eofn.  NeetUr. 
Dr.  Ficinas,  Prof.  in  Dreaden,  cofpi.  MatkUhu. 
Dr.  Fieber,  Landgerichla-Secretair  xu  Hohenmauth  in 

Böhmen,  cogn.  J.  Ffmnk. 
von  Flotow,  M^jor  a.  D.  in  Hirschberg,  cogn.  Korke. 
Dr.  Flonrens,  Prof.  n.  bealtaidiger  Secrotair  d.  Akad. 

der  Wissenach.  zu  Paris,  cogn.  Vie.  ^Axur,     - 
Dr.  Poerster^  Oberlehrer  a.  d.  hohem  Bürger-  u.  Pro- 

vioft-Gewerbesohnle  zu  Aachen,  cogn.  Sfrinoia. 
Dr.  Franhenheim,    Prof.  a.  d.  Universitfit  zu  Breslau, 

cogn.  Netdon. 
Dr.  Yon  Fran^ne,    Geh.  Mer.lfedicin.-Rath  in  Bms, 

cogn.  Kre^eig. 
Dr.  Frerichs,  Prof.  d.  Hed.  u.  Director  d.  med.  Klinik 

in  Breslau,  cogn.  Stuske. 
Dr.  Fresenius,  Prof. d. Chemie  am  herz,  landwirthsch. 

InaCitot  zn  Wiesbaden,  cogn.  EUie. 
Dr.  Franz   Ritter  Ton  Fridau,  Naturforscher  zu  Grfitz 

in  Sieyerraark,  cogn.  Sjmola, 
Dr.  Fries,  Prof.  in  Lund,  cogn.  Hoknekiold, 
Dr.  Fritxacho,   kaiaerl.  mss.  Staatarath  u.  Mitgl.  der 

Akad.  d.  Wissensch.  in  St  Petersburg,  cogn.  Gkieken. 
Dr.  Job.  Nep.  Fachs,  MitgL  d.  kdnigl.  Akad.  au  Httn- 

eben,  cogn.  Scheele, 
Dr.  jur.  Fülleborn,  Chef.Prfisident  d.  AppelUGerickts 

zu  Marienwerder,  cogn.  Roe»ehiami> 
Dr.  Fürnrohr,   Prof.  d.  Natnrgesch.  beim  kgl.  Lycenn 

u.  b.  d.  Kreisgewerkscb.  zu  Regensburg,  cogn.  Düviä. 
Dr.  G  einilz,  Prof.  beim  technischen  Institut  zu  Dresden, 

cogn.  MyHue, 
Dr.  Gemellaro,   Prof.  d.  Mineralogien.  Geologie  zu 

^•tanea,  coga.  Ftn^iu  de  Si.  Fond. 
Dr.  Ger] ach,  Prof.  in  Erlangen,  cogn. /^ifstfcAmiififi. 
Dr.  Glocker,  Prof.  zu  Breslau,  eogo.  Volkmann. 
Dr.  G  loger,  Privatgelehrter  zu  Berlin,  cogn.  Sekneider. 
Dr.  GOppert,  Prof.  zu  Breslau,  cogn.  Du  HameL 
Dr.  Alex.  Goschen,  prakt  Arat  nnd  Heraasgeber  der 

„deutschen  Clinik''  in  Berlin,  cogn.  Boerhaaoe. 
Dr.  Goldenberg,  GymnasialpTefessor  zu  Saarbrficken, 

cogn.  Steinhauer. 
Dr.  V  0  n  G  o  r  n  p*B  eaa  n  e  x,  Prof.  in  Erlangen,  cogn.  Young, 
Dr.  Gottsche,  prakt.  Arzt  in  Altena,  cogn.  Hedwig» 
Dr.  Graben,  grossherz.  sichs.  Prof.,  Lehrer  a.  d.  Was- 
serheilanstalt in  Berlin,  cogn.  Umtey. 
Dr.  Greven  hurst,  Geh.  Hofrath  uad  Prof.  zu  Breslau, 

coga.  Emfedoclee, 
Dr  Asa  Gray,  Prof.  zu  Cambridge  in  Amerika,  cogn. 

WaUker. 
Dr.  Green ough,  President  der  geologischen  Societüt 

in  London,  cogn.  Voigt. 
Greville,   Prof.  in  Edinburgh,  cogn.  Hudeonus. 
Dr.  Griesebach,  Prof.  in  Göttingen,  cogn.  Froelleh. 
Dr.  Grube,  Prof.  in  Dorpat,  cogn.  Savigny- 
Dr.  Gruber,  Hofrath  and  Professor  zu  St  Petersburg, 

cogn.  Heister. 
W.  Th.  Gümbet,   Recter  d.  technologischen  Schule  zu 

Landau,  cogn.  Homschuch  IL 
Dr.  Gttnaburg,  Hospital-  und  prakt  Arzt  in  Breslau, 

cogn.  WiUis. 
Dr.  Günther,  Med.-Rath  u.  Arzt  in  Coln,  cogn.  Wrisherg. 
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Dr.  Gudrin,   Mitglied  der  Akad.  d.  Medicin  in  Paris, 

cogn.  Seherin. 

Dr.  V  a  n  H  a  1  e  n ,  prakt  Arzt  in  Rnremond,  cogn.  Smieten  iL 
Dr.  Hammerschmidt,    Doctor  der  Rechte  in  Wien, 

cogn.  Roesel  IL 
Dr.  Hannover,  Prof.  in  Kopenhagen,  cogn.  H.  Treeirmme. 
Dr.  H artig,  Forstrath  u.  Prof.  in  Berlin,  cogn.  Daknann. 
Dr.  Hartmann,  Kr.-Physicus  in  Göppingen,  cogn.  Jifnorr  //. 
Dr.  Haskarl,  ehemals  Aufseher  d.  boten.  Gartens  an 

Buitenzorg  auf  Java,  jetzt  in  Düsseldorf,  cogn.  RetMimt. 
von  Hauer,  k.  k.  Geh.  Rath  u.  Yice-Präsident  d.  Hof- 

kammer  zu  Wien,  cogn.  Sehrpeter. 
Dr.  Hausmann,  HofraA  nnd  Professor  in  Gottingen, 

cogn.  Cronetedt. 
Dr.  Heinke,  Geh.  Ober-Reg.-Rath  u.  Curator  der  Univ. 

in  Breslau,  cogn.  Cosmus. 
C.  B.Heller,  ord.  Prof.  d.  Natur vrissensch.  u.  Physik 

auf  dem  k.  k.  Gymnasium  zu  Graz,  cogn.  Las  Casms. 
Kxmi  Henry,  Bibliothekar  u.  Inhaber  d.  lith.  Instituts 

der  k.  L.-C.  Akad.  d.  Naturf.  in  Bonn,  cogn.  Bemer. 
Jos.  Henry.  Prof.  n.  Secretair  der  Smithsonian-instita- 

tion  in  Washington,  cogn.  Smiikson, 
Dr.  Henschel,    Prof.  an  der  Universitit  zu  Breslau, 

cogn.  Conring. 
Dr.  Hensel,  Doeeut  d»  Naturgesch.  am  St  Elisabeth- 
Gymnasium  u.  d.  Itealschule  xu  Breslau,  cogn.  Hehl. 
Dr.  Herberg  er,  Prof.  inWtirxburg,  cogn.  Trommsdorf. 
Dr.  Herold,  Prof.  in  Marburg,  cogn.  Bonsdorf. 
Dr.  Ose.  Heyfelder,  Privatdocent  u.  Assistenxarst der 

Chirurg.  Clinik  zu  Erlangen,  cogn.  Cruiksehaaüi. 
Dr.  Hildenbrand,  Prof.  in  Wien,  cogn.  Huxham. 
Dr.  Hochstetter  sen.,   Prof.  u.  Pfarrer  in  Esslingen, 

cogn.  PoiHau. 
Cornel  Pruys  van  der  Heeren,  Professor  d.  Me- 
dicin in  Leyden,  cogn.  Pataduius. 
Dr.  Janus  van  der  Hoeven,  Prof.  d.  Botanik  n.  Ge- 

meinderath  in  Leyden,  cogn.  Storr. 
Dr.  H  o  f  m  a  n  n ,  Hofrath  u.  Rector  d.  Lyceuma  zn  Aschaf- 

fenburg,  cogn.  Vega. 
Dr.  Hohn  bäum,   Ober-Med.-Rath  in  Hildburghausen, 

coga.  JHoeles  Caristius  IL 
Baron  deHombres-Firmas  zu  Alais  in  Frankreich, 

cogn.  Boissier  de  Sasnages» 
Str  W.  J.  Hook  er,    Director  d.  botan.  Gartens  in  Kew, 

cogn.  Miehelius. 
Dr.  Jos.  Dalton  Hooker  in  London,  cogn.  Oraham. 
Dr,  Thomas  Horsfieldin  London,  cogn. l4nfscAolfai /. 
Dr.  Howship,  Arzt  u.  MitgL  d.  Kings-College  in  Lon- 
don, cogn.  Troja^ 
von  Humboldt,  Exe,  wirkL  Geh.  Rath  und  Ordens- 
kanzler in  Berlin,  cogn.  Timaeus  Loerensis. 
Dr.  Huschke,  Geh.  Rath  u. Prof.  in  Jena,  cogn.  Karolttw. 
Dr.  Jahn,  herz,  sachsen-meining.  Med.-Rath  u.  Leibarzt 

zu  Gotha,  cogn.  Gauhius. 
Dr.  Jacquemin,  Privatgel.  in  Parin,  cogn.  MarsiHus  IL 
Dr.  C.  F.  W.  Jessen,   Lehrer  d.  Naturwissensch.  am 

forst-  und  landwirthschafll.  Institut   zu  Eldena   bei 

Greifswald,  cogn.  Schauer. 
August  Le  Jolis,  Botaniker,  Stifter, bestftnd. Secretair 

und  Archivar  d.  naturwissensch.  Gesellschaft  zu  Cher- 

bonrg,  cogn.  Geofrog. 
Dr.  Junghuhn,  Gesundh.-Oflicier  auf  Java,  cogn.  KuU. 
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Dr.  Itiigf  ohn,   Botatiiker  in  Neudamm  in  der  Ifen- 
^'        mark,  cogn.  Roth. 

Dr.  H.  Knrilen  iuSl.Eit6bnn  inAmerika^  copLSifhnu, 
Dr.  Kanp,   loapector  d.  Naturalienoabineta  an  Darm- 

Stadt,  cogD.  Merk. 
Dr.  Keber,  könifl.  preuas.  Kreiiphysicus  au  Inaterburg, 

cogn.  Needkam, 
Dr.  Kenngott,  Prof.  in  Wien,  cogn.  Bmmer. 
Dr.  Kill  an,   Geh.  Med.-Ralh  und  Professor  au  Bonn, 

cogn.  Osiander. 
Dr.  Vcte.  de  Kerkhove  dit  de  Kirkhoff  van  der 

Y  a  r  e  n  t ,  emerit.  Ober|irat  d.  Miiitfirhospitaler  Belgiens 

und  Vice*Prfts.  der  kdnigl.  Societät  d.  Wisaensch.  au 

Antwerpen,  cogn.  Thedenus. 
Dr.  Kirachleger,  Prof.  in  Strassburg,   cogn.  Ouniker 

Andemacensis. 
Dr.  P.  F.  Herrn.  Klenke,  Professor  in  Braunschweig, 

cogn.  Cheielden. 
Dr.  Klose,  königl.  Kreisphysicus,  prakt.  Aratu.  Privat- 

docent  in  Breslau,  cogn.  Scknurrer. 
Dr.  J.  F.  Klotasch,  Cnstos  d.  kOnigl.  Herbariums  in 

Berlin,  cogn.  Bumuum. 
Dr.  Klug,   Geh.  Ober-Hed.-Rath  und  Prof.  au  Berlin, 

cogn.  Argus. 
Dr.  F.  Koch,  prakt.  Arat  au  Wadienheim  in  der  bair. 

Rbeinpfiils,  cogn.  PoUieh, 
Dr.  Koch,  prakt.  Arzt  in  Wien,. cogn.  Fr.  Hofpmamn, 
Dr.  C.  Koch,  Prof.  d.  Botanik  au  Berlin,  cogn.  Lede^r, 
Dr.  Körber,  Privatdoeent  in  Breslau,  cogn.  Homwkuek  L 
Dr.  Kolenati,  Prof.  in  Brttnn,  cogn.  Ptuehkin, 
Dr.  Krause,  Med.-Rath  und  Prof.  in  Hannover,  coga. 

A^uapendmUe. 
Dr.  Kraus s,  Prof.  in  Stuttgart,  cogn.  Sparmumn, 
Dr.  Kr  oh  tt,  prakt.  Arat  in  St  Peteraburg,  cogn.  Bidloo. 
Dr.  Kütaing,   Prof.  in  Ifordhausen,  cogn.   Vaueker. 
Dr.  Jobert  de  Lamballe,  Prof.  der  Chirurgie    und 

kaiserl.  Leibchirurg  in  Paris,  cogn.  Scarpa. 
Dr.  Lamont,  Mitgl.  der  kOnigl.  Akademie  au  München 

und  Director  der  Sternwarte  daselbst,  cogn.  v.  Zach, 
Dr.  Hippolyth   Larrey,    kaiserl.  Hofrath  und  Leib- 
chirurg,   Prof.  an  der  chirurgisch-cliniscben  Schule 

Val  de  Grace,  Mit^.  der  med.  Akad.  und  Präs.  der 

Chirurg.  Societ.  zu  Paris,  cogn.  AsUkylhu. 
Dr.  Laurer,  Prof.   an  der  Universität  zu  Greifswald, 

cogn.  Hoffmann, 
Df.  Lehmann,  königl.  dänischer  Staatsrath  und  Mit- 

Director  des  naturhis torischen  Cabinets  zu  Kopen- 
hagen, cogn.  AlMgaard  IL 
Dt.  Lejeune,  Arat  in  Yerviers,  cogn.    WiheL 
Dr.  Lereboullet,  Professor  der   Zoologie  und  vergl. 

Anatomie  zu  Strasburg,  cogn.  Swammerdam. 
Dr.  L es  sing,  prakt.  Arzt  in  Berlin,  cogn.  Choulani. 
Dr.  Leuckart,  Prof.   der  Zoologie  auf  der  Universität 

Giessen,  cogn.  Nüsch. 
Dr.  Leupoldl,  Prof.  in  Erlangen,  cogn.  Langemumn, 
Dr.  Lichten  stein,    Geh.  Med.-RBth  und  Professor  au 

Berlin,  cogn.  Hanno. 
Dr.  Lindblom,  Prof.  b.  d.  Univers,  zu  Lnnd,  cogn.  Leehe. 
Dr.  John  Lindley,  Prof.  der  Botanik  u.  Secretair  der 

Gartengesellschaft  zu  London,  cogn.  SUbaid, 
Lindsay,    Secretair  der   Ostindischen  Compagnie  zu 

London,  cogn.  Limttehoilem  iL 
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Dr.  Longe t,  Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  an 
Paris,  cogn.  Brewchei. 

Dr.  Louis,  Arat  am  Invalidenhospital  und  Mitglied  der 
med.  Acad.  zu  Paris,  cogn.  Formeg» 

Dr.  von  Luce,  Prof.  in  Neapel,  cogn.  JVotnhm. 

Dr.  Luchs,  prakt.  Arzt  zu  Warmbrunn  in  Schlesien, 
cogn.  StoU. 

Dr.  Luschka,  ausserordentl.  Prof.  der  Med.  an  der  Uni- 
versität Tübingen,  cogn.  Writherg. 

da  Costa  de  Macedo,  königl.  portugies.  Staatsrath 
und  Secretair  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Lissabon,  cogn.  Ciatigo. 

Dr.  M.  W.  Mand  t,  kaiserl.  russ.  wirkl.  Geh.  Staatsrath  u. 
erster  Leibarzt  in  St  Peterburg,  cogn.  Zimmermann. 

Dr.  Marianini,  Pror  der  Mathematik  und  Phyaik  in 
Modena,  cogn.   Voka. 

Dr.  Marinus,  Secretair  der  k6nigl.  Akademie  der  Med. 
und  prakt  Arzt  in  Brüssel,  cogn.  Oruner. 

Dr.  Marjolin,  Chirurg  und  Secretair  der  chirurgischen 
Societät  und  Oberarzt  des  Krankenhauses  de  Bon*Se- 
cours  und  dem  St  Margarethenhospital  zu  Paris,  cogn. 
Ambrosius  Pore, 

Dr.  Harquart,  Inhaber  eines  phannacentischen  Insti- 
tuts in  Bonn,  cogn.  Gmelin. 

vonMartens,  königl.  wüirtemberg.  Canslei-Ratk  beim 
Ober-Tribunal  zu  Stuttgart,  cogn.  Seopt^  IL 

Dr.  Martin,  prakt  Arzt,  Vice-Präs.  und  Bibliothekar 
des  Vereins  deutscher  Ärzte  in  Paris,  cogn.  Weig^. 

Dr.  Martins,  Prof.  bei  der  medicin.  Facultät  zu  Mont- 
pellier, cogn.  Arion. 

Dr.  Martins,  Prof.  honor.  in  Erlangen,  cogn.  Pomei. 

Dr.  Ch.  Mayer,  Prof.  zu  Bonn,  cogn.  HaUer. 

March.  Marzarosa,  General-Director  des  öffentl.  Unter- 
richts und  Präsident  des  Staataraths  in  Lncca,  Kämme- 
rer und  Ritter  etc.,  cogn.  Ärchgiaa, 

Dr.  H.  Meding,  prakt  Arat  und  Präsident  der  Gesell- 
schaft deutscher  Ärate  in  Paris,  cogn.  Laehaite. 

Dr.  Meissner,  Prof.  in  Zürich,  cogn.  /.  /.  Ramer. 

Dr.  Me  lieh  er,  Chirurgus  beim  k.  k.  allgem.  Kranken- 
hause au  Wien,  cogn.  BagUmus. 

Dr.  Meneghini,  Acyunct  des 'botanischen  Lehrstuhls  zu 
Padua,  cogn.  Des  FotUaines. 

Dt.  Henke,  fürst  waldekscher  Geh.  Hofrath  und  Hof- 
medicus  zu  Pyrmont,  cogn.  Chemnii%. 

Dr.  Merrem,  Reg.-  und  Geh.  Med.-Rath,  auch  Director 
des  Hebammen-Lehr-Instituta  au  Cdln,  cogn.  Reeehi. 

Dr.  C.  A.  von  Meyer,  kaiseri.  russ. Staatsrath,  Prof.  der 
Botanik,  Director  des  akadem.  Herbariums  au  Peters- 
burg, cogn.  Trinius. 

Dr.  G.F.W.  Meyer,  Hofr.  und  Prof.  in  Göttingen,  auch 
Physiograph  des  Königr.  Hannover,  cogn.  Brown. 

Dr.  E.  Heyer,  Prof.  an  der  Universität  zu  Königsberg, 
cogn.  HilL 

Dr.  H.  von  Meyer,  Privatgelehrter  in  Frankfurt  a.  M., 
cogn.  Scheuehzer. 

John  Miers,  Viceprftsident  der  botanisch.  Gesellschaft 
und  Mitglied  der  königl.  und  der  Liune  sehen  Gesell- 
schaft in  London,  cogn.  Kunik, 

Dt.  Milde,  ordentl.  Lehrer  der  Naturwissenschaften  an 
der  zweiten  Realschule  in  Breslau,  cogn.  Vamcher. 

Dr.  Miquel,  Prof.  der  Botanik  zu  Amsterdam,  cogu. 
Fr,  Nees  von  Esenbeck, 
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Dr.  H.  von  Mokl,  Prof.  d«r  Med.  in  Tübingen,  eogn. 

Christ.  Wolff. 
Dr.  J.  F.  C.  Montagne,  ehem.  Subachirurg  der  frans. 

Armee  in  Paria,  cogn.  YmUami» 
Dr.  Moris,  Prof.  und  Milglied  der  königl.  Akademie  zu 

Turin,  cogn.  MtmA. 
Dr.  Morren,  Prof.  in  Lattich,  cogn.  tHiriHer. 
Dt.  Mougeot,  Diftr.-  Aral  au  Broy^res  in  den  Vogesen, 

cogn.  Nestler. 
Dr.  Job.  Mull  er,  Geh.  Mad.-Rntk  und  Prof.  au  Berlin, 

cogn.  Bruuelli, 
Dr.  Müller,  fürstlich  waldeckicher  Medicinalraih  und 

Apothekenbesitier  au  Berlin,  cogn.  Diffenbitck. 
Dr.  Frh.  von  Mflllor  in  SUiltgart,  cogn.  Leo  Africanut. 
Dr.  Manier,  Profeaaor  der  Botanik  in  Greilawald,  cogn. 

Meyem. 
Dr.  Nardo,  Ober-Arat  dea  Central«- Waisenbanaei  und 

prakt  Arsi  au  Venedig,  cogn.  Penadtu 
Dr.  Ch.  If  eigebaur,  GeL  Justia-Rath  a.D.  in  Breslau, 

cogn.  Marco  Polo  IL 
£.  Neubertb  in  Berlin,  cogn.  WolfmrL 
Dr.  Nengebauer,  prakt.  Arat  in  Kaiisch,  cogn. ifecfte/. 
Bd.  Newman,  Naturforscher  in  London,  eogtL  LätreiUe. 
Dr.    Niison,    Prof.   der   Universität    zu   Land,    cogn. 

Frisekms* 
Dr.  Nocca,  Prof.  in  Padua,  cogn.  PkUagrims. 
Dr«  Nöggeratk,  Geh.  Bergvath  und  Professor  au  Bonn, 

cogn.  Knorr. 
Dr.  de  Notar is,  Dr.  med.  in  Mailand,  cogn.  Rmddü 
Dr.  von  Oller a,  Gen.-Director  der  königl  Museen  in 

Berlin,  cogn.  Auun. 
Dr.  von  Palliar di,  Medic-Rath  in  Schleita  und  Bade- 
arzt zu  Franaenabad  in  Böhmen,  cogn.  Hoppe, 
Dt,  P ander,  Aufseher  des  kaiserL  Natnr.-Cabinets  an 

St.  Petersburg,  cogn.  Wolf. 
Dt,  Pappenkeiro,  Privatgelehrter  in  Breslau ,   cogn. 

Duvemoy. 
Dr.  Pauli,  prakt.  Arat  au  I^andnu  in  der  baierschen 

Pfalz,  cogn.  Waltker. 
Dr.  Pauls,  Geh.  Reg.-  und  Medicinal-Rath  a.  D.  an 

Coblenz,  cogn.  Fracastorius. 
Dr.  Pe  tri  na,  Prof.  der  Physik  an  Prag,  cogn.  Regius. 
Dr.  Pfeiffer,  prakt.  Arzt  in  Casael,  cogn.  Bradley, 
Dr.  PhoebnSy  Prof.  in  Giessen,  cogn.  Morgagni 
Pictet,  Prof.  in  Genf,  cogn.  O^Mter. 
Dr.  PI  ien  in  gor,  Professor  in  Stuttgart,  cogn.  Jacoh 

Cammerer. 
Dr.  BdwardPöppig,  Prof.  in  Leipaig,  cogn.  Hemandez. 
Dr.  Poissonille  in  Paris,  cogn.  Hmles  HI, 
Dt,  Pol  eck,  Apothekenbesitaer  in  Neisse  in  Schlesien, 

cogn.  J,  W.  Bimmr, 
Dr.  L.  Preis,   Privatgelehrter  in  Heraberg,  cogn.  Cnii- 


Dt,  B.  A.  F.  Pre  stel,  Oberlehrer  d.Hathematik  u.  Natur- 
wissenschafken am  Gymnasium  z. Emden,  cogn.  Leibnit%, 

Dr.  Pringsheim,  Privatdoc.  in  Berlin,  cogn. DnlrocA^. 

Dr.  Prilael,  Assistent  der  königL  Bibliothek  au  BerliUi 
cogn.  Jonas  Dryander. 

Dr.  Purkinje,  Prof.  in  Prag,  cogn.  Darum. 

Dr.  Lambert  Ad.  J.  Qnetelet).  bestund.  Secretair  der 
königi.  Akad.  der  Wisaensehaften  und  Director  der 
Sternwarte  zu  Brüssel,  cogn.  Bhtmenbaoh. 


Dr.  Rabenhorst,  Lehrer  der  Botanik  am  ökonomischen 

Institut  zu  Dresden,  cogn.  Mattuschka. 
Dr.  Radius,  Prof.  in  Leipzig,  cogn.  Ludwig, 
Dr.  Rafinesque-Schakalz,    Prof.   zu    Lezington    in 

Nord-Amerika,  cogn.  Catesbaeus, 
Dr.  von  Rapp,  Prof.  in  Tübingen,  cogn.  Lavrenti. 
Dr.  Heinr.  Rathke,  Hof-  und  Medicinal-Rath,  Prof.  der 

Med.  in  Königsberg,  cogn.  Monro, 
Dr.  Ratzeburg,    Prof.   an  der  Forst-Lefar- Anstalt  zu 

Neustadt-Eberswalde,  cogn.  Gledäseh. 
Dr.  Ray  er,  kaiserl.  Leibarzt,  Mitglied  des  Instituts  von 

Frankreich ,  und  der  medic.  Akademie  zu  Paris,  cogn. 

Hufetand, 
Dr.  Reichenbach,  Hofrath,  Professor  und  Director  des 

königl.  Naturalien-Cabinets  zu  Dresden,  cogn.  Doda- 
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Dr.  H.  G.  Reichenbach,   Privatdocent  der  Botanik  in 

Leipzig,  cogn.  L,  C.  Richard. 
Dr.   Carl  Freiherr  von  Reichenbach,   Gutsbesitzer 

u.  Privatgelehrter  der  Physik  auf  Schloss  Reifenberg 

bei  Wien,  cogn.  Orpheus, 
Dr.  Reissek,  zweiter  Gustos  beim  k.  k.  Museum  zu 

Wien,  cogn.  Spalamani, 
Dr.  Remack,  prakt.  Arzt  und  Privatdocent  in  Berlin, 

cogn.  Baglitims. 
Dr.  vanRensselaer,  Secretair  beim  natnrhist.  Mnseam 

zu  Newyorfc,  cogn.  Gronopius. 
de  Rh e um e,  ArtilL-Capitain  in  Brüssel,  cogn.  Böhmer. 
Dr.  Reuss,  Prof.  der  Mineralogie  zu  Prag  und  Brun-» 

nenarzt  zu  Bilin  in  Böhmen,  cogn.  Saussure. 
Dr.  Richter,  General-Stabs- Arat  in  Düsseldorf,  cogn. 

Klein. 
Richter,  Pfarr-Vicar  und  Rector  an  der  Realschule  zu 

Saalfeld  im  Hersogthum  Sachsen-Coburg-Gotha,  oogo. 

n0tlll. 

Dr.  Riecke,  Med.-Rath  und  Mitglied  des  Med.-Collegii 

au  Stuttgart,  cogn.  Eschenreuter. 
Dr.  Riehen,   köngl.    belgischer    Leibarzt  in    Brüssel, 

cogn.  Weichart. 
Dr.  von  Ringseis,  köni^.  bairiscber  wirkl.  Geh.-Rath, 

Ober-Med.-Rath  und   Professor  an  München,  cogn. 

W,  Hamilton. 
J.  A.  Risse,  Apotheker  in  Nizza,  cogn.  Planeius. 
Dr.  von  Ritgen,  Geh.  Med.-Rath  und  Prof.  in  Giessen, 

cogn.  Röderer, 
Dr.  Roeper,  Prof.  der  Naturgeschichte  und  Botanik  in 

Rostock,  cogn.  LachenaUus. 
Hugo  Freiherr  von  Rothkirch,   Privatgelehrter  der 

Physik  in  Breslau,  cogn.  Boguslawski. 
Roxburgh,    Hauptmann   in   Calcutta,    cogn.    William 

Roxhurgh. 
Dr.  J.  Forbes  Royle,  MitgL  des  medic.  Instituts  der 

Ostind.  Compagnie  zu  Calcutta,  ehemaliger  Director 

des   botan.   Gartens    au   Faharunpur,  jetzt  Prof.  in 

London,  cogn.  Heyne, 
Dr.  Rüppel  in  Frankfurt  a.  M.,  cogn.  Bruce, 
Dr.  Rumpf,  Prof.  in  Bamberg,  cogn.  WiegUh. 
Dr.  Rumpf  jun.,  Prof.  in  Würaburg,  cogn.  Brunmeh, 
Dr.  Rust  aus  Wien,  prakt.  Arzt  au  Lexington  im  Staat 

Kentucky  in  Nord- Amerika,  cogn.  Bsut. 
Dr.  Ryba,  Prof.  der  Med.  und  Augen-Heilkunde  nnd 

Augenarzt  der  böhm.  Stände  in  Prag,  cogn.  wmWaUher. 
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Dr.  Sabine,  Mitgl.  vnd  Secretair  der  Ganenbaa-GetelU 

scbaft  in  London,  cogn.  Campton. 
Dr.  Sadebeck,  Prof.  der  Naturgescbjchte  amStMariH- 

Magdaleneo-Gymnasiuni  zu  Breslau,  cogn.  Oautt. 
Dr.  S ad  1er,  Gustos  des  kOnigl.  ungarischen  Museums 

der  Naturgeschichte   und   Professor  in  Pesth,  cogn. 

Kkaibel. 
Se.  Durchi.  der  Fürst  Joseph   von  Salm-Reiffer- 

scheid-Dyok,   königl.  preuss.  Major  a.  D.  ku  Dyck 

bei  Neuss,  Regierungsbesirk  Düsseldorf,  cogn.  fehlt. 
Sattler,  Chemiker  u.  Fabrikant  in  Schweinfurt,  cogn. 

OöUUng. 
Dr.  DieudonJie  Sauveur,  beständiger  Secretair  der 

künigl.  Akademie  der  Medicin  in  Brüssel,  cogn.  Taber- 

tutemonioMUM, 
Dr.  Schacht,  Privatdocent  der  Botanik  in  Berlin,  cogn. 

BaiMiel. 
Dr.  Schenk,  Prof.  zu  Würzburg,  cogn.  Heller, 
Dr.  Carl  Fr.  Seh  im  per,  Privatgelehrter  in  Schwetzin» 

gen  in  Baiem,  cogn.  Galilei. 
Dr.  Schinz,    Prof.  und  Mitgl.  des  grossen  Rathes  zu 

Zürich,  cogn.  ÄUrovandua  iL 
Dr.  von  Schi  echten  dal,  Prof.  an  der  Universitüt  zu 

Halle,  cogn.  Klsholi%.  . 
Dr.  Schlegel,  Conservator  des  kOnigl.  niederl.  natur- 

hiaterisdien  Rekhs-Museums  in  Leyden,  cogn.  fehlt. 
Dr.  Schieiden,  Prof.  in  Jena,  cogn.  Malpigki  IL 
Dr.  Schmerling,  prakt.  Arzt  in  Lüttich,  cogn.  Eiper. 
Dr.  Schmidt,  Privatdocent  der  BoUnik  zu  Heidelberg, 

cogn.    Vogd. 
Dr.  Schmidt,  Prof.  in  Hoffwyl,  zuletzt  zu  Lenzbnrg  in 

der  Schweiz,  cogn.  Barrelierus, 
Dr.  A.  Schnitzlein,  Prof.  in  Erlangen,  cogn.  LoheUus. 
Sir  R ob.  Herrn.  Schomburgk,  Dr.,  künigl.  grossbri- 
tannischer Oberstlieutenant    und  General-Consul  auf 

Hayti  (in  London),  cogn.  AvhUt, 
Rieh.  Heinr.  Schomburgk,  Landbesitzer  in  der  deut- 
schen Colonie  Buchsfelde  in  ?ieu-HoUand,  cogn.  fehlt. 
Dr.  S  ch  0  n  1  e  i  n ,    Leibarzt  Sr.  Hig.  des  Königs,  Geh, 

Ober  Med.-Rath  und  Prof.  in  Berlin,  cogn.  Marcus, 
Dr.  A.  S  ch  0  i  tz ,  prakt.  Arzt  in  Breslau,  cogn.  ifArgetnille, 
Dr.  S  ch  r  ö  n ,  Prof.  und  Director  der  Sternwarte  in  Jena, 

cogn.  Zack, 
Dr.  von  Schubert,   Hofrath  und  Prof.  in  München, 

cogn.  Artemidorus. 
Dr.  Seh u Chart,  Naturforscher  und  Apotheker  zu  Chu- 

dova  in  Schlesien,  cogn.  Lindetibcrg. 
Dr.  Schultz,  Botaniker  zu  Weissenburg  im  Departement 

des  Unterrheius,  cogn.  G.  D.  F.  Koch, 
Dr.  Scholz-Schulzenstein,  Prof.  an  der  Universität 

zu  Berlin,  cogn.  lUichel. 
Dr.  Schnitze,  grossherzogL  badischer  Hofrath  und  Prof. 

zu  Greifs wald,  cogn.  Sewrimu. 
Dr.  G.  0.  Schulze,  prakt  Arzt  zu  Berlin. 
Dr.  Scoutetten,  Prof.  in  Strasburg,  cogn.  Piciei, 
Dr.  Sedillot,  Prof.  zu  Strasburg,  cogn.  Heisier. 
Dr.  Bert h.  Seemann,  Naturforscher  in  London,  Mit- 
glied der  Linne^schen  Gesellschaft,  cogn.  Bonplaml, 
Wilhelm  Seemann,  Botaniker  und  Geologe,  Redac- 

teur  der  n Bonplandia"  in  Hannover,  cogn.  Loudcn. 
6.  von  Segnils,   Naturforscher  zu  Schweinfurt,  cogn. 

Wohlfarik 


Dr.  M.  Senbert,  Prof.  in  Carlsrnhe,  cogn.  BeUarÜ, 
Dr.  von  Sentin,  Prof.  und  Leibarzt  zu  Brüssel,  cogn. 

ScuUctut. 
Dr.  J.  Sichel,  Professor  der  Chirurgie  u.  Augenheil- 
kunde in  Paris,  cogn.  Jurime. 
Dr.  Carl  von  Siebold,  Professor  an  der  Univeraität zu 

München,  cogn.  SiehoU. 
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Casteriua, 
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Hamburg,  cogn.  Unter, 
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Dr.  Sismonde,  Prof.  in  Turin,  cogn.  Mcro. 
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cogn.  BiUer. 
John  Smith,  Mitglied  der  Unn^schen  Gesellschaft  und 

Curator  des  königl.  botan.  Gartens  in  Kew  bei  London, 

cogn.  Kunte, 
Dr.  Sömmering,  Arzt  in  Frankfurt  a.  M.,  cogn.  Zinn, 
Dr.  Somme,  Professor  der  Med.  und  Oberwundarst  am 

Elisabeth-Hospital  in  Antwerpen,  cogn.  Cerdut. 
0.  G.  Sonder,  Apotheker  und  Botaniker  in  Hamburg, 

cogn.  Seba, 
Dr.  Spach,  Assistent  beim  Museum  der  Naturgeschichte 

in  Paris,  cogn.  Blair. 
W.  Spence,    Vicepräsident    der    Linnd'schen  Gesell- 
schaft in  London,  cogn.  Drury, 
Dr.  Spengler,  herzogl.  nassauischer  Hofrath,  Mitglied 

des  herzogl.  nassauischen  Hedicinal-Collegiums  und 

Badearzt  zu  Ems,  cogn.  Thilenku. 
Dr.  Speranza,  Prof.  in  Parma,  cogn.  lUeot, 
Marchese  M.  Spinola  in  Genua,  cogn.  Kirby. 
Dr.  Fr.  C.  Stahl,  LandgerichU-Physicus  zu  Snlsheimin 

Baiern,  cogn.  Ackermann, 
Dr.  Johann  Stephan  Duby  de  Steiger,  Pfarrer  und 

Botaniker  in  (lenf,  cogn.  Gessner, 
Dr.  Stein,  Prof.  zu  Tharaad,  cogn.  Breker. 
Dr.  Stein,  Prof.  und  prakt  Arzt  in  Bonn,  oogn.  Sieinius, 
Dr.  St  ein  heil,  Prof.  und  Chef  der  Telegraphie  in  Wien, 

cogn.  John  Harrison. 
Dr.  C.  G.  Stenzel,  Lehrer  der  Naturgeschichte  an  der 

Realschule  in  Küstrin,  cogn.  Reickel, 
Dr.  Wagen  er,  prakt  Arzt  und  Privatdocent  der  Med. 

in  Berlin,  cogn.  Bremeer. 
Dr.  Waitz,  prakt  Arzt  zu  Samarang  auf  der  Insel  Java, 

cogn.  Ckristatal  da  Coata, 
Wa  1  k  e  r-A  r  n  0  tt,  zu  Glasgow  in  Schottland,  coga.Sihbald. 
Dr.  W  a U  r  o  th ,  königl.  preuss.  Kreis-Physikus  und  prakt 

Arzt  in  Nordhausen,  cogn.  Leyaer. 
Dr.  Walz,  Naturforscher   und    Apothekenbeaitzer    in 

Speyer,  cogn.  Hildebrand, 
Dr.  Hawett  Cottrel  Watson  zu  Thamesdittoii,  Graf- 
schaft Surrey,  cogn.  Ramand, 
Dr.  Weber,  Prof.  an  der  Universität  zu  Bonn,  cogn. 


Dr.  Weiss,  Geh.  Bergrath  und  Prof.  zu  Berlin,  cogn. 

Werner. 
Dr.  W  e  i  t  e  n  w  e  b  e  r ,  Ober-Stadtphysikus  u.  prakt  ArzI 

in  Prag,  cogn.  Mogalla, 
Dr.  Wenderoth,  Geh.  Med.-Rath  und  Prof.  zu  Marburg, 

cogn.  Mönch. 
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Dr.  Werneburfy  Gek  R«gier.-Ralh  ».  D.  ubiI  Director 

der  Akad.  der  Wisseosch.  in  Erfurt,  cQgm.  Scherftr. 
Se.  Durchi.  der  Prins  Hazimilian  Alexander  voa 

Wied-Nenwied,  Gen.-Hajor  a.  D.  kq  Wied,  cogn. 

Hertuinde%. 
Dr.  R  o b.  Wi f  h  I  KU  Readiofr  bei  London,  coffn.  Roxburgh. 
Dr.  Wik  ström ,  Professor  und  Director  des  zoologischen 

Museums  der  königl.  Akademie  der  Wissenscbaflen  zu 

Stockholm,  cogn.  Hassel^uistius, 
Dr.  W immer,  Prof.  und  Director  am  Fr.  Wilh.-6ym- 

nastnm  sn  Breslau,  cogn.  Oümiker. 
Dr.  von  Winter,  Ober-Hed.-Rath  in  Mtinchen,  cogn. 

Chk-on  Soter, 
Dr.  Ph.  Wirtgen,  Lehrer  an  der  höhereu  StadUchule 

zu  Coblens,  cogn.  Erkttrt. 
Dr.  Georg  Young,  erster  Prfis.  d.  Chirurg.  Akad.  zu 

London,  cogn.  Hunier. 
Dr.  Zanardini,  prakt  Arzt  in  Venedig,  cogn.  DomUt. 
Dr.  Z  a n t  e  d  e  s ch  i ,  Prof.  in  Padna,  cogn.  EUer. 
Dr.  Zeis,  Prof.  in  Dresden,  cogn.  TaliaeoHus. 
Carl   L.  Zeyher,  Naturforscher    in  der  Capstadt   in 

Afrika,  cogu.  i^sr^itf. 
Dr.  Edler  von  Zimmermann,  k«  k.  österr.  Reg.-Arzt 

in  Wien,  cogn.  Severinms. 
Dr.   Zinken,   gen.    Sommer,   Hofmedicus  in  Braun- 
schweig, cogn.  Borkhauieti. 
Dr.  Zinken,  herz,  anhält.  Oberbergrath  u.  Director  d. 

Berg-  u.  Hüttenwesens  zu  Bernburg,  cogn.  Lanu9. 
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gischen Museen,  cogn.  Gesner. 
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burg, cogn.  Sabotier, 
Dr.  T hemmen,  prakt  Arzt  in  Deventer,  cogn.  Driessen. 
Dr.  Thienemaon,  Bibliothekar  in  Dresden,  cogn.  Olavius. 
Dr.  Thomä,  Prof.  an  der  landwirthschaftlicben  Schule 

zu  Wiesbaden,  cogn.  Polyergus. 


Dr.  Thom.  Thomson,   Assistenz-Chirurg  der  ostind, 

bengalisch.  Armee  und  Mitglied  der  Linne'scben 

Seilschaft  in  London,  jetzt  Director  des  botanischen 

Gartens  der  Ostind.  Comp,  zu  Calcutta,  cogn.  Hamilton, 
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J.  J.  Baron  von  Tschudi,  Privatgelehrter  der  Zoologie 
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Dr.  Edward  TuckeTmann,Esq.,  Prof. an  derHoward- 
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Dawson  Turner,    Mitglied  der  Linn^'schen   Gesell- 
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Dr.  Yahl,  Prof.  und  Director  des  königl.  botanischen 
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BerichtigruBir* 

In  dem  in  Nr.  22  der  Bonplandia  gegebenen  Ver- 
zeichnisse verstorbener  Mitglieder  der  Akademie  finden 
sich  nachfolgende  Druckfehler:  S.  265  2.  Sp.  Z.  27 
V.  o.  bei  Berger:  statt  Tickershausen  lies  Sickers- 
hausen.  S.  266  2.  Sp.  Z.  10  v.  u.:  E.  Hörn  ist  schon 
S.  265  2.  Sp.  Z.  5  V.  o.  aufgeführt,  fiKllt  <kher  hier 
weg.  S.  267  2.  Sp.  'Z.  9  v.  u. :  statt  v.  Sevinderen 
lies  van  S winde ren.  S.  268  1.  Sp.  Z.  16  v.  u.:  statt 
V.  Decken  lies  von  Decken. 


AnB«ls«t< 


Getegenheit  zur  Erwerbung  von  Pflanzen 
aus  Sicilien  und  dem  südliclien  Italien. 

Es  hielt  bis  jetzt  sehr  schwer.  Pflanzen  aus  diesen 
Gegenden  zu  erhalten  und  ich  hoffe  daher,  es  werde 
den  Pflanzenfreunden  erwünscht  gewesen  sein ,  zu 
erfahren,  dass  die  Herren  Hu  et  du  Pavillon  von 


Gegei 
0  den  ] 
L    erfahl 


Genf  sich  entschlossen  haben ,  im  Laufe  des  nächsten 
Frühlings  und  Sommers  Sicilien  und  die  höheren  be- 
nachbarten Abruzzen  zu  bereisen,  um  die  interessan- 
testen Arten  —  mit  Ausschluss  der  gewöhnlichen  Arten 
derMediterran-Fior  — zu  sammele.  Sie  unternehmen  diese 
Heise  auf  Pränumeration.  Wer  geneigt  ist,  sich  bei 
dieser  Unternehmung  zu  betheiligen,  hat  eine  Voraus- 
zahlong  von  50  Frcs.,    23  fl.  *20  kr.  rh.,    13i  ~ 


raus-     V 
Thlr.    J 


f 


preQM.  Ort.  in  leiBten  und  erlangt  dadurch  die  Vor« 
tbeile,  1)  dass  er  eine  der  vollfUiiidigalen  Sammlungen 
erhfilt  und  2)  daas  ihm  die  Ceniurie  der  geliererten 
Pflansen  su  dem  finsserst  billigen  Preise  von  20  Pres., 
9  fl.  20  kr.  rh. ,  5|  Tblr.  preuss.  Ct.  berechnet  wird, 
während  diese  Pflanzen  später  andern  Abnehmern  nur 
zu  25  Pres,  die  Centurie  abgegeben  werden.  Sollte 
der  Betrag  von  50  Frcs.  nicht  durch  die  gelieferten 
Pflanzen  gedeckt  werden,  so  wird  das  Fehlende  gewis- 
senhaft in  Geld  zurück  erstattet  werden.  Ich  bin  mit 
Vergnügen  bereit,  frankirte  Zahlungen  fUr  diese  Expe- 
dition in  Emofang  zu  nehmen.  Die  Herren  Hue,t  du 
Pavillon  haben  sich  verpflichtet,  die  ihnen  durch  mich 
zukommenden  Auftrage  ebenso  gewissenhaft  zu  erfüllen, 
wie  die  ihnen  direct  zugegangenen,  so  wie  sie  auch 
die  durch  meine  Hände  gehenden  Sammlungen  frachtfrei 
hierher  liefern  werden.  Dass  die  Hr.  H.  d.  P.  mit 
Sachkenntniss  sammeln  und  sorgftiltig  zubereitete  Pflan- 
zen einsenden,  ist  bereits  bekannt.  Auch  für  gewissen- 
hafte Bestimmung  der  Pflanzen  wird  gesorgt. 

Schon  oft  darum  angegangen,  Actien  auf  zn  sam- 
melnde Pflanzen  anazugeben,  habe  ich  mich  doch  bis 
jetzt  dazu  nicht  entschliessen  können.  Wenn  ich  jetzt, 
gestützt  auf  die  Erfahrung  eines  mehrjährigen  Verkehrs 
und  auf  die  ausdrückliche  Empfehlung  des  Hm.  B  o  i  s  s  i  e  r, 
mit  voller  Oberzeugung  mir  erlaube  die  Freunde  der 
Botanik  dazu  aufzufordern,  diese  Unternehmung  durch 
Pränumeration  zu  unterstützen,  so  darf  ich  wohl  um 
so  mehr  auf  freundliche  Berücksichtigung  und  Vertrauen 
hoffen. 


1 


BB«t  du  PATlllm  pL  ArmeniM.    f  00— 300  Arten  zu 

14  fl.  rh.,  8  Thlr.  pr.  Ct.,  30  Frcs.  die  Centurie. 

E.  d.  P.  pl.  iaa.  Sardiniae  et  alpiam  ponBiaanun  oppido 
Chiavari  vicinarum.  100— *iOO  Arten  zu  11  fl.40  kr.  rh., 
6j  Thlr.  pr.  Ct.,  25  Frcs.  die  Centurie. 

H.  d.  P.  pl.  alpiun  Pedemamtasarun,  montls  TMde»  m. 
OttiiaU  «aet  100—200  Arten,  die  Centurie  zu  7  fl.  rh., 
4  Thlr.  pr.  Ct.,  15  Frcs. 

Dr.  Voä  pL  Xurdiataniae,  Xesopotamiae  eaet.  50—100 
Arten,  die  Centurie  zu  16  fl.  rh.,  91  Thlr.  pr.  Ct., 
34  Frcs.  30  C.  »     •  f  » 

Algae  marinae  sieeatae.  Sect  IV.  7  fl.  rh.,  4  Thlr.  pr.  Ct., 

15  Frcs.  Ein  Verzeich niss  der  in  dieser  Lieferung 
enthaltenen  Arten  findet  sich  Flora  1855,  p.  1 1.  Einzelne 
Lieferungen  dieser  Sammlung  kennen  nicht  abgegeben 
werden.  Die  zur  Einzelabgabe  bestimmten  Exemplare 
der  1.  Lieferung  sind  vergriffen.  Die  Lieferungen  1  —  111 
können  noch  an  neueintretende  Subscribenten  abgegeben 
werden. 

In  Kurzem  werden  zur  Abgabe  bereit: 

LeeUer  pL  freti  XageUaaid. 

Boivia  ]ä.  iaa.  Borboniae. 

W.  Sehimper  pL  Abyaaiiiiaa  aondnm  editae.  Von  beiden 
letztgenannten  Sammlungen  sind  nur  wenige  Exemplare 
vorhanden. 

Briefe  und  Geldsendungen  werden  frankirt  erbeten. 

Esslingen  bei  Stuttgart,  im  Januar  1865. 
1I.F. 


3ur  OTttcOricOt 


für  die  Herren  Botaniker  diene,  dass  bei  dem  Herausgeber  direct,  gegen  Postnachnahme,  zu 
beziehen  sind: 

1)  Die  Flechten  EaropA*0^  in  getrockneten,  mikroskopisch  untersuchten  Exemplaren,  mitBeschreU^ung 
und  Abbildung  ihrer  Sporen,  nebst  2  Tafeln  mit  Abbildungen  der  Sporen  der  Gattungen  des  auf  die  Sporen  neu 
gegründeten  Systems;  herausgegeben  von  Philipp  Hepp,  Dr. med.  I.,  IL,  IIL  und  IV.  Band,  enthaltend :  233  Flechten 
aus  42  Gattungen  des  neuen  Systems.    Jeder  Quarlband  zu  14  franz.  Francs. 

9}  DieSelDe  Sftmilllllllfl^^  mit  Abbildung  und  Beschreibung  der  Sporen,  nicht  eingebunden,  sondern  frei 
in  Bogen  liegenden  Exemplaren,  den  Inhalt  eines  Bandes  zu  12  franz.  Francs. 

3)  Fflr  dicjeniifeil  UchenolOSen,  weiche  auf  obige  Sammlung  nicht  reflectiren  und  nur  die 
Abbildungen  mit  Beschreibung  der  Sporen  dieser  Flechten  zu  besitzen  wünschen,  hat  der  Herausgeber  eine 
besondere  Ausgabe  der  dort  abgebildeten  und  beschriebenen  Sporen  unter  dem  Titel  veranstaltet: 

^bb\{^nn$tn  an>  pefd^ttibun^  ^tt  S^poten 

zum 

I.,  IL,  III.  und  IV.  Band 

der 

FlifiCHTEM    ISrROPAi^ 

in  getrockneten  mikroskiyifloh  nntennehten  Exemplaren. 


Herausgegeben 
von 

raiUri^  m»9,  »r.  med. 

I.  Heft 

mit  26  lithographirten  colorirten  Tafeln,  enthaltend :  die  mikroskopischen  Abbildungen  der  Sporen  der  Gattungen 
des  auf  die  Sporen  neu  gegründeten  Systems,  nach  welchem  die  Flechten  geordnet  sind,  so  wie  die  mikroskopi- 
schen Abbildungen  der  lOOOfach  vergrösserten  Sporen,  von  233  zum  Theil  ganz  neuen,  andernlheils  von  Sch&rer 
beschriebenen,  aber  nicht  ausgegebenen  Flechten,  (aus  42  Gattungen  des  neuen  Systems)  nebst  Angabe  ihres 
Fundorts  und  der  Synonymen ;  mit  Hinweisung  auf  die  neuesten  Furschungen  in  diesem  Gebiete  von :  Krempel-* 
huber,  Leighton,  Nägeli,  De  Notaris,  Massalongo,  Montagne,  Sperrschneider,  Tburet,  Trevisan,  Tulasne  und  Andern. 

Gross  Ouart-Format.    Colorirt  12  franz.  Francs.  —  Nicht  colorirt  10  franz.  Francs. 
Zürieh,  im  Januar  1855.  Adresse :  Dr.  med.  Hepp,  Naturforscher  in  Zfirich. 

Druck  von  Auguat  Grinpe  in  Hannover,  Marktstraase  Nr.  62. 
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Iillialt:  Nichtamtlicher  Theil.  Sturm's  Nomenciator  filicum.  —  Amerikanische  Eichen,  gesammelt  von 
Dr.  B.  Se«mann.  —  Vermischtes  (Sphaeroplea  annalina  AG.;  Ilez  aquirolium;  Die  Heimath  des  Zuckerahoms > 
Ein  aoagedehnter  Wald  von  Hanfbiumen ;  Caraacos).  —  Neue  Bücher  (Reise  in  Südamerika  von  Dr.  Frhrn.  Ernst 
von  Bibra;  Icones  descriptiones  plantanun  novarum  etc.,  auctore  Mauritio  Willkomm'.  —  Correspondenz 
(A.  Bonpland's  Biographie  und  Portrait).  —  Zeltung  (Deutschland;  Grossbritannien}.  —  Amtlicher  Theil.  Der 
fiirstl.  Demidoff'sche  Preis. 


Nichtamtlicher  Theil. 


Stirm's  Nomenciator  flUeim. 

Wenige  Pflanzengruppen  haben  wol  mehr  von 
der  in  der  Aufstellung  von  Gattungen  und  Arten 
so  beliebten  Künstelei,  mehr  von  der  Rttcksiehts- 
losigkeit,  neue  Genera  und  Species  nach  ein- 
zigen und  höchst  unvollkommenen  Exemplaren 
zu  machen,  leiden  müssen  als  die  Farm  und 
die  damit  verwandten  Familien.  An  ihnen  hat 
die  Stubengelehrsamkcit  Gelegenheil  gehabt,  ihre 
ganze  Grösse  zu  zeigen,  und  es  ist  ihr  gelun- 
gen, eine  Verwirrung  heraufzubeschwören,  wie 
sie  im  ganzen  Systeme  vielleicht  mit  Ausnahme 
der  Cacteen  kaum  ihres  Gleichen  findet.  Das 
Unheil,  schon  durch  diese  Umstände  höchst  be- 
denklich, ward  noch  ganz  besonders  dadurch 
vermehrt,  dass  selbst  diejenigen,  welche  reelle- 
ren Ansichten  als  die  angedeutete  Classe,  hul- 
digten, mit  zwei  Haupteigenschaflen  der  Farrn 
—  wir  gebrauchen  das  Wort  im  weiteren  Sinne,  — 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  wo  sich  diese  immer 
deutlicher  herausstellten,  unbekannt  waren; 
nimfich,  dass  die  einzelnen  Arten  bis  zu  eine« 
fast  unglaublichen  Grade  variiren  und  eine  sehr 
ausgedehnte  geographische  Verbreitung  besitzen. 
Aus  Unkenntniss  mit  diesen  beiden  Eigenschaften 
beschrieben  sie  fast  jede  Form  als  Species  und 
dachten  selten  daran,  zu  ermitteln,  ob  nicht  etwa 
die  so  eben  von  Westindien  als  neu  erhaltene 
nianze    bei^eits    als    anerkannter    Ostindischer 


Bürger  im  Systeme  verzeichnet  war.  So  ent- 
stand nach  und  nach  die  jetzige  Anhäufung  von 
Synonymen,  welche  so  Manchen,  durch  die 
Eleganz  der  Farrn  angezogen,  vom  näheren 
Studium  dieser  herrlichen  Pflanzen  abschreckt. 

Dr.  J.  W.  Sturm  in  Nürnberg  hat  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht,  diese  bunte  Menge  zu 
ordnen;  er  gedenkt  sobald  als  thunlich  einen 
Nomenciator  aller  bis  zu  Ende  des  Jahres  1854 
bekannt  gewordenen  Farrn  zu  veröfFentlichen 
und  stellt  an  seine  Fachgenossen  die  Bitte,  das 
Unternehmen  durch  Rath  und  That  unterstützen 
zu  wollen.  Bei  der  regen  Thellnahme,  deren 
sich  die  erwähnten  Pflanzen  gegenwärtig  er- 
freuen, ist  anzunehmen,  dass  seine  AufTorderung 
nicht  ohne  günstigen  Erfolg  bleiben  wird,  was 
ihm  beweisen  mag,  dass  seine  Meinung,  er  habe 
ein  zeitgemässes  Werk  begonnen,  eine  voll- 
kommen richtige  ist. 

Dr.  Sturm  hat  einige  Proben  aus  seinem 
Nomenciator  abdrucken  lassen,  woraus  aller- 
dings hervorgeht,  dass  den  Namen  der  Pflanzen 
vollständige  Citate  folgen  sollen,  und  dass  bei 
der  Angabe  über  das  Vaterland  die  Sammler 
genannt  werden  sollen,  auf  deren  Exemplaren 
die  letzteren  beruhen;  doch  bis  zu  welchem 
Grade  Dr.  Sturm  die  Reduction  der  Species,  — 
die  vor  Allem  Nolh  thut  — ,  vornehmen  wird, 
erhellt  aus  diesen  Proben  nicht  zur  Genüge, 
da  er  ausdrücklich  bemerkt:  sie  machen  auf 
keine  Vollständigkeit  Anspruch.  Doch  ist  kaum 
zu  hoffeu,  dass  er  in  dieser  Hinsicht  viel  weiter 
gehen  wird,  als  er  es  in  den  Proben  ange- 
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deniet  hat,  da  er  die  Zahl  aller  bis  jetzt  be- 
kannten Farrn  auf  etwa  5000  anzitfcUagen  ge- 
neigt ist,  ein  Anschlag,  «ngefkhr  doppelt  de  hoch, 
als  ihn  z.  B.  John  Smith  machen  wfirde.  ^ 
Wir  müssen  daher  iQ  vorliegend ea»  PaHe  dar- 
auf verzichten,  die  vielen  schlechten  von  P^e 
und  dessen  Glaubensgenossen  aufgestellten  Spe- 
ctes  über  den  Haufen  geworfen  zu  sehen,  und 
uns  vorläufig  mit  dem  Gedanken  trösten,  ein 
höchst  brauchbares  Sammelwerk  zu  erhalten, 
das,  wenn  es  auch  nicht  die  Verwirrung  gftnz- 
lick  zu  lösen  vermag,  welche  in  der  Synonymik 
der  Farm  herraoht,  dooh  miehtig  dazu  beitragen 
wird,  das  Studium  dieser  lieblichen  Pflanzen  we- 
sentlich zu  erleichtern. 


Amerikanische  Eichen,  gesammelt  von 
Dr.  B.  Seemann. 

Ouercus  laeta  Liebm.  Q.  obtusata  Benth. 
pl.  Hartw.  p.  419  (nee  H.  W.  K.) :  ramis  tere- 
Ubns  glabris  fuscis,  ramniis  angulatis,  piUs 
Stellatis  detergibilibus  obsitis,  foliis  coriaceis 
brevipetiolatis  oblongis  utrinque  obtusis  basi 
cordato  - emarginatis  grosse  crenaio  -  repandis, 
arenis  obtusis  interdum  apicufo  calloso  termi- 
natis,  nervis  utrinsecns  8  —  10  excurrentibus, 
minoribus  interjectis,  transverse  reticulato- 
venulosis,  nervis  venulisque  subtus  prominen- 
tibus,  supra  dilute  viridibus  nilidis  injunioribus 
pilis  Stellatis  adspersis,  subtus  glaucis  pilts  stel- 
iatls  dense  tomentosis,  petiolis  teretibus  to- 
mentosis;  peduncnlis  axillaribus  tenuibus  flexuosis 
adsperse  pilosis,  fructibus  interrupte  spicatis, 
paucis  intermediis  solummodo  evol«lis;  glande 
ovoidea  apiculata  basi  depressa  nitida  glabra, 
cupula  patelliformi  basin  glandis  amplectente, 
squamis  minutis  arcto  imbricatis  lanceotatis  ob- 
tusis dorso  parum  incrassatis  incanis.  — -  Folia 
adulta  3''  longa,  V'  lata,  petioii  2''',  pedunculi 
2—24",  j^ans  6'"  alla,  5'"  in  diametro.  — 
Coli.  Seemann!  no.  1971  in  hb.  Hookcri 
(specimina  sterilia)  Sierra  madre  Mex.  bor.-occ. 
Obs.  Planta  HarLwegiana  no.  419  in  hb.  Hookeri 
et  hb.  reg.  Berol.  muUis  notis  a  Q.  obtusata 
H.  W.  K.  diversa  est.  Specimina  Seemanni  stmlia 


*)  „Ich  glaube  nicht,  dass  mehr  als  2000  Speciea 
wahrer  Farrn  auf  der  Erde  eziskiren;  es  würde  je- 
doch am  sichersten  sein,  zn  sagen,  kaum  2000.^  John 
^miUi  an  Berth^ld  Seemann.  Kew,  Februar  i8B5. 
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folta  habent  angustiora  ad  tertiam  modo  partem 
cranato-repanda  3— 3|"  longa,  8—9'"  lata. 

(^erctts  tubareulata  Liebm.:  ramulis  te- 
retibus fascis  glabris  lenticellatis;  foliis  appro- 
xfanatis  coriaceis  petiolatis  oblongo-obovatis  ob- 
tusis  repandis  basi   cuneatis  integris  margine 
cartilagineo  parum.  revoluto,   nervis  utrinsecus 
9—10  ante  marginem  furcatis  et  arcuato-ana- 
stomosantibus    transverse    reticulato-  venulosis, 
subtus  prominentibus,  supra  dilute  viridibus  ni- 
tidis  glabris  (in  junioribus  pilis  stellatis  brevibus 
adspersis),  subtus  pallidis  glaberrimis,   petiolis 
varia  iongiliidiRe  (j^abris,   fruetibus  axtUaribus 
sessilibus  geminis  v.  solitariis,  glande  truncato- 
ovoidea  apice  umbilicato-impressa  mamilla  parva 
terminata  stigmatibus  3  brevissimis,  basi  umbone 
magno  notata,  tenuissime  puberula,  cupula  ter- 
tiam glandis  partem  obtegente  depres^e  cyethi- 
formi,  squamis  arcte  imbricatis  tubercnlo  calloso 
prominente  dorso  notatis  adpresse  ferrugineo- 
puberulis.  —   Folia  3—5"  longa,   1| — 2"  lata, 
petioii  2—9'",  glans  6"'  alta  et  in  diameiro,  cu- 
pula 3"'  alta,  8"'  in  diametro.    Gemraae  ovatae, 
squamis  ovatis  obtusis  ciliolatis  ceterum  glabris. 
—  Coli.  Seemanni  no.  1970  in  hb.  Hookeri 
(4  fr.I).    Sierra  madre  Mex.  bor.-occid.   Obs. 
Forma  foliorum  cum  Q.  Hartwegii  Benth.  et  Q. 
iaetaLbm.  convenit;  fructibus  sessilibus  a  Q.  laeta 
distinguiiur,  glande  duplo  minori  a  Q.  Hartwegii. 

Ouercus  laxa  Liebm.:  ramis  teretibus, 
fuscis  tomentosis,  ramulis  angulatis  sulcatis  villo 
flavescente  dense  obsitis;  foliis  coriaceis  petiolatis 
obovatis  apice  rotundatis  basi  attenuatis  plus 
minus  cordato -emarginatis  plus  minus  obliquis 
repandis,  nervis  utrinsecus  9—11  excurren- 
tibus saepe  apiculo  calloso  terminatis,  transverse 
reticnlato-venulosis  subtus  prominentibus,  supra 
glaucis  pilis  stellatis  flavescentibus  adspersis, 
subtus  densius  incano-tomentosis,  petiolis  parum 
compressis  tomentosis,  stipulis  scariosis  linea- 
ribus  extus  adpresse  pilosis,  fmctibas  laxe  et 
interrupte  spicatis,  rhachi  2— 3{  pollicari  flexuosa 
dense  cavo-flavescenti-tomentosa,  glande  glabra 
utrinque  truncata  subglobosa  apice  umbilicato- 
impressa  mamilla  adpresse  tomentosa  temifr^ 
nata,  basi  umbone  magno  notata,  cupula  eyathi- 
formi  dimidiam  glandis  partem  amplectente, 
squamis  arcte  imbricatis  iato-lanceolatis  obtusis 
adpresse  pubescentibns  scariosis.  —  Folia  3 —-4'' 
longa,  li-2"  lata,  petioM  3-6"',  glans  5-6"' 
alta  totidemque  in  diametro,  cupula  3'"  alta,  6' 
in  diametro,  stipalae  3'"  longae,  |"'  latae.   GeoH 
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mäe  ovsUie  oMwuie,  sqiumus  concavis  eicMis  ad«* 
presse  puberulis.  Amenta  mascula  pollicafria, 
rhachi  dense  tomentosa,  sqaamis  involucri  pilosis, 
antheris  apice  pilosis.  —  Obs.  A.  0*  Hartwegii 
Benth.  di&ert:  spicis  fhictiferis  muUo  longiori- 
bos,  fructibus  plus  duplo  minoribus,  indumento 
ramulorum  folioniiiM|ue,  foliis  apice  tnagis  ro~ 
tundatis,  cet.  —  Coli.  See  man  ni  no.  1967  in 
hb.  Hoolceri.  Sierra  madre  Mex.  bor.-occid. 
Species  noa  satis  noiae,  cum  fruclus  tatet. 

Quercus  resinosa  Liebsn.:  ramulis  digitum 
miirimum  fere  crassis  rogosis  cicairicatis  supeme 
vilio  brevi  ferrugineo  obsitis;  foliis  in  apicibus 
ranmlorum  approximatis  crassis  coriaceis  bre- 
vissime  petiolatis  maximis  obovalo-lanceolalis 
obtusis  basi  enai^inatis  margine  undulatis  grosse 
repandis,  nerris  utrinsacus  15--17  patulis  recils 
parallelis  cxcarrentibus  transrerse  et  reticulato- 
venulosis  subtus  valde  prominentibus,  supra  di- 
lute  viridibus  pilis  stellatis  brevissimis  pube- 
scentibus,  sublns  densius  iacano-pubescentibuS; 
Costa  nervis  venuUs  propter  glanduhs  nnme- 
rosas  minimas  resiniferas  ferrugineis,  petiolis 
brevissimis  crassis  pubescentibus  supra  concavis; 
fructibus  •  .  .  -  Folia  9—12"  longa,  4-6" 
lata,  petioli  %'".  —  Obs.  Magnitudine  foliorum 
cum  0.  macrophylla  Näe  convenü,  differt  vero 
crassitie  fotiorum,  forma  ^  indumento  ^  nervis 
crebrioribuS;  petiolis  crassioribus.  —  Coli.  See- 
manni  no.  1972  in  hb.  Uookeri  (sterilis). 
Sierra  madre  Mex.  bor.-occid. 

Quercus  fulva  Liebm.:  ramuiis  petiolis 
pagina  inf.  foliorum  pilis  stellatis  fulvo-tomen- 
tosis,  ramulis  teretibus  cicatricatis,  foliis  appro- 
ximatis coriaceis  petiolatis  lato-obovatis  brevis- 
sime  et  abrupte  acuminatis  apiculatis  basi  ro- 
taadatis  v.  leviter  cordalis  interdum  panim 
obliqnis  integerrimis  y.  denticulo  uno  aiterove 
e  nervis  excurrenlibus  orto  instructis^  nervis 
utrinsecus  7 — 9,  plerisque  ante  marginem  re- 
pettte  furcatis  solutis  uno  aiterove  excurrente 
cum  venulis  trautversis  retlculatis  subtus  pro- 
minentibns,  supra  dilute  viridibus  secus  costam 
nervosque  pulverulentis  ceterum  nitidis  glabris, 
petiolis  teretibus;  gemmis  cylindricis  elongalis!, 
squamis  laxe  imbricatis  adpresse  pilosis  longo 
cfliatis;  fructibus  (teueres  soluaiunodoadsunt)  axil- 
laribus  subsessflibus  geminis,  tubo  stylino  e 
cupula  exserto  piloso^  stigmatibus  3  recurvis, 
squamis  cupuiae  scariosis  adpresse  pilosis.  — 
Folia  4—5"  longa,  2^—3"  lata,  petioli  poili- 
eares,  gemmae  4"'  longae,  1|'"  iaiae.  —  Obs. 


sed  j 


Aflfaiis  videlur  0*  brachyslachiae  Benlb.,  sed 
diflert  foliis  latioribus  subintegris,  indumenio, 
firndibus  snbsessilibus  geminis»  nee  spkaliS) 
forma  gemmae!  —  Coli.  Seemanni  no.  1973 
in  bb.  Hook  er  i.  Sierra  madre  Mex.  bor.*- 
occid. 

Quercus  nudinervis  Liebm.:  ramulis  fus- 
eis  glabris  lenticelbitis;  foliis  ad  apices  ramu- 
lorum brevium  valde  approximaüs  coriaceis  brevi- 
petiolatis  oblongo-obovatis  v.  obovato-lanceolatis 
apice  rotundatis  v.  obUKse  acuminatis  basi  cu- 
neatis  plus  minus  obliquis  repandls  margine 
cartilagineo,  nervis  utrinsecus  12-- 15  parallelis 
excurrenlibus  cum  venulis  transversis  reticuiatis 
subtus  valde  prominentibus,  supra  glauco  viri- 
dibus nitidis  glabris,  subtus  opacis  fuscescentibus 
inter  nervös  venulasque  pilis  stellatis  brevibus 
adspersis,  costa  nervis  venuUsque  glaberrimis, 
petiolis  supra  adplanatis,  basi  tumidis  glabris; 
gemmis  ovatis  nitidis,  squamis  glabris  ciliolalis; 

fruct —  Folia  4-6"  longa,    2— 3^" 

lata,  petioli  3"^  —  Obs.  Foliorum  forma  cum 
Q.  circinatae  N6e  convenit.  —  Coli.  Seemanni 
no.  1457  in  hb.  Hookeri  (sterilis).  Cero  de 
Final  Hex.  Decbr.  1848. 

Quercus  cuneifolia  Liebm.:  ramulis  tere- 
tibus glabris  atropurpureis;  foliis  approximatis 
membranaceis  magnis  brevipetiolatis  lanceolatis 
cuneatis  obtuse  acuminatis  ad  mediam  v.  pa- 
rum  infra  medium  profunde  dentatis,  dentibus 
utrinsecus  5 — 6  lato-ovatis,  obtusis  basi  longo 
attenuatis  cuneatis,  nervis  utrinque  9—10  par- 
tim excurrenlibus  partim  ante  marginem  ar- 
cuato-anastömosantibus  cum  venulis  transversis 
reticuiatis  subtus  prommentibus,  utrinque  gla- 
berrimis, petiolis  glabris  supra  planis,  stipulis 

setaeeis  parvis  deciduis;    fruct —  Folia 

7— 10"  longa,  2^  —  4"  lata,  petioli  2  —  3"', 
stipulae  l{"^  —  Coli.  Seemanni  no.  1456  in 
hb.  Hookeri  (sterilis).  Cerro  de  Final  Mex. 
bor.-occid.    Dcbr.  1848. 

Quercus  afi.  salicifoliae  H6e  (forsan  nil 
nisi  Q.  mexicanae  H.B.K.  fovea  glabrescens)  ra- 
mulis gracilibus  angulatis  sulcatis  glabris  atro«^ 
purpureis  apicem  versus  villo  detergibili  obsitis; 
foliis  membranaceis  brevipetiolatis  lineari- lan- 
ceolatis integerrimis  acnlis  apiculatis  basi  obtuse 
cuneatis  interdum  obliquis,  nervis  utrinsecus 
12  —  14,  minoribus  interjeclSs,  a  medio  fere 
furcato-ramificatis  et  angulato-anastomosantibus  j 
subtus  prominenlibus,  utrinque  glaberrimis  subtus  i 
pallidioribus,  interdum  secus  costam  villo  deter-   j 


c 

r   ^i»ii  adspersis,  peüolo  primum  adiperse  viUofio, 
^    mox  glabro;  fructibiis  solitariis  v.  geminis  sab^ 
8e8silä>us,   cupula   (juniori)   lurbinata,    squamts 
adpressis  dense  imbricatis  obtusis  leviler  pobe- 

rdig;  gtande —  Folia  2-4"  longa,  6—9"' 

lata,  petioli  2 — 3"'.  Gemmae  ovalae,  sgoamia 
glabris  ovatis  oblusis  ciiiolatis.  —  Coli.  See- 
manni  no.  1974  in  hb.  Hookeri  (q»eciinuia 
c.  fr.  juniori).    Sierra  madre  Mex.  bor.-»occid. 

Quercas  eiliptica  N6el  in  Anales  de 
dencies  v.d  p.278.  -~  Coli.  Seemann!  no.  1975 
in  hb.  Hookeri.  Sierra  madre  Hex.  bor.-occid. 
(flor.  c.  fr.  junior.)  Species  adhuc  male  noUi  et 
confusa.  (Sohluss  folgt.) 

F.  Liebmann. 


Vermischtes. 

Sphaeroplea  annvIlHa  A€.  Auf  diese  schöne 
und  seltene  Alge  wurde  ich  durch  meinen  Freund,  Herrn 
Dr.  Asch,  aufmerksam  gemacht,  nachdem  ich  dieselbe 
schon  jahrelang  vergeblich  bei  Breslau  gesucht  hatte; 
sie  bedeckte  ein  Kartoffeifeld,  welches  durch  den  Aus- 
tritt der  Oder  im  August  überschwemmt  gewesen,  als 
ein  mennigrother ,  fast  ununterbrochener  Pilz,  der  der 
Erde  auflag,  indem  nach  dem  Zurücktreten  des  Wassers 
das  Feld  wieder  trocken  geworden  war.  Auf  den  be<- 
nachbarten  Wiesen  konnte  ich  keine  Spur  von  ihr  auf- 
finden. Sphaeroplea  scheint  eine  der  am  seltensten 
beobachtetep  Algen  zu  sein;  auffallend  ist,  dass  auch 
Treviranus,  der  erste  Entdecker  derselben,  sie  bei 
Bremen  an  überschwemmten  Stellen  antraf;  ausserdem 
ist  sie  in  Deutschland  noch,  soviel  ich  weiss,  bei  Würs- 
bürg,  Berlin,  Freiburg  in  Baden  und  Frankfurt  a.  M.  ge- 
fundea  worden;  in  die  Phycologica  germanica  war  sie 
noch  nicht  aufgenommen.  Die  rolhe  Farbe  des  Sphae- 
roplea-Filzes,  die  auch  unsere  Exemplare  noch  zeigen, 
rührt  von  den  mennigrothen  Sporen  her,  mit  denen  die 
Fiiden  vollgestopft  sind,  und  zwar  fructificiren  alle  die- 
jenigen Fäden,  welche  an  der  Oberfläche  des  Filaes  der 
Luft  und  dem  Lichte  ausgesetzt  waren;  dagegen  ist  die 
Unterseite  des  Filzes,  die  der  Erde  auflag,  grün  und 
enthält  nur  vegetative  Fäden;  ein  Theil  der  letzteren 
—  die  meisten  waren  schon  vertrocknet  —  wurde  im 
Wasser  wieder  lebendig  und  zeigte  die  prächtige  An- 
ordnung des  Chlorophylls.  Diese ,  wie  die  Sporeobil- 
dung  ist  von  A.  Braun  und  Fresenius  genauer 
untersucht  worden  i  ich  selbst  finde  in  wesentlicher 
Übereinstimmung  mit  diesen  Forschern  im  Zellinhalt  der 
Sphaeroplea  vier  Substanzen:  halbflüssiges  Chlorophyll, 
farbloses,  körniges  Protoplasma  (Schleim),  wasserhelle 
Flüssigkeit  i reines  Wasser?}  und  Amylonkügelchen. 
Die  waaserhelle  Flüssigkeit  scheidet  sich  in  grossen 
kugeligen  Vacuolen  aus  der  zäheren  Substanz  des  von 
Chlorophyll  durchdrungenen  Protoplasma  aus,  wie  dies 
auch  bei  sehr  vielen  anderen  Algen,  z.  B.  bei  Clado- 
phora  glomerata,  der  Fall  ist ;  oor  sind  bei  Sphaeroplea 


dieVaoBolen  meist  ao  grMs,  dass  Ihr  Brtitedarchmdiser 
dem  der  Zelle  gleichkommt  und  die  Vacuolen  daher 

sich  reihenweise,  wie  die  Perlen  in  einer  Schnur,  an- 
einanderlegen  und  einander  berühren;  hierdurch  ent- 
steht das,  was  A.  Braun  als  Protein-Scheidewände  im 
Innern  der  Zellen  bezeichnet  hat.  Das  grfine  Proto- 
plasnn  sammt  den  Anylonkagelchen  wird  in  den  rin« 
nenförmigen  Zwlschenraam  xwisckeB  je  swei  Vacuolen 
zurückgedrängt  und  erscheint  daher  natürlich  als  ein 
breiterer  oder  schmälerer  grüner  Ring,  auf  dessen 
Mitlellinie  noch  ein  dunkler  gefärbter  Kamm  aufsteigt. 
Auch  in  diesem  Räume  wird  der  grünen  Substanz  meist 
noch  der  PlaU  durch  mehrere  Vacuolen  streitig  ge> 
macht,  die  sich  in  ihm  ansscheides;  das  Chlorophyll 
ist  übrigens  nicht  formlos,  sondern  erscheint  meist  in 
grünen  Täfelchen  (Tröpfchen?),  die  im  farblosen  Proto- 
plasma eingebettet  sind  und  aus  denen  das  grüne  Band, 
wie  aus  Mosaiksteinchen,  zusammengesetzt  Ist.  Bei  der 
Sporenbildang  geräth  das  grfine  Protoplasma  in  leben- 
dige Bewegung,  treibt  die  wasserhaltigen  Vacuolen  zur 
Seite  und  serfliesst,  indem  es  sich  im  Zellraume  ver- 
Iheilt,  zu  einer  gleichförmigen  grünen  Masse,  in  welcher 
die  Auiylonklügelchen  zerstreut  sind.  Bald  gruppirt 
sich  der  Zellinhalt  zu  zahlreichen,  grossen,  grünen 
Kugeln,  die  sich  allmählich  immer  schärfer  umgrenzen 
und  erst  mit  eiuer  glatten,  später  mit  einer  sternartig- 
warzigen  Sporenhaut  umgeben.  Der  grüne  Farbstolf 
der  Sporen  wandelt  sich  endlich,  namentlich  beim  Aus- 
trocknen, in  ein  mennigrothes  Öl  um,  ganz  ähnlich  wie 
dies  auch  bei  Chroolepus  Jolithus,  Chlamydococcus 
pinvialis,  Euglena  sanguinea  u.  a.  der  Fall  ist.  Die 
Sporen  sind  bald  ein-,  beld  zwei-  oder  mehrreihig, 
dichter  oder  lockerer  geordnet,  je  nachdem  mehr  oder 
weniger  grünes  Protoplasma  in  der  Zelle  vorbanden 
war;  auch  die  Grösse  der  Sporen  variirt  gar  sehr;  in 
der  Regel  einer  Kugel  von  ji^  —  tIö"'  gleichkommend, 
steigt  ihr  Durchmesser  bis  zu  jV"*  Mitunter  finden 
sich  unter  den  gewöhnlichen  auch  elliptische  Sporen, 
deren  längere  Aze  =  i^y  ^7,  selbst  j\"'  ist,  ja  ich 
traf  einmal  eine  Monslrespore ,  deren  Längsdiameter 
y;"'  erreichte  und  deren  rother  Inhalt  ganz  wie  ge- 
wöhnlich von  der  warzigen  Sporenhaut  umschlossen 
war.  Ich  glaubte  daher  nicht,  dass  die  von  Kützing 
in  der  Species  Aigarum  aufgestellten  Arten  der  Gattung 
Sphaeroplea  haltbar  seien,  da  sie  sich  fast  nur  auf  die 
Sporengrösse  gründen;  von  den  verschiedenen  Zellen 
eines  Fadens  trug  oft  die  eine  den  Charakter  der  Sph. 
Trevirani,  die  andere  den  der  Sph.  Leibleinii  oder  So- 
leirolii ;  auch  für  die  Sph.  Brannii  wäre  nur  die  bräun- 
liche Farbe  der  Sporen  bestimmend,  die  dock  viellaicht 
nur  zufällige  Varietät  sein  mag.  Beim  Absterben  werden 
die  Sporen  und  daher  auch  der  ganze  Filz  farblos, 
indem  sich  das  rothe  öl  entfärbt.  Ein  besonderes  In- 
teresse besitzen  die  Sporen  von  Sphaeroplea  dadurch, 
dass  sie  uns  ein  entscheidendes  Analogen  zu  den 
merkwürdigen  sternförmigen  Körpern  darbieten,  die  ich 
zuerst  in  diesen  Blättern  (Bemerkungen  zu  Stephano- 
sphaera  pluvialis  Cohn,  5.  Sept.  1851,  Algendekaden 
Nr.  102]  als  die  ruhenden  Sporen  von  Volvoz  globator 
in  Anspruch  genommen  habe,  während  Ehrenberg 
sie  einer  besonderen  Art  (Volvox  atellatns)  zuschrieb. 
Auch  die  Sporen  von  Volvox  bestehen,  wie  ich  nach^ 
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l^wieMü)  rat  Amylon  und  roUiAiii  Öl,  ud  die  «lara^ 
förmige  Sporenhaut  deraelbeo  entiprieht  gans  der  vo» 
Sphaeroplea  (ausserdem  noch  bei  einer  Section  von 
Oedogonium ,  Astrogoninm  Its.  vorkommend).  Es  ist 
dies  ein  neuer  Beweis  für  die  Pflansennatur  der  VoU 
voeiaen.  Ausser  der  elemlbrmigeii  giabt  es  aook  eiMe 
zweite  Form  von  rttkeaden  Sporen  bei  Volvox  mit 
glatter  Sporenbauti  aus  welcher  E  hrenberg  eine  eigene 
Art,  Volvox  aureus,  und  Stein  den  Volvos  minor  machen 
will;  da  jedoch  auch  bei  Sphaeroplea  die  Sporen  unter 
ümstftnden  die  sternformigen  Warsen  nicht  entwickeln 
(vergl.  Fresenias},  so  möchte  ich  auch  bei  Volvox  vor- 
lauSg  noeh  die  specifiaehe  Differena  dieser  beiden  For- 
men beaweifeln.  Wer  Freund  von  grossen  Zahlen  ist, 
der  wird  bei  der  Untersuchung  des  Sphaeroplea-Filzes 
reichliche  Befriedigung  finden.  Der  Filz  bedeckte  auf 
dem  Kartoifelfeld  mindestens  eine  Flftche  von  einem 
Morgen;  in  jeder  Zelle  der  Fäden  waren  bis  100  Sporen. 
Setzen  wir  nach  miissiger  Sohitzung  voraus,  dass  die 
fructificirenden  Fäden  des  Filzes,  einfach  nebeneinander- 
gelegt, diesen  Raum  völlig  bedecken,  nehmen  wir  im 
Mittel  den  Breiten-Durchmesser  der  Faden  =  ys"*  und 
in  jeder  Zelle  auf  ^'"  Unge  20  Sporen,  so  enthalt  eine 
Qaadratlittie  des  Sphaeroplea-Filzes  10,000,  ein  Qnadrat- 
zoll  1,000|000,  ein  Qnadratfnss  100  MUUonen  Sporen  u.s.f. 
Schon  Ehrenberg  führt  die  Sphaeroplea  annulina 
unter  den  Algen  auf,  die  durch  die  Färbung  ihrer 
Sporen  über  grössere  Erdflächen  einen  rothen  Überzug 
breiten  und  möglicherweise  zu  Sagen  von  sogenannten 
Wundern  des  Blutes  Veranlassung  geben  könnten.  — 
(Ferd>  Cohn  in  der  Hedwigia.) 

nex  At«if<»li«n  (Stechpalme,  Pfnebusch,  Hfll- 
senstraueh).  AU  ich  im  verflossenen  Herbste  einige 
Zeit  auf  dem  Schwarzwalde  zubrachte,  hörte  ich  zu 
meiner  Verwunderung,  dass  die  an  der  Sonne  getrock- 
neten Blätter  der  daselbst  häufig  wachsenden  Stech- 
palme vielfach  statt  des  chinesischen  Thees  verwen- 
det werden.  Da  in  dem  Orte,  in  welchem  ich  mich 
aufhielt,  kein  Vorrath  dieser  Blölter  zu  finden  war, 
so  sammelte  ich  frische  Blätter,  um  eine  Probe  anzu- 
stellen. Diese  massten  jedoch  nicht  blos,  wie  getrock- 
nete Blätter,  infundirt,  sondern  gekocht  werden.  Ob 
ich  nun  gleich  kein  Theetrinker  und  von  allem,  was 
Surrogat  helsst,  ein  entschiedener  Feind  bin,  so  fand 
ich  doch,  dass  dieser  Stechpalmenthee  gar  nicht  zu 
verachten  war  und  jedenfalls  würde  ich  demselben 
vor  dem  Matä,  den  ich  bis  jetzt  zu  kosten  Gelegenheit 
fand,  den  Vorzug  zuertheilen.  Es  wäre  unter  diesen 
Umstfinden  wol  der  Mühe  werth,  Versuche  darüber 
anzustellen,  ob  nicht  dvrch  eine  Röstung,  wie  sie  den 
Bliittem  von  Hex  paraguayensis  bei  der  Bereitung  des 
Mate  ertheilt  wird,  durch  besondere  Auswahl  der  Blät- 
ter von  Jl.  Aquifolium  u.  s.  w.,  ein  wirklich  werth- 
volles  Product  gewinnen  liesse.  Ob  die  angegebene 
Verwendung  der  Stech palmenblfitter  auf  dem  Schwarz- 
walde eine  althergebrachte  Sitte  ist,  oder  oh  Bie  erst 
in  neuerer  Zeit  eingeführt  wurde,  seitdem  man  Nach- 
richten über  den  Matö  hat,  konnte  ich  nicht  in  Erfah- 
rung bringen.  —  (H.  v.  Mohl^in  Bot.  Zeitung,  Jahrg. 
Xrn.  p.  40.) 

In  Niedersachsen  ziehen  zur  Fastoacfatsaeit  die 
Bnrscheo  mit  „Pfnebaschen^  (Halaenatrtecfaen)  umher, 


um  mit  dieaen  die-MAdchen  und  die  Frauen  auf  Hinde 
nnd  Arme  zu  schlagen.  Auf  „Fasselabend''  freut  sich 
das  junge  Volk  schon  lange  Zeit  vorher.  Wachsen 
etwa  in  dem  Gehölze  eines  Orles  die  zum  »Fassel- 
abeud'-*  erforderlichen  „Pfuebüsche"  nicht,  so  wird, 
um  sie  herbeizuschaffen,  oft  Stunden  weit  die  Wan- 
derung nach  einem  andern  Walde  nicht  gescheut,  in 
welchem  sie  vorhanden  sind.  Am  »Fasselabend'*  zie- 
hen dann  die  Burschen  mit  den  „Pfuebüschen",  welche 
gewöhnlich  mit  einer  rothen  Schleife  oder  einem  an- 
dern Bändchen  geschmückt  sind,  umher,  und  die  Mäd- 
chen können  sich  nur  in  Acht  nehmen.  Sehr  oft 
kommen  aber  die  lustigen  Burchen  vor  verschlossene 
Thüren,  was  sie  indessen  in  ihrer  Frende  nicht  stört. 
Sie  ziehen  weiter,  kommen  späterhin  zurAck  und  drin- 
gen gelegentlich  auch  in  die  verschlossen  gehaltenen 
Thüren  ein,  welche  doch  im  Verlaufe  des  Tages  bei 
irgend  einer  Veranlassung  geöffnet  werden  mOasen. 
Die  Mädchen,  welche  sich  versteckt  halten,  werden 
aufgefunden  und  das  „Pfuen'^  beginnt.  Wie  sehr  sich 
nun  aber  auch  die  Mädchen  sträuben,  wie  sehr  sie 
auch  Juchlern"  und  kreischen,  wie  sehr  sie  sich  auch 
wehren,  um  nicht  mit  den  Hülsen  geliebkost  zu  wer- 
den, dennoch  ist  es  eine  grouBt  Ehre  Air  sie,  wenn 
die  Burchen  sie  „ordentlich  uud  tüchtig''  pfuen.  Ein 
Mädchen,  welches  am  „Fasselabend''  leer  ausgegangen 
ist,  sieht  längere  Zeit  verstimmt  und  grämlich  aus.  — 
(Carl  Gödeke's  Deutsche  Wochenschrift,  p.  307.  sq.) 

Hie  Helnath  des  Zn^keralionis  ist  zwi- 
schen 43  und  40*  nördlicher  Breite,  also  in  Canada, 
Neu -Braunschweig,  Neu -Schottland,  Maine,  Neu* 
Hampshire,  Vermont  und  New- York,  doch  gedeiht  er 
auch  in  den  meisten  Staaten  der  nordamerikanischen 
Union,  besonders  auf  den  Abhängen  der  Alleghannies 
bis  zu  ihren  Ausläufern  in  Georgien.  An  günstigen 
Standorten  erlangt  er  eine  Höhe  von  80  Fuss  nnd 
einen  Durchmesser  des  Stammes  bis  4  Fuss.  Nach 
Norden  hin  kommt  er  bis  etwa  über  den  St.  John-See 
in  Canada  vor,  wo  der  Winter  schon  so  strenge  ist, 
wie  in  Europa  unter  68*^  nördl.  Breite.  Er  ist  einer 
der  stattlichsten  Waldbaume  und  wird  von  den  Od- 
schibiräs-Indianern  Iniawtig  genannt.  Im  Jahre  1734 
kam  er  nach  England  durch  Collinson  und  wird 
seitdem  auch  in  Europa  häufig  angepflanzt.  In  Wör- 
litz  bei  Dessau  befindet  sich  ein  ausgezeichnet  schönes 
Exemplar,  das  60  Jahre  nach  seiner  Anpflanzung  be- 
reits 80  Fus  hoch  war.  Dieser  Baum  liebt  steile  schat- 
tige Flussufer  und  hohe  Lagen  mit  kaltem,  tiefen, 
fruchtbareu  Boden,  der  nicht  gerade  gar  zu  feucht  ist. 
Er  seheint  nicht  über  !200  Jahre  alt  zu  werden.  Der 
Zttckerahom  wird  namentlich  in  Gegenden,  die  eben 
erst  besiedelt  werden,  wegen  seines  Zuckerertrages 
geschätzt,  wenn  auch  der  Ahomzucker  auf  die  Dauer 
die  Mithewerbung  gegen  Rüben-  und  Rohrzucker  in 
bevölkerten  Landstrichen  nicht  aushalten  kann.  Ende 
Februar  und  Anfang  März  beginnt  der  Saft  5  bis  6 
Wochen  lang  zu  fliessen,  späterhin  enthfilt  er  weniger 
Zucker  und  krystallisirt  nicht  mehr.  Nach  einem  kal- 
ten und  trockenen  Winter  gibt  der  Baum  mehr  Saft, 
als  nach  einem  nassen  und  veränderlichen  Winter. 
Wenn  ein  trockener  sonnenheller  Tag  auf  eine  kalte 
Nacht  folgt,  liefert  ein  Stamm  oft  2— 3  Gallonen  (etwa 
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(—9  Seidel  öiterr.  H.)  bfmien  74  Stunden.  Der  Zacker^ 
ertrtg  beträgt  gegen  2  bU  4  Pfand  anf  den  Bann 
pr.  Jabr.  0.  B.  W. 

WOm  avsir^elinter  Wald  wn  HanfM«- 

■MM  ist  an  der  NordkUste  von  Luzon  (Philippinen) 
entdeckt  worden.  Daf  Material  soll  von  der  besten 
Qualitfit  sein  nnd  der  Wald  soll  sich  in  der  Breite  von 
8  englischen  Meilen  nnd  der  Länge  von  48  englischen 
Meilen  der  unregelmäasigen  Kflste  entlang  sieben.  Diese 
Faser  wQrde  eine  der  wohlfeilsten  der  Weit  sein, 
wenn  mechanische  Mittel  an  ihrer  Bearbeitung  vor- 
banden wären.  0.  B.  W. 

Caye—  nennt  man  diejenigen  Urwälder  Bra- 
siliens, welche  aus  Gesträuchen  gebildet  sind;  Cat- 
tingos  dagegen  diejenigen,  welche  aus  einem  Gewirre 
von  Scblingpflansen  und  Gestrüpp,  woraus  sich  nor 
einseke  Bäume  erheben,  bestehen.  0.  B.  W. 


Neue  Bücher. 

Xeise  In  Südamerika  von  Dr.  Frbm.  Ernst  v.  Bibra. 

Sagen  wir  zuerst  ein  Wort  tiber  den  Ver- 
fasser selbst,  dessen  Persönlichkeit  geeignet  ist, 
unser  Interesse  für  das  Werk  zu  erhöhen  und 
das  richtige  Verständniss  für  den  Geist,  in  dem 
es  geschrieben  ist,  zu  erscbliessen.  Herr  v. 
Bibra,  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  gebo- 
ren, jetzt  ein  Vierziger,  wurde  als  früh  ver- 
waister Erbe  eines  alten  Geschlechts  von  einem 
Vormund  im  Sinn  eines  allmodischen  Freiherrn- 
thums  erzogen,  was  die  grösste  Emancipation 
in  dieser  Beziehung  bei  ihm  zum  Resultat  hatte. 
Nachdem  Bibra  als  Studiosus  juris  die  Uni- 
versität absolvirt  hatte,  lebte  er  auf  einem  Gute 
in  Oberfranken  das  Leben  eines  Land-  und 
Waidmanns,  bis  ihn,  einen  schon  in  den  Dreissig 
stehenden  Mann,  die  Chemie  zu  interessiren 
und  zu  fesseln  vermochte.  Theils  als  antiqua- 
rischer Dilettant,  den  die  Glasmalerei  beschäf- 
tigte, Iheils  als  Landwirth,  der  die  Verbesserung 
des  Gutes  versuchte,  kam  B.  zu  den  ersten  chemi- 
schen Arbeiten.  Bald  wurde  ein  Laboratorium  ge- 
baut und  die  Chemie  um  ihrer  selbst  willen 
getrieben.  Seh  er  er  aus  dem  nahen  Wärzburg 
war  zu  jener  Zeit  wochenlang  als  chemischer 
Gast  auf  dem  Landgut. 

Theils  der  heranwachsenden  Kinder  wegen, 
theils  aus  andern  Gründen  siedelte  er  nach 
Nürnberg  über  und  lebte  nun  ganz  der  neu 
erfasslen  Wissenschaft,  indem  er  zugleich  in 
Verkehr  mit  der  nahen  Universitätsladt  Erlan- 
gen trat.  Aus  dem  unter  der  Direction  di^ 
Dr.  Solbrig  stehenden    Irrenhaus   erhielt  er 


Gehirne,  ms  der  chirurgischen  Klinik  des  Prof. 
Heyfelder  erkrankte  Knochen  und  Geschwülste 
zur  chemischen  Untersuchung,  Von  seiner  Thft- 
tigkeit  sprechen  die  in  jener  Zeit  erschienenes 
Werke:  Chemische  Untersuchungen  über  Kno^ 
chen  und  Zflhne  des  Menschen  und  der  Wir- 
belthiere.  1844.  —  Die  Krankheiten  der  Ar- 
beiter in  den  Phosphorzündholzfabriken,  insbe- 
sondere das  Leiden  der  Kieferknochen  durch 
Phosphordflmpfe  von  Dr.  v.  Bibra  und  Dr. 
Geist.  1847.  —  Die  Wirkung  des  Schwefel- 
ftthers  in  chemischer  und  physiologischer  Be- 
ziehung von  Dr.  v.  Bibra  und  Dr.  E.  Har- 
less.  1847. 

Durch  diese  Schriften  knüpft  er  an  die  mo- 
dernsten Erscheinungen  der  medicinischen  Wis- 
senschaft Phosphornekrose,  Äthernarkose  und 
organische  Chemie  an.  In  seiner  Erscheinung 
und  seinem  Haushalt  dagegen  gefiel  er  sich 
immer,  mehr  einem  Alchynisten  alter  Zeit  als 
einem  organischen  Chemiker  der  Neuzeit  ähn- 
lich zu  sein.  Ein  ganz  günstiges  Terrain  bot 
dazu  ein  altes,  jetzt  dem  germanischen  Mu- 
seum eingeräumtes,  Haus  mit  düsterem  Hof, 
grossem  Thor  und  kleinem  Pfbrtchen,  engen 
Treppen  und  zerstreut  liegenden  Gemächern. 
Den  Eingang  zu  dem  im  Hof  gelegenen  Lal^o- 
ratörium  bewachte  ein  zahmer  Fuchs.  Im  In- 
nern aber  ging  der  chemische  Freiherr  zwi- 
schen Retorten  und  Gläschen,  Spiritusflämmchen 
und  Öfen  in  einem  dunkelbraunen  Gewand 
umher,  das  zwischen  Kutte  und  Schlafrock  die 
Mitte  haltend,  mit  einem  Strick  um  den  Leib 
gebunden  war.  Häufig  fungirte  seine  Gattin 
als  Assistent  in  dieser  wissenschaftlichen  Werk- 
statt und  so  kam  es  auch,  dass  das  laborirende 
Ehepaar  hier  häufig  Besuche  empfing.  Ref.  er- 
innert sich  sogar,  mit  Damen  und  Herren  in 
besagtem  Raum  Kaffee  aus  chinesischen  Tassen 
getrunken  zu  haben,  die  wir  in  Ermangelung 
eines  Tisches  in  einem  Sandbad  stehen  hatten. 
Das  eigentliche  Stndirzimmer  aber  des  Herrn 
v.  Bibra  zeugt  durch  seinen  BOcherreichthum 
für  die  Gelehrsamkeit,  durch  seinen  Schmuck 
an  altdeutschen  WaiTen,  Möbeln  und  Geräthen 
für  den  ästhetisch  -  vaterländischen  Sinn  des 
Besitzers;  Schädel,  Mikroskope,  Epheuranken, 
grüne  Eidechsen  und  andere  Ungethfime  in 
Wasserbecken  und  unter  Glasglocken  waren  die 
Attribute  des  naturwissenschaftlichen  Heilig- 
thums,  aber  auch  die  Verräther  eines  gewissen 
abenteuerlichen  Zugs   im  Charakter  des  Prie- 
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alers.  Doch  den  wmeMchafUich  strebMmeii, 
phantasiereichen  Mann  liess  es  nicht  ruhen  in 
dem  engen  Kreise,  der  ihn  umgab  und  zn  allen 
andern  Motiven  gesellte  sich  vielleicht  eine  ge* 
wisse  Boropamttdigkeit ,  die  damals  wie  eine 
Epidemie  unseren  Welttheil  überfiel.  Es  sog 
ihn  übers  Meer  nach  dem  noch  nicht  allsu  civi- 
lisirten  Amerika.  Sowol  um  sich  und  Andern 
auf  der  R^e  ndtalich  xu  sein,  als  vielleicht 
mit  dem  Hinblick  auf  eine  Ansiedelung  jenseits 
des  Oceans,  stndirte  B.  nun  in  Erlangen  Me- 
didn^  INTomovirte  im  Frttlyahr  1849;  dann  riss 
er  sich  von  den  Seinen  los,  veriiess  das  Va- 
terland und  bereiste  Sttdamerika,  hauptsächlich 
Chile,  von  wo  er  im  Sommer  1850  surflck- 
kehrte,  eine  reiche  Ausbeute  an  mineralogi- 
schen, botanischen  und  zoologischen  Stücken 
mit  sich  führend.  Im  Beginn  des  verSk>ssenen 
Jahres  gab  er  eine  Beschreibung  seiner  Fahrt 
in  zwei  Bftnden  heraus,,  welche,  obgleich  nicht 
streng  wissenschaftlich,  doch  der  naturwissen- 
schaftlichen Beobachtungen  genug  enthillt,  um 
an  diesem  Orte  besprochen  zu  werden. 

In  Bremen  ging  der  Reisende  unter  Segel 
und  nach  fast  2monatlicher  Reise  landete  die 
^Reform^  in  Rio  Janeiro.  Eine  Iftngere  Be- 
sprechung des  Leuchtens  der  See,  des  Zodia- 
kallichtes  und  anderer  physikalischer  und  astro- 
nomischer Beobachtungen  vermöchten  nicht  durch 
2  Capitel  uns  zu  unterhalten,  hAtte  nicht  der 
Verfasser  die  ersten  Schiffs-  und  Meereindrücke, 
das  alltägliche  Leben  an  Bord,  kleine  Zwischen- 
vorftllle  und  Begegnungen  mit  einer  Sobjecti- 
vitflt  zu  beschreiben  den  Muth  gehabt,  welcher 
man  zwar  den  Vorwurf  der  Breite  machen 
könnte,  die  aber  durchaus  nicht  des  Reizes 
der  Originalitdl  entbehrt.  Auch  von  Rio  Janeiro 
erfthrt  man  nichts  eigentlich  Neues,  aber  wie 
man  in  belehrender  oder  nur  guter  Gesellschaft 
auch  Bekanntes  mit  Vergnügen  und  Nutzen  wie- 
dersieht, so  weiss  uns  Bibra  den  berühmten 
botanischen  Garten,  den  lockenden  Obst-  und 
Blumenmarkt,  den  Eindruck  des  herrlichen  Ha- 
fens, die  bunte  Bevölkerung  recht  leibhaftig  zu 
schildern  und  uns  damit  zu  fesseln.  Einige 
geognostische  Notizen,  eine  genaue  Tabelle  der 
Temperaturmessungen  auf  der  Reise  und  wäh- 
rend des  Htägigen  Aufenthalts  in  Rio  sind  so- 
wol im  Allgemeinen  als  für  den  Mann  vom 
Fach  interessant.  In  der  Beschreibung  der 
darauf  folgenden  Umschifibng  des  Cap  Hqm 
versetzt  uns  Bibra  vollkommen  in  die  nflcht- 


lichen  Schauer,  in  das  ununterbrochene  Unbe- 
hagen und  die  Gefahren  der  Fahrt,  so  dass 
man  mit  dem  Reisenden  sich  unendlich  gebor- 
gen und  beruhigt  fühlt,  in  Chile  das  trockene 
Land  zu  betreten,  und  aufs  beste  empfänglich 
gemacht  wird,  die  Anmutb  von  Valparaiso  zu 
gemessen.  In  einem  längeren  Aufenthalt  in  der 
Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung  lernen  wir 
das  Leben  der  höhern  Klassen,  ein  aus  amerika- 
nischer Ursprünglichkeit  und  europäischem  Wesen 
nicht  unangenehm  verschlungenes  Bild,  das  sich 
schärfer  charakterisirende  Treiben  des  Volkes, 
das  äussere  Gesicht  der  Stadt  und  Umgebung 
mit  der  Fauna  und  Flora  kennen.  Dabei  ver- 
leugnet sich  in  unserem  Autor  der  Deutsche 
nicht  in  einer  gewissen  poetisch-optimistischen 
Auifassung  des  Charakters  der  deutschen  Ma- 
trosen und  der  chilenischen  Diener  und  Leute 
aus  dem  Volk,  zuweilen  eingeflochtenen,  mehr 
dem  Gefühl  als  der  Reflexion  angehörigen  Seiten-, 
Rück- und  Aufblicken,  in  einer  gewissen  epischen 
Ausführlichkeit  bei  Besprechung  der  Tafelfreuden 
und  Tafelentbehrungen  und  in  einer  grossen 
Freude,  von  den  dort  in  grosser  Anzahl  leben- 
den Deutschen  viel  Gutes  sagen  zu  können. 
Von  den  Reiterkünsten  der  Chilenen,  ihrem  ra- 
senden Fahren,  der  Erziehung  und  Behandlung 
ihrer  Pferde  und  deren  Trefflichkeit  erzählt  er 
ganz  mit  dem  Feuer  des  in  Wald-  und  Land- 
leben frisch  und  burschikos  gebliebenen  Mannes. 
Einige  Notizen  über  das  bedeutend  grosse  Spital 
in  Valparaiso  und  mehrere  gang  und  gäbe 
Arzneimitlei  haben  wol  mehr  ethnographischen 
als  medicinischen  Werth.  In  Santiago,  der 
Hauptstadt  des  Landes  ergiebt  sich  die  Gele- 
genheit, ganz  werthvoUe,  historische  Nachrich- 
ten, sowie  eine  Übersicht  der  Verfassung  in 
der  chilenischen  Republik  einzuflechten. 

Der  anziehendste  Theil  der  Reisebeschreibung 
ist  wol  der  Aufenthalt  auf  der  hohen  Cordillera, 
welche  B.  von  Santiago  aus  an  der  Spitze  einer 
kleinen  Expedition  besuchte.  Da  giebt  es  denn 
der  für  uns  bequem  lebende  Binnen-  und  Flach- 
länder so  anziehenden  Gefahren  durch  Berg- 
ströme, Rinderheerden,  Felsenstege,  Schneege- 
filde; da  hören  wir  von  abenteuerlichen  Be- 
gegnungen mit  fern  abwohnenden  Menschen, 
mit  Condors  und  den  unschädlichen  Guanako's, 
dem  Lagern  um  Wachfeuer  und  Campiren  im 
Freien.  Aber  zugleich  ist  diese  Partie  reich 
an  zoologischen  und  mineralogischen  Ergeb- 
nissen, an  botanischen  und  zoologischen  Fun- 
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den.  Von  hier  brachte  Bibra  manche  neue 
Pflanzen-,  Käfer-  und  Vogelspecies  mit,  deren 
Aussehen,  Fundort  und  Gewinnung  er  zugleich 
mit  den  Jagd-  und  Reitpartieen  beschreibt. 
Hier  wie  tiberall  wendet  er  den  Temperatur- 
messungen und  klimatischen  Beobachtungen  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zu.  Zunächst  daran 
schliesst  sich  eine  Reise  nach  Valdivia,  wo  wir 
den  Urwald  betreten  und  Indianer  sammt  einer 
Löwin  wenigstens  auftreten  sehen. 

Im  Gegensatz  zu  den  lieblichen  oder  we- 
nigstens belebten  Bildern  steht  die  darauf  fol- 
gende Schilderung  der  Algodon-Bay  in  Bolli- 
vien  mit  ihrer  tonlosen  Armuth  an  Vegetation 
und  Thierwelt  und  mit  ihrem  ehern  gewordenen 
Himmel.  Die  Schilderung  der  äusseren  Gestalt 
des  Gebirges,  seiner  merkwürdigen  mineralo- 
gischen Zusammensetzung,  in  welcher  die  rei- 
chen Kupfergänge  vorkommen.  Der  Bergbau 
selbst  und  die  Ausfuhr  des  Kupfererzes  wer- 
den den  Naturforscher  in  diesem  Capitel  viel- 
faches Interesse  finden  lassen.  Es  wird  noch 
gesteigert  durch  die  Erzählung  von  Ausgra- 
bungen menschlicher  Skelette  in  jener  Gegend. 
Der  Zustand  derselben,  der  bei  ihnen  gefun- 
denen Utensilien  lassen  auf  eine  unendlich  frtihe 
Zeit,  die  Schädelformen,  die  Ornamentik,  Be- 
grabungsweisen  auf  einen  Zusammenhang  mit 
den  ältesten  Volksstämmen  der  alten  Welt 
schliessen.  Und  somit  ist  hier  die  interessante 
Frage  nach  der  Abstammung  der  amerikanischen 
Bevölkerung  und  ihres  möglichen  Zuzammen- 
hangs  mit  den  Bewohnern  der  alten  Welt  nicht 
nur  berührt,  sondern  auch  mit  einem  Streiflicht 
bf'Jeuchtet,  aus  welchem  sich  vielleicht  mit  der 
Zeit  bedeutende  Aufklärung  gewinnen  lässt. 

Die  Rückreise  geschah  über  Callao  und  Lima, 
die  beide  ziemlich  kurz  abgehandelt  werden. 
Von  Callao  aus  ging  B.  auf  dem  ^Dockenhuden^, 
einem  deutschen  Schiff^  nach  Europa  unter  Segel. 
Auf  dieser  4  Monat  dauernden  Reise  werden 
anatomische  und  mikroskopische  Untersuchungen 
über  Quallen  und  andere  Seethiere,  botanische 
über  Tang,  chemische  über  das  Regenwasser 
zur  See  und  gastronomische  über  die  Essbar- 
keit  verschiedener  Seefische  angestellt. 

Im  Jani  1850  landet  der  Reisende  beimath- 
froh  in  Deutschland  und  hat  seitdem  Zeit  ge- 
flinden,  zoologisch  und  geologisch  wichtige 
Werke,  sowie  die  vorliegende  Schrift  heraus- 
zugeben. Nachdem  er  in  den  eben  genannten 
Werken  der  Wissenschaft  Genüge  gethan,   so 


hat  er  ein  Recht,  der  gebildeten  Lesewelt  in 
dieser  Reisebeschreibung  die  Eindrücke  und 
Empfindungen,  Erlebnisse  und  Abenteuer,  die 
ethnographischen  Beobachtungen  in  den  Vor- 
dergrund treten  zu  lassen  und  von  den  natur-- 
geschichtlichen  Verhältnissen  mehr  vorüberge-* 
hend  zu  sprechen.  Von  den  letzteren  giebt 
er  immerhin  genug,  dass  auch  der  Laie  ein 
Bild  sich  machen  könne  von  dem  betreffenden 
Land  in  Bezug  auf  sein  Klima,  die  Physiognomie 
seiner  Gebirge,  seiner  Pflaneen-  und  Thierwelt 
und  um  ihn  über  naturhistoriscfae  Gegenstände, 
ohne  dass  er  es  bemerkt,  zu  belehren. 

Was  die  allgemeinere  Seite  der  Schrift  be- 
trifft, 60  bestätigt  sie  vollkommen  die  Erfah- 
rung, dass  die  Erlebnisse  der  Menschen  stets 
das  Gepräge  des  Erlebenden  tragen.  Denn 
wir  finden  überall  den  Autodidakten,  den  von 
Kategorieen,  aber  nicht  von  Eigenthümlichkeiten 
freien  Mann.  Haben  wir  ähnliche  Reisebeschrei- 
bungen von  Marineofficieren,  Missionä- 
ren, reinen  Naturforschern  oder  auch 
reinen  Zweckreisenden  zur  Genüge  gele- 
sen, so  erfreut  uns  hier  das  tendenzfreie  Werk 
eines  Mannes,  der  für  Alles  die  Augen  offen 
hat  und  nicht  nur  die  Augen  offen  hat,  sondern 
auch  zu  sehen  weiss  vermöge  seines  allseitigen 
Dilettantismus  und  seiner  im  Hintergrund  sie- 
henden, oder  vielmehr  den  Grund  bildenden 
Hauptwissenschaft.  Dabei  steht  es  ihm  wie 
jedem  Jäger,  Reisenden  etc.  ganz  gut,  dass  er 
zuweilen  ein  wenig  „gerstäckert^.  (Ref. 
hoflt,  dass  die  beiden  von  dem  Wort  betroffenen 
Männer  ihm  diese  harmlose  Sprachneuerung  ver- 
zeihen werden,  durch  welche  er  dem  allzu 
populär  gewordenen  „Wahrheit  und  Dichtung^ 
auszuweichen  sucht.)  Sicherlich  würden  ähn- 
liche Reisebeschreibungen,  die  fesselnd  und 
allgemein  verständlich  zugleich  sich  über  natur- 
wissenschaftliche Gegenstände  verbreiten,  sehr 
geeignet  sein,  beim  grösseren  Publikum  den 
Sinn  für  naturwissenschaftliche  Gegenstände  an- 
zufachen und  theils  durch  Belehrung  zu  befrie- 
digen, theils  zu  eigenem  Studium  zu  locken. 
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Icoses  ei  descriptiones  plantarum  novarum,  criti- 
carum  et  rariarum  Europae  austro-occidentalis 
praecipue  Hispaniae,  auctore  Mauritio  Will- 
komm.  Lipslae,  sumtibtts  A.  H.  Payne.  1852. 
1853.  «r.  4. 

In    diesem    Werke    werden    alle    Pflanzen 
aus    den    bezeichneten    Gegenden 
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welche  in  neuester  Zeit  daselbst  entdeckt 
wurden,  sowie  eine  grosse  Menge  Siterer, 
langst  publidrter,  die  entweder  noch  gar 
nicht,  oder  höchst  mangelhaft  oder  vereinzelt 
in  schwer  zugftnglichen  Schriften  abgebildet 
sind.  Die  Käufer  dieses  Werkes  haben  daher 
nicht  die  Gefahr  zu  fürchten,  Abbildungen  zu 
erhalten,  die  sie  schon  in  anderen  Werken, 
vielleicht  gar  zu  wiederholten  Malen  besitzen. 
Das  bedeutende  Material,  welches  dem  gelehr- 
ten Herausgeber  zu  Gebote  steht,  macht  es 
möglich,  die  einzelnen  Gattungen  zu  erschöpfen 
und  der  Systematik  eine  Menge  Pflanzen  Älterer 
Botaniker  Spaniens  und  Portugals  (Ortega, 
Asso,  Cavanilles,  Bouielou,  demente, 
Lagasca,  Brotero  u.  s.  w.)  wiederzugeben, 
die  den  Botanikern  Europa's  so  gut  wie  gar 
nicht  bekannt  waren,  weil  sie  nur  höchst 
dürftig  beschrieben  wurden,  und  die  davon 
gesammelten  Exemplare  meist  blos  in  den 
wenigen  Herbarien  Spaniens  und  Portugals 
existiren.  Viele  dieser  rttthselhaften  Pflanzen 
lernte  Dr.  Willkomm  bereit«  auf  seiner  er- 
sten Reise  nach  Südspanien  und  Portugal 
in  dortigen  Herbarien  kennen,  und  erwarb 
sich  auch  nicht  eben  wenige  in  Originalexem- 
plaren als  Eigenthum;  ausserdem  hat  sich  die 
Diredion  des  königl.  bolan.  Museums  zu  Madrid, 
in  dessen  Herbarium  sich  die  meisten  der  von 
den  ftitem  spanischen  Botanikern  publicirten  Ar- 
ten befinden,  bereit  erklärt,  alle  Doubietten  jener 
Originalexemplare  dem  Herausgeber  zur  belie- 
bigen Benutzung  eigenthfimlich  zu  überlassen. 

Was  nun  die  Ausführung  dieses  Werkes 
anbelangt,  so  werden  die  Pflanzen  auf  Quart- 
oder  Foliotafcln  nach  möglichst  schönen  und 
vollständigen  Exemplaren,  wo  es  möglich  ist, 
in  natürlicher  Grösse  und  mit  den  genauesten 
Analysen  abgebildet.  Bei  kritischen  Pflanzen 
werden  auch  die  ihnen  zunächst  stehenden,  mit 
denen  die  ersteren  leicht  verwechselt  werden 
können,  auf  derselben  Tafel  mit  abgebildet. 

Bis  jetzt  sind  uns  4  Hefte  (mit  28  einfachen 
oder  Doppeltafeln,  jedes  Heft  mit  1  —2  Bogen  Text) 
zugekommen.  Der  Stich  ist  gut,  in  den  letzten 
Heften  noch  weicher  und  geftilliger  als  im  er- 
sten; das  Colorit  naturgetreu  und  höchst  sorg- 
fiiltig,  und  leidet  nicht  an  dem  Übelstande,  woran 
vorzugsweise  französische  Abbildungen  leiden, 
dass  die  Farben  zu  grell  aufgetragen  erscheinen 
und  deshalb  der  Natur  weniger  entsprechen, 
als  es  hier  der  Fall   ist.     Da   ausserdem   die 


Zeichnungen  von  dem  Herausgeber  selbst 
werfen  wurden,  so  ist  natürlich  von  Verzeich- 
nungen, wie  sie  so  leichl  bei  einem  Zeichner 
vorkommen,  welcher  nicht  selbst  Botaniker  ist, 
nicht  die  Rede. 

Im  Allgemeinen  wird  das  System  von  De 
Candolle  zum  Grunde  gelegt,  doch  hält  sich 
das  Werk  nicht  streng  an  dessen  Aufeinander- 
folge der  einzelnen  Familien,  sondern  richtet 
sich  dieselbe  nach  der  Vollständigkeit  des  gerade 
zu  Gebote  stehenden  Materials,  und  es  beginnt 
das  Werk  deshalb  nicht  mit  den  Ranunculaceen, 
sondern  mit  den  Siieneen.  Von  Zeit  zu  Zeit 
sollen  Supplementlieferungen  gegeben  werden, 
welche  die  neuen,  während  des  Erscheinens 
des  Werkes  entdeckten,  in  die  bearbeiteten 
Gattungen  und  Familien  gehörenden  Arten  ent- 
halten werden. 

Das  erste  Heft  enthält  auf  Tab.  I.  den 
Dianthus  crassipes  de  Roem.  und  die  Ana- 
lysen des  verwandten  D.  liburnicus  Brtg.  Wendl.; 
Tab.  U.  (fol.)  Dianthus  lusilanicus  Brot.; 
Tab.  HI.  Dianthus  attenuatus  Sm.;  Tab.  IV. 
Dianthus  attenuatus  Sm.  var.  sabulctorum 
Wllk.;  Tab.  V.  Dianthus  bracfayanthus  var. 
Ruscinonensis  Boiss.  nebst  den  Analysen  des 
typischen  D.  brachyanthus  Boiss.;  Tab.  VI.  (fol.) 
Dianthus  laricifolius  Boiss.  et  Reut,  und 
Dianthus  pungens  Gedr.;  Tab.  VU.  Dian- 
thus valentinus  Willk.  nebst  den  Analysen 
der  verwandten  D.  serrulatus  Dsf.  und  D.  mon- 
spessulanus  L. 

Das  zweite  Heft  enthält  Tab.  VIII.  Dian- 
thus graniticus  Jord.;  Tab.  IX.  (fol.)  Dian- 
thus hispanicus  Asso  nebst  zwei  Formen: 
var.  australis  und  var.  borealis;  Tab.X.  Dian- 
thus cintranus  Boiss.  et  Reut.;  Tab.  XL  (fol.) 
Dianthus  toletanus  Boiss.  et  Reut,  und  Dian- 
thus anticarius  Boiss.  et  Reut.;  Tab.  XII. 
Dianthus  saxicola  Jord.  und  die  Analysen 
von  D.  caryophylloides  Schult,  und  D.  caryo- 
phylius  L.;  Tab.  XIU.  Dianthus  Boissieri 
Willk.  (=  D.  sylvestris  Boiss.  voy.  bot.  Esp.  85, 
non  Wulf.)  und  die  Analysen  von  D.  sylvestris  Wulf. 
—  In  dem  Texte  zu  diesem  Hefte  finden  sich 
ausser  den  Beschreibungen  etc.  der  abgebildeten 
Arten  auch  noch  observationes  generales  de 
genere  Dianthus  und  zwar  1)  de  characteribus 
specificis  und  2)  dispositione  specierum  syste- 
matica;  hiernach  werden  die  Gattungen  Tunica 
und  Kohlrauschia  wieder  mit  Dianthus  vereinigt, 
und  es  zerflllt  die  Gattung  Dianthus  in: 
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Subgenus  I.  Pseudodiaathus  Witlk, 
Galyx  pentagonos  inter  angulos  membra- 
naceus.  Pelalorun  Iwbu^  apice  emargtnatua 
vel  bifida». 

Sectio  1.  Tunica  Scop. 

Sectio  2.  Kohlraoschia  Ktb. 
Subgeaus  U.  Eadiantbua  Willk.  Calyx 
tttbalosua  teres  undiqiie  nervis  parallelis  per- 
cursus,  herbaceus  vel  coriaceus«  Petala  fauce 
convergentia.  Limbus  aut  integer,  aut  apice 
creoaUia,  dentalus,  serratos,  aut  uatjpie  ad  me* 
dium  et  ultra  in  fimbrias  divisus,  nonquam  bi- 
fiduSy  plerumque  in  unguem  abrupte  abiens. 

Sectio  L  Armeriaslrum  De  C. 

Sectio  II.  Caryophyllum  De  C. 
Im  dritten  Hefte  folgt  nur  im  Texte  eine 
Aufzählung  säBuntlicber  im  südwestlichen  Eu- 
ropa wachsender  Dianthen,  und  ist  zu  jeder  Axt 
eine  Abbildung  sowie  etwaige  gute  Beschreibung 
citirt,  z.  B.  „No.  10.  D.  Seguierii  Chaix.  Cf. 
„Flore  de  Fr.  (Grenier  et  Godron)  I.  c.  232! 
„D.  asper  Rchb.  Ic.  L  c.  f.  50241  (icon  bona, 
„formam  graodifloram  exhibens).  —  In  Pyre- 
„naeis,  Hispania.^  Und  zwar  werden  aufge- 
zählt 3  Arten  aus  dem  subgenus  Pseudodianthus, 
und  36  Arten  von  dem  subgenus  Eudianthus. 
Abgebildet  sind  in  diesem  Hefle  Tab.  XIV. 
Helandrium  dicline  Willk.  (Lychnis  diclinis 
Lagasca  in  Nov.  gen.  et  spec.  num.  2011  Me- 
iandrium  setabense  Gay!  etc.);  Tab.  XV.  (fol.) 
Eudianthe  corsica  Rchb.  und  Eudiantbe 
laeta  Rchb.;  Tab.  XVII.  (fol.)  Gypsopbila  hi- 
spanica  Willk.  und  die  Analysen  von  G.  Stru- 
thium  L.;  Tab.  XVII.  Gypsophila  Struthium 
L.;  Tab.  XVUL  Gypsophila  perfoliata  L.  ß. 
tomentosa;  Tab.  XIX.  Petrocoptis  pyrenaica 
AI.  Br.  var.  hispanica;  Tab.  XX.  Petrocoptis 
pyrenaica  AI.  Br.  var.  gallica. 

Im  vierten  Hefte:  Tab.  XXI.  Petrocoptis 
Lagascae  Willk.  (Silene  glaucifolia  Lag.  ined. 
in  herb.  Boutelouano!  S.  saxicoU  L4ig.  ined.  in 
herb.  reg.  Madritensi);  Tab.  XXII.  Saponaria 
caespitosa  De  C;  Tab.  XXIII.  Silene  gla- 
reosa  Jord.  mit  den  Analysen  der  S.  inflata  Sm.; 
Tab.  XXIV.  Silene  Thorei  L.  Duf.;  Tab.  XXV. 
Silene  Agrostemma  Boiss.  et  Reut.;  Tab. 
XXVI.  Silene  lasiostyla  Boiss.  et  Reut.;  Tab. 
XXVU.  Silene  adscendensLag.;  Tab.  XXVUI. 
Silene  ambigua  Cambess. 

Auf  einigen  Tafeln  finden  sich  ausser  den 
vorzüglichsten  Analysen,  nach  schwacher  Ver- 
grOsserung  entworfen,  auch  noch  hier  und  da 
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Correspondeni. 

A.  BoiplMd*s  Biographie  utd  Portrait. 
Dem  Red.  d.  Bonplandia. 

Bmbos  Ayrec,  i»m  tl.  IloTe«b«r  18I4. 
Icli hoffe  f  dassliinen  mein  längeres  Schreiben,  Buenos 
Ayres  vom  15.  Sept.  er.,  das  ich  Ihnen  durch  Vennittelun^ 
meines  Freundes,  Dr.  jnr.  Preikerm  von  Stockmar  in  Jena , 
Eusendete,  richtig  sagcf engen  sein  wird.*}  —  Der  in  dem- 
selben gedachte  Herr  Fei  ligrini  hat,  ich  weias  nicht  aus 
welchem  Grunde,  die  dort  gedachten  Portraits  des 
Herrn  Bonpland,  obgleich  dieselben  fertig  sind,  mir 
noch  nicht  sugesendet.  Er  scheint  dieselben  aus  buch- 
händlerischer  Rficfcsicht  für  seine  gediegene  Monatsrevue 
bis  dahin  zurtick  halten  su  wollen,  wo  eine  Biographie 
Bonpland's,  dessen  Appendix  das  Portrait  ist  und 
die  im  nächsten  Monatshefte  erscheinen  soll,  vollendet 
sein  wird.  Die  Biographie  wird  von  einem  Manne 
verfasst,  welcher  im  Gebiete  des  La  Plata  gegen- 
wärtig der  Einaige  Ist,  der  auf  den  Ifamen  eines 
Gelehrten  im  raittel-europftisehen  Wortainne  wirklichen 
Anspruch  hat,  dem  Neapolitaner  Don  Pedro  Angelis, 
früher  Eraieher  der  Söhne  Murat's  und  später  während 
der  Diclatur  des  Generals  Rosas  Redacteur  seiner  offi- 
ciellen  Organe.  Es  ist  mir  gelungen,  das  gedachte 
Portrait,  das  als  Beiblatt  für  Thr  Journal  und  dessen 
Leser  Interesse  haben  dürfte,  aus  der  Lithograpkie 
jedoch  n  0  r  in  Einem  Exemplare  zu  erhalten  und  ge- 
reicht es  mir  sur  Freude,  Ihnen  solches  anliegend  über« 
senden  zu  können.  Da  Bonpland  von  einem  häu- 
figen Verkehr  im  vergangenen  Februar-Monate  —  ich 
lag  damals  an  einer  klimatischen  Kolik  darnieder,  Bon- 
pland saas  häufig  an  meinen  Bette  und  verschrieb  mir 
auch  wol  dann  und  wann  ein  Recept  —  mir  noch  in 
lebendigster  Erinnerung  ist,  so  kann  ich  Ihnen  aus 
eigener  Wissenschaft  zugleich  bestätigen,  dass  das  an- 
liegende, von  dem  talentvollen  Herrn  Pel ligrini  ge- 
fertigte Portrait  treffend  ähnlich  ist  und  namentlich 
den  Seelea- Ausdruck  des  Gesichtea  in  ganz  vor- 
i  züglicher  Weise  wiedergiebt.  In  Monatafriat,  denke 
ich,  wird  die  gedachte  Biographie  Bonpland*s  in  dem 
December-Hefte  der  Revista  del  Plata  erscheinen,  und 
hat  mich  Herr  Pelligrini  schon  vor  einiger  Zeit  darum 
gebeten,  dann  die  Beförderung  einiger  Exemplare  an 
Herrn  Fraihem  von  Humboldt  und  an  Sie  zu  über- 
nehmen, einem  Wunache,  dem  ich  natürlich  mit  ]>eson- 
derem  Vergnügen  entsprechen  werde. 
Ihr  etc. 

V.  Gfliich, 

XSDifL  Pr««M.  GMOUftitHnr  »*  «««fil-CoMil  für  Qdl«. 
aa«BM  Arn;  4n  1.  D«eMiber  iSS4. 

Soeben,  kurz  vor  Abgänge  des  Postdampfers,  geht 
mir  noch  für  Sie  von  ihrem  tüchtigen  Redacteur  das 
November-Heft  der  Revista  del  PlaU  zu,  welches  den 
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Asliinf  der  von  den  gediegenen  italienkiefcen  Gelehrles, 
Pedro  Angeiii,  yerfeasten  Biographie  Bon pU od' f 
enthält.  Ich  «ende  dasselbe;  um  Ihnen  keine  Kosten  zu 
verursachen,  an  Herrn  Rechnungsrath  Hesse  im  Han- 
dels-Xinisterinm  in  Berlin  nnd  bitte  denselben,  Ihnen 
solches  ehestens  ankommen  au  lassen.  In  Beireff  der 
Biographie  und  des  Bildes  bexiehe  ich  mich  auf  nein 
ebenfalls  mit  diesem  Dampfer  aber  durch  Vermittelung 
des  Herrn  Alezander  von  Humboldt  Ihnen  zuge- 
sendete ausführlichere  Schreiben  vom  25.  November  er. 
Der  Redacteur  der  Revista  bemerkt  in  dem  der  Bio- 
graphie vorangeschickten  Vorworte  pag.  281  unten  am 
Fusse,  dass  er  das  Bild,  nach  welchem  die  Lithographie 
gearbeitet  ist,  vor  fnnfxehn  Jahren  geseicbnet  habe. 
Wenn  der  Mann  nicht  so  glaubwürdig  wiire,  so  würde 
ich  Zweifel  darin  setaen.  Ich  habe,  wie  ich  Ihnen  in 
dem  angeaogenen  Briefe  sagte,  mit  Bonpland  im 
Februar  d.  J.  vielfach  verkehrt  und  würde  geglaubt 
haben,  wenn  mich  jene  Bemerkung  nicht  anders  be- 
lehrte, dass  die  Lithographie  Hern  Bonpland,  wie  er 
heute  ist,  darsteile,  und  nicht,  wie  vor  fünfaehn  Jahren. 
So  auffallend  hat  er  sich  conservirt,  so  jugendlich  frisch 
hat  er  sich  gleich  seinem,  von  uns  allen  gefeierten 
Freunde  Humboldt  erhalten,  so  sehr  gleicht  ihm  das 
Bild.  Selten  habe  ich  ein  gelungeneres,  den  Seelen- 
ausdruck so  sehr  wiedergebendes  Bild  gesehen.  Ich 
werde  fortfahren,  je  nachdem  die  Fortaetanng  der  Bio- 
graphie erscheint,  solche  Ihnen  auznsenden,  bitte  Sie, 
im  Falle  Sie  in  Ihrer  geschfitsten  Bonplandia  eine  Ober- 
setzung veranstalten,  die  betreffenden  Nummern  mir 
in  duplo  zugehen  zu  lassen  und  empfehle  mich  Ihnen 
für  heute  nur  noch  mit  vorzüglicher  Hochachtung 
Ihr  etc.  v.  Gülich. 

Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Bertis,  An  tt.  JtMMr  ISIi. 

Dies  Alles  ist  mir  so  eben  aus  Buenos  Ayres  auge- 
gangen. Das  Bild  meines  theuren  Freundes  Bonpland 
Ist  sprechend  ähnlich,  nur  hat  es  eine  gewisse  Härte 
des  Ausdrucks,  die  ihm  ehemals  sehr  fremd  war,  aber 
vielleicht  durch  Alter  hervorgebracht  ist.  Es  sollte 
mich  fronen ,  wenn  das  Bild  in  Deutschland  recht  be- 
kannt würde.  Mein  letzter  Brief  von  Bonpland  ist 
vom  2.  October  1854.  Er  glaubte  noch  immer  im 
Herbst  dieses  Jahres  mit  seinen  botanischen  und  geolo- 
gischen Sammlun^n  nach  Paris  kommen  zu  können, 
mich  in  Berlin  zu  besuchen  und  nach  einigen  Monaten 
nach  den  herrlichen  Ufern  des  Urnguay  zurückzu- 
kehren ! ! !  Herzliche  Grüsse  an  Ihren  Herrn  Bruder 
Berthold  Seemann,  der  mir  den  angenehmsten  Ein- 
druck hinterlassen  hat.  Ihr  etc. 

Alexander  v.  Humboldt. 


Zeitung. 

DeutscUimtL 
Wien,  4.  Jan.    In  einer  Versammlung  der 
k.  k.  Gesellschan  der  Ärzte  am  1.  Decbr.  v.  J. 
zeigle  der  Professor  Dr.  Schroff  einige  neue 


i   »eigl 


— onf^^ 

BandwnmMuttri  vor.  Schon  früher  hatte  er  in  ^ 
der  Veraammhing  ttber  Cortox  Masehnae  ge- 
sprochen; er  wies  diesmal  ein  inscerst  schönes 
Exemplar  der  Rimle  vor.  Ein  in  den  abyssini- 
sehan  Gebirgen  nie  nat^  6000'  Höhe  über  der 
Meeresfliche  Torkommender  kleiner  Siraueh  (Me*- 
sia  picta)  liefert  unter  dem  Namen  Semina  Saoriae 
ein  bewährtes  BandwumuniUel,  das  billiger  ata 
Casso,  leicht  mit  Linsenmehl  im  Brei,  oder  im 
Electuarium  zu  nehmen  ist,  keinen  Schmerz  ver- 
ursachty  selbst  dort  wirkt,  wo  andere  Mittel  be- 
reits vergeblich  angewendet  wurden  und  den 
Wurm  nicht  stückweise,  sondern  ganz  abgehen 
macht.  Myrsine  africana  gibt  unter  dem  Namen 
„Tatze"  in  seinen  Früchten  gleichfalls  ein  gutes 
Anthelminticum,  das  den  bisherigen  Erfahrungen 
zufolge  den  Bandwurm  früher  tödlet  und  dann 
abfuhrt.  Die  Pflanze  ist  in  ganz  Afrika  ver- 
breitet nnd  dürfte  auch,  in  Algier  häufig  vor- 
kommend, von  dort  am  wohlfeilsten  zu  beziehen 
sein.  Dr.  Schroff  bemerkte,  dass  sich  bei  der 
chemischen  Prüfung  der  Bandwumunittel,  so 
verschieden  die  Pflanzen  sein  mögen,  von  denen 
sie  stammen,  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  der 
chemischen  Bestandtheile  herausstelle.  Tannin, 
fettes  Öl  und  Harz  seien  die  immer  wiederkeh- 
renden ZusammensetznngsstoiFe,  neben  denen 
andere  z.  B.  die  Filixsäure,  das  Filidn,  den  be- 
treffenden Pflanzentheilen  eine  specifische  Wir- 
kungsweise verleihen.  Noch  liefert  die  Vemonia 
anthelmintica,  ein  als  Calagyra  oder  Kala-Girai 
auch  Seminae  Kala-Girae  alimilig  bekannter 
werdendes  Bandwnrmmittel. 

.  —  Das  von  Friedrich  August,  König 
von  Sachsen  begründete  Herbarium  nebst  der 
Sammlung  getreuer  Abbildungen  wissenschaft- 
lich interessanter  Pflanzen  und  der  Bibliothek 
botan.  Werke  sind  von  Friedrich  August  II. 
auf  den  verschiedenen,  vorzugsweise  im  Inter- 
esse der  Wissenschaft  unternommenen  Reisen 
erweitert,  vervollständigt  und  der  gegenwärtigen 
Entwickalungsstufe  der  Wissenschaft  entspre- 
chend angeordnet  worden.  Im  Testamente  des 
verstorbenen  Königs  war  verfügt  worden,  dass 
die  Universalerbin,  Ihre  Majestät  die  verwiUwete 
Königin,  diese  Sammlung  entweder  selbst  be- 
halten, oder  einem  andern  Miigliede  dei  Familie 
überlassen,  oder  auch  diesen  Schatz  für  die 
WissenschafI,  den  zum  königlichen  Hausfidei- 
commiss  gehörigen  öffentlichen  Sammlungen  zu- 
weisen könne.  Ihre  Majestät  hat  nun  in  Er- 
wägung, dass  es  zu  bedauern  wäre,  wenn  die 
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von  zwei  Königen  grössientheüs  eigenbfindig 
geschaffene  Sammlung  lediglich  als  ein  todter 
Schatz  aufbewahrt  würde  und  nicht  den  Nutzen 
gewährte,  welchen  die  Wissenschaft  aus  ihr  zu 
ziehen  vermag,  die  Verzichtleistung  auf  den  Be- 
sitz und  die  Übergabe  an  die  Sammlung  als  ein 
unzertrennbares  Ganze,  dem  Mmisterium  des 
königl.  Hauses  eröffnen  lassen.  (0.  B.  Wochenbl.) 

Gro9sbrUanmen. 

LoDdOB,  10.  Febr.  Dr.  W.  H.  Harvey  hat 
zwei  interessante  Briefe  an  Sir  W.  J.  Hooker 
gerichtet,  die  von  Melbourne  (Australien)  datirt 
sind,  und  worin  er  unter  Anderem  sagt:  „Ich 
kehrte  Anfangs  August  1854  von  Swan  River 
nach  King  George's  Sound  zurück,  und  schiffte 
mich  am  29.  desselben  Monats  nach  Melbourne 

ein In  Melbourne  habe  ich  meine  Zeit 

hauptsächlich  in  Gesellschaft  Dr.  F.  Müll  er 's 
verlebt  Es  ist  ein  trefflicher  Mensch,  und  hat 
für  einen  Deutschen  recht  gesunde  Begriffe  von 
Species  (He  is  an  excellent  fellow,  and  wonder- 
fully  sound,  for  a  German,  in  bis  conception 
of  species.)  Er  ist  gesonnen,  viele  von  Cunnin  g- 
ham*s,  J.  D.  Hooker's,  und  selbst  —  sagen 
Sie*s  nicht  in  Dean  Street*)  wieder  —  Robert 
Brown 's  Species  über  den  Haufen  zu  werfen. 
Ich  mag  ihn  sehr  gern  leiden  und  hoffe  in  ihm 
einen  sehr  nützlichen  Correspondenten  gefunden 

zu   haben Sein  Hauptstreben  ist,    eine 

Flora  dieser  Colonie  zu  schreiben,  zu  welchem 
Zwecke  er  alle  Jahre  5  oder  6  Monate  reist. 
Auf  diesen  Reisen  hat  er  viele  neue  Localitfiten 
durchforscht,  besonders  in  den  Snowy  Alps, 
und  dort  manche  neue  Genera  und  Species  ent- 
deckt. Er  glaubt  bereits  an  3000  Species  von 
dieser  Colonie  und  Süd-Australien  beisammen 
zu  haben Melbourne  wird  mein  Haupt- 
quartier für  Briefe  für  die  nächsten  6  Monate 
sein  (also  bis  Ende  März  1853).  Nachdem  ich 
von  Western  Port  gegen  Ende  November  zu- 
rückgekehrt sein  werde,  gedenke  ich  nach  Van 
Diemens  Land  zu  gehen,  und  mich  dort  der 
Leitung  unseres  Gunn  anzuvertrauen.  Wenn  ich 
mit  Van  Diemens  Land  fertig  bin,  kehre  ich 
nach  Melbourne  zurück,  und  nehme  von  dort 
den  Dampfer  nach  Sydney.    Das  wird   im  Mai 


*)  Wo  Robert  Brown  wohnt. 


Red.  d.  Bonpl. 


1835  sein.  Ich  habe  soeben  nach  Haus  um  er- 
weiterten Urlaub,  bis  December  1856,  geschrie- 
ben, damit  ich  Neu-Seeland,  die  Sandwichs-r 
Inseln  und  Californien  besuchen  und  über  Ma- 
nama und  New-Yoric  nach  Dublin  zurückkehren 
kann. 


'\ 


Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  E.G.Seenaia. 


Amtlicher  Theil. 


Bekannimackungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Der  fursU.  DemidofTsche  Preis  Tür  4855. 

Die  K.  L.-C.  Akademie  erinnert  hierdurch 
mit  Hinweisung  auf  S.  LXXVIII—LXXXVIU  der 
Vorrede  zur  2.  Abtheilung  des  24.  Bandes  der 
Nova  Acta,   dass  der  Termin   zur  Einrei- 
chung der  Preisbewerbungsschriften  für 
den  Preis   aus  dem  Gebiete  der  Minera- 
logie mit  dem  1.  Hfirz  dieses  Jahres  ab- 
läuft,   und    bringt    diesen    Punkt   bei    denen, 
welche  sich  an  dieser  Preisfrage  zu  betheiligen 
gedenken,   hiermit  in  Erinnerung.     Die  Preis- 
schriften sind,  in  der  bekannten  und  a.  a.  0.  näher 
angegebenen  Weise  bezeichnet,  direct:  „an  die 
K.L.-C.  Akademie  der  Naturforscher  in  Breslau^, 
—  mit  oder  ohne  nähere  Adresse  des  Präsi- 
denten, —  einzusenden,  welche  sie  zu  rechter 
Zeit   an  die  Preis -Commission  befördern  wird. 
Die  Aufgabe  lautet: 
Eine  Claisifioation  der  Oebirgsarten,  gegrün- 
det auf  die  Oeianuntheit  ihrer  Charaktere, 
hanptiäohlieh  auf  das  Studium  ihrer  Struotnr, 
ihrer  mineralogisohen  Beschaffenheit  und  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung. 
Breslau,  27.  Januar  1855. 

Die  Akademie  der  Naturforscher. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Iforktstrasse  Nr.  62; 
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Carl  Rumpler 
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111.  Jahrgang. 
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Ittlialt.  IfichUmtlicher  Theil.  —  Das  Studiam  der  systematischen  Farrnkunde.  —  Einige  Worte 
fiber  Parasiten.  —  Amerikanische  Eichen,  gesammelt  von  Dr.  B.  Seemann  (Schluss).  —  Zur  Aegilopa- 
Frage.  —  Vermischtes  (WachsthamfTerhiltnisse  der  Coniferen;  Abwesenheit  von  Kleber  im  Oetreide;  Bikh-Gifl; 
Otob«;  Vorkommen  von  Zinkoxyd  in  Pflanaen;  Vainilla  chica).  —  Neue  Bttcher  (Icones  Plantarum  etc.;  Über  den 
schiefen  Verlauf  der  Holafaser).  —  Zeitung  (Schweis;  Grossbritannien).  —  Amtlicher  Theil.  Akademische 
Literatur.  '-  Anieiger. 


Nichtamtlicher  Theü. 


Das  Stadimn  der  systematischen  Farm- 
linnde. 

Bei  dem  hohen  Interesse^  das  gegenwärtig 
die  Farrn  in  Anspruch  nehmen,  bedarf  es  wol 
keiner  Entschuldigung)  wenn  wir  hier  luirz 
den  Gang  bezeichnen,  der  sich  in  dem  Studium 
der  systematischen  Farmkunde  bemerkbar  ge- 
madit  hat.  Wir  beschränken  uns  für  heute  auf 
die  Polypodiaceen,  die  Filices  verae. 

Linn^  war  der  erste,  welcher  Farrngat- 
tungen  aufstellte;  er  gründete  dieselben  lediglich 
auf  die  Vertheilung  der  Fructification ,  ob  die- 
selbe in  endständigen  Ähren  erschien,  oder  auf 
der  Unterseite  der  Wedel  in  vereinzelten  Li- 
nien, Punkten  etc.,  oder  als  dichter  filzartiger 
Überzug  auftrat.  Das  Indusium  übte  auf  die 
Gründung  seiner  Gattungen  keinen  Einfluss  aus; 
jenes  Organ  wurde  zuerst  (1793)  von  James  Ed. 
Smith,  und  später  von  S  w  a  r  t z ,  als  Hülfscharakter 
zu  obigem  Zwecke  verwandt.  Willdenow  hielt 
wie  aus  seinen  Schriflen  hervorgeht,  das  Zu- 
sammengezogensein der  fertilen  Wedel  und  das 
Bedecktsein  der  Sori  mit  Schuppen  für  generisch 
wichtig.  Robert  Brown  war  der  erste,  der 
(1812)  auf  den  Werth  der  Venation  aufmerksam 
machte,  den  Lauf  der  Venae  mit  zu  Gattungs- 
charakteren benutzte,  und  so  die  Richtung  ein- 
schlug, welche  die  systematische  Farrnkunde 


bis  auf  die  Jetztzeit  verfolgt  hat.  Es  verging 
jedoch  eine  Reihe  von  Jahren,  ehe  die  Wich- 
tigkeit des  von  Brown  aufgepflanzten  Weg- 
weisers allgemein  bekannt  wurde,  denn  erst 
in  1636  erschien  Presl's  berühmtes  Werk: 
Tentamen  Pteridographiae,  worin  die  Gattungen 
vorzüglich  auf  die  Venation  der  Wedel  gegründet 
waren.  Viele  dieser  Gattungen  sind  mit  vollem  Recht 
natürliche  zu  nennen,  doch  da  Presl  in  seinem 
Systeme  höchst  künstliche  Unterabtheilungen 
machte,  so  wurden  sie  oft  mit  Gattungen  zu- 
sammen gebracht,  mit  denen  sie  durchaus  keine 
Verwandtschaft  hatten;  zu  viel  Gewicht  war  von 
ihm  auch  auf  ganz  unbedeutende  Unterschiede 
in  der  Venatiou  und  der  Form  der  Sori  gelegt, 
was  zu  Künsteleien  Veranlassung  gab  und 
eine  Trennung  verwandter  Species  zur  Folge 
hatte.  John  Smith,  der  1841  seine  Ideen 
über  Farrn  zuerst  veröiFentlichte ,  folgte  im 
Allgemeinen  den  Ansichten  Presl's,  doch  suchte 
er  dessen  Fehler  so  viel  wie  möglich  zu  ver- 
meiden, und  ein  natürlicheres  Arrangement  der 
Gattungen  herzustellen.  V&e  folgte  Presl  und 
J.  Smith  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  doch 
benutzte  er,  ausser  den  von  jenen  gebrauch- 
ten Organen,  auch  die  Richtung  des  die  Spo- 
rangien  umgebenden  Ringes,  die  Form  und 
Structur  des  Sporangiums,  besonders  die  Zahl 
der  den  Ring  bildenden  Glieder,  und  die  Gestalt 
der  Sporen  als  Hülfscharaktere  zur  Bildung  von 
Gattungen;  Charaktere,  durch  deren  Überschä- 
tzung es  ihm  gelungen  ist,  zwar  manche 
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doch  leider  unhaltbare,  Gattung  zu  schaffen. 
Sowol  PresI  als  F6e  legten  yiel  GewMit  auf  die 
Zahl  der  Geßissbündel  der  Blattstiele,  y,  diese 
scheint  jedoch,^  sagt  J.Smith,  „lediglich  von  der 
Ausbildung  der  enizelnen  Wedel  abzuhängen; 
ich  fand  z.  B.  in  einem  10  Fuss  langen  Wedel 
der  Cyathea  elegans  36  Geffissbtindel,  dagegen 
traf  ich  in  kleineren  Wedeln  derselben  Pflanze 
weniger  an,  und  in  den  kleinsten  nicht  mehr 
als  drei.^ 

John  Smith  strebt  in  seinen  neuesten 
Schriften  unermüdet  darauf  hin^  ein  natflriicheres 
System  der  Farm  herzustellen,  als  wir  es  ge- 
genwärtig besitzen.  Indem  er  das  Indusium, 
das  er  Ursache  hat  zu  glauben,  in  ein  und 
derselben  Species  bald  fehlt,  bald  vorhanden 
ist,  von  untergeordnetem  Werthe  erklärt,  sucht 
er  eine  Vereinigung  der  Polypodieae  mit  den 
Aspidieae  zu  vermitteln,  und  indem  er  die  Ver- 
nation  der  Wedel  in  ihrer  ganzen  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  erftisst  und  anwendet,  führt 
er  ein  neues  Element  in  das  Studium  der  Farnn 
künde  ein.  Edward  Newman  war  ohne 
Zweifel  der  erste,  welcher  (Phytologist  IL  pag. 
273)  auf  die  Vernation  aufmerksam  machte,  jedoch 
nicht  der  erste,  der  sie  zu  systematischen  Zwecken 
ausbeutete.  Das  blieb  John  Smith  vorbehal- 
ten, der  in  Seemann's  Bot.  Herald  p.  226  sq. 
vorschlug,  die  Polypodiaceen  nach  ihrer  Ver- 
nation in  zwei  Hauplgruppen,  die  er  Eremobrya 
und  Desmobrya  nennt,  einzutheilen.  Die  Gruppe 
Eremobrya,  als  deren  Repräsentant  Polypodium 
vulgare  beispielsweise  gelten  mag,  ist  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  die  Wedel  derselben  in  der 
Vernation  seitenständig,  an  der  Basis  nicht  mit  ein- 
ander verwachsen,  durch  eine  Articulation  mit  der 
Achse  (Caudex)  verbunden  sind  und  sich  schliess- 
lich von  der  Achse  trennen;  die  Gruppe  Des- 
mobrya dagegen,  als  deren  Vertreter  Davallia 
Canariensis  stehen  mag,  ist  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  die  Wedel  in  der  Vernation  end- 
ständig, an  der  Basis  mit  einander  verwachsen 
sind  und  so  die  Achse  bilden.  Die  Anwendung 
dieses  Systems  auf  die  Polypodiaceen  wird  zu 
ganz  neuen  Combinationen  fähren  und  gewiss 
viel  dazu  beitragen,  eine  mehr  naturgemässe 
Classiflcation  der  wahren  Farm,  als  wir  sie 
gegenwärtig  besitzen,  anzubahnen. 
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Einige  Worte  fiber  Parasiten. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  pag.  196  des 
n.  Bandes  Nr.  17  der  Bonplandia  enthaltenen 
Beobachtungen  über  Parasitismus  und  Epiphy- 
tismus,  erlaube  ich  mir  Ihnen  folgende  Beobach- 
tung mitzutheilen.  Zu  Anfange  Octobers  1854 
fand  ich  an  einem  sonst  noch  kräftigen  grüne 
Reineclauden-Baume,  der  in  diesem  Jahre  nur 
sehr  wenige  Früchte  trug,  einen  abgestorbenen 
Zweig  von  4  bis  5'"  Durchmesser,  an  welchem 
ein  beiläufig  1|''  im  Durchmesser  haltender  bei- 
nahe runder  Schwamm  Po lypor US  ungulatus 
festsass,  so  dass  der  Zweig  ohngeCähr  die  Mitte 
der  unteren  Fläche  des  Schwamms  einnahm, 
und  über  ihn  noch  ohngeßlhr  ^^  hinausragte. 
Nachdem  der  Ast  zunächst  über  dem  Schwämme 
abgebrochen  war,  wurde  der  unterhalb  dessel- 
ben befindliche  4^'  lange  Theil  des  Astes  in  de- 
stillirtes  Wasser  gestellt,  das  seine  Basis  9''' 
hoch  bedeckte.  Nach  24  Stunden  war  nur  sehr 
wenig  Wasser  absorbirt,  und  nur  der  vom  Wasser 
bedeckte  Theil  des  Astes  etwas  aufgequollen.  Ich 
brach  deshalb  ein  2^'  langes  Stück  des  untern 
Theils  des  Astes  ab,  und  stellte  den  oberen 
Theil  desselben  mit  dem  Schwamm  in  dasselbe 
Crefiiss  mit  destillirtem  Wasser,  das  wiederholt 
aufgefälll  ward.  Nach  beiläufig  14  Stunden 
waren  555  Centigr.  Wasser  aufgesogen  worden 
und  der  Schwamm  hatte  bedeutend  an  Umfang 
zugenommen.  Er  wog  jetzt  zusammt  dem  ohn- 
geföhr  2''  langen  Aste  1400  Centigr.  Einige 
Tage  im  warmen  Zimmer  stehen  gelassen,  ver« 
minderte  sich  das  Gewicht  beider  auf  836  Centigr. 
und  in  der  Nähe  des  Ofens  auf  815  Ctgr.  Es 
wurde  nun  die  Rinde  am  untersten  Theile  des 
Astes  weggeschnitten,  wodurch  das  Gewicht  auf 
760  Ctgr.  vermindert  wurde  und  das  Wasser 
also  blos  mit  dem  Holzkörper  in  Berührung 
kommen  konnte.  Nach  ein  paar  Tagen  hatte 
sich  das  Gewicht  des  Astes  mit  dem  Schwamm 
auf  1358  Ctgr.  vermehrt,  es  waren  also  509 
Ctgr.  Wasser  absorbirt  worden.  Da  kein  Wasser 
weiter  absorbirt  wurde  und  also  ziemlich  das 
hik^hste  Gewicht  erreicht  zu  sein  schien,  das 
durch  Aufsaugen  von  Wasser  erreicht  werden 
konnte,  so  wurde  der  Versuch  beendigt.  Nadi« 
dem  der  Ast  einige  Wochen  im  warmen  Zimmer 
gelegen  hatte,  wurde  der  Schwamm  von  dem 
Aste  abgebrochen  und  nun  fand  sfch  zwischen 
ihm  und  dem  Aste  eine  scfaurfigt^blättrige,  ziem- 
lich weiche  brinnlich^  gelbe  SubstMue,  welche 
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theils  an  dem  Schwume»  tkeOs  tu  dem  Aste 
EUiüokblieb.  Die  Rinde  des  letzteren  war  an  der 
Verbindongsstelle  mit  dem  Seh  wamme  zerstört  und 
selbst  die  anliegende  Holzsvbstanz  au^eloekert. 
Es  scheint  somit  das  in  dem  Heizkörper  aufgestie- 
gene Wasser  mittelst  dieser  Zwischensubstanz 
dem  Schwämme  mitgetheilt  worden  zu  sein.  Die 
auf  der  Oberfläche  der  Rinde  befindlichen  Flech- 
ten bekommen  dabei  kein  frischeres  Ansehen. 
Die  Feuchtigkeit  war  denmach  nicht  seitlich  von 
dem  Heizkörper  aus  durch  die  Rinde  gedrun- 
gen. Die  obere  RmchAftohe  des  Astes  oberhalb  des 
Schwamms  war  feudit  geworden,  der  Sdiwamm 
hatte  also  das  weitwe  Aufsteigen  des  Wassers 
nicht  gehindert,  was  sich  auch  daraus  natürlich 
erklärt,  dass  nur  ein  Theil  des  Heizkörpers  mit 
dem  Schwämme  in  Verbindung  stand.  —  Aus 
dem  voranstehenden  Versuche  scheint  sich  zu 
ergeben:  1)  dass  das  Wasser  durch  Haarröhren- 
wirkung oder  blosse  Adhäsion  nicht  auf  eine 
Höhe  von  4'' gehoben  wurde,  auf  2'' Höhe  aber 
ziemlich  rasch,  so  dass  also  in  dem  gegebenen 
Falle  angenommen  werden  kann,  dass  die  He- 
bung des  Wassers  bis  zu  dem  Schwämme  zwi- 
schen 2  und  4'^  begonnen  haben  würde;  2) 
dass  diese  Haurröhrenwirkung  auf  den  Holz- 
körper beschränkt  war;  3)  dass  sie  von  diesem 
aus  seitlich  durch  die  Zwischensubstanz  dem 
Schwämme  mitgetheilt  wurde;  4)  der  Schwamm 
scheint  also  dem  lebenden  Aste  einen  Theil 
seiner  Nahrungsflassigkeit  zu  entziehen,  wäh- 
rend vielleidit  5)  die  blos  auf  der  Rinde  haftenden 
Flechten  eher  einen  Theil  der  in  der  Rinde  befind- 
lichen Nahrungsflflssigkeit  entziehen  konnten, 
indess  6)  letztere  sowol  als  der  Schwamm,  ver- 
möge ihrer  Textur,  sehr  geeignet  scheinen,  die 
atmosphärische  Feuchtigkeit  aufzunehmen  und 
somit  auch  dadurch  ihre  selbstständige  Entwicke- 
Inng  fortzusetzen,  wodurch  zugleich  der  Nach- 
theil vermehrt  wird,  welchen  sie  als  Parasyten 
auf  das  Leben  der  Rohrpfianze  ausüben,  indem 
damit  ihre  Vermehrung  erleichtert  ist. 

Einigen  Versuchen  zufolge,  welche  ich  (be- 
hufs der  Ergänzung  der  in  meiner  Inaugural- 
dissertation de  effectibus  Arsenici  in  varios  or- 
ganiaaos  1814)  schon  im  Frühjahre  1816  mit 
Birn-*  und  Apfeteweigen  anstellte,  auf  welchen 
sich  Mistelpflanzen  befanden,  tritt,  wenn  die 
Zweige  in  Auflösung  von  weissem  Arsenik  ge- 
stellt werden,  die  nachtheilige  Wirkung  des 
Arseniks  auf  die  Mistelpflanzen  früher  ein,  als 
die  KeimungsfUiigkeit  der  Knospen  der  Zweige 
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zerstört  ist.  Wurde  nämlich  nach  5  Tagen,  als 
die  MistelpflanzM  schon  ziemlich  gelitten  hatten, 
ein  sogar  unterhalb  derselben  befindliches  Äst- 
chen eines  Apfelzweigs  abgeschnitten,  und  in 
destillirtes  Wasser  gestellt,  so  fingen  die  Knospen 
freilich  erst  nach  15  Tagen  an,  sich  zu  ent- 
wickeln. Die  Zweigchen  des  übrigen  noch  in 
Arseniksolution  stehenden  Astes  entwickelten 
sich  aber  nicht,  bis  die  einzelnen  Ästchen  ab- 
geschnitten und  in  destillirtes  Wasser  gestellt 
wurden.  Die  obgleich  sehr  verdünnte  (blos  8 
Tropfen  einer  Solution  von  1  :  32  zu  4  Unzen 
destillirtem  Wasser)  Arseniksolution  hatte  also 
die  Keimungsßlhigkeit  des  Zweigebens  dessen 
Ast  während  2  bis  3  Wochen  destillirtes  Wasser 
und  verdünnte  Arsenikanflösnng  aufgenommen 
hatte,  nicht  erregt,  aber  anch  nicht  zerstört  und 
ihre  Wirkung  scheint  vorzugsweise  auf  die  in 
frischer  Vegetation  befindlichen  Mistelpflanzen 
gerichtet  gewesen  zu  sein.  Ferdinand  Gmelin 
(Sohn  des  berühmten  Prof,  der  Chemie  Chri- 
stian Gmelin)  fand  bei  Versuchen,  welche  er 
zu  Beantwortung  der  für  1842  von  der  medic 
Facultät  in  Tübingen  gestellten  Preisfrage:  „in 
welchem  organischen  Systeme  die  von  den 
innerlichen  Wurzeln  der  Pflanzen  aufgesaug- 
ten Flüssigkeiten  durch  das  Holz  des  Stamms 
in  die  Höhe  geführt  werden,^  dass  auch,  wenn 
der  fremde  Ast  noch  nicht  mit  Blättern  ver- 
sehen ist,  die  Flüssigkeiten  (Kaliumeisencyanur- 
und  Eisenvitriol-Auflösungen)  von  dem  Viscum 
aufgesogen  werden.  Es  scheint  also,  dass  die 
bereits  stattgefundene  Entwickelung  des  Para- 
siten ein  Übergewicht  über  die  Thätigkeit  der 
innerlichen  Wurzeln  eines  fremden  Astes  hat, 
und  dass  ebenso  die  nachtheilige  Wirkung  des 
Arseniks  sich  zunächst  nicht  den  noch  unent- 
wickelten Knospen  des  Baums,  sondern  seinem 
bereits  entwickelten  Parasiten  zuwende.  Es 
erfordert  indess  dieses  Resultat  noch  weitere 
Begründung  durch  Versuche.  Die  betreffende 
Untersuchung  scheint  auch  in  sofern  von  Interesse, 
als  das  biologische  Verhältniss  der  Parasiten  zu  den 
Nährpflanzen  überhaupt  weniger  aufgeklärt  zu 
sein  scheint,  als  das  morphologische.  Auch  in 
der  interessanten  Darstellung  des  letzteren  von 
Schacht*)  vermisst  man  doch  directe  Versuche 
über  den  Obergang  der  Säfte  der  Nährpflanze 
in  den  Parasiten.     Es  wäre  dies  um  so  mehr 


*)  Beiträge  lur  Anatomie  ond  Physiologie  der  Ge- 
wfichfe  von  Dr.  H.  Schacht.    Berlin  1864.  p.  165. 
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ZU  wttnschen,  ab  die  von  Will  und  Fresening 
ausgeführten  vergleichenden  Aschennntersuchun- 
gen  der  Blfttter  und  Äste  des  Misteis  mit  der  des 
Apfelzweigs,  auf  dem  er  gestanden,  das  merk- 
würdige Resultat  geliefert  haben,  dass  der 
Mistel  doppelt  soviel  Procente  an  Kali  und  das 
Fünffache  an  Phosphorsfture  enthält,  als  der 
Apfelzweig.*]  Es  wird  daselbst  bemerkt,  der 
Mistel  scheine  in  Beziehung  auf  die  unorgani- 
sehen  Bestandtheile  die  Function  der  Frucht  zu 
verrichten,  sofern  er,  wie  letztere  dem  Safte 
des  Baums  hauptsächlich  die  phosphorsauren 
Salze  entziehe  und  dass  hierin  gewiss  die  Schäd- 
lichkeit dieses  Schmarozers,  eine  den  Ertrag 
des  Baums  (oder  wenigstens  des  Astes,  auf  dem  er 
sich  befindet,  J.)»  vermittelnde  Kraft  zu  suchen  sei. 
Stuttgart,  14.  Febr.  1855. 

Georg  von  Jäger. 
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Amerikanische  Eichen,  gesammelt  von 
Dr.  B.  Seemann. 

(Schlags.) 

Quercus  Seemannii,  Liebm.MSS.;  ramulis 
angulatis  sulcatis  glabris;  foliis  coriaceis  brevi- 
petiolatis  lanceolatis  acuminatis  acutis  integer- 
rimis  basi  cuneatis  interdum  parum  obliquis, 
margine  cartilagineo ,  nervis  utrinsecus  8  —  9 
ante  marginem  arcuato-anastomosantibus  subtus 
prominentibus ,  tenuissime  reticulato  -  venulosis^ 
supra  nitidis  glaberrimis,  subtus  (in  siccis]  fus- 
cescentibus  ad  costam  et  axillas  nervorum  villo 
detergibili  rufo  e  pilis  stellatis  formato  dense 
obsitis  demum  glabrescentibus,  petiolo  leviter 
canaliculato  glabro;  fructibus  geminis  peduncu- 
latis,  glande  subglobosa  apiculata  adpresse  vil- 
losa  demum  glabrescente,  cupula  hemisphaerica 
dimidiam  partem  glandis  obtegente,  squamis 
arcte  imbricatis  obtusis  adpresse  rufo-villosis 
glabrescentibus,  pedunculo  petiolum  2 — 3-pio 
superante.  Coli.  Seemanni,  n.  1228  in  Hb. 
Hookeri.  Febr.  Mart.  1849.  Specimina  florentia 
et  fructificantia.  Vulcan  de  Chiriqui,  Veraguas. 
—  Ramuli  atropurpurei ,  lenticellati.  Gemmae 
parvae,  ovatae,  obtusae,  glabrae,  nitidae.  Folia 
adulta  2-4"  longa  i-H"  lata,  petioli  1-2'" 
rarius  3  —  4"'  longi.     Folia  juvenilia  utrinque, 

*)  Die  chemischen  Forschnngen  auf  dem  Gebiete 
der  Africultur  and  Pflamen-Physiologie  von  E.  Th. 
Wo  irr.    Leipzig  1847.  p.  336. 
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petioli,  pedunculi  aroenlorum  vfllo  griseo  deter- 
gibili e  pilis  stellatis  formato  obducta.  Amen!« 
mascula  gracilia,  laxe  spicata,  1— Ij-",  flores 
minuti,  involucri  squamae  4—5  ovatae  obtusae 
extus  villosae;  stipulae  lineari-lanoeolatae,3' — 4^'', 
scariosae,  extus  villosae,  dedduae.  Pedunculi 
fructus  excreti  (S— 8'"  crassiusculi  glabri.  Glana 
magnitudine  Pruni  spinosi  drupae.  —  Obs.  Spe- 
cies  valde  affinis  0*  conspersae,  Benth.,  speciei 
summopere  polymorphae,  a  qua  tarnen  distin- 
guitur  foliis  minoribus  subtus  fuscescentibus  nee 
lutescentibus,  nervis  paudoribus  et  minus  pro- 
minentibus, basi  minus  obliquis,  petiolo  breviori 
pedunculo  longiori  et  crassiori,  glande  globosa, 
Stigmatibus  brevioribus  latioribus  minus  recur- 
vis,  tubo  stylino  longiori. 

Quercus  bumelioides,  Liebm«;  ramis  ai- 
bicantibus  verrucosis,  ramulis  graciläus  angu- 
latis sulcatis;  foliis  approximatis  coriaceis  bre- 
vipetiolatis  obovato- lanceolatis  obtusis  apice 
saepe  leviter  emarginatis  basi  cimeatis  integer- 
rimis  margine  cartilagineo  leviter  revoluto,  ner- 
vis utrinsecus  8 — 9  ante  marginem  arcualo- 
anastomosantibus  subtus  prominuiis,  venulis  trans- 
versalibus  anastomosantibus,  utrinque  glaberrianis 
solummodo  subtus  in  axillis  nervorum  parce 
barbatis,  petiolo  glabro  supra  applanato,  stipulis 
deciduis  linearibus  obtusis  ciliatis  extus  pubes- 
centibus,  fructu  . . .  Vulcan  de  Chiriqui,  Vera- 
guas. —  Folia  adulta  2-J— 4"  longa,  1  — H" 
lata,  petioli  2--3"',  stipulae  4"'.  Folia  juveni- 
lia dliata,  caeterum  glabra.  Gemmae  ovatae, 
squamis  dense  imbricatis  obtusis  glabris  scariosis 
ciliatis  concavis.  Amenia  masc.  gracilia,  1— 1|"; 
flores  dense  spicati,  squamae  involucri  ovatae 
obtusae  concavae  scariosae  ciliatae.  —  Obs. 
Species  imperfecte  nota,  cum  fructus  latet.  B 
foliorum  forma  ad  Q.  ellipticum  nee  accedit 

Quercus  Warszewiczii,  Liebm.;  ramulis 
stellato-villosis  rufis;  foliis  membranaceis  brevi- 
petiolalis  magnis  obovatis  acuminatis  ultra  me- 
dium grosse  dentatis,  dentibus  obtusis  calloso- 
mucronulatis,  basi  cuneatis  integris,  nervis 
lateralibus  utrinsecus  16—20  parallelis  excur- 
rentibus,  supra  glabris  secus  costam  dense 
stellato-pilosis,  subtus  imprimis  secus  nervös 
venasque  stellato-pilosis,  petiolis  brevibus  crassis 
dense  pilosis  rufis,  stipulis  linearibus  adpresse 
rufo-pilosis;  glande  solitaria  magna  peduncu- 
lata  oblonga  utrinque  truncata  glabra,  apice  um- 
biiicato-impressa  apiculata,  basi  umbone  magno 
notata,  cupula  cyathiformi  tertiam  partem 
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r  diB  obtegente,  squamis  arcie  imbricatis  lanceo- 
^  iatis  acatia  glabris,  pedunculo  longo.  —  Coli. 
Wargzewiczii  no.  50^  in  Hb.  reg.  Berol.  c.  fr.l 
Guatemala;  Costa  Rica.  Coli.  Seemanni,  n.  1230 
et  1572  in  Hb.  Hookeri,  Febr.  1849  (steriiis)« 
Volcan  de  Chiriqni,  Veraguas.  —  Ramuli  ob- 
taae  angulati,  sulcati,  pilis  simplidbus  et  stel- 
latis  nifis  dense  vfliosi.  Gemmae  ovatae,  ob* 
tttsae,  glabrae,  nitidae^  squamis  dense  imbricatis 
ovatis  obiQsis  concavis.  Polia  maxima,  mem- 
branacea,  6—10"  longa,  3—4"  lata,  brevipe- 
tiolata,  obovata,  aenminata,  ultra  medium  grosse 
dentata,  nervis  utrinque  16 — 20  patulis  subtus 
valde  prominentibus  venisque  transversaiibus 
anastomosantibus  reticulatis,  petiolo  2"^  longo; 
stipulae  5"';  glans  12-14"'  alta,  10-11"'  in 
diametro;  cupula  9"'  alta,  3^"  in  peripheria; 
pedunculus  2"  longus,  pennam  anserinam  crassus. 
—  Obs.  Specimen  Seemanni,  n.  1572  in  Hb. 
Hookeri,  sterile,  folia  multo  minore  (4—6"  longa, 
1|— 1|"  lata)  exacte  foliis  Q.  corrugatae,  Hook., 
similia  habet,  sed  indumento  rufe  steUato-piloso 
facile  ad  spedem  nostram  referendum.  Spedes 
affinis  ut  Q.  corrugatae,  Hook. 

F.  Liebmann. 


Zor  Aegilops-Frage. 

Der  Artikel  pag.  17  des  dritte  Jahrgangs 
der  „Bonplandia''  veranlasst  den  Unterzeichneten 
TO  einigen  Gegenbemerkungen. 

In  dem  Artikel  pag.  286  des  zweiten  Jahr- 
ganges dieser  Blätter  haben  wir  unsere  An- 
sichten über  Bastardbildungen  überhaupt  nieder- 
gelegt. Wir  wiesen  u.  A.  pag.  290  darauf 
hin,  dass  der  Bastard  selten  fruchtbaren  Pollen 
trftgt,  dass  dieser  Fall  aber  dennoch  vorkommt. 

Seitdem  ist  nun  eine  Abhandlung  von  meinem 
verehrten  Freunde,  Herrn  Dr.  Klotzscb,  über 
Bastardbüdungen  erschienen,  in  welcher  der- 
selbe als  allgemein  gültiges  Gesetz  den  Satz 
aufstellt,  dass  ein  Bastard  keinen  fruchtbaren 
Pollen  trage  und  dass,  wenn  dies  voricomme,  es 
kein  Bastard,  sondern  nur  ein  Mischling  zwi- 
schen zwei  Formen  sei. 

Bevor  ein  Gesetz  als  allgemein  gültig  hin- 
gestellt werden  und  darauf  fernere  Folgerungen 
basirt  werden  dürfen,  muss  dieses  auf  bekannte 
Thatsachen  sich  stützend  erwiesen  werden, 
sonst  ist  es  kein  Gesetz,  sondern  nur  eine  ein- 
fache Annahme,   auf  die  es  nicht  erlaubt  ist. 
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fernere  Folgerungen  zu  stützen.  Der  Unter-  y 
zeichnete  wies  schon  damals  auf  einen  durchaus  ^ 
fruchtbaren  Bastard  hin,  den  er  durch  die  Kreu- 
zung von  Matthiola  maderensis  und  M.  incana 
erzogen,  und  der  im  letzten  Sommer  ohne 
künstliche  Befruchtung  Tausende  von  keim- 
ffthigen  Samen  trug.  Ähnlicher  Beispiele 
gibt  es  eine  Menge;  so  erzog  Wichura  durch 
Befruchtung  mit  eigenen  Pollen  keimflihige  Samen 
von  Weidenbastarden,  so  ist  Cuphea  purpurea 
ein  fruchtbarer  Bastard  zwischen  C.  miniata 
und  silenoides,  so  Mirabilis  longiflora  violacea 
zwischen  M.  longiflora  und  M.  Jalapa,  so  Be- 
gonia  xanthina  mormorea  zwischen  B.  rubro- 
venia  und  xanthina  etc.  —  Herr  Dr.  Klotzsch 
müsste  nun  erst  für  diese  und  viele  andere 
Fälle  nachweisen,  dass  die  Stammeltern  wirklich 
nur  Formen  der  gleichen  Art  seien  und  durch 
Einfluss  der  Cultur  ohne  künstliche  Befruchtung 
in  einander  übergeführt  werden  können.  So 
lange  dieser  Beweis  nicht  gefCIhrt  wird,  wird 
jene  Annahme  eben  nur  eine  willkürliche  An- 
nahme bleiben. 

Schon  Knight  sprach  ähnliche  Ansichten 
aus,  überzeugte  sich  aber  später,  dass  wirkliche 
Bastarde  dennoch  zuweilen  fruchtbaren  Pollen 
tragen  könnten.  Die  gleichen  Erfahrungen  habe 
auch  ich  gemacht;  indem  z.  B.  Bastarde  von 
Gesneriaceen  in  den  ersten  Jahren  vollständig 
unfruchtbare  Antheren  trugen,  in  den  folgenden 
Jahren  aber  häufig  etwas  befnichtungsßhigen 
Pollen  entwickelten,  der  freilich  oft  aus  vielen 
Blumen  zusammen  gesucht  werden  musste,  wenn 
Befruchtungen  damit  ausgeführt  werden  sollten. 

Wenn  der  Referent  auch  mit  den  anderen 
Ansichten  des  Hrn.  Dr.  Klotzsch  über  Bastard- 
befruchtungen nicht  einig  geht,  so  haben  diese 
keinen  unmittelbaren  Bezug  auf  die  Aegilops- 
Frage  und  kann  in  dieser  Hinsicht  daher  ein- 
fach auf  unsere  S.  290—293  d.  v.  Jahrg.  ge- 
gebene Ansichten  verwiesen  werden,  —  An- 
sichten, die  wir  grösstentheils  auch  schon  in 
der  Gartenflora  und  früher  in  der  Botanischen 
Zeitung  niederlegten,  vom  Hrn.  Dr.  Klotzsch 
aber,  wie  es  scheint,  in  die  Classe  jener  Gärt- 
nerversuche geworfen  wurden,  aus  denen  die 
Wissenschaft  seit  Koelreuter  keinen  Nutzen 
gezogen.  Wenn  dann  aber  Hr.  Dr.  Klotzsch 
auf  einen  einzigen  von  ihm  gemachten  Befrucb- 
tungsversuch ,  auf  den  Bastard  zwischen  zwei 
Kartoffelsorten,  eine  ganze  Theorie  gründet, 
so  entwickelt  er  dabei  eine  speculative  Philo- 
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Sophie,  bauet  dieselbe  leider  nicht  auf  den 
festen  Grund  der  vielseitigen  Erfahrung,  sondern 
auf  eine  der  wenigen  Untersuchungen  der  Art 
Gerade  weil  Dr.  Klotzscb  zu  den  von  uns 
innig  verehrten  Männern  gehört,  müssen  wir 
gegen  solch  ein  Verfahren  protestiren.  Hütte 
ftir  denselben  unser  Zeugniss,  weil  wir  ein 
Gärtner  sind,  keinen  Werth  gehabt,  so  hätte 
derselbe  wenigstens  die  schönen  Versuche  Wi* 
churas  an  den  Weiden  berücksichtigen  sollen. 

Wir  glauben  daher  nicht,  dass  die  Entscheid 
düng  der  Frage,  ob  Aegilops  triticoides  be* 
fruchtungsfiihigen  Pollen  trägt,  von  irgend  einem 
Einfluss  auf  die  Beantwortung  der  Umwand- 
lungsgeschichte ist.  Hier  können  nur  zwei 
Reihen  von  Versuchen  entscheiden.  Die  erste 
derselben  muss  darthun,  ob  es  möglich  ist,  A. 
ovata  lediglich  durch  Einfluss  von  Cultur  zum 
Weizen  umzuwandeln.  Gelingt  dieses,  dann, 
aber  auch  nur  dann  sind  Aegilops  ovata 
und  der  Weizen  Formen  der  gleichen 
Pflanzenart.  Die  zweite  Reihe  von  Versuchen 
dagegen  wird  darthun,  ob  A.  triticoides  der 
Bastard  zwischen  beiden  fraglichen  Pflanzen 
(eine  Frage,  die  schon  jetzt  als  entschieden  zu 
betrachten  ist),  und  wie  schnell  es  gelingt,  durdi 
fernere  Befruchtung  oder  Cultur  dieses  Ba- 
stardes, die  andern  Übergangsformen  zu  erzeugen. 

In  dieser  letzteren  Hinsicht  wird  zugleich 
die  von  mir  S.  290  unter  Nr.  3  aufgestellte 
Frage,  ob  der  Bastard  lediglich  durch  sich 
selbst  befruchtet,  sich  treu  bleibt,  oder  rück- 
gängige Formen  nach  den  elterlichen  Pflanzen 
zeigt,  definitiv  entschieden  werden  müssen. 
Wol  besitze  ich  in  dieser  Hinsicht  mehrere 
Erfahrungen,  allein  es  scheint  mir  jetzt  noch 
zu  gewagt,  darauf  ein  durchgehendes  Gesetz 
zu  gründen.  Ich  habe  nämlich  die  Überzeu- 
gung, dass,  wo  die  Befruchtung  des  Bastardes 
mit  eigenen  Pollen  möglich  ist,  auch  die  fol- 
genden Generationen  wieder  den  Typus  des 
Bastardes  zeigen  und  keine  rückgängigen  Be- 
wegungen nach  den  elterlichen  Pflanzen  machen. 
Solche  weitere  vermittelnde  Formen  werden 
nach  meiner  Überzeugung  nur  durch  fernere 
Befruchtung  mit  einer  der  elterlichen  Pflanzen 
erzeugt  und  bei  der  Unzuverlässigkeit ,  mit 
welcher  Fabre's  Versuche  gemacht  sind,  hat 
sehr  wahrscheinlich  durch  die  fernere  Befruch- 
tung mit  dem  Pollen  des  Weizens  jene  fernere 
Umbildung  stattgefunden,  die  so  Viele  mystifi« 
cirt  hati 


Jedenfalls   unrichtig   ist   es   femer,    wena 
Klotzsch    bei   der   BefruchtungsfähigfkeiC    des 
Bastardes  annimmt,  dieser  könne  nur  mit  PoUen 
der  Stammeltern  befruchtet  werden.     Mir  ge- 
langen wiederholte  Befruchtungen  von    wirk- 
lichen Bastarden   der  Gesneriaceen     nii    dem 
Pollen  anderer,  den  elterlichen  Arten  nur  ver- 
wandten Arten.     Das  gleiche  Resultat   erhielt 
Wichura  bei  den  Weiden.    Eben  so  unricbtig 
ist  ferner  aueh  die  Annahme  von  Klotzsdi, 
dass  die  Überführung  zu  einer  der  Stammarlen 
mittelst  des  Pollens    der   mütterlichen    Pflanze 
schneller  als  mitteist  des  Pollens  der  väterlichen 
Pflanze   gelänge.    Ich  fand,  dass  dieses   Ver- 
hältniss  schwankt  und  führte  einmal  schon  in 
der    folgenden    Generation    den   Bastard    von 
Diastema  gracilis  und  grandiflora  wieder  zur 
väterlichen  Pflanze,  der  Diastema  gracilis,  über. 
Wir  stehen  hier  auf  einem  noch  wenig  bebau- 
ten Boden.    Herzlich  freuet  es  mich,  dass  der- 
selbe jetzt  anfiingt  die  Beachtung  zu  finden,  die 
er  wirklich  verdient,   aber  es  kann  hier  nicht 
genug  gewarnt  werden,  keine  andere,  als  auf 
mehrfache  Experimente    an  verschiedenartigen 
Pflanzen  basirte  Schlüsse  zu  ziehen.    Die  Wis- 
senschaft muss  hier  ihre  Folgerungen  lediglich 
auf   getreue    und    sehr    vorsichtig   angestellte 
Beobachtungen   gründen.      Speculation    musste 
auch  hier  die  gleiche  Verwirrung  anstiften,  die 
sie  schon  so  oft  gerade  im  Bereiche  der  wis- 
senschaftlichen Botanik  veranlasste,   wenn  der 
einzig  sichere  Boden  der  Thatsachen,  Theorien 
zu  lieb,  verlassen  ward. 

Wir  glauben  daher  nicht,  dass  die  Frage 
über  Aegilopsdurch  die  Abhandlung  von  Klotzsch 
in  irgend  einer  Weise  eine  Umänderung  er- 
halten hat.  Da  sich  die  Ansichten  über  die- 
selbe seitdem  so  weit  abgeklärt  haben,  so  bleibt 
nur  noch  die  Frage  zu  beantworten:  „Kann 
der  Bastard  von  A.  ovata  und  dem  Weizen, 
der  A.  triticoides,  lediglich  durch  den  Einfluss 
der  Cultur  zum  Weizen  umgewandelt  werden, 
oder  ist  dazu  auch  wieder  der  fernere  Einfluss 
des  Pollens  des  Weizens  nothwendig?^  Ob 
A.  triticoides  fruchtbaren  Pollen  entwickelt,  oder 
ob  keinen,  dies  influirt  dagegen  in  keiner  Weise 
auf  die  Beantwortung  der  ganzen  Frage. 

E.  Regel. 
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Vermiselites. 

WadiftüiiunsverUliBtose  der  Coitil^rea. 

Mit  nicht  geringem  Interesse  habe  ich  von  jeher  die 
Coniferen  betrachtet,  %ine  PilanBenfamilie,  welche  durch 
ihre  grossartige  Verbreitung  nicht  blos  in  der  Jetst- 
welt,  sondern  in  allen  Perioden  der  Vorwelt,  in  denen 
überhaapt  organisches  Leben  vorhanden  war,  stets  dazu 
bestimmt  schien ,  einen  hervorragenden  Plati  in  der 
Reihe  der  übrigen  Gewächse  einsnnehmen.  Jedoch 
begnügte  ich  mich  nicht  mit  der  mikroskopischen  Un- 
tersnchosg  ihrer  inneren  Structnr,  die  ich  veröffent- 
lichte, iondem  Hess  auch  keine  Gelegenheit  vorüber- 
gehen, nm  ihre  inseeren  Wachsthumsverhfiltnisse  xn 
betrachten.  Indem  ich  mir  erlaube  eine  kurze  Über- 
sicht derselben  zu  liefern,  werde  ich  ganz  besonders 
hier  nur  diejenigen  hervorheben,  welche  vielleicht  auch 
für  die  praktischen  Zwecke  der  Gärtnerei  von  'Wich- 
tigkeit erscheinen.  Zunächst  will  ich  das  sogenannte 
Oberwallen  besprechen.  Hit  dem  Namen  Oberwallen 
kann  man  überhaupt  das  Bestreben  der  Natur  bezeich- 
nen, Verletzungen  bäum-  oder  strauchartiger  dicotyle- 
doner  Gewächse,  deren  Holzsnbstanz  von  der  Rinde 
entblOsst  oder,  wo  selbst  ein  Theil  derselben  entfernt 
war,  durch  Ergänzung  neuer  Substanz  zu  heilen,  wo- 
durch dann  die  entstandene  Lücke  ausgefüllt  wird. 
Die  BHdungs-  oder  Cambialflüssigkeit  dringt,  bedeckt 
von  der  neu  erzeugten  Rinde,  ans  dem  ganzen  Um- 
fange der  Wnndränder  hervor,  bildet  im  Vertical schnitt 
nach  innen  gekrümmt  erscheinende,  schwach  eonveze 
Erhabenheiten,  die  sich  nach  dem  Centrum  der  ver- 
letzten Stelle  am  meisten  abplatten  und  endlich,  von 
allen  Seiten  ziemlich  gleichzeitig  zusammenkommend, 
die  entblösste  Stelle  bedecken,  wenn  sich  nicht  etwa 
besondere  Hindernisse  darbieten.  Anfänglich  erscheint 
die  Vereinignngsstelle  vertieft,  bis  sie  zuletzt  im  wei- 
teren Verlaufe  des  Wachsthnmes  durch  Anlegung  inne- 
rer neuer  Holzschichten  sich  erhebt  und  convex  wird, 
so  dass  sich  von  hier  ans  die  Überwall nngsschichten 
nach  allen  Seiten  hin  abplatten.  So  stellt  sich  das 
Oberwallungsphänomen  bei  allen  dicotyledonen  Bäo- 
men  ohne  Unterschied  dar  (bei  monocotyledonen  kommt 
es  nicht  vor),  und  kann  am  leichtesten  und  häufigsten 
insbesondere  bei  unseren  Obstbäumen,  deren  Äste  man 
häufig  abstutzt,  gesehen  werden.  Es  erscheint  nicht 
blos  bei  Stämmen  und  Asten  über  der  Erde,  sondern 
auch  an  freiliegenden  Wurzeln,  wenn  sie  verletzt  wer- 
den. Immer  aber  wird  hier  überall  das  Vorhanden- 
sein beblätterter  Zweige  vorausgesetzt.  Anders  ver- 
halten sich  nun  einige  Coniferen.  Wird  nämlich  ein 
in  einem  geschlossenen  Walde  befindlicher  Weisstan- 
nenstamm  (Pinus  Picea  L.)  oder  auch  der  einer  Roth- 
tanne (Pinus  Abies)  unten  an  der  Wurzel  abgehauen, 
so  dasfl  also  kein  beblätterter  Zweig  oder  Ast  an  dem- 
selben mehr  vorhanden  ist,  so  stirbt  der  Stock  nicht 
ab,  wie  dies  in  der  Regel  bei  anderen  Coniferen  der 
Fall  ist,  sondern  wächst  weiter,  aber  ohne  Zweige 
und  Blattentwickelung,  indem  sich  um  den  Stock  neue 
Holzlagen  bilden,  die  sich  wellenförmig  über  einander 
legen,  bis  sie  die  Höhe  des  abgehauenen  Stumpfes 
erreichen.  Auf  diesem  vereinigen  sie  sich  dann  und 
biden    allmälig    eine   rundliche    kopfförmige   Knolle, 
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welche  in  der  Form  mit  dem  Stumpfe  eines  ampntir- 
ten  Gliedes  eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat.  Aufmerk- 
samen Beobachtern  wird  diese  sonderbare  Bildung  in 
Tannenwäldern  nicht  entgangen  sein,  die,  was  höchst 
interessant  ist,  ihrer  äusseren  Erscheinung  nach  bereits 
Theophrast  (bis.  plant.  lU.  8,  1)  bekannt  war.  Als 
ich  jedoch  näher  nach  der  Ursache  forschte,  fand  ich, 
wie  auch  schon  früher  Reum  in  Tharand  anführte, 
dass  die  Wurzeln  des  abgehauenen  Stockes  mit  den 
Wurzeln  benachbarter  Weisstannenstämme  verwachsen 
waren;  durch  diese  wurde  also  die  Emährang  und 
das  Weiterwachsen  jenes  Stompfes  bewirkt,  was  nicht 
selten  80—100  Jahre  und  darüber  währen  kann.  In 
dieser  Zeit  entwickelt  sich  in  der  Regel  weder  Zweig 
noch  Blatt;  unter  den  Hunderten  von  Überwallungen, 
die  ich  in  Wäldern  von  mehr  als  100,000  Morgen  auf- 
suchte (denn  Jahre  lang  habe  ich  mich  mit  Ermitte- 
lung and  Feststellung  dieser  Thatsachen  beschäftigt), 
fand  ich  nur  zwei  Mal  ein  oder  zwei  kleine,  aus  seit- 
lichen Adventivknospen  entsprossene  Zweige  an  einem 
solchen  Stumpfe,  deren  Umfang  aber  viel  zu  gering 
war,  als  dass  sie  irgend  einen  Einflnss  auf  die  Holz- 
erzeugung  in  dem  ganzen  Umfange  des  Stumpfes  hätten 
ausüben  können.  Dass  die  Ernährung  nicht  etwa  durch 
die  Rinde,  die  stellvertretend  für  die  Blätter  wirkt, 
sondern  nur  in  Folge  jener  Verwachsung  der  Wurzeln 
mit  den  Wurzeln  eines  noch  lebenden  Stammes,  den 
ich  den  Nährstamm  nenne,  erfolgt,  habe  ich  durch 
directe  Versuche  bewiesen.  (Bot.  Zeitung,  1846,  pag. 
506—514.)  Wenn  nämlich  dieser  sogenannte  Nähr- 
stamm abgehauen  wurde,  dann  hörte  auch  allmälig 
das  Wachsthum  der  Stümpfe,  die  dann  vertrockneten, 
auf.  Die  Überwallungsschichten  entsprachen  den  Jah- 
resringen des  Nährstammes.  Als  ein  sehr  interessantes 
Factum  fand  ich  ferner,  dass  in  dicht  gedrängten  Co- 
niferenwäldern  die  Bäume  sämmtlich  durch  Verwach- 
sung, theils  durch  Conglutination  der  beiderseitigen 
Rinde,  theils  durch  Vereinigung  der  Holzschichten 
selbst,  in  unterirdischer  Communication  mit  einander 
stehen  Diese  Verwachsung  erstreckt  sich  bei  Pinus 
sylvestris  nur  auf  Individuen  derselben  Art,  obschon 
ich  hier  niemals  das  Überwallungsphänomen  wahrge- 
nommen habe.  Die  Kieferstflmpfe  vertrocknen,  wenn 
sie  auch  durch  Wurzeln  mit  den  Wurzeln  noch  leben- 
der Kiefern  in  Verbindung  stehen.  Die  Wurzeln  von 
Pinus  Picea  und  P.  Abies  sind  dagegen  sehr  häufig  mit 
einander  verwachsen,  ja,  nicht  selten  wird  ein  Weiss- 
tannenstock  oder  Stumpf  durch  eine  Rothtanne  oder  auch 
umgekehrt  ein  Rothtannenstock  durch  eine  Weisstanne 
ammenartig  ernährt,  eine  Thatsache,  die  in  ihrer  Art  ein- 
zig in  der  gesammten  Physiologie  dasteht.  Ausser  bei  die- 
sen beiden  Coniferen  habe  ich  das  in  Rede  stehende  Phä- 
nomen noch  bei  Pinus  Larix  gesehen.  Dubreuil  berich- 
tete dasselbe  von  Pinus  maritima  und  bestätigte  meine 
Beobachtungen,  indem  auch  hier  die  abgehauenen  Stümpfe 
nur  durch  Verwachsung  ihrer  Wurzeln  mit  den  Wur- 
zeln lebender  Bäume  ernährt  wurden.  Wahrscheinlich 
verhalten  sich  noch  mehre  andere  Coniferen  auf  gleiche 
Weise,  und  ich  bitte  die  Leser  dieser  weit  verbrei- 
teten Zeitschrift,  welche  Gelegenheit  haben,  die  gross- 
artigen Coniferen -Wälder  Califomiens  und  der  ver- 
einigten Staaten  au  untersuchen,  auf  das  etwaige  Vor- 
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kommeB  jenes  in  phyiiolofifcher  Hinsicht  in  keiner 
andern  Pflanienfamiüe  bis  jetzt  beobachteten  Verhält- 
nisfes*  lu  achten.  Ich  betrachte  es  als  eine  eigen- 
thümliche  Art  des  Parasitismus.  Auch  der  oberirdische 
Stanun  sei^  unter  fegebenen  Umständen  gleiche  Nei- 
fang  mr  Verwachsung,  wobei  als  erste  Bedingung 
gegenseitiger  Druck  obenan  steht.  In  diesem  Falle 
verschwinden  dann  allmälig  die  Rindenzellen,  die 
offenbar  aufgelöst  werden,  worauf  dann  die  Vereini- 
gung der  Holslagen  erfolgt.  In  praktischer  Besiehung 
ergibt  sich  also  nun  hieraus,  dass,  da  die  Coniferen 
in  ihren  Wurseln  und  Stammtheilen  lo  leicht  mit  ein- 
ander verwachsen,  auch  alle  sich  hierauf  gründenden 
Gartenoperationen  leicht  gelingen,  wie  dies  auch  in 
der  That  die  Erfahrung  beweist.  Solche  Berfihrnngen, 
die  bei  Stämmen  verschiedener  Familien  eine  totale 
Verwachsung  nicht  herbeiftihren  können,  wirken  nichts 
desto  weniger  gewissermassen  reisend,  und  veran- 
lassen dadurch  erhöhte  Holsprodaction  in  den  ober- 
halb gelegenen  Theilen  des  Stammes.  An  dem  Ab- 
hänge des  Gebirgskammes,  welcher,  vom  Hirschen- 
sprung auslaufend,  den  südlichen  Theil  von  Karlsbad, 
-die  sogenannte  Wiese,  umschliesst,  stehen  nicht  fem 
von  den  lotsten  Häusern  der  letztem  in  einer  Schlucht 
zwei  erwachsene  Bäume  auf  gutem  Boden,  eine  Roth- 
bnche  (Fagus  sylvatica),  zwischen  70  bis  80  Jahre  alt, 
eine  etwa  eben  so  alte  Tanne.  Beide  erreichen  eine 
bedeutende  Höhe,  jedoch  überragt  die  Tanne  die 
Buche  um  ein  Ansehnliches.  An  der  Basis  stehen  sie 
zwei  Fuss  von  einander  entfernt;  in  einer  Höhe  von 
etwa  26  Fuss  jedoch  neigen  sich  die  Stämme  all- 
mälig zu  einander  und  veranlassen  ein  Art  von  Ver- 
bindung, die  bei  der  Tanne  auffallende  Erscheinungen 
hervorruft  Denn  während  die  Tanne  neben  dem  kräf- 
tigen Bttchenstamme  schmächtig  emporstrebt,  nimmt 
ihr  Volumen  schon  von  der  ersten  Verbindungsstelle 
sogleich  an,  erreicht,  nachdem  zwei  Äste  in  noch 
nähere  Berührung  mit  ihr  getreten,  einer  sogar  sie 
fast  zu  durchbohren  scheint,  einen  weit  grösseren 
Umfang  und  erhebt  sich  kräftig,  etwas  zur  Buche  geneigt, 
in  die  Luft.  Die  Stärke  der  Tanne  unterhalb  der  Be- 
rührung beträgt  ungefähr  10  Zoll,  oberhalb  derselben 
elwa  15  bis  16  Zoll.  Dass  eine  organische  Vereini- 
gung zwischen  beiden  Stämmen  nicht  stattfindet,  darf 
ich  wol  kaum  erst  bemerken.  Die  erhöhte  Holzpro- 
duction  kann  ich  mir  nur  aus  der  oben  angeführten 
Ursache  erklären.  Völlig  rathlos  bin  ich  jedoch  hin- 
sichtlich eines  andern  wahren  Phänomens,  welches  an 
einer  Fichte  bei  Neustadt  in  Oberschleiien  beobachtet 
wurde  (Verh.  d.  schles.  Forstv.  S.  181).  Eine  Fichte 
(Pinus  Abies)  war  nämlich  45  Fuss  hoch  und  an  der 
Basis  etwa  2  Fuss  dick.  In  der  Höhe  von  7  Fuss 
begann  ein  mit  vielen  Ästen  versehener  Auswuchs  von 
10  bis  12  Fnss  Umfang,  der  23  Fuss  hoch  war,  unten 
wie  abgestutzt  schien  und  nur  oben  allmälig  in  den 
Gipfel  verlief.  Ich  besitae  den  unteren  Theil  dieses 
merkwürdigen  Gebildes  in  meiner  dendrologischen 
Sammlung.  Das  Holz  ist  ganz  gesund  und  keine  Ver- 
letaung  oder  Beschädigung  an  demselben  sichtbar,  so 
dass  es  völlig  unerklärlich  acheint,  wodurch  diese  son- 
derbare Bildung  veranlasst  wurde.  Wichtig  aber  für 
die  gärtnerische  Praxis  ist  das  bei  den  Coniferen  nach 


vorkommende  und  für  Erzeugung  von  Senkern  so  wich- 
tige, wie  wohl  oft  bezweifelte  Wurzeltreiben  der  Stämme, 
was  ich  ebenfalls,  und  zum  Theil  auf  höchst  ausge- 
zeichnete Weise,  in  der  Natur  beobachtete.  Auf  dem 
früher  bewaldeten,  jetzt  aber  in  Folge  unvorsichtige i 
Entwaldung  baumlosen  Gipfel  des  Sckneeberges  von 
4400  Fuss  Seehöhe  in  der  Grafschaft  Glaz  und  eben 
so  in  gleicher  Höhe  auf  dem  hohen  Kamme  des  Rie- 
sengebirges in  Schlesien  haben  sich  auf  moorigem 
Grunde  hie  und  da  noch  Fichten  (Pinus  Abies)  erhal- 
ten, die  aber  bei  sehr  niedrigem  Wüchse  von  unien 
an  beästet  erscheinen.  Die  unteren,  sich  weit  aus- 
breitenden, oft  die  Höhe  des  Summes  an  Länge  weit 
übertreffenden  und  überall  mit  stets  feuchtem  Moose 
und  Flechten  bedeckten  Äste  schlagen  hier  häufig 
Wurzeln,  so  dass  diese  Bäume  ausser  der  Hauptwurael 
auch  noch  durch  die  Wurzeln  der  Äste  ringsum  in  der 
Erde  befestiget  sind.  In  höherem  Alter  erheben  sich 
endlich  diese  Äste  senkrecht  und  bilden  aufrechte 
Stämme,  die  dann  wegen  ihres  auf  dieser  hohen  Lage 
sehr  gedrängten  Wachsthumes,  wie  kleine  Pyramiden 
den  Stamm  umgeben,  der  selten  höher  als  18  bis  20 
Fuss  wird.  Ich  sah  Stämme,  die  mit  ihren  8  bis  12  auf 
die  beschriebene  Weise  baumartig  gewordenen  Ästen 
sich  auf  einem  Räume  von  30  bis  40  Fnss  Umfang  aus- 
dehnten. Man  vermuthet  anfänglich  lauter  kleine  isolirte 
St&mmchen  an  sehen,  findet  aber  bei  näherer  Unter- 
suchung, dass  sie  alle  sich  auf  die  angegebene  Weise 
bis  an  die  Basis  des  meist  in  der  Mitte  stehenden  Haupt- 
stammes  zurückführen  lassen  und  von  ihm  ausgehen. 
Meiner  Meinung  nach  verdienen  diese  Beobachtungen 
von  Gärtnern  berücksichtiget  und  insbesondere  zur 
Erzeugung  von  GipfelpAansen  aus  Senkern  benntzl  na 
werden.  Erst  in  neuerer  Zeit  soll  es  gelungen  smu, 
durch  Wegschneiden  aller  Seitensweige,  gesteckte  oder 
gepfropfte  Seitenzweige  der  Araucarien  in  Gipfel- 
pflanzen umzuwandeln.  Hier  könnte  man  nun  ein 
anderes  unmittelbar  der  Beobachtung  der  Natur  ent- 
nommenes Verfahren  einschlagen,  um  das  gewünschte 
Ziel  zu  erreichen.  Jedoch  nicht  blos  am  Zweigen 
kann  man  Gipfelpflanzen,  sondern  auch  aus  Stämmen 
selbst  wieder  Stämme  erziehen.  Schon  früher  hatte 
ich  wiederholentlich  bei  schief  gedrückten  oder  schief 
aufsteigenden  Stämmen  einen  oder  den  anderen  Ast 
beobachtet,  der  sich  senkrecht  in  die  Höhe  hob  und  an 
Richtung  und  Verzweigung  der  Äste  mit  dem  Haupt- 
stamme wetteiferte.  Hier  sind  also  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  Nebenachsen  zu  Hauptachsen  geworden. 
Auch  eine  einst  umgeworfene  Weisstanne  (Pinus  Picea) 
verhielt  sich  auf  ähnliche  Weise.  Niemals  aber  sah 
ich  diese  Metamorphose  in  so  hohem  Grade,  als 
bei  zweien  vom  Winde  einst  umgeworfenen  Stäm- 
men in  dem  trefliich  gehaltenen  und  die  wohl 
2000  Fuss  hohen  Vorberge  des  Eulengebirges  be- 
deckenden Privatforste  des  Herrn  von  Thielen 
zu  Lampersdorf  in  Schlesien.  Mit  Gewissheit  er* 
mittelte  ich,  dass  an  jedem  Astqnirl  sich  einer 
der  Äste,  natürlich  der  in  die  Erde  gelangte,  zur 
Hauptwurzel  umgebildet  hatte;  aber  auch  ausserdem 
waren  von  der  ganzen  der  Erde  zugekehrten  Seite  des 
Hauptstammes  kleinere  Wurzeln  entstanden.  Es  geht 
also  hieraus  klar  hervor,  dass  man  in  passend  einge- 
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riehteten  VermeliraDgBbfiuserO)  auf  diesem  von  der 
Pfatur  vorgezeichneten  Wege  werthvoHe  Coniferen- 
stfimme  xu  vermehren  vermag;  und  swar  erzieht  man 
•ich  aus  einem  einxigen  Stamme  lauter  Gipfeleiemplare. 
Der  Reihe  meiner  Beobachtungen,  welche  eine  un- 
mittelbare Beziehung  zur  Praxis  haben,  sei  es  mir  ver- 
gönnt, noch  Einiges  aus  dem  unerschöpflichen  Gebiete 
der  Metamorphose  der  Coniferen  hinzuzufügen.  Jene 
wunderlichen  Auswüchse  an  den  Wurzeln  von  Taxo- 
dium distichum,  das  in  den  sumpfigen  Wfildern  von 
Sfldcarolina  und  Georgien  eine  so  colossale  Grösse  er- 
reicht, beobachtete  ich  auch  im  Parke  von  Monza  bei 
Mailand  bei  an  einem  Bache  wachsenden,  etwa  1  Fuss 
Micken  Stimmen.  Die  überall  zu  Tage  liegenden,  sich 
auf  8—10  Fuss  im  Umkreise  erstreckenden  Wurzeln 
waren  in  Entfernung  von  einigen  Zollen  von  einander 
mit  1—6  Zoll  hohen  und  höckerartigen  Erhöhungen  be- 
setzt, die,  wie  die  Untersuchung  zeigte,  durch  ausser- 
ordentliche Vermehrung  der  Holzmasse  auf  der  nach 
oben  oder  nach  dem  Lichte  gerichteten  Seite  der  Jah- 
resringe entstanden  waren.  Verletzung  durch  Insecten 
oder  durch  anderweitige  Einflüsse  Hessen  sich  an  der 
überall  vollkommen  glatten  Rinde  nicht  wahrnehmen.— 
Niemand  wird  wol  aber  vermuthen,  dass  unter  ge- 
wissen Umständen  Coniferenstfimme  einen  eben  so 
eigentbttmlichen  Anblick,  wie  in  den  Wfildern  der 
Tropen  manche  Palmen  (Iriartea  exorrbiza  u.  dgl.)  oder 
Pandaneen  gewähren  können.  In  Ifadelholzwäldern, 
die  man  wegen  Holzreichthnm  der  Gegend  schont,  in 
denen  man  niemals  Streu  rechnet  oder  Stöcke  rodet, 
noch  die  faulenden  Stumpfe  entfernt,  sieht  man,  wie 
s.  B.  im  Grunewalder  Thal  bei  Reinerz  und  im  Karis- 
thaler Forstrevier  bei  Warmbruon  im  Riesengebirge, 
hohe  Stämme,  die  an  der  Basis  in  1—8  Fuss  hohe  Äste 
getheilt  sind ;  unter  diesen  kann  man  zuweilen  hinweg 
gehen,  so  dass  der  Stamm  wie  von  Säulen  getragen 
erscheint.  Fast  immer  bemerkt  man  unter  diesen 
wnrzelähnlicben  Asten  die  Reste  eines  alten  verfaulten 
Stammes,  durch  den  eben  diese  sonderbare  Erscheinung 
veranlasst  wurde.  Auf  diesen  morschen  Stammstümpfen 
keimen  nämlich  häufig  Coniferen,  manchmal  zu  30—40 
auf  einem  Stumpfe,  die  bei  ihrer  weitem  Entwicke- 
lang ihre  Wurzeln  tief  in  denselben  und  durch  ihn 
hindurch  in  Jie  Erde  senken.  Der  Stumpf  schwindet 
immer  mehr  und  die  Wurzeln  stehen  endlich  frei  da; 
auf  ihnen  erhebt  der  Stamm  sich  dann  wie  eine  Säule. 
Obrigens  ist  dieses  merkwürdige  Wachsthum  nicht  uur 
von  mir,  sondern  schon  früher  vom  Prof.  Dr.  Ratze- 
burg in  denselben  Gegenden  beobachtet  und  auf 
gleiche  Weise  erklärt  worden.  (Nach  Göppert's 
Wachsthums Verhältnisse  der  Coniferen,  mit  besonderer 
Beziehung  zur  Gärtnerei.) 

Abweseiüheit  tob  Mleber  im  Getreide. 
Der  Kleber  der  Vegetabilien  gibt  bekanntlich  ein 
Hauptnahrungsmittel  ab  für  die  Thierwelt,  und  seinem 
reichlichen  Vorkommen  im  Getreidemehl  ist  die  An- 
wendung des  letzteren  zur  Brodbereitung  zuzuschrei- 
ben. Jedoch  enthalten  nicht  alle  Gelreidemehlarten 
dieselbe  Menge  von  Kleber,  sondern  variirt  der  Gehalt 
nach  den  .\nalysen  von  Peligot  von  8,1  bis  19,8  Proc. 
in  den  Getreidearten  von  verschiedener  Abstammung. 
Ähnliche  Unterschiede  ergaben  sich  in  dorn  Mehl  von 
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dem  Getreide  desselben  Ursprungs   und   selbst  in  den 
einzelnen  Körnern  desselben  Getreides.    Die  in  dieser 
Beziehung  von   Milon  unternommenen  Versuche   sind 
von  interessanten  Resultaten  begleitet,  die  bei  der  der- 
maligen Thenrnng  der  Lebensmittel  noch  eine  grössere 
Bedeutung  erlangen.     Milon   beschäftigte   sich  haupt- 
sächlich mit   einer  Getreideart,  welche  zu  Guyotville 
in  der  Umgebung  von  Algier  gebaut  worden  und  trotz 
der  auffallenden   Grösse    der    Körner  bei  den   ersten 
Untersuchungen  Jm  Jahr   1852  nicht    eine  Spur   von 
Kleber  lieferte.     Mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  und 
Vorsicht  wiederholte  Versuche  gaben  dasselbe  Resultat 
und  statt  des  Klebers   blieb  eine  trockne  und  zerreib- 
liehe  Materie  zurück,  die  nach  dem  völligen  Austrock- 
nen 4,^  betrug  und  sich  dem   äussern  Ansehen  nach 
völlig  von  dem  Kleber  unterscheidet.    Die  in  dem  Ge- 
treide   enthaltene    Menge  von  Stickstoff  war  ziemlich 
bedeutend  und  entsprach  einem  Gehalte  von  11,5  Proc. 
Kleber,   oder  vielmehr  eiweissartiger  Substanz.    Das- 
selbe Getreide   von   der  Erndte   des  Jahres   1863  gab 
mit  den  ersteren  eben  aufgeführten  völlig  übereinstim- 
mende Resultate.    Bei  der  zweiten  Untersuchung,    der 
eine  grössere  Getreidemenge  zur  Verfügung  stand,  er- 
kannte Milon  darin  2  unter  sich  verschiedene  Kömer- 
arten,    die    aber    eine    beträchtliche   Gleichförmigkeit 
zeigten.     Eine   kleinere  Anzahl  Kömerarten ,   die   mit 
den    übrigen   dieselbe   Gestalt    besassen,    ist   auf    der 
Oberfläche   glänzend    und   erscheint    auf  dem    Bruche 
fast  hornartig.     Der  Kleber  dieser  Kömer  liess   sich 
sehr  leicht  sammeln  und  betrug  11,8  Proc.  des  ange- 
wandten Mehles.    Die  übrigen  Körner,  die  sehr  weiss 
und  im  Innern  sehr  mehlig   waren,   gaben   nicht   eine 
Spur  von   Kleber.     Noch  auffallender  ist   es,   dass  es 
Körner  gibt,   deren   eine  Hälfte  hornartig,   die  andere 
nicht   hornartig    erscheint,   resp.   reich  oder    arm   an 
Kleber  ist    Milon,  von  der  Ansicht  ausgehend,    dass 
diese  Thatsache  nicht  isolirt  dastehe,   fand   diese  An- 
sicht durch   die    Untersuchung    anderer    Weizenarten 
aus  der  Umgegend  von  Algier,  von  Spelz  von  Aix  und 
rothem   englischen    Weizen,    der  in  der  Gegend    von 
Lille  gebaut  worden,  bestätigt.     Die  Kenntniss  von  der 
Abwesenheit   des   Klebers    im    Getreide    ist    von    der 
grössten  Wichtigkeit  bei  der  Expertise,    da  diese  Ge- 
treidearten  Hehl    von    einer   entsprechenden    Qualität 
liefern  und  frisches,  gutes  und  unverfälschtes  Mehl  kann 
in  gewissen  Fällen  einen  Gehalt  von  7,  8  und  9  Proc. 
Kleber  zeigen.     Wir  sind  mit  Milon  der  Ansicht,  dass 
diese  Umstände   bei  der  Expertise   (Werthbestimmung 
des  Mehls)   nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen 
und  sehen  mit   Spannung  der  verheissenen   grösseren 
Arbeit  über  den  Kleber  entgegen.  —    (III.  1854.  Fevr.) 
Bikh-Ctifl.     Das  berühmte  Bikh-Gift  des  Hima- 
laya  wird,  nach  unseren  Erfahrungen  nicht  etwa  von 
den  Wurzeln  einer  einzigen  Art  Aconitum,  sondern  von 
denen  mehrerer  Arten  bereitet.     Der  Grad  der  Giftig- 
keit des  Bikh  ist  variirend,  und  so  sehr  von  äusseren 
Einflüssen  abhängig,  dass  wir  Ursache  haben  zu  glauben, 
dassSpecies,  die  in  niedrigen,  feuchten,  schattigen  Orten 
höchst  giftig,    an   höher   gelegenen,    trockenen,   son- 
nigen, kaum  schädlich  sind ;  dass  dies  keine  Anomalie 
im  Pflanzenreiche  ist,  wird  Niemand  bestreiten,  der  z.  B. 
die  Wirkung  äusserer  Einflüsse  auf  die  medicintschen 
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Eigenschaften  des  Mohn«  und  des  Hanfs  kennen  gelerot. 
So  weit  unsere  Erfahrungen  reichen,  werden  Aconitum 
Napellus  Linn.,  A.  ferox  Wall.,  A.  palmatnm  Don.  und 
A.  luridum  Hook.  fil.  et  Th. ,  alle  ohne  Unterschied 
Bikh  genannt,  und  zur  Bereitung  des  Giftes  ver- 
wandt. Es  ist  uns  nicht  gelungen,  Unterschiede  zu 
entdecken,  bei  denen  die  Wurzeln  der  verschiedenen 
Species  zu  kennen  sind,  und  wir  bezweifeln,  dass  solche 
vorhanden  sind ;  Gestalt  und  Grösse  scheint  von  LocaU 
Umstfinden,  Farbe  von  der  Trockenweise  abzuhängen. 
Was  endlich  die  Nachrichten  anbelangt,  die  man  von 
Eingebornen  über  Bikh  erhalten,  und  worauf  man  so 
viel  Gewicht  gelegt,  so  halten  wir  dieselben  als  werth- 
los ;  selbst  die  intelligentesten  Bewohner  des  Himalaya 
besitzen  nur  eine   buchst  ungenaue  Kenntniss  dieses 

Gegenstandes Die    Wurzeln   der  Bergform   des 

Aconitum  Napellus  Linn.,  obgleich,  Bikh  liefernd,  wer- 
den, wie  Munroe  versichert,  als  Tonicum  von  den 
Bewohnern  Kanawer's  benutzt,  und  wie  die  des  A. 
heterophyllum  Wall.  (A.  Alees,  Boyle,  A.  cordatum 
Royle)  Atees  genannt.  —  J.  D.  Hooker  und  Th. 
Thomson'»   Flora  Indica,  p.  54  seq. 

Otoba.  Nach  einem  Aufsatze  des  E.  U  r  i  c  o  e  ch  e  a 
in  Annalen  d.  Chem.  u.  Pharm,  von  Wühler,  Liebig 
u.  Kopp.  Bd.  XCI.  S.  369—71)  kommt  unter  dem  Na- 
men Otoba  in  Neu-Granada  ein  Pflanzenfett  vor,  wel- 
ches aus  den  Früchten  der  Myristica  Otoba  durch 
Auspressen  gewonneu  wird.  Nach  Bonp lau d  wächst 
dieser  Neu-Granada  eigenthümliche  Baum  von  40—50 
Fuss  Höhe  nur  in  den  wärmeren  Gegenden,  und  die 
Versuche,  ihn  auf  die  Hochebene  von  Bogotö  zu  ver- 
pflanzen, sind  nicht  gelungen.  Die  Früchte  haben  den- 
selben Geschmack,  wie  die  gewöhnlichen  Muskatnüsse. 
Das  aus  ihnen  bereitete  Fett  ist  schon  vor  der  Ent- 
deckung Amerika's  von  den  Eingeborenen  bereitet  wor- 
den. Jetzt  wird  es  vorzüglich  als  Heilmittel  bei  Haut- 
krankheiten der  Pferde  allgemein  angewendet.  Die 
Otoba  ist  ein  nicht  ganz  farbloses,  butterartiges  Fett, 
welches  im  frischen  Zustande  nach  Muskatnuss  riecht. 
Beim  Schmelzen  verbreitet  es  einen  eigenthümlichen 
unangenehmen  Geruch  und  schmilzt  schon  bei  38*^  C, 
während  die  gewöhnliche  Nuskatbutler  erst  bei  5  t''  C. 
schmilzt.  Es  enthält  nach  dem  Verf.  ebenfalls  Myristin 
und  einen  eigenthümlichen  Stoff,  welchen  er  Otobit 
nennt«    (M— r.  in  Bot.  Zeitung.) 

Torkommen  von  Kinkoxjd  in  Pllitnsen. 
Auf  den  Galmeihngeln  Bheinpreussens  wächst  ein  der 
Viola  Tricolot  ähnliches  Veilchen,  welches  Viola  cala- 
minaria  genannt  worden  ist.  Das  zerschnittene  Kraut 
sammt  Wurzel  wurde  mit  Salzsäure  ausgezogen,  der 
Auszug  durch  chlorsaores  Kali  entfärbt,  mit  Ammon 
übersättigt,  wobei  Thonerde,  organische  Substanz  und 
Eisen  gefallt  wurde  und  hierauf  die  Lösung  mit  Schwe* 
felammoninm  vermischt,  wobei  noch  etwas  eisen-  und 
manganhaltiges  Schwefelzink  gefällt  wurde.  Daraus 
geht  hervor,  dass  auch  dieses  Metall  in  den  Organis- 
mus der  Pflanzen  eingehen  könne.  —  (Aus  dem  Bericht 
d.  Berliner  Akad.) 

Tainllla  chica.  Die  Frucht  von  Selenipedium 
Chica,  Rchb.  61.,  wird  auf  der  Landenge  von  Panama 
c\  Vainilla  chica  (d.  i.  kleine  Vanille)  genannt,  und  ihrer 
C    höchst  aromatischen  Eigenschaften  wegen  zu  allen  den 

Vjuo 


gewandt    j 

5.  6 


Zwecken  gebraucht,  zu  welchen  wahre  Vanille  angewandt 
wird.—    B.  Seemannes  Botany  Herald,  p.  215. 


Neue  Bächer. 

Icones  Plantar  im  or  figures  with  brief  descriptive 
characters  and  remarks  of  new  or    rare  plant«, 
selected  froni  ihe   authors  herbarium.      By    Sir 
William  Jackson  Hooker   K.  H.,    L.   L.  D., 
F.  R.  A.  and  L.  S.  etc.  etc.,  VoL  X.  London,  1854. 
Der  Verfasser  hat  aeino  Icones  mit  einem 
Farrnband    beendigt.      Es    versteht    sich     von 
selbst,  dass  es  wahrlich  nicht  schwer  sein  kann, 
bei  so  ungeheuren  Mitteln  eine  hübsche  Ähren- 
lese pikanter  Formen   mitzuibeilen.     Immerhin 
freuen    wir    uns    der    rüstigen   Thätigkeit    Sir 
William' s,   nur  meinen  wir,   sollte  derselbe, 
statt  wie  ein  Feinschmecker  von  seinen  Selten- 
heiten das  Angenehmste  horvorzusuchen,  die  dem 
Publicum  gegenüber  eingegangene  Verpflichtung 
recht  thälig  betreiben :  die  Species  filicum  bald 
etwas  rascher  zum  Ziele  zu  führen.    1844  er- 
schien   das   erste  Heft   und    1852  das  sechste. 
Nun  steht  zwar  stereotyp  auf  jedem  Tilel :    „it 

is  inlended  to  publish  Part  the    shortly", 

allein  es  kommt  Alles  an  auf  die  Definition  dieses 
„shorlly^  Wir  behaupten,  Sir  William  könnte 
bei  seiner  Übung  und  seinen  Mitteln  2 — 4  solcher 
Heftchen  jährlich  mit  Leichtigkeit  vollenden. 
Bei  der  grossen  Theilnahme,  welche  die  Farrn 
geniessen,  wollen  wir  die  Arten  einzeln  auf- 
führen. Die  Abbildungen  sind  in  derselben 
leichten  Contourmanier  ausgeführt,  wie  die  der 
Species,  nur  ist  hier  jeder  Art  eine  jganze  Tafel 
gewidmet,  oft  sind  einige  Details  beigegeben: 
pinnulae  mit  Aderverlauf.  Es  kommen  auch  vor 
4mal  vergrösserte  Sporangien,  4mal  Indusia, 
2mal  Spreublätter.  Einmal  sind  sogar  Sporen 
dargestellt ;  man  sieht  von  der  Exinenzelchnung 
keine  Spur.  901.  Cheilanthes  chrysophylla  Hook. 
902.  Onychium  melanolepis  Dcne.  903.  Anemia 
aurila  Sw.  904.  Cheilanthes  ochracea  Hook. 
905.  Gymnopterls  quercifolia  Bernh.  906.  Anemia 
Tweediana  Hook.  907.  Gymnopleris  Irilobata 
Sm.  908.  Phylloglossum  Drummondi  Kze.  (Ly- 
copodium  Sanguisorba  Spring).  Auch  Sir  Wil- 
liam will  mit  Kunze  dieser  Gattung  die  Würde 
einer  Ordnung  zwischen  den  Ophioglosseen  und 
Lycopodiaceen  ertheilen :  er  bleibt  aber  jede 
Argumentation  schuldig,  und  wir  sind  sehr  be-  | 
gierig  zu  hören,  wie  man  im  Stande  sein  wird,  k 
gegen  den  scharfsichtigen  Spring  sich  irgend   j 
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am  vertkeidigen.  Ferner  gibt  es  über  Phyllo- 
giossum  noch  eine  wichtige  Notiz  in  einem 
Buche,  welches  in  England  natQrlich  unbekannt 
sein  dürfte,  weil  keine  neue  Arten  darin  be- 
schrieben sind.  Wir  meinen  Röper  „zur  Flora 
Mecklenburgs^  II.  8.  f,£ine,  meines  Dafürhal- 
tens, Isoetes  mit  den  übrigen  Lycopodiaceen 
noch  enger  verbindende  neue  Gattung,  beim 
Schwanenflusse  in  Neuholland  von  Drummond 
entdeckt,  beschreibt  Herr  Professor  G.  Kunze 
im  Jahrgang  1.  Stück  42  (Oot.  1843)  der  Halle- 
schen  botanischen  Zeitung  unter  dem  Namen 
Phylloglossum  Drummondi.  Das  zolllange,  einer 
kleinen  Plantago  ähnliche  Pflänzchen  hält  der 
treffliche  Kunze  für  den  Repräsentanten  einer 
neuen  Ordnung;  nach  seiner  meisterhaften  Be- 
schreibung und  der  beigefügten  Abbildung  zu 
urtheilen,  ist  jedoch  kein  Grund  vorhanden, 
Phylloglossum  von  den  (jigentlichen  Lycopodia- 
ceen zu  trennen.  Sagt  ja  Kunze  selbst:  „con- 
junctos  ostendit  modum  vegetationis  Ophioglos- 
sacearum  et;  fructificationis  Lyoopodiacearum; 
sed  ab  illis  spica  bracteata,  ab  his  caulis  foliati 
defeclu  discedit ! "  Also  nur  der  ganz  blatt- 
lose Ährenstiel  unterscheidet  die  neue  Ordnung. 
Bei  mehreren  Lycopodiaceen  tritt  die  Blattbildung 
an  den  sogenannten  Ährenstielen  schon  so  zu- 
rück, dass,  im  Vergleiche  zu  Lycopodium  Selago 
und  verwandten  Arten,  sie  physiologisch  blattlos 
könnte  genannt  werden.  —  Indem  wir  die 
Ansicht  dieser  von  uns  so  hochgeehrten  Männer 
meist  für  die  unsere  erklären,  fragen  wir  doch, 
wo  übrigens  das  tertium  comparationis  mit 
den  Ophioglosseae  sich  überhaupt  findet?  909, 
Marsilea  macropus  Hook.  910.  Leptopteris 
superba  Hook.  911.  Asplenium  Novae-Caledo- 
niae  Hook.  912.  Cheilanthes  nitidula  Hook 
913.  Asplenium  grammitoides  Hook.  914.  As- 
plenium attenuatum  Br.  915.  Pteris  geranifolia 
Radd.  910.  Gymnogramma  microphylla  Hook. 
917.  Asplenium  mucronatum  Pr.  918.  Asple- 
nium delicatulum  Pr.  919.  Asplenium  simplici- 
folium  J.  Sm.  920.  Aspidium  heterophyllura 
Hook.  921.  Aspidium  Vogelii  Hook.  922.  As- 
pidium Hookeri  Wall.  923.  Aspidium  Klotz- 
schii  Hook.  924.  Aspidium  Skinneri  Hook. 
925.  Asplenium  Simonsianum  Hook.  926.  As- 
plenium loriforme  Hook.  927.  Asplenium  pin- 
natifidum  Nutt.  928.  Asplenium  Griflithianum 
Hook.  929.  A.  subhastatum  Hook.  930.  A. 
^  scolopendrioides  J.  Sm.  931.  Aspidium  Bou- 
tonianum  Hook.    932.    A.  fragile  Pres!.    933. 
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Acrostiehum  aureonitens  Hook.  934.  Polyp^- 
dium  macrocarpum  Presl.  935.  Gymnogramma 
rutaefolia  var.  Hlspanica  Hook.  Hier  fehlen  die 
Synonyme  Hemionilis  Pozoi  Lag.  und  Gymno- 
gramma Pozoi  Kze.  (Vgl.  Boissier  et  Reuter 
Pugillus  pag.  131.)  936.  Diplazium  cordifolium 
Bl.  937.  Asplenium  Finlaysonianum  Wall.  938. 
Aspl.  Purdieanum  Hook.  939.  940.  Diplazium 
elegans  Hook.  941.  Polypodium  setigerum  Bl. 
942.  P.  leucusorum  Boj.  943.  Id.  Status  se- 
nilis. 944.  P.  pellucidum  Kaulf.  945.  Id.  var. 
bipinnatifidum.  946.  P.  papillosum  Bl.  947.  P. 
farlnosum  Hook.  948.  P.  semiadnatum  Hook. 
949.  P.  Khasyanum  Hook. 


Über  dea  sdiiefeii  Verlanf  der  Holifaser  und 
die  dadurch  bedingte  Drehung  der  Stämme.  Von 
Alexander  Braun.  Gelesen  in  der  K.  Akad. 
der  Wissenschaften  am  7.  Aug.  1854  und  beson- 
ders abgedruckt  aus  den  Monatsberichten  der- 
selben. Berlin  1854.  8.  vo.  54  p. 
Das  Holz  vieler  Bäume  spaltet  in  der  Regel 
nicht  senkrecht,  sondern  mehr  oder  weniger 
schief^  so  dass  die  Spaltung  eines  Stammab- 
schnittes in  zwei  gleiche  Hälften  nicht  eine 
ebene,  sondern  eine  windschiefe  Fläche  dar- 
stellt. In  derselben  Richtung  springt  das  Holz 
beim  Austrocknen,  und  da  die  natürlichen  Tren- 
nungslinien des  Holzes  der  Richtung  der  Faser 
folgen,  so  zeigt  die  schiefe  Spaltung  eine  schiefe 
Faserung  des  Holzes  an,  welche  auch  ohne 
Hülfe  des  Spaltens  oft  deutlich  bemerkbar  ist. 
Technikern  ist  diese  Erscheinung  wohl  bekannt 
—  Holzspalter,  Zimmerleute,  Böttcher  und 
Tischler  wissen  davon  mancherlei  zu  erzählen  — 
Botaniker  hingegen  haben  ihr  bisher  nur  sehr 
wenig  Beachtung  geschenkt,  was  man  sich  wol 
aus  der  noch  jetzt  populären  Meinung,  dass 
dieselbe  eine  zufällige  sei,  und  als  solche  kein 
physiologisches  Interesse  darbiete,  erklären 
muss.  Leopold  von  Buch  scheint  der  Erste 
gewesen  zu  sein,  der  dieser  irrigen  Meinung 
entgegen  trat,  wie  aus  einer  Anmerkung  in 
DecandoUe's  Organographie Band  I.p.  155 ge- 
nügend hervorgeht.  Seit  dem  Erscheinen  jenes 
Werkes  (t827)  hat  Prof.  A.  Braun  die  Drehung 
der  Baumstämme  im  Auge  gehabt,  und  ein 
reiches  Material  gesammelt,  das  er  in  der  hier 
besprochenen  Schrift  auf  würdige  Weise  ver- 
werthet  hat. 

„Von  allen  wirklichen  Drehungen  des  Stengels  (dem 
Winden  etc.),''  sagt  der  Verfasser,  „unterscheidet  sich  die 
sogenannte  Drehung  der  Baumstämme  wesentlich  da- 
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darch,  diiss  sie  nur  in  gewissen  S«hioiifen  des  Stummes 
ihren  Sita  bal,  nämlich  in  den  Schichten  des  faflerartig 
verlängerten  Geiirebes,  des  Holzes  und  Bastes,  während 
die  oberflächlichen  Schichten  des  Stengels  (Rindenhant 
und  Rindenparenchym),  so  wie  das  Mark  und  die  ursprüng- 
lichen Gefassbnndel  der  Harkscheide  daran  durchaus 
keinen  Theil  nehmen.  Die  hier  zu  betrachtende  Er- 
scheinung kann  daher  auch  nnr  in  sehr  un eigentlichem 
Sinne  eind  Drehung  des  Stammes  genannt  werden,  da 
es  sich  in  der  That  nur  um  eine  schiefe  Richtung  der 
Fasern  in  den  Holz-  und  Bastschichten  handelt.  Blät- 
ter und  Zweige,  welche  sich  am  Stamm  befinden,  er- 
leiden deshalb  bei  dieser  sogenannten  Drehung  keine 
Verrückung,  wovon  man  sich  am  besten  bei  Nadel- 
hölzern überzeugen  kann,  welche  die  Nadeln  oder 
nadeltragenden  Zweigchen  mehrere  Jahre  lang  behal- 
ten, und  nach  Abwerfung  derselben  an  den  Blattnarben 
noch  längere  Zeit  die  Anordnungsverhältuisse  unter- 
scheiden lassen.  Man  wähle  zu  diesem  Ende  junge 
Kiefern  oder  Fichten,  und  zwar  am  besten  2  bis  5jäh- 
rige  Stücke  von  Hitteltrieben  ;  unter  diesen  sache  man 
sich  solche  von  gleicher,  aber  gegenwendiger  Blatt- 
stellung aus,  und  spalte  nun  beiderlei  Stücke  mit  einem 
dicken  Messer  der  Länge  nach,  jedoch  so,  dass  man 
den  Holzkörper  nicht  schneidet,  sondern  durch  Zwän- 
gen genau  der  durch  den  Verlauf  der  Faserung  vor- 
geschriebenen Spaltungsrichlung  folgt.  Mit  Überraschung 
gewahrt  man,  dass  die  Spaltung  in  auffallend  schiefer 
RicJitun^r  vor  sich  geht,  ungeachtet  an  der  Oberfläche 
des  Stengels  durchaus  keine  Drehung  sichtbar  ist,  so 
wie  dass  sie  an  allen  Exemplaren  nach  der  gleichen 
Seite  von  der  Senkrechten  abweicht  (rechts  ansteigend), 
ungeachtet  die  Blattstellungsspirnle  bei  den  einen 
rechts,  bei  den  andern  links  gewendet  ist.  Vergleicht 
man  genauer  die  Spallnngsriehtung  mit  der  Richtung 
der  Parastichen,  so  findet  man,  dass  bei  rechts  wendiger 
Blattstellung  (||)  die  Spaltungsrichtung  ungefähr  den 
21  zähligen  Parastichen  parallel  geht  oder  zwischen  die 
Richtung  dieser  und  der  8  zähligen  in  die  Mitte  fällt, 
während  sie  bei  linkswendiger  Blattstellung  mit  der 
Richtung  der  13zähligen  Parastichen  mehr  oder  weni- 
ger genau  zusammenfällt.  In  diesem  Verhalten  liegt 
der  Beweis,  erstlich,  dass  die  Richtung  der  Innern 
Fasergebilde  nicht  in  einer  Drehung  des  Stamms  be- 
gründf't  ist,  denn  wäre  dies  der  Fall,  so  niüsste  eine 
Verschiebung  der  Blattstelinng  stattfinden,  und  zwar, 
da  die  Drehung  der  Faser  immer  der  gleichen  Richtung 
folgt,  die  Wendung  der  Blattsteilung  aber  verschieden 
ist,  mit  entgegengesetztem  Erfolg,  das  eine  Mal  die 
Divergenz  vergrössernd,  das  andre  Mal  dieselbe  ver- 
kleinernd, was,  wie  gezeigt  wurde,  nicht  stattfindet; 
zweitens  liegt  hierin  der  Beweis,  dass  die  schiefe 
Faserung  in  keiner  Beziehung  steht  zu  dem  ursprüng- 
lichen spiraligen  Aufbau  des  Sprosses,  zu  der  Architek- 
tonik desselben,  die  sich  in  der  Blattstelinng  ausspricht, 
denn  fände  eine  solche  Beziehung  statt,  so  müsste  die 
Richtung  der  Faserung  in  irgend  einer  bestimmten 
Weise  mit  der  Richtung  der  Blattstelinng  und  ihrer 
^Parastichen  zusammenstimmen  und  könnte  nicht  gans 
entgegengesetztes  Verhalten  zu  derselben  zeigen.  — 
Die  sogenannte  Drehung  der  Baumstämme,  d.  h,  die 
schiefe  Faserung  derselben  ist  somit  eine  anatomische 


EigenichafI,  welche,  wenn  nickt  besondere  Umstin^e 
eintreten,  die  sie  sichtbar  machen,  bei  der  Beiracbtang 
von  aussen  gänzlich  verborgen  bleibt.    Die  Kiefer,  die 
Fichte,  die  Tanne,  von  Laubhölzern  die  Erle,  die  Birke, 
der  Kirschbaum,    verrathen  selbst  im  hohen  Alter  die 
Drehung  nicht,  wenn  sie  nicht  künstlich  geschält  oder 
gespalten    werden,  es   sei   denn,    dass    eine   zufällige 
Verletzung,  z.  B.  Frostriss  oder  Blitssohlag,  den  Verlauf 
der. Faser  aufdeckt    So  verhält  es  sich  überhaupt  bei 
Bäumen   mit  regelmässig  walzenförmigem   Stamm  und 
einer  Rinde,  deren  Bastschichten  durch  die  Rindenhant 
verhüllt  bleiben,  oder  beim  Übergang  in  Borkenbildung 
sich  in  rundliche  Schuppen  auflösen  oder  in  unfith'mige 
Massen   theilen.     Die  Drehung  wird  dagegen  Im  Alter 
auch  von  aussen  sichtbar,  einerseits  wenn  der   Stamm 
Schwielen  bildet,  d.  b.,  der  Richtung  der  Faserung  fol- 
gend, nach  einzelnen  Streifen,  die  sich  meist  oben  auf 
Zweige  oder  unten  auf  Wurzeln  beziehen,   stärker  in 
die  Dicke  wächst,   wie   dies  s.  B.  bei  der  Hninbaehe, 
der  Pyramidenpappel,  dem  Granatbaum  der  Fall  ist; 
anderseits  wenn  die  Rinde  beim  Übergang  in  Borken- 
bildung sich   vorherrschend    durch  Längsrisse,   die   in 
ihrer  Richtung  der  Faserung   des'  Bastes  folgen,  tbeilt, 
wie  dies    z.   B.   beim   Wachholder,    dem   Lebensbaum, 
dem  Flieder,  der  Linde  der  Fall  ist  —    Der  (rmd  der 
Drehung  Insst  sich   entweder   nach  dem  Winkel  be- 
stimmen, den   der  Faserverlauf  mit  der  Horizontalen 
bildet,  oder  nach  demjenigen,  welchen  er  mit  der  Senk- 
rechten bildet     Den   ersteren  will  ich  den  Steigungs- 
winkel, den  letzteren,   den  ich   vorzugsweise  zur  Be- 
zeichnung wähle,    den  Drehangs Winkel    nennen.     Da 
eine  ungefähre  Angabe  genügt,  so  können  die  Grüssen 
dieser  Winkel  entweder  unmittelbar  durch  einen  Win- 
kelmesser,   oder    mittelbar   aus    dem   Verhältniss   des 
Stammnmfanges    zur   Höhe,    in    welcher   die    Drehung 
einen   Umlanf  durchläuft   (der  Basis   und   Höhe   eines 
Rechtecks,  für  welches  die  Drehungslinie  die  Diagonale 
darstellt)  bestimmt  werden.    Der  Grad  der  Drehung  ist 
übrigens  nicht  nur  bei  verschiedenen  Bäumen,  sondern 
auch  bei  verschiedenen  Exemplaren  derselben  Baumart 
sehr  verschieden   und   oft   so   schwach,    dass  man  nur  • 
mit  Mühe  und  nach  vielfach  wiederholter  Beobachtung 
sich  überzeugt,  dasi  überhaupt  eine  charakterische  und 
nicht    blos     zufällige    Drehung    vorhanden    ist       Die 
stärkste   Drehung  fand  ich  beim  Granatbaum,  bei  dem 
sie  zuweilen  bis  45^  erreicht;  nach  diesem  sah  ich  die 
stiirksten    Drehungen   bei    einzelnen    Exemplaren    von 
Sorbus  Aucuparia,   Syringa  vulgaris,   Aesculus  Hippo- 
castannm.     Sehr   schwach   (höchstens  3—4'}   dagegen 
ist  die  Drehung  z.  B.  bei  der  Pyramidenpappel  und  der 
Birke.     Das  Variiren  einer  und  derselben  Art  im  Grade 
der  Drehung   ist  oft  sehr  bedeutend  und  die  verbrei- 
tete Ansicht,  dass  frei  wachsende  Bäume  zur  Drehung 
mehr   geneigt   sind,   als   solche  in  geschlossenen   Be- 
ständen,  scheint   nicht   gans  ohne  Grund  sn  sein   und 
zum  Theil  damit  zusammenzuhängen,  dass  frei  stehende 
Bäume   kurzgliedriger   sind.     lu   manchen   Fällen,  be- 
sonders bei  Pinus,  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  Exem- 
plare  mit    kürzeren    Internodien    gewöhnlich   stärkere 
Drehungsgrade   zeigen,   als  solche  mit  längeren  Inter- 
nodien.    Es    hängt   übrigens  der   Grad    der  Drehung    n 
auch  von  dem  Alter  des  Baumes  ab  uad  zwar  in  ver- 
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^  eaiweder  BaBimnl,  wie  dies  miUehieden  kein  Grcnat- 
b«UD  der  Fall  itl,  oder  ftbnimiiit,  wie  ich  dies  von 
der  Kiefer  and  Fichte  nachher  genauer  erörtern  werde. 
—  Die  RichUiBf  des  gedrehten  Faser Y.erl aufs  der  Baum- 
sUifline  ist  im  Allemeinen  weniger  bestftndig,  als  die 
der  Windung  ^tt  SchlingpAanxen,  doch  gibt  es  manclie 
Bftnae,  die  aür  nie  eine  Ausnahme  gezeigt  haben, 
obgleich  ich  nnsählige  Exemplare  darauf  angesehen 
habe,  so  i.  B.  die  Rosskastanie,  die  beständig  links,  die 
Pymmidenpappeli  die  ebenso  bestHndig  rechts  dreht; 
bei  anderen  Btfnmen  kommen  awar  Ausnahmen  vor, 
aber  sie  sind  so  selten,  dass  sie  der  Regel  wenig 
Eintrag  thnn,  wie  s.  B.  bei  dem  Birnbaum,  welcher  in 
der  Regel  links,  der  Silberweide,  welche  in  der  Regel 
rechts  gedreht  ist.  Aber  auch  bei  solchen  Bäumen, 
bei  denen  beide  Richtungen  häufiger  vorkommen,  lässt 
sich  meist  noch  ein  eniacbiedenes  Vorherrschen  der 
einen  Richtung  wahrnehmen,  so  i.  B.  bei  der  Hain- 
buche, welche  vorherrschend  links  gedreht  ist.  Ein 
besonders  merkwürdiger  Umstand  ist  die  Umsetanng 
der  Drehung  in  die  enigegengesetate,  welche,  wo  sie 
vorkommt,  gleichfalls  nicht  anfällig,  sondern  für  be« 
stiaunte  Banmarten  charakteristisch  ist.  Ich  habe  be- 
reits erwähnt,  dass  bei  Kiefern  und  Fichten  die  Dre- 
hung mit  dem  Alter  schwächer  wird,  und  ich  muss  hier 
noch  hinaulbgen,  dass  sie  endlich  häufig  in  die  ent- 
gegengesetate  (ans  rechts  in  links)  umsetat,  ein  Fall, 
der  sich  bei  mehreren  BäuBMn  wiederholt  und  es 
nothwendig  macht,  dass  bei  solchen  Beobachtungen 
auch  das  Alter  und  die  Dicke  der  BäuaM  mit  in  Be- 
tracht gexogen  wird.  Endlich  will  ich  noch  bemerken, 
dass  eine  scharfe  Unterscheidung  der  charakteristischen 
Fnserdrehung  von  den  nur  auf&Jlig  und  ausnaiims- 
weise  vorkommenden  Drehungen  mancher  Bäume  vor 
der  Hand  nicht  Überall  möglich  ist.  Nur  durch  fort- 
gesetate  aufmerksame  Beobachtung  wird  sich,  wenn 
es  überhaupt  möglich  ist,  eine  schärfere  Grenalinie 
liehen  lassen  «wischen  den  Baumarten,  denen  eine 
wesentliche  Drehung  ankommt,  und  deigenigen,  wel- 
chen sie  gänalich  fehlt.  —  Was  die  Bestimmung  von 
rechts  und  links  betrifft,  so  folge  ich  hier  dem- 
jenigen Sprachgebrauch,  der  sich  aus  der  Natur  der 
Objecte  selbst  ergibt  und  den  ich  als  den  objectiven 
beseachne,  im  Gegen  sata  der  suhjectiven  Beseichnung, 
d.  h.  der  Übertragung  des  Rechts  und  links  des  Be- 
obachters auf  den  Gegenstand. 

In  einer  systematischen  Übersicht  (p.  15—44) 
theilt  der  Verfasser  sftmmtliche  Beobachtungen 
mit,  welche  er  über  die  Faserdrehung  der 
Bäume  und  Strftucher  gemacht  hat. 

»Es  ist  aus  dieser  Übersicht  von  111  Arten,  von 
denen  9  wegen  Umsetaung  oder  verschiedenen  Yerhal- 
tena  in  Europa  und  AaMrika  in  beiden  Reiben  aufge- 
führt sind,  au  ersehen,  dass  sich  für  die  Fälle  von 
Unksdrehnng  und  Rechtsdrehnng  die  gleiche  Zahl 
(60)  ergibt.  *)  Das  VerbäUniss  bleibt  fast  dasselbe, 
wenn  die  theils  sicher  (u),  theils  fraglich  (u?)  einer 
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Umkehrnng  der  Richtung  unlerworfenen  Fälle  in  bei-  / 
den  Reihen  abgesogen  werden,  nänüich  für  Linksdre*-  ^ 
hung  60— 8=::51^  für  Rechtodrehnng  60— 9=:51.  Da- 
gegen erhält  die  Linksdrehung  ein  Übergewicht,  wenn 
mnn  nach  Weglassung  der  beiden  Reihen  gemeinschafi- 
liehen  auch  alle  minder  sieher  ansgemittelten  Fälle 
(die  mit?  beaeichnet  sind)  ausser  Rechnung  lässt;  es 
ergeben  sich  alsdann  für  Linksdrehung  34,  für  Rechts- 
drehung 22.  Noch  stärker  erscheint  endlich  das  Über- 
gewicht der  Linksdrehung,  wenn  man  unter  den  sicher 
ermittelten  Fällen  blos  die  der  nördlichen  Hemisphäre 
angehörigen  berücksichtigt,  d.  h.  die  7  neuholländischen 
Myrtaceae  Leptospermeae,  welche  sämmtlich  rechts  sind, 
absieht.  Es  bleiben  alsdann  auf  34  Fälle  von  Links- 
drehung nur  15  für  Rechtsdrehnng  übrig.  Darnach 
erscheint  uniweifelhaft  die  Linksdrehung  als  die  häuÜ- 
gere,  wenigstens  für  die  nördliche  Hemisphäre,  ähn- 
lich wie  bei  den  Schlingpflanaen  die  links  windenden 
häufiger  sind,  als  die  rechtswindenden.  In  Besiehung 
auf  den  mit  dem  Alter  eintretenden  Wechsel  der  Rich- 
tung ist  es  bemerkenswerth,  dass  in  allen  constatarten 
FäUen  die  Umsetaung  aus  «rechts  in  links  geschieht 
So  bei  Pinus,  Abies,  Picea,  Tiiia,  Amelanchier;  so  bei 
Aesculus,  wenn  sich  wirklich  eine  anfängliche  Rechts- 
drehung bestätigen  sollte.  Nur  die  italienische  Pappel 
würde  eine  Ausnahme  machen,  wenn  sich  eine  Um- 
setaung aus  Unkf  in  die  spätere  Rechtsdrehung  wirk- 
lich bei  ihr  nachweisen  lässt.  Die  Tabelle  seigt  fer- 
ner, dass  die  Richtung  der  Drehung  awar  nicht  immer, 
aber  doch  häufig  bei  den  Arten  derselben  Gattung,  ja 
selbst  bei  den  Gattungen  derselben  Familie  die  gleiche 
ist.  So  sind  s.  B.  die  Cupressineen  links,  die  Abieti- 
neen  (anfänglich)  rechts,  die  Amentaceen  (mit  Ausnahme 
der  Kastanie)  links,  die  Salicineen  rechts,  desgleichen 
die  Leptosperraeen  und  Drupaceen  rechts,  die  Legu- 
minosen mit  Ausnahme  von  Cercis  Siliquastruiu  links. 
Bei  den  Pomaceen  scheint  nach  den  bisherigen  Beob- 
achtungen Links-  und  Rechtsdrehung  gleich  hänfig  au 
sein,  unter  den  Oleineen  ist  Syringa  links,  Olea  rechts; 
unter  den  Acerineen  Acer  meist  links,  Negundo  rechts. 
Bestimmter  werden  sich  diese  auf  noch  allsuschwacher 
Basis  ruhenden  Verhältnisse  herausstellen,  wenn  einmal 
grossere  Reihen  von  Beobachtungen  vorliegen.  Auf- 
fallend ist  es  endlich,  dass,  nach  den  Mittheilungen  von 
Engelmann^  in  mehreren  Fällen  die  analogen  Arten 
Nordamerika's  die  umgekehrte  Drehung  der  euro- 
päischen besitaen;  ja  in  einem  Falle  ist  es  sogar  die- 
selbe Art,  welche  in  Europa  und  Amerika  umgekehrtes 
Verhalten  haben  soll.  Es  ist  dies  um  so  auffallender, 
da  in  anderen  Fällen  die  Angaben  aus  Amerika  mit  den 
Beobachtungen  in  Europa  völlig  übereinstimmen.  Bei- 
spiele ersterer  Art  bieten :  Ostrya  vulgaris  in  Eur.  links, 
0.  virginica  in  Am.  rechts;  Castanea  vesca  in  Eur.  rechts, 
C.  americana  in  Am.  links;  Cercis  Siliquastrum  in  Eur. 
rechts«  C.  canadensis  in  Am.  links;  Liriodendron  tuli- 
pifera  endlich  in  Amerika  rechts,  in  den  europ.  Gärten 
links.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  dieser  befrem- 
dende Umstand  durch  wiederholte  und  fortgesetate  Beob- 
achtungen aufgeklärt  werden  mOge.  Nach  der  Dar- 
stellung, die  ich  im  Vorhergehenden  von  dem  Vor- 
kommen des  gedrehten  Faserverlanfs  bei  den  Bäumen  p 
gegeben  habe,  kann  es  wohl  nicht  mehr  aweifelhaft    j 
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sein,  dais  diese  Ersebeimmg  weder  eine  Bofillligfe) 
noch  eine  krankhafte  isl,  sondern  in  ihrer  Art  für 
gewisse  Gewächse  ebenso  charakteristisch,  wie  für 
andere  das  Winden.  Sollte  etwa  noch  eingewendet 
werden,  dass  doch  bei  vielen  von  den  Bäumen,  die 
ich  als  gedreht  aufgeführt  habe,  nicht  alle  Stämme, 
sondern  nnr  ein  grosserer  oder  kleinerer  Theil  der- 
selben den  gedrehten  Yerlaof  der  Faser  zeigen,  so 
bemerke  ich  dagegen,  dass  ganz  dasselbe  Much  von 
den  windenden  Pflanzen  gilt,  deren  es  viele  gibt,  die 
spftrlieh  winden,  indem  nnr  üppigere  Triebe  znm  Win- 
den gelangen,  ja  sogar  solche,  bei  denen  das  Winden 
nur  als  Seltenheit  auftritt,  wie  z.  B.  bei  Cynanchum 
Vincetoxicuni,  ohne  deshalb  weniger  in  der  inneren 
Natur  der  Pflanze  selbst  begründet  zu  sein.  Es  fragt 
sich  nun,  welches  die  organischen  Vorgänge  sind,  denen 
der  gedrehte  Verlauf  der  Fasern  in  den  Baumstämmen 
seine  Entstehung  verdankt.  Dass  die  sogenannte  Dre- 
hung der  Bäume  nicht  auf  einer  Drehung  des  Stamms 
im  Ganzen  hernht,  habe  ich  gezeigt;  es  ist  daher  klar, 
dass  sie  die  Folge  einer  besonderen  Art  des  Wachsthums 
in  den  betreffenden  Schichten  sein  muss.  Aber  dies 
ist  nun  eben  die  Frage,  wie  eine  solche  blos  in  ein- 
zelnen Schichten  des  Stamms  eintretende  Abweichung 
von  der  senkrechten  Wachsthnmsrichtong  möglich  ist. 
Am  einfachsten  Hesse  sich  die  Entstehung  des  schiefen 
Faserverlaufes  denken,  wenn  die  Petit- Thouars^sche 
Vorstellung  von  der  Bildung  der  Jahresschichten  durch 
von  oben  wurzel artig  im  Stamm  absteigende  Faser* 
bündel  begründet  wäre.  Nach  dieser  Theorie  hätte 
die  Annahme  von  in  geradem  Stamm  schranbenförmig 
absteigenden  Holzbündeln  keine  Schwierigkeit,  wenn 
auch  Grund  nnd  Zweck  eines  solchen  Verlaufs  uner- 
klärt blieben.  Da  jedoch  die  Bildung  der  Jahres- 
schichten nicht  auf  einem  solchen  Eindringen  selbst- 
ständiger Bündel  beruht,  sondern  auf  einer  radialen 
Porten iwickelnng  des  ursprünglichen,  nach  senkrechten 
Reihen  geordneten  Bild nngsge wehes,  so  stellt  sich  die 
Aufgabe  offenbar  dahin  fest,  zu  erklären,  wie  bei 
ursprünglich  senkrechter  Anordnung  des  Gewebes  im 
Innern  des  Stamms  ohne  Drehung  eine  schiefe  Rich- 
tung des  Faserverlaufs  entstehen  kann.  Auch  so 
scheint  die  Aufgabe  nach  dem,  was  über  Bildung  der 
jährlichen  Zu  wachsschichten  exogener  Baume  bekannt 
ist,  keine  Schwierigkeit  zu  haben,  indem  eine  einfache 
Hypothese  nahe  liegt,  welche  das  Phänomen  im  All- 
gemeinen zu  erklären  tauglich  zu  sein  scheint.  Ich 
theile  dieselbe  mit.  wie  sie  sich  mir  bot,  ehe  ich 
irgend  welche  gedrehte  Hölzer  in  dieser  Beziehung 
anatomisch  untersucht  hatte.  —  Das  unterhalb  der 
Vegetation sspitse  sich  entwickelnde  Gewebe  des  Sten- 
gels zeigt  sehr  früh  eine  Anordnung  nach  senkrechten 
Reihen  und  innerhalb  der  Reihen  eine  Verbindung  der 
Zellen  dnroh  horizontale  Wände.  Mark-  nnd  Rinden- 
parenchym  werden  allmälig  nnterscheidbar,  indem  zwi- 
schen beiden  das  Bildungsgewebe  der  Gefassbündel 
auftritt,  dessen  längergestreckte  Zellen  gleichfalls 
durch  horizontale  Wände  verbunden  sind.  Dieselbe 
Bosch afftenheit  zeigt  'das  Bildungsgowebe  auch  in  sei- 
ner späteren  Fortsetzung,  wo  es  zwischen  Holz  und 
Rinde  unter  dem  Namen  des  Cambiums  als  Mntterge- 
webe  der  periodisch  sich  erneuernden  Holz-  und  Bast- 


schichten  auftritt.  Da  der  Stengel  nnr  in  seiner  ernten 
Vegetationsperiode  in  die  Länge  wächst,  so  müssen  die 
nach  vollendetem  Langen wachsthnm  desselben  aus  dem 
Cambinm  hervorgehenden  Holz-  und  Bastsellen,  welche 
während  ihrer  Entwickelung  mehr  oder  weniger  an 
Länge  zunehmen,'  um  Raum  zu  gewinnen,  durch  schiefe 
Wände  sich  ausweichen  und  mit  mehr  oder  weniger 
zugespitzten  Enden  sich  zwischen  einander  schieben. 
Nehmen  wir  nnn  an ,  dieses  Ausweichen  geschehe 
gesetzmässig  nach  der  gleichen  Seite,  es  sei  nach 
rechts  oder  nach  links,  so  erhalten  die  Zellen,  indem 
das  untere  nnd  obere  Ende  in  entgegengesetzter  Rieb- 
tang zur  Seite  gedrängt  wird,  nicht  nur  einzeln  be- 
trachtet eine  schiefe  Lage,  sondern  es  treten  auch, 
bei  einem  gewissen  Grade  solcher  Verlängerung,  indem 
die  schiefe  Verbin dnngs wand  von  je  zwei  Zellen  der 
einen  senkrechten  Reihe  sieh  an  eine  solche  schiefe 
Wand  der  benachbarten  Reihe  anschliesst,  im  Ganzen 
des  Gewebes  secnndäre  schiefe  Reihen  hervor,  welche 
mehr  ins  Auge  fallen.  aU  die  eigentlichen  senkrechten 
Reihen.  Nach  dieser  Hypothese  würde  also  der  Unter- 
schied solcher  Stämme,  welche  schiefe  Faserung  und 
Spaltung  zeigen,  von  soldien  mit  senkrechter  darin 
bestehen,  dass  bei  den  ersteren  im  gegenseitigen  Aus- 
weichen der  sich  veriängemden  nnd  zwischeneinander 
schiebenden  Zellen  ein  bestimmtes  Richtnngsgeseti 
beobachtet  wird,  bei  den  letzteren  dagegen  die  Aus- 
weichung beliebig  und  in  ungefähr  gleichem  Verbält- 
niss  der  einen  und  andern  Richtung  vor  sich  geht 
Es  sind  hiebei  auch  Obergänge  des  einen  Falls  in  den 
andern  denkbar,  indem  durch  ein  mehr  oder  minder 
ausgesprochenes  Vorherrschen  der  einen  Richtung  über 
die  andere  schwächere  Grade  der  Drehung,  bis  znm 
Unmerklichen,  bedingt  sein  werden.  Ausserden,  d.  h. 
unter  der  Voraussetzung  constant  durchgeführter  ein- 
seitiger Ausweichung,  müsste  der  Grad  der  Drehung 
abhängen  von  der  ursprünglichen  relativen  Länge  der 
Zellen,  indem  die  schiefe  Spaltungslinie,  wie  sich  ans 
der  Figur  ersehen  hisst,  in  ihrer  Richtung  der  Diagonale 
durch  das  Rechteck  der  onverlängerten  Zellen  ent- 
spricht. Je  kürzer  die  Zellen  im  Verhältnias  cur  Breite, 
um  so  starker  müsste  die  Drehung  sein.  —  Abnahme 
der  Drehung  im  Alter  und  Übergang  in  die  entgegen- 
gesetzte Richtung  könnte  man  zu  erklären  suchen 
durch  entsprechende  Veränderung  im  Autweiehen  der 
Zellen;  Zanahme  der  Drehung  im  Alter  durch  eintre- 
tende Quertheilungen  und  dadurch  bedingte  Verkürzung 
der  Zellen;  allein  wahrscheinlich  erfordert  die  Erklä- 
rung dieser  letztgenannten  Erscheinungen  noch  andere 
Voraussetzungen,  auf  die  ich  bei  der  Prüfung  der  auf- 
gestellten Hypothese  zurückkommen  werde.  —  Man 
sollte  glauben,  es  müsste  ein  Leichtes  sein,  sich  in  der 
Wirklichkeit  von  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der 
hier  vorgetragenen  Hypothese  zu  überieugen,  allein  dia 
in  dieser  Beziehung  vorgenommene  mikroskopische 
Untersuchung  vieler  Hölzer  zeigte  mir  Schwierigkeilen, 
die  nicht  leicht  zu  überwinden  sind,  und  mich  zur 
Überzeugung  brachten,  dass  nnr  eine  sehr  gründliche 
Untersuchung  der  Entstehuogsweise  der  verschiedenen 
Bestandtheile  des  Holzes  aus  den  Combialschichten, 
besonders  aber  die  genauere  Erforschung  der  Thei- 
lungs-     und    Anordnungsgesetze    der    Cambiumzeilea 
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selbst  ein  sicheres  Resultat  im  Ausnicht  slelleo  könnea: 
eine  Aufgabe,  zu  deren  Lösung  die  wenigen  Unter- 
suchungen, welche  ich  in  jüngster  Zeit  zu  machen  Zeit 
und  Gelegenheit  hatte,  auch  nicht  von  Weitem  hin- 
reichen. 

Mangel  an  Raum  verbietet  uns,  verschiedene 
andere  wichtige  Stellen  von  Prof.  Braun 's 
Schrift  unsrer  „Bonplandia"  einzuverleiben;  wir 
müssen  uns  daher  damit  begnügen,  den  Haupt- 
inhalt derselben  in  des  Verfassers  eigenen 
Worten  unsern  Lesern  vorgeführt  zu  haben. 
Theoretische  and  praktische  Botaniker  werden 
diese  Arbeit  unsers  gelehrten  Landsmanns  als 
eine  willkommene  Erscheinung  begrüssen,  und 
sie  freudig  den  übrigen  dassidcheB  Abhand- 
lungen zur  Seite  stellen,  mit  denen  Alexander 
Braun  die  Wissenschaft  bereichert  hat. 


Zeitung. 

Schweiz, 

Zürich,  Jan.  Hr.  Zollinger  kehrte  wegen 
seines  unglücklichen  Beinbruchs  in  Cairo  (vgl. 
Bonpl.  n.  p.  284)  nach  Europa  zurück,  und  hat 
gegenwärtig  wieder  seine  Stelle  als  Seminar- 
Director  in  Küssnacht  angetreten.  (Gartenflora.) 
Grossbritannien. 

London,  20.  Febr.  Robert  Brown  und 
mehrere  andere  hiesige  Gelehrte  haben  Göp- 
pert,  Hofmeister  und  Planchen  zu  auswär- 
tigen Mitgliedern  der  Linne'schen  Societät  vor- 
geschlagen. 

Dr.  J.  D.  Hooker's  Flora  von  Neu-See- 
land  ist  jetzt  vollständig  nebst  Supplement  er- 
schienen. Die  erste  Lieferung  von  Hooker 
Gl.  and  F.  Thomson's  Flora  Indica  wird  näch- 
stens ausgegeben  werden.  Th.  Moore  hat 
einen  Index  Alicum  angekündigt,  der  nach  dem- 
selben Plane  wie  Sturm's  Nomenciator  Glicum 
ausgearbeitet  werden  soll,  und  bei  Pamplin, 
45,  Frilh-Street,  Soho  Square,  London,  erschei- 
nen wird,  wohin  der  Verfasser  alle  Mittheilun- 
geo,  welche  Fachgenossen  ihm  zu  machen 
wünschen,  zu  adressiren  bittet.  Th.  Moore 
hat  ebenfalls  beschlossen,  den  tausend  und  einen 
Werken  über  britische  Farrn  noch  eins  hinzu- 
zugesellen, das  dritte  Kind  seiner  Laune  über 
denselben  Gegenstand.  Diese  neue  Arbeit 
wird  durch  Naturdruck  iliustrirt  werden,  und 
unter  der  Redaction  Lindley's  erscheinen. 

Verantwortlicher  Redacteor:  Wilhelm  1.  6.  SeemasB. 


Amtlicher  Theil. 
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Bekanntmachungen  der  K>  L.-C,  Akademie 
der  Naturforscher. 

Akademische  Literatur. 

J.  y.  HeyrelAer:  »Über  Resectionen  und  Ampu- 
tationen^, mit  4  Steindrucktafeln.  Verlag  der 
K.  L.-C.  Akademie  der  Naturforscher  in  Ed. 
Weber' 8  Buchhandlung  in  Bonn.  1855.  XIV. 
u.  270  S.  4.  in  carton.  Umschlag. 

Die  politischen  Constellationen  der  Gegen- 
wart werden  an  sich  schon  es  rechtfertigen, 
dass  ein  Werk  über  einen  Gegenstand  der 
operativen  Chirurgie  hier  besprocBen  werde. 
Es  liegt  aber  noch  ein  weiterer  Grund  vor, 
warum  wir  auf  dasselbe  in  diesen  Blättern  hin- 
weisen. Der  segensreiche  Eifer  der  Natur- 
wissenschaften hat  sich  auch  bei  der  Chirurgie 
gellend  gemacht;  das  destruirende  Element  tritt 
in  den  Hintergrund,  das  erhaltende  gewinnt 
immer  mehr  Terrain,  so  dass  ein  vorurtheils- 
freier  Forscher  den  gegenwärtigen  Standpunkt 
der  Chirurgie  durch  den  Ausdruck:  Chirurgie 
conservative  zu  bezeichnen  sucht.  Nicht  blos 
das  Individuum  zieht  einen  Gewinn,  wenn  ihm 
ein  verletztes  Glied  nicht  abgeschnitten,  sondern 
erhalten  wird,  sondern  auch  der  Staat,  wenn 
seinen  Bewohnern  nicht  allein  die  Arme  er- 
halten, sondern  auch  in  arbeitsrähigem  Zustande 
erhalten  werden.  In  dieser  Beziehung  können 
die  Resectionen,  durch  Moreau  in  die  Reihe 
der  Operationen  eingeführt  und  vor  Allem  auf 
deutschem  Boden  gepflegt  und  vervollkommnet, 
nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden,  be- 
züglich welcher  die  Frage  noch  zu  beantworten 
war,  ob  dieses  Heilverfahren  auch  Im  Kriege 
nach  bedeutenden  Schlachten  zulässig.  Die  Er- 
fahrungen B.  Langenbeck's  und  L.  Stro- 
meyer's  in  den  Schleswig-Holsleinschen  Feld- 
Zügen  geben  Zeugniss,  so  wie  auch  die  in  dem 
vorliegenden  Werke  niedergelegten  Beobach- 
tungen dafür  sprechen,    dass    das  Gebiet  der 
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Resectionen  sieb  erweitere  und  durch  sie  hem- 
mend  in  die  Zerstörungen  des  Krieges  einge- 
griffen werden  könne.  Dass  die  Absetzung 
einer  Gliedmasse  nicht  immer  sich  vermeiden 
lasse,  bedarf  keiner  Erörterung,  aber  dass  diese 
Operationen  mehr  Chancen  eines  günstigen  Er- 


folges bieten,  beweist  der  zweite  Absdinill 
dieses  Buches,  in  welchem  nachgewiesen  wird, 
dass  von  8  Personen,  an  welchen  der  Verfasser 
die  Exarticulation  des  Oberschenkels  aus  dem 
Haflgelenke  machte,  die  Uftlfle  genas. 
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Bei  CftrI  miliipl^r  in  Hannover  sind  erfchlenen  und  su  haben: 

S^ütn  ttttb  fifianjen  nad|  f0r|iitd|fr  flrarts 


yo.  H.  BURCKHARDT, 
gr.  8.    17  Bogen  und  4  Tabellen.    20  jyr. 


Denkschriften  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  für  das 
Fttrstenthum  Lüneburg  in  Lüneburg.  I.  Band 

¥ersach  eioer  Monographie  des  Borazites. 

1.  t  jix^    Darstellunfi:  des    letzi^en  Standes  der  Krystallolo]  * 


§des  jets 
eschicnte  dleaer  Wissenschaft  und  zur 


Eine  fassliche  angewandte 
neuesten  Richtung. 

Steinsalz-Lagerstätten  und  ihrer  Bildung, 

von 

B.  H.  Otto  Tolfer. 

gr.  8.    16  Bogen.    Mit  circa  100  HoUfchnitten.    IJ^  16  yyc. 


UCHENES  ITAUCI  EXSICCATI. 

Gallia,  Germania,  Helvetia,  Sveeia,  et  Britannia, 
clarissimorum  virorum,  Des mazierea,  Fioerk,  Flo- 
jow,  Zwack,  Leighton,  Sehaerer,  Fries,  Hepp, 
ftndio,  Lichenea  ezaiccalos  ad  ae  pertinentea  evnlgatoa 
tarn  habent,  Italia  nna  tanto  adhuc  opere  caret  Qua- 
propter  nos  omnefl  animi  nostri  vires  omnesque  nervös 
contendinos,  ut  hnic  defectut  quantum  fieri  potest 
occurramus,  et  studiosorunn  hominum  volontati  satis- 
faciamns,  spe,  fore,  at  cives  nostri  universiqoe  Italiae 
iacolae,  conatna  nostros  adjuvant  atqae  opitulentnr 

Malta  quae  nobis  praeato  sunt  ezempiariai  ez  piu- 
ribos  diversisque  Italiae  regionibus  a  nobis  ipsis  col- 
lecta,  et  maltorum  rerum  botanicaram  cnltorum  auxl* 
iium  quod  promiasum  nobis  ac  desideratum  est,  apem 
augent  futurum  nt  tantum  opus  feliciter  perficiamus. 

Statoi  nunc  non  potest  quot  Volumina  in  hanc  rem 
sint  edenda,  alius  enim  futurus  est  eorum  numerus,  pro 
auxiliorum  sociorumque  ratione.  In  praesentiarum  de 
'n$  quae  carte  praestare  possumus  loqneiites,  qaora  600 
circiter  numeri  suppetanl,  20  sattem  volnmina  promit- 
tere  possumus.  (Unumquodque  Volumen  30  numeros 
coniplectitar.) 

Singula  volumina  folii  quadrante  (4.*)  quoad  for- 
niam  prodibunt,   colligata  involucrisque  tnstructa,  cum 
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schedulis  impressis,  et  numerorum  progressu.  Quan- 
tum facultas  erit,  operam  dabimus,  ut  species  juxta  ge- 
nera  sibi  succedant^  accidet  tarnen  ut  aliquande  fiden 
religiöse  admodum  praeatare  non  poasimus:  qnum 
novae  identidem  species  se  se  offerre  possint,  quae 
ordinem  praevertant. 

Curabimus  quoque  ut  exemplaria  omnia,  ex  Italia 
sint  deprompta,  quod  siquando  obtineri  non  poterit, 
animadvertemus  omni  religiene  undenaro  et  a  qnibtts 
acceperimus. 

Specimina  quantum  fieri  poterit  perfecta  seligenius, 
ae  frnctifera,  et  species  quaelibet  unius  voluminis, 
ejusdem  speciei  alterius  voluminis  non  solum  similitn- 
dinem,  sed  aequalitatem  prorsus  geret,  et  microscopico 
examini  erit  snbjecta. 

Volumen  primura  prodibit  ipso  mense  Maji  1855, 
altere  quoque  mense  caetera  volumina:  praetium  sta- 
tntum  est  cujusque  voluminis  12  libellar.  Austriac. 
ideat  4  florenorum,  iis  tarnen  qui  intra  M^i  mensem 
nomen  dabunt:  quo  mense  transacto,  15  libellis  Austr. 
acilicet  5  florenis  venibunt,  nee  volumen  unum  ab  aliis 
sejunctum  venale  futurum  est. 

Nomina  conscribuntur  (per  litter.)  apud  auctorem 
Veronae  In  regno  Venato  n.  4937. 

Profei.  B.  B.  Abrafe.  Maasaloafgo« 

Veronae  Kalend.  Febr.  1855. 
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iMludts  Niehumtlicber  TheiL  Moore'«  Index  filicum.  —  Wagener^s  Orchideen  aus  OcaAa.  — -  Die 
deutschen  Pflansennamen  in  der  deutschen  Realschuie.  —  Vermischtes  (VergifKunfs-Symptome  durch  Anwenduttg 
von  TabaekssafI;  Yergiltang  durch  insserlichen  Gebrauch  der  Cicuta  virosa).  —  Neue  Bücher  (Diagnoses  plan- 
(arnm  orientalium  novarum  etc^  auctore  E.  Boissier;  Iconun  botanicarum  Index  locupletissimus  etc.,  von  Dr. 
G.  A.  Pritsei;  Icones  Plantarnm  etc.,  by  Sir  William  Jackson  Hooker.  —  Zeitung  (Deutschland;  Frank- 
reich; Grossbritannien).  —  Briefkasten.  —  Anieiger. 


Nichtamtlicher  TheiL 


Hoore's  Index  filicmn. 

Kurz  nachdem  Dr.  J.  W.  Sturm 's  Absicht, 
einen  Nomenciator  filicum  zu  veröffentlichen,  in 
England  bekannt  geworden  war,  kam  uns  der 
Prospect  (siehe  Anzeiger  dieser  Nummer)  eines 
von  Thomas  Moore  herauszugebenden  Index 
filicum  zu,  der  freilich  auch,  wie  Sturm 's  An- 
zeige, im  December  1854  datirt  war,  aber  Nie- 
mand in  London  vor  Mitte  Februar  1855  zu 
Händen  gekommen  ist,  und  sowol  in  uns,  wie 
in  manchen  anderen  Leuten,  die  vielleicht  un- 
gerechtfertigte Vermuthung  hervorgerufen  hat, 
Sturn's  Ideen  haben  auf  Moore' s  Resolution 
nicht  wenig  Einfluss  geäussert.  Moore's  Index 
soll  jedoch  etwas  weitier  gehen,  als  Sturm' s 
Nomenciator;  er  soll  eine  systematische  Über- 
sicht, sowie  Beschreibung,  Synonymik  und  Vater- 
landsangabe aller  bis  jetzt  bekannter  Farrn  ent- 
halten, und  in  Bälde  bei  Pamplin  in  London 
(45,  Prith  Street,  Soho)  —  wohin  der  Verfasser 
Fachgenossen  bittet,  ihm  etwaige  Zusendungen, 
zu  machen  erscheinen. 

Moore  spricht  in  seinem  Prospect  die  An- 
sicht aus,  die  Zahl  der  Genera  der  Farrn  sei 
zu  sehr  vervielfältigt,  und  zugleich  die  Absicht, 
dieselbe  zu  reduciren.  Eine  gesunde  Ansicht, 
eine  treffliche  Absiebt,  nur  schade,  dass  in  den 
Proben  (Exami^les),  welche  er  uns  liefert,  keine 
Spmr  davon  m  finden  isl;  im  Gegeniheil,  wir 
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begegnen  dort  drei  Gattungen  (Hewardia,  Casse- 
beera  und  Adiantopsis),  die  zu  den  wackligsten 
der  ganzen  Liste  der  Farrngattungen  gehören. 
Auch  soll  die  Zahl  der  Species  —  d.  h.  der 
falschen  —  redncirt  werden,  nur  hoffentlich  auf 
eine  durchgreifendere  Weise,  als  die,  welche 
sich  in  der  projectirten  Reduction  der  Genera 
bemerkbar  macht. 
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Wagener's  Orchideen  ans  Ocana. 

Unser  Freund  Wagen  er.  hat  seine  neue  Reise 
damit  begonnen,  Ocaiia  für  Herrn  Linden  zu 
durchforschen.  Eine  herrliche  Sendung  der  präch- 
tigsten Dinge  ist  längst  in  Brüssel  angekommen 
und  bereits  grünen  und  blühen  in  allen  grossen 
Sammlungen  die  Spolien  dieses  kurzen,  Überb- 
aus kostspieligen,  aber  reich  belohnten  Zuges. 

Hier  ist  das  Verzeichniss  dessen,  was  Herr 
Wag  euer  uns  einsendete.  Natürlich  konnten 
nicht  mehr  -viel  neue  grosse  Formen  erwartet 
werden;  dagegen  ist  die  Anzahl  der  noch  un- 
beschriebenen Pleurothallideae  sehr  ansehnlich. 

Gegenwärtig  befindet  sich  der  Reisende  in 
Caracas.  Zuerst  war  die  Revolution  ein  arges 
Hemmniss  für  seine  Forschungen  und  er  sah 
sich  daher  verhindert,  die  bestellten  Sammlun- 
gen abgehen  zu  lassen,  da  er  nicht  Gemeines 
senden  mochte.  Unsre  Hoffnungen  auf  schöne 
Beute  sind  gegenwärtig  äusserst  hoch  gespannt, 
da  wir  Herrn  Wagener  in  Gegenden  wissen,  a^ 
welche  noch  nidbt  durchforscht  wurden.     Wir    N 
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können  demnach  mit  gutem  Muthe  alle  Die, 
welche  der  Nachricht  sehnsüchtig  harren,  er- 
muntern, im  Vertrauen  auf  die  Kenntnisse,  die 
Tüchtigkeit,  die  Pünktlichkeit  und  Biederkeit  Wa- 
ge ner*s  schönen  Sendungen  entgegenzusehen. 
Gern  sind  wir  erbötig,  etwaige  Bestellungen  noch 
in  Empfang  zu  nehmen  (Adr. :  Dr.  H.  G.  Reichen- 
bach,  Leipzig,  Mauritianum)  und  schleunig  zu 
expediren.  Jedenfalls  müssten  dieselben  jedoch 
bald  eintrelTen,  da  der  Reisende  noch  in  diesem 
Jahre  heimkehrt. 

1.  PretcoUia  eordifolia:  affiois  Prescottiae  coloranti 
Lindl.  folio  oblongo  acnto  basi  egregie  cordato  petiolo 
laminae  «uae  aequali,  spica  superne  densissima,  infra 
laxiflora,  bracteia  lanceolatis  apice  setaceis  flores  aequan- 
tibu»,  calceo  obtase  acuto.  —  Blattplatte  sechs  Zoll  lang, 
drei  big  vier  Zoll  breit  BIttthensiiel  drei  Fuas  hoch, 
unten  hier  und  da  bescheidet,  auf  die  Lfinge  mehr  als 
eines  Fusses  ihrig.  —  Aspasica. 

2.  Cleistes  roaea  Rieh.  Aspasica. 

3.  Somalin  dichoioma  Ruix  Pav.  Ocafla.  Blttthen- 
hülle  braun  mit  rosa  Lippe.   4—5000'. 

4.  S.  viokuiea  Lind.  var.  alba.  Savanen  in  Ocana. 
4-5000'. 

5.  S.  chrytantka  Lindl.  Teorama.  April.  5000'. 

6.  Odontoglossum  {Trymenium)  Ärmmii:  simillimum 
Odontogiosso  coronärio  Lindl.,  labelli  auriculis  falcatis 
acutis  postice  serrulatis,  in  margine  antico  papulosis, 
callo  teretiusculo  apice  papuloso  ante  pedem  gyno- 
stemii  eidem  semiadnato,  gynostemio  brevi  crasso 
apice  triptero,  ala  postica  semirotunda  denticnlata, 
alis  anticis  quadratis,  margine  externo  denticulatis. 
—  nRhiEoma  repens.  Fseudobulhi  ovati  ancipites 
monopbylli.  Folia  cuneato-oblonga  acuta  subtua  obscure 
violacea.<<  Pedunculus  apice  racemosus.  Bracteae  lan- 
ceolatae  acutae  ovariis  pedicellatis  quinquies  breviores. 
Flores  illis  0.  coronarii  subdimidio  majores.  Sepalum 
summum  cuneato-obovatum.  Sepala  lateralia  cuneato- 
ovata  minore.  Tepala  a  basi  cuneata  lato  rotundato 
cordata  subpanduraeformia.  Omnia  haec  Organa  crispula 
denticnlata.  Labelli  lobus  medius  cuneato-flabellatus 
verosimiliter  albus.    Pericos.   Mfirc.   7000'. 

7.  O.  Phalaenopsiä  Lind.  Rchb.  fil.  Ocana.  6000'. 
Mfirz. 

8.  0.  lAndhyanum  Rchb.  fil.  Wswz.  b.  migus:  flore 
duplo  majori.  S.  Pedro.  Hfirz.  —  Das  0.  Lindleyanum 
der  Gartencataioge  soll  gleich  sein  dem  0.  maculatum. 

9.  0.  iriymphant  Rchb.  fil.  Pericos.  S.  Pedro.  6000'. 

10.  0.  SchUmii  Lind.  Rchb.  fil.   Pericos.   S.  Pedro. 

11.  0.  naetium  Lindl.  S.  Marta.  4000'. 

12.  0.  prae$tans  Rchb.  fil.  Wswe.    Ocaäa. 

13.  O.  gloriowum  Lind.  Rchb.  fil.  S.  Pedro.  Pericos. 
6000'. 

14.  0.  Pescaiorei  Lind.   Pericos. 

15.  0.  kasUlabium  Lindl.   S.  Pedro.    5000'. 

16.  0.  ramulosum  Lindl.   S.  Pedro.   5000'. 

17.  Bratsia  imbricata  Lindl.  Pflanze  wie  die  der 
Brassia  Keiliana  Rchb.  fil.  Bliitbe  braun  gefleckt.  S. 
Pedro.    5000'. 

18.  B.  cnmabmina  Und.  S.  Pedro.   Marx.   6000'. 
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19.  Onddium  halteraium  Lindl.  Die  nächst  beschrie« 
bene  Pflanze  stimmt  fast  mit  der  Originalbeschreibung, 

—  Pedunculus  volubilis  infra  paniculatus  brachycladns 
superoe  racemosus.  Bracteae  cynibiformes  ovaria  pedi- 
cellata  dimidio  aequantes.  Sepalum  summum  ungui- 
cnlatum  cordatum  ohtusum  nndulatum  basi  utrinqae 
miniite  quadrato  auriculatum.  Sepala  lateralia  longiua 
unguiculata  triangulo  obtusata.  Tepala  a  basi  anguste 
ligulata  brevi  obtqsangula  triangula  undulata.  LabeHura 
ligulatum  angustum  basi  ntrinque  angulatum.  Carina 
angnste  rhombea  lateribui  lobnlata  ante  angulos  in 
medio,  dein  utrinque  in  basi.  Gynostemium  gracilentum 
postice  angulatum  in  vertice;  dentes  erecti  faicati  ap- 
pressi  in  latere;  camera  parvula  (pro  glandnla?)  aub 
rostello;  fovea  ovata;  pars  infraatigmatica  ulrio^e 
obtusangula.  —  Httllblfitter  schön  kastanienbraun.  Tepala 
auf  vordrer  Hälfte  hellgelb  (im  trocknen  Zustande).  S. 
Pedro.   6000'. 

20.  O.  aemuiuM  Rchb.  fil.  Wswx.    S.  Pedro.  6000'. 

21.  0.  superbient  Rchb.  fil.   Pericos. 

22.  0.  refractum  Rchb.  fil.    S.  Pedro.   März. 

23.  O.  (Cimieifera  Omitkorrhyneka)  Magdalenae: 
panicula  fractifleza  amplissima,  sepalo  summo  ac 
tepalis  ovatis  acutis  ungue  aequilongo  uBguiculatis, 
sepalis  lateralibus  longius  unguiculatis,  labello  cordato 
acuto  abbreviato,  tumore  basilari  trisulcato,  falculis  qui- 
busdam  antepositis,  insulis  velatinis  utrinque,  gynostemio 
paulo  refracto,  rostello  deflexo  acuminato,  tabula  infra- 
stigmatica  utrinque  biloba,  alis  bilobis  supra  obtusis  maxi- 
mis.  —  Adest  foliiim  in  specimine  hebetato  tripollicare 
oblongum  acutum  pergameneum.  Panicula  brachy- 
clada.  Flores  sicci  flavi :  sepala  ae  tepala  supra  an- 
guem  atropurpureo  maculata;  labelli  discus  atropar- 
pureus,  linea  superposita  utrinque  ejusdem  coloris. 
Pericos.    7000'.    Rio  Magdalena. 

24.  0.  (dmicifern)  Trulla  Rchb.  fil.  Wswz.  Pscudo- 
bulbus  und  Blatt  wie  bei  Odontoglossum  odoratum 
LindL   6000'.    S.  Pedro.    März. 

25.  0.  (Ctmic^era)  cocdferum  Rchb.  fil.  Wswx. 
Teoramas. 

26.  0.  [Cimicifera  omiihorrkyncha)  miserrimum: 
floribns  minutis  hyalinia,  labello  ovato  acuto,  carinn 
apice  biloba  in  basi|  tribus  callis  antepositis,  callo  me* 
dio  quidem  posteriore,  alis  gynoatemii  oblongia  magnia. 

—  Adest  ramus  paniculae  basi  ramulosus,  rami  fracti- 
flexi,  pauciflori,  bracteae  triangulae  acutae  ovariis  pedi- 
cellatis quater  breviores.  Sepala  cuneato-ovata  acuta. 
Tepala  breviora,  brevius  cuneata,  ovata  acuto.  Gyno- 
stemium tenue:  tabula  infrastigniatica  paulo  producta; 
dens  erectus  in  limbo  antico  androclinii  supra  pro- 
cessum  rostellarem  dentiformi  rostratum  deflexum ;  fovea 
angusta  oblonga;  alae  oblongae  utroque  apice  obtusae 
hyalinae.    Anthera  longe  rostrata.  —  San  Pedro. 

27.  0.  auriferum  Rchb.  fil.   Aspasica. 

28.  0.  cuculhhm  Lindl.   S.  Pedro.  6-7000'.  März. 

29.  0.  fnuhtin  Bat.   St.  Marta.  März. 

30.  O.  gloisomifslax  Rchb.  fil.   Ocaika.  3000'.  Marx. 

31.  LockharHa  pallida  Rchb.  fil.  Minca.  St.  Marta. 
300'. 

32.  Rodrigueiia  granademiM  Rchb.  fil.  (Burlingtonia 
granadensia  Lindl.)   Ocafia.   5000'.   Marx. 

33.  CampanUia  falcaialAnd.  Enllanda.  4000'.  Marx. 
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34  JHchoeemmm  matulalum  Lindl.  S.  Pedro.  Min. 
4000'. 

35.  IHakaea  grammoides  Ltndl.  Minca,  Ptot.  St. 
Marta.  2000'. 

86.  Cyriopodimm  ptmctahm  Lindl.  S.  Pedro.  Epi- 
ptiyt.    MSn. 

37.  Enoptis  ruHdobulbon  Hook.  Teoramas.  6000^ 
Min.   Auf  der  Erde. 

{Erioptis  Sehamburpkii:  äff.  E.  bilobae  perigonio 
(ex  tieeo)  yalde  flsembranaceo  tenui  abbreviato,  labello 
oTKto  basi  subeordato  apice  in  apiculnm  retnsnm  con- 
traoto,  lacinniia  triangalis  sex  eollateralibni  in  basi, 
gynoatemio  apice  utrinqne  minute  angolaio.  Psead- 
eriepsis  Schoadiurgkii  Rcbb.  fil.  Nachdem  unser  Blick 
sieb  erweitert,  halten  wir  diese  Art  unbedenklich  ftir 
eine  Eriopsis.) 

3a  Warrea  ofamea  Lindl.  San  Pedro.  Min.  5000'. 
Auf  der  Erde. 

39.  Chondrorrhyneha?  Es  Hegt  eine  httbscbe  Art 
vor,  welche  ohne  allen  Zweifel  neben  die  Pflanze 
Scblim.  Nr.  34  gehört.  Die  Blüthe  ist  sehr  zart  und  hat 
die  Grösse  derer  der  Warscewiczella  discolor.  Sie  war 
nach  unseres  Freundes  Wagen  er  Angabe  violett  und 
zeichnet  sieh  naraentlick  durch  die  stark  gezfthnelte 
und  krause  Lippe  aus.  Aspasica.  Santa  Marta.  — 
Unsre  Zweifel  gegen  die  Identität  mit  Chondror- 
rhyncha,  die  Hr.  Linden  behauptet,  oder,  falls  diese 
begründet,  gegen  die  Richtigkeit  der  Diagnose  von 
Chondrorrhyncha  haben  wir  bereits  angegeben.  Wir 
können  demnach  jetzt  die  Pflanze  nicht  sicher  be- 
stimmen. Hier  fügen  wir  die  nach  Schlim  34  ent- 
worfene Beschreibung  bei.  Gen.  äff.  Lycssti  pol- 
liniis  quaternis  sessilibus  in  caudicula  brevi  rotun- 
data  cum  giandula  magna  moHi.  —  Planta  ebulbosa. 
Perigonii  sepalum  supremum  oblongum  basi  cunea- 
tum,  apice  acatiusculum,  in  sicca  planta  nervosum, 
carinatnm;  sepaia  lateralia  subaequalia  sed  seorsum 
incurva,  subfalcata,  cum  tepaiis  vix  imbricantia,  ima 
basi  infera  obtusangnla  libera,  tantum  basi  superiori 
cum  pede  gynostemii  cohaerentia.  Tepala  oblonge, 
basi  subcnneata,  apicem  versus  dilatata,  imo  apice  re- 
tusa,  crispnla,  basi  valde  oblique  cum  sepalis  vix  imbri- 
cantia, Ulis  latiora.  Labellum  in  pede  gynostemii 
Zygopetali  more,  a  cnneata  basi  flabellatnm,  dilatatum, 
marginibns  anterloribns  crispulnm,  microscopice  denti- 
culatum,  apioe  retnso  snbtrilobnm,  callo  antrorso  libero 
laminaeformi  apice  tridentato  in  medio  disco.  Gyno- 
stemium  semiteres,  margine  anteriori  superne  margi- 
natum,  infra  antice  omnino  planum,  nee  concavum. 
Aadrocliniam  obliquum  marginatatam.  Rostellum  tri- 
deatatum,  dente  medio  corneo,  lineari  longo  producto; 
dentibus  lateralibus  membranaceis  supra  foveam  reni- 
formem  ffexis.  Anthera  oblonge,  plana,  postice  emar- 
ginata,  semibilocularis.  Pollinia  inaequalia,  concava, 
obliqae  pyriformia,  depressa  in  caudicula  obtuse  pen- 
tagona, cni  giandula  infra  adhaeret  moUis. 

40.  WancewieteUa  marginaia  Rchb.  fil.  S.  Pedro. 
Aspasica.   Mira,  April.   4—6000'. 

41.  Ckrygocyems  Trigomdii  Lind.  Rchb.  fil.  Alto  de 
San  Pedro.   7000'.   Epiphyt. 

42.  Ttigomdiim  spatukOum  Lind.  Rchb.  fil.  Gemein 
in  Hinca,  Provins  S.  Maria.  2000'.   Min. 


9       ^ 

C    »Mi 


43.  Anguha  umflara  Ruiz  Pav.  SL  Marta.  Mira. 
Blüthe  weiss,  mit  rosafarbigen  Punkten.  Sehr  wohl- 
riechend. 

44.  A.  Chu>09Ü  Lindl. 

45.  Lacoste  maerophyüa.  St.  Marta.    Mira.  6000'. 

46.  L,  fuivescens  Hook.   Mira.   S.  Pedro. 

47.  MaxtUaria  grandiflora  Lindl.  S.  Pedro.  6000'. 
Aspasica.   Blüthe  weiss. 

48.  M.  luteoMa  Lindl.  S.  Pedro.  Min.  5—6000'. 
Mit  ganz  schmalen  Sepalen,  wo  sie  höchst  verschieden 
aussieht  von  der  Hauptform. 

49.  M.  puUa  Lind.  Rchb.  fil.  S.  Pedro.  5000'.  Mira. 
Daselbst  auch  eine  var.  stenotepala:  flore  migori,  te- 
paiis lanceolatis  acutis. 

50.  M,  ehlorarUha  Lindl.  (var.  mento  paulo  minori.) 
Teoramas.    ApriL 

51.  M.  Desvauwiana  äff.  M.  Parken:  pseudobulbo 
monophyllo,  folii  coriacei  bipedalis  ligulati  acutipetiolari 
basi  octopoUicari,  pedunculis  brevissimis  dense  acute 
scariosoque  magnivaginatis,  bractea  squamis  subaequali, 
flore  erecto,  labello  lale  ligulato  apice  paulo  eroargi- 
nato  utrioque  sinuato  obscure  trilobo,  carinula  hippo- 
crepica  in  centro,  disco  lobi  medii  mguloso  verrucoso. 

—  Pseudobulbns  videtur  compressus  ligulatus,  apice 
vix  humeratus.  Folium  prope  tres  pollices  latum.  Men- 
tum  prope  obsuletum.  Sepaia  oblonge  apiculata.  Te- 
pala paulo  latiora  et  breviora.  Labellum  bis  paulo 
brevius.  Gynosteminm  elevatum.  Androciinium  postice 
margine  semirotundo  elevato  cinctum.  Pollinia  in  gian- 
dula lineata.  —  Wir  kennen  diese  Art  lingst  aus  Pariser 
Girten,  indem  wir  unsrem  Freunde  Desvaux  BlUthen 
verdanken,  welche  aus  Cayenne  stammen  sollten.  Se- 
palen ledergelb,  Tepalen  und  Lippe  kirschroth  geädert 
und  gefleckt.  —  Pericos. 

52.  M.  pamplonenstM  Lind.  Rchb.  fil.  S.  Pedro.  5000'. 

53.  iir.   }yageneri  Rchb.  fil. 

54.  Jlf.  leonioghisa  aflinis  Maxillariae  squulenti, 
bracteis  squamaeformibus  minutissimis,  mento  valde 
obtuso,  floribus  dnplo  migoribus,  labelli  tri  lobi  lobis 
lateralibus  obtusangulis,  lobo  medio  lato  semiovato  utrin- 
qne papulis  scaberrimo,  carinis  ternis  a  basi  in  medium. 

—  Adest  pedunculus  crassus  superne  racemosus.  Se- 
paia oblonge  acuta,  lateralia  valde  carinata.  Tepala 
cuneato-ligulata  acuta  sobbreviora.  Labellnm  adhuc 
brevius,  lobo  medio  valde  incrassato.  Gynosteminm 
crassum  humillimum.  Rostellum  semilunari  ezsectnm. 
Blüthen  gelb  mit  rothen  Punkten.  Mira.  6000'.  Erd- 
orchidee.  S.  Pedro. 

55.  Epidendrum  Ceralisiet  Lindl.  Minca.  St.  Marta. 
Mirz.    Enllanda.   April. 

56.  £.  (Auliieum)  Arminn:  affine  Epidendro  bra- 
chychilo  Lindl.;  monophyllum  habitu  Epid.  Moritsii 
Rchb.  fil.  et  Ep.  stramineo  Lindl.  labelli  lobis  latera- 
libus rhombeis  superiori  angulo  obtuso,  lobo  me- 
dio   lineari    apice    calloso,    disco    ecalloso    velutino. 

—  Planta  gracilis.  Pseudobulbns  fusiformis  tenuis 
monophyllus.  Folium  cuneato-ligulatum  obtuse  acutum, 
4 — 5  pollices  lougum,  medio  duas  tertias  poUieis  latum. 
Sepaia  triangulo  lanceolata  acuta  extus  brunnea.  Te- 
pala cuneato-ovata  acuta.  Labellum  flaveolnm,  striis 
quibusdam  longitudinalibus  atropurpureis,  pube  yelntina 
alba.   —    Epiphyt  und   anf  Steinen.    5000'.    Februar. 
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S9hr  lierlkba  Pflanse,  die  uXbsi  Liebbabem  viel  Frende 
nacben  wttrde.    S.  Pedro. 

57.  E.  (iivJMetffii)  cammtm  Lindl. :  affine  Epideadre 
parvilabio  labelli  partitionibus  lateralibua  aeniovatis  ao- 
tice  acutiascuIifba«isemicordalis,  partitione  media  acnmi- 
nata,  cariois  daabus  semiovaiit  basicontiguiiindiscoi  ca- 
rinola  antice  iaterjecta  in  partitione  media  evadente,  par- 
titionibus lateralibus  juxta  carina«  mediana«  incraaBalis. 

—  Caulia  suranra  paendobnlboana  raore  Epidendri  da- 
vati.  Yaginae  icarioaae,  folia  gemina  lanceolata  acuta. 
Spatha  merabranacea  acuta.  Pednncnlua  racemoaua 
pluriionia  patulua  s'eu  cemuna.  Bracteae  anbnlatae 
ovariia  pedicellatis  qnater  aut  quinquiea  breviorea.  Se- 
pala  carnoaula  lanceolata  acamtnata.  Tepaia  liaeari«- 
subuiata.  Gynostemium  utrinque  apice  siniiosnm.  San 
Pedro.   5000'. 

58.  £.  $irammMim  LindL   S.  Pedro.   5000'.   Mira. 

59.  E.  brachfekUum  Lindl.   S.  Pedro.   5000'. 

60.  E,  eylwA-aceym  Lindl.  b.  atenogloaanm  Rchb.  iL 
labelli  laciniia  anguatiaaimis. 

61.  £.  granmuOogloBsum  Rcbb.  fil.  Bltttbe  weiaalicb. 
S.  Pedro.   5050'.    Aapaaica. 

62.  E,  (SfotkiMm)  lagotit:  äff.  Scutellae  tepalia  ca« 
neato-oblongia  obtuaiuacnle  acntatia,  labello  oblonge 
baai  cordato  basi  bilobulo  caUoio.  Caulea  adaunt 
quadri-  ad  quinquepollicarea.  Folia  eamosa  oblonge 
utrinque  attenuata  apice  obtuaato  nunc  retusiuacula. 
(7  in  caule,  an  ramo?).  Spatba  baai  angustata,  apke 
acuta,  utrinque  eztrorsum  curvata.  Pedunculua  a  spatha 
obtectua;  biilorua.  Ovaria  pedicellata  poUicaria  (rugu- 
loaa,  quod  ex  exaiccandi  metho4o  videtnr  exortum). 
Sepala  cuneata  oblonge,  acutiiiacula.  Tepaia  subae- 
qualia  apice  paulo  latiora.  —  Bltttbe  nur  halb  so  gross 
wie  die  des  Epidendrum  Scutella  Lindl.,  »griin^.  „An 
Bftumen.  Mtfrx.''    S.  Pedro. 

63.  E.  {Spaikium)  CetUropekUmn:  juxta  Epidendrum 
megagasirium  folils  lineari-lanceolatis  acutis  acuminatis, 
spatha  ancipiti  apiculata  ostio  aperto  extrorsum  acuta, 
margine  altero  recto,   labello  ovali  minute  denticulato. 

—  Planta  pusilla  repens  habitu  CeatropetaU.  Folia 
vix  pollicaria  valde  coriacea  illis  Sarcanthi  rostrati 
comparanda.  Spatha  submembranacea.  Sepala  lanceo- 
lata acuta.  Tepaia  linearia  acuta.  Labellum  nunc 
ante  gynostemium  obscnre  Iricarinulatum?  Videtur  ibi 
Impressum.  —  „Blüthen  grün  mit  braun."  Marx.  5000'. 
San  Pedro. 

64.  E.  {Spaihiumj  BpeeiaÜBMimum:  affine  E.  longi- 
lloro  Hb.  B.  Kth.  callis  2  in  basi  antrorsum  rhombeia 
bidentatis,  labelli  partitione  media  lancea  acuminata 
(nee  apiculata  uti  in  Epidendro  longifloro  tantum  ex 
speclminibus  Hartwegianis  nobis  cognito),  partitionibus 
lateralibus  more  Epidendri  leucocbili  juxta  gynostemium, 
antice  retnais,  extrorsum  semiovatis,  basi  alte  semi- 
cordatis,  androclinio  more  Epidendri  longüori  apice 
angnato  bidentato.  —  Caulis  quadripedalis.  Folia  eblonga 
apice  attennata  obtnse  biloba.  »Spatha  magna  apice 
acuta."  Racemus  cemuns  mnltiilorus.  Bracteae  lanceo 
cuspidatae  ovariis  pedicellatis  bi-  ad  tripollicarilMis  molto 
breriores.  Sepala  lanceolata  acuminata.  Tepaia  triplo 
angustiora  basi  cuneata.  —  Blüthen  so  grosa  wie  die 
des  Epidendrum  lengiflorum  Hb.  Kth.,  nur  sind  die 
BIttthenitieie    nebst  Fruchtknoten   viel  kfiner;    HiUle 


gran,  Lippe  weise.  6000*.  Auf  der  Sfde.  Mira.  San 
Pedro. 

65.  B,  deeipkms  Liadl.  Oeafia.   4000'.   April. 

66.  E,  xyiriopkorum  Rchb.  fil.    OeaAa. 

67.  B.  {AmphighiHum)  Fmkü  Rchb.  fil.  1848.  Diese 
Pflanie  begründet  noch  einige  Zweifel,  lumal  weder 
von  E.  Blepharistes  Barker,  neck  von  S.  brachy- 
cladimn  Lindl.  Originale  vorliegen.  —  Die  Pianxe  von 
Pamplona  1436  bat  einen  am  Gnade  sptndelfftrmig 
tmgknolligen  Stamm,  welcher  an  SekombnrgkM  erin- 
nert und  wfre  ao  xn  beschreiben:  caulia  baei  fnaifonm 
paeudobulboaus,  auperne  folioaof.  Folia  sicca  pergn- 
menea  basi  ciineata  oblongo-lanoeolata  8  pollicaria, 
prope  duos  poUices  lata.  Inflorescentia  elengata.  Apex 

Rami  laterales  curvulL    Bracteae  Irias- 

gulae  acutae  ovariia  pedicellatis  breviorea.  Pedioelli 
minute  velutinL  Perigonia  abbreyiata.  Sepala  oMonga 
acuta  carinata,  lateralia  falcata.  Tepaia  spatulata  apice 
trilobnla.  Labellnm  transversnm  trilobnm:  lobi  late- 
rales ligulati  extuf  retusi  dentionlati  transverai,  lobus 
medina  cuneatns  apice  tmncatus,  denticnlatua,  calli  2 
trianguH  in  basi;  carinnia  a  basi  in  dtscum.  —  Ein 
Labellum  quadrilobnm,  welchea  E.  Blepharistes  beaitten 
soll,  ist  nicht  vorhanden.  Eher  paaat  das  B.  bracky- 
cladinm  LindL  1853.— Nun  aber aendete Hr.  Wagener 
Exemplare,  welche  sich  auaaeichnen  durch  vellig  glei- 
che Verhiltnisse,  doch  sind  die  Blütter  viel  sobmiler 
(kaum  einen  Zollt).  Die  seitlichen  Inflorescenien  finden 
sich  in  den  Achseln  der  Scheiden  anfelegt,  nur  die 
endstittdige  ist  entwickelt.  Die  Yerhiltaiase  der  BIfithe 
sind  fast  wie  bei  voriger.  Allein  du  Labellnm  ist 
trilobum:  lobi  postici  semirotuadi,  lebua  medius  cn- 
neatus  bilobus,  antice  fimbriatna.  Tepela  rhombea 
acuta  minute  denticulala.  —  Gehören  nun  dieae  Forroeo 
zusammen  und  des  ganxe  S.  Funkii  au  Blepharistes 
Barker?  —  Aspasica. 

68.  E,  fuseahtm  Sw.   La  Enllannda.   3000'.   April. 

69.  E.  (EwepideHdrum)  eoeeUtetim:  affine  E.  ledi- 
folio  foliis  lineari-ligolatis  suranm  attennatia,  retusia, 
racemo  cemno,  floribus  camoais,  labello  cordato  ovato 
obtnse  acute  basi  carinulia  quinis  obecuria  eamosia.  — 
Caulis  adest  quinquepoUicaris.  Vaginae  pnickerrime 
arpopbyllaceae  retusae.  Laminae  superiores  adsunl  hi- 
ad  tripoll icares;  apice  retnaiuacnlae  basi  paulo  dUa- 
tatae,  bene  camoso-coriaceae  margine  lenues.  R'acemua 
cernnns  brevis  plnrifloms.  Bracteae  leneeo  ariatatae 
ovariis  pedicellatis  ter  breviores.  Perigoninm  valde 
camosum.  Sepala  ovata  acuta.  Tepaia  ligulato-falcata 
subacuta  paulo  breviora.  Labellum  medio  gynoatemio 
adnatum.  Androciinium  valde  retnaum.  —  Epiphyl. 
Biaihen  ncoccinroth*<.  5000'.  MSrx.  Sau  Pedro.  (Liegt 
vor:  Tunguragua,  Hall) 

70.  E.  finUfruatm  Hb.  B.  Kth.   S.  Pedro.   7000'. 

71.  £.  spaikaemm  LindL    Aapaaica. 

72.  £.  noehtmuM  Jacq.    Teoramas. 

73.  E.  (PUm^ntkwm)  piieatmn:  affine  Epidendro 
Dendrobü  Rchb.  fil.,  foliis  lineari-ligulatis  acnüs,  tepalis 
lineari-ligulatis,  labello  convexo  baai  cordato,  apice 
emarginato,  comieulia  abbrevaatia  geminis  in  basi,  nervis 
tribus  elevatia  per  discum.  —  Caulis  bipedalia  poly» 
phyllna  superne  polyatackyua.  Folia  quinquepollicaria, 
apice  bene  attennata.    Racemi  poUicarea,  basi  vaginif 
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r    OBMllatif  obtMO  «cotis  TatlilL    Bracleae  fnbaequalet 
Y     nuDores;  Ovaria  pedicellata  long«  Don  aeqnaates.  Flores 
illif  Spidesdri  Deadrobrii  pavlo  miBOre«.   Sepala  iign- 
lata  obtate  aouta.    Gyaoatenti  pars  smnma  libera  as- 
anrgmis.  —  Epipkyt   Grttnblathig.   Februar.   5000'. 

74.  iSaafyiia  MiMri«  Liadl.  Daakelroaa  BluBden.  Drei 
uad  eisen  kalben  Fnaa  hoch.  SOOO'.  S.  Francisco.  5000'. 

75.  Bltüa  ßorida  R.  Br.   Minca.   St  Marta.   Mära. 

76.  SckonUmrgkM  MmtMaia  Undl.    S.  Pedro.  4000'. 
{MagdtoaUia  BampimuU:  9S.  M.  coriaceae  cupula 

breviori  tepalia  oblonfo-ligiilatia  acutit  antice  bicari- 
nntia,  carina  interiori  anpra  baain  angulato  praerupta, 
labello  oUongo  ante  medium  leviter  triiobulo,  ansis 
dnabns  in  baai)  carinii  2  in  medio,  anguiia  papuiia que 
plnrinis  in  portione  anteriori,  {^nostemii  androclinio 
minute  dentieniato.  »Maadevallia  uniMora  Ruia.  Pav.'^ 
Hb.  B.  Kth«!  Folinm  apatnlatum  anfualnm  pednncnlo 
sobdnplo  breviua.    Floa  iUo  M.  coriaceae  minor). 

77.  Mawdevßlha  leotdogl^&ga:  äff.  M.  coriaceae  Lindl. 
cupnia  breTiori,  tepalia  lalo-iifulatic  acutia  medio  in- 
feriori  angnlatia,  ial>eUo  baai  lato  cnneato  dein  lato- 
lingniformi  acute,  anaia  carinatia  dnalma  in  baai,  lirabo 
poatico  dentieniato,  superftcie  praesertim  anteriori 
denae  papnlia  aapernla.  Blttthe  etwas  grösser,  als  die 
der  Masdevallia  eoriacea  LindL,  allem  Anscheine  nach 
pnrpurvioletL     Pericoa. 

(Jf.  pumila  P6pp.  Endl. :  äff.  minntae  Lindl.  enpula 
cylindracea  haud  ampla,  caudis  Unearibus  aeqnilon- 
gia,  triangnlo  auperiori  abbreviato  minuto,  triangulis 
lateralibns  magis  productis;  tepalis  lignlatis  obtusis 
snpra  baain  anticam  semisagittatis ;  labello  pandurato 
lignlato  obtaae  acute ;  androclinü  cucullo  minute  den- 
tieniato. Fotia  lineari-lanoea  apice  inaequali  bidentata, 
baai  vaide  attennata  incluso  caule  secnndario  qaadri- 
pollicari.  Sepalomm  triangula  sensim  nee  abrupte  in 
candas  attenuata.    Cuchero.    Pöppig. 

78.  M,  AiMM  Und.  Rchb.  fil.  San  Pedro.  6000'. 
Min. 

(Jf.  lamis  Undl.:  äff.  enaatae  Rchb.  fil.  cupula  bre- 
yissima  ante  basin  constricta,  labello  obovato  basi 
complicato,  aulcato,  ante  apicem  utrinque  constricto, 
lineis  tribus  elevatulis  in  disco;  sepalis  inferioribus 
intus  sericeo  velutinis.  Folia  oblonga  spatulata  acuta 
valde  conacea,  (res  pollices  longa,  unum  lata.  Pedun- 
cnlna  folio  subdnplo  brevior.  Bractea  retusa  pedicello 
brevior.  Cnpula  brevis.  Triangula  subaequalia,  lata- 
ralia  profunde  bifida.  Tepala  oblique  apice  retuso 
tridentata;  dentiims  lateralibus  obtnsisi  anpra  basin 
aemisagittata,  limbo  anteriori  bicarinato.  Gynostemium 
gracUe;  androclinü  cucuUas  serratus.  Eine  grosse 
Eigenheit  der  Art  besteht  in  den  seidigen  Papillen 
inneraeits  der  Hülle  und  in  dem  papillösen  Aufbrechen 
der  freien  Rinder.  Blüthe  anscheinend  gelblich  mit 
Purpurflecken). 

79.  Jf.  lepidA:  äff.  N.  affini,  dnplo  minor,  folio  ovali, 
triangulo  soperiori  abbreviato.  Piantulae  caulis  vaginis 
byalinis  retusis  vestitus.  Folium  ovale  acutum  in  pe- 
tiolnm  aeqnnlem  attennatum.  Pedunculus  gracilis  snb- 
aequilongua.  Bractea  coovoluta  retusa  pedicello  prope 
dnplo  brevior.  Tepala  ligulata  acuta  supra  basin  an- 
ticam breviter  ae  otense  semisagittata.  Labellum  ligu- 
intnm   anpira  baaia  involuinm.     Gynostemium   gracile. 
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AndroeKninm  minnte  denticniatum.  Blüthe  gelb  und 
braun.    8000'.   Mira.    Alto  de  S.  Francisco. 

(Jf.  affinis  Undl.:  äff.  iepidae  Rchb.  fil.  folio  ob- 
longe, acute,  perigonii  triangulis  setisque  aequalibus. 
Folinm  petiolato  oblongum  acutum,  quinque  ad  sezpol- 
licare.  Pedunculus  subaequalis.  Bractea  retusa  pedi- 
cello aeqnalis.  Perigouium  sesquipollicare.  Mentum 
rectangnlum.  Cupula  ampla.  Tepala  ligulata  supra  ba- 
sin anticam  semisagittata,  apice  tridentata,  dentibus 
lateralibns  obtusis.  Labellum  a  basi  curdata  ligulatura, 
apice  obtuse  acutum.  Gynostemium  gracile.  Andro- 
clinium  denticniatum.     Neu-Granada.     1273.    Linden.) 

80.  Jf.  ehphaniicepi  Rchb.  fil.,  Wsws.  1000'.  April. 
Pericos. 

S\.  M.  pohfoniha  Undl    Pericos.    April    6000'. 

82.  Jf.  MoBtodon  ex  flore  (quem  solum  teneo)  affinis 
M.  Schlimii:  labello  flabellato  apice  acute  inflexo,  tepa- 
lis lignlatis  apice  retusis  emarginatis,  latere  antico 
tricarinatis,  carina  media  in  falcnlam  descendentem 
ezeunte.  Flos  itli  M.  Schlimii  Linden  aequaÜs.  Tubus 
tamen  paulo  longior  et  curvns,  per  duplam  longitudinem 
connatus.  Lacinia  summa  triangula  per  duas  lineas, 
dein  in  aristam  subbipollicarem  eztensa.  Laciniae  infe- 
riores sub  ortu  aristae  imparis  jam  fissae,  curvo  trian- 
gulae,  longi  aristatae.  Inde  omnino  dispar  est  spe- 
cies  Masdevalliae  Liodeni  et  polyanthae,  quae  cum 
labello  lamelligero,  tum  sepalis  inferioribus  alte  coalitis 
recedunt.  Blüthe  dunkelroth.  März.  S.  Francisco.  6000  '• 

83.  Jf.  Armimi  Linden  et  Rchb.  fil.  Blüthen  rosa 
mit  Purpurflecken.  Pamplona:  la  Baja.  9000'.  lannar. 
1849. 

84.  Jf.  auropurpurta  Rchb.  fiL  Wswa.  Aspasica. 
Enllanade.    5000'. 

85.  Jf.  Echidna:  aff.M.  verrucosae:  pedunculo  densis- 
sime  papulis  subulatis  linearibus  papuloso,  ovario  hystri- 
cinö,  cupula  brevissima,  setis  linearibus  camosis,  tepa- 
lis iutegris  lignlatis  apice  camosis,  labello  sigmoideo 
basi  lamella  superunguiculari  aucto,  dein  carinaeformi, 
apice  rhombeo,  androclinü  cucullo  obsolete.  Perigonium 
subcamosum.  Sepala  per  duas  ad  tres  lineas  connata. 
Cupulae  Vertex  acute  papulosus  carinatus  in  sepali  setam 
lineari  teretem  carnosam  exiens.  Mentum  obtusum  buc- 
catnm.  Sepalorum  setae  deflexae.  Tepala  Hnearia  apice 
rotnndato  carnosa,  margine  inferiori  medio  angulata.' 
Labellum  sigmoideum:  unguis  Über  tectus  a  lamella 
lineari  brevi  basi  adnata  apice  retuso  carnoso  inflexo ; 
per  curvaturam  semilunato  introrsum  carinatum)  adnata 
lamella  apicis  rhombea  complicata  carnosa,  basi  utrin- 
que breviter  ciliata.  Gynostemium  tepalis  duplo  bre- 
vius,  androciinium  levissime  trilobnlo  marginatum  den- 
ticniatum. 

Blöthe  braun,  aiemlicb  so  gross,  wie  die  der 
M.  Wageneriana  Linden.  Der  vorliegende  Bltithenstiel 
dreizöllig.  Deckblatt  unbewarzt,  kfirxer  als  der  Stiel 
des  Fruchtknotens.  Bei  6000'  Seehöhe  im  Min.  Alto 
de  S.  Francisco. 

86.  Jf.  melanoxantha  Lind.  Rchb.  fil.  Aspasica 
und  Pericos. 

(Jf.  raeemoBa  Lindl.:  affinis  M.  coceineae  cupula 
elongata,  sepalorum  triangulo  summo  minuto  apiculato, 
triangulis  lateralibus  semiovalis  alte  connatis  extrorsis 
apiculatis.    Folia  basi  linearia  subito  ovalia  acuta.   Ra- 
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cemu»  pluriilonif  folio  longior.  Triaogula  inferior«  cu- 
palae  aequalia.  Tepala  ligulata  acuta  inpra  basin  anti- 
can  angulata.  Labeüum  ligulatum ;  portio  bafilarifl  earinis 
duabus  tranfliens  in  anticam  breviorem  rhombeam  apice 
emarginatam.  Gynostemium  ciavatnm,  androciinii  cucul- 
Itti  minute  denticulatus.    Hartweg  14321) 

87.  M.  ochihodes:  äff.  M.  verrucosae  Rchb.  fil.  sepalis 
lateralibus  ante  apiceni  rectangulo  erectum  tumidis, 
tepalis  ligulatis  acutis,  labelli  lobis  laterallbus  semiova- 
tis  integris,  lobo  medio  oblonge  toto  margine  aerni- 
IatO|  carinii  2  in  medio  integris,  gynostemii  aiis  se- 
miovatis  medio  emarginatia.  Usqne  pedalia.  Inter- 
nodia  infima  brevissima,  trilinearia.  Vaginae  membra- 
uaceae  elongatae.  Folium  basi  petiolato  lineare  cana- 
liculatum  per  sex  lineai,  dein  in  laminam  apatulato 
oblongara  apice  contracto  acutem  (tridentatam)  expan- 
sum.  PeduncuIuB  aubpedalii  gracillimua  dense  Terru- 
cosus  vagiuia  2  arctis  membranaceia  veatitus.  Racemus 
elongatns  plnriflorua,  internodia  infima  nunc  valde 
difltantia.  Bracteae  ochreatae  oblique  acutae,  carinatae, 
multipnstulatae.  Flos  carnosua,  flavidua,  trilinearia  — 
quadriünearia.  Sepalum  impar  lancenm  iu  apicem 
iigulalo  teretem  carnoaum  eductum.  Nach  Entdeckung 
dieser  Art  sehe  ich  ein,  dass  es  doch  unrecht  war, 
neulich  Masdevallia  verrucosa  Rchb.  fil.  zu  Fleurothallis 
zu  ziehen,  indem  diese  ihr  so  nahe  stehende  Art  deut- 
lich sich  als  Masdevallia  zeigt.  Auf  Steinen.  6000'. 
Httrz.    Um  San  Pedro  und  Turmero. 

88.  Restrepia  aspasicensium:  äff.  R^  Wageneri  folio 
lanceolato,  aogulis  labelli  poslicis  rectis  non  obtusatis, 
labelli  portione  antica  a  cuneata  basi  oblonge  ligulala 
ante  apicem  serrata  ante  apicem  retusum  constricta, 
earinis  ternis  elevatulis  per  discum.  Gracilis.  Caulis 
secundarins  snbbipollicaris  vaginis  ancipitibus  apice 
acntis  impunctatis  vestitus.  Folium  sesquipoliicare 
lanceolatum  acutum.  Flores  quam  in  Restrepia  Wage- 
neri ter  minores.  Sepalum  superius  a  lancea  basi  sub. 
ulatum  apice  clavatum.  Tepala  similia  lertia  breviora. 
Sepalum  inferis  oblongum  apice  bilobulum  lobi  acuti. 
Nervi  carinati  laterales  basi  divergentes  marginales. 
Gynostemium  gracile  margine  superiori  anguste  alatum. 
Aspasica. 

89.  R.  aniennifera  Hb.  B.  Kth.:  äff.  maculatae  Lindl. 
Subpedalis,  labello  a  cuneata  basi  lignlato,  apice  retuso 
bilobulo,  ante  medium  utrinque  obtnsangulo  postposita 
arista  extrorsa,  earinis  tribus  validis  per  discum.  — 
Caulis  secundarins  compressus  vaginis  apice  falcatis 
ancipitibus  vestitus,  infimis  nigro  guttulatis.  Folium 
a  petiolari  basi  oblongum  utrinque  cuneatum,  apice 
trimucronulatum  nervo, dorsali  carinatum.  Pedunculus 
solitarius,  nunc  plures,  apice  bracteaii,  floridi.  Sepa- 
lum sumum  a  lancea  basi  subulatum  apice  incrassatum. 
Tepala  subaequaiia.  Sepalum  inferius  cuneato  flabel- 
latum  apice  trifidum.  Gynostemium  gracile  sursum 
obtnse  decurrentique  alatum  apice  postice  aplculatum. 
—  San  Pedro.  6000'.  (Ocaiia:  fleur  jaune  d'or,  rayee 
de  pourpre.  Schlim  738!  —  an  739?  Pararoa  (labelluni 
unici  floris  non  adest.)  (Etiam  habemus:  Loxa  v.  Warsee- 
wicc!  flore  miyori  iconi  Hnmboldtianae  similior.) 

90.  Lepanikes  ionoplera:  äff.  L.  capitaneae  Rchb. 
f. :  sepalo  utroque  lineari-ianceo,  inferior!  apice  biden- 
tato,    tepalis  transversa  et  humiliter  obtriangulis,  labelli 


lobo  utroque  oblonge  obtoaato.  —  Blongata.  Canles 
secundarii  poUicares  ad  btpollicares,  tenuea.  Vaginae 
arctae  oatio  triangnlo  exampliatae :  ostio  et  super  nervös 
minute  ac  spisse  ranriculatae.  Folium  a  baai  cunea- 
to lineari  oblongum  apice  obtuae  acntiun,  marginatnm, 
apice  tridentatum  dente  medio  minuto,  pollicem  Ion- 
gum,  quatttor  lineas  medio  latum.  Racemna  capillaris 
apice  tri-quadriflorus.  Bracteae  minute  acabridae  ipsae 
minutissimae.  Perigonium  atroviolacenm  vivnm  certe 
prope  pollicem  longum  nbi  expansnm  ab  apice  apicem 
usque  sepalorum.  Nervus  transversus  a  basi  in  apicem 
tepalorum.  —  Pericos.  Rio  Magdalena :  Puerto  national. 

91.  L,  Wagetteri  (EgustMe):  nulli  bene  affinis,  tenuis 
vaginis  arctis  violaceis  muricatis,  folio  orbiculalo, 
racemo  brevi,  tepalis  dolabriformibua  abbreviatis,  labelli 
lobis  anguste  oblongis  apice  inferiori  acntis,  margine 
inferiori  reduplicatis.  —  Planta  facie  Plenrothallidls 
punctatae  Lindl.  Dense  caespitosa.  Vaginae  arctae  anpra 
nervös  atque  ostio  explanato  triangnlo  minute  muricu- 
latae.  Folium  basi  petiolare  per  breve  apatinm,  cete- 
rum  orbiculare  apice  minuüasime  tridentatnlum,  infra 
violaceum.  Racemus  folio  brevior.  Bracteae  t>cbreato 
triangulae  laeves.  Flores  flavi.  Sepalum  superius  ova- 
tum  acutum;  inferius  ovatum  bidentatum.  Tepala  ob* 
longa  sursum  oblique  ascendenti  retusa,  apice  acnta 
[hinc  dolabriformia  diximus)  pone  apicem  inferiorem 
sessilia,  band  ultra  sepalum  superius  producta.  —  Aspa- 
sica. April. 

92.  L.  monoptera  Lindl.  San  Francisco.  8000'.  Ter- 
restris.  Martin. 

93.  Sielis  BieHophyUa:  äff.  St.  ophiogiossoidi  (Sw.  ?) 
Lindl.  folio  lineari  -  lignlato  basi  bene  petiolari  apice 
obtuse  acute,  aepalis  ovatis  obtusis,  tepalis  a  baai  cu- 
neata transverso  oblongis,  labello  cordato  triangnlo  late- 
ribus  hinc  minute  serrulato,  dlsco  incrassato.  —  Caulis 
secundarius  gracilis  tripollicaris.  Folinm  tripollicare, 
tres  lineas  latum.  Pedunculus  aequilongus  bene  se- 
cundiflorus.  Flores  fuscati.  Bracteae  ochreato  api- 
culatae  angustae.  Flores  illis  Stelidls  lamellatae  paulo 
minores.  —  St.  angustifolia  Kunth!  optime  recedit  fo- 
liis  oblonge -lanceolatis  bracteisqne  amplo  cupulatis.  — 
Agoa  de  ia  Virgen,  Enllanada.  3—6000'. 

(S.  grandu:  characteribus  artificialibus  pone  St. 
crassifoliam  Lindl.,  elata,  oblongifolia,  pluri-  et  longi- 
spicata,  tepalis  a  basi  unguiculata  hastato  reniformibus 
margine  externe  scabris,  labello  flabellato  antice  bisi- 
nuato  hinc  trilobulo,  callis  2  obtusangnlis  in  diaco.  — 
Caulis  secundarius  6~8pollicaris  paucivaginatus.  Fo- 
lium octo  pollices  longum,  tres  medio  latum,  basi 
petiolari  ligulatum.  Spicae  plures  folium  aequantes 
seu  excedentes;  basi  2—3  vaginatae.  Spica  disticha 
multiflora  intemodiis  inferioribns  magnis.  Bracteae 
ochreato  triangulae  apicnlatae,  ovaria  aeqaanles.  Se- 
pala  basi  coalita  ovata.  Tepala  trinervia.  Anguli  late- 
rales autici  gynostemii  obtusi.  —  Blüthen  gelb.  Merida. 
6000'.  Septbr.  1846.  1049.  Funck  et  Schlim.  [Herb. 
Bolss.]) 

94.  8i.  airotnolaeea:  äff.  St  Hallii:  folio  ligulatci 
spatulato,  spica  aequilonga  disticha,  bracteis  cnpnlatia 
amplis  apicolatis,  sepalis  oblongis  intus  velutinls  (!), 
tepalis  reniformibus  unguicnlatis  margine  extemo  Itm- 
bosis,  labello  flabellato  antice  rotnndato  utrinque  extos 
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«MM,  earina  angnUfornü  tranaverao  mtiliente  ante 
apicem.  —  Canli*  «eciindarias  bipollicaris  ampliTaf^i- 
natua.  Polim  valde  coriaceum  a  basi  aogusla,  bipoU 
Iteare.  Spica  aequilonga  ante  aBthesin  secunda.  Flores 
Ulis  St.  ophioglo88oidis  Liodl.  aeqoales,  valde  firmi,  vivi 
atropurpurai ;  itcci  atri.  Gynostemii  anguli  omnino  ob- 
tufati.    S.  Pedro.    Marx.    5000'. 

95.  8t.  eae$piHfiea:  tA.  Sielidi  Serrae  Liiidl.:  foliis 
lanceolalis,  sepalis  iriannfalo  lanceoIatU,  labelli  trilobi 
lobo  medio  producto  obtate  trianpnlo,  Uteralibus  ob- 
tusangulis  eztrorsisi  disci  carinalis  duabas  transversis. 
Dense  caespitosa.  Canli«  secaadarias  paulo  pollicem 
ezcedens  sqoaBiis  fnseis  ostio  amplis  vestitas.  Folium 
a  basi  tenai  lineari  elongata  lanceolatom  acutum,  mar- 
ginatom,  inferae  in  sicca  quinqnenerve,  bipoUicare, 
quintani  poÜieis  latom.  Spatha  byalina  parva  brevis. 
PeduDculus  gracUlimus  4— SpoUicaris,  snpeme  dense 
floridtts;  secundifloras.  Bracteae  cupnlato  triaanulares, 
pedicellos  aeqnanles.  Perigoniam  flavidobranDeara  in 
siccai  basi  Tiolacenm.  Tepala  ovata  retasa  com  api- 
cnlo  obtoaato,  omnino  obtnsangala,  nervo  medio  ante 
apicem  evanido.  Gynosteminm  band  omnino  genuinum; 
androclinii  limbns  posticus  evolutos  Irilobns  cucnliato 
antrorsus;  androclinii  dens  medios  deniesqne  infrastig- 
matici  aeqne  revolnti.    Aspasica. 

(Sieks  iriekorrhaeku:  äff.  St  capillari  folio  oblongo- 
lanceolato  longo  petiolari,  acutOi  sepalis  uvatotriangulis, 
tepalis  cnneatas  retuso  involulis,  labello  flabellato  re- 
tuao  cum  apicolo  bene  evolato  in  medio  (nunc  nnci- 
nato),  linea  transversa  callosa  ante  marginem  anticuoi. 
Caolis  primarins  funiformis  polyrrhiaus.  Canles  secun- 
darii  3—5  polUces  alti;  mediocres.  FoUnm  tres,  qua- 
tttor  pollices  longam.  Pedunovlus  capillaris  6~8pol- 
licaris  tenois.  Bracteae  triangalo  ocbreatae  angustae. 
Flores  illis  Stelidis  opbioglossoidis  aequales,  brunnei. 
Angoli  antici  gynostemii  obtusati.  Ocafta.  6000'.  Oct. 
1850.    Sohlim.    loa) 

96.  8i,  mdanoxantka  {Düepalae):  äff.  St.  maximae 
Lindl.  tepalis  ungnicolatis*  reniformibus,  labeilo  ongui- 
cnlato  rbombeo  per  discnm  lamella  medio  sinuata 
ancto,  gynostemii  angniis  ascendentibus  qoadratis.  Ul- 
tra pedalis.  Radices  adventitiae  numerosae  tenues.  Va- 
ginae  temae,  supeme  valde  amplae  tubulosae.  Folium 
multum  varians:  oblongum,  ellipticum,  obovatnm,  tres 
ad  Septem  poUices  longum,  dimidium  ad  duos  poiKces 
latom,  besi  petiolari  attenuatum  nsque  per  poUicis  Ion- 
gitudinem.  Racemus  solitarins  folio  longior.  Bracteae 
triangulo  onpnlares  apice  tan  tum  acntae.  Perigonium 
atroviolacenm  disco  et  basi  sepali  inferioris  flavis. 
Sepalum  inferius  apice  bidentatum.  Gynostemii  anguli 
divergentes  externe  oblique  retosi.  Flores  illis  Stelidis 
maximae  Lindl.  duplo  minores.    Aspasica. 

(51.  DiaUtsa  (DtMepalae):  bracteis  ochreatolanceis 
disticbis  squarrosis.  Dialissa  pnlchella  Lindl.  in  Tayl. 
Ann.  XV.  1845.  p.  107.  —  Planta  pedalis-quadri- 
pollioaris.  CattUs  secundarins  paacivaginatus.  Folium 
lanceolatum  acutum.  Racemus  folio  aequalis  seu  muHo 
longior.  Pednnculus  nunc  squamnlis  minutis  vesti- 
tus,  nunc  vaginis  falcatis.  Bracteae  distichae  a  basi 
ochreata  lanceo  falcatae  distichae  floribus  pedicellatis 
longiores.  Perigomvm  bivalve.  Sepalum  snperius  ova- 
tnm,  sepalum  inferius  ovatum  apice  obtnse  bilobum; 
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otruroque  alte  coalitum.  Tepala  ovata  seu  elliptica 
minuta.  Labellum  rhombeum  obtusangulum  per  dis- 
cum  transverse  bicarinatum.  Gynostemiom  omnino  Ste- 
lidum:  clavatum,  trnncatum.  Limbus  infrastigmaticus 
bilobus  lobis  rotundatis,  rostelli  dens  erectus  integer. 
Popayan  Hartweg  I    Tolima  Linden  1275!) 

97.  Pleurothallis  ghssopcgon:  äff.  PI.  bogotensi  Lindl. 
labello  basi  humerato  tripartito,  partitionibus  latera- 
libus  linearilanceis  introrsum  hamatis,  partitione  media 
plus  duplo  longior!  ligulata  basi  bicarinata,  lineis  tri- 
bus  parallelis  papularum  per  discum,  apice  barbnialo; 
gynostemio  apiculato.  Tenuior  Pleurothallide  bogo- 
tensi. Caulis  secundarins  spithamaeus  tenuis.  Folium 
oblongum  utrinque  attenuatum  Pleurothallidis  racemi- 
florae.  Spatha  inflorescentiee  parva  niembranacea. 
Racemus  folio  longior;  pauciflorus.  Florös  illis  PI. 
bogotensis  paulo  majores;  volgo  resupinati.  Sepalum 
utrumque  a  basi  ovato  lanceolata  attenuatum,  inferius 
apice  latiuSi  snperius  ibi  subulatum.  Tepala  PI.  bogo- 
tensis, sed  longius  subulata. '  Aspasica.    7000'. 

98.  PL  bUemda:  äff.  PI.  bogotensi  labello  obtu- 
siori  utrinque  argute  retrorsum  serrato  dentato.  Planta 
angustior.  Folium  oblongum  valde  coriaceo-carnosum 
basi  cuneatnm  apice  obtusatum  tridentatum  4 — 5  polli- 
ces longum,  duos  latum.  Spatha  pergamenea  nitida. 
Pedunculi  folium  quarta  excedentes  gemini.  Sepala 
multo  validiora,  minora,  quam  in  PI.  bogotensi,  infe- 
rius apice  bicnspe.  Tepala  uti  in  illa,  basi  nndulata, 
crenulata.  Labellum  basi  cordatuni,  ligulatum  per  dis- 
cnm tricarinatnm  —  supra  descriptum. 

99.  PL  Sirene  e  typo  PI.  bogotensis:  trisepala, 
labello  tripartito,  basi  humerato,  partitionibus  latera- 
libus  lineari  -  ligulatis  abbreviatis,  partitione  media 
rhombeo-ligulata  acuta  basi  utrinque  carinata  antice 
serrulata.  —  Minor  Pleurothallide  bogotensi.  Folium 
oblongum  attenuatum  subacutnm  valde  coriaceum.  Spa- 
tha coriacea.  Inflorescentia  solitaria,  seu  plnres,  folio 
tantnm  tripollicari  duplo  triplove  longiores.  Sepala 
PI.  bogotensis  sed  tria.  Gynostemium  apiculatum.  Peri- 
gonium aquose  brunneum  purpureo-striatum  uti  in 
Pleurothallide  Lindeni.  —  S.  Pedro.   6—7000'.    März. 

100.  PL  puleheUa  Lindl.  S.  Pedro.  2.  Februar  - 
3.  Mfirs.   6000'. 

101.  PL  sepAyrtfM:  äff.  Pleurothallidi  aristatae  Hook. 
(si  mavis  intricatae  Lindl.)  tenuissima  (inde  si  placebit 
Muscosa)  sepalis  tepalisque  aequalibus  a  basi  lancea 
aristatis.  —  Caespes  adest  tenuis.  Gaules  tenues  bre- 
vissimi.  Folia  a  basi  aequilonga  filifonni  lanceolata 
acuta,  nunc  curvata,  prope  pollicaria,  lamioa  superiori 
dnas  tresve  lineas  lata.  Pednnculus  capillaris  tri-  ad 
quadripollicaris.  Bracteae  adeo  minutae  ut  vix  nisi 
lente  conspiciantur.  Ovaria  in  pedicellis  tenuissimis 
longissimis  (6  lineas  longis).  Labellum  ligulatum  utrin- 
que ante  basin  acutangulum  sepalis  tepalisque  multo 
brevius.  Gynostemium  gracile  elevatum  apice  cucul- 
latum.   Perigonium  flavidum.  —  Aspasica. 

102.  PL  Ustrosiackys:  äff.  PI.  stenopetalae  Lindl., 
sepalis  linearibus  elongatis  (nee  lineari-lanceis)  ciliatis, 
inflorescentia  hinc  scopiformi.  Caulis  secundarins  ultra 
spithamaeus  paucivaginatus.  Folium  ovatum  seu  ob- 
longum basi  petiolato-attenuatum  apice  contractum, 
valde   carnosum,   supeme  vernixium.     Spatha  minuta 
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pro  laioreBceBtia  oanc  soliuri«,  noiic  gregaria.  Rt- 
eemi  deosiflori  secttndiflori.  Flores  horisontaleB  sicci 
einnabarini  seu  flavidi.  Sepala  linearia  margine  cilia- 
tttla.  Tepala  coneato-ovata  apice  unipapulosa,  malto 
breviora.  Labellum  trilobuni:  lobi  laterale«  semiovati, 
lobus  medius  ligulalui  prodnctvs,  carinae  ternae  in 
labelli  baai;  dUcus  lobi  medii  ounc  papnloBas.  Gyno- 
stemium  clavaium  apiculatum.  —  S.  Pedro.  1000'. 
Marx. 

103.  PL  erinacea:  nulli  afBniB?  elongata,  spicata, 
triaepalti  bracteis  triangalis  carinatia  magnii,  ovario 
erinaceo  maricato,  tepalis  lanceo-cuneatia  baai  atrinque 
unicallosis,  labello  a  lineari  baai  trilobo,  utrinque  aale 
anguem  uniariitato.  —  Mira  planta!  CauÜB  secnndarii 
adest  apez  validua.  Folinm  obovatum  basi  cuneaium 
apice  contractum  plos  trei  poIliceB  longum;  anum  et 
diaüdiam  latura.  Spatha  infloreBcentiae  minuta.  Pedan- 
euluB  alter  jam  emarcidag,  alter  apice  ioridtta;  ultra- 
pedalis,  obtasangalo  Mexuoso«,  disticbe  et  reinote 
bracteoBus.  Bracteae  BemipoUicareB;  pedicellia  paulo 
longiores,  carina  virideB,  margine  BcarioBO  albidae. 
Perigoniam  flavo-rufum.  Sepala  trianguia,  dorsale 
lateralibas  brevius.  Tepala  duplo  breviora.  Labelli 
unguis  breviB  baai  atrinque  unicalloBUB,  lamina  triloba; 
lobi  laterales  poslici  rotundati,  lobos  medius  ligulatus 
acutus,  OBines  margines  serrulato - papulosi.  Arista 
brevis  linearis  apice  bifida  utrinque  in  basi  laminae. 
Gynostemium  gracile  clavatum;  androclinii  cucullus 
elevatus;  rostellum  productum.  Anthera  et  poUinia 
genetica.  Flores  indusis  pedicellis  ultrapollicares.  — 
Agua  de  la  Virgen. 

104.  PL  Moffdalenae:  similis  PI.  incomptae  Rchb.  fil. 
trisepala,  labello  ligulato  obtuso  utrinque  ante  basin 
angulatO)  tepalis  ligulatis  basi  inferiori  acutangulis, 
gynostemio  clavato.  —  Plantula  gracilis  niacra  qninque- 
sezpollicaris.  Caulis  secundarius  vaginis  vestitns. 
Foüum  spatulato-oblongum  acutiusculum  viz  bipollicare 
dimidium  poUicem  viz  latum.  Pedunculi  tenues  pluri- 
flori  secundiflori.  Bracteae  pellucidae  ochreatae.  Sepala 
triangulo-ligulata.  Quasi  inuninuta  PI.  pnlcbella  Lindl. 
—  Magdalena. 

105.  Pf.  harpoffkyüa:  äff.  quodammodo  PI.  flori- 
bundae  Lindl.  et  chamensi  Lind,  caule  ancipiti,  folio 
oblongo-lanceolato  complicato  hinc  falciformi  spicam 
paulo  breviorem  obcelante.  —  Gaules  primarii  graciles 
paucivaginati.  Gaules  secundarii  bipoUicares,  nunc 
paulo  longiores.  Folium  pollicare  basi  rotundato  cn- 
neatum,  dimidium  poilicem  longum.  Pedunculus  gra- 
tilis  solitarius  seu  geaiinus.  Flores  flavidi.  Sepalum 
superius  lanceolatum  acutum;  inferius  oblongum  apice 
bidentaturo.  Tepala  breviora  cuneato-lanceolata  ser- 
rata.  Labellum  oblongo-Iigulatum  obtusum,  basi  utrinque 
rotundato  auriculatum,  per  discum  tricarinatum.  Gyno- 
stemü  gracilis  clavati  cucullus  serrulatus.    Aspasica. 

106.  PL  Undem  Lindl.  var.  puroila:  spithamaea, 
folio  tripollicari,  yiz  poilicem  lato,  racemo  bifloro, 
flore  elongato,  sepalo  inferiori  lanceolato.  San  Pedro 
6000'.  —  Hierher  gehört  PI.  secunda  Endl.  Popp.  85! 
Die  Lippe  ist  gana  falsch  dargestellt,  ebenso  ist  die 
Richtung  der  Inflorescenzen  irrig.  Die  Inflorescenaen 
sind  im  Originalherbare  bis  auf  eine  gekrümmte  abge- 
brochen. 


107.  PL  namim^uU:  äff.  et  aiataia  PL  tmeirtaa  UmiL 
labello  ligulato  antice  acato  navicnlari,  sepalo  ntrcMise 
aeqnali  oblongo-ligulato.  —  Ganlis  aeeundarias  gracilis 
trivaginatus  tri-  ad  quadripollicaris.  Foliam  oblongo* 
cuneatum  acutum.  Racemi  3  abbrevinti  folio  dapto 
breviores.  Flores  angnstiores  et  obtasiores  et  minorea 
quam  in  PI.  tmncata.  Sepalum  ntnmqne  obloago- 
ligulatnm;  perigoniam  externum  igitor  ezaete  bivalve. 
Tepala  ligulata  obtusa  minata.  Gynostemii  clavati  ca- 
oullus  trianguluB  eleTatus  in  margine  |K>slico.  MnUanadn. 
5000'. 

108.  Pi.  cAmcmsw  LindJ.  (triangidaria  KlotudL) 
San  Pedro.   Mfirz.   6000'.  Blathe  gelb  oder  braun. 

109.  PL  mmufearüm:  äff.  PL  ionaathae  Rchb.  fil. 
foliis  quadruplo  majoribus  «bovato-lanceis  bene  oor- 
datis,  floris  bivalvis  sepalo  siiperiori  ligulato,  inferiori 
transverso  ovato  aeato,  tepalis  falcalis  linearibua,  la- 
bello angnste  ligulato  basi  cordato,  acoto.  —  Ganlis 
quinqaepollicaris.  Foliam  tres  pollices  longum,  plus 
unum  aupra  basin  latom,  pergameaeom.  Flos  quam  in 
PL  ionantha  duplo  m^jor;  nbmnneus*«.  Enllanada.  6000'. 

110.  PL  eardioMiola  Rchb.  fil.?  San  Pedro^  6000'. 
BItithe  dunkelbraunrotb.  Die  Lippe  fehlt,  daher  nicht 
sicher  bestinunbar. 

111.  PL  nUcrocankm:  äff.  PI.  andulatae  Endl.  Pdpp. 
folio  a  basi  minnte  cordata  lineari-lignlato,  acaminato 
undulato,  labello  triangnio  cordato  ohtaao  papulosa 
minuto;  sepalis  longe  attenoatis.  —  Ganlis  aecandarlns 
longissimus  usque  octopollicaris,  tenuis.  Foliam  tri- 
pollicare,  vix  dimidium  poilicem  supra  basin  lataok 
Flores  angustissimi  prope  poilicem  loagL  Tepala  nti 
in  PI.  undulata  a  basi  lineari-lancea  acuaunata  margine 
scabrido-ciliolata.  —  Agua  de  la  Ylrgen.  >* 

1 12.  PL  macrocardia:  äff.  PL  cordaUe  ioribas  ma- 
ximis,  labello  oblonge  subcordato  acute  apicem  versus 
serrato,  tepalis  lineari-lanoeolatis  apice  Serratia.  — 
Ganlis  secundarius  quinquepoUicaris.  Foliam  sex  pol- 
lices longnm,  plus  duos  latum,  oblongo-acumiaatum 
alte  obtuseqne  cordatuns.  Flores  poilicem  longi,  bi- 
talves.  Sepalum  utrnmque  oblongo-lanceoiatnm.  Te- 
pala cum  labello  aequilongo  sepalis  panio  breviom. 
Labelli  unguis  lineis  tranaversis  notatus;  lamina  tri- 
nervis,  plicula  in  basi.  Gynosteminm  laeve  craaaom 
PI.  cordatae.   Flores  brunneL  5000'.   S.  Pedro. 

113.  PL  erocotUlicepi:  äff.  nndulaUe  Popp.  EndL 
caule  secundario  ancipiti,  folio  oblongo-ligulato  acnto, 
pedunculo  gracillimo  valde  elongato,  labello  reetan- 
gulo  retoso  abbreviato,  gynostemio  elongato  dävato 
velutino(l)  —  Ganlis  secnndarina  adest  quadripolli- 
caris valde  compressus  alato-anceps.  Folinm  perga- 
meneum  quadripollicare,  unum  poilicem  latom  apice 
acutum  basi  rotundatum  ceterum  subaequilatum.  Pedon- 
culus  incluso  ovario  pedicellato  Inpoliicaris.  Bractea 
vaginiformis  supra  medium.  Sepala  lignlato-liaearin 
sttbaeqnalia  ringentia.  Tepala  linearia  acumittata  sab- 
aequilonga.  Labellum  a  basi  humerata  oordata  diver- 
gens,  subito  utrinque  emargiaatum  apicem  uaqae  re- 
tuso-rotundatum ;  linea  media  antice  carinata;  brevis- 
simum.  Flos  illi  Pleurothallidis  nndnlatae  paulo  migor, 
aiccus  livide  viekceus.  An  com  PL  gratioaa  Rchb.  fil. 
et  hemirrhoda  LindL  ob  pednacaioa  longe 
>^f(P''08*Bda?  —  Agua  de  la  Virgea. 
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114.  n.  mspa$iemuit:  siMilU  »PlevrodiiiUidi  peitan* 
culari^  Hook.  foUo  Uncoolato  ulriaque  «Uenuato,  pe- 
duncalo  pancivaginalo  altrapollicari,  flore  ringeDte, 
sepalifi  oblongo-lanceii  liberiB,  tepalii  falcatu  duplo 
breWoriboi,  labelio  tepalig  aequilongo  Kgulato  antrorsoiii 
attenoato  r^tna«  ant«  baaia  utriaque  fakula  extrorsa 
.aucto,  cariaa  per  regionem  antebasilarem  traasTeria, 
carinula  utrinque  ante  falcolam  oiiargiiii  parallela,  gy- 
nostemio  clavato  gracili  aaguala  alato  labelio  aequU 
longo.  —  Canlifl  aecundarias  tri-  leu  qaadripoIIicariSj 
vagioig  magnis  Jam  laceris  vestitus.  Folium  spitha- 
maeuni,  medio  poUicem  latam,  apatba  medioori.  Flos 
ex(M  piibenilvi.    Aapaaiea. 

115.  Siurmia  Wa^emri:  äff.  St.  ramoaae  (Liparidi 
raoiosae  Popp.)  peduaculo  validioii  omnino  et  ubique 
ezalato,  ovariis  pedicellatis  bractei«  suii  ter  brevioribug, 
labelio  euneato  ilabellato  doag  tertias  longiori  qaam 
Ulo,  raargioe  deotleolato.  Terrestiia  aerpeiu.  Folia 
plantaginea  geaiiaa  aab  pedanculo,  petiolii  laninae 
aeqoalibuB  sen  brevioribaa,  lamina  ovalia  acuta  basi 
coneato  rotundata.  Peduacaloa  spithamaeas,  diaiidio 
auperiore  racemosug.  Sepala  et  tepala  aoguBtiora 
liaearia.  Bracteae  angogte  triaagulae.  „Floreg  albi,  folia 
violacea.*'  —  BlAtbe  von  der  GrOgge  derer  der  Siurmia 
Uliifolia  (Liparig  liiiifolia  Rieh.).  Die  ganse  Pflanse 
yiel  kräftiger  ala  ramoga,  ea  fehlt  auch  der  dttniie 
Hautrand  um  die  Blitter.  Dieae  unterhalb  violett,  Blü- 
then  weigg.  —  San  Pedro.   5000'.   Mars. 

116.  Selempedium  SehUmü  Lind.  Rchb.  lil.   Ocada. 

117.  üropedinm  JUmdeni  Lindl.  OcaAa.  6000'.  - 
Seminum  tegla  hyalina  laxalt 

H.  6.  Reichenbach  fil. 
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Die  deutscheo  Pflanzennamen  in  der 
deuUcheii  Realschule. 

Es  freut  mich,  dass  die  Frage,  welche  ich 
unsrer  Versammlung  in  Kosen  (im  September 
1852)  vorlegte:  „Was  kann  die  höhere  Bürger- 
und  Realschule  thun,  deutsche  Benennungen 
in  der  Naturgeschichte  und  zwar  zunächst  in 
der  Pflanzenkunde  unsres  gemeinschaftlichen 
Vaterlandes  zur  allgemeinen  Geltung  zu  brin- 
gen?'' nicht  unbeachtet  geblieben  ist  und  selbst 
von  Mttnnem  der  Wissenschaft,  von  welchen 
ich  den  berflhmten  Reisenden  und  Botaniker, 
unsern  Landsmann  Hrn.  Berthold  Seemann 
in  London,  den  Herausgeber  der  Bonplandia, 
statt  vieler  andern  nenne,  —  der  Erörterung 
werth  gefunden  worden  ist.  Die  grösste  Freude 
aber  wird  es  mir  machen,  wenn  recht  viele 
Lehrer  der  Naturgeschichte  an  unsern  Real- 
schulen sich  für  die  Sache  interessiren  und 
recht  bald  und  recht  kräftig  Hand  ans  Werk 
legen.    Der  so  wichtige,  Gemüth  nnd  Verstand 
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in  gleidi^  Weise  anregende  und  befriedigende 
Unterricht  in  der  Pflanzenkunde  —  einer  Wissen 
Schaft,  die  man  mit  vollem  Recht  vorzugsweise 
die  „liebenswürdige''  (Scientia  amabills)  zu 
nennen  pflegt,  —  wird  dadurch  sicherlich  nur 
gewinnen  und  seinen  Einfluss  um  so  mehr  über 
das  Schulleben  hinaus  bewähren,  je  mehr  er 
die  Muttersprache  zu  seinem  Organe  wählen 
wird.  Darum  gestatte  man  mir,  dem,  was  mein 
Freund  Körner  jüngst  in  Eisenach,  wo  ich 
so  ungern  fehlte,  in  Vertretung  meiner  über 
die  Frage  gesagt  hat,  noch  Folgendes  hinzuzu- 
fügen, wobei  man  mir  aber  meine  Eigenthüm- 
lichkeit  nachsehen  muss,  vor  Männern  vom  Fach 
möglichst  kurz  zu  sein  und  mehr  andeutend 
und  anregend,  als  docirend  und  erschöpfend 
zu  verfahren. 

Die  Pflanzenkunde  kann,  wie  die  s.  g.  Na- 
turgeschichte überhaupt,  als  Wissenschaft  in 
der  höheren  Bürger-  oder  Realschule  nicht  er^ 
schöpft,  sondern  nur  begründet  und  angebahnt 
werden.  Der  naturgemässe  Anfang  der  Bahn 
ist  die  Kenntniss  des  Nahliegenden  durch 
Anschauung;  durch  sie  allein  wird  das  sichere 
Material  zum  Unterbau  der  Wissenschaft,  so 
wie  die  Anregung  zur  rechten  Benutzung  des 
Erkannten  für  die  Zwecke  des  praktischen,  ge- 
werbthätigen  Lebens  gewonnen  werden.  Jede 
einzelne  Pflanze  aber,  die  ursprünglich  oder 
durch  Cultur  seit  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
auf  deutschem  Boden  wächst,  ist  ein  Theil  des 
deutschen  Landes  und  hat  als  solcher  auch 
einen,  wenn  auch  noch  so  kleinen  Bruchtheil 
Anspruch  auf  unsre  Beachtung,  um  nicht  zu 
sagen  unsre  Liebe,  —  hat  namentlich  aber 
auch  ein  fest  begründetes,  ihr  von  Gott  selbst 
gegebenes  Anrecht  auf  einen  deutschen  Na- 
men, dessen  sie  sich  nicht  schämen  soll  und 
den  wir  ihr  nicht  versagen  dürfen.  Macht  sie 
doch  erst  der  Name  zu  unsrer  Landsmännin, 
indem  sie  erst  durch  denselben  gleichsam  uns 
deutsch  anredet.  Wer  je  etwas  näher  mit  der 
Natur  verkehrte,  wird  fühlen  und  verstehen, 
was  ich  damit  meine;  keiner  aber  wird  mir 
widersprechen,  wenn  ich  für  jede  Pflanze,  die 
der  liebe  Gott  auf  deutsche^  Erde  wachsen 
liess,  einen  ihr  eigenthümlichen  deutschen  Na- 
men verlange.  Den  aber  brauchen,  in  den 
meisten  Fällen  wenigstens,  wir  nicht  erst  zu 
machen,  sondern  nur  wieder  zu  suchen,  wo 
und  wann  er  uns  durch  die  Schuld  unsrer  ver-  p 
meintlichen  Wissenschaftlichkeit  abhanden  ge-   j 
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kommen  ist.  Dazu  aber  kann  Niemand  besser 
und  nachdrücklicher  helfen,  als  der  Lehrerstand, 
und  namentlich  wieder  die  Gesammlheit  der 
Lehrer  der  Botanik  an  unsern  Realschulen,  als 
den  Anstalten,  welchen  die  schöne,  hochwich- 
tige Aufgabe  gestellt  ist,  Wissenschaft  und 
Leben  in  das  rechte  gegenseitige  Verhältniss 
zu  einander  zu  stellen  und  das  Verständniss  der 
Natur  zum  Besten  höherer  Lebensentwickelung 
zu  vermitteln.  Nur  falsch  verstandene  Wissen- 
schafllichkeit  und  Kathederdünkel  hat  den  Ia<- 
teinischen  Namenwust  nebst  dazu  gehöriger 
Terminologie  in  die  deutsche  Realschule  ge- 
bracht, als  wenn  diese  den  Beruf  hätte,  Pro- 
fessoren der  Botanik  zu  bilden,  Vermittler  ihrer 
Wissenschaft  bei  allen  europäischen  Völkern. 
Schüler,  oft  die  allerbravsten,  die  kein  Latein 
lernen,  weil  sie  es  nicht  brauchen,  dagegen 
aber  der  Natur  Liebe  und  Fleiss  zuwenden, 
werden  gequält,  lateinische  Namen,  zum  grossen 
Theil  der  barbarischsten  Art,  auswendig  zu 
lernen,  während  man  es  oft  nicht  der  Mühe 
werth  hält,  ihnen  auch  nur  einen  deutschen 
Namen  zu  nennen,  ohne  ihn  durch  den  Zusatz 
^Trivial^  zu  bezeichnen.  —  Diese  Ungereimt- 
heit möchte  ich  gern  auf  unsern  deutschen 
Realschulen  beseitigt  sehen  und  darum  habe  ich 
meine  Anfrage  gestellt.  Zugleich  aber  wollte 
ich  dadurch  auch  neue  Fundgruben  für  die 
Sprach  künde  eröffnen  und  die  Lehrer  darauf 
aufmerksam  machen,  welche  Fülle  von  Volks- 
witz, Weisheit,  Gemüthlichkeit  und  Poesie  gerade 
in  den  deutschen  Pflanzennamen  sich  kund  gibl. 
Man  lege  nur  Hand  ans  Werk,  der  Lohn  wird 
den  fleissigen  Arbeitern  und  ihren  Schülern 
nicht  entgehen.  —  Wie  aber  es  anfangen? 
Ich  meine  das  wäre  leicht  zu  bewerkstelligen. 
Sämmtliche  Realschulen  Deutschlands  verpflich- 
ten sich  von  diesem  Jahre  an,  durch  dazu  be- 
rufene und  befähigte  Lehrer  einfache  Pflanzen- 
verzeichnisse der  Flora  ihrer  Umgegend  la- 
teinisch und  deutsch  anfertigen  zu  lassen  und 
durch  die  Programme  baldmöglichst  zu  ver- 
öffentlichen. Sobald  Stoff  genug  zusammenge- 
bracht ist,  wird  auf  einer  unserer  Jahresver- 
sammlungen ein  Comit6  zur  weitern  Verarbeitung 
gewählt,  welches  die  Synonyme  ordnet  und 
Vorschläge  macht,  welche  Benennung  aus  der 
Menge  der  vorhandenen  als  die  prägnanteste 
in  allen  deutschen  Schulen  als  allgemein  oder 
doch  vorzugsweise  gültige  zu  bezeichnen  sein 
dürfte,   ohne  darum  den  speciell  provinziellen 


ihre  Nebenberechtigung  abzusprechen.  Der  n 
Name  Nr.  I.  wie  wir  die  allen  Forderungen  v 
am  meisten  entsprechende  deutsche  Benennung 
nennen  wollen,  träte  dann  für  die  Nicht- 
Gelehrten  an  die  Stelle  der  bisher  gebraochtea 
lateinischen,  der  wir  übrigens  ihren  hohen 
Werth,  ja  ihre  Unentbehrlichkeil  für  den  wis- 
senschaflüchen  Verkehr  bereitwilligst  einräumen. 
Von  der  Schule  aus  wird  sich  solch  ein  deut- 
scher Name  gar  bald  seine  allgemeine  Geltung 
verschaffen,  und  bald  werden  die  Gebildeten 
in  allen  Gauen  des  Vaterlandes  sich  über  die 
Herrlichkeit  deutscher  Pflanzenwelt  ohne  fremde 
Dollmetscher  verständigen  können,  dadurch  aber 
immer  mehr  Interesse  an  derselben  erwecken, 
was  zuletzt  auch  wieder  der  Wissenschaft  zv 
Gute  kommen  muss. 

Darum  nur  frisch  ans  Werk,  Ihr  Freunde, 
Lehrer  an  deutschen  Schulen  I  wo  Ihr  auch  seid 
und  wirket:  in  Würtemberg  oder  in  Ost-  oder 
Westpreussen ,  am  Rhein  oder  an  der  Donau, 
in  Pommern  oder  in  Tirol!  Bringt  einmal  etwas 
Gemeinsames  zum  Besten  der  Schule,  zur 
Förderung  der  Wissenschaft  und  zur  Ehre  un- 
serer gemeinsamen  herrlichen  Muttersprache! 
Das  Vaterland  wird's  Euch  dereinst  danken! 

Das  nächste  Programm  der  meiner  Leitung 
vertrauten  Realschule  soll  k.  Ostern  den  ersten 
Versuch  zur  Lösung  der  Aufgabe  bringen,  weil 
Vormachen  besser  lehrt  als  Vorsagen. 

Carl   Vogel. 

(Am:  „Die  höhere  Bttrgersebale'',  S.  34.) 
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Vermischtes. 

Terg^ftani^a-Sympioflie  dnrch  AvweM- 
«InsiT  TOB  Tabacktsaff^  von  A.  Landerer.  Wie 
bekannt,  raucht  der  Orientale  seinen  Taback  auf  Ewei- 
erlei  Weise,  entweder  mittelst  langer  Pfeifen  —  Tsim- 
puk  —  oder  aus  Argelles.  Diese  sind  birnfbrmige,  mit 
einem  Stative  versehene  und  Wasser  enthaltende  Glft- 
ser,  mit  einem  an  der  ÖflViung  dieses  Glasea  befind- 
lichen Pfeifenkopfe,  der  mit  Taback  yoligestopft  wird, 
auf  den  man  eine  glühende  Kohle  legt  Der  Tabacks* 
rauch  wird  nun  durch  das  Wasser  gezogen  und  durch 
aus  dem  Glase  gehende  elastische  mit  Mundstücken 
versehene  Röhren  eingezogen.  Bei  dem  Rauchen  aus 
dem  Tsimpuk  müssen  die  oft  sehr  kostbaren  Röhren, 
um  sie  in  reinlichem  Zustande  zu  erhalten,  natürliisk 
von  Zeit  zu  Zeit  gereinigt  werden,  was  dnrch  einen 
Tabackspfeifenreiniger  —  Tsimpuksides  —  geschieht. 
Der  hiebe!  erhaltene  Saft  --  Sepheri  —  ist  oft  von 
syruplihnlicher  Consistenz  und  hat  eine  tiefbraun- 
schwarze Farbe,  eisen  hdchst  durchdringenden,  aal« 
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— inirt»lMiihnp  €er«ch  vad  ekelhaft  büteren,  icbar-* 
feil,  kaastischen  Geachmack.  Man  wendet  ihn  im 
Oriente  gegen  verschiedene  Hautkrankheiten  an,  be- 
sonders gegen  herpetische  und  psorische  Leiden.  Eine 
junge  Dame,  welche  an  chronischem  Hautausschlag  am 
Halse  litt  und  dagegen  sehen  viele  Hedicamente  ohne 
befondera  iSrfolg  gebraucht  katte,  nahm  ihre  Zuflucht 
sa  diesen  Tabwikssafte,  mit  de»  bU  sich  die  mehr 
oder  weniger  der  Epidermis  beraubten  und  vom  Exan- 
theme befallenen  Hautstellen  einrieb.  Es  vergingen 
kaum  einige  Minuten,  als  sich  bei  derselben  sehr  be- 
onnihigende  ZofUle  einer  Nicetin- Vergiftung  einstell- 
ten; die  Dame  verlor  das  Bewustsein,  grosse  Be- 
ftngitigung  mit  OhnoMcht  folgte,  das  Gesicht  erblasste, 
Kälte  der  Extremitfiten  und  leichte  Krämpfe  der  Glied- 
massen begleiteten  diese  Vergiftungs-Symptome.  Der 
alsbald  an  HQlfe  gerufene  Arzt  brachte  durch  Anwen- 
dung von  Reiimitteln  auf  iie  Exir emitäten  und  durch 
andere  Aoaleptiea  die  dem  Tode  nalM  Kranke  wieder 
ia's  Leben  surück.  Nach  der  Aussage  dieser  Dame 
hatte  sie  kaum  5  Tropfen  Saft  auf  die  krankhafte  Stelle 
angewendet,  und  in  der  That  erfolgte  nach  mehreren 
Tagen  eine  Abschuppung  dieser  Hautstellen  und  Hei- 
lung des  Biantbenies.  —  (Bnchner*s  neues  Report.  Bd. 
n.  Heft  12.) 

¥eryiflltng*dareh  IvsserllcheBClebrattch 
4er  Cicvta  Firosa.  Ein  Mann ,  der  längere  Zeit 
an  Rheumatismus  litt  und  von  den  ärstlichen  Ordina- 
tionen keinen  Erfolg  sah,  nahm  seine  Zuflucht  zu 
Volksmitteln  und  Hess  die  Wurzeln  des  Wasserschier- 
lings sammeln  und  sich  mit  diesen,  nachdem  sie  zuvor 
in  heisser  Asche  gebraten  worden,  die  Brust,  den 
Bauch,  Rödien  and  Arme  einreiben.  Zwei  Stunden 
nach  dem  Einreiben  erfolgte  ein  so  heftiges  Erbrechen 
und  Krämpfe,  dass  der  herbeigerufene  Arzt  den  Kran- 
ken nicht  mehr  am  Leben  traf.  —  (Archiv  d.  Pharm. 
Bd.  77.  S.  337.) 


Neue  BMcher. 

Diagioses  pUitarum  orieDtalium  lovarum  ad* 
ditis  nonnullis    europaeis    et  boreali    africanis. 
Series   secunda  No.  i.     Auetore  E.  Boissier, 
soc.  phys.  Genev.  sodali.  Neocomi.  Typis  Hen- 
rici  Wolfarth.   1854.  8. 
Diese  neue  Serie  schliesst  sich  in  der  Ein* 
richtvng  völlig  an  die  vorige  an.     Der  Ver- 
fasser  sobeiDi  snm  zweiten  Male  sein  Herbar 
dorchzngeben,  indem  er  die  neu  angekomme- 
nen, vorhin  angedeuteten  Schätze  einreiht.   Wir 
wollen  wünschen,  dass  derselbe  diese  Arbeit 
bald  vollenden  möge,  mn  doch  endlich  an  die 
so  lange  in  Aussicht  gestellte  Flora  orientalis 
zu  gehen.     Wer  so  völHg  unabhängig  steht, 
wie  der  Verfasser,    wer    ein    so  ungeheures 
Material   besitzt,    wer  mit  solchem  Eifer  und 
solchem   Erfolge    sein    halbes  späteres  Leben 
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einer  Aufgabe  gewidmet  hat,  der,  sollten  wir 
meinen,  ist  derselben  völlig  gewachsen.  Ein 
Werk  ohne  Lücken  wird  es  freilich  noch  nicht 
werden,  aber  welcher  Schriftsteller  von  Er- 
fahrung wollte  in  der  Naturwissenschaft  für 
alle  Zeiten  arbeiten?  Wer  darf  hoffen,  dass  in 
zehn  Jahren  sein  Werk  noch  völlig  brauchbar 
sein  werde? 

Der  Inhalt  dieses  Hefts  ist  nun  folgender: 
1  Thalictrum.  1  Anemone.  1  Adonis.  4  Ra- 
nunculus.  1  fligella.  3  Aquilegia  (darunter 
Amaliae  v.  Heldr.  und  Ottonis  Orph.)  2  Del- 
phinium.  1  Aplectrocapnos.  2  Sarcocapnos.  1 
Corydalis.  3  Fumaria.  3  Cheiranthus.  3  Ara- 
bis.  1  Naslurtium.  Strigosella  Boiss.  nächst 
Morettia,  allein  ohne  Querscheidewände  und 
mit  zweireihigen  Samen.  Str.  cabulica.  1  Hespe- 
ris.  1  Parlatoria.  1  Sisymbrium.  5  Erysimum. 
1  Tetracome.  5  Brassica.  1  Sinapis.  3  Draba. 
1  Alyssum.  2  Berteroa.  2  Aubrietia.  4  Iberis. 
1  Tblaspi.  1  Carpoceras.  1  Moriera.  6  Bis- 
cutella. 1  Lepidium.  1  Isaltis.  Pyramidium  Grifli- 
thianum:  neue  Gattung  von  Dair  Haj  in  Kabul, 
zu  den  Notorrhizeae  Lomentaceac  gehörig,  allein 
mit  pyramidenförmig  vierkantiger,  schwammiger, 
vierfächriger,  nur  eingliedriger  Schote.  Am 
Grunde  jederseits  ein  dreieckiger  horizontaler 
Anhang,  an  der  Spitze  ein  linealkegelförmiger 
Schnabel.,  2  Cleome.  2  Reseda.  1  Ocbradenus. 
5  Helianthemum.  6  Viola.  5  Polygala.  2  Fran- 
kenia.  10  Dianthus.  1  Vaccaria.  3  Saponaria. 
10  Silene.  2  Helandrium.  1  Viscaria.  1  Agro- 
stema.  1  Petrocoptis.  3  Acanthophyllum.  2 
Sagina.  2  Buffonia.  1  Lepyrodiclis.  1  Stel- 
laria. 6  Alsine.  3  Arenaria.  1  Moenchia.  3 
Cerastium.  1  Spergularia.  2  Herniaria.  5 
Linum.  3  Malope.  4  Althaea.  9  Hypericum. 
1  Acer.  1  Geranium.  1  Erodium.  2  Tribu- 
lus.  1  Fagonia.  Biebersteinia  Orphanidis  Boiss., 
am  Cyllene  in  Peleponnes  entdeckt  von  Professor 
Orphanides.    7  Haplophyllum.    3  Rhamnus. 


^^ 


Icoaum  botanlcarum  Indei  locopletlssimus.    Die 
Abbildungen    «ichtbar    blühender   Pflanzen    und 
Farrnkräuter  aus  der  botanischen  und  Garten* 
literatur  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  in  alpha- 
betischer Folge  zusammengestellt  von  Dr.  G.  A. 
Pritzel.     Berolini  in  libraria  Friderici  Ni- 
colai.   1855.  —  Klein  Folio.    1184  S.   7|  Thlr. 
Angezeigt  von  Dr.  Robert  Caspary. 
Dies  eben  vollendete  Werk  des  Custos  der 
königl.   Bibliothek    und    Archivars    der    Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin^   das   ich 
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seine  EnUtehuag  hindurch  mit  Theilnahme  be» 
gleitete,  schlieft  sich  eng  an  den  Thesaurus 
litt.  bot.  desselben  Verfassers  als  ein  Hfllfsmittel 
des  Überblicks  botanischer  Literatur  an.  Das 
Werk  hat  die  Aufgabe:  7,alle  werthvollen 
Abbildungen  sichtbar  blühender  Pflanzen 
und  Farrnkräuter  auf  möglichst  einfache 
Art  nachzuweisen.^  Es  fragt  sich:  ob  und 
wie  diese  Aufgabe  gelöst  ist?  Das  Werk  ent- 
hält zum  Theil  mehr,  als  der  Titel  besagt,  denn 
ausser  den  eigentlichen  Farm  umftsst  es  auch 
die  Equisetaceen,  Rhizocarpeen,  Lyco- 
podiaceen  und  Characeen,  also  ausser  Moo- 
sen, Pilzen,  Flechten  und  Algen  das  ganze 
Gewächsreich.  Etwa  85000  Abbildungen  sind 
Jede  in  einer  Zeile  mit  grosser  Abkürzung 
citirt.  Ein  Verzeichniss  der  Werke,  auf  welche 
sich  die  Abkürzungen  beziehn,  ist  vorange- 
schickt. Da  es  ungemein  viele  ganz  werthlose 
Pfianzenabbildungen  gibt,  da  aber  auch  die 
Zahl  der  werthvollen  so  ausserordentlich  gross 
ist,  dass  ein  ganz  vollständiges  Verzeichniss  der- 
selben wol  seines  Preises  wegen  nicht  hätte  im 
Druck  erscheinen  können,  so  musste  das  Wich- 
tige vom  Unwichtigen  getrennt  werden,  und 
ausserdem  ganze  Classen  von  Abbildungen  aus- 
geschlossen, die  in  den  Werken  einer  in  sich 
ziemlich  gut  abgeschlossenen  Abtheilung  bota- 
nischer Literatur  leicht  zu  finden  und  zu  über- 
blicken sind.  In  letzterer  Beziehung  ergab  es 
sich  als  nothwendig,  die  Abbildungen  eller 
Werke  rein  physiologischen  und  anatomischen 
Charakters,  der  Handbücher  der  allgemeinen 
oder  systematischen  Botanik  und  Terminologie, 
deren  Zahl  ganz  ausserordentlich  gross  ist,  aus- 
zuschliessen^  man  findet  also  die  Figuren  der 
Werke  dieser  Art  von  Decandolle»  Jussieu, 
Lindley,  Meyen,  Mohl,  Schieiden,  Tre- 
viranus  u.  s.  w.  nicht  citirt.  Dennoch  ist  eine 
grosse  Zahl  von  anatomischen  und  analytischen 
Figuren  aufgenommen  und  wie  die  Monstrosi- 
täten durch  bestimmte  Zeichen  hervorgehoben, 
die  sich  in  Werken  von  nicht  ausschliesslich 
anatomischer  oder  physiologischer  Bedeutung 
neben  Habitusdarstellungen  finden.  Ausser  den 
rein  anatomischen  und  physiologischen  Werken 
ist  die  pomologische  Literatur  ausgeschlossen, 
so  wie  die  der  Hölzer  oder  ähnlicher  Gegen- 
stände, z.  B.  das  Werk  Zuccarini's:  Holz- 
gewächse im  blattlosen  Zustande.  Was  nun 
^  diejenigen  der  so  übrig  bleibenden  Abbildungen 
C   anbetrifll,  welche  als  entbehrliche  und  un- 


widitige  auszuscUiessen  waren,  so  ist  et 
klar,  dass  je  nach  verschiedener  Ansteht  diese 
aufgenommen  haben  würden,  was  jene  wegzu- 
lassen wünschten.  Wenn  man  sich  darüber 
vielleicht  vereinigte:  „die  tausend  und  aber- 
tausend Bildereben  in  Deakin  FlortgrapUe, 
Denisse  Flore  d'Am^rique,  Miss  Jackson 
Pictorial  Flora,  Morris  Flora  conspicua,  Lon- 
don Encyclopaedia,  und  in  den  noch  schlim- 
meren Fabrikaten  unserer  biederen  sächsischen 
Landsleute,^  ferner,  füge  ich  hinzu,  in  Harris' 
Dictionary  of  the  Natural  History  of  the  Bible, 
Callcott's  A  Scriptural  Herbai,  gänzlich  zu  über- 
gehen, so  gibt  es  dennoch  auch  in  Werken, 
die  sich  im  Durchschnitt  nicht  viel  über  diese 
gar  nicht  zu  berücksichtigende  Classe  erheben, 
einzelne  Originalabbildungen,  deren  Kenntniss 
wünschenswerth  erscheint.  Dahin  gehören  z.  B. : 
„Loudon's  Arboretum,  Berg's  Charakteristik 
der  Pflanzengenera,  Le  Maout's  Le^ons  iUmen- 
taires,  Franz  Schmidt*s  Ostreichs  Baumzucht, 
Werner's  ökonomische  Gewächse,^  femer: 
Loreck*s  Flora  borussica  und  Ardier's  Po- 
pulär Economic  Botany.  Was  aber  als  wichtiger 
auch  aus  diesen  Werken  zu  citiren  gewesen 
wäre,  darüber  werden  die  Ansichten  sehr  ge- 
tbeilt  sein.  Der  Verfasser  hat  es  vorläufig  nicht 
unternommen,  den  Weizen  von  der  Spreu  in 
diesen  Werken  zu  scheiden,  weil  er  den  Grund- 
satz consequent  durchgeführt  hat:  ^die  zur  Be- 
nutzung einmal  erwählten  Werke,  immer  voll- 
ständig zu  excerpiren,^  er  verspricht  jedoch 
eine  Auswahl  des  Werthvollen  in  jenen  Büchern 
in  einem  Supplement,  welches  der  neuen  Publi- 
cationen  wegen  unerlässlich  ist,  zu  geben.  Die 
Abbildungen  hat  Dr.  Pritzel  zum  allergrössten 
Theil,  nämlich  weit  über  80,000,  selbst  ver- 
zeichnet, was  für  die  Richtigkeit  der  Citate 
von  besonderm  Werth  ist,  und  zwar  meist  nach 
den  in  der  vortrefflichen  königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin  befindlichen  Werken ;  nur  etwa  6000 
hat  er  in  der  Bibliothek  des  Wiener  botanischen 
Gartens  ausgezogen  und  einen  kleinen  Rest 
verdankt  er  den  Bemühungen  einiger  Freunde 
in  Paris  und  London.  Obgleich  nun  auf  solche 
Weise  die  wichtigsten  Bibliotheken  für  die  Ab- 
fassung des  Werks  benutzt  worden  sind,  so  iat 
es  dem  Verfasser  dennoch  nicht  möglich  ge- 
wesen, einige  seltene  Bücher  sich  zugänglich 
zu  machen,  wozu  ich  rechnen  muss:  Carinaldi 
Notizie  storiche  della  Academia  Valdemese,  Pisa 
1839,  Laterrade  Iherbier  oflicinal de  la  Gironde, 
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Bwdeaux  1849  (?),  die  ich  nicht  dtfarl  Inde. 
Rine  Liste,  der  nicht  benutiteB  seltenen  Bücher, 
wird  er  in  der  botanischen  Zeitung^,  wie  er 
im  Vorwort  angibt,  verdffentlichen,  damit  Andere 
ihm  in  Ergflnznng  des  Fehi^den  behülflich  sein 
naögen.  Dass  trots  der  ausgeseichneten  und  höchst 
umfassenden  Literaturkenntniss  desVerfassers  und 
seiner  mannigfachen  Bensühungen  ein  oder  das 
andere  selbst  mehr  verbreitete  Werk  übergan- 
gen ist,  wie:  Forskii  Flora  aegyptico-arabica, 
Pay  er  botanique  cryptogamique,  ist  imVerhältniss 
zu  dem,  was  gegeben  ist,  nicht  in  Anschlag  zu 
bringen.     Dass  die  Synonyroie  unberücksichtigt 
blieb,   ist  h(ychst  natüriicb;   eine  Berichtigung 
derselben  für  einen  so  grossen  Theil  des  Ge» 
wflchsreicks,  wie  ihn  das  Buch  behanddt,  hat 
Utngst  aufgehört  Werk  eines  Einzelnen  zu  sein. 
Von  der  Literatur  vorLinn^  ist  das  Wichtigste 
benutzt,  als:  Rheede's  hört,  malab.,  Rumpfs 
herbar.  aniboin.,  Rivinuss  ordo  plant. 

Der  Verleger  hat  es  an  vorzüglichem  Druck 
nnd  Papier  nicht  fehlen  lassen.  Für  Engländer 
und  Franzosen  sind  eine  Anzahl  von  Exemplaren 
mit  engKschem  und  französischem  Titel  und 
englischer  und  französischer  Vorrede  versehn. 
Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  das 
Werk^  welches  das  erste  seiner  Art  ist,  ein 
langgefühltes,  wesentliches  Bedürfniss,  das  von 
Jahr  zu  Jahr  dringender  wurde,  je  mehr  die 
Literatur  anwuchs,  in  ausgezeichneter  Weise 
befriedigt.  Es  ist  jetzt  um  so  willkommener, 
da  es  die  botanische  Literatur  bis  Ende  1853, 
ja  zum  Tbeil  die  des  Jahrs  1854  und  selbst 
einige  noch  nicht  erschienene  Werke  urofasst 
und  somit  wenigstens  in  Bezug  auf  Abbildun- 
gen die  Lücke  ausRtUt,  die  sich  dadurch  fühl- 
bar macht,  dass  seit  dem  letzten  Bande  von 
Walpers*  Annalen  von  1852  für  beschreibende 
Botanik  kein  Organ  umfassender  Controle  mehr 
existirt.  Es  dient  übrigens  nicht  blos  dem  Bo- 
taniker, sondern  auch  der  Forstmann,  Gärtner 
und  Maler  werden  Ursache  haben,  seine  Ei^ 
schetnung  mit  Dank  zu  begrüssen.  Bei  einer 
so  summarischen  Aufzeichnung  botanischer  Ab- 
bildungen, wie  sie  Pritzel's  Werk  enthält, 
kann  es  nicht  fehlen,  dass  selbst  Monograpben, 
die  seit  langer  Zeit  ihr  Gebiet  kennen,  doch 
noch  hier  und  da  den  Nachweis  einer  Zeich- 
nung finden  werden,  die  ihnen  entgangen  war. 
indem  ich  hiermit  den  Index  icon.  bot.  des 
Dr.  Pritzel  den  Lesern  der  Bonplandia  zur 
Kenntniss  bringe,    kann  ich  nicht  unterlassen. 


das  dringende  Bedürfniss  auszusprechen,  welches 
sich  nach  einem  Werk  verwandten  Inhalts  mehr 
und  mehr  kund  gibt,  nämlich  nach  einem,  das 
die  Aufsätze  der  botanischen  Literatur 
verzeichnet.  Ein  Nachweis  der  botanischen 
Aufsätze  erscheint  heut  zu  Tage  als  ein  min- 
destens ebenso  nöthiges  und  wesentliches  Hülfs- 
mittel  für  literarisch-botanische  Arbeiten,  als  der 
der  Bücher  und  Abbildungen,  freilich  aber  auch 
ungleich  schwieriger.  Die  Literatur  der  bota- 
ntsoben  Aufsätze  zu  beherrsdien,  ist  bei  der 
Zahl  der  Journale,  ihrem  Umfange  und  der 
Seltenheit  vieler  längst  eine  Unmöglichkeit  ge- 
worden und  doch  ist  es  für  jeden,  der  sorg- 
fUtig,  gewissenhaft  und  erfolgreich  arbeiten  will, 
unerlässlich,  die  Aufsätze  über  den  Gegenstand 
zu  kennen,  den  er  behandeln  will,  weil  in  ihnen 
vorzugsweise  Originalarbeiten  niedergelegt  sind. 
Es  ist  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  dass 
selbst  Schriftsteller,  die  sich  gewissenhaft  alle 
Mühe  gegeben  haben,  das  Material  zu  sammeln, 
welches  schon  über  ihren  Gegenstand  vorhan- 
den ist,  doch  diese  oder  jene  ihnen  wichtige 
Untersuchung  oder  Beobachtung  nicht  kennen 
lernen,  die  in  einem  Aufsatze  in  irgend  einer 
Zeitschrift  mitgetheilt  ist  und  dass  sie  zu  ihrem 
eigenen  Schmerz  erfahren  müssen,  dass  ihre 
Unkenntniss  des  schon  Geleisteten  ihren  eignen 
Arbeiten  mannigfachen  Nachtheil  bringt.  Dieser 
Übelstand  ist  um  so  bedenklicher  für  die  Gründ- 
lichkeit und  Tüchtigkeit  der  Arbeiten  unserer 
Zeit,  da  bei  der  steigenden  Popularität  der  bo- 
tanischen Literatur  sich  auch  mancher  nur 
halb  vorbereitete  und  undurchgebildete  Schrift- 
steller an  ihr  betheiligt,  der  in  Selbstüber- 
schätzung vertrauend  auf  eignes  Talent  und 
Geschick  und  die  Unwissenheit  seines  Publi- 
kums, aus  Hocbmuth  die  Arbeiten  Anderer 
vernachlässigt.  Um  so  Wünschenswerther  ist 
es,  dass  wahre  Wissenschaftlichkeit  durch  ein 
so  bedeutendes  Hülfsmittel,  als  ein  Nachweis 
der  Literatur  der  Aufsätze  es  sein  mttsste, 
unterstützt  würde.  Möge  Herr  Dr.  Pritzel 
sich  entschliessen,  einen  solchen  zu 
schreiben,  da  er  durch  seinen  Thesaurus  und 
Index  bewiesen  hat,  dass  er  für  Arbeiten  dieser 
Art  ein  ganz  vorzügliches  Geschick  besitzt,  da- 
mit die  Lösung  der  wichtigen  Aufgabe,  welche 
dringendes  Bedürfniss  ist,  nicht  von  Jemand 
unternommen  werde,  welcher  Beruf  und  Hülfs- 
mittel dazu  nicht  in  dem  hohen  Grade  hat,  als  er. 
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lcoB«8  PUittriB  or  figsrei  ivttii  bri«f  desoriplive 
cb«raciers  «nd  reinarkt  of  new  or  rare  plants, 
selected  from  tbe  auihorfl  herbariom.  By  Sir 
William  Jackson  Hooker,  K.  BT.,  L.  L.  D., 
F.  R.  A.  and  L.  S.  etc.  etc.,  Vol.  X.  London,  1854. 

(Zweiter  Artikel.) 
Wir  gaben  auf  S.  58  der  vorigen  Nummer 
den  Inhalt  des  ersten  Heftes  des  letzten  Bandes 
der  Icones  plantarum,  und  lassen  hier  noch  den 
des  zweiten  und  Schlussheftes  folgen: 

960.  Gymnogramme  (§  Syneuron,  J.  Smith) 
aspidiotdes,  Hook.  951.  Polypodium  GrifGthia- 
num,  Hook.  952.  P.  hchnopus,  Wall.  9S3.  P. 
rostratum,  Hook.  954.  P.  rhynchophyilum,  Hook. 
965.  Cystopteris  Donglasii^  Hook.  966.  Hy- 
menophyllum  asplenioides,  Swartz.  957.  Lind- 
saea  media,  R.  Brown.  958.  L.  caudata,  Hook. 
959.  Cystopteris  Tasmanica,  Hook.  960.  Lo- 
maria  nigra,  Colanso.  961.  Adiantum  glauco* 
phyllum,  Hook.  962.  HymenophyUum  flexuosum, 
AI.  Gunnigh.  963.  H.  fucoides,  Swartz.  964. 
H.  undulatum,  Swartz.  965.  Adiantum  fragile, 
Sw.  966.  Lycopodium  scariosum  Forst.,  var. 
decnrrens,  Hook.  fil.  967.  Grammitis  Ascen* 
sionis,  Hook.  968.  Lycopodium  casuarinoides, 
Spring.  969.  Lomaria  vulcanica,  Bl.  970.  Blech* 
nttm  lanoeola,  Sw.  (B.  trifoliatum,  Kanlf.  I)  971 
et  972.  Gymnopteris  semipinnatifida,  Föe.  973. 
Pteris  Endlicheriana,  Ag.  974.  Gymnogramme 
aurita^  Hook.  975.  Actiniopteris  radiata,  Link. 
976.  A.  radiata,  Link  ß.  977.  Asplenium  adi- 
antoides,  RaouL,  var.  Richardii,  Hook.  fil.  978. 
A.  Brownii,  Hook.  979.  Trichomanes  Colensoi. 
Hook.  fil.  980.  Notochlaena  distans,  Brown. 
981.  Trichomanes  Spruceanum,  Hook.  982.  T. 
bicorne,  Hook.  983.  Asplenium  adiantoides, 
Raonl.,  var.  minus,  Hook.  fil.  984.  A.  adian- 
toides, Raoul.,  var.  Colensoi,  Hook.  fil.  985. 
Cyathea  Cunnighami,  Hook.  fil.  986.  Trichomanes 
Petersii,  A.Gray.  987  .Polypodium  contiguum,  Wall. 
988.  Anemia  Mexicana ,  Klotzsch.  989.  Gymno- 
gramme aurita,  Hook.,  var.  ß.  frondibus  bipinnatis, 
pinnis  magis  ekmgatis,  venuiis  furcatis  ramis  am- 
bobua  soriferis.  990.  Meniscium  salicifolium.  Wall. 
991.  Polypodium  eriophorum,  Hook.  992.  Gym- 
nogramme Schomburgkiana,  Kunze.  993.  Lastea 
Borneensis,  Hook.  994.  Taenitis  obtusa,  Hook. 
995.  Ophioglossum  intermedium,  Hook.  996. 
Drymoglossum  rigidum,  Hook.  997.  Tricho- 
manes Pluma,  Hook.  998.  Grammitis  bisulca, 
Hook.  999.  Hymenolepis  platyrhynchos,  Kunze. 
1000.  Asplenium  (Darea)  obtusilobum,  Hook. 


Tafel  100  des  Farrnbandes  ist  zugleich  Tafel 
1000  und  die  all^letzte  der  gesammlen  Icones. 
Dem  letzten  Hefte  ist  ein  Register  aller  In 
diesem  zehnbändigen  Werke  enthaltener  Namen, 
nebst  den  nöthig  gewordenen  BericbtIgQngen 
falscher  Beetimmungen  etc.  beigegeben. 
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Zeitung. 

DeuitehkuuL 
Berlin,  1 .  Mära.  Das  Allerneueste,  was  ich 
Ihnen  mitzutheilen  habe,  ist  die  Nachricht,  dass 
man  hier  damit  uragdit,  ein  neues  botanisches 
Journal  nach  dem  grössten  Haassstabe  ins  Le- 
ben zu  rufen.  Dr.  Pringsheim  ist  der  Bn- 
treprenenr  und  Redacteur;  Physiologen,  wie 
Hohl,  Schacht,  Schieiden,  Braun  etc.  sind 
bereits  gewonnen,  und  werden,  trotz  der  unter 
gerade  diesen  zum  Theil  herrschenden  Antipa- 
thien, ihre  Kräfte  vereinigen,  um  etwas  noch 
nicht  Dagewesenes  zu  liefern.  Hit  Anderen 
wird  unterhandelt.  Der  1.  Januar  1856  soll 
die  Horgenröthe  dieses  Journals  und  zugleich, 
wie  man  hofil,  der  Todestag  der  einen  oder 
anderen  der  noch  zur  Zeit  bestehenden  Zeit-  ) 
Schriften  sein.  Geldmittel,  höre  ich,  stehen 
reichlich  zur  Verfügung.  Alle  Beiträge,  ohne 
Unterschied,  sollen  honorirt  werden  und  zwar 
aufs  Reichlichste.  Daftir  verliert  jeder  Hitar- 
beiter das  Autoranrecht  auf  das  von  ihm  Ein- 
gelieferte; es  gehört,  einmal  angenommen  und 
bezahlt,  der  Redaction  und  kann  nach  Belieben 
oder  Bedürfniss  umgearbeitet,  mit  Anderem  ver- 
schmolzen werden  etc.,  versichern  Sie  sich  daher 
bei  Zeiten  Ihrer  Getreuen  and  handeln  Sie  als 
kluger  Feldherr.  Hir  scheint  durch  die  Grün- 
dung eines  neuen  Blattes  der  Bonplandia  keine 
sehr  grosse  Gefahr  zu  drohen,  aber  eine  ge- 
wisse dürfte  sich  nicht  bezweifeln,  und  auf 
die  Richtung  Ihrer  Zeitschrift  wird  der  Binfluss 
sich  nicht  ableugnen  lassen.  Das  neue  Journal 
scheint  ein  entschieden  und  streng  wissen- 
schaftliches Programm  aufzustellen.  Die  Bon- 
plandia aber  bat  es  ja  von  Anfang  an  als  ihr 
Ziel  anerkannt,  die  Wissenschaft  mit  dem  Leben 
zu  verknüpfen,  die  Botanik  den  Schritt  aus  dem 
rein  und  unfruchtbaren  Theoretischen  heraus  | 
nach  vorwärts  thun  zu  lassen.  Unter  diesem  i 
Banner,  auf  der  Schwelle  zwischen  dem  Prak-  L 
tischen,  der  schönen  Literatur  und  der  Wissen-  j 
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scliaft,  kann  ihr,    wenn  nie  sich  entschieden 
ennporhebty  eine  glänzende  Zukunft  blühen.  Das 
Gesagte  dtrf  Sie   nicht  beunruhigen,   wie   es 
mich,    ehe   ich   reiflich   überlegte,   beunruhigt 
hat,  auch  lassen  Sie  mich  die  Hiobspost,   falls 
es  eine  sein  solltti,  nicht  entgelten.     Das  Lo- 
sungswort  der  Zeit  beisst  nun  einmal  Concur- 
renz.    (Wir  danken  unserm  geehrten  Correspon- 
denten  für  die  Mittheilung  dieser  Nachricht,  und 
bitten  ihn,  sich  versichert  zu  halten,  dass  uns 
dieselbe    in   keiner  Weise   beunruhigt.     Vom 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  können  wir 
es  nur  mit  Freuden  bemerken,  dass  ein  von  uns  so 
hocbgescbätzterGelehrter,  wie  Dr.  Pringsheim, 
sich  der  lobenswerthen  Arbeit  zu  unterziehen 
gedenkt,   eine  so  glänzende  Combination  von 
Talenten  zu  veranstalten;   auch  vom  bucbhand- 
krischen   Standpunkte    aus    brauchen  wir  das 
Unternehmen  nicht  scheel   anzusehn,   da    uns 
hinreichende  Mittel  zu  Gebote  stehn,   um  eine 
Concurrenz  auszuhalten.    Red.  der  Bonplandia.) 
—  So  eben  kommt  mir  von  dem  sehr  fleissi- 
gen  Paul  Ascherson  eine  Dissertation  zu,  die 
den  Titel   fährt:   „Studiomm  phytographicorum 
de  Marcbia  brand^burgensi  specimen,  conti- 
nens   florae  marchicae  cum  adjacentibus   com- 
parationem.^   —   Es  ist  eine  fleissig  und  ge- 
wissenhaft   gearbeitete    Zusammenstellung    fast 
aller  bekannter,  und  einer  grossen  Anzahl  un- 
bekannter phytogeographischer  Thatsachen,  und 
wenn  auch  fragmentarisch,    so  doch   für  die 
Localflora  von  Wichtigkeit. 

Frankreich. 
§  Paris,  28.  Febr.  Der  eifrige  Sammler 
und  um  die  Flora  Algeriens  hoch  verdiente 
Reisende  B.  Balansa  ist  mit  Beginn  dieses 
Monats  nach  der  Levante  abgereist,  um  zumal 
das  Taurusgebirge  einer  neuen  Erforschung  zu 
unterwerfen.  Balansa,  obgleich  noch  ein 
junger  Mann,  ist  einer  der  gründlichsten  Gra- 
mineenkenner, nicht  allein  Frankreichs,  sondern 
Europas  überhaupt,  und  ist  zugleich  derjenige, 
welcher  nach  Emil  Desvaux's  Tode  diese 
Specialitiit  in  seinem  Vaterlande  auf  das  Wür- 
digste vertritt. 

Grossbritanmen. 

London,  10.  März.  Professor  Pariatore 
ist,  von  Paris  kommend,  hier  eingetroffen. 

Sir  W.  J.  Hooker  hat  von  Sir  John  Bow- 
ring,  Gouverneur  von  Hongkong,  die  Blumen 
der  Reispapierpflanze  erhalten,  wodurch  jeder 
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Zweifel,  ob  jene  Pflanze  eine  Aralia  sei 
hoben  wird. 

Von  John  Fish  Allan  ist  ein  Pmcbtwerk 
in  Elephantfolio  und  mit  sechs  Tafeln  über  Vic- 
toria regia  erschienen,  das  den  Titel  führt: 
„Victoria  regia,  or  the  Great  Water-Lily  of 
America."  Der  Verfasser  ist  ein  Nordameri- 
kaner, dessen  republicanisches  Gewissen  es  wol 
nicht  bat  zulassen  wollen,  die  Pflanze  „könig- 
liche Wasserlilie^  zu  nennen,  was  wahrschein- 
lich der  Grund  ist,  warum  er  ihr  einen  neuen 
Namen,  „die  grosse  Wasserlilie  Anerikas,^  bei- 
gelegt hat. 
■  ai    r  i   r  ■   n     ■    ■  i  ii         m'     i    ii  i     ii   a 

BrfefkasteB. 

BeitrSge  für  die  »Bonpluidia*'  werden  ««r  Verlan- 
gen anslfindig  honorirt,  können  in  tdlen  europäischen 
Spraclien  abgefasst  werden  und  mttsaen  entweder  dem 
Hanpl-Redacteur  (Bertbold  Seemann  in  Kew,  near 
London)  oder  demVerloger  (CarlRüHplerio  Hannover) 
eingesandt  werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht 
zurückerstattet;  Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adrewe  des  Verfasaera  veraeheo  find,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  VerOiTentlichung  nicht  nöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  un- 
beachtet; Bucher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diese!-* 
ben  keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Hitarbeiter,  welche  Extra- 
abdrficke  ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten  ihren  Wunsch  bei  Einsendnuff  ihrer  Artikel 
uns  anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Ifnmmer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  hSchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

CeireeUnlrageB.  Wlp  leklekM  Mhr  cara  ScB  CorreetarbofeD 
«Im*  AnfiiatMs  all  Am  Autor  atlbtt,  amr  wnm  «ni  dl«  fMi«M  AdrMct 
•niafttbe»  wer4M,  wohia  er  f«rleatei  wer4tB  aoU;  Meh  rnttMen  vir 
d  r  i  D I  e  n  d  bitun,  deaaelbon  nicht  linier  al«  alnan  Tag  bahaUan  lu  woUan. 

L.,  Haniburg.  schon  gabravchta  wlaaenaehafUleha  and  auch  an- 
dar«  Bttcber  beiahlaa  keinen  KinfangatoU  fn  England. 

llBgelanfeae  SebrifteV.  Hanbniter  Shmon-  n.  Oartenxaltnag 
TOS  Idnard  Otle,  t.  n.  t.  Hell;  Arahlraa  de  Flor«,  lonmei  Botanlqve, 
r4dig4  par  Dr.  F.  SehnlUt  Featberioht  dar  IQjihrigen  SUftnngafeiar  den 
Veraiaa  dentacber  Xrila  in  Paria,  von  Dr.  B.  Meding,  sEzempU;  YerhandL. 
der  K.  L.-C.  Akademie  der  Natnrforachar ,  le.  Band,  lI.AbÜi.,   s  Exampt. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  1.  G.  SeemaiD. 


AHSRItRH. 

In  der  Nicolai*  sehen  Buchhandlung  in  Berlin  ist 
so  eben  erschienen : 

Iconom  botanicarum  index  locupletissimns. 
Die  Abbildongen 

fid)tiiar  bUtf^f  nlirr  lfpi%}tn  vl  /arntkrdntrr 

aus   der 

botanisohe«  uid  Garteillteratur  des  18.  o.  19.  JakriiuiderU 

li  alj^hahetiseher  Folge  Msammeigcitelli 

von 

fteis  7  Rthlr.  16  Sgr. 

Dies  Werk,  in  welchem  über  80000   Pflanzen- 

abbildungen    verzeichnet   und  geordnet   sind,   wird 

nicht  nur  den   Gelehrten  von  grossem  Nutzen  sein. 

sondern  es  dflrfte  anch  allen  Blumenfreun-den  und 
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Gärtnern  ein  bequemes  Nachsohlagebtoh  werden, 
indem  aus  dem  richtig  gescliriebenen  Nameo  auch  die 
beste  Controle  für  die  richtige  Benennung  der  Pflanze 
und  die  Abbildung  derselben  zur  Vergleichang  aufge- 
funden Verden  kann.  Der  Verfasser  hat  die  Abbil- 
dungen derselben  Pflanse,  die  in  verschiedenen  Werken 
enthalten  ist,  ofl  aehn-  und  mehrfach  nachgewieien, 
und  80  findet  jeder  leicht  das  ihm  zugänglichste  Werk 
heraus.  Ausserdem  sind  in  dem  vorliegenden 
Index  die  Abkürzungen  leicht  verständlich  und  die 
grösseren  Zahlen,  durch  welche  die  Zahl  des  Bandes 
u.  s.  w.  von  derjenigen  der  Tafel  unterschieden  wird, 
passend  gewählt,  so  dass  eine  überaus  acbnelle  Über- 
sicht gewonnen  wird. 


Preparing  far  earfy  PubKcaHan, 

INDEX  FILICÜM: 

A  Synopiit  of  the  Oener»  of  Fems» 
with  their  characters,  and 

an  enumeration  of  the  species 

with  their  synonymes,  references  etc.  etc. 

By 
Thomas  Moore,  F.  L.  S.  etc., 

Aothor  of  >tke  Handbook  qC  BriUah  Feru«  tnd  of  »tk«  BriU«li  Para«  r»- 
presented  by  utttre-prinUnf,«  Cvrator  of  Uie  Chelsea  Botanie  Garden. 

London:  —  W.  PampUn,  45,  Frith  St.  Soho  Sq. 


PROSPECTUS. 

The  acknowledged  want  of  some  recent  enume- 
ration of  Perus,  showing  the  relation  between  their 
old  and  new  names,  and  embodying  the  modern  prin- 
ciples  of  Classification,  led  the  Publisher  some  time 
since,  to  project  a  volume  of  convenient  bulk  and  of 
moderate  price,  which  should  supply  this  want  In 
undertaking  the  somewhat  difficult  task  of  preparing 
SQch  an  enumeration,  the  Anthor  proposed  to  himaelf 
an  extention  of  the  original  design,  by  adding:  — 
t)  A  complete  series  of  index-like  references  to  the 
most  usefui  general  publications  already  existing  on 
this  subject,  especially  those  of  Swartz,  Willdenow, 
Sprengel,  Presl,  Kunze,  Hooker,  and  F^e;  2)  References 
to  figures  whensoever  practicabte;  and.  3)  an  indica- 
tion  of  the  geographical  destribution  of  the  species. 
On  this  basis  considerable  progress  has  been  made 
during  the  last  few  months,  in  the  collection  and 
arrangement  of  materiah  for  the  work.  The  time 
has  therefore  arrived  at  which  the  Publisher  may 
announce  bis  intentions;  and  the  Anthor  may  ven- 
ture to  solicit  the  aid  of  Botanists  in  the  execution 
of  his  task.  In  particular,  he  would  solicit  infor- 
mation  or  materials  which  may  throw  light  on  such 
of  the  species  in  the  older  enumerations  of  Swartz 
and  Willdenow,  as  may  still  remain  obscure;  and 
also  such  as  may  assist  in  the  recognition  of  the 
new  unfigured  species  of  later  writers.  While  adop- 
ting  the  modern  system  of  Classification,  which  was 
first  ffenerally  applied  with  so  much  sagacity  by  Presl, 
and  has  since  been  modified  by  the  accnrrate  and 
asefnl  labours  of  Mr.  J.  Smith  and  M.  Föe,  a  conside- 
rable amount  of  cloae  investigation  has  led  the  Author 
to  the  conclusion  that  the  genera  have  been  too  much 
multiplied,  and  it  will  be  his  object  to  consolidate 
what  appear  to  ba  unneoessary  subdivisions.  There 
can  be  no  donbt,  uioreover,  that  species  have  been 
too  much  multiplied,  but  the  difficulties  of  accurately 
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consolidating  these  falsa  species  withoal  yast  mate- 
rials for  comparison,  is  so  great,  that  he  fears  he  may 
not  accoraplish  in  this  departement  so  much  as  he 
dejiirep.  Aay  materiala  in  aid  of  this  objeet,  will, 
however,  be  thankfully  appreciated.  For  facility  of 
reference,  the  genera  and  species  in  the  body  of  the 
work  will  be  arraaged  in  alphabetical  order.  Those 
Botanists  who  may  be  disposed  to  render  aid  in  this 
undertaking,  by  the  comuinnication  of  specimens,  are 
invited  to  forward  them  to  the  Anthor,  under  cover 
to  the  Publisher. 

London,  December  1854. 


Examples. 

HSWASBIA,  J.  SmUk,  Hook,  Jöur,  Bot.  iü.  432,  t.  16—17. 
Adianti  sp.  Amct, 
adiantoides  J.  Sm.  L c.  —  F. Guiana.  —  Hk.  ii,  7;  Fee  122. 
Adiantum  Hewardia,  K%e.  Sekkr.  FiL  8up.  104, 1.  49. 
dolosa,  Fie,  Qen.  122.  —  Brazil:  Sariaam:  Equador. — 
Hk.  ii.  6,  t.  79,  B. 
Adianlam  dolosnm,  Kte*  Lmn.  xxi.  219. 
Lindsaea  macrophylla,  K*e.  Anal,  Pter.  37,  ui  jMrf.  — 
fide  HooL 
Leprieurii,  F4e.  €km.  122.  —  Berbice:  F.  Gniana. 

Adiantum  Le  Prieurit,  Hook.  Sp.  FU.  ii.  31,  t.  82.  B. 
serrata,  Fee  Gen.  122.  —  Brazil. 

Adiantum  obliquum,  Sckteekt;  tu  Sched.  -«  fide  Fit, 
Wütoni,  Fee. = Adiantum  Wilsoni,  Hoolu 
LEPTOSTEGIA,  D.  Don,  Prod.  Fl.  Nep,  14. 

lueida,  D.  Do«.  =  Ooychium  lucidum.  Spreng. 
CA88SBEBEA,  Kaulfusg,  Enum.  FU.  216. 
Adianti  sp.   Auct. 
argonieA,  3.  Sm.=CheiIantbe8  argentea,  Hook. 
cuneaiOf  J.  Sm.  =  Cheilanthes  cnneata,  lAnL 
farinoiOy  J.  Sm.  =  Cheilanthe8  farinosa,  Kanlf. 
gleichenioides,  Gardn:  ^ook.  /e.  PI,  1  507.  — Brazil. 

—  Hk.  ii.  119. 
nUrofnargnutlitj  J.  Sm.  =  Pteris  intramarginalis,  JiTa«//*. 
micromera,  „Hort.  Ber.'^  Kl.  =  Adiantop8is  panpercnla. 

Fee. 
pedaia,  J.  Sm.  —  Pteris  geraniifolia,  Raddi. 
pinnata,  Ktudf.  En.  FU.  217.  —  Brasil.  —  Spr.  118: 
Pr.  155:   Hk.  U.  119:  K*e.  An4$L  Pier.  37,  L  24. 
pteroides,  Presl.  =  Adiantopsis  pteroides. 
triphylla,  Kmulf.  En.  FU.  216.  —  Buenos  Ayres:   Bra- 
zil.-Sw.  120;  W.  428:  Spr.  118:  Pr.  155:  Hk. 
ii.  118:  Fee  119.  Hook.  Gen.  FU.  i.  66.  A. 
Adiantum  triphyllum,  SmUh  le.  ined.  i.  74:  Sw.  120. 
ADIAVTOPSIS,  Fee,  Gen,  FU.  145. 
Hypolepidis  sp.  AucL 
Adianti    sp.  Auei. 
Cheilanthis  sp.  Auet. 
capensis,  Fee,  l.  c  —  C.  G.  H:  Algoa  Bay.  —  Sw.  128: 
W.  459:  Spr.  116:  Pr.  160:  Hk.  ii.  71:  F6e  145. 
Adiantum  capense,  Tkunb.  Prodr.  173. 
Cheilanthes  capensis,  Sw.  Sffn.  FU,  128. 
Cheilanthes  praetexta,  Kaulf.  En.  FU  212. 
Hypolepis  capensis,  Hook.  Sp.  FU.  ii.  71,  t.  77. 
dichotoma.  —  Quito?  Brazil.  -Sw.  129,  335:  W.  460: 
Spr.  118:  Fr.  160:  Hk.  ii.  104. 
Cheilanthes  dichotoma,  Ste.  Syn.  FU.  l.  e.  3.  t.  f.  7. 
Hypolepis  trifida,  KlolieehHerb.  —  M^  Hook. 
Pteris  dichotoma,  Cav.  —  fide  Sw. 
monticola.  —  Brazil  —  H.  ii.  74,  114. 

Cheilanthes  monticola,  Gardn:  Hook.  Ic.  PI.  t  477. 
Hypolepis  Gardneri,  Hook.  Sp.  FU.  74,  t.  92,  B. 
Hypolepis  monticola,  Hook.  Sp.  FU.  114. 
paupercula,  Fie,  l  c.  —  Cuba.  —  Hk.  ii.  74:  F^e  145. 
Adiantum  pauperculum,  Kte.  Sekkr,  FU.  Sup.  ii.  65, 

t.  127. 
Cassebeera  micromera,  KlotMck.  Herb.  —  fide  Hook. 
Hypolesis  paupercula.  Hook.  Sp.  FU.  ii.  73,  t.  87,  C. 
pedata.  —  Jamaica.  —  Hk.  ii.  73. 
Hypolepis  pedata,  Hook.  Sp.  FU.  ii.  73,  t.  92,  A. 
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IlllUtlt*  nichtamtlicher  Theil.  Die  Aegilops-Prage  im  neuen  Stadium.  —  Glumaceen  der  Landenge  von 
Pinama.  —  Die  Aegilop»-Prage  im  netien  Stadium.  —  Neue  Böcfaer  (Retista  del  Plata  etc.  Ton  C.  Pellegrini).  — 
Varmiaehtea  (Kartoffelkraiikbeit^  Der  Calawba-Wefia  und  ieine  Cfeichichte).  —  Corregpondans  (Die  Aegilopa- 
Frage  im  neuen  Stadium).  —  Zeituag  (DeuCacUaad ;  Rassland;  Grosabritannien ;  Vereinigte  Staaten).  —  Brief- 
kasten. —  Anseiger.  —  Berichtignng. 


Nichtamtlicher  TheiL 


Die  Aegilops-Frage  im  nenen  Stadium. 

(Zweiter  Artikel) 
Wir  haben  uns  der  Aegilops-Flrage  nicht  etwa 
deshalb  so  aufmerksam  angenommen,  um  Gele- 
f  enheit  zu  finden,  eine  Demonstration  zu  Gunsten 
Qnsrer  Lieblingstheorie  ttber  das  Wesen  d^ 
Pflafizenspedes,  —  ein  Jeder  hat  ja  sein  Stecken- 
pferd — ,  zu  machen,  sondern  weil  wir  wissen, 
dass  sTe  in  weiteren  Kreisen  ein  lebhaftes  Inter- 
esse henrorgerufen  hat.     Wer  sich  die  Mflhe 
gibt,  unsere  Aufsätze  tiber  den  Gegenstand  zu 
lesen,  wird  sich  überzeugen,  dass  wir  uns  in  der 
Frage  selbst  stets  neutral  gehalten  und  die  be- 
scheidene Stelle  eines  Wegweisers  nach  dem 
Kampfplatze  dem  mehr  lockenden  Posten  eines 
Vorkämpfers  yorgezogen   haben.      Es  ist  uns 
daher   auch  gieichgdltig,  wer  den  Sieg  davon 
trfigt,  welche  Deutung  der  Frage  sich  als  die 
richtige  erweist,   denn  es  wird  sich  die  Ent- 
scheidung zuletzt  nicht  um  blosse  Meinungen, 
sondern    um   wissenschaftliche   Thatsachen 
drehen,    denen    sich  ja    alle  Theorien,    ganz 
einerlei,  ob  sie  in  Montpellier,  Zürich,  London 
oder  Besan^n,  im  Norden,  Süden,  Osten  oder 
Westen  prociamirt  worden  sind,    unterordnen 
müssen.   9er  Gedanke  ist  unser  Trost  und  soll 
es   auch   bleiben,   bis  es  uns  gelungen,    das 
grosse,  TOn  der  Aegilops^rage  berührte  Factum 
klar  und  deutlich  hingestellt  zu  haben. 

Unsere  letzte  Bespreebung  des  Gegenstandes 


L: 


(Bonpl.  in,  p.  17)  hat  von  twei  Seiten  zu  Gegen- 
bemerkungen Veranlassung  gegeben;  die  des 
Herrn  Regel  brachten  wir  schon  in  der  voi^ 
letzten,  die  des  Herrn  Dr.  Klotzsch  veröffent^ 
liehen  wir  in  dieser  Nummer.  Herr  Regel 
wehrt  sich  in  seinem  Aufsätze  (Bonpl.  ID,  p.  59) 
auf  das  Bntscbiedenste  gegen  die  Anwendung 
von  Klotzsch's  Bastard-Lehre  auf  die  Aegilops- 
Frage.  Warum?  Btwa  weil  die  Anwendung  der- 
selben ihn  in  die  unbehagliche  Lage  versetzen 
könnte  — ,  Godron  sagt  ja,  Aegilops  triticoides 
entwickle  fruchtbaren  Pollen  — ,  seine  eigenen 
Worte  essen  zu  müssen,  d.  h.  zuzugeben,  Aegi- 
lops ovata  und  Triticum  vulgare  seien  extreme 
Formen  einer  Species?  Angeblich  nicht,  son- 
dern weil  er  die  Überzeugung  hegt,  der  von 
Klotzsch  aufgestellte  Satz  sei  eine  blosse  An- 
nahme, nicht  in  der  Natur  begründet.  Als  Beleg 
dieser  Behauptung  führt  er  verschiedene  Bei- 
spiele an,  wo  durch  Kreuzung  angeblicher  Spe- 
cies entstandene  Producte  reichlich  keimßihigen 
Samen  trugen.  Wir  können  uns  heute  nicht 
darauf  einlassen,  die  liste  dieser  Beispiele  kri- 
tisch zu  beleuchten,  thun  es  aber  wol  bei  einer 
anderen  Gelegenheit,  und  wollen  nur  beiläufig 
bemerken,  dass  in  derselben  die  Bastarde  der 
Weiden  figurirenl  Der  Weiden I  Pflanzen,  von 
denen  Niemand  weiss,  was  er  als  Species,  was 
er  als  Varietät  zu  betrachten  hat,  und  denen 
es  wol  zu  gönnen  wäre,  dass  irgend  ein  Bota- 
niker, der  etwas  weiter  siebt  als  unser  Local- 
Floreüschrelber,  sie  gehörig  redncirte.  Nachdem 
Regel   den  von  Klotzsch  aufgestellten  SM 
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auf  angedeutete  Weise  über  den  Haufen  ge- 
worfen hatte^  musste  er  schon  als  natürliche 
Folge  erklären:  „  Der  Umstand,  ob  Aegilops  triti- 
coides  fruchtbaren  Pollen  entwickelt  oder  nicht, 
übt  auf  die  Entsobeidung  der  Frage  keinen 
Einfluss  aüs.^  Wir  legen  anf  diese  ErkMning 
kein  Gewicht,  da  die  Gründe,  welche  Regel  zu 
der  Behauptung,  Klotzsch^s  Theorie  sei  falsch, 
berechtigten,  auf  uns  nicht  überzeugend  gewirkt 
haben,  und  wir  den  Zustand  des  Pollens  von 
Aegilops  triticoides  noch  jetzt  von  hoher  Be- 
deutung erachten. 

Ob  De.  Klatzsch  sich  geneigt  füiblea  wird, 
seine  Lehre  gegen  die  Angriffe  RegeTs  oder 
die  anderer  Botaniker  öffentlich  zu  vertheidigen, 
wissen  wir  nicht,  doch  so  viel  wissen  wir,  dass 
er  die  verschiedenen  Versuche,  welche  über 
Kreuzung  angestellt  werden,  lebhaft  verfolgt  und 
dieselben,  von  wem  sie  auch  gemacht,  beachtet. 
Herr  Regel  hat  daher  auch  spinem  Freunde 
Klotz  seh  Unrecht  gethan,  wenn  er  ihm  vorwirft, 
seine  in  der  Bonplandia  niedergelegten  Resultate 
unberücksichtigt  gelassen  zu  haben.  Wir  wagen 
es  auszusprechen,  dass  jene  Geringschätzung 
der  Regel'schen  Arbeiten,  deren  Klotzsch  be- 
schuldigt wird,  letzterem  durchaus  fremd  ist; 
dafür  zeugt  hinreichend  der  von  K.  am  3.  Mfirz 
d.  J.  an  uns  gerichtete  Brief  (der  eher  ge- 
schrieben ward,  als  RegePs  Artikel  in.JV&  4 
der  Bonplandia  4n  Berlin  bdcannt  war],  worin 
er  deutlich  sagt:  der  von  Regel  gemachte 
Versuch  mit  Aegilops  und  Triticum  habe  in  ihm 
„eine  wahrhaft  lebhafte  Freude^  ^regt.  Das 
ist  nicht  die  Sprache  der  Geringschätzung.  Dass 
Regei's,  im  December  v.  J.  in  der  Bonplandia 
veröffentlichter,  Artikel  von  Klotzsch  nicht  be- 
nutzt worden  ist,  hat  seinen  guten  Grund  darin, 
dass  Klotzsch  seine  Vorlesung  über  Bastarde 
in  der  Berliner  Akademie  schon  im  October 
1854  hielt;  dass  Klotzsch  ferner  die  von 
Wichura  geleiteten  Experimente  mit  den  Weiden 
unerwähnt  Hess,  mag  sein  Bewenden  darin  haben, 
dass  Wichura  den  Zustand  des  Pollens  nicht 
gehörig  beachtet  hat,  ein  Umstand,  auf  den 
in  dieser  Zeitschrift  zu  verschiedenen  Malen 
aufmerksam  gemacht  worden  ist,  und  der  den 
Wichura 'sehen  Versuchen  jene  tiefere  wissen- 
schaftliche Bedeutung  entzieht,  die  sie  im  ent- 
gegengesetzten Falle  besitzen  würden. 

Ausser  Klotzsch's  Ansichten  theilen  wir 
heute  diejenigen  mit,  welche  Buchinger,  so- 
wie  Bentham    und  Lindley   kürzlich   über 


die  Aegilops-Frage  ausgesprochen  haben.  Alle 
drei  stimmen  darin  überein,  dass  sie  einräumen, 
was  jetzt  wol  niemand  mehr  in  Abrede  stellt, 
Aegilops  triticoides  sei  das  Kreuzungsproduct 
zwischen  Aegilops  ovata  und  Triticum  vulgare. 
Suohinger  geht  jedoch  weiter  und  erkifirt, 
DunaPs  Theorie,  der  Weizen  habe  sich  all- 
mälig  aus  Aegilops  herangebildet,  sei  auf  immer 
vernichtet.  Das  wollen  die  beiden  Engländer 
nicht  zugeben;  sie  sprechen  es  als  ihre  Über- 
zeugung aus,  Godron  (worauf  Buchinger  sich 
stützt)  habe  weiter  nichts  bewiesen,  als  dass 
Aeg.  ovata  und  Triticum  vulgare  swei  so  nahe 
verwandte  Species  seien,  dass  sie  mit  Leich- 
tigkeit Kreuzung  eingehen  und  dass  dieser  Um- 
stand keinen  Beweis  für  die  spedfische  Ver- 
schiedenheit der  beiden  Pflanzen  liefere. 

Diejenige  Schule  englischer  Systematiker, 
welche  unter  dem  Namen  die  der  „Lumpers^ 
bekannt  und  bis  jet^  die  alleinige  gewesen 
ist,  welche  sich  mit  dem  Gegenstande  beschäf- 
tigt hat,  scheint  deshalb  dem  Gegenstande  so 
hohes  Interesse  zu  schenken,  weil  sie  hofft, 
für  ihre  Grundsätse  einen  grossen  Triumph  zu 
erringen,  wenü  es  erwiesen  werden  sollte,  dass 
Aeg.  ovata  und  Tr.  vulgare  extreme  Formen  einer 
Species  seien,  und  sie  glaubt,  dass  die  Gegner 
ihrer  Schale,  die  sog.  „Hairsplitter^,  lediglich 
deshalb  die  Entscheidung  der  Frage  hintertreiben, 
„weil  sie^,  wie  Bentham  sich  ausdrückt,  »füh- 
len, ihre  Principien  würden  heftig  erschüttert 
werden,  wenn  es  zugegeben  werden  sollte, 
dass  Pflanzen,  welche  nach  ihrer  Meinung  so 
gänzlich  verschieden  von  einander  sind,  eine 
gemeinsohaftliche  Abstammung  haben.*^  —  Es 
ist  freilich  nicht  zu  leugnen,  dass  unter  den 
Hairsplittem  (denjenigen  Botanikern,  welche 
jetzt  alljährlich  in  den  Urwäldern  des  Leipziger 
Rosenthaies,  den  Cordilleren  des  Harzes,  oder 
den  Einöden  des  Rheingebietes  neue  Species 
entdecken)  die  hartnäckigsten  Gegner  der  Aegi- 
lops-Frage zu  finden  sind,  allein  man  würde 
dem  Treiben  dieser  guten  Leute  geradezu  zu 
viel  Bedeutung  einräumen,  wölke  man  anneh- 
men, sie  haben  es  in  ihrer  llacht,  die  endliche 
Entscheidung  der  Frage  zu  verhindern.  Es 
mangeln  hier  nur  einige  genaue  Experimente, 
so  wie  sie  z.  B.  Regel  jetzt  vorbereitet.  So- 
bald wir  diese  besitzen,  tritt  die  Aegilops-Frage 
in  ein  neues,  und  wie  wir  hoffen,  ihr  letztes 
Stadium. 


■  *>»»»fi<»»*»^'^  t^  • 
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Gliunacera  der  Landenge  von  Panama, 

gesammelt  von  Berthold  Seemann,  bestimmt 
von  Nees  von  Bgenbeck.*) 

L  OnyuBeae. 

1.  Paileeae. 

1.  Patpahu  compresius  N.  ab  E.  Agrostogr. 
Bras.  p.  23.  Paspalum  platycaule  Humb.  etKunth. 
N.  Gen.  et  Sp.  pL  L,  pag.  90.  Tr.  ic.  X*,  1. 115. 
Kth.  En.  I.,  p.  48.  —  Seemann  n.  120.  Panama. 

Ib  der  Diagnose  tetie  naa  a.  a.  0.  statt  »foiiis 
obtofia;"  foliia  broTi  acutis  ol»tiifiave,  aod  itatt  nfflA** 
bris:^  inferioribot  bati  raginifqae  ore  citiatit. 

2.  P.  pUcahthis  N.  ab  B.  Agrostogr.  Bras. 
p.  67.  Paspalum  undulaturo  Humb.  et  Kth.  N. 
Gen.  el  Sp.  pl.  I.,  p.  93.  Kth.  Syn.  I.,  p.  170. 
Ea.  hy  p.  62.  Var.  ß  1,  totua  glaber,  spiculia 
minorUNis  aubsolitariis  glabris.  —  Seemann, 
n.  121.    Panama. 

Das  sweite  unfruchtbare  korae  Blfithenstielchen 
bildet  hier  gleichsam  eine  pfriemenfbrmige  Bracteola 
am  Grunde  des  fruchtbaren.  Die  Scheiden  sind  an 
der  Hfindungy  so  wie  die  Bifitter  ganz  unbehaart.  Die 
Inflorescena  besteht  nur  aus  3  Theiltrftubchen. 

3.  P.  pamcukUus  Flügge  Monogr.  p.  180. 
K.  ab  E.  Agrostogr.  Bras.  p.  72.  Paspalum 
panicnlatam  Linn.  Sp.  pl.  L,  p.  81.  Kth.  En.  I., 
p.  59.  Tr.  ic.  XI.,  l.  127.  Var.  ß  piliger,  rhachi 
setoso-ciliata.  N.  ab  E.  1.  c.  p.  73.  —  Seemann 
n.  1559.    Panama. 

4.  P.8teUatusFlüggeMomgT.  p.  65.  N.  ab  E. 
Agrostogr.  Bras.  p.  78.  Paspalum  stellatum  Humb. 
et  Kth.  Syn.  I.,  p.  164.  En.  I.,  p.  41.  Tr.  ic.  X., 
t  119;  a  monostachyus  N.  ab  E.  1.  c.  —  See- 
mann n.  129.    Anton. 

5.  Pamcum  kMfolkm  Linn.  Irin.  Panicear. 
Gen.  in  Act.  Petrop.  Ser.  VI.,  Tom.  3.,  p.  174. 
Panicam  divaricatom  Lam.  ill.  I.,  p.  174.  Humb. 
et  Kth.  N.  Gen.  et  Sp.  pl.  I.,  p.  101.  N.  ab  E. 
Agrost.  Bras.  p.  202.  Kth.  En.  I.,  p.  120.  Var.a., 
foUis  glabris,  panicula  densa  ramis  ereciis  (cauie 
sobsimplici).  —  Seemann  n.  130.    Panama. 

6.  P.  tenuicubnum  Meyer.  Essequeb.  p.  58. 
N.  ab  E.  Agrostogr.  Bras.  p.  95.  Tr.  ic.  XVIII., 
t  215.  Panicüm  agrostidiforme  Raddi  Agrost. 
Bras.  p.  48.  —  Seemann  n.  124.    Panama. 

7.  P.  irichodes  Sw.  Prodr.  PI.  Ind.  occ.  p.  24. 
FI.  bid.  occ.  I.,  p.  176.     N.  ab  E.    Agrostogr. 
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*)  Da  ich  wegen  Kangels  an  Raum  die  meisten  der 
in  dieser  Arbeit  enthaltenen  Observationen  in  meiner 
»Bot.  Herald*'  nicht  geben  konnte,  so  erfttlle  ich  hie- 
mit  mein  Versprechen,  dieselben  in  der  „Bonplandia^ 
▼oHstftndig  an  veröffentlichen.       Berthold  Seemann. 


Bras.  p.  205.     Var.  a.   —  Seemann    n.  1042. 
Panama. 

8.  P.  irichanthum  N.  ab  E.  Agrostogr.  Bras. 
p.  210.  —  Seemann  n.  131.    Panama. 

Diese  Species  unterscheidet  sich  ron  P.  trichodes 
eonstant  nicht  nur  durch  die  angegebenen  Kennteicheuj 
sondern  auch  durch  die  meist  rOthliche  oder  bräun- 
Kohe  Farbe  der  dornae,  welche  zuweilen  mit  einem 
zarten  Gummi  getränkt  sind.  Die  unterste  kleine 
GInma  seheint  in  diesem  Falle  oft  zu  fehlen,  weil  sie 
mit  der  Yalva  des  sterilen  Blümchens  zusammenge- 
klebt ist.  Das  fruchtbare  Blümchen  ist  spitz  und  von 
der  Lange  der  obem  Kelchspitze  und  des  sterilen 
Blümchens.  —  Aus  der  Vergleichnng  mit  der  Abbil- 
dung, welche  Riidge  von  seinem  Panicum  commeli- 
aaefolinm  geliefert  hat,  ergibt  sich,  dsss  der  Haupt- 
nnterschied  von  P.  trichanthnm  nur  auf  den  kurzem 
und  dickem  Ähreben  beraht,  welches  aber  ein  Fehler 
des  Zeichners  zu  sein  scheint.  Die  oben  berührte 
Verschmelzung  der  untersten  kleineren  Kelchspitze  mit 
dem  sterilen  Blüthchen  bis  zum  scheinbaren  Fehlen 
derselben  erklirt  die  Verschiedenheiten  in  der  Dar- 
stellung bei  Tr.  Panic.  I.  c.  p.  219  und  Heyer  in 
Act.  Nat.  Cur.  XIl.,  2,  p.  219.  —  Die  Vermuthung 
(Agrostogr.  Bras.  a.  a.  0.),  dass  P.  commelinaefolinm 
Rudg.  hierher  gehöre  und  als  frühere  Benennung  wie- 
der aufzunehmen  sei,  scheint  sich  htemach  immer  mehr 
zu  beststigen  und  kAnnte  vielleicht  in  Bngland  durch 
Vergleichnng  eines  Originalezemplars  völlig  entschie- 
den werden. 

9.  Isachne  trachysperma  N.  ab  E.  Panicum 
(Isachne)  tracbyspermam  gen.  in  Act.  Acad.  Petrop. 
Ser.  VI.,  Tom.  HI.,  p.  242.  Panicum  trachysper- 
mum  N.  ab  E.  Agrostogr.  Bras.  p.  212.  Kth. 
En.  I.,  p.  112.  —  Seemann  n.  122.    Panama. 

10.  OpUsmenus  EumboUHanus  m.  abE.  Agr. 
Bras.  p.  264.  Oplismenus  Burmanni  Humb.  et  Kth. 
N.  Gen.  et  Sp.  ^.  I.,  p.  106.  Kth.  Syn.  L,  p.  180. 
En.  I.,  p.  139  (exci.  synon.).  Panicum  lappaceum 
Herb.  Willd.  —  Seemann  n.  127.    Panama. 

11.  Gymnothrix  camplanala  N.  ab  E.  Spica 
solitaria,  involucro  inaequali  increscente  setis 
majoribus  spioulam  superantibus,  gluma  inferiori 
brevissima  obtusa  truncatave,  superiori  flosculis 
plus  duplo  breviori  setaceo-mucronata  trinervi, 
flosculis  aequalibus  conformlbus  utroque  herma- 
phrodito  bivalri,  valvulis  subulato-acuminatis, 
inferiori  flosculi  inferioris  chartacea  apicem  ver- 
sus septemnervi,  superioris  flosculi  apicem  versus 
trinervi,  foliis  linearibus  margine  serrulatis  su- 
pra  laxe  hirsutis.  —  Seemann  n.  1560.  Panama. 

Ein  schönes,  ausgezeichnetes  Gras,  nur  der  Gym- 
nothrix nervosa  verwandt,  von  der  sie  sich  aber  durch 
die  angegebenen  Charaktere,  —  besonders  durch  die 
äusserst  kurzen  und  zarten  Kelchspelzen  und  durch 
die  fast  gleichgestalteten  Blüthchen,  welche  beide  einen 
ausgebildeten  langen  Griffel  und  3  Staubfifiden  bnben, 
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l9ic^  unterscheidet.  Ob  beide  BKithehen  fniehthur  saA% 
lässt  sich  an  unserm  Exemplar  noch  nicht  erkennen. 
Der  Halm  mag  \\  bis  2  Fuss  hoch  sein.  Er  ist  an  der 
Basis  kriechend  and  fistig.  Die  Scheiden  klaffen  nach 
oben,  sind  felwobi  nnd  unbehaart;  die  Hfindung  um 
das  Watthftotcken  trigt  kam  Haare.  Die  Blitter  sind 
blaogrOnlich,  %  iinien  breit  and  etwa  1  Fass  lang,  anf 
der  obern  FIfiebe  stark  gestreift  und  besonders  aach 
der  Basis  tu  steifhaarig,  unten  unbehaart,  um  den 
Rand  sehr  scharf.  Der  Halm  überragt  die  oberste 
Scheide,  ist  rundlich  und  glatt.  Die  Rhachis  ist  unbe- 
haart. Die  Ähre  ist  5—6  Zoll  lang,  dicht,  cylindrisch, 
stumpf.  Die  Involucra  sind  vielborstig,  die  Borsten 
etwas  abstehend,  scharf,  nehmen  sehr  ungleich  an 
Linge  au,  so  dass  die  Äussern  so  lang  wie  das  Ähr- 
cheB,  die  drei  oder  vier  innersten  doppelt  bis  dreimal 
so  lang  sind;  die  kürsern  Borsten  sind  ganx  gelb,  die 
Ifingern  werden  nach  oben  au  purpurrOthli^^h.  Das 
Ährchen  ist  laniettförmig,  3  Linien  lang,  blassgrün. 
Die  beiden  Kelchschuppen  sind  sehr  dünn;  die  unterste 
bildet  nur  ein  kleines  eiförmiges  stumpfes  oder  gerade 
abgestutates  und  gekerbtes,  kaum  \  Linie  langes  Schüpp- 
chen; die  oberste  ist  mit  ihrer  feinen  pfriemenförmigen 
Spiue  etwas  über  eine  Linie  lang,  dreiaervig;  die 
Spitxe  röthlicL  Die  BIttthenklappen  sind  lanzettförmig 
lang  lugespitat,  in  beiden  Blümchen  bis  auf  die  Ner- 
venaahl  gleichgross  und  gleichgestaltet.  Die  LodicuUe 
sind  gross,  gerade  abgestutit,  länglich-viereckig.  Die 
Antheren  violett.    Der  Griilel  einfach  mit  ungethellter 

rUrbe. 

11.  Olyreae. 

\2^Pharu$  »eaber  Humb.  et  Kth.  N.  Gen. 
pL  I.,  p.  196.  N.  ab  E.  Agrostogr.  Bras.  p.  301. 
Tr.  Panic.  Gen.  in  Act.  Acad.  Petrop.  Ser.  VI., 
Tom.  in.,  p.  109.  Pharus  latifolius  Lam.  ili.  gen. 
t.  769,  f.  2.  —  Seemann  n.  1047.  Panama. 
III.  Sacchariiae. 

13.  Schhuichyrwm  oandensaium  N.  ab  E. 
Agrostogr.  Bras.  p.  333.  Andropogon  conden-* 
satua  Hiunb.  et  Kth.  N.  Gen.  et  Sp.  pl.  I.,  p.  151. 
Kth.  Syn.  I.,  p.  242.  Kth.  En.  I.,  p.  494.  Var. 
a  densum.  —  Seemann  n.  1563.    Panama. 

14.  Trachgpogon  MoHh^ari  N.  ab  E.  Agroat. 
Bras.  p.  342.  Andropogon  Montufari  Humb.  et 
Kth.  N.  Gen.  et  Sp.  pL  L,  p.  184.  Kth.  Syn.  I., 
p.  240.  Kth.  En.  I.,  p.  4S6.  —  Seemann  n.  133. 
Panama. 

15.  AnihisiiHa  HumboUHi  N.  ab  E.  Agroat. 
Bras.  p.  369.  Anthistiria  reflexa  et  folioaa  Humb. 
et  Kth.  N.  Gen.  et  Sp.  pl.  I.,  p.  191,  et  Kth. 
Syn.  I.,  p.  482,  n.  11  et  12.  Cymbopogon  Hum- 
boldtii  Spr.  Pug.  IL,  p.  15.  S.  Veg.  I.,  p.  289. 
Andropogon  bracteatus  Willd.  Sp.  pl.  IV.  2,  p.  914. 
Andropogon  trachypns  Tr.  in  Act.  Acad.  Petrop. 
Ser.  VI.,  Tom.  n.  3,  p.  280.  —  Seemann  n.  1562. 
Panama.  —  Var.  ß  foliosa  (Anthistiria  foliosa 
Hamb.  et  Kth.) 
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Diese  flpecies  steht  dantlich  awisi^hen  den  CUtIa»- 
gen  Anthistiria  und  Andropogon  in  der  Mitte  und  zeigt 
den  Obergang  aus  der  Unterabtheilung  OrmbopogoB 
der  Gattung  Andrepogoa  in  diejenige  Bildung,  welche 
man  als  den  Typus  von  Anthistiria  anzunehmen  pflegt 
Bei  dieser  Anthistiria  HoaiiMildtli  lassen  sich  die  bei-' 
den  Spicae  am  Ende  des  Blüihenstiels  noch  deutlich 
erkennen;  beide  sind  aber  auf  wenige  Ährchen  reducirt; 
die  eine  derselben  ist  kürzer  als  die  andere  und  eigener 
lieh  sitzend  zu  nennen,  weil  dicht  am  Grunde  der 
langbehaarten  Rhachis  2  (bisweilen  3-^4)  sterHe  oder 
nUlnnllehe  Ährchen  (jedoch  ia  Paaren),  dicht  heisammea 
sitzen,  so  dass  sie  beinahe  im  Winkel  der  beiden  Par- 
tieea  zu  stehen  scheinen.  In  geringer  Entfemimg 
über  denselben  steht  das  fruchtbare  Ährehen,  an  wei- 
ches sich  beiderseits  ein  kura  gestieltes  steriles  Ähr- 
chen anschliesst  Die  andere  Ähre  hat  oft  am  Grunde 
keine  sterilen  Ährchen,  dafür  aber  am  Ende  2  frucht- 
bare, von  denen  das  untere  von  einer,  das  oberste 
von  2  sterilen  Ährchen  begleitet  ist.  Oft  trftgt  aie 
aber  ebenfalls  nur  ein  fruchtbares  Ährehen,  and  nichl 
selten  fehlt  einem  der  beiden  Büschel  das  fruchtbare 
Ährchen  gtnzUch.  —  Die  Ährchen  sind  violett,  am 
Rande  gewimpert.  Das  Ende  des  gemeinschafklicben 
Blüthenstiels,  welches  zum  Theil  in  der  Scheide  ver- 
borgen liegt,  ist  mit  langen,  nach  oben  an  Linge  auf- 
nehmenden gelblichen  oder  weisslichen  aufrechtstehen- 
den steifen  Haaren  dicht  bekleidet.  Die  unterste  Gluma 
des  fruchtbaren  Ährchens  ist  am  Ende  zweizähnig. 

iV.  Tristegiaae. 

16.  ArutidineUa  Deppeana  N.  ab  E.  in  herb. 
Lindl.  —  Bei  Misantla  am  Flussafer,  im  März, 
Deppe.  —  Seemann  n.  428.  Panama.  —  A.  pa- 
niculae  ramis  laxiusculis  trigonis  laeviusculis  con- 
fertim  fasciculatis  coarctatiS;  spicalis  lanceolatis 
carinatis,  arista  spicula  sua  duplo  (subtriplo)  Ion- 
giore,  gluma  superiore  caudato-attenuata. 

Ein  stattliches  Gras,  von  Arnndinella  pallida  schon 
durch  die  viel  längere  Granne  leicht  zu  unterscheiden. 
Das  ans  vorliegende  Exemplar  hat  glatte  straffe  Blät- 
ter von  i  Zoll  Breite;  die  Rispe  ist  über  1  Fuss  lang, 
4  Zoll  dick  und  sehr  dicht  Die  Deppe' sehen  Exem- 
plare sind  etwas  schwächer,  doch  misst  auch  hier  die 
Rispe  noch  8  Zoll.  Die  obere  Kelchspelze  ist  sehr 
lang  zugespitzt,  um  |  länger  als  die  untere,  (fast  3 
Linien  lang);  die  Granne  ist  6  Uniea  lang,  in  der  Mitte 
stark  gekniet,  gelb,  nicht  gedreht  Das  sterile  Blum- 
eben  ist  zweiklappig;  das  fruchtbare  Blüthchen  dreimal 
länger  als  die  untere  Kelchspelze,  am  Grunde  dicht 
kurzhaarig. 

17.  Arnndinella  pallida  N.  ab  E.  Agrostogr. 
Bras.  I.,  p.  465.  Kth.  En.  I.,  p.  515.  Var.  a  laxa 
N.  abE.  1.  c.  **"  angustifolia,  foliis  angustis  cana- 
liculatis  fere  filiformibos  vaginisque  glabris,  ore 
barbatis,  arista  paulo  longiore.  —  Seemann  n. 
427.    Cruces  bei  Panama. 

Nähert  sich  der  A.  Deppeana,  ist  aber  durch  die 
Schlankheit  des  Wuchses  und  die  sehr  schmalen  Blät- 
ter ausgezeichnet 
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V.  AgfMtllM«* 

18.  Sporobahn  rupestris  Kih.  Gram.  I.,p.  267, 
t.  45.  En.  I.,  p.  212;  ü,  p.  167.  —  Seemann 
n.  123.    Panama. 

Die  Exemplare  aai  Panama  nntericheiden  sieb  von 
den  Brafilischen  durch  kürxere  verhäUnissmässig  brei- 
tere Q  Linien  breite),  am  die  Ränder  mit  langen  stei- 
fen Haaren  gewimperte  Blätter  und  etwas  dickere 
Ährchen.  Die  obere  Kelchspelze  und  die  BlQthen- 
klappen  sind  noch  stumpfer  als  bei  den  Kunth* sehen. 
Die  untere  Kelchspelxe  ist  stets  um  |  kürzer  als  die 
obere,  was  sich  bei  den  Brasilischen  umgekehrt  ver- 
h&lt.  Die  Halme  sind  am  Grunde  büschelförmig  ver- 
bunden, von  da  an  einfach,  gleichhoch. 

19.  ÄegapogoH  gemmfioruM  Humb.  et  Kth. 
N.  Gen.  ei  Sp.  pl.  I.,  p.  133,  t  43.  Klh.  En. 
I.,  p.  235.  —  Seemann  n.  1561.    Panama. 

?I.  Stipeae. 

20.  Oriachne  pilota  N.  ab  E.  in  herb.  Lindl. 
Streptachne  pilosa  Humb.  ei  Kth.  N.  Gen.  et  Sp. 
pl.  I.,  p.  124.  Presl.  in  Rel.  Haenk.  I.,  p.  225. 
Aristida  JoroUensis  Kth.  Gram.  I.,  p.  62.  En.I.^ 
p.l94.  —  Seemann  n.  126.  Santiago  de  Yeraguas. 

An  merk.  Ick  habe  für  diese  ansgeaeichnete  Gat- 
tQDg,  welche  Kunth  später  mü  Unrecht  zu  Aristida 
brachte I  im  L i od ley' sehen  Herbariam  den  Namen 
Ortachne  gewählt,  weil  der  Name  Streptachne  schon 
früher  von  Herrn  Roh.  Brown  verwendet  worden  ist, 
möchte  aber  jetzt  lieber  den  deutlicher  bezeichnenden 
Namen  Ceratachne  (da  die  unterste  Blülhenklappe  in 
ein  krummes  Hörn  ausläuft)  substituiren. 

21.  Ckaeiaria  capillaris  N.  abE.  Agrostogr. 
Bras.  p.  388.  Chaetaria  capillacea  Pal.  de  Beauv. 
Aristida  capillaris  Cav.  ic.  t.  468,  f.  1.  Aristida 
capillacea  Tr.  Kth.  Bn.  I.,  p.  188.  —  Seemann 
n.  134.    Panama. 

VU.  cuorldeae. 

22.  Dacfgloctemum  mucronahtm  Pal.  de  Beauv. 
Agrostogr.  p.  160.  N.  ab  £.  Agrostogr.  Bras. 
p.  437  cum  synon.  Dactyloctenium  aegyptiacum 
Humb.  et  Kth.  N.  Gen.  et  Sp.  pl.  I.,  p.  170. 
Kth.  Syn.  I.,  p.  229.  En.  I.,  p.  261.  Var.  y 
contraciumy  culmo  repente,  ramis  simplicibus 
rectis  erectis,  foliis  margine  parum  ciliatis»  potius 
cUiatOHScabriSy  spicis  brevibus,  6—8  lin.  longis 
erectis.  —  Seemann  n.  132.    Panama. 

23.  Eleunne  indica  Gaertn.,  Humb.  et  Kth. 
N.  Gen.  et  Sp.  pl.  I.,  p.  165.  Kth.  En.  I.,  p.  272. 
N.  ab  E.  Agrostogr.  Bras.  p.  439.  Var.  ß  *  cK- 
Mtachya,  spicuiis  bifloris,  spicis  longis  recurvo- 
divergentibus.  —  Seemann  n.  429.    Panama. 

Auch  der  Stengel  ist  schlank,  9—10  Zoll  lang. 
Der  Gmnd  der  BIStter  stark  gebartet. 

24.  Eutriana  repens  Kth.  Gram.  I.,  p.  95. 
Humb.  et  Kth.    N.  Gen.  et  Sp.  pl.  I.^,  p.  172^  t.  52. 
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En.  I.,  p.  281.  —  Seemann  n.  128.    Rio 
tamaria,  Prov.  Panama. 

In  unserm  Exemplar  fehlt  das  mittlere  vnvolU 
kommene  Blüthchen. 

¥U!.  Foeae. 

25.  Eragrostis  acutiflora  N.  ab  E.  Agrostogr. 
Bras.  p.  501.  Tr.  in  Act.  Acad.  Petrop.  Ser.YI.I., 
p.  411.  Poa  acutiflora  Humb.  et  Kth.  Nov.  Gen. 
et  Sp.  pl  I.,  p.  161.  Klh.  Syn.  I.,  p.  222.  Kth. 
En.  I.,  p.  328.  —  Seemann  n.  119.    Panama. 

26.  £.  ciUaris  Link.  N.  ab  E.  Agrostogr. 
Bras.  p.  512.  Tr.  in  Act.  Acad.  Petrop.  Ser.  VI.  L, 
p.  397.  Poa  ciliaris  Linn.  Humb.  et  Kth.  N.  Gen. 
et  Sp.  pl.  I.,  p.  162.  Kth.  Syn.  I.,  p.  323.  En.  I., 
p.  337.  —  Seemann  n.  118.  (Var.  a  spica  subinde 
longa,  interrupta.)    Panama. 

27.  üniolapanicukUa  Linn.  Catesby  Catol.  L, 
t.  32.  Tr.  in  Act.  Acad.  Petrop.  Ser.  VI.  I.,  p.  359. 
Mühlenb.  Descr.  Gram.  Torrey  Fl.  Am.  Kth. 
En.  l.y  p.  425.  —  Seemann  n.  1048.    Panama. 

Die  Blätter  sind  flach,  etwa  4  Union  breit,  rollen 
sich  aber  leicht,  besonders  nach  der  Spitse  xu,  zu- 
sammen. 

n.  CTperaceae. 
I.  Gyperaceae. 

1.  Pycreui  Elliottianus  N.  ab  E.  in  Linn.  IX.^ 
p.  283.  Cyperus  Elliottianus  Schult.  Mant.  11.^ 
p.  100.  Cyperus  fasciculatus  Ell.  Bot.  of  South- 
Carol.  and  Georg.  —  Seemann  n.  183.  Panama. 
Var.  humilis,  spicuiis  capitatis  divaricatis,  2—4 
longissimis^  40 — 60floris,  foliis  linearibus  culmum 
digitalem  fere  aequantibus.  —  Die  meist  schon 
nach  unten  von  Schuppen  entblössten  Ährchen 
sind  6—10  Linien  lang.  Die  Schuppen  smd  blass- 
gelblich. 

Die  Blitter  sind  bei  Pycreus  Eltiottianns  wie  bei 
P.  flavescens  zuweilen  fast  borstenförmig,  saweilen 
aber  auch  flach,  doch  schmal  und  sehr  sugespitst. 
Ein  Hauptunterschied  des  Ersteren  vom  Letzteren 
scheint  uns  in  den  fester  anliegenden,  immer  stumpfen 
Schuppen  zu  liegen,  die  häufig  an  den  Seiten  braun- 
roth  sind,  freilich  aber  auch  blass  vorkommen,  und 
in  den  mehr  (oft  horizontal)  abstehenden  Ährchen. 

2.  Cyperus  Lusnlae  Rottb.  Gram.  p.  23^ 
1. 13,  f.  2.  N.  ab  E.  in  Bndl.  et  Hart.  PI.  Bras. 
in— V.,  p.  20.  H.  et  Kth.  Nov.  Gen.  L,  p.  209. 
Kth.  Syn.  I.,  p.  141.  En.  U.,  p.  43.  —  Seemann 
n.  148.    Panama. 

Eine  Form  mit  gedrungenem  Blflthenstand  und 
kleinen  armbluthigen  Ährchen. 

3.  C. Haspan  Linn.  Var.  a  contractus  N. abE. 
in  Endl.  et  Mart.  Fl.  Bras.  DI  — T.^  p.  25.  — 
Seemann  n.  143.    Panama. 

4.  KylUngia  aphylla  Kth.    En.  IL,  p.  127. 
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Kyllingia  Taginaia  Lam.  Kyllingia  capitata  Beaov. 
Fl.  d'Ow.  et  de  Ben.  I.^  t.  31.  —  Seemann 
n.  1043.    Panama. 

5.  lApocarpha  gracili$  N.  ab  E.  in  Endl.  et 
Mart.  FI.  Bras.  Fase.  HI— V.,  p.  64,  et  in  Linn. 
IX.,  p.  267.  Kth.  En.  D.,  p.  268.  Hypolytnim 
gracile  Richard,  in  Pers.  Syn.  I.,  p.  70.  —  See- 
mann n.  146.    Panama. 

Die  Schüppchen  der  Ähren  sind  nach  dem  obem 
Ende  in  bald  mehr  bald  weniger  mit  zuiammenflieisen- 
den  wolkigen  Flecken  beseichnet,  welche  In  den 
Exemplaren  von  Panama  xiemlich  blas«  sind.  Zuwei- 
len seift  sich  akatt  derselben  nach  oben  anf  jeder 
Seite,  oder  auch  nur  anf  der  einen,  ein  linjenförmiger 
schwarc-blulrother  isolirter  Fleck. 

II.  nclBleae. 

6.  Fimbrisiylis  brizaides  N.  et  May.  Var.  F. 
pallens  ß  2.  divaricata  N.  ab  E.  in  E.  et  M.  Fl. 
Bras.  in — V.,  p.  75.  —  Seemann  n.  149.  Panama. 

Diese  Form  unterscheidet  sich  von  der  bei  Rio  Ja- 
neiro gesammelten  nur  durch  den  fast  unbehaarten  Halm. 

7.  F.  spadicea  Vahl.  En.  II.,  p.  291.  N.  ab  E. 
in  Endl.  et  Mart.  Fl.  Bras.  UI— V.,  p.  73.  Kth. 
En.  n.,  p.  237.  --  Seemann  n.  1046.    Darien. 

8.  Trichelostylis  miUacea  N.  ab  E.  in  Wigbt. 
Contrib.  p.  103.  Vahl.  En.  H.,  p.  287.  Kth.En.II., 
p.  230.  Var.  ß  Microstachya.  Spiculis  solito 
minoribus  pallidis,  caryopsi  subglobosa.  —  See- 
mann n.  139.    Panama. 

Diese  Form  seichnet  sich  durch  sehr  kleine,  kaum 
1  Linie  lange  Ähren  und  eine  ebenfalls  kleinere,  fast 
runde  und  nicht  ins  Bimförmige  neigende  Frucht  aus, 
stimmt  aber  in  allen  andern  Puncten  mit  der  Hanpt- 
art  überein,  und  die  Karyopsis  ist,  wie  bei  dieser, 
gelblich  mit  vielen  spitzen  WSrxchen  besetst.  Die 
fruchttragende  Dolde  ist  sehr  ausgebreitet,  klein-  und 
armblüthig.  —  Dieses  ist  das  erste  Eiemplar  der 
Trichelostylis  miiiacea  aus  der  neuen  Welt,  welches 
uns  vorgekommen  ist. 

III.  Seirpeae. 

9.  Chaetocyperus  ruguiosu»  N.  ab  E.  Spicola 
oblonga  di--trifaria,  squamis  ovato-oblongis  acu- 
tiusculis  infima  paulo  minore  obtusa,  bulbo  styli 
conico  in  fruclu  basi  trilobo,  caryopsi  obovata 
transversim  rugulosa,  cuimo  capillari,  perigynio 
deciduo.  —  Seemann  n.  137.  Panama.  --  Var.  ß 
viviparus. 

Im  allgemeinen  Aussehen  gleicht  diese  Species 
swar  dem  Ch.  polymorphus  sehr,  unterscheidet  sich 
aber  von  diesem  und  so  von  allen  mir  bekannten  durch 
die  in  die  Qneere  gerunzelte  Frucht  und  den  am 
Grunde  dreilappigen  Bulbus  des  Griffels,  der  siemlich 
kurz  und  keglig,  an  der  Basis  aber  ausgebreitet  ist. 
Die  Scfamppen  des  Ährchens  sind  blassgrttnlich,  «elten 
etwas  braunroth.  Die  Pflanze  ist  etwa  über  fingerlang. 
Bei  var.  ß  entspringen  aus  dem  Grunde  der  Ährchen 
jnnge  Halme. 
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10.  ScirpUünm  mkatum  N.  ab  E.  in  Endl 
Mart.  Fl.  Bras.  DI— V.,  p.  98.  Eleocharis  sulcata 
Kth.  En.  n.^  p.  157.  Eleocharis  fllicofanis  Kth. 
En.  n.,  p.  144.  —  Seemann  n.  141.  Var.  ß 
Liturata.    Panama. 

Der  specifische  Charakter  Ifisst  sich  besser,  als  am 
angeführten  Orte,  so  ausdrücken:  caryopsi  obovata 
subtrigona  obsoletissime  striolata,  styli  basi  dilatat« 
apice  conica  compressa,  spicula  ovali  oblongave,  squa- 
mis tri-plurispiris  ovatis,  infima  rigidula  pallida  tri* 
nervi,  reliquis  uninervibus  margine  membranaceis  apice 
emarginato  -  bilobis  disco  utrinque  purpureo-liturato, 
culmis  compressis  sulcato-angulatis,  vagina  mucronata, 
radice  repente  filiformi.  —  Die  Caryopsis  Ist  klein, 
gelblich.  Das  Perigynium  ist  weiss,  eng,  und  l«aft  in 
3—5  kurze  gelbliche  Borsten,  halb  so  lang  als  die 
Karyopse,  aas. 

11.  lAtnnochloa  nuUata  N.  ab  E.  in  Endl.  el 
Mart.  Fl.  Bras.  HI— V.^  p.  101.  Scirpus  mutatus 
Linn.  —  Seemann  n.  135.    Panama. 

12.  Eleogenus  capUaius  ß  minor  N.  ab  E.  in 
Endl.  et  Mart.  Fl.  Bras.  III— V.,  p.  101.  ^  See- 
mann n.  1044.    Panama. 

13.  £.  noduhfus  N.  ab  E.  in  Endl.  et  Mart. 
Fl.  Bras.  IH-^V.^  p.  104.  Eleocharis  consan- 
guinea  Kth.  En.  Ü.,  p.  148.  Scirpus  elegans 
H.  B.  et  K.  Nov.  Gen.  I.^  p.  226.  —  Seemann 
n.  135.    Panama. 

Die  gerade  abgestuaten,  mit  einem  braunen  Rande 
eingefassten    und   mit   einem   kurxen   Spitschen   nach 
Aussen   versehenen  Scheiden   am    Grunde   des  Halms 
machen  diese  Species  leicht  kenntlich. 
IV.  Rhyickosporeae. 

14.  Dichromena  pura  N.  ab  E.  in  Mart.  et 
Endl.  Fl.  Bras.  III—V.,  p.  112.  Not.  —  Seemann 
n.  147.    Panama. 

15.  Spermodon  eximius  N.  ab  E.  Sp.  fasd- 
culis  axillaribus  simplicibus  terminalique  compo- 
sito  simplicive  patalis,  spiculis  ovatis  subulato- 
acuminatis  ferrugineis,  caryopsi  rugosa  truncata 
lateribus  submuticis^  styli  basi  applanata  mucro- 
nata  verticem  fructns  tegente,  foliis  anguste 
Mnearibus  planis.  —  Seemann  n Panama. 

Einen  bis  anderthalb  Fnss  hoch.    Die  fasrige  Wur- 
sei  bringt  einen  dichten  Busch  von  Halmen.    Die  Halme 
dreiseitig  mit  gefurchten  Seiten,  beblättert.    Die  Blatter     j 
kaum   1  Linie  breit,  fast  von  der  Länge  des  Halma,     ! 
flach,  zugespitzt)  grün,  am  Rande  scharf.    Gewöhnlich 
findet  man  zwei  seitliche,  entfernt  stehende,  gestielte 
BUschel  mit  3—4  abstehenden  einbläthigen  Ästen,  die 
ans  der  Scheide  eines  Blatte  hervorkonunen.   Dar  End- 
büschel  ist  zusammengesetzt,  indem  die  untern  Äste 
verlängert  sind  und  am  Ende  drei  bis  vier  gestielte 
Ährchen  tragen,  so  dass  sie  einem  der  Seitenbäacbel 
gleichen.    Die  Deckblättchen  unter  den  Ästen  und  Äst^ 
eben  sind  pfriemenförmig;  die  der  untern  Äste  länger     h 
als  diese,  die  der  mittleren  von  der  Länge  der  Äste,    J 
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die  obersleft  «ad  die  der  Ästchea  an  den  Endbüscheln 
•ind  küraer.  Die  Äbrchen  find  3  Linieo  lang,  lur 
Zeit  der  Fruchtreife  (in  welchem  Zustande  üicb  das 
Exemplar  befindet)  am  Grande  bauchig,  dann  wegen 
der  Unfruchtbarkeit  der  obersten  Blfithen  in  eine  lange 
pfriemenfttmige  Spitie  auslaufend,  dreireihig  beschuppt: 
Nur  die  unterste  Schuppe  ist  klein  und  steril:  die  drei 
bis  Tier  nSchstfolgenden  sind  fruchtbar,  grösser  als  die 
fibrigen,  hüntig,  eiförmig,  lang  zagespitxt  mit  scharfer 
Spitae,  braun,  am  Rande  nach  Oben,  weiss,  durch- 
scheinend, einnerrig;  die  oberen  Schuppen  sind  lahl- 
reich,  dicht  übereinanderliegend,  schmftler,  dunkler- 
braon,  unfruchtbar.  Die  Achte  des  Ährchens  hin  und 
wieder  gebogeui  dreieckig,  braun.  Drei  Staubfäden. 
Der  GrilTel  dünn,  xweispaltig,  glatt  Die  Frucht  ist 
etwa  I  Linie  hoch  und  breit,  fast  rund,  biconvex,  mit 
awei  stumpf-abgesetaten  Rindern,  wellig-stumpfquer- 
ruBaüg,  braunaehwara.  Der  Scheitel  ist  querabgestutst 
nnd  diese  Abstutanng  bildet  beiderseits  ein  kleines,  oft 
kaum  merkliches  Höckerchen;  den  Zwischenraum  füllt 
die  Basis  des  Griffels,  welche  flach  niedergedrückt  ist 
und  ein,  anf  einer  oder  auch  auf  beiden  Seiten  ausge* 
rnadetea,  in  der  Kitte  aut  einem  spitaen  Wfirzchen 
versehenes  Flittchen  von  etwas  bleicherer  Farbe  bil- 
det» welches  nur  die  Spur  eines  Schnibelcbens  repri- 
seutirL 

An  merk.  Durch  diese  Anlage  in  einem  Bulbus 
styli  drückt  diese  Species  einen  Obergang  cur  Gattung 
Failocarya  aus,  welchem  auch  die  grössere  Statur  und 
die  breiteren  flaehen  Bifitter  entsprechen.  Aber  die 
Inflorescens,  die  Construction  der  Ährchen  und  der 
ganze  übrige  Bau  der  Frucht  charakterisiren  sie  deut- 
lich als  einen  Spermodon. 

16.  BaphsiyUs  armeriaeflora  N.  ab  E.  in  Endl. 
et  Hart.  Flor.  Bras.  III— V.,  pag.  126.  Rhyncho- 
spora  armerioides  Presl.  Rel.  Haenk.  I.,  p.  197, 
I.  31,  f.  2.  Kth.  En.  ü.,  p.  289.  —  Seemann  n. 
145.    Panama. 

17.  H.  barbata  ß  Humboldtü  N.  ab  E.  in  Endl. 
et  Hart.  Fl.  Bras.  III.— Y.,  p.  128.  Haplostylis 
Homboldtii  N.  ab  E.  in  Linn.  IX»,  p.  295.  Chae- 
tospora  pterosperma  H.  B.  et  K.  Nov.  Gen.  et  Sp. 
I.,  p.  230.  —  Seemann  n.  142.  Panama  und 
Santiago. 

Die  Flügelbildung  der  Frucht  gibt  eine  interes- 
sante Hindeutung  auf  die  Metamorphose  des  Pistills. 
Wenn  man  nimlich  die  kleinen  Bracteen  auf  dem  Blü- 
tbenboden  verfolgt,  so  sieht  man  sie  zuerst  aus  fast 
runder  Basis  in  eine  kurze  gewimperte  Spitze  auslau- 
fen, welche  viel  kürzer  als  das  nfichste  Ährchen  ist, 
dann  folgen  mehrere  ohne  Spitze,  am  Ende  fast  abge- 
stutzt^ oder  auch  ausgerandet;  alle  die  kleinen  Brac- 
teen sind  weiss,  auf  dem  Rücken  fast  papierartig,  um 
die  Rinder  dQnnhiutig  und  gleichen  so  ganz  dem 
Fruchtknoten,  der  lings  der  Mitte  anschwellend  zur 
Frucht  wird,  im  Umfange  aber  hfiutig  bleibt  und  sich 
oft  kappenf&rmig  zusammenneigt.  Was  die  Spitze  des 
Deckblittchens  abgeben  würde,  ist  hier  der  GrilTel. 
A  E§  bildet  aiek  also  die  Pruchtanlage  als  ein  neues 
C    DeekblaU  im  Winkel  der  fruchtbaren  Schuppe,  welche! 


mit  dem  Stempel  verschmilzt,  oder  richtiger,  in  den- 
selben übergeht. 

18.  Rhynchospora  cephahtes  Vahl  En.  IL, 
p.  237.  N.  ab  E.  in  Linn.  IX.,  p.  297.  Kth.  En. 
n.,  p.  301.  —  Seemann  n.  631.    Panama. 

V.  Selerieae. 

19.  Hypoporum  verHciUaium  N.  ab  E.  in  Linn. 
IX.,  p.  303.  Scleria  verticillata  Muehlenb.  inWilld. 
Spec.  pl.  IV.,  p.  317.  Kth.  En.  U.,  p.  353.  — 
Seemann  n.  144.    Panama. 

Die  Frucht  ist  so  dicht  mit  spitzen  Tuberkel a  be* 
deckt,  dass  sich  die  Querrunzeln  kaum  erkennen  lassen. 
Im  Übrigen  ist  kein  Unterschied  von  den  nordameri- 
kanischen Exemplaren.  * 

20.  Scleria  praieniu  N.  ab  E.  in  EndL  et 
Mart.  Fl.  Bras.  III— V.,  p.  179,  t.  23.  Scleria 
margaritifera  Gaertner  de  fr.  et  aem.  pLL,  p.  13, 
t.  1,  f.  7  (excL  synn.  WiUd.).  Scleria  communis 
Ktb.  En.  n.,  p.  340.  —  Seemann  n.  125.-  Panama. 

21.  Macrolamia  brcicieaia  Schrad.  N.  ab  E.  in 
EndL  et  Mart.  FI.  Bras.  III— V.,  p,  182,  t.  24.  — 
Var.  ß  laxior,  floribus  frnctibasque  minoribus. 
Scleria  bracteata  Cav.  ic.  34,  i.  57.  —  Seemann 
n.  430.    Panama. 


) 
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Die  Aegilops-Frage  im  nenen  Stadinm. 
I. 

(Flora,  14.  Jan.  1855.) 
Man  hat  im  Laufe  der  zwei  letzten  Jahre 
sehr  viel  über  Aegilops  triticoides  geschrieben 
und  gestritten,  bisweilen  sogar  mit  grosser  Er- 
bitterung. Es  war  mir  recht  erwünscht,  .von 
Agde,  dem  Ausgangsorte  des  Streits,  einige 
vollständige  Exemplare  zu  erhalten,  bei  denen 
Aegilops  ovata  und  Aegilops  triticoides  aus  einer 
gesäeten  Ähre  aufgegangen  waren.  Ich  konnte 
aber  ohne  Mühe  die  zwei  durch  die  Wurzeln 
zusammengehaltenen  Pflanzen  trennen,  und  so 
bestätigen,  dass  beide  nicht  aus  einer  Wurzel 
entstanden  waren.  Ich  habe  bei  einem  früheren 
Anlasse  in  der  Flora  Godron's  Meinung  über 
das  Entstehen  der  Aeg.  triticoides  mitgetheilt 
und  kann  jetzt  die  bestimmte  Nachricht  geben, 
dass  dieses  Forschers  Versuche,  Aegilops  ovata 
mit  Triticum  sativum  zu  befruchten,  zu  dem  ge- 
hoflten  Resultate  geführt  haben,  dass  es  also 
jetzt  constatirt  ist,  dass  Aegilops  triticoides  ein 
Bastard  aus  beiden  Gräsern  sei.  Dunal's 
Theorie,  dass  unser  Weizen  sich  nach  und 
nach  aus  Aegilops  herangebildet  habe,  fallt 
hiermit  in  Nichts  zurück.    OiFenbar  sollen 
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den  von  mir  untersuchten  Exemplaren,  die  wirk- 
lieb aus  einer  Ähre  mögen  ausgelaufen  sein, 
einige  Körner  der  Aeg.  ovata  sich  unverfälscht 
erhalten,  während  andere  unter  dem  Einflüsse 
des  Weizenpollens  in  Aeg.  triticoides  tiberge- 
gangen waren. 

Strassburg,  I.Jan.  1855.         Buchinger. 

(Eine  Antwort  auf  diese  Notiz  findet  sich  in 
nachstehendem  Artikel,  das  gemeinschafUiche 
Prodnct  Bentbam's  and  Lindley's. 

Red.  d.  Bonpl.) 
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(Gardeners'  Chronide,  10.  ll«n  1855.) 
Fabre's  Experimente  über  den  Ursprung 
des  Weizens  und  die  darauf  von  verschie^ 
denen  Naturforschem  gebauten  Folgerungen: 
die  meisten  unserer  cultivirten  Weizensorten 
stammen  von  einer  Aegilops- Art  ab,  haben  auf 
dom  Festlande  Europas  hohes  Interesse  erregt, 
und  Botaniker,  deren  Begriffe  der  specifischen 
Unterschiede  von  Pflanzen,  nur  durch  höchst 
geringe  Merkmale  von  einander  getrennt,  sehr 
weit  gehen,  fühlen,  dass  wenn  es  zugegeben 
werden  sollte,  zwei  Pflanzen,  in  ihrer  Meinung 
so  gänzlich  von  einander  verschieden,  haben 
einen  gemeinschaftlichen  Ursprung,  ihren  Grund- 
sätzen ein  harter  Stoss  droht.  Mehrere  Wider- 
legungen der  DunaTschen  Argumente  sind  des- 
halb, obgleich  bis  jetzt  ohne  grossen  Erfolg,  ver- 
sucht worden.  Herr  Godron,  einer  der  Ver- 
fasser der  gegenwärtig  erscheinenden  „Flore 
de  France,^  hat  jedoch  kürzlich  den  „Annales 
des  Sciences  naturelles^^  die  Ergebnissse  sei- 
ner Beobachtungen  und  Versuche  über  den  Ge- 
genstand mitgetheilt  und  glaubt,  die  Argumente 
DunaTs  und  Fabre's  völlig  dadurch  zu  ent- 
kräften, dass  er  den  Erscheinungen,  auf  welche 
die  Letzteren  gestützt,  eine  andere  Deutung 
gibt.  Aegilops  triticoides,  die  Mittelbildung  zwi- 
schen Aegilops  ovata  und  Triticum  vulgare,  findet 
sich,  nach  Godron,  im  wilden  Zustande  an 
den  Rändern  von  Weizenfeldern  derjenigen 
Länder,  in  welchen  Aegilops  ovata  als  Unkraut 
auftritt,  und  kommt  ferner  unter  gewissen  an- 
deren Umständen  vor,  die  ihn  (Godron)  auf 
den  Gedanken  brachten,  Aegilops  triticoides  sei 
ein  von  der  Natur  erzeugter  Bastard.  Diese 
Ansicht  hat  er  durch  praktische  Versuche  be- 
stätigt, indem  er  Aegilops  ovata  mit  Weizen- 
pollen befruchtete,  und  so  künstlich  Aegilops 


triticoides  erzeugte.  Godron  zieht  daraus  den 
Schluss,  dass  „die  von  Fahre  gemachten  Be- 
obachtungen in  keiner  Art  beweisen,  der  Stamm- 
vater des  cultivirten  Weizens  sei  Aegilops  ovata, 
oder  dass  eine  Species  sich  in  eine  andere 
verwandeln  kann."  Einige  seiner  Anhänger  in 
deutschen  Zeitschriften  gehen  weiter  und  ver- 
sichern, Godron  habe  die  von  Dunal  aufge- 
stellten Schlüsse  geradezu  widerlegt 

Wir  haben  über  die  Verwandlung  von  einer 
„Species"  in  die  andere  nichts  zu  bemerken, 
denn  nach  unserem  Begriffe  von  Species^  würde 
die  Verwandlung  beweisen,  dass  die  beiden  muth- 
maasslichen  Arten  in  der  That  nur  mehr  oder 
weniger  schwankende  Spielarten  einer  nnd  der- 
selben Species  seien;  "wir  haben  jedoch  einige 
Bemerkungen  über  die  anderen  in  Godron^s 
Aufsatze  berührten  Punkte  zu  machen. 

Es  wird  zugegeben,  dass  Triticum  vulgare 
und  Aegilops  ovata  sehr  nahe  verwandt 'sind, 
wie  die  Gestalt  der  Garyopsis  bestätigt,  dass 
Aegilops  triticoides  der  erste  bekannte  Bastard 
unter  den  Gräsern  ist,  dass  Fahre  aus  wildem 
Aegilops  triticoides  räanzen  erzogen,  die  rei- 
fen Samen  hervorbrachten,  dass  dieser  Samen 
wieder  gesäet,  und  diese  Operation  12  Jahre 
hintereinander  fortgesetzt  worden  ist,  und  dass 
während  dieser  12jährigen  sorgföltigen  Cultur 
die  Pflanzen  mehr  und  mehr  den  Charakter  des 
Weizens  angenommen  habeii,  und  dass  Aegi- 
lops triticoides  zuweilen,  obgleich  selten,  in 
sterilen  von  Weinbergen  umgebenen  Stellen 
sich  findet.  Godron  sagt  jedoch,  dass  in  der 
Nachbarschaft  der  Stelle^  auf  welcher  Fabre 
seine  Versuche  machte,  grosse  Weizenfelder 
angetroffen  worden,  von  denen  der  Pollen  auf 
die  Fahre' sehe  Pflanzung  geweht  sei,  der  die 
Befruchtung  versehen  habe,  und  dass  auf  diese 
Weise,  nach  den  in  der  Bastardirung  obwalten- 
den Gesetzen,  die  allmälige  Verschmelzung  der 
beiden  Gewächse  bewerkstelligt  sei;  auch  dasa, 
was  Aegilops  triticoides  besonders  betrift,  mitten 
in  Weinbergen  hinreichend  Weizen  in  der  Um- 
gegend gebaut  ward,  um  das  Verschlagen  des 
Pollens  desselben  nach  der  Pflanzung  von  Aegi- 
lops ovata  zu  ermöglichen.  Selbst  wenn  diese 
aussergewöhnliche  Verbreitungskraft  des Weizen- 
pollens  und  der  hybride  Ursprung  von  Aegilops 
triticoides,  wie  jetzt  erzeugt,  zugegeben  wird, 
so  will  es  uns  doch  scheineUi  dass  diese  grosse 
Leichtigkeit  der  Bastardirung  in  einer  Familie, 
in  der  sie  bis  jetzt  nicht  beobachtet  wafd,  eher 
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beweiset,  dass  die  beiden  Pflansen  (Aegilop« 
ovala  uad  TriticiuD  vulgare)  eine  und  dieselbe 
Abstammung  baben^  ab  dass  sie  wirklieb  ver« 
schiedene  Species  »nd.  Ein  anderer  Punkt, 
auf  den  Godron  sich  sehr  stützt,  ist,  dass  der 
erste  Übergang  von  Aegilops  ovata  nach  Aegi^ 
iops  triticoides  so  ungemein  gross  ist,  und  dass 
zwischen  beiden  keine  intermediäre  Erzeugnisse, 
hinreichend  verschieden,  um  allgemein  als  Spe- 
cies  anerkannt  zu  sein,  sich  finden.  Dass  die- 
ses der  Fall  mit  Godron' s  künstlicher  Ernte 
liess  sich  natürlich  erwarten,  aber  dass  dieses 
der  Fall  mit  der  Pflanze  im  wilden  Zustande 
ist,  bedarf  der  Beweise.  Die  meisten  der  muth- 
maasslichen  Aegilops-Species  des  südlichen  Eu- 
ropas variiren  sehr  und  gehen  so  in  einander 
über,  dass  nur  wenige  Botaniker  über  die  als 
Species  zu  betrachtenden  Formen  einig  sind. 
Was  das  seltene  Vorkommen  von  Aegilops 
triticoides  im  wilden  Zustande  anbelangt,  so 
mag  als  wohl  bekannte  Thatsache  hier  angeführt 
werden,  dass,  wenn  abweichende  Formen  wirk- 
licher Species  durch  uns  unbekannte  Ursachen 
hervorgebracht  werden,  im  wilden  Zustande 
verschiedene  Ursachen  zusammenwirken,  um 
die  Zahl  der  Individuen  derselben  in  den 
Schranken  zu  halten,  oder  sie  gänzlich  zu  zer- 
stören; während  dieselben  Varietäten  durch  die 
Cultur  bleibend  gemacht  werden  können. 

Wir  sind  daher  der  Meinung,  dass  Godron 
nur  bewiesen  hat,  dass  Triticum  vulgare  und 
Aegilops  ovata  so  nahe  verwandte  Arten  sind, 
dass  sie  mit  einer  unter  den  Gräsern  unge-* 
wohnlichen  Leichtigkeit  eine  Kreuzung  unter  sich 
eingehn,  aber  wir  wiederholen  es,  dass  dieses 
durchaus  keinen  Beweis  liefert,  dass  die  beiden 
Pflanzen  wirklich  verschiedene  Species  sind.  Wir 
möchten  ferner  hinzufilgen,  dass  weder  Godron 
noch  Alexis  Jordan  — ,  der  100  Seiten  der 
Memoiren  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Lyon  mit  Speculationen  über  den  Ursprung  der 
Culturpflanzen  gefüllt  hat  — ,  es  versucht  hat 
zu  erklären,  was  der  Stammvater  des  Weizens 
sei,  wenn  es  nicht,  wie  Fahre' s  Versuche 
wie  wir  glauben,  beweisen,  Aegilops  ovata  ist.  ') 


^  Dieser  Artikel,  mit  Attraahme  dei  letalen  Satzei, 
Ul  tß,*^  nnUneichnet.  Red.  der  Bonpl. 


Nene  Bfieher 

Bevlsta  del  Platt,  periodico  consagrado  a  loa  inte- 
reiea  mate'riales  del  Rio  de  la  Plata.  Redactado 
i  iltualrado  por  el  ingeniero  C.  Pellegrini. 
Bnenoa-Ayrei.  Novemberhefi  1854. 
Der  Triumphzug  der  Civilisation  gegen 
Westen  hin  ist  unaufhaltsam.  Es  bildet  eine 
der  schönsten  Prärogative  unserer  Zeit,  sich  an 
dem  von  Tag  zu  Tag  zunehmenden  Fortschritt 
der  von  ihm  entfalteten  Schnelligkeit  erfreuen  zu 
können.  Und  seinem  vorwärts  rollenden  Wagen 
folgt  die  Wissenschaft  mit  der  leuchtenden  Fackel 
der  Aufklärung  in  ihrer  erhobenen  Rechten. 
Je  mehr  die  Kriegsstürme  sich  legen,  die  in-* 
nern  Zwistigkeiten  austoben,  desto  wolthuender 
ergiesst  sich  ihr  Licht  in  voller  Klarheit  auch 
über  die  Waldungen  und  Pampas  des  einst 
spanischen  Südamerikas.  Lange  schon  ist  Chile 
in  dieser  Beziehung  vorangeschritten.  Wir 
schätzen  uns  heute  glücklich,  durch  eine  neue 
Thatsache  oonstatiren  zu  können,  wie  auch  in 
Buenos-Ayres  ernstes  Forschen  nach  Wahrheit 
sich  ein  Organ  geschaffen,  das  für  die  tieferen 
geistigen  Bedürfnisse  des  argentinischen  Volkes 
ein  ehrendes  Zeugniss  ablegt  und,  wenn  es 
seine  Mission  in  dem  Geiste  wie  bisher  aufzu- 
fassen forlfilhrt,  den  Gang  der  Gesittung  in 
jenem  Lande  mächtig  zu  beschleunigen  ver- 
spricht Es  ist  die  „Revista  del  Plata*^,  auf 
welche  wir  die  Aufmerksamkeit  unsrer  Leser 
heute  hinlenken,  eine  wissenschafUiche  Monats- 
schrift, die  von  dem  talentvollen  Don  Carlos 
Pellegrini  gegründet  und  redigirt,  jetzt  be- 
reits den  3.  Jahrgang  ihres  Bestehens  erlebt. 
Durch  die  Güte  des  der  k.  preuss.  Gesandtschaft 
zu  Buenos- Ayres  aggregirten  Hrn.  v.  Gülich 
ist  uns  die  Novembernummer  vpn  1854  dieses 
Blattes  zugegangen.  Sie  hat  uns  durch  den 
Beichthum  und  die  Gediegenheit  ihres  Inhaltes 
ebenso  überrascht  als  erfreut  und  auf  das  Leb- 
hafteste interessirt.  Die  Bonplandia  kann,  indem 
sie  der  Revista  del  Plata  als  einer  zwar  fernen, 
aber  ebenbürtigen  Schwester  mit  Herzlichkeit 
die  Hand  reicht,  nicht  umhin,  eine  Anerkennung 
auszusprechen,  welche  aus  analogen,  wenn 
nicht  gleichartigen  Bestrebungen  hervorgehen 
muss.  Ein  neues,  unter  einem  so  glücklichen 
Himmelsstrich  gelegenes  Land,  welches,  wie 
die  argentinische  Republik  schon  solche  For- 
schungen auf  eigenem  Boden  wachsen  sieht, 
wird  die  Inschrift  des  Tempels  von  Delphi  bald 
als  erfüllt  an  die  Thore  seiner  Hauptstadt  schrei- 
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dürfen;  bereitet  über  die  Natur  seines 
^  Bodens  und  seiner  Erzeug^nisse  der  gebildeten 
Welt  die  überraschendsten  und  lehrreichsten 
Aufschlüsse  vor.  Wie  viele  Räthsel  harren 
hier  noch  der  Lösung,  welch  nnermessliches 
Binnenland,  auf  welchem  gebeimnissvolle  Schleier 
ruhen,  aus  dessen  Innern  der  Riesenstrom  mit 
seinen  gleich  gewaltigen  Nebenflüssen  heran«^ 
braust,  bleibt  hier  noch  aufzuschliessen  für  die 
Wissenschaft,  für  die  CivUisation  auf  friedli- 
chem Wege  zu  erobern!  Unsere  „scientia  ama-> 
bilis^  wird  dabei  am  wenigsten  leer  ausgeben. 
Dass  aber  der  Fusstritt  Bonpland's  jene  Ge- 
genden gleichsam  geweiht  hat,  seine  civilis!- 
renden  Bemühungen  sich  ihnen  früh,  wenn 
auch  lange  erfolglos  zuwandten,  dass  er  noch 
jetzt  in  ihrer  Mitte  weilt  und  sie  einst  wol 
auch  die  Urne,  die  seine  Asche  einzuschliessen 
bestimmt  ist,  haben  werden,  möge  zwischen  der 
Revista  del  Plata  und  dem  Blatte,  welches  der 
Name  dieses  grossen  Mannes  ehrt,  ein  Band 
der  Sympathie  mehr  weben. 

Der  Inhalt  der  uns  vorliegenden  Nummer 
besteht  aus  folgenden  Artikeln: 

1)  Eine  vergleichende  Meteorologie  ver- 
sobiedener  Punkte  der  Meeresküste  der  argen- 
tinischen Freistaaten. 

2)  Eine  Aufzfthlung  der  „befestigten  Punkte, 
welche  die  Provinz  St».  F6  an  ihren  nördlieiien 
und  westlidien  Grenzen  schützen  sollen*^. 

3)  Die  Fortsetzung  eines  Aufsatzes,  über- 
schrieben: Erfindungen  und  wissenschaftliche 
Entdeckungen  in  der  Neuzeit,  der  sich  in  den 
Spalten  der  gegenwärtigen  Nummer  mit  dem 
elektrischen  Telegraphen  beschäftigt.^ 

4)  Der  sehr  gut  geschriebene,  in  hohem 
Grade  interessante  Anfang  einer  Biographie 
Bonpland's,  aus  der  Feder  eines  persönlichen 
Freundes  des  edlen  Greises,  Sr.  D.  Pedro  de 
Angelis,  mit  dem  Portrait  Bonpland^s. 

5)  Literarische  Gorrespondenz. 

ö)  Eine  schon  früher  begonnene,  hier  fort- 
geführte, wie  es  scheint,  sehr  umfangreiche 
geographische  Arbeit  über  Bolivia. 

Diese  Aufzfthlung  wird  hinreichen,  unsern 
Lesern  einen  Begriff  von  der  Reichhaltigkeit 
des  Inhalts  der  Revista  del  Plata  au  geben,  die 
es  nicht  zu  scheuen  braocht,  nach  europäischem 
Maassstab  gemessen  zu  werden.  Wir  ersehen 
auch  «US  dem  Gelesenen,  dass  ein  zweites, 
fthnliches  Blatt  zu  Montevideo  unter  dem  Titel 
eH  Plata  dentifico^  erscheint  und  dass  beide 


mit  gegenseitiger  Eintracht  ihren  gemeinsamen 
Weg  wandeln.  Bedarf  es  mehr  als  der  Tbat- 
sache  des  Gedeihens  dieser  schönen  literari- 
schen Unternehmungen,  um  den  Beweis  zu  füh- 
ren, dass  für  den  Rio  de  la  Plata  auf  den  Säbel 
Rosas'  und  die  Intriguen  Manuelita's  glück- 
lichere Tage  gefc^  sind? 

Vermischtes. 

KartoflellLraBkkeit.  Hr.  Oberamtmann  Ha- 
gemann  so  Lietiow  theüt  in  Nr.  5  des  landwirthach. 
Aiugfi.  (Sclieldtnana)  pro  1855  teine  Erfahrun^ii 
über  die  KarloffSelkrankheit  aüt  nnd  kommt  daiiei  xv 
folgenden  Schlasarolgemngen:  1)  Die  Kraakbeil  iat 
das  Ergebniss  abnormer  WiUerung  und  des  schnellen 
Witlerungswechseis.  Insekten  nnd  Obercultur  der  Kar^ 
toffel  sind  dagegen  nor  Ton  secnndfirem  Einftusae  für 
die  Krankheit.  3)  Da  sich  die  Krankheil  gewöhnlich 
erst  im  Juli  einstellt  und  au  dieser  Zeit  die  Eatwioke«- 
lung  der  KnoUenbildudg  weniger  benachtheiligt  ist^  als 
Anfangs  August,  so  sollen  die  Knollen  früh  ausgesetxt 
werden.  3)  Frühkartoffeln  leiden  wenig  oder  nicht,  rer- 
m6ge  der  abgekOraten  fintwickelungsperiode  nnd  deF 
flrtthen  Aaspiamiens,  weshalb  die  sogenannte  Sechs- 
Wochenkartoffel  empfohlen  wird.  4)  Man  nehme  die 
Knollen  erst  heraus,  nachdem  das  alte  Zeichen  der  völ- 
ligen Entwickelung,  die  leichte  Trennbarkeit  von  den 
Fasern  der  Auslfiufer  vorliegt.  Gfinzlich  abgestorbenes, 
krankes  Kraut  gibt  kein  Zeichen  ab  für  die  Beendi- 
gung der  Entwickelnng  des  Knollens,  denn  so  lange 
der  unterirdische  TheU  der  PSanae  noch  Saftfülle  aeigt^ 
wird  den  Knollen  auch  Nahrung  zugeführt  5)  Könnte 
man  eine  neue  Kartoffelsorte  von  schneller  Entwicke- 
lungs Periode  und  den  Eigenschaften  der  Spütkartoffel 
erhalten,  so  würde  dies  ein  gutes  Mittel  gegen  die 
Krankheil  sein.  6)  Der  Chemiker  möge  Air  den  Saal- 
knollen ein  Mittel  ausfindig  machen,  das  dnroh  Inprfif- 
nation  das  denselben  angeblich  innewohnende  Insekt 
tödtet,  ohne  die  Keimkraft  des  Knollens  zu  schwächen, 
hauptsftchlich  aber  das  Resultat  der  Obercultur,  das 
schnelle  Faulen  des  Saatknollens,  hindert.  Fassen  wir 
die  SchlAsfe,  die  Hr.  Hagemann  aifs  seineo  Erfah- 
rungen sieht,  kurz  zusammen,  so  sehen  wir,  dass  er 
die  Ursaphe  der  Kartoffelkrankheit  in  den  abnormes 
Witterungsverhältnissen,  namentlich  in  einem  schnellea 
Witterungswechsel  sucht,  ein  Mittel  gegen  die  Krankheit 
in  der  Cnltur  der  frühen  Kartoffelsorlen  zu  finden  meint 
und  wo  dasselbe  nicht  nnareicbl,  Hülfe  von  einem  Che- 
miker erwartet ,  der  eine  Lösung  erfindet ,  welche  die 
angeblich  dem  Saatknollen  innewohnenden  Insekten 
tödtet  und  dessen  frühes  Faulen  verhindert,  ohne  der 
Keimkraft  zu  schaden.  Hr.  Hagemann  nennt  die 
Kartoffelkrankheil  eine  Seuche.  Gegen  dieae  Bezeich- 
nung muss  Ref.  prolestiren.  Unter  Seuche  versteht 
man  eine  Krankheit,  welche  durch  Ansteckung  local 
verheerend  auf  irgend  eine  Thierspecies  wie  Rindvieh, 
Pferde,  Schafe  u.  s.  w.  einwirkt.  Dies  ist  bei  der  Kar- 
toffelkrankheit  nicht  der  Fall.  Nicht  sämmtliche  Knollen 
aller  existirenden  Kartoffelsorlen  erkranken  und  wenn 
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nch  diei  «nch  Bofttli^  an  irgend  einem  Orte  ereffnes 
00  gefeUeiM  et  doch  nicht  in  gleichen  oder 
dtaeelhan  VerhiilnifM.  Br.  tfagemann  aelbtl  liefert 
hienn  einen  Belag,  indem  er  anHIhrt,  dass  das  Emie« 
Resultat  seiner  Polacken  aar  Hülfte  kranke  und  die  der 
Bierkartoffeln  nnr  gesnnde  Knollen  ergeben  habe.  Wfth* 
rend  nfimlich  bei  einer  Seuche  ein  Individuum  oder 
ein  Stttck  Vieh  einer  Thierart  ron  dem  andern  enge- 
•leekt  wird,  kommt  ein  gleiches  Verhalten  bei  der  so^ 
genamiten  Kartoffelseuche  nicht  vor,  denn  wir  finden 
nicht,  dass  die  auf  ungeschieehtliehem  Wege  vermehrten 
Kartoffelsorten  (Individuen)  die  Krankheit  auf  einander 
n  ftbertragen  vermögen.  Die  beerenartige  Frucht  einer 
Kartoffel  enthält  so  viele  Individuen  «nter  sich  ver« 
adiieden  nnd  jeder  einaelne  Simling  liefert,  doreh  den 
Knollen  vennehrt,  eine  Sorte,  die  auf  irgend  eine  Weise 
üire  Individnalitit  verrith,  wenn  auch  nicht  in  dem 
Maate  wie  der  Gefrierpunkt  des  Reamnnrschen  Ther- 
mometers, der  das  Wasser  in  Ks  yerwandelt.  Jedes 
mnaehM  Thier  eattpricht  demnach  der  aus  eiaem  Samen 
herrorgegangeaen  Kartoffelsorte,  deren  Bxittenc  dann 
mit  der  Kelmnng  des  Samens,  nicht  mit  der  Bntwieke- 
hing  desselben  beginnt.  Ich  bin  weit  entfernt,  einem 
praktischen  verdienten  Landwirthe  Vorwflrfe  Aber  einen 
von  ihm  unrichtig  gebrauehten  Vergleich  tu  machen, 
welcher  der  Stiehhakigkeit  einet  Begriffes  entbehrt, 
der  in  seinen  Folgerungen  von  namhaften  Naturfor-« 
tehem  su  Verwechselungen  Anlass  gegeben  hat.  Ich 
meine  den  Begriff  des  Wortes  Individuum,  der  von  Zoo- 
logen und  Botanikern  für  wesentlich  verschiedene  Dinge 
Anwendung  fand,  indem  sie  dasselbe  nicht  nur  für  das 
Frodnct,  welches  aus  einer  vorausgegangenen  ge- 
schlechtlichen Verbindung  hervorgegangen,  benutzten, 
sondern  auch  für  das,  welches  der  ungeschlechtlichen 
Vermehrung  seinen  Ursprung  verdankt.  Ja,  einige  der 
Letzteren  gingen  noch  weiter.  Sie  behaupteten,  die 
einaelne  Zelle  des  Gewfichses  sei  das  Individuum,  weil 
et  in  einzelnen  Fällen  auf  dieselbe  redncirt  zu  werden 
vermag.  Wir  sehen  hieraus,  wie  nothwendig  die  Fest- 
stellung der  Begriffe  von  dem  Worte  Individuum  ist, 
wenn  wir  Irrthumer  vermeiden  wollen ,  die  häufig  zu 
grossen  ObelstSnden  Veranlassung  geben,  und  festhalten, 
dats  das  Individuum  bei  Thieren  und  Pflanzen  nur 
durch  den  geschlechtlichen  Act  bedingt  wird,  die  un- 
geschlechtliche Vermehrung  aber  die  Sorte  in  Exem- 
plaren vervielfältigt,  die  sich  von  den  Eigenschaften 
deiyenigen  Individuums,  von  welchem  sie  durch  die 
davon  genommenen  Ableger  herstammen,  in  Nichts 
unterscheiden.  Wir  wurden  uns  daher  der  Oberfläch- 
lichkeit bezichtigen  müssen,  wollten  wir  die  Kartoffel- 
krankheit  mit  der  Form,  Farbe  und  Zeitigung  der 
Knollen  in  Beziehung  bringen.  Diese  Kennzeichen 
bieten  ja  nur  gruppirende  Unterschiede  für  so  und  so 
viel  Sorten.  Kann  die  Kartoffelkrankheit  wohl  von 
ftusseren  Einflüssen  abhängig  gedacht  werden,  oder 
durch  abnorme  Witterung  und  den  schnellen  Wechsel 
derselben  verursacht  sein,  wenn  eine  Kartoffelsorte  da- 
von heimgesucht  wird  und  eine  andere  Sorte  nicht, 
obgleich  die  Bedingungen ,  unter  welchen  beide  Sorten 
cultivirt  wurden,  dieselben  waren?  Kann  die  Früh- 
kartoffel eine  Gewähr  gegen  die  Krankheit  bieten, 
wenn  wir  sehen,  dass  untere  Berliner  weisse  Nieren- 


kartoffel dnreh  gänzliches  Autsterben  unter  den  be- 
kannten Krankheitterscheinungen  Ihren  Untergang  fand  ? 
Itt  ein  äntteres  Kttel  denkbar  gegen  das  Schwinden 
der  Lebenskräfte  im  Greisenalter  (marasmus)?  Dies 
sind  Fragen,  die  sieh  der  geehrte  Leser  selbst  beant- 
worten mag.  Der  Tod  der  Pflanze  wird  durch  das 
Leben  .derselben  bedingt.  Es  ist  durchaus  abhängig 
von  den  Gesetzen  des  Lebens.  Kaum  hat  der  Pollen- 
schlauch,  in  dessen  Spitze  eine  rege  Zellenbildung 
stattfindet,  den  Act  der  Befruchtung  vollzogen,  so 
stirbt  er  ab.  Der  Nabelstrang  des  Eichens ,  mittelst 
welchem  demselben  die  zu  seiner  Entwicklung  nöthige 
Nahrung  zugeführt  wird,  vertrocknet  und  liefert  uns 
das  bestimmte  Kennzeichen  der  Samenreife,  indem  er 
sich  von  dem  Mutterkuchen  lösst.  Dasselbe  findet  statt 
beim  Keimen  des  Samens.  Sobald  das  Keimen  erfolgt 
ist^  sterben  auch  die  Samenhüllen  ab,  ihnen  folgen  die 
Zellenwandungen  des  ihres  Inhaltes  entledigten  Ei- 
weisskörpers,  später  die  ihrer  Functionen  überhobenen 
Samenlappen ,  dann  die  scheidenartigen  Niederblättar 
des  Stangeis  u.  s.  w.,  bis  zuletzt  das  Absterben  des 
Fruchtträgers  dem  periodischen  Wachsthume  der  Pflanze 
ein  Ziel  setzt.  Selbst  die  Perioden  der  Existenz-Dauer 
eines  Individuums  im  Thierreiche  wiederholen  sich  bei 
den  Pflanzen.  Das  jugendliche  Alter  des  Menschen 
entspricht  dem  Zeiträume  von  der  Keimung  bis  zur 
ersten  Fruchtbildung  des  Sämlings;  das  Mannesalter 
der  höchsten  Entwicklung  aller  zusammengesetzten 
Organe  der  Pflanze  und  das  Greisenalter  der  allmäligen 
Abnahme  der  vitalen  Kräfligkeit  des  Gewächses.  So 
kann  man  die  Vorzüge  einer  Apfel-  oder  Birnensorta 
nie  nach  den  Eigenschaften  der  ersten  Früchte  eines 
Apfel-  oder  Birnensämlings  beurtheilen.  Die  ersten 
Knollen  eines  Kartoffelsämlings,  so  vortrefflich  sie  auch 
später  von  Geschmack  werden  mögen,  sind  in  der 
Regel  kaum  geniessbar.  Was  also  von  der  Frucht  galt, 
wiederholt  sich  auch  an  anderen  Pflanzentheilen.  Der 
langen  Rede  kurzer  Sinn  aber  dessen,  was  ich  über 
den  Ursprung  der  Kartoffelkrankheit  zu  sagen  habe, 
ist,  dass  die  Lebensdauer  einer  aus  einem  Sämlinge 
hervorgegangenen  Kartoffelsorte  denselben  Gesetzen 
unterliegt,  wie  die  Existenzdauer  des  aus  einem  ge- 
schlechtlichen Acte  bewirkten  Stück  Viehes;  dass  die 
grössere  oder  mindere  Pflege,  die  man  dem  Sämlinge 
selbst,  oder  dem  auf  ungeschlechtlichem  Wege  davon 
genommenen  Exemplare  angedeihen  lässt^  durchaus 
ähnlich  wirkt,  wie  auf  das  Thier;  dass  die  in  den 
Jahren  1760—1810  beobachtete  Kräuselkrankheit  [curl 
der  Engländer}  mit  der  jetzigen  Kartoffelkrankheit  iden- 
tisch zusammenfällt  und  dass  dieselbe  in  dem  Hasse 
schwinden  wird,  in  vKclchem  die  durch  das  Altar  aus- 
starbenden Sortan  durch  neue  Sorten  ergänzt  werden. 
Es  ist  wahr,  Knollen  und  Kraut  von  jungen  Kartoffel- 
sämlingen sind  den  Krankheitserscheinungen,  wenn 
sie  von  Samen  genommen  wurden,  die  Individuen  an- 
gehörten, welche  dem  Greisenaltar  bereits  verfallen 
waren  oder  sich  doch  demselben  näherten,  ebenfalls 
untarworfen,  weil  sich  auf  den  Samen  nicht  nur  die 
Art,  sondern  auch  die  Dispositions-Eigenschaften  der 
Stammpflanze  vererben.  Allein  bei  fortgesetzter  Cultur 
findet  man  dann  doch  durch  Vergleichung  der  mittalst 
Knollen  bewerkttalligtan   Vermehrung,   zwischen  der 
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alten  Sorte  und  den  von  diet^  abstammenden  Stm-^ 
j  lingf Sorten  einen  merkliehen  Untersehied:  den  nimlich, 
dass  die  alte  Sorte  ihrem  sicheren  Ende  entgegengeht, 
während  die  neuen  Sämlingssorten  nach  und  nach 
gesunden.  —  (Fr.  Klotzsch  in  LandwirthschafU.  Zei- 
tung för  N.-  u.  M.-.Deutschland,  23.  Febr.  1855.) 

Der  Catawba- Wein  und  seine  Geschichte. 

Wer  vor  ungeßlhr  30  Jahren  in  Washington  lebte,  wird 
sich  vielleicht  des  Majors  John  Adlum  erinnern.  Er 
war  damals  etwa  60  Jahre  alt,  frisch  und  lebhaft  in 
seinen  Bewegungen,  ein  angenehmer  Gesellschafter, 
ein  warmer  Freund  und  ein  ehrlicher  aufrichtiger  Cha- 
rakter. Seine  Wohnung  befand  sich  einige  Meilen  von 
Georgetown,  D.  C,  wo  er  einen  kleinen  Weinberg 
besass.  Hier  cultivirte  er  die  socialen  Tugenden  und 
die  Catawba-Rebe  und  machte  Wein  für  seine  Freunde 
und  Freunde  für  seinen  Wein.  Vor  dieser  Zeit  waren 
die  Vorxüge  der  Catawba  -  Traube  sowol  für  Tafel- 
gebrauch als  für  Wein  unbekannt.  Die  Schweizer 
Ansiedler  in  Beavay,  Ja.,  legten  in  1825  einen  Wein- 
berg an,  machten  rothen  Weip  von  der  Schuykill  Mas- 
catelle  oder  pCap-Traube^,  wie  sie  jetzt  gemeiniglich 
genannt  wird.  Nach  Redding  ward  allerdings  in  1798 
ein  Weinberg  am  Kentucky-Flusse  angelegt,  aber  das 
Unternehmen  fallirte.  Sogar  noch  früher,  in  1796,  soll 
in  Gallipolis,  Ohio,  Wein  gewonnen  worden  sein.  Wir 
haben  Volney^s  Autorität  für  letztere  Thatsache,  wel- 
cher den  Wein  kostete,  aber  sich  nicht  sonderlich  be- 
friedigt darüber  aussprach.  Aus  noch  früheren  Zei- 
ten hören  wir  von  Louisiana- Wein,  und  Sir  John 
Hawkins,  einer  der  Helden  der  Armada  und  Ver- 
anlasser des  Sciavenhandels,  trank  in  1574  Wein,  von 
einheimischen  Trauben  Florida^s  gemacht.  Keiner  die- 
ser Weine  erlangte  jedoch  grosse  Berühmtheit,  und  die 
amerikanischen  Weine,  welche  bestimmt  sind,  noch 
einen  Ruf  zu  erlangen,  datiren  sich  nicht  früher  als 
1826  zurück.  Die  Catawba-Rebe  ward  zuerst  in  1802 
in  Buncombe  Co\  Nord-Carolina  —  seither  wegen  der 
berühmten  „Buncombe  Speeches''  bekannt  —  entdeckt, 
man  kannte  sie  damals  nur  als  eine  einfache  Sorte 
der  wilden  Rebe  und  keine  besondern  Eigenschaften 
waren  an  ihr  gekannt.  Beinahe  ein  Vierteyahrhundert 
nachher  fand  Major  Adlum  diese  Rebe  in  dem  Garten 
eines  Deutschen  bei  Washington.  Zu  dieser  Zeit  ex- 
perimentirte  er  mit  den  wilden  Reben  der  Umgegend, 
und  auch  einige  Stecklinge  des  Catawba-Stockes  neh- 
mend, fand  er  zu  seiner  grossen  Freude,  dass  sein 
steter  Wunsch,  eine  eingeborne  Rebe  zu  finden,  welche 
einen  guten  Wein  liefere,  erfüllt  war.  In  einem  Briefe, 
den  Adlum  kurz  vor  seinem  Tode  an  Hrn.  Long- 
worth  in  Cincinnati  schrieb,  sagte  er:  „Ich  habe  mei- 
nem Vaterlande  durch  Einführung  dieser  Rebe  einen 
grösseren  Dienst  geleistet,  als  wenn  ich  die  National- 
schuld bezahlt  hätte."  Die  Zukunft,  theilweise  schon 
die  Gegenwart,  wird  seine  Worte  bestätigen.  Der 
kleine  Weinberg  bei  Georgetown  war  ein  Platz  mit 
wild  und  rauh  aussehenden  Reben.  Die  Erde  war 
künstlich  vorbereitet,  nicht  mit  reichem  Dfinger,  son- 
dern mit  Kieselsteinen  und  zerschlagenen  Austernschalen. 
In  der  Zwischenzeit  ezperimentirte  Herr  Longworth 
in  Cincinnati  in  grösserem  Maassstabe  und  verfolgte  sei- 
nen Zweck  mit  fabelhafter  Geduld.     Nicht  allein  ein- 
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heuBMche,  sondern  nach  fremde  Tranben  wvrden-  ver-  n 
sucht  nnd  aulJgegebeB.  Tansende  Ten  Stöcken  von  Mk-  6 
dein,  die  feinaten  Reben  von  Bordeaaz  nnd  Bargond,  1 
von  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  nnd  snletst 
vom  Jura  (5000  Stöcke)  wurden  hergeschaA,  bloa,  um 
bald  wieder  auf  die  Seite  geworfen  su  werden.  Bei 
einem  Besuche  in  Washington  machte  Herr  Long- 
worth die  Bekanntochaft  von  Mi^or  Adlnm  nnd  er- 
langte von  Ihm  einige  Catawba-Setzlinge,  und  das  Re- 
sultat war  nach  langjfihrigen  Versachen  ein  reiner 
natttrlicher  Wein,  schwer  nnd  mit  schöner  nronati- 
soher  Blume»  schmackhaft  und  gleich  ausgezeichnet  für 
trockene  oder  monssirende  Weine.  Der  Werth  dieser 
Rebe  kann  kaum  geachätst  werden.  Noch  wenige  Jahre, 
and  die  Weinernte  der  Vereinigten  Staaten  wird  Millio- 
nen werth  sein.  Bereits  jetit  schon  ist  unser  Cineinnali 
umringt  mit  Rebenhügeln,  luid  die  fleiasigen  Winaer 
ernteten  leutes  Jahr  wohl  an  600,000  Gallonen.  Jedes 
Jahr  entstehen  neue  Weinberge  nnd  die  alten  werden 
vergrössert  und  liefern  besseren  Ertrag.  Grosee  Ge- 
scfattfte  entstehen  bereits,  die  sich  lediglich  mit  den 
UmsaU  der  Catawba-Weine  befassen,  wie  i.  B.  die 
Herren  Longworth  und  Zimmermann,  die  Gebrüder 
Bogen  etc.  Aber  die  Wichtigkeit  des  Catawba-Wet- 
nes  liegt  nicht  allein  darin,  dass  er  eine  Quelle  des 
Wohlstandes  ist,  er  wird  auch  der  Sioferei  einen  feate- 
ren  Damm  entgegensetzen,  wie  irgend  ein  verachtetes 
und  tyrannisches  Temperensgesets.— (Nach Dem.  Tagebl.) 


Correspondenz. 

Die  Aegllops- Frage  Im  oeuei  Stadlam: 
Dem    Redacteur    der    Bonplandia. 

BerliB.  S.Mira  ISSS. 

Die  Aegilops-Frage  im  neuen  Stadium  betreffend, 
(vgl.  Bonplandia  III.,  p.  17)  erlaube  ich  mir  einige  Bemer- 
kungen. —  Obgleich  ich  mich  mit  Bastard  versuchen 
zwischen  Aegilops  und  Triticum  nie  beschäftigt  habe, 
mithin  ausser  Stande  bin,  aus  Autopsie  hierüber  ein 
Urtheil  zu  fällen,  so  erregte  doch  der  von  Regel  ge- 
machte Versuch  (vgl.  Bonpl.  11.,  p.  293),  Aegilops  ovata 
mit  Triticum  vulgare  zu  befruchten,  in  mir  eine  wahr- 
haft innige  Freude.  Regel  hat  zwar  nur  ein  einziges 
Bastard  -  Samenkorn  erhalten,  er  wird  aber,  ich  bin 
dessen  von  ihm  gewiss,  hieran  weitere  Versuche 
knüpfen  und  es  sich  angelegen  sein  lassen,  diese  nicht 
unwichtige  Frage  zum  Austrag  zu  bringen.  Bekannt- 
lich entwickelt  der  Getreidesamen  durch  Bestaudung 
mehr  als  eine  Ähre.  Sollte  Regel  deren  drei  erzie- 
len, so  ist  er  im  Stande,  die  Aegilops-Angelegenheit 
so  vollständig  aufzuklären,  als  es  nur  gewünscht  wer- 
den kann.  Er  wird  alsdann  die  eine  Ähre  gegen  Jeden 
fremden  Pollen  zu  schützen  haben  nnd  den  Pollen 
derselben  microscopisch  untersuchen,  um  sich  zu  über- 
zeugen, dass  der  Bsstard-Poilen  durchaus  unfruchtbar 
ist;  die  zweite  Ähre  wird  er  mit  dem  Weizen-Pollen 
befruchten  und  damit  das  Vorschreiten  des  Bastardes 
zum  väterlichen  Typus  zu  beobachten  Gelegenheit 
haben,  während  die  dritte  Ähre,  ohne  vorherige  Ent- 
fernung ihrer  Staubbeutel,  da  dieselben  doch  nur  un- 
fruchtbare Pollen  enthalten,  durch  die  Befruchtung  des 
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r  PoH^Bf  TOB  Aeg^opt  orata  beiraUl  werden  k«BD,  an 
V  dai  Büekfclveiten  dei  Bastardes  »im  nälterUchen  Typus 
Bachiaweisen.  Das  Factum  selbst  konnte,  nachdem 
es  durch  Autoritäten  wie  Lindley  und  Treviranus 
rerificirt  worden  war,  nicht  bezweifelt  werden,  es 
handelt  sich  lediflich  um  die  Deutung  desselben,  und 
das  seltene  Vorkommen  des  Aegilops  triltcoides  Req., 
Terbnnden  mit  der  gestörten  Entwickelung  des  Pollens 
an  einem  Originalexemplare  dieser  Pflanze  in  der 
KunthVhen  Sammlang  sprach  gleich  für  einen  Bastard, 
der  durch  Kreuzung  des  Weizenpollens  auf  Aegilops 
orala  hervorgegangen  sein  musste,  während  die  zum 
Typus  des  Weizens  neigenden  Obergangsformen  des 
Herrn  Fahre  als  vorschreitende  Tincturen  zu  betrach- 
ten sind,  entstanden  durch  wiederholte  Kreuzung  des 
Blumenstaubes  vom  Weizen  der  väterlichen  Stamm- 
pflanse  und  dem  Bastarde,  wie  dessen  Nachkommen- 
schaft. Ihr  etc.        Fr.  Klotzsch. 


Zeitung. 

DeuUchland, 

GottlBgeB,  19.  März.  Nach  einer  Mittbeilung 
der  Gerat.  Zeitanf  hat  der  hiesige  Proressor 
der  Botanik  Dr.  Grisebach  einen  Ruf  an  eine 
höhere  Lehranstalt  in  Petersburg  erhalten,  und 
wird  diesem  Ruf  auch  wol  folgen. 

Wien,  8.  Febr.  In  der  Monatsversamndung 
des  soologisch- botanischen  Vereins  am  3.  Ja- 
nuar d.  J.  sprach  Aug.  v.  Neilreich  über  die 
Geschidite  der  Botanik  in  Nieder -Österreich. 
Er  schilderte  die  Entwicklung  dieser  Wissen- 
schaft zuerst  in  aligemeinen  Umrissen  und  theilte 
dann  die  Geschichte  in  drei  Perioden,  nämlich 
in  die  Periode  der  Vorzeit,  jene  des  künstr* 
Gehen  und  endlich  jene  des  natürlichen  Pflan- 
zensystems, welche  in  Clusius,  Jacquin  und 
Endlicher  ihre  würdigen  Vertreter  fanden. 
Die  erste  Periode  umfasst  den  grossen  Zeit- 
raum von  der  Gründung  der  Wiener  Univer- 
sität (1384)  bis  zu  dem  Zeitpuncte,  wo  das 
Linn^^sche  System  in  Nieder-Österreich  Ein- 
gang fand.  Als  ältestes  Werk  botanischen  In- 
halts wird  der  „Catalogus  stirpium  circa  Vien- 
mm  erescentium.  Viennae  1557"  von  Paul 
Fabricius,  Dr.  der  Medidn,  Hofmathematicus 
und  Professor  in  Wien,  angeführt,  welches  Buch 
leidar  hier  in  Österreich  bis  jetzt  noch  nicht 
aufgefunden  wurde,  sondern  blos  aus  «einem 
Bücherverzeichnisse  bekannt  ist.  Auf  umfassende 
Weise  wurde  hierauf  Clusius'  Leben  und  sein 
Wirken  in  der  Botanik  geschildert,  die  Grün- 
(hmg  der  ersten  botanischen  Gärten  in  Wien, 
der  Hofbibliothek  und  der  Wiener  Universitäts- 
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Bibliothek  einer  genauen  Erörterung  unterzogen 
Die  zweite  Periode,  die  von  Neilreich  als  die 
Periode  des  künstlichen  Systems  bezeichnet, 
reicht  von  dem  Eindringen  des  Linn^'schen 
Sexualsytems  in  Österreich  bis  zum  Auflauchen 
des  natürlichen  Pflanzensystems.  Männer  von 
europäischem  Rufe  glänzten  in  dieser  Periode 
und  ruhmvoll  konnte  Österreich  mit  den  be- 
rühmtesten botanischen  Anstalten  des  Auslandes 
in  die  Schranken  treten.  Kaiser  Carls  grosse 
Tochter  Maria  Theresia  war  es,  welche  die- 
sen raschen  Aufschwung  herbeiführte  und  mit 
van  Swieten,  der  1745  von  der  hohen  Kai- 
serin nach  Wien  berufen  wurde,  beginnt  die- 
ses goldene  Zeitalter  der  Botanik  in  Österreich. 
Rasch  hatte  sich  Linn^'s  System  Geltung  ver- 
schafft und  schon  im  Jahre  1756  erschien  Kra- 
me r's  nadi  diesem  System  geordneter  Elen- 
chus  vegetabilium;  Scopoli,  Crantz,  Haenke, 
Hacquet,  vorzüglich  aber  Nikol.  Freiherr  v. 
Jacquin  und  Wulfen  verherrlichten  diese  Pe- 
riode und  arbeiteten  in  dem  Geiste  Linn6's 
zu  Nutz  und  Frommen  der  Wissenschaft  und 
deren  Aufschwung  in  Österreich.  Mit  den  Bio- 
graphien dieser  Naturforscher  und  der  Auf- 
zählung ihrer  hinterlassenen  Arbeiten  schloss 
V.  Neil  reich  seinen  Vortrag  und  versprach 
die  weitere  Fortsetzung  desselben  in  den  näch- 
sten Versammlungen  des  Vereins  zu  geben. 
Director  Fenzl  schloss  an  diesen  Vortrag  meh- 
rere auf  diesen  sich  beziehende,  interessante 
Notizen.  Er  machte  die  Mittheilung,  dass  sich 
Burser's  Herbar  wohlerhalten  in  Upsala  be- 
finde und  führte  weiter  an,  dass  es  sehr  wahr- 
scheinlich sei,  dass  jenes  Exemplar  des  Codex 
Dioscoridis,  welches  die  Wiener  Hofbibliothek 
besitzt,  dasselbe  sei,  welches  sich  in  den  Hän- 
den der  Kaiserin  Helena  befunden  habe,  we- 
nigstens sprechen  dafür  Schrift,  Pergament  und 
einige  andere  Anhaltspunkte.  (Ö.  B.  W.) 

—  Aus  dem  von  Dr.  Alexander  Skofitz 
veröffentlichten  neunten  Jahresbericht  des  bota- 
nischen Tausch  Vereins  in  Wien,  in  dem  Jahre 
1854  ergibt  es  sich,  dass  bis  zu  Ende  des 
Jahres  1854  237  Botaniker  mit  dem  Vereine 
in  Verbindung  getreten  sind.  Von  diesen  haben 
sich  62  im  Laufe  des  Jahres  durch  Einsen- 
dungen von  Exemplaren  getrockneter  Pflanzen 
an  demselben  betheiligt.  Im  Ganzen  wurden 
über  47000  Ex.  eingeliefert. 

Regensburg,  7.  Febr.  Dr.  Godron  hat  in 
Folge  der  Reorganisation  des  höheren  Unter 
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richts  in  Frankreich  seine  bisherige  SteUe  «I0 
Reetor  ier  Akademie  von  Besannen  eingebtisst 
und  ist  zum  Professor  und  Decan  der  neuen 
Paculti  des  sciences  zu  Nancy  ernannt  worden. 

—  Leoocq  hat  die  Professur  der  Naturgeschicfate 
an  der  neuen  Facultät  zu  Clennont  erhalten. 

—  Payer  ist  von  der  k.  Akad.  der  Wissen- 
schaften in  Paris  als  ordentliches  Hitglied  an 
6audichaud*s  Stelle  erwählt  worden.    (Flora.) 

Rusgland. 

St.  Petersburg,  14.  März.  Am  28.  Febr. 
starb  hieselbst  G.  A.  Meyer,  k.  niss.  Staats- 
rath,  Professor  der  Botanik,  Director  des  botan. 
Gartens,  Mitglied  der  k.  russ.  Akad.  der  Wis- 
senschaften und  der  k.  Leop.-Carol.  Akademie 
der  Naturforscher  unter  dem  Namen  „Trinins^. 
Meyer,  1796  zu  Vitesb  geboren,  war  durch 
seine  Reisen  im  Altai  und  in  verschiedenen 
Gegenden  des  Kaukasus  in  weiteren  Kreisen 
bekannt. 

Orossbritannien. 

London,  20.  März.  Hr.  W.  Birschel  sagt 
in  einem  kürzlich  von  La  Guayra,  Venezuela, 
empfangenen  Briefe:  Hr.  Wagner,  der  deut- 
sche Reisende,  hat  das  Sammeln  von  Pflanzen 
aufgegeben  und  eine  Stelle  als  Vorstand  einer 
Plantage  an  den  Ufern  des  Tacarigua-See's  an- 
genommen. Hr.  Moritz,  der  so  viele  schöne 
Gewächse  in  Europa  eingeführt  hat,  wohnt 
gegenwärtig  in  Tovar,  einer  Colonie  von  Deut- 
schen, wo  er  Blumen  und  Gemüse  für  den 
Markt  von  La  Guayra  zieht.  Dr.  Karsten,  der 
sich  früher  ebenfalls  in  Venezuela  aufhielt,  be- 
findet sich  jetzt  in  Bogota,   Neu- Granada,  wo 

er  seinem  ärztlichen  Berufe  obliegt. Ich 

selbst  habe  bis  jetzt  mein  Hauptquartier  in  La 
Guayra  gehabt,  werde  es  aber  bald  nach  dem 
Innern  der  Provinz  Caracas  verlegen.  Ich  habe 
bereits  das  Land  nach  verschiedenen  Richtungen 
durchkreuzt,  ...  die  meisten  der  schönblü- 
henden Pflanzen,  welche  ich  auf  diesen  Aus- 
flügen angetroffen  habe,  sind  jedoch  schon  in 
europäische  Gärten  eingeführt. 

—  Dr.  Thomas  Thomson  hat  sich  nach 
Ostindien  begeben,  um  dort  seine  Stelle  als 
Director  des  botanischen  Gartens  zu  Calcutta 
anzutreten. 

Vereinigte  Siaaien. 

SL  Louis,  28.  Febr.  Hr.  A.  B.  Gray,  wel- 
cher kürzlich  das  in  dem  Gadsden-Vertrage  von 
Mexico  an  die  Vereinigten  Staaten  abgetretene 
Gebiet  durchforscht,  hat  dort  eine  neue  Pflanze 
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gefunden,  weldie  er  Ammabroma  Sdnorae  oder 
„Sandfrueht  von  Sonera"  nennt.  Sie  ist  epi- 
phytisch  mit  einer  starken  fleischigen  Wurzel. 
Professor  Torrey  in  New-York  hat  dieselbe 
untersucht  und  sagt  darüber:  „Sie  bildet  ein 
neues  Genus  von  der  kleinen  Gruppe  oder  Fa- 
milie, die  durch  das  wenig  bekannte  und  ano- 
male Corallophyllum,  Kunth,  und  Pholisma,  Nu- 
tall, repräsentirt  wird.  Der  Bau  der  Blüthe 
und  die  Schuppen  sind  der  letzteren  Blume 
ähnlicher,  von  der  sie  sich  aber  durch  ihren 
wolligen  Kelch  und  ihre  eigenthümliche  kelch- 
förmige  Blüthe  unterscheidet.  Sie  findet  sich 
in  grosser  Menge  auf  den  nackten  Sandhügeln, 
welche  die  Adair-Bai  am  nördlichen  Ende  des 
Golfs  von  Californien  umgeben.  Für  den  iso- 
lirten  Stamm  der  dortigen  Papigo-Indianer  bil- 
det die  Pflanze  ein  wichtiges  Nahrungsmittel. 
Sie  wird  frisch  auf  Kohlenfeuer  geröstet  und 
schmeckt  dann  ähnlich  wie  die  süsse  Kartoflel 
oder  Batata,  da  sie  sehr  viel  Zuckerstoff  ent- 
hält. Auch  getrocknet  isst  man  sie,  besonders 
mit  Bohnen  und  andern  weniger  pikanten 
Nahrungsmitteln  gemischt.  Gray  rühmt  ihren 
Geschmack  sehr  und  ist  der  Meinung,  dass  sie 
einen  wichtigen  Zuwachs  zu  unserem  Tafelge- 
müse abgeben  und  süssen  Kartoifeln  und  Spar-> 
geln  nicht  nachstehen  würde,  wenn  sie  sich 
verpflanzen  lasse.  Torrey  ist  aber  der  An- 
sicht, dass  eine  solche  Verpflanzung  nur  dann 
stattfinden  könne,  wenn  sich  die  Wurzel  oder 
der  Strauch,  welcher  ganz  unter  der  Erde  ist, 
und  an  welche  die  Ammabroma  sich  anheftet, 
sich  mit  verpflanzen  lasse.  Prof.  Torrey  ist  jetzt 
damit  beschäftigt,  für  Hm.  Gray  eine  botanische 
Beschreibung  dieser  interessanten  Pflanze  abzu- 
fassen. Diese  Beschreibung  wird  mit  einer  Ab- 
bildung in  Hrn.  Gray's  Reisebeschreibung  durch 
Texas,  Sonora  und  Chihuahua  nächstens  im 
Druck  erscheinen,  ein  Werk,  welches  noch  viele 
andere  schön  gezeichnete  Abbildungen  und  ge- 
naue Beschreibungen  von  Pflanzen,  so  wie  auch 
eine  correcte  Karte  von  dem  Landstriche,  den 
er  vermessen  hat,  liefern  wird. 

Ich  sende  Ihnen  eine  Übersicht  des  bota- 
nischen Theiles  eines  Reisewerkes,  welches 
nicht  im  Buchhandel  erschienen,  sondern  auf 
Kosten  des  Congresses  gedruckt  und  dort  ver- 
theilt  worden  ist.  —-  Die  botanischen  BestiDH 
mungen  sind  von  Torrey.  Das  Werk  heisst: 
Report  of  an  Expedition  down  the  Zuni  and 
Colorado   Rivers.     By   Captain  L.  Sitgreaves. 
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Corps  Topograpbieai  Bngineers.     Washin^n. 
Robert  Aaslron.    32.  CongreW;  2.  Session. 

Die  Aefseiehnungen  im  Tagebache  sind  ziem- 
lich mager  und  uninteressant,  wenigstens  nicht 
fir  die  Bonplandia  passend,  die  Abbildangen 
yoii  Pflanzen,  Tbieren,  Landschaften,  Indianern 
dagegen  recht  gut.  Ich  wende  mich  daher  so- 
gleich zu  den  botanischen  Sammlungen.  Sie 
besteben  aus  3  Abtheilungen.  Die  erste  ist 
hauptsächlich  zwischen  Neosho  und  Arkansas 
rivers  und  an  der  North  Fork  of  the  Canadian 
gemacht*  Die  Flora  dieser  Gegend  umfasst  eine 
grosse  Menge  Pflanzen  der  Staaten  östlich  vom 
Mississippi  und  obgleich  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  der  Species  vorbereitet  gewesen,  hat 
man  es  nicht  der  Mühe  werth  gehalten,  diesel- 
ben zu  veröffentlichen.  Einige  der  inleressan* 
teren  Pflanzen  dieses  Districts  sind:  Hypericum 
Drummondi,  Talinuro  aurantiacum,  Oenothera 
rhombipeta,  Discopleura  Nuttallii,  Eryngium 
Leavenworlhii,  Ueliotroptum  tenellum  Torr.  (Li- 
thospermum  tenellum  Nutt.),  Froelichia  Floridana. 

Von  denen  am  North  Fork  des  Canadian 
gefundenen  sind  folgende  die  wichtigsten :  Cleo- 
mella  angustifolia)  Dithyraea  Wislizeni,  Hosackia 
Purshiana,  Rosa  foliolosa,  Oenothera  Jamesii, 
Hentzelia  ornata,  Eryngium  diffusum,  Hetero- 
theca  scabra,  Cosmidium  filifolium,  Coreopsis 
aristosa,  Rudbedüa  alismaefolia,  Solidago  Mis- 
souriensis  u.  petiolaris,  Amphiachyris  dracun- 
culoides,  Vemonia  Arkansana,  Echinacea  an- 
gustifolia,  Centaurea  Amerioanae,  Lobelia  Texen- 
sis,  Gilia  longiflora,  Euploca  convolvulacea,  Sab- 
batea  campestris,  Ipomea  leptophylla,  Asclepias 
speciosa,  Eustenia  albida,  Hendecandra  Texen- 
sis,  Euphorbia  arenaria,  Eriogonium  annuum  u. 
longifolium,  Yucca  angustifolia. 

Die  texanische  Sammlung  ist  viel  reicher. 
Die  meisten  Pflanzen  dieses  Theiles  der  Samm- 
lung sind  zwischen  San  Antonio  und  El  Paso 
del  Norie  gesammelt,  und  nur  wenige  von 
ihnen  sind  noch  nicht  in  Dr.  Gray's  Plantae 
Wrightianae  abgenommen,  soweit  dieses  Werk 
veröffentlicht  ist.  Unter  den  Compositae  sind 
folgende  die  vorzüglichem: 

Specularia  ovata  (Dysmicodon  ovatum  Nutt.), 
Campylocera  leptocarpa  Nutt.»  Chilopsis  linearis, 
Stenandrium  barbatom  Gray,  Calophanes  linea- 
ris, Leucophyllum  Texanum,  Erythraea  Beyrichii, 
Heliophytum  inundatum  et  H.  Greggi  Torr,  mss^, 
Salvia  formosa  Benth.,  Asclepias  longicomis, 
Tetraclea  Wrightii   (Sray,  AcIeisantJbes    longi- 
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flora  Gray,  Ouercus  Emoryi,  Juglans  rupestris,  i 
ß.?  Greenia  Arkansana  Nutt.,  Cheilanthes  gra-  ^ 
cHis  et  Selaginella  convoluta  Spring.  Die  dritte 
Sammlung  war  im  Spätsommer  und  Herbst  1851 
zwischen  El  Paso  und  Californien  gemacht.  Die 
mdsten  Pflanzen  waren  auf  der  Route  von  La- 
guna  zum  Puebla  of  Zuni,  einem  Nebenflüsse 
des  Colorado  des  Westens,  gefunden.  Die 
Sierra  de  Zuni  erhebt  sich  zu  einer  Höhe  von 
7545  Fuss.  Als  die  Expedition  Californien  er- 
reichte, war  die  Jahreszeit  schon  so  weit  vor- 
gerückt, dass  nur  wenige  Pflanzen  fürs  Herba- 
rium tauglich  gesammelt  werden  konnten.  Daher 
die  Magerkeit  der  Sammlung  in  Betreff  des 
westlichen  Endpunktes  der  Route«  Immerhin 
liefert  jedoch  auch  dieser  Theil  einige  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  botanischen  Geographie  un- 
serer westlichen  Gebiete. 
Neu  sind  nur  folgende: 

Portulacaceae. 
Talinum  brevifolium  (n.  sp.)  radioe  crasso; 
caule  erecto  patulo  folioso;  foliis  angusto- 
spathulatis  carnosis  obtusis,  floribus  axillaribus 
terminalibusque  soUtariis;  peduaculis  brevissimis; 
sepalis  ovatis  obtusis,  petalis  obovatis;  stamini- 
bus  sub  —  20;  seminibus  laevibus. 

Am  kleinen  Colorado;  September.  Wur- 
zel sehr  dick  und  etwas  sich  ausbreitend  (bran- 
ching),  Stiel  2 — 5'^  hoch,  mit  zahlreichen,  ein- 
zelnen ausbreitenden  Ästen;  Blätter  6-8^'^ 
^^7  5i—2''' breit,  gehäuft  (crowded);  Blumen 
wenige  an  der  Spitze  der  Zweige,  ungefähr  so 
gross,  als  bei  T.  teretifolium;  die  Blüthenstiele 
aufrecht  bei  der  Frucht;  Kelchblätter  eif&rmig, 
geädert;  Griffel  ungeßhr  so  lang,  als  das  Ova- 
rium,  dreispaltig  an  der  Spitze;  Samen  völlig 
gerade,  kaum  glänzend. 

Rosaeeae. 
Horkelia?  multifoliolata,  sp.nov.;  glabres- 
cens;  foliis  radicalibus  SO-^Sl-foliolatis;  folio- 
lis  lato-obovatis  approximatis,  apice  2— 4-lobis 
vel  subintegris;  petalis  oblongo-cuneiformibus; 
staminibus  20;  carpellis  paucis.  Westliche 
Grenzen  von  New-Mexico,  October. 

Eine  bemerkenswerthe  Species,  nahe  ver- 
wandt zu  einer  im  nördlichen  Californien  durch 
die  Botaniker  von  Capt.Wilke's  Untersuchungs- 
Expedition  gesammelten.  Von  Horkelia  unter- 
scheidet sie  sich  durch  ihre  zahlreichen  Staub^ 
gefässe  und  fadenförmigen  Staubfäden,  von  Po- 
tentilla  durch  ihren  glockenförmigen  Kelch  und  i 
ihre  schmalen,  benagelten  Blumenblätter,    von   j 
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beiden  durch  ihre  wenigen  Früchtchen,  welche 
selten  6  an  Zahl  übertreffen. 
Salvolaceae. 

Acanthoohiton:  gen.  nov.  Flores  dioici, 
beteromorpbi.  Mas.  Perigonium  ebracteatam, 
5-sepaIuni;  sepalis  aequalibus  erectis.  Sta* 
mina  5;  filiamenta  filiformia;  antherae  oblongae 
biloculares.  Fem.  Perigonium  1— 2*phyllum  vel 
nullum.  Stamina  0.  Ovarium  ovatum  compres- 
siusculum;  styii  2—4,  filiformes  intus  stigmatosi. 
Utriculus  ovato-elipticus,  membranaceuS;  sub* 
oompressus,  apterus  circumscisse  dehiscens. 
Semen  verticale  compressum;  albumen  centrale 
farinaceum.  Embryo  annnlaris,  radicula  infera. 
Herba  annua  glabriuscula.  Folia  lanceolata,  inte* . 
gra.  Flores  axillares,  sessiles;  masculi  glome- 
rati;  foeminei  glomerato-spicati,  foliorum  brac- 
tealium  cordato-falciformium  spinescentium  basi 
reconditi. 

A.  Wrigbtii.  Nahe  der  Puebla  of  Zuiii 
und  am  kleinen  Colorado.    September. 

Pflanze  ungefkhr  1'  hoch$  die  weibliche 
viel  ästiger  als  die  männliche,  beinahe  glatt. 
BItttter  schmal  lanzettlich,  ein  wenig  wollig,  bis- 
weilen fein  gekerbt  an  dem  Rande;  spitz,  ge- 
wöhnlich mit  einer  kurzen  Spitze,  an  der  Basis 
in  dem  Blattstiel  sich  verschmälemd,  Fieder  ner- 
vig, die  Nerven  vnten  hervorragend.  Staubge- 
fksse  tragende  Blumen  (staminate  flowers  in 
small  roundish  Clusters)  in  kleinen  runden  Bü- 
scheln in  den  Achseln  aller  Blfitter,  von  der 
Mitte  des  Stammes  bis  zur  Spitze,  gibt  den 
Anschein  einer  blättrigen,  unterbrochenen  Ähre. 
Der  Embryo  schlank,  einen  fast  vollständigen 
Kreis  bildend. 

Diese  Pflanze  wurde  zuerst  im  westlichen 
Texas  aufgefunden  durch  Herrn  Wright  im 
Jahre  1849;  ihr  Habitus  gleicht  sehr  dem  von 
Agriophyllum,  aber  unterscheidet  sich  durch  die 
getrennten  Geschlechter  und  den  ebenen  ringsum 
aufspringenden  Schlauch.  Es  ist  eine  abwei- 
chende Chenopodiacee  und  möchte  vielleicht 
den  Amaranthaceen  zugerechnet  werden. 

Schliesslich  theile  ich  noch  die  im  Werke 
vorkommenden  Volksnamen  mit: 

Palmea  =  Yucca;  Arrow- wood  =  Tessaria 
borealis;  Mesquite  =  Prosopis  odorata;  Care- 
less  weed  =  Chenopodium;  St.  Joseph  rod  = 
Foquera  spinosa;  Live-sak  =  Quercns  agrifolia; 
Button  wood  =  Platanus  Mexicanns. 


Die„News^  kann  nicht  Rühmens  genug  von 
den  trefliichen  Bodenerträgen  in  Utah  machen. 
Die  Trauben,  die  am  Salzsee  gezogen  werden, 
sollen  den  besten  californischen  gleichkommen; 
Pfirsiche  von  bester  Qualität  sind  in  grosser 
Menge  gewonnen  worden,  und  Brigham  Young 
hat  in  seinem  eignen  Garten  Zwiebeln  gebaut, 
deren  eine  18  Zoll  im  Umfange  mass. 

BrlefkaateM« 

Beiträge  für  die  »Booplandia*'  werden  auf  Verlan- 
gen anstAndig  honorirt,  können  in  allen  enropiitchen 
Sprachen  abgefaMt  werden  und  müflsen  entweder  dem 
Haupt-Redacteur  (Berthold  Seemann  in  Kew,  near 
London)  oder  dem  Verleger  (Carl  Rümpler  in  Hannover) 
eingesandt  werden.  Unbrauchbare  Auftlitie  werden  nicht 
zurückerstattet;  Hittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob'» 
gleich  dieselben  lur  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleinen  un- 
beachtet; Bficher,  welche  man  uns  unaufgefordert  sum 
Recensiren  abersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Eztra- 
abdrücke  ihrer  Aufsitze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

CorrecturbOgen.  wir  achiek«D  sehr  fern  den  Correetarbofen 
tiBM  A«li«UM  an  dm  Autor  mIIm,  nar  bvm  mos  di*  gMam«  AdrsMe 
angegeben  werden,  wohin  er  gerichtet  werden  aoll;  amch  müiaen  wir 
d  r  i  B  c  e  ■  d  bitton,  donaelben  nielit  Ungor  ala  einoB  Taf  bohalMn  i«  woUo«. 
Elngelaul'eDe  Schriften.  UndwlrUiacharUiche  ZeUnng  mr  Nord- 
vBd  HittoldeateeUaad,  No.  S  und  10;  Venoiehniaa  flkr  dao  Jahr  ISlft  roa  «te. 
tionttoo-,  Feld-  nnd  Blnmon-Sinereion,  welobo  oto.  in  haben  aind  hol 
F.  A.  Baago  Jon.  in  Brfnrt. 

St.  LOttiS.  Wir  dankon  Herrn  Dr.  Engel  Bann  fttr  aoin  sttti- 
gea  Veraproehen,  einen  Artiliel  fttr  die  Bonplandia  ra  aehrelben,  «owio 
Herrn  Theodor  Oiahamaen  and  Dr.  Em  11  See  Bann  fUr  die  Mit- 
theilnngen  der  InteroMonten  Notlten. 

G.  V.  Jaeger,  Stuttgart,  uro  Rooonalo«  iat  B.  S.  snctkom- 
nen  nnd  an  Sir  John  Riehardaon  weiter  beordert  worden.  Ein 
iwoitOB  Ksemplaff  deraeibon  wttrdo  B.  S.  erwiaaoht  aeia. 

K.  Regel,  ZariCh.  Samen  nnd  KnoUen  erhalten;  ttbor  0.  ao- 
bald  wie  nSgUoh  Haehrichl;  tom  Kow-Garton  worden  Sin  nlcbatou  Ott- 
ciellea  bOren. 

Fr.  KlOtfSCh,  Berlil.  ihre  »Reehtfortlgang  gegen  Herrn  6ar- 
tenlnapeetor  Begel«  kaa  eist  In  London  an,  nachde«  die  Redaetion 
Ton  Nr.  6  nnaeroa  Blattei  boreita  beendigt  war;  aie  erlblgt  in  nlchntor 
Nr.,  wo  Ihr  in  dloaer  Nr.  unter  Correapondens  gegebener  Arliknl  unter 
Pnnkt  •  wiederholt  werden  aoll.     Correetnr  erfolgt. 

B.  S.,  KeW.    Die  PUtton  ainil  noch  ntefct  oingetroiiin. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilheln  B.  6.  Seaman. 
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Gesuch. 

Aotographen  von  £.  von  Linn^ 

sucht  zu  kaufen  oder  gegen  Handschriften 
anderer  bedeutender  Männer  zu  vertauschen 

Ernst  A.  Zuohold 
in  Leipzig. 

Bericlillf«a|r* 

Bonpl.  m.>  pag.  51,  Z.  7  y.  u.  lies:  „1808''  für 
1814,  und  p.  52,  Zeile  16  y.  o.:  „yemichtende^  für 
vermittelnde. 
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Druck  yon  Angnat  Grimpe  in  Hannoyer,  MarktttraMe  Nr.  02w 
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des  Jahrranga  l*(,t<^. 
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Bedacteur: 

Bcrthold  Seemann 

in  fonllon. 
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Ofßcielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Natorforscher 


Af  eotk  : 

I  iB  London  WllUamaAIfor- 

I  Rate,  U,  HenrietU  Stree(. 

Corent  Garden, 

k  Paria  Fr.  Klinclifii^tlc 

i  I,  rue  d(    Lille. 


Verleger: 

Carl  Rumpler 

in  §ann0o(r. 
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111.  Jahrgang. 
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Nichtamtlicher  Theil.  Botanische  Museen.  —  Heine  Bechtfertigung  gegen  die  Angriffe  des 
Herrn  Garteninspector  Begel.  —  Vermischtes  (Limnochlide  flos  aquae  Kti.  var.  fulva  Awd. ;  Spiritusrabrication  aus 
Holzfasern;  EnUtehung  der  niedersten  Algenformen;  Dr.  Klotzsch's  Bastard-Zuckerkartoffel;  Der  Tabacksbau).  — 
Zeitung  (Deutschland;  Grossbritannien).  —  Briefkasten.  —  Amtlicher  Theil.  Akademische  Niscellen  (Ober  die 
Form  der  Spermatosoiden  und  die  Beständigkeit  dieser  Form).  —  Anzeiger. 


Nichtamtlicher  Theil. 


Botanische  Museen. 

Die  Nützlichkeit  botanischer  Museen,  vor- 
zugsweise die  der  angewandten  Botanik  ge- 
widmeten, ist  jetzt  von  Seiten  der  Gelehrten 
so  allgemein  anerkannt,  dass  es  überflüssig 
sein  würde,  hier  nochmals  das  Argument  zu 
wiederholen,  das  wir  vor  zwei  Jahren  (Bon- 
plandia I,  p.  89)  zu  Gunsten  solcher  Anstalten 
vorbrachten.  In  vielen  Städten  Europas  sind 
seit  jener  Zeit  botanische  Museen  errichtet  und 
von  mehren  andern  Seiten,  wie  z.  B.  von  Li- 
verpool und  Zürich,  gehen  uns  Nachrichten  zu, 
welche  die  baldige  Vollendung  gleicher  Insti- 
tute in  Aussicht  stellen.  Auch  in  Breslau  ist 
durch  unsem  verdienstvollen  CoUegen  Professor 
Dr.  Göppert  ein  botanisches  Museum  gegrün- 
det worden,  das,  wenn  es  sich  auch  bis  jetzt 
noch  im  Embryo  befindet  und  daher  auf  grosse 
Reichhaltigkeit  keinen  Anspruch  machen  kann, 
sich  doch  dadurch  auszeichnet,  dass  es  über 
seinen  Inhalt  einen  Bericht,  —  der  erste  Be- 
richt über  ein  deutsches  botanisches  Museum! 
—  erlassen  hat.  Es  sei  uns  erlaubt,  diesen  Be- 
richt, der  20.  Decbr.  1854  daürt  ist,  im  Aus- 
zuge wiederzugeben: 

„Eine  nicht  geringe  Zahl  der  Gewächse  und  eben 
viele  der  interessantesten  unter  ihnen  erreichen  in 
nnsem  Gewächshäusern  stets  nur  einen  niederen  Grad 
von  Ausbildung,  der  sich  nur  selten  bis  zur  Blüthen- 
oder  gar  bis  zur  Fruchtbildung  versteigt,    oder  sind 


auch  nur  in  so  geringer  Menge  vorhanden,  dass  sie  zu 
physiologischen  und  anatomischen  Untersuchungen  nicht 
verwandt  werden  können.  Sammlungen  von  Stim- 
men, Blfittern  und  Früchten,  sowohl  im  nor- 
malen, wie  im  abnormen  oder  pathologischen 
Zustande  können  dazu  beitragen,  diese  Lücke  auszu- 
füllen. Seit  Jahren  war  ich  bemüht,  dergleichen  zu- 
sammenzubringen. Seitens  unseres  Ministeriums  und 
Curatoriums  ist  mir  zur  Aufstellung  dieser  Sammlungen 
oder  zur  Bildung  eines  botanischen  Museums  ein 
hierzu  höchst  geeignetes  Local,  das  ehemalige  chemische 
Auditorium  der  Universität,  überwiesen  worden.  Es 
enthält  in  allen  Gegenden  der  Erde  gesammelte  Pflanzen 
oder  solche  Theile  derselben,  welche  sich  wegen  ihres 
Umfangs  von  den  gewöhnlichen  Herbarien  nicht  auf- 
nehmen lassen,  wie  Wurzeln,  Stämme,  grosse 
Blätter,  Blüthen  und  Früchte. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  des  Museums  sind  fol- 
gende : 

1)  Stämme  oder  ganze  Pflanzen,  entweder 
in  grösseren  Stämmen,  wie  die  der  Monokotyledonen, 
wenn  die  Rinde  besondere  Merkmale  darbietet,  oder  in 
Querschnitten,  jedoch  nicht  etwa  in  Form  von  kleinen, 
zierlich  zugeschnittenen  Segmenten,  wie  man  sie  oft 
noch  in  manchen  akademischen  Sammlungen  sieht, 
sondern  in  Querschnitten  bis  zu  15  Fuss  Umfang  und 
von  mehr  als  300jährigem  Alter,  so  wie  oft  auch  von 
ein  und  derselben  Art,  namentlich  von  Coniferen,  aus 
verschiedenen  Klimaten  und  Höhen.  Von  den  Pflanzen-' 
familien,  welche  überhaupt  holzartige  Gewächse  ent- 
halten, deren  Zahl  auf  180  anzuschlagen  ist,  sind  nur 
wenige  nicht  vertreten.  Abgesehen  von  allen  in  medi- 
cinischer,  pharmaceutischer  und  technischer  Hinsicht 
wichtigen  Stämmen  und  Hölzern,  die  sämmtlich  vor- 
handen sind,  sei  es  erlaubt,  nur  einige  der  seltneren 
anzuführen:  Aus  den  Familien  der  riesigen  Parasiten 
Java*s,  die  von  mir  beschriebenen  und  abgebildeten 
Balanophoreen;  zahlreiche  Proteaceen.  vom  Cap  und 
.Australien    Hyrtaceen,    insbesondere   Eucalypteen    (E. 
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robosta,  gigantea  etc.);  aus  der  Familie  der  Anno- 
naceae,  Asiinina  triloba  (Illinois»  Prinz  Maximil.  v. 
Neuwied),  Uvaria  odorata  Lam.  (aus  dem  botanischen 
Garten  zu  Calcutta);  ferner  die  verschiedenen  Lianen 
oder  Schlingsträuche  Brasiliens  (gesammelt  von  Mar- 
tins und  Gaudi chaud),  der  Humboldt^sche  Handbaum 
aus  Mexico  (Cheirostemon  platanoides),  der  Gummi- 
guttibaum,  3  Arten  desselben,  Cissus  scariosa  BI.,  die 
Mutterpflanze  der  grössten  Blume  der  Erde,  der  Rar- 
flesia,  die  Hippocratea  indica  W.,  Icica  indica  W.  et 
Am.,  viele  Banksien,  Caulotretns,  Terminalien,  Pauli- 
nien,  Compositen,  wie  Stistia  chrysantha,  Rubiaceen, 
Canthinm  floribondum,  Sapoteen,  Krähenaugenbaum 
(Strychnos  nuz  vomica),  so  wie  die  berüchtigten 
Gifibäume  (Strychnos  Tieute  und  Antiaris  toxlcaria, 
Euphorbia  canariensis),  der  interessante  Milch-  oder 
Kuhbaum  (Galactodendron  utile  Humb.},  die  Pfeffer- 
strancher, die  neuseeländischen  Casuarineen,  Zapfen- 
bäume oder  Coniferen  aus  allen  bekannten  Fundorten 
an  400  Exemplare,  unter  andern  Libocednis  chilensis, 
Dammara  australis,  die  japanischen  und  die  des  Hima- 
laya,  die  Araucarien ;  Cycadeen,  4—5  Fuss  hohe  Stämme 
vom  Cap,  die  seltene  Cycas  circinnalis  von  zwei  Fuss 
Durchmesser  mit  10—15  concentr.  Kreisen,  Orchideen 
ans  Central-Amerika  und  Rio  Janeiro,  die  seltene  Ra- 
venala  madagascariensis  aus  Java,  baumartige  Juncineen 
(Juncus  serratus  Tk.],  Haemodoraceae  (Vellosia  Candida), 
Strelitzia  augusta  in  3  Fuss  hohen  Stämmen,  Knollen- 
stämme von  Tamus  Elephantipes ,  viele  baumartige 
Liliaceen,  Draeaeneen,  die  neuseeländischen  Grasbäume 
(Xanthorrhoea  bastilis  nnd  arborea),  Pandaneen,  Carlu- 
doviken,  Palmen  an  40  Arten,  unter  ihnen  die  Attalea 
funifera,  Ucnala  peltata  Roxb.,  Hetroxylon  Rumphii, 
Livistona  rotundifolia,  ein  Querschnitt  von  1  — H  Fuss 
Durchmesser,  4^  Fuss  Höhe  und  1  Fuss  Dicke;  Bam- 
busröhre ans  Sumatra,  eine  überaus  reiche  Sammlung 
baumartiger  Farrnstämme  bis  zu  10  Fuss  Höhe,  an 
30  Stück  ans  den  gesammten  Tropen  der  alten  und 
neuen  Welt,  so  wie  zur  lUnstratioB  der  übrigen  Kry- 
ptogamen  aller  Classen  zahlreiche  Belege  unter  anderen 
Stämmen  der  riesigen  Tange  der  Magellanstrasse,  Ma- 
crocystis-  und  Lessonia-Arten  etc. 

2)  An  50  Blätter  verschiedener  Palmen  und  Cyca- 
deen bis  zu  10  Fuss  Länge. 

3)  Früchte  und  Samen  bilden  vielleicht  einen 
der  werthvollsten  Theile  meiner  Sammlung,  da  nicht 
Mos  alle  in  medicinischer,  pharmaceutischer  und  tech- 
nischer Hinsicht  wichtigen  Früchte  und  Samen  der 
verschiedensten  Gegenden  der  Erde,  sondern  auch  die- 
jenigen vorhanden  sind,  welche  in  physiologischer 
Hinsicht  für  den  Unterricht  von  Wichtigkeit  erscheinen. 
Viele  von  ihnen  werden  in  Weingeist  aufbewahrt.  Nur 
einige  will  ich  namentlich  anführen:  die  Brotfrucht 
Australiens,  die  Frucht  des  Affenbrotbaumes  vom  Senegal, 
Früchte  der  Pandaneen,  unter  anderen  eine  ganz« 
i\  Fuss  lange  Fruchttraube  von  Pandanus  furcatus  aus 
Java;  Früchte  von  Ravenala,  Urania,  Nipa;  Palmen 
allein  an  70  Arten,  unter  ihnen  die  Arecafrucht,  auch 
die  seltene  und  immer  noch  kostbare  Maledivische  Nuss 
(Ludoicea  sechellamm),  bekanntlich  die  grösste  Frucht 
des  Pflanzenreiches,  die  Mango«  und  Mangostanafrucht 
(Mangifera  indica  und  Garcinia  MangosUna),  viele  andere 
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Obstarten  der  Tropen,  Diospyros,  Annoncen,  Persea 
(Avogado),  Sapoteen- (Spondias,  Passifloren,  Gu^java- 
Arten),  die  Cacaofrucht,  die  Surinam'sche  Clusia  gran- 
diflora,  Muskatennuss,  Baumwollen -Arten,  Seifenfrüchte, 
die  so  seltene  brasilianische  TopfTrucht  (Lecythis  ollaria), 
welche  eher  einer  Urne  oder  einem  Kunstproducte ,  als 
einer  Frucht  gleicht,  die  Frucht  der  so  giftigen  Strychnos 
Ignalia,  von  den  Philippinen  an  70  verschiedene  Zapfen- 
oder Coniferenfrüchte  (Cedern,  Cryptomeria,  Arau- 
carien etc.);  Cycadeen,  unter  ihnen  die  Macrozamia 
Preissii  etc. 

4)  Pathologische  Producte  und  physiologi- 
sche Präparate  bilden  ebenfalls  eine  sehr  zahlreiche 
Abtheilung,  und  umfassen  alle  Veränderungen,  welche 
Gewächse,  insbesondere  baumartige,  durch  zufällige 
äussere  Einflüsse  oder  Beschädigungen  erleiden,  zum 
Theil  in  Exemplaren  von  grossen  Dimensionen,  sowie 
auch  die  Originale  zu  den  von  mir  in  verschiedenen 
Abhandlungen  und  Schriften  beschriebenen  und  abge- 
bildeten Verhältnissen  dieser  Art,  insbesondere  in  Be- 
ziehung auf  die  Coniferen.  Ähnliche  Abweichungen 
normalen  Wachsthums  krautartiger  Pflanzen  werden  in 
Weingeist  aufbewahrt.  Zu  den  werthvollsten  Exem- 
plaren dieser  auch  für  den  Forstmann  und  Techniker 
überhaupt  vielleicht  nicht  uninteressanten  Abtheilun^ 
gehört  unter  anderen  ein  Buchenklotz  mit  der  Jahrzahl 
1809,  über  welche  bis  zum  Jahre  1841,  oder  zur  Zeil 
der  Fällung  des  Stammes,  in  der  That  sich  31  con- 
centrische  Holzkreise,  also  wahre  Jahresringe,  abge- 
lagert hatten  u.  dgl. 

Die  grössten  in  diesen  Bereich  gehörenden  Exem- 
plare, wie  Hasern,  Knollen,  Bildungen,  Überwallungen. 
Verwachsungen  ganzer  grosser  Stfimme,  Luliwurzel- 
bildungen  der  Coniferen,  ein  Wachsthumsverhältniss 
ähnlich  dem  der  Iriartea  exorrhiza  und  anderer  Palmen 
der  Tropen,  zu  umfangsvoll,  um  in  dem  immerhin  be- 
schränkten Räume  eines  Saales  Platz  zu  haben,  sind 
im  Freien  in  einer  eigenen  Partie  rereint  im  botani- 
schen Garten  aufgestellt,  welche  unter  dem  Namen  der 
physiologischen  Partie  so  eingerichtet  ist,  dass 
man  sich  vermittelst  einer  auf  einer  Tafel  dabei  befind- 
lichen Erläuterung  mit  Leichtigkeit  über  alle  mit  un- 
bewaffneten Augen  erkennbaren  Wachsthumsverhältnisse 
unserer  Bäume  eine  Obersicht  zu  verschaffen  vermag. 
Übrigens  ist  die  obige  Sammlung  so  aufgestellt,  dass 
man  sich  leicht  orientiren  kann,  indem  die  kleinen 
Gegenstände  in  Glasschränken  (zur  Zeit  5)  sich  befinden, 
die  grösseren  auf  Repositorien  oder  an  der  Wand 
befestigt  wurden,  wobei,  so  gut  es  anging  und  die 
beschränkten  Mittel  eines  Privatmannes  es  gestatteten, 
auch  auf  ästhetische  Verhältnisse  Rücksicht  genommen 
wurde,  so  dass  das  Ganze  auch  wohl  keinen  nnan* 
genehmen  Eindruck  macht." 

Der  Gedanke,  dass  die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Gelehrten  sich  von  der  Wichtigkeit 
der  botanischen  Museen  überzeugt  hat,  ist  gewiss 
recht  erfreulicher  Art;  doch  damit  ist  die  Sache 
nicht  abgethan.  Um  von  diesem  Zustande  der 
Dinge  zu  profitiren,  bedarf  es  der  Mitwirkung 
der  Nichtgelehrten.   Geldmittel  sind  erforderlich 
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r  and  diese  werden  nicht  ausbleiben,  wenn  man 
^  es  versteht  —  und  das  muss  nicht  schwierig 
sein  —  den  Laien  Interesse  für  die  Sache  ein- 
zuflössen. Hooker  hat  ganz  Recht,  wenn  er 
es  den  „  Handelsfürsten  ^ ,  den  grossen  Kauf- 
leuten an's  Herz  legt,  ob  es  nicht  in  pecu- 
niärer  Hinsicht  rathsam  wfire,  Forschungen 
über  nützliche  Pflanzenproducte  zu  unterstützen. 
Häufig  werden  unsern  Handelshäusern  von  ihren 
überseeischen  Correspondenten  Proben  neu  ent- 
deckter oder  bekannt  gewordener  Erzeugnisse 
gesendet  und  ebenso  häufig  bleiben  solche  Pro- 
ben unbeachtet,  da  unsere  Fachgenossen  nur 
selten  Rath  über  dergleichen  Producte  ertheilen 
können,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  bis  jetzt  die  Mittel  fehlten,  nützliche 
Pflanzenproducte  in  grossen  Sammlungen  prak- 
tisch zu  Studiren.  Hätten  wir  botanische  Museen, 
so  wäre  dem  Übel  bald  abgeholfen.  Seestädte 
wie  Hamburg  und  Triest  sollten  solche  Samm- 
lungen anlegen,  wie  es  gegenwärtig  ihre  reiche 
Schwester  Liverpool  thut.  Nützliche  Unterneh- 
men in's  Leben  zu  rufen,  bedarf  es  oft  nur  der 
Anregung.  Sind  einmal  die  einleitenden  Schritte 
gethan,  dann  macht  sich  die  Sache  selbst.  Dies 
bat  sich  deutlich  in  Kew  gezeigt.  Vor  wenigen 
Jahren  füllte  das  dortige  Museum  kaum  ein 
Zimmer^^  jetzt  hat  es  nicht  Platz  in  allen  Räum- 
lichkeiten eines  grossen  Gebäudes,  und  täglich 
kommen  ihm  von  den  verschiedensten  Seiten 
die  werthvollsten  Geschenke  zu,  und  Tausende 
von  seinen  Besuchern  erstaunen  und  ergötzen 
sich  über  den  nie  von  ihnen  geahneten  Nutzen 
und  die  Mannigfaltigkeit  des  Gewächsreiches, 
wodurch  das  Ansehen  des  Standes  der  Bota- 
niker in  den  Augen  der  Menge  bedeutend  er- 
höht wird,  was  um  so  beachtenswerther  ist,  da 
auch  die  Gelehrtenwelt  immer  mehr  und  mehr 
einsieht,  dass,  um  zum  Nutzen  der  Wissenschaft 
etwas  Grosses  durchzusetzen,  es  vor  allen  Din- 
gen nöthig  ist,  „der  Menge  zu  behagen,  beson- 
ders weil  sie  lebt  und  leben  lässt".  Selbst  den- 
jenigen wissenschaftlichen  Anstalten  Deutschlands, 
welchen  keine  bedeutenden  Geldmittel  zu  Gebote 
stehen  oder  jemals  zu  Gebote  stehen  werden, 
haben  ein  grosses  Feld  vor  sich.  Bis  jetzt  ist  es 
z.  B.  noch  Niemand  eingefallen,  die  Rolle,  welche 
diese  oder  jene  Pflanze  in  unserer  Heimath 
spielt,  in  einem  Museum  durch  natürliche  Exem- 
plare zu illustriren,  obgleich  das  ebenso  inter- 
essant sein  würde,  als  die  Wichtigkeit  abzu- 
wägen, welche  das  eine  oder  andere  Gewächs 
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den  Eskimos,   den  Chinnks  oder  irgend  einem 
anderen  unbedeutenden  Yolksstamme  gewährt. 
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Heine  Rechtfertigung  gegen  die  Angriffe 
des  Herrn  Garteninspector  Regel. 

Herr  Garteninspector  Regel  in  Zürich  hat 
in  Nr.  4  der  Bonplandia  pro  1855,  die  ich  erst 
gestern,  am  22.  März  c.  erhielt,  in  einem  Auf- 
satze: betitelt,  „Zur  Aegilop»-Frage^  die  mei- 
sten von  mir  aufgestellten  Thesen  einer  Ab- 
handlung „Über  Pflanzen -Bastarde  und  Misch- 
linge^ einer  Kritik  unterworfen,  der  ich  gezwun- 
gen bin  entgegenzutreten. 

Herr  Regel  zieht  zuerst  gegen  das  von 
mir  allgemein  bestätigt  gefundene  Gesetz  los, 
dass  wirkliche  Bastarde,  dass  heisst  Blendlinge, 
die  durch  Kreuzung  zweier,  reiner  Arten  ent- 
standen, keinen  befruchtungsfühigen  Pollen  brin- 
gen, mithin  ausser  Stande  sind,  durch  eigene 
Befruchtung  keimfähigen  Samen  zu  entwickeln. 

Er  belehrt  mich  zweitens,  was  man  unter 
Naturgesetz  zu  verstehen  habe. 

Versucht  drittens  meine  Beobachtungen,  die 
sich  nach  seiner  Meinung  auf  nur  einen  von 
mir  angestellten  Versuch  mit  zwei  Kartoffelarten 
gründen  sollen,  durch  einige  namhaft  gemachte 
Beispiele  zu  widerlegen. 

Beklagt  sich  viertens,  dass  ich  seine  Ar- 
beiten über  diesen  Gegenstand,  so  wie  die  des 
Herrn  Stadtrichter  Wichura  in  Breslau  „über 
Weiden -Bastarde^  ignorirt,  oder  vielmehr  in 
die  Classe  jener  Gärtnerversuche  geworfen  habe, 
aus  denen  die  Wissenschaft  seit  Koelreuter 
keinen  Nutzen  gezogen. 

Führt  fünftens  K night  als  denjenigen  an, 
der  sich  schon  überzeugt  habe,  dass  wirkliche 
Bastarde  dennoch  zuweilen  fruchtbaren  Pollen 
bringen  können. 

Glaubt  sechstens  nicht,  dass  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  AegUops  triticoides  beiruchtungs- 
fähigen  Pollen  trage  oder  nicht,  von  irgend 
einem  Einflüsse  auf  die  Beantwortung  der  Um- 
wandlungsgeschichte sein  könne;  weil  es  nach 
seinem  Dafürhalten  sich  blos  darum  handele, 
zu  ermitteln,  ob  der  durch  sich  selbst  befruch- 
tete Bastard  sich  in  der  Cultur  treu  bleibe  oder 
rückgängige  Formen  zur  mütterlichen  Stamm- 
pflanze bringe. 

Siebentens  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob    p 
ein  Bastard,  durch  eigene  Befruchtung  aus  Samen    S 
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vermehrt,  in  seinen  Kennzeichen  beständig  bleibe, 
oder  vor-  oder  rückschreitende  Übergänge  zu 
einen  seiner  Stammeltern  zeige. 

Achtens  wird  meine  Behauptung,  dass  der 
Bastard  nicht  durch  andere  Pflanzen  als  die 
Stammeltern  befruchtet  werden  könne ,  wider- 
sprochen; und 

neuntens  meine  Beobachtung,  dass  durch 
wiederholte  Kreuzungen  die  Überführung  eines 
Bastardes  zur  mütterlichen  Stammpflanze  früher, 
als  zur  väterlichen  Stammpflanze  erfolge,  für 
unrichtig  erachtet. 

Ad  1  muss  ich  bei  der  von  mir  gestellten 
Behauptung  stehen  bleiben.  Ich  thue  dies  um  so 
zuversichtlicher,  als  es  mir  seit  eilf  Jahren  nicht 
gelungen  ist,  mich  vom  Gegentheile  zu  über- 
zeugen. In  allen  zweifelhaften  Fällen,  die  ich 
bis  jetzt  geprüft  habe,  war  der  sogenannte 
fruchtbare  Bastard  entweder  ein  Mischling  oder 
eine  zum  Formenkreise  irgend  einer  reinen  Art 
gehörige  Abweichung,  oder  eine  Ttnctur. 

Ad  2  richte  ich  an  den  Herrn  Regel  nur 
die  einfache  Frage,  rechtfertigt  je  eine  von 
mir  ausgegangene  Arbeit,  mir  gegenüber,  eine 
solche  Sprache  zu  führen? 

Ad  3  halte  ich  dafür,  dass  es  besser  ist, 
weniger  zu  sagen,  als  man  weiss,  statt  der  Be- 
folgung des  umgekehrten  Falles.  Jemand,  der 
renommirt,  macht  sich  lächerlich.  Der,  welcher 
die  Details  seiner  Studien  auftischt,  wird  oft 
langweilig.  In  keinen  dieser  bezeichneten 
Fehler  wollte  ich  verfallen;  darum  unterliess 
ich  es,  die  Specialien  anzuführen.  Wenn  aber 
in  dem  Auszuge  einer  von  mir  am  2.  März 
V.  J.  in  der  Gesammtsitzung  der  hiesigen  König- 
lichen Akademie  gelesenen  Abhandlung  „über 
Begoniaceengattungen^,  den  Herr  Regel  kennt, 
in  dem  Monatsberichte  pro  1854  p.  119  gesagt 
wird,  dass  der  Pollen  von  Begonien-Bastarden 
ohne  Ausnahme  der  Eigenschaft  entbehre,  Pollen- 
schläuche zu  treiben  und  deshalb  untauglich  sei, 
den  Act  der  Befruchtung  zu  üben;  wenn  er 
femer  in  der  kritisirten  Abhandlung  p.  23  von 
meinen  Kreuzungsversuchen  liest,  welche  ich 
1845  anstellte,  so  ist  es  mir  unbegreiflich,  wie 
Herr  Regel  zu  der  irrigen  Behauptung  ver- 
anlasst werden  konnte,  meine  Schlussfolgerungen 
der  Bastard  -  Kreuzung  basirten  nur  auf  einen 
einzigen  Versuch.  Allerdings  ist  es  für  einen 
speciellen  Fall  beweisend,  wenn  drei  Magde- 
burger Morgen  mit  einem  Bastarde  bepflanzt, 
nicht  eine  einzige  Frucht  zeigen,  obgleich  die- 
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selben  von  Mitte  Juni  ab,  bis  zum  Oclobcr  mit 
Blüthen  wie  damit  besäet  sind.  Es  ist  mir 
jedoch  nicht  eingefallen,  hieraus  Schlüsse  für 
Bastarde  anderer  Abkunft  zu  ziehen. 

Zu  den  Beispielen  übergehend,  welche  Herr 
Regel  zum  Beweise  anführt,  dass  wirkliche 
Bastarde  durch  eigene  Befruchtung  keimftlhige 
Samen  hervorzubringen  vermögen,  muss  ich  ein- 
gestehen, dass  ich  weder  Matthiola  maderensis, 
noch  den  damit  in  Beziehung  gebrachten  Bastard 
kenne;  eben  so  geht  es  mir  mit  dem  Bastarde, 
den  er  Mirabilis  longiflora  violacea  nennt.  Ich  bin 
jedoch  sehr  gern  erbötig,  meine  Ansicht  darüber 
öfl'entlich  auszusprechen,  wenn  er  mich  durch  Zu- 
sendung getrockneter  Exemplare  im  blühenden 
Zustande,  für  den  genannten  Zweck,  in  den  Stand 
zu  setzen,  die  Freundlichkeit  hat.  Übrigens  hat 
Herr  Regel  ganz  recht,  die  Blüthen  der  Begonia 
xanthina  marmorea  van  Houtte  für  normal  ent- 
wickelte zu  erklären.  Ich  theile  hierin  ganz 
seine  Meinung.  Diese  Pflanze  bringt  eben  so- 
wol  normal  ausgebildeten  Pollen,  als  keim- 
fähigen Samen,  der  seine  Entwickelung  der 
eigenen  Befruchtung  verdankt.  Aber  gerade 
deshalb  kann  hier  von  einem  Bastarde  nicht 
die  Rede  sein.  Bei  der  fernerweiten  Cultur 
dieses  Gewächses  aus  Samen  wird  sich  schon 
zeigen,  dass  weder  die  weissgefleckten  Blätter 
beständig  sind,  noch  Formen  mangeln  werden, 
welche  die  Identität  mit  Begonia  xanthina  vera 
nachzuweisen  im  Stande  sind. 

Begonia  xanthina  Hooker  und  Begonia  rubro- 
venia  Hooker  gehören,  wegen  ihres  hinrälligen 
Griffelapparates,  zu  der  von  mir  aufgestellten 
Gruppe  der  Gymnocarpeen  und  bilden  mit  einer 
unter  Nr.  2630  in  Zollinger's  Java-Sammlungen 
vertheilten  Begonia  meine  Gattung  Platycentrum, 
die  sich  durch  4  männliche  und  5  weibliche 
Blüthenhülltheile  nebst  einer  zweifüchrigen 
Fruchtanlage  auszeichnet. 

In  Cultur  kommen,  so  viel  mir  bekannt,  nur 
die  beiden  zuerst  erwähnten  Arten  mit  einigen 
dazugehörigen  Formen  und  ein  von  van  Houtte 
gezogener  Bastard  mit  ungefleckten  Blättern 
vor.  Letzteren  hat  van  Houtte  als  Begonia 
xanthina  Gandavensis  in  den  Handel  gebracht 
und  ich  habe  diesen  Namen  in  Platycentrum 
rubrovcnio-xanthinum  umgetauft,  damit  man 
schon  aus  seiner  Namensbezeichnung  seine  Ab- 
kunft erkenne.  Ich  bitte  Jeden,  der  sich  dafür 
interessirt,  den  Pollen  von   diesem  wirklichen 
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Bastarde  microscopisch  und  in  praklischer  Hin- 
sicht zu  prüfen. 

Begonia  rubro-nervia  der  Gftrlen  ist  nur 
eine  Form  des  Platycentrum  rubre  -  veniuni; 
welche  sich  lediglich  durch  die  bluirothe  Unter- 
fluche  der  LaubbUtter  yon  der  ursprünglich 
bekannt  gewordenen  Form  unterscheidet. 

Ferner  soll  nach  Herrn  Regel  Cuphea  pur- 
purea  der  Gärten  ein  durch  Kreuzung  zwischen 
Cuphea  miniata  Brongn.  und  C.  silenoides  Nees 
von  Esenb.  entstandener  Bastard  sein.  Das,  was 
in  den  hiesigen  Gflrten  unter  diesem  Namen 
cnltivirt  wird,  ist  weder  ein  Bastard,  noch  hat 
das  betreffende  Gewächs  irgend  etwas  mit  Cuphea 
silenoides  gemein.  Die  verschiedenen  Abwei- 
chungen, welche  sich  hieran  vorfinden,  be- 
zeichnen genau  den  variablen  Formenkreis  der 
Cuphea  miniata. 

Herr  Regel  mag  sich  einmal  die  Mühe  ge- 
ben, zwischen  diesen  beiden  genannten  Arten 
mittelst  Pollenkreuzung  einen  Bastard  zu  ziehen 
und  ans  die  Resultate  eines  solchen  Versuches 
umständlich  mittheilen.  Er  wird  sich  dadurch 
seinen  Fachgenossen,  wie  der  Wissenschaft 
ausserordentlich  verpflichten. 

Über  das  Missliche,  aus  den  Resultaten  der 
Kreuzungsversuche  zwischen  Weiden  Schlüsse 
zu  ziehen,  habe  ich  mich  mündlich  gegen  den 
Herrn  Oberlehrer  Dr.  Körb  er  in  Breslau,  im 
vergangenen  Jahre  ausgesprochen.  Ich  argu- 
mentirte  ungefähr  wie  folgt.  Die  Weiden  (die 
auf  ungeschlechtlichem  Wege  so  leicht  zu  ver- 
mehren sind,  dass  von  Allem,  was  leicht  an- 
wurzelt, sprichwörtlich  gesagt  wird:  es  wächst 
wie  eine  Weide)  gehören  zu  den  Gewächsen 
getrennten  Geschlechts;  ihre  Arten  bilden  für 
sich  keine  Bestände,  sondern  kommen  vermischt 
miteinander  vor. 

Unter  ihnen  sind  am  leichtesten  Bastarde 
und  vor-  und  rttckschreitende  Tincturen,  ohne 
Zutbun  künstlicher  Manipulationen  möglich.  Ver- 
wechselungen der  Bastarde,  entstanden  aus 
einer  einmaligen  Kreuzung,  zwischen  zwei  reinen 
wirklichen  Arten  mit  Tincturen,  die  mittelst  einer 
oder  auch  wiederholter  Kreuzung  eines  Bastardes 
und  dem  PoUen  einer  der  ursprünglichen  Stamm- 
eltern erzeugt  wurden,  sind  in  der  Weiden- 
systematik so  an  der  Tagesordnung,  dass  man 
hieraus  zu  folgern  berechtigt  ist,  es  mögen  auch 
Begriffsverwirrungen  zwischen  Arten  und  Tinc- 
turen stattfinden.  Tincturen  und  diese  verwandte 
Arten  liefern  aber  befruchtungsrähigen  Pollen. 
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Ad  4  habe  ich  zu  bemerken,  dass  die 
Gründe,  welche  mich  an  der  Besprechung  der 
Arbeiten  dieser  beiden  Herren  über  diesen 
Gegenstand  behinderten,  in  meinen  Entgegnun- 
gen ad  3  auseinandergesetzt  sind. 

Ad  5  muss  ich  Herrn  Regel  bitten,  mir 
die  Stelle  des  Andrew  Knight  gefälligst  zu 
citiren,  worin  derselbe  seine  Ansicht  dahin  ab- 
ändert, dass  wirkliche  Bastarde  dennoch  zu- 
weilen fruchtbaren  Pollen  bringen  können. 

Ad  6  ersuche  ich  den  Herrn  Dr.  Berthold 
Seemann,  diejenige  Stelle  ans  dem  Empfeh- 
lungsbriefe für  Herrn  S.,  welche  hierauf  Bezug 
hat,  hier  gefälligst  wörtlich  abdrucken  zu  lassen, 
wenngleich  sie  nicht  ursprünglich  für  die  Öffent- 
lichkeit bestimmt  war.  In  ihr  ist  wenigstens 
eine  Meinung  über  diesen  Gegenstand  nach- 
weisbar unabhängig  von  der  des  Herrn  Regel 
ausgesprochen. 

Dem    Redacteur    der    Bonplandia. 

BerUa,  9.MMrt  Utl. 

Die  Aegilope-Frage  im  neuen  Stadium  betreffend, 
(vgl.  Bonplandia  IIL,  p.  17)  erlaube  ich  mir  einige  Bemer- 
kungen. —  Obgleich  ich  mich  mit  Baatardversuchen 
zwischea  Aegilops  und  Triticum  nie  beschüftigt  habe, 
mithin  ausser  Stande  bin,  aus  Autopsie  hierüber  ein 
Urtheil  su  ffillen,  so  erregte  doch  der  von  Regel  ge- 
machte Versuch  (vgl.  Bonpl.  ü.,  p.  293),  Aegilops  ovala 
mit  Triticnm  vulgare  au  befrachten,  in  mir  eine  wahr- 
haft innige  Freude.  Regel  hat  zwar  nur  ein  einziges 
Bastard  -  Samenkorn  erhalten,  er  wird  aber,  ich  hin 
dessen  von  ihm  gewiss,  hieran  weitere  Versuche 
knüpfen  und  es  sich  angelegen  sein  lassen,  diese  nicht 
unwichtige  Frage  zum  Austrag  zu  bringen.  Bekannt- 
lich entwickelt  der  Getreidesamen  durch  Bestaudung 
mehr  als  eine  Ähre.  Sollte  Regel  deren  drei  erzie- 
len, so  ist  er  im  Stande,  die  Aegiiops-Angelegenheit 
so  vollsUindig  aufzuklären,  als  es  nur  gewünscht  wer- 
den kann.  Er  wird  alsdann  die  eine  Ähre  gegen  jeden 
fremden  Pollen  zu  schätzen  haben  und  den  Pollen 
derselben  microscopisch  untersuchen,  um  sich  zu  über- 
zeugen, dass  der  Bastard-Pollen  durchaus  unfruchtbar 
ist;  die  zweite  Ähre  wird  er  mit  dem  Weizen-Pollen 
befruchten  und  damit  das  Vorschreiten  des  Bastardes 
zum  väterlichen  Typus  zu  beobachten  Gelegenheit 
haben,  wihrend  die  dritte  Ähre,  ohne  vorherige  Ent- 
fernung ihrer  Staubbeutel,  da  dieselben  doch  nur  un- 
fruchtbaren PoUen  enthalten,  durch  die  Befruchtung  des 
Pollens  von  Aegilops  ovata  benutzt  werden  kann,  um 
das  Rückschreiten  des  Bastardes  zum  mütterlichen  Typus 
nachzuweisen.  Das  Factum  selbst  konnte,  nachdem 
es  durch  AntoritSten  wie  Lindley  und  Treviranns 
veriftcirt  worden  war,  nicht  bezweifelt  werden,  es 
handelt  sich  lediglich  um  die  Deutung  desselben,  und  1 
das  seltene  Vorkommen  des  Aegilops  triticoides  Req., 
verbunden  mit  der  gestörten  Entwickelung  des  Pollens 
an  einem  Originalexemplare  dieser  Pflanze  In  der  n 
Kunth*schea  Sammlung  sprach  gleich  Air  einen  Bastard,    J 


m 


^ 


,^^)ro- 


der  duroh  Kremang  des  Weiienpollens  auf  Aegilops 
L'  oTftla  hervorgegaDgeii  sein  nusste,  währead  die  sum 
Typus  des  Weizens  neigenden  Übergangsfonnen  des 
Herrn  Fahre  als  vorschreitende  Tincturen  zu  hetrach- 
ten  sind,  entstanden  durch  wiederholte  Kreuzung  des 
Blnmenstaubes  vom  Weizen,  der  väterlichen  Stamm- 
pflanze  nnd  dem  Bastarde,  wie  dessen  Nachkommen- 
schaft. Ihr  etc.        Fr.  Klotz  seh. 

Ad  7  bin  ich  gezwungen  zu  wiederholen, 
dass  es  keine  fruchtbaren  Bastarde  gibt.  Die 
durch  Kreuzung  hervorgebrachten  Producte  sind 
entweder  unfruchtbare  Bastarde,  und  dann 
warfen  deren  Stammeltern  reine  Arten,  oder 
es  sind  fruchtbare  Mischlinge  entstanden,  durch 
Kreuzung  zweier  Abänderungen,  die  dem  For- 
menkreise einer  Art  angehören,  oder  endlich 
es  sind  fruchtbare  Tincturen,  die  ihren  Ursprung 
der  Kreuzung  eines  Bastardes  mit  dem  Pollen 
einer  der  Elternpflanzen  oder  der  hieraus  her- 
vorgegangenen Tinctur  durch  wiederholte  Kreu- 
zung mit  dem  Pollen  derselben  Stammpflanze 
verdanken.  Die  Beispiele  solcher  Tincturen, 
welche  sich  mehrfach  unter  unseren  wichtigsten 
Culturgewächsen ,  in  der  natürlichen  Ordnung 
der  Kreuzblülher  vorfinden,  scheinen  dafür  zu 
sprechen,  dass  sie  sich  in  ihren  Charakteren 
treu  bleiben ,  selbst  .wenn  sie  auf  geschlecht- 
lichem Wege  fortgepflanzt  werden. 

Ad  8  wünschte  ich  die  von  Herrn  Regel  er- 
zielten Tincturen  aus  einem  mit  fremdem  Pollen 
befruchteten  Bastarde,  wenn  auch  nur  im  ge- 
trockneten Zustande,  zu  sehen.  Mit  Vergnügen 
würde  ich,  sobald  sich  der  Thatbestand  be- 
stätigt^ meine  darüber  ausgesprochene  Ansicht 
als  unrichtig  öffentlich  widerrufen. 

Ad  9  will  ich  glauben,  was  Herr  Regel 
sagt,  wenn  er  so  gut  ist,  mir  die  zur  Kreuzung 
benutzten  Stammpflanzen  Diastema  gracile  und 
D.  grandiflorum,  so  wie  den  hieraus  gewonne- 
nen Bastard  in  getrockneten  Exemplaren  zu- 
zuschicken. 

Wenn  Herr  Regel  sich  herzlich  darüber 
freut,  dass  die  Pflanzen-Kreuzungsversuche  ge- 
genwärtig beginnen,  diejenige  Beachtung  zu 
erwecken,  die  sie  verdienen,  so  kann  ich  wohl 
hinzufügen,  dass  auch  mir  diese  Wahrnehmung 
angenehm  ist.  Auch  gestehe  ich  ganz  offen, 
dass  es  mir  ganz  recht  ist,  von  dem  Herrn 
Regel  gerade  in  dieser  Weise  angegriffen  zu 
sein.  Ich  fand  hierdurch  Gelegenheit,  mich  in 
mehreren  Richtungen  über  Dinge  auszusprechen, 
die  wohl  geeignet  sind,  dem  Leser  Aufklärung 
zu  gewähren  und  habe  aus  diesem  Grunde  meine 
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Rechtfertigung  so  abgefasst,  dass  dieselbe  einen 
discussiven  Boden  gewinnt,  der  nach  meinem 
Dafürhalten  von  dem  Herrn  Regel  nicfal  an- 
gestrebt war. 

Schliesslich  sehe  ich  mich  noch  veranlasst, 
meine  zuversichtliche  Überzeugung  dahin  auszu- 
sprechen, dass,  wenn  ich  vor  der  Publication 
meiner  besprochenen  Abhandlung  es  verdiente, 
dem  Herrn  Regel  als  verehrten  Freund  und 
innigverehrten  Mann  zu  gelten,  derselbe  nach 
der  Publication  dieser  Abhandlung  keinen  (Srond 
hat,  mich  dieser  Auszeichnung  zu  entheben, 
denn  sie  enthält  wahrlich  nichts,  was  meinem 
Rufe  als  Botaniker  zum  Nachtheile  gereichen 
könnte. 

Berlin,  23.  März  1855. 

Fr.  Klotzsch. 


Vermischtes. 


UiimocUide  flos  aqnae  Küe.  war.  ftilTa 
Awd«,  ein  Beitrag  sum  Farben wechiel  in  der  Pflan» 
zenwelt.  Letzten  Spätherbst  sammelte  ich  sehr  zahl- 
reich auf  einem  Teiche  bei  Leipzig  die  höchst  zierliche 
Limnochlide  flos  aquae  Ktz.,  aber  nicht  von  schön  blau- 
grüner  Farbe,  wie  gewöhnlich  (s.  Rabenh.  Alg.  Sach- 
sens resp.  Hittelenropas  Nr.  246),  sondern  von  löwen- 
gelber Farbe,  schön  fnictificirend  (s.  Rabenh.  L  L  Nr.410). 
Ich  zog  ausser  zahlreichen  Exemplaren  für  mein  Herr 
bar  100  Exemplare  für  die  erwähnte  Algensammlung 
von  Rabenhorst  auf;  da  aber  einige  Glastäfelchen  nur 
langsam  abtrockneten,  so  legte  ich  die  letzten  in  die 
geheizte  Ofenröhre  und  fand  zu  meiner  Verwunderung, 
daas  auf  diesen  die  gelbbräunlicbe  Farbe  in  das  typi- 
sche Blaugrün  übergegangen  war.  Ich  wiederholte 
den  Versuch  und  erlangte  stets  dasselbe  Resultat; 
bereits  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete  Exem- 
plare verloren  aber  bei  gesteigerter  Temperatur  ihre 
gelbe  Farbe  nicht.  Um  nun  die  mir  verloren  gegan- 
genen Exemplare  von  braungelber  Farbe  wieder  zu 
ersetzen,  sammelte  ich  frische  Exemplare,  um  sie  an 
der  Luft  trocknen  zu  lassen,  wurde  aber,  nachdem  ich 
sie  auf  Glastäfelchen  gebracht  hatte,  ziemlich  gefährlich 
krank  und  mehrere  Wochen  an  das  Bett  gefesselt. 
Die  Glastäfelchen  blieben  in  der  ungeheizten  Stube 
4  bis  5  Wochen  auf  meinem  Arbeitstische  dem  Lichte 
ausgesetzt  liegen  und  hatten  unterdessen  sämmtlich  die- 
selbe blaugrüne  Farbe  angenommen,  wie  die  auf  dem 
Ofen  getrockneten.  Wenn  nun  jedenfalls  anzunehmen 
ist,  dass  die  braungelbe  Färbung  dieser  Alge  durch 
die  ziemlich  tief  gesunkene  Temperatur  hervorgebracht 
wurde,  die  wir  zo  der  Zeit  hatten,  wo  ich  die  Exem- 
plare sammelte,  so  ist  es  weniger  auffällig,  dass  sich 
die  frühere  grüne  Farbe  wieder  einfand,  als  das  Was- 
ser, in  welchem  sich  die  Alge  auf  dem  Glastäfelchen 
befand,  erwärmt  wurde;  wenn  aber  auch  die  zuletzt 
aufgezogenen   Exemplare   blau  wurden,    so   kann   es 
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nicht  die  Würme,  sondern  nur  die  lungere  Einwirkung 
des  Lichtes  gewesen  sein.  Die  wirklich  brauogelb 
getrockneten  und  in  Rabenhorst  Alg.  Nr.  410  ausgege- 
benen Exemplare  haben,  dem  Lichte  nicht  ausgesetzt, 
ihre  natfirÜche  branngelbe  Farbe  bewahrt.  Dieses  Jahr 
gedenke  ich  genauere  Versuche  anzustellen,  Torans- 
gesetzt,  «dass  sich  die  Alge  wieder  vorfindet,  und  be- 
schrfinke  mich  vor  der  Hand  auf  die  einfache  Nitthei- 
Inng  der  durch  Zufall  beobachteten  Erscheinungen. 

B.  Auerswald. 

fipIrltnsftibrIcatioM  aus  flfolafasem.  Der 
Chemiker  Felo  uze  hat  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Paris  eine  industrielle  Neuigkeit  mitgetbeilt, 
die  grosses  Interesse  erregen  wird.  £s  handelt  sich 
darum,  Spiritus  und  Branntwein  wohlfeil  und  in  grossen 
Quantitäten  aus  Pflanzenfasern  oder  Sfigespftnen  ver- 
mittelst der  Schwefelsäure  zu  fabriciren,  und  Pelouze 
gibt  hierzu  folgendes  Verfahren  an :  Man  nehme  weiches, 
weisses,  z.  B.  Pappelholz,  zerreibe  es  zu  Pulver,  trockne 
daaaelbe,  welches  50  bis  60  Proc.  Wasser  enthält,  füge 
dem  trockenen  Holzpulver  ein  gleiches  Gewicht  con- 
centrirter  Schwefelsäure  hinzu  und  lasse  die  Mischung 
24  Stunden  stehen.  Dann  verdünne  man  sie  mit  Wasser 
und  bringe  sie  zum  Aufsieden.  Das  Holzpulver  wird 
sich  fast  ganz  in  Traubenzucker  umwandeln.  Nur  muss 
die  Schwefelsäure  durch  den  Zusatz  eines  genügenden 
Quantums  von  Kreide  gesättigt  werden,  so  dass  sich 
ein  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Kalk  bildet.  Jetzt 
wird  die  Flüssigkeit  filtrirt  und  abgeklärt  und  ein 
Gährmittel ,  z.  B.  Bierhefen,  zugesetzt,  worauf  sehr  bald 
GShrung  eintritt  und  dann  nur  noch  das  gewöhnliche 
Destillations  verfahren  nöthig  ist;  um  einen  Spiritus  zu 
erzeugen,  der  an  Güte  den  Runkelrübenspiritus  über- 
treffen soll.  Das  Experiment  ist  nur  erst  im  Labora- 
torium.  ausgeführt  worden;  der  Erfinder  beabsichtigt 
aber,  sogleich  eine  grossartige  Fabrik  einzurichten. 
Nach  den  ersten  Versuchen  geben  100  Kilogramme  zer- 
riebenes Hols  zwei  Hektoliter  Alkohol.  Die  der  Aka- 
demie vorgelegte  Branntweinprobe  war  sehr  gut,  und 
man  konnte  nur  einen  leichten  brenzlichen  Geruch  daran 
tadeln,  der  durch  wiederholte  Destillation  bald  zu  ent- 
fernen ist.  Da  diese  Abgänge  noch  zu  verschiedenen 
Zwecken  brauchbar  sind,  so  lassen  sich  grosse  Vor- 
theile  von  dieser  Erfindung  erwarten.  Pelouze  er- 
innert, dass  Braconnot  schon  im  Jahre  1825  Stärkemehl 
aus  Pflanzenfasern  gezogen  habe,  ohne  jedoch  eine  prak- 
tische Anwendung  von  seiner  Erfindung  zu  machen.  — 
(Ö.  B.  W.) 

Entstehnair  der  ■lederaten  Alfrenformea. 
Prof.  Unger  in  Wien  hat  über  die  Entstehung  dieser 
Pfianaen,  namentlich  des  Protococcus  minor  var.  infu- 
sionum,  welcher  bekanntlich  in  jedem  Wasser  nach  und 
nach,  besonders  durch  Einwirkung  des  Sonnenlichtes, 
zum  Vorschein  kommt,  folgende  Versuche  angestellt:  Es 
wurden  unter  besonderen  Vorsichtsroassregeln  Flaschen 
zur  Hälfte  mit  Wasser  gefüllt,  die  über  derselben  befind- 
liche atmosphärische  Luft  aber  durch  einen  Apparat  mit 
Schwefelsäure  von  allen  möglicher  Weise  in  ihr  vor- 
handenen organischen  Keimen  gereinigt.  Der  eine 
Apparat  blieb  offen,  der  andere  wurde  zugeschmolzen. 
Nirgends  stellte  sich,  seihst  nach  mehr  als  2  Jahren, 
die  besagte  Pflanze  ein,  während  in  einer  neben  be- 


findlichen, mit  Regenwasser  gefüllten  und  gut  ver- 
stopften Flasche  schon  nach  11  Tagen  der  bekannte 
grünliche  Anflug  von  Protococcus  zum  Vorschein  kam, 
und  nach  einiger  Zeit  sich  noch  mehrere  Algen  ein- 
fanden. Unger  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  die 
atmosphärische  Luft  die  Trägerin  von  unsichtbaren  orga- 
nischen Keimen  mannigfacher  Art  ist,  und  dass,  wo 
man  es  versteht,  sie  davon  zu  befreien,  ohne  dass  sie 
ihre  sonstigen  Eigenschaften  dabei  verliert  ,i  der  Spuk 
mit  der  s.  g.  mutterlosen  Zeugung,  womit  die  Natur- 
forscher so  lange  Zeit  hindurch  geneckt  worden  sind, 
sogleich  aufhört.  —  (Sitzungsbericht  der  Kais.  Akadem. 
d.  Wissenschaft.  XL  2.  S.  321.) 

Pr.  Klotoscli*«  Bastard-Snckerkartoirel, 
durch  Kreuzung  des  Solanum  utile  und  Solanum  tube- 
rosum erzielt,  wird  jetzt  in  dem  weit  bekunnten  Han- 
delsgarten des  Herrn  F.  A.  Haage  jun.  in  Erfurt 
käuflich  (100  Pfund  für  8  Thlr.  4  Sgr.)  abgelassen.  Sie 
ist,  wie  man  versichert,  eine  vorzüglich  gut  kochende 
Tafelsorte  von  feinem,  kastanienartigen  Geschmack 
und  lieblichem  Aroma,  erzeugt  die  Knollen  nicht,  wie 
die  gewöhnliche  Kartoffel  an  Ausläufern  (Stoionen) 
sondern  direct  unter  dem  Wurzelstocke,  was,  da  die 
Knollen  nur  durch  Pflügen  geerntet  werden  kOnnen, 
für  Felddiebe  Schwierigkeiten  darbietet.  Ihr  Kraut 
kann  mehrere  Grad  Kälte  aushalten,  und  da  ihre 
Knollen  sich  erst  im  Herbste  bilden,  so  glaubt  man, 
dass  sie  vor  der  Kartoffelkrankheit  geschätzt  seien. 

Berthold  Seemann. 

I^r  Tal^ackalia«  in  Preussen  umfas«^  ein 
Ar«Rl  von  Morgen  in  Jahre  1853:  37,642,  1852:  35,031, 
1851:  34,824,  1850:  32,702,  1849:  26,123,  1848: 
26,780,  1845:  35.970,  1835:  39,205,  1825:  28,408 
Morgen.  —  (Ö.  B.  W.) 


Zeitung. 

Deutschland. 
Hannover,  t.  April.  Am  27.  Januar  starb 
Dr.  Wilhelm  Ludwig  Pelermann,*)  ausser- 
ordentlicher Professor  der  Philosophie  und  Bo- 
tanik und  Aufseher  des  Herbariums  des  botan. 
Gartens  zu  Leipzig.  Zu  Leipzig  geboren  am 
3.  November  1806  hatte  er  seit  1826  Medicin 
studirt.  Er  konnte  sich  jedoch  mit  der  Heil- 
kunde so  wenig  befreunden,  dass  er  später  gänz- 
lich von  derselben  absah  und  sich  ausschliess- 
lich der  Botanik  zuwendete^  die  er  dann  vom 
Jahre  1835  ab  als  Privatdocent  hier  lehrte.  Prof. 
Petermann  war  bekanntlich  Leipzigs  thtttigster 
Florist  und  hat  sich  um  die  botanische  Kennt- 
niss  unserer  Heimath  grosse  Verdienste  erwor- 
ben. Seine  Flora  Deutschlands  ist  ein  eben  so 
fleissig  gearbeitetes,  als  brauchbares  Buch.  Er 
analysirte  äusserst  sorgfältig  und  sehr  treu.   Die 

*)  Nicht  tu  verwechseln  mfl  dem  berflhmten  Geo- 
graphen Professor  Dr.  A ngu st  Petermann  in  Gotha 
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Disciplinen  der  angewandten  Botanik  gehörten 
zu  seinen  Lieblingsstudien.  Er  besass  in  den- 
selben sehr  vielseitige  Kenntnisse^  so  dass  man 
ihn  auf  die  meisten  Fragen  stets  gerüstet  finden 
konnte.  Sein  Fleiss  war  sehr  gross  und  oft 
überraschte  uns  sein  Gedächtniss:  er  wusste  die 
Charaktere  von  unzähligen  Gewächsen  sogleich 
mitzutheilen.  Es  waren  drei  Factoren,  welche 
Petermann  wesentlich  schadeten :  vorerst  seine 
etwas  peinliche,  gräcisirendeTerminoIogie,  ferner 
seine  Freude  an  Aufstellung  zahlreicher  „neuer^ 
Arten,  endlich  nöthigten  ihn  wenig  günstig  äussere 
Verhältnisse,  mehr  zu  schreiben,  als  er  sonst  ge- 
than  hätte,  und  hielten  ihn  ab,  das  zu  arbeiten, 
was  er  wol  gemocht.  Erstere  zwei  Übelstände 
hatte  Petermann  in  den  späteren  Jahren  gänz- 
lich besiegt,  auch  die  äusseren  Verhältnisse  waren 
ihm  etwas  holder  geworden.  Allein  er  sollte 
sich  dieser  Verbesserung  nicht  lange  erfreuen. 
Oft  schon  hatte  seine  Gesundheit  gewankt,  das 
letzte  Halbjahr  suchte  er  immer  wieder  sich  auf- 
zuraffen, allein  er  erlag.  Professor  Petermann 
war  ein  harmloser,  freundlicher  Mann,  ein  bie- 
derer Gatte  und  Vater  —  sein  Andenken  wird 
in  El^en  bleiben.  —  Professor  Dr.  Ehrenberg 
hat  den  rothen  Adler-Orden  II.  Classe  mit  Eichen- 
laub, und  Prof.  AI.  Braun  und  Hr.  Nietner 
haben  den  rothen  Adler-Orden  IV.  Classe  er- 
halten. 

Breslau,  30.  März.  Der  von  Göppert  und 
Cohn  veröffentlichte  Bericht  über  die  Sitzung 
der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur,  naturwissenschaftliche  Section,  vom  13. 
Dec.  v.J.,  lautet  wie  folgt:  Herr  Lothar  Becker 
sprach  über  seinen  Besuch  der  Grotten  von 
Ajenta,  Dohltabad  und  Garli.  Der  Beschreibung 
der  Grottentempel  ward  eine  Einleitung  voraus- 
gesandt, in  welcher  des  Sinnes  für  Naturschön- 
heit bei  den  Hindu  gedacht  ward, .  welcher  be- 
sonders diejenigen  Orte  zum  Sitz  eines  Tem- 
pels wählt,  die  durch  die  Grossartigkeit  der 
Umgebung  den  Geist  zu  höherer  Andacht  er- 
heben. Nachdem  man  den  heiligen  Ganga  und 
das  Sandsteingebirge  verlassen,  welches  im  Nor- 
den das  Bergland  (Trasformation)  umsäumt,  be- 
tritt man  ein  einförmiges,  mehr  oder  minder 
ebenes  Tafelland  (von  Malwa)  und  erblickt  erst 
am  Südrande  desselben,  wo  es  steil  in  das  Ner- 
buddthal  (Nemaurthal)  hinabfälit,  Naturschönheiten, 
wie  zu  Mhau  und  Ungkao  Mendatta,  dem  be- 
rühmten Wallfahrtsorte.  Nach  Überschreitung 
des  Sat-pura-Berglands  zwischen  Nerbudd  und 


Godaveri,  folgte  der  Vortragende  der  Agra- 
Bombay-Strasse  bis  Sirepur  und  schlug  von  hier 
in  südöstlicher  Richtung  auf  Feldwegen,  wo  oft 
Schwierigkeilen  der  Beherbergung  entgegen- 
traten, den  Weg  nach  Ajenta  ein,  wo  er  nach 
4^  Tagereisen  (zu  Perdapur)  am  Weihnachts- 
abende 1852  anlangte,  \  Stunde  davon  liegen 
die  Grotten,  Irula  genannt,  in  die  Basaltwand 
einer  tiefen  und  engen  Schlucht  gehauen.  Es 
sind  ihrer  16—17  grössere,  in  deren  grösster 
das  Gerüst  sich  befand,  welches  Capitain  Giles 
errichtet,  der  im  Auftrage  der  englischen  Re- 
gierung die  Freskos  abzeichnete.  —  Die  Be- 
hauptung Jam.  Edw.  Alexander's,  dass  alle  Ge- 
mälde hell  fleischroth  gemalt  seien,  ward  wider- 
legt, es  wurden  in  den  Fresken  zahlreiche  gelbe 
und  dunkelbraun  schwarze  Gesichter  bemerkt, 
ferner  unter  den  Sculpturen  nicht  die  Nelum- 
biumblätter,  sondern  Nymphaea  Lotos;  —  hier- 
bei wurde  auf  das  Unpassende  hingewiesen, 
den  Siva  auf  einem  Nelumbium  schwimmen  zu 
lassen,  da  Blätter  und  Blumen  dieser  Pflanzen 
sich,  mit  höchst  seltener  Ausnahme^  über  das 
Wasser  erheben.  Der  Vortragende  erkannte 
ausserdem  die  Blume  von  Tagetes  patula,  des- 
sen Vorkommen  in  Indien,  falls  wirklich,  wie 
man  annimmt,  diese  Pflanzen  in  der  alten  WeH 
nicht  heimisch  sind,  einen  Beweis  gibt  von 
der  unmittelbaren  Verbindung  der  Völker  In- 
diens oder  Asiens  im  Allgemeinen,  mit  America 
vor  undenklichen  Zeiten.  Er  glaubte  ausserdem 
die  Blume  von  Oleander,  Nicotiana  Tabacnm 
und  Nelumbium  unter  den  Freskos  erkannt  zu 
haben,  musste  aber  in  Ungewissheit  bleiben,  in 
Folge  der  Höhe  derselben.  Zwiefacher  Styl 
ist  in  diesen  Grotten  unverkennbar :  einmal  stelll 
der  Tempel  eine  gewölbte  Kirche  dar,  die  auf- 
fallend den  christlichen  Kirchen  gleicht,  wo  der 
„Chatiah"  die  Stelle  des  Allars  vertritt,  dem 
gegenüber  oft  ein  Chor  sich  befindet,  alles  Bild- 
werk vermisst  man;  in  andern  Fällen:  eine  un- 
gewölbte Halle  mit  mehreren  Reiben  von  Säu- 
len, mit  zahlreichen  Darstellungen  aus  der  in- 
dischen Mythologie  und  oft  mit  Freskos  geschmückt. 
Ungemein  häufig  finden  sich  die  Bilder  mit  einer 
Bogenlinie,  ganz  dem  Heiligenschein  christlicher 
Bilder  entsprechend.  In  einer  der  unvollen- 
deten Gruppen  konnte  man  die  Aushauungs- 
weise  beobachten;  man  meisselte  Quer-  und 
Längenfurchen,  so  dass  tragbare  Würfel  abge- 
löst wurden,  die  später  in  die  Schlucht  gestürzt 
und  aus  dieser  entfernt  wurden.    Nach  3  Tage- 
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reisen  erreichte  der  Vortragende  Dohltabads 
Grotten  oder  Dura  (Ellora)  in  der  Nähe  von 
Rohdja,  weiches  an  der  Südwestbiegung  des- 
selben Berglandes  im  Norden  der  Godaveri- 
ebene  liegt,  1  Stunde  von  Dohltabad,  unfern 
Aurinngabad;  er  fand  grosse  Übereinstimmung 
dieser  Grotten  mit  denen  zu  Ajenta,  kirchen- 
ihnliche  Tempel  wie  Grotten  voll  mythologischer 
Darstellungen;  doch  bemerkte  er  fast  gar  keine 
Malerei  und  nur  8 — 9  Grotten;  doch  überragt 
die  Hauptgrotte  der  Kailasa  Alles,  was  Jehir 
oder  Ajenta  besitzen.  Nach  längerer  Reise 
durch  die  baumanne  Godaveriebene  bestieg  der 
Vortragende  am  Neujahrstage  1853  das  Dekan, 
wo  er  in  der  Nähe  von  Ahmed -Nagger  zwei 
riesige  Baobabs  (Adansonia  digitata)  bemerkte, 
begrfisste  in  dem  Dorfe  Logau  vor  Puna  zwei 
Cocospalmen  als  die  ersten  Zeugen  der  Been- 
digung seiner  indischen  Reise  und  der  Nähe 
des  Meeres,  besuchte  die  reiche  Braminenstadt 
Puna,  nicht  fern  von  welcher  die  Grotte  von 
Garli  oder  Garla,  Jehir  genannt,  am  Wege  nach 
Bombay  liegt.  Ein  hoher  Vorsprung,  in  wel- 
chem die  Grotte  Jehir  ausgehauen  ist,  verbirgt 
sie  zugleich  dem  Blick  des  Reisenden,  der  von 
Puna  oder  Bombay  kommt,  —  es  ist  nur  ein 
grösserer  Tempel  vorhanden;  die  übrigen  sind 
kaum  der  Erwähnung  werth,  und  zum  Theil 
wegen  Obergang  des  harten  Felsens  (Basalt]  in 
Mandelgestein  unvollendet  geblieben.  Ein  ver- 
fallener Sivatempel  befindet  sich  vor  dem  Por- 
tale der  Grotte,  das  eine  riesige  Säule  von  mehr 
als  24'  Höhe  und  8'  Dicke  besitzt,  in  welcher 
eine  kurze  Inschrift  eingehauen  ist,  in  der  das 
griechische  cp  in  die  Augen  springt.  —  Das 
Innere  der  Grotte  stellt  eine  Kirche  vor,  mit 
^Chattah^,  vierseitigen  Säulen  und  keinem  Bild- 
werk als  Capitälem  mit  Elephantenköpfen.  Wie 
fast  alle  anderen  kirchenähnlichen  Grotten,  hat 
sie  in  Folge  der  massiven  Bauart  die  Zerstö- 
rung überlebt;  die  Arme  der  Portugiesen  dran- 
gen nicht  bis  hierher  vor,  denen  man  vorwirft, 
selbst  Felsstücke  zur  Zertrümmerung  der  Grotte 
auf  Elephante  und  Salsette  in  Anwendung  ge- 
bracht zu  haben,  um  die  Entstehung  gewisser 
Ansichten  über  den  Ursprung  des  Christenthums 
für  immer  unmöglich  zu  machen.  Hier  erhielt 
der  Vortragende  die  Versicherung  von  Briten, 
dass  für  den,  der  Garli  gesehen,  Elephante  kei- 
nen Reiz  mehr  haben  könne ;  deshalb,  wie  ver- 
anlasst durch  andere  Verhältnisse,  gab  er  den 
Besuch  von  Elephante  und  Salsette  auf. 


Wien,  15.  Februar.  Theodor  Ketsch y 
und  G.  Frauen feld  haben  sich  zu  naturhisto- 
rischen Zwecken  nach  Egypten  begeben. 

—  In  einer  Versammlung  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reichsanstalt  am  23.  Januar  schilderte 
Dr.  Ferdinand  H ochst  et  ter  die  Urwälder 
des  Böhmerwaldes,  wie  sie  sich  auf  den  fürstl 
Schwarze  übergesehen  Herrschaften  Krumau, 
Winterberg  und  Stubenbach  noch  finden.  Schon 
von  einiger  Entfernung  kann  man  den  Urwald 
an  den  zackigen  unregelmässigen  Conturen 
leicht  von  dem,  wie  nach  der  Schnur  gleich- 
massig  abgeschnittenen  Hochwald  unterscheiden. 
Besonders  ragt  die  höhere  Tanne  mit  ihrer 
kuppelförmigen  Krone  weit  über  die  niedrigeren 
pyramidenförmigen  Gipfel  der  Fichte  hervor. 
Noch  charakteristischer  erscheint  bei  einem 
Blick  von  oben  der  gipfeldürre,  weniger  dicht 
bestockte  Urwald  als  altersgrauer  Greis  neben 
dem  frischen  Grün  des  festgeschlossenen  jun- 
gen Hochwaldes.  Im  Innern  des  Waldes  stehen 
die  Stämme  auf  150  —  200^  hin  oft  in  einer 
geraden  Linie  hinter  einander.  Wo  nämlich 
der  Same  in  der  tiefen  Humusschichte  den 
eigentlichen  Boden  zum  Keimen  nicht  findet, 
da  wächst  die  junge  Saat  ausschliesslich  auf 
den  faulenden  Wurzelstöcken  und  den  liegen- 
den modernden  Stämmen.  Der  lange  Stamm,  auf 
dem  die  jungen  Pflanzen  aufgewachsen,  ist  nun 
längst  vermodert,  aber  die  geradlinige  Rich- 
tung, in  der  die  grossgewordenen  Stämme 
stehen,  zeigt  noch  seine  alte  Lage  an.  Aus 
demselben  Keimen  auf  Stämmen  erklärt  sich 
auch  die  häufige  Erscheinung,  dass  die  Stämme 
auf  Stelzen  stehen,  der  Baum  erreicht  mit  sei- 
nem untern  Stammende  den  Boden  gar  nicht 
und  steht  schwebend  auf  einem  Unterbau  säu- 
lenartiger Wurzeln.  Die  Tannen  und  Fichten 
des  Urwalds  haben  ein  Alter  von  3  —  500  Jah- 
ren. Die  Tannen  erreichen  bisweilen  eine  Höhe 
von  200',  mit  1900  Kubikfuss  Holz  blos  im 
Schaft.  Das  grösste  Exemplar  einer  Urwald- 
tanne stand  im  „Brandlwald^  am  St.  Thomas- 
gebirge bei  Unter- Muldau.  Ihr  Durchmesser 
in  Brusthöhe  beträgt  9|  Wiener  Fuss,  der  Um- 
fang 30  Fuss.  Der  Sturmwind  hat  den  riesi- 
gen Stamm  abgerissen  und  hingeworfen.  Wie 
er  da  liegt,  wird  er  zu  30  Klafter  30zölligen 
Brennholzes  geschätzt.  Ausser  Tannen  und 
Fichten  kommen  in  den  Urwäldern  vor:  Buchen, 
Ahorn,  Ulme,  Esche,  Schwarzbirke,  Saalweide 
und  als  grosse  Seltenheit  der  Taxiisbaum  oder 
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die  Rotheibe.  Das  Gesammt- Areale  des  Ur- 
waldes auf  den  ftirstl.  Schwarzenberg'schen 
Herrschalten  wird  derzeit  noch  auf  33,000  Joch 
geschätzt,  die  gesammte  Holzmasse  dieser  Ur- 
wälder aber  auf  6|  Millionen  Klaßer.  Das 
Seitenstück  zum  Urwald  sind  die  Torfmoore. 
Sie  heissen  im  Böhmerwald  ^Auen^  oder  „Filze^. 
Das  ganze  obere  Moldauthal  von  Unter-Mulden 
aufwärts  bis  in  die  Gegend  von  Ferchenhaid 
auf  7  Meilen  Länge  und  durchschnittlich  eine 
halbe  Stunde  Breite  ist  ein  grosser  Torfmoor, 
durch  den  sich  die  Moldau  in  unzähligen  Win- 
dungen hindurchschlängelt  und  ihr  Wasser  mit 
den  braunen  Säuren  des  Moores  braun  Tärbt. 
Mehr  einzeln  vom  Walde  rings  abgeschlossen, 
treten  die  Torfmoore  im  Gebirge  auf,  am  zahl- 
reichsten bei  Fürstenhuty  Aussergefild,  Maaden, 
Stubenbach.  Zwergbirken  und  Zwergkiefern, 
die  mit  ihrem  niedrigen  Gebüsche  die  Moor- 
flächen überziehen,  geben  diesen  ^Filzen^  im 
Centrum  des  Gebirges  den  eigentlichen  phy- 
siognomischen  Charakter  von  Urmooren,  gegen- 
über dem  Urwalde.  Im  Seefilz  bei  Innergefild, 
eben  so  im  Seefilz  bei  Ferchenhaid,  liegt  in 
der  Mitte  des  Moores  ein  See,  am  letzteren 
ort  mit  einer  schwimmenden  Insel,  vielleicht 
durch  Aufbersten  der  nach  der  Mitte  hin  sich 
aufbauchenden  Moore  entstanden.  Man  sucht 
die  Torfmoore  zu  Wald,  zu  Wiese  und  Feld 
zu  cultiviren.  Bei  der  grossen  Bedeutung  der 
Torfmoore  im  Haushalte  der  Natur  wäre  es 
aber  eine  national-ökonomische  Frage,  wie  weit 
man  ohne  Schaden  in  dieser  Cultivirung  gehen 
kann.  Die  Moore  wirken  climatisch  und  meteo- 
rologisch, wie  die  Wälder,  nur  kräftiger,  con- 
centrirter.  Wie  natürliche  Schwämme  ziehen 
sie  in  wasserreichen  Zeiten  die  überschüssigen 
Wassermassen  an  sich  und  verhüten  Über- 
schwemmungen, auf  der  andern  Seite  geben 
sie  in  Zeiten  der  Dürre  und  Trockenheit  von 
ihrem  Reichthume  wieder  ab.  Sie  sind  recht 
eigentlich  die  Wasser  -  Reservoirs  des  Gebir- 
ges, aus  ihnen  entspringen  die  meisten  Flüsse 
und  Bäche ^  sie  erhallen  zu  jeder  Jahreszeit 
gleichmässigen  Wasserstand.  (Ö.  B.  W.) 

Grossbritannien. 
London,  10.  April.  Professor  Dr.  Grise- 
bach  hat  London  einen  kurzen  Besuch  abge- 
staltet,  um  Material  für  seine  Bearbeitung  der 
Malpighiaceen  für  Martins'  Flora  Brasiliensis  zu 
sammeln.  Professor  Grisebach  hat  allerdings, 
wie  in  der  Bonplandia  gemeldet  wurde,  einen 
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Ruf  nach  Petersburg,  und  zwar  zur  Besetzung 
von  Meyer's  Stelle,  erhalten;  doch  hat  er  den- 
selben schon  vor  seiner  Abreise  von  Deutsch- 
land abzulehnen  sich  veranlasst  gefühlt. 

—  Dr.  F.  Royle  hat  ein  Werk  über  die 
faserigen,  zu  Seilwerk,  Zeug  und  Papier  be- 
nutzbaren Pflanzen  Ostindiens  veröffentlicht,  das 
den  Titel  führt:  ,,The  Fibrous  Plauts  of  India, 
fitted  for  Cordage,  Ciothing  and  Paper^,  und  12 
Shillinge  kostet.  — 


Briefkasten. 

Beiträge  für  die  »Bonplandia''  werden  auf  Verlan- 

fen  anständig  honorirt,  können  in  allen  europäischen 
prachen  »abgefasst  werden  und  müssen  entweder  dem 
Haupt-Redacteur  (Berthold  Seemann  in  Kew,  near 
London)  oder  dem  Verleger  (Carl  Rümpler  in  Hannover) 
eingesandt  werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werdeö  nicht 
zurückerstattet;  Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  un- 
beachtet; Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Receusiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Extra- 
abdrücke ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

COrrecturbOgen.  wir  schicken  sehr  gern  den  Correctorbogen 
eines  Aufsstses  an  den  Autor  selbst,  nnr  mnss  ans  die  gensae  Adresse 
angegeben  werden,  «uhin  er  gerichtet  werden  soll;  aacb  mtissen  wir 
dringend  biuen,  denselben  nicht  Unger  sls  einen  Tag  behalten  su  wollen. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  S.  G.  Seemann. 


Amtlicher  Theil. 


Bekannlmackungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Akademische  Miscellen. 

tfber  die   Form  der  SpermatoaEoide«   und 
die  Best&ndifrl^elt  dieser  Form. 

Von  Prof.  Mayer  in  Bonn. 
Indem   ich  hier   meine  Beabachtungen   und 
die  darauf  gegründete  Ansicht  über  die  Form 
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der  Spermiitozoiden  mittheile,  werde  ich  ver- 
suchen zu  beweisen,  dass  diese  Form  als  eine 
constante,  durch  die  ganze  Thierreihe  sich 
ähnliche,  von  dem  Menschen  bis  zu  den  Einge- 
weidewürmern herab  erscheint.  Als  constante 
oder  integrirende  Attribute  dieser  Form  nenne 
ich  erstens  den  sogenannten  Kopf,  als  eine 
rundliche  oder  ovale  Anschwellung  an  dem 
einen  Ende,  sodann  zweitens  den  nicht  immer 
gleich  grossen  und  deutlichen,  bald  mit  einer 
breitern,  bald  mit  einer  schmälern  Basis  verse- 
henen, in  jenem  Falle  blattförmigen  Haken,  und 
endlich  drittens  den  langgezogenen,  zugespitzt 
endenden  Schwanz  der  Spermatozoiden.  Der 
erwähnte  hakenförmige  Fortsatz  am  Kopfende 
wurde  zuerst  von  Dumas  und  Prevost  an  dem 
Samenthier'der  Ratte  erkannt.  Ich  habe  ihn 
aber  auch  stets  an  dem  Spermatozoid  des  Men- 
schen, wo  er  blattförmig  ist^  und  an  denen  meh- 
rerer Säugethiere  gesehen,  als  an  denen  von 
Canis,  Talpa,  Mus,  Sorex,  Erinaceus,  Ca  via, 
Equus,  Sus,  Cnnicuius,  Camelus  (hier  dolch- 
förniig).  Als  feines  Knöpfchen  oder  als  Spitze 
sehe  ich  denselben  bei  mehreren  Vögeln,  Am- 
phibien und  Fischen.  Selbst  bei  Petromyzon 
marinus  finde  ich  an  dem  ovalrunden  Kopfe  ein 
Knöpfchen  hervortreten.  Wie  weit  dieses  Attri- 
bat  in  der  Thierreihe  herabreiche,  mögen  meine 
Beobachtungen  der  Spermatozoiden  von  Helix, 
Limax,  Arion  und  Planorbis,  so  wie  bei  He- 
lolontha  vulgaris  beweisen.  Beim  Maikäfer  ist 
dieser  Haken,  namentlich  an  dem  oft  doppel- 
bauchigen Kopfe,  noch  sehr  gross.  Endlich 
habe  idi  auch  die  Samenthiere  bei  Lumbricus 
terrestris  als  mit  einem  länglichen,  schmalen, 
in  einen  Haken  übergehenden  Kopfe  versehen 
beobachtet.  Später  mag  er  sich  blos  in  eine 
feine  Spitze,  welche  kaum  wahrnehmbar  ist, 
verlieren.  Man  sieht  diesen  Haken  bei  seit- 
licher Lage  des  Spermatozoid's  deutlich,  von 
der  hintern  Seite  desselben  aber  nicht  oder  nur 
als  Knöpfchen,  von  vorn  bei  gehöriger  Beleuch- 
tung als  umgebogenes  zugespitztes  Blättchen. 

Als  beständiges  Attribut  bleibt  bei  niedern 
Thieren  der  Kopf  und  Schwanz.  Jedoch  ist  zu 
bemerken,  dass  jder  Kopf  das  primäre,  der 
Schwanz  das  sccundäro  ist,  oder  dass  zuerst 
der  Kopf  entsteht,  auch  für  sich  fortdauert  und 
lebhaft  sich  bewegt,  und  später,  wie  es  scheint 
in  der  Periode  der  Fruchtbarkeit,  erst  der 
Schweif.  Ich  habe  bei  Anodonten  und  Unionen 
die  Samenthiere  in  den  Herbslmonaten   nur  als 


ovale  Bläschen  ohne  die  geringste  Spur  von 
Schwanz  gesehen,  die  aufs  lebhafteste  sich 
bewegten.  Im  Frühjahre  dagegen  sah  ich  sie 
mit  Sphwänzen.  Die  Körperchen,  welche  Keber 
an  und  in  seiner  Micropyle  vorfand,  waren  ohne 
Schwanz  und  unbeweglich;  diejenigen,  welche 
ich,  seine  Beobachtung  wiederholend,  bemerkte, 
schienen  mir  schwaazähnliche  Streifen  zu  be- 
sitzen. Da  sie  jedoch  sämmtlich  unbeweglich 
waren,  so  schienen  sie  mir  mehr  den  Dolter- 
körnern  ähnlich  zu  sein.  Eine  Öffnung  in  der 
Micropyle  scheint  mir  überhaupt  nicht  immer 
nöthig,  da  das  Chorion  dem  Eindringen  des  Sa- 
menthiers  wol  keinen  grossen  Widerstand  ent- 
gegensetzt. Hierzu  muss  es  aber  lebensbeweg- 
lich sein.  Ich  möchte  vermuthen,  dass  der  so 
sehr  constante  Haken  an  dem  Kopfe  des  Sper- 
matozoons das  Anheften  und  Eindringen  des- 
selben ermögliche  und  vorbereite.  Bei  vielen 
Eiern  sah  ich  die  Samenthiere  um  dasselbe  so 
angelagert,  dass  ihr  Kopf  gegen  das  Chorion 
anlag  und  der  Schweif  nach  aussen  schwingend 
sich  bewegte.  Doch  ich  will  es  dahin  gestellt 
sein  lassen,  ob  der  Haken  blos  zum  Durch- 
bohren der  Eihäute  (Chorion)  vorhanden,  oder 
ob  er  als  Legröhre  zu  betrachten  sei,  um  blos 
den  (körnigen)  Inhalt  des  Kopfes  (Bauches?)  des 
Spermatozoids  in  das  Ei  zu  ergiessen.  Jeden- 
falls scheint  mir  nur  dieser  Inhalt  das  wesent- 
liche befruchtende  Element  des  Samens,  wovon 
die  Spermatozoiden  etwa  nur  die  Träger  sind. 
Die  oft  zu  bemerkenden  Anschwellungen  des 
sogenannten  Kopfes  des  Spermatozoids,  die  Kü- 
gelchen  darin  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
ein  völliges  Eintreten  des  ganzen  Spermato- 
zoides  in  das  Ei  nicht  immer  nothwendig  zu 
sein  scheint,  sprechen  dafür. 

Über  die  Spermatozoiden  der  Entozoa  habe 
ich  nur  wenige  Beobachtungen,  jedoch  mehre, 
welche  dafür  sprechen,  dass  die  Form  derselben 
hier  ebenfalls  ganz  die  gleiche  ist,  d.  i.  dass 
sie  Kopf  und  Schwanz  besitzen.  Darf  man  einen 
Schluss  ex  Analogia  in  der  Naturgeschichte  ma- 
chen, —  welcher  freilich  nicht  immer  ganz  zu- 
trifll  —  so  würden  solche  auch  bei  den  übri- 
gen Entazocn  dieselbe  Form  besitzen. 

Was  zuerst  das  Genus  Ascaris  betrifft,  so 
fand  ich  sie,  wie  früher  (Verhandl.  des  natur- 
historischen Vereins,  März  1854)  von  mir  er- 
wähnt wurde,  bei  Fusaria  mucronata  mit  Kopf 
und  Schwanz  versehen,  wo  ich  sie  auch  so  in 
den  Eiern  selbst,  die  eine  Ausstülpung  (Micro- 
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pyle?)  besassen,  wahrnahm.  Ob  diese  an  den 
genannten  Eiern  von  mir  wahrgenommene 
zitzenfbnnige  Ausstülpung  eine  Art  Einsaugungs- 
organ,  aber  ohne  Mundöffnung,  sei,  muss  ich 
jetzt  noch  dahin  gestellt  sein  lassen.  Es  waren 
hier  neben  den  Eiern  die  runden  Samenzellen 
vorhanden,  die  mit  in  ihnen  concentrisch  lie- 
genden ovalen  Samenthieren ,  deren  Schweife 
am  Rande  hervortraten,  angefüllt  waren  und  so 
ein  sternförmiges  Ansehen  zeigten.  Bei  As- 
caris  Mystax  der  Katze  sah  ich  dieselben  ganz 
ebenso.  Nelson  hat  die  Samenthiere  hier  als 
conische  Körper  abgebildet.  Diese  nelkenarlige, 
mit  Corolle,  länglichem  Leibe  und  Wurzeln  ver- 
sehenen Körper  halte  ich  für  nichts  Anderes,  als 
für  die  Corpora  lutea,  den  sogenannten  Dotter 
abzusondern  bestimmt.  Sie  liegen  in  ganzen 
runden  Sternen  oder  Rosetten  im  Oviduct  bei- 
sammen. Die  von  Reichert  (v.  Müller^s  Ar- 
chiv, J.  1837]  abgebildeten  Spermatozoiden  von 
Ascaris  acuminata  und  Strongylus  auricularis 
waren  wol  blos  Mutterblasen  derselben. 

Die  Acanthocephala  angehend,  habe  ich  bei 
Echinorhynchus  nodulosus  C.  Barbae  die  Samen- 
thiere in  Samenzellen  und  hier,  wie  auch  frei, 
mit  länglich  ovalen  Köpfen  und  feinen  Schweifen 


Die  Lobenthelminthi  betreffend,  habe  ich 
früher  (Beiträge  zur  Anatomie  der  Entozoen 
1841.  Tab.  UI.  Fig.  XVII.)  die  mit  rundlichen 
Köpfchen  und  Schwänzen  versehenen  Samen- 
thiere von  Distoma  cylindricum  abgebildet.  Bei 
Polystomum  will  sie  v.  Siebold  blos  baarformig 
gesehen  haben. 

Bei  einem  Entozoon  von  der  Grösse  von  3 
Linien  und  der  Breite  von  {  Linie  an  den 
Kiemen  von  Astacus  fluviatilis,  dessen  vordere 
Hundöfitaung  mit  zwei  zweizackigen  Zähnchen 
versehen,  das  hintere  Ende  mit  6  Saugnäpfchen 
besetzt  erschien  (Hexastomum  Aslaci)  fand  ich 
seilliche  flimmernde  Canäle  (Hoden)  mit  Samen- 
kugeln, aus  welchen  die  Schwänze  der  Samen- 
thiere weit  hervorragten.  In  dem  Penis  lagen 
freie  Samenthiere  mit  sehr  langem,  wie  ein 
Korkzieher  aussehendem  Kopf  und  langem  ge- 
raden Schweife,  der  sich  vielleicht  um  den  Kopf 
df-ehte  und  so  jenes  Ansehen  verursachte. 

Bei  Octobothrium  lanceolatum  Alosae  hielt 
ich  früher  die  langovalen  dehiscirenden  Kap- 
seln für  Spermatophoren ,    ähnlich   denen  der 
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Cephalopoden,  indem  ich  ein  solches  Dehisciren  i 
nicht  mit  dem  Begriff  eines  Eies  vereinigen  ' 
konnte.  Endlich  entdeckte  ich  aber  bei  diesem 
Entozoon  dieSamenthiere  selbst  in  runden  Samen- 
zellen gleich  Ähren  zusammenliegend  und  mit 
den  Köpfchen  zusamnienstossend,  wie  dieses 
bei  denselben  gebräuchlich  zu  sein  scheint,  und 
war  so  der  von  v.  Siebold  zu  liefernde,  aber 
nicht  gelieferte  Beweis  gefunden,  dass  jeAe 
ovalen  Kapseln  nicht  Eier,  sondern  Eierkapseln 
seien. 

Bei  den  Cestenthelminthen  scheinen  aller- 
dings die  Samenkörper  bei  Taenia  dispar  Ranae 
eine  andere  Gestalt  zu  haben,  oder  es  sind  diese 
von  mir  in  den  runden  Blasen  der  Glieder  die- 
ses Bandwurms  gesehenen  knotigen  feinen  Kör- 
per, welche  eine  pendelähnlich  schwingende 
Bewegung,  fast  wie  die  Samenthiere,  zeigten, 
vielleicht  schon  Embryoiien  und  jedes  Glied  der 
Taenia  ein  hermaphroditisches  Organ. 

Wenn  es  noch  erlaubt  sein  möchte,  zu  die- 
sen observatorischen  Beweisen  über  die  Be- 
ständigkeit der  Form  der  Samenthiere  einen 
aus  dem  Pflanzenreiche  zu  entnehmen  und  hin- 
zuzufügen, so  würde  ich  nicht  blos  anführen, 
dass  bereits  mehre  Phytologen  die  Ähnlichkeit 
der  Schwärmsporen  der  Chara-Arten  u.  s.  f. 
mit  den  Samenthieren  anerkannt  haben,  sondern 
eine  eigene  Beobachtung  über  eigentliche  Sa- 
menthiere bei  Conferven  hinzufügen.  Ich  habe 
diese  nämlich  bei  Zygnema  quininum  gemacht, 
wo  ich  in  den  Gliedern  rundliche  mit  einem 
Kern  versehene  Körper  (Eier)  und  neben  ihnen 
weisse,  sehr  bewegliche  geschlängelte,  bisweilen 
einen  Kopf  und  Schwanzende  zeigende  Körper 
fand,  die  ich  für  die  zu  jenen  gehörigen  Sa- 
menthiere ansehe.  Ich  werde  davon  bei  einer 
andern  Gelegenheit  ausführlicher  sprechen. 


Von  dem 
Verieichniss  der  Mitglieder  der  K  Leopold.- 

Garolinischen  Akademie  der  Natorforsoher. 

Breslau  1865.  8. 
sind  Exemplare  zu  2  Ggr.  bei  Herrn  Buch- 
händler Weber  zu  Bonn  und  durch  diesen  bei 
anderen  Buchhandlungen  zu  erhalten.  Die  Aka- 
demie empfiehlt  den  Ankauf  zur  Deckung  der 
Kosten. 

Breslau,  den  2.  April  1855. 
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Nichtamtlicher  TheiL 


Dr.  Moritz  Wilkomm's  Tirade  gegen  Sir 
William  Hooker. 


In  Hooker's  Journal  of  Botany  (Vol.  V, 
p.  94  und  Vol.  VI,  p.  352)  befinden  sich  zwei 
kurze  Kritiken  über  Dr.  Moritz  Wilikomm's 
Icones  et  Descriptiones  Plantarum  (Vergl.  Bon- 
plandia III,  p.  44),  gegen  welche  Dr.  VlTill- 
komm  in  einer  längeren  Antikritik  (Botan. 
Zeit.  Xni,  p.  118  sq.)  in  ziemlich  derber  Weise 
Protest  einzulegen  sich  veranlasst  gefühlt  hat. 
Wer  diese  Antikritik  liest,  sollte  glauben,  Sir 
William  Hooker,  welcher  als  Verfasser  der 
beiden  Kritiken  dasteht,  habe  wirklich  den 
Zweck  gehabt,  gegen  Dr.  Willkomm,  den  er 
persönlich  wol  gar  nicht  kennt,  —  „absicht- 
liche und  böswillige  Verdächtigungen"  —  zu 
schleudern,  wie  ihm  das  ja  zur  Last  gelegt 
wird.  Wir  bekennen  jedoch  offen:  wir  neh- 
men auch  nicht  in  einer  Zeile,  die  Sir  William 
geschrieben  hat,  einen  so  unedlen  Zweck  wahr 
und  erblicken  in  der  ganzen  Sache  weiter 
nichts,  als  eine  Meinungsverschiedenheit. 

Sir  W.  Hooker  erklärt  die  in  Wilikomm's 
Icones  abgebildeten  Pflanzen  von  geringem  In- 
teresse. Was  lässt  sich  dagegen  einwenden? 
Gegenstände,  die  dem  Einen  sehr  anziehend  er- 
scheinen, können  dem  Andern  kaum   der  Be- 


achtung werth  dünken.  Darüber  sollte  man  sich 
nicht  streiten,  denn  man  kann  doch  in  der  Thät 
nicht  von  seinem  Nebenmenschen  verlangen, 
Alles  das  für  interessant  zu  halten,  was  man 
selbst  dafür  hält.  Dem  Publikum  werden  im 
vorliegenden  Falle  zwei  verschiedene  Urtheile 
über  ein  und  dasselbe  Werk  geboten :  man  ge- 
statte dem  Publikum,  für  sich  selbst  zu  ent- 
scheiden. Wir  für  unsern  Theil  haben  für 
Hooker  eine  zu  gtftistige,  vielleicht  vorgefasste, 
Meinung,  um  auch  nur  einen  Augenblick  über 
unsere  Wahl  im  Zweifel  zu  sein.  Wir  wissen, 
welche  grossartige  Mittel  und  Verhältnisse  ihm 
zu  Gebote  stehen,  um  ein  gesundes  Urtheil 
zu  fällen.  Er  ist  der  Eigenthümer  des  um- 
fangreichsten Herbariums,  das  überhaupt  exi-^ 
stirt,  er  ist  der  Vorstand  des  ersten  botanischen 
Gartens  Europas,  er  ist  ein  in  jedem  Zweige 
der  Systematik  bewanderter  Mann,  und  zugleich 
derjenige  Gelehrte,  welcher  mehr  Pflanzen- 
abbildungen veröffentlicht  hat  —  man  kann  die- 
selben wörtlich  nach  Tausenden  zählen  — -  als 
irgend  ein  jetzt  lebender  Botaniker,  und  zwar 
erstrecken  sich  diese  Abbildungen  nicht  etwa 
lediglich  auf  „tropische  Formen",  sondern  auf 
Pflanzen  aus  allen  Theilen  der  Erde.  Man 
kann  zwar  einwenden,  manche  dieser  Abbil- 
dungen haben  ihre  Mängel,  und  Dr.  Will- 
komm spielt  ja  auch  in  der  Richtung  auf 
das  Bot.  Magazine  an,  wo  allerdings,  da  jene 
Zeitschrift,  wie  alle  Zeitschriften,  rasch  und 
pünktlich  erscheinen  muss,  einzelne  Zeichen- 
fehler u.  dergl.  mit  durchgeschlüpft  sein  mögen. 
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allein,  wie  winzig  klein  erscheinen  jene  Män- 
gel im  Vergleich  zu  der  Reihe  anerkannt  ge- 
diegener Tafeln,  die  in  den  Hooker' sehen 
Prachtwerken  enthalten  sind? 

Sir  William  Hooker  erklärt  ferner,  dass 
Dr.  Willkomm  die  „Species"  zu  sehr  zer- 
splittere, wogegen  der  Betroffene,  da  er  ent- 
gegengesetzter Meinung  ist,  ebenfalls  Protect 
einlegt.  Also  wieder  eine  blosse  Meinungs- 
verschiedenheit, die  so  lange  im  statu  quo 
verweilen  muss,  bis  der  Begriff  von  Species 
aufgehört  hat,  ein  rein  subjectiver  zu  sein;  so 
lange  aber  das  nicht  der  Fall  ist,  lässt  sich 
keine  Vereinigung  der  Ansichten  dieser  bei- 
den Gelehrten  erwarten;  sie  stehen  sich  zu 
schroff  gegenüber,  denn  während  z.  B.  Dr. 
Willkomm  Alexis  Jordan  für  einen  grossen 
Systematiker  hält,  glauben  wir  kaum,  ^ass  Sir 
W.  Hooker  ihm  darin  folgen  könnte.  Jor- 
dan mag  ein  ausgezeichneter  Beobachter  sein, 
allein  er  ist  gewiss  nicht  ein  Mann,  der  sich 
den  allgemeinen  Überblick  zu  bewahren  ver- 
steht; er  überschätzt  Kleinigkeiten,  legt  sie 
falsch  aus,  schickt  viele  schlechte  Species  in 
die  Welt,  —  man  denke  nur  an  das  arme 
Stiefmütterchen,  wie  das  sich  hat  zerstückeln 
lassen  müssen  —  und  entwickelt  lauter  falsche 
Ansichten,  sobald  er  sich  auf  das  Gebiet  der  Re- 
flexionen hinauswagt,  wie  Lindley  noch  neuer- 
dings (vergl.  „AI.  Jordan's  Verirrungen"  in 
dieser  Nummer  unserer  Zeitschrift)  —  schlagend 
nachgewiesen  hat.  Wer  mit  Jordan  steht, 
muss  auch  mit  Jordan  fallen:  das  ist  nicht 
anders.  Wenn  Dr.  Willkomm  daher  seine 
eigene  Reputation  als  Systematiker  lieb  ist,  so 
möge  er  so  bald  wie  möglich  darauf  bedacht 
sein,  sich  aus  der  geistigen.  Verbindung  mit 
einem  Manne  loszumachen,  dem  bereits  der 
Boden  unter  den  Füssen  schwankt. 

Wären  wir  in  Dr.  Willkomm's  Stelle  ge- 
wesen, so  würden  wir  uns  die  Sache  reiflicher 
überlegt  haben,  ehe  wir  von  den  Hooker'schen 
Kritiken  öffentlich  Notiz  genommen  hätten.  Auch 
würden  wir  uns,  wenn  wir  endlich  damit  vor's 
Publikum  getreten  wären,  nicht  die  Blosse  ge- 
geben haben,  zu  erklären,  dass  wenn  die  in 
den  Kritiken  enthaltenen  „rein  aus  der 
Luft  gegriffenen  Beschuldigungen^  wahr 
wären,  sie  die  Fortsetzung  der  Icones  „im 
hohen  Grade  compromittiren  würden»^ 
Ebenso  ist  die  Furcht  Dr.  Willkomm's,  durch 
eine    ungünstige    Beurtheilung    seines  Werkes 


„bei  seinen  Subscribenten  in  ungünsti- 
ges Licht^  zu  kommen^,  eines  Mannes  un- 
würdig, dem  bei  anderen  Gelegenheiten,  z.B. 
auf  schwierigen  Reisen,  nie  das  Herz  gefehlt 
hat.  Möge  Dr.  Willkomm  sich  versichert 
halten,  dass  wenn  auch  alle  Kritiker  sich  ver- 
bündeten, um  sein  Werk  schlecht  zu  machen, 
das  doch  wenig  nützen  würde,  falls  dasselbe 
wirklich  gut  wäre.  Den  Werth  einer  literari- 
schen Arbeit,  selbst  für  kürzere  Zeit,  hinauf 
oder  herab  zu  stimmen,  steht  glücklicher  Weise 
nicht  in  der  Macht  der  Kritiker.  Mit  dem  Ge- 
danken hat  sich  schon  mancher  Schriftsteller 
zu  trösten  gesucht,  dem  es  an  einer  unpar- 
teilichen Burtheilung  seiner  Werke  gelegen  und 
dem  der  Ausspruch  des  Dichters: 

•Was  KUinit,  iat  für  den  Angeubiiek  {«boren, 
Das  Äcbt«  bleibt  der  NacfaW4>lt  anverloren,« 

zu  praktischen  Zwecken  etwas  ungenügend  er- 
schien. 


Alexis  Jordan's  Verirrungen. 

(Gardeners'  Chronicle;  24.  März  1855.) 

Am  Schlüsse  unseres  Artikels  über  Go- 
dron's  Versuche  mit  Aegilops  (Gardener's  Chro- 
nicle,  10.  März  1855;  Bonpl.  III,  p.  88)  be- 
merkten wir,  dass  weder  Godron  noch  Jordan 
(der  100  Seiten  der  Verhandlungen  der  Lyoner 
Akademie  mit  Speculationen  über  den  Ursprung 
der  Culturgewächse  gefüllt)  zu  erklären  ver- 
sucht habe,  welches  die  Urpflanze  des  Weizens 
gewesen  sei,  wenn  es  keine  ausgebildete  Spe- 
cies von  Aegilops  ist.  Wii"  müssen  jedoch 
bekennen,  dass  wir  eine  Stelle  der  Jordanischen 
Abhandlung  übersehn  haben,  worin  wirklich 
der  Versuch  gemacht  wird,  das  Räthsel  zu  lö- 
sen, doch  in  einer  so  neuen  und  originellen 
Weise,  dass  es  sich  der  Mühe  lohnt,  Notiz  da- 
von zu  nehmen,  wenn  auch  nur,  um  die  Ver- 
irrungen  zu  zeigen,  zu  welchen  die  neuere 
Theorie,  dass  alle  Pflanzen,  Varietäten  oder 
Racen,  die  in  einem  gewissen  Grade  permanent 
sind,  wahre  Species  seien,  führt.  Jene  Lehre, 
welche  die  ganze  wissenschaftliche  Botanik  in 
die  grösste  Verwirrung  zu  bringen  droht,  würde 
kaum  einer  ernsthaften  Widerlegung  bedürfen, 
wenn  ihre  Vertheidiger  nicht  täglich,  besonders 
auf  dem  Festlande,  an  Zahl  zunähmen,  und 
wenn  Alexis  Jordan  nicht  von  ihnen  als  der 
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talentvolle  und  gediegene  Vertreter  derselben 
betrachtet  würde. 

Die  Lyoner  Verhandlungen  sind  uns  augen- 
blicklich nicht  zur  Hand,  dagegen  aber  ein  län- 
gerer Auszug  daraus  in  Mohl's  und  Schlech- 
tendars botanischer  Zeitung,  worin  wir  fol- 
gende Stelle  finden: 

Wenn  nun  alle  diese  angeblichen  Racen  unserer 
CoImrgewfiGhse  wahre  Speciea  sind,  wie  soll  man  sich 
I  erklären,  dass  sie  sich  in  unseren  Cnlturen  befinden, 
I  wenn  man  nicht  annimmt,  dass  sie  noch  jetzt  oder 
{  einat  auf  unserm  Erdball  im  wilden  Zustande  existirten? 
j    Aber  man  findet  sie  nirgends  mehr.   Aus  dem  htstori- 

>  sehen  Oberlieferungen  wissen  wir,  dass  fast  alle  unsere 
!     Frnchtbäume,  Gemüse,  Cerealien  aus  dem  gemässigten 

Asien  nach  Europa  gekommen  sind.  Ihre  Cultur  in 
;    Asien   scheint  bis  in  das  höchste  Alterthum   zurttck- 

xngefaen.  Asien  muss  also  das  Land  gewesen  sein, 
I  wo  aie  wild  wuchsen,  aber  jetzt  nicht  mehr  wild  ge- 
{  fanden  werden.  Dieselbe  Ungewissheit  herrscht  bei 
I  vielen  Hausthieren.  Es  scheint  also,  dass  die  Pflanzen 
I     mid  Thiere  mit  dem  Ursprange  des  Menschen  selbst  in 

Verbindung  stehen.    In  der  Bibel  finden  wir,  dass  ein 

>  forchtbares  Ereigniss  einst  die  Erde  betroffen  hat,  die 
i  Sündfluth,  bei  welcher  sich  nur  eine  kleine  Anzahl 
I  Menschen  mit  den  Thieren  und  Pflanzen}  welche  sie 
f  zunftchst  hesonders  zu  ihrer  Nahrung  bedurften,  rettete. 
I     Es   lässt  sich  denken,  dass   sie  dabei  auch  Sämereien 

der  verschiedenen  Gewächse  mit  sich  retteten  und  nach 
i     dem  Verlaufe  der  Fluth  wieder  tiussäeten.    Auf  diese 

Weise  seien  die  Culturgewäohse  in  ihrem  wilden  Zu- 
j  staitde  verschwunden  und  nur  in  dem  cultivirten  übrig 
I  geblieben.  So  werde  also  auch  die  biblische  Erzäh- 
j    tung  durch  die  Wissenschaft  bestätigt,  da  nur  auf  diese 

Weise  sich  die  Erscheinung  erklären  lasse.'' 

Wir  entsinnen  uns  nicht  allein  keiner  Stelle 
des  Mosaischen  Berichtes  über  die  sogenannte 
Sündfluth,  welche  die  willkürliche  Annahme, 
dass  die  Gewässer  sowohl  Pflanzen  als  Thiere 
zerstörten,  oder  dass  Vater  Noah  sich  mit  Sä- 
mereien versehen,  um  später  die  Vegetation 
der  Erdoberfläche  wiederherzustellen,  recht- 
fertigen können,  sondern  wir  finden  sogar  in 
Genesis  (Cap.  VIII.,  V.  11],  dass  der  Ölbaum 
wenigstens  nicht  vernichtet  wurde,  da  das  erste 
Zeichen  der  abnehmenden  Fluth  das  Zurück- 
kehren einer  Taube  war,  ein  vom  Ölbaum  ge- 
pflücktes Blatt  im  Schnabel  haltend.  Ferner: 
glaubt  etwa  Herr  Jordan  die  Sündfluth  zerstörte 
nur  die  Culturgewäohse  oder  die  ganze  Pflanzen- 
welt? und  wenn  das  Letztere  der  Fall  sein  sollte, 
nahm  Noah  Samen  von  1  oder  200,000  (oder 
wenn  wir  Jordan's  Prinzipien  adoptiren,  zwei 
Millionen)  .Pflanzen  mit  in  die  Arche,  um  damit 
nach  dem  Verlaufen  der  Gewässer  die  Erde 
wieder    zu   bepflanzen?    Wir   sollten   glauben, 


Herr  Jordan  und  Genossen  thäten  besser,  diese 
Fragen  erst  zu  beantworten,  ehe  sie  ihre  Spe- 
culationen  weiter  fortsetzen.  *) 


Vermischtes. 


Armem  in  Teg'eiablliem.  Dem  „Jahresbericht 
für  185t  und  1852  von  der  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde  in  Dresden  (ISSd.)*^  entnehmen  wir  fol- 
gende interessante  Notiz:  Professor  Stein  theilte  in 
der  Versammlung  am  10.  Hai  1851  die  Ergebnisse 
seiner  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  des  Arsen 
in  Vegetabilien  mit  und  zeigte  mehrere  Proben  und 
Experimente  •  vor.  Er  hat  den  constanten  Gehalt  an 
Arsen,  durch  dessen  Nachweis  in  der  Asche,  in  mehre- 
ren vegetabilischen  Substanzen,  als  Holz,  Stroh,  Baum- 
wolle, Kartoffeln  ,  Weisskraut ,  alter  Leinwand  nach- 
gewiesen. Bedingniss  der  Nachweisbarkeit  sei  voll- 
ständige und  rasche  Einäscherung  der  Pflanzensub- 
stanz, die  vollständigste  Zerstörung  der  Pflanzenstrnctur. 
Wahrscheinlich  sei  die  Cellulose  der  Pflanzen  der  Sitz 
des  Arsen,  denn  er  habe  z.  B.  in  der  Asche  der  geringen, 
aus  der  Kartoffel  zu  erhaltenden  Holzfaser,  in  der  Asche 
ausgewässerten  und  ausgepressten  Sauerkrautes  Arsen 
gefunden,  wahrend  in  den  ausgepressten  Flüssigkeiten 
dieses  kein  Arsen  nachweisbar  sei,  in  der  Asche  der 
ganzen  Kartoffeln  der  Nachweis  wenigstens  höchst 
schwierig.  Von  den  Thieren  scheinen  die  Pflanzen- 
stofte,  die  das  Arsen  gebunden  haben,  unverdaut  fort- 
zugehen ;  wenigstens  habe  er  in  Knochen ,  Rindsblut, 
Fibrin  desselben ,  Milch  und  ihren  Bestandtheilen  nie 
solches  gefunden,  wohl  aber  in  den  Kuhexcrementen. 
In  sehr  vieler  Asche  von  Pflanzen  habe  er  übrigens 
bis  jetzt  noch  kein  Arsen  nachweisen  können,  z.  B. 
noch  nicht  in  Haisstengeln,  nicht  im  grünen  Thee. 
Die  Untersuchungen  sind  ausführlich  enthalten  in  Erd- 
mann's  Journal,  und  in  Hülsse's  polytechnischem 
Centralblatte. 

Versteinerter  Urwald.  Hr.  Mollhausen  hat 
bei  Zufii,  westlich  von  Neu -Mexico,  unter  dem  35® 
nördlicher  Breite  und  4000'  über  dem  Meere,  einen 
versteinerten  Urwald  aufgefunden,  von  dem  er  eine 
Zeichnung,  sowie  einzelne  Theile  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  in  Berlin  vorgelegt  hat.  Der  Wald  mag  40 
bis  50  engl.  Meilen  laug  sein;  lebende  Bäume  trifft 
man  dort  jetzt  nicht  an,  und  die  vor  der  Versteinerung 
bereits  verwittert  gewesenen  haben  auch  jetzt  ein 
zerbrechliches  Ansehen. 

Dauer   verschiedeBer  HÖlxer*     M.  G.  L. 

Hartig   hat  verschiedene  Hölzer  vergraben   und   ge- 


♦)  Wir  haben  schon  (Bonpl.  11.,  p.  127)  unser  ürtheil 
über  Jordan 's  Redeweise,  und  besonders  über  die 
von  Gardeners'  Chronicie  hervorgehobene  Stelle,  die 
wir  als  »geradezu  widerwärtig"  bezeichneten,  nieder- 
gelegt, und  freuen  uns,  dass  eine  so  bedeutende  Au- 
torität, wieLindley  mit  uns  in  dieser  Sache  gleichen 
Weg  geht.  —  Red.  d.  Bonpl. 
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fanden ,  dass  die  Linde ,  die  amerikanische  Büke ,  die 
Erle  und  die  Espe  in  3  Jahren,  bin^^egen  die  Weide, 
die  Rosskastanie  und  die  Platane  in  4^  der  Ahorn, 
die  Rothbuche  und  Birke  in  5,  die  Ulme,  Esche,  Hain- 
buche und  italienische  Pappel  in  7  Jahren  und  theiU 
weise  in  letzterer  Zeit  auch  die  Robinie,  Eiche,  ge- 
meine Fichte,  Weihmouthkiefer  und  Silberfichte  von 
P&ulniss  angegriffen  lyerden. 

Die  Obstcaltnr  nm  Blew-Yo)rk  ist  in  stetem 
Steigen  begriffen.  Man  gewinnt  Pfirsiche,  die  sich 
durch  ihre  Grösse  und  Süssigkeit  auszeichnen,  einzelne 
Sorten  von  Birnen  stehen  in  Geschmack  und  Schön- 
heit den  besten  französischen  nicht  nach,  auch  Pflaumen 
und  Zwetschen  werden  gezogen ,  doch  wird'  es  noch 
einige  Jahre  dauern  ,  bis  man  eine  den  europfiischen 
gleiche  Frucht  gewinnt.  Die  Äpfelernte  war  im  v.  J. 
sehr  gross  und  dieses  Obst  billiger  als  Kartoffeln.  — 
(Ö.  B.  W.) 

Die  AnaEDclit  der  Ananas  blüht  seit  einigen 
Jahren  in  Berlin  und  Potsdam  als  besonderer  Geschäfts- 
zweig. Bedeutende  Quantitäten  der  Ananas  ,  sowohl 
roh  als  eingemacht,  werden  nach  Belgien,  Frankreich 
und  weiter  versendet,  da  es  sich  herausgestellt  hat, 
dass  dort  die  Ananascultur  nicht  mit  den  Erfolgen 
betrieben  werden  kann,  wie  in  Berlin.  Die  südlichen 
Früchte  sind  oft  salzig  oder  zum  Faulen  geneigt  und 
haben  nicht  das  herrliche  Aroma,  erreichen  auch  selten 
dieselbe  Grösse  wie  die  preussischen.  —  (Ö.  B.  W.) 


Neue  Bücher. 

The  Ferns  of  Great  Brltaln  and  Irelaad.    By  Tho- 
mas Hook'e,  F.  L.  S.    Edited  by  John  Lind- 
ley,  Ph.  D.,  F.  R.  S.    Nature-Printed  by  Henry 
Brandbury.   London,  Brandbury  and  Evans. 
1855.   Part.  I.  imp.  fol. 
Der  erste  Jahrgang  der  Bonpiandia  (p.  226) 
brachte  eine  kurze  Abhandlung  über  Naturdruck. 
Seit  jener  Zeit  ist  derselbe  in  Deutschland  zur 
Illustration  von  verschiedenen  Gegenständen  an- 
gewendet, doch  in  England  bis  jetzt  noch  nicht 
in  grösserem  Haassstabe  ausgeübt  worden,  ob- 
gleich gerade  England  dasjenige  Land  ist,  wel- 
ches Deutschland   die  Ehre  der  Erfindung  des 
Naturdruckes  streitig  gemacht  hat.  Herr  Henry 
Brandbury  hat  diesem  Mangel  abzuhelfen  ge- 
sucht, und  verspricht  unter  obigem  Titel  Abbil- 
dungen   aller    in    Grossbritannien    und    Irland 
vorkommender  Farm  in  Naturdruck  zu  liefem. 
Das  vorliegende  erste  Heft  enthält  drei  Tafeln, 
Polypodium  Phyopteris    und    Polypodium    vul- 
gare nebst  dessen  Varietäten  darstellend.    Der 
dieselben  begleitende  Text,  aus  der  Feder  Th. 
Moore's,  umfasst  die  vollständige  Synonymik, 
genaue  geographische  Verbreitung  und  detaillirte 
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Beschreibung  jeder  Species,  und  ist  eben  so 
klar  wie  gründlich.  Die  Vorrede  ist  vom  Dr. 
Lindley  geschrieben,  der  die  allgemeine  Re- 
daction  des  Werkes  übernommen  und  somit 
den  Werth  desselben  erhöht  hat.  Der  Druck 
ist  splendid;  kurz,  „die  Farrn  Grossbritanniens 
und  Irlands^,  wenn  vollendet,  werden  zu  den 
Prachtwerken  gehören,  von  denen  alljährlich 
eine  so  grosse  Anzahl  die  englische  Presse 
verlassen. 


Zeitung. 

Deutschland. 

Berlin,  26.  April.  Dr.  Pritzel,  urfser  ge- 
lehrter Bibliograph,  befindet  sich  auf  einer  vier- 
wOchentlichen  Reise  von  Berlin  nach  Patavia, 
wo  er  des  verstorbenen  Moretti's  botanische 
Bibliothek,  die  an  seltenen  Werken  des  16. 
Jahrhunderts  eben  so  reich,  als  im  Felde  der 
neueren  Literatur  vollständig  sein  soll,  im  Auf- 
trage der  preussischen  Regierung  durchmustern 
wird. 

Wien,  15.  März.  J.  G.  Beer  erhielt  für 
sein  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät  überreichtes  Werk : 
„Praktische  Studien  aus  der  Familie  der  Orchi- 
deen^ die  goldene  Gelehrtenmedaille. 

—  Walter,  Obergärtner  zu  Kunersdorf, 
starb  am  15.  Januar  d.  J.  im  83.  Jahre  seines 
Alters,  und  Dr.  Marc  Aurel  Höfle  zu  Hei- 
delberg am  4.  Februar  d.  J. 

—  In  der  allgem.  Versammlung  der  k.  k. 
Gesellschaft  der  Ärzte  für  den  Monat  Ja- 
nuar sprach  Dr.  Albini  über  den  Nahrungs- 
werth  der  Früchte  von  Castanea  vesca.  Er 
zeigte,  wie  in  und  ausser  Europa  in  vielen  Ge- 
genden diese  Frucht  durch  einen  beträchtlichen 
Theil  des  Jahres  beinahe  das  ausschliessliche 
Nahrungsmittel  der  Bewohner  bildet  (z.  B.  in 
dem  österreichischen  Kaiserstaate  am  Lago  mag- 
giore,  am  L.  di  Como  etc.)  und  wie  das  kör- 
perliche Wohlsein  letzterer  hierbei  gedeihe.  Er 
setzte  die  von  ihm  befolgte  Methode  der  Analyse 
auseinander  ^und  zählte  die  Ergebnisse  derselben 
auf;  aus  welchen  wir  den  beträchtlichen  Gehalt 
an  Proteünsubstanzen  hervorheben. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Akademie 
der  Wissenschaften   am    1.  Februar  über- 
sandte Prof.  Hlasiwetz  in  Innsbruck  eine  Ab- 
handlung  „über  die   chemischen   Bestandtheile    p 
der  Wurzel  der  „Ononis  spinosa",  deren  Auf-   j 
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nabme  in  die  Sitzungsberichte  bestimmt  wurde. 
Der  Verfasser  zeigt  in  dieser  Arbeit,  dass  die 
Wurzel  der  Ononis  spinosa  zwei  krystallisir- 
bare  Stoffe  enthält,  von  denen  der  eine,  das 
Ononin,  in  die  Reihe  der  gepaarten  Kohlehy- 
drate, der  andere  in  die  der  wachsartigen  Ver- 
bindungen gehört  und  Onocerin  genannt  wurde. 
Das  Ononin  wird  durch  Fällen  des  wässrigen 
Decocts  der  Wurzel  mit  Bleizucker,  Behandeln 
des  Filtrats  mit  Schwefelwasserstoff  und  Aus- 
kochen des  geßillten  Schwefelbleies  mit  Alko- 
hol erhalten  und  erscheint  in  farblosen  pris- 
matischen Krystallen.  Es  ist  als  eine  dreifach 
gepaarte  Verbindung  zu  betrachten,  die  zu- 
nächst verwandt  ist  mit  dem  Populin;  auch  in 
einiger  Hinsicht  mit  der  Amygdalin-Säure  ver- 
glicbeh  werden  kann.  Hit  Barytwasser  gekoc.ht, 
zerßLllt  das  Ononin  in  einen  neuen  Körper,  das 
Onospin  und  in  Ameisensäure.  Das  Onospin 
ist  leicht  kryßtallisirbar  und  lässt  sich  durch 
Bebandeln  mit  verdünnten  Mineraisäuren  leicht 
in  einen  indifferenten  Stoff,  das  Ononetin  und  in 
Zucker  spalten.  Das  Ononetin  ist  in  Wasser 
unlöslich  und  wird  durch  Umkrystaliisiren  aus 
Alkohol  gereinigt;  es  ist  dann  farblos  und  aus- 
gezeichnet durch  eine  prächtige  rothe  Reaction 
mit  Schwefelsäure  und  Braunstein  und  eine  dun- 
kel violett-rothe  Färbung  mit  Eisenchlorid.  Die 
genannten  drei  Körper  stehen  an  der  Grenze 
der  sogenannten  indiüerenten  Substanzen  und 
der  schwächsten  Säuren.  Anders  erfolgt  die 
Zersetzung  des  Ononins,  wenn  man  es  von 
vornherein  mit  verdünnten  Säuren  behandelt. 
Unter  diesen  Umständen  wird  der  eine  Bestand- 
theii,  das  Onospin,  sogleich  in  Zucker  und 
Ononetin  zersetzt.  Das  Ononetin  aber  wird 
nicht  als  solches  frei,  sondern  bleibt  mit  Amei- 
sensäure verbunden,  als  ein  vierter  Körper, 
den  man  seiner  Zusammensetzung  nach  Form- 
en et  in  nennen  kann.  Er  ist  gleichfalls  weiss, 
krystallisirt  und  sehr  kleine  Mengen  davon  ge- 
ben mit  Schwefelsäure  und  Braunstein  eine  sehr 
schön  violette  Färbung.  Der  zweite  wachsar- 
tige Bestandtheil  der  Ononis  spinosa,  das  Ona- 
cerin,  enthält  auf  ein  Äquivalent  Sauerstoff 
12  Kohlenstoff  und  10  Wasserstoff;  durch  Be- 
handeln mit  wasserfreier  Phosphorsäure  lässt 
sich  ihm  Wasserstoff  und  Sauerstoff  entziehen, 
und  es  hinterbleibt  ein  Kohlenwasserstoff.  Chlor 
ersetzt  in  dem  Körper  ein  Äquivalent  Wasser- 
stoff. Ausser  diesen  beschriebenen  Verbindun- 
gen enthält  die  untersuchte  Wurzel  noch  Ci- 
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tronensäure,  Zucker  und  einen  amorphen 
Körper,  auf  dessen  Ähnlichkeit  mit  dem  Süss- 
holzzucker  schon  früher  aufmerksam  gemacht 
wurde,  und  den  man  als  Ononid  beschrieben 
hatte.  Die  nähere  Untersuchung  hat  jedoch 
ergeben,  dass  demselben  wahrscheinlich  Gly- 
cyrrhizin  zu  Grunde  liegt,  und  dass  er  wohl 
nur  als  das  Product  anfangender  Oxydation  die- 
ses Süssstoffes  betrachtet  werden  kann. 

—  In  der  Honatsversammlung  des  zoolo- 
gisch-botanischen Vereins  am  7.  Febr.  gab 
August  V.  Neilreich  die  Fortsetzung  seines  in 
der  letzten  Versammlung  begonnenen  Vortrages 
über  die  Geschichte  der  Botanik  in  Nieder- 
österreich (Bonpl.  III,  p.  93).  Von  den  Zeitge- 
nossen Ja  cquin's  hob  er  besonders  Crantz  her- 
vor, dessen  Stirpes  austriacae,  ebenso  wie  seine 
Abhandlungen  über  die  Umbelliferen  und  Cruci- 
feren,  als  durch  ihren  kritischen  Geist  und  vor- 
treffliche Beschreibungen  ausgezeichnete  Werke 
bezeichnet  wurden.  Unter  den  Botanikern  aus 
der  Schule  oder  doch  dem  Zeitalter  Ja cquin's, 
die  aber  erst  nach  dessen  Culminationspunkt 
selbstständig  auftraten,  waren  Host,  Schuttes 
und  Trattinik  bei  weitem  die  vorzüglichsten. 
Ihre  Geschichte  ist  die.  der  Botanik  in  Nieder- 
österreich durch  30  Jahre,  ein  Zeitraum,  den 
die  Ausartung  des  L in n^' sehen  Systems  be- 
zeichnet und  in  welchem  die  Wissenschaft  eher 
rückwärts  schritt,  bis  sie  durch  Endlicher  mit 
neuer  Kraft  sich  emporhob.  Nicolaus  Tho- 
mas Host, 'der  sich  durch  mehrere  Werke, 
vorzüglich  durch  seine  Icones  et  descripliones 
graminum  austriacorum  seinen  Ruhm  begrün- 
dete, pflanzte  die  von  seinen  Reisen  durch  die 
österreichischen  Kronländer  in  grosser  Fülle 
mitgebrachten  Pflanzen  in  einen  Garten,  den 
Kaiser  Franz  auf  seinen  Vorschlag  im  Jahre 
1793  zur  Gründung  einer  Flora  austriaca  viva 
nächst  dem  Belvedere  hatte  anlegen  lassen  und 
der  auch  gegenwärtig  daselbst  noch  besteht. 
Josef  August  Schultes,  anfänglich  Professor 
der  Naturgeschichte  am  theresianum,  später 
Professor  der  Botanik  und  Chemie  in  Krakau, 
trat  im  Jahre  1808  in  baierische  Dienste  und 
starb  im  Jahre  1831  in  Landshut.  Ihm  gebührt 
vor  Allen  das  Verdienst,  die  Botaniker  Öster- 
reichs auf  die  neuesten  ausgezeichneten  Ar- 
beiten der  Engländer  und  Franzosen  aufmerk- 
sam gemacht  und  so  der  Bekanntschaft  mit  der 
französischen  Schule  die  erste  Bahn  gebrochen 
zu  haben.    Leopold  Trattinik  schrieb  bis  in 
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sein  Greisenaller  und  gab  eine  grosse  Anzahl 
von  Werken  heraus,  von  denen  er  jedoch  die 
wenigsten  beendete.  Ungeachtet  er  die  Kräfte 
seines  ganzen  Lebens  dem  Studium  der  Bota- 
nik widmete  und  trotz  seines  redlichsten  Eifers 
waren  die  wenigsten  seiner  Unternehmungen 
von  Erfolg  gekrönt.  Als  Nachfolger  Jacquin 's, 
die  durch  ihre  Werke  das  Studium  der  Botanik 
in  Nieder-Österreich  förderten,  sind  ausser  Host, 
Schultes  und  Trattinik,  noch  Veith,  Nol- 
let,  Lorenz,  Höss,  Mayerhofer,  Sauter, 
Josef  Redtenbacher  und  Franz  Leydolt, 
welche  Letztere  sich  später  andern  Zweigen 
der  Naturwissenschaften  vorzugsweise  zuwand- 
ten, anzuführen.  Hit  ihnen  sind  auch  jene 
Männer  zu  nennen,  die  mit  grossem  Eifer  die 
Flora  Nieder-Österreichs  und  der  benachbarten 
Länder  botanisch  durchforschten  und  durch  Mit- 
theilung ihrer  gemachten  Entdeckuniron  und 
Erfahrungen  an  in-  und  ausländische  Autoren 
das  wichtigste  Material  zu  so  manchem  Werke 
lieferten.  Unter  diese  sind  vorzugsweise  zu 
rechnen:  Franz  Edler  v,  Portenschlag-Le- 
dermayer, der  sich  von  seiner  Jugend  an  bis 
zu  seinem  Tode  mit  leidenschaftlicher  Vorliebe 
der  Botanik  widmete  und  sogar,  um  derselben 
ungestört  leben  zu  können,  seine  Advokalen- 
stelle  in  Wien  niederlegte.  Johann  Zahl- 
bruckner,  als  Privatsecretair  Sr.  k.  Hoheit  des 
Erzherzogs  Johann,  den  er  auf  seinen  viel- 
fachen Reisen  durch  Steiermark,  Salzburg,  Kärn- 
then  und  Tirol  begleitete,  in  der  Lage,  die 
Flora  di^er  Alpendänder  zu  studiren,  war  auch 
als  einer  der  ersten  Alpenbotaniker  seiner  Zeit 
angesehen.  Seine  pflanzengeographische  Schil- 
derung Nieder-Österreichs  ist  bereits  im  Geiste 
der  neueren  Schule  gearbeitet  und  bekundet 
die  genaue  Kenntniss  der  Flora  dieses  Landes. 
Franz  Wilhelm  Sieber,  bekannt  durch  seine 
Reisen  nach  Egypten,  Palästina,  Isle  de  France, 
Neuholland  etc.,  sammelte  auf  denselben  Natur- 
producte  alier  Art  und  versah  das  ganze  wissen- 
schaftliche Europa  mit  Sämereien  und  gut  ge- 
trockneten Pflanzen.  Schon  im  Jahre  1822  mit 
Spuren  von  Irrsinn  behaftet,  wurde  er  im  Jahre 
1830  in  das  Irrenhaus  zu  Prag  gebracht,  wo 
er  im  Jahre  1844  starb.  Ludwig  Freiherr 
von  Weiden  war  durch  seine  militairische 
Stellung  in  die  Lage  gesetzt,  durch  wissen- 
schaftliche Reisen  seine  Kenntnisse  ungemein 
zu  erweitern.  Als  Oberst  und  Chef  des  öster- 
reichischen Generalstabes  durchforschte  er  den 


höchsten  Alpenzug  Europas  vom  Moniblanc  über 
den  Monte  Rosa  bis  zum  Orteies,  später  als 
General  und  Militaircommandant  Dalmatien. 
Ausser  seinem  Werke  über  den  Monte  Rosa 
schrieb  er  mehrere  Aufsätze  und  Notizen,  vor- 
züglich für  die  Regensburger  botanische  Zei- 
tung, und  vermachte  auch  sein  Herbarium  noch 
bei  Lebzeiten  der  botanischen  Gesellschaft  in 
Regensburg.  Friedrich  Wel witsch,  seit  frü- 
hester Jugend  der  Botanik  mit  rastlosem  Eifer 
zugewandt,  machte  der  Erste  auf  die  eigen- 
thümliche  Flora  des  Waldvierlels  aufmerksam 
und  erwarb  sich  grosse  Verdienste  um  die  bis- 
her in  Österreich  fast  gänzlich  vernachlässigte 
Kryptogamenflora.  Im  Jahre  1839  ging  der- 
selbe nach  Lissabon  und  beCndet  sich  seit  dem 
Jahre  1853  auf  einer  wissenschaniichen  Reise 
in  Guinea.  Nachdem  v,  Neilreich  noch  die 
Verdienste  des  als  Pflanzenzeichner  so  berühm- 
ten Ferdinand  Bauer  hervorgpehoben  hatte, 
der  nicht  nur  zu  einer  grossen  Anzahl  von 
botanischen  Werken,  worunter  mehrere  Jac- 
quin's,  die  meisten  Abbildungen  lieferte,  son- 
dern überdies  noch  eine  Sammlung  von  2000 
Handzeichnungen  hinterliess,  schloss  er  seinen 
Vortrag  und  versprach  die  Forlsetzung  dessel- 
ben in  der  nächsten  Versammlung  des  Vereins 
zu  geben. 

—    Eine    besondere 
liehe   Facultät    soll 
Universitäten  gegründet  werden. 

(Ö.  Bot.  WochenbL) 
Frankreich, 

§  Paris,  20.  März.  Dr.  Harvey  hat  der 
Akademie  der  Wissenschaften  mitgetheilt,  dass 
er  zu  Ehren  des  in  einer  der  zur  Aufsuchung 
Sir  John  Franklin's  ausgeschickten  Expedition 
ums  Leben  gekommenen  Lieutenants  Beilot, 
eine  australische  Pflanzengattung  genannt  habe, 
die  er  folgendermassen  charakterisirt : 

Bellet ia,  Harvey.  „Frons  filiformis,  so- 
lida,  umbellatim  ramosa,  apicibus  ramorum  fas- 
ciculato-comosis.  Receptaculum  in  quoque  ramo 
unicum,  cylindricum,  mediam  rami  partem  cir- 
cumvestiens  et  e  paranematibus  simplicibus  ver- 
licalibus  (nempe  axi  ramorum  perpendicularibus) 
dense  stipatis  constitutum.  Sporae  ad  parane- 
mata  lateraliter  dispositae,  oblongae,  transver- 
sim  ebriatae." 

Holland. 

Amsterdam,  21.  April.  In  dem  letzten  Cor- 
respondenz-Artikel  aus  Amsterdam  (Bonpl.  III., 
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p.  16)  ist  „Molkenboer"  verdruckt,  es  steht 
da  „Moldenhauer.^  Die  Bryologia  Javanica^ 
die  er  mil  Dr.  Dory  herausgab,  wird  jetzt  von 
diesem  Letzteren  fortgesetzt.  —  Reinwardt's 
Bibliothek  ist  verkauft  und  hat  20,000  FI.  auf- 
gebracht. Sein  Herbar  kommt  an  das  s.  g. 
akademische  Herbar  im  botanischen  Garten  zu 
Leiden.  In  Leiden  gibt  es  nämlich  zwei  öffent- 
liche Herbarien,  das  Reichs-Herbar  unter  der 
Direction  von  Dr.  Blume  und  das  akademiscbe 
Herbar  im  botanischen  Garten.  Die  Familie 
Rein  war  dt  hat  das  Herbar  der  Regierung  un- 
ter der  Bedingung  geschenkt,  dass  es  nicht 
an  das  Reichs-Herbar,  d.  h.  nicht  in  Dr.  Blume' s 
Hände,  komme.  Eben  so  ist  es  auch  mit  des 
berühmten  Dr.  Junghnhn's  schönen  Herbar 
aus  Java  und  Sumatra  gegangen.  Dieser  edle 
laon  schenkte  es  der  Regierung  unter  der- 
selben Bedingung.  Die  Regierung  hat  ge- 
genüber dem  Reichs-Herbar,  ihrer  eigenen 
Anstalt,  diese  Bedingung  angenommen.  Es 
waren  seit  Jahren  so  viele  Klagen  über  Dr. 
Blume's  Verwaltung,  d.  h.  Vernachlässigung 
des  Herbars  gegenüber  dem  botanischen  Publi- 
cum, erschollen,  dass  die  Regierung  endlich 
der  gelehrten  Welt  zeigen  wollte,  dass  sie  libe- 
raler sei  als  der  Director.  Sie  gab  ihm  die 
famose,  von  unserer  Regierung  durch  die  Welt 
verbreitete,  neue  Instruction.  Aber  selbst  mit 
dieser  Instruction  ist  Alles  noch  nicht  so,  wie 
wir  es  wünschen^  und  so  geschieht  es  denn 
nnn  wieder  — -,  es  wird  wol  Reinwardt's 
Wille  gewesen  sein  — ,  dass  Reinwardt's  Her- 
bar nicht  an's  Reichs-Herbar  gekommen  ist.  — 
Schliesslich  muss  ich  noch  ein  anderes  Factum 
für  Ihre  Zeitschrift  erwähnen.  Es  ist  dieses 
nichts  weniger  als  die  Einführung  der  China- 
Cultur  in  Java!  Im  Jahre  1846  kam  Professor 
Miquel  auf  den  Gedanken,  dieselbe  dort  ein- 
zuführen und  demonstrirte  die  Möglichkeil  der 
Ausführung  desselben  in  einem  Memoire  an  das 
Colonial-Ministerium.  Vorläufige  Versuche  be- 
stätigen seine  Ansicht,  auch  fand  er  im  Minister 
Pahud  eine  kräftige  Stütze.  Sein  Vorschlag, 
einen  tüchtigen  Mann  nach  Peru  zu  schicken 
am  die  Pflanzen  (Samen  sowie  junge  Bäume), 
ein  ganzes  Schiff  voll  über  das  stille  Meer 
nach  Java  zu  bringen,  wurde  angenommen  und 
Herr  Hasskarl  damit  beauftragt.  Die  Samen, 
die  letzterer  von  Peru  nach  Holland  geschickt 
hatte  und  die  von  hier  nach  Java  gesendet 
wurden,   keimten  gut,  und   als   er  neulich  mit 


der  grossen  Sendung  dort  ankam,  fand  er  schon 
ansehnliche  Pflanzungen  vor.  —  Der  Löwen- 
Orden  erwartete  ihn  zur  Belohnung,  aber  auch 
einen  Monat  später  die  schreckliche  Nachricht, 
dass  seine  Frau  und  seine  drei  Kinder,  die  ihm 
von  hier  nach  Java  folgten,  bei  einem  Schiff- 
bruch, wobei  von  80  Menschen  niemand  ge- 
rettet wurde,  das  Leben  verloren  hatten. 

In  den  Berggegenden  Javas  gedeihen  die  China- 
bäume jetzt  vortrefflich. 

Grossbritannien, 

London,  20.  April.  Anfang  dieses  Monats 
starb  in  Neapel  George  Bellas  Greennough, 
ein  wohlbekannter  englischer  Geologe;  er  war 
Mitglied  der  Leopoldino  -  Carolina  unter  dem 
Namen  „Voigt"  und  wurde  77  Jahre  alt.  — 
Der  Tod  Heinrich  Barth's,  des  berühmten 
Reisenden  in  Afrika,  hat  sich  als  unbegründet 
herausgestellt,  was  wir  um  so  freudiger  er- 
wähnen, da  wir  zu  den  Wenigen  gehörten, 
die  die  Todesnachricht  als  unwahrscheinlich 
betrachteten.  —  Aus  Schweden  erfahren '  wir, 
dass  Prof.  Dr.  Rathke  in  Christiania  Ende 
März  gestorben  ist  und  seine  Bibliothek,  sowie 
seine  werthvolle  Sammlung  naturhistorischer 
Gegenstände  der  Universität,  der  er  diente, 
vermacht  hat. 

Hr.  Charles  Darwin  macht  jetzt  Experi- 
mente über  die  Wirkung  von  Seewasser  auf 
Sämereien,  um  daraus  pflanzen-* geographische 
Schlüsse  zu  ziehen. 

Hr.  Edward  Young  hat  die  Absicht,  eine 
Sammlung  der  getrockneten  Farm,  von  Wales, 
unter  dem  Titel  „The  Ferns  of  Wales",  heraus- 
zugeben. Es  wird  dieselbe  von  erläuterndem 
Texte  begleitet  sein.  Subscribenten  erhalten 
die  Sammlung  für  12  Shillings  und  6  Pence, 
Nichtsubscribenten  werden  15  Shillings  zahlen 
müssen.  Wer  subscribiren  will,  schreibe  an 
Mr.  Edward  Young,  Heath,  Glamorganshire, 
Wales. 

The  Phytologist,  unsere  älteste  botanische 
Zeitschrift,  welche  durch  den  Tod  Luxford's 
Mille  vorigen  Jahres  ins  Stocken  gerathen  war, 
ist  in  den  Verlag  von  W.  Pamplin  tibergegan- 
gen und  wird  vom  1.  Mai  an  wieder  regel- 
mässig erscheinen. 

Herr  Arthur  Henfrey  hat  die  durch  die 
Versetzung  Forbes'  nach  Edinburgh  erledigte 
Professur  der  Botanik  am  King's  College  hie- 
selbsl  erhalten. 


i 


\ 


116 


i 


Zar  Heizung  des  grossen  Palmenhanses  im 
Kew'*  Garten  werden  jährlich  für  300  Pfund 
Sterling  Steinkohlen  verbraucht. 

—  28.  April.  Sir  William  Hooker  ist 
mit  zum  Preisrichter  bei  der  grossen  Ausstel- 
lung in  Paris  erwfiblt  worden  und  hat  dieses 
Ehrenamt  auch  angenommen. 


Briefkasten. 

Beiträge  für  die  nBooplandia''  werden  auf  Verlan- 

fen  anatüDdig  honorirt,  können  in  allen  europäischen 
prachen  abgefasst  werden  und  müssen  entweder  dem 
Haupt-Redacteur  (Berthold  Seemann  in  Kew,  near 
London)  oder  dem  Verleger  (Carl  Rümpl  er  in  Hannover) 
eingesandt  werden.  Unbraachbare  Aufsätze  werden  nicht 
surückerstattet;  Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men  und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  un- 


beachtet; Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  tum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Extra- 
abdrücke  ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können: 

CorrecturbOgen.  wir  sebieken  sebr  fara  den  Correctarbofen 
einea  AubaiiM  an  den  Autor  selbst,  nur  moss  uns  dl«  fenane  Adresse 
aniofeben  worden,  vobla  er  feriebtet  werden  soll;  auch  nIkMen  wir 
dringend  bitten,  denselben  niobt  Unger  als  einen  Tag  bebaltra  tn  wollen. 

KtngelaufeDe  SChriClen.  The  Pema  er  Creat  Briuin  and  Ire- 
Und.  hj  Thomas  Moore,  ediu»d  bj  John  LIndlej;  Hanbnrger  Garten- 
u.  Blumeozeitoog,  i.  Urft;  Pbarmaeentical  Jonrual,  Jan.  — April;  KOhler- 
claube  ond  Wissenschaft,  von  Carl  Voigt;  Unterhaltungen  aus  der  allen 
Welt  Air  Garten-  nnd  Binnen  freunde,  von  Brost  P  Wttatenann: 
Mexicos  og  Centraiamerika's  Aeanäiaceer.  Af  A.  S.  Örsled;  Araeeen. 
BatrefrendfS  ron  H.  Schott,     11. 

SchueBhausen  bei  Berlin,   ihr  wunseb  wird  erAuit.   ihr  ab- 

erhietcn  nehmen  wir  mit  Dank  an. 

Verantwortlicher  Redacteur :  Wilhelm  K.  G.  SeemanD. 
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iUiB«is«t. 


Teiiftuflge  Ataeige, 


Verkauf 

CrQümtfd^rr  (fDrigtiml-^rrni-^siitni. 

Mit  der  nfichaten  oder  nächstfolgenden  Mail  (also 
von  hier  ab  bis  vielleicht  Ende  Mai  oder  Mitte  Junid.J.) 
erwarte  ich  eine  Sendung  Samen  ausgezeichneter  Kar- 
ren von  Ceylon,  und  zwar,  wie  mir  mein  Sohn  schreibt, 
nur  aus  solch en'^Arten  bestehend,  die  sich  durch  Schön- 
heit der  Form,  Seltenheit  im  Vaterlaiide  oder  in  den 
europSischen  Gärten  auszeichnen.  Ausgeschlossen  sind 
solche,  von  denen  vorauszusehen,  dass  sie  nicht  kei- 
men, wie  z.  B.  Ophioglosseae,  Hymenophylleae  und 
Lycopodiaceen.  Sämmtliche  Farren  sind  im  Mfirz  d.  J. 
auf  Ceylon  gesammelt,  jede  Art  mit  einer  kurzen  Cul- 
turangabe,  alle  mit  guten  generischen,  viele  auch  mit 
speciÜschen  Namen  versehen.  Die  Sammlung  wird  aus 
ungefähr  70  Arten  in  ungefähr  25  Gattungen  bestehen, 
worunter  folgenrle  hervorzuheben: 

Actinostachys,  Alsophila,  Antrophium,  Angyoptius, 
AUantodia,  Davallia,  Digrammaria,  Gleichenia,  Gram- 
mitis,  Gymnopleris,  Lindsaea,  Lattrea,  Nipholobus,  Ole- 
andra,  Polcitopteris,  Polybotria,  Sagenia,  Selliguea, 
Woodwardia  etc.  etc. 

Der  Preis  dieser  Farren-Sanien  ist  für  je  5  Sorten 
in  reichlichen  Portionen  1  Thaler  5  Sgr. 

Hierauf  Reflectirende  werden  ergebenst  Ersucht,  sich 
mit  ihren  Aufträgen  in  portofreien  Briefen  an  Endes- 
unterzeichneten zn  wenden. 

Behoenhawaen  bei  Berlin,  im  April  1855. 

iVfefiier, 

KOnlgl.  RofgtrUier. 


Gesuch. 


Aotographen  von  C.  von  Ubm 

sucht  zu  kaufen  oder  gegen  Handschriften 
anderer  bedeutender  Männer  zu  vertauschen 

Ernst  A.  Zaehold 

in  Leipzig. 


Von  dem 
Verzeiolmiss  der  Ktglieder  der  K  Leopold.- 

Carolinisohen  Akademie  der  Katnrforgcher. 

Breslau  1865.  8. 
sind  Exemplare  zu  2  Ggr.  bei  Herrn  Buch- 
händler Weber  zu  Bonn  und  durch  diesen  bei 
anderen  Buchhandlungen  zu  erhalten.  Die  Aka- 
demie empfiehlt  den  Ankauf  zur  Deckung  der 
Kosten. 

Breslau^  den  2.  April  1855. 


BerichtignBg'. 

Bonpl.  ITI,  S.  95,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  lies  „Ausser"  für 
Unten,  und  S.  96,  Sp.  1,  Z.  3  v.  o.  lies  „Salsolaceen^ 
für  Salvolaceen. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Ufarktstrasse  Nr.  62. 
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Redacteur: 

Berthold  Seemann 


BOmAPIA. 


Af  enU : 

in  London  WilUamt  *  Hör- 

fate,  14,  HenrfetU  StreoC 

Corenl  Garden, 

k  Paris  Pr.  Kllneksieck, 
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@(\tf<^nfi  für  hu  ^(fmmU  ^oföniß, 
Officielles  Organ  der  K.  Leopold. -Garol  Akademie  der  Naturforscher. 


Verleger: 

Carl  Riimpler 

tu  i|anna»rr. 


III.  Jahrgaog. 
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I:  Nichtamtlicher  Theil.   Ober  Prothallien  der  Farm.  —  Novitiae  florae  caboverdicae  Canariaram 
stirpinm  ratione  habita.  —  Zeitnng  (Grossbritannien).  ~  Briefkasten.  —  Anzeiger. 


Nichtamtlicher  Theil. 


über  Prothallien  der  Farm. 

Die  Prothallien  der  Farm,  wie  sie  aus  den 
Sporen  hervorgehen,  wie  sie  sich  in  ihrem 
ferneren  Wachsthum  zeigen  und  wie  sich  aus 
denselben  die  junge  Pflanze,  das  junge  Farm, 
entwickelt,  sind  von  solcher  Beschaflenheit,  dass 
die  Meinungen  darüber  sehr  verschieden  aus- 
geUlen,  als  was  man  dieselben  in  der  Ent- 
wickelung  des  Farrn  von  der  Spore  an  zu  be- 
trachten hat. 

In  letzter'  Zeit,  nach  den  von  Suminsky 
gemachten  Beobachtungen,  wonach  derselbe  an 
den  Prothallien  ein  Organ  vorgefunden,  wel- 
ches mit  den  schon  seit  langer  Zeit  bekannten 
Spiralfäden  derselben  eine  Befruchtung  vollfüh- 
ren soll,  was  die  Entwickelung  des  jungen 
Farm  zur  Folge  hat,  ist  man  immer  mehr  zu 
der  Annahme  gekonunen,  den  Zustand  des  Pro- 
thallium  dem  der  Blume  der  phanerogamischen 
Pflanzen  für  analog  zu  halten  und  um  so  mehr 
dazu  geneigt  gewesen,  da  man  bei  der  Spo- 
renbildung an  den  Farrn  mit  Sicherheit  nicht 
entdecken  kann,  dass  eine  Befruchtung  der  Spo- 
rnt vor  sich  gehe. 

Da  ich  nun  vielfach  Gelegenheit  hatte,  Farrn 
aus  den  Sporen  zu  ziehen,  so  verursachte 
mich  theilweise  mein  Interesse  für  diese  Fa- 
milie, theilweise  die  Absicht,  um  für  die  Zucht 
Yortheile  daraus  zu  ziehen,  mein  Augenmerk 
besonders  auf  die  Vegetation  und  Verrichtungen 
des  Prolhallium  zu  richten,  wonach  ich  zu  der 
Annahme  kommen  musste,   dass  schon  an  der 
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Mutterpflanze  bei  der  Bildung  der  Sporen  eine 
Befruchtung  derselben  vor  sich  gegangen  sei 
und  dass  man  das  Prothallium  für  eine  beson- 
dere Lebensperiode  in  der  Entwickelung  des 
schon  in  der  Spore  vorhandenen  Individuums 
zu  betrachten  habe.  Schon  den  allgemeinen 
Naturgesetzen  zufolge  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  erst  an  den  Prothallien  eine  Befruchtung 
vollzogen  werde,  da  man  dieselbe  bei  allen  den 
Individuen,  wo  sie  stattfindet,  in  der  höchsten 
Stufe  ihrer  Entwickelung  vor  sich  gehen  sieht. 
Um  dem  Prothallium  eine  angemessene  Stellung 
zukommen  zu  lassen,  so  scheint  mir  hier  ein 
Vergleich  nicht  am  unrechten  Orte  zu  sein: 
Betrachtet  man  das  Pflanzenreich  zum  Thier- 
reiche,  so  sieht  man  bei  den  höheren  Thieren, 
wie  bei  den  phanerogamischen  Pflanzen  nach 
der  Befruchtung  das  Individuum  sich  allmälig 
ausbilden,  wogegen  bei  den  Insekten  aus  dem 
befruchteten  Eie  die  Larve  und  aus  der  Larve 
das  Insekt  hervorgeht,  ebenso  erzeugt  sich  auf 
vegetabilischem  Wege  aus  der  Spore  das  Pro- 
thallium, aus  dem  sich,  als  ausgebildetste  Stufe, 
das  Farrn  entwickelt. 

Besonders  brachten  mich  folgende  zwei  Falle 
zur  Überzeugung,  dass  schon  bei  der  Bildung 
der  Sporen  eine  Befrachtung  vor  sich  gegan- 
gen sein  müsse: 

Im  Jahre  1853  Anfang  December  machte 
ich  eine  Aussaat  von  Gymnogramme  lanata  KI. 
Der  Wedel,  von  dem  ich  die  Sporen  nahm, 
hatte  nicht  viel  Früchte,  weil  es  einer  der  er- 
sten Fruchtwedel  der  Pflanze  war,  doch  waren 
die  Sporen  gut  und  reif.  Die  Aussaat  geschah 
auf  einem  aus  den  Überresten  von  verwestem 
Sphagnum  bestehenden  Stücke  Torf.    Nach  kur 
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zer  Zeit  gingen  die  Sporen  meist  einzeln,  je- 
doch kräftig  auf  und  bildete«  sich  zu  Protliallien 
aus,  worauf  sich  nach  ungerahr  acht  Wochen, 
Anfang  Februar  1854,  die  ersten  Wedel  an 
den  am  besten  stehenden  Prothallien  zeigten; 
da  mir  viel  an  den  jungen  Pflanzen  gelegen 
war,  so  pickirte  ich  die  mit  den  jungen  We- 
deln versehenen  Prothallien,  bevor  sich  der  erste 
Wedel  ganz  entwickelt  hatte  und  vielleicht  von 
einer  Grösse  von  3 — 5  Linien  war,  von  dem 
Torfstücke  in  eine  Schale,  um  das  Wachsthum 
der  jungen  Pflanzen  zu  beschleunigen  und  den- 
selben eine  grössere  Aufmerksamkeit  angedei- 
hen  lassen  zu  können.  Bei  dem  Auspickiren 
bemerkte  ich  zuerst  eine  Pflanze,  deren  junger 
Wedel  weniger  behaart  war  als  die  andern, 
und  bei  genauerer  Betrachtung  fand  ich,  dass 
sich  sowohl  an  den  Spitzen  der  Härchen  als 
auch  zwischen  denselben  (an  der  Spindel  des 
jungen  Wedels)  einzelne  Kömchen  des  eigen- 
thümlichen  gelben  Staubes  befanden,  wie  ihn 
die  gelb  bestäubten  Gymnogrammen  haben. 

Sogleich  pickirte  ich  von  dem  Torfstücke 
alle  einzeln  stehenden  Prothallien  in  eine  Schale 
so,  dass  sie  sich  nicht  berühren  konnten  und 
wartete  sie  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit 
ab.  Nach  kurzer  Zeit  brachten  noch  drei  von 
den  einzeln  stehenden  Prothallien  Wedel  zum 
Vorschein,  die  ganz  von  denen  der  ächten 
Gymnogramme  lanata  Kl.  abwichen,  von  denen 
zwei  Pflanzen  gleich  der  zuerst  erschienenen 
waren,  die  dritte  dagegen  noch  weniger  Haare 
und  mehr  gelben  Staub  hatte,  die  übrigen  Pro- 
thallien brachten  die  ächte  Gymnogramme  lanata 
Kl.  Auf  dem  Torfstücke  zeigten  sich  dann 
noch  unter  den  Prothallien,  die  ich  nicht  ein- 
zeln pickiren  konnte,  zwei  dieser  Bastarde. 

Bei  der  ferneren  Ausbildung  zeigte  sich 
nun  deutlich,  dass  es  Zwischenformen  von  Gym- 
nogramme lanata  Kl.  und  Gymnogr.  chryso- 
phylla  Kaulf.  hört.  Berol.  waren  und  zwar  nicht 
nur,  dass  die  Pflanzen  mit  den  Haaren  der 
Gymnogramme  lanata  Kl.  und  dem  gelben  Staube 
der  Gymnogramme  chrysophylla  Kaulf.  h.  Bcrol. 
versehen  waren,  sondern  auch  in  der  Färbung 
des  Laubes  und  in  der  Form  der  Wedel  und 
Pinnen,  so  wie  im  ganzen  Habitus  von  beiden 
Eltern  angenommen  hatten.  Der  zweite  Bastard, 
welcher  sich  mehr  der  Gymnogramme  chryso- 
phylla Kaulf.  h.  Berol.  hinneigte,  nahm  sogar 
die  bei  den  ersten  Wedeln  der  Gymnogramme 
chrysophylla  Kaulf.  h.  Berol.  sich  von  den  an- 


jhie-  T 

I      flA      V 


dem  gelbbestänbten  Gymnogrammen  so  verschie- 
den zeigende  Form  der  jungen  Wedel  an,  so 
dass  er  in  der  Jugend  von  den  jungen  Pflan- 
zen der  Gymnogramme  chrysophylla  nur  durch 
einzeln  stehende  Haare  und  weniger  gelben 
Staub  zu  unterscheiden  war.  Zu  derselben  Zeit, 
wo  diese  Aussaat  geschah,  wurde  noch  in  einer 
andern  Gärtnerei,  wohin  ich  ein  Stück  von  dem- 
selben Wedel  zur  Aussaat  gegeben  hatte,  einer 
dieser  Bastarde  in  zwei  Exemplaren   gezogen. 

Diese  beiden  Bastarde  sind  neuerdings  vom 
Herrn  Professor  AI.  Braun  zu  Berlin  Gymno- 
gramme Bouch6ana  und  Gymnogramme  consan- 
guinea  genannt  worden. 

Hiernach  würde  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  schon  eine  Befruchtung  an  den 
Sporen  vor  sich  gegangen  sein  muss,  da  ich 
die  Prothallien  mit  der  grössten  Sorgfalt  behan- 
delt habe,  und  man  könnte  nur  den  Einwand 
machen,  dass  durch  das  Bewässern  eine  be- 
.  fruchtende  Masse  von  den  Prothallien  von  Gym- 
nogramme chrysophylla  zu  denen  von  Gymno- 
gramme lanata  hingeschwemmt  worden  wäre, 
doch  würde  dies  sehr  unwahrscheinlich  sein, 
da  bei  dieser  Aussaat  dieses  Zusammenschwem- 
men an  sechs  verschiedenen  Prothallien  statt- 
gefunden haben  müsse,  während  bei  andern 
Aussaaten,  wo  oft  zehn  verschiedene  Species 
auf  einen  Quadratzoll  gedrängt  aufgingen,  so 
dass  i^ich  die  Unterseiten  der  Prothallien  be- 
rühren mussten,  mir  nie  ein  Bastard  erschie- 
nen ist 

Wollte  man  nun  eine  Befrachtung  an  den 
Sporen  annehmen,  so  scheint  mir  die  einzige 
Möglichkeit  darin  zu  liegen,  dass  die  Unter- 
seiten zweier  Wedel  in  dem  Zustande,  wo  sich 
die  Sporen  ausbildeten,  zusammengekommen  sein 
müssen,  was  bei  den  Pflanzen,  von  denen  die 
Bastarde  gezogen,  da  sie  des  beschränkten 
Raumes  wegen  zusammengedrängt  standen,  oft 
der  Fall  sein  musste  und  eine  gegenseitige  Be- 
fruchtung leicht  vor  sich  gehen  konnte,  wenn 
die  Organe  dazu  vorhanden. 

Femer  würde  für  eine  Befruchtung  an  den 
Sporen  sprechen,  dass  man  bis  jetzt  nur  von 
Gymnogrammen  (Gymnogramme  Martensii  Bory, 
Gymnogramme  Massoni  Loud.)  erwiesene  Ba- 
starde hat,  da  deren  Sporenbehälter  einzeln 
stehen  und  weder  mit  einem  Indusium  noch  einer 
Blattsubstanz  bedeckt  sind,  sondern  frei  und 
offen  liegen.  Was  den  zweiten  Fall  anbetrifft,  i 
welcher  meine  Ansicht  bestärkte,  sa  trug  die-   j 
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ser  sich  um  dieselbe  Zeit  so^  indem  sich  näm- 
lich auf  mehr  als  sechs  verschiedenen  Töpfen 
in  einem  Hause,  wo  die  bestäubten  Gymno- 
gnunmen  standen,  eine  deutliche  und  zwar  immer 
eine  und  dieselbe  Mittelform  zwischen  zwei 
Gymaogrammen  zeigte,  die  sich  selbst  ausge- 
Sit  hatte.  Hier  wäre  nun,  da  ich  diese  Ba- 
starde erst  bemerkte,  als  sie  schon  einige 
Wedel  hatten,  eine  gegenseitige  Befruchtung  der 
Prothallien  verschiedener  Eltern  möglich,  doch 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  an  mehr  als  sechs 
verschiedenen  Orten  ein  so  merkwürdiges  Zu- 
sammentreffen sollte  stattgefunden  haben,  wel- 
ches die  gleiche  Wirkung  zur  Folge  hatte. 

Dies  wären  die  beiden  Fälle,  welche  meine 
Ansicht  bestärkten.  Betrachtet  man  nun  femer 
die  Prothallien  in  ihrem  ganzen  Wachsthume, 
ihren  Verrichtungen  und  ihrer  Lebensdauer,  so 
findet  man  sich  um  so  mehr  genöthigt,  densel- 
ben eine  selbstständigere  Stellung  zukommen  zu 


So  ähnlich  die  Prothallien  einander  bei 
einer  oberflächlichen  Betrachtung  erscheinen, 
so  zeigt  sich  doch  bei  genauerer  Beobach- 
tung in  ihrem  Wachsthume,  dass  dieselben  in 
Bezug  auf  Lebensdauer,  Verrichtungen  und  Ge- 
stalt, je  nach  den  einzelnen  Gattungen  und  Ar- 
ten, von  denen  sie  gezogen,  von  grosser  Man- 
nigfaltigkeit sind. 

Die  Lebensdauer  der  Prothallien  richtet  sich 
einerseits  nach  der  Mutterpflanze,  von  der  sie 
entstanden  sind,  und  zwar  foigendermassen : 

Werden  die  Prothallien,  nachdem  sie  aus 
den  Sporen  aufgegangen,  ihrem  natürlichen  Zu- 
stande oder  Vorkommen  gemäss  behandelt,  so 
bilden  sich,  bei  den  einjährigen  Farm  (Gymno- 
gramme  chaerophylla  Desv.,  leptophylla  Desv., 
femer  bei  solchen,  deren  Lebensdauer  als  Pflan- 
zen gewöhnlich  nicht  lang  ist  (Notochlaena  lanu- 
ginosa  Desv.,  nivea  Desv.,  Cheilanthes  pulve- 
racea  PresL,  brachypns  Knz.);  dann  bei  denen, 
deren  Structur,  im  Verhältniss  zu  andern,  nur 
schwach  ist  (wie  die  meisten  Gymnogrammen, 
besonders  die  bestäubten  [Ceropteris  Lk.]],  die 
Wedel  in  einer  Zeit  von  2 — 3  Monaten  nach 
der  Aussaat  der  Sporen  aus  den  Prothallien. 
Andere  dagegen,  als  Aspidium  violascens  Lk., 
angescens  Lk.,  Pteris  tremula  Br.,  serrulata  L., 
Asplenium  ebenum  Ait.,  erectum  Bory,  die  Doo- 
dien,  A(&inten,  mehrere  Cheilanthes  und  an- 
dere, deren  Beschaffenheit  den  erwähnten  im 
Wachsthnm  ähnlich,  brauchen  4 — 5  Monate  von 


der  Aussaat  der  Sporen,  bevor  sich  die  ersten  1 
Wedel  entwickeln.  Bei  folgenden,  wie  Pia-  ^ 
tycerium  grande  Sm.,  den  meisten  A<;rosticheo, 
Olfersia  cervina  Knz.,  den  Davallien,  Gymno- 
gramme  javanica  Bl.,  findet  die.  Wedelblldang 
erst  statt,  wenn  die  Prothallien  7—9  Monate  alt 
sind;  wogegen  aus  den  Prothallien  aller  baum- 
artigen Farrn  der  Cyatheaceen  sowohl,  als  baum- 
artigen Dicksoniaceen  die  Wedel  nie  vor  einem 
Jahre  erscheinen. 

Der  Unkenntniss  dieser  Sache  liegt  es  auch 
wol  zum  Grunde,  dass  man  in  früheren  Zeiten 
der  Meinung  war,  dass  sich  die  baumartigen 
Farrn  nicht  aus  Samen  ziehen  Hessen,  da  man 
bei  den  Aussaaten  derselben  die  jungen  Pflan- 
zen solcher  Farrn,  die  sich  mit  den  Sporen 
der  Baum-Farrn  ausgesät  hatten  und  deren 
Entwickelung  der  Wedel  früher  eintrat,  für 
Baum-Farrn  abpickirte  und  die  guten  Prothallien 
wegwarf,  deren  Fälle  mir  mehrere  bekannt  sind. 

Diese  regelmässige  Entwickelung  nun  findet 
jedoch  nur,  wie  schon  oben  bemerkt,  unter 
ihrem  natürlichen  Wachsthume  angemessener 
Behandlung  statt,  haben  die  Prothallien  dagegen 
zu  viel  oder  zu  wenig  Licht,  Wärme  oder 
Feuchtigkeit,  oder  werden  sie  auf  andere  Weise 
in  ihrem  Wachsthume  gehindert,  so  dauert  die 
Entwickelung  der  Wedel  aus  denselben  oft  viel 
länger  oder  findet  nie  statt. 

Anderseits  jedoch  ist  die  Lebensdauer  des 
Prothallium  unbeschränkt,  indem  man  dasselbe 
so  lange  erhalten  und  vermehren  kann  als  man 
wünscht.  Hat  sich  aus  dem  Prothallium  die 
junge  Pflanze,  das  junge  Farrn  entwickelt  und 
trennt  man  dasselbe,  bevor  sich  der  erste  We- 
del ausgebildet  hat,  so  dass  das  Prothallium 
noch  nicht  zu  sehr  geschwächt  ist,  so  ent- 
wickelt sich  gewöhnlich  aus  demselben  nach 
Verlauf  einiger  Zeit  ein  neues  Pflänzchen,  wenn 
das  Prothallium  nicht  schon  zu  alt  ist.  Ist  es 
dagegen  zu  alt  und  befinden  sich  die  mittleren 
Theile  nicht  mehr  in  voller  Lebenskraft,  so  bil- 
den sich  entweder  am  Rande  des  Protballium 
neue  Prothallien,  die  nach  und  nach  zu  der- 
selben Gestalt  des  Mutterprothallium  auswachsen 
und  die,  wenn  man  sie  angemessen  behandelt, 
mit  der  Zeit  wieder  neue  Pflanzen  erzeugen, 
oder  zerschneidet  man  das  Prothallium,  nach- 
dem man  das  erste  junge  Farrn  von  demselben 
getrennt  hat,  so,  dass  jedes  Stück  etwas  vom 
Rande  des  Prothallium  hat,  so  bildet  sich  jedes 
Stück  wieder  zu  einem  neuen  Prothallium  aus. 


vJLo- 


) 


m 


f 


l 


Auf  diese  Weise  habe  ich  die  Prothallien  von 
Platycerium  grande  Sm.  und  Cibotium  Schiedet 
Scbldl.;  da  an  der  Zucht  dieser  gelegen  war, 
über  zwei  Jahre  von  der  Aussaat  an  erhalten 
und  fortwährend  junge  Pflanzen  erzielt,  indem 
ich  immer  von  den  Prothallien  die  jungen  Pflan- 
zen, sobald  sie  sich  zeigten,  behutsam  trennte 
und  die  Prothallien  zur  ferneren  Pflanzenbildung 
behandelte.  Ebenfalls  kann  man  auch  die  Pro- 
thallien vor  der  Entwickelung  des  ersten  jun- 
gen Pflänzchens  vermehren,  wenn  man  das 
Prothallium  mit  einem  scharfen  Messer  so  zer- 
schneidet, dass  jeder  Theil  ein  Stück  des  Ran- 
des des  Prothallium  enthält,  worauf  dann  diese 
Stücke  sich  wieder  zu  Prothallien  ausbilden. 
Das  Prothallium  muss  jedoch  bei  der  Theilung 
ziemlich  ausgewachsen  sein.  Von  Acrostichum 
crinitum  L.,  von  dessen  Sporen  bei  einer  Aus- 
saat nur  zwei  Prothallien  aufgingen,  erhielt  ich 
nach  einiger  Zeit  mehr  als  zwanzig  gesunde 
Prothallien,  von  denen  ich  jedoch  nur  fünf  junge 
Pflanzen  zog,  da  ich  den  Prothallien  nicht  die 
gehörige  Abwartung  und  Aufmerksamkeit  an- 
gedeihen  lassen  konnte.  Oft  bilden  sich  auch 
zu  ein  und  derselben  Zeit,  wenn  das  Prothal- 
lium besonders  kräftig  ist,  mehrere  Pflanzen  aus 
einem.  Bei  Cheilanthes  dicksonfoides  Endl.  ist 
dieses  sehr  oft  der  Fall.  An  einem  Prothallium 
von  Blechnum  brasiliense  Desv.  bildeten  sich 
zu  ein  und  derselben  Zeit  6  junge  Pflanzen  aus. 

Sind  die  Sporen  von  Mohria  thurifraga  und 
Gymnogramme  leptophylla  Desv.  zu  einer  Zeit 
ausgesät,  dass  die  Wedelbildung  aus  den  Pro- 
thallien im  Herbste  stattfinden  würde,  so  bil- 
den sich  anstatt  der  Wedel  Knospen,  die  wie 
kleine  Knöllchen  aussehen,  aus  denen  sich  dann 
erst  im  Frühjahr  die  jungen  Pflanzen  erzeugen. 

In  der  Form,  Färbung  und  anderen  äusse- 
ren Kennzeichen  sind  die  Prothallien  so  viel- 
fach verschieden,  dass  ich  mich  auf  allgemeine 
Bemerkungen  beschränken  muss. 

An  vielen  Prothallien,  wenn  man  deren  ver- 
schiedne  Arten  aus  Sporen  gezogen  und  ihnen 
einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  kann  man 
erkennen,  von  welcher  Mutterpflanze  sie  ab- 
stammen oder  doch,  zu  welcher  Gattung  oder 
Gruppe  dieselbe  gehört. 

Die  Prothallien  der  meisten  Asplenien,  Po- 
lypodien,  Pteris,  Platycerium  grande  Sm.  dehnen 
sich  beim  Wachsthume  nach  allen  Seiten  hin  aus, 
so  dass  sie  ausgewachsen  eine  nierenförmige, 
herzförmige,  runde  oder  rundliche  Gestalt  ha- 


ben, wpgegen  die  der  Acrostichum,  Blechnum,  l 
einiger  Cheilanthes  und  Pteris  und  anderer,  ^ 
wenn  sie  bis  zu  einer  gewissen  Grösse  gedie- 
hen, nur  nach  einer  Seite  fortwachsen,  so  dass 
sie  oft  einen  Zoll  lang  werden,  während  die 
Breite  kaum  vier  Linien  beträgt.  Kommen 
diese  nicht  zur  Wedelbildung,  so  wachsen  sie 
Jahre  lang  nach  einer  Richtung  fort,  während 
das  hintere  Ende  wieder  abstirbt. 

Die  Prothallien  defl*  Cyatheaceen  wachsen 
zuerst  nach  der  Keimung  in  schmale  Streifen 
aus,  in  welcher  Form  sie  sechs  bis  acht  Ho- 
nale verharren,  nach  welcher  Zeit  sie  wieder 
zu  wachsen  anfangen  und  eine  rundliche  Ge- 
stalt annehmen.  Zu  derselben  Zeit  zeigen  sich 
bei  denselben  auf  der  den  Wurzeln  entgegen- 
gesetzten Seite  (der  oberen)  der  Prothallien 
einzeln  stehende,  steife,  verhältnissmässig  grosse 
Härchen.  Ich  habe  diese  Härchen  an  den  Pro- 
thallien von  Alsophila,  Hemitelia  und  Cyathea 
vorgefunden  und  danach  die  richtigen  Prothal- 
lien, wenn  sie  unter  anderen  aufgegangen,  aus- 
gesucht. Das  Prothallium  von  Vittaria  gramini- 
folia  Klfs.  besteht  aus  schmalen  Streifen,  die  an 
der  Basis  zusammenhängen. 

Von  den  bestäubten  Gymnogrammen  (Cero- 
pteris  Link.)  haben  die  Prothallien  einen  krau- 
sen Rand.  Eine  sehr  eigenthümliche  Monstro- 
sität der  Prothallien  findet  zuweilen  statt,  wenn 
dieselben  zu  warm  und  feucht  stehen,  indem 
sie  in  rundliche,  zuweilen  getheilte  Stielchen 
auswachsen,  die  von  derselben  Substanz  des 
Prothallium,  jedoch  fester  sind,  in  dieser  Be- 
schaffenheit fortwachsen,  aber  nie  junge  Pflan- 
zen erzeugen.  Die  Farbe  der  Prothallien  so- 
wohl, als  auch  die  der  Würzelchen  derselben 
ist  ebenfalls  vielfachen  Verschiedenheiten  unter- 
worfen und  steht  in  gewissem  Verhältnisse  zur 
Mutterpflanze.  Die  Prothallien  der  Gymnogram- 
men, Cheilanthes,  Doodien,  der  meisten  Aspi- 
dien  haben  weisse  oder  gelbliche  Würzelchen, 
die  der  meisten  Asplenien,  Acrostichen,  Daval- 
lien,  der  Baumfarrn  gelbe  oder  gelbbraune, 
wogegen  die  von  Platycerium  grande  dunkel- 
braun sind. 

Was  noch  die  Bildung  der  Wedel  aus  den 
Prothallien  anbetrifft,  so  habe  ich,  nachdem  ich 
die  Beobachtungen  von  Suminsky  und  Merk- 
lin  gelesen,  vielfache  Versuche  gemacht  und 
die  Stellen  zweier  Prothallium,  woran  sich  die 
befruchten  sollenden  Organe  befinden,  so  zu- 
sammengebracht, dass  sie  sich  berührten,  doch 
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dadorcb  bei  der  Entwickelung  der  Wedel  nie 
einen  günstigeren  Erfolg  erzielt,  als  bei  ein<- 
zeln  stehenden  Prothailien.  Wogegen  durch 
das  Setzen  der  Prothailien  anter  Wasser,  wenn 
dieselben  das  gehörige  Alter  zur  Wedelbildung 
hatten,  oft  eine  häufigere  Wedelbildung  er- 
folgt als  bei  Prothailien  von  demselben  Alter, 
bei  denen  dies  Experiment  nicht  gemacht  war, 
doch  ist  dies  nicht  bei  allen  Species  der  Fall. 
Bei  Cybotium  Schiedei  und  den  Cyatheaceen 
(Baumfarm)  ist  es  mir  besonders  gelungen.  Die 
Prothaliien  der  Oymnogrammen,  Notochlaenen 
wollen  zur  Zeit  der  Wedelbildung  eher  weni- 
ger feucht  gehalten  werden,  wogegen  bei  Cera- 
topteris  thalictroides  Brogn.  die  Wedelbildung  am 
besten  unter  Wasser  stattfindet.  Da  man  nun 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Bewegung 
der  Spiralfäden  an  den  Prothailien  im  Wasser 
lebhafter  ist,  so  scheint  mir  der  Grund  darin 
zu  liegen,  dass  .sich  die  Prothaliien  dann  in 
gereizterem  Zustande  befinden.  Femer  dass 
Spiralifeden  an  den  Prothailien  keine  Befruch- 
tung ausüben,  würde  auch  daraus  zu  schliessen 
seiB,  dass  man  dieselben  an  anderen  Pflanzen 
beobachtet  hat,  wo  sie  bestimmt  nicht  zur  Be- 
frachtung vorhanden  sind. 

Um  zu  einem  sicheren  Resultate  zu  kommen, 
ob  eine  Befruchtung  der  Sporen  an  den  We- 
deln vor  sich  gehe,  hätte  man  die  Unterseiten 
zweier  Wedel  von  Farrn  verschiedener  Species 
künstlich  so  zusammenzubringen,  dass  sie  sich 
berührten,  doch  müsste  die  Fruchtbildung  an 
deoselben  im  jüngsten  Zustande  sein  und  die 
Versuche  müssten  an  solchen  Gattungen  ausge- 
führt werden,  deren  Fructification  unbedeckt  ist. 

Selbst  hätte  ich  schon  diese  Versuche  ge- 
macht, wenn  mir  nicht  nach  der  Zucht  der 
erwähnten  Bastarde  die  Gelegenheit  dazu  ge- 
fehlt hätte. 

Kingston,  März  1855.  F.  F.  Stange. 


Novitiae  florae  caboverdicae 

Ganftrianim  sürpiiim  ratione  habito 

AMitamenta  ad  aMridionalia  AOantidis  aoeuratiiif  oogno- 

neadaai  Tegetatioaem,  quibiia  et  Xnropae  et  Africae  geo- 

graphia  botaaiea  Ooddeiiteiii  yenoM  compleatnr. 

Scriptore  Carolo  Bolle,  Sl.  D. 

Filices. 
1.  Gymnogramme  leptophylla.  Desv. 
0        In  convaliibas  altis   humidisque  insulae  S.  Anionii 
lo   qua  parle  septeDtrionem  apectat,  ad  magnae  vallis  Ri- 
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18,  rnpibaa  mnaco-    H 
eam  delezi.    Hie    C 


beira  de  Paul  fauces  nBordeiras"  dietaa, 

sia  innascena,  obi  die  16.  Nov.  1852 

atirpif  mediterraneae  ainmlac  macaroneaicae  vel  atlao- 

licae  lerminuB  tropicalis.    Carpsi  banc  quoque  in  Por- 

lunatarum  Nivaria  prope  pagmii  Tegaeate  et  in  einadem 

Barranco   del  Bufadero,   Martio   1852.  —  R,  R.  Reg. 

mont.  aap.  alt.  circiter  5000  ped. 

2.  Notochlaena  Marantae  R.  Br.  Webb 
Spicil.  gorgon.  p.  194.  —  Schmidt  Beitr.  p.  130. 

Constabat  hanc  speciem  mediterraneam  etiam  6or- 
gadum  civem  eaae  et  cnm  multia  aliia  conam  torridam 
hie  intrare.  Locnm  specialem  nemo  viderat  Adeat 
in  Bummoram  tantum  montium  jugia  plerumque  aiccia- 
simia  quippe  qaae  aupra  nubea  evehuntur,  in  fertiliora 
montana  tarnen  inter  Euphorbias  arborea  interduro 
quöque  descendena.  Hie  giganthea,  aeaqnipedalia 
(Acroaticbon  canariense  Hb.  Willd.  No.  19815,  quäle 
mihi  inNivaria  occurrerat  et  migor);  illic  formam  vuU 
garem  referens,  uti  in  Tyrolidi  auatrali  Germaniae  limen 
ornare  solet.  Aridissima  saxa  cineresque  vulcanicos 
non  fugit,  abunde  crescens  in  ins.  S.  Nicolai  sommo 
monte  Gurdo  et  ad  latera  ejus  hinc  inde  per  totam 
regionem  montanara  snperiorem.  Nee  non,  et  quidem 
abnndantissime,  in  S.  Antonii  inanla  per  nniversnm 
longum  illud  et  altissimnm  jugum  pCumbre"  incolis 
dictum,  6000  ped.  alt.  —  Santiago ,  Bocande.  —  Bra- 
vae  a  me  non  visa.  —  Haec  in  Nivarla  s.  Tenerifa 
freqoens  non  procul  ab  urbe  S.  Crucis  ad  marginem 
sylvae  lauriferae  de  Aguirre  et  in  collibus  vicinia  „del 
Tajodio,"  1851—52.  --  Freq. 

3.  Adiantum  reniforme  L. 
Haec  Maderae  Fortnnatarumqne  stirps  insignia  mihi 

primo  in  Gorgadibns  obvia  fuit,  ubi  rarissima  videtur, 
quum  unico  ioco  inter  rupes  arduas  umbrosas  ins.  S. 
Antonii  supra  Ribeira  de  Faul  eam  reperire  mihi  con- 
tigit  Die  13.  Nov.  1852.  —  Reg.  mont  —  Per  Niva- 
riam  hoc  innnmemm  vidi,  umbroaa  aaxa  veatienlem. 
Qnaeratur  ibi  in  valiibus  Ti^odio  et  del  Bufadero;  secua 
viam  „las  Vueltas  de  Taganana«;  nee  nop  in  Palma 
insula. 

4.  Adiantum  trifidum  Willd.  Hb.  A.  repan- 
dum  Tausch.    A.  sp.?    Schmidt  Beitr.  p.  130. 

Habitu,  statura,  frondibus  late  triangularibus  et  pinnis 
profunde  trifidis,  apice  argute  unilaterali-serratis  primo 
intttittt  a  simillimo  A.  Capillo  Veneris  L.  diversnm  dicas. 
Filiz  procera,  aesquipedalis,  illo  in  Gorgadibua  multo 
rarior.  In  pinguibos  umbrosis  ad  rivulos  ins.  S.  Ni- 
colai supra  aedibus  Thomas  Pires,  nunc  cl.  Miller 
hospiti  propriis  et  ad  Ribeirae  bravae  primam  cata- 
ractam!  —  In  S.  Antonii  insulae  yalle  Ribeira  grande 
(Schmidt.).  —  Satis.  R.  Reg.  infer.  —  (Prom.  b.  spei, 
Mauritius,  Tejas,  Nivaria?  sec.  specimen  in  Hb.  Willd.) 

5.  Adiantum  lunnlatum  Burm.  A.  arcua- 
tum  Sw. 

Frequentissimum  per  totum  archipelagi  occidentem 
in  regione  montana  inferiore,  in  sepibus,  ad  rnpium 
arborumve  radices,  in  murorum  fissuris  etc.  etc.  Pul- 
cherrima  ftliz,  viriditate  elegantissima,  tenera  prae 
caeteris  auperbiena;  per  sicciorea  mensea  evanescil, 
primis  pluviis  frondes  explicat  et  declivia  dense  vestit  n 
una  cum  A.  Capillo  Gorgonis  Webb.   In  ins.  S.  Nicolai,    ^ 
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e  qua  primam  a  cI.  Miller  ad  111.  Hookerum  missnin 
erat,  abtqae  pro  venu;  non  ante  m.  AnguBtom  1851  et 
tutt^  qtiideiA  in  valle  »das  Queimadas"  a  me  visam. 
In  iika.  S.  Antonii  freqiiens,  gigantheum  ex  gr,  in  „Ri- 
beira  das  Pombas"  Tel  colnmbarum  con valle.  —  In  ins. 
S.  lacobi.  Bocand^.  —  In  ins.  Brayat  Decemb.  1852. 
' —  St.  Vincentii  desideratur^  quam  pro  eo  siccior  et 
steriMor  ista  esse  videator.  —  C.  C.  (Terrae  aeqninoctia- 
les  fere  omnes  ab  India  or.  ad  Brasiliam  et  PanamA 
usqoe.) 

6.  Adiantum  caudatum  L.  Hook.  sp.  iilic.  V. 
p.  13.  A.  Capillus  Gorgonis  Wbb.  Spie.  gorg. 
p.  192.  -—  Decaisne  in  Deville  voy.  g6ol.  etc. 
aux  lies  de  T6n6riffe  et  de  Fogo.  —  Schmidt 
Beitr.  p.  130.  A.  incisum  Forsk.  —  Ab  III.  Hooker 
Webbianam  Capillus  Gorgonis  A.  caudato  L. 
subjungitur  („is  assuredly  but  a  slight  variety^). 
Judice  cl.  Professore  Alexandre  Braun  idem  est 
ac  A.  rhizophyllum  Sw.  ex  ins.  Franciae;  sed 
hoc  genuinum  glabrum  ex  Hookero  et  a  cau- 
dato segregandum.  Ceterum  ambo  in  Mascarenhis 
adsuftt. 

Nostrum  pinnis  plos  vel  minns  incisis,  induiuento 
quoque  mire  variat.  Idoneo  anni  tempore  fructificationes 
non  ita  rarae,  ut  cl.  Schmidt  opinatur.  Siccis  roensi- 
bus  planta  plerumqoe  evanescens.  In  universis  insulis 
altioribus.  —  C.  C.  C.  Reg.  mont.  inf.  —  (Orbis  antiquas 
aequinoctialis:  China,  India,  Java,  Arabia  felix,  Africa.) 

7.  Pleris  hastata  Sw.  ß  minor  mihi.  —  Chei- 
lanthes  contracta  Kunze  index  p.  35. 

Hanc  detexi  m.  Augusto  1851  in  insulae  S.  Nicolai 
regione  montana  inferiore  paullo  supra  aedibus  cl. 
Rothery,  ad  latus  viae  novae  (Caminho  novo)  ubi  rara; 
postea  abundantissimam  in  declivibns  valli  Frigata  im- 
pendentibns.  M.  Novembri  1852  in  montibus  antonien- 
sibus  sapra  Ri beira  de  Paul  aeque  frequentem  legi. 
Solum  siccum  et  sazosum  diligit.  —  S.  R.  (Prom.  b.  spei.) 

8.  Pteris  aquilina  L.  var.  laciniis  latioribus 
subtus  lanuginosis.  —  Pteris?  Schmidt  Beitr. 
p.  131.  —  Pt.  latiuscula  Desv.  prodr.  p.  303. 
Pt.  lanuginosa  Spreng,  nee.  Bory. 

Vegetat  frequens  in  planilie  alta  graminosa  pagi 
Caxa^o  ins..  S.  Nicolai,  ad  radices  montis  Centinho.  inter 
Cannas  laete  virentes.  Frpndes  juniores  m.  Octobri 
1851  legi.  Regionis  montanae  antoniensis  incola  quoque 
est,  quibus  ex  locis  cl.  Schmidt  sine  nomine  eam  com- 
memorat.  No vembri  1852  sapra  Pauli  ~  S.  C.  Reg. 
monti  —  (Species  ipsa  per  totum  fere  orbem  sparsa; 
varietatum  sed  es  exactius  inquirendae).  —  In  Fortu- 
natis Pt.  aquilina  nimis  frequens  cultorum  pestis;  per 
Palmam  et  Gomeram  pauperibus  rusticis  panem  ni- 
gerrimum  e  radicibus  confectum  (pan  de  helecfao)  jam 
antiquitus  et  nunc  praebet. 

9.  Pteris  ensifolia  Desf.  atl.  2^  p.  401.  Spie, 
gorg.  p.  192.  Dec.  in  Dev.  voy.  Schmidt  Beitr. 
p.  131*    ^Rabo  de  gallo^  Caboverdensium. 

Haec,  quae  ad  rivos  scaturiginesqne  Gorgadum  in 
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demissioribus  calidis  nmbrosis  ubiqne  nascitar  et  ne 
sicciores  quidem  insulas,  St.  Vincentii  ex  gr.  fugit,  ubi 
circa  fonticulum  unicum  in  montis  viridis  ascensu  viget, 
variis  formis  ibi  ludere  consuevit.  Occurrunt  varietates: 

1.  Forma  pinnarum  basi  simpliciter  auriculata  San- 
tiago (Bocandö)  et  alibi  in  plurimis  insulis  a  me 
inventa. 

2.  Forma  pinnis  basi  inaequaliter  cordatis,  minate 
cartilagineo-dentatis,  rachiglabra  (var.  a  Agardh. 
recens  gen.  Pterid.  p.  2)  Pt  costata  Bory  mss. 
et  in  Belanger  voy.  p.  42.  —  Willd.  sp.  pl.  V. 
p.  367.  —  Ad  rivum  Ribeirae  bravfie  ins.  S.  Ni- 
colai abundet 

3.  Forma  pinnis  basi  aariculato-bastatis  (var.  C  Ag. 
reo.  Pter.  p.  3).  —  Haue  bucusque  e  Hadagascar 
tantum  notam  in  S.  Vincentii  insula,  omnium 
varietatum  caboverdicarum  facile  rarlssimam  legi 
m.  Junio  1851  initio  herborisationum  mearum  in 
Arcbipelago.  —  C.  C.  C.  Reg.  inf.  (Terrae  inter- 
tropicales;  Canar.,  Hisp.  merid.,  Sicilia,  Ischia.) 

Pteris  ensifolia,  tarn  frequens  in  Gorgadibus,  multo 
rarior  est  in  Fortunatis,  ubi  in  Palmae  insulae  cratere 
ingenti  Caldera  dic|o  et  in  ejusdem  exitu  Barranco 
de  las  Angostias  m.  Septembri  1852  eam  vidi. 

10.  Asplenium  Trichomanes  L. 

Primus  inveni  in  ins.  S.  Antonii  „Cumbre''  altissima 
simulac  in  faucibus  »Bprdeiras"  cum  nostro  europaeo 
omnino  convenientem.  Hlc  terminus  speciei  qnae  inde 
a  Lapponia  per  universam  Europam  ultra  circulum  tro- 
picum  bucusque  prolenditur.  Crescit  in  Gorgade  unica, 
maxime  septentrionali,  ad  rupes  et  humentes  et  sicciores 
alt.  5—6000  pedum.  —  R.  —  Rarum  quoque  in  Nivaria 
(Guimar!);  vulgatum  in  Palmae  saltubus,  ubi  saepe  per- 
magnum,  A.  ancipitem  Sol.  quasi  imitatnm,  evadit. 
(Monte  grandel    Cobo  de  la  Galgal     Caldeira!) 

11.  Nephrolepis  tuberosa  Klotzsoh. 

Hujns  filtds  jam  b.  Webblus  in  Spicilegia  aua  gor- 
gonica,  opere  praestantissimo,  mentionem  facit,  quippe 
qui  ejusdem  specimina  incompleta  et  hac  ob  re  non 
bene  determinanda  in  Musei  tum  regii  nunc  imperialis 
Parisiensis  collectione  caboverdica  primi  imperii  tempore 
inter  arma  e  Lusitania  allata,  inspexerat.  Cl.  J.  A. 
Schmidt  dublam  civem  silentio  praeteriit.  Manc  aUt 
S.  Nicolai  insula  magna  copia  ad  aquarum  stiüicidia  et 
in  humo  pingoi  montane  Euphorbetorum  ex  gr.  loco 
dicto  Centinho,  ubi  cum  amicissimo,  nunc  eheu!  dira 
morte  abrepto  Keppell  Foote,  Britanno,  in  saxis  abruptis 
madentibus  siccissimis  anni  temporibus  laete  vegetantem 
primum  contemplavi  (m.  Julio  1851))  in  montibus 
summo  nGurdo"  vicinis  mox  post  pluvia  ubique  appa- 
rens;  pr.  cacumen  Pico  do  Mancebo}  in  monte  Caramigo ; 
innumeris  denique  locis  regionis  montanae,  nunquam 
cum  rivuiis  in  demissa  descendens.  Nee  minus  mihi 
ob  via  fttit  in  S.  Antonii  locis  airalogis,  in  superiore 
valle  Ribeira  de  Paul  bipedalis  et  ultra  et  bac  ob  re 
saepe  procumbens  in  magnitudinem  ante  a  me  non 
visam  excrescens,  ita  ut  diversem  speciem  quasi  simu- 
laret.  Ne  fugit  Ultimos  quidem  archipelagi  fines,  quum 
inter  Bravae  stirpes  a  me  observata  sit.  —  C.  Reg. 
mont.  (Ins.  Hascarenh.). 

12.  Nephrolepis  undolata  J.  Smith.    Aspidi- 
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«m  undulaUim  Sw.  Humata  faipaia  Cavan.  hört. 
veg.  Hatrit  I.  tab.  quoad  figuram. 

Ezistit  10  collectione  b.  Bocandei,  quae  nunc  cum 
reliquiB  Webbianis  FlorenUae  asserratur,  cum  caeteris 
pItDtia  vcroBimiliter  in  S.  Jacobi  insala  lecta.  Speci- 
mina  mea  ezacte  cum  genuinis  sierra-Ieonensibua,  qua- 
fom  impeciioDem  benignitati  cl.  Alexandri  Braun  in 
berbario  aao  debeo,  coüv^diudL  —  ?  —  (Guinea.) 

13.  Nephrodiara  eriocarpam  Decaisne  in  Dev. 
voy.  CystopteriS  odorala  Presl.  tent.  p.  93. 
Wcbb  spie,  gorgr.  p.  192.  Schmidt  Beitr.  p.  132. 
Hypodematium  Rüppelianam  Kunze  (Schimper  it. 
»byss.  Na  1891.)  H.  onustum  Kunze  ex  Deoaisne 
AspidittDi  erfocarpum  et  fimbriatum  Wailieh.  A. 
odoratnm  Bory  in  Hb.  Willd.  Incolis  (Bravae): 
flPeital«  dictum. 

SynoBymiaa  bujos  plantae  Miis  comph'caUun  modo 
ezplaäare  Yoluimua.  Ipsa  pro  flora  noatra  minimo 
Bova,  quanavis,  quod  miramur,  a  cl.  Schmidlio  non 
observata  ait.  Nascitur  enim  in  rupibus  apricia  aridis 
regionis  calldae  omnium  fere  Insalarnm  et  aola  inter 
Hices  ab  aqua  remotas;  corml  paleis  pulchre  aureo- 
■iteatibiu  asoricam  et  maderensem  Di^kaoniam  Culci- 
Um  LUerit  referentibus  aummopere  spectabilia,  omnes 
aBBoas  permatationes  et  aiccissimas  perdurat.  —  C.  C. 
Reg.  infer.  et  montana  inf.  (Arab.  Abyss.  Ins.  Mascarenb. 
hd.  er.). 

14.  Aspidium  Grunowii  mihi  n.  sp. 
Frondibas  aubcoriacets,  bipinnatifidis;  pinnis  lineari- 

iaaceolatia,  apicem  versus  confluentibus,  acuminaiis, 
laciniis  integris  muUinerviis  subtds  margineque  pa. 
leaceo-birtis;  racbinuda;  soris  parvis,  marginalibus  vel 
niediis  inter  costara  laciniaeque  marginem  positis;  in- 

dttsiis  late-reniforroibus,  glabris.  —  Cormus Frons 

Ksqaipedalia,  obtongo-triangularis,  basi  circtter  6  pol- 
lices  lata,  supeme  snbangnstata  apice  acuminatai  pin- 
aae  24,  inferiores  magis  remotae  in  apicem  acutum 
coaAuentes,  ipsae  acuminatae,  alternae,  9  lineas  circiter 
latae;  laciniae  oblongae,  apice  inaequales,  brevissime 
mucronatae,  integrae,  venia  numerosis,  15—18,  quarum 
infimae  tantum  utrinque  in  arcum  anastomosant,  utrinqae 
praeditae,  apicem  versas  acutum  confluentes.  Sori 
narginalea  vel  panllulura  remotiores,  interdum  contigui, 
niniffli;  indnsia  distincta,  late-reniformia ,  glabra.  — 
Hanc  speciem  generis  Aspidii  sectioni  Nephrodio  sensu 
Hicbauzü  et  Roberti  Brown  propter  indusii  fabricam 
adnnmerandam  esse  et  quidem  illi  ejusdem  coetui  qui 
venis  infimis  anastomosantibus  distinguitur,  a  viris  ce- 
leberrirais  Scbottio  et  Preslio  (tent.  pterid.)  pro  genere 
vero  Nephrodio  sumto,  omnino  patet.  Nostrum  prae 
caeteris  laciniarum  venia  numerosis  excellit,  15 — 18 
eanim  ostendens,  quum  non  dissimili  Nephrodio  caudi- 
cnlato  Presl.  7—8  tantum  attribuuntur.  Aspidium  Be- 
Doitiannm  Gaudich.  (Freycinet.  atl.  pl.  2250)  propinquum 
quoque,  sed  praetermissis  prae^rmittendis  iam  summa 
TroDde  protracta  primo  intuitu  diversum  nee  ullo  modo 
permntabile.  —  Locus  specialis  ignotus,  quum  planta, 
at  omnia  Bocandeana  ab  inventore  sine  schedula  missa 
üt  Carte  e  provincia  caboverdiana  oriuada,  pro  in- 
mlae  S.  Jacobi,  Bocandöi  sede,  cive  mazima  cum  pro- 


babilitate  aestimetur.  Cui  in  honorem  cl  Albeiti  Gra&ow,  A 
Berolinensis,  commani  patria  commniiibusque  de  re  herJ  O 
baria  studüs  olim  nobis  coniuactissimi ,  quem  Baae  in 
Austria  degentem  Lares  et  amici  desiderani,  gi>ato  animo 
iiomen  imponere  voluimus.  Placeat  marchicae  florae 
indefesso  perscrutatori  e  serlo  africano  spoliura  anno 
suum,  continuetque,  non  immemor  nostri,  botanophilus. 

15.  Aspidium  violascens  Link.  Nephrodium 
.unitum  Dec.  in  Dev.  voy. 

Haec  species,  valde  communis  in  ambrosis  r^egioAia 
calidae  insularum  ad  rivulos  praecipue^  ut  a  permultis 
aucloribus  minus  bene  interpretatur,  ita  a  clarissimis 
floristis  Webbio  et  Schmidtio  sub  A.  moUis  nomine 
describitur.  Verum  autem  Swartzii  molle  esse  non 
potest,  quum  A.  violascens,  Nephrodium  molle  Presl. 
uec  Swartz  sec.  Link,  Kunze  et  Alexandrum  Braun, 
anastomosi  duorum  nervorum  secundariorum  inümorom 
agnoscitur,  ,dum  Swartzii  genuinum  molle  ex  Antillis 
bac  anastomosi  carere  fertur.  -—  In  Canariis  ipsum 
Aspidium  violascens  in  ins.  Palma  prope  urbis  aqnae- 
ductum  et  alibi  satis  frequens  inveni.  --  (Canar.  Mader. 
Ins.  Accipitr.) 

16.  Aspidium  (Nephrodium)  canariense  AI. 
Br.  Flora  1841.  p.  708,  nee  Willd.  Hb.  A.  elon- 
galum  Spie.  gorg.  p.  194.  Schmidt  Beitr.  p.  132. 

Hoc  nomine,  annüente  ipso  cl.  Braunio,  fiUcem  sa- 
luto,  quam  b.  Forbes  primus  in  S.  Nicolai  insula  detexit, 
A.  elongatum  Sw.  ex  jiarte,  herbarü  Webbiani,  Lowei, 
spicilegiae  gorgonicae;  dum  hodie  speciei  Aitoni, 
Hookeri  et  Grevillei  nomen  „elongatum^  manet  (—  A. 
affine  Lowe).  Crescit  in  montis  Gurdo  faucibus,  unico 
loco,  4000  ped.  alt.,  m.  Julio  1851  primum  a  me  in- 
vento.  Neque  S.  Antonii  montes  altiores  qui  Ribeiram 
de  Paui  claudunt,  deficit  (!)  —  R.  Reg.  mont.  (Madera. 
Canar.).  —  Aspidium  canariense  Willd.  Hb.  No.  19815, 
statione  in  Fortunatis  incognita,  «ilentio  transitnm  in 
clarissimorüm  virorum  Webb  et  Berthelot  opere  splen- 
didissimo,  an  sit  vere  e  Canariis  ortum,  dubia  res.  — 
In  Herb.  Willdenowiano  ita  describitur:  Frondibus  bi- 
pinnatis,  pinnis  altemis,  pinnulis  altemis  decurrentibus 
obovatis,  duplicato-dentatis.    Desfontaines. 

17.  Davallia  canariensis  Sm. 
In   insulis  altioribus  tantum,   quae  Occidentem  Bo- 

reamque  spectant.  Nihil  frequentius  in  rupibus  um- 
brosis  ins.  S.  Nicolai  et  S.  Antonii,  ubi  tamen  arborum 
cortici,  ut  in  Fortunatis,  insedentem  nusquam  vidi, 
fortasse  quia  trunci  ingentes  in  regione  montana,  sede 
sua,  hie  non  apparent.  In  temperatiore  S.  Antonii 
cQnvalle  Paui  magis  quam  in  vicina  S.  Nicolai  saltuum 
radices  petit.  —  Hanc  Davalliam  in  archipelago,  cuius 
nomen  fert,  semel  etiam  in  Euphorbiae  canariensis 
ramis  una  cum  Aeonio  Lindleyi  crescentem,  alias  in 
Phoenice  dactylifera  observavi.  Sylvarum  ibi  semper- 
virentium  in  Nivaria  Palmaqiie  insulis  egregium  oma- 
mentum,  laurorum  truncos  frondibus  antiquos  mire  con- 
decorat.  —  C.  Reg.  mont.  (Hisp.  baet.  Mader.  Canar.) 

18.  Ophioglossum  lusitanicum  L. 
In  insulae  S.  Nicolai  montis  Gurdo  cacnmine  snmmo 

ad  5000  pedum  alt.  specimina  pro  exiguitate  plantae 
procera  abunde  ad  Euphorbiarum  Tuckeyanarum  Odonto 
spermorumqne  Smithii  radices,   ubi  Ophioglossum 
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ticulatam  L.  jam  Talde  rarescebal,  vegetantia  vidi. 
Hoc  praemium  laboris  qaum  m.  Octobri  1851  comite 
b€ato  Keppell  Foote  repetito  ikinere  excelsum  montem 
adscendissem,  tantae  terrae  tantique  Oceani  spectaculo 
cum  amico  gaviiarus.  —  R.  R.  Reg.  mont.  aup.  — 
(Hediterrao.  Canar.  Guimarl  Barranco  seco  ubi  semita 
ad  vallem  Tajodio  ducit!) 

19.  Ophioglossum  polyphyllam  AI.  Br.  in 
litieris  ad  cl.  Höchst.  Seubert  fl.  azor.  Schimpf 
unio  itln.  1837  No.  984.  pl.  Arab.  fei.  (Djedda). 
—  0.  arabicum  Ehrenb.  Herb.  mss. 

Paucis  huius  stationibus  notis  nova  in  Gorgadibus 
addatur.  In  scopulis  maritimis  calidissimis  et  sole  ustis 
littoris  meridionalis  ins.  S.  Antonii  (Costa  do  Sul) 
inter  Frankenias  crescentero,  loco  dicto  „Pixino,"  ubi 
e  S.  Vincentii  insula  advectus  eram,  die  nono  m. 
rCovemb.  1852  primus  reperi.  —  R.  R.  Reg.  litor.  (Arab. 
ins.  Accipitr.) 

Snmma  Caboverdiae  filionm: 
Equisetum  pallidum  Bory. 
Gymnogramme  leptophylla  Desv. 
Notochlaena  Marantae  R.  Br.  N.  lanuginosa  Desv. 
Adiantum  Capillus  Veneris  L.    A.  trifidum  Willd. 

A.  lunulatum  Bnrm.  A.  caudatum  L.  A.  re- 

niforme  L. 
Pieris  hastata  Sw.     Pt.  aquilina  L.     Pt.  ensi- 

folia  Desf. 
Asplenium  Trichomanes  L.    A.  palmatum  Lamck. 

A.  canariense  Willd.  A.  polydactylon  Wbb. 
Nephrolepis  tuberosa  Klotzsch.  N>  undulataJ.  Sm. 
Nephrodium  eriocarpum  Dec. 
Aspidium  Grunowii  C.  Bolle. 

A.  canariense  AI.  Br. 
Davallia  canariensis  Sm. 
Ophioglossum  reticulatum  L. 

0.  polyphyllum  AI.  Br. 

26  species. 


A.  violascens  Lk. 


0.  Ittsitanicum  L. 


Zeitung. 

Gros$brit€umien. 
London,  10.  Hai.  Nachrichten  von  Jamaica 
melden,  dass  in  dem  Landtage  der  Vorschlag 
gemacht  worden  ist,  den  dortigen  botanischen 
Garten  eingehen  zu  lassen,  weil  die  Kosten  zu 
gross  sind,  um  von  der  täglich  ärmer  werden- 
den Insel  noch  länger  getragen  zu  werden. 
Hr.  Wilson,  der  Vorstand  des  Gartens,  schil- 
dert den  Zustand  Jamaicas  als  höchst  trauriger 
Art.  Die  meisten  Pflanzungen  haben  aus  Man- 
gel an  Arbeitskräften  —  freie  Neger  und  Zam- 
bos  arbeiten  bekanntlich  wenig  oder  gar  nicht 
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—  aufgegeben  werden  müssen  und  sind  von 
einer  üppigen  Tropenvegetation  rasch  wieder 
in  Wildnisse  umgewandelt. 

Dr.  Barth  und  Dr.  Vogel,  die  afrikani- 
schen Reisenden,  haben  sich  in  Bundi,  einer 
kleinen  Stadt  in  der  Nähe  Kukas,  getroffen. 
Barth  wird  sogleich  nach  Europa  zurückkehren, 
Vogel  gedenkt  jedoch  weiter  nach  Yacoba  und 
Adamaua  vorzudringen. 

Am  27.  April  starb  zu  Beccies  in  Suffolk 
Dr.  Martin  Barry  im  Alter  von  53  Jahren. 
Er  war  als  Physiologe  bekannt  und  beschäftigte 
sich  zuletzt  besonders  mit  Embryologie  und 
Untersuchungen  über  Pflanzen-  und  Thierfasern. 

Im  Garten  zu  Syon  hat  der  Mangootien-Baum 
(Garcinia  Mangostana,  Linn.)  reife  und  sehr 
wohlschmeckende  Früchte  producirt,  was,  da 
dieser  Baum  nur  in  sehr  wenigen  Theilen  des 
warmen  Asiens  gedeiht,  mit  Recht  für  einen 
grossen  Triumph  der  Gärtnerkunst  angesehen 
wird.  Tafel  4847  des  botan.  Mag.  bringt  eine 
Abbildung  der  Pflanze. 

Es  sind  hier  kürzlich  zwei  Werke  über 
Moose  erschienen,  das  eine  heisst  A  Populär 
History  of  British  Mosses  (Verfasser  R.  M. 
Stark),  das  andere  Bryologia  Britannica;  con- 
taining  the  Mosses  of  Great  Britain  and  Ireland 
(Verfasser  W.  Wilson).  Von  Asa  Gray  ist 
in  den  Memoiren  der  Amerikanischen  Akademie 
veröfientlicht:  ^Plantae  Novae  Thurberianae,^ 
enthaltend  Beschreibungen  von  Pflanzen,  in  Neu- 
Mexiko  und  Sonora  gesammelt.  Die  Abhand- 
lung ist  auch  als  Separat-Abdruck  hier  im 
Umlauf.  Von  Griff ith's  nachgelassenen  Wer- 
ken sind  wieder  zwei  Bände  (Quart)  erschie- 
nen. Leider  strotzen  dieselben  von  Druckfeh- 
lern wie  die  übrigen  Bände. 

Briefkasten. 

SlDgelaufene  Scbriflea.    n«  vwn»  of  Gr««t  bhuib  «ad  ir«- 

land,  by  Thomas  Moore,  Part.  IL;  Gelehrt«  Anteilen  der  k.  bayersehen 
Akademie  der  Wifsenachaften,  IL,    Nr.  8,  «,  I  n.  6.   (Zweites  Eiemplarl) 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  fi.G.SeemaDD. 
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Dr.  Seemann. 
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Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Marktotraaae  Nr.  62. 
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t:  Nichtamtlicher  Theil.  Dr.  PriDgsheim's  botanische  Zeitschrift.  —  Amtlicher  Bericht  über  den 
botaniachen  Garten  «a  Kew.  —  Über  einige  seltene  Kardamomen.  —  Volksnamen  chilesischer,  abyssinischer  und 
arahiscber  Pflanzen,  gesammelt  von  E.  T»  Steudel.  —  Zeitung  (Deutschland;  Gr^ossbritannien ;  Russland;  Ostindien). 
—  Briefkasten.  —  Anzeiger. 


Nichtamtlicher  TheiL 


Dr.  Pringsheim's  betaniscke  Zeitschrift. 

Am  15.  März  d.  J.  brachten  wir  einen  Cor- 
respondenzartikel  aus  Berlin,  die  Gründung 
einer  neuen  botanischen  Zeitschrift  durch  Dr. 
Pringsheim  betreffend,  der  später  in  die  Vossi*- 
sctae  Zeitung,  so  wie  andere  Blätter  überging, 
und  80  eine  grössere  Verbreitung,  — -  und  wir 
möchten  fast  sagen,  Bedeutung  erhielt,  als  er 
ursprünglich  besass.  Es  sollte  uns  leid  tbun, 
wenn  wir  durch  zu  frühzeitige  Veröffentlichung 
eines  unreifen  Planes  der  Entstehung  einer 
Zeitsehrift  entgegengewirkt  hätten,  die  so  Grosses 
im  Keime  zu  bergen  scheint;  allein  das  ist 
nicht  zu  fürchten.  Ein  gemeiner  Handstreich, . 
der  die  eigennützigen  Zwecke  Einzelner  fördern 
soll,  mag  der  Verschwiegenheit  und  Heimlich- 
keit bedürfen,  um  in  der  Ausführung  zu  ge- 
lingen, doch  ein  edles  Unternehmen^  das  zum 
Wohle  der  ganzen  gebildeten  Welt  betrieben 
wird,  braucht  das  Licht  der  Öffentlichkeit  nicht 
zu  scheuen  und  kann  nur  durch  freie  Bespre- 
chung eher  gewinnen  als  verlieren.  Das  waren 
etwa  unsere  Gedanken,  als'  wir  den  Correspon- 
dänzartikel  die  Censur  passiren  liessen.  Dr. 
Priogsheim  scheinen  sich  solche  Gedanken  nicht 
aufgedrungen  zu  haben,  und  er  klagt  uns  da- 
her auch  rücksichtslos  an,  dass  wir  nicht  auf 
Bestätigung  der  Nachricht  gewartet.  Woher 
weissdennaber  Dr.  Pringsheim,  dass  wir  das 
nicht  gethan  haben?   Uns  ist  die  Nachricht  von 
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Berlin  aus  drei  verschiedenen  Quellen  zuge- 
flossen, was  genügend  bezeugt,  dass  die  Sache 
keineswegs  blos  vertrauten  Freunden  desDoclors 
bekannt  war,  sondern  in  den  gelehrten  Kreisen 
der  preussischen  Hauptstadt  das  Tagesgespräch 
gebildet  haben  muss.  Hätten  wir  die  Nachricht  für 
wichtiger  gehalten,  als  wir  sie  hielten,  so  würden 
wir  sie  aus  allen  drei  Quellen  haben  abdrucken 
lassen,  um  so  jedem  Zweifel  über  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  uns  gemachten  Mittheilung 
vorzubeugen;  da  aber  die  Beschreibung  eines 
ungereiften  Planes  nur  von  vorübergehendem 
Interesse  schien,  so  hielten  wir  es  für  genügend, 
nur  eine  Version  der  Nachricht  zu  geben,  die 
freilich,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  in  einzelnen 
Details  nicht  so  correct  ist,  wie  wir  es  wol 
hätten  wünschen  können.  Wir  sagen  in  ein- 
zelnen Details,  denn  wer  den  Correspondenz- 
artikel  (Bonpl.  UI.,  p.  78)  und  Dr.  Pringsheim's 
„JBrkJlärung^  in  der  Botanischen  Zeitung  (die 
wir,  wie  es  die  Billigkeit  fordert,  heute  unsern 
Spalten  einverleiben)  vergleicht,  wird  bekennen 
müssen,  dass  die  im  Correspondenzartikel  ent- 
haltene Nachricht  im  Allgemeinen  richtig  ist, 
und  das  ist  doch  der  Punkt,  um  den  sich  die 
ganze  Sache  dreht.  Ob  nun  dieses  in's  Leben 
zu  rufende  Journal  Anno  56  oder  Anno  60  zu 
erscheinen  anfängt,  ob  v.  Mohl  als  Mitarbeiter 
gewonnen  ist,  noch  gewonnen  werden  kann,  oder 
blos* Leser  sein  wird,  ob  Peter  oder  Paul  die 
undankbare  Rolle  des  R^ dacteurs  spielen  wird, 
sind  Einzelheiten,  die  uns,  wie  gewiss  vielen 
Anderen,  gleichgültig  schienen.  Es  ist  und  bleibt 
Thatsache:  —  — 
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(BerUn,  1.  Mfiri  18$5}.  —  „das»  man  damit  um- 
geh! ein  neues  botanisches  Journal  ins  Leben  zu  rufen." 
Bonplandia,  IIL  p.  78, 

und 

(BerliD,  10.  April.) „es  würe  Dr.  Pringsheim 

daher  im  höchsten  Grade  angenehm,  wenn  andere 
Botaniker,  die  von  der  Nothwendigkeit  eines  solchen 
Unternehmens  für  Deutschland  gleichfalls  überzeugt 
sind,  sich  entschliessen  wollten,  mit  ihm  in  Verbindung 
zu  treten,  um  die  literarischen  Kräfte  zu  übersehen 
und  einen  bestimpiten  Plan  in  dieser  Beziehung  be- 
ratben  zu  können".  —  Botanische  Zeitung,  XIII.  p.  304. 


Amtlicher  Bericht  aber  den  botanischen 
Garten  zo  Kew. 

Seil  der  botanische  Garten  zu  Kew  aufge- 
hört hat,  Privat-Eigenthum  der  königl.  Familie 
Grossbritanniens  zu  sein  und  zur  Nalional-An- 
stalt  geworden  ist,  wird  alljährlich  dem  brit.  Par- 
lamente ein  amtlicher  Bericht  über  den  Fort- 
schritt, Zustand  und  Nutzen  desselben  abgestat- 
tet. Ein  solcher  Bericht,  dalirt  Kew,  31.Decem- 
ber  1854,  und  unterzeichnet  W.  J.  Hook  er, 
Director,  ist  so  eben  auf  Befehl  des  Unterhauses 
der  Öffentlichkeit  übergeben  worden.  *) 

„An  neuen  und  seltenen,  besonders  Nutz- 
Pflänzen%  heisst  es  in  dem  Berichte,  „haben 
unsere  Sammlungen  einen  bedeutenden  Zuwachs 
erhallen,  eben  so  bedeutend  aber  sind  auch 
unsere  Geschenke  an  auswärtige  Gärten  und 
Colonien  gewesen;  die  Zahl  der  Besucher  ist 
wiederum  gestiegen;  im  Jahre  1841,  wo  die  An- 
stalt zuerst  dem  allgemeinen  Publikum  geöffnet 
wurde,  belief  sie  sich  auf  9174;  in  185t,  wo 
die  grosse  Industrie-Ausstellung  stattfand,  auf 
327,900,  und  in  1854,  wo  der  Garten  zuerst 
am  Sonntage  geöffnet  wurde,  auf  339,164;  an 
zwei  verschiedenen  Tagen  waren  an  10,000 
Menschen  anwesend. ...  Die  Zahl  derjenigen, 
welche  die  Sammlungen  vorzugsweise  zum  Ge- 
genstande ihrer '  Studien  machten,  hat  eben- 
falls zugenommen. . .  .  Der  an  den  botanischen 
Garten  grenzende  Lustgarten  ist  während  der 
letzteren  vier  Jahre  zum  Arboretum  benutzt 
und  die  Bäume  und  Sträucher  mit  Etiquetten, 
worauf  englische  und  lateinische  Namen  nebst 
Vaterlandsangabe  sich  finden,  verschen  worden. 
. .  *  Das  Museum  für  angewandte  oder  ökono- 
mische Botanik   erfreut  sich  des  besten  Fort- 
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*)  Estimates;  etc.  Civil  Services.  For  the  year 
ending  31.  March  1856.  Ordered,  by  the  House  of 
Commons,  to  be  printed  27.  March  1855. 
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Schrittes,  und  ist  eine  Quelle  von  Nutzen  und 
Freude.  Kaum  ein  Tag  Vergeht,  wo  wir  nicht 
um  Auskunft  über  brauchbare  Hölzer,  Öle, 
Fasern,  Gummiarten,  Harze,  Droguen  und  Farbe- 
stoffe ersucht  werden. ...  Bis  zum  Jahre  1853 
besass  der  Garten  weder  Herbarium  noch  Bi- 
bliothek. Jetzt  ist  diesem  Marigel  abgeholfen. 
Fräul.  Bromfield  und  Herr  Georg  Bentham 
haben  uns  Herbarien,  sowie  eine  reiche  Bücher- 
sammlung unter  der  Bedingung,  dass  dieselben 
dem  Publikum  zugänglich  sein  sollen,  geschenkt.*] 
Das  Herbarium  des  Directors  ist  ebenfalls  dem 
wissenschaftlichen  Publikum  zugängig  gemacht 
worden. ...  Als  Beitrag  zur  Bibliothek  muss 
eine  werth volle  Sammlung  von  etwa  1000  Pflan- 
zenabbildungen, in  Ostindien  unter  der  Aufsicht 
von  Major  Cathcart  gemacht,  sowie,  eine  Samm- 
lung von  2188,  von  Pflanzen  aus  Kew  auf  Be- 
fehl des  verstorbenen  W.  T.  Alton  ausgeführt, 
erwähnt  werden."  — 

So  weit  der  Bericht.  Wir  können  hinzu- 
fügen, dass,  trotz  des  Krieges,  keine  Kosten 
gescheut  werden,  um  den  Garten  ferner  in 
jeder  Hinsicht  zu  vervollkommnen;  als  Beleg 
dafür  dürfen  wir  nur  anführen,  dass,  indem  wir 
schreiben,  uns  die  Nachricht  zukommt,  der  Bau 
eines  neuen  Museums,  sowie  der  eines  200  Fuss 
langen  Aloe-Hauses  sei  begonnen.  Und  so 
möge  die  Anstalt  fortfahren,  zu  gedeihen  zur 
Förderung  der  Gartenkunst,  zum  Nutzen  der 
Wissenschaft! 

Über  einige  seltene  Kardamomen. 

(Aus  „Pharmaceulical  Journal;  Vol.  XIV.,  p.  352  aq.). 

»Nvil«  res  est  fortuse  in  rePharma- 
ceutic«  inafis  liUjriata  quam  Gar- 
damomi  notitia  «  —  Geoff^oy. 

Die  Naturgeschichte  der  verschiedenen  Zin- 
giberaceen-Früchte,  welche  wir  unter  den  Na- 
men Kardamomen  zusammenfassen,  ist  für  Phar- 
macologen  stets  ein  schwieriger  Gegenstand 
gewesen,  was  einestheils  darin  seinen  Grund 
haben  mag,  dass  die  in  Herbarien  aufbewahrten 
Exemplare  dieser  Pflanzen  gewöhnlich  mangel- 
haft sind,  (vorzüglich  der  fleischigen  Natur  ihrer 
Blumen  und  Früchte  wegen),  anderseits  dadarch 
zu  erklären  sein  möchte,  dass  nur  wenig'e  Bo- 
taniker hinreichend  lange  in  den  beissen  und 
feuchten  Gegenden,  in  welchen  die  Amoma  und 
verwandten  Genera  vorzugsweise  wachsen,  haben 

*)  Bentham'a  Herbarium  iat  auf  10,000 Pfd.  Slerl 
taxirl  worden.  Red.  d.  B 
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t  arbeiteQ  können.  Unter  denjenigen  Pharmaco- 
^  logeO)  denen  wir  für  Untersuchungen  über  diesen 
schwierigen  Gegenstand  zum  Danke  verpflichtet, 
ist  der  verstorbene,  hochberühmte  Dr.  Pereira, 
welcher  mit  der  seinem  Charakter  so  eigenen 
Energie,  im  Stande  war,  viel  Licht  auf  die  Phar- 
macologie  der  verschiedenen  Amomum- Arten 
der  Westküste  Afrikas,  welche  die  verschiedenen 
Varietäten  der  Paradieskörner  (Grains  of  Para- 
dise)  oder  Maliguetl-Pfefler  (Maliguetla  Pepper), 
liefern,  zu  werfen.  Wichtige  botanische  Beobach- 
tungen über  Kardamomen  sind  vor  Kurzem  (Hoo- 
ker's  Journal  of  Botany,  Vol.  IV.,  p.  129  und 
Vol.  VI.,  p.  289)  von  Dr.  J.  D.  Hooker  ver- 
öffentlicht worden,  dem  eine  interessante  Reihe 
Exemplare  von  Amomum-Arten,  an  der  West- 
küste Afrikas  von  Dr.  W.  F.  Daniell  gesam- 
melt, zu  Gebote  stand.  Professor  Guibourt  in 
Paris  hat  ebenfalls  manche  genaue  Arbeiten 
über  den  Gegenstand  veröffentlicht,  besonders 
Bemerkungen  und  Abbildungen  gewisser  Kar- 
damomen, die,  obgleich  selten  im  europäischen 
Markte  vorkommend,  doch  wichtige  Handels- 
artikel im  ostindischen  Archipel  und  in  China 
ausmachen.  Es  sind  vorzugsweise  diese  letz- 
teren Species,  nämlich  die  Kardamomen  Siams, 
Tonquins,  Cochinchinas  und  Chinas,  auf  die 
sich  gegenwärtige  Abhandlung  bezieht,  die  ich 
mit  der  Bemerkung  bevorworten  muss,  dass 
mein  Zweck  mehr  der  ist,  unsere  Kenntnisse 
über  diesen  Gegenstand  hier  in  übersichtlicher 
Fomi  zu  geben  und  auf  den  Nutzen  weiterer 
Forschungen  aufmerksam  zu  machen,  als  der, 
viele  neue  Beobachtungen  milzuth  eilen.  Ich  lebe 
der  Hoffnung,  dass  Europäer,  die  in  den  ange- 
führten Ländern  wohnen  und  Interesse  an  Natur- 
geschichte nehmen,  dadurch  angespornt  werden 
mögen,  den  botanischen  Ursprung  der  Karda- 
monren ausfindig  zu  machen,  sowie  über  die 
Cnltur,  das  Einsammeln  und  die  Nutzanwen- 
dungen dieser  Früchte  nähere  Nachrichten  ein- 
zuziehen, was  nicht  allein  von  pharmacologi- 
schem'Interesse,  sondern  auch  darum  erwünscht 
erscheinen  muss,  weil  die  meisten  Pflanzen, 
von  denen  diese  Producte  stammen,  durch  ihren 
prächtigen  Blüthenstand  eine  wahre  Zierde  des 
G«rtens  sein  würden. 
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L  Large  round  China  Cardamom  (Fig.  1). 

Lar^e  round  China  Cardamom.  —  Pereirä,  Elem. 
of  Hat.  Med.,  part  II.  (1840),  p.  699,  fig.  133. 

Large  round  China  Cardamom.  —  Pereira,  Elem. 
of  Maleria  Med.,  ed.  2^  vol.  II.  (1842),  p.  1035,  fig.  203. 


Autre  Cardamome  rond  de  la  ChinjB.  —  Guibourt, 
Hi0t.  des  Drognes,  ^d.  4,  tome  II.  (1849),  p.215,  fig.  115. 

Round  Cardamom.  —  Pereira,  Elem.  of  Hat.  Med., 
ed.  3,  vol.  II.  (1850),  p.  1139,  fig.  255,  256. 

Grosses  rundes  chinesisches  Kardamom.  —  Hartiny, 
Encyclopädie  der  Medicinisch-pharmaceutischen  Natu- 
ralien- und  Rohv^aarenkunde.    Bd.  11.  (1854)  p.  776. 

Tsaon-kow,  der  Chinesen. 

Vollkommene  Exemplare  dieser  Frucht  erhielt  ich 
von  meinem  Bruder,  Thomas  Hanbury,  der  sie  in 
den  Droguenhandlungen  Singapores  kaufte,  wo  sie, 
nach    seiner  Angabe,    keineswegs  häufig  sind.    Auch 
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L«rge  round  Chioa  Cardunom  (FrUciite  und  S«meu). 

habe  ich  Exemplare  ohne  Hülle  (Fig.  2)  von  Canton 
und  Shanghae  erhalten,  und  zwar  unter  dem  Namen 
„Tsaou-kow^',  der  vermuthlich  identisch  mit  dem  ist. 
welchen  Loureiro  (Flora  Cochinchinensis,  Berol.  1793, 
tom.  I.,  p.  6)  seinem  Amomum  globosum  beilegt.  In 
der  Sloaneschen  Sammlung  des  Britischen  Huseums 
befindet  sich  ein  kleines  Exemplar  dieser  Frucht.  —  Das 
large  round  China  Cardamom  variirt  bedeutend  in 
Grösse;  meine  Exemplare  schwanken  zwischen  I70  und 
Y^  Zoll  Länge.  Die  Capseln  sind  fast  oval  oder  kugel- 
rund, an  jedem  Ende  zugespitzt,  obscure  dreikantig 
(ausser  an  der  Basis,  wo  der  dreikantige  Charakter 
deutlich  hervortritt);  sie  befinden  sich  zuweilen  auf 
langen  Blüthenstielen.  Das  Pericarp  umgibt  die  Samen- 
lager sehr  engr  es  ist  braun,  dünn  und  ausserhalb  durch 
starke,  doch  unterbrochene  Rippen  bezeichnet  und 
nur  wenig  aromatisch.  Die  Samen  hängen  zusammen 
und  bilden  eine  dreilappige  Hasse  (Fig.  2);  sie  sind  ge- 
wöhnlich hell  grau-braun,  kantig,  an  einer  Seite  mit 
einer  tiefen  Furche;  sie  haben  einen  nur  wenig  aro- 
matischen Geruch  und  einen  Geschmack,  der  an  Thy- 
mian (Thymus  vulgaris,  Linn.)  erinnert,  doch  viel 
schwächer  ist,   wie   der  des  letz-  v\%.i. 

teren.  —  Diese  Kardamomen -Art 
ist  im  südlichen  China  und  Cochin- 
china  einheimisch,  wo  sie  ausge- 
führt wird.  Sie  scheint  in  der  chi- 
nesischen Medicin  viel  als  magen- 
stärkendes Hittel  angewendet  zu 
werden. 

2.  Small  round  China  Cardamom  (Fig.  3). 

Cardamome  rond  de  la  Chine.  —  Guibourt,  Hist. 
des  Drogues,  H.  4,  tome  11.  (1849),  p.215,  fig.  113,  114 
(exclud.  synon.) 

Bis  vor  Kurzem  war  ich  geneigt,  diese  Karda- 
momen-Art als  eine  blosse  Varietät  der  vorhergehen- 
den anzusehn,  aber  die  Bestimmtheit,  mit  der  Prof. 
Guibourt   sich   {»bet  die  specifische  Verschiedenheit 
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Fig.  3. 


Sraali  rouod 
Cbini  C«rdamom. 


der  beiden  gegen  mich  augsprach^  hat  mich  veranlasst, 
sie  unter  einer  besonderen  Rubrik  aufzuführen.  Dr. 
Pereira  scheint  sie  mit  seinem  „Round  Cardamom, 
fig.  255",  (welche  Guibourt's  „A?utre  Cardamome  rond 
de  la  Chine''  vorstellt),  verwechselt  £u  haben,  wie  ein 
Vergleich  der  Holzschnitte  deutlicl^  zeigt.  —  Exem- 
plare des  Small  round  China  Cardamom  befinden,  sich 
im  Musöe  d'Histoire  Naturelle  zu  Paris.  Hr.  Guibonrt 
besitzt  ebenfalls  Exemplare  und  war  so  gütig,  mir 
einige  zu  schenken.  Ich  selbst  habe  es  nie  direct  von 
China  erhalten.  —  Die  folgende  Beschreibung  ä^E  Small 
round  China  Cardamom  ist  vorzugsweise  Guibonrt^s 
Werke  entnommen:  —  Kapseln  gestielt,  pj^  3 
fast  Icugelrund,  7  bis  8  Linien  im  Durch- 
messer, der  Länge  nach  sbhwach  gereift 
und  durch  das  Trocknen  in  allen  Rich- 
tungen sehr  eingeschrumpft;  es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  die  Frncht,  wenn 
frisch,  prall  ist.  Die  Kapseln  sind  dünn, 
leicht,  leicht  zu  zerreissen,  ausserhalb 
gelblich,  innerhalb  weiss.  Die  Samen 
bilden  (im  Zusammenhange)  eine  rundliche  Masse;  sie  sind 
asch-grau,  etwasicörnig  auf  der  Oberfläche  und  besitzen 
an  der  äusseren  Seite  eine2gabelige  Furche  von  der  Gestalt 
eines  Y  und  einen  starken  aromatischen  Geruch  nnd  Ge- 
schmack. —  Dieser  Bescbreibung  mag  noch  hinzugefügt 
werden,  dass,  im  Vergleich  mit  dem  Large  round  China 
Cardamom,  die  in  Frage  stehenden  Kapseln  mehr  In  netz- 
förmiger Weise  geschrumpft,  zerbrechlicher  und  dünner 
sind,  und  (in  Folge  ihres  unreifen  Zustandes?)  weniger 
mit  der  Gesammtmasse  der  Samen  zusammenhängen; 
sie  sind  ferner  runder,  nicht  dreikantig  an  der  Basis, 
sondern  flach,  ja  sogar  eingedrückt,  wie  es  beim  Apfel 
der  Fall;  ihre  Farbe  ist,  in  allen  Exemplaren,  die  ich 
gesehn,  eine  braun  gelbe.  Guibourt's  Bemerkung,  die 
Samen  besitzen  buchst  aromatische  Eigenschaften,  kann 
ich  nicht  beistimmen.  —  Diese  Kardamomen- Art,  die 
denselben  chinesischen  Namen,  wie  das  vorhergehende 
führt,  stammt,  nach  Gnibourt,  von  Amomum  globo- 
sum,  Lour. 

3.  Hairy  China  CardanMmi  (Fig.  4  und  5). 

Small  rouod  China  Cardamom.  —  Pereira,  Elem. 
of  Mat.  Med.,  part  IL  (1840^  p.  699. 

Small  round  China  Cardamom.  ~r  Pereira,  Elem. 
of  Mat.  Med.,  ed.  2,  vol.  H.  (1842),  p.  1035,  flg.  204. 

Cardamome  poilu  de  la  Chine.  —  Guibourt,  Hisk 
des  Drogues,  ed.  4,  tome  U.  (1849),  p.  214,  flg.  112. 

Hairy  China  Cardamom.  —  Pereira,  Elem.  of  Mat. 
Med.,  ed.  3,  vol.  H.  (1850),  p.  1140,  fig.  257,  258. 

Cardamoma  Chinensia  muricata;  Weichstachelige 
Kardamomen.  —  Martiny,  Encykl.  der  Med.  Pharm. 
Natural,  und  Rohwaarenkunde,  Bd.  U.^1854),  p.  776. 

Yang-chun-scha,  der  Chinesen. 

Prof.  Guibourt  vermeinte,  diese  Frucht  sei  das 
Producndes  Amomum  villosum,  Lour.,  worrin  ihm  Pe- 
reira folgte.  L  o  u  r  e  i  r  o's  Beschreibung  ist  jedoch  nicht 
hinreichend,  um  dieses  lediglich  nach  der  Frucht  be- 
stimmen zu  können,  und  unglücklicher  Wdse  befindet 
sich  ein  Exemplar  defs  Amomum  villosum  weder  Im 
Britischen  Museum  zu  London,  noch  im  Musöe  d^ffistoire 
Naturelle  zu  Paris,  wo  einige  Oberbleibsel  von  Lou- 
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roiro's  Herbar  existiren,  *)  und  da  die  Spectes  von 
keinem  andern  Sdirlftstelter.  erkannt  worden,  so  ist  es 
gegenwärtig  kaum  möglich,  den  Punkt  genügend  auf- 
zuklären. Lonreiro  zufolge  ward  sein  Amomum  vil- 
losum So-Xa-m^i  (jeXiX  gewöhnlich  Suh-sha-meih  ge- 
schrieben) genannt,  ein  Name,  unter  dem  ich  das  Hairy 
China  Cardamom  niemals  erhalten  habe.  —  In  der 
Sloaneschen  Sammlung  des  Britischen  Museums  be- 
finden sich  Exemplare  dieser  Art;  ich  besitze  durch 
meinen  Bruder  schöne  in  Singapore  gekaufte  Exemplare 
derselben,  und  verdanke  ferner  der  Güte  des  Herrn 
Lobscheid  in  Hongkong  und  des  Herrn  Lockhart 
in  Shanghae  in  chinesischen  Droguenhandlungen  erwor- 
bene Exemplare. 

Das  Hairy  «f  *  R«.  s 

China  Carda- 
mom   kommt 

zuweilen 
noch  am  Sten- 
gel befindlich, 
zuweilen  da- 
von getrennt, 
in  dem  Handel 

vor.     Der 
Schaft,     der, 
wenn      voll- 
ständig, etwa 
3Zoll  lang  und 

etwas  ge-  Hiiry  China  Cardamom. 

krümmt       ist,  «»•  *  Fruchl.  Fi«.  5  »am«.. 

trägt  am  Ende  bis  zu  8  oder  10  Kapseln,  die  6  bis  10 
Linien  lang,  im  trockenen  Zustande  oval,  zuweilen  fast 
kugelrund,  mehr  oder  weniger  dreikantig,  stumpf  zu- 
gespitzt, mit  einer  Narbe  am  Gipfel,  abgerundet  an  der 
Basis,  und  1  bis  2  Linien  langen  Pedicellen  ange- 
heftet sind.  Das  Pericarp  ist  ausserhalb  dunkelbraun 
und  mit  wenig  sichtbaren  Längsstreifen  und  kurzen, 
dicken,  fleischigen,  dicht  zusammen  gedrängten  Stacheln 
versehn.  Wenn  zerquetscht,  besitzt  es  einen  aroma- 
tischen und  theerartigen  Geruch.  Die  Samen  haben 
ebenfalls  einen  theerartigen  Geruch  nnd  Geschmack 
und  etwas  von  der  aromatischen  Wärme  der  Mala- 
barischen  Kardamomen;  sie  sind  kantig,  und  wenn 
das  Pericarp  entfernt,  so  bleiben  sie  in  einer  drei- 
lappigen Masse  vereinigt  Der  Schaft  ist  dicht,  zottig, 
besonders  gegen  die  Spitze  zu;  ich  kann  jedoch  keine 
Haare  auf  dem  Pericarp  wahrnehmen,  und  wenn 
Loureiro^s  Amomum  villosum  sich  mit  dieser  Spe- 
cies  identisch  erweisen  sollte,  so  muss  der  Species- 
name  wol  den  kurzen  stachelartigen  Bildungen,  mit 
denen  das  Pericarp  bedeckt,  entnommen  sein,  da  Lou- 
reiro  das  Pericarp  als  nexterius  obsessum  villis  multis, 
crassis^'  bezeichnet  —  eine  Bezeichnung,  die  jedoch  auf 

*)  Hr.  Lasägue  bemerkt  in  seinem  Musee  de  Bo- 
tanique  de  M.  B.  Delessert,  p.  348,  die  Akademie 
zu  Lissabon  besitze  den  grössten  Theil  desLonreiro- 
schen  Herbars.  Leider  ist  das  nicht  der  Fall.  Herr 
Francisco  Antonio  Pereira  da  Costa  in  Lissabon 
benachrichtigt  mich,  dass,  so  weit  er  im  Stande  zu 
ermitteln,  habe  das  Herbar  niemals  in  der  Akademie 
existirt;  man  vermuthe,  es  habe  früher  dem  Muaeu  da 
Ajuda  angehört;  nach  der  Verlegung  jener  Anstalt 
nach  der  Akademie  habe  man  jedoch  keine  Spur  der 
Sammlung  entdecken  können. 
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eine  andere  Species  viel  besser  pcsst,  als  auf  diese.  — 
Herr  Lob  scheid  benachrichtigt  mich,  dass  dieses  Kar- 
damom,  wie  man  sagt^  in  der  Provinz  Kwang-tung 
CCanton  der  Europäer),  und  in  den  Yang-yun-Districte 
des  südticl^en  Chinas  wächst  Loureiro  bemerkt,  sein 
Aroomum  villosum,  dessen  cochinchinesischer  Name 
Sa-nhon  sei,  komme  in  Qui-nhon  nnd  Phu-yen  (Cochin- 
China)  wild  vor,  nnd  die  Samen  werden  zn  medicini- 
schen   Zwecken  nach  China  ausgeführt 

4.  Xäiithioid  Cardamom  (Fig.  6,  7). 

Amomum  with  small  round,  brown-coioured  fruits 
in  Clusters,  No.  101  in  W.  Gomez's  Tavoy  Catalogue, 
1827.    Mss.  in  Besitz  der  Linn.  Societät  zu  London. 

Amomnm  xanthioides,  No.  1956.  —  Wallich,  Cata- 
logus  Plantanim  quas  In  itinere  Burmanico  a  mense 
An^osti  1826,  ad  finem  Maii  1827,  observavit  N.  W. 
Mss.  in  Besitz  der  Linn.  Soc.  zu  London. 

Amomum?  xanthioides,  Wall.,  Cat.  of  the  East  In- 
dian  Herbar.,  No.  6557. 

Unter  einer  Sammlung  Droguen,  welche  ich  aus 
China  durch  die  Güte  meines  Freundes  Lockhart  er- 
hielt, befand  sich  die  Kapsel  einer  Frucht,  die  dem 
Hairy  China  Cardamom  (No.  3}  ähnlich,  sich  jedoch 
dorch .  das  stacheligere  Mricarp  unterschied.  Ver- 
gleichang  zeigte,  dass  sie  mit  einer  bei  Tavoy,  im 
Golfe  von  Hartaban,  in  1827  von  Hrn.  Gomez  gesam- 
melten und  in  dessen  oben  citirlen  Mss.  Catalogue  als : 
n Amomnm  (with  small  round  brown-coloured  fruits  in 
Clusters)"  bezeichneten  Art,  identisch  sei.  In  Dr.  Wal- 
lich^s  Mss.  Catalogue  Burmesischer  Pflanzen  (oben 
citirt),  findet  sich  folgende,  von  ihm  selbst  eingetra- 
gne Stelle:  —  , 

»1956.  Amomum  xanthioides,  Wall.  —  Very  like 
A.  aculeatum,  Roxb.,  but  differing  seemingly  in  the 
Knear-lanceolate  not  cordate  leaves,  and  the  fruit  which 
consists  in  short,  fotinded  Clusters  IVom  the  repent  root; 
it  ifl  of  an  oblong  obtitse  form,  thickly  covered  with 
prickles.    Seems  a  tall  species.    Tavoy,  V  ^T*'^ 

Die  Bftckste  Notiz  über  Amomnm  xanthioides  findet 
sich  in  den  Mss.  Catalogue  des  Ostindischen  Herbars 
der  Linn e' sehen  Gesellschaft;  sie  lautet  wie  folgt:  — 

7^6557.  Amomum?  xanthioides.  Wall.  (A.  aculeato 
Roxb.  prox.)  Tavoy  W.  G." 

Ana  dieser  letzten  Notiz  ergibt  steh,  dass  ein 
Zweifel,  ob.  die  Pflanze  wirklich  ein  Amomnm  sei,  ob- 
waltete, ein  Zweifel,  der  mir  nngegründet  scheint, 
wenn  es  zugegeben  wird,  dass  A.  aculeatum,  ein  wahres 
Amomum  ist  —  Die  von  Gomez  gesammelten  Exem- 
plare befinden  sich  jetzt  im  Besitze  der  Linn.  Societät; 
aie  sind  ohne  Blumen,  aber  mit  guten  Früchten  ver- 
sehn, wovon  Fig.  6  eine  Traube  vorstellt  Ich  habe  diese 
Species  genan  mit  den  verwandten  A.  aculeatum, 
wie  es  Roxburgh  (Asiatick  Researches,  vol.  XL, 
p.  344,  pl.  VL,  fijusd.  Flora  Indica  (ed.  Carey),  voL  I., 
pag.  40)  abgebildet  und  beschrieben  hat,  sowie  mit 
den  im  Britischen  Museum  vorhandenen  Exem- 
plaren verglichen  nnd  kann  den  Beobachtungen 
WaHichs  bincnfügen,  dass  die  Blätter  in  A.  xanthioides 
linear<«lanzet,  wShrend  aie  in  A.  aculeatum  herzförmig 
(-lanset)  sind,  dass  A.  aculeatum  viel  robuster  zu  sein 
nnd  grössere  Früchte  an  besitzen  scheint^  als  die  ver- 
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Praebt  Ton  Annoaram  xaatbiofde«,  Wallich,  naeb  ein«m  EiAraplar  im 
Herbar   der  Linoeao  Society. 

wandte  Art,  und  dass  es  ferner  auf  dem  Pericarp  nicht 
einfache,  sondern  platte  und  theilweise  zu  zweien  oder 
drei  verwachsene  Stacheln  hat  — ,  ein  Charakter,  der 
sich  in  den  Herbarium-Exemplaren  deutlich  herausstellt, 
in  der  Roxburgh'schen  Abbildung  jedoch  nicht  gut 
wiedergegeben  ist.  —  Die  Kapseln  des  Amomum  xan- 
thioides erhielt  ich  unter  dem  Namen  Sha-jin-ko;  ich 
lege  jedoch  wenig  Gewicht  auf  diese  Benennung,  da 
sie  zuweilen  auf  das  Hairy  China  Cardamom  ange- 
wendet wird.  Diese  Kapseln  waren  der  Bamen  be- 
raubt, was  um  so  erklärlicher,  da  die  Endsylbe  des 
chinesischen  Namens  Schale  oder  Hülle  bedeutet.  In 
einigen  Kapseln  fand  ich  jedoch  einige  Samen,  die, 
wie  ich  vermuthete,  im  englischen  Markte  nicht  unbe- 
kannt waren.  Ich  Hielt  sie  für  die  Cardamom  Seeds 
(ich  meine  die  Samen  per  se;  Malabarische  Kardamomen 
ohne  Pericarp  werden,  glaube  ich,  niemals  eingeführt), 
die  zuweilen  in  London  auf  öffentlichen  Versteigerun- 
gen von  Droguen  auftauchen  und  die  ich  bis  nach 
Moulmein  und  Penang  bereits  verfolgt  hatte.  Diese 
Ansicht  erhielt  unerwartete  Bestütigung.  Während 
diese  Abhandlung  sich  schon  in  der  Druckerei  befand, 
empfing  ich  von  Herrn  R.  Padday  in  Singapore  drei 
Exemplare  von  »Bastard  Cardamoms",  die  von  Bangkok 
in  Slam  gekommen  waren.  Die  meisten  dieser  Bastard 
Cardamoms  waren  der  Hülle  beraubt  und  die  Samen  ent- 
weder vereinzelt,  oder  in  eine  dreilappige  Masse  verei- 
nigt, aber  die  Früchte,  an  denen  die  Hülle  noch  vorhanden, 
gehörten  so  augenscheinlich  zu  Amomum  xanthioides, 
dass  ich  nicht  anstand,  die  „Bastard  Cardamoms^  mit 
jener  Species  in  Verbindung  zu  bringen.  Ich  habe  sie 
ebenfalls  mit  dem  Kardamomen -Samen  des  Londoner 
Marktes  identificirt.  —  Die  Samen  des  A.  -xanthioides 
ähneln  sehr  denen  der  Malabarischen  Kardamomen,  aber 
sie  sind  nicht  so  runzelig  und  auch  durch  ihren  beson- 
deren aromatischen  Geruch  und  Geschmack  zu  unter- 
scheiden. Die  leeren  Kapseln,  welche  wir  von  China 
empfangen,  sitzen  gewöhnlich  an  einem  allgemeinen 
Schafte,  der,  wenn  in  vollkommenem  Zustande,  unge- 
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fiihr  5  Zoll  lang  und  mit  Überbleibseln  von  stielum* 
fassenden  Bracleen  besetzt  ist.  Der  obere  Tbeil  des 
Scbaftes,   der  ««•  '• 

viel  krüfUger 
ist  als  der  un- 
tere, trägt  die 
dicht  zusam- 
meogedräng- 
ten,  auf  kur- 
zen, mitDeck- 
bl&ttern  ver- 
sehenen Pedi- 
Collen  stehen- 
den Früchte. 
Keine  Traube, 
die  ich  be- 
sitze, zählt 
mehr  als  12 
Früchte,  aber 

von    der  An-  Amomam  x«nUiioi(fes,  W«Uich. 

zahl  von  Blüthenstielchen,  die  jedes  Ezemplar  an- 
deutet, ergibt  sich,  dass  die  Blumen  wenigstens 
doppelt  so  zahlreich  sein  müssen,  als  die 
Früchte.  Die  Kapseln,  da  sie  ihrer  Samen  beraubt, 
sind  zusammengeschrumpft  und  gedrückt,  aber  nachdem 
man  sie  einige  Zeit  in  warmes  Wasser  gelegt,  nehmen 
sie  ihre  ursprüngliche  Grösse  (Fig.  7)  wieder  ein  und 
werden  fast  kugelrund  und  etwa  {  Zoll  im  Durchmesser. 
Das  Pericarp  ist  mit  spitzen,  zurückgekrümmten  Sta- 
cheln bedeckt;  die  an  der  Basis  sind  die  längsten.  — 
Ober  die  Nutzanwendung  dieses  Kardamom  ist  mir 
nichts  Näheres  bekannt,  es  soll  nach  China  eingeführt 
und  dort  gebraucht  werden.  Aus  einem  Briefe  von 
Hrn.  Robert  Hunter  zu  Bangkok  an  Hrn.  Padday 
ergibt  sich,  dass  die  sogenannten  Bastard-Cardamoms 
vom  Laos  Lande  und  von  Cambodien  stammen,  wo  sie 
in  den  Wäldern  der  höhern  Berge  wild  wachsen.  Ihr 
mercantilischer  Werth  ist  sehr  gering;  die  beste  Sorte 
kostet  in  Siam  3^  Pence  Sterling  das  Pfund.  £s  würde 
sehr  interessant  sein.,  vollständige  Exemplare  dieser 
seltsamen  Amomum-Art  zu  besitzen,  um  eine  complete 
Beschreibung  derselben  machen  zu  können. 

6.  Bitter-seeded  Cardamom  (Fig.  8). 

Cardamome  noir  de  Gärtner.  —  Guibourt,  Hist. 
des  Drogues,  ed.  3,  tome  H  (1836),  p.  287« 

Black  Cardamom.  —  Gärtner.  —  Pereira,  Elem.  of 
Hat.  Med.,  Part.  IL  (1840),  p.  699.  —  Elem.  of  Mat. 
Med.,  ed.  2,  Vol.  II,  (1842),  p.  1036,  fig.  205. 

Cardamome  noir  de  Gärtner.  —  Guibourt,  Hist. 
des  Drogues,  ed.  4,  tome  IL  (1849),  p.  214. 

Black  Cardamom.  —  Pereira,  Elem.  of  Mat.  Med., 
ed.  3.   Vol.  n.  (1850),  p.  1140,  fig.  259. 

Cardamoraa  nigra;  Schwarze  Kardamomen.  — 
Martiny,  Encykl.  der  Med.  Pharm.  Natur,  etc.  Bd,  IL 
(1854),  p.  775. 

Cardamome  ä  semences  am^res.  —  Guibourt.  Mss. 

Yih-che-tsze,  der  Chinesen. 

Über  die  Abstammung  dieser  Kardamom -Art  ist 
wenig  bekannt.  Prof.  Guibourt,  der  sie  zuerst  be- 
schrieb, war  geneigt,  sie  für  Zingiber  nigrum  Gaerln. 
zu  halten,  einer  mit  Atpinia  Allughas  Rose,  identischen 
Pflanze,  doch  sie  ist,  wie  Dr.  Pereira  (Elem.  of  Mat.  Med., 
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ed.  3,  Vol.  n.,  p.  1140)  nachgewiesen,  und  ich  kann  es 
ferner  bestätigen,  in  der  Frucht  gänzlich  von  jener 
Species  verschieden.  In  dem  Pun-tsaou-kang-muh, 
einem  berühmten  chinesischen  Kräuterbuche  (vergL 
B.  Seemannes  Reise  um  die  Welt,  Bd.  IL,  pag.  245), 
befindet  sich  ein  roher  Holzschnitt  dieser  Ptlanze,  die, 
wie  angegeben  wird,  auf  der  Insel  Hai-nan  helmisch 
ist.  Der  Mss.  Catalogue  der  Sammlung  chinesischer 
Droguen  im  Royal  College  of  Physicians  zu  London 
erwähnt  die  Provinz  Kwantung  (Canton)  als  den  Land- 
strich, in  welchem  sie  vorkommt.  Wahrscheinlich  ist 
die  Angabe  richtig.  —  Für  Exemplare  dieser  Art,  wie 
sie  in  den  Droguenhandlungen  Chinas  angetroffen 
werden,  bin  ich  fU-  » 

meinem  Freun- 
de Lockhart 
zum  Danke  ver- 
pflichtet. Die 
Kapseln  sind 
meistens  oval, 
einige  eirund- 
länglich ,  und 
nur  sehr  wenige 
fast  kugelrund, 
—  an  den  En- 
den   zugespitzt 

und     6    bis    10       Bitter-ceeded  Card«monii  (Pracht  and  S«nieo). 

Linien  lang.  Das  Pericarp  ist  dunkel  graulich-braun, 
lederartig,  ohne  Haare,  der  Länge  nach  mit  (gewöhn- 
lich. 18)  Rippen  versehen;  es  hat  einen  angenehmen 
aromatischen  Geschmack  und  Geruch.  Die  Samen 
sind  slumpfkantig  und  hängen  fest  mit  einander  zu- 
sammen; sie  zeichnen  sich  durch  einen  aromatischen, 
bitteren,  myrrhenartigen  Geschmack  aus.  Im  Musee 
d'Histoire  Naturelle  zu  Paris  befinden  sich  schöne  Exem- 
plare dieser  Art. 

6.  Ovoid  China  Cardamom  (Fig.  9); 

Amomum  medium.  —  Loureiro,  Flora  Cochinchi- 
nensis,  ed.  Willd.  (1793),  tom.  I.,  p.  5. 

Cardamome  ovoide  de  la  Chine.  —  Guibourt,  Hist. 
des  Drogues,  ed.  3,  tome  ü.  (1836),  p.  267. 

Ovoid  China  Cardamom.  —  Pereira,  Elem.  of  Mat. 
Med.,  Part.  H.  (1840),  p.  698,  fig.  132;  Elem.  of  Mat. 
Med.,  ed.  2,  Vol.  IL  (1842),  p.  1035,  fig.  202. 

Cardamome  ovoide  de  la  Chine.  —  Guibourt,  Hist 
des  Drogues,  ed.  4,  tome  IL  (1849),  p.  215,  fig.  116.. 

Ovoid  China  Cardamom  (Alpinia  alba,  Roscoe).  — 
Pereira,  Elem.  of  Mat.  Med.,  ed.  3,  voL  IL  (1850),  pag. 
1141,  fig.  260. 

Cardamoma  Chinensia  oviformia;  eiförmige  Chi- 
nesische Kardamomen.  —  Martiny,  Encyk.  der  Med. 
Pharm.  Naturalien  u.  Rohwaarenk.  Bd.  IL  (1854),  p.775. 

Tsaon-kwo,  der  Chinesen. 

ProL  Guibourt  und  Pereira  führen  das  Ovoid 
China  Cardamom  auf  Amomum  medium,  Lour.  Surfick, 
und  wie  ich  glaube  mit  vollem  Rechte,  aber  ob  jene 
Pflanze  mit  Alpinia  alba,  Roscoe  identisch  ist,  scheint 
mir,  obgleich  es  allgemein  angenommen  wird,  der  Be- 
stätigung zu  bedürfen.  Loureiro^s  Beschreibung  ist 
unvollständige  er  selbst  hat  keine  frische  Exemplare 
seines  Amomum  medium  gesehen;  keine  Exemplare 
der  Pflanze  existiren  in  seinem  Herbar,  auch  ist  keine 
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Abbildiing  derselben  Yorhanden.  Noch  mehr,  Roicoe, 
indem  er  die  Synonymik  seiner  Alpinia  alba  aufstellte 
(Linn.  Transact  Vol.  YIII.,  p.  346),  hat  von  Loureiro's 
Amomom  keine  Notiz  genommen,  nnd  daza  kommt 
noch,  dass  Alpinia  alba  selbst  eine  Pflanze  ist,  die  nur 
aas  der  Beschreibung  bekannt:  weder  eine  Abbildung 
noch  Exemplare  existirea,  nnd  Sir  W.  J.  Hooker  ver- 
sichert mich,  sie  sei  in  keiner  der  Ostindischen  Floren, 
noch  in  den  Verzeichnissen  der  in  Ostindien  cultivirten 
Pflanzen  erwähnt.  —  Das  Ovoid  China  Cardamom  ist 
ein  Erzeugniss  des  stidlicben  Chinas  und  kommt  häufig 
in  den  Droguenhandlongen  Singapores,  sowie  Chinas 
Fic   t. 


f  «  9 


Oroid  ChiB«  C«r(UmoiD    (rolIsUndife  Frttcbte.   Pracht  ohne  perie«rp, 
und  Samen). 

vor.  Die  Frucht  ist  oval  oder  länglich,  dreifScherig, 
dreiklappig,  fnst  dreiknntig,  und  von  1  bis  \j  Zoll 
lang.  Das  Pericarp  ist  dunkel  graubraun,  der  Länge 
nach  tief  gefurcht,  dick  und  lederartig,  und  oft 
auf  der  Oberfläche  mit  einem  weisslichen  Anfluge 
bedeckt >  es  besitzt  nur  wenig  Aroma.  Die  Samen 
sind  oft  über  drei  Linien  lang,  scharfkantig  und  ge- 
streiA  nnd  besitzen  einen  starken  und  eigenthumlich 
aromatischen  Geruch  und  Geschmack.  Diese  Sorte  ist 
merkwürdig  durch  ihre  grossen,  harten,  kantigen 
Samen,  welche  allein  hinreichend  sein  würden,  ihre 
Verschiedenheit  von  Königes  Languas  vulgare  darzu- 
thun,  dessen  Samen  in  den  Observationes  botanicae 
von  Retzius  (Fase.  lU.,  p.  64,  5)  als  »Cardamomo  mi- 
nori  simillima"  beschrieben  worden.  Die  Samen  des 
Ovoid  China  Cardamom  werden  von  den  Chinesen  bei 
verschiedenen  Krankheiten  gegeben  und  auch,  nach 
Lonreiro,  als  Gewürz  bei  Speisen  angewendet. 
Exemplare  des  Ovoid  China  Cardamom  befinden  sich  in 
Dr.  B arges'  Sammlung  im  Royal  College  of  Physi- 
cians zu  London,  und  zwar  unter  der  unrichtigen 
Bezeichnung  „Grana  Paradisi  in  capsulis".  Im  Husöe 
dUistoire  Naturelle  zu  Paris  sah  ich  ein  Exemplar  der- 
selben Frucht  unter  dem  Namen  „QuÄ-leu".  — 
7.    Ofilanga  Cardamom  (Fig.  10,  11). 

Kaou-leang-keang-tsze  K      ^^^^^^^ 

Hung-tow-kow  ' 

Galanga  Cardamom  habe  ich  eine  kleine  medicini- 
(|    sehe  Fracht  genannt,  die  ich  unter  obigen  beiden  chi- 
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Shanghae  erhalten  habe.  Die  Exemplare  bestehen  aas  n 
Kapseln,  die  \  Zoll  lang  und  drei  Linien  breit,  & 
von  länglicher  Gestalt,  etwas  zusammengezogen  in  der 
Mitte,  oder  zuweilen  birnenförmig  sind;  einzelne  sind 
auch  fast  dreikantig.  Jede  Frucht  ist  mit  in  die 
Augen  fallenden  Kelchsüberbleibseln  gekrönt;  in  eini- 
gen wenigen  ist  das  untere  Bnde  noch  mit  dünnen 
Pedicellen  versehen.  Die  meisten  der  Kapseln  sind 
an  der  Aussenseite  sehr  zusammengeschrumpft,  wahr- 
scheinlich weil  sie  im  unreifen  Zustande  eingesammelt 
wurden  (Fig.  11);  einige  wenige  jedoch  sind  prall  und 
zeigen  eine  ebene  Oberfläche  (Fig.  10).  Das  Pericarp 
variirt  an  der  Aussenseite  in  seiner  Farbe  (in  Folge 
seines  mehr  oder  weniger  Reifseins?)  von  Hell-^  bis 
zum  Dunkelbraun;  in  der  Innenseite  ist  es  weiss.  Bei 
ganz  reifen  Früchten  ist      pig.  lo  Fi«,  ii. 

es  kahl,  dünn  und  spröde, 
spaltet  nicht  in  Klappen    ^fl^ 
auf;      bei     den    einge-  ^^B 
schrumpften        Früchten  l||H 
scheint   es,    da    es    sich   ^|j^ 
fester  an  die  Samen  an- 
schliesst,  stärker  zu  sein. 
Wenn   man  das  Pericarp 

entfernt,  so  gewahrt  man  ^  ^^ 

den  Samen  in  eine  drei-  VP      flP      VV 

lappige  Masse    vereinigt,  GaUng«  cardamom  (Pruebt  oadSamea). 

von  einem  weisslichen  Iiftegnmente  umgeben, 
jede  Zelle  oder  Lappen  gewöhnlich  zwei  über 
einander  gestellte  Samen  enthaltend.  Die  Sa- 
men sind  aschfarbig,  fast  platt  und  dreikantig,  an  der 
Aussenseite  nach  dem  Hilum  zu  (das  den  Seiten 
der  Kapsel  zugewendet  und  mit  den  seitenstän- 
digen Placenten  mittelst  eines  breiten  Funiculus  ver- 
bunden ist)  fein  gereift.  Jeder  Same  ist  von  einem 
zähen  Arillus  fast  ganz  umgeben;  dem  Hilum  gegen- 
über ist  eine  narbenartige  Vertiefung  bemerkbar.  Die 
Samen  haben  einen  stechenden,  beizenden  Geschmack 
und  ein  Aroma,  das  an  die  grosse  Galangawurzel  er- 
innert; das  Pericarp  ähnelt  dem  Samen  in  seinen  aro- 
matischen und  beizenden  Eigenschaften.  —  Obgleich 
ich  keine  Data  habe,  um  mit  Gewissheit  zu  bestimmen, 
von  welcher  Pflanze  Galanga-Kardamomen  abslammen, 
so  bin  ich  doch,  nach  genauen  Untersuchungen,  dahin 
gelangt,  sie  für  die  grosse  Galanga  (Alpinia  Galanga 
Willd.,  Amomum  Galanga,  Lour.,  Lancquas,  Rumph.)  zu 
erklären.  Meine  Gründe  sind  1)  der  Name  Kaou-Leang- 
keang  *)  (Cao  Leam  Kiam,  Lour.)  oder  Leang-keang  ist 
der  chinesische  Name  der  Alpinia  Galanga,  2)  die  in 
Frage  stehende  Frucht  stimmt  in  den  Hauptpunkten 
mit  den  Beschreibungen  Rumphius*  (Herbarium  Am- 
boinense,  Lib.  8.  c.  9,  p.  144),  Loureiro's  (Flora 
Cochinchinensis  (ed.  Willd.),  tom.  L,  p.  7),  ♦*)  und  vor- 


*)  Die  Silbe  tsze  bedeutet  nur  Frucht  oder  Samen. 

**]  Mir  ist  bekannt,  dass  Loureiro  in  seiner 
Flora  die  Frucht  als  „trivalvis"  beschrieben  hat,  aber 
in  einer  früheren  Beschreibung,  die  er  selbst  Sir  Jo- 
seph Banks  mittheilte,  fehlt  dieser  Ausdruck.  Es 
war  mir  höchst  interessant,  diese  Beschreibung  in 
einem  kleinen  Mss.  Bändchen  in  Loureiro^s  eigener 
Handschrift,  welches  im  Brit.  Museum  aufbewahrt  wird, 
zu  finden.  Das  Bändeben  (Nr.  93,  Cat.  Biblioth.  Tom. 
UI-,    p.  35)    führt  folgenden   Titel:   —   Nova   Genera 
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xfiglieh  Roxburgh^»  (Asiatick  Researcbes,  Vol.  IX. 
[1810],  p.  318.  Ejvsd.  Flora  Iildica  [ed.  Carey],  Vol.  I., 
p.  59,  61).  Ich  habe  ebenfalls  mehrere  Exemplare  der 
Alpinia  Galanga  im  Hooker^ sehen  Herbar  uniersucht, 
wovon  jedoch  keins  Früchte  besitzt.  Die  verschie^ 
denen  Abbildungen  der  Pflanze,  welche  existiren,  re- 
prfisentiren ,  mit  Ausnahme  der  schlechten  im  Herba* 
rium  Ambolnense,  die  Frupht  nicht.  —  Es  ist  Alpinia 
Galanga,  welche  die  grosse  oder  Javanische  Galanga-^ 
Wurzel  liefert;  wir  sind  jedoch  noch  im  Dunkel  über 
diejenige  Pflanze,  welche  die  kleine  oder  chinesische 
Galanga-Wurzel,  die  gewöhnliche  Radix  Galangae  der 
europaischen  Droguisten,  liefert.  Nach  Loureiro  sind 
die  Samen  des  Amoraum  Galanga  erwärmend  (cale- 
faoient),  «heratif,  magenstfirkend ,  sternutatorisch, 
wirksam  in  pituitoser  Kolik,  Diarrhöe,  Brechruhr  und 
ScMucken.  Die  Wurzel,  schreibt  er  in  der  oben  er- 
wähnten AMiandlung  im  Mss.,  scheint  Galanga  zu  sein. 

Exemplare  der  Galanga  Cardamom  finden  sich 

im  Cabinete  des  Royal  College  of  Physicians  zu  London. 

Ausser  diesen  hier  aufgezählten  Kardamomen  kommt 
im  ostindischen  Handel  noch  eine  Sorte  vor,  die,  ob^ 
gleich  selten  in  Europa  gesehen,  ausser  in  den  der 
Materia  medica  gewidmeten  Cabinetten,  doch  sowql 
von  filteren  als  neueren  pharmacologischen  Schrift- 
stellern beschrieben  worden  ist.  Ich  meine  das 
8.  Bonnd  or  CluBter  Cardamom, 

die  Frucht  von  Amomum  Cardamomnm  Lion.,  eine 
Pflanze,  die  in  Sumatra  und  anderen  Theilen  des  indi- 
schen Archipels,  sowie  auf  dem  nahen  Festlande  wächst. 
Von  dieser  Drogue  hat  mir  Hr.  Padday  drei  Proben, 
die  aus  Bangkok  von  Hm.  Hunter  gesandt  wurden, 
gütigst  zugeschickt.  Die  beste  Probe  fals  Nr.  I  be- 
zeichnet) stammt  von  Cambodia  und  kostet  5  Shillings 
Sterling  das  Pfund.  Die  beiden  andern  (Nr.  II  und  III) 
stammen  von  Chantibon  (Siam)  und  sind  die  eine  4 
Shillings  3  Pence,  die  andere  2  Shill.  3  Pence  Sterling 
das  Pfund  werth.  Herr  Hunt  er  schreibt,  dass  diese 
Kardamomen  an  dem  Fusse  der  Berge  wild  wachsen. 
The  Round  or  Cluster  Cardamom  kommt  häufig  in 
China  vor,  von  wo  ich  es  unter  dem  Namen  Hang- 
kow,  Sea  ou-kow  und  Po-tow-kow  erhalten  habe;  der 
letztere  Name  ist  vielleicht  identisch  mit  dem,  welchen 
Loureiro  citirt.     ,  Daniel  Hanbury. 

Volksnanieii    chilesischer,    abyssiniseher 

und  arabischer  PflanzeD,  gesammelt  von 

E.  T.  Steodel 

Chile. 
Ortiga    caballona,   Chil.  Steudl.      Urtica    pseudodioica 

Steud.  Flora  1850.  p.  257. 
Alberjilla,  Chil.  Steudl.    Lathyrus  Alberjilla  Steud.  insp. 
Trinitaria,  Chil.  Steudl.    Viola  tricolor  Lin. 
Pensamiento,  Chil.  Steudl.     Viola  tricolor  Lin. 

Plantarum  in  Cochinchina  sponte  nascentia  descripta 
juxta  methodum  dar.  Linnaei;  simulque  cum  veris 
plantis  missa  in  Angliam  a  Botanophilo  Joanne  de 
Loureyro.  An.  1773."  — -  Das  Exemplar  von  A.  Ga- 
langa ist  jetzt  unglücklicher  Weise  nicht  mehr  vorhanden. 


Clonqui,  ChiL  Steudl.    Xantbium  echinatum  Murr. 
Flor  de  la  Trinidad,  Chil.  Steudl.  Tigridia  Pavonia  Pers 
Tetilla    Chil.  Steudl.      Dimerphopetalum    Tetilla  Bert. 

(Tetilla  bydrocotylifolia  DecO 
Manzanilla  de  Castilla,  Chil.  Steudl.    Hatricaria  Chamo- 

milla  hin, 
Mayten,  ChiJ.  Steudl.    Maytenus  chilensis  Dec. 
Junco,  Chil.  Steudl.    Narciasua  odorus  MoL 
Junco,  Chil.  Steudl.    Narcissus  Tazetta  Lin. 
Sangre  de  Coro,  Chil.  Steudl.   Oenothera  tenella  Cav*  et 

0.  ramulosa  Sieudl. 
Netron,  Chil.  SteudL    Oenothera  mollissima  Lin. 
Radalaw,  Chil.  SteudL    Oenothera  acaulis  Cav. 
Olivo,  Chil.  Steudl.    Olea  europaea  Lin. 

Laurus  Peumo  Hook. 

Laurelia  serrata  Berter. 

Lardizabula  biternata  Ruiz.  Pujr. 

Kagenackia  oblonge  Ruiz.  Pav. 

Iris  florentina  Lin. 

Oxalis  gynorrhiza  BenoB.  et 


i 


Omithogaliiia  Vyeri- 


Senecio  deaHculatus 


Peumo,  Chii:  SteudL 
Lanrel,  Chil.  SteudL 
Laquil,  Chil.  SteudL 
Bollen,  Chil.  SteudL 
Linie,  Chil.  SteudL 
Vinaquillo,  ChiL  Steudl 

0.  Vinaquillo  $teud. 
Flor  de  la  cuenta,  ChiL  SteudL 

zostylum  Steudl.  synops.  mpt. 
Palo    del   Yegua,   ChiL  Steudl. 

Dec.  VI.  416. 
Yerba  de  St.  Maria,  ChiL  St.  Stachys  longifolia  Berter. 
Cebolleta,  ChiL  St.   Ornithogalum  aeqnipetalum  Berter. 
Lacrima  de  la  Virgen,  Chil.  Steudl.    Ornithogalum  gra- 

mineum  Lin. 
Palmilla,  ChiL  SteudL    Blechnum  hastatum  Kaulf. 
Nuna,  Chil.  SteudL     Sisyrinchium  NuAa  SteudL 
NuÄa,  Chil.  Steudl.    Sisyrinchium  leucanthnm  Steud.  (a 

praecedente  valde  diversum). 
Barba  de  Chivato,  ChiL  SteudL    SisyrinchTuiit'^lMrjpri- 

forme  Pupp. 
Terba  mora,  ChiL  Steudl.    Solanum  muricatum  Berter. 

et  S.  rancaguense  DunaL   Dec.  XIII.  1.  150. 
Tomatillo,  ChiL  Steodl.    Solanum   crispum  y.   magni- 

folium  Dunal.  Dec.  XH.  192. 
Nilque,  ChiL  Steudl.    Sonchus  oleraceus  Lin. 
Retama,  ChiL  SteudL    Spartium  junceum  Lin. 
Yerba  Sancta,   Chil.  SteudL    Stachys  longifolia  Berter. 
Alberjilla,  ChiL  SteudL     Astragalus  Alberjilla  Steud. 
Chiica,  ChiL  SteudL    Baccharis  alaternoides  Bert.,  um- 

belliformis  Decand. 
Chiica,  ChiL  SteudL    Baccharis  glutinöse  Pers. 
Verbena  de  tres  esquinos,  Chil.  Steudl.    Baccharis  ge- 

nistoides  Berter.    sagittalis  Dec. 
Cuchicillo,  ChiL  SteudL     Azolla  magellanica  Willd. 
Corcolen,  ChiL  Steudl.    Azarra  serrata  Ruiz.  Pav. 
Huiugan,  ChiL  SteudL    Duvaua  dependens  Dec. 
Luchi,   ChiL  Steudl.    Heteranthema  zotherafolia  Mart.? 
Vamilette,  ChiL  Steudl.    Dolichos  li^nosus  Lin. 
Achira,  Chil.  Steudl.    Canna  indica  Lin,  (?) 
Sen.,  ChiL  Steudl.    Cassia  crotalanioidi  affinis  Berter. 
Yegua,  Chil.  Steudl.    Senecio  cydonicefolius  Sieud.  mpt. 
Flor  de  Nortamerica,  Chil.  Steud.  Centaurea  Cyanus  Lin. 
Scabiosa,  Chil.  Steudl.     Centaurea  chilensis  Molin. ' 
Palquiy  ChiL  Steudl.    Cestrum  Parqui  Lin. 
Payco,  Chil.  SteudL    Chenopodium  multifidum  Lin. 
Payco,  Chil.  SteudL    Chenopodium  anthelminthicum  Lin. 
Cacbanlagua,  Chil.  Steudl.    €hironia  chilensis  Willd. 
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Tegttt,  Gliil.  Steiidl.   Cinerari«  (non  inveaio  in  herbario). 
Pata  de  Leon,  Chil.  Steudl.    Sanicola  Liberia  Schlchtd. 
TomirOy  Chii.  Steudl.    Satureia  montana  Lin. 
Godocarpa,  ChU.  Steud.  Hyoschilua  obtongum  Ruiz.  Mbt. 
Cebadilia,  ChiL  StendL  Bromus  Cebadilla  Sieud.  Synops. 

I.  321. 
Cardomillo,  Chil.  Steedl.    Bromelia  bicolor  R.  P. 
Yerb«  del  Lagoete,  Cbil.  Steudl.    Polypodiuni. 
Ruda  del  campo,  ChiL  Siendl.    Senecio  (non  invemo  In 

herbario). 
Patagoa,  Chil.  Steudl.    Tricufpis  dependens  Pers. 
Trebol,  Chtl.  Steudl.    Trifolium. 
SieiDpreviva,  Chil.  Steudl.    Triptilium  spinosum  R.  P. 
Halvavisco,  Chil.  Steudl.    Malva  urobellata  Pav. 
Malva  loea,  Chil.  Steudl.     Malva  caroltniana  Lin. 
Tiipa  vel  Tmpa,  Chil.  Steudl.    Lobelia  Tuba  Lin. 
Qaintral,  Chil.  Steudl.    Loranthus  tetrandru«  Ruic.  Pav. 
Moigila,  Chil.  Steudl.     Loasa  volubilis  Jus», 
Orbiga,  ChiL  Steudl.   Loasa  sdaraeaefolia  Jus«. 
Oniguillo,  Chil.  Steudl.    Loasa  urticaefolia  Berter. 
Retanilla,  Chil.  Steudl.    Linum  aequilinum  Molin. 
Paoul,  Chil.  Steudl.    Ligusticum  Pamil  Dec. 
Saace,  Cbil.  Steudl.     Salix  Humboldtiana  Willd. 
Aqaante,   ChiL  Steudl.    Ranuncnlus  muricatus  Lin. 
Relbutt,  ChiL  Steudl.    Rubia  chüensis  Molin. 
Ruda  de  Castillo,  Chil.  SteudL     Ruia  angustifolia  Pert. 
Gnayacan,  Chil.  SteudL  Porliera  hygromeiica  Ruiz.  Pav. 
Luichi,  ChiL  Steudl.    Potamogeton  striatus  Ruiz.  Pav. 
Quelen  Quelen,  Chil.  Steudl.    Polygala  thesioides  Willd. 
Ravo  de  sorro,  ChiL  Steudl.   Polypogon  affinis  Brong. 
Duraquilla    (in   alia  schedula  Durazilla).    Chil.  Steudl. 

Polygonon  Pereicaria  Lin. 
Capttli,  Chil.  Steudl.     Pbysalis  pubescens  Lin. 
Cannin,  Cbil.  SteudL   .Phyiolacca  dioica  Lin. 
Pino,  ChiL  StendL    Pinus  Larix  Lin. 
Doradilla,  Cbil.  Steudl.     Polypodium. 
Calantrillo,  Chil.  SteudL    Adiantum  chilense  Lin. 
Suvila,  ChiL  SteudL     Aloe. 

Flor  de  Ulio,  ChiL  Steudl.    Amaryllis  formosisflima  Lin. 
Amemcey,  Chil.  Steudl.    Amaryllis  chilensis  Herit. 
Holle,  Chil.  SteudL     Amyris. 
Avemnla,  Chil.  Steudl.    Anemone  coronaria  Lin. 
Laqui,  ChiL  Steudl.    Aristotelia  Macqui  Lin. 
Corta  deca,  ChiL  SteudL    Arundo  dioica  Spr: 
Uevil,    ChiL   Steudl.     Solanum    glabratum  Steud.   mpt. 

(Solanum  foliis  angnstis  Bert.  640.) 
Locumo,  ChiL  Steudl.    Lucuma  valparad  siaca  Molin. 
Manzanilla  del  campo,   Chil.  SteudL      Hymenopappus 

glancus  Spr. 
Pichoa,  Chil.  StendL    Euphorbia  portulacoides  Lin. 
Yerba  del  Apostema,  Chil.  Steudl.  Oenothera  acaulis  Cav. 
Naranjillo,  Chil.  SteudL    Villarezia  mucronata  Ruiz.  Pav. 
Oreganillo,  Cbil.  SteudL    Gardoquia  obovata  Ruiz.  Pav. 
Coiron,    ChiL   SteudL   Festuca    Coiron    Steud.    Synop. 

L  312. 
Pajaro  bobo,  Chil.  Steudl.    Fuchsia  rosea  Ruiz.  Pav. 
Natri,  Chil.  SteudL    Solanum  periplocoides  Steud. 
Papa  Simarona,  ChiL  SteudL    Solanum  tuberosum  Bert. 

non  Lin.    Solanum  coUinum  Dunal  in  Dec.  XIL  L  36. 
Servilla  an  Sevrilla  (litterae  r  et  ▼  in  manu  Berterii 

male  disünetae),  Cbil.  SteudL  Solaigim  pinnatum  Bert. 

novemlobum  Dec.  XIII.  L  70. 


Tomate  de  la  Paz,  Chil.  Steudl.   Solanum  obliquum  Bert. 
Sen  fino,  ChiL  SteudL    Cassia  tomentosa  Lin. 
Manzanilla  Simarona,  Chil.  SteudL    Baceharis   ambro- 

sioides  Lagasc.  , 

Quebracho,  Chii.  SteudL     Cassia  iexuosa  Bert. 
Parilla,  Chil.  Steudl.    Adesmia  balsamica  Bert. 
Flor  de  San  Martin,  Chil.  Steudl.  Alstroemeria  lies  Mar- 
tini Ker. 
Clavelillo,  Peregrina,    Chil.  Steudl.    Alstroemaria  Sim- 

sii  Spr. 
Creja  de  Zoora^  Chil.  Steudl.   Artslolochia  chilensis  Mol. 
Melosa^  Chil.  Steudl.    Media  viscosa  Cav. 
Altamez,  Chil.  SteudL    Lnpinus  multiflorus  Desv. 
Amabola,  Chil.  SteudL     Päpaver  Rhoeaa  Lin. 
Litre,  Chil.  Steudl.    Mauria  stmpHcifoHa  Humb.  BonpL 
Trebol,  Chil.  Steudl.    Meliiotus  parviflora  Desf. 
Esorzonera,  Chii.  Steudl.    Hypocharis  arenaria  Gavdich. 
Perol,  Cbil.  Steudl.    Pyrus  communis  Lin. 
Arayan,  Chil.  SteudL    Myrtos  Roran.   Colla.  (M.  Arayan 

Bert.  vix.    H.  B.) 
Parilia  blanca,  Cbil.  SteudL    Proustia  pyrifolia  Dec. 
Oregana,  Chil.  SteudL     Origanum  Mara  Lin. 
Cardon,  ChiL  Steudl.     Poarretia  coarctata  Ruiz.  Pav. 
Doca  vel  Yerbe  del  vidria,  Cbil.  SteudL  Ifolana  paradoxa 

Lindl.    (Alibesia  tomentosa  Miers.  Dec.  XII.  1.  17.) 
Arayan  mocho,  ChiL  Steudl.   Poeppigia  eyanocarpa  Bert. 
Tamu  Colorado,  ChiL  Steudl.    Myrcia  Tamu  Steud.  mspt. 
Doradilla,  Chil.  Steudl.    Polypodium. 
Petra  vel  Pitra,  Chil.  Steudl.    Myrtus  triilora  Spr. 
Chepica,  ChiL  SteudL  Paspalnm  Chepica  Steud.  Syn.L21. 
Alpiste,  Chil.  Steudl.     Phalaris  canariensis  Lin. 
Yerba  del  pato,  Chil.  Steudl.    Myriophyllum  verticillatum 

Bert.,  potius  M.  chilense  Steud. 
Dicha,    Dichilla,    Chil.  Steudl.      Paronychia    ramosis- 

sissima  Dec. 
Vira  Vira,  Chil.  SteudL    Gnaphairnm  Vira  Vira  Molin. 
Salvia  blanca,  ChiL  Sieudl.    Gardoqnia. 
Core  Coro,  Chil.  Steudl.    Geranium. 
Guai^il,  ChiL  StendL   Taglea  Guanil  Bert.  (An  Vernoniae 

species?) 
Uvilla,  ChiL  SteudL    Ribes  glandulosum  Ruiz.  Pav. 
Palo  blanco,  Cbil.     Tagiaea  canescens  Bert. 
Sosa,  Chil.  SteudL     Salsola  Kali  Lin. 
Yerba  de  la  Zuz,  ChiL  SteudL    Grindelia  pulchella  Duv. 
Yerba  de  la  Zuz,  Chil.  Steudl.   Grindelia  canescens  Bert. 
Palpi,  Chil.  Steudl.     Caiceolaria. 
Guauchu,  ChiL  SteudL    Baccharis   concava  Pers. 
Colliguay,  ChiL  Steudl.    Colliguaya  odorifera  Bert 
Berro,  Chil.  Steudl.     Cardamine  nasturtioides  Bert. 
Voquicillo,  Chil.  Steudl.     Oxypetalum  saxatile  Decaisn. 

et  0.  Hookeri  Decaisne. 
Manzaifilla  simarona,  Cb.  Steud.  Bahia  ambrosioides  Lag. 
Fique,  Chil.  Steudl.    Atasmiquea  emarginata  Miers. 
Negalillo,  Chil.  SteudL    Lomatia  dentata  Ruiz.  Pav. 
Salvia  mache,  Chil.  Steudl.   Eupatorium  laevigatum  Lam. 
ICogal  de^Plsco,  ChiL  SteudL    Juglans  sulcata  Willd. 
Sinabobo,  Chil.  SteudL    Styphelia. 
Quinchio,  Chil.  SteudL    Tagetes  minuta  Lin. 
Litre,  Cbil.  Steudl.    Litrea  venenosa  Mulin. 
Quintral   de    qulseo,    ChiL  SteudL    Loranthus  aphyllus 

Miers. 
Daramillo,  ChiL  Steudl.    Polygonum  lapathifolium 


i 


ot>o- 


'Z3 


20 


134 


i 


l 


Yerba  mora,  Chii.  Steudl.  Solanum  chenopodioides  Link. 
Loigui  lahuen  vel  Alfilerilio,    Chil.  Mol.     Scandix  chi- 

lensis  Molin. 
Erba  loca,  Chil.  I|pl.    Hippomanica  incana  Molin. 
Gaa,   Chil.  Mol.    Zea  May«  Lin. 
Curagua,  Chil.  Mol.  Zea  Curagua  Mol. 
Quinna,  Chil.' Mol.     Chenopodium  Quinoa  Molin. 
Maglia,  Chii.  Mol.     Solanuni  tubero^nm  Lin. 
Cari,  Chil.  MoL     Solanum  Cari  Moiin. 
Ocu,  Chil.  MoL    Oxalis  tuberosa  Molin. 
Bariila,  Chil.  MoL    Oxalis  virgosa  Holin. 
Culle,  Chil.  Mol.    Oxalis  rosea  Jacc].? 
Guada,  ChiL  Mol.     Cucurbita  siceraria  Molin. 
Renca,  Chil.  Mel.    Cucurbita  mammeliata  Molin. 
Madi)  ChiL  MoL    Madia  sativa  et  roellosa  Molin. 
Thapi,  ChiL  MoL    Capsicum  annuum,  baccatnm,  frutes- 

cens  Lin. 
Illum,  ChiL  MoL    Heracleum  tuberosum  Molin. 
Illraa,    Bermudiana,   ChiL    MoL     Sisyrinchium    Bermu- 

diana  Lin. 
LiutO;  ChiL  MoL    Alstroemeria  Lighta  Lin. 
Retbun,  Chil.  MoL     Rnbia  chilensis  Molin. 
Contra  yerba,  Chil.  MoL    Eupatorium  chilense  Molin. 
Poquel,  Chil.  MoL     Santolina  tinctoria  Mol. 
Panke,  ChiL  MoL     Panke  tinctoria  Molin. 
Dinacio,  ChiL  MoL     Panke  acaulis  Molin. 
Rimu,  Chil.  MoL    Sassia  tinctoria  Molin.   (Oxalis  viola- 

cea  Lin.) 
Retamiila,  Guanculahuen,  ChiL  Mol.  Linum  aquilinum  MoL 
Payco,  Chil.  MoL     Herniaria  Payco  Molin. 
Quinchamali,  Chil.  MoL     Quinchamalium  Molin.    frncti- 

cosum  et  tenue.Steud. 
Rugi,  Chil.  Mol     Arundo  Rugi,  Quila,  Valdivia  Molin. 
Copiu,  ChiL  Mol.    Lapageria  rosea  Ruiz.  Pav. 
Cogul,  ChiL  MoL     Dolichos  funarius  Molin. 
Deu,  ChiL  MoL     Coriaria  ruscifolia  Lin. 
Thilco  vel  Uthiu,  Chil.  Mol.    Lontcera  corymbosa  Lin. 
Tarb,  ChiL  Mol.    Poinciana  spinosa  MoHn. 
Colliguay,  Chil.  MoL     Colüguaja  odorifera  Molina, 
Puya,  Chil.  MoL     Puya  chilensis  Molin. 
Ugni  (Ind.),  Murtilla  (Hispan.).     Myrtus  Ugni  Moltn. 
Culen,  ChiL  MoL     Psoralia  glandulosa  Molin. 
Culen,  Albequille,  Chil.  Mol.     Psoralia  lutea  Molin. 
Gaicuru,  Chil.  MoL     Plegorhiza  adstringens  Wiild. 
Romera  de  la  tierra,  ChiL  Mol.    Baccharis  montevidensis 

Berter.  (sed  non  Spr.) 
Jarilla,  Chil.  Mol.     Mimosa  (Adesmio)  batsamica  Molin. 
Palqui,  ChiL  MoL     Cestrum  nocturnum  Lin. 
Alerze,  ChiL  Mol.     Pinus  cuprestoides  Molin. 
Molle,  ChiL  Hol.     Scbinus  Mulle  Molin. 
Floripondio,  Chil.  Mol.     Dntura  arborea  Lin. 
Thaige,  Chil.  Mol.     Salix  chilensis  Molin. 
Huigan,  ChiL  MoL     Schinus  Huigan  Molin. 
Quisco,  ChiL  Mol.    Cactus  peruvianus  et  C.  coquimbanus 

Holin. 
Canello  (Hispan.),  Boighe  (Chilens.),  Chil.  Mol.    Canella 

alba  Murr. 
Carubbio,  ChiL  Mol.     Ceratonia  chilensis  Moiin. 
Luma  et  Temu,  ChiL  Steudl.     Myrtus  Luma  Molin. 
Caven  (ChiL),  Spinne  (Hispan.),  ChiL  MoL    Mimosa  Caven 

Molin. 
Quillai,  Chii.  Hol.    Quillaja  saponaria  Molin. 


Lithi,    Chil.  MoL     Laurus    caustica    Molin   =   Naurta 

simplicifolia  H.  B. 
Mayten,  ChiL  MoL    Maytenns  chilensis  Dec. 
Temo,  Chil.  MoL     Temus  moschata  Molin. 
Patagua,  ChiL  Mol.     Crinodendrum  Patagua  Molin. 

Araucaria  imbricata  Pavon. 

Gevuina  Avellana  Molin. 

Peumus  alba,    Boldus,*  mammosa, 


Pehuen,  Chil.  Mol 
Gevuin,  Chil.  Mol. 
Peumo,  Chil.  MoL 

rubra  Molin. 
Chagnar,  Chil.  Mol 
Keule,  Chil.  MoL 
Bellota,  Chil.  Mol. 
Resinillo,  Ch.  Mol 


Lucuma  spinosa  Molin. 
Lucuma  Keule  Molin. 
Lucuma  valparadisiaca  Molin. 
Robinsonia  gracilis  Decaisn. 


Yerba    de! .  Apostema,    Chil.  SteudL    Lavauxia   miflica 

Spach. 
Ualtata,  Chil.  SteudL  Senecio  Ualtata  BerL 
Triaca,  Chil.  SteudL     Zuccagnia  punctata  Cav. 
Palo  blanqo,  ChiL  Steudl.     Tagiaea  canescens  Bert. 
Flor  de   Soldado,  ChiL  Steudl.     Hemimeris  urticafolia 

Willd. 
Trembladerilla,  ChiL  Steudl.     Hydrocotyle  asiatica  Lin. 
Bollen,  ChiL  Steudl.     Kagenaria  oblonga  R.  P. 
Romero,  Chil.  Steudl.  Baccharis  rosmarinifolla  Hool^Arn. 
Camisilla,  ChiL  SteudL    Dioscorea  hederacea  Miers. 
Margarita  del  eampo,  ChiL  SteudL   Libertia  ixioides  Spr. 
Rauten,  ChiL  SteudL      Lepidium  bipinnatifidum  Desv. 
Belioto,  Chil.  SteudL    Laurus  Belloto  Miers. 
Frutille  del   campo,  Chil.  Steudl.     Ephedra   peruviana 

Humb. 
Ortiga,  Chil.  SteudL    Loasa  Placei  Lindl. 
Alfiterillo,  ChiL  Steudl.     Erodium  moschatum  Lin. 
Lnn,  Chil.  Steudl.    Escallonia  thyrsoidea  BerL 
Quintral,   Chil.  SteudL    Loranthus   heterophyllus  Ruiz. 

Pav.  et  L.  lucarguensis  If.  B. 
Barba  de  Viejo,  Chil.  Stendl.  Eupatorium  chilense  Bert. 
Lucuma  de  loquimbo,  ChiL  Steudl.    Lucuma  obovata  Bert. 
Corontillo,  Chil.  Steudl.     Escallonia  resinosa  BroL 
Salvia  monilla,  Chil.  SteudL  Eupatorium  laevigatum  Lam. 
Cheirimoyo,  Chil.  Steudl.     Anona  Cheiriroolia  Link. 
Gullli  de  perro,  ChiL  Stendl.    Allium  strietellum  Lindl. 
Resina,  ChiL  Steudl.   Robinsonia  thurifera  Decaisn.  Se- 
necio thurifera  Bert.) 
Pelegrina,  Chil.  Steudl.     Alstroemeria  scandens  Miers. 
Lilen,  Chil.  R.     Azara  Lilen  Berter. 
Chilquilla  del  rio,  Chil.  Steudl.    Baccharis  Chilquilla  Dec. 
Correjuela,  Ch.  Steudl.     Convolvulus  Correjuela  Sleiid. 
Yuyu,  Chil.  Steudl.     Brassica  arvensis  Lin. 
Triaca,  Chil.  Steudl.     Corrigiola. 
Caballa,  Chil.  Sjeudl.     Cucurbita. 

Capello  de  angel,  Chil.  Steudl.     (-uscHta  chilensis  Ker. 
Membrilla  et  Lucuma,  Chil.  SteudL  Cydonia  vulgaris  Pers. 
Yoquicillo,  Chil.  Steudl.     Cynanchum. 
Yoqui,  Chil.  SteudL     Cynanchum.  • 
Cruquerillo    et   Junco    marino,   ChiL   Steudl.     CoUetia 

Valenzuela  Berter. 
Crucero  et  Junco  mamo,  Chil.  Steudl.    Colletia  spinosa 

Lam. 
Frutilla  del  campo   et  Coquillo,   Chil.  SteudL    Colletia 

Ephedra  Vent, 
Talhuen,  Chil.  Steudl.     Colletia  Tralhuen  Berter. 
Pajarito,  ChiL  Steudl.    Conanthera  campanulata  Hook. 
Correjuela,  Chil.  SteudL  Convolvulus  Correjuela  Steudl. 
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r   Varita  de  St  Jom,  ChiK  Siaudl.    Cyperu«. 
V    Vogoi,  Chil.  Steadl.    Cynuichuiii. 
VoqaiclUe,  Chil.  SteadL    Cynanchum. 
BetoTton,  Chil.  Steudl.    A^cacia  slrombilifera  Willd. 
Espino,  Chil.  Sieudl.    Acacia  Caveoia  Bert. 
Cadillo,  Chil.  Steudl.    Acana  pinnattfida  Ruiz.  Pav. 
Adonnidera  vel  Amapola,  Chil.  Steudl.   Papaver  somni- 

femm  lAn. 
Arirnma,  Chil.  Steudl.    Pancratium  lateum  Pavon. 
Chilnra,  Chil.  Steadl.    Pastinaca  sativa  Lin. 
Liogne,  Chil.  Steudl.    Persea  cauatica  Spr. 
Escarapela,  Chil.  Steudl.     Lychnia  cbalcedonica  Lin. 
MaBzaoilla  del  campo,   Roquil,  Chil.  Steudl.    Hymeno- 

pappus  itlaucus  Spr. 
Lenya,  Chil.  Steadl.    Ervom  Leus  Lin. 
Carduncello,  Chil.  StdI.  Eryuf  ium  bromeliaefolium  Deiar. 
Yerba  de  la  saluta,  Chil.  Steudl.  Equiaetum  bogoteuse. 
IVipa,  Chil.  Steadl.     Bscallonia  rubra  Pers. 
Pichnai  Chil.  Steudl.    Euphorbia  »erpyllifoiia  Lin. 
Panilla,  Chil.  Steudl.     Cissus  striata  R.  P. 
Paio  de  gegua,  Chil.  Steudl.    Cineraria. 
Margaritu  vel  Pico  de  lora,  Chil.  Steudl.    Chloraea. 
Jonco  murine  et  Junquillo,  Chil.  Steudl.  Coltetia  horrida 

Bert.  (C.  ferox  Gili.  et  Hook.) 
Vinna   de  la  mar,   Chil.  Steudl.  Bowleaia  geraniifolia 

Sehlchtd. 
Col  et  RapoUO)  Chil.  Steudl.    Brassica  oleracea  Lin. 
Nanlen,  Chil.  Steudl.    Plantago  major  Lin. 
Toronjii,  ChiL  Steudl.     Melissa  officinalis  Lin. 
Trebol,  Chil.  Steudl.    Melilotus  officinalis  Lin. 
Terba  buena,  Chil.  Steudl.    Mentha  piperita  Lin.? 
Calaguala,  Yerba  del  Lagarto  et  Pilabilcum,  Chil.  Steadl. 

Polypodium  californicum  Kaulf. 
Micbay,   Chil.  Steudl.    Berberis  glauca  H.  B.? 
Martilla,  Chil.  Steudl.    Arbutus  rigida  Berter. 
Doradilla,  Chil.  Steudl.    Notochlaena  nivea  Uesv. 
Perarilbo,  Chil.  Steudl.     Hippotis  triflora  R.  P. 
Trupa,  Chil.  Steadl.    Lobelia  Tupa  Lin. 
Pangui,  Chil.  SteadL    Gunnera  scabra  Ruiz.  Pav. 
Lore-core,  ChiL  Steudl.    Geranium  pnsillum  Lin. 
Cachanlagua,  Chil.  Steudl.    Erythraea  cbilensis  Pers. 
Caaclo,  Chil.  Steudl.     Drimys  chilensis  Dec. 
Berro,  Chil.  Steudl.    Cardamine  nasturtiaefolia  Berter. 
Mayn,  Chil.  Steudl.    Zanthoxyion  Mayn  Bertero. 
Manzaro,  Chil.  Steudl.    Urtica  excelsa  Berter. 
Palpi,  Chil.  Steudl.    Valeriana  Palpi  Bert. 
Papilla,   Chil.  Steudl.    Valeriana  Papilla  Berter. 
Guilli,  Chil.  Steudl.    Anthocercos  odorum  Bert. 
Guaucbu  (sec.  Bert.,  non  Guanchu,  uti  in  Dec.  V.  411), 

Chil.  Steadl.    Baccharis  concava  Dec. 
Romero  (sec.  Bert.    Gaultro,  sec.  Ruiz  Pav.  de  reliquis 

vemaculis    cf.  Dec.    V.  420.   no.    157.)    Chil.  Steudl. 

Baccharis  rosmarinifolta  Hook. 
Chilquilla,  Chil.  Steudl.    Baccharis  Pingraea  Dec. 
Petrilla,  Chil.  Steudl.    Eugenia  Stenophylla  Hook.  Arn. 
Temu,  Chil.  StendL    Eugenia  Temu  Hook.  Am. 
Jasminum    del   Tucaman   vel   Vicunna,     ChiL   Steudl. 

Gonolobas  Nr.  310  Hrbr.  Berter.  (sine  flore). 
Yerba  del  plutero,  Chil.  Steudl.  Equisetnm  stipulaceum 

Vanch.?  Hrbr.  Bert.  Nr.  968. 
Doradiila,  Chil.  Steudl.      NothochUena'  sinuata  Kaulf. 

et  N.  nivea  B^by,  et  N.  rufa  Presi. 


f.  (««  l 


Palmilla,  ChiL  StendL    Blechnum  hastatum  Kaulf. 

plures  Filices). 
Barir,  Abys.  StendL    Aspidium  Scbimperianum  Höchst. 
Cologuala,    Yerba    del    Lagarta,    Pijabilma,   Ins.  Juan 

Fernand.    St.     Polypodium    Fernandezianum    Steud. 

(P.  californium?  Bert.  Hrbr.  Wr.  1551.) 
Colantrillo,  Chil.  Steudl.    Adiantum  chilense  Kaulf. 
Yerba  loca,  Chil.  Steudl.     Phaca  chilensis  fiee», 
Yerba  loca,  Chil.  Steudl.    Aatragalus   Garbanulla  Cav. 
Flor  de  la  perdiz,  ChiL  Stdl.    Oxalis  perdicaria  Berler. 
GuiUi-Patagua,    Chil.   StendL      Composita    indescripta 

Perdicea?   Bert. 
Brea,  Chil.  Steudl.    Tessara  abgynthioides  Dec. 
Vinna  la  mar,  Chil.  Stdl.   Senecio  Berteronianus  Colia? 
darin,  Chil.  SteudL    Lathyrus  odoratus  Lin. 

Abyssinien. 
Netapale,  Abyss.  SteudL  Comostigma  racemosom  Wight. 
Luma,   Temu,  Abyss.    Steudl.      Nyrtus   Fernandeziana 

Hook.  Arn. 
Leham,  Abyss.  Steudl.     Lyzygium  gnemense  Dec. 
Kayebo,  Abyss.  SteudL    Adilanthuro  thaictroides  Willd. 
Ferä,  Abyss.  Steudl.    Cynanchum  abyssinicum  Decaisn. 

Dec.  VIIL  518. 
Haschilla  Marobi,  Abyss.  SteudL  Sorghum  vulgare  Pers. 
Gomalle,  Abyss.  SteudL    Spondias  birrea  Guill.  Perc. 
Tesehin,  Abyss.  SteudL     Thymus  serrulatus  Höchst. 
Dut,  Abyss.  Steudl.  Gossypium  punctatum  Schum.  Tonn. 
Dimma,  Abyss.  Steudl.    Adansonia  digitata  Lin. 
Ametscha,    Abyss.  Steud.     Hypericum   leucoptychodes 

Steudl. 
Aftn,  Abyss.  Steudl.     Plumbago  auriculata  Lam. 
Zeddi,  Zeheddi,  Zadd,  Abyss.  Steudl.    Juniperus  procera 

Höchst. 
Besenna  vel  Busenna,  Abyss.  Steudl.  Besenna  anthelmin- 

thica  Rieh. 
Tamba,  Abyss.  Steudl.    Andropoon  Tamba  Höchst. 
Sar-Woriar,  Abyss.  Steud.  Andropogon  umbrosus  Höchst. 
Aule  et  Weyera,  Abyss.  Steudl.  Olea  chrysophylla  Lam. 
Bersama,  Abyss.  Steudl.    Bersama  abyssinica  Fres. 
Messer  et  Bersem,  Abyss.  Steudl.    Ervum  Lens  Lin. 
Amamgemel,  Abyss.  Steudl.    Heliotropium  cineraacens 

Steud. 
Demfilfil,  Abyss.  Steudl.    Hordeum  distichum  Lin. 
Zewan-Sessha,  Abyss.  Steudl.    Hordeum  distichum  var. 

Steud.  nigrescens. 
Zellimo,  Abyss.  Steudl.    Hordeum  distichum  var.  nfgra. 
Zada  Sigam,  Nedschi  gebs  et  Sigam  Abettaroi,   Abyss. 

Steudl.    Hordeum  deficiens  Steud. 
Domaito,  Abyss.  Steudl.    Hordeum  deficiens  var.  nigre- 
scens St. 
Manda  Agazemm,  Abyss.  Steudl.    Hordeum  deficiens  var. 

nigra  St. 
Gobai,  Abyss.  Steud.  Hordenm  deficiens  var.  ramosa  Steud. 
Kennekenna  et  Chennechenna,  Abyss.  Steudl.    Triticum 

recognitum  Steud.  synop.  L  342. 
Atga  et  Arras,  Abyss.  Steudl.  Triticum  dicoceum  SchübL 
Gorischt  et  Acho-Mai,  Abyaa.  Stdl.  Triticum  turgidnni  Lin. 
Schocheni  Artgi,   Abyss.  SteudL    Triticum  tnrgidum  ß. 

villoaum. 
Tokkur  Sendie  et  Zewan  Gobai,  Abyaa.  Steadl.     Triti- 
cum vulgare  var.  nigricana. 
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Giraro  Sendie  et  Sernai  Ualad»    Abyaa.  Stevdl.     Triti> 

cum  vulgare  aestivum  Lin. 
Ligja    Gerret    et  Gunnasa,    Abyss.  Steudl.      Hordeun 

vnlgare  subnigrescens. 
Maro  et  Gunnasa  ZeHimo,  Ahyss.  StdI.  Hordeam  volgare 

var.  nigrum  Willd. 
Denkita  et  Sermusa,   Abyss.  Steadl.   Hordeuni  hexasti- 

chum  Lin. 
Zafhalai,  Aby«g.  Steudl.    Hordeum  diatichum  Lin. 
Haziba,  Abyss.  SteudL     Combretam  reticulaium  Frea. 
Seba,  Abyss.  Steudl.    Conibretum  coilinum  Fresea. 
Tellarito,  Abyss.  Steudl.    Triticum  polonicum  Lin. 
Of  SchoHer,  Abyss.  StendL    Olea  laurifolia  Lam. 
Cnsso  vel  Cosso,  Abyss.  Steudl.  Brayera  anthelmintbica 

Kunth. 
Gonnak,  Abyss.  Steudl.    Acacia  adenopodia  Steud. 
Sama,  Abyss.  Steudl.    Urtica  sinieasis  Höchst. 
Incol.  Juba  atronuni}  Abyss.  Steudl.    Steganotaenia  ara- 

liaeea  Höchst. 
Sernai  Oualed,  Abyss.  Steudl.    Triticum  vulgare  Lin. 
Sigam  Zellimo,    Gounnasa,    Abyss.  Steudi.     Hordeum 

vulgare  Lin.  var. 
Schitolhobai,  Abyss.  Steudl.    Cassia  Arereh  Delil. 
Ham-Ham,  Abyss.  Steudl.     Lagenaria  vulgaris  Sering. 

(Lagenaria  Idolatrica  Hoehst.) 
Habbe-Zellim,  Abyss.  StdL   Jasminnm  floribundum  R.  Br. 
Fiook,  Abyss.  Steudl.    Guisotia  oleifera  Dec. 
Guambre  fengai,  Abyss.  Steudl.   Hordeum  Zeocriton  Lin. 
Aba  Neddia  vel  Abonata,  Abyss.  SteudL    Ocimum  men- 

thaefolium  Höchst. 
Eltam,  Abyss.  Steudl.    Impatiens  flagellifera  Höchst. 
Tef,  Abyss.  Steudl.    Eragrostis  abyssinica  Link. 
Gomalle,  Abyss.  Steudl.    Spondias  birrea  Rieh. 
Bureigne,    Abyss.   Steudl.      Eragrostis    abyssinica   var. 

rubicunda. 
Aje  vel  Ajejeh,  Abyss.  Steudl.  Diospyros  mespiliforrois 

Höchst. 
Cachito,  Abyss.  Steudl.    Tribulus  terrestris  Lin. 
Gesso,  Abyss.  SteudL     Rhamnus  pauciflorus  Höchst. 
Girorendel  y    Abyss.    Steudl.       Hibiscus    crassinervius 

Höchst. 
Dadalo,  Abyss.  Steudl.    Rhus  rotinorrhoea  Steud. 
Angoda  et  Salid,  Abyss.  Steudl.    Sesamum  Orientale  Lin. 
Degussa  vel  Tocusso,  Eleusine  Tocusso  Fres. 
Maschilla,  Abyss.  Steudl.    Songhum  usorum  Nees? 
Schilolhobei,  Abyss.  Steudl.     Cassia  Fistula  Lin. 
Hommar,  Abyss.  SteudL     Tamarindus  indica  Lin. 
Nefasia,  Abyss.  Steudl.    Inga  Nefasia  Höchst. 
Agol,  Solanum  Schimperianum  Höchst. 
Mammene,  Abyss.  SteudL     Acacia  gyrocarpa  Höchst. 
Connak,    Abyss.  SteudL     Dichroostachys'  trichostachys 

Wght.  Arn. 
Godidenna,  Abyss.  Steudl.     Celsia  tomentosa  Höchst. 
Ternacha,  Abyss.  Steudl.    Verbascum  Temacha  Höchst. 
Baroa,  Abyss.  Steadl.    Himusops  Schimperi  Höchst. 
Dschangar)   Abyss.  SteudL    Eragrostis    abyssinica  var. 

Dschangar  Höchst. 
Saa,  Abyss.  Steudl.    Avena  sterilis  Lin. 
Dschamme,  Abyss.  Steudl.    Stachys  hypoleuca  Höchst. 
Harmaso,  Abyss.  Steudl.   Phyllanthus  polygamus  Höchst. 
Gettem,  Abyss.  Steudl.    Cussonia  arborea  Höchst. 
Maundet,  Abyss.  Steudl.    Pavetta  gardeniaefolia  Hoehst. 


X     Gette 
/     Maun 


Ham   ad  debel,    etiam:    SehoysciMgo,    Abyss.  SteudL 

Pluchea  crassifolia  Scbnlti. 
Ternacha,  Abyss.  SteudL  Inulaster  macrophyllus  SehollK. 
Gaberedscho,  Abyss.  SteudL   Echinops  chamaecephalua 

Höchst. 
Ambascha,  Abyss.  Steadl.     Senecio  toberosus  Schulta. 
Gibberoa,  Abyss.  SteudL     Tuba  Schimperi  Hoehst 
Denkia   sebber   (id  est:   firangit  saza),    Abyss.  SteudL 

Pouchetia  saxifraga  Höchst. 
Gurramaile  vel  Guaramaih,   Abyss.  Steud.     Vanguiera 

edulis  Vahl. 
Tschüt,  Abyss.  Steudl.    Catha  ForskoUei  Rieh.    (Trigo. 

notheca  serrata  Höchst.) 
Dasos,{  Abyss.  SteudL   Dodonaea  arabica  Höchst.  Steudl. 
Makker,  Abyss.  Steudl.   Ploesslea  floribunda  EndL  (Bos- 

wellia  papyrifera  Rieh.) 
Aluma^    Abysa.    Steadl.      Discopodium    penninervium 

Höchst. 
Enqui,  Enquai,  Abyss.  Steudl.    Solanum  adoense  Höchst. 

Dec.  XU.  L  281. 
Alam  tchägnar,  Abyss.  Steudl.    Solanum  villosum  Lam. 

ß.  hirsutius. 
Dedaloroba,    Abyss.  SteudL     Rhus  commutata  Steadl. 

(Rhus  undulata  var.  Höchst.) 
Manki,  Abyss.  Stendl.    Rhus  glutinosum  Hoehst. 
Bonn,  Abyss.  SteudL    Coffea  arabica  Lin. 
Tambuch,  Abyss.  SteudL   Croton  macrostacbyus  Hochat. 
Harmaso,  Abyss.  SteudL   Phyllanthus  polygamus  Höchst 
Unguach  Hebei,    Abyss.  Steudl.      Unguacha    simianim 

Höchst 
Angulla,  Abyss.  Stdl.   Solanum  campyiacanthnm  Hoehst 
Asch  Maskai,  Abyss.  SteudL    Senecio  Haskai  Steudl. 
s  (Cincraria  Schimperi  Schultz.) 
Humat  quaequaeta,  Abysa.  Steudl.    Astragaius  tigrensla 

Höchst 
Hambe  hambo  beita,  Abyss.  Steudl.  Alyaicarpus  femigi- 

neus  Steud. 
Ater,  vel.  Schimbera,  Abyss.  SteudL  Latfayus  sativua  Lio. 
Habba  Dschaggo,  Abyss.  SteudL   Oxalis  Schimperiana 

Steudl.    (0.  anthelmintica  Rieh.) 
Kaschkascho,  Abyss.  Steudl.    Laggera  (Blumea)  tomea- 

tosa  Schultz. 
Zagazela,  Abyss.  Steudl.   Laggera  purpuresceos  Schultz. 
Messi,   Abyss.  SteudL    Trifolium  subrotundum  SteudL 
Haso,  Abyss.  SteudL    Trifolium  procumbens  Lin. 
Domaico,  Abyss.  SteudL    Periploca  linearis  Höchst 
Domavito,  Abyss.  SteudL     Canahia  laniflora  R.  Br. 
Karma-ranga,  Kmaranga  (teste  Wight  et  Arnot  et  Med  lt.), 

Fimbuli-mara,  quibus  fructus:  Curry  (teste  Hetz  col- 

lectoris  Hobenacker),   Bliembieng    manies,  Tjalieng- 

tjieng  (teste  Uafekarl).   Abys.  St     Averhoe  Caram- 

bola  Lin. 
Chaterangada,  Abys.  Steudl.   Asciepias  curastavica  Lin. 

Arabien. 

Arfaije,  Arab.  Steudl.    Anarrhinum  pubescens  Fres. 
Robesche,  Arab.  StdL  Omphalodes  myosotoides  Schranke 
Andarus,  Arab.  SteudL    Callipelbis  Cucullaria  Steven. 
Burgul  et  Rocholl,  Arab.  Steudl.    Atriplex  rosea  Lin. 
Sammar,  Arab.  Steudl.    Juncus  glaucus  Ehrh. 
Hagheni,  Arab.  SteudL    Pennisetum  fasciculatum  Trin. 
Hamra,  Arab.  SteudL    Andropogon  birtus  Lin. 
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Faefaqr,  Anib.  Stendl.    Boistiera  bromoide»  Hocbit. 
^    Gerrtam,  Anib.  Steudl    Stadiy«  aflinu  Pres. 
Dafra,  Anb.  Sleudl.    Ipbioaa  janiperifolia  Gas«. 
Rabbai,  Arab.  Steudi.    Palicaria  andalata  Dec. 
Erebijan,  Arab.  Siendl.    Anthemis  peregrina  Lin. 
GjasttiDy  Arab.  Steodl.    Santolina  fragrantissiina  Forsk. 
Berkan,  Arab.  StevdL    Centaarea  scoparia  Sieb. 
HareaMlao,  Arab.  Sieadl.    Fegannm  Harmala  Lin. 
Diea,  Arab.  Steudi.    Juncus  exaltatua  Decaiau. 
Barnak,  Arab.  Stevdl.    Aaphodelus  fistuloaafl  Lin. 
Nikil,  Arab.  StendL    Cynodon  Dactylon  Fers. 
Hanin,  Arab.  SteudL    Trichodeama  africanum  Lehm. 
Habbak,  Arab.  SteudL    Mentha  lavandnlaefolia  Willd. 
Seyede,  Arab.  Steodl.    Nepeta  septemcrenata  Ehmb. 
Geoanet  aagie,  Arab.  Steudi.   Fhagnaiuai  niiidnm  Freten. 
Kreidum  asned.    Astragalua  Schimperi  Boiss. 
Serred,  Arab.  SteudL    Polygala  Bpinescens  Decaian. 
Um  el  grenat,  Arab.  Steadl.   Sisymbrium  Scbimperi  Gay. 
Gnrrai,  Arab.  StendL    Ochradenus  baccatns  Del. 
Deren,  Arab.  StendL    Aristida  obtuaa  DeliL 
Gel  el  emeb,  Arab.  SteudL    Coacuta  arabica  Pres. 
Mirr,  Arab.  SteudL    Pyrethrum  Bantolinoidea  Dec. 
Lekie,  Arab.  SteudL    Centaurea*eryngioidea  Lara. 
Horachereff  sereir,  Arab.  SteudL   Carduus  arabicus  Jacq. 
Kabat,  Arab.  SteudL    Prenanthes  spinoaa  Vahl. 
Ademe,  Arab.  SteudL    Buffenia  multiceps  Decaian. 
Ckodme,  Arab.  StendL    Althaea  ftriata  Dec. 
Trpha,  Arab.  SteudL    Taniarix  (gallica)  mannifera  Ehrob. 
Antje,  Arab.  StendL    Zoaimia  absinthifolia  Dec. 
Gjerba,  Arab.  SteudL    Parselia  aegyptiaca  Turr. 
Saainina,  Arab.  SteudL    Croaophora  oblongirolia  Jusb. 
Gens  aaai  aiü^^ue  Muaa,  Arab.  SteudL  Colutea  Pocokti 

Alt. 
Lebet)  Arab*  Steudi.    Lithoipermum  Orientale  Lin. 
Ueabih,  Arab.  SteudL    Silene  dianthoides  Pers. 
Melleb,  Arab.  Steudi.    Reaumuria  yermiculata  Lin. 
Saetkeran,  Arab.  SteudL    Phymofl  deeuMatus  Benth. 
Gabamiie,  Arab.  SteudL    Chenopodium  album  Lin. 
Ain  Huaelraann,  Arab.  SteudL     Andrachne  aspera  Spr. 
Sammah,  Arab.  SteudL    Diaathus  muUisquamatas  Höchst. 
Mirr  el  mi^e,  Arab.  Steudi.     Prtmula  verticillata  Porsk. 
Seseban,  Arab.  Steudi.    Fycnocycla  lomentosa  Decaisn. 
Hanede,  Arab.  StendL    Inula  conyzoides  Dec. 
JacUa,  Arab.  SteudL     Prenanthes  ramosisainia  AiL 
Cbappa,  Arab.  SteudL    Phalaris  aquatica  Ait. 
Odur  elchaddam   et  Ethreni,   Arab.  SteudL     Trigonella 

microcarpa  Pres. 
Ifeffele,  Arab.  Steudi.     Lepidum  Draba  Lin. 
Seile,  Arab.  SteudL    Zilla  myagroides  Porsk. 
Lassaff,  Arab.  StendL    Capparis  galeata  Pres. 
Rhorel  vel  Rodel,  Arab.  SteudL    Atriplex  salsuginosa 

Hebst. 
Kreacht  iketai,  Arab.  SteudL    Kochia  eriophora  Schrad. 
Aschebb,  Arab.  StendL    Polypogon  monspeliensis  Desf. 
Tobak,  Arab.  SteudL  Baccharis  resiniflora  HochsL  Steud. 
Dane  el  erneb,  Arab.  SteudL     Saponaria  Vaccaria  Lin. 
Schora,  Arab.  SteudL    Avicennia  tomentosa  Lin. 
AIek,  Arab.  SteudL     Convolvulus  arvensis  Lin. 
Oescher   et  Oscharr,  Arab.  SteudL    Calotropis  procera 

R.  Br. 
Raa«,  Arab.  StendL    Ballata  undulata  Benth. 
Horscherofl^  Arab.  SteudL    Orropordum  ambiguqm  Pres. 


<N    naa«, 
L    Horsi 


Uraka,  Arab.  SteudL    Pagonia  eiatoldea  Del. 

Wort  berri,  Arab.  SteudL    Rosa  rubiginoaa  Lin. 

Naaman,  Arab.  Steudi.    Glaueium  arabicum  Pres. 

Chesamet,  Arab.  StendL    Reseda  pruinosa  DeliL 

Bseise,  Arab.  StendL    Paronychia  sinaica  Pres. 

Kleiterai,  Arab.  Steudi.  Echinospermum  Vahlianum 
Lehm. 

Torr  vel  Thor,  Arab.  SteudL    Anchusa  Miller!  Willd. 

Bseise,  Arab.  Steudi.    Aspenila  sinaica  Decaisn. 

Aoroa,  Arab.  Steudi.    Phlomis  flavetcens  MilL 

Pachur  el  Hamar,  Arab.  SteudL    Bromus  tectorum  Lin. 

Asal,  Arab.  Steudi.    Snaeda  fruticosa  Porsk. 

Lessek,  Arab.  StendL    Porskohlea  tenacissima  Lin. 

Dis,  Arab.  SteudL    Sctrpus  Holoschoenua  Lin. 

Corbetk,  Arab.  SteudL    Sehoenus  ferrugineus  Lin. 

Hamete,  Arab.  Steudi.  Hypericum  sinaicum  Steud.  Hohcb. 

Kresoht  igetti  (incolis  fomitem  praebet),  Arab.  Steudi. 
Lasiepogon  mnscoides  Cass. 

Rretara,  Arab.  Steudi.    Spartinm  moaospermnm  Ait. 

Etheni,  Arab.  SteudL  Spergula  patena  Höchst  (Alaiao 
patens  Gay.) 

Lebene,  Arab.  Steudi.    Lactnca  sylvestris  Lam. 

Mrur,  Arab.  SteudL    Centaurea  procurrens  Lieb. 

Psejot  sale,  Arab.  StendL    Plantage  Cynops  Lin. 

Jerra,  Arab.  SteudL  Aerua  javaniea  Jusa.  et  A.  tomen- 
tosa Jorsk. 

Hälfe,  Arab.  Steudi.    Typha  angustifolia  Lin. 

Horbos,  Arab.  Steudi.    Leobordea  lotoides  DeliL 

Rische  abu  aehli,  Arab.  SteudL    Mathiola  livida  Dec. 

Robeschii,  Arab.  SteudL  -Sisymbrium  Robesettii  Steudi. 
=  Robeschia  sinaica  Höchst. 

Cbesum»  Arab.  SteudL    Reseda  subulata  DeliL 

Annebe,  Arab.  SteudL    Solanum  villosnm  Smrk. 

Sab  el  Arus,  Arab.  Steudi.    Astragalus  Sieben  Dec. 

Chappa,  Arab.  SteudL     Phalaris  aquatica  Ait. 

Helbi,  Arab.  Steudi.  Trigonella  foenum  graecum  Lin. 
Höchst. 

Oescher,  .Arab.  SteudL    Calotropis  procera  R.  Br. 

Ralke,  Arab.  SteudL    Daemia  cordata  R.  Br. 

Herke,   Arab.  Steudi.    Gomphocarpus  fruticosus  R.  Br. 

Marcb,  Arab.  SteudL  Cynanchum  pyrotechnicum  De- 
caisn. sec,  Schimper  et  Porsk. 


ZeitoDg. 

Deutschland. 

Hannover,  1.  Juni.  Dr.  Pringsheim  hat  in 
der  Botanischen  Zeitung  folgende  „Erklärung" 
erlassen ; 

In  der  5.  Nummer  des  laufenden  Jahrganges  der 
Bonplandia  giebt  ein  von  Berlin  datirter  Correspon- 
densartikel  Nachricht  von  dem  beabsichtigten  Unter- 
nehmen  einer  neuen  botanischen  Zeitschrift  im  grössten 
Haasstabe,  als  deren  „Entrepreneur  und  Redactenr" 
ich  genannt  werde.  Unter  anderm  Erstaunlichen,  was 
von  dieser  neuen  ZeiUchrift  erwöhnt  wird,  findet  sich 
die  Behauptung,  dass  die  namhaftesten  Botaniker,  von 
denen  Braun,  v.  Mohl,  Schacht  und  Scbleiden  auf- 
geführt werden,  für  das  Unternehmen  gewonnen  seien, 
was  dem  Correspondenten  um  so  auffallender  erscheint, 
da  er  besondere  Antipathien  zu  kennen  glaubt,  welche 
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r    zwischen   diesen  Notabilitöten  der  Botanik   herrschen. 

y  Es  scheint,  dass  der  Correspondent,  der  die  fionplandi« 
aus  besonderer  Zuneigung  und  in  besorgter  Erwügung 
der  ihr  drohenden  Gefahr  mit  diesen  neuesten  Neuig- 
keiten zu  bereichern  sucht,  nicht  weiss,  dass  wahre 
Naturforscher,  weiche  die  Wissenschaft  im  Auge  haben, 
sich  nicht  von  Sympathien  und  Antipathien  leiten  las- 
sen; so  wie  er  auch  nicht  in  dem  Falle  zu  sein  scheint, 
die  innere  Beziehung  zu  kennen,  welche  zwischen  einem 
Schriftsteller,  dem  es  um  die  Wahrheit  zu  thun  ist,  und 
seinen  Werken  stattfindet,  indem  er  als  eine  der  merk- 
würdigen Bedingungen,  unter  welchen  das  neue  Un- 
ternehmen ins  Leben  treten  soll ,  anführt,  dass  jeder 
Mitarbeiter  sein  Autorrecht  auf  die  eigene  Arbeit  völlig 
aufgeben  und  es  der  Redaction  überlassen  müsse,  die- 
selbe nach  Belieben  umzuändern  oder  mit  Anderem  zu 
verschmelzen.  Doch  ich  thue  dem  Correspondenten 
vielleicht  Unrecht,  wenn  ich  annehme,  dass  er  seine 
humoristischen  EiniÜlle  selbst  zur  Veröffentlichung  be- 
stimmt habe,  gewiss  aber  thue  ich  der  Redaction  der 
Bonplandia  kein  Unrecht,  wenn  ich  es  empörend  finde, 
dass  sie  ihren  Lesern  solche  Ungereimtheiten  in  allem 
Ernste  aufzutischen  eilt,  anstatt,  wie  es  schicklich  ge- 
wesen wäre,  die  Ankündigung  des  vermeintlichen  Un- 
ternehmens erst  abzuwarten  oder  doch  wenigstens  zu- 
verlässigere Nachrichten  einzuziehen. 

Da  der  erwähnte  Artikel  der  Bonplandi«  sich  hin- 
reichend als  das,  was  er  ist,  charakterisirt,  würde  ich 
ihn  gar  nicht  beachtet  haben,  wenn  ich  es  nicht  ge- 
genüber den  in  demselben  angeführten  Männern  für 
meine  Pflicht  hielte,  das  Thatsächliche,  welches  dem- 
selben zu  Grunde  liegt,  von  dem  erdichteten,  welches 
dem  Einsender  angehört,  zu  sondern.  In  freundschaft- 
lichem und  privatem  Gespräche  habe  ich  gegen  einige 
botanische  Freunde,  mehr  von  ihnen  angeregt,  als  selbst 
die  Veranlassung  gebend,  die  Äusserung  gethan,  dass 
ich  mich  an  der  Gründung  einer  bot.  Zeitschrift  von 
rein  wissenschaftlichem  Charakter  und  grösserer  Aus- 
dehnung als  die  bestehenden  bot.  Zeitungen  gerne  be- 
theillgen  würde,  und  unter  Umständen,  wenn  sich  kein 
anderer  Redacleur  finden  Hesse,  auch  nicht  abgeneigt 
wäre,  die  Redaction  einer  derartigen  Zeilschrift,  die 
mir  zur  Veröffentlichung  umfangreicher,  mit  Tafeln  ver- 
sehener Abhandlungen  ein  wahres  Bedürfniss  zu  sein 
scheine ,  selbst  zu  übernehmen.  Ich  hatte  öfters  Ge- 
legenheit mich  zu  überzeugen,  dass  das  Bedürfniss 
eines  solchen  Unternehmens  auch  von  anderer  Seite 
empfunden  werde  und  hegte  im  Stillen  die  Hoffnung, 
dass  diesem  Bedürfnisse  vielleicht  durch  eine  Vereini- 
gung der  hauptsächlichsten  deutschen  Botaniker  ent- 
sprochen werden  könne.  Zunächst  schwebte  mir  hier- 
bei die  Wiederaufnahme  der  Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Botanik  von  Seh  leiden  und  Nägeli  vor» 
wie  sie  vou  Braun  und  Nägeli  schon  im  Jahre  1848 
im  Plane  war,  aber  der  ungünstigen  Zeitverhältnisse 
wegen  wieder  aufgegeben  wurde.  Auf  solche,  blos 
in  vertraulichen  Kreisen  geäusserten  Wünsche  und 
Hoffnungen  reducirt  sich  die  ganze  Geschichte  der 
neuen  Zeitschrift,  von  welcher  die  Bonplandia  ihren 
Lesern  so  merkwürdige  Dinge  berichtet.  Alles,  was 
sie  von  den  Bedingungen  erzählt,  unter  welchen  die- 
selbe ins  Leben  treten  soll,  so.  wie  Alles,  was  die  bereits 
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erfolgte  Zusage  der  genannten  Botaniker,  sieh  an  dem 
Unternehmen  zu  betheiligen,  betrifft,  ist  eine  rein  aus 
der  Luft  gegriffene  Erfindung;  denn  ich  hatte  mich  bis- 
her mit  jenen  Männern,  deren  Billigung  und  Mitwirkung 
mir  allerdings  bei  einem  solchen  literarischen  Unter- 
nehmen die  wesentlichste  Bedingung  wäre,  noch  gar 
nicht  deshalb  in  Verbindung  gesetzt,  indem  mir  die 
Gestaltung  und  Ausführung  eines  bestimmten  Planes 
noch  zu  fern  lag. 

Da  nun  einmal  diese  Sache  ohne  meine  Veran- 
lassung zur  Öffentlichen  Besprechung  gekommen  ist, 
will  ich  die  Gelegenheit  auch  nicht  vorüber  gehen  las- 
sen, auf  die  Nothwendigkeit  eines  umfangreicheren,  rein 
wissenschaftlichen  botanischen  Journals  für  Deutsch- 
land aufmerksam  ^  zu  machen  ,  indem  nur  ein  solches 
der  immer  grösseren  Zerstreuung  der  wichtigsten  neuen 
Entdeckungen  in  unzählige  kleinere  Zeit-  und  Gesell- 
schaftschriften entgegengewirkt  werden  könnte.  Eine 
solche  Zeitschrift  müsste,  ähnlich  wie  die  Annales  des 
sciences  naturelles  für  Frankreich,  vorzugsweise  für 
Originalarbeiten  bestimmt  und  so  gestellt  sein,  dass 
zahlreichere  Tafeln  aufgenommen  werden  könnten ;  be- 
sondere werthvoUe  botanische  Abhandlungen  des  Aus- 
landes müssten  in  Übersetzung,  von  den  bedeutend- 
sten Erscheinungen  der  Jahresliteratnr  ernst  eingehende 
Kritiken  gegeben  werden.  Bei  der  Eigen thümlichkeit 
ihrer  Aufgabe  könnte  sie  friedlich  neben  den  schon 
vorhandenen  botanischen  Zeitschriften  Deutschlands  ent- 
stehen und  bestehen.  Allein  die  Ausführung  eines 
solchen  Unternehmens  ist  nur  unter  Betheiligung  der 
vielseitigsten  Kräfte  und  bei  dem  ernstesten  Willen  der 
Unternehmer  möglich.  Es  wäre  mir  daher  im  höchsten 
Grade  angenehm,  wenn  andere  Botaniker,  die  von 
der  Nothwendigkeit  eines  solchen  Unternehmens  für 
Deutschland  gleichfalls  überzeugt  sind,  sich  entschlies- 
sen  wollten,  mit  mir  in  Verbindung  zu  treten,  um  die 
literarischen  Kräfte  zu  übersehen  und  einen  bestimm- 
teren Plan  in  dieser  Beziehung  berathen  zu  können.- 

Berlin,  den  10.  April  1855. 

Dr.  Pringsheim. 
Nr.  17,    Marienstrasse. 

(Wir  erklären  uns  hiermit  bereit,  keinem 
gegen  uns  gerichteten  Artikel  die  Aufnahme  in 
unsere  Spalten  versagen  zu  wollen;  es  wäre 
uns  daher  lieb,  wenn  man  Remonstrationen 
wie  die  obige  direct  an  uns  schickte,  anstatt 
sie  erst  in  andere  Blätter  zu  bringen,  die  mit 
der  ganzen  Sache  doch  nichts  zu  thun  haben. 
Red.  der  Bonplandia.) 

Wien,  5.  April.  In  der  Monatsversammlung 
des  zoologisch-botanischen  Vereins  am 
7.  März  gab  Aug.  v.  Neil  reich  die  Fortsetzung 
seines  in  früheren  Versammlungen  begonnenen 
Vortrages  (vergl.  Bpl.  III.,  p.  93  u.  113)  über  die 
Geschichte  der  Botanik  in  Nieder -Österreich 
und  besprach  die  botanischen  Institute,  deren 
Gründung  noch  in  jenes  Zeitalter  fällt,  das  er  als 
die  Periode  des  künstlichen  Systems  bezeichnet 
hatte.  Der  k.  k.  bot.  Garten  in  Schönbrunn  wurde 
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schon  im  Jahre  1753  auf  van  Switen's  Vor- 
schlag von  Franz  I.  gegrändei  und  zu  dessen 
AusstaUung  mehrere  wissenschaftliche  Reisen 
auf  kaiserliche  Kosten  unternommen,  als  deren 
Folge  dieser  Garten  in  kurzer  Zeit  unter  allen 
ähnlichen  Anstalten  den  ersten  Rang  auf  dem 
Continente  einnahm.  Fast  gleichzeitig  mit  die- 
sem Garten  wurde  zur  Vervollständigung  der 
von  van  Switen  neu  eingerichteten  mediclni- 
scben  Lehranstalt,  eine  Lehrkanzel  der  Botanik 
an  der  Wiener  Universität  errichtet  und  der 
akademische  botanische  Garten  am  Rennweg 
1754  gegründet,  der  sich  nach  kurzer  Zeit 
durch  die  rastlose  Thätigkeit  beider  Jacquins 
auf  eine  mit  den  botanischen  Gärten  anderer 
Universitäten  gleich  ehrenvolle  Stufe  erhob. 
Eine  ganz  eigenthtimliche  und  gewiss  nach- 
ahmungswürdige Anstalt  ist  der  k.  k.  botanische 
Garten  im  Belvedere,  der  1793  von  Kaiser 
Franz  auf  Veranlassung  und  unter  Leitung 
Host's  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung  ge- 
gründet wurde,  darin  nur  solche  IWanzen  zu 
cultiviren,  welche  in  der  österreichischen  Mon- 
archie wild  wachsen.  Ferner  besprach  Herr 
v.  Neilreich  noch  die  botanischen  Gärten  der 
k.  k.  Josefs-Akademie,  der  Thcresianiscben  Aka- 
demie, der  k.  k.  Forstlehranstalt  in  Mariabrunn, 
des  Thierarznei- Institutes  auf  der  Landstrasse 
und  den  unter  dem  Proteclorate  des  Erzherzogs 
Johann  gestifteten  Garten  der  Landwirthschaft-, 
so  wie  jenen  der  Gartenbaugesellschaft.  —  Zum 
Schloss  dieser  Periode  erwähnte  der  Vortragende 
die  zehnte  Versammlung  deutscher  Naturforscher, 
welche  im  September  1832  in  Wien  stattfand 
und  von  514  Gelehrten,  darunter  52  Botanikern, 
besucht  war,  und  ging  dann  zur  Besprechung 
der  dritten  Periode  der  Geschichte  der  Botanik 
Nieder-Österreichs,  auf  das  Zeitalter  des  natür- 
lichen Pflanzensytems  über.  Lange  wollte  das- 
selbe in  Österreich  keinea  Eingang  linden,  weil 
die  Leiter  der  wichtigsten  botanischen  Institute, 
wie  Jacquin,  Host,  Trattinik,  in  der  Schule 
Linn^'B  aufgewachsen  waren  und  mit  Liebe 
und  Ausdauer  ein  System  festhielten,  mit  dem 
sie  Ehre  und  Auszeichnung  geerntet  hatten. 
bn  Jahre  1839  starb  Josef  Freiherr  v.  Jacquin, 
der  letzte  Träger  eines  abgelaufenen,  aber 
classischen  Zeitalters,  und  Endlicher  übernahm 
die  Lehrkanzel  der  Botanik,  mit  dem  auch  die 
Periode  des  natürlichen  Pflanzensystems  in 
Österreich  beginnt.  —  Stephan  Ladislaus  End- 
licher wurde  1805  in  Pressburg  geboren,  wid- 


mete sich  ursprünglich  dem  geistlichen  Stande 
und  vollendete  im  erzbischöflichen  Seminarium 
zu  Wien  seine  theologischen  Studien,  verliess 
jedoch  diese  Laufbahn  und  trat  1828  als  Be- 
amter der  Hofbibliothek  in  kaiserliche  Dienste. 
Der  wissenschafllichen  Welt  damals  mehr  als 
Philolog  wie  als  Botaniker  bekannt,  wurde  er 
1836  Cuslos  der  botanischen  Abiheilung  am 
k.  k.  Naiuraliencabinete  und  bald  darauf  Professor 
der  Botanik  an  der  k.  k.  Universität.  Seit  sei- 
ner Anstellung  im  Naiuraliencabinete  nahm  er 
eine  entschieden  botanische  Richtung  und  betrat 
von  nun  an  eine  Bahn,  die  seinen  Namen  der 
Unsterblichkeit  geweiht.  Sein  gewaltiger  Geist 
drang  fast  in  jede  Wissenschaft  und  es  ist 
schwer  zu  sagen;  ob  er  als  Naturforscher  oder 
Philolog  grösser  gewesen  sei.  Noch  nicht  auf 
der  Mittagshöhe  seines  Wirkens  entriss  ihn  ein 
schneller  Tod  im  besten  Mannesalter  der  Wissen- 
schaft. Ein  Glück  für  die  Förderung  der  Pflan- 
^zenkunde  in  Österreich  war  es^  dass  seine 
Schöpfungen  mit  seinem  Tode  nicht  nur  nicht 
still  stehen  blieben,  sondern  von  seinen  beiden 
Nachfolgern  FenzI  und  Unger  in  allen  Rich- 
tungen auf  das  Glänzendste  fortgesetzt  und  ver- 
vollkommnet wurden.  Dr.  Eduard  FenzI  wurde 
zu  Krumnussbaum  bei  Gross -Pöchlarn  geboren 
und  von  frühester  Kindheit  zum  Reiche  der 
Pflanzen  mächtig  hingezogen,  botanisirte  er  schon 
während  seiner  ersten  Studienjahre  in  Krems 
mit  günstigem  Erfolge.  Nachdem  er  der  medi- 
cinischen  Studien  wegen  nach  Wien  gekommen, 
hatte  er  sich  daselbst  bald  einen  solchen  Ruf 
verschafll,  dass  ihn  Jacquin  nach  erlangtem 
Doctorate  zum*  Assistenten  an  der  Lehrkanzel 
der  Botanik  ernannte.  Nach  Endlicheres  Tode 
folgte  er  diesem  als  Professor  der  Botanik.  Als 
solcher  ebenso  wie  als  Schriftsteller  und  Gustos 
des  k.  k.  botanischen  Hofcabinets  hat  er  sich 
um  das  Emporblühen  der  nationalen  Botanik  in 
Nieder -Österreich  wesentliche  Verdienste  er- 
worben und  indem  er  seinen  Vorgänger  an 
Zugänglichkeit  und  Liebenswürdigkeit  des  Um- 
ganges weil  übertriflt,  hat  er  die  wissenschaft- 
lichen Institute,  denen  er  vorsieht,  gemein- 
nütziger gemacht,  als  sie  es  jemals  vor  ihm 
waren.  Dr.  Franz  Xaver  Unger,  geboren  1800 
im  Amthof  zu  Leitschach  in  Steiermark,  studirle 
anfangs  die  Rechte  in  Gratz,  wendete  sich  aber 
durch  eine  früh  .erwachte  Neigung  für  die  Na- 
turwissenschaften der  Medicin  zu  und  Hess  sich 
nach   erlangter  medicinischer  Doctorwürde  als 
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practischer  Arzt  in  Slockerau  nieder,  wurde 
1830  Landgerichts-Physikus  in  Kitzbühel,  später 
Professor  der  Botanik  an  der  Wiener  Universität. 
Unger  hat  die  Geheimnisse  der  Natur  mit  einer 
eigenthümlichen  Genialität  aufgefasst  und  ist 
unstreitig  der  erste  Pflanzenphysiolog  und  Pflap- 
zenanatom  Österreichs.  Seine  Werke  beweisen, 
wie  er  kühn  und  glücklich  ein  Feld  betreten 
hat,  auf  das  man  sich  vor  ihm  in  Österreich 
gar  nicht  oder  nur  mit  grosser  Schüchternheit 
gewagt  hatte.  Siegfried  Reissek,  geboren  zu 
Teschen  1819,  fand  sich  seit  seiner  Kindheit 
zur  Pflanzenwelt  hingezogen  und  bildete  sich 
schon  während  seiner  philosophischen  Studien 
in  Brunn  zum  Botaniker  aus.  Seil  1845  Custos- 
Adjunct,  widmete  sich  derselbe  vorzugsweise 
dem  Studium  der  Physiologie,  Anatomie,  Mor- 
phologie und  Geographie  der  Pflanzen,  in  wel- 
cher Richtung  er  mehrere  Arbeiten  veröfient- 
lichte,  so  wie  eine  Pflanzengeschichte  der  Donau- 
inseln geschrieben  hat.  Eine  Physiognomik  des 
Gewächsreiches  ist  von  ihm  zu  erwarten.  Dr. 
Joh.  G.  Bill,  geboren  zu  Wien  1813,  gegen- 
wärtig Professor  der  Botanik  und  Zoologie  in 
Gratz,  schrieb  im  verflossenen  Jahre  ein  vor- 
treffliches Lehrbuch  der  Botanik  für  Schulen. 
Hiermit  schloss  Neilreich  seinen  Vortrag  und 
versprach  die  Fortsetzung  desselben  in  der 
nächsten  Monatsversammlung  des  Vereins.  — 
Josef  Berman  sprach  über  ein  von  ihm  in  den 
Voralpenwäldem  bei  Guttenstein  aufgefundenes 
Meiampyrum,  welches  sich  von  den  beiden  nahe 
verwandten  Arten  M.  nemorosum  und  sylvaticum 
wesentlich  unterscheidet  und  gleichsam  den 
Übergang  zwischen  beiden  darstellt;  so  dass  es 
wahrscheinlich  als  ein  aus  diesen  zwei  Stamm- 
formen hervorgegangener  Bastard  anzusehen 
ist.  —  Dr.  Anton  Kern  er  theilte  über  das  Ver- 
hältniss  der  Temperatur  der  Quellen  und  der 
das  Rinnsal  derselben  umgebenden  Vegetation 
mit.  Bei  seinen  pfianzengeographischen  Studien 
über  Niederösterreich  suchte  er  die  Boden- 
temperatur  verschiedener  Regionen  durch  Er- 
forschung der  Quellentemperatur  zu  ermitteln 
und  notirte  beinahezu  an  200  Quellen,  deren 
Mitteltemperaturen  bestimmt  wurden,  jedesmal 
die  das  Rinnsal  derselben  umgebenden  Pflanzen. 
Hierbei  fand  er,  das  diese  Pflanzen  sich  zu 
bestimmten  Gruppen  verbanden,  die  sich  an 
allen  jenen  Quellen  wiederholten,  deren  Tem- 
peraturverhältnisse nahezu  dieselben  waren.  Er 
suchte  die  Verhältnisse  auch  graphisch  auf  einer 
Tafel  darzustellen,  die  der  Versammlung  vorgelegt 
wurde,  und  machte  darauf  aufmerksam,  dass  sich 
der  Wechsel  der  Vegetation  bei  Änderung  der 
Temperaturverhältnisse,  wie  er  sich  im  Grossen 
je  nach  höheren  und  niederen  Breiten  einerseits, 
und  je  nach  Continental-  oder  Küstenlage  eines 
Ortes  anderseits  wahrnehmen  lässt,  im  Kleinen 
ganz  getreu  an  den  Quellen  abspiegle.  (Ö.  B.  W.) 
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Grossbritannien, 

LondOD,  25.  Mai.  Von  Lindley's  Theorie  der 
Gartenkunst  ist  die  zweite  Auflage  erschienen. 

—  Gestern  feierte  die  Linn6'scbe  Gesellschaft 
ihr  Jahresfest,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Neu- 
wahlen für  das  kommende  Jahr  stattfanden.  Fol- 
gende fünf  Mitglieder  schieden  vom  Vorstande, 
aus:  W.  J.  Burchell,  D.  C.  L.,  J.  D.  Hooker, 
M.  D.,  Thomas  Thomson,  M.  D.,  Francis 
Walker  und  Robert  Wight,  M.  D.,  und  fol- 
gende wurden  einstimmig  in  deren  Stelle  er- 
wählt: George  Bentham,  George  Busk, 
Arthur  Henfrey,  W.  W.  Saunders  und  Ber- 
thold Seemann,  Ph.  D.  Die  Ämter  des  Prä- 
sidenten, der  Secretaire  und  des  Casseuführers 
erlitten  keinen  Wechsel;  die  Ernennung  der 
Vicepräsidenten  hängt  nicht  von  den  einzelnen 
Mitgliedern,  sondern  vom  Präsidenten  ab,  nnd 
wird  in  der  nächsten  Sitzung  (5.  Juni)  stattfinden. 
Rttssland. 

Petersburg,  Herr  Heyfelder,  Adjunct  der 
Akademie,  ehemals  Professor  an  der  Universität 
Erlangen,  ist  mit  dem  Rang  eines  Collegien- 
raths  und  als  Chirurgien  en  chef  bei  dem  kais. 
russ.  Heere  in  Finnland  angestellt  worden. 

(Journ.  de  St.  Pelersb.  10/22.  April  1855.) 
Ostindien. 

Bombay,  16.  April.  Die  deutschen  Reisenden 
Gebrüder  Schlagintweit,  die  im December  v.  J. 
von  Bombay  abgereist  waren,  sind  über  Madras 
in  Calcutta  angelangt.  Das  Directorium  der 
ostindischen  Compagnie  hatte  dem  bedeutend- 
sten der  drei  Brüder  700  Rupien  monatlich 
und  die  Reisekosten  bewilligt.  Adolf  Schlag- 
intweit glaubte  aber,  er  könne  seine  zwei 
Brüder  als  Assistenten  mitnehmen  und  für  sie 
die  Reisekosten  bekommen,  lu  Calcutta  fand 
er,  dass  die  Kosten  grösser  waren,  als  er  ge- 
dacht hatte,  und  erhielt  vom  Gouverneur  von 
Bengal  für  einen  seiner  Brüder  Gehalt  und 
Reisegeld.  Diese  auf  18  Monate  veranschlagte 
Reise  wird  der  Regierung  somit  kaum  weniger 
als  6000  £  kosten,  und  das  zu  erwartende 
Reisewerk  dürfte  ebenfalls  auf  2000  £  zu  ste- 
hen  kommen.  (Aus  der  Overland  Bombay  Times.) 

Briefkasten* 

fiiOgelaufeDe  SehrirteO.  Proceedints  or  Ihc  BoUaiul  Soeietj  or 
Edinburgh  for  April;  Pharmaceatiul  Jovmal  ft>r  Mai  ;  namburfer  Üarten- 
zcitang  für  Mai. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  K.  G.  SeemanB. 

Kardamomen. 

Herr  Daniel  Hanbury  hat  der  Redaction  die 
Anaeige  gemacht,  dasa  es  ihoi  f^roBses  Vergnügen  ge- 
währen würde,  Gelehrte,  welche  sich  für  Kardamomen 
speciell  inleressireii,  mit  Exemplaren  der  in  dieser 
Nummer  der  Bonplandia  von  ihm  beschriebenen  zu 
beschenken.  Wer  von  diesem  Anerbieten  Gebrauch  au 
machen  wünscht,  wende  sich  direct  an:  n  Daniel 
Hanbury,  Esq.,  Plougb  Court,  Lombard  Street,  London." 

Red.  der  Bonplandia. 


l 


5 


Druck  von  An  gast  Grimpe  in  Hannover,  Marktstrasse  Nr.  62. 


»Nunquam  otiosus/* 


Li.»,  ib. 

\  des  Jahr 


BnelMlBt  »m 

Jed««  Monats. 

Pr«ia 

Jchrfangi  ■Ms«'^- 

iMenioBAffebtlbren 

tSgr.  tu  die  PetitMÜe. 


Redacteur: 

Berthold  Seemann 

in  fonitfn. 


BOmAPIA. 


Afeata : 

in  London  Williams  *  Nor-, 

ffste,  14,  Benrietts  Street, 

Corent  Garden, 

k  Paris  Fr.  Klineksieok, 

U,  rae  de  Lille. 


@dffc$nff  fiir  bi(  ^efmmU  Botanik. 
Offlcielles  Organ  der  K.  Leopold.-Carol.  Akademie  der  Naturforscher 


Verleger: 

Carl  Rumpier 

in  ^aniifner. 


III.  Jahrgang. 


^ariMVttf   15.  ^nni  1855. 


»2:11. 


iBhalt:  Nichtamtlicher  Theil.  Dr.  Steetz  und  Gardeners'  Chronicle.  —  Werden  Samen  ilurch  See- 
wasser getödtet?  —  Vennischtes  (Ein  naturhistorisches  Nationalmuseum).  —  Neue  Bücher  (Die  Anwendung  des 
Hoisschnittes  zur  bildlichen  Darstellung  von  Pflanzen  etc.,  von  L.  C.  Treviranus).  —  Correspondenz  (Gardeners^ 
Chrbnicle's  „Bad  German  habit").  —  Zeitung  (Grossbritannien).  —  Briefkasten.  —  Amtlicher  Theil.  Preisfrage 
der  K.  L.-C.  Akademie  der  Naturforscher,  ausgesetzt  von  dem  Fürsten  AnatolvonDemidoff.  —  Neu  aufge- 
Dommene  Mitglieder.  ~  Akademische  Miscellen  (Über  die  Gleichstellung  (Paritat)  von  Pflanze  und  Thier.  —  Anzeiger. 


Nichtamtlicher  Theil. 


Dr.  Steetz  und  Gardeners'  Chronicle. 


Nach  längerem  Stillschweigen  bat  Dr.  Steetz 
seine  mit  Gardeners'  Chronicle  gepflogene  Dis- 
cussion  tiber  die  Zweckmässigkeit,  neu  aufge- 
stellte Pflanzen- Arten  mit  ausführlichen  Beschrei- 
bungen zu  versehn,  wieder  aufgenommen,  und 
in  einer  anderen  Rubrik  unserer  Zeitschrift  seine 
Antwort  auf  den  letzten  Artikel  des  Gardeners' 
Chronicle,  den  auch  die  Bonplandia  (Jahrg.  UI.,  p.  1) 
veröffentlichte,  niedergelegt.  Dr.  Steetz  geht 
dieses  Mal,  wie  es  von  einem  so  gründlichen 
Manne  nicht  anders  zu  erwarten,  auf  die  Sache 
tiefer  ein  und  vertheidigt  seine  Ansichten  im 
Allgemeinen  mit  so  viel  Glück,  dass  die  Stel- 
lung seines  Gegners,  wenn  auch  nicht  geradezu 
anhaltbar,  doch  ausserordentlich  schwierig  ge- 
worden ist.  Da  Dr.  Steetz  nicht  allein  für 
sich,  sondern  auch  für  seine  Landsleute  im  All- 
gemeinen das  Wort  ergriffen,  so  folgen  wir  der 
Discussion  mit  vielem  Interesse  und  glauben 
ihm  den  Dank  seiner  deutschen  Fachgenossen  für 
das  anerkennungswerthe  Bestreben,  ihre  wissen- 
scbaftliche  Stellung  gegen  die  Angriffe  des  Aus- 
landes zu  vertheidigen,  versichern  zu  dürfen. 
Aber  gerade,  weil  Dr.  Steetz  mehr  eine  öffent- 
liche, als  eine  private  Sache  vertritt  und  unsere 
ganze  Sympathie  besitzt,  ist  es  gewissermassen 
unsere  Pflicht,   ihn  auf  etwaige  Irrwege  auf- 


merksam zu  machen,  damit  er  das  Ziel  nicht 
verfehle.  Als  einen  solchen  Irrweg  betrachten 
wir  das  Herbeiziehn  von  Persönlichkeiten,  wo- 
durch eine  „ruhig  gehaltene  Discussion  sine 
ira  et  studio^  fast  unmöglich  wird.  Dr.  Lind - 
ley,  auf  den  wir  hier  anspielen,  ist  freilich 
Redacteur  des  Gardeners'  Chronicle  und  für 
alle  darin  erscheinenden  Leitartikel  und  Reccn- 
sionen  moralisch  verantwortlich,  allein  daraus 
folgt  durchaus  nicht,  dass  er  jene  Aufsätze 
alle  selbst  geschrieben  haben  muss.  Da  nun 
Zweifel  über  deren  Autorschaft  obwalten  und 
da  ferner  die  Yerantworllichkeit,  die  ein  Re- 
dacteur, gestellt  wie  Dr.  Lindley,  trägt,  sehr 
gross  ist,  so  fordert  die  Billigkeit,  die  schwere 
Last  nicht  noch  dadurch  zu  erschweren,  dass 
man  seine  persönlichen  Leistungen  auf  an- 
deren Gebieten^  als  denen  der  Zeitschrift  an- 
greift und  aus  den  dort  aufgestöberten  Fehlern 
Waffen  gegen  ihn  als  Redacteur  schmiedet. 
In  England  hält  man  es  für  ausserordentlich 
unhöflich,  almost  ungentlemanlike,  den  Redac- 
teur eines  Blattes  anzugreifen,  oder  selbst  auch 
nur  bei  Namen  zu  nennen,  und  es  wäre  er- 
freulich, wenn  man  in  Deutschland  diese  gute 
Sitte  nachzuahmen  sich  befieissigte.  Dr.  Steetz 
würde  nach  unserem  Dafürhalten,  im  vorliegen- 
den Falle  seinen  Zweck  eben  so  gut  erreicht 
haben,  wenn  er  durchweg  Gardeners'  Chronicle, 
anstatt  Lindley,  genannt  hätte.  Es  würde 
dadurch  eine  Stelle  seines  Artikels,  worin 
er  „A  Sketch   of  the  Vegetation  of  the  Swan 
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River  Colony"  kritisirt,  die  mehr  den  An- 
strich eines  persönlichen  Ausfalles  —  obgleich 
sie  es  nicht  ist,  —  als  einer  Illustration  eines 
streng  wissenschaftlichen  Argumentes  hat,  un- 
nöthig  geworden  sein  und  dem  ganzen  Artikel 
eine  noch  viel  würdigere  Haltung,  als  er  sie 
jetzt  besitzt,  gegeben  haben.  Die  Illustration,  an 
sich  betrachtet,  erachten  wir  für  den  am  wenig- 
sten glücklichen  Theil  von  Dr.  St eetz's.  Mit- 
theilung. Dass  Dr.  Lindley  in  1839  bei  Be- 
arbeitung von  Pflanzen  einer  damals  wenig 
gekannten  Gegend  einige  Fehler  sich  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen  —  ein  Jeder  hat  ja 
seine  schwachen  Stunden  —  disqualificirt  ihn 
gewiss  nicht,  in  1854  ein  Urtheil  über  die  Ar- 
beiten Anderer  zu  fällen;  dass  er  ferner  in 
einer  Pflanzen-Skizze  nur  Pflanzen  skizzirt 
hat,  kann  ihm  auch  gerade  nicht  zum. Vorwurfe 
gemacht  werden. 

In  einer  Anmerkung  zu  seinem  Artikel  pro- 
tocollirt  Dr.  Steetz  seine  Unzufriedenheit  über 
unsere  Übersetzung  des  von  Gard.  Chronicle 
gegen  ihn  gerichteten  Aufsatzes.  Wir  gestehen 
unumwunden  ein,  dass  einzelne  Stellen  jener 
Übersetzung  die  Anwendung  von  Varianten  zu- 
lassen, und  hätten  wir  uns  bei  unserer  Arbeit 
eben  so  viel  Zeit  nehmen  können,  als  Dr.  Steetz 
zu  seiner  Rechtfertigung  beansprucht  hat,  so 
würden  wir  gewiss  nicht  verfehlt  haben,  hie 
und  da  Verbesserungen  anzubringen;  leider 
ging  das  nicht  an.  Dr.  Steetz  will  auch  mit 
uns  darüber  nicht  rechten,  ob  das  Wort  besser 
durch  dieses,  oder  dieses  besser  durch  das 
wiedergegeben  worden  wäre;  der  eine  Satz  ist 
ihm  jedoch  zu  arg,  er  soll  geradezu  sinnent- 
stellend sein,  und  ein  ^Compliment^  in  eine 
„Ungezogenheit"  umgestalten.  Ofien  gestan- 
den, wir  erblicken  in  dem  gerügten  Satze  kein 
anderes  Corapliment,  als  gerade  dasjenige,  wel- 
ches sich  aus  dem  Sinne  unserer  Übersetzung 
ergibt.  Dr.  Steetz  würde  uns  daher  einen 
Dienst  erweisen,  wenn  er,  anstatt  sich  damit 
zu  begnügen,  unsere  Übersetzung  lächerlich  zu 
machen,  seine  Version  der  betreffenden  Stelle 
geben  wollte.  Hoffentlich  wird  er  uns  die  Bitte 
nicht  abschlagen.  Er  hat  bereits  bewiesen  — 
und  wir  wissen  es  zu  schätzen  —  „that  he  has 
not  regarded  us  as  being  benealh  criticism", 
beweise  er  nun  auch,  „that  he  cannot  think  us 
above  il". 
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Werden  Samen  durch  Seewasser  ^etödtetl  1 

(Aus  Gardeners'  Cbrpnicle,  26.  Mai  t855.)  ^ 


Da  mein  Wnnsch,  durch  Versuche  die  Kraft 
zu  ermitteln,  welche  Samen  besitzen,  um  dem 
schädlichen  Einflüsse  des  Seewassers  zu  wieder- 
stehn,  so  günstig  aufgenommen  wurden,  so 
will  ich  nicht  zögern,  hier  einen  Bericlit  über 
meine  Versuche  niederzulegen,  die  in  directer 
Beziehung  mit  einer  höchst  interessanten  Aufgabe 
stehen,  welche  kürzlich,  namentlich  in  Amerika, 
viele  Aufmerksamkeit  erregt  hat,  nämlich  die, 
ob  ein  organisches  Wesen  auf  einer  einzigen 
oder  mehren  Stellen  unsers  Erdballs  ursprüng- 
lich entstanden  (erschaffen}  worden  sei.  Als 
Geologe  nahm  ich  besonderes  Interesse  an  der 
Möglichkeit,  dass  Pflanzen  vermittelst  der  See 
[von  Continenten]  nach  entfernt  liegenden  Inseln 
geführt  werden  können  —  was  wol  von  dem 
grossen  Einflüsse  herrührte,  den  die  Ansichten 
des  verstorbenen  E.  Forbes  auf  die  Schriften 
späterer  Botaniker  und  Zoologen  ausübten. 
Forbes  nahm  bekanntlich  an,  die  Nordküste 
Spaniens  sei  in  früheren  Zeiten  mit  Irland  direct 
verbunden  gewesen,  und  glaubte  die  Ur-Gren- 
2en  des  europäischen  Festlandes  bis  über  die 
Azoren  hinaus  setzen  zu  müssen.  Solche 
ungeheure  geologische  Umgestaltungen  in  der 
Periode,  in  welche  das  Leben  dör  jetzt  vor- 
handenen organischen  Wesen  Tällt,  nur  aus 
dem  Grunde  anzunehmen,  um  die  geographi- 
sche Verbreitung  dieser  Wesen  zu  erklären, 
scheint  mir,  bei  unserer  gegenwärtigen  Un- 
kenntniss  der  Verbreilungsmittel,  mehr  ein  Rück- 
schritt als  ein  Fortschritt  in  der  Wissenschaft, 
ein  Zerschneiden,  nicht  ein  Lösen  des  Knotens 
zu  sein.  Triftige  Gründe  lassen  sich,  nach 
meinem  Dafürhalten,  gegen  Forbes'  Hypothese 
in  Anwendung  auf  obigen,  wie  auf  viele  andere 
Fälle  anführen,  allein  dieses  ist  nicht  der  ge- 
eignete Ort,  um  dergleichen  Fragen  zu  besprechen. 

Da  ich,  als  ich  meine  Versuche  begann,  durch- 
aus nicht  wusste,  ob  oder  ob  nicht  die  Samen 
durch  eine  einwöchentliche  Immersion  würden 
getödtet  werden,  so  nahm  ich  zuerst  nur  sehr 
wenige,  und  zwar,  wie  sie  mir  gerade  aus  den 
verschiedenen  grossen  natürlichen  Familien  zur 
Hand  kamen;  aber  ich  mache  jetzt  Experimente 
mit  einer  Reihe  von  Samen,  nach  philosophischen 
Grundsätzen  durch  Dr.  J.  D.  Hooker's  Güte 
gewählt.  Das  Seewasser,  welches  ich  benutzte, 
war  auf  künsllichem  Wege  mit  Salz,  von  Herrn 
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Bollon,  Nr.  146,  Holborn  Bars,  London,  em- 
pfangen, hergestellt  und  durch  bessere  Che- 
miker, als  wir  es  sind  —  durch  viele  Seelhiere 
und  Seegräser,  die  darin  über  ein  Jahr  gelebt  — 
geprüft  worden.  Die  Samen  werden  einzeln  in 
Flaschen,  jede  etwa  2  bis  4  Unzen  haltend,  gelegt 
und  an  einen  schauigen  Ort  im  Freien  hingestellt; 
die  mittlere  Temperatur  während  der  Zeit  war 
etwa  44^  und  stieg  in  der  einen  Woche  auf 
48*  Fahr.  Die  meisten  der  Samen  schwollen 
im  Wasser  und  einige  derselben  färbten  es  ein 
wenig,  und  jede  Art  der  Samen  verlieh  der 
Flüssigkeit  den  ihr  eigenen  starken  Geruch.  Das 
Wasser,  worin  sich  die  Radieschen  und  Kohl- 
samen befanden,  ward  faul,  und  verbreitete  einen 
unangenehmen  Geruch,  was  deshalb  erwähnungs- 
werth  ist,  da  Samen,  wie  die  der  Radieschen, 
solch  ansteckenden  Einflüssen  widerstanden. 
Da  das  Wasser  faul  war,  ehe  ich  an  diesen 
Zufall  gedacht,  so  ward  es  nicht  durch  frisches 
ersetzt.  Ich  setzte  ferner  Samen,  in  Viertel- 
fiaschen befindlich,  in  eine  Rütte,  die  mit  Schnee 
und  Wasser  gefüllt  war,  um  zu  ermitteln,  ob 
Samen  in  einer  Temperatur  von  32^  Fahr., 
besser  dem  Salzwasser  widerstehn  würden ; 
dieses  Wasser  ward  jedoch  zu  meinem  Erstaunen 
trübe  und  nahm  einen  unangenehmen  Geruch  an. 
In  dem  folgenden  Verzeichnisse  habe  ich 
die  Samen  aufgeführt,  die  ihre  volle  Zeit  aus- 
gehalten  haben,  ausser  in  Fällen,  wo  es  be- 
sonders angegeben  ist:  1)  Samen  der  gewöhn- 
lichen Gartenkresse  (Lepidium  sativum,  Linn.) 
keimten  sehr  gut,  nachdem  sie  42  Tage  unter 
Wasser  gewesen  waren;  sie  schieden  so  viel 
Schleim  aus,  dass  sie  in  einer  Masse  zusammen-  . 
hingen;  2)  Radieschensamen  keimten  eberifalls 
sehr  gut,  nach  derselben  Zeit,  wie  die  der  vori- 
gen Art;  3)  von  Eohlsamen  kam  aus  einer  Menge 
nur  1  Korn  auf,  was  bemerkungswerth,  da  doch 
der  Kohl  eine  Strandpflanze  ist;  von  denen  im 
eiskalten  Wasser  keimten  jedoch  mehre,  nach- 
dem sie  30  Tage  untergetaucht  gewesen;  4)  Lat- 
tichsamen keimten  gut  nach  42tägiger  Immer- 
sion; 5)  von  Zippollensamen  kamen  nur  wenige 
nach  derselben  Periode  auf;  6)  Carotten  und 
7]  Selleriesam^n  wuchsen  gut  nach  42  Tagen; 
8)  Borago  officinalis,  9)  Capsicum  und  10)  Cu- 
curbita ovifera  keimten  nach  28tägiger  Immer- 
sion sehr  gut;  von  letzteren  beiden,  die  doch 
ziemlich  zärtliche  Pflanzen  sind,  wurden  Proben 
in  eiskaltes  Wasser  gelegt,  die  nach  30tägiger 
Immersion  keimten;  11)  Saturei  (Satureja)  wuchs 
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weniger  gut  nach  28  Tagen;  12)  von  einer  y 
Menge  Flachssamen  (die  alle  viel  Schleim  aus-  ^ 
schieden)  kam  nur  ein  einziger  Samen  nach 
28tagiger  Immersion  auf,  dasselbe  fand  auch 
nach  14tägiger  Immersion  statt  und  nur  drei 
Samen  keimten  nach  sieben  Tagen,  obgleich  die 
Samen  sehr  gut  waren;  13)  Rhabarber,  14)  Man- 
gelwurzel, 15)  Oracle  (Arlriplex),  16)  Hafer, 
17)  Gerste  und  18)  Phalaris  Canarieiisis  keimten 
alle  trefflich,  nachdem  sie  28  Tage  unter  Wasser 
gewesen  waren  und  ebenfalls,  nachdem  sie  30 
Tage  in  eiskaltem  Wasser  zugebracht  hatten; 
19) .von  Bohnen  und  20)  Samen  des  Ulex  Euro- 
paeus  kamen  nach  14tägiger  Immersion  nur 
sehr  wenige  auf;  die  Bohnen  waren  alle  todt, 
nachdem  sie  30  Tage  in  eiskaltem  Wasser  ge- 
standen hatten;  21)  Erbsen  keimten  nach  7  Tagen, 
aber  waren  alle  todt  nach  14tägiger  Immersion 
im  Freien  und  nach  30tägiger  Immersion  in 
eiskaltem  Wasser;  22)  Trifolium  incarnatnm  ist 
die  einzige  Pflanze,  deren  Samen  sammt  und 
sonders  nach  siebentägiger  Immersion  getödtet 
wurden;  auch  hielten  sie  die  30  Tage  im  Eis- 
wasser nicht  aus;  23)  Versuche  mit  Nieren- 
bohnen wurden  nur  im  eiskalten  W^asser  ge- 
macht: nach  30tägiger  Immersion  waren  sie 
alle  todt. 

Da  von  diesen  23  verschiedenen  Arten  Sa- 
men, die  fast  aufs  Gerathewohl  ausgesucht  wor- 
den waren,  die  fünf  Leguminosen  die  einzigen 
waren,  welche  (mit  Ausnahme  des  Kohlsamens, 
von  dem  jedoch  einige  Körher  im  eiskalten 
Wasser  das  Experiment  überlebten)  getödtet 
wurden,  so  ist  man  fast  geneigt,  anzunehmen, 
dass  die  Samen  jener  Familie  dem  Einflüsse  des 
Salzwassers  einen  geringeren  Widerstand  zu 
bieten  vermögen,  als  die  der  anderen  grossen 
Familien;  und  doch  Hessen  mich  Bemerkungen 
in  botanischen  Schriften  gerade  das  Gegentheil 
erwarten.  Es  war  mir  auffallend,  die  Beobach- 
tung zu  machen,  wie  gleichförmig,  selbst  bis 
auf  einen  Tag,  die  Keimung  in  fast  jeder  Sa- 
menart (Woche  nach  Woche  aus  dem  Salzwasser 
genommen  und  auch  im  Vergleich  mit  nicht  vom 
Salze  berührten  Samen)  vor  sich  ging,  was  ich 
um  so  genauer  beobachten  konnte,  da  alle  Sa- 
men auf  meinem  Kaminbörte,  unter  meiner  be- 
ständigen Aufsicht  sich  befanden.  Sellerie  und 
Rhabarber  Varen  die  einzigen,  deren  Keimung 
eine  Veränderung  erlitt;  sie  erfolgte  schneller.*) 

*)  Bei  Seflerie  möchte  dieser  Umstand  dadurch  zu 
erklären  sein,  dass  SeHerie  eine  an  Salzquellen  wßch- 
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Was  €k)nvolvalus  tricolor  anbetriflFI,  der  nicht 
mit  im  obigen  Verzeichnisse  aufgeführt,  so  mag 
bemerkt  werden,  dass  die  Samen  desselt»en 
keimten  und  aus  ihrer  Hülle  hervortraten, 
während  sie  sich  noch  im  Wasser  befanden 
und  nach  sechs  oder  siebentägiger  Immersion. 
Ich  komme  nochmals  auf  die  Verbreitung 
der  Samen  zurück.  In  Jobnston's  „Physical 
Atlas^  ist  der  Grad  der  Geschwindigkeit  von 
10  grösseren  Meeresströmungen  angegetben,  der 
im  Durchschnitt  33  Seemeilen  täglich  ausmacht, 
so  dass  ein  Samen  in  42  Tagen  (welche  Zeit 
bereits  sieben  der  acht  Samen,  unter  Wasser 
getaucht,  ausgehalten  haben)  mit  Leichtigkeit 
13—1400  Meilen  geführt  werden  könnte.  Ich 
will  noch  hinzufügen,  dass  die  40  —  50  Samen, 
mit  welchen  ich  experimentirt  habe,  sämmt- 
lich  im  Wasser  untersinken;  dies  scheint  zu- 
erst ein  grosses  Hinderniss  in  der  Verbreitung 
der  Samen  durch  Meeresströmungen  zu  sein; 
es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  die  meisten  Samen 
(mit  Ausnahme  der  geflügelten  (winged  kinds), 
wenn  einmal  abgefallen  ,  so  leicht  in  die  See 
gespült  werden,  als  es  mit  ganzen  oder  grös- 
seren Theilen  von  Pflanzen  bei  Überschwem- 
mungen, Wasserhosen,  Wirbelwinden,  Erdfällen, 
an  Flussklippen  etc.  in  der  langen  geologischen 
Periode  der  Jetztzeit  der  Fall  ist.  Man  sollte 
ferner  bedenken,  wie  trefflich  Hüllen,  Kapseln 
etc.  ja  selbst  die  ganz  ausgebreiteten  Blüthen- 
köpfe  der  Compositen  sich,  sobald  sie  nass 
werden,  schliessen,  als  ob  es  zu  dem  Zwecke 
geschähe,  um  ihre  Samen  dem  Lande  sicher  zu- 
zuführen. Wenn  die  Früchte  endlich  hoch  am 
Ufer  von  der  Fluth  und  den  Wellen  gelandet 
und  vielleicht  durch  den  ersten  Sturm  in's  Bin- 
nenlaad  getrieben  worden  sind,  dann  trocknen 
sie,  öflnen  sich  und  streuen  ihre  Samen  aus, 
und  diese  sind  dann  bereit,  von  der  Natur 
auf  die  Weise  verwendet  zu  werden,  in  der 
sie  ihre  weiten  Fluren  besät.  Aber,  wenn 
die  Samen  in  einer  neuen  Heimath  ausgestreut 
sind,  dann  kommt,  wie  ich  glaube,  die  wahre 
Feuerprobe.  Werden  die  alten  Einwohner  in 
ihrem  Kampfe  um's  Leben  den  jungen  und  ver- 
einzelt dastehendem  Einwanderer  Platz  machen 
und  Nahrung  gewähren? 

Charles  Darwin. 

sende  Pflanze  ist  und  der  Samen  sich  datier  in  seinem 
natürlichen  Elemente  befand;  doch  wie  ist  die  raschere 
Keimung  des  Rhabarbers  zu  erklären? 

Red.  der  Bonplandia. 
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Vermischtes. 

Ein  natarhistorisclies  lHationalmaseai 

ist  zu  St.  Jago,  der  Hauptstadt  von  Chile,  unter  ge- 
schickten Händen  in  sehr  gedeihlichem  Aufblühen  be- 
griffen •  und  vermag  in  seinen  neuerdings  erworbenen 
Schätzen  aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  es  mit  man- 
cher gerühmten  Sammlung  aufzunehmen.  Der  Mann, 
dem  das  Institut  seinen  neueren  Zuwachs  verdankt, 
ist  der  der  deutschen  Wissenschaft  als  Naturforscher 
nicht  unbekannte  frühere  Lehrer  der  Zoologie  etc.  an 
der  polytechnischen  Schule  zu  Kassel,  Dr.  Amandus 
Philipp! ,  jetzt  Director  des  Museums  zu  St.  Jago.  — 
(Ö.  B.  W.) 

Neae  Bücher. 

Die  ABwendUBg  des  HolischDities  xur  bildllchea 
Darstellung  von  Pflaoien,  nach  Entstehung, 
Blüthe,  Verfall  und  Restauration  von  L.  C.  Tre- 
viranus,  der  Philos.  und  Med.  Dr.  und  der  Bot 
ord.  Prof.  zu  Bonn.  Leipzig,  Rudolph  Weigel, 
1855.  8.  maj.  p.  72. 
Ob,  wie  Einige  wollen,  eine  leise  Kunde  von 
der  Ausübung  des  Buchdrucks,  der  Zubereitung^ 
des  Schiesspulvers,  des  Gebrauchs  des  Compass 
von  China  nach  dem  westlichen  Europa  drang, 
und  dort  zu  Nachahmungen  Veranlassung  gab, 
oder  ob,  wie  Andere  anzunehmen  geneigt,  Buch- 
druck, Schiesspulver  und  Compass  drei  Erfin- 
dungen sind,  die  in  unserm  Erdtheile,  unabhängig 
von  allen  fremden  Einwirkungen,  gemacht  wur- 
den, wird  sich  wol  schwerlich  jemals  mit  Sicher- 
heit entscheiden  lassen.  Auch  würde  die  Ent- 
scheidung, wenn  endlich  gemacht,  keinen  prak- 
tischen Nutzen  gewähren  und  nur  in  so  weit 
interessant  sein,  als  sie  über  den  Ursprung  der 
erwähnten  Künste  Licht  verbreitete.  Das  würde 
besonders  in  der  Sache  der  Fall  sein,  die  Prof. 
Treviranus  in  oben  angeführtem  Werke  be- 
handelt. Der  Holzschnitt  ist  mit  dem  Buchdruck 
stets  Hand  in  Hand  gegangen,  und  wenn  wir 
China  als  das  Land  bezeichnen  müssen,  in 
welchem  jene  Kunst  zuerst  ausgeübt  wurde,  so 
müssen  wir  auch  dort  nach  den  ersten  An- 
fängen des  Holzschnittes  zu  bildlichen  Darstel- 
lungen (wir  können  hinzufügen,  von  Pflanzen  und 
Thieren]  suchen,  was  allerdings  nicht  schwierig 
ist,  denn  in  den  wohlbekannten  Pungtsau  Kang- 
muh  (Materia  Hedica)  des  Li-schi-tschin,  der  vor 
etwa  350  Jahren  lebte,  finden  sich  mehre  hundert 
Holzschnitte,  Thiere,  Pflanzen  und  Gesteine  dar- 
stellend, und  der  Verfasser  beruft  sich  schon 
auf  ältere  Abbildungen  in  einer  Weise,  wie 
sich  etwa  neuere  Botaniker  auf  Tabernamon- 
tanus,    Bock   oder.  Fuchs   beziehen  würden. 
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r  was  genügend  zu  beweisen  scheint^  dass  die 
^  chinesische  Literatur  schon  lange,  ehe  man  in 
Deutschland  daran  dachte,  Werke  durch  Holz* 
schnitte  zu  illustriren,  sich  jener  Hülfsmittel 
zur  Erläuterung  von  naturhistorischen  Schriften 
bediente.  Prof.  Treviranus  nimmt  von  diesen 
chinesischen  Kräuterbüchern  keine  Notiz,  wahr- 
scheinlich, weil  sie  ihm  unbekannt  sind,  denn 
nach  den  in  verschiedenen  Werken  gegebenen 
Aaszügen  daraus,  ist  wol  kaum  anzunehmen,  dass 
er  deren  Werth  für  die  nun  vielleicht  bald  mög- 
lich werdende  Durchforschung  Chinas  abzuleug- 
nen geneigt  sein  dürfte;  er  beginnt  vielmehr  seine 
Geschichte  der  Anwendung  des  Holzschnittes 
zur  bildlichen  Darstellung  von  Pflanzen  mit  dem 
ersten  Auftauchen  dieser  Kunst  in  Deutschland. 
„Das  »Boch  der  Natur*',  welches  im  Jahre  1462 
XU  Aagsburg  gedruckt  ward,  scheint  das  erste  Buch 
gewesen  zu  sein,  welches  Holzschnitte  von  Pflanzen 
enthält,  die,  wie  sich  versteht,  illuminirt  sind,  und  als 
der  Verfasser  (oder  Obersetzer}  wird  ein  Conrad  von 
Megenberg(Mefdenberg,  Mengelberger) genannt, 
ein  in  der  botanischen  Literatur  sonst  unbekannter 
Name.  Der  Tafeln  darin  sind  wenige,  deren  jede  viele 
Pflanzen ,  beisammen  ans  der  Erde  hervorgewachsen, 
darstellt.  Es  ist  mir  jedoch  kaum  gelungen,  darin  eine 
oder  die  andere  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen.  Mit 
G.  Sloretti  kann  man  daher  als  das  erste  von  Pflan- 
sen  ausschliesslich  handelnde  Werk,  welches  Holz- 
schnitte enthalt,  den  „Herbarius"  betrachten,  dessen 
Verfasser  sich  in  der  Vorrede  als  ,,Aggregator  prac- 
ticus  de  siroplicibus"  bezeichnet. . . .  Von  den  150  Ca- 
piteln,  aus  denen  der  Herbarius  besteht,  hat  jedes  eine 
Pflanze  zum  Gegenstande,  deren  Name  deutsch  und 
lateinisch  angegeben  ist,  und  es  fängt  mit  einer  Figur 
derselben  oder  eines  Dinges,  welches  so  bezeichnet 
^ird,  an.  Die  Figuren,  welche  sämmtlich  colorirt,  sind 
äosserst  roh  geschnitten  und  dem  grössten  Theile  nach 
ohne  alle  Ähnlichkeit,  angemessen  der  Kunst,  wie  sie 
von  sogenannten  Briefmalern  (Spielkartenmachern)  da- 
mals ausgeübt  wurde Aus  dem  Herbarius  entstand 

im  Jahre  1485,  —  durch  welchen  Verfasser  ist  unbe> 
kannt  —  der  Hortus  sanitatus  in  deutscher  Sprache» 
eine  Art  von  Naturgeschichte  der  drei  Reiche,  so  weit 
ihre  Erzeugnisse  der  Heilkunde  dienen.  Eine  sehr 
vermehrte  lateinische  Übersetzung  oder  Bearbeitung, 
welche  im  Jahre  1491  erschien,  hat  ein  Arzt  zu  Frank- 
Fort,  Joh.  von  Cuba  (nach  Pritzel  Job.  Wonnecke 
von  Caub)  zum  Verfasser. ..  <  Mein  Exemplar  des 
Hortus  Sanitatis,  dessen  Vorrede  beginnt:  Omnipotentis 
aetemique  Dei,  ohne  Seitenzahl  und  Druckort,  aber 
dem  Drucke  nach  in  die  Jahre  1490  und  1500  fallend^ 
besteht  ans  360  Blättern,  wovon  die  Kräuter  202  ein- 
nehmen.  Es  ist  also  ohne  Zweifel  die  erste  lateinische 
Ausgabe  des  Werkes  und  von  Otto  Weigel  im  Kunst- 
cataloge  unter  9921  aufgeführt.  Hier  wird  in  530  Ca- 
pitetn  von  eben  so  vielen  Pflanzen  und  Pflanzenstolfen 
gehandelt,  wobei  zum  Anhange  jedes  Capitels  ein  nicht 
colorirter  Holzschnitt.    Die  Holzschnitte,  deren  einer 


selten  mehr,  als  ein  Drittel  von  einer  der  beiden  Co 
lumnen  einnimmt,  sind,  wiewol  besser,  als  die  des 
Herbarius,  doch  von  noch  sehr  geringem  Kunstwerthe, 
wie  der  Zeichnung,  so  dem  Schnitte  nach;  wo  aber 
menschliche  Figuren,  als  Beigabe,  vorkommen,  sind 
solche  immer  von  besserer  Zeichnung,  als  die  Kräuter 
und  oft  von  gutem  charakteristischem  Ausdrucke.  . . . 
UngeDKbr  in  die  nämliche  Zeit,  wie  die  ersten  lateini- 
schen Ausgaben  des  Hortus  Sanitatis,  fällt  die  erste 
mit  Abbildungen  versehene  Edition  des  Werkes  von 
Pet.  de  Crescentiis  über  den  Landhaushalt  (In  com- 
modum  ruralium  libri  XH.).  Sie  ist  ohne  Druckort  und 
Jahrzahl,  aber  mit  Seitenzahlen  versehn,  und  die  nicht 
vielen  Abbildungen  darin  scheinen  sämmtlich  dem  Hortus 
Sanitatis  entnommen.  Die  erste  Ausgabe  dieses  Werkes 
tiberhaupt  soll  von  Job.  von  Westphalen  zu  Löwen 
veranstaltet  worden  sein.  Von  etwas  spaterem  Datum, 
nämlich  vom  Jahre  1500,  ist  die  erste  Ausgabe  von 
des  Hieronymus  Brunschwyk,  Wundarztes  zu  Strass-' 
bürg,  Liber  de  arte  distillanti.  Von  den  drei  Bänden, 
woraus  dasselbe  besteht,  handelt  der  ganze  zweite, 
welcher  dessen  grösseren  Theil  bildet,  von  solchen 
Pflanzen,  die  zum  Destilliren  von  riechbaren  oder  sonst 
in  der  Nedicin  anwendbaren  Wassern  dienen.  Die 
Figuren  sind  gleichfalls  sämmtlich  aus  dem  Hortus  Sani- 
tatis entnommen  und  daher  wie  diese  werthlos.  In  den  stei- 
fen, wenig  variirten  Strichen,  in  den  wie  mit  der  Scheere 
zugeschnittenen  Umrissen,  die  in  Winkel  ausgehn,  wo 
sie  gerundet  sein  sollen,  zeigt  sich  die  Kindheit  und 
das  Unvermögen  der  Kunst.  Aber  diese  Figoren  scheinen 
auch  nicht  Belehrung  zum  Zwecke  zu  haben,  vielmehr 
sind  sie  nur  als  Zugabe  des  Buches  zu  betrachten,  in 
einem  Zeitalter,  wo  die  aufstrebende  Kunst  sich  jeder 
Gelegenheit  bediente,  ihre  Erzeugnisse  kund  zu  geben. 
Insofern  konnte  der  Verfasser  des  zuletzt  genannten 
Werkes  sagen:  „Nicht  allein  zu  achten  ist  auf  die 
Figuren,  wenn  diese  nicht  anderes  sind,  denn  eine 
Augenweide^ ...  Es  ist  aus  dieser  geschichtlichen  Über- 
sicht zu  entn^men,  dass  die  Darstellung  von  Pflanzen 
durch  den  Holzschnitt  von  ihren  rohen  Anfängen  an, 
wo  diese  Kunst  ganz  in  den  Händen  der  sogenannten 
Brief-  und  Spielkartenmaler,  bis  zum  Anfange  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  keine  oder  doch  nur  uner- 
hebliche Fortschritte  gemacht  hatte.  Das  gilt  jedoch 
nicht  von  diesem  Kunstzweige  überhaupt  genommen, 
der  vielmehr  angefangen  hatte,  sich  bedeutender  zu  ent- 
wickeln. Die  landschaftlichen  und  andern  Darstel- 
lungen In  dem  Beisewerke  Bernhards  von  Brei- 
denbach  nach  dem  gelobten  Lande,  dessen  Publlcation 
im  J.  1486  geschah,  sind  von  vorzüglicher  Zeichnung 
und  der  Schnitt  derselben,  wobei  an  mehren  Stellen 
Kreuzstriche  angebracht,  ist  von  solcher  Reinheit  und, 
Schärfe,  dass  Kenner  von  dem  Jahre,  wo  das  Werk 
ans  Licht  trat,  einen  neuen  Styl  der  Kunst,  in  Holz  zu 
schneiden,  dallnen  wollen.  Der  bedeutendste  Antheil 
an  diesen  Fortschritten  wird  von  Breitkopf  dem  be- 
rühmten Buchdrucker  Ant.  Ko burger  in  Nürnberg 
zugeschrieben. . . .  Aber  solches  Verdienst  wollen  An- 
dere nicht  anerkennen. . . .  Desto  bedeutender  war  mit 
dem  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  und  im  Beginnen 
des  16.  die  Einwirkung  (Ter  grossen  Haler,  die  damals 
in  Deutschland  lebten  und  die  Welt  mit  ihren  Leistungen 
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Erataiinen  setzten,  auf  die  rasche  Ausbildung  auch.dieses 
KuDStzweiges.  Alhr.Dürer,  Hans  Burgkmair^Hnns 
Holbein,  Lucas  Cranach  u.  A.  hatten  sich  des  Holz* 
Schnittes  mit  klarer  Einsicht  in  das,  was  er  zu  leisten 
und  nicht  zu  leisten  vermag,  aufs  Thätigste  angenom- 
men und  durch  ihre  Werke  dargestellt,  die  ihren  mit 
anderem  Kunstmaterial  ausgenvhrten  Productionen  an 
Vortrefflichkeit  und  Menge  nichts  nachgeben,  und  so 
gro«s  war  die  Zahl  ihrer  Nachahmer  und  Kunslge- 
nossen,  dass  selten  in. dieser  Zeit  ein  Buch  gedruckt 
ward ,  dem  nicht  Holzs.chmtte  zur  Erläuterung  oder 
auch  als  blosse  Verzierung  hinzugerügt  sind.  Abef  in 
seiner  Anwendung  auf  bildliche  Darstellung  von  Pflanzen* 
hatte  dieses  Kunstmittei  auch  während  des  ersten  Viertels 
des  16.  Jahrhunderts  keine  Fortschritte  gemacht.  Man 
sieht  wol  auf  dem  Holzschnitte  Dürer^s  die  Flucht 
nach  Egypten,  im  Leben  der  Maria,  Weinstock,  Drachen- 
baum, Dattelpalme,  Diesteln,  natürlich  und  gelreu  dar- 
gestellt,  aber  dieses  doch  nur,  insoweit  es  zu  male- 
rischen Zwecken  gehört,  nicht  um  zu  unterrichten.  In 
der  That  war  das  Bedürfniss  davon  noch  nicht  vor- 
handen, da  die  Kräuterkunde  noch  nicht  angefangen 
halte,  das  Gebiet  der  blossen  Überlieferung  zu  ver- 
lassen und  in  den  Rang  einer  Wissenschaft  einzutreten. . 
Sie  zeigte,  will  man  mit  Linne  sie  unter  dem  Bilde 
einer  Pflanze  darstellen,  die  seit  Jahrhunderten  aus 
dem  Samen  aufgegangen  war,  npch  nichts  weiter  als 
ihre  Samenlappen.    Dennoch  wurde  nunmehr  der  Boden 

für  ihr  rasches  Gedeihen  vorbereitet  und  befruchtet 

Das  wiedererwachte  Studium  der  alten  Griechen  und 
Römer,  welches  durch  die  Vervielfältigung  ihrer  Werke 
vermöge  der  unschätzbaren  Erfindung  des  Bücher- 
druckes  möglich  geworden ,  brachte  zahlreiche  Über- 
setzer derselben  und  Coromentaloren  in  Thätigkeit  und 
dieses  führte  auf  die  Natur  zurück,  welche  jenen  W'er- 
ken  zum  Grunde  lag.  So  entstand  das  Bedürfniss,  die 
Gewächse  genauer  zu  studiren  und  durch  Beschreibung 
and  Abbildung  kenntlicher  darzustellen,  als  bisher  durch 
die  Kräuterbücher  und  Simplicisteo  geschehen  war." 

Als  daher  Otto  Brunfels  im  Jahre  1530 
unternahm,  die  Gewächse  des  linken  Rheinufers 
unterhalb  Strassburg  durch  den  Holzschnitt  dar- 
zustellen, fand  er  diese  Kunst  bereits  zu  einer 
bedeutenden  Vollkommenheit  ausgebildet.  Die 
bildliche  Darstellung;  welche  früher  den  Brief- 
niaiern  und  Coloristen  überlassen  gewesen,  ging 
nun  in  künstlerische  Hand  über.  Es  konnte 
nicht  fehlen,  dass  diese  Reform  auf  den  Fort- 
schritt der  Kunst  einen  vortheilhaflen  Einfluss 
äusserte,  und  so  sehen  wir  dann  den  Holz- 
schnitt unter  Leonhard  F.uchs,  Hieronymus 
Bock,  Conrad  Gesner,  Mathiolus,  Dodo- 
näus,  Lobel,  Clusius,  sich  immer  mehr  ver- 
bessern, bis  er  seine  Blüthe  unter  Joach. 
Cammerarius  dem  Jüngeren  erreichte,  dessen 
Haupt  verdienst  der  bildlichen  Darstellungen, 
welche  er  hinterlassen,  theils  in  der  Auswahl 
des  Gegenstandes,  theils  in  der  Zeichnung  be- 


ruht. —  Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  fing 
der  Holzschnitt  an,  zuerst  in  Deutschland,  dann 
auch  in  anderen  Ländern  Europas  von  der  er- 
langten Höhe  herabzusinken;  er  Icam  mehr  und 
mehr  aus  der  Mode,  und  ward  fast  gänzlich 
durch  den  Kupferstich  verdrängt.  Das  17.  Jahr- 
hundert vermochte  diese  Richtung  nicht  aufzu- 
halten, und  es  war  erst  gegen  das  Ende  des 
18.  Jahrhunderts,  wo  der  Holzschnitt  zu  natar- 
historischen  Illustrationen  durch  Bewick  und 
Andere  wieder  auflebte  und  sich  zu  seiner 
jetzigen  Höhe  zu  erheben  vermochte.  Er  ist 
seitdem  mit  viel  Glück  zur  Darstellung  von 
Arten,  Varietäten,  Monstrositäten  von  Pflanzen, 
zur  Erläuterung  der  botanischen .  Kunstsprache 
in  Deutschland,  Frankreich,  Belgien  und  Eng- 
land angewendet  worden,  doch  nicht  gleich 
glücklich,  um.  den  anatomischen  Bau  der 
Gewächse,  wie  ihn  das  Mikroskop  zeigt,  an- 
schaulich zu  machen.  Auch  ist  wenig  Hoff- 
nung vorhanden,  dass  er  diese  letztere  Schwie- 
rigkeit überwindet.  ^^Und  in  der  That,  solche 
feine  Umrisse,  solche  hellere  und  dunkelere 
Linien,  die  neben,  über  und  unter  einan- 
der laufen,  solche  Nuancen  in  der  Verschie- 
denheit der  körperlichen  Substanz,  solches 
Durchscheinen  des  Inhalts,  wie  der  Kupferstich 
und  die  Lithographie  nur  mühsam  darstellt  und 
selten  auf  eine  dem  Beobachter  genügende  Weise, 
können  sich  für  den  Holzschnitt,  der  nur  die  von 
der  Natur  gesonderten  Theile  unter  natürlicher 
Beleuchtung  glücklich  zur  Anschauung  bringt, 
im  Allgemeinen  nicht  eignen."  Auch  wird  man  — 

„ schwerlich  behaupten  wollen,  dass  die 

Pflanzenkunde,  als  ein  gegliedertes  Gänse  betrachtet, 
(durch  den  Holzschnitt  in  seiner  Anwendung  auf  Bota- 
nik seit  seiner  Restauration)  bedeutend  gewonnen  habe. 
Nur  ftir  Elementarwerke,  um  durch  Darstellung  der 
Organe  in  ihrem  normalen  Zustande  und  der  Ab- 
weichungen hiervon  den  Zusammenhang  und  den 
Übergang  der  Formen  zu  zeigen,  die  technischen' 
Ausdrücke  für  solche  zu  erläutern,  und  so  der  Vor- 
stellungskunst zu  Hülfe  zu  kommen,  hat  man  de« 
Holzschnittes  sich  mit  Erfolg  bedient,  und  dadurch 
vermocht,  einen  weitschichtigen  und  lästigen  Abschnitt 
der  Wissenschaft  übersichtlicher  zu  machen,  nfimlich 
die  Kunstsprache,  deren  Ausbildung  in  eben  dem  Haasse 
fortschreitet,  als  die  Kraft  des  alten  Holzschnittes  sich 
verliert,  und  die  also  auf  einen  gewissen  Grad  ihn 
ersetzen  kann.  .  Aber  das  eigentliche  Material  der 
Wissenschaft  zu  vermehren,  d.  h.  solche  Abbildungen 
von  Pflanzen  zu  geben,  worin  diese  sogleich  sich  er- 
kennen lassen,  wie  wir  deren  von  den  Meistern  dea 
16.-  Jahrhunderts  besitzen,  hat  der  neue  Holzschnitt,  ob- 
gleich im  Mechanismus  sehr  perfectionirt,  bis  jetzt  nicht 
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Terioocia,  da  es  rd  dem  Haupterfordernisse  dazu,  der 
charakteristischen,   den  Bedürfnissen  der  Wissenschaft 
enlsprechendeD  Zeichnung  fehlte.    Und  dennoch  Usst 
sich  einsehen,  welch  grösseren  Dienst  Mftnner,  mit  dem 
Talent  de»  Gegner,  Clusius,  Columna  aasgerü^tet 
und  mit  gleicher  Liebe  sur  Sache  begabt,  der  Kräuter- 
kenntaiss  würden  geleistet  habeni  wenn  sie  ihre  Ent- 
deckungen    in     sauberen,     nach     ihren    Zeichnungen 
gemachten,    von   leichten   Zergliederungen   begleiteten 
Holzschnitten,    etwa    von    jder    Art,    wie  -die    Litho* 
graphien   in   W.  Hooker's   Icones   plantarum  bekannt 
gemacht  hatten,    statt  dazu,    wie   meistens   geschieht, 
sich    der   colorirten   Kupferstiche   zu   bedienen,    deren 
Farben  nach  trockenen  Exemplaren  entworfen,   selten 
mit    der   Natur    übereinstimmen.      Wir   würden    dann . 
nickt  so  viele  kostbare  Werke  haben,  deren  Besitz  nur 
öffentlichen  Bibliotheken  und  Reichen  gestattet  ist,  son- 
dern solche,  die  auch  der  Mehrheit  der  Forscher  zu- 
gänglich, einen   mehr  ausgebreiteten  Nutzen   stifteten, 
wilhrend   jene    aus    Hangel    an    Absatz    in    der    Regel 
schwache  Fortschritte  machen  und  dann  in  der  unvoll- 
kommenen Gestalt,  worin  sie  bleiben,  kaum  noc.h  von 
einigem  Werthe  sind.    Aber  die  Sache  hat  noch  eine 
andere,    mehr    eqtschiedene  Wichtigkeit.    Unsere  Sy- 
steme  würden   weniger    mit  unhaltbaren  Arten   über- 
laden  werden,    d.  h.   solchen,    deren   Selbstständigkeit 
schwindet,    wenn  sie  nicht   auf  die  individuelle  An- 
steht ihres  Gründers  beschränkt  bleiben,   sondern   von 
allen   Wissenschaftsgenossen    anerkannt   werden    soll, 
was  doch  eine  für  ihr  Fortbestehen   wesentliche  For- 
derung ist.    Denn  um  das  vermeintlich  Charakteristische 
wiederzugeben,    bedarf  es    für   den   Kupferstich,    die 
Steinzeichnung,    die   Beschreibung    weit  weniger,   als 
w^nn  man  sich  dazu  des  Holzschnitts  bedient,  der  nur 
beatimmte  Formen    und   ein    entschieden  Ausgezeich- 
netes im  Habitus  wiedergibt.    Wäre  daher,  wie  es  in 
einem  Zeitalter  nicht  sein  kann,   wo   „Holzschnitt  und 
rohe  Arbeit  gleichbedeutend  sind,^  Hoffnung  vorhanden 
x«r   Wiedereinführung  seines   Gebrauchs    in  grösserm 
Mnassstabe,  so   wäre,  ohne  zur  Kindheit  des  Studiums 
sariickznkehren,  vielleicht  möglich,  die  Krauterwissen- 
acfaafk  auf  ein  systematisches  Ganzes  von  bestimmten, 
unveränderlichen  Gewächsförmen,  mit  Beseitigung  aller 
unbestimmten,   unvollständig  gekannten,  zweifelhaften, 
Eurfickzuführen,  und  so  durch  Zusammenziehung  ihres 
Gebiets  auf  ein  übersehbares,  sie  vor  dem  Verfalle  zu 
bewahren,   dem  sie  auf  dem  bisher  von  der  Hehrzahl 
eingeschlagenen   Wege    mit    schnellem   Schritte    ent- 
gegeneilt." 

Es  wäre  freilich  recht  bequem,  ein  moder- 
nisirtes  Krauterbuch  zu  besitzen,  allein  dazu 
ist  wenig  Hoffnung  vorhanden.  Wenn  Jemand 
den  hier  angedeuteten  Plan  verfolgen  und 
in  der  Aufzählung  der  Gewächse  ^alle  unbe- 
stimmten, unvollständig  gekannten  und  zweifel- 
haften^ ausschliessen  wollte,  so  würde  ein  höchst 
fragmentarisches  Producl  zu  Tage  gefördert  wer- 
den,  das  kaum  dem  Anfänger  genügen  könnte, 
denn  man  kann  nur  von  einer  geringen  Anzahl 
Gewächsförmen  sagen,  dass  sie  „bestimmt  und 
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unveränderlich"  sind.  Die  gewöhnlichsten  Pflan-  l 
zen  sind  am  meisten  verkannt.  So  wird  Soli-  ^ 
dago  virgaurea  zu  12  verschiedenen  Malen 
im  Prodromus  aufgeführt,  so  ist  Clematis  dioica 
unler  mindestens  20  verschiedenen  Namen  be- 
schrieben. Das  sind  gewiss,  recht  betrübte 
„Aussichten,''  doch  ist  die  Furcht,  dass  der 
„systematische  Theil  der  Kräuterwissenschaft" 
seinem  Verfalle  entgegeneilt,  wol  ungegrün- 
det. Inmitten  dieser  fast  grenzenlosen  Ver- 
wirrung von  Synonymen  und  Citaten  gewahrt 
das  Auge  des  Weitsehenden  schon  jetzt  den 
Hoffnungsschimmer  einer  besseren  Zukunft,  der 
ihm  deutlich  zeigt,  dass  die  schlimmsten,  dun- 
kelsten Tage  überlebt  sind.  Dieser  Hoffnungs- 
schimmer ist  die  tröstende  Wahrnehmung,  dass 
wir  den  grösslon  Theil  der  Pflanzen  unserer 
Erde  bereits  kennen.  Man  muss  sich  nur  nicht 
durch  die  Zahl  der  alljährlich  als  neu  publi- 
cirten  Arten  täuschen  lassen.  Wer  dieselben 
genau  prüft,  wird  sich  überzeugen,  dass  kaum 
ein  Zehntel  derselben  wirklich  neu  ist.  Viele 
Theile  unserer  Erde  sind,  was  wirklich  neue 
Pflanzen  anbetrifll,  gänzlich  erschöpft.  Alle  jene 
neueren  Reisen  in  die  entlegensten  Gegenden 
des  arktischen  Amerikas  haben  zwar  reiche 
Sammlungen,  aber  nicht  eine  einzige  Pflanze 
geliefert,  die  nicht  schon  vorher  bekannt  war. 
Mexikanische  und  central-amerikaniscbe  Collec- 
tionen,  die  noch  vor  10  Jahren  etwa  10  Pro- 
cent neue  Species  enthielten,  liefern  jetzt  kaum 
die  Hälfte.  Einzelne  Familien,  z.  B.  die  Farrn, 
sind  so  wohl  bekannt,  dass  es  wirklich  als 
ein  Wunder  gelten  kann,  wenn  hie  und  da 
ein  neues  Farrnkraut  aufgefunden  wird.  Die 
Orchideen  haben  bis  jetzt  einen  ungeahnten 
Reichthum  von  neuen  Formen  hergegeben,  aber 
Lindley  und  Reichenbach  haben  während 
der  letzteren  Jahre  in  jener  Familie  dermaassen 
aufgeräumt,  dass  sie  gewiss  bald  damit  in's 
Reine  kommen  müssen. 

Correspondenz. 

Cardeners'  Ctironicle's  „Bad  Gennan  habit." 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

'  Hamburff,  IS.llti  IUI. 

Motto :  The  trnth  mnst  be  told, 

wboorer  may  bo  bart  hj  it. 
Gardeuara*  Cbroofele. 

Noch  einmal  sehe  ich  mich  veranlasst,  die  Feder 
zu  ergreifen,  um  zu  Gunsten  des  von  Gardeners^  Chro- 
nicle  gerügten:  „bud  German  babit  of  attaching  to 
every  supposed  novelty  a  long  Latin  desoription,  four- 
fifihs  of  which  are  supcrfluous"  das  Wort  zu  nehmen. 
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Gardeners'Chronicle  kommt  nämlich  in  der  50sten  Nummer 
vom  16ten  December  1854  noch  einmal  auf  diesen  Gegen- 
stand zurück  und  motivirt  in  einem  etwas  langern  Ar- 
tikel kurz  und  bündig,  aber  zugleich  in  einem  ange- 
messenen freundlichen  Tone,  weshalb  der  Verfasser 
seinen  Tadel  ausgesprochen  hat.*)  Wenn  ich  nun  auch 
im  Begriffe  bin,  diese  Motive  zu  widerlegen,  so  zögere 
iclfi  dennoch  keinen  Augenblick,  Herrn  Dr.  Ljndley 
(denn  wir  wissen  es,  dass  wir  die  botanischen  Artikel 
in  Gardeners^  Chronicle  seiner  Feder  verdanken)  meine 
volle  Anerkennung  dafür  zu  zollen,  um  so  mehr,  als 
ich  selbst  es  fühle,  von  welcher  Wichtigkeit  für  das 
Studium  der  Botanik  die  Entscheidung  dieser  Principien- 
frage  ist,  und  wie  wünschenswerth  daher  eine  ruhig 
gehaltene  Discussion  sine  ira  et  studio  auch  in  weiteren 
Kreisen  sein  muss.  Der  Artikel  beweist  zur  Genüge, 
dass  es  Herrn  Dr.  Lindley  eben  so  wie  mir  ledig- 
lich um  die  gute  Sache  zu  thun  ist,  dass  er  eben 
so  wie  ich  der  Wissenschaft  nützen  will,  wenn  auch 
unsere  Ansichten  darüber,  auf  welche  Weise  dies  am 
sichersten  erreicht  werden  könne,  diametral  einander 
gegenüberstehen.  Der  Punkt,  von  dem  wir  ^ausgehen, 
das  Ziel,  wornach  wir  streben,  sind  beide  dasselbe,  und 
dennoch,  ich  gestehe  es  gern  und  aufrichtig  ein,  sind 
nicht  allein  unsere  Ansichten  von  einander  verschieden, 
sondern  auch  unsere  Waffen  ungleich,  mit  denen  wir 
für  dieselbe  kämpfen.  In  der  Wagschaale,  in  der  Herrn 
Dr.  Lindley's  Ansicht  gewogen  werden  wird,  lie- 
gen die  grossen  Verdienste,  welche  derselbe  sich 
seit  vielen  Jahren  um  die  Wissenschaft  in  so  hohem 
Grade  erworben  hat,  in  der  roeinigen  liegt  nichts,  als 
meine  individuelle  Ansicht  selbst.  Es  ist  kein  blosses 
Compliment,  sondern  offeue  ehrliche  Wahrheit, 
wenn  ich  bekenne,  dass  ich  die  geistreiche  Art  und 
Weise,  womit  Herr  Dr.  Lindley  unsere  Wissen- 
schaft populär  gemacht  hat,  bewundere,  dass  ich 
es  vollständig  zu  würdigen  weiss,  welches  helle  Licht 
er  verbreitet  hat  über  die  genauere  Kenntniss  und  syste- 
matische Anordnung  der  Orchideen,  deren  geistreiche 
Eintheilun^  auf  wirklich  natürlicher  Verwandtschaft 
beruht,  und  dass  ich  seinen  vielen  und  gehaltvollen 
Schriften  eine  grosse  Bereicherung  meiner  wenigen 
Kenntnisse  verdanke.    Ebenso  verdient  hervorgehoben 
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*)  Dieser  Artikel  ist  in  einer  deuUchen  Über- 
setzung in  Nr.  t  der  „Bonplandia"  vom  15ten  Jan.  1855 
wörtlich  wiedergegeben,  wenn  ich  einige  Ungenauig- 
keiten  abrechne.  Ich  will  mit  dem  Übersetzer  nicht 
darüber  rechten,  ob  nicht  das  Wort  wsusceptibilily" 
besser  durch  „Empfindlichkeit«  als  durch  „Empfindsam- 
keit", „belonging  to  two  vulgär  genera"  besser  durch 
„zwei  allgemein  bekannten",  als  durch  „zwei  gemeinen 
Gattungen  angehörend",  „tecfanical  matter."  besser  durch 
„techoischen  Stoff",  als  durch  »Technicalitäten"  etc. 
wiedergegeben  worden  wäre.  Aber  erstaunt  war  ich 
allerdings,  dass  der  Übersetzer  sich  verleiten  Hess, 
Gardeners'  Chronicle  eine  Ungezogenheit  in  den  Jlund 
zu  legen,  während  es  mir  ein  Goniplimeot  machE^das 
ich  in  der  Tbat  zu  schätzen  weiss.  Es  sagt  verbolemis: 
„Surely  Dr.  Steetz  cannotthink  himself  above  criticishii; 
and  most  certainly  we  have  not  regarded  him  as  being 
benealh  it.«  Dies  übersetzt  die  »BonpJandia"  mirabile 
dictu:  Wahrlich,  Dr.  Steetz  kann  sich  doch  nicht  über 
der  Kritik  erhaben  dünken,  und  sicherlich  sich  nicht 
beklagen,  von  uns  unter  der  Kritik  angesehen  worden 
zu  sein! 


zu  werden,  dass  Herr  Dr.  Lindley  einer  der  weni- 
gen noch  lebenden  Botaniker  ist,  welche  auf  dem 
gesammten  Gebiete  der  Wissenschaft  stetig  fortge- 
schritten sind  und  sich  nicht  allein  in  einen  oder  den 
andern  Zweig  derselben  vertieft  haben.  Dem  Allen 
habe  ich  nichts  entgegenzustellen,  als  meine  Begeiste- 
rung für  die  Wissenschaft  und  meinen  Eifer,  der  Wahr- 
heit ihr   Recht  zu  geben. 

Dies  glaubte  ich  vorausschicken  zu  müssen,  um 
Herrn  Dr.  Lindley  zu  beweisen,  dass  er  wirklich  im 
Irrthume  sei,  wenn  er  glaubt,  als  hätte  ich  durch  sei- 
nen Tadel  mich  persönlich  beleidigt  gefühlt.  In  der 
ersten  kurzen  Rüge,  in  Nr.  16  von  Gardeners'  Chro- 
nicle vom  2'2Bten  April  1854,  die  in  der  That  nicht  ver- 
letzender Art  war,  konnte  ich  dennoch  zweierlei  nicht 
billigen,  nämlich  einmal :  dass  der  Tadel  nicht  allein 
mich,  sondern  alle  deutschen  Botaniker  traf,  und 
dann:  dass  das  ausgesprocheneürtheilnicht  mo- 
tivirt war.  Über  eine  Principienfrage,  die  noch  keines- 
weges  erledigt  ist,  sollte  man  nicht  apodictisch  urtheilen. 
Durch  ein  vorschnelles  Urtheil,  besonders,  wenn  es 
von  einer  Autorität  in  der  Wissenschaft  ausgeht,  wird 
das  eigene  Urtheil  bei  minder  Begabten  nur  zu  leicht 
praeoccupirt.  Ich  glaube,  dass  Herr  Dr.  Lindley 
gerecht  genug  sein  wird,  mir  dies  zuzugeben,  und 
sehe  seinen  zweiten  Artikel  als  das  Ergebniss  dieses 
Gerechtigkeitsgefühls  an.  Mein  Brief  in  No.  14  jles 
vorigen  Jahrgangs  der  Bonplandia  war  bekanntlich 
nicht  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt;  wenn  ich  aber 
auch  meine  Ansicht  darin  lebhaft  vertheidigte  und  mit 
wissenschalUicben  Gründen  motivirte,  so  wird  doch 
die  Hehrzahl  der  Leser  darin  nicht  den  Ausdruck 
einer  beleidigten  Eitelkeit,  sondern  höchstens  die  Ent- 
rüstung über  die  so  eben  berührten  zwei  Punkte  er^ 
kannt  haben.  Ich  kann  dieselben  aber  jetzt  als  erledigt 
betrachten.  Über  den  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache 
habe  ich' mich  hinreichend  ausgesprochen,  und  auch 
Gardeners'  Chronicle  kommt  in  seinem  zweiten  Ar- 
tikel  auf  diesen  Theil  der  Rüge  nicht  wieder  zurück. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Theile  der- 
selben. Herr  Dr.  Lindley  beharrt  bei  seiner  An- 
sicht und  führt  Gründe  für  dieselbe  an.  Eine  einfache 
Analyse  derselben  wird  zeigen,  ob  sie  stichhaltig  sind. 
Er  sagt:  „Wir  hielten  es  für  Pflicht  auf  eine  verderb- 
liche, obgleich  wohlgemeinte  Gewohnheit  aufmerksam 
zu  machen,  die  bereits  die  systematische  Botanik  viel 
verwirrter  und  viel  weniger  einladend  gemacht  hat, 
als  sie  es  zu  der  Zeit  war,  in  der  Linne  sie  vom 
Schutte  reinigte."  Da  gerade  an  dieser  Stelle  Linne 
citirt  wird,  so  beweist  dies  am  besten,  dass  Herr  Dr. 
Lindley  zweierlei  im  Auge  gehabt  habe,  nämlich 
einmal:  die  ausführliche  Beschreibung  neuer 
Arten,  und  sodann:  die  sogenannte  Species- 
m  ach  er  ei.  Herr  Dr.  Lindley  bestätigt  auch  diese 
Vermuthung  selbst,  indem  er  bald  darauf  sagt:  „wir 
sin(f  der  Meinung,  dass  ein  solches  Resultat,  das  der 
systematischen  Botanik  das  Garaus  machen  würde, 
wo  möglich  vermieden  werden  muss,  besonders,  wenn 
man  bedenkt,  dass  das  Übel  langweiliger,  weitläufi- 
ger und  durchaus  unnöthiger  Einzelheiten  von  dem 
schrecklichen  und  zunehmenden  Missbrauche,  die  so 
genannten  Species  bis  zu  einem  unglaublichen  Grade 
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\  %n  Termehren,  bef leitet  iit."  Beide  Thatsacben  trifft 
mithin  ein  und  derselbe  Tadel,  nnd  dennoch  sind  sie 
so  verschieden  wie  Tag  aod  Nacht.  Was  die  Tendenz 
mancher  Botaniker  anlangt,  die  Zahl  der  Pflanzenarten 
ia  der  Weise  au  yermehren,  dass  sie  blos  zufällige 
Erscheittiingen  für  wesentliche  Charaktere  halten,  und 
deswegen  blos  zuföllige  Varietäten,  welche  niemals 
durch  stricte  Merkmale  bezeichnet  und  unterschieden 
werden  können,  für  neue  Pflanzenarten  ausgeben,  so 
aeane  auch  ich  dies  ein  verderbliches  Verfahren  und 
stimme  darin  vollkommen  mit  Herrn  Dr.  Lindley  über- 
ein, wenn  er  behauptet,  dass  dadurch  die  syste* 
malische  Botanik,  wenn  auch  nur  momentan,  verwirrt 
und  die  Lust  an  derselben  beeinträchtigt  wird.  —  Ganz 
anders  aber  verhilt  es  sich  mit  den  ausführlichen  Be- 
«chreibungen  neuer  Arten.  Diese  können  unmöglich 
die  systematische  Botanik  verwirren,  wenn  sie  sind, 
wie  sie  sein  sollen.  Ich  sage:  wenn  sie  sind,  wie 
lie  sein  sollen.  Das  war  freilich  vor  Linne  ein 
sehr  relativer  Begriff,  nach  Linnä  ist  es  kein  soU 
ober  mehr.  Herr  Dr.  Lindley  citirt  daher  mit  vollem 
Rechte  Linne,  „der  die  Wissenschaft  von  dem  Schutte 
reinigte.''  Wodurch  hatte  L in nö  diesen  Ausspruch  aber 
giänzender  gerechtfertigt,  als  durch  die  Herausgabe  sei- 
aer  nPhÜosophia  botanica,^  eines  Buches,  das  noch  immer 
einzig  and  unerreicht  dasteht  als  Grundpfeiler  der  syste- 
matischen Botanik.  Geben  wir  daher  den  Manen  dieses 
grossen  und  scharfsinnigen  Geistes  die  Ehre  und  lassen 
iha  selbst  reden:  Pag.  256  der  2ten  Ausgabt  der  „Phi- 
losophia  botanica"  lesen  wir  im  $.  326:  Descripiio  est 
totius  pUuUae  character  tuUuralis,  qui  detcribai  omnes 
^as  partes  extemas.  Erläuternd  heisst  es  weiter:  Per- 
feclü  deseripiio  non  adquietcat  more  recepto  in  radiee^ 
emUe,  folUs  ei  fmcHfieaiione,  sed  etiam  probe  observahU 
peiiolosy  peäunculosy  sHptUaSy  bracieat,  glandulas,  pU0», 
^emauu,  foiiaHonem  ei  habiium  omnem.  $.  327:  De- 
icripHo  eompendioiissimef  iamen  perfecie  ierminis  tan- 
tum  artis^  si  sufßciaUes  sint,  partes  depingat,  secundum 
numerumf  figuram,  proportianem,  situm.  —  Character 
naturalis  speciei  eodem  modo  quo  generis  coufid  debeiy 
ted  admiUai  noias  phtres  aeeidentalesy  quam  generis 
ekaraeier.  $.  328:  Descripiio  ordinem  nascendi  sequa- 
tuT.  —  Ordo  deseripiioms  secundum  ordinem  partium 
fiamiae  ineedai,  —  Latiiudinem  inierdwn  admiiiit  haec 
regulay  sed  non  omnimodam,  $.  329:  Descripiio  distinctas 
partes  planiarum  in  disiinctis  paragraphis  iradai,  und 
endlich  $.  330:  Descripiio  jusio  longior  aut  brepior, 
Miraque  mala  est.  —  Obgleich  diese  Vorschrift  von 
dem  grossen  Meister  klar  und  deutlich  ausgesprochen 
ist,  so  hat  er  dieselbe  doch  am  angeführten  Orte  noch 
darch  ausführliche  Beispiele  erläutert,  so  dass  kein 
Zweifel  darüber  stattfinden  kann,  wie  eine  Pflan- 
zenbeschreibnng  sein  soll,  denn:  „Linn^  hat  die 
Botanik  vom  Schutte  gereinigt,"  also  unmöglich  zugleich 
verwirrt  1 

Gardeners'  Chronicle  Ifthrt  nun  fort:  »Das  Übel, 
welches  au  beklagen  wir  uns  herausgenommen  haben, 
ist  aber  so  offenkundig  (notorious),  dass  der  Beweis 
far  dessen  Vorbandensein  überflüssig  ist.  Es  möchte 
jedoch  der  Mühe  werth  sein  zu  zeigen,  wohin  es 
fahrk  In  dem  vorliegenden  Falle  finden  wir  4  Com- 
positae,    die  zu  zwei  allgemein  bekannten  Gattungen 
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gehören,  als  neue  Arten  veröffentlicht,  und  jede 
Durchschnitt  von  31  Zeilen  technischer  Beschreibung 
begleitet,  oder  ungefähr  drei  Viertel  einer  Quartseite. 
Wenn  Werke  nach  einem  solchen  Plane  gearbeitet 
werden  sollen,  so  muss  einer  jeden  Pflanze  im  Durch- 
schnitt eine  Quartseite  blos  für  den  technischen  Stoff 
(for  mere  technical  matter)  eingeräumt  werden,  denn 
ausser  der  Beschreibung  muss  auch  noch  der  Raum 
für  Synonyme,  Citale  etc.  hinzugerechnet  werden.  Nun 
nimmt  man  gewöhnlich  an,  dass  etwa  100,000  Pflanzen- 
arten bereits  entdeckt  sind,  ein  Anschlag,  den  die 
Mehrzahl  unserer  botanischen  Zeitgenossen  eher  unter- 
als  überschätzt  halten  wird.  Die  bloss  technischen 
Beschreibungen  derselben  würden  also  allein  100,000 
Quartseiten,  oder  200  Qusrtbände,  jeder  500  Seiten 
stark,  füllen.  Wir  sind  der  Meinung,  dass  ein  solches 
Resultat,  das  der  systematischen  Botanik  das  Garaus 
machen  würde,  wo  möglich  vermieden  werden  muss, 
besonders,   etc.*^ 

Das  Factum  und  die  Rechnung  sind  allerdings 
vollkommen  richtig,  aber  dennoch  glaube  ich,  dass 
es  nicht  schwer  halten  wird,  gegen  dieses  Rech- 
nungsexempel  und  gegen  die  Folgerongen  daraus, 
meine  entgegengesetzte  Ansicht  vollkommen  zu  recht- 
fertigen. Ich  brauche  nur  einfach  eine  Gegenrechnung 
zu  machen.  Wenn  wirklich  vier  Fünftel  der  31  Zeilen 
meiner  Beschreibungen,  also  24|  Zeilen  überflüssig  sind, 
so  bleiben  mir  nur  6|  Zeilen  dazu  übrig.  Die  allge- 
mein bekannten  Gattungen,  wozu  meine  neuen  Arten 
zum  Theil  gehören,  sind  wahrscheinlich  Vernonia  und 
Eupatorium,  vielleicht  auch  Senecio,  denn  alle  drei 
sind  bekannt  genug,  und  von  jeder  Gattung  habe  ich 
wenigstens  eine  neue  Art  beschrieben..  Alle  drei  sind 
aber  bekanntlich  auch  sehr  umfangreiche  Gattungen, 
die  ersten  beiden  zählen  über  300,  die  dritte  sogar  über 
600  Arten,  die  zum  Theil  von  einander  so  abweichen, 
dass  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  eine  jede  dersel- 
ben in  mehrere  Gattungen  getheilt  werden  könnte. 
Ich  frage  einen  jeden  unbefangenen  Sachverständi- 
gen, ob  es  möglich  ist,  die  Beschreibung  irgend 
einer  Art  dieser  Gattungen  nach  Linn^'s  Vorschrift 
in  den  Raum  von  6|  Zeilen  einzuzwängen.  Herr  Dr. 
Lindley  nennt  freilich  die  ausführlichen  Beschrei- 
bungen »ein  Übel  von  langweiligen,  weitläuftigen  und 
durchaus  unnöthigen  Einzelheiten."  Weit  über  die 
Hälfte,  gewöhnlich  zwei  Drittel  meiner  Beschreibungen 
werden  durch  die  genaue  Analyse  des  Capitulums  in 
Anspruch  genommen.  Wer,  der  sich  auch  nur  ober- 
flächlich mit  dem  Studium  der  Compositae  beschäftigt 
hat,  wird  dies  „unnöthige  Einzelheiten''  nennen,  und 
mir  daraus  im  Ernste  einen  Vorwurf  machen ,  dass  ich 
ausser  dem  Griffel  auch  die  Filamente,  Antheren  und 
den  Pollen  mit  in  die  Untersuchung  zog  und  das  Re- 
sultat derselben  in  der  Beschreibung  wiedergab?  Sollte 
Herr  Dr.  Lindley  denn  wirklich  nicht  wissen,  dass 
diese  Organe  bei  den  einzelnen  Arten  jener  um- 
fangreichen Gattungen  oft  sehr  verschieden  gebildet 
sind  ?  Oder  sollen  diese  Organe,  welche  ein  gewissen- 
hafter Schriftsteller  bei  allen  andern  Pflanzen  sorg- 
fältig beschreibt,  bei  den  Compositeen  nur  deshalb  ver 
nachlässigt  werden,  weil  ihre  Untersuchung  etwas 
mühsamer  und  schwieriger  ist?  Das  sind  Fragen,  welche 
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die  Natur  dadurch  beantwortet:  dasg  »ie  gerade  in  dem 
Bau  und  der  Anordnung  der  Organe  des  Capitulums 
bei  den  einzelnen  Arten  dieaer  grossen  Familie  die 
grössten  Verschiedenheiten  niedergelegt  bat, 
wodurch  es  uns  oft  allein  möglich  wird,  dieselben  von 
einander  zu  unterscheiden,  dass  sie  aber  auf  der  an- 
dern Seite  die  grOsste  Gleich  förmigkeit  beobachtete 
in  der  Bildung  gerade  dieser  kleinsten  und  unschein- 
barsten Organe  bei  den  verschiedenen  Indivi- 
duen einer  und  derselben  Art,  weshalb  denn  auch 
die  constantesten  sowohl  generischen  als  auch  speci- 
fischen  Charaktere  im  Capituium  und  in  dessen  Organen 
vorhanden  sind. 

Nun  muss  aber  noch  in  Betracht  gezogen  werden, 
dass  bei  der  Monographie  irgend  einer  Familie  oder 
bei  einem  encyclopädischen  Werke  die  Aufgabe  des 
Autors  eine  ganz  andere  ist,  als  bei  den  vereinzel- 
ten Beschreibungen  neuer  Arten.  Im  erstem  Falle 
kann  dadurch,  dass  mehrere  Arten  einer  Gattung 
noch  wieder  in  Unternbtheilungen  mit  allgemeiner 
Diagnose  zusammengebracht  werden,  manches  Wort 
gespart  werden,  ohne  der  Klarheit  Eintrag  zu  thun. 
Nicht  so  ist  es  im  zweiten  Falle.  Die  Beschreibungen 
nener  Arten  sind  und  bleiben  immer  die  Quellen  der 
systematischen  Botanik.  Ein  jeder  kritischer  Schrift- 
steller wird  immer  auf  die  Quellen  seiner  Wissenschaft 
zurückgeben,  weil  sie  die  Basis  eines  jeden  gründ- 
lichen Studiums  sind.  Die  Benutzung  der  Quellen  kann 
aber  nur  dann  ergiebig  und  für  die  Wissenschaft  nutz- 
bringend sein,  wenn  ihr  Inhalt  ein  durchaus  klarer, 
verständlicher  und  über  allem  Zweifel  erhabener  ist,  und 
gerade  deswegen  fordere  ich,  dass  der  Beschreibung 
nßuer  Arten  die  grösste  Sorgfalt  und  Vollständigkeit 
gewidmet  werde,  und  hüte  mich  dem  Autor  die  Zeilen 
zuzuz&hlen.  Die  Beschreibung  neuer  Pflanzen  muss 
auch  dem  verständlich  sein,  der  noch  nicht  alle  Arten 
der  Gattung  kennt,  und  nicht  allein  dem  Heister,  dem 
in  einzelnen  Fällen  vielleicht  schon  die  vorstehende 
kurze  Diagnose   genügt. 

Gesetzt  aber  auch  den  Fall,  es  gäbe  ein  ency- 
clopädiscfaes  Werk,  in  welchem  mit  der  umfassend- 
sten Sorgfalt  und  genausten  Kritik  der  ganzen  bo- 
tanischen Literatur,  alle  100,000  Pflanzen  in  200  Quart- 
bänden beschrieben  wären  (natürlich  in  systematischer 
Reihenfolge  oder  mit  einem  guten  Index  versehen},  so 
würde  das  keines weges  unserer  Wissenschaft  das 
Garaus  machen,  sondern  eine  grosse  Wohlthat  für 
dieselbe  sein.  Denn  ein  jeder  Sachverständiger  würde 
mit  Leichtigkeit  finden,  was  er  sucht,  und  das  grosse 
Räthsel  wäre  mit  einem  Male  gelöst.  So  weil  sind  wir 
aber  leider  noch  nicht,  und  ich  fürchte,  dass  wir  auf 
einen  Ödipus  wol  etwas  länger  warten  müssen  als 
einstens  die ,  Thebaner.  Im  Gegentheil  sind  wir  zur 
Zeit  viel  schlimmer  daran.  Das  Material  zum  kritischen 
Studium  der  Botanik  ist  (ich  glaube  nicht  zu  übertreiben) 
in  mehr  als  20,000  Bänden  vertheilt,  und  daraus  müssen 
wir  mit  grossen  Opfern  von  Zeit  und  Geduld  uns  die 
nöthigen  Hülfsmittel  erst  zusammensuchen,  ehe  wir  an 
die  Bearbeitung  neuer  Pflanzen  gehen  können,  ehe  wir 
überhaupt  mit  Sicherheit  wissen,  ob  wir  es  mit  einer 
wirklich  neuen  Pflanzenart  zu  thun  haben  oder 
nicht.    Das  Langweilige  und  Ermüdende  einer  solchen 
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Vorarbeit  trifft  aber  nicht  den,  dem  man  das  Reauliat 
derselben  fix  nnd  fertig  in  die  Hände  giebl,  sondern 
den,  der  gewissenhaft  genug  ist,  bei  Bearbeitung  neuer 
Pflanzen  mit  redlichem  Ernst  und  unverdrossener  Sorg- 
falt einer  solchen  Arbeit  sich  zu  unterziehen.  Nach 
dieser  Geduldsprobe  folgt  dann  noch  ein  zweites  Tae- 
dium:  die  Redaction  der  Beschreibung  selbst. 
Oder  meint  Herr  Dr.  Lindley  im  Ernste,  dass  es 
eine  interessante  und  belohnende  Arbeit  sei,  nachdem 
das  Interesse  der  Uniersuehung  befriedigt  ist,  das  Re- 
sultat derselben  Schritt  vor  Schritt  in  verständlichen, 
regelrechten  Worten  noch  einmal  niederzuschreiben? 
Gewiss  ein  Jeder  würde  dieser  mechanischen  Arbeit 
gern  überhoben  sein,  wenn  er  nicht  zugleich  gewissen- 
haft genug  wäre,  auch  diese  letzte  Arbeit  nicht  au 
scheuen,  um  der  wachsenden  Confusion  in  der  syste- 
matischen Botanik  nach  Kräften  vorzubeugen. 
•  Die  ausführlichen  Beschreibungen  neuer  Pflanzen 
haben  aber  ausser  dem  allgemeinen  Nutzen  für  die  Wis- 
senschaft noch  einen  speciellen,  mehr  individuellen.  — 
Wir  wissen,  dass  unter  der  Sonne  nichts  vollkommen 
ist,  also  auch  unsere  Wissenschaft  nicht.  Ja  noch  mehr, 
wir,  die  wir  uns  eine  Zeitlang  mit  ihr  beschäftigt 
haben,  wissen  es  alle,  dass  gerade  sie  an  grossen  Un- 
vdllkommeuheiten  und  Gebrechen  kränkelt,  mehr  als 
manche  andere  Docirin.  Wir  alle  haben  es  erfahren, 
dass  nicht  allein  wir  selbst  uns  häufig  geirrt  haben, 
sondern  dass  auch  unsere  Vorbilder,  die  thätigen  For- 
derer der  Wissenschaft,  deren  Name  den  besten  Klang 
unter  den  Fachgenossen  hat,  dennoch  mitunter  ihre 
schwachen  Stunden  hatten  und  irrige  Beobachtungen 
machten  nnd  drucken  liessen.  Wer  vermag  es  zu 
leugnen,  dass  gehide  die  Literatur  der  systematischen 
Botanik  von  mangelhaften,  ja  sogar  unrichtigen  Beob- 
achtungen wimmelt,  die  zum  Theil  freilich  durch  sorg- 
fältige Kritik,  zum  Theil  durch  Zufall  später  entdeckt 
und  berichtigt  wurden,  znni  grossen  Theil  aber  noch 
als  unentzifferte  Phantome,  als  unleserliche  Hieroglyphen 
in  unsem  Werken  figuriren?  Wie  viele  Pflanzen  sind 
ausserdem  als  neue  Arten  mit  neuen  Namen  geschmückt, 
die  längst  beschrieben,  ja  sogar  abgebildet  waren,  wie 
viele  andere  sind  zu  Gattungen  oder  sogar  zu  Familien 
gebracht,  zu  denen  sie  nicht  gehören,  wie  viele  mögen 
noch  jetzt  int  Systeme  eine  unnatürliche  Stelle  einnehmen  1 
Und  wie  manche  Pflanze  wird  von  einem  Werke  ins  an- 
dere übertragen,  ohne  überhaupt  gekannt  zu  sein  I  Man 
denke  an  die  Batis  maritima,  L.,  eine  hüufige  west- 
indische Strandpflanze,  die  seit  fast  100  Jahren  ihre 
Stelle  im  Systeme  hatte,  ohne  dass  Jemand  sie  im 
wissenachaftlichen  Sinne  des  Wortes  gekannt  hätte, 
bis  wir  erst  neuerdings  eine  treffliche  und  kritische 
Monographie  mit  einer  meisterhaften  Abbildung  von 
Herrn  Torrey  erhalten  haben,  aus  der  man  die  Pflanze 
wirklich  kennen  lernt.  —  Solche  Schattenseiten  unserer 
Wissenschaft  haben  freilich  grossentheils  ihren  Grund  in 
der  nur  allmäligen  Entwickelung  derselben,  theil  weise 
in  der  unvermeidlichen  Beschränktheit  des  menschlichen 
Wissens  überhaupt,  aber  lange  nicht  immer.  Viel  öfter 
tragen  mangelhafte  und  nachlässige  Untersuchungen  die 
Schuld.  —  Daher  denn  der  Nutzen  ausführlicher  Be- 
schreibungen, denen  eine  sorgfaltige  Untersuchnng 
vorhergegangen  sein  muss,  und  in  denen  ein  dessen- 
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uBgeachtet  immer  noch  mög'licher  Irrthum  mit  weit 
leichterer  Mähe  nachgewiesen  werden  kann,  als  in 
l^araen  Diagnosen,  in  denen  oft  das  Wissenswürdigste 
■it  Südfchw eigen  übergangen  worden  ist.  Ein  nach- 
gewiesener Irrtham  bleibt  aber  immer  ein  Gewinn  f&r 
die  Wissenschaft  Die  sogenannten  neuen  Arten,  die 
aar  nut  korien  ungenügenden  Diagnosen  bekannt  ge- 
nacht  werden,  sind  ein  wahres  cnix  syilemaHcorum, 
die  enorme  Zeit  und  vergebliche  Muhe  kosten  und 
dennoch  iaimer  swerfelhaft  bleiben,  wenn  man  nicht 
das  Gluck  bat,  Original-Exemplare  zn  yergleichen.  Sie 
sind  daher  ein  unnützer  Ballast;  denn  aus  ihnen,  und 
sieht  aus  gewissenhaften  Beschreibungen  ist  »jene 
Legion  botanischer  Phantome  entstanden,  welche  den 
Uaerfabrenen  so  sehr  verwirren." 

Ich  komme  zum  Sehluss  des  Artikels  in  Garden ers' 
Chrooiole.  Er  lautet:  „Die  Wahrheit  muss  gesagt 
werden,  wer  sich  auch  dadurch  verletzt  fühlen  mag. 
(The  truth  maat  be  told,  whoever  may  be  hurt  by  it.) 
Ohne  Zweifel  giebt  es  manche  Schriftsteller,  die  sich 
beieissigen,  in  einen  Nebel  von  blossen  Worten  den 
Maogel  an  klar  und  scharf  begrenzten  Ideen,  so  wie 
den  an  kritischen,  zum  Studium  der  Naturgeschichte 
noeotbehrlichen  Kenntnissen  zu  verhüllen ;  eine  Ursache, 
woraus  jene  Legion  botanischer  Phantome  entstanden 
iit,   welche   den   Unerfahrenen    so    sehr   verwirren. '^ 

Sierin  stimme  ich  vollkommen  mit  Herrn  Dr. 
Lindley  überein.  Aber  Leid  thnt  es  mir,  dass  er  mit 
diesen  Worten  sein  Schwerdt  gegen  sich  selbst  kehrt 
and  der  Richter  wird  über  seine  eigene  Theorie.  — 
Dies  ergiebt  sich  unter  anderen  auch  aus  folgenden 
Thatsachen:  Herr  Dr.  Lindley  hat  im  Jahre  1839  in  der 
„Appendix  zum  Botanical  Register"  unter  dem  Titel: 
,A  Sketch  of  the  Vegetation  of  the  Swan-River  Colony" 
Moen  werihvoden  Beitrag  über  die  Flora  jener  Gegend 
geliefert,  s«  der  nämlichen  Zeit,  als  die  ersten  Samm- 
ioagen  getrockneter  Pflanzen  vonJajmes  Drummond 
Back  England  kamen.  Er  giebt  uns  darin  ein  trelTendes 
Bild  der  damals  noch  ziemlich  unbekannten  Vegetation 
von  West-Australien,  das  geistreich  aufgefasst  ist,  wie 
wir  es  an  dem  Autor  gewohnt  sind,  und  das  daher 
mit  vielem  3eifAle  aufgenommen  wurde.  Auch  ich 
habe  das  ßach  mit  dem  grüssten  Interesse  gelesen, 
als  wenige  Jahre  nachher  Dr.  Preis s  seine  Pflanzen 
aach  Hambarg  brachte,  die  in  denselben  Localitfiten 
gesammelt  waren,  welche  Drummond  ausgebeutet 
halte.  Ich  übernahm  später  die  Bearbeitung  einiger 
Familien  dieser  Sammlung  und  freute  mich  daher,  283 
neue  Pflanzenaj-ten  in  dem  Werke  des  Herrn  Dr. 
Lindley  diagnostisirt  zu  sehen,  weil  ich  hoffte,  dass 
■eine  Arbeit  mir  dadurch  um  Vieles  erleiehtert  wer- 
den würde.  Aber  wie  sehr  ward  ich  in  meinen 
gerechten  Erwartungen  getäuscht!  Was  kostete  es  für 
lühe  nnd  Zeit,  diese  3— 5*zeiligen  Diagnosen  in  den 
Preissi sehen  Pflanzen  zu  recognosciren I  Oft  war  es 
gar  nicht  möglich,  und  ich  war  zum  Theil  gezwungen, 
BwiBchen  Pflanzen  neue  Namen  zu  geben,  die  schon 
von  Herrn  Dr.  Lindley  benannt  waren,  wie  sich 
aachher  auswies.  Als  es  mir  später  gelang,  die  Ori- 
ginale SU  den  Llndley'schen  Diagnosen  zu  verglei- 
ehen,  überzeugte  ich  mich,  dass  die  Schuld,  diese  Pflan- 
len  ans  der  Beschreibung  nicht  erkannt  au  haben,  niehl 


an  mir  lag.  Denn  bald  war  im  Texte  ein  höchst  wich-* 
tiger  Charakter  mit  Stillschweigen  übergangen,  bald 
lag  der  Diagnose  eine  flüchtige  Untersuchung  zum 
Grunde,  und  sie  war  unrichtig.  Einmal  war  eine  neue 
Art  einer  Gattung  aufgestellt,  die  bis  jetast  noch  gar 
keinen  Repräsentanten  in  Neuholland  aufzuweisen  hat, 
ein  anderer  Mal  war  eine  Pflanze  als  neue  Gattung 
prociamirt,  die  schon  (merkwürdige  Ironie  des  Schick- 
sals!) von  De  Candolle  in  Dr.  Lindley's  eigener 
»Introduction  to  Botany,"  in  der  2ten  Ausgabe  auf- 
gestellt, in  De  Candolle's  Prodromus  beschrieben, 
und  in  Delessert^s  Icones  vortrefflich  abgebildet 
war  u.  s.  w.  Ich  war  in  der  That  in  Verzweiflung, 
denn  wenn  ich  auch  wohl  glauben  durfte,  dass  Herr 
Dr.  Lindley  nicht  gerade'  allein  unfehlbar  sei,  §o 
sträubta  ich  micn  doch  natürlich  gegen  den  Gedan- 
ken der  Möglichkeit,  ihm  so  grossen  „Mangel  an  kri- 
tischen, zum  Studium  der  Naturgeschichte  unentbehr- 
lichen Kenntnissen"  zntrauen  zu  müssen,  dass  er  eine 
Pflanze,  die  zn  den  Leyssereen  in  der  Gruppe  der 
Senecionideen  gehört,  für  eine  Inu  lee  in.der  Gruppe 
der  Asteroideen  hätte  halten,  und  die  im/tolucru  par^ 
tialia  cafihUomm  im  ghmerulus  einer  Angianthee* 
für  paleas  recepiacuH  einer  Athanasiee  hätte  anse- 
hen können  1  —  Und  dennoch  war  es  nicht  anders, 
wovon  ich  den  Nachweis  in  den  „Plantae  Preissianae" 
gegeben  habe,  der  später  von  Herrn  Professor  As  a  Gray 
in  Hooker's  nJoumat  of  Botany*"  von  1851  und  1862 
bestätigt  ist 

Ich  weiss  freilich  recht  wohl,  dass  Herr  Dr. 
Lindley  mit  seinen  anerkannt  vielseitigen  Kennte 
nissen  und  mit  *  seinem  unbezweifelten  Scharfblicke 
diese  Irrthümer  hätte  vermeiden  können,  wenn  er 
nur  genauer  untersucht  mid  sich  die  nöthige  Zeit  zu 
etwas  vollständigeren  Beschreibungen  gelassen  hätte. 
Aber  eben  deshalb  durfte  ich  nicht  aliein,  ja  ich 
musste  diese  schlagenden  Beispiele  hier  wiederho- 
len, um  zu  beweisen,  wohin  das  von  demselben  ver- 
theidigta  Princip  der  kurzen  Diagnosen  neuer  Ar- 
ten fiihrt,  nämlich  zur  Verwirrung  der  systematischen 
Botanik.  Es  verleitet  ausserdem  zu  oberflächlichen 
Untersuchungen  und  in  Folge  derselben  zu  unausbleib- 
lichen Irrthümern,  die  sich  dann  oft  lange  Zeit  in 
einem  »Nebel  von  blossen  Wortan  ohne  klar  und  scharf 
begrenzte  Ideen  ^  verstecken  und  erst  dann  ans  Tages- 
licht kommen,  wenn  ein  glücklicher  Zufall  die  noch- 
malige Untersuchung  eines  Original-Exemplars  gestattet, 
gewöhnlich  leider  zn  spät,  als  dass  die  unnöthige 
Vermehrung  der  leidigen  Synonymie  hätte  verhindert 
werden  können.  Es  ist  daher  in  der  That  nicht  meine 
Schuld,  dass  der  Blitastrahl  der  einzigen  scharfen 
Worte  des  ganzen  Artikels,  der  gegen  andere 
gerichtet  war,  gerade  auf  den  zurückfällt,  aus  dessen 
Hand  er  geschleudert  wurde! 

Ganz  abgesehen  aber  von  der  Ursache  bleibt  es 
leider  nur  zu  wahr,  was  Herr  Dr.  Lindley  sagt,  dass 
das  Studium  der  systematischen  Botanik  jetat  weit  we- 
niger einladend  ist,  als  es  zu  den  Zeitan  Linnö's  gewesen 
sein  mag.  Das  beweist  schon  die  ganze  Richtung  der 
neuem  Botanik.  Die  meistan  jungem  Botaniker  wenden 
sich  von  der  Systematik  ab,  die  es  nicht  allein  mit  der 
Natur  zu  thun  hat,  sondern  mit  dem  ganaen  Wust  des 
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liierarUcheii  Maierials,  und  mil  den  zahlloseB  Reposi- 
torien  des  getrockneten  Apparates,  der  nicht  immer  dem 
Zahne  der  Zeit  so  Widerstanden  hat;  um  su  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  noch  tauglich  zu  sein.  Sie 
wenden  sich  daher  lieber  dem  Studium  der  lebendigen 
Natur,  der  Anatomie  und  besonders  der  Physiologie 
zu,  welche,  wir  müssen  es  bekennen,  neuerdings  grosse 
Fortschritte  gemacht  hat.  Und  dass  die  oft  be> 
spöttelte  deutsche  Gründlichkeit  und  Aus- 
dauer einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  an 
diesen  Fortschritten  hat,  wird  zu  unserer 
grossen  Genugthuun^  auch  im  Auslande  an- 
erkannt. —  Ich  bin  aber  eben  so  weit  davon  ent- 
fernt, das  \Jn erquickliche  der  wachsenden  Schwierig- 
keit des  Studiums  der  systematischen  Botanik  ledig- 
lich als  Folge  der  von  Herrn  Dr.  Lindley  postu«- 
lirten  kurzen  Diagnosen  zu  betrachten,  als  ich  auf 
der  andern  Seite  davon  entfernt  bin  zu  glauben, 
gens^ue  Untersuchungen  und  ausführliche  Beschrei- 
bungen neuer  Pflanzen  könnten  allein  die  nicht  zu 
leugnende  Thatsache  ganz  beseitigen,  so  hemmend  sie 
auch  derselben  in  den  Weg  treten  mögen.  Nein,  die 
Ursache  liegt  viel  tiefer  und  hängt  mit  ganz  andern 
Factoren  zusammen. 

Vor  Allem  ist  es  die  seit  Linne's  Zeiten  so 
sehr  erweiterte  Wissenschaft  selbst,  welche  das  Stu- 
dium derselben  allerdings  schwieriger  macht,  und 
diese  ist  wiederum  bedingt  theils  durch  die  massen- 
haften Entdeckungen,  welche  die  Zahl  der  damals  be- 
kannten Pflanzenarten  um  das  Zehnfache  wenigstens 
vermehrt  haben;  theils  durch  die  Vermehrung  und  Ver- 
besserung der  die  Wissenschaft  fördernden  Hülfsmittel, 
welche  somit  grössere  Ansprüche  macht;  theils  aber, 
und  wohl  am  meisten  durch  den  rapiden  Fortschritt 
der  Cultur  während  der  letzten  Jahre  im  Allgemeinen. 
Unser  Zeitalter  ist  das  der  Erfiudungen,  und  die  ver- 
mehrte Anwendung  und  verbesserte  Benutzung  der 
Dampfkraft  und  Electrieität  hat  die  Cultur  nach  den 
entferntesten  Gegenden  unsers  Erdballs  getragen,  die 
zu  Linnö's  Zeiten  kaum  dem  Namen  nach  bekannt 
waren.  Was  Wunder,  dass  auch  die  Wissenschaft  zum 
Theil  ihren  Sitz  dort  aufgeschlagen  hat^  wo  zu  Linnö's 
Zeiten  nur  noch  Urwiilder  standen.  Denn  die  mit 
einer  fabelhaften  Schnelle  fortschreitende  Givilisation 
I  in  den  überseeischen  Golonieen  benutzt  die  im  Uutter- 
!  lande  entdeckten  Verbesserungen  zu  ihren  Zwecken, 
I  und  die  lUHuer  mehr  zunehmende  Thätigkeit  der  Presse 
trügt  dort  wie  hier  dazu  bei,  die  Wissenschaft  zum 
Gemeingut  zu  machen.  Daher  kommt  es  denn,  dass 
nicht  allein  von  allen  Seiten  Nassen  neu  entdeckter 
Pflanzen  und  neue  Formenreihen  schon  bekannter  aus 
andern  Localitäten  herbeigeschafft  werdeli,  sondern  dass 
auch  die  noch  nicht  gesichtete  Literatur  der  systema- 
tischen Botanik  in  einem  solchen  Grade  anwächst,  dass 
es  nicht  mehr  möglich  ist,  das  ganze  Gebiet  allein 
zu  beherrschen.  Wer  es  dennoch  versuchen  wollte, 
würde  entweder  von  der  Last  erdrückt,  oder  vermügte 
es  nur  zum  Nachtheile  seiner  eigenen  Studien  oder 
zum  Nachthelle  der  Wissenschaft  selbst.  Das  einzige 
Mittel,  in  dieser  Bedrängniss  erfolgreiche  Hülfe  zu 
schaffen,  besteht  in  der  verständigen  Benutzung  der 
vermehrten  ArbeiUkräfle,  d.  h.  in  der  gehörigen  Ver- 
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theilung  der  Arbeit  selbst,  eine  Nothwendigheit,  die  ja 
auch  schon  seit  geraumer  Zeit  de  facio  besteht.  Man 
beschränke  sich  daher  im  Besondern  auf  das  Studium 
einer  oder  einiger  PflanzenfamiÜen,  oder  des  einen 
oder  andern  Florengebietes.  Ein  Jeder,  der  nicht  mehr 
Neuling  in  seiner  Wissenschaft  ist,  hat  es  erfahren, 
wie  viele  Zeit  und  wie  viele  Untersuchungen  nöthig 
sind,  um  sich  nur  einigermassen  die  specielle  Kennt- 
niss  einer  einzigen  Pflanzenfamilie  anzueignen,  welche 
zu  den  grössern  zählt.  Wiederholte  Arbeiten  in  einem 
solchen  begrenzten  Kreise  schärfen  die  Beobachtungs- 
gabe und  das  Urtheil  hinsichtlich  der  Eigenthümlich- 
keiten  und  Formenkreise  solcher  Gruppen,  hinsichtlich 
der  Dignität  und  Beständigkeit  ihrer  Charactere,  und 
machen  uns  damit  mehr  und  mehr  vertraut.  Je  mehr 
wir  uns  eine  solche  Fähigkeit  zu  eigen  gemacht  haben, 
um  so  mehr  werden  unsere  Arbeiten  den  Stempel 
der  Kritik  tragen,  um  so  seltener  werden  uns  Täu- 
schungen und  Irrthümer  nachgewiesen  werden  können, 
um  so  mehr  nützen  wir  dep  Wissenschaft.  Wem  dann 
noch  Zeit  übrig  bleibt,  mag  immerhin  die  Grenzen  des 
Gebietes  seiner  Thätigkeit  erweitern. 

Es  lässt  sich  freilieh  nicht  leugnen,  dass  eine  solche 
Beschränkung  der  freien  Thätigkeit,  wodurch  der  Wiss- 
begierde Fesseln  angelegt  werden,  allerdings  ein  nieder- 
schlagendes testimonium  paupetiaiis  ist.  Ich  verkenne 
es  keineswegs,  dass  das  Studium  der  systematischen 
Botanik  nur  dann  ein  geistreiches  wird,  wenn  es  in 
dem  Überblick  des  ganzen  Pflanzenreiches  und  in  der 
Verbindung  mit  allen  andern  Zweigen  der  wissen- 
schaftlichen Botanik  seine  Aufgabe  sieht,  und  in  der 
allmäligen  Lösung  derselben  seine  Befriedigung  findet. 
Ich  verkenne  keinesweges  die  Tragweite  des  inteU 
lectuellen  Vortheils,  den  der  hat,  der  von  allen  Seiten 
her  seine  Analogieen  aufsuchen,  seine  Schlüsse  ziehen, 
seine  Wahrscheinlichkeits-Hypothesen  entwerfen  und 
seine  wissenschaftlichen  Combinationen  selbst  ent- 
nehmen kann.  Die  Einseitigkeit,  welche  ich  verlange, 
schliesst  indessen  ein  allgemeines  Studium  keineswegs 
aus.  Wer  mögte  auch  der  Lust  widerstehen  können, 
Untersuchungen  nach  allen  Richtungen  anzustellen,  je 
nachdem  die  Gelegenheit  sich  dazu  darbietet  Aber 
seine  Haupt-Sorgfalt  wende  man  einer  oder  einigen 
Pflanzenfamilien  zu,  um  sich  nach  und  nach  die 
speciellste  Kenntniss  derselben  zu  erwerben.  Denn 
das  ist  yor  allen  Dingen  nöthig,  wenn  man  mit  seinen 
Forschungen  vor  die  Öffentlichkeit  tritt  und  somit  der 
Wissenschaft  nützen  will. 

Dies  ist  aber  nicht  das  einzige  Erforderniss,  um 
die  systematische  Botanik  zu  fördern.  Es  ist  auch 
nöthig,  dass  man  mit  den  der  Wissenschaft  jetzt  zu 
Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  möglichst  vollständig 
ausgerüstet  sei.  Zu  diesen  Hülfsmitteln  rechne  ick 
nicht  allein  die  seit  Linne's  Zeiten  so  sehr  ver- 
besserten optischen  Instrumente,  sondern  auch  einen 
möglichst  ausgedehnten  literarischen  Apparat  und  die 
Gelegenheit,  grosse  und  kritische  Herbarien  zur  Ver- 
gleichung  benutzen  zu  kennen.  Ein  Jeder,  dem  diese 
Hülfsmittel  nicht  zu  Gebote  stehen,  sollte  verstän- 
dig genug  sein,  freiwillig  auf  die  Bearbeitung  neuer 
Pflanzen -Sammlungen  zu  verzichten.  Denn  er  würde 
einem  Soldaten  gleichen  ohne  Gewehr,  einem  Ackers^* 
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mtBD  ohne  Pflog,  und  er  würde  weder  Freude  ao  seiner 
Arbeit  haben,  noch  der  Wissenschaft  einen  Dienst 
leisten  können.  Es  ist  eine  irrige  Idee,  >\elche  manche 
Botaniker  bethört,  dass  einige  encyclopädische  Werke, 
s.  B.  De  Candolle's  »Prodromus"  und  Walpers' 
gRepertorium  und  Annales  ßotanices  systematicae^  das 
Qaellenstndium  unnöthig  machen.  Niemand  kann  in 
der  That  den  Werth  solcher  Werke  höher  schätzen  als 
ich,  und  Niemand  kann  es  mehr  beklagen,  dass  sur 
Fortsetsnng  des  Wal  persischen  Werkes  zur  Zeit  we- 
nig Aussicht  vorhanden  ist.  Sie  erleichtern  die  Vor- 
arbeiten und  das  Orieotiren  ungemein,  sie  führen  uns 
in  die  botanische  Literatur  ein  und  sind  deshalb  die 
tichersten  Wegweiser,  die  uns  auf  den  richtigen  Weg 
fiibren.  Aber  so  oft  als  es  irgend  möglich  ist,  müssen 
wir  auf  die  Quellen  aurückgehen,  wenn  wir  gewissen- 
hafte Arbeiten  liefern  wollen.  £s  ist  daher  Sache  der 
Regierungen,  welche  gelehrte  Anstalten  unterhalten, 
für  die  zeitgemässe  Vermehrung  dieser  Hülfsmittel  Sorge 
zu  tragen  nnd  deren  Benutzung  gemeinnützig  zu 
machen.  In  der  That  ist  es  aber  auch  eine  erfreuliche 
Erscheinung,  dass  diet  in  der  neuesten  Zeit  mehr  als 
früher  geschieht.  In  dem  Maasse  als  die  Naturwissen- 
schaften als  allgemeine  Studien  sich  Bahn  gebrochen 
haben,  wachsen  auch  die  öflfentlicben  Bibliolbeken, 
entstehen  naturwissenschaftliche  Sammlungen  und  meh- 
ren sich  die  der  gelehrten  Welt  zugänglichen  öffent- 
lichen Herbarien.  Privat-Herbarien  haben  nur  sehr 
selten  die  VoUstündigkeit  der  öffentlichen  Sammlungen, 
die  zum  Theil  mehrere  Meuschenalter  überdauert  haben. 
Jene  sind  aber  dessenungeachtet  auch  von  grossem 
Werthe,  wenn  sie  mit  Kritik  durcharbeitet  und  unter- 
sucht, und  die  Grundlage  der  Kenntnisse  ihres  Besitzers 
sind,  nicht  aber  das  Resultat  einer  blossen  Liebhaberei. 
Die  mit  solchen  Hülfsniitteln  sorgfaltig  untersuchten 
Pflanzen  werden  eine  genaue  henntniss  derselben  mög- 
lich machen,  die  durchaus  zu  einer  ausführlichen 
Beschreibung  derselben  im  Li nn ersehen  Sinne  noth- 
wendig  ist.  Diese  Beschreibungen  werden  um  so 
werthvoller  sein  und  das  Bild  der  Pflanze  um  so  voll- 
ständiger wiedergeben  können,  wenn  sie  nach  leben- 
den Pflanzen  entworfen  sind,  oder  wenigstens  nach 
einer  hinreichenden  Anzahl  instrucUv  getrockneter 
Exemplare.  Es  scheint  mir  hier  der  Ort,  der  vielen 
Ifachtheile  zu  gedenken,  welche  daraus  entstehen,  wenn 
dem  Bearbeiter  nur  1  oder  2  Exemplare  zur  Unter- 
suchung anvertraut  werden.  Abgesehen  davon,  dass 
eine  Untersuchung,  wie  sie  sein  soll,  nur  sehr  selten 
ohne  Zerstörung  des  Exeniplves  augestellt  werden 
kann,  ist  es  bekannt  genug,  dass  kein  Exemplar  selbst 
einer  uod  derselben  Art  dem  andern  ganz  gleich  ist. 
Dennoch  wird  ein  kritischer  Beobachter  die  wesent- 
Ucheo  Charaktere  derselben  durch  Vergleichung  vieler 
Exemplare  mit  einander  leicht  herausfinden  und  von 
den  an  wesentlichen,  welche  den  Formenreihen  und 
Varietäten  lukommen,  leicht  unterscheiden  können. 
Das  ist  aber  ganz  unmöglich,  wenn  er  nur  1  Exemplar 
zur  Hand  hat.  Er  ^ird  dann  nur  die  Beschreibung 
dieser  einaigen  Pflanze,  nicht  die  der  Pflanzenart 
liefern  können  und  muss  seiner  Kritik  Schweigen 
anferlegen.  Dass  eine  solche  Beschreibung,  wenn  sie 
auch   mit  der  grössten  Sorgfalt  verfasst  wurde,  den- 


noch später  einer  Emendirung  bedürftig  ist,  ohne  dass 
den  Verfasser  deshalb  ein  Vorwurf  trifft,  versteht  sich 
von  selbst.  Eine  nicht  völlig  entwickelte  oder  eine 
überhaupt  unvollständige  Pflanze  sollte  aber  vorläufig 
weder  benannt  noch  beschrieben  werden,  um  die 
ohnehin  schon  grosse  Legion  räthselhafler  Pflanzen- 
arten nicht  unnöthig  zu  vermehren. 

Neben  der  Erweiterung  der  Wissenschaft  durch  Un- 
tersuchung und  Beschreibung  neuer  Entdeckungen  und 
Anweisung  ihrer  richtigen  Stellung  im  Systeme,  ist  auch 
eine  Erudirung  der  Wissenschaft  durch  die  sorgfältige 
Kritik  der  schon  bekannten  Arten  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  der  Systematiker,  um  sie  zu  reinigen  von  dem 
unnützen  und  verderbiicH'en  Ballast.  Das  werthvollste 
Hülfsmittel  in  dieser  Beziehung,  neben  der  vorurtheils- 
freien  Beobachtung  dieser  Arten  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  in  der  freien  *Natur,  ist  die  genauere 
nnd  sorgfältigere  Cultur  derselben,  wie  sie  in  der 
neuern  Zeit  mit  Recht  dringend  anempfohlen  und  an- 
gewendet worden  ist.^  Wenn  durch  irgend  etwas,  so 
wird  es  durch  die  fortgesetzte  Cultur  (ebenfalls  unter 
verschiedenen  Verbältnissen  angestellt)  nach  und  nach 
möglich  werden,  die  jüngst  bis  ins  Unendliche  heran- 
gewachsene Zahl  sogenannter  Arten  und  die  höchst 
unwahrscheinliche  Anarchie,  die  man  der  Natur  neuer- 
dings durch  Annahme  so  vieler  spontaner  hybrider 
Bastarde,  aber  gewiss  mit  Unrecht,  zutraut,  auf  das 
richtige  Maass  der  Wahrheit  zurückzuführen.  Wegen 
der  Wichtigkeit  und  Noth wendigkeit  der  Lösung  dieser 
Aufgabe  mag  es  entschuldigt  wei-den,  dass  ich  bei- 
läufig darauf  aufmerksam  gemacht  habe,  wohl  wissend, 
dass  ich  dadurch  ein  Thema  berühre,  welches  ganz 
verschieden  von  dem  ist,  dessen  Erörterung  der  Gegen- 
stand  vorliegender  Zeilen  war. 

Ob  es  mir  nun  gelungen  ist,  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  die  ausführlichen  Beschreibungen  neuer  Pflanzen 
keineswegs  die  systematische  Botanik  verwirren  oder 
gar  unmöglich  machen,  sondern,  dass  sie  im  tiegentheile 
viel  dazu  beitragen,  die  genaue  Kenntniss  der  Pflanzen 
(für  das  wissenschaftliche  Studium  eine  conditio  $inequa 
non)  zu  verbreiten,  und  dadurch  die  Wissenschaft  zu  för- 
dern, —  das  zu  beurtheilen  maasse  ich  mir  nicht  an. 
Wohl  aber  glaube  ich  schliesslich  auf  die  Thatsache 
hinweisen  zu  dürfen,  dass  die  Nothwendigkeit  dersel- 
ben, nicht  allein  in  Deutschland,  sondern  auch  in  allen 
andern  Ländern  Europa^s,  England  nicht  ausgenommen, 
mehr  und  mehr  anerkannt  wird.  Sogar  in  Nord- 
Amerika,  wo  das  Studium  der  Botanik,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  extensiv,  doch  gewiss  wenigstens  in- 
tensiv, mit  Europa  gleichen  Schritt  hält,  wird  von  den 
jetzigen  Trägern  der  Wissenschaft  das  Princip,  für  das 
ich  das  Wort  ergriffen,  de  facto  gut  geheissen.  Ja 
noch  mehr,  die  Nothwendigkeit  ergiebt  sich  aus  der 
Natur  der  Sache,  aus  dem  Fortschritte  der  Wissen- 
schaft selbst.  —  Und  gerade  dieser  Fortschritt  ist  es, 
und  nicht  die  durch  ihn  bedingten  nothwendigen  Con- 
sequenzen,  welcher  es  allerdings  mit  jedem  Jahre 
dem  Einzelnen  schwieriger  macht,  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  sich  zn  halten.  Aber  es  gereicht  Keinem 
zur  Unehre,  der  sich  vor  der  Unmöglichkeit  beugt  und 
seinen  Wirkungskreis  seinen  individuellen  Kräften  an* 
passt,    eingedenk    des    Wahlspruches   Quintilian's: 
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non  mulia,  sed  muUum.  Und  diese  iiDvermeidliche  - 
Thatsaehe  im  Gefolge  des  Fortschrittes  sollte  die  Liebe 
zur  Wissenschaft  beeinträchtigen?  rfioimermehr !  Der 
alloiSlige  Fortschritt  gleicht  der  Morgen röthe ,  die, 
nach  und  nach  die  Dümmerung  bannend,  dem  hellen 
Sonnenlichte  voraneilt,  dessen  Strahlen  nach  allen 
Seiten  hin  ausströmend,  zuerst  freilich  nur  die  zu 
Tage  liegenden  Gipfel  der  Höhen  beleuchten,  aber 
nach  und  nach  in  die  dunkelsten  Thäler  dringen,  um 
überallhin  Licht,  ^Wärme,  Leben  und  Thfitigkeit  zu  ver- 
breiten. Dies  wunderbar  schöne  Phänomen,  weiches 
wir  auf  nnserm  Erdball  täglich,  bald  in  dieser,  bald  in 
jener  Region  wahrnehmen  können,  wiederholt  sich 
ebenfalls  in  der  Wissenschaft.  Der  Fortschritt  dersel- 
ben offenbart  sich  zuerst  an  den  allgemeinen,  mehr  zu 
Tage  liegenden,  leichter  verständlichen  Wahrheiten, 
dringt  aber  nach  und  nach  zu  den  speciellern,  schwe- 
rer zu  lösenden  Aufgaben,  erhellt  die  zur  Zeit  noch 
unergründlich  scheinenden  Tiefen  derselben  Immer 
mehr,  und  erweckt  zum  Leben  und  zur  Thätigkeit  die 
oft  lange  schlummernden  geistigen  Kräfte.  Und  wo 
Leben  und  Thätigkeit  herrscht,  da  kann  von  Überdruss 
und  Langerweile  nicht  die  Rede  sein,  und  wo  Liebt 
das  Dunkel  verscheucht,  da  ist  auch  Befriedigung  und 
Genuss.  • 

Und  so  gestaltet  sich  die  Zukunft  der  systemati- 
schen Botanik  erfreulicher,  als  es  auch  uns  mitunter 
in  Stunden  der  Bedrängniss  erscheinen  mögte.  Können 
wir  den  ganzen  Bau  nicht  mehr  leiten  oder  allein 
ausfuhren,  wie  einst  Linne  es  konnte,  dann  lasst  uns 
wirken  mit  vereinten  Kräften,  Jeder  an  seinem  sich 
selbst  gewählten  Platze.  Und  wenn  wir  nur  mit  Red- 
lichkeit, Freudigkeit,  Eifer  und  Ausdauer  an  die  Ar- 
beit gehen,  wird  nach  und  nach  der  Bau  vollendet 
werden,  wenn  anch  erst  nach  vielen,  vielen  Genera- 
tionen. Und  sollte  es  auch  uns  nicht  vergönnt  sein, 
den  Schlussstein  einzurügen,  wenn  wir  die  Vollendung, 
des  Werkes  auch  nicht  erleben,  so  lohnt  es  sich  den- 
noch der  Hübe,  um  Zfit  und  Kräfte  darauf  verwendet 
zu   haben. 

Aber  ist  denn  die  systematisehe  Botanik  wirk- 
lich im  Fortschritte  begriffen?  Diese  Frage  beantworte 
ich  trotz  aller  dagegen  ausgesprochenen  Zweifel  ganz 
unbedenklich  mit  einem  Ja!  Kehren  wir  zurück  zu 
unserm  Gleichniss  von  vorhin.  Die  Sonne  wird  oft 
durch  Nebel  und  Wolken  lange  verhüllt.  Es  kostet 
manchen  Kampf  zwischen  Dunkelheit  und  Licht.  Aber 
endlich  dringt  es  durch  und  es  wird  überall  beller 
Tag,  hier  früher  dort  später.  So  auch  in  der  Wissen- 
schaft, das  lehrt  uns  die  Geschichte  aller  Doctrinen, 
sie  schreiten  stetig  fort,  wenn  es  sich  darin 
nur  rührt.  Anch  hier  dringt  endlich  das  Licht  der 
Wahrheit  durch,  wenn  auch  oft  erst  nach  wiederhol- 
ten Kämpfen  und  manchen  vergeblichen  Versuchen. 
An  falschen  ^egen,  die  eingeschlagen  wurden,  fehlt 
es  in  keiner,  an  excessiven  Richtungen,  selbst  an 
ridicnlen  Bestrebungen  hat  es  niemals  gemangelt, 
und  troti  aller  Lamentationen  der  Zeitgenossen,  die 
Wissenschaft  sei  im  Rückschritt  begriffen,  ist  sie  stetig 
fortgeschritten  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Nur  die 
Stagnation  der  arbeitenden  Elemente,  der  Stillstand 
haben  momentane  Rückschritte  znr  Folge  gehabt.   Denn 


wie  in  der  materiellen  Welt  Überall  die  Gegensätze 
sich  berühren,  so  anch  in  der  geistigen  Wissenschaft. 
Der  jeweiligen  Stagnation  folgte  immer  ernenete  Thätig- 
keit, und  mit  doppelt  rascheren  Schritten  ging  es  wie- 
derum vorwärts.  Und  welche  Wissenschaften  hätten 
das  mehr  bewiesen  als  gerade  die  Naturwissenschaf- 
ten ?  Und  welche  von  diesen  wieder  mehr  als  die  der 
Medicin?  Man  könnte  fast  behaupten,  es  sei  keine 
Thorheit  denkbar,  welche  sich  nicht  in  das  Gewand 
einer  Theorie  versteckt  hätte  und  unter  dem  Schutze 
derselben  eine  Zeltlang  ihr  Wesen  getrieben.  Und 
solche  Phantome  treten  immer  wieder  auf  und  fordern 
ihre  Opfer.  Wer  wollt«  dessen  ungeachtet  den  immensen 
und  stetigen  Fortschritt  der  Arzneikunde  bis  auf  die 
nencste  2eit,  in  der  sie  sich  die  Naturwissenschaften 
sammt  und  sonders  dienstbar  gemacht  hat,  bestreiten? 
Ja  *  noch  mehr,  manche  Thorheiten  haben  zu  Zeiten 
gerade  als  negative  Factoren  den  rascheren  Fort- 
schritt angebahnt. 

Und  so  sehe  ich  denn  die  excessiven  Bestrebungen 
einiger  Botaniker  und  ihre  Zersplitternngstheorie ,  ob- 
gleich ich  nicht  zu  ihrer  Partei  mich  zähle,  dennoch 
mit  mildem  Augen  an,  als  manche  Fachgenossen.  Sie 
verderben  uns  nur  auf  kurze  Zeit  unsere  gute  Laune, 
und  ihre  Bestrebungen  sind  lange  nicht  so  schädlich, 
als  wenn  sie  ihre  Anwendung  finden  im  Gebiete  der 
Medicin:  Man  kann  'ihtaeri  häufig  nur  den  Vorwurf 
machen ,  dass  sie  den  Wald  vor  Bäumen  nicht  sehen. 
Denken  wir  daher:  Habeani  sihiy  und  hüten  uns,  das 
Kind  mit  dem  Bade  auszuschütten.  Schon  hat  der 
allzugrosse  Eifer  gegen  diese  Richtung  Früchte  getra- 
gen. Schon  lässt  ein  anderes  Extrem  nicht  mehr  auf 
sich  warten,  und  die  Tendenz  der  Generali sirnng  steht 
vor  der  Thür.  Der  Kampf  kann  nicht  ausbleiben,  und 
ein  jeder  selbstständige  Arbeiter  muss  mehr  oder 
weniger  Partei  darin  nehmen.  Die  Wahrheit  wird  aber 
auch  aus  diesem  Kampfe  siegreich  hervorgehen  znm 
Heile  der  Wissenschaft.  Die  Entscheidung  wird  freilich 
erst  der  Nachwelt  vorbehalten  bleiben,  die  unbefan- 
gener  urtheilen  kann,  wenn  die  handelnden  Personen 
vom  Schauplatze  abgetrelon  sind.  Sie  hat  aber  auch  ein 
leichteres  Richteramt,  nachdem  die  Spreu  vom  Winde 
bereits  verweht  ist,  und  nachdem  die  übrig  gebliebenen 
Weizenkörner  reiche  Frucht  getrieben  haben  werden. 
Solche  principielie  Verirrnngen  sind  am  wenigsten 
gefährlich,  sie  sind  vorübergehend  und  gleichen  sich 
nach  und  nach  wieder  aus.  Aber  leider  ist  auch  un- 
sere Wissenschaft  nicht  frei  von  Arbeitern,  die  mit 
unlautern  Motiven  in  d«n  Weinberg  kamen  und  denen 
die  Wahrheit  nicht  mehr  heilig  ist.  Sie  sind  das  dürre 
Holz  am  Weinstocke  der  Wissenschaft,  die  unter  ihren 
Händen  zu  kränkeln  anflSngtl  — 

Doch  stille,  davon  jetzt  nicht!  —  Nicht  davon 
in  einem  Momente,  in  welchem  ich  im  Begriffe  bin, 
die  Feder  niederzulegen,  die  ich  gefuhrt  habe  gegen 
die  ab weiehende. Ansicht  eines  Mannes,  an  dem  kein 
Makel  haftet!  Der  im  Gegentheil,  ich  wiederhole  es 
mit  Freuden  und  Bewusstsein,  die  Wisienschaft  ge- 
fördert bat  in  einem  Maasstabe  wie  wenig  andere, 
dem'  Redlichkeit  und  Treue  werth  und  theuer  sind, 
und  den  ich  deshalb  hochachte  und  verehre.  Und 
wenn    ich    auch    seinen   wirklichen   Verdiensten   nur 
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guten  Wüten  an  die  Seite  zu  tetsen  habe,  so 
hoffe  ich  doch  ihm  ebenbürtij^  su  sein  im  Eifer  für 
die  Wissenschaft  und  für  die  Wahrheit. 

Ihr  etc.  Dr.  Joachim  Steelz. 


Zeitung. 

Grossbritannien. 
LoQdoB,  10.  Juni.  Herrn  J.  Niven  in  Pertb, 
dem  es  gelungen,  Papier  und  Seiiwerk  aus  der 
Stockrose  (Allhaea  rosea  Linn.)  zu  machen,  hat 
seine  Erfindung  unter  dem  Namen  ,,Niven*s 
patent  holiyhock  paper  and  rope^  patentirt.  Das 
Papier  wird  als  klar  und  fest,  das  Seilwerk 
TOB  heller  glänzender  Farbe  und  ansehnlicher 
Stärke  geschildert.  In  der  Nachbarschail  von 
Stamford  hat  man  erfolgreiche  Versuche,  Papier 
aus  Queckengras  (Triticum  repens,  Linn.)  zu 
verfertigen,  gemacht,  und  eine  Gesellschaft  mit 
sehr  aosßhnlichem  Capital  hat  sich  bereits  ge- 
bildet, um  diesen  neuen  Gewerbzweig  auszu- 
beuten. 

—  An  ihrem  Jahresfeste  übergab  die  königl. 
Geographische  Gesellschaft  Londons  ihre  Gold- 
Medaille  Dr.  Livingstonl  und  50  Guineen  und 
ein  Kästchen  mit  Instrumenten  Herrn  C.  Ander- 
son für  Entdeckungen  im  südlichen  Afrika.   Eine 
grössere    Ungerechtigkeit    gegen    Barth    und 
Vogel   war  kaum  möglich,   und  es  freut  uns' 
daher,  dass  wenigstens  ein  Mitglied  der  Gesell- 
schaft öffentlich  Protest  dagegen  einlegte :  Herr 
Hoskin,    heisst  es  in   den  Berichten  über  die 
Sitzung,   sprach  sein  Bedauern   aus,  dass  die 
Gold-Medaille  weder  dieses,  noch  voriges  Jahr 
Dr.  Barth  zuerkannt  worden   sei,  worauf  der 
Präsident,  Graf  Ellesmere»  kurz  antwortete: 
er  erkenne  die  Dienste  (nicht  Verdienste,  Red.) 
von  Barth  und  Vogel  an,  doch  die  Berichte, 
<   welche  bis  jetzt  über  deren  Leistungen  einge- 
I   laufen,   seien  unbestimmt  und  .inconclusif,  und 
so  sehr  auch  jene  beiden  Reisenden  Belohnung 
verdient  haben  mögen,  so  sei  man  doch  gegen- 
wärtig nicht  in  der  Lage,  über  den  geographi- 
schen Werlh    ihrer  Entdeckungen   ein   Urlheil 
I   zu  Tällen.    Diesem  Ausspruche,  der  alle  That- 
j   Sachen  ins  Gesicht  schlägt,  wusste  keiner  der 
Anwesenden  etwas  entgegenzusetzen.    Um  die 
Sache   noch  toller  zu  machen,   bestätigten  Sir 
G.  Back    und    Sir    R.  Murchison    des    Prä- 
I   sidenten  Worte,  und  Letzterer  fügte  als  Trost 
n  für  Barth's  Freunde  hinzu,   dass  Dr.  Barth, 
L  wenn  er  nach  England  zurückkehre,  und  wenn 


die  geographische  Wichtigkeit  seiner  Ent-  ^ 
deckungen  sich  herausgestellt  habe  (when  the  ^ 
geographica!  points  were  established),  er  ohne' 
Zweifel  die  goldene  Medaille  als  Anerken- 
nung erhalten  würdelü  Diese  Resolution  ward 
einstimmig  angenommen!  Die  Strafe  für  diese 
Ungerechtigkeit  folgte  jedoch  noch  vor  dem 
Schlüsse  der  Sitzung.  Als  der  Präsident  die 
Gold-Medaille  dem  Vertreter  des  Dr.  Livingston 
(Dr.  Tidman)  einhändigte,  blamirte  er  die  Ge- 
sellschaft, die  er  repräsentirte,  ganz  entschieden 
dadurch,  dass  er  erklärte,  die  Zuerkennung  des 
Preises  sei  Dr.  Livingston  deshalb  geworden, 
weil  derselbe  „höhere  Zwecke  als  die  der 
Wissenschaft  auf  seinen  Reisen  imAuge  ge- 
.  habt  habe."  —  Mit  andern  Worten  „die  Be- 
kehrung der  Heiden".  Und/ dafür  empfängt  er 
von  einer  wissenschaftlichen  Gesellschaft  eine 
Belohnung,  die  einem  Grösseren  gebührt.  Schade, 
dass  die  Soene  nicht  in  einer  Missionsgesell- 
schaft stattfand,  dort  wäre  sie  wenigstens  am 
Platze  gewesen.  Hoffentlich  wird  unser  hoch- 
berühmter Landsmann  genug  Ehrgefühl  besitzen, 
um  eine  Medaille,  die  ihm  schon  vor  mehren 
Jahren  von  Rechtswegen  zufallen  musste,  aus- 
zuschlagen, wenn  sie  ihm  endlich  angeboten 
werden  sollte;  seine  vielen  Freunde  und  Ver- 
ehrer würden  es  geradezu  als  eine  Erniedrigung 
ansehn,  wenn  er  sich  vor  einer  Gesellschaft, 
demüthig  beugte^  die  ihm  stets  mit  solch  un- 
verdienter Geringschätzung  behandelt  hat,  nach- 
dem Frankreich  und  Deutschland  mit  Ehrenbe- 
zeugungen gegen  ihn  gewetteifert  haben! 


Briefkaaten. 

Beiträge  für  die  »Bonplandia"  werden  auf  Verlangen 
anständig  honorirt,  können  in  allen  europäischen  Spra- 
chen abgefasst  werden  und  rottssen  entweder  dem  Haupt- 
Redacteur  (Dr.  Seemann,  9,  Canonbury  Lane,  Islington. 
London)  oder  dem  Verleger  (Carl  Rümpt  er  in  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht 
Eurückerstattet;  Mittheilungen/  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind;  —  ob- 
gleich dieselben  zur  VerOfTeatlicbung  nicht  nöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  un- 
beachtet; Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Extra- 
abdrücke ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 


COrrectOrbOgen.  wir  «chicken  Mhr  fern  den  Correctvrboffen 
«iaes  Attfiialiei  «b  den  Autor  iclbst,  nvr  uau  ans  die  geiaae  Adresse 
angegebea  werden,  wohin  er  gerichtet  werden  soll;  auch  mOsaen  wir 
dringend  bitten,  denselben  nicht  Mnger  als  einen  Tag  behalten  tn  wollen. 

Verantwortlicher  Redacieur:  Wilhelm  B.  G.  Seemanii. 
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Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L,-C,  Akademie 
der  Naturforscher, 
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der 

Kais.  Leop.-Carol.  Akademie  der  Naliirforscher. 

Ausgesetzt  von   dem 

Fürsten  Anaiol  v.  UeitiidoflCi 

Mitglied  der  Akademie  (BeinimeD  Franklin), 

}n(  Sntt  ^ta  JUlrrjiädisten  ißrbortifestrs  Jdm  IRij.  b.  «frarittm.  lUtstria 
Alexandra  von  Biusland, 

am  IS.  Juli  1856. 

Bekannt  gemacht  den  1.  Juni  1855. 

Die  Akademie  wünscht: 
Eine  durch  eigene  Untersuchungen  geläuterte 
Schilderung  des  Baues  der  einheimischen 
Lumbricinen. 

Die  Gründe  zur  Wahl  dieses  schon  vielföltif^ 
bearbeiteten  StofTes  hat  die  Akademie  im  Nach- 
folgenden entwickelt;  sie  glaubt  dadurch  nur 
einem  noch  vorliegenden,  höchst  fühlbaren  Be- 
dürfnisse der  Wissenschaft  zu  entsprechen  und 
stellt  den  Termin  zur  Einsendung  auf  den  1. 
April  1856. 

Die  Bewerbungsschriften  können  in  deutscher, 
lateinischer,  französischer  oder  italienischer 
Sprache  abgefasst  sein.  Jede  Abhandlung  muss 
ein  besonderes  Motto  führen  und  auf  einem 
beigegebenen  versiegellen  Zettel  mit  dem  Namen 
des  Verfassers  dasselbe  Motto  sich  befinden. 

Die  Publication  der  Zuerkennung  des  Preises 
von  200  Thalern  preussisrh  Courant  erfolgt  in 
der  „Bonplandia^  vermitlelst  einer  Beilage  vom 
13.  Juli  1856  und  durch  Versendung  einer  eige- 
nen Verkündigung,  so  wie  später  in  dem  lau- 
fenden Bande  der  Abhandlungen  der  Akademie, 
worin  auch  die  gekrönte  Preisschrift  abgedruckt 
werden  soll. 

Programm. 
Man   darf  es  den  wissenschaftlichen  For- 
schern  unter  den  Zoologen  nicht  ohne  Grund 
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zum  Vorwurf  machen,  dass  mehrere  der  ge-  J 
meinsten  Geschöpfe  in  ihrer  Umgebung  noch 
immer  zu  den  minder  vollständig  bekannten 
gehören.-  Unser  Regenwurm,  welcher  überall 
in  Gärten  und  auf  Feldern  sein  störendes  Wesen 
treibt,  gehört  mit  unter  diese  zum  Theil  ver- 
nachlässigten Geschöpfe.  Seit  Jahrhunderten  hat 
man  ihn  gekannt,  vielfältig  auch  besprochen 
und  mehrmals  selbstständig  beschrieben,  aber 
dennoch  liegen  wichtige  und  wesentliche  Theile 
seines  Baues  im  Dunkeln  und  seine  äussere 
Geschichte  ist  ebensowenig  vollständig  aufge- 
hellt. 

Die  Akademie  weiss  sehr  wohl,  dass  nicht 
Nachlässigkeit  diesen  Zustand  herbeigeführt  hat; 
—  sie  verkennt  nicht  die  grossen  und  eigen- 
Ihümlichen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der 
scharfen  und  vollständigen  Untersuchung  des 
häufigen  Geschöpfes  in  den  Weg  stellen;  — 
aber  sie  glaubt  auch  eben  darum ,  dass  es 
ganz  besonders  bei  ihm  eines  äusseren  An- 
regungsmillels  bedarf,  um  das  Dunkel  aufzuklären, 
welches  noch  über  demselben  waltet.  Sie  will 
auch  nicht  mehr  verlangen,  als  was  unter  den 
vorliegenden  Verhältnissen  zu  geben  möglich 
ist;  sie  erklärt  sich  für  befriedigt,  wenn  der 
Verfasser  die  bisherigen  Leistungen  sorgfältig 
prüft  und  durch  die  Art  der  Prüfung,  wie  durch 
den  ganzen  Inhalt  der  Arbeit  zeigt,  dass  er 
sich  nicht  allein  auf  seine  Vorgänger  stütze, 
dass  er  ihre  Angaben  nicht  ohne  eigene  Un- 
tersuchungen wiederhole,  sondern  dass  er  seine 
eigenen  Beobachtungen  beibringe  und  zeige, 
dass  auch  solche  seinen  Angaben  zur  Unter- 
lage dienen. 

Um  den  Inhalt  und  Umfang  dessen  anzu- 
deuten, was  die  Akademie  von  einer  Preisschrift 
erwartet,  welche  ihr  zur  Krönung  geeignet  er- 
scheinen würde ,  hebt  sie  die  Gesichtspunkte 
noch  besonders  hervor,  worauf  es  ihr  haupt- 
sächlich anzukommen  scheint.     Sie  wünscht: 

1)  dass  der  zoologische  Begriff  der  Regen- 
würmer (Lumbricini}  scharf  und  ausschlies- 
send  festgestellt  und  namentlich  die  Grenze 
gegen  die  zunächst  verwandten  Thierformen 
sicher  gezogen  werde; 

2)  dass  der  Inhalt  der  so  gewonnenen  Lum- 
bricinen-Gruppe  näher  erörtert  und 
jede  einheimische  Gattung  oder  Art,  so 
viele  ihrer  bisher  aufgestellt  worden,  sicher 
definirt  und  weiter  beschreibend  unter- 
schieden werde; 
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r  3)  dass  die  anatomischen  Bildungen  der  Re* 
genwürmer  nicht  blos  im  Allgemeinen 
untersucht^  sondern  ^ihr  innerer  Bau,  je 
nach  den  verschiedenen  Organen,  mit  den 
ihnen  angehörigen  Geweben  zeitgemäss 
auseinandergesetzt  werde. 

Die  Akademie  hält  diesen  Theil  der  Arbeit 
für  den  hauptsächlichsten.  Sie  würde  es  gern 
sehen,  wenn  die  allerdings  sehr  verwickelte 
Anatomie  der  Regenwürmer  darin  zu  einem 
gewissen  Abschluss  gebracht  werden  könnte^ 
und  macht  ganz  besonders  auf  das  noch  so 
unsicher  bekannte  Geschlechtssystem  dieser  Wür- 
mer, als  den  Theil  ihres  Baues  aufmerksam, 
weichen  der  Beobachter  vorzugsweise  in's  Auge 
zu  fassen  hätte.  Die  Akademie  setzt  natürlich 
voraus,  dass  auch  die  allerneuesten  Angaben, 
welche  die  wahren  Hoden  und  Eierstöcke  erst 
festzustellen  scheinen,  berücksichtigt  und  alle 
mikroskopischen  Beschreibungen  durch  klare, 
scharfe  und  genaue  Zeichnungen  dessen,  was 
der  Beobachter  gesehen  hat,  erörtert  werden. 
Sie  legt  hierbei  auf  die  Trennung  der  verschie- 
denartigen Gewebe  eines  jeden  zu  schildernden 
Organes  ganz  besonderen  Werth,  und  erwartet, 
dass  der  Beobachter  sich  nicht  mit  einer  allge- 
meinen Formangabe  begnüge,  sondern  wo  mög- 
lich auch  die  Genesis  der  Gewebe  zu  verfolgen 
sich  bemuhen  werde. 

4)  dass  auch  die  allgemeinen  Lebensverhält- 
nisse der  Regenwürmer,  ihre  Nahrungs- 
mittel, ihr  tägliches  oder  jährliches  perio- 
disches Treiben,  ihr  Geschlechtsleben  und 
ihre  Entwickelungsgeschichte  eine  mögliche 
Berücksichtigung  erfahre,  damit  die  Arbeit 
als  eine  nach  Umständen  vollständige  wis- 
senschaftliche Monographie  der  einheimi- 
schen Regenwürmer  angesprochen  werden 
könne. 

Die  Akademie  hält  es  nicht  für  nölhig,  Fin- 
gerzeige über  die  das  Thema  behandelnden 
früheren  Arbeiten  zu  geben;  sie  glaubt  aber 
darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen,  dass  es 
ihr  nicht  genügen  würde,  die  selbstständigen 
Schriften  und  Aufsätze,  z.  B.  von  Leo,  Morren, 
Henle,  Hoffmeister  u.  A.  m.  benutzt  zu  finden; 
sondern  dass  sie  auch  solche  zerstreute  An- 
gaben und  Besprechungen  für  berücksichtigungs- 
werlh  hält,  welche,  wenn  auch  nur  anregend, 
f&r  die  bessere  Kunde  der  Regenwürmer  von 
Bedeutung  geworden  sind. 
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In  Rücksicht  auf  den  allgemeinen  Zweck 
der  Akademie  der  Naturforscher  und  eingedenk 
ihres  Motto's:  Nunquam  otiosus,  fordert  also  die 
mit  der  Wahl  der  zoologischen  Preisaufgabe 
des  Fürsten  Anatol  v.  Demidoff  (genannt 
Franklin)  beauftragte  Commission  für  das  Jahr 
1856: 

„Eigene  Votersuchungen  über  den  äusseren 
wie  inneren  Bau,  die  Fortpflanzung  und 
Entwicklung   einheimischer  Regenwiirmer- 
Arten,  welche  sich,  neben  einer  geniigenden 
Erörterung  ihrer  Unterschiede  nach  Arten, 
Gattungen  und  Familien,  besonders  die  hi- 
stologische Seite  ihrer  inneren  Organisation 
und  die  Feststellung  solcher  Organe  ange- 
legen sein  lassen  müssten,  deren  Existenz 
oder  Bedeutung  bisher  noch  gar  nicht  nach- 
gewiesen   oder    ungenügend   angenommen 
worden  war." 
Vorstehenden  Entwurf  haben  die  unterzeich- 
neten Mitglieder  der  Commission  für  die  zoolo- 
gische Preisaufgabe    verfasst   und   dem   Stifter 
des  Preises,  Herrn  Fürsten  Anatol  v.  Demi- 
doff (genannt  Franklin),  ihrem  hochgeehrten 
Collegen,  zur  gefälligen  Begutachtung  und  An- 
nahme empfohlen. 

Halle,  den  8.  Mai  1855. 

iget.)  Dr.  H.  Burmeitter,        Dr.  C.  Th.  E.  v.  Siebold. 

Professor  der  Zoologie  in  der  KüDigl.     Professor  der  Zoologie  und  ret- 
▼ereinlgten  Friedriebs— UaiTersiUt  gleicheoden  Anatomie  an  der 

HaUe-Wittenberg.  KOnigl.  Lndwig-MaximUiaii-UBi- 

▼ersiut  üttBehea. 

Dr.  J.  Bttdge, 

Professor  an  der  Ktfnigi.  Preuss.  Rbeiniscben  Priedrieh-Wilhoims- 
DniTersiUit  la  Bonn. 
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Neu  aufgenommene  Mitglieder. 

Den  1.  Mai  1855. 

Herr  Dr.  Hermann  Beigel,  prakl.  Arzt 
in  Posen,  cogn.  A.  Vogel, 
'  Herr  Dr.  Franz  Georg  Blasius  Adel- 
mann, kais.  russischer  Staatsrath,  ordentl.  Pro- 
fessor der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  und 
Director  der  chirurg.  Cllnik  an  der  russisch- 
kaiserl.  Universität  zu  Dorpat,   cogn.  Wrisberg. 

Herr  Heinrich  Bonnewyn,  Apotheker  der 
Hospitäler  zu  Tirlemont  in  den  Niederlanden, 
cogn.  Fischer. 

Herr  Dr.  Isidor  Geoffroy  de  Saint-Hi- 
laire,  Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich  und 
Professor  der  Zoologie  am  Museum  der  Natur- 
geschichte und  an  der  Facullät  der  Wissen- 
schaften in  Paris,  Officier  der  französ.  Ehren- 
legion, cogn.  Blairmlle. 
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Herr  Ludwig  Ritter  von  Heufler,  k.  k. 
Ministerialrath,  Vicepräsident  des  zoolog.-^bolan. 
Vereins  in  Wien  und  Director  des  Tiroler  Na- 
tional-Museums,  cogn.  Laicharting. 

Herr  Dr.  Bojung  Scato  Georg  Lantzius- 
Beninga,  Assessor  der  philosophischen  Facul- 
tas Assistent  des  königl.  Universitats-Herbariums 
und  Privatdocent  der  Botanik  an' der  Universi- 
tät zu  Göttingen,  cogn.  Schröder.  —  Die  Er- 
nennung ist  von  weit  früherem  Datum  (1850) 
und  das  damals  mangelhafte  Diplom  wurde  jetzt 
nachgeliefert. 

Herr  Dr.  Hermann  Julius  Paul,  Arzt 
der  königl.  Gefangenanstalt  und  des  Augusten- 
Kinder-Uospitals  in  Breslau^  cogn.  Roux. 

Herr  Dr.lsidor  Pinoff^  prakt.  Arzt,  Grün- 
der und  Director  der  Wasser-Heilanstalt  und 
Primär-Arzt  des  Gesundheitspflege-Vereins  in 
Breslau,  cogn.  Soranus, 

Herr  Dr.  Wenceslaus  von  Pelikan,  kai- 
serlich russischer  Geh.  Staatsrath  und  Director 
des  medicinischen  Departements  im  Kriegsmini- 
sterium zu  St.  Petersburg,  cogn.  Boyer. 

Herr  Dr.  Alexander  Skofitz,  Magister 
der  Pharmacie,  Herausgeber  des  Österreich,  bo- 
tan.  Wochenblattes  und  Director  des  botan. 
Tausch-Vereins  in  Wien,  cogn.  Hoppe. 

Herr  Dr.  Pellegrin  Strobel,  Bibiiothe^ 
kar  der  Universität  zu  Pavia,    cogn.  Schroeter. 

Akademische  Niscellen. 

tiber  die  Cileichstellnngr  (Parität)  Ton 
Pflaase  and  Tliier. 

Von  Professor  Mayer  in  Bonn. 
Es  dürfle  immer  noch,  uqgeachtet  so  vieler 
schon  vorgebrachter  Discussionen  über  diesen 
Gegenstand,  nicht  überflüssig  sein,  noch  einmal 
auf  denselben,  d.  i.  auf  die  Parität  oder  die 
Gleichstellung  der  Pflanze  und  des  Thieres  in 
den  einfachsten  oder  niedersten  Organisationen, 
nach  eignen  Reflexionen  hierüber,  zurückzu- 
kommen. Ich  möchte  hiebei  den  Satz  voran- 
stellen: „Die  Pflanze  ist  kein  Thier  und  wird 
kein  Thier,  aber  sie  war  ein  Thier, '^  welchen 
ich  sowohl  durch  die  bereits  zahlreichen  Beobach- 
tungen berühmter  Phytologen,  als  auch  durch 
eigne  zu  beweisen,  unternehmen  will.  Von  den 
älteren  führe  ich  hauptsächlich  die  von  Unger 
und  Kützing  an.  Die  ersteren  sprechen  sich 
dahin  aus,  dass  sich  in  der  Sippe  der  Algen 
an  demselben  Individuum  Pflanzen-  und  Thier- 
charaktere  aussprechen,  oder,  um  die  eignen 


Worte  Unger  s  zu  gebrauchen,  dass  auf  dieser 
Stufe  der  Organisation  die  Pflanze  noch  im  Mo- 
mente der  Thierwerdung  begriffen  sei.  Wie 
unsicher  und  schwankend,  ja  zweideutig  die 
Charaktere  sind,  welche  man  als  bestimmende 
Unterscheidungsmerkmale  zwischen  Pflanze  und 
Thier  hervorhebt,  erweist  sich  dadurch,  dass 
mehrere  niedere  Organismen,  wie  z.  B.  die 
Diatomen,  selbst  Na vicellen,  von  dem  einen  Natur- 
forscher zu  den  Pflanzen,  von  dem  andern  zu 
den  Thieren  gerechnet  werden.  Ich  setze  aber 
die  hierauf  Bezug  habenden  Untersuchungen 
und  Verhandlungen  der  Botaniker  und  Proto- 
zoologen  als  bekannt  voraus  und  wende  mich 
zur  Darlegung  meiner  eignen  Beobachtungen 
und  den  Reflexionen  daraus. 

Die  Pflanze  wurzelt  an,  ist  Rhizopode.  Legt 
sie  die  Wurzel  ab  und  bekömmt  Flimmerorgane, 
schwimmt  damit  frei»  willkürlich,  spontan  hemm, 
so  wird  sie  zum  Thier.  Nun  kommen  nach 
einander  Mund,  Augenpunkt,  Magen,  Bewegungs- 
glied zum  Vorschein  und  das  Thier  ist  vollendet; 
während  Eierstock  und  Spermatozoid,  Legeröhre 
und  Penis  als  gemeinschaftliche  Attribute  an- 
gesehen werden  müssen.  Pflanze  und  Thier 
haben  Sporen,  Eier  und  Spermatozoiden,  Le- 
geröhre und  Penis,  was  aber  eine  Wurzel  be- 
hält, ist  Pflanze,  was  willkürliche  Bewegung 
zeigt,  ist  Thier.  Der  menschliche  Embryo  pflanzt 
seine  Wurzel  als  Nabelschnur  in  den  Boden 
der  Mutter,  ist  dadurch  noch  pflanzenähnlich| 
er  reisst  diese  Wurzel  aber  bald  aus  und  tritt 
selbstbewegend  in  die  Welt.  Wirft  die  Pflanze 
ihre  Wurzel  ab?  Nie,  wenn  sie  Pflanze  bleiben 
will.  Dagegen  bekömmt  das  Pflanzengebilde 
eine  Wurzel,  somit  war  sie  vorher  mehr,  als 
Pflanze  und  wenn  sie  vorher,  selbst  spontan 
sich  fortbewegte,  war  sie  früher  schon  Thier 
und  wird  zur  Pflanze,  so  wie  sie  sich  anwurzelt; 
d.  i.  die  Pflanze  war  ein  Thier  vorher,  ehe  sie 
Pflanze  wurde. 

Wie  die  Pflanze  aber  ihre  Wurzel  abwirft, 
ist  sie  wieder,  was  sie  war,  ein  Thier  und 
steigt  durch  Mund,  Augenpunkt  und  Bewegungs- 
glied auf  der  Leiter  der  Thierheit  immer  höher. 

Es  ist  also  das  Thier  im  Innern  im  Leibe 
der  Pflanze  verborgen,  immanent,  tritt  aus  ihm 
heraus,  heftet  sich  an  und  wird  offenbare  Pflanze. 
Die  Pflanze  ist  ein  festgewurzeltes  Thier.  Die 
Pflanze  ist  ein  Thier  mit  bleibender  Wurzel 
und  fester  Stellung.  Später  kann  man  auch 
sagen,  die  Pflanze  ist  ein  Thier  ohne  Augen 
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ein  blindgebornes  Thier,  ein  Thier  ohne  Mund 
und  Magen,  welches  beide  in  der  Wurzel  hat, 
wie  Aristoteles  schon  sagte,  ein  kopfloses 
Thier,  ein  Thier  ohne  Arme  oder  mit  solchen, 
die  Wurzel  schlagen  können  und  müssen.  Man 
konnte  auch  sagen,  die  Pflanze  ist  das  fixe 
Kali,  das  Thier  das  flüchtige  oder  das  Am- 
monium. Das  Thier  ist  aber  das  Prius,  die 
Pflanze  das  Posterius.  Das  Thier  ist  vor  der 
Pflanze  und,  wird  erst  zur  Pflanze.  Es  ist  nun 
unsere  Aufgabe,  zu  zeigen,  ob  solcher  Process 
wirklich  vor  sich  gehe  und  ob  solche  Meta- 
morphose des  Thieres  in  Pflanze,  niemals  aber 
aofwarts  der  Pflanze  in  Thier  wirklich  statt  finde 
ttfld  der  Beobachtung  zugänglich  sei. 

Wir  haben  hierbei  auf  den  Anfangspunkt 
der  Pflanze  und  des  Thieres,  auf  das  Pflanzen- 
and  Thier-Ei  zurückzugehen  und  hier  die  völlige 
Identität  beider  bei  den  niederen  Organisationen 
darzathun.  Das  Pflanzen-  und  Thier-Ei  ist 
ursprünglich^  oder  bei  den  niedersten  Organi- 
sationen, ein  spontan  bewegliches  Gebilde.  Die 
Selbstbewegung  des  Eies  (der  Spore)  der  nie- 
deren Pflanzen,  welche  bei  den  niederen  und 
höheren  Thieren  als  durch  Erfahrung  eonstatirt  ist, 
soll  nun  hier  besonders  hervorgehoben  werden. 

Wir  wollen  dieses  an  den  Algen  zu  thun 
versuchen.  Die  Algen  sind  die  Bandwürmer, 
Taenien,  der  Pflanzenwelt.  Sie  bestehen  aus 
Gliedern,  die  für  sich  ganze  Organismen  sind. 
Nur  haben  sie  keinen  Kopf,  wie  die  thierischen 
Bandwürmer  und  ihre  Glieder  sind  homogen 
oder  gleichartig  und  gleichzeugend.  Es  schlagen 
die  Algen  aber  Wurzeln,  jedes  Glied  schlägt 
solche  seitlich.  Ich  habe  diese  Wurzeln  schon 
früher  bei  Conferva  rivularis,  Oedogonium  etc., 
als  solche  erkannt.*  Man  sieht  an  ihnen  den 
alfanälichen  Übergang  von  blossen  hellen,  ein- 
fachen Röhren  in  fein  und  später  gross  geglie- 
derte oder  ganz  erwachsenen  Algen  ähnliche 
Fäden.  Man  hat  davon  auch  schon  gesprochen, 
aber  wie  mir  .scheint,  statt  sie  in  ihrem  Wesen 
zu  erkennen,  sie  als  besondere  Pilze  mit  dem 
Namen  Chytridien  und  Metallacter  (Perty)  belegt. 
Betrachten  wir  näher  das  einzelne  Glied  eint;r 
Alge.  Noch  ist  das  Glied  der  Alge  eine  Pflanze, 
wie  das  Ganze,  es  kann  ja  Wurzeln  schlagen; 
aber  was  darin  ist,  ist  ein  Thier  ein  doppeltes, 
ein  Samenthier  und  ein  Eithier  (Spore),  beide 
beweglich.  Man  sieht  nämlich  ovale  kleine 
Samenthiere,  mehre  davon  geschwänzt,  darin 
wimmeln;  man  sieht  sodann  die  Eier  (Sporen) 


in  Entwickelung  begrifl'en  und  um  sich  rotirend.  y 
Also  ganz  hermaphroditisches  Gebaren!  Ein  ^ 
Glied  kann  sich  auf-  oder  abwärts  in  das  andere 
öflhen  und  der  Inhalt  beider  Glieder  sich  ver- 
mischen. Bei  der  Conjugation  findet  seitlich 
ein  Penis  oder  eine  Legeröhre,  ganz,  wie  bei 
den  Bandwürmern  statt,  wo  der  Inhalt  zweier 
fremden  Glieder  sich  verbindet,  nach  dem  Grund- 
satz: vis  unita  fortior. 

Das  Glied  der  Alge  ist  aber  eine  ganze 
Pflanze  für  sich,  was  nicht  vom  Gliede  des 
Bandwurmes  gilt,  das  nur  Anhang  des  Saug- 
kopfs, ohne  Saugpunkt,  ist,  ein  Geschlechtsthier 
Mos,  ein  Geschlechtshinterleib,  der  abräilt;  wie 
viele  Insecten  schon  den  Eierstockleib  hinten 
anhängen  haben.  Nach  meiner  Ansicht  ist  die 
Bezeichnung  und  Unterscheidung  des  Kopfes 
der  Täenien  mit  dem  Namen  Amme,  Scolex,  und 
die  der  übrigen  Glieder  mit  dem  von  Proglottis 
nicht  anatomisch  richtig,  wie  ich  bei  einer  an- 
dern Gelegenheit  zu  zeigen  mich  bemühen  werde. 

Nun  zu  dem  Thierei  in  den  Algengliedern 
zurück.  Das  Glied  wächst  für  sich  und  stirbt 
dann  ab.  Es  entwickeln  sich  die  von  den  Sper- 
matozoiden  befruchteten  Eier  (Sporen),  wachsen, 
erhalten  einen  Embryonalpunkt  oder  ein  Central- 
bläschen  und  treten  später  durch  Berstung  aus, 
früher  auch  durch  die  Legeröhre  (welche  man 
oft  auch  noch  eingestülpt  im  Gliede  wahr- 
nehmen kann),  in  ein  fremdes  Glied.  Sie  sind 
nun  aussen  frei  beweglich,  erhalten  Wimpern 
und  wirbeln,  drehen  sich  und  laufen  einige  Zeit 
fort.  Auch  ein  Augenpunkt  findet  sich  hier  und 
da  ein.  Bald  hört  aber  die  Thierperiode  auf, 
das  Thier  wurzelt  an  und  wird  Pflanze,  jetzt 
Glieder  nach  aufwärts  aus  sich  hervortreibend. 
Alle  diese  Erscheinungen  sieht  man  nach  meinen 
Beobachtungen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bei 
Oedogonium  und  Zygnema,  wovon  ich  meine 
Beschreibung  entnommen  habe. 

Bei  den  Algen  ist  das  Glied  eine  Pflanze, 
der  Inhalt  ein  Thier.  Nun  gibt  es  auch  Algen, 
deren  einzelne  Glieder  ganze  Thiere  sind.  Das 
sind  die  Diatomen,  welche  durch  ihre  Legröhre, 
die  auch  bei  den  Algen  oft  am  Rande  ist;  zu- 
sammenhängen. Zeigt  das  Thierglied  oder  die 
Diatome  eine  Schale,  einfache  oder  doppelte, 
so  entsteht  die  Navicula,  welche  ihre  Legröhre 
zwischen  den  Klappen  der  Schale  hervorstreckt, 
um  die  in  ihr  liegenden  Eier  zu  legen.  Immer 
nur  spontan  bewegliche  Glieder,  aber  noch  ohne 
Augenpunkt,  noch  kein  besonderes  Kopfglied, 
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eigentlich  kopfloses  Mollusk,  (die  Mollusca 
acephala  sind  es  ja  nur  scheinbar),  wie  auch 
Augenpunkte  noch  höher  hinauf  fehlen. 

Niederer  als  die  Algen  stehen  diejenigen 
Protophyten,  welche  als  einzelne  Eislockseiglie- 
der,  oder  als  blosse  Eiblasen  vorkommen^  dahin 
vom  Protococcus  an  bis  zu  Nostoc  herauf.  Sie 
sind  nun,  wie  jene  der- Glosse  der  Bandwürmer, 
als  der  Classe  der  Cystica  entsprechend,  als 
Planlae  cysticae  anzusehen.  Hier  kommen  die 
Geschlcbhtsdualismen  und  Polaritäten  nicht  mehr 
vor,  die  Blase  enthält  keine  Spermatozoiden  und 
Eier,  sondern  es  sind  schon  Embryonen  darin  ent- 
halten und  diese  sind  sogleich  beweglich,  selbst- 
beweglich. Ich  habe  diese  Embryonen  in  den 
Gliedern  b^i  Taenia  dispar  Ranae,  die  schon  auf 
der  Stufe  der  Cystica  steht,  beschrieben,  abge- 
bildet und  ihre  Bewegung  angezeigt.  Es  hat 
noch  kein  Entozoolog  dies  schöne  Phänomen 
zu  sehen  sich  bemüht  und  weiter  verfolgt.  Ganz 
dasselbe  Phänomen  tritt  uns  an-  den  Eiblasen 
von  Nostoc,  die  in  einem  Gewebe  von  Fäden, 
als  in  ihrem  Neste  ruhen,  entgegen  und  habe 
ich  es  zuerst  und  sehr  schön  bei  einer  Alge, 
von  mir  Glaeotila  matrix  oder  Nostoc  micro- 
cystica  genannt,  wahrgenommen.  Die  Bläschen 
derselben  sind  mit  klarer  Flüssigkeit  angefüllt, 
die  bald  zu  Kügelchen  sich  umbildet  (sogenannte 
Keimftirchung).  Diese  metamorphosiren  sich 
darauf  aber  nicht  in  einen  Embryo,  sondern  in 
mehre  Embryonen.  Und  diese  nun,  aus  einer 
Reihe  von  Kügelchen  (wovon  eins,  meist  das 
gegen  die  Mitte  liegende,  etwas  grössere,  wie 
bei  Nostoc  commune),  bestehend,  zeigen  seit- 
liche, drehende,  wälzende  Bewegung,  gehen 
neben  einander  vorwärts,  rückwärts,  übereinan- 
der sich  legend,  sich  an  den  Enden  (Kopf- 
blasen?) berührend,  dann  wieder  ablassend,  so 
mehrmals,  also  wie  sich  gegenseitig  befruchtend, 
und  dieses  mehre  Stunden  lang.  Diese  Lebens- 
phänomene verlieren  sich  aber  bald,  längstens 
den  anderen  Tag,  weil  die  Embryonen  abster- 
ben und  e§  war  Herr  Dr.  Cohn,  welchem  ich 
eine  Anzahl  meiner  Nostoc  microcyslicum  schickte, 
und  welcher  diese  Alge,  in  einem  freundlichen 
Schreiben  an  mich  als  Nostoc  minutissimum  be- 
zeichnend, für  eine  Entwicklungsform  von  Nostoc 
paludosum  hält,  nicht'  mehr  im  Stande,  die  Be- 
wegung der  Körperchen  daran  wahrzunehmen. 
Hier  also  volles  Thierieben,  Embryoleben,  im 


Saft  der  Pflanzenblase,  diese  selbst  noch  und 
nur  ein  Thierei,  eingenistet  in  ein  Stroma  von 
Fäden. 

Es  möchte  wol  in  der  Pflanzenwelt  keine 
einfacheren  Organisafionen  geben,  als  die  nie- 
dersten Formen  der  sogenannten  Entozoa  cystica. 
Ein  Hermaphrodttisraus  in  einer  einfachen  Blase, 
der  Embryo  wieder  ein  einfaches  Bläschen,  die 
erste  Potenzirung  der  Natur.  Und  so  wett- 
eifern also  Pflanzen  und  Thiere  in  ihren  nie- 
dersten Organismen  an  Einfachheit.  Beide  Reiche, 
das  der  Pflanzen  und  das  der  Thiere,  beginnen 
identisch,  so  zu  sagen,  wie  im  Scheitefpunkt 
eines  Winkels  und  laufen  mit  divergirenden 
Seiten  auseinander.  Die  Zeugung  ist  hier  mit 
einem  Schlag  geschehen,  Ammencyste  und  die 
Embryocyste  darin,  geschlechtslos  noch  beide. 
Es  ist  der  ursprünglich  hermaphroditische  oder 
indiflerenzirte  Organismus.  Es  ist  aber  immer 
noch  primitive  Zeugung  aus  ursprünglich  vor- 
handenen und  geborenen  Keimen.  Eine  Stufe 
tiefer  hinab  und  an  der  Grenze  oder  an  dem 
Endpunkt  alles  Lebens  trefl*en  wir  auf  noch  nie- 
drigere Organisationen,  nämlich  auf  das  Reich 
der  von  selbst  erfolgenden,  ohne  primitiven  Keim 
erwachsenden,  aus  Zersetzung  des  Lebendigen, 
aus  Gährung  oder  Fäulniss  entspringenden,  Ge- 
bilde, generatio  s.  evolutio  aequivoca,  termi- 
nalis.  Diese  entwickeln  sich  da,  wo  das  Lebende 
abstirbt  und  in  seine  organisch  gebildeten  Bläs- 
chen zerßlllt.  Ein  leiser  Nachklang  des  Lebens 
entstehen  sie  über  Nacht  und  gehen  bei  Tage 
unter,  ein  oder  eine  Kette  von  Bläschen  dar- 
stellend, sich  in  sich  potenzirend,  wachsend  und 
wieder  in  neue  Bläschen  zerfallend.  Hierher 
gehören  die  Gährungs-  und  Fäulniss-Cyste,  die 
des  Byssus,  des  SchimmelS.  Es  sind  Keime, 
die  in  dem  lebenden  Organismus  durch  das  Leben 
gebunden  waren  und  nach  dem  Tode  nach  dem 
ihnen  eingeborenen  Vitalitätsgcsetze  noch  einige 
Zeit  fortwuchern. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Dr.  Pringsheim's  botanische  Zeitschrift. 

(Zweiter  Artikel.) 

Eine  kleine  Pause  hat  uns  Gelegenheit  ge- 
geben, Dr.  Pringsheim's  „Erklärung''  (Pon- 
plandia  ID.,  p.  137]  aufmerksamer  zu  prüfen,  als 
wir  es  in  den  Augenblicken,  >vo  sie  wie  ein 
Blitz  aus  unbewölkten  Höhen  unser  Haupt  traf, 
zu  thun  vermochten.  Das  Resultat  unserer 
Prüfung,  ^ftre  es  ein  günstiges  gewesen,  wür- 
deo  wir  Dr.  Pringsheim  privatim  mitgetheilt 
haben,  doch  da  es  leider  ein  ungünstiges  ist, 
und  Dr.  Pringsheim  nur  Meinungen  zu  er- 
fahren wünscht,  die  mit  der  seinigen  im  Allge- 
meinen übereinstimmen,  so  haben  wir  uns  ent- 
schlossien  — ,  eingedenk  des  Sprichworts  „In 
for  a  penny,  in  for  a  pound,"  eingedenk  ferner 
des  Umstandes,  dass  „diese  Sache  durch  un- 
sere Veranlassung  zur  öffentlichen  Besprechung 
gekommen  ist''  — ,  dasselbe  hier  niederzulegen. 

Das  projectirte  Journal  soll  „von  rein  wissen- 
schaftlichem Charakter  und  grösserer  Ausdeh- 
naog  als  die  bestehenden  botanischen  Zeitungen, 
mr  Veröffentlichung  umfangreicher,  mit  Tafeln 
versehener  Abhandlungen  bestimmt  sein,  beson- 
ders werthvolle  Abhandlungen  des  Auslandes 
in  Übersetzung  mittheilen  und  in  die  Erschei- 
nungen der  Jahresliteratur  ernst  eingehende 
Kritiken  geben*^  —  und  zwar  weil  nur  durch 
^ein  solches  der  immer  grösseren  Zerstreuung 
der  wichtigsten  neuen  Entdeckungen  in  unzählige 


kleinere  Zeit-  und  G«sellschaftsschriften  ent- 
gegengewirkt werden  könnte."  Das  also  ist 
der  Zweck,  dem  Treiben  der  kleineren  Zeit- 
und  Gesellschaflsschriflen  „entgegen  zu  wirken." 
Ziemlich  kampflustige  Worte,  wenn  nicht  ge- 
radezu eine  offene  Kriegserklärung  Seitens  einer 
zu  entstehenden  Zeitschrift,  „die  bei  der  Eigen- 
thümlichkeit  ihrer  Aufgabe  friedlich  neben 
den  schon  vorhandenen  botanischen  Zeitungen 
Deutschlands  entstehen  und  bestehen  zu  können'^ 
hofft.  Freilich  ist  es  ein  Übel  — ,  Niemand  kann 
es  leugnen  — ,  dass  man  bei  wissenschafllichen 
Arbeiten  gezwungen  ist,  so  viele  Zeit-  und 
Gesellschaftsschriften  zu  consultiren,  und  be- 
quemer wäre  es  allerdings,  wenn  man  den  In- 
halt aller  jener  Blätter  in  einem  einzigen  Jour- 
nal vorfände,  allein  das  könnte  nur  durch  Re- 
publication  geschehn,  und  diese  würde  keines- < 
Wegs  Allen  genügen,  da  die  Meisten  es  doch 
stets  vorziehn  würden,  an  der  Quelle  selbst  zu 
schöpfen.  Ein  fortgesetztes,  effectives  „Ent- 
gegenwirken" würde  den  sicheren  Untergang 
jener  „kleineren  Zeit-  und  Gesellschaftsschriften" 
herbeiführen,  und  wenn  endlich  auf  solche  Weise 
eine  Centralisation  erreicht  worden  wäre,  so 
würde  sich  bald  ein  noch  grösseres  Übel  als 
das  abgeschaffte  fühlbar  machen:  es  würde  eine 
Einseitigkeit  entslehn,  die  eine  mächtige  Rück- 
wirkung zur  unausbleiblichen  Folge  haben  und 
über  die  Vertreter  der  Cenlralisations-Theorie 
erzürnt  den  Stab  brechen  würde.  Die  unzähli- 
gen kleineren  Zeit-  und  Gesellschaftsschriften 
sind  es  gerade,  welche  so  viel  dazu  beitragen, 
das  rege  wissenschaftliche  Leben  in  Deutschland 


\-^o- 


24 


162 


i 


l 


ZU  erhalten  und  zu  nähren.  Sie  führen  uns 
alljährlich  neue  Jünger  zu  und  helfen  die  besten, 
gediegensten  Kräfte  heranbilden.  Gar  Manchem; 
der  den  Muth  besitzt,  in  diesen  kleineren  Local- 
Schriften  als  Autor  aufzutreten,  wozu  ihm  oft 
Localumstände  und  Connexionen  behülHich  sind, 
—  würde  das  Herz  fehlen,  sein  Debüt  in  den 
grössern  Universalblättern  zu  machen,  und  viele 
schöne  Talente  würden  dadurch  zaghaft  und 
unschlüssig  vor  der  Brücke  stehen  bleiben, 
welche  überschritten  werden  muss,  um  von  den 
Ufern  des  Privatlebens  an  die  des  öffentlichen 
Verkehrs  zu  gelangen. 

„Besonders  werthvoUe  Abhandlungen  des  Aus- 
landes müssten  in  der  Übersetzung  mitgelheiit  wer- 
den.^ Also  wieder  ein  gewisses  Entgegenwirken, 
das  von  denselben  Folgen  begleitet  sein  würde 
als  das  letztbesprochene.  Auch  möchten  wir, 
der  grossen  Schwierigkeiten,  richtige  Übersetzun- 
gen zu  erhalten,  gar  nicht  zu  gedenken,  die 
Frage  aufwerfen:  Wozu  Übersetzungen?  „Ein 
rein  wissenschaftliches  Journal^  ist  natür- 
lich nur  für  rein  wissenschaftliche  Leute 
bestimmt,  und  da  man  von  denen  gewöhnlich 
annimmt,  dass  sie  die  lebenden  Sprachen,  in 
welchen  gelehrte  Arbeiten  erscheinen,  inne 
haben,  so  würde  Übersetzung  überflüssig  sein. 

„Von  den  Erscheinungen  der  Jahresliteratur 
müssten  ernst  eingehende  Kritiken  gegeben  wer- 
den.^ Das  geschieht  schon  von  Seiten  der  be- 
stehenden Journale;  auch  schreibt  Grisebach 
bereits  Berichte  über  den  Fortschritt  der  syste- 
matischen und  geographischen  Botanik;  früher 
erschienen  auch  in  derselben  Gesellschansschrift, 
in  der  Griesebach's  Arbeiten  veröffentlicht 
werden,  Berichte  über  Pflanzen-Physiologie,  und 
es  sollen,  wie  man  uns  sagt,  jetzt  Aussichten 
auf  Fortsetzung  der  letzteren  vorhanden  sein. 
Wenn  dem  so  wäre,  so  würden  wir  ja  bald 
„in  die  Erscheinungen  der  Jahresliteratur  ernst 
eingehende  Kritiken"  auch  ohne  „die  Zeit- 
schrift von  grösserer  Ausdehnung  als  die  übri- 
gen botanischen  Zeitungen"  besitzen. 

„Umfangreiche,  mit  Tafeln  versehene  Ab- 
handlungen" sollen  eine  der  Hauptbestimmungen 
der  Zeitschrift  bilden.  Wir  glauben  uns  nicht 
zu  irren,  wenn  wir  diesen  Punkt  als  den  am 
schwierigsten  auszuführenden  betrachten,  und 
ist  es  gerade  dieser,  den  wir  im  Interesse  der 
Wissenschaft  effectiv  ausgeführt  sehn  möchten, 
da  er  der  Pamphleten-Fluth  einen  festen  Damm 
entgegensetzen,    und    der  Büchermacherei  ein 


derbes  Halt  gebieten  könnte.  Doch  wird  die 
Ausführung  an  der  Eitelkeit  der  meisten  Autoren 
scheitern,  die  wenn  sie  eine  umfangreiche  Ab- 
handlung geschrieben,  eine  grosse  Antipathie 
hegen,  sie  als  „Zeitungsartikel,"  und  ziemlich 
viel  Sympathie  haben,  sie  als  selbstständiges 
„Werk"  drucken  zu  lassen.  Wahre  Natur- 
forscher, d.  h.  Naturforscher,  wie  sie  sein  sollten, 
mögen  solche  Schwächen  nicht  kennen,  aber 
Naturforscher,  wie  sie  sind,  besitzen  dieselben 
in  leider  zu  hohem  Maasse.  Es  existirt  bereits 
in  Deutschland  ein  Journal,  das  vorzugsweise 
für  grössere  Abhandlungen  bestimmt;  möge  sein 
Schicksal  zeigen,  wie  weit  unsere  Ansicht  ge- 
rechtfertigt ist. 

Suchen  wir  schliesslich  noch  nach  der 
„Eigenthümlichkeit  der  Aufgabe"  dieser 
projectirten  Zeitschrift.  Ihr  Umfang  soll  die  Ver- 
öffentlichung grösserer,  mit  Tafeln  versehener 
Abhandlungen  zulassen:  das  thut  der  anderer 
Zeitschriften  auch.  Sie  soll  besonders  werth- 
voUe Abhandlungen  des  Auslandes  in  der  Über- 
setzung mittheilen:  das  thun  andere  Zeitschriden 
auch.  Sie  soll  in  die  Erscheinungen  der  Jahres- 
literatur ernst  eingehende  Kritiken  geben:  das 
thun  andere  Zeitschriften  auch.  Sie  soll  den 
kleineren  Zeit-  und  Gesellschansschriften  ent- 
gegenwirken: das  thun  andere  Zeitschriften  — 
nicht,  und  darin  scheint  die  „Eigenthümlichkeit 
der  Aufgabe"  zu  bestehn.  Es  thut  uns  leid, 
unter  solchen  Umständen  dem  Unternehmen  un- 
sere Sympathie  versagen  zu  müssen. 


Offener  Brief  an  Herrn  Dr.  KlotzscL 
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Sie  verwahren  sich,  pag.  99  der  Bonplandia 
d.  J.,  gegen  Angriffe  von  mir. 

Zunächst  muss  ich  nun  mein  Bedauern  aus- 
sprechen, dass  ein  Mann,  den  ich  mit  der  in- 
nigsten Hochachtung  und  Dankbarkeit  verehre, 
meinen  letzten  Artikel  in  Nr.  4  der  Bonplandia 
als  einen  persönlichen  Angriff  deutete.  Wenn 
Sie  auch  in  Ihrer  Entgegnung  mit  Recht  eine 
Belehrung  von  meiner  Seite  zurückweisen,  so 
bin  ich  dennoch  durch  die  Auß'assung,  welche 
Sie  meiner  Entgegnung  zu  Theil  werden  Hessen, 
genöthiget,  abermals  zur  richtigen  Feststellung 
der  Begriffe  einige  Worte  vorauszusenden,  da- 
mit wir  uns  richtig  verstehen  und  nicht  um 
des  Kaisers  Bart  streiten. 
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in allen  meinen  Arbeiten  habe  ich  es  mir 
zvm  Grundsatz  gemacht,  die  Person  und  Sache 
streng  zu  scheiden.  Eine  Streitfrage  «wird  und 
moss  stets  von  durchaus  verschiedenen  Ge- 
sichtspunkten aufgefasst  werden.  Allen  diesen 
Aaffassungen  liegt  aber  der  gleiche  Grund- 
gedanke inne,  oder  soll  ihnen  wenigstens  inne- 
liegen^  nämlich  den  Schleier  zu  lüften  und  die 
Gesetze  wahr  und  richtig  zu  erkennen,  welche 
hier  walten. 

Um  Hissverständnisse  zu  beseitigen,  will  ich 
Ihnen  nun  eridären,  dass  ich  Sie  zu  jenen  Män- 
nern zähle,  welche  die  Erforschung  dieser  un- 
abänderlich begründeten  Wahrheiten  zur  Auf- 
gabe Ihres  Lebens  gemacht  und  nicht  durch 
Nebenrficksichten  in  dem,  was  Sie  öffentlich 
aussprechen,  sich  leiten  lassen. 

Dieses  vorausgesetzt,  wird  es  und  muss  es 
ebeq  Punkte  geben,  wo  durchaus  entgegenge- 
setzte Ansichten  von  Männern  vertreten  wer- 
den, die  beide  in  ihrer  Weise  an  der  Ergrün- 
doDg  des  gleichen  Naturgesetzes  arbeiten.  Wir 
befinden  uns  nun  in  diesem  Falle  in  Bezug  auf 
Bastardbefruchtung. 

Bevor  Sie  noch  Ihre  Schrift  über  Bastarde 
and  Misch  linge  verOifentlichten,  wurden  von  mir 
sn  wiederholten  Malen  und  auch  in  diesen  Blät- 
tern'die  Gesetze  ausgesprochen,  nach  denen 
nach  meinen,  und  ich  darf  sagen,  vielfachen 
und  gut  controlirten  Versuchen  Bastardbildun- 
gen, vor  sich  gehen. 

Es  erschien  Ihre  Schritt;  in  vielen  wesent- 
lichen Punkten  (namentlich  in  den,  die  Über- 
ffthning  des  Bastardes  zu  den  Stammeltern  be- 
treffenden) sprachen  Sie  ähnliche  Ansichten, 
wie  ich,  aus.  In  andern  Punkten  sprachen 
Sie  durchaus  das  Gegentheil  aus.  Dabei  be- 
rücksichtigte Ihre  Arbeit  meine  und  die  mit 
meinen  Versuchen  übereinstimmenden  Versuche 
Wichura's  durchaus  nicht,  sondern  Sie  sagten 
nur  im  Allgemeinen,  dass  seit  Koelreuter 
und  Knight  in  dieser  Beziehung  nichts  ge;^ 
leistet  worden  sei. 

Wer,  frage  ich  Sie,  war  hier  der  Ange- 
griffene? Hätte  es  nicht  davon  zeigen  müssen, 
dass  wirklich  alle  meine,  seit  13  Jahren  jähr- 
lich wiederholten  Versuche  in  dieser  Beziehung 
wirklich  nichts  genutzt  hätten,  wenn  ich  nicht 
geantwortet  Ich  that  dies,  und  zwar  in  der 
Form,  die  ich  in  ähnlichen  Fällen  stets  von 
Neuem  wählen  würde,  ich  trqpnte  die  Person 
von  der  Sache,  ich  verwies  auf  das  in  dieser 


Beziehung  früher  von  mir  Ausgesprochene  und 
erklärte  mehrere  der  von  Ihnen  aufgestellten 
Behauptungen  für  unrichtig,  und  bin  in  dieser 
meiner  Ansicht  auch  gegenwärtig  nicht  im  Ge- 
ringsten wankend  geworden. 

Dagegen  erkenne  ich  gern  an,  dass  Irren 
menschlich  ist.  Ich  werde  alle  diese  Punkte 
neuen  Prüfungen  unterwerfen,  und  wo  ich  mich 
wirklich  geirrt  haben  sollte,  werde  ich  der  Erste 
sein,  mein  Bekenntniss  des  Irrthums  auf  den 
Altar  der  Wissenschaft  zu  legen,  da  in  meinen 
Augen  solch  ein  Bekenntniss  das  schönste  Opfer 
ist,  welches  ein  Naturforscher  der  Wissenschaft 
auf  Kosten  der  Eigenliebe,  oder  auf  Kosten 
jener  traurigen  Consequenz  bringen  kann,  die 
vom  Unrecht  dieser  zu  Liebe  nie  zu  über- 
zeugen ist. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  hier  ebenfalls  erst 
noch  festzustellen,  ist  der:  Was  ist  Form? 
Was  ist  Art?  Dass  ich  hierbei  gerade  Sie 
nicht  belehren  will,  das  versteht  sich  wohl 
von  selbst,  denn  ich  bin  es  ja  gerade,  der 
Ihnen  in  dieser  Beziehung  so  Vieles  zu  dan- 
ken hat. 

Dennoch  muss  ich  auf  diesen  Punkt  noch- 
mals eingehen;  denn  gerade  dieser  Punkt  ist 
es  ja,  um  den  sich  in  letzter  Instanz  unser 
ganzer  Streit  bewegt.  Ihre  Ansicht  entscheidet 
diesen  Punkt  ganz  einfach  dahin,  dass  zwei 
unter  sich  nah  verwandte  Pflanzen,  die  mit  ein- 
ander durch  Befruchtung  einen  im  Pollen  frucht- 
baren Bastard  bilden,  keine  Arten,  sondern  nur 
Formen  dergleichen  Art  sind. 

Damit  würden  Sie  mir  allerdings  jeden 
sichern  Boden  unter  den  Füssen  wegnehmen; 
denn  Sie  entscheiden  durch  diesen  Ausspruch 
jeden  fraglichen  oder  nicht  fraglichen  Punkt  in 
dieser  Beziehung  zu  Gunsten  Ihrer  Ansicht,  oder 
was  nach  meiner  Ansicht  richtiger  ist,  Sie  deu- 
ten nach  einem,  wie  Sie  glauben,  durchgrei- 
fenden Gesetze  Art  und  Abart. 

Erlauben  Sie  mir  nun  aber  auch  zur  Be- 
gründung meiner  Ansicht  über  Art  und  Abart 
einige  Worte,  um  so  mehr  als  dies  eine  Frage 
ist,  die  gerade  bei  Gelegenheit  der  Besprechung 
der  Bastardirung  bestimmt  wieder  einen  ge- 
wichtigen Schritt  vorwärts  machen  wird. 

Gehen  wir  hinaus  in  unsere  Fluren,  er- 
steigen wir  die  Höhe  unserer  Gebirge,  da  sehen 
wir  die  gleiche  Pflanze,  unter  Einffuss  von 
Boden,  sonnigem  oder  schattigem  Standort,  oder 
je   nach   der  Höhe  des  Fundortes   über    dem 
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Meere,  verschiedene  Formen  annehmen.  Es 
sind  dies  aber  alles  Formen,  die  sich  nur  in 
unwesentlichen  Charakteren,  wie  im  Wuchs,  Be- 
haarung, ThAlung  der  Blätter,  Färbung,  Zahl 
der  Blumenblätter  u.  s.  f.  von  einander  unter- 
scheiden. Werden  diese  Formen  unter  gleich- 
artige Verhältnisse  in  den  Garten  neben  ein- 
ander gebracht,  so  nehmen  sie  alle,  sei  es  in 
der  ersten,  sei  es  in  späteren  Generationen, 
eine  gleichartige  Form  an.  Es  ist  Ihnen  be- 
kannt, dass  ich  selbst  jährlich  Taufende  von 
Pflanzen  unserer  Gebirge  und  Ebenen  in  unsern 
Garten  verpflanzte,  und  dass  dabei  schon  manche 
Alpen-Form,  die  man  früher  für  eine  gute  Art 
hielt,  die  Gestaltung  und  Form  der  Pflanze  der 
Ebene  annahm. 

Ausser  diesen,  unterm  Einfluss  gleichartiger 
Verhältnisse  auch  bald  zur  gleichen  Form  zu- 
rückkehrenden Formen  der  gleichen  Art*)  gibt 
es  aber  noch  die  sogenannten  constanten  Varie- 
täten, die  sich  durch  andere  Form  der  Blätter, 
der  Früchte  etc.  auszeichnen  und  unterm  Ein- 
fluss gleichartiger  Verhältnisse  nicht  zur  gleichen 
Form  werden.  Der  Botaniker  hat  sich  in  Bezug 
auf  diese  constanten  Varietäten  gemeiniglich 
in  der  Weise  geholfen,  wie  man  es  zu  thun 
pflegt,  wenn  man  von  einer  Sache  den  Grund 
noch  nicht  weiss,  und  hat  sie  durchaus 
vag,  als  zufällig  aus  Samen  entstandene  For- 
men bezeichnet.  Das  Wort  „zufällig^  sollte 
aber  der  Naturforscher  mit  der  Zeit  ganz  aus 
seiner  Terminologie  streichen,  zufällig  ist  wol 
nichts  in  unserem  grossen  Haushalte  der  Natur, 
Alles  hat  seine  ganz  bestimmten  Gründe,  die 
freilich  aber  sehr  häufig  noch  nicht  zu  unserm 
Bewusstsein  gekommen  sind. 

Diese  Ansicht  von  den  zurallig  aus  Samen 
entstehenden  Abarten  ist  es  auch,  welche  den 
Unterschied  zwischen  geschlechtlicher,  unge- 
schlechtlicher Fortpflanzung  dahin  festgestellt 
hat,  dass  mittelst  der  geschlechtlichen  die  Art, 
durch  die  ungeschlechtliche  aber  die  specielle 
Form  fortgepflanzt  werde..  Es  ist  dieses,  nun 
insofern  wahr,  als  die  durch  verschieden- 
artige Verhältnisse  entstandenen  Formen,  aller- 
dings stets  bei  der  Fortpflanzung  durch  Sa- 
men das  Streben  zeigen,  zur  normalen  Form 
zurückzukehren  und  andrerseits  einzelne  Sa- 
menpflanzen,   aus    bis  jetzt  noch    unerklärten 

*)  Da  sie  eben  nnr  durch  ungleichartige  Verhält- 
nisse entstanden,  können  sie  unter  gleichartigen  Ver- 
hältnissen die  ungleichartige  Form  verlieren. 


Gründen,  zuweilen  auffallende  Unterschiede  in 
dem  Wuchs,  in  der  Zerschlitzung  der  Blätter 
und  in  der  Färbung  von  Blättern  und  Blumen 
zeigen.  Dagegen  wissen  wir,  dass.  die  soge- 
nannten constanten  Varietäten,  namentlich  viele 
unserer  einjährigen  Culturpflanzen,  sich  ziem- 
lich constant  durch  den  Samen  fortpflanzen,  so- 
fern entweder  die  Bedingungen,  welche  die 
Form  erzeugte,  erhalten  werden,  oder  sofern 
durch  die  Samenzucht  selbst,  fremdartige^  Ein- 
flüsse abgehalten  werden.  Getreide,  Gemüse, 
Hülsenfrüchte  liefern  hierzu  zahlreiche  Beispiele. 

Wenn  so  einerseits  auch  durch  geschlecht- 
liche Fortpflanzung  die  specielle  Form  oft  er- 
halten wird,  wird  im  Gegensatz  durch  die  un- 
geschlechtliche Fortpflanzung  nur  die  constante 
Varietät  durchaus  treu  erhalten,  denn  die  eigent- 
liche, durch  nachzuweisende  Einflüsse  entstan- 
dene Spielart,  verändert  ihre  Charaktere  auch 
mittelst  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung, 
sofern  die  Bedingungen,  welche  die  Form  er- 
zeugten, aufgehoben  werden. 

Jordan  war  es,  der  in  einer  kürzlich  er- 
schienenen Schrift  auf  diese  eigenthümlichen 
Verhältnisse,  besonder^  aber  auf  jene  in  Be- 
ziehung auf  unsere  Culturpflanzen  hinwies,  dabei 
leider  aber  Wahres  und  Falsches  wild  durch 
einander  warf.  Sehr  richtig  zeigte  er,  dass 
wir  unter  unseren  wilden  Pflanzen,  unter  un- 
seren Culturpflanzen  etc.,  sehr  häufig'  Formen 
besitzen,  die  alle  zu  einer  Art  gerechnet  wer- 
den und  doch  unter  sich  oft  viele  auffallendere 
Unterschiede  zeigen,  als  manche,  allgemein  als 
gut  anerkannte  Art.  Jordan  benutzte  bekannt- 
lich diese  Verhältnisse  zur  Begründung  seiner 
Ansicht,  dass  alle  jene  constanten  Varietäten 
wirkliche  und  ächte  Arten  seien  und  dass  wir 
nur  von  vielen  unserer  Culturpflanzen  die  wilden 
Stammarten  nicht  mehr  besässen,  weil  diese 
wahrscheinlich  durch  die  Sündfluth  verloren  ge- 
gangen, die  Culturpflanze  aber  durch  so  eine 
Arche  Noah's  auf  uns  herabgekommen  sei. 

So  lächerlich  diese  extreme  Anschauung,  so 
dürfte  sie  doch  in  der  Natur  ungefähr  eben  so 
sehr  begründet  sein,  wie  die  entgegengesetzte, 
eben  so  extreme  Ansicht,  welche  alle  jene 
Typen  zu  einer  Art  vereiniget,  die  durch  Über- 
gänge mit  einander  verbunden  sind. 

Ich  gestehe  es  Ihnen  gern,  dass  die  ober- 
flächliche Beobachtung  unbedingt  zu  Gunsten  des]^ 
letzteren  Extrenjes  zu  sprechen  scheint,   und 
auch. ich  habe  früher  zu  denen  gehört,  welche 
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alles  das,  was  durch  Übergangsformen  zu  einem 
Formenkreis  vereiniget  erscheint,  auch  zu  einer 
und  derselben  Art  rechneten.  Erwägen  wir 
aber  das,  was  wir  über  die  Unbeständigkeit  der 
durch  nachweisliche  Unterschiede  in  Standort 
und  Temperatur  entstandenen  Formen  gesagt, 
erwägen  wir  ferner  die  Beständigkeit  der  in 
wesentlichen  Charakteren  verschiedenen  Formen, 
sowohl  durch  geschlechtliche  als  ungeschlecht- 
liche Vermehrung,  so  wie  unter  Einfluss  durch- 
aus gleichartiger  Verhältnisse,  —  da  muss  das 
durchaus  unbefangene  Nachdenken  zu  dem 
Schlüsse  föhren,  dass  das  Wahre  wie  so  oft 
zwischen  beiden  Extremen  liegen  dürfte. 

Die  praktische  Erfahrung,  dass  künstliche 
Bastardirung  zunächst  die  Mittelform  zwischen 
zwei  anerkannt  guten  Arten  liefert  und  dass 
durch  fernere  Befruchtung  mit  den  elterlichen 
Arten  fernere  Formen  hergestellt  werden,  die 
beide  Arten  scheinbar  zu  einer  verbinden,  diese 
praktische  Erfahrung  war  es,  die  mich  zunächst 
auf  den  Gedanken  brachte,  dass  auf  diese  Weiäe 
die  grösste  Zahl  unserer  Cuiturpflanzen  ent- 
standen sein-  dürfte.  Für  .viele  derselben  ist 
dies  jetzt  allerdings  nicht  mehr  nachweisbar, 
dagegen  bei  vielen  anderen  Cuiturpflanzen,  die 
nicht  schon  seit  Jahrhunderten  sich  in  unseren 
G&rten  einbürgerten,  vermögen  wir  jetzt  noch 
den  directen  Nachweis  zu  geben.  Ich  will  hier 
nur  an  die' vielen  Erdbeeren  erinnern,  die  durch 
Befruchtung  der  amerikanischen  grossfrüchtigen 
Sorten  mit  unserer  einheimischen  Walderdbeere 
entstanden  sind,  ferner  an  die  Masse  der  Garten- 
formen  von  Pelargonium,  von  denen  es  jetzt 
schon  schwer  hält,  auf  Irgend  eine  Abstammung 
zurückzusohliessen,  an  die  binnen  wenigen  Jahren 
so  zahlreich  erzogenen  Bastarde  und  Mischlinge 
der  Gesneriaceen,  der  Caiceolarien  u.  a.  m. 

Solche  Erfahrungen  berechtigen  um  so  mehr 
zu  dem  Schluss,  dass  die  sogenannten  constan- 
ten  Formen,  weni(|stens  ihrer  grössten  Zahl 
nach,  nicht  durch  den  Einfluss  der  Cultur  oder 
Bodenverhältnisse  etc.  entstanden  sind,  sondern 
dass  sie  der  geschlechtlichen  Vermischung  zweier 
guter  Arten  und  der  ferneren  Befruchtung  durch 
die  elterlichen  oder  verwandte  Pflanzen  ihre  Ent- 
stehung verdanken,  weil  wir  mit  Sicherheit  be- 
reits wissen,  dass  derartige  künstlich  erzogene 
Formen  ihre  Charaktere  auch  unter  durchaus 
verschiedenen  Verhältnissen  beibehalten,  wenn 
n  sie  auf  ungeschlechtlichem  Wege  fortgepflanzt 
L  werden,  eine  Eigenschaft,  die  der  blossen  Va- 


: "^ 

rietät  nach  meinen  Erfahrungen  nicht  zukommt.  —  ^ 
Allerdings  zeigen  derartige  Bastarde  und  Misch-  ^ 
linge  durch  Einfluss  von  Cultur,  Standort  etc., 
ebenfalls  Abweichungen,  aber  nicht  in  ihren  we- 
sentlichen Merkmalen,  sondern  nur  in  dem  glei- 
chen Verhältnisse,  wie  die  ächte  Art.  So  ist  es 
bei  unseren  Obstarten  bekannt,  dass  die  Cultur 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Grösse  und 
Schmackhaftigkeit  der  Frucht  ausüben  l^ann,  dass 
sie  aber  auf  die  specielle  Form  derselben  keinen 
Einfluss  übt.  So  kann  die  Cultur  Einfluss  auf 
fleischigere  Umbildung  der  Wurzel,  der  Knolle 
zeigen,  den  eigentlichea  Charakter  der  unter- 
irdischen Organe  verändert  sie  aber  nicht.  Eine 
einjährige  Pflanze  kann  durch  Wegschneiden  der 
Blumen  etc.  zur  zweijährigen  gemacht  werden, 
ohne  dass  dadurch  wirklich  der  Unterschied 
zwischen  ein-  und  zweijährig  und  ausdauernd 
aufgehoben  wird.  Die  Blattstellung  und  Sten- 
gelbildung unserer  Kohlarten  verändert  sich  ganz 
eigenthümlich  durch  die  Cultur,  wird  aber  der 
Same  des  besten  Kopfkohls,  der  Kohlrabi  etc. 
auf  steriles  Land  gebracht,  so  verliert  er  diese 
Eigenschaften  bald  wieder. 

Wenn  ich,  wie  ich  mir  vorgenommen  habe, 
ganz  ohne  Rückhalt  mich  aussprechen  $o}I,  so 
gestehe  ich  Ihnen,  dass  ich  dieses  letztere  Bei- 
spiel nicht  ohne  allen  Zweifel  anführe,  da  ich 
in  Bezug  auf  unsere  Kohlarten  noch  nicht  sicher 
bin,  welche  Eigenschaften  diesen  lediglich  durch 
den  Einfluss  der  langen  Cultur,  und  welche 
Eigenschaften  ihnen  sehr  wahrscheinlich  durch 
Bastardbefruchtung  verschiedener  Typen  der- 
selben vindicirt  werden  müssen.  Gründliche 
Untersuchung  aller  unserer  Cuiturpflanzen  in 
dieser  Hinsicht  tbut  Noth  und  dürfte  manche 
überraschende  Thatsache  zu  Tage  fördern.  Noch 
jetzt  erziehen  wir  ja  immer  noch  neue  Bastard- 
formen von  Kohlrabi,  Rosenkohl,  Kopfkohl,  Wir- 
sing etc.,  die  sich  bald  mehr  auf  diese,  bald 
mehr  auf  jene  Seite  neigen,  alle  aber  die  Eigen- 
thümlichkeit  besitzen,  durch  Samen  ihre  spe- 
ciellen  Eigenschaften  fortzupflanzen,  sofern  sie, 
wie  das  jeder  sorgsame  Gemüsesamenzüchter 
thut,  in  der  Weise  angebauet  werden,  dass  nur 
ihr  eigner  Pollen  auf  ihre  Befruchtung  influiren 
kann.  Wie  leicht  aber  durch  unvorsichtige  Sa- 
menzucht, d.  h.  durch  Anbauen  verwandter  Nutz- 
pflanzen neben  einander,  ein  Ausarten  dieser 
Ra^en  bewirkt  wird,  ist  jedem  Samenzüchter 
hinlänglich  bekannt.  So  muss  man  sich  sorg- 
fältig hüten,  die  rothen  Salatrüben  in  der  Nähe 
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der  Runkelrüben,  die  Bohnensorten  ^  die  Kohle 
etc.,  neben  einander  behufs  der  Samenzucht 
anzubauen,  sonst  erhält  man  wieder  neue  For- 
men durch  den  Samen  und  erhält  also  die  reine 
Ra^e  nicht.  Bauet  man  aber  derartige 
Nutzpflanzen. vorsichtig  an,  d.h.  schliesst 
man  die  Einwirkung  des  Pollens  ver- 
wandter Sorten  durchaus  aus,  dann  er- 
hält sich  die  Rape  auch  durch  geschlecht- 
liche Fortpflanzung  constant,  so  weit 
nämlich  die  Formbildung  nicht  durch  Ein- 
fluss  des  guten  Culturbodens  etc.  hervor- 
gegangen. Im  letzteren  Falle  aber  bleibt 
sie  nur  dann  constant,  wenn  auch  ähn- 
liche Culturverhältnisse  gewährt  werden. 
Es  gilt  dies  sowol  für  unsere  durch  Bastardirung 
gewonnenen  Zierpflanzen  wie  Nutzpflanzen. 

Gänzlicher  Mangel  an  Beobachtung  oder  das 
Fehlen  der  Gelegenheit  für  den  Gelehrten,  der- 
artige Beobachtungen  zu  machen,  ist  voniehm- 
lich  der  Grund,  dass  die  obigen  Erscheinungen 
einestheils  benutzt  wurden,  um  einen  in  der 
Natur,  jedenfalls  nicht  in  dem  Haasse,  wie  an- 
genommen wurde,  vprhandenen  Unterschied  zwi- 
schen geschlechtlicher  und  ungeschlechtlicher 
Vermehrung  festzustellen,  und  andrerseits  von 
zufälliger  Formbildung  der  Art  durch  Vermitte- 
lung  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  zu 
sprechen.   ^ 

Sie  wissen,  dass  ich  mich  in  ähnlicher  Weise 
wie  Sie  in  der  Beziehung  ausgesprochen  habe, 
dass  nämlich  der  Gärtner  die  wahre  Bastard- 
bildung zwischen  Arten  gemeiniglich  mit  der 
ferneren  Formbildung  zwischen  Ra^en  ver- 
wechselt. Der  Gärtner  hat  aber  in  gewisser 
Beziehung  ganz  Recht,  wenn  er  die  vielen  For- 
men, die  er  erziehet,  fast  immer  durch  Einfluss 
der  Befruchtung,  sei  es  mit  Arten  (Bastarden), 
sei  es  nur  mit  Ragen  und  Zwischenformen 
(Mischlingen)  erklärt,  und  deshalb  stets  von  Ba- 
starden spricht,  weil  er  den  Begriff  nur  von 
der  Operation  und  deren  ziemlich  gleichartigen 
Folgen  ableitet,  nicht  aber  zugleich  die  Pflanzen, 
mit  denen  der  Versuch  gemacht  ward,  berück- 
sichtiget. 

Um  nun  nach  dieser  etwas  langen  Ausein- 
andersetzung, die  jedoch  durch  die  Wichtigkeit 
der  Sache  vollkommen  gerechlfertiget  wird,  zum 
Schlüsse  zu  gelangen,  so  geben  mir  jene  aus 
langjähriger  Erfahrung  genommenen  Beobach- 
tungen, welche  durch  jeden  intelligenten  und 
praktischen  Gärtner  und  Landwirth  werden  be- 


stätiget werden  können,  auf  deren  Zeugniss  in 
dieser  Beziehung  ich  allerdings  ein  grösseres 
Gewicht,  wie  Sie,  lege,  zu  den  folgenden  Schluss- 
folgerungen die  Berechtigung: 

1)  Die  Pflanzenart  kann  sich  nur  in  den 
Formen  bewegen,  welche  entweder  durch  Ein- 
fluss von  Cultur,  Boden  und  Temperaturver- 
hältnisse, oder  durch  Theilung  und  Spaltung 
vorhandener  Organe,  oder  durch  Abänderung 
des  Zahlenv^hältnisses,  oder  endlich  durch 
monströse  Umbildungen  und  Krankheiten  ver- 
anlasst und  erklärt  werden  können. 

2)  Alle  Formbildungen  der  Art  können  un- 
term Einfluss  gleichartiger  Verhältnisse,  —  sei 
es  schon  am  gleichen  Individuum  oder  durch 
ungeschlechtliche  Fortpflanzung  desselben  (For- 
men durch  Einfluss  des  Standortes),  sei  es 
durch  geschlechtliche  Fortpflanzung  in  folgen- 
den Generationen  (Formen,  die  durch  Theilung 
der  Blattorgane,  Monstrositäten,  Abänder^ing  der 
Farbe  von  Blatt  und  Blumen,  Richtung  der  Äste 
etc.  sich  auszeichnen),  —  wieder  zur  normalen 
oder  zu  einer  gleichartigen  Form  zurückgeführt 
werden.  Bei  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung 
ist  jedoch  jede  Befruchtung  mit  dem  Pollen  ver- 
wandter Arten  oder  Formen  sorgftltig  auszo- 
schliessen. 

3)  Alle  jene  Formen,  die  sich  theilweis  schon 
Jahrhunderte  constant  in  unseren  Culturen  er- 
halten haben,  wenn  sie  ungeschlechtlich  fort- 
gepflanzt werden,  oder  die  sich  eben  so  rein 
erhalten,  wenn  sie  geschützt  vor  der  Befruch- 
tung mit  dem  Pollen  verwandter  Formen  ge- 
schlechtlich fortgepflanzt  werden,  und  überhaupt 
alle  jene  Formen  unserer  wild  wachsenden 
Pflanzen  und  Culturge wachse,  die  wir  als  con- 
stante  Abarten  zu  bezeichnen  pflegen,  sind 
wenigstens  dann  immer  durch  Vermischung 
zweier  oder  mehrerer  Arten  entstmiden,  wenn 
sich  extreme,  unter  sich  sehr  verschiedene  For- 
men nachweisen  lassen,  die  durch  Übergangs- 
formen mit  einander  verbunden  sind. 

4)  Das  zufällige  Entstehen  ausgezeichneter 
Abarten  durch  Aussaaten  kommt  in  der  Wirk- 
lichkeit viel  weniger  vor,  als  man  im  Allge- 
meinen anzunehmen  geneigt  ist.  Bei  allen  jenen 
zur  Formbildung  besonders  geneigten  Pflanzen- 
gattungen, ist  es  der  Einfluss  verwandter  Arten 
und  Formen,  durch  den  jene  durchaus  nicht  ' 
zufällig  entstehenden  Formen  erklärt  werden 
müssen  (Bastarde  und  Mischlinge).  Nur  in  Be-  L 
zug  auf  Färbung^  Zahl,  Umbildungen,  Richtung   j 
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der  Aste  und  Wuchs,  Monstrositäten  und  Krank- 
heitserscheinungen kommen  zufällige  Formen 
durch  Aussaat,  ohne  Einfluss  von  Bastardbefruch- 
tung vor.*) 

5)  Zwei  oder  mehrere  gute,  aber  sonst  nah 
mit  einander  verwandte  Pflanzenarten  können 
darch  Bastarde  und  Mischlinge,  niemals  aber 
nur  durch  Einfluss  von  Cultur  und  Standort, 
allmälich  durch  Zwischenformen  so  in  einander 
fibergeführt   werden,    dass   die  ursprünglichen 


*)  Ich  habe  mich  oben  aaf  das  Zeagnias  der  prakti- 
schen Samensfichter  bezogen,  welche  recht  wohl  wissen, 
wie  sehr  die  Einwirkung  verwandter  Formen  bei  der 
Sanenzacht  fern  gehalten  werden  mnss,  sofern  mittelst 
der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  die  Ra^e  rein  er- 
halten werden  soll.  Leider  hat  die  Wissenschaft  die 
Praxis  bis  jetzt  nur  in  wenig  berücksichtigt  und  andrer- 
aeit«  hat  der  Praktiker  leider  seine  Versuche  häufig 
obne  jede  wissenschaftliche  Grundlage  angestellt.  Daher 
kommt  es,  dass  einestheils  in  den  wissenschaftlichen 
Handbüchern  die  einzelnen  Versuche,  auf  die  sich  die 
A^nnahmen  stützen,  immer  wieder  angeführt  werden, 
wenngleich  diese  nur  Thatsachen  begründen,  welche 
der  Praktiker  täglich  yor  Augen  sieht.  Anderntheils 
legt  aber  aus  dem  gleichen  Grunde  der  wissenschaft- 
lich gebildete  Forscher  auf  einen  einzelnen  rationell 
angestellten  Versuch  oft  zu  hohen  Werth  und  versucht 
es,  nach  der  einen  Pflanze,  mit  der  er  dabei  mani- 
pulirte,  den  Leisten  für  das  ganze  Pflanzenreich  zu 
schlagen.  Daher  rühren  die  vielen  durchaus  einseitig 
aufgestellten  Theorien  über  Pflanzen  na  hrung,  Assimi- 
lation u.  s.  f.  Aus  solchen  ahnlichen  Ursachen  mag  es 
auch  kommen,  dass  unser  Jahrhundert,  welches  in 
Bezog  auf  Forschungen  gerade  im  Gebiete  der  Natur- 
wissenschaften so  Ausserordentliches  geleistet  hat,  so 
ofl  all  dem  Gelernten,  all  den  Tausenden  von  Erfah- 
rungen, die  dagegen  sprechen,  zum  Hohn,  auf  einzelne 
rermeintliche  Thatsachen  ganze  Theorien  baut  und 
alle  frühere  Beobachtung  in  den  Staub  zu  treten  sucht. 
Und  betrachten  wir  derartige  Thatsachen  etwas  genauer, 
so  haben  sie  in  unserm  ~  auf  der  einen  Seite  so 
wundersöchtigen  und  unbedingt  glaubenden,  auf  der 
andern  Seite  ausser  den  uns  bekannten  Naturkräften 
alles  Höhere  verwerfenden  —  Jahrhundert  entweder 
nar  damra  so  grosses  Aufsehen  gemacht,  weil  sie  allen 
dem  rahigen  Forscher  bekannten  Naturkräften  entgegen- 
treten, oder  weil  jene  angeführten  Thatsachen,  die 
sich  ans  Selbsttäuschung,  mangelhafter  Beobachtung, 
oder  endlich  auf  eine  ganz  andere,  einfachere  und 
natürlichere  Art  erklären  lassen,  als  vorzügliche  An- 
haltspunkte zu  neuen,  den  Entdecker  verherrlichenden 
Theorien,  ganz  bequem  benutzt  werden  konnten.  Gerade 
in  diese  letzte  Reihe  von  vielfach  miss verstandenen 
ErscheinnDgen  und  Beobachtungen  gehört  die  Form- 
bildong  durch  zufällige  Bastardirung  von  Mischlingen 
unter  einander;  die  scheinbare  Überführung  einer  Pflan- 
zenart in  die  andere,  und  die  auf  diese  gebauten 
Schlüsse,  und  so  manches  Andere,  was  in  andern  Rich- 
tungen ia  neuester  Zeit  Wunderbares  auftauchte. 
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Typen  nur  noch  als  die  Endglieder  einer 
menreihe  erscheinen.  Fortgesetzte  sorgßltige 
Cuiturversuche,  werden  daher  stets  den  besten 
Prüfstein  für  die  Haltbarkeit  der  Arten  geben. 
Nach^  dieser  Einleitung,  die  Ihnen  in  kurzer 
Skizze  meine  Ansicht  über  Pflanzenart^  Pflanzen- 
varielät,  Ra^e  und  deren  Beziehung  zu  Bastar- 
den und  Miscbiingep  gibt,  sei  es  mir  erlaubt, 
auch  noch  speciell  auf  die  in  Ihrer  Erwiederung 
angezogenen  Punkte  kurz  einzutreten. 

Sie  verharren  bei  Ihrer  Ansicht,  dass  eigent- 
liche Bastarde  nie  fruchtbaren  Pollen  lieferten. 
Ich  habe  Ihnen  allerdings  nur  aus  der  Erinne- 
rung einige  Beispiele  von  fruchtbaren  Bastar- 
den angeführt.  Ich  sage^  nur  aus  der  Erinne- 
rung, da  ich  allerdings  diesem  Punkte,  den  ich 
bereits  vollständig  abgemacht  wähnte,  keine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  schenkte.  Den  Pollen 
jener  fraglichen  Pflanzen  habe  ich  allerdings 
nicht  mikroskopisch  untersucht,  kann  mich  jedoch 
auch  jetzt  noch  nicht  überzeugen,  dass  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  des  Pollens  der  frag- 
lichen Pflanzen  von  entscheidender  Wichtigkeit, 
über  dessen  Fähigkeit,  Pollenschläuche  zu  ent- 
wickeln, ist,  sofern  diese  Untersuchung  nicht  an 
Pollen  vorgenommen  wird,  der  auf  befruchtungs- 
fähige Pistille  gebracht  wird.  Sie  sagen  in  Ihrer 
Abhandlung  selbst,  dass  der  Pollen  der  Bastarde 
der  normalen  Pollenf(A*m  oft  sehr  nahe  komme. 
Da  es  nun  bekannt  ist,  dass  die  Narbenfeuchtig- 
keit unter  allen  uns  bekannten  Stoffen  die  Ent- 
wickelung  der  Pollenschlöuche  am  meisten  be- 
günstiget, scheint  mir  nur  auf  diese  Weise  ein 
vollgültiger  Beweis  mit  dem  Mikroskop  geleistet 
werden  zu  können,  ob  der  Pollen  des  Bastardes 
wirklich  nicht  die  Fähigkeit,  Pollenschläuche  zu 
treiben,  besitzt.  Ausserdem  geben  bestimmt 
praktische  Versuche,  ob  ein  Pistill  auf  diese 
Weise  wirklich  befruchtet  werden  kann,  das 
beste  Mittel  an  die  Hand,  ob  der  Pollen  be- 
fruchtungsföbig  ist,  oder  nicht.  Diesen  letzteren 
Weg  wählte  ich  bei  meinen  Versuchen. 

Den  Bastard  zwischen  Matthiola  maderensis 
und  incana  den  ich  Ihnen  anführte  als  einen 
durchaus  fruchtbaren,  weisen  Sie  von  der  Hand, 
weil  Ihnen  dieser  unbekannt.  Ich  bin  nun  zwar 
gern  erbötig,  Ihnen  frische  blühende  Exemplare 
desselben  zuzusenden  und  Sie  werden  diese 
erhalten  haben,  bevor  Ihnen  diese  Zeilen  zu- 
kommen, doch  bin  ich  überzeugt,  dass  bei  dem 
Standpunkt,  den  Sie  bei  dieser  Frage  einnehmen, 
Sie  einfach  erklären  werden,  die  M.  maderensis 
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und  incana,  seien  nur  Formen  der  gleichen  Art, 
weil  sie  eben  einen  fruchtbaren  Bastard  zwischen 
sich  bilden.  Nach  meiner  innigsten  Überzeugung 
sind  beides  aber  gute  Arten  und  ich  muss  da 
meine  Bitte  wiederholen,  aus  der  M.  incana  oder 
maderensis,  ohne  gegenseitige  Befruchtung,  diese 
Form  zu  erziehen,  oder  beide  Arten  in  einan- 
der überzuführen.  Nach  meiner  Ansicht,  die 
ich  Ihnen  im  Obigen  zu  begründen  versuchte, 
kann  nur  auf  diese  Weise  der  Beweis  geleistet 
werden^  dass  man  es  nur  mit  Formen  zu  thun 
hat.  In  der  gleichen  Gattung  wiederholt  sich 
übrigens  die  nämliche  Erscheinung.  So  ist  die 
bekannte  Herbstlevkoie  der  durchaus  fruchtbare 
Bastard  zwischen  M.  annua  und  M.  incana,  und 
es  wäre  denn  also  auch  nach  Ihrer  Ansicht 
M.  annua  nur  eine  Form  von  M.  incana,  und 
so  kämen  wir  allerdings  auf  die  nämlichen  un- 
abweisbaren Consequenzen,  die  an  die  Umwand- 
lung von  Aegilops  so  vielfach  geknüpft  wor- 
den sind.  — 

Das  Gleiche  gilt  für  Mirabilis  longiflora 
violacea,  einen  Bastard,  den  ich  freilich  mit  ge* 
ringerer  Oberzeugungsgewissheit  anführen  kann, 
da  ich  ihn  nicht  selbst  erzogen  habe. 

Die  Begonia  xanthina  marmorea  erklären 
auch  Sie  für  eine  Blume  mit  normal  entwickeltem 
Pollen.  Sie  erklären  dieselbe  deshalb  einfach 
für  eine  Form  der  Begonia  xanthina.  Dagegen 
muss  ich  hier  die, Bitte  aussprechen,  B.  xanthina 
marmorea  mit  den  beiden  genannten  Stammeltem 
zu  vergleichen.  Blattform,  Behaarung  des  Blatt- 
stiels, Blumenbildung  und  Färbung  deuten  so 
deutlich  auf  ihre  Abstammung  durch  Kreuzung 
dieser  beiden  Artert  hin,  dass  es  mir  unerklär- 
lich, wie  Sie  hier  an  der  Abstammung  zweifeln 
können.  Ein  einfaches,  sehr  leicht  von  jedem 
Praktiker  auszuführendes  Experiment  wird  hier 
den  Beweis  leisten.  Ich  selbst  habe  letztes 
Jahr  diese  Befruchtung  vorgenommen  und  die- 
ses Jahr  das  Experiment  wiederholt  und  bin 
überzeugt,  dass  diese  Versuche  darthun  wer- 
den, dass  Begonia  xanthina  marmorea  und  gan- 
•daviensis,  beides  Bastarde  zwischen  B.  xan- 
thina und  B.  rubro-venia  sind,  nur  vertreten 
beide  Pflanzen  Mutter-  und  Vaterstelle.  Wenn 
dagegen  B.  xanthina  gandaviensis,  die  in  ihrer 
Tracht  der  B.  xanthina  noch  näher  steht,  ein 
wirklicher  Bastard  sein  soll,  weil  hier  kein  be- 
fruchtungsßihiger  Pollen  vorhanden  sei,  so  ist 
das  in  meinen  Augen  nur  eine  allerdings  sehr 
interessante  Thatsache,    wie   verschieden    sich 


gerade  in  dieser  Beziehung  schon  Bastarde  ver-   ^ 
halten,  wo  zwischen  beiden  Arten  die  doppelte    >^ 
Befruchtung  vorgenommen  ward  und  wie  wenig 
constant  das  von  IfiTnen  aufgestellte  Gesetz,  dass 
wirkliche  Bastarde  ohne  Ausnahme  nicht  frucht- 
baren Pollen  bilden  sollten. 

Die  Cuphea  purpurea  habe  ich  allerdings 
nicht  selbst  gezogen  und  bin  bei  der  Angabe 
der  Eltern  nur  der  Angabe  des  Erziehers  ge- 
folgt. Ich  habe  hier  den  bestimmtesten  Wider- 
spruch erwartet,  und  die  Annahme,  dass  C. 
purpurea  eine  zufällig  durch  Aussaat  entstan- 
dene Form  der  C.  miniata  sei,  könnte  für  Man- 
chen allerdings  wahrscheinlich  sein.  Ich  selbst 
kann  sie  aber  für  keine  Form  der  C.  miniata 
halten,  denn: 

1)  Gehört  sie  zu  den  constant  einjährigen 
Pflanzen,  C.  miniata  dagegen  zu  den  mehrjäh- 
rigen, und  dieser  Umstand  macht  es  wenigstens 
wahrscheinlich,  dass  sie  durch  Kreuzung  mit 
einer  einjährigen  Art  entstanden  ist.  Dagegen 
scheint  es  auch  mir  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
es  der  Bastard  zwischen  C.  miniata  und  sile- 
noides,  sondern  sehr  wahrscheinlich  der  zwi- 
schen C.  miniata  und  lanceolata  ist.  Schon  früher 
habe  ich  mich  darüber  ausgesprochen,  dass  in 
der  Gattung  Cuphea  Bastarde  sehr  leicht  und 
bei  der  Cultur.der  Arten  neben  einander  oft 
zufällig  entstehen  und  sehr  wahrscheinlich  ist 
die  C.  purpurea  ein  solcher  zufällig  entstandener 
Bastard.  Ich  erzog  einen  andern  Bastard  in 
der  gleichen  Gattung,  ebenfalls  rein  zufällig, 
nämlich  C.  miniata-ignea  (elegans).  Es  ist  dieses^ 
ein  durchaus  unfruchtbarer  Bastard. 

2]  Weicht  die  Behaarung,  Blaltform  und  der 
Wuchs  von  der  C.  miniata  wesentlich  ab  und  nähert 
sich  der  der  C.  lanceolata  und  endlich  entwickeln 
sich,  wie  bei^  der  letzteren,  constant  6  Blumen- 
blätter, während  C.  miniata  deren  nur  2  trägt. 

3)  Habe  ich  von  C.  miniata  viele  Hunderte 
von  Pflanzen  aus  Samen  erzogen  und  durchaus 
keine  Abweichung  nach  C.  purpurea  erhalten. 
Alle  Sämlinge  behielten  ihre  Blumenbildung, 
sowie  ihren  eigenlhümlich  steifen  Wuchs  und 
rigide  Behaarung,  und  nur  in  der  Färbung  der 
Blumen  zeigten  sich  unbedeutende  Abweichun- 
gen, deren  zwei  ich  seiner  Zeit  durch  C.  mi- 
niata ardens  und  C.  miniata  atrosanguinea  be- 
zeichnete. Die  durchaus  gleiche  Eigenschaft 
zeigen  die  Sämlinge  der  C.  purpurea,  sie  be- 
wegen sich  in  dem  dieser  Pflanze  eigenthüm- 
lichen,  in  Beziehung  auf  Blütbenfarbe  sehr  v» 
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r  nabeln  Formenkreise.  Unter  der  grossen  Masse 
y  der  von  C.  purpurea  gezogenen  Samenpflanzen 
sab  ich  nie  einen  zur  C.  miniata  zurückkehren 
und  die  gleiche  Erfahrung  werden  alle  prak- 
tischen Gärtner  gemacht  haben.  Wäre  es  aber 
nicht  im  höchsten  Grade  überraschend,  dass  eine 
solche  zufällige  Form  nicht  die  Neigung  zeigen 
sollte,  zur  Stammart  zurückzuschlagen,  eine 
Neigung,  welche  bekanntlich  alle  Formen  im 
höchsten  Grade  bei  der  Fortpflanzung  durch 
Samen  zum  Verdruss  des  Gärtners  zeigen? 
!  Dies  die  Gründe,  die  mich  veranlassten,  die 

!  C.  purpurea  für  einen  Bastard  zu  nehmen,  den 
'  directen  Beweis  bleibe  ich  Ihnen  jetzt  noch 
schuldig,  hoffe  ihn  aber  Ihrer  Aufforderung  ge- 
.  mfiss  später  noch  leisten  zu  können.  Doch  will 
ich  damit  nur  behaupten,  dass  Ihre  Ansicht  von 
C.  purpurea  nur  unwahrscheinlich  ist,  denn  auch  . 
Foroobildungen  ohne  Einfluss  fremden  •  Pollens 
kommen  bei  den  Cupheen  vor.  So  erzog  ich 
selbst  auf  diese  Weise  2  in  Blume  und  Blatt 
und  Wuchs  abweichende  Formen  von  C.  flori- 
bunda,  nörolich  die  C.  floribunda  grandiflora  und 
violacea,  doch  sind  hier  allerdings  die  Ab- 
weichungen ganz  unwesentlich. 

Ihre  Ansicht  über  die  Weiden  hat  aller- 
dings vieles  für  sich  und  wenn  es  wirklich  ein 
sonst  durchgreifendes  Gesetz  wäre,  dass  Bastarde 
unfruchtbaren  Pollen  entwickelten,  so  Hessen 
sich  Wichura's  Versuche  auf  diese  Weise  viel- 
leicht erklären.  Darüber  kann  also  erst  die  Zeit 
entscheiden,  wenn  die  von  W.  erzogenen  Wei- 
denbastarde blühen  werden.  Ich  für  mich  glaube 
jedoch,  dass  diese  fruchtbaren  Pollen  besitzen 
werden.  Übrigens  zeugt  es  in  meinen  Augen 
von  einer  gewissen  Befangenheit,  wenn  Sie  die 
Weidenbastarde  nicht  für  Weidenbastarde,  son- 
dern für  Mischlinge  erklären,  weil  sie  frucht- 
baren Pollen  tragen.  Wenn  Sie  das  Experiment 
machen  und  einen  Bastard  mit  einer  seiner 
elterlichen  Pflanzen  befruchten  werden,  dann 
werden  Sie  sehen,  dass  kein  Botaniker  die  dar- 
aus fallende  Form  für  einen  Bastard,  sondern 
höchstens  nur  für  eine  Form  der  einen  Art 
erklären  wird. 

Sie  umgehen  es  ferner,  sich  auszusprechen, 
weshalb  Sie  Wichura's  und  meine  Versuche  in 
die  Classe  jener  Versuche  geworfen,  die  nichts 
geleistet,  daher  auch  nicht  erwähnt  zu  werden 
brauchen.  Auch  ich  will  darüber  hinweggehen, 
zu  bemerken  aber  sei  es  erlaubt,  dass  alle  jene 
Punkte,  in  denen   ich  mit  Ihnen  in  Beziehung 
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auf  Bastardbildung  übereinstimme,  von  mir  schon 
mehrfach  öffentlich  ausgesprochen  wurden,  und 
dass  ich  wiederholt  auf  die  Hittelbildungen 
zwischen  Bastard  und  elterlichen  Pflanzen,  auf  das 
Übergehen  binnen  wenigen  Generationen,  auf 
Bestöndigkeit  des  Bastardes  als  Individuum  u.  s.  f. 
aufmerksam  gemacht  habe. 

Knight  hat  sich  allerdings  nicht  dahin  aus- 
gesprochen, dass  der  Bastard  fruchtbaren  Pollen 
bilden  könne,  aber  er  hat,  als  er  an  einem 
Bastard  zwischen  Pfirsich  und  Mandel  frucht- 
baren Pollen  fand,  von  dem  nämlichen  Gesichts- 
punkt wie  Sie  ausgehend,  beide  Arten  für  For- 
men der  gleichen  Pflanzenart  erklärt  und  da- 
durch nach  meiner  Ansicht  und  wol  der  Ansicht 
der  Mehrzahl  der  Botaniker,  das  Gleiche  gesagt, 
wie  wenn  er  zugegeben  hätte,  dass  der  ächte 
Bastard  auch  fruchtbaren  Pollen  liefern  könne. 
Wie  ich  Ihnen  schon  das  letzte  Mal  entgegnete, 

%i  mir  der  Fall,  dass^  wirkliche  Bastarde  zu- 
weilen erst  in  den  spätem  Jahren  fruchtbaren 
Pollen  liefern,  bei  den  Bastarden  der  Gesneriaceen 
häufig  vorgekommen.  So  trug  der  Bastard 
zwischen  Trevirania  grandiflora  und  Diastema 
gracilis,  (Tr.  Rinzii)  im  zweiten  und  dritten  Jahre 
durch  Knollen  fortgepflanzt,  durchaus  fruchtbaren 
Pollen.  Durch  Befruchtung  einer  der  Formen 
der  Tr.  longiflora  mit  Pollen  dieses  Bastardes, 
ward  z.  B.  die  schöne  Trevirania  reticulata  und 
ähnliche  erzogen.  Damit  ist  zugleich  auch  No.  9 
theilweis,  d.h.  im  umgekehrten  Falle  beantwortet. 
Die  Beantwortung  von  No.  7  ward  bereits 
im  Vorhergehenden  gegeben.  Gern  aber  er- 
kläre ich  mich  vollkommen  damit  einverstanden, 
dass  der  reine  Bastard  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  keinen  oder  unfruchtbaren  Pollen  ent- 
wickelt. Ich  bezweifele  nicht  im  Geringsten 
die  von  Ihnen  dargelegten  Fälle,  denn  auch  mir 
kam  es  vielfach  vor,  dass  von  vielen  Hunderten 
von  Sämlingen,  die  aus  der  gleichen  Baslardi- 
rung  hervorgegangen,  kein  einziger  fruchtbaren 
Pollen  trug.  Ich  habe,  wie  ich  Ihnen  gestanden, 
diesem  Punkte  nicht  mehr  die  volle  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  weil  ich  die  Sache  abge- 
machtwähnte, um  so  mehr  als  selbst  Koelreuter, 
der  anfänglich  ähnliche  Ansichten  hegte,  diese 
Ansicht  später  auch  wieder  aufgab.  Mir  scheint 
es,  abgesehen  von  den  Ihnen  genannten  Bei- 
spielen, sogar  unwahrscheinlich,  dass  ein  solches 
Gesetz  in  der  Pflanzenwelt   durchgreifend  sein 

'  könne,    da   auch    alle  andern  Gesetze  häufige 
Abänderungen  erfahren.    Um  in  dieser  Hinsicht 
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ein  verwandtes  Beispiel  aufzuführen,  will  ich 
Sie  an  Veredlungen  und  das  Verhältniss  der 
Edelreiser  zur  Unterlage  erinnern.  Hier  haben 
Sie  das  Beispiel,  dass  oft  ganz  verschiedenartige 
Pflanzen,  ja  selbst  solche  mit  immergrünem  Laube 
und  solche  mit  abfallendem  auf  einander  wachsen, 
dass  auf  einer  Pflanze,  wie  z.  B.  auf  dem  Weiss- 
dorn, der  Quitte  etc.,  eine  Menge  verwandter 
Pflanzen  wachsen,  während  die  umgekehrte 
Veredlung  nicht  gelingt.  Alles  das,  was  man 
als  Einfluss  von  Gattung  und  Art  geträumt,  hat 
sich  hier  unhaltbar  erwiesen,  und  nur  Empirie 
war  hier  die  Lehrmeisterin.  Dennoch  muss  hier 
der  letzte  Grund  in  einer  bestimmten  Verwandt- 
schaft der  Elementarorgane  und  deren  Inhalt  ge- 
sucht werden,  welcher  also  nicht  immer  bei  den 
zunächst  verwandten  Pflanzen  vorhanden. 

Die  Möglichkeit  der  Bastardbildung  zwischen 
Arten  der  gleichen  oder  verwandten  Galtun- 
gen und  die  Bildung  befruchtungsfähigen  PoUenf 
des  Bastardes  zeigt  durchaus  ähnliche  Anomalien, 
und  erlaubt  uns  nach  meiner  innigsten  Über- 
zeugung vom  Pollen  des  Bastardes  keinen  rück- 
wärts greifenden  Schluss  auf  die  Güte  der  Arten. 
Heute  noch  ein  Beispiel,  was  gerade  mir  vor- 
liegt: Letztes  Jahr  erzog  ich  aus  der  Befruch- 
tung von  Caiceolaria  rugosa  mit  den  Formen  der 
C.  crenatiflora  viele  Pflanzen,  die  gegenwärtig 
blühen.  Unter  diesen  besitzen  die  aus  der  Be- 
fruchtung der  ächten  C.  rugosa  mit  den  gelben, 
der  Stammart  zunächst  verwandten  Tincturen  der 
C.  crenatiflora  gefallenen  Pflanzen  eine  erstaun- 
liche Menge  reifen  Pollens,  der  allerdings  der 
Bildung  der  Extine  ziemlich  entbehrt,  aber  wie 
ich  aus  früheren  Versuchen  sicher  weiss,  durch- 
aus fruchtbar  ist,  da  ich  schon  durch  fortgesetzte 
derartige  Befruchtung  die  C.  rugosa  und  cre- 
natiflora in  einander  übergeführt  habe.  Auch 
von  dieser  werde  ich  ihnen  Blumen  senden. 
Ich  will  nun  aber  diesem  Punkte  meine  specielle 
Aufmerksamkeit  zuwenden  und  zweifele  nicht 
daran,  dass  ich  bald  im  Stande  sein  werde, 
Ihnen  mehrere  sichere  Beispiele  zu  liefern. 

Ein  ferneres  Beispiel,  ebenfalls  jetzt  unter 
meinen  Augen,  wovon  ich  Ihnen  kürzlich  Blu- 
men mitlheilte,  ist  noch  frappanter.  Im  Jahre  1853 
befruchtete  ich  die  blaue  Gloxinia  caulescens 
(speciosa)  mit  Sinningia  guttata.  Daraus  erhielt 
ich  einen  Bastard  mit  der  Tracht  der  Sinnin- 
gien  in  der  Blüthenbildung.  Derselbe  trug  im 
ersten  Jahre  (1854)  fast  gar  keinen  befnich- 
tungsföhigen  Pollen.    Jetzt  (Anfang  Juni)  blühen 


die  letztjährigen  Mutterknollen  aufs  Neue  und 
unter  ihnen  tragen  die  meisten  Pflanzen  Pollen, 
wo  einzelne  gut  ausgebildete  Kömer  neben 
vielen  unvollkommen  ausgebildeten  Kömern  lie- 
gen. Eine  Pflanze  trägt  aber  in  ihren  Antheren 
eine  reichliche  Menge  vollkommen  gut  ausge- 
bildeten Pollens.  Auch  von  dieser  Pflanze  wer- 
den Ihnen  die  Beispiele  zugegangen  sein,  wenn 
Sie  dieses  lesen.  Gehört  nun  etwa  Caiceolaria 
rugosa  und  crenatiflora  und  andrerseits  Gloxinia 
und  Sinningia  zur  gleichen  Art?  Sie  werden 
hier  wieder  die  Mischlingstheorie  zur  Hülfe 
nehmen.  Nun  aber  hat  die  Gloxinia  caulescens 
den  Samen  getragen.  Es  ist  dies  aber  kein 
Mischling,  und  ebenso  wenig  sind  die  Mehrzahl 
der  Gloxinien  Mischlinge,  sondern  nur  Formen 
der  gleichen,  in  Farbe  der  Blülhe  allerdings 
sehr  verschiedenen  Art  (6.  speciosa,  mbra,  cau- 
lescens und  Candida  der  Gärten  bilden  diese 
Art).  Mit  Gloxinia  Menziesiana  bildet  dieselbe 
einen  im  Pollen  (so  viel  mir  bekannt)  unfrucht- 
baren Bastard.^  Mit  Sinningia  guttata  aber  einen 
fruchtbaren  Bastard.  Auch  bei  den  Calceola- 
rien  werden  Sie  mit  der  Mischlingstheorie  kaum 
ausreichen.  Hier  bildet  die  geschlechtliche  Ver- 
einigung von  C.  crenatiflora,  corymbosa  und 
arachnoidea  die  sogenannten  krautigen  Calceola- 
rien.  Mit  Pollen  dieser  Mischlinge  ward  nun 
die  C.  rugosa  befruchtet,  zugleich  ein  Beweis 
gegen  Ihre  Ansicht,  dass  Bastarde  nur  durch 
den  Pollen  der  elterlichen  Pflanzen  befruchtungs- 
fähig seien. 

Wie  wenig  endlich  sich  überhaupt  Theorien, 
selbst  auf  zahlreiche  Thatsachen  gründen  lassen, 
das  zeigt  endlich  ein  concreter  Fall.  Der  Ba- 
stard zwischen  ^Trevirania  grandiflora  und  Plec- 
toma  fimbriatum  ist  nämlich  nicht  nur  im  Pol- 
len, sondern  auch  in  der  blattartig  umgebildeten 
Narbe,  vollkommen  steril. 

No.  8  ist  schon  theils  beantwortet,  theils  will 
ich  hier  anführen,  dass  durch  die  Befrachtung 
von  Trevirania  gracili- grandiflora  (Rinzii)  mit 
T.  longiflora  und  andere  ähnliche  Befruchtungen 
viele  unserer  hybriden  Achimenen,  so  Tr.  cyanea, 
coelestina,  pallide-cyanea  etc.,  herstammen.  Auch 
diesem  Punkte  will  ich  jedoch,  als  in  Zweifel 
gezogen,  die  specielle  Beobachtung  zuwenden 
und  später  die  genauen  Resultate  mittheilen. 

Die  Überführung  von  Tr.  Rinzii  im  zweiten 
Gliede  schon  fast  vollständig  2;ur  väterlichen 
Pflanze,  werden  Sie  mir  wol  aufs  Wort  glauben 
müssen.     Exemplare   können   hier   nichts   ent 
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scheiden,  denn  auch  bei  diesen  müssten  Sie 
sich  entschliessen,  meinen  Worten  Glauben  zu 
schenken,  wenn  sie  etwas  beweisen  sollen. 
Dagegen  können  Sie  einestheils  dieses  Ex- 
periment sehr  leicht  selbst  machen ,  und  erst 
Tr.  grandiflora  mit  Diastema  gracilis  befruchten 
und  dann  den  Bastard  abermals  mit  D.  gracilis. 
Ausserdem  habe  ich  die  lebende  Pflanze  (d.  h. 
die  im  zweiten  Gliede  zu  D.  gracilis  fast  zu- 
rückgekehrte) seiner  Zeit  Männern,  wie  Heer, 
Nägeli,.  Wydler  gezeigt  und  ich  müssle  mich 
sehr  irren,  wenn  ich  sie  nicht  auch  A.  Braun 
gezeigt  hätte. 

Ich  schliesse  dieses  Schreiben,  mit  der  Ver- 
sicherung, dass  ich  Ihnen  die  aufrichtigste  Hoch- 
nchlung  und  Dankbarkeit  immer  bewahrt  habe 
und  auch  ferner  bewahren  werde,  und  hoffe, 
dass  Sie  es  billigen  werden,  dass  ich  dennoch 
meine  entgegengesetzte  Ansicht  unumwunden 
ausspreche.  Ich  konnte  daher  Ihre  allerdings  ge- 
reitzte  Entgegnung  nur  so  und  nicht  anders 
erwiedern,  ohne  auf  die  einzelnen  bittern  Worte 
näher  einzutreten.  In  meiner  Antwort  selbst 
aber  nahm  ich  ganz  die  mir  natürlich  in  dieser 
Frage  zugewiesene  Stellung  ein,  nämlich  die 
des  gebildeten  Praktikers,  der  diese  Frage  nach 
den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Erfahrungen  be- 
nrtheilt  und  das,  was  er  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte,  wahrheitsgetreu  wiedergibt. 
Wenn  ich  aber  mit  dieser  Antwort  so  lange 
warten  liess,  so  geschah  dieses  nur  deshalb, 
weil  d^s  Frühjahr  für  den.  praktischen  Gärtner 
eine  Zeit  ist,  wo  er  seilen  einzelne  ruhige  Mo- 
mente für  derartige  Arbeiten  findet. 

Ich  verharre  in  unwandelbarer  Hochachtung 
als  Ihr  ergebenster 
E.  Regel, 
Obergärtner  u.  Privatdozenl  in  Zürich. 

Vermischtes. 


Eine  fklache  Radix  Salep.  Der  bedeutend 
vernehrle  Begehr  von  Salepwurzeln  zu  theils  arznei- 
lichen, mehr  aber  za  techniBchen  Zwecken,  und  der  da- 
durch gleichseitig  erhöhte  Preis  für  dieselbe  hat  in  den 
letitaq  Jahren  Bewohner  des  Rhöngebirges  und  Vogel»- 
berges,  sowie  auch  neuerliehst  des  Westerwaldes,  des 
Taanas  und  des  Odenwaldes  veranlasst,  sich  vielfältig 
dem  Einsammeln  der  Wurzelknollen,  von  den  zamal  in 
Waidwiesen  dieser  Gebirgsgegenden  hftuflg  vorkommen* 
den  Orehisarten  zu  unterziehen,  und  haben  sich  dadurch 
viele  Leute  dieser  durchsehnittUch  armen  Gegenden 
eine  eialrftgUche  Erwerbsquelle  eröffnet.  —  In  den 
Monaten  Juni,  Juli  bis  August  begegnet  man  nun  öfters 
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Salepsammlern,  gewöhnlich  zu  Hehreren  beisammen  auf 
ihren  Wanderungen  in  Gegenden,  die  ihnen  eine  Erndte 
versprechen,  und  die  oft  mehrere  Tagereisen  von  ihrer 
Heimath  entfernt  sind.    Sie  sind  mit  langen,  schmalen 
und  etwas  gebogenen  Hacken,  mit  kurzem  Stiele,  snm 
Herausheben  der  Saiep,  versehen,  und  tragen  die  ge- 
sammelten frischen  Wurzelknollen  in  Säcken  auf  dem 
Rücken   nach   ihren  Wohnorten,    wo  sie  dieselbe  als- 
dann durch  Brühen  in  kochendem  Wasser,  Abwaschen, 
Aufreihen   auf  Fäden    und    längeres  Austrocknen   zur 
Handelswaare  herrichten.   Dass  dieses  Einsammeln  der 
.  Salepwurzeln   für   die  angeführten  Gegenden  ein  ganz 
einträglicher  Erwerb  ist,  gibt  mir  die  Thatsache,    dass 
in  einen  sehr  armen  Ort  des  hohen  Yogelsberges  seit 
mehreren  Jahren  für  von  dort  gesammelten  Salep  jähr- 
lich einige  Tausend  Gniden  gekommen  sind,  und  dass 
ans   den   erwähnten  Gegenden   zusammen   genommen 
nur  allein  in  Frankfurt  a.  H.  jährlich  circa  5--6000  Pfund 
runder  Salep   und   gegen  7—8000  Pfund  sogenannter 
Händchen-Salep  in  gut  getrockneter,  tadelloser  Waare 
aufgekauft  werden.      Wenn    es   nun   auch   manchmal 
vorkam,  dass  durch  Unkenntniss  der  Behandlungsweise 
'der  Wurzelknollen,  nämlich   durch   Nichtbrühen    der- 
selben, oder  aber  durch  unvorsichtiges  Xrocknen  der- 
selben,   roissfarbige   oder   gar   braune    Salep-Wurzel- 
knollen  von  den  Wurzelgräbern  selbst  oder  von  Händ- 
lern   mit    denselben    aus    den  angeführten  Gegenden 
zum  Kauf  angeboten   wurden,   so   habe  ich  doch  bis 
hierher,  überhaupt  nie  Gelegenheit  gehabt,  eine  wirk- 
liche Verfälschung  der  Salepwurzel  wahrzunehmen.  ~ 
Der  lockende  Gewinn  des  diesjährigen  hohen  Preises 
der  Wurzel  —  die  runde  Salep  wird  mit  1  fl.  45  kr., 
der  Händchen-Salep   mit  30  kr.  per  Pfund  bezahlt  — 
mag  wol   die  Ursache   sein,   sicher  nicht  Unkenntniss 
des  Gegenstandes,  dass  eine  betrügerische  Verfälschung 
der  Rad.  Salep  versucht  würde.     Man  hat  sich  hierzu 
staunender   Weise   der   Knollzwiebeln   des   Colchicum 
autumnale  bedient,  und  sich  bemüht,  diese  in  jeglicher 
Beziehung  von   den  Salepwnrselknollen  verschiedene 
Wurzel  durch  möglichste  Kunstfertigkeit  denselben  ähn- 
lich herzurichten.  —  Ich  sah  diese  falsche  Wurzel  an- 
fönglich  diesjährigen  SalepwurzelknoUen   in  einzelnen 
Exemplaren  beigemischt,  und  war  nicht  wenig  erstaunt, 
bald   darauf  Muster,    als   aus  nur  der  falschen  Wurzel 
bestehend,   zur  Hand  zu  bekommen.    Das  Muster,    als 
weisse  Salepwurzel  bezeichnet,  stammt  aus  einer  Stadt 
am   Fusse  des   Rhöngebirges,    woselbst   diese  falsche 
Wurzel  auch  vielleicht  fabricirt  ist?  —  nach  demselben 
sind   einige  Centner  zum  Kauf  angeboten,   und  da  die 
Möglichkeit  vorliegt,  dass  der  Betrug  sich  weiter  ver- 
breiten und  selbst  diese  Rad.  Colchici  anstatt  Rad.  Salep 
arzneiliche  oder  diätetische  Anwendung  finden  könne, 
so   mache   ich   in   diesen  Zeilen    auf  denselben   auf- 
merksam.   Dem  Kenner  äuge  dürfte  zwar  nicht  leicht 
dieser  Betrug  entgehen,   trotz  der  sorglichen  Behand- 
lung der  Knollzwiebeln,  um  sie  der  Rad.  Saldp  ähnlich 
zu  machen,  die  Merkmale  beider  Wurzeln  sind  zu  ab- 
weichend   von    einander,    indess    halte    ich   doch   für 
zweckentsprechend,  die  in  Rede  stehende  falsche  Rad. 
Salep,  so  wie  ich  sie  im  Muster  vor  mir  liegen  habe, 
näher  zn  beschreiben.  —  Sie  ist  wesentlich  nicht,  wie 
dies   bei  der   deutschen  arzneilich  angewandten 
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Salep  fast  allgemein  der  Fall  zu  sein  pflegt,  in  Fäden 
aufgereiht  und  zusammenhängende  Kränze  bildend,  son- 
dern diese  falsche  Wurzel  ist  in  losen  Rinden;  in 
Masse  betrachtet,  zeigt  sie  theilweise  ein  hornartiges, 
aber  bedeutend  weisseres  Ansehen,  als  der  ächte  Salep, 
theils  finden  sich  aber  auch  ganze  wie  zerschnittene 
Wurzeln  darunter,  die  vollkommen  mattweiss  sind.  — 
Die  ursprüngliche  Form  der  entschäiten  Knollzwiebeln 
des  Colchicum  ist  durchs  Abbrtlhen  und  scharfes  Aus- 
trocknen, so  wie  durchs  Zerschneiden  derselben  in 
die  Länge  und  die  Quere,  eine  sehr  veränderte,'  —  ein 
Theil  derselben,  namentlich  solcher  von  nicht  sehr 
dicken  Zwiebeln  herrührend,  zeigen  entfernt  in  ihrer 
Gestalt  einige  Ähnlichkeit  mit  ächter  mittelgrosser 
Salepwurzel,  ein  anderer  Theil  aber,  von  stärkeren 
Zwiebeln  stammend,  in  Längs-  und  Quer-Stücken,  sind 
von  auffallender  Verschiedenheit.  Sämmtliche  ganze 
und  zertheilte  Wurzeln  sind  stark  eingeschrumpft  und 
dadurch  aussen  mit  vielen  Vertiefungen  versehen.  Cha- 
rakteristisch zumal  sind  die  in  die  Quere  zerschnittenen 
Stücke,  welche  von  der  Rinne  der  Zwiebel,  die  zur 
Aufnahme  der  die  Blüthen  und  Blätter  umhüllenden 
Scheide  bestimmt  ist,  in  einer  nierenfOrmigen  Gestalt 
erscheinen.  —  Wenn  man  gleich  die  falsche  Wurzel 
als  hart  bezeichnen  kann,  »o  erreicht  sie  doch  nicht 
die  Härte  der  Salepwurzel,  sie  lässt  sich  viel  leichter 
als  diese  pulverisiren,  sie  gibt  ferner  mit  Wasser  keinen 
Schleim,  sie  ist  geruchlos  und  entwickelt  einen  süss- 
lichen,  später  bitterlich  scharfen  und  kratzenden  Ge- 
schmack. Es  sind  dies  genügend  charakteristische 
Kennzeichen,  um  bei  einiger  Achtsamkeit  die  falsche 
Wurzel  im  unzerkleinerten  Zustande  leicht  zu  erkennen, 
—  mehr  Schwierigkeit  dürfte  es  bieten,  eine  Beimi- 
schung dieser  falschen  Wurzel  zur  Salep  im  gepul- 
verten Zustande  nachzuweisen,  und  aus  diesem  Grunde 
wol  eher  möglich^  dass  aus  Unkenntniss  oder  aus  be- 
trügerischem Gewinn  beim  arzneilichen  Gebrauch  sol- 
chen, mit  Zeitlosenwurzeln  untermischten,  durch  den 
Handel  bezogenen  Saleppulvers  Nachtheile  entstehen, 
die  unter  Umständen  grosse  Verlegenheiten  hervorrufen 
können.  Ich  bringe  diesen  Gegenstand  besonders  um 
dess willen  noch  zur  Sprache,  weil  derselbe  einen  er- 
neuten Beleg  gibt,  dass  jeder  gewissenhafte  Apotheker 
vermeiden  soll,  pulverisirte  vegetabilische  Arzneien 
durch  den  Handel  zu  beziehen,  indem  es  der  Falle  zu 
viele  gibt,  in  welchen  ihm  die  Mittel  entzogen  sind, 
sich  der  Ächtheil  der  käuflichen  vegetabilischen  Pulver 
zu  vergewissern.  (Dr.  Mettenheimer  in  Pharroac. 
Jahrb.  Sept.  1854.) 

Gefährliche  Tergrifinitir  durch  die  War- 
aeel  Ton  Arnm.  Zu  den  Pflanzen,  die  vom  gemei- 
nen Volke  im  Oriente  sehr  häufig  angewendet  wird, 
gehört  die  Drakontia  des  Dioscorides  und  Fhido- 
chorton,  Schlangenkraut  von  den  heutigen  Griechen 
genannt.  Wegen  der  Ähnlichkeit  der  Oberhagt  die- 
ser Pflanze  mit  der  Haut  der  Schlangen  wurde 
dieselbe  so  genannt  und  Theoph rast  sagt:  a  maculis 
purpureis,  quae  in  caule  visuntur,  ita  ut  anguem  plane 
referat;  und  auch  Püpius,  den  Arnm  beschreibend, 
sagt:  Dracunculus  versicoloribus  viperarum  maculis 
notatus,  purpureis  tamen  eminentibus.  Der  Name  Arnm 
ist  arabischen  Ursprungs,  und  soll  etwas  Schändliches, 


von  Ar  Schande,  etymologisirt  bedeuten.  Arum  Dra- 
cunculus findet  sich  sehr  häufig  in  allen  Tbeilen  des 
Orients,  erlangt  eine  Grösse  von  3—5  Fuss,  und  blüht 
im  Monat  Mai,  und  entwickelt  aus  einer  aussen  grünen 
und  im  Innern  braunrothen,  sammtähnlichen  Scheide 
einen  1  Fuss  langen  Blüthenkolben,  der  einen  so  ausser- 
ordentlichen, stark  aasartigen  Geruch  verbreitet,  dass 
man  schon  in  einer  Entfernung  von  30  Schritten  auf 
die  Existenz  einer  solchen  Drakontia  schliessen  kann. 
Dieser  aasähnliche  Geruch  ist  dem  darin  enthaltenen 
fetten  Öle  zuzuschreiben,  das  sich,  in  Äther  und  Al- 
kohol löslich,  besonders  durch  den  ersteren  ausziehen 
lässt,  und  nach  dessen  freiwilligem  Verdampfen  in 
Form  eines  gelbbraunen,  ölähnlichen  Extractivstoffes 
zurückbleibt,  das  einen  ausserordentlich  stinkenden 
Geruch  besitzt,  so  dass  einige  Tropfen  auf  ein  Blatt 
Papier  aufgestrichen,  die  Atmosphäre  eines  ganzen 
Zimmers  zu  verpesten  im  Stande  sind.  Es  besitzt  einen 
wirklichen  Aasgeruch;  durch  Oxydation  desselben  mit- 
telst Salpeter  und  Natron  entdeckte  ich  in  diesem  Öl 
einen  S^hwefelgehalt,  und  von  allen  fremden  Bestand- 
theilen  entfernt,  dürfte  solches  dem  Schwefelalyl  nicht 
sehr  unähnliche  Eigenschaften  besitzen.  Die  frischen 
Wurzeln  der  Arum-Arten  sind  alle  von  einem  scharfen 
Safte  strotzend,  ja  sogar  blasenziehend  und  innerlich 
genommen  giftig.  Was  die  scharfe  blasenziehende 
Wirkung  anbelangt,  so  hatte  ich  solche  schon  manch- 
mal zu  bemerken  Gelegenheit  bei  Personen,  die  sich 
bei  Wechselfieber,  Paroxismen,  und  zwar  während  des 
Hitzstadiums  die  frische  Wurzel  auf  die  Pulsadern  auf- 
binden lassen  oder  denen  es  die  Umstehenden  in  der 
Absicht,  das  Fieber  zu  vermindern,  mit  Gewalt  auf- 
binden und  sodann  Stunden  lang  aufgebunden  lassen, 
bis  der  Patient  es  vor  Schmerzen  nicht  mehr  auszu- 
halten im  Stande  ist.  In  Folge  dieser  künstlichen 
Wirkung  der  frischen  Wurzel  zeigen  sich  die  Haut- 
stellen sehr  entzündet  und  in  den  meisten  Fällen  mit 
Blasen  bedeckt,  denen  oft  eine  sehr  lang  dauernde 
Geschwürbildung  folgt.  Die  Hirten,  die  diese  Pflanzen 
sehr  gut  kennen,  indem  sie,  wenn  sie  das  Unglück 
hal)en  sollten,  von  einer  Schlange  gebissen  zu  werden, 
sogleich  zur  Drakontia  ihre  Zuflucht  nehmen,  benutzen 
die  getrockneten  Wurzeln  auch  statt  Seife  zum  Wa- 
schen ihrer  Kleider  und  besonders  zum  Reinigen  der 
Schafwolle,  und  geben  an,  dass  mit  den  frischen 
Wurzeln  gewaschene  Wolle  nicht  vom  Wurme  oder 
von  andern  Insekten  angefressen  werden  soll.  Vor 
einiger  Zeit  ereigneten  sich  zwei  sehr  gefährliche  Ver- 
giftungen nach  dem  innerlichen  Gebrauch  dieser  Wurzel, 
die  man  den  von  einem  perniciösen  Fieber  Ergriffenen 
als  Drasticum  beibrachte.  Wenige  Minuten  nach  dem 
Hinabschlucken  eines  gröblichen  Pulvers,  wozu  man 
den  Patienten,  der  in  einem  lethargischen  Zustande 
sieh  befand,  zwang,  offenbarten  sich  alle  Symptome 
einer  heftigen  Enteritis,  in  deren  Folge  auch  einer 
dieser  Patienten  nach  einigen  Tagen  zu  Grunde  ging. 
Der  Andere  wurde  von  einer  Dysenterie  befallen,  die 
jedoch  durch  Anwendung  der  geeigneten  Heilmittel 
geheilt  wurde.  —  (X.  Land  er  er  in  Pharmac.  Journal 
Sept.  1854.) 

Blättertaback  als  Mittel  gegen  die  Lungenseuche 
-des  Rindviehs  wird  vom  Administrator  Lehne  empfoh- 
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leD.  Man  braocfat  nar  rohen  Blätterlaback  unter  das 
Falter  des  Viehes  »u  mengen  oder  eine  Abkochung 
desselben  zu  bereiten,  nnd  man  soll  das  sicherste 
Schntxmitiel  gegen  diese  Krankheit  haben.  —  (Ö.  B.  W.) 


Neue  Bächer. 

Tke    Feris    of  Greai  Britaln    asd    Ireland.     By 

Thomas   Moore.     Edited  by  John   Lindley 

etc.  etc.    London  1855.     Part.  II. 

Die  zweite  Lieferung  dieses  Werkes  ist  rasch 

der  ersten,  die  wir  bereits  (Bonpl.  III.,  p.  112) 

erwähnten,  gefolgt.    Sie  enthält,  wie  die  erste, 

3  Tafeln  nebst  Text  und  behandelt :  Polypodium 

vulgare   Cambricum,    P.   vulgare   crenatum,    F. 

Dryopteris  und   F.  Robertianum  (F.   caicareum 

!    Smith}.     Der  Naturdruck  dieser  Lieferung  ge- 

i    fällt  uns  besser  als  der  der  ersten,  da  mehr 

I    Bedacht  darauf  genonmien  zu  sein  scheint,  der 

Gleichförmigkeit  des  Grttns,  welche  sich  in  den 

ersten   Tafeln  bemerkbar  machte,   durch  stär- 

;    keres   und   schwächeres   Auflegen   der   Farbe, 

vorzubeugen,  um  so  mehr  Abwechslung  in  die 

Tafeln  zu  bringen. 


Cor/espondenz. 


Talksaamea  ckilesischer  Pflaazen. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

DeidesbeJm,  8.  Jani  1855. 

So  eben  lese  ich  in  Bonplandia  III.,  S.  132  u.  f., 
Dr.  SteudeTs  interessante  Zusammenstellung  von 
YMksnamen  chilesischer,  abyssinischer  und  arabischer 
Planzen  nnd  glaube  meinen  Dank  für  seine  mir  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  bewiesene  freundliche  Unter- 

!  slötzang  nicht  besser  bethätigen  zu  können,  als  wenn 
ich  zü  seiner  eben  so  nützlichen  als  mühsamen  Arbeit 

{    einige  Znsätze  liefere.     S.  135  fuhrt  er  auf:   Guilli  — 

!    Patagna  Chil.  Composita  indescripta.  Perdiciacea?  Bert. 

I  Diese  Pflanze  hat  Dr.  Steudel  mir  vor  11  Jahren  in 
sehr  jugendlichem  Zustande  geschickt,  und  zwar  mit 
folgendem  Zettel:    Guillia   Patagua  vulgo.    Quid?   An 

I  Perdiacea?  Arbor  mediocris  in  sylvis  coli,  loco  dicto 
„Las  Cabias"  Valparaiso,  Chile.  Aug.  1830.  herb.  Bertero 
n.  1758.  Diese  Pflanze  ist  Flolovia  diacanthoides  Less. 
—  DC.  pr.  Vn.,  p.  11  und  wurde  von  W.  Lechler! 
(pL  chilens.  ed.  R.  F.  Hohenacker,  n.  415)  ad  ripas 
fl.  Futa  in  prov.  Valdivia  Dec.  m.  in  Frucht  gesammelt 
mit  der  Bemerkung:  arbor  20— 30 pedalis.  Nach  DC, 
welcher  die  Pflanze,  die  in  Chile  gemein  zu  sein  scheint, 
von  Poeppig  hatte,  ist  ihr  Volksnaraen  auch  Palo 
Mato.  Die  verwandte  Flotovia  excelsa  DC.  pr.  VII., 
p.  12,  welche  Cumingl  n.  328  bei  Valparaiso  saui- 
melte,  hat  einen  30  bis  60  Fuss  hohen  Stamm.  — 
Senecio  cydoniaefolius,  Steudel !  HS.  —  Bonplandia  III., 
p.  132  =.  Cineraria  an  Solidago  Bertero  herb.  n.  178, 
in  sylvattcis  montis  La  Leona  Rancagua,  Chile,  ^eptem- 
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her  1828,  hat  Dr.  St  ende  1  mir  ebenfalls  1844  geschickt. 
Diese  Pflanze  stimmt  mit  Senecio  denticulatus  DC. 
pr.  VI.  p.  416  n.  439  vollständig  überein.  Ich  besitze 
sie  ausserdem  von  Valparaiso.  Cumingl  n.  336,  dann 
prope  Bella  vista  in  valle  fl.'.Trumao  in  prov.  Valdivia 
initio  m.  Dec.  (arbor  20pedalis}:  W.  Lech! er  (pL 
chilens.  ed.  Hohen ack er!  n.  553  DC.)  gibt  als  Volks- 
namen dieser  Pflanze  an,  wie  Dr.  Steudel  a.a.O. 
selbst  anführt,  Palo  de  Yegua,-  und  schlechtweg  Yegua, 
was  auch  ganz  gul  passt.  SteudeTs  .Yegua,  Cineraria 
(non  invenio  in  herbario),  Bonpl.  III.,  S.  133,  gehört 
sicher  auch  zu  Senecio  denticulatus  DC,  da  Bertero 
unsre  Pflanze  als  Cineraria  begrüsst  hat.  Auch  scheint 
mir  SteudePs  Palo  de  Gegua,  BonpL  III.,  S.  135  (soll 
wohl  Yegua  heissen),  den  er  auch  als  Cineraria  an- 
spricht, zu  Senecio  denticulatus  zu  gehören. 

Ihr  etc. 
C.  H.  Schultz  Bip. 


Zeitung. 

Deutschland. 

HaBHOTer,  l.Juii.  Hermann  Schlagintweit 
kam  Ende  April  d.  J.  in  Darjiling  an,  wo  ihm 
von  Seiten  des  Herrn  Hodgson  eine  gastfreund- 
liche Aufnahme  wurde.  Die  anderen  beiden 
Brüder  sind  noch  in  Kumaon.  (Auszug  aus 
einem  Briefe  AI.  v.  Humboldt's  an  B.  See- 
mann.) 

Wien,  17.  Mai.  In  der  Monatsversammlung 
des  zoologisch-botanischen  Vereines  am  4.  April 
beendete  A.  v.  Neilreich  seine  Vorträge  über 
die  Geschichte  der  Botanik  in  Nieder-Österreich. 
(Vergl.  Bonpl.  III.,  p.  93,  113  und  138.)  Der 
von  dem  Redner  in  diesem  letzten  Vortrage 
zusammengefasste  Inhalt  ist  so  reich  und  man- 
nigfaltig, dass  wir  hier  einen  vollständigen  Aus- 
zug desselben  nicht  geben  und  nur  andeuten 
können,  dass  in  demselben  von  dem  hochgeach- 
teten Schott  angefangen,  dessen  grosse  Ver- 
dienste um  botanische  Studien  in  unserm  Vater- 
lande ausführlicher  gewürdigt  werden,  bis  auf 
die  jüngste  Zeit  kein  Botaniker  übergangen 
wurde,  der  auf  irgend  eine  W^eise  zur  För- 
derung -der  Kennlniss  unseres  Florengebietes 
beizutragen  Gelegenheit  hatte.  Im  Weitern 
wurden  die  Bibliotheken,  Vereine  und  Institute 
angeführt,  welche  als  Hülfs-  und  Förderungs- 
mittel naturwissenschaftlicher  Studien  zu  be- 
trachten sind,  auch  wurde  der  botanischen  Rei- 
senden gedacht,  welche  unserm  engeren  Vater- 
lande   angehören.      Nach    Beendigung    dieses 
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Vortrages    begehrte    Dr.   J.  R.   Schiner   das 
Wort,  um,  wie  er  anführte,  den  geehrtem  Vor 
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redner  einer  Ungerechtigkeit  zu  beschuldigen, 
weil  derselbe  einen  der  ausgezeichnetsten  und 
verdienstvollsten  Botaniker  Österreichs  —  den 
Verfasser  der  Flora  Wiens  —  allzu  oberfläch- 
lich und  leicht  abgefertiget  habe,  während  ge- 
rade jenes  Buch  in  einer  Geschichte  der  Bo- 
tanik Nieder  -  Österreichs  als  epochemachend 
anzuführen  gewesen  wate,  da  sich  mit  dem- 
selben die  Zahl  der  Botaniker  und  gleichzeitig 
die  Kenntniss  unsers  Florengebietes  verzehn- 
facht habe.  Nachdem  derselbe  noch  Einiges 
über  den  praktischen  Werth  der  Flora  Wiens 
angedeutet,  sprach  er  den  Wunsch  aus:  Hr. 
A.  V.  Neil  reich  möge  seine  Interpellation 
als  ein  Zeichen  der  besonderen  Anerkennung 
betrachten,  die  ihm  gewiss  keiner  der  an- 
wesenden Collegen  versagen  werde.  Die  An- 
wesenden erhoben  sich  beistimmend  von  ihren 
Sitzen,  worauf  v.  Neil  reich  seinen  Dank  aus- 
sprach und  die  Bitte  beifügte,  es  möchten  die 
Botaniker  seine  zur  Herausgabe  vorbereitete 
Flora  Österreichs  ebeii  so  günstig  aufnehmen 
und  beurtheilen,  wie  die  Flora  Wiens,  an  wel- 
cher er  selbst  schon  hier  und  da  Verbesserun- 
gen anzubringen  veranlasst  gewesen  sei.  — 
A.  Roll  sprach  über  das  Vorkommen  der  Trüffel 
in  Österreich  und  namentlich  im  Marchfelde, 
woher  er  durch  die  Vermittelung  des  gräflich 
Traun 'sehen  Revierforsters  Plankel  nähere 
Daten  erhielt.  Ausserdem  kommen  die  essba- 
ren Trüifel  (Tuber  cibarium  Bull.)  auch  noch 
in  den  Wäldern  der  Insel  Schutt  und  Csattokös 
in  Ungarn,  bei  Gross-Berenau  in  Mähren,  bei 
Weltruss,  Brandeis,  Ellbogen,  Carlsbad  und 
Eisenberg  in  Böhmen  und  bei  Schönbrunn,  En- 
zersdorf  a.  d.  Fischa  und  Gerersdorf  in  Nieder- 
österreich vor.  Der  Redner  glaubt,  dass  sich 
die  Zahl  der  Standorte  noch  bedeutend  ver- 
mehren dürfte  und  dass  es  räthlich  sei,  dies- 
falls in  schattigen,  dabei  aber  luDigen  und  hoch- 
stämmigen Laubholzwaldungen,  in  welchen  ein 
guter  Humusboden  ist  und  auf  welchen  Regen 
und  Sonne  einwirken  können,  besondere  Auf- 
merksamkeit anzuwenden.  Schliesslich  führt  er 
noch  die  Methoden  zur  AufGndung  dieses  ge- 
suchten Leckerbissens  an  und  gibt  einen  ge- 
schichtlichen Überblick  über  die  Verwendung 
desselben  seit  den  frühesten  Zeiten.  —  Ort- 
mann constatirte  in  einem  längeren  Vortrage, 
dass  Reich enbach  die  Heleocharis  carniolica 
Koch  verkannt  habe,  und  dass  sich  die  ächte 
H.  carniolica  Koch,   nach   den  bisherigen  Er- 
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fahrungen,  von  Hailand  durch,  Krain  und  Un-  y 
garn  bis  Siebenbürgen  vorfinde.  Weiter  stellte  ^ 
derselbe  die  von  Baron  Hausmann  in  der  Re- 
gensburger Flora  publicirte  neue  Carex-Art, 
C.  ornithopodioides  in  Frage  und  glaubt,  dass 
sie  identisch  mit  C.  ornithopoda  sein  dürfte,  was 
er  durch  Vorzeigung  von  Exemplaren  beider 
Arten,  welche  sich  als  Übergangsfonnen  zei- 
gen, nachweiset.  —  Dr.  Ed.  Fenzl  sprach  im 
Allgemeinen  über  den  Werth  der  bisher  zur 
Unterscheidung  der  Cyperaceen  angewendeten 
Artencharaktere.  —  Am  10.  April  fand  dre  Jahres- 
versammlung des  Vereines  statt,  wobei  ausser 
den  gewöhnlichen  Rechenschaftsberichten  über 
das  Gedeihen  und  den  Zustand  des  Vereines 
nur  eine  kleine  Mittheilung  von  dem  Hm.  Vor- 
sitzenden, Dr.  Eduard  Fenzl,  über  unsern 
wackern  Reisenden  Th.  Kotschy,  betreffend 
dessen  bisherige  botanische  Entdeckungen,  ge- 
macht wurde. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft 
der  Ärzte  am  13.  April  sprach  Professor  Dr. 
Schroff  über  die  Wirkung  des  Aconits  bei 
Kranken,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  in 
früheren  Vorträgen  und  gedruckten  Abhand- 
lungen hervorgehobenen  zwei  physiologischen 
Wirkungen  des  Sturmhutes,  nämlich  die  Ver- 
mehrung der  Harnabsonderung  und  den  depri- 
mirenden  Einfluss  auf  die  Herz-  und  Geräss- 
thätigkeit.  Er  erzählte  aus  seiner  Praxis  einen 
durch  seinen  Verlauf  interessanten  und  bezüg- 
lich der  erwähnten  Wirkungen  des  Aconits  maass- 
gebenden  Fall.  Hierauf  erörterte  der  Vortra- 
gende das  Wirkungsverhältniss  des  alkoholischen 
Extractes  der  Wurzel  zum  gleichnamigen  und 
zum  wässerigen  Extracte  des  Krautes,  von  denen 
das  erste  nach  seinen  Beobachtungen  viel  kräf- 
tiger als  das  zweite,  und  24  Mal  kräftiger  als 
das  letzte  sich  erweiset;  er  theilte  seine  Er- 
fahrungen bezüglich  des  weichen  und  trockenen 
Extractes  mit  und  bestimmte  die  Krankheits- 
zustände  näher,  in  denen  eine  Anzeige  zur 
Anwendung  des  Aconits  stattfindet.  Schliesslich 
verwahrt  sich  Prpfessor  Schroff  gegen  die  uri- 
richtige  Auffassung  seiher  Hittheilungen  über 
die  physiologische  Wirkung  des  Sturmhutes  durch 
Herrn  Leonides  van  Praag  in  dessen  Auf- 
satze, enthalten  in  Virchow's  Archiv. 

—  Vom  21. — 26.  April  fand  die  dreissigste 
Ausstellung  der  k.  k.  österr.  Gartenbauge- 
sellschaft in  Wien  statt.  —  Beim  Eintritte  in 
das  schöne  und  geräumige  Local  der  Gesell- 
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Schaft  überraschten  geschmackvoll  arrangirte 
Coniferen,  unter  denen  sich  Dacrydiuiri  cüpres- 
sinum  auszeichnete.  In  den  beiden  Salons 
waren  die  wärmeren  und  besseren  Pflanzen 
in  Glaskästen,  die  härteren  auf  Tischen  auf- 
gestellt Besonders  gewährten  die  Azaleen  und 
Rhododendron  einen  imposanten  Anblick-  Herr 
Ludwig  Abel  gewann  den  ersten  Preis  durch 
eine  Lucuma  deliciosa,  eine  Pflanze,  die  sich 
sowol  durch  die  Schönheit  ihrer  Blätter  und 
Blüthen,  als  durch  ihre  geniessbare,  äusserst 
schmackhafte  Frucht,  die  an  Güte  und  Fein- 
heit die  ostindische  Mangostana  (Garcinia 
Mangostana)  noch  weit  übertreffen  soll,  aus- 
zeichnet. Sie  wurde  im  Jahre  1844  in  der 
Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  in  einer  Höhe 
von  8000—9000'  entdeckt  und  gehört  zu  den 
Sapotaceen.  Um  den  ersten  Preis  concurrir- 
ten  noch:  Psychotria  leucocephala,  Eugenia 
oleoides,  Begonia  xanthina  marmorea,  Aphe- 
landra  Leopoldi,  Pinknaya  Jonantha,  Aralia 
gracilis,  Calamus  ciliaris,  Semiramisia  Lindeni 
des  Herrn  Lr  Abel,  und  Platycerium  Stem- 
maria  des  Herrn  J.  G.  Beer.  Die  Orchideen- 
Sammlung  des  Herrn  J.  G.  Beer  erhielt  den 
zweiten  Preis.  Besonders  ausgezeichnet  waren: 
Leptotes  bicolor,  noch  bemerkenswerth  durch 
die  Schönheit  und  Fülle  der  Blumen:  Maxil- 
laria  Harrisonii  und  M.  Harrisonii  alba5  On- 
cidiiim  Baueri,  pumilum  und  Peristeria  Hum- 
boldtii  Herr  Beer  zeigt  uns,  was  Kunstsinn 
und  Liebe  zur  Wissenschaft  vermögen.  Für* 
die  Cultur  der'  Orchideen,  so  wie  auch  der 
später  zu  erwähnenden  Bromeliaceen  verdient 
der  Gärtner  Herr  Hanke  volles  Lob.  Den 
dritten  Preis  für  Baumfarren  erhielt  Herr 
Ludwig  Abel;  ebenso  den  vierten  für  Me- 
dinilla  magnifica;  den  fünften  Preis  erhielt 
die  Proteaceen-Sammlung  des  Herrn  L.  Abel. 
Bemerkenswerth:  Rhopala  complanata,  corco- 
vadensis.  Die  Eriken  irus  dem  gräfL  Schön- 
born'schen  Garten  erhielten  den  siebenten 
Preis.  Den  achten  Preis  ftir  Leguminosen, 
den  neunten  für  Coniferen,  so  wie  den  zehnten 
für  Asclepiadeen,  die  Sammlungen  des  Herrn 
L.  Abel.  Unter  den  Coniferen  waren:  Arau- 
caria  BidwiUii,  Saxo-Gothea  conspicua,  gra- 
cilis, Fitz-Roya  patagonica,  Biota  glauca,  Li- 
bocedrus  Daniana,  Chilensis,  excelsa,  Glyp- 
tostrobus  heterophyllus.  Die  Asclepiadeen 
waren  meist  junge  Hoyen-Stecklinge,  bemer- 
kenswerth: Hoya  variegata.    Den  elften  Preis 


ftir  Rhodoraceen  e^-hielt  ebenfalls  Herr  L.  Abel 
und  eine  Sammlung  des  Herrn  J.  Mayer.  Die 
Cantua  bicolor  aus  dem  Garten  des  Herrn 
Grafen  v.  Brenner  verdiente  sich  den  ftbaf- 
zehnten  Preis,  sie  war  reich  blühend  und  schön 
gezogen.  Den  siebenzehnten  Preis  erhielten 
Rosen  aus  dem  fiirstl.  Schwarzenberg'schen 
Garten  und  von  Hrn.  L.  Abel.  Den  zwan- 
zigsten Preis  Pflanzen  des  Herrn  L.  Abel: 
Cissus  velutinus,  discolor,  Tropaeolum  tricolor, 
grandiflorum,  azureum,  Saxifraga  sarmentosa, 
Dodecatheon  elegans,  giganteum,  Corydalis 
nobilis.  Das  Sehenswürdigste  auf  der  ganzen 
Ausstellung  waren  die  Bromeliaceen  des  Herrn 
Beer,  die  den  dreiundzwanzigsten  Preis  ge- 
wannen. Sie  waren  auf  einem  ästigen  Stamme 
naturgemäss  arrangirt.  Unter  ihnen  zeich- 
neten sich  aus:  Vriesia  splendens,  Bromelia 
vittata,  Macrochordium  tinctorium,  pulchellum, 
strictum,  Guzmannia  erythrolepis,  spectabilis, 
Dyckia  imperialis;  Puya  atrorubens.  Von  Jo- 
vellana  punctata  (Calceolaria  pendula),  auf  die 
der  sechsundzwanzigste  Preis  ausgesetzt  war, 
befanden  sich  drei  blühende  Exemplare  auf 
der  Ausstellung  aus  dem  Garten  des  Grafen 
V.  Brenner,  die  denselben  auch  gewannen. 
Unter  den  schöneren  Pflanzen  sind  noch  zu 
erwähnen:  Iris  susiana,  aus  dem  Garten  des 
Herrn  J.  Mayer,  Chef  des  Handlungshauses 
Stametz  et  C.  zu  Penzing;  Agave  attenuata, 
Mikania  specios£^  Epidendrum  Stamfordianum, 
Trigonidium  obtusum  des  Herrn  J.  Beer; 
Tropaeolum  brachyceras  und  Yavatii,  lllicium 
anisatum  aus  dem  Vereinsgarten;  Begonia 
marmorea,  heiiiandifolia,  nelumbifolia,  Leuco- 
pbyllum  buxifolium,  Tremandra  ericaefolia,  llli- 
cium religiosum,  und  dann  die  neue  Georgine 
Kaiser  Franz  Josef  I.,  die  sich  sehr  gut  durch 
ihr  weiss  panachirtes  Blatt  ausnimmt;  die  Sik- 
kims  Rhododendron  des  Herrn  L.  Abel. 
(Ö.  Bot.  Wochenbl.) 
.  —  17.  Juni.  So  eben  ist  das  Programm 
fiir  die  in  Wien  abzuhaltende  32.  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Arzte  er- 
schienen. Dieselbe  beginnt  am  17.  September 
und  endigt  am  23.  September.  Die  allgemeinen 
Sitzimgen  finden  am  17r,  19.  und  22.  statt 
und  werden  im  Redoutensaale  in  der  k.  k. 
Hofburg  abgehalten.  Vom  14.  September  an 
ist  das  Aufnahms-  und  Auskunfts-Comptoir  im 
k.  k.  polytechnischen  Institute  fiir  die  Theil- 
nehmer  an  der  Versammlung  geöflöiet.    Beim 
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C" : 

r  Empfange  der  Au&ahmskarte  sind  fiinf  Gul- 
Y  den  zu  erlegen;  dagegen  gelten  diese  Karlen 
als  taxfreie  Aufenthaltskarten  för  Aus-  und 
Inländer  für  Wien,  sowie  als  Eintrittskai-ten 
fiir  den  Besuch  öffentlicher  Anstalten  und 
Sammlungen.  In  der  zweiten  öffentlichen 
Sitzung  erfolgt  durch  absolute  Stiramenmehr- 
heit  die  Wahl  des  Ortes  fiir  die  nächste  Zu- 
sammenkunft. Die  Versammlung  theilt  sich 
in  folgende  Sectionen:  1)  Mineralogie,  Geo- 
gnosie  und  Paläontologie;  2)  Botanik  und 
Pflanzenphysiologie;  3)  Zoologie  und  ver- 
gleichende Anatomie;  4)  Physik;  5)  Chemie; 
6)  Erdkunde  und  Meteorologie;  7)  Mathema- 
tik und  Astronomie;  8)  Anatomie  und  Physio- 
logie; 9)Medicin;  10)  Chirurgie,  Ophthalraiatrik 
und  Qeburtshülfe.  Ein  Tagblatt,  welches  un- 
entgeltlich ausgegeben  wird,  setzt  die  Theil- 
nehmer  an  der  Versammlung  von  allem  fiir 
sie  Wissenswerthen  in  Eenntniss.  Für  die 
Sitzungen,  Feste  und  geselligen  Vergnügungen 
ist  das  nachfolgende  Arrangement  getroffen: 
Montag,  17.  September:  Erste  allgemeine  Ver- 
sammlung von  10 — 12  Uhr;  gemeinschaftliche 
Tafel  um  2^  ühr;  Dienstag,  18.  September: 
Sections- Sitzungen  um  9  Uhr;  Mittwoch, 
19.  September:  Zweite  allgemeine  Versamm- 
lung und  Sections-Sitzungen;  gemeinschaftliche 
Tafel;  Abends:  Ausflug  in  das  Prater- Lust- 
haus; Donnerstag,  20.  September:  Sections- 
Sitzungen  um  9 Uhr;  Nachmittags:  Bewirthung 
der  Gesellschaft  im  Namen  Sr.  Maj.  des  Kaisers 
im  k.  k.  Lustschlosse  Schönbrunn;  Freitag, 
21.  Septbr. :  Ausflug  nach  Baden  und^  Laxen- 
burg;  Sonnabend,  22.  September:  Dritte  all- 
gemeine und  Schlussversammlung;  gemein- 
schaftliche Tafel;  Sonntag,  23.  September: 
Fahrt  über  den  Senimering.  Für  Abend- 
Zusammenkünfte  der  Mitglieder  wird  in  einem 
der  grössten  Hotels  der  innem  Stadt  während 
der  ganzen  Dauer  der  Versammlung  ein  an- 
gemessenes Local  bereit  gehalten  werden. 
—  Die  Zusammenkunft  der  Naturforscher  in 
Wien,  wo  sie  der  freimdlicbsten  Aufnahme 
gewiss  sein  können,  dürfte  sich  zu  einer  der 
glänzendsten  gestalten,  da  man  auch  der  Be- 
theiligung einer  grossem  Anzahl  italienischer 
Gelehrten  entgegensieht. 

—  Fortune  ist  %von  seiner  dritten  Wan- 
derung im  mittleren  China  mit  einer  grossen 


Ausbeute  von  neuen  Thee-  und  andern  Pflan 
zen  nach  Hong-Kong  zurückgekehrt 

—  Prof.  Nägeli  in  Freiburg  im  Br.  hat 
einen  Ruf  als  Professor  der  Botanik  an  dem 
schweizerischen  Polytechnicum  in  Zürich  an- 
genommen. 

—  Dr.  Mor.  Willkomm  in  Leipzig  ist 
an  die  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  Peter- 
mann zum  ausserordentlichen  Professor,  so 
wie  zum  Custos  des  akad.  Herbars  ernannt 
worden. 

—  Dr.  G.  H.  Reichenbach  fil.  in  Leip- 
zig erhielt  den  Titel  eines  ausserordentlichen 
Professors. 

Grossbritannien, 
London,  10.  Juli.  Im  botanischen  Garten 
zu  Kew  blühete  Ende  Juni  eine  weibliche  El- 
fenbeinpflanze (Phytelephas  macrocarpa^  Ruiz 
et  Pav.),  die  erste,  welche  in  Europa  zur 
Blüthe  gekommen  ist.  Das  Exemplar  ward 
aus  Purdie^schen  Samen  erzogen  und  ist  etwa 
10  Jahre  alt.  Eine  vollständige  Abbildung 
und  Beschreibung  der  Elfenbeinpflanze  be- 
findet sich  in  Seemann's  Botany  of  H.  M. 
S.  Herald. 

—  Dr.  J.  D.  Hooker  ist  als  Sub-Direc- 
tor  des  Kew-Gartens  angestellt  worden. 


Briefkasten. 

Beiträge  für  die  »Bonplandia"  werden  auf  Verlangen 
anstündig  honorirt,  können  in  allen  europäischen  Spra- 
chen abgefasst  werden  und  müssen  entweder  dem  Haupt- 
«Redacieur  (Dr.  Seemann,  9,  Canonbury  Lane,  Islington. 
London)  oder  dem  Verleger  (Carl  Rümpi  er  in  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  AuTsätze  werden  nicht 
zurückerstattet;  Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich-dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nötbig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleil>en  un- 
beachtet; Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recehsiren  tibersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Extra- 
abdrücke ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

CorrectUrbOgen.  wir  tcbieken  sehr  fern  des  CorrectvrbofeB 
einet  Anbatze«  an  den  Autor  selbst,  nnr  nut  nni  die  seoene  Adreaae 
•Dsefeben  werden,  wohin  er  feriehtet  werden  soll;  «neb  müssen  wir 
dringend  bitten,  denselben  nicht  ICnf er  als  einen  Tag  behalten  ra  wollen. 

Elngelaufeue  Schriften.  Eduard  Otto's  Gartenieimni.  Bert  6  i 
Address  ofTboross  bell  etc  ,  read  at  the  Annirersarj  Meetiof  ofthe  Llnneen 
Society;  Museum  of  Economic  Botany  etc.,  by  Sir  W.  J  Hooker;  The 
Ferne  of  Great  Britain,  Part.  HI.,  by  Tb.  Moore ;  Pharm aeeutiuil  Jonrael 
for  June  «nd  July. 

Verantwortlicher  Redacteur :  Wilhelm  S.  6.  Seemaoa. 
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Imhftlt:  Nichtamtlicher  Theil.  Dr.  Steetz  and  (lardeners'  Cbronicle.  ~~  Stenorrhynchus  sp.  nov.  — 
ffber  Wörmeeotwickelang  in  den  Blüthen  der  Victoria  regia,  Lindl.  —  Vermischtes  (Die  Bestimmung  der  Pflanze; 
Anbau  der  Brunnenkresse).  —  Neue  Bücher  (Rapport  sur  un  voyage  botanique  etc.,  par  M.  F.  Cosson).  — 
Correspondenz  (Replik;  Dr.  Steeiz  and  Gardeners'  Chronicle).  —  Zeitung  (Deutschland;  Schweiz).  —  Briefkasten.  - 
AiBtlicher  Theil.    Preis vertheiiung.  —  Anzeiger. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Dr.  Steetz  and  Gardeners'  Chronicle. 

(Zweiter  Artikel.) 

Wir  geben  in  unserer  Correspondenz-Rubrik 
eine  von  Dr.  Steetz  verfasste  ^ Replik^  auf 
unseren  vorletzten  Leitartikel  (Bpl.  III.^  P- 141), 
HTorin  derselbe  unsere  Ansicht,  er  habe  in  sei- 
ner Antwort  auf  Gardeners*  Chronicle's  letzten 
ihn  beireffenden  Artikel  sich  einige  Formfehler 
zu  Schulden  kommen  lassen,  zu  bekämpfen  sucht. 
Man  kann  es  Dr.  Steetz  gewiss  nicht  verargen,, 
wenn  er  sich  bemüht,  in  möglichst  vortheil- 
haflem  Lichte  zu  erscheinen,  und  wir  leihen 
ihm  unsere  Spalten  zur  Herbeiführung  eines  so 
wünschenswerthen  Resultates  um  so  bereit- 
williger, da  wir  es  keineswegs  als  eine  De- 
mülhigung  erachten,  wenn  ein  unabhängiger 
Mann,  ein  selbstständiger  Denker,  von  uns  in 
einzelnen  Ansichten  über  das,  was  als  Formfeh- 
ler zu  betrachten,  abweicht,  denn  nur  in  den 
Punkten  hat  sich  bis  jetzt  eine  Differenz  zwi- 
schen uns  herausgestellt:  den  eigentlichen  Inhalt, 
das  Argument  selbst,  von  Dr.  Steetz'  Artikel 
haben  wir  vorsätzlich  vermieden  zu  besprechen, 
da  die  Discussion  über  die  Zweckmässigkeit 
langer  oder  kurzer  Pflanzenbeschreibungen, 
wenn  sie  auf  die  ursprünglichen  beiden  Gegner 
beschränkt  bleibt,  bedeutend  vereinfacht  wird 
uid  eher  ein  befriedigendes  Ergebniss  erwarten 
btsst,  als  wenn  sie  auf  einen  grösseren  Kreis 
(^  von  Meinungsträgern  ausgedehnt  und  dadurch 
L  noch  complicirter  gemacht  wird,  als  sie  es  ge- 


genwärtig  schon  ist.  Auch  glauben  wir  weder 
Dr.  Steetz,  noch  der  Sache,  die  er  vertritt, 
durch  Abgehen  von  dieser  Handlungsweise  nützen 
zu  können,  und  werden  demzufolge  nach  wie  vor 
unter  der  grossen  Zahl  der  stummen,  doch  kei- 
neswegs theilnahmlosen  Beobachter  des  hier  an- 
gedeuteten interessanten  Kampfes  zu  finden  sein. 

Stenorrhynchns  sp.  nov. 

Stenorrhynchus  (Bivesica)  Madrensis,  Rchb. 
fil.  MSS.;  caule  ultrapedali  glaberrimo  vaginato, 
vaginarum  arctarum  laminis  liberis  lanceolatis 
acuminatis  ostium  vaginae  superioris  attingen- 
tibus,  spica  pluriflora  densa  quaquaversa  apice 
comosa  (alabastris  suminis  nondum  expansis), 
bracteis  ab  ovato  basi  cuspidatis  flores  exce- 
dentibus  extus  dense  breviterque  pilosis,  ovario 
doliiformi  puberulo  abbreviato,  sepalis  oblongis 
acutis,  lateralibus  basi  dilatatis,  omnibus  extus 
puberulis,  tepalis  paullo  brevioribus  obtusiusculis 
aut  subacutis  omnibus  obscurioribus  nervis  pi- 
ctis,  labello  brcviter  unguiculato  panduraeforini 
acuto  intus  varicose  albo-papilloso,  rostelli  semi- 
rhombei  dente  cuspidato.  —  Neottiae  sulphu- 
reae,  La  LIave,  affinis,  quae  videtur  distare  spica 
secunda,  floribus  diverso  sensu  contortis,  bra- 
cteis acutis  apice  nigricantibus,  perigonio  urceo- 
lato.  Inter  inextricabiles  Richardianas  Spiran- 
thides  exstare  non  videtur.  Sierra  Hadre  Mexici, 
7000  ped.  supra  inare.  (Coli.  Seemann,  no.  1958.) 
H.  G.  Reichenbach  fil. 


c^OL.^ 


26 


,,-^vD- 


178 


Über  Wärmeentwickelimg  in  den  BlüUien  der  Victoria  regia,  Lindl. 

Von  Wr.  Hobert  Campmry* 


l 


Die  Untersuchungen,  welche  Otto,  auf  Veranlassung  von  Lehmann,  und  Klotzsch  über  die 
erhöhte  Wärme  der  Blüthe  der  Victoria  regia  anstejiten,  theile  ich  hier  in  tabellarischer 'Über- 
sichl  mit: 

Tab.  I.  .         . 


l 


unterschied 

Ort, 

der 

Zeit 

der  Beob- 
achtung. 

T 

der 
Lnft. 

emperatu 

des 

Wassers. 

r 

der 
Blüthe. 

zwischen 
^eratu 
Blüthe 

der 
Luft.- 

der  Tein- 
r  der 
mit  der 

des 
Wassers. 

in  Bezug 
auf 
Wärme 
unter- 
sucht 
wurde. 

Beinerkuiigen« 

Beobachter. 

24.  Septbr. 

185 1. 
7  h.  10  m. 

p.  m. 

17%25 

16%5 

21^,5 

v;ii 

5*". 

Antheren. 

Untersucht  zur  Zeit 
der  Entfaltung  der 

Antheren  am 

2.  Tage  der  Blüthe. 

Blüthe  auf  dem 

Stamm. 

Otto  in  seiner 
allgero.    Garten- 
und   Blumenzei- 
tung 1851,  pag. 

488. 

17.  Octbr. 
1851. 

16,75 

18 

23,5 

6,75 

5,.^ 

Yl 

» 

Otto  1.  c.  1852, 
püg.  460. 

8.  Aug. 

1852. 

6  h.  50  m. 

p.  m. 

21,5 

21,0 

24,0 

2,5 

3  ' 

n 

n 
Das  Thermometer 
1-2'  tiefer  in 
die  Blüthe  einge- 
senkt, zeigt  eine 
Abnahme  der 
Wärme. 

Otto  1.  c.  1852, 
pag.  460. 

d.  d. 
7  h.  p.  m. 

21,5 

21,0 

24,0 

2,5 

3 

« 

» 

» 

d.  d. 

7  h.  10  in. 

p.  m. 

20,5 

21,0 

25,0 

4,5 

4 

n 

n 

n 

d.  d. 

7  h.  20  m. 

p.  m. 

21,5 

2t 

24,9 

3,4 

3,9 

n 

n 

» 

10.  Octbr. 

1852. 
5  h.  p.  m. 

10 

10 

19 

9. 

9 

n 

Zur  Zeit,  als  sich 
die  inncrn  Petala 
Öffnen  bei  noch 
geschlossenen  An- 
theren.   Die  unter- 
suchte Blüthe  war 
abgeschnitten. 

Klotzsch,   Mo- 
natsberichte der 
Berliner  Akad. 
1852,  pag.  547. 

(Die  Temperaturangaben  sind  in  Graden  nach  Röaumur  gemacht,  wie  alle  folgenden.) 


Es  war  durch  diese  Beobachtungen  festge- 
stellt, dass  die  Blüthe  der  Victoria  eine  erhöhte 
Temperatur  hat,  und  dass  die  Antheren  der  Haupte 
sitz  derselben  seien,  aber  mehrere  wichtige 
Fragen  waren  noch  unbeantwortet  geblieben, 
wie  die:  welche  Periode  die  erhöhte  Temperatur 
der  Blüthe  durchläuft,  welches  Maximum  sie 
erreicht,  ob  sie  in  Abhängigkeit  stehe  von  der 
Tagesperiode  der  Luflwärme,  des  Lichts,  der 
Feuchtigkeit,  u.  s.  w. 


Indem  ich  die  Untersuchung  dieser  und 
anderer  Fragen  unternehmen  wollte,  wurd^  auf 
meine  Bitte  über  dem  16eckigen,  25'  im  Durch- 
messer hallenden  Bassin  der  Victoria  im  bota- 
nischen Garten  in  Schöneberg  an  der  Decke 
des  Hauses  eine  starke,  eiserne,  drehbare 
Stange  befestigt,  an  deren  unterem  Ende  ein 
kurzer,  horizontaler,  eiserner  Balken  in  seiner 
Mitte  angebracht  war.  Auf  diesen,  der  nur  einen 
Fuss  über  der  Wasserfläche  sich  befand,  konnte 
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eine  Leiter  mit  den  Enden  ihrer  Wangen  gelegt 
und  wegen  der  Drehbarkeit  der  Stange  leicht 
nach  allen  Richtungen,  wie  die  Lage  der  Blüthe 
es  erforderte,  bewegt  werden.  Herr  Professor 
Dove  hatte  die  Güte,  mir  aus  dem  physikali- 
schen Cabinel  5  Thermometer  zu  leihen,  die 
nebst  3  andern,  im  Besitz  des  botanischen 
Gartens,  mir  bei  diesen  Untersuchungen  und 
gleichzeitigen  über  das  Wachsthum  des  Blattes 
gedient  haben.  Die  Thermometer  waren  von 
Greiner  and  Geissler  gearbeitet;  dennoch 
wichen  sie  so  stark  von  einander  ab,  dass  ich 
genothigt  war,  mir  eine  Tabelle  dieser  Abwei- 
chongen  zu  entwerfen,  um  danach  meine  Beob- 
achtungen zu  corrigiren  und  auf  eine  Einheit 
zurückzuführen.  Eines  dieser  Thermometer 
iL  der  Correctionstabelle)  ging  mit  einem  andern 
I  a.,  das  mir  während  der  Untersuchung  zerbrach, 
nahezu  gleich  und  bildete  mit  ihm  ein  Psychro- 
meter. Ich  nahm  daher  Thermometer  I.  als  die 
Norm  für  die  übrigen  an.  Für  mehrere  Thermo- 
meter, die  ungleiche  Grösse  der  Kugeln,  Gestalt 
derselben,  Dicke  des  Glases  und  daher  ungleiche 
Empfindlichkeit  haben,  wie  es  bei  den  von  mir 
angewandten  der  Fall  war,  eine  Correctionstafel 
ihrer  Abweichungen  zu  entwerfen,  ist  eine  sehr 
schwierige  Aufgabe.  Man  erhält  ungleiche 
Resultate  der  Vergleichung,  wenn  man  diese 
m  warmem  Wasser,  welches  man  allmälig  ab- 
kühlen lässt,  und  in  der  Luft  anstellt;  die  Re- 
sultate sind  abweichend  bei  steigender  Tempe- 
ratur und  bei  fallender*,  es  ist  eine  Unmög- 
lichkeit, die  Umstände  so  gleiokmässig  bei 
mehrmaliger  Vergleichung  zu  gestalten,  dass 
man  überall  gleiche  Resultate  erhielte.  An- 
genommen aber,  dass  es  gelungen  ist,  eine 
leidlich  genaue  Correctionstabelle  zu  entwerfen, 
so  erreicht  man  durch  ihre  Anwendung  auf  an- 
gestellte Untersuchungen  doch  noch  bei  Weitem 
nicht  den  gewünschten  Grad  von  Genauigkeit, 
denn  bei  Untersuchungen  der  Temperatur  des 
Wassers  und  der  Lufl,  im  Freien  oder  in  einem 
Gewächshause,  steigt  und  fällt  das  Thermometer 
in  so  plötzlicher  und  unregelmässiger  Weise,  es 
treten  Störungen  durch  Luftzug,  Strömungen 
im  Wasser  u.  s.  w»,  in  einer  so  ungeregelten 
Weise  ein,  wie  sie  die  sorgßlltig  unter  Ver- 
meidung aller  Strömungen  entworfene  Correc- 
lionslabelle  gar  nicht  berücksichtigt  hat  und 
berücksichtigen  kann,  so  dass  sie  dadurch  sehr 
an  ihrem  Werth  und  ihrer  Anwendbarkeit  ver- 
liert.   Da  ich  bei   den   von  mir  beabsichtigten 


Untersuchungen  gleichzeitig  die  Temperatur  von 
Luft,  Wasser  und  Blüthe  tu  beobachten  hatte, 
schien  es  mir  am  besten,  indem  4  der  ange- 
wandten Thermometer  die  Wärme  der  Luft  und 
der  Blüthe  zu  messen  hatten  und  nur  einer  die 
des  Wassers,  die  Correctionstabelle  nicht  durch 
Vergleichung  der  Thermometer  im  Wasser,  son- 
dern in  der  Lufl  zu  entwerfen.  Ich  habe  sie 
alle  dicht  zusammen  mit  den  Kugeln  in  gleiche 
Linie  auf  ein  trockenes  Brett  gelegt,  in  Ge- 
wächshäuser von  verschiedener  Temperatur  ge- 
tragen, in  diesen  sie  längere  Zeit  im  Schatten 
liegen  lassen,  bis  sie  in  Ruhe  gekommen  waren 
und  sie  dann  verglichen,  eine  Methode,  die 
freilich  sehr  zeitraubend  war.  Ich  setze  die 
so  erhaltene  Correctionstabelle  hierher: 
Tab.  IL 

Correotionatabelle  der  Thermometer. 


L 

n. 

m. 

IV. 

V. 

2V 

-0*,2 

-0«,2 

OM 

0%5 

26,4 

0 

0 

0 

-0,4 

•26,2 

-0,12 

-0,12 

-0,05 

-0,2 

25 

0,04 

0.2 

0,1 

0 

24,2 

--0,2 

-  0,2 

0 

0,1 

23,2 

-0,2 

-0,2 

0,2 

-0,7 

22,2 

-0,2 

-0,2 

0,2 

o;4 

21,25 

-0,55 

-0,55 

-  0,65 

-0,15 

.  20,75 

-0,65 

-0,85 

—  0,85 

-0,55 

20,6 

-0,2 

-0,2 

-0,3 

—  0,2 

20 

-0,48 

-0,48 

0,4 

0,3 

19,5 

—  0,74 

-0,74 

0,3 

0,3 

19,25 

-0,83 

-  0,83 

0,15 

0,15 

18,2 

-0,44 

-0,36 

0,1 

0,1 

17,5 

-  0,42 

—  0,34 

-0,3 

0 

16,6 

-0,2 

-0,2 

— 

0 

15,2 

-  0,24 

—  0,24 

0,2 

0,2 

14,8 

-0,2 

-0,2 

0,3 

•     14,3 

-0,1 

-0,1 

0,3 

13,4 

-i;^ 

— 

-0,2 

13,2 

-1,3 

_ 

-0,1 

12,6 

-0,5 

-0,5 

0,2 

12,1 

-0,4 

-0,4 

0,3 

11,8 

^0,3 

0,3 

0 

11,4 

0 

0 

0 

11 

-0,1 

-0,1 

0,3 

10,7 

-0,2 

-0,2 

0 

9,9 

-0,6 

-0,6 

-0,1 

9,6 

-0,5 

-0,5 

-0,1 

i 


.  Thermometer  11.  und  III.  wurden  für  die 
Blüthe  angewandt  und  waren  respective  6^^'  und 
7|"  lang,  die  Kugel  nur  1}'"  (duodec.  rhein.) 
dick  und  3f "  und  6'"  lang.  la.  ghig  mit  Ther- 
mometer I.  nahezu  gleich,  ist  daher  nicht  cor- 
rigirt  und  zerbrach  bald.  I.  und  la.  hatten 
eine  Kugel  von  4\'"  Durchmesser;  ungefähr 
von  demselben  Durchmesser  waren  die  Kugeln 
von  IV.  und  V.  Alle  Thermometer  waren  in 
Glasröhren  eingeschmolzen,  nur  V.  war  in  Holz 
gefasst.  I.,  la.,  IV.,  V.  hatten  Röaumur'sche  Grade, 
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IL  und  III.  Celsius'sche.  Ich  habe  die  mit  II.  und 
III.  beobachteten  Temperaturen  jedoch  auf  R^au- 
mur'sche  Grade  reducirt,  so  dass  die  mitge- 
theilten  Untersuchungen  alle  in  R6aumur'schen 
Graden  und  zwar  corrigirt  nach  der  obigen 
Correciionstabelle  gegeben  sind.  I.  und  la. 
hatten  Fünneltheilung  der  Grade,  die  übrigen 
Thermometer  waren  in  ganze  Grade  getheilt. 

Mancher  der  Leser  wird  vielleicht  an  mich 
die  Forderung  steileU)  dass  ich  mit  dem  thermo- 
elektrischen  Apparat  und  nicht  mit  dem  Thermo- 
meter hätte  untersuchen  sollen.  Aber  der 
thermo  -  elektrische  Apparat  ist  ein  so  zartes 
Instrument,  dass  ich  damit  unter  den  schwie- 
rigen und  vielfach  störenden  Umständen,  unter 
welchen  meine  Untersuchungen  angestellt  sind, 
jedenfalls  weniger  genaue  Resultate,  als  mit 
dem  nicht  so  zarten  Thermometer  erhalten  hätte, 
ja  ich  hätte  Gefahr  laufen  müssen,  dass  mir  die 
Beobachtungen  selbst  ganz  und  gar  unterbrochen 
worden  wären.  Ich  führe  folgende  Hindernisse, 
die  sich  der  Anwendung  des  thermo-elektrischen 
Apparats  entgegenstellten,  auf:  1)  Im  Gewächs- 
hause befand  sich  viel  Eisen;  die  eiserne  dreh- 
bare Stange,  worauf  die  Leiter  ruhte,  wäre 
ganz  nahe  beim  Apparat  gewesen  und  dessen 
Nadel  dadurch  abgelenkt  worden.  2)  Die  Tem- 
peratur des  Hauses,  dessen  Wände  alle  von 
Glas  sind,  ist  höchst  veränderlich,  je  nachdem 
Sonnenschein,  Schatten,  Regen  u.  s.  w.  wech- 
seln, was  durch  Erregung  elektrischer  Ströme 
in  den  Nadeln  sehr  störend  auf  die  Unter- 
suchung hätte   wirken  müssen.    3)  Das  Bassin 


musste  täglich  gereinigt  und  die  Pflanzen  des 
Hauses  bespritzt  werden^  wodurch  der  Apparat 
leicht  hätte  Schaden  leiden  können.  4)  Ich 
musste  die  Beobachtung,  welche  Tag  und  Nacht 
stündlich  fortgeführt  wurde,  oft  Stellvertretern 
überlassen,  die  vielleicht  nicht  \n  der  Weise 
den  Appjarat  gehandhabt  hätten,  wie  ich,  wo- 
durch Ungleichheit  in  die  Beobachtungen  ge- 
kommen wäre.  Wurde  die  Anwendung  des 
thermo-elektrischen  Apparats  durch  diese  und 
andere  Gründe  zu  schwierig  gemacht,  so  zeigen 
sich  bei  der  Victoria  die  Umstände  für  die  An- 
wendung von  Thermometern  so  günstig,  dass 
deren  Nachtheile  fast  ganz  aufgehoben  werden. 
Bei  den  bisher  untersuchten  Pflanzen,  haupt- 
sächlich Aroideen,  kann  die  Temperatur  des 
untersuchten  Theils  nur  durch  Anlegen  des 
Thermometers  von  Aussen  gefunden  werden, 
was  offenbar  ein  viel  zu  geringes  Resultat  gibt. 
Aber  bei  der  Victoria  konnte  ich  die  Thermo- 
meter in  den  meisten  Fällen  so  zwischen  die 
zu  untersuchenden  Theile,  Antheren,  Petala  u. 
s.  w.  stecken,  besonders  bei  Tage,  wenn  die 
Blüthe  ganz  geschlossen  war,  oder  im  Anfang 
ihrer  Entfaltung,  bevor  sie  noch  ganz  aufge- 
brochen war,  dass  die  Kugeln  der  Thermometer 
und  sogar  die  Röhre  bis  auf  1''  ja  2**  nach 
allen  Seiten  ganz  dicht  mit  den  Organen  um- 
geben waren,  deren  Temperatur  sie  messen 
sollten. 

Ich  lasse  jetzt  die  Untersuchungen  über 
eine  Blüthe,  die  ich  vom  15. — 17.  August  an- 
stellte, folgen: 


i 


Tab.  in. 


Erste  Blüthe  der  Victoria  regia, 

43  Stunden  beobachtet. 


Tag. 


Stunde« 


Temperatur 
der  Blüthe. 


Therm. 
II. 


Therm. 
III. 


Temperatur 


des 

Wassers. 

I. 


der  Luft 

im 

Hause. 

la. 


der  Luft 

draus- 

sen. 

lY. 


Bemerkungen. 


15.  Aug. 
1854. 


7  h.  p.m. 


23^,9 


23*,6 


24^0 


21 ',4 


15%8 


Der  Himmel  von  4  — 8  h.  ganE  bezogen;  von 
5  —  8  h.  Gewitter  und  starker  Regen.  II.  steht 
zwischen  dem  7.  und  8.  Kreise  der  Petala; 
in.  zwischen  dem  6.  und  7.;  die  Sepala  sind 
unter  einem  Winkel  von  If  R.  zurückge- 
schlagen ;  die  Petala  sind  bis  zum  7.  Kreise 
offen,  die  ftussersten  wie  die  Sepala  in  einem 
Winkel  von  1|  R.  zurückgeschlagen.  Die 
innern,  deren  Basis  schon  roth  gesprenkelt 
ist,  bilden  um  die  Antheren  einen  geschlos- 
senen Knopf.  —  Das  Haus  von  7  h.  a.  m. 
—  114  h.  a.  m.  geheizt.  —  Die  Blüthe  war 
um  4^  h.  p.  m.   sehr   plötzlich  aufgebrochen, 
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Temperatur 

•• 

Temperatur 

" ■     

Tag. 

Stunde. 

der  Blmhe. 

des 

der  Luft 
im 

der  Luft 

d raus- 

Bemerkungen. 

Therm. 

Therm. 

Wassers. 

Hause. 

seil. 

n. 

ra. 

I. 

la. 

IV. 

15.  Aog. 

8  p.  m. 

24%6 

28%8 

23«,4 

20»,8 

15^,45 

Die  plötzliche  Abkühlung  des  Wassers  durch 
das  Eindringen  des  kalten  Regens  zu  erklären. 

9 

23,4 

23 

24,2 

20,5 
20,6 

13,4 

I  a.  zerbricht  und  wird  durch  Y.  ersetzt. 

10 

23;16 

22,84 

24,0 

13,0 

tl 

23,0 

22,6 

24,0 

20,3 

13,0 

12 

22,2 

22,2 

23,6 

19,8 

12,4 

' 

16.  Aog. 

1  h.  a.  in. 

21,45 

21,45 

23,4 

19,6 

12,2 

Die  Bhithe  beginnt  sich  zu  schliessen,  indem 
sich  die  innersten  Petala  an  den  mittleren 
Knüpf  legen. 

2 

21,45 

20,75 

23,0 

19,15 

12,2 

Einige  Petala  mehr  haben  sich  an  den  mitt- 
leren Knopf  gelegt. 

3 

21,05 

20,35 

22,8 

18,95 

12,0 

4 

20,95 

20,35 

22,7 

18,6 

12,0 

5 

20,95 

20,35 

22,6 

18,6 

12,0 

6 

20,95 

20,75 

22,4 

18,6 

12,0 

Einige  Fenster  geöffnet. 

7 

19,92 

18,37 

22A 

i6,6 

12,8 

8 

20,95 

20,6 

22,6 

20,2 

14,3 

Fenster  geschlossen.  Gegen  8  Uhr  bricht  die 
Sonne 'durch  die  Wolken,  welche  bis  dabin 
den  Himmel  ganz  bedeckten  und  scheint  mit 
zahlreichen  Un^erbirechungen  bis  zum  Abend. 

Die  Sepala  bilden  schon  1  R.  mit  der  Axe.   Die 

9 

•23,8 

23 

23,2 

22,4 

15,2 

meisten  Petala  geschlossen. 

10 

25,4 

25,2 

24,4. 

25,5 

16,0 

Ein  Sepalum  geschlossen.  V.  wird  von  der 
Sonne  beschienen,  steht  jedoch  mit  einem  an- 
dern sehr  guten  Thermometer  im  Innern  des 
Hauses,  welches  Im  Schatten  hängt,  ganz 
gleich.    Der  Vorhang  hinabgelassen. 

11 

25,64 

25,8 

25,8 

24,5 

15,2 

3  Sepala  geschlossen.  3  Petala,  nach  der  Seite 
des  noch  offenen  Sepalums  stehend,  noch 
offen.  HI.  auf  der  Sonnenseite,  II.  auf  der 
Schattenseite  der  Blüthe ;  die  Kugein  von  Hl. 
und  IL  und  auch  ein  grosser  Theil  der  Röhre 
ffanz  von  der  Blüthe  umschlossen. 

Alle  Sepala  geschlossen.    2  Petala  noch  un^er 

12 

24,2 

25,2 

86,8 

24,35 

15,45 

60®  abstehend.                                   « 

1  h.  p.  m. 

25,48 

87,8 

86,8 

28,8 

17,45 

2 

'25,48 

27 

26,0 

26,6 

18,1 

Blüthe  ganz  geschlossen. 

3 

85,64 

26,4 

25,8 

26,3 

18,6 

Zwischen  2  und  3  h.  öffnet  sich  die  Blüthe. 
Sepala  horizontal.  Die  grossen  Petala,  an 
der  Basis  nun  rosenroth,  auch  horizontal.  Die 
kleineren,  karmoisinroth  gesprenkelten,  ge- 
lockert und  senkrecht.  Beide  Thermometer 
werden  zwischen  die  innersten  Petala  ge- 
schoben; III.  auf  der  Sonnenseite,  U.  auf  der 
Schattenseite. 

4 

24,6 

27,4 

25,6 

25,8 

19,15 

Die  karmoisinrothen  Petala  öffnen  sich.  Die 
äussern  zurückgeschlagen.  —  Um  4  h.  der 
Vorhang  aufgezogen.  III.  zwischen  die  inner- 
sten Petala  gesetzt,  II.  zwischen  die  äussersten. 

5 

24,6 

26,4 

26 

25,3 

18,6 

Viele  der  kleinen  Petala  schon  horizontal. 

6 

23 

24,2 

25,5 

24,1 

16,7 

Alle  Petala  zurückgeschlagen;  die  Staminodien 
bilden  um  die  Stamina  noch  einen  geschlos- 
senen Knopf.  II.  zwischen  Petala  und  Stami-^ 
nodien  auf  der  Schattenseite,  IH.  ebenso, 
aber  auf  der  Sonnenseite. 

7 

20,95 

22,2 

25 

21,3 

14,8 

8 

21,45 

2/,8 

24,7 

22,15 

13,0 

Die  kleinen  karmoisinrythen  Petala  fangen  an 
sich  wieder  aufzurichten.  ~  Zwischen  8  und 
9  h.  einige  Staminodien  und  Antheren  aus- 
geschnitten und  III.  in  die  Höhle  über  der 
Scheibe    der    Stigmata   geschoben;   II.    steht 

, 

zwischen  den  Staminodien  und  Fetalen. 

9 

20,55 

24,2 

24,4 

20,2 

13,75 

iO 

23 

23,8 

24,2 

20,4 

13,75 

\}m  9^  h.  II.  unter  die  Antheren  geschoben. 

11 

22,6 

23,2 

24,2 

20,05 

13,2 

Die  Blüthe  beginnt  sich  zu  schliessen.  Die  in- 
nern  Petala  legen  sich  mit  der  Basis  an  den 
Knopf  der  Staminodien. 

12 

20,95 

23,2 

23,8 

19,7 

13,2 

\ 
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Temperatur  . 

Temperatur 

Tag. 

Stunde. 

der  Biüthe. 

des 

der  Lufi 

im 

der  Lufl 
draus- 

Bem^rknngen. 

Themi. 

Therm. 

Wassers. 

Hause. 

sen. 

n. 

III. 

I. 

V. 

IV. 

17.  Aug. 

1  h.  a.  in. 

20«,95 

23*  ,2 

23«,4 

l9^5 

12%6 

Auch  die  äussern  Petala  legen  sich  mit  der 
Basis  .an  den  mittleren  Knopf,  ihre  grössere 
Hälfte  bleibt  jedoch,  wie  bei  den  innern,  auf- 
gerichtet. 

2 

20,6 

22,2 

23,0 

18,8 

12,5 

Die  äussern  Petala  sind  ganz  und  gar  rosen- 
roth  geworden. 

3 

19,92 

22,6 

23,0 

18,4 

11,75 

4 

19,92 

2*2,2 

22,6 

17,5 

11,20 

5 

19,92 

22.2 

22,6 

17,5 

10,8 

Das  linke  Sepalum  geschlossen. 

6 

18,77 

22,2 

22,3 

«7,4 

10,7 

Zwischen  6  und  7  Uhr  einige  Fenster  geöffnet. 

7 

19,17 

21,45 

22fi 

16,7 

11,5 

Das  äussere  SepaUim  auch  geschlossen. 

8 

19,17 

20,75 

22,0 

17,5 

13 

9 

23,8 

24,2 

23,5 

22,2 

13,5 

Alle  Sepala  geschlossen.  Pelaia  locker  und 
viele   zwischen    den  'Sepalis    herausstehend. 

Die   Nacht  zwischen    dem   16./17.  Aug.  der 

Himmel  ganz   bezogen.  —   Gegen  9  h.  a.  m. 

t 

fängt  die  Sonne  zu  scheinen  an. 

10 

25,48 

25,4 

24,6 

22,1 

13,8 

Um  10 J  h.  der  Vorhang  hinabgelassen. 

11 

25,88 

25,8 

25 

23,6 

15,7 

12 

27 

27 

25,6 

26,1 

16,2 

Die  Biüthe  bis  zur  Hälfte  des  Gernien  im  Wasser. 

1  h.  p.  m 

26,8 

26,8 

26,0 

22,7 

14,3 

Die  Biüthe  so  tief  ins  Wasser  geneigt,  diss 
dies  in  die  Höhle,  die  über  den  Stigmaten  ist, 
eindringt.    Daher  jetzt  die  Untersuchung  auf- 

ä  gehoben. 

l 


Bei  dieser  ersten  Biüthe  uniersuchte  ich 
anfangs  die  Temperatur  der  Petala  und  Stami- 
nodicn  ohne  irgend  einen  Theil  zu  verletzen. 
Erst  um  7  h.  p.  m.  den  zweiten  Tag  wurden 
einige  Antheren  und  Staminodien  ausgeschnitten, 
um  ein  Thermometer  in  die  Höhle  der  Biüthe 
über  den  Stigmaten  zu  setzen^  wo  sieh  die 
Temperatur  des  Germen  bemerkbar  machen 
musste.  Die  Entwickelungsstadien  der  Biüthe 
waren  regelmässig  bis  auf  den  Punkt,  dass  die 
Antheren  sich  überhaupt  nicht  zurückschlugen 
und  so  die  Höhle  über  den  Stigmaten  mit  der 
Lufl  nicht  in  Communicalion  trat,  was  sonst  bei 
regelmässig  sich  entwickelnden  Blüthen  statt- 
findet und  sich  bei  den  beiden  andern,  die  ich 
untersuchte,  zeigte.  Es  wurde  bei  der  ersten 
und  zweiten  Biüthe,  wie  es  sonst  in  dem  Ge- 
wächshause, worin  die  Victoria  sich  befindet, 
geschah,  etwa  um  10  h.  ein  Rohrvorhang  hin- 
abgelassen, der  gegen  5  h.  p.  m.  wieder  auf- 
gezogen wurde.  Vorher  und  nachher,  Morgens 
und  Abends  schien  die  Sonne  in's  Haus,  ob- 
gleich dies  des  Morgens  erst  gegen  8  Uhr 
wegen  vorstehender  Bäume  geschieht;  der 
lockere  Rohrvorhang  gestaltete  aber  auch  wäh- 
rend er  hinabgelassen  war,  wenigen  Sonnen- 
strahlen durch  seine  Lücken  den  Eintritt  ins 
Haus.  Die  Sonne  wirkte  daher  von  Morgens' 
8  h.  bis  etwa  5,  h.  p.  m.,  d.  h.  etwa  9J  Stunde 


auf  die  untersuchte  Pflanze  mehr  oder  weniger 
unmittelbar  ein.  Ich  schloss  die  directen  Son- 
nenstrahlen durch  einen  dichten  Vorhang  nicht 
ganz  und  gar  von  der  Pflanze  aus,  weil  ich 
gleichzeitig  über  das  Wachsthum  des  Blatts 
Untersuchungen  machte  und  es  mir  hiefür  we- 
sentlich darauf  ankam,  die  Verhältnisse  obwalten 
zu  lassen,  unter  denen  sich  die  Pflanze  sonst 
immer  befand.  Dass  die  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen auf  die  Biüthe  nicht  ganz  beseitigt  ist, 
ist  ein  Nachtheil  für  die  Untersuchung,  da  das 
Thermometer  auf  der  Sonnenseite  dieser  ersten 
beobachteten  Biüthe  im  Vergleich  mit  dem  aaf 
ihrer  Schattenseite,  erhöht  wurde  und  zwar  im 
Maximum  den  16.  August  4  h.  p.  m.  um  2^,8  R.) 
aber  diese  Störung  bezieht  sich  nur  auf  Ther- 
mometer 111.,  da  die  riesige  Knospe  der  Vic- 
toria durch  ihre  eignen  Sepala  und  Petala, 
zwischen  deren  Basis  die  Thermometer  standen, 
für  Thermometer  II.  auf  der  Schaltenseite  der 
Biüthe  einen  starken  Schutz,  wie  es  nur  ein 
Vorhang  Ihun  konnte,  gegen  die  wenigen  ins 
Haus  eindringenden  Sonnenstrahlen  bildete. 
Thermometer  Ul.  ist  daher  für  die  Temperatur 
der  Biüthe  zu  den  Stunden,  wenn  die  Sonne 
schien,  was  bemerkt  ist,  nicht  maassgebend  und 
wird  für  diese  gar  nicht  von  mir  bei  Ge- 
winnung der  Resultate  berücksichtigt  werden« 
Die  Unterschiede  der  Wärme  der  Biüthe  von  J^ 


m 


5 


der  des  Wassers  und  der  Liifl  sind  in  Tabelle  VI. 
zusammengestellt. 

Sämmtlicbe  Thermometer  waren  mit  Bind- 
fäden an  der  Decke  des  Hauses  befestigt  und 
hingen  von  ihr  herab.  I.  war  mit  der  Kugel 
dicht  bei  der  Blüthe  2^*  tief  in's  Wasser  ge- 
tauchL  V.  befand  sich  mit  der  Kugel  in  der 
Höhe  der  Blüthe  dicht  bei  ihr.  IV.  war  im 
Schalten  aussen  an  der  Nordseite  des  Hauses  an 
einem  Fensterrahmen  angebracht.  Als  Resultat 
der  Untersuchung  dieser  ersten  Blüthe  stellt 
sich  heraus:  1)  die  Petala,  Staminodien  und 
das  Germen  haben  nur  eine  geringe  .eigene 
Wärme,  welche  die  Temperatur  des  Wassers 
Dur  um  0^,4  1*,4  R.,  die  der  Luft  um  3®,0— 
3^,8  im  Maximum  übertrifft.  2)  Die  Temperatur 
der  Petala,  für  sich  betrachtet,  steigt  und  föllt; 
sie  hat  3  Maxima,  an  jedem  Tage  eins,  unter- 
brochen von  2  Minimis;  das  erste  Maximum 
tritt  bald  nach  Aufliruch  der  Blüthe  (3}  Stunden 
danach)  ein;  das  erste  Minimum  den  nächsten 
Morgen  um  7  Uhr.  Das  zweite  Maximum 
zeigt  sich  um  11  Uhr  den  zweiten  Tag;  das 
zweite  Minimum  folgt  darauf  den  Abend  des 


zweiten  Tages  (um  8  und  9  Uhr);  das  dritte 
Maximum  tritt  den  dritten  Tag  um  Mittag  ein. 
3)  Die  Differenz  der  Wärme  der  Petala  und 
des  Wassers  (vergl.  Tabelle  VI.)  lässt  ebenfalls 
2  Maxima  und  2  Minima  erkennen.  Das  erste 
Maximum  tritt  bald  nach  Aufbruch  der  Blüthe 
(3|  Stunden  danach)  ein;  das  erste  Minimum 
den  Morgen  des  zweiten  Tages  (um  7  Uhr), 
das  zweite  Maximum  im  Lauf  des  zweiten  Tages 
(um  10  Uhr),  das  zweite  Minimum  den  Abend 
des  zweiten  Tages  (um  7  und  9  Uhr),  das  dritte 
Maximum  zu  Mittag  des  dritten  Tages.  4)  Die 
Differenz  mit  der  Luft  zeigt  keine  deutliche 
Periodicitäl;  die  -Differenzen  steigen  und  fallen 
regellos,  wie  es  scheint;  jedoch  tritt  zu  Anfang 
und  beim  Schluss  des  Blühens  ein  Maximum 
ein.  —  Die  Periodicität  der  Wärme  dieser  Blüthe 
ist  im  Aligemeinen  nicht  scharf  ausgesprochen 
und  keine  durchgehende  und  deutlich  hervor- 
tretende Abhängigkeil  von  der  Periodicität  des 
Lichts,  der  Wärme  des  Wassers  und  der  Luft 
wahrnehmbar. 

Ich   lasse  eine  Tabelle  IV.  über  die  zweite 
untersuchte  Blüthe  folgen. 


i 


Tab.  IV. 


Zweite  Blüthe  der  Victoria  regia, 

41  StnndoD  beobachtel. 


l 


Temperatur 

Temperatur 

Tag. 

Stande. 

der  Blülhe. 

des 

der  Luft 
im 

der  Luft 
im. 

Bemerkongen. 

Wassers. 

Hause. 

Freien. 

II. 

m. 

1. 

V. 

IV. 

18.  Aug. 

4  h.  30  m. 

24*,2 

24%60 

20%2 

I3%2 

Zwischen  4  und  5  h.  p.  m.  fmg  die  Blüthe 

1854. 

p.  m. 

• 

an '  aufzubrechen.  Als  sieh  die  Sepala 
lösten,  bohrte  ich  zwischen  dem  rechten 
und  hintern  Sepaium  ein  Loch  durch  die 
Petala  und  Staminodien  bis  in  die  An> 
iheren  und  steckte  IL  hinein;  dies  ge- 
schah um  4  h.  20  m.    Himmel  ganz  be- 

zogen bis  gegen  11  h.  p.  m. 

4  h.  35  m. 

24,2 

— 

24,2 

— 

— 

4  h.  40  m. 

24,2 

24,2 

— 

— 

4  h.  45  m. 

24,2 

— 

24,2 

— 

— 

4  h.  50  in. 

24,84 

— 

24,2 

— 

— 

4  h.  55.  m. 

24,04 

— 

24,2 

— 

— 

Ich  steckte  jetzt  HL  statt  IL  in  die  Blüthe. 

5  ti.     5  m. 

24,84 

— 

24,6 

19,9 

13 

- 

5  h.  tO  m. 

25,04 

-- 

.  24,5 

— 

— 

L  zeigt  im  Wasser  bei  l",  2",  3"  Tiefe 
stets  24^^,5  R. 

5  h.  20  m. 

25,04 

— 

24,5 

— 

— 

5  h.  25  m. 

25;4 

22^« 

24,2 

19,8" 

— 

HL  wird  durch  ein  senkrecht  in  die  Blüthe 
•durch  die  Petala  und  Antheren  gebohr- 
tes Loch  in  die  Höhlung,   die    über  der 

Scheibe  der  Stigmata  ist,  gesenkt.   L  ist 

1"  tief  im  Wasser. 

5  h.  .34  m. 

25,68 

25,4 

24,2 

19,8 

— . 

5  h.  40  m. 

26,4 

25 

24,2 

19,8 

— 

5  h.  48  m. 

'    26,8 

25 

24,1 

19,8 

— 

(>  h. 

27,2 

24,6 

24,0 

19,15 

13,4 

6  h.   15  m. 

27,48 

24,2 

•24,0 

19,15 

12,6 

6  h.  20  m. 

27,48 

23,8 

24,0 

19,15 

~~~ 
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Temperatur 

Temperatur 

Tag. 

Stunde. 

der  Blüthe. 

des 

der  Luft 
im 

der  Luft 
im 

Bemerknngen. 

Wassers. 

Hause. 

Freien. 

11. 

iii. 

I. 

V. 

IV. 

18.  Aug. 

6  h.  45  m. 

27  %4 

23%8 

23^9 

,19*,15 

12» 

' 

7  h. 

27,4 

23,2 

23,8 

19,15 

12 

7  h.  15  m. 

27,22 

23,2 

23,6 

18,95 

11 

7  h.  40  m. 

27,16 

23 

23,4 

18,5 

10,6 

8  h.    5  m. 

26,88 

24,6 

23,3 

18,3 

10,6 

8  h.  35  m. 

26,56 

22,36 

23,2 

18,2 

10,5 

9  h. 

25,96 

22,5 

23,2 

17,85 

10 

10  h. 

25,34 

22,6 

23 

17,25 

9,75 

11  h. 

24,28 

21,8 

22,4 

16,8 

9,2 

Bezogen.  Aber  hie  und  da  ein  Stern  sichtbar. 

12  h. 

23,16 

21,8  • 

22,2 

16,5 

9,2 

Ebenso. 

19.  Aug. 

1  h.  a.  m. 

22,5 

21 

22,0 

16,4 

8,75 

Fast  ganz  sternklar;  jedoch  etwas  neblig. 
Die  Staminodien  und  Antherea  haben  sich 

2  h. 

21,8 

19,92 

21,8 

16,3 

8,75 

mit   den  Spitzen   aufgerichtet   und  zum 

Theii  zurückgeschlagen,    so   dass   eine 

Öffnung   von    1   cm.   Durchmesser,     die 
zur  Höhle  über  der   Scheibe   der  Stig- 

mata führt,  entstanden  ist. 

3  h. 

20.05 

19,92 

21,6 

16,2 

9,6 

4  h. 

20,05 

19,92 

21,4 

16,2 

9,4 

5  h. 

20,55 

1947 

21,3 

16,2 

10 

Himmel  mehr  oder  weniger  bezogen. 

6  h. 

20fi5 

19,92 

2i,2 

16,6 

10,5 

7  h. 

20,05 

19,92 

22,0 

16 

11,6 

Um  6|  h.  Luft  gegeben. 

Sonnenschein.     Die    untere    Luft    fortge- 

8  h. 

20,13 

19,9*2 

22,5 

17,5 

12 

nommen.   —   Gegen   8  h.  schliesst  sich 

die  Öffnung  zwischen  den  Antheren  und 

, 

Staminodien,    die   etwa   6  Stunden   da 

gewesen  ist.    IH.  steht  bis    12  h.  zwi- 

schen den  Antheren. 

9  h. 

24,44 

22,2 

23,6 

21,6 

13,5 

Sonnenschein. 

10  h. 

27,2 

974 

25,2 

23,6 

15,2 

Sonnenschein.     Die  Hälfte  der  Petala  ge- 
schlossen.   Der  Vorhang  wird  hinunter- 
gelassen. 

11  h. 

26,84 

26,84 

85,8 

21,7 

13 

Trübe   und   bezogen.     Das   nach  der  Axe 
gewandte  Sepa  um  schliesst  sich. 

12  h.  ni. 

25,64 

25,8 

25,4 

22,2 

13 

Bewölkt.    Kalte  Regenschauer.   Die  beiden 
seitlichen  Sepala  halb  geschlossen,  un- 
ter \  R.  geneigt. 

1  h.  p.  m. 

23,8  • 

22,6 

24,7 

20,55 

13 

IH.  wird  bis*  auf  die  Stigmata  hinunterge- 
stossen.    —    Ganz   bezogen.    —  Blüthe 
ganz  geschlossen. 

2  h. 

23,88 

23 

24,5 

20,75 

13,5 

Hin  und  wieder  etwas  Sonnenschein.   Be- 

' 

3  h. 

24,12 

23,4 

24,4 

21,6 

14,9 

zogen. 

Zwischen  2  und  3  h.  öffnet  sich  die  Blüthe 
wieder.  Die  äussern  Petala  noch  hori- 
zontal, die  innern  senkrecht  aufstehend. 
Staminodien  und  Antheren  geschlossen. 
Keine  Öffnung  über  der  Scheibe  der 
Stigmata. 

Sepala  und  grosse  Petala  unter  \\  R.  zu- 

4 b. 

24,68 

23,4 

24,3 

20,4 

14,3 

rückgeschlagen;  auch  die  kleinern  Iheil- 

weise    zurückgeschlagen.      Staminodien 

und  Antheren  geschlossen.    Es  wird  ein 

zweites    Loch   in   die  Antheren  gebohrt 

und  U.  hineingesteckt;  IL  steigt  sogleich 

darin  bis  auf  '25'* ,2  R.,    aber  sinkt  wie- 

der  nach  [  Stunde. 

* 

5  h. 

24,2 

23 

23,9 

20,5 

11,6 

Petala  alle  zurückgeschlagen.    Staminodien 
dicht  geschlossen. 

6  h. 

23,16 

23,lf 

23,6 

19,9 

12,4 

Bezogen,    bis    zum   Schluss  der  Untersu- 
chung. 
HI.  wird  durch  das  zweit«  Bohrloch  durch 

7  h. 

22,84 

22,84 

23,3 

18,95 

12,3 

die  Antheren  hindurch  bis  auf  die  Scheibe 

der  Stigmata  in  die  Höhlung  über  ihnen 

geschoben. 

8  h. 

23 

23,16 

23,0 

18,4 

12,2 

9  h. 

23,32 

22,84 

22,8 

18,1 

12,2 

10  h. 

23,4 

22,32 

22,6 

«7,5 

12 

Etwas  Regen. 

n  h. 

23,22 

22,2 

22,4 

17,3 

11,2 

Starker  Regen. 

12  h. 

22,6 

22,2 

22,2 

17 

H 

Regen. 

\ 
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Temperatur 

Temperatur 

Tag. 

Stimde. 

der  Blülhe. 

des 

der  Luft 
im 

der  Luft 
im 

Bemerkungen. 

Wassers. 

Hause. 

Freien. 

IL 

IIL 

I. 

V. 

IV. 

2(i.  Aug. 

1  h.  a.  m. 

22»,36 

22%2 

2r^ 

16%7 

ir 

Regen.   Die  Blüthe  beginnt  sich  zu  schlies- 

1854. 

sen.  Die  kleinern  Petala  legen  sich  über 
dem  Knopf  der  Antheren  und  Stamino- 
dien  zusammen. 

2  h. 

20,95 

20,« 

21,6 

16,7 

11 

3  h. 

20,6 

20,6 

21,5 

16,7 

11 

1  Starker  Regen. 

4  h. 

19,92 

19,96 

21,1 

16,6 

11 

1  Alle  Petala  legen  sich  mit  der  Basis  auf 
den  mittleren  Knopf  der  Staminodien 
auf;  die  obere  Hälfte  steht  bei  den  in- 
nern  aufrecht,  bei  den  äussern  ist  sie 
noch  horizontal. 

5  h. 

i9,17 

i9J7 

21,2 

i6A 

11 

Bezogen.  Die  Sepala  fangen  an  sich  zu 
schliessen  und  bilden  mit  der  Axe  einen 

Winkel  von  80^ 

6  h. 

i9,i7 

(947 

2i 

i6A 

11 

Regen.  Sepala  und  Petala  bilden  schon 
sehr  kleine  Winkel  mit  der  Axe. 

7  h. 

20,92 

20,27 

2i 

16,6 

10 

Etwas  Regen.    Die  Blüthe  sinkt  ins  Wasser. 

8  h. 

82,38 

20»82 

88,8 

17,6 

11,2 

Das  Wasser  ist  in  die  Höhle  über  den 
Stigmaten  gedrungen  und  die  Unter- 
suchung wird  daher  um  9  h.  aufgeho- 
ben ;  die  Blüthe  ist  fast  ganz  geschlossen. 

Damit  ist  Tabelle  VI.  in  Bezug  auf  die  Differen- 
zen der  Temperatur  dieser  zweiten  Blüthe  mit 
der  der  Luft  und  des  Wassers  zu  vergleichen.  — 
An  dieser  zweiten  Blüthe  habe  ich  die  Wärme 
der  Antheren  und  des  Germen,  so  weit  sie  sich 
in  der  Höhle  der  Blüthe  über  den  Stigmaten 
zeigt,  untersucht^  denn  das  Germen  durfte 
ich  nicht  verletzen^  weil  die  Erzielung  von 
Ssimen^  zur  Erhaltung  der  Pflanze  eine  sehr 
wichtige  Sache^  dadurch  hätte  gefährdet  werden 
können  und  gerade  die  Blüthen  des  Augusts 
für  die  Samengewinnung  die  wichtigsten  sind. 
Um  die  Temperatur  der  Antheren  zu  messen, 
die  dicht  von  den  Petalis  und  den  Staminodien 
bedeckt  sind;  bohrte  ich  mit  einem  unten  ge- 
schärften, messingenen  Cylinder,  der  innen  so 
weit  war,  als  die  Dicke  der  Kugel  der  Thermo- 
meter II.  und  III.  betrug,  sofort  bei  Beginn  des 
Aufbruchs  der  Blüthe,  als  die  Sepala  ausein- 
ander zu  treten  anfingen,  ein  Loch  durch  die 
Petala  und  Staminodien  bis  auf  die  Antheren 
und  steckte  in  dies  Thermometer  II.  hinein. 
Thermometer  III.  wurde  später  durch  ein  senk- 
recht in  der  Mitte  der  Blüthe  durch  den  Knopf 
der  Antheren  und  Staminodien  gebohrtes  Loch 
in  die  Höhlung  der  Blüthe  über  den  Stigmaion 
gesteckt.  Die  «Kugel  beider  Thermometer  war 
also  ganz  von  der  Blüthe  umschlossen;  ausser- 
dem steckte  das  Rohr  von  II.  etwa  V*  tief  in 
ihr  und  das  von  III.  mehr  als*  i'*.  Die  Blüthe 
bildete  auf  solche  Weise  selbst  einen  Schutz 
für  die  Thermometer  gegen  die  schiefen  Sonnen- 


strahlen des  Morgens  und  Abends,  bevor  der 
Rohrvorhang  hinuntergelassen  wurde  und  die 
wenigen  Sonnenstrahlen,  die  durch  dessen  Ritzen 
während  des  Tages  hindurchkamen.  Übrigens 
war  der  Himmel  meist  bewölkt,  so  dass  die 
Sonne  gar  nicht  schien,  und  ich  darf  daher  bei 
dieser  Blüthe  annehmen,  dass  die  Angaben  der 
Thermometer  nicht  durch  Insolation  zu  hoch 
war.  Die  Resultate,  welche  diese  zweite  Blüthe 
gab,  sind  folgende :  1)  Die  Wärme  der  Anthe- 
ren übertrifil  die  des  Germen;  die  Antheren 
sind  im  Maximum  2®,0— 3®,76  R.  wärmer  als 
das  Wasser  und  5** ,92 — 8",66  wärmer  als  die 
Luft.  Die  Wärme  des  Germen  ist  nur  1^,2— P,9 
höher  als  die  des  Wassers  und  5®,5  -  5^,6  höher 
als  die  der  Luft.  2)  Die  Temperatur  der  An« 
thercn  und  des  Germen  für  sich  betrachtet, 
erreicht  drei  Maxima  und  zwei  Minima.  Das 
erste  Maximum  fällt  kurze  Zeit  (l — IJ  Stund.) 
nach  Aufbruch  der  Blüthe;  den  folgenden  Mor- 
gen (zwischen  5 — 7  h.)  tritt  das  erste  Minimum 
ein;  im  Laufe  des  Vonnittags  dei^  zweiten  Tages 
(10  h.)  das  zweite  Maximuna,  am  Morgen 
des  dritten  Tages  das  zweite  Minimum  (5  und 
6  h.)  und  darauf  am  Morgen  des  dritten  Tages 
das  dritte  Maximum  (um  8  b.).  3]  Die  höchste 
Temperatur  erreichen  die  Antheren  etwa  1| 
Stunden  nach  Aufbruch  der  Blüthe  (27<^,48  R. 
u!h  6  h.  p.  m.  und  6  h.  20  m.),  d.  h.  das 
erste  Maximum  ist  bedeutender  als  das  zweite 
und  dritte.  Dagegen  übertrifil  das  zweite  Maxi- 
mum des  Germen  die  Temperatur  des  ersten. 
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4)  Der  Unterschied  der  Temperatur,  der  Blüllie 
und  des  Wassers  schwankt  unregelmässig ,  wie 
es  scheint,  hin  und  her  und  lässt  keine  deut- 
liche Periodicität  erkennen  (vergl.  Taf.  VI.). 
Der  grösste  Unterschied  tritt  bei  den  An- 
theren  bald  nach  Aufbruch  der  Blüthe  (3  Stunden 
danach  um  7  h.  40  m.)  ein  und  bei  dem  Germen 
am   Vormittag   des   zweiten  Tages  (um   10  h.). 

5)  Der  Unterschied  der  Temperatur  der  Blüthe 
und  des  Wassers  schwankt  ohne  deutlich  er- 
kennbare Periodicität  hin  und  her,  scheint  jedoch 
3  Maxima  und  2  Minima  zu  erreichen;  das 
erste  Maximum,  welches  bald  nach  Aufbruch 
der  Blüthe  (etwa  3  Stunden  danach  um  7  h. 
40  m.)  bei  den  Aniheren  und  (eine  Slunde  da- 
nach um  5  h.  34 — 40  m.)  bei  dem  Germen  ein- 
tritt,   ist  das   höchste.     6)    Das  Maximum  der 


Wärme  der  Axitheren  (27^,48  R.),  welches  bald 
nach  Aufbruch  der  Blüthe  (1|  Stunden  danach 
um  6  h.  15—20  m.)  eintrat,  gehl  der  Entfal- 
tung der  Antheren,  (welche  um  2  h.  a.  m.  in 
der  ersten  Nacht,  d.  h.  etwa  9  Stunden  später, 
stattfand)  und  der  gleichzeitigen,  obgleich  sehr 
spärlichen  Verschtiltung  des  Pollen  voraus.  7) 
Bei  Beginn  des  Aufbruchs  der  Blüthe  übertriffl 
deren  Temperatur  schon  die  der  Luft,  ist  aber 
noch  geringer  als  die  des  Wassers;  jedoch  noch 
während  des  Aufbruchs  wird  sie  auch  höher 
als  die  des  Wassers. 

Die  dritte  Blüthe  untersuchte  ich  vom  20 — 22. 
October  im  Garten  des  Herrn  Borsig,  der  mir 
die  Erlaubniss  dazu  mit  gütiger  Bereitwilligkeit 
ertheilte.    Tabelle  V.  enthält  die  Beobachtungen : 


Tab.  V. 


Dritte  Blüthe  der  Victoria  regia. 

51  Standen  lang  beobachtet. 


Tempe- 

Temperatur 

ratur 

der 

der 

Tag. 

Stunde. 

der 

Luft  im 

des 

Luft  im 

Bemerknng^iL 

Blüthe. 

Hause. 

Wassers. 

Freien. 

in. 

V. 

II. 

IV. 

20.  Octo- 

6 h.  p.  m. 

18«,84 

14%25 

18^76 

8^25 

Himmel  bezogen.  —  Die  Blüthe  fängt  an,  sich  zu  öffnen. 

ber  1854. 

- 

Die  Sepala  sind  zurückgeschlagen.  £s  wird  ein  Loch 
für  Thermometer  III.  durch  die  Petala  hindurch  bis 
in  die  Antheren  gebohrt.  Die  Thermometer  müssen 
der  eintretenden  Abenddämmerung  wegen  schon 
bei  dem  Licht  einer  Laterne  abgelesen  werden. 

6  h.  30  in. 

19,17 

14,15 

18,76 

1 

7  h. 

21,45 

13,6 

18,76 

7 

Bezogen. 

7h.  15  m. 

22,2 

13,05 

18,95 

\ 

8  h. 

23 

12,5 

18,7 

U 

Sternklar. 

9  h. 

28 

11,9 

18,2 

5 

Sternklar.  Das  ganze  Haus  ist  mit  starkem,  höchst 
angenehmem  Blüthenduft,  der  an  Ananas  und  Me- 
lonen erinnert,  erfüllt.  Die  äussern  Petala  sind 
zurückgeschlagen. 

10  h. 

21,45 

11,5 

18,05 

4,4 

Sternklar.     Zustand  der  Blüthe,  wie  vorhin. 

11h. 

21 

11,05 

17,2 

4,3 

Wie  vorhin. 

12  h. 

19,17 

10,5 

17,2 

3,5 

Wie  vorhin. 

21.  Octbr. 

1  h.  a.  m. 

18,84 

10,15 

17,2 

3,3 

Wie  vorhin.     Sternklar.     Nebel  im  Hause. 

2h. 

17 

10 

17,1 

3 

n 

3  h. 

iSfi 

9,85 

17 

3 

n 

4  h. 

16,6 

9,75 

17 

3 

„           Um  4|h.  wird  geheizt. 

5  h. 

17,2C| 

9,75 

17,1 

2,6 

n 

6  h. 

17,26 

9,7 

17 

2,3 

„           Die  Sonne  geht  auf. 

7  h. 

17,26 

9,5 

16,9 

M6 

n 

8  h. 

18,04 

11,6 

17,5 

2,75 

Klar.  Die  Sonne  bescheint  die  Blüthe,  auch  den  oberen 
Theil  der  Thermometer  des  Wassers  und  der  Blüthe, 
nicht  die  Kugeln  derselben.  Die  Thermometer  Yll. 
und  VI.  sind  im  Schatten. 

9  h. 

21,35 

14,15 

17,5 

4,5 

Klar.    Von  9  h.  a.  m.  bis  4h.  p.  m.  beobachtet  Hr.  Bader. 

10  h. 

•23,8 

18,8 

17,95 

6 

Himmel  hie  und  da  bewölkt. 

11  h. 

24,2 

17,2 

I8,'25 

8 

Laicht  bezogen. 

12  h. 

•23 

)5,5 

18,2 

7 

Himmel  stark  bezogen. 

Ih.  p.m. 

19,17 

14,8 

18,2 

7,3 

Ebenso. 

2  h. 

22,2 

15,5 

18,46 

■  7,8 

Ebenso. 

3h. 

23 

15,3 

18,35 

8 

Leichter  bezogen. 

4  h. 

22,6 

14,45 

17,95 

6,8 

Himmel  hie  und  da  bewölkt. 

5  h. 

20,75 

12,75 

17,3 

5,75 

Ebenso. 

6  h. 

20,6 

12,8 

17 

6 

Bezogen.  Die  Blüthe,  welche  den  ganzen  Tag.  über 
offen  geblieben  war,  bis  auf  die  Antheren  aufge- 
brochen.   Die  Nacht  tritt  ein. 

^ 


187 


,nrvr>- 


-onr^. 


Tempe- 

Temperatur 

ratur 

der 

der 

Tag. 

Stunde. 

der 

Luft  im 

de« 

F^uft  im 

Bemerkungen. 

Blüthe. 

Hause. 

Wassers. 

Freien. 

, 

111. 

V. 

11. 

IV. 

21.0ctbr. 

7  h. 

20»,75 

12»,8 

W 

5» 

Ebenso. 

8h. 

20,6 

12 

17 

5 

Sternklar  bis  12h.  Mitternacht. 

9  h. 

17,26 

11,3 

17 

5 

Die  Antheren  haben  sich  von  einander  gelöst,  die 
äussern  schon  zurückgeschlagen. 

10  h. 

16,6 

9ß5 

16,6^ 

4,33 

Die  innersten  Antheren  sinrf  auch  schon  schief  auf- 
gerichtet. 

11  h. 

14,96 

10,5 

17 

4 

12  h. 

14,5 

10,4 

17 

3,5 

Blüthe  ganz  offen;  in  der  Mitte  ein  Loch  von  1cm. 
Durchmesser;  jedoch  stehen  die  innersten  Stamina 
nur  schief  aufrecht,  sind  aber  nicht  zurückgeschlagen. 

22.  Oclbr. 

1  h.  a.  in. 

13,1 

11,2 

i6fi 

5 

Ganz  bezogen  bis  10  h.  a.m. 

2  h. 

14,5 

11,5 

16,6 

^    5,5 

3  h. 

12,3 

11,4 

i6fi 

5,4 

4  h. 

13,1 

U,3 

16,16 

5 

Es  wird  geheizt. 

5  h. 

13,1 

11,3 

16,6 

5 

Die  äussern  Stamina  und  Staminodien  haben  sich  mit 
der  Basis  schief  aufgelegt;  der  obere.  Theil  noch 
aufgerichtet. 

6  h.  a.  m. 

12,7 

11,3 

16,6 

5,1 

Auch  der  obere  Theil  der  Staminodien  und  Antheren 
hat  sich  schief  zurückgeneigt.  Die  innern  Petala 
sind  mit  der  Basis  auf  die  Staminodien    aufgelegt. 

7  h. 

13,1 

11,4 

16,6 

5,2 

Die  Antheren  haben  das  Loch  über  den  Stigmaten 
ganz  geschlossen. 

8  h. 

14,5 

11,9 

16,6 

5,5 

9  h. 

14,5 

12,4- 

16,6 

6,4 

10  h. 

14,96 

13,05 

16,76 

7,4. 

11h. 

17,66 

16,9 

16,6 

9,4^ 

Leichter  bezogen,  mit  Sonnenblicken. 

12h.m. 

18,04 

16,6 

17 

9,75 

Ebenso. 

1  h.  p.m. 

17 

15,2 

17 

9 

Trübe  bezogen.  Keine  Sonnenblicke.  Die  Stamino- 
dien ganz  zu  einem  Knopf  auf  die  Antheren  auf- 
gelegt. 

Trübe  bezogen.    Die  innere  Petale  etwas   mehr  ge- 

2h. 

17 

14,25 

17 

8,9 

schlossen. 

3  h. 

14,5 

13,5 

17 

8,5 

Ebenso. 

4  h. 

14,7 

12,9 

17 

7,7 

Bezogen. 

5  h. 

14,1 

12,1 

16,6 

6,3 

Regen. 

6  h. 

12,7 

11,3 

16,6 

5,5 

Starker  Regen.  Die  Untersuchung  wird  mit  Eintritt 
der  Nacht  aufgehoben.  Die  Blüthe  lag  bei  Beginn 
der  Untersuchung  mit  der  Basis  der  Sepala  im 
Wasser,  wurde  jedoch  durch  einen  Bastfaden,  der 
aa  einem  in  das  Bassin  gesteckten  Stock  befestigt 
wurde,  über  dem  Wasser  schwebend  erhalten.  In 
dieser  Stellung  wurde  sie  belassen  und  sie  hat  sich 
überhaupt  nicht  geschlossen;  noch  am  26.  October 
habe  ich  sie  geöffnet  gesehen. 

l 


Ich  lasse  Tafel  VI.  folgen,  welche  die  Diffe- 
renzen  zwischen    der  Temperatur    der   3   be- 


obachteten Blülhen 
Wassers  enthält: 


und   der   der  Luft  und  des 


Tab.VL       Tafel  über  die  Unterschiede  der  Temperatur  der  Blüthe^  des  Wassers  und  der  Lnft. 


i 


unterschied 

unterschied 

Tagesstunde. 

der  Temperatur  der  Blüthe  und  des  Wassera. 

der  Temperatur  der  Blüthe  und  der  Lnft. 

1.  Blüthe. 

2.  Blüthe. 

3.  Blüthe. 

1.  Blüthe. 

2.  Blüthe. 

3.  Blüthe. 

Therm.  U. 

Tharm.  III. 

Therm.  11. 

Therm.  Hl. 

Therm.  IL 

Therm.  II.    '  Therm.  111. 

Therm.  II. 

Therm.  III. 

Therm.  li. 

4b.  30m. p.m. 

._ 

_ 

-0^4 

_ 

_ 

4« 

_ 

4h.  35  m. 

— 

— 

0 

— 

— 

— 

—  - 

4 

— 

- 

4h.  40m. 

— 

— 

0 

— 

— 

— 

— 

4 

—         i         -  — 

4  h.  45  m. 

— 

— 

0 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

4  h.  50  m. 

— 

— 

0,64 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

4  h.  55  m. 

— 

— 

0,84 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

5  h.  5  m. 

— 

'.,_. 

0,34 

— 

- 

— 

— 

4,94 

— 

— 

5  h.  tOm. 

^ 

_.. 

0,54 

- 

— 

— 

— 

4,94 

— 

— 

5h.  20m. 

— 

— 

0,54 

— 

~ 

-- 

-  — 

4,94 

— 

— 

5b.  25m. 

— 

_„ 

1,2 

-t^6 

— 

— 

5,6 

2«,8 

~ 

"•vJL-O- 


'C<JL^ 
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unterschied 

unterschied 

der  Temperatnr  der  Bliithe  und  des  Wassers. 

der  Temperatur  der  Blüthe  und  der  Lnft 

Tagesstande. 

1.  Blüthe. 

2.  BlUthe. 

3.Blüihe. 

1.  B 

üthe. 

Therm.  Hl. 

2.  Blüthe. 

3.  Blüthe. 

Therm.  11. 

Therm.  111. 

Tberm.  11. 

Therm.  111. 

Therm.  11. 

Thwn.  II. 

Therm.  111. 

Therm.  U. 

5h.  34 ID. 

_ 

_ 

l^48 

1«,2 

_. 

_ 

_ 

5,  »88 

6^8 

._ 

5  h.  40  m. 

— 

- 

2,2 

0,8 

— 

— 

— 

5,88 

5,8 

— 

5h.  48m. 

— 

— 

2,7 

0,9 

— 

— ■ 

— 

7,0 

5,2 

— 

6  h. 

— 

- 

3,2 

0,6 

0»,08 

— 

— 

8,05 

5,45 

4,^59 

6  h.  15  m. 

— 

— 

3,48 

0,2 

— 

— 

— 

8,33 

5,05 

— 

6  h.  20  m. 

— 

— 

3,48 

-0,2 

— 

— 

— 

8,33 

4,65 

— 

6  h.  30  m. 

— 

— 

— 

0,41 

-'— 

— 

— 

— 

5,02 

6  h.  45  m. 

— 

_ 

3,5 

-0,1 

— 

— 

— 

8,25 

4,65 

— 

7  h. 

-0«,1 

-  0',4 

3,6 

0,6 

2,69 

2«  ,5 

2«,1 

8,25 

4,05 

7,85 

7  h.  15  m. 

— 

3,62 

0,4 

3,44 

— 

8,27 

4,25 

9,15 

7  h.  40  ro. 

— 

— 

3,76 

-0,4 

— 

- 

8,68 

4,5 

— 

8  h. 

M 

0,4 

4,84 

8,8 

8,0 

— 

10,5 

8h.  5  m. 

N 

3,58 

-0,7 

8,58 

4,3 

t 

8  h.  35  m. 

— 



3,36 

-0,84 

"^ 

— 

— 

8,36 

4,16 

— 

9  h. 

—  0,8 

-1,2 

2,76 

-0,7 

4,84 

2,9 

2,5 

8,11 

4,65 

U,l 

10  h. 

-0,84 

-1,16 

2,34 

0,4 

3,87 

2,56 

2,24 

8,9 

5,35 

9,95 

Uh. 

-1,0 

-1,4 

1,88 

-0,6 

3,62 

2,7 

2,3 

7,48 

5 

9,95 

12  h. 

-1,4 

-1,4 

0,96 

-0,4 

1,99 

2,4 

2,4 

6,66 

5,3 

8,67 

1  h.  a.m. 

-  1,95 

—  1,95 

0,5 

-1 

1,66 

1,85 

1,55 

6,1 

4,6 

8,69 

2  h. 

-1,55 

—  2,25 

0 

-1,88 

-0,18 

2,30 

1,6 

5,5 

3,62 

7 

3  h. 

-1,75 

-  2,55 

0,55 

—  1,68 

-0,58 

2,10 

2,6 

3,85 

3,72 

6,75 

4  h. 

-1,75 

-2,35 

-1,35 

-1,48 

—  0,3 

2,35 

1,75 

3,85 

3,72 

6,85 

5  h. 

1,65 

-2,25 

—  0,75 

-  2,13 

0,26 

2,35 

1,75 

4,35 

2,97 

7,51 

6  h. 

-1,45 

-  1,65 

-1,15 

-1,28 

0,26 

2,35 

2,15 

3,45 

3,32 

7,56 

7  h. 

-2,48 

4,03 

1,95 

2,08 

0,46 

3,32- 

1,77 

4,05 

3,92 

7,76 

8h. 

-1,65 

—  2,0 

2,37 

-2,58 

0,08 

0,75 

0,4 

2,63 

2,42 

6,44 

9  h. 

0,6 

-0,2 

-0,74 

1,4 

3,39 

1,4 

0,6 

2,84 

0,6 

7,20 

10  h. 

1,0 

0,8 

2 

1,9 

5,84 

-0,1 

0,3 

3,6 

3,5 

5,5 

11  h. 

0,16 

0 

1,04 

1,04 

8,24 

1,14 

1,3 

5,14 

5,14 

7,0 

12  h. 

-0,2 

-  1,0 

0,24 

-0,4 

5,04 

-0,15 

0,85 

3,44 

3,6 

7,5 

1  h.  p.  m. 

—  0,72 

1,6 

-0,9 

-2,/ 

1,21 

-  2,22 

0,1 

3,25 

2,05 

4,57 

2  h. 

—  0,52 

1,0 

-  0,62 

-1,5 

4,24 

-1,12 

0,4 

3,23 

2,25 

7,15 

3  h. 

-  0,16 

0,6 

-0,28 

-1,0 

5,04 

—  0,26 

0,1 

2,52 

i,8 

7,7 

4  h. 

-1,0 

1,8 

0,38 

—  0,9 

5,42 

-1,2 

1,6 

■    4,28 

3 

8,15 

5  h. 

-1,4 

0,4 

0,3 

-0,9 

3,17 

-0,7 

1.1 

3,7 

2,5 

'*'2 

6  h. 

-2,5 

1,3 

-0,44 

-  0,54 

3,6 

-0,11 

0,1 

3,26 

3,26 

7,8 

7  h.  p.  m. 

-4,05 

-2,8 

-Ö,46* 

-0,46 

3,75 

-0,35 

0,9 

3,89 

3,89 

7,95 

8  h. 

-3,25 

-2,9 

0 

0,16 

3,6 

—  0,70 

-  0,i5 

4,6 

4,76 

8,6 

9  h. 

3,85 

-0,2 

0,52 

0,04 

0,26 

0,35 

4,0 

5,22 

4,74 

5,96 

10  h. 

-1,2 

-0,4 

0,8 

-0,28 

0 

2,6 

3,4 

5,9 

4,82 

6,75 

11  h. 

-1,6 

—  1 

0,82 

-0,2 

—  2,04 

1,55 

3,15 

6,92 

4,9 

4,46 

12  h. 

-2,85 

-0,6 

0,4 

0 

-2,5 

0,25 

3,5 

5,6 

5,2 

4,1 

1  h.  a.  m. 

-2,45 

-0,2 

0,56 

0,4 

-3,5 

1,45 

3,7 

5,66 

6,6 

1,9 

2  h. 

2,4 

-0,8 

-0,65 

2,1 

1,8 

3,4 

4,25 

3,9 

3 

3  h. 

-3,08 

-0,4 

—  0,9 

-0,9 

—  4,i 

1,52 

4,2 

3,9 

3,9 

0,9 

4  h. 

-2,68 

-0,4 

—  1,18 

-1,14 

-  3,06 

2,42 

4,7 

3,32 

3,26 

1,8 

5  h. 

-2,68 

0,4 

-2,03 

-2,03 

-3,5 

2,42 

4,7 

2,71 

2,77 

1,8 

,        6h. 

3,53 

-0,1 

- 1;83 

-  1,83 

—  3,9 

1,37 

4.« 

2,77 

2,77 

1,4 

7  h. 

-2,83 

-0,55 

—  0,08 

-  0,73 

-3,5 

2,47 

4,75 

4,32 

2,67 

1,7 

8  h. 

-2,83 

-1,25 

-0,48 

-0,48 

-2,1 

1,67 

3,25 

4,72 

4,72 

8,8 

9  h. 

0,3 

0,7 

— 

- 

-2,1 

1,6 

2 

— 

— 

2,1 

10  h. 

0,88 

0,8 

— 

-1,80 

3,38 

3,3 

— 

— 

1,91 

11  h. 

0,88 

0,8 

— 

— 

1,0 

2,28 

2,2 

— 

-- 

0,76 

12  h. 

1,4 

1,4 

— 

1,04 

1,9 

1,9 

— 

— 

1,44 

1  h.  p.  m. 

0,8 

0,8 

— 

— 

0 

4,1 

4,1 

— 

— 

1,8 

2  h. 

'     — 

0 

— 

— 

2,75 

3h. 

— 

— 

— 

— 

-2,5 

— 

— 

— 

— 

I'2     ' 

4  h. 

— 

— 

— 

— 

-2,3 

— 

— 

— 

— 

1,8 

5  h. 

-- 

— 

— 

— 

2,5 

— 

—  ■ 

— 

— 

2,0 

-      6  h. 

— 

-3,9 

~ 

— 

— 

— 

1,4 

I 

l 


Wie  die  spätesten  Blüthen  immer,  zeigte  auch 
die  dritte  Blüthe  die  intensivsten  Farben  und 
die  Abweichung  von  den  frühern,  die  bei  den 
letzten  ebenfalls  gewöhnlich  vorkommt,  dass  sie 
sich  überhaupt  nicht  mehr  schloss,  sondern  Tag 
und   Nacht   hindurch    bis  zur  Verwesung  der 


Petala  offen  blieb.  Im  Gewächshause  war  kein 
Vorhang,  so  dass  die  Blüthe  dem  Sonnenschein, 
der  im  October  freilich  schon  matt  ist  und 
wegen  häufig  bewölkten  Himmels  selten  eintrat, 
frei  ausgesetzt  war.  Die  Kugel  des  Thermo- 
meters wurde  jedoch  nie   von  der  Sonne  ge- 


i 


.^ 


r 


^  iroffi 
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troffen,  da  sie  unter  den  Antheren  verborgen 
war,  aber  dennoch  habe  ich  die  Beobachtungen, 
weiche  während  des  Sonnenscheins  stattfanden, 
als  möglicherweise  zu  hoch,  nicht  weiter  be- 
röcksichtigt.  Diese  dritte  Blüthe  zeigt  die  höchste 
relative  Temperaturerhöhung;  sie  war  im  Maxi- 
mum 4^,60  R.  (ich  schliesse  6^^24  um  IIb.  a. 
Dl.  den  21.  October  aus)  wärmer  als  das  Wasser 
ond  1I®4  wärmer  als  die  Luft.  Da  die  Beobach- 
tongen  bei  Tage  wegen  Insolation  der  Blüthe 
möglicherweise  zu  hoch  sind,  so  sind  die  Fragen : 
ob  in  dieser  Blüthe  auch  das  absolute  Maximum 
der  Temperatur  und  das  Maximum  der  Differenz 
zwischen  der  Blüthe  und  dem  Wasser  bald  nach 
Aufbruch  der  BlütRe  eintrat,  nicht  sicher  zu 
beantworten.  Die  Differenz  der  Temperatur  der 
Blüthe  und  der  Luft  erreicht  jedoch  ihr  Maxi- 
fflom  IP^l  R.  schon  3  Stunden  nach  Aufbruch 
der  Knospe.  Die  Temperatur  des  Wassers  und 
der  Luft  war  bei  dieser  dritten  Blüthe  viel  geringer 
als  bei  der  ersten  und  zweiten  und  damit  auch 
ihre  absoluten  Wärmegrade  geringer  als  die 
der  zweiten  Blüthe.  Die  dritte  Blüthe  zeigte 
bei  12**,5  der  Temperatur  der  Luft  und  bei 
t8'*,7  der  Temperatur  des  Wassers  ein  Maxi- 
mum der  Wärme  von  23®  in  den  Antheren; 
die  zweite  Blüthe  bei  19®, 15  der  Temperatur 
der  Luft  und  24®, 0  der  des  Wassers  ein  Ma- 
xiraum der  Wärme  von  27®,48  ebenfalls  in  den 
Antheren;  es  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Höhe  der  Temperatur  der  Blüthe  keine  con- 
stante  ist,  weder  für  sich  betrachtet,  noch  in 
ihrer  Differenz  mit  der  des  Wassers  und  der 
Luft,  dass  sie  aber  dennoch  eine  gewisse  Re- 
lativität zu  der  des  Wassers  und  der  Luft  hat. 
Gleichzeitig  mit  den  Beobachtungen  über  die 
Temperatur  der  Blüthe  der  Victoria  hatte  ich 
Untersuchungen  über  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
des  Gewächshauses  zu  einem  andern  Zweck 
angestellt.  Die  relative  Feuchtigkeit  erreichte 
darin  am  Vormittage  zwischen  5  und  6  h.  ihr 
Maximum  und  zwischen  3  und  4  h.  am  Nach- 
mittage im  Mittel  ihr  Minimum.  Die  Verdunstung 
der  Pflanze  musste  also  zwischen  5  und  6  h. 
Morgens  am  schwächsten  und  zwischen  3  und 
i  b.  Nachmittags  am  stärksten  sein.  Da  die 
Haxima  und  Minima  der  Wärme  der  Blüthe 
jedoch  nicht  auf  diese  Zeiten  fallen,  so  geht 
daraus  hervor,  dass  die  tägliche  Periode  der 
Verdunstung  der  Pflanze  und  der  Feuchtigkeit 
der  Luft  nicht  in  Beziehung  zur  Wärmeent- 
wicklung steht. 


Die  Resultate,  welche  sich  aus  den  Beobach-   1 
lungen  aller  drei  Blüthen  ergeben,  sind  folgende:    ^ 

1)  Die  Temperaturerhöhung  in  der  Blüthe 
der  Victoria  ist  zur  Zeit  der  Entfaltung  der 
Knospe,  d.  h.  der  Öffnung  der  Sepala  so  beträcht- 
lich, dass  man  vermuthen  darf,  sie  beginne  schon 
vor  derselben. 

2)  Sie  hat  während  der  Dauer  der  Blüthe 
von  45  —  50  Stunden  drei  Hebungen  und  zwei 
Senkungen  (Unterbrechungen),  welche  bei  ver- 
schiedenen Blüthen  nicht  ganz  zu  derselben 
Zeit  eintreten.  Das  Maximum  der  ersten  He- 
bung, bisweilen  die  bedeutendste,  tritt  1 — 3^ 
Stunden  nach  Öffnung  der  Knospe  zwischen 
6  und  9  h.  Abends  ein;  das  Maximum  der 
zweiten  Hebung,  welche  bisweilen  die  erste 
übertrifft,  am  Vormittag  des  zweiten  Tages 
zwischen  10  und  11h.;  das  Maximum  der  dritten 
Hebung,  der  geringsten  am  dritten  Tage  zwi- 
schen 8  h.  a.  m.  — 12  h.  m.  Die  erste  Senkung 
(Unterbrechung)  erreicht  ihr  Minimum  zwischen 
3-7  h.  am  Vormittag  des  zweiten  Tages,  die 
zweite  Senkung  (Unterbrechung)  ihr  Minimum 
am  Morgen  des  dritten  Tages  zwischen  3— 6  h. 
(einmal  schon  am  Abend  des  zweiten  Tages 
um  9  h.). 

3)  Die  Maxima  und  Minima  der  Temperatur 
der  Blüthe  scheinen  von  den  Maximjs  und  Mi- 
nimis  der  Tagesperiode  des  Lichts  und  der 
Verdunstung  der  Pflanzen,  so  wie  der  Temperatur 
des  Wassers  und  der  Luft  unabhängig  zu  sein. 
Entschieden  gilt  dies  vom  Maximum  der  ersten 
Hebung. 

4)  Die  Temperaturerhöhung  zeigt  sich  in 
den  Antheren,  den  Petalis  und  dem  Germen. 

5)  Die  bedeutendste  Temperaturerhöhung  fin- 
det in  den  Antheren  statt,  3^,76 —4^,64 R.  im 
Maximum  über  die  Temperatur  des  Wassers  und 
8^,66— 1P,1  R.  über  die  Temperatur  der  Luft. 

6)  Im  Germen  ist  die  Temperaturerhebung 
weniger  bedeutend,  im  Maximum  0®,4— 1**,2R. 
über  die  Temperatur  des  Wassers  und  3^,0— 
5*»,6  über  die  der  Luft. 

7)  In  den  Petalis  ist  die  Temperaturerhebung 
noch  geringer,  im  Maximum  1  ®,2  R.  über  die  Tem- 
peratur des  Wassers  und  S^ß  über  die  der  Luft. 

8)  Die  Temperaturerhebung  für  sich  be- 
trachtet ist  bei  verschiedenen  Blüthen  verschieden. 

9)  Die  Differenz  zwischen  der  Temperatur 
der  Blüthe  und  der  Temperatur  der  Luft  und 
des  Wassers  ist  ebenfalls  nicht  beständig. 

10)  Die  Höhe,  welche  die  Temperatur  der 
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tigsten  europäischen  Arbeiten  nicht  kannte,  trotz 
dem,  dass  er  mitteist  des  thermo*elektrischen 
Apparats  öfters  in  den  Blüthen,  im  Stamm  und 
in  den  Blättern  von  Arum  Walteri,  im  Stamm 
von  Paslinaca  sativa  und  in  einem  Apfel  eine 
Temperaturerhöhung  beobachtete,  dennoch  zu 
dem  Resultat  gelangt,  dass  die  Pflanzen  keine 
eigne  Wärme  besitzen.  Er  stellt  den  Satz  auf: 
„Die  wahrnehmbare  Wärme  der  Pflanzen  ver- 
hält sich  wie  die  Temperatur  der  umgebenden 
Atmosphäre  und  die  chemische  Thätigkeit  ihrer 
Zellen  und  umgekehrt,  wie  Strahlung,  Verdun- 
stung und  Leitung  zusammen.^  Die  Behaup- 
tung, dass  sich  die  Temperatur  der  Blilthen 
verhält  wie  die  der  Atmosphäre,  bedarf  nach 
den  vorliegenden  Beobachtungen  über  Blüthen- 
temperaturen  keiner  Widerlegung.  Gegen  den 
Einwurf,  dass  die  Temperatur  der  Pflanzen  sich 
verhält,  wie  die  chemische  Thätigkeit  der  Zellen, 
ist  zu  bemerken,  dass  die  erhöhte  Temperatur, 
sofern  sie  durch  die  chemische  Thätigkeit  der 
Zellen  erzeugt  wird,  deshalb  der  Pflanze  nicht 
weniger  angehört  und  was  den  dritten  Theil 
der  Behauptung  anbetrifft,  dass  sich  die  Tem- 
peratur der  Pflanzen  umgekehrt,  wie  die  Strah- 
lung, Verdunstung  und  Leitung  zusammen  ver- 
halten, so  ist  dies  in  Bezug  auf  Verdunstung 
nicht  richtig,  da  ich  schon  früher  gezeigt  habe, 
dass  die  Periodicität  der  W^ärme'in  der  ßlüthe 
der  Victoria  nicht  in  Beziehung  auf  die  Periode 
der  Verdunstung  steht. 

Ein  Blick  auf  die  2.  Reihe  der  Tabelle  VII. 
zeigt,  dass  die  Dauer  der  Wärme  und  die  An- 
zahl der  Wiederholungen  ihrer  Periode  in  der- 
selben Blüthe  bei  verschiedenen  Pflanzenarten 
verschieden  angegeben  wird,  bei  Colocasia  odora 
5 — 6  Tage,  bei  Arum  maculatum  1 — 3  Tage, 
bei  Arum  Dracunculus  32  Stunden  bis  4  Tage. 
Ausser  bei  der  Victoria  regia  ist,  so  weit  mir 
bekannt,  die  Temperatur  keiner  Blüthe  ohne 
Unterbrechung  Tag  und  Nacht  hindurch  wäh- 
rend des  ganzen  Verlaufs  der  Blüthezeit  beob- 
achtet worden,  indem  die  Untersuchungen  für 
die  Nachtstunden  stets  eingestellt  wurden.  Zur 
vollständigen  Beurtheilung  der  Periodicität  der 
Wär4neentwicklung  der  Blüthen  und  der  Lö- 
sung der  Frage,  ob  und  wie  weit  sie  von  der 
Tagesperiode  der  Luflwärme  und  des  Lichts  ab- 
hängig sei,  ist  es  jedoch  erforderlich,  dass  die 
Beoba^chtung  ununterbrochen  auch  des  Nachts 
fortgesetzt  wird. 

Was  das  Organ  der  Blüthe  anbetrifft,  wel- 


. c^ 

ches  die  meiste  Wärme  entwickelt,  so  fand  J 
schon  Saussure  (I.  c.  p.  298),  dass  die  An- 
theren  bei  Cucurbita  Melopepo  wärmer  waren, 
als  die  weibliche  Blüthe  und  Antheren  und 
Korolle  bei  Bignonia  radicans  wärmer  als  der 
Kelch.  Schultz  fand  bei  Caladium  pinnatifidum, 
Göppert  bei  Arum  dracunculus,  Dulrochet 
bei  Arum  maculatum,  Otto,  Klotzsch  und  ich 
bei  Victoria  regia  die  Antheren  am  wärmsten. 
Dagegen  ist  einstimmig  nach  den  Untersuchungen 
von  Brogniart,  Vrolick  und  de  Vriese, 
Beek  und  Bergsma  bei  Colocasia  odora  die 
dicke,  keulige  Spitze  des  Spadix  am  wärmsten, 
darauf  folgen  an  Wärme  nach  den  drei  zuerst 
genannten  Beobachtern  die  sterilen  Stamina, 
welche  unter  den  fruchtbaren  stehen,  dann  die 
fruchtbaren  Stamina, '  darauf  die  sterilen  Pi- 
stille und  zuletzt  die  Pistille.  Beek  und 
Bergsma  fanden  jedoch  das  interessante  Factum, 
dass  vor  der  Pollenverschüttung  die  Antheren 
am  wärmsten  sind,  und  dass  erst  nach  der 
Pollenverschüttung  das  Maximum  der  Wärme 
in  der  keuligen  Spadixspitze  eintritt.  Ich  er- 
hielt bei  der  zweiten  und  dritten  Blüthe  der 
Victoria  regia,  die  ich  beobachtete,  das  Resultat, 
dass  die  Maxima  der  Temperaturerhöhung  in 
der  ersten  und  zweiten  oder  blos  in  der  ersten 
Hebung  auch  der  Entfaltung  der  Antheren  und 
der  Pollenverschüttung  vorausgehen. 

Da  ausser  bei  der  Victoria  regia  die  Zeit 
der  Minima  unbekannt  ist,  weil  keine  andere 
Pflanze  unausgesetzt  Tag  und  Nacht  beobachtet 
wurde,  so  lässt  sich  Vergleichendes  in  Bezug 
auf  die  Zeit  der  Minima  nicht  sagen.  Ferner 
ist  die  Frage,  ob  und  wie  weit  bei  den  andern 
Blüthen  ausser  der  Victoria  regia  eine  Abhän- 
gigkeit im  Eintritt  der  Minima  von  der  Tages- 
periode der  Luflwärme,  des  Lichts,  der  Feuch- 
tigkeit stattfindet,  unerledigt;  ebenso  die  Frage, 
ob  die  Wärme  ganz  unterbrochen  wird  oder 
nur  eine  Verminderung  zur  Zeit  der  Minima 
erleidet. 

Was  den  Eintritt  der  Maxima  anbetriflt,  so 
zeigt  ein  Blick  auf  Tabelle  VII.,  dass  es  bei 
verschiedenen  Pflanzen,  ja  bei  derselben  Pflanze, 
zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  sich  zeigt;  wie 
ich  auch  bei  der  Victoria  regia  fand,  dass  sich 
die  Maxima  nicht  zur  ganz  festen  Stunde  ein- 
stellen. Der  deutlichste  Beleg  für  die  Unbe- 
stimmtheit des  Eintritts  des  Maximums  ist  die 
Colocasia  odora,  bei  der  es  in  der  That  fast 
zu  allen  Stunden  zwischen  der  Zeit  vor  Sonnen- 
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aufgang  bis  12  h.  Mitternacht  beobachtet  ist, 
wenn  auch  am  Hfiu6gsten  in  den  ersten  Stun- 
den des  Nachmittags.  Es  zeigt  der  Eintritt  des 
Maximums  der  Blüthenwärme  ein  viel  grösseres 
Schwanken  als  der  Eintritt  des  Maximums  der 
täglichen  Periode  der  Luftwärme. 

Die  höchste  Temperatur  hat  Hubert  bei 
Colocasia  odora  beobachtet,  nämlich  49®,  5  R.; 
derselbe  beobachtete  auch  die  grössle  Differenz 
mit  der  Lufttemperatur^  nämlich  25®  R.  bei  44® 
Wärme  in  der  Blüthe.  Die  nächsthöchste  Diffe- 
renz mit  der  Luft  beobachteten  an  derselben 
Pflanze  Beck  und  Bergsma,  nämlich  17®, 6  R. 
Die  Pflanze,  an  welcher  nach  der  Colocasia 
odora  die  höchste  Differenz  der  Wärme  der 
Blüthe  mit  der  der  Luft  gefunden  ist,  ist  die 
Victoria  regia,  bei  der  ich  am  20.  October  um 
9  Uhr  Abends,  nachdem  bereits  3  Stunden  hin- 
durch vollständige  Dunkelheit  gewährt  hatte, 
im  Garten  des  Herrn  Borsig  bei  11®, 9  R. 
Lufttemperatur  eine  Wärme  der  Blüthe  von 
23®  R.  beobachtete,  wovon  sich  mehrere  An- 
wesende überzeugten. 

Dutrochet  (Ann. Senat.,  Ser.IL,  1840,  Vol. 
XIH.,  p.  76)  beobachtete  bei  Arum  maculatum, 
dass  die  Temperatur  der  Blüthe  schon  mehr  als 
einen  Tag  vor  Öffnung  der  Spathe  eine  erhöhte 
war.  Da  ich  zu  der  Zeit,  als  die  Sepala  sich 
zu  öffnen  begannen,  bei  der  Victoria  regia  die 
Antheren  schon  4®  R.  wärmer  als  die  Luft  fand 
(vergL  Tab.  VL),  so  tritt  auch  zweifelsohne  bei 
der  Victoria  die  Wärmeerhöhung  schon  vor 
Öffnung  der  Knospe  in  derselben  ein. 

Saussure  stellte  zuerst  Experimente  in  Bezug 
auf  die  Ursache  der  Wärmeentwicklung  in  den 
Blüthen  an.  Er  fand  (1.  c.  p.  288),  dass  die 
Spatha  einer  Blüthe  von  Arum  maculatum  das 
Fünffache,  die  Keule  des  Spadix  derselben  Blüthe 
das  Dreissigfache,  die  Theile  des  Spadix,  wor- 
auf die  Blüthen  sitzen,  das  HundeHzweiund- 
dreissigfache  ihres  Volumens  an  Sauerstoff  in 
24  Stunden  verbrauchten.  Eine  Blülhe  von 
Arum  Dracunculus  theilte  er  in  4  Theile;  der 
erste  Thcil,  die  Spatha,  verbrauchte  nur  die 
Hälfte,  der  zweite  Theil,  die  Keule  des  Spadix, 
das  Sechsundzwanzigfache,  der  dritte  Theil, 
welcher  die  männlichen  Blüthen  trug,  das  Hun- 
dertunddreissigfache,  der  vierte  Theil,  welcher 
die  weiblichen  Blüthen  trug,  das  Zehnfache  sei- 
nes Volumens  an  Sauerstoffgas  in  24  Stunden 
(I.  c.  p.  289).  Dagegen  verbrauchte  die  Blüthe 
der  Bignonia  radicans,   in  der  er  eine  Tempe- 


raturerhöhung von  0®,4  R.  fhnd,  nur  das  Sechs- 
fache ihres  Volumens  an  Sauerstoff  in  24  Stunden 
(1.  c.  p.  300).  In  andern  Blüthen,  in  denen  er 
keine  Wärmeerhöhung  fand,  wie  bei  Typha 
latifolia  und  Zea  mays,  trat  auffallender  Weise 
ein  weit  stärkerer  Verbrauch  von  Sauerstoff 
ein,  als  bei  der  Bignonia  radicans,  indem  bei 
Typha  latifolia  die  männlichen  Blüthen  eines 
Kolbens  das  Fünfzehnfacbe,  die  weiblichen  das 
Sechsundzweizehntelfache,  bei  Zea  mays  die 
männlichen  Blüthen  das  Neunfache,  die  weibli- 
chen das  Fünfundzweizehntclfache  ihres  Volu- 
mens an  Sauerstoff  verzehrten.  Der  verbrauchte 
Sauerstoff  wurde  dabei  überall  durch  ein  fast 
gleiches  Volumen  von  Kohlensäure  ersetzt. 
Saussure  gewinnt  aus  diesen  Experimenten 
das  Resultat,  ,,dass  die  Verbindung  des  Sauer- 
stoffs mit  dem  4Cohlenstoff  nicht  die  einzige 
Quelle  der  Wärme  der  Blüthen  sei,  weil  es 
Blüthen  gibt,  wie  die  von  Bignonia  radicans 
und  die  weibliche  Blüthe  von  Cucurbita  Melo- 
pepo,  welche  eine  erhöhte  Wärme  zeigen  und 
doch  weniger  Sauerstoff  verbrauchen,  als  andre 
Blüthen,  welche  kalt  sind,  wie  die  männlichen 
Blüthen  von  Typha  latifolia  und  die  Blüthen 
von  Passiflora  serratifolia." 

Vrolick  und  de  Vriese  (Ann.  sc.  nat.  II. 
Ser.  XI.,  p.  65  ff.)  beobachten  1838  nebenein- 
ander eine  Blüthe  von  Colocasia  odora  in  Sauer- 
stoff gebracht  und  eine  andere  in  freier  Luft; 
die  Wärme  in  ersterer  übertrifft  die  in  letz- 
terer um  4^,6  im  Maximum.  Sobald  der  Sauer- 
stoff unter  dem  Recipienten  verbraucht  ist,  und 
an  seine  Stelle  Kohlensäure  getreten,  findet 
keine  Wärmeentwicklung  mehr  statt.  Im  Stick- 
stoff verliert  die  Blülhe  sogleich  ihre  Wärme 
und  ihren  Geruch,  wächst  nicht  weiter  und  ihr 
Leben  scheint  bedroht  zu  sein.  1840  wieder- 
holten Vrolick  und  de  Vriese  diese  Versuche 
und  fanden,  dass  zur  Zeit  der  höchsten  Tem- 
peratur der  Blülhe  von  Colocasia  odora  die 
grössle  Quantität  von  Sauerstoff  verbraucht  und 
Kohlensäure  entwickelt  wird  (Ann.  sc.  nat.  Ser.  II., 
XIV.,  p.  359  ff.).  Die  genannten  beiden  Beob- 
achter sind  der  Ansicht,  dass  die  Wärmeent- 
wicklung in  den  Blüthen  eine  Verbrennung  sei, 
indem  ^bei  der  Verbindung  des  Sauerstoffs  mit 
dem  Kohlenstoff  der  Pflanze,  um  Kohlensäure 
zu  bilden,  Wärme  frei  werde." 

Garreau  (Ann.  sc.  nat.,  ser. III.,  1851,  XVI., 
250  ff.)  untersucht  3  Blüthen  von  Arum  ila- 
licum    unter  einer  Glasglocke  (in  atniosphäri- 
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scher  LuA?);  er  misst  jedoch  nur  die  Wärme' 
der  Aussenseite  der  verdickten  Spitze  des  Spa* 
dix^  nicht  die  der  übrigen  Organe  der  Blüthe. 
Die  erste  Blüthe  verbraucht  bei  einer  mittleren 
Temperatur  des  Spadix  von  5 "^5  C.  über  der 
Lufttemperatur  das  16,1 -fache  ihres  Volumens  an 
Sauerstoff,  die  zweite  bei  einer  mittleren  Tem- 
peratur von  6^,1  C.  das  16,9rache,  die  dritte 
Blüthe  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  7^,3 
das  17,3  fache  ihres  Volumens  an  Sauerstoff. 
Je  höher  also  die  mittlere  Temperaturerhöhung 
einer  Blüthe  war,  desto  mehr  Sauerstoff  ver- 
brauchte sie;  auch  fand  er,  dass  zur  Zeit  der 
höchsten  Wärme  der  Blüthe  die  grösste  Quan- 
tität von  Sauerstoff  verbraucht  werde.  Von 
der  keuligen  Verdickung  des  Spadix  gibt  Gar- 
reau  an,  dass  sie  im  obern  Drittel  ohne  Cuti- 
cttla  sei,  eine  weit  grössere  Fähigkeit  als  der 
Schaft  besitze,  ihre  Feuchtigkeit  zu.  verdunsten, 
aber  auch  nach  der  Austrocknung  leichter  Wasser 
aufsunehmen  vermöge  als  dieser.  Durch  diese 
Eigenthümlichkeit  der  Keule  hält  er  sie  für  be- 
sonders beföhigt,  den  Sauerstoff  aufzunehmen 
and  so  die  Wärmeerhöhung  zu  erzeugen.  Aber 
man  sieht  nicht  ein,  wie  die  Fähigkeil,  leichter 
zu  vertrocknen  und  dennoch  mehr  Wasser  zu 
absorbiren  als  der  Schaft,  der  Eigenschaft:  vor- 
zugsweise Sauerstoff  aufzunehmen,  analog  sein, 
kann.  Die  von  Garreau  angegebenen  Eigen- 
thumlichkeiten  der  Keule  sind  auch  ganz  indi- 
viduell, da  die  andern  Organe  der  Blüthe  von 
Arum  italicum,  welche  ja  ebenfalls  Wärme  be- 
sitzen, sie  nicht  theilen,  ebensowenig  als  andre 
Pflanzen,  in  denen  Wärmeerhöhung  beobachtet 
ist.  Ferner  setzt  Garreau  stillschweigend  bei 
seiner  Erklärung  voraus,  dass  die  Keule  der 
Hauptsitz  der  Wärme  sei,  obgleich  er  sie  im 
Vergleich  mit  den  Anlheren,  i^terilen  Slaminibus 
and  den  weiblichen  Blüthen  in  Bezug  auf  Wärme 
nicht  untersucht  zu  haben  scheint;  vielleicht  ist 
diese  Voraussetzung  nicht  richtig,  da  Dutro- 
chet  bei  Arum .  maculatum  und  Göpperl  bei 
Arum  Dracunculus  in  den  Anlheren  die  höchste 
Wärme  fanden.  Nach  den  vorliegenden  Unter- 
suchungen steht  jedoch  wohl  fest,  dass  die 
Wärmeentwickluüg  der  *Blüthen  in  der  Auf- 
nahme von  Sauerstoff  und  Bildung  von  Kohlen- 
säure ihre  hauptsächliche  Ursache  hat,  obgleich 
das  Resultat,  welches  Saussure  gewann,  dass 
diese  Ursache  nicht  die  einzige  sei,  bei  fer- 
neren Untersuchungen  vorzügliche  Berücksichti- 
gung verdient. 


Schliesslich  erwähne  ich  dankbar  und  aner- 
kennend die  freundlichen  Hilfsleistungen,  welche 
die  Herrn  Jannoch  und  Tittelbach,  Gehilfen 
im  botanischen  Garten  zu  Berlin  und  Herr 
Gärth,  Obergärtner  bei  Herrn  Borsig,  nebst 
den  Herren  Czerny  und  Bader,  Gehilfen  im 
Garten  des  Hrn.  Borsig,  mir  bei  meinen  Unter- 
suchungen über  die  Wärme  der  Victoria  vor- 
züglich durch  Stellvertretung  bei  den  Tag  und 
Nacht  fortlaufenden  Beobachtungen  erwiesen 
haben. 


Vermischtes. 
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Hie  Kestiuimiing-  der  Pflanse«  Unser  Ge- 
schlecht haue,  selbst  bis  aaf  die  neuere  Zeit,  von  sei- 
ner Stellung  im  Weltall  einen  sehr  hohen  Begriff.  Es 
hielt  die  Erde  für  den  Mittelpunkt  der  Welt,  ja  für  das 
eigentliche  Weitall  und  sich  selbst  für  den  Hauptzweck 
der  Schöpfung.  Sonne,  Mond  und  Sterne  waren,  dem 
damaligen  Begriffe  nach,  nur  der  Erde  oder  eigentlich 
nur  des  Menschen  wegen  da.  Die  Sonne,  um  ihm  am 
Tage  und  Mond  und  Sterne,  am  bei  IVacht  zu  leuchten. 
Man  kam  aber  bald  auf  den  ganz  natürlichen  Gedan- 
ken, dass  Mond  und  Sterne  doch  wohl  noch  zu  andern 
Zwecken  erschaffen  wären,  als  nur  die  Nachte  zu  ver- 
schönern, indem  die  Menschen  da  grösstentheils  schla- 
fen, und  sie  auch  nicht  sichtbar  sind  bei  trübem  Himmel. 
Man  schrieb  ihnen  bedeutenden  Einfluss  zu  auf  die 
Vegetation,  den  Umlauf  des  Blutes  und  das  Schicksal 
der  Menschen.  In  den  Gartenbüchern,  welche  noch  im 
Laufe  des  letzten  Jahrhunderts  herausgegeben  sind, 
wird  bei  einer  jeden  Culturanweisung  besonders  einge- 
schärft, auf  den  Mondwechsel  und  die  Constellation  der 
Sterne  zu  achten.  In  den  Calendern  werden  die  Tage 
besonders  bezeichnet,  die  sich  gemäss  der  Constellation 
am  besten  eigneten  zum  Haarbeschneiden,  Aderlass  etc. 
Von  diesen  Verirrnngen  sind  wir  nach  und  nach  zu- 
rückgekommen, seitdem  die  Astronomie  uns  gelehrt, 
dass  unsre  Sonne,  ausser  unsrer  Erde,  noch  mehrere 
der  Erde  ähnliche  sogenannte  Planeten  erleuchtet,  dass 
alle  die  unzahligen  Sterne  eben  so  viele  Sonnen  und 
Welten  und  dass  höchst  wahrscheinlich  alle  wie  unsre 
Erde  belebt  sind  von  organischen  Wesen.  Jedoch 
wollen  wir  noch  gerne  die  Vorstellung  festhalten,  dass 
wenigstens  AUes,  was  unsre  Erde  hervorbringt,  wenn 
auch  nicht  ausschliesslich,  doch  hauptsächlich  unsert- 
wegen da  ist.  Ich  habe  öfter  Leute  sich  darüber  wun- 
dern hören,  weshalb  der  liebe  Gott  unter  andern  auch 
solche  Thiere  geschaffen,  die  dem  Menschen  zu  nichts 
nutzen,  oft  beschwerlich,  ja  sogar  gefährlich  werden, 
und  habe  dieses  wieder  von  Andern  erklären  hören, 
wie  man  eben  den  Zweck  der  Krankheiten  und  andre 
menschliche  Plagen  erklärt:  den  Bösen  zur  Strafe  und 
den  Guten  als  Prüfung.  Eine  mehr  sublime  Erklärung 
hört  man  auch  mitunter,  nämlich  die,  dass  der  Mensch 
im  Kampf  mit  denselben  seine  Geduld  und  seine  phy- 
sischen Kräfte  üben  solle;  aber  noch  seltener  kommt 
man    im    Allgemeinen   auf  den   Gedanken,    dass    der 
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r  Hauptzweck  der  Schöpfan|r  aller  Wesen,  auch  der  für 
^  uns  nutzlosen,  die  Wesen  selbst  sein  können?  dass 
sie  nftmlich  leben  und  sich  des  Lebens  erfreuen  sollen. 
Mit  der  grössten  Bestimmtheit  glaubt  man  im  Allgemeinen, 
dass  wenigstens  die  Pflanxen  nur  für  den  Menschen  er- 
schaffen sind,  und  dass  es  nur  unsrer  Unwissenheit  zu- 
zuschreiben sei,  wenn  wir  sie  noch  nicht  alle  benutzen 
können.  Hat  die  Astronomie  uns  gedemüthigt,  indem  sie 
uns  gelehrt,  dass  unsre  Erde  nicht  mehr  der  Mittel- 
punkt der  Schöpfung  ist  und  wir  viele  Rivale  haben 
können  in  der  Weltherrschaft,  so  können  auch  die  an- 
dern Zweige  der  Naturwissenschaften  unsre  hohen 
Ansprüche  etwas  herunter  stimmen.  Die  Geologie  z.  B. 
lehrt  uns,  dass  selbst  auf  unsrer  Erde  ganze  Schöpfungen 
in  vielen  Jahrtausenden  bestanden  haben,  bevor  der 
Mensch  hier  erschien,  und  folglich  waren  sie  nicht 
seinetwegen  da.  Und  wenn  wir  auch  jetzt  noch  die 
Steinkohlen  anwenden  können,  Nacblass  von  Baum- 
wachs aus  eineV  der  ältesten  Erdperioden,  den  Bern- 
stein im  Harz  einiger  Tannenarten  aus  der  Vorwelt,  ja 
sogar  versteinerte  Dungmassen,  Corpoliten,  so  ist  alles 
dieses  dennoch  nur  eine  unbedeutende  Nachlese  von 
all  den  Million  mal  Millionen  der  Pflanzen  und  Thier- 
individuen,  die  für  uns  verloren  gegangen  und  von 
welchen  nur  ein  höchst  kleiner  Theil  solche  Spuren 
zurückgelassen,  dass  wir  einigermaassen  nach  denselben 
ihre  ehemalige  Gestalt  bestimmen  können.  Schliesslich 
können  alle  übrigen  Zweige  der  Naturwissenschaft  uns 
lehren,  dass  alle  Organismen  unsrer  Erde,  von  den 
niedrigsten  Schwämmen  und  Pilzen  bis  hinauf 
zum  Menschen,  gleiches  Recht  auf  Erden  haben,  und 
dass  ein  jedes  Individuum  im  grossen  Haushalte  der 
Natur  Mittel  ist,  aber  für  sich  selbst  Zweck.  Wir  wollen 
dieses  hier  näher  betrachten,  aber  hierbei  vorzugs- 
weise untersuchen,  welche  Bestimmung  die  Pflanzen 
auf  der  Erde  haben.  Der  Raum  hier  gestattet  nur  hin- 
zudeuten auf  die  merkwürdige  Wechselwirkung  zwi- 
schen Thieren  und  Pflanzen  hinsichtlich  des  Athmungs- 
processes,  dass  nämlich  die  Luft,  welche  das  Thier 
ausathmet  (Kohlensäure),  wieder  von  den  Pflanzen  ein- 
geathmet  wird,  und  diese  verwenden  wieder  zur  Bil- 
dung ihrer  Organe  und  Bestandtheile  die  Kohle,  welche 
im  thierischen  Organismus  verbraucht  war,  und  liefern 
zurück  an  die  atmosphärische  Luft  den  für  den  thieri- 
schen Organismus  so  erforderlichen  Sauerstoff.  Wenn 
dieses  nicht  geschähe,  so  würde  schliesslich  aller  Sauer- 
stoff der  Luft  zur  Bildung  von  Kohlensäure  verwendet 
werden  und  kein  Thier  könnte  dann  mehr  athmen  und 
leben.  Aber  jetzt  verbleibt  sich  der  Gehalt  der  Luft  an 
Kohlensäure  und  Sauerstoff  so  ziemlich  gleich  ia  allen 
Zeiten.  Es  verdient  hier  noch  besonders  angemerkt  zu 
werden,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  Pflanze  ohne  das 
Thier  existiren  könne,  aber  die  Thiere  nicht  ohne  Pflan- 
zen. Die  für  letzlere  erforderliche  Kohlensäure  und 
Ammoniak  würde  sich  demnach  in  hinreichender  Quan- 
tität bilden,  bei  der  Auflösung  und  Verwesung  der  ab- 
gelebten Pflanzen;  und  von  den  lebenden  Pflanzen 
würde  dann  auch  hinreichend  Sauerstoff  ausgeathmet, 
um  die  Auflösung  der  ausgestorbenen  möglich  zu  ma- 
chen. Aber  während  seines  ganzen  Lebens  und  auch 
nachdem  dasselbe  aufgehört  hat,  bis  zur  völligen  Auf- 
lösung  seines   Körpers   trägt   das  Thier   nur   dazu  bei, 
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den  Gehalt  der  Luft  an  Kohlensäure  und  Ammoniak  zu 
vermehren  und  Sauerstoff  zu  verbrauchen,  welches 
letztere  nur  durch  den  Athmungsprocess  der  Pflanze 
wieder  freigegeben  wird.  Auch  in  dieser  Hinsicht  ist 
das  Thierleben  vom  Pflanzenleben  abhängig.  Auf 
eine  andere  wichtige  Mission  der  Pflanze  muss  ich 
aufmerksam  machen.  Sie  besteht  darin,  dass  viele 
Arten,  besonders  die  niedrigeren  Gebilde,  als  Flechten, 
Moose  etc.  etc.,  unsre  nackten  Berge  bekleiden  und 
die  Stätte  bereiten  sollen  für  die  höher  ausgehil<feteD 
Pflanzen,  welche  nicht  leben  können  allein  aus  der  Luft 
und  mit  dem  Wenigen,  was  die  Steinmassen  hei  ihrer 
langsamen  Verwitterung  darbieten  können.  Diese  nie- 
deren Pflanzengebilde  sind  folglich  hier  im  Haus- 
halte der  Natur  das  Mittel ,  nach  ihrer  Verwesung, 
zusammen  mit  dem,  was  von  den  Steinmassen  sich  auf- 
löst, Erde  für  voUkommnere  Pflanzen  zu  bilden,  ausser- 
dem dienen  mehrere  davon  Thieren  zur  Nahrung,  z.  B. 
das  Rennthiermoos  in  Lappland,  und  könnten  vielleicht 
noch  viele  von  diesen  niedern  Pflanzen  angewendet 
werden.  Hinsichtlich  der  nährenden  Bestandtheile,  die 
sie  enthalten,  hat  man  sie  im  nördlichen  Schweden 
vorgeschlagen  in  Zeiten  der  Noth  als  Zusatz  zum  Brode 
zu  verwenden.  Die  höheren  Pflanzenarten  setzen  das 
Bilden  der  Erde  fort  durch  ihre  abfallenden  Blätter^ 
oder  dass  sie  selbst  nach  ihrem  Tode  in  Verwesung 
übergehen  und  Humus  bilden.  Und  so  sehen  wir,  dass 
die  Natur  Pflanzen  anwendet  als  Mittel,  das  vegetabi- 
lische Reich  zu  verbreiten  und  zu  vervollkommnen, 
und  ist  also  auch  die  eine  Pflanze  für  die  andre  er- 
schaffen. Dieses  wird  uns  noch  weiter  einleuchten, 
wenn  wir  sehen,  wie  z.  B.  Baumstämme  den  Schling- 
pflanzen als  Stütze  dienen,  wie  die  rissige,  unebene 
Rinde  der  Baumstämme  es  möglich  macht,  dass  Pflanzen- 
Parasiten  und  Epiphyten  auf  ihnen  festwurzeln  können; 
wie  die  Waldbäume  während  des  Sommers  die  zarten 
Waldkräuter  vor  der  Sonne  schützen  und  während  des 
Winters  mit  den  abgefallenen  Blättern  sie  bedecken,  und 
wie  diese  Blätter  nach  ihrer  Verwesung  den  kleinen 
Kräutern  zur  Nahrung  gereichen  etc.  Aber  aller  Dienst, 
den  der  eine  Organismus  dem  andern  gewährt,  ist  nicht 
freiwillig;  wir  fanden  sogar  in  der  Natur  mehr  einen 
gegenseitigen  Kampf  als  ein  Bestreben,  steh  Hülfe  zu 
leisten.  Jeder  Organismus  hat  gleiches  Recht,  für  die 
Erhaltung  seiner  Existenz  die  ihm  zu  Gebote  stehende 
Nahrung  nach  ßedürfniss  sich  anzueignen ;  dieses  Rech- 
tes streben  alle  theilhaft  zu  werden;  hierdurch  entsteht 
Streit  über  das  Mein  und  Dein;  dieser  Streit  beginnt 
schon  im  Pflanzenreiche,  uud  nur  der  Stärkere  siegt. 
Ein  Wald,  der  erwächst,  wo  sonst  Getreideacker  ge- 
wesen, verdrängt  hier  die  meisten  Feldpflanzen:  die 
himmelblaue  Cyane,  die  goldgelbe  Winterblume  erblühen 
nicht  im  Schatten  der  Bäume,  sondern  nur  unter  der 
wogenden  Saat.  Erwachsen  mehr  Bäume  oder  Sträu- 
eher  auf  einer  Erdfläche,  *als  sich  dort  nähren  können, 
so  werden  die  schwächern  nach  und  nach  von  den 
stärkern  unterdrückt,  bis  die  übriggebliebene  Anzahl 
dem  Raum  angemessen  ist.  Das  Unkraut  kämpft  auf 
Leben  und  Tod  mit  den  cullivirten  Pflanzen  in  unsern 
Gärten  und  Feldern  und  würde  in  den  meisten  Fällen 
den  Sieg  davon  tragen,  wenn  wir  letzteren  nicht  zur 
Hülfe   eilten   und   ihre  Feinde  entfernten.     Die  Baum- 
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i,  welche  den  Schlingpflansen  Eur  SkötEe  dienen, 
werden  nicht  feiten  von  diesen  erwürj^t,  besonders  von 
den  Lianen   der  wörmeren  Zonen,   und  Flechtenr  und 
Moose,   welche  auf  den  Baumstämmen  wachsen,  über- 
liehen  nicht  selten  auch  die  feineren  Zweige,  wo  sie 
von  mehr  nachthfiiligem  Einflüsse  sind.    Auch  zwischen 
Pflanse  und  Thier  herrscht  kein  Friede;  aber  hier  sind 
et  hanptsiichlich    Thiere,    welche   Pflanzen   und    nicht 
Pflanzen,    welche  Thiere   verfolf^en.    Das  Beispiel  von 
einer  Pflanze,    Dionaea   muscipula,    welche   mit   ihren 
Blattern    kleine   fliegende  Insekten   fangt   und   festhält, 
bis  sie   gestorben   sind,    steht   ziemlich   isolirt   in   der 
Katar  da.     Nur  die  Thiere  verfolgen  Pflanzen  und  sind 
gezwungen  es  zn  thun,  denn  sie  leben  von  diesen,  ihre 
ganze  Biistenz    beruht  darauf.     Es  gibt  wohl   fleisch, 
fressende  Thiere,  aber  die  Thiere,  welche  sie  verzehren, 
hatten   sich  von  Pflanzen  genährt,    und  kann  man  be- 
bsDpten,  dass  die  Thiere  mittel*  oder  unmittelbar  vom 
Pflanzenreiche  leben.     Die  ungleichen  Thiere  sind  an- 
gewiesen auf  ungleiche  Pflanzen,  ja  ungleiche  Theile 
derselben,    als  Blätter,   Rinde,   Holz,   Wurzel,   Blüthen, 
die  saftig'e   Hülle   der   Samen,    die   Samen    selbst  etc. 
Aber  wir  finden,   dass  Alles,    was  die  Pflanze  produ- 
cirt,    und    welches    zur   Nahrung    den   Thieren    dient, 
dennoch    hauptsächlich    Bestimmung    für    die    Pflanze 
seihst  und  für  ihre  eigene  Unterhaltung  hat.      Bei  den 
Pflanzen,     deren    Same    häufig  von   Thieren   verspeist 
wird,  z.  B.  Getreide,  Erbsen,   Bohnen  u.  s.  w.  sind  die 
I    nShrenden  Bestandtheile  desselben  nothwendig  für  die 
I  jonge  Pflanze,    die   aus   dem  Samen   erwachsen   soll; 
I    sie  macheo   hier  die  Muttermilch  der  Pflanze  aus,    bis 
I    die  Pflanze  so  weit  gediehen,    dass  sie  sich  von  Erde 
I    and  Luft  ernähren  kann.    Die  fleischige  Umgebung  des 
Samens,   {gewöhnlich   Frucht  genannt,   die   sehr  häufig 
voB  den  Thieren  gesucht  wird,  ist  bestimmt,  der  jungen 
aufwachsenden   Pflanze    die    erste    und    bestpassende 
DüDgong   SU   ertheilen.     Die  kleine  Wurzel  findet  hier 
gleich  die    Stoffe,    welche  sie  bedarf.    Die  Kerne  des 
Apfel-  und  Birnbaums  z.  B.,  welche  mit  der  verfaulten 
Fracfatmasse  ausgesäet  werden,  keimen  früher  und  die 
jnogen  Pflanzen   zeigen   einen   rascheren   Wachsthum, 
wenigstens  in  der  ersteren  Zeit,  als  die,  welche  ohne 
,    diese  Dünung  gekeimt  und  aufgewachsen  sind.     Dass 
Blüthen,   Blätter,  Rinde,    Wurzel,   welche  von  Thieren 
gesucht  und   verspeist  werden,    für  die  Pflanze  selbst 
von  hoher  Bedeutung  sind,  brauche  ich  wol  nicht  erst 
aasafuhren.      Auch    die    Pflanzensäfte,    welche    viele 
I    kleine  Insekten  ernähren,  haben  für  die  Pflanze  selbst 
I    Wichtigkeit,  und  sehen  wir,  dass  die  Pflanze  bei  einer 
grossen  Anzahl  solcher  kleinen  Gäste  leidet  und  krank 
wird.    Und  wenn  die  Pflanze  etwas  erzeugt,    welches 
nur  für   die  Thiere  beslhiimt  zu  sein  scheint,    so  ge- 
I    schiebt  dieses  immer  nur  mit  Berechnung  auf  eigenen 
Gewinn.     Der   Nectar  in   den  Blüthen  z.  B.,    den  man 
als  eine  für  die  Pflanze  erforderliche  Secretion  ansieht, 
aad  weiter  keinen  Nutzen  zu  haben  scheint,    als  dass 
er  hsekten  ernährt,   ist  dennoch  nicht  für  die  Pflanze 
ohne  Bedeutung;  denn  es  sind  die  Nectargefässe  bei  »11 
I    den  ungleich  geformten  Blumen  immer  so  gestellt,  dass 
die  Insekten  nicht  zu  ihnen  gelangen  können,  ohne  die 
(\  Beirnchtang  zu  bewerkstelligen,  und  so  ihre  Nahrung  ver* 
I   dienen  müssen.   Hinsichtlich  der  Ernährung  der  Thiere 
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sind  die  ungleichen  Pflanzen  einander  sehr^nngleich.  Es 
gibt  Pflanzen,  deren  alle  Theile  ernährend  sind  und  be- 
nutzt werden,  und  leben  nicht  selten  viele  Thierarten  von 
einer  Pflanzenart;  dagegen  gibt  es  andre,  welche  durch- 
aus hierzu  nicht  taugen,  ja  die  giftig  sind  und  von  den 
Thieren  verabscheut  werden,  z.  B.  Anthemis  caucasica, 
die  das  allgemeine  bekannte  Insektenpulver  liefert. 
Aber  während  jedes  Individuum  im  Pflanzen  -  und 
Thierreich  nur  für  die  Erhaltung  seiner  Existenz  und 
die  Fortpflanzung  seiner  Art  zu  streben  scheint,  müssen 
doch  fast  alle  einander  helfen  und  unterstützen.  Die 
Pflanzen,  welche  den  Thieren  zur  Nahrung  dienen, 
haben  in  der  Regel  ein  um  so  grösseres  Fortpflan- 
zungsvermögen, und  es  bedarf  einer  Verminderung 
derselben,  welches  wohlthätige  Geschäft  die  Thiere 
zu  verrichten  haben.  Kranke  Pflanzen,  besonders  un- 
terdrückte, werden  in  der  Regel  am  meisten  von  In- 
sekten heimgesucht,  und  wird  ihr  Untergang  dadurch 
befördert,  zum  Nutzen  ihrer  Nachbarn.  Einige  Obst- 
baumarten sind  immer  so  reich  mit  Fruchtknospen 
besetzt,  dass  hier  eine  Verminderung  erforderlich  ist, 
damit  der  Baum  sich  nicht  erschöpfe  durch  allzu 
reiche  Fruchtbildung  und  ist  eine  kleine  Made  dazu 
bestimmt,  diese  Verminderung  zu  bewerkstelligen.  Der 
Elephant,  welcher  die  Bäume  ausgräbt  und  dann  die 
Blätter  abweidet,  lockert  den  Boden  auf  für  die  fol- 
gende rasch  wieder  aufwachsende  Generation.  —  Gleich- 
wol  leiden  die  Pflanzen  mehr  von  den  Thieren,  als 
diese  ihnen  vergüten,  und  ich  habe  schon  vorher  an-> 
gedeutet,  dass  sie  mehr  der  Thiere,  als  die  Thiere  der 
Pflanzen  wegen  da  sind.  Aber  das  Streben  der  Pflanze 
für  iiie  Erhaltung  ihrer  Existenz  und  für  die  Fort- 
pflanzung ihrer  Art  ist  so  gross,  dass  bei  alier  Ver- 
folgung, von  Seiten  der  Thiere,  sie  nicht  zu  vertilgen 
sind,  sondern  sich  im  grossen  Ganzen  in  der  einmal 
gegebenen  Proportion  beibehalten  haben.  Das  Fort- 
bestehen des  grossen  Ganzen  ist  die  friedliche  Lösung 
alles  Streites  in  der  Natur.  Was  ich  hier  angeführt 
über  das  Verhältniss  der  Pflanzen  zu  den  Thieren  gilt 
grösstentheils  auch  über  das  Verhältniss  derselben 
zum  Menschen.  Aber  hinsichtlich  der  am  Anfange 
dieser  kleinen  Abhandlung  gestellten  Frage,  inwie- 
fern alle  Pflanzen  für  den  Menschen  hauptsächlich 
erschafl'en  sein  sollen,  will  ich  fToch  insbesondere 
über  ihr  Verhältniss  zu  dem  Menschen  sprechen.  Von 
allen  lebenden  Wesen  benutzt  der  Mensch  die  mei- 
sten Pflanzenarten  und  verschiedensten  Theile  der- 
selben zu  vielfachen  Zwecken.  Es  könnte  vielleicht 
von  Interesse  sein,  hier  eine  summarische  Angabe  zu 
finden  von  all  den  Pflanzen,  welche  der  Mensch  be- 
nutzt. Zur  Unterhaltung  seines  Lebens  wendet  er  über 
die  ganze  Erde  zusammengerechnet,  ungefähr  25  Ge- 
treidearten an,  nebst  einer  Menge  Varietäten  und  Ab- 
arten von  diesen.  Essbare  Früchte  125  Arten,  ausser 
den  vielen  Varietäten  derselben,  Erdfrüchte  und  Ge- 
müse ca.  100  Arten,  weingebende  Pflanzen  12,  Sago- 
pflanzen 6,  Zuckerpflanzen  3,  Gewürzpflanzen,  ausser 
denen,  die  in  Küchengärten  cultivirt  werden,  ca.  30, 
dazu  noch  einige  essbare  Schwämme  zusammenge- 
nommen ungefähr  300  Arten  als  Nahrung.  Einer  weit 
grössern  Menge  haben  wir  medicinische  Kräfte  zuer> 
kannt.     Seh  leiden  in  seiner  medicinischen  Botanik 
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EähU  an  800  Arten  als  hierher  gehörig  anf.  Zu  ander- 
weitigen Zwecken  verwendet  der  Mensch  eine  unweit 
grössere  Artenzahl.  Fast  alle  Baum-  und  Straucharten 
liefern  wenigstens  Brennholz  und  ein  grosser  Theii 
ebenfalls  Nutzholz.  Als,  Farbepflanzen  werden  unge- 
fähr 100  benutzt,  zu  Geweben  von  Kleidern,  Tau  und 
Segeltuch  werden  ca.  30  und  als  ölgebende  Pflanzen 
ca.  40  angewendet  u.  s.  w.,  und  können  wir  ohne 
Übertreibung  die  Anzahl  der  nützlichen  Pflanzen  auf 
1500  schützen.  Aber  noch  eine  grössere  Menge  ge- 
reicht uns  zur  Freude  und  noch  jährlich  entdeckt  man 
Pflanzen,  welche  in  Blumengärten  und  Gewächshäusern 
als  liebe  Gäste  aufgenommen  und  gepflegt  werden; 
und  kann  man  annehmen,  dass  die  Arten-Zahl  dersel- 
ben an  5000  beträgt.  So  wäre  die  Summe  der  Pflan- 
zen, welche  unser  Leben  unterhalten,  uns  nützen  und 
erfreuen,  ca.  7600.  Zählt  man  dazu  400  Arten,  als 
solche,  die  den  uns  nützlichsten  Thieren  zum  Futter 
dienen,  so  haben  wir  eine  Totalsumme  von  8000  Ar- 
ten, die  dem  Menschen  mittel-  und  unmittelbar  dienen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Anzahl  noch  ver- 
grössert  werden  wird;  gleichwoi,  glaube  ich,  sind  die 
meisten  nützlichen  Pflanzen  entdeckt;  denn  trotz  niler 
neu  eingeführten  Pflanzen  wird  die  Anzahl  der  Küchen- 
pflanzen  und  Frnchtarten  nur  unbedeutend  vermehrt 
und  die  wenigen  Arten,  .  die  hinzukommen,  werden 
nicht  selten  wieder  kurz  nach  ihrer  Einführung  ver- 
worfen, wenigstens  sind  sie  von  keinem  erheblichen 
Nutzen,  wie  z.  ß.  Claytonia  perfoliata,  Tetragonia  ex- 
pansa^  Ozalis  esculenta  und  alle  neuen  Kartoffel -Sur- 
rogate u.  a.  Die  Anzahl  der  Küchenpflanzen  und 
Fruchtarten  nimmt  grösstentheils  nur  zu  durch  Ent- 
stehung von  Varietäten  aus  den  älteren  Arten.  So 
finden  wir,  dass  man  früher  Pflanzenarten  als  Hedicin 
anwandte,  welche  man  jetzt  nicht  mehr  dazu  benutzt. 
Man  hat  die  wirksamen  Stoffe  in  reicherem  Maasse 
in  anderen,  ebenfalls  längst  als  medicinisch  benutzten 
Pflanzen  gefunden.  Man  cultivirt  auch,  trotz  aller  neu 
eingeführten  Zierpflanzen,  mit  Vorliebe  noch  immer 
die  älteren  Lieblinge,'  wenigstens  Varietäten  von  die- 
sen, und  sehr  viele  der  neuen  erhalten  sich  nur  we- 
nige Jahre  hindurch  in  der  Gunst  der  Blumenfreunde. 
Und  wenn  auch  wirklich  die  Artenzahl  der  Pflanzen, 
welche  dem  Menschen  dienen,  bis  zu  9000  steigen 
sollte,  so  ist  dieses  dennoch  ein  kleiner  Theil  des 
Ganzen,  denn  die  Artenanzahi  nur  der  Phanerogamen 
wird  sicher  die  Zahl  von  100,000  erreichen,  und  man 
kann  da  wol  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  alle 
diese  nicht  für  den  Menschen  geschaffen  sind.  Wir 
bedürfen  nicht  einmal  alle  die  Arten,  welche  wir  jetzt 
anwenden.  Ein '  Blumengarten  z.  B.  kann  völlig  so 
schön  sein,  ja  schöner  mit  100  wobigewählttn  Arten, 
als  mit  mehren  Tausenden.  Wir  würden  sogar  froh 
sein,  wenn  wir  einige  Pflanzenarten  ganz  los  sein 
könnten,  z.  B.  die  meisten  Unkräuter,  welche  seit 
Jahrtausenden  mit  unsern  edleren  Pflanzen  in  demsel- 
ben Boden  gewachsen,  und. dennoch  eben  so  untaug- 
lich für  uns  sind,  wie  sie  es  in  allen  Zeiten  gewesen 
und  auch  wol  bleiben.  Man  hört  mitunter  die  An- 
sicht äussern,  dass  alle  die  tausend  Arten,  welche 
nicht  nützen  oder  erfreuen,  von  der  Allmacht  nnd  Weis- 
heit zeugen  sollen;   aber  würde   es   nicht  gegen   das 


Wesen  Gottes  streiten,  dass  er  so  eine  ungeheure 
Menge  Pflanzenarten  in  unzähligen  Exemplaren  er- 
schaffen sollte,  blos  um  sich  dem  Menschen  In  seiner 
Grösse  zu  zeigen,  besonders  da  ein  grosser  Theil  da- 
von den  Platz  für  schönere  und  nützlichere  Pflanzen 
einschränkt.  Von  Gottes  Allmacht  upd  Weisheit  zeugt 
schon  eine  einzige  Pflanze  mehr  als  wir  begreifen 
können.  Erst  in  allerneuster  Zeit  hat  man  sich  Mühe 
gegeben,  so  viel  wie  möglich  alle  Pflanzen  des  Erd- 
reichs  kennen  zu  lernen.  Linne,  der  im  vorigen 
Jahrhundert  lebte,  kannte  nur  6000  Arten,  und  er  war 
weit  gekommen  in  der  Pflanzenkenntniss.  Nun  geht 
die  Anzahl  der  Arten  bis  an  100,000  und  so  haben  in 
dieser  Hinsicht  selbst  für  Linne  94,000  Arten  verge- 
bens gegrünt  und  geblüht*  Die  meisten  Botaniker  jetzi- 
ger Zeit  kennen  kaum  6000  und  der  grösste  Theil  der 
Menschen  kennt  keine  500  Pflanzenarten.  —  So  könnea 
auch  die  vielen  tausend  Arten  nicht  erschaffen  sein, 
die  Systeme  der  Botaniker  auszufüllen.  Vor  Linne 
hatte  man  kanm  ein  System  und  noch  jetzt  ist  man 
uneinig  unter  sich,  wie  die  Pflanzeagruppen  hier  zo 
rangiren  sind.  Eine  völlig  zusammenhängende  Kette 
wird  das  Pflanzenreich  kaum  bilden  können,  denn 
viele  Glieder  dieser  Kette  sind  nicht  mehr;  sie  sind 
bei  den  grossen  Weltrevolutionen,  vor  unsrer  Periode, 
untergegangen.  —  Der  Zweck  der  vielen  Pflanzen- 
arten kann  eben  so  wenig  sein,  die  Herbarien  anzu- 
füllen, so  nützlich  diese  zur  Kenntniss  der  Pflanzen 
auch  sein  können.  Am  allerwenigsten  kann  die  grosse 
Anzahl  der  Pflanzenarten  die  Bestimmung  haben,  in 
den  Benennungen  der  einzelnen  Geschlechter  und  Ar- 
ten die  Namen  kleiner  und  grosser  Wissensckafts- 
männer  zu  verewigen.  Den  Namen  eines  wirklich 
grossen  Mannes  wird  schon  die  Nachwelt  in  dankba- 
rer Erinnerung  bewahren,  auch  ohne  die  lächerliche, 
grösstentheils  von  Eitelkeit  zeugende  Copulation  des- 
selben mit  einem  Pflanzennamen.  Aber  alle  die  un- 
gleichen Arten  sind  erforderlich,  wenn  unsre  Erde 
die  möglichst  grösste  Anzahl  der  Pflanzenindividaen 
hervorbringen  und  ernähren  soll,  und  sind  die  anglei- 
chen Arten  erschaffen  mit  Hinsicht  auf  die  tausend- 
fältig ungleichen  Plätze,  wo  sie  sich  nähren  sollen. 
Die  ungleichen  Pflanzenarten,  z.  B.  welche  Pflanzen 
Parasiten  ernähren  sollen,  die  Felsen  in  ihren  unglei- 
chen Zusammensetzungen  und  ungleicher  Lösbarkeit, 
das  Wasser  mit  seineu  ungleichen  Auflösungen  in  un- 
gleichen Gewässern,  die  Erde  in  ihren  mannigfaltigen 
Stoffen,  ungleich  gemischt  fast  überall  ~  und  alles 
dieses  in  den  verschiedenartigsten  Lagen  und  Kliffls- 
ten,  welche  unendliche  Menge  verschiedener  Bedin- 
gungen für  das  Pflanzenleben!  Es  gibt  wol  viele 
Pflanzenarten,  welche  zusammen  anf  demselben  Local 
gedeihen  können,  aber  auch  dieses  trägt  dazu  bei,  die 
Anzahl  der  Individuen  zu  vermehren.  Ungleiche  Pflan- 
zenarten, wenn  sie  auch  auf  derselben  Stelle  gedeihen, 
beanspruchen  hier  ungleichartige  Stoffe  zu  ihrer  Nah- 
rung, nnd  während  die  eine  Pflanzenart  ihre  Wurzel 
mehr  an  der  Oberfläche  verbreitet,  dringt  die  andre 
tiefer  hinunter,  und  beide  nähren  sich,  ohne  sich  be- 
sonders zu  beeinträchtigen.  So  haben  wir  gesehen, 
dass  viele  Pflanzen  einander  bedürfen,  z.  B.  Schling-  n 
"  pflanzen  der  Baumstämme  als  Stutze,  Waldkräuter  die    j 
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Kronen  der  Bfiame  zum  Schatten;  and  anf  den  Baum- 
stimmen  von  der  Erde  bia  hoch  in  die  Krone  wuchern 
in  den  wärmeren  Zonen  die  prachlvollaten  Pflanzen- 
arten, als  Orchideen,  Tillandsien,  Billbergien  u.  s.  w. 
Fast  überall  sprudeln  Lebensquellen,  hier  sparsa- 
mer, dort  in  Fülle,  und  alle  diese  ernähren  Wesen, 
welche  gerade  auf  dem  Platz,  der  ihnen  angewiesen 
ist,  alle  ihre  Bedürfnisse  befriedigen  und  ihr  Dasein 
geniessen  können.  Auch  die  Pflanzen  sollen,  wenn 
aoch  auf  eine  uns  unbekannte  Weise,  ihr  Leben  ge- 
aiessen,  und  dieses  scheint  mir  ein  Hauptzweck  ihres 
Daseins  zu  sein.  Wenn  sie  dann  gleichzeitig  die 
atmosphärische  Luft  in  dem  Zustande  erhalten,  dass 
Thiere  fortfahren  können  zu  atbmen  und  zu  leben, 
wenn  sie  den  Thieren  und  Menschen  zur  Nahrung  die- 
nen, wenn  sie  der  Industrie  nützen,  wenn  sie  die 
Erde  schmücken  und  den  Menschen  mit  ihrer  Schön* 
heit  erfreuen,  wenn  sie  zu  uns  reden  von  der  Weis- 
heit des  Schöpfers  und  seinem  unendlichen  Ideen-r 
reichthum,  wenn  sie  ein  zusammenhangendes  Reich 
bilden,  welches  der  Systematiker  zu  einem  schönen 
Gänsen  zusammenzustellen  weiss  und  auch  in  die- 
ser Hinsicht  die  bf9wundernswürdige  Ordnung  in  der 
Nalur  uns  entgegentritt,  so  erfüllen  die  Pflanzen,  wie 
Alles  in  der  Natur,  gleichzeitig  mehre  Zwecke.  Aber 
ein  Hauptzweck  ihrer  Erschaffung  sind  sie  selbst.  — 
(Daniel  Müller  in  Ed.  Otto's  Gartenz.) 

Jüftban  4er  KraimeiilLresse.  Die  Umge- 
gend von  Paris  hat  der  bekannten  Gemüsecultur  Er- 
furts einen  Industriezweig  zu  verdanken,  der  ihr 
jetzt  taglich  9000  Francs  einbringt.  Es  ist  dieses  der 
Anbau  der  Brunnenkresse,  welchen  ein  fran- 
zösischer Officier  der  Napoleonischen  Armee  im  Jahre 
1810  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Erfurt  kennen 
lernte  ond  nach  seiner  Heimkehr  zuerst  in  dem  Thale 
von  Nonette  versuchte.  Das  Unternehmen  hatte  guten 
Erfolg  ond  die  Cultur  der  Brunnenkresse  hat  sich  seit- 
dem noch  auf  andere  dafür  geeignete  Landstriche  um 
Paris  ausgedehnt.  Während  vor  40  Jahren  nur  wild- 
wachsende Brunnenkresse  dort  zu  Harkte  kam,  die 
man  viele  Meilen  weit  von  der  Hauptstadt  in  sumpfigen 
Gegenden,  an  Quellen  und  in  Waldungen  aufsuchte, 
und  wovon  selbst  in  der  besten  Jahreszeit  täglich  kaum 
für  400  Francs  abgesetzt  werden  konnte,  da  dieselbe 
oft  von  sehr  schlechter  Qualität  war,  kommen  jetzt 
täglich  über  40  mit  diesem  Artikel  beladene  Wagen  in 
Paris  an,  deren  jeder  im  Durchschnitt  für  300  Francs 
zu  Markte  bringt,  so  dass  der  jährliche  Absatz  davon 
auf  3  Millionen  Francs  geschätzt  werden  kann.  — 
(Ö.  B.  W.) 


Neue  Bilcher. 


Rapport  sur  uo  voyage  botaolque  en  Algerie 
d'Oran  au  Chott-El-Chargui,  entrepris  en  1851, 
soos  le  patronage  du  Minist^re  de  la  Guerre  par 
M.  F,  Cosson.   {Ann.  sc.  nat.  4.  ser.  T.  L  61  ff^.) 

Indem  Herr  Dr.  Cosson  als  der  Mitarbeiter 
der  Flore  d'AIgörie  zu  Herrn  Capitain  Du  Rieu 
de  Haisonneuve  sich  gesellte,   fühlte  er  zu- 


nächst den  Drang,  die  atlantische  Flora  durch 
eigene  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Wir 
erhalten  hier  vorläufig  den  Catalog  der  wesent- 
lichsten im  Jahre  1852  erbeuteten  Pflanzen. 
Das  Verzeichniss  zerfallt  in  folgende  Abthei- 
lungen : 

I.  Liste  des  plantes  les  plus  remarquables 
QU  charact^ristiques  de  la  vög^tation  des  envi- 
rons  d'Oran. 

IL  Liste  des  plantes  les  plus  remarquables 
observöes .  aux  environs  de  Saint-D6nis  du  Sig. 

111.  Liste  des  plantes  les  plus  remarquableä 
obsery^es  anx  environs  de  Mascare  et  dans  la 
plaine  d'Egtris. 

lY.  Liste  des  plantes  les  plus  remarquables 
observ^es  obscur^s  depuis  la  limite  m^ridionale 
de  la  plaine  d'Egtris  jusqu'ä  la  limite  septen- 
trionale  des  hauts  plataux  ä  Saide. 

V.  Liste  des  plantes  observees  dans  la  r6- 
gion  des  hauts  plataux. 

VI.  Liste  des  especes  observees  dans  la 
region  de  Chotte  au  bord  du  Chott-El-Chargui, 
entre  Sidi-Khalifa  et  Khirdar  et  dans  la  plaine, 
qui  pr^cede  le  Chott. 

Wir  finden  bei  den  einzelnen  Arten  ofl 
Citate,  stets  Angaben  über  die  Verbreitung  der 
Gewächse  im  Allgemeinen  und  über  die  Häufig- 
keit ihres  Auftretens  an  den  betretenen  Plätzen. 

Dieser  kleine  Catalog  (12  Seiten]  zeugt  zu- 
nächst für  eine  überaus  umfassende  Fachkenntniss 
und  dann  ist  er  ein  Document,  wie  dergleichen 
Reiseergebnisse  hübsch  übersichtlich  und  ge- 
niessbar  dargestellt  werden  können.  Nehmen 
wir  dazu  Dr.  Cosson' s  schöne  Reiseschilde- 
rungen, die  in  einfacher  und  ansprechender  Weise 
uns  in  jene  Gegend  einführen,  so  haben  wir 
eine  treffliche  Gelegenheit,  uns  einen  gewiss 
klaren  Begriff  dortiger  Vegetation  zu  machen. 


Correspondenz. 


Replik. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Bambnrf,  1.  Juli  1851. 

In  der  letzten  Nummer  der  Bonplandia  (Jahrg.  HL, 
Nr.  11,  vom  15ten  Juni)  führt  der  Leitartikel  die  Über- 
schrift: „Dr.  Steetz  und  Gardeners'  Chronicle", 
und  in  demselben  wird  meine  neuste  Erwiederung  in 
der  angedeuteten  Controverse,  welche  in  der  näm- 
lichen Nummer  der  Bonplandia  ihren  Platz  gefunden 
hat,  besprochen. 
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So  sehr  auch  die  dadurch  mir  erwiesene  Ehre 
mich  überrascht  hat,  und  so  wenig  ich  auch  anderer- 
seits zur  Zeit  mir  klar  bin  über  die  Art  des  Ein- 
drucks, den  diese  Aufmerksamkeit  bei  mir  hinterliess, 
so  bin  ich  doch  darin  vollkommen  mit  mir  einig,  dass 
dieser  Besprechung  eine  gute  Absicht  zu  Grunde  Hegt, 
nnd  ich  fühle  mich  daher  der  Redaction  der  Bonplan- 
dia zu  aufrichtigem  Aanke  verpflichtet,  zumal  sie  mir 
dadurch  Gelegenheit  gegeben  hat,  den  ebenfolls  ge- 
mischten Eindruck,  welchen  mein  Artikel  auf  die  Re- 
daction gemacht  zu  haben  scheint,  vielleicht  nachträg- 
lich noch  zu  corrigiren. 

Die  ßonpUndia  macht  mich  auf  einen  Formfehler 
aufmerksam,  der  im  Stande  wäre,  mir  die  Sympathie 
von  Männern ,  auf  deren  Achtung  ich  einen  hohen 
Werlh  lege,  zu  entfremden,  wenn  ich  nicht  die  Ver- 
sicherung geben  konnte,  dass  ich  bona  ßde  fehlte.  Ich 
erfahre,  „dass  es  in  England  „almost  ungentleman- 
like"  ist,  den  Redacteur  eines  Blattes  anzugreifen,  oder 
selbst  auch  nur  bei  Namen  zu  nennen."  Das  wusste 
ich  in  der  That  nicht.  Denn  ich  bin  nie  in  England 
gewesen  und  konnte  doch  unmöglich  ahnen,  dass  in 
einem  Lande ,  dessen  Bewohner  in  der  Schule  der 
freien  Presse  und  der  öffentlichen  und  mündlichen 
Discussion  erzogen,  mir  immer  als  ein  Vorbild  eines 
vorurtheilsfreien,  kräftigen  und  selbstständigen  Volkes 
gegolten  haben,  die  Etiquette  eine  grössere  Rolle  spie- 
len sollte,  als  in  unserm  deutschen  Vaterlande.  Ich 
habe  mich  daher  nach  unsern  deutschen  Sitten  gerichtet, 
die  uns  erlauben ,  frei ,  ohne  Umschweife  und  direct 
uns  an  den  verantwortlichen  Redacteur  eines  Blattes 
zu  wenden,  wenn  es  nur  in  anständigem  Tone  ge- 
schieht, ihn  sogar  bei  seinem  wahren  Namen  anzureden, 
und  seine  Verantwortung  in  allen  Fällen,  die  er  ver- 
tritt, d.  h.  in  allen  anonymen  Artikeln,  auch  wirklich 
in  Anspruch  zu  nehmen ,  da  wir  der  Meinung  sind, 
dass  ein  verantwortlicher  Redacteur  nicht  zugleich 
auch  unverantwortlich  sein  könne.  Sollte  ich  durch 
dieses  Benehmen  in  England  Anstoss  erregt  haben,  so 
bedaure  ich  das  von  ganzem  Herzen.  Denn  es  gehört 
zum  guten  Tone  in  Deutschland,  die  Sitten  eines  Landes, 
in  dem  man  lebt,  oder  mit  dem  man  verkehrt,  zu 
respectiren.  Ich  würde  der  Redaction  der  Bonplandia 
daher  doppelt  dankbar  gewesen  sein,  wenn  sie  mich 
vor  dem  Abdrucke  meines  Artikels  auf  diesen  Form- 
fehler aufmerksam  gemacht  hätte.  Gewiss,  ich  hätte 
ihn  gern  vermieden. 

Nicht  ganz  so  nachgiebig  möchte  ich  in  eiuem 
andern  Punkte  sein,  den  jener  Leitartikel  berührt, 
denn  dieser  Punkt  betrifft  nicht  allein  die  blosse  Form, 
sondern  gehört  zur  Sache  selbst.  Die  Bonplandia  ist 
der  Meinung:  „ich  hätte  auf  andern  Gebieten  als  denen 
der  Zeitschrift  Fehler  aufgestöbert  und  daraus  Waffen 
gegen  den  Redacteur  derselben  geschmiedet,  und  das 
sei  nicht  billig."  Dies  Argument  vermag  ich  mit  dem 
besten  Willen  nicht  zuzugeben.  Ich  habe  keine  Fehler 
aufgestöbert,  sondern  dieselben  haben  sich  mir  vor 
länger  als  10  Jahren  zu  meiner  grossen  ßetrübniss  selbst 
Preis  gegeben,  als  ich  in  der  besten  Absicht  von  der 
Welt  jenes  Werk  meines  Gegners  bei  meiner  Arbeit 
und  zu  meiner  Belehrung  zu  Rathe  zog;  sie  gehören 
daher   direct  in  das   Gebiet  des  in    Gardeners'  Chro- 


nicle  vertretenen,  von  mir  dagegen  bekämpften  Principi 
ich  habe  endlich  daraus  keine  W^affen  gegen  meinen 
Gegner  geschmiedet,  sondern  diese  Waffen  sind  mir 
von  ihm  selbst  in  die  Hand  gegeben.  Noch  mehr,  ich 
habe  nur  kurz  wiederholt,  was  ich  schon  früher  in 
den  „Plantae  Preissianae"  naher  auseinander  gesetzt 
hatte,  was  also  doch  schon  öffentlich  bekannt 
war.  Mit  mehr  Rücksicht  konnte  ich  unmöglich  ver- 
fahren, da  ich  es  absichtlich  verschmähte,  mich  auf 
Gebiete  zu  verirren,  die  nicht  zur  Sache  gehören.  Hein 
Gegner  hatte,  um  seiner  Theorie  das  Wort  zu  reden, 
und  um  zu  zeigen,  wohin  mein  Princip  führe,  die  Be- 
lege aus  meiner  eigenen  Arbeit  entnommen.  Ich  war 
daher  nicht  allein  berechtigt,  die  Unhaltbarkeit  jener 
Argumentation  darzuthun.  sondern  auch  verpflichtet, 
wenn  ich  es  konnte,  durch  Thatsachen  zu  beweisen, 
dass  die  vom  Gegner  verfochtene  Theorie  zur  Verwir- 
rung der  systematischen  Botanik  führe,  denn:  facta 
loquuntur.  Und  hatte  er  nicht  selbst  gesagt:  „The 
truth  must  be  told,  whoever  may  be  hurt  by  it?"  Es 
war  durchaus  nothwendig  und  gehörte  zur  Sache, 
durch  Thatsachen  zu  beweisen,  ein  wie  gefährlicher 
Gebrauch  es  sei,  aus  grössern,  noch  unbearbeiteten 
Pflanzen-Sammlungen  nur  die  am  meisten  in  die  Augen 
fallenden  neuen  Formen  vorweg  zu  nehmen ,  sie  mit 
neuen  Namen  zu  benennen,  mit  kurzen  .oberflächlichen 
Diagnosen  zu  versehen  und  sie  auf  diese  Weise  nur  zu 
skizziren,  während  man  ihrer  Untersuchung  gerade  die 
grösste  Sorgfalt  hätte  zuwenden  sollen!  Das  habe  ich 
freimüthig  gethan.  Aber  indem  ich  meine  Erwiederung, 
und  namentlich  diesen  Abschnitt  noch  einmal  durchlese, 
finde  ich  auch  nicht  ein  einziges  Wort,  wodurch  ich 
den  der  Wichtigkeit  der  Sache  gebührenden,  würdigen 
Ton  und  die  den  wirklichen  grossen  Verdiensten 
meines  Gegners  schuldige  Hochachtung  verleugnet  hätte- 
Ich  kann  daher  der  Ansicht  der  Bdnplandia,  „dass  sie 
diesen  Theii  meiner  Mittheilung  für  den  am  wenigsten 
glücklichen  halte",  nicht  beipflichten.  Ich  schätze  mich 
im  Gegentheile  recht  glücklich,  dass  die  allezeit  ge- 
rechte Nemesis  auch  hier  das  Richteramt  selbst  über- 
nahm und  mich  so  der  Nothwendigkeit  überhob,  den 
Schlusssatz  von  Gardeners*  Chronicle^s  Artikel  auf 
eine  Weise  zurückzuweisen,  wie  die  darin  ausgespro- 
chene, schwer  verdächtigende  und  tief  verletzende 
Anklage  *)  es  verdient  hätte. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  der  Bonplandia  einen 
erbetenen  Dienst  zu  erweisen,  und  dazu  bin  ich  mit 
dem  grössten  Vergnügen  bereit.  Sie  bittet  mich :  nanstatt 
mich  damit  zu  begnügen,  ihre  Übersetzung  lächerlich 
zu  machen,  m^ine  Version  der  betreffenden  Stelle  zu 
geben."  Ich  ergreife  vor  Allem  die  Gelegenheit,  mein 
aufrichtiges  Bedauern  darüber  auszusprechen,  dass  sie 
auch  nur  entfernt  hat  glauben  können,  meine  Note 
hätte    den    Zweck,     ihre    Übersetzung    lächerlich    zu 


*)  Dieser  Schlusssatz  lautet  wörtlich  so:  nThe  truth 
must  be  told ,  whoever  may  be  hurt  by  iL  There  is 
no  doubt  that  some  writers  endeavour  to  concenl  in 
a  fog  of  mere  words  the  want  of  clear  and  well-de- 
fined  ideas,  as  well  as  of  that  critical  knowledge 
which  is  indispensable  in  Natural  History.  And  it  is 
out  of  this  that  bas  arisen  that  legion  of  botanical 
phantoms  which  so  effectually  bewilder  the  inexperi- 
enced." 
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machen.  Daran  habe  ich  id  der  That  nicht  gedacht, 
noch  denken  können  hei  der  Hochachtung,  welche  ich 
gegen  den  Redacteur  der  Bonplandia,  meinen  persön- 
lichen Freund ,  immer  gehegt  habe  und  noch  hege. 
Sollte  ich  denaelben  daher  in  einer  momentanen  An- 
wandlung von  Humor  über  einen  offenbaren  lapsus 
femtae  dennoch  verletzt  haben,  so  bitte  ich  ihn  herz- 
lich, dies  zu  entschuldigen.  Nichts  lag  mir  ferner  als 
ein  anvmu  injuriandi.  Hein  Erstannen  bleibt  aber 
nichts  desto  weniger  noch  immer  dasselbe.  In  jener 
io  Rede  stehenden  Stelle  der  Übersetzung  fehlt  frei- 
lich nur  ein  einziges  kleines  Wort,  das  aber  in  Be- 
ug auf  den  Sinn  des  Satzes  von  grosser  Bedeutung 
i»t,  nämlich  das  Wörtchen  „nicht".  „Denn  ich  be- 
klage mich  sicherlich  nicht,  von  Gardeners'  Chronicle 
nicht  unter  der  Kritik  angesehen  worden  zu  sein." 
Aber  ich  wurde  es  in  der  That  sehr  übel  aufnehmen, 
wenn  mich  irgend  Jemand  unter  der  Kritik  ansehen 
wollte!  — 

Eine    treffende   Illustration    zu   unserm   deutschen 
Sprichworte:    „Er  sieht  den  Wald  vor  Bäumen  nicht.^' 

Vale  fttoeque. 

Dr.  Joachim  Steetz. 


Dr.  Sieeti  aod  (Sardeners'  Ckronicle. 
Dem    Redacteur   der  Bonplandia. 

—  C.  JuU  18U. 

Id  der  1 1.  Nummer  Ihrer  Bonplandia  vom  15.  Juni  d.  J. 
liad  Sie  der  Ansichi,  Hr.  Dr.  Steetz  in  Hamburg  habe 
sich  durch  das  Expose  seiner  Ansichten  in  derselben 
NaniDier  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  den  Dank  seiner 
dentschen  Fachgenossen  erworben.  Gegen  solche  Ver- 
tretong  und  solchen  Dank  muss  ich  als  „deutscher 
fio laniker^  mich  eben  so  sehr  verwahren,  als  gegen 
dit  Zumuthung  Gardeners'  Chronicle's,  die  deutschen 
Botaniker  nach  Steetz'scher  Maasse  zu  messen,  weil 
sehr  zu  befürchten  steht,  dass  wir  dabei  viel  zu  klein, 
BDsere  Beschreibungen  von  Pflanzen  aber  wenig  ge- 
nügend würden  befunden  werden.  Wir  sind  weit  davon 
entfernt,  von  Neuem  den  Versuch  machen  zu  wollen, 
Hrn. Dr. Steetz  zu  bekehren,  nachdem  dies  Gard. Chron. 
vergeblich  versucht  hat,  so  lange  n&mlich  die  Kunst 
noch  nicht  erfunden  iat,  einen  Möhren  weiss  zu  waschen. 

Kihrt  sieh  docsh  AUes  auf  eigene  Weiae, 

Die  HachUgall  ategt,  ea  nritaebert  die  Heiae, 

Und  4aa   kleine   drollige  FrOacblein   hllt 

Seit  Geqvtek   für   den   aebenatea   Geaaag  der  Weltl 

Also  wie  gesagt,  wir  sind  nicht  gewilligt,  dem 
Dr.  Steetz  seine  langweiligen  Beschreibungen  zu 
verleiden  und  sollte  er  auch  200  Quartbünde,  jeden 
500  Seiten  stark,  damit  anfüllen,  da  er  dieses  (Bonpl. 
Lc'pag.  150)  als  eine  grosse  Wohlthat  fiir  unsere 
Wissenschaft  ansehen  würde! 

-  Was  aber  von  dem  gelehrten  Hrn.  Doctor  verlangt 
werden  d  a  rf  und  verlangt  werden  muss,  wenn  er  bean- 
ipracht,  dass  von  seinen  Beschreibungen  irgend  wie  No- 
tiz genommen  werdO;  ist  dieses:  dass  ersieh  befleissige 
«ntersnchen  zu  lernen,  wenn  er  esi  noch  nicht  versteht, 
oder  wenn  er  es  bereits  zu  können  glaubt,  lieber  zwei- 
mal zusehe,  ehe  und  bevor  er  Tdllig*  Falsches  mit 
grosser  Süffisance  prociamirt,  wohl  den  Splitter  im 
Aoge  des  Anderen,  aber  nicht  den  Balken  im  eigenen 
erkennend. 


Ein  Beleg  wenigstens  muss  hier  gegeben  werden, 
uro  das  an  Dr.  Steetz  gestellte  Verlangen  zu  moti- 
viren.  Wir  wählen  unter  den  uns  vorliegenden  Fällen 
ein  Beispiel,  wobei  wir  uns  nicht  auf  unsere  eigenen 
Wahrnehmungen  ctlUin^  sondern  auf  einen  Freund  des 
Hrn.  Dr.  Steetz  beziehen  können. 

In  Lehmann^s  Plantae  Preissianae  Vol.  I.  pag.  452 
sagt  Hr.  Dr.  Steetz  bei  der  Beschreibung  der  Waitzia 
aurea  Folgendes:  „In  icone  allata  (Bot.  Reg.  tab.  1941) 
ceterum  optima,  antherae  basi  longiuscule  caudatae 
delineantur,  sed  certissime  non  caudatae,  imo 
non  rotundatae,8ed  in  omnibus generis  specie- 
bus  reapse  attenuatae  sunt."  Dagegen  lesen  wir 
in  der  Linnaea  Vol.  XXV,  in  dem  im  April  1853  aus- 
gegebenen IV.  Hefte  pag.  499  bei  der  Beschreibung  von 
Waitzia  acuminata  Folgendes:  „Nicht  richtig  sind  die 
Antheren  der  Gattung  Waitzia  vom  Herrn  Dr.  Steetz 
Plant.  Preiss.  I.  pag. 450  antherae  basi  ecaudatae  ge- 
nannt worden,  denn  sowohl  bei  dieser  Gattung  als  bei 
Leptorhynchus  sind  Anhängsel  vorhanden.  Bei  eini- 
gen Arten  sind  die  Antheren  longo  bisetae 
zu  nennen.  Die  Bemerkung,  welche  in  den  iPlant. 
Preiss.  1.  pag.  452  zu  Waitzia  aurea  Steetz  über  die 
Abbildung  Lindl.  Bot.  Reg.  tab.  1941  hinzugefägt  ist, 
muss  demnach  gestrichen  werden.'^ 

Wie  passt  hierzu,  was  Hr.  Dr.  Steetz  (Bonpl.  III. 
p.  151)  über  gewissenhafte  Beschreibungen,  flüch- 
tige und  oberflächlicheUntersuchungenu.s.w.u.s.w. 
sagt?  Es*  will  uns  fast  bedünken,  als  habe  Dr.  Steetz 
sich  damit  selbst  ins  Gesicht  geschlagen!  — 

Hr.  Dr.  Steetz  berichtet  (Bonpl.  1.  c.  Seite  151),  dass 
er  in  Lindley^s  Sketch  of  the  Vegetation  of  the  Swan 
River  Colony  die  Preissischen  Pflanzen  nicht  habe  re- 
cognosciren  können,  und  dass  er  manchen  Pflanzen 
neue  Namen  gegeben  habe,  die  schon  von  Dr.  Lindley 
benannt  waren,  wie  sich  nachher  auswies.  —  Leider 
ist  das  Letztere  nicht  abzuleugnen.  Aber  war  das 
Hrn.  Dr.  Lindley's  Schuld?  Auch  der  Unterzeichnete 
hat  von  den  Preissischen  und  Drummond'schen  Pflanzen 
recht  viele  gesehen,  ist  aber  niemals  in  Verlegenheit 
gekommen,  die  von  Dr.  Lindley  schon  publicirten  Arten 
zu  recognosciren.      Ihr  etc. 

Ein  deutscher  Botaniker. 


.   Zeitung. 

Deutschland. 
HflDDOTer,  15.  Juli.  Auf  S.  112  der  Bon-- 
plandia  von  diesem  Jahre  steht  durch  einen 
Druckfehler,  Dr.  Pritzel  sei  nach  „Patavia" 
gereist.  Unsere  schätzenswerthe  Schwester- 
zeitung, das  Österreichische  Botanische  Wochen- 
blatt, oder  wie  wir  sie  gewöhnlich  abkürzen, 
Ö.  B.  W.,  hat  uns  die  Nachricht  nachgedruckt, 
doch  da  sie  „Palavia"  auf  modernen  Karten 
wol  nicht  hat  finden  können,  unsern  berühmten 
Landsmann  stracks  nach  Batavia  fahren  lassen. 
Wir  bitten  Pavia  {üt  Patavia  zu  setzen. 
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-!-  Leipzig,  7.  Juli.  Wie  kommt  es,  dass 
der  Bonplandia  unbekannt  blieb,  dass  vor  bald 
einem  Vierteljahr  Herr.  Prof.  H.  R.  Göppert 
zum  Geheimrath  erhoben  ward? 

—  Anfang  Mai.  (Verspätet.)  Unter  den  we- 
nigen botanischen  Reisenden,  die  Leipzig  heuer 
besuchten,  nennen  wir  Ihnen  vor  Allem  Zol- 
linge r.  Wir  waren  glücklich,  ihn  im  höchsten 
Wohlsein  bei  uns  zu  haben.  Der  Beinbruch, 
den  er  sich  durch  einen  nächtlichen  Fall  in  einen 
Graben  auf  den  Hauptplätzen  Cairo's  zugezogen, 
war  völlig  geheilt  und  wir  sahen  ihn  munter 
einherschreiten.  Zolliiiger  macht  den  Ein- 
druck eines  überaus  biedern  und  energischen 
Altschweizers,  wie  man  sie  in  den  Urkantonen 
noch  so  häufig  antrifit.  Seine  Erzählungen  sind 
ausführlich  und  entbehren  aller  jener  Aus- 
schmückungen, «durch  die  manche  Reisende  das 
Interesse  steigern  wollen.  Wir  hoffen  das  Beste 
von  seinem  neuen  Reise -Unternehmen,  zumal 
die  äusseren  Verhältnisse  überaus  günstig  sind. 
Schweiz. 

Zürich,  9.  Juli.  Herr  Eduard  Regel  hat 
die  Stelle  als  wissenschaftlicher  Director  des 
botanischen  Gartens  und  des  Herbars  in  St. 
Petersburg  angenommen  und  wird  schon  An- 
fang September  Zürich  verlassen.  Die  »Gar- 
tenflora"  wird  von  ihm  fortgesetzt  werden. 


Briefkasten, 

Beiträge  für  die  »ßonplandia"  werden  auf  Verlangen 
anständig  honorirt,  können  in  allen  europäischen  Spra-. 
eben  abgefasst  werden  und  müssen  entweder  dem  Hanpt- 
Redacteur  (Dr.  Seemann,  9,  Canonbury  Lane,  Islington. 
London)  oder  dem  Verleger  (Carl  Rümpler  in  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsatze  werden  nicht 
sirrückerstattet;  Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nütbig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleioen  un- 
beachtet; Bücher,  welche  map  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht' zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  llitarheiter,  welche  Extra- 
abdrucke ihrer  Aufsfttze  zu  haben  wünschen,  werben 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

CorreCtarbOgei.  wir  tcbickea  sehr  fem  den  Correctarbofe« 
eines  Aafaatsea  en  den  Autor  selbst,  aar  nnss  aas  die  Keaaae  Adresse 
«oKefeben  «erden,  wohin  er  gerichtet  werden  soll;  auch  mILssen  wir 
dringend  bilten,  desselben  nicht  llnger  als  einen  Tag  behalten  zu  wollen. 

Eingelaufene  Sckriften.  Archire«!  de  Flore.  Joumal  BoUttique. 
ridigi  par  Or.  F.  Sehnitx ;  Programni  des  Henogl.  Realgynnasiunis  x« 
Gotha  (enthaltend:  Versuch  einer  Geschichte  der  Pflanzenwanderung,  Ton 
Dr.  Job.  Beinr.  Wilhelm  Zeyas.  Gotha.  Njnphaea  Semiaperta  KlinggrMlT,  ein» 
(hr  Baiem  neue  Pflanze,  bei  Nürnberg  aufgefunden  ron  Dr.  Job.  Wiih.  Sturm, 
t  Exempl.  Z«m  Andenken  an  Dr.  Jacob  Stnrm.  den  ftonographen  der 
deutschen  Flora  und  Fauna,  von  Job.  Wolfgang  Hilpert,  Ifttrnberg  1849. 
S  Evempl.). 

Verantwortlicher  Redactenr:  Wiiheln  E.  G.  Seemann. 
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Amtlicher  Theil. 
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BekanntmachungeH  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 


PreisvertheiluDg. 

Heule  am  y\.  Juli*)  1855  wurde  zur  Feier 
des  Geburtstags  Allerhöchst  Ihrer  Majestät 
der  Kaiserin  Alexandra  von  Russland 
durch  die  Akademie  der  Naturforscher  der  Preis 
von  zweihundert  Thalern,  welchen  der  Fürst 
Anatol  von  Demidoff,  Mitglied  der  Aka- 
demie, cogn.  Franklin,  für  dieses  Fest  gestiftet 
hat,  feierlich  ausgesprochen. 

Als  Gegenstand  der  Preisarbeiten  war  für 
das  laufende  Jahr  eine  Aufgabe  aus  dem  Ge- 
biete der  Geologie  von  dem  durchlanchtigen 
Preisstifter  selbst  ausgearbeitet  und  am  l.Mftrz 
1854  publicirt  worden.  Diese  Preisfrage  lau- 
tete [Bonplandia  11.,  S.  68)  in  der  deutschen 
Übersetzung  wie  folgt: 

{Irrbfrogr 

der 

K.  L-C.  Akademie  der  Naturforscher^ 

ausgesetzt  von  dem 

Fürsten  Anatol  von  Demifloff) 

Mitglied  der  Akademfe  (unter  dem  Beinamen  Franklin), 

zur 

Siitt  bes  ^Irr^.  (frborisfrstrs  3j)rrr  BKaj.  b.  otmittiD.  imstrio 

Alexandra  Ton  Rnsaland, 

am  13.  Juli  n.  St.  1855. 


Bakaant  gemaeht  am  L  lUn  1854. 


Die  Akademie  stellt  als  Preisaufgabe: 
eine  Classification  der  Oebirgsarten. 

Die  im  Programm  a.  a.  0.  ausgeführten  Be- 
trachtungen bezeichnen  den  Geist,  in  welchem 
diese  Arbeit  zu  unternehmen  wäre,  und  die 
Grenzen,  innerhalb  deren  sie  sich  zu  hallen  hat. 

Der  Termin  der  Einsendung  ist  der  1.  März 


*)  weil  der  erste  auf  einen  Sonntag  fiel. 
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r  1855;  die  Bewerbungsscbriften  können  in  deut* 
Y  scher,  französischer,  lateinischer  oder  italieni- 
scher Sprache  abgefasst  sein.  Jede  Abhand- 
lung ist  mit  einer  Inschrift  zu  bezeichnen,  welche 
aof  einem  beizufügenden,  versiegelten,  den 
Namen  des  Verfassers  enthaltendeh  Zettel  zu 
I   wiederholen  ist. 

Die  Publication   über  die  Zuerkennung  des 
Preises  von  zweihundert  Thalern  Preuss.  Cour. 
I  erfolgt   in   der   „Bonplandia^   vermittelst   einer 
I   Beihige   vom  13.  Juli  1855  und  durch  Versen- 
I   duDg  eines   von   der  Akademie   an  demselben 
j  Tage  auszugebenden  besondern  Bulletins,  sowie 
8(Mlter  in   dem  laufenden  Bande  der  Verhand- 
langen der  Akademie,  worin  auch  die  gekrönte 
Preisschrift  abgedruckt  werden  wird. 

Das  durch  ein  ausführliches  Gutachten  moti- 

'  Tirte  Urtheil    der  Commission,    bestehend  aus 

den  Herren  Sectionsrath  und  Director  der  k.  k. 

>  geologischen  Reichsanstalt,  W.   Haidinger   in 

!   Wien,   als  Vorsitzendem,   Sr.  Durchlaucht  dem 

Fürsten   Anatol   von  Demidoff  zu  Wien  und 

dem  k.  Geheimen  Ober-Bergrath,  Professor  der 

Mineralogie     u.  s.  w.    Nöggerath    zu    Bonn, 

erklärte  in  dem  von  dem  Vorsitzenden,   Herrn 

I 

.  Haidinger,  verfassten,  vortreiFIich ausgeführten 

I  Commissionsberichte,  welcher  später  vollständig 

,  folgen  wird,  von  den  eingegangenen  drei  Preis- 

I  scbriAen  die  mit  der  Devise: 

Imhuro    verlässt   uns   nie,   doch  führt  ein  höher  Be- 

dürfniss 
LeUe  den   strebenden   Geist  vorwärts  zur  Wahrheit 

hinan. 


I 


Darum 
Prüfet  Alles  und  das  Beste  behaltet! 


bezeichnete  für  werth,  mit  dem  Preise  gekrönt 
I  zu  werden,  welchen  ihr  auch  der  Präsident  und 

die  anwesende  Versammlung  von  Akademikern 
'  zuerkannten,  in  der  entsiegelten  Devise  gab 
i  sich  als  der  Verfasser  dieses  Werks,  unter  dem 

Titel: 

Classification  der  Gebirgsarten, 

fegriindet  auf  ihre  mineralogische  Beschaffenheit,  ihre 
chemiiiche  Znsammensetzung   und  ihre  Struclur, 

„Herr  Dr.  Ferd.  Senft,  Professor  der  Natur- 
wissenschaften am  grossherzoglichen  Realgym- 
nasium und  Forstinstitute  zu  Eisenach"  zu  er- 
kennen und  wurde  von  der  Versammlung  mit 
lebhafter  Theilnahme  begrüsst. 

An  die  einfache  Mittheilung  über  diese  Preis- 
vertheilung  reiht  sich  noch  ein  Umstand,  der 
sowol  der  Wahl  des  Thema  durch  den  Fürsten 


\ 


Preisspender,  welcher  selbst  das  Programm  für 
diese  Frage  bearbeitet  und  ausgegeben  hat,  als 
dem  ganzen  Kreise  der  Preis -Bewerber  zur 
besondern  Ehre  gereicht.  Die  Natur  der  Sache 
fordert,  wie  man  am  Schlüsse  finden  wird,  dass 
wir,  der  Hittheilung  des  vollständigen  Berichts 
vorgreifend,  schon  jetzt  diesen  Gegenstand  mit 
allen  Motiven  des  Berichterstatters  hier  zur 
Sprache  bringen. 

Nachdem  sich  der  Bericht  der  Commission 
über  die  erste  Frage,  betreffend  die  Zuerken- 
nung  des  Preises,  hinlänglich  erklärt  hat,  fährt 
er  weiter  fort: 

„Eine  zweite  Frage  stellt  sich  aber  noch 
dar,  die  im  Geiste  der  Akademie  und  im  Inter- 
esse der  Wissenschaft,  wohl  in  Überlegung  ge- 
zogen zu  werden  verdient,  und  über  welche 
hier  der  Ort  ist,  die  Sachlage  zu  bezeichnen, 
—  die  Veröffentlichung  der  drei.  Ab- 
handlungen. 

„Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der 
Druck  in  dem  Quartformat  der  Acta  kostspie- 
liger sein  muss,  dass  das  Ergebniss  aber  auch 
weniger  bequem  für  Studien  ist,  als  ein  Octav- 
band,  der  in  viele  Hände  zu  kommen  geschickt 
wäre.  Jedenfalls  müsste  man  die  zwei  Ab- 
handlungen Nr.  2  u.  3  dem  Druck  tibergeben; 
sie  sind  aber  auch  die  umfassendsten,  und  es 
bliebe  dann  nur  die  eine  Nr.  1  übrig,  welche 
selbst  so  viel  Gutes,  namentlich  als  praktisches 
Handbuch,  enthält,  dass  man  sie  doch  auch,  bei 
ihrer  verhältnissmässigen  Kürze,  nicht  aus- 
schliessen  sollte.  Die  Ausschliessung  wäre  ein 
zu  strenger  Spruch.  Ist  aber  der  Druck  in 
den  Leopoldinischen  Acten  einestheils  zu  kost- 
spielig und  andrerseits  weniger  vortheilhaft  für 
genügsame  Verbreitung,  welche  alle  drei 
Schriften  im  reichen  Maasse  verdienen, 
indem  durch  dieselben  die  Wissenschaft  reich- 
lich in  Wirklichkeit  und  Anregung  gewinnt,  so 
lassen  sich  vielleicht  alle  Interessen  in  folgender 
Weise  verbinden: 

„1.  Einer  Schrift  wird  der  Demidoff  sehe 
Preis  für  1855  zuerkannt,  welcher  zugleich  auf 
den  Druck  derselben  in  den  Acten  Anspruch 
gibt. 

„2.  Alle  Bewerber,  auch  der  Preisträger  nicht 
ausgenommen,  würden  eingeladen,  ihre  Zu- 
stimmung zum  Druck  in  einem,  für  die  Zwecke 
der  Wissenschaft  vortheilhaften  Octavformate  zu 
geben.  In  diesem  Falle  würde  die  Preisschrift 
auch  nicht  in  den  Acta  gedruckt. 


-^CvJL^ 


l 


m 


0     HiÄ 


,,3.  Der  Präsident  der  Akademie  würde  für 
die  vortheilbafteste  Art  der  Herausgabe  durch 
die  Akademie  selbst,  oder  in  einer  buchhänd- 
lerischen Firma  sorgen,  die  bei  dem  so  gedie- 
genen, zeitgemässen  und  wünschenswerthen 
Inhalte  der  Schriften  nicht  fehlen  wird. 

„4.  Vor  dem  Abdrucke  werden  die  Schriften 
d(3n  Verfassern  zur  Revision  zugeschickt,  wel- 
che zum  Theil  von  denselben  ausdrücklich  ver- 
langt worden,  jedenfalls  aber  für  möglichste 
Correclheit  vortheilhaft  ist." 


kund  1 


Da  Se.  Durchlaucht  der  Fürst  Preisspender, 
in  seinem  Antwortschreiben  an  den  Vorsitzenden 
det-  Commission,  diesen  Vorschlag  an  sich  bil- 
ligt und  denselben  ausdrücklich  dem  Präsi- 
denten empfiehlt,  der  zeitige  Präsident  aber  die 
vollwichtige  Auffassung  des  Zwecks  und  der 
Ausführung  solcher  Preisaufgaben,   die  sich  in 


dieser  Ausführung  des  Commissionsberichts  kund 
gibt,  anerkennt  und  mit  Freude  ins  Leben  rufen 
würde,  so  scheint  es  hier  an  der  Zeit, 

die  drei  Herren  Preisbewerber,  von  deren 
Devisen  2  uneröffnel  zerstört  worden  sind, 
um  altem  Herkommen  zu  genügen,  hierdurch 
aufzufordern,  sich  brieflich  gegen  den  Präsi- 
denten über  die  vereinte  Herausgabe  ein- 
willigend oder  ablehnend  zu  erklären; 

seiner  Seits  aber  bis  zu  dieser  Entschei- 
dung theils  auf  die  sich  ihm  möglicherweise 
eröffnenden  Mittel  zur  Herausgabe  eines  sol- 
chen Werks  direct  durch  die  Akademie,  oder 
auf  eine  Verlagsbuchhandlung,  die  vielleicht 
den  Verfassern  noch  ein  Honorar  bewilligen 
würde,  Bedacht  zu  nehmen. 

Der  Präsident  der  Akademie 

Dr.  Ne  es  v,  Esenbeck. 


JAS«IS«t. 


Herrn  Zollingers 

ttror  (£rtir)»tttim  itod)  Jana  n.  f.  m. 

Herr  8t.  ZoUinger  beabsichtigt  in  wenig  Tagen  seine 
Heiinath  wiederum  za  verlassen,  um  mit  seiner  Familie 
nach  Java  überzusiedeln.  Obschon  seine  nächste  Ab- 
sicht ist,  Colonisirungszwecken  sich  zu  widmen,  so  ist 
es  doch  selbstvei'ständlich,  dass  ein  so  bewährter  Bo- 
taniker seine  Müsse  (die  in  Kurzem  sehr  reich  sein 
dürfte)  der  Flora  widmen  wird. 

Diejenigen  Botaniker,  welche  sich  für  dies  Unter- 
nehmen interessiren,  wollen  sich  an  H.  G.  Reichen- 
bach  fil.  in  Leipzig  mit  ihren  speciellen  Wünschen 
wenden. 

Die  allgemeinen  Normen  werden  folgende  sein: 

Eine  Centurie  Pflanze  ohne  Auswahl  Sei^ns  des 
Bestellers  wird  mit  Vorausbezahlung  zu  40,  ohne  die- 
selbe zu  50  fr.  Francs  berechnet. 

Eine  Centurie  Gramineen  oder  Cyperoideen,  sämmt- 
liehe  Zellenkryptogamen,  ausser  Algen  und  Pilzen,  wer- 
den ebenso  berechnet. 

Centurien  solcher  Pflanzen,  deren  Trocknung  nicht 
ganz  besondere  Schwierigkeiten  bietet  (aber  doch  incl. 
der  Pilze  und  Algen),  werden  um  25 f  höher  angesetzt. 

Verpackung  und  Porto  von  europäischen  Häfen  aus 
werden  den  Abnehmern  extra  berechnet. 

Alle  andern  Bestellungen  wird  derselbe  Leipziger 
Adressat  vorläufig  annehmen  und  über  dieselben  ent- 
weder, so  weit  er  ermächtigt,  direct  abschliessen,  oder 
über  sie  an  Herrn  ZoUinger  berichten. 

Alle  Behelligung  mit  der  Geldfrage  hat  Derselbe 
gründlich  abgelehnt,  und  wird  den  Bestellern  resp.  Ab- 
uehmern  einen  besondern  mit  dem  Incasso  der  Gel- 
der betrauten  Agenten  zuweisen. 


Dr.  MattheJ  Pflanzen 

nun  Texas  and  den  miMlM^n  Ter- 
einig^en  Staaten. 

Herr  Dr.  Matthes  hat  einige  Sammlungen  gat 
getrocknete,  von  ihm  selbst  gesammelte  und  vertbeilte 
Pflanzen  aus  obigen  Gegenden,  und  zwar  erstere  von 
letzteren  getrennt,  bei  Unterzeichnetem  zum  Verkauf 
niedergelegt.  Erstere  kommen  6,  letztere  5  Thlr.  pro  100. 

Derselbe  beabsichtigt  bald  wieder  nach  Texas  und 
den  Antillen  zu  reisen,  und  erbietet  sich  Unterzeich- 
neter, Bestellungen  aufpflanzen  und  Thiere  (Dr.  Nat- 
thes  ist  besonders  tüchtiger  Amphibienkenner  und 
emsiger  Entomolog)  für  Denselben  anzunehmen. 

Leipiig,  Nauritiannm,   30.  Juni  1855. 


In  Folge  einer  WolmonSTi^-Ter- 

ändemilg^  ist   meine  Adresse  fortan: 

Dr.  Seemann. 

9,  Canonbary  lAae, 

IsÜDgton,  LoDdOD. 


Druck  von  Au^utt  Grimpe  in  Hannorer,  Harktttrasie  Nr.  62. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


j  Willkomms  Tirade  gegen  die  Bonplandia. 

I  ' 

Die  versöhnenden  Bemerkungen,  welche  wir 

I    [Bonpl.  III.,   p.  109)    über   Willkomm's   Anli- 

I    kritik  seiner  Icones  et  destTiptiones  plantarum 

^    macblen,     haben   uns   eine   „Abfertigung^   zu- 

I   gezogen,   die  wir,   wie   es  in  Folge  mit  allen* 

I   dergleichen  Tiraden  gegen  uns,  wenn  sie  nicht 

I   gar  zu   lang  sind,   geschehen  soll^  in  unserer 

I   Zeitschrift  wörtlich  wiedergeben,   um  so  nicht 

allein  dem  Principe  der  Billigkeit  zu  genügen, 

1   sondern    auch  zugleich   den  schlagendsten  Be- 

I   weis  zu    liefern,   wie  oberflächlich  uns  solche 

I   im  gereizten  Tone  geschriebenen  Artikel  be- 

,   röhren.     Es  ist  uns  unbegreiflich,  wie  Jemand, 

der  „die  Aufrichtigkeit  liebt  und  gewohnt  ist, 

seine  Meinung  unumwunden  auszusprechen,^ 

an  jenen  Bemerkungen  Anstoss  nehmen  konnte, 

da  das   ganze  Vergehen,    dessen  wir  beschul-. 

'   digt  werden,  doch  in  weiter  nichts  besteht  als 

I   darin,    dass    wir    aufrichtig    genug    gewesen, 

I   onsere    Meinung    unumwunden    auszusprechen, 

I   ond    wir    es    wahrlich    wohl    hätten    erwarten 

können,    dass   man    uns   ein  Recht  einräumen 

würde,  von  dem  man  selbst  solch  unumschränkt 

I   ten  Gebrauch  zu  machen  pflegt.    Lassen  wir  uns 

y  also  nicht  täuschen.    Professor  Willkomm  hegt 

u  keine  Liebe  zur  Aufrichtigkeit.  Es  geht  ihm  viel- 


mehr wie  dem  alten  Erzbischof  von  Toledo,  von 
dem  uns  Le  Sage  erzählt,  der  auch  die  Aufrich- 
tigkeit zu  lieben  wähnte,  doch,  als  er  endlich 
durch  Gil  Blas  ihre  Bekanntschaft  machte,  sie 
so  unerquicklicher  Art  fand,  dass  er  Alles  auf- 
bot, sie  sich  in  Zukunft  vom  Halse  zu  halten. 
Das  will  ihm  Professor  Willkomm  nachmachen; 
er  will  mit  der  ßonplandia  nichts  mehr  zu  thun 
haben,  und  würde  auch  unsern  letzten  ihn 
betrefienden  Artikel  ganz  unbeachtet  gelassen 
haben,  „wenn  wir  nicht  eine  ungemein  lobende 
und  anerkennende  Kritik  seiner  Icones  etc.  ge- 
bracht hätten."  —  Welch  ein  Glück,  dass  wir 
die  Kritik  gebracht  haben!  Unser  Leitartikel 
wäre  sonst  von  einem  Botaniker  jweniger  gelesen 
worden. 

Die  Abfertigung,  welche  Prof.  Willkomm 
„sich  die  Mühe  gegeben  hat,"  uns  angedeihn 
zu  lassen,  ist  so  gehaltlos,  dass  sie  nur  wenig 
zu  analysiren  darbietet.  Sie  bezweifelt,  dass 
der  Leitartikel  in  Nr.  8  der  Bonplandia  v.  d.  J. 
von  der  Redaction  ausgegangen,  oder  auch  nur 
im  Auftrage  und  Sinne  derselben  geschrieben 
worden  sei.  Der  eigentliche  Verfasser  soll  ein  ge- 
wisser, leicht  zu  errathender,  mit  Cursiv-Schrift 
gedruckter  Er  sein,  dessen  Urtheil  Prof.  Will- 
komm übrigens  „höchst  gleichgültig  ist,  und 
von  dem  er  sich  keinerlei  Maassregeln  ertheilen 
lässt."  —  Unsern  Lesern  gelingt  es  vielleicht,  zu 
ermitteln,  auf  wen  diese  sonderbare  Diagnose 
Uns  ist  es  leider  nicht  gelungen, 
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leicht  schon  deshalb  nicht,  weil  wir  noch  recht 
wohl  wissen,  dass  wir  die  Verfasser  des  Artikels 
waren,  und  nicht  jener  geheimnissvolle  cursive 
Er,  Das  ist  die  heitere  Seite  der  vom  Prof. 
Willkomm  aufgestellten  kühnen  Behauptung. 
Sie  hat  aber  auch  noch  eine  ernste.  Es  gibt 
eine  Anzahl  Leute  —  und  Prof.  Willkomm 
scheint  auf  dem  besten  Wege  zu  sein,  sich 
ihnen  anzuschliessen  —  die  jede  ruhige  Be- 
sprechung eines  wissenschaftlichen  Gegenstandes 
oder  einer  wissenschaftlichen  Angelegenheit  so- 
gleich in  einen  hitzigen  persönlichen  Streit  her- 
abgewürdigt wissen  wollen.  In  den  Augen  jener 
guten  Leute  ist  die  Bonplandia  ein  wahrer  Greul, 
und  zwar  lediglich  deshalb,  weil  ihr  Wesen  ein 
so  unwürdiges  Verfahren  nicht  gestattet.  Man 
wird  daher  finden,  dass  in  den  Angriffen  auf 
uns,  die  von  der  bezeichneten  Classe  ausgehn, 
einige  derbe  Hiebe  auf  unser  Wesen  selten 
fehlen.  Aber  warum  etwas  angreifen,  was  nur 
mit  unsrer  Individualität  untergehn  oder  zer- 
stört werden  kann?  Wie  nutzlos!  Man  könnte 
ebenso  gut  es  einer  Leipziger  Lerche  zum 
Vorwurfe  machen,  dass  sie  kein  brasilianischer 
Pfefferfresser  sei. 

Professor  Willkomm  ist  es^  wie  er  glaubt, 
gelungen,  der  Redaction  der  Bonplandia  eine 
Inconsequenz  nachzuweisen,  die  ihm  einen  Fin- 
gerzeig gegeben  hat,  was  von  unserm  Urtheile 
zu  halten,  und  diese  Entdeckung  ist  angeblich 
der  Grund,  warum  er  auf  die  in  unserm  Artikel 
enthaltenen  unumstösslichen  Wahrheiten  nicht 
näher  eingeht.  Was  die  Inconsequenz  anbe- 
trifft, so  haben  wir  Ursache  zu  vermeinen,  die 
Kenntniss  derselben  sei  bis  jetzt  nur  auf  Prof. 
Willkomm  beschränkt,  was  jedoch  den  „erhal- 
tenen Fingerzeig^  anbetrifft,  so  wundert  es  uns 
nicht  wenig,  dass  Prof.  Willkomm,  nachdem  er 
weiss,  was  von  unserm  Urtheile  zu  halten,  so 
inconsequent  ist,  dennoch  sich  der  Mühe  zu 
unterziehen,  dasselbe,  wenn  auch  nur  zum  ersten 
und  letzten  Male  zu  beachten  und  zu  bestreiten. 
Prof.  Willkomm  schrieb  wahrscheinlich  die 
„Abfertigung"  in  dem  Wahne,  wir  haben  ihn 
angegriffen.  Das  haben  wir  jedoch  nicht  gethan, 
und  auch  heute  nur  zur  Selbstvertheidigung  das 
Wort  ergriffen.  Hätten  wir  Neigung  gehabt  ihn 
anzugreifen,  so  würde  uns  seine  „Anleitung" 
Stoff  und  Gelegenheit  dazu  genug  dargeboten 
haben.  Beachtungswerth  bleibt  es  jedoch,  dass 
Jemand,  der  ein  solches  Handbuch  auf  dem  Ge- 
wissen hat,  sich  einzubilden  erkühnt,  er  könne 


den  Unabhängigen    spielen    und    könne,   ohne   "l 
schliesslich  dabei  den  Kürzern  zu  ziehn,  gegen 
die  Bonplandia  die  Offensive  ergreifen. 


Über  Odofitoglossom  citrosoiom  Lindl. 


Herr  Professor  Lemaire  hat  kürzlich  (Illu- 
stration horticole  Juin  1855,  Tb.  59)  Schreiber 
dieses  freundlichst  aufgefordert,  sich  zu  erklä- 
ren, ob  Odontoglossum  citrosmum  Lindl.  wirk- 
lich ein  Odontoglossum  wäre. 

Ersterer  fand  nämlich  (vgl.  Fig.  1  und  3  im 
Texte)  Pollinia,  die  an  die  derMaxillarien  erinnern : 
zwei  grössere  vordere  und  zwei  kleinere  an  die 
Rückseite  angelegte,  alle  innerseits  concav.  Dazu 
wird  das  Pollinarium  aus  dem  Botanical  Register 
copirt  und  hinzugefügt :  „mais  comment  se  fait^ 
il,  que  Mr.  Lindley  ait  admis  la  figure  de  ces 
poUinies  (v.  Fig.  2),  teile  qu'on  la  voit  dans 
la  planche  de  son  Botanical  Register  (1.  c.)? 
Figure .  fausse  de  tout  point  et  qu'evidemment 
il  n'avait  pas  verifi6e? 

Ein  langer  Verkehr  mit  einer  Familie  bringt 
endlich  (möchte  dieses  „Endlich"  Mancher  ein- 
gedenk sein)  eine  Gewohnheit  in  Beurtheilung 
der  Formen.  Manche  Beobachtung,  der  Andere 
grosses  Gewicht  beilegen,  die  sie  eilig  verkün- 
den, ist  dem  Monographen  etwas  längst  Ge- 
sehenes, Unwesentliches. 

Öfter  haben  wir  an  frischen  Exemplaren 
sowohl,  und  soeben  noch  an  mexikanischen  das 
Pollinarium  eingesehen  und  finden  die  von 
Herrn  Professor  Lindley  mitgetheilte  Abbil- 
dung im  Wesentlichen  völlig  richtig  und  ge- 
nügend, 

Herr  Professor  Lemaire  dagegen  hat  es 
vielleicht  mit  einer  jener  zahllosen  Hemmungs- 
bildungen zu  thun  gehabt,  von  denen  so  Mancher 
irre  geleitet  wird.  W*er  die  Erklärung  der 
Heterotaxis  in  Lindley*s  Genera  et  Species  liest, 
ohne  die  Verhältnisse  zu  kennen,  glaubt  viel- 
leicht an  eine  Nothlüge.  Allein  solche  Fälle 
kommen  vor  und  sollten  Denen,  die  sich  be- 
rufen fühlen,  über  Orchideen  zu  sprechen,  stets 
vorschweben,  wenn  sie  geneigt  sind,  durch  eine 
einzelne  Thatsache  das  Ergebniss  langer,  schwie- 
riger Untersuchungen  in  Zweifel  zu  ziehen. 
Man  untersuche  die  Antheren  in  dumpfigen 
Gewächshäusern  im  Winter  —  die  siechenden  p 
Pflanzen  werden  sich  in  vielen  Fällen  ganz  ab-    j 
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Dorm  erweisen.  *)  Vielleicht  ferner  hat  Herr 
Lemaire  ohne  sein  eigenes  Wissen  den  Spalt 
auf  der  Rückseite  der  Pollinaria  durch  Druck 
weiter  reissen  lassen.  Endlich  ist  der  Fall 
denkbar,  dass  ein  kleiner  Dimorphismus  sein 
Spiel  treibt  —  wir  haben  so  viele  derartige 
FiUe  neuerlich  beobachtet,  dass  wir  sie  gar 
Dicht  mehr  notirten.    Quartum  non  datur. 

Wenn  nun  Herr  Professor  L  e  m  a  i  r  e,  auf  diese 
Momente  fusseod,  eine  neue  Gattung  aufstellen 
nöchte,  Lichterveldia,  so  sei  uns  vergönnt,  fol* 
gende  Einsprüche  dagegen  zu  machen. 

Zunächst  möchten  wir  die  Gattung  Odonto- 
glossum  nicht  getrennt  haben.  In  einer  Periode, 
wo  wir  selbst  sehr  geneigt  waren,  Gattungen 
ZD  zerfiiUen,  stellten  wir  unsere  Thätigkeit  nach 
Aussen  absichtlich  ein,  um  diese  Übergangs- 
stimmung sich  abklfiren  zu  lassen.  Wir  suchten 
damals  vergeblich  nach  dem  Schlüssel  zu  Tren- 
nang  der  Odontoglossa.  Manches  muss  freilich 
aaders  werden.  Einige  Odontoglossa  sind  be- 
reits zu  Oncidium  geführt  (z.  B.  zebrinum,  um- 
brosum,  cimiciferum).  Eine  Miltonia  musste  zu 
Odontoglossum  (Karwinskii,  nächst  Od.  laeve, 
vgl.  Pescatorea).  Es  gibt  gewisse,  jetzt  bei 
Odontoglossum  stehende  Formen,  welche  mit  ge- 
wissen Oncidien  völlig  harmoniren.  Und  ein  paar 
Oncidia  streifen  ausserordentlich  an  die  Odon- 
toglossa. Der  unerquicklichste  Gast  bleibt  uns 
das  brasilianische  Oncidium  unicome  Lindl., 
das  mit  allem  obligaten  Anputz  eines  Oncidium, 
Doch  dazu  mit  der,  vielen  so  eigenen  Grund- 
schwiele k  la  raniferum  eine  so  ächte  Odonto- 
glossum-Säule  trägt,  wie  man  sie  sich  nur 
wäDschen  kann.  Der  Fall  ist  um  so  aufRllliger, 
aU  die  Odontoglossa  in  Brasilien  scheinbar  nicht 
vertreten  sind.  Ebenso  ist  zu  erwähnen,  dass 
gewisse  Oncidia,  wie  0.  ampliatum  die  Lippe 
so  schön  an  die  Säule  anknicken,  wie  ein  leib- 
I  haftiges  Odontoglossum.  Überhaupt  streift  diese 
so  gemeine  Art  sehr  an  die  letzte  Abtheilung 
der  Odontoglossa.  —  Eine  hübsche  Gruppirung 
einer  grossen  Gattung  halten  wir  für  ungleich 
schwerer  und  viel  verdienstlicher,  als  eine  Zer- 
spällong  in  eine  Anzahl  kleiner  Gattungen,  die 
durch  die  nächsten  Entdeckungen  wieder  ver- 
eint werden.  Grenzformen  mit  ihren  oft  allzu 
stariien   Anklängen    an    die   Nachbargattungen 

^)  So  erhielten  wir  leUlen  Winter  ein  Trigonidium 

acnminatom,  bei  dem  je  ein  Paar  anfliegender  Pollinia 

n    leine  eigene  halbmondförmige  Glandula  haUe.   Welche 


werden  unterzubringen  immer  die  schwierigste 
Aufgabe  bleiben,  der  nur  Der  gewachsen  ist, 
der  die  Gattungen  in  möglichst  allen  Arten 
studirte.  Vorschnelle  Abänderungen  führen 
nur  zur  Verwirrung.  —  Wir  entsinnen  uns, 
1846  von  dem  verewigten  Kun^h  die  gleichen 
Ansichten  gehört  zu  haben  und  wissen,  dass 
sie  die  der  meisten  Systematiker  sind. 

Der  zweite  Einwand  gegen  die  Lichterveldia 
ist  der,  dass  bereits  Herrn  Professor  Lindl ey^s 
Sections-Name  Trymenium  (den  Herrn  Lemaire 
in,  wie  uns  scheint,  ungerechtfertigter  Sorge  in 
Trimenium  ändert  —  sobald  diese  freundschaft- 
lichen Verbesserungen  gestattet  werden,  erlangt 
der  Dämon  des  Mihiirens  [s.  v.  v.]  einen  neuen, 
Ungeheuern  Tummelplatz]  da  ist,  der  den  näch- 
sten Vorzug  haben  müsste,  sobald  die  neue 
Gattung  zugelassen  wäre. 

Endlich  drittens:  wir  gedenken  einer  alten 
Beschreibung,  die  trefflich  auf  das  Odontoglossum 
citrosmnm  passt  und  einen  altern  Namen  führt, 
der  also  im  Nothfall  herausgesucht  werden  muss. 
Lassen  wir  den  wackem  Joannes  Lexarza  selbst 
sprechen,  indem  wir  seine  drei  Charakteristiken 
vereinigen:  „Planta  parasitica,  formosa.  Bulbi 
ovati,  depressi '),  tripoUicares,  conferti,  foliiferi, 
ad  vetustatem  rugati,  basi  membranis  induti: 
radiculae  cylindraceae,  albicantes.  —  Folia  bina 
lanceolata,  coriaceo  membranacea,  patentissima, 
basi  supra  bulbos  conduplicata  (unum  ab  altero 
ampiexum) ').  Scapus  radicalis  t&res,  multiflorus, 
extra  bulbos  natus,  bracteis  destitutus  *),   pen- 


*)  „DepresBus"  widerspricht  dem  „anceps"  bei 
Lexaraa  nicht.  Es  bedeutet  bei  ihm  jedenfalls  nar 
die  Lage,  nicht  die  Gestalt.  So  sagt  er  bei  Psittaco- 
glossum:  bulbi  conferti,  subrotnndi  aut  oblongi,  de- 
pressi, ancipites,  monophylli.  —  Übrigens  sei  beiläufig 
erwähnt,  dass  das  unenträthselte  Psittacoglossum  uns 
vorliegen  dürfte:  eine  ganz  rauhlippige  Pflanze,  die 
wir  geneigt  sind,  für  Abart  oder  Art  nächst  Maxillaria 
cucullata  Lindl.  zu  halten.  Es  liegen  Ubergangsformen 
zu  dieser  vor. 

')  Diese  Folia  conduplicata  werden  immer  mit 
Vorliebe  erwähnt.  So  z.  ß.  auch  bei  dem  unentrfith- 
selten  Odontoglossum  aptenim  Lezz.  (=-  Rossii  Lindl. 
=  Ehrenbergii  Lemaire,  nee  Lk.  Klotzsch  Otto). 

M  Einmal  fallen  die  sehr  kleinen  Scheiden  (min- 
destens nach  vorliegenden  trocknen  Exemplaren)  zu 
Lebzeit  der  P^anze  woj  ab.  Dann  aber  ist  Lexarza 
mit  dem  „bracteis  destitutus,  nudus"  sehr  schnell  bei 
der  Hand.  So  auch  bei  dem  Epidendrum  Pastoris. 
Wir  erwähnen  ganz  beiläufig,  dass  Epidendrum  Pastoris 
Klotzsch  das  ächte  pterocarpum  Lindl.  ist.  Das  Bild 
in  den  Velins  des  botanischen  Gartens  zu  Neu-Schöne- 
berg  bei  Berlin  ist  im  Lippenbau  manierirt  oder  nach 
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dulus.  Fiores  magni,  odoratissimi,  aller ni.  Pe- 
rigonium  carnoso  venosum,  patentissimum  seg- 
meniis  quinque  subrotundis  breviier  ungulatis  ''). 
Labellum  amplum  ungulatum.  Ungula  ^)  ca- 
naiicuiata,  edentata;  lamina  ampliGcaia,  venosa, 
rugata^),   flabelliformis,    biloba;     limbo   undu- 


l 


einer  abweichenden  Form:  wir  untersuchten  das  Exem- 
plar im  kgl.  Herbar  mit  Dr.  Klotssch's  Autof^raphie. 
Ob  nun  das  E.  Pastoris  Klotzsch  das  E.  Pastoris  Lexarza 
ist,  das  möchten  wir  zwar  nicht  unbedingt  bejahen, 
halten  es  aber  für  höchst  wahrscheinlich.  Ausserdem 
sei  noch  erwähnt,  dass  £p.  Linkianum  Klotzsch!  und 
tripterum  Lindl.!  identisch  sind. 

0  Dies  gilt  freilich  besonders  von  den  Tepalis  und 
würde  besser  cuneatis  heissen :  ein  Ausdruck,  den  wir 
bei  Lexarza  nicht  finden. 

<)  Ungula  braucht  Lexarza  b^i  der  Lippe  da,  wo 
wir  unguis  sagen.  So  bei  dem  unenträthselten  Onci- 
dium  tigrinum  [Odontoglossum  tigrinum  Lindl.  Folia). 
Nachdem  wir  1853  Exemplare  des  Oncidium  Barkeri 
erlangt,  welche  oben  spitze  Säulenflügel  hatten,  waren 
wir  ganz  ausser  Sorge,  dass  dies  der  Flor  de  mu- 
ertos  sein  niüsste.  —  Unser  Freund,  Direclor  Linden, 
stellte  uns  die  Frage,  ob  wir  diesen  Flor  de  muertos 
kennten  und  war  über  diese  Mittheilung  sehr  über- 
rascht. Er  hatte  durch  Herrn  Ghiesbreght  in  Me- 
choacan  Nachforschungen  anstellen  lassen  und  dasselbe 
Resultat  erlangt.  Übrigens  möchten  wir  unsre  Nomen- 
clatur  beibehalten,  denn  Lexarza^s  Art  umfasst  wol 
zwei  Arten:  a.  wird  Barkeri,  b.  dagegen  unguiculatum 
Lindl.  (=  unguiculatum  Klotzsch!  dieselbe  Pflanze 
zweimal  unabhängig  unter  demselben  Namen  beschrie- 
ben!!) sein.  Auch  noch  anders  wird  ungula  ver- 
wendet, z.  B.  bei  der  Säule.  Es  findet  sich  bei  Bletia 
grandiflora  die  Notiz:  „Stigma  sub  ungula  gynosiemü 
excavatum."  Dies  muss  jedenfalls  „supra  nngulam" 
heissen  und  man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  er- 
wehren, dass  La  Llave  bei  der  Redaction  der  Be- 
schreibungen seines  verstorbenen  Freundes  Lexarza 
etwa  verfuhr,  wie  M'CIelland  mit  Griffith.  —  Übri- 
gens halten  wir  die  Bletia  grandiflora  (Laelia  grandi- 
flora Lindl.)  ganz  bestimmt  für  Laelia  majalis  Lindl., 
zu  der  nebenbei  gesagt  Bletia  speciosa  Hb.  B.  Kth.! 
gehör!. 

^)  Mit  dem  rugatus  ist  Lexarza  gleich  bei  der 
Hand,  wo  wir  nervosus  oder  sulcatus  sagen.  So  hat  er 
es  auch  bei  Epidendrum?  (mayzifolium)  macrobulbon, 
gewiss  einem  beliebigen  Cycnoches  oder  Mormodes 
oder  Catasetum  oder  Gyrlopodium.  (Bltitbe  dem  Autor 
selbst  unbekannt.)  —  Da  wir  einmal  Cyrtopodium  an- 
führen, sei  erwähnt,  dass  Cymbidium  trinerve  Meyer 
sicherlich  Cyrtopodium  pnnctatum  ist.  Was  dagegen 
Cymbidium  marginatum  Lindl.  anlangt,  so  ist  das  eine 
von  uns  überall  und  so  auch  für  Herrenhausen  als 
Maxillaria  bestimmte  polymorphe  Pflanze.  Wir  ent- 
sinnen uns  jedoch  nicht,  ob  wir  den  Namen  drucken 
Hessen,  er  findet  sich  jedoch  u.  a.  in  dem  Verzeichniss 
brasilianischer  Orchideen,  das  Hr.  Hofralh  v.  Martius 
von  uns  1854  erhielt  unter  Max.  HI.  Zu  vergleichen 
auch :  Maxillaria  deflexa  Klotzsch;  Seminar.  Berol.  1852. 


^)  Limbus  braucht  Lexarza  nicht  wie  Blume  für 
die  Nittellappen,  sondern  wirklich  für  den  Saum. 

*)  Dass  Pollinia  postice  sulcata  cava  und  solida 
in  einander  übergehen,  kann  man  z.  B.  bei  der  Unter- 
suchung der  Brassiae  leicht  lernen:  kommt  ja  nur  auf 
eine  Wasserverdunstung  an!! 

^^)  Opercuium  ist  natürlich  nur  die  Antherenwand. 
Freilich  wird  es  bisweilen  der  Anthera  opponirt  —  wol 
als  Schreibfehler,  so  z.  B.  bei  Cymbidium  vexilliferum. 
Dies  ist  wahrscheinlich  eine  Enlophia  nächst  dila- 
tala  Lindl. 

11)  Ohne  Kennlniss  der  Formen  aus  Neu-Granada 
hatte  Lexarza  nicht  das  Bindeglied  der  Euodontoglossa 
zu  dem  durch  Verbindung  von  Säule  und  Lippe  ohne- 
dies anomalen  Od.  citrosmum  Lindl. 


lato  ^).  Perigonium  candidum,  aut  violaceum,  y 
punctis  purpurinis  diversimodo  variegatum.  La-  ^ 
bellum  tum  concolor,  tum  discolor,  ungula  lu- 
tescenti,  punctis  coccineis  miniala.  Gynostemium 
ventricosum,  brevec  auriculae  tres  petaioideae 
sublaceratae  antheram  foveamque  stigmatis  cir- 
cumdant.  Anthera  operculata  decidua.  Pollinis 
massae  duae  pyriformes^  cavae'),  pedicello 
commuiii  canaliculato  suffultae,  apici  gynostemii 
!  affixae.  Opercuium  '^)  alaeque«  candidae.  — 
Gerte  novum  genus  Cyrtochilo  Humboldtii  parum 
affine.  **)  —  Habital  supra  arbores  juxta  Jesus 
del  monte  prope  Vallisoletum.  Floret  Junio  et 
Julio." 

*  Dies  ist  die  •  bisher  unenträthselte  Cuitlau- 
zrna  pendula! 

H.  6.  Reichenbach  fii. 


Symbolae  Orchidaceae 

^  auctore 

H.  «.  Reichenbach  lilio* 


1.  Plaiycoryne,  n.  gen.  aif.  Cynusorchidi  F.  Th. 
(Cynorchidi  Lindl.)  labio  stigmatico  ovaii  apice  biden- 
tato. 

PI.  PertilleL  Caulis  bipedalis  gracilis  apice  spica- 
tus  pauciflorus.  Folia  6  —  7  lanceolala  acuminata 
seu  aristata  omni»  angusta ,  brevia,  prope  squa- 
maeformia,  distantia;  maximum  inclusa  parte  vagi- 
nal! pollicare.  Bracteae  cucuUatae  apicalatae  Ovaria 
dimidio  aequantia.  Perigonium  rigidius  quam  in  Cy- 
nosorchidibus,  textura^  Habenariarum.  Sepalum  sum- 
mum  ovale  acutum;  sepala  lateralia  lanceolata  linea 
media  extus  carinata.  Tepala  falcata  dimidio  inferiore 
carnosiora.  Labellum  lignlatum  basi  (cum)  rostelli 
marginibus  connaturo.  Calcar  filiforme  apice  clavatura 
ovario  paulo  brevius.  Anthera  gracilis  apicnlata 
erecta;  rostellum  obtriangulum  apice  tridentatum,  limbo 
puberulo  ciliato.  Canales  antherae  sessiles  in  margini- 
bus qnibuscum  connati.  Caudiculae  longissimae  Habe- 
nariaceae.  Labium  stigmaticum  rostello  quater  minus. 
Armbongo  Pervillö.    593.    (Herb.  ill.  Boiss.) 
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2.  CynoMorckis  am^Uioide§:  labello  oblongoligulato, 
ealcari  conico  minutifisiino.  Folium  lanceolnlo  ligula- 
tuni  acutam  bafi  cuneatunt.  Pediinculus  spUhamaeus, 
vaginia  apice  acuroinatis  brevibus  quinis  vestitus. 
Racemos  cylindraceua  pluriflorus.  Flores  iliis  Ar- 
noUiae  panio  oMOores  band  adeo  ponthievini.  Bractea 
lancea  ariatata  ovario  brevi  pedicellato  muUo  brevior. 
PerigODium  connivens.  Sepala  oblonga,  lateral ia  sub<- 
dimidiata.  Tepala  ligulato  falcata  obtusiuscala.  la- 
bellum  subconcavum.  Gynoateuiii  fabrica  uli  in  Am- 
pborchide  caicarata.  Rostellum  tabulare  apice  trilobu- 
lom;  earina  per  medium.  Proceaaus  stigmaUci  falcati 
apice  liberi.    Bourbon:   Girandy. 

3.  C.  pmtifora:  äff.  C.  Commenoni  labello  fla- 
bellato  aotice  tridenlato  deotiboa  antrorsis,  secus  basio 
otrinqae  angalato ,  ealcari  ovario  quater  breviori  a 
baai  aogusta  dilatatq  emarginato.  Planta  spithamaea. 
Folia  basilaria  gemina  oblonga  acuta  baai  pauk»  cu- 
aeata,  aubbipoiiicaria ,  vis  pollicem  medio  lata.  Pe- 
danculua  ^raeilis  vaginis  quatoor  apice  aristatis  raris 
vestitua.  Racemus  pauciflorus.  Bracteae  lanceolatae 
•rittatae  ovariis  duplo  breviores.  Perigonium  mem- 
branaceum  illi  Herminii  Monorchidia  vix  mi^us.  Sepalum 
sanmuin  ovale,  lateralia  dimidiata  (deflexa?).  Tepala 
falcato  lanceolata  obtuaa  acute.    Bourbon. 

4.  Deroemera  unifoUa:  caule  florido  «upra  folium 
orbiculare  acutum  cordatum  retrorse  hiapido,  tepalis 
caneato  ovatis  acuminatis  Holothricum  more  quam  sepala 
longioribus;  labello  obiongo  apice  minute  quinquelobo. 
nPeristyltts  unifolius  Höchst.  "W.  Schimper  in  Scheda 
1^.  Pladta  4— Spollicaris.  Tuberidia  fusiformia 
teo  ovata.  Folium  orbiculare  acutiusculum  cordatum. 
Pednnculi  intemodium  supra  foliuin  retrorse  hispidum, 
pars  floperior  vaginis  sessilibus  triangulis  acnminatis 
restita.  Bacemus  cylindraceus  secundus.  Bracteae 
squarais  illis  aequales  flores  subexcedentes.  Tepala 
ovata  acuta  cum  tepalis  superne  descriptis  fornicata. 
Calcar  cylindraceo  acutum  ovarii  dimidiiim  aequans. 
Auf  trocknen  Wiesen  bei  Dibra  Eski  6.  Novb.  1850. 
9300'  über  dem  Heere.  Blätter  zur  Regenzeit,  welche 
ist  von  Juni  bis  Anfang  September.  Zur  Blütbezeit 
siad  die  Blätter  vertrocknet.  W.  Schiteper  (Herb.  Hns. 
Berol.  ei  ilt.  A.  Braun).. 

5.  Hermimum  tpirale:  spica  secunda,  bracteis, 
laoceoiatis  aristatis  floribus  aequalibus ,  sed  erectis, 
tepalis  carnosulis  sepala  triangulo  lancea  paulo  exce- 
dentibus,  labello  ligulato  antice  tridentato,  dentibus 
lateraiibus  abbreviatb  dente  medio  producto,  omnibus 
latrorsia,  calcare  cylindraceo  subscretiformi  ovario 
plus  dnplo  breviori,  staminodiis  falcatis.  ?Salyrium 
Spirale  Petit  Thonars  Orch.  afr.  9.  Specimina;  quae 
prostani  usque  ultrapedalia.  Caulis  gracilis.  Folia 
duo-tria,  obiongo  lanceolata,  inferiora  basi  vaginantia 
asque  quinque  pollices  longa,  unum  lata.  Folia  quae- 
dam  superiora  sessilia  in  bracteas  abeuntia.  Spica 
Bialtiflora  anihesi  secunda,  fructifera  quaquaversa.  Ile 
Bourbon,  Girandy  1849!  Distrib.  Hus.  Paris.  226  1841! 
(hb.  ill.  Boiss.). 

6.  Bisa  ffrandißora  L  Sepalum  summum  extin- 
ctoriiformi  cucullatura,  ealcari  cylindraceo  conico  supra 
basin,  basi  hastatum.  Sepala  lateralia  oblonga  acuta 
anricula  ligulata  inflexa  supra  basin,  ima  basi  connata. 


Tepala  gynostemio  basi  adnata,  ligulato  cucullata,  mar- 
gine  postico  (introrsum)  angulata.  Labellum  lanceum 
acutum,  brevissimum.  Gynostemium  exaltatum.  Anthera 
erecta  lineari  conica  basi  hastata.  Rostelinm  medio 
ianceo  conicum  sulcatum.  Facies  antica  inferior  gy- 
nostemii  papulosa.  Angali  divaricati  utrinque  in  basi 
(staminodia).  Haiiptlon:  ein  helles  Fleischrolh.  Adern: 
innerseits  am  obern  Sepalum  purpurn.  Ebenso  Ober- 
rand der  untern  Sepala.  Unterrand  Scharlach.  Tepalen 
am  Yorderrand  purpurn,  unten  gelb  mit  violetten  Flecken 
wie  bei  Alstroemerien.  (Nach  der  lebenden  Pflanze 
aus  Herrn  Pescatore's  Garten.) 

7.  ffabenaria  (A.  $.1  **  b.)  boUmafia :  äff.  H. 
maculo^ae:  floribus  racemosis,  labelli  laciniis  aequali- 
bus, staminodiis  falcatis.  Planta  exaltata;  forsan  pluri- 
pedalis.  Folia  oblongolanceolata  decrescentia,  brevia 
(tres  pollices  longa,  plus  dimidium  lata  in  medio  caule). 
Yaginae  minute  maculosae.  Racemus  pjuriflorus,  amplus. 
Bracteae  ovatae  aculae  pedicellis  longiores.  Ovaria 
pedicellata  sesquipollicaria.  Sepalum  summum  ob- 
longum  cucnllatum  apiculatum.  Sepala  lateralia  ob- 
longa acula^  dimidiata.  Tepali  portio  posterior  ligulata, 
antica  linearisetacea  paulo  longior.  Labelli  tripartiti  par- 
titio'nes  lineariselaceae.  Calcar  filiforme  ovario  aequale. 
Staminodia  conspicue  falcata  (Atis  more,  sed  minora). 
Crura  stigmatica  abbreviata  ligulata  canaliculata.  Bo- 
livia,  Bridges. 

8.  H.  (A.  $.  1  *♦  b.)  arishdifera:  äff.  H.  lanci- 
foliae  Rieh,  foljis  oblongolanceolatis  apice  breviter 
aristulatis,  labelli  tripartiti  partitionibus  lateraiibus  se- 
tacels,  partitione  media  linearilancea  longioribns;  eal- 
cari acute.  Spithamaea  -  pedalis.  Folia  4— 6  usque 
tripollicoria ,  dimidium  pollicem  lata.  Caulis  pars  su- 
perior  bi  -  trivaginata,  vaginae  arctae  acutae  remoiius- 
culae.  *  Racemus  elongatus,  multiflorus.  Bracteae  lan- 
ceae  acutae  Ovaria  aequantes  'superantesve.  Sepala 
ovata  acuta.  Tepala  bipartita;  pars  superior  lineari 
lancea,  pars  inferior  setacea  paulo  longior.  Cuming 
Phil.  2091. 

9.  H.  (A.  $.  2  b)  ponerottachyt :  caulis  foliosi  foliis 
lanceolatis,  spica  triflora,  sepalis  tepalisque  semiovatis 
acutis  subaequalibus,  labelli  tripartiti  partitionibus  late- 
raiibus setaceis,  partitione  media  iriaoguia,  abbreviata ; 
ealcari  .filiformi  acute  ovarium  subaequanto.  -  Nulli 
affinis?  Planta  pedalis  quoad  folia  tamen  vultum  prope 
Cephalantherae  rubrae  gerens,  sed  molli  folia.  Folia 
in  medio  caule  cuneato  oblonga  acuta  apice  aristata, 
quadri-quinqoepollicaria.  Pars  caulis  suprema  nudius- 
cula,  bisquamato,  apice  spirata;  triflora.  Bracteae  lan- 
ceolatae ovario  breviora.  Sepala  linearia  abbreviata. 
Tepalorum  limbus  inferior  incrassatus.  Crura  stigma- 
tica abbreviata.    Cuming  Phil.  2095. 

10.  ff.  Oerstedn  (A.  $.2  a.^,  äff.  Habenariae  hexap- 
terae  Lindl.l:  foliis  obiongo  lanceolatis  acutis  decre- 
scentibus,  bracteis  ovario  subaequalibus,  calcare  falcato 
ovarii  pedicellati  dimidium  non  aequante,  tepalis  ligu- 
latis  supra  basin  inferiorem  angulatis  labello  ligulato 
retuso  aut  basin  utrinque  angulato.  Planta  prope  tri- 
pedalis.  Folia  infima  quinque  —  sexpollicaria)  suprema 
abbreviata  in  bracteas  decrescentia.  Racemus  elongatus. 
Bracteae  lanceolatae  apiculatae.  Flores  illis  Habenariae 
hexapterae  Lindl.  aequales.    Ovarium  exalatum.    Sepala 
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oblong«  ei  summum  quidem  nnnc  obovatom  apicnliitaiii, 
nunc  tarnen  oblongum  obtusutn.  Sepala  lateralta  ligu* 
lato  falcata  obtusa.  Brachia  stigmatica  obtuaata  apice 
in  ligolam  teretiuscnlam  tenoem  producta.  Eine  statt- 
liche blattreiche  Pflanse  mit  ziemlich  dichter,  fast 
fusslanger  Traube.    Segovia,  Oersted. 

1 1.  H.  hep^adactifla  Rcbb.  fil.  (=  viridiaurea  LIndl. 
Mss.  Sched.  Spruce). 

12.  H,  Jerdoniana  Wigbt.  Ic.  (=:  H.  Sutteri  Rchb. 
fil.  Linnaea.  Piatanthera  canarensis  Lindl.  in  PI.  Canar. 
exs.  142). 

13.  H.  tricruris  =  Platanthera  tricruris  A.  Rieh. 

14.  Etaeria  rulticunda:  caulescens,  pedunculo 
elongato  puberulo  vaginato,  racemo  multifjoro,  bra^teis 
lanceis  artstatis  Ovaria  floresve  aequantibus ,  sepa- 
lis  inferioribus  vulgo  connatis  bilobis,  labello  oblongo 
acute  seu  obtuse  tridentato  basi  pluripapuloso.  ?  Neottia 
rubicunda  El.  ?6oodyera  rubicunda  Lindl.  Caulis  ad- 
scendens  radices  tomentosas  prodens.  Folia  inter  se 
remotinscula,  vaginae  basi  ampliatae  cucullatae  in  pe- 
tiolum  angustum  exeuntes.  Lamina  cuneato  oblonga 
acuta,  tri  —  quaddpollicaris,  unum  et  dimidium  pollicem 
lata,  sicca  rnfa.  Pedunculus  pedalis,  pubernlus,  sparse 
vaginatus,  vaginis  arctis  aristatis.  Racemus  elongatus, 
subtomentosus,  ovarium  nempe  et  perigonia  extus  pu- 
berulo tomentosa,  uti  bracteae.  Ovaria  gracilia.  Sepala 
oblonga  triangula.  Tepala  lineariligulata.  Labeil  um 
brevius.  Gynosteminm  apice  papulosum;  rostellum  bi- 
dentatum.    Cuming,  Phil.  2109.  —  Manilla  Llanos! 

15.  Phyturus  eloHpr,  alt  Ph.  Preslei  Lindl.  foliis 
oblongis  acutis,  perigonii  galea  ampliori,  calcari  cla- 
vato  obtuso  (nee  acuto)  ovarii  dimidium  aequante,  la- 
bello cuneato  ligulato  ante  apicem  utrinque  emarginalo 
parte  terminali  obtuse  triangulo  (lunaio)  nervis  ternis 
medianis  carinatis,  carinula  semilnnata  eztrorsa  utrin- 
que in  labelli  lobo  apicali,  rostello  argute  bifalci. 
Planta  sesquipedalis ;  infra  bene  foliata.  Folia  (non 
oblonga  lanceolata  more  Ph.  Preslei)  bene  oblonga  basi 
cuneata  in  partem  petiolari  vaginantem  aheuntia,  apice 
acuta,  plus  duos  potlices  lata,  tres-quatuor  longa. 
Pedunculus  rainute  puberulns  vaginis  paucis  acutis  ve- 
stitus.  Spica  densiuscula.  Bracteae  lanceolato  acomtnatae 
Ovaria  velutina  aequantes.  Sepala  lanceolata;  tepala 
a  cuneata  basi  ovata  acuta.  „Flores  albi<'.  Guadeloupe : 
Basse  terre,  Decb.  1845.  Funck  et  Schlim  Nr.  77  ;Herb. 
Boissier).    Sieber  FL  Trinitatis  323.    (Herb,  prop.) 

16.  Spiraniket  sceptrodes:  affinis  S.  pictae  Lindl. 
sepalis  lateralibus  cuneato  obovatis  apiculalis,  tepalis 
a  lineari  basi  obovato  oblongis,  labello  ligulato  cuneata 
basi  nnguiculata  brevissime  sagittato  cuneato  ligulato 
obtuse  acuto  apice  cordato  ob  plicam  utrinque  invo- 
lutam,  regione  supra  basilari  puberula;  rostello  retnso 
emarginato.  Planta  usque  bipedalis  speciosa.  Folia 
oblonga  acuta  basi  longe  petiolata  cuneata.  Caulis 
infra  squamls  crebris  vestitus,  superne  longe  spicatus; 
puberulus  uti  ipsae  vaginae.  Bracteae  lanceolatae 
acutae,  ovaria  subaequantes.  Flores  in  specimine  egregio 
illis  S.  pictae  majores,  in  reliquis  aequales,  ex  icoae  ill. 
Oersted  pallidi  flaveolo  virides.  Labellum  et  tepala 
intus  viridi  striata.    Segovia.    Guanacarta.    Oersted. 

17.  5.  cotiaricensis :  affinis  et  similis  Sp.  linentae 
Lindl.  spica  subsecunda  densa,  bracteis  aristatis  ovaria 


aequantibus ,  labello  unguiculato  ligulato  supra  basin 
acute  sagittato  ex  comubus  suprabasilartbu«.  Adest 
specimen  unicura  ultra  pedale.  Radicis  fibrae  crassae 
toraentosae.  Follum  adbuc  servatum  unum  petiolari 
parte  angusta  laminam  oblongo  lanceolatam  acutan 
aequante.  Pars  oaulis  *  superior  dense  vaginata  va- 
ginis fissis  acuminatis.  Spica  per  quatuor  -  qninque 
poUices  extensa.  Sepala  lanceolata  acuta.  Tepala  li- 
nearia  acuta.  Rostellum  bene  bidentatum.  Spiraothes 
elata  Rieh,  et  lineata  Lindl.  labelli  apice  et  corniculis 
introrsis  abbreviatis  optime  recedunt.  Naranjo  in  Co- 
starica.   Oersted.    (Mus.  Hafn.) 

18.  8.  aguacaitntis:  äff.  S..  camporum  Lindl.  pn* 
silla,  tepalis  rhombeis  obtusis  retusts,  labello  pandurato 
antice  crispuio,  corniculis  acutis  posticis  marginalibus, 
rostello  exciso.  Adest  specimen  quadripoUicare  caale 
tenui.  Vaginae  a  basi  spicam  usque,  cncollatae  apice 
aristulatae.  Spica  densa.  Bracteae  lanceolatae  ari- 
statae  floribus  aequilongae.  Sepala  lanceolata  obtoaios- 
cula.  Planta  glabra  —  ovaria  quidem  hinc  puberula. 
Perigonia  minuta  granum  milii  aequantia,  alba  ex  icone 
picta  ill.  Oerstedii.  In  monte  Aguacate  Am.  cent.  Oersted. 

W.  S.  minuHßara  hchb.  fiL:  Chachapoyas.  Matthew«. 
(Herb.  ill.  Boiss.) 

20.  Odoniogloatum  [isanikktm)  lUtekenkeimii  Lind. 
Rchb.  fil.:  affine  0.  Karwinskit  Rchb.  fil.  (Oncidio  Kar- 
winskii  Lindl.)  et  0.  laevi  Lindl.  gynostemii  alis  obso- 
letis  apice  et  basi  lobulum  minutum  sisteiltibns,  labello 
oblongo  basi  cordato  apice  obtusato  lobulato ,  callo 
tumido  utrinque  ante  basin,  carina  gemina  ante  baain 
extabulatam  gynostemii  (cf.  Pescatoream).  Tracht  des 
OdontoglosBum  iaeve  LindL  Dagegen  in  allen  Theilen 
grösser,  ßlüthen^tand  zwei  Fuss  lang  und  länger, 
sickxackig,  unten  mit  einigen  SeitenEweiglein;  weder 
schlaff  und  stark  rispig,  wie  bei  0.  Karwinskii,  noch 
so  gedrangt  wie  bei  0.  Iaeve.  BHithe  wenig  kleiner, 
als  die  des  0.  Karwinskii.  Hüllblätter  bedeutend  schmüler, 
namentlich  die  Sepala;  von  Farbe  grün  mit  Purpur- 
binden. Lippe  am  Grunde  fletschig,  vor  dem  Grunde 
purpnrviolett)  vorn  weiss.  Säule  in  der  Mitte  unter 
der  Narhenhöhle  mit  Längskiel.  Od.  Karwinskii  ist 
vor  Allem  durch  die  oben  und  unten  spitzen  gesägten 
grossen  Säulenflügel,  viel  breitere  Hüllblätter,  an  der 
Spitze  sweilappige  und  vorn  sehr  ausgebreitete,  also 
geigenförmige  Lippe  gut  unterschieden.  Der  Bläthen- 
stand  iat  bekanntlich  eine  schlaffe  überhängende  Rispe. 
Die  Binden  auf  d^n  Sepalen  und  Tepalen  sind  nach 
einem  anderen  Plane  angelegt.  Die  Buckel  auf  dem 
Lippengrunde  des  Reichenheimii  fehlen  hier.  Od.  Iaeve 
Lindl.  hat  eine  am  Grunde  ganz  schmale  und  vom  aus* 
gebuchtete  Lippe,  welche  erst  hoher  über  der  Basif 
umgeknickt  ist,  während  0.  R.  und  K.  dies  gleich  am 
Grunde  thun.  Ferner  ist  die  Säule  am  Od.  Iaeve  unter 
der  Narbe  ausgehöhlt  und  hat  keinen  Kiel.  Endlich 
sind  die  Säulenflügel  sehr  gross.  —  Diese  Art  tkeilt 
sich  in  den  Wohlgeruch  des  0.  Iaeve  Lindl.  und  die 
Farbenpracht  des  0.  Karwinskii.  Aus  Mexiko  von 
Herrn  Ghiesbreght  an  Herrn  Linden  gesendet. 

21.  O.  Oeratedn:  juxta  Odontoglossum  specta- 
tissimum  Lindl.  sepalis  triangulis,  tepalis  obovatis  re- 
tttsiusculis,  labello  flabellato  apice  qoadrilobo,  sinn 
medio   profunde,   callo  depresso  ante  basin  angustam 
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cordatam  riiombeo  apice  bilobo,  tamore  velatino  papa- 
ioao  in  cenftro,  i^ynoatemio  apiero  poatice  velutiDO. 
PMadobulbas  ancep«  pollicarif.  Folinui  iripollicare  — 
qaadripoiiicare,  bati  petioiato  aDipiaUtum,  lamina  cu- 
seato  oMoDga  acuta.  Peduoculus  gracilis  paucivagi- 
uatas  BDiiloras.  Fioa  albus  callo  aureo  naculia  pur- 
poreis  picio  lioeoiia  tribus  flavif  anlepoaitis  illi  Odon- 
lofloMi  palcbelli  Bat.  aequaKs.  In  monte  Irasu  ad  St. 
Joao.  9000'.  Oerated!  Adest  etiam  non  a  el.  Warace- 
wicB  confecta. 

ZL  OneiÜMm  maemlalum  var.  DtmUumm:  labello 
lifulalo  acuto  ante  baain  rotanilatam  utrinqne  extror- 
mm  angnlnto.  Das  vorliegende  Blatt,  breit  sangen- 
fömig  mit  atnmpfer  Spitae.  Daa  vorliegende  Stück 
laloreaceBB  siemlich  swei  Fass  lang,  traubig,  unten 
Bit  drei  sweiblüthigen  Zweiglein.  Hüllblätter  gefärbt 
aad  geatallet  wie  bei  0.  raacnlatanif  aber  scbmi- 
ler.  Lippe  znagenfdmig,  apita,  vor  dem  Grnnde  jeder- 
seitt  mit  verapringender  Ecke,  grünlich  weiaa,  über 
itf  Mitte  mit  dnnkelbrannem  Bande;  vom  Grunde  bis 
H  dieaes  Band  4  niedrige,  vorn  lappige  Kiele,  welche 
an  Gmnde  fleiachig  wolatig  aind.  Sfinle  niedrig,  hau- 
iif ,  scbmal,  oben  nnd  unten  apitse  Flügelchen ;  .untere 
Partie  mit  Langakiel  uod  2  Gruben  wie  0.  macu- 
Itlam.  —  Garten  de«  Herrn  Feacatore,  cnittvirt  durch 
Hefm  Lüddemann,  nnd  des  Herrn  Lennec  De  man 
ra  Bierbais,  cnltivirt  durch  Herrn  Keilig. 

23.  O.  hieroglypkicum  Rchb.  fil.  Wsws.  Pseudo- 
ballras  anceps,  humeratos,  ovatus.  Folia  ligulata  obtose 
acuta  4,5''  longa,  niedio  2"  lata.  (Nach  dem  lebenden 
Original  in  Hrn.  Senator  Jenisch's  Carlen.) 

24.  O,  diekromaticum  (Hacrotepala  Peutesepala) : 
äff.  0.  tigrato  tepalis  bene  acutis,  calto  velutioo  aez- 
deaiaio,  gynostemii  recti  alis  utrinque  acuminatis. 
Pfeadobttlbi  raacnlato  nubeculosi.  Panicnla  — .  Sepaia 
laaceolau  acata  nndnlata.  Tepala  oblonge  obtoae  acuta 
Biagii  ondolata.  Labellum  a  basi  suboordata  ulrinque 
aanculatum  dein  late  constrictum,  ac  subito  cordatnm, 
Biargiae  ainuatnm,  apice  bilobnm  lobo  altero  alteri  im- 
posilo.  Callna  bascos  velutinus  obloogns,  basi  latiori 
otrinque  eztrorse  bilobo,  apice  in  carinas  duas  exiena« 
Gyaoatemü  alae  anguatae  utrinque  falcatae.  Tabula 
■edio  Htroqne  margine  emarginato.  Foveae  limbus 
dimidio  auperiori  latins  marginatns.  Blüthen  so  gross 
wie  die  des  0,  Baueri,  gelb  und  braun.  Lippe  auf 
sehaalem  Mittelatück  braun  mit  wenigen  gelben  Fle- 
cken. Hüllblätter  dicht  braun  gewölkt  auf  gelbem  Grunde. 
—  Cultnr  der  Herren  Booth  und  Söhne. 

25.  Bragna  brackiata  Lindi.  (Verrucosae) :  affinis 
B.  verrucosae  labello  a  basi  late  ligulata  cordato  acuto, 
papaloao,  carinia  2  parallelis  nee  contiguis  in  basi  vere 
coatiouia;  apice  acotangnlis,  basi  intus  velutinis.  Se- 
paia lanceo  acuminata  semipedalia.  Tepala  subae- 
qoalia  tres  qunrtas  illorum  attingentia.  Labellum  a  basi 
lite  Guneata  ligulatnm  margine  criapnlnm  revolutnm 
aatice  bastato  triangulum  utrinque  rotondatum  crispum. 
Carinae  2  parallelae  a  basi  altiori  rotundata  non  inter- 
npti  aotice  angolati,  basi  intus  velutini.  Verrucae 
crenaeque  incrasaatae  per  diacum.  Gynostemium  hu- 
nile.  Perigonium  citrino-albidum.  Partes  inferiores 
alroporpureo  guttatae.   Labellum  aequale,  basi  carinarum 

.  iatas  anrantiaca.    Flos  demum  per  iabelli  diacum  pur- 


pur  ens  niore  B.  verrucosae.  Kleinblütfaige  Formen 
sind  sehr  hiofig  in  unsem  Sammlungen  —  die  ganz 
grossblüthige  erhielten  wir  nur  ans  Hm.  Pescatore^s 
Sammlung,  cullivirt  von  Hrn.  Lüddemann. 

26.  Triehopilia  macuiata.  aflT.  T.  albidae  Wendl.  fil. 
pseudobnlbis  quadratis  obtusangulis  compressis  latitn- 
dine  duplo  longioribus,  vaginis  obscure  maculatis,  foliis 
snbtus  punclulatis,  sepalis  semel  tantnm  semitortis? 
antherae  crista  praerupta  ultra  loculos  producta  nee 
fasciculato  papillifera  more  T.  albidae.  —  BlüthenhüUe 
gelb.  Lippe  und  Säule  weiss.  Lippe  von  keilförmigem 
Grunde  ausgebreitet,  vorn  beiderseits  stumpfeckig;  mit 
vortretendem  ausgerandetem  Mittellappen.  Säule  am 
Grunde  mit  dreieckiger  Fläche  der  daselbst  dickflei- 
schigen Lippe '  angewachsen.  Narbe  länglich,  unten 
ohne  einspringende  Ecke.  Androcliniumsaum  drei- 
lappig, Lappen  fein  gezähnelt.  Port  Chagres,  gesammelt 
von  Herrn  Dr.  Behr.  Blühte  in  Herrn  Keferstein's 
Sammlung  zu  Kröllwitz  unter  Hrn.  Lehmann's  Cultur. 

27.  T,  hymenantka  Rchb.  fil.:  foliis  junioribus  li- 
neariligulatis  carnosis  canaliculatis,  vetustis  demum 
convolutis,  hinc  quasi  teretiuscnlis. 

28.  Lochhartia  parthenocomot  Rchb.  fil.  b.  purpu- 
rata:  Lippe  und  Säule  schön  purpurfleckig.  —  Aus 
Venezuela  eingeführt  durch  Herrn  Senator  Jenisch, 
cultivirt  von  Hrn.  Kr  am  er,  und  durch  Hrn.  Geitner 
auf  den  Erdbränden  bei  Plamtz. 

29.  RodrigueUa  venu$ia  var.  ionoUuea:  valde  si- 
milia  R.  venustae  (Burligtooiae  venuatae  Lindl.),  migor, 
gynustemio  crasso  breviori  bene  pnberulo,  staminodiis 
rhombeis  antice  erosulis,  labello  antice  sinu  lato  bilobo, 
sepalo  inferiori  bidentato.  Racemua  pendulus  decem- 
florus.  Sepalum  summum  lanceoiatum  acutum;  sepa- 
luro  inferiua  naviculare,  postice  aaccato  refractum,  apice 
bidentalum.  Tepala  cnneato  oblonge  acuta.  Labellum 
sub  basi  bene  cornutum  a  basi  cuneata  panduratiim, 
lobi  postici  trianguli,  antici  eztrorse  rhombei  denticu- 
lato  sinu  magno  interjecto  cum  deoticulo  in  fundo; 
lamellae  2  parallelae  per  discum,  lamellulis  seriatis 
parvulis  decrescentibus  utrinque  in  basi.  —  Blüthen 
weiss:  äussere  Hüllblätter  und  Fruchtknoten  hell  vio- 
lett angelaufen.  Drei  sehr  genäherte  orangefarbige  Strei- 
fen auf  der  Lippe  vor  den  zwei  Leisten,  welche  selbst 
eben  so  gefärbt  sind.  Die  übrigen  Leistchen  hell  vio- 
lett. Diese  Pflanze  scheint  hier  und  da  als  Bnrling- 
tonia  fragrans  in  Gärten.  Die  Rodriguezla  fragrans 
Rchb.  fil.  (Burlingtonia  fragrans  Lindl.)  ist  durch  be- 
haarte, vorn  dreizähnige  erhabene  Lippenleiste  und 
aufrechte  Blüthentrauben  unterschieden.  Wir  sahen 
sie  nie.  Letzter  Character  ist  nicht  viel  werth.  Das 
letzterhaltene  Exemplar  stammt  aus  dem  Garten  dea 
Herrn  Pescatore.     Cultur  des   Herrn  Lüddemann. 

30.  Lycasiß  SekUleriana:  äff.  fulvescenti,  tepalis  ob- 
ovatis  acutis  minutissime  velutinis,  sepalis  duplo  bre- 
vioribus,  labello  erecto  trilobo,  lobis  lateralibos  me- 
dianis  semiovatis  acutis,  lobo  medio  porrecto  ligulato 
minute  denticulato,  appendice  ligulata  retusa  utrinque 
basi  extrorsum  arcuata,  gynostemio  medio  villoso,  basi 
velutino.  Bractea  acuta  ovariö  plua  duplo  longior. 
Sepaia  tripollicaria  lanceolata  acuta  olivacea.  Mentum 
parvum.   Tepala  et  labellum  alba,  roseo  irrorata.  Gyno- 


1 


•ui^- 


316 


l 


stemium  albidum,   basi  auranliacum.     Von  Hrn.  Consol 
Schiller  aus  eioer  englischen  AiMiion  erhalten. 

31.  L.  aciantha  (Maxillaria  aeiantha  Rchb.  fil.}. 
Pedunculus  a  bractea  et  va^inis  ancipilibus  obiuse  acii- 
tis  vernixiis  stipatus.  Perigonium  prope  corneum, 
aurantiacuoi,  extus  pallidius,  viridi  aspersum,  intus 
glutinosum.  Sepalum  dorsale  carinatum,  carina  apice 
retuso  praerupta.  Sepala  lateralia  acuta.  Tepala  an- 
gustiora,  roarginibus  ante  apicem  revoluta.  Labellum 
sigmoideum,  lignlatum,  medio  utrinque  obtusangulo  di- 
latatum,  apice  incrassatuni,  limbatum.  Carina  gluti- 
nosa  a  basi  in.  discum  nsque  ad  genu  flexurae  ascen- 
dentis.  Foveola  ante  apicem  marginatum  glutinosa. 
Discus  viridulus.  Carina  aurantiaca.  Margo  flavus 
atroviolaceo  guttatus.  Gynostemium  clavatum.  Andre- 
cliniumsubperpendiculare;  ciliatulo  limbosum.  Rostellum 
utrinque  decurrens,  medio  dente  triangnlo  bidentato. 
Anlhera  niitrata  vertice  carinata  velutina.  Pollinia 
quaterna  linearia  liberriroa  in  caudicula  lineari  Cornea. 
Glandula  obtuse  rhombea,  apice  bidentata.  —  Mentum* 
parvum.  —  Ob  MaxlHaria  Friedrichsthalii  nur  Zwerg- 
form, oder  eigene  Art  —  darüber  später.  Von  Hrn.  v. 
Warscewicz  eingeführt  erhielten  wir  diese  Art  zuerst 
aus  Hrn.  Senator  Jenisch's  Garten,  cultivirt  von  Hrn. 
Kram  er,  neuerlich  aus  Herrenhausen  von  Herrn  Hof- 
gärtner Wendland.  So  unähnlich  sie  der  Lycaste  ist, 
so  muss  sie  doch  zu  dieser  Gattung  herüber  nebst 

32.  L.  acumintüa  (N.  acuminata  Lindl.)  (pollinarii 
causa). 

33.  MaxUlaria  porrecia  Lindl.:  äff.  pictae  minor!  la- 
bello  antrorsum  deflexo,  lobis  lateralibiis  antrorsum  pa- 
tulis  rotnndatis,  lobo  medio  undulato  a  basi  cuneato  trian- 
gulo,  parte  anteriori  labelli  deflexa  pandurata,  callo  in 
medio  disco  abrupto.  Diese  Art  kommt  in  manchen 
Gärten  vor  als  M.  mulabilis  (Bot.  Garten  zu  Halle,  Hof- 
rath  Keil's  Garten  allhier  n.  s.  f.).  Kürzlich  erhielten 
wir  eine  doppelt  so  grosse  Abart  als  Maxillaria  anrea 
aus  dem  Garten  des  Herrn  Senator  Jenisch,  cultivirt 
durch  Herrn  Kr  am  er.  Sie  steht  der  picta  Hook,  äus- 
serst nahe  und  ihr  Hauptunterschied  dürfte  in  dem 
welligen  Mittellappen  der  Lippe  zu  suchen  sein.  Die 
Purpurflecken  auf  der  Lippe  haben  einen  starken 
Stich  ins  Veilchenblau,  was  einen  sehr  guten  Eindruck 
macht.  Ferner  kommt  eine  andere  Pflanze  allgemein 
als  M.  porrecta  vor.  Diese  ist  ausgezeichnet  durch 
ganz  rothbraune  Aussenseite  des  Perigons,  hat  aber 
einen  flachen  Mittellappen'  der  Lippe.  Wir  halten 
dieselbe  noch  immer  für.  ei)i  Nittelglied  zwischen  M. 
porrecta  und  picta.  In  mlhichen  Gürten  erscheint  sie 
auch  als  N.  cocullata.  Wir  sind  sehr  geneigt,  die 
ganze  Reihe  von  der  schmalblättrigen  M.  acutipetala 
Hook,  und  der  niedlichen  kleinen  M.  punctata  Lodd.  an 
für  eine  und  dieselbe  Art  zu  halten  —  es  würde,  falls 
unsre  gegenwärtige  Ansicht  richtig  sein  sollte,  die  Maxil- 
laria picta  einen  der  weitesten  Formenkreise  unter  allen 
Orchideen  besitzen.  Die  Hehrzahl  der  Exemplare  kann 
man  allerdings  gut  unter  die  einzelnen  Arten  unter- 
bringen —  allein  es  gibt  viele  Mittelglieder.  Auch 
die  Maxillaria  marginata  Fenzl.  (et  Rchb.  fil.  Nss.  flbr. 
Brasil.)  gehört  hierher. 

34.  JH.  Cepula:  äff.  M.  pumilae  Lindl.  folio  ligulato 
acute  canaliculato  carnoso  quinquepollicari,  labello  ex- 


acte  cuneato  antice  trilobo,  lobis  lateraUbus  subqua- 
dratis  microscopice  denticulatis,  tobe  medio  prodocto 
ligulato  disco  velutino,  lamella  depressa  a  basi  in  di- 
scum. Pseudobulbus  teres  sulcatus.  Flos  illis  M.  rufe- 
scentis  majoris  snbaequalis.  Sepalum  summnm  lanceo- 
latum  acutum.  Sepala  lateralia  altiora.  Tepala  ligu- 
lata  acuta.  Gynostemium  apice  bene  clavatum.  Von 
Rio  Janeiro;  eingeführt  durch  Hrn.  Senator  Jeniscb, 
eultivirt  von  Hrn.  Kr  am  er. 

35.  üf.  moiaceopuHctala:  affinis  Maxillariae  crassi- 
foliae  Rchb.  fil.  (Dicryptae  Baneri  LindL)  sepalis  ob- 
lo^gis  apiculatis  (nee  triangulis),  tepalis  lineariligu- 
latis  acuminatis,  labelli  lobo  medio  triangnlo  carnoso, 
lobis  lateralibns  semiovatis  antice  angulaiis,  linea  to- 
mentosa  a  basi  usque  ante  basin  lobi  mediJ.  BlüUie 
so  gross  wie  die  einer  mittlem  Maxillaria  Parken,  zu- 
sammengeneigt. Sepalen  nnd  Tepalen  hellgrün.  Lippe 
und  Säule  ebenso,  allein  erstere  mit  zahlreichen  violetten 
Querbändchen  und  letztere  voll  dergleichen  Punkte. 
Anlhere  kegelförmig:  an  den  beiden  Vorderkanten  be- 
setzt mit  leuchtenden  Papillen.  Pollinia  auf  kurzer 
Caudicula  und  zu  dieser  eine  quermondförmige  Glan- 
dula. Aus  Demerara  eingeführt  von  Herrn  Senator 
Jenisch,  cultivirt  von  Herrn  Kr  am  er. 

36.  M.  saxatilis :  äff.  platypetalae  Rz.  Pav.  et  pro- 
currenti  Lindl.  I  pseudobulbis  dislantibus,  foliis  lineari- 
lignlatis  apice  coarctatis  inaeqnalibus,  labello  ligulato 
medio  valde  obscure  trilobo,  microscopice  denticulato 
antice  retuso,  callo  tumido  a  basi  in  medium.  Caulis 
calamnm  anatinum  crassus.  Vaginae  arcte  distichae 
ob  laminas  dejectas  retusae  brunneae  nitidae  membra- 
naceomarginatae  ultra  lineam  longitudinatem  fnscam. 
Folia  pergamenea  liueariligulata,  quadri—  quinquepoUi- 
caria,  dimidium  pollicem  lala,  apice  attenuata;  inae- 
qualia,  subbiloba  cum  mucronuio.  Pseudobnlbi  rari  ob- 
long! aneipites  diphylli  (ex  cicatricibus).  Pedunculi 
rari  vaginis  ancipilibus  onusti.  Ovarium  ionge  ex- 
sertum.  Perigonium  illi  Maxillariae  tenuifoliae  aequale. 
Mentum  modicum.  Sepala  oblonga  acuta;  lateralia  basi 
ima  connata  hinc  quasi  saccum  referentia.  Tepala 
breviora,  paulo  latiora.  Labellum  supra  descriptum; 
ubi  siccum  quasi  subvelutinum  ob  cellula's  acutiusculas. 
Gynostemium  gracile  clavatum.  —  Color  ochraceus? 
Peru.  P'rov.  of  Chachapoyas.  Rocks.  (Certe  Matthews?) 
(Herb.  Boiss.) 

37.  M.  infausta:  äff.  M.  stenophyllae  (pseudobulbis 
nuilis?),  foliis  latioribus,  sepalis  oblongis,  tepalis  ova- 
tis,  labello  latiori  utrinque  ante  medium  unilobo,  an- 
tice retuso,  callo  tricarinato  brevi  pone  sinus,  gyno- 
stemio  brevissimo.  Praesto  est  caulis  spithamaeus. 
Vaginae  grosse  sulcatogyrosae  praesertim  infimae.  Folia 
ligulata  bipollicaria,  tertiam  pollicis  vix  lata,  apice  bi- 
loba ;  folia  infima  vix  pollicaria.  Ovaria  Ionge  exserta 
bracteam  cucullatam  ter  -quater  superantia.  Perigo- 
nium breve,  ochraceum?  illo  Maxillariae  variabilis  minus. 
Maxillaria  stenophylla  pollet  perigonii  sepalis  tepalis- 
que  longioribus,  gynostemio  gVacili.  Peru:  Chacha- 
poyas.   Matthews.    (Herb.  Boiss.) 

38.  M.  jprocurrens  Lindl.:  caulis  primarius  curvato 
ascendens;  portiones  inter  pseudobulbos  bene  abbre- 
viatae  a  vaginis  nitide  brunneis  arcte  vestitae.  Pseudo- 
bulbi  oblong!  aneipites  diphylli;  vaginae  fultientes  non 
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nia  inlMMie  sub  pseudobullio  lamnigerae;  juniores 
purpareo  irroratae  videntur.  Folia  ligvIftUi,  basi  la- 
liora,  apice  seBflim  quidem  «Uenuata,  sed  bene  laliura» 
ipian  in  Maiillaria  aaxatili  Rchb.  fil.;  imo  apice  biloba 
fere  qaadripollicaria,  daas  tertiär  pollids  supra  Basin 
lala.  Peduoculi  rari  uti  in  Maxillaria  saxatiii  a  vaginis 
disüchia  aeotis  carinatia  •  vealiti,  bractea  tarnen  ampla 
ofarinm  aeqaante.  Sepala  obionga  acuta.  Tepala  paulo 
liUora.  Labellum  ovatum,  brevina,  latina,  quam  in  M. 
sazatili  Rchb.  IH.,  apte  basin  utrinque  plicatoandulatum, 
calto  baaeos  breviori,  Irlaulcato.  (xynoslemium  gracile, 
daratam.  Color  atropurpareua?  Juxia  specimen  Hart- 
wegianun». 

39.  M.  uctrwUa:  alT.  M.  variabili  Bai.,  ramis  prima- 
riis  abbreviätia,  paeudobnibia  ligutaiis  ancipitibus  con- 
fesäs,  folHa.  lineariiigulalia  »pice  retoso  bilobo  emar- 
ginalis,  labeilo  pandurato  ante  baain  callu  iriangolo 
depreaso  aacto.  Caniea  tri— quadripolHcares  denae 
vaginati.  Vaginae  asperuiae.  Paeudobulbi  pollicares, 
sicci  trea  lioeaa.  lati.  Folia  lineariligolalB,  bi-tripol- 
iicaria,  diiaa— trea  lineas  lata.  Flores  illis  Maxiila riae 
variabiiia  Bai  aequales.  Mentuni  modicum.  Sepala 
triangala.  Tepala  linearia  acnta.  Gynoaiemium  da- 
vatan.  -  Perigonium  virena.  Labellum  purpureum 
apice  flavum.  Gynostemiuro  purpureo  punctatum.  Ad 
Saraagnes  in  Costa riea.     Oersted. 

40.  M.  guareimensis^  var.  purpureovinosa.  Blüthe 
duakelroth weinfarbig  mit  kleinen  dunkeln  Flecken. 
Herr  Geitner  auf  den  Planitzer  Erdbränden  führte 
diese  Form  aas  Caracas  ein. 

41.  M,  [XyloHum]  rebellU  Rchb.  il.  Nach  einem 
reichen  und  völlig  frischen  Exemplar  ans  dem  Garten 
des  Herrn  Senator  Jenisch,  von  Herrn  Kramer  cul- 
tivirt,  Folgendes:  Folinm  a  basi  cuneata  oblongnm 
acntun  Dervia  tribus  valde  prominnlis,  pro  folio  pli- 
cata vaide  carnosum,  subbipedale,  medio  sexpollicare. 
Raeemus  quinqueflorus  pendulos  denaissimus  subcapi- 
tatas.  Bracteae  cncullatae  disco  subcarnosulae,  ovariis 
pedicellatia  prope  poUicaribus  atropurpureis  longiores, 
ipsae  pallide  et  lucide  purpureae.  Flos  carnosus  illi 
laxiilariae  cucullatae  Lindl.  subaeqnalis.  Hentum  rect- 
angulum  magnum.  Sepala  oblonge  obtusata,  nunc 
paalo  acata.  Tepala  lato  ligolata  acuta.  Labellum 
iigolalam  ante  apicem  atrinque  angulatum  apice  acutum 
a  basi  in  medium  sulcatum,  niedio  abrupte  unidentatom, 
fossnla  anteposita,  limbo  antico  sulcato;  utrinque  ver- 
BixianL  Gynostemium  brevissimum.  Anthera  gracilis 
coeica,  basi  anteriori  obtuse  acuta.  Blüthe  kupfer- 
röthlich  mit  zahlreichen  schwarzpurpurnen  Flecken 
iaeerseits.  Lippe  am  Grunde  beiderseits  hellröthlich  mit 
schwarapurpurnen  Flecken,  ausserdem  völlig  schwarz- 
purpurn  und  schönglänzend.  —  Die  jungen  Triebe  durch 
eine  Reihe  kurzer  stumpfer  hübsch  zweizeiliger  Schup- 
pen ausgezeichnet. 

42.  Polysiackya  Oitonia$ui  Rchb.  fil.  in  Otto 's 
Hbg.  Gtz.,  äff.  P.  grandiflorae,  racemosa?  foliis  lineari- 
lignlatis,  gemiois  ternisve,  pednnculo  ancipiti,  iabelli 
Ujlobi  lobis  lateralibus  rectangulis,  lobo  medio  retuso, 
carinis  camosis  a  basi  in  discum  sparse  pnberulo  fari- 
aaeeam.  'Pseudobulbus  malurns  pyriformis  nitidissimus 
laete  viridis,  vagina  lacera  amiclua.  Folia  Unearili- 
gnlata,  bipollicaria,  seu  longiora,  apice  inaequali  acuta 
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nunc  violaceo  marginata.  Vaginae  infimae  nunc  fnsco 
marginatae.  Peduoculus  apceps  —  in  specimine  misso 
uniflorus,  fofsan  (ex  bracteis  fatuis)  demum  racemosus; 
viridis  puberulus.  Bracteae  minute  squamatae.  Ova- 
rium  pedicellatum  purpureoviolaceum,  puberulum.  Flos 
in  specimine  transmisso  anticus.  Sepala  triangula,  late> 
ralla  apice  paulo  deorsuni  curvula,  lactea;  basis  sepa- 
lorum  extus,  limbus  sepali  dorsalis,  nervi  medii  sepa- 
lornm  lateralium  purpurei.  Tepala  cuneato  oblonge 
aouta,  subbreviora,  angustiora;  latere  inferiori  medio 
obtusangula.  Labellum  flabellatum,  aupra  descriptnm; 
carinis  ac  disco  antico  zanthinis.  Gynosteminm  da- 
vatnm  linea  antice  angulata  sopra  basin  xanthinam 
atropnrpnrea.  Anthera  purpurea.  Pollinia  semiobpyri- 
forroia,  poatice  biloba  sessilia  in  lamina  cordata.  Flos 
illi  Aganisiae  vix  minor.  Diese  niedliche  Orchidee  ist 
geradezu  hübsch.  Die  zolllangen  Scheinknollen  sind 
birnenförmig  mit  silberfarbigen  Scheiden.  Zwei  bis 
drei  lineale  feste  Blatter.  Auf  zweischneidigem  dünn 
behaartem  Blüthenstiel  eine  hübsche  Blüthe:  so  gross 
und  so  gefärbt  wie  die  der  lieblichen  Aganisia :  milch- 
weiss  mit  purpnr  eingefasst  und  gestreift,  schön  gold- 
gelb anf  der  Lippe.  —  »Geruch  einer  verblühten  Hya- 
cinthe."  Sie  ist  jedoch  ein  spröder  Blüher,  da  sie  seit 
1847  erst  1855  Wieder  blüht.  Ihr  Vaterland  ist  nicht 
sicher  bekannt. 

43.  P.  MoMayensis:  äff.  Polystachyae  cereae  Lindi. 
foliis  lineariligulatis,  racemo  simplici  nunc  aequalibus, 
pednnculo  ac  ovariis  puberulis,  Iabelli  trilobi  basi 
ima  furfuraceocallosi  lobis  lateralibus  rotnndatis,  lobo 
medio  producto  retuso.  Planta  tenuis  basi  pseudobul- 
bosa.  Folia  lineariligulata  —  tripollicaria.  Pedunculus 
pollicaris— quadripollicaris  basi  vaginis  acutis  ancipi- 
tibus scariosis  2—3  vestitus,  superne  dense  spicatus. 
Bracteae  Iriangulae  arislulatae  brevissimae.  Sepalum 
impar  lanceolatum;  sepala  lateralia  triangula;  tepala 
linearia  acuta.  In  summo  monte  Masaya.  Am.  centr. 
Oersted. 

44.  P.  MasayentU,  var.  elatior:  specimen  foliis  li- 
gulatis  quadripollicaribas  et  pednnculo  quinquepollicari 
ramuloso,  notis  tarnen  speciei  genuinae.  Vultus  Poly- 
stachyae eslrellensis  Rchb.  fil.  et  caracasanae  Rchb.  fiL 
In  monte  Masaya  3000^     Am.  centr.  Oersted. 

45.  Bifrenaria  viieUma  Lindl.,  var.  leucorrhodia 
Rchb.  fil. :  grandiflora,  Candida,  Iabelli  venis  roseis^  — 
Cultur  des  Herrn  Garteninapectors  Otto  im  Hamburger 
Bot.  Garten. 

46.  B.  HarriMomae  Rchb.  fil.  (Maxillaria  Harrisoniae 
Lindl.) 

47.  Balemannia  MeleoffHs  (Sect.  Galeottia)  (= 
Huntleya  Meleagri^  Lindl.),  Batemanniae  Genus  Zygo- 
petalo  Sect.  Zygosepalo  valde  affine.  Hoc  recedit 
glandnla  profunde  bilobo  emarginata. 

48.  OmUMdium  densum  =^  Maxillaria  densa  Lindl. : 
Perigonii  sepala  lanceolata  acnminata,  lateralia  labello 
supposita.  Tepala  lanceolata  duplo  minora.  Labellum 
arrectum  ab  ungue  immobili  ac  gynostemio  producto, 
trilobum;  lobi  laterales  Irianguli  postici  erecli,  lobus 
medius  ligulatus  (hinc  poteris  labellum  dicere  obtuse 
sagittatum)  carina  obtusa  semilunaln  transversa  inter 
lobos  laterales  foveam  mucosam  antice  cingens  quae 
unguem    usque    producitur.  x    Gynostemium    semiteres. 
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Aodrocltniuni  immersam  apice  fissuin  sttpra  roveam 
obluse  triangulam  utrinque  bxachiaio  prodactum.  Anjariili 
gynostemii  laterales  pone  rostellum  paulo  reirorsi 
Anthera  obtuse  conica  cum  apicalo.  Polliuia  sphae- 
roidea  aeqnalia  flava.  Caadicula  linearis  cum  glan- 
dula  moili. 

49.  Lissockilus  calopteruM:  valde  äff.  L.  specioflo 
R.  Br.  foliis  linearibus  angustissiinis,  racemi  secundi 
floribos  illius  triplo  minoribus,  sepalis  ovatis  acutii- 
simis  quam  tepala  subtriplo  brevioribus.  Folia  ultra- 
pedalia,  quasi  juncea,  fbrsan  subteretia?  etenim  adeo 
complicata  ut  aegre  tantam  possit  canalia  reperiri  me- 
diuB  —  tum  ubi  subplana  forsan  tres  quatuorve  lineas 
lata.  PeduQculus  bipedalis.  Vaginae  lanceolatae  acutae 
latae  nervosae;  altera  in  basi,  altera  aub  medio;  dno 
superiores  lineariianceae.  Racemus  elongatus.  Bracteae 
linearilanceosubulatae  Ovaria  pedicellata  semiaequan- 
tes.  Tepala  ovata  acutiuscula  (nee  elliptica!).  Labelli 
calcar  conicum  äbbreviatum;  lobi  laterales  rotundati 
replicati,  lobus  medius  ovalis  obtuae  acutus  ascendens 
margine  plicato  nndulatus.  Lineae  carnosulae  conti- 
guae  varicosae  a  medio  disco  in  basin:  laterales  nervi 
nunc  etiam  incrassati.  Gynostemium  brevissimum  trun- 
catum.  Ex  Africae  ora  orientall.  „Blüthen  goldgelb. 
Fetter  Marschboden.  April  1846.  Dr.  Feters.  (Mus. 
Berol.)*^ 

50  a.  Pohfcycms  Rchb.  il.  in  Pescatorea  obiter: 
Genus  valde  affine  Gongorae:  sepalo  dorsali  libero,  et 
labelli  explanati  hypochilio  in  epichilium  imposito. 
Sepnla  lanceolata.  Tepala  linearilanceolata :  omnia 
liberrima.  Labellum  unguiculatum  medio  carinatum. 
Gynostemium  graciliimum  arcuatum  apice  dilatatum 
circa  foveam  minntam  ampliatum.  Rostelli  processus 
medius  quadratulus  apice  bidentatus.  Pollinia  linearla 
in  candicula  lineari  pandurata.  Habitus  Gongorae.  — 
Genus  ab  amico  cl.  Wendland  fii.  feliciter  auguratum. 

50  b.  P,  musdfera:  (Cycnoches  musciferum  Ltndl. 
Faxt.  flow.  G.  HI.  29)  ungue  basi  bifalculato,  epichilio 
utrinque  acntangulo  medio  antice  acuto.  Ovarium 
velutinum.  Neu-Graaada  Lansberg  Ic!  Warscewicz! 
(v.  cult.  hört.  Herrnh.,  Booth,  Jenisch,  Schiller). 

5t.  F.  barbata  (C.  barbatum  LittdI.  Hort.  Soc. 
B.  M.  4479):  (ungue  basi  mutico?)  epichilio  ulrinque 
obtnsangulo,  antice  mutico  (ad  iconem  —  nondura  ob- 
tinni). 

52.  Gongora  seaphephortu  Rchb.  fit.  Wsws.  Hier 
eine  neue  Beschreibung  nach  frischen  Blüthen  aus  dem 
Garten  des  Herrn  Senator  Jenisch,  cultivirt  von  Hrn. 
Kr  am  er:  Sepahtm  snmmum  ovatum  acutum,  cumgyno- 
stemio  alte  connatum;  sepala  lateralia  oblongosemi- 
lunata  late  acuta  basi  superiori  humerata.  Tepala 
brevissima  sitb  medio  gynostemio  libera  semioblunga 
apice  setaceo  uncinata  superne  obtusangula.  Labellum 
bene  unguiculatum,  curvatum.  Hypochilii  parietes  ere- 
cti  prope  quadrati,  angulus  posticus  auriculiformis, 
anticus  semiovatns  hnmilis  in  aristulam  exiens.  Epi- 
chilium naviculare  apiculatum  parietibus  conCiguis  utrin- 
que prope  anceps,  media  linea  inferiori  sulcatum. 
Gynostemium  clavatum.  Androclinium  retusum.  Auri- 
culae  duae  triangulae  in  margine  postico ;  dens  subu- 
latus  argutas  utrinque  antice  in  summo  angulo.  Rostelli 
medium  triangulum.     Blüthe  gross,   hellgelb,  innersetts 


mit  rolhbraunea  Fantherflecken,  die  ftusserlieh  matt 
durchschimmern.  Lippe  gelb,  mit  wenig  Flecken  am 
Grunde. 

53.  G.  sienoglosta  Rchb.  fll.  b.  grandicornis :  oornubaa 
hypochilii  altioribus,  tuberculo  velutino  in  ima  baai 
hypochilii  inter  lobos  magis  evoluto.  Ans  dem  Garten 
des  Hrn.  Fescatore,  cultivirt  von  Hrn.  Lüddemann. 

54.  AcineUt  Humboidü,  var.  Schiüeriana :  labelli 
lobo  antico  recto  antrorso  nee  mesochilio  arrecto  et 
toto  labello  elongato.  Adsunt  formae  median  cum  A. 
Humboldt!  vuigari.  Infauste  a  cL  Lemaire  refertur  ad 
flavam  qnandam  Acinetam  (ex  icone  sine  analysi  non 
eruendam).  Vendita  fuerat  sub  falso  nomine  Cycnocbis 
Fescatorei,  quod  attulimus  in  catalogo  Schilleriana, 
unde  pessime  quidam  putarunt,  veram  plantam  (Lüdde- 
manniam)  esse  Acinetam  Humboldtii  Schillerianam. 
Lemairiana  planta  forsan  A.  erythroxantha  Rchb.  fil. 

55.  Caiasetum  triste:  äff",  semiaperto  Hook,  labello 
depresso,  calciformi,  trilobo,  lobis  lateralibus  basi  al- 
tissime  semicordata  gynostemium  humile  amplexan- 
tibns,  omnino  integerrimis,  lobo  medio  abbreviato  erecto 
humillime  transversa  subquadrato,  medio  emarginato 
sinum  panduratum  inter  lobos  laterales  a  basi  clan- 
deute,  androclinii  apice  brevissimo.  Racemus  quinque- 
florus.  Bracteae  squamaeformes  minutae.  Sepala  ob- 
longa  apiculata.  Tepala  subaequalia  basi  cnneat«, 
medio  dilatata.  Gynostemii  brevissimi  triangulum  an- 
ticum  in  androclinio  atrosanguineum.  Ans  Mexico  von 
Hrn.  Consul  Schiller  eingeführt. 

56.  C.  OersietUi:  affine  C  raacrocarpo  Rieh,  labelli 
sacco  exacte  conico,  ostii  oblongi  margine  fimbriato, 
lamina  praerupta  intus  sub  medio  antico  exciso  inermi. 
Diese  Art  war  uns  Iftngst  bekannt^  allein  nach  unge- 
nügendem Materiale.  Zunächst  lagen  vor  ein  paar 
Blüthen  und  Skixsen  vou  v.  Warscewica,  dann  ein 
schönes  au  Kopenhagen  gefertigtes  Abbild.  Es  blühte 
dort  im  botanischen  Garten  im  August  1850,  in  von 
Dr.  Oersted  aus  Nicaragua  heimgebrachten  Exem- 
plaren. Blüthen  so  gross,  wie  die  eines  mittleren 
Catasetum  macrocarpum  Rieh,  grünlich  mit  Furpur- 
flecken,  Uppe  reicli  purpurfleckig.  Sepalen,  Tepalen, 
Säule  wie  bei  Catasetum  macrocarpum  Rieh.  —  Cata- 
setum serratum  Lindl.  hat  eine  weite  Hündung  und  kurae 
„Cirrhi<';  hier  ist  die  Mündung  eng  und  die  „Cirrhi«' 
sind  länger  als  die  Säule.  Aus  Herrn  Fescatore' s 
Garten  von  La  Celle,  cultivirt  von  Hrn.  Lüddemann; 
neuerlich  auch  aus  Berliner  Gärten  erhalten.  —  Herr 
Dr.  Oersted  sammelte  die  Art  in  Nicaragua. 

57.  C.  bicolor  Klotzsch:  flore  Cataseti  callosi, 
labello  tarnen  minnto  conico  saccato  ante  basin  utrin- 
que revoluto,,  limbo  inaequaliter  quinquedentatO)  ima 
basi  utrinque  antrorsum  unicornuto.  BlüthenhüUe  roth- 
braun mit  Stich  ins  Olivengrüne.  Uppe  |  Zoll  lang, 
weiss,  purpurn  gesäumt;  am  Grunde  und  innerseits  auf 
den  obern  Zähnen  fein  purpurn  querstreifig.  Auch  die 
zwei  kleineren,  nach  vorn  gerichteten  Hürnchen  am  Grunde 
der  Lippe  purpurn  bandirt.  Wir  erhielten  diese  kleine  Cu- 
riosität  gleichzeitig  mit  dem  Hrn.  Autor  und  erkannten 
sie  ebenfalls  als  neu.  Sollte  sie  —  worauf  man  bei 
fast  jedem  Catasetum  gefasst  sein  muss  ~~  eine  Form 
einer  bekannten  Art  sein,  so  könnte  sie  sich  als  Hem- 
mungsbildung mit  kappiger  Lippe  des  Catasetum  trifi- 
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4iim  Hook.  (Myaothus  eersuiif  B.  Reg.  1121)  erweisen. 
Die  Lippe  bal  fibnliche  Elemente.  Von  Hrn.  v.  War- 
0eewicx  1853  eingesendei.  Ans  der  grossen  Saoim- 
Innf  des  Hrn.  Senator  Jenisch,  cuhivirt  von  Hrn. 
Krämer;  spttter  noeh  aas  Hm.  Decker 's  Sammlung, 
eulUvirt  von  Hrn.  Rein  ecke. 

58.  Diehaea  OerstedU:  alT.  D.  glaocae  Lindl.  foliis 
Krevioribtts  (sesquipollicaribos)  latioribos,  labelli  bene 
ungnicnlali  lamin«  oblonge  utrinque  ler  sinnata.  Gaules 
adssnt  ohrapedales.  Folia  praesertim  vaginas  subcoe- 
mleo  pminosas  offerentia  lignlatooblonga  apice  obiu- 
sata  com  apicnlo.  Flores  nnmerosi  —  nobis  tanturo 
ex  icone  Oerstediana  noii.  Sepala  Iriangniolanceolata 
sobacota.  Tepala  breviora  latiora.  In  summo  monte 
B  Viego.    Oersled. 

59.  PaehypkifUMm  Harhtmsn:  äff.  P.  disticho :  vagi- 
Ol«  nervosis  opacis,  foUis  ovatis  a cutis  margine  mi- 
eroecopice  denticalatis,  tepalis  ligulatis  apice  obtusalo 
acnüs,  labello  lignlato  medio  bipapulato.  —  Pachy- 
phyiinra  disticbnro  Lindl.  PI.  Hartweg.  nee  Hb.  B.  Kth.l 
Qaito.    Hart  weg!    Cf.  Xenia  Orcbidacea. 

60.  F.  SsHekum  Hb.  B.  Ktb.:  äff.  Hartwegii,  vagi- 
■ia  vemixiis  tranaverse  rugulosis,  nervis  non  prominu- 
lis,  foliis  oblongis  acutis  microscoplce  denticnlatis^  te- 
palis lanceolatis  acutis,  labello  oblongoligulato  acuto 
alrinque  obtosangulo,  callo  apice  bilobo  in  disco  inter 
ntnirnque  lobom. 

6t.  P.  Serra:  vaginis  vernizils  nervosis  et  trana- 
verse mgnlosis,  margine  laevibos,  foliis  oblongis  aculis 
eomplicatis  margine  minutissime  crenulatis,  tepalis  cu- 
Dcatoligalatis  acutis,  labello  pandurato  ligulato  acuto, 
cariais  2  apice  praeruptis  elongatis  utrinqne  in  medio 
labello.    Peru:  Chachapoyas.  Matthews  ^hb.  ill.  Boiss.!) 

62.  Ciei$o9i0ma  eaüo§a  Bl.  (Pomatocalpa  spicatum 
Kvbl  und  v.  Hassell).  Folium  loratum  apice  obtnse  et 
iaaequaKter  bilobum,  torsione  verticale  Septem  pollices 
longara,  duos  latnm.  Pednncuios  camosos  viridis  pur- 
psreo  gttttulatns.  Bracteae  lanceae  reflexae,  infimae 
•variis  vix  breviores.  Sepala  et  petala  carnosa  ligu- 
lala  obtusa  subpatula.  Labelli  saccos  obtuse  peruli- 
formia;  lobi  laterales  sopra  ostium  erecti  retnsi,  lobus 
medlos  ovatus  acutus.  Callns  geminns  aureus  in  ostio 
anlico  oalcaris  pone  ipsam  lobi  medii  basin;  lacinia 
poatica  exorta  in  parte  snperiori  parietis  postici,  ascen- 
deoa  aalrortum  linearis,  apice  retuso  erosulo  denticu- 
lata.  Gynostemium  bumile,  crassnm.  Androciinium 
inuDersum.  Rostellnm  apice  bidentatum.  Anthera  dila- 
tata  in  apieera  triangulum  subito  contracta.  Pollinia 
depresso  globosa,  extrorse  sulcata  in  pe riete  postico. 
Candicnla  linearis.  Glandula  elliptica  arrecta.  Peri- 
goninm  carnosnm,  stramineum,  guttnlae  striaeqne  atro- 
pnrpnreae  qaaedam  in  sepalis  externe,  praecipue  in 
basi.  Flores  illie  Saccolabii  micrantbi  subaequales. 
Aus  iava^  cultivirt  zu  Herrenbausen,  mitgetheilt  von 
anserm  Freunde,  Herrn  Hofgfirtner  Wendland. 

63.  Swrcanthm*  iricoler:  äff.  S.  paniculato,  flori- 
bus  dnplo  mittoribns,  lobis  labelli  posticis  cuspidatis, 
lobo  medio  triangulo  laevi,  calcaris  ostio  nudo.  Habitus 
S.  panieulati.  Folia  magna  rigida.  Panicula  valde  effusa. 
Flores  minuti  illis  S.  rostrati  aequales.  Tepala  ligutata 
et  tepala  dimidii  minora  atrofusca,  flavo  marginata  et 
aeqoe  per  medium  striata.   Labellnm  de  lateribus  gyno- 
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stemii  descendens,  antrorsnm  trilobum.  Lobi  laterales 
dentes  cuspidati,  lobus  medius  triangulus  excavatus 
apice  acuto  interflexo;  calcare  cylindraceo  didymo, 
callo  triangulo  basi  inferior!  emarginato  per  discum 
unicarinato  in  ostio  snperiori  calcaris  laevis.  Cultur  der 
Herren  Booth  und  Sühne  in  Flottbeck,  jetzt  im  Besitz 
des  Hrn.  Consul  Schiller;  eine  prftchtige  Blattpflanze! 

64.  Vanda  «vavis  Lindl.  Die  ächte  Pflanze  mit 
miichweissem  Bliithengrund  blühte  neulich  sehr  reich 
bei  Herrn  Consul  Schiller;  eine  andere  Form  mit 
gelbweissen  Grundtönen  der  Blüthe  steht  jetzt  bei  Hrn. 
Senator  Jenisch  in  voller  Entwicklung.  Wir  möchten 
nunmehr  bald  fragen,  ob  diese  letztere  nicht  eine  Mittel- 
form zwischen  Vanda  tricolor  und  suavig  sein  k<>nnte. 

65.  TheloMis  tripiera:  foliis  gemini s,  racemo  spi- 
cato,  ovarils  trialatis.  Folia  in  pseudobulbis  gemina, 
inaeqnaliter  oblongocuneata,  apice  inaequali  biloba 
cum  denticulo  interjecto.  Peduncultis  gracilis  bivagi- 
natus  vaginis  ochreatts  acutis  distantibus.  Racemus 
densiflorus  oblongus.  Bracteae  triangulae  acutae  de- 
mum  refractae,  primum  squarrosae.  Flores  demuro 
nntantes.  Sepala  triangula.  Tepala  subaeqnalia  minora 
hyaline.  Labellum  triangulum  lateribus  auriculiforraibus 
obtusis  erectis.     Cuming  ind.  phil.  2062. 

66.  Ejndendrum  amahüe  Linden.  Rchb.  fll.:  äff.  E. 
virgato  labelli  trilobi  lobis  lateralibus  divaricatis  ligu- 
latis obtusatis,  lobo  medio  obovato  apice  obtuso  bilo- 
bulo  Gallo  depresso  subobsoleto  in  lineolas  tres  excur- 
rente  ante  basin  lobi  medii.  Panicula  gracilis  prui- 
nata  multiflora.  Flores  illos  E.  virgati  aequantes. 
Sepala  ac  tepala  (angustiora)  lanceolata  acuta  brunnea 
pruinata.  Labellum  aureum  purpureo  pimctatum.  Gy- 
nostemium purpureum  aptemm  apice  obtusissime  tri- 
lobum; subliberum.  Mexico.  Ghiesbreght  37.  „Les  bulbes 
sont  petits  et  apiatis.  Fleurit  en  Fevrier.  On  la  trouve 
seule  sur  des  chdnes  rabougris  en  terre  chaude.  Elle 
n^est  pas  odoreuse.^ 

67.  E.  amietum  Linden,  Rchb.  fil.:  äff.  E.  Candollii 
Lindl.  labelli  gynostemium  invoiventis  lobis  lateralibus 
semfovatis  abbreviatis  apice  reflexis,  lobo  medio  obtuse 
quadrato  crispulo  apice  apiculato,  callo  medio  sulcato 
antice  acuto  carnoso  in  disco  in  lYneas  velutinas  basin 
versus  exeunte,  venis  radiantibus  labelli  omnibus  ele- 
vatulo  carinatis,  illis  loborum  lateralium  subevanescen. 
tibus.  Peduncnlus  gracilis  spithamaeus  apice  sexflorus. 
Bracteae  sqnamas  minutas  sislentes.  Ovaria  pedicellata 
snbpollicaria.  Sepala  spatulata  acuta.  Tepala  basi  an- 
gustiora dein  latiora.  Omnia  virentia.  Labellum  pur- 
pureo striatum.  Gynostemium  apterum.  Flores  illos 
E.  aromatici   subaequantes.    Cult.  in  Hort.  Lindeniano. 

68.  E,  ffoüopamnum:  affine  E.  rufe  Lindl.,  tepalis 
unguiculatis  ovatis,  labelli  lobis  lateralibus  trapezoideis, 
loho  medio  ungoiculato  obtuse  triangulo,  callo  depresso 
inter  lobos  basilares  antice  in  venas  varicosas  4  ex- 
ennte,  papulis  pluribus  circumjectis  in  disco  lobi  medii, 
gynostemii  alis  cartilagineis  antrorsis  apice  acutis, 
tri  —  quadridentatis.  Sepala  oblonge  cnneata.  Tepala 
coneato  unguiculata  ovata.  Labellum  ima  basi  adnatum 
trilobum;  lobi  laterales  obtusanguli,  trapezoidei  sen 
quadrati,  margine  antico  trianguli  obtnsi,  sinubus  an- 
gustis  interjectis  inter  lobum  medium;  gynostemium 
ascendens.      Anthera    apice    retuso    biloba.      Blüthen 
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braun.  Lippe  gelbweifs.  Adern  der  Seitenlappen  und 
Schwiele  purpurn.  Lippenscheibe  iiroethyBif»rbig  ge- 
buckelt. Eine  prachtvolle  Pflanie  mit  grosser  Rispe. 
Bulbi  und  Blätter  wie  bei  odoratissimum.  Von  Rio 
Janeiro  durch  Herrn  Consul  Schiller  eingeführt. 

69.  E.  (Spathiutu)  Porpax:  juxta  E.  centropetalum 
Rcbb.  Gl.  pusillum,  foliis  ligulatls  obtuse  acutis  vix 
pollicaribus  perpendicularihus,  spatha  obliqoe  fissa  an- 
cipiti  uniflora,  sepalis  lateralibns  gynostemio  iabellique 
ungui  basi  adnatis  triangulis,  tepalis  lineaiibus  acutis, 
labello  ovato  basi  ima  minute  bicalloso,  gynostemii 
androciinio  cutfullalo  eievato.  Flores  Ulis  E.  piperini 
Lindl.  paulo  majores,  flavi,  labello  rufo.  Ovarinm  pedi- 
cellatum  spatha  triplo/  longius.  Spathae  siccae  rufo- 
nigrae.    In  monte  Pantasmo  in  Segovia.    Oersted. 

70.  E.  heterodoxum  Rchh.  fil.:  zur  Diagnose  hinzuzu- 
fügen :  caule  obtuse  ancipiti,  foliis  lanceis  acutis.  Der 
Stengel  von  der  Dicke  eines  Gänsekiels.  Die  Blätter 
5 — 6  Zoll  lang,  einen  Zoll  breit,  fein  zugespitzt,  unter- 
seits  purpurfleckig  oder  ganz  purpurn.  Blüthen  grüu, 
wie  die  des  Epidendrum  nutans.  Die  Scheide  scharf 
zweischneidig,  sehr  spitz.  Der  Blüthensland  gabiig, 
jeder  Zweig  traubig,  seitwärts  übergeneigt.  Sehr  auf- 
fallend ist,  wie  die  seitlichen  Sepalen  der  Lippe  am 
Grunde  angewachsen  sind.  Aus  Venezuela  von  Herrn 
HandelsgSrtner  Geitner  auf  den  Erdbränden  bei  Pla- 
nitz  eingeführt. 

71.  E.  (Euepidendrum)  teres:  JoMin  teretibus,  la- 
belli  compressi  fundo  basilari  carinati  lobis  lateralibus 
humiliter  angulatls  erectis,  lobo  medio  triangulo  anci- 
piti. 'Planta  habitn  Ponerae  juncifoliae.  Caulis  usque 
octopollicaris.  Vaginae  nervosae  (ancipites?).  Folia 
carnosa  sesquipollicaria  8—9.  Caulis  dein  anceps  in 
spatham  foliaceani  excurrens:  fasciculus  bractearum 
ancipitiuffl  (more  E.  equitantis)  congestus  ex  axi  racemi 
valde  abbreviata.  Plos  ex  icone  Oerstediana  flavus, 
clausus,  incluso  ovario  subpollicaris  vivus  —  siccns 
multo  minor.  Ovarium  cuniculatum  fusiforme.  Sepala 
carnosa  triangula,  tepala  spatulata  acuta.  Labelium 
basi  gynostemii  obtusi  abbreviati  adnatum.  In  summo 
monte  El  Viego  5500'.    In  monte  Irasu  10000M  Oerst. 

72.  E.  miterrimumy  pone  E.  carinatum  (L.  F.  191.) 
tenuicuhim,  foliis  linearibus  acutis,  dorso  carinatis, 
spica  pauciflora,  labello  triangulo  hunieribus  posticis 
rotundatis  involutis.  Pusillum,  2— 3pollicare.  Caoles 
tenuiculi  ramosuli  subflexuosi.  Folia  linearia  acuta, 
dorso  carinata,  carinis  vaginam  descendentibus,  abbre- 
viata, vix  pollicaria,  lineam  lala.  Spathula  anceps  ob- 
tusa  sicca  solitaria.  Spica  tri  —  novemflora,  disticha. 
Bracteae  carinatae  triangulae  nervosae.  Flores  hori- 
zontales, bracteis  reversis.  Ovaria  demum  sphaerica. 
Sepala  triangulo  lanceolata.  Tepala  lineari  subfalcata. 
—  Planta  facie  Epidd.  microphylli  et  paranthici.  — 
Ind.  occ.    . 

73.  E,  F^/t  (Amphyglottium  Holochila) :  pone  Epi- 
dendrum setiferum  caulibus  membranaceo  vaginatis 
di — triphyllis,  foliis  coriaceis  oblongis  subacutis  nitidis, 
racemo  brevi  basi  1  —  2  squamato,  squamis  bracteisque 
sessilibus  lanceis  scariosis,  tepalis  cuneato  ovatis,  la- 
bello cordato  orbiculari  apice  eroarginato,  carina  hippo- 
crepica  ante  basin.  Planta  egregia  a  cl.  Oersted 
unico,  a  Pavonio  pluribus  speciminibus  lecta;  ab  hoc 


E.  fastigiatom  de  Mexico  dictum.  Rami  novelli  prod- 
eunt  ex  axillis  vaginarum  ramornm  vetustorum.  Folia 
tres  pollices  longa,  prope  duos  lata,  vernixia.  Piorea 
Ulis  Epidendri  elliptici  Grab,  aequales,  bene  coriacei. 
Sepala  triangula  et  tepala  ex  icone  picta  Oerstediana 
carnea  purpureo  tristriala.  Labelium  flavido  carnenm 
Uli  gynosteminm.  Cailus  purpureus.  —  Bracteae  ova- 
riis  pedicellatis  plus  minus  breviores.  In  summo  monte 
ignivomo  El  Viejo  Nicaraguae.    Oersted. 

.74.  E.  pttyiente  (Schistochila  carinata):  äff.  Epidd. 
decipienti  Lind,  sepalis  lanceis,  tepalia  cuneato  rbom- 
beis,  superne  denticulatis,  labelli  laciniis  lateralibua 
semirotnndis  antice  acutis  Serratia,  lacinia  media  cu- 
neata  api«e  biloba  lobis  Incumbentibus  antice  Serratia. 
Caulis  rotundulus.  Folia  ohlonga  supra  basin  paulo 
rotundata,  margine  angusle  cartilagineo  denticulato 
cincta,  bi— quinquepollicaria,  supra  basin  nunc  unuro 
lata.  Pedunculus  teres  vaginis  nonnuliis  arctis  subdi- 
stantibus  vestitus.  Racemi  rhachis  incrassata.  Bracteae 
lanceae  seu  triangulae  erectae.  Ovarium  basi  atte- 
nnalum  plus  quam  semipollicare.  Sepala  lancea  cinna- 
harina.  Tepala  spatulata,  apice  acuta,  tepalis  latiora, 
minute  denUculata.  Labelli  laciniae  poslicae  semi-- 
ovatae  antice  acutae,  margine  externe  serrulatae;  la- 
cinia media  cuneata  integerrima,  apice  biloba,  iobi 
semiovati,  superpositi  deuticulati,  calli  duo  aqguati  ro> 
tundati  in  basi,  carina  interposita  a  basi  per  diacnm. 
Flos  cinnabarinus  illo  E.  cinnabarini  duplo  minor,  la- 
belium luteum  punctis  atropurpureis  paucis  in  disco. 
Gynostemii  anguli  laterales  utrinque  angulati.  La  Payta 
de  Peru  v.  Warscewicz.  Eingeführt  von  Herrn 
Fabrikbesitzer  Nauen  in  Berlin,  cultivirt  von  Herrn 
Gi  reaud.    (Vgl.  Ailg.  Gtz.  55.) 

75.  Ponera  Bekrii,  äff.  P.  roseae:  mento  obtuso 
minuto,  labello  basi  cuneato,  dein  quadrato  ante  me- 
dium utrinque  plicula  elevata  transversa  medium  versus 
arato,  sepalis  tepalisque  obtuse  .acutis.  Das  vorlie- 
gende Exemplar  bietet  zunächst  eine  aus  6  Gliedern 
bestehende  spindelförmige  5  Zoll  lange  Axe,  deren 
oberste  und  unterste  Theile  sehr  verkürzt.  Terminal 
eine  corymböse  Traube  von<  6  weissen  Blüthen  mit 
deutlich  gestieltem  spindelf&rmigen  Fruchtknoten,  ob- . 
lengen  spitzen  Sepalen  mit  gekielter  Mittelrippe,  li- 
nealen,  spitzen  Tepalen,  oben  beschriebener  Lippe. 
Säule  völlig  nach  Art  der  Gattung.  Eigenthümlich  ist 
die  ausgerandete  Narbendecke.  Bei  einer  unbekannten 
Form  ohne  Anthere  >^ürde  man  aus  derselben  leicht 
auf  eine  vorhanden  gewesene  Glandula  schliessen.  Daa 
Kinn  sehr  klein,  wie  bei  P.  violaceal  Chagres:  Dr. 
Med.  Behr.  Eingeführt  durch  Hrn.  Ke  ferste  in,  cul- 
tivirt von  Hrn.  Lehmann. 

76.  P.  puHcivkita  (flor.ibus  terminalibus  racemosis): 
labello  cuneato  dilatalo  apice  retuso,  ante  basin  obscure 
trilobo,  callo  depresso  foveato  in  medio  antrorsum  in 
lineas  gyrosas  exeunte.  Caulis  pedalis  calamum  ana- 
tinum  crassus.  Folia  lineariligulata  apice  bidentata, 
tri— quadripollicaria,  tres  quatuorve  lineas  lata.  Race* 
mus  uniflorus  basi  vaginis  ancipitibus  duabus  vestitus. 
Ovarium  fusiforme  in  pedicello  elongato.  Perigo- 
nium  illi  Ponerae  striatae  subaequale,  aiboviridulum 
punctulis  multis  atroviolaceis;  callis  gyrisque  labelli 
IIa  vis,    Sepala    triangula  acuta.    Tepala  oblonge  api- 
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cBbrta.  Gynostemium  clavalom  anlke  pone  siifpna 
aln'nqne  obluse  anriculatam.  Aus  Venezuela  von  Hrn^ 
Handelagilrlner  Geitner  auf  den  Planitzer  Erdbränden 
eingeführt. 

77.  Hexadesmia  stenoiepala:  affinis  H.  cniri|rerae 
Bai.  foliia  paolit  latioribus,  nunc  lonpissiniis,  racemis  a 
bracteis  paucis  brevibus  imbricanlibus  tectis  brevis- 
simis,  tepalis  linearibns  medio  panio  dilatatis^  labello 
rhoflibeo  retuso.  Florea  minores  quam  in  H.  criirigera. 
Ad  Torloga.    Am.  cent.    Oersied! 

78.  itochUus  (R.  Br.)  Rchb.  61. :  labellum  ai^moideo 
flenm,  pellinia  aex.  Ex  descriptione  I.  linearis  R.  Br.: 
Perigonium  extemum  basi  connatum.  Sepala  «  medio 
iibera,  lanceolata,  acuta  >  lateralia  nervo  medio  proroi* 
nulo  carinala,  angnlata.  Tepala  ligulata,  basi  anffustata, 
acotloacala,  allius  inaerta  in  gynostemio.  Labellum 
liaeare  acutum,  apicem  versus  sensim  dilatatam,  ante 
uufBem  baseoa  sigmoideo  flexum,  dein  aacendenti  cur** 
vaturo,  tttrinqne  brevi  aiirieulatum,  apicem  versus*  diia- 
taiam.  tiynoatemium  a  tenuiori  basi  elevatum.  Andro- 
diaiom  tridenlatnm,  dentes  erecti:  posticus  medius 
minutus,  laterales  antici  falcati,  erecti,  pagin a  media 
inlerne  carinata,  carinis  utriusqne  lateris  transceoden- 
tibtts  (Sophronitidts  more)  in  rosteil  um  sursum  exciso 
semilunatum,  medio  unidentatum.  Stigmatis  fovea  seroi'- 
lunat«,  marginis  inferioris  curvatura  in  angulum  an- 
troTsum  dentium  androciinii  lateralium  ascendente.  An- 
thera  oblonga  apice  conica:  antbesi  postice  omnino 
apert«,  bilocularis,  sexlocellaris,  loculns  nterque  se- 
jaoetna,  trilocel Iuris.  Locellus  summus  parvus,  triaa- 
fulas^nferiores  locelli  elongali,  collaterales,  migores. 
Cmidicula  oblonga,  antice  carinata,  apice  exciso  biloba. 
Pollinia  qoatema,  oblonga«  utrinque  extrorsa,  oblique 
cellateralia ;  replicata  ascendentia,  igitur  in  caudiculis 
inconbentia;  dvo  minora  oblonga  eompressa  sessilia 
Id  margine  excisurae,  terminaiis  caodicalae  demum  ex- 
trorsom  replicatae.  —  Flores  postiei  in  spica  arcta 
secuada  torsione  ovarii,  latere  oppositi  nervo  medio 
bractearum. 

79.  Brastavola  Ceboleüa:  äff.  Brassavolae  Perrinii 
gyoQalemio  iabelli  oblongi  acuti  basi  bicarinati  dimi- 
diam  aequante,  postice  tridenticulato,  utrinque  obtuse 
alato  labeHum  nsque.  Folium  terea  apice  subulatum 
5— Spollicare  anperoe  sulcatum.  Pedunculns  1  — 2flo- 
ms.  Ovarium  pedicellatum  2— 3poilicare.  Sepala  lan- 
ccolata  acut«.  Tepala  paulo  angustiora.  Labellum  ima 
cum  gynostemio  connatum.  Blüthen  so  gross,  wie  bei 
Braaaavota  cordata,  Büllbllitter  grün.  Lippe  und  Söule 
weiaa,  an  Grunde  grön.  Von  Herrn  Consul  Schiller 
eragesendet. 

80.  B.  tuberculaia  Hook.  Diese  Pflanae,  die  in 
Herbarien  sehr  häufig,  in  Garten  bisweilen  vorkömmt, 
haben  wir  nur  einmal-  mit  einigen  Wärzchen,  gewöhn- 
lich aber  ohne  alle  dergL  Rauhigkeiten  gesehen. 

81.  ITieKa  jueunäa  Lind.  Rchb.  61.:  aCT.  El.  reflexae 
Lindl.  labello  cnneato  ovato  apice  trilobo,  lobis  late- 
ralibus  obtusangulis,  lobo  medio  aequilongo  anguste 
qnadrato  margine  et  antice  crispulo  cum  apiculo,  ve'nis 
qninis  intemis  nervosis  dimidio  anteriori  lamelligeris, 
lanellis  ante  apicem  praeruptis,  gynostemio  arcuato, 
aagttstissime  marginato.  Folia  oblonga  lanceolala  haud 
egregie    nervosa,    subpedalia,    medio    sesquipollicem 
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lata.  Pedunculus  apice  pauciflorus.  Bracteae  trian- 
giilae  minutissimae.  Perigonium  illi  Bl.  campanulalae 
aequale.  Sepala  lanceolata.  Tepala  oblongolanceolata 
obtuse  acuta;  rosea.  Labellum  ex  sicca  viridiflavum 
nervis  purpureis i  lobo  medio  et  apicibus  loborum  late- 
ralium purpureis.  „Cette  gracieuse  Orchidee  terrestre 
croit  sur  les  rochers  danis  Tetat  de  Hichoacan."  Oci, 
bis  Dcbr.    Ghiesbreght. 

82.  B.  fulgens  Lind.  Rchb.  61.:  äff.  ß.  coccineae 
Lexarz.  perigonio  laevi,  Iabelli  tri6di  laciniis  lateralibus 
triangulis  obtnsatis ,  lacinia  media  cuneiformi,  apice 
porrecta  dilatato  obtuse  bilobo  cum  apiculo  in  sinu, 
lamellis  tribus  a  basi  apicem  usque  humilibus,  in  basi 
lohi  medii  et  in  ipso  apice  iterum  elevatis  abrupte 
triangulis.  Certe  erit  planta,  ad  quam  alluditur  L.  0. 
p.  123  sub  B.  coccinea  „Llave".  Sed  planta  Lexarzae 
excellit:  perigonio  pollicari  (dum  B.  campanulata  nostra 
adhuc  minor  sesquipollicare  gerit),  dilute  coccineo, 
velutino,  labello  ^  apice  profunde  emarginato.  Caulis 
tripedalis.  Vagiuae  in&mae  elongatae  violaceae  viridi- 
punctulatae.  Folia  bina  linearilancea,  bene  nervosa, 
elangata.  Pedunculus  sub  racemo-  laxo  pauciflorus, 
longo  subnudus  (bivaginatus).  Bracteae  triangulae  ari- 
statae  abbreviatae.  Sepala  lanceolata  acuta.  Tepala 
paulo  latiora;  omnia  bene  cuneala.  Lahelii  lacinia 
media  angusta.  Flos  illi  B.  campanulatae  major.  Gyno- 
stemium  gracile  anguste  alatum.  „Cette  belle  Orchidee 
terrestre  est  tr^s  rare.  Les  fleurs  sont  d'un  rouge 
orange,  la  labeile  est  ray<^  de  carmin.  Elle  croit  pres 
de  Cuernavaca  dans  des  terrains  argileux  et  au  bord 
des  barrances.  Jamals  je  ne  Tai  rencontre  dans  d^au- 
tres  localltes.    Juin.   Juillet."    Ghiesbreght. 

83.  Pht^pu  teiragonut  {~  Pesomeria  tetragonaLindL). 

84.  CoelogtfHe  (Erectae)  Tkuniatui:  nulli  affinis, 
uniflora,  pseudobulbis  tagenaeformibus  rugoso  sulcatis 
impressisve  concoloribus,  foliis  synanthiis  lineariligu- 
latis  nervo  dorsali  carinatis,  labello  ligulato  obovato  ante 
basin  utrinque  faicula  autrorsa  tri6do,  carinis  geminis 
a  basi  in  discum  papula  interjecta,  gynostemio  utrinque 
juxta  foveam  unidentato  (tarnen  Coelogyne!)  (cf.  Allg. 
Gtztg.  1855).  —  Diese  Pflanze  bietet  viel  Interessantes. 
Zunächst  ist  es  sehr  schwierig,  sie  unterzubringen. 
Von  der  Gruppe  Pleione  unterscheidet  sie  sich  durch 
dauernde  Pseudobulbeu,  lineale  Blätter,  ganz  kleines, 
fein  gespitztes,  scheidiges  Deckblatt  und  eine  etwas 
festere  Consistenz  der  Blüthe  (wie  bei  C.  Cumingii). 
Jedenfalls  schliesst  sie  sich  an  die  nErectae"  an,  weicht 
aber  durch  einblüthigen  kleinen  Blüthenstiel  ab.  Die 
Saulenbildung  entfernt  sich  von  der  aller  uns  bekannter 
Arten  und  bietet  uns  eine  neue  Garantie  für  unsere 
fe^te  Ansicht,  dass  die  Gattung  Dendrochilum  Bl.  (so 
sehr  man  unser  Urtheil  auch  anstössig  flnden  dürfte) 
unmittelbar  neben  Coelogyne  steht,  vielleicht  einmal 
in  ihr  aufgehen  wird.  Ferner  ist  es  sehr  erfreulich, 
dass  wir  in  unsern  guten  deutschen  Sammlungen  neue 
indische  Orchideen  ziehen,  während  wir  vor  Kurzem 
noch  sie  erst  drei  bis  vier  Jahre  nach' den  Herren  Jen- 
seits des  Canals  zu  sehen  bekamen.  Die  Pflanze  stammt 
aus  Nepal  und  wurde  von  Herrn  Josst,  dem  eben  so 
einsichtsvollen  Oultivateur,  als  sorglichen  Beobachter 
unsrer  Gartenorchideeu  aufgezogen.  Wir  haben  uns  er- 
laubt,  die  so  interessante  Art  Sr.  Excell.  Herrn  Franz 
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Grafen  von  Thun-Hohnfttein  aur  TeUchen,  Peruc  und 
Grosa-Zdekau  ehrerbieligst  in  widmen.  Wir  wollen 
noch  versuchen,  ein  Bild  von  unsrer  Art  lu  entwerfen. 
Die  Pseudobuiben  wie  bei  Coeloi^yne  Lagenaria,  aber 
grfin  (wie  die  der  Coelogyne  crittata)  mit  Streifen  und 
Runzeln.  Die  Biiitter  lineal,  spiis,  bis  secbszöllig  und 
einen  halben  Zoll  breit.  Blüthe  einzeln  auf  ^ni  kurzem 
Stiel  über  die  noch  kurzen  jungen  Blätter  hervortre- 
tend« um  die  Hfilfie  (i^rAaser,  als  die  der  C.  fimbriata. 
Sepalen  länglich  zugespitzt,  Tepalen  länglich  mit  kur- 
zer Spitze,  alle  blassgelb,  durchscheinend.  Lippe- läng- 
lich, vorn  ausgebreitet,  rundlich,  vor  dem  Grunde 
beiderseits  ein  zabnförmiges  aufrechtes  Öhrchen.  Die 
Lippe  röthl ichbraun,  jeder  Kiel  geht  vorn  in  einen 
orangefarbigen  Flecken,  die  Pustel  in  der  Mitte  ist 
auch  orange,  drei  dergl.  Flecken  am  Grunde  der  Lippe. 
Die  Säule  erinnert  an  die  der  Dendrochila.  Die  Spitze  ist 
gestutzt  und  etwas  ansgefresseoT  die  Seitenzähne  spitz. 

85.  DendrockUum  (Sect.  IL  L.  0.)  uncatum:  äff. 
Dendrochilo  filiform!  LindL  (=  Cuming  2103?),  labelli 
trilobi  lobis  basilaribus  antrorsis  ovato  triangniis  margine 
eztemo  denticulatis ,  lobo  medio  cuneato  ovato  antice 
emarginato  apiculato,  carinis  duabus  semilunatis  ez- 
trorsis  a  basi  in  basin  lobi  medii,  gynostemii  den- 
tibus  lateralibus  uncinatis.  Plantuta  subpedalis.  Pseu- 
dobulbi  non  evolutl.  Yaginae  arctae  ochraceae  nigro 
marculatae.  Foünm  cuneato  ligulatum  acutum  quin- 
quenerre  quadripollicare ,  duas  poUicis  tertias  latum. 
Pednnculus  filiformis  apicem  versus  prope  anceps; 
racemosus  per  tres  qnatuorve  pollices.  Bracteae 
seariosae  semiovatae  obtusae  acutae  ante  basin  sub- 
ventricosae  Ovaria  aequantes.  Sepala  triangula  acuta, 
lateraUa  sublongiora.  Tepala  cuneato  oblonga  acuta 
paulo  latiora,  nunc  hinc  minutissime  denticulata.  Gy- 
nostemium  gracile.  Androciinii  lobus  dorsalis  acutus; 
dentes  laterales  in  medio  gynostemio  eiaerti,  porrecti. 
—  Bracteae  fatuae  qnaedam  vulgo  in  baai  inflorescen- 
tiae  more  Coelogynarnm  congestae.  2103  lubenter  ha- 
berem  pro  D.  filiforml  LindL,  nisi  ill.  anctor  dizerit 
flores  minutissimos.  Nunc  sub  2103  tarnen  uncatum 
reperi  (herb.  Lenorm.  Berol.)  2073  Cuming.  Phil. 

86.  D.?  (Sect.  L  L.  0.)  /Mimtliim:  gynostemio  ab- 
brevlato  apice  trilobo,  iabello  semiovato  apice  triden- 
tato,  dentibus  antrorsis  subaequalibns  comicnlis  ge- 
minis  in  basi  dentis  medii  marginati.  Pseudobulbus 
semifusiformis  subpollicaris.  Folium  a  basi  linear! 
lanceolatum  acutum  trinerve  tres  pollices  longnm,  ter- 
tiam  pollicis  latum.  Vaginae  stipantes  nervosae  ma- 
cttlatae.  Peduncuius  axillaris  plurivaginatus.  Vaginae 
haud  ita  arctae ,  apice  libero  acutae.  Pars  racemosa 
pedunculi  subflexuosa.  Bracteae  semioblongae  acutae 
Ovaria  sabaequantes.  Sepala  lanceolata.  Tepala  cu- 
neato ovata  duplo  latiora.  Labellnm  et  gynostemium 
triplo  breviora.  Anthera  oblonga  utrinque  retuse  de- 
pressa.  Poilioia??  Perigonium  album?  illi  Dendrochili 
cornuti  triplo  majus.    2102  Cuming.  Phil. 

87.  Dendrobium  (Eudendrobia  lab.  trilobo)  metachi- 
iinum:  canle  camoso,  foliis  oblongoligulatis  pergame- 
neocamosis  apice  inaequalibus,  flore  illi  Ddb.  calcarati 
Lindl.  (Lobb.  428.  Cuming  2053)  haud  absimili,  iabello 
ligulatolineari  margmibus  infra  cum  pede  gynostemii 
connatis,  antice  trilobo,  lobis  lateralibus  minutis  denti- 


formibus  snpra  basin  lobi  medii  ovato  reniformis  positis, 
lubo  medio  camoso  papuloso  roarginibus  lobnlato.  Caules 
foliis  dejectts  quasi  serratonodosi,  calamum  colnmbinum 
crassi;  quadripollicares.  Folia  usque  sesquipollicaria, 
tertiam  pollicis  lata.  Flores  illis  D.  calcarati  aequales ; 
calcar  tarnen  ovario  pediceltato  duplo  brevius.  Labelli 
lobus  medins  infra  piano  triangnio  acuto  antrorso  nu- 
dus,  limbatus,  ceterum  papulosus.  Gynostemium  apice 
breviter  tricorne.    2057  Cuming.  Phil. 

88.  D.  (Strongyle)  modestum:  affine  D.  aciculari 
Lindl.  caule  gracilHmo  flexuoso,  foliis  acicularibus  acu- 
tissimis  bi-tripollicaribus,  fasciculis  florum  oppositifeliifl, 
sepalis  lateralibus  in  calcar  extinctoriiforme  productis, 
Iabello  cuneato  flabellato  per  discnm  tricarinato,  antice 
trilobo,  löbis  lateralibus  nbtusatis  antice  denticulatis, 
lobo  medio  producto  semiovato  denticulato,  hoc  M 
parte  anterior!  lobomm  lateralium  puberulo  papulosiZ) 
gynostemio  utrinque  apice  uncinato.  CauHs  adest  spi- 
thamaeus.  Fasciculi  florum  erumpentes  ex  sqnamis 
abbreviatis  albidis.  Ovaria  pedicellata  duaa  pollicia 
tertias  longa.  Flores  illis  Galeandrae  gracilis  sub- 
aequales.  Sepalum  snperius  lanceolatum  acutum.  Se- 
pala lateralia  acuta;  aequilonga,  basi  producta.  Te- 
pala sepalo  dorsal!  subaequalia.  —  Flores  sicci  flavo 
virides.  Dendrobium  aciculare  recedere  videtar  flore 
solitario  terminal!  postico  —  haud  ita  accnrate  de- 
scriptum:  de  pubescentia  labelli  nil  affertur.  Manilla. 
LIanos. 

89.  D.  (Dendrocoryne  infl.  terminalt)  kymenanihvm: 
iabello  flabellatoligulato  apice  obtose  acuto  subdenticu- 
lato.  Adest  cauiis  pseudobulbosus  tri  —  quadripolli- 
caris  biarticulattis  epidermide  citrina ;  forsan  ex  sicca- 
tione  angulalus,  gracilis,  apice  diphyllus.  Foüa  a  basi 
angusta  oblongdigalata  apice  obtuse  acuta  bilobula 
pollicaria,  tertiam  pollicis  lata,  sicca  nervosa.  Fesci- 
culus  bractearum  terminalis.  Flos  hyalinus  in  perulam 
obtusam  elongatus.  Sepalum  summum  lanceum  breve, 
sepala  lateralia  perulam  eflformantia,  muho  longiora. 
Sepala  linear!  falcata.    2135:     Cuming.    Phil. 

90.  Eria  vuifnna:  äff.  E.  vestitae  Lindl.,  labelli 
ungue  linear!  lamina  longiori,  lamina  obtuse  qnadrata 
baai  utrinque  unidentata,  tuberculo  in  basi  ante  un- 
guem.  Cauiis  calamum  anatinum  crassus.  Vaginae  uti 
folia.  Bracteae,  peduncuius,  ovarium,  sepala  rufo  pilosa. 
Folium  oblongum  acntatuni  nervosum  quinque  pollicea 
longum ,  duos  latum.  Peduncuius  ultra  bipolliearia. 
Bracteae  oblongae  acutiusculae  (cymbiformes?),  ovariis 
tertia  breviores.  Sepala  in  saccum  obtusum  elon- 
gata.  Tepala  linear!  falcata.  Labelli  unguis  supra 
apicem  pedis  gynostemii  brevissimi  adnatus.  2071 
Cuming.    PhiL 

91.  E.  rm^eiM:  äff.  Eriae  pubescenti  Wight  glabra, 
bracteis  ovatis  acutis,  labelli  ungue  brevissimo,  lamina 
oblonga  acuminata  basi  rotundata,  gynostemii  andro^ 
clinio  utrinque  semiovato  brachiato,  angnlis  anticis 
medio  omuino  muticis.  Cauiis  carnosus  bnlbosus  (cy- 
lindraceus?  planus?),  siccus  dimidium  poilicem  latus. 
Folia  oblongoligulata  basi  cuneata,  apice  inaequal! 
acuta,  tres  quatuorve  pollices  longa,  anam  poUicem 
lata.  Spicae  oppositifoliae  duoa  tresve  pollices  lon- 
gae,  pluriflorae.  Bracteae  duas  tresve  lineas  loagae 
apiculatae    reflexae   ovariis    pedicellatis    snbaequalea. 
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Perigonia  lonfi^uscula  (trea  lineas  longa);  glaberrima. 
MeBtnm  obtaflom.  Sepala  et  tepala  lancea  acnta!  2128. 
Commg.   Phil. 

92.  E.  brtuik^tkuihtfa'.  caole  ac  foliis  prope  Eriae 
paniculalae  Lindl. ,  spicis  opposiliroüis  plurimU  abbre- 
▼ialU,  bracteiB  lanceolati«  acuiis  Ovaria  gUbra  aeqaantibus 
saperanlibufve,  labeÜo  cuneato  flabellato,  antice  triiobo, 
lobo  medio  semiovato  acaliaaculo,  lobis  lateralibu« 
obtosangulia ,  carinoJifl  geminia  curvato  divergenlibui 
a  baai  ia  modiiun,  carina  per  diacnm  lobi  niedii  tonnen- 
tosi.  —  Caulis  adest  spithamaeus.  Folia  linearilanceo- 
lata  acuoiinata,  subcoriacea  apice  inaequaliter  bilobula, 
qaatnor  aive  quinque  pollices  longa ,  quatuor  lineas 
lata.  PedancuÜ  senipollicaref  tenues,  quadri-quin- 
qneflori.  Bracteae  perganeneae.  Flores  Ulis  Eriae 
profiisae  duplo  majores,  glabri.  Mentum  modicum  ob- 
tQsmn.  Sepala  ovato  lanceolata.  Tepala  duplo  angu- 
stiora.  Labellum  sepalis  brevins.  Gyn.ostemium  bre- 
viasimom  apice   antice  trilobum.    2063.    Cuming.   Phil. 

93.  BMopkuUana  Oerstedn:  similis  Bolbophyllo 
clavato  Thouars  tepalis  triangulis  nee  linearibus,  labello 
compresso  cordato  acuto  limboso,  per  discam  unicari- 
nato.  Pseudobulbns  tetragonus  ultrapoUicaris  diphyllus. 
Folia  ligolata  acuta  —  quadripollicaria ,  medio  prope 
poUicem  lata.  Peduncnlus  basi  paucivaginatnS;  superne 
clavato  incrassatus  multiflorus.  Bracteae  triangulae 
acBtae  seu  acaminatae  ovariis  subaequales  membrana- 
ceae  aiccae  violaceo  subirroratae  visae.  Sepala  trian- 
gnla  acominata.  Gynostemium  breve  apice  intrusum 
aatice  bifalcaturo.  Commissura  inter  sepaiuni  summum 
ei  sepala  lateralia  a  geneticis  squaoiulis  basi  tecta. 
Ad  Esquipulas  in  Segovia.  Oersted. 

94.  Megaclimum  colubrimun:  äff.  M.  Bufoni,  se- 
palis laevissimis,  glaberrimis  cuspidatis,  lepalis  falcatis 
acutis  tertia  brevioribus,  labelli  lamina  ligulata  lateribus 
mediis  subtriloba  carnosissima.  Rhisoma  validum  lig- 
nosum  vaginis  emarcidis  tectum.  Pseudobulbus  obtu- 
siasime  trigonos,  faciebus  ovalibiis.  Folium  cuneato 
oMoo^ra  apice  subemarginatum  car nosum  quatuor 
pollices  loogum,  plus  unum  latnm.  Pedunculus  spitha- 
OMeua  nigro  violaceus  guttulis  plurimis  albis  aspersus 
[ande  nomen]  medium  usque  teres,  septemvaginatus, 
apice  anceps,  marginibus  flexuosis.  Bracteae  ligulatae 
dejiexae  eimarcidae.  Flores  nigroviolacei  vernixii  illis 
Hegaclinii  falcati  migores.  Sepala  intus  flavidoviridia. 
Labellum  flavnm  nigroviolaceo  guttulatum.  Gynoste- 
mium canalicn latnm  alatum  utrinque  pone  apicem  ob- 
tusangnlum,  androclinium  obtuse  tridenlatum;  flavum 
nigroviolaceo  guttulatum.  Fovea  niore  generis  ligulata. 
Cultur  dar  Herren  Booth  und  Söhne  zu  Flotlbeck. 

95.  Dienia  carmata:  äff.  Oieniae  congestae  Lindl. 
flore  duplo  majori,  bracteis  lanceis  deflexis,  labello 
trideatato^  dente  medio  maximo,  iineis  carinalis  duabus 
convergentibiis  in  disoo.  Planta  spitliamaea.  Fotia 
iaferne  tria  a  vagina  oblonga  acut«  basi  lato  rotundata 
seu  cuneata  nervosa,  tres  quataorve  pollices  longa, 
daos  lata.  Pedunculus  aognlatus  breviter  bisquamatus. 
Bracteae  lanceae  aristatae  deflexae.  Ovaria  angusta 
hexaptera  bracteis  (nbi  pedicellos  includis)  longiora. 
Sepala  oblonga.  Tepala  linearia.  Gynostemium  Mi- 
crostylidis,  sed  in  labellum  incumbens.  Flos  Uli  Micro- 
stylidis  RbedU  aequalis.    2144.    Cuming.    Phil. 


96.  OheratUa  Thisbe:  äff.  Oberoniae  rufilabri  Lindl 
foliis  (equitantibus)  ensatis  ligulato  obovatis  acutius 
culis,  (siccis  margine  tenui  undulatis),  floribus  triplo 
minoribus  labello  ligulato  apice  triiobo,  lobis  laterali- 
bus  setaeeo  falcatis  retrorsis  divaricatis,  lobo  medio 
minutissimo  dcntiformi,  lacinia  setaceofalcata  antrorsa 
utrinque  ante  basin.  Folia  polUcaria  seu  pauIo  longi- 
ora, breviora,  quatuor  usque  lineas  lata  nunc  aequi- 
lata,  nunc  ante  apicem  dilatata  bina,  terna,  quatema. 
Pedunculus  qnadri  -  octopoHicaris  in  allero  specimine 
erectus,  in  allero  cuneatus.  Bracteae  setaceae  flores 
minulos,  (siccos  cinnabarinoflaves)  bene  excedentes; 
plurimae  steriles  in  pedunculi  basi  sub  inflorescentia 
congestae.  Racemus  subverticillaris.  Sepala  ovato- 
triangnla,  tepala  linearUancea  acuta.  2134.  Cuming.  PhiL 

97.  0.  aporoph^Ua :  äff.  0.  ancipiti :  foliis  triangulis 
margine  superiori  prope  rectilineis,  parte  subdimidia 
libere  ascendente,  spica  subverticillata,  bracteis  ovatis 
apice  ciliatuloerosulis,  pluribus  in  inflorescentiae  parte 
inferiori  congestis  fatuis.  Summus  character  nobis 
videtur  positus  in  foliorum  ratione,  quae  in  affinibns 
ancipitibus  Lindl.,  brevifolia  Lindl.  valde  diverse.  In 
0.  ancipiti  (e.  g.  Cuming  2115)  folii  apex  adhuc  latus, 
margo  inferior  valde  extrorsnm  curvatus;  apex  ipse 
obtuse  acutus,  inaequalis  — ,  spica  aequalis  densa  more 
0.  iridifoliae  Lindl.  —  In  0.  brevifolia  lamina  libera 
bene  longior,  nervoso  striata,  dum  in  nostra  corrugata. 
—  0.  imbricata  Lindl.  —  saltem  illa  quam  habet  ill. 
Wigbt  (1629)  ab  ancipiti  Lindl.  vix  recedit.  —  Folia  in 
nostra  subsemipolliceria.  Racemus  bipolUcaris.  Bracteae 
vaginaeqne  oblongae  apice  denticulatae  Ovaria  ae- 
quantes.  Sepala  oblongolanceolata.  Tepala  Ugulata 
basi  dilatata.  Labellum  pauduratum  apice  emarginatum, 
lateribus  denticulatis.    2113.   Cuming.    Phil. 

98.  PleurothaUis  florulenta  Lind.  Rchb.  fil.:  äff.  PI. 
pictae  Lind,  (nee  Hook.)  folio  cuneato  ligulato  apice 
reti|so,  sepalo  inferiori  apice  bidentato,  tepalis  cuneato 
ovatis  obtusis,  labello  a  basi  brevissime  unguiculata 
oblongo  medio  dilaUto,  gynostemio  graciU  alato  apice 
tridentato.  Folium  duos  et  dimidium  pollicem  longum, 
tres  lineas  latum.  Pedunculus  capUlaris  quadripolli- 
caris,  ultra  medium  ananthus,  minute  uni  —  bivaginatus. 
Racemus  laxus  pluriflorus.  Bracteae  minutissimae. 
Pediceüi  ovariis  dnplo  terve  longiores.  Sepalum  sU' 
premum  lanceum  acuminatum,  inferins  simile  deflexum. 
Flores  flavi  nervis  sepalorum  atropurpureis.  Ans  Nen- 
Granada  von  Herrn  Director  Linden  eingeführt  und 
cultivirt. 

99.  PI.  malachatUka:  äff.  PI.  racemiflorae  caole 
secundario  apice  triptero  sepalo  inferiori  semibifido, 
laciniis  acutis,  tepalis  cnneatis  obtuse  acutis,  labeUo 
cuneatoflabellato  retuso,  androcUnio  bene  cncullato, 
denticttlato.  Caulis  secundarius  quinque  —  sexpoUi- 
caris  apicem  versus  bene  tripterus.  Folium  oblongum 
utrinque  attenuatum ,  bi  —  tripollicare ,  pollicem  medio 
latum.  Racemi  teniies  multiflori  quinque  —  8exiM>lli- 
cares.  Flores  illis  PI.  racemiflorae  pauk>  minores  valde 
molles  (ex  sicca)  forsan  virides,  tepalis  ac  labeUo 
pallidioribus.  Sepalum  utrumque  basi  connatum;  tri- 
angttliim.     Serra  dos  Orgaftos.  Gardner  660. 

100.  PL  (Eiongatae  Racemosae  Disepalae)  segovi 
ensit:  äff.  P.  Gbiesbreghtianae  A.  Rieh.  Gal.   caulibus 
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gecnndariis  «bbreviatis,  folio  an|[[uste  coDeaio  oblongo 
obtuse  aculo,  pedunculo  i^racili  mnltifloro,  sepalo  in- 
feriori  lanceolaio  bidentato,  tepalis  faleaüs  »cutis  ab- 
breviatU ,  labeiii  un^iie  '  margine  papilloso ,  laminae 
cordatorotiindatae  partHionibus  lateralibus  lanceis  aculis 
antrorais  partitioni  mediae  oblongae  obtase  acntae 
duplo  brevioribas,  gynoslemii  clavati  gradlis  andro- 
clinio  denticulato.  Planta  gracilis  semipedalis.  Caules 
aecundarii  omisso  pedunculo  vix  pollicares.  Folia 
tripoUicaria.  Pedunculus  tenerrimus  tertio  inferiori 
paucivaginatus ,  auraum  seciindiraceinosns.  Bracteae 
ocbreatae  apiculatae.  Fiores  bilabiati  sicci  violacei. 
Sepalum  aumum  lanceum.  Labelli  lamellae  marginales 
a  lobi  medii  basi  discum  versus  convergenles.  — 
Magnitiido  florum  Pleurotballidis  saurocepbalae  Lindl. 
In  Segovia.    Oersted. 

10t.  PI.  immersa.  Lind.  Rchb.  fil.:  äff.  PI.  bicari- 
naiae  Lindl.  folio  cuneato  oblongo  apice  obtusato,  pe- 
dunculo superne  flexuoso  folio  longiori,  in  canali  nervi 
medii  immersO)  tepalis  carinatis,  sepalo  inferiori  apice 
bidentato ,  tepalis  a  basI  cuneata  ovatis  apiculatis,  la- 
belli rhombei  nervis  lateralibus  carinatis,  gynostemio 
clnvato  elongato.  Caults  secundarius  teres  folio  multo 
brevior.  Folium  quadri  —  quinquepollicare  sub  apice 
unum  et  dimidium  poUicem  latum.  Pedunculus  per 
duas  tertias  pauciflorus,  non  floridns  immersus  in  nervi 
medii  canalem  eundem  arcte  cingentem.  Racemi  rha- 
chis  flexuosa.  Bracteae  arcte  vaginaeformes  sub  pedi- 
cellorum  insertionem  insertäe ,  apice  triangulo  acuto 
ovarii  pedicellati  tertiam  quartamve  occapantes.  Sepala 
intus  velutina  magnitudine  illonim  PI.  bicarinatae^ 
bninnea.  Tepala  et  labellum  plus  duplo  breviora. 
Aus  Neu-tiranada  von  Herrn  Director  Linden  einge- 
führt und  cultivirl. 

102.  PL  Itotimann:  äff.  Plenrothallidi  tricarinatae 
Popp.  Endl.  sepalo  inferiori  bicuspide,  tepalis  lanceo- 
latis  acutoacuminatls,  labello  a  basi  unguiculata  ligulato 
utrinque  ante  basin  obtnsangulo,  gynostemio  gracili 
dorso  ligula  producta  cucullata.  Pluries  minor  Pleu- 
rolhallide  tricarinata.  Cauiis  primarius  crassus  polyr- 
rhizus.  Caules  secuodarii  trianguläres  pollicares.  Fo- 
lium oblongoligulatum  sesquipolUcare,  tertiam  pollicis 
latum.  Pedunculi  gemini  folio  subduplo  longiores;  basi 
spatha  minuta  fulti  univaginati.  Spica  disticha.  Bra- 
cteae abbreviato  triangulae  carinatae.  Ovaria  pedi- 
cellata  minute  triptera  bracteis  paulo  longiora.  Sepalum 
utrnnique  triangulum,  superius  uni-,  inferius  bicari- 
natum.  Tepala  plus  ^uplo  sepalis  breviora.  Bolivia. 
Bridges. 

103.  PL  (Aggregatae  Papillosae)  failax  Rchb.  fil. 
Mss.  Juni  1844:  prope  Pleurothallidem  vittatani  Lindl. 
cui  haud  stricte  aflinis:  caespitosa,  caulibus  secuudariis 
humillimis,  folio  spatulato  obluso,  floribus  subsolitariis, 
ovario  papulis  acutis  hispido,  sepalis  ligulato  triangulis, 
intus  papulosis,  inferiori  vulgo  bifido ,  nunc  integro, 
tepalis  linearibus  acutis  plus  duplo  brevioribus,  labello 
ligulato  acuto  incrassato  velutino.  Planta  pusilla. 
Flores  carnosi  tri  -  quadrilineares,  piiinabarini.  Bracteae 
ac  vaginae  cauiis  brevissinii  scariosae  albidae.  Mexico 
Seibold!     In  monir  Irasu  Coslaricae.  Oersted. 

104.  PL  (Aggregatae  velutinae)  Paniasmi:  affinis 
PI.  mesophyllae  A.  Rieh.  GaL,  caulibus   elongatis   tri- 


pteris,  apice  dilatato  in  folia  oblonga  acntinscula  dila- 
tato,  spatha  abbreviala,  racemo  solitario  abbreviatis- 
simo  j  sepalo  inferiori  bifido ,  tepalis  rhombeis,  labello 
ligulato  basi  utrinqne  angulato  nervis  2  in  basi  la- 
mellisqae  geminis ,  androciinii  margine  dentato.  In- 
signis  canle  secundario  subsex  —  septempollicari  apice 
adeo  alato  dilatato,  ut  folium  ipsum  sununa  latitudioe 
suprabasilari  vix  ter  sit  latius.  Bracteae  triangulae 
acntae.  Spatha  parva.  Flores  duplo  minores,  quam  in 
Pleurothallide  pubescenti  Lindl.  illi»  PI.  mesophyllae  ae- 
quales.  Sepalum  superius  oblongum.  In  raonte  Pan- 
tasmo  in  Nicaragua.  Januario  1848,  nee  non  in  Sego- 
via.    Oersted. 

105.  P.  rigidi folia:  ex  systemate  artificiali  pone 
Pleurothallidem'  retusani  Lindl.  (nee  sicariam  LindL 
quae  ex  ipsius  ill.  auctoris  legibus  ob  pedunculos  bi  — 
trifloros  in  „EffiTsis^^  collocanda),  melius  autero  pone 
Pleurothallidem  Hartwegii  Lindl.  1842:  folio  lanceolaio 
utrinqne  optime  attenuato  rigidissimo  ,  floribus  bivalvi- 
bus  oblongis,  sepalis  inferioribus  alte  bifldis,  tepalis 
linearibus ,  labelH  trilobi  lobis  lateralibus  triangulis 
margine  externo  denticulato,  lobo  medio  ligulato.  Planta 
ultrapedalis.  Cauiis  secundarius  crassus  robustus  (an- 
ceps?  multangulus?)  bivagiAatus  in  specimine,  quod 
prostat,  cinereus,  spithamaeus.  Folium  coriaceum  infra 
(in  sicca)  sulcato  striolatum  spithamaeum  medio  ubi 
latissinium  vix  bipollicare.  Flores  numerosi  aggregati 
ex  pulvinari  spatharum.  Sepala  oblongolignlata.  Tepala 
lineari  ligulata  snbfalcata.  Labellum  multo  brevius. 
angustum.  Gynostemium  crassum  androciinii  mem- 
brana  parca.   Chachapoyas.  Matthews.  (Herb.. ill.  Boiss.) 

106.  /*.  «arcopAy//«!  (Aggregatae  pubescentes):  nulli 
affinis,  folio  cuneato  ovato  apice  retuso  carnosissimo, 
spica  biflora  brevissima,  sepalis  apice  conglutinatis. 
Planta  pusilla  caespitosa.  Folium  pollicare  apice  obtusato 
tertiam  pollicis  latum  subtus  purpureo  maculatum.  Pe- 
dunculi brevissinii  t  — 3,  uni-biflori,  quo  anceps  exo- 
ritur  plantae  locus.  Bracteae  ovaria  aequantes.  Flos 
purpureus  obscurtus  guttulatus  papillis  filiformibus  vil- 
losus.  Mentum  obtusangulum.  Sepala  triangula  Über«, 
apice  conglutinata  quo  oritur  perigonium  trifenestratum. 
Tepala  spatulata  gynostemio  aequilonga.  Labellum 
rhombeum,  marginibus  auticis  miuute  denticulatis.  Ca- 
rina  transversa  in  basi,  carina  utrinque  margini  paral- 
lela.  Gynostemii  cucullus  ütroque  laCere  angulatua. 
Antherae  protuberantia  purpurea.  (Pollinia?)  Im  Gar- 
ten des  Herrn  Consul  Schiller.  Es  gilt  diese  Pflanae 
in  Hamburg  als  Masdevallia  niaculata.  Soll  aus  Caracaa 
stammen. 

107.  P.  marginalis:  uff.  P.  parvifoliae  Lindl.  folio 
crassissimo  apice  acuto  (tridentatulo),  tepalis  rhombeis 
acutis.  Folium  oblongum  superficie  -superiori  circa 
marginem  sulco  marginatum;  vrride  atroviolaceo  irro- 
ratum;  superficie  inferiori  disco  quidem  planum,  mar- 
ginem versus  prociivi  attenuatum;  viride  atroviolaceo 
punctatum,  crassum;  subsemipollicare,  tres  lineas  laium. 
Pedunculus  vere  capillaris  tripolliöiris;  apice  racemoso 
biflorus.  Bracteae  membranaceae  abbreviatae.  Peri- 
gonium luteum,  tepalis  purpureis,  bilabiatum.  Sepalum 
superius  triangulo  liguiatum  acutum,  inferius  ligulatum 
deflexum  apice  bidentatum.  Tepala  multo  breviora. 
Labellum  ligulatum  obtuse  acutum  ante  basin  ungvicn- 
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laUim  obtuse  huraeratum,  caraositin,  tepalis  paulo  Ion- 
iries.  Gynoitemium  elatiun  apice  kridenlaiuin.  Eine 
aiedHche  Art  mit  kleinem,  dicken,  onlerseits  purpur- 
farbifem  Blatt,  sehr  langem  Blüthengtiel  mit  swei  i^el- 
bea  Blöthen,  die  in  der  allgemeinen  Erscheinung  an 
die  der  PI.  picta  Lindl.  (nee.  Hook.)  erinnern.  Herr 
Garteninspector  Otto  rettete  diese  Pflanze  aus  einer 
verdorbenen  Pflanxensendung,  die  von  Rio  einging.  Wir 
glauben  anf  den  Reichthum  an  Pleurothalliden  im  Ham- 
borger  Garten  um  so  mehr  aufmerksam  machen  zu 
niissen ,  als  dieselben  gegenwärtig  nur  an  ein  paar 
Orten  ordentlich  gepflegt  zu  werden  scheinen.  (Vgl. 
iibg.  Allg.  Gart.-Ztg.) 

106.  MasdeoaUia  einnamomea:  affinis  M.  Schlimii 
peduncnio  tenui  haud  adeo  ancipiti,  sepalis  inferioribus 
alte  bipartitis ,  tepalis  ligulatis  apiculatis,  supra  basin 
Btrinqae  aagulatis,  latere  inferiori  carinatis,  labelli 
hypocbilio  ligulato  apice  abrupto  utrinque  angulato 
carinae  instar  in  lobum  medium  rhombeum  apiculatum 
semilatum  transeunte,  tumore  hippocrepico  retror^ 
in  disco ,  androcKnii  cucuilo  subnullo  denticulalo. 
Spilhamaea.  Caulis  secundarius  brevis  vaginis  retusis 
sat  laxis  nigro  gnttulatis  vestitns.  Folium  quadripolli- 
care  ligulato  spatnlatum,  basi  bene  petiolatum,  apice 
contractum  trimucronaturo.  Pedunculus  sexpollicaris 
apice  pauciflorus.  Bräcteae  pediceilos  aequantes.  €u- 
pala  recia  per  tres  lineas  clausa.  Lacinia  triangularis 
Kbera  summa  bilinearis  dein  caudata.  Laciniae  inferiores 
exacte  sab  ortu  laciniae  summae  fissae,  triangulae  sen- 
sim  in  caudas  abeuntes.  Peru.  Chachapoyas.  Matthews. 
Herb.  ill.  Boiss.) 

109.  M.  kymenaniha:  äff.  triangulari  Lindi.  sepalis 
latioribns,  brevius  (per  pollicem)  setaceis,  tepalis  ligu- 
latis apice  bidentatis,  basi  antica  in  dentem  assurgen- 
tem  brevem  prodnctis,  labello  ligulato  apice  incrassalu. 
Petiolos  basi  nigratus.  Folium  quatuor  pollices  longum, 
per  diniidiam  in  petiolum  angustnm,  constrictum,  su- 
perne  cuneato  oblongum  apice  contractum.  Pedunculus 
qaadripollicaris.  Bractea  ^rcta  apiculata  pedicello  bre- 
vior.  Perigonium  bymenodes.  Ciipula  a  basi  infundi- 
balari  explanata  in  lacinias  ternas  triangulas  aequales. 
Peru.  Chachapoyas.  Matthews  (Herb.  ill.  Boiss.).  (In 
eodem  herbario  adest  rarissima.  M.  constricta  Popp. 
Eodl.  B  Matthews  lecta,  cujus  flos  in  ipso  Poeppigiano 
herbario  desideratorll) 

1 10.  M.  tovarensU:  Rchb.  Gl.  (=  M.  Candida  Klotzsch. 
Karsten). 

111.  SUlis  Ckachapoyensit  (Disepalae):  äff.  St. 
spirali  Pers.  folio  oblongo  ligulato  angusto  angustissime 
petioiato  acuto,  spica  elongata,  bractei%  acuminatis 
flores  excedentibns,  tepalis  reniformibus,  labello  rhom- 
beo  obtusangulo  abbreviato,  linea  crenulata  carinata 
per  medium.  Planta  gracilis  subpedalis.  Caulis  secun- 
darius abbreviaius.  Vaginae  paucae  apice  acuminatae 
kioc  radicibus  perforatae.  Folium  vix  duos  pollices 
bnguni,  dimtdium  non  latum.  Spica  prope  spithamaea, 
biac  flexuosa.  Sepalum  superius  triangulum,  inferius 
temiovatum  apice  bidentatum.  Gynostemii  anguli  ob- 
tosati.    Chachapoyas.    Matthews.     (Herb.  ill.  Boiss.) 

1 12.  iS.  costaricensis:  äff.  St.  lamellatae  Lindl.  com- 
pacta,  caulibus  secundariis  laxe  vaginalis,  vaginis 
aervosis,  amplis,  folio  suo  duplo  —  triplo  brevioribus, 
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folio  Cfirnosissimo  cuneato  oblongo  apice  acute  trimu 
cronulato,  racemo  folio  subduplo  breviori,  bracteis  ^ 
ochreatis  distichis ,  tepalis  truncatis  cum  mucronulo, 
labello  ovato  acute  utrinque  ante  basin  calloso,  callo 
utrinque  a  marjrine  introrsum  obtusangulo  limbo  squa- 
muloso,  canali  inter  callos.  Stengel  zwei  —  vier  Zoll 
hoch.  Bliithen  nach  Herrn  Dr.  Oersted^s  Skizze  grün- 
gelb.    Cartago  in  Costarica.     Januar  1847.    Oersted. 

113.  S.  euMpatha:  äff.  St.  atrae  Lindl.  folio  a  basi 
linearicuneato  oblongo  lanceolato  acutiusculo ,  spatha 
carinata  apice  inflexo  minuto  uncinato,  spicis  folium 
excedentibus  tenuissimis,  sepalis  oblongis  nervo  medio 
carinatis,  tepalis  cuneatis  limbo  retuso  cucullalo  invo- 
luto  medio  umbonato,  labello  cuneato  obtfiangulo  apice 
trilobo ,  lobis  lateralibus  anticis  obtusis ,  lobo  medio 
dentiformi  parvo;  carinis  duabus  ligulatis  divergentibus 
in  basi.  Caules  secundarii  validi  tri  —  quadripolli- 
cares.  Vaginae  paucae  distantes.  Vagina  summa 
tubuliformis  ostio  retusa.  Folium  tri  —  quadripollicare. 
Spicae  capillares  fasciculatae.  Flores  quaquaversi  mi- 
nuti  flaveoli.  Bräcteae  cupulato  triangulae  pusillae. 
Gynostemii  anguli  laterales  antici  obtusi.  —  Bolivia. 
Bridges. 

114.  Retirepia  ujarensis:  tenella,  vaginis  amplis 
nervosis,  folio  lineari  lanceo,  racemis  unifloris  paucis 
seu  solitariis,  sepalo  dorsali  fornicato  lanceolato,  se- 
palis lateralibus  lanceolatis,  tobo  medio  cuneato  retuso, 
gynostemii  androclinio  producto  lanceo.  Planta  bi  — 
tripollicaris  caespitosa  habitu  Lepanlhidis  seu  Pleuro- 
tballidls  tenuioris.  Flores  virides  ex  icone  Oerstediana. 
Vaginae  siccae  fuscae,  amplae,  dorso  bene  carinatae, 
acutae.  Folium  vix  unciale,  sat  crassuni,  lineas  duas 
—  tres  latum.  Flores  roinuti  octomeriacei ,  sepalum 
dorsale  imbricatum  super  sepala  lateralia.  Gynostemium 
gracile.     Ujaras  in  Costarica.    Oersted. 

1 15.  Lepanthes  Turialvtte  (Effusae):  similis  L.  coch- 
leariformi  Sw.  vaginis  arctis,  ostio  tantum  angusto 
microscopice  rauriculatis,  folio  ovato  acute  bene  lim- 
boso,  racemi  pectinati  bracteis  parvis  muricatis,  sepalo 
inferiori  alte  bifido,  tepalis  incisione  trianguia  extrorsa 
acuta  bilobis,  labelli  lobis  obtnse  triangulis.  Stengel 
drei  bis  vier  Zoll  hoch  mit  Einschluss  des  zolllangen 
Blatu.  Btiithe  nach  Hrn.  Dr.  Oersted's  Zeichnung  be- 
schrieben. Sepalen  dreieckig  fleischrolh.  Tepala  gelb- 
lich, oberseits  mit  Purpurroth  auf  Iilnenecke.  Lippen- 
lappen und  Säule  purpurroth.  Turialva  in  Costarica. 
3000'.     Oersted. 

116.  L.  erinacea  (Effusae):  äff.  monopterae  Lindl. 
quinquepollicaris ,  vaginis  ostiisque  magnis  cordatis 
valde  hispidis,  folio  pergameneo  oblongo  in  apiceni 
ligulatum  apice  tridentalum  producto,  racemis  congestis 
abbrevialis,  bracteis  navicularibus  acutis  hispidis  sepalo 
superiori  triangulo,  inferiori  bifido  utrinque  acute,  te- 
palis introrsum  triangulis  obtusis  imbricantibus,  labelli 
lobis  triangulis.  Kräftige  Pflanze  mit  gelben  Blüthen. 
Grund  der  Tepala  und  der  Lippe  rothbraun.  Turialva  in 
Costarica.    Oersted. 

117.  Echioghssum  muHcum:  labelli  lobo  medio 
sessili  hastato  apice  retuso  linea  media  basilari  carinato. 
Panicula  gracilis.  Pedunculus  atroviolaceus  viridima- 
culatus  glaber  minule  bracteatus.  Ovarium  pedicellatuni 
bractea   multo   longius.      Perigonium    carnosulum 
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SarcanUu  rostrati  subaequales  airoviolaceum  albidum« 
qoe  (ex  floribos  jam  valde  emarcidia).  S«pala  et  te* 
pale  anguatiora  oblongoiigulaio  angusla  obtusa.  Label- 
lam  basi  ima  gynoaiemii  lalenbas  adnaium  prope  ebo- 
raceuin:  partitiones  laterales  falcatae  tumoribus  in  cal- 
car  cylindraceum  pedicello  aeqoilonguni  deacendenti- 
buä;  calluB  canaliculatus  ligulatus  apice  atrinque  sig- 
moideas,  utroqae  latere  pulvinari  puberulo  auctua  in 
pagina  postica  calcaria.  Gynostemium  aemiteres,  obli- 
que retuanm;  androcUnium  trianguluin,  sapra  foream 
atrinque  lobo  descendenti  bicrure;  labium  aemirotun- 
dum  aub  fovea  productum.  Caudicula  iriangula  bi- 
crnris  crure  utroque  apice  libero  retuao  viacinoso.  — 
Seit  1826  war  Ediioglosaum  ~  vielleicht  nur  von 
V.  Blume  und  Latour  gesehen  —  verschollen.  Es 
ist  einer  der  Lindley^schen  Wünsche!  Jetzt  erhalten 
wir  diese  von  Java  eingerührte  zweite  Art  von  Herrn 
Consul  Schiller.    Cultur  des  Herrn  Stange. 

118.  Saccolabium  WighHanum  Lindl.:  eine  Ab- 
art mit  weissgelber  Bliithe,  deren  Perigonialspitzen 
rosenroth)  führte  ein  und  sandte  Herr  Consul  Schil- 
ler (Cultur  des  Herrn  Stange).  Drei  Arten  stehen 
einander   sehr    nahe,    deren    Diagnosen    hier    folgen: 

S.  WighHanum:  calcart  amplo  subancipiti  laminam 
labelli  paulo  excedente,  carina  eniarginatobiloba  inter 
lobos  laterales  erecta,  lamina  ligulata  (v.  v.  c.  et h.  sicc J. 

119.  S,  rubrum  Lindl.:  calcari  anguste  cylindra- 
ceo  incurvo  laminae  aequali,  callo  atrinque  bilobo  in- 
ter lobos  laterales,  lamina  ovata  (hb.  sicc.  sp.). 

120.  5.  pamculatum  Wight:  calcari  arcuato  la- 
mina breviori,  callo  atrinque  bilobo  inter  lobos  late- 
rales, lamina  ligulata   (hab.  spr.  sicc). 

121.  SckoenorchU  El.  Es  ist  uns  nicht  gelungen, 
eine  gute  Ansicht  zu  erlangen  über  den  Säulenbaa  der 
Schoenorchis  panicuiata  El.  and  niicrantha  El.  Leider 
kennen  wir  Sarcanthus  roseus  Wight,  Sarcanlhus  fili- 
formis  Wight  (nee  Lindl.]  und  Taeniophyllum  Jerdo- 
nianum  Wight  nur  nach  den  Bildern.  Dass  erstere 
keine  Sarcanthi  sind,  da  das  Septum  calcaris  fehlt, 
steht  fest.  Sollten  sie  nicht  mit  Schoenorchis  junci- 
folia  El.  verwandt  sein?  —  Wer  je  ein  Taeniophyllum 
sah,  wird  augenblicks  jenem  Bilde  anmerken,  dass  es 
damit  auch  gar  nichts  gemein  hat  —  allein  das  Äussere 
erinnert  lebhaft  an  Schoenorchis  panicuiata  El. 

122.  Angraecum  campffhpleeiron:  äff.  Angr.  biiobo 
Lindl.,  racemo  multifloro,  sepalis  tepalisque  ovatis  ob- 
tuse  acutis,  labelli  lineariligulati  lobis  basilaribus  ob- 
tutangulis  erectis  parvulis,  calcari  cylindraceo  sig- 
moideo  obtuso,  laminam  labelli  sabduplo  excedente, 
ovario  pedicellato  tertia  breviorl,  pollinario  A.  biiobi. 
Von  Herrn  Consul  Schiller  eingeführt;  cultivirt  von 
Herrn  Stange. 

123.  Maxiilaria  Cepula  Rchb.  fiL  supra  34:  nach- 
dem bereits  die  Correctur  bis  116  eingelaufen,  liegt 
uns  eine  frische  Pflanze  vor,  eingesendet  von  Herrn 
Hofgartner  Wendland  in  Herrenhausen.  Hiernach  fol- 
gende Beschreibung:  Pseudobulbi  oblonge  fusiformes, 
a  vaginis  latis  triangulis  basi  nervosis  fuscis  distichis 
involucrati.  Folia  ligulato  linearia  acutata  valde  car- 
nosR  bina.  Ovaria  craäsa  a  squamis  obcelata.  Mentam 
obtusam  parvuni.  Sepala  lanceolata  acuta  fuscata. 
Tepala  paulo  latiora  obtusiora  purpureoviolaceo  gut- 


tata. LabeUum  ochraceam  atropurpureo  pictum,  ca- 
neato  ovaUiro,  medio  obtuse  trilobura:  lobua  medins 
miaute  denticnlatus,  carina  a  basi  unguis  usque  ante 
stricturam  lobi  medii  angusta,  ligulata;  discus  lobi  me- 
dii  carnoso  rugosus.  Gynostemium  arcuatum  gracile. 
Rostellum  antice  bilobum:  fovea  magna.  Pollinia  qua- 
terna  sessilia  in  caudicula  subquedrata. 

124.  Celax  jugotua  Lindl. :  pedunculas  apice  bi- 
florns  leres.  Vagina  et  bracteae  amplae  herbaceae 
oblonge  lanceae.  Ovarium  bractea  brevius  eboraceum 
albnm.  Hentum  modicum.  Sepala  oblonga  acutiuscola 
Candida  eboracea ;  supremum  latius.  Tepala  cuneata 
oblonga  alba  guttulis  atropurpurels  frequentibas  mar- 
morata.  Labelli  unguis  cum  lamina  introrsum  curvata 
angulatus;  lobi  laterales  semiovati  obtusi  erecti  medio 
incrassati,  callo  in  basi  lobi  medii  hastato  semiovato 
descendente,  qnadrisulcato  superficie  basilari  minule 
velutina;  punctuli  et  guttulae  multi,  lazulini  seriati  in 
basi  viridiuscula ;  discus  lobi  medii  lazulino  gultatos. 
Qynoatemiuffl  semiteres,  candidnm,  supeme  atropurpureo 
punctulatum,  antice  bis  canaliculatum,  bene  villosum, 
superne  elevatum,  amplialum:  anguli  antici  extrorsi 
semiovati  ancipites ;  androclinium  immersum,  limbo 
crasso  ancipiti  erecto.  Anthera  depressa  quadrata, 
medio  foveata.  Garten  des  Herrn  Senator  Jeniach, 
cultivirt  von  Hrn.  Krämer, 

125.  Omiihocephmlus  chloroleucu$ :  äff.  myrticolae 
Lindl. :  labelli  hypochilio  ovato  transverso  carnoso  in 
basi  gynostemii  utrinque  semicordato,  medio  paulo 
dentato ;  dente  inflexo  a  medio  antice  in  discum ;  epi- 
chilio  membranaceo  ligulato  trinervi.  Folia  genuina. 
Peduncultts  graciiis  hispidus.  Bracteae  navicularea  ca- 
rinatae  acutae  ovariis  pedicellatis  breviores,  margine 
et  carina  hispidae.  Sepala  oblongoligulata.  —  Peri^ 
gonium  album  nervis  viridibus.  Aus  Brasilien  einge- 
führt von  Hrn.  Conanl  Schiller,  cultivirt  von  Hrn. 
Stange. 

126.  OdontoglosBum  prae$tam  Rchb.  fil.,  Wswa.: 
unter  »Hallii"  aus  Hrn.  R  o  1 1  i  s  s  o  n's  Garten  einge- 
sendet. 

127.  Phaju9  cupreus:  äff.  maculato  labello  trana-. 
verse  triangulo  apice  trilobo,  lobis  lateralibus  obta- 
saagulis,  lobo  medio  paulo  producto  oblongo  bilobo  mar- 
gine  crenulalo,  linea  piloaa  a  medio  diaco  usqae  ante 
apicem.  Perigonium  cupreum :  labellnm  album.  Floa 
illi  Phaji  maculati  paulo  'migor.  Sepala  oblongo  ligu- 
lata linea  media  extus  carinala,  tepala  angustrora  e  ca- 
rinata  margine  undulata.  Aus  Java  eingerührt  von 
Hm.  Consul  Schiller,  cultivirt  von  Hrn.  Stange. 

128.  Dendrobium  viridiroMeum:  äff.  D.  seoundo  Liadl. 
et  Kuhlii,  Lindl. :  labello  ligulato  acato  canaliformi  per 
medium  septo  transverso  membranaceo  diviso.  —  Ra- 
cemi  rhacliis  crassa  brevis;  bracteae  triangolae  pro 
genere  magnae  scariosulae.  Flores  rosei  apicibbs  peri- 
gonti  viridibus :  labellum  album  roseo  striolatum.  Perala 
cylindracea  ampla  antice  usque  supra  basin  fissa.  Pol- 
linia viridia.  Aus  Java  eingeführt  von  Hrn.  Conaul 
Schiller,  cultivirt  von  Hrn.  Stange. 

129.  D.  Henthalli:  äff.  D.  heterocarpo,  labello  ab 
ungue  obcuheato  subito  dilatato  obtusangulo  hastato 
antrorsum  oblongo  obtuso  subtillus  et  rarius  velutino, 
petalis  angustioribus,   mento   breviori.   —   Elüthen   ao 
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grofls,  wie  4ie  dea  D.  keterocarpum,  weiig;  Lippe  mii 
ro«afarbigeo  Adern,  xwei  violettpurparne  Flecken  bei- 
derseils  der  Mitte,  vorn  f^elbweiss.  —  Cultiir  des  Hrn. 
Löddemann  in  Hrn.  Pescatore's  Garten.  Die 
Pianze  sahen  wir  nicht. 

130.  Cffpriffedium  tuperbieiu:  äff.  C.barbato  stamine 
sterili  semiovato  antice  reiuso  atr(H|tte  angulo  et  medio 
minute  unidentato,  carina  paginae  inferioris  et  filamentis 
hispidis,  tepalis  sepalo  dorsal!  diinidio  longioribus  ligu- 
latis,  labelli  laciniis  lateralibus  tnflexis  verrucosis.  — 
Pedanculus  crassus  minute  puberulus.  Bractea  carinata 
GTario  breviasinie  roatraio  plus  duplo  brevior.  Sepaium 
d«raale  oblongom  bene  acutam,  inferius  daplo  minos 
oblonge  triangulum  apice  bilobulum;  utrumque  album 
riridi  striatum.  Tepala  alba  atrosanguineo  creberrime 
naculata.  Blüthe  weit  grösser,  als  die  des  Cyprtpediuin 
barbatam,  erinnert  durch  lange  Tepalen  sehr  an  C. 
Lowii.  Aus  >aTa.  In  Hrn.  Consul  Schiller^s  Garten 
cuitivirt  von  Hm.  Stange. 


Correspondenz. 

ProthallleD  der  Farro. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

llberMd,  I.  J«li  IS«5. 
Die  Frage,  ob  die  Befruchtung  der  Farrn  an  den 
Wedein  oder  an  den  Prothallien  stattfindet,  ist  durch 
das  grosse  Interesse,  welches  gegenwärtig  diese  Fa- 
■Hie  findet,  sehr  in  den  Vordergrund  gedrängt.  In 
den  trefflichen  Aufsatse  des  Herrn  Stange  (Bonpl.  IIL 
Ro.  9,  p.  1 17)  neigt  sich  derselbe  cu  der  Annahme,  es  er- 
folge die  Befruchtung  bereits  an  den  Wedeln,  analog  dem 
Vorgänge  bei  den  Phanerogamen.  Als  Hauptgrund  hier- 
für ist  die  Gewinnung  der  Hybriden  von  Gymnogramme 
kmata  Kl.  und  der  G.  chrysophylla  Kaulf.  aus  einzeln 
stehenden  Prothallien  aufgeführt;  allein  wie  Herr 
Stange  selbst  zugibt,  ist  die  Fortschwemmung  der 
Aatherldien  bei  starkem  Bewässern  überaus  leicht  mög- 
lich. Dass  ferner  die  absichtliche  Hybridisation  fehl- 
geschlagen, dadurch  dass  die  Flächen  der  Prothallien 
■lit  einander  in  Berührung  gebracht,  dürfte  ebenfalls 
von  keinem  Belang  sein,  da  der  Zustand  des  Prothalius 
ur  Befruchtung  ein  ganx  besonders  entwickelter  sein 
Qinss,  der  BInthenperjode  der  sichtbar  blühenden  Pflan- 
len  entsprechend;  vielleicht  auch  wäre  der  Erfolg  ein 
aaderer  gewesen,  wenn  die  Antheridien  des  zu  be- 
frachten d^i  Prothalius  vorher  entfernt  worden  wären. 
DesB  sei  indesaen,  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  dürfte  der 
Umstand  gegen  die  Ansichten  des  Herrn  Stange  ent- 
wlieidend  »ein,  dass  ein  Prothalius  mehrere  Pflan- 
zen hervorbrachte.  Ist  die  Spore  ein  bereits  be- 
frachtetes Ovulum,  so  wurde  doch  nur  eine  ein- 
sige Pftanse  sich  daraus  entwickeln  können,  wenig- 
stens 13%  mir  kein  Fall  bekannt,  wo  aus  einem 
Bichea  sich  2  oder  mehrere  Pflanzen  gebildet  hätten. 
Bei  den  Farrn  findet  aber  eine  Production  von  vielen, 
bis  zu  6  und  8,  aus  einem  Prothalius  statt  Hr.  Stange 
bat  dies  in  seiner  reichen  Praxis  erfahren  und  der 
Unterzeichnete,  obschoii  kein  Gärtner  von  Fach,  doch 
ans  besonderer  Neigung  seit  langen  Jahren  sich  mit 
Pflanzencnlturen   beschäftigend,  beobachtete   an  einem 
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Blechnuni  brasiliense  De»y.  diesen  Vorgang  i 
Aus  allem  diesem  scheint  die  völlig  selbs 
Stellung  des  Prothalius  hervorzugehen  und  die 
Ansichten  von  Suminsky,  W.  Hofmeister  u.  A., 
wonach  die  Befruchtung  an  den  Vorkeimen  geschieht, 
die  richtige  zu  sein.  Sehr  dankenswerth  sind  die  wei- 
teren Mittheilungen  des  Hrn.  Stange;  die  lange  Dauer 
der  Eutwickelung  des  Prothalius,  verbunden  mit  der 
raschen  Überwucberung  durch  Priersley'sche  Masse, 
durch  Marchantien  und  Moose  aller  Art  mögen  bis  vor 
Kurzem  zu  dem  Glauben  gebracht  haben,  die  Gewin- 
nung der  Baumfarrn  ans  Sporen  sei  unmöglich.  Im 
Jahre  1853  und  im  vorigen,  also  wol  mit  zuerst, 
wurden  in  meinem  Garten  unter  der  Sorgfalt  des 
Cultivateurs  Herrn  Jobelt  eine  Menge  dieser  schö- 
nen Pflanzen  gezogen,  so  namentlich:  Hemitelia 
horrida  E.  Br.,  H.  Klotzschiana  Karst.,  H.  spectabiÜs  Kze., 
H.  spect.  var.  obtusa,  H.  integrifolia  Kl.,  H.  integrfl.  var. 
speciosa  Hook.,  H  capensis  R.  Br,  H.  Karsteniana  Kl.; 
Lophosoria  Deckeri  Kl.;  Alsophila  aculeata  Kze.,  A. 
subaculeata  Spiitg.,  A.  caracasana  KIfs.,  A.  senilis  Kze., 
A.  villosa  Karst.,  A.  radens  Klf.;  Diplazium  giganteum 
Karst,  mss.,  im  Ganzen  über  lOOO  Stück!  IXiese  jungen 
Farm  zeigen  ein  td>eraus  kräftiges  Gedeihen  und  ver- 
sprechen viel  schönere  Kronen  zu  bekommen,  als  die 
gewöhnlich  sich  schlecht  bewurzelnden  Originalstämme. 
In  diesem  Jahre  sind  dio  .\ttssaaten  durch  meinen  in- 
telligenten Gärtner  Herrn  Seil  mit  vielem  Erfolg  fort- 
gesetzt und  Arten  gewonnen,  die  bisher  nur  in  sehr 
wenigen  Gärten  sich  fanden.      Ihr  etc. 

Gustav  Biass. 

Zeitung. 

Deutschland, 

Hannover,  1 .  August.  Nachsiehendes  ist  der 
gegen  uns  von  Prof.  Dr.  Willkomm  gerichtete 
Artikel: 

„In  Nr.  8  der  Bonplandia  befindet  sich,  und  zwar 
an  der  Spitze  des  „nicht  amtlichen  Theiles",  eine  — 
natürlich  anonyme  -*  Entgegnung  auf  meine  in  diesen 
Blättern  veröffentlichte  Antikritik  meiner  Icones  plan- 
tarum  (Bot.  Zeit.  d.  Jahrg.  Nr.  7--t0),  unter  dem  Titel: 
„Dr.  Moritz  Willkomm^s  Tirade  gegen  Sir  William 
Hook  er."  In  dieser  Entgegnung,  deren  Charakter 
der  wegwerfende  Ausdruck  »Tirade"  schon  hinlänglich 
bezeichnet,  wird  behauptet,  dass  Sir  William  Hooker 
der  Verfasser  der  von  mir  angegriffenen  Kritik  sei. 
Sollte  dies  auch  wirklich  der  Fall  sein,  was  zu  be- 
zweifeln ich  guten  Grund  habe,  so  fühle  ich  mich 
deshalb  nicht  veranlasst,  auch  nur  ein  Wort  meiner 
Antikritik  zurückzunehmen,  da  ich  die  Aufrichtigkeit 
liebe  und  daher  meine  Meinung  gegen  Jedermann  offen 
und  unumwunden  auszusprechen  gewohnt  bin.  Ich 
würde  besagte  Entgegnung,  deren  leicht  zu  errathender 
Verfasser  sich  überzeugt  halten  möge,  dass  mir  sein 
Urtheil  höchst  gleichgültig  ist,  dass  ich  mir  aber  auch 
von  ihm  keinerlei  Verhaltungsmassregeln  noch  Hath- 
schlage  ertheileo  lasse  — ,  ich  würde  jene  Entgegnung 
ganz  unbeachtet  lassen,  um  so  mehr,  als  dieselbe  in 
einem  Blatte  steht,  welches  dem  Princip  der  Anonymität 
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haldigt,  wÄre  nicht  erst  vor  ganz  kurter  Zeil  in  dem- 
selben Blatte  eine  ungemein  belobende  nnd  aner- 
kennende Kritik  meiner  Icones  erschienen  und  bediente 
sich  nicht  der  Pseudoanonymus  in  seiner  Entgegnung 
des  von  ihm  allerdings  sehr  geliebten  Styles  „von 
Gottes  Gnaden",  so  dass  es  scheinen  muss ,  als  sei 
seine  Entgegnung  im  Sinne  und  Auftrage  der 
Redaction  geschrieben.  Die  hieraus  resultirende  In- 
consequenz,  deren  sich  die  Redaction  der  Bonplandia 
schuldig  gemacht  hat.  gibt  einen  Fingerzeig,  was  über- 
haupt von  den  Urtheilen  dieser  Zeitschrift  zu  hallen 
ist.  Aus  diesem  Grande  scheiuC  es  mir  auch  überflüssig, 
näher  auf  jene  Entgegnung  einzugehen  und  erkläre 
ich  hiermit,  dass  es  das  erste  und  zugleich  auch 
das  letzte  Mal  geviresen  ist,  dass  ich  mir  die  Mühe 
genommen  habe,  eine  Kritik  der  Bonplandia  einer 
Abfertigung  zu  würdigen.  Meinetwegen  kann  ^  die 
Bonptandia  fernerhin  über  mich  und  meine  Schriften 
urtheilen,  was  ihr  beliebe,  ich  werde  sie  in  Ruhe 
lassen;  denn  mit  einem  Blatte,  welches  sich  unberu- 
fenerweise  in  Angelegenheiten  mischt,  die  es  nichts 
angehen,  -  Sir  William  Hooker  dürfte  die  Bon« 
plandia  oder  den  Pseudoanonymus  wohl  schwerlich 
beauftragt  haben,  für  ihn  in  die  Schranken  zu  treten  — , 
mit  einem  Blatte,  welches  jeder  anonymen  Verdäch- 
tigung willig  seine  Spalten  Offnet  (ich  erinnere  blos 
an  die  unwürdige  Behandlung,  welche  die  Bonplandia 
anonymerweise  Herrn  Professor  Hugo  v.  Hohl  hat 
zu  Theil  werden  lassen),  mit  einem  solchen  Blatte  mag 
ich  nichts  zu  thun  haben.  Darum  habeat  sibi! 
Leipzig,  den  31.  Mai  1855. 

Professor  Dr.  Moritz  Willkomm. 

Wien,  14.  Juni.  In  der  Monatsversammlung 
des  geologisch-bolanischen  Vereines  am 
2.  Mai  berichtete  Kollar  über  die  Reise  des 
Secrelärs  G.  Frauenfeld,  der  sich  am  10.  Febr. 
in  Triest  einschifite,  um  über  Alexandrien  und 
Suez  an  das  Rothe  Meer  zu  gehen.  In  den 
Briefen,  die  von  diesem  auszugsweise  mitge- 
theilt  wurden,  schildert  Frauen feld  die  Ein- 
drücke, welche  Alexandrien,  Cairo  und  Suez 
und  namentlich  die  Wüste  auf  ihn  gemacht 
hatten.  Seine  letzten  Briefe  sind  von  Tor  auf 
der  Sinaitischen  Halbinsel  datirt,  welchen  Ort 
er  für  einige  Zeit  zum  Mittelpunkte  seiner  Aus- 
flüge bestimmt  hat.  Von  dorther  sandte  er 
auch  einige  Notizen  über  die  von  ihm  auf  seiner 
Reise  bisher  beobachteten,  durch  Insecten  ver- 
ursachten Pflanzenmissbildungen,  zur  Veröffent- 
lichung an  den  zoologisch- botanischen  Verein 
und  es  ist  wahrhaft  bewundernswerth ,  wie 
Prauenfeld  auf  einer  mit  so  vielen  Mühselig- 
keiten verbundenen  Reise  Beobachtungen  über 
derlei  Insecten -Metamorphosen  anzustellen  im 
Stande  war.  —  Director  Fenzl  sprach  über 
Dasylirion  graminifoliumy  eine  auf  den  dürren, 
steinigen  Hügelabhängen  Mexicos  gesellschaft- 


lich mit  riesigen  Liliaceen  vorkommende  Pflanze.  1 
Er  besprach  die  Fruchtbildung,  die  Entwicklung  ^ 
der  Gefössbündel  der  Frucht  und  noch  mehrere 
andere  Merkmale,  durch  welche  sich  diese  Pflan- 
zen von  den  Liliaceen  wesentlich  unterscheiden 
und  halt  sie  für  nahe  verwandt  mit  den  binsen- 
artigen Gewächsen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  am  10.  Mai  verlas  C.  Fri^tsch 
eine  Abhandlung,  in  welcher  er  die  Resultate 
der  im  Jahre  1854  ^in  Wien  und  an  einigen 
andern  Orten  des  österreichischen  Kaiserstaates 
angestellten  Vegetations-Beobachtungen  zusam- 
menstellt. Die  Beobachtungen,  deren  Ergeb- 
nisse in  den  beigeschlossenen  Tabellen  einge- 
tragen sind,  beziehen  sich,  der  Instruction, 
welche  die  k.  k^  Gentral-Anstalt  für  Meteorologie 
veröffentlicht  hat^  gemäss,  auf  folgende  Punkte: 
1)  Für  die  wichtigsten  Bäume  und  Sträucher, 
die  Zeit  der  Belaubung  und  Entlaubung;  2)  für 
diese  sowohl  als  für  einige  interessante  kraut- 
artige Pflanzen,  welche  perennirend  sind,  die 
Zeit  der  Blülhe;  3)  für  mehrere  in  national- 
ökonomischer Hinsicht  wichtige  Pflanzen  die 
Zeit  der  Fruchtreife;  4)  für  mehrere  in  der- 
selben Hinsicht  wichtige  Pflanzen,  die  Zeit  der 
Saat,  des  Keimens,  Blühens  und  Fruchtreifens. 
Die  Zahl  der  Beobachlungsorte  ist  28,  davon 
entfallen  auf  Böhmen  8,  Mähren  1,  Ober-Öster- 
reich mit  Salzburg  3,  Nieder  -  Österreich  2, 
Galizien  mit  der  Bnkovina  4,  Siebenbürgen  3, 
Ungarn  1,  Kärnthen  und  Krain  3,  Tyrol  2,  Dal- 
malien  1.  Schliesslich  wurde  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  bestimmt:  Über  ein  neues 
fossiles  Harz  vom  V.  Ritter  v.  Zepharovich. 
Derselbe  fand  dieses  Harz  im  verflossenen  Jahre 
von  dem  Braunkohlen -Bergbaue  in  der  soge- 
nannten Jauling  bei  St.  Veit  a.  d.  Triesting  und 
benannte  es  nach  dem  Fundorte  Jaulingit.  Es 
kommt  in  den,  dem  2  Fuss  mächtigen  Lignit- 
flötzo  eingelagerten  grossen  gedrückten,  einer  ; 
Abies-Art  angehörigen  Stämmen  in  grösseren  j 
knolligen  Massen  vor.  Seinem  Ansehen  nach  | 
hat  der  Jaulingit  in  den  dunkleren  Parlien  Ahn-  ; 
lichkeit  mit  dem  Ixolyt  von  Gloggnitz,  in  den 
lichteren  mit  manchem  Succinit.  Nach  der  von 
Dr.  Fr.  Ragsky  vorgenommenen  Analyse  be- 
steht derselbe  aus  zwei  Harzen  nahezu  in  glei- 
chen Theilen,  welche  sowohl  in  ihrem  Verhalten 
gegen  Reagenlien,  als  auch  in  ihrer  Zusammen- 
setzung verschieden  sind. 
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-!-  Leipzig,  30.  Juni.  Herrn  BirscheTs 
Notiz,  p.  94,  Herr  Wagener  habe  dem  Sammeln 
entsagt,  musste  dem  Verfasser  der  Orchideae 
Wagenerianae  am  so  fataler  sein,  als  derselbe 
in  der  vorgehenden  Nummer  unsrer  Bonplandia 
aufgefordert  hatte,  von  Wagener  Pflanzen  zu 
bestellen.  Allein  es  konnten  ja  neue  Verhält- 
nisse plötzlich  eingetreten  sein,  so  dass  es 
idüger  schien,  zu  schweigen,  als  zu  wider- 
sprechen. BirscheTs  Brief  traf  in  London  vor 
dem  20.  Hlirz  ein,  war  also  wohl  Ende  Januar 
geschrieben.  Ein  Brief  Wagener's  vom  9.  Mai 
1855  besagt  das  directe  Gegentheil  von  jenen 
Behauptungen.  Allerdings  hat  derselbe  1854 
bedeutend  mit  körperlichen  Leiden  zu  kämpfen 
gehabt,  die  jedoch  nun  gehoben  sind.  Dazu 
kam,  dass  die  Revolution  ihn  ausserordentlich 
hemmte.  Von  einer  Plantagendirection  am  Ta- 
carigua-See  war  gar  keine  Rede,  wohl  aber 
schwankte  unser  Freund,  ob  er  eine  Pachtung 
übernehmen,  oder  im  Juli  nach  Merida  gehen 
sollte.  Im  ersten  Fall  gedachte  W.  sich  selbst 
zu  eigenem  Vergnügen  wieder  eine  Orchideen- 
sammlang  anzulegen. 

—  5.  Juli  1855.  So  eben  ist  ein  Brief 
Wagener's  vom  8.  Juni  1855  elngetrolFen. 
Wagener  ist  seit  dem  7.  Juni  Administrator  ei- 
ner Zuckerplantage  geworden,  wird  aber  nach 
wie  vor  smn&  Müsse  der  Unterstützung  des  Gar- 
tenwesens, der  botanischen  und  entomologischen 
Wissenschaft  widmen.  Bestellungen  wird  gern 
entgegennehmen  sein  Freund  H.  G.  Reichen- 
bach fil.  in  Leipzig. 

Grossbritannien, 
London,  20.  Juli.  Der  erste  Band  von 
Joseph  Hooker's  und  Thomas  Thomson*s 
„Flora  Indica^  ist  so  eben  ausgegeben  worden. 
Er  enthält  eine  (280  Seiten  lange)  Einleitung, 
worin  die  individuellen  Ansichten  der  Verfasser 
über  systematische  Botanik  im  Allgemeinen,  so- 
wie pflanzengeographische  Skizzen  und  ein 
Abriss  der  Geschichte  der  Botanik  Ostindiens 
etc.  gegeben  werden.  Der  synoptische  Theil 
amfasst  Ranunculaceae,  Dilleniaceae,  Magnolia- 
ceae,  Schizandreae,  Annonaceae,  Monimiaceae, 
Neni^permeae,  Sabiaceae,  Lardizabaleae,  Berbe- 
rideae,  Nympbaeaceae,  und  Fumariaceae.  Aus 
der  Vorrede  lernen  wir,  dass,  obgleich  Thomas 
Thomson  London  mit  Calculta  vertauscht  hat 
und  Joseph  Hook  er  in  London  allein  zurückge- 
blieben ist,  die  Verfasser  dennoch,  der  eine  in 


Ostindien,  der  andere  in  England,  an  der  Fort 
Setzung  des  Werkes  arbeiten  werden. 

—  Die  Botschaft,  welche  der  Li nn^ 'sehen 
Gesellschaft  hieselbsl  ^am  24.  Mai  von  ihrem 
Präsidenten,  Prof.  Thomas  Bell  gemacht  wurde, 
sowie  die  von  Hrn.  John  J.  Bennett  bei  jener 
Gelegenheit  verlesenen  Nekrologe  der  seit  Mai 
1854  verstorbenen  Mitglieder  der  Socictät  ist 
kürzlich  als  Separat -Abdruck  vertheilt  worden 
und  verdient  Beachtung.  Der  Präsident  wünscht 
der  Gesellschaft  Glück  zu  dem  blühenden  Zu- 
stande, in  dem  sie  sich  trotz  der  in  Folge  des 
Krieges  hohen  Steuern  befindet,  sowie  zu  dem 
befriedigenden  Anblicke,  welchen  die  auswärtigen 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft  darbieten.  Er 
bespricht  in  anerkennender  Weise  die  hohen 
Verdienste,  welche  Hofmeister,  Göppert  und 
Planchon  sich  um  die  Wissenschaft  erworben 
haben,  nennt  die  vornehmsten  Arbeiten  derselben 
und  motivirt  dadurch  den  Vorschlag  des  Conci- 
liums,  jene  drei  Gelehrten  zu  auswärtigen  Mit- 
gliedern zu  ernennen.*)  Er  geht  dann  auf 
die  Reformen,  welche  jetzt  mit  Oxford  und 
Cambridge  im  Werke  sind,  näher  ein  und  em- 
pfiehlt das  tiefere  Studium  der  Naturgeschichte 
jenen  Universitäten  auf  das  Angelegentlichste.  Die 
während  des  letzten  Jahres  in  England  erschiene- 
nen, grösseren  zoologischen  und  phytologischen 
Werke  werden  dann  aufgezählt  und  die  Durch- 
forschungen wenig  gekannter  Länder  durch  Mac- 
gillivray,  Milne,  Drummond,  Müller,  Lyall, 
Thwaites  etc.  lobend  erwähnt.  Schliesslich 
wird  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
es  wünschenswerth  sei,  eine  Vierteljahrsschrift 
in  Octav-Form  herauszugeben,  und  dieselbe 
durch  die  Post,  wie  andere  Zeitschriften,  zu 
versenden.  **)  —  Die  Nekrologe,  vom  Secretair 
der  Gesellschaft,  Hrn.  John  J.  Bennett  ver- 
fasst,  beziehen  sich  auf:  Golding  Bird  (f  14.  März 
1855),  Edward  Thomas  F.Bromhead  (t  H.März 
1855),  Richard  Cartwright  (f  22.  Juni  1854), 
Henry  Thomas  de  la  Beche  (f  13.  April  1855), 
Edward  Forbes  (+  18.  November  1854),  George 
Bellas  Greenough  (+  2.  April  1855),  John  Harwood 
(t  7.  Septerab.  1854),  Robert  Heron  (f  26.  Mai 
1854),  Duncan  Mac  Arthur  (f  16.  Januar  1855), 
William  Rashieigh  (f  14.  Mai  1855),  John  Ri- 
dout  (+  26.  April  1855),  George  Brettingham 
Sowerby  (t  26.  Juli  1854),  John  Ellerton  Stocks 
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*)  Sie  wurden  am  24.  Hai  einskimniig  gewätili. 
**)   Auch  dieser  Vorschlag  wurde  einsliinmig  an- 
genommen. Red.  d.  Bpl. 
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(f  30.  August  1854),  William  Edward  Wing 
(f  9.  Januar  1855),  James  Edward  Winlerbot- 
tom  (f  4.  Juli  1854),  Friedrich  Ernst  Ludwig  von 
Fischer  (+  j\,  Juni  1854,  dieser  Nekrolog  ist 
nach  dem*  von  Dr.  Sleetz  in  der  Bpl.  ver- 
öffentlichten. Red.),  Carl  Anton  Meyer  (f  24-25. 
Febr.  1855),  Charles  Frangois  Brisseau  de  Mir- 
bei  (t  12.  Sept.  1854),  Abel  Ingpen  (+  14. 
Sept.  1854),  David  Landsborough  (f  12.' Sept. 
1854)  und  George  Luxford   (f  12.  Juni  1854). 

Die  Beamten  der  Linnean  Society  wurden 
am  24.  Mai  alle  neu  gewählt,  und  mögen  hier  in 
übersichtlicher  Form  mitgetheilt  sein: 

Präsident:  Thomas  Bell.  —  Vicepräsi- 
denten:  Francis  Boott,  Robert  Brown,  William 
Spence,  William  Yarrell  (auch  zugleich  Cassen- 
führer).  —  Ausschuss:  Richard  Chandler 
Alexander,  George  Bentham,  George  Bowdier 
Buckton,  Charles  James  Fox  Bunbury,  George 
Busk,  John  Curtis,  Arthur  Henfrey,  W.  W. 
Saunders,  Berthold  Seemann.  —  Secretair: 
John  J.  Bennett. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  I.  G.  Seenano. 


Amtlichem  Theil. 
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Bekcmnlmachungen  der  K,  L,-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Bericht  der  Gommlssion 

zur 

Frftfting  der  Ar  die  zweite  Freisanfgabe  der 
fttrftL  DemidofTsehen  Stiftnng  auf  das  Jahr  1856 
zur  Feier  des  Allerhöchiten  Oebortsfestet  Ihrer 
ICi^festät  der  Kaiserin  Mutter  Alexandra 
von  Ensaland  am  13.  Juli  n.  St  (X,  Juli  a.  St.) 
eing^angenen  Preiaachriften  aus  der  Minera- 
logie (Geologie). 
Vergl.  Bonpl.  1.  S.  218,  II.  S.  235,  III.  S.  206. 

Wi«B,  dea  16.  Mai  nad  16.  JubI  and  Bona,  dea  S.  Juai  18  SS. 

Die  Comniission  zur  PrCifiing  der  fiir  die 
zweite  Preisaufgabe  der  fiirstl.  DemidofTschen 


Stiftung  für  das  Jahr  1855  zui«  Feier  des 
Allerhöchsten  Oeburtsfestes  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  Alexandra  von  Rusaland  am 
13.  Juli  n.  St.  (1.  Juli  a.  St)  eingegangenen 
Preisschriften  aus  der  Mineralogie. 

I.  1l0riD0tt. 

Von   W.  Hüidinger. 

Die  ganz  eigenthümliche  Stellung,  in  wel- 
cher ich  mich  als  Mitglied  der  Beurtbeilungs- 
Commission  befinde,  muss  den  Wunsch  in  mir 
erregen,  in  Bezug  auf  meine  persönlichen  Ver- 
hältnisse ein  Wort  zu  sagen,  fär  welches  ich 
mir  hier  freundliche  (Bewährung  erbitte. 

Schon  in  dem  im  verflossenen  Jahre  vor- 
(^entlichten  Programme  Seiner  Durchlaucht 
des  Hen*n  Fürsten  von  Demidoff  erscheint 
mein  Name  im  Gefolge  der  Unterschrift  des 
Herrn  Präsidenten  Dr.  Nees  von  Esenbeck. 

Wäre  ich  gefragt  worden,  Nunen  zu  nenneo, 
denen  mit  grösserem  Rechte  zusteht,  ein  Ur- 
theil  in  der  zur  Preisaufgabe  gewählten  Frage 
zu  fällen,  so  würde  ich  gewiss  nicht  verlegen 
gewesen  sein.  Meinen  eigenen  finihem  Stu- 
dien und  Arbeiten  ist  sie  dagegen  in  man- 
cher Beziehung  fremd,  und  ich  muss  mich 
daher  selbst  wenig  dazu  befähigt  erklären, 
indem  meine  Richtung  mehr  die  des  Studi- 
ums der  mineralogischen  Individuen  war,  we- 
niger eine  classificatorische.  Während  ich  die 
erstere  verfolgte,  war  die  letztere,  war  die 
Methode  mehr  der  Gegenstand  der  Forscbun« 
gen  und  Neigungen  meines  verehrten  Lehrers 
Mohs  gewesen.  Am  wenigsten  aber  stimmt 
mit  meiner  Neigung  und  Geschichte  die  Kri- 
tik überein,  die  Beurtheilung  der  ♦Arbeiten 
Anderer.  Gern  lerne  ich  von  denselben,  finde 
täglich,  dass  ich  nur  gar  zu  wenig  der  Masse 
des  immerwährend  neu  Aufgesammelten  und 
Dargebotenen  folgen  kann,  und  stehe  nun 
eben  als  Beurtheiler  den  Werken  gegenüber,  | 
denen  ich  selbst  auch  mit  grosser  Anstrengung 
kaum   ein    ähnliches  hätte  anreihen  können. 

Daher  bitte  auch  ich  für  meinen  Theil  um 
freundliche  Nachsicht.  Glücklich  für  mich 
steht  mir  mein  hochverehrter  Freund,  der 
Herr  geheime  Bergratb  Nöggerath  zur 
Seite,  und  Seine  Durchlaucht  der  grossmüthige 
Stifter  des  Preises  selbst  verleiht  uns  seine 
Weihe. 

Als  der  Präsident  der  Kaiserlichen  Leo- 
poldinisch-CaroUnischen  Akademie  der  Natur- 
forscher,  Herr  Dr.  Nees  von  Esenbeck,  mich  J 
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einhidy  als  CommiftsionBmitglied  einzutreten, 
waren  mir  alle  Verhältnisse  wohl  klar,  während 
ich  gewiss  auch  die  hohe  Ehre  richtig  wür- 
dige^  welche  mir  aus  dieser  Stellung  erwächst. 
Vielleicht  hätte  ich  in  Folge  der  ersten  den- 
noch Anstand  genommen ,  das  mir  eigentlich 
so  Fremdartige  zu  unternehmen,  wenn  nicht 
ein  ganz  eigenthümliches  Verhältniss  kind- 
licber  Pietät  gegen  meinen  verewigten  Vater 
gerade  in  der  zum  Gegenstande  der  Preis- 
aufgabe gewählten  Frage  ftir  mich  obgewaltet 
hätte.  Mein  Vater  Karl  Haidinger,  damals 
Adjunct  bei  dem  Kaiserlichen  Naturalien- 
Cabinette  in  Wien,  hatte  nämlich  im  Jahre 
1785  von  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  durch 
seinen  „Entwurf  einer  systematischen 
Eintheilung  der  Gebirgsarten^  den  Preis 
durch  Veranlassung  einer  Frage  gewonnen, 
die  sich  auf  nahe  denselben  (Gegenstand  be- 
zog, der  heute  wieder  nach  nahe  siebenzig 
Jdbren  den  Inhalt  einer  Preisfrage  begründet. 
Dort  war  es  die  Kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  St.  Petersbtu*g,  welche 
„Accuratam  ac  naturalem  Methodum  Saxorum, 
quae  corticem  telluris  constituimt,  secundum 
genera,  speeies  et  varietates  dis])ositam  etc.^ 
verlangte,  mein  Vater  der  erfolgreidie  Preis- 
werber. Heute  ist  es  der  Fürst  v.  Demidoff, 
welcher  für  die  Kaiserliche  Leopoldinisch- 
Carolinische  Akademie  der  Naturforscher  die 
Frage  über  „Classification  der  Gebirgs- 
arten**  stellt,  und  ich  werde  aufgefordert, 
als  Mitglied  der  Beurtheilungs-Commission 
der  als  Antwort  zu  erwartenden  Schriften  ein- 
zutreten. In  diesem  Zusammentreffen  glaubte 
ich  mehr  als  blossen  Zufall  erkennen  zu  sollen; 
es  erschien  mir  als  eine  jener  Ehrfurcht  gebie- 
tenden Urkunden  höherer  Waltung,  deren  jedes 
Menschenleben  so  viele  darbietet,  wenn  sie 
nur  noch  immer  verstanden  werden  möchten. 
Welches  Interesse  übrigens  die  Frage  und 
die  Lösung  in  jener  Zeit  erregte,  lässt  sich 
wohl  daraus,  abnehmen,  dass  die  Zuschrift  an 
meinen  Vater  die  Erklärung  enthielt,  dass 
seine  Preisschrift  den  Erwartungen  der  Aka- 
demie vollkommen  entsprochen  habe,  so  wie 
auch  aus  dem  Umstände,  dass  Werner  selbst 
nicht  abwartete,  bis  er  sie  gedruckt  sah,  son- 
dern dass  er  sich  beeilte,  seine  eigene  „Kurze 
Classification  und  Beschreibung  der 
[  Gebirgsarten**  noch  im  Jahre  1786  in  den 
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Schriften  der  Königlich -Böhmischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  veröffentlichen, 
mit  der  Jahreszahl  1787  aber  als  eigenes  Werk 
in  der  Waltlior  sehen  Hofbuchhandlung  in  Dres- 
den, in  welchem  es  Seite  IV.  in  einer  An- 
merkung heisst:  „(xanz  neuerlich  haben  wir  von 
Herrn  Voigt  in  Weimar  und  Herrn  Hai- 
dinger  in  Wien  dergleichen  Classificationen 
erhalten.  Letzterer  wird  seine  Arbeit,  die 
eigentlich  eine  Preisschrift  war,  wohl  nächstens 
dem  Publicum  mittheilen,  das  sie  mit  Unge- 
duld erwartet 

Meine  Bitte  um  Nachsicht  an  einer,  und 
die  Erinnerung  an  das,  was  mich  so  mächtig 
anregte,  an  der  andern  Seite  war  es,  was  ich 
nur  in  meinem  eigenen  Namen  vortragen 
konnte,  und  ich  darf  mich  nun  ohne  Weiteres 
vertrauensvoll  auf  die  Nachsicht  der  hochver- 
ehrten Commissionsmitglieder,  Preiswerber  und 
überhaupt  aller  Theilnehmer  an  den  Interessen 
der  Wissenschaft  folgender  gemeinschaftlichen 
Darstellung  anschliessen. 

Wien,  den  16.  Mai  18Ö5. 

II.  üommifflonBbttidft 

Auf  die  von  dem  Fürsten  Anatol  von  De- 
midoff ausgesetzte  und  von  der  Kaiserlichen 
Leopoldinisch  -  C^rdinischen  Akademie  der 
Naturforscher  unter  dem  1.  März  1854  bekannt 
gemachte  Preisaufgabe: 

„Eine  Classification  der  Gebirgsarten, 
gegründet  auf  die  Gesammtheit  ihrer 
Charaktere,     hauptsächlich    auf    das 
Studium  ihrer  Structur,   ihrer  mine- 
ralogischen Beschaffenheit  und  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung,^ 
sind   drei  Schriften   an   das  Präsidium  ein- 
gegangen,  von  demselben  angenommen   und 
an    die   Mitglieder    der    Beurtheilungs-Com- 
mission weiter  befördert  worden. 

Sie  sind  mit  nachfolgenden  Bezeichnungen 
versehen: 

Das  Motto  der  ersten  lautet:  „Gesteine 
bilden  weder  Individuen  noch  Arten." 

Die  zweite  ftihrt  als  Motto  das  Distichon: 
„Irrlham  verlAsBl  uDg  nie,  doch  fuhrt  ein  h&her  Be- 
ll urfniss 
Leise  den  strebenden  Geist  vorwärts  sur  Wahrheit 
hinan. 
Darum:  prüfet  Alles,  und  das  Beste  behaltet." 
Die  dritte  Schrift  endlich  führt  als  Motto 
den  Satz: 

„Natura  non  facit  saltus  (Linnaens).*' 
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Die  beiden  ersten  sind  in  deutscher,  die 
dritte  ist  in  iranzösischer  Sprache  abgefasst 

Der  Termin  der  Einsendung  der  preis- 
werbenden Schriften  war  der  1.  März  1855. 
Nur  die  erste  jener  drei  Schriften  wurde  vor 
diesem  Datum  eingereicht.  Wurde  dieser 
ausschliessend  eingehalten  und  wurde  die  ab- 
solute Würdigkeit  derselben  nachgewiesen,  so 
hat  sie  unzweifelhaft  Anspruch  auf  den  Preis. 

Allein  die  beiden  andern  Schriften  sind 
nicht  zurückgewiesen  worden,  und.  so  rausste 
von  der  Commission  eine  Charakterisirung 
derselben  in  einem  Oesammtbilde  mit  der 
ersten  Schrift  erwartet  werden,  selbst  wenn 
sie  nichts  weiter  als  gerade  die  Darstellung 
unternehmen  soUte,  und  den  eigentlichen  Ent- 
schluss  dem  grossmüthigen  Stifter  des 
Preises  anheim  stellte. 

Nr.  1.    Gesteine  bilden  weder  Individuen  noch  Arten. 

Der  Verfasser  drückt  das  Bedürftiiss  der 
„Classification^  sehr  einfach  in  seinem  §.  43 
aus:  „Bei  der  Beschreibung  der  Gesteine  lässt 
es  sich  gar  nicht  vermeiden,  man  muss  sie 
in  einer  gewissen  Ordnung  auf*  einander  fol- 
gen lassen  u.  s.  w."  Das  ist  ja  am  Ende  der 
wahre  Zweck  derselben,  einen  Leitfaden  für 
die  auf  einander  folgende  Betrachtung  des 
Einzelnen  zu  finden.  In  dem  Vorworte,  wo 
er  der  „wichtigsten  Vorarbeit"  des  „Lehr- 
buches der  Geognosie"  unseres  hochverehrten 
Freimdes  Naumann  gedenkt,  erkennt  er  an, 
dass  diese  „in  gewissem  Grade  die  gestellte 
Frage  schon  gelöst  hat,  so  weit  sie  nämlich 
in  gründlicher  Untersuchung  und  ausfuhrlicher 
Beschreibung  der  Gesteine  besteht."  Für  die 
Reihung  und  den  Vorgang  bei  der  Wieder- 
erkennung wünscht  er  aber  einen  mehr  prac- 
tischen  Weg  einzuschlagen.  Mit  einer,  un- 
geachtet der  Vermeidung  von  Citaten,  wenn 
auch  am  Ende  die  Hauptquellen  verzeichnet 
sind,  doch  aus  der  ganzen  Betrachtungsweise 
hervorgehenden  grossen  Kenntniss  des  Gegen- 
standes, wird  fiir  das  Einzelne  immer  das 
Wichtigste  hervorgehoben,  bei  mancher  Ge- 
legenheit eine  eigene  Ansicht  geltend  gemacht, 
wenn  auch  grundsätzlich  —  nach  §.  35  — 
alte  Namen  und  Betrachtungsweisen  beibe- 
halten sind.  Von  den  Classificationsgründen 
werden  die  mineralogische  Zusammensetzung 
und  die  Textur  der  Gesteine  als  die  wich- 
tigsten Hülfsmittel  zur  Erkennung  und  Unter- 


scheidimg  derselben  nachgewiesen,  nebst  eini-  j 
gen  einfachen  chemischen  Reactionen;  die  ^ 
chemische  Zusammensetzung  im  Ganzen  ist 
viel  zu  sehr  noch  Gegenstand  der  wichtigsten 
-Studien,  namentlich  durch  Bunsen,  als  dass 
sie  jetzt  schon  als  maassgebend  eingef&hrt 
werden  sollte. 

Man  darf  in  der  Geologie  nie  vei^essen, 
dass  man  es  nur  mit  mehr  oder  weniger  voll- 
ständigen   Geraengen,    niemals    mit    wahren 
Species  .zu  thun  hat    Nicht  unpassend  ist  da- 
her  schon  das  Motto  der  Schrift  gewählt:  „Ge- 
steine bilden  weder  Individuen  noch  Aj?ten.^ 
In    gleicheai   Geiste    sagt   Naumann:    „Es 
folgt  schon  aus   dem  Begriffe   des  Gesteines, 
als  eines  Aggregates  von  theils  gleichartigeD, 
theils     ungleichartigen    Mineraltheiten ,     dass 
selbst  die  krystallinischen  Gesteine  nicht  als 
scharf  gesonderte  Species,  sondern  als  mehr 
oder   weniger    in    einander    verlaufende  Bil- 
dungen  zu   betrachten    sein   werden."     Man 
classificirt  nichts  Umschriebenes,  Nichts,  das 
den  Arten  oder  Species  der  Mineralogie  ähn- 
lich wäre,  sondern  nur  „Charakteristische 
Mittelpunkte,"  die  nach  mehreren  Richtun- 
gen unter  einander  durch  Übergänge  in  Ver- 
bindung stehen.    Wie  in  der  Mineralogie  das 
Individuum  durch  Form,  Masse  und  Materie 
bestimmt   wird,    so  jene   Mittelpunkte  durch 
mineralogischen    Bestand,    Textur    und   che- 
misches Wesen.     In   der  von  dem  Verfasser 
gewählten  Reihung  ist  in  der  That  auf  Alles 
mehr  oder  weniger  gleichzeitig  Rücksicht  ge- 
nommen; die  Reihung  entspricht  einigermaassen 
in  umgekehrter  Ordnung  der  Naumann'schen, 
wenn   man   bei  der  letzten  von   der  zweiten 
Klasse,    den    klastischen    Gesteinen    absieht, 
die  sich  ja  einzeln   so   sehr  denjenigen  Ge- 
steinen  anschliessen,   aus  deren   Fragmenten 
sie.  bestehen.      Es    werden    Einhundert    und 
dreissig   Gesteinarten   aufgezählt,   davon  ein- 
undneunzig einzeln  fiir  sich,  nicht  unterabge- 
theilt,    die    andern  neununddreissig   in  zwei- 
hundert achtundsiebenzig  Unterarten,  abo  zu- 
sammen   dreihundert    neunundsechzig   Arten 
und  Unterarten. 

Man  kann  das  Ganze  eine  rasche  Skizze 
nennen.  Wenige  Hülfsmittel  sind  vorausgesetzt. 
Eine  Tabelle  am  Ende  gibt  einen  sehr 
practischen  Leitfaden  fiir  den  Anfänger,  um 
vermittelst  gleichzeitiger  drei  verticaler  und  ^ 
elf  horizontaler  Spalten   die  Namen  der  Ge-  J 
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steine  nach  den  Texiurformen  und  einfachen 
chemischen  Reactionen  in  kleine  Abtheilungen 
zu  bringen,  die  man  dann  in  der  Reihe  ver- 
gleicht 

Gewiss  eutspricht  die  Lösung  der  Frage. 
Bei  dem  kurzen  Termin  flir  eine  nach  so 
Melen  Richtungen  hin  offene  Forschung  konnte 
man  kaum  Ausführlicheres  ab  Beantwor- 
tung hoffen.  Als  Beweis  lief  auch  nur  diese 
eine  Schrift  innerhalb  des  festgesetztea  Zeit- 
raumfi  ein. 

tfr.  II.  Irrthum  verULnt  uns  nie,  doch  fährt  ein  hoher 

Bedürfnifls 
LeiM  den  itrebenden  0eist  ▼orträrta  rar  Wahr- 
heit hinan. 
Darum:  prüfet  Alles  und  das  Besle  behaltet. 
Nach  einem  weit  umfassendem  Plane  als 
No.  I.  ist  die  zweite  Schrift  angelegt,  aber 
eben  darum  konnte  sie  nicht  vor  dem  1.  März 
eingegeben  werden.  Zwar  lag  ein  erster  Theil 
derselben  am  7.  März  in  der  Hand  des  Prä- 
sidenten, aber  der  zweite  kam  erat  einige 
Tage  nach  der  Mitte  des  Monats  April.  Wenn 
die  erste  Schrift  nahe  2()()  Seiten  der  Nova 
acta  Academiae  Caesareae  Lcopoldino-Caro- 
linae  verlangt,  so  würde  diese  mit  dem  Motto: 
„Irräium  verlässt  uns  nie  u.  s.  w."  nicht  weni- 
ger als  300  erfordern.  Das  >Mehr  besteht  in 
einer  grossen  Menge  von  Tbatsachen,  die  in 
dieser  reichen  Abhandlung  mitgetheilt  werden^ 
namentlich  ist  diejenige  Abtheilung  der  Schil- 
derung sorgsam  gepflegt  und  ausgeai'beitet, 
die  das  „Vorkommen  unter  den  verschiedenen 
geologischen  Verhältnissen,  und  die  genaue 
Angabe  ihrer  Fundorte  und  ihrer  Beziehungen" 
betriff^  was  insbesondere  in  dem  Programme 
(pag.  XCV.)  ab  erforderlich  hervorgehoben 
wurde.  Auch  den  in  dem  Programm  gefor- 
derten Definitionen  —  der  Chai^akterisirung  — 
ist  die  reichlichste  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
In  vielen  Tabellen  sind  die  Eigenschaften  auf 
das  Übersichtlichste  gegen  einander  contrastirt, 
und  zwar  in  zwei  Reihen,  der  analytischen 
durch  Dichotomie  vermittelst  chemischer  und 
mineralogischer  Unterscheidungszeichen,  und 
der  schematischen,  als  Bestimmungstafeln  für 
die  einzelnen  Gruppen  und  ihre  Abtheilt^ngen. 
In  Bezug  auf  das  Studium  und  die  Bestim- 
mung der  Gesteine  beweist  der  Verfasser 
durch  mancherlei  neue  Angaben  als  Ergeb- 
nisse eigener  Arbeiten,  dass  ihm  das  ßindrin- 
gen  in  die  wahre  Kenntniss  des  uns  so  man- 
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nigfaltig  von  der  Natur  in  den  Gebirgsarten 
Gebotenen  schon  längst  imd  erfolgreich  bis 
in  die  kleinsten  Eigenthümlichkeiten  beschäf- 
tigt hat.  Dem  eigentlich  geologischen  Theile 
ist  als  Einleitung  eine  schematische  Übersicht 
der  für  die  Bildung  der  Felsarten  wichtigen 
Mineralspecies  sammt  ihren  Eigenschaften  bei- 
gegeben. 

Nr.  III.     Matura  non  faeit  laltiis  (Lmnaens). 

Nach  einem  noch  viel  umfassendem  Plane 
ist  dieses  schöne  Werk  in  französischer  Sprache 
unternommen,  das  am  27.  März  bei  dem  Herrn 
Präsidenten  Dr.  Nees  von  Esenbeck  ein- 
langte. Es  würde  schon  in  dem  Zustande,  in 
welchem  es  vorliegt,  reichlich  370  Druckseiten 
der  Acta  einnehmen,  und  doch  musste  des 
Dranges  der  Zeit  wegen  ein  sehr  wichtiger 
Abschnitt  unvollendet  bleiben,  derjenige  der 
sich  auf  die  einfachen,  für  die  Bildung  von 
Gebirgsarten  wichtigen  Mineralien  bezieht, 
und  von  welchem  hier  nur  die  Monographie 
der  Glimmer  nach  allen  für  die  vorliegenden 
Studien  wünschenswerthen  Richtungen  durch- 
geführt ist,  eine  Monographie,  die  gewiss  bei 
jedem  Freunde  der  Naturwissenschaft  den 
Wunsch  erregt,  auch  die  übrigen  Species  in 
gleicher  Art  behandelt  zu  sehen.  Es  fehlt  in 
dem  Werke  keine  der  in  dem  Programme 
erwähnten  Richtungen,  die  vorwaltende  jedoch 
ist  die  in  der  That  meisterhafte  Nacbweisung 
der  mineralogischen  Zusammensetzungs-  und 
Mengungsformen,  und  der  chemische  Bestand, 
welche  eine  vieljährige,  oft  bewährte,  innige 
Bekanntschaft  mit  dem  Gegenstande  beweisen, 
der  in  vielen  Beispielen  durch  des  Verfassers 
eigene  Arbeiten  gefordert  worden  ist. 

Unter  den  einzelnen  Eigenthümlichkeiten 
verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  zum  Grunde 
der  Eintheilung  das  Verhältniss  der  Lagerung 
genommen  ist,  der  roches  stratifi6es  et 
roches  enclaväes,  dass  aber  eine  Reihen- 
folge, ein  „natürliches  System  der  Gebirgs- 
arten" hergestellt  wurde,  in  welchem  die  einen 
unmittelbar  durch  roches  limites,  wie  der 
Gneis,  an  die  andern  anschliessen.  Die  klasti- 
schen Gesteine,  obwohl  sedimentär,  sind  nicht 
von  den  massigen  getrennt,  mit  welchen  sie 
unmittelbar  zusammenhängen.  Die  grössere 
Ausdehnung  dieser  dritten  Schrift  über  die 
zweite  und  noch  viel  mehr  über  die  erste  ist 
ebenfalls  durch  den  grossen  Reichthum  an 
mitgetheilten  Thatsachen  bedingt.    Nebst  den 
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eigentlichen  Gebirgsarten  erhalten  hier  auch 
die  Qangniassen,  metallisch  und  nicht  me- 
tallischy  80  wie  die  Aerolitheh  ihre  in  dem 
befolgten  System  begründete  Stelle.  Das 
Ganze  ist  ein  vollkommen  gerundetes  und 
zusammenhängendes  Werk,  abgesehen  von 
der  oben  bezeichneten  Lücke,  die  man  jeden- 
falls für  die  Publication  ausgefüllt  zu  sehen 
wünschen  muss. 

Nach  dieser  Betrachtung  der  einzelnen 
leitenden  Züge  in  nlen  drei  zur  Bewerbung 
eingelangten  Preisschriften  sei  noch  ein  rascher 
Überblick  vor  der  Antragstellung  gestattet 

Die  Schrift  Nr.  I.  bringt  das  ziemlich  all- 
gemein Gewöhnliche,  ohne  besonders  hervor- 
ragende eigenthümliche  Anschauungsweisen, 
und  kann  wohl  als  ein  nicht  verwerfliches 
Handbuch  der  Petrographie  betrachtet  werden. 
Sie  befriedigt  genügend  den  rein  practischen 
Standpunkt,  etwa  den  des  gebildeten  Berg- 
mannes. 

Ganz  anders  ragt  dagegen  die  Arbeit  Nr.  2 
hervor;  sie  ist  acht  wissenschaftlich,  logisch 
scharf  gegriffen,  und  ungemein  vollständig. 
Der  Mineralogie  und  Chemie  ist  reichlich 
Rechnung  getragen.  Aus  dem  petrographischen 
Standpunkte,  aus  welchem  die  Aufgabe  ge- 
stellt ist  (die  geognostische  Correspondenz  da- 
mit soll  gewissermassen  nur  zusätzlich  berück- 
sichtigt werden)  hat  wohl  die  Arbeit  Nr.  2 
sehr  grosse  Vorzüge  vor  derjenigen  Nr.  3, 
wenn  auch  bei  der  letzteren  die  oben  ge- 
rühmte grössere  Vollständigkeit  der  geordneten 
Gebirgsarten  anerkannt  werden  muss.  Fast 
durchgängig  sind  aber  die  zusammengestellten 
Resultate  der  chemischen  Analysen  bei  Nr.  3 
vollständiger  als  bei  Nr.  2.  Dagegen  treten 
die  petrographischen  Sonderungen  der  Abarten 
der  Felsaiiien  mit  meist  gut  gewählter  Namen- 
gebung  in  der  Arbeit  Nr.  2  reicher  auf;  über- 
all ist  eine  gute  Ordnung  und  scharf  wissen- 
schaftliche Logik  darin  anzutreffen.  Ganz 
besondem  Werth  hat  endlich  in  der  Arbeit 
Nr.  2  die  schöne  geognostische  Berücksichti- 
gung, welche  unter  der  Rubrik  Hauptlager- 
orte darin  zu  finden  ist  Es  ist  dadurch  die 
betreffende  Anforderung  der  Aufgabe  nicht 
allein  gut  gelöst,  sondern  auch  gerade  in  der 
Weise,  wie  jene  sie  verlangt  hat.  Darin  hat 
gewiss  die  Arbeit  Nr.  2  den  Vorzug  vor  der 
No.  3. 

Wie   aus  den   vorhergehenden  einzelnen 


Betrachtungen,  und  der  nun  gegebenen  Zu-  i 
sammenstellung  erhellt,  fällt  es  in  der  That  ^ 
schwer,  die  beiden  Arbeiten  Nr.  2  und  Nr.  3, 
wovon  jede  mit  besonderen  Bedeutungen  auf- 
tritt, genau  gegen  einander  zu  würdigen,  und 
jeder  scharf  ihre  Werthstelle  anzuweisen. 
Darum  bildeten  sich  auch  in  der  Commission 
die  Anaichten  in  zwei  Richtungen  aus,  so  dass 
von  zwei  Seiten  jeder  der  beiden  Schriften 
Nr.  2  und  Nr.  3  der  erste  Platz  zuerkannt 
wurde,  während  die  vollkommenste  Einstim- 
migkeit der  Beurtheiler  nur  darin  bestand, 
dass  beide  Lösungen  der  Aufgabe  als  vortreff- 
;  lieh  anerkannt  wurden. 

Es  handelte  sich  nun  um  den  eigentlichen 
Antrag  der  Commission  zur  Zuerkennung  des 
Preises.  Seine  Durchlaucht  der  Herr  Fürst 
von  Demidoff  hat  durch  einen  geistreichen 
und  treffenden  Ausspruch,  der  gewiss  hier  die 
wahren  wissenschaftlichen  Interessen  am  besten 
darstellt,  die  !^rage  der  Zulässigkeit  zur  Be- 
werbung für  den  Inhalt,  nicht  für  die 
Form  entschieden:  „II  s'agit  moins  d*un 
prix  d'exactitude  que  d'un  prix  scien- 
tifique."  War  also  auch  die  Schrift  Nr.  1 
vollkommen  genügend,  um  den  Preis  zu  er- 
halten, so  lange  sie  allein  stand,  so  nimmt 
sie  doch  nun  im  Vergleich  mit  den  beiden 
andern  nur  den  dritten  Rang  ein.  Bei  der 
Verschiedenheit  der  Ansichten  der  Beurtheiler 
wird  dagegen  als  eine  Ausgleichung  der  Mei- 
nungen die  Stellung  in  erster  Linie  ex  aequo 
für  die  Schriften  Nr.  2  imd  Nr.  3  angetragen. 
Es  kann  dies  um  so  unbedenklicher  geschehen, 
da  Herr  Fürst  von  Demidoff  selbst,  auch 
als  Commissionsmitglied,  noch  das  Wort  2U 
sprechen  hat,  und  so  die  Majorität  herstellt. 
Wir  haben  dann  das  seltne,  aber  gewiss  sehr 
rühmliche  und  erfreuliche  Beispiel,  wie  ein 
hochgestellter  Freund  und  Kenner  der  Wissen- 
schaften einen  wissenschaftlichen  Preis  stiftet^ 
wie  er  selbst  die  Preisaufgabe  stellt,  wie  er 
im  zweifelhaften  Falle  das  Prindp  der  Zu- 
lässigkeit zur  Bewerbung  im  Interesse  der 
Wissenschaft  entscheidet,  und  wie  er  nun  zu- 
letzt in  der  Frage  der  Zuerkennung  asur  Be- 
zeichnung des  erfolgreichsten  Preiswerbers  den 
Ausschlag  gibt. 

So  viel  in  Beziehung  auf  die  erste  Frage, 
die  Zuerkennung  des  Preises.     Eine  zweite 
stellt  sich  aber  noch  dar,   die  nach  der  Ein-   n 
richtung  der  Akademie  und  im  Interesse  der  ^j 
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Wissenschaft  wohl  in  Überlegung  gezogen  zu 
werden  verdient,  über  welche  aber  hier  der 
Ort  ist,  die  Sachlage  zu  bezeichnen,  —  die  Ver- 
öffentlichung  der    drei   Abhandlungen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die 
Drucklegung  in  dem  Quartformat  der  Acta 
kostspieliger  sein  muss,  dass  das  Ergebniss 
aber  auch  weniger  bequem  für  Studien  ist  als 
im  Octavband,  der  in  viele  Hände  zu  kommen 
geschickt  wäre.  Jedenfalls  müsste  man  die 
zwei  Ab^mdlungen  Nr.  2  und  Nr.  3  dem 
Druck  übergeben.  Aber  sie  sind  eben  auch 
die  umfassendsten,  und  es  bliebe  dann  nur 
die  eine  Nr.  1  übrig,  welche  selbst  so  viel 
Gutes,  namentlich  als  practisches  Handbuch 
enthalt,  dass  man  sie  doch  auch  bei  ihrer 
rerhähnissmäasigen  Kürze  nicht  ausschliessen 
sollte.  Die  Ausschliessung  wäre  ein  zu  stren- 
ger Spruch.  Ist  aber  der  Druck  in  den  Leo- 
poldinischen  Acten  einestheils  zu  kostspielig, 
andererseits  weniger  vortheilhaft  für  genüg- 
same Verbreitung,  welche  alle  drei  Schriften 
in  reichem  Maasse  verdienen,  indem  durch 
dieselben  die  Wissenschaft  reichlich  i^i  Wirk- 
lichkeit und  Anregung  gewinnt,  so  Hessen 
sich  vielleicht  alle  Interessen  in  folgender 
Weise  verbinden: 

1.  Einer  Schrift  Nr.  2  oder  Nr.  3  wird  der 
Demidoffsche  Preis  fiir  ISöö  zuerkannt, 
welcher  zugleich  auf  den  Druck  derselben  in 
den  Acten  Anspruch  giebt. 

2.  AUe  Bewerber,  auch  der  Preisträger 
nicht  ausgenommen,  würden  eingeladen,  ihre 
Zustimmung  zum  Drucke  in  einem  für  die 
Zwecke  der  Wissenschaft  vortheilhaften  Octav- 
formate  zu  geben.  In  diesem  Falle  würde  die-^ 
PreiBscbrift  auch  nicht  in  den  Acten  gedruckt. 

3.  Der  Präsident  der  Akademie  würde 
fiir  die  vortheilhafteste  Art  der  Herausgabe 
durch  die  Akademie  selbst,  oder  auf  Rechnung 
einer  buchhändlerischen  "Firma  sorgen,  die 
bei  dem  so  gediegenen  zeitgemäss^n  und 
wünschenswertben  Inhalte  der  Schriften  nicht 
fehlen  wird. 

4.  Vor  dem  Abdrucke  werden  die  Schriften 
den  Verüassem  zur  Revision  zugestellt,  wel- 
ches zum  Theil  von  denselben  ausdrücklich 
verlangt  wurde,  jedenfalls  aber  für  möglichste 
Correctheit  vortheilhaft  ist 


Es  dürfte   nicht  am  tmrechten  Orte  sein, 
als  Endergebniss    der  Frage    und    der   drei* 


Lösungen  einige  wenige  durch  dieselben  ge-  J 
wonnenen  oder  vielmehr  bestätigten  Sätze  zu  ^^ 
verzeichnen. 

1.  Es  gibt  keine  den  eigentlichen  Ein- 
heiten der  drei  Naturreiche,  den  Individuen 
analoge  Dinge  in  den  Gebirgsarten.  Als 
Gebirgsart  ist  Alles  Aggregat. 

2.  Bei  der  Beurtheilung  und  Reihung  der- 
selben in  irgend  etwas,  das  einer  Classifi- 
cation ähnlich  sieht,  kann  man  nur  dem  Ge- 
sammtwesen  der  drei  in  dem  Programm  nam- 
haft gemachten  Verhältnisse  folgen,  aber  ohne 
die  gleiche  Consequenz  in  allen  Richtungen, 
und  namentlich  ohne  dass  es  gelingt,  den 
Einfluss  jedes  derselben  stufenweise  zur  Gel- 
tung zu  bringen. 

3.  Je  mehr  man  von  dem  Einzelnen  kennt, 
desto  besser 3  aber  wir  sind  noch  ziemlich 
weit  vom  Ziele,  welches  jetzt  schon  durch 
die  Anwendung  aller  dargebotenen  Mittel  er- 
reichbar scheint. 

4.  Nichts  desto  weniger  dürfte  für  sehr 
lange  Zeit  ein  ähnliches  Programm  nur  wie- 
der ganz  übereinstimmende  Lösungen  hervor- 
bringen, die  sich,  je  gründlicher  sie  sind,  auch 
desto  umfassender  gestalten  werden,  und  da- 
her zu  Lehrbüchern  für  Petrographie  fuhren 
müssen,  die  als  solche  ihrer  grossen  Ausdeh- 
nung wegen  wol  nicht  mehr  in  den  Bereich 
dessen  fallen,  was  man  von  einer  Preisschrift 
erwartet. 

5.  Der  ungeheure  Inhalt,  in  den  drei  Preis- 
schriften angedeutet  und  zum  Theil  näher  be- 
trachtet, zeigt  den  grossen  Umfang  der  bisher 
gewonnenen  Thatsachen,  und  das  auch  ist  ein 
schätzbares  Ergebniss  der  Frage,  dass  nun 
die  fasslichsten  Übersichten  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  fortgeführt  sind. 

Bonn,  den  S.Juni  1855.  Wien,  den  16.  Mai 
und  11.  Juni  1855. 

J.  Nöggerath,  '  W.  Haidinger, 


KtfDlfl.  Preacs.  Geh.  Bpr«ratb  u.  Ober- 
berKratb,  ordeoU.  Profe»»or  der  Minera- 
logie und  der  Bergwerl^awiaeenschaflen, 
Director  du  natiarhiator.  Maaeuna  der 
rheiniacbeD  Friedrich  -Wilhelma  -  Uni- 
TersiUil  n  Bonn  u.  a.  w.  m.  p. 


Kaiaerlich-Eöciglieher  Sectiont- 

Ratb,   Oireetor   der  Eaiaerlich- 

KOniflichen  leologiachen  Reicha- 

AoaUlt  Q.  a.  w.    Bk  p. 


III.  ^nerhtnnnng. 

Schreiben  des  Fürsten  inatol  von  Demidoff  an 

W.  Haidinger. 

Monsieur!  Vienne,  16.  Juin  1855. 

J'ai  pris  connaissance  avec  la  plus  grande 
attention  du  Rapport  que  vous  avez  bien  voulu 
me  transnüettre  par  votre  lettre  du  14  courant. 
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renfermant  le  resum^  de  votre  avis  et  de  celui 
de  M.  Noeggerath,  sur  les  trois  pi^ces  de  con- 
cours  pour  le  prix  de  Ökologie  de  Fannie  1855. 
La  lecture  de  cet  interessant  document  que 
fait  ressorter  avec  tant  de  justesse  et  de  lo- 
gtque^  les  qualit^s  distinetives  de  chacune  des 
trois  pieces  de  concours,  m'a  confirmi  dans 
Topinion,  que  le  prix  devrait  etre  accord6  k 
Celle  Nr.  2,  ayant  pour  d6vise: 

„Irrlhum  verlässt  uns   nie,  doch  führt  ein   höher  Be- 

dürfniss 
Leise  den  strebenden  Geist  vorwärts  zur  Wahrheit  hinan. 
Darum:  prüfet  Alles,  und  das  Beste  behaltet 

C'est  eile  en  effet  qui  s'est  attachee  le  plus 
k  repondre  aux  exigences  de  la  question,  bien 
que,  Sans  aucun  doute  le  travail  Nr.  3  ait, 
sous  d'autres  rapports,  un  m^rite  incontestable. 
Je  vous  prie  par  consequent,  Monsieur,  de 
vouloir  bien,  ainsi  que  vous  le  d^sirez,  for- 
muler  ma  d^cision  k  la  fin  du  §.  2  ä  c6te  de 
votre  nom  et  de  celui  de  M.  Noeggerath; 
je  vous  retoume  ä  cet  effet  ci -Joint  le  susdit 
Rapport,  ainsi  que  les  trois  pieces  de  concours, 
pour  que  vous  puissiez,  en  adressant  le  tout 
k  M.  le  Dr.  Nees  v.  Esenbeck  a  Breslau, 
le  raettre  k  mSme  de  terminer  töut  ce  qui  se 
rapporte  ä  la  distribution  du  prix  de  Geologie. 

Je  suis  charm^  de  pouvoir  en  mörae  temps 
donner  mon  approbation  toute  entifere  au  projet 
de  faire  imprimer,  avec  le  consentement  des 
auteurs,  les  trois  pieces  de  concours,  car  il  en 
r^sulterait  un  avantage  incontestable  pour  la 
science  et  il  ne  sera  pas  difficile,  comme  vous 
le  supposez,  que  le  Dr.  Nees  v.*  Esenbeck 
puisse  trouver  des  moyens  de  mettre  cette 
partie  en  execution. 

Votre 

bien  devou6 
Demidoff  m.  p. 
Monsieur  le  Dr.  G.  Haidinger 
Vienne. 
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Mit  Bezugnahme  auf  den  Bericht  über  die 
Zuerkennung  des  Preises  S.  208  der  Bonplan- 
dia wiederhole  ich  hier  nochmals  meine  Bei- 
stimmung zur  Herausgabe  der  3  Concun*enz- 
schriften  in  einem  Octavbande,  sei's  nun  auf 
Rechnung  der  Akademie,  wenn  sich  die  Mittel 
ergeben,  seFs  in  der  Hand  einisr  Verlagshand- 
lung, welche  ebenfalls  schon  in  erfreulicher 
Aussicht  steht. 


Die  Akademie  sieht  dem  entscheidenden 
Ausspruche  hierüber  von  Seiten  der  Herren 
Verfasser  entgegen  und  wird,  indem  sie  die 
Aufforderung  hiezu  an  Alle  und  Jeden  insbe- 
sondere, hiermit  dringend  wiederholt,  den  tech- 
nischen Theil,  der  ihr  nach  diesem  zufallenden 
Arbeit  dieser  Entscheidung  gemäss  so  zur  Aus- 
fuhrung bringen,  wie  es  die  Würde  des  Gegen- 
standes erheischt. 

Breslau,  den  10.  Juli  1855. 

Der  Präsident  der  Aj^emie 
Dr,  Neies  v.  Esenbeck. 


Lechler's  Plantae  Peruvianae 

von  C.  H.  Schnitz  Bipont. 

Herr  R.  F.  Hohenaker  hat  von  den  vom  ver- 
dienstvollen W.  Lech  1er  in  Peru  gesammelten  Pflanzen 
die  Cassiniaceen,  etwa  70  Arten,  mir  zur  BestimmuBg 
geschickt.  Es  befinden  sich  in  dieser  herrlichen  Sen- 
dung sehr  viele  neue  Arten,  namentlich  von  den  Cor- 
dilleren,  welche  Lech! er  bis  zur  Schneegrenze  durch- 
forscht hal.  Ausser  den  neuen  Arten  ist  diese  Samm- 
lung aber  noch  besonders  wichtig,  weil  durch  dieselbe 
viele  Pflanzen  in  unsre  Herbarien  kommen  werden; 
welche  bisher  blos  v.  Humboldt  n^d  Bonpland, 
Haenke,  Pueppig,  Hartweg  u.  A.  gesammelt  haben. 
Ich  werde  später  über  diese  Sammlung  berichten  und 
will  blos  als  Beispiel  einige  Notizen  mitlheilen. 

Vernouiaceen  sind  blos  5  Arten   in  der  Sammlung. 

Nr.  2351.  Vernonia  meUis  H.  ß.  K.  —   DC  pr.  V.,  p.  41 

Dieselbe   hat  auch  Haenke   in  coli,  orinocc. 

gesammelt 

„  2428.  Veraonis   myriooephala    OC.    pr.   V.,    p-  40. 

Diese  Pflanze   ist  jetzt  blos  durch  Haenke! 

bekannt  e  mont.  orinocc. 

n  2479.  Yemonia  (Sectio  IV.  Yanilosma)  Lechleri,  Sefa. 

'    Bip.  nov.  spec.  afflnis  V.  Poeppigianae  DC.  pr 

Y.,   p.  20  et  V.  asterotrichiae  Poepp.  et  Endl. 

nov.  gen.  et  spec.  iU.,   p.  41,   tab.  247.    Sed 

inter   alia:    capitulis    15   floris   et  indumento 

«  ramulorom  et  pagtnae  foliorum  aversae  lepi- 

doto  distijicta.     £in  prachtvolles  Gewächs. 

„  2396.  Liabnm  aolidagineiuiXf  Less.    Nach  einem  voii 

Haenke!  gesammeltti   Exemplare  bestimm*? 

welches   ich,    so   wie   die   beiden  Vernonieo 

und  viele  andere  Cassiniaceen,  der  Güte  unser» 

vorlreiFÜchen  Präsidenten  Nees  v.  Esenbeck 

verdanke. 

„  25*7.  Liabnm   (Sect.   Oligactia)   Lechleri,    Seh.  Bip. 

nov.  spec.     Ein  eleganter  Strauch   folüs  ob- 

longo  lanceolatis  supra  glabris,   infra  argen- 

leo-lepidotis,  pappo  violaceo.  .  . 

Die  wundervolle  Nutisia  acuminata  ft  P-;  ^  Trixis 

(Clarionea),    wovon   eine    neu;   2  Barnadesien,  wovon 

eine  neu;  5  Arten  Achyrophorus  von  der  Gruppe acaules, 

nttmlich :    A.  taraxacoides  Waipers,  nur  durch  "J JJ*" 

bekannt,  und  3  oder  4  neue  Arten,  nämlich  Nr.  1754  ex 

parte:  A.  eriolaenus  Seh.  Bip.  ms.,  Nr.  19ö3:  A.crypW- 

cephalus  Seh.  Bip.  ms.,  Nr.  2111*:   A.  Hohenakeri  ^cn. 

Bip.  ms.  schmücken  die  Sammlung. 

Ein  herrlicher  Genuss  steht  den  Besiuern  ^on 
Herbarien  bevor ! 


Druck  von*  Augi|st  Grimpe  in  Hannover,  Harktstrasse  Nr.  62. 


„Nunqnam  otiosus. 


\  des 


ErMbeint  am 
Ift.  Jedes  Monats. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Vertagung  der  32.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte. 


Die  Wiener  Blätter  bringen  folgende  Be- 
kanntmachung : 

Die  unterzeichneten  Geschfiftsföhrer  der  32.  .Ver- 
sammlong  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  haben  bei 
dem  vor  Kurzem  erfolgten  Wiedererscheinen  der  Cho- 
fera  in  mehren  Kronländern  und  in  der  Hauptstadt  der 
österreichischen  Monarchie  es  für  ihre  Pflicht  erachtet, 
die  Vertagung  der  für  die  zweite  Hälfte  des  nächsten 
Ifonats  anberaumten  Versammlung  auf  das  nächste 
Jahr  bei  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Minister  des  Innern 
in  Antrag  zu  bringen. 

Nicht  die  Gegenwart  der  Krankheit,  deren  bisheri- 
ges Auftreten  laut  amtlichen  Berichten  hinter  der  Höhe, 
die  sie  bei  früheren  Epidemien  erreichte,  bei  Weitem 
zorfickflteht,  sondern  vielmehr  die  bereits  mehrseitig 
rege  gewordenen  und  'jrieflich  zur  Kenntniss  der  Ge- 
fertigten gelangten  defürchtungen  und  der  dadurch 
voraussichtlich  bedingte  geringe  Zuspruch  haben  die 
Unterzeichneten  zu  diesem  Antrage  veranlasst,  dessen 
soeben  erfolgte  allerhöchste  Genehmigung  sie  hiemit 
zor  allgemeinen  Kenntniss  bringen. 

Die  Modalitäten  der  sonach  auf  das  Jahr  1856  ver- 
schobenen Versammlung  werden  seiner  Zeit  bekannt 
gegeben  werden. 

Die  geehrten  Zeilungsredactionen  werden  höflichst 
ersucht,  dieser  Bekanntmachung  zur  möglichsten  Ver- 
breitung einen  Raum  in  ihren  geschätzten  Blättern  zu 
gönnen. 

Wien,   den  16.  August  1855. 

Die  GeaclülftsftUirer  der  32.  Veraammlnng  deut- 
scher Natnrforscher  und  Arzte, 
^rü.      Sdiritter. 


Nicht  unzeitgemäss. 

(Eingesandt.) 

Nicht  unzeitgemäss  dürne  es  sein,  auch  in 
diesen  Blättern  auf  das  literarische  Treiben 
einiger  jüngerer  Botaniker  aufmerksam  zu 
machen,  welche  bemüht  sind,  jede  Kritik  ihrer 
schülerhaften  Leistungen  zu  vereiteln.  Berauscht 
durch  den  zufälligen  Erfolg  ihrer  wissenschaft- 
lichen Erstlingsarbeiten,  welchen  sie  weniger 
ihrem  Genie  und  tiefen  Studium,  als  einem 
glücklichen  Griff  und  einer  nachsichtsvollen  Be- 
urtheilung  zuschreiben  müssten,  halten  sie  sich 
für  berufen,  die  Wissenschaft  im  Grossen  zu 
reformiren  und  nach  oberflächlichen  Beobach- 
tungen erdachte  Gesetze  von  allgemeiner  Gül- 
tigkeit aufzustellen.  Von  besonnenen  Forschern 
auf  die  Dürftigkeit  ihrer  Beobachtungen  uqd 
die  Unhaltbarkeit  der  so  vorschnell  gezogenen 
Schlussfolgerungen  aufmerksam  gemacht,  fallen 
sie  mit  dem  ganzen  Ingrimm  verletzter  Schrift- 
stellereitelkeit über  Denjenigen  her,  welcher  es 
gewagt  hat,  ihre  frühreife  Unfehlbarkeit  anzu- 
zweifeln. Gestützt  auf  die  Erfahrung,  dass 
die  Herausgeber  wissenschaftlicher  Zeitschriften 
friedfertiger  Natur  und  nur  selten  geneigt^sind, 
wissenschaftlichen  Zänkereien  ihre  Spalten  zu 
öffnen,  missbrauchen  jene  ruhmbedürftigen  Neu- 
linge das  Recht  der  Antikritik  bisweilen  in 
schamloser  Weise.  Alle  denkbaren  Verren- 
kungen der  Sprache  werden  benutzt,  um  un- 
wahren   Behauptungen    nachträglich    den    An- 
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strich  der  Wahrheit  zu  verleihen,  nicht  selten 
muss  selbst  die  augenfälligste  Unwahrheit  als 
einziges  Mittel  der  Reohtfertigang  dienen^  nie- 
mals aber  fehlt  die  Versicherung^  dass  Neid, 
Bosheit  und  Unwissenheit  den  Reoensenten 
zu  seinem  Angriff  veranlasst  habe;  bisweilen 
werden  Schmähungen  der  niedrigsten  Art 
hinzugefügt.  Der  Kundige  lässt  sich  freilich 
durch  dergleichen  gewaltsame  Mittel  zu  einem 
günstigeren  Urtheile  nicht  umstimmen;  mit 
Verachtung  und  Ekel  wendet  er  sich  von 
einer  solchen  unwürdig  gehaltenen  Antikritik 
ab,  doch  alle  Diejenigen,  welche  dem  Streite 
ferner  stehen  und  ihm  nicht  mit  voller  Auf- 
merksamkeit gefolgt  sind,  werden  leicht  durch 
die  dreiste  ZuversichtHehkeit  der  Sprache  irre 
geführt  und  zu  einem  falschen  Urtheile  verleitet. 
Die  Wissenschaft  macht  aber  dabei,  wenn  auch 
nur  momentan,  einen  Rückschritt,  welcher  um 
so  schmerzlicher  ist,  als  neben  so  vielen  unbe- 
absichtigten, ans  menschlicher  Unvollkommenheit 
entsprungenen  Irrthümern  es  die  vorbedachte 
Unwahrheit  ist,  welche  aus  niedrigen  Beweg- 
gründen einzubürgern  versucht  wird.  Nicht 
scharf  genug  kann  dieses  unwürdige  Treiben 
Einzelner  gerügt,  nicht  energisch  genug  bekämpft 
werden ! 

[Leider  nur  zu  wahr,  doch  sind  diese  Be- 
merkungen zu  allgemein  gehalten,  um  von  irgend 
welchem  praktischen  Nutzen  zu  sein.  Niemand' 
wird  sich  diese  Rüge  anziehen,  un4  schon  des- 
halb wird  sie  wie  in  den  Wind  gesprochen 
sein.  Wer  Missbräuche  abschaffen  will,  der 
muss  den  Muth  haben,  die  Träger  derselben 
direct  anzugreifen,  da  nur,  wenn  die  letzteren 
stürzen,  die  ersteren  fallen  können.  Wer  alsd 
den  Muth  nicht  hat,  grosse  Übel  an  der  Wurzel 
anzugreifen,  der  stehe  lieber  ganz  davon  ab,  und 
spiele  den  Friedfertigen.    Red.  der  Bonplandia.] 


Nymphaea  biradiata,  Sommeraiier,  bei 
Munchberg. 

.  In  einem  Weiher  an  der  Spameker  Strasse, 
eine  halbe  Stunde  von  Münchberg  in  Baiern, 
Tand  ich  Nymphaea  biradiata,  Sommerauer, 
mit  der  Diagnose  und  den  Exemplaren  des 
Koch 'sehen  Herbariums  aus  dem  Triebener 
See  des  Peltenthales  in  Obersteyermark,  Zeller- 
see  im  Salzburgiscben,  Sümpfen  bei  Uthedorf, 


n    See 
C   See  i 


und    der   Umgegend   Stodcholms   übereinstim- 
mend. 

Bei  genauerer  Untersuchung  und  Vergleich 
der  vom  Herrn  Dr.  Sturm  in  den  Abhandlun- 
gen der  naUirhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürn- 
berg beschriebenen  und  abgebildeten  Nymhaea 
semiaperta,  Klinggräf,  aus  dem  Dutzendtetch  and 
dem  Weiher  der  TuUnau  bei  Nürnberg,  zeigte 
sich,  dass  auch  alle  Blüthen  in  der  Mitte  der 
Narbe  den  kreisrunden,  gezähnten,  rotben,  mit 
drei  Zähnen  in  die  einzelnen  Strahlen  auslau- 
fenden Fleck  haben,  der  leichtroth  bis  blutrotfa 
geftrbt  ist,  auch  die  Strahlen  das  Gelb  bis  zum 
Mennigroth  ändern,  und  sich  von  N.  biradiata 
nicht  unterscheiden. 

Meine  Beobachtungen  geben  mir  die  Ge- 
wissheit, dass  Nymhaea  semiaperta,  Klinggräf 
und  N.  neglecta,  Haussleutner,  nur  die  Art  N. 
biradiata,  Sommerauer,  ist. 

Nürnberg,  2.  August  1855. 

A.  Weiss,  Dr. 


Granichls  Schaflftaerii  Rchb.  fil,  sp.  nov. 

Cranichis  Schaffnerii  Rchb.  fil.:  äff.  C.  mu- 
scosae  Sw.  vaginis  superioribus  caulinis  lanceis 
acuminatis,  caule  superne  ac  sepalis  extas 
glandulosis,  labello  trullaeformi^  ungue  lioeari, 
lamina  cordiformi  acuta. 

Planta  paucipollicaris -— pedalis.  Folia  iiifima 
oblonga,  acuta ,  nunc  basi  ampliata,  nunc  atte- 
nuata,  vagina  petiolari  semper  valde  brevi, 
pauca.  Pedunculus  infra  glaber,  superne  glan- 
dulosus.  Vagina  infima  in  duobus  speciminibus 
foliacea,  in  aliis  uti  superiores  lancea  acuminata. 
Racemus  pluriflorus.  Flores  illis  Ponthievae  glan- 
dulosae  R.  Br.  modicae  tertia  minores  ubi  aperti 
racemo  laxo  collecti.  Bracteae  lanceolatae  acutac 
ovariis  subaequales.  Sepalum  impar  lanceum 
cum  tepalis  linearibus  (agglutinatis?  appressis?) 
deflexum.  Sepala  lateralia  ovalia  acuta  erectä. 
Labelli  unguis  lamina  duplo  brevior;  laminae 
nervi  tres  incrassati  in  medio  disco  evanidi. 

„Mexico:  Belen:  selten;  auf  der  Erde  und 
in  Hasse  ans  einer  Wurzel  wachsend.^  Mai 
1854.    W.  Schaffner. 

6.  H.  Reichenbach  fil. 
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Ofchideae  nonmiUae  Janesenianae 

herbarii  ilL  E.  Boissier 

descrlbuBlvr  «actore 


1.  Aken$teima  Seepirum  Rchb.  fll.  Xenit  Orehid. 
p.  la  äff.  A.  fimbrialae  Hb.  £.  Klh. :  recedit  f  talani  dnplo 
fliigori,  tep«lis  basi  dliatis,  labello  orbicnlari  subtea- 
gili  (fimbriolato).  Pedunculus  aubbipedalU  basi  va^nia 
amplis  oblongia  acutis  (coloratis)  firmis  veititas.  Spica 
densiMima.  Bracteae  obloD^lanceolatae  membranaceae 
oTaria  parca  puberula  aequantea.  Sepala  oblongolan- 
ceolata  bene  pnberala.  Tepaia  a  lineari  baai  dilalata. 
Lihellam  siccum  disco  obflcoruiD,  limbo  castanenm. 
FolJDflii  adest  a  cuneala  baai  oblongoli^^latimi;  cui 
apez  deciBns.  Terrealrial  ap.  Occoirs  near  Quito  on 
the  aides  of  ravines  at  an  elevation  of  8000  feet.  810. 

2.  A.  argifrolepis  Rchb.  fiJ.  Xenia  18:  tepalia  ovatia 
iaaequalibiis  diaiidio  anpariori  latiori  hinc  deaticalato, 
cakao  obtuaiaaimo  medio  membranaeeo^  roatallo  re-> 
Uuo,  angolo  baailari  androclinii  magno.  Pedunculna 
ohrapedalis  calamam  anatinum  craaaua,  basi  vestigio 
fotii  adhaerente.  Vagina«  arctae  prope  hyaliaae  ap- 
preaaae  apice  acutae  haud  imbricantes.  Spica  termi* 
naJit  oblongoconica  densa  pollicarit.  Bracteae  ovatae 
acatae  tennisaimae  nitidae.  Florea  minuti.  Sepala 
ovBta  obtnse  acuta.  Tepaia  magnitndinia  prope  ejua- 
dem  aninervla  dimidio  inferiori  sab  nervo  angaatiora, 
taperiori  latiori  hinc  parce  ac  minute  denticulato.  Cal- 
cens  obtoiua  limbo  intimo  minute  denticulato.  Gyno- 
atenünm  minntnm.  Stigmatia  fovea  magna  aemiorata. 
RosteUam  tnincatum.  ..AndröcUnium  aequale,  aubiai^ 
aiargiaatom;  angulo  insiliente  baailari  magno  (in  Xe- 
nÜ8  lapau  legis  »angulo  rostelli"  pro  „angulo  andre- 
dinii.*'  Anthera  obtusa  apice  apiculata.  nTerrestrial. 
RaTines  of  Quito.    267.  "^ 

3.  TeHpogon  andicola:  äff.  T.  tesaelato  Lindl.  (quam 
Bon  Tidimus)  pedunculo  folia  acuta  excedente,  racemo 
bi~plurifloro,  bracteis  triangulis  carinatis,  sepalis  tri- 
aagnlis  carinatis,  tepalis  cuneato  oboTatis  obtuse  acu- 
tis, labello  aubaequali.  Folia  sicca  papyraceoperga- 
nenea  lineariligulata  aursnm  dilatata  acuta,  margine 
cnspulo  eroaula  duoa  prope  poliices  longa,  duas  treave 
liaeas  lata,  disticha,  sicca  snpeme  fayulosa,  infimorura 
vapnae  a  radtcibus  adventitiis  laxis  fnniformibns  mul- 
toffl  Aexuosis  perforatae.  Pedunculus  anceps  apice 
raeeaioaus,  bi^-quinquefloros.  Bracteae  triangulae  argnte 
ctriaaiae  pedicellis  tripteria  bene  breviores.  Oyarium 
tripterum  demum  capaulam  OToideam  rostratam  tri- 
pteram  efficiens.  Perigonium  tenue  flavulum  nervis 
parporeis  (in  sicco).  Sepala  anguste  triangula  supra 
oen'um  medium  alato  carinata  duas  pollicis  tertias 
longa,  basi  duaa  lineas  lata.  Tepaia  cuneato  obovata 
obtDse  acuta,  sex—septemnerria  nervuUs  evanidis  nul- 
liSTe:  maeulae  violaceae  in  ima  basi  papulia  candidis 
bitrorsis  hispida.  Labellnm  subaequale  apicem  versus 
nagia  dilatatum  obscure  antice  sinnato  repandulum 
atrinque  quadri  —  quinquenerve,  nervulis  extimis  obli- 
qais  bene  conspicuis  —  videtur  obscure  guttulatum 
fnisse;  triangulum:  in  ima  basi  violaceo  puberulum. 
Gynostemium    humile    bene    hispidum    atroviolaceum. 


Weatem  aide  of  Pichiocha  on  treea  «t  10000'  of  elev. 
i848.  724. 

4.  MaxiUarut  pat^emis:  äff.  H.  stenophyüae  vaginis 
valde  arpophyllaceis,  pseudobulbis  rarissimis  ovatoli- 
gulatis,  foliis  abbreviatis  lineariligulatis  bilobis  nitidis, 
gynostemio  brevisaimo ;  labello  ovaK  basin  versus  utrin- 
que  sinuato,  callo  tumido  depresso  lato  a  basi  usque 
ad  Sinus.  Canlis  ultra  spithamaeus  arcte  vesUtus  va- 
ginis egregie  rugulosis  margine  membranaceis.  Folia 
valde  nitida,  sesquipollicaria,  egregie  biloba.  Florea 
illia  M.  variabilis  Bat.  aeqoales.  Pedunculus  tenuis 
Vagina  una  in  basi,  bractea  cucullata  membranacea, 
dorso  carinata,  apiculata  ovario  duplo  brevior.  Sepala 
oblonga  apice  angustata.  Tepaia  ovalia  apice  obtusa; 
in  sicca  planta  valde  nervosa.  Gynostemiom  clavatum 
breve.    Woods  near  Pasto.    Septb.  1845.    495! 

5.  Jf.  pantherina:  äff.  M.  triangulari  Lindl.  multo 
minor,  foliis  oblongis  abbreviatis,  labello  cuneato  apice 
retnso,  subcamoao,  medio  gibbere  reiuao  signato;  gy- 
nostemio  clavato.  Caulis  sU^ictus  vaginis  distichis  lan- 
ceis  arctis  arpophyllaceis  apice  hinc  purpureis  vesti- 
tus.  Pseudobulbi  distantes  ligulati  duos  poliices  longi, 
dimidium  poUioem  lati.  Folia  non  nisi  in  ipsis  pseudo- 
bulbis, ac  in  folio  stipanti  unico  aeu  duobus,  oblonga, 
apicem  versus  uti  basi  attenuata,  apice  retusa  cum 
apiculo  nunc  valde  insigni,  subpergamenea,  quatuor 
ad  qulnque  poliices  longa,  plus  unum  lata.  Flores  in 
axillis  omnium  vaginarum  surculi  juvenis  Lockhartiam 
ludentis;  omnes  clansi  in  specimine,  quod  praesto  eat, 
Ulis  Haxillariae  variabilis  Bat.  (=  revolutae  Klotaacfa) 
paulo  majores  ilio  statu.  Pedunculi  vaglnas  panlo  ex- 
cedentes  vaginis  distichis  onusti.  Bractea  cucullata 
dorsum  ^labastri  attingens.  Perigonium  videtur  san* 
guineum;  sepala  multiguttata.  Sepala  oblongo-trian- 
gula.  Tepaia  ligulata  obtuse  acuta.  Gynostemium 
graclle.  —  Maxillariam  platypetalam  nisi  Ruisianam 
tarnen  Lindleyanam  non  novi,  quae  nonnuUis  nobis 
quadrare  videtur.  Cum  tamen  cel.  auctor  procurren- 
tero  dicat  simillimam  platypetalae,  haec  longe  certe 
distat.    ForesU  of  the  Andes  at  6000'.    1849.  761. 

6.«iV<isofiiaJlf2^7/us  (Trisepalae):  canle  ascendente, 
foliis  ovatis  apiculatis,  cum  vaginis  margine  cartila- 
gineo  denticulato  marginatis,  labello  ligulato  acuto 
medio  lamellis  geminis  parvis  acutis  (cf.  Xenia  Tab.  38). 
Vaginae  siccae  atrae.  Folia  sicca  supeme  impresso- 
favosa  (an  a  siccando?).  Ovaria  anguste  triptera.  Se- 
pala linearilancea.  Tepaia  angusta  oblonga.  CucuUus 
androclinii  bene  lobatns  et  gynostemium  utrinqüe  de- 
scendeuti  alatum.  From  woods  near  Pasto ;  rare.  Sept. 
1845.  442.  (Obs.  de  Nasoniis  Lindleyanis  cf.  Xenia 
Orchidacea  descript.  Tabulae  38.) 

7.  Packyphyllum  Patti:  vaginis  opacis  obscure 
nervosis  margine  %  ciliatis,  foliis  ovatis  apiculatis  mar- 
gine ciliato  denticulatis,  tepalis  ligulalis  retusis  acu- 
tis margine  denticulatis,  labello  ligulato  medio  utrtnque 
obscure  angulato,  carinulis  2  faleatis  in  disco.  Caulis 
8— Opollicaris.  Vaginae  siccae  hinc  purpureo  aspersae. 
Folia  semipollicaria,  plura  adhuc  minora,  longitudini 
semilata.  Bracteae  triangulae  carinatae  rainutae.  From 
the  Volcano  of  Pasto  at  1200'  of  elev.:  on  trees.  Ecua- 
dor. 439.   1849. 

8.  PleurothaUU    boyotwuis  lindl  Orch.  Lind, 
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No.  2.  Planta  elata  incluso  pednoculo  pedalis.  Caulis  se* 
cundarius  sub  foliu  longe  evaginalus.  Folium  oblongro  obo- 
valum  acaminatoiD  basi  rotundato  cuneatum,  spithamam 
longum,  ultra  tres  pollices  latura.  PedunculuB  racemosas 
nanc  geminus;  infra  nunc  laxiflorus,  nunctotus  laxiflorua. 
Bracteae  oblique  ochreatae  vaginatae  apice  acutiuBcuIae. 
Flores  infimi  longe  pedicellati,  supremi  breviter.  Se- 
palum  iitrumque  triangulo  acuininatuni)  tepala  a  baai 
lanceolala  setacea,  subaequalia.  Labelium  triangulo 
acuniinatum,  utrinque  ante  basin  rotundatam  anguiatum, 
diflco  basiiari  gibberoso  carnosum,  tepalis  plus  duplo 
brevius.  Gynostemium  gracile.  clavatum  labello  bre* 
yiua,  (Neu-Graiiada  Linden  1271 !}  Wood«  near  Pasto. 
Sept.  1848.  436. 

9.  P.  Friiillaria:  similis  PI.  racemifiorae  labello  a 
basi  ligulata  hastato  dilatalo,  ibi  minute  denticulato, 
gynostemio  utrinque  angnlato,  androclinio  integro. 
Planta  ultrapedalis.  Caulis  secundarius  non  praesto 
est  nisi  summitas.  Foiium  coriaceum  oblongum  basi 
cnneatuin  apice  subacutum  (tridentatum).  Racemus 
elongatos  basi  1 — 2  vaginulatus;  spatba  membranacea 
parva  cinclus  superne  racemosus,  secundiflonis.  Flores 
ringentes  violaceo  purpurei  basin  versus  flavido  tesse- 
lati  magni.  Ovaria  peduuculata  bracteas  ochreatas 
retusas  bene  excedenlia.  Sepala  oblongolanceolata, 
inferius  bicuspe.  Tepala  rhombea  multo  breviora.  Ra* 
vincs  or  the  Andes  at  an  elev.  of  7000  feet.   678. 

10.  P.  truncata  Lindl.:  caulis  gracilis  teretiusculus 
spithamaeus,  folium  pergameneocoriaceum  a  basi  ro- 
tundata  seu  cuneata  oblongum  subito  acuminatum, 
quadripoliicare,  unum  et  dimidium  pollicero  latism. 
Spatha  tenuis  lancea  semipoliicaris,  basi  gutturosa. 
Racemi  fasciculato  congesti  folium  subaequantes.  Bra- 
cteae  ochreatae  hyalinae  retusae.  Flores  flaveoli  par- 
vuli.  Sepalum  superius  ovato  trianguium  concavum, 
sepalum  inferius  ovale  concayum;  tepala  ligulata  apice 
cucuUato  contracta  retusa  cum  angulo  protruso  in  me- 
dio;  multo  breviora;  labelium  transversum  antice  re- 
tüsum  com  apiculo  nunc  evanido  utrinque  involutuni; 
gynostemii  gracilis  recti  cucullo  bene  evoluto.  Andes 
of  Quito,  1848.   No.  679. 

11.  R  Lindeni  Lindl.  var.  gigantea:  folio  ulira- 
pedaii,  quatuor  pollices  lato,  fasciculo  racemorum  abbre- 
viato,  sepalo  inferiori  valde  dilatato  cymbiformi,  toto 
flore  abbreviato.  Valley  of  Lloa,  on  the  trunk  of  a 
tree.   326. 

12.  F,  q^iUetuis:  subaffinis  PL  ciliari  et  lepanthi« 
formi,  vaginis  lepanthidinis  nervosis  ostio  tantum  ci- 
liolatis,  folio  a  basi  lineari  lanceolato  acuio  margiue 
cartilagineO)  racemis  tenuibus  congestis,  sepalo  impari 
lanceolato  acuminato  amplo,  sepalis  inferioribus  duplo 
angustioribns,  tepalis  ligulatis  obtnsis  emarginatis  ab- 
breviatis,  labello  ligulato  cordato  basi  obsolete  tricn- 
rinato  tepalis  longiori;  gynostemio  gracili  clavato. 
Flores  glaberrimi  flavidocuprei  sepalorum  basi  atrata 
in  sicco;  subclausi.    Quito.    1847.   No.  65. 

13.  P.  CkamaeleparUkes:  äff.  .forsan  PI.  pusillae 
Lindl.  vaginis  arctis  secus  nervös  ciliatis,  ostio  libero 
triangulo  ciliato,  folio  oblonge  marginato  apice  emar- 
ginato  seu  ncuto  basi  petiolari  cuneato,  pedunculo  capil- 
larl,  Fepalo  utroque  lanceo  subnlato,  inferiori  bifido, 
mnrgiue   rnisute   scabro,   tepalis    ligulalis    brevissimis, 


labello  basi  trilobö,  gynostemio  gracili.  Plama  tenella, 
Lepanthides  racemifloras  simulans.  Caulis  secundarius 
tenuis,  tri-,  quadrivaginatus  vix  bipollicaris.  Folium 
pergameneum  vix  semipollicare,  vix  quartam  poUicis 
latum.  Pedunculus  capillaris  folio  longior.  '  Bracteae 
triangulae  ciliatae  minntae.  Perigonium  hyalinum  fla. 
vidum.  Labelli  basi  trilobi  lobi  laterales  acinaciformes 
valde  abbreviati,  lobus  medius  ligulatus  productus. 
Gynostemium  utrinque  pone  foveam  lobulatnm.  Nunc 
caulis  tertianns  axillaris  in  axilla  foliü.  Capsitla  glabra 
oblonge.    Valley  of  Lloa,  on  trees.   313. 

14.  SteUa  flacca  (Disepalae)  nulli  affinis,  magni- 
tudine  Stelidis  ophioglossoidis  Lindl.,  floribus  majoribus, 
tepalis  a  basi  cuneata  transversts  margine  extemo  in- 
flexocucuUatis,  labello  transverso  retuso  basi  utrinque 
pone  unguem  dente  retrorso  instructo,  gynostemii  an- 
gulis  acntis.  Caespitosa,  quadri  —  quinquepollicaris. 
Gaules  secundarii  bi— trivaginati.  Folium  lanceolatum 
anguste  petiolato  attenuatum  duos  pollices  loagum, 
quartam  iertiamve  pollicis  latura.  Spicae  plures  tenues 
congestae  folio  longiores.  Bracteae  cupulato  triangulae 
abbreviatae.  Perigonium  siccom  atratum  membraaa- 
ceum.  Sepalum  superius  trianguium,  inferius  trans- 
verso ovatum  apice  bidentatum.  Western  aide  of  Pi- 
chincha,  on  trees.   735# 

15.  8.  capUlipes:  äff.  St.  Jamesoni  folio  lanceolato 
anguste  pergameneo,  pedunculo  capillari  nunc  gemino 
folium  duplo  excedente,  sepalis  oblongis  margine  pu- 
berulis.  Plantula  tenuis  incluso  pedunculo  quadripolli- 
caris.  Caulis  secundarius  minutus  vix  poUicaris  vs- 
ginis  ostio  oblique  retuso  laxis  vestitus.  Folium  nunc 
ellipticum,  vulgo  anguste  lanceolatum  longe  attenuatum, 
usque  subbipolUcare.  Spathula  ten«is.  Peduncnliu 
nnus  seu  geminus  folium  bene,  nunc  longe  excedent; 
vaginnia  una  seu  gemina  minuta  vestitus  superne  fle- 
xuosus.  Bracteae  ochreatae  acutae  minutae.  Sepala 
oblonga  sicca  atrofusca.  Tepala  brcvissima  cuneata 
basi  obtusangulorhombea/  transversa.  Labelium  obova- 
tum  emarginatum  cum  apiculo  minuto  in  sinu,  cailo 
magno  obovato  bilobo  per  discuro.  Gynostemium  y 
basi  arcta  velutina  dilatatum.  Limbus  foveae  erectds 
bilobus  cum  apiculo  interjecto.   Valley  of  Lloa.  265i 

16.  S.  eublepharit:  äff.  ciliatae  Lindl.  (atropurpu- 
reae  Hook.,  purpurascenli  A.  Rieh.  Gal.?)  caulis  vagina 
ampla,  labello  triangulo  subacuto  per  discum  papuli« 
argenteis  more  Stelidis  argentatae  ornato,  carina  trans- 
versa  ante  basin.    Adest  unicum  speclmen  parvulum. 

i  Caulis  secundarii  summitas  poUicaris.  Folium  oblongo 
j  lanceolatum  acutum  bene  marginatum  basi  peliolare, 
>  haud  bipollicare,  tertiam  pollicis  latum.  Spatha  anceps 
minuta.  Pedunculus  bi  —  tripollicaris.  -Bracteae  di- 
stanles  cupulatae  apiculatae  pro  planta  magnae.  Se-* 
pala  ovatotriangula  margine  ciliolata,  pone  margineia 
pubernla.  Tepala  cuneata  apice  retuso  medio  inflexa 
cum  apiculo.  Gynostemii  anguli  antici  obtusi.  Pulu- 
lagua,  on  trees.    264. 

17.  S,  iUscolor:  äff.  Stelidi  adscendenti  Lindl.  folüs 
spatulatis  vernixiis,  spica  spirali,  sepalis  discoloribus 
intus  papuloso  velutinis  ovalis  apicnlatis,  labello  ovato 
medio  apicolalo  disco  bicalloso,  callis  papulosis.  Bhi- 
zoma  amplum  crasaum  uti  caulis  vaginis  muricnlatis 
velutinis  vestitum.   Folia  bipoUicaria,  tripollicaria,  vcr- 
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nixia,  tertiam  poHieis  lala.  Spica  quadri— qoinquepoU 
Kcaris.  Bracteae  cupulatae  retasae  cum  apiculo.  Flo- 
re« texinrae  valtdae  eztus  atroporpurei,  intni  grisei. 
Tepala  a  basi  angaicuiata  trian^^ula  obtosata  traiu- 
versa.  Anguli  aiitici  laterales  gynostemii  obCusi  trian« 
gali  erecti.  Towards  the  base  of  Pichincha,  in  ra- 
Tiaea.  691. 

18.  8.  hylopkila:  äff.  St  ascendenti  Lindl.  et  spa- 
talatae  Popp.  Eodl.  foliis  ligulatis  obtusiuscuÜs  breve 
petiolatis  caule  brevioribos,  spica  foliam  subaequante 
(nunc  genina)  dense  distiGha,  bracteis  ochreato  trian* 
gnlis  hyaliais  conspicuis,  floribus  minutissiniisy  tepalis 
cQDealo  ovatis  transversis,  labelio  lignlato  apice  trian- 
falo,  diaco  incrassato.  Caules  incluso  folio  usque  spi- 
ihaoiaai.  Folia  tri— qaadripoUicaria.  (^edanculos  prope 
basin  asque  floridas.  Sepala  ovata.  Forests  ef  the 
Aades  at  8(H>0'.   687. 

19.  8.  seanstnr:  caule  primario  faniformi  scan- 
deate  basi  poiyrrbijso,  caulibus  secundariis  appressts 
•bbreviatia,  foliis  ovalilanceoiatis,  spiea  minutlAora  folio 
ioagiore,  bracteis  ochreatis  acutis  bene  distichis,  se- 
ptiis  triaogulis,  tepalis  cuoeatis  apice  retusia  involulis, 
labeilo  cuneato  apice  ....(?).  Adsunt  rhizomata 
pedalia.  Caules  aecundarii  vix  bipoIUcares.  Folia  bi- 
polUcaria,  basi  bene  cuneala,  medio  tertiam  pollicis  lata. 
Racemos  folio  longior.  Gynostemii  anguli  obtusanguli 
erecti.  Inflorescentia  juvenis  illam  Pholidotae  lodit  ob 
bracteaa  (hie  hyalinas)  deuse  imbricantes.  Occurs  near 
Pasto  in  -woods.    Sept.  1S45.    448. 

20.  <S.  hbaia:  aif.  St.  Lindeni  foliis  oblongolao- 
ceolatis,  racemi  bracteis  triangulis  acuminatis,  tepalis 
tiilobis,  labelio  basi  tridentato,  dentibos  lateralibns  po- 
8Üds  acutis,  lobo  medio  producto  augoste  triangulo, 
callo  ioter  dentes  posticos.  Scandens.  Caules  secun- 
darii  bi — tripollicares.  Folium  paulo  ultra pollicare, 
qaatnor  —  quioque  lineas  medio  latum,  apicem  versus 
marginatom.  Racemos  longe  eisertus,  flexuosns.  Se- 
pala oblongolanceolata,  sepalum  summum  ro^jus.  Te* 
pala  par^'a  triloba,  lobi  laterales  obtusaogulo  divari- 
cati,  lobtts  medius  obtusatus.  Labellum  tepalis  Ion- 
gius;  lobus  medius  pagina  inferiori  externa  tricarinu- 
latus  sub  callo  ombonatus.  Anguli  laterales  antici  gy- 
noslenii  bene  evoluti  angusti.  From  woods  near  Pasto. 
Sept.  1845.  451.  Obs.  Labelli  fabrica  subsimilis  in 
St.  Porpace  Rchb.  fil.  et  St.  spatulata  Endl.  Popp,  (a  cel. 
Liadl.  rectisaime  in  0.  Lind,  recogoita). 

21.  Lepanthes  capittmea  (Eloogatae):  aif.  L.  biiobae 
LindL  tepalis  basi  ol^tusangulis  saperne  ligulalo  line* 
aribus  ciliatis,  labelli  lobis  panduratis  introrsum  aci- 
naciformibtts  (apice!),  gynostemio  sub  medio  labellifeFo. 
Gracilis,  qoiDque*— septempoUicaris.  Caulis  secundarius 
vaginis  quatuor  ad  sex  vestitus.  Vaginae  arcte  ap- 
pressae  ostio  dilalato  subcordatae  acntae  limbo  ac  ner- 
Tis  Omnibus  minute  muriculatis.  Folium  coriaceom 
caoeato  ovale  marginatum  apice  tridentatum.  Pedun- 
coli  1— 2capillare8  basi  nudi,  superne  laxe  racemosi, 
fiezuoai.  Bracteae  triangulae  ovariis  pedicellatis  ter 
ad  quater  breviores.  Sepalum  supenus  triangulum, 
inferias  paulo  latius,  aequale,  sed  apice  bidentatum. 
Tepalorum  larainae  ciiiatulae  diuiidium  superius  lan- 
ceam  apice  obtnsato  extrorso;  dimidium  inferins  oblus- 
angolnm    brevius;    unguis   brevissimus.      Labelli   lobl 
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margine  ciliatuli  subpanduriformes,  dimidium  superius 
introrsum  acutum,  snbacinaciforme.  Gynosteroium  apice 
positce  bene  excisum,  supra  basin  labelligerum.  Blüthe 
getrocknet  kirscbroth.    Valley  of  Lloa.   268. 

22.  £.  oioMtalix  (Elongatae) :  folio  cbartaceo  oblonge 
apice  lineari,  tepalis  ligulatis  utrinqoe  acutis  juzta  un* 
guem  transverse  carlnatis/  tepalis  ovatis  peltatis.  Te- 
nnis, quinquepollicaris.  Vaginae  apice  infundibnlari 
ostio  subcordatae,  nervi  et  limbus  ostii  bene  muricu- 
lati.  Folium  a  basi  lineari  cuneato  oblongum  apice 
subito  ligulato  lineare  tridentatum,  marginatum.  Ra- 
cemus  capillaris  elongatns  multiflorus.  Bracteae  trian- 
gulae acntae  ovariis  pedicellatis  duplo  breviores.  Se- 
palum superius  triangulum,  inferius  subaequale  apice 
bidentatum.  Blüthen  gelb.  Woods;  Western  side  of 
Picbincha.   266. 

23.  L  andrenoghsta  (Effusae):  äff.  L.  monopterae 
Lindl.  tepalorum  dimidio  superiori  ovali  acute,  inferiori 
triangulo,  lacinula  lineari  ciliata  minuta  extrorsa  inter 
utrumque  ante  lineam  carinatani  paginae  inferiorts, 
labeilo  minuto  clandestino  triangulo  apice  bifido  mar- 
gine ciliato,  gynostemio  basi  labellifero.  Plantula  cae- 
spitosa.  Caules  tenues,  tri  —  quadripollicares,  septem 
ad  octovaginati.  Vaginae  in  nervis  roinutissime  rouri- 
culatae  ut  lentium  bonarum  egeas  ad  videndos  muri- 
cnlos;  ostinm  cordatum  limbo  tumido  minute  muricn* 
lato.  Folium  horizontale  papyraceum  cuneato  oblon- 
gum  ante  apicem  subito  per  quarlam  lineae  apice  re- 
tuso  tridentatum  tenuissime  marginatom,  inferne  viola- 
ceum.  Pedunculi  capillares  uoi— biflori.  Sepalom  su- 
perius ovato  triangulum,  inferius  paulo  brevius  et  latius 
apice  bifidum.  Alabastri  perigonium  supra  ovarinm 
cordatum.    Blüthen  gelb.    Quito.   66. 


Vermischtes. 

WelnbAii  nnd  Weinhaiidel,  besonders 
in  Heiitscliland*  Der  Anbau  der  verschiedenen 
Traubensorten  wird  vorzugsweise  durch  das' Klima  be- 
dingt. Im  Norden  wählt  man  diejenigen  Sorten,  deren 
Reife  eine  geringere  Vegetations- Periode  in  Anspruch 
nimmt.  Mehr  nach  Süden  werden  Trauben  gewählt, 
deren  sonstige  Vorzüge  einer  längeren  Zeit  zur  Reife 
bedürfen.  In  ganz  Deutschland,  in  der  Champagne  und 
in  Burgund,  welche  Gebiete  in  Bezug  auf  Sortenbau 
zu  einem  Weinbaubezirke  gehören,  sind  als  die  geeig- 
netsten Sorten  für  die  Bereitung  des  weissen  Weines 
anerkannt:  der  weisse  und  rothe  Riesling,  der  rothe 
Traminer,  der  rothe  und  weisse  Sylvaner,  der  rothe 
nnd  weisse  CIävner,  der  rothe  und  weisse  Elbling  und 
der  blaue  Trollinger.  Bekanntlich  unterscheidet  sich 
die  Bereitung  von  Weiss-  und  Rothwein  lediglich  da- 
durch, dass  die  blauen  Trauben  für  den  letzteren  auf 
den  Trestern  gfihren,  um  durch  die  Gährung  den  in 
der  Schale  der  Beeren  »vorhandenen  Farbestoff  aus- 
zuziehen. Zur  Bereitung  des  reihen  Weines  wird  in 
den  erwähnten  Gegenden  vorherrschend  die  sogenannte 
burgunder  Rebe  (blauer  CIävner)  verwandt.  In  der  ' 
Gegend  von  Bordeaux,  wo  fast  ausschliesslich  Roth-  . 
wein  gebaut  wird,  ist  die  schw«r  reifende  Sorte  Car- 
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menet  heimiaeh.  Im  Süden  Frankreichs,  in  Spanien, 
Portugal  und  Italien  wertlen  damascener  Trauben 
und  das  grosse  Geschlecht  der  Cybeben  angebaut, 
die  bei  grosser  Tragbarkeit  und  bei  vorwiegend  mar- 
kigen Bestandtheilen  sehr  viel  Zuckergehalt  besitsen 
und  deshalb  die  stärksten  Weine  hergeben.  Ungarn 
hat  grösstentheils  seine  besonderen  Traubengeschlech- 
ter,  nSmlich  den  Hunnisch,  den  Tokayer,  den  Farmint 
und  für  die  Rothweine  die  Kotarka.  Im  Rheingau  wird 
fast  ausschliesslich  Riesling  gebaut;  in  Baden  und  der 
Schweis  herrseht  der  Schönedel,  in  der  Champagne 
der  Clfivner,  in  AUbaiern  der  Elbling  vor.  In  der 
llardt,  in  Böhmen,  im  Königreich  und  in  der  Provina 
Sachsen,  wie  in  Schlesien  ist  der  gemischte  Anbau  der 
Schönedel-,  Syivaner-  und  Traminer-Trauben  beliebt. 
Der  in  den  verschiedenen  Gegenden  gebräuchliche  An- 
bau besonderer  Sorten  ist  durch  das  Klima  so  bestimmt 
vorgeEeichnet,  dass  jeder  Versuch,  die  südlicheren 
Trauben  im  Norden  einzubürgern,  sich  eben  so  ver- 
geblich erwiesen  hat,  als  das  Bemühen,  nördlichere 
Trauben  im  Süden  einzufuhren.  Namentlich  ist  dies 
bei  der  Cultur  des  Rieslings  bervorgetret^,  der  am 
Rheine  ein  ausgezeichnetes  Product  liefert,  wihrend 
sein  Anbau  in  Italien  und  Ungarn  nur  sehr  schlechte 
Resultate  gewahrt  haL  Durch  die  verschiedenen  Trau- 
bensorten ist  nun  wieder  die  Natur  und  der  Charakter 
des  daraus  gewonnenen  Weines  bedingt.  Die  Güte 
desselben  bleibt  aber  wesentlich  vom  Boden,  von  der 
Lage  und  von  der  Behandlungsart  der  Rebe  abhängig. 
Eine  je  längere  Vegetations-Periode  die  Traubensorte 
besitzt,  desto  mehr  Zucker  entwickeln  die  Trauben, 
und  desto  alkoholhaltiger,  süsser  und  feuriger  wird  der 
Wein. '  Sössigkeit  und  Stärke  allein  erschöpfen  in-« 
dessen  den  ganzen  Umfang  der  guten  Eigenschaften 
des  Weines  nicht.  Es  verbleibt  dem  Gewächs  aus  den- 
jenigen TraubensoTten,  die  auf  eine  kürzere  Vegeta- 
tionszeit angewiesen  sind,  bei  minderem  Zockergehalt 
das  mit  einer  gewissen  Weinsäure  verbundene,  den 
südlichen  Weinen  beinahe  ganz  fehlende  sogenannte 
Bouquet.  Dasselbe  entwickelt  sich  vorzugsweise  aus 
den  besonders  am  Rhein  gebauten  Riesling-Trauben 
und  wird  diesem  Product  einen  bleibenden  Vorzug 
vor  allen  südlichen  Weinen  erhalten.  Das  Bouquet 
besitzen  annährend  auch  die  Mosel-  und  Hardtweine, 
dasselbe  ist  aber  bei  diesen  anf  dem  Lager  von  min- 
derem Bestand.  Die  sogenannten  Land  weine,  welche 
Österreich,  Böhmen,  Baiem,  Schlesien  und  Sachsen 
liefern,  haben  das  Bouquet  nbr  in  ausgezeichneten 
Jahren  und  auch  dann  nur  in  geringem  Grade.  Der 
Grund  liegt  hauptsächlich  darin,  dass  hier  der  Anbau 
von  Sylvaner,  Schönedel  und  Elbling  vorherrscht.  In 
Würtemberg  liefern  der  Trollinger  und  der  Schönedel 
einen  leichten,  nicht  sehr  haltbaren  Wein.  Was  speciell 
den  Rothwein  anlangt,  so  bildet  der  Carmenet  in  Bor- 
deaux das  beliebteste  Gewächs.  Neben  einer  aus- 
reichenden Stärke  hat  der  dortige  Wein  viel  Bouquet, 
welches  dem  viel  stärkeren* Burgunder,  der  ans  der 
CIävner-Traube  gewonnen  wird,  abgeht  Ganz  dieselbe 
Natur  hat  der  in  deutschen  Ländern  aus  der  burgun- 
der  Traube  gewonnene  Rothwein.  Derselbe  unter- 
scheidet sich  nach  den  verschiedenen  Gegenden  nur 
durch  grössere  oder  mindere  Feinheit  und  Dünnflüssig- 


keit, so  wie  durch  grösseren  oder  minderen  Erdge- 
schmack. Die  im  Süden  Frankreichs,  in  Spanien  und 
Portugal  erzeugten  W^eine  besitsen  vermöge  ihres 
Zuckergehaltes  viel  Dauer  auf  dem  Lager  und  eignen 
sich  deshalb  zu  weiteren  Versendungen.  Deutschland 
erhält  aus  Süd-Frankreich  besonders  den  Benecarlo, 
einen  dicken,  dunkelgefärbten  Weiui  der  zum  Ver- 
schnitt leichterer  Rothweine  verwandt  wird.  Dann 
aus  Spanien  den  Malaga  und  aus  Portugal  den  Porto. 
Der  italienische  Wein  wird  meistens  im  Lande  consu- 
mirt  und  mit  Wasser  verdünnt  genossen.  Die  griechi- 
schen Weine  und  der  von  Cypern  sind  ausgezeichnet 
süss  und  doch  dünnflüssig.  Ungarn  ist  in  der  Behand- 
lung des  Weines  noch  sehr  zurück;  es  producirt  aber 
neben  einer  grossen  Masse  sehr. mittelmassiger  Weine 
ausgezeichnete  Sorten.  Dieselben  sind  über  die  spani- 
schen Weine  und  den  griechischen  nahe  zu  stellen. 
Die  ungarischen  Mittelweine  scheinen  anf  dem  Lager 
nicht  rechte  Dauer  zu  haben.  In  der  Rheinproviaz 
coltivirt  man  sunächst  an  der  Nahe  vorzugsweise  den 
Riesling,  dann  auch  viel  Traroiner,  Ruland  and  die 
sogenannten  Österreicher  Reben.  Es  wird  daraus  vm 
grossen  Theii  ein  feuriger,  bouquetreicher  Wein  ge- 
wonnen. Am  Rhein  selbst  werden  oberhalb  Coblenz  mei- 
stens weisse  Trauben  angebaut;  nnr  in  einzelnen  Lagen, 
wie  bei  Steeg,  Oberwesel,  Boppard  and  Rhense,  findet 
man  die  rothe  Traube.  Für  weisse  Weine  werden 
besonders  die  Reben  vom  weissen  Riesling  und  Klein- 
berger,  weniger  die  vom  Ruland  und  Trarainer,  und 
auf  kiesigem  Boden  auch  der  OrtsUeber  verwandt. 
Von  rothen  Trauben  ist  der  Spätburgunder,  auch  Gliv- 
ner  und  Klebroth  genannt,  fiberall  herrschend.  In 
neuerer  Zeit  hat  man  an  einigen  Stellen  sich  mehr 
dem  Früh-Bnrgunder  —  Augusttraube  —  zugewandt. 
Derselbe  eignet  sich  besonders  für  nainder  begüpstigte 
Lagen.  Nächstdem  kommen  auch  einzelne  Anlagen 
der  Färbetraube  —  Tinturies  —  vor,  doch  wird  diese 
weniger  ihres  Saftes  wegen  als  zur  "Verbesserung  der 
Farbe  anderer  Weine  angebaut.  U'nterhalb  Coblens 
ist  der  Spät-Burgunder  überall  vorherrschend.  Za 
Pfaifendorf  bei  Coblenz  wird  auch  aas  der  scbwarsen 
Horntraube  ein  guter  Wein  erzielt.  An  der  Ahr  lie- 
fert der  Spät-Burgunder  die  schönen  Weine,  weiche 
unter  dem  Namen  der  Bleicharte  —  Ahrbleicher  — 
bekannt  sind.  Unter  ihnen  hat  vorzugsweise  der  Wal- 
portsheimer  einen  Namen.  Diese  Weine  zeichnen  sich 
durch  hohe  Farbe,  durch  Feuer  und  durch  ein  ihnen 
eigenthümlicfaes  Bouquet  aus.  Neben  der  vorzüglichen 
Anlage  der  Weinberge  und  der  sorgsamen  Behandlung 
kommt  denselben  der  aus  verwittertem  Thonscbiefer 
bestehende  Boden  im  Ahrthal  ganz  besonders  zu  Gate. 
An  der  Mosel  wird  von  Coblenk  bis  Cochem  aufwärts 
zur  Zeit  noch  die  kleinberger  Rebe  vorzugsweise  an* 
gebaut,  -welche  zwar  reichlichen,  aber  einen  weichen, 
nicht  haltbaren  Wein  liefert.  Dazu  kommt  die  zum 
Theil  sehr  mangelhafte  Anlage  der  Weinberge  und 
eine  nicht  überall  gleich  sorgsame  Auswahl  der  SaU- 
reben.  Doch  hat  neuerdings  die  Einführung  edlerer 
Reb^orten,  namentlich  des  Traminers,  Rnländers,  Öster- 
reichers und  weissen  Burgunders,  mit  Erfolg  begonnen. 
Oberhalb  Cochem,  anf  der  Strecke  bis  Trier,  wird  die 
kleinberger  Rebe  immer  mehr  ausgerottet  und  vorsüg* 
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IUch  der  weisse  Bargmuler  angepfluiit  Hier  besonders 
gewinnt  man  den  durch  seine  Blume  und  durch  eine 
«sgenehne  Sfinre  sich  auszeichnenden  Moselwein.   Die 
Weine  an  der  Saar   besiCien   einen   eigenthOmlichen 
I    Saisfescbmack,  sind  aber,  was  Gfite  und  Kraft  anbe- 
,    langt,  aum  Theil  den  besten  Weinen  Deutschlands  an 
I    die  Seite  an  stellen.    Den  ersten  Namen  unter  ihnen 
I    behauptet  der  Scharahofberger.    Die  Berganlagen  und 
i    die  Behandlnngsart  sind  im  Ganaen  gut,   lassen  in- 
dessen  noch    manche   wesentliche   Verbesserung   zu. 
Ausser  der  Rheinprovins  werden  im  Inlande  bekannt« 
lieh  noch  in  Schlesien  und   in  der  Provinz  Sachsen 
Weine  producirt     In  Sachsen   bildet  Naumburg  den 
Mittelpunkt  des  Weinbaues.    Der  Naumburger  Wein 
wird  beinahe  ausschliesslich  im  Zollverein  consumirt. 
Geringere  Sorten  davon  gehen  nach  grösseren  Plätzen, 
z.  B.  Stettin,  Magdeburg,  Dresden  u.  s.  w.,  und  werden 
dort  durch  Fabrica tion,    namentlich  durch  den  Ver- 
schnitt mit  filteren  und  schweren  Weinen,  zu  einer 
lehr  verkäuflichen  Waare  gemacht.    Beim  Verkauf  der 
geringeren  und  mittleren  Sorten  werden  in  grosseren 
Partieen  6  bis  10  Thlr.  pro  Eimer  bezahlt.    Die  besse- 
ren Sorten  kommen  mehr  einzeln  zur  Versendung  und 
werden  in  einem  Umkreise  von  etwa  30  Heilen  als 
Tischwein   consumirt.     Man   zahlt  dafür  an  Ort  und 
Stelle  zwischen  12  und  15  Thlr.  pro  Eimer.   Der  Haupt- 
absaU  des  Grfineberger  Weins  findet  im  Inlande,  in 
neuerer  Zeit  auch  im   übrigen  Norddeutschland   mit 
Eiaschlnas  der  Seestädte  statt.      Ganz  neuerdings  sind 
sogar  nicht  unbedeutende  Sendungen  von  rotbem  Grü- 
aeberger  nach  Nordamerika  gegangen.    Der  jährliche 
Usischlag  an  Wein  erreicht  in  Grüneberg  einen  Werth 
;    von  '30Ü-— 400,000  Thlr.,    wovon  etwa  |   im  Inlande 
ztuB  Verbrauch  kommen.    Die  gewöhnlichen  Verkaufs- 
I    preise  stellten  sich  seither  auf  15—20  Thlr.  pro  Oxhoffc, 
'    far  feinere  Sorten  ausnahmsweise  bis  zu  50  Thlr.    In 
aeuerer  Zeit  sind  die  Preise  jedoch  in  Folge  der  Miss- 
ernten  in  Frankreich,  so  wie  der  dahin  stattfindenden 
Ausfuhr  von  Rhein-  und  Moselweinen,  nicht  unwesent- 
lich gestiegen.  (Nach  Preu^s.  Corr.) 
UeMaberei  iler  Alten  fftr  Bösen.    Eine 
'    Entbehrung  der  geliebten  Blume  und  ihres  Duftes  war 
für  die  Römer    eine    schwere   Trübsal.     Glücklicher 
Weite  ist  der  Winter   so  mild  in   Italien,   dais   die 
;,rosettlose  traurige"^  Zeit  sehr  kurz  war.    Ausserdem 
bezog  man  ganze  Schilfsladungen  Rosen   aus  Alexan- 
dria und  wusste  durch  verschiedene  Mittel  diese  Blu- 
j    men  den  Winter  über  frisch  zu  erhalten.    Um  während 
der  Mahlzeit    den    Rosenduft   zu   geniessen,    wurden 
Rosenblätter  auf  die  Tafel  geschüttet,  dass  die  Schüs- 
leln  ganz  von  ihnen  umgeben  waren.     Durch  einen 
Mechanismus    wurden    Rosenblätter    über    die    Gäste 
i    berabgeschüttöt.  H  e  1  i  o  ga  b  a  1  u  s  li  ess  einst  seine  Gäste 
ntt  Veilchen  und  Rosen  so  überschaoem,  dass  mehrere 
voB  ihneu  dieser  süssen  Flutfa  sich  nicht  erwehren 
;    kennten  «od   erstickten.     Man   legte  sich  beim  Mahl 
;    auf  Kissen,  die  mit  Resenblättem  gestopft  waren,  oder 
{    bereitete  sich  selbst  ein  Lager  aus  solchen  Blättern, 
denn  der  Fassboden  wurde  dick  mit  Rosen   bestreut. 

!Bei  einem  Bankett,  welches  Kleopatra  dem  Anto- 
nius gab,  lagen  die  Rosenblätter  zwei  Ellen  (cubitus) 
hoch  auf  dem  Boden,  und  Netze  waren  darüber  aus- 
i 
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gespannt,  damit  der  Foss  elastisch  auftrat.  Helioga-* 
balus  überbot  sie  noch  darin,  indem  er  nicht  blos 
doB  Speisesaal,  sondern  auch  die  Säulengänge  mit 
Rosen,  Lilien,  Hy|cinthen  und  Narolssen  bestreuen  Hess. 
—  (Aus  Wüste roann's  Unterhaltungen  aus  der  alten 
Welt.) 

Pnl^ne  der  Mexikaner,  Das  Alter,  in  wel- 
chem die  Agave  americana  blühbar  wird  und  zur  Pulque- 
liereituttg  benutzt  werden  kann,  wechselt  in  Mexiko  zwi- 
schen acht  und  sechzehn  Jahren.  In  sehr  guten  Lagen 
und  auf  einem  an  Nährstoffen  sehr  reichen  Boden  blüht 
sie  schon  im  fünften  Jahre.  In  der  Mixteca-Landsohaft, 
wo  sie  auf  einem  steinigen  armen  Grunde  vorzugs- 
weise von  den  aus  der  Atmosphäre  zugeführten  Stoffen 
genährt  wird,  finden  sich,  nach  Hm.  Tito  Visino's 
mündlichen  Berichten,  Pflanzungen,  in  denen  der  Land- 
wirth  erst  mit  dem  fünfzehnten  Jahre  seine  Ernten  be- 
ginnen kann.  Solche  Magueyes  kündigen  sich  schon 
auf  den  ersten  Blick  in  ihrer  ärmern  Vegetation  als 
minder  ergiebig  an,  und  zeigen  Blätter  von  fünf  bis 
sieben  Fuss  Länge,  während  man  sie  auf  recht  gün- 
stigem Terrain  zu  riesenhafter  Grösse  von  anderthalb 
Fuss  Breite  und  zwölf  Fuss'  Länge  auswachsen  sieht. 
Sie  tragen  dann  an  ihrem  Grunde  einen,  ja  zwei  Männer. 
In  den  meisten  Pflanzungen  pflegt  man  vom  achten 
Jahr  an  auf  regelmässig  steigenden  Ertrag  zu  rechnen. 
Vor  der  Entwickelong  des  Blüthenschaftes  bemerkt  man 
eine  plötzliche  Verminderung  der  Dimension  der  zu- 
letzt erscheinenden  Blätter.  Diese  folgen  nicht  mehr 
der  ausgespreizten  Richtung  der  älteren,  sondern  stehen 
mehr  aufrecht  und  zwischen  ihnen  wird  auf  dem  Gipfel 
des  Gewächses,  dessen  Stamm  von  Unten  nach  Oben 
an  Durchmesser  zugenommen  hat,  ein  Kegel  von  dicht 
übereinanderschliessenden,  blasseren,  schmaleren,  den 
Schaft  zunächst  umgebenden  Blättern,  das  sogenannte 
Herz  (El  Corazon  oder  Cogollo)  sichtbar.  Durch  längere 
Erfahrung  ist  der  Landwirth  belehrt,  dass  die  Pflanze 
in  die  zum  Anzapfen  geeignete  Periode  eingetreten 
(Maguey  de  Corte)  sei.  Wird  die  Operation  zu  früh 
oder  zu  spät  vorgenommen,  so  verliert  er  die  Pflanze, 
ohne  die  gehörige  Ernte  an  Qualität  und  Quantität  des 
Saftes  erlangt  zu  haben.  Im  zweifelhaften  Falle  wer- 
den daher  die  Experten  (Practicos)  zu  Rath  gezogen. 
Das  Anzapfen  (Capanse  las  plantas  del  Maguey)  ge- 
schieht nach  Nee  folgendermassen.  In  den  Central- 
bundel  der  Blätter,  welcher  die  Anlage  zum  Schaft 
einschliesst^  wird  ein  Längsschnitt  von  Oben  nach 
Unten  gemacht.  Uro  leichter  hinzukommen  zu  können, 
werden  mehrere  der  untersten  Blätter  noch  wegge- 
schnitten, und  der  Arbeiter  stellt  sich  wohl  auf  die 
obern,  um  ^it  Operation  bequemer  auszuftihren.  Mit 
einem  langen,  oben  gekrümmten  Messer  wird  der 
Herztrieb  durch  einen  Verticalschnitt  geöffnet  und  der 
innerste  Trieb,  die  Anlage  des  Blüthensaftes  heraus- 
genommen. Um  die  Höhlung  (Cajete),  welche  bei 
grossen  Pflanzen  18  bis  20  Zoll  lang  und  10  bis  12 
Zoll  breit  sein  kann,  gleichmässig  zu  erweitern  und 
die  Schnittflächen  zu  erneuem,  bedient  man  sich  eines 
langen,  eisernen  Löffels  (Raspador).  In  die  Höhlung 
ergiesst  sich  nun  aus  dem  Stock  der  Saft,  welcher 
für  die  Entwickelung  des  .Blüthenschaftes  bestimmt 
war.    Die  innersten,  stehen  bleibenden  Blätter  werden 
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gegen  den  Mittelpunkt  zusammengebogen  und  mittelst 
einer  zähen  Ranke  verbunden,  um  den  Inhalt  der  Ca- 
jute  kühler  zu  halten  und  die  Verdunstung  zu  verrin* 
gern.  Die  ausgenommene  Knospe  wird  an  die  Spitze 
eines  der  stehenbleibenden  Blätter  gespiesst,  um  damit 
anzudeuten,  dass  die  Pflanze  angezapft  ist.  (Eben  so 
wurden  vor  dem  Schneiden  die  dazu  reifen  Individuen 
bezeichnet).  Die  Wunde  ist,  wie  v.  Humboldt  a.  a. 
0.  sagt,  „eine  wahre  vegetabilische  Quelle,  welche 
zwei  bis  drei  Monate  fort  fliesst  und  aus  der  der  In- 
dianer täglich  dreimal  schöpft.  Aus  der  Quantität  des 
Zuckersaftes  (Agua-roiel),  die  man  zu  den  verschiede- 
nen Tageszeiten  erholt,  kann  man  über  die  schnellere 
oder  langsamere  Bewegung  des  Saftes  urtheilen.  Ge- 
wöhnlich gibt  ein  Stamm  in  24  Stunden  4  Cubik- 
Decimeter  oder  200  Cubikzoll  Saft,  was  etwa  8  Quar- 
tillos  oder  2  deutschen  Maas  gleichkommt.  Von  die- 
sen erhält  man  3  Quartillos  bei  Sonnenaufgang,  2  um 
Mittag  und  3  um  6  Uhr  Abends.  Eine  sehr  kraftvolle 
Pflanze  liefert  manchmal  bis  auf  15  Quartillos  oder 
375  (!!ubikzoll  täglich,  und  dies  4  bis  5  Monate  fort,  in 
dieser  Zeit  also  die  ungeheure  Menge  von  1 100  Cubik- 
Decimeter  Saft.*'  Ein  Mann  pflegt  30  Maguey-Pflanz^n 
in  einer  Pflanzung  zu  besorgen  und  gewinnnt  durch- 
schnittlich in  den  12  Tagesstunden  120  Quartillos.  Agua- 
miel.  Der  Saft  wird  mittelst  einer  Calabasse  (Acojote)  mit 
langem  Halse  aus  der  Höhlung  ausgeführt,  indem  dieser 
oder  stau  dessen  an  einer  runden  Calabasse  ein  Bohr 
in  sie  gesteckt  und  durch  ein  viereckiges  Loch  im 
Halse  die  Flüssigkeit  vom  Arbeiter  angesogen  wird. 
Der  Aguamiel  ist  von  einem  süssen,  etwas  säuerlichen 
angenehmen  Geschmack  und  geht  leicht  in  Gährung 
über.  Man  pflegt  ihn  an  Ort  und  Stelle  in  lederne 
Bocksschläuche  zu  füllen  und  entweder  auf  Karren  oder 
auf  Maulthieren  in  den  Keller  (Timü^^D  >u  bringen,  wo 
er  in  runden  offenen  Thongef&ssen  in  Gährung  kommt 
Dieser  Process  verläuft,  je  nach  der  Temperatur  in 
kürzerer  oder  längerer  Zeit,  von  4  bis  10  Tagen.  Die 
dabei  abgesetzte  Hefe  (Madre  Pulque)  wirkt  als  kräf- 
tiges Ferment  auf  den  frisch  abgezapften  Saft  und  wird 
deshalb  theilweise  in  den  Gefässen  gelassen  oder  dem 
eingetragenen  Safte  zugesetzt.  Das  in  dieser  Weise 
bereitete  Getränk,  vom  Ansehen  der  Molken  und  dem 
Cider  im  Geschmack  ähnlich,  ist  kühlend,  erfrischend, 
und  das  Lieblingsgetränk  der  Mexikaner,  die  es  für 
magenstärkend  halten  und  schwächlichen,  schwerver- 
dauenden und  magern  Individuen  empfehlen.  Den 
dessen  ungewohnten  Europäer  pflegt  es  jedoch  wegen 
des  eigenthümlichen  Geruchs,  nach  saurer  Miich,  an- 
gegangenem Fleische  oder  faulen  Eiern,  anzuwidern. 
Unter  den  Mexikanern  herrscht  die  Meinung,  dass  die- 
ser Geruch  vom  Safte  selbst  herrühre.  Die  Beobach- 
tungen des  erwähnten  Hrn.  Visino  lassen  aber  kei- 
nen Zweifel  darüber,  dass  es  die  Aufbewahrung  und 
der  Transport  des  frischabgezogenen  Saftes  in  den 
Ziegenhäuten  sei,  was  jene  widerliche  Eigenschaft 
verursache.  Wir  besitzen,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
noch  keine  chemische  Analyse  des  zur  Pulque-Berei- 
tung  verwendeten  Saftes.  —  (Aus  C.  F.  P.  v.  Martins 
Beiträge  z.  Natur-  u.  Literär-Geschichte  d.  Agaveen.) 


Neue  Bächer. 

SmitbsoDian     Cootributlons    to    Kiowledge. 
Observations  on  the  Batis  maritima  of  Linnaeus. 
By  John  Torrey,  F.  L.  S,    Washington    City: 
publisbed  by  the  Smithsonian  Institution.    April 
1851.   New-York.    G.  P.  Putnam  and  Co.  (ac- 
cepted  for  publication,  September,  1850). 
Die    Kenntniss   jener   wunderbaren  Typen, 
die  sich  füglich  in  Ermangelung  noch  unbekann- 
ter Mittelformen  nicht  unterbringen  lassen,  ist 
um  so  wünscbenswerlher,  als  wir  noch  an  den 
Nachklängen  jener  Zeiten  leiden,   wo  man  es 
für  nöthig   hielt,   solche  Dinge   tant  bien  que 
mal  irgend  wo  einzupressen,  während  es  doch 
ungleich    wissenschaftlicher  bleibt,   in    offener 
Anerkennung  der  obwaltenden  Schwierigkeiten 
sie  als  ungelöste  Räthsel  hinzustellen. 

Kaum  gibt  es  geheimnissvollere  Pflanzen, 
als  die  so  lange  misshandelte  Balis.  Wir 
halten  es  für  Pflicht,  Torrey's  kurze  Arbeit  im 
Interesse  unsrer  Leser  grössern  Theils  wieder- 
zugeben. 

Die  Batis  maritima  ist  ein  gemeines  Sträuch- 
lein der  Küste  der  westindischen  Inseln  und  der 
Nachbargegenden  des  Festlands.  Überraschen 
muss  es,  dass  es  keine  genaue  Beschreibung 
ihrer  Blüthen  und  Früchte  bisher  gab.  Ihre 
Stellung  im  natürlichen  System  ist  durchaus 
nicht  genügend  festgestellt.  Lindley  sagt: 
„es  ist  jedenfalls  ein  Scandal,  dass  Albions 
Botaniker  nichts  wissen  über  den  Bau  einer 
der  gemeinsten  Pflanzen  in  einer  der  ältesten 
Colonien," 

Die  Pflanze  scheint  schon  vor  hundert  und 
fünfzig  Jahren  zum  ersten  Mal  von  Sloane  in 
dem  Catalogue  of  the  Plants  of  Jamaica  erwähnt 
worden  zu  sein ,  -später  in  der  History  of  Ja- 
maica unter  dem  Namen  Kali  fruticosum  coni- 
forum,  flore  albo.  Er  gibt  keine  nähere  Be- 
schreibung und  fügt  nur  ein  paar  Bemer- 
kungen hinzu  über  ihren  Gebrauch.  1756  gab 
P.  Browne  in  seiner  Civil  and  Natural  History 
of  Jamaica  dieser  Pflanze  zuerst  ihren  Gattungs- 
namen. In  Rücksicht  auf  die  Zeit  der  Ver- 
öffentlichung seiner  Beschreibung  kann  man 
dieselbe  sehr  gut  nennen. 

Linnaeus  gab  eine  Charakteristik  der  Gattung 
in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Species,  hielt 
sich  aber  völlig  an  Browne. 

In  Jacquin's  Stirpium  Americanarum Histona 
findet  sich  eine  gute  Beschreibung  (bis  auf  die 
der  männlichen  Bltithe  und  der  Frucht)  mit  einer 


c 


m 


rohen  Figur.  Ein  anderes  Bild  findet  si(5h  in 
den  Plant.  Amer.  Pict.,  die  ich  nie  sah.  Lamark 
hielt  sich  an  Jacquin,  Swartz  verbesserte 
Einiges,  übersah  aber  die  Blumen.  Jussieu 
in  den  Genera  liess  die  Pflanze  incertae  sedis. 
WiUdenow  und  Persoon.  hielten  sich  an 
Linn&  J.  Lunan  in  der  Flora  Jainaicensis  be- 
nutzte Jacquin  und  Browne.  Kunth  erklilrie 
die  Pflanze  für  eine  Chenopodiacea.  Sprengel 
machte  gar  eine  Conifere  daraus.  Bartling 
wiess  ihr  keine  feste  Stelle  an.  Endlicher 
oopirt  Jacquin  und  beging  ein  paar  Verstösse. 
Endlich  gerieth  Lindley  über  die  Pflanze 
(Hook.  Lond.  Journ.  Bot.  IV.  1845,  1).  Der- 
selbe beschrieb  den  Fruchtbau  und  machte  auf 
die  geschehene  Verwechselung  von  Samen  und 
Carpellen  aufmerksam. 

Neuerlich  wurde  Batis  in  der  Tampa-Bay  in 
Ost-Florida  durch Leavenworth  entdeckt;  später 
auf  Key  West  Island  durch  Blodgett.  Letzterer 
sendete    reife    und   vollständige  Exemplare  in 
Alkohol.    Dr.  Chapman  gab  trefliich  getrock- 
nete Individuen  beider  Geschlechter.   Nach  die- 
sem guten  Material  ergab  sich  Folgendes. 
Batis  P.  Browne  Bist.  Jamaica,  I.  p.  356. 
Flores    dioici,    in    spicas    conico-oblongas 
qnadrifarias    dispositis.     Mas.   flores    distincti. 
Bracteae  lalo-cordatae,  obtusae,  vel  brevissime 
I    acaminatae,    concavae,    integrae,   persistentes, 
arcte   appressae.     Calyx    disepalus;    sepaiis  in 
cyathulam  compressam  truncatam  sub-bilabia- 
tam  coalitis,  bracteae  subaequalibus.    Petala  4, 
,    subungtticulata ;  limbo  subrhomboideo.    Stamina 
I    4,  petalis  alternantia,  exserta:   filamenta  subu- 
I   lata,  glabra:  antherae  oblongae,  incumbentes, 
versatUes;    loculis   distinctis    introrsis    longitu- 
dinaliter  dehiscentibus.    Pollinis  granula  minu- 
'    tissima,  simplicia,  sphaerica.    Fem.  flores  in  spi- 
•   cam  carnosam  coaliti.    Bracteae   ut   in    mare, 
!    deciduae,  duobus  infimis  connatis.    Calyx  et  co- 
'   roUa   desunt.     Ovaria   inter   se    et    cum  *  basi 
!   bractearum  coalita,   quadrilocularia.     Ovula  in 
.   loculis  solitaria,  a  basi  erecta,  anatropa.  Stylus 
nuUus,  Stigma  capitato-subbilobum.    Pericarpia 
&— 12,  quadrilocularia,  in  syncarpium  ovoideo- 
conicum  tuberculosum  carnosum  coalita;  loculis 
Dionospermis :   endocarpium  coriaceum.    Semina 
I   oblonga,  erecta,  rectiuscula:  testa  tenui,  mem- 
branacea.     Embryo  exalbuminosus  semine  con- 
formis:  cotyledones  carnosae,  oblongae,  com- 
n  pressae:    radicula    brevis,    hilo    proxima.    — 
L  Frutex  Antillanus,  et  vicinae  Continentis,  litto- 


ralis;  caulibus  prostratis  ramosissimis;  foliis  oppo- 
sitis,  exstipulatis,  oblongo-lihearibus,  basi  atte- 
nuatis,  sncculentis,  supra  planis,  subtus  convexis, 
spicis  solitariis,  sessilibus  viridibus. 
B.  maritima  L. 

In  Carthagena  und  einigen  andern  Platzen, 
wo  die  Pflanze  in  Unmasse  vorkommt,  wird  sie 
zu  Asche  gebrannt,  um  Soda  zu  gewinnen. 
Auch  wird  sie  zu  Pickles  benutzt. 

Jeder  Fruchtknoten  ist  vierzellig  in  allen 
vorliegenden  Exemplaren.  Lindley  sah  ihn 
jedoch  auch  mit  fünf  und  sechs  Zellen.  Das 
Endocarp  ist  lederartig  und  wurde  bis  auf 
Lindley  für  testa  gehalten. 

Lindley  entdeckte  es,  dass  die  indischen 
Batis  von  Roxburgh  und  Wallich  mit  Monis 
verwandte  Urticaceae  waren.  Sir  W.  Hooker 's 
Batis  t?)  vermicularis  ist  eine  Chenopodea,  die 
Moquin  Tandon  unbegreiflicher  Weise  übersah. 

V.  Martins^ stellte  Batis  zwischen  diePodo- 
stemaceae  und  Salicaceae,  ohne  einen  Charakter 
anzugeben. 

Lindley  stellte  die  Pflanze  unter  die  Wolfs- 
milch-Allianz, tfit  grossem  Scharfsinn  schloss 
er  auf  die  Verwandtschaft  mit  Empetrum.  Von 
dieser  Ordnung  weicht  Batis  nur  ab  durch  den 
Mangel  dachziegliger  schuppiger  Sepalen,  durch 
die  Gegenwart  einer  ächten  CoroUe  und  be- 
sonders durch  eiweisslose  Samen  —  dazu  durch 
den  Habitus. 

Batis  möchte  eine  neue  natürliche  Ordnung 
bilden  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  von 
den  Empetreae. 

Noch  wird  eine  von  Major  Emory  nächst 
San  Diego  in  Californien  gesammelte  ^atis  an- 
geführt, die  das  Verdienst  eines  fadigen  Cen- 
tralorgans  in  der  mannlichen  Blüthe  hat.  Dem- 
nach: 

B.  maritima:  foliis  oblongo  linearibus;  flori- 
bus  masculis  sine  corpore  centrali  filiformi. 

B.  californica:  foliis  obovato  oblongis;  floribus 
m)EisouIis  corpore  centrali  filiformi  apice  capitato 
instructis. 

Hierauf  folgt  die  „Explanation  of  the  Plate^, 
die  in  sehr  hübschen  Figuren  einen  genauen 
AufscMuss  über  Batis  maritima  gibt.  Schade, 
dass  der  zweiten  Art  nicht  ebenfalls  eine  Tafel 
gewidmet  wurde. 
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Correspondenz. 


[Alle  in  dieser  Rabrik  erictaeinen  soUendeD  MiUbeiloniea  nttsseo  mit 
Nimeaavntenehrift  der  Einsender  Teraehen  sein,  d«  sie  nur  anter  dieser 
Bedinfung  unbedinfte  Aafnabme  finden  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 


John  Smith  Aber  Aspleoittm  Seelosil,  Leyb. 
To    the   Editor    of    tlie    Bonplandia. 

Royal  Botanic  Gsrdens,  Kev,  Blb.  Att(.  185S. 

I  In  anBwer  to  your  inqairies  respecting  Asplenium 

Seelosii)  Leyboldt  (Flora,  1855  no.  6,  p.  81)  I  beg  to 
inform  you,  that  the  plant  in  question  is  a  distinct 
and  new  species.  It  differs  from  its  allies  in  being 
villose,  —  a  <?haracter  qutte  uncommon  to  Asplenieae ; 
the  words  „undique  diatincte  hirsutis  pilis  articulatis 
diaphanis"  of  the  diagnosis  distinguish  it  from  A. 
septentrionale,  A.  Ruta  ronraria  and  A.  alternifoHum, 
all  of  whicfa  are  sroooth.  I  have,  however,  observed 
a  slight  indication  of  villosity  in  a  Cashmere  specimen 
of  A.  Ruta  muraria  —  but  the  present  species  is  quite 
remarkable  in  that  character. 


Yours  etc. 


John  Smith. 


Zeitung. 

Deutschland, 
Wien,  28.  August.  In  hiesigen  Brennereien 
werden  höchst  gelungene  Versuche  mit  Erzeu- 
gung von  Spiritus  aus  Oueckenwurzeln  ge- 
macht. Das  Verfahren  ist  eine  von  Hoff  mann 
in  Paris  gemachte  Erfindung,  welcher  dem  Mi- 
nisterium des  Innern  darüber  Mittheilung  ge- 
macht hat.  Schon  früher  hat  man  versucht^ 
aus  Ouecken  Zucker  zu  ziehen,  und  befindet 
sich  auch  wirklicher  Oueckenzucker  bei  der 
k.  k.  Landwirthschafls-Geseiischaft  in  Aufbewah- 
rung. Dieselbe  Gesellschaft  hat  auch  eine  Koggen- 
pflauze  in  Aufbewahrung,  die  ihrer  Grösse  und 
ihres  Ährenreichthums  wegen  merkwürdig  ist. 
Sie  besteht  aus  58  Halmen,  durchschnittlich  zu 
70  Körnern,  was  eine  Körnerzahl  von  4060  Stück 
gibt.  Die  Halme  sind  5^  Fuss  hoch  aufgewachsen 
und  der  Umfang  des  Wurzelstockes  beträgt  9  Zoll. 
Diese  Pflanze  wurde  im  Gesellschaftsgarten,  unter 
den  Obstbäumen  im  Schatten  stehend,  vor  Kurzem 
aufgefunden. 

Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zählt 
derzeit  60  inländische  wirkliche  und  120  cor- 
respondirende  Mitglieder,  dann  24  Ehren-Mit- 
glieder, zusammen  204  Mitglieder. 

Berlin,  30.  August.  Dr.  Schacht  wird  bin- 
nen Kurzem  eine  Reise  nach  Madeira  antreten 
und  dort  für  ein  Jahr  seinen  für  die  Wissen- 
schaft gewiss  sehr  ergiebigen  Aufenthalt  nehmen. 


—  Die  Königliche  Akademie  der  Wissen-  i 
Schäften   hat  in   ihrer  Sitzung  vom  9.  August  ^ 
den  afrikanischen  Reisenden  Dr.  Heinrich  Barth 
zum  correspondirenden  Mitgliede  ihrer  philo- 
sophisch-historischen Classe  ernannt. 

—  Dr.  Steudel  in  Esslingen  ist  ausAnlass 
seines  50jährigen  Doctor-Jubiläums  zum  Ritter 
des  Ordens  der  Würtembergischen  Krone  er- 
nannt worden. 

—  Im  Julihefte  von  Silliman's  Journal  spricht 
sich  Asa  Gray  über  die  Aegilops-Frage  (leb- 
haft für  Godron  und  gegen  Lindley)  aus. 
Die  Bonplandia  darf  das  nicht  übersehen. 

Holland. 
Amsterdam,  I.August.  Dr.  Junghuhn  wird 
Ende  dieses  Monats  nach  Java  abreisen.  —  Prof. 
Dr.  Miquel  hat  für  seine  Bemühungen  hin- 
sichtlich der  China-Cultur  (vergl.  Bonplandia  III. 
p.  115)  das  Ritterkreuz  des  Löwenordens  von 
Sr.  Maj.  dem  Könige  als  Zeichen  der  Aner- 
kennung erhalten. 

Grossbriiannien, 

London,  20.  August.  Herr  N.  H.  Mason  be- 
absichtigt die  Azoren,  Madeira  und  die  Cana- 
rischen  Inseln  zu  besuchen,  um  dort  Pflanzen 
und  andere  naturhistorischö  Gegenstände  za 
sammeln.  Er  ist  mit  Madeira,  wo  er  zwei  Jahre 
zugebracht,  wohl  bekannt;  auch  hat  er  bereits 
Teneriffa  besucht.  Wer  ihm  Commissionen  auf 
irgend  welche  Gegenstände  zu  geben  wünscht, 
wende  sich  an  Mr.  Mason,  17  Compton  Terrace, 
Islington,  London.  — 

Herr  Birschel  ist  Ende  Juli  von  Venezuela 
nach  Deutschland  zurückgekehrt.  Einer  seiner 
hiesigen  Freunde  hat  von  ihm  einen  Brief  er- 
halten, der  am  Bord  eines  Schiffes  im  englischen 
Canale  geschrieben  war,  und  worin  ihm  ange- 
zeigt wurde,  dass  der  Schreiber  erst  nach 
Deutschland,  und  von  dort  nach  England  sich 
begeben  würde. 


Briefkastem« 

Wesen  der  im  1.  Anfnst  erschieneMeB  Doppelnnrnmer  ist  an 
IB.  August  keine  Bonplsndis  susfecefaen  worden. 

COrreCturbOgen.  wir  schicken  sehr  (ern  den  Correetarbogen 
eines  Anbstzes  an  den  Antor  selbst,  nur  bbom  ans  die  genane  Adresse 
angegeben  werden,  wohin  er  gerichtet  werden  soll;  «neb  mBssen  wir 
dringend  bitten,  denselben  nicht  linger  als  einen  Tag  behalten  s«  wollen. 

Singelaafene  Schriften.  Hooker  and  ThooMon's  Flora  ladics; 
F.  SchnlU's  ArchiYes  de  Flore,  p.  149—160;  Ed.  Otto's  OarteMcitvag, 
8.  Heft. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  E.  G.  SeemanD 
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Amtlicher  Theil. 


Etkamtmacimngen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 


Heyfelder  in  St.  Petersburg. 

;Ab9  No.  22  vom  19.  Hai  1855  der  zu  St.  Petersburg 
erscheioenden  medicinischen  Zeitung: 
„Der  Gesnndheitsfreund.") 

Der  unlängst  in  St.  Petersburg  angekom- 
mene Professor  der  Chirurgie  und  Director  der 
chinirgischen  Klinik  in  Erlangen,  Dr.  J.  F.  Hey- 
I  feider,  hat  sich  jetzt  nach  Finnland  begeben. 
Seine  schönen  Erfolge  der  grösstentheils  nach 
einer  eigentlich  von  ihm  erfundenen  Methode 
gemachleii  Resectionen  und  der  in  seinem 
Werke:  „Über  Resectionen  und  Amputationen; 
von  Dt.  J.  F.  Heyfelder.  Breslau  und  Bonn, 
1854''  beschriebenen  auserlesenen  Exarticu- 
lationen  haben  im  Laufe  der  letzten  15  Jahre 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  der  französischen 
und  deutschen  Ärzte  und  medicinischen  Gesell- 
scbaften  auf  ihn  gelenkt,  so  dass  Herr  Hey- 
felder zum  Mitgliede  fast  aller  ausländischen 
Gesellschaften  gezählt  wird. 

Die  Resectionen  haben  eine  ehrenvolle  Stelle 
io  der  operativen  Chirurgie  durch  die  Leistun- 
gen eines  Horeau,  Textor,  M.  Jaeger, 
Ried,  Heyfelder,  Langenbeck,  Stromeyer, 
und  unserer  Pirogoff  und  Rklitzki  erhalten. 

Ohne  von  den  von  Heyfelder  gemachten 
Resectionen  der  verschiedenen  Knochen,  der 
Extremitäten  und  des  Rumpfes,  die  ihm  den 
Ruhm  eines  europäischen  Chirurgen  verschafft 
haben,  zu  sprechen,  w^ollen  wir  hier  hur  die 
wegen  ihrer  Schwierigkeit  merkwürdigen  Re- 
sectionen der  Kinnbacken  erwähnen.  Von 
B  verschiedenen  Resectionen  der  obern  und 
untern  Kinnbacken  befinden  sich  drei  Individuen 
bis  jetzt  vollkommen  wohl;  bei  einem  vierten 
traten  wiederholt  cariöse  Erscheinungen  hervor, 


? 


aber  auch  dieses  lebt  noch;  und  vier  starben  y 
nicht  unmittelbar  nach  der  Operation,  sondern  ^ 
in  Folge  kankröser  Dyscrasie,  die  man,  nach- 
dem das  örtliche  Product  entfernt  worden  war, 
nicht  heben  konnte.  Von  drei  ResectionsfäUen 
der  beiden  obern  Kinnbacken  zugleich  war  das 
eine  8  Monate,  das  andere  20  Monate  voll- 
kommen gesund,  aber  nach  dieser  Zeit  er- 
neuerte sich  die  Nekrose  in  den  innern  Organen, 
und  wurden  Ursache  des  Todes.  Das  dritte 
erfreute  sich  noch  1  Jahr  und  9  Monate  der 
besten  Gesundheit  und  befand  sich  sogar  im 
Dienste.  Seit  dieser  Zeit  hat  Herr  Heyfelder 
nichts  weiter  von  seinem  Befinden  erfahren 
können.  Der  Erfolg  ist  der  Zahl  nach  nicht 
sehr  glänzend,  aber  wenn  man  erwägt,  dass 
auch  nicht  Eines  an  der  Operation  selbst,  son- 
dern Alle  an  der  vor  der  Operation  schon 
vorhandenen  Dyscrasie  starben,  so  sehen  wir 
hier  nur  unser  Unvermögen  in  therapeutischer 
Beziehung  hinsichtlich  der  Heilung. 

Was  die  Exarticulation  der  grössern  Glieder 
betrifft,  so  ist  der  Erfolg  bei  Herrn  Heyfelder 
sehr  günstig;  als  Beispiel  kann  dienen,  dass  von 
8  Exarticulationen  der  Hüfte  nur  4  unglücklich 
ausfielen,  während  dass  nach  der  Berechnung 
von  Jaeger*)  und  von  Schneider*)  gewöhn- 
lich zwei  Drittel  starben.  Die  Beobachtungen 
und  Leistungen  von  Langenbeck  und  Stro- 
meyer in  den  schleswig-holsteinischen  Feld- 
zügen der  Jahre  1848  —  50,  des  Professors 
Pirogoff  und  anderer  unserer  Feldärzte  im 
jetzigen  Kriege  zeigen  uns  die  günstige  Ver- 
gleichung  der  Resectionen  auf  dem  Schlacht- 
felde. 

Hier  haben  wir  nur  sehr  wenige  Operationen, 
die  Herr  Heyfelder  an  Lebenden  gemacht  hat, 
sehen  können,  —  nämlich  im  Marine -Spital 
herniotomiam  et  amputationem  in  articulo  pedis 
nach  der  Methode  von  Jaeger  und  Schneider, 
im  Kinder- Spit^il  exarticulationem  bracliii  nach 
Lisfrank  an  einem  vierjährigen  Knaben.  Drei 
Tage  nach  der  Operation  sahen  wir  den  kleinen 
Patienten  in  sehr  munterem  Zustande,  und  die 
Wunde  schloss  sich  stellenweise  nach  dem 
ersten  Verbände.  Ausserdem  wurden  in  der 
Augen-Klinik  5  Mal  die  Operation  des  Staails 


*}  Handwörterbuch  der  gesammten  Chirurgie  Tb.  1, 
S.  407. 

')  Über  die  Exarticulationen  des  Oberschenlcels  im- 
Hüftgelenke.     1848.    S.  5—16. 
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per  scicrotonyxin  und  in  dem  Fremden -Spital 
einige  unbedeutende  Operationen  von  ihm  ge- 
macht. Aber  an  Leichen  waren  wir  fast  täg- 
lich unter  seiner  Leitung  beschäftigt.  Bei  die- 
sen Beschäftigungen  las  er  uns  in  Kttrze  alle 
Resectionen,  Amputationen  und  Exarticulationen 
vor,  und  zeigte  alle  bekannten  Methoden  der 
Ausführung  derselben,  indem  er  auf  die  Zweck- 
mässigkeit oder  UnZweckmässigkeit  dieser  oder 
jener  Methode  hinwies. 

Zur  Ausführung  der  Resectionen  bedient 
sich  Herr  Heyfelder  grö^slentheits  der  Jef- 
fray'schen  Kettensäge,  der  Schneidezange  von 
Listen  oder  Heine,  aber  am  seltensten  des 
Osteotoms  von  Heine;  bei  den  Exarticulationen 
zieht  er  die  Methode  von  Skutteten  vor. 

Wir  erinoern  uns  an  ihn  mit  inniger  Dank- 
barkeit wegen  seiner  Bemühungen  und  jenes 
Einflusses,  4en  er  auf  viele  Ärzte  hatte,  indem 
er  sich  mit  ihnen  beschäftigte  und  ihnen  Liebe 
zu  den  chirurgischen  Beschäftigungen  einflösste, 
—  besonders  zu  dieser  Zeit,  wo  es  an  guten, 
erfahrenen  Chirurgen  mangelt. 

(Mitgetheilt  von  J.  Berg.) 


AlLadeinteehe  Anmeige. 

Bei  Eduard  Weber  in  Bonn  ist  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  xu  haben; 

Novonmi  actorum  Academiae  C.  L.-C.  Na* 
tiirae  Curiosonim  T0I.XTI. 


Index  Commentationum. 
Pars  l. 

Vorwort. 

(Die  sweite  Säcularfeier  der  Akademie  su  Wiesbaden 
am  21.  September.  1852. 

Continuatio  Catalogi  Dominprum  Collegarum  Acade- 
miae C.  L.-C.  Naturae  Curiosorum,  ab  anno  1852 
usque  ad  Decembrem  1853  receptorum.) 
Zur  Anatomie  dea  Bhinoeares  indiena;  Nachtrag  zu  meiner 

Anatomie  der  Rachydermen   in   den  Nova  acta  Ac. 

N.  C.  Vol.  XXII,  P.  I,  von  Dr.  Meyer. 
Duplieitit  dae  greiften  Theili  des  Xttrpen,  beobaehtet 

bei  einem  jungen  Hasen  (Lepus  timidus)    von  Dr. 

Ludwig  Neugebauer. 
Ovar  eenige  nienwe  Soorten  van  Kotopterna  van  den  in- 

disiphen  Archipel,  door  Dr.  P.  Bleeker. 
Weitere  Kaohtrflge  rar  Keniitnisa  der  Equiaeten  und  ihrer 

Entwiekelung  (in  Vol.  XXIII,  P.  U  der  Nova  Acta) 

von  Dr.  J.  Milde. 
Itber   den   Bau    der  Ceeropia  peltata,  Unn.,    von   Dr. 

H.  Karsten. 


■ <.^r^^ 

Vntersuehnngen   über    die    EntwicUungsgeeohiehte   der  " 

mikroskopisehen  Algen  und  Pilae,  von  Dr.  Ferdi-    1 1 

nand  Cohn. 
Das  Epithelialgewebe  dea  mensehlichea  KÖrperE,  von  Dr. 

Friedrich  Günsborg. 
Ein  Beitrag   lur  Kenntnisa  foisiler  Überreste  aus  dsr 

Gattung  Aretomys,  von  Dr.  R.  F.  Heu  sei. 
Untersuehungen  über  die  Wirkungen  des  WasserSi  von 

Dr.  Böcker. 
Itber  die  nordiaohen  Geschiebe  der  Oderebene  um  Bresla«, 

von  E.  F.  Glocker. 


MSBIttR. 


In   Folge    der   mir   entsogenen   Concessios  sind 
nachfolgende  Werke  meines  Verlags  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  herabgesetzten  Preisen  au  beziehen: 
Die  Pflanzen  botanisoher  Gärten,  systematisch  safgefuit 
und  svnoptisch  beschrieben,  zum  Gebrauche  bei  dem 
Besuche   derselben  für  Studirende  und  Freunde  der 
Pflanzenkunde,  von  G.   W.  Wenderoth.     i.  Heft. 
(Die   natürliche  Ordnung  der  Coniferen.)    5  Bogen. 
(Ladenpreis  7|  Sgr.)    4  Sgr. 
Analekten  kritischer  Bemerkungen,   weiterer  Erlnute- 
rungen  und  Nachträge  zu  und  über  einige  bis  dahin 
tbeils   wenig,   theils  gar  nicht   gekannte  Gewticbie 
der  deutschen  und  anderen  Floren,  von  Demselben. 
3  Bogen  Imperial-Hochfolio,  Prachtdruck.    Ausgabe 
mit  Lithographie.    (Ladenpreis  20  Sgr.)    12  Sgr. 
Ausgabe  m.  cotor.  Abbild.  (Ladenpr.  1  Thlr.)  16  Sgr. 
Blfithen-Kalender  der  Deutschen  und  Schweizer  Flora, 
nach  Koch 's  Synopsis  plantarum.    Ausgearbeiteter 
Mediciner,   Pharmazeuten  und  Freunde   der  Botanik 
von  E.  L.  W.  Win  ekler.     11  Bogen.    (Ladenpreis 
10  Sgr.)    4  Sgr. 
PharmMOgnostiaehe  Tabellen  für  Apotheker  und  Dro- 
guisten    von   Demselben.     Doppeldruck,    13  Bogen 
Quart.    (Ladenpreis  1  Thlr.)    8  Sgr. 

Heinricli  Hotop  in  Cassel. 


Bericlitigiuiir^B. 

BonpL  ra.,  p.  176,  Spalte  2,  Zeile  16  v.  o.  lies: 
„29.  Juni«  für  lü.  Juli;  p.  209,  Spalte  2,  Zeile  31  y.  u. 
lies:  „Granada«  für  Toledo;  p.  142,  Spalte  2,  Zeile  6 
v.  o.  lies:  n wurde«  für  wurden. 
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Druck  von  Augntt  Grimpe  in  Hannover,  Marktstraste  Nr.  62. 


Pars  II. 

Vorwort, 

Über  falsche  Wege,    ein   Beitrag    zur   Pathologie  der 

Harn  Werkzeuge,  von  Dr.  Oskar  Heyfelder. 
Beobachtungen     und    ErÜahrungen     aus     dem    Gebiete 

der   Gynäkologie  und  Pädiatrik,   von   Dr.  Angust 

Burchard. 
Der  Yeckeim,  Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  der 

Moospflanze,  von  W.  Theodor  Gümbel. 
Über  krankhafte  Knochen  vorweltlkher  Thiere,  von  Dr. 

Mayer. 
Über  geologiaehe  Conflguration,  von  L.  C.  H.  Vor  tisch. 
Über  die  Lankasteine,  von  E.  F.  G  lock  er. 
Über  die  Staarsteine,  von  Dr.  C.  G.  Stenzel. 
Beitrag  zur  Geognoaie  und  Petrefactenkunde  des  sU- 

östlichen  Siebenbürgens,    vorzüglich   den   Schicbtes 

ans  dem  Bereich  des  Hermanastödter  Bassins,  von 

M.  J.  Ackner. 
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lahali:  Nichtamtlicher  Theil.  Steiidel's  Doctor- Jubiläum.  —  Orchideae  Hongkongenses.  -  Generis 
Pachystomatis  BI.  Sciagraphia.  —  Vermischtes  (Aroideen:  Herbarien  gegen  Insektenfrass  zu  schützen;  Nectar 
der  Agave  Americana ;  Trinkbaren  Wein ;  Leimwasserbefeuchtung  zur  Beseitigung  des  Schimmels  auf  den  Wein- 
trauben;  Über  eine  Krankheit  der  Zerreiche).  —  Neue  Bücher  (Folia  Orchidacea,  by  Professor  Lindley).  — 
Correspondenz  (Wärmeentwickelung  in  den  Bliithen  der  Victoria  regia).  —  Zeitung  (Deutschland ;  Frankreich ; 
Griechenland).  —  Briefkasten.  —  Amtlicher  Theil.  Geologische  Freisfrage  der  Akademie.  —  Das  Doctor- 
Jobilanm  Alex.  v.  Humboldts.  -  Die  IMitglieder  der  K.  L.-C.  AJiademie  der  Naturforscher  in  Italien.  —  Anzeiger. 


Nichtamtlicher  Theil. 


SteudeFs  Doctor-Jubiläum« 

Am  24.  Juni  wurde  von  dem  Verein  der  vvür- 
tembergischen  Ärzte  das  fünfzigjährige  Doctor- 
Jubiläum  unsers  Coilegen  (Mitglied  der  K.  L.-C. 
Akademie  der  Naturforscher  seil  dem  28.  No- 
vember 1826,  cogn.  Peliver),  des  königl.  Ober- 
Amts-Physicus  Herrn  Dr.  Steudel  zu  Esslingen, 
Stifters  des  naturhistorischen  Reise -Vereins  in 
Würtemberg^  gefeiert,  das  sich,  bei  dem  hohen 
Verdienst  des  Gefeierten  im  ganzen  König- 
reiche einer  grossen  Theilnahme  erfreute.  Se. 
Haj.  der  König  Hess  ihm  hiebei  durch  den 
Oberbeamten  der  Stadt  Esslingen  den  Orden 
der  würtembergischen  Krone  einhändigen;  die 
Universität  Tübingen  überreichte  ihm  das  er- 
neuerte Diplom  zugleich  mit  der  Erweiterung 
desselben  auf  die  Doctorwürde  der  Chirurgie, 
die  Herr  Steudel  bis  dahin  noch  nicht  besass; 
der»  Vorstand  des  ärztlichen  Vereins,  so  wie 
der  des  Vereins  würtembergischcr  Naturforscher 
beglückwünschten  ihn  feierlich  im  Namen  die- 
ser Vereine  und  die  herzliche  Theilnahme  der 
vielen  anwesenden  Coilegen  sprach  sich  beim 
Mahle,  dem  auch  der  grösste  Theil  der  könig- 
lichen und  städtischen  Behörden  beiwohnte,  auf 
die  unzweideutigste  Weise  aus.  Eine  Deputa- 
lion  von  Bürgern  brachte  den  Dank  der  Bürger- 
schaft für  die  lange  fruchtbare  Wirksamkeit  des 
Jubilars  und  besonders  auch  für  die  der  Stadt 

VjLo ■ 


in  schweren  Zeiten  bewiesene  treue  Anhäng- 
lichkeit. Das  Fest  schloss  mit  einem  Nacht- 
gesang. 

Wir  können  hiermit  auch  die  Anzeige  ver- 
binden, dass  vor  Kurzem  die  Synopsis  Gluina- 
cearum,  an  welcher  Herr  Steudel  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  mit  den  wichtigsten  Hüifs- 
mitteln  und  mit  grosser  Vorliebe  gearbeitet  hat, 
vollendet  ist.  Dieses  wichtige  Werk,  welches 
mit  der  zehnten  Lieferung  schloss,  bildet  zwei 
Bände  in  4,  von  denen  der  erste,  aus  den  6  ersten 
Heften  gebildet,  die  Gräser,  der  zweite  aus  Heft 
7—10  bestehend,  die  Cypcraceen  enthält.  Wir 
werden  uns  erlauben,  an  einer  andern  Stelle 
der  Bonplandia  auf  dieses  wichtige  Werk  etwas 
tiefer  einzugeben  und  begnügen  uns  hier  mit 
der  Anzeige.  Die  Freunde  dieser  Familie  wer- 
den sich  ohne  Zweifel  schon  heftweise  in  den 
Besitz  der  reichhaltigsten  Monographie  dersel- 
ben gesetzt  haben. 


Orcliideae  Hongkongelises 

a  cl.   Hance   et  cl.  B.  Seemann   lectae 

enumerantur  auclore 

H*  G.  Beichenbach  üL 


1.  Plaianthera  Gakandra  Rchb.  fil.  Linnaea  XXV. 
226.  Piatanthera  Championi  Lindl.  in  Hook.  Journ. 
1855.    37.    Hongkong.  Seemann!  Hance! 

2.  PL  Susannae  Lindl.     Hongkong.    Hance! 

3.  Habenarui  tinguella  Lindl.  (Centrochilus  gracilis 
Schauer)  Hongkong.   Seemann! 


^ 
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4.  Giossaspis  aniennifera  Rchb.  fil.  Linnaea  XXV. 
225.  Wir  kennen  die  G.  tentaculata  nur  nach  der  Ab- 
bildung und  machen  nochmals  aaf  die  Verschiedenheit 
des  Sporns  aufmerlisain.    Hongkong.   Hancel 

5.  Coehglotsum  detuum  Lindi.?  Planta  bipedalTs 
nigrosiccata.  Folia  5  lanceolata  acuminata  duus  tresve 
pollices  longa,  dimidiuni  pollicem  lata.  Folia  supe- 
riora  in  bracteas  abeuntia.  Spica  elongata  multi- 
flora;  flores  illis  Gymnadeniae  odoratissimae  subaequa- 
les,  laxiores.  Bracteae  lanceolatae  aristatae  Ovaria 
subaequantes.  Sepala  oblongo  lanceolata  linea  media 
extus  carinata.  Tepala  sübaequalia  ungui  ialielli  ad- 
nata.  Labellum  liberum  trifidum,  partitiones  laterales 
lanceae  acuminatae  divaricatae,  partitio  media  ligulata 
obtusa  abbreviata.  Calcar  filiforme  ovario  brevius. 
Hongkong.    Hance! 

6.  Goodyera  procera  Hook.:  Hongkong.  Hance! 
Seemann ! 

7.  Spirtutihes  ausiraiis  ß.  pudica  Lindl. :  Hongkong. 
Hance! 

8.  Haemaria  discolor  Lindl.:   Hongkong.    Hance! 

9.  Dienia  congesla  Lindl.  0.  22.  Planta  pedalis  — 
tripedalis.  Pseudobulbus  vaginis  hyalinis  occultns. 
Folia  terna  —  quina  oblonga,  basi  cuneata,  apice 
acuminuta,  quinquenervia,  septem  usque  pollices  longa. 
Pedunculus  longo  exsertus,  angiilatus  (siccus),  apice  cy- 
lindraceo  racemosus.  Bracteae  subulatae  pedicello's 
snperaotes.  Sepala  oblongo  lanceolata  obtuse  acuta. 
Tepala  lineari  falcata.  Labellum  ovatnni  apice  trilo- 
bulum,  lobulo  medio  porrecto,  oninibus  callosis.  Gy- 
nostemium  latum  super  labellum  flexum.  Gapsulae 
oblongae  tuberculatae.  Specimina  quam  specimina 
nepalensia  majora.    Hongkong.    Novemb.    Hance! 

10.  Shinnia  nervosa  (Liparis  nervosa  Lindl.)  Planta 
spithamaea.  Folia  tria  lanceolata  acuminata  bene 
plicata.  Pedunculus  elongatus  angulatus  apice  distanti 
racemosus.  Bracteae  acumiuatae  ovariis  pedicella- 
tis  sul)breviores.  Sepala  lateralia  seniiovata  acuta; 
sepalum  dorsale  lineare  acutum.  Tepala  linearia  acuta. 
Labellum  flabellatnm  apice  obtusangulum,  retusum,  cum 
apiculo;  margine  hinc  subtiliter  crenulatum;  falculae 
geminae  ante  basin.  Gynostemium  supra  labelli  basin 
adnatum  ab  apice  membrana  hinc  denticulata  medium 
versus  alatum.    Hongkong.    Hance! 

11.5.  longipes  (Liparis  longipes  L.  0.  30).  Seemann. 

12.  Pholidota  cfUnensu  Lindl.  in  Journ.  Hort.  Soc.  IL 
308.  Mise.  16.  1847.  Pseudobulbi  bipollicares  oblongo 
tetragoni.  Folia  post  anthesin  prope  semipedalia  a  basi 
lineari  teretiuscula  oblonga  acuta  trinervia  anthesi 
adhuc  valde  tenuia  margine  undniata  gemina.  Pedun- 
culus curvatus  bracteis  aequidistautibus  cymbiformibus 
acutis  scariosis.  Flos  Uli  Pholidotae  imbricatae  duplo 
major.  Sepala  oblonga  acuta  dorso  carinata.  Tepala 
linearia  acuta.  Labellum  basi  saccatam;  trilobum;  lobi 
laterales  semiovati,  lobus  medius  ovatus  acutus.  Gy- 
nostemium depresso  ancops  utrinque  alatum,  andro- 
clinil  limbo  erecto  supra  androciinium  moreCoelogynis; 
rostelK  processus  obtuse  triangulus,  limbus  inferior  fo- 
veae  obtuse  triangulae  productns.  Anthera  obtnse  tri- 
angula  more  generis  quadrivalvis.  Hongkong.  Hance! 
Seemann ! 

13.  Ania  latifoUa  Lindl.?    Ein  einziges  Exemplar 


mit  verwelkten  Blüthen  und  ohne  Antheren.   Hongkong. 
Hance ! 

14.  Spaihoglotüt  Forfuni  Lindl.  81.  Reg.  1845.  1. 
19.  Folia  terna,  quatema,  cuneata  lanceolata  acumi- 
nata nervosa  plicata.  Pedunculus  teretiusculus  laxe 
vaginatus  superne  racemosus,  minute  puberulus.  Bra- 
cteae lanceae  acuminatae  pedicellis  breviores  seu  ae- 
quales.  Ovaria  cum  pedicellis  duas  pollicis  tertiao 
longu,  velutina.  Sepala  oblonga  obtuse  acutiuscula 
extus  velutina.  Tepala  latiora,  firmiora,  basi  cuneata. 
Labellum  tripartitum,  partitiones  laterales  ligulatae  ob- 
tusae  antrorsum  curvulaei  partitio  media  linearis  basi 
utrinque  unidentata,  apice  dilatata  rhonibea  medio  ex- 
ciso  biloba;  lamellae  obtusangulae  super  unguem  in 
nervös  incrassatos  baseos  exeuntes.  Gynostemium  rur- 
vum  clavatum  utrinque  anguste  alatum.  Hongkong. 
Seemann!  Hance! 

15.  Pachystoma  chinense:  Hongkong.  Seemann! 
Hancel 

16.  Phajus  grandifoUus  Lour.    Hongkong.    Hance! 

17.  Arundina  P^ippii  Rchb.  Gl.  Linnaea  XXV. 
227:  äff.  A.  chinensi  Bl.  labello  medio  trilobo,  lobis 
lateralibus  obtusangulis,  lobo  medio  oblongo,  carinis 
ternis  per  discum,  androclinio  cucullato.  Arundina  chi- 
nensis  Lindl.  in  Florula  Hongk.?  Planta  humilis.  Felis 
linearilancea.  Pedunculus  apice  parviflorus.  Bracteae 
triangulae  vulgo  minutae.  Sepala  lancea.  Tepala 
cuneato  ovata  acuta.     Hongkong.    Hance.    Seemann! 

18.  Cymbidium  ensifolium  Sw.  Hongkong.  Hance! 
(C.  micans  Schauer!) 

19.  C.  xiphiifolium  Lindl.    Hongkong.  Hance! 

20.  CaiatUhe  gracilis  Lindl.  Limatodes  gracilis 
Lindl.    Hongkong.  Seemann! 

21.  Acampe  mutUßora  Lindl.?  fruct.  Hongkoni;. 
Seemann ! 

22.  Sarcanthus  rostratus  Lindl.?  sine  fl.  Hong- 
kong.   Hance! 

23.  Cypripedium  purjmralum  Lindl.  (sinicum  Hance!) 
Hongkong  Hance! 

Obs.  III.  Lindley  in  Hook.  B.  Journ.  1855  habet. 
„Grifßth's  Appendicula  teres  appears  to  be  a  Cera- 
tostylis".  —  Cferte  certius  est  Ceratostylis  et  quidcm 
C.  teres  Rchb.  fil.    BunpId.  IL   p.  89. 


Generis  Pachystomatis  Bl.  Sciagraphia, 

■nctore 

H.  G.  BelchenbMh  fil. 


Packysloma  Bl.  Bjdrg.  376  (1825).  Genus  affine 
Bletiae  ac  Spalhoglottidi  gynostemio  arcuato  basi  in 
pcdem  producto  connatum  cum  sacculo  basilari  labein 
dein  explanati.  Plantae  habitu  Pogonias  quasdani 
mnltifloras  simulantes.  —  „Radices  irregularitcr  nodose 
incrassatae  repentes."  (Falconer  in  Hook.  Bot.  Journ. 
IV.  74.) 

a.    Tepala  apatidata. 

1.  P.  tpeciotum:  labello  medio  trilobo,  lobis  late.- 
ralibus  obtuso  qiiadratis,  lobo  medio  ovatoligulalo 
acuto,  lamellis  quinis  elevatis.  Ipsea  speciosa  Lindl 
0.   124.     Wight   Ic.   1663.     Peduncalus    uni-bUlonis 
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loDge  exlensus  velutinus,  flores  exlus  veluiini.  Sepala 
oblonga  acuta.  Gynostemium  gracile  apice  utrinqiie 
quadrato  alatiim,  rostellani  quadraium  productum.  Zey- 
lüD»  (hb.  Sp.  sicc.}- 

2.  P.  Smiikiamm:  „labelli  lobi«  lateralibua  ob- 
tuflis,  iDlermedio  subrotiindo  emarKinato:  lineis  quin- 
qoe  elevaii»,  undulaiifl  in  medio  lobo  medio  clavatim 
desinentibos/'  Apaturia  Smithiana  Lindl.  Orcb.  131. 
Pedunculus  sesquipedalU ;  muUiflorus.  Bracleae  s^bu- 
ialae  longissiniae.  Sepala  4  uncias  loDfpa,  ovata,  acula, 
subaequatia.   Kudjuree-f(haut  in  regno  Oude:    WaUich. 

b.    Tapala  linAaria. 
aa.    Labelli  lobus  mediu«  acutus. 

3.  P.  Lmdleytmum:  tuberciilis  per  lobum  medjufn 
iabelli  tri.serialis.  Apaturia  Lindleyann  Wight  Ic.  16(>2. 
Planta  pedalis  vaginU  acutis  vestita.  Bracleae  lan- 
ceolatae  ovaria  aequantes  per  racemuni  pluriflörum 
quaquaversnm.  Sepala  iancea  acuta  extus  velutina. 
Tepala  linearia  acuta.  Labellum  cuneato  oblongum, 
medio  triiobuni,  lobi  laterales  semiovati  abbreviati. 
Coorg.  Jerdon. 

4.  P.  ekinense:  tuberculis  per  venas  quinas  inti- 
mas  labelli  a  basi  in  apicem.  Apaturia  chinensis  Lindl. 
Orch.  131.  Caufes  graciles  mul.tivaginati ;  vaginis  sca- 
riosis  acutis.  Spica  pluriflora  subsecunda.  Bracteae 
lanceolatae  aristatae  erectae  ovariis  pedicellatis  pube- 
rulis  horisontalibus  aeqnales.  Sepala  lanceolata  acuta. 
Tepala  linearia  acuta.  Labellum  flabellaluni  antice 
trilubum,  lobi  laterales  semiovati,  lobus  medius  4an- 
ceos.    (Hb.  sp.  sicc.) 

bb.     Labelli  lobus  medius  obtusus  retususve. 

5.  P.  jmbescenM  Bl.  I.  c.  Tab.  XXIX.  labelli  lobo 
medio  cuneato  retuso  emarginato.  —  Folium  ensirorme 
iripedale  nervosuni  angustum  acutum.  Pedunculus  et 
inflorescentia  exacte  praecedentis.  Perigonium  sub- 
bretius.  Labellunf  flabellatum,  antice  trilobum,  lobi 
laterales  extus  semirotundi,  intus  rectilinei,  apice  acuti. 
Papulae  quinqueseriatae  per  labelli  discum.  lo  Java 
insula.     (Hb.  sp.  sicci.) 

6.  P.  moniamum:  labelli  lobo  medio  ovato  con- 
cavo,  ciliato.  Apaturia  roontana  LindL  0.  131.  Sepala 
semkinciam  longa,  laternlia  duplo  latlora.  Tepala  li- 
nearia univenia.  Labelli  lobi  laterales  acuti;  lineae 
disci  qainqoe  aristatae  undulatae.  Zeylona:  in  monte 
Nuera  Eliia  Macrae. 

7.  P.  senüe:  labelli  lobo  medio  ovato  undnlato. 
Apaturia  senilis  Lindl.  0.  130.  Pedunculus  pedalis. 
Bracteae  lanceolatae.  Sepala  ovato  oblonga  obtusa  5 
lineas  longa.  Tepala  lineari  oblonga  trivenia.  Labelli 
lobi  laterales  subfalcati,  lineae  tres  glandulosae  quarum 
laterale»  majores  elevatae  ad  apicem  labelli  secus  mar- 
ginem  excurrunl.  Sylhet  Wallich.  Uligapus  el  Kale- 
gUBg  Hamilton. 


Vermischtes. 

Aroideen.  Herr  A  u  g  n  s  t  i  n  (Wildparkstation  zu 
Potsdam  bei  Berlin)  scheint  sich  mit  Vorliebe  —  vielleicht 
durch  Herrn  Professor  C.  Koch  angeregt  —  mit  diesen 
Blattpflanzen  zu  beschäftigen.  Ein  so  eben  ausgegebenes 
Verzeichniss  enthält  158  Arten,  unter  denen  das  Phi- 
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lodendron  Augustinum  C.  Koch  und  Anthurinm  ochran- 
thum  C.  Koch  je  25  Thaler  kosten;  ein  etwas  hoher 
Preis  für  eine  Aroidee.  Viele  dagegen  sind  zu  einem, 
ja  zu  einem  halben  Thaler  zu  haben.  Dass  die  Aroi- 
deen Je  eigentliche  Handelspflanzen  werden  könnten 
—  daran  möchten  wir  zweifeln.  Der  Liebhaber  will 
für  sein  Geld  schöne  Blüthen  mit  frischen  Farben  und 
er  weiss  sich  mit  seinem  natürlichen  Humor  die  oft 
etwas  egoistischen  Rathschläge  des  Botanikers  fern  zu 
halten  —  wer  wolltö  ihm  das  verdenken? 

Herbarien  ^e^em  Insektenfrass  s« 
sichern«  Hierzu  bediene  ich  mich  einer  Auflösung 
von  1  \  bis  2}  Drachmen  salzsauren  Quecksilberoxyds 
in  24  Unzen  Alcohol,  mit  einem  Spritzglnwhen  in  die 
Blüthen  gebracht,  oder  mit  einem  Haarpinsel  die  Blät- 
ter und  Stengeltheile  auf  einer  Glasplatte  damit  be^ 
strichen.  Der  Sublimatüberzug  ist  kaum  sichtbar.  Ka- 
lomel-Bestäubung  einzeln^  Theile  dient  nicht  so  voll- 
ständig. Thierische  Präparate,  Reptilien  u.  s.  w.  halten 
sich  unverändert  im  starken  Sublimatwasser  mit  dem 
4..Theil  Alcohol  vermischt.  Bei  \H^  R.  ist  die  Flüs- 
sigkeit nicht  gefroren ,  welches  bei  allen  HischuDgen 
unter  den  4.  Theil  Alcohol  der  Fall  war.  Die  Insek- 
ten meiner  Sammlungen  vei'gifte  ich  mit  Sublimat,  in 
Schwefeläther  geiöset,  durch  ein  Spritzgläschen  mit 
fein  gezogener  Spitze  einige  Tropfen  auf  den  Körper 
gebracht,  wodurch  das  ganze  Thierchen  überzogen 
und  getränkt  wird.  Bei  kleinen  Insekten  lasse  ich 
nur  einen  Tropfen  an  der  Nadel  herablaufen.  Schmet- 
terlinge verlieren  nichts  an  ihrer  Schönheit. 

Dr.  A.  WeisÄ. 

Nectar  der  Ag^ave  Ameriiuma,  Wir  be- 
sitzen noch  keine  chemische.  Analyse  des  zur  Pulque- 
Bereitung  verwendeten  Saftes  der  Agave  Americana. 
Linn.,  wohl  aber  vom  Nectar  der  Blüthen  mehrerer 
Agaveen.  Dieser  Saft  wird  im  Grunde  der  Blumen 
in  einer ,  den'  übrigen '  Masseverhältnissen  dieser  Ge- 
wächse und  dem  Reichthume  ihres  Blüthenstandes 
entsprechenden  Menge  abgesondert,  so  dass  man  tag- 
lich mehrere  Unzen  davon  sammeln  kann.  Eben  so 
wie  die  Wärme  vom  mächtigsten  Einflüsse  auf  das 
Wachsthum  des  Schaftes  und  auf  die  Blüthenentfaltung 
ist,  welche  durch  Erniedrigung  der  Temperatur,  durch 
trübes  Wetter  und  Regen  gehemmt  werden,  steht  sie 
auch  in  directem  Verhältniss  zur  Entwickelung  des 
Nectars.  Diese  ist  also  jedenfalls  eine  dem  Blüthen- 
processe  correlat  gehende  Erscheinung.  Nichts  desto 
weniger  halte  ich  mich  nicht  für  berechtigt,  dem 
Nectar  eine  wesentliche  Rx>lle  zur  Samenbildung  zu- 
zuschreiben, es  sei  denn  indirect,  so  fern  er  durch 
Anlockung  von  Insecten  die  Befruchtung  in  manchen 
der  zahlreichen  Blüthen  begünstigen  mag.  K.urr's  Un- 
tersuchungen (über  die  Bedeutung  der  Nectarien  S.  137) 
weisen  darauf  hin,  dass  die  Zerstörung  der  Nectarien 
die  Ausbildung  einer  Frucht  mit  keimfähigem  Samen 
nicht  verhindert,  und  die  Annahme  Meyen's  (über  die 
Secretionsorgane  S.  54),  dass  durch  die  Nectarabson- 
derung  eine  Compensation  jener  übermässigen  Kohlen- 
stoff-Ausscheidung bewirkt  w^rde,  welche  die  Blume 
in  ihren  Absonderungen  von  Harzen,  Ölen  und  Riech- 
stoffen vornehme,  dürfte  sich  schwerlich  begründen 
lassen,  da  namentlich  auch  die  Agaven  in  ihren  leder 
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artigen  Kapseln,  in  den  schwarzen,  auch  Öl  enthalten- 
den Samen  (welche  höchst  selten  alle  zur  Reife  ge- 
langen), viele  Kohlenhydrate  ablagern.  Es  dürfte  viel- 
mehr in  diesem,  wie  wohl  den  meisten  Füllen,  der 
Nectar  als  ein  unverbrauchter  Überschuss  derjenigen 
Säfte  zu  betrachten  sein,  die  zur  Blüthen-  und  Samen- 
erzeugung bestimmt  sind.  Dafür  scheint  auch  die  che- 
mische Constitution  des  Agave-Nectars  zu  sprechen, 
der  zunächst  eine  mit  eiweissartigen  Stoffen  gemischte 
Zuckerlosung  ist.  Die  starke  Absonderung  von  Nectar 
aas  den  Blüthen  der  Agave  Americana  hat  schon  vor 
140  Jahren  in  Verwunderung  gesetzt.  Vallisneri  bildet 
einen  förmlichen  Regen  aus  den  Blüthen  ab.  Nach 
ihm  hätte  iler  Saft  sauere  Eigenschaften  gehabt.  Die 
spätem  Untersuchungen  von  Bu ebner  wiesen  im  Nec*- 
tar  der  Agave,  welche  1830  im  Münchner"  botanischen 
Garten  geblüht  hat,  keine  saure  oder  alkalische  Natur 
nach.  Er  hatte  ein  specifisches  Gewicht  von  1,050  und 
war  nichts  als  eine  wässerige  ZuckerlOsung  mit  einer 
sehr  geringen  Menge  eines  übelriechenden  ätherischen 
Öles  und  'salzsauren  Kalkes.  Der  Nectar  von  Agave 
lurida,  welche  im  Jahre  1832  im  botanischen  Garten 
ZQ  München  blühte,  zeigte  nach  Anthon  ebenfalls  eine 
ganz  neutrale  Reaclion  und  bestand  ans  schwer  zu 
krystallisirendem  Zucker,  salzsaurem  Kalk,  salzsaurer 
Magnesia  und  Ei  weiss  stolT,  bei  einem  spezifischen  Ge- 
wicht von  1,200.  —  Der  Nectar  von  Agave  geminiflora 
besteht  nach  Buch n er  jun.  aus  Wasser,  unkrystallisir- 
barem  Zucker  mit  Spuren  von  Gyps  und  einem  flüchti- 
gen, faulijrriechenden  Principe.  Er  hatte  ein  speci- 
fisches Gewicht  von  1,09.  Die  ungeheuer  mächtige 
Abscheidung  des  zur  Blüthenentfallung  zu  verwenden- 
den organischen  Stoffes,  zusammengedrängt  in  eine  ver- 
bal tnissmässig  kurze  Epoche,  und  zwar  am  Ende  des 
individuellen  Lebens,  verleiht  monocarpischen  Gewächsen, 
gleich  den  Agaveen,  dem  Zuckerrohr,  der  BauRne,  der 
Sagopalme,  ein  hohes  physiologisches  Interesse.  Hier 
arbeitet  die  Natur  rn  einem  viel  grösseren  Maassstabe, 
als  z.  B.  bei  unsern  einjährigen  Getreidearien;  leichter 
als  bei  andern  Gewächsen  können  wir  hier  den  Vor- 
gang der  allmäligen  Umsetzung  des  rohen  Nahrungs- 
saftes in  jenen,  welcher  das  Material  für  Blüthenstand, 
Blüthe  und  Samen  wird,  beobachten,  nicht  hlos  wegen 
der  grösseren  Dimensionen  der  Organe,  des  Reich- 
thums  der  verschiedenen  StolTe,  sondern  besonders  auch 
wegen  des  staffeiförmigen  Fortschrittes  in  der  Darbil- 
dung der  äusseren  Organe  und  wegen  der  scharf  ab- 
gegrenzten Lebensepochen.  Es  ist  daher  nur  zu  be- 
dauern, dass  diese  genannteu  Pflanzen,  die  grossartigsten 
Apparate  für  spontane  Bereitung  von  Zucker,  zucker- 
haltigem und  reinem  Amyluni,  als  Bewohner  südlicher 
Gegenden  sich  den  Untersuchungen  des  Phytochemikers 
nur  selten  darbieten.  Am  auffallendsten  ist  die  Ana- 
logie zwischen  der  Zuckererzeugüng  der  Agave  und 
jener  des  Zuckerrohrs.  Bei  dem  letzteren  ist  die 
Blüthenrispe  ebenfalls  eine  Terminalbildung,  der  Halm 
stirbt  ab,  nachdem  sein  Ende  abgeblüht  hat,  und  gleich- 
zeitig die  unterirdischen  Seitentriebe  sich  vermehrt 
haben.  Die  Umsetzung  des  Zuckersaftes  in  Holzfaser, 
Amylum  und  Gummi  erfolgt  bei  dem  Zuckerrohr  so 
rasch,  dass  der  rechte  Moment  im  Schneiden  des 
Rohres,  nämlich  die  Epoche,  in  welcher  sich  die  grösste 
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Saftmenge  zur  Bildung  der  Blüthenrispe  angesammelt 
hat,  nicht  versäumt  werden  kann,  ohne  die  Ernte  zu 
gefährden.  Die  Zuckerbauern  lassen  es  daher  nie  auf 
eine  solche  Näherung  an  die  Blüthenzeit  ankommen 
und  schneiden  das  Rohr  schon  früher,  und  je  sorg- 
fältiger die  Rohrcultur  in  einer  Gegend  ist,  um  so  selte- 
ner bemerkt  man  eine  Pflanze,  die  in  die  Blüthe  ge- 
treten wäre.  Gleich  wie  die  Magney  in  einem  von 
Unten  nach  Oben  langsam  fortschreitenden  Welken  der 
untersten  Blätter  (welche  auch  deshalb  von  den  Land- 
wirthen  abgeschnitten  werden)  in  der  Turgescenz  und 
Straffheit  der  oberen,  in  dem  Anschwellen  ihres  Central- 
bündeis,  in  der  stnfenweisen  Abnahme  von  deren  Di- 
mension und  in  einer  Veränderung  der  Farbe  zum 
Blässeren  die  Epoche  des  Orgasmus  zum  Blüthentrieb 
andeutet,  so  lässt  auch  das  Zuckerrohr  seine  Vorberei- 
tung zu  jenem  Acte  an  gewissen  augenfälligen  Erschei- 
nungen erkennen.  Das  zum  Schnitt  reife  Rohr  hat  seine 
Blätter  bis  auf  die  sieben  oder  acht  obersten  verloren, 
indem  die  Lamina  derselben  am  Grunde  austrocknet 
und  abfällt,  der  Halm  ist  schwer,  wird  gelblicher  oder 
bei  den  gebänderten  oder  anders  als  hellgelb  gefärbten 
Sorten,  dunkler  als  früher,  seine  Oberhaut  ist  glatt, 
trocken  und  leicht  einreissend,  die  Farbe  des  von 
dickerem,  süsserem,  etwas  klebrigem  Safte  erfüllten 
Markes  zieht  ins  Grane  oder  Bräunliche.  Lässt  man 
die  Agave  in  die  Blüthe  schiessen,  so  ist  jene  unge- 
heure Menge  des  zuckerreichen  Saftes  nach  wenigen 
Wochen  in  Cellulose,  Chlorophyll,  eiweissartige  Be> 
standtheile,  fettes  Öl,  Amylum  und  Wachs  umgesetzt 
und  die  erdigen  und  salinischeu  Bestnndtheile,  weiche 
früher  im  Zellsafte  aufgelöst  vi'aren ,  treten  mit  in  die 
Bildung  der  organischen  Elementartheile  ein.  Das 
Mark  des  Stammes  und  des  Schaftes  erscheint  dann 
minder  hellgefärbt,  und  von  dunkleren  und  etwas  stär- 
keren Fasern  durchzogen.  Die  Agave  besitzt,  wie 
alle  Pflanzen  von  lockerem  und  saftreichem  Gewebe, 
nicht  hlos  ein  sehr  thätiges  Athmungsvermögen,  sondern 
auch  ein  kräftiges  Assimilationsvermögen  für  verschie- 
dene mineralische  Stoffe.  In  einem  lockeren,  an  Humus 
nicht  ganz  armen  und  thonreichen  Boden  gedeiht  sie 
ausser  ihrem  Vaterlande  am  besten,  dort  aber  nimmt 
sie  auch  mit  dem  dürren,  steinigen  Boden  des  Malpays 
oder  mit  wasserannen  Kalksteinflächen  vorlieb.  Sie 
liebt  Thon-  und  Kalkerde  und  scheint  nicht  nur  Eisen 
gern  aufzunehmen,  weshalb  in  den  französischen 
Colonien  die  Meinung  verbreitet  ist,  dass  ihr  Saft  ge- 
gen asthenische  und  kachektische  Krankheiten  wirksam 
sei,  sondern  auch  Jod;  wenigstens  hat  Del-Rio  in 
einer  Agave,  Sabila  genannt,  Jod  gefunden,  was  ihr 
wahrscheinlich  aus  einem  von  Heerwasser  benetzten 
Boden  zugekommen  ist.  Es  verdient  in  der  That'  her- 
vorgehoben zu  werden,  dass  die  meisten  derjenigen 
Gewächse,  von  welchen  das  Menschengeschlecht  die 
grösste  Menge  Nahrungsstoff  gewinnt,  einfache  Pflanzen, 
d.  i.  solche  sind,  die  nur  einmal,  am  Schlüsse  ihres 
individuellen  Lebens  in  die  Frucht  übergehen.  Wenn 
der  am  Ausgangspunkt  des  individuellen  Lebens  er- 
zielte Samen  das  einzige  Mittel  der  Fortpflanzung  ist, 
sind  diese  Gewächse  meistens  einjährig,  wie  die  Ge- 
treidearten, welche  wir  in  Europa  cuUiviren,  wie  der 
Reis  Asiens,   die  Mohrenhirse  (Sorghum)  Africas,  das    J 
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törkUche  Korn  fZea  Mays)  Americas,  wie  die  Erdeichel 
(Arachis  hypogaea),  die  am  höiifigsteD  angebauten 
Leguminosen  (Linsen,  Erbsen,  Bohnen);  nur  selten,  bei 
den  eigentlichen  Zweijährigen,  wird  die  Frnctification 
im  ersten  Jahre  *nar  vorbereitet,  im  zweiten  erreicht. 
Unter  unseren  Nährpflanzen  sind  solche  zweijährige 
wahrscheinlich  nur  künstlich  gebildete  Racen,  wie 
mehrere  Kohlarten.  An  diese  häufigsten -Nahrpflanzen 
schliesst  sich  die  Gruppe  der  sogenannten  Honocar- 
pischen  an,  deren  individuelle  Lebensdauer  über  ein 
Jahr  hioans  reicht,  die  aber  nach  einmaliger  Erreichung 
des  Samens  noch  eine  zweite  Form  von  Fortpflanzungs- 
organen, Ausläufer  unter  dem  Roden,  entwickeln.  Hier- 
her gehören  diejenigen  Gewächse,  die  uns  neben  den 
Getreidearten  die  reichsten  Vorrathe  an  Nahrungsstofl' 
darbieten:  die  Agave,  das  Zuckerrohr,  die  malayische 
Sagopalme  (Metroxylon)  und  die  Kartoffel,  und  nur  von 
der  Mnsa  benutzen  wir  die  eigentliche  Frucht,  von  den 
beiden  ersten  den  zuckerhaltigen  Saft,  bevor  er  zur 
Fruchtbildung  verwendet  worden,  von  der  Sagopalme 
das  im  Stamme  aufgespeicherte  und  bald  darauf  für 
die  Fruchtbildung  zu  verwendende  Amylum.  Von  der 
Kartoffel  gehen  wir  die  eigentliche  Frucht  auf,  und  halten 
uns  an  deren  Fortpflanzungssurrogat,  die  Knollen.  Von 
diesen  verschiedenen  Rildungsprocessen  bietet  nament- 
lich der  in  der  Sagopalme  eine  frappante  Analogie 
mit  dem  der  Agave  dar.  Ihr  Stamm  erfüllt  sich  näm- 
lich wenige  Monate  bevor  die  Terminalknospe  in  eine 
ungeheure,  oft  20  Fuss  hohe,  mit  tausenden  von  Rlüthen 
besetzte  Pyramidalkrone  aufschiesst,  mit  einem  Vorrathe 
von  zwei  bis  drei  Centner  Stfirkmehl,  aus  dem  die 
Malayen  unsern  ostindischen  Sago  granuliren.  Und 
nur  kurze  Zeit  bleibt  dies  Amylum  in  den  lockeren, 
von  Kaseru  durchzogenen  Stamme  unverändert;  alsbald 
wird  es  in  einen  zuckerigen  Saft  umgesetzt,  der 
Quelle  für  die  Bildung  des  ßlüthenstandes,  der  Rlüthen 
und  Frncht.  Versäumt  der  Halaye,  den  Baum  in  der 
Epoche  abzuhauen,  wo  er,  wie  man  dort  sagt,  träch- 
tig ist,  so  ist  das  Amylum  verschwunden,  Zellstoff, 
Zacker  Schleim  und  Wachs  sind  aus  ihm  hervorge- 
gangen und  die  Vorkehrungen  der  Natur  zur  Fort- 
pflanzung der  Pflanzenart  setzen  sich  mit  dem  mensch- 
lichen Bedürfniss  des  Nährstoffes  in  directen  Gegensatz. 
—  (Aus  Martinas  Beiträge  zur  Natur-  und  Literär-Ge- 
sehichte  der.  Agaveen.) 

TrinkliareB  Wein  aus  dem  Safte  der  Rothen- 
raben  zu  erzeugen,  versucht  jetzt  der  bekannte  fran- 
lösische  Chemiker  Dumas. 

lieinwasserbefenchtna^  afor  Beseiti» 
gwa^  des  Sdünunels  anf  deii  Welniraaben. 
Erfreulich  ist  der  Erfolg,  der  zur  Reseitigung  des  Schim- 
mels auf  den  Weintrauben  bei  Triest  angewendeten 
Leimwasserbefeuchtung.  Die  mit  demselben  genässten 
Beeren  gedeihen  vortrefflich.  Es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  dieses,  wie  es  scheint,  sehr  wirksame  Mittel  nicht 
in  grösserer  Ausdehnung  benutzt  worden.  Im  Allge- 
meinen dürfte  die  Weinlese  in  dieser  Gegend  nicht  so 
schlechte  Ergebnisse  wie  im  vorigen  Jahre  liefern. 

Über  eine  RranlLheU  der  Zerreiche, 
welche    ganze  Restände  in  dem   Szatmärer    Comitate 

Ö   befallen  hatte,  berichtet  Rödler  in  den  „MiUh.  d.  ung. 

L  Forstv."    Das  Rlatt  war  im  J.  1846  mit  einem  eigen- 
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thümlichen  drüsenartigen  Überzuge  (Mehlthao)  bedeckt, 
die  Räume  wurden  im  J.  1848  gipfeldürr  und  Tausende 
von  Eichen  in  einem  Alter  von  30  -120  Jahren  waren 
im  J.  18.50  \ollstnndig  abgestorben.  Das  Holz  dieser 
Stämme  war  vom  Stocke  bis  zum  Gipfel  ganz  morsch; 
ein  schwacher  Wind  warf  den  todten  Stamm  um. 
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Orchldacea.    An    Enumeration   of  the  known 
Species    of   Orchids.     Ry    Professor    Lindley. 
Published    for    the    author    by   J.   Matthews, 
at  5,   Charles'  Street,    Covent  Garden,   London. 
Part  I-V, 
Es  gewährt  grosse  Gcnugthuung,  zu  erleben, 
(lass   endlich    wieder   einmal   in    England    eine 
grössere  Arbeil  über  die  schwierigen  Orchideen 
erscheint.     Schon  1821   verrielh  der  Verfasser 
eine  Neigung  zu  diesen  Pflanzen  und  1856  wer- 
den  es   gerade   dreissig  Jahre,   dass  Derselbe 
die  gedrängten  Grundzüge  seines  auf  die  Natur 
des  Pollens  begründeten  Systems  in  dem  Sceletos 
niederlegte,  wobei  er  Brownes  Ansicht,   nach 
der    die   Anthere    selbst    der   Angelpunkt    des 
Systems  ist,  verliess  und  nach  L.  C.  Richard 's 
Weise    Inhalt    der    Anthere    nebst    Anhangs- 
organen in  erster  Linie  betrachtete. 

Seitdem  rastlos  der  schönen  Familie  einen 
Theil  seiner  spärlichen  Müsse  opfernd,  hat  der 
Verfasser  stets  diese  Pflanzen  als  seine  Lieblinge 
betrachtet  und  mit  einer  Beständigkeit  gepflegt, 
die  wir  bei  den  Monographen  nur  selten  in 
dieser  Ausdehnung  finden.  (Sagt  doch  einer 
unserer  fruchtbarsten  Monographen:  n<^s  wäre 
eine  missliche  Sache,  dieselbe  Familie  zweimal  zu 
bearbeiten. ^^)  Kein  Sterblicher  hat  so  viele  Arten 
von  Orchideen  benannt,  keiner  besitzt  so  viele 
Originale,  kaum  dürfte  ein  Zweiter  so  viele 
Arten  untersucht  haben.  Nicht  leicht  gibt  es 
im  ganzen  Pflanzenreiche  eine  zweite  Familie, 
die  so  lange  nach  dem  guten  Rechte  des  geistig 
Stärksten  das  Monopol  eines  Einzigen  gewesen. 
Als  Lindley  sich  der  Orchideen  annahm,  ahnte 
Niemand,  dass  sie  einst  Modepflanzen  werden 
würden:  es  war  also  innerer  Drang,  es  war 
wahre  Freude  an  den  damals  so  unerscMossenen 
Wesen,  welche  ihn  denselben  entgegenführte 
und  nicht  die  Eitelkeit,  durch  Behandlung  der 
Modepflanzen  sich  selbst  ein  Lustre  über  die 
Kreise  der  Wissenschaft  hinaus  zu  geben.  Nur 
diese  wahre  Liebe  erklärt  die  Beharrlichkeit, 
mit  der  Lindley  34  Jahre  hindurch  seinen  Or- 
chideen treu  blieb  und  nur  bei  dieser  Beharr- 
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lichkeit  vermochle  er  sich  jenes  feine,  fast  nie 
fehlschlagende  Gefühl  für  die  Auffassung  der 
Orchideen  zu  geben,  ohne  das  jeder  Eingriff 
in  das  Heiligthum  der  geheimnissvollen  Dryaden 
ihren  wahren  Freund  verletzt,  beleidigt,  anwi- 
dert, anekelt,  peinigt,  würgt. 

Jedes  Heft  bringt  von  einander  unabhängige 
Monographien  in  bunter  Reihe.  Hat  auch  die 
bunte  Reihe  in  socialer  Beziehung  ihr  Gutes, 
so  fürchten  wir  doch,  sie  bringt  hier  nicht  un- 
beträchtlichen Nachtheil.  Vor  Allem  rechnen 
wir  hierher,  dass  bei  sehr  grossen,  schwer 
übersehbaren  Gattungen  die  benachbarten  häufig 
von  Alters  her  noch  falsch  eingereihte  Arten 
enthalten,  die  in  der  Eile  übersehen  wurden. 
Wir  denken  hier  zunächst  an  gewisse  Ausstel- 
lungen an  die  Bearbeitung  mehrerer  Brassideae. 

Die  Eintheilung  grösserer  Gattungen  ist  bei 
Herrn  L in dley  in  der  Regel  so  praktisch,  dass 
sie  Jeder  leicht  begreift^  dem  überhaupt  die 
Himmelsgabe  des  Begrcifens  nicht  versagt  blieb. 
Manche  Eintbeilurigen  möchten  wir  aber  nicht 
für  concinn  halten.  Wählen  wir  zur  Verthei- 
digung  unserer  Ansicht  die  ,,Anatysis  of  the 
subgenera^  bei  Epidendrum.  Sie  ist  so  aufge- 
setzt : 

Labellum  fere  liberum. 

Flores  e  spatha $.1.  Epicladium. 

„        nudi 

Caulis  pseudobulbosus     .     .     .     $.  2.  Eticycliiioi. 

n        rtisirorinis $.3.  Diacriiirii. 

Labellum  adnatum. 
Caulis  p8eudobull>o5ns. 

Flores  sessiles §.4.  Hormidium. 

;,        racemosi  el  paniculati 

Inilorescentia  radicalis     .     .     $.  5.  Psilanthemum. 
„  terminalis 

Labellum  fissum   .     .     .     .    $.  6.  Aulizeum. 
„        indivisum  .     .     .     $.7.  Osmophytum. 
Caulis  repenS}  squamaius  .     .     ,    §.8.  Lanium. 
„       foliosus  strictus 
Inilorescentia  terminalis 

Spatha  1,  magna     ....$.  9.  Spalhium. 

„       plures,  imbricatae    .    $.  10.  Amphiglottium. 

„  0  $.11.  Euepidendrum. 

Inflorescentia  lateralis     .     .     .    $.  12.  Pleuranthium. 

Wir  würden  vorziehen,  zunächst  die  Stellung 
der  Intldrescenz  in's  Auge  zu  fassen.  Demnach 
erhalten  wir  drei  Abtheilungen: 

Inflorescenlia  terminalis  ($$.  1,  2, 
.  (§.  3)  4,  6,  7,  8,  9, 
10,  11.)  Acranthiuni. 

„  basilaris  (sc.  ex  axilla 

vaginarum  sympodii)  Psilanthemum. 
n  lateralis  (ex  axillis 

folioriim)  Pleuranthium. 


.. onr-. 

Nur  die  erste  Abtheilung  gebietet  eine  wH-  1 
tere  Zeriegunii^. 

Unter  labellum  liberum:  unser  Führer  gehl 
folgenden  Weg.  „Flores  e  spatha.^  Dies  Mo- 
ment ist  ungünstig.  Zunächst  entwickelt  sich 
bei  den  Pseudobulbosen  die  Spatha  sehr  un- 
sicher, wie  die  Osmophyta  zeigen.  Auch  haben 
wir  Exemplare  von  Ep.  Boothianum  Lindl.  mil 
Spatha  und  andre  mit  kleinern  Schüppchen  anstatt 
dieser.  Oft  auch  fehlt  die  Spatha  einer  Inflore- 
scenz,  der  wir  doch  ansehen,  dass  sie  zu  den 
Pseudobulbosen  gehören  muss.  So  hat  unser 
Autor  Ep.  hastatum  Lindl.  unter  die  Encyclia 
gesetzt,  während  es  sicherlich  -nächst  dem  nur 
im  Lippenriss  verschiedenen  E.  eampylostalix 
Rchb.  fil.  (Ep.  glaucum  Skinn.  nee  Lindl.  Stria- 
tum  Klotzsch]  einzureihen  ist;  wir  sahen  zwar 
die  Spatha  nicht,  allein  die  Übereinstimmung  ist 
überraschend.  Diese  Epicladia  würden  wir  also 
mit  Encyclium  vereint  lassen. 

Durch  caulis  pseudobulbosus  und  fusiformis 
wird  der  Nichtkenner  die  Diacria  um  so  we- 
niger trennen,  als  viele  Gaules  fusiformcs  bei 
den  Encyclien  vorkommen  (z.  B.  bei  Ep.  varicosum 
Bat.  u.  I.  I.).  Die  Säulen  und  Lippenhiidun^ 
(hohle  Buckel,  Wulst  auf  der  Unterseite),  die 
Lippenstellung  ist  so  eigenthümlich ,  dass  wir 
beinahe  geneigt  wären,  Diacrium  zur  Galtung 
zu  erheben,  die  mindestens  gleichwerthig  wäre 
Catlleya  und  Barkeria.  Freilich  haben  wir  nie 
das  ächte  Ep.  cornutum  Hook,  lebend  gesehen. 
Wir  glaubten  früher  das  Bild  wäre  aufgeputzt, 
allein  in  Paxton's  Magazin  findet  sich  die  Pflanze 
ganz  gleich  dargestellt  und  wir  schwanken,  ph 
unsere  Pflanze  von  Port  Chagres  und  Caracas 
das  obscure  Ep.  bidentatum  ist,  oder  eine  drittem 
Art  —  Ep.  Lindenianum  Rieh.  Gal.  hat  mit  Dia- 
crium nichts  zu  thun:  es  ist  E.  auritum  Lindl. 
(„Cattleya  micrantha"  „Hort."). 

Im  Li  n  dley 'sehen  Sinne  wären  hier  die 
Amblostomen  einzuordnen  gewesen,  die. jedoch 
unserm  Verfasser  unbekannt  blieben. 

Nun  folgen  die  Formen  labello  adnato,  caule 
pseudobulboso. 

Alle  diese  Abtheilungen  haben  keine  wesent- 
lichen Unterschiede  mit  Ausnahme  des  $.  5,  wel- 
chen wir  aus  guten  Gründen  eliminirt  haben. 
Ein  labellum  fissum  und  ein  labellum  indivisum 
zu  zwei  Abtheilungen  zu  benutzen,  während 
unter  Encyclium  diese  Modi  vereint  sind,  ist  in- 
consequent«     Und    wegen    der    flores   sessiles 


^ 
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(im  Texte  folgt  subsessiles)  Hormidium  zu  tren«- 
nen,  ist  unpassend,  nachdem  unter  Euepidendrum 
dgL  Formen  unter  den  paniculatis  und  racemosis 
vorkonunen.  Pur  uns  fallen  die  $$.  4,  6,  7  zu- 
sammen und  können  die  Namen  Aulizeum  und 
Osmophyium  als  Untergruppennamen  dienen, 
wahrend  wir  Hormidium  ganz  zurückweisen. 

Coordinirt  wird  dem  „caulis  pseudobulbosus^ 
ond  „foliosus  strictus^  ein  ,,caulis  repens, 
squamatus**  $.  8.  Lanium ,  und  die  zwei  armen 
POanzchen  mögen  sich  über  ihre  Vereinigung 
nicht  wenig  wundern.  Ihre  Ähnlichkeit  wurde 
frfiher  auf  die  Behaarung  der  Blüthen  begrün- 
det, die  auch  E.  ianipes  zeigt.  Jetzt  erlangen 
sie  als  wesentliches  Attribut  einen  „caulis  re- 
pens  squamatus",  d.  h.  ein  schuppiges,  mit  Nie- 
derblaitern  besetztes  Sympodium,  und  dies  kommt 
doch  allen,  allen  Epidendren  zu.  Nun  aber  ist 
E.  Avicula  Lindl.  mit  Pseudobulben  versehen  (ein 
Osmophyium)  und  E.  microphyllum  Lindl/)  hat 
einen  caulis  foliosus  (ein  Amphiglottium). 

Dio  Abtheilungen  unter  „Caulis  foliosus  stri- 
clus.  Inflorescentia  terminalis^ :  Spathium,  Am- 
phiglottium, Euepidendrum  halten  wir  für  ziem- 
lich berechtigt. 

Freilich  steigen  uns  Zweifei  auf,  ob  es  nicht 
vielleicht  besser  wäre,  die  kritischen  Momente 
derselben  als  wiederkehrende  Einthoilungspunkte 
der  Foliosen  so  zu  benutzen,  dass  man  zunächst 
Inflorescenz,  dann  Lippengestalt,  zuletzt  Schei- 
denbildung ins  Auge  fasst.  Wie  gut  würden 
z.  B.  die  Amphiglottia  polycladia  eOusa  sich 
vertragen  mit  den  Euepidendra  planifolia  pani- 
culata  u.  s.  f.  Es  ist  immer  besser ,  eine  Ab- 
theilung ist  gross  und  mühsam  zu  übersehen, 
aber  sicher  zu  entdecken,  als  es  bleiben  Zweifel 
aber  die  Angehörigkeit  der  Pflanze  selbst.  Dass 
solche  über  die  Grenzen  von  Amphiglottium 
ond  Euepidendrum,  über  die  von  Spathium  und 
Amphiglottium  vorkommen,  indem  die  charak- 
teristischen Scheidchen  öfters  wegfallen,  das  ist 
Jedem  bekannt,  der  Epidendra  oft  unter  der 
Hand  hatte. 


*)  Wir  benutzen  die  Gelegenheit,  um  zu  erwähnen, 
daas  Focke,  sei  es  aus  Unkenntniss  des  Ausdrucks, 
sei  es  durch  eine  Monstrosität  die  poIHnin  incumbentia 
angab.  Allerdings  weicht  die  Anthere  ab,  indem  ihre 
LocuU  vom  Grund  ab  nach  Aussen  unter  schiefem  Win> 
kel  so  locellirt  sind,  dass  die  inneren  und  vorderen  Pol- 
Haien  schief  an  den  äussern  und  hintern  Pollinien  an* 
liegen.  '  Darum  aber  keine  neue  Galtung  (vgl.  Reh.  fil. 
Ic.  Orch.  fi.  Brasil.). 


Wir  Würden  Acranthium  so  eintheilen: 
Caulis  pseudobulbosus 

labellum  liberum  vel  semiliberum  Encyclium  ($$.  1,  2). 

„        adnatnm Aulizodium  §$.  6,  7 

4,  8  Nr.  IM).' 
Caulis  foliosus  (rarissime  ima  bul- 
bosus  cf.  E.  ßlepharistes  et  aif., 
forsan  eliam  campestre  Lindl.), 

labellum  liberum Ambtostoma(Amblo> 

Stoma  Scheidw.). 
„         adnatum Stichodias. 

a.  Spatha  carnosa  seu  plures  sub 

inflorescentia Spathium. 

b.  Vaginae  scariosae  sub  eadeui  Amphiglottium. 

c.  Vagintie  spathaceae  nullae     .  Euepidendrum. 

Oder,  wie  oben  bemerkt,  wäre  Stichodias 
vielleicht  glücklicher  einzutheilen  in 

a.  florcs  solitarii  umbellali, 

b.  „      racemosi, 

c.  „       paniculati ; 

aa.  panicula  effusa  synchronica, 
bb.  panicuiis  lateralibus  heterochronicis  cum  racemu 
terminali. 

Jede  dieser  Abtheilungen  würde  zunächst 
nach  Lippenschnitt,  dann  nach  der  Scheidung 
eingetheilt. 

Dass  bei  der  Ordnung  so  gewaltiger  Massen 
bisweilen  in  der  Eile  der  Zusammenstellung  ein 
kleiner  Lapsus  unvermeidlich  ist,  versteht  sich 
von  selbst.  So  hat  sich  z.  B.  Epidendrum  pa- 
tens  Sw.  unter  die  Schistochila  tuberculata  ver- 
laufen, während  es  unter  die  integra  gehört. 
Wir  sehen  mit  Zuversicht  der  Publicatlon  der 
gemeinen  Orchidee  als  Neuigkeit  Seitens  irgend 
eines  Unberufenen  entgegen.  —  So  stehen  unter 
Vanda  gewisse  Renantheren,  als  Sulingi  Lindl., 
Lowii  Rchb.  fil.  (Vanda  non  est  ob  labellum  arti- 
culatumü);  Coelogyne  javanica  ist  eine  Pogonia 
(vgl.  Walpers'  Annalen  lU.).  Mehreres  haben 
wir  schon  früher  erwähnt. 

Die  Literatur  ist  mit  deutschem  Fleisse  be- 
nutzt. Schade,  dass  dem  Autor  entging:  Historia 
fisica,  polilica  y  natural  de  la  isla  de  Cuba 
publicad  por  D.  Ramon  de  Sagra.  *)  Ebenso 
ist  Paxton's  Magazin  fast  gänzlich  übergangen, 
es  sind  sogar  Copien  aus  diesem,  dem  Institut 
des  Gartenpublicums  trefflich  angepassten,  na- 
türlich   oft    sehr    unwissenschaftlichen    Werke 
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*)  Rhynchadenia  A.  R.  =  Hacradenia  R.  Br.  — 
Pleurothaüis  Valenzuelana  A.  R.  —  an  Polystachya  ? 
Pleurothallis?  pachyrhachis  A.  R.  =  Bolbophyllaria. 
Epidendrum  ochranthum  A.  R.  (nomen  prius  divulgatum) 
=  Wageneri  Klotzch.  E.  oblongatum  A.  R.  =  phoeni> 
ceum  Lindl.  etc.  ete. 
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citirt,  ohne  das  Original  zu  nennen  (z.  B.  Vanda 
Roxburghii  fl.  desSerres). 

Leider  erschienen  bisher  nur  fünf  lileine, 
dünne  Heflchen^  die  ohne  das  erdreiche,  dicke 
englische  Papier  noch  ungleich  magerer  aus- 
sehen würden.  Kaum  ist  der  zehnte  Theil  der 
Arbeil  vollbracht,  seitdem  das  Work  im  Herbst 
1852  mit  einem  der  Times  würdigen  Leit- 
artikel angekündigt  wurde.  Möchte  eine  raschere 
Folge  des  Werks  uns  bald  erfreuen.  Es  sollte 
in  den  Händen  jedes  Systematikers,  nicht  minder 
jedes  Gartenbesitzers  sich  finden.  Wenn  diese 
Herren  lernten,  in  Bücher  sehen,  so  würden  ihnen 
jährlich  manche  hundert  Thaler  weniger  beim 
Pflanzeneinkauf  abgeschwindelt  werden. 

Bisher  wurden  folgende  Gattungen  behandelt : 
Stanhopea  Frost.  Coryanthes  Hook.  lonopsis 
Hb.  B.  Kth.  Queckettia  Lindl.  Zygostates  Lindl. 
Odontoglossum  Hb.  B.  Kth.  Didactyle  Lindl. 
Sarcopodium  Lindl.  (nimmt  man  die  Gattung  ein- 
mal an,  so  gehört  hierher  das  Dendrobium 
macrophyllum  A.  Rieh.  Astrol.  9,  eine  Pflanze, 
die  Professor  Lindley  sicher  besitzt).  Sunipia 
Lindl.  Acrochaene  Lindl.  N.  Gen.  entdeckt  von 
Dr.  J.  D.  Hooker  in  Sikkim  Himalaya  4000'. 
lone  Lindl.  N.  Gen.,  eine  curiose  Gattung,  die 
bolbophyllumartig  aussieht,  allein  zweimal  2  Pol- 
linien auf  einer  Glandula  besitzt.  Hierher  die 
Sunipia  bicolor  Lindl.  Erycina  Lindl.  auf  das  so 
lange  ungesehene  Oncidium  echinatum  H.  B.  Kth. 
begründet,  welches  endlich  Galeotli  wieder- 
fand. Auch  wir  haben  die  Pflanze,  allein  im 
Lippenschnitt  verschieden,  und  der  Fruchtknoten 
mit  äusserst  wenig  Weichstacheln.  Epidcndrum 
(L.)  Sw.:  die  grösste  Orchideengattung,  deren 
Bearbeitung  ein  sehr  grosses  Verdienst  ist.  299 
Arten.  Hermiscieria  Lindl.  N.  G.,  eine  Pflanze 
mit  der  Tracht  eines  Amphigloltium,  allein  die 
Säule  am  Grunde  beiderseits  geöhrt.  Chacba- 
poyas  Matthews  —  nur  in  HerrnMiers*  Sammlung. 
Acacallis  Lindl.,  eine  neue  stattliche  Gattung  mit 
sehr  grossen  himmelblauen  traubenständigen 
Blüthen,  zu  fünf  auf  fusshoher  Traube.  Barra 
of  Rio  Negro  on  trees  by  forest  streams,  July 
1851.  Spruce  1790.  Diese  Pflanze  —  die  wohl 
mit  Recht  nächst  Paradisanthus  gesetzt  wird  — 
verdiente  die  Einführung  in  hohem  Grade. 
Pinelia  Lindl.,  ein  obscures  Pflänzchen,  zu  Ehren 
seiner  seltsamen  Tracht  als  neue  Gattuitg  auf- 
gestellt: bei  Rio  Janeiro  von  Chevalier  Pinel 
entdeckt.  Abola  Lindl.  N.  G.  scheint  der  Gattung 
Mesospinidium  sehr  nahe  zu  stehen.    Neu-Gra- 
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1853.  =  Brachlia  j 
II.  N.  Gen.,  eine  V 


nada  Scblim  111.  Oncodia  Lindl.  1853. 
Rchb.  fil.  1848.  Cochlioda  Lindl. 
Pflanze,  die  trotz  des  PoUinariums  den  Odonto- 
glossen  sehr  nahe  scheint.  Peru,  Mathews.  Chei- 
radenia  Lindl.  N.  Gen.  Guyana:  nächst  Chao- 
bardia.  Acampe  Lindl.  ein  aus  kleinbläthigen 
Vanden  und  Saccolabien  recrutirtes  Genus.  Vanda 
R.  Br.  mit  der  neuen  V.  Cathcarti,  welche  alle 
anderen  an  Schönheit  übertreffen  soll  (die  jüngste 
Tochter  ist  allemal  die  liebste).  Luisia  Gaud.: 
hier  die  wunderbare  Neuigkeit  einer  n.  sp.  aus 
Neu-Granada,  eben  so  überraschend,  als  unsere 
mexikanische  Calanthe.  Miltonia  Lindl.  Brassia 
R.  Br.  (grausig  zusammengezogen).  Brassia 
cinnamonea  Lind.  1854  und  Keiliana  Rchb.  Gl. 
1852  sind  einerlei,  villosa  Lindl.  und  he.xodonta 
Rchb.  fil.  ebenfalls.  Ada  Lind.  N.  Gen.  von 
Neu-Granada  nächst  Brassia.  Herrn  Linden's 
Angabe,  Ada  und  Brassia  cinnabarina  Linden 
wären  indentisch,  scheint  irrthümlich,  wohl  aber 
weicht  letztere  stark  von  Brassia  ab.  Die  in 
den  Gärten  eingeführte  Ada  dürfte  Brassia  cin- 
nabarina sein.  Polychilos  Kühl  v.  Hass,  eine 
wie  uns  scheint  höchst  glücklich  mit  Phalae- 
nopsis  verglichene  Gattung.  Corymbis  Thooars: 
Der  Autor  übersieht  unsere  Notiz  in  der  B.  Ztgf. 
1849  gänzlich.  Macrostylis  galipanensis  sieht 
der  C.  disticha  (die  wir  verschieden  von  Thou- 
arsii  Rchb.  fil.  halten)  sehr  nahe  und  den  unter 
Chloidia  zusammengefassien  Arlen^ferner.  So- 
bralia  (Ruiz.  Pav.)  Lindl.  Das  Bild  derSobralia 
bletioides  Decsn.  steht  uns  nicht  zur  Verfügung 
—  sollte  sie  nicht  die  Bletilla  hyacinthina  oder 
so  etwas  sein?  Coelogyne  Lindl.    Panisea  Lindl. 

Gern  würden  wir  tiefer  eindringen  in  unserem 
Berichte  —  allein  wem  würde  das  frommen?  — 

Sollten  wir  Einiges  anders  wünschen,  so 
wäre  es  zunächst  eine  sorglichere  Aufzählung 
der  Nummern,  unter  denen  die  Pflanzen  in 
vertheilten  Sammlungen  ausgegeben  würden :  eine 
Art  Pflicht  gegen  Nichtkenner,  und  bei  spär- 
lichen Beschreibungen  gegen  Kenner  (wie  stört 
es  in  L.O.  dass  die  D r um mond 'sehen  Orchideen 
nicht  bei  den  Nummern  citirt  sind!].  Ferner: 
„we  may  however  venture  to  hint,  that  Ihe 
punctuation  of  both  Dr.  Lindley 's  generic  and 
specific  characters  might  be  greatly  improved, 
for  it  is  desirable,  that  the  essential  points  by 
which  proposed  genera  and  species  are  to  be 
distinguished  from  others,  should  be  more  con- 
cisely  pointed  out  —  also  kürzere  Diagnosen 
(„die  Wahrheit  geht  in  eine  Nussschale!^)  und 
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längere  Beschreibungen!  —  and  finaily,  that 
such  barbarous  names  as  Galeandra  (a  hybrid 
word)  are  in  Ihe  highest  degrce  objectionable. 
Indem  wir  von  dem  Vcrrasser  Abschied 
nehmen;  bitten  wir  ihn  nochmals,  die  Fortsetzung 
des  Werkes  uns  erleben  zu  lassen. 


Correspondenz. 


{Alte  JD  dieMr  Rubrik  «rscheinen  «oileBdsD  MiUtaeilan|Bn  müssen  mit 
^««■euiialersehrift  der  Kiosender  rerseheo  «ein.  da  sie  oor  nnter  dieser 
kedinimiig  uiibedingte  Aafnabme  Anden  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 


WSnBeeDiwickelaag  tu  dea  Biathen  der  Victoria  regia. 
Dem  Redacteur  der  Boiiplandia. 

Hambarg,  6.  September  ISSfi. 

Durch  den  Auftals  des  Herrn  Dr.  R.  Caspary 
.,Über  Warmeentwiclielung  in  den  BliUhen  der  Victoria 
regia''  in  No.  13  und  14  der  „Bonplandia"  vom  15.  Juli 
d.  J.  siebt  sich  der  Unterzeichnete  zu  der  Erklärung 
veranlasst,  dass  er  durch  die  in  der  Hamburger  Gar- 
ten- iiDd  Blamenj&eitung  von  1851  pag.  488  nnd  1852 
p.  459  befindlichen  kurzen  Angaben  keinesweges  die 
Entdeckun«;  der  Warmeentwickelung  bei  der  Victoria 
hat  in  Anspruch  nehmen  wollen,  indem  er  nur  bei  der 
Aasführung  der  vom  Herrn  Prof.J)r.  Lehmann  ange- 
stellten Versuche  behiilflich  gewesen  ist.  —  Zu  be- 
dauern ist,  dass  Herr  Dr.  Caspary  die  interessante 
Abhandlaog  über  diesen  Gegenstand  vom  Herrn  Prof. 
de  Vriese  in  „Nederlandsck  Kruidkuridig  Archief^ 
nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  auf  welche  vom  Herrn 
Prof;  Dr.  Lehmann  in  einem  Vortrage  bei  der  Ver- 
sammlung der  Naturforscher  zu  Wiesbaden  im  Sep- 
tember  1852  insbesondere  hingewiesen   ward. 

Ihr  etc.  E.   Otto. 


Zeitung. 

Deutschland. 
Hannover,  15.  Seplhr.  Vor  einigen  Tagen 
halten  wir  das  Vergnügen^  Dr.  Carl  Bolle 
au^  Berlin  und  Hofralh  Prof.  Schi  ei  den  aus 
Jena  hier  zu  sehen.  Dr.  Bolle  ist  schon  seit 
längerer  Zeit  Mitarbeiter  unseres  Bialtes  ge- 
1  Wesen,  Hofrath  Prof.  Schieiden  halle  sich  bis- 
her  jedoch  noch  nicht  an  der  Bonplandia  be- 
Iheiligt,  hat  aber  jetzt  der  Redaclion  seine  Mit- 
wirkung zugesagt. 

-!-  Leipzig,  30.  August.  Wir  haben  mehrere 
höchst  erfreuliche  Besuche  gehabt.  Am  31.  Juli 
die  Herren  Boissier  und  Reuter  im  besten 
Wohlsein.  Sie  gingen  über  Wien  nach  Tyrol. 
I  —  Am  20.  August  Dr.  Caspary.  Derselbe  be- 
r  reist  Nordböhmen,  um  die  Nymphaeen  zu  slu- 
L  «llren  und  wird  Beiträge  zur  Kenrtlniss  derselben 
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mit  Vergnügen  empfangen.  —  Am  24.  August 
Or.  J.  D.  Uooker  und  Dr.  Lindley  fil.,  beide 
auf  der  Reise  nach  Paris  via  München  und 
Tyrol.  -  Am  26.  August  Dr.  Mallhes,  der 
nächstens  nach  Texas,  Mexico  und  Cuba  abrei- 
sen wird  und  von  dem  bei  seiner  umfassenden 
Kenntniss  und  merkwürdigen  Energie  wir  viel 
erwarten. 

Leider  haben  wir  den  Verlust  eines  unserer 
wenigen  Gartenbesitzer  zu  beklagen.  Heute  früh 
verschied  Kammerrath  Comthur  Frege,  Chef  des 
Hauses  Frege  und  Compagnie,  im  78.  Lebens- 
jahre. Er  lieble  das  Gartenwesen  so  sehr,  dass 
er  in  der  Stadt  und  auf  seinem  Gute  Ablnaun- 
dorf  besondere  Gärten  unterhielt.  Dabei  ge- 
hörte er  in  die  seltene  Klasse  der  Blumen- 
freunde, welche  die  Bedeutung  der  Literatur 
kennen.  Er  hinterlässt  eine  sehr  schöne  bot. 
Bibliothek.  Früher  hatte  Derselbe  amerikanische 
Holzpflanzen ,  dann  Solidago  und  Aster  mit 
Vorliebe  gesammelt,  neuerlich  wurden  die  Or- 
chideen seine  Lieblinge.  Noch  kurz  vor  seinem 
Tode  hatte  er  grosse  Freude  an  dem  massen- 
haften Erblühen  einer  Stanhopea,  die  entweder 
die  obscure  S.  velata  Morr.,  oder  neu  ist. 

Den  Correspondenzartikel,  der  die  armen 
Orchidiographen  angriiT  (Bonpl.  U.  p.  284),  weil 
sie  die  himmelweit  verschiedenen  Hiitonia  und 
Cattleya  trennen,  haben  Sie  in  schwarzer  Stunde 
aufgenommen.  Uns  wurde  ganz  ängstlich  zu  Muthe. 
Endlich  erschien  das  „Monstrum  horrendum  in- 
gens,  cui  lumen  ademtum"  in  Holzschnitt  in  Gar-, 
deners  Chronicle.  —  Das  war  eine  alte  Geschichte 

—  einmal  eine  flache  anders  gebaute  Lippe  anstatt 
der  gerollten  —  ein  entfernter  Anklang  an  die 
flache  Lippe  mancher  Cattleyae.  Lassen  Sie  der 
Laelia  pumila  (denn  die  Pflanze  ist  eine  Laelia 

—  daran  gewöhnen  Sie  nur  die  Herren  in  Eng- 
land. Sir  William  Hooker  hat  die  achtfächrige 
Anthere  längst  abgebildet:  B. Mag.  3656)  ihr  Rech^ 
einmal  als  Monstrum  in  Wandsworth  aufzutreten, 
und  glauben  Sie  nur,  dass  wegen  dieser  flachen 
Lippe,  die  eine  Spitze  und  einen  geheimniss- 
vollen Zahn  hat,  eben  so  wenig  die  Gattung 
Hiitonia,  als  das  Orchideensystem  erschüttert 
ist,  auch  dürfte  es  dem  philosophischen  Beschauer 
schwer  werden,  diesen  Zahn  zu  antherisiren, 
nachdem  Uropediura  die  sechste  Anthere  an  der 
Säule  trägt  und  gewisse  Vorsprünge  an  der- 
selben Stelle  bei  andern  Arten  sich  in  der  Folge 
wohl  als  Staminodien  erweisen  werden. 

Hamburg,   6.  Sept.     Herr  J.  W.   Birschel 
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aus  Barum,  traf,  nachdem  er  sich  längere  Zeit 
in  YeneKQcIa  aufgehalten  und  daselbst  auf  Kosten 
eines  Privatmannes  Pflanzen  und  Thiere  ge- 
sammelt hatte,  Mitte  Juli  direct  von  La  Guayra 
kommend  hier  ,ein  und  begab  sich  nach  Lon- 
don zurück.  Interessante  Reisenotizen  von  ihm 
befinden  sich  im  11.  Jahrgange  Nr.  20  der  „Bon- 
plandia. ^  Auch  nach  Herrn  BirscheTs  Aus- 
sagen hat  unser  tüchtiger  Sammler,  Herr  H. 
Wagen  er  die  Stelle  als  Administrator  einer 
Zuckerplanlage  unvi^eit  Carracas  übernommen. 

—  Herr  E.  Ortgies,  zur  Zeit  im  Btabtissoment 
Van  Houtte  angestellt  und  seit  mehreren  Jahren 
Reisender  dieses  Hauses,  ist  zum  Nachfolger 
des  Herrn  E.  Regel  am  bot.  Garten  zu  Zürich 
ernannt. 

—  Herr  E.  Regel  hat  von  der  Züricher 
Hochschule  das  Diplom  eines  Dr.  philosoph. 
erhalten. 

—  Frau  Lawrence  zu  Ealing-Park  bei 
London,  deren  Name  während  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  auf  eine  so  würdige  Weise 
mit  den  Fortschritten  der  modernen  Garten- 
kunst in  Verbindung  stand,  starb  plötzlich  am 
14.  August  d.  J. 

—  Von  Christian  Schlichter  ist  in  Heri- 
sau  erschienen:  „Die  Kartoifelkrankheit.  Eine 
Anweisung  zu  ihrer  gänzlichen  Entfernung  durch 
naturgemässen  Anbau. ^ 

—  Im  Auftrage  der  Gesellschaft  Isis  in 
Dresden  wird  die  „Allgemeine  deutsche  natur- 
historische Zeitung,^  deren  Herausgabe  durch 
den  Tod  des  frühern  Verlegers  längere  Zeit 
unterbrochen  wurde,  unter  der  Redaction  von 
Dr.  AdolphDrechsIer  wieder  erscheinen. 

(Ed.  Otto's  Gartenzeitung.] 
Wien,  4.  September.  Die  von  Herrn  Pro- 
fessor Hl  üb  ük  ,* welcher  die  Bepflanzungsarbeiten 
an  der  südlichen  Staats-Eisenbahn  in  Österreich 
leitet,  angeregte  Idee,  die  Telegraphen-Leitungs- 
drähte auf  lebenden  Bäumen  statt  der  jetzi- 
gen Säulen  zu  befestigen,  und  zu  diesem  Ende 
längs  der  Bahn  in  angemessenen  Zwischenräumen 
jene  Baumarlon  anzupflanzen,  welche  sich  mit 
der  Zeit  für  solche  Zwecke  vorzugsweise  eignen 
werden,  hat  die  Zustimmung  des  österreichischen 
Handels  -  Ministeriums  erhalten.  Auf  Grund 
dessen  sind  die  kaiserl.  Eisenbahn-Betriebs-Be- 
hörden angewiesen  worden,  bei  Anlage  und 
Erweiterung  der  Baumpflanzung  auf  diesen 
Zweck  Bedacht  zu  nehmen  und  unter  Beachtung 
der  Boden-   und   klimatischen  Verhältnisse   die 


geeigneten  Baumgattungen  zu  wählen,  über- 
haupt auf  das  Gelingen  dieser  mit  nambafler 
Kosten-Ersparniss  verbundenen  Neoerung  in  je- 
der Weise  thätig  einzuwirken.  In  Frankreich, 
Italien  Und  zum  Theil  auch  in  Deutsehland  hat 
man  diese  Art  der  Telegraphen-Leitung  unbe- 
anstandet durchgeführt,  ja,  sogar  die  Drähte 
mitten  durch  die  Zweige  und  das  Laubwerk  der 
Bäume  geben  lassen.  Herr  Professor  Hlubek 
bezeichnet  unter  den  Nadelbäumen  die  Lärche 
als  mehr  geeignet  für  den  angegebenen  Zweck, 
als  die  Fichte.  Unter  den  Laubbäumen  hält  er 
die  Esche  für  den  geeignetsten  Ersatz  der 
jetzigen  Telegraphen-Säulen. 

—  In  der  Monatsversammlung  des  zoolog.- 
botanischen  Vereins  am  4.  Juli  sprach  Dr. 
Kerner  über  die  geographische  Verbreitung  der 
Weiden  in  Nieder-Österreich.  Nachdem  er  die 
Grenzen  der  durch  ihre  Vegetation  ziemlich 
scharf  bestimmten  pflanzengeograpbischen  Ge- 
biete, von  denen  das  eine  die  Alpen  mit  ihren 
Ausläufern,  das  zweite  das  Plateau  des  böhmisch- 
mährischen Gebirges,  welches  sich  über  den 
ganzen  nordwestlichen  Theil  Nieder-Öslerreichs 
ausdehnt,  und  das  dritte  die  Ebenen  und  nie- 
deren Hügel  des  Wiener  und  Tulner  Beckens 
umfasst,  angegeben  hatte,  führt  er  die  in  jedem 
dieser  3  Gebiete  vorkommenden  Weiden  auf. 
Von  den,  den  Kaikaipen  eigentbümnchen  8  Arten 
finden  Salix  retusa,  S.  reticulata  und  S.  Jacqui- 
niana  in  der  oberen  Fichtengrenze,  die  in 
Österreich  im  Mittel  auf  5200  Fuss  tällt,  ihre 
unlere  Grenze.  Salix  arbuscula  findet  sich  in 
dem  ganzen  Gürtel  des  Knieholzes  bis  zu  dessen 
unterer  Grenze,  während  S.  grandifoiia  und 
glabra  viel  weiter  gegen  die  Ebene  vorschreilen. 
Es  fällt  ihre  untere  Grenze  so  ziemlich  mit  der 
gleichnamigen  Grenze  des  Rhododendron  hir- 
sutum,  die  sich  in  Österreich  auf  1400  Fuss 
im  Mittel  herausstellt,  zusammen;  einzeln  gehl 
S.  grandifoiia  auch  noch  an  den  Ufern  der 
Alpenflüsse  bis  auf  900  Fuss  herab.  Salix 
nigricans  und  S.  incana  endlich  sind  die  am 
weitesten  gegen  die  Ebene  vorsrhreitenden 
Weiden  und  ganz  vorzüglich  ist  es  S.  incana, 
welche  oft  dichte  Auen  längs  den  Alpenflüssen 
zusammensetzt  und  sich  selbst  in  den  Donau- 
Auen  häufig  angesiedelt  vorfindet.  Die  Weiden- 
flora der  Ebene  charakterisirt  sich  weniger 
durch  das  ausschliessliche  Vorkommen  einzelner 
Arten,  als  vielmehr  durch  das  masscnhafle  Auf- 
treten bestimmter  Species,   was  auch  von  dem  J 
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Plateau  des  Waldviertels  g\\i,  das  sieb  vorsüg- 
lieh  durch  das  häufige  Auftreten  der  Salix  aurita, 
weiche  oft  auf  ausgedehnte  Strecken  mit  Alnus- 
viridis  und  Corylus  Avellana  die  einzige  Strauch- 
Vegetation  bildet,  charaklerisirt.  Eigenthümliche 
Arten,  die  in.  den  anderen  Gebieten  nicht  vor- 
koniRien  würden,  besitzt  die  Ebene  gar  keine 
und  das  Waldviertel  blos  Salix  pentandra.  Nach- 
dem der  Vortragende  noch  die  in  allen  drei 
Gebieten  vorkommenden  Weidenarten  aufgeführt 
und  deren  Höhengrenzen  angegeben  hatte, 
zählte  er  alle  bisher  in  Nieder-Österreich  be- 
kannt gewordenen  Weidoobastarde  auf,  deren 
einer  voa  ihm  vor  mehreren  Jahren  als  Saiix 
Wimmeri  beschrieben  wurde.  Von  den  übrigen 
wurden  besonders  Salix  Seringeana,  ambigua 
und  iuistriaca  Host  hervorgehoben,  von  denen 
die  beiden  ersteren  als  neue  Bürger  der  öster- 
reichischen Flora  von  ihm  aufgefunden  würden. 
Schliesslich  legt  er"  Saiix  Vandensis  vor,  die 
bislier  blos  aus  Schlesien  bekannt,  an  mehreren 
Stellen  der  österreichischen  Alpen  entdeckt 
wurde.  —  L.  v.  Heufler  legte  als  Beilrag  zu 
den  Sammlungen,  welche,  der  Verein  sich  vor- 
genommen hat,  an  Gymnasien  und  Realschulen 
zu  vertheilen,  100  Exemplare  des  Kernpilzes 
Cytispora  rubescens  Fr.  vor.  Vom  Wirthschafls- 
rath  Hoffmann  aufmerksam  gemacht,  dass  ein 
von  den  hiesigen  Obsigärtnern  „schwarzer 
Brand"  genannle  Krankheit  die  Aprikosen- 
bäumchen  des  Landwirthscha&sgarlens  verwüste, 
fand  er  bei  Untersuchung  dieser  Bäumcheo,  dass 
obiger  Pilz  zwischen  Holz  und  Rinde  nistet, 
letztere  bersten  macht  und  zur  Zeit  der 
Sporenreife  die  Sporen  in  eine  röthliche 
rankenartige  "Schleimmässe  gebettet  heraus- 
sehnellt.  Gleichzeitig  fand  er  in  diesem  Garten 
anler  der  Rinde  von  abgedorrten  Zweigen 
eines  Birnbaumes  Cytispora  oarphosperma  Fr. 
und  erklärle  beide  Pilze  als  neue  Bürger  der 
Flora  von  Unter -Österreich  und  wahrschein- 
lich des  ganzen  Reiches.  Ferner  legte  v.  Heuf^  . 
ler  mehrere  vor  Kurzem  in  und  um  Wien  ge- 
sammelte Pilze  vor,  von  denen  bisher  kein 
sicherer  Standort  in  Nieder-Öslerreich  bekannt 
war,  nämlich  Uredo  scmpervivi  Alb.  und  Seh., 
auf  einem  kleinen  Sempervivum  im  k.  k.  Garten 
der  österreichischen  Flora  in  Wien  vom  Gärtner 
flillebrand  beobachtet  und  mitgetheilt,  ferner 
Cfarfsomixa  abietis  Ung.  auf  Fichtennadeln  bei 
Merkenstein  und  Peridermium  elatinum  Kunze 
auf  Tannennadeln  bei  Kalksburg  vorkommend. 


Aelhalium  seplicum  Fr.  wurde  von  dem  Vortra- 
genden zwischen  dem  Belvedere  und  der  St. 
Harxer-Linie  zu  Wien  aufgefunden,  wo  dieser 
Pilz  in  klaflerweiter  Ausdehnung  die  Gärberlohe 
überzieht  und  einen  eigenthümlicben  abscheu- 
lichen Gestank  verbreitet.  Director  Dr.  E.  Fenzl 
sprach  über  eine  im  Flugsande  in  Ungarn  vor- 
kommende wahrscheinlich  neue  Sedum-Arl, 
deren  vollständige  Beschreibung  und  Benennung 
er  sich  bis  zur  Zeil,  wo  die  Pflanze  auch  reife 
Früchte  und  Samen  entwickelt  haben  wird,  vor- 
behält. Von  den  beiden  auch  um  Wien  häufigen 
Sedum  acre  und  sexangulare  ist  es  namentlich 
durch  eine  andere  Blattslellung^  durch  gan^ 
abweichende  Grössenverhällnjsse  der  einzelnen 
Organe,  durch  die  viel  spätere  Blüthenzeil  und 
durch  die  Eigenthümlichkeit  verschieden,  dass 
der  Surculus  desselben  mit  allen  noch  anhän- 
genden vertrockneten,  dacbziegelformig^  ange- 
ordneten Blättern  bedeckt  ist,  während  diese 
bei  den  verwandten  Arten  S.  acre  und  S.  sexan- 
gulare abfallen.  Auch  die  Färbung  ist  eine 
ganz  eigenthümliche  und  die  mikroskopische 
Untersuchung  zeigte,  dass  hier  jede  Zelle  der 
Blattoberfläche  eine  fast  warzenförmige  Her- 
vorragung bildet,  zwischen  welchen  llervor- 
ragungen  in  der  Tiefe  die  Spaltößhungen  liegen- 
Durch  diese  Unebenheit  der  BlattoberfläcJio  wird 
eine  fortwährende  Brechung  des  Lichtes  und 
diese  eigenthümliche  matte  Färbung  bedingt, 
die  also  hier  nicht,  wie  dies  häufig  bei  den 
Pflanzen  der  Fall  ist,  durcli  eine  Ausschwitzung 
von  Wachs  an  die  Oberfläche  hervorgebracht 
wird.  H.  W.  Reichardt  übergab  einen  Nach- 
trag zur  Flora  von  Iglau,  in  welchem  er  alle 
Pflanzen,  die  nach  dem  Ersciieinen  von  Prof. 
Pokorny's  Vegetationsverhältnisse  dieses  Ortes 
von  ihm  aufgefunden  wurden,  aufzählt.  Beson- 
ders reich  ist  die  Flora  dieses  Gebietes  an 
Kryptogamen  und  unter  diesen  an  Pilzen,  was 
mit  den  eigenthümlicben  kinnatischen  und  Boden- 
Verhältnissen,  die  gerade  diesen  Pflanzen-Orga- 
nismen alle  Bedingungen  zur  üppigen  Entfaltung 
in  reichlichem  Maasse  darbieten,  im  engen  Zu- 
sammenhange steht. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften,  mathem.  naturwissen- 
schaftliche Classe,  am  5.  Juli  d.  J.  übersandte 
Professor  Dr.  Hlasiwetz  in  Innsbruck  eine 
Untersuchung  über  das  Phlorelin,  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  von  der  Classe 
genehmigt  wurde.     Der  Verfasser  zeigt,   dass 
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die  von  mehreren  Chemikern  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  das  Phlorelin  eine  chemische 
Ähnlichkeit  mit  dem  Salicin  besitze  und  das 
Phloridzin  mit  dem  Soligrein  verwandt  sei,  nicht 
begründet  ist,  sondern  dass  das  Phloretin  in  die 
Classe  der  Fiechtcnsubstanzen  gehöre.  Hlasi- 
wetz  stellte  nun  seine  Versuche  in  der  Ab- 
sicht an,  durch  das  Studium  der  Zerselzungs- 
producte  des  Phloretins  seine  eigentliche  Natur 
kennen  zu  lernen.  Er  erhielt  durch  Behandlung 
des  Phloretins  mit  Kalilauge  zwei  neue  Sub- 
stanzen, eine  Saure  und  einen  indifferenten 
Körper,  beide  krystallisirbar  und  auch  sonst 
chemisch  wohl  charakterisirt,  durch  welche  die 
Natur  dieses  Körpers  vollkommen  aufgeklärt 
wird.  Wird  das  Phloretin  mit  Kali  behandelt 
und  die  Masse  nahe  bis  zur  Trockenheit  abge- 
dampn,  das  überschüssige  Kali  nun  durch  Ein- 
leiten von  Kohlensäure  in  kohlensaures  ver- 
wandelt und  das  Ganze  nach  dem  Eindampfen 
mit  starkem  Alkohol  behandelt,  so  zieht  dieser 
die  neue  Säure  aus,  während  drr  indifferente 
Körper  in  einer  Doppelverbindung  mit  kohlen- 
saurem Kali  zurückbleibt,  aus  der  er  durch  Zu- 
satz einer  stärkern  Säure  abgeschieden  werden 
kann.  Hlasi^etz  nennt  denselben  seines  süssen 
Geschmackes  wegen  Phloroglucin.  Für  die  neue 
Säure  wählt  HUsiwetz  den  Namen  Phlorenlin- 
säure.  Das  Phloroglucin  hat  die  grösste  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Orcin,  so  dass  Hlasiwetz  An- 
fangs geneigt  war,  es  dafür  zu  halten,  bis  wei- 
tere Versuche  ihm  zeigten,  dass  es  davon  so- 
wohl in  der  Zusammensetzung  als  in  andern 
Eigt^nschanen  verschieden  sei.  Dasselbe  ist  ein 
Kohlenliydrat.  Hlasiwetz  zieht  aus  seinen 
Beobachtungen  den  Schluss,  dass  auch  diese 
beiden  von  ihm  dargestellten  Substanzen  in  die 
Classe  der  Plechtensubstanzen  gehören. 

In  einer  ferneren  Sitzung  am  12.  Juli  d.  J. 
las  Director  Fenzl  einen  Auszug  aus  der  für 
Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  be- 
stimmten Abhandlung  des  Gymnasial -Lehrers 
Dr.  Joseph  Lorenz  zu  Salzburg  „über  Aega- 
gropila  Sauteri  Ktitz/  eine  die  sogenannten 
„Seeknödel"  des  Zeller-Sees  bildende  Süss- 
wasser-Alge.  Der  Verfasser  weist  in  derselben 
die  Bildung  der  unter  dieser  Bezeichnung  vor- 
kommenden Form  nach  als  hervorgegangen  aus 
einer  Vertilzung  isolirler  Büschel  von  abge- 
stossenen  Slämmchen  anders  gebildeler  aufsitzen- 
der Formen,  welche  hierauf  nach  bestimmten 
Gesetzen  der  Astbildung  radial  auswachsen  und 
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später  dann  hohl  werden.  Gleichzeitig  werden  i 
alle  übrigen  bisher  angenommenen  Entstehungs-  y 
weisen  dieser  seltsamen  Lagerform  einer  Süss-  | 
wasser-Alge  als  irrige  widerlegt.  Dr.  Filipuzzi  ; 
legte  eine  Arbeit  „über  das  Paraffin"  vor,  nach  | 
welcher  dasselbe  aus  mehreren  isomeren  Kohlen-  ! 
Wasserstoffen  besteht,  welche  eine  gleiche  Zu-  j 
sammensetzung  mit  dem  ölbildenden  Gase  haben,  i 
Als  Oxydationsproducte  des  Paraffin  erhielt  ' 
Dr.  Filipuzzi  Bernsleinsäure  und  Bultersäuro. 
—  Professor  Dr.  K.  J.  Bloch  mann  aus 
Dresden  starb  am  31.  Mai  d.  J.  in  Genf.  SL 
Zollinger  ist  mit  seiner  Familie  nach  Java 
übergesiedelt.  Prof.  Dr.  J.  G.  Bill  in  Gratz  und 
Director  Dr.  C.  Kr  eil  in  Wien  wurden  von  der 
k.  botanischen  Gesellschait  zu  Regensburg  als 
corr.  Mitglieder  aufgenommen.  Prof.  Dr.  Franz 
Unger  ist  von  der  Akademie  der  WissenschaflcD 
zu  Berlin  zum  corr.  Mitglied  gewählt  worden. 
Dr.  Albert  Gaudry,  Secretär  der  geolog.  Ge- 
sellschaft von  Frankreich,  gehl  im  Auftrage  der 
Akademie  der  Wissenschaften  nach  Griechenland, 
um  daselbst  p'aläontolog.  Nachforschungen  anzu- 
stellen. Dr.  F.  C.  J.  Freiherr  v.  Strauss  starb 
am  21.  Juni  d.  J.  zu  München.  (Ö.  B.  W.) 

Frankreich. 
Paris,  11.  Sept.  In  den  öffentlichen  Blättern 
ist  bereits  des  Processes  gedacht  worden,  zu 
welchem  das  Testament  des  hier  verstorbenen 
Engländers  Webb  Veranlassung  gegeben  hat. 
W  e  b  b  hat  in  einem  Zeitraum  von  30  Jahren 
und  mit  Aufopferung  eines  ungeheuren  Capitals 
ein  Herbarium  geschaffen,  das  an  Schönheit  und 
Vollständigkeit  seines  Gleichen  nicht  hatte.  Im 
Laufe  dieses  Jahrs  ist  er  gestorben  und  hinter- 
liess  ein  Testament,  in  welchem  es  hiess,  dass  er 
keinen  Fürsten  und  keine  Stadt  für  würdiger  halte, 
dieses  Herbarium  zu  besitzen,  als  den  Gross- 
berzog  von  Toscana  und  die  Stadt  Florenz,  und  er 
wolle  daher,  dass  es  in  das  Museum  von  Florenz 
gebracht  werde.  Zugleich  bestimmte  er,  dass 
sein  Hotel  in  Paris  verkauft  werde  und  die 
Zinsen  des  Capitals  zur  Unterhaltung  des  Her- 
bariums dienen  sollten.  Den  Rest  seines  Ver- 
mögens vermachte  er  seinem  einzigen  Ver- 
wandten, einem  Obersten  Webb.  Form  und 
Inhalt  des  Testamentes  Hessen  nicht  zu,  dass  es 
.mit  Aussicht  auf  Erfolg  angegriffen  werde,  aber 
die  englischen  Testaments  -  Executoren  prote- 
slirten  nichtsdestoweniger  und  suchten  die  Sache 
vor  ein  englisches  Tribunal  zu  bringen.   Hierin 
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aber  lag  eine  grosse  Ungcrechtigkoit  gegen 
Toscana;  .denn  da  das  englische  Gesetz  den 
Teslanfienls-Executoren  übermässige  Rechte  gibt, 
so  würden  die  betreffenden  Herren  nicht  er- 
mangelt haben,  den  Process  Jahre  lang,  zu 
eigenem  Nutz  und  Frommen,  hinzuziehen.  Für 
Toscana  war  es  also  \on  Wichtigkeit,  zu  er- 
wirken, dass  die  französischen  Tribunale  sich 
competent  erklärten,  was  jedoch  sehr  zweifel- 
haft war,  da  es  im  Code  aui^drücklich  heisst, 
dass  Streitfragen  in  Betreff*  beweglicher  Güter, 
die  von  Ausländern  herrühren,  ausserhalb  der 
Competenz  der  französischen  Gerichte  seien. 
Aber  es  ist  dem  Advocaten  des  Grossherzogs 
von  Toscana,  Hrn.  Levita  (einem  jungen  sehr 
talentvollen  Rechtsgelehrten  aus  Hainz,  der  sich 
in  Paris  niedergelassen  hat  und  vor  Kurzem 
ziiin  Advocaten  der  österreichischen  Gesandt- 
schaft ernannt  worden  ist),  nach  einer  Consul- 
(ation  mit  Berryer  gelungen,  den  Civilgerichts- 
hof  des  Seine  -  Departements  davon  zu  über- 
zeugen, dass  jene  Bestimmung  des  Code  auf 
den  vorliegenden  Fall  nicht  anwendbar  sei; 
das  Gericht  erklärte  sich  zunächst  competent 
nnd  hierauf  das  Testament  durchaus  für  rechts- 
kräitig.  Am  4.  d.  M.  ist  das  Herbarium  in  150 
grossen  Kisten  nach  Florenz  abgeschickt  wor- 
den. Der  berühmte  toscanische  Professor  der 
Botanik,  Herr  Pariatore,  den  der  Grossherzog 
gesandt  hatte,  um  die  Sache  zu  betreiben,  be- 
gleitet es. 

Griechenland. 
Athen,  im  Juli.  «  Unglücklicher  Weise  ist 
die  Traubenkrankheit  bei  uns  wieder  zum  Vor- 
schein gekommen.  Besonders  herrscht  selbe 
auf  den  jonischen  Inseln  und  in  Patras,  so  dass 
dort  die  Weinlese  sehr  gering  ausfallen  wird. 
Bin  grosses  Unglück  für  den  Gutsbesitzer,  die 
Armuth  steigt  und  wird  bald  alle  Grenzen 
überschritten  haben.  Familien,  welche  in 
früheren  Jahren  6000  bis  >0000  Thaler  von 
ihren  Korinthen  gewonnen  hatten,  bleiben  nun 
ohne  Einnahme  und  doch  habeg  Viele,  in  der 
Hoffnung^  dass  die  Krankheit  aufhören  werde, 
ihre  Pflanzungen  cultivirt,  waren  aber  ge- 
zwungen, um  dies  thun  zu  können,  Capilalien 
gegen  12  bis  15  pCt.  aufzunehmen.  Um  Korinth 
soll  die  Krankheit  sich  in  einem  geringeren 
Grade  zeigen.  In  Philiatra  im  Peloponnes  ent- 
schlossen sich  sechs  Gutsbesitzer,  ihre  Korinthen- 
Pflanzungen,  die.  bereits  sehr  von  dem  Oidium 
,  Tuckeri  befallen  waren  und  Gefahr  liefen,  alle 
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Frucht  zu  verlieren,  durch  Anwendung  des 
Schwefels  zu  retten,  nämlich  durch  Bestreuen 
der  Pflanzen  mit  Schwefelpulver.  Nach  den 
nun  eingetroffenen  officielFen  Berichten  an  das 
Ministerium  blieben  jene  in  der  Mitte  aller  an- 
deren und  von  der  gefürchteten  Krankheit  in 
hohem  Grade  befallenen  Weingärten  gelegenen 
Pflanzungen  von  dieser  bisher  noch  vollkom- 
men befreit,  daher  das  Einstäuben  mit  Schwefel 
gegen  die  Verheerungen  des  Pilzes  sehr  zu 
empfehlen  ist.  —  Noch  vor  Kurzem  freuten  wir 
uns  sehr,  die  Victoria  regia  in  Athen  zum 
erstenmnlo  zur  Blüthe  gelangen  zu  sehen,  allein 
die  Pflanze,  welche  sieben  Knospen  angesetzt 
hatte  und  alle  Hoffnung  darbot,  dass  selbe  dies- 
mal zur  Entwicklung  kommen  werden,  ging 
zurück  und  unsere  Hoff^nung  scheiterte.  —  Die 
Vegetation  um  Athen  ist  jetzt  in  einem  völligen 
Ruhestand,  die  einzigen  Pflanzen,  welche  die 
unabsehbare  Ebene  von  Athen  bis  zum  Hafen 
Phalerus  noch  bedecken,  sind:  Capparis  spinosa, 
Eryngium  virens,  E.  amelhystinum,  Buphthal- 
mum  maritimum,  Dipsacus  sylvestris,  Cirsium 
sicuium,  Ononis  antiquorum,  Crozophora  ver- 
bascifoiia,  Cynanchum  monspeliacum,  Vitex  Agnus 
Castus,  Centaurea  spinosa  und  Heliotropium 
supinum.  Eine  Zierde  der  Littoral-Gegenden 
sind  jetzt  die  blühenden  Statice  Limonium  und 
S.  graeca  nebst  Pancratium  maritimum. 

(X.  Landerer  in  Ö.  B.  W.) 
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Briefkasten« 

Beitrage  Tür  die  »Bonplandia^'  werden  auf  Verlangen 
ansländig  honoriri,  können  in  allen  europäischen  Spra- 
chen ahgefasst  werden  und  müssen  entweder  dein  Haupt- 
Redacteur  (Dr.  Seemann,  9,  Canonbury  Lane,  Islington, 
London)  oder  dem  Verleger  (Carl  Rumple  r  in  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsötze  werden  nicht 
zurückerstattet;  Mittheihingen,  welche  nicht  mildem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  --  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  uöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  un- 
beachtet; Bi'icher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  weiche  Extra- 
abdrücke ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

CorrecturbOgen.  wir  schfcken  «ehr  gern  den  Correctorbofen 
eines  Aofsatzes  an  don  Autor  selbst,  nor  musa  uns  die  genaue  Adresse 
angegeben  werden,  wohin  er  gerfehtet  werden  soll;  ancb  mOssen  wir 
dringend  bitten,  denselben  nicht  IMnger  ah  einen  Tag  behalten  lu  wollen. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  E.  G.  Seema 
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Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Natur foraclier. 


Geologische  Preisfrage  der  Akademie. 
An  die  Herren  Mitarbeiter  auf  dem  Ge- 
biete der  geologischen  Preisfrage. 

Die  Akademie  biUel  hiermil  die  Herren  Ver- 
fasser der  beiden  Preisschriflen ,  deren  Namen 
ihr  unbekannt  bleiben  mussten,  mit  Hinblick  anf 
den  Commissionsbericht  in  der  Bonplandia  Nr.  13 
und  14,  S,  207  und  208,  ausführlicher  in  Nr.  15 
und  16,  S.  235  und  236,  um  ihr  entscheidendes 
Urtheil  über  den  Vorschlag  der  Commission, 
welcher  den  löblichen  und  aus  rechtschaffener 
Anerkennung  hervorgegangenen  Wunsch^  „dass 
die  drei  Preissohriften  der  Well  in  einem 
Bande  Übergeben  werden  möchten,^  ausdrückt. 
Sie  wird  diese  Entscheidung,  in  welchem  Sinne 
sie  auch  ausfallen  möge,  ehrend  anzuerkennen 
wissen. 

Breslau,  den  25.  August  1855. 

Der  Präsident  der  Akademie 
Dr.  ITees  v.  Eaenbeok. 


Das  Docior-Jubiläum  Alexander  von  Uumboldrs. 
Die  Ehrenbezeugung,  welche  dem  hochver- 
dienten ältesten  Milgliede  imsrer  Akademie, 
Herrn  Alexander  v.  Humboldt,  am  4.  August 
dieses  Jahres  durch  eine  prachtvoll  ausgestattete 
Wiederholung  seines  vor  fünfzig  Jahren  von 
der  Mutteruniversität  Breslaues,  Frankfurt  a.  0., 
ertheilten  Diploms  der  philosophischen  FacuHät 
in  Breslau  zugefertigt  worden  ist,  hat  die  Kaiserl. 
Leopoldinisch-Carolinischc  Akademie  der  Natur- 
forscher Verajilassung  gegeben,  auch  die  er^le 
Erlhailung  des  akademischen  Diploms  an  das 
hochgefeierte  Mitglied  als  eine  Begebenheil  freu- 
dig zu  begrüssen,  welche  zugleich  die  Aka- 
demie   in   dem  Scharfblicke    ihres  Präsidenten 


v.  Sehr  eher  ehrt  und  glücklich  preist,  indem 
sie  dieses  historische  Moment  mit  einer  inter- 
essanten Anekdote  bereichert. 

Bekanntlich  fordern  die  Statuten  der  Aka- 
demie, gleichsam  als  Grundlage  zur  Aufnahme 
eines  Mitgliedes,  dass  dieses  bereits  den  Doctor* 
grad  einer  Universität  erlangt  habe,  wobei  man 
aber  nicht  vergessen  darf,  dass  diese  Würde 
einst  ebenfalls  in  der  Hand  des  Präsidenten  der 
Akademie  lag,  welcher  mit  Allerhöchster  Kaiser- 
licher Vollmacht  zu  jeder  Stunde  auf  jeder 
Universität  des  heiligen  RömiscJien  Reichs  etae 
Facultätssitziing  einladen  konnte,  um  einen  voa 
ihm  präsentirten  Candidaten  unter  seine«  Vor- 
sitze zu  prüfen  und  diesem  sodann  unter  Kaiser- 
licher Autorität,  exaraine  rite  superato,  das 
Doctordiplom  zuzustellen. 

Der  Präsident  v.  Schreber,  der  im  Jahre 
1793  das  Bewusstsein  dieser  seiner  Machtvoll- 
kommenheit im  Busen  trug  und  zugleich  das 
Verständniss  der  hohen  Anlage  und  die  künfli- 
gen  herrlichen  Leistungen  unsers  Herrn  Colle- 
gen  in  klarer  Voraussicht  hatte ,  schritt  daher 
ohne  allen  Umschweif  (der  nur  einem  abstradefi 
Geschällsmanne  etwa  hätte  einfallen  können) 
am  20.  Juni  des  genannten  Jahres  1793  zur 
Aufnahme  des  damaligen  Köpigl.  PreussischcD 
Ober-Bergmeisters  Herrn  Friedrich  Heinrich 
Alexander  v.  Humboldt  in  die  Akademie  luui 
sprach  zu  ihoi:  „Esto  igitur,  ex  «lerito,  nunc 
quoque  noster!  Esto  Academiae  Caesareae 
Naturae  Curiosorum  decus  et  augmentum, 
mncte  virtute  Tua  et  indHSiria,  et  accipe,  in 
Signum -noslri  Ordinis,  cui  Te  mmc  adscribo,  ex 
antiqua  nostra  consuetudine  cognomen  Ti* 
inaeii9  lieerensifik  quo  collegam  amicissi- 
mum  Te  hodie  primum  salutamus.^ 

Der  jetzige  Präsident  hat  diesen  neuen  Ab- 
druck des  alten  Diploms,  ohne  andere  Zusätze, 
ausser  den  oben  angedeuteten,  als  ein  Ehrendenk- 
mal auf  den  verewigten  Präsidenten  v.  Schreber 
und  als  ein  ErinnerungsblaU  für  unser  ältestes 
Mitglied  an  zweiundsechzig  Jahre  seines  mit 
Früchten  der  Wissenschaft  und  der  Himanilfl 
so  reich  gesegneten  Lebens  erscheinen  lasse« 
und  blos  ein  kurzes  Sehreiben  an  den  Jubilar 
hinzugefügt,  welches  alle  in  Breslau  wohnhaften 
Mitglieder  der  Akademie  aof  sein  Verlangen 
mit  unterschrieben  haben  und  dem  er  selbst  in 
einer  Beilage  noch  einige  (r«u  gemeinte  Worte 
aus  dem  eigefl«»i  vollen  Herzen  beifügte. 

Der  Drucker    des   Diploms   hat   seine  Be-  J 
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gcislening  für  den  Namen  des  Gefeierten  durch 
typographisch  ausgeschmückte  Abdrücke  des- 
selben an  den  Tag  gelegt,  welche  der  Prfisidenl 
dem  gefeierten  Cullogen  nicht  vorenthalten 
wollte.  Wir  lassen  hier  diese  Schreiben  folgen. 
Brei^lau,  den  25*  August  1855. 

Dr.  Nees  v.  Esenbeok, 

Pilisideiit  der  Akademie. 

Sr.  fizcellenz 
defli'K<>oigl.    Prenss.    wirklichen 
Geheimen  Rath  and  Kammerherrn, 
RiUereltf.  Herrn  Dr.  Alexander 
Freiherrn  v.  Humboldt  xu  Berlin. 

Der  Umstand,  dass  Ihnen  die  Akademie  der 
xNaturforscher  12  Jahre  vor  dem  declarirten 
Doctorgrade  die  Mitgliedschaft  verlieh  und  da- 
durch ein  Bewusstsein  aussprach,  das  jetzt  mit 
Ihnen  freudig  auf  ein  halbes  Jahrhundert  zurück- 
und  darüber  hinausblickt,  hat  mich  zu  dem  neuen 
Abdruck  Ihres  Diploms  vom  Jahre  1793  voran- 
lasstj  welches  ich  der  Akademie  als  ein  Ehren- 
zeichen darbringe  und  Ihnen  mit  einem  von  den 
hiesigen  Mitgliedern  unterzeichneten  Begleit- 
schreiben hiebei  überreiche. 

Möge  Gott  Ihr  ehrenwerthes  Leben  uns  noch 
lange  erhalten! 

Ich  grüsse  Sie  im  Namen  der  Akademie  mit 
persönlicher  Verehrung. 

Breslau,  den  20.  August  1855. 
Ew.  Excellenz 

treu  ergebenster 
Dr.  Neos  v.  Esenbeck. 

Ew.  Exceilenz 
dem  hochverdienten  Mitgliede  der  Kaiserlichen 
Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  der  Natur- 
forscher seit  dem  20.  Juni  1793  bringt  die  Aka- 
demie zu  dem  Ihnen  überreichten  Säcular-Diplome 
der  Universität  Breslau  vom  4.  August  ihren 
freudigen,  einstimmigen  Glückwunsch  und  er- 
laubt sich  zugleich^  diesem  Ausdrucke  ihrer  herz- 
lichen und  collegialischen  Gesinnung  Ihr  Jubel- 
Diplom,  bis  zum  20.  Juni  1855  zählend,  zu  über- 
reichen, welches  uns  zeigt,  dass  die  Akademie 
von  dem  guten  Geiste,  durch  den  Sie  ins  Leben 
und  in  die  wissenschaflliche  Wirksamkeit  ge- 
rufen sind,  getrieben,  dem  Augurfum,  das  vor 
Ihnen  herging,  mehr  gefolgt  ist,  als  dem  Buch- 
staben des  Statuts,  das  von  dem  aufzunehmen- 
0  den  Mitgliede  die  zuvor  erworbene  Doclorwürde 
beansprucht. 


Gott  erhalte  Sie  noch  lange  in  Leben  und 
Thtttigkeit! 

Der  Präsident  und  die  in  Breslau  anwesenden 

Mitglieder  der  Akademie. 

Unterseiciinet: 

rh\   Nees   v.    Esetibeck.     J.    W,    Grcwenhorst 

H.  Barkow.    F.  Tfu  Frerichs.    Friedr.  Gilm- 

bürg.    G,  W.  Köi-bsr.    I^drdinatid'  Cohn.   Julivs 

PauL     August  Burchard.    Ih\  J.  Milde,'  Dr. 

H.  Scholtz,    FiHedrioh  Wimnier.  Dr.  M.  Eisner. 

Frankenheim.     Klose.     Dn  Pinoff.    Dr.  Hein^ 

rieh  Robert  G'öppeH.   Neigebaur.  Dr.  Sadebeck. 

Heinke. 

pcglcltbriff  3»  ben  3nin  |lrad)t%tplomen  in 

Der  Setzer  des  Diploms  in  der  Grass-  und 
Barlh'schen  Officin  hat  mir  als  einen  Ausdruck 
der  Begeisterung  für  den  gefeierten  Namen 
Ew.  Excellenz  zwei  mit  grösserer  Eleganz  ge- 
druckte Exemplare  übergeben,  die  er  wohl  auf 
diesem  Wege  in  Ihre  Hand  zu  legen  wünscht. 

Ich  erlaube  mir  diesem  stillen  Wunsche  zu 
entsprechen  und  rechne  dabei  auf  die  Nachsicht 
Ew.  Excellenz. 

Breslau,   den  22.  August  1855. 

Dr.  Nees  t.  Etenbeok. 

^ntni0rt  >td  ^ubilara. 

Hochwohlgeborner  HerrI 
Hochzuverehrender  Herr  Präsident! 
Genehmigen  Sie,  verehrtester  Herr  Präsident 
und  College,  dass  ich,  als  das  älteste  lebende 
Mitglied  unserer  berühmten  und  alten,  durch 
Ihre  Thätigkeit  stets  belebten  Carolinisch-Leo- 
poldinischen  Akademie  der  Naturforscher  meinen 
ganz  gehorsamsten  Dank  für  das  erneuerte 
Diplom  an  Sie  richte.  Mit  der  freundschaft- 
lichsten Hochachtung  und  der  erneuerten  Ver- 
sicherung meiner  ehrerbietigen  Anhänglichkeit 
an  der  Akademie  der  Naturforscher  habe  ich 
die  Ehre  zu  verharren 

Berlin,  den  18.  August  1855. 
Ew.  Hochwohlgeboren 

gehorsamster 
A.  ▼.  Humboldt. 
Sr.  Hochwohlgeboren 
dem  Herrn  Prof.    und    Dr.   Nees 
V.  Esenbeck,  Präsid.  der  Carol.- 
Leopold.    Akademie    der    Natur* 
forscher  zu  Breslau. 
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Die  Mitglieder  der  Kaiser!.  Leopold.-Caroliii. 

Akademie  der  Naturforscher  in  Italien. 

Von  ^den  in  der  neuesten  Zeit  ernannten 
Mitgliedern  der  Akademie ^  welche  in  Italien 
wirkten,  inuss  zuvörderst  der  Fürst  Anatol 
von  Demi d off,  zu  San  Donato  bei  Florenz, 
erwähnt  werden,  in  dessen  Glasshäusern  die  be- 
kannte Sammlung  exotischer  Gewächse,  welche 
Baron  v.  Hügel  in  Wien  zusammenbrachte, 
höchst  zweckmässig  aufgestellt  ist.  Der  bei  der  * 
Säcularfeier  in  Wiesbaden  angeregte  Gedanke, 
die  Akademie  durch  Adien  zu  unterstützen, 
gab  Veranlassung  zu  der  Stiftung  der  Demidoff- 
Preise,    welche   die   Akademie    ihm   verdankt. 

Prinz  Carl  Bonaparte,  der  als  Zoologe  be- 
kannte Fürst  Canino  in  Rom,  der  von  dem  jetzigen 
Papste  beauftragt  war,  die  Accademia  dei  Lincei 
(der  Luchse,  ein  Wort,  das  manchen  deutschen 
Übersetzern  viele  Schwierigkeilen  bereitet]  für 
Naturforschung  neu  zu  ordnen,  hat  jetzt  in 
Paris  in  dem  Jardin  des  plantes  eine  neue  or- 
nithologische  Classification  durchgefülirt  und 
seine  desfallsigen  Arbeiten  der  L.-C.  Akademie 
zugesendet.  Beide  Vorgenannten  sind  zugleich 
Mitglieder  des  Instituts  von  Frankreich. 

Der  Ritter  Dr.  Trompeo  zu  Turin,  Ver- 
fasser mehrerer  medicinischer  Werke,  hat  die- 
selben der  K.  L.-C.  Akademie  geschenkt. 

Ebenso  Graf  Avogadro,  Professor  der 
Physik  daselbst,  sein  grosses  Werk  über  die 
gewichtlosen  Körper. 

Der  Ritter  Taddeo  dei  Consoni,  Pro- 
fessor in  Florenz,  Verfasser  mehrerer  Werke 
über  Magnetismus,  Hnemotechnic  und  Steno- 
graphie, hat  jetzt  sein  grösseres  Werk:  „La 
essistenza  e  spiritualita  delF  Anima,  distinia 
dallo  spirito^sensilivo  etc.  Firenze  1855,  presse 
F.  Bencini"  dem  Präsidenten  der  K.  L.-C.  Aka- 
demie dedicirl.  Bei  seinen  geistlichen  Wür- 
den als  Canonicus  hatte  er  gegen  den  Wider- 
willen, welchen  die  Kirche  gegen  den  Magne- 
tismus an  den  Tag  legt,  viel  zu  kämpfen;  ob- 
wol  er  seine  magnetischen  Versuche  nie  für 
dje  Heilkunst,  sondern  lediglich  zur  Erforschung 
der  magnetischen  Erscheinungen  überhaupt  mit 
nicht  unbedeutenden  Opfern^  anwandte. 

Der  Dr.  Giambattista  Borelli,'  Professor 
der  Chirurgie  zu  Turm,  welcher  seine  Erfah- 
rungen in  der  Heilkunde  in  mehreren  Schriften 
niedergelegt   hat,    z.  B.  über  die  Typhus-Epi- 


demie in  dem  Thale  von  Aosta,  1H46;  über  die 
Ätherisation  bei  chirurgischen  Operationen,  1847; 
über  das  Cullodium  bei  seinen  verschiedenen 
Anwendungen  in  der  Heilkunst,  1850;  über  die 
die  Cholera,  1854,  u.  s.  w.;  hat  seine  letzte 
Schrift:  ,,Sull  applicazione  deii  elettricita  alle 
navigazione,  all  commercio,  all  industria,  Turin, 
1855.  Tip.  Nazionale,^  ebenfalls  dem  Präsidenten 
der  L.-C.  Akademie  gewidmet.  In  Verbindung 
mit  dem  Dr.  Anton  Zambianchi  zu  Turin,  hat 
derselbe  vor  Kurzem  eine  beachtenswerthe  Schrift 
über  die  Todesstrafe  in  Verbindung  mit  der  Phy- 
siologie und  der  Gerechtigkeit  herausgegeben. 

Endlich  haben  wir  noch  den  Botaniker 
Giambattista  Barla  in  Nizza  zu  erwähnen, 
welcher  sein  Vennögen  und  seine  Zeit  ganz 
der  Naturwissenschaft  widmet.  Seine  schöne 
Sammlung  der  seltensten  Fische  des  Mittelmeers 
zeichnet  sich  durch  künstliche  Erhallung  der 
natürlichen  Gestalt  und  Farben  aus;  sein  Her- 
barium ist  den  deutschen  Gelehrten  nicht  un- 
bekannt (z.B.  ReichV'nbach  in  Dresden).  Er 
hat  vor  Kurzem  seiner  Vaterstadt  ein  Geschenk 
mit  der  vollständigem  Sammlung  von  ihm  selbst 
modeliirter,  der  Natur  täuschend  nachgebildeter 
Pilze  gemacht,  damit  Jeder  die  auf  den  Markt 
gebrachten  Schwämme  damit  in  Ansehung  ihrer 
Schädlichkeit  prüfen  kann.  Herr  Barla  ist  eben 
beschäftigt,  eine  Schrift  über  die  Pilze  heraus- 
zugeben, auf  deren  Zeichnungen  er  bereits 
grosse  Summen  verwendet  hat,  welche  eben- 
falls dem  Präsidenten  der  L.-C.  Akademie,  Herrn 
Nees  V.  Esenbeck,  gewidmet  wird;  auch  wird 
derselbe  eine  kurze  Geschichte  der  Akademie 
in  italienischer  Sprache  herausgeben. 

Turin,  im  August  1855. 

Neigebaur,  Marco  Polo. 


So    eben    erschien    im    Commissions  -  Verlaf^   der 
V.  Jenisch  k  S4a|re'8chen  Buchhandlung  in  Augsburg: 

lieUi)  J*  P.v  die  im  Regierungsbezirke  Schwa- 
ben und  Neuburg  vorkommenden  Vögel. 
Eine  ornithologiscne  Skizze.  8.  geh.  24  Kr. 
Früher  bereits  ist  erschienen  : 

IJberfiiicht  der  Flora  wonAugi^burf. 

enthaltend  die  in  der  Umgebung  Augsburgs 
wildwachsenden  und  allgemein  kultivirtcn 
Phanerogamen,  bearbeitet  von  P.  F.  Caflisch 
unter  Mitwirkung  von  Dr.  fl.  Körber  und 
J.  Deiscil.  S.  geh.  48  Kr. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Heinrich  Barth. 

(Mitglied   der  K.  L.-C.  Akademie   seil  dem  I.  Mai  1854 
unter  dem  Namen  ^^Sparrman^n.'') 


Seit  dem  8.  September  dieses  Jahrs  hat  Barth 
wieder  europäischen  Boden  unter  seinen  Füssen. 
Das  gnädige  Geschick  vergönnt  einem  grossen  und 
guten  Manne,  aus  dem  Innern  eines  Erdtheiles,  der 
so  vielen  Reisenden  vor  ihm  zur  (Grabstätte  geworden, 
in  die  Heimath  zurückzukehren.  Im  vorigen  Jahre 
batte  das  Gerücht  auch  ihn  todt  gesagt;  seine  Reise- 
gefährten Richardsoll  und  0 vorweg  waren  schon 
vom  Klima  hinweggeraffl  worden,  und  Barth  stand 
seitdem  ganz  allein  inmitten  der  nschwarzen  Welt," 
im  fernen  Sudan.  Dassder  europäische  Reisende  im 
iDoern  Afrika  vom  Fieber  hinweggerafft  werde,  ist  die 
iegel;  es  gilt  als  seltene  Ausnahme,  wenn  einer  sein 
nacktes  Leben  aus  den  tausend  und  aber  tausend  Ge- 
fahren rettet. 

Heinrich  Barth  hat  dieses  Glück  gehabt;  ihm 
war  ein  bessere«  Loos  beschiedeu,  als  den  meisten, 
welche  vor  ihm  das  kühne  Wagniss  unternahmen,  in 
die  unerforschten  Regionen  eines  Erdlheils  einzudrin- 
gen, aus  welchem  auch  za  uns  noch  heute,  wie  einst 
10  den  Griechen  und  Römern,  immer  neue  und  über- 
raschende Kunde  gelangt.  Was  für  ein  hoher  Grad 
von  Math  und  Geistesstärke  gehört  dazu,  beinahe  sechs 
Jahre  lang  im  tiefen  Sudan,  unter  tropischen  Regen- 
güssen and  den  senkrechten  Strahlen  einer  afrikanischen 
Sonne,  auszuharren!  Nur  der  heilige  Eifer  für  die 
Wissenschaft  kann  diese  Stärke  verleihen.  Wir  wollen 
die  Feldherren,  welche  an  der  Spitze  von  Heeren  grosse 
'  Kriegsthaten  verübt,   nicht  verkleinern;   aber  was  be- 


deuten selbst  unter  den  schlimmsten  Verhältnissen  die 
Anstrengungen  des  Soldaten,  auch  des  mutbigsten  und 
tapfersten,  gegen  die  Strapazen  eines  Hannes,  der  über 
ein  halbes  Jahrzehend  in  Afrika's  Sonnengluth  und 
Nebelqualm  wandert?  Heinrich  Barth  hat  ganz  an- 
dere Gefahren  bestehen  müssen,  als  zum  Beispiel  die 
Franzosen  auf  ihrem  Rückzuge  von  Moskau,  oder  die 
Verbündeten  vor  Sebastopol.  Er  hat  Jahr  auf  Jahr  tag- 
täglich sich  zu  v\  ehren  gehabt  gegen  Fieber  und  Hitze, 
gegen  Mörder  und  Fanatiker,  gegen  Bettelnoth  und 
Ränke.  Aber  dieser  General  der  Wissenschaft  hat  alle 
Kämpfe  siegreich  durchgefochten,  auch  in  vollkommen 
hofi'nnngsloser  Lage  nie  den  Muth  und  die  feste  Zu- 
versicht verloren,  so  schwer  gedrückt  auch  oftmals 
sein  Gemüth  war.  Selbst  wenn  er  sich  gezwungen 
sah,  mit  der  Flinte  im  Arm  zu  schlafen,  wenn  er  wusste, 
dass  mehr  als  ein  Dolch  für  ihn  geschliffen  war,  und 
als  er,  von  seinen  Dienern  verlassen,  sich  völliger 
EntblOssung  preisgegeben  sah,  blieb  er  tapfer,  geistes- 
stark, unerschütterlich  standhaft;  und  ein  wahrhaft 
rührendes  Gottvertrauen  ist  keinen  Augenblick  von  ihm 
gewichen.  So  stand  er  mehr  als  tausend  Meilen  von 
Deutschland  entfernt,  in  Regionen,  die  vor  ihm  noch 
keines  Europäers  Fuss  betrat,  und  welche  für  uns  seit- 
her mit  tiefer  Urnacht  bedeckt  waren.  In  dieses  Dun- 
kel hat  der  deutsche  Reisende  helles  Licht  geworfen. 

Was  hat  Barth  für  die  Wissenschaft  und  für  die 
Erforschung  Afrika's  geleistet?  Und  was  verdankt  ihm 
der  Handelsverkehr? 

In  einem  Briefe,  den  er  aus  Kano,  im  Reiche  der 
Fellans  oder  Fellatah,  nach  seiner  Rückkehr  aus  Tim- 
buktu,  an  Herrn  Bunsen  nach  London  schrieb  (14.  No- 
vember 1854),  kündigte  er  demselben  an,  dass  er  sich 
nun  zur  Rückreise  nach  Europa  entschlossen  habe. 
Er  wünscht,  «man  möge  ihn  mit  der  Nachsicht  empfan- 
gen, die  dem  Reisenden  gebühre,  welcher  sein  Mög- 
lichstes gelhan,  um  die  unerforschten  oder  nur  unvoll- 
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kommen  gekannten  Regionen  Central -Afrika's  der 
Wissenschaft  und  europäischen  Unternehmungen  zu 
öffnen.  Es  ist  mir  zwar  nicht  vergönnt  gewesen," 
sagte  er,  „so  tief  in  die  Aquatorial-Regionen  vorzu- 
dringen, als  ich  gewünscht;  aber  eine  gütige  Fttrsehung 
hat  mich  während  meiner  langjährigen  Forschungen 
in  der  ungeheuren  Region  zwischen  Timbuktu  im 
Westen  und  Bagirmi  im  Osten  gnfidig  beschützt. <* 

Von  Tripolis  am  Hittelmeere  zog  er  über  Murank, 
in  Fessan,  durch  die  Wüste  der  Tuariks  nach  dem 
interessanten  Lande  Air  oder  Asben,  das  er  gründlich 
erforschte;  er  überschritt  den  mächtigen  Tschaddastrom 
in  dessen  oberem  Laufe;  er  legte  das  grosse  von  diesem 
Flusse  bewässerte  Land  Adamaua  auf  der  Karte  nie- 
der. Früher  war  es  kaum  dem  Namen  nach  be- 
kannt; Barth  sagte  in  einem  Briefe  an  Alexander 
von  Humboldt,  er  habe  Adamaua  für  den  ,}Schlüssel 
von  Central -Afrika"  erkannt,  und  in  Folge  der  Be- 
mühungen des  deutschen  Reisenden  ist  es  nun  geöffnet 
für  die  Schifffahrt  der  Europäer.  Er  fand,  dass  der 
Fluss,  welchen  Major  Denharo  bei  der  Hauptstadt  von 
Loggon  sah,  nur  ein  kleiner  Arm  des  grossen,  weiter 
östlich  fliessenden  Stromes  sei,  der  den  Tschadsee 
speist.  Beide  Flüsse  verfolgte  er  eine  grosse  Strecke 
bis  zu  ihrem  oberen  Laufe.  Barth  gab  die  erste  genaue 
ßeschreibnng  von  dem  wichtigen  Königreiche  Bagirmi 
und  Wadai;  zog  nach  Westen  auf  einer  interessanten 
und  wichtigen  Strasse  und  entdeckte  zwei  grosse 
Reiche,  die  er  durchforschte.  Diese  beiden  Staaten, 
Gando  und  Hanid  Allahi,  waren  seither  nicht  einmal 
dem  Namen  nach  bekannt.  Er  verweilte  fast  ein  gan- 
zes Jahr  in  Timbuktu  und  zog  genaue  Erkundigungen 
über  die  Nachbarländer  ein.  Dann  kehrte  er  auf  öst- 
lichem Wege  wieder  nach  Bornu  zurück  und  wandelte 
denselben  prachtvollen  Strom  entlang,  auf  welchem 
der  kühne  Schotte  Mungo  Park  vor  nun  etwa  einem 
halben  Jahrhunderte  sich  einschiffte.  Park  schlug  sich 
durch  die  zahllosen ,  von  Tuariks  und  Völkern  des 
Sudan  bemannten  Flotten  hindurch,  fand  aber  seinen 
Tod,  ehe  er  die  Küste  erreichte.  Mit  ihm  gingen  seine 
Papiere  verloren  und  folglich  auch  jeder  Aufschluss 
über  diese  Gegenden.  Barth  sagt:  „Ich  war  so  glück- 
lich, die  Anwohner  des  grossen  Flusses  mir  zu  Freun- 
den zu  machen  und  von  ihnen  das  Versprechen  zu  er- 
halten, dass  Engländer  ihr  Land  ungefährdet  besuchen 
können,  sowohl  zu  Lande  wie  zu  Wasser.  Ja,  sie  er- 
suchten mich  auf  das  Dringendste,  entweder  ganz  bei 
ihnen  zu  bleiben  oder  baldmöglichst  zu  ihnen  zurück- 
zukehren, in  englischen  Schiffen  den  Strom  hinauf. 
Mit  Verwunderung  hörten  sie  von  mir,  wo  dieser  Fluss 
seine  Quelle  und  seine  Mundung  habe." 

Barth  war  der  erste  europäische  Reisende,  wel- 
cher auf  dem  Wege  von  Osten  nach  Westen  aus  dem 
centralen  Afrika  innerhalb  des  zehnten  und  zwanzigsten 
Grades  nördlicher  Breite  den  Lauf  des  grossen  Stromes 
(Niger)  entlang  bis  zu  dessen  Östlicher  Biegung  wan- 
derte und  auf  diesen  Wegen  die  „Königin  der  Wüste" 
erreichte.  Seine  Reise  von  Sakkatu  bis  Timbuktu  ist 
allerdings  ein  überaus  wichtiger  Moment  für  die  Er- 
weiterung unserer  Kunde  von  Central-Afrika.  Ihre  Er- 
gebnisse schliessen  sich  im  Osten  unmittelbar  an  die  durch 
Clapperton   in  Hanssa  gewonnenen  an,    im  Westen 
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an  jene  durch  Caillie  und  Mungo  Park,  im  Süden    j 
an  die  von  Clapperton,  Laird,  Oldfield  und  den 
beiden  Landers. 

Nicht  viele  Reisende  sind  für  weite  Wanderungen 
so  trefflich  vorbereitet  gewesen,  als  gerade  Heinrich 
Barth.  Er  wurde  am  18.  April  1821  zu  Hamburg  ge- 
boren, bezog  1839  die  Hochschule  zu  Berlin,  wo  er 
vorzugsweise  Alterthums -Wissenschaften  und  Erdkunde 
stttdirie.  Während  seiner  Universitätszeit  machte  er 
eine  Reise  nach  Italien  und  Sicilien  und  fasste  dort  den 
Plan,  das  ganze  Becken  des  Mitlelmeeres  aus  eigener 
Anschauung  kennen  zu  lernen.  Nach  vollendeten  Uni- 
versitäts  -  Studien  bereitete  er  sich  zu  einer  grossen 
Wanderung  vor,  die  ihn  nach  Nord-Afrika  fahren  sollte. 
Die  Küsten  dieses  Erdtheiles  hatte  er  schon  1841  von 
den  gewaltigen  Tempel -Ruinen  zu  Selinus  aus  am 
fernen  Horizont  in  schwachen  Umrissen  erblickt.  Nun 
ging  er  nach  Marseille,  durch  Spanien  bis  Gibraltar, 
und  begann  seine  afrikanischen  Untersuchungen  zu 
Tandschehr  (Tanger)  in  Marocco.  Sie  führten  ihn  nach 
Algerien,  dann  ins  Innere  von  Tunis,  in  Gegenden, 
welche  selten  von  Europäern  besucht  worden  sind; 
er  ritt  in  die  den  Mohamedanern  heilige  Stadt  Kiruan 
ein  und  durchforschte  das  Land,  welches  ihm  für  die 
Wissenschaft  reiche  Ausbeute  lieferte.  Er  folgte  der 
nordafrikanischen  Küste  bis  Tripolis,  durchzog  die  Sand- 
wüste am  Meerbusen  vonSidra  (der  grossen  Syrte)  nach 
dem  Handelsplatze  Bengasi  an  der  westlichen  Grenze 
des  alten  Cyrenaica,  ging  von  dort  nach  Derneh  und 
trat  seine  Wanderung  nach  dem  Nilthal  an.  Überall 
am  Südrande  des  Mittelmeeres  traf  er  Spuren  einer 
früheren  fleissigen  Ackerbau-Bevölkerung;  er  fand  Be- 
weise, dass  einst  eine  grossartige  Thäligkeit  da  ge- 
herrscht, wo  nun  in  wüsten  Landstrecken  ein  ver- 
wildertes Volk  lebt,  und  sah  den  altes  Spruch  bewährt, 
dass  kein  Grashalm  mehr  da  wächst,  wohin  der  Os- 
manli  einmal  seinen  Fuss  gesetzt.  Bevor  Barth  die 
egyptische  Grenze  überschritt,  wurde  er  im  Joni  1646 
von  Räubern  überfallen,  ausgeplündert  und  schwer 
verwundet.  Was  ihn  noch  mehr  schmerzte,  war  der 
Verlust  seiner  Tagebücher  und  Notizen;  jene  über  den 
ersten  Theil  seiner  Reise  hatte  er  glücklicher  Weise 
schon  im  Januar  von  Tunis  aus  selbst  nach  Malta  in 
Sicherheit  gebracht.  In  Egypten  reiste  er  nilaufwärts 
bis  zur  Katarakte  von  Wadi  Halsa,  und  von  Assuan 
durch  die  Wüste  nach  den  Trümmern  von  Berenice, 
jener  unter  den  Ptolemäern  berühmten  Hafenstadt. 
Bald  nacliher  finden  wir  den  unermüdlichen  Mann  im 
syrischen  Küstenlande,  in  Cilicien  und  auf  der  Insel 
Cypern;  er  zieht  durch  Pamphilien  und  Lycien,  besucht 
die  Insel  Rhodus,  und  erreicht  auf  dem  Wege  dorch 
lonien,  Lydien,  Äolien,  Troas  und  Bithynien  endlich 
Konstautinopcl,  das  Ende  dieser  gefahrvollen,  aber  in 
hohem  Grade  lohnenden  Heise,  für  die  er  aus  eigenen 
Mitteln  die  Summe  von  14,000  Thalern  aufwandte  und 
deren  wissenschaftliche  Ergebnisse  er  zum  Theil  in 
seinem  Werke:  „Wanderungen  durch  die  Küstenländer 
des  Mittelmeeres,  in  den  Jahren  1845,  1846 'und  1847" 
(Berlin  1849),  mitgetheilt  hat. 

Nach  seiner  Heimkehr  habilitirte  er  sich  in  Berlin, 
um  Vorträge  an  der  Universität  zu  halten  und  den 
zweiten    Theil    seiner    »Wanderungen"    auszuarbeiten. 
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Vn  diese  wissenschaftliche  Müsse  hinein  kam  die  Auf- 
fordening,  eine  grosse  und  lange  Reise  ins  Innere  von^ 
Afrika  la  unternehmen. 

Der  englischen  Regierung  lag  daran,  im  Interesse 
einer  Ausdehnung  des  Handels  nähere  Nachrichten  über 
den  inneren  Sudan,  Insbesondere  über  WadaV,  Bagirmi, 
Bornn,  iiher  die  gegenwörtigen  Verhältnisse  in  den  von 
den  Fellans  beherrschten  Gegenden  und  über  die  west- 
lichen Regionen  bis  zum  obern  Niger  zu  erhallen. 
In  Tripolis  war  der  englische  Einfluss  längst  gesichert, 
in  Mursuk  in  dem  Oasenlande  Fessan  residirl  seit 
Jahren  ein  britischer  Vice-Consiil,  auch  su  Knka  in 
Borna  hatte  schon  einmal  ein  solcher  sich  aurgehalten; 
nun  kam  es  darauf  an,  die  Wüstenwege  zu  erforschen 
ond  die  nördlichen  Zugfinge  znm  centralen  Sudan  ge- 
nauer als  bisher  kennen  zu  lernen.  Zur  Ausführung 
dieses  Planes  war  Richardson  ansersehen,  —  ein 
lann,  der  Afrika  bereits  aus  eigener  Anschauung 
kannte,  dem  aber  eine  höhere  wissenschaftliche  Aus- 
bildung vollkommen  abging.  Schon  aus  dieser  Wahl 
geht  hervor,  dass  die  englische  Regierung  viel  weni- 
ger die  Interessen  der  Wissenschaft,  als  jene  des 
Handels  im  Auge  hatte,  und  ihr  weiteres  Verfnhren 
bestätigt  diese  Annahme. 

August  Petermann,  der  zu  jener  Zeit  in  London 
lebte  und  dem  die  Engifinder  für  manche  fruchtbare 
Anregung,  welche  er  ihnen  gegeben,  sich  zu  Dank 
verpiichtet  fühlen  sollten,  drang  darauf,  dass  die  neue 
Expedition  auch  für  die  Wissenschaft  fruchtbar  gemacht 
werde  und  dass  der  wenig  unterrichtete  Brite  tüchtige 
deutsche  Gelehrte  zu  Gefährten  erhalte.  Der  preussische 
Gesandte  Bunsen  vermittelte  und  erwirkte,  dass  die 
beiden  in  Berlin  verweilenden  Gelehrten  0 vorweg 
und  Barth  sich  der  Expedition  anschliessen  durften, 
welche  nun  erst  einen  wissenschaftlichen  Charakter 
erhielt.  Aber  Geldmittel  stellte  England  nicht  zur 
Verfügung;  Deutschland  lieferte  die  Männer  der  Wissen- 
schaft und  bestritt  auch  die  Kosten.  Die  geographische 
Gesellschaft  zu  Berlin  bewilligte  einige  Tausend  Thaler, 
die  physikalische  Gesellschaft  zu  Königsberg  150  Pfand 
Sterling,  und  eine  gleiche  Summe  schenkte  König  Fr  i  e- 
drich  Wilhelmder  Vierte  von  Preussen,  der  sich  leb- 
haft für  das  Unternehmen  interessirte.  Barth  hatte  er- 
klärt, er  wolle  auch  diese  Reise  auf  seine  eigenen  Kosten 
ausführen.  England,  das  die  Ausbreitung  seines  com- 
merziellen  Verkehrs  im  Auge  hatte,  bewilligte  doch 
für  Bartb's  i^nd  Overweg*s  Reise  bis  Fessan  nur 
100  Pfand,  und  eben  so  wenig  für  die  Strecke  von 
Uort  bis  nach  Kuka  in  Bornn.  Einem  so  grossen  und 
gefahrvollen  Unternehmen  gegenüber  erscheint  ein 
solches  Knausern  und  Knappem  in  hohem  Grade  arm- 
selig. 

Es  ist  nicht  nnsere  Absicht,  an  diesem  Orte  Berthes 
Reisen  im  Einzelnen  zu  verfolgen.  Schon  oben  wur- 
den einige  Hanptresultate,  welche  er  gewonnen,  kurz 
angedeutet.  In  der  Mitte  des  November -Monats  1849 
hatten  die  beiden  Freunde  Berlin  verlassen,  landeten 
im  December  in  Philippeville  in  Algerien,  begaben  sich 
nach  Tunis  und  Tripolis,  „dem  nördlichen  Eingangs- 
thore  in  das  Innere  von  Afrika,"  und  traten  von  dort, 
gemeinschaflltch  mit  R  i  ch  a  r  d  s  o  n ,  am,  23.  März  1850, 
ihre  Reise  ins  Innere  an.    Am  Nenjahrstage  1861  be- 


fanden sie  sich  auf  dem  Abhänge  des  Sahara-Plateau 
und  kamen  in  wohlbewässerte,  wäld reiche  Negerifinder. 
Am  t1.  Januar  trennten  sich  die  drei  Reisenden  in 
Damergu.  Richardson  wollte  in  östlicher  Richtung 
über  Sinder  nach  Kuka,  der  Hauptstadt  in  Bornu; 
Overweg  wandte  sich  nach  Westen,  nach  den  Land- 
schaften Guha  und  Mariadi,  nördlich  von  Sokoto  (Sak- 
katu);  Barth  wählte  den  Weg  nach  Kaschna  und 
Kano,  schlug  also  eine  südwestliche  Richtung  ein. 
Richardson  starb  schon  am  4.  März  zu  Ungurulua 
in  Bornu;  seine  Tagebücher  hat  Barth  gerettet.  Over- 
weg erreichte  sein  Ziel  und  wurde  namentlich  zu 
Mariadi  von  den  Bewohnern  sehr  freundlich  aufge- 
nommen; er  war  der  erste  Europäer,  welcher  dorthin 
gelangte.  Barth  kam  nach  Haussa,  betrat  dort  das 
Fellanreich  von  Sokor  und  ging  über  Kaschna  nach 
Kano,  der  grössten  Handelsstadt  Central  -  Afrika's, 
welche  er  als  j,das  London  des  Sudan"  bezeichnete 
und  die  noch  viel  bedeutender  ist  als  selbst  Timbuktu. 
Von  dort  reiste  er  nach  Kuka  am  Tschadsee,  wo  er 
mit  Overweg  zusammentraf  und  wo  beide  dieselbe 
wohlwollende  Aufnahme  fanden,  deren  später  auch 
unser  Landsmann  Vogel  sich  zu  erfreuen  hatte.  Barth 
W9r  dort  ganz  von  Mitteln  entblösst,  aber  er  fand  in 
dem  wohlwollenden  Vezir  von  Bornu  einen  Freund, 
der  ihm  100  Dollars  vorstreckte;  damit  bezahlte  er 
Richard  so  n's.  Dienerschaft.  Während  von  Kuka  aus 
Overweg  den  Tschadsee  untersuchte,  drang  Barth 
sudlich  nach  Yola  im  Lande  Adamaua  und  entdeckte 
am  18.  Juni  zwei  grosse  Quellströme  des  Niger,  den 
Benue  und  Foro,  kurz  vor  ihrer  Vereinigung  (8*^  n.  Br., 
130"  37'  ö.  L.  von  Greenwich).  Von  Yola  wurde  der 
weisse  Fremdling  ausgewiesen,  weil  man  ihm  miBs- 
Irailte.  Er  kehrte  nach  Kuka  zurück ,  wo  dann  beide 
deutsche  Reisende  bis  November  1851  verweilten. 
Ein  Versuch,  bis  ins  Land  WadaY  vorzudringen,  miss- 
lang, und  die  beiden  Deutschen,  welche  sich  einem 
bornuanischen  Heere  angeschlossen  hatten,  retteten  nur 
mit  genauer  Noth  das  eigene  Leben.  Ein  Aufenthalt 
im  Lande  Kauern,  das  Barth  von  Kuka  aus  besuchte, 
von  welchem  es  nördlich  liegt  (jenseit  des  Tschadsees), 
gab  ihm  seine  schwer  angegriffene  Gesundheit  zurück, 
so  dass  er  Kraft  genug  hatte,  gemeinschaftlich  mit 
Overweg  von  Ende  November  1851  bis  Ende  Januar 
1852  ein  anderes  Heer  von  Bornuanern  nach  Süden 
hin  zu  begleiten,  bis  in  das  von  vielen  kleinen  Fürsten 
beherrschte  Land  Musgo.  Und  von  Ende  März  bis  in 
die  Mitte  des  August-Monats  1852  fällt  dann  sein  Aus- 
flug in  eine  seither  unbekannte  Region  südöstlich  vom 
Tschadsee.  Dieses  Reich,  Bagirmi,  hatte  bis  dahin 
eben  so  wenig  einen  Europäer  gesehen,  wie  Kauern, 
Adamaua  und  Musgo.  Ein  weiteres  Vordringen  nach 
Osten  hin,  Ober  die  Hauptstadt  Messenna  hinaus,  ver- 
wehrte ihm  der  Beherrscher  des  Landes. 

Inzwischen  hatte  Overweg  eine  Excursion  gegen 
Yakoba  und  den  untern  Niger  hin  unternommen,  erlag 
aber  am  27.  September  1852  einem  bösartigen  Gallen- 
fiebfl*  zu  Maduari,  etwa  vier  Stunden  östlich  von  Kuka. 
Dort  begrub  Barth  den  Landsmann  im  Schatten  einer 
Hadschibisch.  Er  schrieb  an  Overweg's  Schwester: 
„Ihr  Bruder  fiel  als  Opfer  einer  grossen  Sache,  fiel 
nachdem  es  ihm  gelungen,  auch  seinen  Antheil  an  dem 


nei,    n 


^68 


i 


l 


grossen  Ziele  beizutragen;  er  starb,  beweint  und  be- 
trauert von  vielen  Eingebornen  dieser  Lander,  bei  denen 
sein  Name  noch  lange  fortleben  wird.  Er  starb  an  der 
Seite  des  Bootes,  auf  dem  er  den  Tschadsee  beschilft, 
dessen  Fluthen,  wenn  er  hoch  steigt,  den  Ort  beplätschern, 
wo  sein  Leichnam  ruht.  Mich  hat  er  allein  und  einsam 
unter  diesen  ebenbürtigen  Völkerschaften  zurückge- 
lassen; unsere  Wohnung,  die  er  wfthrend  meiner  Ab- 
wesenheit erweitert  und  verschönert  hatte,  liegt  jetzt 
halb  leer  und  lebenlos  da.^  0 vorweg  war  erst 
30  Jahre  alt. 

Der  Tod  des  Reisegefährten  zwang  den  Überleben- 
dep ,  seinen  Reiseplan  zu  ftndern.  Es  war  seine  Ab- 
sicht gewesen,  von  Kuka  aus  auf  südöstlichem  Wege 
nach  der  Küste  bis  an  den  indischen  Ocean  vorzu- 
dringen; jetzt  entschloss  er  sich,  eine  westliche  Rich- 
tung einzuschlagen,  um  Timbuktu  zu  erreichen.  Bevor 
er  Kuka  verliess  (Ende  November  1852),  schrieb  er 
von  dort:  »Als  einziges  noch  lebendes  Hitglied  der 
Mission  fühle  ich,  da  nun  die  Ausführung  aller  unserer 
Vorsätze  auf  mir  allein  ruht,  meine  Kräfte  verdoppelt 
und  meinen  Willen  um  so  fester,  allein  für  mich  die 
gewonnenen  Resultate  weiter  zu  verfolgen.  Meine 
Mittel  bestehen  in  einer  ziemlichen  Zahl  von  Geschen- 
ken, sammt  200  Dollars,  vier  Kameelen  und  vier  Pfer- 
den. Meine  Gesundheit  ist  die  beste,  und  mit  fünf  zu- 
verlässigen, iangerprobten  und  sämmtlich  wohl  bewaff- 
neten Dienern,  reichlich  zugleich  versorgt  mit  Pulver 
und  Blei,  gedenke  ich  mit  frischem  und  verdoppeltem 
Muth  und  voll  Vertrauen  auf  Erfolg  mich  auf  den  Weg 
nach  Timbuktu  zu  begeben." 

So  geschah  es.  Barth  ging  von  Kuka  über  Sinder 
nach  Kaschna  (wo  er  bis  zum  21.  März  1853  verweilte), 
Wurno  (5.  Mai)  und  Sakkatu ,  überschritt  den  Niger 
(Kowara)  zu  Say  (13"^  10'  nördl.  Br.,  3^  7'  östl.  L.  von 
Gr.),  37}  deutsche  Meile  nordwestlich  von  Sokoto  oder 
Sakkatu,  und  zog  nach  dem  84  deutsche  Meilen  ent- 
fernten Libtako,  von  wo  er  noch  eine  Strecke  von 
60  Meilen  bis  Timbuktu  zurückzulegen  hatte.  Am 
1.  September  schiflfie  er  sich  auf  einem  Zuflüsse  des 
Kowara  (Niger)  eiu,  lenkte  am  4.  in  den  Hauptstrom 
ein,  fuhr  bald  darauf  in  einen  Kanal  und  gelangte  auf 
demselben  nach  Kabara  (Cabra),  dem  Hafenplatze  von 
Timbuktu. 

Am  7.  September  hielt  er  seinen  feierlichen  Einzug 
in  die  berühmte  Stadt,  an  welche  seit  langer  Zeit  so 
manche  Sage  sich  geheftet  und  die  vor  ihm  nur  einige 
wenige  Europäer  gesehen  hatten.  Der  weisse  Mann 
aus  deutschem  Lande  rilt  stolz  zu  Ross,  begleitet  von 
dem  Bruder  des  Scheikh,  mit  einem  Gefolge  von 
Reitern  -zu  Pferd  und  Kanieel  und  von  Fussgängern, 
festlich  bewillkommt  von  den  Einwohnern,  die  in  ihm 
einen  Abgesandten  des  Sultans  von  Stambul  sahen. 
Aber  dem  wohlwollenden  Scheikh  el  Bakay  war  der 
eigentliche   Charakter  .des   Fremdlings    wohl   bekannt. 

Wir  dürfen  von  Barth  Geheimnisse  von  Timbuktu 
erwarten,  die  an  spannendem  Interesse  von  keinen 
anderen  ,,Geheimnissen''  übertrofi'en  werden.  Die  Kö- 
nigin der  Wüste"  fand  der  Reisende  in  wundersamen 
und  eigenthümlichen  Verhältnissen.  Seit  Jahrhunderten 
ist  sie  als  ein  Stapelplatz  für  die  oberen  Nigerländer  mit 
Marokko  und  Tripolis  in  Handelsverkehr,  und  auch  die 


Portugiesen  haben  im  fünfzehnten  Jahrhundert  mit  ihr 
in  Verbindung  gestanden.  In  dieser  Gegend  waren 
die  ersten  Neger  von  den  Mohamedanern  bekehrt  w^or- 
den,  und  die  Landschaft  von  Timbuktu  wurde  für  die 
dem  Islam  zugewandten  Schwarzen  eine  Art  gelobten, 
heiligen  Landes.  Zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts stand  in  Timbuktu  eine  herrliche  Moschee,  die 
ein  Baumeister  aus  Granada  erbaut  hatte.  Die  Staidt 
befand  sich  in  blühendem  Wohlstande  und  blieb  bis 
ins  siebzehnte  Jahrhundert  Mittelpunkt  eines  weit  aus- 
gedehnten  Reiches.  Aber  gegen  Ende  desselben  wrnrde 
dieses  dem  roarokiLanischen  Kaiser  zinspflichtig,  von 
dessen  Land  aus  alljährlich  16 — 20,000  beladene  Ka- 
meele  nach  Timbuktu  zogen;  der  Karawanen -Verkehr 
war  also  ungemein  lebhaft.  Aber  derselbe  wurde  un- 
sicher, als,  wie  Karl  Ritter  ganz  richtig  bemerkt  hat, 
die  marokkanische  Herrschaft  durch  maurische  Räuber 
und  Unbotmäsfligkeit  der  Sahara-Stämme  abgeschwr^cbt 
wurde.  Die  Verbindung  mit  Timbuktu  war  von  nun 
an  häufig  Jahre  lang  unterbrochen,  maurische  Häupt- 
linge und  Negerfürsten  stritten  um  den  Besitz  dieses 
Stapelplatzes,  der  endlich  zu  einer  Provinzialstadt  des 
Bambarra-Reiches  herabsank.  Dann  treten  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  die  Fellans  oder  Feliatah  auf  den 
Schauplatz,  bezwingen  die  Negerländer  von  Timbuktu 
bis  Sakkatu  und  werden  von  weiterm  Vordringen  nach 
Osten  nur  abgehalten,  weil  sie  dort  auf  ein  Reich 
treffen,  das  zwischen  acht  bis  zehn  Millionen  Seelen 
zählt;  wir  meinen  den  Staat  des  Sultans  von  Bomu. 
Aber  in  Timbuktu  mussten  die  Mauren,  welche  bis  1810 
dort  eine  einflussreiche  Rolle  spielten,  den  Feliatah 
weichen;  sie  zogen  durch  die  Wüste  nach  Norden  und 
gründeten  im  südwestlichen  Marokko  den  Staat  des 
Sidi  Heschan. 

Der  Fremdling  fand,  wie  bemerkt,  eigenthilmliche 
Verhältnisse;  in  einer  Stadt  mit  verschiedenartiger  Be- 
völkerung waren  zugleich  verschiedene  politische  Ge> 
walten.  Die  Sonray- Neger  bilden  die  grosse  llaBse 
des  Volkes,  neben  ihnen  wohnen  Araber  verschiedener 
Stämme,  Fellatahs,  Tuariks  aus  der  Wüste,  endlich  noch 
Bambarra-  und  Mandingo-Neger.  Der  Reisende  lebte 
unter  dem  Schutze  des  Scheikh  el  Bakay ,  in  dessen 
Residenz  er  wohnte,  der  ihm  Geleitbriefc  für  alle  Eng- 
länder gab,  die  Timbuktu  besuchen  wollten,  vollkom- 
mene Sicherheit  von  Handel  und  Wandel  versprach 
und  sich  verpflichtet  hatte,  ihn  sicher  nach  Sakkatu 
zurückzuführen.  Bald  aber  hiess  es,  die  Feltan-Parlei 
wolle  unsem  Landsmann  tödten.  Araber,  Tuariks  und 
Fellans  (Fellatahs)  stritten  in  Timbuktu  um  die  Ober- 
herrschalt. „Die  .Araber,  seit  der  Schwächung  der 
Herrschaft  der  marokkanischen  Fürsten  unvertreien*' 
—  so  schreibt  Barth  an  seine  Familie  unterm  T.Sep- 
tember 1853  — ,  n haben  vor  27  Jahren  eine  neue,  g-anz 
eigenthümliche  Vertretung  gewonnen  durch  die  Über- 
siedelung eines  verehrten  Schech  Muchtar,  dem  seit 
sieben  Jahren  sein  Bruder  Baka  gefolgt  ist,  welcher 
nun  ein  auf  religiöses  Übergewicht  gegründetes  An- 
sehen weit  und  breit  über  diese  Gegenden  geniesst. 
Die  Tuaregs,  Herren  nicht  allein  der  Wüste,  sondern 
auch  vieler  fruchtbaren  Striche  umher,  in  denen  sie 
mit  ihren  Heerden  umherwandeln,  erheben  von  den 
Reisenden  und  Städten  Tribut.    Endlich,  was  die  über 
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r    ganz  Centrat- Afrika   ausgebreitete   Nation   der  Fellans 

^    betrifft,   so  haben  aie  sich  vor  etwa  30  Jahren  in  den 

Besiu  dieser  Stadt  gesetzt  und  behaupten  noch  heute, 

oDfi^earhtet  einer  grossen,  durch  die  Taaregs  erlittenen 

Niederlage,  ihre  Obermacht  über  Timbuklu." 

Barth  war  krank  angekommen;  die  Reise  vom 
Tsebadsee  bis  Kabara,  1000  deutsche  Wegstunden, 
baue  ihn  angegriffen;  das  Fieber  qufille  ihn.  Aber 
trotzdem  schreibt  er  am  2.  October  1853:  »Meine  Zu- 
versicht ist  ungebeugt.  Wolke  auf  Wolke  zieht  über 
mich  hin;  selbst  meine  Diener  haben  mich  verlassen 
wollen.  Krank,  recht  krank  bin  ich  einige  Tage  ge- 
wesen ,  and  man  hatte  sich  schon  vorläufig  in  meine 
Habe  getheilt.  Aber  seit  gestern,  so  Gott  will,  hat 
mtcfa  das  Fieber  verlassen,  und  ich  fühle  mich  sogleich 
wieder  kräftig  und  wohl.<' 

Die  Lage  der  Stadt  Timbuktu,  die  er  an  Grösse 
mit  Altona  vergleicht  und  deren  Bewohnerzahl  er  auf 
20,000  Seelen  veranschlagt,  bestimmt  er  zu  18^  3'  3" 
bis  18*  4'  5"  n.  Br.  und  1  •  45'  8 "  w.  L.  von  Green- 
wich.  Sie  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks,  ist  dicht 
mit  Häusern  von  Thon  und  Steinen  bebaut,  und  manche 
zeigen  ganz  hübsche  Vorderseiten.  Die  zum  Verkaufe 
ausgestellten  Waaren  fand  er  von  besserer  Qualität  und 
grösserem  Wertfae,  als  zu  Kano.  Etwa  einen  Monat 
gedachte  er  in  der  Stadt  zu  verweilen,  die  er  „eine 
Art  afrikanischen  Roms"  nennt,  weil  der  Islam  sich 
dort  so  fest  bewurzelt  hat.  Aber  fast  ein  Jahr  lang, 
bis  zum  8.  Juli,  musste  er  unter  entsetzlichen  Ver- 
hällnissen  dort  verweilen.  Ober  seine  Rückreise  nach 
Osten  wird  er  ohne  Zweifel  höchst  interessante  und 
wichtige  Nachrichten  geben. 

Welche  Gefühle  müssen  ihn  übermannt  haben,  als 
er  tief  im  Innern,  zwischen  Kuka.  und  Kano,  in  der 
Stadi  Bundi,  am  1.  December  mit  Dr.  Vogel  aus  Leip- 
zig zusammentraft  Vorher  hatte  er  abermals  schwere 
Tage  verlebt.  Zwar  Anfangs  September  1854  war  er 
in  Wuruo  bei  Sakkatu  nam  wohlbefreundeten  Hofe 
Aliu's,  des  machtigen  Fürsten  der  Haussa-Fellaus,"  und 
er  sah  nun  seine  hückkehr  in  die  Heimath  für  ge- 
sichert an;  doch  war  er  durch  Anstrengung,  Sonne 
und  Regen  so  schwach,  dass  er  sich  kaum  vom  Lager 
zu  erbeben  vermochte.  „Aber  ich  preise  Gott  von 
ganzem  Herzen,  dass  er  mich  aus  so  unsicheren  Gegen- 
den, wo  ich  so  viel  erduldete  und  wo  ich  so  lange 
geschmachtet,  glücklich  zurückgeführt  hat.  Alle  Welt 
hier  preist  mich  meines  Mnthes  und  meines  Glückes 
wegen,  und  ich  hoffe,  auch  daheim  wird  man  sich 
freuen.  Nur  in  Einem  habe  ich  mich  getäuscht:  ich 
hoffte  hier  Briefe  und  einen  Boten  Dr.  VogeTs  zu 
finden.''  Bald  darauf  erkrankt  er  abermals  schwer  an 
Dyssenterie  nnd  ist  dabei  „fast  ohne  Medicin  und  ohne 
Alles."  Seine  kräftige  Natur  siegt  abermals,  und  er 
gelangt  nach  Kano.  Dort  hoffte  er  Alles  zu  finden, 
dessen  er  bedurfte.  „Aber  ich  fand  nicht  einen  Heller 
mid  nicht  eine  Zeile;  ich  musste  daher  geduldig  nach 
dem  sieben  Tagereisen  entfernten  Zinder  schicken,  wo 
mein  Gepäck  sein  sollte.  Aber  ich  Unglücklicher!  die 
Welt  hat  mich  schon  begraben,  und  als  das  Vermögen 
eines  Todlen  hat  man  mein  Gepäck  in  Beschlag  genoro- 
r\  men  und  meinem  treuen,  mit  einem  versiegelten  Briefe 
L   komnenden  Diener  verweigert.    Möge  nur  das  falsche 
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Gerücht  meines  Todes  Euch  nicht  geängstigt  haben!  1 
So  ist  meine  Lage  hier  ganz  nngewiss,  voll  Schulden,  ^ 
ohne  werthvolle  Gegenstände,  ohne  gute  Pferde  und 
Kameele,  Bomu  im  Bürgerkriege  und  die  Strasse  ganz 
unterbrochen,  auf  den  Strassen  nach  Asben  blutige 
Gefechte.  Gott  weiss,  ob  ich  mein  Euch  gegebenes 
Versprechen  halten  kann,  bis  zum  nächsten  Mai  zurück 
zu  sein." 

Der  Usurpator  von  Bomu,  welcher  bald  darauf 
gestürzt  wurde  (Abd-el-Rahman) ,  hatte  das  Gerücht 
von  Barth^s  Tode  ausgesprengt,  um  sich  desto  sicherer 
seiner  Habe  bemächtigen  zu  können.  Dadurch  gerielh 
der  Reisende  „in  die  bettelhaftesle,  nnglücklichste  Lage, 
und  dieser  Schlag  hat  mich  in  der  That  etwas  nieder- 
gebeugt, da  mir  nichts  so  schrecklich  ist,  als  betteln 
zu  müssen."  Aber  am  9.  November  borgt  ihm  ein 
mildthätiger  Hebräer;  er  kann  eine  Anleihe  zu  hundert 
Procent  Zinsen  machen  und  das  malerische,  aber  un- 
gesunde Kano  verlassen.  Er  klagt  abermals  über  das 
gänzlich  abschwächende  Fieber  und  verhehlt  sich  nicht 
„den  indifferenten,  niedergebeugten  Zustand <'  seines 
Geistes.  Aber  dabei  ist  er  doch  unermüdlich,  um  Be- 
richte einzuziehen  und  Notizen  aufzuzeichnen,  und  wenn 
sich  irgend  Gelegenheit  darbietet,  fertigt  er  Briefe  nach 
Europa  ab.  Es  ist  rührend,  wenn  er  in  einem  Schrei- 
ben an  Herrn  Bunsen  ausruft:  nOb  ich  wol  hier  im 
Sudan  noch  einige  anerkennende  Briefe  für  die  vielen 
Arbeilen  erhalten  werde,  die  ich  heimgeschickt? 
Nichts  auf  der  Welt  könnte  mich  su  erbeitern.  Aber 
ich  fange  an,  indifferent  zu  werden  und  mich  auf  nichts 
mehr  zu  verlassen." 

Barth  kam  nach  Kuka  in  Bornu  zurück,  wo  sein 
Feind  Abd-el-Rahman  von  dem  eigenen  Bruder  er- 
drosselt worden  und  unserm  Landsmanue  ein  freund- 
licher Empfang  bereitet  war.  Von  nun  an  durfte  er 
seine  Rückkehr  gesichert  glauben.  Er  hat  sie  auf  dem 
Wege  über  Fessan  und  Tripolis  bewerkstelligt  und  be- 
tritt vaterländischen  Boden. 

Mit  ängstlicher  Spannung  hat  die  gebildete  Welt 
jede  Nachricht  aufgenommen,  welche  von  Barth, 
Overweg  und  Vogel  aus  dem  inneren  Afrika  nach 
Europa  gelangte;  die  Theilnahme  an  dem  Schicksale 
der  muthigen  Reisenden  war  und  ist  so  lebhaft,  wie 
sie  nur  je  zu  Mungo  Park's  Zeiten  gewesen,  und  das 
Interesse  an  den  Entdeckungen  in  dem  „schwarzen 
Erdtheile"  reger  als  je  zuvor.  Die  leider  wahre  Nach- 
richt vom  Tode  Over  vveg's,  wie  das  gottlos  falsche  Ge- 
rücht von  dem  traurigen  Ayisgange  Barth's  erweckten 
überall  und  insbesondere  bei  uns  in  Deutschland  die 
tiefste  Trauer.  Aber  in  diesen  Tagen  ging  wie  ein 
Lauffeuer  die  frohe  Kunde  von  Mund  zu  Mund:  „Barth 
ist  in  Marseille  angelangtl"  Die  Freude  ist  grösser 
denn  damals,  als  wir  sein  Zusammentreffen  mit  Vogel 
erfuhren,  dem  hoffentlich  auch  eine  glückliche  Rück- 
kehr beschieden  ist. 

An  Anerkennungen,  welche  Barth  sich  wünschte, 
während  er  allein  und  verlassen  auf  dem  Kranken- 
lager im  Negerlande  schmachtete,  fehlt  es  ihm  nicht. 
Alle  Welt  preist  seinen  Mulh,  erkennt  an,  welche  un- 
schätzbare Dienste  unser  grosser  Landsmann  der 
Wissenschaft  geleistet  hat,  und  willig  wird  man  zu- 
geben, dass  kein  anderer  Reisender,  gleichviel,  welches 
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Jahrhunderts,  ihn  üherrage.  Er  wird  unter  den  Ersten 
genannt  werden,  so  lange  es  eine  Literatur  und  eine 
Erdkunde  gibt.     Sein  Ruhm  ist  unvergänglich. 

Man  sagt,  der  Europäer  wandere  nie  ungestraft 
unter  Palmen.  Unserem  Humboldt  ist  es  vergönnt,  im 
frischen  Greisenalter  sich  rüstige  Körperkraft  und  un- 
geschwächte  Thütigkeit  seines  gewaltigen  Geistes  zu 
bewahren,  obwol  er  vor  einem  halben  Jahrhundert 
seine  tropischen  Reisen  unternommen.  Freilich  kom- 
men die  Mühseligkeiten,  welche  er  in  Amerika  zu  be- 
stehen gehabt,  auch  nicht  entfernt  in  Vergleich  zu  den 
nnsaglichen  Beschwerden,  welche  Barth  unter  afrika- 
nischem Himmel  zu  erdulden  hatte.  Sie  sind  nun  über- 
standen. MOge  ihm  Huniboldt's  Glück  zu  Theil  wer- 
den! Barth  hat  den  Ruhm  des  deutschen  Namens 
erhöht,  er  ist  eine  Ehre  und  ein  Stolz  für  das  Vater- 
land, und  unsere  Nation  lässl  es  an  Anerkennung 
sicherlich  nicht  fehlen. 

Über  Barth's,  Overwegs  nnd  VogeTs  Reisen 
enthalten  die  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  (Berlin), 
iSie  Berliner  Monats-Berichte,  Petermaun's  Mittheilun- 
gen  über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Ge- 
sammtgebiete  der  Geographie,  endlich  auch  Peter- 
mann's  in  englischer  Sprache  erschienenes  Prachlwerk 
über  Rarth's  Reisen  sehr  ausführliche  Mittheilungen. 
Von  Barth  selbst  dürfen  wir  später  ein  ausführliches 
und  zusammenhängendes  Werk  erwarten.  (Nach  Köl- 
nischer Zeitung.) 

Dresden,   13.  September.  A  — ee. 


Pflanzen -Elfenbein. 

(Nach  „The  Bolany  of  H.  M.  S.  Herald",  p.  205  sq.) 
(Hierzu  Tafel  1  und  2.) 
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Wenn  man  bedauern  muss,  dass  die  unge- 
heuren Erd-Umwälzungen,  durch  welche  unser 
Planet  zu  dem  gegenwürligen  Sland  der  Dinge 
vorschritt,  die  neue  Well  ihrer  elfenbein-er- 
zeugenden  Thiero  beraubten  und  nur  deren 
fossile  Reste  in  den  der  Alluvial -Formalion 
unserer  Zeit  zuzuschreibenden  Schichten  auf- 
bewahrt haben,  so  gewährt  es  einigen  Trost, 
in  den  Urwäldern  des  tropischen  Süd-Amerika's 
die  Existenz  einer  elfenbein-erzeugenden  Pflanze 
—  der  Phytelephas  macrocarpa,  R.  u.  Pav.  — 
nachweisen  zu  können,  deren  Producl  auf  den 
ersten  Blick  dem  vom  Elephanten  gelieferten 
Elfenbein  so  gleicht,  dass  es  häufig  damit  ver- 
wechselt und  jetzt  technisch,  insofern  seine 
Grösse  es  gestaltet,  anstatt  jenes  Stoffes  ver- 
arbeitet wird.  Wann  das  vegetabilische  Elfen- 
bein zuerst  auf  dem  Handelswege  nach  Europa 
kam,  ist  noch  nicht  genau  bekannt;  doch  kann 
man  annehmen,  es  sei  unmittelbar  nach  der 
Unabhängigkeils-Erlangung  der  spanischen  Co- 


lonien,  —  seiner  Heimath  —  also  etwa  nm 
das  Jahr  1826  geschehen,  da  die  von  der 
Regierung  zu  Madrid  gegen  ihre  überseeischen 
Provinzen  streng  festgehaltene  engherzige  Han- 
dels-Polilik  bis  dahin  ein  fast  unäbersteiglicfaes 
Hinderniss  für  Specuiationen  in  Rohproductcn 
gewesen  war,  die,  wie  das  Pflanzen-Elfenbein, 
nur  geringen  pecuniären  Vorlheil  abwarfen  und 
mithin  unter  einem,  dem  von  so  wohlthäligcn 
Veränderungen  im  internationalen  Handelsver- 
kehr begleiteten  Freihandels-Princip  entgegen- 
gesetzten System  nicht  nach  Europa  verschifft 
werden  konnten.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  jelzl 
wird  das  vegetabilische  Elfenbein  massenweise, 
namentlich  vom  Magdalenenstrome,  nach  Europa 
und  Nord-Amerika  eingeführt.  Man  weiss  indess 
noch  nicht  bis  zu  welchem  Belange,  da  slati- 
stische  Nachweise  darüber  fehlen,  und  sowohl 
M'Culloch's  Handels-Dictionnair,  als  auch 
Ure's  Dictionnair  der  Künste,  Manufacturen 
u.  s.  w.  sich  über  diesen  Punct  nicht  ausspre- 
chen. Wenn  man  jedoch  aus  dem  Verbrauch 
des  Slofi'es  einen  Schluss  ziehen  darf,  so  muss 
die  Masse  desselben  sehr  gross  sein.  Die  Nach- 
forschungen Fred.  Scheer's  in  London  haben 
mich  davon  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  in  weni- 
gen Jahren  mindestens  150  Tonnen  (engl.)  des- 
selben nach  England  kamen.  Dass  die  Nüsse  in 
grosser  Menge  aus  ihrem  Valerlande  verschifft 
werden,  geht  auch  aus  Pur  die' s  Angabe  hervor, 
der  in  einem  seiner  Briefe  an  Sir  W.  Hooker 
(ßotanical  Magazine  von  1847,  Comp.  p.  14) 
schreibt:  „Vor  einigen  Tagen  (gegen  Mille 
Februars  1845)  kamen  zu  Santa  Maria  30  Ton- 
nen „Nüsse^  vom  Magdalenen-Strome  an,  die 
für  die  vereinigten  Staaten  und  Deutschland 
bestimmt  waren."  —  Diese  Nüsse  werden  in  den 
Drechsler-Läden  der  englischen  Hauptstadt  das 
Stück  für  ein  paar  Pencc  verkauft  j  im  Grossen 
kommen  sie  indess  noch  weit  billiger  zu  stehen. 
Im  August  1854  gab  man  in  London  1000  Stück 
für  7  Shilling  6  Pence  fori. 

Lange  bevor  die  Aufmerksamkeit  der  Han- 
delswelt sich  dem  vegetabilischen  Elfenbein 
zugewandt  hatte,  kannten  Botaniker  das  Dasein 
seiner  Mutterpflanze.  In  der  zweilen  HälRe 
des  18.  Jahrhunderts  gaben  die  beiden  Spanier 
Ruiz  und  Pavon  in  ihrem  „Systema  vegelabi- 
lium  Florae  peruvianae  et  chilensis,"  in  Madrid 
1798  erschienen,  derselben  einen  wissenschaft- 
lichen Namen  (Phytelephas  macrocarpa  R.  et  P.); 
zugleich   mit   einer   kurzen   Beschreibung   und 
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\  mit  einer  Noliz  über  ihre  peruanischen  Namen, 
ihre   Eigenschaften    und    ihren    Nutzen.      Die 
botanische  Benennung  (von  (pt^xor,  Pflanze  und 
üjtifiiiij  Elephant)  konnte   nicht  besser  gewählt 
sein  und  ist  seitdem  im  System  stets  beibehal- 
ten worden.    Leider  war  die  damit  verbundene 
Diagnose  höchst  unvollkommen  und  dies  ist  der 
Grond,  weshalb  diese  Pflanze  bis  auf  den  heu- 
I    tigen  Tag  ohne  sichere  Stellung  im  natürlichen 
!   System  bleiben  musste.    Kurz  nach  der  ange- 
,    rührten  Publication  entdeckten  Humboldt  und 
'    Bonpland  die  Phytelephas  macrocarpa  in  Neu- 
Granada  und  zogen  Erkundigungen  darüber  ein, 
I   welche  indess,   wie  nützlich   auch  in   mancher 
Hinsicht,   doch  kein  helles  Licht  in  Betrefi'  des 
systematischen  Fragopunctes    über   die  Species 
I   verbreiteten.     Noch   weniger   förderten   Gau- 
dichaud's  Bemühungen  die  Ausbreitung   un- 
j  »serer  Kenntniss  nach  dieser  Richtung  hin.    Er 
hatte   die  Pflanze    nicht   selbst    wild    wachsen 
!  sehen  und  seine  3  Kupfertafeln  derselben,   die 
!   in  der  „Partie  botanique,  Voyage  de  la  Bonite^, 
unbegleitet    von   irgend    welcher    erläuternden 
I    Beschreibung   erschienen,    sind   beinah   unver- 
ständlich; ja  sie  beweisen,   dass  er  abenteuer- 
I    liehe    Begriffe  in  Betreff   der  Arten,   die    die 
GattuDg  Phytelephas    bilden,   hegte.     Er  nahm 
^   an,  es  sei   ein   Congregat   von  mindestens   10 
,   Species,  die  sich  durch  die  Form  der  Samen,  — 
'   ein  für  diesen  Fall  höchst  schwankendes  Kenn- 
,   zeichen,    —   hinlänglich   unterscheiden   sollten. 
Pardie,   durch  Instructionen  vom  botanischen 
I   Garten  zuKew  aus  geleitet,  that  einen  grossen 
I   Schritt  zur  Aufklärung  des  Dunkeis,  in  welches 
'   die  Elfenbeinpflanze  sich  so  lange  gehüllt  hatte. 
'   In  einem  Schreiben  an  Sir  W.  Hooker,  datirt 
'   aus  Ocana  in  Neu-Granada,  vom  20.  Juli  1845, 
sagt  er:     Beim   Dorfe  Semana,    17  spanische 
i   Meilen  von  hier,  nah  am  grossen  Magdalencn- 
1   Strome,    drang    ich    durch    das  Kirchspiel    del 
Carmen  ins  Gebirge  ein  und  erblickte  zum  er- 
sten  Male    die    Tagua    oder    Elfenbeinpflanze 
;    (Phytelephas).     Allmälig   zwischen   zwei    hohen 
I   Bergketten  emporsteigend,  erreichte  ich  Ocaiia, 
I   welches  auf  einem  wellenförmigen  Amphitheater 

!    kahler,  aber  grasreicher  Hügel  liegt ich 

brachte  etwa   14  Tage  in  der  Bergregion  von 

Ocaiia  zu.     Als  ich   erfuhr,    mein   Gepäck    sei 

I'  in  Puerta   Madonal    de    Ocana,    3    Tagereisen 

I    von  hier,   angelangt,   begab   ich   mich   dorthin. 

I  Ich   erlangte    Gewissheil,    die    berühmte    Phyt- 

jl  elephas   wachse    in  jeuer   Gegend,   und    wirk- 
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lieh,  einen  Tag  nach  meiner  Abreise  von 
Ocana,  auf  dem  Wege  nach  Puerta,  fand  ich 
sie  bei  Laguneta,  einer  kleinen  Niederlassung, 
und  da  man  mir  sagte,  ich  würde  nirgend  eine 
bessere  Gelegenheit,  sie  zu  sammeln,  als  dort 
finden,  so  machte  ich  auf  ein  paar  Tage  daselbst 
Halt.  Die  Phytelephas  wächst  vorzugsweise  in 
den  dichten,  schattigen  Wäldern,  die  gegen  den 
Magdalena  Front  machen,  in  einer  Höhe  von 
1000  —  3000^  an  den  Bergen.  Ihr  Aussehen 
ist  in  hohem  Grade  anmuthig.  Sie  besitzt 
15 — 20  fiederförmig  eingeschnittene  Blätter,  die, 
ausgewachsen,  fast  20^  lang  und  von  zart- 
grüner Farbe  sind.  An  alten  Exemplaren  er- 
scheint die  Mittelrippe  der  Blätter  flachgedrückt, 
bei  jungen  und  fruchttragenden  aber  rund.  Die 
Pflanze  ist  diöcisch.  Beide  Geschlechter  glei- 
chen sich  in  ihrem  Äusseren.  Die  männliche 
Pflanze  unterscheidet  sich  durch  ihre  Spatha; 
der  weiblichen  fehlt  diese  *)  oder  sie  öffnet 
sich  und  verschwindet  sehr  früh.  Die  männlichen 
Blüthen  und  die  Scheide  entsprossen  den  Ach- 
seln der  Innern  Blätter  und  beugen  sich  aus- 
wärts. **)  Die  merkwürdigen  Köpfe  frucht- 
barer Inflorescenz  wachsen  rund  um  die  Basis 
der  Pflanze,  ofl  6  Büschel  auf  einmal.  Die  Köpfe 
ruhen  auf  der  Erde  oder  eingekeilt  zwischen  den 
Blättern,  gelragen  von  einem  versenkten  Sten- 
gel, von  ausserordentlich  zäher  Faser.  Diese 
Büschel  sind  von  unvollkommen  runder  Gestalt, 
mit  starken  ungefähr  anderthalb  Zoll  langen 
Höckern,  Griffeln  gleichend,  besetzt.  Beim 
Durchschneiden  eines  dieser  compacten  Köpfe 
fand  ich  denselben  aus  vielen  Anhäufungen  ***) 
mit  3 — 5  gewöhnlich  aber  4,  dicht  zusammen 
verfitzter  Samen,  bestehend,  f)  Daher  der  Na- 
men der  Pflanze  Cabeza  de  Negro  (Mohren- 
kopf}, eine  durchaus  nicht  unpassende  Anspie- 
lung, denn  die  griflelartigcn  Vorsprünge  gleichen 

dem   wirren   Haar  eines  Schwarzen Die 

Grifiel  laufen  in  eine  Spitze  aus,  die  eine  4—5'' 
lange  Narbe  krönt  und  verzweigen  sich  wie- 
derum in  ebensoviel  Richtungen  als  die  An- 
häufung Höhlungen  enthält.  Zu  einer  sehr 
frühen  Zeit  sind  diese  Höhlen  mit  einem  wäss- 
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*)  Nicht  der  Fall.  B.  S. 

**)  Diese  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  weib- 
lichen Blüthen;  die  männlichen  scheint  Purdie  erst 
später  aiigetrolTen  za  haben.  B.  S. 

***)  Es  sind  meistens  sieben.  B.  S. 

f)  Purdie's  Exemplare  im  Museum  zaKcw  zeif^en, 
duss  gewöhnlich  6—7  Samen  vorkommen.         B.  S. 
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rigen  Fluidum  von  süsslichem  Geschmack  an- 
gefüllt. Dasselbe  vermindert  sich  in  dem  Maasse, 
als  die  Frucht  der  Reife  entgegenschreilet.  ^ 

In  einer  spätem  HiUbeilung  an  Sir  Wil- 
liam Hooker^  datirt  aus  Santa  Ana,  bei  Honda, 
vom  18.  April  1846,  kündigt  Pur  die  an,  er 
habe  die  männlichen  Blüthen  entdeckt.  Er 
sagt:  „Ich  bin  so  glücklich  gewesen,  die  so 
lange  vergebens  gesuchte  männliche  Blüthe  auf- 
zufinden. Der  Sonderbarkeit  dieser  Inflorescenz 
kommt  nur  ihre  Schönheit  gleich.  Sie  hat  eine 
doppelte  Spatha.  Die  Ccntral-Säule  ist  dicht 
mit  Büscheln  männlicher  Blüthen  besetzt  und 
bildet  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  eine  3' 
lange  und  \"  dicke  Masse.  Halb  steckt  sie  in 
der  Scheide,  aus  welcher  der  andere  Theil  in 
einer  lieblichen  Curve  hervortritt.  Ihr  Wohl- 
geruch ist  stark  und  schöner  als  der  irgend 
eines  andern  Gewächses.  Er  durchduftet  die  Luft 
in  einem  solchen  Maasse,  dass  im  Umkreise  My- 
riaden lustiger  Insekten  umherschwärmten.  Diese 
hatten  meine  Aufmerksamkeit  zuerst  erregt, 
denn  der  dichte  Holzwuchs  des  Waldes  ge- 
stattet nicht,  die  Blüthe  aus  der  Ferne  zu  er- 
kennen. Ich  war  genölhigt,  die  Inflorescenz 
12  englische  Meiren  weit  in  der  Hand  zu  tra- 
gen, und  obwohl  ich  viele  der  mir  folgenden 
Insekten  tödtete,  so  war  trotz  dem  am  näch- 
sten Morgen  noch  eine  grosse  Menge  da,  die 
mich  vom  Fundorte  im  Walde  her  begleitet 
hatten.^  (Pur die  im  Bolanical  Mag.  von  1847. 
Comp.  p.  14  seq.) 

Im  Jahre  1848  lieferte  v.  Martins  am 
Ende  seines  berühmten  Palmenwerkes  theils 
nach  Gaudichaud's  Kupfern,  theils  nach  un- 
vollkommnen,  in  seinem  Besitz  befindlichen 
Exemplaren,  eine  generische  Characterisirung 
von  Phytelephas  (Mart.  Hist.  Nat.  Palmarum 
Vol.  HI.  p.  306),  die  viel  dazu  beigetragen  hat, 
die  Organisation  dieses  merkwürdigen  Ge- 
wächses aufzuklären.  Auch  Morren  (Dodonaea 
Vol.  3  p.  74)  schrieb  einige  werlhvolle  Bemer- 
kungen über  dessen  Samen.  Sir  W.  Hooker 
that  1847  das  Seinige  zur  Vervollständigung 
unserer  Kenntniss  von  Phytelephas.  In  einem 
schönen  Aufsatze,  der  in  Hooker's  Journal  of 
Bot.  and  Kew  Gardon  Mise,  Vol.  1  p.  204,  ab- 
gedruckt ist,  recapitulirle  er  nicht  nur  den  Kern 
von  allem  bisher  über  den  Gegenstand  von 
Ruiz  und  Pavon,  Humboldt  und  Bonpland, 
Purdie,  Martins  und  Morren  Gesagtem,  son- 
dern fügte  auch  werthvolle  eigne  Beobachtun- 


gen, nebst  einer  genauen  Schilderung  von 
Frucht  und  Samen  hinzu.  Zuletzt  illustrirte  er, 
gestützt  auf  die  Dienste  Mr.  W.  Fitch's,  seine 
Schrill  durch  2  Abbildungen,  von  denen  die 
eine  eine  Ansicht  eines  Waldes  von  Elfenbetn- 
pflanzen,  an  den  Ufern  des  Magdalena  (nach 
einer  Skizze  von  Edward  Mark),  die  andere 
Frucht,  Samen  und  verschiedene  aus  dem  Albu- 
men  gearbeitete  Gegenstände  darstellt.  Aus 
Mangel  an  guten  Blüthen-Exemplaren  war  die- 
ser Schriftsteller  nicht  im  Stande,  die  Genauig- 
keit von  Martins'  Beschreibung  dieses  Organs 
entweder  zu  bestätigen  oder  die  Lücken  aus- 
zufüllen, welche  Letzterer,  aus  ähnlichen  Grün- 
den, bei  Aufstellung  des  generischen  Characters 
zu  lassen  gezwungen  gewesen  war. 

Im  December  1847  hatte  ich,  den  Cupicu- 
fluss  hinauffahrend,  das  Glück,  der  Elfenbein- 
pflanze zu  begegnen.  Später  sah  ich  sie  an 
verschiedenen  Orten  Dariens.  Eine  Auswahl 
meiner  damals  niedergeschriebenen  Notizen  ward 
in  der  Folge  (Hooker' s  Journal  of  Bot.  and 
Kew  Mise,  Vol.  III.  p.  303,  und  Narrative  of 
the  Voy.  of  H.  M.  S.  Herald,  Vol.  I.  p.  222) 
veröffentlicht.  Sie  enthielt  eine  allgemeine 
Schilderung  der  Pflanze  und  legte  Gewicht 
,  auf  die  nahe  Verwandtschaft  von  Phytelephas  mit 
den  Pandaneen.  Seitdem  ist,  ^o  viel  ich  weiss, 
der  Welt  keine  fernere  Kunde  geworden.  Es 
liegt  mir  nqr  noch  ob,  in  einem  Bericht  über 
dies  werthvolle  Erzeugniss  Alles  kurz  zusammen- 
zufassen, was  die  verschiedenen  publicirten  und 
nicht  publicirten  Materialien,  welche  mir  zu 
Gebote  stehen,  darüber  zu  sagen  gestatten. 

Die  Elfenbeinpflanze  ist  auf  das  Festland  von 
Südamerika  beschränkt  und  wächst  daselbst 
zwischen  dem  9.  ^  N.  und  dem  8.  ^  S.  B.  dem 
70.  und  79.  <>  W,  L.  Sie  liebt  feuchte  Orte,  wie 
eingeschlossene  Thäler,  die  Ufer  der  Flüsse  und 
Bäche  und  gedeiht  nicht  nur  in  der  niedern 
Küsten-Region,  wie  in  Darien,  sondern  auch  auf 
Gebirgen  in  einer  Höhe  von  mehr  als  3000' 
über  dem  Meere,  wie  bei  Ocana..  Die  Spanier 
und  ihre  Abkömmlinge  nennen  sie  Palma  de 
Marfil  (Elfenbeinpalme);  die  Frucht  aber  Cabeza 
de  Negro  (Mohrenkopf)  und  die  Samen  Marfil 
vcgctal  (vegetabiles  Elfenbein).  Die  Indianer 
an  den  Ufern  des  Magdalenen  heissen  den  Baum 
Tagua,  die  an  der  Küste  Dariens  „Antä"  und 
die  Peruaner  Pullipunta   und  Homero.**^     Man 

*)  Auf  der  grossen  ladustrie-Aussteüang  im  Ilyde- 
park  zu  London  waren  die  Nüsse  von  IL  Fauntleroy 
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indet  diese  Palme  gewöhnlich  in  geschlosse- 
nen Hainen,  selten  mit  andern  Bäumen  oder 
Strfiucbern  zusammen.  Selbst  Kräuter  gedeihen 
kaum  in  ihrem  Schatten.  Der  Boden  sieht  aus^ 
als  sei  er.  kahl  gefegt.  Der  Stamm  ist  stets^ 
theils  durch  die  eigne  Schwere,  theils  durch 
seine  Luftwurzeln  ^  niedergebeugt.  Er  bildel 
einen  kriechenden  Caudex^  wohl  20'  lang.  Seine 
Höbe  beträgt  selten  mehr  als  6^  Den  Gipfel 
krönen  12— 20  fiederspaltige  Blätter,  deren  ganze 
Länge  18 — 20'  beträgt.  Die  Segmente  alterniren 
am  Grunde  des  Blattes,  am  oberen  Ende  des- 
selben stehen  sie  einander  gegenüber.  Sie 
haben  3^  Länge  und  2^*  Breite  und  ihre  volle 
Zahl  beträgt  meist  160.  Alle  mir  vorgekom- 
menen Stämme  waren  diöcistisch ;  die  männlichen 
stets  robuster  und  ihre  Schafte  höher  und  auf- 
rechter, als  die  der  weiblichen.  Beider  Inflore- 
scenz  gibt  einen  höchst  durchdringenden  Handel- 
geruch von  sich.  Der  Blüthenstand  der  männ- 
lichen Pflanze  ist  ein  einfacher,  fleischiger,  cy- 
lindrischer  Kolben  mit  3  oder  4  Scheiden,  dessen 
Blüthen  diclit  zusammengedrängt  und  zwar  sessil 
sitzen.  Sie  sind  gewöhnlich  mit  einer  kleinen 
Bractee  versehen  und  haben  einen  3  blätterigen 
Kelch.  Die  StaubgeHisse  sind  zahlreich  (36),  die 
Staubfaden  fadenförmig,  die  Antheren  linear, 
nah  am  Grunde  befestigt  und  zweifächerig.  Das 
Connectiv  ist  2;ugespitzt  und  der  Pollen  elliptisch 
und  der  Länge  nach  gefurcht.  Die  Inflorescenz 
der  weiblichen  Pflanze  hat  3  oder  4  Scheiden 
und  besteht  aus  einem  einfachen  Kolben,  der 
etwa  6  —  7  Blüthen  in  einem  dichten  Büschel 
trägt.  Diese  sind  von  in  einer  Spirale  geord- 
neten ßracteen  umgeben,  deren  5  obere,  oft 
länger  als  der  Griffel,  meist  indess  kürzer,  von 
schneeweisser  Farbe,  das  Ansehen  von  Blumen- 
blättern haben.  Die  Staubgefässe  sind  zahlreich, 
frei,  unfruchtbar,  in  den  Torus  zwischen  den 
petaloiden  Bracteen  und  dem  Ovarium  inserirt. 


Das  Ovarium  ist  6— 9-zellig ;  jede  Zelle  enthält 
ein  einziges,  sitzendes,  aufrechtes  Eichen,  wel- 
ches an  einer  achselständigcn  Placenta  befestigt 
ist.  Der  Griffel  ist  verlängert,  in  6,  7,  8  oder 
9  Äste  zertheilt,  und  an  seinem  Rande  mit  Narben 
versehen.  Die  Frucht,  ein  Aggregat  von  6  bis 
7  Drupen,  bildet  Büschel,  die  die  Grösse  eines 
Henschenkopfes  haben  und  zuerst  aufrecht  ste- 
hen; bei  herannahender  Reife  und  zunehmen- 
dem Gewicht  indess  und  nachdem  der  Blattstiel, 
der  bis  dahin  die  schwere  Hasse  stützte,  hin- 
weggefault, herabhängen.  Eine  Pflanze  trägt 
zugleich  6—8  dieser  Köpfe,  jeder,  reif,  etwa 
25  S  schwer.  Die  Drupen  sind  aussen  mit 
harten  Holzböckern,  denen,  des  Stammes  der 
Testudinaria  Elephantipes  ähnlich,'besetzt.  Jede 
derselben  enthält  6  —  9,  am  häufigsten  aber 
7  Samen.  Die  Testa  ist  dick  und  knochenhart; 
der  Embryo  peripherisch  und  nah  am  Hilum 
gelegen.  *) 


u.  Söhne  unter  der  4.  Classe  Nr.  135  und  zwar  mit  der 

Benennung  Corozo  oderCorusco  ausgestellt,  und  Archer 

(Populär  Economic  Botany^    I.Ausgabe,  p.  296}    sagt: 

nWie  diese  Namen  entstanden,   bleibt  ein  Gelieimniss, 

deon  die  Indianer  nennen  den    Baum    Pullipunta   und 

HoBiero."     Es   ist  in   der  That    ein  Geheimniss ;    aber 

nicht  deswegen,  weil  die  Indianer  die  Kalme  Pullipunta 

Düd  Homero  nennen,  denn  diese  Bezeichnungen  gelten 

nar  für   einen   sehr  engen  District,    sondern  weil  der 

Name  Corozo,  wovon  Corusco  sicher  eine  Verfälschung 

I    ist,  gewöhnlich   nur  für  gewisse  Ölpalmen   des  tropi- 

^    sehen  Amerikas,  aus  den  Gattungen  Attalea,  Elaeis   und 

|d   Bactris,  angewendet  wird.  B.  S. 


*)  Morren  bat  in  der  Dodonaea,  ou  Recneil 
d^Observations  de  Botanique,  vol.  I.  part.  II.  p.  74,  fol- 
gende Bemerkungen  über  die  Samen:  „Ihre  äussere 
Hülle  ist  so  hart,  dass  man  sie  fast  steinartig  nennen 
kann,  gelbgrau,  glatt  und  nicht  glänzend.  Sie  ist  mit 
einer  zweiten  Bekleidung,  welche  braun,  porös  und 
matt  ist,  verwachsen.  Unter  einer  Höhlung,  durch 
welche  diese  beiden  Integumente  getrennt  werden, 
be6ndet  sich  eine  dritte  braune,  geäderte,  warzige  und 
glänzende  Hülle,  die  von  zahlreichen  Fasern  durchkreuzt, 
unter  sich  das  Albumen  hat,  welches  das  eigentliche  ve- 
gelabile  Elfenbein  bildet.  Dies  ist  vom  reinsten  Weiss, 
frei  von  Adern,  Flecken  oder  Gefässen  irgend  welcher 
Art  und  bietet  eine  vollkommen  gleiche  Textur  dar, 
die  das  schönste  animalische -Elfenbein  übertrifft.  Diese 
Hasse  ist  überall  so  hart^  dass  die  geringsten  Striche 
von  der  Drechselbank  sichtbar  bleiben  und  erst  durch 
eine  neue  Behandlung  fortgeschafft  werden  können. 
Im  polirten  Zustande  erkennt  man  das  vegetabile  Elfen- 
bein an  seinem  Glänze  und  an  seinem  fettigen  Schein 
und  der  Geübte  unterscheidet  die  feinen  Linien,  welche 
die  Lagerung  der  Zellen  bezeichnen.  Seine  Structur 
scheint  anTangs  mehr  Ähnlichkeit  mit  Knochen  als  mit 
Elfenbein  zu  zeigen,  doch  zeigt  die  mikroskopische 
^J^Untersuchung  schnell  die  grosse  Verschiedenheit  des 
Baues,  welcher  zu  den  merkwürdigsten  des  ganzen 
Pflanzenreichs  gehört.  Die  äussere  Hülle  des  Albumens 
besteht,  wenn  wir  von  aussen  nach  innen  gehen,  1)  aus 
einer  Lage  von  eiförmigen  Zeilen  mit  dicken,  braunen 
Wänden;  das  verlängerte  Centrum  jeder  Zelle  ist  mit 
einer  dunkleren  Masse  gefüllt;  2)  einer  zweiten  Lage 
eiförmiger  Zellen,  senkrecht  auf  die  ersten  gestellt, 
hier  aber  die  inneren  verlängert  und  sich  der  Structur 
der  nächsten  Lage  nähernd ;  3)  einer  dritten  Zellen- 
schicht mit  noch  mehr  verlängerten  spindelförmigen 
Zeilen,  die  dicke,  braune  Wände  haben;  4)  einer  vierten 
Schicht  kleinerer   prismatischer  Zellen,   die  senkrecht 
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Im   Habitus  gleicht   Phytelephas  macrocarpa 
dem     Corozo     colorado     (Elacis    melanococca 


and  regelmässig  über  der  vorhergehenden  Schicht 
liegen  und  abwechselnd  auf  der  allerletzten,  d.  i. 
5)  einer  Schicht  sehr  dunkler,  un regelmässiger,  äusser- 
lich  nach  der  Seite  des  Albumens  zu  mit  einer  braun- 
färbenden Substanz  bekleideter  Zellen  bildend,  ruht. 
Die  erwähnte  Substanz  theilt  ihre  Farbe  der  Oberfläche 
des  Albumens  »der  Elfenbeins  mit/'  Die  gesaramte 
so  beschriebene  Bildung  gehört,  nur  den  verschiedenen 
Hüllen  an.  „Das  Alhumen  pder  vegetabile  Elfenbein 
besteht  aus  concentrischen  Schichten,  von  denen  nur 
die  äussersten  sich  von  den  innersten  unterscheiden. 
Wenn  das  Albumen  hart  ist,  so  wie  ich  es  untersuchte, 
so  ist  seine  Hasse  weiss,  im  Wasser  durchsichtig,  sie 
erscheint  durchgehend  gleichartig  und  von  keinen  Spu- 
ren verschiedener  Wachsthumsstadieti  unterbrochen. 
Sie  enthält  unendlich  viele  Löcher,  die  Durchschnitte 
eben  so  vieler  Höhlungen.  Diese  sind  nnregelmassig 
rund  und  auch  in  Arme  oder  Röhren  verlängert,  wel- 
ches den  Höhlungen  ein  sternförmiges  Aussehen  gibt; 
manche  haben  5^  6,  7,  8  und  10  Strahlen.  Hie  und  da 
erblickt  mau  eine  kleine  spheroidale  Höhlung.  End- 
lich erscheinen  sammlliche  Köhren  von  einem  kleinen 
dickeren  Kopfe  gekrönt.  Die  eben  beschriebene  Structur 
ist  im  ganzen  Albumen  durchweg  mehr  oder  weniger 
regelmässig  und  gewährt  dem  Pflanzenanatomen  das 
schönste  Studium.  Im  Allgemeinen  ordnen  sich  die 
sternförmigen  Höhlungen  in  Fünfecken,  so  dass  der 
Zwischenraum  von  je  zwei  unter  ihnen  einem  dritten 
entspricht.  Mit  etwas  Aufmerksamkeit  bemerkt  der 
Beobachter,  dass  die  mit  einem  Köpfchen  versehenen 
Strahle«  stets  einander  entsprechen.  Der  Raum  zwi- 
schen diesen  Köpfchen  ist  bei  einem  trockenen  Durch- 
schnitt am  grössten,  am  geringsten  bei  einem  nassen. 
Die  Centralhöhlung  ist  mitunter  leer,  zuweilen  aber 
angefüllt  mit  einer  aus  sehr  kleinen  Kügelchen  be- 
stehenden Masse,  die  mitunter  selbst  bis  zu  den  Strahlen- 
spitzen reicht.  Es  ist  klar,  dass  diese  sternförmigen 
Höhlen  eben  so  viel  Zellenhöhlungen  darstellen,  die 
noch  ihre  Verbindungsradien  behalten  haben,  obwol 
die  ursprünglichen  Wände  obliterirt  sind.  Manchmal 
bleiben  die  Höhlen  nur  in  der  Gestalt  von  eiförmigen 
Zellen  zurück,  die  man  jedoch  zu  ihrer  ursprünglichen 
Bildung  zurückführen  kann,  indem  man  das  Albumen 
in  Canada-Balsam  taucht.  Ich  habe  einen  sorgfältig 
gemachten  Durchschnitt  dieses  Elfenbeins  getrocknet 
und  ihn  dann  mit  Canada-Balsam  behandelt,  wodurch 
er  so  durchsichtig  wurde,  dass  man  ihn  mit  dem  blossen 
Auge  kaum  vom  Balsam  unterscheiden  konnte.  Dieser 
Process  bewirkt,  dass  die  Zellen  ihre  normale  Structur 
wieder  annehmen.  Sie  werden  6 strahlig,  die  Röhren 
correspondiren  genau  miteinander  und  jede  derselben 
trägt  an  der  Spitze  ein  dickeres  Köpfchen  und  ist  mehr 
oder  weniger  mit  der  besprochenen  kugelförmigen  Sub- 
stanz gefüllt.  So  enthüllt  sich  uns  die  ganze  Organi- 
sation des  vegetabilen  Elfenbeins  als  ein  reines  Pris- 
menchym  mit  verdickten  Zellen,  zwischen  welchen  die 
Verbindungsstrahlen  erhallen  geblieben  sind.  Die  ge- 
naueste Untersuchung  hat  mich  nicht  in  den  Stand 
gesetzt,   in   dem   dickeren  Theil    der  Zellen    auch    nur 
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Gäertn.)  und  zwar  so,  dass  man  beide  .beim  "^ 
ersten  Anblick  mit  einander  verwechseln  kann. 
Beide  haben  zuerst  kriechende,  dann  aufstei- 
gende Stämme  von  gleicher  Höhe.  Auch  die 
Blätter  sehen  sich  sehr  ähnlich  und  ihre 
Frucht  wächst  auf  eine  verwandle  Weise,  an 
verhältnissmässig  kurzen  Stielen.  Die  äussere 
Tracht  ist  indess  fast  das  einzige  Band,  wel- 
ches Phytelephas  an  die  Palmen  knüpft.  Der 
einfache  Kolben,  die  unvollkommene  Blume,  die 
unbestimmte  Zahl   der  StaubgePässe  und  das  in 


eine  Spnr  jener  Wachsthumsschichten  aufzufinden, 
welche  Valentin  zumal  bei  Uoya  carnosa  nnd  Oreo- 
doxa  regia  wahrgenommen  hat.  Diese  gleichartig  schei- 
nende Substanz  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  der,  welche 
Schieiden  und  Theodor  Vogel  bei  ihren  Unler- 
suchungen  über  das  Albumen  in  der  der  Dattelpalme 
fanden,  nur  dass  bei  dieser  keine  sternftirmige  Anord- 
nung der  Röhren  vorhanden  ist  und  die  Zellenhöhlungen 
sich  nur  in  2,  höchstens  in  3  Communicationsradien 
verästeln." 

Morren  sagt  mit  vollkommener  Richtigkeit  S.  72: 
„Das  Elfenbein,  welches  man  aus  diesem  Samen 
gewinnt,  ist  nichts  anderes,  als  ein  Albumen,  wel- 
ches zuerst  milchig,  dann  albuminös,  spater  die 
Dichtigkeit  des  Handelkerns  annimmt  und  ganz  zuletzt 
in  jenen  harten,  elastischen,  weissen  Zustand  übergeht, 
der  es  ,dem  Elfenbein  gleich  erscheinen  lasst."  — 
„Es  ist  nicht  weniger  bemerkenswerth,"  fügt  Sir  W. 
Hooker  (Journal  of  ßotanyl.  p.  211  hinzu),  „dass  diese 
harte  Elfenbeinmasse  bei  der  Keimung  ihre  ursprüngliche 
Weiche  wieder  gewinnt.  Hiervon  bin  ich  häufig  Zeuge 
gewesen.  Unsere  Samen  werden  meist  in  Töpfe,  jede 
in  einen,  2"  oder  liefer  unter  der  Erde  gesäet.  Das 
erste  Lebensteichen  war  das  Hervortreiben  einer  starken 
Faser,  die  schnell  eine  Richtung  nach  unten  nahm  und 
ein  paar  Zoll  lang  geworden,  an  ihrer  entgegengesetzten 
Spitze  die  neue  Pflanze  erzeugte,  die  sich  bald  darauf  in 
der  Luft  entwickelte,  während .  die  wahren  Wurzeln 
von  ihrem  Grunde  aus  nach  unten  wuchsen  (cfr. 
Tafel  1.  Fig.  8).  Allmälig  erschien  dann  der  kürzlich 
vergrabene  Samen  über  der  Erde  liegend,  noch  öfterer 
ward  er  ganz  aus  dem  Blumentopf  berausgestosseo, 
hing  über  dem  Rand,  nur  von  der  erwähnten  dicken 
Faser  gehalten,  welche  durch  ihre  tiefässe  eine  Ver- 
bindung zwischen  dem  Samen  und  der  Basis  (colluin) 
der  jungen  Pflanze  unterhielt  und  zwar  an  der  Ver- 
bindungsstelle zwischen  Wurzel  und  Stamm.  Öffnete 
mau  dann  den  Samen ,  so  fand  -  man  ihn  voll  von 
weicher  Substanz,  halb  Pulpa,  halb  Milch,  die  die  junge 
Pflanze  ernährt,  bis  sie  alt  genug  geworden  ist,  ihre 
Nahrung  dem  Boden  zu  entnehmen,  d.  h.  etwa  ein  Jahr 
lang  oder  etwas  länger.  Schlägt  man  dann  auf  den 
Samen  mit  einem  harten  Instrument,  so  klingt  er  hohl. 
Beim  Zerbrechen  der  alten  Sehale  (testa)  erbJickt  man 
im  Innern  nichts  als  eine  halb  aufgetrocknete  Pulpa, 
welche  die  Innern  Wandungen  bekleidet.  Von  jetit 
an  hangt  die  Pflauze  von  der  Ernährung  durch  das 
Erdreich  ab." 
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der  Achse  eines  fleischigen  Albumens  gelegene 
Embryo  trennen  sie  von  den  Palmen  und  vor- 
weisen SIC;  die  Verbindung  mit  anderen  Kenn- 
zeichen, zu  der  Classe  hin,  weiche  Endlicher 
Spadiciflorae,  Lindiey  Araies  nennt.  Die  Bo- 
taniker kennen  4  zu  dieser  grossen  Abtheiluiig 
gehörende  Familien:  Pistiaceen,  Typhaceen,  Aroi- 
deen und  Pandaneen.  Zu  den  Pistiaceen  kann 
sie  nicht  gehören,  denn,  abgesehen  von  der 
habituellen  Verschiedenheit,  hat  sie  eine  achsel- 
slandige  Placentation.  Den  Typhaceen  darf  man 
sie  nicht  zurechnen,  weil  sie  ein  vieleiiges  Ovar 
hat;  den  Aroideen  ebenfalls  nicht,  weil  die 
Frucht  eine  Drupa  ist.  Die  Pandaneen,  die 
Cyclantheen  inbegriffen,  dulden  sie  nicht  in  ihrer 
Mitte,  weil  sie  eine  achselständige  Placentation 
hat.  Aus  diesen  und  andern  Gründen  von  jeder 
der  erwähnten  natürlichen  Familien  ferngehalten 
und  doch  keiner  andern  Gruppe  als  den  Spa- 
dicifloren  angehörig,  müssen  wir  in  Betreff  un- 
serer Pflanze  mit  Martins  dieselbe  als  den  Typus 
einer  neuen  natürlichen  Familie,  der  Thytele- 
I    phanleen,  ansehen. 

I  Der  Nutzen  der  filfenbeinpflanze  kann,  so- 
j  weit  wir  ihn  Jtennen,  in  zwei  Worte  zusammen- 
I  gefasst  werden.  Die  Indianer  decken  ihre  Hütten 
!  mit  den  Blättern,  jedoch  nur,  wenn  sie  keine 
Palmenblätter,  die  weit  dauerhafter  sind,  herbei- 
schaffen können.  Der  Same  enthält  zuerst  eine 
helle,  geschmacklose  Flüssigkeit,  mit  der  Rei-. 
sende  ihren  Durst  stillen.  Später  wird  diese 
milchig  und  süss;  der  Geschmack  verliert  sich 
in  dem  Maasse  als  die  Dichtigkeit  zunimmt;  zu- 
letzt tritt  elfenbeinartige  Härte  ein.  Pflückt 
man  die  jungen  Früchte  vom  Baume,  so  wird 
nach  einiger  Zeit  ihr  Saft  sauer.  Aus  den 
Kernen  (albumen)  machen  die  Indianer  sowohl 
als  die  europäischen  Drechsler  Stockknöpfe, 
Spinnräder  and  Spielzeug,  alles  weisser  als  aus 
thierischem  Elfenbein  und  gleich  hart,  so  lange 
es  nicht  ins  Wasser  gelegt  wird.  Geschieht 
dies,  so  kehrt  die  Weisse  und  Härte  beim  Trocken- 
werden zurück.  Bären,  Eber  und  Truthähne 
fressen  die  jungen  Früchte  gern.  Purdie  sagt: 
7,Die  Samen  umschliesst  ein  gelbes,  Busses,  öli- 
ges Fleisch,  welches  zur  passenden  Jahreszeit 
(October)  gesammelt,  unter  dem  Namen  Pipa 
de  Tagua^  das  Pfund  für  1  Real  zu  Ocaiia  ver- 
kauft wird.  Ein  Löffel  voll  davon  gibt  mit 
etwas  Wasser  und  Zucker  das  berühmte  Chicha 
de  Tagua,  welches  für  das  köstlichste  Getränk 
Neu-Granada's  gilt.^    Diese  Angabe  ist  schwer 


mit  dem  Innern  Bau  der  Frucht  in  Einklang  zu  1 
bringen  und  erfordert  einige  Berichligung.  ^ 
Der  Brief,  in  welchem  sie  enthalten,  wurde  von 
Purdie  im  Juli  1845,  als  er  zuerst  die  Elfenbein- 
pflanze sah,  geschrieben.  Er  konnte  damals 
noch  nicht  aus  eigener  Erfahrung  wissen,  was 
im  folgenden  October  geschehen  werde.  Die 
Kennlniss  davon  muss  ihm  also  durch  die  Ein- 
gebornen  geworden  sein  und  diese,  mit  bota-^ 
nischer  Terminologie  unbekannt,  mögen  leicht 
eine  Verwechselung  gemacht  haben.  Das  gelbe, 
süsse,  ölige  Fleisch  kann  in  meinen  Augen 
nichts  Anderes  sein,  als  das  zweite  Stadium, 
welches  das  Albumen  vor  dem  Hartwerden 
durchmacht.  Ich  halte  diese  Meinung  um  so 
mehr  für  richtig,  da  die  Analogie  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  dafür  spricht.  Auf  dem 
Isthmus  von  Panama  und  anderwärts  in  N.  Gra- 
nada nennt  man  Pipa  ein  Getränk,  welches  aus 
dem  jungen  Albumen  von  Cocosnüssen,  auf  ähn- 
liche Weise,  wie  Purdie  es  schildert,  bereitet 
wird.  Derselbe  Autor  fährt  fort:  „Es  besitzt 
jedoch  eine  etwas  abführende  Eigenschaft.  Ob- 
wol  diese  Substanz  viel  Öl  enthält,  wird  sie 
beim  Aufbewahren  doch  nie  ranzig,  sondern 
bewahrt,  roh,  noch  nach  neun  Monaten  ihren 
ganzen  Wohlgeschmack  und  ihre  Vorlreft'lich- 
keit." 

In  unsere  Gärten  durch  Purdie  einge- 
führt, hat  die  Pflanze  bereits  an»  zwei  Or- 
ten geblüht.  Ein  männliches  Exemplar  ge- 
langte im  Jahre  1852  in  Schönbrunn  bei  Wien 
(Österr.  Botan.  Wochenblatt  V.,  p.  256),  ein 
weibliches  in  diesem  Jahre  in  Kew  bei  London 
zuerst  zur  Blüthe.  Hooker  d.  Ä.  und  Schott 
liessen  die  Pflanzen  nach  den  Garten-Exempla- 
ren, ich  selbst  jedoch  nach  Original-Exemplaren, 
die  Purdie  und  ich  selbst  in  Neu-Granada  ge- 
sammelt,  abbilden. 

Erlänteinng  der  Tafeln. 

Tafel  I.,  Fig.  1.  männliche  Pflanze;  Fig.  2. 
weibliche  Pflanze,  beide  verkleinert;  Fig.  3. 
Theil  des  Blattes,  natürliche  Grösse;  Fig.  4. 
Albumen,  ganz;  Fig.  5.  Durchschnitt  4^^- 
selbcn,  beide  in  natürlicher  Grösse;  Fig.  6 
und  7.  Embryo,  etwas  vergrössert;  Fig.  8. 
Eine  junge  Pflanze,  in  natürlicher  Grösse.  Tafel 
II.  und  lU.  jDoppeltafel),  Fig.  1.  Theil  der 
männlichen  Ähre,  natürliche  Grösse ,  Fig.  2. 
Slaubgefässe,  vergrössert;  Fig.  3.  Weibliche 
Blumen,  natürliche  Grösse;  Fig.  4.  Ovarium  und 
Theil  des  Griffels  (etwas  vergrössert) ;  Fig.  5. 
und  6.  Verschiedene  Ansichten  des  Ovariums, 
leicht  vergrössert;    Fig,  7.    Ein  Kopf  unreifer 
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Frucht;  Fig.  8.  Ein  Kopf  reifer  Frucht;  Fig.  9. 
Ein  Theil  der  Frucht.  Die  drei  letzteren  in 
natürlicher  Grösse. 

Berlhold  Seemann. 


Jahresbericht 

über 
die  Wirksamkeit  des  „Vereins  von  deutschen 
Mitgliedern  der  Kaiserlich  Leopoldinisch-Caro- 
linischen  Akademie  der  Naturforscher  zur  Un- 
terstützung des  Präsidenten  Nees  VOU  Esenbeck" 
und  Reohnnngsablage  während  des  Zeitraums 
vom  23.  September  1854  bis  zum  1.  September 

1855. 


l 


Es  ist  nun  fast  ein  Jahr  verflossen,  seit  der 
folgende  Hülferuf  allen  deutschon  Mitgliedern 
der  Kaiserlich  Leopold.-Carol.  Akademie  der 
Naturforscher  zugesandt  worden  ist: 

nP.  P. 

Die  unterzeictineten  Nilglieder  der  Kaiserlich 
Leopoldinisch-Carciiiiischen  Akademie  der 
Naturforscher  haben  bei  (lelegenheil  der  31.  Ver- 
Sammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  (jÖttin> 
gen  in  einer  besondern  Sitzung  von  der  hülfsbedürftigen 
Lage  des  hochbejahrten,  um  die  Naturwissenschaft  wie 
um  die  Kaiserliche  Akademie  gleich  hochverdienten 
Präsidenten  Nees  von  Ksenbeck  in  einer  Weise  sich 
überzeugt,  dass  sie  eine  Unterstützung  desselben  als 
ein  dringendstes  Bedürfoiss  erachten  müssen.  Dabei 
glauben  sie,  dass  die  Kaiserliche  Akademie  selbst 
sich  im  Stande  befinde  die  Unterstützung  zu  beschaffen, 
ja  dass  sogar  allein  diejenigen  Mitglieder  der  Akade- 
mie, welche  dem  grossen  deutschen  Vaterlande  ange- 
hören,  mit  verhältnissmftssig  nur  geringer  Aufopferung 
wenigstens  eine  wesentliche  Verbesserung  der  gegen- 
hurtigen  misslichen  Lage  herbeiführen  können.  Das 
Opfer,  welches  jedes  deutjsche  Mitglied  der  Kaiser- 
lichen Akademie,  bis  zur  Verbesserung  der  Lage  des 
hochbetagten  Pr^isidenten,  zu  leisten  haben  würde, 
möchte  sich  auf  die  Summe  von  zwei  Thalern  jährlich 
belaufen;  wenn  die  deutschen  Mitglieder  der  Akade- 
mie zu  einem  solchen  Beitrage  sich  bereit  erklären, 
so  wird  schon  dadurch  eine  fernere  Appellation  an 
dis  ausländischen  Mitglieder  unnüthig. 

Demnach  richten  die  Unterzeichneten  an  Ew.  etc. 
die  frenndlich-collegialische  Bitte: 

„dem    Vereine    von    deutschen    Mitgliedern    der 
Kaiserlich  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie 
der   Naturforscher   zur   Unterstützung  des   Prä- 
sidenten Nees  von  Esenbeck" 
sich  anschliessen  zu  wollen. 

Die  zwei  Thaler  senden  Ew.  etc.  im  Monat  Januar 
jeden  Jahrs  durch  diejenige  Buchhandlung,  mit  welscher 
Sie  im  Geschäftsverkehr  stehen,  oder  franco  auf  son- 


stige Ihnen   geeignete  Weise   an  die  Buchhandlung    n 
von  F.  C.  W.  Vogel  in  Leipzig,  und  gestaUen  Sie,    6 
dass,   wenn  bis  zum  1.  März   des  Jahres  Ihre  Einzah- 
lung nicht  erfolgt  sein  sollte,   dieselbe  von  Ihnen  auf 
geeignete,  für  Sie  jedoch  kostenlose  Weise  eingezogen 
werde. 

Im  Falle  Ew.  etc.  diesem  Vereine  beizutreten  ge- 
neigt sein  sollten,  werden  Sie  hiermit  ersucht,  das 
nebenstehende  Blatt  abzuschneiden  und  nur^mit  Ihrer 
Namensunterschrift  franco  unter  Kreuzband  an  die 
Buchhandlung  von  F.  C.  W.  Vogel  in  Leipzig 
direct  einsenden  zu  wollen. 

Göttingen,  den  23.  September  laVi. 

Gottlob  KefKinann.        A.  A.  Berthold.        J.  n.  Blasies. 

Alexander  Braun.      Albreehl  Brlenneyer.      II.  a.  GOppert. 

Aug.  Gri&ebacb.'  Heiiricb  Mcdiag.     Karl  Tb.  Menke. 

Bertliold  Seemann." 

Da  dieser  Verein  bei  Gelegenheit  der  vor- 
jährigen Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  in  Göttingen  sich  gebildet  hat,  so 
würde  bei  der  diesjährigen  Versammlung 
nicht  allein  ein  Jahresbericht  ni'bst  Rechnung 
vorzulegen,  sondern  auch  über  das  fernere  Ge- 
deihen des  Vereins  zu  berathen  gewesen  sein. 
Bekanntlich  ist  aber  die  diesjährige  Versamm- 
lung wegen  des  Ausbruchs  der  Cholera  in 
Wien  ausgesetzt  worden,  und  deshalb  möge 
dieser  übersichtliche  Bericht  in  der  Bonplandia, 
als  dem  „ofTioiclIen  Organ  der  Akademie^,  seine 
Stelle  finden.  Der  Bericht  geht  nur  bis  zum 
1.  September  1855,  weil  derselbe  bis  zum 
18.  September  eines  jeden  Jahres  zur  Vorlage 
fertig  sein  muss. 

In  dem  obigen  Aufrufe  war  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass,  wenn  die  deutschen  Mit- 
glieder der  Akademie  zu  einem  jährlichen  Bei- 
lrage von  2  Thalern  sich  bereit  erklärten,  schon 
dadurch  eine  fernere  Appellation  an  die  aus- 
ländischen Mitglieder  unnöthig  sein  würde.  Es 
haben  sich  aber  von  den  251  deutschen  Mit- 
gliedern, welche  in  dem  in  diesem  Jahre 
gedruckten  Verzeichnisse  aufgeführt  sind,  nur 
118  dem  Vereine  angeschlossen,  weshalb  der 
Unterzeichnete  diese  Gelegenheit  benutzt,  den 
noch  übrigen  133  deutschen  Mitgliedern  der 
Akademie  die  gute  Sache  von  Neuem  dringend 
an's  Herz  zu  legen.  Ungeachtet  einer  solchen 
verhältnissmässig  geringen  Theilnahme,  hat  den- 
noch die  hülfsbedürftige  Lage  des  um  die  Akade- 
mie so  hochverdienten  Herrn  Präsidenten  durch 
eine  Unterstützung  mit  213  Thalern  wesentlich 
erleichtert  werden  können. 

Dass  aber  bei  Linderung  der  schweren  Sor- 
gen des  Herrn  Präsidenten  auch  seine  eben  so   J 

eOL^ 


277 


c 


nr>D' 


(  umsichtige  als  mühevolle  Führung  der  Geschäfte 
der  Kaiserl.  Leop.-Carol.  Akademie  der  Nalur- 
forscher  erleichtert  werde,  versteht  sich  von 
selbst,  wie  denn  solches  auch  aus  einem  bei 
den  Acten  befindlichen  Schreiben  des  Herrn 
Präsidenten  hervorleuchtet,  worin  derselbe  den 
richtigen  Empfang  der  obigen  Summe  beschei- 
nigt, vor  Allem  aber  den  sämmtlichen  Theil- 
nehmern  für  die  ihm  durch  sie  gewordene  An- 
erkennung seiner  akademischen  Bestrebungen 
den  treuesten  Dank  ausspricht. 

Auch  für  das  nächste  Jahr  lässl  sich  ein 
erfreulicher  Erfolg  der  Wirkung  des  Vereins 
holTen,  indem  ausser  den  in  der  Rechnungs- 
ablage Aufgeführten  noch  die  Akademiker: 
Herr  Geheime  Rath  Heinke  in  Breslau,  Herr 
Dr.  Lessing  in  Berlin,  Herr  Prof.  Mttnter  in 
Greifs wald,  Herr  E.  Heuberth  in  Berlin,  Herr 
Freiherr  von  Beichenbach  auf  Reifenberg,  Herr 
Hofralh  Beichenbach  in  Dresden,  Herr  Ueclor 
Eichter  in  Saalfeld,  Herr  Freiherr  von  Both- 
kireh  in  Breslau,  Herr  Chem.  Sattler  in  Schwein- 
furt, Herr  Prof.  Schenk  in  Würzburg,  Herr  Dr. 
Berthold  Seenuuin  in  London,  Herr  Prof.  Stein 
in  Bonn,  Herr  Prof.  Wimmer  in  Breslau,  ihre 
Beihülfe  zugesagt  haben. 

Vom  Herrn  Dr.  Meding  in  Paris  ist  ein 
Schreiben  vom  10.  August  eingegangen,  worin 
derselbe  anzeigt,  dass  als  Beiträge  eingeliefert 
würden,  für  die  Herren :  Dr.  Medüig  selbst  pro 
1855  2  u.  4Thlr.,  Dr.  Sichel  pro  1854  und  1855 
4Thlr.,  Dr.  Martin  pro  1854  und  1855  4  Thlr., 
Dr.  Ftlhrer  pro  1854  und  1855  4  Thlr. 

Da  diese  Zahlungen  aber  bis  zum  1.  Sept. 
d.  J.  noch  nicht  eingegangen  waren,  so  wer- 
den sie  erst  im  nächsten  Jahre  zur  Berechnung 
kommen  können. 

Ausser  wirklichen  Mitgliedern  der  Akade- 
mie haben  noch  einige  in  der  Rechnungsablage 
genannte  Männer  zur  Förderung  des  Vereins- 
zweckes beigetragen.  Eben  so  hat  diesen  Zweck 
gefördterl  die  löbliche  Dieterich' sehe  Buch- 
handlung in  Göttingen,  welche  das  Papier 
zu  den  300  gedruckten  Aufforderungen  vom 
23.  September  1854  geschenkt  hat. 

Ganz  besondern  Dank  schuldet  der  Verein 
aber  dem  Herrn  Buchhändler  F.  C.  W.  Vogel 
in  Leipzig,  welcher  die  sämmtlichen  Geldge- 
schäfte des  Vereins  besorgt,  so  wie  dem  Herrn 
Bachhändler  L.  Zeh  in  Leipzig,  welcher  den 
n  Herrn  Vogel  bei  seinen  vielfältigen  Bemühun- 
L  gen  sehr  wesentlich  unterstützt. 


Rechnang«ablagr^« 

A.  Einnahme. 
1.    Beiträge  der  Herren  Akademiker: 


Adelmann,  Dr.  u.  Prof.  in  Würzburg 

Antenrieth,  Dr.  u.  Prof.  in  Tübiiiguii   .  .  .  .  . 

Barkow»  Dr.  u.  Prof.  in  Breslau 

Bergmann»  Dr.  u.  Ober-Med.-Rath  in  liiLdi'shf  Jin 
Berthold,  Dr.  u.  Hofrath  in  (iöttinfren  ..... 

Beyrich,  Dr.  und  Prof.  in  Berlin 

BlasiuB,  Dr.  u.  Prof.  in  Braunscliweig    .  .  .  ^ 

Braun,  Dr.  und  Prof.  in  Berlin 

V.  Brenner,  Edler  von  Felsacli,  IJr.  tu  bclil    . 

Bunien,  Dr.  u.  Hofralh  in  Heide Ih ff),' 

Bnrchard,  Dr.  u.  Hofrath  in  BresUtu 

Bnrmeiater,  Dr.  u.  Prof.  in  Halle 

Cama,  Dr.  u.  Geh.  Ned.-Rath  in  Uret^it<?n   ,  . 
v.Dechen,  Dr.  u.  Ober-Berghauptmiimi  lU  Utmn 
Diesing,  Dr.  u.  Custos  in  Wien   ....... 

Ehrenherg»  Dr.  u.  Prof.  in  Berlin 
Emmert,  Pfarrer  in  Zell  bei  Sdiwi^iiiriirL  . 
Erlenmeyer,  Dr.  u.  Director  des  In^t.  rurllini- 
,u.  Nervenkranke  in  Bendorf.  .  .      .  .  *  .  . 

Fenil,  Dr.  u.  Pj-of.  in  Wien.  .  .  » 

V.  Flotow,  Major  in  Hirschberg    ....        ♦  - 
V.  Franqne,  Dr.    u.    Geh.   Ober-Mc^d.-Bntb   m 

Wiesbaden ,....»., 

FreseniuB,  Dr.  u.  Prof.  in  Wiesbuikm  .  .  .  .  . 
Füllebom,    Dr.   u.  Chef-Präs.   de$   A(H>--Ger, 

in  Marienwerder .  .  ,  .  .  . 

Fümrotar,  Dr.  u.  Prof.  in  Regen sl>tir|^.  .  .  .  . 

0einiti,  Dr.  u.  Prof.  in  Dresden  ...... 

Oöppert,  Dr.  u.  Geh.  Ned.-Rath  in  Hresluu    . 

Göschen,  Dr.  in  Berlin 

Oottsche,  Dr.  in  Allona 

Orisebach,  Dr.  u.  Prof.  in  Göttin  gm    .  .  .  .  . 
Oümbel,  Rector  der  technol.  Schul  ü  in  Iniiduu 

Qünsburg,  Dr.  in  Breslau 

V.  Haidinger,  Dr.  und  Bergrath  in  Wien  .  .  ^ 

V.  Haner,  Geh.  Rath  in  Wien  .  .  .  ^ 

Hausmann,  Dr.  u.  Geh.  Hofrath  in  Qitil'mg^n 

Heller,  Prof.  in  Gratz 

Henry  et  Coken,  Buchhändler  in  ntinii   .  .  .  . 

Heyfelder,  Dr.  u.  Prof.  in  München   ...... 

Hochatettar,  Dr.  u.  Prof.  in  Esslin^i^n.  .  .  .  . 

T.  Humboldt,  Exe,  Wirkl.  Geh.  Uutlt  in  Berlin 
y.  Jäger,  Dr.  u.  Ober-Med.-Rath    tu  SLiiUj;>:nrt 

Jahn,  Dr.  u.  Med. -Rath  in  Meinin^^on 

Jessen,  Dr.  in  Eldeua 

Kästner,  Dr.  u.  Hofrath  in  Erlangen 

Keber,  Dr.  in  Insterburg 

Kieser,  Dr.  n.  Geh.  Hofrath  in  Jena 

Klotiseh,  Dr.  u.  Custos  in  Berlin 

King,  Dr.  u.  Geh.  Ober-Med.-Rath  irr  Berlin . 
Kolenati,  Dr.  u.  Prof.  in  Brunn    ........ 

Kranss,  Dr.  u.  Prof.  in  Stuttgart ........ 

Lanrer,  Dr.  u.  Prof.  in  Greifswufd 

Lehmann,  Dr.  u.  Prof.  in  Hambur^^ 

Lichtenstdin,  Dr.  u.  Geh.  Med.-Riitli  in  Berlin 
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Transport  . 

Laehfl,  Dr.  in  Warmbrunn 

Mappe«,  Dr.  u.  Stadtphysicus  in  Frankrurt  a.  M. 

T.  Martins,  Dr.  u.  Hofralh  in  München  .  .  . 

Mayer,  Dr.  u.  Prof.  in  Bonn 

Meding,  Dr.  u.  Präs.  der  Gesellschaft  deut 
scher  Ante  in  Paris 

Menke,   Dr.  u.  Geh.  Hofrath  in  Pyrmont  .  . 

Merrem,  Dr.  u.  Geh.  Med.-Rnth  in  Cöln   .  . 

MfiUer,  Dr.  u.  Geh.  Hed.-Rath  in  Berlin  .  . 

MüUer,  Dr.  u.  IMed.-Ralh  in  Berlin 

Neigebanr,  Dr.  u.  Geh.  Justiz-Kalh  in  Breslau 

Panli,  Dr.  in  Landau 

PhÖbui,  Dr.  u.  Prof.  in  Giessen 

Plieninger,  Dr.  u.  Prof.  in  Stuttgart 

Poleck,  Dr.  in  Neisse 

Preis,  Dr.  in  Herzberg 

Prestel,  Dr.  in  Emden 

Pringsheim,  Dr.  in  Berlin 

Babenhorst,  Dr.  in  Dresden. 

Badins,  Dr.  u.  Prof.  in  Leipzig    ......... 

Sathke,  Dr.  u.  Hofrath  in  Königsberg   •  •  .  . 

Beiflsek,  Dr.  u.  Custos  in  Wien 

Bemack,  Dr.  u.  Prof.  in  Breslau 

Biohter,  Dr.  in  Bonn 

Bieeke,  Dr.  u.  Med.-Kath  in  Stuttgart 

Sadebeck,  Dr.  u.  Prof.  in  Breslau 

Se.  Durchl.  der  Fürst  Joseph  von  Salm-Beiffer- 
scheid-Dyck  zu  Dyck  bei  Neuss 

Schacht,  Dr.  iii  Berlin 

Schachart,  Dr.  in  Dresden 

Schnli-SohnlienBtein,  Dr.  u.  Prof.  in  Berlin  .  . 

Schweigger,  Dr.  u.  Hofrath  in  Halle 

SchnltB,  Dr.  u.  Director  der  Pollichia  in  Dei- 
desheiin 

Seemann,  Wilh.,  Redacteur  der  Bonplandia  in 
Hannover  

V.  SegnitB,  Naturforscher  in  Schw^infurt .  .  . 

▼.  Siebeid,  Dr.  u.  Prof.  in  München 

Siemert  sen.,  Dr.  in  Hamburg 

Spengler,  Dr.  u.  Hofrath  in  Ems 

Stensel,  Dr.  in  Küstrin 

Stnrm,  J.  F.,  Dr.  in  Nürnberg 

Stnrm,  J.  W.,  Dr.  in  Nürnberg 

Textor,  Dr.  u.  Geh.  Hofrath  in  Würzburg   .  . 

V.  Tiedemann,  Dr.  u.  Geh.  Hofrath  in  Frank- 
furt a.  M 

Vnger,  Dr.  u.  Prof.  in  Wien 

Virchow»  Dr.  u.  Prof.  in  Würzburg 

Vortifch,  Dr.  u.  Pfarrer  in  Salow 

Wagener,  Dr.  in  Berlin 

Wall,  Dr.  u.  Apothekenbesitzer  in  Speyer .  . 

Weber,  Dr.  u.  Prof.  in  Bonn 

Wenderoth,  Dr.  u.  Geh.  Med.-Ralh  in  Marburg 

Will,  Dr.  u.  Prof.  in  Erlangen 

Se.  Durchl. 'der  Prinz  .Maximilian  Alexander 
von  Wied-Nenwied  zu  Wied 

Zeii>  Dr.  u.  Professor  in  Dresden 

Latus  .  .  .  f219 
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2.    Anderweitige  Beiträge: 


^  Transport 

Brenner,  Dr.  in  Gratz 

ErlenmcMer,  Dr.  in  Berlin ,  . 

Hahn,  Dr.  u.  Med.-Rath  in  Hannover  .  . 
Kaiser,  Buchhändler  in  Berlin 


rur.lsc  ;pc 
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2;— 

2 
2 
2 


1854. 
9.  Oct. 
30.0ct. 

n 
i.  Nov. 

1855. 
31.Jan. 
25.Jun. 

30.  Ap. 

26.Jun. 


Summa  .  .  . 

B.   Anagabe. 

Diverse  Portos 

Porto  für  232  Briefe  unter  Kreuzband 

Druckkosten  für  300  Missive 

Diverse  Portos 

dito  .....' 

dilo  

dito  und  Courantdifferenzen  bei  Zah- 
lungen  und  Buchhändlerzahiungen 

Baarzahlung  an  Herrn  Präsidenten 
Neos  von  Eaenbeek 

dilo  Baarzahlung  an  denselben    .  .  . 

Summa  .  .  . 


Da  demnach  die  Gesammt-Eiunahme  be- 
irügt  

die  Gesammt-Ansgabe  aber  betrügt   .  .  . 


so  bleibt  in  der  Gasse  ein  Vorrath  von 
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'Göttingen,   den  18.  September  1855. 

Dr.  A.  A.  Berthold. 


Vermischtes. 

Eine  ¥erfftl«changr   der  Salep  -  If'nrsel 

kommt  jezt  nach  ;,  Metten  he  inier  ^s  pharm.  Jahrb." 
im  Handel  vor.  Selbe  besteht  in  den  künstlich  her- 
gerichteten Knollen  von  Colchicum  autumnalO;  welche 
den  echten  Salep-Knollen  beigemischt  werden.     Ö.  B.  W. 

Obftiwein«  Um  den  Obstwein  gleich  bei  der 
Bereitung  sehr  dauerhaft  zu  machen,  presst  man  mit 
dem  Obste  einige  Maass  Früchte  vom  Speierling-  oder 
vom  Vogelbeerbaum.  Noch  besser  und  am  vortheil- 
hafteslen  ist,  den  Wein  über  Traubentrestern,  die  in 
den  Weinländern  sehr  hillig  sind,  v^ergähren  zu  lassen. 
Äpfel-  und  Birnwein,  welcher  durch  zu  langes  Liegen 
schal,  trüb  oder  zähe  geworden 'ist,  kann  sehr  leicht 
wieder  gesund  gemacht  und  sehr  verbessert  werden, 
wenn  man  ihm  eine  beliebige  Quantität  Zucker  und 
gedörrte  Birnen,  welche  vorher  klein  zerschnitten  wor- 
den sind,  zusetzt,  ihn  nach  geschehener  neuer  Gäh- 
rung,  (nach  2—3  Monaten)  auf  ein  anderes  Fass  bringt 
und  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Wasser  beisetzt. 


^ 
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Ae«c«l«s  Mppocaiitanaiii«  Au«  den  durch 
den  Teplitzer  Apotheker  H.  Schmidt  vorgenommenen 
chemischen  Untersuchungen  der  Roßkastanie  ging  her- 
vor,  dass  die  Kastanien  nach  vorläufiger  Entbitterung 
ihres  Mehles  miiteist  Kalkwassers  oder  durch  Aschen- 
lauge SU  Brodmehl,  su  Stärke  und  zu  Spiritus  ver- 
wendbar seien.  Einen  besonders  reichen  Gewinn  scheint 
jedoch  die  Alkohol-Erzeugung  zu  versprechen,  indem 
aas  3  Prund  des  bittern  Kastanien  mehles  18  Loth  Spi- 
ritus von  26*  ß.  gewonnen  wurden.  Ö.  B.  W. 

Iteisante«.  In  dem  Delta  zwischen  der  Theiss 
aad  der  Donau,  unterhalb  Szegedin,  werden  jetzt  wie- 
der grössere  Versuche  mit  dem  Anbau  von  Reis  ge- 
macht werden.  Klima  und  Boden  eignen  sich  dort 
ganz  vorzüglich  zur  Cultur  dieser  Pflanze,  so  dass  man 
den  besten  Erfolg  hoflTen  darf.  —  Aus  Alexandrien 
wird  geschrieben,  dass  ein  Gelehrter  aus  Venedig, 
Herr  Lattis,  eine  Methode  erfunden  hat,  bei  einma- 
liger Aussaat  zwei  Reisernten  zu  erzielen.  Im  Auf- 
trage des  Vicekönigs  hat  der  ErGnder  sein  System  in 
grossartigem  Naasstabe  ausgeführt  und  dasselbe  hat  sich 
vollkommen  bewährt.  Ö.  B.  W. 

Chinesische  Srbse.  In  einem  Pariser  Han- 
delsblatt heisst  es:  Der  Zeitpunkt  steht  nahe  bevor, 
der  ans  aber  die  in  mehren  Departements  Frankreichs 
10  nicht  geringem  Maasstabe  gemachten  Versuche,  eine 
Art  in  China  wachsender  Erbsen  heimisch  zu  machen, 
belehren  ^rd.  Aus  dieser  Erbse  wird  ein  Öl  gepresst, 
das  beinahe  die  Stelle  aller  inländischen  Fette  und  die 
in  der  Küche  zu  verbrauchenden  Speiseöle  vertritt. 
Die  Chinesen  bereiten  aus  dem  Mehl  dieser  Erbsen 
einen  Teig,  den  sie  in  Gährung  bringen,  nachdem  sie 
ihn  zuvor  mit  etwas  Öl  befeuchtet  und  Pfeffer,  Salz, 
Lorbeerblätter  und  Thymianpulver  darunter  kneteten. 
Nach  wenigen  Tagen  ist  der  bräunlich  gewordene  Teig 
geniessbar  und  wird  als  vorzügliches  Verdauungs-  und 
Abföhrani^smiltel  zu  hoben  Preisen  verkauft.  Für  die 
Blinder  wohlhabende  Klasse  wird  der  Erbsenteig,  ein- 
fach in  Öl  gebacken  und  in  Scheiben  geschnitten,  zum 
Verkaufe  auf  den  Harkt  gebracht.  Der  Haupthandel 
mit  dem  ans  diesen  Erbsen  gewonnenen  Producte  findet 
in  Ning-Pd,  Hauptstadt  von  Che- Klang  statt,  von  wo 
aos  alljährlich  mehre  Tausend  Dschionken,  mit  diesem 
Öl  nnd  Ölteig  beladen,  nach  den  meisten  chinesischen 
Hafen  befördert  werden.  Ö.  B.  W. 


Zeitung« 

Deut9chland, 
Berlin,  16.  Seplbr.     Alexander   v.   Hum- 
boldt feiert  heute  seinen  8(i.  Geburtstair.     Der 
berühmte  Gelehrte  ist  trotz  seines  hohen  Alters 
!   noch  immer  rüstig  und  so  im  Vollbesitz  seiner 
(j  geistigen   Kräfte,    dass   er   fortgesetzt   wissen- 
L  schafllich  beschäftigt  ist. 

^^sjlo — 


—  Die  hiesige  Akademie  der  Wissenschaflen 
ha!  am  26.  Juli  Herrn  George  Bentham  und 
Sir  Charles  Lyell  zu  corfespondirenden  Mit- 
gliedern ernannt. 

Holland, 
Amsterdam,  12.  Sept.  Es  gibt  hier  nicht  viel 
Nova  botanica.  Dr.  Junghuhn  ist  in  der  vo- 
rigen Woche  wieder  nach  Java  abgereist,  wo 
er  sich  vorzüglich  geologischen  Untersuchungen 
widmen,  aber  die  Botanik  gewiss  auch  nicht 
vergessen  wird.  Von  Miquefs  Flora  Indiae 
Batavae  ist  das  2.  Heft  erschienen,  womit  die 
Leguminosae  zu  Ende  sind.  —  Diesen  Sommer 
war  hier  Dr.  Wighl,  von  Paris  kommend,  Herr 
Vaupel  aus  Kopenhagen,  der  über  die  Geiass- 
bündel  neulich  eine  Brochüre  schrieb,  reist  über 
Nord-Deutschland,  Holland,  Beigion  u.  s.  w.  nach 
Italien.  Er  studirt  vorzüglich  die  Verbreitung 
der  Pflanzen  und  die  Bildung  der  Torfmoore, 
die  er  microscopisch  untersucht.  '  Vorgestern 
Decaisne  und  Planchen,  die  agronom.  Be- 
trachlungen für  die  französ.  Regierung  machten 
und  vorzüglich  unsere  Marschgegenden  ansehen. 

Belgien, 
Brüssel,  17.  Septbr.  In  der  Haide  von  Bercht 
und  Calmpthout  in  Flandern  hat  man  in  diesem 
Jahre  den  ersten  Versuch  gemacht,  Hopfen 
anzupflanzen.  Der  Versuch  ist  so  ergiebig  ge- 
lungen, dass  man  jetzt  600  Hectaren  zu  dem- 
selben Zwecke  zum  Verkaufe  bringen  will. 

—  Die  Weizen-Ärnle  ist  in  ganz  Belgien 
vortrefflich,  was  man  auch  von  den  Kartoffeln 
sagen  kann;  sie  werden  von  den  Landleuten 
zu  5  Franken  die  100  Kilo  verkauft,  aber  meist, 
trotz  der  Wirksamkeit  der  Polizei,  von  den  Vor- 
käufern aufgekauft.  Mehrere  derselben,  die  in 
Brüssel  den  Preis  der  Kartoffeln  in  die  Höhe 
trieben,  sind  bestraft  worden. 

Frankreich, 
Paris,  16.  Septbr.  Der  Moniteur  enthält  einen 
Bericht  über  die  letzte  Sitzung  der  kaiserlichen 
Central-Agricultur-Gesellschaft,  in  welcher  über 
den  diesjährigen  Stand  der  Trauben-Krankheit 
in  Frankreich  verhandelt  wurde.  Zunächst  be- 
richtete Baron  v.  Mortemart  von  Boisse,  der 
so  eben  eine  Reise  durch  Toscana  gemacht  hat, 
dass  er  dort  eine  wesentliche  Milderung  der 
Krankheit  gefunden  habe.  Ein  Weingärtner, 
der  in  der  Sitzung  zugegen  war,  bestätigte  dies 
aus  seinen  Beobachtungen  in  der  Umgegend 
von  Paris;   Hr.   Guerin  Meneville,   der  die 
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Nieder-AIpen  durchreiste,  fand  dort  gleichfalls 
einen  ungleich  günstigeren  Stand  der  Wein- 
berge, als  in  den  letzten  Jahren;  Hr.  Bouchardt 
hat  gleichfalls  in  der  Bourgogne  eine  bedeu- 
tende Abnahme  der  Krankheit  bemerkt  und 
beobachtet,  dass  namentlich  die  Stöcke,  welche 
1854  krank  waren,  in  diesem  Jahre  verschont 
wurden;  doch,  setzte  er  hinzu,  lasse  sich  bis 
jetzt  noch  kein  definitives  Urtheil  aufstellen. 
Ähnliches  meldeten  die  Herren  Pominnier,  Pe- 
pin  undMontagne  aus  anderen  Wcin-Distric- 
ten.  Aus  sämmtlichen  Mittheilungen  zog  der  stän- 
dige Secrelär  der  Gesellschaft,  Hr.  Payen,  die 
Schlussfolgerung,  dass  der  Weinstock,  wie  sich 
jetzt  herausstelle,  nicht  in  sich  die  Wurzel  der 
Krankheit  trage,  sondern  das  Übel  in  äusseren 
Ursachen  beruhe.  Hr.  Chevreul  machte  hierzu 
die  Schlussbemerkung,  dass,  da  die  Krankheit 
keine  organische,  den  Wcinguts-Besilzern  zu 
rathen  sei,  sich  nicht  im  Ausroden  der  kranken 
Reben  zu  übereilen. 

—  Das  französische  Seitenstück  zu  dem  be- 
rühmten Weinstock  in  Hamptoncourl  bei  London, 
der  gewaltige  Weinstock  im  Hofe  eines  Hauses 
der  Strasse  der  Marais  St.  Germain  in  Paris,  den 
Jean  Racine  noch  gepflanzt  haben  soll,  prangt 
in  diesem  Jahre  in  ungewöhnlicher  Fülle  durch- 
aus gesunder  Trauben.  Da  Racine  im  Jahre 
1699  starb,  so  ist  der  Weinstock  mindestens 
156  Jahre  alt. 

Briefkasten. 

Beiträge  für  die  »Bonplandia"  werden  auf  Verlangen 
anständig  lionorirt,  können  in  allen  europäischen  Spra- 
chen abgel'aBst  werden  und  müssen  entweder  dem  Haupt- 
Redacteur  (Dr.  Seemann,  9,  Canonbury  Lane,  Islington. 
London)  oder  dem  Verleger  (Carl  Rümpler  in  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht 
zurückerstattet;  Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröifentlichung  nicht  nüthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  un- 
beachtet; Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Extra- 
abdrücke ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kirn- 
nen,  und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

CorrecturbOgen.  wir  schicken  aohr  (cm  den  Correclarbogen 
rines  Aabatzcs  an  den  Autor  selbst,  nur  mn»  an«  die  (enaae  AAtense 
angegeben  werden,  wohin  er  gerichtet  werden  soll;  auch  mUsten  wir 
dringend  bitten,  denselben  nicht  Unger  ala  einen  Tag  behalten  in  wollen. 


l 


Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  E.  G.  Seefflann. 


Amtlicher  TheiL 
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Bekannfmackungen  der  K.  L,-C,  Akademie 
der  Naturforscher. 

Anzeige,  die  geologischen  Preissclirirteii  hetr. 

Nachdem  die  eine  der  drei  geologischen 
Preisschriflen  mit  der  Devise:  „Natura  non  facit 
saltus^  ohne  Berücksichtigung  des  Plans  einer 
vereinten  Ausgabe  der  drei  Bewerbungsschrif- 
ten zurückgezogen  worden,  soll  die  gekrönte 
Preisschriit,  mit  deren  nochmaliger  Revision 
der  Verfasser,  Herr  Professor  Dr.  Senfl,  eben 
beschäfligt  ist,  so  bald  wie  möglich  erscheinen, 
wobei  allerdings  der  grosse  Umfang  des  Manu- 
Scripts  zu  berücksichtigen  ist. 

Breslau,  den  27.  September  1855. 
Die  Akademie  der  Natorforsche^. 


In  meinem  Verlage  erschien  so  eben: 
der  2te  Band 

der  Geschichte  der  Botanik 

von 
Prof.  Dr.  Ernst  H.  F.  Meyer. 

gr.  8.   X  u.  430  S.  stark. 

Brochirt   Preis  2  Thaler    6  Sgr. 

Der  3te  Band  wird  im  nächsten  Jahre  folgen. 

Königsberg.  Friedr.  Bornträger, 

Firma:    Gebr.  Bomträgef. 

'      Mitte  October  erscheint: 

lltilfs-  IL  Sclireibkaleoder 

für 

Cfärtner  und  Gartenfreunde 

auf  das  Jahr  1856. 

Herausgegeben  von  Prot  Dr.  Carl  Koeh. 

Auflage  3000;  Inserate -werden  bis  cum  1.  October 

angenommen,   Preis  per  Petitzeile  21 12  Sgr. 

Dieser  Kalender,  der  sich  in  den  Händen  der  meisten 

Gärtner  und  Gartenfreunde  Deutschlands  befindet,  gibt 

den  Inseraten  eine  weite  und  dauernde  Verbreitnog. 

Berlin,   den  13.  Septbr.  1855. 

Karl  Wiegandt*8  Verlag. 


Druck  von  August  (rrimpe  in  Hannover,  Marktstrasse  Nr.  62. 


\ 


„Nunquam  otiosus. 


,nro 


KrteiieiBl  »m 

Monats. 


L  1.  1.  11.  jedes  Monat 
f  Preis 

^  dts  Jibnanfs  iMl<f 
^      laseitionsgeblkbreB 
1 1  ?(gr.  nir  die  PetiUtile. 


Redacteor : 

Berthold  Seemann 

ia  f tat  00. 


BOXPLAPIA. 


Afent« 
in  London  WJIlfarat ' 
gate,  14,  HenrieUa 
Coreot  Garden, 
k  Paris  Fr.  Klinclcsieek, 
it,  rae  de  Lill«. 


@ciff(^riff  für  hi(  ^(fammU  Botanik 
OfAcieHes  Organ  der  K.  Leopold. -GaroL  Akademie  der  Naturforscher 


Verleger: 

Carl  Riimpler 

in  l^onnooer. 


Hl.  Jahrgang. 


I^anntfptr,   15.  f^tttbtt  1855. 


N£;20. 


Inlialt:  Nichlamllicher  Theil.  Briefwechsel  Bonpland's.  —  Das  Pflanzen -Individuum.  —  Neue  Bücher 
(Taacbenbuch  der  Flora  von  Bern,  von  Dr.  L.  Fischer;  Begoniaceen-GaUungen  und  Arten,  von  J.  F.  Kiotzsch; 
Beitrag  zur  Natur-  und  Literör-»Geschicbie  der  Agaveen,  von  Dr.  C.  F.  Ph.  von  Martins;  Die  Ericaceen  der 
Thunberg sehen  Sammlung,  von  L.  Bach).  —  Correspondenz  (Bonpland  in  Süd-Amerika).  —  Zeitung  (Deutsch- 
land; Italien).  —  Briefkasten. 


IVichtamtlicher  Theil. 


Brierwechsel  Bonpland's. 

Wenn  von  einem  Hagel  der  Polarländer 
herab  das  Auge  des  Wanderers  dem  sinkenden 
Sonnenball  folgt,  so  mag  es  wol  scheinen,  als 
neige  dieser  sich  seinem  Untergange  zu;  schon 
berührt  er  fast  den  Horizont,  livide  Dünste  um- 
hällen,  verbergen  ihn  dem  Blicke  des  Beschauers. 
Bald,  so  möchte  man  glauben,  wird  die  goldne 
Helle  dem  nächtlichen  Dunkel  gewichen  sein. 
Da  erhebt  sich  plötzlich  das  Gestirn  des  Tages, 
das  im  Verschwinden  war,  aufs  Neue  und,  seine 
Schleier  durchbrechend,  wieder  emporsteigend, 
beginnt  es  noch  einmal  seine  Laufbahn,  leuchtet 
es  wiederum  auf  lange  hin  der  seiner  Strahlen, 
seiner  Wärme  sich  freuenden  Erde.  So  hat 
auch  das  Leben  grosser  Männer  seine  Eklipsen, 
seine  scheinbaren  Sonnenuntergänge.  Die  Welt 
bereitet  sich  vor,  ein  ewiges  Lebewohl  zu  sagen, 
die  Geschichte  will  in  ihre  Rechte  treten;  schon 
berührt  vielleicht  der  Meissel  den  Marmor  des 
Denkmals,  —  da  geben  unverhofft  Exil,  Wild- 
niss  oder  Vergessenheit  den  Verlorengeglaubten 
zurück  und  eine  neue  Generation  begrüsst  mit 
Ehrfurcht,  entschädigt  durch  ihren  Enthusiasmus, 
den  einst  schon  von  ihren  Vätern  Bewunderten. 

Mit  solchen  Existenzen  sich  zu  beschäftigen, 
wird  der  denkende  Mensch  nicht  müde;  immer 
aufs  Neue  wendet  er  ihnen  seine  Blicke  zu,  und  so 

|[  es  auch  uns  vergönnt  sein,  jede  Kunde,  die  von 
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unsres  Bonpland's  Sein  und  Wirken  über  den 
Ocean  zu  uns  herübertönt,  genau  aufzuzeichnen 
und  der  Kenntniss  möglichst  weiter  Kreise  zu 
übergeben.  Denn  mehr  als  das  irgend  eines 
anderen  Zeitgenossen,  war  das  Leben  dieses 
Naturforschers  ein  derartiges,  welches  die  oben 
angedeuteten  Züge  aufs  Lebendigste  in  sich  aus- 
prägte. Wie  verdienstvoll  und  glänzend  muss 
die  Vergangenheit,  wie  ruhmvoll  müssen  die 
Bestrebungen  Desjenigen  gewesen  sein,  der  an 
Huraboldt's  Seite  noch  gross  erscheint!  Die 
Bewunderung  Europas,  einer  Kaiserin  Freund- 
schaft hatten  ihn  geehrt;  das  politische  Miss- 
geschick seines  Vaterlands  ihn  später  würde- 
voll und  standhaft  gefunden.  Er  hatte  versucht, 
da  Bürger  zu  werden,  wo  er  einst  Wanderer 
und  Forscher  gewesen  war;  aber  noch  war  die 
Zeit  nicht  gekommen,  wo  das  Geschick  ihm  die- 
sen Wunsch  zu  erfüllen  beschlossen  hatte.  Sein 
Lebenspfad  musste  sich  in  die  Wälder  Para- 
guays verlieren;  die  Willkür  eines  klein- 
lichen Despoten  bannte  ihn  lange  Jahre  hindurch 
in  jenes  von  allen^  Weltverkehr  abgeschlossene 
Binnenland.  Das  war  die  Zeit,  in  der  man  ihn 
allgemein  als  verloren  betrauerte,  in  der  nur 
Wenige  noch  an  seinem  Tode  zweifelten.  Und  als 
nun  dennoch  die  Nachricht  von  seiner  Befreiung 
eintraf,  man  ihn  wieder  fessellos  wusste,  da 
verschwand  immer  noch  vor  den  Augen  der 
civilisirten  Welt  jener  halbmythische  Nebel  nicht, 
der  in  der  unermcsslichen  Ferne  sein  Bild 
verhüllte  und  durch  welchen  hindurch  es  schwer, 
ja  unmöglich  war,   seine  edlen  Züge   deutlich 
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ZU  erkennen.  Lange  und  stets  vergeblich  harrte 
man  auf  seine  Rückkehr  nach  Europa:  er  kam 
nicht.  Da  verlor  man  die  Hoffnung,  ihn  wieder- 
zusehen, jemals  etwas  Genaueres  über  ihn  zu 
erfahren.  Man  hielt  ihn  für  gebeugt  von  der 
Last  der  Jahre,  an  den  änssersten  Grenzen  des 
dem  Menschen  gesteckten  Lebenszieles  ange- 
langt; man  war  versucht,  wenn  sein  Name  er- 
wähnt wurde,  träumerisch  an  die  steinernen 
Tafeln  von  Salas  y  Gomez  zu  denken.    ' 

Jetzt  auf  einmal  sieht  man  unsrer  Zeit,  den 
jüngst  verflossenen  Jahren,  eine  Wiedergeburt 
vorbehalten,  die  um  so  überraschender  und 
glänzender  ist,  je  unerwarteter  sie  kam.  Nun 
ist's  noch  nicht  das  Pantheon,  nun  sind's  die 
Prytaneen,  die  den  der  Welt  wieder  geschenk- 
ten grossen  Forscher  erwarten,  vor  dem  die 
Schranken  menschlicher  Hinfälligkeit  ehrfurchts- 
voll zurückzuweichen  scheinen,  während  seine 
urkräftige  Organisation  an  die  frischesten  Grei- 
senaller  der  heroischen  Epochen  erinnert.  Bon- 
pia nd,  den  die  Hispano- Amerikaner,  um  auch 
die  Orthographie  seines  Namens  dem  Genius 
ihrer  Sprache  anzupassen  und  ihn  ganz  als 
den  Ihrigen  zu  bezeichnen,  nun  Bompland 
schreiben,  wird  zwar  schwerlich  mehr  die  Rück- 
reise nach  Frankreich  antreten;  er  selbst  hat 
gesagt:  „Ich  bin  daran  gewöhnt,  im  Schatten 
tausendjähriger  Bäume  zu  leben,  dem  Gesänge 
der  Vögel  zu  horchen,  die  ihre  Nester  auf  deren 
Zweige  bauen  und  zu  nieinen  Füssen  das  Wasser 
eines  klaren  Bachs  dahinfliessen  zu  sehen.  Was 
würde  mich  im  lärmenden  Paris  für  die  Ab- 
wesenheit dieser  Güter  entschädigen?  Soll  ich 
dort  in  irgend  ein^m  Dachstübchen  für  den 
Buchhändler  arbeiten,  der  meine  Werke  drucken 
lassen  will?  Soll  ich  dort  keinen  anderen  Trost 
haben,  als  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Rose  an  mei- 
nem Fenster  aufblühen  zu  sehen?  Ich  würde  das 
verlieren,  was  mir  das  Liebste  ist,  die  Gesellschaft 
meiner  theuren  Pflanzen,  mit  denen  ich  mein  Le- 
ben hingebracht  habe.^  --  Dafür  aber  ist  er  aus 
dem  stillen  Dunkel  seiner  lieblichen  Schöpfung; 
der  Hacienda  von  Santa  Ana,  aufs  Neue  an  das 
Licht  der  Öflentlichkeit  getreten.  Die  Zeitungen 
vom  La  Plata  hallen  wieder  von  seinem  Namen. 
Er  hat  Correspondenzen  nach  allen  Richtungen 
hin,  wie  es  scheint,  selbst  mit  Europa,  ange- 
knüpft. In  jenen  argentinischen  Staaten,  denen 
er,  nun  wol  für  immer,  angehört,  sind  die  am 
Ruder  befindlichen,  edelsten  und  grössten  Männer 
stolz  auf  seine  Freundschaft,    neigen  die  sou- 


verainen  Versammlungen  sich/  mit  Achtung  vor 
seiaen  Ratbschiägen,  lässt  ihn  die  öfientliehe 
Liebe  und  Verehrung,  die  er  geniesst,  gleich« 
sam  lebend  seiner  eigenen  Apotheose  beiwohnen. 
Die  Provinz  Corrientes  vor  Allem,  innerhalb 
welcher  er  seinen  Wohnsitz  aufgeschlageuj  er- 
freut sich  seiner,  dem  Gemeinwohl  zugewandten 
Bestrebungen.  An  ihrer  Spitze  steht  ein  eben 
so  energievoller  als  patriotischer  und  aufge- 
klärter Staatsmann,  der  sein  Vaterland  einer 
Aera  nie  geahnten  Glückes  entgegenzufahren 
verspricht:  Sr.  Don  Juan  Pujol,  zugleich  der 
wärmste  Freund  und  aufrichtigste  Bewunderer 
unsres  Bonpland.  Man  glaubt,  wenn  man  die 
innige  Harmonie  dieser  beiden  erhabnen  Char 
rakterc,  dieses  Hand  in  Handgehen,  diese  maass-. 
volle  Weisheit  ins  Auge  fasst,  mit  der  gross- 
artige Fortschrittspläne  hier  gefasst  und  ange- 
rathen,  dort  gewürdigt  und  zu  ihrer  Ausführung 
vorbereitet  werden,  der  Gründung  einer  jener 
blühenden  Republiken  aus  den  schönsten  Tagen 
des  Alterthums  beizuwohnen;  man  glaubt  einen 
Washington  zu  sehen,  der  einen  Franklin 
gefunden  hat  und  stolz  darauf  ist,  ihn  vor  aller 
Welt  ans  Herz  drücken  zu  können.  Die  Aus- 
breitung der  Cultur  der  Yerba  Matö  oder  des 
Paraguaythees  über  die  argentinische  Conföde- 
ration  ist  seit  lange  einer  der  Lieblingswünsche 
Bonpland's  und  gewiss  für  den  zukünftigen 
Wohlstand  jener  Länder  von  der  unoüTassendsten 
Bedeutsamkeit.  Die  durch  D.  Juan  Pujol  ins 
Leben  gerufene  Gründung  eines  National-Mu- 
seums  von  Corrientes  begrüssen  wir  als  ein 
erfreuliches  und  vielversprechendes  Zeichen  der 
Zeit,  als  eins  der  am  schnellsten  und  sichersten 
zum  Ziele  führenden  Civilisationsnaiiüel.  Ehre 
und  Dank  dem  ruhmwürdigen  Staatslenker,  der 
seinen  übrigen  Verdiensten  diesen  neuen  An- 
spruch an  die  Dankbarkeit  der  Mit-  und  Nach- 
welt hinzugefügt  hat!  Möge  sein  Name  einst 
von  der  Geschichte  neben  denen  der  andern 
grossen  politischen  Reformatoren  der  westlichen 
Hemisphäre  eben  so  anerkennend  genannt  wer- 
den, wie  er  schon  jetzt  selbst  ausserhalb  der  Gren- 
zen Südamerikas  ein  Echo  findet.  Zur  obersten 
Leitung  dieses  neuen  Instituts  ist  Bonpland 
berufen  worden  und  er  hat  sich  bereit  erklärt, 
diesem  Unternehmen  seine  ganze  Kraft  zu  wid- 
men. Sein  Landgut  zu  Santa  Ana,  auf  dem  wir 
ihn  so  patriarchalisch  pflanzen,  säen  und  acclt- 
matisiren  sahen,  darf  seine  Aufmerksamkeit  nun 
nicht  mehr,   wie  sonst,   ausschliesslich  in  An- 
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Spruch  nehmen.  Es  wird  nar  noch  sein  Tuscu- 
lum  sein,  denn  der  friedliche  Landmann,  der 
Philosoph,  ist  noch  einmal  National-Ökonom,  den 
Mächtigen  der  Welt  nahe  gestellter,  ihätig  ein- 
greifender Staatsbürger  geworden.  — 

Doch  lassen  wir  die  Briefe  sprechen,  die  wir 
der  Theilnahme  des  königl.  preuss.  Geschäfts- 
trägers und  General -Consuls  Hrn.  Friedrich 
von  Gülich  in  Buenos- Aires  an  dem  Gedeihen 
dieses  Blattes  verdanken.  In  Erwägung,  dass 
bei  einem  so  hervorragenden  Manne  wie  Bon- 
pia nd,  snmal  nach  so  langer  Unterbrechang, 
Alles,  auch  die  kleinsten  Binzelnheiten,  inter- 
essiren  muss  und  willkommen  geheissen  wird, 
geben  wir  in  unsrer  Correspondenz-Rubrik  die 
ans  vorliegenden  Originalien  in  ihrer  ganzen 
Ausführlichkeit  wieder« 


Das  Pflsmzen-Individoum. 

Es  gibt  naturhislorische  BegrifTsbestimmun- 
gen,  die  von  so  grosser  Wichtigkeil  und  Trag- 
weite^ von  so  allgemeinem  Interesse,  zugleich 
aber  auch  von  so  vielseitiger  Deutung  sind^  (iass 
nicht  selten  fünf  verschiedene  Gelehrte  eben 
so  viele  abweichende  Meinungen  darüber  be- 
kunden. Jeder  von  ihnen  hält  seine  Ansicht 
für  die  allein  richtige,  sucht  Beweise  für  die- 
selbe beizubringen,  die  denn  auch  in  der  That 
zuweilen  ganz  logisch  klingen  und  deshalb  häufig 
einen  Schein  der  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
haben,  demungeachtet  aber  auf  unrichtiger  Auf- 
fassung beruhen.  Nichts  ist  mehr  geeignet,  die 
Bntwickelung  der  von  der  organisirten  Natur  ab- 
hängigen, angewandten  Wissenschaften  zu  hem- 
men, als  die  Begriffsverwirrung  von  Dingen,  die 
man  für  längst  festgestellt  und  abgemacht  halten 
sollte.  Dergleichen  Missstände  müssen  öffent- 
lich verhandelt  und  können  nur  durch  das  Zu- 
sammenwirken von  Kräften  Vieler  beseitigt  wer- 
den. Hierzu  bieten  wissenschaftliche  Zeitschriften 
den  einzig  passenden  Weg.  Die  Bedactionen 
mögen  denn  Theil  nehmen  an  diesen  und  ähn- 
lichen Unternehmungen,  indem  sie  durch  das 
Öffnen  ihrer  Spalten  für  das  pro  und  contra 
nicht  allein,  sondern  auch  durch  wiederholte 
Anregung  die  definitive  Feststellung  allgemein 
gültiger  Begriffsbesthnmungen  zu  vermitteln  ver- 
suchen. Der  Einzelne  vermag  nur  zur  Erör- 
terung einer  solchen  Tagesfrage   beizutragen, 


indem  er  eine  Beleuchtung  der  hierüber  herr- 
schenden Ansichten  anbahnt;  eine  Lösung  der- 
selben, sollte  sie  durch  ihn  wirklich  ermöglicht 
werden,  böte  noch  immer  keine  Garantie  für 
die  allseitige  Anerkennung,  um  die  es  uns  ins- 
besondere zu  thun  ist. 

Wenn  wir  als  Individuum  nur  denjenigen 
organisirten  Körper  ansprechen,  der  von  innen 
aus,  durch  eine  innere  Kraft  gebildet,  mit  einer 
eigenen  Idee  begabt  ist,  so  würden  wir  uns 
der  Oberflächlichkeit,  wie  der  Inconsequenz 
schuldig  machen,  wollten  wir  diesen  Begriff 
zugleich  auf  leblose  Körper  ausdehnen.  Ist 
daher  die  eben  gegebene  Begriffsbestirnnrnng 
für  Individuum  eine  richtige,  so  müssen  wir  die 
frühere  Definition,  nach  welcher  jeder  Körper, 
der  ein  Ganzes,  .von  allen  anderen  Körpern 
geschiedenes  und  gesondertes,  ein  in  sich  be^ 
schlossenes  Ganzes  darstellt,  als  ein  Individuum 
betrachtet  wurde,  durchaus  verwerfen.  Der 
Krystall  z.  B.,  der  ewig  dauern  könnte,  wenn 
er  nicht  durch  äussere*  Einflüsse  verändert  und 
zerstört  würde,  entsteht  nicht  von  innen  nach 
aussen,  sondern  auf  einmal  in  seiner  vollen- 
deten Gestalt  Seine  Bildung  ist  abhängig  von 
bestimmten  chemisch-physikalischen  Verbindun- 
gen, in  ihm  waltet  keine  innere  Kraft,  durch 
eine  eigene  Idee  geleilet,  vor,  er  beharrt  von 
Anfang  bis  zu  Ende  in  seinem  Zustande  der 
Ruhe;  er  kann  mithin  nicht  als  der  Inbegriff 
eines  Individuums  gelten.  Ein  Kunstwerk,  Monu- 
ment und  jeder  andere  künstliche  Körper,  durch 
unsere  Willkür  von  aussen  gebildet  oder  durch 
äussere,  zufällige  Einwirkungen  entstanden,  kann 
unmöglich  als  ein  Individuum  angesehen  werden. 
Das  wirkliche  Individuum  ist  nur  in  dem  Thier- 
ufid  Pflanzenreich  repräsentirt,  wo  es  stets  als 
das  in  seiner  Entwickelung  vollendete  Product 
eines  geschlechtlichen  Actes  auftritt.  Es  fällt 
Niemandem  ein,  im  Thierreiche  daran  zu  zwei- 
feln, dass  der  einzelne  Mensch,  das* Pferd,  die 
Taube,  der  Hecht,  der  Maikäfer,  der  Blutegel 
u.  s.  w.  als  wahre  Individuen  betrachtet  werden 
müssen.  Nur  bei  den  Polypen  und  anderen 
Pflanzenthieren  kömmt  neben  der  geschlecht- 
lichen Fortpflanzung  zugleich  eine  ausserge- 
schlechtliche  Vermehrung,  wie  sie  bei  den  Pflan- 
zen allgemein  angetroffen  wird,  vor.  Darf  man 
nun  wol  beide  Vermehrungsweisen,  die  ge- 
schlechtliche und  die  ungeschlechtliche,  mit 
einander  identificiren?  Stehen  sich  dieselben  im 
Werthe  zu  einander  gleich?  Gewiss  nicht.    Erst 
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nachdem  wir  diese  zwei  Dinge  als  wesentlich 
von  einander  verschieden  erkannt  haben,  wollen 
wir  versuchen,  auf  die  Begriffsbestimmung  des 
Pflanzen  -  Individuums  einzugehen ,  indem  wir 
die  darüber  herrschenden,  zuweilen  sehr  ge- 
theilten  Ansichten  näher  beleuchten. 

Bei  den  Pflanzen  ist  theils  die  Zelle,  theils  der 
weniger  oder  mehr  ausgebildete  Spross,  (heils  das 
einzelne  Glied  der  Pflanze  (Internodium  und  Blatt), 
theils  der  ganze  Pfianzenstock  und  von  meh- 
reren Seiten  der  Same  als  Individuum  erachtet 
worden.  Die  lebende  Zelle,  obgleich  die  Ent- 
wickelung  und  der  Aufbau  der  Pflanze,  so  wie 
deren  Functionen  durch  sie  vermittelt  werden, 
kann  im  Allgemeinen  die  Bezeichnung  des  Wor- 
tes Individuum  nicht  beanspruchen;  sie  ist  nur 
in  verhältnissmässig  wenigen  Fällen  das  voll- 
endete Product  eines  geschlechtlichen  Actes; 
gewöhnlich  der  Anfang  einer  eigenen  Idee,  die 
erst  durch  die  Entwickelung  zum  Embryo  den 
Namen  Pflanzen-Individuum  verdient ;  oder  aber 
auch  nur  der  blosse  Grundstein  einer  unge- 
schlechtlichen Vermehrungsweise. 

Welches  auch  immer  die,  Argumentationen 
sein  mögen,  womit  die  verschiedenen  Vertreter 
den  Spross,  das  einzelne  Glied  der  Pflanze  oder 
den  ganzen  Pflanzenstock  als  Individuum  be- 
trachtet wissen  wollen,  so  sind  dies  doch  eigent- 
lich nur  Verjüngungsrfthen,  weiche  sich  sogar 
an  saftigen  Blättern  mit  zarter  Textur  wie- 
derholen, mithin  blosse  Abzweigungen  des  wirk- 
lichen Individuums,  ohne  jede  eigene,  abwei- 
chende, innere  Idee.  Ihr  Zusammenhang  mit 
dem  Mutter-Individuum  erhält  nach  der  Tren- 
nung von  demselben  nur  ein  geschichtliches 
Interesse,  das  aber  nicht  ohne  Wichtigkeit  für 
die  praktische  Anwendung  ist,  indem  es  uns 
Zeit  und  Ursprung  Beider  zu  einander  nach- 
zuweisen im  Stande  ist,  wenn  es  gewissenhaft 
vermerkt  und  bestimmt  constalirt  werden  kann. 

Wollofi  wir  also  eine  Übereinstimmung  in 
dem  Begriffe  dessen,  was  wir  als  Pflanzen-In- 
dividuum zu  betrachten  haben,  anstreben,  so 
müssen  wir  zuerst  bei  den  Pflanzen  nach  einer 
Analogie  mit  dem  Thier-Individuum  höherer  Ord- 
nung suchen;  und  da  finden  wir  denn  im  Keim- 
pflänzchen,  an  dem  man  Würzelchen,  Stämm- 
chen, Federchen  und  Samenlappen  unterscheidet, 
ein  in  jeder  Hinsicht  stichhaltiges  Analogon. 
Man  darf  hierbei  aber  nicht  vergessen,  dass 
jede  Entwickelung  der  Sprosse,  die  sich  an 
dem    wachsenden   Keimpflänzchen    ausser    dem 
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Btüthenstandc  zeigen,  bloss  als  neue  Verjün 
gungen  des  Mutter-Individuums  angesehen 
den  dürfen.  Auch  ist  nicht  anzurathen,  die- 
jenigen Samenkeime  der  meisten  Epiphyten  und 
Parasiten,  welche  nur  aus  Fortpflanzungszellen 
bestehen  und  an  denen  die  vorgenannten  Or- 
gane nicht  unterschieden  werden  können,  für 
mehr  als  Anlagen  des  Individuums  gelten  zu 
lassen,  da  sie  sich  erst  während  ihrer  Keimung 
zu  Individuen  entwickeln.  Dann  ist  aber  noch 
davor  zu  warnen,  dass  man  nicht,  wie  es  ge- 
wöhnlich geschieht,  die  Sporen  derjenigen 
kryptogamischcn  Gewächse,  welche  mit  ent- 
wickelten Hoizbündeln  versehen  sind,  mit  den 
Samen  der  phanerogamischen  Gewächse  iden- 
tificire.  Sie  sind  nur  Analoga  der  phanero- 
gamischen Blüthenknospen,  die  von  der  Mutter- 
pflanze getrennt,  auf  geeignetem  Boden  ihren 
Cyclus  von  Lebenserscheinungen  mit  der  Ent- 
wickelung der  Blüthe  und  dem  Acte  der  Fecun- 
dation  beginnen. 

Berlin,  10.  Octbr.  1855. 

Fr.  Klotzsch. 


Neve  Bücher. 

Tasch«Bbuc1i  der.  Flora  von   Bern.     SyslemaÜBche 
Übersicht   der  in   der   Gegend   von   Bern  wild- 
wachsenden und  zu  üconomischen  Zwecken  all- 
gemein   caltivirten    phanerogamischen   Pflansen. 
Von  Dr.  L.  Fischer.    Nit  einer   Karle.    Bero. 
1855.    Hnber  k  Comp.     kl.  8.     139  S. 
Das  Amt  Bern  und  seine  nächste  Umgegend 
sind  der  Tummelplatz,  auf  dem  sich  der  streb- 
same Verfasser  dieser  Schrift  bewegt,   und  auf 
den  er  seine  Leser  durch  eine  ebenso  graphi- 
sche als  anmuthige  Schilderung  seines  Floren- 
gebietes zu  locken  weiss: 

„Wiesen  und  Äcker,  zahlreiche  Buchen^  und  Tannen- 
wälder, welche  besonders  die  Giprel  und  Abhänge  der 
Hügel  bekleiden,  zerstreute  Dörrer  und  einzelne  Hauser, 
von  Obstbäumen  umgeben,  bestimmen  den  landschaft- 
lichen Charakter  der  Gegend.  Nur  wenige  steile  Ab- 
hänge und  Schluchten,  sowie  einige  Sumpfgebiete  sind 
der  Cultur  unzugänglich  geblieben.  Die  vorziiglichsten 
Erhebungen  erscheinen  in  3  Gruppen  verlheill:  Vod 
Bern  südlich  eine  vielfach  gegliederte,  von  engen 
Thälern  und  Schluchten  durchzogene  Hügelmasse,  deren 
Gipfel,  die  Bütschelegg,  zugleich  der  höchste  Punkt  des 
ganzen  Gebietes  ist;  im  Nordwesten  der  ziemlich  ein- 
förmige Höhenzug  der  Frienisberghöhe ,  und  in  nord- 
östlicher Richtung  ein  weitläufiges  Hügelland  vom  Banli- 
ger  bis  zur  Emnie,  an  welches  sich  südlich,  durch  ein 
breites  Thal  getrennt,  der  Hürnberg  anschliesst.  Zwischen 
diesem  und  dem  l4ingenberg  erhebt  sich,  zwischen  der 
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Aar  and  Gürbe,  der  einxeln  »lebende  Belpberg.  Die 
geologische  Unterlage  besteht  durchgängig  ans  Sand- 
sieiofels,  der  Molasseformation  angehörend.  Dieser  er- 
scheint jedoch  nur  selten  unmittelbar  unter  der  Damm- 
erde,  sondern  wird,  besonders  in  den  Niederungen, 
von  dicken  Lagen  diluvialer  Gebilde,  Kies  und  Lehm, 
bedeckl.  h%  sfidlichen  Theile  tritt  hin  und  wieder 
Ifagelfluh  an  Tage,  bildei  jedoch  erst  weiterhin,  an 
Foss  der  Alpen,  zusammenhängende  grössere  Massen. 
Bergwiesen  und  Weiden  kommen  nur  vereinzelt  und 
in  geringer  Ausdehnung  vor.  Bei  ihrer  verhsliniss- 
missig  tiefen  Lage  zeigt  die  Vegetation  wenig  Eigen- 
thümliches.  Nur  an  den  höchst  gelegenen  Punkten, 
auf  den  Höhen  von  Rüeggisberg,  findet  sich  eine  An- 
zahl Pflanzen  der  benachbarten  Voralpen,  doch  im  All- 
l^emeinen  ziemlich  selten  und  vereinzelt.  Sümpfe  und 
Torfmoore  sind  durch  eine  Menge  charakteristischer 
Pflanzen  ausgezeichnet.  Reichliche  Ausbeute  gewähren 
besonders  das  Beipmoos,  das  Giimligenmoos,  die  Sumpf- 
wiesen um  Moosseedorfsee  und  das  benachbarte  Mtin- 
chenbuchseemoos.  Mehrere  seltene  Species  finden  sich 
am  Ufer  des  kleinen  Lopsigensees  bei  Seedorf;  weni- 
ger reich  sind  die  zahlreichen  kleineren  Torfmoore 
und  Sumpfwiesen.  Die  kiesigen,  mit  Weiden-  oder 
Erlengebiisch  bewachsenen  Ufer  der  Flüsse  gewahren 
ein  besonderes  Interesse.  Verschiedene  Alponjiflanzen, 
durch  die  Strömung  aus  höheren  Regionen  herabge- 
schwemiiit,  entwickeln  sich  dort,  theils  sporadisch  und 
einxeln,  theils  finden  sie  daselbst  einen  bleibenden 
Wohnort  Am  reichsten  ist  in  dieser  Beziehung  das 
Hake  Ufer  der  Aar  oberhalb  der  Hunzikenbrücke  bei 
Belp,  nnd  an  dem  längs  des  Belpmooses  hinziehenden 
Damm;  einzelne  seltene  Species  finden  sich  auch  weiter 
uoten,  bei  Aarberg  und  Lyss,  ferner  an  der  Emme,  am 
Schwarz  Wasser ,  an  der  Sense  und  Saane,  besonders 
an  Zusammenfluss  der  letztern  bei  Laupen.  Ausser  der 
gewöhnlichen,  ziemlich  einförmigen  Waldvegetation 
Boden  sich  hin  nnd  wieder  einige  seltenere  Pflanzen, 
besonders  Orchideen  und  Cyperaceen.  Zu  den  reich- 
haltigsten Waldungen  gehört  der  zunächst  bei  Bern  ge- 
legene Bremgartenwald.  Eine  grössere  Mannigfaltigkeit 
bieten  die  feuchten  Schluchten  und  waldigen  Abhänge, 
besonders  das  Schwarzwasserthal  mit  seinen  Neben- 
Ihälem,  die  Schluchten  auf  der  Ostseite  des  Bantiger, 
die  felsigen  Abhänge  an  der  Aar  unterhalbgBern  und 
der  nördliche  Absturz  des  Belpberges.  Felsen  kommen 
Tast  ausschliesslich  an  steilen  Abhängen  und  Flussiifem 
vor.  Es  finden  sich  an  denselben,  besonders  auf  dem 
durch  Verwitterung  entstandenen  Schutt  mehrere  eigen- 
tbümliche  Pflanzen,  so  bei  Burgdorf,  an  den  sandigen 
Abhängen  unterhalb  Gümmenen,  im  Schwarzwasser- 
thal o.  s.  w.  Auch  die  hochgelegenen,  meist  mit  Tannen 
bewachsenen  Felsköpfe  bei  FlUen,  südlich  von  Ober- 
balra,  sind  des  Besuchs  werlh.  Die  Culturpflanzen  sind 
von  einer  Reihe  wildwachsender  Formen  begleitet, 
welche  im  Allgemeinen  zu  den  gemeinsten  Pflanzen 
gehören;  indessen  finden  sich  auch  hin  und  wieder 
seltene  Gäne,  durchx  Samen  ans  südlichen  Ländern  ein- 
geführt; diese  erscheinen  meist  nur  in  geringer  Zahl 
ia  einzelnen  günstigen  Jahren,  nur  wenige  vermögen 
das  kältere  Klima  auszuhalten  und  werden  nach  und 
nach  unheimisch." 


Kein  Wunder,  dass  ein  so  liebliches  Terrain 
früh  durchforscht  wurde.     Schon 

„—  durch  unsern  grossen  Hall  er  wurden  zahl- 
reiche Standorte  aus  Berns  Umgebungen  bekannt ;  nach 
ihm  waren  es  besonders  die  Herren  Prof.  Brunner, 
Apotheker  Guthnick,  Haller,  Sohn,  Dr.  Schmidt 
in  Hofwyl,  Seringe,  Shuttleworth,  Suter,  Ver- 
fasser der  Flora  helvetica,  und  Dr.  Tr  ach  sei  in  Rüeg- 
gisberg, die  sich  um  die  Kenntniss  der  localen  Flora 
verdient  machten.  Ich  verdanke  ferner  manche  interes- 
sante Hittheilung  den  Herren  Bamberger,  Apotheker 
in  Zug,  Lehrer  Christener,  Fischer  -  Ooster, 
Flockiger,  Apotheker  in  Burgdorf,  Prof.  Perty, 
Rothenbacb,  Lehrer  in  Schupfen,  vonRütte,  Pfarrer 
in  Saanen,  Prof.  Rütimeyer,  Uhlmann,  J)r.  med.  in 
Münchenbuchsee,  und  Slud.  med.  Ziegier." 

Über  den  Inhalt  und  die  Einrichtung  scnnes 
Taschenbuchs  bringt  der  geehrte  Verfasser  fol- 
gendes Expos6,  das  wir  gern  cndorsiren: 

„Das  Taschenbuch  enthält  963  Species,  davon  sind 
714  Dicotyledonen  und  249  Monocolyledonen.  Circa 
60  Species  finden  sich  ausschliesslich  cultivirt  oder  nur 
selten  nnd  ausnahmsweise  verwildert,  gehören  also 
nicht  eigentlich  der  einheimischen  Flora  an.  Ich  habe 
nur  solche  Pflanzen  aufgenommen,  die  ich  selbst  ge- 
sehen oder  über  die  mir  zuverlässige  Angaben  aus 
neuerer  Zeit  bekannt  waren.  In  der  Folge  werden 
sich  ohne  Zweifei  noch  einzelne  neue  Species  finden, 
anderseits  mögen  einzelne  seltene  Pflanzen  durch  die 
fortschreitende  Cultur  verdrängt  werden,  wie  dies  be- 
reits in  früherer  Zeit  der  Fall  war,  so  hat  z.  B.  die 
sonst  berühmte  Eymatt  bei  Bern  mehrere  ihrer  seltenen 
Pflanzen  eingebüsst.  Mittheilifngen  dieser  Art,  wie 
überhaupt  jede  Berichtigung  und  Ergänzung,  werde  ich' 
jederzeit  dankbar  aufnehmen  und  dieselben  für  einen 
allfälligen  Nachtrag  benutzen.  Über  die  Einrichtung 
des  Taschenbuches  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Die 
systematische  Anordnung  und  Nomenclatur  ist  mit  we- 
nigen Ausnahmen  diejenige  der  Synopsis  der  deutschen 
und  schweizer  Flora  von  Koch,  auf  welche  ich  na- 
mentlich für  die  Synonymie  verweise,  ferner  benutzte 
ich  besonders  noch  die  trefflicheren  neueren  Werke: 
Godet,  Flore  du  Jura  und  Kirschleger,  Flore  d'Alsace. 
Den  Familien-  und  Gattungscharakteren  sind  meist 
Hülfsmerkmale  beigefügt,  von  den  ersteren  durch  ein 
( — }  getrennt.  Es  beziehen  sich  dieselben  entweder 
auf  Verhältnisse  von  untergeordnetem  systematischen 
Werthe,  oder  gelten  nur  für  die  im  Taschenbuch  ent- 
haltenen Glieder  der  betreffenden  Abtheilungen.  Der 
Kürze  wegen  sind  die  normalen  oder  schon  im  Cha- 
rakter der  Classe  ausgesprochenen  Verhältnisse,  wie 
z.  B.  Bth.  regelmässig,  zw.,  Stbf.  mit  dem  BIB.  ab- 
wechselnd, u.  s.  w.,  in  der  Regel  nicht  angeführt,  son- 
dern nur  die  abweichenden  Verhältnisse;  aus  dem- 
selben Grunde  sind  auch  microscopische  Merkmale, 
die  sich  auf  die  Eichen,  den  Embryo  u.  s.  w.  beziehen, 
nnr  da  angeführt,  wo  diese  Theile  für  die  Systematik 
von  Bedeutung  sind,  oder  überhaupt  auffallende  Ver- 
hältnisse zeigen.  Vergleichende  Merkmale  beziehen 
sich  stets  auf  die  nächst  vorhergeh endis  Species.  Als 
officinell  sind  nur  die  wichtigeren,  gegenwärtig  noch 
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gebräuchlichen  Pflanzen  bezeichnet;  die  Benennung  des 
ofGc.  Theiles  ist  nur  da  gegeben,  wo  dieselbe  von  dem 
botanischen  Namen  der  Pflanze  abweicht.  Für  weitere 
Belehrung  verweise  ich  auf  Bischoff,  Handbuch  der 
medicinisch-pharmaceu tischen  Botanik.  ^ 

Man  muss  ferner  nicht  vergessen,  dass  vor- 
liegende Schrift  nur  zum  Gebrauch  für  die  Flora 
von  Bern  bestimmt  ist,  daher  die  gegebenen 
Charaktere  der  Familien  und  Galtungen  nur  den 
Berner  Pflanzen  angepasst  sind.  Bei  Aroideen 
heissl  es  z.  B. :  „Blüthenschöfle  aus  kriechendem 
Wurzelstock"  —  und  bei  Orchideen:  „Fortpflan- 
zung fast  ausschliesslich  durch  unterirdische 
Theile"  —  Ausdrücke,  die  in  Universal-FIoren 
nicht  gerechtfertigt  sein  würden. 
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Begonlaceen-GatttingeB  u.  Arien  v.  J.  F.  Klotzsch, 
ordentlichem  ititgliede  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.    Aus  den  Abhandlungen  der 
Königl.  Akademie  der  Wissenschaften   zu  Berlin 
1854.     Mit  zwölf  lithographirten  Tafeln.    Berlin. 
In  der  Nicolaischen  Buchhandlung.    Gedruckt  in 
der  Druckerei  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften.    1855.    gr.  4.     135  Seiten. 
Diejenigen    Botaniker,    welche    für    grosse 
Gattungen     eingenommen     sind,    werden    mit 
Schmerzen   bemerken,   dass   Dr.  Klotzsch  das 
umfangreiche  Genus  Begonia  auf  einige  wenige 
Arten   (31)  reducirt,   und  die  vielen  sonst  dort 
zu  findenden  Species  unter  41  Gattungen  ver- 
theilt  hat.     Sie   werden   es  ihm  zum  Vorwurfe 
machen,    dass  er,   anstatt  brauchbare  Unterab- 
theilungen vorzuschlagen,  die  keine  Vermehrung 
der  Synonymik   erheischt   haben  würden,    Gat- 
tunnren  aufgestellt  hat,  die  eine  Handvoll  neuer 
Species  nur  zu  leicht  über  den  Haufen  werfen 
kann,    und   dem   Systematiker  die   Pflicht   auf- 
legen, mehrere  hundert  Namen  dem  Nomenciator 
botanic.  einzuverleiben.  Diejenigen  Botaniker  da- 
gegen, denen  kleine  Gattungen  als  etwas  Wün- 
schcnswcrthes   erscheinen,   werden   diese  neue 
Arbeit     Klotzsch 's    freudig     begrüssen    und 
wiederum  Gelegenheit   haben,   auf  die  grossen 
Vortheilc  hinzuweisen,   die  aus  solchen,   leicht 
zu   übersehenden    Gattungen   entspringen;     sie 
werden,   wenn  man  Klotzsch  der  unnöthigen 
Zersplitterung  einer  umfangreichen  Gattung  an- 
klagt,   darauf  verweisen,   dass  im  System  all- 
gemein angenommene  Gattungen   anderer  Fa- 
milien, z.  B.  der  Palmen,  Compositen,  Gräser  etc. 
oft  auf  Merkmale  der  subtilsten  Art  gegründet 
sind,   was  keineswegs  bei   den   von  Klotzsch 
aufgestellten  Begoniaceen-Gattungen  der  Fall  ist. 
Wir  selbst  wollen  nicht  verhehlen,  dass  uns  die 


41  angenommenen  Gattungen  zuerst  etwas  in 
Erstaunen  setzten,  und  wir  anfingen  zu  fürchten, 
der  gelehrte  Verfasser  sei  in  der  Trennung  der 
vom  Urtypus  Begonia  abweichenden  Arten  zu 
weit  gegangen;  doch  als  wir  ans  die  Arbeit 
etwas  näher  ansahen,  söhnten  wir  uns  mit  den 
Grundsätzen  mehr  und  mehr  aus,  und  sind  wir 
gewiss,  dass  Alle,  welche  sich  die  Mühe  geben, 
die  hier  besprochene  Abhandlung  aufmerksam 
zu  Studiren,  von  der  bisher  so  allgemein  ver- 
breiteten Meinung,  alle  Begonien  müssen  einer 
Gattung  angehören,  abkommen  und  bekennen 
werden,  dass  sie  eine  so  auffallende  Verschie- 
denheit in  den  Organen  der  ßlüthe  und  Frucht 
nicht  erwartet  hatten.. 

Die  Merkmale,  die  Dr.  Klotzsch  zur  Be- 
gründung von  Unterordnungen,  Sippen  und 
Gattungen  benutzt  hat,  und  welche  ganz  dazu 
geschaffen  erscheinen,  das  Agffinden  der  Arten 
wesentlich  zu  erleichtern,  werden  in  der  Ein- 
leitung zu  der  Abhandlung  mit  folgenden  Worten 
hervorgehoben : 

„In  erster  Instanz  verdient  die  Dauer  des  Griffel- 
apparntes  hervorgehoben  zu  werden,  der  entweder 
bleibend  ist  tind  sich  selbst  von  der  reifen  Fracht 
nicht  trennt  oder  hinföllig  erscheint,  so,  dass  er  sich 
vor  der  Reife  der  Frucht  davon-  löst.  In  zweiter  Reihe 
ist  es  die  Beschaffenheit  der  Griffeläste  nrtd  die  Ver- 
theilung  und  Anordnun|!^  der  Papillen  oder  Schleim«- 
härchen.  Die  Griffelüste  sind  entweder  aufrecht  and 
bilden  einen  spitzen  Winkel  oder  sie  sind  gespreizt 
und  bilden  einen  äusserst  stumpfen  Winkel.  Die 
Schleimhfirchen  oder  Papillen  sind  entweder  über  dn 
ganzen  Griffelapparar  gleichmässig  vertheilt  oder  sie 
bilden  ein  Band,  das  die  Griffelzweige  spiralförmig 
umkleidet  und  entweder  vor  der  Vereinigung  der  Zweige 
unterbrochen  wird  oder  mit  dem  Bande  des  nächsten 
Zweiges  continuirt.  In  dritter  Reihe  ist  es  die  Zahl 
der  Fruchtfächer,  welche  ohne  Ausnahme  constante 
Charaktere  bietet.  Es  kommen  ntimlich  zwei-  and 
dreiffichemge  Früchte  bei  den  Begoniaceen  vor.  Ein- 
facherige  Früchte  habe  ich  nie  angetroffen.  In  vierter 
Reihe  ist  die  Consistenz  und  das  Aufspringen  der 
Friu-hte  von  Wichtigkeit.  Die  Consistenz  ist  entweder 
hnutig  und  das  Aufspringen  findet  innerhalb  eines  ge< 
flügelten  oder  leistenartigen  Bandes  .statt,  oder  die 
Kanten  der  Ecken  öffnen  sich,  ohne  von  diesen  leisten- 
oder  Hügelartigen  Fortsätzen  bedeckt  zu  werden.  In 
fünfter  Reihe  ist  es  die  Zahl  der  Blumenblätter  beider 
Geschlechter.  Eine  Angabe,  die  man  nur  zu  oR  aus 
Vorurtheil  in  den  Diagnosen,  wie  in  den  Beschreibun- 
gen der  Begonien  schmerzfich  vermisst,  well  man  sich 
der  durchaus  irrigen  Ansicht  hingiebt,  die  ZM  dersel- 
ben sei  unbeständig  und  deshalb  unwesentlich.  In 
sechster  Reihe  ist  es  die  Form  der  Placenten,  welche 
ihre  Strnctur  im  Querdurchscbnitte  am  anschanlichslen 
zeigen  und  entweder  getheilt  oder  ungetheilt  sind.  Die 
lamcllenartigen  Placenten  sind  von  verschiedener  Dicke, 

c?-A_ 


i 


[19  »^u 

Die    0 
icke,    J 


387 


/Oro- 


soweUeii  aiiid  sie  bi»  lu  ihrem  Anheflangspankte  ge^ 
trennt,  häufig  vereinigen  sie  sich  in  einem  gemein- 
•cbaAlicben  Stiele.  GewiVhniich  sind  sie  auf  beiden 
Fischen  mit  Eichen  bekleidet;  bei  der  (wattnng  Gaerdtia 
fehlen  dieselben  zwischen  dem  Spalte.  In  den  unge- 
tbeilten  Placenten  isl  die  Form  eben  so  mannigfaltig 
wie  beständig.  Auch  hier  kommen  vorrugsweise  die 
Eichen  siuend  vor,  wihrend  bei  swei  Gattungen 
Reichenheimin  und  Trachelanthus  die  Eichen  mit  langen 
Nabelsträngen  versehen  sind.  In  siebenter  Reihe  ist 
es  die  Beschaffenheit  der  Staubfäden,  in  welchem 
Lungen V er hfiltnisse  sie  zu  den  Anthercn  stehen,  ob  sie 
frei  oder  verwachsen  und  in  welcher  Weise  sie  mit 
einander  verbunden  sind}  ferner  die  Form  und  das 
Verhältniss  des  Spaltes  -zu  dem  Connectiv  und  die  Art 
des  Attfspringens.  In  achter  Reihe  ist  es  die  Lage  der 
Blumenblätter  in  der  Knospe,  welche  bei  gleicher  An- 
xabl  constanle  Kennzeichen  für  die  Gattungen  liefert. 
Leider  bin  ich  zu  spät  hierauf  aufmerksam  geworden, 
so,  dasB  ich  diesen  Charakter  nicht  durchgreifend  nach- 
tragen konnte  und  ihn  deshalb  in  meinen  Gattungs- 
diagnosen wegzulassen  vorzog.  Parallel  mit  diesen 
wesentlichen  Kennzeichen  der  Gattungen  zeigt  sich  der 
Blüthensiand  und  die  Verlheilung  der  Geschlechter,  die 
Zahl  und  Stellung  der  Bracteen  zunächst  der  weib- 
lichen Btüthe,  so  wie  die  Form,  Consistenz,  Dauer 
und  Eigenthnmiichkeit  der  Afterblätter.  Ich  habe  mit 
Ausnahme  der  Begonia  discolor,  welche  in  China  ein- 
heimisch sein  soll  und  zur  mexicanischen  Gattung 
Rnesebeckia  gehört,  kein  Beispiel  gefunden,  das  Zeug- 
aiss  für  die  Repräsentation  einer  amerikanischen  Bego- 
niaceengattung  in  AArika,  Ostindien  oder  auf  den  ost- 
afrikanischen Inseln  gäbe.  Begooia  hernandiaefolia 
Hooker,  die  zu  der  ostindischen  Gattung  Hitscher- 
Uchia  gehört,  sollte  zwar  nach  Angabe  Sir  William 
Hooker's  in  England  aus  Samen  gezogen  sein,  der  von 
Berthold  Seemann  in  Central  -  Amerika  gesammelt 
und  eingesandt  sein  sollte;  die  Vergleichung  authen- 
tischer Exemplare  mit  der  auf  Java  gesammelten  Be- 
gonia coriacea  Hessen  jedoch  keinen  Zweifel  über  die 
Identität  beider  vermeintlicher  Arten  aufkommen.  Eben 
so  verhielt  es  sich  mit  der  von  dem  Herrn  Professor 
Lehmann  in  Hamburg  aufgestellten  Begonia  Hamilto- 
niana, ,  welche  aus  Ostindien  stammen  sollte  und  sich 
als  die  bekannte,  westindische  Begonia  acuminata  er- 
wies. Es  kommt  jedoch  vor,  dass  innerhalb  einer 
Gattung  strauchartige  und  krautartige  Pflanzen  neben- 
einander auftreten;  desgleichen,  welche  mit  einem 
niederliegenden,  kriechenden  oder  aufrechten  Stamme; 
kletternde  neben  schlingenden,  einziehende  —  knollen- 
tragende neben  strauchartigen  Gewächsen  durch  die 
wesentlichen  Gattungskennzeichen  zusammengehalten 
werden." 

Die  Stellung  der  Begoniaceeii  im  natürlichen 
System  ist  von  jeher  zweifelhaft  gewesen;  Gri- 
sebacb,  der  zuletzt  darüber  schrieb,  stellt  sie 
in  seinem  ^Grundriss^  mit  den  Cucurbitaceen, 
Dalisceen  und  Cacteen  in  eine  Klasse,  die  er 
nPcponiferae"  nennt,  zusammen,  macht  jedoch 
auf  die  Anomalie,  dass  die  Begoniaceen  Neben- 
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blätter  haben,  und  die  drei  mit  ihnen  zusammen- 
gebrachten Familien  keine,  aufmerksam.  Klotzsch 
sagt  darüber: 

„In  der  That  ist  es  viel  leichter  den  Nachweis  zu 
liefern,  dass  alle  diejenigen,  welche  sich  mit  der  Unter- 
bringung dieser  Gruppe  beschäftigten,  sich  getäuseht 
haben,  als  die  ihnen  zukommende  eigentliche  Stellung 
unter  Nennung  ihrer  wirklichen  Verwandten  nachzu- 
weisen. Laurenz  von  Jus  sie  u  bringt  sie  zu  den 
Zweifelhaften;  Sir  James  Smith,  de  Candolle  und 
Bartling  zwischen  Chenopodeae  und  Polygoneae; 
Link  vergleicht  sie  mit  den  Umbelliferen,  von  Martins 
mit  den  Scaei'bleen  und  Campanulaceen,  Meissner 
mit  den  Euphorbiaceen,  Robert  Brown  wegen  der 
allerdings  nicht  zu  leugnenden  Ähnlichkeit  ihrer  Samen 
mit  den  Hydrangeen,  Lindley  glaubt  sie  in  die  Nach- 
barschaft der  Cucurbitaceen  versetzen  zu  müssen,  worin 
ihm  Endlicher  und  Adolphe  Brongniart  folgen  und 
Robert  Wight  behauptet,  man  dürfe  ihre  Verwa ndten 
nicht  in  der  Jetzt-,  sondern  in  der  Vorwelt  suchen. 
Nach  den  vielen  missglückten  Versuchen,  die  eigent- 
liche Lücke  im  natürlichen  Systeme  herauszufinden, 
welche  geeignet  erscheint,  durch  die  Begoniaceen  aus- 
gefüllt zu  werden  und  nach  den  ebenfalls  erfolglosen 
eigenen  Bemühungen  dies  zu  erreichen,  muss  ich  mich 
der  Ansicht  Robert  Wight's  insofern  anschliessen, 
als  ich  einzugestehen  gezwungen  bin,  dass  die  Bego- 
niaceen durch  ihre  habituellen  Eigenthümlichkeiten  so- 
wohl, wie  durch  ihre  wesentlichen  Unterscheidungs- 
merkmale deB  Blüthen-  und  Pruchtapparates  von  sämmt- 
lichen,  gegenwärtig  bekannten  dicotyledonischen  Klassen- 
Typen  abweichen.  Ich  sehe  mich  aber  zugleich  ver- 
anlasst zu  erklären,  dass  es  den  Bestrebungen  der 
Paläontologen  weder  bis  jetzt  gelungen  ist,  noch  später 
je  gelingen  wird,  wirkliche  Verwandtschaften  der  Be- 
goniaceen in  den  Pflanzenabdrücken  der  Vorwelt  nach- 
zuweisen. Will  man  sich  in  dieser  Beziehung  auf 
Hypothesen  einlassen ,  so  liegt  es  viel  näher  anzu- 
nehmen, dass  die  Verwandtschaften  der  Begoniaceen 
viel  wahrscheinlicher  in  einer  künftigen  Schöpfung 
aufzufinden  gehoflt  werden  dürfen,  als  es  in  der  Gegen- 
wart und  Vergangenheit  denkbar  ist.  Es  sprechen 
wenigstens  für  diese  Annahme  die  polychlamyden,  epi- 
gynen,  dialypetalen  und  diclinen  Blüthen  der  Begonia- 
ceen, verbunden  mit  den  habituellen  Unterscheidungs- 
kennzeichen eines  ringförmigen  Stengels  mit  seinen 
geschlossenen  Knoten  und  die  bedeutende  Entwickelung 
der  scheidenarligen  Afterblätter.  ^  Während  nämlich  bei 
den  dichlamyden  Dicotyledonen  Kelch  und  Blumenkrone 
deutlich  geschieden  sind,  schwindet  dieser  Unter- 
schied bei  den  in  der  Jetztwelt  sehr  gering  — ,  in 
der  Flora  der  Vorwelt  nicht  vertretenen  polychlamyden 
Dicotyledonen;  und  die  Begoniaceen  erhalten  ver- 
möge ihrer  zweihäusigen,  oberständigen,  gesonderten, 
blumenblattartigen  BIttthenhüllen  eine  durchaus  isolirte 
Stellung.'' 

Was  der  Verfasser  über  die  geographische 
Verbreitung  der  Begoniaceen  im  Allgemeinen 
sagt,  ist  ziemlich  dürftig,  doch  würde  es  leicht 
sein,,  aus  seiner  speciellen  Aufzählung  der  Arten 
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die    genaue    Verbreitung    dieser    sonderbaren 
Pflanzen  über  den  Erdboden  zu  ermitteln. 

„In  Betreff  der  geographischen  Verbreitung  der  Be- 
goniaceen",  heisst  es,  n^tl  ich  nur  bemerken,  dass  sie 
in  Mexico,  Miltel-  und  Süd-Amerika  am  meisten  ange- 
troffen werden.  In  Ostindien  sind  sie  entweder  spar- 
samer vertreten  oder  weniger  zahlreich  gesammelt; 
und  nur  einige  Repräsentanten  dieser  sehr  interessanten 
Pflanzengruppe  sind  auf  den  ost-arrikanischen  Inseln 
und  von  dem  süd-Östlichen  Küstenstriche  Afrika's  bis 
jetzt  bekannt.  Ihre  specielle  Ausbreitung  ist  nach 
Herrn  Professor  Liebmann  in  Copenhagen  eine  sehr 
beschränkte.  Als  Grund  dafür  gibt  er  an,  dass  sie 
grösstentheils  an  schattigen,  feuchten  Orten  in  den  Ur- 
wäldern und  zwischen  Feisklüften  vorkommen,  welche 
vom  Winde,  der  am  meisten  bei  der  Verbreitung  der 
Pflanzen  thätig  ist,  glicht  bestrichen  werden.  Selbst 
Rachia  pellata  (Begonia  pellata  Otto  und  Dietrich), 
die  Herr  Liebmann  ausnahmsweise  auf  trockenen, 
sonnigen  Trachytfelsen  antraf,  zeigte  dennoch  eine 
sehr  geringe  Verbreitung.  Die  Natur  ersetzt  dies  durch 
die  grosse  Anzahl  von  Samen,  den  die  Begoniaceen- 
früchte  enthalten;  zuweilen  auch  durch  eine  andere 
merkwürdige  Eigenschaft,  die  sich  namentlich  bei  der 
Gattung  Kuesebeckia  zeigt  und  wohin  Begonia  Balmi- 
siana  Ruiz  (B.  villosa  der  Gärten),  B.  monopteris  Lk. 
und  Otto,  B.  bulbifera  Lk.  und  B.  Martiana  Lk.  ge- 
hören, indem  in  den  Blattwinkeln  eine  Menge  kleiner 
Zwiebelchen  hervorbrechen,  die  in  einer  etwas  feuchten 
Erde,  bei  einer  erhöhten  Temperatur  Wurzeln  schlagen 
und  so  zur  vollständigen  Entwickelung  gelangen,  in- 
dem sie  das  Individuum  in  ungeschlechtlicher  Weise 
vermehren.  Zu  dieser  Vermehrung  im  cnitivirten  Zn- 
stande gesellt  sich  noch  eine  andere.  Herr  v.  Marti us 
zeigte  im  Jahre  1852  in  einer  Versammlung  der  König- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  eine 
Begonia  vor,  die  derselbe  B.  phyllomaniaca  nennt. 
Sie  zeichnete  sich  durch  unzählige  kleine  Blättchen 
aus,  welche  den  Stamm,  die  Zweige  und  Blattstiele  be- 
deckten und  die  Eigenschaft  besassen,  sich  unter 
günstigen  Umstanden  zu  selbstständigen  Pflanzen  zu 
entwickeln.  Wahrscheinlich  gehört  dieses  Gewächs 
einem  Bastarde  an,  der  durch  zufällige  Kreuzung  zweier 
Bulbillen-tragender  Knesebeckien  hervorgegangen  ist. 
Da  sich  nur  Bastarde  nicht  befruchten  können,  mithin 
auf  geschlechtlichem  Wege  nicht  fortpflanzbar  sind, 
so  sorgt  die  Natur  in  anderer  ungeschlechtlicher  Weise, 
wie  ich  häufig  selbst  beobachtet  habe,  dafür.  Übrigens 
lassen  sich  die  Begonian  fast  durchgängig  durch  Blatter, 
welche  flach  auf  den  Erdboden  gelegt  werden,  leicht 
vermehren.'^ 

Über  die  nützlichen  Eigenschaften  der  Bc- 
goniaceen  und  die  Anwendung  Gnden  wir  eine 
interessante  Notiz. 

„Die  Wurzeln  der  Begoniaceen  sind  adstringirend 
und  meist  von  bitterem  Geschmack.  In  Peru  finden 
die  Wurzeln  zweier  Begoniaceen  .\nwendung  gegen 
Blutflüsse.  In  Mexico  wurden  die  Knollen  der  Kuese- 
beckia Balmisiana  (Begonia  Balmisiana  Ruiz)  gegen 
Lustseuche  angewendet  und  der  Ruf  ihrer  Wirkung 
war  so  gross,   dass   sich   der  Erzbischof   von  Mexico, 


der  Zeuge  der  gelungenen  Erfolge  dieses  Mittels  zu  sein 
glaubte,  veranlasst  fühlte,  den  Dr.  Bai  ml  s  mit30Arroben 
(750  Pfund)  an  den  König  von  Spanien  zn  senden,  den 
er  empfahl,  weitere  Versuche  damit  anstellen  zu  lassen. 
Auf  der  anderen  Seite  versichert  William  Jack,  dass 
dar  Saft  «iner  Begoniacee  in  Ostindien  von  den  Ma- 
layen  benutzt  werde,  um  die  Dolche  von  den  Rost- 
flecken zu  reinigen,  und  Berthold  Seemann  führt  in 
seiner  Reise  an,  dass  der  Wurzelstock  einer  Begoniacee 
in  Central-Amerika  als  Brechmittel  benutzt  werde." 

Noch  ein  Wort,  und  wir  sind  zu  Ende.  — 
Man  mag  über  das  Princip,  das  der  Bildung  der 
Gattungen  hier  zu  Grunde  liegt,  verschiedener 
Ansicht  sein,  das  ist  einmal  gewiss,  dass  diese 
sorgsame  und  fleissige  Arbeit  den  grössten 
wissenschaftlichen  Werth  besitzt,  uns  die  Augen 
öffnet  und  uns  zeigt,  wie  viel  noch  zu  unter- 
suchen, wie  viel  noch  zu  lernen  ist,  ehe  unsere 
Wissenschaft  eine  feste  Basis  erhält. 
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Beitrag   zur  Natur-   und  Literär-Geschickte   dei 
Agaveen.   Von  Dr.  C.  F.  Ph.  v.  Martius.     (Se- 
parat-Abdruck    aus   den   (Münchener)    gelehrten 
.     Anzeigen.    1855.   Nr.  44     51.)    München,    1855. 

410.  52  S. 
Wer  die  beiden  Auszüge  aus  dieser  Schrift 
gelesen  hat,  die  wir  p.  243  und  251  der  Bon- 
plandia V.  d.  J.  wiedergaben,  wird  sich  bereits 
tiberzeugt  haben,  dass  diese  Abhandlung,  welche 
der  Verfasser  die  Bescheidenheit  besitzt,  unter 
dem  einfachen  Titel  „Beitrag"  zu  veröffentlichen, 
geradezu  der  Kern  Alles  dessen  ist,  was  wir 
über  die  Literär-  und  Naturgeschichte  der  Aga- 
veen überhaupt  besitzen;  sie  verdient  deshalb, 
wie  sie  es  gewiss  finden  wird,  eine  allgemeine 
Verbreitung  im  botanischen  Publicum,  und  wir 
freuen  uns,  dass  Otto's  und  Diet rieh's  Allg. 
GarCenzeitung  es  unternommen  hat,  sie  zu  re- 
produciren.  —  Auf  S.  36  skizzirt  der  Verfasser 
seinen  Begriff  von  der  Seele  der  Pflanzen.  „Aller- 
dings," sagt  er,  „erhebt  sich  die  Seele  nicht 
über  die  Bestimmung,  der  formellen  Darbildun^ 
des  Einzelwesens  bis  zur  Fortpflanzung  zu  prii- 
sidiren." 

Die  Iricaceen  derThunberg'schen  Sammlung,  ver- 
glichen  mit  denen  des  Königlichen  Herbariums 
zu   Schöneberg   bei    Berlin,    von   Louis   Räch. 
(Sepa'rat-Abdruck  aus  Linnaea.)  26  S. 
Nachdem   die   Grundlinien  für  eine   natur- 
gqmässe  Eintheilung  der  Ericaceen  durch  Fest- 
stellung der  Gattungen  und  Arten  dieser  Familie 
von    Klotzsch   in   der   Linnaea    vorgezeichnet 
waren,  Regel  in  den  Verhandlungen  des  Gar- 
tenbau-Vereins  in   den  Königlich   Preussischen 
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Staaten  eine  sehr  vollstfindige  ZiisammensteUiing 
der  sfiRimtliGhen  in  Cultur  befindlichen  Reprä- 
sentanten dieser  Grnppe,  unter  Hinzufügung 
sehr  brauchbarer  Diagnosen^  zu  einem  Abge- 
rundeten gebracht  hatte,  und  George  Bcnthani, 
durch  ein  sehr  reiches  Material  unterstützt^  die 
Sammlung  des  Berliner  Herbars,  welche  ^von 
Klotzsch  mit  den  Belägen  von  Wendland  und 
Bartling  bereits  sorgfaltig  verglichen  war,^dic 
Originalien  des  Linn^' sehen  Herbars  und  ^der 
wichtigen  Sammlung  von  Salisbury  mit  kfiti- 
iscber  Genauigkeit  benutzte  und  durch  eine  sehr 
fleissige  Bearbeitung  der  in  England  aufgespei- 
cherten Vorräihe  zu  einer  Monographie  gestal- 
tete, welche,  in  De  Candolle's  Prodronius  «nie- 
dergelegt, zu  den  gelungensten  Arbeiten  gehört, 
welche  die  systematische  Botanik  zieren,  blie- 
ben nur  die  durch  allzu  kurze  Diagribsen 
characterisirten  Thunberg' sehen  Arten  zum 
Theii  zweifelhaft.  Diese  Lücke  zu  ergänzen, 
ist  Herr  Räch  eifrig  bemüht  gewesen  und  gibt 
im  Nachfolgenden  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen, zur  besseren  Übersicht  in  der  von 
Bentham  beobachteten  Reihenfolge.  Elias 
Fries,  unter  dessen  Oberaufsicht  gegenwartig 
das  Tfaunberg*sche  Herbarium  in  Upsala  sich 
befindet,  hatte  die  Freundlichkeit,  den  betreffen- 
den Theil  der  Thunberg'schen  Sammlung  an 
Herrn  Dr.  Klotzsch  zu  senden,  der  den  Verf. 
mit  der  Ausführung  der  Untersuchung  und  Ver- 
gleichung  dieser  überaus  wichligen  Sammlung 
beauftragte  und  ihn  in  zweifelhatten  Fällen  sei- 
nes bewährten  Rathes  mit  grosser  Zuvorkom- 
menheit theiHiariig  werden  Hess. 


Gorrespondeiiz. 

(All«  in  dieser  Babrik  ertcheinea  sotieaile«  Millheilaofen  mUMcn  Mit 
RaaeMiiBifrsehrifk  der  Emseoder  verseben  »«ia,  da  »ie  nor  unter  dieser 
BadAgaag  mü^diBiie  Aateaboie  indea  wardaa.  Rad  d.  Bmpl.] 


BoopUDd  in  Sfld*Anerlka. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Baeaoa  Aires,  it.  April  ISBi. 

Herr  Pedro  Angelis,  der  Frennd  und  nenerdings 
der  Biograph  Bonpland's,  theilt  mir  mit,  dass  er  die 
Absichl  habe,  eine  neue  und  bereicherte  Ausgabe  seiner 
biographischen  Notiz  über  das  Leben  Bonpland^s  (die 
ich  Dinen  jüngst  zusendete)  su  veranstalten.  Ich  habe 
ihn  bei  dieser  Gelegenheit  insbesondere  auf  die  inter- . 
essanle,  ihm  bisher  unbekannt  gebliebene  Thatsache 
aofmerksam  gemacht,  dass  in  Deutschland  ein  Journal 
besiehe,  welches,  dem  verehrten  Forscher  zu  Liebe, 
den  Namen  „Bonplandia^  führe.  Herrn  Angelis  ist 
nunmehr  sehr  daran  gelegen,  einige  speciellere  Notizen 


über  die  Entstehung  dieses  Blattes  zu  erhalten.  Der 
Unterzeichnete,  zu  sehr  Laie  im  Fache  der  Botanik  und 
durch  seinen  Beruf  auf  andere  Richtungen  der. Wissen- 
schaft hingewiesen,  war  leider  nicht  im  Stande,  solche 
gewilhren  zu  können.  Ich  bin  freilich,  um  auch  den 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  mir  ferner  liegenden  Wissen- 
schafien  durch  das  Fernleben  von  der  Heimath  nicht 
ganz  fremd  zu  werden,  auf  das  von  Dr.  Zarnke  treif- 
lich  redigirte  literarizche  Centralblatt  abonnirt  und  er- 
halle^ solches  regelmässig.  Aus  demselben  sehe  ich 
auch  dann  und  wann  die  Leistungen  der  Bonplandia; 
jedoch  sind  diese  Notizen  für  den  vorliegenden  Zweck 
zu  ungenügend.  Ich  bitte  daher  die  geehrte  Re<|action, 
mir  baldmöglichst  und  zwar  so  fern  thunlich  in  fran- 
zösischer Sprache,  da  Herr  Angelis  der  deutschen 
nickt  mächtig  ist,  über  folgende  Punkte  .etwas  ausführ- 
liche Nachricht  geben  zu  wollen : 

Entsiehung  des  Blattes,  nächster  Äusserer  Anlaas 
seiner  Benennung,   Namen  des  Redacteurs,  Ort 
der  Publikation,  wann  es  zu  erscheinen  begann, 
wie  oft  es  erscheint,  Preis  desselben,  besonders 
werthvolle    in    demselben    enthaltene    Arbeiten, 
Artikel,  die  specjell  auf  BonplaiTd  oder  Hum- 
boldt Bezug   hhben  u.s.w. 
In  der  Hoifnung,  dass  Sie  mein  ausführlicherea  letztes 
Schreiben  vom  1*2.  Januar  d.  J.,  sowie  meine  früheren 
vom  15.  September,  25.  November  und  1.  December  v.  J. 
richtig   erhiilten-  haben    werden,    zeichne  ich  mit  vor- 
züglicher Hochachtung 

F.  von  Gülich. 


Baenoa  Aires»  II.  April  IStt. 

Durch  die  sehr  gütige  Vermittelung  Sr.  Excel- 
lenz des  Wirklichen  Geheime nrathes,  Herrn  Freiherrn 
Alezander  von  Humboldt,  habe  ich  das  Vergnü- 
gen, Ihnen  eine  Nummer  der  in  Corrientes  erschei- 
nenden Zeitutog  £1  Comercio  (Nn  155  vom  4.  März  1855) 
zu  nberreich«n.  Das  auf  Seite  2  Spalte  3  unter  den 
Documentos  oficiales  enthaltene  Decret  des  Gouver- 
neurs der  Provinz  Corrientes  an  Aime  Bonpland,  so 
wie  die  darauf  folgende  Antwort  Bonpland's  dürfte 
ein  für  die  Bonplandia  und  ihre  Leser  nicht  uninter- 
essantes Document  sein.  Ich  bemerke  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dass  der  gedachte  Gonvemeur  und  General- 
Capitain  Don  Juan  Pujol  zu  den  erleuchtetsten  und 
verdientesten  Staatsmännern  Süd-Amerikaa  gehört.  Ihu 
zeichnet  zu  dem  aus  ein  besonderes  Wohlwollen  und 
Interesse  für  den  trefflichen,  gleich  unsrem  Humboldt 
in  regster  Jugendfrische  trotz  der  achtziger  Jahre  da- 
stehenden Bonpland.  Ihr  etc. 

F.  V.  Gülich. 


Baaaos  Airea,  >l.  JuU  tSSS. 

Die  Redaction  der  Bonplandia  wird,  wie  ich  hoffe, 
meine  jüngsten  Schreiben  vom  15.  April  d.  J., .  6inen 
Wunsch  des  bekannten  Gelehrten  Pedro  deAngelis 
Ihnen  übermittelnd,  und  vom  18.  April  d.  J.  richtig  er- 
halten haben.  Diesen  Schreiben  lag  eine  Nummer  der 
in  Corrientes  erscheinenden  Zeitung,  „El  Comercio  de 
Corrientes",  mit  einem  Decrete  des  General-Capitains 
und  Gouverneurs  der  Provinz  Corrientes,  Herrn  Pujol, 
an,  durch  welches   die  Errichtung  eines  naturbistor 
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sehen  Museums  in  Corrientes  angeordnet  und  der  greise 
Bonpland  zu  dessen  Ehren- Vorstande  ernannt  wurde. 
Inswfschen  sind  auch  mir  die  Nummern  Ihres  geschfilK- 
ten  Blattes  vom  15.  Febr.  d.  J.,  Nr.  3,  und  1.  April  d.  J., 
Nr.  6,  beide  *  in  duplo  hieher  zugegangen,  von  deren 
Inhalt,  die  Bonplandia  bisher  nur  dem  Namen  nach 
kennend,  ich  mit  besonderem  Interesse  Kenntniss  ge- 
nommen und  ein  Exemplar  an  Herrn  A.  Bonpland 
gesendet  habe,  welcher  mir  schon  vor  Jahresfrist  den 
Wunsch  ausgesprochen  halte,  seine  Pathin  von  Ange-* 
sieht  XU  Angesicht  kennen  zu  lernen.  —  Für  fernere 
Zusendung  einzelner  interessanter  und  für  hiesige  Ver- 
hältnisse relevanter  Nummern  würde  ich  der  geehrten 
Redaction  sehr  dankbar  sein.  —  Der  in  einer  der  mir 
zugesendeten  Nummern  enthaltene,  die  Revista  del 
Flata  betreffende  Aufsalz  hat  Herrn  Pellegrini,  dem 
verdienten  Zeichner  des  Bonpland 'sehen  Portraits, 
viel  Freude  bereitet.  Ein  junger,  deutschen  Rechts- 
stttdien  mit  Vorliebe  hingegebener  Argentiner,  Herr 
Luis  Jacobe,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat, 
die  deutsche  Bearbeitung  des  Römischen  Rechtes  auf 
argentinischen  Boden  zu  verpflanzen  und  zu  diesem 
Behufe  einen  lebendigen  Verkehr  mit  dem  Unterzeich- 
neten pflegt,  zu  gedachtem  Zwecke  auch  einen  länge- 
ren Aufenthalt  in  Deutschland  vorbereitet,  hat  es  sich 
nicht  nehmen  lassen,  in  dem  anliegend  beigefügten 
Artikel  der  hiesigen  Zeitung  nia  Cronica",  vom  5.  Juli 
d.  J.,  Nr.  340.  seinen  Landslenten  die  schmeichelhafte 
Meinung  mitzutheilen,  welche  die  „Bonplandia"  in  dem 
oben  erwähnten  Aufsatze  in  Betreff  der  Zukunft  dieses 
Landes  ausspricht.  —  Bonpland  wohnt,  wie  Ihnen 
bekannt,  abwechselnd  auf  brasilischem  Gebiete  und  am 
rechten  Ufer  des  Uruguay  in  der  argentinischen  Pro- 
vinz Corrientes.  Der  Gouverneur  dieser  Provinz,  Herr 
Pujol,  gehört  zu  den  ausgezeichneten  Staatsmännern 
der  Argentina,  und  ist  eifrig  bemäht,  europäische 
CiviHsation  in  seine,  noch  in  sehr  urzuständlichen  Ver- 
hältnissen befindliche  Provinz  zu  verpflanzen.  Er  ist 
ein  warmer  Verehrer,  trener  Freund  und  unermüd- 
licher Gönner  des  greisen  Nestors  der  Botanik,  Ihrer 
Scientia  amabIHs,  wie  Sie  diese  Wissenschaft  neulieh  mal 
n anniea.  Er  fördert  die  Bestrebungen  Bonpland' s,  wo 
und  wie  er  nur  kann,  und  Bonpland  ist  ihm  mit  grosser 
Anhänglichkeit  zugethan.  Beide  Herren  stehen  in  lebhaf- 
tem brieflichen  Verkehr,  haupUächlich  über  Gegenstände 
von  allgemeinerem  Interesse  für  die  gedachte  Provinz. 
Neuerdings  waren  die  Gründung  eines  naturhistori- 
scben  Museums  in  Corrientes  und  die  Verpflanzung  der 
CuUur  der  Yerba  matö  nach  der  Provinz  Corrientes 
diejenigen  Gegenstände,  um  welche  dieser  Briefwech- 
sel sich  drehte.  Die  botanischen  und  staatswirthschaFt- 
lichen  Verhältnisse  der  Yerba  mate,  die  Art  ihrer  künst- 
lichen Pflege  in  den  sogenannten  Verbales,  die  Weise 
ihres  Genusses,  das  Alles  wird  der  botanisch  sachver- 
ständigen Redaction  der  „Bonplandia"  besser  bekannt 
sein,  als  dem  unterzoichneten  Laien  im  Fache  der  Bo- 
tanik. Die  Yerba  mate  ist  dem  Süd -Amerikaner  in  der 
südlichen  Hälfte  dieser  Halbinsel,  im  südlichen  Brasi- 
lien und  in  den  Plata  -  Ländern,  in  Paraguay  wie  in 
Bolivia  und  Chile  noch  ein  weit  dringenderes  fiednrf- 
niss,  als  dem  Spanier  die  Chokolade,  dem  Denischen 
der  Kaffee,  dem  Briten  der  Thee.    Sie  wird,  wie  Ihnen 


bekannt,  vorzugsweise  in  Paraguay,  dann  auch,  aber 
in  minder  grossartiger  Weise,  im  südlichen  Brasilien 
um  Parnaguä  culttvirt.  Die 'Paraguay -Yerba  verhält 
sich  zu  der  Parnaguä- Yerba  wie  der  Mokka  zum  bra- 
Sil.  Kaffee.  Auf  der  Ausfuhr  der  Yerba,  welche  die 
Paraguay-Regierung,  beziehendlich  ihr  Selbstherrscher, 
der  Dictator  Lopez,  als  Regal  nionopolisirt,  beruht 
der  JPlor,  in  welchem  sich  die  Finanzen  des  Staates 
Paraguay  befinden,  neben  denen  Chiles  die  geordoet- 
slemin  ganz  Südhispano- Amerika.  Die  Yerba^Aos. 
fuhr  spielt  in  dem  Staatshaushalte  Paraguays  dieselbe 
Rolle,  welche  der  Guano  in  jenem  des  Freistaates 
Peru,  nur  dass  hier  eine  laxere  Regierung  aus  dieser 
reicheren  Hülfsquelle  minderen  Vortheil  für  das  Ge- 
meinwesen zu  ziehen  wusste,  als  die  wirth  schaftlichere 
jenes  primitiven  Ländchens  aus  der  bescheideneres 
Maass  gewahrenden  Pflanze.  —  Der  oben  erwähnte 
Gouverneur  und  General  -  Capitain  der  Provinz  Cor- 
rientes, Herr  Pujol,  lässt  in  dem  „Coinercio  del  Cor- 
rientes", einer  amtlichen,  in  der  Stadt  Corrientes  er- 
schei|ienden,  recht  tüchtig  redigirten  Zeitung,  zu  all- 
gemeinerer Kenntnissnahme  dann  und  wann  die  mit 
Bonpland  gepflogene  Correspondenz  abdrucken.  Ein 
bei  früherer  Gelegenheit  Ihnen  niiigethefiter  Briefwech- 
sel zwischen  Bonpland  und  Pnjol,  welcher  das  in 
Corrientes  zu  errichtende  naturhistorische  Museum  be- 
traf, ist  oben  bereits  erwähnt  worden.  Der  Unterzeich- 
nete glaubte  die  Errichtung  eines  naturhistorischen 
Museums  inmitten  südamerikanischer  Einsamkeit  und 
Einöde  nicht  passender  begrüssen  zu  können,  als  indem 
ich  ihm  das  letzte  Portrait  Humböldt's,  das  mir  ge- 
blieben war,  hinsendete.  Auch  die  „Bonplandta", 
schön  gebunden,  dürfte,  so  meine  ich,  nicht  fehlen  io 
dem  Museum,  dessen  Ehren -Vorstand  Bonpland  ist, 
in  der  Hauptstadt  der  Provinz,  wo  er  die  letzte  Hälfte 
seines  Lebens  in  rüstiger  Thätigkeit  sujgebraeht  hat 
Sollten  Sie  daher  ein  vollständiges  Exemplar  der  fiü^ 
heren  Jahrgänge  der  „Bonplandia"  noch  besitzen  und 
zu  dem  angedeuteten  Zwecke  verwenden  wollen,  so 
würde  ich  die  desfallsige  Beförderung  mit  Vergnügen 
übernehmen.  —  Heule  habe  ich  das  Vergnügen,  Ihnen 
zwei  der  gedachten  Corrientiner  Zeitung  entnommene 
Briefe  Bonpland 's  an  Pujo.l  im  spanischen  Originale 
diesem  angeschlossen  zuzusenden.  Sie  haben  die 
Verpflanzung  der  Yerba  -  Cul tu r  nach  der  Provinz 
Corrientes  zum  Gegenstande,  und  Bonpland  ver- 
spricht sich,  wie  Sie  aus  den  Anlagen  ersehen,  von 
dieser  Verpflanzung  mannigfache  wirthschaftliche  Vor- 
theile  für  diese  schon  sehr  heisse  und  daher  nur 
noch  wenigen  Cerealien  zugängliche  Provinz.  —  Audi 
füge  ich  diesem  Schreiben  noch  eine  Nummer  eines 
früher  hier  publicirten  und  neuerdings  in  Folge  Abon- 
nentenmangels eingegangenen  französischen  Journals 
„L' International"  bei,  dessen  Redactenr  seiner  Zeil 
um  Abschrift  eines  Bonplan d'schen  Briefes  an  einen 
mir  befreundeten  Geologen  in  Mercedes,  der  zweiten 
Hauptstadt  des  orientalischen  Freistaates,  Herrn  Dr. 
Vasconcellos,  den  Verfasser  etaer  interessanten 
geognostischen  Arbeit  über  die  Verhältnisse  dw  süd- 
östlichen Brasiliens,  behufs  Mittheilung  in  seinem  Blatte 
zur  Kenntnissnahme  der  hier  lebenden  Freunde  Bon- 
pland's    mich    bat    und    dem    ich    solche    auf  seinen 
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Wanscb  snr  PnMication  ia  seinem  Blatte  überlJeM. 
Idi  balle  diese  Abschrift  damals  von  Dr.  Vaseon- 
cellos für  Herrn  Alexander  von  Humboldt  er- 
twlen  und  sandle  »neb  Ihnen  dureh  dessen  i^eneigte 
Vermiliehmg  fir  die  Pathin  Bonpland*s  eine  Copie 
jenes  Briefes  an,  die  ich  aber,  durch  mir  näher  liegende 
EKenstgescbJifte  sehr  in  Anspruch  fj^nommen,  nicht 
seibat  balle  nehmen  noch  revidiren  kOnnen,  und  die 
Ihnen  daher,  von  schrei bunfeubter  Hand  gefertigt, 
kaum  leserlich  gewesen  sein  mag.  Deshalb  wird  der 
anliegende  franaösisebe  Abdruck  —  dieser  Brief  ist 
in  fraiMÖsischer  Spraehe  geschrieben  worden,  die  vor- 
gedaeblen  an  Pajol  dagegen  in  spanischer  Sprache  — 
vielleicht  jetxi  noch  Interesse  für  Sie  haben.  In  die- 
sem AagenbUeke  weilt  hier  auf  der  Durchreise  nach 
Europa  ein  jüngerer  Bruder  des  oben  erwfihnten  Pujol, 
welcher,  um  Medicin  an  sludiren,  sich  nach  Paris  be- 
leibt und  nach  dort  vollendetem  Studium  auch  London 
und  Berlin  au  besuchen  denkt.  Ich  werde  mir  er- 
laube«, demselben  erneu  Empfehlungsbrief  an  Sie  'mit* 
zugeben:  der  atrebende  Jttngling  wünscht  den  Leiter 
der  Bonplandia  kennen  au  lernen,  und  dem  Leiter  der 
Bonplandia  wird  es,  so  denke  ich  mir  wenigstens, 
erwAnacht  sein,  einen  Bruder  des  Hannes  persönlich 
kennen  zu  lernen,  welcher  'dem,  trols  hohe»  Alters, 
Irota  seiner  aehaiger  Jahre,  noch  mit  Jugendkraft  wir- 
kenden Reisebegleiter  Humboldt^s  treuer  Freund  und 
unermüdlicher  Förderer  ist.  Der  junge  Pujol  macht 
die  Reise  nach  Europa  auf  einem  franaösischen  Packet^ 
schiffe,  eine  Sendung  seines  Bruders  an  eine  Samm- 
hing  in  Paris  begleitend:  lebendige  wilde  Thiere  aus 
4em  Gran-Cbaco,  den  gelehrte  Süd-Amerikaner  aus  der 
{gediegenen  Arbeit  unseres  deutschen  Geographen 
Wappnen s  sUidiren,  wie  sich  jüngst  mit  warmer  An- 
erkennung der  Wappaeus' sehen  Arbeite«  über  Süd- 
Amerika  der  argentinische  Schriftsteller  Sarmiento 
^fetlicb  gegen  mich  ausdrückte.  —  Hit  voraüglicher 
Hoehaehinng  7.  ^.  ew<ih, 

KSaifl.  PrenM.  6eaelUlft«trMfer  «a4  Gentnl- 
Con«ul  rur  Chil«. 


Nachstehendes  sind  die  in  obigen  Briefen  er- 
wähnten Schriftstücke,  deren  Dbersetaung  wir  Herrn 
Dr.  Carl  Bolle  in  Berlin  verdanken. 

(Red.  d.  Bonplandia.) 
I. 
nfane.  Ar.  Fsederioe  A  de  Vaaeoacallea  7arraixa  Oabral, 
Ingenieur  n  Mareadea. 

NoaUrldeo,  den  10.  Decemb«r  18  SS. 

Hein  sehr  schitabarer  und  sehr  gelehrter  Freund! 
Mit  uaansspreohlichem  Vergnügen   habe  ich  au   Ia 
Restanraeioa  den  Brief  empfangen,  welchen  Sie  von 
Ia  Cencordia  aus  die  Güte  hatten,  an  mich  au  richten. 
Ohne  einen  Augenblick  au  verlieren,  habe  ich  densel- 
ben beantwortet  und  meine  Erwiderung  nach  Honte- 
videe  adreasirl.     Am    5.  dieaes  Honats  hierselbst  auf 
dem  Dampfer  Progreso  angelangt,   habe  ich  mich  na- 
türlich nach  Ihnen  und  Ihrer  liebenswürdigen  Familie 
erkundigt.     Erat  nach    vielen   Nachforschungen  habe 
ich  erfahren,  dasa  Sie.  drei  Lienes  von  Hercedes  Land 
0    gekauft  hüllen,    dasa   Frau    von  Vasconcellos   die 
L   Uetae  Stadt  Hercedes  bewohnt,  welche  ich  nur  dem 


Namen  nach  kenne,  und  Sie  jeden  Abend  dorthin 
kommen  und  Morgens  nach  Ihrer  Estancia,  wo  Sie  ein 
bequemes  Haus  bauen,  zurückkehren.  Sie  sehen,  wer- 
ther  Freund,  aus  diesem  kuraen  Expose,  dass  icli  an 
Sie  gedacht  habe.  Heute  benutse  ich  die  erste  sichere 
Gelegenheit,  die  sich  darbietet,  um  diese  Zeilen  an 
Sie  zu  richten.  Haben  Sie  suvörderst  die  Gewogen- 
heit, Frau  von  Vasconcellos  und  Ihrer  ganzen  Fa- 
milie, die  ich  bei  Ihnen  wohnend  vermuthe,  meine  Ehr- 
furcht zu  bezeugen.  Und  Sie,  werlher  Freund,  rech- 
nen Sie  mich  stets  zu  Ihren  besten  Freunden  und  Be- 
wunderern. —  So  beschäftigen  Sie  sich  denn  doch 
endlich  mit  Merinos,  wovon  wir  zu  Porto  Alegre,  wäh- 
rend unserer  Reise  nach  Rio  Pardos  in  der  berühmten 
Picada  von  Santa  Cruz,  so  viel  gesprochen  haben.  Ihre 
unbegründete  Abneigung  gegen  die  Provinz  Corrlentes 
hat  Sie  ohne  Zweifel  veranlasst,  die  Banda  oriental 
von  Uruguay  der  ßauda  occidental  vorzuziehen.  Die 
Zeit  wird  ea  lehren,  ob  Ihre  Wahl  gut  war.  Corrien- 
tes  hat  vor  wenigen  Monaten  heftige  Erschütterungen 
erlitten;  Gott  sei  Dank,  der  Gouverneur  D.  J.  Pujol,  den 
ich  ziemlich  gut  kenne  und  mit  dem  ich  zu  Curaza- 
quatia  hüuGge  Unterredungen  hatte,  ist  ein  reicher, 
ehrlicher  und  dabei  patriotisch  aufgeklärter  Mann;  ein 
wahrer  Liberaler,  der  das  Wohl  des  Volkes  will.  Alles 
berechtigt  mich  zu  glauben,  Herr  Pujol  werde  wieder 
gewühlt  werden  und  dann  thatkräniger  eingreifen. 
Schon  jetzt  hat  er  dem  General  Ca c eres  und  dem 
Major  und  Obersten  Ocaropo  gegenüber  viel  Charak- 
ter und  Festigkeit  gezeigt  Der  Erstere  hatte  thatsäch- 
lich  die  Autoritüten  von  Madariaga  und  Virasoro  anul- 
llrt;  zuletzt  versuchte  er  offen,  PujoTs  Macht  zu  zer- 
stören. E^  ist  günzlich  daran  gescheitert.  Die  Ocam- 
po^s  complotlirten  gegen  Pujol  und  der  Sturz  dieses 
Gouverneurs  sollte  das  Signal  eines  Einfalls  der  Cor- 
rentiner  in  Enire  Bios  sein.  Pujol,  von  dieser  Ver- 
schwörung der  Ocampo's  nnterrichtet,  spürte  ihr  ge- 
nau nach,  studirte  alle  ihre  Verzweigungen  und  schickte 
am  Abend  vor  dem  Losbruche  42  Notabein  von  Cor- 
rientes  ins  Geffingniss.  Die  beiden  Staatsstreiche  Pu- 
joTs  haben  ihm,  wie  ich  gern  annehme,  einem  sehr 
wohl  verdienten  Rang  gegeben  und  Alles  berechtigt 
mich  zu  glauben,  er  werde  wieder  gewühlt  werden. 
In  diesem  wol  vorauszusetzenden  Falle  hülte  Corrien- 
tes  eine  lange  Friedensepoche  vor  sich,  und  ich  könnte 
meine  Verbal projebte,  von  denen  ich  vielfach  gespro- 
chen, in  Ausführung  bringen.  —  Jetzt,  mein  würdiger 
Freund,  inmitten  so  vieler  Ereignisse,  über  welche 
augenblicklich  ein  Unheil  zu  füllen  unmöglich  war, 
bin  ich  zu  meinen  Hammeln  zurückgekehrt.  Ich  habe 
aufs  Neue  in  meinem  geliebten  Santa  Ana  zu  arbeiten 
begonnen.  Meine  Quinta  von  500  Qnadrat-Varas  hat 
eine  neue,  dem  Vieh  undurchdringliche  Umhegung  er- 
halten. Das  Terrain  ist  ganz  bepflanzt,  stark  besüet,' 
und  ausserdem  habe  ich  drei  Cuadras  mit  Sümlingen 
angefüllt.  Ich  habe  in  Allem  an  Culturen  4  Quadrat- 
cuadras  ^Terrain,  d.  h.  40,000  Varen  cultivirlen  Bodens 
für  mein  erstes  Jahr.  Fügen  Sie  zu  diesem  Beginn 
von  Arbeit  5  Paar  Zugochsen,  200  und  mehr  Stuten, 
eine  gute  Anzahl  Hengste,  einige  Milchkübe  und  1500 
Mestizen  -  Schafe,  denen  ich  bei  meiner  Rückkehr  Gat- 
ten mitbringen  will.   Hit  diesem  Inventar  will  ich  aufs 
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Neue   Ell   Sanla  Ana  Rrbeiien.    Fol{;endes  ist  iinifeftihr 
der  Stand  meiner  Pflanxungen : 

1)  133  Bfisse  Orangenbäume. 

2)  50  kleine  Citroaenbfiume. 

3)  Ein  Wald  von  Paraiaos,  einem  aehr  nütslichen 
Baume  (Helia  Asedarach?    Obers.). 

4)  45  fruchttragende  Quittenbfiume  (marmeleros). 

5}  Eine  Menge  dies  Jahr  gemachter  Ableger  von  Qoit- 
tenbSumen,  die  schön  gedeihen.  Ich  beabsichtige 
dieselben  echt  xu  machen. 

9)  Eine  bedeutende  Menge  fruchtbringender  Pfirsich- 
baume. 

7)  Sämlinge  verschiedener  Art:  Pfirsiche,  mehre Oran- 
genspecies,  Citronen. 

8)  Tomaten. 

9)  Valencianischer  Pfeffer,  Kohl,  Mohrrüben. 

10)  119  Reihen  süsser  Bataten  von  verschiedener  Art, 
darunter  eine  fünfeckige  Batate  mit  gelbem  Fleisch, 
die  köstlich  ist.  Letztere  hat  mitunter  18—27  Zoll 
Länge. 

11)  200  Reihen  Mandiora,  sowol  weisse  süsse,  als  auch 
rothe  bittere.  Ich  hoffe  schon  dieses  Jahr  nicht 
wenig  Farina  zu  machen.  Alle  meine  Nachbaren 
habe  ich  gebeten,  Mandioca  zu  bauen.  Ich  werde 
diese  kostbare  Wurzel  für  meine  besonderen  Zwecke 
aufkaufen. 

12)  40  Reihen  verschiedener  Melonen  vorzüglicher  Güte. 

13)  2  Quartes  verschiedener  Porotos,  sowie  auch  2  Fuss 
verschiedener  Erbsen. 

14}   Melancias,  Bohnen,  gemischte  Chichatos'verschie- ' 

dener  Güte. 
15)  Ich  schliesse  diese  lange  Liste  mit  Sämlingen  meh- 
rer englischer  Kartoffeln  und  45  Weinstöcken. 
Sie  ersehen,  werther  Freund,  aus  dieser  Aufzählung, 
dass  meine  Arbeit  auf  eine  bestimmte  Anzahl  Tage- 
löhner berechnet  ist,  die  bald  dieser,  bald  jener  Be- 
schäftigung obliegen  müssen.  Man  kann  sich  nicht 
mit  einer  Sache  allein  beschäftigen;  Alles  muss  inein- 
ander greifen.  Während  meines  hiesigen  Aufenthalls 
habe  ich  an  einem  leichten  Unwohlsein  gelitten.  Es 
war  nicht  gefährlich,  aber  ich  habe  viel  ausstehen 
müssen.  Am  25.  muss  der  Dampfer  wieder  hier  sein 
und  ich  werde  mich  auf  ihm  einschiffen.  Der  Capitain, 
den  Sie  kennen,  hat  mir  viel  von  Ihnen  erzählt,  und 
mir  hat  diese  Unterhaltung  einige  «ehr  angenehme  Au- 
genblicke verschafft.  Hätte  ich  nicht  dem  General 
Urquiza  mein  Wort  gegeben,  ihn  auf  meiner  Heim- 
reise zu  besuchen,  so  würde  ich  das  Glück  haben, 
Sie  zu  sehen  und  ich  hätte  dann  den  Dampfer  in  ir- 
gend einem  Hafen  eingeholt.  Es  ist  schmerzlich  für 
mich,  die  Sehnsucht  nach  Ihnen  zurückdrängen  zu 
müssen;  aber  ich  weiss  jetzt,  wo  Sie  wohnen.  Die 
SchiffTahrt  auf  dem  Uruguay  ist  zauberisch  schön,  und 
ich  werde  Gelegenheit  suchen,  einen  Besuch,  den  ich 
so  sehr  wünsche  Ihnen  machen  zu  können,  zu  be- 
schleunigen. —  Wenn  Sie  einige  Augenblicke  opfern 
wollen,  so  schreiben  Sie  mir.  Ich  werde  Ihre  Briefe 
entweder  in  Concepcion  de  la  Uniguay  oder  in  Con- 
cordia  oder  in  la  Restnuracton  oder  in  Uruguayana 
erhalten.  Sollte  irgend  etwas  von  dem  Orte,  den 
ich  bewohne,  Ihnen  angenehm  sein,  so  lassen  Sie  mich 
Ihre  Wünsche  wissen,   und  -seien  Sie  von  meiner  Be- 


reitwilligkeit, Sie  zu  erfüllen,  überzeugt.  —  Entschal 
digen  Sie,  würdiger  Freund,,  dies  lange  Geschwätz. 
Bezeugen  Sie  gütigst  meine  Achtung  Frau  von  Vas- 
concellos  und  Ihrer  ganzen  neuen  und  inleressantea 
Familie.  Gebieten  Sie  über  Ihren  ergebenen  Freund 
und  Diener  Alm^  Bonpland. 

(Ans  L'International.) 

II. 

Ottoiellei  Behreibeii  dei  GouTemevn  und  Oeneral-Gapi* 

taisa  der  ProTini  Corrientes,  Bon  Jnaa  Pi^ol,  an 

Br.  A.  Bonpland. 

U  Bsfttiva,  t«.  Octhr.  ttl». 

Die  Regierung  hat  die  Errichtung  eines  Museums 
oder  einer  permanenten  Provinzial-Ansstellong  be- 
schlossen und  ist  überzeugt,  ohne  den  Beistand  der 
wichtigen  Arbeiten  und  ausgedehnten  Kenntoisse  £w* 
Gnaden,  als  Director  dieses  Instituts,  ihren  Gedjinkeo 
weder  jemals  realisiren,  noch  überhaopt  die  edlea 
Zwecke  verwirklidien  in  können,  zu  denen  hin  ansre 
civilisirende  Schöpfung  die  Schritte  des  .Vaterlandes 
richten  soll.  Deshalb. deucht  es  ihr  gnt,  durch  gegen«- 
wärtiges  Rescript,  Sie  anm  Ober-Dhrector  der  perma- 
nenten Pro vinzial -Ausstellung  mit  allen  Privilegieo, 
Einkünflen  und  Ehren,  die  durch  einen  Beschluas,  den 
das  Gouvernement  sobald  als  möglich  dem  souveränen 
Congress  vorlegen  wird,  Ihnen  au  bewilligen  sind,  sa 
ernennen.  Die  Regierung  schmeichelt  sich,  Ew.  Gnadea 
werden  sich  geneigt  zeigen,  dies  Land,  welches  Sie 
mit  einem  so  hohen  Gerechtigkeitsgefühl  auszuzeich- 
nen und  so  sehr  zu  schätzen  versteht,  durch  Ihre  nie 
genug  zu  würdigende  Annahme  auch  Ihrerseits  ehren 
zu  wollen.  Es  wird  you  Ihnen  keineswegs  das  Opfer 
eines  persönlichen  Dienstes,  sondern  nur  die  Coopera- 
tion Ihres  berühmten  Namens  und  Ihr  weiser  Rath 
verlangt,  um  das  Angestrebte  und  die  vorsuschlagen- 
den  nützlichen  Verbesserungen '  zu  erreichen.  Unser 
leitender  Gedanke  beim  Gründen  des  Instituts  d^ 
permanenten  Ausstellung  war  der,  unter  uneeren  Hit- 
bürgern  einen  Sporn  zu  nützlichen  Bestrebungen  zu 
erwecken  und  eine  Arena  zu  öffnen,  in  welcher  die 
dem  Menschengeschlecht  heilbringenden  Industrien, 
miteinander  wetteifernd,  aufzutreten  vermöchten;  ein 
Feld  zu  schaffen,  auf  welchem  künftig  Belohnung  und 
Beifall  nicht  dem  zu  Theil  werde,  der  eine  Lanze  zu 
schwingen,  sondern  dem,  der  den  Pflug  am  besten  sa 
führen,  der  Reben  zu  pflanzen  und  ihre  Trauben  zu 
ernten  versteht.  Um  diesem  grossen  Werke  der  Hea- 
schenliebe  und  Civilisation  zu  präsidiren  und  es  zn 
leiten,  ruft  und  erhofft  die  Regierung  das  mächtige 
Contingent  Ihres  den  praktischen  Wissenschaften  ge- 
weihten Talents.  Der  Unterzeichnete  bennut  diese 
Gelegenheit,  Sie  ehrfurchtsvoll  zu  grüssen  und  ihnen 
seine  Huldigungen  und  seine  ausgezeichnete  Hochacl;- 
tnng  darzubringen  und  zu  bezeugen. 

Gott  erhalte  Ew.  Gnaden  lange  Jahre  1 
(Aus  El  Comercio,  4.  März  1855.)  Juan  PujoL 

HI. 

An  8e.  Xzeelleni  den  Herni  Oonvenenr  und  General- 
Cnpitain  der  Frovini  CoRientaSf  Dom  Juan  Pigol. 

SaaU  Aoa,  S7  Oelobcr  ISi«. 

Mir  ist  das  Sendschreiben  zu  Händen  gekommen, 
welches  Ew.  Ezcellenz  mir  von  La  Esquina   10.  d.M. 
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ziuqschieken  gfernhlen..  HU  lioker  Fr«ade  und  lu- 
teretM  erselM'  ich  daraut  dtn  van  Ihnen  gefansten 
weiaen,  ntitalichen  und  ehrenvollen  Bntschlass,  ein 
Huaenai  oder  eine  permanente  ProvinsiaUAttMieilunf 
in  der  Hanptetadt  tm  friinden.  Ich  wiinfchte  jünger 
nnd  würdiger  su  sein,  daa  Amt  eine«  Directora  diese« 
lastitata,  womit  Sie  mich  beehren,  ansaufbllen.  Unge- 
achtel  aseiner  82  Jahre  nnd  3  Monate,  nehme  ich  mit 
geböbrendem  Danke  die  mir  erwiesene  Ehre  an  nnd 
verspreche  meine  volle  Kraft  aufsubieten,  nm  den  sahU 
reichen  Geschiften  obsuiiegen,  die  eine  dem  corren- 
linischen  Volke,  dem  ich  so  onzfihlige  Verpflichtungen 
schttidig  bin,  so  nütaliche,  fttr  ihren  ausgeseichneten 
Gründer  so  rahm  volle  Instilation,  mit  sich  bringt.  Ein 
Hensobenleben  allein  reicht  nicht  hin,  ein  Museum  cn 
bilden,  das  der  Nation  angehftrig,  mit  der  Zeit,  in  vie- 
len anfeinender  folgenden  Jahren  und  Generationen 
die  Prodncte  aller  Zonen  umfassen  soll.  Die  Arbeiten, 
denen  ich  in  Sttd*Araerika  gemeinsam  mit  dem  Herrn 
Baron  A.  von  Humboldt  und  später  allein  seit  dem 
Jahre  1817  obgelegen  habe;  die  Kenntnisse,  die  ich 
mir  in  den  Museen  von  Paris,  London,  Wien,  Berlin, 
Madrid  etc.  sammelte;  die  von  mir  allein  veröffentlich- 
ten Studien  nnd  jene,  an  deren  Bearbeitung  ich  Theil 
nahm,  haben  mir  einen  gewissen  Ruf  verliehefi,  dessen 
ich.  mich  würdig  beweisen  mOcbte.  Und  so  hoffe  ich 
denn,  gestutxl  auf  das  vorher  Gesagte  und  mit  dem 
Beistände  der  Herren  Fonteneau  nnd  Fournier, 
die  schon  begonnen  haben,  nutsbare  Producte  an 
sammeln;  vor  Allem  aber  von  den  weisen  Rathschlä» 
gen  Ew.  Bxcellenc  geleitet,  meine  wenigen,  noch 
übrigen  Lebenstage  tum  Sammein  und  gehörigen  Glas- 
sifteiren  der  nntsbarsten  Erxeugnisse  der  Provins  au 
verwenden.  Der  grttsste  bis  jetst  gekannte  Reich- 
tbom  besteht  im  Pflansenreiche.  Aus  der  ganaen  ar- 
gentinischen Republik,  sowie  aus  Paraguay  und  der 
Bnnda  oriental  habe  ich  ein  Herbarium  von  mehr  als 
3000  Gewfichsen  tnsammengebracht  nnd  deren  Eigen- 
schaften sorglllltig  studirt.  Diese  Arbeit,  welche  mich 
seit  1816  beständig  beschäftigte,  wird  mir  bei  Bearbei- 
tung des  botanischen  Theils  von  hohem  Nutsen  sein 
Bttd  ich  hoffe  binnen  Knraem  im  Museum  von  Corrien- 
les  ein  Herbar  su  deponiren,  welches  den  Wünschen 
Ew.  Excellena  gemäss  unter  Ihren  Landsleuten  ein 
Sporn  zu  nötalichen  Studien  werden  wird.  Was  das 
Mineralreich  betrifft,  so  zweifle  ich  nicht  daran,  das« 
wir  mit  der  Zeit  Bisen  und  Kupfer  vortheiihafi  graben ; 
vielleicht  sogar  Gold-  und  Silberniinen  exploitiren  wer- 
den, sobald  wir  nämlich  eine  zahlreichere  Bevölkerung 
besitzen  and  Schachte  werden  anlegen  können.  Seit 
vielen  Jahren  4,st  bei  La  Cruz  Quecksilber  gefunden 
worden ;  aber  Ew.  Excellenz  Vorgänger  haben  den  Ruhm 
verschmäht,  jene  kostbare  Mine  zn  entdecken.  Man  muss, 
sobald  als  möglich,  die  3  Berge,  welche  den  Ort  La  Cruz 
beherrschen,  durchforschen.  Dort  muss  die  Qnecksilber- 
qoelle  gefunden  werden.  Wenn  es  glückt,  wie  ich 
hoffe,  diese  Mine  zu  entdecken,  so  werden  wir  einen 
Schatz  besitzen,  der  dazu  dienen  ninss,  die  Amalga- 
Biining  in  den  vielen  Gold-  nnd  Silber-Bergwerken, 
die  jetzt  im  Gebiet  des  argentinischen  Bundes  so 
fleissig  bearbeitet  werden,  zu  fördern.  Das  Thier- 
reich  ist  ungemein   ausgedehnt  und   erst   sehr  ober- 


flächlich bekannt.  Es  ist  ein  Interesse,  es  zu  stu- 
diren  und  eine  vollständige  Sammlung  desselben  zu 
Stande  zu  bringen.  Ich  wiederhole  meinen  auf- 
richtigen Dank,  den  ich  Ew.  Excellenz  für  die  ^  mir 
erwiesene  Gunst  und  Ehre  so  sehr  schulde, .mit  wel- 
cher Sie  mich  zum  Ober-Director  des  Museunis  er- 
nannten. Ihnen  und  dem  souverainen  Congress  gebe 
ich  die  Versicherung,  dass  ich  alle  meine  Kräfte  daran 
setzen  will,  jene  nützlichen  Zwecke,  die  den  beiden 
Gewalten  zum  Wohl  eines  Landes,  das  ich  so  sehr 
liebe  nnd  in  dem  ich  seit  so  vielen  Jahren  meinen 
Wohnsitz  aufgeschlagen  habe,  am  Herzen  liegen,  för- 
dern zu  helfen.  Gott  erhalte  Ew.  Excel  lenz  lange 
Jahre  und  stehe  Ihnen  in  der  ungeheuren  Aufgabe  bei, 
die  Sie  mit  so  vielem  Erfolge  lösen. 
(Aus  El  Comercio,  4.  März  1855.)         A  i  ni  e  B  o  n  p  I  a  n  d. 

IV. 

El  Comercio,  ein  in  Corrienles  erscheinendes 
Blatt,  bringt  uns  einen  neuen  Brief  des  berühmten 
Bonpland,  den  derselbe  an  den  Gouverneur  jener 
Provinz  richtet.  Gegenstand  dieser  interessanten  Cor- 
respondenz  ist  wiederum  die  Cultur  der  Yerba  roat6. 
Herr  Bonpland  legt  dem  Anbau  dieser  Pflanze  eine 
ungemeine  Wichtigkeit  bei  und,  wie  wir  aus  seinem 
Briefe  ersehen,  scheint  es  in  der  That,  dass  mit  dem 
von  ihm  angerathenen  Verfahren  unserem  Lande  mög- 
lich sein  werde,  der  Handelswelt  binnen  Kurzem  ein 
Produet  mehr  zu  liefern.  Wir  bedauern  den  Bericht,  den 
er  an  den  Gouverneur  Pujol  hinsichtlich  der  zu  befol- 
genden Methode  schrieb,  noch  nicht  veröffentlicht  zu 
sehen.  Hoffen  wir,  dass  der  Comercio  sie  bald  seinen 
Lesern  bringen  werde;  denn  dies  ist  ein  Gegenstand,  der 
unser  ganzes  argentinisches  Vaierland  interessiren  muss. 
Inzwischen  sehen  wir  mit  Genngthuung,  wie  der  Gou- 
verneur beschlossen,  hat,  baldigst  das  Project  des  Herrn 
Bonpland  ins  Leben  treten  zu  lassen.  Der  Brief 
lautet  folgenderroaassen : 

Aa  8e.  XxeeUeas  den  Herrn  Oonvemenr  und  Oeaeral- 
Capitaia  der  Provini  Corriantes,  Doa  Juan  Piqol. 

Sanu  Aoa,  t7.  Oclober  185«. 

Ezcellenzl  Ich  habe  die  Ehre,  den  höchst  lie- 
benswürdigen Brief  zu  beantworten,  den  Sie  mir  von 
La  Esqnina  am  10.  d.  M.  zu  schreiben  geruhten.  Es 
freute  mich,  was  Excellens  mir  darin  Schmeichel- 
haftes über  die  wenigen  Anmerkungen  sagt,  welche 
ich  Ihnen  hinsichtlich  der  nach  meinem  schwachen 
Ermessen  vorhandenen  Nqth wendigkeit,  die  bis  jetzt 
befolgte  Methode  beim  Bearbeiten  der  Yerba- Plantagen 
umzoändern  und  die  unschätzbare  Goldmine  des  süd- 
amerikanischen Thees  auszubeuten,  übergab.  Die 
Chinesen  bauen  den  Thee  nach  einer  rationellen 
Methode;  die  Peruaner  thun  dasselbe  mit  der  Coca. 
Weshalb  haben  die  Spanier  seit  drei  Jahrhunderten 
nicht  das  zerstörende  Routinesystem  der  Paraguay- 
Indianer  in  der  Fabrication  der  Yerba  geändert?  Nun 
ist  es  der  aufgeklärten  Regierung  Ew.  Excel  lenz  vor- 
behalten, die  grosse  Reform,  die  Yerba  mate  wie  den 
Thee  und  die  Coca  anzubauen,  zu  bewerkstelligen. 
Dies  so  nützliche  Unternehmen  wird  einen  Ring  bilden 
in  der  langen  Kette  von  Verbesser nngdh  und  guten  In- 
stitutionen, die  Excellens  Ihrem  Lande  mit  so  bewun- 


} 


I 

5 


m 


l 


dernswiirdigen  Eifer  vorbereitet  und  wird  Ihren  Nan»en 
mit  Ehrfurcht  vun  den  Generationen  der  Zukunft  aus- 
sprechen lassen.  Ich  lese  mit  lautem  Jubel  in  Ihrem 
l^eschätsten  Briefe  folgende  Worte:  „Rechnen  Sie  mit 
Sicherheit  darauf,  das«  ich  schleunigst  die  zur  Aus- 
ffihrung  Ihres  grossen  Plans  erforderlichen  Befehle 
geben  werde.^  Hinsichtlich  dieses  besonderen  Pnnctea 
erklüre  ich  Ew.  Excellenz,  dass  mit  Anfang  August 
die  Fabrication  der  Yerba  anfhAren  mnss,  denn  dies 
ist  die  Zeit,  wo  diese  kostbare  Pflanze  zu  treiben  an- 
fängt. Erst  in^  Mftrz  darf  das  Einernten  des  Mat^ 
beginnen.  Diese  beiden  Momente  mflssen  mit  der 
grössten  Pünktlichkeil  innegehalten  werden.  Ich  halte 
es  für  dringend  nöthig,  aufs  Schürfste  während  der  Mo- 
nate August,  September,  October,  November,  Decem- 
ber,  Januar  und  Februar  das  Arbeiten  in  den  Yerba- 
Pflanzungen  zu  verbieten.  Es  ist  höchst  nothwendig, 
vor  Allem,  sämmlliche  Verbale  der  Provinz,  sowohl 
wilde  als  künstlich  angelegte,  zu  constaliren.  Diese 
Arbeit  ist  zeitraubend  und  mühsam,  aber  unumgänglich. 
Auf  diese  Kenntniss  gestützt,  hat  Ew.  Excellenz  posi- 
tive Daten^  über  die  in  der  Provinz  enthaltenen  Rcich- 
thUmer  und  kann  mit  grösserer  Sicherheit  das  zu 
Beschliessende  anordnen.  Es  ist  mir  unmöglich,  mit 
Gewissheit  die  Ausdehnung  der  zwischen  dem  Paranä 
und  dem  Uruguay  gelegenen  Landstriche,  welche  Ver- 
bale darbieten,  zu  bestimmen.  Doch  können  dieselben 
nicht  weniger  als  eine  Oberflache  von  900  Quadrat- 
Leguas  ausmachen.  Wenn  ich  die  Ehre  haben  werde, 
Ew.  Excellenz  zu  besuchen,  werde  ich  Ihnen  die  besten 
vorhandenen  Karten  vorlegen.  Diese  sind  so  ver- 
schieden unter  einander,  dass  es  nöthig  ist,  diese 
Striche  mit  einem  guten  Compass  zu  durchlaufen 
und  einen  genauen  Plan  des  Landes  zwischen  dem 
Paranii  und  dem  Uruguay,  von  der  Linie,  welche  das 
geographische  Vorkommen  der  Verba  begrenzt,  bis 
zn  den  Flüssen  Pepiriguaza  und  Pepirimini ,  der 
Grenzmarke  zwischen  dem  brasilischen  und  corrientini- 
schen  Gebiet,  aufzunehmen.  Nach  Beendigung  dieses 
Unlernehmens  wird  Ew.  Excellenz  die  Verbale  kennen, 
welche  Corrientes  besitzt.  In  Erwartung,  dass  Ew. 
Excetlenz  das  Gestade  des  Uruguay,  welches  Ihre 
Gegenwart  so  dringend  erfordert,  zu  besuchen  komme, 
beschäftige  ich  mich  mit  meinen  Pflanzungen  zn 
Santa  Ana.  Sobald  wir  so  glücklich  sein  werden, 
den  Herrn  Gouverneur  hier  zu  haben,  wird  Alles  gut 
gehen.  Ich  schmeichle  mir,  Ew.  Exceitoaz  werde  mir 
diese  vielen  Details  verzeihen  und  mir  erlauben,  die 
Ehre  zu  haben,  Ew.  Excellenz,  als  dessen  treuen  Be- 
wunderer und  Freund  ich  mich  wiederholt  bekenne, 
zu  begrfissen. 

(Aus  La  Tribuna.)  Aime  Bonpland. 


El  Comercio  yerölTentlicht  in  seiner  Nummer  vom 
3.  Mai  d.  J.  einen  Brief,  welchen  der  berühmte  Bo- 
taniker gegen  Ende  des  verflossenen  Jahres  an  den 
Gouverneur  Pujol  gerichtet  hatte.  Ausser  dem  In- 
teresse, welches  Alles  einflössen  muss,  was  auf  den 
grossen  Geführten  Huniboldt's  Bezug  hat,  besitzt  der 
Brief,  den  wir^lieute  unsern  Lesern  mittheilen,  noch 
ein  anderes  specielleres  für  unser  Land,   welches  der 


ernstesten  Aufmerksamkeit  aller  derjenigen  werth  iat, 
die  sich  mit  den  Fortschritten  dieser  Republik  bescküf- 
tigen.  Herr  Bonpland  spricht  von  der  Möglichkeit, 
die  Verba  Mate-Pflanze  mit  Vortheil  anf  Martin  Garcia 
und  den  Inseln  des  Parand  anzubauen  und  beweint 
den-  gewalligen  Verlust,  den  Buenos  Aires  erlitten,  als 
es  dies  Project,  welches  er  schon  1818  der  Regieruag 
unterbreitete,  zurückwies.  Der  ungeheure  Consun  von 
Verba  in  unseren  Staaten  und  die  von  einem  so  com- 
petenten  Richter  ausgesprochene  Ansicht  sollten  einige 
unserer  eioflussreichen  Mfinner  anspornen,  diesen  neseo 
Zweig  Endlicher  Thütigkeit  bei  uns  einzufuhren.  Sie 
würden  so  ein  neues  und  fruchtbringendes  Feld  für 
die  Thfiligkeit,  namentlich  der  einwandernden  Colonen, 
eröO'nen ;  zugleich  würden  Lfindereien,  die  jetzt  keitten 
haben,  weil  sie  nutzlos  brach  liegen,  einen  hohen 
Werth  erhalten.  Möge  Buenos  Aires  seinem  Intereaae 
und  seiner  Ehre  zu  Liebe  dafür  sorgen,  dass  der  be- 
rühmte Bonpland  nicht  noch  einmal  mit  Recht  den 
bitteren  Vorwurf  gegen  dasselbe  wiederholen  köooe: 
Welch  ein  Verlust  für  Buenos  Aires,  dass  meine  Plftae 
und  Rathsohlüge  verachtet  worden  sind." 

An  Seine  EzoeUeni  den  Herrn  OouTemenr  nnd  Oeaeral^ 
Capitain  der  Provinz  Corrieatea,  Don  Jnan  PigoL 
Excellenz  I  Nach  Empfang  Ihres  Schreibens  tie- 
eile  ich  mich,  Ihren  Wnnach  zu  erfüllen,  indem  ich 
dieselbe  Reihenfolge,  wie  im  Briefe  des  Herrn  Gouver- 
neurs, befolgen  werde.  Die  Verba  mate  kann,  nrit 
Vortheil  an  den  Ufern  des  Uruguay,  des  ParanA  und 
auf  all  den  Lauf  dieser  Flüsse  zierenden  Inseln  in  der 
ganzen  Provinz  Corrientes  cultivirt  werden,  wenn  man 
die  zu  dem  nützlichen  Anbau  des  Matebaumes  am 
besten  geeigneten  Localitäten  auswählt.  Zu  Ende  des 
Jahres  1817,  als  ich  in  Buenos  Aires  war,  erfuhr  ich 
durch  den  Canonicus  Belgrano,  dass  anf  der  Insel 
Martin  Garcia  Verbapflanzen  vorhanden  wiren.  Seit 
vielen  Jahren  schon  begierig  darauf,  ein  so  kostbares 
Gewächs  stndiren  zu  können,  das  bis  dahin  den  Bo- 
tanikern vollkommen  unl»ekannt-  geblieben  war,  est- 
schloss  ich  mich  sogleich,  die  Insel  zu  besuchen.  Die 
Soldaten  weigerten  sieh,  mir  die  Pflanze,  derei wegen 
ich  die  Fahrt  unternommen  hatte,  zu  zeigen,  ich 
durchwanderte  ganz  Martin  Gareia,  nnd  hatte  am  drit* 
ten  Tage  meiner  Herborisationen  das  grosse  Glnck, 
zwei  YerbabSume  anzutreffen.  Sie  standen  in  gutem 
Wachsthum  nnd  hatten  eine  Höhe  von  5—6  Ellen  (va- 
ras).  Der  Stamm  bot  einen  Durchmesser  von  8 — 9" 
dar;  hinsicbtUch  der  Krone  aber  waren  sie  ziemlich 
minirt,  denn  die  Garnison  hatte  sich  gewöhnt,  sieh 
kleine  Theeportionen  für  ihren  Gebrauch  von  daher 
zu  holen.  Sogleich  ward  mir  klar,  dass  der  Verha- 
baum  auf  Martin  Garcia  eultlvirt  werden  könne.  Nach 
Buenos  Aires  zurückgekehrt,  erfuhr  ich,  es  habe  ein 
Verbastamm  innerhalb  des  Forts  gestanden  nnd  sei  nur 
deshalb  gefüllt  worden,  weil  er  die  Bewegungen  einer 
Kanone  gestört  .habe.  Aus  diesen  Thatsachen  schlom 
ich,  die  drei  von  mir  bewunderten  Bäume  seien  von 
S.  Javier  hergebracht  und  zu  derselben  Zeit  gepflanst 
worden.  Dem  muss  ich  hinzufügen,  dam  ich  mit  Hülfe 
einiger  meiner  Arbeiter,  die  Paraguayer  waren,  einige 
Pfund  Verbathee  gemacht  hatte,  der,  obwol  frisch 
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noch  aieht  der  „Sercbel**  genaonten  Operatioo  unler- 
worfea,  doeh  ia  Buenoa  Aires  sehr  gut  gefuaden  und 
jchaell  verbraucht  wurde.  ~  Resullat  dieses  Fundes 
wareo  einige  Gespräche  mit  D.  Martin  Pneyrredon, 
damaligem  Gouverneur.  Dieser  verdienstvolle  Staats- 
laann  verlangte  von  mir  einen  schriftlichen  Aufsatz 
Aber  mein  Project  und  die  Möglichkeit,  Hat^  in  dem 
BBteren  Theil  der  Intel  Martin  Garcia  und  auf  den 
Eilanden  des  ParauÄ  ansapflansen.  Meine  Wünsche 
wurden  vom  Gouverneur  Pueyrredon  gut  aufgenom- 
men. Ich  sollte  den  Uruguay  bis  S.  Javier  hinauffahren 
inid  Pflansen  und  Samen  der  Yerba  von  dort  holen, 
uai  die  projecttrte  Arbeit  auf  Martin  Garcia  au  begin- 
nen. Trois  meiner  wiederholten  Bitten  und  der  des 
Mioitters  Aranjo  konnte  indess  meine  Reise  nach 
S.  Javier  nie  ausgeführt  werden  und  meine  frohen 
Hoifnnogen  blieben  ohne  Erfolg.  Welchen  Nutzen  für 
Baeoos  Aires  würden  meine  Bemühungen  gestiftet 
haben,  wenn  man  1^8  Yerba  auf  Martin  Garcia  und 
den  Inseln  des  Paranit  gepflanzt  hütte.  Die  Bäume,  die 
idi  auf  Martin  Gareia  fand,  mussten  wenigstens  10  Jahr 
ah  sein;  sie  lieferten  guten  Thee.  Hotte  ich  damals 
gepflanzt,  so  wtirden  die  meinigen  36  Jahre  zählen. 
Welch  ein  Verlust  fUrBuenos  Aires,  dass  meine 
Pline  und  Rathachläge  verachtet  worden  sind! 
Ich  werde  andere  Beweise  hinzufügen,  die  bestätigen, 
mt  gut  die  Matepflanze  und  mit  welchem  Vortheil  sie 
ausserhalb  bis  zu  einer  bedeutenden  Entfernung  von 
der  geographischen  Linie  cultivirt  werden  könne,  die 
ich  in  dem  Bericht  angegeben  habe,  den  ich  dem  ge- 
diegenen Unheil  Ew.  Exeellenz  vorzulegen  die  Ehre 
halte.  —  Die  Jesuiten  fühlten  vollkommen  die  Noth- 
wendigkeit,  künstliche  Yerbale  anzulegen.  Um  diesen 
DDtzlichen  Plan  ins  Leben  zu  rufen,  pflanzten  sie  einen 
Terbal  bei  jeder  der  32  Ortschaften,  welche  die  Mis- 
fioneu  von  Paraguay,  Corrientes  und  Brasilien  bilde- 
Um.  —  Ich  habe  alle  Missionsorte  besucht  Viele  von 
ihaen  bewahren  noch  sehr  schätzbare  Überreste  der 
von  den  Jesuiten  gepflanzten  Yerbale.  Ausserhalb  d,er 
geographischen  Grenzlinie  des  Paraguaythees  liegen 
nater  denselben:  Concepcion,  Candelaria,  Apostolos, 
Sta.  Maria  de  Fe,  Sta.  Rosa,  S.  Ignacio  Gnazü,  S.  Tome, 
Ucruz  und  Yapeyu.  Letzteres  liegt  am  entferntesten 
von  der  geographischen  Linie.  Trotz  dem  hatte  es  aus- 
gedehnte Plantagen  und  erzeugte  jährlich  Tausende  von 
Arrobas  der  Yerba.  Dieser  reiche  Yerbal  ist  von  den 
Brasilianern  ganzlich  zerstört  worden;  als  ich  hinkam, 
bildete  er  nur  noch  ein  Gewirr  ausgerissener  Wurzeln. 
Es  verdient  Beaebtung,  dass  der  in  den  gepflanzten  Yer*- 
balen  gewonnene  Thee  von  vorzüglicher  Güte  war 
nad  die  Yerba  der  Wälder  bei  Weitem  übertraf.  Der 
Haaptgrund  dieser  Verschiedenheit  ist  nach  meiner 
Meinung  folgender:  Die  Blätter  in  den  gepflanzten 
Terbalen  sind  gleichmSssig  dem  wohlthfttigen  Einflnss 
der  Sonne  ausgesetzt;  sie  erlangen  so  einen  vollkomm- 
neren  Reifegrad.  Dann  wurden  sie  auch  zu  für  die 
Vegetation  gelegenerer  Zeit  eingeerntet,  und  die  ver- 
sehiedenen  Fabrications- Verrichtungen  geschahen  ohne 
Pause  rasch  hintereinander.  —  Es  ergiebt  sich  aus 
Obigem,  dass  die  Yerba  Mate,  den  philanthropischen 
Wünschen  Ew.  Excelleiiz  gemäss,  in  ganz  Corrientes 
Bad  im  Thai  des  Parana  und  Uruguay,  sowie  auch  auf 


den  zahlreichen  Inaein  beider  Flüsse  angebaut  werden 
kann.  Es  sei  mir  indess  vergönnt,  auch  meine  Mei- 
nung über  die  Einnelnheiten  dieser  Cullur  auszusprechen. 
Ich  glaube,  dass  ein  jenseits  der  geographischen  Grenze, 
zumal  nach  N.-W.  hin  angelegter  und  cultivirter  Yer- 
bal Im  Verglefcb  mit  einem  nach  S.-W.  zu  diese  Linie 
überschreitenden,  eine  reichere  Ernte  liefern  wird, 
denn  die  Vegetation  wird  üppiger  sein.  —  Es  gehört 
zu  den  Aufgaben  der  weisen  Administration  Ew.  Ex- 
cellenz, diese  höchst  wichtige  Frage  zu  lösen;  wel- 
ches auch  das  Grgebniss  eines  so  grossen  Unterneh- 
mens sein  möge,  immer  wird  es  productiv  sein  und 
Ihnen,  Herr  Gouverneur,  dShre  machen.  -Ich  erwarte 
zu  S.  Javier  und  in  seiner  Nachbarschaft  zahlreiche, 
zum  Verpflanzen  geeignete  Yerbastämmchen  zu  finden. 
Ausserdem  wird  es  nöthig  sein,  Samen  von  alten,  ge- 
sunden, kräftig  vegetirenden  Bäumen  zu  sammeln,  um 
Pflänzlinge  zu  gewinnen.  Wie  gross  und  mühsam  diese 
Arbeiten  auch  seien,  fühle  ich  doch  die  Kraft,  sie  zu 
unternehmen  und  sie  mit  der  ganzen  Thätigkeit  zu 
verfolgen,  die  von  einem  dem  Lande  so  nützlichen  und 
den  Plänen  Ew.  Excellenz  so  entsprechenden  Unter- 
nehmen erfordert  wird.  —  Es  existirt  im  Orte  S.  Maria 
de  Fe  ein  aus  Samen,  welche  ich  auf  meiner  Besitzung 
am  westlichen  Abhänge  von  Sta.  Maria  gesäet  hatte, 
gezogener  Yerbal.  Ich  will  nur  Ew.  Excellenz  die 
Gründe  mittheilen,  die  mich  daran  verhinderten,  diesen 
Yerbal  auf  meine  Chacra  (indianisches  Gut)  in  Para- 
guay zu  verpflanzen.  Auch  werde  ich  Ew.  Excellenz 
auseinandersetzen,  wie  ich  im  Potrero  von  S.  Anto- 
nio, D.  Jose  Espinola  zugehörig,  ans  einem  wilden 
Yerbal  einen  künstlichen  machte.  —  Was  den  Wunsch 
Ew.  Excellenz  betrifft,  ich  möchte  einige  Artikel  ver- 
Öff'entlichen,  so  bin  ich  bereit,  es  zu  thun.  Ich  brauche 
nur  diese  Wünsche  positiv  zu  kennen,  ich  brauche  nur 
sie  in  ihrem  ganzen  Umfange  begriffen  zu  haben,  und 
es  wird  mir  leicht  sein,  sie  zu  erfüllen.  Ich  glaube 
den  Anforderungen  des  Herrn  Gouverneurs  entsprochen 
zu  haben  und  ergreife  diese  neue  Gelegenheit,  die 
Ehre  zu  haben,  Ew.  Excellenz  zu  grüssen  und  Ihnen 
zu  wiederholen,  dass  ich  stets  sein  werde  Ihr  liebevoll 
ergebener  Diener  uud  Freund 

(Aus  La  Tribunä.)  Aim^  Bonpland. 

[Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  wir  das  Portrait 
Bonpland's,  worauf  sich  Herr  etc.  Alexander  von 
Humboldt  in  einem  Briefe  an  uns  bezieht,  haben  litho- 
graphiren  lassen,  um  es  demnächst  mit  einer  Biographie 
Bonpland 's  in  diesem  Blatte  zu  veröffentlichen. 

Red.  der  Bonplandia.] 


Zeitung. 


Deutschland. 
Hannover,  15.  Oclbr.  Von  dem  früheren 
Mitarbeiter  an  der  Bonplandia,  Dr.  Eduard 
Vogel,  sind  kürzlich  Nachrichten  eingelaufen: 
E.  Vogel  war  bis  zur  grossen  Fellah-Stadt 
Yakoba   vorgedrungen   und   hatte   ihre   genaue    \ 
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Lage  astronomisch  bestimmt.  Von  da  gedachte 
er  seinen  Weg  weiter  nach  Süden  fortzusetzen, 
durch  das  grosse  interessante 'Land  Adamana, 
bis  Tibati  und  Baja  (zwischen  6®  und  7®  nördl. 
Breite),  den  hohen  Berg  Alantika  zu  J)esteigen 
und  sich  dann  wieder  nordöstlich  zu  wenden, 
um  zu  versuchen,  nach  Waday  vorzudringen. 
Dr.  Barth  war  durch  die  Liberalität  der  eng- 
lischen Regierung  in  den  Stand  gesetzt  gewe- 
sen, eine  ansehnliche  Summe  Geldes  für  Dr. 
Vogel  in  Kuka  zurückzulassen.  Dr.  VogeTs 
Vordringen  bis  Yakoba  ist  eine  für  die  Geogra- 
phie Afrika's  sehr  wichtige  Errungenschaft. 
Lander,  Overweg,  Barth,  die  Tschadda- 
Expedition  hatten  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht, 
diesen  wichtigen  Punkt  zu  erreichen,  aber 
ausser  Vogel  ist  dies  bisher  weder  den  Ge- 
nannten noch  irgend  einem  andern  Europäer 
geglückt.  Die  Lage  Yakoba's,  wie  sie  sich  nach 
Dr.  VogeTs  astronomischen  Beobachtungen, 
ziemlich  verschieden  von  allen  bisherigen  An- 
nahmen, herausstellt,  ist: 

10«  17' 30"  nördliche  Breite, 
9®  18'    0"  östliche  Länge  von  Greenwich. 

Aus  der  erhaltenen  Nachricht  scheint  her- 
vorzugehen, dass  Dr.  Vogel  seine  Rückkehr 
nach  Europa  hinausgeschoben  hat. 

Über  die  grosse  Expedition  nach  Central- 
Afrika  geben  Briefe  Ed.  VogeTs  interessante 
Mittheilungen.  Dieselben  sind  datirt  Kuka, 
20.  Januar  1855.  Wir  entnehmen  denselben 
Folgendes:  „Ich  bin  im  Begriff  abzureisen,  und 
zwar  ins  tiefe,  unbekannte  Innere,  und  hoffe  in 
10  Tagen  in  Ländern  zu  sein,  die  bis  jetzt  noch 
kein  Europäer  betreten  hat.  Meine  drei  Ka- 
mecle  werden  so  eben  gepackt ;  mein  Plan  ist, 
zunächst  Yakoba,  eine  grosse,  ganz  unbekannte 
FellatahstadI,  zu  besuchen,  von  dort  v  das  süd- 
liche Adamawa  zu  erforschen,  nach  Bornu  zu- 
rückzukehren und  Ende  September  d.  J.  nach 
Wadai  aufzubrechen  ....  Ich  habe  mich 
Gott  sei  Dank!  endlich  nach  langen  und  schwe- 
ren Leiden  an  das  innerafrikanische  Klima  ge- 
wöhnt und  meine  Gesundheit  ist  jetzt  so  gut, 
als  sie  gewesen  ist.^^  Über  die  bei  seiner  letz- 
ten Expedition  tiberstandene,  von  uns  früher 
nach  einem  Bericlil  des  Obersten  Herman  in 
Tripolis  nur  kurz  erwähnte  Lebensgefahr  schreibt 
Vogel  an  seine  Mutler:  „Du  hast  vielleieht 
schon   von  den  wunderbaren   Schicksalen  ge- 


hört,  die  mich   in  Handra  betroffen,   wo  mich   1 
der  Sultan  über  einen  Monat  gefangen  hielt  und    V 
mich   freundlicherweise   wissen   liess,   dass   er 
mir   den   Kopf  abzuschneiden   gedächte.      Das    | 
Schändlichste  dabei  aber  war,   dass  der  Sultan 
von  Bornu,  Abd-el-Rhaman,  es  war,  auf  dessen 
geheime  Ordre  dies  geschah.^ 

—  In  der  Feldmark  Reiendorf,  Amts  Hitt- 
feld,  befindet  sich  seit  undenklicher  Zeit  in  der 
Haide  ein  Kreis  von  Lycopodium  chamaecypa- 
rissus  (Burlagg)  über  50  Fuss  Durchmesser. 
Der  Ring  oder  Mittelpunkt  besteht  rein  aus  die- 
ser Pflanze,  das  übrige  Innere,  so  wie  die  Um- 
gebung isl  mit  Haide  bewachsen.  Eine  Stunde 
davon,  Feldmark  Viedenhof,  befindet  sich  in  der 
Haide  ein  ähnlicher  Ring,  nur  ist  er  nicht  ge- 
schlossen, dagegen  das  Innere  mehr  mit  Lyco- 
podium bestanden.  Von  Menschenhänden  sind 
diese  Kreise  ohne  Zweifel  angelegt.  Die  Pflanze 
findet  sich  hier  zudem  äusserst  selten.  Nun 
fragt  es  sich,  enthält  die  Lüneburger  Haide 
mehr -dergleichen,  so  würden  sie  einen  Zweck 
gehabt  haben,  etwa,  zur  Lul^t,  Fehm  oder  Cul- 
tus.  Finden  sich  aber  weiter  keine,  so  ist  es 
schwer  zu  ermitteln  und  reducirt  sich  dann  die 
Anlage  vielleicht  auf  eine  Spielerei  eines  un- 
serer Urahnen.  (H.C.) 
Italien. 

Rom,  5.  October.  Wegen  spärlicher  Wein- 
lese ist  die  Ausfuhr  von  Traube.n-Most,  ordi- 
nären Weinen,  Essig  und  Weinstein  abermals 
auf  ein  Jahr  verboten  worden.     (0.  C.) 


Briefka^teB. 

ElDgelaufene  Sehriften.'  Dio  Bncaeeen  d«r  Thaabers^scbea 
8«iDiiilttnf  eto.,  TOD  L.  R«oh  (t  ExaapUre) ;  AkademisehM  pip loa  A.  roa 
Humboldt'«  (S  Kzemplase) ;  Geschichte  der  Botanik  von  B.  H.  F.  Meyer, 
l.unds. Baod;  AllteaeiDea  G«rt«nbttch,  tob  B.Refel;  AlfarMO  «djo«IU~ 
rum  Gen.  bot.  et  ninnfl  eognita,  Auetore  A.  Brano  (t  Exemplare)  *,  Beiträge 
zur  (iator-  und  Literlr-Geschlcbte  der  Agareen,  r»n  Mariioa.;  Tanchc«— 
buch  der  Flora  roö  Bern,  ron  Dr.  L.  Fischer ;  BcgoBiae««n-Oatt««fttii 
und  Arten,  ron  J.  F.  Klotuch ;  Yersucli  einer  Gcaehitfhie  der  Mansen— 
vandemng,  von  J.G.  W.Zeyts,  l.v  s.Stllek  (s Exemplare} ;  lieber  Bac- 
wickelung  and  Forlpflantttni   der  Sphaeroplea  «nnollna,   Ton  Dr.  F.  C«Im. 


Beriehtigrnngr« 

In  der  auf  Seite  277  der  Bonpl.  v.  d.  J.  befindlichen 
Liste  der  Beitragenden  zum  Leopoldinischen  Vereine  etc. 
ist  der  Name  Dr.  B.  j^eemann's  einzuachalten  und  der 
eines  niclit  existirenden  Dr.  Erlenmesser  aascu- 
lassen.  In  den  von  dem  Vereine  etc.  versendeten 
Extra -Abdrücken  des  „Jahresberichtes"  sind  diese 
Correcturen  nebst  den  dadurch  bedingten  bereits  ^- 
macht  worden. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Willielni  E.  G.  SeeaasB. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Marktstrasse  Nr.  62. 
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IVichtamtlicher  Theil. 


Einige  Moment^  aus  dem  Leben  der 
^^Bonplandia/' 

Erster  Artikel. 


Herr  Pedro  deAngelis,  ein  durch  seinen 
Geist,  wie  durch  seine  Leistungen  ausgezeich- 
neter Mann,  hat  uns  durch  einen  verehrten 
Corres[M>adenten  in  Buenos  Aires,  Herrn  F.  von 
Gulich,  ersucht,  ihm  einige  historische  Notizen 
ober  unser  Blatt  zukommen  zii  lassen,  damit 
er  sich  von  dem  Ursprung,  Fortgang  und 
dem  Umfang  unsers  Unternehmens  einen  rich- 
tigen Begriff  bilden  kann  und  zugleich  in  einer 
zu  erweiternden  Ausgabe  der  von  ihm  ver- 
fassten  Biographie  Aim^  Bonpland's  die  Be- 
ziehungen klar  darzustellen  im  Stande  ist, 
welche  zwischen  dem  grossen  Reisegefährten 
Humboldt's  und  unserer  Zeitschrift  obwalten. 
Die  Jugend  eines  jeden  menschlichen  Unterneh- 
mens, wie  die  Jugend  eines  Jeden  einzelnen 
Menschen,  bietet  nur  wenige  Momente  dar,  die 
ein  geschichtliches  Interesse  besitzen,  und  diese 
wenigen  gewinnen  auch  nur  dann  Werth,  wenn 
sie  eine  Reihe  von  Jahren  hinter  sich  haben. 
Die  ,,Bonplandia^  macht  hierin  keine  Aus- 
nahme, und  wenn  es  nicht  auf  öussere  Anre- 
gung geschähe  und  um  die  Wünsche  eines  von 
uns  hochgeschätzten  Mannes  zu  erfüllen,  so 
L  würden  wir  schwerlich  darauf  gekommen  sein, 


nachstehende  Aufzeichnungen   an   dieser  Stelle 
niederzulegen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1852  hatte  die 
Kaiser!.  Leopoldinisch  -  Carolinische  Akademie 
der  Naturforscher  die  Krisis  glücklich  über- 
standen, welche  ihre  Existenz  als  selbstständige 
deutsche  Corporation  bedrohte.  Sie  feierte  am 
21.  September  desselben  Jahres  im  Kreise  der 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
zu  Wiesbaden  ihr  200Jähriges  Jubiläum.  Die 
Hoffnungen,  Wünsche  und  Bedürfnisse  der  Aka- 
demie kamen  bei  dieser  Gelegenheit  sowol  im 
Präsidium  und  Adjunkten  -  Collegium  als  auch 
unter  den  übrigen  Mitgliedern  oft  und  gründ- 
lich zur  Besprechung.  Kühn  gemacht  durch 
die  kaum  überstandene  äussere  Gefahr,  tauch- 
ten von  verschiedenen  Seiten  Pläne  auf,  von 
denen  man  im  Allgemeinen  sagen  muss,  dass 
sie  von  der  regen  Theilnahme  an  dem  Auf- 
blühen der  alt- deutschen  Akademie  die  hand- 
greiflichsten Beweise  lieferten.  Manche  dersel- 
ben waren  leider  nicht  ausführbar,  manche  da- 
gegen trugen  praktischere  Elemente  in  sich. 
Die  Gründung  einer  Zeitschrift,  alle  Lebens- 
zeichen des  Instituts  rasch  bekannt  zu  machen, 
um  so  das  Interesse  an  demselben  wach  und 
rege  zu  erhalten,  gehörte  zu  den  letzteren, 
und  war  schon  längst  als  ein  Bedürfniss  ge- 
fühlt worden.  Dr.  Berthold  Seemann,  wel- 
cher damals  gerade  mit  der  Gründung  einer 
wissenschaftlichen  Zeitschrift  umging,  erbot  sich, 
die  Mittel  zur  Ausführung  zu  liefern,  indem  er,  ^ 
mit  Übereinstimmung  des  Herrn  CarlRümp-    N 
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r   ler  in  Hannover,   den  nöthi|^en  Raum  zu  allen 
^    amtlichen    Bekanntmachungen    bereitwillig    der 
Akademie  überliess   und   sie  auf  diese  Weise 
aller    Kosten,    sich    ein    eigenes    periodisches 
Organ  zu  schaffen,  überhob. 

Nach  einem  passenden  Namen  der  neuen 
Zeitschrift  suchte  man  lange  vergeblich,  bis 
endlich  Jemand  dem  Gründer  anrieth,  nach  dem 
Vorbilde  anderer  Akademiker,  denselben  von 
seinem  eigenen  akademischen  Cognomen  abzu- 
leiten. Dr.  Berthold  Seemann  hatte  bei  sei- 
ner Aufnahme  den  Cognomen  „Bonpland^  er- 
halten, da  man  Humbold l's  Reisegeßihrten  zu 
der  Zeit  allgemein  todt  glaubte,  und  des  Erste- 
ren  grosse  Verehrung  für  Letzteren  wohl  kannte. 
Dieser  Rath  ward  um  so  freudiger  befolgt,  da 
dessen  Ausführung  erstens  einen  Anknüpfungs- 
punkt an  die  Akademie  darbot,  und  zweitens 
erlaubte,  Aim^Bonpland  gewissermaassen  für 
den  ihm  angedichteten  Tod,  der  sich  seit 
der  Veröffentlichung  des  ihm  entlehnten  Cog- 
nomen als  solcher  erwiesen  hatte,  zu  ent- 
schfidigen. 

So  ward  unsere  Zeitschrift  zum  Organe  der 
Akademie,  und  so  erhielt  sie  den  Namen  ^Bon- 
plandia^. 


Dankschreiben 

an    den  hochgeehrten   Verein    von    deutschen 
Mitgliedern  der  Kaiserl.  Leopold. -CaroL  Aka- 
demie der  Naturforscher  zur  Unterstützung  des 
Präsidenten  Nees  v.  Esenbeck. 
(Vergl.  Bonplandia  III.  p.  276.) 

Es  ist  nicht  blos  die  Pflicht  tief  begründeter 
Dankbarkeit,  der  ich  hier  gegen  die  vereinten 
Herren  Collegen  genüge  und  die  Erklärung  bei- 
füge, dass  ich  mich  sehr  unglücklich  gefühlt 
haben  würde,  wenn  mein  Missgeschick  mich 
durch  die  Sorge  für  den  eignen  Unterhalt  ver- 
hindert hätte,  mein  Leben  bis  zum  Ziel  im 
Dienst  der  Akademie  zu  verbrauchen;  ich  bin 
dem  geehrten  Vereine  auch  die  Erklärung  schul- 
dig, dass  die  von  ihm  gewährte  Beisteuer  wirk- 
lich den  Zweck  erreichte,  mich  für  die  Erfül- 
lung dieses  Berufs  aufrecht  —  und  mir  zu  den 
verschiedenen  Leistungen,  die  ich  meinem  Amte 
schuldig  bin,  die  geeigneten  Wege  offen  zu 
halten,  die  ich  verfolgen  werde,  soweit  meine 
Kräfte  reichen.    Die  Theilnahme  der  Zeit  scheint 


der  Akademie  günstig,  und  die  nächsten  Arbei- 
ten, die  sie  eben  an's  Licht  stellt,  geben  dafür 
Zeugniss.  Ich  erlaube  mir,  ausser  dem  25. 
Bande  der  Acta,  dessen  erste  Abtheilung  eben 
die  Presse  verlassen  hat,  und  von  dem  Supple- 
ment zum  24.  Bande  *)  begleitet  werden  wird, 
indess  die  zweite  Abtheilung  dieses  Ziel  bis 
zum  neuen  Jahre  erreichen  wird,  noch  auf  zwei 
Separatbände  aufmerksam  zu  machen,  welche, 
nach  Art  der  Heyfelder' sehen  „Resectionen 
und  Amputationen^  im  Laufe  dieses  Jahrs  unter 
Mitwirkung,  der  Akademie  einander  selbst^^n- 
dig  gefolgt  sind,  —  nämlich  Kieser's  „Ele- 
mente der  Psychiatrik^  mit  schöner  Ausstattung, 
und  demnächst  Senft's  „Classification  und  Be- 
schreibung der  Felsarten,"  als  mit  dem  Demi- 
d off- Preis  gekrönte  Preisschrift.  Weiter  wird 
sich  dann  eng  anschlicssen :  Lehmann's  Re- 
visio  Potentillarum  mit  einer  langen  Reihe  von 
Abbildungen.  Hit  dem  Jahre  1856  wird  dann 
die  erste  Abtheilung  des  26.  Bandes  Göppert^s 
„Fossile  Flora  des  rothen  Sandsteins"  bringen, 
während  die  jetzt  im  Druck  befindliche  zweite 
Abtheilung  des  25.  Bandes,  Sadebeck^s  reich- 
haltige „Beschreibung  des  Zobtengebirges",  zu- 
gleich in  einer  kürzeren  gemeinnützigen  Auf- 
lage mit  sich  führen  wird.  Die  letzte  Abhandlung 
dieser  zweiten  Abtheilung,  Hannover,  „Über 
die  Entwicklung  und  den  Bau  des  Säugethier- 
Zahns,"  fordert  mich  ebenfalls  auf,  das  ver- 
dienstliche Mitwirken  des  berühmten  Verfassers 
hervorzuheben,  welcher  zur  Unterstützung  des 
laufenden  Etats  und  um  die  Herausgabe  zu 
beschleunigen,  die  dazu  erforderlichen  acht 
Kupfertafeln  auf  seine  Kosten  von  Herrn  Haas 
in  Berlin  stechen  liess  und  sich  mit  der  spätem 
Vergütung  seiner  Auslage  begnügt.  Ich  er- 
wähne dieser  Reihe  von  Arbeiten,  die  ich  in 
so  kurzer  Zeit  für  die  Akademie  betreiben 
durfte,  weil  ich  sie  als  das  wesentliche  Element 
des  Glücks  betrachte,  in  welchem  mich  meine 
verehrten  Herren  Collegen  durch  ihren  Beschloss 
aufrecht  erhalten.     . 

Damit  aber  darf  der  Kreis  meines  Dankes 
noch  nicht  schlii'ssen ;  er  nimmt  auch  noch  eine 
schöne  Hoffnung  für  die  Zukunft  in  sich  auf. 
Ist  der  Weg  der  Zusammenhüife  nur  erst  ein- 
mal gebahnt,  so  wird  er  auch  weiter  betreten 
werden,  und  mein  Nachfolger  darf  wol  auf 
ein   kleines   Peculium  hoffen,    das   ihn   in   den 
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Stand  setzt,  andere  Amts-  oder  Standes-Bmo- 
lumenle,  soweit  es  sein  Beruf  erlaubt,  minder 
hoch  anzuschlagen;  —  oder  die  wählenden 
Adjuncten  dürfen  sich  auch  wol  von  der  Wahl 
eines  vorzüglich  geeigneten  Nachfolgers  nicht 
so  leicht  durch  die  Rücksicht  auf  das  geringe 
Gehalt,  das  dieser  etwa  vom  Staat  bezieht,  ab- 
schrecken lassen. 

Und  wenn  nun  noch  die  deutschen  Staaten 
den  Weg  des  collegialischen  Zusammensteuerns 
einschlagen,  wenn  sie  sich,  jeder  nach  seinen 
Mitteln,  um  das  erhabene  Beispiel  Preussens 
sammeln,  und  darum  Keiner  im  „Verein,"  wie 
klein  auch  seine  zwei  Thaler  ihm  dann  erschei- 
nen mögen,  zurückbleibt,  so  sehen  wir  end- 
lich —  die  deutsche  Akademie  für  noch  Grösse- 
res fnndirti 

Breslau,  den  10.  Oclober  1855. 

Dr.  Nees  ven  Esenbeck. 


Vermischtes. 

Cialiiie-Torf.  Von  einem  Sachkenner  geht  der 
nK.  Z.*^  folgende  Mittheiinng  zu :  „Der  Torf,  welcher 
bisher  in  die  letzte  Klasse  der  Brennstoffe  gehörte, 
wird  sich  wol  durch  eine  interessante  Erfindung  des 
Cbemikers  C.  J.  Brocke  sen.  in  Köln  zur  ersten  Klasse 
derselben  emporschwingen.  Brocke  stellt  aus  jeder 
Art  Torf,  die  er  dazu  geeignet  findet,  Cialine-Torf  dar, 
der  es  an  Gluth,  Hitze  und  Flamme  mit  jedem  andern 
Brennstoffe  aufnimmt.  Schon  ergab  der  Claline-Torf 
auf  der  Schmiede-Esse  eine  Flamme  von  mehren  Fuss, 
anter  dem  Dampfkessel  eine  weit  intensivere,  kräftigere, 
I  längere  Flamme  als  der  rohe  Torf,  dessen  Flamme  nur 
1  6  bis  7  Zoll  betrug.  Die  Torfgegenden  werden  diese 
ErGodung,  wenn  sie  sich  bewährt,  gewiss  zu  benutzen 


Correspondenz. 


[Alle  In  dieser  Robrik  eraebeiaen  aoHenden  MittheilaDien  masien  mit 
KnMiuuBterschrift  der  EioseDder  Tenehen  sein,  da  sie  nur  aoter  dieeer 
BeAnf«fl{  nnbedingte  Anfhabme  flnden  werden.  Red.  d.  Bonpi.] 


WärmeeDtwicklHDg  Id  den  BlUtben  der  Victoria  regia. 

(Berlehüfvag  eines  Artikel«   dei  Berm  Gerten-lDspoctora  Otto    (Otto*« 
Haabnrfer  Garten-  o.  Blamcnitf.,  185S,  p.  4B8  o.  BonpJaDdi«,  18S8,  p.  <ST.)] 

Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Berlin,  17.  Oetober  ItBS. 

Über  das  Verhältniss,  welches  Herr  Garten-In- 
spector  Otto  und  Herr  Professor  Lehmann  zu  ein- 
ander in  Bezug  auf  die  im  Hamburger  botanischen 
Garten  über  die  Wärme  der  Blüthe  der  Victoria  regia 
angestellten  Versuche  einnehmen,  drückt  sich  Herr 
f\  Otto  selbst  (Otto^s  Hamburger  Garten-  n.  Blumenztg., 
'    lS51,  p.  488)   folgendermaassen   ans:    „Auf  Veran- 


lassung   des    Herrn    Professor    Dr.    Leb 
welcher  schon 'früher   bei  Nymphaea  alba   im  Augen 
blick   ^es  Aufblühens   derselben   eine   höhere  Tempe- 
ratur in  der  Blume,  wie  in  der  umgebenden  Luft,  beob- 
achtet zu  haben  glaubte,   wurden  in  dieser  Beziehung 
im  hiesigen  botanischen  Garten  am  24.  September  auch 
an  der  Blume  der  Victoria  regia  Versuche  angestellt." 
Indem  ich   das  gegenseitige  Verhaltniss  jener  beiden 
Herren   bei  den  genannten  Untersuchungen  in  meinem 
Aufsatz  über  die  Wärmeentwicklung  in  der  BlUthe  der 
Victoria   regia   (Bonplandia,    1855,    p.   178)   so   angab: 
»Die    Untersuchungen,    welche    Otto    auf   Veran- 
lassung von  Lehmann  —  über  die  erhöhte  Wärme 
der  Victoria  regia  anstellte,^   habe   ich  also,   was  den 
Punkt  anbetrifft,  in  Bezug  auf  welchen  mich  Herr  Otto 
dem  Anscheine  nach  zu  corrigiren  beabsichtigt,  seine 
eignen,    eben     angeführten    Worte    citirt. 
Waren  diese  nicht  im  Einklänge  mit  der  Wirklichkeit, 
und  wollte  Herr  Otto   in  seinem' jetzigen  Artikel   ab- 
weichend von  seiner  frühem  Angabe  erklären,   „dass 
er  nur   bei   der  Ausfüh  rnng  der  vom  Herrn 
Professor  Lehmann    angestellten  Versuche 
behilflich  gewesen   sei,    so  hätte  diese  Erklä- 
rung so  geschehen  sollen,  dass  in  dem  Leser  nicht  die 
Ansicht  erweckt   wurde,  wie   dies  jetzt  der  Fall   ist, 
als  ob  eine   entstellende   Darstellung  jenes 
Verhältnisses  in  meinem  Aufsatze  die  Veranlassung 
dazu  gewesen  sei.  —  Wenn  Herr  Otto  in  seinem  Ar- 
tikel sagt:    „Zu  bedauern  ist,  dass  Herr  Dr.  Caspary 
die  Interessante  Abhandlung  über  diesen  Gegen- 
stand vom  Herrn  Prof.   deVriese  in  Nederlandsch 
Kruidkundig  Archief  nicht  gekannt  zu   haben  scheint, 
auf  welche   vom   Herrn   Professor  Dr.  Lehmann  in 
einem   Vortrage  bei   der   Versammlung  der  Naturfor- 
scher zu  Wiesbaden   im  September  1852  insbesondere 
hingewiesen  ward,''  so  wird  jeder  Leser,  der  gramma- 
tisch Deutsch    versteht,    die  Worte:    „über   diesen 
Gegenstand"  nur  so  deuten  können,  dass  jener  Auf- 
satz von  de  V r i e s e  sich  auf  die  Wärmeentwicklung 
in  der  Blüthe   der  Victoria  regia  bezieht,   denn  von 
dieser  allein  hat  Herr  Otto  in  dem  einzigen^  vor- 
hergehenden  Satze   seines   Artikels   gesprochen.     Wie 
sehr  muss  man  aber  erstaunen,  wenn  sich  herausstellt, 
dass   der  Aufsatz   von  de   Vriese,   den  Herr  Otto 
citirt  —  und   der  mir  zur  Zeit  der  Abfassung  meines 
Aufsatzes  unbekannt  war  ^   auch  nicht  ein  Wort 
von  der  Victoria  regia  enthält,  sondern  nebst 
historischen  Angaben  über  die  Untersuchung  der  Wärme 
der   Blüthen    im   Allgemeinen,    hauptsächlich    Untersu- 
chungen von  Teysmann,  mitgetheilt  von  deVriese» 
über  die  erhöhte  Temperatur  der  männlichen  Blüthen 
von  Cyeas  circinalis  gibt,  —  ja,  dass  ein  Aufsatz  von 
de  Vriese  über  die  Wärme  der  Blüthe   der  Victoria 
regia  gar  nicht  existirt.    Wie  sehr  muss  man  ferner 
erstaunen,    dass    auch   der   Vortrag    des   Herrn    Prof. 
Lehmann   —   von    dem   ich  auch   zur  Zeit  der  Ab- 
fassung meines  Aufsatzes   nichts  wusste  —  nicht  ein 
Wort    davon    enthält,     dass     der    Aufsatz      von    de 
Vriese  Untersuchungen  über  die  Wärme  der  Victoria 
regia  mittheile,   sondern   darin  des  de  Vriese' sehen 
Aufsatzes  nur  wegen   der  Wärme  der  Antheren   von 
Cycas  circinalis  Erwähnung  geschieht.    Es  ist  also  klar, 
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das9  Herr  Otto  entweder  das  Pronomen  fieser" 
grammalißch  unrichtig  gebraucht  hat,  oder,  dasa  er, 
was  wahrscheinlicher  ist,  indem  er  mir  den  Vorwurf 
machte,  den  Vortrag  Lehmann's  und  den  Aufsats 
von  de  V r i e s e  nicht  gekannt  in  haben,  beide  selbst 
nicht  gekannt  hat,  und  dass  er  folglich,  wie  er-früher 
bei  Ausführung  der  Untersuchung  über  die  V^^örme  der 
Blüthe  der  Victoria  regia  nur  ein  Werkzeug  in  der 
Hand  Lehmann's  war,  er  auch  in  Abfassung  des 
besprochenen  Artikels  nur  ein  unselhstslöndiges  Werk- 
zeug in  der  Hand  eines  Andern  gewesen  ist.  Was  den 
Vortrag  Lehmann's  anbetrifft,  so  hat  meine  Unbe- 
kanntschaft mit  demselben  glücklicher  Weise  keinen 
materiellen  Nachtheil  fjir  meine  Arbeit  gebracht,  da  er 
nur  das  Neue  enthält,  dass  jene  Untersuchungen  über 
die  Wärme  der  Blüthe  der  Victoria  regia,  die^  Otto 
schon  früher  (Otto 's  Hamb.  Garten-  u.  BlumenEtg., 
1851,  p.  488  u.  1852  p.  460)  mit  Unterschrift  seines 
eignen  Namens,  ja  im  2.  Artikel  (1.  c.  1852,  p.  460) 
selbst  ohne  des  mindesten  Antheils  des  Herrn  Prof. 
Lehmann,  dessen  Namen  nicht  einmal  dabei  genannt 
wird,  zu  gedenken,  veröffentlicht  haUe,  von  Herrn  Prof. 
Lehmann  sich  selbst  ohne  Nennung  des  Namens 
Otto  beigelegt  werden.  Überdies  sind  in  jenem  Vor- 
trage SU  dessen  wesentlichem  Nachtheil  die  wichtigen 
Arbeiten  von  de  Saussure  und  die  von  Garreau 
über  die  chemischen  Verhältnisse,  welche  bei  der 
Entwicklung  der  Wärme  in  den  Blüthen  stattfinden, 
nicht  berücksichtigt.  Ihr  etc. 

Dr.  Robert  Caspar y. 
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Deutschland, 
X  Berlin,  27.  Od.  Herr  Dr.  Carl  Müller 
hieselbst,  bekannt  durch  seine  Dissertation 
über  die  Eiaeocarpeaceen  (Berlin  1849)  wird 
die  Annalen  von  V^alpers  fortsetzen  und  hat 
bereits  mit  den  Vorarbeiten  begonnen.  Da  er 
hinreichende  botanische  und  sprachliche  Kennt- 
nisse besitzt  und  völlig  Herr  seiner  Zeit  ist, 
so  erscheint  er  vor  Alien  zu  diesem  ebenso 
verdienstlichen  als  mühevollen  Werke  geeignet. 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  ihn  die  Bo- 
taniker durch  Mitlheilung  solcher  Werke,  die 
ihm  leichter  entgehen  könnten,  wie  Proyinzial- 
schriften  oder  aussereuropäischer  Werke,  unter- 
stützten. 

An  die  Stelle  von  Naegeli  in  Freiburg  ist 
Herr  Dr.  Anton  de  Bary,  Privatdocent  in 
Tübingen,  berufen. 

Hamburg,  1.  November.  Dr.  Barth  ist  am 
Morgen  des  1.  October  von  London  kommend 
in  aller  Stille  hier  angelangt.  Auf  seinen  aus- 
drücklichen Wunsch  unterblieb  die  beabsichtigte 


feierliche  Einholung  von  Depulirten  der  öffent-    T 
liehen  Behörden  und  der  verschiedenen  hiesigen     i 
Vereine.      IJer    Ertheilung    eines    Albums    an 
Dr.  Barth  haben  sich  die  patriotische  Gesell- 
schaft, die  mathematische  Gesellschaft,  der  natur- 
wissenschaftliche,   der  Apotheker-,    der    Gar- 
ten- und  Blumenbau- Verein,   dann  der  Verein 
für  hamburgische  Geschichte,   die  naturwissen- 
schaftliche Gesellschaft   und  der  Kunst-Verein 
hieselbst   angeschlossen.    Jeder  dieser  Vereine 
ernennt  Dr.  Barth  zu  seinem  Ehrenmitgliede. 
Dr.  H.  B  a  r4  h  ist  kürzlich   nach  Gotha   ge- 
reist,  um   den  als   Chef  des   wissenschaftlichen 
Theils  des  geographischen  Instituts  von  Justus 
Perthes,    Dr.  Petermann,    Geographen    der 
Königin  von  England,    zu  besuchen    und  eine 
Zeitlang  mit  demselben  zusammen  zu  arbeiten. 
Auf  Petermann's  Vorschlag  wurden  bekannt- 
lich Barth  und  0 vorweg  und  neuerdings  virie- 
der  Vogel  von  der  britischen  Begierung   mit 
ihrer  Mission  nach  Centralafrika  beauftragt,  und 
so  war  es  ebenfalls  Dr.  Petermann,  welcher 
die   Vermittelung    zwischen    den    abwesenden 
Reisenden   und   ihrer  Heimat   und   der  wissen- 
schaftlichen Welt   in  jeder  Beziehung  gewahrt 
hat.    So  wird  nun  derselbe  jetzt  auch  dem  ihm 
eng  befreundeten  Reisenden  bei  der  Ausarbei- 
tung seines  Reisewerks,  welches  dieser  bereits 
begonnen  hat,  behülflich  sein,  indem  er  nament- 
lich  die   zu   demselben    gehörigen   zahlreichen 
Karten,   die   ganz    neu  nach   den   Tagebüchern 
und     Beobachtungen    Dr.    Barth 's    entworfen 
werden,    construiren    wird.       Wie    umfänglich 
und  bedeutend  dieses  Werk  werden  wird,  mag 
aus  der  von  keinem  andern  Reisenden  in  Afrika 
erreichten  Ausdehnung  der  Barth 'sehen  Reise 
wenigstens     oberflächlich     ermessen     werden. 
Während  Mungo  Park  und  Andere  noch  nicht 
600  Meilen  Wegs  auf  ihren  Reisen  zurücklegten, 
hat  Barth   ungefähr   3000  deutsche  Meilen    in 
Centralafrika     durchmessen.       Die    Verdienste 
Barth 's  als  Erforscher   des  Jnnern  von  Afrika 
sind   nicht  minder  hoch   zu   schätzen,    als   die 
Cook's,   welcher  das  Wellmeer  für  die  Well 
und  die  Wissenschaft  erschloss. 

—  Die  bekannte  reichallige  und  schöne 
Orchideen -Sammlung  des  verstorbenen  Sena- 
tors Merck  zu  Hörn  ist  käuflich  an  Hrn.  Carl 
Heine  zu  Ottensen  bei  Altena  übergegangen. 

Der  durch  seine  vortrefflichen  Culturen  in 
dem  Booth'schen  Etablissement  bekannte  Herr    p 
J.  Goode  ist  als  Obergärtner  und  Cultivateur   j 
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in  den  dem  Fürsten  Dem id off  zugehörigen 
herrlichen  Crärten  bei  Florenz  angestellt. 

Georg  Schnittspabn  ist  sum  Director  des 
botanischen  Gartens  zu  Darmstadt  ernannt 
worden. 

Herr  Friedrich  Weinkauff,  königl.  bota- 
nischer Gfirtner  am  bot.  Garten  za  München, 
starb  den  21.  Sept.  im  48.  Jahre  seines  dem 
Goten  und  Schönen  rastlos  gewidmeten  Lebens. 

Dem  Gartendirector  J oh.  Metzger  ist  in 
Heidelberg  in  den  sogenannten  Anlagen  an  der 
Ecke  der  Leopoldstrasse  in  der  Nähe  des  bot. 
und  landwirthschaftlichen  Gartens  ein  Ehren- 
denkmal von  Freunden  und  Bekannten  errichtet. 
(Ed.  Otto's  Hamb.  Garten-  u.  Bl.-Ztg.) 

Grossbritannien, 

Loidon,  10.  October.    Im  botanischen  Garten 
zu  Kew,  heisst  es  in  Ed.  Otto's  Garten-  etc. 
Zeitung,    werden    grosse    Veränderungen    und 
Verbesserurigen  vorgenommen.    Ein  neues  Ge- 
wichshaus ist  für  die  herrliche  Sammlung  von 
Aloe-,  Agave-  etc.  Arten  erbaut  worden.    Das 
alte  Orchideenhaus  ist  jetzt  von  den  Farrn  ein- 
genommen,   während    für    die    Orchideen    ein 
neues  Haus  erbaut   wurde,  das  nicht  weniger 
als  200'  lang  und  26'  tief  ist,   während  seine 
grosste  Höhe  nur  13^'  beträgt.     Das  Glasdach 
besti^t  aus  dunkel  geschliffenem  Glase.  Erheizt 
wird    es    durch    vier    Reihen   Röhren.      Jedes 
zweite  Fensler,  sowohl  der  schrägliegenden,  als 
der   aufrechtstehenden  Fronte  ist  zum  Lüften 
eingerichtet.    Die  wichtigste  Verbesserung  die- 
ses Instituts  ist  die  Erbauung  eines  neuen  Mu- 
seums,  wozu  eine  beträchtliche  Summe  bewil- 
ligt ist.   Die  Gewächshauspflanzen  stehen  augen- 
blicklich  in   besserer   Cultur,    als  früher,   was 
man  namentlich  dem  jetzigen  Cultivateur,  Herrn 
Brown,  früheren  Obergehtilfen  bei  Herrn  Rol- 
lisson  zu  Tooting,   zu  verdanken   hat.     Herr 
Brown  hat  ganz  besonders  die  Orchideen  un- 
ter seiner   speciellen  Pflege,    gleichzeitig  ver- 
wendet man  viel  Sorgfalt  auf  die  so  reichschat- 
lige  Farrnsammlung.    —    Die  •  Victoria    regia, 
sowol  im  Victoriahause  als  im  alten  Aquarium, 
gedeiht  in  diesem  Jahre  nicht.    Das  Wasser  in 
dem  Bassin  ist  angefüllt  mit  Conferve'n,  die  sich 
an  die  Rippen  der  Blätter  der  Victoria  ansetzen, 
wodurch  diese  zu  faulen  anfangen.     Alle  Mit- 
tely  das  Wasser  zu  reinigen,   haben   bis  jetzt 
u  fehlgeschlagen.    Die  Palmen  im  grossen  Hause 
L  gedeihen  vortrefflich,  die  verschiedenen  Cocos- 

v-Ä^j 
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Arten  reichen  bereits  bis  an  die  Decke.  Urania 
speciosa  hat  einen  18  Zoll  starken  Stamm.  Meh-  ^ 
rere  Bambus  -  Stauden  haben  die  enorme  Höhe 
von  68  Fuss  in  Zeit  von  5  Monaten  erreicht. 
Diese  Pflanzen  wuchsen  in  einem  Tage  oft 
2  —  3  Fuss.  Die  Strelitzia  augusta,  Seaforthia 
eleguns,  Sabal  umbraculifera  u.  a.  sind  prächtig 
schön  vorhanden.  Von  gleich  hohem  Interesse 
sind  die  grossen  Stämme  von  Cycas- Arten. 
Das  Slaudenquartier  ist  nicht  minder  anziehend, 
und  die  Nomenclatur  der  verschiedenen  Pflan- 
zenarten von  Dr.  Hook  er  einer  genauen  Re- 
vision unterworfen  worden. 

Vereinigte  Staaten, 

St.  Louis,  24.  Septbr.  1855.  Die  Nothwen- 
digkeit  einer  Reform  des  Studiums  der  Medicin 
ist  seit  Langem  anerkannt  und  häufig  Gegen- 
stand der  Discussion  hiesiger  medicinischer  Ge- 
sellschaften und  Conventionen  gewesen.  Bisher 
war  der  Zeitraum  von  zwei  Cursen,  jeder  von 
4  Monaten,  erforderlich  zur  Bildung  eines  ame- 
rikanischen Arztes.  Vorkenntnisse  wurden  nicht 
verlangt,  und  in  jedem  Semester  alle  Lehrge- 
genstande ohne  alle  Ordnung  in  Bezug  auf  Zeit 
wiederholt.  Im  Gegensatz  zu  solchen  Dampf- 
doctorfabriken  beginnt  nun  mit  dem  k.  1.  October 
die  medicinische  Hochschule  in  St.  Louis  (St. 
Louis  College  of  Medical  and  Natural  Sciences) 
ihre  Vorlesungen  und  macht  einen  bedeutenden 
Fortschritt  durch  Aufstellung  folgender  Anord- 
nung der  Lehrgegenslände : 
L  Cursus,  vom  1.  Oct.  1855  bis  1.  Febr.  1856. 

1.  Allgemeine  und  microscopische  Anatomie, 
beschreibende  Anatomie  (Osteologie,  Syndes- 
mologie,  Myologie,  Angiologie),  Geschlechts- 
und Urinwerkzeuge  und  Sehorgane:  Prof. 
Hammer. 

2.  Das  Übrige  der  Splanchnologie,  Sinnesorgane 
und  Nervenlehre:  Prof.  Lyle. 

3.  Physiologie:  Prof.  Lyle. 

4.  Experimental- Physiologie:  Prof.  Lyle  und 
Cooper. 

5.  Experimentai-Cursus  der  Physik  und  unor- 
ganischen Chemie:  Prof.  Schiel. 

6.  Mineralogie,  Geologie  und  allgemeine  Bo- 
tanik:  Mr.  Charles  Rau. 

7.  Sectionen  und  Praepariren:  Prosector  Fried. 
Hauck,  Prof.  Cooper,  Hammer  u.  Lyle. 
U.  Cursus,  vom  8.  Febr.  bis  1.  Juni  1856. 

1.  Grundlehre  der  Medicin:    Prof.  Hamernik. 
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2.  Chirurgische  Anatomie  und  operative  Chi- 
rurgie: Prof.  Co 0 per, 

3.  Grundlehren  der  Chirurgie:  Prof.  Hammer. 

4.  Organische  Chemie  und  pharmaceutische 
Chemie  mit  Bezug  auf  Materia  medica :  Prof. 
Schiel. 

5.  Klinik  der  Medicin  und  Chirurgie:  Prof. 
Hamernik  und  Hammer. 

6*  Sectionen: Pros. Hauck, Prof.  Cooper^Ham- 
raer,  Lyle. 

m.  Cursus,  vom  1.  Oct*  1856  bis  1.  Febr.  1857. 

1.  Chirurgische  Anatomie  und  operative  Chi- 
rurgie (Fortsetzung):  Prof.  Cooper. 

2.  Auscultation  und  Percussion,  Materia  medica 
und  Therapie:  Prof.  Hamernik. 

3.  Embryologie  und  Geburtshülfe :  noch  nicht 
besetzt. 

4.  Augenkrankheiten:  Prof.  Hammer. 

5.  Pathologische  Anatomie  und  pathologische 
Microscopie:   Prof.  Planer. 

6.  Kliniken:  Prof.  Hamernik  u.  Hammer. 

IV.  Cursus,  vom  8.  Febr.  bis  1.  Juni  1857. 

1.  Syphilis  und  nichtsyphiljtischc  Krankheiten 
der  Geschlechts-  und  Harnwerkzeuge  beider 
Geschlechter  u.  Hautkrankheiten:  Professor 
Hammer. 

2.  Frauen-  und  Kinderkrankheiten:  Prof.  der 
Geburtshülfe. 

3.  Toxicologie:  Prof.  Schiel. 

4.  Gerichtliche  Medicin:  Prof.  Planer. 

5.  Kliniken   der  ftledicin,   Chirurgie,   Ophthal- 
mologie und  Geburtshülfe :  wie  früher. 
Lehrgegenstände  sind  hinreichend  aufgeführt, 

es  fehlt  nur  noch  Zoologie,  vergleichende  Ana- 
tomie, specielle  Botanik,  physiologische  Chemie, 
Geschichte  der  Medicin,  Verbandlehre  und  einige 
andere  untergeordnete  Fächer,  um  eine  medi- 
cinische  Facultät  nach  europäischem  Muster  zu 
sein.  Von  manchen  Seiten  ist  indess  schon 
dagegen  gesprochen,  dass  man  4  Curse  für 
hinreichend  halten  könne,  all  diese  Doctrinen  zu 
verdauen.  .  Wir  müssen  dagegen  bemerken,  dass 
schon  jetzt  die  neue  Hochschule  einen  schwe- 
ren Kampf  mit  den  bestehenden  Dampfdoctor- 
fabriken  zu  bestehen  haben  wird  und  nicht 
Alles  auf  einmal  umzustürzen  wagen  darf,  wenn 
sie  nur  etwas  erreichen  will.  Der  Amerikaner, 
welcher  sieht,  dass  dieser  oder  jener  Arzt 
„gut  ausmacht,"  beschliesst  auch,  in  die  „Doctor 
line"  überzugehen,  unbekümmert,  ob  er  bisher 
Farmer,  Grobschmied,  Schuster,  Schneider  oder 


Ladendiener  gewesen.  Er  fragt  nicht:  wo  lerne 
ich  am  meisten,  wo  lerne  ich  am  gründlich- 
sten? sondern  wo  am  schnellsten;  denn  iime 
is  money.  Je  eher  im  business,  um  so  eher 
wird  Geld  gemacht.  Wollte  also  die  neue  Hoch- 
schule eine  3-  oder  4jahrige  Studienzeit  for- 
dern, so  würde  sie  vor  leeren  Bänken  ihre 
Vorlesungen  halten  können. 

Ein  Hauptfortschritt  ist  indess,  dass  die  Na- 
turwissenschaften endlich  hier  eine  Stellung  bei 
der  Ausbildung  der  Ärzte  gefunden  haben,  ja 
dass  auch  Nichtmediciner  diese  Vorlesungen 
nach  Gefallen  besuchen  können. 

Es  freut  uns,  aus  zuverlässiger  Quelle  mit- 
theilen  zu  können,  dass  eine  hinreichende  An- 
zahl Schüler  sich  bereits  gemeldet  hat,  so 
dass  das  Bestehen  der  Anstalt  für  den  Anfani? 
gesichert  ist.  Hoffen  wir,  dass  die  Mittel  für 
Fortsetzung  und  Vervollständigung  der  Samm- 
lungen, Apparate  und  der  Bau  des  projectirten 
Hospitals  nicht  fehlen  werden,  dann  wird  bald 
die  St.  Louis -Hochschule  ihren  europäischen 
Schwestern  ebenbürtig  sein;  der  Tüchtigkeit,  dem 
Eifer  und  der  Kraft  der  jetzigen  Lehrer  und 
Gründer  der  Hochschule  glauben  wir  vollkom- 
men vertrauen  zu  dürfen,  um  diese  Hoffnung 
zu  realisiren. 


Briefkasten. 

Beitrfif^e  für  die  nBonplandia*'  werden  auf  Verlangen 
anständig  honorirt,  können  in  allen  enropäischen  Spra- 
chen abgerasst  werden  und  müssen  entweder  dem  Haupt- 
Redacteur  (Dr.  Seemann,  9,  Canonbury  Lane,  Isliagton. 
London)  oder  dem  Verleger  (CarlRtimplerin  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht 
zurückerstattet;  Miltheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehfnen,  —  bleiben  un- 
beachtet; Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  surückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Extra- 
abdrücke ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Binsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 


COrrecturbOgea.  wir  sehickdn  sehr  fem  d«o  Gorredarboiea 
einet  Aabalies  «d  den  Antor  «elbet,  n«r  nivM  nn«  die  renaae  kdrtut 
anieieben  werden,  wehin  er  geriehtet  werden  soll;  ineh  mlfcssen  Wir 
dringend  bitten,  denselben  nicht  llnger  als  einen  Tag  behalten  in  wellen. 


Vera  ntwortUcher  Red  acteur :   W 1 1  h  e  1  b  6. 1.  S  e  •■  ai  ■. 
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Amtlicher  Theil. 


Bekanntmackungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Geschenk  des  Fürsten  Demidoff. 

Die  Akademie  hat  von  Sr.  Durchlaucht  dem 


Förslen  Ana  toi  von  Demidoff  250  Exemplare 
der  Schrift: 

„Les  dernidres  heures  de  la  vie  de  ITEm- 
pereur  Nicolas  I.  Traduit  de  Rosse. 
Vienne  1855.  —  Mit  dem  Bildnisse  ded 
verstorbenen  Kaisers^ 

zum  Geschenk  erhalten  und  ersucht  diejenigen 
Herren  Mitglieder,  welche  ein  Exemplar  der- 
selben zu  erhallen  wünschen,  direct  oder  durch 
die  Bonplandia  die  Akademie  davon  in  Kennt- 
niss  zu   setzen. 

Breslau,  den  13.  Oclober  1855. 

Der  Präsident  der  Akademie. 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck« 


) 


Abb^I^^s« 


Zur  Förderang  der  Wissenschaft  und  zur  Grundlage  späterer  monographischer  Arbeiten  hat  es  der  Unter- 
zeichnete seit  einigen  Jahren  unternommen,  die  Species,  Varietäten,  Formen  und  Hybriden  schwieriger  Gattungen 
in  Herbarien  zu  vereinigen  und  dieselben,  ohne  eine  äussere  kostspielige  Ausstattung,  zu  den  möglichst  billigen 
Preisen  abzugeben.  Die  von  jetzt  an  in  Versendung  kommenden  Herbarien  sind  bedeutend  verbessert  und 
naoientlich  ist  ein  weil  grösseres  Format  ausgewählt. 

t)  Herbarium  Mentharum  rhenanorum.  Herbarium  der  rheinischen  SIenthen  Nr.  1 — 60.  Zweite 
Auflage.  Mit  erHintemdem  Texte.  3  Thir.  Das  Herbarium  ist  zum  ersten  Male  nach  den  von  mir  auf- 
gestellten Principien  geordnet  und  die  Verwandten  liegen  in  passender  Reihe.  (Für  eine  Schlussliefe- 
rung ist  hinreichendes  Material  noch  nicht  zusammengekommen.)  Für  die  Herren  Abnehmer  der 
ersten  Auflage  des  Herbariums  sind  die  „Erläuterungen"  nebst  10  in  jenen  nicht  enthaltenen  Species 
und  Formen  gegen  Einsendung  von  15  Sgr.  zu  erhalten. 
2)  Herbarium  Verbascorum  rhenanorum.  Herbarium  der  rheinischen  Verbasken,  insbesondere  der 
Hybriden.  24  Nummern.  2  ThIr.  Gegenwörtig  liegt  kein  vollständiges  Herbarium  mehr  vor,  da  der 
vorige  Sommer  nur  eine  geringe  Ausbeute  geliefert  hat:  ich  habe  jedoch  die  Hoffnung,  dass  in  dem 
bevorstehenden  Sommer  eine  Anzahl  Herbarien  conipletirt  und  der  Reihe  der  Bestellungen  nach  ver- 
sandt werden  können. 
3}  Herbarium  Ruborum  rhenanorum.  Herbarium  der  rheinischen  Brombeersträucher.  I.  Lieferung, 
Nr.  1—30.  2  Thlr.  (Bei  näherer  Untersuchung  der  im  Jahre  1854  versendeten  Lieferung  der  rheini-, 
sehen  Brombeersträucher  habe  ich  noch  mehrfache  Mängel  entdeckt  und  nehme  dieselbe  in  so  weit 
zurück,  dass  ich  den  Herren  Abnehmern  jener  Lieferung  die  gegenwärtige  zu  1  Thlr.  überlasse.  Sie 
mögen  dann  selbst  ihre  Nummern  nach  der  vorliegenden  Lieferung  berichtigen.  Diese  l.  Lieferung 
enthält: 
1.  Rnbus  fastigiatusWhe.etN.  form.  l. 

*•  n  n  n      n   n     n      "' 

3.  n  montanus  Wirtg. 

4.  „  rhamnifolius  Whe.  et  N. 

5.  „  candicans  Weihe. 

6.  „  tomentosHS  Borckh. 

7.  n  n  var.  angustifo- 

lius  Wirtff. 

8.  n     -      „  var.     glaoratus 

Godr. 

9.  „      macroacanthos  Whe.  et  N. 
10.      „  n  var.  oblonga 

Awd. 
4)  Herbarium  seltener,  kritischer  und  hybrider  rheinischer  Pflanzen 
Es   sind   bis  jetzt  3  Lieferungen   fertig,   wovon   die   1.   und  2. 
50  Nummern  enthalten. 

Die  1.  Lieferung  enthält  folgende  Pflanzen: 
9     1.  Batrachium  Bachi  Wirtg.  1    3.  F.  Vaillantii  Lois. 

k    2.  Fumaria  Wirtgeni  Koch.  |    4.  Barbaraea  praecox  R.  Br. 

.O^ ^ — — 


u. 

Rubus  macrophyllns  Whe.  et  N. 

22. 

Rubus  Löhrii  Wirtg. 

12. 

n 

pubescens  Whe.etN.form.L 

23. 

„       dumctorum  a.  vulgaris  Whei 
et  N.  forma  I. 

13. 

n 

''               n      n   n      n     "• 

14. 

n 

n                n      n    n      n   IH« 

24. 

„                n         p.  vulgaris  Whe. 
et  N.  forma  IL 

15. 

n 

discolorWhe.etN. 

16. 

n 

vestitus      „     „  „  var.  con- 
color  Awd. 

25. 

„               n        Y-  tomeutosns 
Whe.  et  N. 

17. 

vestitus  Whe.  et  N.  var.  con- 

26. 

„               n       ^'  velntinus  Awd. 

color  forma  IL 

27. 

n    caesius  L.  var.  vestitus  Wimm. 

18. 

n 

vestitus  var.  humifusa  Wtg. 

28. 

„         „       n     n    ombrosusRchb. 

19. 

n 

radula  Whe.  et  N. 

29. 

n          n        n      n            n          mi*«« 

20. 

» 

rudis  Whe.  et  N. 

30. 

n    glandulosa  =  caesius  Wtg. 

21. 

» 

fuscoater  Whe.  et  N. 

und  Pflanzenformen  in  5  Lieferungen. 
(ä  1  Thlr.)  jede  30,  die  3.  (ä  2  Thlr.) 


5.  Arabis  sagittata  D.  G. 

6.  Sinapis  Cheiranthus  K. 
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7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 


Iberis  intermedia  Gaers. 
Calepina  Corvini  Desv. 
Dianthus  caesius  Sm. 
Silene  gallica  L. 
Silene  Armeria  L. 
Cerastium  brachypeialnm  Desp. 
Viola  mirabilis  L. 
Polygala  calcarea  Schultz. 
Acer  monspessulanum  L. 


16.  Oxytropis  pilosa  D.  G. 

17.  Erviim  monanthos  L. 
id.  Lathyrus  Aphaca  L. 

19.  Potentilla  recia  L. 

20.  P.  Güntheri  Pohl. 

21.  PotehtiHa  micrantha  Ram. 

22.  Agrimonia  odorata  Ait. 

23.  Rosa  trachyphylla  Rau. 

24.  R.  pomifera  Herrn. 


»l.  et   T 


Die  2.  Lieferung  enthfilt  folgende  Nummern: 


31.  Galium  glauco-Mollugo  Wirtg. 

32.  G.  amhigiium  Fl.  de  Fr. 

33.  Valerianella  carinata  Lois. 

34.  V.  eriocarpa  Desv. 

35.  Doronicum  Pardalianches  L. 

36.  Filago  gallica  L. 

37.  Hieracium  Peleterianum  Mer. 

38.  H.  acutifolium  Vill.  (Pilosello  = 
praealtum.) 

39.  H.  setigerum  Tausch. 

40.  Erica  cinerea  L 

41.  Pulmonaria  azurea  Hess. 


42.  Verbascum  floccosum  W.  et  Kit. 

43.  V.  Schottianum  Schrad.  (V.  nigro- 
floccosum.) 

44.  V.  SchiedeanumK.  (forma  Y.  Lych- 
nitide-nigrum  Wtg.) 

45.  Scrofularia  Ehrharti  Stev. 

46.  Sc.  Balbisii  Hörn. 

47.  Sc.  Neesii  Wirtg. 

48.  Orohanche  minor  Sott. 

49.  0.  amethystea  Thuill. 

50.  Stachys  anibigna  Sm.  (St.  sylva- 
tico-palustris.) 


Die  3.  Lieferung  enthält  folgende  Nummern: 


61.  Anemone  Pulsatilla  L.  (formae: 
grandiflora,  parviflora  et  penta- 
sepala.) 

62.  Aconitum  eminens  K. 

63.  Fumaria  parviflora  Lani. 

64.  Erysimum  virgatum  Roth. 

65.  Lepidium  graminifolium  L. 

66.  Helianthemum  apenninum  Willd. 
(angttslifolium  et  iatifolium.) 

67.  Polygala  comosa  Schk. 

68.  Sagina  apetula  L.  (glabra  et  glan- 
dulosa.) 

69.  Elatine  triandra  Schk.. 

70.  Geranium  lucidum  L. 

71.  Medicago  maculata  Willd. 

72.  Ervum  Ervilia  L. 

73.  Rosa  pinipinellifoliaL.  (var.  parvi- 
folia  Tratt.) 

74.  Rosa  canina  L.  a.  vulgaris  (nitida 
Fr.) 

75.  Rosa  canina  L.   y-  glandulosa: 

76.  I)  n       n    l'  frucl.  ovatis. 

II.      „      oblongis 
(R.  venosa  Sw.) 


77.  R.  canina  L.  6.  duroctorum  T|iuill. 

78.  R.  tomentosa   Sw.    (var.   pedun- 
culis  lateralibus  villosis.) 

79.  R.  rubiginosa  L.  (forma  I.  grandi- 
flora ) 

80.  R.  rubiginosa  L.   ß.  fruct.  ovatis. 
(glabra  et  hispida.) 

81.  R.  rubiginosa  L.  Y-  fcuct.  globosis. 
(glabra  et  hispida.) 

82.  R.  arvensis  Huds.  (form.  pet.  hisp. 
=  glandulosa.) 

83.  Epilobium  montanum  L.  (var.  E. 
collinum  Grael.) 

84.  Saxifraga  sponnemica  Gmel. 

85.  Carum  verticillatum  Koch. 

86.  Galium  elatum  Thuill.  (var.  insu- 
bricum  Awd.) 

87.  Aster  abbreviatus  Nees. 

88.  Centaurea  nigra  L.  (var.  nemorosa 
Jord. 

89.  Crepis  polchra  L. 

38.  bis  Hieracium  Pilosella  =  fallax 
Fr.  Schultz. 


25.  Epilobium  lanceolatum  Sebast. 
Naury. 

26.  Sedum  boloniense  Lois. 

27.  Sed.  aurenpi  Wirtg. 

28.  Saxifraga  Aizoon  L. 

29.  Seseli  Hippomarathrum  L, 

30.  Galium  glaucum  L. 
(Asperula  galioides  H.  Rieb. 


51'  Euphorbia  stricte  Sm. 

52.  Himanthoglosaum    hifcinnm  Rieh. 

53.  Juncns  nigritellus  Fr.  Schultz. 

54.  Luzula  Forsten  D.  C. 

55.  Avena  tenuis  Mönch. 

56.  Glyceria  plicata  Fr. 

57.  Festuca  sciuroides  Roth. 

58.  F.  pteudo-Myuros  Soy-Will. 

59.  F.  neterophylla  Lam. 

60.  Bromus  commulatns  Schr.- 


90.  Hieracium  fallacino  =  Pilosella 
.     Fr.  Schultz. 

91.  Hieracium  fallax  Willd. 

92.  Wahlenbergia  bederacea  Rchb. 

94.  Veronica  agrestis  Fr. 

95.  V.  opaca  Fr. 

96.  V.  praecox  All. 

97.  V.  Buxbaumii  Ten. 

98.  Orohanche  Rapum  Thuill. 

99.  Stachys  ambigua  Sw.  (forma  pa- 
lustri  =  sylvatica  Wrlg. 

100.  Galeopsis  ochroleuca  Lam.  cnm 
formis. 

101.  G.  ochroleuca  vär.veraicolorWg. 

102.  G.  formae  intermed.  vel  hybridae. 

103.  G.  angustifoliaSchreb.cum  formis. 

104.  G.  bifida  a  Bnngh. 

105.  Androsace  maxima  L. 

106.  Parietaria  diff^usa  N.  et  K. 

107.  Carex  binervis  Sw. 

108.  „      laevigata  Sw. 

109.  Poa  dura  L. 

110.  „     alpine  L.  (var.  P.  Badensis 
Gmel.) 


Eine  eigene»  engere  Auswahl  aus  vorstehenden  Listen  ist,  so  weit  die  Vorräthe  ausreichen,  in  Berech- 
nung zu  5  Thlr.  die  Centurie  zu  erhalten. 

Ausserdem  ist  für  Apotheker  und  Studiosen  der  Pharmacie  eingerichtet: 

a)  Herbarium  der  wichtigsten  deutschen  Arzneipflanzen  in  2  Centurien. 

b)  Herbarium  der  deutschen  Arzneipflanzen  und  ihrer  wichtigsten  Verwechselungen  in  3  Centurien. 
Jede  Centurie  in  Maculalur  2  Thlr.,  in  Schreibpapier  mit  Mappen  und  nach  dem  natürlichen  System  geord< 

net  kostet  das  Herbarium  a)  6f,  b)   10  Thlr.     Diese   beiden  Herbarien   sind   auch  durch  Herrn  Dr.  Marquart  in 
Bonn  zu  beziehen. 

Für  Schulen:  Herbarium  der  wichtigsten  Giftpflanzen  Deutschlands.  1  Thlr.  Die  3  letzten  Herbarien  siad 
erst  im  kommenden  Herbste  wieder  vollständig  und  in  guten  Exemplaren  zu  erhalten. 

Für  Öcononien  ist  ausgefertigt:  Ein  Hundert  deutscher  Graser  und  Haibgräser,  in  Maculatur  3  Thlr.,  in 
weissem  Papier  befestigt  4  Thlr. 

Ferner  sind  bestöndig  deutsche,  insbesondere  rheinische  Pflanzen,  nach  der  Auswahl  der  Besteller,  zu 
4  Thlr.  die  Centurie  zu  erhalten;  letzlere  auch  in  Tausch,  nach  Einsendung  von  Desideraten-  und  Doubletten- 
Verzeichnissen,  oder  auch,  nach  meiner  Auswahl,  zu  2  Thlr.  die  Centurie.  Das  ganze  Herbarium  der  mittel- 
und  niederrheinischen  Fhtra  (in  16  Centurien  uud  mit  den  Varietäten  2 — 3  Cent,  mehr)  in  mehrjährigen  Lieferun- 
gen, in  grossem  Format,  in  Mappen  und  nach  dem  natürlichen  System  geordnet,  die  Centurie  zu  3  Thlr. 

Alle  Zusendungen  werden  franco  erbeten. 

Die   oben  bezeichneten  Herbarien   können   auch   durch   die  Buchhandlung   des  Herrn  Hol  seh  er  bezogen 
werden,  wobei  jedoch  die  Kosten  den  resp.  Bestellern  zur  Last  fallen. 
Coblenz,    1855. 

Dr.  Philipp  Wirtgen. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Einige  Momente  aus  dem  Leben  der 
^^Bonplandia/' 

-  Zweiter  Artikel. 

Hit  dem  1 .  Januar  1853  trat  die  Bonplandia, 
und  zwar  mit  dem  erläuternden  Nebentitel :  ^Zeit- 
schrift für  angewandte  Botanik^  ins  Leben,  um 
dadurch  zo  beliunden,  dass  sie  vornehmlich  eine 
praktische  Richtung  zu  verfolgen  gesonnen  sei. 
Dieser  Richtung  hat  sie  bis  heutigen  Tag  keines- 
wegs gänzlich  entsagt,  doch  gelang  es  der  Re- 
daction  nicht,  die  ihr  vorschwebende  Idee  in 
ihrem  ganzen  Umfange  zu  realisiren,  da  Vor- 
urtbeile  derjenigen  deutschen  Gelehrten,  deren 
Kenntnisse  es  wol  erlaubt  hätten,  Artikel  prak- 
tischer Richtung  zu  liefern,  ein  fast  unüber- 
windliches Hinderniss  darboten.  Man  hielt  es 
—  wie  aus  vielen  mündlichen  und  schriftlichen 
Communicationen  deutlich  hervorging  —  unter 
seiner  Würde,  Aufsätze  zu  schreiben,  und  noch 
dazu,  wie  es  verlangt  wurde,  in  möglichst  po- 
palairer  Sprache  —  die  dem  Pharmakologen, 
Gärtner,  Landwirth  oder  Techniker  von  directem 
Nutzen  sein  konnten,  und  zog  es  vor,  sich  aus- 
schliesslich mit  dem  sogenannten  rein  Wissen- 
schaftlichen zu  beschäftigen.  Zögernd  musste 
^  sich  die  Redaction  bekennen,  dass  sie  eine  Rich- 
te, long  zu   verfolgen   unternommen,    die  freilich 

-ouo— ^ : 


nach  ihrem  Dafürhalten  mit  den  besten  Folgen  für 
die  Gesellschaft  im  Allgemeinen  begleitet  gewesen 
sein  würde,  doch  die  für  jetzt  in  Deutschland 
auf  nur  geringe  Unterstützung  zu  rechnen  wagen 
konnte,  und  ungern  entschloss  sie  sich,  einer 
Tendenz  zu  entsagen,  von  der  sie  sich  so  viel 
versprochen  hatte,  doch  die,  sollte  die  Bon- 
plandia nicht  ganz  untergehen,  nur  theilweise 
beibehalten  werden  konnte.  Sie  musste  sich 
entschliossen,  mit  dem  Strome  zu  schwimmen, 
und  that  es  in  dem  festen  Glauben,  auf  diese 
Weise  einmal  an  eine  Stelle  zu  gelangen,  wo 
frühere  Wünsche  und  alle  Hoffnungen  sich  er- 
füllen könnteh.  Schon  am  1.  Juli  1853  ver- 
tauschte die  Bonplandia  ihren  Nebentitel  mit 
dem:  „Zeitschrift  für  die  gesammle  Botanik^;  sie 
gab  durch  diesen  Tausch  ihre  exclusive  Rich- 
tung auf,  öSViete  von  nun  an  Mittheilungen  aus 
allen  Zweigen  der  Pflanzenkunde  ihre  Spalten 
und  erhielt  dadurch  so  viel  Stoff,  dass  sie  sich 
augenblicklich  an  Umfang  erweitern  konnte,  und 
seitdem  fortwährend  gezwungen  gewesen  ist, 
ihre  Bogenzahl  zu  vergrössern,  und  zwar  in 
solchem  Maasse,  dass  sie  jetzt  im  Stande,  Ab- 
handlungen, die  mehrere  Bogen  füllen  (wir  er- 
innern nur  an  Reichenbach's  berühmte  orchi- 
diographiscbe  Arbeiten  und  Caspary's  schätz- 
baren Artikel  über  die  Wärme-Entwickelung  in 
den  Blüthen  der  Victoria  regia),-  in  einer  Aus- 
gabe zu  veröffentlichen,  was  einer  der  Vor- 
theile,  welche  die  Bonplandia  vor  allen  andern 
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Zeitschriften  voraus  hat,  und  den  Hitarbeitern 
an  unserm  Blatte  ein  Mittel  darbietet,  ihre 
grösseren  Arbeiten  rascher  allgemein  bekannt 
zu  machen,  wie  es  auf  irgend  eine  andere  Weise 
zu  erlangen  ist. 

Ob  die  Bonplandia  fortfahren  wird,  sich  in 
demselben  Maasse  wie  bisher  zu  vergrössern, 
höngt  mehr  von  den  politischen  Zuständen,  wel- 
chen Europa  mit  Riesenschritten  entgegeneilt,  als 
von  anderen  Umständen  ab.  Sollte  der  Friede 
bald  wiederhergestellt  werden,  was  durch  irgend 
ein  unerwartetes  Ereigniss  vielleicht  herbeige- 
führt werden  könnte,  so  blüht  der  Bonplandia 
bald  eine  Zukunft,  schöner,  glänzender,  als  je 
ihre  Vergangenheit  gewesen,  denn  die  ersten 
Gelehrten,  nicht  allein  in  Deutschland,  sondern 
die  es  überhaupt  gibt,  sind  entweder  bereits 
activ  an  diesem  Blatte  betheiligt,  oder  haben 
ihre  Mitwirkung  für  den  nächsten  Jahrgang  auf 
das  Beslimmteste  zugesagt;  sollten  aber  die 
schweren  Gewitter,  welche  sich  im  Osten  mit 
so  furchtbarem  Gekrache  entladen,  auch  den 
Westen  heimsuchen,  dann  —  dann  freilich  wird 
es  um  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  schlecht, 
und  ihre  Dienerin  Bonplandia  im  Besonderen 
nicht  besser  stehen. 


Bewegung  der  Oscillarieii. 


Selbstslandige,  freie  Bewegung  ist  Charakter 
des  Thieres.  Die  Pflanze  zeigt  im  Ganzen  blos 
Saft  treiben  und  Wachsthums-Bewegung;  an  ein- 
zelnen Organen  aber,  bei  gewissen  zarten,  reiz- 
baren Pflanzen,  bekanntlich  eigene  Bewegungen 
der  Blätter,  bei  den  Mimosen  etc.  und  bei  an- 
dern Pflanzen  Bewegungen  der  Antheren  wäh- 
rend des  Befruchtungsactes  und  der  Sporoidien. 
Ich  will  hier  aber  nur  die  Bewegung  der  gan- 
zen Pflanze  oder  des  Stammes  derselben  be- 
sprechen. Diese  letzteren  Bewegungen  kom- 
men bei  den  höbern  Pflanzen  nicht  mehr  vor, 
dagegen  in  ihrer  völligen  Entwickelung  bei  den 
niedersten  Pflanzen  oder  den  Uranfängen  der 
Pflanzenwelt. 

Die  Eiche  wird  nur  vom  Sturm  bewegt;  die 
Alge  dagegen,  deren  Fäden  oft  mehr  als  hun- 
dertmal feiner  als  ein  Menschenhaar  sind,  zeigt 
als  organisches  Ganze  seibsiständige  und  an- 
haltende Bewegungen.  Ich  meine  hier  vor- 
nehmlich die  Bewegungen  der  Oscillarien  oder 


I    halte 
L    nehn 


Oscillatorien,    welche    bekanntlich   von  diesem  ^ 
Phänomen    ihres  Lebens    den  Namen  erhalten  ^ 
haben.     Diese  pendelartigen  Bewegungen  der 
Oscillarien  werden  von  keinem  Algologen  ge- 
leugnet und  doch  wird  der  merkwürdigen  Er- 
scheinung in  dem  Systema  Algarum  von  Agar  dh, 
Kützing,  Naegeli  mit  keinem  Worte  fast  er- 
wähnt.   Auch  sind  die  Phytologen,  den  deshalb 
getadelten  Vau  eher  etwa  ausgenommen,  weit 
entfernt,  diese  Bewegungen  für  freiwillige,  spon- 
tane oder  thierähnlicbe  zu  halten;   sondern  sie 
werden  von  ihnen  als  nach  physikalischen  Ge- 
setzen der  Endes-  und  Exosmose  erfolgende, 
oder   als  Folge    von    blosser   Contraction   und 
Expansion  der  Fasern,  also 'als  mehr  todte,  denn 
lebendige  Bewegungen,   angesehen.     Es  wäre 
daher   die  Frage  zu  untersuchen:    Sind  diese 
Bewegungen,  welche  der  Phytolog  unter  dem 
Mikroskope   an  mehreren  Algen,   insbesondere 
an    den   Oscillarien    wahrnimmt,   physikalische, 
oder  spontane    oder  endlich  wirklieb   willkür- 
liche,   thierähnlicbe  Bewegungen?    Ich   unter- 
scheide spontane  Bewegungen   noch   von  will- 
kürlichen, indem  erslere  aus  einem  Innern  Le- 
bensimpuls,   letztere  aus  dem    Innern    Einfluss 
einer  bewussten  Willenskraft  entspringen,  also 
ein  viel  höheres  Lebehsprincip^  als  jene  mani- 
festiren.    Ich  erläutere  diesen  Satz  durch  einen 
analogen  Vorgang  bei   den  Thieren.     Die  Be- 
wegung  der  Glieder  der  Thiere,    oder  näher 
gesprochen,  der  Muskelfasern  derselben,  ist  ein 
Act  der  Willkür.    Nach  Ausreissen  eines  Glie- 
des bemerkt  man  an  den  losgetrennten  Muskel- 
fibriilen  gewisser  Thiere  von  selbst  erfolgende, 
anhaltende,   pendelartige   Bewegungen.     Sie 
sind  Wirkungen  des  den  abgetrennten  Muskel- 
ßbrillen  noch  einwohnenden  Lebens,  der  Reiz- 
barkeit derselben   und   der  auf  sie  einwirken- 
den Reize,  des  Wassers,  der  Luft,  der  Tempe- 
ratur,   also  eigene,   lebendige,   spontane.     Ich 
habe  diese  oscillatorischen  oder  pendelariigen 
Bewegungen  zuerst  (1840)  an  den  Muskelfibril- 
len  des  Frosches,  und  sodann,  mit  den  gleichen 
der  Nervenfibrillen,   an   den  Muskelfasern   des 
Blutegels  beobachtet.  Später  (1854),  hat  Schultz- 
Schultzenstein  solche  Bewegungen    auch  an 
den  Muskelfibrillen  des  Schenkels  der  Schmeiss- 
fliege  nachgewiesen. 

Welche  Art  der  Bewegung  die  der  Oscil- 
larien nun  sei,  kann  aber  nur  voruriheilsfreie, 
unbefangene  und  sorgfältige  Beobachtang  fest- 
stellen. 
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^  Die  Bewegung  dieser  Ajgen  wird  von  A  d  a  n  - 
'  son,  als  von  demjenigen  der  Beobachter,  wel- 
cher zuerst  das  Phfinomen  uns'  beschrieben  hat, 
als  eine  Gitternde  bezeichnet  und  er  fassle  ^ie 
Osciibrien  mit  den  Tremellen  zusammen.  Saus- 
sore  beschreibt  diese  Bewegung  als  eine 
sockende.  V a  u  ch e  r,  welcher  diese  Bewegungen 
genener  untersuchte,  hielt  sie  für  eine  wahrhaft 
thierische.  Ebenso  Sehr  an  ck.  Agardh  bemerkte 
langsam  Tortkriechende  Bewegung  der  einzelnen 
Fsden  in  krummen  und  geraden  Linien.  Es 
folgen  nun  meine  über  dieses  Phfinomen  an 
Oscillarien  gemachten  Beobachtungen,  welche 
eine  sehr  mannigfaltige  und  sehr  lebhafte  Be^ 
wegung  derselben  ergeben. 

Ich  habe  in  einer  Sitzung  der  Nieder-Rhei- 
nischen Gesellschaft  der  Naturforscher  (Juli  1854) 
von  einer  mir  neu  scheinenden  Alge,  unter  dem 
Namen  Glaeotila  Matrix  oder  Nostoc  micjo- 
cystieum  und  deren  ei^enthClmlichen  6ewet/u;ig 
gesprochen;  auch  darüber  Einiges  in  einem 
kleinen  Aufsatz  (Bonplandia  1855,  Nr.  1 1)  mit- 
getheilt. 

Die  Bewegungen  an  dieser  Alge  waren  fol- 
gende: Die  Primitivcyste,  von  ^*^'",  war  anfangs 
bell,  und  später  fällte  sie  sich  mit  kleinen  Kügel- 
chen  von  toVo"'  ^^-  Diese  Kügelchen  der 
Cyste  reiben  sich  sodann  zu  kleinen  Ketten  von 
6—  10  Kügelchen  zusammen,  welche  gekrümmt 
in  der  Cyste  liegen,  später  bei  und  nach  dem 
Aastreten  aus  der  Cyste,  oder  frei  liegend  sich 
gerade  richten.  In  den  ganzen  Ketten  dersel- 
ben, ^'" — Yo''\  sah  man  meistens,  wie  bei 
andern  Nostocftiden,  ein  mittleres  grösseres 
Büschen  (Zelle).  Die  Bewegungen  der  frei  ge- 
wordenen Fäden,  waren  nun  bald  gerade  oder 
schief  vorwärts,  bald  wieder  rückwärts  schrei- 
tend?  Mit  dem  vordem  Ende  (Kügelchen)  kom- 
men die  Fäden  öfters  und  abwechselnd  in  Con- 
tact  und  liessen  sodann  wieder  los.  Auch  be- 
rAbrten  sie  sich  öfters  der  ganzen  Länge  nach 
und  trennten  sich  wieder.  Es  schien  nur  der 
eine  Faden  oder  das  eine  Knotenstäbchen  darauf, 
4.  l  nach  der  Trennung  des  andern,  mehr  an- 
gesehwollen zu  sein.  Dieser  Act  fand  über 
eine  Stunde  &ng  wiederholt  statt.  Ferner  end- 
lich zeigten  dieselben  seitliche,  im  Kreise  dre- 
iiende  und  um  sich  wälzende  Bewegungen. 

An  einem  Nostoe  lacustre  sah  ich  neuer- 
dings alle  diese  Bewegungen  und  besonders 
lebhaft  das  gerade  Vorwärts-Geben.  Die  Bläs- 
ehen oder  wenn  man  will,   die  Zellen,  obwol 


sie  noch  keine  winkliche  Zeil-Form  zeigen,  j 
haben  alle  einen  Kern  in  dem  Innern,  Ein  um  ' 
das  Doppelte  grösseres  Bläschen  liegt  meistens 
in  der  Mitte  einer  Kette  von  6,  8—10  gleich 
kleinen  Bläschen,  bisweilen  auch  an  andern 
Stellen  und  am  Ende  derselben.  Da  ich*  stets 
die  Nostockettchen  aus  einem  der  kleinern 
Bläschen  sich  evolviren  sah,  diese  also  die 
keimfähigen  sind,  und  das  grössere  (mittlere) 
Bläschen  dagegen  meist  hell  und  ohne  Kern 
ist,  so  kann  ich  es  nicht  mitNaegeli  als  Keim- 
bläschen oder  Keimzelle  ansehen.  Es  erinnert 
fast  an  das  Blasenglied  der  Blasenbandwürmer. 
Ausgedehnter  und  mannigfaltiger  sind  nun  die 
Bewegungen  an  den  Oscillarien.  Die  Beobach- 
tungen über  diese  Bewegungen  sind  von  mir 
an  Oscillaria  limosa  Kütz.  angestellt  worden. 

Sie  sind  folgende: 

I.Bewegungen  des  ganzen  Alge  nstä  mm- 
chens,  während  es  noch  mit  einem  Ende 
auf  einem  Lehmstratum  festsitzt,  mit  sei- 
ner ganzen,  freien  Länge:  a.  Das  Algen- 
stämmchen  ist  noch  kurz  [^'%  aber  rel.  breit 


iiii 


stösst  auf  einmal  hervor  oder  schiesst 


plötzlich,  wie  eine  Rakete,  zu  einer  Länge  oder 
Höhe  von  l'"  bis  1^'"  auf,  wobei  sich  sein 
Schaft  immer  mehr  verdünnt;  oder  die  Glieder 
derselben  3  — 4mal  länger  und  eben  so  viel 
dünner  oder  schmäler  werden.  Eben  so  ziehet 
sich  die  so  verlängerte  Oscillarie  wieder  in 
sich  zurück,  dabei  wieder  kürzer  und  breiter 
in  ihren  Gliedern  werdend,  b.  Der  Oscillarien- 
stamm  bewegt  sich  pendelartig  und  abwech- 
selnd ziehend  nach  rechts  und  sofort  nach  links 
(gewöhnliches  Phänomen),  c.  Derselbe  bewegt 
sich  öfters  seitlich,  in  einem  halben  oder  gan- 
zen Quadranten,  aber  stoss-  oder  ruckweise, 
wie  der  Secunden-Zeiger  einer  Uhr,  was  viel- 
leicht von  einem  auf  seinem  Wege  sich  befin- 
denden Hindemisse  herrührt,  d.  Das  Stämmchen 
bewegt  sich  in-  kleinen  einzelnen  Biegungen 
oder  Krümmungen,  wurmförmig.  e.  Einige  sehr 
l«ngc>  ganz  feine  und  klare  Fäden,  von  jVöö'" 
Breite  und  1  bis  2'^'  Länge,  bewegen  sich  in 
grossen  Krümmungen,  schlangenförmig  oder 
peitschenförmig.  Ich  halte  diese  Fäden  für 
Wurzeln,  die  ich  allen  Algen  zuschreibe;  f)  an 
den  grösseren  Stäramchen  dW  ^^^  »W^  ^^^^^^) 
bemerkt  man  das  freie,  abgerundete  Ende  oder 
Vorderglied;  dasselbe  verändert  aber  zeitweise 
seine  Form,  wird  zugespitzt,  krümmt  sich  wie 
ein  Schnäbelchen  vor  den  Augen  des  Beobach- 
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ters  und  bewegt  dasselbe  oder  sucht  mit  ihm 
bald  nach  rechts,  bald  nach  links ,  öfters  heftet 
es  sich  damit  an  das  Vorderglied  (Sohnäbelchen) 
eines  andern  Stämmchens  an  und  reisst  sich 
sofort  von  da  wieder  los.  Dieses  Gebahren  hat 
die  meiste  Thierähnlichkeit  und  den  grössten 
Schein  von  Willkür,  und  möchte  es  für  Con- 
jugation  zu  halten  sein;  aus  der  Formänderung 
des  Vordergliedes  hierbei  ersiebt  man  auch, 
dass  derApicuIus  obtusus  und  uncinatus  keine  be- 
sondere Species  der  Oscillarie  begründen  kann. 

II.  Bewegungen  losgetrennter,  klei- 
ner und  grösserer  Oscillarien-Stämm- 
chen  von  8  bis  20  Gliedert  und  darüber.  Je 
länger  das  Stämmchen,  deslo  lebhafter  sind  diese 
Bewegungen.  Vis  unita  fortiori  Sic  sind  fol- 
gende: a.  Ein  kleines  Stämmchen  zieht  gerade 
vorwärts  oder  auch  rückwärts;  dabei  bemerkt 
man  im  Innern  Contractionen  oder  wurmförmige 
Einschnürungen  und  Ausdehnungen,  so  dass 
bald  das  Chlorophyl-Häufchen,  bald  das  helle 
Kernbläschen  darin  und  die  Scheidewände  zu 
Gesicht  kommen.  Diese  Contractionen  und  Ex- 
pansionen halte  ich  für  das  ursächliche  Moment 
der  Fortbewegung,  wie  auch  der  Seilenbewe- 
gung. Auch  hier  kommt  es  vor,  dass  die  Enden 
des  Stäbchens  bald  abgerundet,  bald  zugespitzt, 
nach  einer  oder  abwechselnd  nach  der  andern 
Seite  hin  sich  bewegend,  erscheinen  und  auch 
das  Phänomen  sub  I.  f.  sich  einstellt,  b.  Klei- 
nere Stämmchen  krümmen  sich,  drehen  sich 
gerade  gestreckt  oder  rotiren  der  ganzen  Länge 
nach  um  sich  oder  um  einen  Mittelpunkt. 

Es  sind  somit  diese  Bewegungen  der  Oscill. 
limosa  theils  halbfreic,  nämlich  die  der  auf 
dem  Lehmstratum  mit  Wurzeln?  (Es  scheint 
mir  so,  da  man  die  beschriebenen  zarten  Fäden 
daselbst  antrifft.  Kützing  erwähnt  einer  Ose. 
dulcis,  welche  zwischen  Ose.  limosa  vorkomme 
und  damit  verflochten  sei.  Es  möchte  dieselbe 
wol  für  solche  Wurzelfiiden  zu  halten  sein)  -— 
noch  aufsitzenden  ganzen  Conferven-Stämmchen ; 
theils  ganz  -freie,  oder  die  der  abgelösten, 
abgebrochenen  kleinen  Stämmchen,  welche  in 
ihrer  Länge  bis  zu  den  Primitivbläschen  oder 
Sporen  herabreichen,  allmälig  mit  ihrem  Wachs- 
thum  lebhaftere  Bewegungen  zeigend.  Frei  lie- 
gende Stämmchen  von  8  — 12  Gliedern  zeigen 
die  lebhaftesten  Fortbewegungen  und  Krüm- 
mungen, und  wenn  sie  sich  am  vordem  und 
hintern  Ende  zuspitzen,  so  gleichen  sie  auf- 
fallend einem  zarten  Regenwürmchen. 


Aus  dem  Gesagten  glaube  ich  schliessen  zu   i 
dürfen,   dass  diese  Bewegungen,   wegen  ihrer  ^ 
Unabhängigkeit    von   äussern  Einflüssen,   ihrer 
F^iheit,    Mannigfaltigkeit  und  »Veränderlichkeit 
bei  gleichen  äussern  Einflüssen,  von  einem  in- 
nern  Princip  oder  Impuls  ausgehen  und  wie  sie ' 
vollkommener  sind,  als  alle  an  einzelnen  Thei- 
len  der  Pflanzen,  namentlich  als   die   daran  in 
der   Geschlechtsperiode    wahrgenommenen  Be- 
wegungen,  so  auch  sich  noch  niehr  als  diese 
den  unwillkürlichen  oder  automatischen  Bewe- 
gungen der  Organe  der  Thiere  annähern. 

Eine  eigentlich  willkürliche  Bewegung  der 
Thiere  ist  mit  Bewusstsein  verknüpft.  Eine 
unwillkürliche  oder  sogenannte  automalische 
Bewegung,  wie  wir  sie  noch  nach  dem  Tode, 
jedoch  nur  auf  Reize  und  so  lange  diese  ein- 
wirken, an  vom  Körper  getrennten  Theilen  des 
Thieres,  an  den  Muskeln,  dem  Dannkanal, 
(Muskelhaut  desselben},  Herz  und  theils  selbst 
am  Faserzellg-ewebe  der  Arterien,  der  Milz- 
fasern u.  s.  f.  wahrnehmen,  bedarf  blos  ein- 
facher Sensilität  ohne  Bewusstsein,  oder  selbst 
blosser  einfacher  Muskelirribilität;  denn  es  kann 
die  Sensilität  entweder  schon  erloschen  sein, 
oder  sie  war  überhaupt,  wie  ja  auch  die  Masse 
Nerven  in  den  unwillkürlichen  Organen,  nur 
äusserst  gering.  Das  Vermögen  der  Muskel- 
faser, sich  zusammenzuziehen,  ist  ihr  einge- 
boren (vis  insita  Halleri)  und  existirt  unab- 
hängig vom  Nervensystem  (selbst  beschränkt 
auch  im  Weissfasergewebe,  Plasmagewebe). 

Das  Herz  des  Störs  ist  eben  so  gross  als 
das  eines  Kindes,  lässt  aber  dem  freien  Auge 
vergebens  die  Nerven  suchen,  die  in  dem  des 
Letztern  so  deutlich  zu  Gesichte  sind,  und  doch 
zeigt  es  dieselben  anhaltenden  Bewegungen. 
Nach  Aufhören  der  Sensilität  der  Nerven,  oder 
nach  Zerstörung  des  Muskelnerven,  zieht  sich 
doch  die  Muskelfaser  auf  Reize  noch  zusammen. 
Allerdings  ist  diese  Zerstörung  nie  vollständig, 
und  überdies  kömmt  den  Endästen  der  Nerven 
eine  grössere  Sensilität  zu,  aber  die  Contrac- 
tionen der  Muskelfasern  sind  dennoch  auch  in 
diesem  Falle  noch  unverhältnissmässig  stark. 

So  lange  die  Sensilität  der  Nerven  des  Mus- 
kels noch  anhält,  geht  der  (innere)  Reiz  zu  sei- 
ner Contraction  von  ihr  aus  und  die  Bewegung 
desselben  ist  noch  eine  automatische,  wobei  die 
äusseren  Reize  zugleich  auf  den  Nerven  ein-  1 
wirken  und  diesen  zur  Action  auf  den  Muskel  l 
veranlassen.    Die  Bewegungen,  welche  wir  an  J 
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vom  Körper  losgetrennten  Muskelbündoln  oder 
Muskelfasern  wahrnehmen^  sind  so  entweder 
blosse  Polgen  der  Reizbarkeit  der  Muskelfaser, 
Myomotio,  oder  sie  sind  Folgen  des  noch  be- 
stehenden Nervenlebens,  Neuromotio.  Im  letzten 
Falle  sind  es  aber  nicht  blosse  Conlractionen 
und  Erschlaffungen,  sondern  sie  zeigen  ein 
Eigenleben  durch  Abwechselung  der  Contrac- 
ttonen  und  durch  Periodicität  derselben,  d.  h.  es 
sind  Pendelbewegungen,  Oscillalionen.  Diese 
Bewegungen  möchte  ich  also  Neuromotionen 
oder  Sensomotionen,  oder  eigentliche  automa- 
tische nennen,  und  Hyomotionen  diejenigen, 
welche  nur  in  Folge  äusserer  Reizung  allein 
vor  sich  gehen.  Die  eigentlich  willkürlichen 
Bewegungen,  Motus  voluntarii,  der  Muskeln 
i  möchte  ich  sodann  Centroneuromotionen  heissen, 
indem  sie  von  irgend  einem  Kreuzungspunkt, 
Neurocentrum  sensorieller  und  motorischer  Ner- 
ven ausgehen,  er  mag  im  Gehirn,  im  Rüi  ken- 
marke, in  einem  Ganglion  oder  an  sonstiger 
Decussationsstelie  dieser  Nerven  liegen,  und 
alle  Reactionsbewegungen  oder  Reflexbewegun- 
gen sind.  (S.Mayer  über  Reflexfunction  ohne 
Rückenmark  in  Froriep's  N.  Notizen  1846, 
Nr.  804.) 

Die  oben  schon  erwähnte  merkwürdige  Er- 
scheinung solcher  automatischen  Bewegung  der 
Muskelfibrillen  nach  ihrer  Trennung  vom  Kör- 
per oder  Gliede  habe  ich  zuerst  (Lehre  von  den 
tbierischen  Monaden,  1840,  S.  7]  an  den  Mus- 
keln des  Frosches  und  später  an  denen  des 
Blutegels,  wo  auch  die  correspondirende  oder 
incitirende  Pendelbewegung  der  Nervenfibrillen 
vorkömmt,  beschrieben.  (S.  Müller 's  Archiv 
1854  and  meine  Entgegnung  in  Betreff  der  mir 
hierin  zukommenden  Priorität  gegen  Schultz- 
Schultzenslein,  ebendaselbst  1855.) 

Zu  welchem  System  der  Bewegungen  sind 
nun  unsere  Bewegungen  der  Oscillatorien  zu 
rechnen?  Wo  ist  hier  die  Muskelfaser  und  ihre 
Reizbarkeit,  wo  die  Nervenfaser  und  ihre  Sen- 
silität  zu  suchen? 

Überblicken  wir  aber  die  verschiedenen 
Modi  jener  Bewegungen,  so  können  wir  sie 
nicht  als  blosse  Reizbewegungen,  Myomotionen, 
sondern  werden  sie  als  Fühlbewegungen,  Sen- 
somotionen, wegen  ihrer  Periodicität  schon,  und 
wegen  ihrer  Selbstbestimmung  als  den  will- 
kürlichen sich  etwas  annähernde,  betrachten 
müssen. 

Und  die  Organe  dieser  Actionen?  Die  Hülle 


der  Glieder  der  Oscillarien  ist  deutlich  ein 
Fasergewebe.  Man  bemerkt  diese  feinen  Fasern 
und  ihre  Bündel  an  OsciHarienstämmchen,  welche 
im  Wasser  mecerirt,  leer  und  abgestorben  sind, 
deutlich  der  Länge  nach  laufend  und  als  quere 
Bündel  geschlungener  Fasern  an  den  Intemo- 
dien.  Diese  Fasern  sind  wol  der  Sitz  des  Con- 
traclions-Vermögens^ader  einer  den  Muskel- 
fibrillen ähnlichen  Irritabilität. 

Und  der  Nerven-Impuls,  welcher  bei  den 
automatischen  Bewegungen  der  Oscillarien  noth- 
wendig  erforderlich  ist;  wo  hat  er  seinen  Sitz? 
Wo  sind  die  Nervenfäden  dazu  zu  suchen? 
Hier  bleibt  uns  kein  anderer  Ausweg,  als  ent- 
weder eine  Textura  mixta  des  Confervenfaden- 
gewebes,  Textus  neuro-muscularis,  anzunehmen, 
oder  diesen  Impuls  in  einem  andern  Impellens 
zu  suchen,  nämlich  in  dem  Innern  der  Zelle, 
oder  des  Gliedes,  d.  i.  in  den  in  Pigment  ge- 
tauchten Kügelchen  des  eigentlichen  Sporangi- 
ums.  Es  wäre  hier  sodann  das  Nervenelement 
noch  als  im  liquiden  Zustande  vorhanden  an- 
zunehmen! Diese  Kügelchen  sind  ja  überhaupt 
das  Lebendige  der  Conferve  und  wandeln  sich 
bekanntlich  in  Samenthiere  und  rotirende  Eier- 
chen  um,  die  später  als  selbstbewegende  Thier- 
chen  Wurzel  schlagen  und  zur  neuen  Pflanze 
werden;  indem  das  Innere,  jetzt  frei,  Bewe- 
gung und  Zeugungsprocess  fortsetzt.  Dieses 
Innere  möchte  hier  und  bei  den  Pflanzen  über- 
haupt  die  Stelle  der  gesuchten  Nerven  ver- 
treten! (S.  meine  Supplemente  1827,  I.,  S.  57, 
58.)  So  läge  also  der  Grund  dieser  Bewegun- 
gen hier  in  den  sensibeln  Kügelchen  der  Spo- 
rangien.  Weil  sie  so  von  der  Animalität  fähi- 
gen Kügelchen  ausgehen,  werden  sie  folgeweise 
auch  schon  als  den  tbierischen  ähnliche  Be- 
wegungen auftreten. 

Dass  ferner  diese  Bewegungen  der  Oscil- 
larien selbst  auf  einer  noch  höhern  Stufe  stehen, 
als  die  automatischen  der  losgetrennten  tbieri- 
schen Muskelfibrillen,  obwol  sie  von  keinem 
Nerven  incitirt  werden,  geht  daraus  hervor,  dass 
sie  Lebensbewegungen  sind,  während  des  langen 
Lebens  (Jahrelang?)  der  Conferven  fortdauern, 
und  fortwährend  dieselbe  Periodicität,  denselben 
Wechsel  zeigen ;  dass  ferner  sich  am  Schnäbel- 
chen dieser  Oscillarien  wirklich  eigentlich  sen- 
sitive Erscheinungen  wahrnehmen  lassen,  und 
endlich,  dass  einzelne  kleine  Stämmchen  ganz 
selbstständig  existiren,  sich  in  Gestalt  von  klei- 
nen Würmchen  oder  Vibrionen  vorn  und  hinten 
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zuspitzen  und  gleich  diesen  sich  thierisch  fort- 
bewegen. —  Übrigens  bleibt  der  Reiz  des 
Lichtes  und  der  Wärme  auf  diese  Bewegungen 
der  Oscilbirien  nicht  ausgeschlossen,  wie  er 
sich  ja  schon  in  dem  Wechsel  des  Auf-  und 
Niedersteigens  der  Algen  im  Wasser  (Teichen) 
bei  hellem  und  dunkelm  Himmel,  sowie  in  dem 
Aufwärlskriechen  der  Algen  an  der  Wand  des 
sie  enthaltenden,  mit  Wasser  halb  gefillUen 
Glases  ausspricht. 

Prof.  Ch.  Mayer  in  Bonn. 


Vermiscbtes. 

Iniliistriesweiire  Brasiliens«»  welche  we- 
gfetabillfliclie  StoiTe   verarbeiten.     Unter  den 

vegetabilischen  Producten  steht  obenan  und  liefert  das 
wichtigste  Nahrungsmittel  des  brasilianischen  Volkes 
die  Maadiooawiirtel.  Ihre  Verwandlung  in  Mehl  ist  die 
Beschäftigung  nicht  blos  einer  nicht  zu  berechnenden 
Zahl  von  Handmüblen,  sondern  auch  grösserer  Mühlen- 
etablissements fast  in  allen  Provinzen  des  Reichs,  mit 
Ausnahme  etwa  nur  der  nördlichsten,  der  Provinzen 
des  Amazonas.  Getrieben  werden  diese  Mühlen  durch- 
gehends  durch  Wasser  oder  Vieh.  Dampfinühlen  wer- 
den in  keinem  der  uns  vorliegenden  Documente  re- 
gistrirt.  Eben  so  wenig  liegen  über  die  Zahl  dieser 
Etablissements  Angaben  vor.  —  Nicht  minder  ausge- 
dehnt ist  die  BeiMohftlerei,  welche  in  gleicher  Weise 
über  das  ganze  Reich  verbreitet,  eine  nicht  zu  bestim- 
mende Zahl  grösserer  und  kleinerer  Etablissements 
beschfiftigt.  —  Ein  anderer  Zweig  der  Agricultur,  an 
welche  unmittelbar  eine  sehr  bedeutsame  ländliche 
Fabrication  anschliesst,  ist  der  Bau  des  Zuckerrohrs. 
Meist  betreibt  jedes  Gut,  welches  dieses  baut,  seine 
Verarbeitung  zu  Bohincker  oder  Branntwain  selbst  und 
die  Folge  davon  ist  eine  wahre  Unzahl  kleiner  und 
kleinster  Fabriken,  in  denen  schon  um  deshalb  die 
Anwendung  kostbarerer  Maschinen  ausgeschlossen  ist. 
Im  grösseren  Haassslabe  arbeitende  Fabriken  sind  da- 
gegen noch  immer  eine  Seltenheit,  wenn  auch  seit 
letzter  Zeit  u.  A.  in  Bahia  die  Zahl  derselben  sich  ver- 
mehrt hat.  Im  Ganzen  existirten  im  J.  1853  in  Bahia 
nicht  weniger  als  circa  1200  Rohzucker  und  Zncker- 
branntwein  producirende  Fabriken  und  nach  einem  vom 
Mfirz  1854  datirenden  Actenstücke  in  demselben  Jahre 
in  der  Provinz  Pernarobuco  642  Fabriken,  von  denen 
über  532  detaillirte  Angaben  vorliegen.  Danach  wurden 
von  diesen  532  Fabriken  durch  Dampf  5,  durch  Wasser 
101  und  durch  Thiere  4'^  getrieben.  An  Arbeitern 
waren  in  ihnen  beschäftigt  3037  freie  Arbeiter  und 
10,471  Sclaven.  Die  in  den  426  letztgenannten  Fabriken 
tils  Triebkraft  verwendeten  Thiere  waren  der  Zahl  nach 
1!),993  Stück,  davon  9672  Ochsen  und  10,321  Pferde. 
Die  Production  stimmtlicher  532  Fabriken  betrug 
1,395,525  Arroben  Rohzucker  und  1,679,360  Canadas 
Zucke rbranntwein.  In  demselben  Verhfiltbisse,  wie  der 
Zuckerrohrbau   ist  begreiflicher  Weise   auch  die  Ver- 
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arbeitung  des  Rohrs  fast  über  das  ganze  Reich  ver 
breitet.  —  Au  die  Rohzuckererzeugnng  reibt  aicb  die 
Znokerrafftnerie.  Sie  ist  in  Brasilien  noch  völlig  in  der 
Kindheit  und  der  oben  angeführte  Bericht  der  Tarif- 
commission  gibt  nur  Auskunft  über  eine  in  der  Haupt- 
stadt Rio  de  Janeiro  und  eine  andere  in  der  Stadt 
Pernambuco  bestehende  Fabrik.  Ausserdem  werde« 
für  die  Provinz  Pernambuco  13  derartige,  meist  nach 
veralteten  Betriebsweisen  arbeitende  Etablissements 
aufgezählt.  Weiter  findet  sich  aus  der  Provinz  Rio  de 
Janeiro  in  dem  jüngsten  Jahresberichte  des  Hinisters 
des  Innern  die  Angabe,  dass  daselbst  neuerdings  eine 
Raffinerie  nach  den  neuesten  Mustern  errichtet  worden 
war,  welche  per  Tag  150  bis  200  Arroben  RofazHcker 
verarbeitet  und  davon  50  pCt.  weisse  Raffinade,  25  pCt. 
feinen  Muskowode  und  IJ  Pipe  Rum  erzeugt.  Endlich 
werden  in  dem  Berichte  des  Präsidenten  der  Provinz 
Rio  Grand  do  Sul  zwei  in  Pelotas  bestehende  Zucker- 
raffinerien aufgeführt  Über  die  übrigen  Provinzen 
fehlt  jede  Auskunft.  Das  einheimische  Bedarf niss  nach 
Raffinade  ist  im  Wachsen  begriffen;  im  Ganzen  ist 
der  Verbrauch  solcher  im  Lande  aber  noch  immer  ein 
äus.serst  beschränkter  und  wird  fast  durchgehends  nur 
Rohzucker  consumirt.  —  QLoeoladefäbrfkea  existiren  ia 
Bahia  und  in  der  Hauputadt;  die  erste  derartige  Fabrik 
wurde  in  Rio  de  Janeiro  im  Jahre  tS12  begründet. 
Bedeutend  ist  die  Bereitung  eingemachter  Frfickte,  von 
denen  im  jährlichen  Durchschnitt  der  Jahre  1839 — 40 
bis  1849—50  7125  Arroben  in's  Ausland  gingen.  —  Die 
Tabaokfabrieatieii  gehört  zu  den  am  gedeihlichsten  sich 
entfaltenden  Industriezweigen  Brasiliens.  Sap6  wnrde 
im  Jahre  1852  fabricirt,  abgesehen  von  einigen  kleinen 
Etablissements,  in  14  grösseren  Fabriken,  von  denen 
8  Rio  de  Janeiro,  4  Bahia  und  2  Pernambuco  ange- 
hörten und  von  denen  3  mit  Dampfmaschinen  arbei- 
teten. Die  Oigarrenfttbriken  vermehren  sich  mit  jedem 
Jahre.  Rio  de  Janeiro  zählte  im  Jahre  iO&'l  ülMr  120 
solcher,  in  Pernambuco  war  in  1850  ihre  Zahl  18; 
namentlich  aber  zählt  Bahia  eine  grosse  Menge  der- 
selben. Bauehtabackfabriken  sind  in  grosser  Zahl  fast 
durch  das  ganze  Land  verbreitet,-  während  die  ifaupt- 
orte  dieser  Fabrication  die  Provinz  Bahia,  die  Haupt- 
stadt des  Reichs  und  San  Paulo  sind.  Pabricirter 
Taback  aller  Art  figurirt  in  den  Ausfuhrlisten  des  Jahres 
1853—54  mit  einem  Werthbetrage  von  38,271  Müre.is. 
—  Bier  erzeugen  einige  wenige  von  Deutschen  be- 
gründete Brauereien.  Im  Ganzen  werden  ihrer  vier 
gezählt  und  zwar  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  1 
und  2  in  der  deutschen  Colonie  San  Leopoldo  und  1 
in  der  deutschen  Colonie  Petropolis  der  Provinz  Rio 
de  Janeiro.  In  der  Hauptstadt  Rio  de  Janeiro  existirten 
früher  zwei  Brauereien,  sind  jedoch  wieder  einge- 
gangen. Bier,  das  von  Rio  Grande  nach  Rio  de  Ja- 
neiro versandt  wurde,  verdarb  während  des  Transports. 
Jedenfalls  seheinen  nur  der  äusserste  Söden  des  Reichs 
und  etwa  noch  gewisse  Gegenden  des  Hochlandes  der 
mittleren  Provinzen  diesen  Fabricationszweig*  zuzu- 
lassen. —  Wir  kommen  zur  Verarbeitung  der  Webe- 
atoffe  des  Pflanzenreichs,  derBanmwolle,  des  Flachses  und 
Hanfes.  Wenn  mau  ans  den  Einfnhrlisten  ersieht,  wie 
gross  die  Menge  der  importirten  Baumwollen-  und 
Leinenwaaren  ist  —  im   Jahre    1853—54  worden  von 
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enteren  für  27,746J66  NilreiSy  von  letsteren  für 
2,060^536  Milrei«  eingeführt  —  so  begreift  man  von 
vornherein,  das«  im  grossen  Ganzen  der  betreffende 
Indnstriebetrieb  in  Brasilien  nur  verbältnissmiissig  wenig 
ausgedehnt  sein  kann.  Immerhin  aber  ergibt  eine  offi- 
cielle  Schftlaong  des  von  der  brasilianischen  Bmun- 
walli-lBdnitrta  verarbeiteten  Rohstoffs  einen  Verbrauch 
von  circa  4|  Millionen  Arratels  (U)  Baumwolle.  Über- 
wiegend ist  die  Handweberei  und  ihr  Hauptsits  die 
Provins  Minas  tieraes.  Ausserdem  wird  sie  in  mehr 
oder  minder  grossem  Umfange  in  San  Paulo,  Espiritu 
Santo,  Santa  Catharina,  Matto  Grosso  und  in  sdmmt- 
lieben  mittleren  Provinsen,  so  wie  auch  im  Norden 
des  Reiches  u.  A.  in  den  Provinsen  Para  und  Maranhao 
betrieben.  Grössere  mechanische  Spinnereien  und 
Webereien  existiren 

in  der  Hauptstadt 2 

in   der  Provins  Rio  de  Janeiro     ...  2 

„      „  „      Bahia 3 

n      „  „      Minas  Geraes  ....  1 

»       „  «San  Paulo 1 

Von  diesen  Fabriken  beschäftigen  die  beiden  der 
Hauptstadt  ausammen  78,  die  Fabrik  San  Aleixo  in  der 
Provins  Rio  de  Janeiro  116  (darunter  84  Deutsche), 
eine  Pabi^ik  der  Provins  Bahia  150,  eine  andere  der- 
selben Provin#  85,  und  die  von  Minas  Geraes  13  Per- 
sonen. Von  den  9  genannten  Fabriken  arbeiten  4  mit 
Dampf,  während  die  übrigen  die  billigere  Triebkraft 
des  Wassers  anwenden.  Hervorragend  sind  unter  den 
Erzeugnissen  der  Hand  Weberei  von  Minas  Geraes,  Para 
und  Maranhao,  namentlich  feine  Bettdecken  und  feine 
Netzgewebe.  Was  sonst  erzeugt  wird,  sind  meist  grobe 
Zeuge  zur  Sciavenbekleidung  und  Segel-  und  Sack- 
tuch, —  Völlig  verschwindend  ist  die  Leinen-lBdnstrie. 
Sie  beschränkt  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Pro- 
vinz Rio  Grande  do  Sul  und  zählt  auch  dort  eine  nur 
geringe  Anaahl  von  Händen.  Von  einem  Betrieb  mit 
Maschinen  ist  nicht  die  Rede,  statt  dessen  nur  von 
Handspinnerei  und  Handweberei.  Nicht  gleich  unbe- 
deutend ist  dagegen  die  Ersengiaig  yoa  Tanwerk,  theils 
ans  Hanf,  theils  aus  der  Faser  verschiedener  Pflanzen^ 
die  dem  Hanfe  noch  vorzuziehen.  Über  die  Ausdeh- 
nong  dieses  Fabricationssweiges  fehlen  jedoch  bestimmte 
Angaben.  Zwei  grössere  Etablissements  bestehen  in 
Rio  de  Janeiro,  eins  in  der  Provinz  Amazonas  und 
kleine  Etablissements  in  den  verschiedensten  Theilen 
des  Reichs.    So  u.  A.  auch  auf  der  Colonie  S.  Leopolde. 

—  Sogenannte  Chili-  oder  Panama-Strohhüte  werden 
in  einer  kleinen  Fabrik  der  Provinz  Amazonas  verfer- 
tigt, welche  für  Rechnung  der  Provinzinlverwallung 
betrieben  wird;    das  Stroh  dazu  liefert  eine  Palmenart 

—  Borabanassa  genannt  —  deren  Anpflanzung  in  der 
Provinz  mit  Erfolg  unternommen  worden  ist.  —  Einen 
begreiflicher  Weise  sehr  ausgedehnten  Industriezweig 
des  Landes  bildet  die  Verarbeitung  des  in  noch  uner- 
mesalichen  Wäldern  vorhandenen  Holaea.  Uolaaehneide- 
BdOüea  und  Maschinen  sind  fast  durch  das  ganze  Land 
verbreitet.  Zwei  sehr  grosse  Etablissements,  die  mit 
Dampf  betrieben  werden,  existiren  das  eine  in  der 
Provinz  Rio  de  Janeiro,  das  andere  in  Valenca  der 
Provinz  Bahia.  Ausfuhr  von  Brettern  findet  namentlich 
auch  ans  der  Provins  Parana  statt.    Auch  die  weitere 


Verarbeitung  des  Holzes  zu  Möbeln  hat  seit  den  letzten 
15  Jahren  nicht  unbedeutende  Fortschritte  gemacht, 
und  wird  in  allen  grösseren  Hafenplätzen  in  mehr  oder 
minder  grossem  Umfange  betrieben.  —  VegetabUisohe 
Öle  von  verschiedenen  Qualitäten  werden  in  fast  sämrot- 
lichen  Provinzen  des  Reiches  in  grosser  Menge  erzeugt. 
Eigentliche  Fabriken,  welche  mit  dieser  Erzeugung 
sich  speciell  beschäftigen,  gibt  es  jedoch  nur  wenige, 
und  zwar  mehrere  von  kleinerem  Umfang  in  der  Pro- 
vinz Bahia,  deren  Erzeugnisse  zum  Theil  ausgeführt 
werden,  eine  in  grossem  Haassstab  betriebene  in  Penedo 
(Provinz  Alagoas)  und  eine  in  der  Hauptstadt  Rio  de 
Janeiro.  —  Endlich  nennen  wir  noch  zwei  Pottasche- 
Fabriken,  eine  in  der  Stadt  Rio  de  Janeiro,  die  andere 
in  der  Provinz  St.  Paulo.  Die  erstere  stellte  im  Jahre 
1850  305  Arroben  PoUasche  her,  die  zweite  hatte  1852 
nach  zweijährigem  Bestand  über  100  Quintas  Pottasche 
erzeugt,  welche  in  Rio  de  Janeiro  zu  b\  bis  6  Milreis 
per  Arrobe  bezahlt  wurde  und  deren  Qualität  sich  der 
besten  Waare  der  Vereinigten  Staaten  an  die  Seite 
stellte.  Das  Material,  aus  welchem  diese  Fabrik  ihre 
Pottasche  gewinnt,  ist  die  Schale  der  Kaffeebohne.  — 
(Nach  Hamb.  Nachr.) 

Nene  Stoflfe  sur  Papierfabrication.  Die 
Firma  Hansa  in  Hamburg,  welche  übrigens  eine  Eisen- 
und  Messingfabrik  besitzt,  hatte  in  der  letzten  Mün- 
chener Industrie-Ausstellung  mehrere  Muster  von  Papier 
ans  Tabacksstengeln  und  Tabacksgras,  nebst  einem 
Sortiment  von  dem  dazu  verwendeten  Material,  wel- 
ches der  Abfall  aus  der  Tabacksfabrik  ist,  ausgestellt. 
Dies  Papier  war  ziemlich  stark,  auf  der  einen  Seite 
geglättet  und  halte  ein  dem  Slrohpapier  ähnliches 
Aussehen.  Es  hatte  jedoch  nicht  die  gewöhnliche  Be- 
stimmung, sondern  es  wurde,  zusammengerollt,  als  eine 
Art  wohlfeiler  Cigarren  geraucht!  —  Einer  Notiz  im 
„Cosmos"  zufolge  hat  Andrews  in  Montreal  die  Ent- 
deckung gemacht,  dass  man  aus  dem  Gnaphalium  are- 
narium  L.,  welches  nach  ihm  auch  ein  guter  Stoff  zum 
Füllen  der  Betten  sein  soll,  ein  sehr  festes  Papier 
darstellen  könne,  welches  die  Dinte  sehr  gut  annehme 
und  dessen  Feinheit  sich  nach  den  verwendeten  Pflan- 
zentheilen  richte.  Eine  sehr  feine  Sorte  erhält  man, 
wenn  blos  die  Blumen,  eine  minder  feine,  wenn  auch 
die  Blätter  und  Stengel  verwendet  werden.  Abbe 
Moigno  bemerkt  hierzu,  dass  man  in  Liverpool  aus 
Kleestroh  Papier  erzeuge.  —  In  Paris  sammelt  Herr 
Vivien  in  der  passenden  Jahrszeit  die  Blätter  von 
Bäumen  und  andern  Pflanzen  (welches  die  passende 
Jahrszeit  sei,  und  welche  Pflanzen  hierzu  verwendet 
werden,  enthält  die  aus  dem.„Moniteur  industriell'  ge- 
schöpfte Notiz  im  „Polytechn.  Centralblatt"  nicht),  formt 
sie  durch  Pressen  in  Kuchen,  welche  er  durch  Kalk- 
wasser der  Haceration  unterwirft..  Nachdem  sie  wie- 
der gehörig  ausgewaschen  wurden,  werden  die  ge- 
wöhnlichen Operationen  der  Masse  damit  vorgenommen 
und  schliesslich  ein  recht  gutes  Papier  erhalten.  — 
Eine  deutsche  Pflanze,  nämlich  unsern  Besenstrauch 
oder  Besenginster,  Sarothamus  vulgaris  Wimni.,  haben, 
einem  Artikel  Carl  Hiller's  in  der  „Natur"  zufolge, 
in  der  neuesten  Zeit  die  Herren  König  nnd  Bauer 
in  Zell  in  Beiern  zu  werthvoUem  Packpapier  und  feinen 
Pappendeckeln  verarbeitet. —  (Anton  Rü 


] 


ipier  una  leiuon      p 

löllin  Ö.B.W.)    \ 


312 


■f 


l 


ScliMelle  Erfolire  in  der  Obstbaninsnch^. 

In  einer  Zeitperiode,  wo  Dampfachiffe,  Eisenbahnen 
und  Telegraphen  um  die  Weite  beitragen,  Zeit  und 
Raum  verschwinden  cu  machen,  wird  auch  der  Obst- 
freund  von  der  Sehnsucht  erfasst,  die  Erfolge  seiner 
Bemühungen  in  kürzeren  Zeiträumen  als  bisher  wahr- 
zunehmen, wo  6  bis  8  Jahre  nach  der  Veredlung 
durchschnittlich  vergehen,  bevor  eine  Frucht,  sein  Lohn 
wird.  Rechnet  man  hierzu  3  bis  4  Jahre,  die  der 
Wildling  vor  der  Veredlung  im  Grunde  zubringt,  so 
ist  es  keine  Übertreibung,  wenn  man  durchschnittlich 
10  Jahre  annimmt,  welche  nach  bisherigem  Verfahren 
verliefen,  bevor  eine  veredelte  Frucht  den  Obslzüchter 
lohnte.  Dass  aber  auch  hier  eine  Zeitabkürzung  an- 
wendbar sei,  haben  die  Versuche  des  Verfassers  be- 
währt, und  es  sei  erlaubt,  hiermit  erst  seit  Neujahr 
1855  veredelte  Kirschen,  Weichsein,  Zwetschen,  Äpfel, 
Azerol-Birnen  (Eierschötzen),  Marillen  u.  dgl.  zu  zei- 
gen, welche  zum  Theil  im  Aufbrechen  der  Blüthe  be- 
griiTen  sind,  theils  blühen  oder  schon  verblüht  haben, 
und  möglicher  Weise  schon  im  ersten  Jahre  Früchte 
bringen.  Weil  aber  hierzu  nur  nothwendig  ist,  solche 
Veredlungszweige  zu  wählen,  welche  nebst  dem  Laube 
auch  Fruchtknospen  haben,  so  werden  eine  grössere 
Anzahl  von  Geschirrbäumen  kleiner  Dimension,  kaum 
2  Maass  haltend,  vorgeführt,  welche  nachweisen,  dass 
im  zweiten  oder  dritten  Jahre  eine  reiche  Blüthe,  so- 
mit auch  mit  Wahrscheinlichkeit  Frucht  erfolge.  Da 
unsere  Zeit  auf  Illustrationen  dringt,  so  sollte  durch 
diese  lebendigen  Beweise  die  Behauptung  unterstützt 
werden,  dass  es  auch  dem  Obstfreund  möglich  werden 
kann,  schneller  als  bisher  zum  Ziele  zu  kommen.  Un- 
sere Gegend  ist  zum  grossen  Theil  auf  Obstbaumzucht 
angewiesen,  lind  das  nahe  Wien  jederzeit  ein  bereü- 
williger  und  lohnender  Abnehmer;  es  dürfen  daher 
einige  Winke,  wie  ich  zu  meinem  Resultate  komme, 
de||  Obstzüchtern  in  der  Anwendung  von  Vortheil  sein. 
1.  Ich  lasae  mir  keine  mehrjährigen  Wildlinge  aus 
den  Wäldern  und  Auen  graben.  Sie  sind  schlecht  be- 
wurzelt, brauchen  mehrere  Jahre,  bis  sie  sich  erholen, 
und  haben  selten  schöne  Stämme.  Ich  baue  die  Kerne 
im  Herbste,  und  benutze  die  stärkeren  Stämmlinge  im 
Sommer  des  folgenden  Jahres  zum  sogenannten  Äugeln, 
oder  hebe  sie  im  Herbste,  wo  sie  die  Dicke  eines  Fe- 
derkiels erlangt  haben,  aus  dem  Grunde,  und  schlage 
sie  zur  Veredlung  iu  einen  frostfreien  Ort  ein.  2.  Ge- 
wöhnlich wird  von  den  Baumzüchtern  das  Pfropfen 
auf  einen  mehrere  Jahre  bereits  an  Ort  und  Stelle  be- 
findlichen Wildling  im  April  vorgenommen.  Allein  zu 
dieser  Zeit  häufen  sich  die  anderen  Garten-  und  Feld- 
arbeiten; austrocknende  Winde,  plötzliche  Hitze,  so 
wie  stärkere  Fröste  wirken  nachtheilig,  besonders  bei 
den  Hochstämmen.  Ich  nehme  meine  Veredlung  nach 
dem  Blatte rabfflll  im  Herbste  durch  den  ganzen  Win- 
ter in  freien  Stunden  im  Zimmer  vor,  setze  dann  3 
und  4  veredelte,  an  Wurzel  und  Schaft  recht  zuge- 
stutzte Stämmchen  in  ein  Gartengeschirr,  bewahre  sie 
an  frostfreien  Orten,  und  habe  die  Freude,  im  Früh- 
jahre nur  wenige  Veredlungen  fehlgeschlagen  zu  sehen. 
Die  Wunde,  welche  die  Veredlung  macht,  hat  3  bis  4 
Monate  zur  Vernarbung  Zeit,  und  verschwindet  bei  den, 
von  mir  vorzugsweise  benutzten  Copulaten  (dem  Schif- 


ten) nach  Jahr  und  Tag  beinahe  spurlos.  3.  Während 
die  Bftumfreunde  auf  dem  Lande  den  Baum  an  dem 
Platz  veredeln,  wo  er  stehen  bleiben  soll,  vertheile  ich 
meine  veredelten  Lieblinge  nach  einem  Jahre  aas  dem 
Geschirr  in  freien  Grund,  und  bringe  die  veredelte 
Stelle  unter  die  Erde,  die  dort  nicht  selten  Wurzel 
schlägt,  somit  einen  wurzelechten,  edlen  Obstbaum 
erzeugt,  der,  wie  vorgezeigte  Exemplare  nachweisen, 
auch  blos  durch  Wurzelabschnitte,  somit  ohne  fer- 
nere Veredlung,  besonders  bei  mehrmaligem  Versetzen 
und  dem  dabei  jedesmal  nothwendigen  Beschneiden 
der  Wurzeln  vermehrt  werden  kann.  4.  Diese  in  den 
freien  Grand  gesetzten  veredelten  Stämmchen  können 
nach  ihrem  schwächeren  oder  stärkeren  Wachsthum  zu 
Pyramiden  oder  Hochstämmen  in  wenigen  Jahren  ge- 
zogen werden,  und  danken,  einmal  auf  ihre  bleibende 
Stelle  versetzt,  dem  Himmel  dnrch  freudigen  Wachs- 
thum und  reichlichen  Fruchtansatz  bei  ihrem  durch 
wiederholtes  Beschneiden  zusammengedrängten  Wur- 
zelvermögen, nun  endlich  an  dem  Ort  ihrer  ungestör- 
ten Ruhe  angelangt  zu  sein.  5.  Wem  es  darum  zu 
thun  ist,  zeitlich  Frucht  zu  erlangen,  muss  in  irgend 
einer  Weise,  sei  es  durch  Beschränkung  des  Raumes, 
durch  Herabbiegung  von  Zweigen,  durch  Schneiden 
und  Verwunden  seinen  Pflegling  gewissermaassen  küm- 
mern lassen,  weil  es  mit  den  Obstbäumtn  wie  mit  den 
Menschen  geht,  die  im  Wohlleben  anferzogeti  werden, 
daher  nur  Ansprüche  machen,  aber  nur  spüt  und  oft 
da  nur  wenig  leisten.  Das  aus  dem  elterlichen  Hause 
gewiesene  Kind,  das  mit  Noth  zu  -  kämpfen  bat,  und 
auf  die  Selbsthulfe  angewiesen  ist,  sich  fremdem  Willen 
fügen  muss,  wird  bald  erstarken^  sich  selbst  erhalten 
und  die  Früchte  seines  Fleisses  und  seiner  Sparsam- 
keit wahrnehmen  lassen.  Diese  kurzen  Ao«leQtungen 
sollen  nur  aufmerksam  machen  und  den  Beweis  liefern, 
dass  auch  in  der  Obstzucht  Erfolge  weit  schneller  als 
bisher  erzielt  werden  können.  Der  Verfasser  dieser 
Zeilen  weiss,  dass  die  einzelnen  Sätze,  worauf  er  sein 
Verfahren  baut,  um  schnell  Frucht  zu  erlangen,  nicht 
neii  sind;  so  veredeln  die  Gärtner  im  Winter  durch 
Pfropfen  die  Rosen,  oder  verschaffen  sich  durch  tie- 
feres Versenken  der  veredelten  Stelle  wurzel- 
echte Pflanzen,  allein  die  gemeinnützige  Anwendung 
auf  die  Obstbakmzucht  durch  Selbsterziehung  und  zeit- 
liche Verwendung  von  Stämmlingen  durch  Aussetzung 
und  sogleiche  Veredlung  derselben,  durch  Benutzung 
des  langen  geschäftslosen  Winters,  durch  den  dadurch 
gewonnenen  Vorsprnng  und  den  mehr  gesicherten  Er- 
folg, den  eine  längere  Übergangsperiode  während  des 
gemässigten  S.aftumlaufes  bei  dem  möglichen  Schutz 
des  gewaltsam  hergenommenen  Zöglings  gewährt,  ist 
mir  bisher  weder  in  den  Büchern,  noch  im  Leben  be- 
gegnet, und  doch  ist  der  besondere  Erfolg  augen- 
scheinlich und  der  Zeitgewinn  unverkennbar.  Die 
Verfahrungs weise  einzeln  durchzugehen,  ist  oicbt  der 
Zweck  dieser  Zeilen,  die  nur  zum  besseren  Anregen 
und  Aufmuntern  dienen  sollen.  Ich  setze  einen  be- 
sonderen Werth  darauf,  ausser  meinen  Amtsstunden 
mich  mit  den  Gesetzen  der  Natur  zu  befassen,  weil 
sie  keiner  Nachtrags-Verordnungen  bedürfen,  ich  bio 
jederzeit  bereit,  meine  Wahrnehmungen  durch  Vorzei- 
gung   und   Erläuterung  mitzutheilen,    und  halte  mich 
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hienu  om  so  mehr  verpflichlet,  weil  ich  in  der  Verfarei- 
tiiDg  gemeinnütziger  Erfahrungen  den  besonderen  Zweck 
der  landwirthschafklichen  Bezirksvereine  erblicke.  — 
(Franz  Weigert  in  Land-  u.  Forstwirthsch.  Zeitung.) 


Neue  Bücher. 


GraBdrlss  der  systematlscheB  Botaslk  fOr 
akademische  VorlesungeB,  entworfen  von 
A.  Grisebach.  Göttingen.  Verlag  der  Die- 
terich'schen  Buchhandlung.    1854.   8.    180  S. 

Die  Welt  hat  schon  so  viele  sogenannte 
„Natürliche  Systeme"  des  Pflanzenreichs  ent- 
stehen und  vergehen  gesehen,  dass  der  Glaube, 
es  könne  irgend  einem  grossen  Geiste  einmal 
gelingen,  ein  wahrhaft  natürliches  System  so 
fix  und  fertig  ans  Licht  zu  fördern,  lange  auf- 
gehört hat,  allgemein  erwartet  oder  auch  nur 
far  oaöglich  gehalten  zu  werden.  Ein  solches 
Prodoct  könnte  nur  das  Endresultat  aller  über- 
haupt möglichen  Beobachtungen  über  die  Ver- 
wandtschaft der  verschiedenen  Pflanzenspecies 
unter  einander  sein,  und  wer  kann  auch  nur 
annähernd  den  Zeitpunkt  bestimmen,  wo  wir  an 
ein  solches  Endresultat  gelangen?  Noch  steht 
nicht  einmal  der  Begriff  der  Species,  worauf 
das  System  beruht,  so  unerschütterlich  fest,  dass 
er  über  die  Region  der  Polemik  erhoben  und 
ds  öberali  gleich  gültig  anerkannt  wäre.  Mit 
dem  der  Gattung  steht  es  nicht  besser,  denn 
ob  derselbe  etwas  Objeclives  oder  blos  Sub- 
jectives,  ist  noch  eine  schwebende  Frage.  Ob 
die  Begrenzungen  der  Familien  blosse  Will- 
kfirsache  des  Menschen  sind,  oder  von  der 
Natur  geschaffene  Schranken,  ist  ebenfalls  ein 
Punkt,  über  den  die  Meinungen  getheilt  sind. 
Und  so  gehl  es  fort;  überall  Schwankungen, 
nirgends  feste,  unerschütterliche  Begriffe,  und 
dieser  Zustand  wird  vielleicht  mit  einigen  kleinen 
Ameliorationen  fortdauern,  bis  wir  uns  über  die 
wahre  Grundlage  der  Systematik  geeinigt  —  die 
wahre  Grundlage  richtig  erkannt  und  verstanden. 
Wir  müssen,  wie  es  Klotz  seh  bereits  vorge- 
^,  Lardizabaleae. 

Phanerogamae. 

Classis  I.    Dlcotyledones. 

Subciassis  I.    Angioepermae. 

Series  I.'  Thalami stemoves. 

Nexus  I.    Polycarpicae.  Ceratophylleae 
Radunculaceae.    (Cepfaaloteae.)  Nexus  IIl 

DiUeniaceae.  Menispermeae. 

Magnoliaceae.  Monimieae 

Anonaceae.    (Eupomatieae.)  Berberideae. 
Hyristiceae.  Nexus  IV. 

Atherospermeae.  Papaveraceae 


zeichnet,  beim  Pflanzen -Individuum  anfangen, 
und  uns  so  lange  damit  beschäftigen,  bis  der 
Begriff  desselben  ein  durchaus  feststehender  ge- 
worden. Ist  das  abgemacht,  dann  erst  sehen 
wir  uns  in  den  Stand  gesetzt,  die  Discussion 
über  Species  in  genügender  Weise  aufzunehmen, 
und  sind  wir  damit  fertig,  dann  kann  es  an  die 
Gattung  und  später  an  die  Familie  gehen. 

Die  Realisirung  dieser  Ideen  mag  noch  in 
weiter  Ferne  sein,  doch  ist  sie  deswegen  keine 
blosse  Illusion,  und  wenn  sie  dereinst  erlangt, 
so  würden  unsere  Nachfolger  von  dem  grossen 
Ziele,  ein  wahrhaft  natürliches  System  zu  be- 
gründen, nicht  mehr  fern  sein,  denn  sie,  die  sie 
mit  festen,  klaren  Begriffen  arbeiteten,  würden 
nicht  wie  wir  nöthig  haben,  bald  diese,  bald 
jene  aufgeführte  Mauer  am  grossen  Gebäude 
wieder  abzureissen,  ja  oft  das  kaum  angefangene 
Gebäude  fast  bis  auf  den  Grund  wieder  abzu- 
brechen, weil  sie  von  der  schiefen  Stellung 
oder  Unhaltbarkeit  des  Geschaffenen  sich  mit 
Schmerzen  überzeugt,  sondern  Alles,  was  sie 
aufbaueten,  würde  Bestand  haben,  und  jeder 
Stein,  den  sie  hinzufügten,  würde  liegen  bleiben 
können  und  das  Bauwerk  seiner  Vollendung 
näher  führen. 

Nach  diesem  kleinen  Blicke  in  die  Zukunft 
der  Systematik  kommen  wir  auf  die  Gegenwart, 
Seit  Lindley  sein  System  Stereotypiren  Hess 
(1846),  war  von  Seilen  eines  grösseren  Bota- 
nikers kein  Versuch  gemacht  worden,  die  Er- 
gebnisse systematischer  Forschungen  in  metho- 
discher Form  zu  veranschaulichen,  bis  Professor 
Grisebach,  der,  wie  aus  seinen  Jahresberichten 
hervorgeht,  die  in  jenes  Feld  einschlagende  Li- 
teratur aufmerksam  verfolgt  und  durch  eigene 
systematische  Arbeiten  als  tüchtiger  Gelehrter 
dasteht  — ,  diese  Lücke  ausfüllte,  und  uns  in 
seinem  „Grundriss^  gleichsam  skizzenartig 
zeigte,  wie  weit  wir  eigentlich  bis  jetzt  ge- 
kommen sind.  Wir  lassen  hier  das  von  ihm 
aufgestellte  Schema  folgen: 

Nexus  V.    Staurophorae. 

Cruciferae. 

Resedaceae. 

Capparideae.    (Moringeae.) 

Nexus  VI.    Cistiflorae. 

Cistineae. 

Frankeniaceae.  (Bixineae,  Samydeae, 
Lacistemeae,  Pangiaceae.) 

Violaceae.    (Sauvagesiaceae.) 
Nexus  VII.    Drosophorae. 
Rhoeades.  Pittosporeae. 

(Fumariaceae.)  Pyroieae.    (Honotropeae.) 


Schisandreae. 

Nexus  IL   Hydropeltideae. 
Nymphaeaceae.  (Cabombeae.) 
Nelumhoneae. 


Cocculinae. 
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Droseraceae. 

SarraGeniaceae. 

Nepentbeae. 

Nexus  Vin. ,  Cocciferae. 
Polygaleae.    (Moutabeae.) 
Tremandreae. 
Trtgoniaceae. 
Euphorbiaceae. 

Nexus  IX.    Caryophy llinae. 
Caryopbylleae. 
Phylolaceae.  (Petiveriaceae,  Gyroste- 

moneae,  Surianaceae.) 
Ficoideae.  (Mesembryanthemeae,  Te- 

tragoniaceae.) 
Cbenopodeae.     (Basellaceae,    Gyno- 

crambeae.) 
Amaraniaceae. 
Nyclagineae. 

Nexus  X.    Columniferae. 
Malvaceae. 
Bombaceae. 

Dipierociirpeae.    (Lopbiraceae.) 
Chlenaceae. 
Cochlospermeae. 
Tiliaceae. 
BneUneriaceae. 
Rhamneae. 
Ampelideae.    (Leeaceae.) 

Nexus  XI.    Hesperides. 
Auranliaceae. 
Heliaceae. 

Humiriaceae.  (Canella.) 
Cedreleae. 

Nexus  XII.    Guttiferae. 
Hypericineae.     (Parnassieae,   Eucry- 

phiaceae.) 
Clusiaceae.    (Syn.  Guttiferae.) 
Marcgraaviaceae. 
Ternstroemiaceae. 
Elatineae. 
Podostemeae. 
Reaumuriaceae. 
Nitrariaceae. 
Tainariscineae. 
Saliceae. 

Nexus  Xni.    Malpighinae. 
Halpighiaceae.    (Coriarieae.) 
Sapindaceae.   (Hippocastaneae,  Ace- 

rineae,  Meliosmeae,  Sabiaceae.) 
Rhizoboleae. 
Erythroxyleae. 

Nexus  XIV.  Gruinales. 
Geraniaceae. 
Balsamioeae. 
Tropaeoleae. 
Limnantheae. 
Ledocarpeae.    (Vivianeae,  Rbyncho- 

theceae.) 
Oxaüdeae.    (Hugooiaceae.) 
Lineae. 
Rutaceae. 


Nexus  XV.   Bicornes. 
Ericeae.  (Vacctnieae,  Diapensiaceae.) 
Epacrideae. 

Cyrilleae.  (Stachyureae.) 
Sauraiyeae. 
Empetreae. 

Series  IL    Calycostemones. 

Nexus  XVL    Celastriflorae. 
Celastrineae. 
Staphyleaceae. 
Hippocrateaceae. 
Stachhousiaceae. 

Nexus  XVII.    Urticinae. 
Chailletiaceae. 
Urticaceae. 
Polygooeae. 

Nexus  XVIII.    Terebinthinae. 
Terebinthaceae.  (Anacardiaceae,  Bur- 

seraceae,  Amyrideae.) 
Juglandeae. 
Ancistrociadeae. 
Amentaceae.     (Cupuliferaej    Betula- 

ceae.) 
Myriceae.  * 
Casnarineae. 

Nexus  XIX.    Calophytae. 
Rosaceae.      (Dryadeae,    Sanguisor- 

beae,    Pomaceae,    Amygdaleae, 

Biebersteinieae,  Tribuleae.) 
Chrysobalaneae. 
Leguminosae.    (Papilionaceae,    Cae- 

salpinieae,  Swartzieae,  Detarieae, 

Mimoseae,    Kramerieae;   Conna- 

raceae.) 
Calycantheae. 

Nexus  XX.    Myrtinae. 
Hyrtaceae.    (Memecyleae,    Olinieae, 

Granateae,  Barringtoniaceae,  Bel- 

visiacfeae,  =  Napoleoneae,  Le- 

cythideae.) 
HelastomRceae. 
Charoaelaucieae. 
Combretaceae. 
Vochysiaceae. 

Penaeaceae.    (Geissolomeae.) 
Aquilarineae. 
Thymeleae,  (Syn.  Daphnoideae,  Her- 

nandiaceae.) 
Laurineae.     (Cassytheae,     Gyrocar- 

peae.) 
Proteaceae. 
Elaeagneae. 
Phytocreneae. 

Nexus  XXI.    Calycanthemi. 
Onagrarieae.    (Syn.  Oenothereae.) 
Halorageae.    (Callitrichineae.) 
Trapeae. 
Lythrfirieae.   (Henslowiaceae.) 

Nexus  XXII;    Peponiferae. 
Cucurbitaceae.    (Phandirobeae,  Gro- 
novieae.) 


v^O- 


Datisceae. 

Begoniaceao. 

Cacteae. 

Nexus  XXIII.    Passiflorinae. 
Loaseae. 
Homalineae. 
Passifloreae.  (Turneraceae,  Malesher- 

biaceae.) 
Papayaceae. 

Nexus  XXIV.    Corniculatae. 
Crassulaceae. 
Fouquieraceae. 

Nexus  XXV.    Hortensiae. 
Cunoniaceae.    (Ochranthaceae.) 
Hydrangeaceae.    (Aristoteliaceae.) 
Philadelpheae. 

Legnotideae.    (Blaeocarpeae.) 
RhUophoreae. 
Brexiaceae.    (Ixerbebceae,  Argophyl- 

leae.) 

Nexus  XXVI.    Saxifragioae. 
Saxifrageae.    (Francoaceae,  Ruusses- 

ceae.) 
Ribesiaceae.    (Syn.  Grossularieae.) 
Escalloniaceae.    (Carpodeteae,  Poly- 

osmeae.) 
Hederaceae. 

Bruoiaceae.    (Grubbiaceae.) 
Illicipeae.    (Desfontainieae.) 

Nexus  XXVII.    Umbelliflorae. 
Urobelliferae. 

Araliaceae.    (Helwingiaceae.) 
Gunneraceae. 

Nexus  XXVIII.   Hamamelinae. 
Hamainelideae. 

Baisamifluae.    (Backlandieae.) 
Plafaneae. 

Nexus  XXIX.   Aristolochieae. 
Asarineae. 
Cytineae.    (RafResiaceae.) 

Nexus  XXX.    Santalinae. 
Olacineae.  (Schoepfiaceae.) 
Santalaceae.    (Anthoboleae,  Exocar- 

peae.) 
Garryaceae. 
Loraothaceae. 
Balanophoreae.  (Cynomoriaceae.) 

Series  III.    Fetalostemoaes. 

Nexus  XXXI.    Rubiacinae. 
Caprifoliaceae.    (Adoxeae,    Corneae, 

Alangieae,  Nyssaceae.) 
Rttbiaceae. 
Loganiaceae.  (Spigeliaceae,  P<»talia- 

ceae,  Strychneae.) 

Nexus  XXXn.    Compositae. 
Synanthereae. 
Calycereae. 
Cevalliaceae. 

Brunoniaceae.  i 

Plantagineae.  e 
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Diptaceae.  (Syii.  AggregaUe.) 
Valerisneae. . 

Nexos  XXXni.    Campanaceae. 
Campanulaceae.  (Pongatieae.) 
Lobeliaceae.  (Cyphiaceae,  Cyphocar- 

peae,  Nemacladeae.) 
Goodeniaceae. 
Stylidieae. 

Nezua  XXXIY.    Primnlinae. 
Primulaceae. 
Myraineae.    (Theophraateae^  Aegice- 

reae.) 
Lentibularieae. 
Pliunbagineae. 

Nexus  XXXV.    Siyracinae. 
Sapoleae. 
Ebenaceae. 
Stycaceae.  (Symploceae,  Haleaiaceae.) 

NexDs  XXXVI.   Ligustrinae. 
Oleineae.    (Foreatiereae.) 
Jasmineae.    (Bolivariaceae.) 
Salvadoraceae. 

Nexus  XXXVn.    Contortae. 
Apocyneae. 
Asclepiadeae. 

Nexus  XXXVllI.   Chironiflorae. 
GenUaneae. 
Orobancheae. 

Nexus  XXXIX.    Personatae. 
Scrophularineae.   (CoIumelUaceae.) 
Solaaeae.   (Retiiaceae.) 

Nexus  XL.    Labiaiiflorae. 
BigDoniaceae.    (Pedaliueae)  Crescen- 

tieae.) 
Acanthaceae, 

Gesneriaceae.  (Cyrlandraceae.) 
CoovolTulaceae,  (Cuscuteae,  Noiana- 

ceae,  Erycibeae.) 
PolemoDiaceae. 
Hydropbylleae.  (Hydroleaceae,   Car- 

diopterideae.) 
Boragiueae.   (Syn.  AsperifoHaei  Cor- 

diaceae,  Ehretiaceae.) 
Labiatae. 
Verbeoaceae.   (Phrymaceae,  Avicen- 

nieae.) 


Hyoporineae. 
Selagioeae. 
Stilbiueae. 
Globnlariaceae. 

Series  IV.    Achlamydeae. 

Nexus  XLI.    Piperitae. 
Piperaceae. 
Saurureae. 
Chlorantheae. 

Subclassis  IL  Oyiniiospeniiae. 

Nexus  XLII.    Gymnospermae. 

Cooiferae.  (Abietineae,  Cupressineae, 

Taxioeae,  Gaeiaceae.) 
Cycadeae. 

Classis  II.   JHonocotjIedones. 

Nexus  XLIIL    H  e  1  o  b  i  a  e. 
Alismaceae.   (Butomeae.) 
Juncagineae. 
Hydrocharideae. 
Nigadeae. 

Nexus  XLI V.    Spadiciflorae. 
Aroideae.    (Orooiiaceae,    Pisiiaceae, 

Lemnaceae.) 
Typbaceae. 
Pandaneae.     (Aspidistreae,    Cyclan- 

theae.) 

Nexus  XLV.    Phoenices. 
Palmae. 
Nexus  XLVL   Enantioblastae. 
Commelyneae.    (Rapateaceae.) 
Xyrideae.    (Mayaceae.) 
Restiaceae.    (Eriocauioneae,  Centro- 

lepideae.) 

Nexus  XLVn.   Glumaceae. 
Graoiineae. 

Nexus  XLVin.    Calamariae. 
Cyperaceae . 
Junceae.    (Astelieae,  Flagellarieae.) 

Nexus  XLIX.    Coronariae. 
Liliaceae. 
Smilaceae.   (Asparageae,  Opbiopogo- 

neae,   XeroUdeae,   Herrerieae.) 
DioBcoreae. 
Irideae. 


Nexus  L.    Ananariae. 
Haeinodoraceae.    (Veiloaieae.) 
Broroeliaceae. 
Pontederiaceae. 

Nexus  LI.    Zingiberides. 
Scitamineae.    (Marantaceae.) 
Musaceae. 

Nexus  Ln.    G  y  n  a  i\  d  r  a  e. 
Orchideae.    (Aposlasiaceae.) 
.Burmanniaceae. 
Philydrea^. 
Triurideae. 

Cryptogamae. 

Classis  III.  Heteronemeae. 

(Syn.  Gymnosporae,  Acrogenae/) 
Nexus  LIIL    Hydrupfcerides. 

Lycopodiaceae. 

Rhizocarpeae.  (Isoteae,  Harsileaceae, 
Salviniaceae.) 

Nexus  LIV.    Pterides. 
Equisetaceae. 
Filices  (Polypodiaceae^  Hymeuophyl- 

leae,    Gleicheniaceae ,    Schizae- 

eae,  Osmundaceae,  Maraltiaceae, 

Opbioglosseae.) 

Nexus  LV.    Musci. 
Husci  frondosi.   (Bryaceae,  Spbagna- 

ceae,  Andreaceae.) 
Hepaticae.    (Bicciaceae,   Anthocero- 

teae,    Targioniaceae,     Marchan- 

tiaceae,  Jungermanniaceae.) 

Classis  IV.  Homonemeae. 

(Syn.  Cryptogamae  cellulares,  Angio- 

sporae,  Thallopbytae.) 

Nexus  LVI.   Homonemeae. 

Algae.   (Fucoideae,  Florideaej  Ulva- 

ceae,   Confervaceae,   Characeae, 

Nostochineae,  DiatomeaeJ 
Licbenes.    (Hymenolhalanii,  Gastero- 

thalami,   Idiothalami,    Ceniotha- 

lanii.) 
Fungi.  (PyrenoBsycetes,  Hyroenomy- 

cetes,  Gasteromicetes,  Hyphomy- 

cetes,  Gymnomy cetes.) 


i 
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Viele  der  hier  vorgeschlagenen  Combina- 
tionen  sind  gewiss  recht  glückliche  zu  nennen, 
dagegen  möchten  gegen  manche  starke  Wider- 
sprüche zu  erheben  sein.  Am  meisten  geralll 
uns  die  Beseitigung  der  Apetalen  als  grosse 
Unterabtfaeilurig.  Die  Apetalen  mögen  noch  nicht 
alle  dauernd  untergebracht  sein,  allein  es  ist 
doch  ein  grosser  Schritt  zum  Bessern,  sie  einmal 
wieder  auseinander  gesprengt  zu  haben,  denn 
Alles,  was  sie  bis  jetzt  aneinander  kettete,  war 
weiter  nichts  als  das  Unglück,  Abortionen  ihrer 


Organe  in  grösserer  Zahl  aufweisen  zu  können, 
als  die  meisten  anderen  Dicotyledonen. 

Bei  denjenigen  Familien,  welche  in  der  deut- 
schen Flora  vertreten,  sind  die  Gattungen  nebst 
kurzen  Diagnosen  aufgezählt.  Die  Einleitung  zu 
dem  aufgestellten  Systeme  ist  im  wahren  Sinne 
des  Worts  ein  Grundriss  der  systematischen  Bo- 
tanik für  akademische  Vorlesungen,  und  wird 
Lehrern  an  Schulen  und  Universitäten,  wie  das 
ganze  Werk,  eine  höchst  willkommene  Erschei- 
nung sein.  " 
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Beriebt  iber  die  LelstnogeB  Id  Aergeogra- 
ptalscben  uod  systematlsctaeu   Botanik, 
\yähren^   des  Jaiires   1852,   von  Dr.  A.  Grise- 
bacli,   ord.  Fraf.   an  der  Universität  Göttingen. 
Bertin  1855.    Verlag  der  Nicolai'schen  Buch- 
handlung.   8.    125  S. 
Die  Grisebach'schen   Berichte,   die  grosse 
Literatur-Kenntniss,  von  der  sie  Zeugniss  geben, 
die  concinne  Schreibweise  des  Verfassers  sind 
so  vortheilhafl  und  allgemein  bekannt,  dass  ein 
näheres  Eingehen  auf  den  in  diesem  Jahre  ver- 
öffentlichten  Bericlit    durchaus   überflüssig    er- 
scheinen muss,   und   wir  uns  damit  begnügen 
können  zu  sagen^  dass  er  sich  an  die  ihm  vor- 
angegangenen  würdig  anschliesst. 


Gorrespondenz. 

(Alle  In  dieser  Biibrlli  eracbeiaeB  sollenden  MfUheiluDiea  nttssen  mit 
Kainensiioterachrirt  der  Einsender  verseilen  sein,  da  sie  nvr  nnter  dieser 
Bedinfoni  nnbedingte  AuAisbine  finden  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 

Hasskarl  auf  Java. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Presnie  (Insel  Iiti),  17.  Jali  18S6. 

Seit  ungefähr  einem  halben  Jahre  bin  ich  von  Peru 
hier  angekommen,  von  wo  ich  die  Kinapflaiize  in  an- 
sehnlicher Quantität  habe  übergeführt,  um  diesen  inter- 
essanten Cuiturzweig  hier  einzuführen;  obgleich  auf 
der  langen  Reise  durch  den  stillen  Ocean  viele  Pflanzen 
gestorben  sind,  so  ist  doch  die  Anwesenheit  der  Cin- 
chona  Condaminea  und  einiger  anderen  Arten  hier  ge- 
sichert und  wenngleich  die  Vermehrung  nicht  so  leicht 
von  Statten  geht,  wie  bei  manchen  andern  Pflanzen, 
so  hat  sich  doch  schon  das  günstige  Resultat  der  Mög- 
lichkeit herausgestellt.  Für  mich  hat  diese  Reise  höchst 
traurige  Folgen  gehabt,  da  meine  ganze  Familie,  die 
nach  meiner  Abreise  von  Peru  von  Europa  hierher  sich 
begeben  wollte,  mit  dem  Schiffe  Hendrika  an  der  Küste 
Holland's  verunglückte,  eine  Katastrophe,  bei  welcher 
insgesammt  74  Personen  umkamen.  Dies  hat  mir  mei- 
nen Aufenthalt  hier,  auf  den  ich  mich  so  sehr  freute, 
sehr  verleidet.  Um  mich  zu  zerstreuen,  habe  ich  mich 
in  die  Einsamkeit  in  der  Nähe  meiner  Kinapflanzung 
zurückgezogen,  wo  ich  zwar  keinen  Europäer  (oft  in 
4  Wochen  nicht  einen)  zu  sehen  bekomme,  wo  ich 
aber  an  der  Quelle  der  Scientia  nmabllis  bin  und  sehr 
eifrig  mich  mit  dem  Untersuchen  von  Pflanzen  be- 
schäftige. Naturlich  gelingt  es  mir  hier  öfters,  Dunkel- 
heiten aufzuhellen,  die  in  den  Herbarien  schwierig  zu 
erkennen,  da  in  denselben  die  Exemplare  häufig  nicht 
in  gewünschter  Vollständigkeit  vorhanden  sind.  Meine 
Wahrnehmungen  lasse  ich  hier  (in  Batavia)  in  den 
Verhandlungen  der  naturhistorischen  Gesellschaft  unter 
dem  Namen  »Retzia"  drucken,  um  damit  dem  mir  von 
der  Akademie  verliehenen  Beinamen  einigermaassen 
Ehre  anzuthun.  Der  Pugillus  I.  wird  etwa  150  Num- 
mern befassen,  jedoch  blos  Phauerogamen  und  haupt- 
sächlich Gamo-  und  Polypetalae;  ich  werde  Ihnen,  so- 
bald das  Stück  abgedruckt  ist,  ein  Exemplar  znsenden, 
und  hoff'e,  dass  es  Ihren  Beifall  erwerben  wird.    Jetzt 


bin  ich  an  den  Farrnkräutern,  —  ein  Punkt,  der  seine 
Schwierigkeiten  hat,  nm  so  viel  mehr,  da  mir  manche 
Werke  hier  nicht  zu  Gebote  stehen,   die  wohl  nötbij; 
wären,  so  z.B.  Pres TsHymenophyllae,  Kunze's  Filices 
javanicae  in  Bot.  Ztg.  1846,  47,  4S  etc.    Dagegen  habe 
ich   die  Natur  und  zwar  in  grossem  Maassstabe.     Ich 
habe  mich  der  Reihenfolge  Hooker's  in  seiner  Sp.  fil. 
angeschlossen  und  dadurch  die  Gelegenheit  gehabt,  zu- 
erst  die  in  den  Herbarien  meist  sehr  unvollkommenen 
Baumfarm    zu    untersuchen    und   zu  besehreiben;    ich 
hoffe   damit   der  Botanik   einen  Dienst   zu   leisten,  da 
ich     auf    diese    Weise    in    der    Lage    war,    manche 
Formen  genauer  zu  verfolgen ;  so  habe  ich  von  Also- 
phila   contaminans   Will,  in   den    verschiedenen   Eöhea 
von  3500 — 8000'  sehr  verschiedene  Formen  angetroffen, 
die  ich  als  a.  rohusta,  ß.  sqnamulata,  7.  densa,  8.  mikro- 
lobus,    e.  setulosa  unterschieden  habe;    es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  es  oft,  wie  Hook  er  selbst  sagt,  nicht  be- 
stimmt anzugeben,  zu  welcher  Art  ein  Baumfarm  gehört, 
da  die  Diagnosen  meist  nur  nach  Bruchstücken  angefertigt 
sind,  und  deshalb  selten  vollkommen  passen;  dennoch 
habe   ich   so   viel   als  möglich  vermieden,   neue  Arten 
aufzustellen,   um  die  Synonymie  nicht  unnöthig  zu  be- 
reichern ;  ganz  unterlassren  konnte  ich  es  aber  doch  nicht, 
und    so   habe  ich   z.  B.  Cyathea   oinops,  leukophaßs, 
Alsophila  melanopns,    Balantium  chrysotrichum,   Cibo- 
tium   djambianum   aufgestellt,    die  hoffe  ich  anerkannt 
werden  mögen.    Sie  sehen  hieraus,  dass  ich  nicht  überall 
Hooker's  Ansichten   folge;    ich  erkenne  gern  Hoo- 
ker^s  grosse  Kenntniss  der  Farrn  an,    allein  mitunter 
scheint  er   mir   doch   zu   weit  zu  gehen,    so  scheinen 
mir  die  Balantten  von  den  Dicksonien,    wozu  ich  alle 
übrigen   Hooker* sehen   Dicksonien   rechne,    wol  ge- 
trennt werden   zu   müssen,  ja   ich   möchte  behaupten, 
dass  Hooker  das  selbst  dadurch  zu  erkennen  gegeben, 
dass  er  Cibotinm  getrennt  aufgeführt  hat,   das  er  doch 
selbst   nach  sein  und  Bauer's  Gen.  Fil.  t.  25  als  sehr 
zweifelhaft  von  Balantium   verschieden   früher  angab. 
Ich  stehe  noch  sehr  in  Zweifel,  ob  ich  nicht  Cibotinm 
zu  Balantium   ziehen   soll,    denn  im  frischen  Zustande 
(in   welchem   ich   fast  alle  Farren  untersuche)   ist  der 
Unterschied   der  Beschaffenheit  der  Indusia  nicht  vor- 
handen,  der   als    Unterscheidungsmerkmal   angegeben 
wird.    Die   Sammlung  meiner  Beschreibungen  belauft 
sich   bereits   gegen   100,    und   bin  ich  noch  nicht  zur 
Hälfte  gediehen.  —  Vor  einigen  Tagen  erhielt  ich  Ihre 
Bonplandia  zum  ersten  Male  in  die  Hände;  sie  hat  mick 
sehr  erfreut,   und   wenn  ich  Ihnen   mit  Mittheilnngea 
von  hier  aus  dienen  kann,  soll  es  sehr  gern  geschehen; 
wollten  Sie  mir  1  Exemplar  per  Landmail,  addr.  J.  K. 
Hasskarl,    Java,    Buitenzorg,    zukommen    lassen,   so 
würden  Sie   mich  sehr  verpflichten;   ich  bitte  mir  nur 
melden  zu  wollen,  was  Sie  vorzüglich  zu  haben  wünsch- 
ten, z.  ß.  ein  Referat  über  den  Pflanzengarten  zu  Bui- 
tenzorg.    Einige  Notizen   über   das   naturhistorische 
Leben  auf  Java?  Über  NoVnina  vernacula?   Über  letzten 
Gegenstand   habe  ich  früher  schon  mehrfache  Mitthei- 
lungen  publicirt/  mehr  selbst  als  die  in  der  Bonplandia 
erwähnten   des   Herrn  Blume  in  seinem  Museum  bot. 
In  meinem  Catalogus  horti  bogoriensis  Batav.  1843,  habe 
ich  bei  allen  Pflanzet!  die  inländischen  Namen  und  von 
diesen  häufig  die  Erklärungen  beigefügt;  so  aoch  habe 
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ich  1845  in  Ainsterdam  ein  Werkchen:  »Aantekeningen 
oTer  hei  nut  door  de  bewoonders  van  Java  aan  eenige 
planten  van  dat  eiland  toegeschreven,  mit  de  berigten 
de  Inländers  zaroengesteld"  (Anmerkungen  über  den 
NaUen,  welchen  die  Bewohner  Java'a  einigen  Pflansen 
dieser  Insel  zuschreiben,  nach  Berichten  der  Inlander 
zasammengeiragen),  herausgegeben,  das  alphabetisch 
nach  den  inländischen  Namen  geordnet  ist,  mit  Beifü» 
gung  der  systematischen  Namen,  so  weit  solches  mir 
damals  bekannt  war.  Die  Zahl  der  auf  die  Weise 
behandelten  Pflanzen  beUuA  sich  über  900,  und  habe 
ich  mich  bei  den  Mittheilungen  über  den  Nutzen  nicht 
auf  die  heilkräftigen  Anwendungen,  sondern  auch  auf 
Haus-  und  Landgebrauch,  selbst  auf  abergläubische 
Anwendungen,  z.  B.  zum  Vertreiben  der  Teufel  von 
den  Reisfeldern  eingelassen,  weil  mir  auch  solches 
lur  Kenntnis s  des  Yolkscharakters  wichtig  schien.  Wün* 
sehen  Sie  solches,  so  könnte  ich  Ihnen  noch  sehr  viele 
meiner  Anfklärungen  über  Nomina  vernacula  mittheilen. 

—  Sie  theilen  in  der  Bonplandia  mit,  dass  binnen 
Karzern  ein  neuer  Catalog  des  Gartens  zu  Buitenzorg 
za  erwarten  sei,  und  so  war  es  auch  in  der  That. 
Leider  hat  meine  Ankunft  hier  diese  Angelegenheit 
ohne  mein  Verschulden  zu  Wasser  gemacht.  Der  Ca- 
talog war  schon  gedruckt  und  zur  Ausgabe  bereit,  als 
er  mir  zur  Einsicht  niitgetheilt  wurde;  es  fand  sich 
aber,  dass  er  so  voll  Fehler  war,  —  und  zwar  abge- 
sehen von  der  Unmasse  von  Druckfehlern  so  voll 
Uorichtigkeiten  in  der  Bestimmung,  dass  die  meisten 
Pflanzen  nicht   mit   den   Bestimmungen   übereinkamen, 

—  dass  der  General -Gouverneur  die  Ausgabe  unter- 
drückte. So  stand  z.B.  Halesherbia  glauca  für  Sola- 
nam  glaucum,  Polanysia  Cheiidonii  für  die  schöne 
Gyoandropsis  speciosa  DG.,  Polygala  moHugini- 
folia  fhr  Micratea  maypurensis  Don.,  Clitoria 
gracilis  sp.  nov.  für  die  so  charakteristi&che  Gl.  bete- 
rophylla  und  noch  einer  Menge  anderer  blos  die 
Spedesverwechselung  betreffender  Fehler  gar  nicht 
M  gedenken.  Diese  Fehler  müssen  der  Unkunde  des 
Assistent-Gärtners  zugeschrieben  werden,  der  glau- 
bend, nach  einigen  allerdings  anerkennenswerthen  Be- 
mühungen sich  mit  dem  Bestimmen  der  Pflanzen  zur 
Genüge  einlassen  zu  können,  es  übernahm,  den  Garten- 
iohalt  aufs  Neue  zu  bestimmen  und  die  frühem  Be- 
stimmnngen  gross tentheils  umwarf;  aus  obigen  Bei- 
spielen werden  Sie  seine  Fähigkeit  dazu  ersehen !  Da- 
gegen ist  nicht  genug  zu  rühmen  der  Eifer  und  die 
Thätigkeit  des  jetzt  schon  25  Jahre  am  botanischen 
Garten  fungirenden  Hortulanus  J.  E.  Teysmann,  wel- 
cher mit  unermüdlicher  Sorgfalt  die  Vermehrung  des 
Inhalts  und  die  systematische  Anpflanzung  nach  End- 
licher's  Genera  plantar,  betreibt.  Doch  hierauf  werde 
ich  bei  einem  späteren  Schreiben  über  den  Garten  aus- 
f&hrlicher  zurückkommen.  —  Wie  ist  es  endlich  mit  der 
Fortsetzung  von  Walpers'  Ann.?  Hat  sich  ein  Unter- 
nehmer und  Verleger  gefunden  ?  *}  Es  ist  ein  unent- 
behrliches Werk  und  jedes  Jahr  längeren  Wartens 
würde  die  Arbeit  erschweren  1  Die  Abhandlung  über  die 
Species  hat  mich  sehr  interessirt;  auch  hier  haben  wir  ^ 
einige  Pflanzen,  die  sehr  veränderlich  sind,  und  die  ich 
selbst   nicht    als    Varietäten    habe    aufführen    wollen, 


weshalb  ich  sie  als  verschiedene  Formen  beschrieb, 
z.  B.  Conimelyna  agraria  Kth.  (vide  Hsskl.  in  plant. 
Juiighuhn,  p.  136  et  id.  Plant,  jav.  rar.  p.  94).  Über 
Pendjawar  oder  Penjawar  djambi  denke  ich  Ihnen 
nächstens  zu  schreiben.  Im  Pflanzengarten  zu  Buiten- 
zorg befinden  sich  2  Sorten,  die  aus  dem  Reiche  Djambi 
von  Ost-Sumatra,  in  der  Provinz  Palembang,  gesendet 
wurden:  Cibotium  assamicum  Hook,  et  C.  djam- 
bi anum  Hsskl.  (welches  letztere  in  Zoll.  Cat.  als  C. 
Schiedei  Cham.  (Cat.  p.  45)  aufgeführt  ist,  während 
ersteres  daselbst  als  C.  glaucescens  steht.  —  Doch 
genug  für  dies  Mal.  Verzeihen  Sie,  dass  ich  vielleicht 
etwas  zu  weitläuflg  geworden  bin ;  nicht  einmal  sicher, 
ob  Ihnen  überhaupt  mein  Schreiben  willkommen  ist? 
Freundlichen  Gruss  aus  der  Ferne! 
Ihr  etc. 
J.  K.  Hasskarl,  genannt  Retzius. 


Botanisches  Museum. 
To  the  Editor  of  Ihe  Bonplandia. 

Copenbagen.  II.  Oetober  18IB. 

As  the  Bonplandia  has  always  been  an  advocate 
of  Botanical  Museums,  and  as  I  am  about  to  present 
to  our  Government  a  proposal  for  the  estabiishment  of 
such  an  Institution,  I  hope  you  will  excuse  my  ad- 
dressing  you  in  this  matter.  I  should  be  glad  to  know 
whether  there  is  any  description  of  Ihe  Botanical 
Museum  at  Kew,  or  whether  there  exists  any  Guide- 
book to  that  Institution,  and  the  same  l  should  like  to 
know  about  that  at  Liverpool,  of  which  you  speak  in 
one  of  your  leading  articles.  A  botanical  Museum  will 
be  of  great  use  to  a  great  seaport  town  and  metropolis 
like  Copenhagen,  and  I  have  no  doubt  that  by  means 
of  our  Position  and  commercial  relations  it  will  not 
be  difficult  to  störe  it  with  specimens  from  all  parts 
of  the  globe.  I  am  etc. 

A.  S.  Örsted,  Dr.  phil. 
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[A  populär  Guide-book  to  the  Botanical  Museum 
at  Kew  was  for  the  first  time  published  in  a  separate 
form,  last  summei",  under  the  title:  „Mnaeom  of  Eeo- 
nomio  Botaay:  or,  A  Populär  Gtdde  to  the  niefol  and 
remarkable  vegetable  prodnots  of  the  Museum  of  the 
Boyal  Gardens  at  Kew.  By  Sir  W.J.Hook  er.  Lon- 
don. 1855.  80  p."  —  from  the  preface  of  which  we 
make  the  following  extract,  containing  much  of  the 
Information  our  correspondent  requires. 

nin  the  year  1847,  Her  Majesty  Queen  Victoria 
was  graciously  pleased  to  command  that  those  grounds 
at  Kew  which  had  been  devoted  to  the  kitchen  and 
forcing  department,  should  be  added  to  the  Royal  Bo- 
tanic  Garden,  together  with  the  stoves  and  other  buil- 
dings.  An.excellent  brich  structure,  occupied  in  part 
by  the  dwelling  of  one  of  the  foremen,  and  in  part 
as  rooms  for  preserving  fruit  for  the  use  of  the  Palace, 
was  thereby  vacated;  and  it  occorred  to  the  Director 
that,  with  a  little  alteration,  this  might  be  made  a  de- 
posit  for  all  kinds  of  useful  and  curions  Vegetable 
Products,  which  neither  the  iiving  plants  of  the  Garden 
nor  the  specimens  in  the  Herbarium  could  exhibit;  and 
that  such  a  collection  would  render  great  Service,  not 
only  to  the  scientific  botanist,   bat  to  the  mercbant. 
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the  miinufacturer,  the  physician,  the  chemist,  the  drug- 
gist,  tbe  dyer,  the  carpenter  and  cabiiiet-maker,  and 
artisanfl  of  every  description,  who  might  here  find  the 
raw  material  (and,  to  a  certain  extent,  also  the  manu- 
factured  or  prepared  article)  einployed  in  their  several 
professions,  correctiy  named,  and  accompanied  bysome 
account  of  its  origin,  history,  native  country,  etc., 
either  attached  to  the  specimena  or  recorded  in  a  po- 
pulär catalogue.  The  Suggestion  was  coniniunicated  to 
the  heads  of  the  Establishment,  the  Commissioners  of 
Her  Majesly's  Woods  and  Forests:  leave  was  asked  to 
convert  the  building  (at  first,  in  part}  into  a  Museum, 
and  Orders  were  given  for  one  large  room  to  be  for- 
med,  with  a  gallery,  side-lights  and  sky-light,  and 
fitted  up  with  glazed  mural  and  table  cases.  The  fonp- 
dation  öf  the  Museum  consisted  of  the  Director's  pri- 
vate collection  (presented  by  himself],  some  few  öb- 
jects  already  belonging  to  the  Garden,  chiefly  fruits 
and  seeds,  and  some  given  by  Hr.  John  Smith,  whose 
son,  Hr.  Alexander  Smith,  received  the  appointroent 
of  Curator.  Scarcely  were  the  doors  opened  to  the 
public,  when  specimens  of  various  kinds  were  received 
from  all  quarters,  so  that  it  soon  became  necessary  to 
enlarge  our  accommodation,  tili,  in  the  present  year 
U855),  all  the  tea  rooms  of  the  building  and  all  the 
piassagea  are  completely  fiUed,  and  a  very  large  quan- 
tity  of  articies  are  put  aside  for  want  of  space  to  ex^ 
hibit  them.  We  have  now  applied  to  the  Crown  for 
an  entirely  new  structure,  suited  to  the  increased  and 
continually  increasing  collection,  and  wortfay  alike  of 
the  noble  gardens  of  which  it  is  a  part,  and  of  the 
Nation.  *)  One  has  but  to  see  the  crowds  frequenting 
in  Summer  the  existing  Museum  (so  great  that  the  Di- 
rector  finds  it  frequently  impossible  to  enter  al  public 
hours  with  distinguished  visitors,  wbo  desire  to  have 
objects  explained  to  them),  t6  be  satisfied  of  the  deep 
interest  the  public  lake  in  such  a  collection,  —  a  col- 
lection that  at  once  appeals  to  the  faculties  aqd  under- 
Standings,  sho.wing  the  pracUcal  uses  of  the  study  and 
appiication  of  Botany,  and  the  servicea  thus  rendered 
to  mankind.  It  has  done  more  to  recommend  and  to 
poputarlse  (if  I  may  use  the  expression)  the  science 
that  communicates  a  knowledge  of  the  vegetable 
creation,  than  all  the  princely  Palms,  the  gorgeous 
Water-Lilies,  the  elegant  Ferns,  etc.,  etc.,  which  grace 
the  tropical  houses  of  these  noble  Gardens.  Here  (in 
tiiese  Gardens)  it  is  true  the  public  are  privileged  to 
see  growing  Plauts  of  1.  the  Cocoa-nut;  2.  the  Vege- 
table-Ivory  Palm;  3.  the  Wax-bearing  Palms  of  Brazil 
and  of  the  Andes;  4.  the  Pia9aba  Palm;  5.  the  Coco 
de  Her;    6.  the  Doum  Palm;    7.  the  African  Oil-Palm; 

8.  the  Chocolate,  Tea,  Coffee,  and  Sugar-bearing  plants ; 

9.  the  Papaver  somniferum;  10.  the  Bermudian  Juniper; 
11.  the  Isonandra  Gutta;  12.  the  Chinese-grass  Plant 
(so  calied};  13.  the  Siphonia  elastica;  14.  fiice-paper 
Plant  (so  calied)  of  China,  and  a  hunderd  others  of 
equal  interest;  but  the  visitor  receives  twofold  gratifi- 
cation  and  twofold  Instruction,  if,  with  these  several 
vegetable  forms  in  bis  mind,  he  can  enter  an  adjacent 
building,  and  there  contemplate  their  producta,  and 
see,  as  it  were,  the  uses  which  the  ingenuity  of  man 

*)  Thifl  hM  been  ruled.  Edltor. 


has  derived  from  them:  —  t.  the  fooÜ  and  raimenl, 
the  milk,  the  oil,  the  wine  (toddy),  the  cups  and  bowls, 
cordage,  brushes, .  mats,  in  short,  the  365  articies  („as 
many*',  the  Hindoos  say,  „as  there  are  days  in  the 
year'')  afforded  by  the  common  Cocoa-nut  alone;  2. 
the  ivory-Iike  articies  made  from  the  seeds  of  the 
Vegetable-Ivory-Faim ;  3.  the  excellent  and  now  com- 
mercial  wax,  yielded  by  certain  American  Palms,  and 
deposited  by  nature  on  their  trunks  and  leaves;  4.  the 
osefui  nnts  (for  turoery),  and  still  more  usefui  Obre 
(for  the  best  brooms  and  brushes)  of  the  Pia9aba,  as 
the  streets  of  our  great  eitles  can  testify;  '5.  the  cu- 
rious  double  nuts  (with  their  flowers)  of  the  Coco  de 
Mer  of  the  Seychelles  Islands,  once,  while  ignorantly 
supposed  to  be  the  product  of  a  submarine  tree  and 
only  known.  from  having  been  found  floating  in  the 
Indian  Ocean,  valued  at  the  price  of  a  freighted  ship, 
being  an  antidote  to  all  poisons,  „mirum  miracalnai 
naturae,"  says  Rumphius,  „quod  princeps  est  omniam 
niarinarum  rernm,  quae  rarae  habentur;**  6.  the'singo- 
larly  forked  stems  (other  Palms  have  unbraached 
Sterns),  and  the  iarge  gingerbread-tasted  frnits  of  the 
Doum-Palm  of  Upper  Egypt;  7.  the  frarts  and  nuts  of 
Elaeis  Guineeasis,  which  yield  the  Palm  oil  of  westero 
tropical  Africa,  now  largely  imported  and  consomed 
by  Messrs.  Price  and  Co.,  and  not  those  only,  bat  the 
oil  itself  and  the  several  preparations  it  undergoes  in 
its  progress  towards  the  perfect  candle,  in  a  series 
of  samples  presented  by  that  truly  phÜanthropic  Com- 
pany; 8.  the  various  and  generally  well-known  prepa- 
rations of  Chocolate,  Tea,  Coffee,  and  Sogar,  the  latter 
extracted  from  an  American  Maple  and  from  Beet- 
root,  as  well  as  from  the  Cane;  9.  Opium  in  its  va- 
rious Steges,  from  the  „poppy-head,**  to  the  pemtcioos 
ball  prepared  for  commerce;  10.  the  progress  of  pen- 
cil-making  of  the  wood  of  a  Juniper,  impr'operiy  calied 
Cedar;  11.  the  various  interesting  products  deriVed 
from  the  Gutta-Percha  plant;  12.  the  ftbre  or  raw  ma- 
terial and  clotb,  made  from  the  Chinese  „Grass  plant,' 
in  reality  a  Nettle;  13.  cases  filled  with  the  varioos 
preparations  of  the  best  Caoutchouc  or  India-robber 
tree  of  Pari  tSiphonia  elastica),  presented  by  Messrs. 
Macintosh;  14.  the  beautiful  substance  calied  Chinese 
Rice-paper,  long  supposed  to  be  a  preparation  of  rice, 
but  here  shown  to  be  the  exquisite  ptth  of  a  new 
plant  (Aralia'  papyrifera),  only  found  in  Formosa,  for 
the  knowledge  and  for  living  plants  of  which  we  are 
mainly  indebted  to  Sir  John  Bo wring.  The  last- 
mentioned  discovery  is  only  one  of  many  instances 
(as  will  by-and-bye  be  shown)  of  the  origin  aod 
history^of  commercial  vegetable  producta,  of  which  we 
should  yet  have  remained  in  utter  ignorance,  bat  for 
the  formation  of  this  Garden  and  this  Mosenra.  Infor- 
mation of  this  kind  cannot  fail  to  be  acknowledged 
and  appreciated  in  a  great  mercantile  country  by  every 
intelligent  mind,  and  even  by  persons  not  speciaHy 
interested  in  trade  or  commerce.  —  While  the  collection 
was  comparatively  in  its  infancy,  we  adopted  what 
may  be  calied  a  commercial  arrangement  of  the  ar- 
ticies, bringing  them  together  as  moch  as  we  conld 
under  the  head  of  1.  Ftbres  or  texUles;  2.  Gnros  and 
Resins;  3.  Dye-stulTs;  4.  Starches;  5.  Oils;  6.  Woods; 
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r   7.  Tannins;  8.  Drag«;    9.  Food  for  man;   10.  Basket- 

i   Work^  etc.,  6tc.;  but  this  plan,  thongh  suitable  in  many 

>    rupecls,   waB   attended  with    manifest   inconvenience. 

Even  to  a  botaniat  it  conveyed  no  idea  of  Ihe  kinda  of 

plants  yieiding  aach  and  auch  snbstancea,  or  poaaeaaing 

I    loch  and  ancb  properties ;  and  it  had  this  further  difG- 

!    calty,   that)    to   ftiake   each   aeriefr  coniplete,    aeveral 

j    ol^ecta  had  to  be  repeated  under  two  or  more  diffe- 

I    rent  heada,    many  drnga  being  oaed   as   food,   while 

lome  dye-atufla  are   valuable   aa  wooda,   etc.    It  ap. 

peared  more   advantageoua   to   arrange   the  collection 

according  to   the   natural   affinitiea  to  the  planta  pro- 

I   dacing  them;  and,  with  the  exceptio n  of  many  wooda 

•   [of  which  the  oames  of  aeveral  are  yet  unknown),  and 

of  some  mixed  substances  (Peata,  for  inatance),  or  such 

as  from   their  aize   or  other   caiiaes   will  not  rank  in 

'    their  proper  placea,    the  arrangement  is  that  followed 

i    by  Professor    Decandolie,    in    bis    „System    of   the 

I    Yegetable  Kingdom/  commencing  with  —  1.  The  Bloo- 

,    tj^adoüB   or  Szogenoni  Planta  (headed   by  the  Ranun- 

,   colus   family);    2.   The   Xonoootyledona   or  Endogenona 

Haata;  to  which  the  Grasses,  Palms,  etc.  belong;  con- 

I    eluding  with   the  Aeotyledona  or  Cryptogamio  Planta; 

U>  which  are  referred  Ferns,   Hosses,   Lichens,  Fungi, 

Algae;  ihese,  faowever  nnmerous  and  however  curious 

to  the  botanist,   ministering  comparatively  little  to  the 

iainediate  wants  of  mankind.  —  An  early  part  of  the 

following  Catalogae  sbows,   for  example,  that  the  Ra- 

nuBcalos-     or    Crowfoot-family    contains    acrid    and 

poisonoas    principles:    the    Poppy- family  is   narcotic, 

while  Ihe   sides  are  wholesome:    the  Sour-sop-family 

sappliea  exceilent  fruits:    the  Crnciferae  are  antiscor- 

baue,  and    the   Violet-family   is   emeticv    while   more 

familiär  inatances  may  be  mentioned  in  the  Grass-family, 

which  yields  all  onr  cereal  grains  and  abundant  fodder 

j    for  cattle:  the  Labiate-family  ia  aromatic  and  contains 

I    voiatile  oil:    the   Bindweed- family   is   cathartic:    the 

i    Gentian-family  abounds  in  bitter  principle,  the  Conifera 

ia  Resin,    Turpentine,    and  Tar,   the  Mallow-family  in 

mucilage    and  fibre.    Possessed  of  this  kind  of  know- 

ledge  (I   mean,    an   acqiiaintance  with  the  natural  fa- 

aiilies  of  the   vegetable   kingdom)>  an  intelligent  tra- 

Teller  may  safely  estimate  the  properties  which  a  plant, 

ihoogh  he   has  never  seen  it  before,  may  possess;  and 

many   inatances   are  narrated  of  botanists,   who  have 

accompanied    exploring    expeditions    and    Voyagea   of 

discorery,    nnhesitatingly    employing    certain    plants 

hitherto   unknown,    as  food,    or  for  the  relief  of  some 

■alady,  especially  the  scurvy.    If  in  want  of  string  or 

eordage,    the  hark  of  the  Malow- ,  and  Nettle-family, 

lad  equally  of  the  Spurge-laurels,    etc.  ete.,    would 

afford  it.    He  would  be  aware  too,    that  many  planta, 

jaatly  deemed  poisonoua  in  the  crude  or  raw  condition, 

posaeas  this  principle  in  a  voiatile  State,  as  for  example 

the  Polato  (though  not  to  a  high  degree),   the  Arum- 

family,   and  the  Caaaava  or  Tapioca^  plant  (eminently 

poisonoua);  yet,  when  the  iojnrioua  principle  is  dissi- 

pated  by  cooking  or  forced  out  by  preasure  (witneas 

the  tapioca-bags  of  the  South  American  Indiana  in  the 

Maseum},  the  reaidue  alTorda  nutritious  food,   the  staff 

of  Ufa  to  miliions.  —  The   utility   of  this  Museum  to 

mankind  at  large,  and  of  that  arrangement  of  the  col- 


lection which  we  have  been  diacussing,  is  testified  by 
the  remark  of  not  a  few  visitors,  nlfow  we  see,  for 
the  first  time  in  our  lives^  and  on  a  large  scale,  a 
practical  application  of  the  science  of  Botany." 

About  the  Museuro  at  Liverpool  we  cannot  under- 
take  to  furnish  parlicular  Information,  and  can  only 
add  that  it  ia  under  the  direction  of  Mr.  Archer,  author 
of  the  Populär  Econonomit  Botany  (London.  Level 
Reeve),  and  is  reported  to  be  progressing.  At  Kew 
a  new  building  for  the  Museum  on  a  much  larger 
Scale  than  the  old  is  about  to  be  erected.  The  inter- 
nal arrangement  of  a  botanical  Museum  ought  to  be 
that  of  a  Shop  diaplaying  everything  exhibited  to  the 
best  advantage.  Gare  ought  to  be  taken  to  deprive  the 
specimens  of  their  usually  dull  appearance  by  giving 
the  barkground  of  the  glass-cases  in  which  they 
are  placed  a  coat  of  bright  point,  red  or  bloe ;  at  Kew 
white  has  been  adopted,  which,  however,  in  our  opinion, 
does  not  elfect  the  object.  £ditor.) 


HVärmeeatwIckluag  In  dea  Blfltben  der  Vletorl«  regia. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

StttUgart,  8.  Ang.  1881. 

Die  in  der  Bonplandia  enthaltene  Zusammenstel- 
lung der  Versuche  über  die  Wärmeerzeugung  in  den 
Blüthen  der  Victoria  regia  und  andrer  Pflanzen,  ge- 
währt vielfaches  Interesse,  dessen  Genuss  ich  besonders 
meinem  verstorbenen  Freunde  Gärtner  hätte  gönnen 
mögen.  Ihr  etc.  ^ 

G.  v:  Jaeger. 


BegoDla  HamUtoDlioa. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Himburi,  k.  RoTbr.  18 BS. 

In  Ihrer  Bonplandia  Nr.  20,  pag.  287,  lese  ich, 
dass  es  sich  erwiesen  habe,  Begonia  Hamiltoniana 
sei  die  bekannte  B.  acuminata.  Herr  Dr.  Klotz  seh 
hat  weder  B.  Hamiltoniana  von  mir  verlangt  noch 
erhalten,  ich  weiss  also  nicht,  wodurch  sich  ihm 
die  Identität  dieser  Art  mit  B.  acuminata  erwiesen 
haben  sollte,  die  wir,  beiläufig  bemerkt,  schon  25— .30 
Jahre  im  hiesigen  botanischen  Garten  cultiviren,  und 
die  auch  in  anderen  hiesigen  Gärten  keine  Seltenheit 
ist.  Hat  sich  vielleicht  ein  Quidam  den  Spass  ge- 
macht, Herrn  Dr.  Klotzsch  Begonia  acuminata  mit 
dem  Namen  Hamiltoniana  zuzuschicken,  oder  hat  ein 
Gärtner  Etiquetten  vertauscht?  B.  Hamiltoniana 
ist  unatreitig  aus  Ostindien,  da  von  W a 1 1  i ch  selbst 
gegebene  Exemplare  vorliegen. 

Lehmann,   Dr. 


ZeitBHg. 

Dänemark, 
Kopenhagen,  11.  Octobr. '  Liebmann's  Mono- 
graphie der  Eichen  Mexikos,  wird  in  Bälde  er- 
scheinen, und  Illustrationen  von  etwa  100  Species 
Enthalten.  Ör  sied 's  mittelamerikanische  Ges- 
neraceen    sind   jetzt   fertig,    seine   Orchideen 
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und  Palmen  unter  der  Presse.  Johann  Lange, 
der  Verfasser  eines  vortrefflichen  Handbuches 
der  dänischen  Flora,  ist  mit  der  Beschreibung 
seiner  spanischen  Sammlungen  beschäftigt.  Die- 
drichsen,  der  als  Arzt  die  Reise  um  die  Welt 
der  Galathea  mitmachte,  beschäftigt  sich  schon 
seit  einiger  Zeit  mit  der  Revision  von  Thon- 
ning's  Guinea-Pflanzen,  gesammelt  von  Schu- 
macher. Vaupell,  der  Verfasser  verschie- 
dener physiologischer  Abhandlungen,  reist  ge- 
genwärtig in  Holland,  Belgien  und  Frankreich. 
—  Ich  werde  nicht  verfehlen,  Ihnen  von  Zeit 
zu  Zeit  ähnliche  Notizen,  wie  die  obigen  und 
die  neuen ,  hier  veröffentlichten  Werke  zu- 
kommen zu  lassen. 

Grossbritannien. 

London,  10.  Novbr.  Die  Remonstrationen, 
welche  Prof.  Willkomm  in  Leipzig  an  Hoo- 
ker's  Journal  gerichtet  hat,  scheinen  wenig 
genützt  zu  haben,  denn  im  November -Hefte 
jener  Zeitschrift  erklärt  die  Redaction,  dass  sie 
sich  veranlasst  fühle,  bei  dem  Urtheil,  das  sie 
schon  früher  über  Will komm's  Icones  etc.  ge-  ' 
föllt,  verharren  zu  müssen;  sie  unterzieht  sich 
sogar  der  Mühe,  ihr  Urlheil  durch  Auszüge 
aus  Willkomm 's  Werke  zu  motiviren.  —  In 
demselben  Heite  findet  sich  auch  die  Anzeige, 
dass  der  Druck  des  14.  Bandes  von  De  Can- 
dolle's  Prodromus  in  diesem  Monate  (November) 
und  zwar  mit  Meisner's  Polygonaceen  begin- 
nen werde  und  dass  Meisner  mit  der  Bear- 
beitung der  Proteaceen  und  Thymeleae  für 
obiges  Werk  zu  Ende  sei. 

J.  K.  Hasskarl  veröffentlicht  in  Hook.  Journ. 
Beobachtungen  über  Gleicheniaceae  und  Cya- 
theae  Javas.  Wir  freuen  uns,  dass  Hr.  Hass- 
kari  anfängt,  seine  vielfachen  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  in  vielgelesenen  Zeitschriften 
niederzulegen,  anstatt  sich,  wie  bisher,  fast 
lediglich  darauf  zu  beschränken,  sie  in  wenig 
verbreiteten  -  obgleich  höchst  achtungswer- 
then  —  Gesellschaflsschriften  zu  veröffentlichen. 


Briefkasten. 

Beiträi^e  für  die  nBonplandia*'  werden  auf  Verlangen 
anständig  honorirt,  können  in  allen  europäischen  Spra- 
chen abgefassl  werden  und  müssen  entweder  dem  Haupt- 
Redacteur  (Dr.  Seemann,  9,  Canonbury  Lane,  Islington. 
London)  oder  dem  Verlcfer  (CarlRümpIerin  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht 
zurückerstattet;  IHittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nötbig,  da  wir 


alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nebmea,  —  bleiben  un. 
beachtet;  Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zun 
Receusiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Hitarbeiter,  welche  Eztra^ 
abdrücke  ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einaendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  D^uck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

BlDgelaufeDe  SchrlfteO.  L«.  demür«.  beare»  de  li  rie  de 
l'Enpereiir  Nicolas  I.  Tradalt  d«  Rns«e,  Vienoe  1SS6  (S  SxenpL]; 
Elemente  der  Ptfjebialrik  roa  Dr.  D.  G.  Kieter,  BreaUa  aad  Bonn  186S. 

Verantwortlicher  Redacteur:    Wilhelm  G.  E.  Seen  an  n. 


Amtlicher  TheiL 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akadende 
der  Naturforscher. 


Klencke's  Nahrungsmiiteirrage  iu  Deutschland. 

Das  nachstehende  Werk  unsers  würdigen 
Mitglieds  schliesst  sich  zu  verdienstlich  an  die 
wichtigste  Lebensfrage  der  Zeit  an,  als  dass 
wir  es  nicht  bei  seinem  Erscheinen  freudig 
begrüssen  und  den  Vielen,  denen  es  nützlich 
sein  soll,  empfehlen  müssten.  Wer  den  rech- 
ten Gebrauch  davon  macht,  wird  imserm  Lob 
beipflichten. 

Die  Nahrungsmittelfrage  in  Deutschland 
oder:  welches  sind  die  Naturanforde- 
rungen menschlicher  JBmährung?  wie 
müssen  sie  durch  die  deutsche  Küche 
erfüllt,  und  wie  kann  den  Unbemittel- 
ten eine  billige  und  kräftige  Nahrung 
geboten  werden?  Vom  Standpunkte  der 
praktischen  Naturwissenschaft  beantwor- 
tet von  Professor  Dr.  Klencke,  Mit- 
glied der  Eaiserl.  Leop.-Carol.  Akade- 
mie, der  Kaiserlichen  Soctetäten  zu  St. 
Petersburg  und  Wien,  der  K.  Preussi- 
schen  Akademie  der  nützlichen  Wissen- 
schaften zu  Erfurt  etc.  Bei  Kummer 
in  Leipzig.  168  S.  8.  20  Sgr. 
Breslau,  den  26.  Octbr.  1855. 

Dr.  Nees  von  Esenbeck, 
Präsident  der  Akademie. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Harktstrasse  Nr.  62. 


-OJL^ 


.Nunquam  otlosus. 


/  Bneäeiat  an 

L  1.  ■.  tl.  jede«  Moaau. 

\  d«a  JihrMBff«  SMs^. 
^      luertioB«f0btthreii 
tlVgr.  fir  die  Peütxaile. 


Redacteur: 

Berthold  Seemann 


BomwiA. 


AieaU :  ) 

ia  LoadoB  Wniiama  *  N«r-  of 

gate,  t4,  Bearleita  Street,  / 

Cerent  Gardea.         G 

k  Paria  Fr.  KliBckaieek, 

11,  rue  de  Lille. 


in  fandon 


@etf fc^rif{  für  hi(  gefammfe  ^pfamR. 
Offlcielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Naturforscher. 


Verleger: 

Carl  Rümpler 

in  i^annsorr. 


111.  Jahrgang. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Einige  Momente  aas  dem  Leben  der 
,,Bonplandia/^ 

Dritter  Artikel. 

Mit  ehrenvoller  Ausnahme  der  von  Sir  W. 
J.  Hooker  and  Eduard  Otto  redigirlen  Or- 
gane, kann  man  nicht  sagen,  dass  die  bota- 
nische Presse  im  weiteren  Sinne  der  Bonplandia 
bei  ihrem  ersten  Erscheinen  auf  freundliche  Weise 
entgegenkam.  Die  meisten  Blätter  waren  un- 
billig genug,  ihren  Lesern  selbst  die  Ankün- 
digung über  das  Erscheinen  unserer  Zeitschrift 
vorzuenthalten,  einzelne  verweigerten  sogar  be- 
zahlte Anzeigen,  oder  verschoben  das  Einrücken 
derselben  so  lange,  wie  sie  nur  irgend  konnten. 
Am  allerkleinlichsten  machte  sich  jedoch  die  von 
V.  Mohlund  v.  Schlechtendal  herausgegebene 
^Botanische  Zeitung,^  die  eine  förmliche  Fehde 
gegen  uns  unternahm,  was  um  so  unerklärlicher 
war,  da  wir  nie  ein  Wort  gegen  jenes  Journal 
gesagt  hatten.  Es  schien  augenscheinlich  die 
Absicht  der  Botanischen  Zeitung  zu  sein,  unsrem 
Leben  ein  rasches  Ende  zu  bereiten,  und  da 
alle  Unternehmen,  die  nicht  auf  ganz  festem 
Fosse  stehn ,  am  leichtesten  ihren  Geist  auf- 
geben, wenn  man  versucht  sie  lächerlich  zu 
machen,  so  fing  einer  der  Redacteure,  Prof. 
v:  Schlechtendal,  damit  an,  einen  ziemlich 
heiteren  Angriff  auf  uns  zu  machen,  der  wirklich 
an  sich   betrachtet,  recht  gut  zu  nennen  war. 


Wir  sagen  an  sich  betrachtet,  denn  seinen  Zweck 
erfüllte  der  Artikel  nicht.  Die  Bonplandia  stand 
nach  wie  vor.  Dein  Schreiber  schien  das  Fac- 
tum recht  zu  Herzen  zu  gehen,  und  ehe  wir 
uns  versähen,  hatte  er  seine  Heiterkeit  bei  Seite 
gelegt,  und  trat  fortan  in  ernsthafter  Weise 
und  drohend  gegen  uns  auf.  Ein  Leitartikel, 
den  wir  uns  erlaubt  hatten  über  die  Tübinger 
Naturforscher -Versammlung  zu  schreiben  und 
über  dessen  Form  man  zweierlei,  über  dessen 
wahrheitstreuen  Inhalt  man  jedoch  nur  einerlei 
Meinung  sein  konnte,  gab  ihm  Gelegenheit  zu 
einem  neuen  Ausfalle.  Wir  sollten  für  die 
grosse  Keckheit  büssen,  einem  der  Mitredacteure 
der  Botan.  Zeitung  (Prof.  v.  Hohl)  einige  derbe 
Wahrheiten  gesagt  zu  haben,  und  es  wurde  uns 
sogar  mit  einer  Klage  bei  öfientlichen  Gerichten 
gedroht.  Als  der  verantwortliche  Redacteur 
der  Bonplandia,  Hr.  Wilhelm  E.  G.  Seemann 
jedoch  erklärte,  sich  den  „Armen  der  Gerech- 
tigkeit^ nicht  feiglich  entziehen  zu  wollen,  da 
hörten  wir  von  den  Drohungen  weiter  nichts, 
mussten  es  uns  aber  gefallen  lassen,  von  Prof. 
V.  Mo  hl  für  unser  offenes  Benehmen  gegen 
ihn,  scharf  getadelt  zu  werden,  was  uns  na- 
türlich ebenso  unberührt  Hess,  wie  Schlechten- 
idaTs  „ Bangemachen ^,  da  uns  unser  Gewissen 
sagte,  dass  keineswegs  unser  Leitartikel,  son- 
dern lediglich  MohTs  eigenes,  nicht  zu  recht- 
fertigendes Benehmen  den  unbehaglichen  Zu- 
stand herbeigeführt  hatte,  in  dem  jener  Gelehrte 
sich  befand.  Da  wir  nie  offensiv,  stets  nur  defen-  n 
siv  gegen  Prof.  v.  Schlechtendal  auftraten  —    j 
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oder  mit  anderen  Worten  Zänkereien  nie  her- 
beiführten^  stets  nur  abwehrten  —  und  Schlech- 
tendal,  seit  wir  ihm  bewiesen,  dass  wir  doch 
etwas  zu  stark  seien,  um  von  ihm  umgeworfen 
zu  werden,  uns  nicht  direct  angrilT,  so  hatten  wir 
seit  jener  Zeit  keine  unmittelbaren  Streitigkeiten 
mit  ihm.  Es  wäre  uns  lieb,  könnten  wir  hin- 
zufügen, wir  seien  auch^ohne  mittelbare  Streitig- 
keiten davon  gekommen.  Leider  war  uns  das 
nicht  vergönnt.  Er  schien  sich  ein  Vergnügen 
daraus  zu  machen,  uns  seine  Schildknappen  auf 
den  Hals  zu  hetzen.  Gelehrte  wie  Wenderoth, 
die  von  uns  nicht  so  unbedingt  gelobt  worden 
waren,  wie  sie  es  wol  erwartet  haben  mochten, 
und  die  daher  mit  uns  ziemlich  unzufrieden  sein 
mochten,  wurden  aufgemuntert,  gegen  uns  zu 
schreiben.  Wahrscheinlich  glaubten  jene  Ver- 
führten, sie  würden  sich  und  ihrer  eigenen 
Sache  dadurch  nützen,  doch  wie  mussten  sie 
erstaunen,  als  sie  Einer  nach  dem  Andern  ab- 
ziehen und  uns  das  Feld  unbestritten  über- 
lassen mussten. 

Da  Prof.  V.  Schlechtendal  selbst  wol  nicht 
wieder  gegen  uns  auftreten  wird,  so  irren  wir 
uns  gewiss  nicht,  wenn  wir  glauben,  diesen  für 
uns  im  höchsten  Grade  unangenehmen  und  zeit- 
raubenden Streitigkeiten  ein  Ende  machen  zu 
können,  wenn  wir  die  Classe  der  mit  uns 
Unzufriedenen  so  sehr  verringern,  dass  es 
schwer  werden  wird,  neue  Werkzeuge  gegen 
uns  zu  finden.  Das  glauben  wir  am  besten  er- 
reichen zu  können;  indem  wir  dem  Principe  der 
Billigkeit  im  grossesten  Maasse  genügen.  Es 
ist  möglich,  dass  wir  durch  unsere  freie  Sprache, 
durch  nicht  richtige  Auffassung  eines  Gegen- 
standes, oder  durch  uns  mitgetheilte  falsche 
Nachrichten,  hie  und  da  Anstoss  geben,  —  wo 
das  der  Fall  sein  sollte,  steht  es  Jedem  offen,  in 
unserer  Correspondenz-Rubrik  uns  zu  berichti- 
gen. Wir  werden  nie  irgend  einem  Brief,  selbst 
wenn  er  gegen  die  Redaction  gerichtet  sein 
sollte,  die  Aufnahme  verweigern.  Wer  aber^ 
dennoch  mit  uns  in  anderen  Zeitschriften  Pole- 
miken anfängt,  der  kann  gewiss  keine  edle  Be- 
weggründe dazu  haben,  und  er  wird  dann  von 
uns  behandelt  werden,  wie  er  es  unter  solchen 
Umständen   verdient. 

Wenn  es  uns  daher  nur  mit  Hülfe  weniger 
uns  befreundeter  Zeitschriften,  und  trotz  der 
Ungunst  eines  Theiles  und  der  oOenbaren  Miss- 
gunst eines  anderen  grossen  Theiles  der  bota- 
nischen Presse  gelang,  einen  ehrenvollen  Platz 


unter  der  Zahl  der  grössern  wissenschaftlichen 
Zeitschriften  einzunehmen,  und  den  Lobspnich 
Humboldt*s,  dass  die  Bonplandia  eins  der  be- 
sten botanischen  Journale  sei,  zu  verdienen, 
so  ziehen  wir  daraus  den  Schluss,  dass  wir 
Kräfte  genug  in  uns  tragen,  um  unser  Lebens- 
ziel ruhig  verfolgen  und  uns  ein  hohes  Alter 
versprechen  zu  können. 


Die  Aegilops-Frage  im  neuen  Stadium. 
L 

(Bot.  Zeit.,  (3.  Jülirg.,  p.  !269.) 
Der  Unterzeichnete,  welcher  tbeils  in  der 
Gartenflora,  theils  in  der  Bonplandia  diese  Frage 
einlässlich  besprochen  hat,  erlaubt  sich,  da  diese 
und  andere  damit  in  Verbindung  stehende  Fragen 
gegenwärtig  die  regste  Aufmerksamkeit  der 
Botaniker  auf  sich  ziehen,  auch  in  diesen  Blät- 
tern ein  kurzes  Referat  über  den  gegenwär- 
tigen Stand  dieser  Angelegenheit  zu  geben. 

Als  ich  als  Einziger  es  wagte,  dieser  Um- 
wandlungstheorie durch  Einfluss  der  Cultur  ent- 
gegenzutreten, da  ward  ich  für  den  Versuch, 
gegen  den  Strom  zu  schwimmen,  vielfach  be- 
spöttelt und  belacht.  Die  offen  ausgesprochene 
Ansicht  der  tüchtigsten  Botaniker  Englands  be- 
vorworteten  jene  Umwandlung,  und  durch  vor- 
gelegte Zwischenformen  zwischen  Aegilops  ovata 
und  dem  Weizen  ward  auch  das  Urtheil  deut- 
scher Botaniker  wankend  gemacht,  oder  man 
wagte  wenigstens  nicht,  sich  für  oder  gegen 
auszusprechen.  Im  Jahrgange  1853  der  Garten- 
flora, p.  156,  beantwortete  ich  die  gegen  midh 
gerichteten  Angriffe  durch  einen  grössern  Ar- 
tikel, in  welchem  ich  jene  Mittelformen  für  die 
Bastardform  und  die  aus  dieser  gefallenen  For- 
men nach  den  elterlichen  Pflanzen  hin  deutete. 
Ich  gab  jene  Deutung  nach  analogen  Fällen,  die 
ich  selbst  bei  verschiedenen  derartigen  Ver- 
suchen zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Diese  meine  Deutung  fand  in  England  leb- 
haften Widerspruch,  oder  es  ward  von  anderen 
Seiten  meine  Erklärung  als  sehr  gewagt  und 
kühn  hingestellt  (Redaction  der  Bonplandia).  Wie 
sehr  diese  Erklärung  aber  auf  wirklicher  Be- 
obachtung analoger  Fälle  beruhete,  das  ward 
durch  die  viel  später  veröffentlichten  Beobach- 
tungen Godron's  dargethan,  der  die  Fahre*-  I 
sehen  Versuche  an  Ort  und  Stelle  controlirte  l 
und  nachwies,  dass  Fahre  einen  Bastard  zwi-  j 
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sehen  Aegilops  ovala  und  dem  Weizen  den  A. 
trilicoides  zu  seinen  Versuchen  benutzt  hatte. 

Schon  hierdurch  ward  meine  Ansicht  so 
voUstftndig  bewiesen,  dass  die,  welche  meine 
Darstellung  noch  nicht  lange  vorher  vornehm 
belftcbelt  hatten,  seitdem  zu  dieser  Ansicht  über- 
zutreten gezwungen  waren. 

Solch  ein  Sprung  von  einer  Ansicht,  an  deren 
Consequenzen  so  unsinnige  Schlüsse  geknüpft 
worden  waren,  zu  der  von  mir  vertheidigten, 
konnte  jedoch  nicht  gemacht  werden,  ohne  nach 
einer  Brücke  zu  suchen,  welche  den  Übergang 
bilden  sollte.  Diese  Brücke  haben  nun  Eng- 
lands Botaniker  zu  ihrer  grossen  Freude  in 
Dr.  Klotzsch's  Lehre  vom  Bastarde  gefunden. 
Auch  gegen  diese  von  Klotzsch  vertretene 
Theorie,  dass  der  Bastard  im  Pollen  stets  un- 
fruchtbar sei,  habe  ich  mich  auch  iQ  der  Bon- 
plandia in  zwei  Artikeln  ganz  entschieden  aus- 
gesprochen, und  habe  meiner  Ansicht,  dass  der 
Bastard  auch  im  Pollen  oftmals  fruchtbar  sei, 
der  Beobachtung  entnommene  Beweise  hinzu- 
gefügt, die  für  jeden  Unbefangenen  schon  jetzt 
genügende  Beweiskraft  haben  dürften.  Gleich- 
zeitig sind  von  mir  aber  ferner^  Versuche  ein- 
geleitet worden,  welche  nach  einigen  Jahren 
hoffentlich  den  letzten  Zweifel  in  dieser  Be- 
ziehung aufheben  werden. 

Klotzseh  und  die  Vertreter  von  dessen 
Ansicht  müssen  natürlich  consequent  an  ihrer 
Ansicht  festhalten,  und  sie  müssen  daher  alle 
jene  Pflanzenarten,  welche  unter  sich  frucht- 
bare Bastarde  bilden,  als  Endformen  der  glei- 
chen* Pfianzenart  erklären,  oder  sie  leugnen 
geradezu  die  Entstehung  durch  Bi^tarderzeu- 
gung  und  erklären  den  Bastard  nur  für  eine 
Form  der  gleichen  Art,  oder  sie  nehmen  K 1  o  t z  s  ch's 
Mischlingstheorie  zur  Hülfe,  nach  der  folgende 
vom  Bastarde  durch  Einwirkung  des  Pollens 
der  elterlichen  Pflanzen  gefallene  Generationen 
wieder  fruchtbaren  Pollen  bilden  sollen.'*} 

Es  ist  nun  wahrscheinlich  (Untersuchungen 
liegen  noch  nicht  vor),  dass  der  Aegilops  triti- 
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*)  Diese  Mischlingstheorie  ist  jedenfalls  ohne  directe 
BeobachtuDg  auff  eslellt  worden.  Wer  je  einen  Bastord 
mit  dem  PoÜen  einer  seiner  elterlichen  Pflanzen  be- 
fruchtet und  aus  dem  so  gewonnenen  Samen  Pflanzen 
erzogen  hat,  der  weiss,  dass  diese  so  nahe  den  elter- 
lichen Pflanzen  stehen,  dass  kein  geübter  Botaniker  in 
Versuchung  geräth,  diese  für  einen  Achten  Bastard  zu 
halten,  sondern  sie  viel  eher  fUr  eine  leichte  Form  der 
elterlichen  Pflanze  halten  wird. 


coides  (der  Bastard)  fruchtbaren  Pollen   tragen    j 
wird,   und  diese  Wahrscheinlichkeit  wird   nun    ^ 
jetzt  schon  dazu  benutzt,  darzuthun,   dass  also 
Aegilops  ovata   und   der  Weizen   dennoch   die 
gleiche    Art    seien    jund    Ersterer    mithin    die 
Stammpflanze  des  Letzteren  sei. 

Nach  meiner  Überzeugung  ist  nun  aber  auch 
diese  Ansicht  nicht  weniger  bei  den  Haaren 
herbeigezogen,  als  jene,  welche  die  Mitlelfor- 
men  lediglich  durch  den  Einfluss  der  Cultur 
erklärte.  Der  Begriff  von  Art,  Form  und  Misch- 
ling in  der  Pflanzenwelt  ist  überhaupt  noch  nicht 
fest  genug  begründet  und  wird  bei  dem  end- 
lichen Entscheid  dieses  Streites  erst  eine  solide 
Basis  erhalten. 

Auch  hierbei  habe  ich  meine  Ansichten  in 
dem  lelzlen  Artikel  in  der  Bonplandia  nieder- 
gelegt. Diese  Biälter  haben  die  Ansichten  Jor- 
dan's  in  dieser  Beziehung  mitgetheilt.  Ich  bin 
nun  aber  ebenso  weit  entfernt,  jede  sogenannte 
constante  Abart  für  eine  Art  zu  halten,  wie 
andererseits  alle  jene  durch  Zwischen  formen 
verbundenen  vielgestaltigen  Pflanzenarten  zu 
einer  Art  zu  vereinigen. 

Nur  als  Formen  einer  vielgestaltigen  Art 
kann  ich  alle  jene  Pflanzen  anerkennen,  welche 
unter  durchaus  gleichartige  Verhältnisse  ge- 
bracht, entweder  schon  in  der  gleichen  Gene- 
ration, oder  auch'  erst  in  folgenden  Generatio- 
nen, sei  es  auf  geschlechtlichem  (aber  unter 
strengem  Ausschluss  der  Bastardbefruchtung], 
oder  ungeschlechtlichem  Wege  fortgepflanzt,  zur 
gleichen  Form  übergehen. 

Jene  sogenannten  constanten  Varietäten  aber, 
welche  unter  allen  Verhältnissen  ihre  speciellen 
Eigenschaften  erhalten,  halte  ich  für  mehr,  als 
Formen,  nämlich  für  Mischlinge,  die  durch  fort- 
gesetzte Befruchtung  des  Bastardes,  oder  von 
wirklichen  Arten  durch  den  fruchtbaren  Bastard 
entstanden  sind. 

Mir  scheinen  diese  Verhältnisse  bis  jetzt 
noch  lange  nicht  jene  Beachtung  gefunden  zu 
haben,  die  sie  in  Wahrheit  verdienen,  denn  selbst 
in  der  freien  Natur  sind  wirkliche  Bastarde  viel 
häufiger,  als  man  gemeiniglich  annimmt.  Gar 
manche  bis  jetzt  als  Art  beschriebene  Pflanze 
hat  sich  neuerdings  als  Bastard  erwiesen  und 
in  jenen  schwierigen  Gattungen,  wie  Salix,  Aqui- 
legia,  Hieracium,  Rubus,  Mentha,  Rosa  etc., 
spielt  die  Bastardbildung  und  Auftreten  fernerer 
Formen  von  diesen  gerade  deshalb  eine  wich 
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tige  Rolle,  weil  hier  die  Mehrzahl  der  Bastarde 
auclt  im  Pollen  fruchtbar  ist. 

Nach  dieser  kürzen  Abschweifung  noch 
einige  Worte  über  fernere  Versuche  über 
Aägilops  triticoides  und  andere  Bastarde,  so 
wie  über  das  Verhalten  der  Botaniker  Englands 
in  dieser  Frage.  — 

Schon  im  Jahre  1853  machte  ich  den  Ver- 
such, durch  künstliche  Befruchtung  den  Bastard 
zwischen  Aegiiops  ovata  und  dem  Vt^eizen  zu 
erziehen.  Von  3  sorgsam  behandelten  Pflanzen 
erhielt  ich  nur  einen  keimfähigen  Samen.  Dieser 
Versuch  ist  jedoch  vorläufig  durchaus  fehlge- 
schlagen, indem  jener  Same  durch  Selbstbe- 
fruchtung* von  zurückgebliebenem  Pollen  ent- 
standen war,  indem  die  daraus  erwachsene 
Pflanze  wieder  den  ächten  A.  ovata  darstellte. 
Wahrscheinlich  tnisslang  der  Versuch  deshalb, 
weil  mehrere  Wochen  alter  Pollen  des  Weizens 
zu  demselben  verwendet  werden  musste.  Die- 
ses Jahr  habe  ich  den  gleichen  Versuch  nun 
mit  einer  starken  Pflanze  wiederholt,  welche 
gleichzeitig  mit  dem  Weizen  biühete.  Alle  An- 
theren  wurden  5 — 6  Tage  vor  dem  Ößnen  der 
Blumen  herausgenommen  und  die  l'flanze  hat 
jetzt  reichlich  Samen  angesetzt.  Ich  werde  nun 
mit  dem  hieraus  entstehenden  Bastard 

1)  Versuche  über  Selbstbefruchtung  des  Ba- 
stardes und  Erhaltung  der  wesentlichen  Merk- 
male desselben  in  folgenden  Generationen,  und 

2)  Versuche  mittelst  der  fortgesetzten  Be- 
fruchtung des  Bastardes  mit  den  elterlichen 
Pflanzen  machen. 

Ähnliche  Versuche  habe  ich  auch  mit  den 
beiden  Bastarden  zwischen  Begonia  rubro-venia 
und  xanthina*)  eingeleitet,  indem  ich 

1)  zwischen  den  beiden  Arten  die  verwandte 
gegenseitige  Befruchtung  vorgenommen  habe; 

2)  B.  xanthina  marmorea  mit  sich  selbst,  so 
wie  mit  rubro-venia  und  xanthina  befruchtet  habe. 

Sehr  wünschbar  ist  es  aber,  dass  ähnliche 
genau  controlirte  Versuche  an  vielen  Orten  ge- 
macht werden.  Um  diese  noch  streitigen  Punkte 
(Fruchtbarkeit  im  Pollen,  Erhaltung  durch  Selbst- 
befruchtung, Überführen  durch  forlgesetzte  Be- 
fruchtung mit  den  elterlichen  und  verwandten 
Arten)  vollständig  zu  erledigen  und  hierzu  auf- 
zufordern ist  der  Hauptzweck  dieser  Zeilen.— 
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*)  Begonia  xanthina  gandavensis  und  B.  x.  mar- 
morea. Klotsch  erklärt  letztere  nur  für  eine  Form 
von  B.  xanthina,  erstere  für  den  Bastard. 


In  Bezug  auf  das  Ver|ialten   von  Englands  i 
Botanikern  in  dieser  Frage  noch  Folgendes:       ^ 

Ich  verehre  in  vielen  derselben  ebenso  sehr 
das  tiefe  und  gründliche  Wissen,  wie  den  rich- 
tigen Blick  in  vielen  Fragen.  Um  so  mehr  muss 
ich  mich  aber  wundern,  wie  viele  gerade  der 
Hervorragenderen  in  dieser  Frage  mit  Vollstän- 
diger Leichtfertigkeit  geglaubt  und  das  Geglaubte 
vertheidigt  haben.  Es  muss  dies  um  so  mehr 
auffallen,  da  diese  Herren  über  das,  was  in 
Deutschland  geschehen,  mit  vornehmer  Gering- 
schätzung hinweggegangen  sind.  So  traten 
neuerlich  Bentham  und  Lindley  in  einem 
Artikel  des  Gardeners'  Chronicle  zur  Ansicht, 
dass  Aegiiops  triticoides  der  Bastard  sei,  in  der 
Weise  über,  dass  sie  einerseits  lediglich  auf 
Godron's  Untersuchungen  fussen  und  nur  neben- 
bei erwähnen,  dass  jene  Umwandlungsgeschichte 
auch  in  Deutschland  Gegner  gefunden  habe, 
weil  die  Deutschen  für  ihre  vielen  schlechten 
Arten  gefürchtet  hätten.  — 

Solch  ein  Verfahren,  nachdem  mit  so  un- 
glaublicher Leichtfertigkeit  Fabre's  Urowand- 
lungsgeschichte  durch  Einfluss  der  Cultur  ge- 
glaubt worden  und  die  folgenreichsten  Schlüsse 
daran  geknüpft  worden  waren,  rügt  sich  von 
selbst.  Der  Unterzeichnete  ist  der  Einzige  in 
Deutschland,  welcher  von  Anfang  an  jener  Uixh 
wandlungstheorie  schroff  und  mit  Gründen  ent- 
gegengetreten ist.  Er  wird  diesem  Gegenstände 
seine  fernere  Aufmerksamkeit  schenken  und 
den  Beweis  liefern,  dass  auch  die  neue  An- 
nahme, welche  nun  auf  andere  Weise  Aegiiops 
und  Triticum  zur  gleichen  Art  verbinden  soll, 
ebenso  sehr  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Was 
aber  das  Aufstellen  schlechter  Arten  betrifft,  so 
ist  mir  dies  allerdings  in  einigen  wenigen  Fällen 
wegen  Unzulänglichkeit  des  Blaterials  oder  an- 
derer Gründe  passirt  und  wird  mir  wol  auch 
noch  hier  und  da  vorkommen.  Ich  selbst  bin 
aber  der  Letzte,  der  unhaltbare  Arten,  auch 
wenn  sie  von  mir  herstammen,  zu  halten  ge- 
neigt ist,  und  mache  mich  anheischig.  Hm. 
Lindley  solche  dutzendweise  nacl^zurechnen 
und  erinnere  da  an  den  Bibelspruch  vom  Split- 
ter in  des  Nächsten  Auge. 

Dr.  E.  Regel. 

IL 

(Österr.  Bot.  Wochenblatt,  Jahrg.  V.,  S.  243.) 

Dass  unser  Getreideweizen  von  einer  irgend-  A 

wo  wildwachsenden  Art  abstammen  müsse,  ist  J 
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^  ausser  allem  Zweifel^  wenngleich  die  bisherigen 
<-'  Angaben  über  das  spontane  Vorkommen  derUrart 
:  nicht  gan2  verlässlich  sind.  In  neuester  Zeit  ist 
I  jedoch  die  Idee  aufgetaucht,  dass  der  Weizen 
^on  der  Aegilops  abstamme  und  durch  die  Cultur 
veränderte  und  vervollkommnete  Form  der  letz- 
teren sei.  Es  haben  aberLatapie  von  Bordeaux 
and  Timon-David  von  Montpellier  ohne  Er- 
folg versacht,  solches  durch  Culturversuche  mit 
der  Aegilops  zu  erweisen.  In  der  allerjüngsten 
Zeit  nabm  aber  ein  französischer  Gärtner,  Esprit 
Fahre  zu  Agde,  diese  Versuche  von  Neuem 
auf,  welche  später  Dunal  der  gelehrten  Welt 
bekannt  machte.  Diese  Versuche  bestehen  in 
einer  fortgesetzten  Cullur  der  Aegilops  ovata 
durch  sieben  Jahre,  deren  Resultat  das  Er- 
wachsen der  Weizenform  gewesen  und  dadurch 
der  Beweis,  dass  dfe  obgenannte  Aegilopsart 
die  Mytlerpfianze  unsers  Weizens  wäre,  herge- 
stellt worden  sei. 

Trotzdem  aber,  dass  die  Folgenreihe  der 
aus  dieser  Versuchscultur  im  Laufe  von  sieben 
Jahren  allmälig  hervorgegangenen,  dem  Weizen 
sieh  mehr  und  mehr  nähernden  Formen;  deren 
letzte  wahrer  Weizen  gewesen  sein  solle,  öffent- 
lieh  ausgestellt  war;  trotzdem,  dass  die  Mög- 
lichkeit derThatsacbe  auch  gelehrte  Vertheidiger 
gefunden,  so  muss  dennoch  jenes  Ergebniss, 
wenn  auch  nicht  auf  blosser  Erdichtung,  so  doch 
auf  einer. groben  Selbsttäuschung  oder  Unkunde 
beruhen. 

Es  ist  wol  vollkommen  wahr,  dass  unsere 
Pflanzen-Arten  nur  unsichere  und  veränderliche 
Abgrenzungen  der  ausgesprochensten  und  am 
häufigsten  wiedererscheinenden  Formen  seien, 
da  in  der  Natur  nichts  abgeschlossen  dasteht 
and  von  der  emfachsten  Vegetationszelle  die 
mannigfaltigsten  Formen  in  den  leichtesten  Über- 
gängen bis  zur  Ceder  stattfinden^  deren  häufigste 
Wiederholung  wir  festhalten,  individualisiren  und 
als  Art  uns  denken.  Solche  Übergänge  und  Ab- 
änderungen in  den  Charakteren  der  Normformen 
gehen  alljährlich  selbsttbälig  vor  unseren  Augen 
vor  und  erzeugen  die  häufigen  Abnormitäten, 
Naturspiele,  Varietäten,  Bastarde.  Doch  eben 
dies  bekräftigt  um  so  mehr  den  Satz,  dass  es 
ia  der  Natur  keinen  Sprung  gebe,  und  diesem 
nach  kann  auch  nicht  die  Aegilops  ovata,  zudem 
in  Tracht  and  Einzelcharakteren,  mehr  dem  Hor- 
deum,  als  dem  Triticum,  auf  der  Stufenleiter  der 
natürlichen  Entwickelung  nahe  stehend,  in  dem 
kurzen  Zeiträume  von  7  Jahren  (eigentlich  7  Ve- 


getationsperioden) so  viele  Stufen  und  Zwischen- 
formen  tiberspringen  und  in  eine  dem  Habitus, 
den  Charakteren,  und  der  Anlage  nach  ihr  so 
weit  und  fremd  stehende  Art,  das  Triticum,  über- 
gehen. 

Man  kann  also  nicht  bestreiten,  dass  eine 
Abänderung  der  Formen  überhaupt,  und  mag 
sie  immerhin  auch  Vervollkommnung  (Veredlung) 
heissen,  stattfinde,  obschon  ich  glaube,  dass  die 
Cultur  nicht  vollkommenere  (edlere),  vielmehr 
nur  monströse,  naturwidrige,  in  einer  ungewöhn- 
lichen Grösse  und  Qualität  irgend  eines  Theiles 
sich  äussernde,  also  retrograde  Formen  erzeuge; 
aber  es  setzt  diese  Möglichkeit  eine  weit  längere 
Zeit,  halbe,  ganze  Jahrhunderte  voraus,  wie  ich 
auch  Beispiele  davon  angeben  könnte.  Es  ist 
sonach  geradezu  unmöglich,  dass  Aegilops  ovata 
schon  in  sieben  Jahren  ein  Weizen  wurde, 
welcher  weiter  gesäet,  nicht  mehr  zurückschlug. 
-  Ferner  bleibt  die  sogenannte  Vervollkomm- 
nung oder  Veredlung  immer  in  den  generischen 
Grenzen,  so  dass  sie  nach  einem  Jahrhunderte 
den  Gattungstypus  nicht  einbüsst  Wenn  also 
Aegilops  ovata  wirklich  so  auffallende  Verän- 
derungen darbot,  so  bleibt  sie  doch  immer,  und 
nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  eine  Cultur- 
Aegilops,  aber  kein  Weizen. 

Wenn  wir  die  besondere  Disposition  zur 
Formänderung  und  Weiterentwickelung  in  der 
Grösse  des  Halmes  und  Samens,,  in  dem  Zu- 
kommen und  Abgange  einzelner  minder  wesent- 
lichen Theile  bei  der  Aegilops  annehmen,  so 
sollte  uns  Fahre  oder  Dunal  dann  auch  er- 
klären, wie  es  denn  komme,  dass  die  Aegilops, 
die  in  dem  ganzen  europäischen  Süden  als  Un- 
kraut unter  dem  Getreide  wächst,  somit  mit  dem 
Getreide  durch  Jahrhunderte  geerntet  und  wieder 
gesäet,  also  in  der  That  wirklich  cultivirt  wird, 
dennoch  aber  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  sie 
Fahre  einer  nur  siebenjährigen  Cultur  unter- 
warf, immer  dennoch  eine  echte  Aegilops  ge- 
blieben sei,  und  so  gut,  wie  etwa  unsere  Roggen- 
trespe, die  trotz  jahrhundertelangem  wieder- 
holten Anbau  mit  dem  Roggen  in  den  verschie- 
densten Bodenarten  doch  nur  Roggentrespe  ge- 
blieben und  kein  Hafer  oder  Roggen,  obschon 
dieses  wol  auch  behauptet  wurde,  geworden  sei. 

Endlich  wäre  nicht  abzusehen,  warum  gerade 
der  Weizentypus  die  äusserste  Grenze  der  Form- 
entwickelung der  Aegilops  bilden  und  alle  Weiter- 
thätigkeit  gerade  in  7  Jahren  aufhören  und  hier 
mit  einem  Non  ultra  abgeschlossen  sein  sollte? 
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Warum  könnte  und  sollte  sie  sich  nicht  in  wei- 
^  teren  7  Jahren  noch  weiter,  vielleicht  zu  einem 
Zucker-  oder  Bambusrohre,  oder  zu  einer  noch 
gar  nicht  existirenden  Riesenform  entwickeln, 
was  bei  dem  dampfschnellen  Gange  der  be- 
sagten Aägilops-Entwickelung  gar  nidit  absurd 
zu  denken  wäre. 

Sonach  kann  ich  die  letzte  Culturform  der 
Aegilops  ovata,  wenn  ja  eine  erzeugt  worden, 
nur  für  eine  durch  eben  diese  Cultur,  wenn  man 
will,  veredelte  Aegilops,  niemals  aber  für  ein 
Triticum  halten. 

Lomnitz,  im  Januar  1855. 

F.  S.  Puskal. 


■S'    Am    » Jf»PfJ<W.<>*. 
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Vermischtes. 

Woher  es  kommt,  das«  wir  Jetxt  so  Tiel 
Palmen  in  den  dftrten  besitsen.  Die  Palmen 
sind  erst  in  letzteren  Jahren  zahlreich  in  unsern  Ge- 
wächshäusern geworden ;  früher  waren  sie  ziemlich 
selten,  was  vorzugsweise  von  der  grossen  Schwierig- 
keit herrührte,  die  sich  in  der  Übersendung  keimfähiger 
Samen  einstellte.  Diese  Schwierigkeit  wurde  jedoch 
endlich  beseitigt.  Als  Allan  Cunnigham,  des  Königs 
von  England  Botaniker,  in  Neu-Holland  war,  sandte  er 
nach  dem  botanischen  Garten  zn  Kew  einen  Kasten 
mit  lebenden  Pflanzen,  welcher,  als  man  ihn  an  seinem 
Bestimmungsorte  ausräumte,  auf  dem  Boden,  anstatt  der 
Scherben,  die  man  des  Wasserabzugs  wegen  gewöhn- 
lich dort  hinlegt,  mit  den  keimenden  Samen  einer 
Palme  bedeckt  war.  Cunningham's  Leute,  zu  trage 
um  Scherben  zu  suchen,  hatten  sich  der  Samen  der 
Livistonia  Australis  bedient,  die  sich  gerade  in  der 
Nähe  befanden.  Diese  jungen  Pflanzen  wurden  sorg- 
sam behandelt  und  wuchsen  fröhlich  auf;  eine  dersel- 
ben ist  jetzt  die  Zierde  des  Gartens  zu  Kew,  eine 
andere  schmückt  das  Palroenhaus  des  Berggartens  bei 
Hannover,  eine  dritte  den  Krystallpalast  zu  Sydenham. 
Die  Entdeckung,  das«  Palmensamen  keimnibig  einge- 
führt werden  können,  wenn  sie  in  ihrem  Vaterlande 
sogleich  in  Erde  gepackt  werden,  ging  dem  intelli- 
genten Vorstande  des  Kewer  Gartens,  Herrn  John 
Smith,  nicht  verloren.  Er  machte  sie  weit  und  breit 
bekannt,  und  der  Verbreitung  derselben  mehr  als  irgend 
einem  andern  Umstände  muss  der  grosse  Zuwachs  von 
Palmen  in  unseren  Gewächshäusern  zugeschrieben  wer- 
den. Ich  selbst  habe  mich  x  obiger  Versendungsweise 
auf  meiner  Reise  um  die  Welt  mit  Erfolg  bedient,  und 
durch  sie  manche  schöne  und  seltene  Arten  einführen 
können.  —  (Aus  Berthold  Seemannes  populärer 
Geschichte  der  Palmen  p.  235.) 

Flora  Saraepontana.  In  der  General -Ver- 
sammlung des  naturhistorischen  Vereins  der  preuss. 
Rheinlande  und  Westphalens  in  Düsseldorf  am  'iS,  und 
30.  Mai  legte  Prof.  Nöggerath  das  so  eben  erschienene 
erste  Heft  der  nFlora  Saraepontana  fossilis,  die  Pflanzen- 


Versteinernogen  des  Steinkohlen  -  Gebirges  von  Saar-  ^ 
brücken,  abgebildet  und  beschrieben  von  Fr.  Golden-  ( 
berg^'  vor.  Das  Heft  enthält  die  Selagineen  im  AU- 
gemeinen,  und  nach  ihrem  Bau  und  ihrer  botanischen 
Stellung  bis  ins  Detail  beurtheilt  und  durch  zahlreiche 
Abbildungen,  weiche  sechs  Folio-Tafeln  füllen,  erlia- 
tert;  namentlich  ist  dabei  die  vollatändigste  Nachwei- 
anng  der  Fructifications-Organe  diser  Classe  von  fos- 
silen Pflanzen  höchst  bedeutend.  Das  zweite  Hefl  des 
Werkes  wird,  neben  einer  systematischen  und  analy. 
tischen,  ebenfalls  durch  zahlreiche  Abbildungen  unter- 
atutiten  Bearbeitung  aller  im  Saarbrückener  Steinkohlen- 
becken vorkommenden  Arten  der  Selagineen,  auch  aocb 
eine  weitere  Ausführung  des  Innern  Baues  einiger  der- 
selben  und  der  Fructification  der  Stigmarien  bringeo. 
Die  Selagineen  der  Saarbrückener  Niederlage  reprä- 
sentiren  in  den  genannten  13  Gattungen  allein  104  Arten, 
und  darunter  sind  3  Gattungen  und  20  Arten  neu.  Es 
dürfte  daher  durch  das  Werk,  welches  in  sechs  Ab- 
theilungen erscheinen  wird,  gewiss  der  vorläufige  Aus- 
spruch seines  Verfassers  gerechtfertigt  werden,  dass 
keine  andere  Steinkohlen -Niederlage  so  viele  fossile 
Pflanzen  aufzuweisen  hat,  als  Saarbrücken.  —  ,U.B.W.) 


Correspondeiiz. 

[Alle  ia  dieser  Rubrik  ersoheineo  »oUeaden  HiUheihinieB  mlMeB  aU 
Naneoaantereehrift  der  Einaeader  versehea  aeia,  d«  aie  aar  anter  4te«r 
Bediagaaff  anbediogte  Aaftaahme  fladea  werden.  aed.  d.  BeaplJ 

WümeeutwlckluBg  Id  dea  Biathen  der  Victoria  rcgli. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Haaibarff,  19.  Novbr.  iML 

Herr  Dr.  R.  Caspary  hatte  in  der  Bonplandii 
No.  13  und  14  pBg.  178  und  179  mich  als  denjenigen 
genannt,  welcher  zuerst  die  WärmeentwickluDg  in  der 
Victoria  beobachtete  (Beobachter  Otto  in  seiner  allg. 
Garten-  und  Blumenztg.  1851  pag.  488.  Vergl.  Boapl. 
pag.  178}.  Diese  irrige  Ansicht  habe  ich  in  meiner 
Gartenzeitung  berichtigt,  auch  ist  das  daselbst  Gesagte 
in  di«  Bonplandia  pag.  257  übergegangen.  'Ich  habe 
diese  Berichtigung  aus  keinem  andern  Grunde  gegeben, 
als  weil  ich  mich  nicht  mit  fremden  Federn  schmückea 
will,  Indem  nach  meiner  Logik  nicht  der  Apotheker, 
welcher  die  Mixtur  bereitete,  sondern  der  Arzt,  wel- 
cher das  Recept  dazu  schrieb,  den  Patienten  curlri. 
Ferner  habe  ich  gesagt  und  wiederhole  dies,  es  wi 
zu  bedauern,  dass  Herr  Dr.  Caspa.ry  die  inter- 
essante Abhandlung  von  Herrn  Prof.  de  Vriese  über 
den  Gegenstand  seines  Aufsatzes  in  der  Bonpl«n<Ii> 
nicht  gekannt  zu  haben  scheine.  —  Dass  «eine 
Worte:  „über  diesen  Gegenstand"  am  ange- 
führten Orte  nichts  anderes  heissen  können,  ■" 
über  die  Wfirmeentwickeinng  in  den  Blüthen  fther- 
haupt,  wovon  Herr  Dr.  Caspary  auf  10  Seiten  m 
der  Bonplandia  in  aller  Breite  spricht,  ohne  etwa* 
Yollstftndiges  über  diesen  Gegenstand  zu  geben,  oder 
etwas  Neues  von  irgend  einiger  Bedeutung  beuü- 
bringen,  wird  Jeder  anerkennen  müssen,  der  oit  y 
mir  Gesagte  nicht  absichtlich  entstellen  wi"-  1 
Zum  Überflnss  geht  dies  auch  noch  aus  dem  Hinweis«  « 
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r  lof  die   Abhandlang  tod  de  Yriese   (die  Jeder,  der 
J  es  will,  bei   mir  einsehen   kann,    da  ich  dag  Nederl. 
Kraidk.  Archief  selbst  besitze)  klar  genug  hervor,   da 
I    diese  wie  bekannt  gar  nichts  über  die  Victoria  ent- 
I    hilt     Ritte  Herr  Dr.  Caspary   sfimmtliche  Arbeiten 
j    aber  den   GegeBttand   seines  Aufsatzes  angefahrt,   so 
würde   sich    herausgestellt  haben,    dass  auch  Manches 
'    ickoo    von    andern  Beobachtern   gesagt  worden  ist, 
<    VIS  Hr.  Dr.  Caspary  ebenfalls  sagt,    es  wUrde  dann 
lB.  auch   in  der  tabellarischen  Zusammenstel- 
I   long  aller  Untersuchungen  Ober  die  Teinpe- 
ritar  der   Blöthen:    Bonpl.  pag.  190  sq.  und  ferner 
bei  der  AafzShlong  der  Pflanzen,   bei   welchen  eine 
V6bere  Temperatur  constatirt  ist:  Bonpl.  pag.  196  Cy- 
csi  circinalis  nicht  fehlen,  bei  welcher  diese  Erschei- 
lang  der  ganzen    Natur  der  Pflanze   nach   besonders 
,    interessant  zu  sein  scheint.    Wollte  ich  mich  nicht  auf 
I   Thatsachen  allein  bescbrfinken,  sondern  wie  Herr  Dr. 
I    Cispary,   Bonpl.  pag.  300,   von  Wahrscheinlichkeiten 
I    reden,   so    wurde   wol   vor   allen   Dingen    die  Wahr- 
I   icheinlichkeit  sehr  nahe  liegen,  dass  das  yiEr staunen" 
des  Herrn  Dr.  Caspary  (Bonpl.  pag.  229)  vielmehr  in 
I   Ärfer  darüber  bestanden  hat,    dass   ihm  die  Unvoll- 
iiäodigkeit  seines  Aufsatzes  nachgewiesen  ward.  Hier- 
,    Bit  glaube  ich  die  Anzapfungen  des  Hrn.  Dr.  Caspary 
:    in  der   Bonplandia  No.  21   pag.  299  genügend  abge- 
wiesen zu  haben.  Ihr  etc. 

Eduard  Otto. 


Zeitong. 

Grossbriiannien, 
bfldon,  20.  Novbr.    Von  Herrn  Birschel, 
der  im  Aagttst   d.   J.    von    einer  Reise  nach 
Yenezaela  zurückkehrte,  geht  uns  folgende  No- 
tiz zq: 

Bei  meiner  letzten  Reise,  wie  Sie  schon 
;  theilweise  vernomn|en,  bin  ich  schlecht  weg- 
'  gekommen.  Keiner  von  den  Artikeln  meines 
I  Contracts  ist  von  dem  sein  wollenden  Gentle- 
!  man  beobachtet  worden.  In  La  Guayra  ange- 
kommen, fand  ich  bald  aus,  woran  ich  sei;  Vor- 
;  schasse  wurden  mir  nur  spärlich  gemacht,  und 
.  nacbdem  für  meine  ersten  Sendungen  Kein  Geld 
I  ankam,  ganz  abgeschlagen,  d.  h.  auf  Rechnung 
des  Herrn,  weicher  mich  engagirte;  ich  musste 
mir  daher  mit.  dem  wenigen  Gelde,  das  mir 
creditirt  wurde,  durchhelfen,  lebende  Pflanzen 
sammeln,  so  viel  wie  ich  konnte  und  auf  gut 
Glfick  senden.  Da  ich  jedoch  kein  Arrange- 
ment zu  dieseni  Zwecke  in  England  oder  an- 
derswo getroffen  hatte,  so  fand  ich  bald,  dass 
1  alle  meine  Arbeit  nur  eben  hinreichte,  meine 
0  Reisekosten  und  Lebensunterhalt  zu  decken.  Ich 
L  sah  nicht  ein,    warum   ich   meine   Gesundheit 


fflr  gar  nichts  ruiniren  sollte,  und  da  ich  Geld 
nur  sehr  spärlich  und  zuweilen  gar  nicht  vor- 
geschossen bekam,  so  entschloss  ich  mich,  mich 
mit  der  ersten  Gelegenheit  nach  England  einzu- 
schiffen; dieses  geschah  auch  im  Mai  d.  J.,  und  im 
August  kam  ich  ziemlich  krank  in  England  wieder 
an.  Dieses  ist  eine  kurze  Schilderung  meines 
traurigen  Aufenthaltes  in  Süd-Amerika,  und  Sie 
werden  sehr  gut  einsehen,  wie  mich  meine  dor- 
tige Stellung  entmulhigen  und  niederdrücken 
musste.  Ich  hatte  mich  fast  gar  nicht  mit  Pflanzen- 
trocknen abgegeben,  die  paar  Kisten,  welche  ich 
aufbewahrt,  habe  ich  an  Sir  William  Hook  er 
verkauft.  Die  Orchideen,  welche  ich  unter  gün- 
stigen Aussichten  Prof.  Dr.  Reichenbach  ver- 
sprochen, bin  ich  unter  der  ungünstigen  Gestal- 
tung meiner  Angelegenheiten  nicht  zu  trocknen 
im  Stande  gewesen;  ich  werde  mein  Versprechen 
gegen  ihn  erneuern  müssen  und  sicherlich  das- 
selbe bei  meiner  nächsten  Reise  zu  erfüllen 
wissen.  Was  die  Schilderung  meiner  letzten  Reise 
für  die  Bonplandia  anbetrifft,  so  werde  ich  ver- 
suchen, was  ich  zu  thun  im  Stande  bin,  es 
werden  aber  wol  noch  einige  Wochen  darauf 
.  hingehn,  da  ich  gegenwärtig  anderweitig  be- 
schäftigt bin.  Notizen  kann  ich  Ihnen  ziemlich 
viele  senden,  besonders  über  angewandte  Bo- 
tanik, ebenso  eine  kleine  Liste  von  Volks- 
namen. 

—  Sir  W.  .J.  Hooker,  der  einer  der  Preis- 
richter der  Pariser  Ausstellung  war,  ist  vom 
Kaiser  Napoleon  zum  Ritter  der  Ehrenlegion 
ernannt  worden. 

—  Am  6.  Novbr.  begann  die  Linn^'sche 
Gesellschaft  ihre  Sitzungen  wieder.  Zahlreiche 
Geschenke  von  Büchern  und  naturhistorischen 
Gegenständen,  die  seit  der  letzten  Versamm- 
lung eingelaufen,  waren  vorgelegt.  Darunter 
die  Frucht  von  Luffa  Aegyptiaca,  von  der  eine 
Ladung  aus  Westindien  Zu  Papierbereitung  an- 
gekommen; sowie  ein  schönes  Exemplar  von 
Sorghum  saccharinum.  Briefe,  zoologische  Ge- 
genstände betreffend,  wurden  vorgejesen.  Der 
Präsident  zeigte  an,  dass  das  Schlusshefl  des 
21.  Bandes  der  Verhandlungen  dem  Buchhandel 
übergeben  sei. 

—  Ein  Heidelberger  Professor  soll,  wie  es 
in  öffentlichen  Blättern  heisst,  in  dem  St.  PauKs- 
Kloster  in  Corinthia,  ein  Manuscript  des  älteren 
Plinius,  fast  den  ganzen  siebenten  Theil  der 
Naturgeschichte,  lib.  11  —  14,  enthaltend,  aufge- 
funden haben. 
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—  Wir  hören  vom  Guayaquil  (Ecudor)  unterm 
29.  September  d.  J.,  dass  die  Regierung  einen 
Ausfuhrzoll  auf  Kautschuk  und  Casoarilla  gelegt 
hat.  Ob  durch  diese  Maassregel  —  die  übrigens 
von  mehren  ecuadorischen  Zeitschriften  nicht 
gut  geheissen  wird  —  dem  raschen  Verschwih* 
den  der  Kautschuk-  und  Cascarilla-Wäider  ent- 
gegengearbeitet werden  soll,  oder  ob,  wie 
das  wahrscheinlicher,  dieselbe  blos  eine  finan- 
zielle Bedeutung  hat,  wird  nicht  gemeldet. 

--  Die  Ionischen  Inseln  haben  ihre  Häfen 
der  freien  Einfuhr  von  Schwefel  geöffnet,  da 
Schwefel  als  das  beste  jetzt  bekannte  Mittel 
gilt,  der  Weinkrankheit  Einhalt  zu  thun,  welche 
so  viele  Corinlhen  bauende  Districte  der  Inseln 
während   der  letzteren  Jahre  heimgesucht  hat. 


Briefkasten« 

Beitrtif|[e  für  die  nBonplaodia"  werden  auf  Verlangen 
anständig  honorirt,  können  in  allen  europäischen  Spra- 
chen abgefasst  werden  und  müssen  entweder  dem  Haupt- 
Redacteur  (Dr.  Seemann,  9,  Canonbury  Lane,  Islington. 
London)  oder  dem  Verloffer  (CarIRnmplerin  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht 
zurückerstattet;  Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  un- 
beachtet; Bficher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Extra- 
abdrucke ihrer  Aufsötze  zu  haben  wünscheiv,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

CorreeturbOgeO.  -wir  aehieken  c^hr  gerii  den  Correetvrbog«n 
eines  Anfsitze«  an  den  Aator  selbst,  nur  muss  ans  die  fenane  Adrease 
angefeben  werden,  wobin  er  geriebtel  «erden  soll;  auch  mttsseo  vir 
dringend  bitten,  denselben  nicht  llnger  als  einen  Tag  behalten  so  wollen. 

SlDgeiaufeDe  SchritteD.  Ed.  Otto's  Garten-  nnd  Blanien- 
teitnng,  11.  Heft;  Mitlheilnngen  von  A.  F.  Schi  ot  thanber,  Etcars 
Nr.  1»;  The  PbylologUt  (S  Belle};  Nova  AcU,  XXV.  Band,  I.  Abth.  (S 
Exempl.)  und  Supplement,  XXIV.  Band  (t  Exonpl.) ;  Geogr.  Mittheilangev. 
18SS.    X.  Heft. 

Alex.  Braun,  Berltn.  nie  übersandte  Nitell«  warde  in  Mexiko 
ron  W.  Schaffner  gesammelt;  der  Name  Ch.  Pottsii  ist  nirgends 
pablieirt;  Herr  Potts  ist  derselbe  Herr,  der  sich  durch  Einnbrnng  sel- 
tener Caoteen  und  aliderer  nord mexikanischer  Pflanzen  verdient  gemacht 
hat.  '—  Bitte,  verleiben  Sie  die  Exemplare  Ihrer  Sammlung  ein. 

Ph.  Ufirtgen,  CobleOX.  Am  besten  wird  es  sein,  wenn  Sie 
die  Eiste  mit  den  Pflanzen  fQr  England  durch  RS  ding  fu  Hamburg  an 
B.  S.  in  London  senden,  der  schon  verschiedene  Male  um  die  Menthen- 
s«mmlangen  gelragt  worden  ist. 


BerichtigrnnflT« 

ßonpl.  IIL,  p.  317,  Z.  1  von  unten  lies  „Ja"  für 
„Nein";  p.  319,  Z.  8  von  oben  lies  „Economic"  für 
„Econonoinic",  und  ibid.  Zeile  17  v.  oben  „paint"  für 
npoint." 

Verantwortlicher  Redacteur:    Wilhelm  G.  C.  SeemanBr 


AltBi^R« 


So  eben  ist  erschienen: 

Flora  liidiae  Batavae 

au  ct. 

F.  A.  G.  niquel. 

Vol.  I.  faic.l. 
Continens  dlcotyleäones  polypetalas. 

AnMtelod«mi  et  Lipsiae 

FridericuB  FleiBcher. 

Dieses  wichtige  Werk  wird  in.  3  Bänden  volleadet 
sein  und  circa  2!^  Bogen,  50  Kupfer  and  eine  Karte 
enthalten.  Die  Ausgabe  geschieht  in  Heften  k  Ij  Thaler, 
welche  aber  nur  mit  Verbindlichkeit  für  Abnahme  des 
Ganzen,  welches  24  Thaler  eu  stehen  kommen  aod  in 
spätestens  3  Jahren  vollendet  sein  wird,  abgegeben 
werden.- 

In  demselben  Verlage  erschien  kürzlich: 

Anleitung  znin  wissenschaftlicben  Studium 

der  Botanik, 

nach  den  neuesten  Forschungen 

von  yr0f.  Br.  fH.  WtlUtma 

2  Bände,     gr.  8.    Preis  5  Thaler. 
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Observations  on  the  Structiire  of  the  Seed  and  Pecaliar 
Form  of  the  Embryo  in  the  Clusiaoeae.  By  'ola 
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Nichtamtlicher  Theil. 

EiBftthmng  der  Ghina-Coltur  in  Java.  *) 

Es  gibt  in  verschiedenen  Ländern  gewisse 
Rohproducte,  die  nicht  gesammelt  werden  kön- 
nen, oder  besser,  die  nie  gesammelt  werden, 
ohne  dass  dadurch  die  Pflanzen,  welche  sie  lie- 
fern, gänzlich  ausgerottet  werden.  Die  Gutta- 
Percha-Bäume  des  indischen  Archipels  sind  ein 
trauriges  Beispiel,  ein  noch  traurigeres  aber 
die  Chinawälder  der  Anden  Südamerikas.  Die 
Vernichrung  der  letzteren  geht  mit  solchen 
Riesenschritten  vor  sich  — ,  denn  an  Nach- 
pflanzen denkt  kein  Andenbewohner,  und  die 
kürzlich  vom  Staate  Ecuador  auf  Cascarilla 
gelegte  Ausfuhrsteuer  wird  die  Nachfrage  nach 
der  Waare  nicht  verringern  und  könnte  auch 
im  günstigsten  Falle  dem  Übel  nur  theil- 
weise  Einhalt  thun  — ,  dass  die  herrlichen 
Chinawälder  in  wenigen  Jahren  aufgehört  haben 
w^den  zu  sein,  ja  dass  selbst  der  zur  Fort- 
pflanzung der  Species  nöthige  Samen  kaum, 
vielleicht  gar  nicht  mehr  anzutreff'en  sein  wird, 
während  der  Verbrauch  von  Chinin  ohne  Zwei- 
fel wie  bisher  im  Zunehmen  bleiben  wird. 
Wie  gross  wird  aber  dann  die  Noth  sein, 
wenn  die  Zufuhr  endlich  aufhört?  Wenn  der 
arme  Fieberkranke  vergebens  nach  der  Arz- 
nei fragt,   die  ihm  jetzt  so  rasche  Besserung 


*)  Zerstreute  Notizen  über  diesen  Gegenstand  fin- 
den sich  in:  Bonplandia  I.,  p.  131,  und  III.,  p.  115,  246, 
316  n.  32a 
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bringt,  wenn  der  Arzt  vielleicht  umsonst  nach 
einem  neuen  Mittel  sucht,  das  Fieber  zu  ver- 
treiben! 

Ein  deutscher  Gelehrter  hat  dag  Verdienst, 
diesen  unerwünschten  Zustand  vorausgesehen 
und  einen  praktischen  Weg  zur  Abhülfe  des 
bevorstehenden  Übels  eingeschlagen  zu  haben. 
Prof.  Dr.  Miquel  in  Amsterdam  kam  im  Jahre 
1846  auf  den  Gedanken,  die  Cbina-Cultur  in 
den  Berggegenden  Javas  einzufahren,  und  Über- 
reichte zur  Erreichung  des  Zweckes  dem  Mini- 
sterium der  holländischen  Colonien  eine  Denk- 
schrift, in  welcher  er  die  Möglichkeil  der 
Einführung  darlhat,  was  sich  auch  später  durch 
vorläuOge  Versuche  auf  der  Insel  vollkommen 
bestätigte.  Das  Ministerium  nahm  die  Denk- 
schrift wohlwollend  auf  und  ging  auf  seinen 
Vorschlag,  einen  tüchtigen,  umsichtsvollen  Mann 
nach  Peru  zu  schicken,  um  von  dort  ein  gan- 
zes Schifl"  voll  Pflanzen  wie  Samen  über  d^s 
stille  Meer  nach  Java  zu  führen,  unbedingt  ein. 
Herr  Hasskarl  wurde  mit  der  Ausführung  be- 
auftragt und  schon  vor  einem  Jahre  kam  der- 
selbe- mit  seiner  Ladung  wohlbehalten  in  Java 
an,  wo  er  bereits  die  von  ihm  über  Holland 
vorausgeschickten  Samen  im  üppigen  Wachs- 
thume  begriffen  fand.  Leider  gingen,  wie  Herr 
Hasskarl  selbst  (Bonpl.  HL,  p.  316)  erzählt, 
viele  Pflanzen  auf  der  Reise  über  den  stillen 
Ocean  verloren,  allein  dennoch  blieb  eine  hin- 
reichende Anzahl  am  Leben,  um  die  Anwesen- 
heit der  Cinchona  Condamlnea  und  einiger 
anderen  Species  zu  sichern  und  bereits  schon 
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jetzt  die  Möglichkeit  der  erfolgreichen  Cultur 
auf  Java  deutlich  herauszustellen. 

Das  holländische  Ministerium  (besonders  der 
Minister  Pahud,  welcher  sich  der  Sache  mit 
Wärme  annahm),  Prof.  Miquel  und  Hr.  flass- 
karl,  kurz  Alle,  welche  zur  Herbeiführung 
dieses  günstigen  Ergebnisses  mitwirkten,  haben 
mit  Recht  Ursache,  auf  den  Ruhm  stolz  zu  sein, 
der  ihnen  aus  der  Einführung  der  China-Cul- 
tur  in  Java  erwächst,  und  können  ohne  Errö- 
then  das  Lob  entgegennehmen,  dass  ihnen  so 
allseitig  gespendet  wird;  auch  gönnen  wir  Prof. 
Miquel  und  Herrn  Hasskarl  von  ganzem  Her- 
zen den  ihnen  vom  König  der  Niederlande  ver- 
liehenen „Löwenorden,"  der  einen  Beweis  lie- 
fert, dass  ihre  Verdienste  an  höchster  Stelle 
selbst  die  gebührende  Anerkennung  gefunden 
haben. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Völker,  die  Colo- 
nien  besitzen,  dem  Beispiele  der  Holländer 
folgten.  Die  Franzosen  haben  bereits  vor  eini- 
gen Jahren  (vergl.  Bonplandia  L,  p.  131)  in 
den  Berggipgenden  Algeriens  China -Stämme 
angepflanzt,  doch  ist  über  den  Erfolg  nichts 
verlautet.  Den  .Engländern  bieten  die  höheren 
Antillen  und  die  Hochlande  Ostindiens  ein 
grosses  Feld  zu  Versuchen.  Prof.  Miquel  hat 
oder  wird  in  Bälde  eine  Schrift  über  diesen 
neuen  Culturzweig  veröflentlichen,  welche  nicht 
verfehlen  kann,  die  Aufmerksamkeit  der  französi- 
schen und  englischen  Regierung  auf  diesen 
Gegenstand  zu  lenken,  und  vielleicht  direct 
dazu  dienen  wird,  der  Nachwelt  eins  der  wich- 
tigsten Arzneimittel  zu  sichern,  und  den  Namen 
MiqueTs,  als  einem  der  Wohlthäter  der  Mensch- 
heit, mit  einer  beneidenswerthen  Berühmtheit 
zu  bekleiden. 


Systematische  Missbräache. 

u. 
Überaus  lesenswerthe  Notizen  über  die  Ein- 
richtung botanischer  Gärten  hat  Herr  George 
Bentham  kürzlich  gegeben:  Bentham,  der 
von  allen  Botanikern  der  Jetztzeit  die  meisten 
Gärten  und  Herbarien  betrachtete  und  dessen 
Scharfblick  und  reifes  Urtheil  bei  seinen  Be- 
kannten sprichwörtlich  ist.  Derselbe  hat  je- 
doch unseres  Wissens  eine,  wie  wir  glau- 
ben, nur  continentale  Unsitte  nicht  gerügt. 
Bekanntlich  werden  jährlich  Samenkataloge  der 
Gärten  gedruckt,   welche  die  Directoren  dieser 


Samen-  i 
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Institute  einander  zusenden,  um  für  den  Samen- 
austausch eine  Operationsbasis  zu  gewinnen 
eine  sehr  löbliche  Einrichtung,  sobald  Alles  da- 
bei zugeht  und  zugegangen,  wie  es  nöthig  ist; 
in  manchen  Fällen  ein  Austausch  bedruck- 
ten Papiers,  benannter  Samenkapseln  und  in 
die  Samenkapseln  nicht  gehöriger  Samen  und 
Früchte.  Früher  waren  es  nur  einige  wenige 
Novitiae,  welche  einzeln  und  schüchtern  am 
Ende  des  Katalogs  sich  meldeten  —  neuerlich 
treten  gleic)i  ganze  Legionen  von  Neuigkeiten 
hervor  mit  um  so  keckerer  Stirn,  als  ihre  Lebens- 
dauer wol  oft  durch  die  Kritik  in  eine  kurze 
Bahn  beschränkt  werden  wird.  Wir  hielten  es 
für  unwesentlich,  Quellenstudien  zu  machen, 
um  zu  ermitteln,  von  wo  aus  dieser  Gebrauch 
stammt,  der  gegenwärtig  in  gewissen  französi- 
schen, deutschen  und  oberitalienischen  Gärten 
am  stärksten  üblich  ist  — ,  am  meisten  unseres 
Wissens  im  Schöneberger  Garten  bei  Berlin,  , 
wo  der  verewigte  Kunth  diesen  Modus  so 
energisch  einführte,  dass  er  jetzt  dort  völlig 
endemisch  zu  sein  scheint. 

Wir  wollen  ganz  von  der  Frage  abstehen, 
wie  viel  Weizen,  wie  viel  Spreu  diese  Neu- 
jahrsernte bietet,  eine  Frage,  die  wir  ohne- 
dies allgemein  zu  beantworten  uns  nicht  ge- 
trauen. Wir  wollen  dagegen  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  es  bei  jeder  Publication  von  all- 
gemeinerem Interesse  nöthig  ist,  dieselbe  da 
niederzulegen,  wo  das  Publicum  sie  Gnden 
kann.  So  wenig  nun  eine  Monographie  von 
Urtica  die  Botaniker  erfreuen  würde,  wenn  sie 
in  dem  Daily  News,  oder  dem  Moniteur,  oder 
dem  le  Nord  abgedruckt  wäre,  da  die  Mehrzahl 
die  Nachricht  erst  hinterher  erfahren  würde, 
wenn  die  Hauptmasse  der  Specimina  häuslich 
verbraucht  wäre,  so  läge  doch  mindestens  noch 
die  Billigkeit  dieser  Publication  zu  Grunde,  dass 
man  gegen  Zahlung  Exemplare  mindestens  kurz 
nach  der  Veröffentlichung  erlangen  könnte.  Die 
Samenkataloge  dagegen  sind  Documente,  welche 
nur  unter  den  Gartendirectoren  und  Gartenbe- 
sitzern circuliren,  die  nur  in  wenigen  Gärten 
aufbewahrt  werden,  und  die  nach  ihrem  plötz- 
lichen Erscheinen  fast  eben  so  plötzlich  und 
spurlos  von  der  Erdoberfläche  verschwinden.' 

So  lange  nun  die  Gartendirectoren  nicht  das 
Monopol  des  Cultus    der  systematischen  Bota- 
nik  gänzlich   in  Händen   haben,    so   lange  ist 
dieses  Verfahren   durchaus   unbillig,    und    wir   ^ 
sind  der  Ansicht,   dass  alle  diese  Publicationen   j 
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von  jenem  Momente  erst  Recht  auf  Berflck- 
siebtigang  erlangen,  wo  sie  durch  den  Ab- 
druck in  gelesenen  Journalen  allgemein  zugäng- 
lich sind.  Je  umfassender  die  Wissenschaft  wird, 
um  so  unpraktischer  und  egoistischer  werden  ihre 
Priester  —  jede  kleine  Gesellschaft  von  einem 
halben  Dutzend  Hitgliedern,  jede  Gartendirec- 
tion  construirt  sieh  ihr  eigenes  Organ  —  und 
die  Folge  dieser  allseitigen  Production  ist  das 
traurige  Verhältniss,  dass  Umfang  und  Masse 
einerseits  und  Güte  des  Inhalts  andererseits 
im  umgekehrten  Verhältniss  stehen.  Daraus 
aber  entspringt  wieder  die  nothwendige,  be- 
reits von  Dr.  Hooker  in  diesem  Blatte  gerügte 
Folge,  dass  es  völlig  unmöglich  wird,  alle  diese 
ephemeren  Erscheinungen  zu  verfolgen. 


Keimung  des  Botrydiium  Lnnaria  Sw. 

(Hienu  Tafel  ID.) 

Die  Keimung  der  Ophioglosseen  war  bisher 
völlig  unbekannt.  Was  als  Keimpflanzen  solcher 
gedeutet  worden  ist,  waren  Polypodiaceen,  die 
nach  der  Aussaat  von  Botrychium-  oder  Ophio- 
glossum* Sporen  als  Unkraut  aufgingen;  —  so 
die  Angaben  SprengePs,  wie  noch  neuer- 
dings die  Wigand's  (botanische  Untersuchun- 
gen, Braunsohweig  1854).  Die  Entdeckung  von 
Keimpflanzen  aus  dieser  Familie  gehört  Met- 
tenins,  der.  solche  —  Embryonen  und  Prothal- 
lien  eines  Ophioglossum  — .  bereits  vor  zwei 
Jahren  beobachtete.  Einer  Veröffentlichung  die- 
ser Thatsachen  dürfen  wir  in  naher  Zukunft 
entgegensehen. 

In  mehreren  Punkten  abweichend  von  der 
des  Ophioglossum  verhalt  sich  die  Keimung  von 
Botrychium.  Ich  wurde  zu  ihrer  Kenntniss  ge- 
fäbrl  bei  Untersuchungen  der  Vegetationsorgane 
dieser  Pflanze,  zu  welchen  ich,  da  sie  in  der 
Umgebung  Leipzigs  sehr  sparsam  vorkommt, 
im  Frühling  1854  Material  von  meinem  Freunde 
Prof.  Irmi.sch  in  Sondershausen  erbat.  Ich  er- 
wftihite  dabeisdes  Umstandes,  dass  es  mir  nie 
gelangen  sei,  Individuen  der  Mondraute  mit  nur 
einem  unfruchtbaren  Wedel  zu  finden,  deren 
doch  an  der  Wurzelbrut  der  Nattemzunge  hftufig 
vorkommen.  Auch  die  zartesten,  kleinsten,  offen- 
bar jüngsten  Exemplare  zeigten  stets  zwei,  einen 
sterilen  und  einen  fertilen  Wedel,  wenngleich 
beide  nur  wenig  entwickelt.  —  Unter  der  sehr 
grossen  Zahl  von  Botrychium-Pflanzen,  welche 
auf  trockenen  Abhängen  des  Thaies  der  Wipper 


vorkommen,  fand  Ir misch  nun  allerdings  sehr  l 
vereinzelt  auch  solche  mit  nur  einem  sterilen  ^ 
Wedel.  Aber  die  ungemeine  Seltenheit  solcher, 
Spuren  eines  verkümmerten  zweiten  Wedels 
am  Grunde  des  Stieles  des  ausgebildeten,  und 
ganz  besonders  der  Umstand,  dass  eben  so  viele 
Individuen  mit  nur  einem  fertilen  Wedel  ge- 
funden wurden,  gaben  jene  Exemplare  mit 
Sicherheit  als  Hemmungsbildungen  zu  erkennen. 
Dagegen  entdeckte  Irmisch  im  Boden,  in  der 
Nachbarschaft  ausgewachsener  Botrychien,  wun- 
derliche Gebilde,  welche  Wurzelstücken  der 
Mondraute  nicht  unähnlich  waren,  jedoch  bei 
genauer  Untersuchung  an  beiden  Enden  sich 
organisch  geschlossen  erwiesen  (Fig.  7).  Andere 
ähnliche  Gebilde  sahen  aus  wie  aus  zwei  oder 
drei  Wurzeln  zusammengesetzt  (Fig.  5,  6).  Im 
Vereinigungspunkte  der  Wurzeln  fand  sich  ein 
nach  oben  vorspringender  Höcker.  Die  mikro- 
skopische Zergliederung  liess  in  einer  tiefen, 
fast  geschlossenen  Einsenkung  des  Letzteren 
ein  Knöspchen  erkennen,  und  zeigte  die  Be- 
schaffenheit der  Wurzeln  völlig  übereinstim- 
mend mit  der  von  Wurzeln  ausgewachsener 
Pflanzen  von  Botrychium.  Bei  Nachsuchungen, 
die  Irmisch  und  ich  im  September  1854  nahe 
bei  Sondershausen  gemeinschaftlich  anstellten, 
wurden  einen  bis  drei  Zoll  unter  der  Erdober- 
fläche nicht  allein  Reihenfolgen  unzweifelhafter 
Übergänge  von  jenen  Gebilden  zu  erwachsenen 
Botrychium-Pflanzen  gefunden,  sondern  auch 
Keimpflänzchen,  denen  noch  das  Prothallium 
anhaftete. 

Das  Prothallium  von  Botrychium  (Fig.  1  —  4,  p) 
ist  eine  eiförmige  Masse  festen  Zellgewebes, 
deren  grösster  Durchmesser  nicht  über  eine 
halbe  Linie,  oft  noch  weit  weniger  beträgt; 
aussen  lichtbraun,  innen  gelblich  weiss  von 
Farbe,  allseilig  mit  spärlichen,  massig  langen 
Wurzelhaaren  besetzt.  Die  Zellen,  deren  Grösse 
vom  Hittelpunkte  nach  der  Peripherie  hin  ab- 
nimmt, sind  vollgestopft  mit  grösseren  und  klei- 
neren Klumpen  halbdurchsichtigen,  auf  Jod- 
zusalz  sich  nicht  bläuenden  Stoffes.  Auf  seiner 
der  Erdoberfläche  zugekehrten  Seite  trägt  das 
Prothallium  vorzugsweise  Antheridien,  auf  der 
entgegengesetzten  Archegonien.  Die  ersteren 
erscheinen  als  Höhlungen  in  der  Masse  des 
Prothalliums,  welche  mit  sehr  enger  Mündung 
nach  aussen  sich  öffnen  (Fig.  3  b,  4  b  x  x.).  Die 
Samenftiden  unterscheiden  sich  von  denen  der 
Polypodiaceen  kaum  anders,  als  durch  die  etwa 


Oto- 


etwa   j 
c^7 


332 


i 


um  die  Hälfte  beträchtlichere  Grösse.  Die  Wan- 
dungen entleerter  Antheridien  färben  sich  braun. 
Auch  die  Archegonien  (Fig.  3  b  y)  sind  dem 
Protballium  vollständig  eingesenkt,  stimmen  aber 
in  ihrer  übrigen  Beschaffenheit  mit  denen  der 
Farrnkräuter  überein. 

Die  Lage  des  Embryo  zum  Frothaliium  da- 
gegen weicht  weit  ab  von  der  bei  Polypodia- 
ceen  un^  Rhizocarpeen  vorkommenden;  Botry- 
chium  schliesst  in  dieser  Beziehung  sich  an  die- 
jenigen Gefftsskryptoganien  an,  deren  Prothallium, 
gleich  dem  der  Ophiogiosseen,  chlorophyllos 
ist  (Isoätes,  Selaginelia).  Der  Vegetationspunkt 
des  Embryo  liegt  nahe  dem  Scheitelpunkte  der 
Centralzelle  des  Archegonium ;  die  ersten  Wur- 
zeln entstehen  unter  ihm,  nach  dem  Grunde 
des  Archegonium  hin  (Fig.  3  b].  In  Folge  der 
gewöhnlichen  Richtung  der  Archegonien  mit 
der  Mündung  nach  unten  wird  der  Embryo  zu 
einer  halben  Wendung  genöthigt,  um  seine 
Knospe  aufwärts  zu  kehren,  so  dass  man  das 
Prothallium  ihm  scheinbar  seitlich  ansitzend, 
nicht  aufsitzend  findet. 

Die  jüngsten  im  Zusammenhange  mit  Prothal- 
lien  beobachteten  Keimpflanzen  zeigten  minde- 
stens zwei  Wurzeln  und  ausserdem  rieben  dem 
Vegetationspunkte  einen  halbkugeligen  bis  ei- 
förmigen Höcker  (Fig.  1  —  4  a),  bald  mehr  bald 
minder  entwickelt.  Sein  Äusseres  ähnelt  nur 
entfernt  (durch  die  Farbe)  den  Wurzeln;  sein 
innerer  Bau  weicht  von  dem  ihrigen  weit  ab: 
der  halbkugelige  Körper  besteht  aus  weiten, 
parenchymatischen  Zellen,  die  nach  der  Aussen- 
fläche  hin  alimälig  kleiner  und  platter  werden^ 
ein  rudimentäres  Gefi&ssbündel,  nur  aus  dünn- 
wandigen Prosenchymzellen,  mit  Ausschluss  von 
Gefässen  bestehend,  reicht  vom  nächsten  Wurzel- 
gefässbündel  aus  eine  kurze  Strecke  in  die 
Zeligewebsmasse.  Diese  Structur,  wie  auch  die 
Stellung  des  Höckers  an  der  Keimpflanze,  ent- 
sprechen völlig  denen  des  Organs  am  Embryo 
der  Polypodiaceen  und  anderer  Gefässkrypto- 
gamen,  welches  ich  als  die  in  der  Entwicke- 
lung  stehen  bleibende  erste  Achse  des  Embryo 
betrachte;  dem  ^Primordialge webe  des  Embryo, 
welches  an  seiner  Seitenfläche  die  Bildungs- 
zelien  für  weitere  Entwickelung  Irägt^  (Grise- 
bach  Jahresber.,  J.  1852,  S.  404).  Diese  primäre 
Achse  mag  bei  Botrychium,  ungewöhnlich  in 
die  Dicke  sich  entwickelnd,  aus  dem  aufreissen- 
den  Prothallium  seitlich  hervortreten.  —  Ober- 
halb  des   Höckers    stehen    die   Wurzeln,    die 
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älteste  längste  ihm  zunächst;  diese  in  der  Rich- 
tung ihm  gewöhnlich  entgegengesetzt.  Die 
höchste  Stelle  des  Keimpflänzchens  nimmt  der 
Vegetationspunkt  ein,  das  weiterer  Entwicke- 
lung fähige  Ende  der  secundären  Achse  des 
Embryo  (Fig.  3  b,  4  b  g).  Dieses  Knöspchen,  eine 
flach  kegelförmige  Gruppe  dünnwandiger  Zel- 
len, befindet  sich  auf  dem  Grunde  einer  engen 
kurzen  Querspalte  des  stumpfen  Scheitels  der 
Keimpflanze:  der  engen  Öfinung  des  scheidig 
geschlossenen,  niederblattartigen  ersten  Wedels 
des  Keimlings  (Fig.  4  b  f}. 

Auch  Keimpflänzchen  minderer  Entwicke- 
lung als  die  eben  beschriebenen  wurden  mehr- 
fach gefunden  (Fig.  7,  8).  Sie  bestanden  nur 
aus  dem  kugeligen  Höcker  und  der  ersten,  oder 
der  ersten  und  der  eben  hervorsprossenden 
zweiten  Wurzel.  Der  Vegetationspunkt  lag  un- 
mittelbar an  der  Oberfläche  des  Höckers.  An 
diesen  Pflänzchen  war  keine  Spur  vom  Prothal- 
lium mehr  wahrzunehmen.  Sie  waren  ver- 
muthlich  eben  so  alt  wie  die  oben  erwähnten, 
nur  verkümmert  und  in  der  Entwickelung  auf- 
gehalten. 

Die  Beschaffenheit  des  Vegetationspunkles 
der  Keimpflanze  von  Botrychium  ist  insofero 
von  besonderem  Interesse,  als  sie  wesentlich 
zur  Entscheidung  der  Frage  beitragen  muss,  ob 
die  Ansicht  Röper's  von  den  Vegetalions- 
organen  der Ophioglosseen,  oder  die  A.  Braunes 
die  berechtigtere  sei.  Röper  (Linnaea  I.,  p.  460; 
zur  Flora  Mecklenburgs  I.,  3-  IH))  nimmt  an, 
dass  der  eigentliche  Stengel  senkrecht,  aber 
wegen  gar  nicht  entfalteter  Internodien  nur  un- 
merklich sich  erhebt^  und  jedes  Jahr  zwei  Blätter 
oder  Wedel  erzeugt,  deren  Stiele  aber  weit  hin- 
auf zusammen  wachsen  und  folglich  die  eigent- 
liche Stengelspitze,  nebst  der  gleichfalls  aus  zwei, 
ihnen  in  jeder  Beziehung  gleichenden  Blättern 
bestehenden  Knospe  einschliessen.  A.  Braun 
(Flora  1839,  S.  301),  wies  nach,  „dass  der  zel- 
lige Körper,  aus  welchem  bei  Ophioglossum  die 
Blätter  hervorgehen,  kein  besonderes  Scheiden- 
blatt, auch  kein  Stipular-  oder  Ligulargebilde 
sein  könne,  sondern  dass  es  ein  Zellkörper  ist, 
der  das  Bildungscentrum  umhüllt,  und  innerhalb 
dessen  die  Blätter  in  regelmässig  spiraliger 
Succession  sich  bilden  und  verweilen.  Jedes 
Blatt  bildet  sich  in  diesem  Körper  seine  eigene 
Zelle,  welche  mit  dem  Wachsthum  des  Blattes 
sich  vergrössert,  alimälig  kegelförmig  Erhoben 
und   endlich  scheidenartig   durchbrochen  wird< 
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1^  Die  Ähre  von  Ophioglossum  ist  axillär;  sie  ist 
das  einzige  zar  Ausbildung  kommende  Blalt 
eines  Auges  in  der  Achsel  des  sterilen  Blattes. . . 
Botrychium  hat  den  umhallenden  Zellkörper 
nicht,  wogegen  die  Blfitter  selbst  bei  dieser 
Gattung  sich  umscheiden.^  —  Ich  selbst  habe 
versucht,  den  wesentlichsten  Zug  der  Brau  na- 
schen Auffassung  auch  auf  Botrychium  zu  über- 
tragen, indem  ich  annahm,  dass  jedes  der  gleich- 
lettig  sich  entfaltenden  Wedelpaare  in  einem 
▼dllig  geschlossenen  Hohlräume  der  Basis  des 
lichstälteren  Wedelpaares*  entstehe.  Somit  sei 
der  Stamm  von  Botrychium  ein  Sympodium  der 
Basalstttcke  aufeinander  folgender  Jahresspros- 
860*)  (vergleichende  Untersuchungen,  S.  88). 
Dieser  Anschauung  trat  auch  Schacht  bei,,  in- 
dem er  aussprach,  dass  Botrychium  nur  durch 
Adventivknospen  sich  fortpflanze  (Pflanzenzelle, 
S.  304).  Es  beruhen  diese  Ansichten  indessen 
auf  dem  —  durch  die  Undurchsichtigkeit  der 
Gewebe  leicht  entschuldigten  —  Übersehen  der 
sehr  engen  Verbindungsstellen  der  Höhlen  von 
Wedelpaaren  verschiedenen .  Allers  unter  sich, 
mit  der  Atmosphäre  und  dem  bisher  gänzlich 
imbeacbtet  gebliebenen  niedrigen  Hohlräume 
über  dem  als  Endknospe  des  Stammes,  zu  be- 
trachtenden Vegetationscentrum. 

Auch  der  zweite,  auch  der  dritte  Wedel 
des  keimenden  Botrychium  sind  noch  nieder- 
blattartig,  von  weisslicher  Farbe,  zusammen- 
geseUt  aus  langgestreckten,  an  festen  Inhalt- 
stoffen armen  Zellen ;  doch  trägt  bisweilen  schon 
der  zweite,  stets  der  dritte  ein  grünliches  Spitz- 
igen (Fig.  12, 1) :  die  erste^ndeutung  der  Spreite. 
Am  vierten  wird  dieser  grüne  Theil  weiter 
ausgebildet:  er  erhält  jederseits  zwei  bis  drei 
Fiederlappen,  zwischen  deren  untersten  die  An- 
lage des  fruchtbaren  Wedels,  zunächst  als  halb- 
kugeliges Knöpfeben  auftritt.  Sie  entwickelt 
aar  wenige,  meist  zwei  einfache  Verzweigungen. 
Dieses  Wedelpaar  erhebt  sich,  den  die  Haupt- 
nasse  des  dritten  Wedels  ausmachenden  Schei- 
dentheil spaltend,  in  der  nächsten  Vegetations-, 
Periode  über  die  Erdoberfläche,  und  stellt  so 
ein  zwar  winziges,  aber  in  keinem  wesentlichen 
Theile  von  den  älteren  abweichendes  Individuum 


*}  Iniofem  Röper  nur  dreier  Jahrgange  von  We- 
deln erwähnt,  glaubte  ich,  dass  unter  seiner  „eigent- 
lichen Stengelspitze**  die  kuppeiförmige  Anlage  des  im 
ö  ^rittniehsten  Jahre  cur  Entwickelung  kömmenden  We- 
il» <lelpaares  zu  vera tehen  sei. 


der  Mondraute  dar.  —  Ob  auch  an  der  Keim- 
pflanze, so  lange  sie  völlig  unterirdisch  lebend 
keinen  ihrer  Theile  zum  Lichte  emporsendet, 
analog  den  erwachsenen,  jährlich  nur  einer  der 
niederblattartigen  Wedel  entwickelt  wird,  bleibe 
dahin  gestellt.  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich- 
vermuthlich  erfolgt  die  Bildung  des  ersten  bis 
dritten  Wedels  in  der  nämlichen,  ersten  Vege- 
tationsperiode der  Keimpflanze,  die  sonach  im 
zweiten  Jahre  ihres  Daseins  den  ersten  grünen 
und  zugleich  den  ersten  sporentragenden  Wedel 
entfalten  würde. 

Jedes  neue  Wedelpaar  erscheint  neben  dem 
fast  ebenen  Stengelende  der  erwachsenen  Pflanze 
als  niedrige,  flach  kegelförmige  Erhabenheit. 
Zunächst  entwickelt  sich  der  basilare  Scheiden- 
theil durch  lebhafte  Vermehrung  der  Zellen  be- 
sonders in  Richtung  einer  durch  die  Mittellinie 
des  Organs  gelegten,  zur  Längsachse  des  Stam- 
mes radialen  Ebene,  so  dass  die  Anlage  des 
zur  Entfaltung  im  drittnächsten  Frühlinge  be- 
stimmten Wedelpaars  die  Endknospe  des  Sten- 
gels nach  Art  des  Cotyledons  einer  Liliacee 
bedeckt.  Der  Scheitel  der  Wedelanlage  ist  zu 
dieser  Zeit  fast  halbkugelig,  ohne  Spur  einer 
Theilung.  Der  Vorderrand  einer  Wedelbasis 
steht  nicht  in  organischem  Zusammenhang  mit 
dem  Gewebe  des  Stammendes,  auf  welchem  er 
ruht;  hier  findet  sich  eine  zwar  niedrige,  aber 
verhältnissmässig  breite  Spalte  (Fig.  13  b,  14  f  2). 
Erst  }ffi  zweiten  Sommer  wächst  aus  dem  zu- 
gerundeten Gipfel  der  Wedelanlage  eine  flache 
Zellenmasse  hervor,  die  Anlage  des  sterilen 
Wedels,  an  welchem  zunächst  die  untersten  Fie- 
derlappen der  Spreite  auftreten.  Während  nun 
an  dem  fortwährend  sich  verlängernden  Ende 
des  Zellkörpers  die  nächsten  vier  bis  sechs  Ab- 
schnitte der  sterilen  Frons  sichtbar  werden, 
zeigt  sich  dicht  unter  den  ältesten  Fiederlappen 
derselben,  beinahe  zwischen  ihnen,  ein  knöpf-« 
förmiger  Zellenhöcker:  der  Anfang  des  frucht- 
baren Wedels.  Soweit  entwickelt  sich  das  Wedel- 
paar bis  zum  Herbst  des  zweiten  Jahres.  Bis 
zum  nächsten  Vorfrühling  ruht  seine  weitere 
Ausbitdung.  Während  dieser  Zeit  bleibt  der 
Querspalt,  welcher  den  Vorderrand  der  schei- 
digen Wedelbasis  von  dem  darunter  liegenden 
Gewebe  trennt,  auf  eine  kurze  Strecke  noch 
offen;  es  besteht  ein  directer  Zusammenhang 
zwischen  den  Hohlräumen,  welche  das  im  zweit- 
nächsten, im  drittnächsten  Jahre  zur  Entfaltung 
kommende  Wedelpaar  und  die  Terminalknospe 
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einscbliessen.  Erst  in  der  Vegetationsperiode, 
in  welchem  sämmtliche  Theile  des  Wedelpaars 
ausgebildet  werden  —  vom  zwölften  Monate 
vor  dem  endlichen  Hervorsprossen  aus  dem 
Boden  ab  —  obliterirt  jene  Ou^rspalte,  wäh- 
rend, aus  dem  Höcker  vor  den  Einfügungsstellen 
der  untersten  Abschnitte  des  sterilen  Wedels 
die  Verzweigungen  des  fertilen  (gleich  denen 
des  sterilen  und  der  Farmwedel  in  centrifugaler 
Entwickelung)  hervorgehen. 

Die  Entwickelungsgeschichte  zeigt,  dass  der 
fertile  Wedel  als  ein  vom  sterilen  abstammen* 
des,  nicht  als  ein  ihm  gleichwerthiges  Organ 
zu  betrachten  ist.  Bei  Ophioglossum  ist  der 
Bildungsgang  der  nämliche.  Doch  möchte  die 
Braun' sehe  Auffassung  des  Frucht  wedeis  der 
Ophioglosseen  als  des  einzigen  Blattes  eines 
Auges  in  der  Achsel  des  sterilen  zu  ändern 
sein:  die  Bildung  von  Axillarknospen  ist  bei 
den  Gef&sskryptogamen  überhaupt  nur  seltene 
Ausnahme;  dagegen  treten  bei  vielen  Farrn- 
kräutem  regelmässig  Knospen  an  bestimmten 
Stellen  der  Stipes  der  Wedel  auf  (Pteris  aquitina, 
Aspidium  filix  mas,  Struthioptris  germanica  z.  B.). 
Der  fertile  Wedel  der  Ophioglosseen  kann  als 
von  einer  solchen  Knospe  abstammend  betrachtet 
werden.  —  Gegen  die  Verwachsungstheorie 
Röper's  spricht  die  Stellung  der  vermeintlich 
verwachsenen  Organe  zur  Hauptachse  vertical 
über  einander. 

Die  Entstehung  der  Hüllen  aus  Zeligfwebe, 
welche  die  jüngeren  Wedel  von  Ophioglossum 
in  anscheinend  geschlossenen  Räumen  bergen, 
beruht  auf  dem  Auftreten  von  Stipularbildnngen. 
Die  Wedel  stehen  nach  |  in  links  aufsteigender 
Schraubenlinie,  wie  auf  Querschnitten  des  Stam- 
mes deutlich  an  den  Durchgangsstellen  durch 
das  Rindenparenchym  der  von  seinem  GeRiss- 
bündelkreise  schief  aufwärts  steigenden  zu  We- 
ilein gehenden  Gefilssbündel  deutlich  zu  sehen 
ist  (Fig.  18,  19).  Der  junge  Wedel  tritt  neben 
dem  tief  eingesenkten,  fast  flachen  Stammende 
als  schlanker  kegeli&rmiger  Höcker  auf  (Fig.  16  b, 
fr.  5) ,  aus  dessen  Vorderseite  zeitig  ein  flei- 
schiger, flacher  Auswuchs  hervorspriesst  (Fig.  16  b, 
st.  5).  Diese  Zellenmasse  entwickelt  sich  stär- 
ker in  die  Breite,  als  der  Theil  des  Wedels 
oberhalb  derselben ;  sie  nimmt  etwa  zwei  Fünftel, 
der  Wedel  ein  Drittel  des  Umfanges  von  der 
Zone  des  Stammes  ein,  auf  welcher  beide  stehen« 
Indem  das  achselständige  Nebenblatt  mit  seinem 
Vorderrande  der  Vorderfläche  desjenigen  des 
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schräg  gegenüberstehenden,  näcbstälteren  We- 
dels sich  anlegt,  an  seinen  Seitenrändero  aber 
sofort  mit  den  Stipulen  der  rechts  und  linb 
benachbarten  älteren  Wedel  verwächst,  wird  der 
Hohlraum  gebildet,  welcher  den  jungen  Wedel 
umschliesst.  Er  besteht  aus  Theilen  von  viererlei 
Abstammung:  vor  der  Vorderseite  des  Wedels 
im  untern  Theile  aus  der  Rückeiifläche  des  ihn 
selbst  angehörigen  Nebenblatts,  oberhalb  des- 
selben aus  der  Vorderseite  des  Nebenblatts  des 
Wedels  gegenüber;  —  an  der  der  Rückseite 
des  Wedels  zugewendeten  Wand  zur  grösseren 
Hälfle  aus  der  Vorderfläche  des  drittälteren,  zur 
kleineren  aus  derjenigen  des  viertäHeren  Wedels. 
Die  verschiedenen  Stipulen  verwachsen  an  allen 
Berührungsstellen  mit  Ausnahme  derjenigen, 
weiche  in  einer  auf  der  Scheitelzelle  des  Staoi- 
mes  errichteten  Verticale  liegen.  Somit  Ueibt 
ein  auf  diese  zuführender  enger  Kanal  offen, 
in  welchen  die  verschiedenen  Wedel  einschlies- 
sende  Hohlräume  mit  enger  Öflhung  mänden 
(Fig.  15,  16,  16  b).  An  der  äusseren  ÖSnnag 
derselben  pflegt  ein  Büschel  langer,  gegliederter 
Haare  sich  zu  entwickeln  (Fig.  15). 

Von  der  Entwickelungsgeschichte  der  be- 
kannten Stipulen  der  Marattiaceen  hat  Harting 
eine  Ansicht  ausgesprochen,  die  einigermuissen 
an  die  Braun's  von  Ophioglossum  erinnert: 
^der  Bildung  jedes  Wedels  geht  die  seiner  Perob 
voraus Sie  bededct  auch  die  noch  jün- 
geren Wedel  zum  Theil Das  Zellenwärzcben, 

als  welches  der  junge   Wedel   seitlich  neben 
der  Terminalknospe  erscheint,  besteht  bei  An- 
giopteris  ursprünglich  aus  Zellen  gleieher  Grösse 
und  gleicher  Vermehrungsfthigkeit.    Die  äusse- 
ren wachsen  und  vermehren  sich  schneller;  in 
Folge  davon  trennen  sie  sich  von  den  inneren. 
Jene  werden    der  häutige   Theil   der  Perula, 
diese  der  Wedel*'  (Monographie  des  HarattiaGies 
par  de  Vriese  et  H^rting,  Leyde  et  Düssel- 
dorf  1853,   p.   49  et  51).     Diese  Darstellung 
beruht  auf  sehr  unvollständigen  Beobachlungen. 
Bei  Marattia  cicutaefolia  (von  welcher  Angiop- 
teris  in  dieser  Beziehung  zuverlässig  in  nichts  j 
Wesentlichem  diSerirl)  ist  die  Entwickeloiig  der 
Stipulen  folgende.    Der  Wedel  tritt  neben  der 
flach  kegelförmigen,   grossen  Knospenspitze  als  ; 
konisches,    vorn   abgeplattetes    Wärzchen  nuf.  ; 
Stammende   und    jüngste    Wedel    sind   denen 
grosser  Polypodiaceen  völlig  ähnlich.  —  Wäh-  ; 
rend  der  Scheitel  des  jungen  Wedels  nach  vom  Ä 
sich  überneigt,   entwickelt  sich  die  Stipula  w-  J 
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Biclist  ab  ein  4er  VorderfUche  des  Wedels 
ansitsender  Querwulst,  ganz  wie  bei  Ophio- 
glossam  (Fig.  22).  Ans  jedem  der  beiden  Seiien- 
rioder  der  Basis  des  jungen  Wedels  wächst 
Md  darauf  eine  nach  vorn  gerichtete  hfiutige 
Zellenmaase  hervor  (Fig.  20,  21);  beide  ver- 
wachsen an  ihren  dem  Wulste  der  Vorderseite 
des  Wedels  zugewendeten  FIttchen  mit  dessen 
Seitenrfindem.  Die  freien  Vorderrftnder  der 
seillichen  Lappen  umhttlien  bei  weiterer  Ent- 
wiekelung  die  jOngereo  Theile  der  Stammknospe. 
Die  indess  stetig  langsam  sich  verlängernde 
Wedelspitze  wird  von  den  rasch  und  stark  auf- 
ood  rückwärts  wachsenden,  kappenförmig  wer- 
denden oberen  Rändern  der  seitlichen  Stipular- 
bildungea  allmälig  eingehüllt  (Fig.  26  — 29).  So 
ist  die'  ,,Perula^  in  allen  Theilen  angelegt,  aber 
nichts  weniger  als  eine  organisch  geschlossene 
Hülle;  ihr  Baupttheil,  die  beiden  häutigen  Lap- 
pen, welche  die  eingerollte  Prons  einschliessen, 
besteht  aus  zwei  völlig  gesonderten,  nur  ttbcr 
eiaander  klappenden  Hälften,  die  auch  da  eine 
sehr  deutliche  Öffnung  lassen  (Fig.  28),  wo  sie 
dem  der  Vorderseite  entsprossenen,  bei  weiterer 
Batwickelung  am  oberen  Rande  >sicb  gabelig 
spaltenden  (Fig.  30)  Stipulartheile  zusammen- 
sU>sseii.  —  Bei  fernerer  Ausbildung  werden  be- 
ksBotliGh  alle  diese  Slipulargebilde,  namentlich 
am  Grunde,  sehr  massig  entwickelt  zu  einem' 
UBifangreicben,  derben,  von  Stärkemehl  erfüllten 
Gewebe,  *)  aber  ohne  irgendwie  zu  verwachsen. 
Fände  aber  bei  Marattia  eine  Verschmelzung 
der  Wedeln  verschiedenen  Alters  angehörigen 
Slipulargebilde  statt,  so  würde  ein  Verhältniss 
herbeigeführt,  dem  bei  Ophioglossum  statt- 
findenden  völlig  ähnlich. 

Leipzig.  W.  Hofmeister. 


*)  Allgemein   bekannt   ist,   daas  AbscbniUe  dieser 

fleiscbigen  Nebenblätter  zur  Anzucht  neuer  Individuen 

benatzt  werden  können.    Wenig  bekannt  scheint  aber 

SQ  sein  (nach  der   verhältnissmfissigen  Seltenheit  der 

Marattiaceen   in  den  Gfirten  zu  schliessen),    mit  welch 

rasnehnender  Leichltgfceit  zum  Mindesten  bei  M.  ci- 

CBtaefolia  diese  Vermehrung  vor  sich  geht.  Es  genügt, 

die  Stipulen  selbst  der  allerschmjichtigsten  Wedel,  sol- 

eben  Exemplaren  entnommen;   die  in  ähnlicher  Weise 

erst  vor  einigen  Monaten  gezüchtet  wurden,    in  halb- 

qnadratzAUige  Stücke  zu  schneiden  und  in  einer  ver- 

rtdpselten   Glasflasche  sich   selbst  zn   fiberlassen,   um 

i    zach  zehn   bis  zwölf  Wochen  an  einzelnen  der  zahl- 

I    rtiehen  GefSssbündel  entstandene  Adventivknospen  die 

;    Rinde  die  Stipulenstttcke  durchbrechen  zu  sehen.    Die 

^    ersten  Wedel  dieser  Sprossen  sind  ohne  Laminartheil; 

L  gäoziich  niederblattartig.  (Anmerk.  des  Verf.) 
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ErklAmng  der  Abbildungen. 

Fig.  1—14,    Botrychium  Lunaria  Sw. 

Fig.  1  4.  Keiropflfinzchen  mit  anhängenden  Prothal- 
lien,  sechsmal  vergrössert,  Fig.  1,  2  von  der  Seite, 
Fig.  3,  4  von  oben  gesehen,  p  Prothalliam,  a  Ende 
der  primären  Achse  der  Keimpflanze. 

Fig.  3  b.  Die  Fig.  3  abgebildete  Keimpflanze  in  der  Rich- 
tung von  a  nach  p  durchschnitten,  30  fach  ver- 
grössert,  g  Hauptknospe. 

Fjg.  4  b.  Durchschnitt  in  der  Richtung  a  p  durch  das 
Fig.  4  dargestellte  Keimpflänzchen.    Vergr.  120. 

Fig.  5,  6.   Keimpflanzen  natürlicher  Grösse. 

Fig.  7,  8.  Sehr  junge  solche,  ohne  Prothallien,  Vergr.  10. 

Fig.  9— 11.  Keimpflänzchen,  die  ihren  zweiten  Wedel 
bereits  angelegt  haben,  natürlicher  Grösse. 

Fig.  12.  Eine  solche  längsdurciischnitten,  25 mal  ver- 
grössert.   f  1—4  der  erste  bis  vierte  Wedel. 

Fig.  13.  Im  September  1854  ausgegrabene  Pflanze, 
parallel  der  Fläche  des  zur  Entfaltung  im  näch- 
sten Frül^*ahr  bestimmten  Wedels  durchschnitten. 
Natürliche  Grösse. 

Fig.  13  b.  Der  untere  Theil  dieses  Präparats,  lOmal 
vergrössert.  Die  Wedel  sind  mit  den  Zahlen  der 
Jahre  bezeichnet,  in  welchen  sie  zur  Entfaltung 
kommen  werden;  1854  steht  am  stehen  gebliebenen 
verdorrten  Scheidentheile  des  im  Mai  1854  fructifi- 
cirt  habenden  Wedelpaars. 

Fig.  13  c.  Endknospe  dieses  Präparats  in  von  rechts 
nach  links  umgekehrter  Lage;  200 fach  vergrössert. 

Fig.  14.  Durchschnitt  durch  die  Knospe  eines  Anfang 
Juni  1853  in  voller  Vegetation  stehenden  Botr. 
Lunaria.  Vergr.  30.  a  der  Rest  des  vorjährigen, 
b  das  diesjährige,  c  das  für  künftiges,  d  das  für 
nächstfolgendes  Jahr  bestimmte  Wedelpaar. 
Fig.  15 — 19.  Ophioglossum  vulgatum  L. 

Fig.  15.  Der  Stamm  eines  im  December  1853  ausge- 
grabenen starken  Individuums  längsdnrchschnitten 
nnd  20 mal  vergr.  Fig.  1}  2,  4  die  im  nächsten,  zwei- 
ten und  vierten  Jahre  zur  Entfaltung  bestimmten 
Wedel;   r  eine  junge  Adventivwurzel. 

Fig.  16.  Durchschnitt  eines  eben  solchen  Stammes, 
parallel  der  Fläche  des  im  zweiten  Jahre  zum  Frucht- 
tragen gelangenden  Wedels;   gleiche  Vergr. 

Fig..  16b.  Die  jüngeren  Theile  dieses  Präparats  in 
120facher  Verg^össernng. 

Fig.  17.   Querdurchschnitt  des  Stammes  dicht  über  dem 
Scheitel  von  dessen  Endknospe.    Man  sieht  dureh 
den  engen,    auf  ihn  zuführenden  Kanal  die  drei- 
^  seitige  Zelle  1.  Grades  des  Stammes. 

Fig.  18,  19.    Stammdurchschnitte;  f.  18  eine  Viertellinie, 
Fig.  19  dicht  über  dem  Vegetationspunkte,  Vergr.  10. 
Fig.  20—30.    Marattia  cicutaefolia. 

Fig.  20,  21.  Junge  Wedel  (Fig.  21  etwas  weiter  ent- 
wickelt) von  oben  gesehen.   Vergr.  10. 

Fig.  22,  23.  Ebensolche,  längsdurchschnitten.  Gleiche 
Vergrössernng. 

Fig.  24.  Ein  seitlicher  Abschnitt  eines  solchen,  den  in 
der  Fntwickelung  begriffenen  lateralen  Stipular- 
theil  zeigend.    Gleiche  Vergr. 

Fig.  25.  Querdurchschnitt  der  Ansatzstelle  eines  weiter 
entwickelten  Wedels.   Ifatürliche  Grösse. 
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Fig.  26,  27.  QaerdurchschniUe  deg«elben  WedeU.  eine 
und  zwei  Linien  höher.    Natürliche  Grösse. 

Fi|i^.  28.  Wedel  ähnlicher  Entwickelung,  Iftn^sdnrch- 
schnitten   and  aufs  Doppelte  vergrössert. 

Fig.  29.  Perula  der  einen  Seitenhälfte  dieses  Wedels, 
nach  Herausnahme  des  laubigen  Theiles. 

Fig.  30.  Durch  einen  Längsschnitt  geöffnete  Perula 
eines  weiter  ausgebildeten  Wedels;  a  das  Basal- 
stück  des  Stipes  des  eingerollten,  herausgenom- 
menen grünen  Theils  der  Frons.   Natürliche  Grösse. 


Die  Aegilops-Frage  im  neuen  Stadium« 
m. 

De  la  fecondation  naturelle  et  artificielle  des  Aegiiops 
par  le  Triticum,  par  M.  Godron.  (Annales  des  sciences 
naturelles.  Tom.  11..  p.  215.) 
Bien  que  Fattention  des  naturalistes  soit 
eveill6e,  depuis  plus  d*un  si^cle,  sur  ITiybri- 
dit6  dans  le  regne  vägätal,  les  recherches  sur 
les  plantes  hybrides  d^veloppies  spontan^ment 
ont  M6  long  temps  n^glig^es.  Cependant  cette 
^>tude  est  non  seulement  tr^s  int^r^sante  en 
elle-m&me;  mais  eile  offre,  en  outre,  une  im- 
portance  scientifique  incontestable. 

D'une  part,  ces  croisements  adulterins  ren- 
dent  souvent  trfes  litigeuses  certaines  especes 
v6gätalesy  et  leur  d^termination  deviendrait 
k  ]3eu  pr^s  impossible,  si  Ton  ne  distinguait 
pas  avec  soin  les  formes  dues,  k  Thybridit^ 
de  Celles  qui  constituent  de  v^ritables  types 
spicifiques.  C^est  ainsi  que  M.  M.  Alex. 
Braun,  Koch,  Wimmer,  Fries,  Naegeli, 
Lang  etc.,  sont  parvenus  k  ilucider  certains 
genres  de  plantes  jusque-lä.  äpeu  pr^s  inex- 
tricables,  et  qui  faisaient  le  ddsespoir  des  bota- 
nistes  descripteurs.  Nous  pouvons  citer  comme 
exemples  les  genres  Cirsium,  Carduus,  Men- 
tha, Verbascum,  Polygonum,  Salix. 

D'une  autre  part,  les  plantes  hybrides, 
lorsqu'elles  sont  fertiles,  tendent  a  revenir, 
apr^s  im  certain  nombre  de  generations,  k 
Fim  des  deux  types  qui  leur  ont  donn^  nais- 
sance;  et  comme  les  croisements  peuvent  aV||^r 
lieu  en  sens  inverse,  on  rencontre  quelquefois 
des  siries  completes  d'intermödiaires  entre  deux 
especes  pai*faitement  distinctes  Tune  de  Fautre. 
C'est  ainsi  que  M.  Grenier*)  a  recueilli 
dans  une  prairie  des  environs  de  Pontarlier 
une  semblable  sirie  de  formes  entre  les  Nar- 
cissus  pseudo-narcissus  et  poeticus;  que  M. 
le  Joli  **)  a  observ6  egalement  ä  Cherbourg 

*)  Ann.  des  sciences  nat.,   3.  s^rie.  T.  XIX.  No.3. 
**)  Mem.  de  ia  Soc.  des  sc.  nat.  de  Cherbourg.  1852. 


une  auite  compl^te  d'individus  pr^entant  i 
toutes  les  modifications  qui  peuvent  exister  , 
entre  les  Ulex  nanus  et  europaeus,  et'  com-  ; 
prenant  au  milieu  d'elles  llJlex  Galii.  On  ^ 
pourrait  citer  d'autres  exemples  parfaiteiuent  i' 
semblables.  -    ^ 

L'observatenr  qui  aurait  sous  les  yeox 
une  de  oes  s^ries  qui  serablent  r^unir  et  con- 
fondre  deux  espöces  veg^tales  inoontestable- 
ment  distinctes,  serait  naturellement  oonduit,  ' 
s'il  m^connaissait  Forigine  hybride  de  ces 
formes  interm^aires,  k  oonsiderer,  par 
exemple,  le  Narcissus  pseudo-narcissus  comme 
une  simple  m^tamorphose  du  Narcissus  poe- 
ticus,  ou,  en  d'autres  termes,  ä  admettre  la 
transformation  d'une  espice  en  une  autre 
espece,  quelle  que  soit  la  valeur  morphologiqtie 
des  caracteres  qui  separent  ces  deux  types. 

L*6tude  des  hybrides,  qui  se  produisent 
simultan^ment,  est  donc  utile  k  la  botanique 
descriptive,  mais  eile  a  une  importance  bien 
plus  grande  au  point  de  vue  de  la  iixit^  de 
Tesp^ce.  Les  observations  et  les  exp^riences, 
dont  nous  allons  rendre  compte,  foront  res- 
sortir  encore  mieux  les  conaid^rations  qui 
pr^cedent. 

L'origine  du  Ble  cultivi,  qui  n'a  M  ro-  ' 
trouv6  jusqu*  ici  k  Titat  saurage  sur  aucon 
point  du  globe,  a  d^jä  pr^ccup^  les  natura- 
listes anciens,  et  fut  m^me  attribn^e  p&r  lei 
Grecs  ä  un  Aegiiops.  Cette  opinion  a  et£ 
riproduite  de  nos  jours  par  plusieurs  bota- 
nistes,  et,  en  demier  lieu,  par  M.  Fahre 
d'Agde,  et  par  M.  le  professeur  DunaL  *) 
Ces  deux  habiles  observateurs  ont  du  moins 
produit,  ce  qu'avaient  nöglig^  leur  devanciers, 
des  faits  k  Fappui  de  leur  mani^re  de  voir, 
et  il  nous  semble  indispensable  de  rappeler 
ici  le  r^sultat  de  leurs  observations. 

Chacun  sait  que  Fdpi  de  FAegilops  ovata 
se  rompt  a  sa  base  k  la  maturit^,  qu'il  ne  se 
däsagr^ge  pas,  et  qu'il  conserve  ses  graines 
etroitement  fix^es  aux  enveloppes  fiorales. 
Cet  6pi  slntroduit  en  terre  tout  d'une  pi^oe, 
et  les  quatre  graines  qu*il  renferme  donnent 
naissance,  Fannie  suivante,  ä  quatre  picds 
d'Aegilops  distincts  les  uns  des  autres,  mais 
qui  entrecroisent  leurs  radnes,  et,  par  leur 
riunion,  forment,  un  petit  gazon.   Ces  graines 


')  Mem.  de  FAcad.   des  sciences  et  lettres  A  Moni- 
pellier.  1853. 
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r  reproduiBent  toutes  ordmairement  la  plante 
^  m^re;  mais  quelquefois  Fune  des  graines  donne 
naiflsance  ä  une  plante  bien  distincte  de  la 
premiere,  et  qui,  par  Bon  port,  rappelle  le 
Proment  cultiv^:  c'est  TAegilops  ti'iticoides. 
Ce  £üt  si  interessant,  constat^  par  M.  Fahre, 
a  iik  souvent  vM&i  par  moi  autour  de  Mont- 
pellier. M.  Fahre  a  eu  Fid^e  de  seiner  les 
graines  de  TAegilops  triticoides,  et  a  suivi 
pendant  douze  g^n^rations  successires  les  pro- 
duits  fonmis  par  les  graines  recueillies  pri- 
mitivement  soi*  cette  Gramin^e  sauvage.  La 
plante  a  pris  peu  ä  pea  une  taille  plus  ^ley^e, 
r^pi  est  devenu  plus  gros,  il  a  cessd  d'^tre 
cassant  k  sa  base,  ses  glumes  ont  perdu  Tune 
des  deux  arStes  qui  distinguent  TAegilops 
triticordes;  en  un  mot,  cette  plante  a  pris  en 
partie  du  moins,  les  caractöres  du  B16. 

Faut-il  n>aintenant  eonclure  des  ces  faits 
que  le  Froment  cultiv^,  tire  son  origine  de 
FAegilops  ovata?  Cette  opinion  a  6t6  expri- 
mee  de  la  mani^re  la  plus  formelle,  par  le 
savant  doyen  de  la  Facult^  des  sciences  de 
MontpelUer.  Cette  conclusion  nous  parait 
grave,  et  Ton  «e  demande  si  Topinion  6niise 
par  M.  Dunal  r&ulte  en  r^alit^  d'une  diduc- 
tion  rigoureuse  des  faits  observ^s  par  M. 
Fahre.  Pour  juger  cette  question  avec  mar 
torite,  il  faut,  avant  tout,  ce  nous  senible, 
avoir  ^gard  non  seulement  au  fait  principal, 
mais  aussi  aux  circonstances  au  milieu  .  des- 
quelles  il  se  produit;  toutes  pouvant  avoir  de 
rimportancC;  aucune  ne  doit  Stre  n^glig^e, 
sortout  lorsqu'il  s'agit  de  se  prononcer  sur  un 
sujet  qui  a  une  haute  portde  scientifique. 
L'^xamen  de  ces  circonstances  va  nous  con- 
duire  ä  une  Solution  que  Texperimentation 
directe  viendra  ensuite  confirmer. 

Et  d'ahord  oü  croit  hahituellement  l'Aegi- 
lops  triticoides?  Nos  observations,  faites  en 
diverses  localit^s  du  midi  de  la  France,  nous 
ont  d£montr6  que  c'est  toujours  aux  bords 
des  cfaamps  de  Ble  ou  dans  lern*  voisinage 
qu'on  rencontre  l'Aegilops  triticoides,  et  jamais 
dans  les  lieux  steriles  ^loignes  des  cultures 
des  c^r^ales.  M.  Fahre  toutefois  dit  Tavoir 
recueilli  ä  Agde  dans  un  Heu  inculte  com- 
pletement  entoure  de  vignes,  Cela  est  vrai; 
mais  il  faut  ajouter  que  des  champs  de  Bl^ 
d'une  grande  ^tendue  existent  k  une  faihle 
distance. 

Nous  ferons  aussi   remai*quer  que   l'Aegi* 


dant    T 


lops  triticoides  n'est  jamais  tr^s  abondant 
nulle  part,  mais  se  trouve  dess6min6  9a  et 
ik  comme  s'il  6tait  reellement  le  r^sultat  d'un 
accident 

D*une  autre  part,  cette  plante  recueillie 
par  M.  Fahre  ä  Agde,  affecte  d^s  la  pre- 
miere ann^e  de  culture  ahsolument  le  port 
du  Bli  Touzelle,  g^n^ralement  cultivi  aux 
environs  de  cette  ville,  et  cette  circonstance 
remarquable  a  ^te  observ^e  par  M.  Fahre 
lui-m^me.  On  se  demande  d^s  lors  si  la 
Touzelle,  au  lieu  d'avoir  pour  origine  TAegi- 
lops  ovata  transform^  en  Aegilops  triticoides, 
comme  le  pense  M.  Dunal,  ne  serait  pas,  au 
contraire,  pour  quelque  chose  dans  la  produc- 
tion  de  cette  demi^re  plante.  Mais  il  y  a 
plus:  lä  oü  Ton  cultive  le  Ble  sans  harhes, 
TAegilops  triticoides  a  lui-mdme  ces  organes 
k  peu  pr^s  rudimentaires ;  il  est,  au  con- 
traire, pourvu  de  harhes  lä  oü  Ton  cultive  le 
Bli  harbu.  II  est  dis  lors  constant  que  T Aegi- 
lops triticoides  varie;  et  puisque  ces  varia- 
tions  sont  en  rapport  avec  Celles  que  pr&en- 
tent  les  Bl^s  cultiväs  dans  chaque  localit^, 
c'est  que  vraisemblablement  le  B16  n'est  pas 
sans  influence  sur  la  production  de  cet  Aegi- 
lops. 

Lorsqiie  M.  Fahre  a,  pour  la  premiere 
fois,  sem6  des  graines  de  TAegilops  triticoides 
sauvage,  il  a  observ^  que  peu  de  pieds  ont 
donn^  des  graines  et  n*en  ont  fourni  qu'une 
petite  quantit^.  Nous  avons  ^galement  dans 
le  hut  de  reproduire  la  sdrie  d*exp6riences 
faites  par  cet  ing^nieux  observateur,  seme, 
en  automne  1852,  des  graines  d'Aegilops 
triticoides  sauvages.  Ces  semences  ont  par- 
faitement  germ6,  et,  bien  que  ces  plantes 
aient  fleuri,  elles  ne  m*ont  donne  aucune 
graine;  et  cependant  plusieurs  autres  esp^ces 
d'Aegilops,  sem^es  tout  k  cot^,  ont  au  con- 
traire tr^s  bien  fructifi6. 

Une  autre  circonstance  qui  ne  peut  rester 
inaperyue  est  Celle -ci:  le  m&me  epi  d'Aegi- 
lops donne  naissance  ä  la  fois  k  des  pieds 
d'Aegilops  ovata  et  d'Aegilops  triticoides, 
c'est  a  dire  k  deux  plantes  tellement  distinctes 
et  tellement  caract^ris6es,  que  jusqu'ici  per- 
sonne n'avait  besitz  a  les  considerer  comme 
des  especes  legitimes.  Mais  cet  6pi  ne  donne 
jamais  naissance  a  autre  chose,  jamais  il  n'a 
produit  d'interm^diaires  entre  ces  deux  plantes. 
II  s'agissait  donc  ici  d'une  transformation  tou- 
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jours  brusque,  toujours  ^galement  saillante. 
Jamals  cette  pr^tendue  m^tamorphoee  ne  se 
fait  par  degris,  et  n'exige  pour  se  compl^ter 
la  longue  p6riode  de  temps  que  les  partisans 
les  plus  declaris  de  la  vai'iabilite  des  espcces 
admettent  cependant  comme  une  condition 
indispensable.  Jamais  on  n'a  vu,  m§me  la 
culture,  ce  modificateur  puissant,  d^velopper 
dans  les  plantes  des  changements  aussi  im- 
portants  et  surtout  rapides.  Nous  ne  pouvons 
donc  admettre'  qu'il  y  ait  lä  une  simple 
transformation    dune    ©spece     cn    une    autre 


l 


Mais  la  seienoe  est  aujourd'hui  riebe  de 
faits  semblables  de  celui  qu  a  d^couvert  M. 
Fabre;  ils  nous  fom-nissent  Texplication  bien 
simple  de  Torigine  de  l'Aegilops  triticoides,  et 
des  modifications  par  lesquelles  il  passe  en- 
suite  pour  se  rapprocher  du  Froment  et 
presque  se  confondre  avec  lui.  L'Aegilops 
tiiticoides  präsente  tous  les  caractferes  des 
plantes  hybrides:  production  brusque  d'une 
plante  qui  tient  k  la  fois  par  ses  caract^res 
de  deux  espices  distinctes;  influence  des 
Varietes  et  des  races  sur  le  produit  interm6- 
diäire;  naissance  accidentelle  9a  et  lä  au 
milieu  des  parents;  action  f^condante  peu 
d6velopp6e  dans  cette  plante  et  retour  des 
individus  fertiles  vers  le  type  male  apres 
plusieurs  g^n^rations.  Aucun  caract^re  ne 
fait  d^faut,  et  il  nous  semble  Evident  que 
TAegilops  triticoides  n'est  pas  autre  cliose 
qu'une  hybride,  resultant  de  la  fecondation 
accidentelle  de  l'Aegilops  ovata  par  le  Tri- 
ticum  vulgare. 

Bien  que  les  faits  si-dessus  indiqu^s  me 
semblent  justifier  rigoureusement  la  conclu- 
sion  que  j'en  ai  d^duite,  je  devais  cependant, 
en  pr^sence  differente  6mise  par  .un  savaut 
qui  fait  autorit^  dans  la  science  recourir  a  l'ex- 
p^rimentation  directe  et  donner  ainsi  a  cette 
conclusion  le  cai*act^re  d'une  demonstration 
compl^te.  J'ai  tente,  dfes  lors,  de  reproduire 
l'Aegilops  triticoides  par  la  fecondation  arti- 
ficielle  des  Aegilops  par  les  Triticum,  et  il 
me  reste  ä  faire  connaitre  ces  exp^riences  et 
les  resultats  qu'elles  ont  produits. 

J'ai  proc^dd  de  trois  manieres.  Dans  une 
premiere  experience  j'ai  cherche  ä  operer  la 
fecondation  artificielle  sans  castration  des 
fleurs  de  l'Aegilops  ovata,  soumettant  ainsi 
cette  plante,  ä  la  fois,   a  l'action  de  son  pol- 


du    poUen   itrauger.  1 
äve,  la  castration  n'a  y 


len  propre  et  k  celle 
Dans  une  seconde  tentative, 
6te  que  partielle;  dans  la  troisi^me,  eile  a  j 
ete  compl^te.  Ces  essais  de  fecondation  ont  | 
ete  faits  k  Montpellier  pendant  le  mois  de  . 
mai  1853,  et  les  produits  obtenus  ont  öte  | 
plantes  dans  des  vases  k  Besan9on,  le  27  mar«  \ 
1854,  et  soustraits  k  Faction  des  demiers 
froids^  de  l'hiver. 

Premiere  experience.  Le  20 Mai  1853, 
j'ai  repandu  sur  six  ^pis  d' Aegilops  ovata  qui 
se  pr6paraient  k  fleurir,  d'un  poUen  de  Tri- 
ticum  vulgare  muticum,  voulant  ainsi  placer 
l'Aegilops  dans  les  mSmes  conditions  oü  il  se 
trouve,  lorsque  v^g^tant  sur  le  bord  d'un  champ 
de  bie,  il  est  accidentellement  atteint  par  la 
poussiere  f^condante  de  cette  cerSale.  Le  peilen 
6tranger  pönfetre  d'autant  plus  facileraent  dans 
la  fleur,  qu'k  cette  6poque  de  la  vie  de  la  plante 
et  jusqu'apres  l'anthfcse,  les  balles  de  rAegilojis 
ovata  s'^cartent  naturellement  d'un  millinifetre 
environ  les  unes  des  autres.  Ces  six  öpis  ont 
6t^  recueillis  au  moment  de  Jeur  maturite  et 
plantis  au  printemps  de  cette  annj^e,  ils  ont 
donne  le  resultat  suivant :  cinq  de  ces  äpis  ont 
röproduit  exclusivement  l'Aegilops  ovata;  le 
sixi^me  a  foumi  6galement  plusieurs  tiges  de 
cette  graminöe,  mais  une  des  graines  a  donn^ 
naissance  k  deux  tiges  bien  plus  ^lev^es  que 
Celle  de  la  plante  m^re,  et  lern*  6pis  presente 
ressemblance  la  plus  pai*faite  avec  ceux 
des  vai'i6t6s  de  l'Aegilops  triticoides  dont  les 
arfetes  sont  demi  -  avort^es  et  pour  ainsi  dire 
rudimentaires.  Cette  varidt^,  que  j'ai  recueillie 
k  l'^tat  spontan^  autour  de  Montpellier,  est 
donc  le  resultat  de  la  fecondation  de  l'Aegilops 
ovata  par  le  bl^  sans  barbes. 

Deuxi^me  experience.  Ne  pouvant 
pr^voir  k  l'avance  le  succfes  de  rexp6rience 
prec6dente  et  d^sir^t  reproduit  le  fait  si  cu- 
rieux  de  deux  plantes  distinctes  sortant  d'un 
seul  et  m^me  6pi  de  l'Aegilops  ovata  j'ai  eu 
recours  k  la  castration  et  k  la  fS(2ondation  arü- 
ticielle  que  j'ai  op^r^es  sur  deux  ileurs  seule- 
ment  de  chaque  ^pi  de  cet  Aegilops. 

L'enlfevement  des  anth^res,  avaut  que  la 
fecondation  ait  pu  avoir  Heu  et  alors  que  ces 
organes  sont  encore  renferm^s  dans  la  fleur, 
semble,  au  premier  abord,  une  Operation  trfes 
d^licate  k  exÄcuter.  II  n'en  est  rien  cependant, 
si  l'on  suit  Ic  procede  opdratoire  que  j'ai  adopte 
et  qui  n'exige   d'autres  Instruments  que  les 
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doigts  et  ane  petite  pince  ä  branches  tr^s 
ätroites.  Je  tiens  d'autant  plus  ä  d^crire  ce 
mode  op^ratoire;  qu'il  est  extr^mement  simple 
et  sa  connaissance  permettra  k  touB  les  bota- 
BÜtea  de  reproduire  et  de  contröler  mes  ex- 
p^riences.  H  consiste  k  saisir  ^troitement^  entre 
le  doigt  indicateur  placä  en  dessous  et  le  pouce 
plac^  en  dessua,  les  barbes  de  la  glumelle 
externe  le  plus  prfes  possible  de  leur  origine, 
pais  de  presser  avec  la  pulpe  du  doigt  m^dius 
sor  la  base  de  T^pi,  sur  la  mani^re  k  lui  in- 
primer  un  I6ger  mouvement  de  bascule;  ce 
qui  permet  en  m§me  temps  de  fixer  l'^pi  so- 
fidement  entre  ce  doigt  et  Tindicateur.  Par 
ce  mouvement,  la  glumelle  externe  est  assez 
fortement  courb^e  en  dehors;  la  fleur  est  lar- 
gement  ouverte  et  Ton  distingue  facileraent 
ses  organes  sexuels.  Je  dois  pr^venir  toute- 
fois  que  la  glumelle  externe  entraine  quelque- 
foiSy  dans  son  mouvement,  la  glumelle  interne; 
mais,  comme  cette  derniire  est  simplement 
membraneuse  et  qu'elle  fait  saillie  au-dessus 
de  FexternO;  il  est  on  ne  peut  plus  facile  de 
r^carter.  On  procöde  alors  k  Tenlivement  des 
^tamines  et  Ton  les  extrait  une  k  une  en  les 
saisissant  par  leur  filet  au  moyen  d'une  petite 
pince.  On  substitue  imm^diatement  k  ces  or- 
ganes une  anthire  de  froment,  choisie  parmi 
Celles  qui  commencent  k  s'ouvrir  et  on  la 
place  transversalement  au-dessus  des  stigmates. 
On  rapproche  ensuite  Fune  de  Tautres  les  en- 
▼eloppes  de  la.  fleur  par  une  pression  l^g^re. 
L'anth^re  de  froment  laisse  ^chapper  succes- 
aivement  son  poUen ;  eile  met  en  outre  obstacle 
par  sa  pr^sence  k  ce  que  le  poUen  propre  de 
TAegilops  puisse  atteindre  les  stigmates  des 
fleurs  soumises  k  la  castration,  ce  qui  assure 
le  succis  de  Top^ration. 

J'ai  proc^de  de  cette  mani^re  sur  quatre 
^is  d*Aegilops  ovata,  et  j'ai  tent^  la  föcon- 
dation  sur  deux  fleurs  de  chacun  d'eux,  par 
le  peilen  du  Triticum  vulgare  barbatum.  J'ai 
obtenu,  de  ces  quatre  ^pis  plant^s  entiers  et  ä 
distances  les  uns  des  autres,  im  certain  nombre 
de  tiges  d'Aegilops  ovata  et  neuf  ^chantillons 
d'Aegilops  triticoides,  qui  ne  difFferent  de  ceux 
recueillis  k  Agde  par  M.  Fabre,  que  par  leur 
taille  plus  ^lev^e  (l'et^  a  6t6  pluvieux),  par  leur 
ipi  plus  lache  et  compl^teroent  vert.  Mais  la 
vari6t6  de  bl6  qui  m'a  servi  k  opÄrer  la  ftcon- 

k  dation,  se  säpare  präcis^ent  du  bl^  Touzelle 

L  par  ces  deux  demiers  caract^res. 


J*ai  opiri,  le  m^me  jour  et  de  la  mdme 
maniire,  sur  deux  6pis  d'Aegilops  triaristata, 
et  sur  deux  fleurs  de  chacun  de  ces  6pis 
j'ai  remplacä  les  anth^res  propres  par  des 
anth^res  de  Triticum  durum  barbatum.  L'un 
de  ces  6pis  a  reproduit  exclusivement  TAe- 
gilops  triaristata:  Tautre  m'a  donn6  trois 
^chantillons  d*un  hybride  remarquable  par 
ses  longues  barbes,  et  qui,  ä  ma  connaissance, 
n'a  Jamals  ^t^  observ^. 

Troisffeme  exp^Ssrience.  Le  26 Mai  18Ö3, 
j'ai  op6r6  la  castration  complfete  sur  quatre 
6pi8  d'Aegilops  ovata,  dont  j'ai  enlevÄ  l'^pillet 
sup^rieur  qui  ne  renferme  que  des  fleurs  mäles. 
J'ai  plac^  dans  chaque  fleur  hermaphrodite  une 
anth^re  de  Triticum  spelta  barbatum  commen- 
gant  k  s'ouvrir.  J'ai  obtenu  deux  tiges  d'une 
hybride  nouvelle,  et  pas  un  seul  repr^sentant 
de  la  plante  m^re. 

De  tous  ces  faits,  on  peut  döduire  les  con- 
clusions  suivantes: 

1)  L'hybriditÄ  peut  se  produire  spontan^- 
ment  dans  les  Gramin^es,  et  l'Aegilops  triti- 
coides  est  le  premier  exemple  connu  d'une 
hybride  observ^e  dans  cette  famille. 

2)  Les  Aegilops  doivent  6tre  r^mis  g6n6- 
riquement  au  Triticum,  ce  que  confirme  au 
reste  la  forme  de  leur  caryopse,  organe  qui 
fournit,  dans  la  famille  des  Gramin^es,  des 
caractires  g^n^riques  bien  plus  importants  que 
la  conformation  des  enveloppes  florales. 

3)  Les  observations  faites  par  M,  Fabre 
sur  l'Aegilops  triticoides  ne  prouvent,  en  aucune 
fayon  que  le  bl6  cultivö  ait  pour  origine  l'Aegi- 
lops ovata^  ni  qu^une  esp&ce  puisse  se  trans- 
former  en  une  autre  espdce. 


Vermischtes. 

Zasammeiihaiiir  swisclieii  Planseii-  nnd 
Thlerleben.  Wenn  man  die  Erscheinung  vieler 
Thiere,  namentlich  der  Insectenj  mit  einer  bestimmten 
Entwickelung  des  Pflanzenreiches  in  Übereinstimmung 
zieht;  wenn  z.  B.  Frühlingskäfer  nur  mit  Frühlings- 
blumen u.  s.  w.  im  Zusammenhange  stehen ,  so  muss 
man  sich  unwillkürlich  nach  dem  Grunde  fragen,  der 
eine  so  ausserordentliche  Innigkeit  zwischen  dem  Leben 
der  Insecten  und  dem  der  Pflanzen  bedingt. '  Die  Natur- 
wissenschaft hat  hierin  noch  viel  aufzuklären.  Gibt 
es  aber  einen  festen  Anhalt  in  dieser  Sache,  so  bietet 
ihn  das  Leben  des  Maikäfers.  Derselbe  erscheint  im 
Frühjahr,  wenn  die  Baume  eben  anfangt,  ihre  Blätter 
aus  den  Knospen  zu  entwickeln.  Weder  früher  noch 
später  würde  der  Käfer  in  Massen  leben  können.    Da 
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nämlich  seine  chemische  Zasammenselznng  eine  aussei^ 
ordentliche  Menge  von  stickstoffhaltiger  Materie  in  sei- 
nem Körper  nachweist,  so  muss  er  auch  darauf  ange- 
wiesen sein,  dieselbe  aus  dem  Pflanzenreiche  erwerben 
zu  können.  Hierzu  ist  offenbar  die  Frühlingszeit  die 
tauglichste.  In  dieser  Zeit  beginnen  die  Knospen  zu 
schwellen  und  eine  Menge  stickstoffreicher  Verbindun- 
gen in  ihrem  Innern  niederzulegen,  um  mit  ihrer  Hülfe 
die  Blätter  entwickeln  zu  können,  da  jede  Neubildung 
der  Pflanzen  des  Stickstoffes  bedarf.  Da  eben  erscheint 
der  Maikäfer,  ehe  noch  jene  Stickstoffverbinduugen 
von  den  Blättern  verbraucht  sind,  um  gerade  zu  dieser 
Zeit  den  Stickstoff  in  reichlichster  Menge  zum  eigenen 
Lebensunterhalte  vorzufinden.  In  ähnlicher  Weise  hat 
man  sich  jedenfalls  auch  das  an  gewisse  Pflanzen  ge- 
bundene Leben  gewisser  Insecten  zu  erklären.  — 
(D.  Natur.) 

Klima  der  Krim.  Nach  den  Beobachtungen 
von  Prof.  Dr.  Koch  ist  das  Klima  in  der  Krim  im  All- 
gemeinen rauh.  In  mancher  Hinsicht  nähert  es  sich 
dem  des  nördlichen  Frankreichs,  weicht  aber  in  anderer 
wieder  sehr  von  diesem  ab.  Im  Betreff  der  Vegetation 
könnte  man  es  eher  mit  dem  Englands  vergleichen, 
obgleich  dasselbe  6-8^  nördlicher  liegt.  Bei  einem 
so  wechselnden  Klima  ist  auch  in  der  Krim  keine 
üppige  Vegetation  zu  erwarten.  Eine  Menge  von  Sträu- 
chern und  Bäumen,  die  in  England  im  Freien  gut  fort- 
kommen, gedeihen  in  der  Krim  gar  nicht  oder  doch 
nur  kümmerlich.  Eigenthümlich  ist  es,  dass,  während 
Orangen,  selbst  bedeckt,  erfrieren  und  die  Myrtheim 
Freien  nur  ein  kümmerliches  Aussehen  zeigt,  eine 
Dattelpalme,  sieben  Jahr  hindurch,  wenn  auch  bedeckt, 
im  Freien  ausgehalten  hat.  Azaleen  und  Rhododendren, 
die  sogar  im  nördlichen  Deutschland  leicht  gedeihen, 
können  in  der  Krim  im  Freien  nicht  erhalten  werden. 
—  (Bot.  Ztg.) 

Alter  unseres  Planeten.  Man  nimmt  an, 
dass  die  Pflanzen  der  Steinkohlenperiode  eine  Tempe- 
ratur von  22**  Reaumur  erforderten.  Die  mittlere  Tem- 
peratur ist  jetzt  6*^,  oder  14**  geringer.  Durch  Experi- 
mente über  das  Abköhlungsverhältniss  der  Laven  und 
des  geschmolzenen  Basalts  hat  sich  herausgestellt,  dass 
9,000,000  Jahre  erforderlich  sind,  ehe  die  Erde  U® 
Reaumur  verliert.  Herr  Hibert  berechnet  die  Periode 
auf  5,000,000  Jahre.  Nimmt  man  aber  an,  dass  das 
Ganze  in  geschmolzenem  Zustande  gewesen  sei,  so 
stellt  sich  die  Zeit,  die  beim  Übergang  aus  dem  flüssi- 
gen in  den  festen  Zustand  verflossen  sein  muss,  auf 
350,000,000  Jahre.  -  (Aug.  Pctermann's  Geogr. 
Mittheilungen.} 

Neue  Bücher. 
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AllgemeiDes  Gartenbuch.    Ein  Lehr-  und  Handbuch 
für  Gärtner  und  Gartenfreunde.    Herausgegeben 
von  Dr.  E.  Regel.     Erster  Band.     Mit  92  ein- 
gedruckten Holzschnitten.  Zürich  1855.  8.  437  S. 
Das  allgemeine  Garlenbuch  von  Dr.E.  Regel, 
früherem  Q|)ergtirtner  des  botanischen  Gartens 
und  Privat-Dozenten  an  der  Hochschule  zu  Zü- 
rich, jetzigem  wissenschaftlichen  Director    des 


c^ 

kaiserl.  botanischen  Gartens  zu  St.  Petersburg,  i 
soll  in  vier  ungefähr  gleichstarken  Bänden  er-  ^ 
scheinen.  Der  erste  Band  behandelt  die  Pflanze 
und  ihr  Leben  in  ihrer  Beziehung  zum  practi- 
sohen  Gartenbau,  der  zweite  die  Blumengfirtne- 
rei,  der  dritte  die  Gemüsegärtnerei  und  der 
vierte  die  Obstgflrttierei.  Jeder  dieser  Bände 
wird  mit  besonderem  Titel  versehen  sein,  ein 
selbstständiges  Ganzes  bilden,  und  im  Buchhan- 
del einzeln  abgegeben  werden.  Der  erste 
Band,  Heer  und  Naegeli  gewidmet,  liegt  be- 
reits vor,  und  empfiehlt  sich  durch  seinen  rei- 
chen wie  gediegenen  Inhalt.  Es  ist  ein  Buch 
wie  Lindley's  Theorie  der  Gartenkunst,  von 
der  Dr.  Regel  irrig  sagt,  sie  sei  veraltet,  da 
erst  in  diesem  Jahre  eine  verbesserte  und  ver- 
mehrte zweite  Auflage  in  England  erschienen. 
Anstatt  der  Gartentraditionen,  mit  denen  ältere 
Gartenscbriften  angefüllt  sind,  haben  wir  hier 
auf  wissenschaftlicher  Basis  gegründete  Anwei- 
sungen, wie  die  verschiedenen  Gartenopera- 
tionen am  zweckmässigsten  zu  betreiben.  Ent- 
stehung, Ernährung,  Ausbildung,  Vermehrung 
und  Fortpflanzung  der  Pflanze,  kurz  ihr  ganzes 
Leben,  von  der  Geburt  bis  zum  Tode,  so  weit 
es  der  Gärtnerei  angeht,  sind  Gegenstand  der 
Besprechung  und  wissenschaftlicher  Erläuterung, 
Natürlich  bringt  dieses  den  Verfasser  der  Phy- 
siologie und  Anatomie  in  directe  Berühmng 
und  zwingt  ihn  zur  Erörterung  mancher  noch 
schwebenden  Frage.  So  v/ird  z.  B.  die  Bastard-* 
Frage,  über  welche  sich  der  Verfasser  in  der 
Bonplandia  in  umfassender  Weise  ausgespro- 
chen, ferner  die  Lebenskraft-  (Seelen-)  Frage  aus- 
führlich abgehandelt.  In  vielen  Fällen  hat  der 
Verfasser  sich  genöthigt  gesehen,  seine  eigenen 
Ansichten  als  objective  Thatsachen  hinzustellen, 
was  man  ihm  gewiss  in  einer  Schrift  wie  der 
vorliegenden,  kaum  zum  Vorwurf  machen  kann, 
da  er  sich  nolens  volens  für  die  eine  oder  andere 
Ansicht  entscheiden  musste. 

Das  Buch  ist  jedenfalls  als  das  beste  deutsche 
Original-Werk  über  den  Gegenstand,  den  es 
behandelt,  zu  empfehlen,  und  wird  sich  gewiss 
einer  grossen  Verbreitung  zu  erfreuen  haben. 


Aaalecta  botanica  scripta  a  H.  Schott,  adjuto- 
ribus  C.  F.  PTyman  et  Th.  Kotschy.  I.  Yindo- 
bonae.  Typis  Caroli  Gerold  et  Filii.  1854.  8. 
64  Seiten. 

Herr    Hofgarten-    und    Menageriedirector 
Schott  hat  mit  äusserster  Ausdauer  und  Liebe 


liebe  j 


341 


i 

r   nebe 

0      Alna 


neben  seinen  Aroideen  und  Primulaceen  die 
Alpenpflanzen  studirt  und  eine  überaus  reiche 
Sammlung  lebender  Vertreter  dieser  Vegetation, 
wie  wir  hören,  mit  sicherem  Erfolge  seit  lange 
Cttllivirt.  Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Sorgfalt 
Derselbe  Pflanzen  zu  untersuchen  weiss,  wie 
feine  Analysen  Derselbe  anstellt  und  wie  er  den 
Wahlspruch  des  „novum  prematur  in  annum^ 
vielleicht  schon  deshalb  auf  die  Spitze  treibt, 
weil  ihm  die  Zeit  zur  Pubiication  oft  bitter 
mangelt.  Es  mag  in  diesem  letzten  Umstand 
liegen,  dass  die  Herren  Nyman  und  Kotschy 
als  „Adjutores^  herbeigezogen  wurden  und  be- 
merken wir,  dass  Herr  Schott  selbst  dieselben 
mit  als  Autoren  citirt. 

Die  hier  publicirten  Beschreibungen  sind,  so 
weit  wir  sie  mit  Exemplaren  vergleichen  konn- 
ten, sehr  sorgfältig,  so  dass  wir  auch  ohne 
Kenntniss  des  Namens  Schott  dasselbe  wol 
von  den  übrigen  annehmen  dürften.  Allerdings 
können  wir  einige  Besorgnisse,  die  uns  a 
priori  aufstiegen,  nicht  unterdrücken.  Die  Gar- 
tencultur  ist  gewiss  für  unsre  jetzige  wissen- 
scbaniiche  Botanik  ganz  unumgänglich  nöthig. 
Ob  jedoch  die  Speciesunterscheidung  bei  Ge- 
wächsen, die  wir  nur  auf  ungeschlechtlichem 
Wege  fortgepflanzt  haben  (wie  es  doch  wol 
bei  der  Mehrzahl  der  hier  behandelten  Arten 
stattgefunden  haben  mag),  nachdem  wir  viel- 
leicht nur  Ein  Individuum  lebend  erlangten,  mit 
Glück  entschieden  werden  kann,  das  scheint 
uns  eine  hier  aufzuwerfende  Frage,  die  uns 
vorzüglich  bei  Betrachtung  der  Androsace,  Cal- 
tha,  Campanula  entgegentritt.  Vielleicht  könn- 
ten auch  die  Beschreibungen  durch  Vergleich 
mit  den  Nachbararten  lebensvoller,  die  Diag- 
nosen kürzer  gehalten  werden. 

In  dem  vorliegenden  Hefle  sind  fast  aus- 
schliesslich österreichische  Arten  behandelt,  die 
wir  dem  Namen  nach  aufführen. 

Alopecuriifl  laguriformis  Schur,  pag.  1.  Sesleria 
robasta  (S.  elonf^ata  De.  Vic.  Dalm?)  1.  S.  nitida  Ten.  2. 
S.  cylindrica  DC.  2.  Poa  olympica  2.  Juncus  olym- 
picus  3.  Plantago  plicata  4.  Senecillis  carpathica  5. 
Anthemis  tennifoiia  Schur.  6.  Edreianthus  caricinus  6. 
Campannla.    Grex:  rotundifoliae  7. 


f    Corolla  basi  attennata, 
*  Carnicae. 
C.  carnica  Schiede.  8. 

**  Genuinae. 
C.  dilecta  8. 
C.  conaasf  uinea  8. 
C.  exal  9. 
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*"**  Valdenaes. 
C.  styriaca  9. 
C.  redux  9. 
C. inconcessa  10. 

*  *  *  *  Neglectae. 
C.  Hauryi  tO. 
C.  Malyi  II. 
C.  perneglecta  11. 

t    OoroUa  baai  dUatsta. 

*****  Pupillae. 
C.  tyroiensis   12. 
C.  Hochstetteri  12. 
C.  notata  13. 
C.  modesta  13. 

*••**•  Cae^pitosae. 
C.  caespitosa  Scop.  13. 

C.  turbiaata  14.  C.  corpathica  Jacq.  14.  Lamium 
cupreum  14.  Thymus  coraosus  Hanff  15.  Soldanelia 
pyrolaefolia  16.  S.  alpina  l.  16.  S.  montana  W.  16. 
Cortusa  pubens  17.  Cortusa  Natthioli  L.  17.  Androsace 
arachnoidea  17.  A.  viltosa  Host.  17.  A.  penicillata  18. 
Sempervivum  Neilreirhti  19.  S.  arenariuin  Koch  19. 
S.  Pittonii  19. 

Saadfraga  Sect  Aiioonia  Tanseh.  20. 
Suhsect.  Euaizoonia. 

1/    Crenatifoliae 
*    Folia  supra  convexa. 
S.  longifolia  Lap.  20. 
S.  florulenta  Moretti  20. 

**   Folia  supra  sulcata. 
S.  Ungulata  Beliardi  20. 
***     Folia   plainttscula  (inferne   serrulata). 
S.  Hostii  Tauach.  21. 

II.     S  e  r  r  e  t  i  f  o  1  i  a  e. 
A.    Rectifoliae. 
S.  pectinata  21. 

B.    IncurviToliae. 
a.    Denudalo  serratae  (serratnrae  lepra  calcarea 
subnuUa). 
S.  nouta  22. 

S.  stenoglossa  Tausch.  22. 
b.    Calcareo-serratae  (serratnrae  puncto,  calcarea 

tepra  manifesta  ornata.) 
*  Folia  patentia  leviter  incurva,  acutata,  serraturis 
supremis  contiguis,  incurvis,  incumbentibus. 
S.  robusta  22. 
S.  Aizoon  Jacq.  22. 
S.  Malyi  23. 
S.  cultrata  23. 
S.  dilatata  24. 
S.  laeta  24. 
*  *    Folia  arcuato-incurva,    rolundato-obtusataf   serra- 
turis supremis  porrecta. 
S.  carinthiaca  24. 
S.  Sturmiana  25. 
S.  cocblearis  Rchb.  25. 

anbaect.  Aretiaaa  26. 

1.    Calyciflorae. 

Hujus  gregis  est  S.  aretioides  (luteopurpnrea),  lateo« 

viridis,  media,  Friderili  Aagusti,  Sempervivum  et  thes 

saliea  Nob.  (Friderici  Augusti   ex  Olympo   Thessaliae. 
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Herb.  Heldreichii,  et  S.  media  ex  Griseb.  in  Herb. 
Friedrichsthalia  DO  (e  monte  Schardagh),  quae  jam  foliis 
cotumnalaram  laoceolatoliaearibtts, .  caulinis  acuminato 
laaceolatis  di£Fert]. 

II.    P  e  t  a  1  a  n  t  h  a  e. 
S.  Goriophylla  Griseb.  26. 

8.  860t.  Gotylaa  Eaw. 
Rotundifoliae. 
S.  Olympiern  Boiss.  27. 
S.  heucheraefolia  Griseb.  28. 
S.  Heuffelii  28. 
S.  rotundifolia  L.  28. 
S.  taygetea  Boiss.  Heldr  29. 
S.  angulosa  29. 
S.  la.nophyUa  29. 
S.  chrysosplenifolia  Boiss.  30. 

8.  Sectio  Oaetyloidea  30. 
S.  Rhei  31. 

Caltha  L.  p.  31. 
*  Ovaria  (adalta)  apice  adunca. 
C.  cornata  31. 
C.  latifolia  32. 

**  Ovaria  apice  recta. 
C.  laeta  32. 
C.  intermedia  32. 
C.  vulgaris  33. 
C.  alpestris  33. 
RanuDcuIus    gruinalis   37,    carinthiacus    Hopp.  37, 
montanos  W.  37.  Villarsii  38.   Gouani  W.  39,  scutatus 
W.  Kit.  40.  Thora  L.  41.   Corydalis  dccipiens  42,  tennis 
43.    Arabis  croatica  44,  carnosa  W.  K.  45.    Cardamine 
croatica  46.    Aubrietia  croatica  47.    Draba  longirostra 
48.  D.  armata  49.  D.  compacta  50.  Rhizobotrya  Tausch. 
52.    Cochlearia   L.  53.    Alyssum  montanum  L.  53.    Di- 
anthus  gelidus  54.  Gypsophila  (Struthium)  transsylvanica 
Spr.   (Banffya   petraea   Baumg.)     Polyschemone  55.     P. 
nivalis  (Lychnis  nivalis  Kit.,  Silene  Sigeri  Baumg.)  56. 
Silene     Lerchenreldiana    Baumg.   58.      S.    (Beenanthe; 
microloba  59.    S.  (Heliosperma}  pusilla  W.  Kit.  61.   Sa- 
ponnrla  (Actinocephalis)  bellidifolia    Sihth.     Euphorbia 
triflora  63. 

Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche,  bald  ein 
neues  Heft  dieser  hochwichtigen  und  überaus 
interessanten  Beiträge  zu  sehen. 
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[AUe  in  dieser  Rnbrifc  eraeheinen  »ollenden  MiilheilnDfen  Bttsten  mit 
KaneiWttiiteredirilt  der  EiaeeDder  Terteben  eeio,  de  ale  Dar  anter  dieser 
Bedlngniif  nnbediogte  AafBebnie  floden  werden.  a*d   d.  Bonpl.] 

RelDlguDgsmUtel  von  Naturalien.    -  Neue 

hermetlsclie  Verklitung. 

(Verspfitet.) 

Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

fiOtUacea,  l».  A«|iul  1861. 

Ich  benutze  eine  Gelegenheit  und  Veranlassung, 
an  Sir  William  J.  Hook  er  eine  kleine  Probe  wissen- 
schaftlicher Leistunf^  von  mir  xn  äbersenden  und  den- 
selben nochmals  auf  die  von  mir  gemachte  Entdeckung 
eines  radicalen  Reinigungsmittels  von  Naturalien  auf- 
merksam zu  machen  zu  einer  Einlage  an  Sie  nnd  be- 
ehre mich,  auch  Ihnen,  geehrteAter  wissenschaftlicher 
Freund    und    Gönner,    ein   Exemplar  jenes   Specimen« 


(Mttth«iluogen  von  Aag.  Friedr.  Schi  ottkau  her.  Ex- 
curs  No.  12)  anliegend  zn  ofTeriren  und  dasselbe  einst- 
weilen zur  Erinnerung,  wenn  auch  nor  als  Spur  and 
Urkunde  oder  als  Stammblatt  meines  Seins,  Namens 
nnd  Strebens  wohlwollend  anzunehmen  nnd  auf- 
zubewahren, bis  ich  im  Stande  sein  werde,  ein  Heh- 
reres und  Besseres  Ihnen  zu  bieten.  —  Jenes 
Reinigungsmittel  von  Naturalien  aller  Art  ist  so  be- 
schaffen, dass  man  dadurch  gleich  ganze  Ballen  nnd 
Kisten,  oder  Kasten  und  Schränke  voll  total  von  Un- 
geziefer reinigen  und  dieses  vüllig  in  allen  Zustünden 
tödten  kann,  ohne  die  Packete  und  Ballen  oder  Kisten 
und  Behfilter  jeder  Art  zu  öffnen  nnd  ohne  die  Bogen 
oder  Kasten  einzeln  durchzugehen  und  die  Objecte 
für  sich  zu  säubern;  sowie  auch  ohne  Anwendong 
von  Giften  oder  Riechstoffen,  ätzenden  oder  beizenden 
Sachen  u.  dgl.  Insekten  und  Schmetterlinge  brauchen 
nicht,  wie  sonst  nöthig  ist,  herausgenommen  und  lets- 
tere  noch  weniger  aufgespannt  zu  werden;  sondern, 
wie  gesagt,  die  Sachen  bleiben  in  ihren  Kasten,  die 
Pflanzen  in  den  Packeten,  ohne  solche  zu  eröffneo, 
stecken  und  liegen  und  werden  selbst  ohne  Anwen- 
dung von  Hitze  oder  WSrme  gleich  im  Grossen  in  ihren 
Kisten  nnd  Schränken  verpackt  oder  steckend  gereinigt, 
ohne  eine  Spur  lebenden  Ungeziefers  zu  behalten!  — 
Ich  habe  auch  noch  eine  andere  Erfindung  gemacht, 
Spirituosa  aller  Art  so  gut  hermetisch  zu  verkitteo, 
dass  durchaus  keine  Verdunstung  des  SpiritusgehalM 
stattfindet,  wovon  ich  schon  viele  Probegläser  besitze, 
die  20  Jahre  und  länger  sich  in  völliger  Klarheit  and 
Niveauhöhe  erhalten  haben  und  folglich  auch  sich  50 
bis  100  Jahre  und  länger  in  gleicher  Integrität  erhalten 
werden.  Es  ist  dies  für  zoologische  Cablnette  von 
grösster  Wichtigkeit,  da  die  gewöhnliche  VerkittuDg 
so  schlecht  gemacht  wird,  dass  alle  Gläser  fast  all- 
jährlich nachgefijlit  werden  müssen.  Dajch  aili&r  Kunde 
und  Connezion  englischer  Zoologen  nnd  Inspectoren 
von  Museen  ermangele,  so  dürfte  ich  Sie  wol  ersuchen, 
sich  in  meinem  Namen  nach  einem  Interessenten  and 
Verwerlhen  dieser  meiner  Entdeckungen  und  Mittbei- 
lungen  von  Offerten  %u  bemühen.         Ihr  etc. 

A.  F.  Schloithavber. 


Zeitong. 

(Von  Neujahr  1856  an,  werden  wir,  ausser  unsem 
eigenen  Correspondenzen,   auch   diejenigen  Persooal- 
Notizen:    Berichte   über   gelehrte   Gesellschaften  etc., 
kurz  alle  in  unsere  Rubrik  „Zeitung"  einschlagenden 
Mittheilungen,    welche   in   anderen    wissenschaftlichen 
Zeitschriften  Deutschlands  enthalten  sein  mögen  (stets 
mit  gewissenhafter   Angabe  der  Quelle),  so   rasch  es 
nur   irgend   möglich,   wiedergeben   — ,  ein  Verfahren, 
das  wir  bisher  nur  theilweise  auszuführen  vermochten. 
Gleichzeitig  bitten    wir   ^lle,  Welche  sich   für  diesen 
Theil   der   Bonplandia    interessiren,    und    von    dessen 
Wichtigkeit  für  den  wissenschaftlichen  Verkehr  über-    | 
zeugt,  uns  dahin  einsehlagende  Mittheilungen  znkom-    i 
men  zu  lassen,  da  es  ganz  unmöglich  ist,  überall  Cor-    | 
respondenten    zu    haben,    welche    die   erforderlichen    f 
Notizen  übersenden.  —  Red.  der  Bonplandia.)  i 
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^  Deutschland, 

Hannover,  15.  December.  Thilo  Irmisch 
ist  zum  Professor  am  Gymnasium  zu  Sonders- 
hausen ernannt  worden.  -  Dr.  H.  Barth 
hat  vom  König  von  Preussen  den  rothen  Ad- 
lerorden dritter  Classe  erhalten.  —  G.  T. 
Preuss,  Apotheker  zu  Hoyerswerda,  starb 
am  11.  Juli  d.  J.  am  Schlagflusse. 
i  Berlin,  10.  Decbr.  Unserer  Universität 
!  steht  durch  Dr.  Caspary's  Übersiedelung 
I  nach  Bonn  ein  Verlust  bevor.  —  Prof.  Mo- 
j  ritz  Willkomm  ist  Professor  der  Botanik 
'  an  der  Forstakademie  zu  Tharandt  bei  Dres- 
den geworden. 
>  Italien, 

\        ^   Florenz,   28.  Nov.    Es  ist  schon  so  ge- 
i    räume  Zeit   her,   seit   ich  nicht   geschrieben, 
dass  die  Leser  der  Bonplandia  sich  über  mein 
'    langes  Schweigen  gewimdert   haben   müssen. 
Ich  selbst  bin  jedoch   weniger  dai*an  Schuld 
'    als  die  Umstände.  Als  ich  Ende  vorigen  Jahres 
von  London   und  Paris  nach  Florenz  zurück- 
I    kehrte,  wui-de  mir  die  Oberaufsicht  des  bota- 
nischen Theiles  des  hiesigen  Museums,   wäh- 
I    rend    Prof.   Parlatore's   Abwesenheit   über- 
tragen (der,  wie  bekannt,  als  Testamentsvoll- 
strecker unsers  zu  fioih  verschiedenen  Freundes 
Webb  nach  Paris  reiste,  um  das  Herbarium 
und  die  Bibliothek   in  Empfang  zu  nehmen), 
1    so  dass  meine  ganze  Zeit  von  officiellen  imd 
andern    nicht  zu   verschiebenden   Geschäften 
in    Anspruch    genommen    wurde;    ausserdem 
I    hatte  ich  eine  langwierige  und  schwere  Krank- 
j    heit  zu  bestehen,    und  später,   als  ich  wieder 
j    genesen,    wurde   unser  Land   so  arg  von  der 
j    Cholera   heimgesucht,    dass   man   sich   wenig 
i    zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  geneigt  fühlte. 
Jetzt  aber,  da  alle  diese  Hindernisse  beseitigt 
und  Prof.  Pariatore  nach  Flofenz  zurückge- 
kehrt, nehme  ich  meinen  alten  Posten  als  italieni- 
scher Correspondent  der  Bonplandia  gern  wie- 
der ein,  imd  werde  nicht  ermangeln,  alles  Neue 
und  Erwähnungswerthe  rasch  mitzutheilen. 

Wie  schon  bemerkt,  kehrte  Prof.  Paria - 
tore  nach  Florenz,  und  zwar  Ende  Septem- 
bers, mit  den  von  Webb  dem  Grossherzog 
von  Toskana  vei-machten  Sachen  zunick.  Sie 
wissen,  wie  aus  Bpl.  HI.,  p.  260  hervorgeht, 
welch  grosse  Hindemisse  der  Besitznahme 
der  Sammlungen  in  den  Weg  gelegt  wurden, 
und  welche  Anstrengungen  es  erfordeii;e,  sie 
L  zu  beseitigen.      Gott   sei  Dank,    die  Samm- 

'sji  o — 
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lungen  sind  jetzt  hier.  Die  Bibliothek,  aus 
5000  Bänden  bestehend,  ist  bereits  aufgestellt, 
das  Herbarium  wird  ebenfalls  in  Ordnung  sein, 
sobald  die  dazu  gemachten  Schränke  fertig 
sind.  Der  Grossherzog  hat,  um  seine  Dank- 
barkeit gegen  Webb  an  den  Tag  zu  legen, 
höchst  elegante  Räume  für  dessen  Sammlungen 
einrichten  lassen,  und  bin  ich  überzeugt,  dass 
'alle  italienischen  Botaniker  dem  Verstorbenen 
ebenfalls  ein  dankbares  Andenken  dafür  be- 
wahren werden,  dass  er  Italien  mit  einem  so 
kostbaren  Geschenke  belehnte,  ein  Geschenk, 
das  gewiss  nicht  verfehlen  kann,  dem  Stu- 
dium der  Pflanzenkunde  in  unsrer  Halbinsel 
einen  neuen  Aufschwung  zu  geben,  und  uns 
in  diesem  Zweige  der  Wissenschaft  mit  andern 
Völkern  bald  ebenbürtig  zu  machen. 

—  1.  Decbr.  Die  botanischen  Vorlesun- 
gen im  hiesigen  Museum  \vurden  heute  mit 
einer  Gedächtnissfeier  Webb*s  eröfihet. 
Ein  zahlreiches  Auditorium,  worunter  die 
Grossherzogin  von  Toskana  und  ihr  Hof, 
die  Minister  und  verschiedene  fremde  Ge- 
sandte, —  der  Grossherzog  war  leider  ver- 
reist — ,  ausser  den  wissenschaftlichen  Nota- 
bilitäten  zu  nennen  sind,  hatte  sich  in  dem 
Saale  versammelt,  worin' die  Web  besehe  Bi- 
bliothek aufgestellt  ist  und  Webb^s  Portrait 
jetzt  auf  die  Stelle  hemiederblickt,  auf  der 
er  selbst  so  oft  wissenschaftlich  beschäftigt 
%var,  —  um  dem  Verstorbenen  Ehre  anzuthun 
und  zugleich  ein  Zeugniss  der  Dankbarkeit 
für  das  kostbare  Vermächtniss  abzulegen. 
Professor  Pariatore  hielt  die  Gedächtniss- 
rede, die  einen  grossartigen  Eindruck  auf  die 
Zuhörer  hervorbrachte  und  die,  vermehrt  und 
mit  einem  Bildnisse  des  Verstorbenen  ver- 
sehen, in  Bälde  veröffentlicht  werden  wird. 
Holland, 

Amsterdam,  30.  Novbr.  Dr.  Dory  wird 
trotz  des  Todes  seines  Mitarbeiters  Dr.  Mol- 
kenboer  die  Bryologia  javanica  fortsetzen; 
das  Ministerium  des  Innern  unterstützt  diese 
Arbeit  auf  den  Antrag  der  Commission  von 
der  Akademie  der  Wissenschaften  (Dr.  Blume 
und  Miquel)  durch  eine  Subscription  auf 
50  Exemplare,  wovon  die  Akademie  der  Wis- 
senschaften 25  erhält,  um  dafür  andere  bota- 
nische Bücher  einzutauschen. 

Hr.  Schultz-Schultzenstein  hat  diesen 
Sommer  sich  hier,  in  Leyden  u.  s.  w.  einige 
Zeit  au%ehalten;  ob  es  ihm  gelungen  ist,  wie 
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die  Berliner  Nachrichten  verkündigen,  die  holl. 
Gelehrten  von  der  Richtigkeit  seiner  Circu- 
lationstheorie  zu  überzeugen^  steht  sehr  in 
Zweifel.  Seit  der  Berliner  Gelehrte  sein  theolo- 
gisches Glaubensbekenntniss  durch  den  Druck 
veröffentlicht  hat,  bt  überhaupt  der  Glaube  an 
ihn  nicht  grösser  geworden. 

In  den  botan.  Garten  in  Amsterdam  sind 
neulich  Encephalartus-Exemplare  vom  Cap  der 
guten  Hoflhung  eingeführt,  von  einer  Länge, 
wie  man  sie  noch  nie  in  Europa  gesehen  hat. 
Die  Stämme  sind  völlig  cylindrisch  undCycas 
ähnlich. 

Von  Miquers  Flora  Indiae  Batavae  ist 
d^'  erste  Heft  des  3.  Bandes  (Palmae  und 
Pandaneac),  sowie  das  dritte  Heft  des  1.  Bandes 
(Chrj'sobalaneae,  Rosaceae,  Myrtaceae,  Mela- 
stomaceae)  erschienen. 

Grossbritannien. 

London,  10.  Dccbr.  Schon  seit  mehreren 
Jahren  circulirten  Gerüchte,  dass  die  Horti- 
cultural  Society  of  London  mit  Kiesenschritten 
grossen  Veränderungen,  ja  ihrer  gänzlichen 
Auflösung  entgegengehe,  ^ber  immer  wurden 
dieselben  mit  so  viel  Nachdruck  widerlegt, 
dass  das  grosse  Publikum  anfing  zu  glauben, 
jene  Gerächte  seien  durchaus  ungegründet. 
Es  scheint  jedoch,  dass  dieselben  leider  nur 
zu  wahr  waren,  und  dass  die  Schuldenlast  der 
Gesellschaft  angefangen  hat,  so  drückend  zu 
werden,  dass  man  zu  extremen  Schritten  hat 
Zuflucht  nehmen  müssen.  „Um  Feueiiing  zu 
sparen",  ist  die  schöne  Orchideen -Sammlung 
bereits  öffentlich  versteigert  worden.  Dasselbe 
soll  jetzt  mit  dem  reichen  Herbarium  geschehen. 
Herr  J.  C.  Stevens  macht  bekannt,  er  sei  be- 
auftragt, (in  38,  King  Street,  Covent  Garden, 
London)  die  reichen  Päanzensammlungen,  von 
Douglas,  Hartweg,  Fortune,  Forbes, 
G.  Don,  Parkes,  Potts  u.a.m.  gemacht, 
im  Januar  k.J.  öffentlich  zu  versteigern.  Es 
scheint,  dass  eine  der  Haupt- Ursachen  der 
Schuldenlast  die  seit  den  letztem  Jahren  fast 
jedesmal  missglückten  ,^BlumenausstelIungcn" 
in  Chiswick  gewesen  sind.  Es  war  nämlich 
fast  regelmässig  schlechtes  Wetter  an  den  Aus- 
stellungstagen, meistens  fiel  der  Regen  in 
Strömen  herab  und  verhinderte  natürlich  Be- 
sucher, zu  erscheinen,  da  die  Ausstellung 
in  Zelten  stattfand.    Ob  die  Gesellschaft,  wie 
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Einige  behaupten,   sich   ganz  auflösen  wird,   7 
oder  ob  sie  sich  auf  ihren  ursprünglichen 
Zweck,  blos  literarisch  zu  wirken  und  kei- 
nen  Garten   zu   haben,   wieder   beschränken 
wird,  möge  dahin  gestellt  bleiben. 

—  Der  Bau  des  neuen  Museums  in  Kew 
hat  bereits  begonnen.  Leider  ist  die  Lage 
des  Gebäudes,  an  den  Ufern  des  Teiches,  der 
vor  dem  grossen  Palmenhause  liegt,  eine  durch- 
aus ungünstige ;  es  geht  dadurch  die  einzige 
schöne  Aussicht  auf  das  Palmenhaus  verloren ; 
das  Museum  selbst  wird  sehr  feucht  und  den 
Nachtheil  unterlegen  sein,  dem  Stäube  sus- 
gesetzt zu  sein,  da  der  eine  Flügel  die  Heer- 
strasse nach  Richmond  dicht  berührt.  Die 
Lage  ist  gegen  den  Willen  des  Directore 
des  Gartens  gewählt,  und  hat  Sir  William 
Hook  er  sich  veranlasst  gefühlt,  dagegen  of- 
ficiell,  doch  leider  ohne  Erfolg,  zu  protestiren. 

—  George  Bentham  veröffentlicht  in 
Hooker's  Journal  einen  lehn'cichen  Artikel 
über  zwei  Cruciferen  mit  vielen  Staub- 
fäden (Megacarpaea  polyandra  Strach.  et 
Winterb.,  und  M.  bifida  Bth.)  von  Kuraacm. 
Er  sieht  diese  zahlreichen  Staubfäden  als  durch 
seitliche  Vervielfältigung  der  normalen Sta^ 
raina  entstandctn  an. 

—  Wir  haben  wieder  zwei  populäre  Pflan- 
zenwerke erhalten:  „Populär  Geography  of 
Plauts;  by  E.  M.^C."  (redigirt  von  Öh.  Dau- 
beny,  Prof,  der  Botanik  in  Oxford),  und  „Po- 
pulär History  of  the  Palms  and  their  Allies, 
by  Dr.  Berthold  Seemann."  Beide  sind 
illuÄtrirt.  Von  Dr.  Joseph  Hook^r's  „Flora 
Tasmannica"  ist  das  erste  Heft  erschienen, 

—  Briefe  von  Hm.  Spruce  melden  dessen 
Ankunft  in  Yurimagua,  am  Rio  Huallagua,  in 
der  peruanischen  Provinz  Maguas.  Spruce 
ist  jetzt  auf  aem  Wege  nach  Tarapoto,  am 
östlichen  Fusse  der  Anden,  einem  bereits  theil- 
weise  von  Popp  ig  durchforschten  Lande, 

—  Dr.  Ferdinand  Müller,  der  Coloiüal-    ■ 
Botaniker  Victoria's,    wird  Gregory 's  nord-    I 
australische  Expedition  begleiten,  da  Drum-    1 
mond  seines  vorgerückten  Alters  wegen  sich 
der  Expedition  nicht  hat  anschliessen  können.    1 

~Dr.  Carl  Bolle  ist  am  8.  Decemberhier  I 

angekommen   und   wird  sich  sofort  nach  den  i 

Canarischen  Inseln   begeben,   um   seme  For-  j 

schüngen  über  die  dortige  Flora  fortzusetzen.  1 
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Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Elemente  der  Psychiatrik,  Grundlage  klinischer 
Vorträge  von  Dr.  D.  G.  Kieser,  Comihur 
der  Grossberzoglich.  und  Herzoglich  -  Sächsischen 
Orden,  Grosflherzogiich-Sächsischem  Geheimen  Hof- 
raihe,  o.  ö.  Professor  und  Senior  der  medicinischen 
Facultfit  auf  der  Universität  Jena,  Director  epheme- 
riduoi  der  Kaiserlich  Leopoldinisch  -  Carolinischen 
Akademie  der  Naturforscher,  Director  der  Gross- 
herzoglichen Irrenanstalt    und   der  akademischen 
psychiatrischen  Klinik,  mehrerer  Akademieen  und 
gelehrten  Geseilschaflen  Mitgliede.     Mit  11  Stein- 
druck-Tafeln.  Breslau  und  Bonn.    Verlag  der  Kai- 
ser!. L.-C.  Akademie  in  Eduard  Weheres  Buch- 
handlung in  Bonn.    1855. 
Die  Akademie  glaabt,  ihrerseits,  zur  Anzeige 
und,  wenn  man  so   sagen  darf,  zur  Empfeh- 
lung dieses,  in  der  Reihe  ihrer  ausserordent- 
lichen Verlagsartikel  erschienenen  wichtigen 
Werks  ihres  hochgeehrten  Mitglieds  und  Di- 
rectors   der  Ephemeriden    nichts    hinzufugen 
zu  dürfen,   als  den  hier  folgenden  Abdruck 
der  Vorrede   (S.  V.— XII.),   in  welcher  der 
Herr  Verfasser  sein  Publicum   aufs  Gründ- 
lichste mit  dem,   was  er  ihm   damit  schenkt, 
vertraut  macht. 

Breslau,  den  28.  November  1855. 

Der  Präsident  der  Akademie. 
Dr.  Nees  v.  Esenbeck. 

nEine  Vorrede  soll   über  Form   und  Inhalt  eines 

Werkes  vorberichten.     Wir  suchen  dieser  Forderung 

zu  genügen.    Zuvörderst   hinsichtlich    der  Form  be- 

,    laerken  wir,   dass   die    wissenschaftliche   Erkenntniss 

der  Welt,   die  Offenbarung  der  Weitgeseue  im  Geiste 

'    des  Menschen,  auf  zwiefachem  Wege  dargestellt  wer- 

I    den  kann,  welcher  der  oscillatorischen  centro-periphe- 

i    rischen  und   peripherisch-centralen   Urthätigkeit   alles 

Lebens  entspricht,  nämlich  auf  dem  Wege  der  Induc- 

tion  und  dem  der  Deduction.     Der  erst^  Weg  ist 

,    der  sogenannte  empirische,   wiederholend  die  peri- 

':    pherisch-centrale  Thätigkeit.     Er   erscheint  in  jedem 

I    Meoichenleben    in    der    allmälig  zunehmenden    Offen- 

n    baniog  der  Aussenwelt  im  menschlichen  Geiste,   und 

L   in  der  Geschichte  der  Entwickelung  sowohl  des   in- 


dividuellen  Lebenslaufes  des  Kindes,  Junglings  und 
Mannes,  als  auch  in  der  geschichtlichen  Entwickelung 
des  menschlichen  Geistes  in  den  Perioden  der  Ge- 
schichte der  Menschheit  Vom  Besonderen  beginnend 
und  zum  Allgemeinen  aufsteigend,  fragt  der  zur  Ver- 
nunft herangereifte  Mensch  nach  dem  Grunde  der  sei- 
nen Sinnen  erscheinenden  Dinge,  sucht  damit  die  Er- 
klfirung  der  Entstehung  und  Qualität  derselben,  nnd 
gleicherweise  der  Geist  des  Menschengeschlechts  mit 
steigender  Ausbildung  desselben,  im  einzelnen  Volke, 
wie  in  der  Weltgeschichte.  Auf  diese  Weise  von  Grund 
zu  Grund  aufsteigend,  das  unendliche  Besondere  in 
einem  höheren  Allgemeinen  auflösend,  gelangt  der 
menschliche  Geist  endlich  zu  dem  Urgründe  alles  Seins, 
zur  Erkennung  dessen,  was  die  Welt  in  ihrer  Mannig- 
faltigkeit bewegt,  zusammenhält  und  erklärt.  Der  mensch- 
liche Geist  kehrt  vom  Abfall  zum  Besonderen  der  Peri- 
pherie, zum  Centrum  des  Alls,  zur  Gottheit  zurück,  auf 
dem  Wege  der  Induction.  Der  zweite  Weg  ist  der 
weltgeschichtliche,  entsprechend  der  centro-peri- 
pherischen  Urthätigkeit,  wie  er  sich  in  der  Geschichte 
der  Schöpfung  der  Welt,  sowie  der  Erde  und  aller 
ihrer  Producte  des  anorganischen  und  organischen 
Lebens  darstellt.  „Der  Geist  Gottes  schwebte  über  dem 
Wasser,"  es  schieden  sich  die  Elemente  ans  dem  Chaos 
der  Dinge  und  in  successiver  Entwickelung  der  Real- 
werdung  des  göttlichen  Geistes  bildete  sich  aus  dem 
anorgauischen  Reiche  das  organische  der  POanzen- 
und  Thierwelt,  und  als  höchste  Stufe  der  Mensch  mit 
seiner  geistigen,  den  göttlichen  Geist  offenbarenden 
Welt.  Vom  Urcentrum  der  Gottheit  aus  gestaltete  sich 
peripherisch  in  unendlichen  Zeiten  in  immer  zahl- 
reicheren individuellen  Bildungen  das  unendliche  Reich 
der  Weltschöpfung,  auf  der  Erde  bis  zum  Culminations- 
punkte  im  Instinctleben  des  thierischen  und  im  gläu- 
bigen und  vernünftigen  Leben  des  menschlichen  Geistes, 
in  w^elchem,  zum  Ausgangspunkte  zurückkehrend,  die 
Offenbarung  des  Göttlichen,  als  Glauben  und  Wissen, 
den  oscillatorischen  Schöpfungsact  schliesst.  Auf  gleiche 
Weise  entsteht  die  Form  der  wissenschaftlichen 
Darstellung,  wenn  sie,  vom  wissenschaftlich  erkann- 
ten Centrum  alles  Seins  ausgehend,  das  Walten  des« 
selben  in  allen  einzelnen  Erscheinungen  des  Lebens 
und  die  Gesetze  des  schaffenden  göttlichen  Geistes 
nachweiset.  Es  ist  der  Weg  der  Deduction,  vom 
Allgemeinen  zum  Besonderen,  vom  Centrum  zur  Peri- 
pherie. Beide  Wege  jedoch  ergänzen  sich  wechsel- 
seitig und  treffen  zusammen  in  der  Erkenntniss  Gottes 
und  der  Welt,  im  Weltgefühl  und  Wellbewusstsein,  im 
religiösen  Gottesgefühl  nnd  philosophischen  Gottes- 
bewusstsein.  Unserer  Natur  gemäss  haben  wir  in  un- 
seren Darstellungen  und  in  Erklärung  der  Dinge  von 
jeher  den  zweiten  Weg,  a  Deo  principium,  einschlagen, 
und  so  auch  in  den  nachfolgenden  Blättern  wählen 
müssen,  und  hiiten  den  Leser,  ihn  mit  uns  verfolgen 
zu  wollen.  —  Liegt  hierbei  indessen  eine  mehr  als 
fünfzigjährige  eigene  Beobachtung  und  Welterfahrung 
zu  Grunde,  so  möge  der  geneigte  Leser  auch  hieraus 
entnehmen,  wie  überall  und  so  auch  hier  Centrum  und 
Peripherie  sich  durchdringen  und  zu  einem  Ganzen 
vereinigen.  Soweit  das  Allgemeine  und  die  Form  Be- 
treffende.  Zum Speciellen  und  dem  Inhalt  übergehend, 
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briogen  wir  zuvörderst  in  Erinnerung,  dass,  dem  Titel 
unsers  Werkes  gemäss^  wir  nur  die  Elemente  der  erst 
seit  einem  Semissculnm  geborenen  Wissenschaft  haben 
geben  wollen,  die  Ausführung  und  die  ergänzende 
Nachweisung  der  allgemeinen,  in  der  Psycbiatrik  herr- 
schenden Gesetze  im  Einzelnen  dem  wohlwollend  for- 
schenden Leser  überlassend  und  in  unseren  klinischen 
Vortrügen  diesen  vorbehaltend.  Wir  hätten,  in  dem 
unendlichen  Felde  der  neuen  Wissenschaft  unsere  vieU 
jährigen  Erfahrungen  benutzend,  mehrere  Bände  schrei- 
ben können.  Wir  haben  utis  begnügt,  das  Princip  aus- 
.zusprechen,  nach  welchem  kommende  Zeiten  mit  Hülfe 
einer  wissenschaftlichen  Psychologie  und  einer  bevor- 
stehenden Anatomia  und  Chemia  psychologica  ein  inner- 
halb der  Begrenzung  des  menschlichen  Wissens  vol- 
lendeteres Ganze  ausbilden  mögen.  Wir  haben  ferner 
in  unserer  Darstellung  das  selbst  Erfahrene  und  selbst 
Erlebte  fremder  Erfahrung  und  Beobachtung .  vorge- 
zogen, indem  bei  der  oft  trügerischen  Überlieferung 
des  letzteren  nur  das  als  sicheres  Eigenthum  zu  be- 
trachten ist,  was  man  selbst  erlebt  und  worin  man 
sich  eingelebt  hat.  Eine  polemisirende  Widerlegung 
abweichender  Ansichten  hat  nicht  in  unserem  Plane 
gelegen  und  ist  daher  auch  nur  sparsam  berührt  wor- 
den. Wir  nehmen  aber  in  unserer  Darstellung  die 
Consequenz  unserer  Ansichten  und  der  Ableitung  des 
Besonderen  vom  Allgemeinen  für  nns  in  Anspruch,  wie 
wir  —  „semper  idem"  —  sie  früher  theoretisch  in 
unserem  Systeme  der  Medicin,  und  später  in  unserer 
17  Jahre  hindurch  geführten  akademischen  Klinik  mit 
ihren  mehr  als  20,000  behandelten  Kranken,  von  denen 
nur  2$  starben,  practisch  bewahrt  haben.  Die  ersten 
sechs  Paragraphen  der  nachfolgenden  Schrift,  als  der 
Wahrheit  entsprechend  anerkannt,  sichern  uns  die  Bei- 
stimmnng  der  Leser  für  die  ganze  nachfolgende  Aus- 
führung. Instauratio  est  facienda  ab  imis  fundamentis 
nisi  libeat  perpetuo  circunivolvi  in  orbeni,  cum  exili 
et  quasi  contemnendo  progressu,  sagt  der  grosse  Baoo 
von  Demlam.  Wollen  unsere  günstigen  Leser  diesen 
Spruch  an  die  Spitze  unserer  Schrift  setzen,  so  haben 
wir  nichts  dagegen  einzuwenden,  ausser,  dass  wir  nur 
die  Elemente  dieser  Instauration  im  Auge  gehabt  haben. 
Neu  dürfte  die  wissenschaftliche  Begründung  der  dis- 
ciplinarischen  Zurechnungsfähigkeit  des  Gewissens  in 
$.  19,  im  Gegensatze  der  rechtlichen  der  Vernunft,  auch 
für  die  forensische  Psycbiatrik  sein.  Die  Aufnahme 
der  microscopischen  Hirnanatomie  in  $.  27  und  der 
Morphologie  des  Gehirns  in  $$.28—31,  so  wieBerg- 
mann's,  in  der  Psycbiatrik  bisher  vernachlässigten 
Chordensystems  in  $.  34  schien  uns  vom  Stande  der 
Wissenschaft  geboten.  Der  Begriff  der  psychischen 
Krankheit  und  die  Systematik  derselben  in  $$.  36—43 
schliessen  sich  als  nolhwendige  Folgerungen  den  psy- 
chologischen Aphorismen  in  $$.  2—5  an.  Einem  be- 
sonderen Studium  und  richtigen  Verständnisse  em- 
pfehlen wir  den  $.  2  i.  mit  seinen  unendlichen  Fol- 
gerungen den  Philosophen  und  Psychologen.  Gleicher- 
weise den  $.  3.  Die  in  neuerer  Zeit  wieder  häufig 
aufgeworfenen  Fragen  nach  dem  materiellen  Sitze  der 
menschlichen  Seele,  und  ob  bei  den  Geisteskrankheiten 
die  Seele  oder  der  Leib  krank  sei?  finden  in  $$.  30, 
37  ihre  wissenschaftlich  begründete  Antwort.   Im  zwei- 
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Capitei  des  speciellen  Theiles  haben  wir  Verhalt-  1 
nisse  des  psychischen  Lebens  abgehandelt,  die  auch  ^^ 
für  den  Laien  nicht  ohne  Interesse,  für  die  Psycbiatrik 
die  wesentlichsten  Folgerungen  einschliessen.  Die 
Lehre  vom  Blödsinne  im  dritten  Capitei  desselben 
Theiles  möchte  das  Verdienst  einer  schärferen  Begriffs- 
bfstimmung  und  Scheidung  desselben  von  den  übrigea 
Geisleskrankheiten  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Die 
pathologische  Anatomie  der  Geisteskrankheiten  im 
vierten  Capitei  hat  dagegen  ohne  unsere  Schuld  nur 
eine  spärliche  Ausbeute  geben,  und  die  pathologische 
Chemie,  gleich  der  psychologischen  Chemie,  nur  ein 
leeres  Feld  zum  künftigen  Anbau  abstecken  können. 
Das  der  psychiatrischen  Klinik  gewidmete  fünfte  Ca- 
pitei hat  wol  erst  in  späteren  Zeiten  seine  aus- 
reichende Würdigung  zu  hoffen.  Der  jungen  Wissen- 
schaft der  Psychologie  und  Psycbiatrik  steht  als  ge- 
schichtliche Nothwendigkeit  die  grosse  Zukunft  einer 
höheren  Entwickelung  ihres  Inneren  noch  bevor,  die 
sie  in  Förderung  der  Bedingungen  derselben  m  er- 
reichen streben  wird  und  muss.  Allein  sie  bat  noch 
einen  Kampf  zu  bestehen  mit  den  ehrwürdigen  Tra- 
ditionen früherer  Zeiten  und  mit  den  Schwankungen 
der  Gegenwart  und  ihrer  Genossen  zwischen  den  Ex- 
tremen des  Materiellen  und  Ideellen,  bis  sie  in  der 
Harmonie  beider  das  Ziel  ihrer  fortschreitenden  EnU 
Wickelung  erreichen  und  eine  Wissenschaft  des  gei- 
stigen Lebens  und  seiner  Störungen  darstellen  wird. 
Eine  gleiche  nothwendige  Zukunft  kann  ihr  im  Äusseren, 
in  ihrer  praktischen  Beziehung  zum  Staatsleben  ver- 
heissen  werden,  in  welcher  sie  bisher  noch  als  auf- 
gedrungener, aber  unentbehrlicher  Fremdling  erscheint. 
Mögen  die  nachfolgenden  Blätter  zu  dieser  zwiefachen 
Entwickelung  einen  Beilrag  liefern  und  in  der  Ge- 
schichte dieser  Wissenschaft  und  ihrer  Wirksamkeit 
im  Staatsleben  sich  eine  bescheidene  Stelle  erwerben. 
Zu  den  dieser  Schrift  hinzugefügten  Krankheitsge- 
scbichten  haben  wir  vorzugsweise  diejenigen  Formen 
der  psychischen  Krankheiten  ausgewählt,  deren  Wesen 
bisher  weniger  wissenschaftlich  erkannt  ist,  und  welche 
demgemäss  nur  praktisch  behandelt  worden  sind,  wo- 
hin die  Blelancholia  attonita  und  die  Incitabilitas  aucta 
psychica  gehören.  —  In  den  anatomischen  Abbildungen 
aber  haben  wir  die  Resultate  der  neuesten  microsco- 
pischen Entdeckungen  aufgenommen,  welche,  das  ma- 
terielle Substrat  des  geistigen  Lebens  betreffend,  ein 
neues  fruchtbringendes  Feld  der  Untersuchungen  er- 
öffnen; und  die  photographischen  Portrait«  zeigen  com^ 
plementarisch  in  der  lebendigen  Physiognomie,  was  die 
Krankheitsgeschichten  mit  Worten  gegeben  haben. 
Schliesslich  können  wir  mit  inniger  Genugthuung  auf 
Anfang  ($$.  i— 6)  und  Ende  (Nachtrag  S.  400)  unserer 
Schrift  zurückblicken,  wo  der  Organismus  des  Weit- 
alls sich  im  Grössten  und  Kleinsten  bewährt,  sich  All- 
gemeines und  Besonderes  berühren,  wechselseitig  durch- 
dringen und  bestätigen,  und  die  »graue  Theorie^  der 
Wissenschaft  sich  mit  dem  „grünen  Baum  des  goldenen 
Lebens''  friedlich  vereiniget, 

„Wo  Alles  sich  zum  Ganzen  webt. 
Eins  in  dem  Andern  wirkt  und  lebt; 
Harmonisch  all'  das  All  durchklingt." 
Jena,  den  1.  Juli  1855.  Dr.  D.  G.  Kieser. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Bonpland  s  Bild. 

(Hierxu  Bonpland's  Portrait  als  Titelkuprer  zum  vierten 
Jahrgang.) 

D*oä  ^ient  qae  m«  peoste  saof  com«  revole 
v«ra  loi,  Grec  illustre,  aaquol  nai  ue  sonse, 
excepti  noi. 

Victor  Hugo.   Ode  an  Canarit. 

Diese  Worte  des  Dichters,  mit  denen  wir 
das  Portrait  eines  grossen  Mannes^  welches  wir 
uns  wahrhaft  glücklich  schätzen,  unsern  Lesern 
Jetzt  darbieten  zu  können,  einleiten,  möchten 
wir  nicht  in  dem  Sinne  verstanden  wissen,  als 
glaubten  wir,  die  Mitwelt  mache  sich  ihm  gegen- 
über undankbaren  Vergessens  schuldig.  Wir 
wissen  zu  gut,  wie,  von  den  Terrassen  Sans- 
soucis  bis  in's  ärmlichste  Dachstübchen,  worin 
der  Geist  nach  Erkenntniss  der  Natur  ringt, 
sein  Andenken  in  Ehren  steht.  Aber  wir  möchten 
dem  Journal,  welches  von  ihm  den  Namen  lieh, 
auch  ein  Recht  vindiciren,  seiner  öfter  als  alle 
übrigen  Verehrer  zu  gedenken,  immer  und  immer 
wieder  nach  ihm  sich  umzuschauen,  auf  alte 
Fragen  endlich,  die  Europa,  ihn  betreffend,  an 
uns  richten  könnte,  eine  befriedigende  Antwort 
bereit  zu  haben.  Nur  diese  Bedeutung  möchten 
wir  obigem  Motto  untergelegt  sehen. 

Das  Original  unsres  Fortraits,  dessen  Litho- 
graphie in  der  Revista  del  Plata  erschienen  ist, 
wurde,  vor  17  Jahren  in  dem  Hause  des  Seiior 
L  Angelis  von  Pellegrini,   zwar  flüchtig,  aber 

VO^ : 


natui:getreu  entworfen;  für  seine  Ähnlichkeit 
bürgt  nichts  besser  als  die  Zeugnisse  der  Herren 
Bonpland  und  Angelis  selbst,  die  folgende 
Worte  eigenhändig  darunter  geschrieben  haben: 

„Je  m'ötais  charg6  diminuer  Tennui  d'une 
longue  s^ance  et  j*ai  ^tö  tout  surpris  de  voir 
le  visage  de  mon  ami  Bonpland  reproduit  par 
Mr.  Pellegrini  de  la  maniere  la  plus  frappante 
äu  bout  de  trois  heures  de  travail.  Buenos 
Ayres,  ce  3  janvier  1837.  —  Pedro  de  Angelis." 

„Ce  qu'il  y  a  de  plus  surprenant  pour  moi, 
c'est  que  Mr.  Pellegrini  ait  su  tirer  un  si  bon 
parii  d'un  si  triste  modele  en  aussi  peu  de  temps. 
—  Aim6  Bonpland." 

„Das  Bild  meines  theuren  Freundes  Bon- 
pland, "«schrieb  Herr  von  Humboldt  an  Herrn 
Wilhelm  Seemann,  als  er  ihm  das  hier  repro- 
ducirte  Portrait  im  Januar  v.  J.  übersendete, 
„ist  sprechend  ähnlich,  nur  hat  es  eine  gewisse 
Härte  des  Ausdrucks,  die  ihm  ehemals  fremd 
war,  aber  vielleicht  durch  das  Aller  hervorge- 
brecht ist.  Es  sollte  mich  freuen,  wenn  das 
Bild  in  Deutschland  recht  bekannt  würde."  (Bon- 
plandia, Jahrg.  IIL,  p.  47.) 

'  Der  Raum  gestattet  uns  in  diesem  Augen- 
blicke nicht,  eine  höchst  interessante  Broschüre 
ganz  wiederzugeben,  die  unter  dem  Titel  „No- 
ticia  biografica  de  Mr.  Bonpland,  por  Mr.  de 
Angelis,  Buenos-Ayres.  1855.  Imprentade  la 
Revista,"  zugleich  in  spanischer  und  französi- 
scher Sprache  publicirt  worden  ist  und  sich  seit 
Kurzem  in  unsern  Händen   befindet.     Ein  in 
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hohem  Grade  charakteristischer  und  interessanter 
Brief  Alexander  von  Humboldt's,  Berlin,  den 
1.  September  1853  datirt,  ist  der  spanischen 
Ausgabe  voran-,  der  französischen  nachgedruckt, 
gewiss  die  passendste  Einleitung,  die  gewählt 
werden  konnte!  Wie  hoch  übrigens  die  Ver- 
ehrung ist,  dieBonpland  in  dem  Adopliv-Vater- 
lande  seiner  zweiten  Lebenshälfte  geniesst,  geht 
wiederum  aus  folgendem  leisen  Vorwurfe,  den 
der  Verfasser,  Angelis,  Bonplan d's  bewährter, 
vieljähriger  Freund,  an  die  argentinischen  Staats- 
lenker richtet,  hervor: 

,,Wie  kam  es,  dass  bei  dem  tiefen  Bedürf- 
nisse nach  den  Sympathien  Europa's,  welches 
wir  empfinden,  man  nie  daran  gedacht  hat,  sich 
des  Namens  und  der  glänzenden  Persönlichkeit 
eines  Bonpland's  zu  bedienen,  um  in  den 
Kreisen  der  höchsten  und  gebildetsten  Gesell- 
schaft, ihn  den  Wunsch  aussprechen  zu  lassen, 
jene  Sympathien  in  Anspruch  zu  nehmen?  Ermisst 
man  wol  die  ganze  Tragweite,  die  in  der  mo- 
ralischen Welt,  zu  unserm  Gunsten  eine  Um- 
armung der  beiden  grossen  Erforscher  Amerikas, 
nach  halbjahrbundertlanger  Trennung  in  ihrem 
Gefolge,  haben  würde,  jener  zwei  erhabenen 
Gestalten,  die  den  Thron  der  Wissenschaft 
zieren?  Aber  wenn  die  Rücksicht  auf  vorge- 
rücktes Aller  uns  auf  diese  Idee  verzichten 
lässt,  warum  geben  wir  jene  andre  auf,  durch 
unsern  berühmten  Pflanzenkundigen,  im  Schatten 
seines  kolossalen  Ruhmes,  ein  Horticultur-Institut 
gründen,  einen  Garten  einrichten  zu  lassen,  in 
dem  unzählige  nützliche  Bäume  unserm  Klima 
sich  anpassen  und  cultiviren  Hessen?  Wie  un- 
schätzbar wäre  ein  solches  Denkmal,  welches 
später  einmal  die  Asche  seines  Gründers  in  sich 
bergen  könnte  und  aus  allen  Theilen  iler  Welt 
die  Bewunderer  der  Natur  und  ihrer  Werke 
unserm  Eden  zuführen  würde.  Doch  genug! 
erwachen  wir  aus  so  schönen  Träumen,  hören 
wir  die  strenge  Stimme  der  Geschichte." 

„Die  Befreiung  Bonpland's,"  heisst  es  ge- 
gen das  Ende  der  Broschüre,  „erregte  in  Europa 
einen  allgemeinen  Sturm  des  Enthusiasmus.  Die 
seine  Gefangenschaft  begleitenden  Umstände,  der 
Ort  seines  Exils,  die  Persönlichkeit  seines  Geg- 
ners, das  Alles  trug  dazu  bei,  seiner  Rückkehr 
den  Charakter  einer  phantastischen  Erscheinung 
zu  verleihen.  Er  hatte  lange  Jahre  in  Francia's 
Haft  gelebt,  sie  in  dem  unzugänglichen  Paraguay 
zugebracht;  er  konnte  von  den  Erzeugnissen 
desselben,  seinen  Sitten,  seiner  Regierung  re- 


den I  welch  ungewöhnliche  Ansprüche  waren 
das,  um  die  Neugierde  des  Publicums  rege  zu 
machen!  Louis  Philipp,  der  eben  den  Thron  be- 
stiegen hatte,  befahl  seinen  diplomatischen  Agen- 
ten und  dem  Chef  der  französischen  Flottenstation 
im  Rio  de  la  Plata,  Alles  zu  thun,  uro  die  Heim- 
hehr Bonpland's  in  sein  Vaterland  zu  erleich- 
tern. Humboldt  selbst  meldete  dem  Institut 
von  Frankreich  die  bevorstehende  Rückkehr 
seines  alten  Gefährten  und  Freundes;  er  sprach 
davon,  wie  von  einem  Ereigniss,  dessen  alle 
Freunde  der  Wissenschaft  froh  sein  würden." 

„Diese  höchst  schmeichelhaften  Beweise  von 
Achtung,  diese  freiwillige  Huldigung  der  Ge- 
bildetsten ufid  Hochgesteltesten  Europas,  ja  selbst  i 
der  allen  Menschen  innewohnende,  so  natür- 
liche Wunsch,  in  den  Schoss  der  Ihrigen  zu- 
rückzukehren, um  vergangenes  Missgeschick  zu 
vergessen,  konnten  B.  nicht  dazu  bewegen,  die 
Gewohnheiten  seines  stillen  Lebens  mit  den 
Pflichten  und  der  Bewegtheit  eines  glänzenderen 
Daseins  zu  vertauschen.  Gewiss  hätte  er  in 
Paris  alte  Erinnerungen  und  neue  Auszeichnun- 
gen, sowie  Bequemlichkeiten  alleir  Art  gefunden; 
gewiss  hätte  es  ihm  daselbst  weder  an  Be- 
wunderern noch  an  Beifall  gefehlt;  aber  mit 
wie  vielen  Opfern  wären  diese  Genüsse  zu  er- 
kaufen gewesen!" 

„Diese  Gründe,  verbunden  mit  seiner  gren- 
zenlosen Liebe  zur  Natur,  mussten  in  den  Ent- 
schliessungen  des  Forschers  den  Sieg  davon 
tragen;  sie  sind  es  gewesen,  die  freiwillig  sein 
gewaltsam  begonnenes  Exil  verlängert  haben." 

„Bon plan d  lebt  jet^t  zu  S.  Borja,  dem  volk- 
reichsten Districte  der  früheren  Missionen  von 
Uruguay,  ganz  so,  wie  er  früher  als  Verbannter 
zu  den  Zeiten  Francia's  zu  leben  pflegte  und 
nichts  scheint  ihn  für  die  Zukunft  der  Lebensweise, 
die  frei  gewählt,  mit  der  er  zufrieden  ist,  ent- 
reissen  zu  können.  Seine  starke  Constitution 
lässt  ihn  die  Last  der  Jahre  guten  Muthes  er- 
tragen, während  eine  lebhafte  Einbildungskraft 
die  Hofl'nung,  grosse  Projocte;  die  seinen  stets  ' 
thütigen  Geist  beschäftigen,  in  Ausführung  brin- 
gen zu  können,  in  ihm  rege  erhält.  „In  einem 
oder  zwei  Jahren,"  schrieb  er  vor  Kurzem  einem 
Freunde,  „werde  -ich  mir  mit  meiner  Chacra  zu 
thun  machen  und  eine  grosse  Baumpflanzung 
zu  ihrer  Verschönerung  anlegen.  Wenn  dann 
meine  Hütte  fertig  sein  wird,  werde  ich  Sie 
einladen,  zu  mir  zu  kommen  und  wir  wollen  die  ^ 
letzten  Lebensjahre,  die  uns  noch  bleiben,  ge-  J 
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f^  meinschafllich  zubringen."  Solche  Illusionen 
sind  beneidenswerth  I  Nicht  minder  aber  ist  es 
die  Freundschaft,  die  Herr  von  Humboldt,  eine 
der  grössten  Berühmtheiten  unsres  an  hervor- 
ragenden geschichtlichen  Namen  so  reichen  Jahr* 
hunderts,  Bonpland  noch  immer  widmet.  Wir 
haben  den  Brief  in  den  Händen  gehabt,  deii  er 
ihm  von  Berlin  aus  schrieb,  um  ihm  seine  Er- 
nennung zum  Ritter  des  rothen  Adlerordens 
durch  den  König  von  Preussen  anzuzeigen;  es 
waren  Zeilen,  so  voller  Zärtlichkeit  und  Hoch- 
achtung, dass  es  unmöglich  gewesen  wäre^  in 
andern  Worten  diesen  Gefühlen  stärkeren  Aus- 
druck zu  leihen." 

„Weder  Alter  noch  Isoiirung  haben  in  Bon- 
pland die  Liebe  zu  den  Studien  und  zur  Natur- 
belrachtung  vermindert.  Als  er  in  Paraguay  ge- 
fangen war,  bestand  seine  einzige  Erholung  darin, 
zu  botanisireh  und  Krystalle,  Petrefacten  und 
andre  Mineralien  seiner  Umgebung  zu  sammeln. 
Diese  etwa  50  Kisten  füllenden  Gegenstände  wur- 
den später  an  Bord  eines  Kriegsschi (Tcs  gebracht 
und  den  Pariser  Museen,  als  ein  „Lebenszeichen" 
des  grossen  Naturforschers  übersandt." 

„Ganz  neuerdings  erst  erhielt  Herr  de  Maille- 
fer,  Geschäftsträger  Frankreichs  zu  Montevideo, 
von  seiner  Regierung  den  Auftrag,  Bonpland  ein 
Verzeichniss  von  Bäumen  mitzntheilcn,  deren  Ein- 
führung und  Acclimatisirung  in  Algerien  die  Com- 
mission  für  Agriculturzwccke  als  wünschens- 
werlh  betrachtete.  Bonpland,  der  sich  zufällig 
gerade  in  Montevideo  befand,  entledigte  sich  die- 
ses Auftrages  in  der  zufriedenstellendsten  Weise. 
Er  begnügte  sich  nicht  damit,  die  Liste  zu  ver- 
mehren, sondern  er  fügte  den  wissenschaftlichen 
Benennungen  noch  die  Guaraninamen  hinzu  und 
begleitete  diese  Notizen  mit  für  die  Cuitur  und 
das  Gedeihen  der  Gewächse  unentbehrlichen  In- 
structionen. Diese  Arbeit  hat  den  grössten  Bei- 
fall aller  derjenigen  erhalten,  die  zu  ihrer  Beur- 
theilung  competent  waren.** 

„Während  seines  kurzen  Aufenthalts  zu  Mon- 
tevideo hatte  der  Schreiber  dieses  das  Glück, 
wieder  einmal  seinen  alten,  ehrenwerthen  Freund 
Bonpland,  nach  langer,  mehr  als  20  jähriger 
Trennung  zu  umarmen.  Er  will  nicht  behaupten, 
dass  diese  Jahre  unbemerkt  über  sein  Haupt  hin- 
gegangen seien,  aber  es  war  ein  hoher  Trost  für 
ihn,  zu  beobachten^  wie  geringe  Spuren  sie 
hinterlassen  halten.  Das  diese  Skizze  begleitende 
Bild  hat  nichts  von  seiner  Ähnlichkeit  verloren 
and  das  feine,  geistreiche  Aussehen  des  Origi- 


nals beweist,  dass  Bonpland  die  ganze  Regsam-    / 
keit  seines  Geistes,  verbunden  mit  einem  gütigen 
und  unbefangenen  Herzen,  sich  bewahrt  bat.^ 


Einiges  aus  der  Familie  der  Aroideen. 
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Xanthosoma  undipes  C.  Koch.  —  Xanthosoma 

Jacquini  Schott,  in  hört.  Schoenbr.  nee  in  melet* 

—  Alocasia  undipes  C.  Koch,   ind.  sem.  bort. 

Berol.  1854  append.  4. 

Kurze  Zeil,  nachdem  Schott  sein  „Araceen 
Betreffendes  U."  veröffentlicht  und  darin  mit 
grösster  Bestimmtheit  ausgesprochen  hatte,  dass 
die  von  mir  aufgestellte  Alocasia  undipes  auch 
gar  nichts  weiter  sei,  als  das  schon  längst  be- 
kannte Arum  xanthorrhizon  Jacq.,  oder  wie  es 
jetzt  Schott  zu  nennen  beliebt:  Xanthosoma 
Jacquini,  brachte  ein  stattliches  Exemplar  ge- 
nannter Pflanze  im  botanischen  Garten  hier  zum 
ersten  Male  Blüthen  hervor.  Da  Schott  nun 
6  Arten  des  Geschlechtes  Xanthosoma  untersucht 
haben  will,  und  er,  wie  gesagt,  ohne  Weiteres 
und  wiederholt  meine  Alo(;asia  undipes  zurück- 
weist, so  musste  ich  vermuthen,  dass  sein  Xantho- 
soma Jacquini  des  Schönbrunner  Gartens  sich 
unter  den  6  von  ihm  untersuchten  Arten  befin- 
den müsste,  zumal  er  ausserdem  sich  auch  sonst 
noch  auf  Pflanzen  beruft,  welche  aus  der  Jac- 
quin'schen  Zeit  herstammen,  also  Autoritäten 
sind,  und  noch  fortwährend  von  ihm  cultivirt 
werden. 

Eine  genaue  Untersuchung  belehrte  mich  je- 
doch von  Neuem,  dass  Schott  wiederum  nicht 
wahr  gesprochen  habe,  denn  die  Yergleichung 
mit  dem  vonJacquin  abgebildeten  Arum  xan- 
thorrhizon (Xanthosoma  Jacquini  Schott  in  melet. 
nee  in  hört.  Schönbr.)  zeigte  mir,  abgesehen 
von  den  verschiedenen  Blättern,  alsbald  auch 
eine  grosse  Verschiedenheit  in  der  Blüthe.  Hätte 
aber  Schott  nur  seine  Pflanze,  welche  er  „ex 
autopsia^  von  der  meinigen  nicht  verschieden 
hält,  nur  recht  genau  angesehen  und  weniger 
in  der  Meinung  gelebt,  dass  er  noch  fortwährend 
Jacquin's  Arum  xanthorrhizon  cultivire,  so  würde 
auch  er  bei  ruhiger  Yergleichung  des  Xantho- 
soma Jacquini  des  Schönbrunner  Gartens  mit 
der  Abbildung  des  Xanthosoma  Jacquini  der 
Meletemata  (Arum  xanthorrhizon  Jacq.)  gewiss 
sehr  schnell  gefunden  haben,  dass  er  zwei  ver- 
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schiedene  Pflanzen  vor  sich  habe.  Schott  scheint 
aber  Jacquin's  Beschreibung  selbst  gar  nicht 
nachgelesen  zu  haben,  denn  sonst  würden  die 
darin  befindlichen  Worte:  petiolus  margine  in- 
tegre nec  undulato,  gewiss  ihn  zur  Vergleichung 
bestimmt  haben,  denn  gerade  aus  dem  Gegensatz 
geht,  mir  wenigstens,  hervor,  dass  Ja c quin 
2  Pflanzen  kannte.  Die  eine  mit  flacher  Blattr- 
stielscheide  bildete  er  ab  und  mit  der  andern 
mochte  er  warten  wollen^  bis  sie  geblüht  habe, 
ehe  er  an  die  Beschreibung  und  Abbildung 
ginge.  Dass  Jacquin  in  derThat  mein  X.  un- 
dipes  kannte,  weiss  ich  auch  daher,  dass  zweierlei 
Pflanzen  selbst  von  Jacquin  nach  Belvedere 
bei  Weimar  gesandt  und  lange  Zeit  daselbst 
cultivirt  wurden.  Dort  glaube  ich  beide  Pflanzen 
in  meiner  Jugend  gesehen  zu  haben.  Leider 
ging  das  ächte  Arum  xanthorrhizon  zu  Grunde, 
während  die  ähnliche  Pflanze  sich  erhielt  und 
vielleicht  sich  noch  jetzt  daselbstbefindet.  Wahr-' 
scheinlich  ist  es  auch-  so  in'Schönbrunn  gegan- 
gen und  man  hat  den  Jacquin'schen  Namen 
von  der  ächten  auf  die  -ähnliche  Pflanze  über- 
getragen. Es  ist  übrigens  dieses  eine  Erschei- 
'  nung,  die  keineswegs  allein  in  Schönbrunn  vor- 
kommt, sondern  in  aljen  Gärten  findet  man  mehr 
oder  weniger  solche  Verwechslungen.  Auch  in 
Sanssouci  wurde  X.  undipes  bis  daher  unter 
den  Namen  Arum  xanthorrhizon  und  macro- 
rrhizon  cultivirt. 

Aber  abgesehen  von  dem  wellenförmigen, 
scheidenförmigen  Rande  des  Blattstieles  zeigt  . 
die  Jacquin'sche  Abbildung  ferner  die  Blatt- 
ohren gerade  herabsteigend,  obwoldie  äussersten 
Spitzen  etwas  divergiren.  Bei  X.  undipes  gehen 
sie  aber  gleich  an  der. Basis  auseinander  und 
schliessen  einen  weiten  Sinus  ein. 

Doch  nun  zur  Blüthe,  die  ich  bei  Aufstellung 
meiner  neuen  Art  leider  noch  nicht  gesehen 
hatte.  Da  die  Arten  von  Xanthosoma  in  der . 
Nervatur  etwas  von  meiner  Pflanze  abzuweichen, 
hingegen  zum  Theil  mit  der  einiger  Alocasia- 
Arten  übereinzustimmen  schienen,  da  ferner 
dieses  Genus  auch  •  meist  Arten  mit  einem 
Stengel  besitzt,  so  hielt  ich  früher  X.  undipes 
für  eine  Alocasia  und  zwar,  wie  mich  nun 
Schott  belehrt  hat,  irriger  Weise  für  identisch 
mit  seiner  A.-  indica,  weil  gerade  auch  deren 
auriculae  hastato- divergentes  und  die  petioli 
membranis  vaginaceis  undulatis  mit  meiner  Pflanze 
übereinstimmten. 

Betrachten   wir   zunächst   die  Spatha   etwas 


näher,  so  scheint  diese,  wenigstens  in  ihrem  "1 
obem  Theile,   weit  hautartiger  als  bei  Arum  ^ 
xanthorrhizon  Jacq.   zu  sein  und  ist  an  ihrer 
Spitze  von  den  Seiten  zusammengedrückt,  so  dass 
sie  zweischneidig  erscheint.    Der  Spadix  ist  hier 
länger  als  bei  der  Jacquin'schen  Pflanze,  fast 
eben  S9  lang  als  die  Spatha,  in  der  Mitte  etwas 
gekrümmt  und  schmäler,  so  wie  wiederum  ein 
wenig  von  der  Seite  zusammengedrückt,  so  dass   j 
ein   Querdurchschnitt    länglich   erscheint.    Das   j 
.Verhällniss  der  Stärke  des  untersten  ohngefibr   j 
siebenten  Spadix-Theiles ,  der  mit  Fruchtknoten 
besetzt  erscheint,  ist  ebenfalls  gegen  den  übri- 
gen Theil  ein  anderes.     Auch  sind  keulenför- 
mige Organe  oberhalb   der  Fruchtknoten  wie 
bei  der  Jacquin'schen  Pflanze  gar  nicht  vor- 
handen^ sondern  die  Krümmung  und  der  Theil 
unterhalb  derselben  bis  zu  dem  Fruchtknoten 
ist  mit  ziemlich  gleichmässig  verkümmerten  Staob- 
geßissen  besetzt.    Endlich  werden  von  Schott 
die  Eichen  bei  allen  Xanthosomen  länger  gestielt 
angegeben,  während  sie  hier  fast  sitzend  sind. 

Nach  allem  diesem  würde  sich  nun  die  Dia- 
gnose von  beiden  Arten  folgendermaassen  her- 
ausstellen: 

X.  xanthorrhizon  (Arum)  Jacq.,  X.  Jac- 
quini  Schott  )r\  melet.,  nec  in  bort.  Schoenbr., 
Caulescens;  Fuiia  hastato-ovata,  auriculis  erectis 
apice  extreme  divergentibus;  Membrana  petioli 
vaginacea  plana;  Spadix  teretiusculus  spatha 
triplo  brevior;  Antheridia  vertice  planiuscula  et 
infera  clavata. 

X.  undipes  C.  Koch,  Alocasia  undipes 
C.  Koch  in  ind.  sem.  bort.  Berol.  append.  4. 
Xanthosoma  Jacquini  Schott  in  hört.  Schoenbr., 
nec  in  melet.:  Caulescens;  Folia  hastato-subtri- 
angularia,  auriculis  a  basi  divergehtibus;  Mem- 
brana petioli  vaginacea  undulata;  Spadix  medio 
curvatulus,  angustior,  spatha  paululum  brevior; 
Antheridia  omnia  vertice  planiuscula. 

II. 

Honatera  und  Soindapaos. 
In  der  Wiener  ZeitschrUl  stellte  Schott  1830 
das  Geschlecht  Monstera  auf  und  entlehnte  den 
Namen  von  Adanson,  der  hierunter  Pflanzen 
mit  ganzen  und  durchlöcherten  Blättern  begriff. 
Da  dieser  aber  ausdrücklich  von  5  ßlülhenblättern, 
7  Staubgefassen  und  mehreren  Samen  spricht,  so 
muss-  er  doch  andere  Pflanzen  unter  Monstera 
verstanden  haben.  2  Jahre  später  theiit  Schott 
wiederum  seine  Monstera  in  2  Genera:  Monstera 
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r  und  Scindapsus.  Grund  dazn  gab  ihm  die  Ab- 
i  bildung  des  Potbos  decursivus  in  Wallich  plantae 
Indiae  orientalis  rariores,  einer  Pflanze^  die  sich 
hauptsächlich  durch  einen  einföchrigen  Frucht- 
knoten mit  wenigen  (1  und  2)  grundständigen 
Eichen  von  Honstera  unterscheidet.  Hier  ist  näm- 
lich der  Fruchtknoten  2  ftchrig  und  sind  in  jedem 
Fache  .2  fast  grundständige  Eichen  vorhanden. 
Ausserdem  hat  nach  Schott  Scindapsus  eine 
Spatha  hians,  demum  e^pansa  decidua  und  ein 
Stigma  sessile  oblongum,  Monstera  hingegen 
eine  Spatha  bians,  tandem  decidua  und  ein 
Stigma  capitatum  mit  einem  Stylus  brevis  mani- 
Testus.  So  schienen  beide  Geschlechter  gut  be- 
gründet zu  sein,  obwol  keineswegs  für  jedes 
ein  natürlicher  Habitus  vorhanden  war.  Scin- 
dapsus umfasste  aber  Arten  aus  Ostindien, 
Honstera  hingegen  aus  dem  tropischen  Amerika. 
Aue  bis  jetzt  bekannten  Arten  beider  Ge- 
schlechter klettern  an  Baumstämmen  und  Felsen 
empor  und  treiben  eine  oder  mehre  Luftwurzeln 
den  mehr  pergamentartigen  Blättern  gegenüber. 
Diese  selbst  haben  eine  länglich-elliptische  oder 
herzförmige  Gestalt  entweder  durchaus  oder  nur 
die  erstem;  während  die  spätem  fiederspaltig 
oder  mit  grössern  und  kleinen  Löchern  ver- 
sehen oder  endlich  auch  zu  gleicher  Zeit  fieder- 
spaltig und  durchlöchert  erscheinen.  Die  Ner- 
vatur, welche  überhaupt  in  der  Familie  der 
Aroideen  ausserordentlich  wichtig  erscheint,  ist 
ebenfalls  in  Monstera  und  Scindapsus  ganz  gleich. 
Von  dem  Mittelnerven  laufen  nämlich  hervor- 
tretende Seitennerven  ziemlich  horizontal  und 
in  einem  schwachen  Bogen  nach  dem  Rande, 
wo  sie  sich  meist  zu  einem  Randnerven  ver- 
einigen. Von  diesen  Seitennerven,  aber  auch  von 
dem  Hauptnerven,  gehen  ausserdem  schwächere 
Nerven  ebenfalls  nach  dem  Rande  und  stehen 
durch  ein  weitmaschiges  Adergeflecht  mit  ein- 
ander in  Verbindung.  Die  eingeschlossenen 
Räume  haben  den  grössten  Durchmesser  hori- 
zontal, d.  h.  nach  dem  Rande  zu. 

Hinsichtlich  der  Form  besitzt  Honstera,  so 
weil  mir  die  Arten  bekannt  sind,  stets,  wenigstens 
einige  Blätter  mit  Löchern  in  der  Substanz,  in 
Scindapsus  sind  aber  sämmtliche  Formen  ver- 
treten. 

Die  Blumenscheide  ist  zum  Theil  lederartig 
und  dick,  zum  Theil,  wenigstens  in  der  obern 
HäUle  mehr  pergament-hautartig.  In  letzterem 
Falle  verschmälert  sie  sich  nach  oben  und  ist 
wem'gstens  ein  Drittel  länger,  als  der  Kolben. 


In  der  Regel  bleibt  sie  dann  auch  nach  oben 
etwas  zusammengerollt  und  öffnet  ^ich  nur  gegen 
die  untere  Hälfte  hin  mehr  oder  weniger  wäh- 
rend der  Bestäubung.  Sie  ist  aber  auch  gerade 
in  dem  untern  Drittel  zusammengerollt  und  ausser- 
dem mehr  oder  weniger  kahnförmig,  eine  Er- 
scheinung, die  sonst  bei  Philodendron  ganz  ge- 
wöhnlich ist.  Eine  Scindapsus-Art  besitzt  auch 
eine  mehr  hautartige  Scheide,  die  später  sogar 
flach  wird  und  sich  zurückschlägt,  dabei  sich 
rückwärts  rollend.  Es  ist  dieses  Scindapsus 
decursivus  Wall,  (nee  Wighl),  auf  die,  wie  oben 
gesagt,  Schott  sein  Genus  gegründet  zu  haben 
scheint.  In  den.  meisten  Fällen  ist  die  Blumen- 
scheide jedoch  lederartig  und  kahnförmig,  ohne 
sich  später  mit  den  Rändern  wieder  zusammen- 
zurollen. Nach  der  Befruchtung  fällt  sie  in 
bald  kürzerer,  bald  längerer  Zeit  ab.  Beide 
Hauptformen  kommen  in  Honstera  und  Scin- 
dapsus vor. 

Dass  die  Blüthen  Zwitter  sind,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Es  gilt  dieses  ebenfalls  für 
unsere  Calla.  Kunth's  Worte:  „Spadix  ovariis 
staminibusque  crebrioribus  indefinite  circum- 
positis  tectus,  nunc  apice  mere  masculus,  nunc 
basi  mere  femineus,^  sind  eben  so  wieSchott's 
„Spadix  ovariis  (drcurapositisque)  staminibus  in- 
definitis  tectus^  und  „Spadix  sessilis  basi  femi- 
neus  (bei  Monstera)^  durchaus  falsch.  Jede 
Blüthe  besteht  aus  einem  Fruchtknoten,  den  4, 
6  oder  8  (auch  5 /und  7?)  Staubgefässe  umge- 
ben. Da  die  Blüthen  dicht  bei  einander  stehen 
und  keine  Hülle  vorhanden  ist,  so  hat  allerdings 
die  Feststellung  der  Staubgefässe,  welche  zu 
einer  Blüthe  gehören,  ihre  Schwierigkeit.  Im 
jugendlichen  Zustande  des  Kolbens  ist  es  leichter; 
aber  auch  später  findet  man  die  Zahl,  da  die 
Staubbeutel  mehr  nach  innen  sich  öfinen,  nicht 
schwierig  heraus.  Dieses  Öfinen  geschieht  übri- 
gens keineswegs,  wenigstens  bei  den  Arten, 
wo  mir  Gelegenheit  geboten  wurde,  sie  zu 
untersuchen,  durch  Längsspalten,  welche  sich 
von  der  Spitze  nach  der  Basis  herabziehen,  son- 
dern von  jener  aus  bilden  sich  Löcher,  die  all- 
mählich aber  ziemlich  gross  werden  und  oft 
mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Raumes  ein- 
nehmen. 

Was  den  Stempel  anbelangt,  so  fehlt,  we- 
nigstens bei  Monstera  Lennea  und  Klotzschiana 
durchaus  jede  Spur  eines  Griflels,  obwol  gerade 
Schott  diesen  zur  nähern  Bezeichnung  für  die 
Monstera -Arten  angibt.    Auch   in  Abbildungen 
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der  hierher  gehörigen  Pflanzen  ist  er  nie  dar- 
gestellt. Es  ist  nur  ein  4-  oder  6ecliiger  Frucht- 
knoten vorhanden  mit  ganz  flachem,  convexem 
oder  (sehr  selten)  kurzkegelförmigem  Scheitel, 
in  dessen  Mitte  eine  längliche  oder  häuGger 
Hnienförmige  und  meist  anders  gefärbte  Spalte 
liegt,  welche  die  deshalb  stets  sitzende  Narbe 
darstellt.  Der  Fruchtknoten  hat  ferner  zwei 
verschiedene  Hälften,  von  denen  die  obere 
breiter  ist  und,  mit  Ausnahme  des  Narbencanals, 
aus  einer  ziemlich  compacten,  von  sehr  zahl- 
reichen, zum  Theil  brennenden  Raphiden  durch- 
zogenen Masse  besteht.  Gegen  die  Zeit  der 
Fruchtreife  hin  stösst  sich  diese  obere  Hälfte 
gleich  einem  Deckel  ab  und  es  bleibt  die  untere, 
weit  schmälere  und  mit  den  Eindrücken  der 
Slaubbeulelfächer  versehene  und  mit  Beeren- 
Natur  zurück.  Aus  letzterer  Ursache  werden 
auch  diese  Überbleibsel,  namentlich  von  Mon- 
stera  deliciosa  Liebm.  und  Lennca  C.  Koch  ge- 
gessen und  besitzen  die  der  letztern  einen 
ausserordentlich  süssen  und  angenehmen  Ge- 
schmack. 

Die  Höhlung  im  untern  Theile  des  Frucht- 
knotens ist  klein  und  nur  bei  Monstera  in 
2  Hälften  geschieden.  Die  Eichen  sitzen  ent- 
weder einzeln  oder  gepaart  an  der  etwas  ge- 
hobenen Mitte  der  Basis  und  sind  in  diesem 
Falle  amphitrop,  aus  2  Häuten  und  1  Kern  be- 
stehend, oder  sie  sind  an  2  hautartigen  Placenten, 
welche  von  der  Wand  aus  nach  der  Mitte  sich 
hinziehen  und  scheinbar  die  Höhlung  ebenfalls 
in  zwei  Theile  bringen,  in  grösserer  Menge 
berestigt.  In  diesem  Falle  erscheinen  sie  aber 
anatrop. 

Nach  allem  diesem  haben  also  sämmtliche 
zu  Monstera  und  Scindapsus  gehörigen  Pflanzen 
eine  und  dieselbe  äussere  Erscheinung;  mit  Aus- 
nahme des  1-  und  2lachrigcn  Fruchtknotens, 
kommen  auch  alle  aufgezählten  Verschiedenheiten 
im  Baue  der  Blüthe  beiden  Geschlechtern  gleich 
zu.  Es  gilt  dieses  jetzt  auch  von  dem  Valer- 
lande,  nachdem  Pöppig  in  Peru  eine  unzweifel- 
hafte Scindapsus-Art,  Sc.  occidentalis,  welche 
einen  Ifächrigen,  sogar  auch  1  eiigen  Frucht- 
knoten besitzt,  entdeckt  hat.  Der  von  Schott 
aufgestellte  Unterschied  hinsichtlich  der  Ab-  und 
Anwesenheit  der  Narbe  ist  illusorisch  und  ausser 
(lern  Sc.  decursivus  Schott,  der  aber,  wie  gesagt, 
von  Pothos  decursivus  Wight  wiederum  ver- 
schieden erscheint,  haben  alle  von  Schott  sonst 
zu   Scindapsus   gebrachten  Arten   keine  Spatha 


-Oto- 


demum  explanata  (et  reflexa),  ein  grosser  Theil  1 
aber   (die  Abtheilung  Toechosperma)   nicht  ein  ^ 
oder  ein  Paar  grundständige,  sondern  zahlreiche 
Eichen  an  einer  Wandplacenta. 

Hält  man  demnach  den  oft  citirten  Grund- 
satz, dass  jede  Abweichung  im  Baue  der  Blüthe 
und  Frucht  zur  Bildung  eines  Genus  hinlänglich 
sei,  setzt  ferner  alle  natürliche  Verwandtschaft 
bei  Seile  und  bildet  nur  künstliche  Genera,  die 
allerdings  der  Annahme  eines  natürlichen  Sysle- 
mcs  und  allen  natürlichen  Familien  schnurstracks 
entgegenlaufen,  so  müsste  man  anstatt  der  bei- 
den, von  Schott  gegründeten  Genera  „Monstera 
Und  Scindapsus^  4  neue  bilden.  Man  gäbe  dadurch 
allerdings  den  Botanikern  und  Gärtnern  wiederum 
Gelegenheit,  ihr  schon  an  und  für  sich  im  hohen 
Grade  in  Anspruch  genommenes  Gedächtniss 
noch  weiter  zu  üben;  man  hätte  ausserdem  noch 
das  Vergnügen,  seinen  Namen  hinter  dem  der 
Pflanze  geschrieben  zu  sehen.  Ich  bin  aber 
keineswegs  der  Meinung,  dass  dadurch  der 
Wissenschaft  geholfen  ist,  im  Gegentheil  wird 
sie  nur  erschwert.  Scharfe  Scheidungen  er- 
leichtern allerdings  das  Bestimmen  der  Pflanzen; 
das  kann  aber  geschehen,  ohne  dass  man  jeden 
Augenblick  neue  Genera  bildet.  Sogenannte 
Untergattungen  thuen  dieselben  Dienste,  fallen 
dem  Gedächtnisse  nicht  weiter  zur  Last  und 
bringen  weder  im  Systeme,  noch  in  den  Gärten 
und  Gewächshäusern  jene  traurigen  Verwirrun- 
gen hervor,  wie  man  sie  leider  allenthalben 
sieht.  Aus  dieser  Ursache  erlaube  ich  mir  auch 
das  Genus  Monstera  wiederum  in  der  Ausdeh- 
nung herzustellen,  wie  es  Schott  zuerst  in  dem 
4.  Bande  der  Wiener  Zeitschrift  gethan  hat,  und 
bringe  Scindapsus  als  Subgenus  dazu.  Diesem 
füge  ich  aber  noch  einige  andere  an.  Demnach 
würde  Monstera  folgende  Diagnose  erhalten: 

Spatha  denique  decidua;  Spadix  undique  flo- 
ribus  nudis,  iiermaphroditis  tectus;  Antherarum 
loculi  appositi,  introrsi;  Germen  1  et  2  loculare; 
Plantaes  candentcs.  Calla  und  Raphidiphora  unter- 
scheiden sich  durch  die  bleibende  Spatha,  He- 
terophis  durch  mittelständige  Eichen  und  durch 
den  Habitus. 

Pedunculus  lateralis,  peliolo  brevior;  Spatha 
plerumque  viresccns  aut  aurea,  inlerdum  cocci- 
nea  aut  intus  rosea,  navicularis  aut  magis  minusve 
ad  apicem  vel  ad  basin  convoluta,  brevi  tempore 
aut  omnino  hians;  Spadix  oblonge -cylindricus, 
sessilis,  spatha  saepe  multo  brevior;  Perianthium  p 
nullum;  Stamina  4,  ö,  8  (aut  5  et  7?)  filamenlis  j 
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r  Jatiusculis,  germine  vix  longiora  aul  breviora^ 
f  üiterdum  bina,  magis,  minasve  eonnata;  Antberae 
,  introrsae^  erectae  magnae,  loculis  apice  conni- 
ventibus»  basi  divergentibus^  foramine  magno, 
deniqae  ampliato  dimidium  loculum  et  ultra 
antrorsum  replente  dehiscentibus;  Connectivum 
dorso  antherarum  continuum;  Pistillum  1-  aut 
2loculare,  4-,  6-,  8  angulare,  vertice  piano, 
!  convexo  aut  breviter  conico,  dimidio  superiore 
latiore,  intus  compacte,  demum  ab  inferiore 
soluto,  raphidibus  saepe  prurientibus  creberrimis 
impleto  inferiore  angustiore,  staminum  impressio- 
nibus  praedito;  Stylus  nulius;  Stigma  transverse 
lineare  aut  oblonguro,  coloratum;  Baccae  parte 
soperiore  compacta  operculi  modo  demum  de- 
jecta  succoso-carneac.  Ovula  solitaria  aut  bina 
basilaria  et  amphitropa  aut  creberrima,  placentae 
parietal!  insidentia  et  anatropa;  Semina  mihi 
ignota. 

Plantae  scandentes,  arbores  et  saxa  assur- 
gentes,  niderdum  radicantes  raro  subvolubiles, 
internodiis  plerumque  brevibus  aut  longiusculis; 
Vagina  foliorum  membranacea,  mox  decidua, 
alba  aut  virescens;  Folia  omnia  aut  sola  primor- 
dialia  integra,  (eliqua  pinnatifida  et  pertusa, 
cordata  aut  oblonge -elliplica;  Costa  mediana 
subtus  cum  nervis  primariis  subsimplicibus  ele- 
vata^  Venarum  rete  e  maculis  transverse  ellip- 
ticis  magnis  constans;  Pelielus  apice  interdum 
tumidiusculus,  mebrana  vaginacea  omnine  aut 
ad  partem  dimidiam  et  minorem  praedita,  lami- 
nam  subaequans  aut  en  brevior. 

1.  Subgenus:  Eumonstera;  Spatba  mem- 
branaceo-pergamenea,  convoluta,  brevi  tempore 
bians,  extus  virescens;  Germen  bileculare,  ovulis 
binis  basilaribus,  arophitropis^  Mcmbranae  vagi- 
naceae  longitudinem  petioli  replentes.  Folia  in- 
tegra,  saepe  pertusa. 

Der  Typus  hiervon  ist  das  Linne'sche  Dra- 
conüum  pertusum  (cod.  Linn.  Nr.  7013).  Linnä 
brachte  auch  hierher  die  Abbildung  in  Plumier's 
plantes  de  TAmerique  (Tafel  56  u.  57).  Er  kannte 
aber  wahrscheinlich  die  damals  in  England  cul- 
tivirte  und  von  Miller  in  seinen  Icenes  (S.  294 
in  der  deutschen  Ausgabe)  dargestellle  Pflanze. 
Obschon  nun  auch  Miller  die  Plumier'sche 
Abbildung  hierherbringt,  so  scheint  es  doch,  als 
wenn  diese  verschiedene  Pflanze  damals  (und  auch 
jetzt)  noch  nicht  in  Europa  cultivirt  werden  wäre. 
Sie  unterscheidet  sich  wesentlich  durch  einen 
gedrängteren  Wuchs  und  durch  die  zahlreicheren 
Löcher  in   der  Substanz   der  Blätter  von   der 


Pflanze,  welche  man  im  vorigen  Jahrhunder 
wenigstens  in  England  cultivirte,  aber  auch  von 
der,  welche  sich  zu  Jacquin's  Zeit,  so  wie 
auch  jetzt  noch,  in  Wien  als  Dracontium  per- 
tusum befand.  Endlich  besitzt  man  noch  als 
Dracontium  pertusum  und  Monstera  Adansonii 
in  Nord-  und  Mitteldeutschland  schon  seit  län- 
gerer Zeit  eine  vierte  Pflanze,  welche  von  Schott 
als  Monstera  Klotzscbiana  zu  Ende  vorigen  Jahres 
beschrieben  wurde,  vielleicht  aber  nur  eine  Form 
der  von  Miller  abgebildeten  Art  darstellt.  Dass 
das  Jacquin'sche  und  überhaupt  Wiener  Dra- 
contium pertusum  eine  selbstständige  Art  ist, 
hat  übrigens  Schott  schon  nachgewiesen  und 
die  Pflanze  recht  passend  M.  Jacquini  genannt. 
Es  ist  dies  eine  Art,  die  wegen  der  le^lerart igen 
und  kahnförmigen  Scheide  in  die  nächste  Ab* 
theilung  gehört. 

Die  Linne'sche  Pflanze  nennt  Schott  zwar 
Monstera  Adansonii,  aus  der  kurzen  Diagnose 
geht  jedoch  hervor,  dass  er  darunter  nur  die 
Plumier'sche  Pflanze,  nicht  aber  die  Mill er- 
sehe, verstanden  haben  kann.  Schott  hätte  des- 
halb besser  gctban,  wenn  er  sie  lieber  nach 
Plumier  genannt  hätte.  Dass  nämlich  Adanson 
seiner  Monstera  mit  ganzen  und  durchlöcherten 
Blättern  5  Perigonalblätter  gibt,  ist  schon  oben 
gesagt;  sein  Name  muss  daher  unpassend  er- 
scheinen. 

Die  Pflanze,  welche  Miller  abbildet  und  die 
durchaus  den  Linnä' sehen  Beinamen  wieder 
erhalten  muss,  hat  auf  jeder  Seite  (wie  es  scheint) 
aller  Blätter  2  oder  3  grosse  quer-längliche 
Löcher,  während  die  Zahl  bei  den  Plumier- 
schcn  7 — 9  beträgt.  Ihre  Form  ist  auch  schmäler 
und  länger.  Die  Blätter  selbst  gibt  Miller  zu 
5—7  und  ö  Zoll  Länge  und  3—4  Zoll  Breite 
an,  während/ sie  bei  der  Plumier'schen  Pflanze 
1^  Fuss  lang  und  9 — 10  Zoll  breit  sind.  Auch 
die  Substanz  wird  bei  der  letztern  häutig  und 
zart  (membraneuse  et  tendre)  angegeben.  End- 
lich stehen  die  Blätter  hier  sehr  genähert  (fort 
proches  surtout  vers  le  haut).  Die  Scheide  hat 
ferner  bei  der  Plumier'schen  Abbildung  über 
1  Fuss  Länge  (nach  der  Beschreibung  ist  sie 
aber  nur  ^  Fuss  lang)  und  übertrifft  die  Länge 
des  Kolbens  gerade  um  das  Doppelte,  bei  der 
Miller'sehen  Pflanze  aber  nur  um  ein  Drittel. 

Näher  steht  der  entfernteren  Internodien 
halber  die  Miller'sche  Pflanze,  für  die  ich  den 
Linne  sehen  Beinamen .  reservirt  habe  und  die 
ich  deshalb  Monstera  pertusa  nennen  möchte, 
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der  An,  welche  man  jetzt  in  Nord-  und  Hittel- 
deutschland unter  den  falschen  Benennungen 
Dracontium  pertusum  und  Monstera  Adansonii 
cuhivirt.  Sie  unterscheidet  sich  fast  nur  durch 
kleinere  Blätter,  die  erst  sehr  spät  auf  jeder 
Seite  1  oder  selten  2  querlänglicbc  Löcher  er- 
halten. Dass  diese  als  Monstera  Klotzschiana 
von  Schott  bereits  aufgeführt  istj  habe  ich  schon 
gesagt,  muss  jedoch  bemerken,  dass  dessen  An- 
gabe der  Blattform  nicht  ganz  richtig  ist.  Die 
Bialtfläche  ist  nämlich  zum  grossen  Theil  nicht 
breit-eirund,  sondern  elliptisch  oder  länglich. 
Die  Hill  er 'sehe  Pflanze,  also  Honstera  pertusa, 
erhält  nun  folgende  Diagnose: 

Internodia  longiuscula;  Folia  oblonga,  per- 
gamenea,  .  in  utroque  latere  foraminibus  binis 
aut  tribus  majusculis  oblongis  pertusa;  Spatha 
spadice  dimidia  parte  longior. 

In  diese  Abtheiiung  gehören  die  beiden  von 
Schott  neu  aufgestellten  Arten:  Friedricbsthalii 
und  Veloziana. 

2.  Subgenus:  Coriospatha;  Spatha  coriacea, 
navicularis,  demum  decidua,  aurea  aut  flava; 
Germen  biloculare,  ovulis  binis  basilaribus,  am- 
phitropis;  Folia  ab  initio  integra,  mox  interdum 
pinnatifida  et  semper  pertusa. 

Typus  ist  Monstera  Lennea  C.  Koch,  welche 
ich  zuerst  im  10.  Bande  der  botanischen  Zei- 
tung von  V.  Schlechten  dal  beschrieben  habe. 
Dass  sie  ohne  Zweifel  von  M.  deliciosa  Liebm. 
verschieden  ist,  wurde  auch  in  einem  Aufsatze 
im  11.  Jahrgange  von  Otto's  Hamburger  Garten- 
und  Blumenzeitung  Seite  428  hauptsächlich  nach  . 
dem  Ausspruche  des  v.  Warszewicz,  der  beide 
Pflanzen  kannte,  bestätigt.  M.  Jacquini  Schott 
gehört  ebenfalls  hierher. 

3.  Subgenus:  Cymbospathaj  Spatha  carnoso- 
coriacea,  cymbiformis,  ad  medium  usque  con- 
voluta,  apice  concava,  anguste  hians,  extus  Can- 
dida, intus  rosca;  Germen  uniloculare,  ovulo 
solitario  basi  fixe;  Folia  pinnatifida. 

Hierher  gehört  der  americanisdie  Scindapsus 
occidentalis  Poepp.  nun  als  Monstera.  Es  ist  eine 
interessante  Art,  welche  die  americanischen  Arten 
mit  den  ostindischen  verbindet  und  den  letz- 
tern, besonders  den  beiden  Abiheilungen  Scin- 
dapsus und  Scaphospatha  hinsichtlich  des  Ha- 
bitus, aber  hinsichtlich  des  Blüthenstandes  und 
des  Fruchtknotens  der  Abtheilung  Caeoraphis 
nahe  steht. 

4.  Subgenus:  Scindapsus;  Spatha  hians, 
demum  expansa,  revoluto-reflexa,  decidua;  Ger- 


men uniloculare,  ovulis  binis  basilaribus,  amphi-  ' 
tropis;  Folia  pinnatifida. 

Hierher  gehört  bis  jetzt  nur  Scindapsus  de- 
cursivus  Schott  (Pothos  decursivus  Wall.),  welche 
schon. früher  von  Schott  als  Monstera  decursiva 
aufgeführt  wurde.  Ob  der  von  mir  in  der  Appendix 
zum  Index  serainum  in  horto  botanico  Beroli- 
nensi  anno  1853  collectorum  beschriebene  Scin- 
dapsus dilaceratus,  nun  Monstera  dilacerala,  hier- 
her oder  in  das  nächste  Subgenus  gehört,  kann 
erst  die  Untersuchung  einer  Blülhe  bestimmen. 
Genannte  Art  erhält  übrigens  weit  grössere 
Blätter,  als  ich  früher  angegeben,  und  hat  (bis 
jetzt  wenigstens)  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
immer  die  eine  Seite  der  Blätter  sich  mehr 
schlitzt,  als  die  andere,  und  dass  sich  längs 
der  Hittelrippe,  und-  zwar  auf  beiden  Seiten, 
durchscheinende  runde  Stellen  von  1 — 1}  Linien 
im  Durchmesser  von  der  Basis*  nach  der  Spitze 
hinziehen.  Auch  befindet  sich  in  der  Regel  der 
Anheftung  des  Blattes  gegenüber  nur  eine  Luft- 
wurzel. Auf  jeden  Fall  steht  H.  dilacerata  deni 
Pothos  caudatus  Roxb.  (nun  Monstera  caudata) 
durch  die  Art  des  Wachsthumes  and  der  Form 
der  Blätter  sehr  nahe. 

5.  Subgenus:  Scaphospatha;  Spatha  co- 
riacea, navicularis,  semper  erecta,  demum  deci- 
dua; Germen  uniloculare  raphidibus  mitibus  im- 
butuni;  Ovula  creberrima,  anatropa,  placentis 
duabus  oppositis  membranaceis  insidentia;  Folia 
demum  pinnatifida. 

Typus  ist  eine  Art,  welche  in  Berlin  und 
Sanssouci  unter  dem  Namen  Scindapsus  pinnatus 
cultivirt  wird,  sich  aber  hinlänglich  von  dem 
Linn6'schen  Pothos  pinnatus  (Scindapsus  pin- 
natus Schott)  durch  den  Mangel  der  fadenför- 
migen Orgaae  an  der  Basis  der  Blätter  unter- 
scheidet. Ob  diese  noch  keineswegs  genügend 
untersuchte  Art  hierher  gehört  oder  zu  dem 
frühern  oder  spätem  Subgenus,  lässt  sich  noch 
nicht  sagen.  Mehr  hat  sehen  der  norddeatsche 
Sc.  pinnattis  Ähnlichkeit  mit  dem  Pothos  decur- 
sivus, welchen  Wight  im  3.  Bande  seiner  Icones 
auf  Tafel  779  abbildet;  wahrscheinlich  ist  es 
mir  sogar,  dass  beide  eine  und  dieselbe  Pflanze 
darstellen.  Obwohl  Roxburgh  seinem  Pothos 
decursivus  eine  mehr  walzenförmige  Spatha  zu- 
schreibt (Flora  indica  ed.  Serampore  1820,  I, 
p.  456),  so  möchte  sie  doch  von  der  Wighl- 
schen  Pflanze  ebenfalls  nicht  verschieden  sein. 
Wegen  ihrer  zahlreichen  Fiederspalten  nenne 
ich  den  norddeutschen  Scindapsus  pinnatus  nun: 
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MoQStera  muUijuga;  Folia  basi  calva, 
pinnatifida,  laciniis  muitijugis  laliusculis^  lanceo* 
lato-linearibus,  3  — Snerviis,  subtus  vix  palli- 
dioribus,  lacinia  media  saepelatissima;  stainina4. 
Soviel  ich  weiss,  hat  der  Herr  Hofgärtner 
Sello  in  Sanssouci  bei  Potsdam  zuerst  diese 
schöne  Pflanze  cultivirt  und  sie  mit  seiner  be- 
kannten Liberalität  weiter  verbreitet.  Woher 
sie  stammt,  weiss  ich  nicht,  wahrscheinlich  doch 
ebenfalls  aus  Ostindien.  Sie  klettert  ziemlich 
rasch  an  alten  Baumstämmen  empor  und  hat  in 
diesem  Jahre  zum  ersten  Male  geblüht. 

Nahe  steht  ihr  der  Scindapsus  pinnatifidus 
der  meisten  Gärten  Berlins  und  Potsdams,  Sc. 
gi^nteus  vieler  Gärten  Belgiens,  der  sich,  ob- 
woi  die  Unterfiäche  der  Blätter  bei  den  hie* 
sigen  Pflanzen  wenig  heller  und  eigentlich  gar 
nicht  blaugrün  erscheint,  doch  einstweilen  von 
dem  Sc.  glaucus  Schott  und  der  Wiener  Gärten 
(Pothos  glaucus  Wall.)  unter  dem  Namen  sub- 
glaucescens  nur  als  Abart  unterscheiden  möchte. 
Für  die  Hauptart  wäre  die  Benennung  Hon*  ^ 
stera  glauca  wieder  herzustellen.  Sollte  sich 
jedoch  noch  eine  Verschiedenheit  herausstellen, 
so  möchte  wol  die  Bezeichnung  M.  trijuga  für 
die  hiesige  Pflanze  am  geeignetsten  sein  und 
zwar  mit  folgender  Diagnose: 

Folia  basi  calva,  pinnatifida,  laciniis  Sjugis 
latis,  laciniis  lanceolato-linearibus,  sub  Snerviis, 
media  plerumque  majori  elliptica,  omnibus  sub* 
tus  vix  glaucescentibus. 

Eine  Untersuchung  der  Blüthe  möchte  hier 
am  so  entscheidender  sein,  als  Pothos  glaucus 
Wall.  5  Staubgerässe  haben  soll  und  in  der 
Abbildung  auch  den  obersten  Blattabschnitt  den 
andern  ziemlich  gleich  besitzt.  Ob  wol  Wallich 
selbst  sagt  „ovula  aliquot  ad  fundum  loculi  in* 
serta,^  so  zweifle  ich  doch  nicht,  dass  auch  hier 
Wandplacenten  vorhanden  sind.  Betrachtet  man 
nämlich  auf  der  Abbildung  den  Querdurchschnitt 
des  Fruchtknotens  etwas  näher,  so  scheint  es 
in  der  That,  als  wenn  hier  weniger  grund*,  als 
vielmehr  wandständige  Eichen  angezeigt  wären. 
Monstera  pinnatifida  (Pothos  pinnatifidus  Roxb., 
Scindapsus  pinnatifidus  Schott)  hat  Roxburgh 
nicht  mit  Blüthe  gekannt  und  lässt  sich  dem- 
nach auch  nicht  eher  in  einem  Untcrgeschlechte 
onterbringen,  als  bis  man  die  Pflanze  blühend 
antersucht  hat;  wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass 
sie  hierher  gehört. 

Ob  Pothos  pertusus  Roxb.,  Scindapsus  per- 
tusus  Schott,  hierher  gehört,  oder  wirklich  mit 


Raphidophora  lacera  Hassk.  ein  eigenes  Genus 
bildet,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die 
Roxburgh 'sehe  Pflanze  weicht  hauptsächlich 
durch  bis  zum  obern  Drittel  paarig  verwachsene 
Staubfitden  ab ;  die  Form  der  Blätter,  welche  bei 
der  von  L  i  n  n  ^  citirten  R  u  m  p  f  sehen  Pflanze  mehr 
fiederlappig,  als  fiederspaltig  sind  und  in  der 
Nähe  der  Mittelrippe  ebenfalls  Löcher  besitzen, 
ist  aber  bei  der  Roxburgh 'sehen  insofern  ver- 
schieden, als  die  eine  Seite  durchlöchert,  die 
andere  fiederspaltig  angegeben  wird.  Es  ist 
dies  eine  Eigenthümlichkeit,  die  Monstera  di- 
lacerata  ebenfalls  besitzt.  Trotz  des  verschie- 
denen Vaterlandes,  denn  die  zuletzt  genannte 
Pflanze  möchte  doch  wol  ein  Amcricaner  sein, 
stehen  ohne  Zweifel  beide  Pflanzen  neben  ein- 
ander. 

6.  Subgenus:  Caeoraphis;  Spalha  subcy- 
lindrica,  uno  latere  paululum  hians,  demum  denuo 
clause;  Germen  uniloculare,  ovulis  solitariis  aut 
binis  basilaribus,  raphidibus  prurientibus  im- 
butum;  Folia  semper  integerrima. 

Hierher  gehören  die  rasch  wachsenden  und 
die  Gipfel  der  Bäume  erklimmenden  ostindischen 
Arten:  Monstera  oflicinalis  (Scindapsus  oder  Po- 
thos Schott  und  Roxb.)  und  Peepla  [Scindapsus 
oder  Pothos  Schott  und  Roxb.],  von  denen  die 
erstere  herzförmige  Blätter  und  8  Staubgefässe, 
die  letztere  hingegen  langgestielte  UQd  läng- 
liche Blätter,  aber  nur  4  Staubgeftsse,  beide 
aber  auf  dem  Boden  der  Fruchtknotenhöhle  nur 
1  Eichen  besitzen.  Roxburgh  sagt  von  ihnen, 
dass  sie,  gleich  dem  Epheu,  eine  Menge  Luft- 
wurzeln treiben. 

Ihnen  schliesst  sich  von  mehr  gedrängterem 
Ansehen  und  auf  dem  Boden  oder  an  Baum- 
stämmen kriechend  Monstera  gigantea  an,  welche 
ebenfalls  wiederum  Roxburgh  als  Polljos  be- 
schrieben und  Schott  zu  Scindapsus  gebracht 
hat.  Ausserdem  zeichnet  sie  sich  durch  eine 
djinkelrothe  Spatha,  7(?)  StaubgePässe  und  2 
Eichen  aus.  Die  zahlreichen,  auf  der  Haut  ein 
brennendes  Gefühl  erregenden  Raphiden  hat  die 
Pflanze  aber  mit  den  beiden  andern  gemein,  eben 
so  die  abweichende  Form  der  Spatha. 

Ohne  Zweifel  gehören  zu  dieser  Abtheilung 
die  3  javanischen  Arten  von  Blume  und  Hass- 
karl, nämlich  Monstera  picta,  lingulata  und  an* 
gustifolia,  welche  der  letztere  unter  Scindapsus 
in  seinem  Hortus  Bogoriensis,  Blume  hingegen 
die  angustifolia  als  Calla  sylvestris  aufgeführt 
haben;  Zollinger's  Scindapsus  medius  ist  aber 
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dem  Habitus  nach  eine  Raphidophora.  Endlich 
hat  Presl  noch  zwei  Scindapsus  von  der  Insel 
Luzen  beschrieben,  Haenkei  und  inaequilaterus, 
von  denen  die  erstere  als  Monstera  nun  eben- 
falls in  dieser  Abtheilung  unterzubringen  sein 
möchte,  die  zweite  aber  nach  Schott  zu  Pathos 
gehört. 

Zu  Monstera  haben  Schott  und  Kunth 
noch  2  Pflanzen  gebracht,  welche  gar  nicht  hier- 
her gehören.  Die  eine  M.  cannaefolia  (Pothos 
Rudge)  ist  von  Schott  selbst  bereits  wieder 
entfernt  und  als  Philodendron  Rudgeanum  neu 
benannt.  Doch  auch  hierin  möchte  Schott 
sich  geirrt  haben,  da  die  Pflanze  wol  eher 
einen  ächten  Pothos  (nach  Schott)  darstellt. 
Deshalb  möchte  wol  zunächst  der  Rudge'sche 
Name  beizubehalten  sein.  Über  Kunth's  H. 
cannaefolia  hat  ebenfalls  schon  Schott  berichtet. 

Die  zweite  Pflanze  betrifft  Linn6's  Arum 
lingulatum,  welche  Schott  und  nach  ihm  Kunth 
für  eine  Monstera  halten,  obwol  die  Nervatur 
der  Blätter  ganz  unzweifelhaft  für  ein  Philo- 
dendron sprechen;  ich  möchte  daher  auch  die 
Pflanze  P.  lingulatum  nennen.  Sie  steht  dem 
P.  Sellowianum  Kth.  sehr  nahe  in  Blattform  und 
fast  wagerechter  Nervatur.  Nach  Burmann 
ist  übrigens  sein  Arum  caulescens  radicans  foliis 
cordatis  nicht  von  Plumier's  Colocasia  hede- 
racea  sterilis  latifolia  verschieden. 

Endlich  hat  Puppig  noch  eine  Monstera  mit 
einem  Sfächrigen  Fruchtknoten  beschrieben.  Da 
aber  auch  die  Blätter  hier  abweichen  und  lauter 
parallele  Seitennerven  besitzen,  so  möchte  die 
Art,  welche  .  er  M.  amomifolia  nennt,  auszu- 
schliesseh  sein. 

m. 

HasBOwia  und  Spathiph^^am. 
Im  Jahre  1649  hatte  ich  in  Sanssouci  Gele- 
genheit, eine  blühende  Pflanze  der  Monstera 
cannaefolia  zu  untersuchen.  Schon  der  erste 
Anblick  belehrte  mich,  dass  ich  es  hier  mit 
einer  Art  zu  thun  habe,  die  dem  Dracontium 
lanceaefolium  Jacq.  näher,  als  irgend  einer  an- 
dern Pflanze,  stand.  Schott  hatte  die  letztere 
bereits  mit  Dracontium  sagittaefolium  Mey.  zu 
einer  neuen  Gattung  (Spathiphyllum)  vereinigt, 
obschon  ihm  der  Habitus  alsbald  hätte  sagen 
müssen,  dass  beide  Pflanzen,  selbst  wenn  in 
den  Blüthen  noch  mehr  Übereinstimmung  ge- 
herrscht hätte,  nicht  gut  in  ein  und  dasselbe 
Genus  gebracht  werden  konnten.    Der  von  ihm 
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gegebene  Charakter  von  Spathiphyllum  war  aller-  i 
dings   der  Art,   dass  eigentlich  keine  der  bei-  ^ 
den  genannten  Pflanzen  vollständig  passte.   Ich 
hielt  mich  deshalb  wol  für  berechtigt,  zunächst 
die  von  mir  untersuchte  Monstera  cannaefolia 
in  Sanssouci,  als  den  Typus  eines  neuen  Genus 
zu  betrachten  und  dieses  später  als  Massowia 
im  10.  Bande  der  botanischen  Zeitung  bekannt 
zu  machen.    Obgleich  Massowia  cannaefolia  ein 
einblättriges  Perianthium  besass   und  sich  nur 
dadurch  von  Spathiphyllum  lanceaefolium,  was 
übrigens   nach   Jacquin  ein  5  blättriges  Peri- 
anthium haben  soll,   unterschied,   so  wagte  ich 
doch  noch  keineswegs,   trotz  der  sehr  grossen 
Ähnlichkeit  beider  Pflanzen,  bevor  ich  die  Blöthe 
der  letztern  selbst  untersucht  hatte,  diese  eben- 
falls mit  Massowia  zu  vereinigen.    Ich  habe  non 
seitdem  wenigstens  eine  sehr  ähnliche  Pflanze 
untersucht  und  mich  überzeugt,  dass  Dracontium 
lanceaefolium  und  einige  andere  dahin  gehörige 
Arten   sich   durch    einen   zugespitzten   Frucht- 
knoten zwar  wesentlich  unterscheiden,  aber  doch 
nicht  insoweit,   um  wiederum  zur  Aufstellung 
eines  neuen  Genus,   wol  aber  eines  Subgenus, 
berechtigt  zu  sein. 

Im  Jahre  1853  gab  Schott  das  erste  Heft 
seiner  „Aroideae'^  heraus.  Er  hatte  ganz  recht 
gefunden,  dass  meine  Massowia  cannaefolia  von 
seinem  Spathiphyllum  lanceaefolium  generisch 
nicht  zu  trennen  ist,  wenn  man  die  Zersplitte- 
rung der  Genera  nicht  gar  zu  weit  treiben 
will.  Anstatt  aber  die  zuletzt  genannte  Pflanze 
nun  mit  Massowia  zu  vereinigen  und  den  Namen 
Spathiphyllum  für  Dracontium  sagittaefolium  Hey., 
was  er  selbst  bereits  Spathiphyllum  sagittae- 
folium genannt  hatte,  zu  reserviren,  zieht  er 
ohne  Weiteres  mein  schon  früher  und  zwar  mit 
Recht  bestehendes  Genus  Massowia  ein,  ändert 
die  ^Diagnose  seines  Spathiphyllum  nach  dem 
Typus  meiner  Massowia  ganz  und  gar  um  und 
bildet  für  sein  Spathiphyllum  sagittifolium  da- 
gegen nun  nothwendiger  Weise  einen  neuen 
Namen,  nämlich  Urospatha.  Der  Grund,  der  ihn 
zu  diesem  eigenthümlichen,  die  gewöhnliche  An- 
nahme ganz  ausser  Acht  lassenden  Verfahre 
bewogen  haben  mag,  weiss  ich  nicht  anders  zu 
erklären,  als  dass  es  ihm  daran  liegen  musste 
(um  mich  der  Worte  eines"  Landsmannes  vpn 
ihm  zu  bedienen),  dadurch  ein  Paar  „mihi'^  mehr 
zu  erhalten  und  seinen  Namen  wiederum  hinter 
dem  einiger  Pflanzen  mehr  zu  sehen.  Gegen 
eine  solche  Willkür  muss  aber  allen  Ernstes 
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'^  proteslirl  werden,  da  sie,  abgesehen  von  allem 
Unrechte,  was  dadurch  einem  Andern  geschiebt, 
die  systematische  Botanik  nur  noch  mehr  ver- 
wirrt, als  es  leider  schon  genug  geschehen  ist. 
Ich  habe   daher   vollkommen   Fug  und   Recht, 
mein  früher  aufgestelltes  Genus  Massowia  auf- 
I   recht  zu  halten  und  ihm  ausser  dem  Sp.  lan- 
ceaefolinm   alle   die  Arten,   welche   Schott  in 
I   seinem    oben    citirten    neuesten   Werke   späler 
'   neu  aufgestellt  und  Spathiphyllum  zugezählt  hat, 
I  zuzuweisen.    Das  ein  paar  Jahre  später  aufge- 
stellte Genus  Urospatha  muss  aber  dem  alten 
I   Namen  Spathiphyllum  weichen.   Zu  ihm  kommen 
,   nun  ausser  Sp.  sagittifolium  Schott  die  5  Arten, 
I   welche  Schott  seiner  Urospatha  zugezählt  hat. 
,        Schott     vereinigt     ferner    Hydnostachyon 
Liebm.,   ein  Genus,   was   ziemlich  zu  gleicher 
Zeit  aufgestellt  wurde,  vne  meine  Massowia,  eben- 
falls mit  Spathiphyllum.    Ich  bin  zwar,  um  mich 
noch   einmal  zu  wiederholen,   der  unendlichen 
Zersplitterung  abhold,  wo  aber  solche  Verschie- 
denheiten vorkommen,  wie  hier  in  den  eigen- 
thümlichen  Verhältnissen  desSpadix  zu  der  Spatha, 
da  würde  ich  keinen  Augenblick  zögern.    Es 
kommt  noch  dazu,  dass  bei  Spathiphyllum  Schott 
melet.  und  Aroid.  der  Fruchtknoten  3-  und  4-, 
bei   Hydrostachyon   Liebm.   hingegen    Ifächrig 
angegeben  ist.    Aus  dieser  Ursache  muss  auch 
das  zuletzt  genannte  Genus  durchaus  wiederum 
hergestellt  werden. 

Massowia:  Spatha  explanata,  foliiformis,  per- 
sistens,  spadice  oblongo  aut  subcylindrico,  stipto 
longior;  Perianthii  sepala  5,  6,  8  libera,  con- 
glutinosa  aut  omnino  connata.  Stamina  totidem, 
antheris  latere  quidem,  sed  magis  extrorsum 
erumpentibus; .  Germen  tri-,  quadriloculare ; 
Stigma  sessile;  Ovula  bina — sena,  anatropa. 

PJantae  acaules  aut  caule  maxime  abbreviatus 
radicis  fibris  crassis  crebris  fulcrato  aut  hypo- 
gaeo  rhizomatiformi  instructae;  Folia  erecta,  pe- 
tiolata,  magis  roinusve  oblonge,  integerrima, 
membranacea,  penninervia,  costa  media  supra 
plerumque  concava  aut  planiuscula,  subtus  con- 
vexa;  Nervi  laterales  inaequales  creberrimi,  ma- 
jores subtus  emergentes,  sapra  contra  sulcum 
referentes,  omnes  ramis  minus  perspicuis  hori- 
zontalibus  inter  se  conjuncli,  ideoque  lamina  ma- 
culis.  parvis  quadrangularibus  praedita;  Petiolus 
lamina  aequilongus  aut  eo  brevior,  apice  Anthurii 
modo  tumidiusculuSy  ceterum  latere  paululum 
coropressus,  supra  canaliculatus,  marginibus  va- 
giuaceis  saepe  ad  apicem  usque. 


l.Subgenus:  Eu'massowia;  Spathae  stipes 
omnino  liber;  Sepala  perianthii  connata;  Ger- 
men apice  truncatum,  vix  rotundatum,  stigmate 
triangulari  parvo  coronatum. 

1)  M.  can na e folia  G.  Koch  msc.  Pothos 
cannaefolius  Dryandr.,  Spathiphyllum  cannae- 
folium  Schott,  Spathiphyllum  candicans  Poepp.  In 
der  Schottischen  Abbildung  ist  übrigens  der 
Spadix  weit  kleiner  als  auf  Tab.  603  des  bota- 
nical  magazin. 

2)  M.  Gardneri  C.  Koch  msc,  Spathiphyl- 
lum Gardneri  Schott. 

3)  M.  cannaeformis  *)  C.  Koch  msc.  Po- 
thos cannaeformis  H.  B.  et  K.,  Spathaephyllum 
Humboldtii  Schott.  In  der  Schottischen  Abbil- 
dung ist  der  Fruchtknoten  an  der  Spitze  keines- 
wegs abgestutzt,  was  aber  bei  den  hier  cultivir- 
ten  Arten  stets  der  Fall  zu  sein  scheint. 

2.  Subgenus:  Samowia*)  Spathae  stipes  basi 
magis  minusve  adnatus;  Sepala  perianthii  con- 
glutinosa  aut  omnino  libera  aut  connexa;  Ger- 
men apice  attenuatum,  pyramidale  aut  oblongum, 
fitigmate  subrotundo. 

4)  M.  lanceaefolia  C.Koch  msc,  Dracon- 
tium  lanceaefolium  Jacq.,  Spathiphyllum  lanceae- 
folium  Schott.  Jacquin  sagt  in  den  CoUectanien, 
dass  seine  Pflanze  5  Staubgeßsse  und  eben  so 
viel  Perigonalblätter  besitzt,  die  Abbildung  in 
den  Icones  hingegen  lässt  nur  die  Vierzahl  ver- 
muthen.  Ob  demnach  die  Schott 'sehe  Pflanze, 
trotz  der  ausserordentlichen  Ähnlichkeit  in  der 
Form,  identisch  ist,  möchte  sehr  zu  bezweifeln 
sein,  insofern  man  nicht  annimmt,  dass  Jacquin 
sich  geirrt  hat.  Der  Fruchtknoten  ist  bei  Jacquin 
genau  länglich,  indem  sich  der  breiteste  Durch- 
messer in  der  Mitte  befindet. 

5)  M.  Friedrichsthalii  G.  Koch  msc,  Spa- 
thiphyllum Friedrichsthalii  Schott. 

6]  M.  heliconiaefoiia  C.  Koch  msc,  Spa- 
thiphyllum heliconiaefolium  Schott. 

7)  M.  lanceolata  C.Koch  msc,  Dracontium 
lanceolatum  Hort.  Sanssouc  Spatha  planiuscula 
apice  torta,  spadice  subcylindrico,  curvatuio  triente 
parte  et  ultra  longior;  Spadicis  stipes  ad  apicem 
paene  adnatus,  spadice  triente  parte  brevior. 


*)  Ans  Versehen  ist  Ewar  dieser  Name  für  cannae- 
folia  entstanden.  Da  aber  Schott  die  Humboldt- 
sehe  Pflanze  von  der,  welche  im  Botanical  Magazine 
t.  603  abgebildet  ist,  fär  yerschieden  bält,  kann  auch 
selbst  der  ursprünglich  nur  aas  einem  Versehen  ent- 
standene Name  um  so  mehr  beibehalten  werden,  als 
mir  die  Verschiedenheit  manchmal  zweifelhaft  vorkommt. 
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Diese  schöne  Art,  welche  leider  in  Sans- 
souci nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  scheint, 
unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  Arten  sehr 
leicht  durch  den  fast  walzenförmigen  Spadix, 
wodurch  sie  sich  wiederum  den  Arten  der  er- 
sten Abtheilung  mehr  nähert. 

Ausser  diesen  cultivirt  man  jetzt  in  Berlin 
unter  dem  Namen  Pothos  sp.  eine  Pflanze,  welche 
aus  Mirador  in  Mexico  stammt,  aber  noch  nicht 
geblüht  hat.  Sic  scheint  zwischen  der  M.  lan- 
ceaefolia  und  cannaefolia  zu  stehen,  zeichnet 
sich  aber  durch  die  weissgcränderten  Blaltstiel- 
scheiden  aus,  weshalb  i.ch  sie  einstweilen  M. 
marginata  genannt  habe. 

Prof.  Dr.  Carl  Koch. 


Vermischtes. 
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PopoUre  Natnrgrcschichie  der  Palnen. 

Heine  erste  Bekanntschaft  mit  den  Palmen  schreibt 
sich  weder  aus  den  grossen  Gewächshäusern  Europas, 
noch  aus  den  Urwäldern  des  tropischen  Asiens  und 
Amerikas  her,  wo  ich  später  Gelegenheit  hatte,  mich 
ihrer  Anschauung  hinzugeben ,  sondern  aus  einem 
staubigen  Schulzimmer  meiner  deutschen  Vaterstadt. 
Gewissermaassen  war  ich  es  nicht  gerade,  der  diese 
fiekanntschaf^  suchte,  sie  ward  mir,  wie  mein  Leser 
sogleich  hören  soll,  aufgedrungen.  Unser  Schuliehrer, 
dem  es  oblag,  etwa  fünfzig  ^ilde  Knaben  in  Ordnung 
zu  halten,  war  stets  im  Besitz  zahlreicher  Rohrstöcke^ 
deren  Vorzüglichkeit  unser  Rücken  erprobte ,  sobald 
einer  von  uns  sich  eine  Ungezogenheit  hatte  zu  Schul- 
den kommen  lassen.  Durchdrungen  von  der  Über- 
zeugung, dass  der  Umstand,  unsern  Lehrer  im  Besitz 
dieser  leichten,  biegsamen  Stöckchen,  mit  ihrer  gelben 
Politur  zu  sehen,  nicht  gerade  zu  unserem  Vortheil  aus- 
schlage, bemächtigten  wir  uns  derselben  bei  jeder  sich 
darbietenden  Gelegenheit.  Sobald  wir  sie  erlangt,  wur- 
den sie,  auf  den  Rath  der  Älteren  unter  uns,  in  kleine 
Stücke,  so  lang  wie  Cigarren  geschnitten,  an  einem  Ende 
angezündet  und  practischen  Rauchversachen  aufgeopfert, 
damit,  wenn  ein  Zuwachs  an  Taschengeld  uns  er- 
lauben würde,  echte  Cigarren,  wirkliche  Pfeifen  und 
unverfälschten  Taback  zu  kaufen,  er  uns  auf  der  Höhe 
dieser  edlen  Sitte  antreffen  möge.  Ein  uns  besonders 
verabscheuungswürdiges  Instrument,  denn  nicht  anders 
kann  ich  es  nennen,  ward  auf  diese  Weise  in  eine 
gewaltige  Quelle  der  Belustigung  für  uns  umgewandelt» 
Indess  blieben  alle  unsre  Versuche,  den  Vorrath  unsers 
Lehrers  zu  erschöpfen,  so  fruchtlos,  als  hätten  wir  es 
darauf  angelegt,  das  lecke  Fass  der  Diinaiden  zu  füllen. 
Die  Verproviantirung  war  dem  Verbrauche  angemessen; 
und  achl  um  die  vollständige  Nutzlosigkeit  unsrer' 
gesetzwidrigen  Handlungen  darzuthun,  traf  uns  eines 
Tages,  gerade  als  wir  aus  der  Schule  kamen,  der 
Schlag,  eine  ganze  Wagenladung  dieser  abscheulichen 
spanischen   Röhre    in   die   Stadt   einfahren   zu   sehen. 


Einige  von  uns  folgten  dem  interessanten  Wagen  bis 
an  den  Thorweg  des  Hauses,  in  welchem  die  Ladung 
aufgespeichert  werden  sollte  und  der  Kühnste  von  uns 
Allen  ging  sogar  so  weit,  die  mit  der  Sorge  für  die 
Stöcke  beauftragte  Person  zu  fragen,  woher  dieselben 
kämen  und  auf  welchem  Baume  sie  wüchsen;  aufweiche 
Fragen  die  Antwort  ertheilt  wurde,  sie  würden  weither 
über  See  zu  uns  geschickt  und  waren  die  Schössliage 
einer  Palmenart.  Diese  Kunde  brachte,  uns  andern 
Schuljungen  wiederholt,  eine  höchst  betrübende  Wir- 
kung hervor.  Bis  dahin  hatten  wir  die  Rohrstöcke  für 
die  Zweige  irgend  einer  heimathlichen  Weide  gehalten 
und  uns  damit  geschmeichelt,  dass,  gelänge  es  uns  nur, 
die  Stelle  zu  entdecken,  wo  sie  wüchsen,  wir  sie  leicht 
zerstören  und  uns  so  auf  ewig  von  der  Tyrannei  der 
Schulscepter  befreien  könnten.  Selbst  jetzt  noch,  nach- 
dem wir  einen  Fingerzeig  üher  ihre  wahre  Abstam- 
mung erhalten,  hielten  die  stärksten  Anhänger  der 
Weidentheorie  noch  an  derselben  fest  und  da  die  Sache 
eine  Lebensfrage  für  uns  Alle  war,  beschlossen  mv 
irgend  ein  Buch  darüber  nachzuschlagen,  damit  den 
lieben  Seelen  Ruhe  vergönnt  werde.  Nnch  vielem 
Blättern  in  dem  beschränkten  Bücherschatze,  der  uns  zu 
Gebot  stand,  fanden  wir  in  einem  Conversationstexikon 
eine  Stelle,  welche  leider  die  Angabe  des  Laden- 
dieners  bestätigte.  Uns  ward  die  Aufklärung,  die  frag- 
lichen spanischen  Röhre  seien  schlanke  Stengel  einer 
Palme  Ostindiens,  aus  dem  Geschlechte  Calareus;  man 
wende  sie  zur  Verfertigung  von  Rohrstühlen,  zu  Spazier- 
stöcken u.  dgl.  an.  „Eine  andre  Species  dieser  inter- 
essanten Gattung  (nur  zu  interessant!  seufzten  wir), 
fuhr  der  Text  fort,  liefert  die  in  Europa  so  vielfach 
angewendeten  Mi:  lacca-Röhrchen."  Eine  solche  Autorität 
Hess  keinen  Widerspruch  zu,  and  da  wir  nun  keinen 
Zweifel  mehr  über  die  wahre  Quelle  von  unsers  Lehrers 
Röhrchen  hegten,  gaben  wir  die  Hoffnung  auf,  ihm 
seine  unerschöpfliche  Zufuhr  abzuschneiden.  —  So  ward 
zuerst  meine  Aufmerksamkeit  auf  jene  natürliche  Familie 
der  Palmen,  eine  der  umfassendsten,  schönsten  und 
auch  nutzbarsten  des  gesammten  Pflanzenreiches  ge- 
richtet. Sicher  eine  etwas  seltsame  Einführung,  aber 
ich  möchte  behaupten,  wenn  jeder  meiner  Leser  sich 
selbst  befragte,  wo  und  wie  er  zum  ersten  Male  ia 
Berührung  mit  diesen  uns  in  gegenwärtigem  Werke 
beschäftigenden  Gewächsen  gekommen,  würden  viel- 
leicht noch  sonderbarere  Erzählungen,  alf«  die  hier  ge- 
gebene, an's  Licht  gefördert  werden.  Die  Palmen,  in 
der  That,  sorgen  für  so  viele  unsrer  Bedürfnisse,  tragen 
so  reichlich  zu  unsrer  Bequemlichkeit  bei,  dass  wir 
wohl  erstaunen  mögen,  wie  das  Menschengeschlecht 
Theile  des  Erdballs  zu  bewohnen  im  Stande  sei,  voa 
denen  sie  ausgeschlossen  sind.  Es  war  daher  keine 
blosse  Phrase,  wenn  Linne,  yoU  von  Bewunderung 
für  diese  edle  Pflanzengruppe,  ausrief:  „Der  Mensch 
lebt  naturgemäss  innerhalb  der  Tropen  und  nährt  sich 
von  den  Früchten  des  Palmbaums,  er  existirt  in  andern 
Weltgegenden  und  behiifl  sich  daselbst  mit  Korn  und 
Fleisch."  —  Man  mache  z.  B.  einen  Spaziergang  ia 
den  Strassen  Londons  und  beobachte,  wie  überall 
ursprünglich  von  Palmen  herstammende  and  zu  nüU- 
lichen  Zwecken  verwendete  Stoff'e  uns  ins  Auge  fallen,  p 
Jener    zerlumpte    Strassenfeger,     der    mit    kläglicher    \ 
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[  Stimme,  sei  sie  nun  wahr  oder  erheucbelt,  uns  bittet 
gsn  den  armen  Jack  zu  denken,"  hält  in  seiner 
Hand  einen  Besen,  dessen  faserige  Substanz  durch 
brasilische  Wilde  von  dem  Stamme  einer  Palme 
geschnitten  ward;  jener  feine  Herr,  der  spielend 
seioen  „Penang-Lawyer'^  schwingt,  denkt  kaum  daran, 
dass  er  in  die^m  Spazierstocke  tbatsächlich  eine 
joDge  Pflanze  der  Licuala  acutifida  mit  sich  herum- 
tragt. Was  ist  jener  reizenden  Dame  Sonnenscbirm- 
knopf  anders,  als  eine  zu  dieser  Form  gedrechselte 
Coquiila-Nuss  ?  Gehen  wir  weiter,  so  werden  wir 
noch  mehr  des  in  einer  „populären  Geschichte  der 
Palmen"  Erwfihnungswertben  antreffen.  Die  an  warmen 
Sommertagen  so  allgemein  getragenen  Basthüte,  woraus 
«od  sie  gemacht?  Ans  den  Blättern  einer  Palme  von 
Cuba  (Thrinaz  argeutea).  Blicke  auf  jenen  Schieb- 
karren: darauf  liegen  ganze  Haufen  von  am  Saume 
der  grossen  Saharawüste  gepflückten  Datteln,  die  eifrig 
and  viel  vom  Volke  gekauft  werden;  blicke  auf  diese 
riesigen  Cocosnüsse:  sie  wuchsen  am  Gestade  des 
indischen  Oceans  oder  des  caraibischen  Heeres  und 
werden  hier  in  Pfennigschnitten  den  ärmeren  fiewoh-* 
nern  von  Englands  Hauptstadt  feilgeboten.  Tritt  in 
ein  Haus  ein  und  auch  da  wirst  du  viele  von  Palmen 
in  den  entferntesten  Erd winkeln  erzeugte  Producte 
wahrnehmen.  Die  dicken,  braunen  Hatten,  deren  man 
sich  jetzt  ao  allgemein  zum  Belegen  von  Sälen,  Treppen 
nnd  Comptoiren  bedient,  sind  aus  der  Hülle  (mesocar- 
piam)  gewoben,  welches  die  Cocosnuss  umgibt.  Diese 
prächtigen  Möbel,  die  unsre  Aufmerksamkeit  fesseln,  sind 
ans  verschiedenartigem  Palmenholz  angefertigt.  Das 
niedliche  kleine  Spielzeug,  in  der  Hand  jenes  Kindes, 
ward  kunstvoll  aus  den  steinharten  Kernen  (albumen) 
der  Etfenbein>Pflanze  gearbeitet.  Woraus  anders  als 
aas  der  fettigen  Substanz,  welche  die  Frucht  der 
Ölpalme  und  die  Cocosnuss  liefern,  sind  jene  schönen 
Stearinlichte  gemacht,  die  das  Zimmer  erleuchten? 
Aach  der  Sago,  der  mannigfach  zubereitet,  auf  dem 
Hittagatisch  erscheint,  ist  ein  Erzeugniss,  eine  markähn- 
liebe  Substanz  von  Palmen,  die  auf  den  Inseln  des  Sunda- 
Archipels  gedeihen.  Jener  Arak,  den  Kenner  als  vorzüg- 
lich preisen,  wird  ebenfalls  aus  einer  Palme,  der  Cocos, 
gewonnen.  Gehen  wir  noch  weiter  in  unsren  Nach- 
forschungen, fragen  wir  nach  den  Bestandtheilen  dieses 
weit  nnd  breit  in  Anwendung  kommenden  Zahnpulvers 
nnd  man  wird  uns  sagen,  dass  seine  Hauptingredienzen 
in  Kohlen  verwandelte  Betelnüsse  und  Drachenblut, 
beides  Palmenerzeugnisse  sind;  beim  Prüfen  der  Seife 
auf  unsrem  Waschtische  werden  wir  finden,  dass  das 
Fett,  welches  sie  so  reichlich  bilden  half,  aus  Palmen 
gewonnen  ward.  Überall  stossen  wir  auf  zahllose 
Palmenproducte ,  entweder  im  rohen  Zustande  oder 
durch  menschliche  Kunstfertigkeit  zu  irgend  etwas 
Nützlichem  verarbeitet  und  das  noch  dazu  an  einem 
Orte,  der  tausende  von  Heilen  von  dem  wahren  Palmen- 
Vaterlande  entfernt  liegt.  In  so  weiter  Ferne  noch 
macht  sich  ihr  wohlthätiger  Einfluss  bo  stark  geltend 
and  Hillionen  Henschen,  denen  nie  der  Vorzug  zu  Theil 
ward,  auch  nur  eine  einzige  Palme  zu  sehen,  nähren 
Empfindungen    gegründeter    Dankbarkeit    gegen    eine 

(^   Pflanzen familie,   die  eine  Quelle  so  vielen  Nutzens,  so 
vieler  Freude  für  sie  geworden  ist.     Wenn  nun  dies 
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in  einer  Stadt  wie  London,  in  einem  Lande  wie  England 
der  Fall  ist,   wo  Palmen  nirgend  anders  als  innerhalb 
der  Hauern  wohlunterhaltener  Gewächshäuser  und  unter 
sorgsamer  Pflege  eines  verständigen  Gärtners  gedeihen, 
um  wie  viel  mehr  in  Gegenden,  wie  die  des  tropischen 
Asiens,   .Afrikas,   Amerikas   und  Australiens,   wo  diese 
herrlichen  Bäume  in  all   ihrer  heimischen   Pracht  da- 
stehen,  wo    die  Henschen   beinahe  Alles  zum  Dasein 
Nothwendige  von  ihnen  hernehmen  und  wo  fast  jede 
menschliche ,    dem    gewöhnlichen    Leben  .  angehörende 
Thätigkeit  mehr  oder  weniger   in  Beziehung  zu  ihnen 
steht;    wo   sie  so  Innig  mit  den  Traditionen,    der   Ge- 
schichte, dem  Geschick  des  Bodens,  dem  sie  entsprossen, 
verwachsen   sind,   dass    es   unmöglich   wird,   von   den 
religiösen,  socialen  und  politischen  Zuständen  zu  reden, 
ohne  mehr  oder  weniger  der   Palmen,   dieser  pracht- 
vollen Kinder  von  Telius  und  Phoebus,  Erwähnung  zu 
thun.     Dies  näher  zu  erläutern,   wollen  wir  die  Scene 
wechseln,   wollen  uns  von  den  Ufern   der  Themse  an 
die    des  Rio    negro,   jenes    grossen    Nebenflusses    des 
Amazonenstromes,  versetzen.     Den  Hintergrund   bildet 
ein    dichter    Urwald,    der    wilde    Tummelplatz    von 
Tigerkatzen,  Tapirs,  Affen  und  Schlangen;    ungeheure 
Stämme   drängen    sich   eng   an   einander;    Orchideen, 
Pfeffer,  Farrn  und  andere  epiphytische  Gewächse  be- 
decken ihre  Rinde;  Schlingpflanzen  sind  voller  Üppig- 
keit über  sie   hingeworfen,   hier   elegante  Gnirlanden 
bildend,  dort  nachlässig  herabhangend,   wie  das  Tau- 
werk  eines   abgetakelten   Schiffes;    Alles   strotzt  von 
Vegetationskraft.    Der  Vordergrund  ist  eine  Waldlich- 
tung mit  einigen  Indianerhütten   und  einem  Paar  iso- 
lirter  Palmen,   deren  dunkelgrüne  Wedel,  anmuthig  im 
Horgenwinde  wallend,  ihre  kühnen  Umrisse,  mit  dem 
tiefen   Blau  in  lieblichem  Contraste,   am  Himmel  ab- 
zeichnen.    Eine  Schaar  lustiger  Knaben,  fast  ganz  in 
einfachster  Naturtracht,    spielt  um  sie  herum,   übt  sich 
im  Schiessen  mit  Pfeil  und  Bogen  und  erinnert  uns  an 
ein  Heer  kleiner  Liebesgötter,   die  sich  zu  einem  Er- 
oberungszuge  rüsten.     Ein  Vergleich   mit  der  Scene, 
die  wir  in  London  schauten,  ist  hinreichend,   ein  In- 
teresse an  dieser  zu  erregen.    Hehr  vom  indianischen 
Leben    kennen   zu    lernen,    wird   dringender  Wunsch; 
eine  dieser  Hütten  zu  besuchen,  unwiderstehliche  Sehn- 
sucht.   So  lasst  uns  denn,  an  der  Hand  des  unterneh- 
menden Wallace,"^)   in   eine   der  vor  uns  gelegenen 
eintreten.    Ihr  Besitzer  ist  freundlich  für  uns  gestimmt, 
er  wird  Nachsicht  mit  unsrer  Neugier  haben  und  er- 
laubt uns  die   verschiedenen  Gegenstände,    die  unsre 
Aufmerksamkeit  fesseln,   genauer  zu  betrachten.     Die 
Hauptstützen  des  Gebäudes  bilden  Stämme  irgend  wel- 
cher Waldbäume  von   schwerem,   dauerhaftem   Holze; 
aber  die  leichten  Balken  der  Decke  haben  gerade,  cylin- 
drische  und  gleich  dicke  Schäfte  der  Jara  (Leopoldinia 
pulchra)   geliefert.     Das  Dach   ist  mit  grossen,   drei- 
eckigen Blättern,  in  regelmässig  abwechselnden  Reihen 
gedeckt   und   mit   Sipos   oder  Schlingpflanzen    an   die 
Balken  festgebunden.   Diese  Blätter  gehören  der  Carana 
(Mauritia  Carana)  an.     Die   Hausthür,   ein  Gestell  von 
dünnen,  harten  Holzstreifen,  nett  über  einander  gelegt, 
ist   aus  den  gespaltenen  Stämmen  der  Pashiuba   (Iri- 


*)  Th«  Palm  Tre«fl  of  Ihe  Anuton  «ad  their  Dies. 
W  •  1 1  a  e  e.    Witb  4S  plates.    London  1SB8. 
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artea  exorrhiza)  {r^siininert.  In  einer  Ecke  flieht  ein 
schwerer  Wurfspiess,  die  Seekuh  zu  fangen;  er  be* 
flieht  aufl  dem  schwarzen  Holze  der  Pnshiuba  barri- 
guda  (Iriartea  ventricosa.)  Neben  ihm  erblickt  man  ein 
Pusirohr,  10--12  Fuss  lang  und  einen  kleinen  KOcher 
voll  vergifteter  Pfeile,  die  dazu  dienen  sollen,  Vögel 
alfl  Speise  oder  ihres  bunten  Federflchmuckes  wegen 
heimzubringen,  ja  sogar  den  Eber  und  den  Tapir  zu 
fällen»  aus  dem  Stamme  und  aus  den  Blatlrippen  zweier 
Palmenarten  sind  sie  geschnitzt  worden.  Diese  grossen 
fagottähnlichen  Instrumente  hat  der  Indianer  aus  Palmen- 
holz gemacht.  Das  Zeug,  in  welches  er  seine  kost- 
barsten Federzierrathen  wickelt,  ist  eine  fasrige  Pal- 
menblüthenscheide;  auch  die  einfache  Truhe,  in  welcher 
er  seine  Schätze  verwahrt,  ist  aus  Palmblättem  ge- 
flochten. Seine  Hängen^tte,  seine  Bogensehnen  und 
seine  Angelschnüre  erhält  er  von  den  Fasern  verschie- 
dener Palmbiätter.  Der  Kamm,  den  er  im  Haar  trägt, 
ist  kunstvoll  aus  dem  Holze  einer  Palme  verfertigt  und 
er  macht  Angelhaken  aus  den  Stacheln  derselben  oder 
bedient  sich  ihrer,  um  sich  auf  der  Haut  die  besoo- 
dem  bildlichen  Merkmale  seines  Stammes  einzutätto- 
viren.  Seine  Kinder  geniessen  die  wohlschmeckende 
roih  und  gelbe  Frucht  der  Pupunha  oder  Pfirsichpalme 
(Guilielma  speciosa},  während  er  aus  der  der  Assai 
(Euterpe  edulis)  ein  beliebtes  Getränk  bereitet,  das  er 
seinen  Gästen  kredenzt.  Jener  sorgsam  aufgehängte 
Flaschenkürbis  enthält  öl,  das  Product  der  Frucht  einer 
andern  Species  und  jener  lange,  elastisch  geflochtene 
Cy linder,  der  dazu  dient,  die  Mandiocca,  die  Wurzel 
einer  strauchigen  Euphorbiacee ,  der  Hiinihot  utilis- 
sima,  auszupressen,  besteht  ans  dem  Stamme  einer 
jener  wunderbaren  kletternden  Palmen,  der  allein  im 
Stande  ist,  auf  lange  der  Wirkung  jenes  giltigen  Saftes, 
mit  dem  es  beständig  in  Berührung  kommt,  zu  wider- 
stehen. —  Sei  es  uns  nun  vergönnt,  den  Vorhang  auf 
einen  Augenblick  vor  dieser  Scene  indianischen  Lebens 
fallen  zu  lassen.  Genug  ist  gezeigt  worden,  um  unsern 
Leser,  wenn  noch  nicht  mit  Liebe,  so  doch  wenigstens  mit 
Achtung  vor  einer  Pflanzenfamilie  zu  erfüllen,  die  ein 
flo  wichtiges  Element  in  dem  socialen  Leben,  sowol 
der  civilisirtesten  Nationen,  als  auch  der  rohesten 
Wilden,  abgibt.  —  (Aus  Berthold  Seemannes  popu- 
lärer Naturgeschichte  der  Palmen.  Deutsch  von  Carl 
Bolle.) 


Neue  Bücher. 
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Ober  die  Gesetze  der  KnospeneDtwlckluiig  von 
Ch.  Fermond.  Im  Auszuge  aus  Compt.  rend. 
Paris  1855.  T.  41.  p.  476—477. 

Vier  Gesetze  über  die  Reihenfolge, 
in  welcher  die  Knospen  sich  bei  einigen  Fa- 
milien entwickeln,  stellt  Ch.  Fermond  auf. 
Sie  scheinen  sich  nur  auf  entgegenstehende  Blät- 
ter zu  beziehen. 

1.  Reihenfolge  nach  der  vordem  Schrauben- 
linie.    Hier   bildet  sich  an  jedem   Blattpaar 


oder  Wirbel  an  einer  der  vier  Seiten  dee 
Stataroes  in  aufsteigender  Schraubenlinie  eine 
Knospe  aus,  so  dass  die  zweite  neben  der 
ersten,  die  zweite  ihr  gegenüber,  die  fünfte 
wieder  über  der  ersten  steht,  „von  welcher 
i  Stellung  die  Handbücher  nicht  sprechen" 
(Gypsophila  scorzoneraefolia,  altissima,  Vac- 
caria  parviflora;  Galium  Aparine  etc.).  Häufig 
bei  Rubiaceen,  Caryophylleen,  Apocyneen,  A&- 
clepiadeen. 

2.  Reihenfolge  nach  der  hintern  Schrauben- 
linie. Hier  bildet  sich  lange  nach  der  Aus- 
bildung der  ersten  Knospe  die  gegenüberste- 
hende Knospe  aus  (Silene  rubella,  bipartita, 
repens;  Lychnis  dioica,  Spergula  nodosa;  Ga- 
lium articulatum  etc.). 

3.  Abwechselnde  Reihenfolge.  Hier  scheint 
ebenfalls  eine  der  beiden  gegenüberstehenden 
Knospen  verkümmert,  aber  die,  welche  sich 
ausbilden,  stehen  im  Zickzack,  so  dass  nur 
eine  Hälfte  des  Stammes  bezweigt  ist  und 
die  dritte  Knospe  über  der  ersten,  die  vierte 
über  der  zweiten  steht  (Serissa  foetida;  Pe- 
tunia  nyctaginiflora,  violacea;  Cuphea  silenoi- 
des,  lanceolata,  viscosissima,  platycentra.) 

4.  Gleichzeitige  Reihenfolge.  Der  gewöhn- 
liche Fall  bei  den  Pflanzen  mit  gegenüber- 
stehenden Blättern,  wo  beide  Knospen  sich 
zugleich  ausbilden.  (Silene  Otites,  pseudo- 
otitcs,  gigantea;  Saponaria  officinalis  etc.) 


Gorrespondenz. 

[Alle  in  dieser  Rubrik  eraelielseii  sollettden  IfUthenanrM  vtkMMi  nit 
Namensvolenchrilt  der  Einsender  versehen  sein,  de  sie  nnr  «nur  dieser 
Bedinfang  unbedingte  Anfhshme  finden  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 

PflameB-Bastarde  und  MiscbllBge  BetreflT^ndes. 

(Bnttefnnnff   nt  den   offenen   Brief  des   Herrn   Dr  Regel.) 

Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Berlin,  te.  Deeenber  ISSf. 

Ich  darf  mich  wol  der  Worte  dea  Terstorbenen 
Dr.  von  Gärtner  in  Calw  zur  Entschaldigong  meiner 
verzögerten,  Tär  jetzt  keineaweges  völlig  genügenden 
Antwort  bedienen,  die  derselbe  in  einem  Vortrage  der 
botanischen  Section  der  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher im  Jahre  1835  zu  Bonn  aussprach:  »In  der 
Natur  der  Befruchtnng  der  Gewächse  liegt  es,  dass  die 
Versuche  über  diesen  Geg'enstand  unmöglicb  schnell 
fortschreiten  können ;  denn  wie  die  Beobachtungen  mit 
dem  Gelangen  des  Pollens  auf  die  Narbe  beginnen,  so 
endigen  sie  erst  mit  der  vollkommenen  Entwickelung 
derjenigen  Pflanzen,  welche  aus  den  Samen  der  früheren 
Bestaubung  (ersten  Pollenkreuzung)  erhalten  worden 
waren,  indem  nur  dieses  Endresultat  (nämlich  die  aas  ^ 
dem  Bastardsamen  entwickelte  Pflanze)  Gewissheit  und   J 
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Sicherheit  der  geluDgenen  oder  raiflslaDf^enen  Bastard- 
BefruchUing  gewähren  kann.  Im  günstigsten  Falle  ist 
das,  aas  einer  Reihe  einzelner,  sich  succedirender  Er- 
scheinungen gebildete  Factum  der  Bastard-Erzeugung 
nur  in  einem  Zeiträume  von  swei  auf  einander  fol- 
genden Jahr-Cyclen  zu  vervollständigen  müglich,  häufig 
ziehen  sich  aber  diese  Entwickelungen  des  Keimens 
und  der  vollbrachten  Vegetation  des  hybriden  Erzeug- 
nisses, zumal  bei  perennirenden  Gewächsen  fort,  bis 
in  das  dritte,  vierte  und  fünfte  Jahr.  Einen  noch  schwie- 
rigeren und  langsameren  Gang  nehmen  die  Umwand- 
lungen der  Arten  in  andere,  durch  fortgesetzte  Be- 
stäubung der  Tincturen  mit  dem  Pollen  der  zur  ersten 
Zeugung  angewendeten  primitiven  Art;  diese  Umwand- 
lang erfolgt  selten  schon  in  der  vierten,  häufiger  in 
der  fünften,  ja  nicht  selten  erst  in  der  achten  oder  in 
noch  späteren  Generationen.^  —  In  meiner  vorigen,  an 
den  Herrn  Dr.  Regel  gerichteten  Erwiderung  (Bonpl. 
1855,  Nr.  7,  p.  99)  habe  ich  mich  bereits  über  die. an- 
geblich fruchtbaren  Weiden  -  Bastarde,  den  vermeint- 
lichen Bastard,  welcher  durch  Kreuzung  der  Cuphea 
miniata  und  C.  silenoides  entstanden  sein  sollte,  »o 
wie  über  Begonia  xanthina  marmorea,  die  gleichfalls 
zu  den  fruchtbaren  Bastarden  gerechnet  wurde,  be- 
stimmt dahin  ausgesprochen,  dass  keine  dieser  Pflanzen 
zu  den  Bastarden  gezählt  werden  darf.  Es  blieben  nur 
zwei  Pflanzen  zu  erörtern  übrig,  die  für  fruchtbare 
Bastarde  gehalten  werden«  nämlich  eine  Mirabilis  longi- 
flora  yiolacea,  nach  Angabe  des  Herrn  Dr.  Regel  durch 
Kreuzung  zwischen  Hirabilis  longiflora  und  M.  Jalapa 
entatanden,  und  ein  Bastard,  den  mein  Herr  Gegnef 
selbst  durch  Kreuzung  der  Hatthibia  maderensis  mit 
M.  incana  erhalten  hat.  Da  ich  mit  den  beiden  letzt- 
genannten Pflanzen  durchaus  unbekannt  war,  so  bat 
ich  Herrn  Dr.  Regel  um  Mittheilung  der  betreffenden 
Exemplare  im  getrockneten  Zustande,  um  meine  An- 
sichten auch  hierüber  öffentlich  aussprechen  zu  können. 
Derselbe  hatte  hierauf  die  Freundlichkeit,  mir  ein  Exem- 
plar »eines  Bastardes,  von  Hatthiola  maderensis  und 
H.  incana  gezogen,  zu  übersenden,  und  setzte  mich 
dadurch  in  den  Stand,  schon  jetzt,  wenn  auch  nur  als 
vorläufige  Ifotiz,  Einiges  darüber  sagen  zu  können.  Ich 
thue  dies  unter  der  Voraussicht,  dass  auch  andere  Bo- 
taniker, die  Interesse  an  dergleichen  Versuchen  finden, 
zur  Lösung  dieser  Frage  beitragen  und  sich  der  kleinen 
Hübe  unterziehen  wollen,  in  dem  von  mir  vorzuschla- 
genden Wege  meine  Experimente  zu  controliren  sich 
geneigt  zeigen  möchten.  Über  Matthiola  maderensis 
Lowe  (Novitiae  Florae  Maderensis  Nr.  65),  wie  folgt 
charakterisirt :  »Biennis;  caule  herbaceo  erecto  elato 
ramoso;  foliis  oblongis  integerrimis  incano-tomentosis ; 
radicalibus  densissime  rosaceo-confertis ;  siliquis  com- 
pressis  glanduloso-mnricatis.  —  Flores  pallide  violacei, 
vespere  praesertim  odori,  rarissime  albi.  Species  inter- 
media, habitu  foliisque  M.  incanae  R.  Br. ;  siliquis 
3 — 5  pollices  longis,M.  sinuatae  ejusd.  —  Hab.  in  rupibus 
maritimis  Maderae  et  Portus  Sti.  ubique  vulg.",  kann 
ich  aus  Autopsie  nicht  urtheilen.  In  dem  Herbar  des 
Herrn  Dr.  Carl  BoUe  sah  ich  ein  Exemplar  unter 
dieser  Bezeichnung,  das  derselbe  von  dem  verstor- 
benen Webb  in  Paris  erhalten  hatte,  an  welchem  die 
Wurzelblätter   fehlten.    Dieses  Exemplar  gehört  ganz 


zuverlässig  zu  dem  grossen  Formenkreise  der  Hatthiola 
sinuata  R.  Br.  Es  hat  gestielte  Drüsen  auf  den  Früchten, 
den  Bliithenstielen,  oberwärts  an  den  Zweigen  und  auf 
den  Blättern,  nur  sind  letztere  ganzrandig,  sie  entbehren 
der  Ausbuchtungen  durchaus,  welche  an  der  normalen 
Form  dieser  Art  gewöhnlich  angetroffen  werden,  und 
der  Pollen  in  den  Antheren  im  vollständig  ausgebildet. 
Mit  dieser  Form  der  Matthiola  sinuata  kann  Matthiola 
incana  unmöglich  gekreuzt  worden  sein,  weil  hieraus 
ein  wirklicher  Bastard  mit  unfruchtbarem  Pollen  hervor- 
gegangen sein  würde,  während  die  Antheren  des  durch 
Kreuzung  entstandefien  Exeroplares,  das  ich  der  freund- 
lichen Hittheilung  des  Herrn  Reg«l  danke,  mit  mehr 
oder  weniger  normalen  Pollenkörnern  angefüllt  sind. 
Es  liegt  also  die  Vermuthung  nahe,  dass  Herr  Regel 
sich  für  diesen  Zweck  eines  sehr  verschiedenen  Ge- 
wächses bediente.  In  den.Gärten  ist  nämlich  seit  einigen 
Jahren  eine  Pflanze  unter  dem  Namen  Matthiola  made- 
rensis verbreitet  worden,  die  jedenfalls  durch  wieder- 
holte Kreuzung  der  Matthiola  incana,  zuerst  mit  M. 
sinuata,  später  mit  M.  iiicana,  entstanden  ist.  Von 
diesem  Gewächse  kann  man  aber  nicht  sagen,  dass  seine 
Schoten  mit  drtfsigen  Weichstacheln  bekleidet  seien, 
wie  dies  in  der  von  Lowe  angeführten  Diagnose  an- 
gegeben wird.  An  ihr  bemerkt  man  diese  weich- 
stachlicht-gestielten  Drüsen  auf  den  Flächen  der  Blätter 
gar  flicht,  wenig  hervortretend  an  den  Stengeltheilen  der 
oberen  Verzweigungen,  etwas  dichter  an  den  Blütfaen- 
und  Fruchtstielen  und  nur  sehr  wenige  vereinzelt  an 
der  Basis  der  Schoten.  —  Es  gibt  nur  einen  Weg,  die 
Entstehung  der  Matthiola  n^aderensis  der  Gärten  (nicht 
der  von  Lowe  aufgestellten,  welche  hier  in  diesem 
Falle  ausser  Frage  bleibt)  nachzuweisen,  und  das  ist 
der  Weg  des  Experimentes,  der  eingeschlagen  werden 
muss,  wenn  der  Nachweis  der  Abkunft  gelingen  soll. 
Wir  haben  jedoch  hierbei  zu  berücksichtigen,  dass  die 
aus  Matthiola  incana  und  H.  sinuata  durch  Kreuzung 
erzielten  Bastarde  und  Tincturen,  je  nachdem  diese  oder 
jene  der  beiden  Arten  als  Mutterpflanze  dient  und  der 
Bastard  durch  wiederholte  Kreuzung  zur  Mutterpflanze 
zurückgeführt  wird,  einen  abweichenden  Charakter  an- 
nimmt; und  thun  deshalb  wohl,  beide  Arten  der  Über- 
führung aus  einer  Species  in  die  andere  zu  versuchen. 
—  Es  ist  vielleicht  hier  nicht  am  unrechten  Orte,  daran 
zu  erinnern,  dass  die  schon  von  Koelreuter  vorge- 
schlagene und  von  anderen,  namentlich  von  Gärtner 
befolgte  Namenbezeichnung  für  Bastarde  und  Tinc- 
turen, gegen  die  in  neuester  Zeit  sehr  oft  gesundigt 
wurde,  wiederum  zur  Geltung  gebracht  werde,  damit 
man  nicht  verleitet  werde,  die  Producte  der  Kreuzung 
für  Species  zu  halten,  sondern  aus  der  Bezeichnung 
die  Abstammung,  sowie  den  Grad  und  das  Verhältniss 
zu  derselben  erkenne.  —  Das  durch  Kreuzung  zweier 
verwandter  Gattungen  entstandene  Prodnct  erhält  als 
Gattungsbezeichnung  die  Namen  der  beiden  Stamm- 
gattungen, so  zusammengesetzt,  dass  die  mütterliche 
Gattung  vor-  und  die  väterliche  Gattung  nachgesetzt 
wird.  Gesetzt,  man  hätte  auf  dem  Wege  der  Kreuzung 
aus  Matthiola  incana  mit  dem  Polten  von  Cheiranthus 
Cheiri  einen  Bastard  erhalten,  so  ist  Matthiola  incana 
die  Mutterpflanze,  Cheiranthus  Cheiri  aber  die  Vater- 
pflanze und  der  daraus  hervorgegangene  Bastard  wurde. 
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um  seine  Abstammung  zu  zeigen^  MaUhiola-cheiranthus 
iDcano-Cheiri  genannt  werden  müssen.  Der  durch 
Matthiola  incnna  mit  M.  sinuata  entstandene  Bastard 
würde  als  Matthiola  incano^sinuata  zu  bezeichnen  sein. 
Matthiola  incano-sinnata  mit  M.  incana  gekreuzt,  würde 
eine  Tinctur  ergeben,  die  Matthiola  incano  l-{--sinuata 
zu  benennen  wäre  und  die  ferneren  Productionen  der 
bereits  erzielten  Tincturen  mit  Matthiola  incana  fort  und 
weiter  gekreuzt,  würden  dann,  nach  der  so  und  so  ort- 
maligen  wiederholten  Kreuzung  des  Bastardes  mit  M. 
incana  (der  ursprünglichen  Mutterpflanze),  durch  Bei* 
Tilgung  der  entsprechenden  Zahl  vor  dem  -4"  leicht 
ausgedrückt  werden  können.  Im  entgegengesetzten 
Falle  aber,  wenn  man  Matthiola  sinuata  mit  M.  incana 
kreuzt,  wird  ein  Bastard  erhalten,  der  Matthiola  sinuato- 
incana  benannt  werden  rouss,  während  die  mit  der 
Mutterpflanze  wiederholten  Kreuzungen  des  Bastardes 
und  der  daraus  hervorgegangenen  Tincturen  durch  die 
vor  dem  -|-  gestellte  Potenzirungszabl  angegeben  wird. 
Die  hier  angeführten  beiden  Fälle  der  Überführung  einer 
Art  in  die  andere  durch  wiederholte  Kreuzung  der 
Bastardgenerationen  mit  dem  mütterlichen  Pollen  ver- 
anschaulichen den  Act  der  Umwandlung  zweier  Species 
im  absteigenden  Grade,  während  der  aufsteigende  Grad 
der  Überführung  einer  Art  in  die  andere  durch  wieder- 
holte Kreuzung  des  väterlichen  Pollens  auf  die  Bastard- 
generationen vermittelt  wird.  In  dieser  Weise  würde 
die  Umwandlung  der  Matthiola  sinuata  in  M.  incana 
dadurch  bewerkstelligt  werden,  dass  der  aus  der  Kreu- 
zung von  M.  sinuata  $  mit  dem  Pollen  von  M.  incnna  cT 
erzielte  Bastard  (M.  sinuato9~incana  ^)  durch  wieder- 
holte Kreuzung  der  Bastardgenerationen  mit  dem  Pollen 
von  M.  incana  so  lange  experimentirt  wird,  bis  kain 
wahrnehmbarer  Unterschied  mehr  zwischen  der  Tinctur 
und  der  Vaterpflanze  nachgewiesen  werden  kann.  —  Dass 
zwischen  diesen  beiden  Matthiola-Arten  sowol  Bastarde 
als  Tincturen  in  Localitäten  vorkommen,  wo  beide  Arten 
entweder  wildwachsend  oder  cultivirt  angetroffen  wer- 
den, darüber  kann  ich  Beweise  liefern.  Im  königlichen 
Herbarium  zu  Schöneberg  bei  Berlin  wird  ein  Exemplar 
als  Matthiola  incana  seit  dem  Jahre  1832  aus  dem  bo- 
tanischen Garten  aufbewahrt,  das  sich  durch  sterilen 
Pollen  als  Bastard  docnmentirt  und  zweifellos  durch 
Kreuzung  der  Matthiola  incana  §  mit  M.  sinuata  ^ 
zufällig  erzeugt  worden  ist.  Dieses  Exemplar  unter- 
scheidet sich  von  Matthiola  maderensis  der  Gärten, 
ausser  den  völlig  sterilen  Pollen,  fast  nur  durch  spitzere 
Blätter  und  längere  abstehende  Behaarung,  sonst  ist  es 
in  allen  übrigen  Beziehungen  mit  diesem  Gewächse 
übereinstimmend.  —  Dagegen  sind  Exemplare  in  dem 
genannten  Institute  von  Bory  de  St.  Vincent  aus 
Morea  und  andere  von  Lefevre  aus  der  Umgebung 
von  Athen  als  Matthiola  sinuata  niedergelegt,  welche 
der  Vermuthung  Raum  geben,  dass  sie  durch  Kreuzung 
der  M.  sinuata  mit  M.  incana  entstanden  sind  und  durch 
nochmalige  Kreuzung  des  Bastardes  mit  dem  Pollen 
der  mütterlichen  Pflanze,  gegenwärtig  eine  Tinctur  im 
absteigenden  Grade,  nämlich:  Matthiola  sinuato  9t-) — 
incana^,  reprSsentiren.  —  Wenn  ich  daher  in  meiner  er- 
sten Erwiderung  ofi'en  eingestehe,  dass  ich  über  das  von 
dem  Herrn  Dr.  Regel  angeführte  fruchtbare  Bastard- 
Beispiel  aus  Matthiola  maderensis  und  M.  incana  äugen- 
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blicklich  nicht  einzugehen  vermochte,  weil  mir  Matthiola 
maderensis  sowol,  wie  da»  durch  Kreuzung  entstandene 
Prodnct  völlig  unbekannt  waren,  so  habe  ich  damit 
diesen  fraglichen  Punkt  nicht  von  der  Hand  weisen 
wollen.  Eben  so  wenig  trifft  die  von  dem  Herrn  Dr. 
Regel  gemachte  Voraussetzung  au,  dass  ich  MatthioU 
maderensis  Hort,  und  M.  incana  R.  Br.  für  Formen  der 
gleichen  Art  zu  erklären  versuchen  möchte.  Ich  halte 
M.  maderensis  Hort,  für  keine  reine  Art,  sondern,  wie 
schon  vorhergesagt,  für  eine  Tinctur  zwischen  M.  incana 
und  M.  sinuata  und  hoffe  dies  durch  Kreuzungs-Expe- 
riraente  nachzuweisen.  Eine  Behauptung  meinerseits, 
M.  maderensis  in  M.  incana  ohne  kreuzende  Befruchtung 
überführen  zu  wollen,  konnte  nnd  wird  mir  nie  ein- 
fallen. —  Was  die  Begonia  xanthina  marmorea  b'etriOt, 
die  in  dem  Etablissement  des  Herrn  van  Hontte  durch 
Kreuzung  der  B.  xanthina  mit  B.  rubrovenia  entstanden 
sein  soll,  so  darf  man  annehmen,  dass  die  vorgenom- 
mene Kreuzung  erst  stattgefunden  hat,  nachdem  die 
Befruchtung  mit  dem  eigenen  Pollen  von  B.  xanthina 
bereits  geschehen  war;  denn  die  aus  B.  xanthina  mar- 
morea gezogenen  Sämlinge  zeigten  bei  Vergleichnng 
mit  dem  Original -Exemplare  der  B.  xanthina  Formen, 
welche  von  derselben  durchaus  nicht  zu  unterscheiden 
waren.  —  Nach  meinem  Dafürhalten  gehl  das  Pflanzen- 
Individuum  nur  ans  einem  geschlechtlichen  Acte  hervor. 
Dasselbe  auf  ungeschlechtlichem  Wege  vermehrt,  bildet 
den  Begriff  der  Sorte.  Das  Individuum  kann  aber  durch 
anhaltend  fortgesetzteSamen-Regeneration  auf  dem  Wege 
der  Cultur  zum  Range  der  Varietät  gelangen,  die  dann 
l^leichbedeutend  mit  dem  ist,  was  Herr  Dr.  Regel  als 
Race  bezeichnet,  weil  es  sich  zuletzt  bedingungsweise 
durch  Aussaaten  in  allen  seinen  individuellen  Eigen- 
thtimlichkeiten  erhält  und  dies  das  Criterium  für  den 
Begriff  von  Varietät  liefert.  —  Mischlinge  nnd  Tincturen 
werden  von  dem  Herrn  Dr.  Regel  entweder  mit  ein- 
ander verwechselt  oder  identificirt.  Ich  tbue  dies  natär- 
lieh  nicht,  sondern  gebe  das  durch  Kreuzung  zweier 
Varietäten  erhaltene  Product  für  einen  Mischling,  das 
aber  durch  Kreuzung  eines  wirklichen  unfruchtbaren 
Bastardes  mit  einer  seiner  Stammpflanzen  erzeugte  Pro- 
duct mit  V.  Gärtner  für  eine  Tinctur  aus.  Erschien  ich 
etwa  darum  den  Augen  des  Herrn  Dr.  Regel  in  meinem 
Urtheile  befangen,  •  weil  ich  diese  Unterscheidung  für 
wichtig  und  deshalb  aufrecht  erhalle  ?  Eine  andere  Be- 
gründung für  diesen  harten  Tadel  vermag  ich  nicht  aus- 
findig zu  machen.  —  Von  der  Umwandlung  der  Aegiiops 
ovata  in  Triticum  vulgare  habe  ich  nie  anders,  als  im 
Sinne  einer  Überführung  des  aufsteigenden  Grades  ge- 
sprochen, welche  nur  durch  Pollenkreuzung  vermittelt 
werden  kann.  Ich  fand  an  den  Original  -  Exemplaren 
der  Aegiiops  triticoides  Req.  nur  unentwickelten  Pollen 
und  folgerte  gewiss  mit  Recht  hieraus,  dass  dieses  Ge- 
wächs das  durch  Kreuzung  der  Aegiiops  ovata  mit 
Triticum  vulgare  erzeugte  Product  sein  müsse.  Dem 
zufolge  habe  ich  die  weitere  Überführung  des  Aegiiops 
ovata  in  Triticum  ganz  bestimmt  dahin  erklärt,  dass 
sie  nur  durch  mehrfach  wiederholte  Regeneration  des 
Bastardes  piit  dem  Pollen  der  väterlichen  Pflanze  (d.i. 
Triticum  vulgare)  denkbar  sei.  Wie  aber  aus  dieser 
Erklärungsweise  eine  Mischlingstheorie  combinirt  wer- 
den kann,  mittelst  welcher  ich  den  englischen  Botanikern 
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eine  Brttcke  ^baut  haben  soll,  am  ihnen  den  Rficksug 
iD  decken;  dies  %n  entxiffern,  verseil  mir  mein  Yer- 
standesverroOgen.  —  Wenn  ich,  wovon  ich  mich  über- 
zeugt halte,  nachanweisen  im  Stande  bin,  dass  die  von 
den  Herren  Regel  und  Wichura  künstlich  erzielten 
fruchtbaren  Bastarde  nicht  Producte  der  durch  Kreuzung 
zweier  wirklicher,  in  der  Natur  begründeter  Arten  sind, 
so  halte  ich  mich  auch  für  berechtigt,  jene  Experi- 
mente denen  zugesellen  zu  müssen,  weiche  der  Wissen- 
schaft keine  Förderung  gewährt  haben.  Diesen  Beweis 
werde  ich,  insofern  ich  nicht  durch  Krankheit  oder  Ab- 
leben behindert  werde,  zur  Evidenz  liefern. 

Ihr  etc.  Fr.  Klotzsch. 


Die  Aegllops-Frage  Im  oeueo  Stadinin. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

London,  18.  Deoonber  IS  SS. 

In  Betreff  der,  im  (>efolge  der  Aegilopsfrage, 
namentlich  durch  die  schönen  G  r  e  n  i  e  r'schen  Beobach- 
tungen, sich  herausstellenden  nahen  generischen  Ver- 
wandtschaft, ja  vielleicht  Identität  der  Gattungen  Tri- 
ticum  und  Aegilops,  wird  es  nicht  ohne  einiges  In- 
teresse sein,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  bei 
.den  Isleno^  der  canarischen  Inseln  der  Name  nTrigo 
de  los  Guanches"  (Weizen  der  Guanchen)  der  allge- 
mein übliche  für  Aegilops  ovata  ist:  ein  unzweideu- 
tiger Hinweis  darauf,  dass  der  richtige  Tact  des  Volkes 
aaturhistorische  Thatsache  nicht  selten  Jahrhunderte 
früher  ahnt,  ehe  die  positive  Wissenschaft  sie  theils 
neu  auflindet,  theils  bestätigt.  Allerdings  kommt  hier 
auch  der  praktische.  Gebrauch  in  Betracht,  den  die 
Ureinwohner  der  Fortunaten,  denen  von  unsern  Cerea- 
lien  nur  die  Gerste  bekannt  war,  von  den  grossen 
und  mehlreichen  Körnern  der  genannten  Grasart  ge- 
macht haben  müssen.  Noch  heute  werden  die  Samen 
zahlreicher,  wildwachsender  Pflanzen,  z.B.  die  des 
Coxo  (Hesembryanthemum  nodiflorum),  des  Aizoon  Ca- 
aariense  etc.  etc.  zumal,  auf  den  ärmeren  Eilanden 
wie  Fuertarventura,  in  Menge  gesammelt  und  als  Gofio 
(gedörrtes  Mehl,  die  uralte  Nationalspeise  der  Islenos, 
aus  den  verschiedenartigsten  Sämereien  bereitbar)  ge- 
nossen. Ihr  etc. 

Carl  Bolle. 


Prothallieii  der  Farrn. 
Dem  Redacteur  d<er  Bonplandia. 

OrelgOnno  bei  Altena,  B.  Deebr.  18BS. 

In  Bonplandia  IIL,  pag.  227,  befinden  sich  einige 
Bemerkungen  von  Herrn  Gustav  Blass  hinsichtlich  mei- 
.ner  Beobachtungen  über  die  Prothallien  der  Farrn  (Bon- 
plandia IIL,  p.  117),  worin  derselbe  den  Zustand  des 
Prothal  Ins  der  Blüthenperiode  der  sichtbar  blühenden 
Pflanzen  entsprechend  darzustellen  sucht.  Hierauf  be- 
zuglich führt  Herr  Blass  zuerst  an,  ich  selbst  habe  zu«^ 
gegeben,  die  Fortschwemmung  der  Antheridien  sei  über- 
aas leicht  möglich.  Dagegen  muss  ich  jedoch  pro- 
testiren,  dies  weder  gesagt  noch  zugegeben  zu  haben; 
ich  habe  nur  die  Fortschwemmung  einer  befruchten- 
den Hasse,  als  die  mir  einzig  denkbare  Art  angeführt, 
wie  sich  die  einzelnstehenden  Prothallien  der  verschie- 
denen Eltern  befruchtet  haben  könnten.  Ob  aber  eine 
solche  befruchtende  Masse  vorhanden  nnd  dass   eine 
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Befruchtung  durch  starke  Bewässerung  sehr  leicht  mög< 
lieh,  glaube  ich  dadurch  durchaus  nicht  zugegeben 
zu  haben  und  dies  besonders,  da,  meinen  Ansichten 
nach,  eine  solche  Befrachtung  nicht  mehr  oöthig  ist, 
und  es  nach  den  bis  jetzt  veröffentlichten  microscopi- 
schen  Untersuchungen  mir  nicht  erwiesen  scheint,  dass 
sie  wirklich  vor  sich  gehe.  Das  Glück,  die  Bewegung 
der  Spiralffiden  zu  sehen,  ist  mir  nur  selten  zu  Theil 
geworden,  da  mich  bei  meinen  Beobachtungen  nur 
eine  einfache  Lupe  unterstützte  und  sie  beruhen  allein 
auf  vieljährige  Zucht  der  Farrn  aus  den  Sporen.  Erst 
nachdem  ich  die  Suminsky^schen  und  Merklin'schen 
Beobachtungen  gelesen,  richtete  ich  eine  grössere  Auf- 
merksamkeit auf  das  Wachstbum  der  Prothallien.  Dem 
mag  nun  sein,  wie  ihm  wolle.  Hoffentlich  werden  bald 
mehr  Beobachtungen  den  Stand  der  Prothallien  in  ein 
helleres  Licht  stellen.  Noch  erlaube  ich  mir,  gegen 
meinen  Satz,  den  Herr  Blass  aufstellt,  da  derselbe 
j^egen  meine  Ansicht  entscheidend  sein  soll,  Wider- 
spruch einzulegen.  Als  Hauptgrund  nämlich,  dass  die 
Befruchtung  an  dem  Vorkeime  (Prothallus)  vor  sich 
gehe,  unter  Anführung  dieselbe  Erfahrung  wie  ich  ge- 
macht zu  haben,  dass  ein  Prothallus  mehrere  Pflanzen 
hervorbringen  könne,  sagt  Herr  Blass:  „Ist  die  Spore 
ein  bereits  befruchtetes  Ovulum,  so  würde  doch  nur 
eine  einzige  Pflanze  sich  daraus  entwickeln  können.'^ 
Die  Spore  entwickelt,  soweit  es  die  Erfahrung  gelehrt, 
immer  nur  einen  einzigen  Prothallus.  Die  Production 
von  vielen  Pflanzen  findet  nicht  an  der  Spore,  son- 
dern an  dem  entwickelten  Prothallus  statt.  Oder  will 
Herr  Blass  etwa  den  Prothallus  den  Samenlappen  der 
dikotyledonischen  Pflanzen  für  analog  halten?  Der 
Prothallus  hat  seine  eigene  Lebensperiode,  die  einer- 
seits unbeschränkt  ist,  hat  seine  eigenen  Verrichtun-  . 
gen,  seine  eigenen  Organe  sich  selbst  zu  erhalten,  kann 
sich  selbst  als  Prothallus  wiedererzeugen,  unterscheidet 
sich  demnach,  ausser  Form,  vom  Farm  selbst  nicht. 
Was  nun  die  Bildung  junger  Pflanzen  an  den  Pro- 
thallien anbelangt,  so  scheint  mir  darin  durchaus  nichts 
Auffälliges  zu  liegen,  da  diese  Bildung  an  den  Farrn, 
bei  den  verschiedenen  Species,  an  jedem  Saft  enthal- 
tenden Theile  von  der  feinsten  Wurzel  bis  zur  äusser- 
sten  Wedelspitze  stattfindet  und  sogar  bei  den  Pro- 
thallien einiger  Species  (Mohria  thyrifraga  Sw.,  Gymno- 
gramme  leptophylla  Desv.)  zeigt  sich  wie  an  den  We- 
deln einiger  Farm  (Cystopteris  bulbifera  Rhdi.)  eine 
Knospenbildung,  wo  sich  die  Knospen  als  Knöllchen 
in  schlafendem  Zustande  befinden.  In  Bezug  auf  das 
Fehlschlagen  absichtlicher  Hybridisation,  so  habe  ich 
selbst  weniger  Gewicht  darauf  gelegt,  mehr  ist  es  mir 
dagegen  aufgefallen,  wenn  ich  die  Prothallien  ein  und 
derselben  Species,  die  schwer  junge  Pflanzen  bildeten 
(natürlich  in  dem  besondern  Zustande,  wo  sie  es 
konnten],  mit  den  befruchten  sollenden  Stellen  zusam- 
menbrachte, ich  keine  häufigere  Pflanzenbildung  wahr- 
nehmen konnte,  als  wo  die  Prothallien  einzeln  stan- 
den. Die  Antheridien  des  zu  befruchtenden  Prothallus 
zu  entfernen,  soweit  bin  ich  allerdings  nicht  gegangen, 
weiss  aueh  nicht  inwiefern  dies  bei  der  Cultur  mög- 
lich ist.  Ihr  etc. 

F.  F.  Stange: 
[Anmerk.     Wir  empfehlen  Hrn.  Stange  die 
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diegenen  Arbeiten  Hofmeister's  und  Henfrey's  über 
diesen  Gegenstand,  die  er  nicht  zu  kennen  sclieint. 
Red.  d.  Bonpiandia.] 


Preismedaille  der  Soci^t^  d*AccIimatlsatlon. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Bre«Ia«,  S.  Jannar  i866. 

Die  Soci^te  Impöriale  d'AccUmatisation  zu  Paris, 
welche  in  Kurzem  ihre  kostbare  Preismedaille  an  Die- 
jenigen verlheilt,  die  sich  in  dem  verwichenen  Jahre 
um  die  Acciimatisation  nützlicher  Thiere  und  Pflanzen, 
—  nicht  blos  in  Frankreich,  sondern  auch  im  übrigen 
Europa,  --  verdient  gemacht  haben,  eröffnet  uns,  durch 
die  Güte  Sr  Durchlaucht  des  Fürsten  Demidoff,  eine 
Aussicht,  auch  unsre,  in  solcher  Hinsicht  verdienst- 
vollen Landsleutcin  die  Reihe  der  Empfohlenen  zu  stellen. 
Ich  bitte  daher,  mir  solche  verdiente  Namen,  die  Ihnen 
bekannt  sind,  baldigst  mitzutheilen,  um  sie  Sr.  Durch- 
laucht übersenden  zu  können.  Ihr  etc. 

Dr.  Hees  von  Esenbeck, 

PrXsident  der  Kaiaerlieben  Leopoldinisch- 
Carolioiachen  Aliademi«. 
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Zeitung. 

Deutschland. 

Hannover,  15.  Januar.  Über  Dr.  Barth's 
„Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und 
Central-Afrika  in  den  Jahren  1850,  1851,  1852, 
1853,  1854  und  1855"  geht  uns  Folgendes  zu: 

Dieses  Werk,  das  den  eigentlichen^  Reise- 
bericht einer  der  grössten  Land-Expeditionen 
enthalten  wird,  die  je  gemacht  worden  sind, 
wird  aus  5  Octav-Bänden  bestehen.  Der  erste 
wird  die  Abreise  von  Europa,  eine  vorberei- 
tende Excursion  von  Tripoli  durch  die  man- 
nigfaltig gestalteten  und  mit  Ruinen  römischer 
Vorzeit  gefüllten  GebirgsabföUe  der  Plateau's 
von  Nord-Afrika,  die  jetzt  der  Sitz  der  Re- 
volution sind;  dann  die  Reise  von  dort  über 
Misda,  Mursuk  und  Gat  nach  der  an  neuen 
Naturerscheinungen  und  Völkerverhältnisseu 
so  reichen  Gebirgslandschaft  Air  oder  Asben, 
den  Aufenthalt  in  diesem  Lande  nebst  einem 
Besuche  der  schon  in  den  Völkerkreis  von 
Timbuktu  eingreifenden,  nie  vorher  besuchten 
Stadt  Agades  beschreiben  und  den  Leser  durch 
die  Übergangs-Landschaften  zwischen  Wüste 
und  Gulturland  und  durch  den  zwischen  mos- 
lemisches Gebiet  eingeschobenen  heidnischen, 
noch  unabhängigen  Streifen  von  Tasaua  und 
Gesaua  bis  nach  Katsena,  der  nördlichsten 
Provinz  des  grossen  Pullo-  oder  Fellata-Reiches 
von  Sokoto,  fiihren.     Dieser  Band  wird  die 
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Zeit  vom  Deoember  1849  bis  zum  Ende  Ja-  i 
nuar  1851  umfassen.  Der  zweite  Theil  wird  ^ 
dann  die  Reise- von  Katsena  nach  Eano,  den 
Aufenthalt  in  diesem  grossen  Mittelpunkte  des 
centralafrikanischen  Handels,  die  Reise  von 
dort  nach  Kuka  oder  Kukaua  auf  riner  vor- 
her noch  nicht  beschriebenen  Strasse  und  den 
ersten  Aufenthalt  in  dieser  jetzigen  Residenz 
des  alten  Borno-Reiches  beschreiben.  Hieran 
wird  sich  ein  geschichtlich  -  statistischer  Ab- 
schnitt über  die  fiir  die  ganze  Geschichte 
Central-Afrika's  höchst  bedeutdame  historische 
Ent Wickelung  des  Borno-Reiches  aus  origi- 
nalen schriftlichen  Quellen  und  über  seine 
gegenwärtige  Organisation  ansphliessen.  Dar- 
auf wird  der  Bericht  der  Reise,  die  in  ganz 
neue,  bisher  in  das  dichteste  Dunkel  der  Un- 
kenntniss  gehüllte  und  schon  in  den  Bereich 
des  fabelhaften  Mondgebirges  fallende  Land- 
schaften fuhrt,  nach  Yola  folgen.  Dies  ist  die 
Hauptstadt  der  von  den  Fulbe  oder  Fellata 
eroberten  oder  vielmehr  aus  den  Trümmern 
mannigfaltig  gebildeter  und  unabhängiger 
Heidenstaaten  erst  vereinigten  Landschaft  Fum- 
bina  oder  Adamaua,  reich  an  fruchtbaren  Land- 
schaften und  bedeutsamen  Naturerzeugnissen 
und  durch  den  Benue,  den  grossen  östlichen 
Arm  des  von  Timbuktu  herkommenden  und 
in  der  Bai  von  Benin  mtindenden  Flusses, 
vom  Meere  aus  zugänglich.  Die  Entdeckung 
des  oberen  vorher  gänzlich  unbekannten  Laufes 
dieses  Flusses,  welche  die  im  vorigen  Jahre 
von  der  englischen  Regierung  .ausgesandte 
Benue-Expedition  zur  Folge  hatte,  bildet  eins 
der  Hauptresultate  dieser  Reise.  Diese  Ex- 
pedition bestätigte  die  Angaben  und  Prophe- 
zeihungen  des  Entdeckers,  denn  sie  fand 
einen  durchgängig  schiffbaren,  prachtvollen 
Strom,  der  einen  verhältnissmässig  leichten 
und  sichern  Weg  in's  Innere  des  so  lange 
verschlossenen  Continentes  anbahnt  und  dem 
Welthandel  offen  legt.  Nach  kurzer  Rast  in 
Kukaua  wird  dann  der  Leser  den  Reisenden 
auf  einem  in  ganz  entgegengesetzter  Richtung 
und  in  ganz  anders  organisirte  Länder  gehen- 
den Streifzug  nach  Kanem  begleiten,  dem 
Kemlande  des  grossen  Borno-Reiches,  indem 
gegenwärtig  die  verschiedensten  Nationalitäten 
in  wildem,  wüsten  Treiben  auf  den  Trümmern 
früherer  weiter  entwickelter  und  befestigter 
Cultur  sich  bekriegen.  Die  in  diesem  Theile  n 
beschriebene  Laufbahn  des  Reisenden  begreift  J 

^ -OJU^ 


M 


r"~~ — ~~ 

(^  die  Zeit  vom  Ende  Jannar  1851  bis  zur  Mitte 
November  desselben  Jahres.  Der  dritte  Theil 
wird  die  Reise  oder  vielmehr  den  Heereszug 
nach  dem  zwischen  den  oberen  Armen  des 
Benue  und  dem  von  Südosten  dem  Tsad  zu- 
eilenden Strompaar  gelegenen,  überaus  frucht- 
Wen  und  von  flachen  Wiesengewässem  reich 
beleuchteten  Lande  der  heidnischen  Masa- 
Mnsgo  führen,  die  in  ihrer  Zersprengung  in 
viele  kleine,  unbedeutende,  einander  befeh- 
dende Fürstenthümer  leider  nicht  dem  ver- 
heerenden Andränge  der  zum  Islam  schon 
übergegangenen,  von  der  Wirkung  des  Feuer- 
gewehres unterstützten  Nachbarn  Widerstand 
za  leisten  vermögen.  Von  hier  nach  Euka 
znriickgekehrt,  wird  der  Reisende  den  Leser 
durch  die  schon  von  den  alten  arabischen 
Geographen  erwähnte  und  linguistisch,  sowie 
politisch  vielfach  gegliederte  Landschaft  K6t- 
toko  und  über  das  kleine,  aber  wohlbevölkerte 
und  industriöse  Fürstenthum  L6gone  mit  eige- 
ner, den  Musgo  verwandter  NationaÜtät,  den 
Doppelstrom  des  Schari  überschreitend,  nach 
Bagirmi  fuhren.  In  diesem  gleichfalls  von 
Europäern  noch  nie  betretenen  Lande  hatte 
der  Reisende  mit  allen  Vorurtheilen  und  mit 
dem  Argwohn  einer  nur  äusserlich  zum  Islam 
übergegangenen  Bevölkerung  zu  kämpfen  und 
Manches  zu  erdulden.  Dabei  aber  hatte  er 
doch  Gelegenheit,  die  umfassendsten  Forschun- 
gen über  Bagirmi  sowohl,  wie  über  das  be- 
deutendere und  mächtigere  östliche  Nachbar- 
land Wada'i  zu  machen,  deren  Resultat  über- 
sichtlich in  einem  besondem  Abschnitt  zu- 
sammengestellt werden  wird.  Von  Bagirmi 
nach  Kuka  zurückgekehrt,  hatte  der  Reisende 
das  Unglück,  seinen  einzigen  Reisegefährten, 
Herrn  Dr.  O vorweg,  von  dem  er  freilich  oft 
zu  weiterem  Umgreifen  sich  getrennt  gehabt, 
aber  mit  dem  er  doch  immer  bisher  zu  um 
so  erspriesslicherem  Beisammensein  sich  wie- 
der vereint  hatte,  am  Gestade  des  von  ihm  be- 
fahrenen centralafrikaniBchen  Wasserbeckens 
bei  seinem  Lieblingsdorfe  Maduari  in's  Grab 
zu  legen.  Da  entschloss  er  sich,  einer  be- 
stimmten Aufforderung  der  englischen  Regie- 
rung folgend,  den  Versuch  zu  machen,  die  so 
vielseitig  besprochene,  fast  fabelhaft  gewordene 
Handelsstadt  Timbuktu  zu  erreichen  und  so 
zugleich  über  den  durch  Mungo  Parkas  Tod 
unkekannt  gebliebenen  mittleren  Lauf  des 
grossen  westlichen  Flusses  Licht  zu  verschaffen. 


Die  Hinreise  nach  Timbuktu  beschreibt  der 
vierte  Theil.  Sie  geht  von  Kuka  über  Minyo, 
Sinder  und  Gesaua  zuerst  wieder  nach  Kat- 
sena;  von  hier  durch  die  in  fortwährenden 
Krieg  zwischen  eingeborenen  Haussanem  und 
erobernden  Fulbe,  zwischen  Heiden,  die  ihre 
nationale  und  religiöse  Unabhängigkeit  ver- 
theidigen,  und  fanatischen,  erst  jung  zum  Islam 
bekehrten  Moslemin,  verwickelte  Landschaft 
Sänfara  nach  Wunio,  der  gegenwärtigen  Re- 
sidenz Aliu's,  des  Grossfursten  des  grossen 
östlichen  Pullo-  oder  Feliata-Reiches,  zu  dem 
der  Reisende  in  die  freundschaftlichste  Bezie- 
hung trat.  Von  hier  nach  Gando,  der  bisher 
ganz  unbekannten  Residenz  des  ebenso  unbe- 
kannt gebliebenen  grossen  mittleren,  am  Flusse 
entlang  sich  ziehenden  PuUo- Reiches,  dessen 
Fürst  Chalilu  in  mönchischer  Zurückgezogen- 
heit die  Regierungssorgeh  eines  von  Aufiruhr 
und  Krieg  zerrissenen,  weitgeschichteten  Rei- 
ches vergisst.  Über  die  in  vollem  Aufstande 
begriffenen  Provinzen  Kebbi  und  Saberma, 
zuerst  durch  dicht  bewohnte  imd  von  frucht- 
baren, besonders  der  Reiscultur  zugewiesenen, 
breiten  Thalsenkungen  durchzogene  Land- 
schaftien,  dann  durch  dichte  Waldungen  und 
im  interessanten,  mit  Salz  geschwängerten 
Domthale  Foga  in  das  weite  Gebiet  der  Sonray- 
oder  Songay-Sprache  eintretend,  wird  der  Leser 
dem  Reisenden  an  den  grossen,  gewöhnlich 
unter  dem  Namen  Niger  bekannten,  aber 
richtiger  Isa  oder  Mayo  ballöo  benannten  west- 
lichen Strom  folgen  und  gegenüber  dem  nicht 
unansehnlichen  Marktplatze  Say  ihn  passiren. 
Von  hier  wird  er  ihm  durch  die  hügelige 
Landschaft  Gurma  folgen,  die  von  drei  ver- 
schiedenen Nationalitäten  bewohnt  ist:  den  mit 
den  Mosi  verwandten  Eingeborenen,  den  frü- 
heren Eroberem  des  Landes,  den  Sonray,  und 
den  gegenwärtigen  Herrschern  desselben,  den 
Fulbe.  Der  Weg  führt  über  die  von  ausge- 
dehnten, unsicheren  Waldungen  getrennten 
Fürstensitze  Tschampagore,  Tschampalauel  und 
Yaga  nach  Dore,  der  Residenz  Libtako's,  der 
westlichsten  Provinz  des  Reiches  von  Gando. 
Hier  vermehren  sich  die  Schwierigkeiten  des 
Vordringens  für  den  Christen,  und  um  seinen 
Plan,  Timbuktu  zu  erreichen,  auszufuhren, 
sah  der  Reisende  sich  genöthigt,  während  er 
bisher  nie  seinen  europäischen  imd  christlichen 
Charakter  verleugnet  hatte,  sich  auf  dem  wei- 
teren Marsch  für  einen  Araber  und  Scherifen 
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auszugeben,  und  war  unter  dieser  Maske  so 
glücklich,  durch  die  zum  Stamme  der  Tade- 
hiekket  gehörigen  Imoschar  oder  Tuareg's, 
die  selbst  im  Süden  des  Stromes  die  Weide- 
lande auf  weite  Feme  in  Beschlag  genommen, 
und  durch  die  fanatischen  Fulbe  von  Ham- 
dallahi,  die  ihre  Herrschaft  im  Süden  weit 
über  Timbuktu  hinaus  ausgedehnt  haben,  un- 
angefochten hindurchzukommen  und  vom 
Flusse  aus,  den  er  auf  dem  Nebenarme  von 
Seraiyamo  erreicht  hatte,  am  7.  September  1853 
die  vielherrscherige  und  in  Parteiungen  zer- 
rissene Stadt  zu  betreten.  Durch  einen  all- 
gemeinen Abschnitt  über  die  geschichtliche 
Entwickelung  des  Sonray-Reiches ,  von  dem 
Timbuktu  einen  Theil  bildete,  und  über  die 
gegenwärtige  Organisation  der  Stadt,  beson- 
ders in  ihrem  Verhältnisse  zum  Reiche  von 
Hamdallahi  und  in  ihren  Handelsbeziehungen 
belehrt,  wird  der  Leser  dann  den  mannich- 
faltigen  Peripatien  des  verfolgten  und  wie- 
derum von  treuer  Freundeshand  beschützten 
Reisenden  während  seines  in  die  Länge  von 
7  Monaten  gezogenen  Aufenthaltes  in  Tim- 
buktu folgen.  Dieser  Band  wird  also  die  Zeit 
vom  November  1852  bis  etwa  März  1854  um- 
fassen. Die  definitive  Abreise  aus  der  un- 
ruhigen Wüstenstadt  endlich  und  den  lang- 
samen Vor-  und  Rückmarsch  am  nördlichen 
Ufer  des  Stromes  bis  zur  Stätte  von  Ga'o  oder 
Qogo,  der  alten  Capitale  des  Sonray-Reiches, 
wird  der  erste  Abschnitt  des  fiinften  Bandes 
beschreiben.  In  Gogo  trennte  sich,  nach 
einem  längeren  Aufenthalt  und  nach  einer 
Besprechung  mit  den  Häuptern  der  grossen 
Tuareg-Tribus  der  Auelimmiden,  der  Reisende 
am  8.  Jidi  1854  von  seinem  treuen  Beschützer, 
dem  Sheikh  Sidi  Ahmed  el  Bakay,  und  setzte 
seine  Reise,  den  Fluss  passirend,  an  dessen 
südlichem  fruchtbareren  Ufer  fort,  bald  in 
den  Bereich  fortwährenden  Anbaues  eintretend 
und  mehrere  ansehnliche,  auf  Inseln  sich  aus- 
breitende Sonray- Wohnplätze  passirend,  unter 
denen  Kendaji  und  Sinder  die  bedeutendsten 
sind.  So  wird  der  Leser  mit  dem  Reisenden 
bei  Say  in  die  von  der  Hinreise  schon  be- 
kannte Strasse  wieder  eintreten  und  mit  nur 
kleinen  Abweichungen,  aber  unter  den  ganz 
verschiedenen  Eindrücken  einer  anderen  Jah- 
reszeit, mit  ihr  auch  bis  Sokoto  fortrücken. 
Von  hier  aus  setzte  er  nach  glücklich  über- 
standenem  Anfall  von  Dysenterie   auf  einem 


neuen  Wege  seine  Reise  nach  Eano  fort,  nicht 
ahnend  bei  der  Vorsicht,  die  er  für  seine  un- 
unterbrochene Verbindung  mit  Europa  ange- 
wandt, dass  man  ihm  daheim  schon  seinen 
Leichenstein  gesetzt  hatte.  So  hatte  er  neue 
Verlegenheiten  bei  seiner  Ankunft  in  Kano, 
aber  nicht  allein  ward  ihm  das  Qlück  za 
Theil,  diese  bald  zu  überwinden,  sondern  auch 
das  Gewölk,  das  sich  zwischen  ihm  und  seiner 
Rückkehr  nach  Em*opa  gelagert  hatte,  zerfloss 
und  machte  einem  hofihungsvoUen  Femblick 
auf  frohe  Heimkehr  Platz,  indem  gerade,  als 
er  die  uöthigen  Mittel  zu  seiner  Weiterreise 
glücklich  erschwungen  hatte,  auch  die  sichere 
Nachricht  einlief,  dass  der  Sheikh  Omar  seinen 
grausamen,  ungerechtenBruder  Abd-e'  Rahman, 
der  sich  der  Herrschaft  Bomo's  mit  Gewalt 
bemächtigt  hatte,  besiegt  habe  und  die  Zügel 
des  Landes  wieder  in  festen  Händen  halte. 
So  brach  er  hoffnungsvoll  auf  und  hatte  die 
Freude,  am  l.December  vorigen  Jahres  mitten 
im  unsichem  Walde,  zwei  Stunden  von  Bundi, 
mit  Herrn  Vogel  zusammenzutreffen,  der  schon 
vor  fast  zwei  Jahren  abgesandt  war,  um  ihm 
hülfreich  zur  Seite  zu  stehen.  Aber  seine 
Prüfung  war  noch  nicht  zu  Ende;  denn,  ob- 
gleich sehr  ehrenvoll  bei  seinem  Einzug  in 
Kuka  empfangen,  konnte  er  doch  nicht  die 
Rückerstattung  des  zurückgelassenen  und  vom 
Usurpator  in  Besitz  genommenen  Gutes  erlan- 
gen, was  bei  den  vorhandenen  geringen  Mitteb 
nöthig  war.  Dazu  kam,  dass  auf  Grund  der 
in  Fessan  herrschenden  Hungersnoth  die  Ara- 
ber- und  Tebu-Kaufleute,  deren  Hauptwaare 
zur  Zeit  noch  in  Sklaven  besteht,  sich  scheue- 
ten,  ihre  Reise  nach  dem  Norden  anzutreten, 
und  so  keine  Kafla  die  für  einzelne  Wanderer 
sehr  gefahrvolle  Strasse  durch  die  Wüste  er- 
öffnete. Die  Folge  davon  war,  dass  der  Sheikh 
von  Borno,  obgleich  im  Grunde  ein  gerechter 
Mann,  den  Reisenden  nicht  fortlassen  wollte. 
Die  Gefahr  der  Rückkehr  nach  Europa  bei 
ungünstiger  Jahreszeit,  nach  so  langem  Auf- 
enthalt in  den  tropischen  Gegenden,  schien 
jedoch  demselben  grösser,  als  diejenige,  die 
ihm  von  den  Tuareg-Horden  bei  dem  Durch- 
zug durch  die  Wüste  drohte,  und  er  hatte 
deshalb  bereits  die  Reise  zu  Ende  Februar 
dieses  Jahres  angetreten,  da  zwang  ihn  der 
Sheikh  mit  Gewalt,  in  die  Stadt  zurückzu- 
kehren, um  die  Kafla  abzuwarten.  Aber  eine 
solche  fand  sich  nicht,  und  der  Despot,  ein- 
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geschüchtert^  musste  am  Ende  doch,  nachdem 
er  auch  den  grössten  Theil  des  eingezogenen 
Vermögens  ersetzt  hatte,  den  Reisenden  mit 
einigen  nach  Bilma  ziehenden  Tebu's  oder 
Teda's  gehen  lassen.  So  veriiess  er  erst  am 
17.  Mai  dieses  Jahres  das  jetzt  trockene  Thal 
des  nördlichen  Grenzflusses  von  Bomo,  in 
welchem  er  mehrere  Tage  gelagert  gewesen, 
und  war  so  glücklich,  ohne  Aufenthalt  im 
Teda-Lande  rastlos  weiter  ziehend,  unange- 
fochten Mursuk  zu  erreichen,  wo  sein  Freund 
Frederick  Warrington  ihn  mit  der  freund- 
schaftlichsten Gastlichkeit  auAnahm.  Nach  nur 
6  Tagen  veriiess  er  Mursuk  wieder  imd  nach 
einem  erzwungenen  Aufenthalte  von  8  Tagen 
in  Sokna,  da  Niemand  ihn  weiter  bringen 
wollte,  war  er  so  glücklich,  von  den  gleich- 
zeitigen Bemühungen  des  befreundeten  eng- 
lischen Vice-Consuls  in  Tripoli,  Mr.  Reade, 
unterstützt,  ohne  besondere  Anfechtung  den 
Heerd  der  Revolution  zu  passiren  und  wohl- 
behalten am  27.  August,  nach  ö  Jahren  und 
5  Monaten  Abwesenheit,  wieder  in  Tripoli  an- 
zukommen, wo  er  seine  heimgesandten  Jour- 
nale in  der  besten  Ordnung  vorfand.  Dies 
wird  im  Ganzen  der  Inhalt  des  Reisew^erkes 
sein.  Der  Standpunkt  des  Reisenden  ist  der 
folgende.  Er.  wird  versuchen,  das  jedesmalige 
Land  und  seine  Bewohner  in  innigster,  leben- 
digster Verschmelzung  darzustellen,  und  wie 
er  die  Oberfläche  des  Bodens  in  ihrer  feinsten 
Gliederung  und  mit  allen  ihren  Eigenthüm- 
bchkeiten  beschreiben  wird,  so  wird  er  auch 
den  Menschen  in  seiner  jedesmaligen  Natio- 
nalität, in  allen  Beziehungen  seines  Lebens- 
kreises darstellen,  wie  er,  ohne  Vorurtheil 
sich  ihm  anschliessend,  sei  er  Moslem  oder 
Heide,  als  einen  Theil  der  mannichfaltigen 
Schöpfung,  in  seiner  vollen  Berechtigung  ihn 
hat  kennen  lernen.  Jedoch  um  den  gewöhn- 
lichen Leser,  der  mit  dem  allgemeinen  Interesse 
des  gebildeten  Weltbürgers  das  Buch  zur  Hand 
nimmt,  nicht  zu  ermüden  und  um  dem  Geo- 
graphen Und  Naturforscher  den  Überblick  über 
das  geographische  Material,  das  den  Karten 
ziu"  Basis  dient,  zu  erleichtem,  wird  die  ge- 
naue Beschreibung  der  Wegerouten  in  einem 
besondem  Abschnitt  in  systematischer  Über- 
sicht, zu  Ende  jedes  Bandes  folgen,  während 
der  eigentliche  fortlaufende  Bericht  den  all- 
gemeineren Fortschritt  der  Reise  in  Berührung 
zum   Lande  imd  Volke  mit  den  Erlebnissen 
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des  Reisenden,  so  weit  sie  för  das  Publikum 
Interesse  haben  können,  darstellen  wird.  Da- 
bei wird  freilich  auch  dieser  Theil,  wie  es 
bei  dem  imstäten  Wanderer,  der  jeden  Augen- 
blick Eindrücke  und  Verhältnisse  verändert, 
nötfaig  ist,  nach  Tagen  geordnet  werden,  ausser 
wo  der  längere  Aufenthalt  des  Reisenden  an 
einem  imd  demselben  Orte  das  Zusammen- 
fassen grösserer  Zeiträume  erlaubt.  Allgemeine 
historische  und  statistische  Abschnitte  werden 
Ruhepxmkte  gewähren  und  den  Leser  in  tiefere 
Kenntniss  der  Länder  einfuhren,  während  in 
einem  Anhange,  tabellarisch  geordnet,  die 
Beobachtungen  über:  Temperatur  und  Hyeto- 
graphie,  zusammengestellt  sein  werden.  Etwa 
20  Kartenblätter  werden  in  den  Maassstäben 

von  Böö'ööo  ™d  loöooöö  all«  vöß^  Reisenden 
durchzogenen  Strassen  in  aller  Mannichfaltig- 
keit  der  Terrain-Gestaltung  darlegen  und  zu- 
gleich so  viel  wie  möglich  die  wichtigsten  Mo- 
mente der  Verbreitung  von  Pflanzen  und 
Thieren  und  anderen  physikalisch-geographi- 
schen, ethnographischen  imd  historischen  That- 
sachen  angeben.  Auch  werden  die  Pläne  der 
hauptsächlichsten  besuchten  Städte  auf  etwa 
10  besondem  Blättern  in  grösserem  Maassstabe 
dargestellt  werden.  Eine  kleine  Übersichts-' 
karte  wird  zum  Anfange  des  Werkes  die 
Stellimg  der  vom  Reisenden  durchzogenen 
Länder  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  Ent- 
deckungen anderer  Reisenden  und  des  ganzen 
Continentes  darlegen,  während  eine  andere 
Karte  in  grösserem  Maassstabe  zu  Ende  des 
ganzen  Werkes  den  gesammten  Umfang  der 
Ausbeute  des  Reisenden  aus  eigener  An- 
schauung, sowie  aus  den  von  ihm  erkundeten 
Routen  der  Eingeborenen  darstellen  wird.  Die 
Karten  und  Pläne  werden  von  Dr.  A.  Peter- 
mann entworfen  und  gezeichnet,  und  unter 
seiner  Direction  in  Kupfer  gestochen.  Die 
grösseren  Ansichten,  etwa  60,  werden  nach 
des  Reisenden  Original-Skizzen,  von  dem  Maler 
J.  M.  Bernatz,  dem  Verfasser  der  ebenso 
schönen  als  naturwahren  „Bilder  aus  Äthiopien," 
in  München  gezeichnet  und  unter  dessen  un- 
mittelbarer Leitung  in  Chromo- Lithographie 
ausgeführt.  Die  architektonischen  Skizzen, 
Gebirgs  -  Profile ,  Abbildungen  der  Geräth- 
schaften,  Waflfen  u.  s.  w.  werden,  in  England 
xylographirt,  eine  Anzahl  von  wenigstens 
la)  Holzschnitten  bilden.  Das  ganze  Werk 
wird,  so  es  der  Gesundheitszustand  des  Ver- 
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fassers  gestattet,  bis  Ostern  des  Jahres  1857 
in  den  Händen  des  Publikums  sein.  Die 
deutsche  Ausgabe  wird  bei  Justus  Perthes 
in  Gotha,  die  englische  bei  Longmans  &Co. 
in  London  erscheinen. 

Hamburg,  1.  Januar.  Am  11.  Novbr.  v.  J. 
hat  sich  zu  Kiel  ein  Verein  fiir  Gartenbau  in 
den  Herzogthümem  Schleswig,  Holstein  und 
Lauenburg  gebildet.  Der  zeitige  Präsident 
desselben  ist  Herr  Prof.  Dr.  Nolte,  Secretair 
Herr  Dr.  A  hl  mann,  Cassirer  Herr  W.  G. 
Meier.  Der  Zweck  des  Vereins  ist  Hebung 
und  Vervollkommnung  des  Gartenbaues  in  ge- 
nannten Herzogthümem.  Diesen  zu  erreichen 
wird  der  Verein  thätig  sein  durch:  a.  Ver- 
breitung nützlicher  Kenntnisse  über  die  besten 
Obstarten,  Gartenfrüchte,  Zierpflanzen  und 
deren  erfolgreichste  Culturen;  b.  Verbreitung 
der  VeredeluDg  der  bisherigen  und  Einfuhrung 
neuer  Nutzpflanzen  im  Obst*  und  Gartenbau; 

c.  Einfuhrung  und  Verbreitung  schönblühen- 
der Gewächse  zur  Verschönerung  der  Gärten; 

d.  "Anschaffung  von  Sämereien,  von  Nutz-  und 
jSierpflanzen  und  Vertheilung  derselben  unter 
die  Mitglieder;  e.  Veranlassung  von  Versuchen 
Vortheile  versprechender  Culturen;  f.  gegen- 
seitige Mittheilungen  der  gemachten  Erfah- 
rungen; g.  Ausstellungen  von  Obst,  Garten- 
früchten und  Blumen;  h.  Auszeichnungen  an 
diejenigen,  welche  die  nützlichsten  und  am 
meisten  Anerkennung  verdienenden  Gegen- 
stände für  die  Ausstellung  geliefert  haben; 
i.  Ankauf  und  Verloosung  nützlicher  und  schö- 
ner Pflanzen  und  zweckmässigen  Gartenge- 
räths;  k.  Correspondenz  mit  anderen  Garten- 
bau-Gesellschaften ;  1.  Ansammlung  geeigneter 
Bücher  und  Zeitschriften  über  Gartenbau; 
m.  Abfassung  eines  Jahrsberichts  über  die 
Gartencultur-Zustände  der  Ilerzogthüraer  und 
ihre  Forlschritte,  sowie  über  die  Thätigkeit 
des  Vereins;  n.  einschlägige  Bitten,  Vorstel- 
lungen und  Berichte  an  Regierung  und  Be- 
hörden. Jeder  Einwohner  der  Herzogthümer 
kann  nach  Anmeldung  beim  Vorstand  und 
Entrichtung  eines  Eintrittgeldes  von  3  Mark 
R.-M.  und  eines  gleich  hohen  jährlichen  Bei- 
trags Mitglied  werden. 

—  Ein  genau  aufgemessener,  gut  ge- 
zeichneter, lithographirter  Plan  unsers  so  schön 
gelegenen  botanischen  Gartens  ist  so  eben  er- 
schienen; derselbe  ist  mit  einigen  sehr  hüb- 
schen Ansichten  geziert  worden.    Gärtner  wie 
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Gartenfreunde,  welche  diesen  Plan  zu  erhalten 
wünschen,  können  denselben  bei  Francs-Ein- 
sendung von  1  Thlr.  Pr.  Cour,  von  der  Re- 
daction  dieser  Zeitung  (Hamburger  Garten- 
zeitimg) beziehen.  Auch  können  bunt  ge- 
druckte Exemplare,  so  weit  deren  Vorrath 
reicht,  abgegeben  werden  und  zwar  zu  dem 
Preise  von  (franco)  2  Thlr. 

(Ed.  Otto's  Gartenz.) 
Frankreich. 
Paris,  15.  Decbr.  Herr  Pescatore  ist  un- 
längst nach  einer  sehr  langen  und  schmerz- 
haften Krankheit  hierselbst  gestorben.  Seine 
weltberühmte  Orchideen-Sammlung  zu  Chateau 
de  la  Celle  de  St.  Cloud  ging  bekanntlich  schon 
vor  seinem  Tode  Üieilweise  käuflich  in  andere 
Hände  über.  (Ibid.) 

Briefkasten. 

Beiträge  für  die  nBonpIandia"  werden  auf  VerUngeo 
anständig  honorirt,  können  in  allen  europäischen  Spra- 
chen abgefasst  werden  und  müssen  entweder  dem  Haupt- 
Redacteur  (Dr.  Seemann,  9,  Canonbury  Lane,  Islingtoo. 
London)  oder  dem  Verleger  (Carl  Rumpier  in  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht 
zurückerstattet;  Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeil  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  un- 
beachtet;  Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Eztra- 
abdrücke  ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

Verantwortlicher  Redacteur:    Wilhelm  G.  B.  Seenani. 


Amtlicher  Theil. 


DekanfUmachungen  der  K.  L.-C.  Akademe 
der  Naturforscher. 

Verlegung  des  Äblleferungs-Tcrmliis  der  zoologi- 
schen Preis -Aufgabe  der  Akademie  auf  den 

31.  März  1857. 
Durch   eine  Reihe  hindernder  Umstände 
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\  imd  Missverstäadnisse  bei  der  Wahl  des  Qe- 
geBstandes  ist  die  von  der  Kaiserlichen  Leopol- 
dinisch-Caroliniscben  Akademie  der  Natur- 
forscher auf  Veranlassung  Sr.  Durchlaucht  des 
Fürsten  Anatol  von  Demidoff  für  das  Jahr 
1856  aufgestellte  zoologische  Preisaufgabe  so 
spät  zur  Bekanntmachung  gelangt  (im  April 
1855)^  dass  es  fast  unmöglich  erscheint^  das 
darin  gewählte  Thema  bis  zu  der  gegebenen 
Frist  vom  31.  März  1856  sachgemäss  imd  ge- 
nügend zu  behandeln.  Die  Mitglieder  der 
zur  Aufstellung  des  Themas  ernannten  Com- 
mission  iuhlten  das  schon  während  der  Ver- 
handlungen, als  sich  dieselben  immer  mehr 
in  die  Länge  zogen ;  sie  suchten  zwar  die  Ver- 
i^entlichung  thunlichst  zu  beschleunigen,  allein 
dennoch  halten  sie  sich  jetzt  fiir  überzeugt, 
einen  zu  kurzen  Ablieferungs-Termin  für  die 
Durcharbeitung  der  schwierigen  Aufgabe  an- 
gesetzt zu  haben.  Sie  schlugen  deshalb  dem 
durchlauchtigen  Herrn  Preissteller  vor,  den 
Zeitpunkt  der  Ablieferung  auf  ein  Jahr  wei- 
ter hinauszuschieben,  was  derselbe  in  Ansicht 


des  Zweckes  der  Gründlichkeit  und  Sorgfalt    y 
gern  genehmigte.  ^ 

Die  Kaiserliche  Leopoldinisch-Carolinische 
Akademie  der  Naturforscher  eröffnet  demnach 
allen  Denen,  welche  sich  für  die  Behandlvmg 
des  gegebenen  Stoffes  interessii-en,  dass  der 
Ablieferungs-Termin 

vom  30.  April  1856 
auf  den  31.  März  1867 
verlegt  worden  ist  und  fordert  die  etwa  mit 
der  Bearbeitung  beschäftigten  Herren  Natur- 
forscher auf,  ihre  Abhandlungen  ^spätestens 
bis  zu  dem  nunmehr  angesetzten  Ablieferungs- 
zeitpunkte an  den  Präsidenten  der  Akademie 
in  Breslau  einzusenden.  Sie  erlaubt  sich  fer- 
ner, an  die  geehrten  Zeitungs-Redactionen  die 
Bitte  zu  stellen,  dieser  amtlichen  Bekannt- 
machung in  ihren  Blättern  eine  Stelle  ver- 
gönnen zu  wollen. 

Halle  und  Breslau,  26.  Decbr.  1855. 
Dr.  H.  Burmeister. 
Dr.  Nees  v.  Esenbeck. 
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Yerkäufliche  Pflanzensamnilnngen. 

Von  Unlerzeichnetem  könoen  gegen  frankirte  Ein- 
sendang  des  Betrages  folgende  Pflanzensamnilungen 
belogen  werden: 

1)  leurgeaii  pl.  rarioref  Lniitaiiiae  et  Hispaniae. 
140  Sp.:  19  Fl.  48  Kr.  rh.;  II  Thir.  10  Sgr.  pr.  CiL; 
42  Frcs.  30  C. ;    IL.  St.  14  s.  3  d. 

2)  Huet  du  Pavillon  pL  KioaenMS  caet  100  Sp.: 
9  Fl.  20  Kr.  rh.;  5  Thlr.  10  Sgr.  pr.  Crt.;  20  Frcs.i  16  s. 

3)  Hnet  d.  F.  pl.  rarioreB  ditionit  Oeneveniit.  200  Sp. : 
14  Fl.;  8  Thlr.  pr.  Crt.;  30  Frcs.;  1  L.  4  ß. 

4)  Hnet  d.  F.  pl.  rarioree  ValMdaa  inferiorii  et 
nptriorii.  200  Sp.:  14  FI.;  8  Thlr.  pr.  Crt.;  30  Frcs.; 
1  L.  4  8. 

5)  Huet  d.  F.  pl.  Sardiniae  at  Alpinm  penninamm 
liehiamm.  162  Sp.:  18  Fl.  54  Kr.;  10  Thlr.  24  Sgr. 
pr.  Crt.;  40  Frcs.  50  C;  1  L.  II  s.  7  d. 

61  Frol  Orphanidef  Flora  graeea  exsiecata.  Cent. 
L  -  m.    57  Fl.  48  Kr.;  33  Thlr.  pr.  Crt.;    124  Frcs.. 

4  L.  17  «.    —    S.  Berl.   bot.  Z.  1851,  13;    1853,  679; 
I    839.   Flora  1853,  662. 

7)  Becker  pl.  deaertonun  Wolgae  inferiorii.  8ect.  I. 
30-100  Sp.:  4  Fl.  12  Kr.,  14  Fl.;  2  Thlr.  12  Sgr., 
8  Thlr.  pr.  Crt.;  9  Frcs.,  30  Frcs.;  7  s.  3  d.,  1  L.  4  s.; 
S.  Flora  1855,  224.    Berl.  bot.  Z.  1855,  391. 

8)  Flaatae  caucaaioae  rariorea.  50  — 300Sp.:  6  Fl., 
36  Fl.  rh,;  3  Thlr.  15  Sgr.,  21  Thlr.  pr.  Crt.;  13  Frcs., 
78  Frcs.;  1  s.  4  d.,  3  L.  1  s.  9  d. 

9)  FL  oanoaaioae.    Beet  VU.     78  Sp.:    10  Fl.  rh.; 

5  Thlr.  20  Sgr.  pr.  Crt.;  21  Frcs.  50  C;  16  s.  8  d. 

7  10)  Fl.  cauoaficae.  Sect.  vni.   22 Sp.:  2 Fl.  30  Kr.; 

0   1  Thlr.  15  Sgr.  pr.  Crt.;  5  Frcs.  50  C;  4  s.  2  d. 


11)  Finard  pl.  Cariae.  136  Sp.:  17  Fl.  rh.;  9  Thlr. 
20  Sgr.  pr.  Crt.;  36  Fr;  1  L.  8  s.  4  d. 

12)  de  Heldreioh  pl.  Famphyliae,  Fisidiae,  laanriae. 
180  —  250  Sp.:  24  Fl.,  34  Fl.  18  Kr.  rh.;  13  Thlr. 
22  Sgr.,  19  Thlr.  18  Sgr.  pr.  Crt.;  51  Frcs.  50  C,  73  Frcs. 
50  C;  2L.,  2L.  17  s.  3  d. . 

13)  Kotachy  pL  mont.  Tanri  anno  1S86  oolleotae. 
36  Sp.:  3  Fl.  36  Kr.;  2  Thlr.  2  Sgr.  pr.  Crt.;  7  Frcs. 
72  C;   6  8. 

14)  Kotaohy  pl.  mont.  Tanri  Ciliciae  anno  1S58  col- 
lectae.  200  —  450  Sp.:  30  Fl.,  67  Fl.  30  Kr.  rh.; 
18  Thlr.  8  Sgr.,  ^  Thlr.  16  Sgr.  pr.  Crt.;  64  Frcs. 
30  C,  144  Fr.  68  C;  2  L.  11  s.  6  d.,  5  L.  15s.  10  d. 
Sammlungen  von  weniger  als  200  Arten  werden  zu 
12  Fl.  rh.,  7  Thlr.  pr.  Crt.,  26  Frcs.,  IL.  7  d.  die 
Centurie  berechnet.  Vergl.  Flora  1854,  639.  BerL  bot. 
Z.  1854,  742.  Österr.  bot.  Wochenbl.  1854,  350.  Bon- 
plandia 1854,  268. 

15)  Huet  d.  F.  pL  Armeniae.  100  Sp.:  14  Fl.  rh.; 
8  Thlr.  pr.  Crt.;  30  Frcs.;  1  L.  4  s. 

16)  Xotsehy  pL  Alepp.,  Knrdiftaa.,  MossuL  50  — 
140  Sp.:  7  Fl.  30  Kr.,  21  FL  rh.;  4  Thlr.  9  Sgr.,  12 Thlr. 
pr.  Crt;  16  Frcs.  10  C,  45  Frcs.;   13  s.,  1  L.  16  s. 

17)  ITo«  pL  Xnrdiatan.,  Mesopotam.,  Fers,  aostr.,  Byiant. 
50-100  Sp.:  8  Fl.,  16  FL  rh.;  4 Thlr.  17  Sgr.,  9  Thlr. 
4  Sgr.  pr.  Crt.;  17  Frcs.  15  C,  34  Frcs.  30  C;  13  s. 
8  d.,  1  L.  7  s.  5  d. 

18)  Sohimper  pl.  Arabiae  petraeae  (mont.  Sinai).  40 
— 110  Sp.:  5  FL,  13  Fl.  rh.;  3  Thlr.,  7  Thlr.  20  Sgr. 
pr.  Crt.;  11  Frcs.,  28  Frcs.;  8  s.  4  d.,  1  L.  2  s. 

19)  Sehimper  pL  Arabiae  feliois  (territor.  Hedschas). 
50  —  55  Sp.:  6  FL;  3  Thlr.  13  Sgr.  pr.  Crt;  13  Frcs.; 
10  L. 

20)  Ketachy  pL  Feraiae  borealia.     110  —  125  S.: 
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16  Fl.  30  Kr.,  18  Fl.  45  Kr.  rh.;  SlThlr.  13Sgr.,  lOThlr. 
22  Sgr.  pr.  Crl.;  35  Frc«.  37  C,  40  Free.  20  C;   1  L. 

8  8.  4  d.,  1  L.  12  s.  3  d. 

21)  Xotiohy  pl.  PeniM  anstraüi  (ciini  ip.  wlgatio- 
ribUB}.  200—450  Sp.:  20 Fl.,  45 Fl.  rh.;  11  Thir.  USfrr., 
25Thlr.  24  Sffr.  pr.  Crt.;  42Frcs.  80  C,  96  Frc8.  30  C; 

1  L.  14  8.  4  d.,  3  L.  17  8.  3  d. 

ZI)  Kotfohy  pl.  FenüM  aiutreliB  rariorei.  440  Sp.: 
75  Fl.;  43  Thlr.  pr.  Crt.;   161  Frcs.;   6  L.  6  s. 

23)  Meti  pL  Indiae  orientolif .  Sect  L  —  m.  PI. 
prov.  Canara^  ICahrattamm  anstr.  Valayalim.  100  — 
300  Sp.:  14  Fl.,  42  Fl.;  8  Thlr.,  24  Thlr.  pr.  Crt.; 
30  Frc8 ,  90  Frcs. ;  1  L.  4  s.,  4  L.  Cfr.  Flora  1847, 
622;  1849,  144.  303.  556;  1851,  718.  719.  Berl.  bot. 
Z.  1849,  270.  495.  771 ;  1851,  795,  796. 

24)  Meti  pl.  Indiae  orientalis.  8eet.  lY.  V.  PI.  mon- 
tiiim  HUagiri.  100  —  575  Sp.:  18F1.,  103 Fl.  30 Kr.  rh.; 
10  Thlr.  10  Sgr.,  59  Thlr.  13  Sgr.  pr.  Crt.;  38  Frcs. 
60  C,  222  Frcs.;  1  L.  10  s.,  8  L.  12  8.  6  d.  Cfr.  Berl. 
bot  Z.  1851,  795.  796;  1852,  847?  1853,  678;  1854. 
206.    Flora  1851,  718.  719;  1854,  187. 

25)  Ciuning  pl.  inral.  Philippinanun.  120  —  1000  Sp.: 
Preis  der  Ceaturie  18  Fl.  rh. ;  10  Thlr.  10  Sgr-  pr.  Crt.; 
38  Frcs.  60  C;  IL.  10  s.;  bei  Sammlungen  von  weni- 
ger als  200  Arten  15  Fl.  rh.;  8  Thlr.  17  Sgr.  pr.  Crt.; 
32  Frcs.  15  C;  1  L.  5  s.  9  d.  Der  Hehrzahl  der  Arten 
ist  der  Name  beigegeben;  bei  andern  sind  nur  die 
Nummern,  bei  einer  kleinen  Anzahl  auch  diese  nicht 
beigefügt 

26)  Dvraado  pL  Algeriae.  40  Sp.:  7  Fl;  4  Thlr. 
pr.  Crt.;  15  Frcs.;  12  s. 

27)  Kotschy  pl.    aethiopioae.     50  — 80  Sp.;    6  Fl., 

9  Fl.  36  Kr.  rh.;  3  Thlr.  15  Sgr.,  5  Thlr.  18  Sgr.  pr. 
Crt;   13  Frcs.,  20  Frcs.  80  C;    10  s.  4  d.,    16  s.  6  d. 

28)  Sebimper  pL  Abyssiniae.  Ed.  H.  100  —  400  Sp.: 
12  Fl.,  48  Fl.  rh.;  7  Thlr.,  28  Thlr.  pr.  Crt;  26  Frcs., 
104  Frcs.;  1  L.  7  d.,  4  L.  2  s.  4  d. 

29)  Boivin  pl.  ins.  Borboniae.  20  —  50  Sp.:  3  Fl., 
7 Fl.  30 Kr.  rh.;  1  Thlr.  21  Sgr.,  4  Thlr.  8  Sgr.  pr.  Crt; 
6  Frcs.  43  C,  16  Frcs.  10  C.)  5  s.  2  d.,  13  s.  Diese 
Pflanzen  sind  nicht  mit  Namen  versehen. 

30)  Kölbing  pl.  capensea.  20  —  35  Sp.:  1  Fl.  36 Kr., 

2  Fl.   48  Kr.  rh.;    28  Sgr.,    1  Thlr.    18  Sgr.    pr.   Crt: 

3  Frcs.  45  C,  6  Frcs.;  2  s.  10  d.,  5  s. 

31)  PL  Groenlandiae.  25  — 32  Sp.:  3  FL,  3  FL 
50  Kr.;  1  Thlr.  23  Sgr.,  2  Thlr.  7  Sgr.  pr.Crt;  6  Frcs. 
50  C,  8  Fr.  30  C;  5  s.,  6  s.  8  d. 

32)  Hoftmaan  et  Kappler  pL  Bnrinamenaes.  Sect. 
I—  VIL  200  Sp.:  32  Fl.;  18  Thlr.  8  Sgr.  pr.  Crt; 
68  Frcs.  60  C.J  2  L.  14  s.MO  d. 

33)  Clansaen  pL  Brasilia«.  35  —  40  Sp. :  5  FL  36  Kr., 
6  FL  24  Kr.  rh.;  3  Thlr.  6  Sgr.,  3  Thlr.  20  Sgr.  pr. 
Crt;  12  Frcs.,  13  Frcs.  72  C;  8  s.  6  d.,  II  s. 

34)  Blaaohet  pL  Braailiae.  700  Sp.:  98 FL;  56  Thlr. 
pr.  Crt;  210  Frcs.;  8  L.  5  s. 

35)  leehler  pL  ohüensea  Sect  l.  65-160  Sp.: 
9  FL  45  Kr.,  24  FL  rh.;  5  Thlr.  19  Sgr.,  13  Thlr.  21  Sgr. 
pr.  Crt;  20  Frcs.  90  C,   51  Frcs.  44  C;    16  s.  10  d., 

2  L.  1  8.  3  d.  S.  Berl.  bot.  Z.  1853^  678.  Flora  1853. 
551;  1854,  282. 

36)  Phllippi  pL  obUenaat.   Sect  L  IL  20—200  Sp.: 

3  Fl.,  30  FL  rh.;  1  Thlr.  22  Sgr.,  17  Thlr.  4  Sgr.  pr. 
Crt;  6  Frcs.  43  C,  64 Frcs.  30  C.;  5  s.  2  d.,  2  L.  11  s. 
6  d.  S.  Berl.  bot  Z.  1853,  678;  1854,  743.  Flora  1853, 
552;  1854,  283.  640. 

37)  Leehler  pL  Magellanicae.  75  —  145  Sp.:  15  Fi., 
29  FL  rh.;  8  Thlr.  18  Sgr.,  16  Thlr.  18  Sgr.  pr.  Crt; 
32  Frcs.  55  C. ,  62  Frcs.  35  C;  1  L.  6  s.,  2  L.  8  s. 
6  d.    VergL  Flora  1855,  113.    Berl.  bot  Z.  1855,  181. 

38)  Leehler  pl.  ins.  XadoTianamm.  25  —  40  Sp. : 
5  FL,  8  Fl.  rh.;  2  Thlr.  36  Sgr.,  4  Thlr.  17  Sgr.  pr. 
Crt.;  8  Frcs.  60  C,  17  Frcs.  20  C;  6  s.  8  d.,  13  s. 
5  d.  Cfr.  Berl.  bot  Z.  1852,  847;  1853,  678.  Flora 
1853,  551. 
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in  getrockiw.  n 
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39)  Die  «nropüaohea  Tntterpflaaien 
ten  Exemplaren.    Erste  Hälfte.    200  Arten : 
8  Thlr.  pr.  Crti  30  Frcs.;  1  L.  4  s.;  S.  Flora  1848,  368! 

40)  Herbarinm  normal«  pl.  «fAemaliun  «t  meroato- 
rianun.  Mit  kurzen  Erläuterungen  versehen  von  Prof. 
Dr.  Bischoff.  Lieferung  L  220  Arten:  28  R;  16Thlr. 
pr.  Crt.;  60  Frcs.;  2  L.  8  s.  S.  Berl.  bot  Z.  1850.  422. 
Flora  1850,  279.  Jahrb.  f.  prakt  Pharm.  1850,  169. 
Henfrey  bot  Gaz.  1850. 

41)  Alga«  marinae  aieeata«.  Eine  Sammlung  earo> 
päischer  und  ausländischer  Meeralgen  in  getrocknetea 
Exemplaren.  Mit  einem  kurzen  Texte  versehen  von 
Dr.  L.  Rabenhorst  und  G.  von  Martens.  L— IV.  Lie- 
fernng,  jede  von  50  Arten;  in  elegantem  Einband  la 
7  FL;  4  Thlr.  pr.  Crt;  15  Frcs.;  12  s.  VergL  Flora 
1852,  648;  1853,  662.  678;  1855,  11.  64.  BerL  bot  Z. 
1852,  117;  1853,  838.  903;  1855,  123.  Diese  Ssmoi. 
lung  kann  von  jetzt  an  nur  von  dem  Unterzeichneten 
bezogen  werden. 

Es  sind  angekommen  und  werden  zur  Abgabe 
vorbereitet: 

L«chl«r  pl.  ehilona««.  Sect  II.  Meist  Pflanzen  aas 
dem  in  den  Cordilieren  liegenden,  den  Europaern  fast 
unzugänglichen  Pehuelchen-Lande.  Preis  der  Centarie: 
15  FL 

Lechler  pL  pemvianae.  Eine  in  mehrfacher  Hin- 
sicht ausgezeichnete  Sammlung  von  dem  Ostabhange 
der  dortigen  hohen  Anden.     Preis  der  Centurie  20  Fl. 

Kappler  pL  anrinamons««..  Sectio  VII.  Preis  der 
Centurie:    16  FL 

.  Hostmann  et  Xappler  pl.  snrinamenMB.    Editio  ü. 

Herb.  norm.  pl.  ofllcinalinm  «t  meroatoriaram.  Mit 
kurzen  Erläuterungen  von  Prof  Bisch  off  und  Prof. 
von  Schlechtendal. 

Alga«  marinae  sieeatae.  Sect  V.  (Nach  Moster- 
exemplaren) bestimmt  von  Prof.  J.  G.  Agardh,  (i. 
von  Martens  und  Dr.  L.  Rabenhorst 


In  Kurzem  stehen  zu  erwarten: 

Prof.  Orphanldes  Flora  gra««a  «nioeata.  Cent  IV. 
V.  Sie  enthalten  viele  seltene  Arten.  Preis  wie  bei 
den  frühern  Centurien. 

Beckor  pl.  d«a«rtonun  Wolga«  infarioria.  Sect  Q. 
Preis  wie  früher. 

Hnet  d.  P.'  Planta«  SioUia«.  Preis  der  Centurie 
für  Nichtprftnumeranten  25  Frcs.  (Die  Reisenden  sind 
glücklich  und  mit  reicher  Ausbeute  wieder  heimgekehrt] 

FL  India«  orientalis.    Sect.  VI. 

Sehimper  pl.  Abysainia«  nondnm  «dita«. 


Auch  auf  die  noch  nicht  zur  Abgabe  bereit  ge- 
wordenen Sammlungen  werden  vorläufig  Aufirfige  eat^ 
gegen  genommen.  Buchhandlungen,  die  Bestellungen 
vermitteln,  werden  höflich  ersucht,  sich  ihre  Kosten 
für  Transport  und  Geldzusendong  sowie  Provision  von 
den  Abnehmern  vergüten  zu  lassen.  Briefe  und  Geld- 
sendungen erbittet  man  sich  frankirt 

Esslingen  bei  Stuttgart 

B.  F.  Hohenacker. 


Jlom  reaÖQ: 
Popolar  HiMtory  of  the  Palms,  ani 
(their  Allies.  With  20  landscapes 
in  chromo-lithography.  By  Dr.  Berthold 
Seemaxin,  F.  L.  S.  Royal  IGmo,  prioe 
10  8.  6  d. 

Lovell  Reeve, 

5,  Henrietta  Street,  Covent- Garden,  London. 
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JVichtamtlicher  Theil. 


Joannes  Lexarza. 


Ein  hochverdienter  Mann  aus  jener  Reihe 
spanischer  Botaniker,  denen  die  Geschichte  der 
Wissenschaft  ein  dankbares^  Andenken  zu  be- 
wahren schuldig  ist,  war  Joannes  Lexarza. 
Ungekannt  von  den  Meisten  wird  er  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  neben  La  Llave  genannt, 
während  doch  dieser  Letztere  selbst  in  dem 
Bericht  über  des  Verstorbenen  Leben  mittheilt, 
wie  ein  grosser  Theil  der  „Novorum  vegeta- 
biliom  descriptiones"  ganz  allein  Lexarza  an- 
gehört, vor  Allem  die  Orchideen.  Wir  wollen 
das  zum  Theil  von  uns  selbst  früher  verübte 
Unrecht  dadurch  zu  sühnen  suchen^  dass  wir 
einen  Auszug  aus  oben  erwähnter  Lebensge- 
scbichte  mittheilen,   um  Lexarza's  Leben  zu 


Joannes  Lexarza  wurde  1785  zuValladolid 
in  Hechoacan  (Mexico]  geboren,  einer  reichen  und 
angesehenen  Familie  angehörig.  In  seiner  frühen 
Jugend  erhielt  er  nach  damaliger  Sitte  Unter- 
richt in  der  aristotelischen  Philosophie,  in  wel- 
cher er  alle  seine  Mitschüler  übertraf.  Im 
zwölften  Jahre  bereits  sandte  man  ihn  auf  das 
Lyceum  nach  Mexico,  woselbst  er  für  Mineralogie 
Delrio,  Chovel,  Valencia,  für  Geometrie 
Oteiza  zu  Lehrern  hatte.  Dort  lachte  dem 
Anfänger  ein  seltnes  Glück.  Vorgestellt  A. 
V. Humboldt,  wurde  er  von  ihm  geprüft  und 
i  herzlicher  Ermunterung  für   würdig   befunden. 

'^U^ ^ '. 


Allein  selbst  dieser  Impuls  vermochte  den  jun- 
gen Feuerkopf  nicht  länger  dort  zu  fesseln: 
nach  achtzehn  Monaten  verliess  er  das  Lyceum. 
Man  ärgerte  den  Ärmsten  derartig  mit  Unter- 
richt in  der  Mineralogie,  gegen  die  er  eine 
Autosynkrasie  hegte,  dass  er  heimgerufen  werden 
musste.  Hier,  von  aller  Wissensqual  entladen, 
badete  er  sich  gesund  im  Thau  des  dolce  far 
niente:  in  grosser  Harmlosigkeit  suchte  er 
sich  seine  Zeit  zu  vertreiben »  höchstens  im 
Hause  zu  diesem  oder  jenem  Dienste  verwendet 
(„familiaribus  intentus  negotiis,  ac  studia  inter- 
mittens,  ingloriam  aut  non  satis  illustrem  trans- 
egit  adolescentiam.^  Dies  der  Originaltext, 
den  wir.  etwas  frei  übersetzten). 

Ein  schwerer  Verlust  störte  diese  zu  behä- 
bige Existenz.  Er  suchte  Zerstreuung  und  fand 
sie  glücklicher  Weise  in  der  Wissenschaft.  Mit 
der  im  Süden  gebornen  Jünglingen  eignen  Hef- 
tigkeit begann  er  seine  neuen  Studien.  Elizaga 
von  Mechoacan  unterrichtete  ihn  in  der  Musik. 
Dichter,  Redner  und  Geschichtsforscher  wurden 
mit  Begeisterung  gelesen.  Er  versuchte  sich 
selbst  als>Poet,  spielte  verschiedene  Instrumente 
und  übersetzte  französische  Bücher.  Da  ge- 
sellte sich  zu  ihm  in  dieser  Periode  ein  Freund 
—  La  Llave  vermuthlich  selbst  —  der  ihn  in 
den  ersten  Elementen  der  Botanik  unterrich- 
tete. Auch  die  andern  Naturwissenschaften 
sprachen  ihn  an  (nur  nicht  die  verhasste  Mine- 
ralogie). In  wenigen  Jahren  waren  Flora  und 
Fauna  Mechoacans  nach  damaligen  Begriffen 
ziemlich  vollständig  gesammelt  und  beschrieben, 
Blumen   gemalt,    eine  Karte   des   untersuchten 
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Gebiets  gefertigt.  Ohne  Rücksicht  auf  seine 
zerrüttete  Gresundheit  widmete  er  sich  dieser  neuen 
Richtung  --  Geld  und  Zeit  wurden  verschwen- 
derisch vor  Allem  seiner  liebsten  Schutzheiligen 
geopfert,  der  Flora.  —  Wäre  er  ihr  doch  treu 
geblieben  I 

£s  kam  die  Zeit  der  Prüfung  und  er  be- 
stand nicht.  Er 'wollte  Alles  vollbringen,  Alles 
sein.  Es  kam  die  Zeit,  wo  der  Kaiser  Itur- 
bide  gestürzt  wurde  zum  Lohne  für  sein  mil- 
des Regiment,  von  wo  an  wir  Mexico,  durch 
innere  Zerwürfnisse  zerrüttet,  seinem  unvermeid- 
lichen Geschicke  entgegeneilen  sehen.  La  Lla  ve, 
trunken  von  der  jungen  „Freiheit",  vielleicht 
Candidat  zu  irgend  einer  der  vacant  gemachten 
Stellen,  jedenfalls  gestärkt  durch  Leetüre  Ci- 
cero's,  fährt  nun  mit  Emphase  fort:  „schön  ist 
das  Alles  und  hohen  Lobes  werth,  aber  schöner 
ist  es  und  rühmlicher,  sich  ganz  dem  Staate 
dienst  zu  widmen,  für  das  Heil  und  das  Wohl 
seiner  lieben  Mitbürger  zu  sorgen  und  dar- 
über sich  selbst  und  das  Seinige  völlig  zu  ver- 
gessen. Und  dies  Alles  hat  unser  Held  mit 
solcher  Aufopferung  vollbracht,  dass  man  sein 
Lob  erhöhen  muss  durch  die  Offenbarung, 
nicht  der  Gewalt  der  Krankheit,  sondern* der 
Erschöpfung  durch  Arbeitslast  ist  Lexarza  zum 
Opfer  gefallen  —  ein  junger  Mann  von  kaum 
vierzig  Jahren." 

Jedenfalls  muss  Lexarza  es  gründlich  ver- 
standen haben,  seine  Talente  in  das  rechte  Licht 
zu  stellen.  Seine  Ehrenstellcn  fielen  ihm  — 
nach  La  Llave  —  von  selbst  zu.  Die  höch- 
sten Ämter,  selbst  das  Seplemvirat,  das  Amt 
eines  obersten  Staatsraths  wurden  ihm  nach 
einander.  Diplomat  mochte  er  nicht  werden: 
er  lehnte  den  Posten  eines  geheimen  Lega- 
tionssecretärs  ab.  Dafür  wurde  er  ein  Sohn 
des  heutigen  Mars  —  besonders  der  Festungs- 
bau sprach  ihn  an  und  er  schrieb  ein  vom  höch- 
sten Kriegsrath  approbirtes  Kriegshandbuch. 

La  Llave,  der  das  Beste  sich  für  den  Schluss 
aufbewahrt,  meint  nun,  nichts  könne  den  ver- 
blichenen Lexarza  höher  ehren  und  sein  Lob 
vollends  aufs  Äusserste  steigern,  als  der  Um- 
stand, dass  er,  der  sanfte,  bescheidne,  fast 
ängstliche  Lexarza  an  die  Spitze  der  Revo- 
lution sich  stellte,  die  den  Kaiser  Iturbide 
stürzte. 

Ein  rasch  dahin  brausendes,  leidenschaftli- 
ches Leben,  das  uns  nicht  den  Eindruck  eines 
sanften,  milden  und  schüchternen,  sondern  den 
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eines   heissblütigen,    nimmer   Ruhe   findenden 
Mannes  zurücklässt. 

Der  Botaniker  Lexarza  hatte,  alle  Mittel, 
alle  Gelegenheit,  der  Vater  einer  botanischen 
Schule  in  Mexico  zu  werden.  Der  Orchido- 
graph  steht  uns  hoch  über  Ruiz  und  Pavon, 
deren  Hauptverdienst  das  Sammeln  war.  Er- 
wägen wir  hierbei  noch,  dass  der  Abdruck  von 
La  Llave  vielleicht,  selbst  wahrscheinlich,  nicht 
hinlänglich  revidirt  wurde,  so  steigt  unsre  Ehr- 
erbietung Vor  dem  Talente  des  merkwürdigen 
Mannes.  Zwar  fehlte  ihm  die  Diagnostik,  zwar 
waren  seine  Kenntnisse  noch  nicht  umfassend 
genug  zur  lebensvollen  sichern  Vergleichung, 
die  mit  einer  ehrenhaften  Untersuchung  zu- 
sammen die  Basis  systematischen  Wirkens  aus- 
machen sollten,  allein  seine  kernigen  Beschrei- 
bungen sind  für  damalige  Zeiten  geradezu  über- 
raschend :  sie  zeigen  den  Muth,  an  das  Schwie- 
rigste zu  gehen  und  sind  frei  von  jener  ekel- 
haften, widrigen  Breite,  die  sich  in  Ergüssen 
über  das  Gleichgültige  spreizt  und  da  feig  auf- 
hört, wo  die  Schwierigkeit  beginnt.  Vor  Allem 
ist  es  anzuerkennen,  dass  er  sein  System  nicht 
etwa  in  läppischer,  kindischer  Weise  auf  Lip- 
penform, Gegenwart  oder  Fehlen  des  Sporns, 
nach  Art  talentloser  Anfänger  begründet,  son- 
dern dass  er  direct  die  Natur  des  Blüthenstaubes 
untersucht  und  denselben  mit  jener  Sorgfall 
beschreibt,  die  den  Mann  der  Wissenschaft 
verräth. 

Darum  möge  man  Lexarza  in  Zukunft  einen 
Ehrenplatz  unter  den  Vätern  der  Orchidographie 
einräumen.  Wir  stellen  ihn  neben  Crantz, 
den  wackern  Österreicher,  der  den  Angelpunkt 
des  Orchideensystems  zuerst  begriffen.  Beide  fan- 
den 'das  Rechte  mit  beschränktem  Material.  — 
L.  C.  Richard  und  R.  Brown  war  es  vorbe- 
halten, nach  reiferen  Studien  eine  systematische 
Grundlage  zu  bieten,  die  Lindley's  immense 
Thätigkeit  erst  ausbaute  und  hell  beleuchtete. 


Beigabe. 
Das  Syitem  Laxarta*!. 
Pars  I.    Rinemospermae*)  hypogaeae. 
Sect.  f.    Monandrae.   Anlhera  loculis  discrelis  fff- 
nosiemio  longitodinaliter  adnatis.   Pollinis  massae  gra- 
Dulosae. 

Neottia.  Cranichis.  Satyrium  (Sarcoglottis?).  Orchis 
(Habenaria).  Opbrys  (vielleicht  ein  RedactioBsfehler,  da 
es  eine  Microstylis  oder  Dienia  sein  dürfle). 


*)  Rinemospermae  nennt  Lexarxa  alle  Orcbideen    C 
wegen  ihrer  feilstaubigen  Samen.  J 
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Seel,  n.  Diandrae.  Antherae  duae  dlstinctae  la- 
terales.   Pollen  conglomeratuin.    Cypripedium. 

Pars  II.  Rinemospermae  epii^eae.  Anthera 
opercularis  bi-  aut  quadrilocularis  terminalis.  Pollrais 
masiae  cereaceae. 

Sect.  I.  Anthera  decidua  masaulis  qualoor  divisa. 

CymbidtHm  (Eulophia?).    Maxillaria  (Govenia). 

Sect.  n.  Anthera  persistens.  Pollinis  massa  bi- 
partita. 

Arethusa.   (?  quid  ?). 

Pars  in.  Rinemospermae  epidendrae.  An- 
thera opercularis  bi-  qiiadrivelocularis,  terminalis,  de- 
ddua.    Pollinis  massae  cereaceae. 

Sect.  I.  Pollinis  massae  8.  Bletia  (Bletia  et  Lelia). 
Arpophylluni. 

Sect.  II.  Pollinis  massae  4.  Sobralia  (Cattleya). 
Epidendrum.  Pachypbyllum  (Barkeria?)  *).  Psittaco- 
giossnm  (Maxillaria).   Alaroania. 

Sect.  in.   Pollinis  maasae  2. 

§.  1.   Parasiticae  buibosae. 

Odontoglossum.  Oncidium.  Cuitlanzina  (Odonto- 
giossam). 

§.  2.    Parasiticae  bulbis  destitntae. 

Dendrobium  (Pleurotballis). 


Eine  Excursion  nach  dem  Volcan  de  Cartago 
in  Central-America. 

San  Josöy  die  Hauptstadt  der  kleinen  centro- 
amerikaniscben  Republik  Costa  Rica^  mein  Wohn- 
ort seit  nun  beinahe  2  Jahren ,  liegt  auf  einem 
Plateau,  das  sich  ca.  4600  Fuss  [englische)  über 
die  Fläche  des  atlantischen  Oceans  erhebt.  Alle 
Strassen  schneiden  sich  rechtwinklig,  wie  man 
es  bei  allen  von  den  Spaniern  in  Amerika  ge- 
gründeten Städten  findet.  Tritt  man  früh  Mor- 
gens aus  der  Hausthür,  zu  welcher  Zeit  fast 
immer,  selbst  in  der  Regenzeit  der  Himmel 
wolkenlos,  tief  azurblau,  die  Luft  klar  und 
durchsichtig  ist,  so  kann  man  von  jeder  Strassen- 
ecke  aus,  die  genau  naclr  den  vier  Weltgegen- 
den die  Hochebene   begrenzenden  Höhenzüge 

*)  Pachyphyllom  ?  scandens.  Das  Rälbselhafte  bleibt, 
dass  in  der  „Observatio"  die  Ähnlichkeit  der  Blätter 
mit  denen  des  Pacbyphyllum  speciell  gerühmt  wird, 
während  es  im  Texte  heisst:  „Folia  ovata,  vaginantia, 
dtsticha,  crassissima,  enervia,  acuminata.*' 

Ziemlich  sicher  werden  wir  auf  Barkeria  geführt 
darch  die  Stellung  bei  Epidendrum  und  folgende  Com- 
bination,  obschon  das  Gynostemium  purpureum  wol 
eine  nns  unbekannte  Art  andeutet. 

Radix  lignosa  scandens.  Gaules  foliosi  e  nodis 
erodenntes.  Folia  etc.  vgl.  oben.  Scapus  longissimus 
terminalis  purpureus.  Bracteae  coloratae  filiformes. 
Perigonium  purpurinum  patulum  segmentis  5  subcar- 
Bosis  rellexis  (wol  3  reflexis?  —  vgl.  npatulum").  La- 
bellum  concolor,  ovatum,  carinatum,  ungula  albicanti 
tabercnlis  longiludinalibus  striata.  Gynostemium  sub- 
triquetram  duobus  anricuUs  decnrrentibus  alatum. 
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der  Cordilleras  übersehen.  Zwei  derselben  hatte 
ich  schon  überschritten,  die  nördliche  bei  mei- 
nem Eintritt  ins  Land,  die  südliche  bei  einer 
Geschäftsreise  nach  Punta  de  Arenas,  unserem 
Hafen  am  Stillen  Ocean;  die  südliche  ist  die  am 
wenigsten  hohe,  also  auch  am  wenigsten  in- 
teressante; allein  die  östliche,  die  im  Vulcan 
von  Cartago,  dem  Irazü,  zu  12000  spanischen 
Fuss  ansteigt,  fesselte  tagtäglich  meine  sehn- 
süchtigen Blicke.  Wer  aber  in  Amerika  sein 
Brod  mit  Ehren  essen  wilf,  muss  hart,  sehr  hart 
arbeiten,  zumeist  wenn  er  erst  in  der  Gründung 
seiner  Existenz  begriffen  ist,  deshalb  mussten 
lange  diese  Wünsche  unterdrückt  werden,  bis 
endlich  dennoch  Zeit  und  Gelegenheit  sich  fand. 
—  Die  Regenzeit  hatte  schon  begonnen,  fast 
täglich  um  2  Uhr  Nachmittags  strömte  der  Regen 
in  Güssen  vom  Himmel,  wie  man  sie  in  Europa 
nicht  kennt,  meist  von  heftigen  Gewittern  be- 
gleitet. Fast  alle  Welt  prophezeihte  uns  sehr 
schlechle  Wege  und  keine  Aussicht,  allein  den- 
noch wurde  der  Entscbluss  zur  Besteigung  des 
Irazü  gefasst.  Am  3.  Mai  (1855)  also,  Morgens 
um  4  Uhr,  verliess  ich  mit  einem  deutschen 
Landsmann,  einem  jungen  Kaufmann  aus  Ham- 
burg, San  Josö  auf  einem  starken  stattlichen 
Maulthier.  Unser  Weg  führte  durch  blühende 
Plantagen  von  Kaffee,  Zuckerrohr,  Bananen  oder 
Pisang,  abwechselnd  mit  herrlichen  grünen 
Weiden,  Alles  nett  mit  lebendigen  Hecken  ein- 
gefasst.  Nach  einem  1,  stündigen  Ritte  be- 
grüssten  uns  die  ersten  Strahlen  der  aufgehen- 
den Sonne  bei  dem  freundlichen  Dorfe  Curida- 
bad;  schon  bis  hierher  stieg  das  Terrain  sanft 
an,  oft  unterbrochen  durch  kleine  Thäler  mit 
steilen  Wandungen,  in  deren  Grunde  sich  ein 
Bach  schäumend  in  seinem  steinigen  Bette  fort- 
stürzte; allein  von  nun  an  ging  es  immer  schärfer 
bergan,  und  nachdem  wir  das  grosse  Dorf  Tres- 
rios  (die  drei  Flüsse)  passirt,  näherten  wir  uns 
der  Kette,  die  die  beiden  Hochebenen  San  Jos6 
und  Cartago  trennt  und  hierdurch  zugleich  die 
Wasserscheide  zwischen  dem  Atlantischen  und 
Stillen  Ocean  bildet.  Welch  interessanter  Punkt  I 
Kaum  einige  hundert  Schritte  genügen,  um  von 
einem  Bächlein,  das  seine  Wasser  dem  einen 
Ocean  zusendet,  zu  einem  anderen  zu  gelangen, 
das  die  seinen  dem  anderen  zuführt.  Auch  ich 
konnte  mich  der  Spielerei  nicht  enthalten,  einen 
Becher  Wasser,  der  dem  Pacific  bestimmt  war, 
dem  Atlantic  zuzusenden  (wie  einst  Tschudi  auf 
den ,  Hochgebirgen  Peru's).    Bald  nachdem  die 
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Höhe  des  Kammes  überschritten  ist,  macht  der 
Weg  eine  plötzliche  Biegung  und  hier  wartet 
dem  Naturfreunde  eine  herrliche  An-  und  Aus- 
sicht: die  ganze  Hochebene  von  Carlago,  viel 
kleiner  als  die  von  San  Jos6,  aHein  wie  diese, 
rings  mit  hohen  Gebirgen  umgeben,  liegt  wie 
ein  blühender  Garten  zu  den  Füssen  des  Be- 
schauers. Die  Cafötales  (Kaffeepflanzungen), 
Caiiales  (Zuckerrohrpflanzungen],  Platanales  (Ba- 
nanenpflanzungen) und  Patreros  (Wiesen)  mit 
ihrem  verschieden  schattirten  Grün,  mit  ihren 
Einfassungen  von  grünen  Hecken  umgeben^  die 
alte  spanische  (Provinzial-)  Hauptstadt,  die  mit 
ihren  weissgetünchten  Häusern  gar  freundlich« 
aus  dem  grünen  Meer  hervorschaut.  Man  glaubt 
tausende  von  Gärten  zu  sehen,  die  terrassen- 
förmig ansteigen  an  den  Bergen,  bis  dahin,  wo 
der  dunkele  Urwald  die  Grenzen  der  Cultur 
anzeigt.  Noch  ein  Ritt  von  einer  guten  halben 
Stunde  und  man  ist  in  Cartago,  der  ältesten  Stadt 
des  Landes,  der  man  aber  ihr  Alter  nicht  an- 
sehen kann,  da  sie  nach  der  gänzlichen  Zer- 
störung durch  das  furchtbare  Erdbeben  vom 
2.  December  1841  ganz  neu  wieder  aufgebaut 
ist.  In  Cartago  fanden  wir  im  Hause  unseres 
Freundes  und  Landsmanns,  des  Ingenieur  K., 
der  mit  einer  Tochter  des  Landes  verheirathet 
ist,  gastliche  Aufnahme;  dieser,  sein  Schwager 
und  ein  anderer  Landsmann  wollten  sich  un- 
serer Expedition  anschliessen.  Es  war  Sonntag 
und  daher  fanden  wir  .weder  die  Lastlhiere, 
die  den  Mundvorrath  und  unsere  vorausgesen- 
delen  Efi'ecten  tragen  sollten,  noch  die  Diener 
bereit,  wir  mussten  die  Weiterreise  auf  den 
nächsten  Tag  verschieben.  Um  die  kostbare 
Zeit  aber  nicht  ungenutzt  verstreichen  zu  lassen, 
wurde  ein  Ausflug  nach  der  w^armen  Quelle  bei 
dem  I  legua  (1  legua  gleich  |  deutsche  Meile] 
von  Cartago  entfernten  Dorfe  Aguacaliente  ver- 
abredet und  ausgeführt.  Die  Quelle  selbst  liegt 
etwas  liefer  als  Cartago  (welches  nach  Bennet 
6500  engl.  F.]  und  entspringt  am  Fusse  einer 
nur  mager  mit  Vegetation  bedeckten  Hügelkette 
von  kaum  200  F.  Höhe,  die  aus  einem  mit  vielen 
kleinen  Ouarzkrystallen  und  Eisenoxydhydrat 
durchsetzten  Kalkstein  besteht ;  sie  ergiesst  sich 
in  ein '  4  F.  Durchmesser  haltendes,  nur  2  F. 
tiefes  Becken,  von  ihr  selbst  in  dem  Gestein 
ausgewaschen.  Die  Temperatur  ist  40**  R.  (bei 
19^  R.  Luft  T.],  der  Geschmack  salzig  bitterlich, 
etwas  adstringirend,  am  Rand  und  Grund  des 
Beckens    setzt   das  Wasser   einen   rothbraunen 


eisenhaltigen  Schlamm  ab.  Meinem  gelehrten  i 
Freunde  Graf  Schaffgotsch  habe  ich  eine  ^ 
Flasche  gesendet,  um,  wenn  auch  bei  der  klei- 
nen Quantität  keine  quantitative  Analyse  mög- 
lich ist,  doch  eine  annähernd  qualitative  zu 
machen.  Kaum  50  Fuss  weiter  nördlich  ergiesst 
sich  die  Quelle  in  ein  kleines  Flüsschen,  das 
ebenfalls  den  Namen  Aguacaliente  trägt  und 
durch  den  Revertazon  sein  Wasser  nördlich  von 
Aratina  in  den  Atlantischen  Ocean  ergiesst.  Der 
Quelle  schreibt  man  vorzügliche  heilbringende 
Eigenschaften  zu  und  rühmt  ihren  Gebrauch  so- 
wol  als  Bad,  wie  als  Trinkbt*unnen,  besonders 
bei  Gicht,  Rheumatismus  und  atonischen  Schleim- 
flüssen;  deshalb  wird  das  Dorf  in  der  trockenen 
Jahreszelt  viel  von  den  Notabilitäten  des  Lan- 
des besucht,  und  beabsichtigt  auch  die  Stadt 
Cartago,  hier  ein  ordentliches  Badehauschen  zu 
errichten.  Als  besonders  bemerkenswerthe  bo- 
tanische Ausbeute  lieferte  dieser  kleine  Ausflug 
eine  herrliche  epidendronartige  Orchidee  mit 
feuerrothen  Blüthen,  die  aber  nicht  am  Baume 
schmarotzte,  sondern  zwischen  den  Steinen  der 
Högel  wuchs,  eine  äusserst  zierliche  kleine 
Euphorbiacee  und  ein  hohes  elegantes  Thalictrum. 
—  Der  Rest  des  Tages  verging  mit  kleinen  Vor- 
bereitungen für  die  morgende  Tour  im  gast- 
lichen Hause  des  Freundes,  allein  in  keiner  sehr 
heiteren  Stimmung,  da  das  Wetter  ausnahms- 
weise trübe  war;  der  Yulcan  selbst  war  den 
ganzen  Tag  verschleiert  und  Mittags  begann  der 
Regen  stärker,  als  gewöhnlich  in  dieser  Zeit, 
es  war  also  wenig  Hoffnung  auf  Aussicht,  des- 
halb also  der  Hauptreisezweck  meiner  4  Begleiter 
verfehlt,,  obgleich  für  mich  immer  genug  des 
Wichtigen  und  Interessanten.  Um  6  Uhr  des 
nächsten  Tages  sollte  die  kleine  Caravane  auf- 
brechen, allein,  wie  es  hier  immer -geht  (poco 
ä  poco  sagt  der  Spanier],  erst  um  10  Uhr  setzte 
sie  sich  in  Bewegung.  Wir  5  auf  stattlichen 
Maullhieren,  wohl  mit  Gummimänteln  und  wolle- 
nen Decken  versehen,  2  ebenfalls  beriUenc 
Diener,  2  Packthiere  mit  Proviant,  Kochgeschirr, 
Instrumenten,  Löschpapier  zum  Einlegen  der 
Pflanzen  etc.  beladen,  mit  sich  führend.  —  Kaum 
hatten  wir  die  Stadt  verlassen,  so  begann  auch 
schon  das  Terrain  stark  zu  steigen,  das  über 
und  über  mit  grösseren  und  kleineren  Blöcken 
einer  festen  blasigen  Lava  übersäet  war.  Herr- 
liche Weiden,  bedeckt  mit  dem  grössten  und 
schönsten  Rindvieh,  das  man  wol  sehen  kann, 
wechselten  mit  grossen  Kartoffelfeldern,  zwischen 


39 


^^nr^'- 


denen  freundliche  Häuser  von  Gemüsegärten, 
Maisfeldern  und  Bananenpflanzungen  umgeben, 
eingestreut  waren.  Hier  ist  die  Gegend,  in  der 
alle  Kartoffeln  für  das  ganze  Land  gebaut  wer- 
den, von  hier  bis  zu  dem  Indianerdorfe  Cot  (nach 
Osten]  wird  fast  nur  dieser  Zweig  der  Agri- 
I  cultur  betrieben,  da  in  tiefer  gelegenen  Gegen- 
den die  Kartoffel  nicht  mehr  gedeiht.  Allein 
welch  eine  interessante  Erscheinung  für  die 
Pflanzen -Geographen,  und  welch  gesegnetes 
Land,  das  dergleichen  Phänomene  darbietet !  Ein 
Häuschen,  umgeben  mit  Bananen-  oder  Pisang- 
Gebüschen,  Citronen-,  Granat-  und  Apfelsinen- 
bftumen,  hieran  anschliessend  Kartoffel-,  Weizen- 
und  Gerstefelder,  eingefasst  mit  Ananas  und 
abwechselnd  mit  Zuckerrohr,  Mais-  und  Yucca- 
Pflanzungen  I  Je  mehr  wir  bergan  ritten,  je  sel- 
tener wurden  Häuschen  und  Pflanzungen,  je 
rauher  wurde  das  Klima:  oft  mussten  wir  lange 
Strecken  durch  dichte  Wolkenmassen  reiten,  die 
ans  durch  den  feinen  staubartigen  Niederschlag 
[hier  garua  genannt)  völlig  durchnässten,  oft 
aber  auch  kam  ein  starker  Windstoss,  der  die 
Wolken,  wie  mit  einem  Zauberschlage  zerstreute, 
wodurch  uns  dann  eine  herrliche  Aussicht  rück- 
wärts auf  die  Stadt  und  Hochebene  Cartago 
vergönnt  wurde.  Endlieh  schwanden  die  letzten 
Reste  der  Cultur,  wir  ritten  in  den  majestäti- 
schen Urwald  hinein«  Ein  tropischer  Urwald 
war  mir  nicht  neu,  ich  habe  ihn  wol  in  der 
grössten  Üppigkeit  gesehen,  die  gedacht  wer- 
den kann,  sowol  auf  der  atlantischen  Seite  des 
Isthmus  an  den  Ufern  des  Rio  San  Juan  und 
des  Shepperd  Laguna,  wie  auf  der  westlichen 
am  Rio  Aranguez,  der  sich  in  den  Golf  von 
Nicoya  ergiesst,  allein  dennoch  war  ich  über- 
rascht und  konnte  mich  an  dieser  mir  absolut 
neuen  Vegetations-Physiognomie  nicht  satt  sehen. 
AHes  war  ernster  und  düsterer,  kein  Baum  mir 
bekannt;  da  gab  es  keine  Palmen,  keine  baum- 
artigen Farren,  keine  Bambusen,  keine  bunt- 
biähenden  Orchideen,  die  mit  den  Lianen  jeden 
alten  Stamm  zu  einem  Blumenbeete  machen; 
zwar  fehlten  die  Schlinggewächse  nicht,  allein 
sie  waren  nicht  so  mächtig  und  weniger  häufig; 
die  Stelle  der  schmarotzenden  Orchideen  ver- 
traten kleine,  grasartige  Bromeliaceen  und  weiss- 
graue  Bartflechten;  in  Stelle  der  grossblättrigen 
Scitamineen  bildeten  den  Unterbusch  gelbblühende 
strauchartige  Compositen  und  über  und  über 
mit  blauen  Blumen  bedeckte  stachlige  Solaneen. 
Auch  das    fast  gänzliche  Fehlen   alles  anima- 


lischen Lebens  machte  uns  fast  vergessen,  dass 
wir  uns  unter  dem  tO.  Grade  nördlicher  Breite 
befanden.  Hier  sah  man  keine  Affenfamilien  ihre 
ergötzlichen  Spiele  treiben,  keine  Papageien  und 
Pfefferfresser  durch  die  Pracht  ihrer  Farben  das 
Auge  erfreuen  un'd  durch  die  Misstöne  .  ihrer 
Stimme  das  Ohr  beleidigen.  —  Wir  mochten  wol 
4  Stunden  Cartago,  immer  scharf  reitend,  ver- 
lassen haben,  unsere  schweisstriefenden  Thierc 
keuchten  den  steilen  Pfad  hinan,  der  nun  fast 
auf  ein  Minimum  seiner  Breitendimension  redu- 
cirt  war,  als  wir  denselben  plötzlich  durch  ein 
Menschenwerk  versperrt  fanden:  ein  hölzernes 
Gittfer,  das  von  der  einen  Seite  des  schmalen 
(kaum  10  Fuss  breiten)  Bergrückens,  an  dessen 
beiden  Seiten  tiefe  Thäler  mit  fast  senkrechten 
Wänden,  in  deren  Grunde  in  hunderten  von 
kleinen  Cascaden  wilde  Gebirgsbäche  brausten, 
zur  anderen  reichte,  mussle  geöffnet  werden, 
um  uns  in  einen  freien  Wiesengrund  eintreten 
zu  lassen,  in  dessen  Mitte  ein  halb  verfallenes, 
roh  von  Lehm  und  Baumstämmen  errichtetes 
kleines  Gebäude  stand  —  die  sogenannte  Ha- 
cienda  de  San  Juan.  Von  hier  aus  gehen  die 
beiden  Thäler  unter  einem  Winkel,  der  nach 
und  nach  immer  stumpfer  wird,  divergirend  aus- 
einander und  schliessen  auf  diese  Weise  ein 
herrliches  Terrain  ein,  das  wol  mehrere  Qua- 
drat-leguas  umfasst  und  das  nach  unten  durch 
das  eben  erwähnte  Gitter,  nach  oben  durch  die 
ausgedehnten  Lavafelder  begrenzt  wird,  ein 
Terrain,  das  abwechselnd  aus  dichtem  Urwald, 
ausgedehnten  Grasflächen  —  Savannen  —  und 
niederem  Buschwerk  besteht,  durchflössen  von 
mehreren  kleinen  Bächen.  Diese  so  eben  ge- 
schilderten natürlichen  Verhältnisse  haben  einen 
industriösen  Mann  veranlasst,  hier  eine  grosse 
Viehzüchterei  anzulegen;  und  man  sollte  glau- 
ben, es  könne  in  der  ganzen  Welt  kein  mehr 
geeigneter  Ort  zu  diesem  Zweck  ausgewählt 
werden.  Weide  ist  im  Überfluss,  ewig  grün 
und  frisch  erhalten  durch  die  kühle  Temperatur 
und  die  täglichen  Niederschläge;  die  Hacienda 
mag  ca.  8000  F.  über  dem  Meere  liegen,  an 
Wasser  mangelt  es  ebenfalls  nicht;  die  hier  zu 
Lande  so  enorm  hohen  Kosten  für  Umzäunung 
einer  so  grossen  Fläche  und  für  Erhaltung  der- 
selben fallen  ganz  fort,  auch  gibt  es  hier  keine 
der  vielen  Feinde  und  Plagen,  die  das  Rindvieh 
unter  den  Tropen  hat.  Hier  gibt  es  keine 
Fliegen,  die  die  Thiere  peinigen  durch  ihre 
Stiche    und    die   Larven,    die    aus    den    Eiern 
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schlüpfen,  die  sie  in  die  Haut  legen,  keine 
grosse  Spinne,  die  die  Thiere  oberhalb  des 
Hufes  beisst,  so  dass  sie  diesen  verlieren  (eine 
3  Zoll  lange  Spinne,  araiia  pica  caballo  genannt) 
und  für  Monate  lahm  sind,  keine  Zecken  (spa- 
nisch garapatos],  die  zu  Milliarden  an  den  armen 
Thieren  hangen,  keine  grosse  Fledermäuse,  die 
ihnen  bis  zur  höchsten  Erschöpfung  das  Blut 
aussaugen,  keine  bösen  Schlangen,  die  sie  durch 
ihren  Biss  tödten,  wie  die  cascabela,  corola  und 
lobaba.  Allein  trotz  alle  dem  ist  die  Hacienda 
jetzt  verlassen,  denn  es  leben  hier  solche  Massen 
von  Jaguaren  und  Pumas  (hier  tigre  und  Hon 
genannt],  dass  nur  sehr  selten  ein  Kalb  ihrer 
Blutgier  entrinnt  und  manche  erwachsene  Kuh 
oder  Stier  ihnen  zur  Beute  wird.  Interessant  ist 
auch  der  Umstand,  dass  das  hier  gezogene  Vieh 
in  tieferen  Gegenden  nicht  leben  kann,  es  stirbt 
immer  nach  einigen  Wochen  und  ist  deshalb 
nur  als  Schlachtvieh  zu  brauchen,  die  niedrige 
Temperatur  und  dünne  Lult  tragen  wol  die 
Schuld  dieses  Umstandes.  —  Es  war  3  Uhr 
Nachmittags,  als  wir  hier  anlangten,  wo  das 
Reiseziel  für  diesen  Tag  sein  sollte.  Die  mü- 
den Thiere  wurden  abgesattelt  und  in  eine  nahe 
beim  Hause  befindliche  Umzäunung  getrieben, 
in  einem  Räume  des  verfallenen  Häuschens  ein 
lustiges  Feuer  angezündet  und  im  anderen  das 
Nachtlager  bereitet;  der  auf  den  Lehmboden 
gebreitete  Gummimantel  war  die  Matratze,  der 
Sattel  das  Kopfkissen  und  eine  wollene  Decke 
das  Bettdeck.  Während  die  Freunde  mit  den 
Dienern  unser  frugales  Mahl  bereiteten,  durch- 
streifte ich  die  nächste  Umgegend  nach  Pflanzen 
und  Thieren.  Der  Hochwald  bestand  zum  grössten 
Theil  aus  Eichen,  untermischt  mit  einigen  mir 
ganz  unbekannten  Gattungen  angehörigen  Species; 
2  Arten  Eichen  unterschied  ich,  die  eine  mit 
kleinen,  glänzenden,  lorbeerartigen  Blättern,  die 
andere  mit  ähnlichen,  aber  auf  der  Unterseite 
mit  dickem  braunen  Filz  überzogen  (hier  roble 
und  encina  genannt],  beide  mit  grösseren  Früchten, 
als  sie  unsere  Qnercus  robur  und  pedunculata 
tragen.  Lianen  fehlten  nicht,  allein  sie  waren  nicht 
so  häufig  und  überwiegend,  wie  in  den  tieferen 
Gegenden,  der  Unterbusch  war  weniger  dicht; 
am  meisten  aber  erregte  mein  Interesse  die  Flora 
der  Wiesenmalten  durch  ihre  grosse  Ähnlich- 
keit mit  der  des  nördlichen  Deutschlands:  da 
gab  es  ein  Veilchen,  unserer  Viola  odorata 
ganz  nahe  verwandt,  aber  geruchlos,  Stellarien 
und  Urtica,  neben  diesen  eine  kleine  Oenothera 
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mit  rothgelber  Blüthe   und   ein    blauer  Lnpi-  i 
nus  u.  s.  w.  u.  s.  w.;  an  den  Quellen  und  Bächen:  ^ 
Begonien,  Tradescantien,   Cyperaceen,  Selagi- 
nellen  und   viele,    viele  Farm,    meistens  den 
Gattungen  Adiantum,  Polypodium  und  Aspidinm 
angehörig;   baumartige  Farrn  und  Palmen  fehl- 
ten auch  hier.    Einige  Käfer  abgerechnet  (Ca- 
rabiden  und  Lampyris),  war  auch  hier  kein  ani- 
malisches Leben.    Unser  Führer,  der  mehrere 
Jahre  hier  als  Aufseher  und  Verwalter  (man- 
dador  y  vaguero]  gelebt,  versicherte  mich,  dass 
er  nie  ein  Amphibium  hier  beobachtet  habe,  we- 
der eine  Schlange,  noch  Eidechse,  noch  Frosch, 
noch  Kröte,  dagegen  sollen  ausser  den  grossen 
Katzen,  Rehe  und  ein  kleiner  Sohlenschröter,*) 
hier  Pisate  genannt,  nicht  selten  sein.  —  Der 
Himmel  war  trübe  über  uns  und  dicke  Wolken- 
schichten unter  uns  gestatteten  uns  keine  Aus- 
sicht, nur  einmal  zerriss  ein  starker  Windstoss 
aus  W.   den  Wolkenschleier  und   erlaubte  uns 
für  einige  Minuten   einen  Blick  auf  die  Stadt 
und  Hochebene  Cartago.     Es  war  empfindlich 
kalt  bei  ganz  stiller  Luft.    Temperatur:  4  Uhr 
Nachmittags   15^   R.,  7  Uhr  Abends   13 •  R., 
3  Uhr  Morgens  10^  R.;  Wasser  aus  einer  nahen 
Ouelle  12^  R.    Vor  Frost  zitternd,  suchten  wir 
früh  unser  Lager,   die  wohl  geladenen  Flinten 
zur  Hand  haltend,  um  beim  ersten  Anschlagen 
der  Hunde  einem  Jaguar  begegnen  zu  können, 
der  Appetit  auf  eins  unserer  Maullhiere  bekom- 
men könnte.     Diese  Vorsicht  war   überflüssig, 
da,  wie  uns  später  glaubwürdig  berichtet  wurde, 
zu  dieser  Zeit  sämmtliche  Bestien  nach  der  Ost- 
küste wandern,  um  hier  auch  ihren  Antheil  an 
dem  äusserst  ergiebigen  Schildkrötenfang  ein- 
zufordern. —  Um  3  Uhr  Morgens  erhoben  wir 
uns  von  unserem  harten  Lager,   nahmen  eine 
Tasse   heissen  Kafiee,   einen   Schluck  aus  der 
Feldflasche,  para  aclarar  la  vista,  wie  die  Spa- 
nier sagen,  sattelten  die  Thiere,  die  Last-Mulas 
und    alles    überflüssige   Gepäck   zurücklassend, 
und  verfolgten  bei  herrlichem  Mondschein  un- 
seren mühsamen  Weg.    Dieser  ging  zuerst  durch 
einen   dichten  Wald,  bald   unterbrochen  durch 
grosse  Felsblöcke,  umgestürzte  Baumstämme  und 
fusshoch  aus  der  Erde  ragende  Wurzeln;   er 
wurde  immer  unbestimmter  und  unkenntlicher, 
die  Strahlen  des  Mondes  drangen  nicht  durch 
die  Waldesnacht,  so  dass  wir  gezwungen  waren. 


*)  Ein  Balg  dieses  Thiers  für  das  Berliner  Museum 
ist  bereit. 
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r  Kerzen  anzuzünden,  mittelst  deren  unser  Fährer, 
y  oftmals  auf  allen  Vieren  kriechend,  ihn  suchen 
musste;  bald  wechselte  der  Wald  mit  niederem 
Buschwerk,  bald  mit  freien  Savannen,  auf  denen 
einige  alte  halbwilde  Stiere,  die  Reste  der  grossen 
Meerden,  die  einst  hier  weideten,  erschreckt 
?or  uns  die  Flucht  ergriffen.  Allein  nach  und 
nach  wurde  der  Wald  lichter,  die  Bäume  klei- 
ner, bis  sie  endlich,  ohne  die  Arten  zu  ändern, 
la  grossen  Sträuchern  zusammenschrumpften. 
Nachdem  wir  in  dieser  Weise  einige  Stunden 
i  geritten^  verliessen  wir  endlich  den  Wald  in 
I  demselben  Momente,  als  die  ersten  Strahlen  der 
I  Sonne  die  Gipfel  des  mehr  östlich  gelegenen 
i  Vülcans  von  Turialba  vergoldeten.  Wir  betraten 
I  die  Lavafelder;  den  Boden  bildeten  lose  Lava- 
I  Stückchen  von  der  Grösse  eines  Nadelknopfes 
I  bis  einer  Haselnuss,  pechschwarz,  eine  weiche, 
blasige  Schlacke  und  so  lose  gelagert,  dass  un- 
sere Thiere  an  manchen  Stellen  bei  jedem 
Schritt  bis  an  die  Knie  einsanken.  Das  ganze 
Terrain  steil  ansteigend,  war  wellenförmig  hü- 
gelig, die  Thäler  von  jeder  Vegetation  entblösst, 
die  Kuppen  der  Hügel  und  die  Rücken  mit 
Strättchern  und  krautartigen  Pflanzen  dünn  be- 
wachsen; die  Sträucher  waren  3  Species  Arbutus 
md  zwischen  ihnen  wuchsen  einige  Gräser,  ein 
Gnaphalium,  ein  Melampyrum  mit  gelben  Blüthen 
and  rothen  Deckblättern,  eine  der  Gattung  Si- 
lena  nahestehende  äusserst  zierliche  Pflanze, 
ond  eine  grosse  gelbe  Korbblume  über  manns- 
hoch mit  glänzend  grünen,  unten  dick  mit  weissen 
Filz  bedeckten  Blättern.  Auf  den  Arbutus- 
Sträuchern  schmarotzte  in  grossen  Mengen  eine 
fast  das  Aussehen  einer  Salicornia  habenden 
Lorantacee  mit  grossen  glasigen  Früchten  und 
Alles  war  über  und  über  mit  langen  grossen 
Bartflechten  überzogen.  Hier  und  da  ragten 
einige  abgestorbene,  10  bis  20  Fuss  hohe,  grup- 
penweise vertheilte  Bäume,  die  ebenfalls  dicht 
mit  den  Flechten  bewachsen  waren,  mit  ihren 
knorrigen  Ästen  gespensterhaft  in  die  Luft.  Eine 
Habere  Untersuchung  zeigte,  dass  es  ebenfalls 
Arbutus^Arten  waren  und  dass  die  ganze  Ober- 
Dicbe  verkohlt  war.  Ich  ziehe  hieraus  den 
wol  nicht  unrichtigen  Schluss,  dass  dieselben 
durch  den  letzten  Ausbruch  des  Yulcans  so 
verkohlt  und  dadurch  vielleicht  für  Jahrhun- 
derte gegen  die  Zerstörung  durch  Fäulniss 
geschützt  sind  und  dass  die  ganze  jetzt  vor- 
handene Vegetation  sieh  erst  nach  jener  Eruption 
wieder  gebildet  hat.    Auch  hier  war  das  ani- 
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malische  Leben  nur  sehr  schwach  vertreten 
ein  sehr  kleiner  Kolibri  mit  hellgoldigem  Ge- 
fieder (hier  bureon  genannt)  und  zwei  grosse 
Hummelarten  umschwärmten  die  Maiglöckchen 
ähnlichen  Blüthen  der  Arbutus  und  häufige,  der 
feuchten  Lava  eingedrückte  Spuren  zeigten,  dass 
Rehe  hier  nicht  selten  sind.  Wol  eine  gute 
Stunde  trugen  uns  die  schnaufenden  Thiere  im- 
mer stark  ansteigend  und  tief  in  die  Lava  ver- 
sinkend vorwärts,  ohne  dass  die  Gegend  den 
so  eben  geschilderten  Charakter  verloren  hätte; 
endlich  stiegen  wir  einen  ziemlich  steil  von 
beiden  Seiten  abfallenden  Grat  hinan,  der  zu 
dem  ganz  kahlen  Gipfel  des  Vulcans  führte.  Zu 
unserer  Linken,  will  sägen  nach  W.,  hatten  wir 
ein  unendlich  wildes  und  zerrissenes,  unabsehbar 
tiefes  Thal,  dessen  uns  entgegengesetzte  Seiten 
senkrechte  jeder  Vegetation  entbehrende  Fels- 
wände bildeten.  An  der  letzten  Gruppe  der 
Arbutus-Sträucher  banden  wir  unsere  Thiere  und 
nahmen  Stock  und  Tasche,  um  unseren  Weg  zu 
Fuss  fortzusetzen.  Noch  eine  Viertelstunde  und 
wir  standen  auf  dem  Gipfel  des  riesigen  Berges. 
Welche  Ansicht,  welche  Aussicht!  Mehrere 
Minuten  hindurch  konnte  Niemand  von  uns  ein 
Wort  sprechen ;  die  Grossarligkeit  dieser  Scenerie 
wirkte  völlig  erdrückend  auf  die  Sinne  und  das 
Gemüth.  Vor  uns,  nach  N.,  der  mächtig  grosse 
Krater,  dessen  aus  pechschwarzer  Lava  und 
Basalt  bestehende  Wände  steil  wol  700  F.  bis 
zu  seiner  Sohle  abfallen  und  tausendfach  wild 
dämonisch  zerrissen  sind>  hierüber  hinaus  der 
unendliche  Urwald,  der  sanft  vom  Berge  ab- 
fallend eine  unbegrenzte  Ebene  darstellt,  in 
denen  die  Flüsse,  \yol  alle  von  den  Geographen 
ungekannt,  wie  schmale  Silberbändchcn  sich  hin- 
schlängelo;  nach  0.  überblickt  man  die  Fort- 
setzung der  Cordillera,  in  der  der  Irazü  selber 
liegt,  in  denen  sich  viele,  viele  Kuppen  hoch 
über  das  gewöhnliche  Niveau  des  Gebirgszuges 
ergehen.  Alle  sind  unbekannt,  ja  meist  namenlos. 
Die  uns  zunächst  liegende,  der  Vulcan  von  Tu- 
rialba, fesselte  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit: 
er  mag  in  gerader  Richtung  wol  kaum  eine 
deutsche  Meile  von  der  Spitze  des  Irazü  ent- 
fernt und  kaum  500  F.  niedriger  sein  als  jener; 
wir  sahen  sich  von  seiner  Spitze  3  hohe  kerzen- 
gerade, mächtige  Rauchsäulen  erheben,  an  denen 
wir  mittelst  Fernrohrs  auch  deutlich  Flammen 
bemerken  konnten,  die  sicherlich  eben  so  vielen 
Öffnungen  entstiegen.  Er  ist  noch  nie  erstie- 
gen, deshalb,  wie  man  hier  sagt,  chucaro,  d.  h. 
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wild,  noch  nicht  getauft,  und  die  Erzählungen 
der  Indianer  lassen  dort  Dämonen  und  wilde  Berg- 
geister, wie  Millionen  von  Tigern,  Löwen  und 
anderen  wilden  Bestien  hausen.  Fast  alle  See- 
karten und  SchifITahrtsbücher  verwechseln  ihn 
mit  dem  Irazü,  da  sie  diesen  als  Leiter  zur 
Auffindung  der  Einfahrt  vom  Hafen  von  San 
Juan  del  Norte  (Greylown)  angeben,  wahrend 
man  von  der  Ostküste  aus  nur  den  Turialba 
sehen  kann.  Bald  hinter  ihm  macht  die  Gebirgs- 
kette eine  Wendung  nach  S.  und  geht  nun 
ziemlich  parallel  mit  der  Ostküste.  Eben  an 
dieser  Stelle  hebt  sie  sich  bedeutend  und  ge- 
stattet dem,  selbst  unbewaffneten  Auge  ein6n 
Blick  über  die  jenseits  gelegenen  Waldesmassen 
bis  zu  den  Urern  des  atlantischen  Oceans,  dessen 
tiefes  Blau  sich  hier  gegen  das  Waldesgrün 
scharf  abscheidet.  —  Wendet  man  sich  rück- 
wärts, d.  h.  nach  S.,  so  hat  man  die  Hochebene 
Cartago  mit  der  Stadt  und  vielen  kleinen  Ort- 
schaften zu  seinen'  Füssen.  Diese  wird  nörd- 
lich und  östlich  durch  den  so  eben  geschilder- 
ten Haupthöhenzug,  begrenzt,  der  südlich  von 
Turialba  durch  den  Rio.Reventazan  durchbrochen 
wird,  der,  die  Wasser  der  Hochebene  sammelnd, 
dieselben  bei  Matina  in  den  atlantischen  Ocean 
ergiesst;  nördlich  bildet  ein  Arm  jenes  Haupl- 
zuges,  der  von  diesem  zum  beinahe  parallel 
laufenden  westlichen  Hauptzuge  der  Cordilleras 
des  Isthmus  geht,  und  sowol  die" Grenzen  die- 
ser Hochebene,  als  die  von  San  Jose  bildet, 
las  Candelarias;  westlich  endlich  trennt  die  bei- 
den Hochebenen  die  schon  angeführte  Wasser- 
scheide beider  Oceane.  Lässt  man  die  Blicke 
weiter  westlich  schweifen,  so  überschaut  man  die 
Hochebene  von  San  Jose,  mit  der  Hauptstadt 
dieses  Namens  fast  im  Centrum  derselben  und 
den  Städten  Heredia,  Barba  und  Alajuela  mehr 
oder  minder  nach  N.-W.  und  vielen,  vielen 
Flecken,  Dörfern  und  Pflanzungen  (Haciendas)^ 
die  mit  ihren  weissgekalkten  Häusern  ungemein 
freundlich  aus  dem  Bananen-  oder  Pisanghain, 
den  Zucker-  und  Kartoßelpflanzungen  und  den 
grossen  künstlichen  Wiesen  hervorschauen.  Ihre 
_  östliche  und  südliche  .  Begrenzung  haben  wir 
schon  angegeben,  die  nördliche  bildet  der  Haupt- 
höhenzug, die  nordwestliche  Fortsetzung  des 
Irazü  mit  den  Vulcaneii  Barba,  los  Yotos,  Viejo 
und  Poas,  die  im  Desengaiio  sich  am  meisten 
hebt,  an  welcher  Stelle  dann  auch  der  Sar9- 
piquiweg  ihn  überschreitet;  westlich  begrenzt 
sie  der  Monte  Aguacate,   der  durch  den  Rio 
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Grande  durchbrochen  ist,  mitteist  dessen  sämml-  *" 
liehe  Wasser  dieser  Hochebene  zum  stillen  ' 
Ocean  fliessen.  Über  den  Aguacate  hinaus  drang 
unser  Blick  bis  zum  Golf  von  Nicoya,  ja  mit 
dem  Fernrohr  konnten  wir  deutlich  das  Capo 
blanco,  das  äusserste  westliche  Land  sehen.  Wir 
hatten  also  das  grandiose  Schauspiel,  das  sicher- 
lich nur  hier  möglich,  beide  Weltmeere  der 
westlichen  Hemisphäre  zugleich  zu  schauen.  — 
Wol  eine  halbe  Stunde  hatten  wir  fast  trun- 
kenen Muthes  air  diese  Herrlichkeiten  mit  gie- 
rigen Blicken  eingesogen,  wir  schickten  uns 
eben  an,  die  Instrumente  aufzustellen,  um  einige 
Winkel  zu  nehmen  —  da  sahen  wir  plötzlich 
an  den  Gipfeln  der  Bäume  in  den  Schlünden 
zu  unseren  Füssen  Nebelmassen,  silbergrau,  in 
compacten  Massen  sich  sammeln,  die  mit  fast 
unglaublicher  Schnelligkeit  sich  mehrten  und 
endlich  einen  undurchdringlichen  Schleier  zu 
unseren  Füssen  ausbreiteten,  so  dass  wir  einen 
wahren  Wolkenocean  unter  uns  erschauten.  So 
unangenehm  uns  dieser  plötzliche  Wechsel  war, 
weil  er  einen  Hauptzweck  unserer  Reise  ver- 
eitelte, so  lässt  sich  andererseits  doch  auch  nicht 
leugnen,  dass  auch  dieses  Schauspiel  zu  den 
grossartigsten  gehörte,  das  man  sehen  kann: 
die  schwarze,  fast  vegetationslose  Kuppe  des 
Vulcans  mit  dem  Krater,  thronend  auf  weiss- 
grauen  Wolkenmassen.  —  Wir  schickten  uns 
demnächst  zu  einer  näheren  Untersuchung  des 
Kraters  selbst  an.  Dieser  mag  wol  in  seinem 
fast  kreisrunden  Umfange  eine  deutsche  Meile 
messen,  seine  steilen  Wandungen  sind  an  seiner 
Südseile,  wie  schon  beiherkt,  ca.  700  F.,  wäh- 
rend die  nördlichen,  da  er  tiefer  als  die  Spitze 
des  Berges  an  seinem  Süd -Abhänge  gelegen, 
bedeutend  niqijriger.  Er  wird  durch  zwei 
scharfe  Firste,  die  von  S.-W.  einerseits  und 
O.-S.  andererseits  auslaufend  sich  bis  in  seine 
Sohle  erstrecken,  in  3  Abtheilungen  getheiit,  die 
zusammen  9  AusWurfslöcher  umschliessen,  vpn 
denen  jedoch  nur  eins  und  zwar  das  zweite 
von  W.  nach  0.,  das  letzte  von  N.  nach  S.  ge- 
zählt, in  Thätigkeit  ist.  Uqi  in  die  Sohle  zu 
gelangen,  umschritten  wir  den  Kraterrand  nach 
0.  zu,  fast  um  einen  Quadranten,  bis  wir  zu 
dem  First  gelangten,  der  sich  von  hier  in  den 
Grund  des  Kraters  erstreckt;  diesem  folgten 
wir  dann  hinabklimmnd,  allein  eine  beschwer* 
liehe  Tour;  oft  sanken  wir  tief  in  die  lose.  Lava 
ein,  oft  entrollte  diese  unter  unsern  Füssen,  so 
dass  nur  ein  schnelles  Erfassen  eines  hier  sehr 
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krdppelhaft  wachsenden  Arbutus-Straucbes  uns 
ebenfalls  vor  dem  HinabroUen  scbützen  konnte, 
od  mussten  wir,  auf  allen  Vieren  kriechend  und 
mit  den  Händen  uns  tief  in  die  Lava  eingrabend, 
den  steilen  Abhang  hinabgleiten.  Äusserst  cr«- 
schöpft  und  mit  nicht  unbedeutender  Athemnoth 
gelangten  wir  endlich  in  die  Tiefe;  hier  um- 
gingen wir  ein  altes  erloschenes  Auswurfsloch, 
das  ca.  150  F.  Tiefe  haben  mochte  und  dessen 
Grund  mit  grauen  Flechten  stellenweise  über- 
zogen war,  und  wandten  uns  sädöstlich  zum 
thätigen.  Dieses  ist  kreisrund,  rein  trichter- 
förmig, ca.  200  F.  tief,  der  obere  Durchmesser 
beträgt  60,  der  untere  20  F.,  der  Grund  be- 
steht, wie  der  ganze  Krater,  aus  jener  schwarzen 
Lava,  entblösstvon  jeder  Vegetation;  aus  einem 
die  Eüftß  des  ganzen  Grundes  einnehmendem 
Schlünde  entquillen  weisse  Dämpfe  in  grossen 
Quantitäten,  die  südliche  Wand  mit  dicken 
Schichten  sublimirten  Schwefels  gelb  überziehend. 
Da  wir  K.-Wind  hatten,  so  konnten  wir  uns 
ohne  Erstickungsgefahr  dem  Rande  des  Aus- 
wurfsloches völlig  nähern,  obgleich  die  ganze 
Atmosphäre  so  stark  mit  schweflichter  Säure 
geschwängert  war,  dass  wir  einen  fortwähren- 
den Hustenreiz  empfanden.  Wir  wälzten  grosse 
Lavablöcke,  die  hier  zahlreich  zerstreut  lagen, 
in  den  dampfendpn  Schlund,  die  unter  einer 
viel  Stärkereh  Dampfentwicklung  mit  stoss- 
weiscm,  lang  nachhallendem,  donnerähnlichem 
Getöse  in  demselben  verschwanden.  Einer  un- 
serer Begleiter,  ein  gebildeter,  ganz  zuverlässi- 
ger und  glaubwürdiger  Herr,  Don  Manuel  Vedoya 
ans  Cartago,  der  zwei  Jahre  früher  diesen  Ort 
besuchte^  versicherte  uns  auf  das  Bestimm- 
teste, dass  dieser  Auswurfstrichter  zu  jener  Zeit 
nicht  existirt  habe,  sondern,  dass  diese  Stelle 
so  eben  gewesen  sei,  wie  die  übrige  Krater- 
soble,  dass  dagegen  das  mehr  nördlich  gelegene 
eben  solche  Dampfmassen  vomirt  habe,  wie 
dieser  jetzt.  Der  nördliche  war  jetzt  völlig 
geschlossen,  doch  zeichnete  er  sich  vor  den 
anderen  unthätigen  dadurch  aus,  dass  in  seinem 
Grunde  der  Oberzug  von  grauen  Flechten  fehlte. 
Wir  brachten  mit  diesem  höchst  interessanten 
Factum  ein  Erdbeben  in  möglichen  Zusammen- 
hang, das  am  4.  August  des  vergangenen  Jah- 
res (1854)  Nachts  stattfand.  Zwei  in  kurzen 
htervallen  folgende  starke  und  viele  in  grösseren 
folgende  kleine  Stösse  erschütterten  den  ganzen 
Isthmus,  sie  wurden  sowol  in  Matina  und  Moni 
am  Atlantischen  Ocean  gefühlt,  wie  an  der  Küste 


des  Stillen;  ja  im  Golfo  dulce  versank  eine  Land 
zunge  mit  mehreren  Hütten  in  die  See.  Ich 
lasse  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  dieser 
Vermuthung  völlig  dahingestellt,  nur  das  steht 
fest,  die  Richtung  der  von  mir  genau  beobach- 
teten Stösse  war  die  von  Irazii  her.  Von  dem 
First  aus,  auf  dem  wir  hinabgestiegen  waren, 
hatten  wir  die  zweite,  östliche  Abtheilung  des 
Kraters  übersehen  können :  in  ihr  befinden  sich 
zwei  alte  Auswurfslöcher,  von  denen  das  eine 
(östlichste)  und  zwar  das  kleinste,  sehr  flache 
und  wol  das  älteste  mit  etwas  Wasser  ange- 
füllt war.  —  Um  den  Krater  wieder  zu  ver- 
lassen, erstiegen  wir  den  entgegengesetzten 
First,  von  dem  aus  wir  eine  Ansicht  auf  die 
dritte  Abtheilung  desselben  mit  vier  erloschenen 
Auswurfslöchern  hatten.  Ich  glaube,  es  wäre 
nicht  schwer,  die  Altersreihenfolge  der  neun  ver- 
schiedenen Auswurfslöcher  aus  den  grösseren 
oder  geringeren  Spuren  von  Vegetationen,  die 
sich  in  ihnen  befinden,  zu  bestimmen;  ich  sage 
Spuren,  denn  dieselbe  beschränkt  sich  auf  einige 
Species  grauer  Flechten,  die  an  einzelnen  Stellen 
Polster  von  4  Zoll  Dicke  bilden,  einzelnen  Stau- 
den eines  kleinen  Grases,  einem  sehr  niedlichen 
kleinen  Farrnkraut,  das  in  den  vielen  Rissen 
und  Spalten  der  Lava  wächst  und  einigen  we- 
nigen verkrüppelten  Exemplaren  der  schon  oft 
genannten  Arbutus- Arten.  Auch  hier  noch  in 
der  Sohle  des  Kraters  fanden  wir  frische  Reh- 
spuren, allein  ausserdem  bemerkten  wir  nur 
eine  schwarze  Drossel  mit  gelbem  Schnabel, 
ziemlich  zahlreich  umherschwärmend  und  sich 
selbst  in  den  thätigen  Trichter  wendend,  und  hoch 
in  den  Lüften  den  colossalen  Cordilleren-Adler, 
seine  weiten  Kreise  beschreibend.  —  Schon 
beim  Hinabsteigen  in  den  Krater  empfand  ich, 
wie  schon  angeführt,  eine  grosse  Schwäche  und 
bedeutende  Athemnoth,  beides  verschwand  nach 
einer  kurzen  Rast  am  Rande  des  thätigen  Aus- 
wurfsloches, kehrte  aber  äusserst  verstärkt  beim 
Hinanklimmen  zurück;  die  Athemnoth  war  so 
stark,  dass  ich  kaum  tO  Schritt  vorwärts  klettern 
konnte,  ohne  mich  zur  Erde  werfen  zu  müssen, 
die  Zunge,  der  Mund  und  Schlund  waren  ganz 
trocken,  so  dass  ich  sie  oft  mit  einigen  Tropfen 
Wasser  aus  der  mitgenommenen  Kürbisflascbe 
netzen  musste,  die  Knie-  und  Hüftgelenke 
schmerzten  mich  bedeutend  und  meine  Haut 
war  über  und  über  mit  einem  abundanten  kal- 
ten Schweiss  bedeckt,  alles  Erscheinungen,  die 
ich  sicherlich  nicht  allein  auf  Rechnung  der  phy 
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sischen  Anstrengung  setzen  darf,  sondern  wol 
zumeist  der  dünnen  Atmosphäre  zuschreiben 
muss.  —  Ermattet  bis  zum  Tode  gelangte  ich 
endlich  bei  unseren  Thieren  an,  wo  ich  die 
Genossen,  von  denen  zwei  nicht  mit  hinabge- 
stiegen waren,  während  die  beiden  anderen  den 
Krater  schon  lange  vor  mir  verlassen  halten, 
traf;  Alle  hatten  mehr  oder  minder  ähnliche  Be- 
schwerden gehabt.  Eine  Rast  von  einer  halben 
Stunde,  einige  Gläser  Champagner  und  ein  gutes 
Frühstück  stärkten  unsere  Lebensgeister  völlig 
wieder.  —  Die  Luft  war  sehr  rauh  und  scharf, 
ja  für  uns,  die  wir  durch  die  milde  Temperatur 
der  tierra  templada  der  Tropen  schon  verweich- 
licht waren,  empfmdlich  kalt.  Um  7  Uhr  Morgens 
war  die  oberflächliche  lose  Lavaschicht  2|  ®  R., 
die  Luft  7**  R.,  um  9  Uhr  die  Erde  7*»  R.,  die  Luft 
hingegen  nur  6^  R.  Beim  Hinabsteigen  war 
die  Luft  fast  unbewegt,  im  Krater  angelangt, 
begann  ein  N.-Wind  zu  wehen,  und  als  wir  wie- 
der auf  dem  Gipfel  des  Berges  waren,  bliess 
er  ziemlich  stark,  indem  er  dichte  Nebelmassen, 
aus  den  Schluchten  und  Thälern  heraufwirbelnd, 
vor  sich  her  trieb  und  schneelawinenartig  in  den 
Krater  fainabwälzte,  die  in  kurzer  Frist  uns  auch 
die  Ansicht  dieses  selbst  verdeckten.  —  Schon 
im  Grunde  des  Kraters  fiel  es  tnlv  auf,  einen 
ziemlich  stark  betretenen  Fusspfad  zu*  sehen, 
der,  von  N.-O.  nach  S.-W.  gehend,  den  First 
sich  hinanzog  und  in  das  steile,  wie  es  schien 
mit  undurchdringlichem  Wald  bedeckte  Thal  sich 
senkte ;  auf  Befragen  erklärte  unser  Führer, 
dass  dies  ein  Indianerpfad  sei,  mittelst  dessen 
die  scfheuen,  wilden  Stämme  (indios  braves  oder 
salvajes,  die  nämlich  nicht  Christen  sind)  der 
Ost-  und  Westküste,  alle  cultivirten  Gegenden 
meidend,  eine  Communication  unter  sich  unter- 
halten. Welche  höchst  interessante  geographische 
und  naturhistorische  Resultate  müsste  eine  Ex- 
pedition liefern,  die  diesem  Pfade  nach  beiden 
Seiten  folgen  könnte!  — •  Auf  demselben  Wege, 
den  wir  gekommen,  stiegen  wir  hinab,  ohne  dass 
uns  das  allermindeste  Bemerkenswerthe  zuge- 
stossen  wäre.  Wir  fanden  unsere  Lastlbiere 
am  verfallenen  Häuschen  munter  weidend;  vor 
Sonnenuntergang  waren  wir  in  Cartago  und  mit 
Sonnenaufgang  anderen  Tages  brachen  wir  von 
hier  nach  San  Jos^  wieder  auf. 

Der  Irazü  oder  auch  el  Volcan  de  Cartago 
ist  von  Calinda  trigonometrisch  gemessen  und 
dessen  Höhe  auf  genau  12000  spanische  Fuss 
gefunden.    Eine  barometrische  Messung  ist,  so- 
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viel  mir  bekannt,  nicht  gemacht.  Das  herrliche,  1 
von  meinem  verehrten  Freunde  GeorgeGreiner  ^ 
gefertigte  Heberbarometer,  das  von  Herrn  Dr. 
vonFrantzius  zu  gemeinsamen  Beobacbtangen 
mitgenommen  wurde,  steht  leider  nicht  zu  meiner 
Verfügung.  Ein  Sextant  und  Chronometer  fehlten 
mir  leider  auch,  daher  eine  Lageid)estiinmung 
unmöglich  war.  —  Die  einzige  bekannte  grössere 
Eruption  des  Irazü  fand  im  Jahre  1722  statt, 
er  schleuderte  Asche  und  Lavastücke  bis  nach 
Cartago. 

Unter  den  centro  -  amerikanischen  Bergen 
nimmt  der  Irazü  seiner  Höhe  nach  die  vierte  Stelle 
ein,  denn  die  drei  grossen  Vulcane  Guatimalas 
haben  nach  Baily  (siehe  E.  G.  Squier.  Travels 
in  Central-America,  New-York,  1853)  folgende 
Höhe:  Volcan  de  Fuego  14000,  Volcan  .de  Agua 
13578,  Atillan  12500  englische  Fuss. 

San  Jo^e  de  Costa  Rica  im  November  1855. 
Dr.  Carl  Hoffmann. 

(Der  Bonplandia  milgetheilt  von  Dr.  F.  Klotz  seh.) 


Vermischtes. 


Rarioffelkrankheit.  Der  32.  Jahresbericbt 
der  schlesischen  Gesellacbaft  für  vateriündische  Collur 
enthält  in  seinem  Berichte  aber  die  Thütigkeil  der  <  j 
Seclion  für  Obst-  und  Gartenbau  im  Jahre  1854  p.  196 
einen  Vortrag  „über  Kartoffelkraokheit,  Betrachtungen 
eine?  Laien,''  von  dem  zeitigen  Secretair  dieser  Section, 
Herrn  Gymnasialdirector  Wimmer,  einem  vorzüglichen 
Kenner  der  schlesischen  Flora,  der  sich  als  systema* 
tischer  Botaniker  grosse  Verdienste  um  die  bessere 
Erkenntniss  der  sehr  schwierigen  Gattung  Salix  er- 
worben hat.  Herr  Wimmer  leitet  seinen  Vortrag  mit 
Betrachtungen  über  die  Frage  ein,  ob  die.  Cultor  der 
Kartoffel  für  uns  entbehrlich  oder  nothwendig  erscheine, 
indem  er  die  entgegengesetcten  Ansichten  zweier iVatar- 
forscher,  die  des  Holeschott  .mit  der  Endlicher'«  ' 
hinstellt.  Während  nämlich  Moleschott  vom  Stand- 
punkte der  chemischen  Analyse  geleitet,  behauptet, 
dass  der  in  heuerer  Zeit  so  häuGg  vorkommende  Aus- 
fall  der  Kartoffelernte  nicht  so  sehr  zn  beklagen  sei, 
wenn  man  statt  der  Kartoffeln,  welche  10  bis  20  mal 
mehr  Fettbildner  als  Eiweiss  enthalten,  das  Blut  aber 
mindestens  .  35  mal  so  yitl  Eiweiss  als  Fett  enthält, 
und  die  Kartoffeln  kaum  ein  Funfzehntel  der  Menge 
des  Ei  weisses  fül^ren,  das  im  Blute  regelmässig  vor^ 
kommt,  vernünftig  gewählte  Stellvertreter  baut;  erwägt 
Endlicher  allgemeinere  Rücksichten,  die  bei  Beur- 
theilung  der  Frage  über  Sättigung  des  Magens,  wo  es 
häufig  weniger  auf  die  Menge  und  Dauer  der  Nähr- 
kraft, als  auf  Befriedigung  des  Bedürfnisses  ankommt, 
zu  nehmen  sind  und  spricht  sich  in  fast  entgegenge- 
setzter Weise  aus,  indem  er  sagt:  »Die  unreifen  Samen 
der  Erbse  und  die  jungen  Hülsen  der  Bohnen  gehören 
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xn  den  feineren  SpeUen.  Aber  wir,  die  wir  im  Seh  weisse 
■nteres  Anf^eiiehU  nnser  tägUehes  Brod  suchen  and 
uu  nsch  etwas  kräftigerer  Nahrung  umsehen  mQssen, 
warten  die  vollständige  Reife  der  Samen  ab  und  stillen 
Bit  Stärkemehl,  das  mit  einer  besonderen  Art  Kleber 
fLegumin)  gemischt  ist,  den  bellenden  Hunger:  indem 
wir  so  nnsem  Appetit  betrügen,  sind  wir  genöthigt, 
den  Magen  mit  Mästung  su  beschweren."  Indem  Herr 
Wimmer  hieran  einige  ganz  interessante  Erdrterungen 
knüpft,  spricht  er  sich  mi  Gunsten  des  fortgesetzten 
Kartoffel-Anbaues  aus,  worin  ihm  vollsttfndig  beige- 
stimmt werden  muss,  weil  es  erwiesen  ist,  dass  von 
einem  Areal,  mit  Kartoffeln  bepflanzt,  mehr  Menschen 
«der  Tfaiere  ernährt  werden  können,  als  es  der  Fall 
sein  wtirde,  wenn  derselbe  mit  Weizen  oder  Hülsen- 
früchten bebaut  wäre.  —  Er  geht  hierauf  zu  der  Frage 
über,  ob  die  Ursachen  der  trocknen  und  nassen  Kar- 
tollsIflBnle  überhaupt  erkannt,  ob  der  Pilz,  deren  Sporen 
in  der  Atmosphäre  schweben,  um  auf  die  Kartoffel» 
felder  zn  fallen  und  zunächst  deren  Kraut  zu  vergiften, 
die  Krankheit  verursachen,  oder  ob  die  Entwickelung 
des  Pilzes  nur  ein  secundäres  Symptom  der  in  der 
Ptanse  schon  vorhahdenen  Krankheit  sei.  Ich  muss 
gestehen,  diese  Frage  ist  fbr  einen  Laien,  für  den  sich 
Herr  Wimmer  ausgibt,  so  präcis,  dass  kein  Fachmann 
sie  besser,  höchstens  kürzer  m  fassen  vermöchte,  in- 
dem er  etwa  früge,  kommt  die  Krankheit  von  innen 
oder  von  aussen?  Dies  ist  unbedingt  der  fragliche 
Punkt,  auf  welchen  es  ankommt  und  um  den  es  sich 
vorerst  handelt,  wenn  man  der  Ursache  der  Krankheit 
näher  treten  will.  Herr  Wimmer  neigt  sich  der  An- 
sicht zu,  dass  die  Ursache  der  Krankheit  von  innen 
ins  bedingt  werde,  und  ich  thetle  vollkommen  seine 
Meinung.  Er  geht  sodann  zu  der  Frage  über,  was  von 
kosmischen  Einflüssen  auf  die  Kartoffelkrankheit  zu 
halten  sei  und  spricht  sich  darüber  sehr  correct  negi- 
read  aus.  —  Hierauf  folgen  die  eigenen  Vermuthungen 
des  Herrn  W immer  über  die  Ursachen  der  Krankheit. 
Er  geht  zu  der  Yergleichong  über,  von  dem  Aussehen 
der  Kartoffelfelder  vor  30  Jahren,  wo  die  reichsten 
Ernten  erzielt  wurden  und  das  Kraut  sich  in  milden 
Herbsten  grün  und  mit  Beerenfrüchten  bedeckt,  bis  zur 
Mitte  October  erhielt,  während  gegenwärtig  das  Kraut 
der  Kartoffelfelder  um  dieselbe  Jahreszeit  allenthalben 
nur  vertrocknet  und  ohne  Früchte  angetroffen  werde. 
Hieraus  folgert  Herr  Wimroer,  dass  in  dem  Anbau 
und  der  Behandlung  dieser  Culturpflanze  Veränderungen 
rorgegangen  sein  müssen,  welche  eine  Abschwächung 
zur  Folge  hatten.  Dass  die  gegenwärtig  cultivirten 
Kartoffeln  selten  Früchte  bringen,  versucht  er  theil- 
weise  ans  dem  Umstände  zu  erklären,  dass  die  Blüthen 
häufig  von  dem  Anbauer  in  ihrer  ersten  Entwickelung 
abgezwickt  werden,  ein  Verfahren,  das  er  missbilligt, 
weil  die  Samenbildung  dem  Knollenertrage  keinen  Ab- 
bruch tbue.  Er  nimmt  femer  an,  dass  der  Termin  der 
Kartoffelreife  durch  die  Kunst  verfrüht  worden  sei,  da  man 
die  Knollen  in  früheren  Zeiten  vor  dem  Monal  September 
allgemein  zum  Genuss  für  unräthlich  hielt  und  von  ihnen 
behauptete,  sie  wären  vor  dieser  Zeit  unvollständig 
entwickelt;  aus  diesem  Grunde  wird  die  Secbswochen- 
Kartoffel  mit  einem  Merinoschafe  verglichen,  das  vor- 
treffliche Wolle,  aber  kein  gutes  Fleisch  liefere.  Ausser- 
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dem  wird  das  nicht  selten  in  Anwendung  gebrachte 
Verfahren,  statt  der  SaadinoUen  nur  deren  Augen  zn 
I^SCD>  gerügt;  über  die  Sorglosigkeit  gesprochen,  mit 
der  die  Kartoffeln  den  Winter  über  aufbewahrt  werden 
und  insbesondere  über  die  Verme^hrung  der  Kartoffel- 
sorten in  der  Neuzeit  geklagt,  die  eine  Hauptursache 
abgebe,  für  die  jetzt  allgemein  wahrgenommene  Ab- 
schwächung der  Kartoffel.  —  So  sehr  ich  mich  über 
die  Wahrnehmung  freue,  Herrn  Wimmer  zu  den  we- 
nigen Autoren  zählen  zu  können,  welche  die  Ursache 
der  Kartoffelkrankheit  in  der  Kartoffel  selbst  suchen,  so 
muss  ich  mir  doch  in  Betreff  der  von  ihm  angeführten 
Specialpunkte  einige  Gegenbemerkungen  gestatten,  in 
denen  ich  versuchen  werde,  seinen  Ansichten  einer 
Abschwächungs-Theorie  meine  Erklärungsweise  entge- 
genzusetzen. —  Durchschreitet  man  die  Kartoffelfelder 
einer  Gegend,,  wo  die  Mannigfaltigkeit  der  Saaten  von 
einiger  Bedeutung  ist,  so  gewahrt  man  auf  den  ver- 
schiedenen Ackerstttcken,  auf  denen  die  Sorten  ver- 
theilt  sind,  eine  Menge  Abweichungen  in  der  Tracht, 
der  vorgeschrittenen  oder  gehemmten  Entwickelung, 
in  der  geringeren  oder  grösseren  Kräftigung,  in  der 
Farbe  des  Krautes,  der  Form  der  Blätter  oder  Blätt- 
chen, der  An-  oder  Abwesenheit  von  Blüthen,  ihrer 
Form  und  Farben  überwacht  man  zugleich  die  Ernte, 
so  wiederholen  sich  diese  Abweichungen  in  der  Zei- 
tigung sowol,  wie  in  der  Form,  Farbe  und  anatomi- 
schen Beschaffenheit  der  Knollen.  Anders  ist  es,  wenn 
man  Gegenden  durchschreitet,  wo  die  Äcker  mit  nur 
einer  oder  wenigen  Sorten  bepflanzt  sind.  Hier  ver- 
misst  man  das  mannigfach  durch  die  verschiedenen 
Sorten  hervorgerufene  Verhältniss  von  Abweichungen 
durchaus,  indem  eine  Einförmigkeit,  eine  Übereinstim- 
mung der  Beschaffenheit  an  die  Stelle  der  Mannigfal- 
tigkeit tritt,  welche  der  Unterscheidung  des  schärfsten 
Blickes  trotzt,  höchstens  Differenzen  ergibt,  die  nach 
wenigen  Tagen  schwinden.  Durch  dergleichen  Wahr- 
nehmungen wird  man  nothwendig  zu  dem  Schlüsse 
geleitet,  dass  verschiedene  Grade  von  Krankheitser- 
scheinungen, welche  in  den  verschiedenen  Sorten  stets 
beständig  und  gleichmässig  auftreten,  dafür  sprechen, 
dass  die  etwa  beobachteten  Krankheits- Symptome  nicht 
dureh  äussere  Einflüsse  entstanden  sein  können,  son- 
dern in  der  innersten  Wesenheit  der  Sorte  selbst  be- 
dingt sein  müssen.  Wir  haben  mithin  zunächst  Rechen- 
schaft abzulegen  von  dem,  was  wir  unter  Sorte  ver- 
stehen. Die  Pflanzensorte  ist  nämlich  nichts  weiter, 
als  eine  auf  ungeschlechtlichem  Wege  (durch  Augen 
oder  Knollen)  geschehene  Vermehrung  des  aus  einem 
geschlechtlichen  Acte  hervorgegangenen  Kartoffel-Sa- 
mens oder  Individuums.  Die  in  einer  Fruchthülle  be- 
findlichen Samen  eines  wildwachsenden  Gewächses  sind 
jederzeit  unter  sich  individuell  verschieden  und  um  so 
unterscheidbarerj  je  grösser  der  Formenkreis  ist,  den 
die  Species^  der  sie  abstammt,  gestattet.  Schon  der 
verstorbene  Hofrath  Koch  in  Erlangen,  ein  höchst  auf- 
merksamer und  zuverlässiger  Beobachter,  machte  vor 
vielen  Jahren  die  Bemerkung,  dass  durch  Aussaat  der 
auf  einem  gemeinschaftlichen  Fruchtboden  befindlichen 
Früchte  einer  Composite,  mehrere  aus  Unkunde  als 
verschiedene  Arten  beschriebene  Pflanzen  erwuchsen. 
So  gross  jedoch  auch  die  individuellen  Abweichungeq 
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•ein  mögeo;  welche  die  in  einer  Fnichthülle  gebildeten 
Samen  in  ihrer  weiteren  Entwiciielang  kundgeben^  für 
ihre  Existenz-Dauer  stetig  behaupten  und,  in  unge- 
schlechtlicher Weise  vermehrt,  beibehalten,  so  ist  doch 
nicht  zu  leugnen,  dass  gewisse  Eigen Ihümlichkeiten 
und  Dispositionsfähigkeiten  der  Stammpflanzen  auf  ge- 
schlechtlichem Wege  vererben.  Bei  einer  andauernd 
fortgesetzten  Cultur  und  recht  häufig  wiederholtem  Gene- 
rationswechsel bemerken  wir  sogar  zwischen  dem  ge- 
schlechtlichen Abkömmlinge  und  dessen  Stammgewächs 
kaum  noch  irgend  wahrnehmbare  Differenzen.  Berück- 
sichtigen wir  nun,  dass  sich  der  Begriff  von  Sorte  von  dem 
der  Varietät  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  sich  die 
Individualität  der  Sorte  nur  auf  ungeschlechtlichem 
Wege  vervielfältigen  lässt,  während  die  Individualität 
der  Pflanzen-Varietät  selbst  auf  geschlechtlichem  Wege 
gelingt,  so  ist  man  berechtigt  zu  behaupten,  dass  durch 
anhaltend  fortgesetzte  Cultur  und  häufigen  Generations- 
wechsel die  Sorte  nach  und  nach  zur  Varietät  über- 
geführt werde.  Dass  dem  wirklich  so  ist,  sehen  wir 
an  den  jährigen  Culturgewächsen,  den  Getreide-Va- 
rietäten sowol,  wie  an  den  Zierpflanzen  unserer  Gär- 
ten, wohin  beispielsweise  die  Levkoje  (Matthiola  in- 
cana)  mit  ihren  mannigfachen  Blüthenfarben,  die 
sich  durch  Aussaaten  erhalten,  sobald  sie  in  guter 
Gartenerde  und  isolirt  cultivirt  werden,  gehört.  Selbst 
mehrere  Steinobstsorten  (Kirschen,  Pflaumen,  Apricosen, 
Pfirsiche  etc.),  deren  Existenz-Dauer  viel  geringer  ist, 
als  die  der  Kernobstsorten  (d.  i.  der  Äpfel  und  Birnen), 
zeigen  in  ihren  Sämlingen  selten  grosse  individuelle 
Abweichungen  von  ihren  Stammeltern;  und  nach  der 
Theorie  des  äusserst  verdienten  belgischen  Pomologen 
van  Hons,  der  mehr  und  bessere  Birnen-  und  Apfel- 
sorten gezogen  hat,  als  irgend  ein  Anderer,  geht  mit 
der  grössten  Bestimmtheit  hervor,  dass  wilde  Birn- 
und  Apfelsamen  in  der  achten  Generation  wol  eine 
Mannigfaltigkeit  individueller  Abweichnngen,  aber  fast 
ohne  Ausnahme  nur  edele,  schmackhafte  und  zum  Theil 
ausgezeichnete  Früchte  lieferten.  Es  steht  daher  zu 
erwarten,  dass  die  Kernobstsorten  durch  fortgesetzte 
sorgsame  Pflege  und  häufigen  Generationswechsel  zur 
Überführung  der  Sorten  in  Varietäten  gelangen  werden 
und  eine  Zeit  in  Aussicht  rückt,  in  welcher  Sorten 
auf  ungeschlechtlichem  Wege  (durch  Augen  oder  Pfropf- 
reiser) zur  Vervielfältigung  kaum  erforderlich  sein 
dürften.  Dasselbe  Prognoslicon  darf  man  auf  unsere 
Kartoffel  anwenden.  In  der  älteren  Literatur  über  Kar- 
toffelsorten bis  vor  20  Jahren,  gleichviel  in  welcher 
Sprache,  wird  immer  von  wilden  oder  Viehkartoffeln 
(d.  i.  Fulterkartoffeln  im  Gegensatze  von  Speisekar- 
toffeln) gesprochen,  die  nur  zur  Fütterung  cultivirt 
wurden  und  zur  Speisung  von  Menschen  nie  Anwen- 
dung fanden,  weil  ihr  Beigeschmack  so  unangenehmer 
Natur  war,  dass  sie  Jedermann  verschmähete.  Die- 
selben ezistiren  gegenwärtig  nicht  mehr.  Es  gibt  keine 
Futterkartoffelsorte  mehr,  die  nrcht  auch  dem  Menschen 
gleichzeitig  zur  Speise  dient.  Cultur  und  wiederholter 
Generationswechsel  haben  jene  sogenannte  wilde  Kar- 
toffel verschwinden  gemacht.  Diese  Betrachtungsweise, 
meine  ich,  zeigt  deutlich,  dass  bei  Beurtheilung  der 
Culturpflanzen  auf  richtiger  Begriffsbestimmung  und 
präciser    Unterscheidung   Alles    beruht.     Ein   Beispiel 
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der  Mais -Varietäten,  die  nach  und  nach,  seit  kann  } 
einer  dreihundertjährigen  Cultur  in  den  südlichen  Staaten 
von  Nord-Amerika  entstanden  sind,  liefert  hierin  die 
belegendste  Beweisführung,  weil  ausser  der  Form  und 
Farbe  der  Maiskörner  Stoffverschiedenheiten  vorkom- 
men, die  durch  chemische  Reagentlen,  ohne  viele  Muhe 
nachweisbar  sind.  Die  HH.  A.  A.  Hayes  und  Dr. 
Charles  J  a  ck  s  o  n  *)  in  Boston  (Nord- Amerika)  haben 
eine  höchst  sinnreiche  Methode  angegeben,  den  In- 
halt des  Samens  bei  den  verschiedenen  Varietäten  des 
türkischen  Weizens,  deren  eine  grosse  Anzahl  in  den 
südlichen  Staaten  Nord -Amerikas  angebaut  werden, 
näher  zu  bestimmen.  Ein  der  Länge  nach  durchsägtes 
türkisches  Weizenkom  mit  einer  Lösung  von  Kupfer- 
Vitriol  (schwefelsaurem  Kupfer)  behandelt,  ßirbt  den  aa 
der  Basis  gelegenen  Keim  (Embryo)  intensiv  grün,  in- 
dem die  Grenzen  des  Phosphorsänregehalts  durch  die 
Bildung  von  phosphorsaurem  Kupfer  ausserordentlich 
genau  bezeichnet  werden.  Bringt  man  dagegen  dai 
der  Länge  nach  durchsägte  türkijtche  Weizenkom  in 
eine  Lösung  von  Schwefelhydrat- Ammonium,  so  wird 
der  Keim  dunkel  olivengrün  gefärbt,  welche  Farbea- 
änderung  dadurch  geschieht,  dass  sich  das  Eisensali 
in  schwefelsaures  Eisen  verwandelt;  eine  dunkelge- 
färbte Materie,  welche  sich  mit  dem  Ainmoninm  bildet, 
macht  die  pflanzenflBrbende  Materie  gelb  und  diese  Far- 
ben mit  einander  verbunden,  geben  olivengrfin.  Indem 
man  das  der  Länge  nach  durchschnittene  Maiskorn  in 
eine  verdünnte  Jodlösung  legt,  wird  der  Stärke-  und 
Cellnlosegehalt  augezeigt;  die  Stärke  färbt  sich  intensiv 
blau,  während  die  Cellulose  eine  dunkle  Portweinfarbe 
annimmt,  so,  dass  aus  dieser  Farben einigung  ein  ge- 
sättigtes Violet  entsteht,  welches  die  gemeinschaftliche 
Anwesenheit  der  Stärke  und  Cellulose  zugleich  nach- 
weist. Ist  das  Öl  des  halbdurchsichtigen  hornartixen 
Theiles  des  Haiskorns  durch  Alcohoi  oder  Äther  vor- 
her extrahirt  und  behandelt  man  denselben  nachher 
mit  Jodlösung,  so  findet  man  darin  das  Stärkemehl  mit 
Kleber  verbunden,  in  dieser  Weise  ist  es  leicht,  den 
Gehalt  der  Getreidekömer  auf  Phosphorsäure,  Eisen, 
Cellulose,  Stärke  und  Öl  zu  prüfen  und  das  Verhältniss 
dieser  Bestandtheile  zu  einander  festzustellen,  um  hier- 
nach den  Werth  für  den  Gebrauch  zu  beurtheilen.  Unter 
anderen  merkwürdigen  Resultaten,  welche  die  Versuche 
des  Dr.  Jackson  ergeben,  wurde  unzweifelhaft  nach- 
gewiesen, dass  das  relative  Verhältnlss  der  Phosphor- 
säure in  den  Getreidekörnem  abhängig  sei  von  des 
Eigeiithümlichkeiten,  die  durch  die  Pflanzen- Varietät 
selbst  bedingt  werden.  Eine  Maisähre  nämlich  wurde 
auagewählt,  an  der  sich  zweierlei  Maiskörner  vorfanden, 
die  verschiedenen  Varietäten  angehörten,  wie  das  nicht 
selten  bei  Culturpflanzen  vorkoipmt.  Die  eine  Abän- 
derung der  Samen  gehörte  dem  breitköpfigen  Kürbis- 
kern-Maise  an,  der  ohne  alle  kornartige  Substanz  im 
Innern  gleichförmig,  blendend  weiss  und  mehlig  und 
in  Nord-Amerika  unter  dem  Namen  »Tuscarora  oder 
Tarascora"  bekannt  ist,  die  andere  dagegen  dem  ge- 
wöhnlichen  Mais   (Steinkom-Mais,   Flintkom)  an,  der 


*)  Report  on  the  Geology  and  Mineralogy  of  New 
Hampshire   p.  255  und  Report  of  the  Commtssioner  of   n 
Patents  for  1853  (Agriculture)  p.  99.  ^ 
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f  in  seiner  Peripherie  von  einer  harten,  gelblichen,  hörn- 
artigen  Maise  nmgeben  ist.  Beiderlei  Samen  wurden 
der  L&nge  nach  ebenfalls  durchsfift  und  in  der  oben 
angegebenen  Art  mit  den  erwähnten  Reagentien  gleich- 
missig  und  übereinstimmend  behandelt;  und  es  ergab 
sich,  dats  der  Steinkorn-Mais  doppelt  so  viel  Phos- 
^orsinre  enthielt,  als  der  Kürbiskern-Mais.  Da  beide 
laiskem-Abänderungen  auf  einer  und  derselben  Ähre 
neben  einander  gewachsen  waren,  durch  einen  und 
denselben  Nahrungssaft  aus  einem  und  demselben  Boden 
gespeist  wurden,  so  kann  die  Stoffveründening,  welche 
beide  Varietftten  charakterisirt,  nur  in  den  individuellen 
EigeDthüralichkeiten  derselben  gesucht  werden;  zu- 
gleich kann  man  aber  annehmen,  dass  der  Boden  das 
Doppelte  an  Phosphorsäure  verliert,  wenn  er  mit  Stein- 
Mais  bebaut  wird,  im  Vergleich  zu  dem,  was  er  ver- 
lieren wurde,  wenn  man  ihn  mit  Körbiskern-Ilais  be- 
planzte.  Die  in  Nord -Amerika  gemachte  Erfahrung 
lehrt  ferner,  dass  das  grosse  Übergewicht  der  Phosphor- 
ilare  im  Stein-Mais  auf  die  Fütterung  einen  sehr  ver- 
schiedenen Einfluss  übt,  je  nachdem  das  damit  gefüt- 
terte Vieh  alt  oder  jung  ist,  indem  sie  auf  die  Knochen- 
substanz,  die  salzigen  Materien  cles  Gehirns,  Nerven 
DBd  andere  festen  und  flüssigen  Theile  des  Körpers 
eiowirkt  und  synach  bejahrtem  Viehe  jene  Steifheit 
der  Gvlieder  und  Lahmung  der  Füsse  verursacht,  wäh- 
rend sie  sich  vortheilhaft  auf  die  Ausbildung  de»  Kör- 
pers junger  Thiere  zeigt.  Man  sieht  hieraus,  wie  Va- 
rietften  derselben  Pfianzenart  bei  ihrer  praktischen 
Anwendung  sehr  abweichende  Resultate  zu  liefern  ver- 
mögen und  wie  wichtig  es  ist,  sich  über  die  Begrifl's- 
beatinuttung  dessen,  was  man  als  Varietät  zu  betrachten 
hak,  überzeugende  Klarheit  zu  verschaffen.  Darum  heisst 
ei  den  Haushalt  in  der  Natur  miss verstehen,  wenn 
man  annimmt,  dass  durch  Abzwicken  der  Blüthenstäode 
die  individuellen  Eigenthömlichkeiten  eines  Gewächses 
beliebig  abgeändert  werden  können.  Übrigens  thut  die 
Samenbildung  dem  Ertrage  der  Knollenentwickelung 
allerdings  Abbruch,  denn  es  ist  eine  bekannte  That- 
sacbe,  dass  der  Same  im  Verhältnisse  seines  Umfanges, 
den  er  einnimmt,  mehr  Kohlenstoff  enthält,  als  irgend 
ein  anderer  Pflanzentheil  von  gleichen  Dimensionen 
desselben  Gewächses.  Die  Natur  zeigt  uns  den  Nor- 
fflilznstand,  die  Kunst  achtet  auf  den  Zweck  und  er- 
wtgt,  ob  wir  die  Cultur  der  Kartoffeln  der  Früchte  oder 
der  Knollen  wegen  vornehmen.  Eben  »o  wenig  kann 
angenommen  werden,  dass  der  Termin  der  Knollen- 
entwickelung durch  die  Kunst  verfrüht,  von  nachthei- 
ligen Folgen  für  die  Kartoffelsorte  sei)  denn  die  Zei- 
tigong  von  irgend  welchen  Pflanzentheilen  ist  stets 
TOD  der  Individualität  des  Gewächses  selbst  abhängig. 
Es  gibt  nur  ein  künstliches  Verfahren,  die  Entwicke- 
lang des  Kartoffelknollens  zu  beschleunigen  oder  späte 
Kartoffeln  in  einer  früheren  Periode  zu  zeitigen;  und 
dies  besteht  in  dem  1829  in  Loudon's  Gardener^s  Ma- 
gazine vorgeschlagenen  und  am  4.  Mai  1830  der  Lon- 
doner Gartenbau  -  Gesellschaft  durch  Thomas  Andrew 
Knight  empfohlenen  Mittel,  dessen  sich  die  Landleute 
io  der  Umgebung  von  Berlin  noch  heutigen  Tages  be- 
dienen, um  den  gross tmögli eben  Preis  zu  erzielen,  wohl 
conservirte  Knollen  mit  schlafenden  oder  ruhenden 
Aagen  der  Luft,  Wärme  und  dem  Lichte  vor  dem  Setzen, 


so  lange  zu  exponiren,  bis  sich  die  Augen  des  Knol- 
lens zu  kräftigen  Trieben  entwickelt  haben  und  die 
Jahreszeit  das  Auspflanzen  derselben  ins  freie  Land 
gestattet.  Der  Sechs wochenkartoffel  will  ich  übrigens 
das  Wort  nicht  reden,  sie  wird  sich  im  Laufe  der 
nächsten '12  Jahre  von  selbst  aus  dem  Staube  machen. 
Sie  zeigt  schon  jetzt  Spuren  der  Alterschwäche  und 
mannigfache  Krankhetts-Symptome.  Die  ausgestochenen 
Augen  de»  Kartoffelknollens  vegetiren  bei  feuchtem, 
warmem  Wetter  vortrefflich,  wenn  sie  frisch  ausge- 
pflanzt werden,  und  bilden  sich  zu  den  kräftigsten 
Pflanzen  aus.  Von  einer  Schwächung  der  Sorte  durch 
diese  Cultormethode  kann  gar  nicht  die  Rede  sein.  Der 
Kartoffelknollen  mit  den  in  ihm  aufgespeicherten  Nah- 
rungsstoffen ist  für  den  Spross,  was  die  Amme  für 
den  Säugling.  Die  Rüge  über  die  Sorglosigkeit  bei  der 
Aufbewahrung  der  Kartoffelknollen  ist  ganz  am  Orte. 
Gewiss  gibt  die  fahrlässige  Überwinterung  der  Knollen, 
über  die  allgemein  geklagt  wird,  einen  Hauptgrund 
zur  Abschwäch  ung  und  Abkürzung  der  Existenz-Dauer 
der  Sorten  ab.  Man  hält  während  des  Winters  von 
ihnen  allenfalls  den  Frost  ab,  schüttet  aber  die  Kar- 
toffeln häufig  so  hoch,  dass  sie  sich  erhitzen  und  vor- 
zeitig keimen  oder  wol  ganz  verderben,  was  durch 
Anbringung  von  Ventilatoren  recht  gut  vermieden  wer- 
den kann.  Men  macht  keinen  Unterschied  in  der  Auf- 
bewahrung der  Saat-  und  Verbrauchsknollen,  obgleich 
man  sehr  wohl  die  Erfordernisse  und  Vortheile  kennt, 
welche  aus  einer  rationellen  AufbewahrungswQise  der 
Knollen  für  verschiedene  Zwecke  entspringen.  Mit 
der  grössten  Entschiedenheit  muss  ich  mich  aber  gegen 
die  Ansicht  des  Herrn  W.  erklären,  in  der  derselbe, 
ausspricht,  dass  die  Vermehrung  der  Sorten  aus  Säm- 
lingen zur  Abschwächung  und  dem  Überhandnehmen 
der  Kartoffelkrankheit  beigetragen  habe.  Zu  dieser 
Annahme,  fürchte  ich,  hat  sich  der  Herr  Verfasser  durch 
das  Lesen  einer  1854  in  Berlin  erschienenen  Brochure 
verleiten  lassen,  die  über  die  Lebensdauer  der  durch 
ungeschlechtliche  Vermehrung  erhaltenen  Gewächse 
handelt  und  mit  dem  fanatischen  Schlussworte  endet: 
„das  Unerhörteste  ist  geschehen !  Die  erste  Preisschrift 
hat  die  gestellte  Frage  ganz  im  entgegengesetzten 
Sinne  wie  die  vorliegende  beantwortet,  ohne  den  ge- 
ringsten Beweis  für  das  gänzliche  Aussterben  bestimmter 
Culturpflanzen  durch  specielle  Nachweisung  geliefert 
zu  haben.  Die  Mit-  und  Nachwelt  wird  nicht  allein 
gegen  diese  Beantwortung  protestiren,  indem  allgemein 
anerkannt,  dass  sie  durchaus  unrichtig  ist,  sondern 
auch  das  preisrichterliche  Urtheil  brandmarken,  ein 
Urtheil,  welches  jeder  Sachkundige  mit  Entrüstung  ver- 
wirft, weil  es  falsch  und  in  bedeutend  auffallend  in- 
consequenter  Weise  eine  Schrift  auszeichnet,  belobt 
und  zum  Drucke  bestimmt,  die  der  ersteren  in  der 
ganzen  Beantwortung  entschieden  entgegentritt.  Ganz 
abgesehen  von  allenfallsigen  Beziehungen  auf  vorste- 
hende Arbeit,  glaubt  der  Verfasser  diese  wenigen  Worte 
zur  Beherzigung  bezüglich  der  Gefährdung  des  ge- 
sammten  Pflanzenanbaues  durch  diese  Sachlage  keck 
und  mit  tiefem  Bedauern  aussprechen  zu  müssen.^  Zum 
Verständniss  deiT  Vorhergehenden  verdient  nur  erwähnt 
zu  werden,  dass  die  eben  angeführte  Brochure  als  Be- 
werbungsschrift einer  über  diesen  Gegenstand  gestellten 
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Preisfrage  bei  der  k.  k.  LeopoIdiii.-Carolini0chen  Aka- 
demie der  Naturforicher  durchfiel.  Nur  ein  Pröbchen 
jener  unrichtigen  Voraussetzungen,  durch  die  sich  der 
Verfasser  dieser  kleinen  Schrift  selbst  au  täuschen  ver- 
sacht, will  ich  hier  zum  Besten  geben.  Derselbe  be- 
hauptet nämlich  p.  14  vom  Winter-Bors dorf er  Apfel, 
einem'  der  vorzüglichsten  Äpfel  norddeutschen  Ur- 
sprungs, der  weder  in  England  und  Frankreich,  kaum 
noch  am  Rheine  gedeihet  und  den  vor  350  Jahren  Kur- 
fürst Friedrich  der  Weise  von  Thüringen-Sachsen, 
wie  ans  einem  zur  Öffentlichkeit  gelangten  Briefwechsel, 
zwischen  demselben  und  der  Prinzess  Sidonie  her- 
vorgeht, bereits  hochschätzte,  dass  über  dessen  Ab- 
nahme der  Güte  und  des  Ertrages  noch  kein  Deutscher 
bis  jetzt  geklagt  habe.  Möge  denn  der  Herr  Verfasser 
dieser  Brochure  nach  Böhmen  gehen,  woselbst  die 
meisten  der  Winter-Borsdorfer  Äpfel  gezogen  werden, 
um  sich  eines  Besseren  zu  überzeugen;  oder,  wenn 
ihm  dies  nicht  convenirt,  sich  nachfolgenden  Verfah- 
rens zur  wahren  Erkenntniss  der  Sachlage  bedienen. 
Er  entnehme  von  einem  Obsthändler,  der  seine  Bors- 
dorfer  Äpfel  nach  der  Grösse  und  den  davon  abhän- 
gigen Preisen  gesondert  hat,  je  eine  Hetze ;  verzeichne 
die  Zahl  derselben,  die  in  jeder  Metze  enthalten  ist 
und  suche  zu  erfahren,  wie  sich  die  Mengen  der  ver- 
schiedenen Preisstel langen  zu  einander  verhalten,  in- 
dem er  das  hieraus  ermittelte  Verhältniss' ebenfalls  ver- 
merkt; und  wiederhole  dieses  Verfahren  nur  einige 
Jahre,  so  wird  er  finden,  dass  die  Mengen  des  nie- 
drigsten Preises,  bei  denen  70—75  Äpfel  auf  die  Metze 
kommen,  in  dem  Maasse  zunehmen,  wie  die  des  höch- 
sten Preises,  die  etwa  22—24  in  der  Metze  enthalten, 
abnehmen.  Diese  Versuche  habe  ich  seit  5  Jahren 
wiederholt  und  aus  den  hierdurch  gewonnenen  Resul- 
taten die  allmalige  Abnahme  dieser  berühmten  Sorte 
zum  Theil  schliessen  zu  müssen  geglaubt.  Mich  wie- 
derum an  den  Herrn  W.  zurückwendend,  muss  ich 
schliesslich  fragen,  ist  durch  die  so  und  so  lange  wie- 
derholte Aussaat  unseres  Getreides  je  eine  Abschwä- 
chung  desselben  hervorgegangen?  Wie  stände  es  wol 
mit  der  Gesa^fimtcultur  unserer  Kartoffeln,  deren  Sorten 
das  Alter  von  60  Jahren  nicht  überdauerny  wären  sie 
nicht  durch  Sämlinge  neu  regenerirt  worden?  —  (Fr. 
Klotzsch  in  Landw.  Zeitung.) 
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Phytochemle  von  Friedrich  Rochleder,  med.  Dr. 
und  Prof.  Leipzig,  Verlag  von  W.  Engel  mann. 
1854.   8.    Vm,  370  S.    2i  Thlr. 

Die  grosse  Menge  neuerer  Werke,  welche 
meist  unter  dem  Titel:  „Organische  Chemie, 
sich  mit  dem  Chemismus  der  Pflanzen  be- 
schäftigt, hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die 
einzelnen  Stoffe,  welche  sich  aus  den  ver- 
schiedenen Gewächsen  als  eigenthümlich  con- 
stituirte  Körper  abscheiden  lassen,  in  syste- 
matischer   Ordnung    zusammenzustellen,     so 
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weit  sie  sich  nicht  blos  auf  die  Au&ttUoDg  i 
und  Beschreibung  dieser  Stoffe  beschränkt.  ^ 
Um  nun  die  Verwandtschaft  der  einzahlen 
Stoffe  zu  erkennen  und  sie  in  eine  systema- 
tische Ordnung  einreihen  zu  können,  war 
und  ißt  es  nöthig,  jeden  der  Stoffe  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  zu  untersuchen  und 
durch  hinzugefügte  bekannte  Stoffe  in  die  ver- 
schiedensten  Verbindimgen  überzuführen.  Da- 
her sind  Werke  der  Art  meist  angefüllt  nut 
weitläufigen  Uuitersuchungen  über  die  Zer 
setzungsproducte  und  Umwandlungen  der  ein- 
zelnen direct  aus  dem  Pflanzenkörper  gewon- 
nenen Stoffe.  So  wichtig  nun  diese  Studien 
sind,  so  folgenreich  sie  sich  für  die  Aufstel- 
lung neuer  Ansichten  und  Systeme  in  der  o^ 
ganischen  Chemie  erwiesen  haben  und  er- 
weisen werden,  so  wenig  Werth  haben  ae 
mit  einzelnen  Ausnahmen  iiir  die  Kenntniss 
der  chemischen  Lebensvorgänge,  für  die  Phy- 
siologie der  Pflanzen.  Indirect  d^f  die  Pflan- 
zenkunde vielen  Nutzen  von  ihnen  erwarten, 
direct  daran  Theil  nehmen  kann  sie  nicht. 

Rochleder*s  Phytochemie  gehört  nicht  in 
die  oben  erwähnte  Classe,  sondern  ihre  Ab- 
sicht ist  es  eben,  die  chemischen  Processe  m 
Innern  der  Pflanzen  und  die  Entstehung  der 
einzelnen,  dem  Gewächsreiche  eigenthümii- 
chen  Erzeugnisse  in  möglichster  Vollständig- 
keit darzustellen.  Man  hört  öfter  die  Äusse- 
rung von  Seiten  der  Chemiker,  dass  ea  &t 
solche  Untersuchungen  noch  nicht  an  der  Zeit 
sei,  dass  zuvor  erst  das  System  der  organischen 
Chemie  auf  festem  Grundlagen  aufgebaut  wer- 
den müsse;  und  allerdings  wird  mit  den  An- 
sichten, welche  jedesmal  in  der  orgamschen 
Chemie  die  herrschenden  werden,  auch  die 
Erklärungsweise  der  einzelnen  Processe  wech-  I 
sein  und  man  wird  erst  dann  zu  einer  Be- 
stimmtheit in  der  Anwendung  kommen,  wenn 
die  reine  Wissenschaft  sich  consolidirt  hat. 
Aber  auf  der  andern  Seite  lässt  sich  die  Sache 
auch  geradezu  umkehren.  Man  kann  mit  dem- 
selben Rechte  behaupten,  gerade  jetzt  thue 
es  Noth,  die  verschiedenen  Processe  in  der 
Natur  in  grösster  Ausdehnung  zu  studiren,  um 
möglichst  viele  Gelegenheiten  zur  Prüfung  der 
aufgestellten  Theorien,  möglichst  viele  Punkte 
zur  Anknüpfung  neuer  Betrachtungen  zu  ge- 
winnen. Welche  aber  auch  die  Bedeutimg 
solcher  Untersuchtmgen  ßxr  die  Chemie  sein 
mag,  für  die  Botanik  ist  es  von  mischätzbarer 
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'  Wichtigkeit^  dass  sie  angestellt  und  dass  sie 
80  weit,  als  es  nur  möglich  ist,  ausgedehnt 
werden. 

Der  eine  Weg;  zur  Kenntniss  des  Pflanzen- 
chemismus am  gelangen,  ist  der  des  Experi- 
nentesy  wie  er  z.  B.  von  Magnus,  dem  Für- 
sten V.  Salm-Horstmar  u.  A.  mit  vielem  Er- 
folge angestellt  worden  ist.  Wir  haben  durch 
solche  Untersuchungen  über  die  Bedürfnisse 
und  zumTheil  auch  über  die  Entwicklungsweise 
der  Stoffe  in  einzelnen  Gewächsen  wichtige 
Aa&chlüsse  erhalten.  Aber  Versuche  der  Art 
mäseen  in  sehr  mannigfaltiger  Weise,  an  sehr 
vielen  verschiedenen  Pflanzenarten  angestellt 
werden,  wenn  die  Folgerungen,  welche  man 
aus  ihnen  zu  ziehen  im  Stande  ist,  von  all- 
gemeiner Gültigkeit  werden  sollen.  —  Ein 
iweiter  Weg,  welchen  Rochleder  verfolgt, 
ist  der  einer  chemischen  Statistik  oder  einer 
veigLeichenden  Pflanzenchemie.  Die  zahlrei- 
chen Untersuchungen,  welche  aus  Rochle- 
der's  Laboratorium  hervorgegangen  und  zum 
Theil  von  ihm,  zum  Hieil  von  den  Herren 
Hlasiwetz,  Kawalier,  Ortb,  Papousek, 
Schwarz,  Stanck,  Willigk  etc.  beschrieben 
worden  sind  (Sitzungsberichte  der  math.  na- 
tmrw.  Kl.  der  Wiener  Akademie  1850—54), 
haben  schon  lange  gezeigt,  mit  welchem  Ernste 
Bochleder  die  Aufgabe  aufgefasst  hat,  welche 
er  sich  selbst  in  dem  Schlussworte  seiner  „Bei- 
träge zur  Phytochemie,  Wien  1847"  gestellt 
hatte.  f!r  sagt  dort:  ,^Aus  dem,  in  den  vor- 
hei^henden  Zeilen  Auseinandergesetzten  geht 
hervor,  dass  die  Chemie  der  organischen  Ver- 
bindungen nur  dann  Licht  über  die  Pflanzen- 
pbysiologie  verbreiten  wird,  wenn  eine  hin- 
reichend grosse  Menge  Von  Pflanzen  genau 
untersucht  sein  wird.  Bis  auf  den  jetzigen 
Augenblick  haben  die  ausgezeichnetem  Che- 
miker sich  mit  diesem  Gegenstande  befasst. 
Die  Pflanzenanalysen,  die  wir  bis  jetzt  be- 
sitzen,^ sind  alle  mit  wenig  Ausnahmen  quali- 
tativ ausgeführt  worden.  Nach  einigen  Re- 
actionen  sind  die  Stoffe  als  identisch  mit  schon 
bekamiten  erklärt  worden,  oder  ein  Gemenge 
von  mehreren  wurde  mit  einem  Namen  als 
em  selbstständiger  Körper  hingestellt.  Nie- 
mand hat  es  versucht,  einen  Zusam- 
menhang  in  die  gefundenen  Resultate 
2U  bringen."  Er  hat  dabei  nicht  blos  den 
Zusammenhang  ins  Auge  gefasst,  in  welchem 
die  in  einer  und  derselben  Pflanze  neben  oder 
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nach  einander  auftretenden  Stoffe  stehen  kön 
nen,  sondern  er  ist  weiter  gegangen,  und  hat 
zu  ermitteln  gesucht,  ob  und  welcher  Zusam- 
menhang zwischen  den  chemischen  Bestand- 
thetlen  verschiedener  Pflanzenarten  aus  der- 
selben Gattung,  aus  derselben  Ordnung  zu 
finden  ist.  Auf  den  ersten  Anblick  scheint 
allerdings  ein  solcher  Versuch  wenig  Aussicht 
auf  Erfolg  zu  haben,  da  sowol  ein  und  der- 
selbe eigentbümliche  Stoff  in  Pflanzen  der 
verschiedensten  Familien  gefunden  wird,  wie 
z.  Caffein  in  Coffea  arabica  (Rubiacee),  Thea 
chinensis  (Temstroemiacee),  Paullinia  sorbilis 
(Sapindacee),  —  Chrysophansäure  in  Flechten 
und  in  Rheum- Arten,  —  Cumarin  in  Meli- 
lotus-Arten  (Leguminosen),  Dipterix  odorata 
(Tonkabohne,  Caesalpinee),  Aspenüa  odorata 
(Rubiacee),  Angraecum  fragrans  (Orchidee) 
und  Anthoxanthum  odoratum  (Graminee)  — 
(pag.  254)  als  auch  „verwandte,  ja  die  nächst- 
stehenden Pflanzen,  die  verschiedenen  Spedes 
eines  Genus,  oft  keine  andern  gemeinschaft- 
lichen Bestandtheile  enthalten,  als  jene,  die 
allen  Pflanzen  zukommen  oder  doch  in  der 
Mehrzahl  derselben  gebildet  werden,  wie  z.  B. 
aus  der  Familie  der  Rubiaceen  bisher  nur  in 
Asperula  odorata  das  Cumarin  —  unter  den 
Cruciferen  nur  in  Isatis  tinctoria  der  Indigo 
gefunden  worden  ist." 

Gleichwol  ist  es  Bochleder  gelungen, 
diese  Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  Re- 
sultate zu  gewinnen,  deren  Wichtigkeit  für 
die  Pflanzenphjsiologie  nicht  blos,  nein 
auch  für  die  Systematik  unberechenbar 
sind.  Er  ist  zurückgegangen  auf  die  Theorie 
der  organischen  Radicale,  welche  hauptsäch- 
lich durch  Liebig  zur  Geltung  gekommen 
ist,  und  seither  so  ^  wichtige  Früchte  getragen 
hat,  und  hat  darauf  gestützt  schon  in  jener 
frühem  Schrift  sämmtliche  in  den  Pflanzen 
aufgefundenen  Stoffe  classificirt  und  in  Fa- 
milien zusammengestellt.  Jede  Familie  um- 
fasst  eine  Anzahl  von  Radicalen,  von  denen 
jedes  in  verschiedenen  Gestalten  (sei  es  durch 
Oxydation  oder  Desoxydation,  sei  es  durch 
Verbindung  mit  andern  Stoffen)  auftreten  kann. 
Das  Resultat,  wozu  diese  Untersuchungen  ge- 
führt haben,  ist  nun  dies:  Die  Pflanzen  einer 
imd  derselben  Familie  enthalten  nicht  die- 
selben Stoffe,  aber  die  Stoffe,  welche  in  ihnen 
vorkommen,  gehören  denselben  Familien  oder  p 
Stoffreihen  an  oder  präciser  in  Rochleder's   j 
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Worten:  Die  Familienähnlichkeit  der 
Pflanzen  ist  bedingt  durch  das  gleich- 
zeitige Vorhandensein  mehrerer  Stoff- 
reihen. Diese  Stoffreihen  sind  wesentlich 
Unterabtheilungen  jener  Stoffifamilien,  doch 
sind  auch  zusammengesetzte  Körper  darunter 
aufgenommen,  denn  als  Glieder  derselben  Stoff- 
reihe sind  (S.  261)  anzusehen: 

a.  Materien,  die  eine  gleiche  Anzahl  Äqui- 
valente Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  bei  wech- 
selnder Menge  von  Sauerstoff  enthalten,  z.  B. 
die  Gerbsäuren  der  Rubiaceen,  welche  alle 
14  Äquivalente  Kohle  und  8  Äq.  Wasserstoff, 
aber  an  Sauerstoff  bald  6  (Ipecacuanhasäure), 
bald  7  (Kaffee-  und  Chinovagcrbs.),  bald  8, 
9  oder  10  Äq.  enthalten. 

b.  Substanzen,  die  mit  einander  homolog 
sind;  wie  Morphin  imd  Codein,  welche  beide 
1  Äq.  Stickstoff,  6  Äq.  Sauerstoff,  mehr  als 
3  mal  so  viel  Wasserstoff  (Morph.  19  —  Cod. 
21  Äq.)  und  mehr  als  5  mal  so  viel  Kohle 
(Morph.  34  —  Cod.  36  Äq.)  enthalten. 

c.  Körper,  die  durch  Substitution  aus  ein- 
ander hervorgehen,  wie  Benzoesäure  mit  14  Äq. 
Kohle,  ö  Äq.  Wasserstoff,  3  Äq.  Säuerst,  und 
Bittermandelöl,  welche  ein  Äq.  Säuerst,  we- 
niger, dafür  aber  ein  Äq.  Wasserst  mehr  hat. 

d.  Isomere  Körper,  die  zwei  Gruppen  an- 
gehören, die  in  einander  übergeführt  werden 
können,  z.  B.  Bittermandelöl  und  salicylige 
Säure,  welche  die  Äq.  der  Benzoesäure  hat. 

e.  Verbindungen  eines  und  desselben  Kör- 
pers mit  mehreren  andern  Körpern  (sowol 
gepaarte,  als  gewöhnliche  chemische  Verbin- 
dungen); so  Knoblauchöl  und  Senfbl,  welche 
beide  6  Äq.  Kohle^  5  Äq.  Wasserst.  (Alljrl), 
ausserdem  jenes  1  Äq.  Schwefel,  dieses  2  Äq. 
Schwefel  und  1  Äq.  Cyan.  enthalten. 

f.  Verbindungen  verschiedener,  einer  Reihe 
angehöriger  Körper  mit  verschiedenen  andern. 
(Dadurch  entstehen  Mittelglieder,  die  zwei 
Reihen  gleichzeitig  angehören  können.)  Als 
Beispiele  werden  die  Glukosegenide  (Glukos- 
amide  Laurent)  genannt,  wie  Amygdalin,  Sa- 
licin,  Populin,  welche  durch  Behandlung  mit 
verdünnten  Säuren  etc.  in  Traubenzucker  (oder 
ein  ähnliches  Kohlenhydrat)  und  einen  andern 
Stoff  zerfallen. 

g.  Körper,  von  denen  mit  Leichtigkeit  einer 
in  den  andern  ubergefiihrt  werden  kann,  wie 
z.  B.  Bittermandelöl  durch  Aussetzen  an  die 
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Luft  oder  durch  Berührung  mit  Kulifaydrat  in  i 
Benzoesäure  sich  umwandelt  y 

h.   Alle  Pflanzen   einer  Familie  enthalten 
einen  gemeinschaftlichen  Bestandtheil,  der  die 
Stelle  einer  Reihe  vertritt  (was  indess  bis  jetzt  { 
nur  eine   hypothetische  Annahme  ist,  da  in 
keiner  Familie   sämmtliche  Arten  untersucht  j 
worden  sind). 

Man  kann  gegen  die  Aufstellung  der  einen 
oder  der  andern  „Stoffreihe"  vielleicht  Be- 
denken geltend  machen,  ja  es  wäre  sogar  , 
möglich,  dass  neuere  Untersuchungen  über 
die  Systematik  der  chemischen  Verbindungen  ■ 
zur  Abänderung  einer  oder  der  andern  führten, 
kurz  es  ist  die  Bildung  dieser  einzelnen  Reiben 
abhängig  von  den  Fortttchritten  der  organi- 
schen Chemie.  Aber  es  handelt  sich  hier  aneh 
nicht  um  die  Abwägung  der  hier  aufgestellten 
oder  der  anderswo  proponirton  Stüffreiben, 
sondern  es  ist  nur  davon  die  Rede,  ob  das 
hier  aufgestellte  neue  Princip  ein  richtiges  ist, 
d.  h.  ob  wir  im  Stande  sind,  mit  dessen  Hülfe 
neue  Resultate  zu  ziehen,  welche  mit  den 
Ergebnissen  der  Wissenschaft  in  EinkUng 
stehen. 

Nachdem  wir  im  Vorigen  den  Weg  he- 
trachtet  haben,  auf  welchem  Rochleder  zur 
Aufstellung  des  überraschenden  Satzes:  ffia 
Homöomoxphiaams  der  Pflanien  ist,  wie  der  Iio- 
morphismuB  der  Mineralien,  dnrch  die  ehemiidie 
ZTuammensetnmg  bedingt^'  gelangt  ist,  bleibt 
uns  übrig  zu  referiren,  wie  in  dem  vorKe- 
genden  Werke  diese  neue  Ansicht  durchge- 
ßihrt  ist. 

Wie  immer,  wenn  neue  Ideen  in  die  Wis- 
senschaft eintreten,  eine  Revision  des  vor- 
handenen Materials,  eine  neue  Anordnung  der 
bekannten  Thatsachen  nöthig  ist,  so  ist  auch 
hier  in  einem  ersten  Abschnitte  nach  den 
Pflanzen -Ordnungen  zusammengestellt,  was 
wir  über  die  chemische  Zusammensetzung  der 
einzelnen  Pflanzen  "v^dssen.  Obschon  diese  Abthei- 
lung die  grössere  Hälfte  des  Werkes  (S.  1—250) 
einnimmt  und  der  Verfasser  ausserdem  meh- 
rere der  älteren  Analysen,  welche  „nur  Eanm 
in  Anspruch  genommen  haben  würden,  ohne 
zu  etwas  verwendbar  zu  sein,"  fortgelassen 
hat,  zeigt  doch  ein  Blick  auf  die  eine  oder 
andre  Ordnung,  wie  dürftig  unsre  Kenntniss 
von  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Pflanzen  noch  ist.  Gar  zu  oft  fehlen  die  Ana-  ^ 
lysen  und  der  Verfasser  musste  seine  Zuflucht  j 
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dazu  nehmen^  als  Stellrerfcreter  derselben  den 
Geschmack;  den  Oeruch  einzelner  Tbeile  oder 
ans  denselben  gewonnene  Stoffe,  ätherische 
Öle,  Oerbsftnre^  Harze,  Alkaloide  etc.  au&n- 
fuhren.  Bei  dieser  Au&ählung  ist  Bartling's 
System  zu  Grande  gelegt  worden  und  dann 
sind  bei  jeder  Art  oder  Gattung  kurz  die 
Ergebnisse  der  verschiedenen  Analysen  zu- 
sammengestellt, wodurch  eine  sehr  bequeme 
Übersicht  erreicht  ist  Die  Übersichtlichkeit 
wird  auch  dadurch  noch  vermehrt^  dasä  nur 
die  Namen  der  einzelnen  Stoffe  (oder  jener 
stellvertretenden  Bemerkungen)  aufgefilhrt 
sindy  während  ein  besonderer  Anhang  (Seite 
345 — 356)  ein  „Alphabetisches  Verzeichniss 
der  bis  jetzt  ihrer  Zusammensetzung  nach  be- 
kannten Bestandtheile  der  Pflanzen^  nebst 
den  Formeln  enthält,  und  ein  systematisch 
geordneter  Index  dassium  et  ordinum  nebst 
einem  alphabetischen  Index  generum  (leite 
357—370)  den  Schhiss  des  Werkes  bilden. 

IJber  diese  Abtbeilung  dürfte  es  nicht  no- 
thig  sein,  Weiteres  zu  bemerken,  da  sie  nur 
das  in  möglichster  Vollständigkeit  bringt,  was 
in  Umrissen  den  Beschreibungen  der  Pflanzen- 
ordnungen  in  jedem  auch  dem  kleinsten  Hand- 
buch mi^egeben  wird  und  zur  Charakteristik 
der  Pflanzenordnungen  schon  lange  als  wichtig 
erkannt  worden  ist 

Der  zweite  Absclmifct  seihe  „Analysen 
der  Pflanzen  mit  alleiniger  Berücksichtigung 
ihrer  unorganischen  Bestandtheile^  liefern,  in- 
desB  es  zeigte  sich  bei  genauerer  Betrachtung, 
daas  sich  kaum  die  Bichtigkeit  des  von  Lie- 
big zuerst  als  Muthmaassung  ausgesprochenen 
Gesetzes  nachweisen  lässt,  dass  nämlich  die 
einzelnen  (organischen  und  unorganischen) 
Sänren  und  Basen  einander  innerhalb  gewisser 
Grenzen  vertreten  können.  Wenn  man  die 
unzählige  Menge  von  Aschenanalysen  der  Ge- 
treide^ und  Futterpflanzen  in  landwirthschaft- 
liehen  und  chemischen  Schriften,  z.  B.  die 
unabsehbaren  Tabellen  in  Liebig  und  Kopp's 
Jahresberichten  betrachtet,  so  sollte  man  mei- 
nen, es  müsse  aus  diesem  Überflusse  von 
Material  sich  doch  wenigstens  für  die  eine 
oder  andere  dieser  Pflanzen  etwas  Bestimmtes 
ausmitteln  lassen.  Leider  scheint  indess  all^ 
die  von  verschiedenen  Chemikern  auf  solche 
Analysen  verwandte  Mühe  nur  ein  nutzloses 
Ergebniss  geliefert  zu  haben,  und  zwar  aus 
demselben  Grunde,  weshalb  so  oft  lange  Ar- 


beit umsonst  isty  deswegen  nämlich,  weil  die 
Arbeit  nur  halb  gethan  ist,  die  Analysen  un- 
vollständig sind.  Bekanntlich  werden  solche 
Analysen  in  der  Art  angestellt,  dass  zuerst 
die  Pflanzentheile  verbrannt  und  dann  in  der 
Asche  die  einzelnen  unorganischen  Stoffe  nach 
bekannten  Methoden  getrennt  und  gewogen 
werden.  So  lange  nun  jenes  Liebig'sche 
Gesetz  nur  auf  diese  unorganischen  Substanzen 
bezogen  ward  (und  so  hat  es  Liebig  aufge- 
stellt), konnte  man  von  solchen  Analysen  etwas 
erwarten.  Seit  aber  Mulder  nachgewiesen 
hat,  dass  auch  flüchtige  Stoffe  (Ammonium- 
oxyd) die  Bolle  einer  Basis  in  den  Pflanzen 
spielen  und  somit  bei  den  Substitutionen  be- 
rücksichtigt werden  müssen,  seitdem  femer 
festgestellt  ist,  dass  auch  die  Menge  der  Säuren 
keinen  sichern  Anhaltepunkt  gewährt,  da 
Schwefelsäure  durch  das  Verbreimen  schwe- 
felhaltiger (Protein-)  Stoffe  sich  bildet  etc.; 
—  ist  die  Anstellung  solcher  Analysen  eine 
Zeitverschwendung,  wenn  sie  nicht  als  vor- 
läufige Untersuchung  mit  bisher  nicht  unter- 
suchten Pflanzen  zur  Orientirung  oder  ftir  die 
speciellen  Zwecke  anzustellender  Culturver- 
suche  (wie  die  des  Fürsten  von  Salm-Horst- 
mar)  dienen  sollen. 

Man  spridit  viel  von  dem  grossen  Nutzen^ 
welchen  die  bisher  erzielten  Resultate  solcher 
Analysen  der  Landwirthschaft  gewähren,  aber 
worin  besteht  der  anders,  als  darin,  dass 
alle  diese  Zahlenreihen  als  ein  unverdaulicher 
Wust  von  einem  Lehrbuche  der  „Agricultur- 
chemie^  in  das  andere  wandern?  Was  wissen 
wir  mehr  dadurch,  dass  wir  20  Aschenana- 
lysen haben  vom  Weizen,  statt  3  oder  5?  — 
Die  Zeit,  wo  man  von  solchen  halben  Unter- 
suchungen etwas  hoffen  konnte,  ist  vorbei. 
Wenn  sie  nothwendig  waren,  um  von  da  aus 
weitere  Schritte  zu  thun,  so  ist  es  jetzt  die 
Zeit,  quantitative  Analysen  allen  Bestand- 
theilen  nach  anzustellen.  Und  wenn  n^^^' 
artigen  Analysen  gegenwärtig  kaum  zu  über^ 
windende  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen," 
so  muss  es  die  Aufgabe  der  Chemiker  sein, 
hier  neue  Wege  zu  bahnen,  nicht  aber  auf 
den  ausgetretenen  Bahnen  befriedigt  halbwegs 
stehen  zu  bleiben.  Auch  wollen  wir  hier  noch 
daran  erinnern,  dass  die  Zusammensetzung  der 
verschiedenen  (oft  sehr  schwer  zu  trennenden) 
anatomischen  Theile  oft  sehr  verschieden,  die 
Gewichtsverhältnisse  aber,  in  denen  bei  ver- 
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Bchiedenen  Exemplaren  derselben  Art  Bolche 
Theile  stehen;  sehr  weohsehid  sind.  So  ist 
z.  B.  bei  Weizenkömem  aus  verschiedenen 
Lftndem  das  Verhältniss  der  Gewichtsmenge 
der  Schale  (als  Kleie)  zu  dem  darin  einge- 
schlossenen Mehle  ein  sehr  verschiedenes  und 
abhängig  unter  anderem  sowohl  von  der  Grösse 
der  Eömer,  als  *  von  der  jedesmaligen  Dicke 
der  Schale;  ein  Umstand,  der  in  den  grossen 
Abweichungen  gerade  dieser  Analysen  recht 
deutlich  sich  ausspricht. 

Ausser  der  Unbrauchbarkeit  der  vorhan- 
denen Analysen  fiihrt  nun  Rochleder  noch 
zwei  andere  Übelstände  auf.  Der  eine  ist  die 
Ungleichheit  in  den  Aschenbestandtheilen  nahe 
verwandter  Pflanzen^  wie  z.  B.  Calluna  vul- 
garis 48  proc.  KieselsHurC;  Erica  camea  statt 
dessen  46  proc.  kohlensaure  E^lk-  und  Talk- 
erde enthält;  so  dass  diese  beiden  nahe  ver- 
wandten Pflanzen  eine  ebenso  grosse  Verschie- 
denheit zeigen;  wie  die  Asche  des  Weizen- 
strohes und  des  Holzes  von  Aesculus  Hippo* 
castanum.  „Es  besteht  hiemach  keine  Über- 
einstimmung; die  uns  ein  Gesetz  erkennen 
liessC;  obwol  ein  solches  in  der  Zukunft  er- 
kannt werden  wird;  wenn  die  scheinbaren 
Widersprüche  gelöst  sein  werden.  Die  Un- 
gleichheit in  der  Zusammensetzung  der  Asche 
zweier  weit  verschiedener  Pflanzen  ist  nicht 
grösser;  als  die  der  verschiedenen  Theile  einer 
und  derselben  Pflanze.  Die  Samen  zweier 
verschiedener  Pflanzen  sind  sich  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung unendlich  mehr  ähnlich;  als 
die  Asche  der  Samen  und  Blätter  derselben 
Pflanze.^  —  ^Eb  ist  femer  ebenso  gewiss,  dass 
dieselbe  Pflanze  in  verschiedenen  Entwick- 
lungsperioden dem  Boden  verschiedene  Be- 
standtheile  entzieht,  es  können  daher  nur  Ana- 
lysen derselben  Pflanze  fliglich  verglichen  Wer- 
den, wenn  die  Pflanzen  sich  in  derselben  Ent- 
wicklungsperiode befanden.  Hierauf  ist  aber 
in  den  seltei^sten  Fällen  Rücksicht  genommen, 
wenn  wir  von  den  Aschenanalysen  reifer  Samen 
absehen." 

Es  ist  eine  —  wenigstens  in  der  Phar- 
macie  *-  hinlänglich  bekannte  Thatsacho;  dass 
die  einer  Pflanze  eigenthümlichen  Stofle  sich 
in  überwiegender  Menge  in  den  Blättern  und 
in  der  Rinde ;  dagegen  in  äusserst  geringer 
Quantität,  ja  oft  nur  als  Spuren  in  dem  altem 
Holze  vorfinden;  während  die  Zusammensetzung 
des    Holzes    verschiedener    Gewächse    eine 


-c^o, 

verhältnissmäasig  ziemlich  gleichmässige  sein  i 
dürfte.  Die  Pflanzenanatomie  leidet  noch  schwer  "^ 
an  den  Unklarheiten;  welche  ihr  daher  e^ 
wachsen  sind,  dass  so  secundäre  Bildungen^ 
wie  das  Holz  des  Stammes,  in  den  Vorder- 
grund gezogen  und  zum  Ausgangspunkte  ge» 
macht  sind.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die 
Pflanzenchemie  nicht  erst  auf  die  Sandbänke 
solcher  Untersuchungen  aufgetrieben  werde,  von 
denen  es  nachher  schwer  ist,  sich  loszuarbeiten. 

Ein  anderes  Bedenken  findet  Rochleder 
darin,  dass  bei  der  Auftiahme  der  Stoffe  ans 
dem  Boden  durch  die  Endosmose  die  Anf> 
nähme  von  Substanzen,  welche  för  die  Ent- 
wicklung der  Pflanze  ganz  und  gar  überflüssig 
sind;  durchaus  nicht  gehindert  sei.  Wir  gbni- 
ben  nicht;  dass  dieser  Einwurf  von  Gewicht  Ist, 
da  die  Aufnahme  solcher  Sto£Ee  entweder  eine 
sehr  geringe  ist,  oder  gar  nicht  vorkommt^  j 
so  länge  .die  Pflanze  unverletzt;  doch  wärde  ! 
es  zu  weit  ftihreu;  hierauf  einzugehen.  j 

Der  dritte  Abschnitt:  „Über  den  Zusam-  i 
menhang  zwischen  der  Form  und  Zusammen- 
setzung der  Gewächse,''  enthält  zunächst  die 
Darlegung  der  Sto£Ereilien,  welche  schon  oben 
mitgetheilt  sind.    Darauf  folgt  eine  Übersicht  | 
über  die  in  jeder  Pflanzenordnung  vorhaa*  ; 
denen  Stoffireihen,   soweit  sie  nach  den  im  ' 
ersten  Abschnitte  zusammengestellten  Beob- 
achtungen nachzuweisen  sind  (S.  262—306). 
Lücken  giebt  es  freilich  genug;  denn  unter   ; 
245  Pflanzenordnungen  finden  sich,  nach  flücb-  | 
tiger  Zählung  114;  von  denen  auch  muthmaBS-  ' 
liehe  Angaben  nicht  beizubringen  waren  und 
unter  den  Zellpflanzen   gilt  dies   ausserdem   ; 
noch  von  der  ganzen  Klasse  der  Moose  und 
Lebermoose.     Gleichwol   bietet  dieser   „Ve^   | 
such;   die  Stofireihen  des  Pflanzenreiches  an- 
zudeuten,^ welcher  „mehr  in  der  Absicht  ge- 
schehen ist;  die  Lücken  unseres  Wissens  er- 
siohdich  zu  machen  und  zu  Forschungen  in   ! 
dieser  Richtung  anzuregen;    als  das  bereits 
Bekannte  als  genügend  darzustellen,^   dem   ' 
Botaniker  manchen  interessanten  Punkt;  zu- 
mal wenn  man  über  die  Anordnungen  der 
Pflanzenordnungen    Andeutungen    oder   Auf- 
schlüsse sucht;  so  z.  B.  ist  eS;  um  nur  eins 
aufzuführen,  interessant  zu  finden;  dass  die 
sonst  so  nahe  stehenden  Sileneen  und  Primu- 
laceen  auch  durch  das  Saponin  in  chemischer 
Beziehung  etwas  Gemeinsames  haben;  ob  wahr? 
das  freilich  ist  nicht  bekannt.  Doch  stellt  sieh  j 
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ab  gewiBB  heraus,  y,da8ft  nicht  nur  yerschie- 
dene  Familien  verschiedene  Stoffireihen  ent- 
kalteni  Bondem  dass  die  Anssahl  dieser  Beihen 
in  den  verschiedenen  Familien  eine  verschie- 
dene ist^    So  finden  sich  bei  einigen  Algen, 
wie  es  seheint ,   nur  eiweissartige  (Protein-) 
Stoffe  und  Kohlenhydrate^  bei  andern  ausser- 
dem Mannit  mkd  Phycit;    dagegen  bei  den 
■Synanthereen    mindestens   sechs    Stoffireihen. 
Es  können  mehrere  Familien  ein  oder  mehrere 
Stoffireihen  gemeinschaftlich  haben  und  sich 
unterscheiden  dadurch,  dass  eine  oder  mehrere 
andere  Beihen  ihnen  nicht  gemeinsam  sind. 
Ja  es  kann  dieselbe  Beihe  in  verschiedenen 
Familien  mit  verschiedenen  Gliedern  auftreten 
(solche  Familien  würden  dann  vielleicht  als 
Tribus    einer   Familie   oder   Familien   einer 
Klasse  betrachtet  werden  können ,  wenn  die 
anatomischen  Unterschiede  dies  gestatten),  so 
dass  die  eine  Familie  z.  B.  Apfelsäure,  die 
Kweite  Citronensäure,  die  dritte  Aconitsäure, 
eine  vierte  abar  abwechselnd  Apfel-,  Citron- 
oder  Aconitsäure  enthält  u.  s.  w.    Beachtens- 
werth  ist  auch  noch,  dass  gerade  die  Synan- 
thereae,  welche  Ordnung  bekanntlich  von  man- 
chem Systematiker  an  die  Spitze  des  Pflanzen- 
reicl»  gestellt  wird,  von  allen  Pflanzen  die 
I    graste    Menge    der   Stoflreihen   zu    besitzen 
j    scheinen,  90  weit  wir  bis  jetzt  wissen,  muss 
man  allerdings  auch  hier  wieder  sagen.  Übri- 
,   gens  kann   es  wol  keinen  Zweifel  erleiden, 
.  dass    die    Gamopetalae    nicht    zwischen    die 
Dialypetalae   und  die  sogenannten  Apetalae 
£U  stellen  sind,  sondern  dass  die  letzten  beiden 
!  Gruppen  zusammengezogen   werden  müssen, 
[  wodurch  sich  dann  ergibt,    dass   die   Gamo- 
petalae an  die  Spitze  gerückt  werden  müssen. 
Dass  aber  unter  diesen  die  Synanthereae  eine 
aehr  hohe,  ja  wenn  sie  mit  den  Ordnungen 
Valerianeae  und  Dipsaceae  zusammen  in. eine 
Classe  Agregatae  gebracht  werden  (Endlicher), 
leicht  die  höchste  Stufe  einnehmen  dürften, 
daftir  sprechen  manche  morphologische  Gründe. 
Doch  kann  es  fuglich  auch  'in  Zweifel  gezo* 
gen  werden, .  ob   überhaupt  die  Abtheilung 
Gamopetalae  als  eine  durchgreifende  aufgefasst 
werden   darf,   was  jedoch  der  Stellung  der 
Aggregatae  wol  keinen  Eintrag  thun  würde. 
Bochleder  weist  auch  hier  und,  solchen 
Resultfliten  gegenüber,  mit  Recht  darauf  hin, 
dass  die  bisherige  Art  und  Weise  der  che- 
mischen Untenuchungen  unzureichend  gewor- 
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den  ist,  welche  ihr  2ii6l  in  der  Auffindung 
irgend  eines  neuen  oder  scheinbar  neudn 
Stofies  fand  und  so  einen  Ballast  von  Namen 
schuf,  an  die  keine  bestimmten  Vorstellungen 
geknüpft  werden  konnten.  Wenn  der  Ver- 
fasser fortfährt:  „Bs  sind  in  diesem  Hefte  die 
Besoltate  vrni  vielen  hundettan  von  Pflanzen« 
analyaen  zusammengestellt,  wie  wenig  lässt  sich 
aus  dieser  Menge  des  Xaterials  nutzbringend 
verwerthen!  Zweihundert  genaue  TTntersuchun- 
gen  von  Pflanzen  der  wichtigsten  Familien  des 
PAansenreiohes  wttrden  uns  zwar  keine  voll- 
stAndige  Kenntniss  desselben  geben,'  aber  wir 
wttrden  duroh  sie  eine  deutliohe  Vorstellung 
davon  erhalten^  in  welcher  Art  und  Weise  das 
Formwesen,  der  Mechanismus  und  der  Chemis- 
mus des  Pflanzenreiehes  in  einander  greifen 
und  verfloditen  sind/'  —  so  steht  zu  wünschen, 
dass  diese  Worte  nicht  in  die  Luft  gesprochen 
sind*  Das  Material  für  solche  Untersuchungen 
werden  botanische  Gärten  ohne  Zweifel  zu 
liefern  sich  bereit  finden  lassen,  und  vorläufig 
dürften  sie  genug  zu  bieten  haben. 

Wir  wenden  uns  zu  dem  vierten  Ab- 
schnitte: Der  Stofiwechsel  in  den  Pflanzen 
oder  Mahrungsmittel  der  Pflanzen  und  ihr 
Übergang  in  die  Bestandtheile  der  Pflanzen. 
Wir  lassen  Rochleder's  Worte,  womit  er  die- 
sen Abschnitt  erö&e^  folgen:  „Aus  den  Resul- 
taten der  Pflanzenanalysen  ergibt  sich,  dass 
eine  grosse  Zahl  der  verschiedensten,  orga- 
nischen und  unorganischen  Körper  in  den 
Verschiedenen  Pflanzen  enthalten  sind,  dass 
in  einer  einzigen  Pflanze  eine  nicht  unbedeu- 
tende Zahl  derselben  vorkommt.  —  Wenn  von 
dem  Stoffwedisel  in  den  Pflanzen  die  Hede 
sein  soll,  das  heisst  von  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Bestandtheile  der  Pflanzen  entstehen 
und  verändert  werden,  so  müssen  wir  vor 
Allem  diese  Stoffe  genau  kennen.  Aus  dem, 
was  in  Betrefl'  der  Unzulänglichkeit  unserer 
Kenntnisse  über  die  Zusammensetzung  der. 
Pflanzen  am  Schlüsse  des  dritten  Abschnittes 
gesagt  wurde,  ergibt  sich,  dass  die  Zeit  noch 
nicht  gekommen  ist,  über  die  Bildung  der 
Stoflfe  in  den  Pflanzen  etwas  Bestimmtes  und 
Gewisses  auszusprechen.  —  Die  Pflanzenanar 
lysen,  welche  das  Material  dazu  liefern,  fehlen 
bis  jetzt.  Man  hat  diesen  Analysen  den  Vor- 
wurf gemacht,  dass  sie  der  Pflanzenphysiologie 
darum  wenig  Nutzen  bringen,  weil  sie  uns 
die  Zusammensetzung  von  verschiedenen  Pflan- 
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r  zentbeilen  gemengt  kennen  lehren^  weil  sie  ans . 
\  nicht  zeigen,  wie  diese  Stoffe  in  den  Pflanzen 
vorkommen  und  wo,  ob  sie  den  Zelleninhalt 
ausmachen  oder  aber  in  der  Zellwand  abge- 
lagert sind  und  so  fort.  Mulder  vergleicht 
sie  mit  Analysen  von  Thierleibem,  von  denen 
blos  der  Kopf  und  die  Füsse  getrennt  wurden. 
Ich  glaube,  dass  diese  Analysen  und  zwar  in 
grosser  Menge  nöthig  sind,  und  zwar  aus  zwei 
verschiedenen  Gründen.  Erstens  lernen  wir 
durch  sie  Pflanzenstoffe  kennen,  und  zweitens 
bahnen  sie  uns  den  Weg  zu  einer  mikrosko- 
pisch-chemischen Untersuchung  der  Pflanzen. 
Wer  soll  angeben  können,  wo  in  einer  Pflanze 
Salicin  oder  Populin  anzutreffen  ist,  wenn  er 
nicht  weiss,  dass  diese  Substanzen  existiren, 
dass  sie  in  bestimmten  Pflanzen  gebildet  wer- 
den, wenn  er  das  Verhalten,  die  Reactionen 
dieser  Körper  nicht  kennt?  —  Dass  mit  der 
Analyse  einer  Pflanze  nicht  Alles  gethan  sei, 
daran  zweifelt  Niemand,  dass  die  aufgefun- 
denen Bestandtheile  genau  studirt  werden 
müssen,  ist  gewiss  und  dass  auch  hiermit  das 
Studium  nicht  geschlossen  sei,  wird  Jedermann 
zugeben.  Ich  begreife  jedoch  nicht,  wie  man 
den  zweiten  oder  dritten  Schritt  billigen,  den 
ersten  dagegen  missbilligen  könne."  — 

Auch  diese  Rede  pro  domo,  womit  der 
Verfasser  seine  Untersuchungsweise  gegen  die 
Bedenken  mancher  Chemiker  vertheidigt,  be- 
weist die  Selbstbewusstheit  und  Klarheit,  mit 
welcher  er  seine  Fragen  zu  stellen,  die  Aus- 
dauer, mit  welcher  er  sie  zu  beantworten 
sucht 

Wer  neben  der  viel  betretenen  Strasse 
neue  Pfade  zu  brechen  versucht,  der  muss 
sich  darauf  gefasst  machen,  seinen  Weg  allein 
zu  verfolgen,  bis  er  die  Hindernisse  fortge- 
räumt hat  und  das  Ziel  jedem  Auge  erkenn- 
bar vorliegt.  Die  Bahn  ist  hier  gebrochen, 
und  das  Ziel  wird  kein  Botaniker  fiir  unbe- 
deutend halten  wollen.  Es  steht  nur  zu  wün- 
schen, dass  auch  Chemiker  diesen  Weg  ver- 
folgen und  das  Ziel  erreichen-  helfen. 

Der  Inhalt  dieses  Abschnittes  (S.  309—344) 
behandelt  Folgendes:  1)  Von  den  Nahrungs- 
mitteln der  Pflanzen;  2)  von  den  Bestand- 
theilen  der  Pflanzen;  3)  von  den  Metamorphosen 
in  den  Pflanzen;  4)  Bewegungen  der  Stoffe 
und  ihre  Folgen;  5)  Einfachheit  der  Zusam- 
mensetzung der  Pflanzen;  6)  das  Verhältniss 
der  organischen  zu  den  unorganischen  Bestand- 
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theilen  der  Vegetabilien;  7)  Perioden  im  Stoff-  1 
Wechsel;  8)  Pflanzengeographie*  ^ 

Eb  bietet  auch  dieser  Theil,  wie  sdbon  die 
Übersicht  andeutet,  des  Neuen  undlnteressanten 
viel,  obschon  nur  Andeutungen  und  kurze 
Übersichten  gegeben  sind.  Aus  der  ersten 
Abtheilung  heben  wir  die  Widerlegung  der 
Ansicht  hervor,  dass  der  Schwefelwasserstoff 
die  Quelle  des  Schwefels  in  den  Pflanzen  sei« 
In  der  zweiten  Abtbeilung  heisst  es  in  Bezug 
auf  Cellulose  und  die  sogenannten  Protein- 
körper: „Leider  müssen  unsere  Kenntnisse  v(m 
den  beiden  allgemeinen  Bestandtheilen  des 
Pflanzenreiches  sehr  unvollkommen  genannt 
werden.  Man  kennt  genauer  die  CeUulose, 
weniger  genau  bei  den  eiweissartigen  Körpern 
die  procentische  Zusammensetzung.  Das  Atom- 
gewicht dieser  Körper  ist  nicht  festgestellt' 
—  Mit  diesem  Ausspruch  muss  man  das  Ver- 
falu*en  vieler  Agriculturchemiker  parallelisiren, 
welche  die  Zusammensetzung  der  Pflanzen  aus 
den  Resultaten  der  Verbrennung  berechnen, 
nach  der  (angeblichen)  Formel  fiir  Protek- 
körper  den  Stickstoff  sämmtlich  zu  „eiweisB- 
artiger  Materie^  verrechnen  und  nachdem  sie 
die  dazu  nöthige  Menge  Wasserstoff  und 
Kohlenstoff  abgezogen  haben,  den  Best  «k 
„stickstoffireie^  Verbindungen  nach  einer  an- 
dern Formel  als  Kohlenhydrate  prodamiren, 
oder  höchstens  noch  ausserdem  das  „Fett* 
durch  Äther  ausziehen,  und  aus  den  „Kohlen- 
hydraten" die  unlösliche  „Hohsfaser"  ausschei- 
den; dann  erkennt  man,  wie  sehr  derPhyto- 
chemie  eine  ernste,  gnindliche  Reform  Nodi 
thut,  soll  sie  fiir  die  Physiologie  Resultate 
liefern. 

Ausser    den    Kohlenhydraten    und    dem 
Chlorophyll,    dessen   Zusammensetzung   und 
Constitution  als  gänzlich  unbekannt  anzusehen 
sei.  theilt  Röchle  der  die  Bestandtheile  der 
Pflanzen  in  1)  organische  Säuren  und  zwar  ' 
in  fette  (C»  Hn  0%),  welche  meist  mit  Qlyoeryl-  i 
oxyd  verbunden  vorkommen  und   ^n  fetten   : 
Säuren  ähnliche  (C.  H„-,  O,),  in  Oerbsäuren,   j 
Glieder   der  Apfel-    und  Weinsäurengruppe   i 
(Flechten-  und  Pilzsäuren  sind  noch  zu  unte^ 
suchen);  2)  ätherische  Öle  und   ihr  Produet, 
Harze;  3)  Alkaloide:  4)  Glu^osegenide  (Gin-  j 
kosamide  Laurent);  5)  die  wenig  bekannten 
Pectmstoffe.    Yf^s  in  der  dritten  Abtheilung  | 
über  die'  Umwandlung  dieser  Stofie  und  ihr  ^ 
Entstehen  aus  den  Nahrungsmitteln  gesagt  ist,  j 
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,   r  Bchernt  TUks  ebenfidlB  toxi  grosser  Wichtigkeit, 
^  niclit  flowol  deshalb,  weil  sich  bestimmte  Re- 
snhate  schon  ziehen  lassen,  denn  selten  reichen 
die  Daten  za  mehr  als  zu  Hypothesen  aus, 
sondern  deswegen,  weil  auch  hier  der  Nach- 
weis versuchsweise  gefbhrl  ist,  dass  nicht  über- 
all derselbe  Stoff  auf  dieselbe  Weise  gebi)det 
I  wird,  sondern  dass  wahrscheinlich  auch  die 
allgemein  verbreiteten  Verbindungen  die  Pro- 
!  ducte  verschiedener  chemischer  Processe  sind, 
'  ähnlich  wie  wir  z.  B.  Kali  einmal  aus  kohlen- 
I   saurem,    ein  andermal    aus  weinsteinsaurem 
und  wieder  aus  sdiwefelsaurem,  salpetersaurem 
Kali  darstellen  können,  wenn  wir  die  verschie- 
denen, oft  complidrten,  dazu  nöthigen  Processe 
einleiten.     So  zerfidlt  zum  Beispiel  das  Pini- 
picrin  (Bitterstoff  von  Pinus  silvestris)  C4«  H,«  0«„ 
indem  es  4  Äquivalente  Wasser  ( 4HO)  auf- 
ninmit,  in.  1  Aq.  Ericinol  CtoHt«Oi  und  2  Äq. 
Zaoker  Ci  s  Hu  Ou  (oder  bei  Au&ahme  von 
2  Äq.  Wasser,  2Äq.  Kohlenhydrat  C„  HioOto); 
ans  Arbutin  (aus   Arctostaphylos    officinalis) 
I   C,t  H,t  Ol»   werden  1  Aq.  Zucker  imd  1  Aq. 
I  Arctavin  CioHioOi,  aus  Ericolin  CisUmO^ 
i  mit  1  Aq.  Wasser,  4  Äq.  Kohlenhydrate  und 
I   lÄq.  Ericinol  CtoHi«0,.  —  Auf  die  Bildung 
i   der  einzelnen  Stoffe  näher  einzugehen,  ist  nicht 
am  Orte;  das  Resultat  aller  Betrachtungen  ist 
aber,  dass  die  chemischen  Processe  der  ein- 
zelnen Pflanzenarten  wol  ähnliche  aber  nicht 
I   dieselben  Bind  und  dass  dasselbe  Princip  der 
-  Desoxydation  in  verschiedenen  Gewächsen  in 
I  verschiedeiier  Weise  zur  Erzielung  ähnlicher 
I  Endprodukte  benutzt  wird« 

Der   vierte   Abschnitt  schildert    die  che- 

miBche  Verschiedenheit  der  einzelnen  Theile 

—  Blätter,  Wurzel  u.  s.  w.  —  als  zum  Theil 

hervorgehend  aus  der  Verschiedenheit  ihrer 

I   Umgebung  —  Luft  oder  Erde  — ;  und  dann 

als  abhängig  von  der  Thätigkeit  der  einzelnen 

Zeilen,  welche  je  nach  Lage,  Einwirkung  der 

i  Verdunstung,  des  Lichtes  u.  s.  w.  verschiedene 

,   Stoffe  enthalten.'  „Ein  Fall,  der  oft  eintreten 

j   muBS,    wenn    der  Inhalt    von  verschiedenen 

I   Zellen  durch  Diffusion  gemengt  wird,  ist  der, 

I   dass  durch  Verbindung  zweier  löslicher  Stoffe 

j   eine  unlösliche  Verbindung  gebildet  wird.   Die 

I   Folge  der  Entstehung  des  Niederschlages  ist 

•   die  verminderte  Concentration  des  Zellinhaltes. 

;    —  Dadurch   wird    aber   eine   beschleunigte 

k  Stoffbewegung  hervorgebracht  —  Elin  anderer 

L  Hebel  zur  Beschleunigung  des  Stoffvfrechsels 

^sji^> 


liegt  in  der  Verschiedenheit  der  Zellwandun- 
gen verschiedener  Zellen.  Eine  blos  aus  Cellu- 
lose  bestehende  Zelle  wird  sich  anders  gegen 
einen  im  Zellsafte  befindlichen  Körper  ver- 
halten, als  eine  Zelle,  deren  Wand  einen 
eiweissartigen  Körper  enthält.^  —  Eine  Pflanze, 
die  nur  in  der  Luft  oder  nur  im  Wasser  lebt, 
wird  eine  einfachere  Zusammensetzung  zeigen, 
als  eine,  welche  in  zwei  Medien  lebt  Wenn 
eine  Pflanze  nur  aus  fadenförmig  an  einander 
gereihten  2iellen  besteht,  die  von  einem  Me- 
dium umgeben  sind,  so  wird  sie  die  einfachste, 
Pflanzen  mit  mehreren  Zellschichten  müssen 
dagegen  eine  complicirtere  Zusammensetzung 
zeigen.  — 

Die  fünfte  Abtheilung  kritischer  Natur 
widerlegt  die  Meinimg,  als  sei  die  anscheinende 
Einfachheit  und  Gleichmässigkeit  der  Structur 
der  Gewächse  ein  Einwurf  gegen  die  Mannig- 
faltigkeit der  chemischen  Zusammensetzung. 
Doch  es  ist  ja  bekannt,  dass  unter  dem  Mi- 
kroskop keine  Pflanze  der  andern  gleich  er- 
scheint, und  selbst  von  vielen  die  einzelnen 
Zellen  von  den  Zellen  aller  andern  Gewächse 
mit  Leichtigkeit  unterschieden  werden,  und 
um  zu  den  einfachsten  Gebilden  herabzugehen, 
die  meisten  Conferven  lassen  sich  an  dem 
Baue  einer  einzelnen«  Zelle  unterscheiden,  ja 
oft  ist  dies  das  einzige  sichere,  imd  meist 
das  beste  Unterscheidungszeichen. 

In  den  übrigen  kurzen  Abtheilungen  (S.  337 
bis  342)  wird  die  Aufnahme  unorganischer. 
Stoffe,  die  Verschiedenheit  in  der  Zusammen- 
setzung der  Gewächse  zu  verschiedenen  Zeiten 
besprochen  und  in  der  „Pflanzengeographie" 
die  Frage  nach  dem  chemischen  Einflüsse  des 
Klimas  auf  die  verschiedenen  und  auf  die- 
selbe Pflanze  angeregt. 

Nachdem  Röchle  der  dann  zutn  Schluss 
noch  die  chemischen  Untersuchungen  be- 
zeichnet hat,  welche  zur  Begründung  einer 
Pflanzenphysiologie  vonnöthen  sind,  fahrt  er 
fort:  „Ohne  diese  genauen,  schwierigen  und 
zeitraubenden  chemischen  Untersuchungen  ist 
an  die  Errichtung  eines  pflanzenphysiologischen 
Lehrgebäudes  nicht  zu  denken«  Die  ge- 
nauesten mikroskopischen  Untersuchungen,  die 
werthvoUsten  morphologischen  Forschungen 
werden  für  die  Physiologie  unfruchtbar  blei- 
ben, bis  die  Resultate  chemischer  Untersuchun- 
gen erlauben  werden,  das  zu  deuten,  was  man  p 
mit  Hülfe  des  Mikroskopes  gesehen  hat.    So   j 
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thöricht  es  wäre,  diese  Forschungen  zu  nÜB&- 
achten,  weil  sie  allein  über  manche  Erschei- 
nungen keinen  Aufschloss  geben  können,  so 
bemideidenswerth  bleiben  alle  Jene,  welche 
glauben,  durch  sie  allein  zum  Ziele,  zur  Er- 
kenntziiss  der  Vorgänge  im  Pflanzenorganis- 
mus  zu  gelangen*^  — Diesen  Worten  wüssten 
wir  nichts  hinzuzusetzen,  als  den  Wunsch  und 
die  Hoffiiung,  dass  Chemiker  wie  Botaniker 
den  Weg  Röchle  de  r's  nicht  unbenutzt  liegen 
lassen,  auch  meinen  wir,  die  Zeit  wird  bald 
zu  Ende  sein,  wo  man  den  ganzen  Inhalt  der 
Pflanzenphysiologie  in  der  Zellenmikroskopie 
zu  finden  meinte;  die  Anforderungen  der 
Wissenschaft,  wie  die  der  praktischen  Anwen- 
düng  drängen  dahin,  dass  man  die  Zellen  be- 
trachte und  imtersuche  als  die  Werkzeuge 
und  Bestandtheile  der  Oewächse. 


Zeitong. 

Deutschland. 
BerllDy  18.  Jan.  In  der  Versammlung  der 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Ber- 
lin am  18.  December  1855  theilte  Pr.  Braun 
Beobachtungen  des  Dr.  Itzigsohn  in  Keu- 
Damm  über  verschiedene  mikroskopische  Al- 
gen mit,  namentlich  über  eine  neue  Ohara- 
cium-Art,  Characium  phanoides  Itz.  von  fast 
kugeliger  Gestalt,  mit  kurzem  Stiel  und  auf- 
rechter Stachelspitze,  an  den  Borsten  von 
Bulbochaete  vorkommend;  ferner  über  die 
Bildung  der  Zoosporen  von  Ghroolepus,  die 
Entwickelungsgfeschichte  und  den  Formenkreis 
von  Palmodactylon  varium  und  die  neue  Pal- 
mellaceen  -  Gattung ,  Staurocystis.  Derselbe 
sprach  femer  über  die  Gattung  Spirotaenia, 
welche  von  Brebisson  im  Jahre  1846  auf- 
gestellt wurde.  Sp.  condensata  Br^b.  besitzt 
ein  einfaches  Spiralband  je^  nach  dem  Alter 
mit  8 —  16  Umläufen;  eine  zweite  von  Ralfs 
aufgestellte  Art,  Sp.  obscura,  besitzt  5 — 8  pa- 
rallele, steilgewundene  Spiralbänder.  Beide 
früher  nur  in  England  und  Frankreich  ge- 
fundene Arten  wurden  von  Dr.  Itzigsohn 
bei  Keu-Damm,  die  erstem  auch  bei  Leipzig 
und  Berlin  beobachtet.  Eine  dritte  bei  Neu- 
Damm  beobachtete  Art  nennt  Hr.  Dr.  Itzig- 
sohn Spirotaenia  erythrocephala;  sie  besitzt 
ein  einziges,  sehr  locker  gewundenes  Spiral- 
band mit  2  —  4  Umgängen  und  zeichnet  sich 
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ausserdem  durch  röthliche  Spitzen  aus.  Die  i 
Spirotaenien  erinnern  einerseits  an  die  Clo-  ^ 
Serien,  andererseits  an  die  ^irogyren,  von 
denen  sie  sich,  abgesehen  von  der  einzelligea 
Vegetation  durch  die  Richtung  des  Spiralban- 
des unterscheiden,  welches  bei  den  drei  be- 
kannteren Spirotaenien  links,  bei  den  Spiro- 
gyren  dagegen  beständig  rechts  gewunden  ist  1 
Hieran  knüpfte  derselbe  Bemerkungen  über  I 
die  Beständigkeit  in  der  Richtung  der  Spirale 
verschiedener  mikroskopischer  Objecte,  indem 
er  zugleich  auf  die  Unzuverlässigkeit  fast  aUar 
bezüglichen  Abbildungen  aufmerksam  machte. 
Die  schraubenförmigen  Fäden  der  Spürulinen, 
sowie  die  schwachgedrehten  Ketten  der  Des- 
midien  sind  rechts  gewunden  imd  derselben 
Richtung  folgt  die  drehende  Bewegung  der 
Oscillarien;  die  einfache  oder  mehrfache  Spi- 
ralfaser in  den  Elateren  der  Lebermoose'ist 
gleichfalls  rechts,  wogegen  die  um  die  Sporen 
gerollten  Elateren  der  Equiseten,  sowie  die 
Spiralfasern  in  den  Zellen  des  Sporfmgiums 
dieser  Gewächse  links  gewunden  sind.  Die 
Spiralzellen  im  CapiUitium  von  Trichia  sind 
rechts,  die  Spermatozoon  der  Farmkräater 
links,  die  der  Characeen  rechts,  das  Breno- 
nesselhaar  ist  spiralig  rechts  gestreift. 

Nach  einer  Mittheilung  aas  München  vom 
28-  December  in  der  Allg.  Ztg.,  No.  365,  iat 
Wilhelm  Schimper,  der  bekannte  Bota- 
niker, welcher  seit  fast  20  Jahren  dasabyasi- 
nische  Alpenland  bewohnt,  mit  den  früher 
dort  so  einflussreichen  Jesuiten  im  vertraute- 
sten Verkehr  stand,  vom  Fürsten  Ubie  di« 
Statthalterschaft  einer  Provinz  erhielt,  sieb 
verheirathete  und  neben  seinen  Statthalterge- 
Schäften  doch  rastlos  fortfuhr.  Berge  und  Wäl- 
der zu  durchwandern,  um  Pflanzen  und  Thiere 
zu  sammeln,  die  er  nach  Europa  sandte,  durch 
eine  politische  Revolution  seiner  Statthalter- 
schaft beraubt  und  muss  von  seiner  Hände 
Arbeit  leben,  ist  körperlich  leidend  mid  im 
gedrücktesten  Gemüthszustand.  Der  FürBt 
Ubie  hat  seinen  Thron  und  die  Jesuiten  ihre 
Privilegien  und  ihr  Aufenthaltsrecht  in  Abya- 
sinien  verloren  und  das  Land  verfassen,  in 
dem  letzten  Briefe  vom  altem  Datum,  wel- 
chen Schimper  an  einen  Münchener  Be- 
kannten schrieb,  bat  er  dringend,  ihm  doch 
eine  Brille  zu  schicken.  Seine  Augen  waren 
so  angegriffen  und  geschwächt,  dass  er  nur  k 
mit  Mühe  die  von  hier  erhaltenen  Briefe  le-  J 
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Ben  konnte.  Möge  dem  unglücklichen  Natur- 
forscher; den  dort  in  der  Einsamkeit  afrikar 
nischer  Berge  frühe  Altersleiden  beugen,  er- 
folgreiche Unterstützung  werden! 

Zur  Unterstützung  wohlthätiger  Zwecke 
hat  Elfriede  von  Mühlenfels  ein  Werk 
unter  dem  Titel:  ^^Dresdner  Album^  heraus- 
gegeben, in  dessen  zweiter  umgearl)eiteter 
und  mit  neuen  Beiträgen  versehener  Auflage 
(Berlin,  Nicolai,  1856)  sich  S.  24-44  ein  Auf- 
satz befindet,  in  welchem  der  Geheimrath 
Dr.  Lichtenstein,  die  Schicksale  des  Gra- 
fen Johann,  Centurius  von  Hoffmanns- 
egg  schildert  Der  edle,  aber  wundersame 
Mann  war  zu  Dresden  am  23.  August  1766 
geboren  und  starb  am  13.  Decbr.  1849.  Die 
Schilderung  seiner  Persönlichkeit  ist  nicht 
weniger  treffend,  als  die  Andeutungen  über 
die  Verdienste,  die  er  sich  um  die  Botanik, 
namendich  durch  die  Flore  Portugaise  erwor- 
ben hat.  Wir  wollen  hierzu  noch  die  dort 
nicht  bemerkte  Thatsache  beifügen,  dass  Graf 
Uoffmansegg  die  von  seinem  Kammerdiener 
Sieb  er  aus  der  Provinz  Park  Brasiliens  gesand- 
ten Pflanzen  auch  selbst  untersuchte  und  in 
ein^r  Handschrift  mit  Diagnosen  versehen  zu- 
sammenstellte, eine  Arbeit,  welche  aber  nie 
zum  Druck  gelangte.  (B.  Z.) 

Düsseldorf,  19.  Jan.  Das  Schicksal  des  Herrn 
Hasskarl  werden  Sie  erfahren  haben.  Er  selbst 
begab  sich  nach  Java;  seine  Fri^u  imd  4  Kin- 
der nebst  einer  hiesigen  Dame  reisten  ihm  im 
Herbste  vor  einem  Jahre  nach ;  das  Schiff  stran- 
dete aber  an  der  englischen  Küste,  und  alle  wur- 
den eine  Beute  der  Wellen.  (Diese  Nachricht 
haben  wir  bereits  im  vorigen  Jahrgange  ge- 
meldet. Red.  d.  Bpl.)  Jene  Trauerbotschaft 
soll  den  auf  Java  Harrenden  sehr  angegrif- 
fen haben  und  vor  Kurzem  traf  auch  die  Kunde 
von  Hasskarl's  Tode  hier  ein.  Ist  das  der 
Lohn  fiir  seine  unsäglichen  Mühen?  Hass- 
karl war  früher  Gehülfe  im  hiesigen  bota- 
nischen Garten;  bei  seinem  geringen  Gehalte 
war  er  zu  dei*  allergrössten  Sparsamkeit  ge- 
nöthigt,  um  sich  dieses  oder  jenes  lehrreiche 
Buch  anzuschaffen  und  seine  Ausbildung  zu 
betreiben.  Selten  hat  ein  Mann  grössere  Hin- 
demisse durch  eisernen  Fleiss  und  festen 
Willen  überwältigt,  als  der  nun  Todt^meldete. 
(Wir  geben  diese  letztere  Nachricht  wie"  sie 
uns  zukommt,  ohne  ftr  deren  Richtigkeit  ein- 
zustehn.     Die  jüngsten  Mittheilungen,  welche 


wir  von  Herrn  Hasskarl  direct  erhielten 
meldeten  von  einer  Krankheit  nichts.  Vergl 
Bpl.  ni.  p,  316.     Red.  der  Bpl.) 

—  Hier  im  botanischen  Garten  blüht  ge- 
genwärtig Dracaena  Brasiliensis,  ein  drei  Fuss 
hoher  Strauch,  in  üppiger  Cultur,  mit  einer 
1^  Fuss  langen  Blüthenrispe ,  die  viele  Sei- 
tenästchen  hat.  Das  Blühen  dieser  Species 
ist  eine,  wie  ich  glaube,  seltene  Erscheinung 
in  den  Gärten. 

Frankreich. 

Paris,  23.  December.  Das  Hotel  Webb, 
welches  in  dem  von  dem  verstorbenen  Hm. 
Webb,  dem  bekannten  Botaniker,  zu  Gun- 
sten des  Grossherzogs  von  Toscana  errich- 
teten Legate  begriffen  ist,  wurde  vorgestern 
gerichtlich  verkauft  und  dem  Marschall  Nar- 
vaez  für  den  Betrag  von  150,000  Frcs.  ver- 
steigert. Der  Kau^reis  wird  in  einer  4^  pro- 
centigen  Rente  airf  den  Namen  des  Gross- 
herzogs angelegt,  da  nach  den  Bestimmungen 
des  Testaments  mit  dieser  Rente  das  Herba- 
rium des  Verstorbenen  zu  erhalten  und  zu 
vermehren  ist.  Mit  diesem  Verkaufe  ist  die 
ganze  Angelegenheit  beendigt  und  die  eng- 
lischen Testaments-Executoren,  die  das  Legat 
angriffen  und  die  Verwaltung  dieser  Summe 
in  Anspruch  nahmen,  indem  sie  sich  deshalb 
auf  eine  unklar  gefasste  Bestimmung  des 
Testaments  beriefen,  abgewiesen.  , 

Verantwortlicher  Redacteur :    Wilhelm  G.S.  SeemaBS. 


Amtlicher  Theil. 


■i 


Bekannlmackungen  der  K.  L.^C.  Akademie 
der  Naturforscher, 


Neu  aufgenommeBe  Mitglieder. 

Den  13.  Juli  1855: 
Herr  Dr.   Christian    Carl   Friedrich 
Ferdinand  Senft,    Professor  der  Naturwis- 
senschaften und  Mineralogie  am  Grossherzog- 
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liehen  Beal-OjrmnaBiom  und  am  Forst-Institute 
zu  Eisenacfay  cogn.  Heim. 

Den  10.  September: 

Herr  Dr.  Nicolaus  von  Arendt,  üai- 
serl.  Bussischer  wirklicher  Geheimer  Bath  und 
erster  Leibarzt  des  Kaisers  von  Bussland, 
Chef  aller  Civil  -  Hospitäler  im  russischen 
Beiche,  zu  St.  Petersburg,  cogn.  Astley  Cooper. 
Den  15.  September: 

Hr.  Dr.  Hermann  Eülenberg,  Königl. 

Preuss.  Medicinalrath,  Mitglied  des  Bheinischen 

PiH)vinzial-Medicinal-Collegiums,  prakt.  Arzt 

und  Kreisphysikus  zu  Coblenz,  cogn.  Metzger. 

Den  15.  October: 

Hr.  Dr.  Carl  Wilhelm  Arnoldi,  prakt. 
Arzt  und  Kreisarzt  zu  Winningen  a.  d.  Mosel 
im  Kreis  und  Begier.-Bezirk  Coblen^,  cogn. 
Beuth. 

Herr  Dr.  Carl  August  Bolle,  Botaniker 
aus  Berlin,  naturhistorischer  Beisender  auf 
den  Canarischen  und  Cap-Verdischen  Inseln, 
cogn.   Webb. 

Herr  Dr.  Immanuel  Ilmoni,  Kaiserl. 
Bussischer  Staatsrath,  ordentl.  Professor  der 
theoret  und  prakt.  Medicin  an  der  Bussisch- 
KaiserL  Universität  zu  Helsingfors,  cogn.  J. 
C.  Hecker. 

Herr  Dr.  Carl  Freiherr  von  Küster, 
Kaiser!.  Bussischer  CoUegienrath  und  Mit-Di- 
rector  des  Kaiserl.  botan.  Gartens  in  St.  Peters- 
burg, Bitter  des  St.  Annen-Ordens  2.  Classe  und 
correspond.  Mitglied  der  landwirthschaftlichen 
Centralstelle  zu  Hohenheim,  cogn.  Trinius. 

Hr.  Dr.  Abraham  Bartholomäus  Mas- 
salon go,  Professor  der  Naturwissenschaften 
am  K.  K.  Gymnasial-Lyceum  zu  Verona,  Qua- 
dragesimvir  der  Italienischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Modena,  Mitglied  des  K. 
K.  Lombard.  Venetian.  Instituts  der  Wissen- 
schaften und  Künste  zu  Venedig  und  der 
Akademie  zu  Padua,  Cantanea  und  Verona  etc. 
cogn.  PoUini. 

Herr  Dr.  Carl  von  Mende,  Kaiserlich 
Bussischer  Geheimer  Bath  und  Direcfor  des 
Medicinal- Departements  im  Bussisch- Kaiserl. 
Marine-Ministerium  zu  St.  Petersburg,  cogn« 
Clarke. 

Herr  Dr.  Alexander  von  Nordmann, 
Kaiserl.  Bussisch.  Staatsrath,  ordentl.  Professor 
der  Naturgeschichte  und  Zoologie,  und  Direc- 
tor  des  naturhistor.  Museums  an  der  Bussisch- 
Kaiserl.  Universität  zu  Helsingfors,  vorher 
am  Kaiserl.  Lyceum  zu  Odessa,  Bitter  des 
KaiserL  Bussisch.  St.  Annen-Ordens  2.  Classe, 
St.  Wladimir-Ordens  4.  Classe  und  Grossherr- 
lich Türkischen  Nischani-Iftihar-Ordens,  cogn. 
JiiidolphL 

Den  1.  November: 

Herr  Dr.  Heinrich  Bruno  Schindler, 
Königl.  Preuss.  Sanitätsrath   und  prakt.  Ai*zt 


Könif 


■ (^.-r-^ 

zu  Greiffenbei^  ..in  Schlesien,  Präsident  der  i 

Gesellschaft  der  Arzte  Schlesiens  und  der  Lau-  'i 

sitz,   cogn.  Plotinxia.  I 

Den  23.  December:  j 

Herr  Dr.  Carl  von  Benard,   Kaiserlich  \ 
Bussischer  Staatsrath  und  erster  Secretair  der 
Bussisch -Kaiserlichen  Gesellschaft  der  Natur- 
forscher   zu    Moskau,     cogn.    Cr.   Piecher  de  ' 
Waldheim. 

Den  1.  Januar  1856:  | 

Herr  Dr.  Friedrich  Bidder,  Kaiserlich  | 
Bussischer   Staatsrath   und  ordentl.  Professor 
der  Physiologie  und  Pathologie   an  der  Ras-  I 
sisch  -  Kaiserlichen    Universität    zu    Dorpat,  > 
cogn.  Ueü. 

Herr  Dr.  Julius  Victor  Carus,  au886^ 
ordentL  Professor  der  vergleich.  Anatomie  an  i 
der  Universität  zu  Leipzig  und  Secretau"  der 
naturfoi-schendeil  Gesellschaft  daselbst,  cogn.  ' 
de  Chamisso.  j 

Herr  Dr.  Gottlob  Friedrich  Heinrich  I 
Küchenmeister,  praktischer  Arzt  zu  Zittau 
im   Königreich   Sacnsen    und   Mitglied  meh- 
rerer naturforsch.  Gesellschaften,  cogn.  ßoea. 

Herr  Dr.  Franz  Lanza,^  Professor  der 
Naturgeschichte  am  Gymnasium  undDirector 
des  naturhistorischen  Museums  zu  Jadera 
(Zara)  und  SpaJatro  in  Dalmatien,  MitgSed 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Verona, 
cogn.  Solinus. 

Herr  Dr.  Friedrich  Leybold,  Botaniker 
aus  München,  naturhistorischer  Beisender  «i{ 
Chile  in  Südamerika,   cogn.  JPavon. 

Herr  Dr.  Johann  von  Person,  Kaiserl. 
Bussischer  wirklicher  Staatsrath,  Assistent  des 
medicinischen  Inspectors  bei  den  unter  dem 
Schutze  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  stehen- 
den Medicinal-Anstalten  und  Mitglied  des  me- 
dicinischen Vereins  deutscher  Arzte  in  St 
Petersburg,  Bitter  des  K.  B.  St.  Annen -0^ 
dens  2.  Classe  mit  der  Kaiserl.  Krone,  St 
Stanislaus- Ordens  2.  Classe  mit  der  Kaiserl. 
Ki-one  und  St.  Wladimir -Ordens  4.  Classe, 
cogn.  Hufeland. 

Herr  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Otto 
Ludwig  Freiherr  von  Beden,  deutscher  Sta- 
tistiker und  Geogi*aph  in  Wien,  und  ehema- 
liger Director  für  Handel  und  Gewerbe  im 
Ministerium  des  Auswärtigen  zu  Berlin,  Mit- 
glied mehrerer  gelehrter  Gesellschaften,  cogn. 
Adrian  Balbi. 

Herr  Dr.  Jens  Sattler,  Chemiker  und 
Güter- Fabrikant  zu  Schweinfurt  in  Franken, 
cogn.  van  Helmont. 


(Das  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  K.L-C 
Akademie  für  1856  musste  wegen  Mangels  an 
Raum  zurückbleiben,  wird  aber  in  Bäldb  ver- 
öffentlich! werden  können. 

Red.  der  Bonplandia.) 

DruciL  Ton  Augast  Grimpe  in  Hannover,  MarkUlrasse  Nr.  62.  °j 
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Nichtamtlicher  Theil. 

Hnmboldt's  Statuette  im  Masemn  zu  Paranä. 

(Ans  argentinischen  Zeitungen.) 

Herr  von  Gülich,  Geschäftsträger  Sr.  Maj. 
des  Königs  von  Preussen,  hat  in  den  Sommer- 
monaten von  1855  eine  Reise  ins  Gebiet  der 
Republik  Paranä  unternommen  und  in  den  dort 
von  ihm  besuchten  Kreisen  einen  höchst  ange- 
nehmen Eindruck  namentlich  durch  das  Interesse 
zurfickgelassen,  weiches  er  »n  dem  Gedeihen 
der  Confödcration  nimmt.  Dieser  »usgezeichnete 
Mann  hat  es  der  Mühe  werth  erachtet,  dem 
Hoseo  Nacional,  wie  aus  den  nachfolgend  ab- 
gedruckten Schreiben  hervorgeht,  eine  Statuette 
seines  berühmten  Landsmannes,  Alexander 
von  Humboldt,  dessen  Ruf  die  Welt  erfüllt 
und  dem  in  und  ausserhalb  Deutschlands  ein 
wahrhafter  Cultus  gewidmet  wird,  zum  Geschenk 
zu  machen.  Wir  verstehen  in  dieser  Hinsicht 
die  Aufmerksamkeit  des  Herrn  von  Gülich 
speciell  zu  würdigen. 

An  den  Herrn  Director  des  Huseo  Nacional. 

Parani,  17.  Septenber  ItSS. 

Herr  von  Gfilich,  preussischer  Geschfiflsträ- 
Ser,  hat  mir  eine  Statuette  des  bochberOhmten  Rei- 
tenden Alexander  yon  Humboldt  zugestellt.  Ein 
tns  seiner  Feder  geflossenes  Schreiben  bestimmt,  dass 
dieselbe  in  seinem  Namen  dem  durch  Sie  gebildeten 
nad  Ihrer  Obhut  anvertrauten  Maseo  Nacional  von 
Parana  fibergeben  werden  soll.     Indem  ich  Ihnen  die- 


sen Beweis  der  AuHnerksanikeit,  wie  es  Herr  von 
Gülich  wfinscht,  tibersende,  bemerke  ich,  dass,  trotz 
aller  Vorsicht,  der  ausserordentlich  zerbrechliche  Stoffe 
^us  dem  das  Standbild  gearbeitet  ist,  etwas  durch  die 
Bewegungen  des  Schifl'es  und  der  Fuhrwerke,  auf 
denen  es  in  dieser  Hauptstadt  angelangt  ist,  gelitten  hat. 
Hiermit,  und  indem  ich  so  mich  des  Auftrags  des  Herrn 
v.  Humboldt  entledigt  habe,  verbleibe  ich  zu  wieder- 
holten Malen  Ew.  Wohlgeboren  aufmerksamer  und  si- 
cherer Diener 

Juan   Maria    Gutierrez. 

Sr.  Excell.  dem   Herrn  Hinister   Dr.  D.  J.  M. 
Gutierrez. 

Museo   Nacional   Nr.  76.  Parani.  »O.  Septenber  I85S. 

Herr  Hinister! 
Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  die  Zuschrift  Ew.  Ex- 
cellenz  vom  17.  d.  M.  zu  erhalten  und  heifolgend  im 
Namen  des  Herrn  von  Gülich  'eine  den  .berühmten 
von  Humboldt  darstellende  Statuette,  welche  unter 
meiner  Adresse  für  das  National-Hnseum  bestimmt  ist. 
Indem  ich  Ihnen  den  Empfang  dieses  Schreibens  melde, 
erlaube  ich  mir,  Sie  zu  ersuchen,  dem  Herrn  von 
G  ü  1  i  ch  den  aufrichtigsten  Dank  für  dies  kostbare  Ge- 
schenk im  Namen  des  Directors  des  National-Musenms 
auszusprechen.  Eis  soll  den  in  die  Augen  fallendsten 
Platz  in  unserm  Institute  erhallen,  denn  die  Freunde 
der  Wissenschaft  und  des  Fortschritts  in  diesem  Theile 
Amerikas  sind  dem  erhabenen  Forscher  besondern 
Dank  schuldig.  Er  war  es,  der  diese  Himmelsstriche 
zuerst  erschloss  und  der  Republik  der  Wissenschaft 
und  Industrie  kostbare  Daten  über  unsern  Welttheil  zu 
Theil  werden  Hess.  Ich  habe  die  Ehre,  Ew.  ExceBeni 
mit  vorzüglicher  Achtung  meinen  Gruss  darzubringen, 
und    verbleibe    Ihr    Mifnierksamer    und    zuverlässiger 

Diener 

Alfred    H.   du   Grntv. 
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Lechler's  neneste  Sammlungen  ans  Fern 
nnd  Chile. 

Von  Herrn  Hohenacker  aussuftaben. 

In  der  Bonplandia  1855,  p.  236,  Irabe  ich 
bereits  über  diese  koitbaren  Sammlungeo  eine 
Notiz  gegeben.  Nun  bin  ich  im  Stande,  unten 
das  Verzeichniss  sämmtlicher  mir  zur  Untersu- 
chung überschickter  Cassiniaceen  zu  geben, 
nemlich  von  77  Arten  aus  Peru  und  von  25 
aus  Chile. 

Heine  Pflanzen,  welche  ich  am  25.  Juni 
grossenlheils  und  theilweise  am  1.  September 
erhalten,  wurden  in  der  ersten  Zeit  beinahe 
alle  bestimmt,  da  die  Masse  des  Neuen  ausneh- 
mend zur  Untersuchung  anspornte.  Bei  meiner 
letzten  Anwesenheit  in  Paris  im  October  hatte 
ich  den  Vortbeii,  manche  Bestimmungen  in  Hum- 
boldt's  und  Bonpland's  Aequinoctialherbar  zu 
vergleichen.  Vor  Allem  interessirte  mich  aber 
WeddelTs  reiches  Material  zu  seiner  Chloris 
andina,  von  welcher  die  drei  ersten  Druck- 
bogen mit  6  Tafeln  gerade  erschienen  waren. 
Der  Verfasser,  welcher  sein  kolossales  Material 
gewissenhaft  und  kritisch  bearbeitet,  hat  mit 
den  Cassiniaceen  begonnen  und  zwar  mit  den 
Mutisiaceen,  welche  in  den  folgenden  Bogen 
noch  fortgesetzt  werden.  Da  Hr.  Dr.  Weddell 
in  seiner  Chloris  andina  die  neuen  Arten  mei- 
nes Herbars,  also  auch  die  Lechler'schen  be- 
schreiben wird,  kann  ich  mich  hier  auf  einige 
allgemeine  Bemerkungen  beschränken. 

Von  Lechler*s  77  Peruanern  sind  45  neu, 
also  ohngefahr  f ,  was  daher  kommt,  dass  L ech- 
ter bis.  an  die  Schneegrenze  seine  Untersu- 
chungen ausgedehnt  und  auch  die  kleinsten,  oft 
unscheinbarsten,  aber  darum  nicht  minder  inter- 
essanten Arten  die  gebührende  Aufmerksamkeit 
geschenkt  hat. 

Von  den  5  Vemoniaceen  sind  2  neu,  wie 
ich  schon  in  der  Bonplandia  pag.  236  ange- 
geben habe. 

Von  den  8  Eupatoriaceen  scheinen  mir  5 
neu,  nemlich  die  3  Mikanien,  wovon  meine  M. 
Lechleri  der  M.  armigera  Popp,  et  Endl.  nahe 
steht,  und  die  andern  beiden  zu  den  ecordatis 
***  DC.  gehören.  Die  M.  tenax  nannte  ich 
wegen  des  zähen  Stengeis  und  die  M.  cuneata 
wegen  des  in  den  Blattstiel  keilförmig  verlau- 
fenden Blatts.  Die  beiden  neuen  Eupatorien 
gehören  zur  Ser.  lil.  Eximbficata.  E.  heplan- 
thum  hat  7,  das  E.  azangaroense  40—50  Bliithen 


im  Köpfchen.     Die   Gattung  Adenosteimna  ist  ' 
noch  so  ungenügend  bearbeitet,  dass  ich  n.  2453  ' 
mehr  instinktartig,  als  aus  guten  Gründen,  zu 
A.  platyphyllum  gezogen  habe. 

Unter  den  13  Asteroiden  sind  8  neu.  Obenan 
stehen  4fe  beiden  neuen  Legenophoren,  deren 
Bestimmung  mir  nicht  wenig  Mühe  gemacht  bat. 
Die  5  in  DC.  prodr.  stehenden  Arten,  welche 
ich^ besitze,  haben  ein  capitulum  radiaturo,  achaenia 
oWonga,  compressa,  carinata,  breve  rostrata. 
Unsre  beiden  Arten  bilden  eine  eigne  Sectio 
I  und  haben  capitula  discotdea,  aohaenia  oblonga 
compressiuscula,  7-- Scostulata,  brevissime  ro- 
strata, dünne,  kriechende,  mit  kleinen  snatel- 
förmigen  Blättern  dicht  besetzte  Stengel,  ans 
welchen  auf  langen,  wenig  beblätterten  Ästchen 
die  Köpfchen  stehen.  Ausnehmend  interessant 
ist  die  neue  Celmisia  Lechleri,  weil  mir  durch 
dieselbe  ein  neuer  Beweis  geliefert  wird,  dass 
diese  bisher  blos  in  Australien  und  den  umlie- 
genden Inseln  beobachtete  Gattung  in  Südame- 
rika zahlreich  repräsentirt  ist.  Von  dieser  schon 
durch  die  Tracht  so  ausgezeichneten  Gattung 
habe  ich  in  meinem  Herbar  folgende  Arten: 

A.  Amtralasieae. 

Celmisia  Oporina  Sz.  Bip.  In  litt,  ad  cl.  Hook, 
fil.  an.  1852  =  .\rnica  Oporina  Forst.!  —  DC.  pr.M 
p.  318.  Forster's  Originalexemplar  habe  ich  mit  C 
Sprenger«  Cassiniaceen  erhalten. 

Celmisia  holosericea  Hook.fil.  =  Aster  (lolo- 
sericeus  Forster!  Von  dieser  so  wie  von  der  folgenden 
Art  besitse  ich  Forster^s  Originalexemplar. 

Celmisia  coriacea  Hook,  fll.!  =  Aster  corisceus 
Forster  I 

Celmisia  gracilenta  Hook,  fil.!  Diese  Art  habe 
ich  auch  von  Godey  gesammelt  gesehen. 

B.  Anwriaaaae: 

Celmisia  marginataSz.  Bip.  =  Aster  nisrgi- 
natus  H.  B.  K.  —  DC.  pr.  V.  p.  247,  n.  145  =  Inula  pi- 
losa  Willd.!  herb.  n.  16046.  —  Venezuela,  prov.  MeriJ», 
Zumbador,  alt.  9000'.  Oct.  1842:  Unden!  n.2227(iores 
albi))  Herida  in  gramino«is  apricia  reg.  alpinae,  Na- 
venibri:  Moritz!  n.  1399  (flores  albi.  Tabera  Inc.  qai- 
bus  offic.)  Muy  fresca  =  frigida. 

Celmisia  pellita  Sz.  Bip.  =  Aster  peliitus 
H.  B.  K.  —  DC.  pr.  V.  p.  228,  n.  10.  —  Nova  Granat, 
prov. ,  Mariquita,  Tolima,  alt.  13,800'.  Linden!  n.  952 
(Jan.  1843,  flores  albi). 

Celmisia  crocifolia  Sz.  Bip.  =  Aster  croci- 
folius  H.  B.  K.  —  DC.  pr.  V.  228,  n.  9.  Venezuela,  prov. 
Herida,  Sierra  Nevada,  lO-liOOO'.  Ang.  1842:  Linden! 
n.  589  (flores  albi). 

Hierher  gehurt  auch  wohl  Aster  repens  H.  ß.  K. 
—  DC.  pr.  V.  127,  n.  8,  den  ich  nicht  gesehen  und  ia 
meinem  Nanuacripte  als  Celmisia  repens  aufge- 
führt habe. 
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Zu  den  aosgezeicbnetsten  Formen  ((ebören 
einige  Bacchtiris,  z.  B.  meine  B.  syncephala, 
welche  der  brasilianischen  B.  platypoda  DC.  am 
nächsten  steht;  vor  Allem  aber  die  zu  §.  7 
Disticbae  gehörenden  B«  graveolens  und  B.  are- 
tioides.  De  Candolle  prodr.  V.  p.  426—427 
hat  3  hierher  gehörende  Arten,  neoilicb  B.  fer* 
rugiaea  Pers.,  B.  thyoides  Pers.  und  B.  cata- 
phracta  Sprgl.,  welche  letztere  Art  aber,  da  sie 
nach  Conyza  cataphracta  Willd.I  herb.  n.  15612 
gemacht  ist,  zu  B.  ferrnginea  gehört,  wie  ich 
mich  selbst,  an  dem  von  Humboldt  herrähren- 
den  Exemplare,  überzeugt  habe.  Zu  B.  ferru* 
ginea  ist  auch  B.  Ilinissae  Benth.l  pl.  Hartweg., 
p.  202,  n.  114  als  Synonym  zu  ziehen.  Da 
von  Baccharis  quadrangolaris  Meyen.  —  Walp. 
rep.  YL,  p.  138  weder  Blüthen  noch  Früchte 
bekannt  sind,  so  lässt  sich  von  dieser  Art  gar 
nichts  sagen,  da  nicht  einmal  die  Gattung  he« 
stimmt  werden  kann.  Die  B.  thyoides  Pers. 
kommt  in  Hartweg's  Pflanzen  n.  1115  und 
1116  vor.  Wir  haben  also  in  den  Autoren  bis 
heute  nur  2  Arten  dieser  paradoxen  Gruppe. 
Zu  diesen  füge  ich  folgende  hinzu: 

1)  Baccharis  anceps  Sb.  Bip.,  der  B.  ferruginea 
verwandt,  aber  verschieden  foliis  longioribus,  angu- 
Btioribufl,  vernicosis,  carind  acutis  et  hi.oc  ramulis  an« 
cipitibas.  Diese  Art  besitze  ich  aus  Peru  von  Haenke 
gesammelt. 

'i)  Baccharis  complanata  Sz.  Bip.  Nov.  (ira- 
nat,  prov.  Paniplona,  in  summo  Paramo  de  San  Urban, 
ak.  13000',  Den.  1842:  Unden!  n.  720  und  ebendaselbst 
12,000',  Jan.  1847:  Funk  et  Schlimm!  n.  1292.  Diese 
Art  ühnelt  der  B.  thyoides,  für  welche  ich  sie  früher 
gehalten,  ist  aber  viel  robuster. 

3)  Baccharis  graveolens  Sz.  Bip.  Peru,  St. 
Antonio  .  in  sum.  Cordil.  rupium  fissuris  alt.  17,000', 
Jnnio  1854:  Lechler  1  n.  1815.  Kanm  spannenhoch, 
schuutzig-gran,  filzig,  sehr  stark  riechend. 

4)  Baccharis  aretioides  Sz.  Bip.  Peru,  Agapata 
ad  limit  niv.  aet.  Junio  1854:  Lechler!  n.  1823.  Kaum 
eineu  Zoll  hoch,  unten  dunkelbraun,  oben  grau,  filzig, 
dicble  Uaaen  bildend,  Köpfchen  3bluthig,  männlich.  — 
Das  Weib  dieser  auch  an  Hoospolster  erinnernden 
Pflanze  besitze  ich  von  Haenke,  wahrscheinlich  von 
derselben  Localität. 

Meine  Grindelia  peruviana  steht  der  Gr. 
glutinosa  Dunal  am  nächsten,  unterscheidet  sich 
aber  achaeniis  tetragonis  non  ancipitibus,  foliis 
subpetiolatis  non  amplexicaulibus.  Eine  etwas 
breitblältrigere  Form  habe  ich  aus  Peru  von 
Cuming  n.  934. 

Unter  den  8  Heiianlheen  ist  eine  neue  Bi- 
dens,  welche  durch  denJSamen  schon  bezeich* 
net  ist.     Die  Spilanthes  tenella  H.  B.  K.  be- 


trachte ich  eben  so  wie  Sp.  debilis  H.  B.  K. 
als  Formen  von  Sp.  uliginosa  Sw. 

Die  Ambrosiaceen  ziehe  ich  mit  den  mei- 
sten Iveen  und  Parthenieen  zu  meinen  Artemi- 
siecn  und  habe  dies  in  der  Generalversammlung 
der  PoUichia  am  6.  Ociober  dargetban,  so  wie 
etwas  spftter  in  der  botanischen  Abendgesell- 
schaft bei  Gay  in  Paris. 

Meine  Soliva  Aphanes  hat  ganz  die  Tracht 
von  Alchemilla  Aphanes  und  unterscheidet  sich 
von  allen  Arten  dieser  an  den  FrOchten  so 
leicht  zu  unterscheidenden  Gattung  achaeniis 
triangulari-cuneatis,  alatis,  aUs  integris  planis. 

Bemerken  will  ich  hier,  dass  ich  mit  einer 
eben  so  grossen  als  kostbaren  Sendung  mexi- 
canischer  Cassiniaceen  von  W.  Schaffner,  de- 
nen eine  zweite  schon  nachgeschickt  ist,  die  in 
den  Herbarien  bis  jetzt  fehlende  Soliva  mexi- 
cana  DC.  erhalten  habe  und  zwar  auf  den  Ge- 
birgen, die  das  Thal  von  Mexico  bilden,  in  der 
Nflhe  der  Bache,  8000'  hoch,  am  18.  Juli  1855 
gesammelt. .  Von  C.  Sartorius  habe  ich  auch 
eine  höchst  interessante  Sammlung  mexicanischer 
Cassiniaceen  erhalten  und  eine  zweite  noch 
grössere  ist  bereits  in  Darmstadt  angekommen. 
Diese  vier  Sendungen  werde  ich  nach  und  nach 
bearbeiten  und  die  Dupletten  unter  meine  Tausch- 
freunde vertheilen. 

Die  drei  neuen  Gnaphalien  sind  sehr  aus- 
gezeichnet. 6n.  melanosphaeroides  ähnelt  mei* 
nem  Gn.  melanosphaerum  aus  Abyssinien.  6n. 
(Achyrocline)  ramosissimum  unterscheidet  sich 
von  Achyrocline  satureoides  DC.  involucri  sqna- 
mis  acuminatis  und  Gn.  evacoides  ist  durch  sei- 
nen Namen  bezeichnet. 

Bei  Weitem  die  meisten  Novitäten  sind  aber 
unter  den  24  Senecionoideen,  nämlich  19  Arten. 
Obgleich  ich  mit  De  Candolle's  Anschauung  der 
Galtung  Senecio  nicht  befriedigt  bin,  so  muss 
ich  mich,  in  Ermangelung  einer  besseren,  zur 
Zeit  noch  an  sie  halten.  Unsere  14  Senecio 
begreift  DC.  unter  seiner  Series  XIV,  Peruviani. 
Zu  Discoidei,  fruticosi,  alternifolii  gehört  Senecio 
jodopappus,  ein  schnee weisses,  handbreit  bis 
spannenhohes,  sehr  äsligesSträuchelchen  mit  linien- 
förmig- länglichen,  schwachgezähnelten  Blättern, 
19  blütbigen  Köpfchen,  8— 9  blättriger  HüUe,  wel- 
che bedeutend  kikrzer  ist,  als  der  sehr  gefärbte 
Pappus,  und  glatten  Früchten. 

Eine  sehr  nahestehende  Pflanze  habe  ich  von 
Haenke.  Sehr  elegant  ist  der  kahle,  spannen- 
bis  fusshohe  Senecio  nutans,  welchen  ich  auch 
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van  Haenke  besitze.  Der  Biüthestand  ist  ährig, 
die  Köpfchen  sind  nickend  und  die  Blätter  klein, 
linien-lanzettlicb,  gezahnt.  In  diese  Gruppe  ge« 
hört  auch  mein  Senecio  adenopbylloides,  wel* 
eher  dem  Sen.  adenophylios  Meyen  et  Walp.  — 
Walp.  rep.  17,  p.  271,  dbnelt,  sich  von  dem- 
selben aber  unterscheidend:  foliis  linearibus, 
integris,  achaeniis  glabris,  involucri  squamis 
ext.  ovatis,  atromarginatis,  int.  lineari-lanceo- 
latis.  Hierher  gehört  ferner  Senecio  coUinus 
DC,  welchen  ich  auch  von  Haenke  habe,  end- 
lich mein  Senecio  pinnatilobatus,  ein  sehr  ästiger 
Strauch,  mit  20  blüthigen  Köpfchen,  welcher 
durch  die  kleinen  glatten  fiederlheiiigen  Blätter 
sehr  gut  sich  unterscheidet.  Zu  den  Discoideis 
berbaceis  DC.  gehört  mein  Senecio  evacuides, 
ein  ganz  niedriges,  an  die  Erde  gedrücktes 
graüfilziges,  evaxähnliches  Pflänzchen,  mit  an- 
sehnlichen Köpfchen.  Dann  der  glatte  Senecio 
humillimus  von  ähnlichem  hochalpinem  Wuchs, 
niohrcrn  hochandinen  Baccharis  ähnelnd,  endlich 
der  eigenthümliche  spannenlange  Senecio  cul- 
citioides  mit  seinem  mehrköpfigen  spinnweb- 
seidenartigen weissen  Stengel  und  seinen  langen 
linienfönnigen,  oben  glatten  und  glänzenden, 
unten,  mit  Ausnahme  des  breiten  Mittelnervs, 
weissfilzigen  Blättern.  Zu  den  Radiatis  fruti- 
cosis  DC.  gehört  Senecio  melanolepis  ß  medius 
DC,  dessen  Urform  ich  von  Haenke  besitze. 
Diese  Pflanze  hat  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
mit  meinem  Sen.  adenophylloides  Ähnlichkeit. 
Forner  gehört  hierher  Senecio  curvidens,  aus- 
gezeichnet foliis  3  polt,  longis,  1  latis,  glabris 
petiolatis  ovatis  penninerviis,  dentibus  incurvis 
notalis,  utrinque  acuminatis.  Endlich  gehört 
noch  liierher  der  graufilzige,  ästige  Senecio 
Hohenakeri  mit  seinen  meist  mit  einem  einzigen 
anseimlichen^Kopfe  gekrönten  und  mit  sitzenden, 
eiförmigen  Blättern  dicht  besetzten  Ästen. 

Zu  den  Radiatis  berbaceis,  caulibus  erectis 
foliosis  DC.  gehören:  der  mehr  als  fusshohe, 
dem  Senecio  culcitioides  ähnelnde  Senecio  co- 
mosus,  durch  sein  rhyzoma  comosum  ausge- 
zeichnet, so  wie  die  fusshofaen  Senecio  agapa- 
tensis  und  subdecurrens. 

Nun  komme  ich  zu  einem  der  Glanzpunkte 
der  Sammlung,  nämlich  zu  den  7  hochandinen 
Wernerien,  von  welchen  6  neu  sind.  Mehrere 
paradoxe  Formen  haben  mich  halb  und  halb 
bestimmt,  eine  oder  mehrere  neue  Galtungen 
aufzustellen  r  was  ich  aber  nach  genauerer 
Untersuchung    unterlassen,    um    so    mehr,    da 


meist  reife  Früchte  fehlten.  Die  7  in  DC. 
prodr.  aufgezählten  Arten  haben  mehr  oder  we- 
niger breite  linienförmige,  ganzrandige,  in  eine 
Rosette  ausgebreitete  Bläller  und  einen  so  kur- 
zen Schaft,  dass  das  Köpfchen  beinahe  sitzend 
ist,  mit  Ausnahme  der  Werneria  pumila  H.  B.  K., 
welche  einen  caulein  dichotomum,  foliis  spiraliter 
dispositis,  imbricatis  obtectum  hat.  Aus  der 
Gruppe  der  Werneria  humilis  (=  Oresigonia 
brevifoliaWilld.l  herb.  Nr.  1^433),  welche  ich 
vom  Chimborazo  an  der  Schneegrenze  von 
Hartwog!  Nr.  1178  gesammelt  besitze,  habe  ich 
eine  neue  durch  kürzere,  ästigere  Stengel  and 
breitere  Blätter  ausgezeichnete  Art  aus  Neu- 
Granada,  Prov.  Mariquita,  vom  Tolima  in  einer 
Höhe  von  13,200'  gesammelt  im  Jan.  1843  von 
Linden  1  nr.  2247.  Dieses  Unicum,  welches  mit 
W.  humilis  meine  Gruppe  Imbricatifolia  bildet^ 
wird  Weddell  beschreiben,  sowie  mehrere  neue 
Arten,  welche  ich  aus  der  Urgruppe  =  Euwer- 
neria,  wohin  die  6  anderen  Arten  gehören, 
namentlich  von  Haenke,  besitze.  Meine  Werne- 
ria apiculata  kommt  unter  2  Nummern  von  ste- 
rilen Andenweiden  vor.  Es  ist  ein  unendlich 
kleines  Pflänzchen  mit  sehr  kurzem  starken 
Rhyzom  und  Wurzelfasern,  rosulirten,  linienför- 
migen,  |— 1  Zoll  langen,  |  Linie  breiten  api- 
culirten  Blättern,  wodurch  es  sich  von  den  i 
anderen  Arten  unterscheidet,  deren  Blätter  stampf 
und  ohne  aptculus  sind.  Das  kleine  Köpfchen 
sitzt  zwischen  den  Blättern  auf  einem  1—2  Li- 
nien hohen  keulenförmigen  Schafte.  Hülle  aus 
13,  bis  zur  Mitte  verwachsenen  lanzettiichen 
Blättchen  bestehend.  Meine  Werneria  canali- 
cttlata  vom  Tobina  bat  ein  sehr  langes,  mit 
Seidenhaaren  bedecktes  und  starken  Fasern 
versehenes  Rhyzom,  zahlreiche  rosettenarlige, 
schmale,  linienförmige,  stumpfe,  oberseits  rinnige 
Blätter  und  ein  sitzendes  Köpfchen.  Dahin  ge- 
hört Nr.  2048  und  auch,  in  einer  spätem  finl- 
wicklungsstufe  sich  befindend,  Nr.  2111,  welcfes 
mich  wegen  der  verlängerten,  kurzbehaarten 
oder  vielmehr  warzigen  Griffeläste  beinahe  zu 
'  einer  Trennung  verleitet  hätte.  Bei  Nr.  2111 
fand  ich  ganz  reife  achaenia,  |  lin.  longa,  ple- 
raque  ovata,  compressiuscula ,  glabra,  striata, 
basin  versus  paulo  atlenuata,  erostria,  pappo 
3  lin.  longo,  copioso,  setaceo,  denliculato,  sor- 
dido  coronata.  Die  etwa  18  Hüllblätter  sind 
nicht  bis  zur  Mitte  verwachsen  linienianzetllich, 
Das  reichblüthige  Köpfchen  mit  gelben,  unten  ^ 
rothbi'aunen  Strahlenblttthen.  « 
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^  Die  Werneria  disticha  H.B.K.,  welche  ich  | 
^  aoch  van  Hartweg  Nr.  1170  besitze,  kommt  in  1 
Lecbler's Sammlung  Nr.  1957  vor.  Sie  ist  kennt- 
lich durch  ihre  Grösse,  and  durch  l4-~3Zoll 
lange,  1—3  Linien  breite,  linienförmige,  oben 
abgerundete,  beim  Trocknen  sehr  zerbrechiicho 
Blätter. 

In  Bezug  auf  die  grossen,  auch  sehr  zer- 
brechlichen Blätter,  steht  der  W.  disticha  nahe 
meine    herrliche    Werneria     staticaefolia:     St. 
<  Gavan    in    summis    Cordil.    jngis    Jul.    1854: 
;  Lechlerl  Nr.  2212.    Diese  Pflanze  hat  ein  ähn- 
liches Rhyzom  wie  W.  canaliculata,  aber  kürzer 
:  und  dicker,   2 — 3  Zoll  lange,  2  Linien   breite 
ganzrandigc?,  glatte,  stumpfe,  linienförmige,  auf- 
rechtstehende Blätter  und  einen  oder  zwei 
5— 7  Zoll  hohe,   mit  schmalen  langen  Bracteen 
>  versehene,    schwach    seidenartig    aberzogene, 
i  köpfige  Stengel.    Etwa  20  Hüllblätter  sind  nicht 
bis  zur  Mitte  verwachsen,  linealisch;  das  reich- 
blQlhige  Köpfchen  ist  vielstrablig.  Die  Achaenen 
sind  glatt,  die  Griffeläste  verlängert,  kurzwarzig- 
bebaart.    In  Bezug  auf  dieses  Verhältniss  der 
Griffeläsle  steht  unsere  Art  der  W.  canaliculata 
am  nächsten. 

Ganz  paradox  ist  die  famose  Werneria  dacty- 
lophylia,   welche   ich  im  Pariser  Herbar  auch 
1      voflDombey  aus  Peru  gesehen  habe.    Sie  ist 
ebenfalls  vom  Agapata  dicht  an  der  Schneelinie, 
16000  Fttss  hoch,  gesammelt,   liat  einen  4 — 5 
Zoll  hohen,    starren,    dichotomen   Stengel  mit 
.  spinnwebartigem,  verschwindenden  Filz  und  klei- 
nen sonderbaren,  fleischigen,  rundlichen,  keulen- 
förmigen, oben  meist  dreigabelig,  in  kurze  Lap- 
,  pen  getheilte  Blätter,  bis  zu  den  an  der  Spitze 
.  der  Äste  stehenden  Köpfchen  bedeckt  und  die- 
^  selben    umgebend.      Die    balbkuglig- glockige 
HüHe  ist  5—6  Zoll  hoch,   gestreift  und  besteht 
aus  etwa  13,  bis  über  die  Mitte  verwachsenen, 
!  länglich-eiförmigen,  oben  abgerundeten  und  am 
:  Rande   scariösen   Blättern.     Das    receptaculum 
ist  alveolatum,  das  capitulum  radiatum  floribus 
radü  foemineis,   disci  tubulosis  5-dentatis  her- 
maphroditis,  sterilibus,  stylo  nempe  clavato,  sim- 
I  püci,   antheris  subdentatis,    filamentis    ardculo 
sntherifero    magno ,    achaeniis    glabrescentibus, 
pnppo  denticulato. 

Wer  Lust   hat,   eine   künstliche   (und  zwar 
j   bessere  wie  hundert  andere)  Gattung  s^u  machen, 
I   dem  ist  hier  Gelegenheit  geboten. 
ii       Nun   kommen   noch  zwei   neue  Werneri*»n 
f  zur  Aburtheilung,   welche  mir  unter  Nr.  1710, 
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in  uliginosis  Cord,  de  Tuno,  Mai  1854  in  Cher- 
leria  ähnlichen  Rasen,  in  welchen  die  kleinen 
Köpfchen  versenkt  waren,  wachsend,  mitgetheilt 
wurden.  Ich  gab  mich  im  ersten  Augenblick  der 
Täuschung  hin,  diese  durch  einen  violetten  Pappus 
ausgezeichnete  Arten,  mit  dem  Rasen  als  eins 
zu  betrachten,  fand  aber  beim  späteren  Heraus- 
schälen zwei  ausgezeichnete  Arten,  nämlich: 

Werneria  bracbypappa,  ausgezeichnet  von 
allen  anderen  Arten  pappo  floribus  disci  duplo 
(ere  breviore  copioso,  setaceo,  violaceo-pur- 
purascente.  Das  Rhyzom  ist  kriechend,  dick  mit 
starken  Fasern  versehen,  die  Blätter  das  sitzende 
Köpfchen  umstehend,  linienförmig  stumpf,  ganz- 
randig,  2-3  Linien  lang,  die  Hülle  glockig, 
2  Linien  hoch,  aus  8,  bis  über  die  Mille  ver- 
wachsenen Blättchen  bestehend,  die  dreieckig- 
lanzettlich,  am  Rande  purpurascirend  sind.  Im 
Köpfchen  sind  6  weisse,  weibliche  Strahlenblüthen 
und  16  gelbliche  Röhrenblüthchen  mit  5  pur- 
purascirendcn  Zähnen,  ungeschwänzte  Antheren 
und  Griffel  eingeschlossen.  Achaenen  eiförmig 
länglich,   glatt. 

Die  andere  Art  nenne  ich  Werneria  solivae- 
folia.  Sie  hat  folgende  Merkmale:  Pnsilla,  glabra, 
folia  rosulata,  pinnatipartila,  2 — 3  lin,  longa, 
lobis  utrinque  3  cum  terminali,  ovato-oblongis, 
obtusis,  sessilibus;  capitulum  sessile,  discoi- 
d  cum,  3—4 lin.  altum,  involucrum  campanulatum, 
ultra  medium  in  dentes  8 — 9  oblonge -lanceo- 
latos,  obtusos  divisum,  supeme  purpurascens; 
flores  omnes  purpureo-violacei  tubulosi,  lierma- 
phroditi,  pappum  violaceum  aequantes. 

Mit  dieser  scheint  Werneria  pinnatifida  Remy 
verwandt  zu  sein.  In  dieser  Skizze  habe  ich 
freimülhig  die  Eindrücke  wiedergegeben,  wel- 
che Lechler's  Pflanzen  auf  mich  gemacht,  Freund 
Weddell  ein  tieferes  Eingehen  überlassend. 

Das  Cuicitium  Lechleri  hat  einen  ganz  sei- 
denartigen Überzug  und  folia  conferta,  obovata, 
trinervia,  capitula  solitaria  ad  ramorum  apicem. 

Die  neue  Barnadesia  berbcroides  habe  ich 
mit  meinem  Bruder  Dr.  Friedrich  Wilhelm 
Schultz,  dem  Verfasser  der  Flora  der  Pfalz, 
der  Archives  de  botanique  etc.,  benannt. 

Mein  Hieracium  microcephalum  steht  dem 
H,  peruanum  El.  Fries  am  nächsten,  unterschei- 
det sich  aber  durch  ausnehmend  kleine  Köpfchen. 

Nun  zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  meine 
kleinen  Achyrophori  acaules  s.  d. :  Vor  13  Jahren, 
als  ich  meine  Monographie  über  die  Ilypochoeri- 
deen  geschrieben  habe,  welche  in  unseren  Nov. 
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Act.  vol.  XXI,  p.  1  abgedruckt  ist,  kannte  ich 
blos  eine  hierher  gehörige  Art,  nämlich  meinen 
A.  quitensis  I.  c.  p.  120.  Seit  dieser  Zeit  sind 
von  den  Autoren  3,  zu  den  acaulibos  gehörende 
Arten  bekannt  gemacht  wordeq,  nämlich  2  von 
Meyen  und  Walpers  aus  Peru,  welche  sich 
in  Lechler's  Sammlung  nebst  noch  drei  unbe- 
schriebenen Arten  befinden,  und  Achyrophorus 
acaulis  Remy«,  Walp.  ann.  I,  p.  997  aus  Chile. 
Die  in  Lechler's  Sammlung  enthaltenen  Achy- 
rophori  acaules  sind  folgende: 

1)  Achyropliorofl  taraxacoides  Watp.  rep.  VI, 
p.  336  u.  22.  St.  Antonio  in  (p-aminosis  Juni  1854. 
Lech! er!  Dr.  1804.  Der  Name  ist  nicht  übel.  Vor  Ver- 
gieichung  der  Literatur  war  ich  aber  der  Ansicht,  dass 
das  langgestreckte  cylinderförmige  Invoincrum  znr  Be- 
zeichnung der  Art  am  geeignetsten  wäre. 

2}  Achyrophorus  Heyenianns  Walp.  I.  c: 
Azangaro  in  pascnis  steriiibus  Juni  1854.  Leobier 
Nr.  1754  a. 

3)  Achyrophorus  eriolaenus  Sz.  Bip.  in 
Bonpiandia  1855,  p.  236.  Diese  Pflanze,  welche  ich 
a|s  Nr.  1754  schlechtweg  bezeichne,  wurde  mit  der 
vorigen  Art  gesammelt.  Sie  unterscheidet  sich  auf  den 
ersten  Blick  d^rch  weissfilzige  Hiiliblittchen,  eine  oft 
oben  kleittfingerdicke  Wurzel,  kaum  runcinirte  glatte 
auf  dem  Mittelnerv,  ähnlich  aber  schwächer  wie  bei 
Lactuca  aculeirte  Blätter. 

4)  Achyrophorus  cryptocephalus  Sz.  Bip. 
a.  a.  0.  Agapata  in  sum.  Cord,  cacumine.  Juni  1854: 
Lechler!  Nr.  1963.  Eine  ausgezeichnete  Art  mit  dickem 
Rhyzom,  glauen  Blättern,  welche  aber  am  Ursprung 
innen  mit  langen  Seidenhaaren  besetzt  sind.  Der  grosse 
Kopf  steckt  so  zwischen  den  Blättern,  dass  man  ihn 
kaum  sieht. 

5)  AchyrophorusHohenackeriSz. Bip.  a.a.O. 
Tobina  in  Cordill.  sum.  jug.  Juli  1854.  Klein,  kahl, 
dnrch  das  Involucrum  haemisphaerico*tubinatum  obscure 
virens  n.  a.  sehr  ausgezeichnet. 

Unter  den  25  Chilesen  Lechler's  sind  blos 
4  neue  Arten,  worunter  sich  das  Hieracium 
myosotidifolium  auszeichnet.  Die  Krone  die- 
ser kleinen  Sammlung  ist  aber  der  herrliche 
Senecio  subdiscoideus  Sz.  Bip.  Cord.  v. 
Ranco,  höchste  Spitze  südlich  v.  Fass,  hart  an 
der  Schneegrenze.  Dec.  1854:  Lechler! 
Nr.  29(>4.  Dieser,  an  unseren  Senecio  abro- 
tanifolius  erinnernden  Art  sieht  man  gleich 
die  Hochalpenpflanze  an.  Unsere  Pflanze 
scheint  auf  den  ersten  Blick  keine  Strahlen 
zu  besitzen.  Sie  hat  aber  wirklich,  einen  je- 
doch rudimentären  Strahl,  welcher  kürzer  ist 
als  die  Oriffeläste,  welche  dunkel  sswischbn 
der  Spitze  der  Hüllblätter  hervorschauen.  Es 
▼erhält  sich  so:  flores  radii  foeminei  breve 
tubulosi,    extus   in  ligulam   auriculaeformem 
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expansi,  styli  ramis  longe  exsertia  duplo  bre-  j 
viorem.     Dasselbe  Verhältniss  habe  ich  nur  (* 
noch  bei  Senecio  Eingii  beobadbtet  und  beide 
Arten  unter  dem  Namen  Otactis,  ab  Unter- 
gattung am  6.  October  in  der  Qeneralversamm- 
lung  unserer  PoUichia  bezeichnet 

C.  H.  Schultz,  Bip. 
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Leohleri  plantae  pemyianae  ed. 
B.  F.  Hohenaoker. 
.  1479  Vernonia  Lechleri  Sz.  Bip.  in  Bonpl.  t855p.23$. 
2426        p        myriocephala  DC, 
2351        „        mollis  H.  B.  K. 
I  2396  Liabum  solidagineum  Less. 
I  2517        „       Lechleri  Sz.  Bip.  in  Bonpl.  1855  p.  236. 

I  2453  Adenoetemma  platyphyllnm  Cass. 

f  2278  Ageratnm  (Coelestina)  maritimnm  H.  B.  K.  vir. 

saccharicolnm  Sz.  Bip. 
,  2480  Mtkania  Lechleri  Sz.  Bip. 
I  2355        ff        tenax  Sz.  Bip. 
,  2477        n        cuneata  Sz.  Bip. 
,  2348  Eupatorium  paniculatum  Schrad. 
)  1776  n  azangaroense  Sz.  Bip. 

,  1751  n  hepunthum  Sz.  Bip. 

,  2098  Langenophora  muscicola  Sz.  Bip. 

>  2211  n  Lechleri  Sz.  Bip. 
»  2055  Celmisia  Lechleri  Sz.  Bip. 

>  1864  Noticastrum  Philippii  Sz.  Bip.  in  Phil.  pl.  ckiL 

n.  338. 

,  1752  Erigeron  (Alpina)  cinerascens  Sz.  Bip. 

I  2102  Erigeron  (Conyza  Sprgl.l}  chilensis. 

•  1951  Baccharis  prostrata  Fers. 

t  1887a  et  b  n        syncephala  Sz.  Bip. 

I  1815  n        graveolens  Sz.  Bip. 

,  1823  „        aretioides  Sz.  Bip. 

,  1552  Tessaria  ambigua  DC. 

I  1551  Pluchea  Chingoyo  DC. 

,  1559  Grindelia  peruviana  Sz.  Bip. 

* 

,  26S1  Lalreillea  peruviana  Poepp.  et  Endl. 

,  2463  Spilanlhes  tenella  H.  B.  K. 

,  1532         „         urens  Jacq. 

,  1535  Bidens  pilosa  L.  an  ß  discoidea? 

,  1576        „      (Heterospermum)  rhombifolia  Sz.  Bip. 

1  2529a  Flaveria  Conlrayerba  Pers. 

,  1922  Tagetes  gracilit  DC. 

,  2059        „        glandulifera  Schrank. 

,,  1560  Ambrosia  «riemisiaefolia  Lin. 
,  1568  Franseria  Heyeniana  Sz.  Bip.   (=   Ambroiii 
artemisioides  Mey.  et  Walp.) 

„  1719  Soliva  pygmaea  H.  B.  K. 

,  1782       I)      Aphanes  Sz.  Bip. 

n  1838  Gnaphalium  meianesphaerotdes  Sz.  Bip. 

)  1780  „  (Achyrocline)ramosi8sioramSz.Bip. 

,  1942b        „  evacoides  Sz.  Bip. 

,  1042a I 

,  1984  »      "  "  "     "     ^•''' 
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r    11.1904  Seneeio  ad^nophyllotdes  Ss.  Bip. 


,1903 

,2051 
p205U 


»1942 

.1905 

»1924 

pl706 

,1755 

»1934« 

»1747 

»  n74a 

,:^56 


agiipateosi«  Ss.  Bip. 
coIHdus  DC. 
comosas  Ss.  Bip. 
cnllitioides  Ss.  Bip. 
curvidens  Ss.  Bip. 
evacoides  8z.  Bip. 
Hohenackeri  Ss.  Bip. 
bumillimits  Ss.  Bip. 
jodopappufl  Ss.  Bip. 


melanolepifl  ß  mediua  DC. 

nntans  Ss.  Bip. 

pinnatilobatus  Ss.  Bip. 

subdecurreDS  Ss.  Bip. 
„  '22i'i  Weroeria  staticaefoiia  Ss.  Bip. 
„  1710a  »  brachypappa  Ss.  Bip. 
„  1710  b       „  solivaefolia  Ss.  Bip. 

» 'i04d  et  2111   Weroeria  caoaiicalata  Ss.  Bip. 
,  1957   Weraeria  dialicha  H.  B.  K. 
,  1737etl9t>4„       apiculata  Ss.  Bip. 
n  1807  „       dactylophylla  Ss.  Bip. 

q  1943  Culcitium  Lechleri  Ss.  Bip. 
n  1806         „        nivale  H.  B.  K. 
» 2461  Erechtites  vaierianaefolia  DC. 


n  2052  Barnadesia  corymbosa  Don. 

n  1844  „  berberoidea  fratr.  Schuhs. 

n  1705  Mutisia  acuininata  R.  P. 


„  1992  Clarionea  pinnaliCda  DC. 
»2047         „         macrocephala  Ss.  Bip. 
n  1550  Trixis    cacalloides  Don. 


n  1820  Hieracium  microcephatuin  Ss.  Bip. 
I*  1804  Achyrophorus  laraxacoides  Walp. 


n  1754a 

n 

Meyenianus  Walp. 

n  1754b 

n 

eriolaenus  Sz.Bip.  in  Bonpl.  1855 
p.236. 

»1963 

n 

cr}'ptocephaIa8  Ss.  Bip.  I.  c. 

,2111a 

n 

Hohenackeri  Ss.  Bip.  1.  c. 

Lechleri  plantae  ohilensii  ed. 
fi.  7.  Hohenaoker. 

n.2922  Lagenophora  hirsuta  Poepp. 

»2945  Aiter  Yahlii  Hook,  et  Arn.  ß  latifolius  Ss.Bip. 

n  725a  Erigeron  spinulosum  Hook.  Arn. 

b2915  „  andicola  DC.  var. 

1  1463  Baccharis  racemoaa  DC. 

n  1464 

» 2947 eta    , 


232a 


232b 


sessilifoliaDC.  («=  var.  B.  racemosae 

nivalis  ^s.  Bip.  in  Philippii  pt.  chil. 

n.  232. 

chiloleusis  Ss.  Bip.   in  Philippii  pl. 

chil.  herb.  reg.  Cerol. 

chilotensis  ß  subsinuata  Ss.  Bip.  (Ea- 

dem  in  Philippii  pl.  chil.  n.  232.) 


>  2801  Encella  canescehs  Cav. 


» 1453  Xantbtimi  spinoanm  L. 


0     »  48 


496«  Gnapbaliiun  valdivienae  Ss.  Bip. 
483b  „  cilrinum  Hook.  Arn.  var.  palles- 

cens  Ss.  Bip. 
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n.  3017  Seneeio  chilensis  Loa«. 
„    324«      „       Lechleri  Ss.  Bip. 
„2911et3063  Seneeio  trifurcatus  U^s. 
„  2904  Seneeio  subdiscoideus  Ss.  Bip. 
n    381a  Flotovia  diacanthoides  Less. 
„  1527  Chuquira^a  ulicina  Hook. 
n  2934  Chaetanthera  moenchioides  Less. 

1}    232a  Homoianthiis  viscosus  DC. 
„  2939  Chabraea  tenuisecta  Ss.  Bip. 
„2937  Triptilton  Achillese  DC. 
n  2978  Ifasaauvia  pumila  Poepp. 

„  3028  Hieracium  myosotidifolium  Ss.  Bip. 


Vermischtes. 

Farmkrani  anf  Feldern.  Schi  ei  den  führt 
in  den  „popuUren  Vorlesungen^ ,  welche  er  nStudien'' 
nennt,  S.  181,  (Anmerkung  sur  nBeteelung  der  Pflan- 
se**)  den  von  Grimm  in  seiner  Mythologie  mitge- 
theilten  Sats  an :  nFarmkraut  ist  auf  dem  Felde  schwer 
SU  tilgen,  ausser  man  reisse  es  um  auf  den  Tag  Jo> 
hannes  Enthauptung;  dann  vergeht  der  Parrn/  um 
daran  die  Bemerkung  su  knüpfen:  „das  besieht  sich 
offenbar  nicht  auf  Farmkraut,  welches  niemals 
auf  den  Feldern  wächst,  vielleicht  aber  auf  den 
Tannenwedel,  Duvok  oder  das  Scbenerkraut  (Equisetum 
arvense  L.)''  —  Pteris  aquilina  ist  ein  so  häufiges  Un- 
kraut auf  Feldern,  welche  ii|  neuerer  Zeit  dem  Walde 
abgewonnen  worden  sind,  daas  es  selbst  jetst  noch  an 
manchen  Orten  lästig  wird,  wie  viel  mehr  denn  in  frü» 
hern  Zeiten,  wo  der  grösste  Theil  des  bebaueten  Lan- 
des in  diese  Kategorie  gehörte.  Auch  ist  in  landwirth* 
scbaftlichen  Schriften  sowol  von  seiner  Yerwerthung 
als  von  seiner  Vertilgung  häufig  genug  die  Rede.  So 
sagt  snm  Beispiel  H.  Lecoq  in  seinem  recht  brauch- 
baren  Traite  des  plante«  fourrag^res  on  Flore  des 
prairies  naturelles  et  artificielles  de  la  France.  Paris, 
1344.  p.  27:  „Der  Adlerfarm,  Pteris  aquilina  (Foug^re 
femelle,  welcher  besonders  anf  Granitboden  und  lo* 
ckerem  vulkanischen  Boden  sehrhäuflgist  (abonde), 
kann  wie  die  (vorher)  genannten  Farm  (halb  oder  gans 
getrocknet)  als  Viebfutter  benutst  werden ,  diich  sagt 
sei«  Geschmack  dem  Viehe  weniger  su.  Auch  muss 
man  dies  Gewächs  als  ein  lästiges  (nuisible)  und  nicht 
als  Futterpflanse  ansehen.  Es  ist  sehr  häufig  in  den 
Waldungen  und  auf  den  Weiden  (päturages),  deren 
Boden  ihm  -susagt. . . .  Man  hat  verschiedene  Mittel  su 
seiner  Ausrottung  vorgeschlagen,  so  das.  Schneiden 
mit  einer  Sichel,  welche  wiederholt  mit  einer  LOsnng 
von  Eisen-  oder  Kupfervitriol  übergössen  wirdt  das 
Zerschlagen  der  Blätter  mit  Stöcken  swei  Jahre  nach 
einander,  wodurch  die  Strünke  serrissen  und  die  War- 
sein getödtet  werden,  oder  das  Bestreuen  des  Feldes 
mit  kalireicher  Asche,  wie  sie  durch  das  Verbrennen 
der  Farrnwedel  gewonnen  wird.  Das  beste  Verfahren 
aber  ist,  das  Feld  einige  Jahre  mit  Gewächsen  su  be- 
stellen, welche  gegätet  werden,  oder  welche  durch 
dichten  üppigen  Wuchs  dem  Farrnkraut  Luft  und  Bo- 
den entfiiehen.''  —   Das  Princtp  des  bei  Grimm  mit- 
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gelheilten  Verfahrens  ist  offenbar  dies,  die  Strünlte 
durch  das  Umpflügen  (oder  Umreiwen)  des  Feldes  zu 
einer  Zeit  (Ende  Aognst)  zu  durchschneiden,  wo  weder 
die  Ausbildung  neuer  Wedel  vor  dem  Winter  möglich 
oder  doch  wahrscheinlich  ist,  noch  auch  Stoffe  genug 
in  dem  Wurzelstocli  angehäuft  sind,  um  im  nächsten 
Frühjahre  neu  austreiben  zu  Iiönnen,  wenn  nicht  etwa 
zu  der  Zeit  schon  Knospen  der  jungen  Wedel  so  stark 
entwickelt  sind,  dass  diese  erreicht  werden.  Den 
Wurzelstock  selbst  wird  wol  der  Pflug  nicht  erreichen. 
—  Wenn  ich  ausserdem  noch  Röper,  zur  Flora  Meek- 
lenburgs  I,  S.  67,  citire:  „Nicht  nilein  den  Waldungen 
schadet  der  Adlerfarrn,  auch  Äcker  sucht  er  heim,  wie 
schon  der  wackere  alte  S  ch  k  u  h  r  angiebt.  Wahr- 
scheinlich waren  solche  Äcker  früher  Wald,*'  ^'so  wird 
wol  damit  jedes  Bedenken  über  diese  Sache  auch  bei 
den  Botanikern,  welche  die  deutsche  Flora  aus  eigener 
Anschauung  weniger  kennen,  gelöst  sein. 

C.  Jessen. 

Brei  HaferpÜMiseB  ^  welche  ans  je  einem 
Haferkome  emporgewachsen  waren,  standen  in  vorigem 
Jahre  in  dem  Garten  des  Abtes  zu  Braunau  in  Böh<- 
men.  Die  eine  Pflanze  hatte  nicht  weniger  als  140 
Halme  von  der  Dicke  einer  Schreibfeder,  die  zweite 
%  und  die  dritte  80  Halme.  —  (Ö,B.W.) 

Bodenertrafr  in  Vii^ani.  Nach  den  jüng- 
sten Aufnahmen  besitzt  Ungarn  11,443,000  Joch  Acker- 
land«  welche  dem  Getreidebau  gewidmet  sind.  Aus 
dieser  Fläche  wurden  im  Jahre  1854  gegen  60,100,000 
Metzen  verschiedener  Körnerfrüchte  geerntet,  wonach 
7  Metzen  auf  ein  Joch  entfallen,  wogegen  im  Venetia- 
nischen  der  Bodenertrag  bis  auf  20  Motzen  per  Joch 
gesteigert  wird.  —  (Ö.  ß.  W.) 

Bioscorea  japonicsu  Der  französische  Gene- 
ralconsul  in  China,  Herr  v.  Montigny,  hat  der  fran- 
zösischen Acciimatisationsgesellscbaft  153  Litres  Dios- 
corea  japonica  zugeschickt.  Die  französische  Gesell- 
schaft bat  diese  Zusendung  in  Frankreich  und  im  Aus- 
lände vertheilt,  um  Versuche  damit  anzustellen,  und 
es  werden  mindestens,  tausendfältige  Yeisuche  unter 
verschiedenen  klimatischen  und  Bodenverhältnissen  ge- 
macht werden,  die  nach  zwei  Jahren  gesammelt  und 
bekannt  gemacht  werden  sollen.  Nach  Aussagen  fran- 
zösischer Landwirthe,  welche  bereits  seit  zwei  Jahren 
Versuche  im  Grossen  angestellt  haben,  scheint  die 
Yamswurzel  in  Frankreich  geeignet,  die  Kartoffel  zu 
ersetzen.  Auch  im  botanischen  Garten  zu  Bonn  sind 
Pflanzen  der  Dioscorea  japonica  zu  sehen,  und  der 
landwirthschaftliche  Verein  in  Bonn  ist  bemüht,  die 
chinesische  „Kartoffel''  einzuführen.  ^  (ö.  B.  W.) 

Bie  ataiosjph&risclieii  Bfln^stoffe^  welche 
durch  die  meteorischen  Niederschläge  dem  Boden  zu- 
geführt werden,  betragen  jährlich ,  nach  genauen  Be- 
obachtungen, welche  Barral  bei  Paris  in  den  Jahren 
1851  und  1852  unternommen  hat,  per  Hektar:  46,50 Ki- 
logr.  Salpetersäure,  13,79  Kilogr.  Ammoniak  und 
34,51  Kilogr.  Stickstoff.  —  (A.  B.  W.) 

Ber  Biaiiie  Bvwock  für  Equiaetum  stammt 
nach  Dr.  Helms  ans  dem  Niedersächsischen  (Platt- 
denischen)  Ton  doof,  taub,  d.  i.  unfruchtbar,  und 
w  o  ck  oder  mogg,  die  Ähre>  bedeutet  also  eine  Pflanze, 
die  zwar  eine  scheinbare  Ähre  trägt,  aber  keinen  Sm^ 
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men  bringt,   und  ist  um  so  richtiger  und  bedeatsaner  1 
gebildet,  da  der  Dnwoek  in  unsem  Tagen  sich  durdi.  V 
aus  nicht  durch  abgeflogene  Sämlinge  vermehrt.    Die 
Holländer  nennen  den  Duwock  im  Allgemeinen  Paer-  ' 
destaert,  d.  h.  Pferdeschweif,   den  Winterduwoek  im 
Besondem  groot  paerdestaert  oder  Roebol,  oder  Knitp 
unjer ;  £.  limosu'm  heisst  bei  ihnen  Breeke-bren ,  weil 
die  Gelenke  leicht  zerbrechen;    E.  palustre  dagegen 
nennen  sie  gewöhnlich  Heermos,  Haarmoos,  auch  wol, 
wie  im  nördlichen  Deutschland,  Knhiod,  Unjer  oder 
Unheil.     (Mittheil,   über  Flora,   Ges.  in  Dresden.  H.  B. 
2  H.  S.  11.) 

TabackJijprodacüon  in  Galisien*   Die  Ti- 
backblätter-Einlösungs-Commission  für  Galizien  veröf- 
fentlicht das  Resultat  der  Tabackblätter- Einlösung  in 
Jahre  1855  in  Galizien.    Im  Ganzen  war  die  Zahl  der   , 
Pflanzer  36,883,    welche   auf  6622  Joch  64t  Klafter   j 
Taback  bauten.    Tabackblätter  wurden  aus  den  Kreiies 
Stanislau,  Kolomea,  Brzezan,  Czortkow,  Tamopol  and   | 
BukoYina  im  Ganzen  9,015,546  Pf.  eingeliefert.  (Ö.B.W.J  \ 

Ol^er  •  Asterreichisciier  Forstverein  ia  ! 
Uns*    Die  erste  Versammlung  desselben  fand  am  3. 
und  4.  December  v.  J.  statt.   Zum  Vorstand  des  Vereias 
wurde  Herr  Graf  Camillo  Starhemherg  und  dessea   ; 
Stellvertreter,    der    k.  k.   Forstrath    Herr   Haxiniliaa  | 
V.  Wunderbaidinger  erwählt.    Zum  künftigen  Yer-  < 
sainmlungsort  wurde  die  Stadt  Yöklabruck  und  als  Zeit 
der  Versammlung  ^t  letzte  Montag  im  Monat  Augoit 
1856  bestimmt.  —  (Ö.  B.  W  ) 

Himalaya-Teg^tation.   Bewunderung  für  die  , 
Himalaya  >  Vegetation     zu     erregen ,    ist    wol  kein 
bis  jetzt  veröfiTenllichtes  Werk  so  geeignet,    sis  üi 
kttrzlich    von  Dr.  Hooker    herausgegebener  däaser 
Folio-Band:  rlllustratiou  of  Himalayan  Plauts,"  haoptr 
sächlich   nach   den   für  den  verstorbenen  J.  F.  Catb-   ; 
cart  Esq.   im  bengalischen   Civil -Dienste  gofertigtea 
Zeichnungen:  —  Während   seines  Aufenthaltes  in  In- 
dien war  der  Autor  mit  dem.verstorbensn  Cathcart, 
einem  sehr  fleissigen  Sammler,  bekannt  geworden,  wel- 
cher mit  grossen  Kosten  durch  einheimische  Künitler 
und    ein  in   seinem  Solde  stehendes   Corps  Sammler 
eine   ausgedehnte  Reihe  Zeichnungen  der  ihn  umge- 
benden Vegetation  geliefert  hat.     Sein  Wohnort  wird 
als  ein  sehr  schöner  Fleck,  1000'  unter  Darjeeling  oad 
6ü00'  über  dem  Meere  beschrieben,  welcher  auf  einem, 
den  steilen  waldbesetzten  Abhang  des  grossen  5000' 
tiefer  fliessenden  Runjeete-Flusses  überhängenden  and 
in  steilen  mit  dickem  Gebüsch  besetzten  Abhängen  zu    | 
beiden    Seiten   hinuntergehenden  Bergansläufen  liegt. 
Durch  diese  Wälder  hatte  Cathcart  durch  die  EiiH 
gebornen  Pfade  schlagen  lassen  und  alle  Operatioaes 
derselben  mit  dem  Geschmacke  eines   erfahrenen  aad 
geschickten  Landschaftsgärtners  geleitet.    Diese  durch    l 
verschlungenes  Gebfisch  geführten  Öffnungen,  welche 
sich  zwischen  gigantischen  Bäumen   hindurchwiadea, 
deren  Stämme  mit  Kletter-Palmen,  wildem  Wein,  vda 
Pothos,   Hodysonia    und   Ipomoea  bekleidet  und  mit 
Massen  you    Orchideen   und   Farrn   überbangen  sind,    | 
welche  plötzlich  auf  Höhen,    die  eine  Aussiebt  von 
20Ü  Meilen  Schneegebirge  beherrschen«  kervortreteD.    j 
indem  eine  Bergkette  hinter  der  anderen  in  blendender  ^ 
Schönheit  emporsteigt,  worauf  die  Wege  wieder  in 
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Zickiaks  tu  ait  Farrn  uDd  Moosen  umsäumten  Ca»- 
eadea  hinabsteigen  und  von  dort  von  Baumfarrn,  Bam- 
bus oad  wilden  ParadiesfeifeDbäumen  überschatteten 
Bichen  entlang  sieben,  müssen  einen  wahrhaft  saube- 
Tischen  Anblick  hervorbringen.  An  diesen  Orten  wur- 
den die  Materialien  gesammeh,  ans  denen  die  jetst 
veröffentlichten  Zeichnungen  ausgewählt  wurden,  die 
einen  aasserordentlichen  Werth  haben  und  das  Schönste 
dieser  Art  sind,  was  je  in  England  erschienen  ist  und 
hl  keiner  Beaiehung  den  Zeichnungen  des  berühmten 
Österreichers  Bauer  nachstehen.  (Altg.  Garten-Ztg.) 
l^r  Ifm^n»  scheint  unter  allen  europäischen 
Blumen  am  ältesten  werden  zu  können.  Aus  der  Mes- 
sing seiner  Schichten  ergibt  sich,  dass  er  in  den 
ersten  160  Jahren  jährlich  etwas  mehr  als  eine  Linie, 
von  150  bis  200  etwas  weniger  als  eine  Linie  wächst. 
Dennacb  roQssten  die  Bäume  der  alten  Abtei  Fontaine 
bei  Rippen  in  Yorkshire,  die  schon  1 133  bekannt  wa- 
ren, da  sie  im  Jahre  1770  etwa  1214  Linien  Durchmesser 
betten,  über  1200  Jahre  alt  sein.  Die  auf  dem  Kirch- 
hofe SU  Crow-hurst  in  der  Grafschaft  Surrey  maassen 
1660  nach  Evelyn  1287  Linien.  Sie  müssen  jetst,  da 
sie  noch  stehen,  1450  Jahre  alt  sein.  Der  Taxus  Yon 
Fotheriaghall  in  Schottland  maass  im  Jahre  1770  unge- 
Abr  2588  Linien  und  war  also  bei  2600  Jahr  alt.  Der 
Taxus  aaf  dem  Kirchof  zu  Brabnrn  in  Kent  war  1660  ^ 
etwa  2880  Linien  dick  und  ist  also  nun  3000  Jahre  alt. 
(Mitth.  über  Flora' in  Dresden  1855.) 


CorrespoDdenz. 

(All«  in  dlMsr  a«hrlk  eraebeiara  MlleBd«B  llltth«U«BSM  «««Ma  mit 
Vaaewutsnekrift  der  BiBiSD^er  Twsebea  Min,  d«  si«  nar  «iiter  Sie«er 
■•diaguf  ub«dhif  te  AaflMbn*  finden  werden.  Bed.  d.  Boapl.] 


SilttheiluDgeo  aas  Sttd-Amerlka. 
Dem   Bedacteur  der  Bonplandia. 

Bueao«  Airee,  lS.NeTember  ISftl. 

Die  anliegenden  Arbeiten  *)  (del  Cnltivo  del  algodon 
en  Catamarca,  del  Cultivo  del  Tabaco  en  la  Provincia 
de  Tucuman  und  Examen  comparativo  del  Pastoreo 
7  de  la  agricultura)  wurden  zuerst  im  Nacional  argen- 
tino,  dem  ofGciellen  Organ  der  Regierung  der  argen- 
tinischen Conföderation  in  Paranä,  publicirt  und  nach- 
her in  hiesigen  Zeitungen  reprodocirt  Vielleicht  haben 
sie  auch  für  die  Redaction  der  Bonplandia  Interesse.  — 
Die  Catamarca-Baumwolle  ist  unter  den  argentinischen 
Baumwollen  die  beste,  und  gegenwärtig,  wo  man  auch 
in  anderen  Provinzen  dieser  Conföderation  namentlich 
in  Santa-F^,  Corrientes,  Cordova  n.s.w  an  Ausdehnung 
des  Baumwoll  -  Anbaues  denkt,  ist  man  zu  solchem 
Zwecke  auf  den  Catamarca -Samen  aufmerksam  ge- 
worden. —  Der  andere  Aufsatz,  Examen  del  Pastoreo 
y  de  la  agricultura,  hat  zwar  kein  speciell  botanisches 
Interesse.  Er  ist  aber  ein  interessantes  coltur histori- 
sches Moment  für  die  Entwickelung  dieser  Länder,  wo 
der  gegenwärtig  beginnende  Obergang  von  dem  Hirten- 
sUata  zum  Aekerbaustaate  und  beziehendlich  zunächst 
von   der   Rindviehzucht  zur  Schafzucht   eine   andere 


*)  Wir  hoffen  diese  uns  gütigst  übersendeten  Ar- 
tikel demnächst  in  der  Obersetzung  mittheilen  zu  können. 

Red.  der  Bonpl. 


höhere  Cultur-Epoche  ankündigt  —  Der  um  die  Fort 
schritte  der  argentinischen  Confttderation  vielfach  ver- 
diente, eben  so  nnermüdliche,  als  talentvolle  belgische 
Baron  du  Graty  (conferatur  auch  Independance  beige 
Nr.  176  vom  25.  Juni  1855),  welcher  zur  Zeit  die  Re- 
daction der  oben  gedachten  Nacional  argen  tino  leitet, 
ist  der  Verfasser  auch  dieser  Aufsätze.  Seinem  Eifer 
Ist  aueh  die  Gründung  des  argentinischen  National- 
Musenms  in  Paranä  zu  danken,  welches  bei  dem  grossen 
Mineral -Reichthume  der  Argentina  der  Wissenschaft 
zweifelsohne  Diensta  zu  leisten  bestimmt  ist  —  Dem 
Semanario,  dem  officiellen  Organe  der  Regierung  des 
Freistaates  Paraguay  in  Asuncion,  ist  der  anliegende 
Artikel  entnommen,  welcher  die  Berechtigung  der  Mo- 
nopolisirung  des  für  Süd-Amerika  so  überaus  wichtigen 
¥erba-  (Mat^)  Handels  durch  das  gedachte  Gouverne- 
ment behandelt.  Ihr  etc. 

F.  von  Gülich, 
königL  preuss.  Geschäftsträger. 


-A 


Wärae-litwIckelMg  li  dei  Blfithei  der  Vletoria  regia. 

(Verspätet.) 

Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Bambttri,  tS.  Morember  1S5I. 

Herr  Dr.  Caspary  scheint  es  mir  zum  Vorwurf 
machen  zu  wollen  (Bonpl.  III.,  pag.  300),  dass  ich 
bei  meinem  Vortrage  in  Wiesbaden  über  die  Wärme- 
Entwickelung  in  den  Blfitben  der  Victoria  regia  am 
22.  September  1852  des  Herrn  Inspect.  Eduard  Otto 
nicht  besonders  gedaöht  habe,  obgleich  ich  auf  dessen 
Gartenzeitung  hinwies.  Die  Erklärung  des  Herrn  Insp. 
Otto  unter  der  Oberschrift:  „Suum  cuique"  überhebt 
mich  der  Mühe,  diesen  Vorwurf  zurückzuweisen.  -* 
In  Wiesbaden  habe  ich  nur  meine  Beobachtungen  über 
Victoria  regia  im  Allgemeinen  und  über  die  Wärroe- 
Entwickelung  in  den  Blüthen  derselben,  speciell  auch 
meine  Erfahrungen  des  Sommers  1852  mittheilen 
wollen,  die  damals  wenigstens  ganz  neu  waren.  Den 
meisten  Anwesenden  schienen  die  bis  dabin  gemachtan 
Erfahrungen  über  Wärme-Ent Wickelung  in  den  Blü- 
then der  Victoria  regia  gänzlich  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein,  welches  sich  sattsam  durch  die  an 
mich  daselbst  ergangenen  Anfragen  herausstellte.  Ob 
bei  dem  kurzen  Hinweis  auf  die  an  anderen  Gewächsen 
über  Wärme -Entwickelung  in  den  Blüthen  gemachten 
Erfahrungen  auch  de  Saussnre  und  Garreau  ge- 
nannt wurden  oder  nicht,  ob  diese  also  unter  den 
nAndern"  von  mir  genannten  begriffen  sind,  deren  der 
amtliche  Bericht  von  Fresenius  und  Braun  pag.  274 
erwähnt,  vermag  ich  jetzt  nicht  mehr  zu  entscheiden. 
Jedenfalls  ist  durch  Weglassung  dieser  Namen  kein 
»wesentlicher  Nachtheil"  entatanden,  wie  Herr  Dr. 
Caspary  (Bonpl.  III.,  pag.  300)  meint,  da  ich  kein 
»Ragout,  gebrauet  aus  Anderer  Schmaus,"  habe  vor- 
setzen wollen,  obgleich  dies  bei  einer  mündlichen  Be- 
sprechung vielleicht  zulässig  wäre  erachtet  worden. 
Es  kann  mir  nur  lieb  sein,  wenigstens  auf  das  »Nederl. 
Kruidkundig  Archief*'  speciell  hingewiesen  zu  haben, 
indem  Herr  Dr.  Caspary  dadurch  (Bonpl.  IIL,  p.  299) 
mit  einer  interessantan  Abhandlung  bekannt  geworden 
ist.    Zur  weiteren  Berücksichtigung  will  ich  beute  nur 
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noch  die  6.  Nammer  der  „Allgem.  Konst-  en  Letterbode^ 
vom  Jahre  1851  empfehlen,  worin  nicht  allein  ans« 
fahrliche  Tabellen  über  die  Zu-  und  Abnahme  der 
Wärme  bei  verschiedenen  Exemplaren  von  Cycaa  circi- 
nalis,  besonders  auch  interessante  Details  über  die 
Wärme  >  Entwickelung  bei  Amorphophallus  campanu- 
latus  zu  finden  sind.  Herr  Dr.  Caspary  y^ird  also 
nach  Ansicht  dieser  Nummer  die  Liste  der  Pflanzen, 
bei  welchen  eine  Erhöhung  der  Wärme  in  den  filüthen 
constatirt  ist  (Bonpl.  III.»  pag.  196)  abermals  bereichem 
können.  Ihr  etc. 

Lehmann,  Dr. 
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Zeitungsnachrichten. 

Deutschland. 

Hildesheim,  3.  Febr.  Der  am  9.  Sept.  1855 
zu  Nordstemmen  gebildete  liannoversche  Garten- 
bauverein hielt  hier  am  heutigen  Tage  seine  erste 
Yereinsversammlung  ab.  Nach  den  heute  aus- 
getheilten  Statuten  hat  der  Verein  den  Zweck, 
das  Fortschreiten  des  Gartenbaues  in  allen  seinen 
Zweigen  zu  befördern.  Alle  Gärtner  und  Garten- 
liebhaber, sowie  alle  Freunde  des  Gartenbaues 
finden  in  dem  Verein  Aufnahme.  Die  'Zahl  der 
Mitglieder  ist  bis  jetzt  auf  34  herangewachsen. 
Der  jährliche  Beitrag  für  jedes  Mitglied  ist  auf 
12  Ggr.  festgesetzt.  Die  Wahl  des  neuen  Prä- 
sidenten fiel  auf  Kirch  er  hier^elbst,  und  der 
Vorstand  für  dieses  Jahr  besteht  aus  ihm,  dem 
Vicepräsidenlen  F.  Marheinecke,  dem  Rech- 
nungsführer H.  Heike  und  dem  Schriftführer 
L.  A.  Scartmann.  Ausserdem  wurden  zu  Bei- 
sitzern des  Vorstandes  erwählt:  Thyrnau, 
Enger,  Falandt  und  Lehmann.*  Nachdem 
der  Verein  sich  so  vollständig  constituirt  hattei, 
wurde  folgender  Beschluss  gefasst:  Vorläufig 
wird  die  Stadt  Hildesheim  zum  Mittelpunkt 
des  Vereins  ausersehen;  der  Verein  veranstaltet 
eine  Ausstellung  von  Erzeugnissen  des  Garten- 
baues und  Geräthen  der  Gärtnerei,  welche  zu 
Hildesheim  am  26.,  27.,  28.  und  29.  Juni  stalt- 
finden soll.  (Gerst.  Z.) 

Berlin,  3.  Januar.  Dr.  Eckardt  in  Bern 
bearbeitet  ein  biographisches  Werk:  „Albrecht 
Haller  und  seine  Zeit^,  wozu  ihm  umfassende 
neue  Quellen  zu  Gebote  stehen.  Die  Berner 
Bibliothek  bewahrt  allein  einen  Briefwechsel  von 
und  an  Haller;  in  der  Zahl  von  etwa  15000 
Briefen.  Er  bittet  die  Besitzer  Haller'scher 
Briefe  und  auf  Hall  er  bezüglicher  Überliefe- 
rungen, ihm  dieselben  zukommen  zu  lassen  und 
ersucht  di^  Redactionen  der  für  deutsche  Wis- 
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senschaft  sich  interessirenden  Blätter  um  Weiter- 
beförderung seiner  Bitte.  (Bot.  Z.) 

Wien,  24.  Januar.  In  einer  Versammlung  der  ' 
k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  matbero. 
naturwiss.  Classe,  am  29.  November  1855  be- 
richtete Director  Dr.  Fenzl  über  eine  von  den 
Herrn  C.  W.  Gümbel,  königl.  Bergmeistcr 
in  München,  eingesendete  Abhandlung:  „Ober  ' 
eine  neue  Lakmus-  und  Orseille- Flechte  und 
Entwickelungsgeschichte  ihrer  Fruchtanlagen". 
Es  ist  dies  die  auf  den  pieisten  Urgebirgen 
Europas  in  Menge  wachsende  Wetterflechte  (Le- 
canora  ventosa  Achar).  Ihr  grosser  Beicbthum 
an  FarbestoiT  und  die  Leichtigkeit  seiner  Ge- 
winnung aus  derselben  empfehlen  diese  Flechte 
zur  fabrikmässigen  Verarbeitung  auf  Lakmus  und 
Orseille.  Sie  ist  die  einzige  bisher  bekannte 
Orseille -Flechte,  in  welcher  der  rothe  Farbe-  | 
Stoff  bereits  vorgebildet  nachgewiesen  wurde. 
Der  Lakmus-Farbestoff  findet  sich  vorzugsweise 
in  den  Fruchtschüssekhen  (Apothecien),  der  or- 
seilleartige  in  dem  Lager  dieser  Flechte.  Die 
grosse  Empfindlichkeit  bestimmter  Organe  der- 
selben gegen  chemische  Reagentien,  besonders 
Ammoniak,  Hessen  Herrn  Gümbel  die  ersten 
Bildungsstätten  der  Fruchtanlagen  im  Lager  leieii- 
ter  und  genauer  verfolgen,  als  dies  sonst  mögiidi 
gewesen  wäre.  Herr  Hub.  Leitgeb  sprach  über 
die  Luftwege  der  Pflanzen  und  zeigte  die  Wich- 
tigkeit einer  genauen  Kenntniss  derselben  für 
die  Erklärung  vieler  physiologischen  Erschei- 
nungen im  Pflanzenleben.  Die  Eintheilung  sämmt- 
licher  Lufträume  gründet  sich  auf  die  Art  der  Ent- 
stehung und  den  Bau  derselben,  wobei  es  sich  zeigt, 
dass  gewissen  Formen  immer  bestimmte  Slel- 
lungsverhältnisse  itn  Pflanzenkörper  entsprechen. 
Die  für  die  Pflarizen-Physiologte  besonders  wich- 
tige Lehre  von  dem  Zusammenhange  der  luft- 
führenden Räume  mit  den  Spaltöffnungen  und 
durch  diese  mit  der  atmosphärischen  Luft  wird 
durch  mannigfache  Versuche  sicher  begründet. 
—  In  einer  Versammlung  des  zoologisch- 
botanischen Vereins  am  5.  December  1855  Ibeilte 
!   Herr  G.Frauen feld  zwei  Ausschussbeschlüsse 

1  mit,  von  denen  der  erstere  die  auswärtigen  Mit- 

I  glieder  aufmerksam  macht,  Druckschriften  und 

i  Packete  nicht  mit  der  Briefpost,  sondern  mittelst 

I  Fahrpost   an   den  Verein   gelangen  zu  lassen. 

{  Zum  zweiten  Ausschussbeschlusse,  welcher  in 

j  der  Ausfertigung  einer  den  Mitgliedern  zuzu- 

I  stellenden   Subscriptionslisle   besteht,    bat  der  ^ 

!  Literaturbericht,  welcher  theils  durch  den  Druck,  j 
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tbeils  durch  dessen  Zustandebringung  bedeutende 
Geldmittel  erforderte  u.  jedem  Mitgliede  nebst  dem 
im  gegenwärtigen  Jahre  ohnedies  umfangreicheren 
Bande  als  unentgeltliche  Beilage  ausgefolgt  wird, 
Veranlassung  gegeben.  Ferner  berichtete  Se- 
'.  cretär  Frauen feld  über  eine  vom  Ausschusse 
I  eingeleitete  Subscription  zur  Unterstützung  des 
I  besonders  durch  seine  Enumeratio  plantarum 
phan.  imp.  austriaci  rühmlichst  bekannten,  durch 
eine  unheilbare  Krankheit  in  die  grösste.Ar* 
matb  verfallenen  Dr.  med.  J.  K.  Maly  in  Gratz. 
Die  Keihe  der  Vorträge  eröffnete  Ritter  von 
Schröckinger,  welcher  über  das  thatenreiche 
Leben  des  bekannten,  8  Jahre  in  Brasilien  le- 
benden österreichischen  Reisenden  und  Custos- 
adjuncten  am  hiesigen  k.  k.  zoologischen  Museum, 
Johann  Natterer,  Mittheilungen  machte.  Herr 
J.  6.  Beer  besprach  sein  so  eben  vollendetes 
Werk  über  die  Familie  der  Bromeliaceen.  Er 
wählte  zu  seinem  Vortrage  die  Geschichte  der 
Bromeliaceen,  von  Gonzalo  Hernandez  de  Oviedo 
(1536)  angefangen,  bis  auf  unsere  Zeit,  besprach 
die  Wachsthumsverhältnisse  von  Ananassa,  zeigte 
Abbildungen  monocotyler  Stammdurchschnitte  von 
Cordylia  australis  und  Ananassa  sativa  vor  und 
sprach  über  die  Gleichwerthigkeit  dieser  Pflanzen- 
gebilde. Dann  folgte  eine  Übersicht  jener  Ge- 
bilde der  fossilen  Flora,  weiche  zu  den  Bro- 
meliaceen zu  gehören  scheinen.  Bromelia  Gau- 
dini  Heer  hält  der  Sprecher  für  eine  Form  zu 
Puya  Molina  (Pourretia  R.  et  Pavon)  gehörig, 
Palaeoxyris  Brong.  und  Echinostachys  Brong.  für 
wenig  entschieden  erkenntliche  Formen.  Palaeo- 
bromeiia  Ett.  hält  der  Vortragende  nicht  zur 
Familie  der  Bromeliaceen  gehörig,  sondern 
betrachtet  sie  als  eine  Pflanzenform,  welche 
Pistia  nahe  stehen  dürfte.  Schliesslich  wurden 
64  Früchte  von  verschiedenen  Arten  tropischer 
Orchideen  in  Abbildungen  gezeigt,  welche  durch 
künstliche  Befruchtung  gewonnen  wurden. 

—  Die  k.  k.  patriotisch-ökonomische  Gesell- 
schaft in  Prag  hat  eine  agricultur- chemische 
Uatersttchungs-Section  ins  Leben  gerufen,  in 
Folge  dessen  ein  Chemiker  angestellt  wurde, 
dessen  Aufgabe  es  sein  wird,  die  ihm  von  der 
Gesellschaft  zugewiesenen  Untersuchungen  zu 
voUführen  und  das  Resultat  behufs  weiterer 
Nutzanwendung  vorzulegen.  (Ö.B.W.j 

—  10.  Januar.   Das  fünfte  Jahres-Programm 
der  Oberrealschule  in  Pressburg  enthalt  eine, 
Obersicht  der  Phanerogamen  in  der  Pressbur- 
ger Flora  von  Dr.  Kornhuber. 


Von  Alexander  Braun  ist  in  Leipzig  er- 
schienen: „Algarum  unicellularium  genera  nova 
et  minus  cogniti,  praemissis  observationibus  de 
Aigis  uniceliularibus  in  genere.^  Mit  6  Tafeln 
mit  Lithographion  von  G.  F.  Schmidt. 

Von  nicht  genannten  Verfassern  ist  in  Bre- 
men erschienen :  „Flora  Baemensis.  Index  plan- 
tarum vascularium  circa  Bremam  urbem  sponte 
crescentium.  —  Bremen^  Flora.  Verzeichniss 
der  in  der  Umgegend  von  Bremen  wildwach- 
senden Gef&sspflanzen  mit  Angabe  der  Stand- 
orte." 

Von  H.  Jäger  ist  in  Leipzig  erschienen: 
„Ulustrirte  Bibliothek  des  landwirthschafllichen 
Gartenbaues.  L  Abth.  1.  Die  Baumschule.  Voll- 
ständige Anleitung  zur  Anzucht  der  Obstbäume, 
zum  Betriebe  der  Baumschulen  und  zur  Ge- 
winnung neuer  Obstsorten."  (Ö.  B.  W.) 

Regeusburg,  7.  Januar.  Dr.  Julius  Ross- 
mann hat  sich  am  17.  Juni  v.  J.  durch  Ver- 
theidigung  einiger  Thesen  als  Privatdocent  der 
Botanik  bei  der  philosophischen  Facultät  der 
Universität  zu  Giessen  etablirt. 

Der  ordentliche  Professor  der  Botanik  und 
Öconomie  in  Lund  H«  J.  W.  Zetter  st  edt  wurde 
auf  sein  Ansuchen,  nachdem  er  43  Jahre  an 
der  Universität  gewirkt  hatte,  in  den  Ruhestand 
versetzt,  und  an  dessen  Stelle  der  ausserordent- 
liche Prof.  der  Botanik  und  Director  des  bota- 
nischen Gartens  M.  Jac.  Georg  Agardh  zum 
ordentlichen  Prof.  der  Botanik  ernannt.  Des- 
gleichen wurden  an  derselben  Universität  der 
Phil.  Mag.  F.  W.  C.  Areschoug  als  Docent 
und  der  Phil.  Mag.  Nils  Job.  Andersson  als 
Demonstrator  der  Botanik  angestellt. 

Der  Director  des  Reichslierbars  zu  Leyden, 
Dr.  Blume,  ist  in  der  Sitzung  der  k.  Schwe- 
dischen Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stock- 
holm am  10.  October  zum  auswärtigen  Mitgliede 
ernannt  worden. 

Prof.  Dr.  V.  Martins  in  München  wurde 
von  der  Kaiserl.  Österreichischen  geologischen 
Reichsanstalt  als  Correspondent,  dann  auch  von 
der  Königl.  Akademie  in  Edinburg  als  Mitglied 
aufgenommen. 

Am  1.  Decbr.  v.  J.  hat  sich  in  Wien  unter 
dem  Vorsitz  des  thätigen,  jedem  literarischen 
Fortschritte  freundlichen  Akademikers  W.  Hai- 
dinger eine  geographische  Gesellschaft  con- 
stituirt. 

Professor  Wydler,  früher  in  Bern,  hat 
schon  vor  längerer  Zeit  seine  an  der  dortigen 
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Universität  bekleidete  Stelle  aufgegeben  und  ist 
in  seine  Vaterstadt  Zürich  übergesiedelt.    (Flora.) 

—  24.  Januar.  Eine  geographische  Gesell- 
schaft hat  sich  in  Wien  gebildet.  Die  erste 
Sitzung  fand  am  1.  December  1855  statt. 

In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Akademie  der 
Wissenschaften,  math»  naturwissensch.  Classe, 
am  13.  December  1855,  legte  Professor  Unger 
eine  Abhandlung  üb^r  die  organischen  Ein- 
schlüsse des  Cypridinenschiefers  des  Thüringer 
Waldes  vor,  in  welcher  die  Thierreste  von 
Herrn  R.  Richter,  die  Pflanzenreste  von  ihm 
selbst  bearbeitet  worden  sind.  Der  Cypridinen- 
schiefer,  einem  älteren  Gliede  der  Grauwacken- 
formation  angehörend,  hat  bisher  nur  ein  paar 
Meerespflanzen  geliefert.  In  dieser  Abhandlung, 
werden  nahezu  ein  halbes  Hundert  durchaus 
unbekannte  Pflanzen  beschrieben,  welche  aus- 
schliesslich dem  festen  Lande  angehörten.  Da 
in  den  untersten  Abtheilungen  jener  Schichten- 
folge nur  einige  wenige  Pflanzen  der  Art  be- 
kannt sind,  so  haben  wir  Jn  der  vorliegenden 
Flora  die  ersten  genauer  gekannten  Landpflan- 
zen voraus.  Ein  glücklicher  Zutall  hat  die  mei^ 
sten  derselben  auch  ihrer  inneren  Structur  nach 
gut  erhalten,  so  dass  wir  dadurch  nicht  blos 
über  den  Bau  der  ersten  vollkommenen  Ge- 
wächse der  Erde  Aufschluss  erhalten,  sondern 
auch  über  die  Beschaffenheit  ihrer  Elementar- 
organe. Es  war  zu  erwarten,  dass  diese  Ur- 
pflanzen  des  Festlandes  mit  den  gegenwärtigen 
Pflanzen  wenig  Übereinstimmung  zeigen  werden. 
Das  hat  sich  auch  bestätigt  und  wir  erfahren 
durch  diese  Untersuchungen,  dass  vorzugsweise 
solche  Gewächse,  deren  nächste  Stamingeuossen 
in  der  damaligen ,  Weltperiode  im  Aussterben 
begriffen  sind  oder  bereits  schon  ausgestorben 
sind,  die  hauptsächlichsten  Glieder  jeoßr  Vege- 
tation bildeten.  Übrigens  deutet  Alles  darauf 
hin,  dass  die  Gesetze  der  Pflanzenbildung  damals 
dieselben  waren,  die  noch  gegenwärtig  herr- 
schen, daher  ihnen  dieselbe  Unveränderlichkeit 
zuerkannt  werden  muss,  die  für  die  Gesetze 
der  anorganischen  Natur  gilt. 

In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der 
Ärzte  am  9.  November  1855  machte  Professor 
Dr.  Sigmund  Mitlheilungen  über  den  indischen 
Hanf  und  dessen  Präparate,  namentlich  den  Hat- 
schitsch.  Er  zeigt  zuerst  zwei  Exemplare  der 
Pflanzen  vor  (aus  Indien  und  Egypten),  die  sich 
weder  unter  einander  noch  von  unserem  Hanf 
unterscheiden.   Die  indische  Pflanze  soll,  wenn 
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sie  auf  Bergen  wächst,  an  Harz  reicher  sein 
dass  sie  in  Egypten  reicher  sei,  davon  über 
zettgte  sich  S.  an  Ort  und  Stelle,  und  auch  bei 
uns  findet  dasselbe  statt,  wenn  die  Pflanze  auf 
fettem,  von  der  Sonne  viel  beschienenen  Bodea 
gezogen  wird.  Der  wirksamste  Bestandtheil,  das 
Hanfharz,  das  aus  den  Blättern,  Bluthen  und 
zarten  Stengeln  der  weiblichen  Pflanzen  in  der 
heissen  Jahreszeit  ausgeschwitzt  wird,  ist  grün- 
lich gelb,  wird  auf  verschiedene  Weise  als  so- 
genannter Churrus,  Tschers  gesammelt,  kommt 
aber  nicht  in  den  Handel.  In  diesen  gelangt 
der  Hatschitsch,  der  aus  den  Blättchen,  Blüthen, 
Samen  und  Spitzen  der  weiblichen  Pflanze  be- 
steht, welche  gepulvert  theils  in  feste,  theils  in 
halb  weiche  Formen  gebracht  werden.  Vom 
echten  egyptischen  Hatschitsch  nahm  S.  im  Jahre 
1849  aus  Cairo  Proben  mit,  deren  schönste 
Exemplare  er  Hrn.  Professor  Schroff  zu  wissen- 
schaftlichen Forschungen  und  für  die  Univer- 
siläts-Sammlung  übergab,  mit  dem  Rest  aber 
zahlreiche  Versuche  bei  Kranken  anstellte.  Seit- 
her bezieht  derselbe  den  Hatschitsch  unmittelbar 
aus  Egypten.  Er  zeigte  hievon  Proben,  eben 
so  von  dem  sogenannten  Dawemesk,  eineMeo- 
gung  des  Hatschitsch  mit  Jasmin,  Zucker,  Iha* 
dein  oder  Pistazien  und  anderen  aromatischen 
Stoffen,  die  zunächst  für  Frauen  bestimmt  isL 
Von  der  obigen  Sendung  aus  Egypten  wurde 
eine  Tinctur  und  ein  alkoholisches  Extract  be- 
reitet und  zwar  wurden  zur  Tinctur  gleiche 
Theile  des  Krautes  und  Weingeist  genosnnen 
und  dann  die  Luftpresse  benutzt.  Nach  den 
therapeutischen  Erfahrungen  würde  Professor 
S.  die  Hanfpräparate  bei  solchen  Fällen  empfeh- 
len, wo  es  die  Hauptaufgabe  ist,  den  Schmers 
zu  stillen  und  Schlaf  zu  geben,  ohne  die  übri- 
gen Verrichtungen  zu  stören.  Dr.  Flechtner 
theilte  sodann  eine  Zuschrift  des  Herrn  Dr. 
J.  Gumprecht  aus  Hamburg  mit,  worin  dieser 
die  mild  abführende  Wirkung  des  Decocts  der 
Rinde  des  Faulbaums  (Corlex  Rhamni  frangttlae) 
hervorhebt  und  die  Gesellschaftsmitglieder  zn 
ihrer  Anwendung  auffordert.  (Ö.  B.  W.) 

—  14.  Januar.  In  der  Sitzung  der  Gesell- 
schaft der  Ärzte  für  Pharmakologie  zu  Wien 
am  4.  Januar,  machte  der  bekannte  Reisende 
Dr.  Scherz  er  einige  Mittheilungen  über  ver- 
schiedene Pflanzen,  Samen  und  Baumrinden,  die 
von  den  Eingebornen  Centralamerika's  in  ge- 
wissen Krankheitsfällen  als  Heilmittel  angewen- 
det werden  und  in  Europa  bisher  noch  wenig 
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r  oder  gar  nicht  bekannt  sind.    So   z.  B.  wird 
^  die  Rinde  des  sogenannten  Chichik^baumes  (von 
!   welchem  Dr.   Scherzer  Blätter^  Bläthen  und 
Rinde  vorzeigte)  von  den  Bewohnern  Guate- 
mala's  mit  gntem  Erfolge  gegen  Wechselfieber 
gebraucht.    Dr.  Farfan,  ein  angesehener  Arzt 
io  Guatemala,   hat  das  Verdienst^    mit  dieser 
Baumrinde  zuerst  Versuche  angestellt  und  ihre 
heilwirkende  Kraft  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
gemacht   zu  haben.     Diese  Rinde    ist   jedoch 
;  bisher  noch  niemals  einer  genauen  chemischen 
Analyse  unterworfen  worden,  und  dürfte  wol 
jetzt  zum  erstenmal  in  Europa  einem  wissen- 
schaftlichen Auditorium  vorgelegt  werden.    Der 
Chichik^  kommt  an  den  westlichen  Abhängen 
der  Cordiileren  im  Staate  Guatemala  in  grosser 
Menge  vor,  und  gedeiht  am  besten  auf  ziemlich 
,  feachlem  Boden,  bei  einer  Durchschnittswärme 
>  von  80  bis  85^  Fahrenheit.    Ein  Centner  dieser 
I  Baumrinde  soll  im  Hafen  von  Istäpa  am  stillen 
■  Ocean  aaf  kaum  mehr  als  acht  Piaster  zu  stehen 
kommen,  und  Dr.  Scherzer  hat  sich  anheischig 
'  gemacht,  der  Section  ein  entsprechendes  Quan- 
lom  derselben  zu  weitern  Untersuchungen  un- 
entgeltlich zur  Verfügung  zu  stellen.    Bei  der 
;  grossen  Kostspieligkeit  der  Chinarinde,  welche 
überdies  mit  jedem  Tag  mehr  zunimmt,  würde 
!    die  Rinde  des  Chicbik6baumes  im  Bewährungs- 
falle für  die  Heilkunde  von  grosser  Wichtigkeit 
sein.    Herr  Dr.  Fenzl,  Director  des  k.  k.  bo- 
tanischen  Gartens,  ist  eben   mit   der  wissen- 
!  schaftlichen  Bestimmung  des  Baumes  beschäftigt. 
'  —  Ein  anderes  interessantes  indianisches  Heii- 
^  mittel,  welches  Dr.  Scherzer  der  Section  vor- 
legte,   waren    die    Samen    des   Cedronbaumes 
I  (Simaba  Cedron  Planch.),  auf  deren  Wichtigkeit 
I  als  angebliches  Antidot  gegen  Schlangenbisse, 
I  Wechselfieber,  Epilepsie  etc.  zwar  schon  wie- 
!   derholt  und   namentlich   in  Hooker's  Journal 
'  of  Botany  (II.  342)   hingewiesen,  welche  aber 
I  noch  niemals  einer  gründlichen  Analyse  unter- 
i  zogen  worden  sind.    Der  Cedronbaum  kommt 
I  fast  ausschliesslich  nur  auf  der  Ostküste  C^n- 
I  traiamerika's   vor,    von    wo    die  Indianer  die 
j   Samenkörner  nach  den  Märkten  von  San  Jos6 
*   und  Cartago,   im   Staate  Costa  Rica,   bringen. 
j   Drei  Stücke  des  Cedronsamens  werden  gewöhn- 
lich für  ein  Real  verkauft-    Viele  Eingeborne 
tragen  denselben  fortwährend  bei   sich.     Man 
schabt  gewöhnlich  eine  kleine  Quantität,  unge- 
rn Khr  zwei   bis  drei  Gran,  und   giebl  sie   dem 
L  Kranken  in  einer  Branntweinsolution  ein.   Auch 


äusserlich  wird  im  Falle  einer  Verwundung 
durch  eine  Schlange  oder  ein  giftiges  Insekt 
von  dieser  Solution  Gebrauch  gemacht.  Auch 
von  den  Cedronsamen  versprach  Dr.  Scherz  er 
ein  grösseres  Quantum  als  das  vorgelegte  der 
Section  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  Professor 
Schroff  und  Dr.  Heller  erklärten  sich  bereit, 
sowol  die  Rinde  der  Chichik^  wie  den  Ce- 
dronsamen einer  gründlichen  Analyse  zu  unter- 
werfen. Von  den  andern  indianischen  Heil- 
mitteln, welche  Dr.  Scherzer  noch  der  Section 
vorzeigte,  beschränken  wir  uns  anzuführen: 
Einen  Strauch,  von  den  Bewohnern  Nicaragua's 
frailillo  genannt  (Jatropha  gossypifolia  Jacq.), 
dessen  frische  Blätter  nach  der  Meinung  der 
Eingebomen  bald  brechreizend,  bald  purgirend 
wirken,  je  nachdem  man  sie  nach  oben  oder 
nach  unten  abpflückt;  femer  ein  kleines  unan- 
sehnliches Staudengewächs  (Rauwolfia  tomentosa 
Jacq.)  aus  der  Familie  der  Apocynaceen,  dessen 
Wurzel  von  den  Bewohnern  des  Dorfes  Can- 
taranas  im  Staate  Honduras,  12  Leguas  von 
Tegucigalpa,  als  im  Jahre  1837  daselbst  die 
Cholera  mit  grosser  Heftigkeit  auftrat,  decoct- 
weise  mit  grossem  Erfolg  gegen  diese  furcht- 
bare Seuche  angewendet  worden  sein  soll. 
Auch  diese  Wurzel  wird  Professor  Schroff 
einer  genauen  Untersuchung  unterziehen.  (Augsb. 
Allgemeine  Ztg.  vom  9.  Jan.) 

Bamborg,  3.  Januar.  Am  30.  Decbr.  v.  J. 
starb  auf  seiner  Besitzung  in  Ham  Herr  Ed- 
ward Steer  in  seinem  83.  Jahre.  Der  Ver- 
storbene, nachdem  er  kurz  nach  der  Befreiung 
Hamburgs  im  Jahre  1814  hiesiger  Bürger  ge- 
worden, hatte  sich  vor  20  Jahren  gänzlich  von 
Geschäften  zurückgezogen  und  lebte  von  der 
Zeit  an,  nur  seinen  Neigungen  und  gesellschaft- 
lichen Verbindungen  folgend,  hauptsächlich  auf 
seinem  allen  Gartenfreunden  rühmlichst  bekann- 
ten Garten  in  Ham,  wo  er  seiner  Müsse  zwischen 
Pflege  der  Horticultur  und  dier  uneigennützig- 
sten, alles  Aufsehen  vermeidenden  Mildthätigkeit 
theilte.  Herr  E.  Steer  hatte  die  Aufsicht  und 
Leitung  seines  herrlichen  Gartens  meist  sehr 
geschickten  englischen  Gärtnern  anvertraut  und 
haben  deren  eminente  Leistungen  stets  auf  allen 
unsern  Biumenausstellungen  die  allgemeinste  An- 
erkennung gefunden. 

—  Der  gelehrte  Gärtner  Herr  GuiL  Chapal 
von  Montpellier  starb  am  3.  November  v.  J. 
zu  Couba.  Herr  Chapal,  zuvor  Samenhändler 
zu  Paris,  dann  Obergärtner  des  Vice- Königs 
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von  Egypten  und  zuletoi  Chef  des  Sdminariu|ns 
im  Garten  zu  Essai  in  Algier^  zog  sich  vor 
zwei  Jahren  nach  Couba  zurück^  um  dftselbst 
teebnisch*wichtige  Pflanzen  zn  bauen.  Im  Jahre 
1839  erhiell  Herr  Chapal  auf  der  Ausstellung 
zu  Montpellier  die  grosse  Medaille  fOr  ein  neues 
aus  Wurzeln  bereitetes  Mehl;  1831  wurde  ihm 
ein  ehrendes  Certificat  auf  der  Londoner  Indu-* 
strie*AusstelIung  zu  Theil  für  sein  Arrowroot" 
Mehl  aus  Canna  discolor.  Auf  der  Pariser  Aus-- 
stellung  sah  man  von  ihm  eine  Art  Indigo  aus 
den  Blättern  des  Eupatorium  laevifolium,  Safran, 
Ingber,  Baumwolle,  Stoffe  und  Gewebe  aus  der 
Urtica  nivea  und  dem  Linum  corymbosum  und 
usitatissimum.  Sein  Tod  wird  allgemein  be- 
trauert. 

Holland. 

Amsterdam,  31.  Jan.  Von  durchgängig  gut 
unterrichteter  Seite  wird  uns  roitgetheilt,  dass 
Herr  Pahud  ein  Pracht-Exemplar  des  kürzlich 
von  Herrn  Mieling  herausgegebenen  Werkes 
über  die  Orchideen  an  den  Kaiser  von  Russ- 
land eingeschickt  und  dieser  Tage  von  Seiten 
des  Kaisers  zwei  prächtige  Vasen,  im  Werthe 
von  3000  Gulden,  empfangen  habe.  (Köln.  Ztg.) 
Grossbritannien, 

London,  10.  Februar.  Dr.  Carl  Bolle  ist 
mit  dem  Dampfschiffe  nach  Teneriffa  abgereist. 
Dr.  Brandis  von  Bonn  hat  sich  nach  Ragoon 
begeben,  um  dort  für  die  ostindische  Com- 
pagnie  Teakplantagen  anzulegen.  Sein  Gehalt 
beläuft  sich  auf  1200  £. 

—  In  einer  von  dem  Vorstande  der  hiesigen 
Gartenbau- Gesellschaft  abgehaltenen  Versamm- 
lung am  24.  December  v.  J.  ist  man,  da  nunmehr 
die  Ausstellungen  im  Garten  zuChiswick  aufhören 
müssen,  übereingekommen,  um  die  erforderlichen 
Mittel  zur  Unterhaltung  des  Gartens  zu  erhalten, 
dass  1)  statt  der  Ausstellungen  im  Garten,  jähr- 
lich im  Frühling  und  Herbst  in  London  Ausstellun- 
gen abgehallen  werden  sollen,  in  einem  dazu 
zu  miethenden  Locale;  2)  Monatsversammlungen 
sollen  vor  wie  nach  im  Gesellschaftslocale  (24, 
Regentstrasse)  stattfinden,  um  die  Geschäfte  des 
Vereins  zu  leiten,  um  Vorträge  über  Gartenbau 
zu  halten  etc.,  über  die  etwa  ausgestellten 
Producte  zu  referiren,  doch  sollen  die  Medail- 
len-Vertheilungen  für  eingelieferte  Producte  bei 
diesen  Versammlungen  fortfallen;  3]  eine  Samen- 
vertheiiung  soll  nach  wie  vor  statthaben;  4)  dass 
man  sich  bemühen  werde,  vermittelst  eines  Samm- 
lers oder  auf  eine  andere  Art,  Samen  und  Knol- 
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len  zu  erhalten,  um  diese  unter  die  Mitglieder  1 
zu  vertheilen;  5)  dass  ein  sehr  kleiner  Garten  : 
unterhalten  werden  soll,  um  in  diesem  Sameu  I 
zu  erziehen    von   solchen   Pflanzenarten,  von 
denen  nur  wenig  Samen  eingegangen  ist,  um 
diese  zu  vertheilen,  ferner  um  in  diesem  Gar- 
ten importirte  Pflanzen  anzuziehen  und  um  Ter-  ; 
suche  anzustellen;  6}  dass  em  rörmliches  Nach- 
frage-System   über   wichtige   Gegenstände  in 
Bezug  auf  Gartenbau  im  ganzen  Königreich  ver- 
mittelst  Special -Comitö's    eingerichtet  werde, 
dessen  Berichte  in  den  monatlichen  Versafflm- 
lungen  oder  durch  irgend  ein  Organ  veröflent- 
licht  werden  sollen;   7)  dass  die  Mitglieder  der 
Gesellschaft  aus  der  Bibliothek  derselben  Böcher 
für  eine  kurze  Zeit  entleihen  dürfen;  8)  dass, 
wenn  es  die  Fonds  'erlauben,  das  Journal  (Ihe 
Transactions  of  the  Horiicultural  Society)  in  eine 
monatlich    erscheinende    Zeitschrift    verändert 
werde,  jede  Nummer  mit  einer  colorirten  Tafel. 
—  Diese  Zeitschrift  soll  jedoch  nicht  in  den 
Buchhandel  kommen,   sondern  nur  zum  Nutzen 
der  Mitglieder  gedruckt  werden.    Die  nficlisten  ^ 
Paragraphen  beziehen  sich  auf  die  Bedingungen,  , 
unter  denen  man  Mitglied  der  Gesellschaft  wer-  |  , 
den  kann,  unter  denen  man  Zutritt  tn  den  An»-  j  | 
Stellungen  hat  etc.    Die  General -Versaminhnj; 
der  Mitglieder  der  Gesellschaft  soll  am  5.  Fe-  , 
bruar  stattfinden,  wo  dann  obige  Propositionen 
des  Vorstandes  zur  Discussion  und  Genehmi»  • 
^ung  vorgelegt   werden  sollen.      Wir  wollen 
wünschen,   dass  es  recht  bald   mit  den  pecu- 
niären    Verhaltnissen    dieser    Gesellschaft  sieb 
besser  gestalten   möge,   denn   es  ist  nicht  zn 
leugnen,  dass  sie  einen  mächtigen  Einflass  auf 
die   Gärtnerei  ausgeübt  hat     Am  29.  Janoar 
wurden    die  getrockneten  Pflanzensammlungen 
der  Gesellschaft  öffentlich   verkauft,  und  zwar  ' 
zu  dem  Gesammtpreise    von  250  Pfund  Sterl.  , 
Das  britische  und  das  Pariser  Museum  waren 
die    vorzüglichsten   Käufer.     Robert  Brown 
war    für    ersteres    da.     Diese    verschiedenen  j 
Herbarien  bestehen  aus  den  Sammlangen  von 
Douglas,  Hartweg,  Fortune,  Forbes,  G. 
Don,  Parkes,  Potts  u.  A.,  welche  von  die- 
sen Reisenden  in  Nordamerika,  Mexico,  PerO} 
Brasilien,    Chile  etc.  gemacht  worden  waren. 

—  Herr  Dr.  Mackay,  der  Ungiährige  ver-  ; 
chrungswürdige  Vorsteher  des  College  botani- 
schen Gartens  zu  Dublin  hat  sein  Amt  nieder^  , 
gelegt  und  ist  Herr  John  Bain  als  Nachfoig<^  ni 
erwählt  worden.  l 
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—  Herr  E.  Tittelbach,  früher  Gehülfe  im 
im  k.  botanischen  Garten  zu  Berlin,  gegen- 
wärtig im  k.  Garten  zu  Kew,  hat  in  Aner- 
kennung seiner  Verdienste,  namentlich  in  Be- 
zug auf  die  Cnitur  der  Orobanchen,  von  der  k. 
schwedischen  Akademie  die  silberneLinn^'sche, 
Schwartz'sche  und  Berzelius'sche  Medaille 
erhalten.  (Ed.  Otto*s  Gartenztg.] 


Briefkastoii. 

Beiträge  für  die  »ftonplandia^  werden  aaf  Verlangen 
lasliD^ig  honorirt,  können  in  allen  europäischen  Spra- 
chen abgefaMi  werden  und  müssen  entweder  dem  Hanpt- 


Redacteur  (Dr. Seemann,  9,  Canonbury  Lane,  fslington. 
London)  oder  dem  Verlcffer  (CarlRümpierin  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unorauchbare  Aufsätze  werden  nicht 
iurückerstatiei;  Mittheilnngen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men nnd  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob» 
gleich  dieselben  aur  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  un- 
beachtet; Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  HitaTbeiter,  welche  Extra- 
abdrücke ihrer  Aufsiitze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, nnd  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

Verantwortlicher  Redacteur:    Wilhelm  S.  6.  SeemaDD. 


JUis«lc«t. 


Wichiige  Anseile 

für  Conserviroiig  von  Naturalies. 

Ich  habe  ein  Mittel  ausfindig  gemacht,  gleich  ganze 
Schranke  und  Kisten,  Ballen  und  Packete  voll  trockner 
Naturalien  aller  Art,  namentlich  Herbarien,  Frucht-  und 
Käfersammlungen,  Balgsachen,  Pelzwerke^  Droguen,  Vic- 
tualien,  Schriften  u.  s.  w.  von  allen  zerstörenden  In- 
lekten  durch  Tödtung  derselben,  ihrer  Brut  und  Eier 
schnell  nnd  vollständig  zu  reinigen,  ohne  dazu  der, 
den  umgebenden  Menschen  und  den  Naturalien  selbst 
nachthetiigen  oder  gar  verderblichen  Riechstoffe,  Gifte 
oder  Ktze  zu  bedürfen;  ja  sogar  ohne  das  öffnen  der 
Behiller,  Ballen  und  Packete  und  das  Durchsehen  der 
darin  verpackten  oder  eingeordneten  Naturalien  nöthig 
ZQ  haben.  —  Mittel  und  Methode  sind  ferner  der  Art, 
dass  es  zu  der  Überzeugung  ihrer  unfehlbaren  Wirk- 
samkeit keiner  Bürgschaft  oder  beglaubigten  Empfeh- 
lung, sondern  —  um  volles  Zutrauen  und  Anerken- 
nung zu  finden  —  blos  der  Mittheilung  bedarf.  Diese 
werde  ich  in  versiegeltem  Briefe  jedem  Interessent 
gegen  Zahlung  eines  angemessenen  Honorars  aus- 
händigen. 

Göttingen,  Febr.  1856. 

Ang.  Friedr.  Schlotthanber, 

Privatlehj'er  u.  Naturforscher. 


Ökonom. -gewerbl.  Bekanntmachnng. 

Da  der  Kaffee  eine  sehr  wohlthfitig-belebende  und 
aufregende,  d.  h.  verlorene  Kräfte  schnell  wiederher- 
stellende Kraft  besitzt:  so  hegte  ich  schon  lange  die 
Erwartung,  dass  die  sie  enthaltenden  Producte  nicht 
auf  die  heisse  Zone  beschränkt,  sondern  auch  dem  ge- 
mässigten Klima  zu  Theil  geworden  und  dass  demnarh 
dafür  auch  hierländische  Surrogate  vorhanden  sein 
müssten.  Indem  ich  daher  diese  niuthraaasslichen  Äqui- 
valente nach  wissenschaftlichen  Principien  zu  erfor- 
schen suchte,  gelang  es  mir  zuerst  ein  dem  Kaffee 
sehr  ähnliches,  späterhin  aber  auch  ein  solches  Surro- 
gat unter  den  einheimischen  Pflanzenproducten  zu  ent- 
decken, welches  auf  keine  Weise  dem  besten  echten 
Kaffee  nachsteht,  vielmehr  in  Präparat  und  Absud  nicht 
davon  zu  unterscheiden  ist!  —  Jenes  einjährige  Pro- 
duct  lässt  sich  auf  schlechtem,  steinigten  Kalk-«  letz- 
teres ausdauernde  auf  tiefgründigem,  guten  Sand-  oder 


Lehmboden  so  erfolgreich  bei  uns  anbauen,  dass  der 
Ertrag  des  bessern,  mit  Einbegriff  einer  schätzbaren 
Nebenbenutzung  vom  Calenberger  Morgen  (=3  120  QRu- 
then)  fruchtbaren  Thalbodens  niuthmaasslich  auf  200  Thir. 
zu  bringen  sein  dürfte. 

Ich  bin  geneigt,  diese  höchst  wichtige -Entdeckung 
an  Unternehmer  der  Cultur,  Präparation  und  Verwer- 
thung  der  fraglichen  Pflanzenproducte  gegen  ein  an- 
gemessenes Honorar  —  sei  es  eine  einmalige  Summe, 
oder  eine  sicher  garantirte  Rente  auf  20  Jahre  —  als 
Geheimniss  nach  directer  Unterhandlung  nnd  Überein- 
kunft abzugeben. 

Göttiiigen,  Febr.  1856. 

Aug.  Priedr.  ScMotttiaaber^ 

Privatlehrer  nnd  Naturforscher. 


Verkäufliche  PflanzensammlUDgeD. 

Von  dem  Unterzeichneten  können  gegen  frankirte 
Einsendung  des  Retrags  folgende  Sammlungen  bezo- 
gen werden: 

Algae  maiinae  lieeAtae.  Sect.  V.  Restimmt  von  Prof. 
J.  G.  Agardh,  G.  v.  Martens  und  Dr.  L.  Raben- 
horst. 50  Sp.:  Preis  7  Fl,,  4  Thir.  pr.  Crt  Wenn 
diese  Sammlung  durch  Vermittelung  des  Ruchhandels 
bezogen  wird,  so  wollen  fortan  die  Resteiler  die  be- 
treffenden Ruchhandlungen  für  diese  Vermittelung  ent- 
schädigen. 

Oi^htBidaa  Flora  graeea  exiiceata.  Cent.  IV.  V.  Diese 
Centurien  enthalten  noch  mehr  interessante  Arten,  als 
die  früher  ausgegebenen.  Die  Exemplare  sind  eben  so 
schön  und  ebenso  reichlich  aufgelegt.  Preis  37  Fl.  45  Kr. 
rh.,  21  thlr.  17  Sgr.  pr.  Crt. 

Prof.  B 1  j  tt  pl.  Honregiae,  pnteB«rtim  alpivm,  raiiorei. 
20  —  100  Sp.:  Preis  2  Fl.  10  Kr.  rh.,  1  Thlr.  5  Sgr., 
5  Thlr.  22  Sgr.  pr.  Crt. 

Die  erwarteten  Pflanzen  von  Schimper  aus  der 
Abyssinischen  Landschaft  Agow  sind  angekommen.  Sie 
werden  von  Hrn.  Prof.  Hochstetter  bearbeitet  Die 
Exemplare  sind  vortrefflich. 

Von  den  Sammlungen,  die  in  deiA  im  November 
V.  J.  bekannt  gemachten  Verzeichnisse  unter  den  Num- 
mern 1  und  26  aufgeführt  sind,  sind  keine  Exemplare 
mehr  vorhanden. 

Esslingen  bei  Stuttgart,  im  Januar  1856. 

B.  F.  Hohenacker. 
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Works  recently  published. 


In  royal  16  mo,  cloth,  prioe  18«.  6d., 

Populär  Physical  Geology 

Illustrated  on  a  new  and  striking  plan  by  Twenty  Double- 

tinted  Lithograph  Landscapes,  each  depicting  some 

special  geological  phenomenon,  drawn  and 

coloured  from  nature. 

By  J.  Beete  Jnkes«  Esq., 

H.A.,  F.R.S.,  H.R.I.A., 

Looal  Direetor  of  th«  G«olo(ieil  Snrray  qf  Irelaod  and  PrMM«ot  of  tbe 
6eolo(ic«l  Society   of  Dublin. 

nMr.  Jukes  has  succeeded  in  composing  one  of 
tbe  most  compact  populär  introductions  to  Physical  Geo- 
logy  ihat  we  have  ever  niel  with."  —  Britanoia. 

»The  ilhistrations  to  the  work  are  of  the  most 
accurtite  as  well  as  beautiful  character,  combining  the 
skill  of  the  artist  with  the  knowledge  of  the  Geologist.'' 
—  Observer. 

„Mr.  Jukes's  ^Populär  Physical  Geology*<  is  pe- 
culiarly  remarkable  for  the  skilful  treatment  of  bis  sub- 
ject.  The  established  facts  and  principles  of  Geology 
are  not  only  presented  with  freshnesS}  but.  so  clearly 
enforced  and  illustrated  as  to  impress  tbe  mind  of  the 
Student,  while  he  is  stimulated  to  Observation  by  the 
facility  with  wfaich  he  is  shown  that  Observation  can 
be  roade."  —  Spectator. 


l 


In  2  vols.  8vo,  cloth,  with  Tinted  Lithograph*  and 
a  new  Map  by  Petermann,  price  ^i  «., 

STarrative 

the  Voyage  of  H.  M.  S.  Herald, 

under  the  Command  of  Captain  Henry 
Kellett,  R.N.,  C.B., 

during  the  Years  1845 — 51 ;  being  a  Circomnavigation  of 

the  Globe  and  Three  Cruizes  to  the  Arctic  Regions 

in  aeareh  of  Sir  JOBV  FBAHKUV. 

By 
Bertliold  Seenann,  Ph.  D.,  F.  L.  S., 

Member  of  the  Imperial  Acad.  Nat.  Curiosorum,  Natu- 
ralist of  the  Expedition. 

Captain  Kellett  left  England  in  1845,  and  retur- 
ned  in  1851.  Döring  that  time  he  visited  Brasil,  the 
Falkland  Islands,  Chile,  Peru,  Ecuador,  New  Granada, 
Mexico,  the  Streits  of  Juan  de  Fuca,  Western  Eskimo- 
land, Kamtchatka,  the  Sandwich  Islands,  China,  Cali- 
fornia, and  various  other  countries;  he  penetrated  by 
>way  of  Behring's  Streit  further  north  ward  than  any  na- 
vigator  had  done  before  bim  and  added  a  group  of 
Islands  to  the  list  of  Arctic  discoveries;  he  made  a 
survey  of  an  extensive  portion  of  the  coast  of  Western 
America,  and  touched  at  places  which  had  never  before 
been  visited  by  any  scientific  expedition. 

n With  extensive  knowledge  in  geography  and  its 
cognate  sciences,  Dr.  Seemann  possesses  a  dose  and 
sober,  but  vivid  style,  which  expresses  bis  ideas  not 
only  with  cleamess,  but  animation.''  —  Spectator. 

»Dr.  Seemann  is  always  a  lively  and  agreeable 
companion,  and  has  the  merit  of  directing  the  atten- 
tion of  the  general  reader  to  applied  Natural  History, 
rather  than  to  questions  interesting  only  to  the  Student 
of  pure  science.  He  now  appears  as  the  narralor  of 
an  important  circumnavigation  of  the  globe,  and  we 
ihink  has  accomplished  bis  task  with  complete  success.** 
Gardeners'  Chronicie. 


■ ^) 

»Dr.  Seemann  has  registered  the  progress  of  the  i 
vessel  with  pains-takinff  accuracy,  and  his  laboars  d 
will  be  fully  appreciated  be  all  future  travellers  to  theie  1 
regions.  The  navigator,  tbe  naturellst  and  the  man  of  ' 
science,  will  find  a  mine  of  information  here,  whicÜ  f 
caonot  but  be  extensively  useful.  .  .  .  The  work  nrast  I 
merit  attention  from  the  fact  of  ito  treating  of  Panana  j 
and  the  Arctic  Regions,  both  of  which  are  of  cooii-  • 
derable  importaoce  in  the  eyes  of  the  public;  and  the 
manoer  in  which  he  has  performed  his  task,  and  ihe 
valuable  nature  of  the  knowledge  he  conmunicatet, 
add  to  the  natural  interest  springing  from  the  natore 
of  his  subject."  —  Daily  News. 

„Dr.  Seemannes  isa  good  book,  and  will  maintain 
its  place  among  the  series  of  enterprising  and  scien- 
tific journeys  which  the  last  few  years  have  contribated 
so  abundantly  to  swell.'<  —  Guardian. 

„It  is  due  to  the  author  to  State,  that  he  came  lo 
his  task  under  very  serious  difficulties;  and,  with  the 
allowances  which  they  demand,  it  must  be  said  that 
Dr.  Seemann  has  performed  his  Usk  extremely  weO.'^  ; 
—  Athenaeum.  

In  Royal   16mo,  price  10s.  6d. 

Populär  History 

the  Palms  and  thelrAllie& 

With  20  landscapes  in  chromo-lithography. 

By 

Dr.  BEBTHOLD  SEElCAHir,  F. LS. 

Opinions  of  the  Press. 
»To  his  series  of  works  on  Populär  Natural  History 
Hr.  Lovell   Reeve  has   added  a   „Populär  History  of  i 
%he  Palms  and  their  allies*^  (square  12  mo  with  20  fitbo-   I 
tinted  plates).    The  author  is  Dr.  Seemann,  whoie   ' 
personal  acquaintance  with  tropical  Vegetation  enaUef   i 
him  to  speak  with  confidence  respecting  mnch  of  tbe   | 
matter  contained  in  the  volume ;  besides  which  he  in-   < 
forms  the  reader  that  he  has  been  very  greatly  asfiited 
by  many  distinguished  botsnical  travellers  and  otbert. 
With   such   advantages,    aided  by  a   ready  pea,   Dr. 
Seemann  has  produced  a  book,  small  if  we  look  to 
its  cubical  contents,  but  large  if  it  is  measured  by  the 
amount  of  valuable  Information  contained  in  it.    Nor 
is  it  an  exaggeration   to  say  that  it  is  the  first  book 
on  the  sobject  from  the  band  of  one  qualified  to  deal 
with  it  in  its  many  aspects.    The  beauty  of  Palmi  ii 
known   to  every  reader  who  cares  for  descriptions  of 
tropical  scenery,  from  the  child  who  llngers  over  tbe   • 
tele   of  Paul  and  Virginia  to  the  Philosopber  who  re-   , 
compotes  the  statistics  of  Humboldt;    and  now  that 
Kew    has   become  the  favorite   resort  of  Londoaen,   ' 
even  the  shop-boy   who  never  heard  oft  St.  Pierre  or   '. 
the   great  Prussian   physicist  carries  with  him  a  vivid    j 
Impression  of  their  graceful   forms,    aAer   wandering 
thougb     the     delicious     Palm     grove    there.     A«  to 
their   Utility,    Palm   oil,   Palm  brooms,    Rattans,    Paln 
corries,  Coir  ropes,  Sago,  Palmyra  bow  Steves,  Vege-    I 
table.   Ivory  have  become  objects  as  familiär  as  Datef.    • 
Cocoa-nnts,  and  Betel-nuts  have  long  been.   To  know 
something  correctiy  about  things  so  common,  however 
rare   their  sources   may  be,    has  become  an  object  of 

freat  general  interest  —  and  one  which  we  tbiak  Dr. 
eemann  has  satisfied.    It  is  more;  it  is  now  a  sab-    | 
ject  of  very  great  commerctal  importance,  as,  for  example 
the  evidence  collected  by  the  author  concerning  Cohune 
Oil  sufliciently  proves."  —  (Prof.  Lindley  in  Gardeaen'    , 
Chronicie,  Decbr.  29,  1855.)  \ 

liovell  Reeve^ 

5,  Henriette  Street,  Covent  Garden,  Londoa.    | 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Marktstrasse  Nr.  62. 
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Inhalt:  Nichtamtlicher  Theil.  Verleihung  des  Ebrenbürgerrechts  der  Stadt  Berlin  an  Alex.  v.  Humboldt. 
—  Die  Palmen  im  nördlichen  Europa.  —  Vallisneria  spiralis.  —  Neue  Bücher  (Beobachtungen  über  den  Bau  der 
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demie der  Naturforscher.  —  Anzeiger. 


Nichtamtlicher  Theil. 


Verleihung  des  Ehrenbfirgerrechts  der 
Stadt  Berlin  an  Alex.  v.  Humboldt. 


\ 


Der  Magistrat  der  Stadt  Berlin  hat  im  Ein- 
verständniss  mit  der  Stadtverordneten-Versamm- 
lung beschlossen,  dem  königl.  wirkt.  Geh.  Rath, 
Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  etc., 
Ritter  des  schwarzen  Adler-Ordens,  Herrn  Frei- 
herrn Friedrich  Wilhelm  Heinrich  Alexander 
von  Humboldt,  Excellenz,  das  Ehrenbürger- 
recht  der  Stadt  Berlin  zu  ertheilen.  Es  erfolgte 
die  Überreichung  des  Ehrenbiirgerbriefes  in 
feierlicher  Weise  durch  eine  Deputation  des 
Magistrats  und  der  Stadtverordneten-Versamm- 
lung, bestehend  aus  dem  Ober- Bürgermeister 
Krausnick,  Bürgermeister  Naunyn,  Stadtrath 
Seeger,  Stadtrath  Saust,  Stadtverordneten- 
Vorsteher  Fähndr  ich,  Stellvertreter  des  Vor- 
stehers Lehnert,  Stadtverordneten  Fürsten 
Boguslaw  V.  Radziwill,  Stadtverordneten 
Cantian,  Vollgold,  Schäffer  und  Wallher, 
welcher  sich  eine  Deputation  des  betreffenden 
Stadibezirkes,  unter  Vortritt  des  Stadtverord- 
neten Sittenfeld,  Bezirksvorstehers  Stäge- 
mann,  angeschlossen  halte.  Der  Herr  Ober- 
Bürgermeister  Kraus  nick  richtete  an  den  Ge- 
feierten eine  Ansprache,  deren  Schluss  folgen- 
dermaassen  lautet: 

n^^enn  im  Alterthum  sieben  grössere  Städte  darum 
stritten,  welcher  von  ihnen  die  Ehre  gebühre,  dass 
am  ihr  ein  Dichterrürst  entsprossen,   so  mag  immer- 


hin unsere  Stadt  durch  einen  solchen  besonderen  Aus- 
druck es  darlegen,  wie  sehr  sie  sich  des  Vorzuges 
erfreue  und  der  Ehre  rühme,  dass  ihr  einst  Alexander 
von  Humboldt  angehörte.  In  diesen  Gesinnungen 
bringen  wir  Ew.  Excellenz  hiermit  das  Ehrenbürger- 
recht unserer  Stadt  dar;  wir  bringen  es  an  einem  Tage, 
der  unserem  Vaterlande  einst  den  grossen  König  gab, 
dem  Land  und  Volk,  und  Kunst  und  Wissenschaft  so 
viel  verdanken,  und  möchten  gern  auch  durch  die  Wahl 
dieses  Tages  die  Höhe  der  Verehrung  bezeichnen,  die 
wir  Ihnen  zollen." 

Herr  v.  Humboldt  erwiderte: 

„Sie  haben  mir,  hochgeehrte  Männer,  durch  den 
lebendigen  und  beredten  Ausdruck  des  Wohlwollens 
dieser  grossen  Stadt,  die  ich  heute  mit  erhöhtem  Stolze 
meine  Vaterstadt  nenne,  eine  Ehre  erwiesen,  die  von 
keiner  derer  übertroffen  wird,  welche  mir  durch  die 
frühe  Aufmunterung  meiner  Zeitgenossen  in  einem  lan- 
gen und  vielbewegten  Leben  zu  Theil  geworden  sind. 
Was  von  den  ruhmvollen  und  scientifischen  Vereinen 
ausgeht,  bezieht  sich  auf  den  Anbau  des  Wissens,  des 
Erkennens,  des  Forschens;  auf  die  mühevollen,  nicht 
immer  gefahrlosen  Bestrebungen,  die  physische  Welt 
der  Erscheinungen  und  das,  was  wir  von  ihren  ewigen 
Gesetzen  zu  verstehen  glauben,  vernunftmfissig  zu  deu- 
ten. Sie  dagegen  berühren  durch  das,  was  Sie  mir 
so  liebevoll  darbieten,  eine  andere  Region:  die  der 
Gefühle,  der  heiligen  Pflichten  und  zarten  Bande  des 
Bürgerlebens.  Sie  schenken  mir  durch  Ihre  Gabe  das 
ehrenvolle  Zeugniss,  dass  Sie  Ihre  Bewilligung  nicht 
versagen  den  Richtungen  meiner  Gesinnung  und  Wünsche 
als  Bürgers  und  Gliedes  des  gemeinsamen  Vaterlandes ; 
nicht  der  Wärme  und  Ausdauer,  mit  welcher  ich  (seit 
mehr  als  einem  halben  Jahrhundert)  in  allen  meiqen 
Schriften  diese  Richtungen  unwandelbar  zu  vertheidigen 
strebe.  Worte  fehlen  mir,  um  dieser  grdssen,  durch 
Kunstliebe  und  Gewerbfleiss  verherrlichten  Stadt,  die 
das  Centrum  der  Monarchie  bildet  und  mich  zu  ihrem 
Ehrenbürger  ernannt  hat,    meinen  tiefgefühlten  Dank 
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darzubieten.  Dieser  Dank  empfängt  hier  noch  eine 
J  höhere  Weihe  in  der  Erinnerun((  an  die  immerfort 
wachsende  Sorgfalt,  mit  d«r  die  Vater  der  Stadt  (sur 
Frende  eines  hochbegabten,  mein  Alter  durch  seine 
Huld  verschönernden  Monarchen)  die  Mittel  vervielfNl- 
tigen,  durch  welche  zwanglos,  Erhöhung  der  Intelligenz 
und  veredelnde  Sittlichkeit  auch  in  die  firmeren  arbei- 
tenden und  schon  deshalb  um  so  beachtenswertheren 
Schichten  des  Volkslebens  dringen.  Die  edelste  und 
eine  unverwelkliche  Blüthe  des  Wohlstandes  ist  die, 
welche  sich  im  Schosse  fortschreitender  geistiger 
Cultur  entfaltet." 

Der  Ehren  -  Bürgerbrief  selbst,  von  sämmt- 
lichen  Mitgliedern  des  Magistrats  -  Collegiums 
unterzeichnet,  lautet: 

„Wir,  der  Magistrat  der  königlichen  Haupt-  und 
Residenzstadt  Berlin,  Urkunden  und  bekennen  hiermit, 
dass  wir  im  Einverständnisse  mit  der  Stadtverordne- 
ten-Versammlung 
Se.  Ezcellenz  den  königlichen  Wirklichen  Geheimen 
Rath,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  etc., 
Ritter  des  schwarzen  Adler-Ordens,  Herrn  Freilierrn 
Friedrich  UVilhelm  Heinrich  Alexander  von  Humboldt, 
dem  Ehrenmann  des  deutschen  Volkes,  dem  er  eine 
reiche  Quelle  der  Fortbildung,  Belehrung  und  sittlichen 
Erhebung  geworden  ist;  der  im' Dienste  der  Wissen- 
schaft während  eines  laugen  mühevollen  Lebens  mit 
seltener  Geistesklarheit  uud  Herzenswärme  die  ausge- 
zeichnetsten Erfolge  erreichte  und  sich  selbst  einen 
unsterblichen  Ruhm  und  Namen  errang;  —  der  ins- 
besondere den  Gesetzen  der  Natur  in  dem  organischen 
Leben  in  allen  Erdtheilen  nachforschte,  diese  Gesetze 
mit  Scharfsinn  erkannte  und  da  zur  Klarheit  brachte, 
wo  bisher  Verwirrung  herrschte,  dessen  scharfem 
Blicke  das  Innere  der  Erde  und  das  Geheimniss  der 
Gestaltung  der  Erdoberfläche  sich  erschloss,  und  der 
in  allen  Gebieten  der  Naturwissenschaften  neue  £r- 
kenntnifs  gefördert  und  neue,  allseitig  bereits  aner- 
kannte Systeme  geschaifen  und  die  Einheit  der 
Welterscheinungen  zur  Anschauung  brachte;  im  An- 
erkenntnisse dieser  seiner  hervorragenden  Stellung  in 
der  Wissenschaft,  und  im  Anerkenntnisse  seiner  selte- 
nen Eigenschaften  als  Mensch  und  Burger  unserer  Stadt, 
der  er  seit  84  Jahren  angehört,  und  in  der  er  bis  auf 
diesen  Tag  in  nngeschwachter  Kraft  und  voller  Gei- 
stesfrische fortwirkt, 

zum  Ehrenbürger  unserer  Stadt 
ernannt  haben. 

Dessen  zur  Urkunde  und  als  ein  Zeichen  der  ganz 
besonderen  und  aufrichtigen  Verehrung  ist  dieser 

Ehrenbürger-Brief 
unier  unserer  Unterschrift  und  unter  Anhängung  unse- 
res grossen  Stadtsiegels  ausgefertigt  worden. 
Berlin,  24.  Januar  1856." 
Von  Hrn.  A.  v.  Humboldt  ist  dem  Canzlei- 
Inspector  Weiss,  dem  Verferliger  des  ihm  ver- 
liehenen Ehrenbürger -Briefes,  ein  schmeichel- 
haftes   eigenhändiges    Schreiben    zugegangen, 
welches  wörtlich  also  lautet: 

Es  ist  nicht  kalte  Vernachlässigung,  verehrtester 
Herr  Canzlei-Inspector,   sondern  die  für  einen  uralten 
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Reisenden  viel  zu  bewegte  Zeit,  die  mich  so  spät  erst 
Ihnen  meinen  freundlichsten  Dank  darbringen  ISsst. 
Die  Schriftgtttung  des  mir  von  dem  Magistrat  und 
den  Stadtverordneten  dieser  Residenzstadt  gespendeten 
Ehrenbürger-Briefes,  das  von  Ew.  Wohlgeboreo  ge- 
schaffene calligraphisclie  Kunstwerk,  ist  so  meisterhaft, 
dats  es  besonders  recht  schamhaft  von  dem  gepriesen 
werden  ^muss,  der  durch  seine  Armesschwache  (von 
dem  Schlafen  auf  feuchtem,  faulenden  Laube  in  den 
heissen  Urwäldern  des  Orinoco  herrührend}  als  der 
unleserlichste  Schreiber  verrufen  ist.  Man  fühlt  um 
so  mehr  das  Schöne  und  staunt  es  um  so  freudiger 
an,  als  man  das  Gemeinnothwendige  auch  mit  Anstren- 
gung  nicht  hervorbringt.  Mit  der  ausgezeichnetsten 
Hochachtung  habe  ich  die  Ehre  zu  verharren  Ew. 
Wohlgeboren  gehorsamster  AI.  v.  Humboldt.  Berlin, 
3.  Februar  1856.  Sr.  Wohlgeboren  Herrn  Canzlei-In- 
spector Weiss  etc. 


Die  Palmen  im  nördliclien  Europa. 

Aus  Seemann's  n Populärer  Naturgeschichte  der 
Palmen."    Deutsch  von  Dr.  Carl  Boile. 

Die  meisten  Palmen  sind  zu  eng  an  die 
heisseren  Regionen  des  Erdballs  gebunden, 
als  dass  sie  unter  dem  freien  Himmel  so  küh- 
ler Länder,  wie  England  oder  Deutschland 
auszuhaken  vermöchten.  Nur  eine  Art,  die 
nordafrikanische  Dattelpalme  (Phoenix  dactf- 
lifera)  ist  in  Italien  und  andern  Kästenlän- 
dern des  Mittelmeers  acclimatisirt,  nur  sswei 
Charaacrops  humilis  aus  Südeuropa  und  Cha- 
maerops  excelsa  aus  Nord-China  haben  sich 
als  in  einigen  der  milderen  Gegenden  Gross- 
britanniens ausdauernd  erwiesen  und  obwol 
man  voraussetzen  darf,  dass  noch  andere  Species 
im  Stande  sein  möchten,  den  europäischen  Win- 
ter zu  ertragen,  ohne  vom  Frost  zu  leiden, 
so  kann  doch  die  bei  Weitem  grösste  Anzahl 
in  unseren  Breiten  nicht  anders  als  in  eigens 
zu  diesem  Zwecke  gebauten  Qlashäusem  ge- 
zogen werden.  Man  bedarf  daher,  zumal  da 
fast  sämmtliche  Palmen  gewaltige  Dimensionen 
darbieten,  bedeutender  Mittel,  um  Eigenthümer 
einer  lebenden  Sammlung  derselben  zu  wer- 
den, und  wer  nicht  grosse  Geldsummen  daran 
wenden  kann,  muss  leider  von  der  Verwirk- 
lichung eines  solchen  Planes  abstehen.  Aber 
das  Sprichwort:  „Wer  da  will,  der  kann 
auch",  bleibt  dennoch  in  diesem  Falle  nicht 
ohne  Gültigkeit.  Die  Palmenliebhaber  haben 
seit  lange  schon  entdeckt,  dass  viele  Arten, 
bei  Mangel  besserer  Räumlichkeiten,  gan«  ; 
gut  in  einem  Zimmer  gezogen  werden  kön-  J 
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\  nen.  Ich  habe  einen  Freund,  einen  Herrn 
von  mehr  Lust  an  den  Pflanzen  als  Mitteln, 
sich  diesem  Qeschmacke  in  grossartiger  Weise 
hinzugeben;  der  einen  Theil  seines  Studir- 
zimmers  zu  einer  förmlichen  Laube,  be- 
stehend aus  Dattelpalmen,  Chamädoreen  und 
andern  Oliedem  unsrer  Familie  eingerichtet 
hat,  die  zwischen  Dracänen,  Gummibäumen, 
Aroideen,  Epheuranken  und  Begonien  auf's 
Herrlichste  gedeihen.  Den  Winter  hindurch, 
während  di^  Natur  draussen  unter  ihrer 
eisigen  Decke  ruht,  während-  Schneetreiben 
gegen  die  Fenster  tobt,  kann  man  ihn  oft 
in  diesem  reizenden  Winkel  sitzen  sehen, 
wie  er  liest,  schreibt  oder  sich  irgend  einer 
andern  geistigen  Beschäftigung  hingibt,  dabei 
dann  und  wann  aufblickt,  sich  des  Anblicks 
des  im  Ofen  glühenden  Feuers  und  der  grü- 

.  nen  Blätter,  die  es  umgeben,  zu  erfreuen. 
Da  aber  selbst  die  Cultur  weniger  Reprä^ 
sentanten  der  Palmenfamilie  auf  die  ange- 
deutete Weise  ein  Luxus,  den  nur  Wenige 
eich  verschaffen  können,  die  Anzahl  Derje- 
nigen, die  Vorliebe  für  diese  heiTlichen  Ge- 
wächse hegen,  aber  gross  ist,  so  kann  man 
sich  Glück  dazu  wünschen,  dass  in  so  vielen 
öffentlichen  und  Privatgärten  fast  des  ganzen 
eiviHsirten  Europas  Palmenhäuser  erstanden 
sind,  einige  von  so  riesenhafter  Grösse  und 
mit  so  sorgsam  und  verständig  geordnetem 
Inhalte,-  dass  ihre  Besucher  sich  leicht  in  die  ^ 
Mitte  jener  Urwälder  versetzt  wähnen  mögen, 
wo  Palmen,  Farmbäume  und  Scitamineen  die 
charakteristischen  Züge  bilden.  Es  würde 
nutzlos  sein,  hier  danach  zu  forschen,  welches 
dieser  Gebäude  als  das  beste  angesehen  zu 
werden  verdiene,  welche  Sammlung  die  reich- 
ste sei  —  das  Amt  eines  Paris  ist  ein  so  un- 
dankbares, dass  Niemand  mich  tadeln  wird, 
wenn  ich  davon  abstehe;  auch  ist  es  unnö- 
tbig,  die  Rivalität  zu  erwähnen,  die  um  den 
Vorrang  in  diesem  Fache  zwischen  den  ver- 
schiedenen Gärten  sich  bemerkbar  macht,  und 
die  eher  ermuthigt  als  unterdrückt  werden 
sollte.  Es  genügt  unserm  Vorhaben,  als  ein 
Beispiel  eines  wahrhaft  schönen  Palmenhauses 
das  des  königlichen  botanischen  Gartens  zu 
Kew  bei  London  zu  erwähnen,  ein  Etablisse- 
Daent,  welches,  seit  es  Nationaleigenthum  des 
englischen  Volkes  geworden  und  der'  geist- 
vollen Leitung  Sir  W.  J.  Hooker's  anheim- 
gegeben  ward,    zu   einem  Rufe  sich  empor-   I 


geschwungen  hat,  der  sogar  den  verdunkelt, 
durch  welchen  der  Hortus  Kewensis  sich  einst 
mit  der  Wissenschaft  der  Botanik  selbst  iden- 
tificirte. 

Das  Palmenhaus  des  königl.  botanischen 
Gartens  zu  Kew,  erbaut  nach  einem  Risse 
von  Decimus  Burton,  ward  im  Jahre  1848 
vollendet.  Die  Schaale  oder  der  äussere  Rah- 
men besteht  aus  einem  Centrum  und  zwei 
Flügeln,  einen  freien  Raum  von  362  Fuss 
Länge  umfassend;  das  Centrum  ist  100'  breit 
und  66'  bis  zum  Gipfel  der  Laterne  hoch; 
die  Flügel  sind  50'  breit,  30'  hoch.  Das 
Ganze  besteht  aus  Eisen,  Stein,  Ziegeln  und 
Fensterglas,  letzteres  leicht  grün  gefärbt,  um 
die  zu  grosse  Gewalt  der  Sonnenstrahlen  zu 
dämpfen.  Dier  Glasmasse,  die  dies  ungeheure 
Bauwerk  deckt,  beträgt  ungefehr  45000 
Quadratfuss.  Die  Bögen,  die  auf  gewaltigen 
Blöcken  Granits  von  Comwall  fussen,  sind 
auf  das  Solideste  angelegt.  Der  mittlere  Theil 
des  Hauses  —  ein  Raum  von  138'  Länge 
und  IW  Breite  —  ü'ägt  in  der  Höhe  von 
30'  über  der  Erde,  rings  umherlaufend,  eine 
feste  Gallerie,  zu  der  man  durch  Wendel- 
treppen auf-  und  abwärts  steigt,  die  dem  Be- 
sucher gestattet,  die  Gewächse  auch  von  oben 
zu  betrachten  und  in  gleicher  Höhe  mit  den 
Gipfeln  von  vielen  der  höchsten  sich  zu  be- 
finden. Das  ganze  Innere  wird  durch  Heiss- 
wasser-Röhren  und  Reservoirs,  unter  den  Ta- 
feln und  dem  Fussboden  angelegt,  erwärmt. 
Um  das  Unschöne  eines  Schornsteins  bei  ei- 
nem so  edlen  Bauwerke  zu  vermeiden,  um 
ihn  nicht  einmal  in  dessen  Nähe  zu  dulden, 
wird  der  Rauch  unterirdisch  durch  einen  ge- 
mauerten Tunnel,  479'  weit  vom  Hause  fort- 
geleitet, wo  er  vermittelst  einer  Säule  oder 
eines  96'  hohen  geschmackvollen  Thurmes,  der 
so  angelegt  ist,  dass  er;  vom  Hauptwege  des 
Gartens  aus  erblickt,  einen  architectonisch 
schönen  Ruhepunkt  für's  Auge  darbietet,  in 
die  Höhe  steigt.*) 

Beim  Eintritt  in  dies  Prachtgebäude  sieht 
sich  der  Besucher  plötzlich  inmitten  einer 
tropischen  Pflanzenwelt,  die  mit  fast  heimath- 


*)  In  Betreff  weiterer  Details  über  dies  prachtvolle 
Gebiiade  verweisen  wir  auf:  Kew  Gardens  or  a  Po- 
pulär Guide  to  the  Royal  Botanic  Gardens  of  Kew. 
(Die  Gärten  von  Kew  oder  ein  populärer  Fuhrer  durch 
die  K.  botanischen  Gärten  von  Kew.)  Von  Sir  W. 
Hook  er.    12.  Ausgabe.   London,  1854. 
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licher  Üppigkeit  emporschiesst  und  eine  der 
vollendetsten  Darstellungen  eines  Urwaldes^ 
die  die  Gartenkunst  bis  jetzt  in  Europa  her- 
vorzubringen im  Stande  war,  liefert.  Breit- 
blättrige Bananen,  Strelitzien  und  Uranien, 
leichtlaubiges  Bambusrohr,  baumartige  Farm 
und  Tamarinden,  domige  Schraubenbäume 
und  Cactus-Arten  mischen  sich  unter  zahl- 
reiche Palmen  der  verschiedenartigsten  Grösse, 
werden  anmuthig  umschlungen  und  umringt 
von  Schling-  und  Rankenpflanzen:  Passions- 
blumen, Bauhinien,  Jasmin,  Aristolochien  etc. 
und  lieblich  hervorgehoben  durch  das  frische 
Grün  von  dichtgedrängten  Lycopodien,  die 
rasenartig  die  Erde  zwischen  ihnen  bekleiden. 
Die  zwei  höchsten  Palmen,  welche  die  Auf- 
merksamkeit am  meisten  fesseln,  sind  Cocos- 
Arten  (Cocos  plumosa  und  C.  coronata),  bei- 
des gute  Versinnlichungen  der  ausgedehnten 
Gruppe  mit  gefiederter  Blattform;  die  zwei 
dicksten  eine  Art  Sabal  (S.  umbraculifera), 
nicht  minder  gute  Repräsentanten  einer  an- 
dern, weniger  zahh*eichen  Gruppe,  die  sich 
durch  fächerförmige  Blätter  auszeichnet.  Aus- 
serdem befinden  sich  in  dieser  Sammlung: 
die  Dattelpalme  (Phoenix  dactylifera),  welche 
die  in  der  heiligen  Schrift  und  im  Handel 
vorkommenden  Datteln  erzeugt;  diaPalmyra 
(Borassus  flabelliformis),  eine  der  am  schwer- 
sten zu  ziehenden;  die  afrikanische  Ölpalme 
(Elaeis  guineensis);  die  Cocospalme  (Cocos 
nucifera),  deren  nutzbare  Anwendungen  zahl- 
reicher sein  sollen,  als  die  Tage  im  Jahre; 
die  Rohlpalme  (Oreodoxa  oleracea),  deren  junge 
Blätter  ein  vortreffliches  Gemüse  abgeben; 
der  Betelnussbaum  (Areca  Catechu);  die  wilde 
indische  Dattelpalme  (Phoenix  sylvestris),  Pahn- 
wein  und  Zucker  liefernd;  die  Elfenbein- 
pflanze (Phytelephas  macrocarpa),  deren  Sa- 
men animalischem  Elfenbein  gleichen;  die 
Wachspalme  der  Anden  (Ceroxylon  andicola), 
deren  ausgewachsener  Stamm  mit  einer  wachs- 
artigen Substanz  bedeckt  ist,  und  zuletzt  die 
Besenpalme  (Attalea  funifera),  deren  grobe 
Fasern  zur  Verfertigung  von  Besen  und  Bür- 
sten benutzt  werden. 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  mehr  dem  vor 
zugreifen,  was  in  folgenden  Blättern  ausge- 
führt werden  soll  und  das  geschähe,  dehnten 
wir  unsere  Skizze  dieser  merkwürdigen  Samm- 
lung noch  weiter  aus.  Es  ist  genug  gesagt 
worden,   um   Alle,   die  sich  mit  Palmen  be- 


schäftigen, zu  überzeugen,  dass  das  grosse 
Glasshaus  im  botanischen  Garten  zu  Kew  ein 
der  Beachtung  im  hohen  Grade  würdiger 
Raum ,  ein  Lehrsaal  ist,  wo  unendlich  viel 
schätzbare  Belehrung  und  noch  dpzu  ohne 
jedes  pecuniäre  Opfer  erlangt  werden  kann. 
In  Betreff  des  Studiums  möchten  wir  mit  Be- 
stimmtheit  einen  schönen,  somiigen  Tag  an- 
rathen;  um  aber  die  Palmen  in  ästhetischer 
Hinsicht  unter  günstigen  Verhältnissen  zu  sehen, 
sollte  man  einen  trüben  oder  regnerischen  Tag 
wählen,  zumal  wenn  die  Schatten  des  Abends 
hereinbrechen,  um  diese  Zeit  erscheinen  sie 
am  vortheilhaftesten,  zum  Theil  einigen,  Kew 
eigenthümlichen  Localursachen,  *)  hauptsäch- 
lich aber  dem  Umstände  zufolge,  dass  die 
meisten  Palmen  für  das  Dunkel  der  Urwäl- 
del  bestimmt  sind  und  .daher,  wie  manche 
Gemälde,  ein  grelles,  scharfes  Licht  nicht 
wohl  vertragen.  Wenn  der  Besucher  um  die 
erwähnte  Stunde  von  der  Gallerie  aus  sein 
Auge  auf  den  dichten  Blattmassen,  die  den 
Raum  des  Hauses  erftillen,  ruhen  lässt,  dann 
müssen  seine  Gedanken  in  jene  entlegenen 
Länder  schweifen,  aus  denen  die  Dinge  vor 
ihm  unter  so  vielen  Schwierigkeiten  und  mit 
so  grosser  Sorgfalt  hieher  versetzt  wurden. 
Weiss  er  etwas  aus  der  Geschichte  der  Pflan- 
zenkunde, 80  werden  die  Namen  eines  Hum- 
boldt, Wallich,  Martins,  Bonpland,  J. 
D.  Hooker,  Purdie,  Wilson,  Griffith, 
Linden,  Hartweg  und  Anderer,  die.  Gefah- 
ren und  körperlichen  wie  geistigen  Strapazen 
trotzend,  pfadlose  Wälder  durchforschten,  steile 
Gebirge  erklommen,  pesthauchende  Sümpfe, 
den  Aufenthalt  von  Millionen  Moskitos,  darch- 
wadeten,  die  schauerliche  Wüsten  und  öden 
Steppen  durchwanderten,  vor  seinem  Gedächt- 
niss  als  die  Väter  dieser  prachtvollen 
Sammlung  aufblitzen.  Prachtvoll  nennen  wir 
sie  ihrer  numerischen  Grösse,  ihres  vortreff- 
lichen Zustandes,  ihrer  gediegenen  Gruppi- 
rangen  halber,  und  während  wir  den  Herois- 
mus bewundem,  der  von  jenen  Naturforschem 
entfaltet  werden   musste,   um   ihnen   oft  den 


*)  Da  die  Pflanzen  mit  Themse- Wasser  begossen 
werden,  welches  viel  Schlamm  enihall,  so  bedeckei 
sie  sich  mit  einer  leichten  Staubschicht,  kaom  merk- 
lich, wenn  sie  von  dem  abendlichen  Process  des  Be- 
giessens,  oder  an  feuchten  Tagen,  nass  sind;  aber 
recht  sichtbar,  wenn  sie  ganz  trocken,  was  stets  bei  i ' 
klarem  Wetter  der  Fall  ist. 


-O-JL^ 


nr^' : 

Weg  versperrenden  wilden  Völkern  oder  reis- 
senden  Tbieren  die  Stirn  zu  bieten,  und  die 
ausdauernde  Geduld,  die  dazu  gehörte,  sel- 
tene Pflanzen  aus  dem  verwachsenen  Gestrüpp 
der  Urwälder,  aus  den  unwegsamsten  Schluch- 
ten der  Hochgebirge,  herbeizuschaffen,  kön- 
nen wir  uns  zugleich  nicht  der  Dankbarkeit 
gegen  die  Männer  entschlagen,  die  sich  der 
Befriedigung  des  starken  Wissensdurstes,  den 
jedes  menschliche  Wesen  fiihlt,  unterzogen, 
80  rüstig  arbeiteten  an  der  Vervollständigung 
eines  grossartigeu  Überblickes  dieser  schönen 
irdischen  Dinge,  die  in  so  hohem  Maasse 
uns  mit  Liebe  und  Anbetung  vor  dem  Über- 
irdischen zu  erfüllen  vermögen.  Unter  solchen 
oder  ähnlichen  Gedanken  werden  die  grünen- 
den Massen  nach  und  nach  vor  dem  geisti* 
gen  Auge  an  Umfang  wachsen,  zu  grenzen- 
losen Waldungen,  von  wunderbaren  Thieren 
nnd  seltsamen,  wilden  Menschen  bewohnt, 
sich  umgestalten.  Je  länger  man  hinblickt, 
desto  mehr  werden  sich  neue  Schönheit  und 
frische  Reize  uns  offenbaren,  und  je  mehr 
wir  sinnen,  desto  mehr  Nutzen,  desto  wohl- 
thätigere  Eigenschaften  für  das  Menschenge- 
schlecht werdeiv.wir  gewahr  werden,  bis  wir, 
durchdrungen  von  der  Erhabenheit  der  Gegen- 
stande vor  uns,  ausrufen :  „Wie  schade,  dass 
nnserm  Norden  die  Palmen,  jene  eben  so  schö- 
nen wie  nützlichen  Gewächse  fehlen!  Warum 
das?  Warum  kann  ein  Land  nicht  allen  Be- 
dürfnissen seines  Volks  genügen  und  so  die 
vollkonunene  Unabhängigkeit  einer  Nation 
von  der  andern  sichern?  Warum  müssen  wir 
unsere  Datteln  aus  Afrika,  unsere  Cocosnüsse 
aus  Amerika,  unsem  Sago  aus  Asien  holen?" 
—  Die  Natur  thut  nichts  ohne  Absicht  und 
muss,  indem  sie  so  handelte,  eine  Lehre  im 
Sinne  gehabt  haben.  Und  welche  Lehre? 
Eine  grosse  und  ruhmwürdige,  die  sich  in 
all  ihren  Werken  wiederholt,  selbst  in  den 
kleinsten  Einzelnheiten.  Sie  hat  nie  an  ein 
Land,  alle  Erzeugnisse,  deren  seine  Bewohner 
bedürfen,  verschwendet,  nie,  um  ein  anderes 
Beispiel  anzuführen,  auf  das  Haupt  eines 
Menschen  alle  Talente  und  Schönheiten  des 
ganzen  Geschlechts  ausgegossen,  wie  äusserst 
freigebig  sie  auch  mitunter  gewesen  sein  mag; 
sondern  sie  hat  alles  dies  zerstreut  über  die 
Erdoberfläche  ausgesäet,  es  weislich  unter  der 
0  Menschheit  vertheilt  Indem  sie  ihre  Gaben  so 
L  austheilte,   hat  sie  den  Satz  einer  nothwendi- 

"^-»^ — : 


gen  gegenseitigen  Abhängigkeit  der  Länder 
und  Menschen  von  einander  ausgesprochen, 
hat  sie  uns  thatsächlich  Frieden,  Demuth, 
Liebe  gepredigt,  jene  drei  grossen  Losungs- 
worte, ohne  welche  die  menschliche  Gesell- 
schaft nicht  gedeihen  kann,  die  menschliche 
Glückseligkeit  eine  Unmöglichkeit  wird. 


Vermischtes. 

¥allistteria  spiralls.  Nach  Beobachtan^en 
von  Ad.  Chatin  ist  es  nicht  richtig,  dass  die  Stiele 
der  weiblichen  Blüthen  sich  durch  Abrollen  von  Spi- 
ralen an  die  Oberfläche  erheben,  sondern  die  Schrau- 
benwindungen bilden  sich  erst  während  des  Auswach- 
sens des  BIfithenstieles,  und  die  Blüthe  wird  nach  dem 
Abbltthen  durch  die  in£wischen  ausgebildeten  Windun- 
gen unter  das  Wasser  zurückgezogen.  Herr  Chatin 
schliesst  daraus,  dass  das  Zurückziehen  der  Blüthe  die- 
ses Vorganges  wegen  nothwendig  ganz  unabhängig 
von  dem  Eintreten  oder  Nicht-Eintreten  der  Befruch- 
tung sein  müsse.  Dies  dürfte  indess  wol  nicht  unbedingt 
zu  folgern  sein,  da  in  so  vielen  Fällen  die  Befruch- 
tung (oder  besser  der  durch  die  Befruchtung  angeregte, 
bei  der  Bildung  des  Samens  stattfindende  Stoffwechsel) 
auf  die  Aus^  und  Umbildungen  in  den  verschiedenen 
Blüthentheilen  einen  fördernden  Einfluss  ausübt.  — 
Die  männlichen  Blüthen  enthalten  nicht,  wie  Richard 
behauptet  hat,  3  kronblattartige  Anhängsel  (appendices 
petaloidea),  welche  vor  den  Kelchblättern  und  hinter 
den  Staubfäden  stehen;  sondern  zwei  dieser  Kron- 
blälter  existiren  gar  nicht,  und  das  dritte,  welches  als 
das  grösste  beschrieben  wird,  ist  nur  ein  umgebildeter 
und  verbreiteter  Staubfaden.  Da  dieLanguette  Richard*s, 
welche  neuere  Botaniker  mit  jenen  kronblattartigen  An- 
hängen unter  dem  Namen  Staminodia  vermengen,  bald 
Ähnlichkeit  mit  einem  verkümmerten  Stempel,  bald  mit 
einem  fehlgeschlagenen  Staubfaden  zeigte,  so  Hess  sich 
ihre  Natur  nur  feststellen  durch  die  Entwickelungs- 
geschichte,  welche  in  ihr  ein  rudimentäres  Kronblatt, 
die  einzige  Spur  einer  Krone  bei  den  männlichen  Blüthen 
nachwies.  Zu  bedauern  ist,  dasff  Chatin  nicht  auf  die 
Abbildungen  und  Beschreibungen  in  Nees^  Genera  pl. 
florae.germanic.  Heft  6  und  Jacquin's  Eclogae  plant. 
Taf.  1  Rücksicht  genommen  hat,  welche  beide  ein  drei- 
blättriges Perianthium  und  drei  Staubfäden  abbilden, 
jener  aber  ausserdem  keine  andere  Blüthentheile,  dieser 
dagegen  noch  drei  lanzettlich-ovale,  weisse  Kronblätter 
beschreibt  uod  abbildet  Der  sorgfältige  Jacquin  er- 
wähnt also  unabhängig  und  gleichzeitig  mit  Richard 
(1811),  wie  dieser,  dreier  Kronblätter  und  zwar  an 
Pflanzen  aus  Montpellier,  während  Hicheli  und  Nees 
gar  keine  gefunden  haben;  Grund  genug,  um  anzu- 
nehmen, dass  in  der  Zahl  dieser  Theile  grosse  Abwechs- 
lungen vorkommen,  denn  die  Vermuthung  J  a  c  q  u  i  n*8, 
dass  die  französische,  von  Richard  und  ihm  beschrie- 
bene Pflanze  eine  andere  sei,  als  die  von  ITicheli 
(und  Nees?)  abgebildete  italienische,  wird  durch  die 
von  Chatin  beschriebenen   anscheinenden  Zwischen- 
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formen  sehr  zweifelhaft.  Die  Entwich elangsgeschichta 
der  weiblichen  Blöthe  seigt,  dass  hier  die  drei  Stami- 
nodia  oder  Languettes  KronblftUer  sind,  dass  su  keiner 
Zeit  eine  Spur  von  Stauborganen  zu  finden  ist,  und 
dass  die  den  Kelchblättern  gegenüberstehenden  Narben 
in  ihrem  Jugendzustaude  so  sehr  den  eben  so  stehenden 
Staubfäden  ähnlich  sehen,  dass  man  bis  zu  einem  ge- 
wissen Zeitpunkt  nicht  weiss,  ob  man  eine  Staub-  oder 
Stempelblüthe  vor  sich  hnt.  Die  Höhlung  des  Frucht- 
knotens höhlt  sich  später  in  der  Axe  aus,  wie  dies 
nach  Schi  ei  den  und  Payer  die  Regel  bei  einge- 
senkten Fruchtknoten  (ovaires  internes)  ist.  Die 
Samenknospe  ist  geradläufig  (L'ovule  est  orthotrop). 
Endlicher  sagt  zwar,  ovula  anatropa,  aber  Trevi- 
ranus  Symbolae  p.74  hat  schon  das  Gegentheil  erkannt 
und  abgebildet  (Embryo  semini  Inversus,  cotyledon  ejus 
basin  respicit,  pars  vero  crassior  —  die  Radicula  — 
sursum  spectat).  In  anatomischer  Beziehung  sind  die 
besondern  Eigenthümlichkeiten,  welche  Chatin  ge- 
funden hat:  die  Abwesenheit  der  Gefässe;  die  Ab- 
lagerung von  Stärke  in  einem  Theile  der  Fasern,  welche 
dadurch  in  faserförmige  Zellen  (fibres  cellules)  über- 
gehen; das  Fehlen  des  Fasergewehes  in  den  männlichen 
Blüthen  und  ihren  Stielen,  wie  in  den  appendiculären 
Theilen  der  weiblichen  Blüthe;  verschiedene  Structur 
in  den  männlichen  und  weiblichen  Bluthenstielen ;  das 
Dasein  eines  unsymmetrischen  seitlichen  Faserbündels 
in  den  weiblichen  Bluthenstielen,  wovon  die  Bildung 
der  Spirale  oder  die  Zurückziehung  abhängig  ist;  eine 
Demarcationslinie  durch  anders  geformte  Zellen,  gebil- 
det an  der  Trennungsstelle  der  männlichen  Blüthen ;  die 
Anwesenheit  eines  Faserbündels  in  dem  männlichen 
und  weiblichen  Blütheustiele ,  was  der  gewöhnliche 
Charakter  der  Wurzeln  ist  (ein  centrales  Holzbündel 
ist  bekanntlich  auch  in  S|ammtheiien,  besonders  Bluthen- 
stielen und  Schäften  beobachtet,  und  das  meint  wohl 
Chatin);  endlich  eine  Verschiedenheit  zwischen  den 
blühenden  und  nichtblühenden  Stämmen,  welche  theo- 
retisch für  gleichgebildet  angesehen  werden.  Die  Ab- 
handlung, aus  welcher  der  Verfasser  selbst  den  Auszug 
besorgt  hat  und  zu  welcher  6  Quart-Tafeln  gehören, 
wird  holfeutlich  irgendwo  abgedruckt  werden.  — 
(Compl.  rend.  Paris  1855,  T.  IV.  p.  473-475.)     C.  J. 


Neue  Bücher. 
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Beobachtungen    Aber    den    Bau    der    Orchideen- 
blätter  und   eine   eingesenkte  Drüse,    welche 
mehrere   von  ihnen   enthalten,   von  A.  Trecul. 
Im  Auszuge   aus  Conipt.  rend.  de  TAcad.  Paris. 
185,5.    T.  41,  p.  520-524. 
Man  kann  den  anatomischen  Baa  der  BläUer 
der   Orchideen  auf  drei  Grundformen  zurück* 
führen : 

1)  Die  gewöhnliche  Slruclur  der  Blätter. 
Zwischen  der  beiderseitigen  (meist  ans  einer 
Zellschicht  bestehenden]  Oberhaut  der  Blattflächen 
befindet   sich    Parenchym,    dessen   Zeilen   alle 


c^ 

Chlorophyll  führen,  in  grösserer  oder  geringerer  • 
Dicke.  Nur  Raphidenzellen  sind  einzeln  em-  > 
gestreuet. 

Die  Form  der  Parenchymzellen  ist  bisweilen 
gleichförmig  (Orchis  mascula,  Gymnadenia  co- 
nopsea);  bisweilen  ungleichf&rmig,  die  obere 
Schicht  regelmässig  cylindrisch  (paltssadenartig), 
die  untere  unregeimässig,  (Dendrobium  specio- 
sum  etc.).  In  einigen  Arten  sind  die  Parenchym- 
zellen von  oben  und  unten  tafelförmig  zusam- 
mengedrückt (Epipactis  palustris],  in  den  cylin- 
drischen  Blättern  ist  die  äussere  Schicht  kleiner 
und  dunkler  gefärbt  (Leptotes  bieolor]. 

2]  Zwischen  den  grünen  Parenchynusellen 
finden  sich  zahlreiche,  viel  grössere,  farblose 
Spiralfaserzellen  (Pleurothallis  prolifera,  cocli- 
leata,  saurocephala,  Megaclinium  maximam, 
Bulbophyllum  recurvum,  Saccolabium  guttatom 
Blumei  etc.).  Epidendrum  fragrans  enthält  statt 
der  Spiraizellen  netzförmige  und  auch  die  chlo- 
rophyllführenden sind  bisweilen  netzförmig; 

3)  Die  grünen  Zellen  sind  durch  Schichten 
farbloser  Zellen  völlig  von  der  Epidermis  isolirt. 
Die  farblosen  Zellen  sind  zum  Theil  Spiral- 
faserzellen, zum  Theil  nicht,  und  beide  Formen 
sind  regelmässig  im  Blatte  vertheilt,  und  zwar 
meist  so,  dass  an  der  Epidermis  der  untern 
Blattfläche  eine  Reihe  grosser  Sptralfaserzellen 
liegt,  an  der  obern  Blattfläche  aber  7 — 8  Schich- 
ten farbloser  Zellen,  von  denen  nur  hie  ond 
da  eine  Spiralfaserchen  (spiricules)  zeigt.  Bis- 
weilen ist  aber  die  innerste  Schicht  dieser  farb- 
losen Zellen  (welche  immer  grössere  palissa- 
denartig-cylindrische  Zellen  enthält]  von  Spiral- 
faserzellen gebildet,  in  andern  Fällen  tritt  dazn 
noch  eine  Schicht  Spiralfaserzellen  in  der  Mitte 
zwischen  Epidermis  und  jener  Ersten  Schiebt.  Die 
Entwicklung  der  Sptralfasern  beginnt  an  der 
untern  Blattfläche  und  geht  auf  die  höher  iie-* 
genden  Schichten  später  über.  (Pleurothallis 
spatulata  z.  B.)  Bisweilen  bilden  sich  aach 
nur  die  Spiralfasern  auf  der  untern  Blattfläche 
aus,  während  an  der  obern  Seite  nur  durch 
mehr  oder  weniger  regelmässige  Faltungen 
(pliss^es)  der  Anfang  einer  Schraubenbildang 
sich  andeutet.  In  Pleurothallis  panicoides  Ad. 
Br.  ms.  zeigen  sich  auch  viele  Zellen  der  Spi- 
ralfaserzellenschicht  an  der  untern  Fläche  glatt. 
In  den  Schichten  über  dem  Parenchym  sieht 
man  öfters  rudimentäre  Schraubenbildungen,  be- 
sonders bei  Pleurothallis  spatulata,  racemiOora  n 
laxiflora    panicoides,    Physosiphon    Loddigesii,  J 
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Lepantbes  eochiearifolia^  Stelis  ophiogiossoides, 
Masdevaliia  infracta  etc.  Pleurothallis  ruscifolia 
würde  sich  nach  Meyen's  und  Schleiden's 
Beobachtungen  hier  anschliessen.  —  Auch  diese 
dritte  Gruppe  bietet  Abweichungen  dar.  Man 
sieht  bei  einigen  Arten  Blattgrünzellen  in  die 
Spiralfaserzellensohicht  eingemischt,  bei  andern 
umgekehrt  Spiraifaserzellen  in  den  Schichten 
der  BiattgrüQzellen. 

Eingesenkte  Drüse  mehrerer  Orchi- 
deenblätter. An  Pleurothallis  ruscifolia  hat 
H eyen  zuerst  kleine  Organe  beobachtet,  welche 
er  für  Spaltöffnungen  hielt,  dann  hat  Seh  lei- 
den darin  Grübchen  erkannt  und  scheint  ge- 
neigt, sie  mit  Grübchen  an  den  Blättern  der 
Nymphäaceen,  des  Acrostichum  alcicorne  und 
Ser  Peperomia  peresciaefolia  analog  zu  erklären^ 
welche  die  erweiterte  Basis  von  Haaren  sind. 
Diese  oft  recht  tiefen  Höhlungen  findet  man 
auf  beiden  Blatlflächen.  Sie  enthalten  einen 
körnigen,  in  ätherischen  Ölen  und  Glycerin  lös- 
lichen, also  wohl  harzig-öligen  Inhalt,  welcher 
die  Oberfläche  der  Blätter  oft  weit  um  die  Öff- 
nung der  Grübchen  bej*um  befleckt.  Bei  der 
Untersuchung  einer  grossen  Menge  von  Arten 
fanden  sich  stets  die  Höhlungen  in  ungefähr 
zwei  Drittel  ihrer  Höhe  von  einer  Membran  ge- 
schlossen, welche  auch  Schieiden  gesejien  hat. 
Sie  besteht  aber  nicht,  wie  dieser  meinte,  aus 
einem  einfachen  Häutchen,  sondern  sie  bietet 
das  Ansehn  (donne  Tid^e)  einer  Zelle  dar, 
welche  mit  dem  untern  Theile  an  die  Wandun- 
gen der  Höhlung  angewachsen  ist,  mit  dem 
obern  Drittel  oder  zur  Hälfte  aber  frei  hervor- 
ragt, einem  halb  unterständigen  oder  halb  an- 
gewachsenen Fruchtknoten  nicht  unähnlich.  Für 
das  Studium  dieser  eigenthümlichen  Vorrichtung 
fand  ich  am  günstigsten :  Physosiphon  Loddi- 
gesii,  Pleurothallis  spathulata,  racemiflora,  laxi- 
flora  panicoides,  Lepanthes  cochlearifolia.  Bei 
Pteurothallis  spatulata  und  Physosiphon  errei- 
chen diese  Organe  die  grösste  Tiefe,  welche 
hei  Physosiphon  die  dreifache  Dicke  der  Epi- 
dermis beträgt. 

Die  etwas  unregelmässige,  fast  cylindrische 
Höhiung  ist  meistens  trichterförmig,  oder  unter 
der  Mündung  etwas  eingeschnürt,  seltener  gegen 
den  Grund  erweitert.  Die  kleineu  Zellen,  welche 
den  Grund  dieser  Höhle  umgeben,  sind  in  man- 
chen Fällen  durch  mehr  oder  weniger  ausge- 
dehnte maschenic^rmige  Netzfasem  so  modifi- 
|D  cirt,  dass  man  nicht  leicht  ihren  Ursprung  ent- 
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deckt.  Aber  Physosiphon  Loddigesii  und  einige  ' 
andere  Arten,  bei  denen  sie  nur  kleine  Punkte 
tragen,  zeigen,  dass  diese  Zellen  der  Epidermis 
angehören.  IVJan  sieht  in  der  That  an  den  Blät- 
tern dieser  Pflanze  die  Epidermis  zur  Bildung 
der  Höhle  in  das  Innere  hineintreten,  wobei 
ihre  Zellen  um  so  mehr  sich  verkleinern,  je 
tiefer  sie  herabsteigen.  Die,  welche  dem  Grund 
der  Höhle  am  nächsten  liegen,  sind  ausgezeich- 
net durch  «ehr  kleine  Durchlöcherungen.  *) 

Die  Entwicklung  der  Grübchen  Hess  sich 
aus  Mangel  an  jungen  Blättern  nur  an  Physo- 
siphon Loddigesii  studiren,  zeigte  aber,  dass 
SchleidenVs  Vermuthung  (über  ihren  Zusam- 
menhang mit  Haarbildungen)  nicht  ungegründet 
ist,  da  die  Membran  in  der  Jugend  eine  sehr 
kurze  Zelle  trägt,  welche  bald  zu  Grunde  geht. 
Bei  Ma^cillaria  atrorubens  findet  man  ähnliche, 
mit  harzig-öliger  Masse  gefüllte  Grübchen,  in 
deren  Grunde  eine  braungelbe,  abgeplattete 
und  fein  punktirte  Zelle  sitzt.  Diese  Zelle  tritt 
aber  an  dem  jungen  Blatte  über  die  Oberfläche 
hervor  und  rückt  erst  allmälig  in  das  Grübchen 
hinab,  indem  die  Epidermis  ringsum  sich  über 
sie  erhebt.  Bisweilen  aber  entwickelt  sich  aus 
diesen  Zellen  (oder  einzelligen  Drüsen)  ein  aus 
2  —  3  Zellen  bestehendes  längeres  Haar.  Die 
Drüsen  der  Maxiilaria  haben  übrigens  nicht  die 
vorhin  geschilderte  Structur,  sondern  bilden 
einen  Übergang  von  ihnen  zu  den  gewöhnliclTen 
Drüsenhaaren.  Die  kleinen  absondernden  Or- 
gane aber  lassen  sich  füglich  als  eingesenkte 
Drüsen  (glandes  cryptoides)  bezeichnen. 


Anatomie  und  Physiologie  der  PflaDien,  von  Dr. 
F.  Ung«r,  ProfeBSor  an  der  Hochschule  zu  Wien. 
Mit  139  in  den  Text  eingedrucliten  Holzschnitten. 
Wien,  Pest  und  Leipzig  1855.  Verlag  von  C.  A. 
Hartleben.    8.     XIX  und  461  Seiten. 

Ernst  Mey  er  sagt  in  der  Vorrede  zum  ersten 
Bande  seiner  Geschichte  der  Botanik:  „Die 
Geschichte  einer  Wissenschaft  muss  wiederholt 
von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  geschrie- 
ben und  umgeschrieben  werden,  um  sich  all- 
mälig ihrer  Idee  zu  nähern.^  Ganz  dasselbe 
gilt  von  den  Hand-  und  Lehrbüchern,  und 
Mey  er 's  Ausspruch  bezeichnet  treffend  den 
Gesichtspunkt,  von  dem  aus  solche  Werke  be- 


*)   Nach   der  Abbildung   Schleiden's   (Beiträge, 
Taf.  I.,  oder  Wiegmann's  Archiv,  1846,  Taf.  Ol.)  sind 
unter  perforations  ohne  Zweifel  Tüpfel  gemeint,  doch    | 
erklärt  der  Verfasser  sich  nicht  genauer.  c 
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trachtet  werden  müssen,  die  ja  auch  nichts  An- 
deres sind;  als  der  Ausdruck  der  Geschichte  der 
'Wissenschaft,  reflectirt  in  dem  Geiste  der  Zeit' 
und  des  Schriftstellers.  So  kommt  es,  dass 
ein  Handbuch  nach  dem  andern  erscheint  und 
wieder  verdrängt  wird,  dass  das  eine  nach  die- 
ser, das  andere  nach  jener  Seite  Vorzüglicheres 
leistet.  Einen  bestimmtea  Typus,  etwa  ein  vor- 
schwebendes Ideal  zum  Ausgangspunkte  der 
Beurtheilung  zu  nehmen,  würde  zu  Binseitigkeit 
und  Unbilligkeit  führen^  doch  auf  der  andern 
Seite  ist  es  auch  unmöglich,  dem  Verfasser  in 
alle  Einzelheiten  der  Darstellung  beistimmend 
oder  widerlegend  zu  folgen,  wenn*  das  Referat 
selbst  nicht  über  alle  Gebühr  sich  hinausziehen 
soll.  So  bleibt  nur  übrig,  in  kurzen  Umrissen 
das  wichtigere  Neue  oder  Eigenthümliche  her- 
vorzuheben. 

Der  Verfasser  eröffnet  sein  Werk  mit  einer 
Dedication  an  Hugo  von  Mohl,  „dem  Grün- 
der der  neueren  Pflanzenanatomie,^  welche  zu- 
gleich die  Stelle  der  Vorrede  vertritt.  Gewiss 
hat  er  Recht,  wenn  er  darin  an  ein  Handbuch 
dieser  Art  die  Forderung  stellt,  dass  es  mit 
der  Summe  des  bisherigen  Erwerbs  den  Leser 
bekannt. mache;  dass  es  sich  nicht  blos  in  Ne- 
gationen gefalle,  sondern  auch  Positives  gebe; 
dass  es  die  Kritik  nicht  in  den  Vordergrund 
stellen,  noch  die  Polemik  als  die  Würze  des 
Werkes  betrachten  soll.  Und  indem  er  dies 
Buch  nur  als  eine  Umgestaltung  der  1846  er- 
schienenen „Grundzüge"  hinstellt,  erklärt  er, 
dass  nicht  elYie  neue  Richtung  der  Forschung, 
nicht  glänzende  Ideen,  noch  umgestaltende  An- 
sichten, sondern  „der  richtige  Ausdruck 
eines  grossen  Gemeingutes,  an  dem  so 
viele  Geister  ihre  edelsten  Gaben  niederlegten," 
darin  zu  suchen  sei.  In  der  That  ist  der  Plan 
des  neuen  Werkes  im  Ganzen  derselbe,  nach 
welchem  das  1846  und  zum  Theil  auch  das  1843 
erschienene  Handbuch  des  Verfassers  geordnet 
war,  mit  solchen  Erweiterungen  und  Abände- 
rungen, wie  sie  die  Zeit  mit  sich  gebracht  hat. 
Auch  im  Übrigen  ist  die  Bchandlungsweise  der 
einzelnen  Doctrinen,  das  bestimmte  und  oft 
starre  Abschliesseu  in  kurze  Paragraphen  das- 
selbe geblieben,  und  es  wird  wol  auch  dieses 
Werk  dem  Vorwurf  ausgesetzt  sein,  welcher 
in  Bezug  auf  die  früheren  Ausgaben  verschie- 
dentlich uns  zu  Ohren  gekommen  ist,  dass  es 
nämlich  sehr  schwer  sei,  aus  seinen  einzelnen 
Capitcin  und  Paragraphen   das  Bild  der  leben- 
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digen  Pflanze  zusammenzustellen.  Erschwerend  i 
kommt  dazu  die  sehr  abstract  und  formell  ge-  ^ 
haltene  Ausdrucksweise,  wodurch  es  allerdings  | 
möglich  geworden  ist,  den  zusammetthäDgenden 
Inhalt  dieser  Wissenschaft  in  so  kurze,  von  ein- 
ander fast  ganz  unabhängige  Paragraphen  zu 
bringen,  welche,  den  Diagnosen  in  der  Syste- 
matik ähnlich,  dem  Eingeweihten  in  scharfen 
Umrissen  ein  Bild  der  Sache  geben.  Wie  aber 
die  Diagnosen  der  Beigabe  von  ausführlichen 
Beschreibungen  bedürfen,  soll  dem  Unkundigen 
eine  Anschauung  gegeben  werden,  so  hat  anch 
hier  ein  beschreibender  Text  neben  den  Dia- 
gnosen sich  nöthig  gezeigt,  ja  er  bildet  den 
grössten  und  wichtigsten  Theil.  So  sind  zwei 
unverbunden  neben  einander  herlaufende  Texte 
entstanden,  welche  nicht  blos  manche  Wieder- 
holung nöthig  machen,  sondern  auch  der  Über- 
sicht und  Verständlichkeit  grossen  Eintrag  thnn« 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Eintheilung  in 
Paragraphen  macht  die  Einleitung,  in  welcher 
die  „Hülfsmittel  des  anatomisch^physiologiscben 
Studiums:^  Schneide-,  Quetsch-,  Fassiostrumente, 
optische-,  Mess-,  Zetchnungs-,  chemische-, 
physikalische  Apparate,  physiologisches  Herba- 
rium und  Literatur,  kurz  (S.  1  ~- 10)  aufgeführt 
sind,  sowie  der  darauf  folgende  Abschnitt  „zur 
Geschichte  der  Anatomie  und  Physiologie  der 
PHanzen,"  S.  11—48.  —  „In  der  Phytotomie," 
sagt  U  n  g  e  r ,  „  ging  man  (umgekehrt  wie  bei  der 
Zootomie)  zuerst  auf  die  Elementaranalyse  ans 
und,  wenn  man  diese  Histiologie,  die  Erfor- 
schung der  Massentheilchen  zum  Aufbau  des 
Ganzen  Anatomie  nennt,  so  kann  man  sagen, 
dass  wir  für  die  Pflanzen  eigentlich  noch  keine 
Anatomie  haben.  Für  die  Pflanzenphysiologie 
dagegen  ist  der  erstere,  einfachere  Weg  bei*- 
nahe  noch  unvertreten.^ 

Zum  Entfernen  der  Luft  aus  Präparaten  wird  | 
ein  an  einem  Ende  offenes  Glasröhrchen  mit  j 
Kolben  empfohlen.  Beim  Niedergang  entweicU  1 
die  Luft  durch  ein  Ventil  des  Kolbens,  beim  . 
Aufziehn  tritt  die  Luft  aus  dem,  in  etwas  Wafr-  { 
ser  am  Grunde  des  Rohres  liegenden  Präparate 
in  den  entstehenden  leeren  Raum.  Dieser  Ap*  | 
parat  scheint  sehr  zweckmässig  und  bequemer,  { 
als  Spiritus,  Äther  oder  (was  ich  bisher  meist 
anwandte]  Einlegen  in  ein  Schälchen  kochenden  j 
Wassers,  welches  beim  Abkühlen  auch  rasch  , 
die  Luft  absorbirt.  | 

In    der    geschichtlichen   Skizze  macht  sich  n 
Ernst  Meyer's  Einfluss  geltend,  denn  es  finden  J 
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\  sich  in  der  I.  Epoche  bis  auf  Albertus  Mag- 
nus berab,  S.  11—22,  kurze  Schilderungen  der 
eiozelnen  Autoren,  in  dem  späteren  Tbeilc  nur 
Yerzeichnisse  einiger  Werke,  von  ein  oder  dem 
andern  kritischen  oder  geschichtlichen  Ausspruche 
begleitet.  Die  IL  Epoche,  Begründung  der 
Pflanzenanatomie  und  Pflanzenphysiolo* 
gie  reicht  „von  der  Erfindung  des  Mikroskopes 
(1660)  bis  zum  Anfang  des  neunzehnten  Jahr- 
handerts  (1800).  Dahinein  ist  aber  Spiegel 
Isagoge  1606  wol  mit  Unrecht  gezogen. 
Dass  6rew*s  Anatomy  of  Vegetables  1672  und 
der  erste  Theil  der  Anatomy  of  plants  1682 
bis  auf  Einzelheiten  und  stylisXische  Verbesse- 
rung wörtlich  dasselbe  enthalten,  lässt  die  Auf- 
führung beider  neben  einander  kaum  vermuthen. 
Dielll.  Epoche,  Richtungslose  Ausbildung 
der  Pflanzenanatomie  und  Pflanzenphy- 
siologie, vom  Anfange  bis  zur  Mitte  (?)  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  ~  wird  charakterisirt : 
„Der  Drang  nach  Erweiterung  der  Wissenschaft 
und  die  noch  unsichere  Methode,  sowie  der 
Mangel  einer  vollständigen  Übersicht  des  gan- 
zen Gebietes  lässt  eine  auf  sicherer  Basis  fort- 
schreitende Erforschung  der  Gesammtwissen- 
sdiaften  noch  nicht  erwiirten,  doch  werden  die 
Keime  dazu  gelegt,^  und  endlich  die  IV.  Epoche, 
Wissenschaftliche  Bearbeitung  der 
Pflanzenanatomie  und  Pflanzenphysio- 
logie. „Alle  Fragen  werden  bestimmter  for- 
mulirt,  die  genaueren  Untersuchungsmethoden 
lassen  eine  gründliche  Lösung  der  Probleme 
erwarten.  Die  Erforschung  der  Elementaror- 
gane im  Baue  und  Wirksamkeit  wird  als  Fun- 
damentalanfgabe-  betrachtet.  Diese  Abtheilung 
beginnt  mit  Schieiden:  Bildung  des  Eichens 
und  Embryos.  Schieiden  und  Vogel:  Ent- 
wicklung der  Blüthen  derLeguminae,  1837.  Un- 
ger:  Wachsthum  des  dicotyledonen  Stammes, 
1840  u.  s.  w. 

Wie  schwierig  es  ist^  Abtheilungen  in  den 
ununterbrochenen  Strom  der  Geschichte  zu  brin- 
gen, das  zeigt  leicht  jeder  Versuch.  Darum 
scheint  uns  die  Methode  neuerer,  besonders 
französischer  Geschichtsschreiber,  statt  der  Ab- 
schnitte und  Epochen,  von  Schulen  zu  reden, 
und  unter  dieser  Eintheilung  die  neu  auftre- 
tenden Ideen  abgesondert  neben  einander  zu 
verfolgen,  viele  Vortheile  darzubieten.  Im  vor- 
liegenden Falle  scheint .  die  Charakterisirung  und 

(^  Abtheilung  der  dritten  und  vierten  Epoche  keine 
sehr  glackliche.    Noch  mehr  Bedenken  tragen 


wir  über  den  Ausspruch,  welcher  die  „wissen- 
schaftliche Bearbeitung^'  den  letzten  sechszehn 
Jahren  allein  vindicirt^  denn  wir  sind  der  Mei- 
nung, dass  die  wissenschaftliche  Bearbeitung 
der  Pflanzenanatomie  sich  nicht  von  16,  son- 
dern von  mehr  als  160  Jahren  her  datirt,  näm- 
lich von  der  Zeit,  wo  Nehemiah  Grew  mit 
kli^n  Worten  die  Tendenz  seiner  Schriften 
dahin  ausgesprochen  hat,  dass  sie  zeigen  wür- 
den, wie  die  Verrichtungen  der  Pflanze  alle 
zu  Stande  kommen  und  vor  sich  gehen 
auf  mechanischem  Wege.  Wenn  aber  von 
U  n  g  e  r  die  '  „  wissenschaftliche  Bearbeitung  ^ 
der  „richtungslosen  Ausbildung"  entgegenge- 
setzt wird,  unter  dem  letzten  Ausdrucke  aber 
kaum  etwas  Anderes  verstanden  werden  kann, 
als  die  unbefangene  Beobachtung,  so  scheint 
mit  der  „wissenschaftlichen  Bearbeitung"  nichts 
Anderes  gemeint  zu  sein,  als  jene  Tendenzbo- 
tanik, welche  sich  allerdings  „die  Erforschung 
der  Elementarorgane  zur  Fundamentalaufgabe" 
gemacht  hat,  und  als  die  allein  wissenschaft- 
liche Botanik  von  Manchen  mehr  proclamirt 
wurd^  als  wird.  Hätte  nun  Unger  in  seiner 
geschichtlichen  Übersicht  etwa  eine  Schule  der 
Zelltheoretiker  oder  eine  Sohle iden'sche  wis- 
senschaftliche Schule  (denn  „Schi  ei  den  hat 
diese  bereits  vorbereitete  neue  Periode  herbei- 
geführt") aufgestellt^  so  würde  diese  gewiss 
mit  Recht  ihren  Platz  einnehmen  und  vielleicht 
eine  ziemliche  Zahl  von  Theilnehmern  zählen, 
wenn  auch  mehr  in  Deutschland  als  in  Frank- 
reich (wo  diese  in  der  Entwicklung  der  Wis- 
senschaft, wie  es  scheint,  nothwendige  Episode, 
welche  den  Theil  über  das  Ganze  stellt,  schon 
früher  unter  Turpin  durchgemacht  war)  und 
in  den  übrigen  Ländern.  Doch  ausserdem  scheint 
uns  diese  Tendenzbotanik  keineswegs  einen 
Gegensatz  zu  der  vorhergehenden  Zeit  zu  bil- 
den, sondern  ein  Residuum  jener  Naturphilo- 
sophie a  priori  zu  sein,  welche  so  viele  tüch- 
tige Kräfte  in  dem  ersten  Viertel  unsers  Jahr- 
hunderts auf  Abwege  geführt  hat.  Wenigstens 
knüpft  sich  Schleiden*s  methodologische  Grund- 
lage direct  an  sie  an,  sich  nicht  dem  Wesen, 
sondern  nur  der  Form  nach  davon  unterschei- 
dend. Unbefangene  Beobachter  aber,  welche 
„richtungslos"  die  Erkenntniss  des  Pflanzenbaues 
im  Einzelnen,  wie  im  Ganzen  angestrebt,  finden 
sich  sowol  im  zweiten,  wie  im  ersten  Viertel  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  und  ihnen  wird  Nie- 
mand die  Wissenschaftlichkeit  absprechen  können. 


} 


Nie- 
nen.    j 


10 


74 


f 


Wenn  wir  uns  nun  zu  der  Anatomie  (S.  49 
—  246)  und  Physiologie  (S. '247  — 446)  selber 
wenden,  so  finden  wir  die  meisten  Abänderun- 
gen in  dem  ersteren  Theile^  während  der  zweite 
dieselben  Hauptstücke;  Abschnitte  und  grössten-- 
tbeils  auch  Paragraphen  zeigt  wie  die  vorher- 
gebende AuHage.  Beide  Theile  zeigen  eine  ge- 
wichtige Menge  von  literarischen  Kenntnissen 
und  eigenen  Beobachtungen,  wie  bei  den  viel- 
seitigen und  langjährigen  Untersuchungen  Un- 
ger's  zu  erwarten  stand,  auch  sind  den  mei- 
sten Paragraphen  die  Titel  der  hauptsächlichsten 
Abhandlungen  jedesmal  beigefügt.  Gleichwol 
Hesse  sich,  glauben  wir,  in  manchen  Fällen  aus 
den  citirten  und  andern  Schriften  mehr  und  Er- 
giebigeres gewinnen  oder  zum  Mindesten  durch 
ausführlichere  Mittheilung  verschiedener  An- 
sichten mehr  Anregung  zu  ferneren  Forschun- 
gen geben.  Am  meisten  leiden  durch  das  Zer- 
spalten die  Doctrinen  der  Anatomie  und  Phy- 
siologie, die  Lehre  von  der  Ernährung  und  die 
von  der  Befruchtung  der  Pflanzen^  namentlich 
bieten  die  24  Seiten  (S.  371—396),  welche  die 
verschiedenen  Weisen  der  Fortpflanzung  der 
Gewächse  behandeln,  so  wenig  über  den  eigent- 
lichen Vorgang  bei  der  Befruchtung  und  über 
die  Beschailenheit  der  dabei  in  Betracht  kom- 
menden Theile,  dass  wir  lange,  obsohon  ver- 
geblich an  andern  Orten  nach  ausführlicheren 
Mittheilungen  gesucht  haben.  Unger  schliesst 
sich  den  Ansichten  M oh l's  und  Hofmeister's 
an,  wonach  die  Embryobildung  durch  den  Zu- 
sammentritt des  Pollenschlauchs  mit  vorgebil- 
deten „Eizellen^  des  Embryosackes  vor  sich 
geht,  ohne  indess  mehr  als  ein  paar  Zeilen  über 
diesen  so  viel  bestrittenen  Punkt  zu  äussern.  Wir 
möchten  glauben,  dass  dieser  ganze  Abschnitt 
Uneingeweihten  fast  ganz  unverständlich  blei- 
ben wird,  wegen  der  allzu  aphoristischen  Be- 
handlung. Der  Ernährung  ist  allerdings  mehr 
Raum  gewidmet,  aber  da  die  chemischen  Ber- 
standtheile  als  Inhalt  der  Zellen  in  dem  ersten 
Theile  (S.  100—126)  behandelt  werden,  so  ist 
in  der  Physiologie  nur  ein  zerstückeltes  Bild 
von  dem  Aufsteigen  und  der  Yertheilung  des 
Nabrungssafles  zu  finden,  in  das  auch  einzelne 
Citate  aus  Rochled er's  Phytochemie  nicht  so 
viel  Licht  werfen ,  als  unsrer  Meinung  nach  aus 
umfassenderer  Benutzung  dieses  Werkes  zu 
schöpfen  wäre.  Einen  „rohen  Nahrungsstoff^ 
anzunehmen,  dazu  scheint  uns  doch  unsere 
Kenntniss  von    der   Pflanzenernährung  allmälig 
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zu  weit  fortgeschritten  zu  sein.  Audi  hat 
Schieiden  diese  Punkte  schon  1846  in  der 
zweiten  Auflage  seiner  Grundzüge  (die  erste 
Auflage  ist  uns  augenblicklich  nicht  zur  Hand) 
viel  klarer  und  richtiger  aufgefasst,  als  Unger 
hier  thut.  Schieiden  sagt  (S.  471):  „Für  alle 
Zellen,  mit  Ausnahme  der  Wurzelzellen,  gibt 
es  aber  gar  keinen  rohen  Nahrungssaft  in  der 
Weise,  dass  er  r^in  die  Stoffe  enthielte,  die 
aus  dem  Boden  aufgenommen  sind.^  —  Wenn 
aber  Unger  sagt,  „der  rohe  Nahrungsstoff 
nimmt  mit  dem  Emporsteigen  immer  mehr  und 
mehr  an  Consistenz  zu  (S.  168)  ....  hat  er  end- 
lich diejenigen  Veränderungen  erfahren,  die 
ihn  zur  Bildung  neuer  Gewebtheile  berähigen, 
so  wird  er  Bildungssaft  (Cambium)  genannt,  und 
diejenigen  Elementartheile,  welche  ihn  enthal- 
ten, Cambiumzellen,^  —  so  kann  diese  Annahme 
schon  um  deswillen  nicht  richtig  sein,  weil 
gerade  unmittelbar  dort,  wo  die  Nabningafliis- 
sigkeit  von  den  Wurzeln  aufgenommen  wird, 
in  den  Wurzelspitzen,  die  Neubildung  von  Zel- 
len in  einem  Maasse  vorkommt,  welches  der 
Neubildung  über  der  Erde,  wenn  nicht  gleich- 
kommt, doch  wenig  nachsteht.  'Und  da  dieser 
Zellbildungsprocess  nicht  etwa  zufällig  an  die- 
sem Orte  stattfindet,  sondern  in  so  nothwen- 
digem  Zusammenhange  mit  der  Stoffaufnahme 
steht,  dass  die  geringste  Verletzung  das  Auf- 
hören der  Stofiaufnahme  und  Absterben  des 
Wurzelchens  zur  Folge  hat,  so  steht  so  viel 
wenigstens  unwiderleglich  fest,  dass  noch  ganz 
andere  Vorgänge  in  dem  Würzelchen  statt- 
finden, als  die  blosse  Aufnahme  von  Flüssig- 
keiten nach  den  Gesetzen  der  Endo-^  und  Exos- 
mose,  wie  sie  an  einzelnen  abgetrennten  Mem- 
branen beobachtet  wird.  Hätte  Schleiden's 
„Viertes  Buch.  Organologie,"  so  viel  Beach- 
tung gefunden  bei  denen,  die  ihm  gefolgt  sind, 
wie  die  ersten  Bücher,  wir  würden  viel,  y\^ 
weiter  sein  in  der  Physiologie  der  Ernährung. 
Denn  sie  kommt  zu  Stande  durch  die  verscbie^ 
dene  Thätigkeit  der  verschiedenen  und  Verschie- 
'denes  bildenden  Zellen.  Hier  ist  ein  Feld, 
die  Zellen  in  ihrer  Verschiedenheit  zu  beob- 
achten. 

Ausführlicher  sind  die  übrigen  Capitel  der 
Physiologie  behandelt,  zunächst  die  Transpira- 
tion und  die  andern  Beziehungen  zur  Atmo- 
sphäre. Ausser  den  eigenen  Versuchen  werden 
auch  die  von  Boussingault,  Vogel,  Witt-  j 
wer  u.  A.  im  Auszuge  mitgetbeilt.    I>bs  hol-  , 
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(ändiscfae  Werk  Rauwenhoffs  (Onderzoek  naar 
de  Betrekking  der  groene  Plantendelen  tot  de 
Zunrstoff  etc.  Amsterdam  1853)  scheint  dem 
Verf.  entgangen  zu  sein,  wir  glauben  daher  hier 
noch  besonders  darauf  aufmerksam  machen  zu 
müssen,  weil  es  unter  die  klassischen  Schrinen 
der  Pflanzenphysiologie  aufgenommen  zu  wer- 
den verdient,  wenn  auch  die  angestellten  Ver- 
suche zu  entscheidenden  Resultaten  eben  so 
wenig  führen  können,  wie  alle  andern,  welche 
nur  einen  Zweig,  nicht  aber  die  ganze  Pflanze 
mit  Einschluss  der  Wurzeln,  zum  Gegenstande 
der  Untersuchungen  nehmen.  Dagegen  hat 
Rauwenhoff  mit  grosser  Umsicht  die  Literatur 
zusammengestellt  und  seine  Folgerungen  mit 
kenntnissreicher  Einsicht  in  die  Processe  des 
Stoffwechsels  gezogen. 

Unter  den  Secretionserscheinungen  unter- 
scheidet Unger  zwei  Formen,  nämlich:  ob  die 
Secretionsmaterien  im  Innern  der  Zelle  abgela- 
gert oder  über  ihre  individuelle  Grenze  hinaus- 
geschafit  werden  (Excrete).  Durch  diese,  wie  wir 
glauben,  neue  Erklärungsweise  ist  dem  Worte : 
Excret  für  den  Pflanzenkörper  ein  fasslicher  Sinn 
gegeben  worden,  indem  auf  die  einzelne  Zelle 
Obertragen  ist,  was  fast  nur  für  den  ganzen 
Körper  galt.  Ob  nun  Excrete  in  diesem  Sinne 
in  der  Pflanze  vorkommen,  ob  die  Stoffe,  wel- 
che wir  in  Harz  und  Saftgängen  finden,  in  der 
Thai  aus  den  umgebenden  Zellen  herausgeschafft 
sind,  oder  mit  andern  Worten,  wie  die  Safl- 
gftnge  und  wie  ihr  Inhalt  gebildet  werden,  das 
bedarf  nun  weiterer  Untersuchung.  Unger 
will  aber  keineswegs  die  Secretion  auf  bestimmte 
Zellen  beschränkt  wissen,  sondern  nur  einzelne 
Zellen  und  Zellgruppen,  welche  ausschliesslich 
secerniren,  Secretionsorgane  nennen.  Wenn 
man  mit  Unger  Luft,  Wasser,  Gummi,  Zucker 
etc.  zu  den  Secretep  zählt,  sollte  da  nicht  diese 
Unterscheidung  in  vielen  Fällen  unnöthige 
Schwierigkeiten  hervorrufen?  Die  gestielten 
kalkhaltigen  Concretionen  P  a  y  e  n '  s,  welche 
Schacht  neuerdings  traubenförmige  Körper 
nennt,  erklärt  Unger  für  Gummikeulen  gegen 
die  beiden  Genannten,  doch  waren  ihm  Seh  acht 's 
Untersuchungen  noch  nicht  bekannt. 

Der  Abschnitt  über  die  Fortpflanzung  ent- 
hält ausser  der  schon  besprochenen  geschlecht- 
lichen auch  die  durch  Theilung  (bei  Algen), 
durch  Knospung  (Brutzellen,  Lagerkeime  oder 
Gruidien,  Brutknospen  und  Knospen),  durch  Co- 
priirung   (Desmidieen,   Zygnemeen)    und   durch 
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Eibitdung.  Der  Artbegriff  wird  aus  dem  Ver- 
halten bei  der  Befruchtung  festgestellt,  zwischen 
Mittelspecies  (Mule)  und  Mischlingen  oder  Mittel- 
schlägen (Crossbreed),  mit  vorschreitenden  Schlä- 
gen zum  Vater  und  Rückschlägen  zur  Mutter 
unterschieden.  Dagegen  hält  Unger  die  Vor- 
aussetzung für  keineswegs  fest  begründet,  dass 
alle  Individuen  der  Generationsfolgen  einer  Art 
in  ihren  wesentlichen  Eigenschaften  unverän- 
derlich bleiben.  Es  lasse  sich  die  Unmöglich- 
keit der  Entstehung  irgend  einer  Pflanze  auf 
originäre  Weise  als  sicher  begründet  anneh- 
men und  die  Stabilität  der  Art  könne  nur  eine 
beschränkte  sein.'  Diesen  Folgerungen  gegen- 
über kann  man  behaupten,  dass  wenn  eine  ori- 
ginäre Entstebungsweise  der  Pflanzen  unmög- 
lich sei  und  von  jeher  gewesen  sei,  es  über- 
haupt keine  Pflanzen  gäbe. 

In  Bezug  auf  die  Wärmeentwicklung  folgt 
Unger  Dutrochet,  die  Lichterscheinungen  blei- 
ben noch  immer  zum  Theil  unaufgeklärt,  über 
die  Bewegungen  ist  ausführlich  gehandelt  und 
auch  die  der  Schwärmsporen  besprochen,  doch 
gelang  es  noch  nicht,  die  Ursachen  und  die 
Art  der  Bewegung  näher  und  sicherer  zu  er- 
kennen. 

Das  vierte  und  letzte  Hauptstück  behandelt 
die  Lebenserscheinungen  im  Entwicklungsgange 
des  Individuums.  Es  enthält  zunächst  die  Be- 
dingungen und  Vorgänge  des  Keimens.  Das 
Wachsthum  der  Pflanzen  geschehe  nicht  blos 
durch  Vergrösserung,  sondern  auch  durch  An- 
bildung  neuer  Elementartheile.  Letztere  erfolge 
stets  durch  wandständige  Zellbildung,  und  in 
der  Regel  nur  in  jungen  Pflanzentheilen.  Der 
Stamm  verlängere  sich  hauptsächlich  durch  Ent- 
stehen neuer  Internodien  an  seiner  Spitze,  die 
neu  angelegten  Internodien  verlängern  sich 
bald  mehr  an  ihrem  untern,  bald  mehr  am 
obern  Ende.  Die  erste  Anlage  der  Blätter  er- 
folge wie  das  Wachsthum  des  Stammes  cen- 
trifugal,  erst  später  trete  die  umgekehrte,  cen- 
tripetale  Richtung  bei  ihnen  auf.  Die  Entwick- 
lung der  Blattscheibe  und  Rippen  sei  centri- 
petal,  die  der  Blattstiele  centrifugal.  Der  Ve- 
getationspunkt liege  hier  an  der  Grenze  des 
Blattstieles  und  der  Scheibe;  später  aber  seien 
mehrere  Vegetationspunkte  in  der  Scheibe  zu 
bemerken.  Die  Verdickung  des  Stammes  ge- 
schehe (durch  die  Cambiumschichte)  an  der  Spitze 
am  stärksten,  gegen  die  Basis  des  Stammes  am 
schwächsten,  doch  sei  dies  kein  hinlängli- 
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eher  Grund,  daraus  eine  absteigende  Be- 
wegung des  Nahrungssaftes  zu  folgern. 
Für  das  Wachslhum  lassen  sich  von  äusseren 
Umständen  unabhängige  Entwickiungsperioden 
nachweisen.  So  bei  vielen  Pflanzen  zwei  täg- 
liche Beschleunigungen  (von  8 — 10  Vorm.  und 
von  12—4  Nachm.).  Die  Lebensdauer  der  Pflan- 
zen sei  der  Anlage  nach  für  jede  Art  eine 
bestimmte,  indess  könne  doch  durch  die 
Art  der  Sprossfolge  und  durch  die  Fä- 
higkeit derselben,  sich  fortwährend  den 
hinlänglichen  Nahrungsbedarf  herbeizu- 
schaffen, ein  unbegrenztes  Wachsthum 
die  Folge  sein Bei  baumartigen  Gewäch- 
sen (wie  bei  krautartigen)  lebe  das  ursprOng- 
liche  Individuum  selten  über  die  ihm  vorge- 
zeichnete Grenze  hinaus,  allein  durch  Anbildung 
neuer  Holzlagen  erneuere  es  sich  nach  aussen 
immer  fort,  während  es  im  Innern  absterbe, 
ähnlich  wie  ein  Spross  aus  dem  andern  hervor- 
gehe. —  Wie  diese  verschiedenen  Annahmen, 
eines  Individuums  mit  bestimmter  Lebensdauer, 
eines  Individuums  mit  unbegrenzter  Lebensdauer 
und  endlich  gemischter  Individuen,  wo  ein 
Stamm  sich  tiber  dem  ursprünglichen,  endli- 
chen Individuum  in  unendliche  Individuen  er- 
neuert, sich  logisch  zusammenfügen  und  verei- 
nigen lassen,  darüber  sagt  der  Verfasser  nichts. 
Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  umfangrei- 
cheren ersteren  Theile  des  Werkes,  der  Ana- 
tomie. Diese  behandelt  in  fünf  Hauptslücken 
Folgendes:  1)  Von  den  Elementartheilen  im 
Ganzen,  S.  51 — 54;  2)  Die  Lehre  von  der  Zelle, 
S.  55—137.  3)  Die  Lehre  von  den  Zellcom- 
plexen,  S.  138—181.  4)  Die  Lehre  von  den 
Zellgruppen,  S.  181—223.  5)  Die  Lehre  von 
den  Systemen,  S.  223—246,  und  dann  ist  die 
Anatomie  zu  Ende. 

Wie  Blätter,  Knospen,  Kelch,  Krone,  Staub- 
fäden, Stengel,  Samen  und  Früchte  gebildet  sind, 
davon  kein  Wort,  denn  wie  die  Vorrede  beim 
Nachsuchen  allerdings  ergibt,  dies  Werk  ist 
nur  eine  weitere  Ausführung  der  Grundzüge 
vom  Jahre  1846  und  darin  fehlt  die  „Organo- 
logie"  der  Grundzüge  von  Endlicher  und 
Unger,  in  welcher  das  hier  Anatomie  genannte 
als  Histologie  bezeichnet  ist.  Nur  die  Ver- 
theilung  der  Gefassbündel  in  dem  Stamme  ist 
aus  dieser  Or^anologie  hier  mit  aufgenommen. 
Ein  Vortheil  für  den  Leser  ist  es  gewiss  nicht, 
dass  ein  so  grosser  Theil  dessen,  was  man 
gewöhnlich  und  wol  mit  Recht  Anatomie  nennt. 


i    dass 
L   gew( 


fehlt,   und   dass  Jemand   über  die  Physiologie  i 
ins   Klare   kommen   kann,   ohne   den  Bau  der  ^ 
dabei  am  meisten  in  Betracht  kommenden  Theile 
zu  kennen  und  des  Autors  Ansichten  darüber 
zu  erfahren,  halten  wir  für  nicht  möglich. 

In  den  Theilen  der  Anatomie  nun,  welche 
uns  mitgetheilt  sind,  ist  zuerst  von  der  Zelle 
die  Rede,  welche  ursprünglich  die  einzige  Form 
der  Elementarorgane  ist.  Wie  früher  unter- 
scheidet aber  Unger  als  die  kleinsten  Theile 
noch  Bläschen,  Fasern  und  Körner  (Elemen- 
tar-Bläschen,  -Fasern  und  Körner),  wel- 
che ^nur  Theile  von  Elementarorganen^  sind^ 
da  sie  stets  in  Zellen  eingeschlossen  vorkom- 
men und  nie  unmittelbar  zur  Bildung  des  Pflaa- 
zenkörpers  beitragen.  Da  aber  die  Elementar- 
bläschen y,der  Form  und  Beschaffenheit  nach 
mit  den  Zellen  ganz  übereinstimmen^  und  „da 
alle  Zellen,^  wie  Unger  S.  92  sagt,  „in  an- 
dern Zellen  gebildet  werden  und  dies  zuweilen 
in  einer  grossen  Anzahl  stattfindet,^  so  sehen 
wir  nicht  ein,  worin  der  Unterschied  zwischen 
Zellen  und  Bläschen  besteht,  denn  die  gerin- 
gere oder  bedeutendere  Grösse  kann  doch  nicht 
entscheiden,  zumal  da  die  Zellen  der  Palmella 
hyalina  von  j^'^o  —  aoVö  ^•"*®  Durchmesser 
(S.  67)  Zellen,  nicht  Bläschen  benannt  werden. 
—  Die  Formen  und  Grösseverhältnisse  der  Zel- 
len werden  darauf  geschildert.  Der  Bau  der 
Zell  wand  bestehe  aus  der  äussern  primären 
Zellwand,  worauf  häufig  nach  einwärts  eine 
zweite,  die  secundäre,  zuweilen  auch  noch  die 
tertiäre  Zellwand  folge.  Das  so  gebildete  Hilut- 
chen  werde  noch  von  einer  sehr  zarten,  nur 
in  wenig  Fällen  minder  zusammenhängenden 
Membran,  dem  Primordialschlauche,  ausge- 
kleidet, ausserlich  finde  sich  zuweilen  noch  eine 
gallertartige  Hülle,  die  sogenannte  Hüll- 
membran,  über  den  Zellen.  —  Diese  Häll- 
membran,  eine  von  den  genannten  Häuten  ver- 
schiedene Haut,  scheine  auf  weniger  Fälle  be- 
schränkt zu  sein.  (Als.  Hüllmembran  wird  die 
äusserste  „aus  Gallerte^  gebildete  Zellschicht 
niederer  Algen,  Palmellaceen,  Nosticaceen,  ei- 
niger Desmidiaceen  und  die  äussere  Membran 
vieler  Pollenzellen  betrachtet.)  —  Die  Elemen- 
tarfasern träten  (bei  Caulerpa  und  in  der  vor- 
dem Aussackung  des  Embryosackes  halbreifer 
Samen  von  Pedicularis  silvatica  nach  Schacht) 
in  einigen  grossen  Zellen  von  den  Wänden  der 
Zellen  in  die  Mitte  und  bildeten  dort  ein  Faser-  n 
netz.  —  Den  Primerdialschlauch  betrachtet  ün-  J 
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ger  als  eine  Haut;  und  die  Schwärmsporen  als 
Primordialschlftucbe  ohne  Zellhaut. 

In  Betreff  des  Zellinhaltes  folgt  Unger 
Mohrs  Ansicht  und  nimmt  zwei  Flüssigkeit 
ten  in  der  Zelle  an,  ein  dickeres  Protoplasma, 
einen  wässerigen  Zell saft.  Das  Protoplasma 
vertheilt  sich,  wenn  der  Zelisaft  an  Menge  zu- 
nimmt, um  die  Peripherie  und  bildet  später  die 
Saftströme.  —  Diese  oft  ausgesprochene  An- 
sicht widerstreitet  bei  nüchterner  Betrachtung 
den  Gesetzen  der  Statik  der  Flüssigkeiten  durch- 
aus. —  Wenn  in  Einer  Zelle  zwei  ungleich 
dieke  und  also  ungleich  schwere  Flüssigkeiten 
sich  befinden,  so  muss  davon  die  dünnere 
obenauf  schwimmen,  die  schwerere  am 
Grunde  liegen,  und  zwar  unabhängig  von  dei* 
jedesmaligen  Lage  der  Zelle.  ~  Auch  trägt  Unger 
in  der  Physiologie  (S.  280—266)  wieder  eine 
andere  Meinung  vor,  indem  er  sagt:  „Die  nächste 
Ursache  der  Saftbewegung  in  den  Zellen  . . .  liegt 
vielmehr  in  der  Beschaffenheit  des  sich  bewe- 
genden Protoplasma,  welches  als  ein  Vorzugs-* 
weiss  stickstoffreicher  Körper  nach  Art  je- 
ner einfachen  contractilen  thierischen  Substanz, 
welche  man  Sarcode  nennt,  in  der  Form  einer 
rhythmisch  fortschreitenden  Contraction  und  Ex- 
pansion in  die  Erscheinung  tritt."  Und  ferner: 
„Alles  dies  deutet  darauf  hin,  dass  das  Proto- 
plasma nicht  als  eine  Flüssigkeit,  sondern 
als  eine  halbflüssige  contractile  Substanz  ange^ 
sehen  werden  müsse,  die  der  thierischen  Sar- 
code zunächst  vergleichbar  ist,  wo  nicht  gar 
identisch  mit  dieser  zusammenfällt."  —  Wie  es 
scheint,  hat  also  Unger  während  des  Schrei- 
bens seine  frühere  Meinung  (S.  102)  geändert, 
wahrscheinlich  in  Folge  des  Erscheinens  der 
Schrift  von  Max  Schnitze:  „Über  den  Orga- 
nismus der  Polythalamien,  Leipzig  1854,^  die 
er  citirt,  und  aus  welcher  er  eine  Abbildung 
copirt  hat.  —  Indess  wenn  auch  Abbildung  und 
Beschreibung  Ähnlichkeiten  darzubieten  schei- 
nen, kann  Ref.  Unger  doch  versichern,  dass  in 
diesem  Punkte  ihn  seine  lebhafte  Phantasie  auf 
einen  Irrweg  geführt  hat  und  dass  die  wirk- 
liche Erscheinung,  welche  Ref.  Gelegenheit  ge- 
habt hat,  bei  Seinem  Freunde  Hax  Schnitze 
gerade  in  Bezug  auf  die  erwähnten  Thiere  zu 
beobachten,  eine  ganz  andere  von  den  Erschei- 
nmigen  im  Pflanzenkörper  verschiedene  und  ei- 
genthfimliehe  ist.  So  interessant  es  auch  wäre, 
wenn  in  jeder  Zelle  eine  Amoebe  herumkröche, 
und  so  sehr  wir  dann  hoffen  dürften,  bald  über 
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die  noch  ganz  unbekannte  Bildungs-  und  Be- 
wegungsweise dieser  Thiere  Aufschluss  zu  er- 
halten, so  ist  doch  eine  solche  Muthmaassung 
unhaltbar  und  man  muss  für  die  Bewegungen 
des  sogenannten  Protoplasmas  andere  Erklärun- 
gen suchen,  die  zu  finden  auch  wol  so  schwer 
nicht  sein  dürfte.  —  Die  Hypothese  einer  Con- 
tractilität  der  strömenden  Flüssigkeit,  welche 
Unger  1846  aufgestellt  hatte,  hat  er,  wie  es 
scheint,  trotz  dieser  neuen  Hypothese  nicht  ganz 
fallen  lassen,  aber  sie  auf  die  Schwärmsporen 
und  Samenfäden  beschränkt  und  nimmt  ausser- 
dem „contractile  Vacuolen^  bei  Gonium  pecto- 
rale,  Chlamidomonas  Pulvjsculus  und  Volvox 
globator  an.  Wenn  man  unter  Vacuole  eine 
Zelle  mit  ungefärbtem  Inhalte  versteht,  so 
ist  dies  die  contractile  Blase,  welche  bei  die- 
sen, wie  bei  vielen  andern,  niedern  Thie- 
ren  vorkommt;  will  man  aber  die  Vacuole 
als  wandlos  betrachten,  um  solche  Thiere  mit 
einem  Schein  des  Rechtes  unter  die  Pflanzen 
aufnehmen  zu  können,  und  will  man  demnach 
eine  (activ)  contractile  Flüssigkeit  annehmen,  so 
darf  man  nicht  vergessen,  dass  man  dann  der 
Flüssigkeit  die  Fähigkeit  zuschreiben  muss,  sich 
abwechselnd  zu  verdichten  und  zu  verdünnen, 
also  ihr  specifisches  Gewicht  zu  verän- 
dern, was  jeder  Physiker  für  unmöglich  er- 
klären wird,  und  wozu  kein  anderer  Grund  vor- 
liegt, als  die  Tendenz,  Thiere  für  Pflanzen  zu 
halten,  womit  wieder  nichts  gewonnen  wird. 

Dass  das  Chlorophyll  und  oft  auch  andere 
Farbstoffe  von  Bläschen  umschlossen  sind,  wird 
anerkannt,  dagegen  über  die  Structur  und  Bil- 
dung des  Amylums  keine  feste  Meinung  aus- 
gesprochen. Darauf  folgreine  kurze  Aufzählung 
andrer  chemischen  Bestandtheile  der  Pflanzen. 

Die  Bildung  der  Zellen  geschehe  durch  freie 
Zellbildung,  wobei  zuerst  ein  Kern  aus  dem 
Protoplasma  entstehe,  dann  darum  ein  Primor- 
dialschlauch  sich  abgrenze,  und  durch  Thei- 
lung,  wobei  Portionen  der  Mutterzelle :  1)  durch 
neu  gebildete  Membranen  (wandständige  Zell- 
bildung),  2)  durch  Einfaltung  oder  Einstülpung, 
3)  durch  Einschnürung  (Abschnürung]  der  be- 
reits vorhandenen  Membran  als  neue  Zellen  ab- 
getrennt werden. 

Mehrere  Zellen,  miteinander  vereinigt,  heissen 
Zellcomplexe,  und  diese  Complexe  werden 
eingetheilt  in:  1)  Zellfamilien  oder  Zellco- 
lonien,  2)  Zellgewebe,  3)  Zellfusion.  — 
Uns  scheint  nicht  viel  damit  gewonnen  zu  sein, 
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dass  die  Verschmelzung,  das  Verwachsen  meh- 
rerer Zellen  in  ein  Gefttss  Fusion  genannt  wird, 
ausserdem  ist  nicht  fusio  cellularum  der  rechte 
Ausdruck,  sondern  confusio.  Der  Ausdruck 
Zellfamiiien  oder  Zellcolonie  wird  bekanntlich 
gebraucht,  wenn  man  eine  Alge,  die  aus  einer 
Menge  von  Zellen  besteht,  ^im  weitern  Sinne 
noch  einzellig"  nennen  will.  —  Bei  demZell- 
gewebe  hat  der  Verfasser  jene  ganze  Termi- 
nologie des  Mer-,  Pros-,  Parenchymsu. s.w.  wie- 
der mit  aufgeführt.  —  Die  Zell  fusio  nen  (die 
copulirte  Zelle,  das  Milchsaflgeföss  und  die  Spi- 
roide)  sind  ihm  in  der  Gewinnung  einer  grös- 
seren Einheit  Elenientarorgane  höherer  Art,  sie 
sind  ihm  weder  Zellen  noch  Gewebe  von  Zellen 
und  können  mit  denselben  weder  verglichen, 
noch  zusammengestellt  werden.  Die  Phytotomie 
habe  daher  einen  unbegreiflichen  Missgriff  ge- 
than,  indem  sie  Spiroiden,  Milchsaftgefftsse  etc. 
mit  Spiralfasern  unter  eine  Bezeichnung  brachte. 
Er  weist  darauf  hin,  dass  solche  Verschmel- 
zungen im  Thierkörper  sehr  häufig  (Primitiv- 
fasern  der  Nerven  und  Muskeln)  vorkommen, 
im  Pflanzenreiche  selten.  Sehr  hübsch  sind  die 
verschiedenen  Formen  der  Milchsaflgeßisse  ab- 
gehandelt, doch  vcrmisst  man  jede  Äusserung 
über  das  Verhältniss  und  den  Zusammenhang 
derselben  mit  den  Bastzellen.  —  Auf  die  Dar- 
stellung der  Gefösszellen  folgt  dann  ein  Para- 
graph über  die  Intercellularsubstanz,  deren  Da- 
sein „jeder  Macerationsversuch,  jede  in  Ätz- 
kali u.  s.  w.  gekochte  Pflanzensubstanz"  beweise. 
Auch  werde  im  Alter  der  Intercellularstoff  häufig 
chemisch  verändert  (in  Gummi  verwandelt]  und 
zugleich  von  der  Zeilhaut  resorbirt,  wodurch 
denn  «ine  Trennung  der  früher  aufs  Genaueste 
mit  einander  verbundenen  Zellen  eintrete.  (Im 
reifen  Fruchtfleische,  in  der  Narbe  und  im  lei- 
tenden Zellgewebe  des  Grifi*els,  in  der  Epi- 
dermis und  dem  Mesophyll  mancher  Blätter.) 
Darin,  dass  man  früher  zu  oft  Intercellular- 
substanz angenommen  habe,  wo  man  Zellmem- 
branen vor  sich  hatte,  stimmt  auch  Unger  bei. 
Jene  Beweise  für  ihre  Existenz  scheinen  aber 
doch  manchen  Zweifel  zuzulassen.  —  Den  Schluss 
des  3.  Hauptstückes  macht  die  Unterscheidung 
von  Dauer-  und  Bildungszellen. 

Die  Lehre  von  den  Zellgruppen  beginnt 
mit  der  Epidermis,  welche  sehr  kurz  abgehan- 
delt und  durch  einen  Querschnitt  vom  Blatte 
der  Hoya  carnosa  erläutert  wird,  der  aber  das 
Verhältniss  der  Schichten  keineswegs  so  dar- 
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stellt,  wie  es  gewöhnlich  vorkommt.  Di^  Ver 
dickungsschichten  laufen  nfimlich  nicht  (wie  z.  B 
in  den  guten  Abbildungen  Schachtes)  der  in- 
nersten Zellmembran  parallel  im  Bogen,  son- 
dern ganz  geradlinig,  parallel  mit  der  Cuticula 
und  zum  Theil  senkrecht  auf  die  Zellmembran. 
Ausserdem  befindet  sich  ein  breiter  Raum  zwi- 
schen ihnen  und  der  Cuticula,  welche  als  ho- 
mogene Schicht  bezeichnet  ist.  In  der  Beschrei- 
bung des  Holzschnittes  heisst  es:  durch  Aaf- 
quellen  dieser  beiden  S^^ichten  erfolge  eine 
Krümmung  nach  aussen.  Wir  haben  uns  durch 
Untersuchung  der  frischen  Pflanze  überzeugt, 
dass  diese  Zeichnung  die  Schichtung  nicht  richtig 
darstellt,  indem  wahrscheinlich  ein  ganz  schräger 
Schnitt  derselben  zu  Grunde  liegt,  wodurch  avch 
die  beträchtliche  Dicke  der  Verdickung  in  der 
Zeichnung  erklärt  wird.  Doch  bietet  auch  eine 
Innenansicht  der  äussern  Wand  der  Epideraus- 
zellen  eine  ähnliche  Streifung  dar,  wie  die  hier 
gezeichnete,  in  welchem  Falle  die  eigentliche 
Seitenansicht  der  Verdickungsschichten  in  der  ho- 
mogenen Schicht  zu  suchen  wäre.  Die  von  Unger 
angegebene  Methode,  niederwärts  (hackend)  die 
Schnitte  zu  führen,  ist  überhaupt  wenig  sicher, 
besonders  wo  es  auf  eine  bestimmte  Rfehtung 
der  Schnitte  ankommt.  Die  von  Schacht  be- 
schriebenen Methoden  haben  Ref.  wenigstens 
viel  weiter  geführt,  als  diese.  Die  Cuticula 
erklärt  Unger  für  eine  nach  aussen  abgeschie- 
dene Inter-  oder  Extraceliularsobstanz,  ohne 
andere  Ansichten  auch  nur  zu  berühren.  Zq 
den  Epidermalbildungen  rechnet  er  ausser  Haa- 
ren und  Spaltöfihungen  noch  die  WurzelhäHe 
um  die  Luftwurzeln  der  Orchideen  und  Aroideen. 
Abschnitte  über  Lufträume,  Saftbehälter,  Drüsen 
und  Gefassbündel  folgen,  von  vielen,  meist  neuen 
Holzschnitten  erläutert. 

Das  fünfte,  letzte  Heuptstück  enthält  dann 
die  Lehre  von  den  Systemen,  d.  h.  Gefte- 
bündelsystemen.  Dann  hat  der  Verfasser  seine 
Ansichten  über  den  Bau  des  Stammes  in  den 
verschiedenen  Pflanzenklassen  ausführlich  und 
mit  vielen  schemalischen  Abbildungen  dargelegt. 

Wenn  wir  rückblickend  das  ganze  Werk 
überschauen,  so  bleibt  immer  die  Lücke,  welche 
durch  da$  Fehlen  der  Organologie  entstanden 
ist,  der  empfindlichste  Mangel  und  die  Absicht 
Unger 's,  „auch  den  mit  massigen  Vorkennt- 
nissen der  Botanik  Ausgerüsteten  einen  ver- 
lässlichen Führer  zu  geben,  ^  scheint  uns  da- 
durch  vereitelt   zu   werden.     Dass   aber  die, 
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weiche diese  Lücke  anderweitig  auszufüllen 
verstehen;  in  umsichtiger  Auswahl  sehr  Vieles, 
ja  wol  oß  mehr  und  Besseres  finden  können, 
als  in  den  meisten  neueren  Handbüchern,  dass 
wissenschaftlicher  Sinn  und  ernstes  Verfolgen 
der  erfassten  Ansicht  ihm  zu  Grunde  liegen, 
das  dürfte  aus  dem  Mitgetheilten  sich  ergeben, 
wenn  auch  streitige  Punkte  darin  mehr  hervor- 
treten, als  die  Masse  des  Anzuerkennenden. 
Der  Druck  ist  klar  und  gut,  die  Holzschnitte 
sind  mit  sicherer  Hand,  klar  entworfen  und 
ausgeführt. 


Zeitmigsnachrichten. 

Deutschland. 
Berlin,  15.  Febr.  Die  nun  bereits  im  12. 
Jahrgange  erscheinende  Zeitung  von  Bona  ^La 
Seybouse^  (von  dem  dort  in  das  mittelländische 
Meer  mündenden  Flusse  so  genannt),  meldet  in 
ihrer  Nummer  526,  dass  unser  gelehrter  Mit- 
bürger, Dr.  Buvry,  im  September  d.  J.  das 
hohe  Waldgebirge  „Edougb"  erstiegen,  und  auf 
seiner  Reise  eine  Menge  von  interessanten  zoo- 
logischen und  botanischen  Beobachtungen  ge- 
sammelt habe.  Der  Gipfel  dieses  Gebirges,  der 
den  Namen  „Sebba^  trägt,  ist  972  Meter  hoch 
und  völlig  nackt,  indessen  die  Thaler  und  Schluch- 
ten von  der  dichtesten  Vegetation  bedeckt  sind. 
Man  hat  seit  einigen  Jahren  angefangen,  einen 
Weg  durch  diese,  früher  von  unbezwinglichen 
Cabylen  bewohnte  Wildniss  zu  bahnen.  Das 
Gebirge  scheint  besonders  reich  an  Metallen  zu 
sein;  es  finden  sich  Spuren  von  alten  römischen 
Graben,  reiche  Eisenerze  und  hin  und  wieder 
sogar  gediegenes  Silber.  Schon  wandert  die 
feinere  Welt  der  Stadt  Bona  häufig  zum  Ver- 
gnügen in  die  prachtvollen  kühlen  Waldungen 
der  nördlichen  Abhänge  und  Alles  verspricht 
sich  von  der  weiteren  Durchforschung  und  Aus- 
beutung dieses  ziemlich  isolirten  Gebirgszuges 
die  reichsten  Erfolge.  (Berlinische  Nachrichten 
von  Staats-  und  gelehrten  Sachen.) 

-<  16.  Februar.  Am  31.  Januar  d.  J.  starb 
in  Frankfurt  an  der  Oder  der  ehemalige  Apo- 
thekenbesitzer, Herr  Johannes  Nikolaus 
Buek,  in  seinem  77.  Lebensjahre.  Aus  einer 
alten,  berühmten  Gärtnerfamilie  herstammend, 
die  in  Hamburg  ansässig  war  und  selbst  mit 
Linn6  in  Verbindung  stand,   war  der  Hinge- 


schiedene schon  von  frühester  Jugend  an  in  die 
Pflanzenwelt  eingeführt  und  hat  bis  auf  dem 
Sterbebette  seine  unbegrenzte  Liebe  dafür  be* 
wahrt.  Sein  Herbarium  ist  in  europäischen, 
namentlich  deutschen  Pflanzen  vielleicht  das 
reichhaltigste,  die  er  theils  durch  Kauf,  vor- 
züglich aber  durch  Tausch  gegen  Frankfurter 
Pflanzen  zusammengebracht  hat,  wo  er  mit  dem 
grössten  Fleisse  sammelte  und  viel  Neues  ent- 
deckte. Ausserdem  war  er  einer  der  eifrigsten 
Cultivateure,  und  mehrere  nicht  uninteressante 
Pflanzen  sind  nur  noch  in  seinem  Garten  zu 
finden.  Neben  diesem  Eifer  für  die  Pflanzen- 
kunde, war  er  der  liebenswürdigste  und  ge- 
müthlichste  Mensch,  der  treueste  Freund,  der 
niemals  für  sich ,_  sondern  nur  für  Andere  be- 
dacht war.  Er  hinterlässt  bei  Allen,  die  ihn 
kannten,  nur  ein  freundliches  Andenken. 

(Allg.  Gartenz.) 
Leipzig,  2.  Januar.  Die  heute  erhaltenen 
Briefe  von  Eduard  Vogel  (aus  Leipzig],  sind 
aus  Gombe  (unterm  10.  Gr.  u.  13.  u.  12.  ö.  L. 
auf  der  Barth'schen  Karte)  vom  5.  Juni  datirt 
und  bringen  die  erfreuliche  Kunde,  dass  sich 
der  Reisende,  nach  überstandener  neuer  Krank- 
heit, vollkommen  wohl  befindet  und  ungebroche- 
nen Huthes  an  die  Fortsetzung  seiner  grossen 
Unternehmung  denkt,  auf  welcher  er  bis  an 
das  ^nördliche  Ufer  des  Benue,  ins  Land  der 
Hamarrua  vorgedrungen  ist.  Hier  versperrten 
ihm  die  Batschamas  den  Weg  durch  entschieden 
feindselige  Demonstrationen  und  veranlassten  ihn, 
noch  einmal  nach  Kuka  und  Kano  zurückzu- 
kehren, —  wahrscheinlich  um  sich  mit  neuen 
Waarenvorrälhen  zu  versehen,  -^  von  wo  er 
jedoch  noch  im  Laufe  des  Jahres  wieder  zu 
seinem  in  Gombe  zurückgelassenen  treuen  eng- 
lischen Begleiter  zurückzukommen  gedachte.  Die 
für  die  Kunde  des  innern  Afrika's  auf  dieser 
letzten  Reise  gewonnenen  Resultate  scheinen 
nach  VogeTs  flüchtigen  Andeutungen  sehr  be- 
deutend zu  sein,  weshalb  wir  seinen  ausführ- 
licheren Briefen  mit  Spannung  entgegensehen. 
(Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipziger  Zei- 
tung.   1856.    Nr.  2.) 

Wien,  14.  Febr.  Prof.  H.  v.  Mohl  ist  ge- 
genwärtig damit  beschäftigt,  die  Herausgabe 
eines  Handbuches  für  Anatomie  und  Physiolo- 
gie der  Pflanzen  vorzubereiten,  von  welchem 
die  erste   Hälfte  bis  Ostern  erscheinen  dürfte. 

Von  Th.  Fe  ebner  ist  in  Leipzig  erschie- 
nen:   „Professor  Schieiden  und   der  Mond," 
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in  zwei  Theilen,  von  denen  der  erste:  die 
Pflanzenseele,  die  Teleologie  und  die  Natar  als 
Symbol  des  Geistes,  der  zweite:  Seh  leiden 
und  der  Mond,  Bewohnbarkeit  und  Einfluss  des 
Mondes  auf  Witterung  und  organisches  Loben 
der  Erde,  den  das  Od  als  weitere  Abtheilungen 
enthält. 

Im  YIII.  Berichte  des  natur historischen  Ver- 
eines in  Augsburg,  veröffentlicht  im  J.  1855, 
befindet  sich  eine  Abhandlung  über  „die  Moore 
in  der  Umgebung  von  Memmingen ^  von  Joh. 
Buckele,  welche  eine  Übersicht  der  Floren 
des  Memmingerried  und  des  Hochmoors  bei 
Reichholzried  bietet. 

„Die  bildende  Gartenkunst  in  ihren  mo- 
dernen Formen.^  Dieses  bedeutende,  bei 
Friedrich  Voigt  in  Leipzig  erscheinende  Gar- 
tenwerk von  R.  Sieb  eck  ist  bereits  zur  Hälfte 
vollendet,  da  eben  die  5.  Lieferung  von  der 
Verlagsbuchhandlung  versendet  wurde.  Dieses 
jüngste  Heft  enthält  nebst  zwei  grossen,  schön 
iUuminirten  Gartenplänen,  den  Tafeln  IX  und  X 
des  prachtvollen  Atlas,  auch  noch  zwei  Bogen 
Text  mit  einer  erläuternden  Beschreibung  der 
bildlich  im  Werke  .dargestellten  Gartenanlagen 
und  Abhandlungen  aber  den  Wasserfall,  den 
Wassersturz,  über  die  Hügel,  Berge  und  Fel- 
sen, als  einzelne  Objecte  einer  Gartenscenerie 
und  deren  passende  Benutzung  bei  Anlagen 
von  Gärten. 

Von  C.  F.  Nyman  ist*  erschienen :  „Syl- 
loge  Florae  Europacae  s.  plantarum  vascularium 
Europae  indigenarum  enumeratio  adjectis  syno- 
nymis  gravioribus  et  iudicata  singularium  di- 
stributione  geographica.^  (Ö.  B.  W.) 

—  18.  Februar.  Gegen  den  Redacteur  der 
„Wiener  Kirchenzeitung, ^  Sebastian  Brunner, 
ist  wegen  seiner  Angriffe  gegen  unsern  be- 
rühmten Naturforscher  Professor  Unger  der 
Pressprocess  eingeleitet  worden.  (Zeit,  für 
Norddeutschland.) 


Berichiiirnvir* 

In  No.  4  der  Bonplandia,  S.  59,  Spalte  2,  Zeile  24 
V.  oben  lies:  nUgenophora"  stall  „Langenophora." 

Verantwortlicher  Redacteur :   WllkelmS.  6.  Seenani. 
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Bekanntmachungen  der  K,  L.^C.  Akademe 
der  Naturforscher. 


Die  Kaiserlich  Leopoldlnisck-GaroUnischc  Akadenie 
der  Naturforscher  zu  Breslau,  1.  Januar  1856. 

Protector: 

Se.  Majestät  der  König  von  Preussen. 

Praeridinm: 

Präsident  Dr.  Christian  Gottfried  Daniel  Ileei 
von  Esenbeck,  Professor  a.  D.  in  Breslau,  cop. 
Arisiotelet. 

Direotor  epliemeridnm: 

Dr.  Kies  er,  Dietrich  Georg,  königl.  preuss.  Hofrith, 
grossherzogl.  sachs.-weimarscher  Geh.  Hof-  und  Me- 
dicinalrath  und  Professor  der  Hedicin  in  Jens,  cogs. 
Sekeuch*er  I. 

A4jnnoteB: 

Dr.  Bischof,  Carl  Gustav  Christoph,  königl.  preau. 
Geh.  Bergrath  und  Professor  der  Chemie  in  Bobd, 
cogn.  Pythagoras, 

Dr.  Braun,  Alexander,  Professor  der  Botanik,  Director 
des  königl.  botanisch.  Gartens  und  des  königi.  Her- 
bariums in  Berlin,  cogn.  Dodartiu». 

Dr.  Fenzl,  Eduard,  Professor  der  Botanik  und  Direc- 
tor des  kaiserl.  königl.  Universitäts-Gartens  in  Wien, 
cogn.  Bergius. 

Dr.  Haidinger,  Wilhelm  Cail,  kaiserl.  königl.  See- 
tionsrath  und  Director  der  k.k.  geologischen  Reichs- 
anstatt  in  Wien,  cogn.  A,  S.  Hoffhumn. 

Dr.  Heyfelder,  Johann  Ferdinand  Martin,  ksiserl. 
russischer  Collegicnrath  und  Ober -Chirurg  bei  der 
ksiserl.  russischen  iinnländ.  Armee  in  Helsingfors, 
cogn.  Rosen. 

Dr.  Jäger,  Georg  Friedrich  von,  königl.  würtemberf. 
Ober-Medicinalrath  und  ehemal.  Professor  der  Nttor- 
geschichte  und  Medicin  in  Stuttgart,  cogn.  Bomchmt. 

Dr.  Käst n er,  Carl  Wilhelm  Gustav,  königl.  baierisdi. 
Hofrath,  Professor  der  Physik  und  Chemie  in  Erlan- 
gen, cogn.  Paracelsu». 

Dr.  Lehmann,  Johann  Georg  Christian,  ordentl.  Prof. 
der  Chemie  und  Naturgeschichte  am  Gymnasium  aka- 
demicum  und  Director  des  botanischen  Gartens  is 
Hamburg,  cogn.  Hdianthus. 

Dr.  Mappes,  Johann  Michael,  Stadt-Physikus  ondArtt  | 
am  Senckenbergi sehen  Stift  in  Frankfurt  a.  M.,  coffl.  P 
Senckenberg.  d 
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Dr.  Mariiuf)  Carl  Friedrich  Philipp  Ritter  von,  königl. 
baiersch.  Hofrath,  ehemal.  Professor  der  Botanik, 
Director  des  botanischen  Gartens  und  Mitglied  der 
königl.  baiersch.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München,  cogn.  Callistkenes. 

Dr.  Schultz,  Carl  Heinrich,  Bipontinus,  Hospitalartt 
und  Director  der  naturforscheuden  Gesellschaft  »Pol- 
lichia^  in  Deidesheim  bei  Speyer,  cogn.  Cassim. 

Dr.  Scbwe  jgger,  Johann  Salomon  Christoph,  kOnigl. 
preuss.  Hofrath,  Professor  der  Chemie  und  Physik 
in  Halle,  cogn.  Richter. 

Dt*  Will,  Johann  Georg  Friedrich,  Professor  der  He> 
dicin   und  Zoologie  und  Director  des   zoologischen 
Maseums  in  Erlangen,  cogn.  Euslachius. 
OrdentUolLe  Mitglieder: 

Ackoer,  Michael  Joseph,  Pfarrer  und  Mineraloge  zu 
Hemmersdorf  bei  Heruiannstadt  in  Siebenbürgen, 
cogn.  Hausmann. 

Dr.  Adelmann,  Franz  Joseph,  Professor  der  Naturge- 
schichte a.  D.  In  WUrzburg,  cogn.  Kiggelarius'. 

Dr.  Adelmann,  Franz  Georg Blasius  von,  kaiserl.  rus- 
sisch. Staatarath^  Professor  der  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde und  Director  der  chirurg.  Klinik  in  Dorpat, 
cogn.  Wrisberg  IL 

Dr.  Agardh  aen.,  Carl  Adolph,  Bischof  in  Vermland 
zu  Carlstadt  in  Schweden,  cogn.  Gunner. 

Dr.  Agardh  jun.,  Jacob  Georg,  Prof.  der  Botanik  zu 
Luodt  cogn.  Agardh. 

Dr.  Agassiz,  Ludwig,  Professor  der  Naturgeschichte 
an  der  Harward-Universität  zu  Cambridge  in  Amerika, 
cogn.  Artedi. 

Dr.  Arendt,  Nicolaus  von,  kaiserl.  russischer  wirkl. 
Geh.  Rath  und  Staatsratb,  erster  Leibarzt  des  Kai- 
sers und  Chef  sämmtlicher  Civilhospitäler  Russlands, 
in  St.  Petersburg,  cogn.  Attleg  Cooper. 

Dr.  Arnoldi,  Carl  Wilhelm,  praktischer  und  Kreis- 
arzt zu  Winningen  an  der  Mosel,  Im  Kreis-  und  Re- 
gierungsbezirk Coblenz,  cogn.  Gmelin  II. 

Dr.  Arnott,  Georg  Arnott  Walker,  Esq.,  Professor 
der  Botanik  und  Director  des  boten.  Gartens  an  der 
Universität  zu  Glasgow  in  Schottland,  cogn.  Sibbald 

Dr.  Aubert,  Peter  Alexander,  ehemal.  Prof.  der  Mathe- 
matik am  Collegium  zu  Orotova  auf  Teneriffa,  später 
in  Cuba,  cogn.  Detuc.    (Wahrscheinlich  todt.) 

Dr.  Autemieth,  Hermann  FTiedrich,  Professor  der 
Mediciri'  an  der  Universität  und  praktischer  Arzt  in 
Tübingen,  cogn.  Boehner. 

Dr.  Avogadro,  Graf  von  Quaregna,  Amndeus,  emeret. 
Prof.*  der  Physik  und  Mitglied  des  obersten  Raths 
für  den  öffentlichen  Unterricht  in  Turin,  cogn. 
Bulong. 

Dr.  Baer,  Carl  Ernst  von,  kaiserl.  russisch.  Staalsrath 
und  Professor  der  Naturgeschichte  und  Zoologie  in 
St.  Petersburg,  cogn.   Vetlingius  L 

Dr.  Bakkor,  Gerbrand,  Profesaor  der  Medicin  in  Gro- 
ningen, cogn.  VesHngius  IL 

Dr.  Barkow,  Johann  Carl  Leopold,  Medicinalrath,  Nitgl 
des  königl.  Schles.  Provinz. -Medicin.-Collegiunis,  Pro- 
fessor der  Anatomie  u.  Director  des  anatom.  Theaters 
an  der  Universität  zu  Breslau,  cogn'.  Bartholmus  II L 

Barla,  Johann  Baptist,  Botaniker  und  amerikanischer 
Consul  zu  Nizza;  cogn.  Corda. 


Dr.  Barth,  Sir  Johann  Heinrich,  Naturhistoriker  und 
ehemaliger  reisender  Naturforscher  in  Central-Afrika, 
Mitgl.  der  königl.  Akademie  in  Berlin,  zu  London, 
cogn.  Sparrmann  IL 

Bcek,  Heinrich  Christian,  Pfarrer  und  Mineraloge  zu 
Schweinfurt,  cogn.  Metiger. 

Dr.  Behn,  Wilhelm  Friedrich  Georg,  Professor  der 
Anatomie  und  Director  des  anatomischen  und  zoo- 
logischen Museums  an  der  Universität  zu  Kiel,  cogn. 
Marco  Polo  I. 

Dr.  Bei  gel,  Hermann,  praktischer  Arzt  in  Wien,  cogn. 
A.   Vogel. 

Dr.  Bell,  Thomas,  Esq.,  Professor  der  Zoologie  am 
Königs  College  und  Präsident  der  Linnc'schen  Ge- 
sellschaft zu  London,   cogn.  lAnnaeus. 

Dr.  Bellingeri;   Carl   Franz  Joseph,   königl.   sardi-- 
nischer  Hofmedicus  und  Präsident  der  medicinischen 
Facultat  zu  Turin,  cogn.  Cotunnius. 

Benth am, -Georg,  Esq.,  Botaniker,  Mitglied  der  Lin- 
ne'schen  und  der  Gartenbaugesellschaft  zu  London, 
cogn.  Schreber. 

Dt.  Berard,  Peter  Honorius  M.,  Professor  der  Physio- 
logie und  Präsident  der  medicinischen  Akademie  zu 
Paris,  cogn.  Sydenham  IIL 

Dr.  Bergemann,  Carl,  Professor  der  Pharmacie, 
Chemie  und  Physik  an  der  Universität  zu  Bonn,  cogn. 
Klapproth. 

Dr.  Bergmann,  Gottlob  Heinrich,  kbnigl.  hannov. 
Hofrath,  Ober  -  MedicinalraUi  und  Hof-Medicus,  so 
wie  Director  des  Irrenhauses  zn  Hildesheim,  cogn. 
Aretius. 

Dr.  Bernstein,  Heinrich  Agathen,  Naturhistoriker, 
prakt.  Arzt  und  Bade-Director  zu  Gadok  bei  Buiten- 
zorg  am  Gedea-Gebirge  auf  Java,  cogn.  Reinwardt  IL 

Dr.  Berthelot,  Sabin,  französischer  Consul  zu  Sta. 
Cruz,  vorher  Professor  der  Naturgeschichte  und  Bo- 
tanik zu  Paris  und  zu  Orotava  auf  Teneriffa,  cogn. 
Chr.  Smith. 

Dr.  Bert  hold,  Arnold  Adolph,  königl.  hannov.  Hofrath 
lind  Professor  der  Physiologie  zu  Göttingen,  cogn. 
Wepfer. 

Dr.  Bertoloni,  Anton,  Prof.  der  Naturgeschichte  und 
Botanik  und  Director  des  botanischen  Gartens  an  der 
Universität  zu  Bologna,  cogn.  Loniceri. 

Dr.  Besnard,  Anton  Franz,  königl.  baiersch.  Batail- 
lonsarzt in  München,  cogn.  Leopold  Gmelin. 

Dr.  Beust,  Ernst  Augost  Graf  von,  auf  Neusulze  und 
Pangel  in  Schlesien,  Exe,  Ober-Berghauptniann  a. 
D.,  königl.  preussisch.  wirkl.  Geh.  Rath  und. Mitgl.  des 
Staatsraths  in  Berlin,  cogn.  Notalis. 

Dr.  Beyrich,  Heinrich  Ernst,  Prof.  der  Mineralogie  in 
Berlin,  cogn.  e.  Hoff. 

Dr.  Bibra,  Ernst  Freiherr  von,  Gutsbesitzer  und  Pri- 
vatgelehrter der  Naturwissenschaften ,  Chemie,  und 
Physik  zu  Nürnberg,   cogn.  Paracelsus  III. 

Dr.  Bidder,  Friedrich,  kaiserL  russisch.  Staatsratb, 
Prof.  der  Physiologie  und  Pathologie  an  der  Univer- 
sität zu  Dorpat,  cogn.  Aet/. 

Dr.  Bischoff  sen.,  Christoph  Heinrich  Ernst,  Geh.  Hof- 
rath und  Professor  der  Medicin  in  Bonn,  cogn. 
Arislobulus  L 

Dr.  Bischoff  jun.,  Theodor  Ludwig  Wilhelm,  Professor 
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der  Anatomie  und  Physiologie  in  München,  cogn. 
Arislobulu*  IL 

Dr.  Blasius,  Johann  H.,  Professor  der  Naturgeschichte 
am  Carls-Collegium  in  Braun  schweig,   cogn.  PaUtu. 

Dr.  Bleeker,  Peter,  Director  des  Gesundheitswesens 
auf  Java,  Präsident  der  naturwissenschaftlichen  Ge- 
sellschaft in  niederl.  Indien  su  Batavia  und  Secretair 
der  batavischen  Gesellschaft  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft,  cogn.  Reinwardt  /. 

Dr.  Blume,  Carl  Ludwig  von,  Director  des  königl. 
nieder!.  Reichs-Herbariums  und  Prof.  der  Botanik  zu 
Leyden,  cogn.  Rumpf. 

Dr.  Blytt,  Matthias  Numsen,  Prof.  der  Botanik  in 
Christiania,   cogn.  MarcharU. 

Dr.  Boecker,  Friedrich  Wilhelm,  Stadtphysicus  und 
Privatdocent  in  Bonn,   cogn.  Forsyth. 

Dr.  Boehm,  Ludewig,  Professor  der  Hedicin  a.  d.  Uni- 
versität und  der  königl.  Militair-Akademie  in  Berlin, 
cogn.  Brunner. 

Dr.  Bolle,  Carl  August,  Botaniker  aus  Berlin,  natur- 
histor.  Reisender  auf  den  Canarischen  und  Cap  Ver- 
dischen  Inseln,   cogn.   Webb. 

Dr.  Bojer,  Wenzel  H.,  Professor  der  Botanik  und  Di- 
rector des  botanisch.  Gartens  zu  Port-Louis  auf  Ma- 
dagascar,  cogn.  Dupetit  Thouars. 

Dr.  Bonaparte,  Carl  Lucian  Julius  Lorenz,  Prinz,  Fürst 
von  Canino  und  Musignano,  verdienter  Ornithologe 
in  Paris,  cogn.  Edwards, 

Bonnewyn,  Heinrich,  Apotheker  der  Hospitäler  zu 
Tirlemont  in  den  Niederlanden,  cogn.  Fischer, 

Dr.  Borelli,  Johann  Baptist,  Professor  der  Chirurgie 
und  Oberwundarzt  am  chirurg.  Hospital  zu  St.  Moritz 
und  Lazarus  in  Turin,  cogn.  Loder, 

Dr.  Brandt,  Johann  Friedrich  von,  kaiserl.  russischer 
Staatsrath,  Prof.  der  Naturgeschichte  und  Zoologie 
und  Director  des  zoologisch.  Museums  zu  St.  Peters- 
burg, cogn.  Daubenion. 

Dr.  Braun,  Carl  Friedrich  Wilhelm,  Professor  der 
Naturgeschichte  und  Lehrer  an  der  Kreis -Land- 
wirthschafts-  und  Gewerbeschule  zu  Bayreuth,  cogn. 
Baier. 

Dr.  Braun,  Eduard  Carl,  praktischer  Arzt  zu  Wies- 
baden, cogn.  Brown. 

Brehm,  Christian  Ludwig,  Pfarrer  zu  Reuthendorf  an 
der  Orla  im  Grossherzogthum  Sachsen  -  Weimar, 
cogn.  Scriba. 

Brehm,  Alfred  Eduard,  Naturforscher  und  Ornitholog 
zu  Reuthendorf  an  der  Orla,  cogn.  Brehm. 

Dr.  Brehmer,  Gustav  Adolph  Robert  Hermann,  prak- 
tischer Arzt  zu  Görbersdorf  in  Schlesien,  cogn. 
Priessniti.  • 

Dr.  Brenner,  Edler  von  Felsach,  Joseph,  kaiserL 
königl.  Salinen-,  Bezirks-  und  Badearzt  zu  Ischl,  in 
Ober-Österreich,  cogn.  Baglinw  IL 

Dr.  Brizzi,  Orestes  von,  grossherzogL  toskan.  Geh. 
Rath  und  General-Secretair  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Arezzo,  cogn.  Fronlinus. 

Dr.  Bronn,  Heinrich  Georg,  grossherzogL  badischer 
Hofrath  und  Professor  der  Medicin  und  Zoologie  zu 
Heidelberg,  cogn.  Esper  /. 

Dr.  Brown,  Robert,  Vice -Präsident  der  Linue'schen 
Gesellschaft  und  Botaniker  in  London,  cogn.  Rajus. 


c^ 

Dr.  Brücke,  Ernst,  Professor  der  Medicin  und  Director    ; 
des  physiologischen  Instituts  an  der  Universitit  m 
Wien,  cogn.  Rudolphi  L 

Dr.  Buckland,  Wilhelm,  Dechant  am  Westminster  und 
Professor  der  Geologie  an  der  Universit&t  zu  Oiferd, 
jetzt  zu  London,  cogn.  Fani4U  SL  Fond  I. 

Dr.  Budge,  Julius,  Professor  der  Medicin  und  Zoologie 
und  Director  des  naturhistoriscben  Vereins  zu  Boan, 
cogn.   Wakher  IIL 

Dr.  Bunsen,  Robert  Wilhelm  Eberhard,  grossberzegl. 
badiscber  Hofrath,  Professor  der  Chemie  und  Direc- 
tor des  chemischen  Laboratariums  zu  Heidelberg, 
cogn.  Hildebrandi  L 

Dr.  Burchard,  Johann  August,  Hof  rath,  Director  dei 
schlesischen  Provinzial-Hebammen-Instituts  und  Pri- 
vatdocent der  Medicin  und  Geburtshülfe  an  der  Uni- 
versität zu  Breslau,  cogn.  Siein. 

Dr.  Burmeister,  K.  Hermann  K.,  Prof.  der  Zoologie 
und  Director  des  zoologischen  Museums  in  Halle, 
cogn.  Baeker  IL 

Dr.  de  Caisne,  Joseph,  Professor  am  Museum  der 
Naturgeschichte  und  am  College  de  France  und 
Director  des  botanischen  Gartens  zu  Paris,  cogn. 
RedoulS. 

Dr.  Cambessedes,  Jacob,  Naturhistoriker  und  Ant 
in  Paris,  cogn.  Serra. 

Dr.  de  Candolle,  Alfons,  ehemaliger  Professorder 
Medicin  und  Director  des  botanischen  Gartens  in  Genf, 
cogn.  Candolle  filius. 

Dr.  Carus,  Carl  Gustav,  Geh.  Hof-  und  Hedicinalratb, 
Leibarzt  des  Königs  von  Sachsen,  ordentl.  Professor 
der  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe,  so  wie  Di- 
rector des  Hebammen  -  Instituts  in  Dresden,  coga. 
Cajus  IL 

Dr.  Carus,  Julius  Victor,  Professor  der  vergl.  Ana- 
tomie an  der  Universität  zu  Leipzig  und .  Secretair 
der  naturforschenden  Gesellschaft  daselbst ,  cogn. 
de  Chamisso. 

Dr.  Chiaje,  Stephan  delle,  praktischer  Arzt  und  Pro- 
fessor der  Medicin  zu  Neapel,   cogn.  Everard  Home. 

Dr.  Civiale,  Johann,  Oberchirurg  am  Hospital  Necker 
und  Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich  und  der 
königl.  med.  Akademie  in  Paris,  cogn.  Reich. 

Dr.  Clot-Bey,  Anton  Bartholomäus,  ehemal.  Hinister 
des  Vice -Königs  von  Egypten,  General  -  Stabsarzt 
der  Armeen  und  Marine  zu  Cairo,  und  GeneraJ-In- 
specteur  des  Medicinal- Wesens  in  Egypten,  jetzt 
a.  D.,  zu  Marseille,  cogn.  Oribasius  V. 

Dr.  Cohn,  Ferdinand  Julius,  Privatdocent  der  Botanik 
zu  Breslau,  cogn.  Meyen  II. 

Dr.  Consoni,  Taddeo  dei,  Canonicus  und  Professor 
der  physikalischen  Wissenschaften  in  Florenz,  cogn. 
Wohlfahri  IL 

Dr.  Corti  de  San  Stephano  Belbo,  Marqals  Al- 
fons, Dr.  der  medicinischen  Facuität  in  Wieo,  n 
Turin,  cogn.  Rusconl 

Dr.  Crocq,  Johann  Le,  Professor  der  Medicin  und 
Secretair  der  medic.  physikal.  SocietAt  in  Brössel) 
cogn.  Spigelius. 

Dr.  Decken,  Ernst  Heinrich  Carl  von,  königL  preuss. 
Berghauptmann  und  Director  des  Oberbergamles  flir   r 
die  Rheinprovinz  in  Bonn,  Präsident  des  natorhisto-  J 
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riflchen  Vereina  f&r  die  preii^sisch.  Rtieinlande  und 
Westphalen^  cogn.  Leopold  von  Buch. 

Demidoff,  Anatol  Ffikolajewitsch  Fürst  von,  Graf  von 
San-Donato  etc.,  kais.  russisch.  Staatsrath  u.  Kam- 
Bierherr,  Gesandtschafts- Attache  des  kaiserl.  rassisch. 
Hofes  in  Wien,  Präsident  der  russisch-kaiserl.  mine- 
ralogischen Gesellschaft  in  St.  Petersburg,  Mitglied 
vieler  gelehrter  Gesellschaften,  cogn.  Franklin  IL 

Dr.  Diesing,  Carl  Moritz,  Custos  beim  k.  k.  naturhi- 
storiscben  Museum  zu  Wien,  cogn.  Mehlit. 

Dr.  Dittrich,  Franz,  Professor  der  Nedicin  und  Hit- 
glied des  Medicinal  -  Collegiums  zu  Erlangen,  cogn. 
CansUUi. 

Dr.  Doering,  Wilhelm  Ludwig,  königl.  preuss.  Sani- 
tätsr^th  und  prakt.  Arzt  zu  Remscheid  im  Regler- 
Bezirk  DüsseldorT,  cogn.  Cortum, 

Dr.  Dom  rieh,  Ottomar,  Professor  der  Medicin  in  Jena, 
cogn.  Eberhard  Schmidt. 

Dr.  Dubois,  de  Aroiens,  E.  Ifriedrich,  bestand.  Secre- 
iair  der  kaiserl.  medicinischen  Akademie  in  Paris, 
cogn.  OribaHuB  Vi. 

Dr.  DuboiSy  Paul  Anton  Baron  von,  Leibarzt  der 
Kaiserin ,  Professor  der  Medicin  und  Geburtshülfe, 
Oberwundarzt  und  Director  des  Hospitals  der  Mater- 
nite  und  Präsident  der  medicinischen  Facultat  zu 
Paris,  cogn.  Naegele. 

Dt.  Duby  de  Steiger,  Johann  Stephan,  evangel.  Pfar- 
rer und  Botaniker  in*Genf,  cogn.  Getsner, 

Dr.  Dumortier  -  Rutteau,  Carl  Bartholomäus,  aus 
Toumay  (Doomik),  Privatgelehrter  der  Botanik,  Miu 
glied  der  königl.  belgischen  Repräsentanten- Cammer 
zu  Brüssel  und  der  königlich  belg.  Akademie  der 
Wissenschaften  daselbst,  cogn.  DaUchamfiua. 

Dr.  Dnverndy,  Georg  Ludwig,  Prof.  der  vergl.  Ana- 
tomie und  Zoologie  am  Museum  der  Naturgeschichte 
ED  Paris,  cogn.  Cuvier. 

Dr.  Ebermaier,  Carl  Heinrich,  Regierungs-  und  He- 
dicinalrath  zu  Düsseldorf,  cogn.  Ebermaier. 

Dr.  Ehrenberg,  Christian  Gottfried,  Geh.  Medicinal- 
raih  und  Prof.  der  Medicin  n.  Zoologie  und  bestand. 
Secretair  der  maih.  physik.  Classe  d.  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin,  cogn.  Gledittch  L 

Dr.  Ehr  mann,  Carl  Heinrich,  Professor  der  Medicin 
und  Director  des  anatomischen  Museums  an  der  Uni- 
versität zu  Strasburg,  cogn.  Bojanus, 

Dr.  Eichelberg,  Johann  Friedrich  Andreas,  Pro- 
fessor der  Naturgeschichte  und  der  Mineralogie  an 
der  Universität  zu  Zürich,   cogn.  Blumenbach  IL 

Dr.  Eichwald,  Carl  Eduard  von,  kaiserl.  russischer 
Staatsrath  und  Prof.  der  Zoologie  in  St.  Petersburg, 
cogn.  Rondeletiu». 

Dr.  Eisner,  Moritz,  ehemaliger  Lehrer  der  Naturwis- 
senschaften am  Magdalenäum  zu  Breslau,  cogn. 
Schwenkfeld. 

Emmert,  Friedrich,  evangel.  Pfarrer,  Mineraloge  und 
Geognost  zu  Zell  am  See  bei  Scbweinfurt,  cogn.  Fehr. 

Dr.  Erlenmeyer,  Johann  A.  Albert,  prakt.  Arzt,  Di- 
rector und  Oberarzt  des  Instituts  für  Hirn-  und 
Nervenkrankheiten  zu  Bendorf  bei  Coblenz,  cogn. 
Poschius. 
Dr.  Eschricht,  Christian  Daniel  Friedrich,  Professor 
der  Anatomie,  Physiologie  und  Geburtshülfe  an  der 


Universität  und  Assessor  im  Conslstorium  zu  Kopen- 
hagen, cogn.  CoUins. 

Dr.  Eulenberg,  Hermann,  königl.  preussischer  Hedi- 
cinalrath,  Mitglied  des  rheinischen  Provinzial-Medi- 
cinal-Collegiums ,  prakt.  Arzt  und  Kreisphysicus  zu 
Coblenz,  cogn.  Mettger  IL 

Dr.  Eversmann,  Eduard  von,  kaiserl.  russisch.  Staats- 
rath, Prof.  der  Naturgeschichte  und  Zoologie  zu  Kasan, 
cogn.  Steller. 

Dr.  F^e,  Anton  Lorenz  Apolloniar,  Professor  der  Bo- 
tanik und  Pharmacie,  Director  des  botanischen  Gar- 
tens und  Ober- Apotheker  am  Militair-lnstructions- 
Hospital  zu  Strasburg,  cogn.  Nestler. 

Dr.  Fi  ein  US,  Heinrich  David  August,  Professor  der  Me- 
dicin und  Chemie  an  der  medicinisch- chirurgischen 
Akademie  zu  Dresden,  cogn.  Malhiolus, 

Fieber,  Franz  Xaver,  Prtisidial-Oberbeamter  des  k. 
k.  Appellations-  und  Criminal-Obergerichts  für  Böh- 
men zu  Prag  und  Landgerichts-Secretair  zu  Chrudim 
in  Böhmen,  cogn.  J.  Frank. 

Flotow,  Julius  von,  königlich  preussischer  Major 
a.  D. ,  Privatgelehrter  der  Botanik  zu  Hirschberg, 
cogn.  Floerke. 

Dr.  Flourens,  Maria  Johann  Peter,  Prof.  der  Medicin 
und  Physiologie  am  Museum  der  Naturgeschichte  und 
beständiger  Secretair  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Paris,  cogn.  Vicq  d^Aiir. 

Dr.  Foerster,  Arnold,  Oberlehrer  der  Naturgeschichte 
an  der  höhern  Bürger-  und  Provinzial-Gewerbeschule 
zu  Aachen,  cogn.  Spinola. 

Dr.  Frankenheim,  Moritz  Ludwig,  Prof.  der  Phy- 
sik und  Director  des  physikalischen  Cabinets  an  der 
Universität  zu  Breslau,  cogn.  Neu4on  IL 

Dr.  Franque,  Johann  Baptist  von,  herzogl.  nassaui- 
scher Geh.  Regier.-  und  Ober-Medicinalrath,  Vor- 
sitzender des  Medicinal-Collegiums  und  Badearzt  zu 
Wiesbaden,  cogn.  Kreysig. 

Dr.  Frerichs,  Friedrich  Theodor,  Geh.  Medicinalrath, 
Mitgl.  d.  königl.  Schles.  Provinz.-Medicin.-Collegiums, 
Professor  der  Medicin  und  Director  der  medicinisch. 
Klinik  in  Breslau,  cogn.  Sachs. 

Dr.  Fresenius,  Carl  Remigius,  Professor  der  Chemie 
am  herzogl.  landwirlhschaftl.  Institut  zu  Wiesbaden, 
cogn.  Ellis. 

Dr.  Fried  au,  Franz  Ritter  von,  Naturforscher  und 
Gutsbesitzer  zu  Gratz  in  Steyennark,  jetzt  nalurhisto- 
rischer  Reisender  auf  Ceylon,  cogn.  Scopoli  IIL 

Dr.  Fries,  Elias  Magnus,  Prof.  der  Öconomie  und  der 
Botanik  zu  Lund,  cogn.  Holmshiold. 

Dr.  Fritzsche,  Carl  Julius  von,  kaiseri.  russ.  Staats- 
rath und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  St.  Petersburg,   cogn.  Gleichen. 

Dr.  Fuchs,  Johann  Nepomuk  von,  königl.  baierscher 
Geh.  Ober -Berg-  und  Salinen  -  Rath,  ehemaliger 
Professor  der  Mineralogie  und  1.  Conservator  der 
mineralogischen  Sammlungen  des  Staates  an  der  Uni- 
versität in  München,  cogn.  Scheele. 

Dr.  Fülleborn,  Friedrich  Ludwig,  Chef-Präsident  des 
Appellations-Gerichtes  und  philosophisch.  Naturfor- 
scher zu  Narienwerder,  cogn.  Röschlaub. 

Dr.  Fürnrohr,  August  Emanuel,  Professor  der  Natur- 
geschichte   am  königl.  Lycenm   und  der   Gewerbe- 


\ 

i 


\ 


84 


l 


schule,  80  wie  Director  de»  königl.  boUnisch.  Gar- 
tens und  der  königlich  botanischen  Gesellschaft  zu 
Regensburf^  cogn.  Düvtd, 

Dr.  Geinitz,  Johann  Bruno,  Professor  der  Mineralogie 
und  Naturgeschichte  am  technologischen  Institut,  so 
wie  Director  der  königl.  Mineralien  -  Sammlung  zu 
Dresden,  cogn.  Mylius  U. ' 

Dr.  Gemellaro,  Carl,  Professor  der  Mineralogie  und 
Geologie  an  der  Universität,  so  wie  Generalsecretair 
der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Catanea  in  Sici- 
lien,  cogn.  Fanjas  de  St,  Fond, 

Dr.  Geoffroy  de  Saint-Hilaire,  Isidor,  Professor 
der  Zoologie  am  Museum  der  Naturgeschichte  und 
der  Pacultfit  der  Wissenschaften  zu  Paris,  President 
der  kaiserl.  Accliroatisationsgesellschaft  von  Frank- 
reich, cogn.  Blainville. 

Dr.  Gerla.ch,  Joseph  T.,  Professor  der  Anatomie  und 
Physiologie  an  der  Universität  in  Erlangen,  cogn. 
Fleischmann. 

Dr.  Glocker,  Ernst  Friedrich  von,  ehemal.  Professor 
der  Mineralogie  und  Director  des  mineralogischen 
Museums  an  der  Universität  zu  Breslau,  jetzt  in 
Görlitz,  cogn.  Volhmann. 

Dr.  Gloger,  Constantin  Wilhelm  Lambert,  Professor 
und  Pri-vatgelehrter  der  Zoologie  und  Ornithologie 
zu  Berlin,  cogn.  Schneider. 

Dr.  Goeppert,  Heinrich  Robert,  Geh.  Medicinalrath, 
Professor  der  Medicin  und  Botanik,  so  wie  Director 
des  botanischen  Gartens,  der  wissenschaftlichen  Prü- 
fungs  -  Conimission  und  des  pharmaceutischen  Stu- 
diums an  der  Universität  zu  Breslau,  cogn.  Du  Hamel. 

Dr.  Goeschen,  Alexander,  prakt.  Arzt  und  Heraus- 
geber der  nDeutschen  Klinik"  zu  Berlin ,  cogn. 
Boerhaave  IL 
'Dt.  Goldenberg,  Friedrich,  Professor  der  Mathe- 
matik und  Physik  am  Gymnasium  zu  Saarbrücken, 
cogn.  Suinhauer. 

Dr.  Gorup-Besanez,  Eugen  C.  F.  Freiherr  von, 
Professor  der  Chemie  an  der  Universität  zu  Erlangen, 
cogn.   Young. 

Dr.  Go tische,  Carl  Moritz,  prakt.  Arzt  und  Botaniker 
zu  Altona,   cogn.  Hedwig  IL 

Dr.  Grabau,  Johann  Wilhelm  Heinrich,  eliemal.  gross- 
herzogl.  sächs.  Prof.,  Director  einer  Wasserheilanstalt 
in  Holstein,  cogn.  Harvey. 

Dr.  Gravenhorst,  Johann  Ludwig  Christian,  königl. 
preussischer  Geh.  Hofrath,  Professor  der  Naturge- 
schichte und  Zoologie,  so  wie  Director  des  zoolo- 
gischen Museums  an  der  Universität  zu  Breslau, 
cogn.  Empedocles  IV. 

Dr.  Gray,  Asa,  Professor  der  Naturgeschlcht«  und  Bo- 
tanik, so  wie  Director  des  botanischen  Gartens  an 
der  Harvard  -  Universität  zu  Cambridge  in  Nord- 
Amerika,  cogn.   Waltfter  IL 

Dr.  Greville,  Robert  Kaye,  £sq.,  Professor  d.  Naturge- 
schichte und-  Präsident  der  Royal  Society  zu  Edin- 
burgh, Mitglied  der  Linne^schen  Gesellschaft  in  Lon- 
don, cogn.  Hudsonns. 

Dr.  Grisebach,  August  Heinrich  Rudolph,  Prof.  der 
Medicin  und  Botanik  zu  Göttingen,  cogn.  Froelich. 

Dr.  Grube,  Adolph  Eduard,  kaiserl.  russisch.  Colle- 
gienrath,    Professor    der   Naturgeschichte,    Zoologie 
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und  vergl.  Anatomie  an  der  Universität  zu  Dorpat.   1 
cogn.  Sacigny.  6 

Dr.  Gruber,  Wenzel,  kaiserl.  russisch.  Hofrath,  Pro- 
fessor der  Anatomie  und  Prosector  im  tnalomisehea 
Institut  zu  St.  Petersburg,  cogn.  Heister  L 

Dr.  Gümbel,  Wilhelm  Theodor,  Rector  und  Lehrer 
der  Naturgeschichte,  Chemie,  Technologie  und  Lind- 
wirthschaft  an  der  königlichen  Ackerbau-  und  Ge- 
werbeschule zu  Landau  in  der  baierschen  Pfilz, 
so  wie  auch  Vorstand  der  „Pollichia",  cogn.  Hom- 
schneh  IL 

Dt.  G  uns  bürg,  Friedrich,  prakt.  und  Hospitalarzt  des 
allgem.  Krankenhauses  „Allerheiligen",  so  wie  Yiee- 
Präsident  des  Vereins  för  physiologische  Heilkunde 
zu  Breslau,  cogn.  Willis. 

Dr.  Guärin,  Julius,  praktischer  Arzt  und  Chef-Re- 
dacteur  der  „Gazette  medicale"  zu  Paris,  cogn. 
Sepertn. 

Dr.  Haien,  Theodor  Joseph  van,  praktischer  Arzt  ui 
Ruremont,  cogn.  Swieten  IL 

Dr.  Hammerschmidt,  Carl  Eduard,  Do  ctor  der  Rechte 
in  der  juristischen  Facultät  und  verdienter  Entomo- 
loge zu  Wien,   cogn.  Roesel  IL 

Dt.  Hannover,  Adolph,  Prof.  der  Medicin  zu  Kopen- 
hagen, cogn.  R.  Treviranus. 

Dr.  Hartig,  Theodor,  berzogL  braunschwei^.  Forstrath  i 
und  Prof.  der  Forstwissenschaften  zu  Berlin,  jetit  in  { 
Braun  seh  werg,  cogn.  Dalmann,  \ 

Dr.  Hartmann,  Ernst  Friedrich  Gustav,  Oberantsartt  i 
und  Kreisphysicus  zu  Göppingen,  cogn.  Knarr  II, 

Dt.  Hasskarl,  Justus  Carl,  ehemals  Aufseber  des  bo- 
tanischen Gartens  zu  Buitenzorg  und  königl.  nieder- 
länd.  Inspector  der  China-Pflanzungen  zu  Preanger 
auf  Java,  jetzt  Privatgelehrter  der  Botanik,  cogn. 
Retiius.     (Wird  todt  gemeldet.) 

Dr.  Hauer,  Joseph  Franz  von,  k.  k.  wirkl.  Geh.  Batb, 
Vice -Präsident  der  kaiserl.  Hofkamnier  und  erster 
Geologe  bei  der  geologisch.  Reichs-Anstalt  zn  Wien, 
cogn.  Schroeter  IL 

Dt.  Hausmann,  Johann  Friedrich  Ludwig,  königlich 
grossbrit.  und  hannoverscher  Geh.  Hofrath,  so  wie 
Prof.  der  Philosophie,  Geognosie  und  Mineralogie  su 
Göttingen,  cogn.  Cronstedt. 

Dr.  Heinke,  Ferdinand  Wilhelm,  G«h.  Ober^Regier.- 
Rnth  nnd  Curator  der  Universität  zu  Breslau,  cofn. 
Cosmus  IIL 

Dt.  Heller,  Carl  Bartholomäus,  Professor  der  Natur- 
geschichte und  Physik  am  k.  k.  akadem.  Ober-Gyn- 
nasium  zu  Grätz  und  Secretair  des  Gartenbau- Vereins 
in  der  Steyerninrk,  cogn.  Las  Casus. 

Henry,  Alme  Constantin  Fidelius,  ordentL  Bibliothekar 
und  Inhaber  des  lithograph.  Instituts  der  K.  L.-C. 
Akademie,  Naturforscher  zu  Bonn,  cogn.  BoMr. 

Dr.  H  e  n  r  y ,  Joseph,  Prof.  und  Secretair  der  Smithsonian- 
Institntion  zu  Washington,  cogn.  Smükson. 

Dt.  H«nschel,  August  Wilhelm  Eduard  Theodor,  Prof- 
der  Heilkunde  und  der  Naturwissenschaften  an  der 
Universität  zu  Breslau,  cogn.  Coming. 

Dt.  Hensel,  Reinhold  Friedrich,  Privatdocent  der  Zoo- 
logie an  der  Universität  in  Berlin,  cogn.  Held. 

Dr.  Herold,  Johann  Moritz  David,  Professor  der  Zoo- 
logie  und  Physiologie   zu  Marburg,   cogn.  Bonsdorf.    \ 
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Dr.  Heafler,  Ludwig  Ritter  vod^  k.  k.  SectioDsrath 
im  Mioisteriom  des  Unterrichts  und  Vice ->  Präsident 
des  soologiscb-botanisch.  Vereins  zu  Wien,  so  wie 
ehemal.  Director  des  Tiroler  NationaUHuseums,  cogn. 
Laiekarimg, 

Dr.  Heyfeider,  Oscar  Friedrieb,  Privatdocent  der 
Medicin  zu  München,  cogn.  Cruikskank  II. . 

Dr.  Hoebsletter,  Christian  Ferdinand,  Prof.  am  königl. 
Haupt'ScbuHehrer-Seroinar  und  Stadt-Pfarrer  zu  Ess- 
lingen, cogn.  PoUeau, 

Dr.  Hoeven,  Janns  van  der,  Professor  der  Botanik 
and  Gemeinderath  zu  Leyden,  cogn.  Slorr, 

Ur.  Hoeven  ,  Corneliua  Pruys  van  der,  Professor  der 
Medicin  zu  Leyden,  cogn.  Paradisius. 

Dr.  Hof  mann,  Jobann  Joseph  Ignatz,  königlich  bnier- 
scber  Hofraib,  Director  und  Professor  der  Naturge- 
schichte des  Lyceums  und  Schulrath  zu  Ascbaffenburg, 
cogn.  Veg€U 

Dr.  H  o  b  e  n  b  a  u  m ,  Carl ,  herzoglich  Sachsen  -  hild- 
hurghaüsenscher  Leibarzt,  Hof-  und  Ober-Hedicinal- 
rath  zu  Hildburghausen,   cogn.  Diode»  CarisHus  IV. 

Dr.  Hombres-Firmas,  Ludwig  August  Freiherr 
von,  Haire  zu  Alais  in  Frankreich,  Correspon- 
dent  des  lastituts  von  Frankreich,  cogn.  Boissier 
de  Sauvage». 

Dr.  Hooker,  Sir  William  Jackson,  Esq.,  Director  des 
botanischen  Gartens  in  Kew  bei  London,  cogn. 
Michelxus, 

Dr.  Hooker,  Joseph  Dalton,  Esq., Botaniker  und  Sub- 
Director  des  botanischen  Gartens  zu  Kew  bei  Lon- 
don, cogn.  Graham. 

Dr.  Horsfield,  Thomas,  Esq.,  Vice-Präsident  der  Lin- 
ne^Bcheii  Gesellschaft  und  Botaniker  in  London,  cogn. 
UntgchotieH  /. 

Dr.  Howship,  Johann,  Esq.,  praktisch.  Arzt  und  Mit- 
glied des  Königs- CoUegiuois  der  Ärzte  zu  London, 
cogn.  Troja, 

Dr.  Humboldt,  Friedrich  Wilhelm  Heinrich  Alexander 
Freiherr  von,  Exe,  königl.  preusstsch.  wirkl.  Geh. 
Batb,  Kainmerberr,  Mitglied  des  Staatsraths  und 
Ordens-Canzler  zu  Berlin,  Ehrenbürger  seiner  Vater- 
stadt- und  Senior  der  Kaiserl.  Leopold.-Carolin.  Aka- 
demie, cogn.  Timaeus  Locrensi». 

Dr.  Husch ke,  Emil,  grossherzogl.  Oldenburg.  Leibarzt, 
Geh.  Ober-Medicinal-  und  Hofrath,  Professor  der 
Medicin  und  Physiologie,  so  wie  Director  des  ana^ 
tomischen  Museums  zu  Jena^  cogn.  Varaiius. 

Dr.  Jahn,  Ferdinand,  herzoglich  Sachsen -meiningen- 
Bcher  Leibarzt,  Ober-Medicinalrath  und  Stadiphysicus, 
so  wie  Medicinal- Referent  und  dirigirender  Arzt, 
des  Georgen  -  Krankenhauses  zu  Heiningen ,  cogn. 
Gaubius. 

Br.  Jacquemin,  Emil  J.,  Prof.  der  Medicin  und  Phy- 
siologie zu  Paris,  cogn.  MarsUius  II. 

Dr.  Jessen,  Carl  Friedrich  Wilhelm,  Lehrer  der 
Naturwissenschaften  am  forst-  und  landwirthschaft- 
lichen  Institut  zu  Eldena  bei  Greifswald ,  cogn. 
Schauer* 
Dr.  Ilmoni,  Immanuel,  kaiserl.  russischer  Staatsrath, 
Professor  der  Medicin  und  Director  des  klinischen 
Instituts  an  der  kaiserl.  Universität  zu  Helsingfors 
|o      in  Finnland,  cogn.  J.  C.  Hecker» 
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Dr.  Jolis,  August  Le,  Botaniker,  Stifter,  bestfindig.  Se- 
oretair  und  Archivar  der  naturwissenschaftlichen  Ge- 
sellschaft zu  Cherbourgh,  cogn.  Oeo/froy. 

Dr.  Itzigsohn,  Hermann,  prakt.  Arzt  und  Botaniker 
zu  Neudamm  bei  Küstrin,  cogn.  Roth. 

Dr.  Junghuhn,  Friedrich  Franz  Wilhelm,  königlich 
niederländisch.  Beamter  für  wissenschaftliche  Unter- 
s.uchungen  in  Niederländisch  Ost -Indien  und  Mit- 
glied der  naturwissenschaftlichen  Commission  von 
Niederlanden,  ehemals  Gesundheits-OfQcier  auf  Java, 
cogn.  Kühl. 

Dr.  Karsten,  Hermann,  prakt.  Arzt  und  Naturhisto- 
riker zu  Bogota  in  Neu-Granada,  vorher  zu  St.  Este- 
ban  in  Süd-Amerika,  cogn.  Sylmus. 

Dr.  Kaup,  Johann  Jacob,  Inspector  des  grossherzog- 
lichen Naturalien-Cabinets  zu  Darmstadt,  cogn.  lUcrh. 

Dr.  Keber,  Gotthard  August  Ferdinand,  königlither. 
Kreisphysicus  und  prakt.  Arzt  zu  Insterburg  in  Ost- 
preussen,  cogn.  Needham. 

Dr.  Kenngott,  Johann  Gustav  Adolph,  Professor  der 
Geologie  und  Mineralogie  an  der  Universität,  so 
wie  Custas-Adjunct  am  Hof-Naturalien-Cabinet  und 
der  geologischen  Reichsanstalt^  zu  Wien,  cogn. 
Baumer. 

Dr.  Kilian,  Hermann  Friedrich,  Geh.  Medicinalrath, 
Prof.  der  Medicin  und  Director  der  geburtshülflichen 
Klinik  zu  Bonn,  cogn.  Osiander. 

Dr.  Kirkhoff  van  der  Varent,  Joseph  Roman  Ludwig, 
Vicomte  de  Kerkhove  dit  de,  emerit.  Oberarzt  der 
Hilitair- Hospitaler  Belgiens,  General  -  Stabs  -  Arzt 
der  belgischen  Armee,  Präsident  der  archäologischen 
Akademie  Belgiens  und  Vice-Präsident  der  königt. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  Künste  zu 
Antwerpen,  cogn.  Thedenu$. 

Dr.  Kirsch  leger,  Friedrich,  Professor  der  Medicin 
und  Pharmacie  zu  Strasburg,  cogn.  Günther  Ander- 
nacentis. 

Dr.  Kützing,  Traugott  Friedrich,  Professor  der  Bo- 
tanik und  der  Naturwissenschaften,  so  wie  Ober- 
lehrer an  der  Realschule  zu  Nordhausen,  cogn. 
Vaucher  I. 

Dr.  K lenke,  P.  F.  Hermann,  ehemal  Militair- und  Gar- 
nison-Medicus  und  Prof.  der  Naturgeschichte  am  Caro- 
linischen Collegium  zu  Braunschweig,  jetzt  zu  Leip- 
.  zig,  cogn.  Cheselden. 

Dr.  Klose,  Carl  Wilhelm,  Kreisphysicus,  prakt.  Arzt, 
Operateur  und  Geburtshelfer,  so  wie  Oberarzt  der 
Krankenanstalt  im  Kloster  der  barmherzigen  Brüder, 
Mitglied  der  delegirien  Ober-Examinations-Comniis- 
sion  und  Privatdocent  der  Medicin  zu  Breslau,  cogn. 
Schnurrer. 

Dr.  Klotz  seh,  Johann  Friedrich,  Custos  des  königl. 
Herbariums  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  cogn.  Burmann. 

Dr.  Klug,  Johann  Christoph  Friedrich ,  Geh.  Ober- 
Medicinalrath,  Stadt-Physicus,  Professor  der  Medicin 
und  Director  des  zoologischen  Museums  zu  Berlin, 
cogn.  Argus.    (Verstorben  am  3.  Februar  1856.) 

Dr.  Koch,  Carl,  Prof.  der  Botanik,  Adjunct  beimkönigL 
botanischen  Garten  und  Secretair  der  königl.  Garten- 
baugesellschaft zu  Berlin,  cogn.  Ledebur. 

Dr.  Koch,  Eduard  Joseph,   prakt.  Arzt  und  Hospital- 
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arzt  am  allgemeinen  Krankenhause  zu  Wien,  cogn. 
Fr.  Hoffmann. 

Dr.  K  0  ch ,  Georg  Friedricb,  Botaniker  und  praktischer 
Arzt  zu  Wachen  heim  in  der  baierschen  Bhein-Pfaiz, 
cogn.  PoUich. 

Dr.  Körber,  Gustav  Wilhelm,  Privatdocent  der  Bo- 
tanik an  der  Universität  und  Lehrer  der  Naturge- 
schichte am  Elisabethanäum  zu  Breslau,  cogn.  Hern- 
Schuck  /.  ^ 

Dr.  Kolenati,  Friedrich  Rudolph,  Professor  der  Na- 
turgeschichte und  Botanik  am  technologischen  In- 
stitute zu  Brunn,  cogn.  Putckkm. 

Dr.  Krause,  Carl  Friedrich  Theodor,  Medicinairath, 
Professor  der  Medicin  und  Anatomie  an  der  chir- 
urgischen Schule,  so  wie  Mitglied  der  königlich 
ärztlichen  Prüfungs- Behörde  zu  Hannover,  cogn. 
Fabricint  ah  Aquapendente. 

Dr.  Krau  SS,  Christian  Ferdinand  Friedrich,  Professor 
der  Naturgeschichte,  Aufseher  bei  dem  königl.  Natu- 
ralien-Cabinet  und  Secretair  des  natnrhistorischen 
Vereins  zu  Stuttgart^  cogn.  Spamnann  /. 

Dr.  Krohn,  August  David,  ebemal.  Professor  der  Me- 
dicin und  prakt.  Arzt  zu  St.  Petersburg,  jezt  zu  Ham- 
burg, cogn.  Bidloo. 

Dr.  Küchenmeister,  Gottlob  Friedrich  Heinrich, 
praktischer  Arzt  zu  Zittau  im  Königreich  Sachsen, 
cogn.  Göie. 

Dr.  Küster,  Carl  Freiherr  von^  kaiserlich  russischer 
Collegienrath  und  Director-CoUege  des  kaiserlichen 
bbtanischen  Gartens  zu  St.  Petersburg,  cogn.  Trinius  II. 

Dr.  La m balle,  Anton  Joseph  Jobert  de,  kaiserlicher 
Leibarst,  Professor  der  Chirurgie  und  Oberchirnrg 
am  Hotel  Dieu ,  so  wie  Director  der  chirurgischen 
Abtheilung  nni  Hospital  St.  Louis  und  Vice -Präsi- 
dent der  medicinischen  Akademio  zu  Paris,  cogn. 
Scarpa  II. 

Dr.  Lamont,  Johann,  .Professor  der  Astronomie  und 
Conservator  der  königlichen  Sternwarte  zu  Hünchen, 
cogn.  0.  Zach. 

Dr.  Lantzius-Beninga,  Bojnng  Scato  Georg,  As- 
sessor der  philosophischen  Facultät,  Assistent  des 
königl.  Universitäts-Herbariums  und  Privatdocent  der 
Botanik  zu  Göttingen,  cogn.  Schröder. 

Dr.  Lanza,  Franz,  Professor  der  Naturgeschichte  am 
Gymnasium  und  Director  des  naturhistorischen  Mu- 
seums zu  Z  a  r  a  in  Dalmatien,  cogn.  Solinus  V. 

Dr.  Larrey,  Hippolyth,  kaiserl.  Hofrath  u.  Leibchirurg, 
so  wie  Prof.  und  Oberarzt  der  medicinischen  Vor- 
bereitongsschule  zu  Paris,  cogn.  Anthyllus  II. 

Dr.  Laurer,  Johann  Friedrich,  Prof.  der  Medicin  zu 
Greifswald,  cogn.  Hoffmann  I. 

Dr.  Lehmann,  Martin  Christian  Gottlieb,  königlich 
dänischer  Staatsrath,  Mit-Director  des  naiurhistorisch. 
Cabinets  zu  Kopenhagen  und  Departements-Chef  für 
das  Kanal-Hafen-Leuchtfeuer-Wesen  in  Dänemark, 
cogn.  Ahildgaard. 

Dr.  Lejeune,  A.  L.  S.,  praktischer  Arzt  und  Zoologe 
zu  Vervier,  cogn.   Wibel. 

Dr.  Lereboullet,  August,  Professor  der  Zoologie 
und  vergl.  Anatomie,  so  wie  Director  des  naturhi- 
storischen Museums  an  der  Universität  zu  Strasburg, 
cogn.  Swammerdam. 
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Dr.  Lessing,  Michael  Benedict,  prakt  Arzt  zu  BerKn, 
cogn.  Chauiant. 

Dr.  Leuckart,  Rudolph,  Prof.  der  Medicin  und  Zoo- 
logie zu  Giessen^  cogn.  Nitsch. 

Dr.  Leu  pol  dt,  Johann  Michael ^  Prof.  der  Medicin 
und  Director  des  psychiatrischen  Instituts  an  der 
Universität  zu  Erlangen,  cogn.  Langermann. 

Dr.  Leybold,  Friedrich,  aus  München,  Botaniker  und 
naturhistorischer  Reisender  in  Chile,  cogn.  Pnton. 

Dr.  Lichtenstein,  Martin  Heinrich  Carl,  Geh.  Ober- 
Medicinalrath  und  Professor  der  Zoologie  zu  Berlin, 
cogn.  Hanno. 

Dr.  Lindblom,  Alexis  Eduard,  Professor  der  Bo- 
tanik an  der  Universität  zu  Lund,  cogn.  Leche. 

Dr.  Lindley,  Johann,  Esq.,  Professor  der  Botanik  aa 
der  Universität  und  Secretair  der  Gartenbaugesell- 
schftft  zu  London,  cogn.  Sihbaidu». 

L  i  n  d  s  a  y ,  Hugo  Hamilton,  Esq.,  Secretair  der  ostindi- 
schen Compagnie  zu  London,  cogn.  Lintschollen  IL 

Dr.  Longet,  Franz  Achill,  Professor  der  Anatomie 
und  Physiologie,  wie  auch  Ober-Arzt  am  Hospital 
St  Dionys  und  dem  Erziehungshause  der  fraa- 
zösischen  Ehrenlegion  zu  Paris,   cogn.  Brechet. 

Dr.  Louis,  Peter  Carl  Alexander,  Oberarzt  des  epide- 
mies  des  Seine -Departements  und  am  Hotel  Dieu 
zu  Paris,  cogn.  Formey. 

Dr.  Luce,  Ferdinand  von,  Prof.  der  Mathematik  aa 
der  Universität,  Präsident  der  Akademia  Pontaniana 
und  Correspondent  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Neapel,  cogn.  Marinus  III. 

Dr.  L  u  ch  s ,  Ernst,  prakt  und  Badearzt  zu  Warmbmon 
in  Sdhlesien,  cogn.  StoU. 

Dr.  Luschka,  Hubert,  ordentlicher  Professor  der  Me- 
dicin an  der  Universität  zu  Tübingen,  cogn.  Wrisbergl 

Macedo,  Joachim  Joseph,  Baron  da  Costa  de,  königl. 
portugiesischer  Staatsrath  und  Secretair  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Lissabon,  cogn.  Ciatigo. 

Mac  Clelland,  Johann,  Esq.,  Wnndarzt  u.  Botaniker 
in  Calcutta,  Mitglied  der  Linne'schen  und  der  zoolo- 
gischen Gesellschaften  zu  London,   cogn.  Koenig. 

Dr.  Mandt,  Martin  Wilhelm  von,  kaiserl.  russischer 
wir  kl.  Geh.  Rath  und  Leibarzt  zu  St  Petersburg, 
cogn.  T^mmermann  II. 

Dr.  Maria nini,  Stephan,  Professor  der  Mathematik 
und  Physik  an  der  Universität,  so  wie  Präsident  der 
königl.  Akademie  der  Wissenschafton  zu  Hodeoa, 
cogn.   VoUa. 

Dr.  Marinus,  Johann  Romuald,  prakt  Arzt  und  Arzt 
am  Hospital  Pacheco,  Titular-Mitglied  und  Secretatr- 
Adjunct  der    königlich    medicinischen  Akademie  zu 
Brüssel,  cogn.  Grüner. 
Dr.  Marjolin,  Renatus,  General-Secretair  der  chiror- 
gischen  Societat,  so  wie  Oberarzt  des  Krankenhauses 
„De  hon  Secours*^   und   des  St  Margarethen-Hospi- 
tals  Ztt  Paris,  cogn.  Ambrosias  Pari. 
Dr.  Marquart,  Louis  Clamor,  Inhaber  und  Vorsteher 
des    pharmaceutischen    Instituts,    Apothekenbesitcer 
und  Vice-Präsident  des  naturhistorischen  Vereins  w 
Bonn,  cogn.  Gmelin  I. 
Martens,    Georg   von,    königlich    wUrtembergischcr 
Kanzlei-Rath  beim  Ober-Tribunal  zu  Stuttgart,  cogn. 
Scopoli  II. 
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Dr.  MtrtiD,  Adolph,  praktischer  Arzt,  ViceoPräsident 
ood  Bibliothekar  des  Vereins  deutscher  Ärzte  in 
Pari«,  cogn.   Weisel, 

Dr.  Martins,  Carl  Friedrich,  Prof.  der  Naturgeschichte 
ofld  Botanik,  so  wie  Director  des  botanischen  Gartens 
XU  Montpellier,  cogn.  Arion  K. 

Dr.  Marti  US,  Theodor  Wilhelm  Christian,  zweiter 
Bürgermeister,  ausserordentlicher  Professor  der  Phar- 
mscie,  Mitglied  des  CentraUVerwaltuDgs-Ausschusses 
des  polytechnischen  Vereins  Baierns  und  Secretair 
der  physikaltsch-medicinischen  Gesellschaft  zu  Er- 
IsBgen,  cogn.  PomeL 

Marcarosa,  Anton  Marchese  von,  herzogl.  luccai- 
scher  Kammerherr,  Präsident  des  Staatsraths,  Gene- 
raUDirector  des  öffentlichen  Unterrichts  und  Vice- 
Präsident  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Lucca, 
eogn.  ArckUoM. 

Dr.  Massalongo,  Abraham  BartholomaeuS;  Professor 
der  Naturwissenschaften  am  kaiserl.  königl.  LyceaU 
Gymnasium  zu  Verona,  cugn.  Pollini* 

Dr.  Maximilian,  Alexander  Philipp,  Prinz  von  Wied, 
k&nigl.  preuss.  General-Major  a.  D.,  Natnrhistori- 
ker  und  Botaniker  zu  Neuwied,  cogn.  Hemande»» 

Dr.  Mayer,  Anton  Friedrich  Joseph  Carl,  Geh.  Medi- 
cinalrath,  Prof.  der  Medicin,  Anatomie  und  Physio- 
logie und  Director  des  anatomischen  Museums  zn 
Bonn,  cogn.  HaUerus, 

Dr.  Me ding,  Heinrich  Ludwig,  prakt.  Arzt  und  Prä- 
sident der  Gesellschaft  deutscher  Ärzte  zu  Paris,  cogn. 
LachaUe, 

Dr.  Meissner,  Carl  Friedrich,  Prof.  der  Pathologie, 
Physiologie  und  Botanik  an  der  Universität  zu  Basel, 
cogn.  J.  •/.  Roemer, 

Dr.  Me  lieber,  Ludwig  Joseph,  Director  des  Instituts 
für  Heilgymnastik  und  Orthopädie,  so  wie  Chirurgus 
beim  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause  zu  Wien,  cogn. 
Baslwius  IV, 

Dr.  Mende,  Carl  von,  kaiserL  russischer  Geh.  Rath 
und  Staatsrath  und  Director  des  Medicinal-Departe- 
ments  im  kaiserl.  russisch.  Marine-Ministerium  zu  St. 
Petersburg,  cogn.  Clarke, 

Dr.  Meneghini,  Joseph,  Prof.  der  Geognosie  und 
Botanik  an  der  Universität  zu  Pisa,  cogn.  Des 
Fontaines. 

Dr.  Xenke,  Carl  Theodor,  fürstl.  waldeckscher  Geh. 
Hofrath,  Leibarzt,  Kreisphysicus  und  Brunnenarzt  zu 
Pyrmont,  cogn.  CAemfit^sttfS. 

Dr.  Merrem,  Daniel  Carl  Theodor,  königl.  preussisch. 
Ragierungs-  und  Geh.  Medicinalrath ,  Director  des 
Provinzial-Hebammen-Instituts  und  prakt.  Arzt  zu 
Köln  a.  Rh.,  cogn.  ReccH. 

Dr.  Meyer,  Georg  Friedrich  Wilhelm,  königl.  hanno- 
verscher Hof-  und  Öconomierath,  Professor  und  Phy- 
fliograpb  des  Königreichs  Hannover  zu  Göttingen, 
cogn.  Browniut. 

Dr.  Meyer,  Ernst  Heinrich  Friedrich,  Prof.  der  Medi- 
cin, Naturgeschichte  und  Botanik,  so  wie  Director 
des  boten.  Gartens  zu  Königsberg,  cogn.  HiUius, 

Dr.  Meyer,  Hermann  von,  Beamter  der  deuUchen 
Bundes-Cassen-Verwaltong  und  Privatgelehrter  der 
Paluonthologie  z.  Frankfurt  a.  M.,  cogn.  Scheuchier  II. 

Dr.  Hier s,  Johann,  Mitglied   der  Royal   Society   und 
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der    Linne'schen     Gesellschaft    zu    London,     cogn 
Kunik, 

Dr.  Milde,  Carl  August  Julius,  ordentL  Lehrer  der 
Naturwissenschaften  und  Botanik  an  der  zweiten 
Real-Schule  (zum  heiligen  Geist)  zu  Breslau,  cogn. 
Vaueher  II. 

Dr.  Miquel,  Friedrich  Anton  Wilhelm,  Prof.  der  Me- 
dicin, Botanik  und  Naturgeschichte,  so  wie  Director 
des  boten.  Gartens  zu  Amsterdam,  cogn.  Fr,  Nees 
von  Esenbeck. 

Dr.  Mohl,   Hugo    von,  Prof.  der  Medicin  und  Botanik 
an  der  Universität   und  Director  des  boten.  Gartens' 
zu  Tübingen,  cogn.  ChrisHan  Wolff. 

Dr.  Montagne,  Johann  Franz  Camillus,  ehemaliger 
Stabschirnrg  der  franz.  Armee  in  Afrika,  jetzt  Pri- 
vatgelehrter der  Botanik  und  Mitgl.  des  Instituts  von 
Frankreich  in  Paris,  cogn.   VaiUant. 

Dr.  Moris,  Joseph  Hiacynth,  Prof.  der  Botanik,  Direc- 
tor des  botanischen  Gartens  und  Mitgl.  des  obersten 
Rathes  für  den  öffentl.  Unterricht  zu  Turin,  cogn. 
Moniu 

Dr.  Morr^n,  Carl  F.  A.,  Prof.  der^Botanik,  Fors^  u. 
Landwirthschaft,  so  wie  Director  des  botanischen 
Gartens  zu  Lüttich,  cogn.  VHerider, 

Dr.  Monge ot,  Johann  Baptist,  Districts-Arzt  zuBruyö- 
res  in  den  Vogesen  in  Frankreich,  cogn.  Nestler. 

Dr.  Müller,  Jobannes,  Geh.  Medicinalrath  und  Prof. 
der  Medicin,  Anatomie  und  Physiologie  zu  Berlin, 
cogn.  Brunelli. 

Dr.  Müller,  Johann  Benjamin,  fürstl.  waldeckscher  Me- 
dicinalrath, Vice-Directoi*  d.  norddeutschen  Apothe- 
ker-Vereins und  Apothekenbesitzer  zu  Berlin,  cogn. 
Dieffenb4u:k. 

Dr.  Müller,  Johann  Wilhelm  Freiherr  von,  Director 
des  königl.  zoologischen  Gartens  zu  Brüssel,  ehemal. 
k.  k.  österr.  General-Consul  für  Central- Afrika  und 
verdienter  Ornithologe,   cogn.  Leo  Africanut  I, 

Dr.  Munter,  Johann  Andreas  Heinrich  August  Julius, 
Prof.  der  Botanik  u.  Zoologie,  so  wie  Director  des 
botanischen  Gartens  und  zoologischen  Museums  an 
der  Universität  zu  Greif^wald,  cogn.  Meyen  /. 

Dr.  Nardo,  Johann  Dominic,  prakt.  und  Oberarzt 
des  Central- Waisenhauses  zu  Venedig,  cogn.  Penada. 

Dr.  Neigebaur,  Johann  Daniel  Ferdinand,  königlich 
preuss.  Geb.  Jostizrath  und  Msyor  a.  D.  zu  Breslau, 
vormals  General-Consul  für  die  Moldau  u.  Walachei 
zn  Jassy,  verdienter  Literarhistoriker,  cogn.  ilfarco 
Polo  II. 

Neoberth,  Ernst  Julius,  Thierarzt  und  praktischer 
Magnetiseur  in  Berlin,  cogn.  Wolfarlk  III. 

Dr.  Neu  gebauer,  Ludwig  Adolph,  praktischer  Arzt, 
Wundarzt  u.  Geburtshelfer  zu  Kaiisch,  cogn.  MechelH. 

Newman,  Eduard,  Naturforscher,  Mitglied  der  ento- 
molog.,  der  Linnö'schen  und  zoologischen  Gesell- 
schaft und  Redacteur   des   „Zoologisf«   zu    London, 

cogn.  Laireille. 

Dr.  Nilson,  Sveno,  Prof.  der  Naturgeschichte  u.  Zoo- 
logie und  Vorsteher  des  k.  zooIog.  Carls-Museums 
zu  Lund,  cogn.  Frischitu  /. 

Dr.  Nocca,  Dominic,  Prof.  der  Botanik  und  Direftor 
des  botanischen  Gartens  zu  Padua,  cogn.  Philagrius  VI. 

Dr.  Noeggerath,  Johann  Jacob,  königl.  preuss.  Geh 
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Bergrath  ii.  Oberbergrath  beim  Oberberg- Amte  f.  d. 
Rheinprovinz,  ord.  Prof.  der  Mineralogie  und  Berg- 
werkswissenschaften an  der  Universität  su  Bonn, 
cogn.  Knorrius  I. 

Dr.  Nord  mann,  Alexander  von,  kaiserl.  rusa.  Staats- 
rath,  Prof.  der  Naturgeschichte  u.  Zoologie,  so  wie 
Director  des  natnrhistorischen  Maseums  an  der  Uui- 
versität  zu  Helsingfors  in  Finnland,  cogn.  Rudolpki  II, 

Or.'de  Notar! 8,  Joseph,  Prof.  der  Medicin  und  Bola- 
nik;  so  wie  Director  des  botanischen  Gartens  zu 
Genua,  cogn.  Raddi. 

Dr.  Ol  fers,  Ignatz  Franz  Maria  von,  wirkl.  Geh.  Le- 
gations- und  Ober-Regierungsrath,  Mitgl.  des  Staats- 
raths  und  General -Director  der  königl.  Museen  zu 
Berlin,  cogn.  A^ara. 

Dr.  Palliard  i,  Anton  Alois  von,  fürstl.  reuss.-schleitz. 
Medicinalrath  und  Badearzt  zu  Kaiser -Franzenslmd 
in  Böhmen,   cogn.  Hoppe  I. 

Dr.  Pander,  Christian  Heinrich,  kaiserl.  russischer 
Collegienrath  und  Aufseher  des  kaiserl.  Nvtaralien- 
cabinets  zu  St.  Petersburg,  cogn.   Wolfius. 

Dr.  P  a  p  p  e  n  h  e  i  m ,  Samuel ,  ehemvl.  Assistent  des 
physiolog.  Cabinets  u.  Privatgelehrter  d.  Physiologie 
zu  Breslau,   cogn.  Dutfemoy  II. 

Dr.  Paul,  Hermann  Julius,  Privatdocent  der  Medi- 
ein  an  der  Universität,  so  wie  Arzt  der  königl.  Ge- 
fangenaiystah  und  des  Augusten-Kinder-Hospitals  zu 
Breslau,  cogn.  Roux. 

Dr.  Pauli,  Friedrich,  prakt.  u.  Hospital- Arzt,  wie  auch 
Augen-Operateur  zu  Landau  in  der  baierschen  Pfalz, 
cogn.  de  Walther  II. 

Dr.  Pelikan  sen.,  Wenzeslaus  von,  kaiserl.  russ.  Geh. 
Staatsrath  und  Director  des  medicinischen  Departe- 
ments im  Kriegsministerium  zu  St.  Petersburg,  cogn. 
Boyer. 

Dr.  Pelikan  jun.,  Eugen  von,  kaiserl.  russischer  Col- 
legienrath, Prof.  der  Staats  -  Arzneikunde  an  der 
kaiserl.  medicinisch-chirurgischeh  Akademie  zu  St. 
Petersburg,  cogn.  Orfila. 

Dr.  Person,  Johann  von,  kaiserl.  russ.  wirkl.  Staats- 
rath und  Mit-Inspector  der  unter  dem  Schütze  der 
Kaiserin  stehenden  Medicinal-Anstalten  zu  St.  Peters- 
burg, cogn.  Hufeland  II. 

Dr.  Pfeiffer,  Ludwig  Georg  Carl,  prakt.  Arzt  und 
Botaniker  in  Cassel,  cogn.  Bradley. 

Dr.  Phoebus,  Philipp,  Prof.  der  Medicin  an  der 
Universität  u.  Director  d.  oberhessischen  Gesellschaft 
för  Natur-  und  Heilkunde  zu  Giessen,  cogn.  ^or^ro^i. 

Dr.  Pictet,  Franz  Julius,  Prof.  der  Zoologie  u.  Ana- 
tomie zu  Genf,  cogn.  Olivier. 

Dr.  Pin  off,  Isidor,  prakt.  Arzt,  Gründer  und  Director 
der  Wasserheil-Anstalt  und  Primärarzt  des  Gesund- 
heitspflege- und  des  Wasserheil- Vereins  zu  Breslau, 
cogn;  Soranus  III. 

Dr.  Piragoff,  Nikolas  von,  kaiserl.  russischer  wirk- 
licher Staatsrath  und  Prof.  der  chirurgischen  Klinik 
bei  der  kaiserl.  med.-chlrurg.  Akademie  zu  St.  Peters- 
burg, Oberchirurg  bei  der  russischen  Krimm-Armee, 
gogn.  Dessauli. 

Dr.  Plieninger,  Carl  Gustav  Theodor,  Professor  der 
Medicin  und  Ober-Medicinal-Assessor  zu  Stuttgart, 
cogn.  Jacob  Cammcrer. 


Dr..  P  o  e  p  p  i  g ,  Eduard  Friedrich,  Prof.  der  Zoologie, 
Vorsteher  der  naturhistorischen  Sammlung  nn^  Di- 
rector des  botanischen  Gartens  zu  Leipzig,  top. 
flemande!^  IL 

Dr.  Po i s s e u i  1  i e ,  Johann  Louis  Maria,  prakt.  Arxt 
in  Paris,  cogn.  H(de9  III. 

Dr.  Po  leck,  Theodor,  Director  der  phylomatiscbea 
Geseilsdiaft  und  Apothekenbesitzer  au  Neisse,  cogn. 
J.   W.  Baumer. 

Dr.  Preiss,  .lohann  August  Friedrich,  Privatgelehrter 
der  Botanik,  ehemal.  natnrhistorischer  Reisender  in 
Neuholiand;  zu  Herzberg,  cogn.  Cunnii^htun. 

Dr.  Prestel,  Michael  August  Friedrich,  Director  der 
naturforschenden  Gesellschaft,  Oberlehrer  der  Mathe- 
matik und  der  Nafurwissenscbaften  am  Gymnasioiii 
zu  Emden,   -cogn.  LeibniU. 

Dr.  Pri Bgsheim,  Nathan,  Privat^-Docent  der  Botanik 
zu  Berlin,   cogn.  Dutrochei. 

Dr.  Pritzel,  Georg  Augnst,  Assistent  bei  der  koaigl. 
Bibliothek  und. Archivar  der  fcönig|.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin,  cogn.  JotMs  Dryander. 

Dr.  Purkinje,  Johannes  Evangelista,  Professor  der 
Physiologie  und  Pathologie  an  der  Universität  tu 
Prag,   cogn.  Darmn  I.  '     ' 

Dr.  Quetelet,.  Larabert  Adolph  Jacob,  Professor  der 
Mathematik,  beständiger  Seeretair  der  königl.  Akade- 
mie der  Wissenschaften  and  Director  der  kdaigl. 
Sternwarte  zu  Brüssel,  cogn.  Blummhach  /. 

Dr.  Rabe n bor s4,  Ludwig,  Professor  der  Botanik  am 
ökonomischen  Institut,  Apotheker  1.  Classe  u.  Kreis- 
Director  des  norddeutschen  Apotheker  -  Vereins,  xa 
Dresden,  cogn.  MaUuachka. 

Dr.  Radius,  Justns  Wilhelm  Martin,  Prof.  der  Medicin, 
practisch.  Arzt  und  Director  der  medicin isch.  Gesell- 
schaft zu  Leipzig,  cogn.  lAutmgiui. 

Dr.  fiafinesque-Schmalz,  Consttndn  Samuel,  Pro- 
fessor der  Naturgeschichte  und  Botanik  zu  Lezington 
in  Nord-Amerika,  cogn.  Catesbaeus.   (Wahrscb.  loil) 

Dr.  Rapp,  Wilhelm  Ludwig  von,  Professor  der  Medi- 
cin, Anatomie  und  Physiologie,  so  wie  Director  der 
anatomischen  und  zoologischen  SammliingeD  an  der 
Universität  zu  Tübingen,  cogn.  Laurenli  IL 

Dr.  Rathke,  Martin  Heinrich,  Höf-  und  Hediciiralraih, 
Professor  der  Medicin,  Anatomie   und  Zoologie  «a 

,  der  Universität,  Director  des  anatomischen  und  zoolo- 
gischen Museums  und  Mitgl.  des  königl.  Proviocial- 
Medicinal-Collegiums  zu  Königsberg,  cogn.  Momro  II. 

Dr.  Ratze  bürg,  Julius  Theodor  Christian,  Professor 
der  Naturgeschichte,  Zoologie  und  Botanik  an  der 
königl.  forst-  und  landwirthschaftHchen  Lehr- Anstalt 
zu  Neustadt-Eberswalde,   cogn.  OlediUch  IL 

Dr.  Ray  er,  Peter  Franz  Olivier,.  kaiserl.  Leibarzt  und 
Oberarzt  mehrerer  Hospitäler,  MitgL  des  Institut»  von 
Frankreich  und  der  kaiserl.-medicin.  Akademie  su 
Paris,  cogn.  Hufeland  L 

Dr.  Reden,  Friedrich  Wilhelm  Otto  Ludwig,  Freiherr 
von,  deutscher  Statistiker  und  Geograph  in  Wien, 
ehemaliger  Director  für  Handel-  n.  Gewerbe  im  Mini- 
sterium  des  Auswärtigen  zu  Berlin,  cogn.  Adrian 
Balbi. 
Dr.  Reich  enbach  sen.,  Heinrich  Gottlieb  Ludwig,  königl- 
Sachs.  Hufrath,  Prof.  der  Botanik  u.  Naturgeschichte, 
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89  wie  Director  des  könifl.  zo9\op§ch.  a.  minerR- 
logisch.  Haseums  n.  des  botan.  Gartens  zn  Dresden, 
cofpi.  Dodonaeus  /. 

Dr.  Reich enb ach  jnn.,  Heinrich  Gustav,  Prof.  d. Botanik 
SU  Leipzig,  cogn.  Rickard. 

'Dr.  Reichenbach,  Carl  Freiherr  von,  Gutt»besitser  u. 
Privatgelehrter  der  Natur-,  Bergwerks-  u.  physika- 
lischen Wissenschaften,  auf  Schioss  Reisenberg  bei 
Wien,   cogn.  Orpheus  IL 

Dr.  Reisseck,  Siegfried,  sweiter  Casios  beim  k.  k. 
Herbarium  zu  Wien,   cogn.  Spaiantam. 

Dr.  Remack,  Robert,  praktischer  Arzt,  Operateur  und 
Professor  der  Medicin  zu  Berlin,  cogn.  Bagiivius  III, 

Dr.  Renard,  Carl  von,  kaiserl.  russ.  Staatsrath  und 
erster  Secretair  der  kaiserl.  Naturforscher- Gesell- 
schuft zu  Moskau,   cogn.  G,  Fiteher  9.  Waidheim. 

Dr.  Rensselaer,  Jeremias  van*,  praktisch.  Arzt  und 
Secretair  beim  naturhistorischen  Museum  zu  New- 
York  in  Nordamerika,   cogn.  Grmumat  L 

Dr.  Reuss,  August  Emil,  Prof.  der  Mineralogie  an  der 
UniversitSt  zu  Prag  u.  ehemal.  Brunnenarzt  zu  Bllin 
in  Böhmen,  Mitgl.  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  cogn.  Saussure. 

de  Rbeume,  August,  königl.  belgischer  Artillerie- 
Hauptmann  zu  Brüssel,  cogn.  Boehmer. 

Dr.  Richter,  Carl  Christian  Adolph  Leopold,  königl. 
preuss.  General -Stabs -Arzt  des  8.  Armee -Corps  zu 
Döflseldorf,  cogn.  Klein, 

Richter,  Reinhard,  Pferr -  Vtcar,  Rector  und  erster 
Lehrer  der  Naturgeschichte  an  der  Realschule  zu 
Saalfeld  im  Herzogthum  Sachsen  *  Meiningen,  cogn 
Heim'L 

Dr.  Riecke,  Victor  Adolph,  königl.  wörtembergscfa. 
Medicin alrath ,  Oberarzt  und  Mitgl.  des  Medicinal- 
Collegiums  zu  Stuttgart,  cogn.  Eschenreuter. 

Dr.  Rieken,  Heinrich  Christoph,  königl.  belgiscbeir 
Leibarzt  zu  Brüssel,  cogn.  Weiekart. 

Dr.  von  Ringseis,  Johannes  Nepomuk,  königl.  baier. 
wirkl.  Geh.  u.  Ober-Medicinalrath,  Prof.  der  Me- 
dicin an  der  Universittit  und  Primfirarzt  am  Kranken- 
hause zu  Mflnchen,  cogn.   W.  Hamilton, 

Dr.  Risso,  Johann  Anton,  Prof.  der  Chemie  0.  Bota- 
nik und  ehemaliger  Apotheker  zu  Nizza,  cogn. 
Plancius. 

Dr.  Ritgen,  Ferdinand  August  Max.  Franz  Freiherr 
von,  grossherzogl.  hess.  Geh.  Medicinalratb,  Pro- 
vinzial  -  Stabsarzt,  Landes  -  Hebammen  -  Lehrer  und 
Director  der  geburtshülfl.  Klinik,  so  wie  Prof.  der 
GeburtshÜlfe  und  Chirurgie  zu  Giessen ,  cogn. 
Roederer. 

Dr.  Roeper,  Johann  August  Christian,  Prof.  der  Me- 
dicin, Zoologie  und  Botanik,  Director  des  botan. 
Gartens  und  erster  Bibliothekar  an  der  Universität 
zu  Rostock,  cogn.  Lachenalius. 

Rothkirch,  Hugo  Bernhard  Sigismund  Freiherr  von, 
Gutsbesitzer  auf  Schottgau  und  Privatgelehrter  der 
Mathematik  u.  Physik  zu  Breslau,  cogn.  Boguslawsky. 

Roxburgh,  Jacob,  Hauptmann  bei  der  englisch-ostind. 
Armee  zu   Caicutta,    cogn.   IfÜltam  Roxburgh. 

Dr.  Royle,  Johann  Porbes,  Esq.,  Prof.  der  Botanik  u. 
Medicin  am  Kings-College  und  Secretair  der  geolo- 
gischen Gesellschaft  zu  London,  Mitgl.  des  medicin. 


Instituts  der  ostind.  Compagnie  zu  Caicutta,  und 
ehemal.  Director  des  botan.  Gartens  zu  Saharunpur, 
cogn.  Heyne. 

Dr.  Rfippel,  Wilhelm  Peter  Eduard  Simon,  Zoologe 
und  praktischer  Arzt,  Director  der  Senckeobergi- 
schen  Naturforscher-Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M., 
1817  bis  1834  reisender  Naturforscher  in  Afrika,  cogn. 
Bruce. 

Dr.  Rumpf,  E.  F.,  königl.  baierscher  Medicinal-Asses- 
sor,  Prof.  der  Chemie  u.  Pharmacie,  so  wie  Apothe- 
kenbesitzer zu  Bamberg,  cogn.   Wieglebius. 

Dr.  Rumpf,  Ludwig,  Professor  der  Mineralogie  und 
Chemie  zu  Warzburg,  cogn.  Brunnichius, 

Dr.  Rust,  Moritz  August,  aus  Wien,  praki.  Arzt  zu 
Lexington  im  Staate  Kentucky  in  Nord -Amerika, 
cogn.  Rust. 

Dr.  Ryba,  Joseph  Ernst,  Prof.  der  Medicin,  Chirurgie 
und  Augenheilkunde  an  der  Universität,  so  wie  Phy- 
sikus  der  königl.  böhmisch-stündischen  Augenheil- 
anstalt zu  Prag,    cogn.  ton  Wakher  I. 

Dr.  Sabine,  Joseph,  Vice-Präsident  der  zoologischen 
und  Secretair  der  Gartenbau-Gesellschaft  zu  London, 
cogn.   Compton. 

Dr.  Sadebeck,  Benjamin  Adolph  Moritz,  Professor  d. 
Naturgeschichte  und  Mathematik  am  St.  Maria-Mag- 
dalenäum  zu  Breslau,  cogn.  Gauss. 

Dr.  Sedier,  Joseph,  Professor  der  Botanik  u.  Chemie 
so  wie  Custos  des  königl.  ungar.  National-Mnseums 
der  Naturgeschichte  zu  Pesth,  cogn.  Kitaibel. 

Salm-Reifferscheid-Dyck,  Joseph  Franz  Maria 
Anton  Hubert,  Fürst  und  Altgraf  von,  Botaniker 
und  königl.  preuss.  Major  a.  D.  zu  Dyck  bei  Neuss, 
Kreis  4)ftsseldorf,  cogn.  Haworth. 

Sattler,  Georg  Carl  Gottlieb,  Chemiker  u.  Fabrikant 
zu  Schweinfurt,  cogn.  Goettling. 

Sattler,  Jens,  Chemiker  u.  Fabrikant  zu  Schwein- 
furt, cogn.  van  Helmont. 

Dr.  Sauveur,  Gotthelf,  königl.  Commissair  u.  Secre- 
tair im  Ober-Sanitäts-Rathe,  beständiger  Secretair  d. 
Akademie  der  Medicin,  Bureau-Chef  im  Ministerium 
des  Innern  u.  Mitgl.  d.  Administrations-Commission 
des  Museums  zn  Brüssel,  cogn.  Tahemaemonianus . 

Dr.  Schacht,  Hermann,  Privat-Docent  der  Botanik  zu 
Berlin,  cogn.  Bonnet. 

Dr.  Schenk,  August,  Prof.  deV  Botanik  und  Director 
des  botanischen  Gartens  zu  Wörzburg,  cogn.  Heller. 

Dr  Schimper,  Carl  Friedrich,  Privatgelehrter  der  Na- 
turwissenschaften zu  Schwetzingen  bei  Manheim, 
cogn.  GaHlei. 

Dr.  Schindler,  Heinrich  Bruno,  königl.  preuss.  Sani- 
tatsrath,  prakt.  Arzt  und  Präsident  der  Gesellschaft 
der  Ärzte  Schlesiens  u.  der  Lausitz  zu  Greiffenberg 
in  Schlesien,  cogn.  Plotinus. 

Dr.  Schinz,  Heinrich  Rudolph,  Chorherr  und  Prof.  d. 
Naturgeschichte  u.  Zoologie  an  d.  Universität,  Mitgl. 
des  grossen  Rathes  u.  Präsident  d.  schweizerischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Zürich,  cogn. 
Aldrovandus, 

Dr.  Seh  lochten  dal,  Dietrich  Franz  Leonhard  von, 
Prof.  der  Medicin  und  Botanik  u.  Director  des  bo- 
tanischen Gartens  zu  Halle,  cogn.  Elshol». 

Dr.  Schlegel,  Hermann,  Conservator  des  königl.  nie- 
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derlSndiiTchen  naturfaiilerischen  Reich s-MafteomB  and 
verdienler  OmiUiologe  su  Leyden,  cogn.  Metfer. 

Dr.  Seh  leiden,  NaUhias  Jacob,  Horralh  und  ordenil. 
Prof.  der  Bolanik  u.  pirector  des  botanischen  Gar- 
tens SU  Jena,  cogn.  Maipigki, 

Dr.  Schmerling,  Philipp  Carl,  prakt.  Arzt  su  LütUch, 
cogn.  Esper  IL 

Dr.  Schmidt,  Johann  Carl,  Professor  der  Naturge- 
schichte zu  Lenzburg  in  der  Schweiz,  vorher  am 
landwirthschaftl.  Institut  zu  Hofwyi,  cogn.  BarrtUerus, 

Dr.  Schmidt,  Johann  Anton,  Privat-Docent  der  Bota- 
nik zu  Heidelberg,  cogn.   Vögel. 

Dr.  Schnitz  lein.,  Adalbert,  Prof.  der  Botanik  u.  Di- 
rector  des  botanischen  Gartens  zu  Erlangen,  cogn. 
Lobelnts  IL 

Dr.  Schoenlein,  Johann  Lucas,  königl.  preuss.  Geh. 
Ober-Medicinalratb,  erster  Leibarzt  d.  Kiinigs,  Prof. 
der  Hedicin  u.  Pathologie,  Director  der  Klinik  und 
der  medicinisch-chirurgischen  Hilitair-Akademie,  so 
wie  vortragender  Rath  im  Ministerium  etc.  zu  Berlin, 
cogn.  MarcuM, 

Dr.  Scholtz,  Johann  Eduard  Heinrich,  prakt.  Arzt  zu 
Breslau,  cogn.  (tArgenviUe. 

Dr.  Schomburgk,  Moirits  Richard,  Landbesitzer  in 
der  deutschen  Colonie  Buehsfelde  in  Neu-Uolland> 
cogn. 

Dr.  Schomburgk,  Sir  Robert  Hermann,  Esq.juaturhistor. 
Reisender,  ki^nigl.  grossbritann«  Oberst-Lieutenant,  Ge- 
neraUConsul  und  Geschäftsträger  der  künigL  gross- 
britann.  Regierung  bei  der  dominikanischen  Republik 
zu  St.  Domingo  auf  Hayti,  cogn.   Aublel, 

Dr.  Schroen,  Ludwig,  Professor  der  Physik  u.  Astro^ 
nomie,  so  wie  Director  der  Sternwarte  ju  Jena, 
cogn.  V.  iMch, 

Dr.  Schubert,  Gotthelf  Heinrich  von,  königL  baier. 
Geb.  Hof-  und  Bergrath,  ehemal.  Professor  der  Na- 
turgeschichte zu  München,   cogn.  Artemidorus. 

Dr.  Schuchart,  Theodor,  Botaniker  zu  Dresden,  cogn. 
iM^denberg» 

Dr.  Schultz,  Friedrich  Wilhelm,  Botaniker  und  Mine- 
raloge zu  Kron-Weissenburg  im  Departement  des 
Unterrheins,  vorheir  Prof.  der  Naturgeschichte  am 
Collegium  zu  Bitsch,  cogn.   W,  D.  J,  Koch, 

Dr.  Schulz- Schulzenstein,  Carl  Heinrich,  Professor 
der  Nedicin,  Physiologie  u.  Botanik  an  der  Univer- 
sität XU  Berlin,  cogn.  Reickel  L 

Dr.  Schnitze,  Carl  August  Siegismund,  grossherzogL 
badiseber  Hofrath,  Professor  der  Medicio  und  Aua- 
tomie,  so  wie  Director  des  anatomischen  Theaters 
zu  Greifswatd,  cogn.  Set^erinuM  L 

Dr.  Schulze,  Gustav  Otto,  praktischer  Arzt  zu  Berlin, 
cogn.  Ml»  Swinderen. 

Dr.  Scoutetten,  Heinrich  Joseph,  Prof.  der  Medicin 
an  der  Universität,  und  Oberwundarzt  am  Militair- 
Instructions- Hospital  zu  Strasburg,  cogn.  Piciet. 

Dr.  Sedillot,  Carl  Emanuel,  Prof.  der  Medicin  und 
Chirurgie  an  der  Universität  zu  Strasburg,  cogn. 
Heister  II. 

Dr.  Seemann,  Carl  Berthold,  Naturforscher  u.  Guts- 
besitzer, Cbef-Redacteur  der  Bonplandia,  zu  London, 
cogn.  BonplmmL 

Seemann,   Wilhelm  Gottfried  Eduard,  Botaniker  und 


«over,  1 


Geologe,    Redacteur    der  Bonplamlifl  zn  Haanover, 

'    cogn.  Laudom» 

Dr.  Segnitz,  Gottfried  von,  Candidat  der  Staats- 
wirthschaft  und  Naturforscher  zu  Schweinfurt,  cogn. 
Wohifartk  IL 

Dr.  Senft,  Christian  Carl  Friedrich  Ferdinand*,  Prof.- 
der  Naturwissenschaften  am  grossherzo|^.  Real-Gyin- 
nasium  und  am  Forst-Institute  zu  Eisenach,  cofa. 
Heim  IL 

Dr.  Seubert,  Moritz,  Prof.  der  Botanik  an  der  poiy. 
technischen  Schule  und  dem  Museum,  so  wie  Vor- 
stand des  Naturalien  -  Cabinets  zu  Karlsruhe,  cogn. 
B'ellardi, 

Dr.  Seutin,  L.,  Baron  von,  k5nigl.  belg.  Leibarzt  uad 
General-Stabs- Arzt  der  belgischen  Armee,  Prof.  der 
Medicin  und  Chirurgie,  so  wie  Director  der  chirur- 
gischen Klinik  und  Oberwundarat  am  St.  Peter- Ho- 
spital zu  Brüssel,  cogn.  ScuÜetUs. 

Dr.  Sichel,  Julius,  Professor  der  Chirurgie  u.  Augen- 
heilkunde und  Präsident  der  entomolog.  Gesellschaft 
von  Frankreich  zu  Paris,  cogn.  Jmine. 

Dr.  Siebold,  Carl  Theodor  Ernst  von,  Prof.  der  Zoo- 
logie, Physiologie,  Anatomie  u.  Geburtshülfe,  auch 
Conservator  d.  physiologisch -anatomisch -zoologi- 
schen Sammlungen  des  Staates  su  München,  cegi. 
Siebold, 

Dr.  Siebold,  Philipp  Franz  von,  Obrist  beim  General- 
stab des  königl.  niederl.  Medicinalwesens  n.  ehemsl. 
Prof.  der  Naturwissenschaften  in  Leyden,  jetzt  n 
Bonn,  cogn.  Casserius. 

Dr.  Siemers  sen.,  Joachim  Friedrich,  prakt.  Arzt  und 
Naturforscher  zu  Han^bnrg,  cogn.  Unner, 

Siemuszowa-Pietrnsky,  Stanislaua  Coaatantin, Ed- 
ler von,  Gutsbesitzer  u.  Zoologe  zu  Podhorodce  in 
Stryier  Kreise  in  Galizien,  cogn.  Gasion, 

Dr  Sisroonde,  Angelus,  Prof.  der  Mineralogie  oad 
Director  des  mineralogischen  Museums  zu  Turin,  cogn. 
Moro. 

Dr.  Skofitz,  Alexander,  Magister  der  Pharmacie  und 
Director  des  botanischen  Tausch -Vereins,  so  wie 
Herausgeber  d.  Österreichischen  botanischen  Wochen- 
blatts zu  Wien,  cogn.  Hopfte  IJI. 

Dr.  Smee,  Alfred,  Chirurg  bei  der  königL  Bank  zu 
London,  cogn.  Riiier. 

&mith,  Jöhanii,  MitgL  der  Linne'schen  Gesellschaft  ■. 
Curator  des  königl.  botanischen  Gartens  zu  Kew  bei 
London,  cogn.  Kume. 

Dr.  Soemmering,  Dettmar  Wilhelm  von,  Hofrath, 
prakt.  Arzt  und  Secretair  der  Senckenbergiscben  Ge- 
sellschaft zu  Frankfurt  a.  H.,  cogn.  Zinn, 

Dr.  Sonder,  Otto  Wilhelm,  Botaniker  und  Apothe- 
kenbesitzer ftu  Hamburg,  cogn.  Seba  HL 

Dr.  Spach,  Eduard,  Prof.  der  Zoologie  am  Musenn 
der  Naturgeschichte  zu  Paris,  cogn.  Blair, 

Dr.  Spence,  Wilhelm,  Esq.,  Vice-Präsident  der  Lin- 
n ersehen  Gesellschaft  zu  London,  cogn.  Dnarg, 

Dr.  Spengler,  Ludwig,  herzogl.  nasaauisoher  Hofrath, 
Mitgl.  des  herzogl.  Hedicinal-Collegiums  und  Bade- 
arzt zu  Ems,  cogn.  Tkilenius, 

Dr.  Speranza,  Carl,  Prof.  der  Medicin  und  Chirurgie, 
so   wie  kais.  künigl.  Provinzial-Medicua  zn  Pam«)   n 
cogn.  FissoL  J 
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SpiBolii,  MutmiKan,  Marchese  ron,  Entomologe  and 
königl.  Senator  lu  Genua,  coffn.  Kirby. 

Dr.  Stahl,  Friedrick  Carl,  Landgerichti-Physikus  und 
Director  d.  Irrenanstalt  au  Baireuth,  cogn.  Aekermnnn. 

Dr.  Stein,  Georg  Wilhelm,  ehemal.  Prof.  der  Geburts- 
hflIfSe  ovd  Director  der  geburtahttlflichen  Klinik,  jetit 
Privatgelekrter  su  Bonn,  coffn.  SieiniuB. 

Dr.  Stein,  Samuel  Friedrich  Nathanael,  Prof.  d.  Phy- 
siologie, Zoologie  und  Botanik  an  der  UniversiUit 
an  Prag,  cogn.  Buker. 

Dr.  Stein  heil,  Carl  August,  kOnigl.  baier.  MinisteriaU 
rath  n.  technischer  Beirath  im  Ministerium  des  Han- 
dels und  der  Offentl.  Arbeiten,  Conservator  der  ma- 
themat-physikal.  Sammlungen  des  Staate  und  Prof. 
d.  Mathematik,  Astronomie  u.  Physik,  Inhaber  einer 
oDCisdien,  physikal.  u.  astronomischen  WerksMtte  in 
Mttnchen;  ehemal.  k.  k.  Sectionsrath  nnd  Chef  der 
Telegrapkie  in  Wien,  cogn.  John  Morrison, 

Dr.  Stensel,  Carl  Gnstar  Wilhelm,  Lehrer  der  Nator- 
geachichte  a.  d.  Realschule  au  Kistrin,  cogn.  Reickel  IL 

Dr.  von  Steudel,  Bmst  Gottlieb,  OberamU-Physikus 
und  Botaniker  zu  Esslingen,  cogn.  Peüter, 

Dr.  Strobei,  Pellegrin  von,  Bibliothekar  der  Univer- 
sitit  zu  Pavia,  cogn.  Schrotler  HL 

Dr.  Sturm,  Jobann  Heinrich  Christian  Friedrick,  Na» 
turhistoriker  nnd  Magister  der  freien  Künste  der 
Akademie  au  Gottysbourgh  in  Pensylvanien,  zu  Nürn- 
berg, cogn.  Shirm  I. 

Dr.  Sturm,  Jobann  Wilhelm,  Naturhistoriker  und  Ma- 
gister der  freien  Künste  der  Akademie  zu  Gottys- 
bourgh in  Pensylvanien,  zu  Nürnberg,  cogn.  Siurm  iL 

Dr.  Sulliyant,  Wilhelm  S.,  Privatgelekrter  der  Bota- 
nik zn  Columbus  in  Ohio,  cogn.  Schwemii*. 

Dr.  Tchihatcheff,  Peter  von,  kaiserl.  russ.  Cammer- 
kerr  und  naturhistor.  Reisender  in  Klein-Asien,  jetst 
za  Paris,  cogn.  J.  G.  Qmelm, 

Dr.  Temminck,  Conrad  Jacob,  Prüf,  der  Botanik  und 
Zoologie  und  General-Director  des  kftnigl.  niederl. 
zoologischen  Museen  zu  Leyden,  cogn.  Geemerut. 

Dr.  Ten  er  e,  Miekael,  Prof.  der  BoUnik  und  Director 
dea  botaniscben  Gartens  zu  Neapel,  cogn.  CoUmna, 

Dr.  von  Textor,  Joseph  Cajetan,  künigl.  baier.  Geh. 
Hofrklh,  Prof.  der  Chirurgie  und  Oberwundarzt  der 
chirurgischen  Klinik  zu  Würzbnrg,  cogn.  Sabtüier, 

Dr.  Themmen,  Johann  Constantin,  prakt.  Arat,  Wand- 
ant  und  Geburtshelfer  zu  Deventer,   cogn.  Briessen. 

Dr.  ThienemanB;  Friedrich  Angust  Ludwig,  Inspector 
des  kOnigl.  Naturalien  -  Cabinets  und  Bibliothekar  zu 
Dresden,  früher  reisender  Naturforscher  in  Island, 
cogn.  Mnimt. 

Dr.  Thomae,  Carl,  Prof.  der  Chemie  und  Physik  an 
der  Landwirthschafts-  nnd  Gewerbeschule,  auch  Di- 
rector des  naturhistor ischen  Museums  su  Wiesbaden, 
cogn.  Fglyergus. 

Dr.  Thomson,  Thomas,  Esq.,  ehemal.  Assistenz-Chirurg 
der  ostind.-bengaL  Armee,  Mitgl.  der  Linnö'schen  Ge- 
sellschaft in  London,  jetst  Director  des  botanischen 
Gartens  zu  Calcntta,   cogn.  Hamilion. 

Dr.  Tiedemann,  Friedrich,  von,  grosshersogL  badi- 
seher  Geh.  Rath,  ehemal.  Prof.  der  Anatomie  und 
Physiologie  an  der  Universität  su  Heidelberg,  jetzt 
Privatgelehrter  zu  Frankfurt  a.  M.,  cop.  Camfer. 

Dr.  Tilesius  von  Tilenau,  Christian  Wilhelm  Gott- 
lieb, zu  Hühlbausen  in  Thüringen,  kaiserl.  russischer 
Hofrath  und  ehemal.  kaiserl.  Leibarzt  zu  St.  Peters- 
burg; früher  ordentl.  Prof.  der  Philosophie,  Medicin 
u.  Naturgeschichte  an  der  Universilüt  zu  Leipzig, 
cogn.  Fertierus» 

Dr.  Tommassini,  Mutius,  Podeste  und  Gubernialrath 
zu  Triest,  cogn.  ScopoU  UL 

l^.  Torrey,  Jobann,  Prof.  der  Chemie  u.  Botanik,  so 
wie  Prflsident  des  naturhistorischen  Lyceums  zu  New- 
York,  cogn.  Gr&mrwu»  IL 

Dr.  Treviranus,  Ludolph  Christian,  Prof.  der  Natur- 
geschichte und  Botanik  und  Director  des  botanischen 
Gartens  zu  Bonn,  cogn.  HaUsius. 

Trevisan,  Victor  Benedict  Anton  Graf  von,    Privat- 
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gelehrter  und  Mitgl.  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 

Schäften  zu  Padua,  cogn.  Fluche. 
Dr:  Trompeo,  Benedict,  kOnigl.  sardinischer  Leibarzt 

zn  Turin,  cogn.  Sydenham  iL 
Dr.  Troschel,   Franz  Hermann,   Professor  der  Zoolo- 

gie  und  Mit- Director  des  zoologischen  Museums  zu 
onU;   cogn.  Goldfuss. 

Dr.  Tschudi,  Johann  Jacob  Baron  von,  Naturhistori- 
ker u.  Gutsbesitzer  auf  Jacobihof  bei  Wiener-Neu- 
stadt in  Niederöslerreich,  1836  bis  1B43  nntnrhisto- 
rischer.  Reisender  in  Peru,  cogn.  Ulloa. 

Dr.  Tu  ck  er  mann,  Eduard,  Prof.  a.  d.  Harvard-Uni- 
versität zu  Cambridge  in  Nordamerika,  cogn.  Bartram. 

Dr.  Turner,  Dawson,  Esq.,  Mitgl.  der  Linne'schen 
Gesellschaft  und  der  Royal  Society  zu  London, 
cogn.  Theodolua  IL 

Dr.  Unger,  Franz  Xavei^,  Prof.  der  Botanik  an  der 
Universität  und  Mitgl.  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zn  Wien,  cogn.  Dillwyn. 

Dr  Valentin,  Gabriel  Gustav,  prakt.  Arzt  und  Prof. 
der  Physiologie  zu  Bern,  cogn.  Steinbuch. 

Dr.  Virchow,  Rudolph,  Prof.  der  Medioin,  Pathologie 
u.  Anatomie,  so  wie  Präsident  der  physikalisch-medi- 
cinischen  Gesellschaft  zu  Wfirzbnrg,  cogn.  DöUinyer. 

Dr.  Visiani,  Robert  de,  Prof.  der  Botanik,  Director 
des  botaniscken  Gartens  u.  Präsident  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Padua,  cogn.  Boceone  IL 

Dr.  VIeminckx,  Johann  Franz,  GeneraMnspector  d. 
Gesundheito-Dienstes  in  der  belgischen  Armee  und 
Präsident  der  kOnigl.  medicinischen  Akademie  zu 
Brüssel,  cogn.  de  Haen  IL 

Dr.  'Vogel,  Heinrich  August  von,  königl.  baierscher 
Hofrath  und  Prof.  der  Chemie  zu  München,  cogn. 
Berymannut. 

Dr.  Vogel,  Eduard,  reisender  Naturforscher  in  Cen- 
tral-Afrika,  cogn.  Leo  Afrieanus  IL 

Vortisch,  Ludwig  Christian  Heinrich,  Pfarrer  zu  Satow 
in  Mecklenburg,  Geologe,  Mineraloge  u.  Geognost, 
cogn.  Bumet. 

Dr.  Vriese,  Heinrich  Wilhelm  de,  Prof.  der  Botanik 
uud  Direotor  dea  botaaiaohen  Gartens  au  Leyden, 
cogn.   Wachendorf. 

Dr.  Vrolik,  Gerhard,  königL  hoUänd.  Staatsrath,  Prof. 
der  Anatomie  und  Präsident  der  chirurgischen  Aka- 
demie zu.  Amsterdam,   cogn.  WaUher  L 

Dr.  Vrolik,  Wilhelm,  Prof.  der  Anatomie,  Physiologie 
und  Pathologie,  so  wie  Secretair  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Amsterdam,  cogn.  Bacher  I. 

Dr.  Wagen  er,  Guido  Richard,  prakt.  Arzt  und  Prr- 
vat-Docent  der  Medicin  zn  Berlin,  cogn.  Bremser  IL 

Dr.  Waitz,  Friedrich  August  Carl,  kOnigl.  niederi. 
Stadtphysikus  n.  prakt.  Arzt  zu  Samarang  auf  Javi^, 
cogn.  Christowd  da  Costa. 

Dr.  Wallroth,  Cari  Friedrich  Wilhelm,  königl.  preuss. 
Hofrath,  Kreisphysikus  und  praktisch.  Arzt  an  Nord- 
hausen, cogn.  Leysser. 

Dr.  Walz^  Georg  Friedrich,  Naturforscher,  Apotheken- 
besitzer und  General  -  Vorstand  des  süddeutschen 
Apotheker-Vereins  zu  Speyer,   cogn.  Hildebrandt  IL 

Dr.  Watson,  Hewett  Cottrel,  Esq.,  Privatgelehrter  zu 
Thamesditton  in  der  Grafschaft  Surrey,  cogn.  Ramond. 

Dr.  Weber,  Moritz  Ignatz,  Prot,  der  Anatomie  an  der 
Universität  zu  Bonn,   cogn.  Holfinhus. 

Dr.  Weiss,  Christian  Samuel,  königl.  preuss.  Geh. 
Bergrath,  Prof.  der  Mineralogie  und  Director  des 
mineralogischen  Museums  zu  Berlin,  cogn.  Wemerus. 

Dr.  Weitenweber,  Wilhelm  Rudolph,  Ober -Stadt- 
physikus, prakt.  Arzt  und  beständiger  Secretair  der 
königL  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und 
der  naturhistor.  Gesellschaft  „Lotos**  zu  Prag,  cogn. 
MogaUa. 

Dr.  Wenderoth,  Georg  Wilhelm  Franz,  kurfürstlich 
hessischer  Geh.  Medicinalrath,  Prof.  der  Medicin 
und  Botanik,  .so  wie  Director  des  botanischen  Gar- 
tens zu  Marburg,  cogn.  MSnehius. 

Di;.  Werne  bürg,  Johann  Friedrich  Christian,  königl. 
preuss.  Geh.  Reg.-Rath  a.  D.  u.  Director  der  königl 
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Akademie  d.  Wissenschaflen  zuErrurt,  cogu.' Seherfer. 

Dr.  Vlfighlf  Robert, Esq.,  Arzt  und  Botaniker  »uReading- 
bei  London,  cogn.  Roxbourgk. 

Dr.  Wikstroem,  Johann  Emanuel,  Prof.  der  Botanik 
and  Director  des  zoologischen  Museums  zu  Stock- 
holm, cogii.  Hasselquislius. 

Dr.  W immer,  Friedrich,  Prof.  der  Naturwissenschaften 
u.  Director  d.  Fried.-Wilh.-Gymnasiums  zu  Breslau, 
cogn.  Günther, 

Dr.  Winter,  Aloj^s  von,  königl.  baier.  Geh.  '  Ober- 
Medicinalratb  und  Leibcbirurg  zu  München,  cogn. 
Chiron  Soter. 

Dr.  Wirtgen,  Philipp,  Lehrer  der  Naturgeschichte  u. 
Bolanik  an  der  höhern  Stadtschule,  Begründer  und 
Vorstand  des  oaturhistorischen  Vereins  zu  Coblenz, 
cogn.  Erhart . 

Dr.  Young,  Georg,  Esq.,  Präsident  der  chirur.  Akademie 
zu  London,  cogn.  Hunter. 

Dr.  Zanardini,  Johann,  prakt.  Arzt  zu  Venedig,  cogn. 
Donati* 

Dr.  Zantedeschi,  Abbe  Franz,  Prof.  der  Physik  zu 
Padua,  clogn.  Eller. 

Dr.  Zeis,  Eduard,  Prof.  der  Nedicin,  Oberarzt  u.  Direc- 
tor der  chirurgischen  Klinik  zu  Dresden,  jetzt  in  Mar- 
burg, cogn.  TaliaeottMS. 

Zeyher,  Carl  Louis,  Naturforscher  und  Reisender, 
in  der  Kapstadt  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung, 
cogn.  Bergiu»  JH. 

Dr.  Zimmermann,  Heinrich  August  Wilhelm  Edler 
von,  k.  k.  Österreich.  Mititair- Stabs-  und  Chef- Arzt 
des  Tyrnauer  Invalidenhauses  zu  Wien,  cognomen 
Severinus  lll. 

Dr.  Zinken,  genannt  Sommer,  Julias  Leopold  Fried- 
rich, herzogl.  Hofrath  und  Hof-Medicus  zu  Braun- 
schweig, cogn.  Borkhausen. 

Dr.  Zinken,  Johann  Carl  Ludwig,  herzogl.  anhnlt- 
bernburg.  Oberbergratb ,  Director  des  gesammten 
Berg-  und  Hütten-Wesens,  so  wie  beständiger  erster 
Präsident  des  naturforschenden  Vereins  zu  Ballen- 
stedt,  cogn.  Lasius, 
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Die  zweite  Lieferung  des  Herbarium  ttor* 
male  plaatarmii  officfnalinm  et  mercaioriarum. 
Normalsammlung  der  Arznei-  und  Handelspflan- 
zen in  getrockneten  Exemplaren, 

enthaltend  eine  Auswahl   von  Gewächsen  des  In- 
und  Auslandes,  welche  zum  Arzneigebrauche  dienen 
oder  zum   technischen  oder  öconomischen  Behufe 
in  den  Handel  gebracht  werden,   so  wie  von  sol- 
chen, welche  leicht  damit  verwechselt  werden.    Mit 
kurzen  Erläuterungen  versehen  von  Dr.  G.  W.  Bi- 
schoff, weiland  Professor  der  Botanik  an  der  Uni- 
versität zu  Heidelberg,  und  Dr.  F.  L.  von  S chi ech- 
te ndal,  Professor  der  Botanik   an  der  Universität 
zu  Halle.    Herausgegeben  von  R.  F.  Hohenacker. 
Zweite  Lieferung,   aus  144  Arten  bestehend.    Ess- 
lingen bei  Stuttgart,  beim  Herausgeber.     1855. 
Diese  zweite  Lieferung,  bei  deren  Zusammensetzung 
dieselben  Grundsätze,   wie  bei  der  der  ersten,  befolgt 
worden  sind,   und  deren  Einrichtung  und  Ausstattung 
dieselbe  ist,  kann  gegen  frankirte  Eiusenduog  von  21  fl. 
=  12  Thlr.  pr.  Ct.  ==  45  Frcs.  =   1  L.  St.  15  s.  vom 
Herausgeber  bezogen  werden. 

Sie  enthält  folgende  Arten;  Ceratonia  Siliqua  L. 
Cassia  occidentalis  L.,  Arachis  hypogaea  L.,  Melilotus 
officinalis  Lam.  non  W,  dentata  Pers.,  Prunus  Mahaleb 
L.,  Amygdalus  nana  L.,  Rosa  gallica  L.,  Brucea  anle- 
dysenterica  Mill.,  Bosweilia  papyrifera  Höchst.,  Rhus 
Toxicodendron  Torr,  Phyllanthus  Emblica  L.,  Crozo- 
pbora  tinctoria  A.  Juss.,  Croton  Draco  Schldl.,  Zizyphus 
Jujuba  Lam.,  Coriaria  myrtifolta  L.,  Citrus  Aurantium 
L.  spont.,  decnmana  L.   spont.,   Tilia   argentea  Desf., 


Gossypiam  herbaceum  L.,  Malva  borealis  Wallm.,  Beb«.  ' 
lium  Elateriuin  Rieh.,  Cistus  ladaniferus  L.,  Capparis 
apinosa  L.  inermis.  Sinapis  alba  L.,  var.  serain.  brna- 
neis.  Fumnria  parviflora  Lam.,  Aconitum  Nepellus  L., 
Stoerkianuro  Rchb,,  neubergense  DC,  Delphiaiaa 
elatum  L.,  Nigella  sativa  L.,  arvensis  L.,  Adonis  ver- 
nalis  L.,  Clematis  recla  L.,  Flammula  L.,  Drimys  Win- 
teri  Forst.,  Loranthus  europaeus  L.,  Vitis  viaifera  L, 
var.  apyrena  corinthiaca  (von  Korinth  selbst),  Chaero- 

Bhyllum  aureum  L.,  hirsutum  L.,  Anthrisous  silvestris 
offm.,  Anethum  graveolens  L.,  Peucedanom  Ostruthinai 
Koch,  Ferulago  galbanifera  Koch,  Angelica  silvestris  L, 
Levisticum  oRicinale  Koch,  Foeniculum  officinale  All., 
var.  subalata  Bisch.,  Aethusa  Cynapium  L.,  Perula  an- 
gustifolia  Koch.,  Pimpinelia  Saxifraga  L.,  raagaa  L, 
Cicuta  virosa  L.,  Astrantia  major  L.,  Ledum  latifoliam 
Ait.,  Vaccinium  Vitis  idaea  L.,  uliginosum  L.,  Andro- 
meda  polifolia  L.,  Sesamum  Orientale  L.,  Digitalis  gran- 
diflora  Lam.,  var.  acntifl.,  Verbascum  Thapsus  L.  sncc, 
Hyoscyamus  niger  ß  pallidus  Koch,  Anchusa  officiaalis 
L.,  Teucrium  Marura  L,  Sideriüs  scordioides  L,  Ga- 
leopsis  Ladanum  L.,  var.  latifolia  Wimm.  et  Grab.,  Ke- 
peta  Cataria  L.,  ß  citriodora  Beck.,  Melissa  officinalis 
a  citrata  Benth.,  ß  villosa  Benth.,  Satureia  montana  L, 
Thymus  pannonicus  All.,  Salvia  officinalis  L.  spoaL, 
Sciarea  L.,  Mentha  pipertia  L.,  var.  Langii  Koch.,  gea- 
tilis  L.,  var.  acutifolia  Koch  (hortensis  Tausch),  sativa, 
var.  crispa  et  pilosa  Koch.,  Erythraea  chilensis  Pars., 
Geatiana  lutea  L.,  purpnrea  L.,  Asciepias  Cornuti  Decae., 
Cinchona  purpurea  R.  P.,  pubescena  Vahl.,  Rubia  pe- 
regrina  L.,  Reihum  Cham.  Schldl.,  Hieracium  muroram 
L.,  umbellatum  L.,  Scorzonera  hispanica  L.,  hamilis  L, 
Lappa  minor  DC,  Silybum  marianum  Gaertn.,  Carthamus 
tinctorius  L.,  Cnicus  benedictus  L.,  Tanacetnm  Balsa- 
mita L.,  Fünf  Artemiaienformen,  von  denen  der  ras- 
sische Warmsamen  kommt:  Artemisla  maritima  o  pau- 
ciflora  Ledeb.  (A.  pauciflora  Weber),  m.  1^  Lercheaaa 
a  hurailis  Ledeb.  (Lercheana  humilis  DC),  m.  ^  L.  b 
Gmeliniana  Ledeb.  (Gmeliniana  DC.)f  m.  r\  monogyna 
Ledeb.  (monogyna  W.  et  Kit.),  m.  t)  m.  i  microcephala 
Ledeb.  (m.  microcephala  DC.jy  Mutellina  ViU.,  glacialii 
L.,  spicata  Wulf.,  Abrotanam  L.,  pontica  L.,  arboresceas 
L.,  camphorata  Vill.,  Absinthlum  L.,  Pyrethrum  Partlie- 
nium  Sm.,  fl.  simplici,  fl.  plenis  ligulatis  et  tabulosis, 
Matricaria  Chamomilla  L.,  Achillea  Ptarmica  L.,  fl.  pleaa, 
Anthemis  nobilis  L.,  fl.  simpl.,  n.  fl.  pleno,  arvensis  L., 
austriaca  Jacqu.,  Spilanthes  oleracea  Jacqu.,  ß  fnsca 
DC,  Guizotia  oleifera  L.  cult.,  Pulicaria  dysenterica 
Gaertn.,  Solidago  Virgaurea  L,  Dipaacua  fallonum  Hill., 
Rheum  undulatum  L.!  Rh.  und  plurr.  auct.  non  L.  aec 
Rchb.  nee  Hayne,  Ribes  L.,  Chenopodium  Botrys  L., 
Arthrocnemum  fruticosum  Moq.  Tand.,  Ficus  Carica  L 
spont.,  Quercus  Aegilops  L.,  coccifera  L.,  Casoariaa 
equisetifolia  Forst.,  Callitris  quadrivalvis  Rieh.,  Cha- 
maerops  humilis  L.,  Acorus  Calamus  L.,  Ruscus  aculeatas 
L.,  Smilax  aspera  L.,  var.  subinermis,  Scilla  maritima 
L.,  Sabadiiia  officinarum  Brandt  et  Ratzeb.,  Veralram 
Lobelianum  Bernh.,  Carex  brizoides  L.,  Lycopodinm 
elevatum  L.,  Selago  L.,  annotinum  L.,  Polystichum  Fi- 
lix  mas  Roth.,  spinulosum  DC,  Asplenium  Filiz  feniaa 
Beruh.,  Pteris  aquilina  L. 

Auch  von  der  ersten  Lieferung,  die  aus  220  Artea 
besteht  und  über  die  Näheres  in  der  Berl.  bot.  Z.,  1850, 
422;  Flora,  1850,  279;  Jahrb.  für  prac».  Pharmacie, 
1850,  169,  zu  finden  ist,  sind  noch  Exemplare  zum 
Preise  von  28  fl.  oder  16  Thlr.  pr.  Ct.  au  haben. 

Einzelne  Arten  officineller  Pflanzen  könaen  wenig- 
stens vor  der  Hand  keine  abgegeben  werden.  Sobald 
das  wieder  der  Fall  sein  sollte,  werde  ich  mir  erlau- 
ben, es  öffentlich  anzuzeigen. 

An  die  verehrlichen  Redaclionen  pharroaceatischer, 
medicinischer  nud  technologischer  Zeitschriften  er- 
laube ich  mir  die  ergebenste  Bitte,  dieser  Anzeige  ge- 
fälligst in  ihren  Blättern  Aufnahme  gewähren  zu  wollea. 

Esslingen  bei  Stuttgart,  im  Januar  1856. 

S.  J.  Hoh«naakar. 
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Nichtamtlicher  TheiL 


Systematische  Missbräuche. 

III. 

Gegen  Unsern  zweilen  Artikel  mit  obiger 
Überschrift  hat  ein  Correspondent,  in  einem 
Briefe  an  den  Redacteur  der  Bonplandia,  fol- 
gende Einsprache  erhoben: 

„Sie  sprachen  »m  15.  December  v.  J.  von  einer 
„Unsitte,'^  die  Bentham  nicht  gerügt  habe.  Lassen 
Sie  ans  untersuchen,  wie  es  mit  dieser  »Unsitte,''  und 
was  Sie  mehr  darüber  sagen,  eigentlich  steht.  Im  2. 
Oecenuium  dieses  Jahrhunderts  kam  es  mehrfach  vor, 
düss  einige  HandeUgärlner  in  der  Nahe  von  Hamburg 
Pflanzen,  die  ihnen  unbekannt  waren,  als  neue  Arten  (mei> 
•leos  mit  nichtssagenden  Namen}  bezeichneten.  War  die 
to  bezeichnete  eine  alte  bekannte  Art,  so  war  von  dem 
neuen  Namen  nicht  weiter  die  Rede,  ward  aber  eine 
neue  Art  derselben  Gattung  nach  einigen  Jahren  be- 
kannt, so  war  dies  eben  dieselbe  Art,  welche  N.  N. 
schoji  vor  so  und  so  viel  Jahren  benannt  hatte.  Die- 
ser Unfug  konnte  auf  die  Länge  nicht  geduldet  wer- 
den. £8  wurden  mehrere  scharf  einschneidende  Aufsätze 
geschrieben,  worin  dargethan  ward,  dass  keinem  Na- 
men irgend  eine  Geltung  zuerkannt  werden  dürfe,  der 
nicht  von  einer  Diagnose  wenigstens  begleitet  sei. 
Diese  Proposition  machte  dem  erwöhnten  Unfug  ein 
Ende,  fand  auch  allgemeinen  Beifall;  dass  sie  noch 
jetzt  als  vollgültig  angesehen  wird,  können  Sie  in 
der  Linnaea  von  Scblechtendal,  Vol.  XXVI.,  pag.  765 
(vom  September  1855),  lesen,  wo  Fenzl  darauf  hin- 
weist, dass  der  alte  von  Deffontaines  gegebene 
Name  Nicoliaua  micrantha  in  N.  ulophylla  Dun.  in 
DC.  Prodr.  müsse  umgeändert  werden,  nur  weil  Def- 
fontaines davon  keine  Diagnose  gegeben  habe.    Es 


haben  also  die  Diagnosen  in  den  Indicibus  sem.  nicht 
blos  den  Zweck,  den  Directoren  anderer  Gfirten  zu 
bezeichnen,  was  man  ihnen  anbietet,  wodurch  zugleich 
verhindert  wird,  dass  vielleicht  dieselbe  Pflanze  mit 
einem  andern  Namen  in  einem  andern  Garten  belegt 
wird,  was  allein  schon  diese  Diagnosen  vollkommen 
rechtfertigen  würde.  Diese  Diagnosen  wurden  etwa 
um  1820  eingeführt. 

,,Mit  welchem  Rechte  behauptet  die  Bonplandia, 
diese  gehen  spurlos  verloren,  und  das  botanische  Pu- 
blicum könne  sie  nirgend  finden?  —  Schlagen  Sie  auf 
die  Regensburger  botanische  Zeitung,  so  werden  Sie 
sehen,  dass  jene  Diagnosen  dort  sorgfältig  gesammelt 
sind;  oder  schlagen  Sie  auf  den  IIL  Bd.  der  Linnaea 
(von  1828),  Literatur-Bericht  pag.  7,  und  Sie  finden, 
dass  Scblechtendal  daselbst  sogar  bis  1820  (also 
ziemlich  bis  zum  Ursprung  solcher  Diagnosen),  zurück- 
geht. Damit  fuhr  er  von  Zeit  zu  Zeit  fort,  wie 
sich  bei  Durchsicht  der  späteren  Bände  zeigt.  Ver- 
gleichen Sie  z.  B.  Linnaea,  Vol.  XXVL,  Heft  VL  (von 
1855)  den  Artikel  Hort,  botanicorum  plantae  novae  et 
adnotationes  in  seminum  indicibus  etc.  Aber  nicht 
nnr  die  botanischen  Schriften  der  Deutschen  sammeln 
diese  Diagnosen  uud  Adnotationes  und  bewahren  sie 
mit  Sorgfalt;  auch  die  Annales  des  sciences  naturel- 
les thun  es  mit  gleichem  Fleisse  schon  seit  Jahren. 
Vergleichen  Sie  z.  B.  Annales  des  sc.  nat.  3.  Serie, 
Vol.  XIX.,  pag.  355—375  oder  4.  Serie,  Tom  L,  fasc. 
VI.  Tom  H  ,  fasc.  VI.  (1855.)  Ist  es  also  unmög- 
lich —  wie  die  Bonplandia  behauptet  —  diese  Er- 
scheinungen zu  verfolgen,  und  sind  sie  nicht  da  eben 
niedergelegt,  wo  das  botanische  Publicum  sie  finden 
kann? 

„Sie  sehen  aus  dem  vorstehenden  Material,  welches 
ich  noch  bedeutend  zu  vermehren  auch  dadurch  im 
Stande  wäre,  dass  ich  Ihnen  nachwiese,  wie  botanische 
Werke  wie  die  Flora,  Linnaea,  Annales  des  sciences  natur. 
etc.  citirt  haben,  dass  es  mir  gar  nicht  schwer  fallen 
würde,  einen  recht  scharfen  Artikel  gegen  die  Bon- 
plandia zu  schreiben.    Ich  werde  es  aber  nicht  thnn, 


Bon-    p 
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ffondern  überlasse  es  gern  Ihnen,  in  welcher  Art  das 
einmal  Gesagte  redressirt  werden  kann,  wenn  nur  der 
üble  Eindruck,  den  dieser  Artikel  machen  ronstte,  volU 
ständig  verwischt  wird. 

Wir  Stimmen  mit  unserm  geehrten  Corre- 
spondenten  darin  Toltkommen  überein^  dass  wir 
meinen,  ein  Name  habe  nur  dann  Anspruch  auf 
Beachtung,  wenn  er  von  einer  Diagnose  be- 
gleitet ist.  Doch  wir  gehen  einen  Schritt  wei- 
ter, indem  wir  das  Amendement  vorschlagen: 
^Ein  Name  hat  nur  dann  Anspruch  auf  Beach- 
tung, wenn  er  von  einer  Diagnose  begleitet  — 
und  publicirt  ist."  Die  letztere  Clausel  ist 
nach  unserm  Dafürhalten  die  Conditio  sine  qua 
non,  —  die  aber  nicht  erfüllt  wird,  wenn  Name 
nebst  Diagnose  im  ^Samenkatalbge"  abgedruckt 
werden,  d^nn  jene  Kataloge  sind  gar  keine 
Publicationen,  da  sie  nicht  im  Buchhandel  er- 
scheinen, also  auch  nicht  allgemein  zugänglich 
sind.  Sie  sind  und  bleiben  weiter  nichts,  als 
gedrucktes  Manuscript,  von  dem  man  durchaus 
keine  Notiz  zu  nehmen  braucht,  und  das  auch 
nur  erst  von  jenem  Augenblicke  an  ein  Recht 
auf  Berücksichtigung  erlangt,  wo  es  durch  Ab- 
druck in  öffentlichen  Blättern  allgemein  zu- 
gänglich wird. 

Wenn  wir  daher  verlangen,  dass  Diagnosen 
neuer  Pflanzen  da  niedergelegt  werden  mögen, 
wo  das  Publikum  sie  finden  kann,  so  glauben 
wir  durchaus  keine  unbillige  Forderung  gestellt 
zu  haben;  dass  wir  in  derselben  nicht  verein- 
zelt dastehn,  beweist  ja  unser  Correspondent 
selbst.  Würde  das  Publikum  ^ie  erwähnten  Ar- 
beiten da  finden,  wo  es  sie  allein  zu  suchen 
hat,  so  würden  sich  die  Linnaea,  Annales  des 
Sciences  nat.  und  andere  Zeitschriften  gewiss 
nicht  der  Mühe  unterzogen  haben,  sie  zusam- 
menzusuchen, damit  Jedermann  jsie  finden  könne. 

Wir  betrachten  daher  nach  wie  vor  den 
Abdruck  von  Namen  und  Diagnosen  neuer  Pflan- 
zen in  ephemerischen  und  durch  den  Buch- 
handel nicht  allgemein  zugänglichen  Garlenka- 
talogen  als  eine  „Unsitte,"  die  gerügt,  be- 
kämpft, unterdrückt  werden  muss,  und  die  man 
gewiss  als  einen  der  systematischen  Missbräuche 
unsrer  an  Hissbräuchen  so  argen  Zeit  bezeich- 
nen kann.  Man  könnte  allerdings  jenen  Kata- 
logen dadurch  ein  Recht  auf  Beachtung  ver- 
leihen, wenn  man  sie  in  Verlag  einer  Buch- 
handlung gäbe;  allein  der  Absatz  würde  so  un- 
bedeutend sein,  dass  der  eigentliche  Zweck  der 
Publication,  nämlich  der,  dem  Veröffentlichten 


— ^-^. 

eine   möglichst   ausgedehnte   und   rasche  Ver-  i 

breitung  zu  geben,  dadurch  nur  höchst  unvoll-  - 

ständig  erreickt  werden  würde.    Viel  nützlicher  ! 

würde  es  für  die  Wissenschaft  sein,  wenn  alle  , 

diejenigen    Herren    Gartendirectoren ,    welche  ; 

neae  Namen  und  Diagnosen  bekannt  zu  machen  , 
wünschen,    sich   entschlössen,    selbige  an  \iel 

gelesene  Zeitschriflen  direct  einzuschicken,  kurz,  I 

da  niederzulegen,   wo  das  Publikum  sie  finden  ! 
kann. 


Stellung  der  Pfianzengattangen  Moutabea 

QBd  Diclidantliera  im  natfirliehen 

System. 


Seit  Begründung  der  sogenannten  naturli- 
chen Methode  durch  A.  L.  v.  Jussieu  haben 
die  systematischen  Botaniker  eine  ihrer  frucht- 
barsten Thatigkeilen  darin  gefunden,  solchen 
Pflanzengaüungen,  deren  Verwandtschaft  zwei- 
felhaft erschienen,  vermöge  einer  tiefer  gehenden 
Auffassung  der  wesentlichen  Merkmale  die 
rechte  Stelle  im  natürlichen  Systeme  anzuweisen. 
Welche  Fortschritte  die  Wissenschaft  in  dieser 
Beziehung  gemacht  habe,  zeigt  jede  Verglei- 
chung  der  ersten  Grundlagen  des  natürlichen 
Systems  mit  dessen  dermaligem  Bestände.  Im 
Jahre  1789  führte  A.  L.  v.  Jussieu  am  Ende 
seiner  unsterblichen  ;,Genera  plantarum"  als 
yyincertae  sedis^  137  Gattungen  mit  Charakteren 
und  34  Galtungen  ohne  solche  auf.  Lindley 
dagegen  nennt  i.  J.  1846  am  Schlüsse  seines 
„Vegetäble  Kingdom^  nur  67  solcher  Gattungen 
von  unbekannter  oder  unsicherer  Verwandt- 
schafk,  obgleich  das  Material  seit  Jussieu  im 
grössten  Maassstabe  vermehrt  worden  ist. 

Die  Thätigkeit  des  Systematikers  bei  diesem 
Geschäfte  lässt  sich  in  vier  Kategorien  bringen. 
In  dem  ersten  Falle  wird  die  bisher  rücksicht- 
lich ihrer  Verwandtschaft  noch  tiichi  festge- 
stellte Gattung  in  einer  bereits  scharf  begrenz- 
ten Familie  untergebracht,  indem  man  die  Con- 
formität  der  maassgebenden  Charaktere  nach- 
weist. Im  zweiten  kann  eine  gegebene  Gat- 
tung nur  dann  der  Familie  einverleibt  werdea, 
wenn  man  aus  der  gründlichen  Wördigong  der 
Gattungseigenschaflen  eine  Vermehrung  des  For- 
menkreises der  Familie,  also  eine  Erweiterung 
ihrer  Grenzen  oder  eine  schärfere  Bezeichnung 
ihrer   Merkmale   ableitet.      Andere   Gattungen 
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werden  aas  der  einen  natflrlichen  Familie  in 
eine  andere  versetzt,  weil  man  die  Bedeatang 
der  Charaktere  richtiger  abzuwägen  gelernt  hat 
und  die  gleichsam  hin-  und  herschwankende 
Bildung  dahin  bringt,  wohin  sie  mit  dem  Ge- 
wichte der  bedeutsamsten  Merkmale  gravilirt. 
Noch  andere  Gattungen  endlich  werden  als  die 
Haupt-  oder  Neben-Typen  selbstständiger  Grup- 
pen erkannt,  und  demnach  aus  dem  froheren 
Verbände  gelöst,  um  als  Repräsentanten  neuer 
Familien  zu  dienen. 

Es  ist  eine  eben  so  eigenthOmliche  als  er- 
freuliche Erscheinung,  dass  alle  diese  Opera- 
tionen des  vergleichenden,  subsummirenden,  hier 
trennenden,  dort  vereinigenden  Verstandes  (wel- 
cher hierbei  von  einer  phantasievollen  Combi- 
nationsgabe  unterstätzt  sein  muss)  zu  dem  ge- 
meinsamen Resultate  fuhren,  die  mannigfaltig- 
sten Bildungen  seien  möglicherweise  auf  eine 
verb&ltnissmftssig  geringe  Zahl  von  Grundver- 
hdltnissen  zurückzuführen.  Insbesondere  aber 
tritt  uns,  bei  tiefer  gebender  Untersuchung,  eine 
grosse  Einfachheit  in  dem  architektonischen 
Plan  der  Blüthe  entgegen.  Ich  verstehe  hier- 
unter das  allgemeine  Zahlenverhttitniss  der  in 
den  Blüthen  vorhandenen  Wirtel  und  ihrer  Glie- 
der, oder  die  Blüthenbauzahl  (numerus  antho- 
plasticns)  und  die  Stellung  der  Blüthenelemente 
zur  Blüthenaxe  und  Mediane.  Selbst  solche 
Bildungen,  die  anscheinend  wesentliche  Abwei- 
chungen von  dem  Typus  einer  gegebenen  Fa- 
milie darstellen,  erweisen  sich  oft  als  dem  ob- 
waltenden Bauplane  untergeordnet,  sobald  man 
die  Entwiddungsgeschichte  zu  Rathe  zieht  oder 
allen  für  eine  gewisse  Stufe  möglichen  Combi- 
nationen  Rechnung  trägt.  Gar  oft  erkennen 
wir  dann,  dass  die  innerhalb  einer  Familie  auf- 
tretenden Verschiedenheiten  doch  auf  ein  und 
dasselbe  Grundverhältniss  im  Bauplan  zurück- 
gef&hrt  werden  können,  und  dass  namentlich 
die  Zahlen  der  Wirlelelemente  (welche  durch 
alle  Metamorphosenstufen  der  Blüthe  sich  ent- 
weder gleich  bleiben  oder  nach  Innen  ab-  oder 
zunehmen),  sich  unter  dem  allgemeinen  Fami- 
lieocharaktersubsummiren  lassen,  sobald  man  die- 
sem die  geeignete  Begrenzung  gibt.  Wir  müssen 
uns  dann  überzeugen,  dass  es,  neben  jenen 
geometrischen  Verhältnissen  im  Bauplane,  zu- 
mal die  Morphosen  der  einzelnen  Blüthenele- 
mente und  ihre  Combination,  also  die  Gestalt, 
von  der  Blüthenknospe  bis  zum  Fruchtblatte 
und  dem  Eie  und  Samen  sei,  auf  welche  man 
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die  Charaktere  der  einzelnen  Pflanzenfamilien 
zu  gründen  habe. 

Mit  diesen  Betrachtungen  erlaube  ich  mir 
die  Erörterung  der  wahren  Verwandtschaft  zweier 
amerikanischer  Gattungen,  Dididanthera  Mart. 
und  Houtabea  Aubl.,  einzuleiten,  welche  End- 
licher nach  den  Ebenaceae  aufgeführt  hat.  In 
dieser  Familie  bemerken  wir:  1)  wenigstens 
sehr  häufig,  wenn  auch  nicht  immer,  jene  eigen- 
thümliche  Bildung  der  Krone,  die  zwischen 
der  Cerella  monopetala  und  polypetala  im  Sinne 
Linnä*s  gleichsam  in  der  Mitte  steht,  spfem 
sich  die  Krone  aus  mehreren  Blättern  (nament- 
lich in  der  Röhre)  deutlich  zusammengewachsen 
zeigt  (Cerella  gamopetala  im  engem  Sinne);  — 
2)  Neigung  zum  Diclinismus,  wobei  in  der  weib- 
lichen Blüthe  die  Antheren  oft  fehlen  oder 
ohne  Pollen  sind;  —  3)  ungleiche  Zahl  der 
Glieder  in  den  einzelnen  Blüthenwirteln  (von 
3  bis  7  im  Perigon);  —  4)  Zusammensetzung 
der  Frucht  aus  mehreren  (4,  5)  Fruchtblättern; 
—  5)  centrale  Placentation  der  einzelnen,  selt- 
ner gepaarten,  hängenden  Eier;  —  6)  ziemlich 
starke  Entwicklung  des  inmitten  des  Eiweiss 
liegenden  Embryo.  Dazu  kommen  noch  gewisse 
sehr  bezeichnende  Züge  in  dem  Habitus;  —  7) 
abwechselnde,  einfache  Blätter  ohne  Neben- 
blätter; —  8)  BIttthenstände  vom  cymösen  Sy- 
steme, manchmal  mit  theilweise  verwachsenden 
Achsen,  aus  den  Blattachseln,  bisweilen  aus  dem 
Stamm  oder  den  Ästen;  —  9)  eine  eigenthüm- 
liche  Pubescenz  feiner,  steifer  Haare,  zumal  in 
Blüthenstand  und  Blüthe.  Von  diesen  Charak- 
teren tritt  in  den  genannten  zwei  Gattungen 
zumal  die  Verschmelzung  der  Blätter  im  Kelch- 
und  Kronenwirtel  hervor,  ferner  die  Zusam- 
mensetzung der  Frucht  und  die  Art  der  Pla- 
centation. Doch  erweisen  sich  diese  Beziehungen 
als  von  leichterem  Gewicht  im  Vergleich  mit 
andern,  gemäss  welchen  ich  keinen  Anstand 
nehme,  sie  von  den  Ebenaceae  zu  entfernen 
und  zu  den  Polygaleae  zu  versetzen,  wohin 
Lindley  (Veg.  Kingd.  376)  die  Moutabea  be- 
reits gebracht  hat. 

Diese  letztere  Gattung  (Moutabea  Rom.  Schult. 
S.  Veg.  IV.  L.  n.  811,  Popp.;  Cryptostomum 
Schreb.,  Gen.  n.  344,  Aeosta  Rz.  Pav,  Prodr.  1) 
kommt  in  der  Architektonik  der  Blüthe  voll- 
kommen mit  Polygala  überein.  Der  Kelch  be- 
steht aus  fünf  nach  unten  in  eine  Röhre  ver- 
wachsenen Blättern;  die  Knospenlage  der  fünf 
freien  Saumzipfel  ist  geschindelt  und  zwar  so, 
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dass  das  unpaare,  obenan  der  Achse  stehende 
Sepalum  seine  Nachbarn  deckt.  Da  es  die  übri- 
gen Saumslttcke  an  Länge  und  Breite  etwas 
übertrifft,  so  erhält  dadurch  die  Blüthe  eine 
mehr  oder  minder  ausgesprochene  Lippenforni 
und  nähert  sich  dadurch  der  bei  den  Polyga- 
leen  vorherrschenden  Unregelmässigkeit.  Auf 
die  Stellung  des  unpaaren  Kelchblattes  oben  an 
der  Achse  (Calyx  obversus,  Marl.  Hist.  Palm.  I. 
140)  hat  Rob.  Brown  schon  1814  (in  Flinders 
S.  543)  aufmerksam  gemacht.  Es  ist  dies  ein 
durchgreifend  bei  allen  Polygaleen  obwaltender 
Charakter.  Der  Kelch  von  Moutabea  ist  übri- 
gens, namentlich  in  seinem  oberen  Theile,  von 
weisser  Farbe  und  ziemlich  petaloidischer  Structur. 
Mit  seinem  Schlünde  und  der  Röhre  sind  nicht 
blos  die  fünf  Kronenblätter,  sondern  auch  die 
Staubfäden  verwachsen.  Nur  der  obere  Theil 
der  Filamente  erscheint  frei  von  der  Krone, 
aber  unter  sich  zu  einem  kapuzenförmigen  Kör- 
per (Nectarium  Schreb.  Ruiz  Pav.)  innig  ver- 
wachsen, welcher  den  Schlund  des  Kelches  nicht 
überragt  und  sich  über  die  bis  zu  ihm  aufra- 
ffende Narbe  zusammenwölbt.  Bei  den  meisten 
Arten  ist  die  Verwachsung  der  Fäden  mit  der 
Kelchröhre  so  vollständig,  dass  ^an  ihren  Ver- 
lauf nur  als  schwache  Leisten  wahrnehmen  kann. 
Bei  H.  longifolia  Popp,  übrigens  (welche  ich  nicht 
zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte)  zeichnet  der 
verdienstvolle  Entdecker  dieser  Art  die  acht 
Staubfaden  als  parallele  Nerven,  die  durch  ein 
zartes  netzadriges  Zeilgewebe  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Am  oberen  Rande  des  Staub- 
fadenkörpers sitzen  acht  entwickelte,  nierenför- 
mige,  durch  eine  Verticalritze  sich  in  eine  obere 
und  untere  Klappe  spaltende  Antheren.  Diese 
Organe  entsprechen  den  acht,  auch  bei  den 
meisten  Polygala-Arten  vorhandenen  Antheren. 
Aber  die  Anlage  zu  den  beiden  obersten  Staub- 
beuteln, welche  fehlen,  um  den  Staubblattkreis 
auf  zwei  vollständige,  fünfgliedrige  Wirtel  zu 
bringen,  sind  bei  Moutabea  unter  der  Form  zwei 
kleiner,  unscheinbarer  Wärzchen  (z.  B.  bei  H. 
gujanensis)  vorhanden.  Die  Beutel  sind  eigent- 
lich zweißchrig,  aber  die  Scheidewand  ist  sehr 
zart  und  verschwindet  nach  dem  Aufspringen, 
ebenso  wie  dies  bei  Polygala  (z.  B.  selbst  bei 
unserer  Polygala  Chamaebuxus,  S.  Schmidel 
Anal.  t.  20.  f.  26.  27)  der  Fall  ist.  Der  Pollen 
ist  kugelig  mit  drei  Falten.  Der  Fruchtknoten 
zeigte  mir  in  den  meisten  Fällen  fünf  Fächer 
mit  je  einem  im  einspringenden  Fruchtwinkei, 
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etwas  unterhalb  des  Scheitels  befestigten,  an- 
atropischen Ei.  Wahrscheinlich  schlagen  übri- 
gens nicht  seitön  einige  Eier  fehl,  so  dass  die 
reife  Beere  nicht  immer  fünf  Föcher  zeigt.  Wäh- 
rend Ruiz  und  Pavon  die  Frucht  eine  fünf- 
fächerige, fünfsamige  Beere  nennen,  gibt  ihr 
Aublet  drei  Fächer  und  drei  Samen,  Pöppig 
zwei  Fächer  mit  je  zwei  Samen,  was  wahr- 
scheinlich auf  die  Verkümmerung  eines  Frucht- 
faches und  eine  schwache  Entwicklung  zweier 
Scheidewände  zu  deuten  ist,  so  dass  sie  nar 
als  feine  schleimreiche  Lamellen  zwischen  je 
zwei  Samen  übrig  bleiben.  Die  in  Parä  vor- 
kommmende,  dort  als  Oariri-Carapiä  bekannte 
Art  (M.  dibotrya  Mart.)  bildet  in  der  essbaren 
Beere  von  der  Grösse  einer  welschen  Nuss  drei 
bis  vier  Samen  aus.  Diese  weichen,  nach  mei- 
nen, an  M.  aculeata  nach  Pöppig's  Exemplaren 
angestellten  Untersuchungen  von  denen  der  Poly- 
galeen allerdings  ab.  Sie  sind  ohne  Ej,weiss  und 
die  grossen,  elliptischen,  planconvexen,  fleischig 
öligen  Keimblätter  schliessen  in  der  Mitte  ihres 
Längsrandes  ein  kleines  Keimpflänzchen  ein, 
dessen  Schnäbelchen  kurz  konisch  ist,  und  dessen 
Knöspchen  zwei  Paare  runder  Blaltanlagen  zeigt. 
In  der  Tracht  schliesst  sich  Moutabea  an  einige 
in  Südamerika  stark  repräsentirte  Gattungen, 
namentlich  Securidaca  und  Catocoma  an.  Die 
langen,  schlanken  Äste  sind  manchmal  mit  ge- 
raden oder  gekrümmten  Stacheln  versehen;  die 
Jahrestriebe  beginnen  mit  kurzen,  manchmal 
korkartig  verdichtenden  Schuppenblüttem.  Die 
Blätter  sind  lederartig,  ohne  deutliche  Verade- 
rung;  die  Blüthcn  stehen  in  einfachen,  aus  den 
Achseln  der  Blätter  einzeln  oder  gepaart  her^ 
kommenden  Trauben,  deren  Spindeln  in  kurze 
zahnfiörmige  Blüthenstielchen  vorspringen.  An 
den  kleinen,  hinfälligen  Bracteolen  sitzen  manch- 
mal napfförmige  Drüsen. 

Dididanthera  Mart.  (Nova  Gen.  II.  139.  t. 
196,  197)  trägt  die  Momente,  auf  welchen  wir 
ihre  Verwandtschaft  gründen,  weniger  deutlich 
zur  Schau.  Von  den  Ebenaceae  schliesst  sie 
Alph.  de  Candolle  (Prodr.  VIIL  210)  aus  we- 
gen der  vollständigen  Verwachsung  der  Staub- 
fäden mit  der  Krone,  wegen  der  kurzen  eiför- 
migen Antheren,  welche  den  Segmenten  der 
Krone  zur  Hälfte  gegenüberstehen,  zur  Hälfte 
damit  abwechseln,  ferner  wegen  des  ausgespro- 
chenen Hermaphroditismus  und  der  traubigen 
Inflorescenz.  Auch  den  Styraceen  will  sie  die- 
ser'Schriflsteller  (a.  a.  0.  245)  nicht  zuordnen, 
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'^  wegen  des  freien  Fruchtknotens,  der  auf  dem 
Schlünde  der  Krone  sitzenden  Beutel,  wegen 
des  mit  einigen  Querfalten  versehenen  Blüthen- 
staubes  und  des  im  Verbältniss  zum  Eiweiss- 
körper  kleinen  Embryo.  Endlicher  lässt  sie 
nach  Styrax  den  Ebehaceae  folgen  und  eine 
äbniicbe  Stelle  weist  ihr  Meisner  an;  Lindley 
dagegen,  durch  diese  Versuche  nicht  befriedigt, 
bringt  sie  am  Schlüsse  sdines  verdienstvollen 
Werkes  unter  die  Genera  mcertae  sedis.  ■  Auf 
den  ersten  Blick  weicht  Diciidanthera  allerdings 
von  den  übrigen  Polygaleen-Gattuhgen  beträcht- 
lich ab,  insbesondere  durch  die  Regelmässigkeit 
der  Blüthe,  durch  den  deutlichen  Gegensatz  zwi- 
schen Kelch  und  Krone,  durch  die  in  Einer 
Reihe  Hn  Kronenschlund  aufsitzenden  Antheren 
and  durch  die  fttnfßchrige  Beerenfrucht. 

Wenn  wir  aber  das  Wesen  der  Familie 
nicht  sowol  in  der  Unregelmässigkeit  der  schein- 
bar mono-^  in  der  That  aber  tri-  oder  penta- 
petalen  Krone,  und  eben  so  nicht  in  einfUch- 
rigen  Antheren,  oder  in  der  zweifächrigen  Frucht 
finden,  sondern  vielmehr  in  der  Verwachsung 
der  Filamente  unter  sich  und  mit  den  Kronen- 
bläUern,  in  der  Eröffnung  der  ursprünglich  zwei-, 
nur  später  durch  Obliteration  der  zarten  Schei- 
dewand einfüchrigen  Antheren  durch  eine  Klappe 
oder  einen  lippenförmigen  Umschlag,    in   den 

j  einzeln  im  Fache  aus  denn  Fruchtwinkel  herab- 
hängenden Samen  und  in  dem  vom  Eiweiss  um- 
gebenen Embryo,  mit  planconvexen  Keimklappen, 
—  so  steht  nichts  entgegen,  auch  Diciidanthera 
hier  unterzubringen.  Allerdings  muss  der  Fa- 
miliencharakter, wie  er  von  Robert  Brown 
(Flinders  543)  aufgestellt,  bis  jetzt  im  Systeme 
maassgebend  gewesen  ist,  eine  Erweiterung  er- 
fahren. Es  dürfte  aber  als  Fortschritt  zu  be- 
trachten sein,  wenn  wir  die  bisher  hier  verei«^ 
nigte  Fonnenreihe  auf  einen  regelmässig  in  der 
Fünfzahl  durchgebildeten  Typus  zurückführen 
können.  Die  Merkmale  des  Habitus  von  Di- 
ciidanthera sind  der  Vereinigung  nach  jeder  Seite 
hin  günstig.  Nicht  blos  der  Mangel  der  Ne- 
benblätter und  der  traubige  Blüthenstand,  son- 
dern auch  die  Form  und  Textur  der  Blätter 
and  die  napfförmigen  Drüsen  oder  Schwielen 
in  den  Anastomosen  der  Venen  oder  neben  der 
Einfügung  des  Blattstieles,  dergleichen  wir  auch 
bei  Securidaca  finden,  redet  der  Vereinigung 
das  Wort.  —  Für  die  von  Miers  (Gontrib.  to 
Bot.  p.  46)  vorgeschlagene  Vereinigung  mit  den 
Hamamelideae  kann  ich  nicht  stimmen. 


Während  aber  der  Charakter  der  Polyga- 
leen  auf  diese  Weise  eine  Erweiterung  und  ei- 
nen organischen  Abschluss  errährt,  dürften  meh- 
rere Gattungen,  welche  bisher  in  die  Nähe  ge- 
stellt worden,  auszuscheiden  sein.  Krameria, 
die  ich  vor  20  Jahren  (Conspect.  regni  veg.  42) 
als  den  Typus  einer  besonderen,  zwischen  die 
Polygaleen  und  Tremandreen  fallenden  Familie 
betrachtete,  steht,  wie  zuerst  A.  Braun  ange- 
deutet und  Asa  Gray  (Genera  Flor.  Bor.  Amer. 
IL  227)  nachgewiesen  hat,  den  Leguminosen 
am  nächsten.  —  Die  ostindische  Gattung  Xan- 
thophyllum  Roxb.,  welche  in  der  Tracht  und 
namentlich  auch  in  den  Drüsen  am  untersten 
Tlieile  der  Blätter  mit  Securidaca  und  Diciidan- 
thera eine  gewisse  Verwandtschaft  zeigt,  ent- 
fornt  sich  von  jener  Familie  nicht  sowol  durch 
die  Gegenwart  eines  Discus  hypogynus  (der, 
wenngleich  minder  entwickelt,  auch  bei  man- 
chen Polygaleen  vorkommt),  als  vielmehr  durch 
die  parietale  Placentatio.n  der  in  der  Mehrzahl 
vorhandenen  eiweissloseh  Samen.  Hr.  Blume 
erkennt  in  dieser  Gattung  den  Typus  einer  Fa- 
milie, welche  jedenfalls  in  die  Nähe  der  Viola- 
rieen  zu  stellen  sein  dürfte.  —  Die  Gattung 
Soulamea  Lam*  weicht  in  den  trimerischen  Blü- 
then,  dem  lappigen  Discus  hypogynus,  auf  dessen 
äusseren  Buchten  die  Staubftiden  stehen,  und 
(mit  Moutabea)  im  Mangel  eines  Eiweisskörpers 
von  den  Polygaleen  ab  und  nähert  sich  einiger- 
maassen  den  Sapindaceen.  —  Noch  viel  weniger 
dürfte  endlich  die  Gattung  Trigonia  Aubl.  unter 
den  Typus  der  Polygaleen  unterzuordnen  sein. 

Am  Schlüsse  dieser  Betrachtung  will  ich 
auch  noch  daran  erinnern,  dass  die  Anwesen- 
heit der  Garuncula  umbilicalis  am  Samen  der 
Polygaleen  nicht  als  absolut  gültiges  Merkmal 
angeführt  werden  darf.  Sie  fehlt  nicht  blos 
bei  Diciidanthera,  deren  Testa  ziemlich  dick 
und  fast  warzig-rauh  ist,  sondern  auch  bei  Mun- 
dia.  Dagegen  ist  der  verlängerte  und  schmale 
Nabel  des  Samens  von  Moutabea,  eben  so  wie 
bei  manchen  Arten  von  Polygala  (z.  B.  P.  Se- 
nega),  mit  einer  Nabelschwiele  eingefasst,  was 
vielleicht  Veranlassung  gegeben  hat,  an  die  Af- 
finität von  den  Sapotaceen  zu  denken.  Über  die 
Bildung  des  Embryo  und  sein  Grössenverhältniss 
zum  Eiweisskörper  in  den  beiden,  hier  bespro- 
chenen Gattungen  wären  übrigens  noch  weitere 
Beobachtungen  anzustellen,  (v.  Martins  in  Ge- 
lehrte Anzeigen  der  bair.  Akad.,  4.  Jan.  1856.) 
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Vermischtes. 


Polnischer  Weisen*  Im  vorigen  Winter  ist 
in  No.  2  des  Northeimer  landwirlhschafllichen  Blattes 
und  des  Gtittinger,  so  wie  in  No.  23  und  24  des  Duder- 
siadter  Wochenblattes  unter  dem  neu  errundenen,  viel 
versprechenden  Namen  „Riesenroggen"  ein  Getreide 
zum  Anbau  als  Sommerfrucht  empfohlen  worden,  wor- 
über ich  damals  in  No.  3  jenes  landwirthschaftlichen, 
so  wie  in  No.  18  und  21  des  Göttinger  Unterhaltungs- 
Blattes,  ferner  in  No.  18  und  25  der  Gemeinnützigen 
Mundenschen  Nachrichten  und  in  No.  14  und  24  des 
Duderstädter  Wochenblattes  nach  den  blossen  KOmern 
eiu  wissenschaftliches  Urtheil  abgab,  welches  sich  durch 
den  mehrseitigen  Anbau  dieser  Fruchtart  allhier  als 
völlig  richtig  bestätigt  hat,  worüber  jedoch  noch  Eini- 
ges nachzuholen  ist.  Die  aus  solchen,  von  Hrn.  Kauf- 
mann Hartwig  am  Markte  allhier  (Göttingen)  erhal- 
tenen, Körnern  in  mehren  hiesigen  Garten  gezogenen 
Pflanzen  waren  keine  neue  Roggenart,  also  auch  kein 
Riesenroggen  —  insofern  unter  Roggen  (oder  schlecht- 
hin Korn}  nur  das  bestimmte  Getreidegeschlecht  Seeale 
zu  verstehen  ist;  sondern  sie  waren  das  nis  polnischer 
Weizen  (Triticum  polonicnni  L.)  langst  bekannte  Ge* 
treide!  Die  davon  alibier  im  vorigen  FrQlgahre  an- 
gestellten Probesaaten  haben  hohes,  dickes,  breitblfttt- 
riges  Stroh  und  bis  über  spannenlange  und  langbe- 
grannte,  daumendicke  Ähren,  aber  jede  nur  6  bis  12, 
höchstens  18,  nothreif-unvollkommene  undverschrnmpfte 
Körner  geliefert.  Ganz  so  wie  in  einem,  in  No.  5  je- 
nes Northeimer  landwirthschaftlichen  Sonntagsblattes 
vom  4.  Hürz  über  dieses  sudeuropäische  Getreide  ge- 
lieferten Aufsatze  —  dem  Erfolge  einer  dreijährigen 
Wintercultur  gemäss  —  bezeugt  worden  ist,  muss  die- 
ser Weizen  in  unserm  norddeutschen  Klima  nicht  als 
Sommer-,  sondern  als  Winterfrucht  gebauet  und  wol 
noch  vor  unserm  andern  Wintergetreide  gesäet  wer- 
den ;  er  soll  sich  als  solches  dnnn  aber  sehr  stark  be- 
stauden,  auch  reichlich  und  völlig  ausgebildete  Körner, 
so  wie  ein  feines,  leckeres  Mehl  und  wenig  Kleie 
bringen:  daher  ein  weilerer,  rechtzeitiger  Versuchs- 
anbau in  dieser  Weise  sehr  zu  empfehlen  und  zu  wün- 
schen steht.  —  (A.  Schi  otthau  her  in  Gemeinnützige 
Mündensche  Nachrichten.) 
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iniels9«r«te  (sogenannter  anerica- 
niscber  l^mmerroggen)*  Wenn  der  Herr  Se- 
miuar-Inspector  Dr.  Mich  eisen  in  Alfeld  in  der  Zei- 
tung für  Nord-Deutschland  von  1853,  No.  1306,  S.  2, 
Sp.  2,  in  seiner  Nachricht  über  sogenannten  america- 
nischen  Sommerroggen  sagt:  dass  eine  blosse  Ähn- 
lichkeit desselben  mit  jener  Himmelsgerste  stattfinde, 
indem  beide  besonders  in  Bildung  der  Ähre  und  Kör- 
ner sich  wesentlich  verschieden  zeigten;  so  ist  das 
iheils  an  sich  falsch,  theils  unrichtig,  oder  unbotanisch 
ausgedrückt.  —  Denn  gerade  nur  im  Bau  der  Ähren 
und  Körner  liegt  bei  allen  Gräsern  der  wesentliche, 
sowol  generelle  ala  specielle,  d.  h.  der  allgemeine  und 
besondere  Charakter  und  danach  ergibt  sich  eben  bei 
dem  fraglichen  nackten,  sogenannten  americanischen 
Sommerrogen  —  uuter  welcher  Bezeichnung  diese  Ge- 
treideart vom  Herrn  Inspector  Dr.  Mich  eisen  ausge- 
theilt  und  alldort  beschrieben  worden  ist  —  eine  voll- 
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kommene  Übereinatimmung  mit  der  Himmelsgerste.  Der  l 
Hr.  Apotheker  und  Öconom  Roth  zu  Echte  hatte  b«b-  u 
lieh  im  vorigen  Jahre  ^on  Hm.  Inspector  Dr.  Mi  che  U    > 
s  e  n  eine  Partie  dieser  nacktsamigen  Gerste  unter  dem 
Namen  „americanischer  Sommerroggen"  erhalten,  sie    ! 
Im  vorigen  Sommer  gezogen   und  war  so  gfitig,  nir   | 
kürzlich  einige  Ähren   und  Körner  davon  zur  Bestiah   I 
mong  zu  übersenden,   welche  nach  allen  grossem  ood   ! 
besten   botanischen  Werken  und  nach  Vergleich  eines   ' 
grossen  Herbars   mit  völliger  Sicherheit  die  Himmels- 
gerste  (Hordeum  vulgare  var.  3  coelesle  Viborg)  mit 
folgender  Cbarakteristtk  erkennen  li^ss:  floscnlis  oa- 
nibus  bermaphroditis,   fertiiibaa,  sexfaiiis;  seriobus  4   j 
patentibus,  2  (utriaque  unica)  erectis,  adpressis;  seni- 
nibus,  decorticatls,  nudis:  mit  nackten  Körnern  in  sechi-   , 
zeiligen  Ähren,   deren  jederseits  2  Reihen  abstehen, 
eine   mittlere   zu   beiden  Seiten  aber  aufrecht  und  na-   \ 
gedrückt  ist.   —   Bei  Berichterttattong  dieses  Ergeb- 
nisses meiner  Untersuchung  bat  ick  den  Herrn  Apo- 
theker Roth,   die  von  ihm  über  Cultor  und  Ernte- 
ertrag gemachten  Erfahrungen  zu  veröffentlichen  und  di- 
durch,    so  wie  durch  Abgabe  von  Samen,   eine  alige-   ; 
meinere   Verbreitung   und   Cultur  dieser  noch  wenif 
bekannten   und  doch  lehr  werthvollen  Getreideart  zn 
veranlassen.    Hr.  Roth  hat  diesem  popalären  Waascbe 
auf  die  freundlichste  Weise  der  Art  entsprochen,  dass 
er  nicht  allein  eine  eigenhändige  Berichterstattung  fiber 
seinen  Anbau  dieser  Gerste  mir  zukommen  liess;  loo-  \ 
dem   auch   dabei  mehrere  Pfunde  Samen  derselben  za   | 
weiterer  Vertheilung  bei  fügte  und  ausserdem  in  jener,  j 
den  28.  October  in  No.  22  jene»  Northeimer  landwirth-  i 
schaltiichen  Blattes  bereits  publicirten  Nachricht  aocii 
noch   weitere  Abgaben  von   seinem  Vorrnthe  mncbeB 
zu  wollen  sich  erbietet.  —  (A.  Schlottbauber  ibid.) 

9alsola-Kali  ala  CSemAae.  Herr  Vian  is 
Harfleur  hat  aus  dieser  Pflanze,  unserm  Schenan  oder 
Glasschmelz,  ein  eingemachtes  Gemfise  präparirt,  wel- 
ches den  grünen  Bohnen  an  Güte  und  Frische,  wie  in 
Geschmack  nahe  steht,  und  in  Havre,  wie  bei  der  $o* 
ciete  d'eneouragement  etc«  in  Paris  Beifall  gefandea 
hat.  Zwei  Silbermedaillen  sind  dem  Entdecker  znei^ 
kannt  worden.  Das  eingemachte  Gemüse  führt  den 
Namen  criste-marine.  Das  Eingemachte  bat  eine  gelb- 
lich-grüne Farbe,  ähnlich  gekochten  grünen  Bobaen, 
einen  schwachen  Seegeruch  und  einen  reinen  frisehea, 
etwa»  salzigen  Geschmack.  In  mit  Essig  versetste« 
Wasser  abgespült,  damit  es  etwas  von  seinem  Salz 
verliert,  und  wie  grüne  Bohnen  gestobt,  hat  e5  denes, 
die  es  versuchten,  eben  so  gut  geschmeckt,  wie  andere 
übliche  Gemüse.  Die  chemische  Untersuchung  zeigte 
in  dem  Eingemachten  89,95  f  Wasser,  3,35  f  in  kahna 
Wasser  lösliche  Steife  0,024$  Asche  (die  noch  feblea- 
den  6,7  f  würden  auf  Rechnung  der  in  kaltem  Wasser 
unlöslichen  Pflanzensubstanz  kommen}.  Sowol  unter 
den  unlöslichen,  als  in  den  löslichen  befand  sich  be- 
trächtlich viel  Stiekstoff  enthaltende  Sabatana.  IM- 
Ijches  oxalsaures  Alkali  und  Kocbsals  war  liemUel 
viel  vorhanden,  Jod  dagegen  Hess  sich  nicht  aachwei* 
sen.  Lassaigne  Notice  sur  les  proprietes  chemiqnes 
de  la  Salicorne.  Annales  d'Hygiine  publique  etc.  Paris 
1855.  2,  Serie.   T.  IV.   p.  329—334.  C.  J. 
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ZeitnngsMachriehten. 

Deutschland. 
Berlin,    1.   März.     Za    Dr.  Pringsheim's 
Zeitschrift  werden  bereits  die  VorbereUangen 
gfetroflen.    Es  soll  dieselbe,  wie  verlautet,  vor- 
zuglich für  grössere  Abhandlungen  bestimmt  sein. 
'        —  Am  3.  Febr.  starb  hieselbst  im  bald  voll- 
endeten 82.  Jahre  Dr.  Johann  Friedrich  Klug, 
!   Geh.  Ober-Hedicinalrath,  vortragender  Rath  im 
,  Ministerium  der  Medicinal-Angelegenheiten,  Di- 
rector  der  wissenschaftlichen  Deputation  für  das 
Medicinalwesen,   so  wie  der  medicinischon  und 
I   pharmacentischen  Ober-Examinations-Commis- 
i  sion,  Professor  an  der  Universität  und  Director 
!  der  entomologischen  Sammlung  derselben.    Ge- 
boren zu  Berlin  am  5.  Mai  1774^   studirtc  er 
Medicin  in  Halle  und  promoyirte*  daselbst  am 
27.  Novbr.  1797,   so  dass  er  im  J.  1847  sein 
Doctorjubiläum  feiern  konnte  und  an  der  Feier 

<  seines  Dienstjubiläums  am  19.  Jan.  1856  durch 
:  sein  Erkranken  behindert,  wenigstens  die  Freude 
I  der  Anerkennung  seiner  unermüdlichen  vielseiti- 
'  gen  Tbätigkeit  durch  seinen  König  genoss,  indem 

Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  v.  Raum  er  ihm 
i  auf  seinem  Krankenlager  den  Stern  zum  Reihen 

<  Adler-Orden  zweiter  Klasse  übergab.  Seinem 
Andenken  hat  sein  Schwiegersohn  schon  früher 
die  Gattung  „Klugia"  gewidmet  und  schrieb  zu 

,  seinem  Doctorjubiläum  als  Beglfickwünschungs- 
;  Schrift  eine  kleine  Abhandlung  über  Aseroe. 
—  Mit  der  2.  Beil.  zu  d.  Berliner  Nachrich- 
ten von  Staats-  und   gelehrten  Sachen   1856, 
I  No.23,  beginnt  die  Veröffentlichung  einer  Reihe- 
'  folge  von  Reisebriefen  des  vielgenannten  austra- 
I  lischen   Reisenden    Dr.  Leichardt.     Sind   sie 
I  auch  nicht   geeignet,   nähern   Aufschluss   über 
!  das  Ende  des  Reisenden  zu  gewähren,  so  wird 
'  doch  der  Inhalt    derselben   das  Interesse  der 
Botaniker  in  Anspruch  nehmen.'    Gleich  in  dem 
1  ersten  aus  New  Castle,    13.  Octbr.  1842,  sagt 
der  Verf.,  dass  er  während  eines  3  wöchentli- 
chen Aufenthalts  daselbst  schon  20  Bücher  Lösch- 
papier mit  den  von  ihm  gesammelten  Pflanzen 
gefüllt  habe.  Er  beschreibt  die  gemachten  botani-r 
sehen  Excursionen  und  den  botanischen  Charak- 
ter der  durchforschten  australischen  Gegenden. 
lialien. 
FioreBZ,  6.  Februar.     Dr.   Aldolfo  Tar- 
gioni  ist  zum  Professor  der  Botanik  und  Ma- 
)  teria  medica  am  hiesigen  Hospital  ernannt  wor- 
»  den.    Sein  Onkel  Prof.  Antonio,   der  bisher 
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diese  Stelle  bekleidete,  hat  sich,  schwacher  Ge- 
sundheit halber,  zurückziehen  müssen.  Diese 
Beförderung  wird  nicht  allein  den  vielen  Freun- 
den Targioni's  Freude  gewähren,  sondern 
darf  auch  von  den  Botanikern  im  Allgemeinen 
als  ein  Ereigniss  begrüsst  werden,  das  wohl 
geeignet  ist,  zur  Förderung  unsrer  Wissen- 
schaft beizutragen. 

Herr  Gussone*  hat  unter  dem  Titel:  Enu- 
meratio  plantarum  vascular.um  Inarimensium  (1. 
Band  8.  430  S.  12  Tafeln],  eine  Flora  der  Insel 
Ischia  veröffentlicht.  Ischia  ist  bekanntlich  im 
Golf  von  Neapel  gelegen  und  misst  14  engl. 
Quadratmeilen  im  Umfange;  sie  ist  vulkanischen 
Ursprungs,  bergig  und  etwa  2400  Fuss  hoch. 
Ihre  Flora  umfasst  mehr  als  900  Arten  Phane- 
rogamen.  Die  allgemeinen  Züge  der  Vegeta- 
tion sind  natürlich  die  der  Hittelmeersflora;  die 
am  zahlreichsten  vertretenen  Familien  sind:  Com- 
posilen,  Leguminosen  und  Gräser  (jede  über 
100  Arten  enthaltend);  ihnen  reihen  sich  die 
Caryophylleen,  Labiaten,  Cruciferen,  Scrophula- 
rineen  und  Umbelliferen,  jede  mit  etwa  30  Spc- 
cies,  an;  einzelne  Arten,  wie  Cyperus  poly- 
stachyus  und  Pteris  longifolia,  welche  der  heissen 
und  der  subtropischen  Zone  angehören,  sind 
auffallende  Erscheinungen  in  Europa.  In  der 
Aufstellung  neuer  Species  und  in  der  Zersplif- 
temngstheorte  scheint  der  Verfasser,  mehr  der 
neuen  französischen  als  der  neu  englischen 
Schule  folgend,  etwas  zu  weit  gegangen  zu  sein. 
Im  Allgemeinen  ist  das  Werk  ein  werthvoiler 
Beitrag  zur  geographischen  Botanik  Italiens. 

Herr  Ambrosini  gibt  eine  Flora  des  süd^ 
liehen  Tyrols  heraus,  die,  wie  das  oben  er- 
wähnte Gu SSO n ersehe  Werk,  nach  dem  natür- 
lichen System  geordnet  ist.  Wir  freuen  uns, 
dass  wir  endlich  in  Italien  so  weit  gekommen 
sind,  das  Linn^'sche  System,  an  dem  unsere 
Gelehrten  mit  so  viel  Zfihheit  hingen,  abge- 
schafft zu  sehen. 

Grossbritannien. 

LoDdOD,  20.  Febr.  Am  1.  Febr.  verliess  Dr. 
Bolle  England,  um  sich  nach  Teneriffa  zu  be- 
geben; das  Schiff,  auf  dem  er  sich  befand,  be- 
kam jedoch  einen  starken  Leck  und  war  ge- 
nölhigt,  wieder  nach  Plymouth  zurtickzukehren. 
Die  Pumpen  waren  5  Tage  beständig  in  Bewe- 
gung; glücklicher  Weise  war  das  Wetter  gut, 
sonst  wäre  das  Schiff  höchst  wahrscheinlich 
untergegangen. 
Verantworiliclier  Redacienr :   WllhelnB.  C.StesaBB. 
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Amtlicher  TheU. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 


Preismedaille  der  Sociele  Imperiale  d'AccIiniati- 
sation  zu  Paris. 
Die  Soci^t^  Imperiale  d'Acclimatisation  zu 
Paris,  welche  in  Kurzem  ihre  kostbare  Preis- 
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medaille  an  Diejenigen  vertheilt,  die  sich  in 
dem  verwichenen  Jahre  um  die  Acclimatisa- 
tion  nützlicher  Thiere  und  Pflanzen  —  nicht 
blos  in  Frankreich,  sondern  auch  im  übrigen 
Europa  —  verdient  gemacht  haben,  eröflhet 
uns,  durch  die  Güte  Seiner  Durchlaucht  des 
Fürsten  Demidoff,  eine  Aussicht,  auch 
unsre,  in  solcher  Hinsicht  verdienten  Lands- 
leute in  die  ßeihe  der  EmpfohlencD  zu 
stellen. 

Ich  bitte  daher,  mir  solche  verdiente  Ka^ 
men,  die  Ihnen  bekannt  sind,  baldigst  mit- 
zutheilen,  um  sie  Seiner  Durchlaucht  über- 
senden zu  können.  Einer  directen  Meldung 
bei  der  Commission  in  Paris  bedarf  es  hiebei 
nicht. 

Breslau,  den  6.  März  1856. 

•Der  President  der  Akademie. 

Nees  von  Esenb^ck. 
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Zeitschrift  für  die  gesammte  Botanik. 

M\t  311]istrfltiiiufii.  —  (£)ffirielb  (fDrgon  in  Saiserlii^  Xeopaliiinisii^-irQmlinisdifn  Ikolteniie  in  MüM^tt, 

Seit  ihrem  Erscheinen  vor  drei  Jahren  hat  diese  Zeitschrift  sowohl  an  Boi^enuihl,  wie  an  Zahl  der  Mit- 
arbeiter bedeutend  zug^enommen ;  denn  während  der  erste  Jahrgang  nur  auf  24  Bogen  berechnet  war  und  aar 
25  Mitarbeiter  aufzuweisen  hatte,  zählte  der  dritte  bereits  48  Bogen  und  50  Mitarbeiter.  Der  vierte  Jahrgangs 
der  am  1.  Januar  1856  begann,  verspricht  an  Umfang  wie  gediegenem  Inhalt  alle  früheren  za  öbertreffea.  Die 
Physiologie,  der  früher  weniger  Raum  gestattet  wurde,  ist  jetzt  auf  das  Beste  vertreten,  auch  den  Literatar- 
Berichten  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  so  dass  kein  Buch  Erscheint,  welches  nicht  kritisch  beleuchtet 
würde.  Die  Systematik  ist  ebenfalls  gut  vertreten,  so  auch  die  populaire  Botanik.  Personal-Notiien,  Bericbte 
über  gelehrte  Gesellschaften,  Reiseberichte  aus  überseeischen  Ländern  und  sonstige  wissenschaftliche  Zeitungs- 
nachrichten werden  rasch  und  höchst  vollständig  mitgetheilt.  Amtliche  Erlasse  der  Kaiserlich  Leopoldiniscb- 
Carolinischen  .Akademie  der  Naturforscher,  sowie  von  verschiedenen  Akademikern  eingesendete  Artikel  über 
alle  Zweige  der  Naturkunde  finden  sich  in  jeder  Nummer.  Illustrationen,  sowohl  in  Holzschnitt,  wie  in  Stein- 
druck, werden,  wenn  der  Text  es  erfordert,  beigegeben.  Die  ersten  drei  Jahrgänge,  wovon  noch  einielne 
vollständige  Exemplare  zu  dem  Gesammtpreise  von  12  ThIr.  vorräthig  sind,  enthalten  Original -Artikel  von  fol- 
gfenden  Gelehrten:  B.  Anerawald,  A.  A.  Berthold,  0.  BIem,  Carl  Bolle,  AimöBonpland,  Alez.Brann,  X.  H.  X.  Bvrmaiittf  > 
T.  Camel,  Bobert  Caipary,  ▼.  Ciihak,  Heea  ▼.  Eaenbeck,  E.  F.  ▼.  Oloeker,  H.  B.  OÖppert,  A.  Grisebau« 
7.  v.  Ofilieli,  0.  Th.  Oflmbel,  W.  Haidinger,  J.  C.  Haaakarl,  C.  B.  Heller,  J.  T.  Heyfeldcr,  Oakar  Heyfoldar,  Carl 
Hofhuum  (in  Costarica),  W.  Hofmeiater,  Jopapb  D.  Hooker,  Alezander  v.  Humboldt,  O.  ▼.  Jaeger,  C.F.W.JMi^ 
Fr.  Klotiacb,  F.  Koch,  F.  Xömieke,  L.  Xralik,  Ch.  Lehmann,  Cb.  Mayer,  Miqnöl,  Cb.  Heigebanr,  J.WSgSvnm, 
A.  S.  Oersted,  Eduard  Otto,  E.  Eegel,  H.  0.  Beicbenbacb  fll.,  A.  F.  Scblotthauber,  John  Bmith,  Scbulti  BifOBtia«** 
den  Brüdern  Berthold,  Emil  und  Wilhelm  Seemann,  T.  F.  Stange,  J.  Steeti,  Stendel,  Carl  Vogel,  Eduard  Tog«^ 
0.  Walpera,  Wendland,  A.  Weiaa,  Fh.  Wirtgen  u.  a.  m.  Die  Mitwirkung  anderer  Gelehrten  ist  erwünscht,  und 
werden  Beiträge,  an  die  Veriagshandlung  einzusenden,  auf  Verlangen  anständig  honorirt.  —  Die  Verbreitung  ow 
Bonplandia  in  allen  europäischen  und  den  civilisirtesten  aussereuropäischen  Ländern  eignet  sie  ganz  besooderi 
zum  Inseriren  botanischer  und  gärtnerischer  Anzeigen. 

Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Marktstrasse  Nr.  62. 
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Nichtamtlicher  Theil 


Mttsenm  für  Kunst  nnd  Wissenschaft 
in  Hannover. 

Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  war  die  Insel 
Ascension  an  der  Westküste  Afrikas  eine  un- 
fruchtbare Einöde.  Fast  überall,  wohin  das  Auge 
blickte,  gewahrte  es  dürre  Erdmassen,  ausge- 
brannten Steinkohlen  gleichend.  Kein  belebender 
Quell,  kein  wässriger  Niederschlag  erfrischte 
den  Boden.  Kein  Strauch,  kein  Baum  irgend 
welcher  Art  war  sichtbar.  Nur  oben,  auf  dem 
Scheitel  eines  der  Berge  zeigten  sich  Spuren 
von  Vegetation,  einzelne  Flechten,  Moose  und 
Farm,  die  dort  in  unbeneidenswerther  Ein- 
samkeit ihr  trauriges  Leben  fristeten.  Keine 
grösseren  Thiere,  ausser  einigen  Seevögeln,  die 
den  Felsen  dann  und  wann  zu  ihrer  Ruhestätte 
wählten,  oder  eine  Schildkrötenspecies,  die  sich 
an  dem  Ufer  einfand,  waren  anzutreffen;  kurz, 
die  Insel,  obgleich  einen  Theil  unsres  Erdballs 
ausmachend,  .war  für  uns  so  gut  wie  nicht  vor- 
handen, da  sie  der  Menschheit  durchaus  keinen 
Nutzen  gewährte. 

Trotzdem  aber  erkannte  der  Hellsehende, 
dass  die  Insel  gewisse  Eigenschanen  besitze, 
die  sich  ausbeuten,  verwerthen  lassen.  Ihr  Klima 
war  gesund,  und  daher  in  der  Nähe  der  pest- 
hauchenden Küsten  Westafrikas  von  Bedeutung, 


ihre  geographische  Lage  so,  dass  sie  von  Schiffen 
aus  Europa,  Afrika  und  Amerika,  so  wie  auch 
von  den  aus  Ostindien  kommenden  leicht  erreicht 
werden  konnte.  Würde  eine  solche  Insel,  so 
sagte  man  sich  damals,  den  fieberkranken  See- 
fahrern die  zur  Genesung  nöthigen  Vorberei- 
tungen, den  Schiffen  selbst  Trinkwasser,  Ge- 
müse und  sonstige  Erfrischungen  darbieten  kön- 
nen, so  würde  sie  anstatt  eine  der  abschreckend- 
sten Einöden,  eine  der  einladendsten  Stellen 
unserer  Erde  sein.  Aus  solchen  und  ähnlichen 
Reflexionen  entstand  allmälig  der  Plan,  Ascen- 
sion der  Cultur  zu  gewinnen,  urbar  zu  machen. 
Man  hatte  ganz  richtig  gerechnet,  dass,  wenn 
es  gelänge,  das  dürftige  vegetabilische  Leben, 
welches  sich  nur  auf  dem  höchsten  Gipfel, 
dem  sogenannten  ^Grünen  Berge",  zeigte,  durch 
Anpflanzung  verschiedener  Kräuter,  Sträuche 
und  Bäume  in  die  unteren  Thäler  auszudehnen, 
Fruchtbarkeit,  wässrige  Niederschläge  sich  all- 
mälig vergrössern  wtirden,  und  so  die  Urbar- 
keit des  ganzen  Landes  schliesslich  erreicht 
werden  würde.  Seit  der  Ausführung  dieses 
Planes  ist  kaum  ein  halbes  Jahrhundert  ver- 
flossen, und  schon  ist  über  die  Hälfte  der 
Insel  der  Cultur  gewonnen.  Wasser  hat  sich 
ziemlich  reichlich  eingestellt,  zahlreiche  Äcker 
liefern  Gemüse  aller  Art,  üppige  Weiden  geben 
prächtiges  Futter  für's  Vieh,  kleine  Wäldchen 
bieten  anmuthigen  Schatten  dar;  Alles  ist  im 
besten  Gedeihn,  so  dass  bald  die  Umgestaltung 
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Ascensions  aus  einer  wüsten  Insel  in  ein  hoch- 
bebautes Eiland  erreicht  und  ihr  Nutzen  der 
Menschheit  dauernd  gesichert  sein  wird. 

Man  mag  den  Vergleich  etwas  ungalant 
finden,  aber  dennoch  können  wir  nicht  umhin, 
ihn  auf  unsere  gute  Stadt-Hannover  anzuwen- 
den, die  vom  naturhistorischen,  besonders  bo- 
tanischen Standpunkte  aus  betrachtet,  uns  wie 
eine  wüste  Insel,  ein  zweites  Asccnsion  vor- 
kommt. Durch  das  Eisenbahnnetz  plötzlich  zu 
einem  Mittelpunkte  des  nördlichen  Deutschlands 
geworden,  und  so  von  einer  Kleinstadt  in  eine 
Grossstadt  umgewandelt,  wird  sie  täglich  von 
zahlreichen  Reisenden  berührt,  unter  denen  ge- 
wiss recht  viele  sich  befinden,  die  Belehrung 
in  Wissenschaft  und  Kunst  freudig  empfangen, 
wo  und  wann  sie  ihnen  geboten  wird.  Aber 
leider  war  bislang  Hannover  nicht  der  Ort, 
welcher  einen  solchen  Genuss  zu  bereiten  im 
Stande  war.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  nicht 
schlummernde  Elemente  genug  vorhanden  ge- 
wesen wären,  aber  es  fehlte,  bei  dem  allgemei- 
nen Stumpfsinn  für  Wissenschaft  und  Kunst,  an 
Aufmunterung  derselben.  Seit  einigen  Jahren  hat 
sich  jedoch  ein  lobenswerthes  Streben  auf  Seiten 
des  Fortschritts  bemerkbar  gemacht,  und  als  sol- 
ches betrachten  wir  die  Gründung  eines  Museums 
für  Kunst  und  Wissenschaft,  dessen  feierliche 
Einweihung  wir  in  einem  andern  Theile  unsers 
Blattes  heute  geben.  Wir  sind  nicht  so  san- 
guinisch, von  der  Gründung  dieser  Anstalt  eine 
so  rasche  Hebung  unserer  wissenschaftlichen 
und  künstlerischen  Verhältnisse  zu  hoffen,  um 
uns  in  einigen  Jahren  in  dieser  Hinsicht  mit 
anderen  grösseren  Städten  messen  zu  kön- 
nen, allein  wir  betrachten  das  neue  Museum 
.als  einen  brauchbaren  und  kaum  zu  tiber- 
schätzenden Keim,  der  einer  grossen,  segens- 
reichen Ausbildung  ftihig  ist.  Wir  können  es 
daher  als  solchen  freudig  begrtissen,  und  zu- 
gleich als  eine  Anstalt,  die  wie  unsere  Zeit- 
schrift ihren  Wohnsitz  in  einer  Einöde  aufge- 
schlagen hat,  die,  wie  Ascension,  der  Cultur 
gewonnen  werden  soll,  wird  und  muss. 
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Enumeratio  diagnostica  et  descriptiva   j 
Utricalarinaram  et  Droseracearom,      ■ 

qaas  I 

Ludovieiu  PreiM,  Ph«  Dr.  etc.»  in  Novae  Hollandiae  occi.  | 

dentalis  et  australi-occidentalia  ora,   »Terra  Leaenae'^  i 

dicta,  annia  1838 — 41  collegit  prospereqae  Ham-  I 

burgum  reportavit: 

•ttctore 

Auguslo  Friderico  Scblotthauber. 

Scripla  Goettingae  1843,   revisa  editaque  inense 
Januario  anni  1856. 


IJtriealarinae  Link  et  Hoffmannsegg 
(Lentibularinae  Richard). 

Conapectua  generum. 

tienus  1.  Utricularia  L.  Char.  gen.  emend.:  calyx 
membranaceo-herbaceuB,  viridia,  nervosus,  nionophyi- 
lus,  persistens,  bilabialo- profunde  bipartitus:  labiaa 
utrumque  indivisam,  aubaequale.  Reliqna  servanda  vide 
apud  auctores. 

Genua  2.  Polypompholyx  Lehm.*)  Calyi  nienibn> 
naceo-aubcorollinufi,  in  sicco  scarioaua,  palUdus,  celii- 
loso-reticulaiim  venosus,  monophyllua,  marcesceDs,  de- 
cussatlm  subbilabiato-profunde  quadripartitui;  Iibiom 
inferiua  trilobum :  lobo  raedio  labioque  indiviso  saperiore 
cymbiformibus,  inaequalibus,  externls ;  lobis  lateraliboi 
auborbiculaiifl,  inter  se  aequalibus,  internis. 

Genus  I.   UtricuUzia  L. 

Character  gen.  emend.  Calyx  membranaceo-her- 
baceus,  viridis,  nervosos  monophyllus  persisleiifi,  bili- 
biato-profunde  bipartitus:  labium  utrumque  indivison, 
subaequale.  (Minime  autem  calyx  dipbyllus  aut  diic- 
palus  ut  opinantur  scriptorea,  non  scrulatore«.)  - 
Reliqua  servanda  vide  in :  Endlichen  gehera  plaatarnn, 
pag.  728,  No.  4193;  Meisner  genera  plantarum,  p.  314, 
No.  163.  —  Species  omnes  scapiflorae. 

Dispositio  specierum  secundnm  kabitam 
atque  inflorescentjam. 

A.  Follis  radicalibus  compositis,  vesicnliferis.  No.  i, 
collectionis  No.  1875:  species  1. 

B.  Foliis  radicalibus  simplicibus,  vesicula  lanÜDave 
terminatis. 

1.  Foliis  innumeris:  petiolis   iubulosis  erecüi, 
dense  fasciculatis.   Ifo.  2,  1917:  species  1. 

2.  Foliis  paucis,   exiguis,  decumbenti-rosalalii. 

a.  Scapis   erectis,   strictis.    No.  3,   1918;  4,   | 
1919:  species  2.  i 

b.  Scapis  volubilibus.  No.  5,  1922:  specie«  1 


•)  J.  G.  Chr.  Lehmann:  Index  Scholarom  in 
Gymnasio  Hamburgensium  Academico  annis  1844—45 
habendarum  editus  a  Chr.  Petersen  Hamburgi  1844, 
seu  Noviliae  florae  Novae  Hollandiae,  quas  L.  Preiif, 
phii.Dr.,inAnstralasiB  occldentali  etmeridionalifj-occi' 
dentali  annis  1838—1841  collegit.  Pag.  48.  ^usden 
Pugillus  plantarum  novarum.  Llber  Vm.  pag.  48.  ^ui- 
dem  Plantae  Preissianae,  sive  Enumeratio  plantarem, 
quas  in  Australasia  occidentali  et  meridionali-occiden- 
tali  annis  1838—1841  collegit  Ludovicus  Preiss,  Dr., 
Hamburgi  1844—45.    Volumen  I.   pag.  340. 

f)   Reetiaa  „«iwtrili-"  seripalMet  Lchnaftaia  tiUlP  »P«'«"'**'  ^ 

rum:    cum  meridies  In  Nora  HolUadia  boream  Tan»  aiU  ail:  ■«rMW-  P 

nali  -  oceidantalia   iliiua   ora  autan  idem,   quod  boreall -oeeideBtaii«  ori,  ^ 

omnjao  alia  regio  Tel  piafa  terrae  esaet,  quam  iBtwditnr.  ^ 
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A.  Foliifl  radicalibns  compotitii,  ad  rete  venosum, 
pro  laminae  parenchymate  deficieot«  ampullii 
aereii  inanmeris,  lateribns  apicibnsque  venaram 
veoularumque  adhaereDtibus,  anctum,  reduclia; 
scapis  apbyllifl,  floribnt  flavia.  No.  1,  collectionis 
Preissianae  No.  1875. 

1.  (1875.)  Uirictdaria  ausiraHM  R.  Br.?  Prodr.  fl. 
Not.  Holl.  I.  p.  430;  Roemer  et  Scboltea  Syst.  veg.  L 
p.200,  40;  Sprengel  Syit.  veg.  I.  p.52,  50;  A.  De  Cand. 
Prodr.  Vol.  Vm.  p.  6;  J.  G.  Chr.  Lehmann  PI.  PreiM. 
Tom.  I.  p.  338,  1. 

Adnolatio.    Species  haec  omnino  in  dubio  manet:  cum 

praeter  foliorum  radicaliam  fragmenta  6  in  tota  coU 

leetione  Preiisiana  nee  cauHs,   nee  scapi  florumve 

ullam   rndimentum  ant  vestigium  a  me  repertara  sit. 

Deacriptio.  Nihil  niai  folia  radicalia  6  fragmen- 

taria,  ad  rete  ten«rrime  ramoaiaaimo-venoiam,  pro  la* 

niiae  parenchymate  deficiente  ampullis  aöreta  nume* 

rotif  lateribaa  apicibnsque  Tenarum  adbaerentibus  re- 

pletnm  redocta:  cnjoa  rami  aetam  equinam,  ramuli  ca- 

pHlnm,   veaicnlae  lineam  fere  diametro  aequant.    Am- 

paliae  haec  aere  incluso  inflatae,  reticulatira  vennlosae, 

reniforroi-aabhemitphaericae,   vel  pyriformea  vix  ter- 

tiam  earum   nostratiae  Utriculariae  vulgaris  L.  partem 

explent,  quarum  veaicnlarum  retisque  tenuitate  species 

respectiva  medium  tenet  banc,  plantae  Preissianae  ce* 

leris  paribaa  aimillimam,  speciem  inter  atque  Utricula- 

riam  niinorem  L. 

Schednia  Preissiana  No.  1875.  In  flnvio  nAvon" 
(York)  mause  Martio  anni  1839  L.  Preiss  legit. 

B.  Foliis  radicalibns  simplicibns  laminigeris,  indi- 
visis;  scapis  aphyllis,  floribus  variis. 

1.  Folli«  radicalibus  innnmeris:  petiolis  tobu* 
loaia,  erectia,  dense  fasciculatis.  No.  2,  1917: 
apecies  1. 

2.  (1917.)  Uiricnlaria  MeMteswi  R.  Br.?  Prodr.  L 
431;  Bentb.!  in  Endlich.  Enum.  pl.  Huegel.  p.  82,  No. 
303;  Roero.  et  Schult.  Syst.  veg.  I.  p.  201,  50;  Sprengel 
Syst.  veg.  I.  p.  50,  31;  A.  De  Cand.  Prodr.  Vffl.  p.  15; 
Lehm.  PI.  Preias.  I.  p.  339,  3. 

Adnotatio  1.  Quos  apud  omnes  auctores  character 
specialis  corrigendus  ita:  U.:  scapo  unifloro;  foliis 
tubttlosis,  obovato-eTIipticis.  Labii  snperioris  medio 
eoastrieti  parte  baaali  oblongo-ovata;  parte  apicali 
Bppeadicia  instar  cuneato-lingulata,  rotundata,  re- 
fleia;  labio  inferiore  atipitato,  fractiflezo,  triangulari- 
dilatalo,  crenniato;  cakare  cylindrico,  recurvato,  la- 
bium  inferius  virgineum,  pedunculum  aequans,  du- 
ptam,  effloratum  triente  auperante. 

ß.  macroceras,   caicari  majore :   U.  macroceras 
A.  De  Cand.  prodr.  Vin.  p.  666. 

Adnotatio  2.  Ab  Utricularia  Menziesii  R.  Br.  Prodr.  I. 
p,  431  —  si  recte  vidit  auctor  —  differt:  petiolia  non 
nembranaceis,  sed  per  exsiccationem  simniate  tan- 
tvm  Itngnlatis;  revera  autem  fistulosis  afiriferiS)  limbo 
non  ovato,  vel  spatbulato,  sed  obovato-elliptico,  basi 
«ttennato.  Pednnculo,  vel  scapo  (—  haec  Endlichen 
ipsissima  verba!:  quaeaam  ergo  confnsio  termatolo- 
gtca?*}  cum  hie  pedonculus  ex  scapi  ipsins  nodo 

.  *)  Pro  significatione  vulgata  „terminologica",  quae 
lilino-gracca  hybrida  falsa,  illa  vero  ex  graeco  n'i^^Qfi.ce, 
»  «^05  et  XoYos"  recta  eat. 


vaginafto  —  nt   in  Galanthis  Primulisque  —  orialur] 

non  2",  sed  minime  2| — 4"  aito;  supra  medium  pe 

dunculi  illa  longitudinis  roensura,  ex  foliorum  apici- 

bos  confertis  ab  Endlichere  aestimata  videtor)   bra- 

cteolis    non  2  sed  3,    immo  etiam  4.    Corollae  labii 

superioris  non  obovati,  sed  medio  constricti  lacinula 

obcooico-rotundata,  appendicis  instar  tantum  adhae- 

rente.    Nihilo  minus  tarnen  planta  haec  ipsa  ab  aucto- 

ribus  illis  petita,    sed   ex  speciminibus  verisimiliter 

pravis  mancisque  etiam  prave  descripta  videtur. 

Descriptio  ex  speciminibus  6  bonis,  floribus  bonis, 

Capsula  et  seminibus  0  (id  est  deftcientibus  vel  nuUis) 

anmta.  — 

Planta  berbacea,  stricte  erecta,  2— 3f''  longa;  cau- 
dice  foliis  erectis  densissime  caespitoso-confertis  invo- 
luto,  prolifero  %  (i.  e.  perennante,  vel  perenni).  Pe- 
tioli  1 — 2"  longi:  omnes  ad  fila  simplicia,  in  vivo  tu- 
bulosa,  in  sicco  lingulatim  compressa,  ex  aere  incluso 
sericeo-niteutia,  ceilulis  loogis  constructa,  unde  longi- 
todinaliter  striata  videntur,  reducti»  partim  abortivi 
nudi,  partim  vesicula  aerea  fusca  terminati;  partim 
normales,  superne  fuscescentes  sensimque  in  laminam 
obovato-ellipticam  integerrimamque  transientes.  Scapus 
in  speciminibus  sex  solitarius,  2 — 3f''  altus,  ad  dimi- 
dium  usqne  foliis  radicalibus  stipatus,  adusto-fuscus; 
in  statu  sicco  (nt  etiam  reliquarura  specierum  scapi) 
ainistrorsum  pluries  tortus,  apice  ex  nodulo  vaginato 
pedunculum  solitariura  uniflorum  emittens.  Vagina, 
interdum  in  unico  inter  specimina  6,  ibidemque  qua- 
drifida)  secundi  etiam  floris  rudimentum  inciudens, 
ittfra  baain  adnatam  lobis  tribus  liberis  rotundatis  bre- 
vibus  soluta,  ad  fundum  3 — 4-partita:  partitiones  co- 
roUioo-tenerae,  purpurascentes,  uninerves,  lanceoia- 
tae,  in  eflioratis  oblongo-lineari-lanceolatae,  integer- 
rimae,  vel  hinc  inde  aliquoties  denticolatae.  Pedun- 
cnlus  solitarius  uniflorus,  virgineus,  2'",  effloratus  6'" 
longus.  Calycis  monophylii,  ad  basin  bilabiato-bipar- 
titi,  virginei  labium  superius  truncato-orbiculare,  in- 
ferius cuneato-obovatom;  efflorati  labium  superius  re- 
pando-dilatatnm,  obovatum,  retuso-emarginatnm ;  infe- 
rius dilatato-orbiculatum,  undolatum,  subemarginato- 
truncatum,  labio  superiore  triente  brevius  ac  minus; 
ntrumque  iiitegerrimum,  membranaceo-coroUinum,  in 
sicco  rubro-fuscom,  radiato-nervosura.  Cerella  mono- 
petala,  bilabiato-personata,  5 — 12"'  longa:  in  vivo  se- 
cundum  Preiss  coccinea  (?),  in  sicco  rubro-fusca.  La- 
bium superius  medio  constrictum:  parte  inferiore  ob- 
longo-ovata,  eoncava,  margine  inflexo,  calycis  labii 
appoaiti  retusionem  fere  aequi-longa,  processu  subob- 
conico-anguste  lingulato,  rotundato,  in  junioribus  un- 
du  lato,  reflexo,  emarginato;  vel  in  effloratis  subtriden- 
ticulato,  nervoso,  super  labium  calycinum  reflexo.  La- 
bium inferius  stipitatum,  basi  elata  calcaratum.  Stipes 
inferne  formet  annulum,  calcaris  ostium  squamuloso- 
pubescens  circumdantem )  superne  in  angulum  intemum 
convexum,  inferne  concavum,  e  lamina  calycis  labium 
superius  aequi-longe  productus.  Lamina  subrbom- 
boldea,  transversa,  triangulari-dilatata,  repanda,  sub- 
undnlato-crenulata.  Calcar  permagnum,  labium  inferius 
atque  pedunculum  in  flore  virgineo  duplo-,  in  efflorato 
triente  superans,  inflatum,  cylindricum,  davato-incraa- 
aatum,  crassitudinis  dimidium  fere  aursum  incnrvatum, 
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3—9"'  longam.  Stamina  2,  stylum,  palato  breviorem, 
aabaequanlia ;  filam^nta  membranacea,  dorso  carinatim 
inarf^iData,  dilatata,  apice  attenuata,  antherifera,  palato 
incurvatim  adpresaa;  antherae  terminales,  apice  oblique 
affixae,  subincumbentes,  pendulae,  elUptico-discoSdales, 
angulo  interno  inker  ae  cohaerentea,  plaga  superiofe 
ut  concha  bivalvia  sibi  invicem  ioversa  et  accumbente, 
polIen  separantea;  margine  acutangulo  ambae  verti- 
cales  atigmatis  sulco  longitudinali  inversae.  Stylus 
Simplex,  ex  medio  sursum  dilatatus,  biido-emarginatus, 
in  plaga  inferiore  marginibus  inflexis  cucullato-exca- 
vatug,  in  dorsi  vel  plagae  superioris  medio  tubercu- 
latus.  Capsula  et  semina  0.  —  Schedula  Preissiana 
No.  1917.  In  areoosis  submadidis  ad  fluvium  „Canning" 
(Pertb)  die  22,  mensis  Julii  anni  1839  L.  Preiss  legit 
o  et  p.  —  Flores  coccinei  (?). 

2.  Foliis   radicalibus    paucis,    exiguis,   decum- 
benti-rosulatis. 

a.  Scapis  erectis  strictis.  No.  3.  1918;  4. 
1919:  species  2. 
3.  (1918.)  Uiriculttria  Hooktri  Lehm.,  sp.  n.:  scapo 
nnifloro;  foliis  tubulosis  linearibus.  Labii  superioris, 
medio  constricli  pkrte  basali  calcaris  ostio,  operculi  in- 
star, conformi;  appendice  bifida:  laciniis  oblongis,  ob- 
tusis,  integris,  divergenti-resupinatis,  calcar  conicum 
obtusum,  rectum,  calycem  labiumque  inferius  sessile, 
repande  dilatatum,  semilunare  aequanlibus.  Lehmann 
in  Mohl  et  Schlecht.  BoUn.  Zeit.  2.  (1843)  p.  109$  idem 
in  Indice  Scholar.  Hamburgens.  1844^45,  p.  47;  ejusd. 
Pugillus  Vm.  p.  47;  ejusd.  PI.  Preiss.  L  p.  339,  4.  Ulri- 
cularia  inaequalis  A.  DeCand.  VHL  p.666.  —  Descriptio 
ex  speciminibns  17  malis:  12  florentibus,  5  sterilibus, 
Capsula  et  seminibus  0  sumta.  —  Planta  herbacea,  2i~-5" 
longa,  caudice  petiolis  abortivis  suffulto  foliisque  nor- 
malibus     rosulatim     aggregatis  stipato,    prolifero  %s 

radix ?    Petioli   omnes  confervoSdeo-fiiiformes, 

hyalino-pellucidi,  in  vivo  tubulosi,  in  statu  sicco  Hgu- 
latim  compressi,  abortivi  vel  nudi,  vel  ampulla  termi> 
nati:  vesiculae  reniformi-subhemisphaericae,  1 — 3'" 
crassae,  cyaneo-virides ;  petioli  normales  autem  in  ia- 
minam  linearem  integerrimam  uninervem  virescentem 
transientes.  Scapus  in  speciminibus  pravis  17,  ergo 
verisimiliter  semper,  solitarius,  2t— 5"  altus,  setam 
suillam  vel  equinam  crassus,  oblique  erectus,  flexuosus, 
teres,  nudus  giaberque,  apice  ex  nodulo  vaginato  pe- 
dunculum  solitarium  erectum  emittens.  Vagina  com- 
pleta,  medio  adnata,  basi  circumsoluta,  clausa,  quadri- 
fida:  lacinulae  aequales,  lanceoiatae,  medio  cum  no- 
dulo scapi  interque  se  connatae,  basi  vero  singulae 
processu  caudali  soluto  productae,  integerrimae,  corol- 
lino-tenerae,  purpurascentes.  Pedunculus  in  omnibns 
speciminibus  17  solitarius,  uniflorus,  1--2'"  longus. 
Flos  magnus,  speciosus,  in  siccitate  violaceo-persicinns 
(secundnm  Preiss  in  vivo  lilacinus?).  Calyx  supra  ba- 
sin bifidus,  partitionibns  inter  se  pedunculumque  snb- 
aequantibus,  coroUino-membranaceo-tenuissimis  rubris, 
integerrimis,  inferiore  truncato-obovato,  superiore  or- 
biculato-dilatato.  Corolia  tenerriroa,  6'''  longa,  T" 
lata  (lilacina?),  violaceo-persicina,  fauce  croceo-viola- 
ceoqne  variegata.  Labium  inferius  calcaratum:  calcar 
infundibttliforme,  subpugioniformi-conicum,  stricto -re- 
ctum,   obtusum,   flavum;    lamina   in    semiambitu   ostii  - 
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calcaris  sessilis,  transverse  repando-dilatata,  senilo 
naris,  crocea,  in  saturatiore  baseos  faucisqne  ambito 
vitellina,  saturatius  violaceo  -  radiatim  striata,  calcar 
aequi-longa  ac  lata.  Labium  superios  ex  medio  an- 
guste  constricto-appendicttlatnm :  parte  baaali  inferiore 
in  calcaris  ostio  posteriore  horisontaliter  truncato,  arti- 
cnlatim  insidens  ejusqae  ambitum,  operculi  instar,  fere 
aequans  ovato-rotundatum,  medio  longitudinaliler  pro- 
funde sulcato,  genitalia  in  sulco  recepta;  parte  apicali 
superiore  ultra  medium  bifida:  laciniis  oblongo-elUpti- 
eis,  obtusis,  integris,  trinervibus,  satarate  lilaciBO- 
violaceis,  repando  dilatatis,  calcar  fere  aeqoiioo(p<, 
resupinalis.  Palatum  glabrum.  Stamina  2  in  articolo 
labii  superioris  affixa,  arcuata,  in  flore  virgineo  super 
calcar  erecta,  palato  adpressa:  antheris  diacoideo*€OB- 
chaceis  accumbentibns,  rima  marginal!  externa  dehi- 
scentibus;  efflorata  in  calcar  pendenUa,  simplicia,  lile 
membranacea,  flava,  antherae  violaceae.  Stylus  iafrt 
apicem  excisus,  angulo  producto,  iode  sursum  mat- 
branacens,  lingnlatus,  flavus,  integer,  non  excisus,  sed 
sulco  frontal],  antheras  excipiente,  excavatas.  —  Sche- 
dula Preissiana  No.  1918.  In  uiiginosis  peainsnlae 
„Perth''  die  30.  mensis  Septembrif  anni  1839  L.  Preiii 
legit.    Flores  liiacini(?). 

4.  (1919.)  üirieuiaria  sinUliM  Lehm.  sp.  n.  Scsj^o 
2 — 3floro;  foliis  tubulosis,  obovato-apathulatis.  Labio 
superiore  calcar  rectum,  crassum,  obtusum  aequiate, 
calycem  duplum  fere  longo,  ad  medium  sinuatim  für- 
cato:  laciniis  lineari-Ianceolatis,  integerrimis;  labio 
inferiore  subsessili,  ad  dimidium  triparlito :  lobis  lats- 
ralibus  obovatis,  medio  parallelipipedo,  obtuso,  vii 
majore.  Lehm.  Pugill.  VIII.  p.  46;  idem  in  Indice  Scbo- 
larum  Hamburg,  a.  1844—45,  p.  46;  idem  in  Hob!  e( 
Schlecht.  Bot.  Zeitung  2  (1843),  p.  109;  ejusdem  Plan- 
tae  Preiss.  p.  339,  5.  Utricularia  Preissii  A^  De  Caad. 
Prodr.  VIII.   p.  666. 

Descriptio  aecundum  specimina  1 1  (5  floribas  bo- 
nis,  6  sterilia  mala),  Capsula  et  semina  0  delineata.  — 
Planta  herbacea,  3—6"  alta,  caudice  prolifero  %\  cao- 
dex  pro  radice  peliolis  tubulosis,  lamina  et  vesIcaU 
destitutis,  tanquam  filis  confervoldeis  suffultus,  supenie 
foliis  rosulatim  aggregatis  circumatratus,  ex  ceatro 
ipsius  scapum  solitarium  geminumve  ex  proliferaüone 
laterall  emittens.  Folia  i-~i"  (3—6'")  longa:  laniM 
obovato*spathulata  integerrima  cellulosa,  nervo  medio 
vix  conspicuo  praedita,  (ut  Preiss  lector  affiriaat  io 
statu  vivo  purpurea  [?])  in  sicco  subvirescentia,  in  pe- 
tiolom  obcuneatum,  inferne  confervoldeo- filiformen? 
hyalino-ecoloreum  attenuata.  Scapus  3—5''  altos,  bo- 
dtts  oblique  erectus,  flexuosus  teres:  infeme  obfcure 
fusco-viridis,  setam  suillam,  superne  equinam  vix  crasios 
pallidior;  apice  ex  nodolis  vaginisque  intraaxillaribHS, 
pedunculos  singulos  2 — ^3  proliferatim  racemosos  emil- 
tens:  vaginae  intrapedunculares  ad  basin  fere  tripsr- 
titae,  corolUno-tenerae,  purpureae:  parUtioDes  subae- 
quales,  introrsum  decrescentes,  ovato-oblongae,  iate- 
grae,  concavae,  adpressae,  basi  non  solotae,  ecaodatse, 
trnncatae,  adnatae.  Pedunculi  simplices,  solitarii  sl- 
terni,  teretes,  capillacei,  uniflori,  erecti,  ebracleati,  «es 
basi  vaginati,  3"'  longi:  flores  ebracteati,  centripetaliier 
efOorescentes,  speciosi,  magni,  6"'  longi,  5'"  !••*>  |*' 
nerrimi,  in  statu  vivo  secunduro  leetorem  plantse  Preisi 
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rötet  (?),  geniulibas  salphureis?  — :  oculU  meu  aukem 
corollae  in  sicco  violaceo-purpareiie;  paUto  —  a  Preiss, 
lectore,  pro  aotheris  purp areo- viel acds  habito  —  cro* 
eeo;  fauce  labiique  inferiori«  cavitate  vitellino-flavis. 
Calyx  membranaceo-subcorollinns  tener,  purpareas, 
noBOpbyllai,  bilabiato-  ad  fnodum  biparlitns,  1"*  Ion- 
fus:  parkitiones  inaeqnalea,  calcar  dimidlum  breviores, 
oboTatae;  labiom  inferias  emarginatunif  superius  rotun- 
dato-inieftiim.  Corolla  personata  6'''  longa,  V*  lata, 
in  sicco  violaceo  -  purpurea :  palato,  pro  antberls  pur- 
pnreo  -  violaceis  a  Preiss  babito,  croceo,  fauce 
labiique  inferioris  cavitate  vitellino-flaTis.  Labiuni  in- 
feritts  in  calcaris  ostio  subsessile,  profunde  triparti- 
tuai:  lobis  lateralibus  obovatis,  medio  parallelipipedo 
obtuso,  yix  majore;  labinm  superius  calcar  labiique 
inferioris  incisnras  aeqne  fere  longnm,  ad  medium  si- 
ouato-furcatum:  laciniis  lineari-lanceolatis,  integerrimis. 
Stamina  2  cum  stylo  labii  superioris  partem  indivisam 
semi-longa  ejusque  sulco  impressa,  recurva.  —  An- 
therae  semioblongae ,  accnmbentes,  paginis  appositis 
polUniferae,  purpureo-violaceae.  Stylus  simpIex,  sn- 
perne  membranaceo-dilatatns.  Capsula  et  semina  0.  — 
Scbednla  Preissiana  No.  1919.  In  arenosis  aquaticis 
fossae  prope  oppidulum  „Perth*'.  Floruit  die  26.  men- 
sis  Septembris  a.  1839,  quo  L.  Preiss  legit.  -;-  Flores 
rosei,  genitalibus  snlpbureis;  folia  ovata  pnrpnrea.  (De 
flomm  coloris  errore  illo  vide  snpra.) 

b.  Scapis  volubilibus.  No.S,  1922:  species  1. 

5.  (1922).  Uirieviaria  volulnlu  R.  Br.  Prodr.  I. 
p.  430;  Roem.  et  Schult.  Syst.  veg.  I.  200,  42;  Sprengel 
Syst.  veg.  I.  50,  33:  Benth.  in  Endl.  Enum.  plant.  Hue- 
gelii  I.  p.  82,  Ifo.  302;  A.  De  Cand.  Prodr.  VIll.  p.  14 
et  666;  Lehm.  PI.  Preiss.  I.  p.  339,  2. 

Descriptio  secundum  specimina  3:  2  floribus  bonis, 
Capsula  et  seminibus  0  facta.  —  Planta  herbacea,  12 — 18'' 
longa,  candice  stolonifero  cum  foliis  snbmerso  sca- 
posque  hinc  inde  emittente  %;  foliis  omnibus  radica- 
libus,  circum  caudicem  confertissime  rosulatiro*  aggre- 
gatis,  1"  longis:  partim  ad  pedunculos  filiformi-cylin- 
dricos  abortivos,  pro  lamina  vesicula  aerea  terminatos 
reductis,  partim  normalibus  ex  petiolo  filiform!  in  la- 
minani  lineari-lanceolatam  sensim  prodeuntibus  grami- 
aeis,  virescentibus.  Scapi  e  caudice,  in  scaturiginnni 
fnndo  fixo,  ort!  ex  ima  basi  ad  apicem  aeque  filiformi- 
lennes,  vix  setam  suillam  crassi,  circum  semetipsos 
aliaque  fnlcra  dextrorsum  volubiles  adscendentim  se 
erigentes,  1— 1|'  (12—18")  longi,  nudi,  apice  ex  nodo 
bibracteato  pedunculos  }  ad  i"  longos  duos  erectos 
emiltentes.  Vagina  peduncnlifera  clausa,  infame  lobis 
dnobas  oppositis  distantibus  soluta,  supeme  ad  basin 
qusdrilida:  lobis  Ulis  caudaiibus  respectivis  duobus 
oppositis  majoribus  lanceolatis,  duobus  intermediis  al- 
ternis  filiformibus  minutis.  Pedunculis  solitariis  gemi- 
nisve  nudis  nnifloris,  flore  suo  brevioribus,  3—6'" 
longis.  Flores  terminales  erecti,  speciosi,  magni,  6'" 
loagt,  ad  8"'  lati.  Calyx  monophyllos,  bipartitns:  par- 
titionibos  inter  se  subaequantibus,  2"'  longis,  late  ob- 
ovatis,  concavis,  inferiore  subinciso,  superiore  integre. 
Corollae  in  vivo  secundum  Preiss  violaceae  (?),  in 
•icco  violaceo-rubicnndae  labium  inferius  in  calcaris 
ostio  unguiculatim  stipitatum  securiforme,  vei  semi- 
lonare,  repando-dilatatnm,  8'"  latnm,  6'"  longum,  mar- 
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gine  undulatum,  argute  crennlatom,  densissime  reticu- 
latim  venulosum;  lamina  calcaris  longitudinem  fere 
lata,  fauce  excavata,  sulcata,  villosa,  scabra;  unguis, 
calcar  fere  aequans,  2|"'  iongus.  Labium  superius 
angustum,  unguem  inferioris  aequans,  3'"  longum,  me- 
dio constrictum:  parte  supera  repando-cuneata,  trian- 
gulari-rotundata,  integerrima;  infera  e  basi  lata  ovato- 
elliptica.  Stamina  2;  filamenla  curvata,  membranaceo- 
dilatata:  antherae  oblique  impositae,  terminales,  pen- 
dentes,  margine  interiore  connexae,  accumbentes,  plaga 
accumbente  polliniferae.  Stylus  apice  membranaceo- 
repando-dilalalus.  Capsula  et  semina  0.  —  Schedula 
Preissiana  No.  1922.  In  turfoso-scatoriginosis  ad  littus 
portus  »Princess-Royal  Harbour**  die  11.  mensis  Octo- 
bris  a.  1840  L.  Preiss  legit  —  Flores  violacei. 

Genus  II.    Polypompholyz  Lehm. 

in  Hohl  et  Schlecht.  Botan.  Zeitung  2.  p.  HO  (1843); 
Pugill.  Vin.  p.  48;  idem  in  Indice  Scholar.  Hamb.  a. 
1844-1845,  p.  48;  ejusdem  Plantae  Preiss.  L  p.  340; 
Tetralobus  A.  De  Cand.  Prodr.  VDL  p.  667  (1844); 
Genus  novum. 

Character  genericus.  Calyx  corollino  -  tener ,  sub- 
coloratns;  in  sicco  membranaceo  -  scariosus,  pallidus, 
celluioso-reticulatim  venosus,  marcescens,  monophyllus 
una  eademque  serie  decussatim  subbilabiato-profnnde 
quadrifidus  — :  labium  inferius  trilobnm,  lobo  medio 
labioqne  indiviso  cymbiformibus,  inaequalibus,  externis; 
lobis  lateralibus  suborbiculatis,  aequalibus,  internis. 
Corollae  hypogynae,  subhypocf ateriformi  -  persooatae 
labium  inferius  trifidum,  basi  antice  calcaratum,  tubo 
bravissimo;  labium  superius  brevius  trifidum:  palato 
producto,  convexo.  Stamina  2  ex  uno  eodemque  imae 
labii  superioris  baseos  puncto  junctim  orta;  filamenla 
membranacea,  incurvata,  cum  stylo  labii  ejusdem  sulco 
imposita;  antheris  incumbentibus,  dorso  oblique  adna- 
tis,  ovatia  unilocularibus,  longitudinaliter  dehiscentibus : 
plagis  polliniferis  sibi  invicem  accumbentibus  cohae- 
rentibusque.  Stylus  centralis  simplex,  brevis,  crassus, 
in  medio  germine  persistens.  Stigma  bilobum:  lobo 
poslico  inconspicuo  niinimo,  antico  dilatato  membra- 
naceo, iutegro.  Capsula  inflato-sphaerica,  scarioso- 
membranacea,  celluioso-reticulatim  venosa,  basi  cir- 
cumscissa:  tholo  integre,  stylo  central!  persistente  co- 
ronato;  toro  in  fundo  capsulae  seminibus  numerosis 
(immaturis  [?]  siccatione  corrugaiis),  minutissimis  dense 
superstrato.  Species  1,  collectionis  No.  1920;  2,  1921; 
3,  1923:  species  3. 

1.  (6)  (1920).  Polypompholyw  ienella  Lehm.  Char. 
sp.  emend.:  scapo  1 — 2floro;  foliis  elliptico  -  cu- 
neatis,  subciliatis,  nninervibus.  Labio  superiore  ob- 
ovato-cuneato,  truncato,  bifido:  laciniis  lanceolatis, 
acuminatis;  inferiore  trifido:  laciniis  parallelipipedo- 
obovatis,  obtusis,  lateralibus  trinervibus,  media  5-ve- 
nosa  angustiore  dimidlum  brevioribus,  calcar  conicum, 
obtusum,  rectum  calycemque  aequantibus.  Lehm,  in 
Hohl  et  Schlecht.  Botan.  Zeit.  p.  HO  (1843};  idem  in 
Ind.  SchoL  p.  50;  ejusd.  PI.  Preiss.  L  p.  341,  3;  Tetra- 
lobus pusillus  A.  De  Cand.  Prodr.  Vlll.  p.  667  (1844). 
Utricularia  tenella  R.  Br.  Prodr.  L  p.  432;  Roem.  et 
Schult.  Syst.  veg.  L  p.  202;  Sprengel  Syst.  veg.  I. 
p.  50,  32. 
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Descriptio  aecuodum  specimina  16:  12  floribus  ma- 
lis,  4  sterilia,  unica  Capsula  laeaa,  semioibufl  0  facta.  — 
Planta  herbacea,  •implicissima,  exigoa,  1—3"  longaf 
caudicnlo(?}  subprolifero  (?),  12|.(?),  scapiflora;  radicu- 
lae  (?)  fibrillis  petioluque  abortivis,  pro  lamina  ampulla 
terminatU,  tanquam  filis  ecoloreo-hyalinis  confervolfdeia 
suffuUa  atque  stipata.  Folia  emeria  circum  caalis  ba- 
sin (caadicalom  [?]  anperennantem  [%?])  roaulatim  con- 
ferta,  simplicia,  auriom  subvireacentia,  deorsam  eco- 
loreo-pallida,  pellocida,  3—6'"  longa:  lamina  ad  som- 
niam  2"'  longa,  elliptico-cuneata,  Integra,  hinc  inde 
margine  vel  apice  cilia  una  alterave  sparsa,  vel  om- 
nino  nulla  praedita,  integerrima,  uninervia.  Scapus 
radicalia  1—3"  altua,  nndus,  oblique  flexaoso-erectus 
laevisaimns,  teres,  setam  equinam  crassos,  superne  te- 
nuior,  gracillimus,  pallide  virescens,  basi  ecoloreus 
Simplex,  ex  nodo  bibracteato  uni-  vel  apice  forcatos 
biflorus.  Flores  breviter  pedunculati;  pedunculi  ad  2'" 
longi,  singuli  supra  furcationem  basi  bibracteati,  uni- 
flori,  erecti;  terminalis  altero  praecocior  longior,  2'" 
longus  —  inflorescentia  ergo  centrifugalis.  Bracteae 
pellucido-membranaceae,  ovato-lanceolatae,  vel  ovatae 
aut  obovatae,  apice  emarginato  vel  subinciso-bifidae, 
vel  integrae,  vix  oculis  nudis  conspicuae.  Calyx  mono- 
phyllus,  subbilabiato-profunde  quadrifidus,  i-^"'  longus, 
xV"  latus:  lobt  decussatim  oppositi,  integri,  teuere 
membranacei,  celiuloso-reticulatim  venosi,  ecoloreo- 
pallidi,  venae  labii  inferioris  subaequales,  aubperviae; 
superioris  inaequales:  laterales  ntrinque  gemini  dimi- 
diati,  obsoleti;  medii  duo  labii  sui  triente  breviores. 
Labii  inferioris  tripartiti  lobo  medio  antico  late  ovato, 
laterales  duplo  superante,  labioque  superiore  indiviso 
erecto,  oblongo-ovato  duplo  longiore  cymbiformi-con- 
cavis;  lobi  laterales  repando-orbiculati  integri,  medio 
duplo,  labio  superiore  calycls  coroUaeqne  quadruplo 
minores,  inter  se  omnino  aequantes.  Corolla  bilabiato- 
subpersonata,  persicina.  Labium  inferius  cum  calcare 
2"'  longum,  trifidum:  partitiones  subparellipipedo-ob- 
ovatae;  laterales  trivenosae,  media  quinquevenosa  an- 
gastiere  inde  a  sinubus  dimidium  breviores,  calcar  ob- 
conico  -  obtusum,  rectum  calycisque  labium  superius 
oppositum  fere  aequantes,  f"  longae.  Labium  supe- 
rius y'"  longum  laciniam  labii  inferioris  oppositam 
mediam  fere  aequans,  obovato-cuneatum,  truncalnm, 
ad  mediam  bilidam:  lacinulae  lanceolato-acuminatae. 
Capsula  calyce  emarcido  sublongiore  incinsa,  vesicu- 
loso-ioflata,  hyalino-membranacea,  globosa,  polo  im- 
pressa,  stylo  'persistente  in  retusionis  centro  umbonata, 
tenerrime  celluloso-reticulatim  venosa,  supra  basin 
circumscissa,  unilocularis:  tholo  integro,  enervi,  evalvi, 
medio  stigmate  persistente  coronato.  Semina  nume- 
rosa,  discom  in  fundo  corollae  dense  coacervatim  ob- 
tegentia,  immatura  exsiccala  rugosa,  obscure  rubra.  — 
Schedula  Preissiana  No.  1920.  In  arenosis  aquaticis 
fossae  supra  oppidulum  „Perth'^.  Floroit  die  26.  men- 
ais  Septembris  a.  1839,  quo  L.  Preiss  legit. 

2.  (7.)  (1921).  Polypimpkolyx  Endlichen  Lehm. 
Planta  genere  ac  specie  nova.  —  Scapo  subtrifloro; 
foliis  lineari-obovatis,  integerrimis.  Labii  superioris 
sinaato-bifidi  laciniis  lineari-lanceolatis ;  labii  inferioris 
—  superius,  calcar  rectum,  incrassatum,  obtusum,  ca- 
lycemque  daplum   gfere  loni  —  semilunaris  trifidi  lo- 
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bis  lateralibns  obovato-cnneatis,  medio  parallelipiped« 
obtuso:  oronibos  aeqailongis  ad  mediam  büdis,  laci- 
niis obtnsis,  integris.  Lehm,  in  Hohl  et  Schlecht  Bot. 
Zeit.  2.  p.  110;  ejusd.  Pugill.  VOI.  p.  48;  iden  in  lad. 
Scholar.  Hamb.  1844—45,  p.  48;  ejnsdem  PI.  Preiss.  L 
p.  340,  1 ;  Tetralobua  Preissii  A.  De  Cand.  VIII.  p.667 
Ulricularia  multifida  R.  Br.  Prodr.  I.  p.  432,  24;  Roeat 
et  Schult.  Syst.  vegetab.  L  p.  203,  61 ;  Sprengel  Syst 
veg.  L  p.  51,  46;  Bentb.  in  Endlichen  Enara.  plantar. 
Hueg.  I.  p.  82,  304. 

Adnotatio.  Ab  Utricularia  mnitifida  R.  Br.,  cetenw 
congroenle,  differt  (si  recte  vidit  scripsitqne  aactor?): 
labil  corollae  inferioris  laciniis  in  plante  Preissisaa 
haud  emarginatis,  sed  rotundato-obtnsissimis,  iate- 
gerrimisqae. 
Descriptio  secandum  specimina  6:  3  floribus  boaii, 
flore  unico  aperto ;  3  mala,  Capsula  et  seninihns  0 
facta.  —  Planta  herbacea,  simplicissima,  gracilis,  4—8" 
longa,  caudicuio(?)  prolifero  (?),  3|.(?),  scaptfloro;  ra- 
dicnlae  (?)  fibrillis  petiolisqae  abortivia  fistulosis  pro 
lamina  vesiculiferis,  tanquam  filis  ecoloreo-hyaliaii 
confervoideis  fasciculatis  suffulta  foliiaqae  emersis  aar-  , 
malibtts  lineari-obevatis  integerrimis,  sorsum  iacar-  \ 
vatis,  3"'  longis,  rosulatis  stipata.  Scapns  subcaadi-  • 
calis(?)^  an  radicalis  (?),  simplex,  flexuoso-erectut,  e 
setae  soillae  crassitie  sursum  attennatus,  4—8"  altas; 
apice  dichotome  proliferatim  ramulosns,  subtriflorai: 
pedunculi  erecti,  nniflori,  calyee  soo  longiores.  Inllo-  ' 
rescentia  dichotome  prolifera,  racemoso-subpanicDlati, 
centripetalis.  Flores  T"  longi,  8'"  laU,  apedosi,  rabi-  \ 
cundi.  Calyx  monophyllus,  hyalino-membranaceus,  pal-  | 
lide  fuacns,  persistens,  capsnlam  inclasam  subaeqnaai,  ', 
bilabiato-profunde  qaadrifidns:  partitiones  decussatia 
oppositae,  integrae,  antica  oblongo-obovata,  apice  sab-  | 
incisa,  calcar  subsemi-  (2"')  longa;  postica  obloago- 
obovata,  triente  majore,  labium  corollae  superius  sab- 
aeqnans,  cum  lateralibns  dilatato-orbicnlatis,  integer- 
rinia.  Corollae  personatae,  8"'  latae,  7'"  lonf^e  la- 
bium inferius  in  ostio  calcaris  semiiongi,  recti,  incraa* 
sati,  obtusi,  sessile,  semicirculare,  aeque  infra  median 
trifidum:  partitiones  laterales  obovato-obcuneatae,  ne- 
dio  parallelipipedo-obtuso,  omnibus  ad  dimidium  iteraia 
incisis,  nervoso-venosis ;  labio  superiore  obloago,  ad 
mediam  sinuato-bifidum,  laciniis  lineari-lanceolatis  cal- 
car calycemque  fere  aequantibus,  labium  inferios  seaii- 
longis.  Stamina  antrorsum  ad  fundum  germinis  ex  nao 
eodemque  imae  labii  superioris  baseos  puncto  jaBdiai 
orta,  sed  statim  dlvisa  filamenlis  incorvatis  menbra- 
naceis  cum  stylo  labii  superioris  sen  palati  suloo  ia- 
positis:  antheris  incnmbentibus,  dorso  oblique  adaaiiSi 
ovatis,  plagis  polliniferis  accumbentibos.  Stylus  ifl 
extremo  germine  simplex,  crassas,  superne  neaibra- 
naceo-repando-diiatatus,  integer.  Capsula  et  semiaa  0. 
~  Schedula  Preissiana  No.  1921.  In  turfoso-nligtaosis 
planitiei  prope  oppidulum  »Albany"  (Plaotageaet)  die 
17.  mensis  Octobris  a.  1840  L.  Preiss  legit.  —  Florei 
rosei. 

3.  (8.)  (1923.)  Polypampholyx  iaüloha  Lehm.  Planta 
genere  ac  specie  nova.  Scapo  4— öfloro;  foüii 
obovato-spathulatis.  Labio  superiore  inferius  vix  seaii* 
longo,  calcar  rectum,  crasaum,  clavatam,  obtusam  ca- 
lycemque fere  aequante,  obovato->oblongo,  sinaate-bi- 
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fido:  lactniifl  lineari-lanceolalt«,  inlegerriinis,  sinuato- 
inversis}  labio  inferiore  sabslipitaio,  tripartito:  lobis 
•eptemnervibus ;  medio,  lateralibus  obovatis  trienie  lon- 
giore,  pamllelepipedo,  obiuso  (crenulato?).  Lehm.  Pugill. 
VIII.  p.  49;  idem  in  Ind.  Scbol.  Hamburg,  a.  1844—45, 
p.  49;  ejuad.  PI.  Preias.  I.  p.  341,  2.  (Veaicularia  latiloba 
mihi,  plania  genere  ac  apecie  nova,  Manuscr.  olim); 
Utrlcularia  latiloba  Benth.  in  Endl.  Enum.  pl.  Huegelii 
I.  p.  82,  p.  305? 

Adnotatio.     Veriaimiliter  illa   ana  eademque   cum  hac 

ab  Endlichero  loco  citato  ex  speciminibus  pravis  mi~ 

DQi  recle   ac  juste  peracrutata  e(  deacripta  planta; 

absqua  —  ai   recte   vidlt  scripaitqne   au^tor?  —  i(a 

differi:    „laciniia   labii  corollae  inferioris   in   planta 

Preiaaiana  roUindatia,  in  unico  apecimine  tantum  la- 

cinula  media  crenulaia,  minima  vero  emarginata  etc.; 

laciniis  labii  superioris  non  oblongis,  sed  aemieliipti- 

cia  fere;  margine  interno  rectiore,  sinuato-aubincur- 

vato,  ezterno  arcuato^onvexo." 

Descriptio    ex   speciminibua   13   (7  floribua    bonis 

apertis,    5   floribaa   inapertia .  maus,    1  capsulia  laesis), 

seminibua  0  aumta.  —  Planta  herbacea  aimplex,  gracilis, 

7—18''  longa;    caudiculo  fibrillis  petiolisque  sobmersis 

fulioram  radicalium  infimorom  fiatuloala  abortivia,  fasci- 

culatia,   tanqaam   filis   confervoXdeia   auffulto   foUisqne 

emeraia   noriualibtta,   roaulatim  confertia  stipato,   pro- 

lifero,   %,    ex   media    rosula  scapum  solitarium  gemi- 

lamve  ex  proliferatione  lateral!  emitteate.    Folia  orania 

radicalia:  media  21'"  longa,  vix  1'"  lata,  obovato-apa- 

thnlata,   integerrima,   celluloaa,    fusco-purpuraacentia, 

nervo  medio  vix  conspicuoj  somma  lineari-lanceolata, 

virescentia;    ad  summum  6'"  longa;    infimorum  petioli 

•bortivi  nudi  aut  vesiculiferi,  tubulosi,  ecoloreo-hyalini 

filiformes.      Scapus  simplex,    oblique  flexnoso-erectus, 

6—17"   altna,    teres,    omnino   nudus,    glaber:    vnfeme 

obscure  fnscus  setam  suillam  duplo-,  superne  equinam 

crassus,  pallide  viridis;  apice  aut  parte  in  speciminibus 

bumilioribus  quaternaria,   in  altioribus  ternaria  pedun- 

cttlos  2— 5  ex  nodulia  vaginatia  proliferatim  racemosos 

emittena.     Yaginae  aingnlae  pedunculum  suum  aequa- 

liier    amplectentes ,    intrapeduncnlares ,    monopbyllae, 

clausae  ad  fundum  fere  tripartitae,  basl  ecaudata,  trun- 

cata  adnatae,   non  solutae,  hyalino-membranaceae,  fu- 

•cae   aut  corollinae  purpurascentes :    partitiones  inter 

se  snbaequantea,    aut  introrsum  decrescentes,   ovato- 

oblongae  seu  lanceolatae,   integrae,  concavae,  adpres- 

sae,  j"  longae.    Pedunculi  simplices,  solitarii,  alterni, 

tereti-setacei,  setam  equinam  vix  crassi,  erecti,  2—6'" 

longi,  uniflori.    Flores  ebracteati  centripetaliter  efflo- 

rescentes,  apeciosi,  magni,  6'"  longi,   5'"  lati.    Calyx 

monopbyllua,  corollino-tener,  purpurascens  ad  fundum 

quadriido-bilabiatos :  partitiones  decussatim  oppositae. 

Labii  inferioris  trifidi  lobo  medio  antico  subemarginato, 

quinquenervi  labioque  auperiore  triente  longiore  indi- 

viao,  rötundato,  obtuso,   erecto,  obsolete  nervoso  ex- 

temis,  oblongo-late  ovatis,  cymbiformi-concavis ;  late- 

ralibns  inter  se  aeqoantibns  dimidio  brevioribus,  orbi- 

cnlatim   repando^dilatatis,    costatis,    uninervibus,    ima 

tantom  basi  cum  illis  duobus  una  eademque  serie  coa- 

I    litis,  ita  ut  calyx  omnino  monophyllus  evadat.   Gorolla 

n   persDoata,   6"'  longa,   5'"  lata,  tenerrima,  in  vivo  se- 

L  coodum  Preiss  rosea,  genitalibos  sulphureis(?);  in  sicco 


oculis  meis  corolla  potina  violaceo-purpurea,  antheris 
purpureo-violaceis:  palato,  a  Preissio  pro  iis  habito, 
croceo;  fauce  labii  inferioris  ejusqne  cavitate  vitel- 
lino-flava.  Labium  inferius  in  calcaris  ostio  substipi- 
tatum,  aeqnaliter  ad  medium  trifidum:  lobis  septem- 
nervibus,  rotundato-obtusis  subaequalibus ;  lobis  late- 
ralibus  obovatis,  medio  cuneatim  parallelipipedo,  ob- 
tuso (in  unico  flore  [an  normaliter?]  undulatim  crenu- 
lato) triente  longior.  Calcar  crassum,  rectum,  clavato- 
incrassatum,  rotundato-obtusum,  1\"'  longnm.  Labium 
superius  calcar  labiique  inferioris  sinus  fere  aequans 
1| — 1|"',  mediatim  ergo  1}'"  longnm,  obovato-oblongum, 
infra  medium  angustatum,  sinuato-bifidum :  laciniae  li- 
neari-lanceolatae,  angustatae,  acutae,  subarcuatim  in- 
versae,  marginibus  externis  semilunari-convexis,  internis, 
sinuatim  excavato-subiocurvatis.  Stamina  2  cum  stylo 
partem  labii  superioris  indivisam  semilonga  ejusque 
suico  imposita,  recurva.  Antherae  semioblongae,  plagis 
poUiniferis  sibi  invicem  accumbentes.  Stylus  simplex, 
superne  membranaceo-dilatatus.  Capsula  omnino  sphae- 
rlca,  hyalino-membranacea,  scariosa,  celluloso-reticu- 
latim  venosa,  basi  circumscissa :  tholus  (verticaliter 
[—  num  vi?  — ]  fissus)  in  centro  stylo  brevissimo  co- 
nico ,  membranaceo-explanato-dilatato-obtuso ,  persi- 
stente coronattts;  torus  in  fundo  capsulae  seminibus 
immaturis  exsiccatione  corrugatis,  vix  conspicuis  minu- 
tissimls,  atris,  dense  superstratns.  —  Schedula  Preissiana 
No.  1923.  In  aquaticis  ad  radices  jugi  montium  „Dar- 
lingVrange''  (Perth)  d.  23.  m.  Novbr.  a.  1839  L.  Preiss 
legit,  aed  de  florum  colore  tacet. 


Droseraceae  (Barth  Ord.  natur.  pl. 

pag.  222  et  285  —  86). 

Stamina  definlta.  Styli  2—5  distincti,  saepe  divisi. 
Capsula  2 — 5  valvis.  Folia  cum  calycibus  saepissime 
glandnloso-pilosa,  illa  juniora  cochleatim  involuta;  nee 
circinatim  ut  minus  apte  dicit  Bartling;  calyx  quoqne, 
ab  eodem  auctore  pag.  285  ex  errore  pentasepaUis  di- 
ctus,  potius  distincte  monophyllus,  5  partitus  corollaque, 
alioqui  pentapetala,  contra  omnes  auctores  in  Droso- 
phyllo  ac  By bilde  generibus  distincte  monopetala  a 
me  reperta  sunt.  —  Byblidis  atque  Sonderae  Lehm, 
antherarnm  loculi,  connectivo  mediatim  interposito  ex- 
terno  sibique  invicem  longitudinaliter  accumbentes, 
singuli  rima  longitndinali  interna  introrsum  —  non, 
ut  in  reliquis  Droseraceis,  extrorsum  —  dehiscentes. 
Conspectus  generum. 

Genas  1.  Drosera  L.  Characterem  genericum  vide 
apud  auctores:  Endlicher  genera  plantarum  pag.  907, 
Nr.  5033;  Meisner  gen.  plantar,  pag.  22.  (XIX).  (Apud 
nonnullos  scriptores  antem  monendum  est:  calycem 
omnino  monophyllum,  persistentem;  nee  pentasepalnm 
sed  tantum  5fidum  esse.) 

Genus  2.  Sandera  Lehm.  Pugill.  VIII  pag.  44;  idem  in 
Indice  Scholar.  Hamburg,  a.  1844—45,  p.  44;  ejusd.  Plant. 
Preiss.  I.  pag,  256;  genus  novum.  Character  essentialis. 
Calyx  herbaceus,  regularis,  aequaliter  {irofunde  8fidus; 
corollae  petala  8  aequalia  cum  ataminibus  totidem  al- 
ternantia.  Capsula  bivalvis,  valvnlarum  marginibus  in- 
flexis  semisubbilocularis,  oligosperma.   Semina  numero 
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distincta  (8?),  •ubcornuGopiiformia,  testa  crusiacea  fiü- 
formiter  caadata,  basi  incrassata  oblique  trancala  re- 
tasa  trophospermii«  paginae  internae  affixa. 

Genas  3.  Byhlis  Salisb.  Character  genericua  apud 
omnes  scriptores  falsas,  emendatior  ita  se  habet.  Calyx 
herbaceus,  monophyllus  persistens,  regularis,  aeqaaliter 
profunde  Sfidus;  corolla  hypogyna  disiincte  mono- 
petala,  regularis,  aequaliter  profunde  Spartita:  par- 
titiones,  aestivatione  contorto  -  plicatoque  involutae, 
iiadem  calycinis  staminibusque  altemae.  Stamina  5  hy- 
pogyna:  antherae  terminales,  erectae,  versatiles,  sub- 
cordato-lanceolatae,  filamentis  subulatis  multo  longio- 
res,  bilocalares;  loculi  parallel! ,  inferne  subdiscreti, 
introrsum  dehiscentes.  Stylus  fiÜformis  simples  in 
capsnlae  valvis  bipartibilis  sejnnctus.  Capsula  subbi- 
locularis,  bivalvis.  Semina  pauca,  numero  distincta, 
ovata,  parva. 

Genus  1.  Drosera  L.  Characterem  genericum  vide 
in  Endlichen  Genera  plantar,  pag.  907.  Nr.  5033;  Meis- 
neri  Genera  plantar,  pag.  22.  (XIX.),  ubi  autem  adden- 
dum  est: 

Calyx  herbaceus,  ecoloratus,  monophyllus,  persi- 
stens,  regularis,  aequaliter  profunde  5fidus,  plernmque 
cum  fuliis  pedunculisque  vel  tota  planta  glanduloso- 
hirtus:  partitionibus  fimbriato-laciniatis,  ant  saltem  ci- 
Hatis;  seu  calyx  pubescens,  raro  glaber:  partitionibus 
integris,  nudis.  Petalorum  forma  etiam  oblonge,  lan- 
ceolata,  immo  lineari^lanceolata  in  Nr.  12  (1960  col- 
lectionis)  occurrit.  Foliorom  lamina  superior  potissi* 
mum  margine  ut  plerumque  etiam  tota  planta,  inprimis 
snmmitatibus,  pedunculis  calycibusque  glanduloso-pi- 
losa,  hirta  aut  pubescens.  Folia  cauiina  primaria  sem- 
per  solitaria  alterna,  sive  per  spirim  ter-  ad  quater- 
nariam  disposita  vel  sparsa^  —  sed  haec  folia  pri- 
maria ramuli  axillaris  foliolorum  primordialinm  soli- 
tario,  plerumque  geminis  coaetaneis,  semel  ad  pluries 
minoribus  accessoriis  aucta:  ita  ut  folia  terna  simu- 
lentur;  in  nonnullis  speciebus  autem  hujusmodi  foliola 
secundaria  serotina  atqne  inconspicua  vel  nulla  (e.  g. 
Nr.  1991)  occurrunt:  quo  fit,  ut  folia  ejusmodi  primaria 
omnino  solitaria  appareant. 

Dispositio  specierum  secundum  habitum,  in- 
florescentiam,   stylos,  semina  ac  folia. 
A.  Seminibus    oblongo  -  globosis :    testa    crustacea 
nucleum  arcte  vestiente. 
A.  Petiolis  latis,  complanaUs,  laminam  vix  aequi- 
ad   quadruplum   longis;     foliis   radicalibus   in 
rosulam  congestis;  caulinis,  ubi  adsunt,  solita- 
riis,  per  spiram  ter-  ad  quaternariam  sparsis. 
I.   Stylis  stigraatibnsque  indivisis,  simplicibus. 
ä.  RorellaDe  Cand.  Prodr.  I.  pag.  317.  Acau- 
les,  vel  snbacaules,  scapiflorae:    foliis  om^- 
nibus   radicalibus  in  rosulam  aut  verticil- 
lum  collectis. 
1.    Foliis   indefinite  nnmerosis,   peliolatis,   in 
caudice  rosulatim  dense  imbricatis. 
a.   Foliis    singulis    squama   scartosa   laci- 
niata   intraaxiilari ,    basi    supra   adnata 
tectis;    floribus   rubris.     Huc   pertinent 
Nr.  1,  collectionis  Preissianae  Nr.  1994; 
2,  1995;   3,  1992. 
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II.  Stylis  stigmatibusqae  divisis,  racenosis.         1 
b.   Foliis   nudis,     squamis    intraaxillaribiu   ^ 
nullis  auctis;  floribus  rubrit:  Nr.  4,  1976. 
2.    Foliis   definite    paucis    subseasilibus,  io 
verticilhim   epigaeum    collectis,   stagalit 
squama  suffultis;  floribus  lacteis. 

a.  Scapis  unifloris:  Nr.  5,  1983. 

b.  Scapis  corymboso-pluriflorii:  Nr.€,  1936; 
7,  1987. 

X.  Ergaleium  De  Cand.  Prodr.  I.  pag.  317. 
Caulescentes  cauliflorae:  caule  florifero,  fo- 
lioso;  foliis  radicalibus  rosolatis,  caoÜfii» 
verticillatis ;  floribus  albis:  Nr.  8,  1990; 
9,  1985;  10,  1977;  11,  1984. 
B.   Petiolis  tereti-setaceis,  foliis  radicalibus  sen- 

per  (?)  0,    caulinis  peltatis  subconcavis  copa- 

latisve. 

d.  Foliorum  cauHnorum  azillii  nt  hucaaqne 
semper  vacuis :  foliolis  ergo  ramnlorBm  ia- 
traaxillarinm  primordialibas  accessoriis  0; 
floribus  rubris:  Nr.  12,  1980. 

3.  Folioram  caulinoram  foliolis  intraaxillaribas 
secundariis  geminis. 

1.  Caale   ramoso  multifloro,    floribus  rece- 
mose  paniculatis  albis:  Nr.  13,  1991. 

2.  Caule  simplici,  paacifloro :  floribus  coryn- 
bosis. 

a.  Floribus  flavis:  Nr.  14,  1981;  15,  1982. 

b.  Floribus  puniceis:  Nr.  16,  1988. 

c.  Floribus        ?         (deficientibus  dobii»): 
Nr.  17,  1996. 

•  Seminibus  numerosissimis,  minutissimis,  scobi- 
formibus,  cylindricis,  filiform!  -  caudatis :  te«ta 
cutanea  cellulosa,  nucleum  multo-minorem  laxe 
includente.   Nr.  18,  1978. 


A.   Specles  seminibus  oblongo-globoais:  testa  cra- 
stacea  nucleum  arcte  vestiente. 
A.  Petiolis  latis,  complanatii ,  laminam  vix  aeqni- 
ad  quadruplum  loQgis ;  foliis  omnibus  radicalibas 
in  rosulam  congestis,  caulinis,  ubi  adsaB^  so- 
litariis,    per    spiram    ter-    ad    quaternariam 
sparsis. 
I.  Stylis  stigmatibasqne  indivisis,  simplicibus. 
A.  Sectio  L   Rorella  De  Cand.  Prodr.  I.  pa|. 
317.    Acaules,  vel  snbacaules,  scapiflorae: 
foliis  omnibus  radicalibns   in  rosulam  aot 
verticillum  collectis. 
1.  Foliis  indefinite  nuraerosis,  peUolatis,  is 
caudice  rosulatim  dense  imbricatis. 
a.   Foliis  singulis  sqnaroa  scariosa  laciniata 
intraaxiilari,    basi   supra  adnata  tedis; 
floribus   rubris.     Huc  pertinent:  Nr.  1, 
collectionis  Preissianae  Nr.  1994;  2, 1995; 
3,  1992:  in  summa  specles  3. 
1.    (1994).    Droiera  plaiysiigma  Lehm.,   sp.  a.  %' 
Foliis  orbiculaUs,  stipulis  scariosis;  scapo  radicaii  nai- 
floro,  flexuoso.  erecto,  cum  calyce  pilosinscuio;  petsli« 
late  obovatis,  integerrimis,  calycem  glabrum  2i,  gsoi- 
talia  septies  superantibus ;  stylis  2,  indivisis;  atigvati- 
bus  simplicibus,  reniformi-peltatis.   Lehm.  Pugill.  VIII.  ^ 
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p«g.37;  idem  in  Ind.  Schol.Hamb.  a.  1844—45,  pag.  37; 
ejitfd.  PI.  Preiasianae  1.  pag.  249,  1. 
AdootaUo.     Nuro   Drosera   tiniflora   Willd.  Enumeraiio 
planUr.   Horli  Berolin.   pag.  t340  eadem,    an   planta 
Preissiana  apeoies  propria? 

Descripiio  secnndum  apeciniina  6  optima,  floribus 
boDis,  Capsula  0  (i.  e.  deficiente  vel  nutla)  delineata. 
Planta  herbacea,  9  — 18'"' (scilicek  lineas  parisienses) 
longa;  caudice  epigaeo  proliferante  Q|.,  foliis  radicali- 
bns  herbaceis  viridibns  in  rosnlam  .sqnamisqne  in  pe- 
nicillum  centralem  erectum  densissimum  congesiis 
stipato. 

Folia  2"*  longa,  singala  squama  hyalino-ecolorea, 
niveo-sericea,  p^tiolnm  aequante,  bis  tricholome  laci- 
niata,  basi  intraaxillari  supra  adnala  obtecta.  Petiolt 
plaoi  ];"'  loDgi;  lamina  t — 1"'  lata,  glabra,  ciliata, 
disco  panctatn:  cilüs  glanduliferis  T"  longis.  Squamae 
itt  centro  rosnlae  fasciculum  densum  erectum,  sericeo- 
Ditentem  formant,  quarum  ex  medio  seapus  emittitur; 
btc  }  —  1''  (6  —  12'")  altus,  teres,  gracilis  infeme  se- 
tani  equinam  vis  aequicrassus ,  superne  multo  adhnc 
gracilior  atqne  tenuior,  apice  uniflorus,  cum  calyce  viz 
glanduloso-pilosiuscolus,  aut  subpubescens. 

Flos  granditate  coloreque  insignis  ac  speciosus. 
Calyz  herbaoeo-membranaceus,  glaber:  partiiiones  elltp- 
ticae  acutae,  i"'  longae.  Petala  persicina,  medio  sa- 
taralius  radiatim  e  basi  striata,  late  obovata ,  caiycis 
segmentis  21  longiora  latioraque,  2t''  longa,  1}  — If" 
lata,  iategerrima.  Stamina  cum  styüs  |"'  longi,  calyce 
triente  breviora;  antherae  terminales  erectae,  cordato- 
globosae,  badiae;  Styli  2,  filiformes,  stigroatibos  2,  re* 
niformibus,  transverse  incumbentibus  ragosis  atris.  Cap- 
sula et  semin^i  0. 

Observatio.  Dominus  Preiss  floris  colorem  dicit 
poniceum;  sed  cum  in  speciminibus  siccatU  hunc  tan- 
taro  saturate  persicinum ,  vel  roseum  invenl  colorem, 
hie  ergo  in  vivo  multo  adhuc  paliidior  fuisse  debet. 

Schedula  Preissiana  Nr.  1994.  In  solo  glareoso  in- 
ter  frulices  densos  prope  „Seven  miles  bridge"  (Plan- 
tagenet)  die  20.  mensis  Octobris  anni  1840  L.  Preiss 
legtL  —  Flores  punicei  (?  vix!  vide  supra  observationem). 

2.  (1995.)  Drosera  pygmaea  De  Cand.  %,  foliis  re- 
pando-orbiculatis,  sapra  glanduloso  -  pilosis ;  stipulis 
•cariosis;  scapo  radicali  ereclo,  setaceo  sublaevi,  race- 
mose  paucifloro ;  pednnculis  flore  suo  brevioribus,  bra- 
ctea  filiform!  fiorem  rubrum  superante  suffultis.  Petalis 
Uneari-Ianceolatis  calyce,  stamina  superante,  li  (ses- 
qui-)  longioribus;  stylis  3  clavatis  recurvis.  De  Cand. 
Prodr.  I.  pag.  317,  Drosera  micrantba  Lehm.  Pugill.  VIII. 
psg.  37;  idem  in  Ind.  Scholar.  Hamburg,  a.  1844  —  45. 
P»«-  39;  ejusdem  PI.  Preiss.  I.   pag.  250,  3. 

Descriptio  secundum  specimlna  4  floribus  inaper- 
tis,  Capsula  0  delineata. 

Planta  herbacea  6—15'"  alta,  radice  fibrosa;  cau- 
dex  epigaeus  proliferans  %:  foliis  radicalibus  1  —  2'" 
longis,  }'"  latis  squamisque  niveo-sericeis,  triebe tome 
pUoso-laceris,  folia  aequantibus,  stipatns.  Scpiamae  in- 
fimae  penicillum  densum  demissum,  cinerenm}  juniores 
centrales  supremi  fasciculum  pilorom  niveo-argenteo- 
qne  sericeum  erectum  formant. 

Seapus  setaceus,  racemo  pluri-  (2 — 6-)  floro,  spi- 
raliter  incurrato  terminatus,  10'"  aUus,  subglandulosus 


vel  nndus,  laevis.  Flores  ezigui,  rubri  ut  eiiam  bra- 
cteolae  filiformes,  pedonculis  suis  longiores,  cum  scapo 
glaberrimi.  Caiycis  partitiones  ellipticae,  f  —  J'"  lon- 
gae stamina  diiplum,  petalis  subaequilongae.  Antherae 
inclusae,  cordato-ovatae,  niveae. 
Capstilae  et  semina  0. 

Observatio.  Preiss  lector  affirmat  floruni  colorem 
album  ease,  quem  ego  apud  specimen  unicum  siccum 
candidum,  calyces  vero,  scapum,  pedunculos  ac  folia 
obscnre  ferrugineo-rubiginosa  inveni. 

Schednia  Preisiana  Nr.  1995.  In  arenosis,  defla- 
gratis  prope  oppidulum  »Perth"  raro  (!)  L.  Preiss  die 
26.  m.  Septembris  a.  1839  legit.  Flores  albi. 

3.    (1992).    Drosera   fndchella   Lehm.    spec.    nova. 

%y  foliis  obovato-subrotundis,  parvis,  supra  hirsutissi- 

mis;   stipulis    scariosis;    scapo    radicali    setaceo   cum 

caiycibus,  pedunculos  duplo  superantibus,  pilosiusculo, 

decnmbenti-adscendente,    racemose  paucifloro:   floribus 

bracteatis,   secundis   erectis;   petalis  obovato^cuneatis, 

calycem,  stamina  subaequantem  sesqui-  (li)  longioribus. 

Stylis  5,    Stigmatibus  filiformibus   glandulosis.    Lehm.  I. 

c.  pag.  38;  Plantae  Preiss.  I.  pag.  250,  2. 

Adnotatio.    Drosera  paleacea  De  Cand.  differt  (si  recte 

vidit  scripsitque   auctor):    scapo  glabro  foliisque  ob- 

longis.    Drosera  sptothulata  Labill.  se  distinguit :  stig- 

niatibtts  capitatis,   foliis  venoso-reticolatis  habituque 

lougifoliae}  squamis  argo  scariosis  inter  folia  0. 

Descriptio  secundum  specimlna  3  floribus,  Capsula 

seminibosque  malis  facta. 

Piauta  herbacea,  16— 24"' longa,  caudice  epigaeo 
proliferante  %:  foliis  radicalibus  cum  calyce  fusco- 
virescentibus  undique  congestis  stipata.  Folia  semipol- 
licaria,  supra  ad  marginem  glanduloso-hirsutissiroa,  in 
disco  infraque  nigro-punctata  vennlosa,  cum  squamis 
setoso-laceris :  ezternis  inferioribus  in  fasciculum  de- 
missum cinerascentem ,  internis,  superioribus  in  peni- 
cillum densissimum  erectum,  niveo-sericeum  confertis. 
Scapi  adscendentes  setacei  cum  pedunculis  caiycibus- 
que  glanduloso-pilosiusculi,  racemoso,  2-4-flori,  haud 
involuti,  12—18'"  longi;  bracteae  lineari-lanceolatae. 
Caiycis,  ad  basin  5fidi,  partitiones  obovato-cuneatae 
tg"  longae,  1"'  latae,  petalis  quinquiente  breviores 
latioresque.  Petala  obovato-cuneata,  1|"'  longa,  pur- 
purascentia:  secundum  Preiss  in  vivo  rosea  (?),  quod 
autem  valde  dubito.  Antherae  calycem  vix  excedentes 
albidaa  Styli  5  filiformes  simplices  caiycis  segmenta 
petaiaque  mediatim  longi.  Capsula  trivalvis;  semina 
ovata  mucronnlata,  rugulosa,  minutissima. 

Observatio.    Florum  colorem,    a   Preissio   roseum 

dictum,  in  speciminibus  siccatis  purpurascentem  inveni. 

Schedula  Preissiana. Nr.  1992.    In  turfoso-arenosis 

scaturigioosis  ad  „Stirlings  terrasse''  (Plantagenet)  die  8. 

mensis  Decembris  a.  1840  L.  Preiss  legit.  Flores  rosei. 

II.    Stylis  stigmatibusque  divisis,  ramosis. 

b.   Foliis   nudis,    squamis    intraaxillaribus 

nullis    auctis;    floribus   rubris.     Nr.   4, 

1976:   species  1. 

4.  (1976.)   Drosera  glandulifera  Lehm.   spec.  nova. 

%y  foliis  obovato-cuneatis,  parvis,  supra  margine  glan- 

duloso  -  pilosissiniis ;   scapis  radicalibus   setaceis,   de- 

cumbenti-adscendentibus,  plurifloris:   floribus  racemo- 

sis,  subsecundis,   nutantibus.    Petalis,   caiycis   villosi 
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pariitiones  piloso  -  laciDulatas  pedunculoaque  ^landn- 
losof,  recarvatos  duplum  longis,  elliptico-lanceolatif. 
Lehm.  1.  c.  pag.  37,  PI.  Preis«,  pag.  252,  7. 
Adnotaiio.  Dr.  spathoUta  Labillard. ,  Droserae  longi- 
foliae  L.  affinis,  differl  stylo  3 — S-partito,  caiycis  la- 
ciniis  integerrimis,  foliis  reticulato-venosis. 
Descriptio  secundam  specimina  2,  floribas  incom- 
plelis,  Capsula  seminibusqae  malis  deiineala.  Planta 
herbacea  subacaulis  ad  13'''  longa,  caudice  foliis  rosu- 
latis  rotundato-obovatis ,  unguiculalim  cuneatis,  2f  — 
2f'"  longis,  in  petioluni  li'"  longum,  planum  attenua- 
tis,  sopra  margine  pilosissimis,  flavo-fuscis  stipato,  pro- 
liferante  %.  Scapi  terekes,  graciles,  ez  rosulae  centro 
orti,  decumbenli-adsceadentes.  Peduncoli  cernai  2 — 
2-r'"  loogi;  flores  racemosi,  sabsecnndi,  natantes,  li"' 
longi,  demissi,  ceniripetales:  inferiores  praecoces,  sn- 
periores  serotioi.  Caiycis  herbacei  villosi  parlittones 
margine  piloso-lacinulatae ,  florentes  1'",  frucliferae 
auctae  Ij''  longae.  Petala  saturate  punicea,  tener- 
rima,  elliplico-lanceolala,  2"%  calycem  duplum  longa. 
Styli  plures  muUifidi.  Capsula  trivalvis,  ll'"  crassa. 
Semina  irregulari-globosa,  paliide  fusca,  ruguloso- 
inaequalia,  minutissima. 

Schedula  Preissiana  Nr.  1976.  In  solo  sublimoso 
inter  frutices  „Peninsulae  Perth<<  die  30.  m.  Sep- 
tembris  a.  1839  L.  Preiss  legit.  Flores  punicei. 

2.  Foliis  definile  paucis  subsessilibus,  Om- 
nibus caudicalibus  in  rosulam  seu  verti- 
ciilum  epigaeum  collectis,  singulis  squama 
suffulUs;  floribus  lacteis. 

a.  Scapis  nnifloris.  Nr.  1983:  spectes  1. 

5.  (1983.)  Drosera  rosuiaia  Lehm.,  species  nova. 
%j  scapis  nnifloris  folia  late  obovato-cuneata  sessilia, 
snpra  margine  porpureo-gianduloso-pilosa  aequantibus 
cum  caiycis  partitionibus  obovalo-ellipticis  integrisque 
glabris)  petalis  lanceoiako -  ellipiicis ,  lacteis;  stylis 
acervis  3  collectis,  stigmatibus  ramosis.  Lehm.  1.  c. 
pag.  36:  PI.  Preiss.  L  pag.  251,  4. 

Descriptio  secundum  specimina  4  bona  floribns 
bonis,  Capsula  seminibusque  0  facta. 

Planta  herbacea  subacaulis  scapigera  Q|. ,  1  —  11'' 
longa  foliorumque  radicalium  rosulam  lata.  Caulis 
crassus  vix  V  altus,  apice  foliorum  5— -8  plurinmve 
verticillo  vel  rosuia  taoquam  scaporum  involucro  ob- 
tectns;  scapi  radicales  plures  (in  speciminibns  4  ad 
10  usque)  folia,  i"  longa,  fere  aequantes  cum  caly- 
cibus  glabri.  Folia  obovato  -  cuneata  sessilia,  infra 
giabra,  supra  ad  marginem  pilis  glandultferis  purpureis 
vestita,  ad  6'"  longa,  4'"  lata.  Calyz  faerbacens  gla- 
her:  partitiones  ovato-ellipticae,  integrae.  Petala  lan- 
ceoiato-elliptica  laclca,  3  —  4'"  longa,  2'"  lata.  An- 
therae  cordato-ovatae,  subglobosae,  badiae.  —  Styli 
numerosi  cum  germine  viridi-flavi,  acervis  3  congesti, 
stigmatibus  ramosis  flliformibus. 

Schedula  Preissiana  Nr.  1963.  In  depressis,  are- 
ttoso-turfosis ,  ad  fluvium  Cygnoruni  prope  oppidulum 
nPerth«",  die  29.  m.  Aprilis  a.  1839  L.  Preiss  legit. 
Petala  et  filamenta  alba,  antherae  badiae,  germen  et 
styli  viridi- flava. 

b.  Scapis  corymboso-plurifloris.  Nr.  6, 1986; 
7,  1087:  species  2. 

6.  (1986.)    Drosera  macrophflla  Undley.    2|.,  bnl- 


bis (?);   caudice   brevi   simplici,   foliis  psucis  * 

grandibus  rosulatim  imbricatis  stipato;  scapis  pluribiu 
ez  medio  rosulae  fasciculatim  ortis  setaceis,  glabrii, 
folia  subsuperantibus ,  unifloris  vel  subumbellatin  2— 
3flori8.  Petalis  lineari-lanceolatis,  integerrimis ,  etly- 
cis  glaberrimi,  stamina  aeqnantis,  partitiones  oMoafti 
integerrimas  triente  snperantibns.  Drosera  macrophylla 
Lindiey  Swan  River  Bot.  pag.  XX.  Nr.  91.  vide:  Lind- 
leyi  Edwardsii  Botanical  Register,  Appendix  volnni- 
num  23:  Vegetatio  fluminis  Swan  River,  pag.  XX.  Nr.  91 ; 
Hooker  Icones  plantar.  voL  IV.  tab.  376;  Lehn.  PI. 
Preiss.  L   pag.  251,  6. 

Descriptio  secundum  specimina  3,  floribus  malis, 
frnclu  seminibusque  0  (seu  defidentibus)  facta. 

Planta  herbacea  subacaulis  scapiflora,  caudicis  pro- 
iiferationibus  %.  Folia  radicalia  grandia,  ad  17'"  losgi, 
9'"  lata,  obovata,  integra,  plana,  subsessilia,  in  basii 
attenuata,  reticulatim  venulosa,  giabra,  supra  Isnogi- 
nosa:  pilis  tenuissimis  V"  longis,  flavo-pallidis,  glii- 
dula  minutissima,  obscuro-rubra  terminatis.  Scapi  ei 
rosulae  centro  orti  erecti,  1—3"  alti,  nndi  setacei,  cna 
calycibus  glabri,  siccltate  angniosi,  simpiices,  uaiflori, 
vel  superne  2 — 3fldi,  subumbellatiro  2-- 3flori:  florei 
mediocres,  inconspicui,  ebracteati.  —  Calyz  obscure, 
vel  nigro-fusco-virescens,  ad  basin  Sfidns:  partitionef 
oblongae,  3'"  longae,  I7  "  latae,  integerrimae  glaber- 
rimae,  membranaceae  tenues.  Petala  lineari-laaceo- 
lata,  intagerrima,  tenuia,  4'"  longa,  ad  {'"  lata,  alba. 
Stamina  flliformia  calycem  aequantia:  antherae  sob- 
cordato-globosae;  styli  filiformes  numerosi,  oultifiilL 
Capsula  3  valvis,  subtrilocularis,  septo  in  medio  vtl- 
varum  ez  trophospermiis  constructa;  semina  sabglo- 
bosa,  rugulosa,  scabriuscula. 

Schedula  Preissiana  Nr.  1986.  In  solo  turfoso  hu- 
mide ad  portum  n^rincess-Royal  Harbour,*''  die  17.  ■. 
Junii  a.  1839  L.   Preiss  legit. 

7.  (1987.)    Drosera  ptimmlacea  mihi,   species  aovi. 
%y  radice  fibrosa,  ebnibosa,  ecolorea;    caudice  brevi 
simplici  foliis  paucis,   subquadrato*rotundatas,   angolo 
sessilibus,    supra  ad  marginem  glanduloso-pilosis,  ia 
verticillum  unicum  colleclis  stipato;  cyma  scapi  solitarii 
terminalis  multiflora,  bracteolata  cum  pedunculis  calj- 
cibusque  giabra ;  petalis  obovatis  integerrimis  segmeata 
calycina   acuminato  -  ovata ,  apice  denticulata  dnplo-, 
stamina  quadruple-,  stylos  sezies  superaotibus. 
Adnotatio.     Drosera  erythrorhisa  Lindiey  valde  «liaif 
sed  diversa:  bulbis  sphaericis  coccineis,   foliis  obo- 
vatis, cyma  puberula.  Vide  Lindleyi  Edwardsii  Bota- 
nical Register   Appendiz   volnminum  23,    pag.  XI. 
Nr.  90;    Lehmann  PI.  Preiss.  I,   pag.  251,  5.   —  h 
Drosera  primulacea  mea  bulborum  radicalium,  qui 
Dr.  erythrorhisam  Lindiey  et  porrectam  Lehm.   Nr.  9 
(1985)   ornant,   nuUum  vestigium,  higusque  folioram 
petiolatomm  supra  glabrorum  verticilli  plures. 
Descriptio  secundum  specimina  3  optima,  floribas 
bonis,  Capsula  et  seminibus  0  facta. 

Planta  herbacea,  subacaulis  %,  e  verticillo  folioraa 
scapigera,  tota,  ezcepto  foliorum  margine,  immo  pe~ 
dunculis  calycibusque  glaberrima;  caudez  brevis  2}-* 
6'"  longus,  Simplex,  foliis  paucis  (3—5),  totidemqae 
squamis  oppositis  alternantibnsque  in  verticillum  uai- 
cum  collectis  infemeqne  squaraia  aliis  deorsnm  decre- 
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icestibos  obfikuB  scapoqae  cym«  dense  mullÜor«  ter- 
mioato  e  verticiilo  nedio  orto  coronatuB.  —  Foli«  snb- 
qoadrato-rotuiidata,  aDgulo  sesiilifli  infra  glabra,  aupra 
ad  margtnem  maxinne  glandaloao-piioaa.  —  Scapua  2 
— 2|"  altua;  rami  cymae  p«dunculiqtie  iquamulia  ali- 
qoot  filiformibua  minakia  praedili.  —  Calycis  partitio- 
nt»  sabaequalea  acunniDalo-ovaiae,  apice  denticulatae, 
glabrae,  2}  —  3'''  longae,  i'"  latae,  nndae,  aed  glaa- 
duioao-obacure  punctaiae.  Pctala  obovata,  iniegerrima, 
calyce  triente,  ataroina  aobtriplo-longiora,  ad  3j'"  longa, 
li'"  lata,  laetea.  Filamenta  filiformia,  alylia  numerotia 
malüfidis  Irienie  longiora,  antherae  cordato-aubglobo- 
sae,  albae.     Capaala  el  aemina  0. 

Sehedula  Preiaaiana  Nr.  1987.  In  arenoais  ambro- 
US  sylvae  prope  oppidulom  ^  „Perlb"  die  13.  in.  Maji 
a.  1839  L.  Preiaa  legit. 

X.  Sectio  II.  Ergaleiam  De  Cand.  Prodr.  I. 
pag.  317.  Caalescentea  cauUflorae:  caule 
florifero  folioao;  foliia  radicalibna  rosnia* 
tia,  caulinia  veriicillatis}  floribua  albis  aeu 
lacteia.  Nr.  8,  1990;  9,  1985;  10,  1977; 
11,  1984:   apeciea  4. 

8.  (1990.)  Drosera  ramellosa  Lehn.,  apeciea  noval 
%  caudice  abbreviato,  foliia  repando^spathulatia,  au- 
pra  antroraum  glandoloao-piloaia,  roaulatia  atipaio; 
eaolicillia  plnribna  nnifolüa,  unifloria,  folia  aequantibna; 
pekalia  obovatia^  integerrimia,  calycia  glabri  parliUonea 
laaeeolalaa,  genitalibua  aeqnilongaa  daplo  auperantibua ; 
atylia  3  aezfido  -  ramoaia ,  ramia  farcakia.  Leboi.  1.  c. 
pag.  40;  PI.  Preiaa.  1.  pag.  252,  8. 

Deacriptio  ex  apeciminibna  8  bonia,  floribua  bonia, 
capaala  et  semiDibua  0  (aea  deficienliboa)  anmta. 

Planta  berbacea  humilia,  4  —  7'''  (lineaa)  aha,  tota 
obacore  aordideque  viridi-brunnea,  candice  abbreviato 
epigaeo,  foliia  roanlatia  atipato,  0|.;  caulicnü  4 — 6, 
linguli  ex  axillia  foliorum  caudicalium  aequilongorum 
orti  sapra  baain  folio  anico  praediti,  aniflori,  2  — 4i'" 
aJU,  teretea,  nutantea  vel  declinati.  Folia  2 — 4'"  longa, 
lamina  repando-apatbulata,  ly  — 2W  lata  in  petiolum 
brevem,  planam ,  1 — V"  latum,  cnneatim,  anguatata, 
fopra  maxine  versna  marginem  aoticom  glandaloao- 
pilasa:  pili  tenuiaaimi,  vix  j"  longi,  rubeacenti-flavi, 
glandula  minata  porpurascente  terminati.  —  Florea 
mediocres  inconapicui.  Calycia  partitionea  lanceolatae 
l'"—!?"  longae,  trientem  latae.  Petala  alba,  calycem 
daplom  fere  longa,  obovata,  integerrima.  Stamina  ca- 
lyeem  sobaequantia ,  atigraata  paulo  auperantia  flava, 
filamenta  filiformia,  antherae  cordalo-globoaae,  loculi 
Btrioqne  diacreti.  Styli  3  in  acnmine  gerroiois,  singuli 
raaioso-aexfidi,  rami  ex  medio  aeu  apice  furcati. 

Sehedula  Preiasiana  Nr.  1990.  In  arenoao-conchy- 
liosis  humidia  prope  lacnm  inaulae  nRoteneat*^  die  20. 
n.  Aug.  a.  1839  L.  Preiaa  legit. 

Correctio.  Lehmano,  PI.  Preiaa  I.,  pag.  252,  8, 
faUe  recitat  ex  acbed.  Preiaa.  ndie  17.  mensia  Junii 
a.  1839." 

9.  Drosera  porreeia  Lehm.  ap.  nov.  %i  tota  gla- 
herrima,  caudice  elongato  ex  bulbo  aphaerico  coccineo 
orto,  auraum  aubincraaaato ,  prolifero;  ramla  foliisque 
laferioribus  verticillatis;  ramia  auperioribua  ramulosia, 
corymboao-maltifloris;  foliia  cuneato-apathulatia,  aupra 
■nargioe  glandnloso- piloais.    Floribua   parvis:   petaiia 
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exnngtticulatia,  obovetia,  laciniaa  calycis  glaberrimi  lan- 
ceolataa  atarainaque  triente  auperantibua.  Lehm,  I.  c. 
pag.  41.  PI.  Preiaa.  L,  pag.  252,  9.- 

Deacriptio  ex  apeciminibua  4  bonts,  aed  floribua 
inapertia,  capaulia  atque  aeminibua  0  aumta. 

Planta  berbacea,  tota  glaberrima,  caudice  bulboque 
radicali  proliferia  Q|.,  inde  a  bulbo  7}  — 11",  mediatim 
ergo  I'  alta,  aimplex;  caudex  e  bulbo  radicali  aphae- 
rico coccineo  ortua,  elongatua,  fibrilioaua;  caulia  inde 
flexuoao-erectua  lerea  41—8"  altua,  ex  nodia  ramoaua 
atque  folioaua:  ramia  inferioribua  axillaribua  folliaque 
verticillatia ;  auperioribus  ramuloao-mulifidis,  corym- 
boao-multifloria  subglanduloaia,  baat  bracteatia:  bra- 
cteia  aetaceia.  —  Folia  circum  nodoa  caulia  inferioria 
duoa  verticillata :  nodi  primi  infimi  novena  ad  duodena, 
nodi  aecnndi  quina  ad  octona,  3  —  5'"  longa;  omnia 
petiolata;  petiolo  2  —  4'"  longo,  t  — 2'"  lato,  piano, 
cuneato,  in  laminam  apathulatam  vel  unguiculatam,  in- 
fra glabram,  aupra  margiue  glanduloao-piloaam  seoaim 
tranaiente.  —  Florea  parvi;  calyx  herbaceus  ut  tota 
planta  fuaco-viridia  glaberrimuaque :  partitionea  lanceo- 
latae, integerriroae,  2"'  longae,  T"  latae,  erectae,  ad- 
preaaae,  atamina  aequanlia.  Petala  exungulculata,  3"' 
longa,  If"  lata,  tenerrima,  obovata,  alba.  Antherae 
cordato- ovatae  ,  flavae.  Styli  numeroai,  capillaceo- 
multifidi.    Capaula  aeminaque  0. 

Sehedula  Preiasiana  Nr.  1985.  In  arenoaia  montia 
»Elisa  -  Mountain"  (Perth)  die  17.  m.  Junii  a.  1839 
L.  Preiaa  legit.  Petala  alba;  calyx  reflezua,  antherae 
aulphureae. 

Correctio.  Lehmann  PI.  Prelsa.  L  pag.  252,  9  ex 
achedula  Preiaaiana  falsa  recitat  nEisa  mountain" 
Pertb,  d.  20.  m.  Augusti  1839  pro:  „Eliaa  mountain" 
(Perth)  d.  17.  m.  Junii  a.  1839. 

10.  (1977.)  Drosera  fmrfmrascens  mihi,  ap.  nov. 
%»  tota  glaberrima,  eviacosa,  caulibua  pluribua  ramoais 
folioaia,  snrsum  ex  medio  nudis:  ramia  ramuliaque 
axillaribua  aeu  bracteatia  acapoque  racemoae  plurifloria; 
foliia  caulinia  anmmia  aubaolitariis,  auborbiculatia,  in- 
ferioribua ternis  cum  radicalibna  cuneato  -  apathulatis. 
Petaiia  aubunguicnlaüa,  lineari-lanceolatia,  laciniaa  ca- 
lycia ovato-acuminataa  atamiuaque  duplo  auperantibua. 
Seminibus  minutiaaimia,  foveolato  ruguloaia,  polia  im- 
preaaia  umbonatia.  Lehm.  PI.  Preiaa.  I.  pag.  253,  10^ 
falae  pro  Droaera  atolonifera  Endl.  in  Enum.  plantar. 
Huegelii  pag.  5,  Nr.  13  habita  cumque  aeqnente  Nr.  11, 
oonfosa  apecies  propria. 

Deacriptio  aecundum  apeclmen  nnicnm  floribua  ma- 
lia,  Capsula  aeminibuaque  0  facta. 

Planta  berbacea,  5"  alta,  e  caudice  epigaeo,  foliia 
roaulatia  atipato  plurea  (in  apecimine  propoaito  unico  4) 
canlea  ramoaoa  folioaos,  inde  ex  internodio  ter- 
tio  sursum  nudoa  acapumqae,  omnea  raceinoao  -  plnri- 
(5  —  8)  floroa  emittena,  %.  Caulea  aiccatione  irregnla- 
riter  angulati,  in  vivo  ergo  veriaimiliter  aubteretes, 
ramoai  et  folioai,  cujuavia  nodi  ramo  solitario  foliiaque 
nodi  primi  infimi  ternis,  secundi  ternis  vel  singulo, 
tertii  folio  solitario  vel  bractea,  aupeme  infra  ramorum 
ramulorumqne  angulum  bracteola  minutissima  fliiformi 
instructi.  —  Folia  radicalia  circum  caudicia  basin  ro- 
sulatim  aggregata,  4  —  5"'  longa:  petioli  plani,  cuneati, 
lingulati,  Ij'"  lati,  lamina   ad  2J"'  lata,    suborbiculata, 
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in  petiolum  sensim  prolongatn,  atlenoata.  Folia  caa- 
lioa  ei  qaidem  nodi  caulium  primi  infimi  terna  Ion- 
giora,  4-7'"  longa:  petioli  2j-~5"'  longi,  J-*'" 
lati;  lamina  1—2'"  lata.  Folia  ramea  terna,  vel  gc- 
mina  angUBtiora,  sed  1ongiora,^ad  6"'  longa:  peiioli 
5"'  longi,  angustigsiini,  lamina  1'"  lata.  Folia  omnia 
petiolaka,  spathulato-cuneata,  margine  laminaeque  plaga 
Buperiore  glanduloso-pUosa,  pilis  purpureis.  Caules 
ramique  racemoso-pluri-  (5— 8)flori.  Pedunculi  bra- 
cteola  laterali  suffulti,  calycem  longitudine  fere  aequan- 
tes.  Flores  fiavi,  diametro  4'"  loogi,  8'"  lati.  Caly- 
cis,  Tf"  longi,  parlitiones  2'"  Iongae,j"  lalae,  ovnlo- 
Hcuniinataej  membranaceo-tenerae.  Petala  subungui- 
culata,  lineari-lanceolata,  calycem  duplum,  4'"  longa, 
alba.  Filamenta  filiformia,  calycem  aeqnantia;  antherae 
cordato-ovatae,  flavae.  Styli  numeroii  nialtifidi.  C«p- 
Bula  trivalvis,  valvis  posk  dehiscentiam  involulis.  Se- 
minibus globoso-cylindricis,  minutissimis,  atris,  foveo- 
lato-rugulosis :  polis  impressis  umbonatis. 

Schedula  Preissiana  Nr.  19T7.  In  solo  lurfoso- 
arenoso  prope  montem  „Wuljenap  (Planlagenet)"  L. 
Preiss  legit.  (De  plantae  hujus  lectionis  tempore  flo- 
rumque  colore  tacet  Preiss  lector.). 

11.  (1984.)  Drosera  stolonifera  Endlicher  (?).  Enum. 
plantar.  Unegelii,  pag.  5,  13. 

Adnotatio.  Quoad  diagnosin  hoc  loco  citato  datam 
—  quae  ipsissimis  Endlichen  verbis  ita  se  habet: 
„Dr.:  Toliis  radicalibus  spalhulatis  rosalatis;  stoto* 
nibus  e  basi  procumbente  adscendenlibus ;  foliis  subor- 
biculatis,  quaternatim  verticillalis,  scapuni  racemoso- 
paniculatumaequantlbus;  calycibusglabris.^'  Endlicher! 
in  Enumerat.  plantar.  Huegeiil,  pag.  5,  Nr.  13;  Lehm. 
PI.  Preiss.  I.  pag.  253,  10.  —**  plania  nostra  omnino 
aliena  foret,  nisi  aucfeor  ipse  folia  :=  (de  quibus  sca- 
pum  ipsum  aequare  modo  dixerat)  =  in  descriptione 
addita  intemodiorum  tantum  longitadine  esse  affirma- 
ret.  Pro  certo  ergo  habendum  est:  verba  iüa  „sca- 
puni aequantibus"^  non  ad  folia,  sed  ad  stolones 
ipsos  traducenda  esse,  ita:  „Dr.:  stolonibus  e  basi 
procumbente  adscendentibus,  scapum  racemoso-pani- 
culatum  aequantibus;  foliis  radicalibus  rosulatis  spa- 
thulalis,  caulinis  petiolatis,  quaternatim  verticillaiis, 
suborbicuiatis,  intemodiorum  longitudine,  calycibus 
glabris."  Sed  ita  etiam  diagnosis  haec  adhuc  falsa  ni- 
misque  completa  apparei,  quae  locupletior  distinctior- 
que  bis  verbis  determinanda  est:  nur.:  tota  viscidula, 
glabra,  sammitatibus  subpnberula;  radice  subfustformi 
sloloneque  uno  alterove  omnipo  aphyllo,  tantum 
squamuloso  repente  %.  *)  Caulium  foliosorum  adscen- 
dentium  ramis  aphyllis  cum  scapo  illos  superantibus, 
plurifloris;  floribus  pedunculatis,  racemoso-panicula- 
tis:  petalis  lanceolatis  albis,  calycis  glabri  laci- 
nias  ovato  -  lanceolatas  acutas-staminaque  triente 
superantibus.  Folio rum  supra  hirsutissimorum  radi- 
calinm  petiolis  rosulatis  laminam  subspathulatam  di- 
midinm  latis,  ad  duplum  longis;  caulinorum  ad  aptces 
asque  verticillatim  geminis  ad  quaternis  inlernodiomm 
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*)  Endlicher,  stolonem  verum  plane  negligens,  vel 
ejusmodi  carens,  caules  foliosos  floriferos  pro  stoloni- 
bus habuit. 
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triente  ad  subaequa  *)  longitudine :  lamina  snborbicn 
lata  duplo-   ad  quadruplo-   sursum  accrescenti>loD< 
gioribus,  latitudine  decrescentibus ,    summis  setaeeis. 
Descriptio  secundum   specimina  3,   floribus  malit, 
Capsula  seminibusque  0  facta. 

Planta  herbacea  D|.,  subviscidula,  granulis,  areni 
pulvereque  agglutinatis  passim  obtecta,  ceterum  glabni, 
summitatibus  tantum  subpuberula,  4^ — 5f"  alta;  radix 
subfusiformis  tennis,  simpFex,  teres,  3"  longa;  raadex 
epigaeus,  foliorum  rosula  stipatns,  hinc  inde  unum  alle- 
rumve  stolonem  sqnamulosum  repentem,  caules  plnres 
(3—5)  ad  apicem  foliosos,  e  basi  procumbente  adscea- 
dentes  scapumque  erectum,  triente  longiorem,  emiltens. 
Quorum  caulium  foliosorum,  ceterum  sterilium,  rani 
axillares  aphylli,  elongati,  cum  scapo  pluriflori:  flores 
racemoso-paniculati ;  pedunculi  bracteola  capillari,  !'" 
longa,  suifulti,  3— 4'"  longi  teretes,  Gliformes,  nniflori. 
Scapus  4J — 52'^longus,  caules  foliosos  cnm  ramis  flori- 
feris  aphyllis  aequilongls  3| — 4]"  nltos  triente  sope- 
rans.  Stolo,  caules  cum  ramis  scapusque  quadrangali, 
siccatione  sulcati.  Folia  radicalia  rosulata  subsemiln* 
nari-  vel  suborbiculari-spathulala ,  3—6[*"  longa:  pe- 
tiolo  2— 4'"  longo,  i— IJ'"  lato;  lamina  subsemiluaari- 
vel  snbsemi-orbiculata,  2"'  longa,  21"'  lata.  Folia 
caulina  rameaque  verticillata  internodia  sua,  2—13"' 
longa,  triente  ad  subaequi-,  scilicet  ad  summum  3-4'", 
longa:  infima  gemina  ad  quaterna,  sursum  magnitadine 
decrescentia  angustiora,  sed  longiora  terna,  quatemave; 
mediorum  caulium  terna  petiolis  filiformibos  2—4'" 
longis;  summa  apicalia  petiolo  setaceo  2—3'"  longo: 
lamina  repando-  et  reniformi-dilataia  aemilunari,  1'" 
lata.  —  Calycis  glabri  partitiones  ovato-lanceolatae, 
acutae,  2'"  longae,  |"'  latae,  staniina  aeqnantes.  Pe- 
tala lanceolata,  basi  ad  dimidiom  usque  angusle  uagui- 
culata,  3'"  longa,  1'"  lata,  alba.  Antherae  subcordata- 
ovatae.  Styli  filiformes  numerosi,  multifidi,  in  germiois 
apice  penicilliformi-coacervati.  Capsula  et  semina  0. 
Schedula  Preissiana  Nr.  1984.  In  arenosis  nfli- 
brosis  inter  frutices  sylvae  prope  peninsulam  nPerth*' 
die  31.  m.  Angusti  a.  1839  L.  Preiss  legit. 

B.  Petiolis  tereti-setaceis ,  foliis  radicalibus  sen- 
per  (?)  nullis,  caulinis  peltatis  subcoacans 
cupulatisve. 

A,  Foliorum   caulinorum   axilÜa,   ut  hocosqae 

semper,    vacuis:    foliolis    ergo  ramolorom 

intraaxillarium  primordlalibns  accessoriis  vel 

secundariis  nullis;  floribus  mbria.    Nr.  13, 

1980:  species  1. 

12.  (1980.)   Drosera  HuegeUi  Endlicher.     %,  tota 

glaberrima],  caule  simplici  stricto,  tereti,  infeme  nudo, 

superne  folioso;  corymbo  paucifloro,  bracteolato;  folio> 

rum  altemorum  axillis  vacuis :  petiolis  setaeeis,  lainioa 

profunde  cucullata,  intra  dense  pilosa ,  triplo-  ad  sex- 

tuplo-longioribus.  Petalis  pnrpurascentibus  cnm  lacinli« 

calycis  glaberrimi,   apice  fimbriatis  quadriente  brerio- 

ribus,  lineari-lanceolatis.  Stylis  Iribus  bis  trifidis,  meai- 

branaceo-dilato-laceris.    Endlicher!  in  Enumerat.  plan- 


*)  Minime  ergo  scapi  longitudine:  quod  in  End- 
licheri  diagnosi  ex  verborum  confusione  dicitur,  in  de- 
scriptione autem  sequente  partim  ad  veritateai  fere 
reducitur.  J 
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\   Ur  Hnegelii  pag.  6,  Nr.  15;  Lebm.  PI.  Pretss.  I.  p«g. 
253,  II. 

Descriptio  secandum  apeGimen  anicnm  floribas 
mal»,  capaulae  valvnlis  apertia  reflexia,  aeininibna  0. 
facta. 

Planta  herbacea  %,  pedaiia;  caoiU  aimplex  slri-> 
das,  terea  glaber,  ioferne  nudos,  superne  folioaua, 
•pice  dicholome  corymboaiia,  ad  fufcationem  angulos 
siBf ulos  bracteola  aolitaria  aoffuhua,  plnri-K^)  Oorus.  — 
Folia  per  spiram  quakernarjain  disposita,  iofima  4"', 
somma  IT'"  longa:  petioli  teretes  aetacei,  aaraum 
teaaiorea,  3 — 9V  longi;  lamina  profande  cucullata, 
seu  capuliformi-calyculata  y  infra  (externe)  glaberrima, 
SDpra  (interne)  denae  glandnloso-piloaa,  1|— 2'"  longa, 
2\—^*"  lata.  —  Calycis  herbacei,  ad  baain  5  fidi,  fuaci, 
flaberrimi  partilionea  lineari-lanceolatae,  apice  gian- 
doioso-piloaae ,  3'''  longae,  !'"  lalae;  petala  lineari- 
liaceolata,  3—4'"  longa,  V*'  lala,  piirpurea.  Stamina 
calycein  aequaniia,  filamenla  capillaria;  antherae  cor- 
dalo-ovatae.  Styli  in  extremo  germine  3,  radiatim 
divergentea,  ad  basin  bia  triGdi:  partitionea  aingulae  in 
lamiDaa»  nembraDaeeam  laciniatam  dilalatae.  Capsula 
obovato^conica,  ad  baain  dehiscens,  valvulis  post 
dehiseentiam  revolntia,  marginalibus  inflexis.  Semina  0. 
Schedttla  Preissiana  Nr.  IdSO.  Herb«  atricia  unipe- 
dalis.  In  aolo  tnrfoao,  bumido  inter  frulicea  denaoa 
pUnitiei  prope  oppidulum  „Albany^  (Plan tagen el*). 
Flores  pnrpurei,  foKn  cupuliformia.  Die  8.  mensia 
Octobris  a    1840  L.  Preisa  legit. 

S.  Folia  caulina  ut  semper  aolitaria,  sparsa:  aed 
ramuH  axillaria  cujusvis  aingnii  foliolorum 
primordialium  uno,  plerumque  geminia  coae- 
ianeia  aemi-  ad  plaries  minoribna  aucta:  ita, 
ut  folia  lerna  aiinulentur;  in  nonnuHia  apeciebua 
autem  aliia  bujuaniodi  foliola  secundaria  vel 
acceasoria  aerotina  atqne  inconspicua,  laminn 
involuia  inexplicata  vel  nulla  praedita,  e.  g. 
Nr.  13  (1991):  ita,  ut  folia  primaria  aubao- 
litaria  appareant. 

1.  Gaule  ramoao,  muUtfioro:  floribua  raccmose 
paniculatia  albia,  Nr.  13,  1991:  speciea  1. 
13.  (1991.)  Drosera  giganieaUndleyiV-  Qi.,tolagIa- 
berrima,  canle anguloso,  flexuoso,  erecto,panicnIatim ra- 
moao, inferne  raniiaque  folioso,  mnitifioro;  foliia  alternis, 
peltatis,  hypocrateriformibua  subcncullatiave,  aupra  glan- 
dojoso-hirsutia ,   longissime  ciliatia,  triangulari-orbicu- 
latJB;  aogvlia  linear i-prodnctia:  petiolis  lamtna  iriplum 
id  qoadruplnm  longioribus;  inferioribua  abortivis  aqua- 
Diaeformibua ;  foliolis  iniraaxillaribua  aequilongia,  lamina 
inconspicua.     Alabaalria    aabglobosia,   obacure  fnacia. 
Petalia  elliptico-lanceolatia,    calycta    laciniaa,    ovato- 
eliipticaa  subduplum,  aiamina  triplnm  longia.   Stylorum 
breviasinoruni  faaciculia  5,  atigmatibna  seaailibua  glo- 
meraiis.    Lindley  Swan-River  Bot.  pag.   XX.  Nr.  88; 
Lehm.  PI.  Preias.  I.  pag.  255,  17. 
Adnotatio.  Cum  Lindley,  Droaerae  giganteae  auclor,  de 
foliolorum  iniraaxillarium  inexplicatione  omnino  ta- 
cent,  folia  diativcte  terna  dicil:  quodammodo  planta 
nosira    foliolia    illia    inconapicuia    in   dubio   manet. 


*)  Conrectio.      Lehmann    I.  c.    false   ex   schedula 
Preiatiaoa  recilal  „(Pertb)««. 


,  dif-  j 


Drosera  pallida  Lindley  autem,  ceterum  proxima 
fert  petiolis  lamina  vix  duplo-longioribus. 
Descriptio   secundum  specimina  3  floribus   bonis, 
capaula  et  seminibus  0  facta. 

Planta  herbacea,  radice  fusiformi,  prolifera  Q|.,  cum 
radice  18 — 20"  longa,  tota  glaberrima,  fusco-viridia, 
caesio-pruinosa ;  caulis  quinquanguloso-subteres,  flexuo- 
aus,  erectus ,  per  spiram  quaternarinm  ex  medio  pani- 
culatini  ramosus,  inferne  ramisque  foliosus,  16— 24"altus. 
Folia  inferiora  ad  bracteas  squamaeformes,  triangnlari- 
lanceolatas,  filiformi-acuminatas  crebriores  subimbri- 
catas,  tum  sparsas,  ramos  ramulosque  suffuicientes 
redncta;  superiora  plurima  normalla  petiointa  solitaria 
alterna:  petioli  teretes  setacei,  recnrvati'3'-4'"  longi; 
lamina  supra  glanduloso  - hirsuta ,  T"  longa,  subcu- 
cullata:  peltata,  vel  orbicnlari-hyocrateriforniis,  sub- 
iriangularis,  angulis  lacinula  lineari,  T"  longa,  stricte 
divaricata,   pilis   ad  2"'  longis  fimbriata  terminalis. 

Ramulorum  intraaxillarium  solltariorum,  folinm 
sunra  subaequi-  aut  semi-  ad  pluries  longorum  foliola 
primordialia  gemina,  inaequalia,  folium  appositum  pri- 
marium  fere  aequantia,  aut  superantin,  sed  omnino 
inexplicata:  lamina  marginibus  circum  involuta,  mi- 
nuta,  inconspicua,  turbinato-  vel  pyriforml-subglobosa. 
Pedunculi  flore  auo  triente  breviores  bracteola  fili- 
formi-minutissima  sufTulti,  stamina  fere  longitudine 
aequantes.  Alabastra  subglobosa,  obscure  fusca.  Flores 
numerosi,  parvi,  breviter  pedunculati,  racemis  pani- 
culato-corymboais  dispositi.  Petala  lanceolata,  inferne 
angustata ,  calycis  fusci  glaberrimi  partitionea  ovato- 
elliplicas,  vel  ianceolatas  acutes,  V"  longas  subduplnm 
(3"')  longa,  1]"'  lata.  Stamina  calyce  triente  breviora: 
antherae  cordato-glohosae,  loculis  vacuis  spiraliter 
torlis.     Capsula  et  semina  0. 

Schedula  Preissiana  Nr.  1991.  In  turfoso-arenosis 
aquaticis  inter  frutices  supra  oppidulum  „Perth"  die 
1.  m.  Septembris  a.  1839  L.  Preiss  legit. 

.  2.  Caule  simplici  paücifloro,  floribus  corym- 
bosis. 

a.  Floribus  flavis.  Nr.  14  (1981);  15  (1982): 
species  2. 
14.  (1981.)  Drosera  svlphurea  Lehm,  species  nova. 
D^j  tota  flava,  radice  simplici;  caule  tenui,  flaccido, 
adsceodenti-erecto,  fractiflexo,  tereti,  glaberrimo;  foliis 
alternis:  petiolis  setaceis,  lamina  peltata,  sublunato- 
orbiculala,  supra  purpurascenti-hirsutissima  pluries 
longioribus;  foliolis  intraaxillaribus  geminis  quadruplo 
brevioribus.  Corymbo  paücifloro,  furcationibus  bracteo- 
lalo,  cum  calyce  dense  piloso;  petalis  obovato-cunea- 
tis  calycis  lacinias,  Ianceolatas,  fimbriatas,  hirsutas 
staminaque  sesqui  superantibus.  Lehm.  L  c.  pag.  43; 
PI.  Preiss.  I.  pag.  254,  14. 

Adnotatio.  Drosera  Mensiesii  R.  Br.,  habitu  valde 
aflinls,  differt:  caule  parce  piloso,  bifloro;  calycis 
partitionibua  obtusis,  quam  petala  triente  brevioribus. 
Uooker  Icones  plantar,  tab.  53;  De  Cand.  Prodr.  1. 
319;  Uooker  to  Botanical  Magaz.  vol.  L  pag.  274, 
ubi  florum  color  haud  deacriptus.  Icon  atque  de- 
scriptio ab  Uookero  ex  unico  specimine  sumlae. 
Descriptio  ex  speciminibns  3:  1  bono,  2  malis, 
floribus  bonia,  Capsula  et  seminibus  0  sumta. 
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PIsDta  herbacea  %,  tota  flavida,  radice  tereli, 
simplici;  caule  tenoi,  flaccido,  adscendenti-erecto^  varie 
carvato,  fractiflexo,  tereti,  glaberrimo,  j— i'"  crasso, 
12 — 16"  alto ,  folioso  y  apice  dicholume  coryinboso. 
Folia  alterna,  peltata:  petioli  setacei  teretea,  6—11"' 
loni^i,  siricti,  erecti,  lamina  quadries  ad  sexieslong^ores; 
lamina  subliinato-orbicularis  supra  purparascens-hir- 
sutisiima  pro  aariculis  ad  an^ulos  basales  longius 
clliata,  If— 2"'  longa  iataque;  foliola  intraaxillaria 
gemina  petiolU  extroraiim  recurvatia,  tenuisimis  2— 2i'" 
longis.  Corymbus  pauci-  (4—6-)  florus:  rami  ad  furca- 
tioDum  angulof  hracleola  lineari-lanceoiata,  exCrorsum 
glandulosa,  praediti,  aaperiores  2—3"',  inferiores  ad 
4t"'  longi,  extrorsuin  ut  calyces  dense  glanduloso- 
pilosi.  Calycis  corolla  sesqui  brevioris,  stamina  aequan- 
tis  partiliones  elliptico-lanceolaiae,  integrae,  2'"longae, 
r"  latae.  Petala  obovalo-cuneata ,  3-5'"  longa  ^  2'" 
lata,  snlphiireo-flava.  —  Filamenta  capillaceo-lenerrima, 
calycis  longiiudine,  stylos  subsuperaniia;  antberae  cor- 
dato-övalae,  loculi  vacui  spiraliter  torli.  Styli  do- 
roerosi  niultifidi,  fasciculis  tribas  (?)  congesti,  tenuissimi. 
Capsula  et  semina  0. 

Schedula  Preissiana  Nr.  1981.  In  solo  tarfoso 
inier  fnitices  densos  planitiei  prope  oppidulum  „Aibany" 
(Plantagenek)  die  11.  m.  Octobris  a.  1840  L.  Preiss 
legit    Flores  salpbarei. 

15.  (1982).  Drosern^fMcranika  Endl.  %,  Iota  fia- 
vescens,  radice  fibrosa;  caale  tenui  flaccido,  adscen- 
denti-erecto ,  fractiflexo,  lereti,  glandaloso  -  piloso, 
corymboso,  paucifloro;  follis  alternis:  petiolis  setaceis 
lamina  peltala,  cupuliformi,  supra  xanlhotricha  novies 
ad  undecies  longioribas,  rigidis,  incurvis;  foliolis 
axillaribus  triplo  brevioribiis.  Petalis  obovato-caneatis, 
rubicundo-flavis,  in  alabastris  oblongis  croceis,  integer- 
rimis,  calycis  partitiones  lanceolatas  pnbescenles  duplo, 
antberas  cinereas  Iriente  superantibus.  Endl.  I  in 
Enumerat.  plant  Huegel.  pag.  6,  Nr.  14;  Lehm.  PI. 
Preiss.  I.  pag.  254,  13. 

Descriptio  secundnm  specimina  5  bona,  Capsula  et  se- 
minibus  0  facta.  —  Planta  herbacea  %.y  tota  flavescens, 
18—30"  alta ;  caulis  tenuis  simpIex,  flaccidus,  adscendenti- 
erectus,  varie  curvatus,  fractiflexus,  teres,  glanduloso- 
piiosus,  dense  foliosos,  apice  corymboso-pauci-  (6-) 
florus.  —  Folia  alterna:  petioli  setacei,  rigidi,vinflexo- 
curvati,  9—27'"  longi;  lamina  1 — 2i'"  ampla,  subcu- 
puliforroi-cucullata,  peltata  orbiculata,  supra  glanduloso- 
pilosissima:  pili  ad  2'"  longi,  purpurascentes ,  flavidi, 
tenuissimi,  glandula  apicali  vix  conspicua  purpurea 
inslriicti;  foliolorum  intraaxillariuni  geminorum  ter  ad 
quater  minorum  petioli  3—6'"  longi,  incurvati.  Calycis 
fusco-viridis  dense  glanduloso-pilosi  partitiones  lanceo- 
latae,  2"'  longae,  f"  latae.  Petala  obovato-cuneata 
(subretusa  ?),  integerrima,  rubicundo-flava,  In  alabastris 
oblongis  crocea,  caiycem  duplnm,  stamina  capillacea 
triente  snperantia,  4'"  longa,  2"'  lata.  Antberae  cor- 
dato-sobglobosae ,  cioereae.  Styli  numerosissinie  et 
tenuissime  muUiBdi  cum  filamentls  sesqui  -  longioribus 
atri.    Capsula  et  semina  0. 

Observatio.  Preiss  aflirmai:  petala  sobcordata,  con- 
cava ,  flores  albos  et  roseos,  antberas  sulphureas  tBst, 
Miniroe  hocl  Petala  nequidem  obcordata,  qttoaiious 
ergo  cordata,  sed  polius  in  flore  unico  aperio  obovalo- 


cuneata,    tubrelnsB  ?,    rabicundo-flava ,   in  akbaslris  ' 
oblongis  crocea,  antberas  cinereas  dicerem. 

Schedula  Preissiana  Nr.  1982.  In  arenosis  syhae 
prope  oppidulum  nGuildford''  fmlices  scaadeiu  die 
31.  m.  Angusli  a.  1839  L.  Preiss  legit.  Flores  albi  et 
rosei,  petala  sobcordata,  concava,  antberae  sulphoreae. 
(De  quorum  characterum  falsilate  Tide  observatioaeai.) 
b.  Florihus  punicies.  Nr.  16,  1988:  species  1. 

16.  (1988).  Drosera  fiUeaulig  Endl.  %,  toU  por- 
purascens,  bulbo  radicali  sphaerico,  squamoso,  aiiaoto 
tunicisque  caulis  inferioris  cutanels  pallide  fascti; 
caule  simplici,  singulis  nodis  fractiflexo,  lereti  glaber- 
rimo,  apice  bifido,  bifloro;  foliis  alternis,  pellalo- 
orbicnlatis,  subcupolatis,  supra  pnrpureo-pilosis,  folieiii, 
axillaribus  geminis  triplo-  ad  semiqnintuplo-brevioribu; 
flortbus  magnis  puniceis:  petaiis  cuneato-obovatis  ci- 
lycis  lacinias  ellipticas,  apice  piloso-ladniatas  sisüi- 
naque  plus  duplum  longis.  Endlicher!  in  Ennnerai 
plantar.  Huegelii  p.  6,  Nr.  16;  Lehm.  PI.  Preiss.  I. 
p.  255,  16. 

Descriptio  ex  speciminibos  9  (4  malis  floriferis, 
5  alerilibus  pessimis),  Capsula  el  seminihns  0  sumla. 

Planta  anffruticulosa  %,  cum  radice  6 — 14"  longi; 
caulis  iimplicissimui,  omnibns  nodia  fractiflexus,  teanii, 
teres,  glaberrimus,  foliosus,  cum  foliis  pnrpnraseeDs, 
apice  bifidus,  biflorus.  —  Folia  per  spiram  qnaternariM 
disposila  3^ — 10'"  longa:  petioli  selacei,  siricti,  ereeli 
3—9'"  longi;  laminae  pellalo-orbicnlaUie,  iubeupuhitie, 
1  —  1'"  amplae,  supra  glanduloso-piloaae:  pili  satnrale 
punicei;  foliola  intraaxillaria  triplo-  ad  semiquiataplo- 
minora,  petiolis  1—2'"  longis.  Flores  magni  speciosi,  n- 
turate  punicei  (Preiss  falae  dlcit'»rosei").  —  Calycis  gla- 
bri,  fusco-virescentis  partitiones  elliplicae,  margine  ipi- 
cem  versus  fimbriato-lacinulatae,  membranaceae,  3— 3t'" 
longae,  1—11'"  latae,  staminibus  duplo-  ad  triente 
longiores.  —  Petala  obovata,  basin  versus  caneatin 
angustata,  caiycem  duplum,  6—7"'  longa,  satorate  ps- 
nicea,  tenerrima.  —  Antberae  cordalo-ovatae.  Styti 
numerosi,  multifidi,  filiformes.    Capsula  et  semina  0. 

Sehedula  Preissiana  Nr.  1988.  In  uliginosis  iater 
frutiees  prope  oppidulum  „Perth*'  die  I.  m.  Sepleabris 
a.  1839  L.  Preiss  legit. 

c.  Floribus ? (0  sea  deü- 

cienlibus);  specimina  sierilia,  omniao  argo 
dubia,  atqne  Incerla,  Nr.  17,  1996:  spe- 
cies 1. 

17.  (1996).  Drosera  paiHda  Lindley.  Swan-Rim 
BoL  pag.  XX.  Nr.  87;  Lehm.  PI.  Preiss.  I.  pag.  253,  a 

Descriptio  speciminibus  siccatis  7  omnino  sterilibis 
pravisque  accommodata.  Planta  Iota  glaberrima  berbaeea, 
radice  fibrosa  prolifera  (?),  %  (?),  ant  annna  (?).  CaaKs 
siccatione  irregulariter  snbatfgnloso-terei .  filifonnis,  iri' 
cillimus,  flaccidus,  adscendenti-erectus,  varie  curfatas, 
fractiflexus;  junior  ante  floreacenliam  jam  2f'  (30") 
altus.  —  Folia  primaria  —  ex  rudimentis  minimis,  vix 
linearibus,  infimis  sursnro  sensim  sensinque  in  felis 
Vera,  summa  ad  Ij-"  longitodine  acereaeenlia  —  caalifl 
inferioris  solitaria;  folia  caulis  medii  feliolis  iatra- 
axillaribus  =  eodem  modo  ex  rudimentis  minimis  sar* 
sum  accrescentibus  lnminigerisqne  triplo-brevioribos  ^ 
aucta,  alterna,  per  spiram  qualemariam  disposits. 
Petioli  setacei  teretes,  basi  siccatione  trigoni,  laaii»  J 
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y    oniiMO-peltaio-subhypocrateriforini-coiicava,     supra 
'  gludnlofo-hirinta. 

Schedula  Preiasian«  Ifr  1996.  Id  arenosis  subuin- 
brosi«,  haod  looge  ab  oppiduio  „Perlh*'  die  29.  m. 
Aprilis  a.  1639  L.  Pretsa  legit. 

JB.  Speeiea  aeminibui  numeroaisainiia,  roinutiaaimia, 
scobiformibua ,    cylindricis,    filifurmi  -  caiidalis: 
teaia  cutanea  celluloaa,   tenui,   uucleum  muito- 
minorem  laxe  includente.     Nr.  18,   1978:  spe- 
eiea 1. 
18.  (1978).    DroMera    Neeiii   Lehm.,   speeiea   noya. 
%  lola  flava,    caule  aimplici   tereti,    glabro,    airieie 
eredo;    petiolia    aelaceia,    lamina   peilata   aemtlunari* 
8Bborbicalala,  aapra  glaDduloao-looge  piloaa  quadries 
ad  septres  longioribus;  azülaribua  gemiaia  aubtriplo- 
Biinoribua.  Corymbo  paucifloro,  ad  furcatioBea  brackeo- 
lato:  peduDculis  hirsuiiB  erectia,  virgineia  nutantibdsi 
petalia  obovatia   (?},  persicinia,   calycia  lacinias  obo- 
vito-dlipticaa ,  laciDolataa,  glanduloao-hirtaa    duplo-, 
fiiaaieota  quadraplo-superantibus;  antheris  albia;  atylia 
aunerosis    multifldia,    faacicnlia   3  congeatia;    aemina 
filifonDi^scobiformia,  minutiaaima.   Lehm.  1.  c.  pag.  42; 
PI.  Preis«.  L  pag.  254,  15. 

Adaotatio.    Droaera  filicaulis  Endlicher  Enumer.  plant. 
Haegel.  p.  6,  Nr.  16  differt:  caule  pedunculisque  gla- 
berrimis,  fleribns  racemosis,  sepalia  obtuainaculis.  In 
plaota   noatrn  partes  illae  hirsutae  aut  pubescentes, 
haec  acntae;  florea  cymoso-aubcorymboai.    De  Dro- 
sera peltata   autem,    habitu  ainiili,  vide  Rees  Cycl. 
Nr.  5;  De  Cand.  Prodr.  L  pag.  319,    28;   Roem.  et 
Schult.  Syst.   veg.   VL  pag.  764,    19;   Spreng.  Syst. 
veg.  L    pag.   956,    26;     Labillard.    Nova  Hollandia 
Üb.  106,  Ag,  2. 
Descriptio  ex  speciminibua  2  — :  altero  malo,  flore 
onieo  aperto    manco,  Capsula  et  seminibua  immaturis; 
altero  sterill-snmta. 

Planta  herbacea  pedalis,  radice (?)  [ut  videtur 

balbosa  (?)]  9}.,  Iota  flava.  Caulis  simplex,  stricte  erectus, 
leres  ad  \"'  crnasua,  IT'  altus,  pilia  paucia  sparsia  hirtulus : 
inferior  pro  foliis  sqnamis  solitariis  temisve  lanceolato- 
liaearibna  acuminatia  obaitoa,  medins  foliosus,  superior 
aphyllus,  aupremus  trichotomus,  cymoso'subcorymbosus, 
pnhescens,  pauci-(6-)florua.  Corymbi  ramns  centralia  sen 
axis  abbreviatus,  ebracteolatua,  uniflorns;  rami  laterales 
bi-  ad  tri  -  ramnlosi :  ramuli  furcationibus  eztroranm 
bracteola  linear! -hirsnta  anffulti,  uniflori;  pedunculi 
virginei  natantea,  florentea  erecti.  Folia  radicalia  0; 
caalina  altema,  7->14'"  longa.  Petioli  semitereti-setacei, 
;  sursum  tenniores,  stricti,  .patenli*erecti;  laminae  pel- 
tatae  aemiliinari-suborbiculatae,  1|— 2'"  latae,  angulis 
appendice  lineari,  ad  f"  longa  auctae,  supra  hirsn- 
tissimae:  pilia  flavia  tenuisaimis  1'"  longis,  glandula 
obscnra  minulissima  terminatia.  Folia  intraaxillaria 
genina,  primario  suo  subtriplo  breviora  atque  minore.  — 
Calycia  fuaco-virescentis  hirsnti  partitiones  ovatae, 
acntae,  ad  2}"'  longae,  1'"  latae-,  margine  inprimis 
apicem  veraua  lacinulatae  glanduloso-piliferae.  —  Co- 
roUa  grandilate  el  coloris  pulchritudine  insignia;  petala 
violaceo-purpuraacentia ,  tenerrima,  ut  videtur  obo- 
vata  (?),  apice  denUculata,  ad  b"'  (?)  longa,  3'"  (?)  lata, 
I  calycem  doplo«,  filamenta  capiüacea  glabra,  quadruple- 
,   saperantia.  —  Aniherae  cordato-ovatae,  albae.    Styli 


numerosi  multifldi,  fasciculia  3  congeati  cum  filamentis 
capillaceia,  calycem  semilongia,  atri,  aligmatibns  sim- 
plicibus.  —  Capsula  ovato-elliptica  cum  seminibus  atris 
immatnra;  semina  membranaceo-arillata,  filiformiter 
arcuatim  caudata,  minutissima,  numerosissima,  parte 
crassiore  laxo,  dilatatim  calyculata,  oblique  truncata: 
tunica  cutanea,  tenui,  cellulosa,  laxa,  nucleum  mulio 
minorem  includente. 

Schedula  Preissiana  Nr.  1978.  In  solo  turfoso  ad 
portnm  „Princess- Royal  Harbour"  mense  Oclobri  a. 
1840  L.  Preiss  legit.    Florea  purpurei. 

Genus  2.  Sondera  Lehm.  Pugillus  VIIL  pag.  44, 
idem  in  Indice  Scholar.  Hamb.  a.  1844 — 45  pag.  44; 
PI.  Preiss.  L  pag.  256.  Character  generalis  secundum 
specierum  duarum  singularum  apecimina  unica  deline- 
atua.  —  Calyx  herbaceus  monophylius,  persistens,  re- 
gularis,  aequaliter  profunde  8-fidu8  5  corollae  regularis 
petala  8  aequalin,  roarceacentia ,  cum  parlitionibus 
calycinis  staminibusque  totidem  alternantia.  —  Fila- 
menta filiformia;  antherae  cordato-ovatae,  bilocuiares: 
loouli  accumbentes ,  introrsum  dehisoentes.  —  Styli 
numerosi  terminales,  penicillato-multiparliti,  Stigma- 
tibus  obtusis.  —  Capsula  bivalvis,  valvularum  mar- 
ginibtts  inflexis,  semisubbilocularis ,  oligosperma.  Se- 
mina nnmero  distincta,  pauca  (8[?]),  ntriusque  val- 
vulae  4  (?}:  teste  crustacea  hinc  filiformiter  attenuatim 
caudata,  illinc  incrasaata,  fine  crasso  membranaceo- 
palellari-dilatata,  calyculatim  excavata,  oblique  truncata, 
superficiei  capsulae  internae  affixa,  nucleum  multo- 
minorem  includentia. 

Aduotatio.  Genus  Sondera  Lehm.,  Droseris  habitu 
simillimom  atque  affine,  structura  autem  numeroque 
floris  octomeri  partium  seminumque  valde  diversum, 
propriunv  ac  novum,  exceliens  atque  insigne. 

1.  (19,  1979).  Sondera  macraniha  Lehm,  plante 
genere  ac  specie  omnino  nova,  eximia  atque  insignis. 
S.:  tota  glaberrima,  bulbo  radicali  Q|.,  squamoso;  caule 
Btricte  erecto,  dichotomo,  paucifloro;  foliis  peltatis, 
orbiculato  -  subcucullatis ;  floribus  permagnis:  petalia 
oblongo-lanceolatia,  purpurascentibus,  calycia  lacinias, 
obovato-oblongas,  integres,  glanduloso-fimbriatas  semi- 
triplum  (2i),  siamina  quadruplum  superantibus.    Stylis 

?   Capsula  ovato-oblonga,  coriacea;  seminibus 

subcornncopiiformibua,  subarcuatis,  magnis.  Lehm.  1.  c. 
pag.  45;  ejusd.  PI.  Preiss.  L  pag.  256,  1. 

Descriptio  ex  specimine  tantum  unico,  fere  efflo- 
rato:  flore  utroque  malo,  Capsula  et  seminibus  imma- 
turis sumta. 

Planta    herbacea^    tota    glaberrima,     11"   longa; 

radix (?];    caudex  basi   subbulbosua,   squamis 

scariosi^  late  ovatis ,  concavia ,  imbrlcatis ,  sursum  de- 
crescentibus  obtectus;  tum  per  M"  laciniis,  4'"  ad  12'" 
longis,  cutaneis,  pallide  fuacis,  dense  imbricatis  linea- 
ribtts,  arcte  adpressis  circumvallatus;  exinde  caulis  9" 
altus,  folioaus:  per  1t  '  baseoa  petiolis  lineeribus  acumi- 
natia, rigidis,  3"'  longis,  erectis  abortivis  densioribus;  de- 
inde  caulia  mediua  foliia  normalibus  per  spiram  ter-  ad 
quaternariam  dispositis  rarius  obsesaus;  superne  dicho- 
tomus,  aphyllus,  biflorus:  rami  ü— 21"  longi,  singnli 
inferne  folio  soliurio  vel  geminis  praediti,  uniflori. 
—  Folioruni  normaiium  petioli  setacei,  patenti-erecti ; 
laminae  orbiculatae,  ccntro  affixae,  supra  margineque 
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glanduloso-pilosae.  ~  Flores  permagni  atque  insignis- 
simi.  Calyx  membrnnaceo-scariosuB,  nigro-fuscus,  ad 
basin  8-fidus:  laciniae  aequales  oblongae,  3^"' longae, 
li'"  latae,  margioe  glandnloso-cilialae.  Corolla  per- 
sistens,  marcescens,  regularis  8-petala:  petala  omnia 
inter  se  aequantia,  lanceolata,  purpurascenti-rubicunda, 
calycem  plus  duplum,  stamina  quadruplum  superantia, 
8'"  longa,  li— 2'"  lata.  —  Stamina  8,  calyce  dimidjo 
ad  triente  breviora,  1—2'"  longa:  filamenta  fiiiformia, 
antherae  ovatae.  —  Styli  [capillaceo-maltifidi  (?)]  om- 
nino  deficiunt.  —  Capsulae  ovalo-oblongae  valvulae 
3{"'  longae,  l-J'"  crassae.  —  Semina  numero  distincta 
(ul  videtur  8  [?],  utriosque  valvulae 4  [?]),  ad  4i'" longa: 
hinc  per  2:^'"  filiformi-caudata,  ilHnc  per  2'"  incrassata, 
basi  membranaceo-patellari-dilatata,  calyculatim  exca- 
vala,  oblique  truncaia,  nigro-fusca  verisimiliter  imma- 
lura? 

Schedula  Preissiana  Nr.  1979.  In  solo  turfoso- 
arenoso  pianitiei  prope  oppidulumqAlbany''(Plantagene4) 
L.  Preiss  legil  tempore  haud  indicato,  ergoque  incerto. 

2.  (20,  1989).  Sondern  Preissii  Lehm.,  planla  genere 
specieque  nova.  Radice  %^  cauleque  simplicibus, 
terelibus,  hoc  flezuoso-erecto,  glaberrimo,  medio  To- 
lioso,  unifloro:  flore  magno  termtnali  erecto.  Petalis 
obovato-obloogis  integerriniis,  niveis,  calycis  partitiones 
obtongas,  inciso-deniiculatas,  glanduloso-fimbriatas  an- 
therasque   albas   duplo-superantibus.    Stylis  numerosis 

multi6dis.  Foliis  semilunaribus.  Capsula  seminaque ? 

Lehm.  1.  c.  pag.  45,  PI.  Preiss.  L  pag.  256,  2. 
Adnotatio.     Planta  faaec  a  Drosera  peltata  Smith,  vide 
Lablilard.  Nova  Hollandia  iab.    106,    eliam  praeter 
characterem  genericum  omnino  diversa. 

Descriptio  secundum  specimina  6  (1  flore  bono, 
3  alia  floribus  malis,  2  sterilia),  Capsula  ei  seminibus  0 
delineata. 

Planta  herbacea,  Q|.  (?},  tota  glaberrima,  6— 
9i"  longa,  caudex  (num  bulbo  terminatus?)  caulisque 
simplices  teretes:  hie  flexuoso  erectus,  foliosus,  super 
folia  5 — 10'"  elongatus,  aphyllus,  nndus,  flore  solitario 
erecto  terminatus.  Folia  fnsco-viridia,  per  spiram  qua- 
ternariam  disposita:  petioli  per  1--1|"  caulis  inferioris 
lineares,  2— 2J'"  longi,  abortiv!,  rigidi;  reliqui  supe- 
riores,  normales.  Petioli  2— 3{"'  longi;  laminae  plus 
quam  semilunares,  1— If"  latae,  excisione  arcuala 
medio  affixae,  angulis  non  prodnctis,  supra  margineque 
toto  glanduloso-pilosis:  pilis  paginae  superioris  bre- 
vissimis,  inimo  glandulis  sessilibus;  roarginis  longiores, 
angulorum  longissimis,  ad  2j"'  iongis,  tenuissimis; 
omnes  flavo-lucide  viridibus,  glandula  vix  crassiore 
obovata,  obscura  terminatis. 

Flos  magnus  insignis,  capitulom  Anthenfldis  aiho 
radiatum  valde  similans.  —  Calyx  herbaceus,  glaber- 
rimus,  obscure  fusco-viridis ,  S-divisus:  partitiones 
snbaequales  oblongae,  ad  2}'"  longae,  V"  latae,  mar- 
gine  toto  subinciso-denticulatae ;  dentibus  singulis  pilo 
glandnlifero  perbrevi  terminatis.  —  Corolla  distincte 
8- petala:  petala  obovato-oblonga  obtusa,  integerrima, 
Candida,  nitida,  ad  bi*'*  longa,  calycem  staminaque 
dnplo  superantia.  Antherae  cordato-subglobosae,  albae; 
styli  numerosi  multifidi,  atri,  stigmatibus  filiformibus 
sttbincrassatis,  fuscescentibus.  —  Capsula  et  seniina 
0 ? 
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Schedula  Preissiana  Nr.  1989.  In  depressis  ex. 
siccatis  ad  fluvium  Cygnorum  prope  oppidniura  „Perth* 
die  27.  m.  Junii  a.  1839  L.  Preiss  legit. 

Genus  3.  ßyblis  Salisb.  Endlicher  gen.  plantar. 
Nr.  5'035,  ejusd.  Iconograph.  gen.  plantar,  tab.  113; 
Heisner  gen.  plant,  pag.  22  (XIX.);  Lehm.  PL  Preiss.  L 
pag.  257. 

Adnotatio.  Character  genericus  apud  omnes  auctore», 
immo  in  Endlicheri  atque  iHeisperi  generibus  planta- 
rum,  omnino  falsus  occurrit,  qui  emendatior  potias 
ita  se  habet. 

Calyx  herbaceus,  monophyllus,  peraisteas, regola- 
ris,  aequaliter  5-  fidus ;  corolla  hypogyna  (ut  etiaai  io 
Drosophyllo,  planta  ex  habituByblidi  aimiUima)distincte 
Monopetala,  aequaliter   profunde   5-partita:  par- 
titiones  aesttvatione  contorto  -  plicatoque   involuiae, 
iisdem    calycinis  staminibusqne  alternae.  —  StaBiiaa 
5  hypogyna,  aegmentis  calycinis  opposita;   antherae 
terrointilea  erectae,  versatiles,  subcordato-lanceolatae, 
fllamentis    perbrevi bus    subulatis     multo    loogiores, 
biloGulares:  loculi  paralleli,  inferne  subdiscreti  (bau 
sursum  spectante,   poris  gerainis  in  unum  confloeD- 
tibus  apertis?  —*  haec  Endlicheri  in  generibus  plaa- 
taruui  ipsissima   verba,    quonim   senlentiam  quideai 
optima  intelligens  veritatem   autem   in  speciminibus 
propositis  optimis  invenire  et  videre  non  potoi);  coa- 
nectivo  longitudinaliter  mediatim  externe  sibiqueinvi- 
cem  accumbentes,  singuli  rima  longitudinali  interna  in- 
trorsum  dehiscentes.  —  Ovarium  aessile,  bilocalare, 
dissepimento  contrarie  compressiusculum.    Ovula  ia 
placentis    parvis    subglobosis,    medio    dipsepimeato 
utrinque    adnatis    plura,  anatropa.  —  Capsula  earti- 
laginea,  oligosperma,  ventricosa,    columna  ceotrali 
septisque  dirotdiatis  parietalibus,  columnam  attinf^ea- 
tibus  subbilocularis,  locultcide  bivalvis,  style  bipar- 
tibili   superata:    valva  utraque  cymbiformis  septoai, 
medio  in  placentas  incrassatum,  columnam  ceotralem 
conicam  attingens ,  gerente.  —  Semina  definite  paaca, 
numero  distincta,  ovata,   rimoso-rugosa ,  verrncofla, 
parva. 
1.  (21,  1993).  Byhlis  giganiea  LindL  Character  spe- 
cialis   emendatns   atque   completior   ita  determinaadas 
apparet.  —  B. :  herbacea,  tota  viridis,  glanduloso-piloM, 
viscidula ,   radice   fusiformi    %]    caule    stricte  erecto, 
parce,  ramoso,  paniculatim  corymboso,  paucifloro,  fo- 
lioso:  foliis  linearibus,   longissimis,   marginibos  invo- 
Itttis,  filiformi-attenuatis,  apice  clavato-incrassatis  ranios 
ramulosque  incrassatos   alternos,    unifloros,    axillares 
superantibus.    Corollae  roseae  lobis  oboyato-cnneatii 
integerrimis ,  antheras  flavas  dnplo,  calycis  segmeata, 
3-5-nervia  e  basi  lanceolata  filiformi  -  elongata  paalo- 
superantibus.  Capsula  oblongo-ovata,  cartilaginea ;  se- 
minibufl  utriusque  loculi  geminis,  atris.    Lindley  Swaa 
River    Bot.  pag.   XXI.    Nr.   92;    Lehm.    PL  Preiss.  L 
pag.  257,  1.  I 

Descriptio  ex  speciminibus  3  bonis,  floribus  boais, 
Capsula  manca,  seminibua  immaturis  (?)  sunta.  1 

Planta    herbacea,   tota  flaveacenti-viridis,  glaada-    i 
loso-pilosa,    viscidula,    arena,    granulia    patvereqie 
agglutinatis   inquinata   scabrida,  ad  16i"  longa>  radix    | 
fusi-  vel  napiformis  Qj.,  4"  longa,  2—3"  crassa,  no-  0 
dulosa,  nodis  foliiferis  proliferisque.   Gauüs  a  radice  td  J 
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f  floram  •aminitales  8}— 9",  ad  foliorom  «pices  lli— 
0  \2\"  aUofi,  mediatim  ergo  fere  pedalis,  stricte  erectus, 
exsiccatione  irregulariter  angulosus,  per  intervalla 
8ab»eqnalia  panicalatim  coryiiiboso  -  parce  ramoBUs, 
paaciilorus,  foliosas.  Folia  cum  ramis  azillaribas  aU 
teroa,  stricte  erecta.  Rami  inferiores  ob  efflorescentiam 
centripetalem  praecoces  ramulo  ano  alterove  aucti, 
eloDgali;  superiores  centrales  simplices  serotini,  abbre- 
viatif  omnes  ergo  rami  ramalique  in  pedunculos  apice 
incrassatos  unifloros  transientes,  quibuscum  3—5"  longi, 
stricteqae  erecU:  ita  ut  panicula  ergo  depresso-  et 
coBcavo-corymbosa,  paaciflora  oriatur. 

Folia  omnia  caalina  atqae  sabramea  7—11"  longa 
solitaria,  per  intervalla  subaequalia  subalternantia, 
linearia,  subtrigooa,  supra  subcannliculata,  infra  sab- 
carinata,  sursuni  filiformi-attenuata,  acumine  subcla- 
vato-incrassato ,  hinc  inde  calyculatim  subpartito,  pe- 
dancolos  abortives  simalanlia,  ramnm  suum  intraaxilla- 
rem  duplum  longa;  folia  snperiora  corynibum  4" 
superantia,  inferiora  eum  subaequaiitia. 

Flores  magni,  speciosi  alque  insignes.  —  Calyx 
Bionophyllus,  profunde  S-partitus,  ut  Iota  planla  fla- 
vesceDli-viridis,  glanduloso-pilosus,  viscidalus,  9"'  Ion- 
gas:  partitiones  aequales,  lanceolato-lineares,  sursuni 
sngustatae  in  filum  aeque  longum,  apice  incrassatnm 
elongatae,  hirsutae.  —  Coro  IIa  tenera,  violaceo-satu- 
rate  rosea,  aut  purpurascens :  aperiens  5— 61"'/«?«'''* 
id  8i'"  longa,  aestivalione  plicalo-  et  contorto-invo- 
Inta,  monopetala,  ad  basin  usque  5-fida:  lobi  aequales, 
täte  obovato-obcuneati ,  integerrimi ,  cum  calycis  seg- 
nen^s  subbrevioribus  staminibusque  3i — 4'"  longis 
alteraaotes.  —  Filamenta  partitionibus  calycinis  oppo- 
Sita,  membranacea,  subulata,  perbrevia,  1'"  longa,  basi 
dilatata,  singmla  ex  corollae  incisuris  orla.  —  Anlherae 
magnae,  crassae,  e  subcordata  basi  lineari-lanceolatae, 
ad  3'"  longae,  flavae,  terminales  erectae,  filamento 
SQO  duplo-,  ad  triplo-longiores,  biloculares:  locnli  inter 
se  atqne  cuni  connectivo  suo,  iongitudinaliter  mediatim 
extemo,  parallel!  sibique  invicem  accumbeotes,  infeme 
subdiscreti,  singuli  rima  longitudinali  interna  intror- 
sam  dehiscentes.  Cum,  quod  significant  Endlichen, 
in  generibua  suis  plantarum  usitata,  verba  nioculi, 
basi  sursura  spectante,  poris  geminis  in  unum  con- 
flnentibna  apertis"  in  natura  invenire  ac  videre  nequi- 
vissem:  sententiae  qnoque  hujus  veritatem  valde  du- 
bilarem. 

Germen  centrale  apice  in  stylum  filiformem  atte- 
Roatum:  Stylus  ad  3"'  longus,  simplex,  filiformis,  sta- 
minibus  subbrevior,  stigmate  subgloboso  tenui  finitus.  — 
Capsula  cartilaginea,  oligosperma,  bivalvis,  bilocularis, 
conico-hemisphaerica,  2"'  longa,  IJ'"  crassa:  valvulis 
cymbiformibus  septum ,  axem  centralem  conicum  attin- 
gens,  dimidiatum  medio  ferentibus.  —  Semina  ovata 
minuta,  Iongitudinaliter  transverse  rimoso -verrucosa, 
nigosa,  atra,  numero  definita,  in  utroque  capsulae 
loculo,  ut  videtur,  gemina  (?). 

Schedula  Preissiana  Nr.  1993.  In  arenosis  inter 
frntices  planittei  band  longe  a  praedio  rustico  „Mad- 
dington*' ad  fluvium  »Canning"  die  1.  m.  Novembris 
snni  1839  L.  Freiss  legit. 


Vermischtes. 


Terspftietes  Reimeii  von  Apfelkernen» 

Dr.  Thomfi  in  Hofgaisberg  giebt  darüber  Folgendes  be- 
kannt: Zu  Dusbach  im  Amte  Idstein  sind  im  Frühjahre 
1854  von  dem  Landwirthe  Ludwig  Ko^ch  Äpfelkerne 
gesäet  worden,  die  acht  Jahre  vorher  gesammelt  und 
so  lange  unbeachtet  in  einer  Kiste  aufbewahrt  worden 
waren.  Im  Sommer  des  Aussaatjahres  kam  kein  Keim 
derselben  über  die  Erde  und  man  ergab  sich  dem  Ge- 
danken, die  lange  Dauer  der  Aufbewahrung  habe  die 
Kerne  keimunfähig  gemacht,  aber  im  verflossenen  (1855) 
Frühjahre,  nachdem  sie  also  ein  ganzes  Jahr  im 
Boden  geschlummert,  trieben  sie  Pflänzchen  in  Menge. 
Kirschencaltnr*  Es  erzeugt  das  Dorf  Fouge- 
rolles  zwischen  Plombieres  und  Luxeul  im  franz.  Dep. 
der  Ober-Saone  jährlich  800,000  Litres  Kirschgeist  erster 
Qualität.  Dennoch  rotten  die  Leute  dort  jetzt  ihre 
Kirschpflanzungen  mehr  und  mehr  aus,  weil  seit  1848 
die  spät  eintretenden  Frühlingsfröste  beinahe  die  ganze 
Ernte  vernichten. 

Cnltnr  der  Pfirsiche*  In  der  Gemeinde 
Montreuse  in  Frankreich  befinden  sich  bei  500  Familien, 
die,  sich  ausschliesslich  von  der  Cultur  der  Pfirsiche 
erhalten.  Jede  dieser  Familien  verkauft  durch  sechs 
Wochen  im  Jahre  täglich  1000  St.  Pfirsiche. 

Wein-  nnd  Bierbereiinnif  ans  der  Pasti- 
nak-Wnr«el*  Aus  der  Pastinak- Wurzel  0st  sich, 
sagt  ein  englisches  Blatt,  ein  Wein  bereiten,  der  dem 
besten  Madeira  und  Caoariensect  ähnelt.  Wenn  er 
einige  Jahre  alt  ist,  so  schmeckt  er  vortrefflich,  nnd 
ist  dabei  sehr  gesund.  In  Irlands  nördlichem  Tbeile 
braut  der  Bauer  eine  Art  Bier  aus  dieser  Wurzel,  in- 
dem er  der  gemaischten  Wurzel  beim  Sieden  etwas 
Hopfen  zusetzt,  und  die  Flüssigkeit  dann  aufgab- 
ren  lässt. 

Der  Weinbau  beschäftigt  in  Frankreich  1,200,000 
Familien  oder  6  Millionen  Personen,  mithin  ein  Funfiel 
der  ganzen  Bevölkerung  von  Frankreich,  und  die  Wein- 
Industrie  steuert  allein  ein  Sechstel  des  gesammten 
Staataeinkommens  und  die  Hälfte  der  Einnahmen  der 
Städte. 

Die  Flachs-  und  Danfindastrle  beschäftigt 
gegenwärtig  in  Österreich  bei  4t  Millionen  Menschen. 
In  Galizien  werden  erzeugt  485,000  Centner  Flachs  und 
266,000  Ctn.  Hanf,  in  der  Wojwoidina  nnd  im  Banat 
325,000  Ctn.  Flachs,  in  Ungarn  230,000  Ctn,  Flachs  und 
220,000  Ctn.  Hanf,  in  Siebenburgen  253,000  Ctn.  Flachs, 
und  in  Niederösterreich  16,400  Ctn.  Flachs  und  Hanf. 
Die  Anpflansangren  des  edlen  Kasta- 
nlenbanmes,  welche  hin  und  wieder  in  Nieder- 
österreich versucht  worden,  haben  Erfolg.  In  den 
Bezirken  von  Baden,  Gloggnitz,  St.  Polten  und  Felds- 
berg gedeiht  dieser  Baum  sehr  gut.  Der  Gesammt- 
ertrag  an  süssen  Kastanien  belief  sich  im  verflossenen 
Jahr  in  Nieder-Österreich  auf  circa  hundert  Motzen. 

Die  Kartoffelkrankhelt.  Dass  die  Kartoffel- 
krankheit in  den  letzten  Jahren  auf  drainirten  Äckern 
beinahe  gar  nicht  vorgekommen  ist,  wurde  von  vielen 
landwirthschaftlichen  Vereinen  festgestellt. 

Rhenm  nobile.  Obgleich  diese  Pflanze  nach 
dem  säuerlichen  Safte  in  den  Stengeln  und  nach  den 
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Characteren  der  Gattung  ein  echter  Rhabarber  ist,  so 
ist  doch  ihr  allgemeines  Aussehen  verschieden  von 
dem  aller  bekannten  Arten.  Dr.  Hooker  sagte:  Ich 
entdeckte  diese  Art  schon  in  einer  Entfernung  von  fast 
einer  engl.  Meile,  die  schwarzen  Klippen  des  Lachen- 
Thaies,  14,000'  ü.  d.  H.  bezeichnend,  welche  fast  un. 
zugängliche  Stellen  sind.  Die  einzelnen  Exemplare 
dieses  Rheum  werden  gegen  eine  engl.  Elle  hoch,  und 
bilden  einen  konischen  Kegel  aus  sehr  zarten,  stroh- 
gelben, halbdurchsichtigen,  convexen,  dachziegelförmig 
übereinander  gelegte  Bracteen,  von  denen  die  nach 
der  Spitze  zu  befindlichen  Rosa-Ränder  haben.  Die 
grossen  hellen,  grünen  glänzenden  Wurzelblätter  mit 
rothen  Blattstielen  und  Nerven  bilden  eine  breite  Ba- 
sis des  Ganzen.  Hebt  man  die  Bracteen  auf,  so  ge- 
wahrt man  die  herrlichen,  häutigen,  zerbrechlichen  rosa> 
farbenen  Stipulae,  und  zwischen  diesen  die  kurz  gestielten 
Rispen  unscheinender  grüner  Blüthen.  Die  Wurzel  ist 
sehr  lang,  oft  mehrere  Fuss,  und  drängt  sich  zwischen 
die  Felsenspalten,  sie  ist  armesdick  und  immer  hell- 
gelb. Nach  der  Blüthe  verlängern  sich  die  Stengel, 
die  Bracteen  trennen  sich  von  einander  und  nehmen 
eine  dunkle  Färbung  an,  wie  sie  abgewelkt  und  trocken 
erscheinen.  Fungen  die  Früchte  zu  reifen  an,  so  fal- 
len die  Bracteen  ab,  und  es  bleibt  nur  ein  langer  Stamm 
mit  daran  hängenden  dunkelbraunen  Früchten  übrig. 
Die  Bewohner  dortiger  Gegend  nennen  die  Stämme 
dieser ^^enthümlichen  Art  Schuka,  und  sie  werden 
von  ihWn  gegessen.  (Hamb.  Garten-  und  Bt.  Ztg.) 

Capsicnm  annnani.  Eine  grüne  und  müde 
Varietät  davon  wird  in  einem  Theile  von  Spanien  und 
einigen  angrenzenden  französischen  Bezirken  sehr  häu- 
fig genossen.  Sie  wurde  im  16.  Jahrhunderte  auch 
nach  Neapel  gebracht,  und  ist  seitdem  daselbst  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauche,  ohne  jedoch  weitere  Verbrei- 
tung gefunden  zu  haben.  Die  Frucht  gibt  einen  aus- 
gezeichneten Salat,  der  ganz  den  Geschmack  des 
gewöhnlichen  Capsicum  bat,  ohne  dessen  Schärfe  zu 
besitzen.  (Ö.  B.  W.) 

Surrogat  nr  den  chinesischen  Thee.  Als 
solches  haben  bis  jezt  in  Europa  ausser  den  Blättern  von 
Fragaria  vesca,  Hex  aquifolium  und  Quercus  noch  eine 
Menge  Pflanzen  dienen  müssen.  Am  bekanntesten  von 
ihnen  sind  geworden :  Epilobium  angustifolium,  welches 
unter  dem  Namen  des  Kapoischen  Thees  bekannt  wurde, 
Crataegus  Oxyacantha,  Prunus  spinosa,  Myrica  Gate, 
die  Rosenblätter,  Kirschblätter  u.  s.  w.  Selbstverständ- 
lich haben  sie  so  wenig  wie  die  vorher  genannten  Pflan- 
zen den  chinesischen  Thee  ersetzen  können.    (Ö.  B.  W.) 


Correspondenz. 

[Alle  in  dieser  Rabrik  ertebeineo  aoUeoden  MiUbeUnnien  nlisaen  mit 
Nimeoranterschritt  der  Einsender  rersohen  sein,  da  sie  nar  unter  dieser 
B«dio|ang  enbediogte  AafiBabme  flnden  werden.  Red  d.  Benpl.] 


Begonia  HamlUonlana. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Berlin,  10.  Mirx  1>6G. 

Von  mehreren  Seiten  erinnnert,  mich  über  die  Re- 
plik des  Herrn  Prof.  Lehmann  in  Hamburg  (Bonplan* 
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dia  1855,  Nr.  27,  pag.  319)  zu  äussern,  ob  von  mei-  ° 
ner  Seile  die  Einziehung  der  Begonia  HamiltODiana,  U 
Lehmann  gerechtfertigt  war,  diene  vorlSufig  zur  Nach- 
rieht,  dass  ich  den  Herrn  Professor  Lehmann  anter 
dem  6.  December  v.  J.  um  Einsicht  seiner  Originalieo 
ersucht,  in  Folge  dessen  auch  am  10.  December  des- 
selben Jahres  die  schriftliche  Zusage  erhalten  habe, 
dass  mir  dieselben  mitgetheilt  werden  sollten,  sobald 
sie  von  einem  Entleiher,  der  sie  vor  einiger  Zeit 
zur  Ansicht  verlangt,  zurückgekehrt  sein  worden. 
Nach  einem  vergeblichen  Harren  von  drei  vollen  Ho- 
naten  sehe  ich  mich  immer  noch  ausser  Stande,  von 
meiner  ausgesprochenen  Ansicht  abzugehen. 
Ihr  etc. 

Fr.  Kiotzsch. 


Zeitungsnachrichten. 

Deutschland. 

HanDOver,  *^3.  Februar.  Heute  fand  die  Teier- 
liche  Eröffnung  des  neuen  Museums  für  Kunst 
und  Wissenscliail  statt. 

Um  1  Uhr  versammelten  sich  dem  Pro- 
gramme gemäss  im  grossen  Saale  des  Mu- 
seumsgebäudes :  die  Mitglieder  des  Comites 
für  den  Bau  des  Museums,  der  Herr  Bau- 
meister mit  den  Meistern  der  Gewerke,  die  den 
Bau  geleitet,  die  Vorstände  der  in  das  Maseum 
aufgenommenen  wissenschaftlichen  und  künst- 
lerischen Vereine,  die  Actionaire  des  Huseums- 
gebäudes,  die  Herren  Staatsminister,  das  diplo- 
matische Corps,  der  Herr  Landdrost,  der  Magistrat 
der  königlichen  Residenzstadt  und  die  Herren 
Bürgervorsteher  und  die  Herren  Directoren  der 
Renten-  und  Capital-Versicherungsanstalt. 

Nachdem  Se.  Maj.  der  König  und  Ihre  Maj. 
die  Königin  mit  Allerhöchstderen  Begleitung  aof 
der  Treppe  des  grossen  Portals  von  dem  Comili 
empfangen  und  in  den  Saal  auf  die  für  Ihre 
Majestäten  bestimmten  Plätze  geleitet  waren,  trug 
die  Sink-Akademie  zur  Einleitung  der  Feier 
Mendelssohn*s  Hymne  an  die  Künstler  vor. 
Sodann  sprach  der  Herr  Baumeister  Haase  bei 
Überreichung  der  Schlüssel  des  Gebäudes  und 
der  Übergabe  des  Gebäudes  selbst  an  das 
Comit6  folgende  Worte: 

Befehlen  Ew.  Miyestät,  dass  ich  als  Baumeister 
dieses  Hauses  zum  Beginne  der  heutigen  Feier  nach 
allem  Brauch  nunmehr  den  Schlüssel  aus  meiner  Hand 
niederlege  ? 

Also  mit  Ew.  Majestät  Gunst  und  Verlaob. 

Wer  will  bauen  an  der  Strassen,  muss  sich  vieler 
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\  teot  Tadel  nicht  irren  lasf  en :  Das  i»i  ein  alter  wah- 
rer Spruch,  und  macht  gar  oft  dem  Baumeister  bei 
Sorg'  und  Mühe  das  Herze  wieder  froh.  Doch  soll  er 
lucb  nicht  vergessen:  Prüfet  Alles  und  behaltet  das 
Beste,  darum  hab'  auch  ich  geprüft,  und  gar  manchen 
Tadel  richtig  erfunden,  und  hab  gesonnen  um's  besser 
XQ  machen,  und  vieler  guten  Freunde  Rath  gehört, 
und  mit  Fleiss  ihn  angewandt,  um  das  Werk  von  so 
edlem  Zweck,  zu  dem  der  Herr  einen  so  hohen  Be- 
schützer berufen,  auch  würdig  und  sicher  zu  seinem 
Ziele  zu  führen.  Und  da  das  Werk  von  einem  durch 
hohe  königliche  Huld  gefesteten  Grundstein  getragen, 
emporgewachsen  und  nunmehr  vollendet,  so  sei  zu- 
erst dem  Herrn  der  Dank  gezollt,  der  es  so  gnttdiglich 
bis  hier  geleitet.  Dann  allen  denen  Dank,  die  es  mit 
Kath  und  That  zu  einem  Denkmale  der  Zeit  gefördert, 
dsss  nach  fernen  Jahrhunderten  die  Liebe  und  die 
Bald  des  erhabenen  Beschützers  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft verkünden  wird,  und  so  lege  ich  denn  nach 
altem  Brauch  die  Schlüaael  zu  diesem  Hause  als  das 
Zeichen  seiner  Vollendung  hiermit  öffentlich  nieder. 
So  möge  denn,  was  ich  mit  Fleiss  und  Freudig- 
keit bereit^ 
Ton  Gott  behütet  sein  in  alle  Ewigkeit. 

Hierauf  hielt  der  Vorsitzende  des  Comit6s, 
Se.  Exe.  der  Herr  Oberhofmarschall  v.  Malortie 
folgenden  Vortrag: 

All  erdurchlauchtigster  König! 

Ailergnfidigster  König  und  HerrI 
Als  wir  vor  drei  Jahren  die  hohe  Ehre  und  die 
tiefgeruhlte  Freude  hatten,  Eure  Majestät  auf  dem  Bau- 
platze zu  empfangen,  wo  jetzt  dieses  stattliche  Ge- 
binde, würdig  den  ersten  Bauwerken  der  Residenz  an 
die  Seite  gestellt  zu  werden,  sich  erhoben  hat,  waren 
wir  von  Freude  beseelt,  den  Grundstein  zu  einem 
Tempel  der  Kunst  and  Wissenschaft  zu  legen,  welcher 
die  Institute  nnd  Vereine  in  sich  fassen  sollte,  deren 
kräftige  Förderung  und  Hebung  sich  viele  kunstlie- 
bende Hannoveraner  zur  Aufgabe  gestellt  hatten.  Mit 
noch  grösserer  Freude  stehen  wir  heute  vor  Eurer 
Hajestftt,  nachdem  wir  unsere  Bestrebungen  erfüllt 
•aben,  da  ans  heule  das  Glück  zu  Theil  wird.  Eure 
Hajestit  in  dem  Gebttude  zu  empfangen,  dem  unser 
König  durch  Legung  des  Grundsteins  zur  Feier  Aller- 
böchstseines  Geburtsfestes  die  schönste  Weihe  zu  geben 
geraheten.  Der  Segen  des  Tages  hat  unsere  Bemö- 
bangen,  unsern  Eifer  belohnt,  nnd  an  dem  heutigen 
Tage,  am  Vorabend  des  uns  lange  Jahre  hindurch  in 
Hannover  theuren  Geburtstages  eines  noch  immer  hoch- 
verehrten Fürsten ,  der  zuerst  der  Kunst  in  der  hie- 
sigen Stadt  durch  grosse  Liberalitüt  nnd  unter  Ober- 
aabme  des  Protectorats  des  Kunstvereins  vor  vierund- 
twanzig  Jahren  einen  besondern  Aufschwung  gab, 
beote  ist  uns  vergönnt,  das  Gebfiude  feierlichst  seinen 
Zwecken  zu  übergeben.  Hannover  besiut  nun  ein  In- 
Btitat,  das  Eurer  Majestät  Residenzstadt  zur  Zierde 
and  Ehre  gereicht,  Hannover  ist  damit  in  die  Reihe 
der  grösseren  Residenzstfidte  Deutschlands  eingeführt 
nnd  hofft  dadurch  ein  Monument  gestiftet  zu  haben, 
welches  auf  spfite  Enkel  ein  Zeugniss  der  künstleri- 
Kben  und  wissenschaftlichen  Bestrebungen  sein  möge. 
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die  sich  hier  unter  der  Regierung  Eurer  Majestät  wei-.   1 
ter  entfalteten.  ^ 

Die  grossen  Anfangs  unüberwindlichen  Schwierig- 
keiten bei  der  Ausführung  unsers  Vorhabens  sind, 
wenn  wir  auf  Fortdauer  der  gewährten  Unterstützung 
rechnen  können,  beseitigt.  Unser  Vertrauen  auf  Eurer 
Königl.  Majestät  landes väterliches  Interesse  für  Künste 
und  Wissenschaften  ist  schon  in  den  ersten  Tagen 
Eurer  Majestät  Regierung  auf  die  erfreulichste  Weise 
durch  einen  namhaften  Beitrag  von  10,000  Thlr.,  so 
wie  eine  bis  auf  Weiteres  bewilligte  jährliche  Bei- 
hülfe von  800  Thlr.  aus  öffentlichen  Mitteln  gerecht- 
fertigt und  ist  es  bekannt,  auf  welche  zuvorkommende 
Weise  der  hochlöbliche  Nagistrat  der  Königlichen  Resi- 
denzstadt unser  Unternehmen  durch  ein  nnler  sehr 
günstigen  Bedingungen  verwilligtes  Darlehn  von 
15,000  Thlr.  unterstützte,  sowie  aus  der  patriotischen 
Hingebung  und  dem  warmen  Interesse  unserer  Mit- 
bürger sowol  wie  Auswärtiger  für  die  Zwecke  des 
Unternehmens  eine  Actienzeichnung  von  34,000  Thlr. 
Gold  hervorgegangen  ist,  denen  sich  die  nicht  unbe- 
deutenden Opfer  anschliessen,  die  von  Ge werbtreiben- 
den und  Andern,  durch  Schenkung  von  Baumaterialien 
und  Sculpturen  dargebracht  sind. 

Während  der  ersten  Vorbereitungen  zum  Bau  zeigte 
sich  indess,  dass  der  zuerst  gefasste  Plan  nicht  genü- 
gende Räume  darbiete,  und  hat  danach  eine  Vergrösse- 
rung  des  Gebäudes  in  seinen  Raumdimensionen  in  nicht 
unbedeutender  Maasse  stattgefunden.  Dieses,  so  wie 
die  ungemeine  Theurung  namentlich  des  letzten  Bau- 
jahrs, waren  die  Veranlassung,  dass  der  revidirte  und 
festgestellte  Anschlag  ein  Capital  von  83,237  Thlr. 
Courant  erforderte,  welches  in  Verbindung  mit  den 
Kosten  der  Erwerbung  des  1t  Morgen  grossen  Grund- 
stücks von  10,474  Thlr.  Gold,  den  Zinsen  des  Capitals 
während  des  Baues  und  den  sonstigen  Nebenkosten  eine 
Totalsumme  v.  reichlich  95,000  Thlr.  Courant  herausstellte. 

Da  wir  nun  dem  Obigen  nach  nur  über  67,000  Thlr. 
zu  verfügen  hatten,  so  stellte  sich  ein  Deficit  von  25 
bis  30,000  Thlr.  heraus,  welches  wir,  da  unsere  Wünsche 
selbige  aus  Staatsmitteln  zu  erhalten,  obnerachtet  des 
uns  in  vielen  Beziehungen  so  reichlich  gewährten  In- 
teresses der  Regierung  an  einseitigen  kleinlichen  Rück- 
sichten Einzelner  scheiterten  und  da  die  Verwirk- 
lichung der  Idee,  welche  unserm  Unternehmen  zum 
Grunde  lag,  das  Institut  zum  öffentlichen  Nutzen  und 
Gebrauch  dem  Staate  in  dem  Zeitpunkte  abzutreten, 
in  welchem  der  Schulden-Abtrag  desselben  eine  feste 
und  begründete  Zuknnrt  darbiete,  eben  so  wenig  zur 
befriedigenden  Lösung  unserer  Aufgabe  sich  darstellen 
wollte,  so  haben  wir  die  fehlenden  Mittel  von  der 
hiesigen  Renten-  und  Capital- Versicherungs- Anstalt 
mit  30,000  Thlr.  vorgestreckt  erhalten  und  bezeugen 
dieser  dafür  hier  öffentlich  unsern  besondern  Dank. 

Hiemach  haben  wir  zu  verzinsen:  1)  der  Stadt 
Hannover  15,000  Thlr.  Gold  2}  pCt.  375  Thlr.  Gold; 
2)  den  Actionairen  34,000  Thlr.  Gold  3  pCt.  1020  Thlr. 
Gold  =  1395  Thlr.  Gold  oder  1500  Thlr.  Crt.;  3)  der 
Rentenanstalt  30,000  Thlr.  Crt.  4  pCu  1200  Thlr.  Crt., 
also  an  Zinsen  jährlich  2700  Thlr.  Crt.,  wozu  dann 
die  Lasten ,  die  Feuer  -  Assecuranz  auf  eine  Versiche- 
rungssumme von  70,000  Thlr.,  die  Reparatur  und  son- 
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stige  Verwahungs-Ausgaben  xu  rechnen  sind,   welche 
pptr.  2  bis  300  Thlr.  jährlich  betragen  dörflen. 

Hierzu  stehen  uns  Mittel,  auf  welche  wir  mit 
Sicherheit  rechnen  können,  nur  durch  die  Miethbetrjige 
zu  Gebote,  welche  die  Vereine  zum  Betrage  von  jShr- 
lieh  1500  Thlr.  zahlen,  so  wie  uns  die  Hoffnung  be- 
seelt, dass  uns  die  landesvSterlichen  und  landesherr- 
lichen Beiträge,  welche  bis  dahin  mit  jener  Summe 
jahrlich  über  3000  Thlr.  betragen,  noch  über  die  jetzt 
zugesagte  Zeit  und  bis  dahin  gewährt  werden,  dass 
unsere  Administration  erwünschtere  Resultate  auch 
ohne  diese  ergeben  kann. 

Wir  glauben  übrigens  auch  hier  wol  darauf  auf- 
merksam machen  zu  können,  wie  schon  nach  der  Na- 
tur der  Verhältnisse  überall  nicht  anzunehmen  sein 
wird,  dass  wir  jemals  in  die  Lage  kommen  werden, 
unsere  Verbindlichkeiten  nicht  erfüllen  zu  können. 

Das  Institut  ist  ein  solches,  dessen  Fertigung  aus 
Privatmitteln  wir  deshalb  unternehmen  mnssten,  weil 
wir  bei  der  Landes- Regierung,  ungeachtet  vieler  dar- 
auf gerichteter  Bestrebungen,  es  nicht  erreichen  konn- 
ten, dass  ein  deflnitiver  Plan  dazu  festgestellt  und  ein- 
gerichtet wurde,  was  seinen  n«türlichen  Grund  darin 
findet,  dass  bei  demHangel  sehr  grosser  Geldmittel, 
die  am  Ende  Alles  in  der  Art  möglich  machen,  die 
Regierung  nicht  immer  in  der  Lage  ist,  in  den  hier 
nöthigen  Richtungen  das  zu  leisten,  was  Privaten, 
namentlich  wenn  sie  sich  vereinen,  manchmal  leichter 
wird.  Nichtsdestoweniger  aber  ist  die  Einrichtung  des 
Instituts  von  allen  Sli^atsbehörden  so  viel  als  irgend 
thunlich  begünstigt  und  unterstützt,  und  ist  in  den  von 
dem  königlichen  Ministerium  bestätigten  Statuten  des 
mit  juristischer  Persönlichkeit  vesehenen  Comitä  dessen 
Überweisung  an  den  Staat  zu  genehmer  Zeit,  dessen 
Beaufsichtigung  durch  den  Staat  stipulirt  und  es  würde 
sicherlich,  wenn  nicht  die  Ungunst  der  Verhältnisse 
der  letzten  Jahre  solches  gehindert  hätte,  jener  Zeit- 
punkt durch  eine  schon  jetzt  aus  Staatsmitteln  bewil- 
ligte Beihfilfe  vielleicht  schon  viel  näher  geruckt  sein. 

Indem  wir  uns  die  Öffentliche  Rechenschaft  und 
Rechnungsablage  des  ganzen  Baues  vorbehalten  müs- 
sen ,  hoffen  wir  auch  durch  diese  demnächst  das  uns 
geschenkte  Vertrauen  rechtfertigen  zu  können,  und 
nachdem  Wir  hiedurch  öffentlich  Unsern  Dank  dem 
Herrn  Baumeister^  den  Meistern  und  Werkflihrern  für 
die  aufopfernde  Thätigkeit  und  die  Bemühungen  aus- 
sprechen, tibergeben  wir  hiemit  das  Museum  für  Kunst 
und  Wissenschaft  seiner  Bestimmung,  in  der  Hoffnung, 
dass  es  auch  noch  nach  Jahrhunderten  als  Ausgangs- 
punkt und  wiederum  als  Vereinigungsplatz  für  die 
bildende  Kunst  und  die  dieser  verwandten  Wissen- 
schaft dienen  möge. 

Es  empfange  der  Kunstverein  des  Königreichs 
die  würdigen  Räume  zu  seinen  jährlichen  Ausstellungen. 

Das  öffentliche  Museum  für  bildende  Kunst 
die  Locale,  um  seine  Sammlungen  zugänglich  und  ntttz^ 
lieh  zu  machen. 

Der  Künstler- Verein,  diese  Vereinigung  von 
Allen,  die  die  Kunst  hier  ausübend,  so  wie  begünsti- 
gend und  pflegend  betreiben  und  aus  dessen  Mitte  die 
erste  Idee  des  Baues  hervorgegangen,  für  die  Wir  auch 
hier  unsern   besondern  Dank  aussprechen,   finde  hier 


seine  Locale  ftir  seine  Zusammenkünfte  und  seine 
reichen  Sammlungen.  Es  empfange  die  Akademie  ffir 
ernsten  Gesang,  der  historische  Verein  für  Nieder- 
sachsen, das  naturhistorische  Mnseum,  die  ethnogra- 
phische Sammlung,  so  wie  der  Architecten-Verein  ihre 
Säle  und  den  Bedurfnissen  entsprechende  RSomlicb- 
keiten,  und  so  vereine  dieser  Tempel  der  Kunst  und 
Wissenschaften  denn  nach  allen  Richtungen  hin  nor 
das  Wahre  und  Schöne,  und  vereine  die  Hannoveraner 
in  ihm,  um  seine  Zwecke  zu  pflegen  nnd  zu  beft^rdem. 

Im  Namen   der  Vereine  sprach  sodann  der 
Herr  Stadldirector  Rasch  Folgendes: 

Allergnädigster  König! 

Allergnädigster  König  und  Herr! 
Eure    Königliche   Majestät   wollen   mir  allerhiM- 
reicfast  gestatten ,    Namens   der  Vereine ,    welchen  dis 
Museum  überwiesen  ist,  Namens  der  Stadt,  welche  da- 
durch  verherrlicht  wird,  dem  Comite,  welches  so  ebei 
durch   seinen  allverehrlen   Vorsitzenden    uns  ein  Bild 
seiner  reichen  Wirksamkeit  gegeben  hat,  mit  einigen 
Worten   die  herzlichste  Freude   über   das  geschaffene 
Werk  zu  bezeugen,  demselben  den  aufrichtigsten  Dank 
für  seine  gesegnete  Thätigkeit  darzubringen,  ihm  den 
innigsten   Glückwunsch   am    heutigen    festlichen   Tage 
auszusprechen..    Seit  dem  Aufblühen   von  Handel  und 
Gewerbe  in  hiesiger  Stadt,   seit  der  Zeit,    in  welcher 
die   Könige  unseres   theueren   Vaterlandes  hier  ihren 
Wohnsitz  nahmen,    entwickelten  sich  hier  allmalig  ans 
schwachen  Keimen    stets  schönere  Blütfaen  von  Kunst 
und    Wissenschaft.    Aber  diese  Blüthen   standen  ver- 
einzelt, sie  blieben  schwach  wie  ihre  Keime,  weil  sie 
sich   nicht    gegenseitig  stützten    und   trugen.    Da  er- 
stand  im  Künsllervereine   ein   gemeinaames  Band  fir 
die   Männer   der  Kunst   und   Wissenschaft     Ans  ihm 
ging   das  Comitä  hervor,    welches  den  gemeinschafk- 
iichen  Bestrebungen  eine   bleibende  Statte  gegründet, 
welches  sie  hier  wahrhaft  heimisch  gemacht,  ihnen  ein 
Haus  erbauet  hat.    Und  welch  ein  Haus!  ein  Gebinde, 
welches  eine   der  schönsten  Zierden  der  königlichen 
Residenzstadt  bildet,  welches  die  künstlerische  Thitig- 
keit  des  Baumeisters,  die  Werkverständigkeit  von  Hand- 
werksmeistern und  Gesellen  in  so  glänzender  Weise  darlegt 
Wenn  wir  nun  heute  die  Vollendung  des  Hasenns, 
des  häuslichen  Heerdes  für  Kunst  und  Wissenschaft  mii 
der  herzinnigsten  Frende  begrüasen,  so  fühlen  wir  um 
gewiss  Alle    von   der   wärmsten  Dankbarkeit  f&r  das 
Comite,  für  die  Ehrenmanner  beseelt,  welche  mit  treuer 
Sorge,   mit  aufopfernder  Thätigkeit,  mit  der  grössten 
Uneigennützigkeit,  zugleich  aber  auch  mit  seltener  Üv- 
sicht   und  Geschicklichkeit  das    Werk   ins  Lebea  ge- 
rufen haben,  welches  wir  jetzt  bewundem.    Bedeakea 
wir,  wie  gross,  wie  zahllos  die  Schwierigkeiten  waren, 
welche  dem  gross  artigen  Unternehmen  entgegen  stoa- 
den,  wie  wohlbegründet  die  Zweifel  erschienen,  welche 
gegen  die  Ausführbarkeit  des  Plans  erhoben  wardea, 
und  sehen  wir  jetzt,    wie  in  verhältnissmässig  kurser 
Zeit  alle  Zweifel  beseitigt,  alle  Schwierigkeiten  über- 
wunden  sind,    wie  für  Kunst   und   Wissenschaft  eia 
wahrhaft  würdiger  Tempel   vollendet  nnd  eröffaet  ist* 
so  wissen  wir,  dass  wir  nur  sehr  wenig  thun,  wens 
wir  aus  voller  Seele   dem  Comit^  den  anfrichtigstfts,  J 
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r  deo  lebhafkeatcn  Dank  tollen.  Aber  wir  Alle  können 
0  sehr  Uinn,  wir  können,  nnd  ick  darf  sagen,  wir  wol- 
lea  mehr  tbun,  indem  wir  dem  schönen  Beispiele  fol- 
gen, welches  uns  die  würdigen  Mitglieder  des  Comites 
gegeben,  indem  wir  uns  bestreben,  in  alF  den  ver- 
schiedenen Kreisen,  denen  wir  angehören,  stets  nach 
nsser^  besten  Krüflen  Kunst  und  Wissenschaft  sn 
fördern,  und  so  dem  Leben  den  schönsten  Schmuck  »a 
gew&hren. 

In  diesem  Sinne  bringen  wir  dem  Comite  den 
wärmsten  Glückwunsch  zum  heutigen  Feste  dar.  Wir 
wünschen  ihm  Glück  dazn,  dass  es  Sorge  und  Mühe 
siegreich  fiberwanden,  dass  sein  grosses  Werk  in 
•ehöner  Vollendung  dasteht,  dass  es  sein  Verdienst  ist, 
wenn  vom  heutigen  Tage  an  eine  neue  Ära  für  Kunst 
und  Wissenschaft  in  unserer  geliebten  Stadt  beginnt; 
wenn  sich  von  dem  Tempel  aus,  in  welchem  wir  wei- 
len, Kunst  und  Wissenschaft  zn  immer  reicheren  Leben 
entfaltet  Lassen  Sie  mich  schliessen  mit  dem  lebhaf- 
ten Wunsche,  dass  es  der  königlichen  Residenzstadt 
Hannover  nie  an  Mfinnnern  fehlen  möge,  welche,  ge- 
hoben und  getragen  durch  die  Huld  nnd  Gnade  unseres 
königlichen  Herrn,  eben  so  bereit  und  befähigt  sind, 
das  Edle  nnd  Schöne  zu  fördern,  wie  die  Mitglieder 
des  Comites,  deren  Ehrentag  wir  heute  feiern.  —  Das 
walte  GottJ  — 

Nachdem  darauf  die  Singakademie  den 
Schluss  der  oben  bezeichneten  Hymne  vorge- 
tragen hatte,  hielt  der  Vorsitzende  des  Comitös, 
Se.  Excellenz  der  Herr  Oberhofmarschaü  von 
Malortie  folgenden  Schlussvortrag: 

Wir  ersuchen  nun  Eure  Majestät,  die  hohen  Herr- 
schaften und  die  hohe  verehrte  Versammlung,  sich  zu 
überzeugen,  was  wir  geschaffen  haben,  indem  wir  eine 
nachsichtsvolle  Beurtheilung  in  Anspruch  nehmen  und 
dabei  zu  erwSgen  bitten,  mit  welchen  Schwierigkeiten 
wir  nun  auch  zu  kfimpfen  hatten,  und  wie  wir  bei 
dem  grossen  Werke,  welches  wir  unternahmen  und  in 
drei  Jahren  der  Vollendung  zuführten,  viele  finanzielle 
Bucksichten  nehmen  mussten,  die  unsere  Wünsche  nur 
zu  oft  hinter  denselben  zurückliessen. 

Eure  Hajestfit  befinden  sich  in  den  Räumen,  die 
allen  Vereinen  zu  grössern  Vereinigungen  dienen 
sollen,  jedoch  auch  für  die  Akademie  für  ernsten  Ge- 
sang bestimmt  sind,  welche  sich  Eurer  Majestät  beson- 
derer Protection  zu  erfreuen  hat.  Es  werden  sich 
Eurer  Miyestät  zunächst  öffnen  die  Räume  des  Künstler- 
Vereins,  welche  dieser  mit  sinniger  Kunst  zierte  und 
schmückte. 

Dte  Locale  des  Architecten- Vereins,  von  diesem 
geschmackvoll  eingerichtet,  folgen  diesen. 

Die  naturhistorischen  Sammlungen  füllen  sammt 
den  ethnographischen,  welche  letztere  ihren  Platz  durch 
Eurer  Majestät  besondere  Gnade  hier  fanden,  das  obere 
Geschoss  des  Baues,  und  geben  erstere  einen  erfreu- 
lichen Beweis  des  allgemeinen  Interesses,  welches  sie 
seit  diesen  letzten  Jahren  so  überaus  bereicherte.  Auch 
hier  ist  die  rege  Thei Inahme  Eurer  Majestät  zu  ver- 
ehren, die  die  Sammlungen  der  früheren  Forstschule 
einstweilen  überwies,  so  wie  denn  die  hier  aufge- 
nommenen ausgezeichneten  mineralogiftchen  Sammlun- 


gen des  Oberbergraths  v.  6 rote  diesem  Theile  zur 
grössten  Zierde  gereichen  und  zu  allgemeinem  Danke 
verpflichten. 

Der  historische  Verein,  der  in  Eurer  Majestät  sei- 
nen hohen  Protector  verehrt,  öffnet  seine  Räume  mit 
den  interessanten  Sammlungen,  die  ebenfalls  durch  die 
Acquisition  der  gräflich  Mfinsterschen  Sammlung  das 
Zeugniss  lande s väterlichen  Interesses  in  hohem  Grade 
bethätigen. 

Die  öffentliche  Kunstsammlung,  welche  durch  all- 
seitige, namentlich  von  Eurer  Majestät  als  ihrem  hohen 
Protector  und  Ihrer  Majestät  der  Königin  bereits  wie- 
derholt bezeigte  Theilnahme  zu  einem  überraschenden 
Erfolge  In  so  kurzer  Zeit  gefördert  ist,  findet  dann 
ihre  Locale,  und  endlich  öffnen  geräumige  Säle  dem 
fast  ein  viertel  Jahrhundert  bestehenden  und  jetzt  unter 
Eurer  Majestät  hohem  Protectorate  blühenden  Kunst- 
vereine für  das  Königreich  ein  würdiges  Local  zu  sei- 
nen jährlichen  grossen  Kunst-Ausstellungen,  die  mit 
Recht  zn  den  ersten  Deutschlands  zu  rechnen  sind, 
nnd  von  denen  morgen  hier  die  24.  Ausstellung  er- 
öffnet wird. 

Bevor  wir  nun  scheiden,  nehme  ich  hier  endlich 
im  Namen  aller  hier  vertretenen  Vereine  den  Vorzug 
in  Anspruch,-  Eurer  Majestät  unsern  allerunterthänigsten 
und  tiefgefühlten  Dank  für  das  bisher  so  reich  und 
gnädig  bethätigte  Interesse  für  unser  gemeinschaftliches 
Streben  fUr  Kunst  und  Wissenschaft  darzubringen,  in- 
dem wir  in.  tiefster  Ehrerbietung  um  die  Fortdauer  der 
Protection  Eurer  Majestät  zu  bitten  wagen,  welche 
allein  die  fernem  segensreichen  Portschritte  und  aliein 
das  fernere  Gedeihen  unserer  Vereine  nnd  Anstalten 
verbürgen  kann. 

Es  lebe  Seine  Majestät  Georg  V.,  Ihre  Majestät 
die  Königin  und  das  ganze  Königliche  Haus. 

God  save  the  king. 

Nach  dem  hierauf  von  der  Singakademie 
vorgetragenen:  „Heil  unserm  König  Heill^  nahm 
Seine  Majestät  der  König  das  Wort  und 
sprach,  wie  folgt: 

pBei  dem  lebhaften  Wunsche,  welcher  Mich  stets 
beseelt  hat,  dass  ein  Tempel,  wie  dieser,  wo  wir  uns 
jetzt  befinden,  gegründet  werden  möchte,  um  einen 
gemeinsamen  Mittelpunkt  für  alle  hiesigen  Bestrebun- 
gen der  Kunst  und  Wissenschaft  ins  Leben  zu  rufen, 
ein  Tempel,  der  geeignet  wäre,  alle  hiesigen  Samm- 
lungen und  Vereine  der  Kunst  und  Wissenschaft  in 
sich  aufzunehmen,  fühle  Ich  Mich  gedrungen,  es  ist 
Mir  eine  thenre  Pflicht,  allen  denen  Meinen  wärmsten 
Dank  und  Meine  innigste  Anerkennung  zu  bezeugen, 
welche  dazu  beigetragen  haben,  jenen  Meinen  Wunsch 
in  die  Wirklichkeit  einzuführen,  besonders  dem  Comite, 
dessen  rastlosem  Streben  es  allein  zuzuschreiben  ist, 
dass  dies  Gebäude  in  so  kurzer  Zeit  zu  einem  der 
schönsten  Meiner  Haupt-  und  Residenzstadt  geworden 
ist.  Um  Sie  ferner  zu  versichern,  dass  Ich  auch  in 
Zukunft  zur  Erreichung  des  Zweckes,  welcher  der 
Errichtung  dieses  Gebäudes  zu  Grunde  liegt,  beitragen 
werde,  bemerke  Ich,  dass,  wenn  im  Jahre  1862  die 
jetzigen  Verhältnisse  dieses  Unternehmens  noch  fort- 
bestehen sollten.  Ich  auch  noch  fernere  10  Jahre  die 
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selbe  Summe,  wie  bisher,  beisteuern  werde;  am  die 
ZwecJie  zu  fördern,  welchen  dieses  Gebäude  geweiht 
ist.  Ich  kann  jedoch  nicht  aus  diesem  Baume  schei- 
den, ohne  den  Segen  des  Allmächtigen  auf  das  Stre- 
ben, die  Kunst  und  Wissenschaft  auch  hier  zu  fördern, 
herabzuflehen.  Mögen  Kunst  und  Wissenschaft  in  Mei- 
nem Königreiche  und  in  dieser  Haupt-  und  Residenz- 
stadt Hannover  stets  Gott  dienen,  von  dem  allein  sie 
abstammen!" 

Mit  der  Besichtigung  der  verschiedenen  Lo- 
cale  endete  die  Feierlichkeit. 

—  Heute  Nachinillag  fand  zur  Feier  des 
Tages  im  Saale  des  Thalia-Vereins  ein  zahl- 
reich besuchtes  Fest-Diner  slalt.  —  (Uannov. 
Zeitung  vom  24.  Februar.) 

—  1.  April.  Am  19.  März  starb  zu  Göt- 
tingen Dr.  G.  F.  W.  Meyer,  königl.  hannov. 
Hof-  und  ükonomierath,  Professor  und  Physio- 
graph  des  Königreichs  Hannover.  Er  war  Mit- 
glied der  Academie  unter  demNamen  Brownius. 

Wien,  31.  Januar.  In  einer  Versammlung 
der  geographischen  Gesellschaft  am  5.  Januar 
d.  J.  legte  L.  Ritler  v.  Heu f  1er  die  „Ansich- 
ten aus  dem  baierischen  Walde"  vor,  welche 
der  Professor  der  Botanik  an  der  Universität 
zu  München,  Dr.  Otto  Sendtner,  im  vergan- 
genen Jahre  in  der  „Hünchener  Zeitung" 
veröiTentlicht  hat.  Sie  enthalten  in  wissenschaft- 
licher Weise  die  orographischen,  klimatologi- 
schen,  foreslalen,  botanisch-geographischen  und 
national -öconomischen  Ergebnisse  einer  dahin 
gemachten  Sommerreise  und  sind  eine  wichtige 
Ergänzung  der  Dr.  Hochsletler'schen  Unter- 
suchungen über  den  anstossenden  und  mit  dem- 
selben ein  geographisches  Ganzes  bildenden 
Böhmerwald.  Professor  Sendtner  hat  in  den 
letzten  Jahren  Baierns  und  namentlich  Süd- 
Baierns  erdkundliche,  insbesondere  pflanzen- 
geographische Erforschung  als  seine  Hauptauf- 
gabe betrachtet.  Seine  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  hat  er  in  dem  umfassenden 
selbstständigen  Werke  niedergelegt,  welches  auf 
Kosten  der  baierischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften unter  dem  Titel:  „Die  Vegetationsver- 
hältnisse Süd-Baierns  nach  den  Grundsätzen  der 
Pflanzengeograpliie  und  mit  Bezugnahme  auf  die 
Landescultur"  erschienen  ist  und  für  den  jetzi- 
gen Stand  der  Pflanzengeograpbie  ebenso  einen 
Abschluss  gemacht  hat,  wie  dies  18  Jahre  frü- 
her mit  Herrn  Professor  ünger's  gekrönter 
Preisschrifl  über  den  Einfluss  des  Bodens  auf 
die  Vegetation  im  nordöstlichen  Tirol  der  Fall 
gewesen  ist.    Die  vorgelegten  „Ansichten"  sind 
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der  Vorläufer  einer  grösseren  Arbeit  über  des  7 
baierischen  Wald,  ähnlich  der  über  Süd-Baiern 
veröffentlichten,     v.   Heufler    las  eine  kane 
Stelle  aus  diesen  „Ansichten,"  worin  Sendtner 
von    einer    Entdeckung    GümbeTs    Heidung 
macht.     Gümbel   hat  nämlich  durch  ein  ein- 
faches Verfahren  aus  Lecanora  ventosa  Lakmns 
erzeugt,   diesen   höchst    merkwürdigen  Farbe- 
stoff, dessen  Bereitung  aus  dieser  Flechte  bis- 
her grössten  Theiis  auf  Holland  und  Norwegen 
beschränkt  ist.     Prof.  Sendtner  deutet  danof 
hin,  dass  die  Krnstenflechte  nicht  blos  im  baieri- 
schen  Walde,    sondern   auch    häufig   in  Tirol 
gefunden   wird    und   daher   dort   einen  neuen 
Industriezweig  abgeben  könnte.      Aus  diesen 
Anlasse    gab   v.   Heufler    eine    quellenm&ssig 
geographisch  geordnete  Zusammenstellung  der 
namentlich    bekannten   Fundorte    der  Lecanora 
ventosa  Ach.  (Liehen   ventosus  L.    —   Haema- 
tomma    ventosum  Körb.)     Sie   bewohnt  nackte 
Felsen,  vorzüglich  von  Urthonschiefer,  Glimmer- 
schiefer, Granit  und  den  verwandten  Gesteinen, 
ausnahmsweise  auch  von  Porphyr,  Steinkohlen- 
conglomerat  und  Sandstein,  unter  klimatischen 
Verhältnissen,  wie  sie  in  den  Alpen  vorzüglick 
in  der  Höhe  von  4-  bis  7000  Fuss  anzutreffen 
sind.    In  den  Sudeten   ist  sie  schon  auf  einer 
Höhe  von  über  3000  Fuss  regelmassig  zu  finden. 
Namentliche    Standorte    sind:     Tirol    (Ötzthal, 
Ober-Innthal,   Unter-Innlhal,  Stubai,  Zillerlhal, 
Kitzbüchel,  Valsugana),  Salzburg  (Rathhausberg), 
Kärnthen  (Pasterze,  Speickkogel,  Grattingerspiti, 
Knaltershöhe),  Steiermark  (Judenburg,  Turrach), 
Lombarde- Venetien   (Como,   Vältlin,   Cadobep), 
Böhmen,  (Riesengebirg),  Schlesien  (Altvater,  Heu- 
scheuer), Ungarn  (Centralkarpathen],  Siebenbür- 
gen (Arpascher  Hochgebirge).  —  Andere  euro- 
päische Fundorte   sind    die   Pyrenäen,   Italien, 
Schi^eiz,  Dauphinöe,  die  Vogesen,  die  Eiffel,  die 
Rhön,  das  Fichtelgebirge,  der  Harz,  England,  Skan- 
dinavien,  (Berg  Skrollsted   in  Daiekarlien,  wo 
Linnd  sie  fand,    dann  überhaupt  der  grosste 
Theil  von  Gothland,  Schweden  im  engeren  Sinne, 
Finnland,  Lappland,  Norwegen).    Ausser  Europa 
fand  sie  Es ch holz  im  Kotzebue-Sund  (Russisches 
Nordamerika)  und  Unger  gibt  sie  auch  in  Süd- 
amerika und  Australien  an.  —  Dr.  Siegfried 
Reis  Sek  legte  eine  Skizze  der  geograpbischea 
Verbreitung  der  Asphodillpflanzen  (Asphodelus) 
im  Kaiserthume  und  in  den  benachbarten  Lao- 
dern  vor.     Besagte  Pflanzen,  weiche  in  neue-  ^ 
ster    Zeit    wegen    der    Verwendbarkeit   ihrer 
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f  Worzelknollen  zur  Weingeist erzeugung  ein  be- 
deutendes praktisches  Interesse  erregt  haben, 
giod  in  Österreich  durch  fünf  Arten  vertreten: 
A.  ramosus,  albus,  fistulosus,  luteus  und  iibur- 
nicus.  Zwei  andere  aufgestellte  Arten  A.  mi- 
crocarpus  und  neglectus  sind  bezüglich  ihres 
specifischen  Werthes  gegenwärtig  noch  zwei- 
felhaft. Alle  angeführten  Arten  wachsen  in  den 
Gegenden  des  Mittelmeeres  und  seiner  Neben- 
becken. Im  Kaiserthume  kommen  sie  sämmtlich 
in  Dalmatien,  ausserdem  zerstreut  in  Kroatien, 
Istrien,  Unter-Krain,  im  Venetianischen,  Lom- 
bardischen and  Südtirol  vor.  Am  nördlichsten 
im  Kaiserthume  verbreitet,  wie  überhaupt  am 
häufigsten  vorkommend  ist  A.  albus.  Die  nörd- 
lichen Vegetationsiinien  aller  fünf  Arten  laufen 
durch  Österreich  und  senken  sich  östlich  und 
westlich  nach  Süden.  Sehr  bedeutend  ist  die 
Senkung  der  Vegetatiofislinie  im  Osten.  Die 
vertikale  Verbreitung  erstreckt  sich  entsprechend 
der  horizontalen  am  weitesten  bei  A.  albus, 
welcher  in  Dalmatien  bis  zu  3000  Fuss,  in  Ru- 
melien  und  Macedonien  bis  zu  4000  Fuss  See- 
höhe ansteigt.  Dr.  Reissek  knüpfte  an  die 
wissenschaftliche  Betrachtung  eine  Erörterung 
der  praktischen  Bedeutung,  welche  diese  und 
verwandte  Pflanzen  aus  der  grossen  Familie  der 
lilienartigen  Gewächse  für  den  Haushalt  des 
Menschen  besitzen.  Das  Resultat  kann  in  jeder 
Beziehung  als  ein  sehr  befriedigendes  ange- 
sehen werden,  denn  es  beweist  das  Vorhan- 
densein von  Tausenden  stärkmehlhaltige  Knol- 
len oder  Wurzeln  besitzender  Pflanzen  in  allen 
Theilen  der  Erde,  welche  mikinter  wie  im 
Oriente,  in  den  osteuropäischen  und  central- 
asiatischen  Steppen,  in  Nordafrika,  am  Cap  und 
iu  Australien  in*einer  ausserordentlichen  Menge 
vorkommen.  Die  Gewinnung  nutzbarer  Producte 
aus  denselben  wird  durch  die  Hülfsmittel,  welche 
die  vorgeschrittene  Wissenschaft  bietet,  in  vielen 
Fällen  ebenso  leicht  ermöglicht  werden,  als  sie 
anderseits  eine  nachhaltige  Quelle  des  National- 
Wohlslandes  zu  werden  verspricht.  (Ö.  B.  W.) 
London,  20.  März.  Die  Erscheinung  der  er- 
sten Lieferung  der  Zeitschrift  der  Linn6'schcn 
Gesellschaft,  am  1.  d.  M.,  unter  dem  Titel: 
^Journal  of  the  Proceedings  of  the  Linnean  So- 
ciety" ist  von  Wichtigkeit,  da  es  eins  der 
Zeichen  eines  neuen  Lebensgeistes  ist,  der  die 
Gesellschaft  beseelt.  Das  Journal  soll  4  Mal 
des  Jahres,  wo  möglichst  regelmässig  erschei- 
,  nen.     Jede  Nummer  wird  botanische  und  zoo- 
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logische  Mittheilungen  enthalten  und  zwei  Ab- 
theilungen bilden,  die  besonders  paginirt  werden. 
Das  Journal  wird  für  dieses  Jahr  zu  12  Shillings 
für  das  Ganze,  und  8  Shillings  für  jede  Abthei- 
lung einzeln,  im  Buchhandel  zu  erhalten  sein. 
Die  erste  Lieferung  enthält:  Protocolle  der 
Sitzungen  der  Gesellschaft  vom  6.  November 
1855  bis  zum  19.  Februar  1856,  5  zoologische 
Arbeiten  und  3  botanische,  nämlich  „Bemer- 
kungen über  die  Vegetation  von  Madeira  und 
Teneriffa  von  J.  P.  Banbury,  Über  einige  neue 
Species  Chamaelaucieae  von  C.  F.  Meisner, 
und  Notiz  über  zwei  wahrscheinlich  unbeschrie- 
bene Arten  Genelyllis  des  S.-W.  Australiens, 
von  R.  Kipp  ist.  ^  Die  Ausstattung  des  Jour- 
nals ist  gut,  die  Form  8vo. 

—  Am  25.  Febr.  starb  zu  Kensington,  einer 
der  Vorstädte  Londons,  George  Don,  Bruder 
des  weil.  Prof.  David  Don.  Er  war  der  Ver- 
fasser eines  vierbändigen  Quart -Werkes:  „A 
General  History  of  the  Diclamydeous  Plauts.^ 
—  Dr.  Barth  ist  von  der  Königin  von  Eng- 
land zum  Ritter  geschlagen  und  führt  fortan 
den  Titel:  „Sir  Henry  Barth."  —  Die  Ge- 
brüder Schlagintweit  haben  vor  einiger  Zeit 
den  Versuch  gemacht,  den  höchsten  Gipfel  des 
Himalaya-Gebirges  zu  ersteigen;  sie  gelangten 
aber  nur  bis  zu  der  Höhe  von  22,260  Fuss.  — 
The  British  Association  for  the  Advancement 
of  Science  wird  den  6.  August  in  Cheitenham, 
unter  dem  Vorsitze  von  Daubeny,  ihre  dies- 
jährigen Versammlungen  beginnen. 

Verantwortlicher  Redacteur :    Wilhelm  E.  G.  SeemanD. 
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Bekanntmachungen  der  K.  L.^C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Litteratur. 
Der  Verfasser  des  eben  veröffentlichten  Wer- 
kes,'  „Lehrbuch    der  Zahnheilkunde^,    Jonas 
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Brück  in  Breslau,  hat  die  Aufgabe,  die  Dis- 
ciplin,  welche  es  behandelt,  im  Geiste  der 
neuen  Medicin  und  im  Anschlüsse  an  die  Ent- 
deckungen und  Fortschritte  der  neuesten  Zeit 
zu  bearbeiten,  mit  entschiedenem  Glück  ge- 
löst. Was  die  Anatomie  und  Physiologie  und 
überhaupt  die  Naturwissenschaft  für  die  Zahn- 
heilkunde bieten,  ist  vom  Verfasser  benutzt. 
Das  Werk,  das  er  veröffentlicht,  verräth  nicht 
blos  den  von  allgemeiner  Bildung  Durchdrun- 
genen, der  sein  Fach,  das  er  seit  langen 
Jahren  mit  Liebe  und  Eifer  pflegt,  auf  den 
Standpunkt  einer  Wissenschaft  erheben  will, 
welche  andere  Gebiete  der  Medicin  bereits  ein- 
nehmen, sondern  auch  einen  selbstständigen 
Forscher  von  Urtheil  und  Einsicht,  der  das 
Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu  unterschei- 
den und  die  Klippe  zu  vermeiden  weiss,  in 
die  Derjenige  leicht  geräth,  der  die  Grundsätze 
und  Theorien  der  jüngsten  Pathologie  und 
Therapie  auf  ein  so  beschränktes  Gebiet  anzu- 
wenden unternimmt.  Wenn  Jüngken  sich  mit 
Recht  einen  Ruf  erworben,  dass  er  die  Patho- 
logie des  Gesammtorganismus  auf  das  Auge 
angewandt,  so  steht  der  Verfasser  dieses  Lehr- 
buchs auf  gleicher  Stufe,  in  so  weit  Zahn  und 
Auge  einerseits  zwar  abgesonderte  Theile,  an- 
dererseits aber  immer  doch  als  Organe  eines 
Ganzen  betrachtet  werden  müssen,  in  dessen 
Theile,  und  zwar  in  jedem  für  sich  immer  die 
analogen  Reflexe  der  normalen  physiologischen, 


wie  der  pathologischen  Veränderungen  des  ge- 
sammten  Organismus  sich  kund  geben.  Indem 
nun  das  Lehrbuch  in  diesem  Sinne  verfasst  igt, 
hebt  es  die  Zahnheilkunde  aus  der  Routine  uod 
aus  dem  Charlatanismus  heraus,  gibt  dieser  Difi- 
ciplin  erst  einen  scientifischen  Inhalt,  so  wie 
durch  die  logische  Ordnung  des  bearbeiteteo 
Stoffes  ein  systematisches  passendes  Gewand,  so 
dass  künftighin  ein  Zahnarzt,  so  wie  jeder  an- 
dere Arzt,  der  etwa  ein  einzelnes  Fach  der  Me- 
dicin für  seine  Theorie  und  Praxis  sich  erwihlt, 
nur  dann  seinen  Platz  richtig  ausfüllt,  weim  er 
sein  specielles  Fach  an  die  Gesammt-Hedicin 
anlehnt,  und  mit  dieser  vollkommen  vertraut  ist 
Auch  dass  durch  diese  Schrift,  die  in  einem 
gefiHligen  Style  geschrieben,  die  Ärzte  ge- 
wissermaassen  aufgefordert  werden,  dem  Zahne, 
einem  scheinbar  winzigen  Organe  mehr  Theil- 
nahme  zuzuwenden,  muss  als  verdienstlich  an- 
erkannt werden  und  beweist  den  Eifer,  mit  den 
der  Verfasser  für  seine  Sache  thätig  ist. 

Die  Akademie  begleitet  gern  diese  littera- 
rische Anzeige  mit  der  Nachricht,  dass  der  durch 
seine  wissenschaftliche  und  praktische  Thätigkeit 
berühmte  Verfasser  unter  dem  18.  dieses  Mo- 
nats, mit  dem  Beinamen:  „Carabelli'^  zum  Mil- 
gliede  der  Akademie  ernannt  worden  ist. 

Breslau,  im  März  1856.' 

Nees  von  Esenbeck. 
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Aim^  Bonpland's  Portrait. 
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Bei  Carl  RGimpler  in  Hannover  ist  erschienen  nnd  durch  alle  Buch-  und  Kunsthandlungen  sa  beziehen: 

Portrait  TOn  Aim^  Bonpland,   lithogr.  v.  J.  Giere.      Abdruck   auf  chine- 
sischem Papier  in  Folio.     1  Thlr. 

Das  einsige  Portrait,  welches  in  Deutschland  von  dem  berühmten  Naturforscher  existirt  and  das  seinen  saU- 
reichen  Freunden  als  schöne  Zimmerversierung  erwünscht  sein  wird.  Alex,  von  Humboldt  sagt  darüber: 
„Das  Portrait  ist  sprechend  ähnlich,  nur  hat  es  eine  gewisse  Härte  des  Ausdrucks»  die  ihm  (B.}  ehemals  frend 
war,  aber  vielleicht  durch  das  Alter  hervorgebracht  ist.  Es  sollte  mich  freuen,  wenn  das  Bild  in  Deotschlaad 
recht  bekannt  würde.'' 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Harktstrasse  Nr.  62. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Palmenöl  als  Civilisationsmittel. 

L.ange  und  tiefsinnig  haben  die  Philanthropen 
über  die  Erniedrigung  der  Negerracen  Afrikas 
nachgedacht  und  zahlreiche  Pläne  angewendet, 
um  sie  zum  Range  wahrhaft  vernunftbegabter 
Wesen  zu  erheben.  Allein,  alle  diese  Pläne 
sind  bis  jetzt  gänzlich  fehlgeschlagen,  was  wol 
hauptsächlich  der  Tbatsache  zuzuschreiben,  dass 
die  natdrlichen  Halfsquellen  jenes  Landes  ent- 
weder durchaus  unbekannt,  oder,  wo  dies  nicht 
der  Fall,  doch  so  wenig  entwickelt  waren,  dass 
kein  ehrlicher  kaufmännischer  Verkehr  im 
Grossen  getrieben  werden  konnte.  Der  Han- 
del mit  Sdaven  öberfltigelte  durch  seine  Vor- 
theile  bei  Weitem  den  mit  den  Erzeugnissen 
des  Bodens,  und  so  lange  solche  Verhält- 
nisse obwalteten,  war  an  eine  Begründung  der 
Gesellschaft  tfuf  rationellerer,  festerer  Basis 
als  bisher  nicht  zu  denken.  Erst  ganz  neuer- 
dings scheint  ein  Hoffnungsschimmer,  für  West- 
afrika wenigstens,  aufzublitzen.  Man  hat  näm- 
Ucii  ein  Product,  das  die  allgütige  Natur  reichlich 
über  das  Land  ausgestreut  hat,  kennen  gelernt, 
das  reichlicheren  Gewinn,  als  jener  verab- 
scheuungswürdige  Handel  mit  Menschenfleisch 
abwirft,  und  darf  wol  erwarten,  die  Selbstsucht 
des  Interesses  werde  nun  jene  Beformen  in  den 
socialen  Zuständen  jener  entarteten  Völker  her- 
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vorrufen,  die  es  der  uneigennützigen  Philan- 
thropie unmöglich  war,  zu  bewirken.  Das  er- 
wähnte Product,  das  Öl  der  afrikanischen  ÖI- 
palme  (Elaeis  Guineensis  Gaertn.)  war  lange 
schon  von  den  Europäern  gesucht,  aber  es  ge- 
langte zu  der  Wichtigkeit,  die  es  direct  und 
indirect  jetzt  besitzt,  erst  durch  die  Erfindung 
eines  neuen  Verfahrens  in  der  Fabrikation  der 
Stearinkerzen,  das  vonPrice's  patenlirterKerzen- 
Gesellschafl  zu  Vauxhall  bei  London  zuerst  an- 
gewandt wurde.  Durch  die  allgemeine  Einfüh- 
rung dieser  und  ähnlicher  Processe  ist  Palmenöl 
eine  so  viel  begehrte  Waare  geworden,  hat  der 
Handel  damit  solchen  Umfang  gewonnen,  dass 
er  jetzt  allein  von  Liverpool  aus  eine  Schiffskraft 
von  2000  Tonnen  Gehalt  beschäftigt.  Der  Werth 
dieses  Handels  und  nicht  minder  die  Möglichkeit 
einer  Civilisirung  Afrikas  durch  vermehrten  ehr- 
lichen Verkehr  ward  vor  einem  Ausschuss  des 
britischen  Parlaments  im  Jahre  1848  durch  die 
Herren  Hutton,  Jackson  und  Kehoe  bestätigt. 

Herr  Hutton  bewies,  dass  der  PalmeoOlhandel 
mit  britischen  Fahraeugen  betrieben  werde,  dass  er  ein 
Tauschverkehr  sei,  indem  das  Palmenöl  fast  gans  mit 
Waaren  ans  Manchester,  Birmingham  und  Glasgow  be- 
zahlt werde,  dass  dieser  Handel  einer  ausserordentli- 
chen Steigerung,  wenn  auch  nicht  plötzlich,  fühig  sei, 
dass  ein  ungeheurer  Theil  der  Bevölkerung  jener  Pal- 
menöl erzengenden  Gegenden  sich  mit  dem  Sammeln, 
Zubereiten  und  Fortschaffen  desselben  nach  den  eng- 
lischen Factoreien  beschüftige;  dass  es  in  kleinen 
Onantitfiten  an  die  Küste  geschafft  und  selbst  einzeln 
qoartierweis  verkauft  werde;  dass  die  Neger  es  berei- 
ten, indem  sie  die  Frucht  in  Wasser  kochen,  wo  dann 
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das  Öl  obenaur  schwimme  und  nach  dem  Erkalten  je- 
nes abgreschöpft  und  in  KUrbisschalen  oder  Flaschen 
gethan  werde,  in  welchen  es  die  earopSischeD  Facto- 
reien  erhalten;  dass  er  es  für  eine  nnumstössliche 
Thatsache  halte,  arrikanischer,  ehrlicher  Handel  und 
Production  seien  in  jeder  Hinsicht  die  wünscheaswer- 
thesten,  zur  UnterdrOckong  des  Sciavenhandels  aasu- 
wendenden  Mittel. 

Herr  Jackson  bewies,  dsss  Palmenöl  ein  unend- 
lich zu  steigerndes  Product  sei,  dass  Niemand  sich 
eine  Vorstellung  von  dem  machen  könne,  was  Afrika 
SU  leisten  im  Stande  sei,  dass  der  Handel  mit  der 
Westküste  Afrikas  noch  in  der  Wiege  liege,  dass,  was 
bis  jetzt  daselbst  eini^eHihrt,  eine  wahre  Bagatelle  im 
Vergleich  mit  dem  sei,  was  binnen  wenigen  Jahren 
dort  eingeführt  werden  werde,  dass  seiner  Erfahrung 
im  Handel  zufolge  und  in  Erwägung  des  gewaltigen 
Aufschwungs,  den  vermehrte  Nachfrage  an  jener  Küste 
erzeugt  habe,  eine  ganz  unberechenbare  Menge  Pal- 
menOl  künftig  werde  erzeugt  werden  können;  diese 
Ansicht  habe  bis  jetzt  jeder  am  Handel  Betheiligte, 
mit  dem  er  an  der  afrikanischen  Küste  selbst  in  Be- 
rührung gekommen  sei,  getheilt;  er  habe  nie  eine  an- 
dere Meinung  aussprechen  hören,  als  die,  die  Öler- 
zeugnng  halte  mit  der  Nachfrage  stets  gleichen  Schritt, 
höchstens  könne  in  der  Erlangung  des  Products  eine 
kleine  Verzögerung  eintreten,  wenn  plötzlich  und  ausser 
der  Jahreszeit  Öl  verlangt  werde}  ferner  sei  dieser 
Handel  immer  ein  Tauschhandel,  in  welchem  man  bri- 
tische Manufacturwaaren  für  Palmenöl  gebe.  —  Als 
Antwort  auf  die  Frage,  „wahrscheinlich  Zeug  zu  Klei- 
dungsstücken, sogenannte  civilisirte  Artikel?  —  ant- 
wortete Herr  Jackson:  —  Es  steht  fest,  dnss  man  in 
1826  noch  nicht  so  weit  damit  war;  zu  jener  Zeit  war 
der  Tauschverkehr  vorzüglich  in  Glasperlen,  Spiegeln, 
und  andern  Kleinigkeiten  nnd  Galanten ewaaren  be- 
trieben, die  den  Schwarzen  in  die  Augen  stachen;  nur 
allmäiig  werden  diese,  indem  man  ihnen  neue  Bedürf- 
nisse schuf,  zur  vermehrten  Industrie  und  zur  Erzeu- 
gung grösserer  Massen  Palmenöl  angespornt,  eine  Ten- 
denz, die,  um  noch  höher  zu  steigen,  nur  auf  eine  bes- 
sere Gelegenheit  wartet.  —  Auf  die  Frage:  „Hir  begannt 
mit  Ihnen  wie  mit  den  Kindern,  erst  gabt  Ihr  ihnen 
Glaskorallen,  jetzt  legt  Ihr  ihnen  schon  Beinkleider 
an?  sagte  er:  0  ja.  Das  letzte  Jahr,  wo  ich  als  Han- 
delsmann in  Westafrika  war,  schickten  wir  dem  König 
Eaman  von  Alt-Kalabar  ein  Haus  von  fast  1000  Pfund 
Sterling  Werth,  welches  er  mit  Palmenöl  bezahlte. 

Dr.  Kehoe  gab  an,  er  habe  ein  Jahr  an  der  West- 
küste  von  Afrika  gewohnt.  Alle  seine  Anstrengungen 
seien  darauf  gerichtet  gewesen,  Mittel  zur  Civilisirung 
des  Landes  ins  Werk  zu  setzen.  Er  habe  bei  allen 
an  jener  Küste  bescfaiftigten  Kaufleuten,  sowohl  Ein- 
geborenen als  Fremden,  Nachricht  eingezogen.  Er 
zweifle  nicht  daran,  dass  ehrlicher  Handel  mit  der  Zeit 
dort  die  Gesittung  gewaltig  steigern  werde.  Jede 
Nachfrage  nach  Palmenöl  und  andern  vegetabilischen 
Fetten  Ähnlicher  Art,  sei  zn  befriedigen.  Die  Neger 
können  nngebeuer  gesteigerte  Quantitäten  zu  ihrem 
eignen,  unmittelbaren  Vortheile  liefern  und  dies  sei, 
seiner  Meinung  nach,  der  einzige  Weg,  die  Afrikaner 
allmäiig  zu  civiliaireo  und  dem  Sclavenhandel  ein  Ende 
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zu  machen,  denn  man  würde  einsehen,  om  wie  viel  " 
vortheilhafler  Sciaven  als  Diener  zu  verwenden  wlreo«  < 
Nach  nnd  nach  würde  es  Immer  mehr  im  Intereiie 
ihrer  Herren  liegen,  sie  an  Haus  zu  behalten.  So  würde 
den  Eingebornen  jede  nur  mögliche  Wohlthat  daraai 
erwachsen.  Es  bestehe  schon  jetzt  unter  denseibea 
ein  wachsender  Geschmack  für  Artikel  des  civilisirtea 
Lebens.  Ein  nackter  Wilder,  den  man  von  eineai 
Selavenschiffe  genommen,  werde  nach  wenigen  snf 
Sierra  Leone  zugebrachten  Jahren,  alle  nur  roöglicbes 
europäischen  Gegenstände  bedürfen  und  consumires. 
Die  Weiber  kleiden  jsich  in  Seide  und  Atlas,  die  Nis- 
ner  in  Tuch,  sie  bauen  sich  bequeme  Haaser  nad 
möbliren  dieselben.  Aus  dieser  Kenntniss  des  arrika- 
nischen  Charakters  schliesse  er,  dass  wir  gulen  Grund 
haben  zu  hoffen,  ein  steter  Fortschritt  In  derGesittuag 
sei  unvermeidlich,  und  dass  ein  jedes  Faaa  Palmeaftl, 
das  nach  Europa  gebracht  werde,  diesen  Fortschritt 
fördere,  ein  Segen  für  Afrika  werde. 

Es  war  nicht  unsere  Absicht,  über  die  Wech- 
selwirkung des  Palmenöls  und  der  Civilisatioa 
Afrikas  einen  eleganten  Artikel  zu  schreiben, 
daher  wir  obigen  Auszug  aus  den  Parlaments- 
berichten ungeschminkt  wiedergaben.  Wir  wollten 
nur  auf  die  grosse  Wichtigkeit,  die  das  Painnenöl 
kürzlich  erlangt,  aufmerksam  machen  und  ihn 
zugleich  als  einen  Gegenstand  bezeichnen,  der 
einem  Capitcl  der  Botanik  angehört,  das  bis 
jetzt  noch  ungeschrieben  ist  —  das,  welches 
den  directen  und  indirecten  Einfluss  nachweist, 
den  das  Vorkommen  eines  Gewächses  auf  das 
physische  und  moralische  Wohl  eines  Landes 
ausübt. 


Revision  der  Creseeitiaceen-Gattng 
Taiaeciom. 

De  Candolle  fuhrt  (Prodr.  DL  p.  245) 
drei  Species  der  Gattung  Tanaecium  auf,  näm- 
lich: T.  albiflorum  De  Cand.,  P.  paraaiticuni 
Swartz.  und  T.?  paniculatum  Sieb.  Die 
letztere  ist  nach  meiner  Ansicht  keine  wahre 
Crescentiacee,  sondern  eine  Bignoniacee,  Ar- 
rabidaea  Sieberi  De  Cand.,  die  ausgeschlossen 
werden  muss.  T.  parasiticum  Swartz.  halte  ich 
jedoch  fiir  eine  gute  Art;  dasselbe  gilt  auch  von 
T.  albiflorum  De  Cand.,  zu  der  T.  Jaroba 
Swartz.  als  Synonym  gehört.  De  Candolle 
vertauschte  den  letzteren  fiir  den  ersteren 
Namen,  da  MarcgraVs  „Jaroba^,  von  welcher 
der  speoifische  Name  entlehnt,  eine  Pflanze 
ist,  die  mit  T.  albiflorum  De  Cand.  .nichts 
gemein  hat  Marcgrav's  „Jaroba"  (die  Car 
saca  amargosa^   der  portugiesischen  Einwoh-  j 
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r  Dflr  Brwiii^m)  ut  nach  De  Candolle  tnög- 

y  Kcbcr  Weise  eine  Paasifloree;  ich  möchte  sie, 

I   der  kurzen  Beschreibung  und  dem  schlechten 

Holzschnitte  nach  zu  urtbeileu,  eher  fiir  eine 

Cttcmbitacee  halten.*)    Diesen  beiden  Spe- 

des  (T.  parasitienm  und  T.  alUfloram  habe 

ich  noch  zwei  angereiht,   T.  lilacinum  Seem. 

(Schlegelia  lilacina  Miq.)  und  T.  crucigerum 

Seem.  (Bignonia  crucigera  Linn.)^  so  dass  die 

Gattung  Tanaeoium  jetzt  aus  vier  Species  be- 

stehf^   die   sich  in  zwei  natürliche  Sectionen 

loikdem;   die  eine  Section  ist  nichtwurzelnd 

und  hat  zusammengesetzte  Blätter  und  grosse 

flaumhaarige  weisse  Corollen,  die  andere  ist 

wurzelnd  und  hat  einfache  Blätter  und  kleine 

kahle  scliarlaohrothe  oder  lilafivbige  CoroUexu 

Tamaeoinii  Swartz. 

C  al  y  X    persistens ,     globoso  -  cylindraceus, 

obsolete .  5-dentatu8.    Corolla  tubulosa,  infun- 

dibuliformis,    limbo   5-fido   subaequali^    lobis 

tabo  brevioribus,   2  superioribus  erectis  ap- 

proximatis  paulum  minoribus,  inferioribus  pa- 

tentibus.     Stamina  4,   didynama,   cum  rudi- 

mento  quinti.     Antherae  2-loculare,  locuHs 

divergentibus.    Discus  glandulosus  ovarii  ba- 

ain  cingens.    Stylus  elongatus.    Stigma  bi- 

lameUatum,    Ovarium   1-loculare,   mtdtioYtt- 

latum,    placentis  parietalibus.     Bacca  ob- 

longa,    vel    globosa,    cortice   fragili   corticosa, 

1-   vel   purie   2-lQ(cularis.     Semina  plurima, 

compreasa  vel  angulata,   in  pulpa  nidulantia. 

Album en  nuUum.  — Fnitices  Americae  tro- 

pieae,  scandentes,  saepe  radicantes;  foUis  op- 

positis  petiolatis  simpHcibus,  integerrimis,  tri- 

foliolatis  vel  conjugato-bifoliolatis  cum  cirrho 

intemiedio,  foliolia  petiolatis  integerrimis,  flo- 

ribua   rscemosia  axillaribus  vel  terminalibus, 

biracteatis  bracteolatisque,   corolUs  albis,   coc- 

cineis    vel    lilacinis,     baccis    ferrugineis    vel 

nigris. 

Tanaecium  ist  mit  Phyllai*thron  und  Colea 
verwandt,  doch  durch  die  Form  seiner  Blu- 
menkrone von  beiden  hinlänglich  verschieden. 


*)  Die  Beschreibiiag  lautet  foigendermaassen :  — 
hrobm  BraailieDsibas  dicta  Casaca  amargosa  Lutitanit. 
—  Alüssimaa  arbores  haec  planta  ascendit,  caule  lento, 
tereti,  qni  Udc  lade  in  longia  pedicalis  tria  foiia  ap- 
poaila  habet  Phaaeoli  modo,  sunt  aolem  plane  aimilia 
MÜB  WkuctauL  Frnctttt  antem  similia  fnietni  Cuete, 
•ed  ai  plurimum  ninor,  eadera  pulpa,  iisdem  seminibas, 
fitiaadeai  qaoqite  navs.  —  Marcg.  Hiat.  Reg.  Nat.  Brasil. 
Üb.  I.  p.  25. 


§.  1.  Eradicans;  folia  trifoliolata  vel 
conjugato 'bifoliolata,  saepe  cirrhosa; 
corolla   magna  pubescens   alba. 

1.  Tanaecium  crucigerum  Seem.  mss., 
ramulis  teretibus  punctatis  glabris,  foliis  nunc 
trifoliolatis,  nunc  conjugato-bifoliolatis  cum 
cirrho  intermedio  (abortu  unifoliolatis),  foliolis 
ovatis  acuminatis,  supra  glabris,  subtus  pu- 
beseente  villosis,  racemis  axillaribus  termina* 
libusque  5 — S-floris,  simpUcibus,  bracteis  ovato- 
lanceolatis,  bracteolis  subulatis,  calyoe  glabro, 
corolla  longe  tubulosa,  pubescente,  bacca  ob- 
longa.  *)  — '  Bignonia  crucigera,  Linn.  Sp.  869 
(excl.  syn.  omnib.  except.  Plum.)!  De  Cand. 
Prodr.  XI.  p.  152.  —  Bignonia  foliis  conju- 
gatis,  cirrhosis  ternatis,  Plum.  Ed.  Burm.  Fase. 
m.  p.  48,  t.  58  (excL  syn.  omnib.  except.  Linn.)l 

Distrib;  geograph.:  Dominica  (Imrayl)  St. 
Vincent  (Guildingl). 

2.  Tanaecium  albiflorum  De  Cand., 
ramulis  teretibus  epunctatis  glabris,  foliis  utrin- 
que  glabris,  inferioribus  trifoliolatis,  superio- 
ribus conjugato-bifoliolatis  cum  cirrho  inter- 
medio, racemis  axillaribus  3  — 4-floris,  foliolis 

ovato * oblongis   acuminatis;    bracteis , 

bracteolis  subulatis,  calyce  glabro,  corolla 
longissime  tubulosa  pubescente,  bacca  ob- 
longa  maxima  glabra.  T.  albiflorum  De  Cand. 
Prodr.  Vol.  K.  p.  245.  -  T.  Jaroba  Swartz. 
fl.  Ind.  occ.  n.  p.  1050,  t.  10,  fig.  1  (excl.  syn. 
Marcg.  et  ideo  nomine)!  Cucurbitifera,  Sloane 
Hist.  n.  p.  173!  —  Browne  Jam.  2G6,  n.  G! 

Distrib.  geograph.:  Jamaica  (Bobins!  Di- 
Btanl  Wright!)  Quiana  brit.  (R.  Sohomburgk 
no.  829!),  in  sylvis  prop.  Crato,  Prov.  Ceara, 
Brasil.  (Gardner  n.  1765!). 

§.  2.  Radicans;  folia  simplicia,  co- 
rolla glabra,  lilacina  vel  coccinea  (Schle- 
gelia Miq.). 

3.  Tanaecium  parasiticum  Swartz.,  ra- 
dicans, foliis  ovatis  oblongis  acuminatis  co- 
riaceis  utrinque  glabris,  racemis  axillaribus 
4— l2-flori8,  calyce  corollaque  (coccinea)  gla- 
bris, bacca  globosa  glabra  (ferruginea)  se- 
minibus  angulato  -  oblongis  parvis.  —  T.  pa- 
rasiticum Swartz.  Fl.  ind.  occ,  11.  p.  1053,  t. 
20,  fig.  2!  De  Cand.  Prodr.  Vol.  UL.  p.  245! 
Crescentia  Browne  Jam.  266,  n.  5. 


*}  „Fructus  optime  repraesentat  capsolain  vulgi, 
quam  Tabaco  replent,  seaumque  portant,  uti  notatur 
in  Hort.  Cliff.''     Plttin.  ed.  Burm.  Fase.  III.  p.  4a 
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Distrib,  geogr.:  Jamaica  (Purdie!  Swartz!), 
Prope  San  Gabriel  da  Cachocira;  Rio  Negro^ 
Brasil.   (Spruce  n.  2243!). 

Obs.  Diese  ist  die  einzige  bis  jetzt  in 
europäischen  Gärten  eingeführte  Species. 

4.  Tanaecium  lilacinum  Seem.,  radi- 
cans,  foliis  ovato-  vel  elliptico-ovatis,  basi  ro- 
tundatis  apice  brevi-acuto  oblique  incurvatis 
margine  revolutis,  racemis  paniculatis,  bracteis 
ovato 'Oblongis  aeuminatis;  bracteolis  lineari- 
lanceolatis  linearibusque  puberulis ,  coroUa 
glabra  (lilacina),  bacca  ovali,  nigra.  —  T. 
lilacinum  Seem.  Bot.  Herald  p.  182.  —  Schle- 
gelia  lilacina  Miquel  in  Bot.  Zeit.  15.  Novbr. 
1844.  -  De  Cand.  Prodr.  IX.  p.  564. 

Distrib.  geograph. :  Surinam  (Focke  sec. 
Miquel)  Darien  (Seemann!). 

Species  exclusae. 

Tanaecium  ?  paniculatum  Sieb.  =  Ärrsbi- 
daea  Sieberi,  De  Cand. 

T.  pinnatum  Willd.  =  Kigelia  pinnata  De 
Cand. 

T.  tripinna  Raeusch.  =  Colea  tripinnata 
Seem. 

Berthold  Seemann. 


Vermischtes. 


Indische  Feigen.  .Auf  der  Insel  Sardinien 
wachsen  eine  ungeheure  Menge  wilder  indischer  Fei- 
gen, die  meist  zur  Schweiiiniast  benutzt  werden.  Es 
hat  sich  nuu  gefunden,  dass  solche  einen  ausseror- 
dentlich reinen  Spiritus  lierern,  und  da  der  Centner 
dieser  Frucht  nur  auf  6  Silbergroschen  zu  stehen 
kommt,  so  hat  sich  eine  Gesellschaft  gebildet,  die  Spi- 
ritusbrennerei im  Grossen  auszubeuten.  —  (Öffentliche 
Bljitter,  1855.) 

Krankbeit  der  nöbren.  Kühn  hat  in  den 
letzten  Jahren  an  den  Möhren  nicht  nur  eine  Krank- 
heit bemerkt,  die  mit  der  Zellenffiule  der  Kartoffel- 
knollen übereinkommt,  sondern  auch  ein  Befallen  der 
Möhrenbliitter.  Schon  Hitle  August  zeigten  sich  die 
Blattspilzen  der  äussern  Blätter  vieler  Möhren  schwarz- 
grün;  auch  fanden  sich  weiter  nach  unten  hin  der 
Blattfliiche  gleichfarbige  Fleckchen.  Neben  diesen  mehr 
oder  weniger  scharf  begrenzten  Fleckchen  blieb  das 
Blatt  Anfangs  frisch  grün.  Allmälig  vermehrte  sich  das 
Fleckigwerden  der  Blatter,  doch  behielt  das  Feld  bis 
zur  Ernte  ein  grünes  .\nsehen.  Die  Hussern  am  mei- 
sten befallenen  Blätter  welkten  ab,  und  bei  den  Jün- 
gern aufwachsenden  Blättern  wiederholte  sich  der 
Vorgang  von  Neuem.  Hier  und  da  fanden  sich  aber 
auch  Möhren,  deren  Kraut  so  vollständig  graubraun 
befallen  war,  dass  nur  die  jüngsten  Herzblättchen  ver- 
schont blieben,  doch  war  die  Rübe  selbst  gesund.  Wo 
das  Befallen   des  Krautes  sehr  stark  auftritt,   da  wird 


das  Wacksthum  der  Rüben  stark  beeintrlektigt  Die 
mikroskopische  Untersuchung  der  kranken  Mökreablil. 
ter  hat  ergeben,  dass  das  Befallen  durch  einen  Pili 
hervorgerufen  wird.  Im  Sommer  ist  die  Entwickelouf 
dieses  Filzes  so  rasch,  dass  er  in  wenig  Tagen  ginu 
Gegenden  überzieht.  Feuchtwarme  Witterung  begfin- 
stigt  seine  Verbreitung  ganz  besonders.  Da  nicht  aar 
das  Blatt  selbst,  sondern  auch  der  Blattstiel  von  den 
Pilze  schwarzfleckig  gemacht  wird,  so  geht  bei  vor- 
geschrittener Entwickelung  der  untere  dicke  Theil  dei 
Blattstiels  in  Zersetzung  über.  —  (Annal.  der  Landw.) 

Ein  Obstcabinet  ans  Ponellanaiane 
beabsichtigt  Heinrich  Arnoldi  in  Gotha  heranszugeben. 
Von  dieser  Sammlung  sollen  jährlich  zwei  UeferoiifeB 
erscheinen  und  jede  Lieferung,  bestehend  ans  6  Stack 
verschiedenen  Obstes,  im  Subscriptions-Wege  2|  Thlr. 
kosten.  Den  einzelnen  Lieferungen  wird  auch  eine  ge- 
druckte Beschreibung  der  Früchte  beigegeben,  zu  deren 
Redacüon  ein  pomologisches  Comitä  aus  der  Mitte  des 
Thüringer  Gartenbau  -  Vereines  sich  gebildet  hat  — 
(Ö.  B.  W.) 

Colonie  Newora  Ellin.  Von  Mongonery 
Martin  und  Andern  wurde  auf  Ceylon  als  auf  ein  (nr 
europäische  Ansiedlung  in  den  Hochlanden  nicht  an- 
gflnstiges  Land  hingewiesen  und  ein  Engländer  S.  W. 
Baker  hat  auch  wirklich  den  Versuch  mit  Grüadanf 
einer  kleinen  Colonie,  Newora  Ellia,  nach  der  Erwer- 
bung einer  grösseren  Strecke  in  jenem  Theü  der  h- 
sel,  gemacht.  Von  diesem  Baker  ist  kürzlich  eine 
Schrift  in  London  über  die  Ergebnisse  jenes  Versucliei 
bei  Longman  herausgegeben.  Nach  derselben  wäre 
das  Ergebniss  zwar  nicht  ganz  ungünstig,  Ceylon  aber 
in  seinem  jetzigen  Zustand  für  die  Einwanderung  giai- 
lich  ungeeignet.  Die  Insel  ist  wenig  ergiebig;  aui^ 
rodetes  Waldland  gibt  nur  eine  Ernte;  Laurus  Cinaa- 
momum  gedeiht  nur  wegen  der  Seeluft  und  des  dürres 
Bodens ;  wegen  der  Ärmlichkeit  des  letzteren  ist  der 
Anbau  von  Taback,  Zuckerrohr  und  andern  Hudeis- 
gewächsen unmöglich.  Für  die  Ernfibrnng  weaifer 
Einwohner  ist  eine  verhältnissmässig  ungeheure  Bodea- 
fläche  erforderlich.  Die  Unfruchtbarkeit  der  Insel  be- 
ruht auf  dem  Verfall  der  Bewässerungsanstalten,  deren 
Trümmer  zahlreich  vorhanden  sind.  —  (ö.  B.  W.) 

Her  botanische  Cinrten  in  Wfirsbnrg  er- 
hält 4  Gewächshäuser  und  ein  Aquarium  mit  einer 
Wasserleitung.  Der  Voranschlag  für  die  Neuschaffang 
des  Gartens  wurde  mit  80,000  Gulden  berechnet  — 
(Ö.  B.  W.) 

Eine  KranUeit  des  Hafers  zeigte  sich  im 
Schwarzwaldbezirk  in  den  letzten  Jahren  vielfach  aa 
dem  Hafer.  Diese  Krankheit  besteht  darin,  dass  der 
Hafer  in  der  Zeit,  wo  sich  die  Rispen  entfalten  soll- 
ten, zuerst  an  dem  Schlussblatt,  dann  nach  und  nach 
am  ganzen  Halme  roth  wird,  dass  die  Spitze  an  sol- 
chen Halmen  nur  etwa  zur  Hälfte  ausgeht,  rieiftltif 
aber  ganz  zurückbleibt,  und  dass  bei  näherer  Untei^ 
suchung  die  Rispen  meist  abgestanden,  theiiweise  ia 
Fäniniss  fibergegangen  sind.  Hier  und  da  traten  aa 
den  abgestandenen  Halmen  auf  dem  Boden  mehrere 
kleine  Halme  hervor,  die  aber  sehr  kümmerlieh  blie- 
ben und  nur  wenige  Zoll  lang  wurden.  Die  Kraak- 
heit  ist  von  Bedeutung  und  hat  sich  bereits  weit  ver- 
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r  knitet    Auf  gelockertam  Boden  kommt  die  Krankheit 

U   hltififfer  vor  aU  auf  featem.     Anf  Äckern,   wo  aich 

kranker  Hafer  findet,    verbreitet   sie   sich   ungemein 

schnell.    Durch  Samenwecbael  iat  der  Krankheit  nicht 

Eiabalt  gethan  worden.  —  (Hohenh.  Wochenbl.) 

INioer  verachiedeiier  Cewllchse.    In  den 
Girten  des  Königs  von   Persien  xu  Teheran  befindet 
tich  ein  14  Fuss  hoher  Rosenbaum,  der  vor  Ifioger  als 
300  Jahren  gepflanit  wnrde.    Die  Daner  der  Weinrebe 
ifl  ewig,   sagt  Plinins,   sie  kann  sich  in  colossalen 
Formen  ausbilden.    Man  weiss,    dass  in  der  That  die 
Thäreo  der  Hauptkirche  zu  Ravenna   aus  Weinreben- 
Breltera  verfertigt  worden.    Zu  Gignac  bei  Montpellier 
gab  es  vor  Kurzem  noch  einen  Epheu,    der  433  Jahre 
tit  war.    Sein  Hauptstamm  hatte  einen  Umfang  von  6 
Fass.    Die    Landwirthe   behaupten,   dass   der   Ölbaum 
wenigstens  700  Jahre  alt  wird.    Der  morgenländische 
Platanenbanm  hat  eine  Dauer  von  730  Jahren,  ebenso 
auch  der   Kastanienbaom.    Der  auf  dem  Ätna  befind» 
liehe,  dem  man  den  Beinamen  »dei  centi  cavaili*<  ge-> 
geben,  und  dessen  geviertheilter  Stamm  einen  Umfang 
von   178  Fuss   einnimmt,   ist  einer  der  schönsten  die- 
ser letzten  Gattung.    Der  Lindenbaum  kann  über  1100 
Jahre  alt   werden.    Die  Fichte  erreicht  ein  Alter  von 
500  bis  600  Jahren  und  die  Eiche  ein  solches  von  800, 
1200,  ja  1500  Jahren.   Pliniua  spricht  von  einer  grü- 
Ben  Eiche  ins  Yatican,  die  nach  einer  darauf  befindli- 
'    eben  Inschrin  bereits  mehr  als  700  Jahre  alt  war.  In  der 
Gemeinde  Lorbes,  bei  Saint-Palais  in  Frankreich,    be- 
ibdet  sich  vor  der  Mairie  eine  sehr  grosse  Eiche,  de- 
ren   Stamm    einen   Umfang   von   58  Fuss   und   einen 
Durchmesser    von  20  Fuss  hat.    Sie  ist  hohl  und  hat 
im  Innern  ein  hübsches  7  Fuss  langes  und  breites,  über 
20  Fuss    hohes   Zimmer.    Man   betritt  dasselbe  durch 
eine  4]    Fuss   hohe   und   2^    Fuss    breite   Thür.    Die 
Hauptzweige   sind   sehr   stark.    Seine  Wurzeln  stehen 
damit  im  Verhältnisse.    In  England   hat  der  Eichen- 
baum in  der  Grafschaft  York  ein  Alter  von  1280  Jah- 
ren,   und  der  auf  dem  Begräbnissplatz  zu  Crayford  ist 
nahe   an    1500  Jahre  alL    Auch  zu  Bradburn,   in  der 
Grafschaft  Kent,   gibt  es  einen  Baum  dieser  Art,   dem 
De  Candolle  ein  Alter  von  2— 3000 Jahren  zuschreibt. 
~  (Ö.  B.  W.) 

Heto  ist  bekanntlich  von  Gemüsen  das  ständige 
Gericht  der  Ferser,  wie  aller  Morgenländer.  Es  wer- 
den aber  in  der  angebauten  Umgegend  der  HaupUtadt 
die  meisten  Kücbengewächse  der  gemässigten  Zonen 
gezogen,  unter  andern  eine  grosse  Menge  rother  Rü- 
ben und  Kartoffeln.  Diese  erst  seit  einem  Menschen- 
alter in  Persien  angesiedelte  Knolle  ist  sowol  in  Quan- 
tilit  nU  in  Qualität  vortrefflich  gediehen,  und  bereits 
bei  der  einheimischen  Bevölkerung  vollkommen  ein- 
gebürgert, so  zwar  dass  dieselbe  hier,  wie  bei  uns  die 
Kastanien,  geröstet  oder  gedämpft  täglich  in  den 
Strassen  und  Bazaren  verkauft  wird,  und  man  jeden 
Abend  nach  Sonnenuntergang  in  allen  Richtungen  die 
mit  ihrem  beweglichen  Kochapparat  herumgehenden 
KanoflSel Verkäufer  in  singender  Weise:  »Ssiwa  Semini! 
Ssiwa  Semini !"  (wörtlich  »Erdäpfer)  ausrufen  hört.  — 
(Ausland.) 

BIjrica  cerifera  und  JHyrica  pennsjli^a- 
niest.     In  einer  Mittheilung  an  den  kaiserlichen  Cen- 


tral-Ackerbauverein  in  Paris  hat  Kellermann  drin- 
gend die  Anpflanzung  der  amerikanischen  Myrica  ce- 
rifera  und  Myrica  pennsylvanica  empfohlen,  die  in 
Frankreich  so  gut  wie  in  Pennsylvanien  und  den  Ca- 
rolina's  fortkommen  und  ausser  sonstigen  Vortheilen 
des  Holzes  die  hoch  anzuschlagende  Eigenschaft  be- 
sitzen, dass  sie  .in  ungesunden  Gegenden  die  Luft  we- 
sentlich gesunder  machen.  Es  würde  fast  unmöglich 
sein,  in  der  Nähe  der  Moraste  in  den  Carolina's  zu 
wohnen,  wenn  die  Myrica's  nicht  so  grosse  Strecken 
bedeckten  und  die  Luft  durch  ihren  aromatischen  Ge- 
ruch verbesserten.  Seit  150  Jahren  wuchsen  in  Frank- 
reich einzelne  Exemplare  unter  freiem  Himmel,  doch 
wurde  nicht  für  die  Verbreitung  gesorgt,  weil  man 
den  Baum  nicht  zu  schätzen  wusste.  Kellermann 
hat  aus  dem  Harze  der  Myrica  cerifera,  das  er  zu 
bleichen  gelernt,  Kerzen  verfertigt,  welche  der  Kerze 
von  dem  Wachs  der  Biene  nahe  kommen  sollen.  In 
Algerien  hat  der  Baum,  wie  der  „Moniteur"  meldet, 
auch  .bereits  eine  ziemliche  Verbreitung  auf  morastigen 
Strecken  gefunden.  —  (Ö.  B.  W.) 

Oni^irnnda  feneetrnlie.  Die  höchst  seltsame, 
in  Madagascar  einheimische  Pflanze,  die  Gitterpflanze 
genannt,  gehört  unstreitig  zu  den  merkwürdigsten  bo- 
tanischen Bereicherungen.  Ihr  Vorhandensein  war  den 
Botanikern  lange  Zeit  nur  durch  einige  wenige  ge- 
trocknete Blätter  bekannt,  die  ein  Reisender  von  Ma- 
dagascar gesendet,  dem  es  aber  nicht  möglich  war, 
lebende  Exemplare  dieser  von  ihm  entdeckten  Natur- 
merkwfirdigkeit  nach  Europa  zu  befördern.  Erst  im 
Lanfe  der  letzt  verflossenen  Monate  ist  diesem  Wun- 
sche der  Freunde  der  Pflanzenkunde  genügt  worden. 
Der  Missionair  Ellis  hat  nämlich  von  jener  Insel  meh- 
rere lebendige  Gitterpflanzen  nach  England  herüberge- 
bracht und  dieselben  einigen  Kunstgärtnern  in  Chelsea 
übergeben.  Die  Pflanzen  gedeihen  unter  den  Händen 
dieser  sachverständigen  Männer  auf  das  Erfreulichste 
und  werden  bald  ein  ebenso  lockender  Gegenstand 
für  das  Publicum  sein  als  die  weltberühmte  Victoria 
regia.  Das  Ausserordentliche  liegt  bei  diesem  Gewächs 
in  dem  Bau  der  Blätter,  welche,  von  denen  jeder  an- 
dern Pflanze  abweichend,  lediglich  aus  Rippen  und 
Queradern  bestehen.  Die  Zwischenräume,  die  bei  an- 
dern Pflanzen  mit  Zellgewebe  ausgefüllt  sind,  zeigen 
sich  fast  völlig  leer  und  offen,  so  dass  das  Blatt  wie 
ein  Stück  seltsames  Netz-  oder  Gitterwerk  erscheint, 
woher  die  Pflanze  ihren  Namen  n Gitterpflanze*'  erhalten 
hat.  Um  die  Schönheit  dieses  in  seiner  Art  bis  jetzt 
einzigen  Naturerzeugnisses  ganz  ^u  würdigen,  mnss 
man  es  in  seiner  natürlichen  Lage  in  Wasser  einge- 
taucht sehen,  dessen  leichteste  Bewegung  die  spitzen- 
grundartigen  Blätter  in  die  zierlichsten  wellenförmigen 
Bewegungen  versetzt.  Die  Pflanzen  in  dem  Treibhause 
zu  Chelsea  stehen  in  grossen  gläsernen  Wannen,  die 
in  Folge  der  Durchsichtigkeit  ihrer  Wandungen  die 
Beobachtung  derselben  vollkommen  gestatten.  Die  zum 
Gedeihen  dieser  Pflanze  erforderliche  Temperatur  ist 
75^  F.  Nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  be- 
züglich ihrer  Cultur  dürfte  sie  bald  allgemeinere  Ver- 
breitung flnden.  —  (Ö.  B.  W.) 
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Nene  Bücher. 
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Synovsis  Aroi4earuDi  complectens  Enumerationem 
syatematicam  Generum  et  Specierum  hujus  Or- 
(Unis.  Arttctore  H.Schott.  I.  Typis  confregaiionis 
Mechitharisticae.     Vindobonae.     H.  H«rtio  1866. 

Ein  kleines  Octavbändchen  mit  140  Seiten 
Text,  in  welchem  sämmtiiche  diclinische  Aroideen 
in  synoptischer  Form  abgehandelt  werden. 

Die  Ordnung  oder  Familie  der  Aroideen  wird 
durch  einen  einfachen Blüthenkolben,  eineBeeren^ 
frucht  und  Samen  charakterisirt,  die  von  einem 
hftutigen  Samenmantel  bedeckt  sind. 

Die  diclinischen  Aroideen  zerfallen  in:  A. 
Efilamentatae  (Staubfäden  fehlend).  A.  Steno- 
zeugmaticae  (Coanectiv  dünn),  a.  Ortliotro« 
pooae  (Eichen  geradläufig).  Trib.  Alleluchieae 
(Kolben  mit  der  Scheide  theilweise  verwachsen. 
Geschlechtslose  Organe  fehlend).  Subtrib.  Cry- 
ptocoryneae  Bl.  (Cryptocoryne  Fischer,  eine  in- 
dische Gattung  mit  7  Arten.  Lagenandra  Dalzel, 
eine  indische  Gattung  mit  nur  einer  Art).  Sub- 
trib. Ambrosininae  Seh.  (Arobrosinia  Bassi,  eine 
europäische  Gattung  mit  nur  einer  Art].  Subtrib. 
Arisarinae  Schott  (Arisarum  Targ.  Tozz.,  eine 
im  südlichen  Europa,  auf  Teneriffa,  Algerien  und 
in  Aegypten  vorkommende  Gattung  mk  5  Arten). 
Subtrib.  Pinellinae  Seh.  (Pinclla  Tenor«,  eine  in 
Japan  und  China  auftretende  Gattung  mit  2  Arten). 
Trib.  Dracunculeae  Scb.  (Kolben  frei.  Geschlechts- 
lose Organe  vorhanden).  Subtrib.  Biarinae  Seh. 
(Biarum  Seh.,  eine  südeuropäischa  Gattung  mit 
2  Arten.  Ischarum  Blume,  eine  im  südöstlichen 
Europa  und  im  Oriente  vorkommende  Gattung 
mit  10  Arten).  Subtrib.  Arinae  Seh.  (Gymno- 
sium  Sch<  mit  einer  Art  von  den  Balearen-Inseln, 
ArumL.,  eine  in  Europa,  im  Orient,  Asien  und 
auf  den  canarisehen  Inseln  vorkommende  Gat- 
tung mit  21  sicheren  und  5  unsicheren  Ar- 
ten. Eminium  BL,  aus  dem  Ural  und  Orient  mit 
5  Arten.  Typhonium  ScIi.  nit  11  Arten,  die  mit 
Ausnahme  einer  neuholländischen  Art  sämrotlioh 
Ostindien  angehören  und  Theriophonum  Bl.  mit 
2  osltndischen  Arten).  Subtrib.  Helicophyllinae 
Seh.  (Helicodiceros  Seh.  mit  nur  einer  Art  aus 
Corsica  und  den  Balearen- Inseln,  und  Heiico- 
phyllum  Seh.  mit  3  Arten  aus  dem  Orient).  Sub-» 
trib.  Dracunculinae  Seh.  (Dracunculus  Seh.  mit 
2  Arten,  wovon  die  eine  Art  dem  südlichen 
Europa,  die  andere  Teneriffa  angehört.  Dochafa 
Seh.  mit  nur  einer  Art  aus  Aegypten.  Sauro- 
matum  Seh.  mit  6  Arten  aus  Ostindien,  Nubien 
und  Abyssinien,   und  Arisaema  mit  41  Arten, 


welche  in  Mexico,  Nordanerika  mid  besonden  j 
in  Ostindien  zu  Hause  sind.  ^ 

ß.  Anatropooae  Seh.  (Eichen  umgewendet). 
Trib. Zomicarpeae Seh.  (Fruchtknoten einlache- 
rig).  [Zomicarpa  Seh.  mit  nur  einer  Art  aus  Bra- 
silien.] Trib.  Pythonieae  Sob.  (Fruehtknotea 
1  —  2  fächerig).  [Pi«smonium  Seh.  mit  nur  einer 
Species  au^  Hindostan.  Conophaltus  Seh.  mit 
5  Arten  aus  Java.  Braehyspatha  Seh.  mit  5  Arten 
aus  Ostindien  und  dem  grünen  Vorgebirge  von 
Afrika.  Pythonium  Seh.  mit  nur  einer  Art  au 
dem  Nepal,  und  Amorphophailus  Bl.  mit  2  ost- 
indisehen  Arten.] 

B.  Paehyzeugmatieae  (Connectiv  ungleich 
dicker  und  stärker  als  die  AntherenTacher). 
a.  Gymnogoneae  Seh.  (Weibliche  Blütben  naelu, 
nicht  von  Staminodien  begleitet.  Pollen  in  Würst- 
chen hervortreibend.)  Trib.  Caladieae  Seh. 
(Mehrere  StaubgefSsse  zu  einem  Körper  ver- 
einigt. Blattstiele  mit  langen  Scheiden  versehen.) 
Subtrib.  Colocasinae  Seh.  (Ariopsis  Graham  mit 
einer  ostin^iiscben  Art.  Colocana  Scb.  mit  3  ost- 
indischen Arten,  und  Remnsatia  Seh.  mit  einer 
ostindischen  Art.)  Subtrib.  Alocasinae  Seh.  (Go- 
natanthus  Kl.  mit  einer  ostindischen  Art,  und 
Alocasia  Soh.  mit  13  ostindiaohen  Arten).  Sab- 
trib.  Peltandrinae  Soh.  (Peitandra  Rafin.  mit  2 
rtordamertkanischen  Arten).  Subtrib.  Syngoninae 
Seh.  (Caladium  Vent.  mit  15  südamerikanischen 
Arten.  Xantbosoma  Seh.  mit  19  südamerikani- 
schen Arten.  AconUas  Scb.  mit  4  südamerikau- 
schen  Arten,  und  Syngonium  Seh.  mit  11  süd- 
amerikanischen Arten.)  Subtrib.  Probleroaticae 
Seh.  (Anchomanes  Seh.  mit  nur  einer  wesl- 
afrikanisehen  Species,  und  Zamioculcas  Scb.  mil 
einer  brasilianischen  Art.)  Trib.Philodendreae 
Seh,  (StaubgeAsse  frei.)  Subtrib.  Philodaidrinae 
Seh.  (Eichen  geradlaofig.)  [Honlrichardia  H. 
Crüger  mit  4  «amerikanischen  Arten.  Philoden- 
dron  Seh.  mit  99  südamerikanischen  Arten,  und 
Culcasia  Beauv.  mit  nur  einer  Art  aus  Guinea.] 
Subtrib.  Anaporinae  Seh.  (Zahtedeschia  Spr.  m\ 
nur  einer  Art  aus  Cochinchina.  Homalomena 
Seh.  mit  9  ostindischen  Arten.  CyrtodadoB 
Griff,  mit  nur  einer  ostindischen  Species.  Schis- 
matoglottis  Moritzi  et  Zolling.  mit  2  oslindischeo 
Arten,  und  Aglaoncma  Scb.  mit  10  ostiodiseben 
Arten.) 

ß.  Baiistatogoneae  (die  Fruchtknoten  von  Sta- 
minodien umgeben).  Trib.  Spathicarpeae  Seh. 
[Kolben  mit  der  Blumenscheide  verwachsen.  Fä- 
cher des  Fruchtknotens  eineiig.   Mehrere  Staub- 
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.  beulel  zu  einem  Körper  vereinigt.]  (Spathicarpn 
V  Hooker  mit  einer  sadamerikanischen  Art.  As« 
terostigma  Seh.  mit  3  brasilianischen  Arten  und 
Dieffenbachia  Schott  mit  15  südamerikanischen 
Arten.)  Trib.  Richardieae  Seh.  [Kolben  frei. 
Antheren  frei.  FruchiknotenOicher  mehreiig.] 
(Ricbardia  Kth.  mit  einer  afrikanischen  Art.) 

B.  Filamentatae  Seh.  (Staubbeutel  mit  Staub- 
ftden  versehen.)  Trib.  Style chitoneae  Seh. 
[die  mfimdidren  wie  die  weiblichen  Blütben  mit 
mem  perigonium  versehen].  (Stylochiton  Lep- 
rieur  mit  2  afrikanischen  Arten.) 

In  diesoHD  ersten  Theile  sind  sammtliche 
dklinischen  Aroideen  (49  Gattungen  mit  321  Ar- 
ten) in  einer  Weise  abgehandelt,  welche  Gründ- 
Uchkeil,  Genauigkeit  und  Umsicht  verrilth,  wie 
sie  die  Meisterschaft  eines  gediegenen  For- 
sebers bdcundet,  der,  nachdem  er  das  vorhan- 
dene Material  mit  Sorgfalt  geprüft  hat,  den 
Werth  der  Charaktere  präcis  zu  erwftgen  ver- 


In  erster  Reihe  treten  bei  den  diciinischen 
Aroideen,  denen  die  monoclinifTchen  als  Gleich- 
werthige  im  zweiten  Theile  folgen  werden,  die 
Staabfadenlosen  auf,  welche  den  Filamentaten 
diametral  gegenüber  stehen,  obgleich  die  letz- 
teren, nur  durch  eine  Gattung,  die  aus  2  Arteq 
besteht,  welche  die  ganze  Tribus  ausmacht,  reprft- 
seatirt  sind.  In  zweiter  Reihe  treten  die  Ver- 
hältnisse des  Connectivs  zu  den  Antherenfachern 
hervor.  Letztere  sind  entweder  in  ihrer  Ent- 
wickelung  bevorzugt  und  nehmen  bei  den  Steno- 
teagmatieis  ein  verhültnissmässig  grösseres  Vo- 
lumen zum  Connectiv  ein,  oder  das  Verhältniss 
ist  ein  Umgekehrtes,  wie  wir  es  bei  den  Pachy- 
teogmaticis  finden.  Bemerkenswerth  ist  ferner, 
dass  bei  den  Stenozeugmaticis  die  Lage  und  Rich- 
tung der  Eichen  mit  Bezugnahme  auf  den  orga- 
nischen Anheftungspnnkt  den  Charakter  dritter 
Rangordnung  bedingt,  da  er  bei  sdmmtlichen 
dahingehdrigen  Tribus  sich  als  oonstant  erweist, 
während  derselbe  bei  den  Pachyzeugmaticis  nur 
in  den  dazu  gehörigen  Subtribus  Geltung  erhält. 
Bei  den  Stenozeugmaticis  ist  die  Feststellung 
der  Tribus,'  welche  hier  die  vierte  Rangord- 
nung einnehmen,  abhängig  von  dem  Kolben,  ob 
derselbe  frei  oder  mehr  oder  weniger  mit  der 
unteren  Region  der  Bittmenscheide  verwachsen 
ist,  ob  geschlechtslose  Organe  auf  dem  Kolben 
vorkommen  oder  mangeln,  ob  die  darauf  befind- 

n  liehen  Fruchtknoten  ein-  oder  zwei-  und  drei- 

L  nichrig  sind. 


Dagegen  kommen  bei  den  Pachyzeugmatici 
in  welchen  die  Entwickelnng  des  Connectivs  un- 
gemein prädominirt,  für  die  Unterscheidung  der 
Abtheilungen  andere  Kennzeichen  in  Betracht,  als 
wir  sie  bei  den  Stenozeugmaticis  anzunehmen 
verpflichtet  war^.  Die  Lage  und  Wendung  der 
Eichen  nämlich,  welche  in  der  von  dem  Herrn 
Schott  aufgestellten  ersten  Abiheilung  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle  spielt,  ist,  wie  schon  gesagt, 
hier  von  geringerem  Werthe;  dafür  treten  zwei 
Gruppen  auf,  welche  an  deren  Statt  zwei  gleich- 
werthige  Charaktere  substiluiren.  Es  sind  dies 
die  Gymnogoneen,  deren  weibliche  Blüthen  nackt, 
nicht  von  Staminodien  begleitet  werden,  wel- 
chen als  Gegensatz  die  Peristagoneen  mit  Frucht- 
knoten von  Staminodien  umgeben,  gegenftber 
stehen.  Diese  Abtheilungen  zerfallen  je  in  zwei 
Tribus,  die  durch  verwachsene  oder  freie  Staub- 
gefttsse,  einen  freien  oder  mit  der  Blumen- 
scbeide  verwachsenen  Kolben  und  durch  ein- 
oder  mefareiige  FruchtknotenfKcher  charakterisirt 
werden.  F.  Kl. 


Correspondenz. 

[All«  la  dieMr  Rnbrik  »rMlifiMa  aoHeaJ«!!  HiUb«ilQ*f«o  KiUsmu  mit 
Namensanlerscbrirt  der  Elasender  verseben  setD,  da  sie  nur  unter  die«cr 
Beding aiiff  «nbedinite  ^uAiahm«  finden  werden.  Red  d.  Bonpl.J 

Btn  Brief  Boapland's. 
A   Messieurs  Wilhelm  E.  G.  Seemann   et   Ber- 
thold Seemann. 

ttonterideo.  f«.  Jenrief  1880. 

Messieors ! 
II  y  a  plus  d'iin  an  que  j'ai  appris  par  Monsieur 
le  Baron  Alexandre  de  Humboldt,  qu'il  se  publiait 
un  Journal  botnnique,  dont  le  titre  portait  mon  nom 
(Bonplandia).  Tout  recemment,  aojourd'hui,  je  dois  k 
Tobli^eante  amitiö  de  Monsieur  von  G Uli  oh,  Cbargö 
d'affaires  de  Prusse,  d'avoir  pu  voir  tous  les  nuraerot 
du  Bonplandia  publies  en  1853  et  1854.  Je  m'empresse 
donc,  Messieurs,  de  remplir  un  devoir  bien  sacre  pour 
moi;  c'est  de  vous  remercier  de  Fhonneur  aves  daignö 
faire  au  coropagnon  du  plus  illustre  des  voyageurs. 
II  me  serait  bien  agr^able  de  vous  remottre  anjourd'hui 
mdme  quelques  articies,  mais  je  me  vois  force  d'attendre 
mon  retour  ä  San  Borja,  oü  je  conserve  mes  coU 
lections  et  mes  manuscripts,  produits  de  mon  travail 
dans  TAmerique  du  Sud,  pour  remplir  mes  justes  de- 
sirs,  j'ose  dire  plus,  un  devoir.  Malheureusement  je 
ne  comprends  pas  ass^  Tallemand,  pour  lire  avec  tout 
le  fruit  qoe  je  desirerais  votre  interessant  Journal  et 
le  nianque.de  diutionaire  ajoute  encore  k  mes  regrets. 
II  me  faut  donc  attendre  mon  arrivee  k  San  Borja,  oü 
j^espöre  trouver  quelques  traducteurs.  Sur  ma  demande 
Monsieur  von  Gfilich  a  bien  voulu  me  ceder  les  deox 
brochures  qni  se  composent  des  num^ros  publies  en 
1853  et  1854.   Je  vas  ^crire  k  Paris,  pour  qu\ 
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voye  exactemeni  toas  ies  nameros  da  Bonplandia  qui 
parottront  et  auront  parus  depuis  le  numero  24  piiblie 
le  15.  Decembre  1854,  enfin  j^employerai  tous  mes  ef- 
fori«  pour  me  tenir  an  courant  de  vos  savants  travaux 
et  ils  seront  pour  moi  une  soiirce  dMnstruction.  Mes- 
sieurs, j'ai  Thonneur  de  vous  saluer  et  vous  prie  de 
nouveau,  d'agreer  mes  remerciements  pour  Thonneur 
que  vous  »vez  daigne  me  faire  et  suis  avec  le  plus 
profond  respect 

votre  tres  humble  et  tres  oblige  serviteur 
Aimö  Bonpland. 


Zeitungsnachrichten. 

Deutschland. 
Berlin,  29.  Februar.  In  der  Versammlung 
der  Gesellschan  naturforschender  Freunde  hie- 
selbst  am  15.  Januar  sprach  Herr  Prof.  Braun 
über  Panicum  sulcatum  Aubl.,  einer  dem  P.  pli- 
catum  der  Gärten  ähnlichen  Art,  deren  Blätter 
noch  grösser,  breiter  und  eben  so  schön  ge- 
faltet sind,  als  bei  letzterer,  so  dass  die  Pflanze 
eine  ausgezeichnete  Zierpflanze  zu  werden  ver- 
spricht. Obgleich  P.  sulcatum  und  plicatum  bis- 
her in  zwei  verschiedene  Untergattungen  ge- 
rechnet wurden,  sind  sie  doch  in  der  That  sehr 
nahe  verwandt  und  müssen  in  Verbindung  mit 
anderen  Arten,  welche  längsgefaltete  Blätter 
haben,  eine  eigene  Unterabtbeilung  bilden.  Der- 
selbe knüpfte  hieran  Bemerkungen  über  die  Be- 
deutung der  Borsten  bei  den  Setarien,  die  durch 
Exemplare  der  S.  italica,  welche  auf  den  Bor- 
sten Ährchen  trugen,  erläutert  wurden.  Herr 
Dr.  Hanstein  berichtete  über  einige  Unter- 
suchungen des  Herrn  Stud.  Sanio  über  die 
erste  Generation  der  Korkzellen.  Herr  Sanio 
hat  diese  in  der  Epidermis  entstehen  sehen  bei 
Viburnum  Lantana  und  Nerium  Oleander,  und 
zwar  so,  dass  die  Epidermiszellen  sich  tangential 
theilen  und  dann  stets  die  innerste  Tochterzelle 
zur  Mutterzelle  fernerer  Bildungen  wird.  Bei 
Bambusa  nigra,  Viburnum  Opulus,  Alnus  glu- 
tinosa  und  anderen  bildet  sich  der  Kork  durch 
Theilung  der  äussersten  Parcnchym-Reihe  der- 
gestalt, dass  erst  die  äusseren  Tochterzellen  die 
zweite  Theilung  übernehmen,  dann  aber  diese 
innere  Reihe  weiterer  Theilung  anheimßUt.  Bei 
Lonicera  Caprifolium  geschieht  die  Korkbildung 
in  einer  Parenchymzellenreihe  unterhalb  des 
primären  Bastes  und  zwar  erst  in  der  Ordnung 
von  Innen  nach  Aussen.  Die  eigentliche  Ver- 
korkung der  Zellen  findet  jedoch  stets  von  Aussen 


nach  Innen  statt.  Herr  Sanio  bat  auch  beiBuxQs,  j 
Evonymus  u.  a.  eine  Fortentwickelung  der  Epi-  ^ 
dermis  durch  radiale  Theilung  beobachteL  Er 
wird  die  Beobachtungen  specieller  Veröffent- 
lichen. Herr  Dr.  Hanstein  erläuterte  diesen 
Vortrag  durch  Vorzeigung  darauf  bezüglich« 
Präparate  unter  dem  Mikroskope.     (Öffentl.  Bl.) 

—  14.  März.  Nach  langjähriger  amllicher 
Thätigkeit  ist  der  Prof.  Giovanni  di  Brigooli 
di  Brunnhoff  in  Hodena  in  den  Rahestand 
versetzt  und  seines  Amtes  als  öfientlicher  Lehrer 
und  als  Director  des  botanischen  Gartens  ent^ 
hoben  worden,  um  die  für  sein  hohes  Alter  and 
seine  wenig  feste  Gesundheit  nöthige  Ruhe  zu 
geniessen.  Zu  seinem  Nachfolger  als  wirklicher 
Professor  der  Botanik  und  der  ländlichen  Öko- 
nomie bei  der  Universität,  so  wie  als  Director 
des  botanischen  Gartens*ist  Ür.  Dr.  EttoreCcIi 
ernannt,  wie  derselbe  in  einem  lithographirtea 
Benachricbtigungsschreiben  vom  31.  Januar  1856 
anzeigt. 

Am  9.  Februar  1856  starb  zu  Windsbeim  an 
einer  Lungenentzündung  im  76.  Jahre  seines  Al- 
ters der  Gerichtsarzt  Dr.  Schniziein  (Vater  des 
Prof.  Dr.  Schniziein  in  Erlangen).  Bis  wenige 
Tage  vor  seinem  Tode  in  rüstiger  Amtsthätigkeit 
war  er  von  jeher  der  Botanik  ergeben  and  ein 
vertrauter  Freund  SteudeTs  u.  A.,  wie  z.  B.  «udi 
Bory  de  St.  Vincent's,  als  er  1Ö06  in  Wien 
lebte.  Er  hinterlässt  ein  circa  18000  Arten  ent- 
haltendes Herbarium,  welches  äusserst  sorgfältig 
erhalten  und  geordnet  ist 

Hr.  Dr.  Tb.  Schuchardt  in  Dresden  wird 
die  Stelle  eines  Lehrers  für  die  Chemie  und  die 
Naturwissenschaften  an  dem  bekannten  Block- 
mann'schen  Institute  (einer  aus  Gymnasial-  and 
Realklassen  bestehenden  Bildungsanstalt  in  Dres- 
den) übernehmen.  (Bot.  Ztg.) 

—  7.  März.  Die  Mormonen -Zeitung  (De- 
seret-News)  enthält  die  Anzeige  von  der  Stif- 
tung einer  neuen  Gartenbau-Gesellschaft,  welche 
bereits  ihre  Statuten  bekannt  gemacht  und  die 
erste  Versammlung  in  der  Salzseestadt  an 
20.  September  1855  gehalten  hat.  Die  Statuten 
bestehen  ans  6  Artikeln.  Der  Vorstand  wird 
von  einem  Vorsitzenden,  8Vicepräsidenten,eioem 
einheimischen  und  einem  auswärtigen  Schrifl- 
führer  und  einem  Schatzmeister  gebildet.  Die 
Versammlung  wurde  mit  einem  Gebet  eröffnet, 
welches  der  Vicepräsident  hielt  Es  wurden 
mehrere  Geschenke  eingeschickt,  unter  anderen 
200  gezogene  Pfirsich,  an  Früchten,  unter  denen  J 
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sich  auch  die  sogenannte  „Deseret  beanly^  be* 
raod.  Die  Versammlung  war  mit  Musik  begleitet, 
weldie  von  der  „Deseret-Orcheslral  band^  aus* 
geführt  wurde.  Die  zweite  Sitzung  war  auf  den 
10.  Octbr.  1856  angeseUt. 

— -  Prof.  Dr.  Ungcr  in  Wien  ist  sehen  seit 
einigen  Jahren  and  seit  der  Kundmachung  des 
Concordats  von  Neuem  Gegenstand  der  erbit* 
tertstea  Anfeindungen  ultramontaner  Zeitschrif- 
ten, wie  des  Katholischen  Literaturblattes  und 
der  Wiener  Kircbenzeitung,  geworden.   An  der 
Spitze .  des  letzten  Blattes  steht  ein  gewisser 
Sebastian  Branner,  früher  Pfarrcooperator, v 
welcher  sich  jetzt  Verdienste  zm  erwerben'  ge- 
denkt, wenn  er  alle  Bestrebungen  der  Wissen- 
schaft angeifert.    Hr.  Prof.  Unger  wird  der 
Crottesleugnung  ond  des  Pantheismus  verdftch- 
ligl,  als  ein  Verführer  der  Jugend  bezeichnet, 
der  mit  Vogt  and  Moleschott  auf  eine  Linie 
gestellt  wird.    In  einem  neuen  Pamphlet  unter 
dem  Titel :  „Isispriester  und  Philister^  sind  diese 
gehässigen  Angriffe  fortgesetzt  worden.     Die 
Schüler  des  Prof.  Unger,  400  an  der  Zahl, 
haben  in  Folge  dessen  durch  den  Decan  der 
philosophischen  Facultät  dem  Unterrichtsminister 
eine  Adresse    überreicht    (oder  nach  anderen 
Nachrichten   um  eine  Audienz  bei  dem  Unler- 
richtsminister  nachgesucht)  und  dieser  hat,  eben 
so  wie  der  Minister  des  Innern,  bei  dem  der 
Angegriffene   selbst  sich  beklagte    (oder  nach 
anderen  Nachrichten  eine  Klage  gegen  den  An- 
greifer beim  Pressgericht  einreichte),  Satisfaction 
für  die  angebrachten  Beschwerden  zugesichert. 
Nach    anderen   Nachrichten   wären  Unterhand- 
iuiigen  wegen  Übersiedelung  des  Prof.  Unger 
nach    München   angeknüpft.     (Wiener    ÖffjßnÜ. 
Blfttter  V.  Februar.) 

Georg  Wilhelm  Freiherr  von  Wedekind,  ^ 
groasherz.  hess.  geh.  Oberforstrath  a.  D.,  am 
28.  Juli  1796  zu  StrasslHirg  geboren,  Verfasser 
vieler  forstwissenschafUichen  Werke,  seit  1847 
alleiniger  Herausgeber  der  allg.  Forst-  und  Jagd- 
zeitung, langjfthriger  Director  des  Gartenbau- 
vereins und  Generalsecretair  der  Eisenbahnge- 
sellschafk  zu  Darmstadt,  ist  daselbst  am  21.  Ja- 
nuar d.  J.  an  der  Lungenentzündung  gestorben. 
Der  zu  Werthheim  am  Main  den  2.  März 
1779  geborne  k.  pr.  Staatsminister  a.  D.  und 
vomfalige  Minister  der  geistl.,  Unterrichts-  und 
Medicinal- Angelegenheiten,  Dr.  Johann  Al- 
brechl  Friedrich  Eichhorn,  ist  zu  Berlin  am 
16«  Jan.  1856  gestorben.    Prof.  Kuntb  hatte 


ihm  1843  die  aus  Pontederia  azurea  und  crassipes   1 
gebildete  Gattung  Eichhornia  gewidmet.  ^ 

Am  31.  August  1855  starb  zu  Sketty  Hall 
bei  Swansea  Lewis  Weston  Dillwyn,  Esq., 
Begründer  und  Präsident  der  Royal  Institution 
of  South -Wales  u.  s.  w.,  vormals  Theilbaber 
einer  Porcellanfabrik,  früher  aber  durch  Privat- 
studien den  Naturwissenschaften  und  namentlich 
der  Botanik  zugewandt,  Verfasser  mehrerer  ge- 
schätzten literarischen  Arbeiten,  als  z.  B.  The 
Britisch  Confervae  1804—1809,  The  Botanisfs 
Guide  mit  Dawson  Turner  1805  und  Beiträge 
zu  den  Philosophical  Transactions  und  anderen 
Zeitschriften.  Er  war  zu  Ipswich  im  Jahre  1778 
geboren.  J.  E.  Smith  benannte  eine  Papilio- 
naceen-Gattung  ihm  zu  Ehren. 

Am  2.  Febr.  1855  starb  der  Fabrikant 
Grosse  in  Giersdorf  im  schlesischen  Hirsch- 
berger  Kreise,  wek^her  die  Bereitung  von  Pa- 
pier und  Pappe  aus  Holz  innerhalb  weniger 
Jahre  zu  einem  erheblichen  Grade  von  Voll- 
kommenheit geführt  hat.  (Bot.  Zeitg.) 

Wien,  6.  März.  In  Pressburg  hat  sich  ein 
^Verein  für  Naturkunde"  gebildet. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft 
der  Ärzte  am  4.  Januar  d.  J.  sprach  Professor 
Dr.  R.  V.  Mauthner  über  Santonin.  Nach 
Heller  ist  das,  was  beim  Santoningebrauche 
den  Harn  eigenthümlich  färbt,  Santonein,  Prof. 
Redte  nb  ach  er  hält  es  jedoch  für  unveränder- 
tes Santonin.  M.  zeigte  diese  Färbung  in  meh- 
reren frischen  Harnen,  die  er  aus  seinem  Spitale 
mitgebracht,  sowie  das  Verhalten  derselben  beim 
Zusätze  von  Alkalien.  Nebst  dieser  Färbung 
beobachtete  M.  als  Nachwirkung  des  Santonins 
auch  eine  Vermehrung  der  Harnsecretion,  was 
er  als  Folge  der  fast  gänzlichen  Unlöslichkeit 
des  Santonins  im  Wasser  und  der  verspäteten 
Ausscheidung  desselben  dus  dem  Organismus 
betrachtet.  Ein  hieher  gehöriger  Fall  wurde 
erzählt.  M.  hat  das  Intoxicationsphänomen  des 
Gelbsehens  beim  Gebrauche  des  Santonins  bis- 
her nur  einmal  bei  einem  10jährigen  Knaben 
beobachtet.  Er  reicht  das  Santonin  bei  Kindern 
von  3 — 6  Jahren  zu  2 — 4  Gran,  bei  älteren  auch 
grössere  Gaben  und  empfiehlt  hierbei  die  Zelt- 
chenform. Bei  Bandwurm  hat  er  hiervon  noch 
nie  einen  Erfolg  gesehen;  vorzüglich  wirksam 
erweiset  es  sich  bei  Spulwürmern,  weniger  bei 
Madenwürmern,  wo  Filix  mas  vorzuziehen  ist; 
letzteres  leistete  ihm  in  der  Gölis'schen  Me- 
thode gute,   wenn  auch  nicht  immer  radicale 
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Wirkung  gegen  Bandwurm.  (In  der  neuesten 
Zeit  reichte  er  gegen  letzteren  den  Cousso  zu 
1  Dr.  in  Biscuitform  einem  Kinde,  jedoch  ohne 
Erfolg.)  Dr.  Heller  bemerkt  hierauf,  dass  nach 
dem  Gebrauch  von  Rbeum,  Senna  und  S^ntonin 
der  Harn  eine  eigenthümliche  Fürbung  erleide; 
wird  derselbe  sauer  gelassen,  so  ist  er  gelb, 
wenn  alkalisch,  so  ist  er  roth;  lässt  man  die 
durch  die  drei  genannten  Mittel  geförbten  Harne 
stehen,  so  füllt  es  auf,  dass  der  durch  Santo- 
nin  geförbte  später  gelb  wird  und  auch  nicht 
ihehr  durch  Zusatz  von  Alkalien  auf  rothe  Farbe 
zurückgeführt  werden  kann.  Er  weiset  ferner 
auf  den  Gehalt  dieser  Urine  an  Bernsteinsäure, 
Brenzweinsäure  und  lippiniger  Säure  hin  und 
zeigt  durch  Berechnung  der  chemischen  For- 
meln, dass  zwischen  Santonin  und  Brenzwefn- 
säure  noch  ein  Mittelglied  vorhanden  sein  müsse, 
und  dies  ist  das  Santonein.  Dr.  Schneller 
erwähnt  schliesslich,  dass  er  vor  fünf  Jahren 
versuchsweise  mehrere  Tage  hindurch  täglich 
ein  paar  Drachmen  Sem.  cinae  selbst  genommen 
und  hierbei  wol  die  eigenthümliche  Färbung, 
nie  aber  Vermehrung  des  Urins,  eben  so  we- 
nig Gelbsehen,  zuweilen  jedoch  Ekel,  Kolik  und 
selbst  Schwindel  beobachtet  habe.  Dr.  Carl 
Scherzer,  von  einer  dreijährigen  Reise  in 
Amerika  zurückgekehrt,  machte  Mittheilungen 
über  mehrere  in  Central-Amerika  als  vorzüg- 
lich wirksam  erkannte  und  bei  uns  noch  wenig 
oder  gar  nicht  gekannte  Pflanzen,  namentlich 
über  die  Rinde  des  Chichiquö-Baumes,  als  Ana- 
logon  der  Chinarinde^  dann  über  die  abführend 
wirkende  Pflanze  Frailliello  (Jatropha  gossypi- 
folia  Jacq.),  ferner  die  theils  als  Fiebermittel, 
theils  gegen  Bisse  giftiger  Thiere  gebräuchli- 
chen Samen  (Cotyledonen)  des  Cedron-Baumes*), 
die  Rinde  des  Copalchi-Baumes  (Croton  Pseu- 
dochina),  das  Harz  des  Guaco- Baumes  (Cra- 
taeva  tapioides),  über  eine  Nahrungspflanze,  die 
Herr  Prof.  Fenzl  Helmia  esculentium  nannte; 
über  eine  gegen  die  Cholera  gebrauchte  Wur- 
zel Comida  de  Culebras;  endlich  über  eine 
vielleicht  den  chinesischen  Thee  ersetzende 
Theestaude,  welche  Professor  Fenzl  als  Lippia 
medica  bestimmte. 

—  In  der  Monatsversammlung  des  zoolo- 
gisch-botanischen Vereins  am  6.  Februar  d.  J. 
theilte  Professor  Alois  Pokorny  die  Resultate 
einer  kryplogamologischen  Excursion    auf  den 
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Dürrenslein    bei  Lunz   mit,    welche  Herr  Dr.  i 
A.  Sauter  bereits  im  Jahre  1844  unternommen  '' 
und  in  der  Regensburger  botanischen  Zeitang 
„Flora^   beschrieben  hatte.    Die  Kryptogamen- 
Flora  von  Unter-Österreich  erhält  hiednreh  eine 
abermalige   Bereicherung.  —  Ferner  besprach 
derselbe  unter  Vorzeigung  von  natürlichen  Exem- 
plaren und  Zeichnungen  die  in  den  Höhlen  des 
Karstes    vorkommenden    Formen    von   Cento- 
phora.    Diese  unterirdischen  Pilze  sind  durcii 
ihre  Eigenschaft,    angezündet   wie  prfiparirter 
Feuerschwamm  fortzuglimmen,  sehr  ausgezeick- 
net  und  gehören  nach  den  vorliegenden,  alleEnt- 
wicklungsstufen^umfassenden  Exemplaren  einem 
Leucites  an.    Da  nach  Friess  ähnliche  Pilzge- 
bilde sich  zu  Arten  aus  der  Gattung  Polyporus 
ausbilden,  so  scheint  es  dem  Vortragenden  sehr 
wahrscheinlich,   dass  verschiedene  holzige  and 
korkartige    Pilze    die    Fähigkeit    besitzen,   in 
unterirdischen  Localitäten   die  eigenthümlichen 
monströsen  Ceratopbora  -  Formen   anzunehmen. 
Sectionsrath  Ritler  v.  Heu  f  1er  besprach  die  Be- 
deutung des  jüngst  vollendeten  Werkes:  Systems 
Lichenum   Germaniae   Körb  er 's    und  verband 
damit  eine  pragmatische  Geschichte  der  Flecb- 
tenkunde  seit  Micheli.    Zuletzt  lud  er  die  Flech- 
tenforscher des  Vereines   ein,    Hrn.  Körber, 
welcher  einen  Nachtrag  zu  seinem  „Systems'^  \ 
herauszugeben   beabsichtigt,    durch   Zusendung 
von  Materialien  zu  unterstützen.         (Ö.  B.  W.)    ! 

—  13.  März.  Thomas  Livingston  Mit-  * 
chell,  der  sich  um  die  Erforschung  des  austra- 
lischen Festlandes  grosse  Verdienste  erworben 
hat,  starb  64  Jahre  alt,  vor  Kurzem  in  Sydney. 
Obgleich  er  nicht  eigentlich  Naturforscher  war, 
so  hat  er  doch  für  die  Erweiterung  naturge- 
schichtlicher Kenntniss  viel  gewirkt  und  bedeo- 
tende  zoologische,  botanische  und  geologische 
Sammlungen  zu  Stande  gebracht.       (Ö.  B.  W.) 

—  20.  März.  In  der  allgemeinen  Versamm- 
lung der  k.  k.  Landwirthschafts-Geseilschaft  am 
16.  Januar  d.  J.  sprach  Ingenieur  Kreuter 
über  die  zweite  Classe  bei  der  letzten  Indn- 
strie-Ausstellung  in  Paris,  und  zwar  insbeson- 
dere über  den  forstwirthschaftlichen  Theil  der- 
selben. Aus  verschiedenen  Ländern  waren  j 
Sammlungen  von  Wald -Holzarten  ausgestellt, 
doch  die  reichhaltigsten,  schönsten  und  bestge- 
ordneten waren  die  der  englischen  Colonieo, 
auch  enthielten  solche  die  seltensten,  mitunter 
ganz  unbekannte  Arten.  Canada  hatte  seine 
sämmtlichen   Industrie-  und  Bohproducte   zo*  J 
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\  sammen  ausgestellt.  Canada  exportirt  jahrlich 
Hin  50  Mill.  Francs  Holz,  das  meistens  nach 
England  geht.  Die  Holzgattungen  sind  bertihmt 
im  Handel,  namentlich  die  Nadelhölzer.  Es 
wurden  64  Holzarten  aasgestellt,  wovon  32 
auf  einen  FlSchenraum  von  60  Jochen  ge* 
sammelt  waren.  Unter  diesen  Holzarten  sind 
ganz  vortreffliche  Sorten,  White  Pine,  Yellow 
Pine  (Pinus  mitis),  Red  Larch  (Tamarac,  Larix 
americana),  alle  sehr  geschätzt  für  Nutz-  und 
Bauhölzer,  ja  selbst  zum  SchiiFbau  verwendet. 
Die  Eichen,  Quercus  rubra,  macrocarpa,  cocci- 
nea  u.  a.  geben  jedoch  für  Schiffbau  kein  gutes 
Holz,  indem  dasselbe  sehr  bald  durch  den  so- 
genannten rotben  Wurm  attaquirt  wird.  Eine 
Art  amerikanischer  Eichen,  Q.  alba,  soll  für  den 
Schiffbau  geeignet,  aber  selten  sein.  Interessant 
von  den  Waldproducten  ist  der  Zucker  aus 
Ahorn,  von  dem  jährlich  in  Canada  und  den 
Vereinigten  Staaten  gegen  40,000,000  Pfund  er- 
zeugt werden.  Die  dazu  benutzten  Ahornbäume 
sterben  wegen  des  starken  Saftverlusts  bald  ab 
und  es  ist  zu  befürchten,  dass  der  Zuckerahorn 
bald  ganz  vertilgt  sein  wird.  —  Australien,  und 
zwar  die  Colonie  New-South- Wales,  stellte  eine 
Sammlung  von  262  Holzarten  aus,  von  denen 
92  botanisch  bestimmt  sind.  Hier  treten  Pflan- 
zen, die  man  als  schwache  Exemplare  in  unse- 
ren Treibhäusern  zu  sehen  gewohnt  ist,  als 
colossale  Baumstämme  auf,  so  die  Encalyptus, 
Podocarpus,  Melaleuca,  Daryphora  und  ceder- 
ähnliche  Bäume.  Die  Hölzer  gehören  unter 
die  schönsten  der  Welt  und  werden  in  der 
Möbeltischlerei  Epoche  machen,  nicht  nur  das 
feinste  Korn  und  die  schönsten  lebhaftesten 
Farben,  sondern  auch  noch  ein  natürliches  Par- 
füm haben  viele.  —  Die  englische  Guiana  hat 
ebenfalls  prachtvolle  Hölzer  ausgestellt,  darun- , 
ter  ist  ein  Baum,  Mora  excelsa,  der  gegen  22 
Klafter  hoch  wird,  gerade  wächst  und  ein  dauer- 
haftes Holz  liefert,  also  für  den  Schiffsbau  sehr 
brauchbar  ist.  Sehr  grosse  Wälder  dieser  Baum- 
art dehnen  sich  an  den  Ufern  schiffbarer  Flüsse 
aus.  — -  Die  Ausstellung  der  Hölzer  aus  Gross- 
britannien umfasste  ausser  den  einheimischen 
Arten  der  Eiche,  Buche,  Birke  und  schottischen 
Tanne  auch  die  eingeführten  und  daselbst  accli- 
matisirten  Bäume,  so  die  Fichte,  welche  1683 
aus  Deutschland,  die  Lärche  1629  aus  den  Al- 
pen, die  Ceder  1683  aus  dem  Oriente  und  die 
Rotbeiche  1691  aus  Amerika  eingeführt  wurde. 
Diese  Hölzer   bilden  jetzt  namentlich   in   den 


schottischen  Gebirgen  die  schönsten  Wälder. 
Die  Deodar- Ceder  aus  dem  Himalaja,  die 
Douglas-Tanne  aus  den  Felsengebirgen  Nord- 
amerika's  und  die  Wellingtonia  (Sequoia  Wel- 
lingtonia,  Seem.)  aus  Californien  gehören  zu 
den  Einführungen  neuester  Zeit.  —  Frank-* 
reich  hat  an  Hölzern  sehr  wenig  ausgestellt, 
Stämme  für  Bau-  und  Nutzholz  werden  täglich 
seltener  und  der  ganze  Forstbetrieb  Frankreichs 
beschränkt  sich  auf  Brennholz-Erzeugung.  Im 
Norden  gibt  es  noch  einige  Hochwälder,  in 
Calvados  schöne  Ulmen,  im  Departement  der 
Dordogne  und  Garonne  und  in  den  Landes 
noch  einige  Eichenwälder.  Frankreich  besitzt 
in  Algier  1,800,000  Joch  Wälder,  welche  das 
beste  Bau-,  Nutz-  und  Schiffsbauholz  liefern. 
Es  sind  in  diesen  Wäldern  nicht  nur  Eichen- 
und  Piniensorten,  sondern  auch  wilde  Oliven, 
Cypressen  und  mehrere  Arten  von  Thuja.  — 
Schweden  und  Norwegen  haben  Bretter  von 
Nadelhölzern  und  eine  Sammlung  von  Scheiben 
verschiedener  Hölzer  ausgestellt,  so  eine  Erle, 
Alnus  incana,  von  30  Zoll  Diam.,  die  47  Jahres- 
ringe zeigte.  — Die  griechische  Regierung  stellte 
eine  Sammlung  von  77  Holzarten  aus  den  Wäldern 
von  Achaia  und  Elides  aus.  —  Toscana  thut 
sehr  viel  in  der  Aufforstung  und  Anlage  neuer 
Waldungen.  In  Casentino  beschäftigen  sich  die 
Camaldulenser- Mönche  mit  dem  Ansäen  und 
der  Cultur  von  Wäldern,  in  den  Maremmen 
werden  Pinien-  und  Korkeichen -Waldungen 
angelegt.  —  Spanien  und  Portugal  haben  viele 
Eichenarten  ausgestelt.  —  Von  Preussen  wurde 
nichts  ausgestellt. —  Österreich  hat  durch  5  Aus- 
steller Holzmuster  von  Eichen,  Ulmen,  Fichten, 
Tannen  und  Lärchen  geliefert,  welche  durch 
die  Schönheit  ihres  Wachsthumes  und  gute  Qua- 
lität die  grösstc  Aufmerksamkeit  erregten.  In 
der  ganzen  Welt  finden  sich  keine  Eichenwälder 
mehr,  deren  Bäume  solche  Dimensionen  liefern, 
ausser  in  Österreich  und  in  einem  kleinen  Theile 
von  Russisch  -  Polen.  Bei  der  Ausstellung  be- 
fanden sich  eine  Scheibe  einier  bei  94  Jahre 
allen  Eiche  von  Brandeis  mit.  einem  Durch- 
messer von  30  Zoll,  dann  zwei  Scheiben  von 
Fichten  aus  dem  Budweiser  Kreise,  deren  eine 
auf  Felsen  wuchs,  14  Zoll  Durchmesser  und 
430  Jahresringe  hatte.  Aus  solchen  Bäumen 
werden  Resonnanzböden  gemacht.  Die  zweite 
Scheibe  hatte  4  Fuss  Durchmesser  und  450 
Jahresringe,  der  Baum  wuchs  am  Fusse  eines 
Berges  im  gewöhnlichen  Waldboden.     Andere 
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Scheiben  von  Eichen  halten  einen  Durchmesser 
von  5  bis  6  Fuss  und  zeigten  die  schönste 
Gleichförmigkeit  in  den  Jahresringen.  —  In 
diese  Classe  gehörte  noch  die  Nutzung  von 
wildwachsenden  Pflanzen,  dann  die  Einführung 
und  Acclimatisirung  neuer  Pflanzen.  Unter  den 
einzuführenden  Pflanzen  sind  es  vorzüglich  die 
Waldbäume  und  namentlich  Coniferen  aus  Ost- 
indien und  America,  auf  welche  man  die  grössten 
Hoffnungen  baut.  Ebenso  die  Einführung  neuer 
Faserstoffe  für  Gewebe  und  Stricke.  Es  sind 
vorzüglich  zwei,  welche  bei  uns  möglich  er- 
scheinen, nämlich  die  Urtica  nivea,  woraus  die 
Chinesen  ihre  Leinwand  [sogenanntes  „Grass- 
cloth^.  Red.]  bereiten,  dann  der  Neuseeländer 
Hanf,  Phormium  tenax,  welcher  in  Süd-Ungarn 
und  Dalmalien  sicher  gedeihen  würde.  Mit  der 
Urtica  wurden  auf  der  Schtttl  und  in  Slavonien 
Anbau -Versuche  mit  dem  besten  Erfolge  an- 
gestellt. Ferner  sind  noch  höchst  beachtens- 
werlh  für  Österreich  die  Hyrica  cerifera,  welche 
vegetabilisches  Wachs  und  die  Arachis  hypo- 
gaea,  welche  Öl  liefert. 

—  Versammlung  des  Nieder-Österreichischen 
Gewerbevereins  am  22.  Februar,  —  Das  hohe 
Handelsministerium  hatte  dem  Verein  vor  einiger 
Zeit  Muster  der  von  Herrn  Lotteri,  einem  auf 
Malta  ansässigen  österreichischen  Unterthan,  aus 
der  Rinde  der  Maulbeerbaumzweige  gewonnenen 
Fasern  nebst  einer  von  demselben  über  diesen 
Gegenstand  abgefassten  Broschüre  zur  Begut- 
achtung überschickt.  Herr  Lotteri  meint,  aus 
der  Rinde  ein  Seiden -Surrogat  —  vegetabi- 
lische Seide  von  ihm  genannt  —  um  so  sicherer 
gewinnen  zu  können,  als  ja  diese  Rinde  aus 
denselben  Elementen,  wie  das  im  Leibe  des 
Seidenwurms  zu  Seide  umgewandelte  Laub,  seine 
Nahrung  ziehe.  Die  begutachtende  Section  des 
Vereins  erklärt  sich  jedoch  gegen  diese  An- 
nahme und  zwar  deswegen,  weil  eben  der  so 
wichtige  animalische  Umwandlungsprozess  und 
die  aus  demselben  hervorgehenden  Consequenzen 
fehlen;  sie  weist  ferner  darauf  hin,  dass  derlei 
Versuche  keineswegs  neu,  sondern  schon  vor 
dritthalb  Jahrhunderten  angestellt  worden,  dass 
aber  namentlich  ein  Herr  Gioachino  d'Ancona 
im  Jahre  1845  bei  der  damals  stattgehabteq  öster- 
reichischen Industrie -Ausstellung  viel  schönere 
derartige  Proben  zu  Schau  gebracht  habe.  Wenn 
aber  diese  Rindenfaser  kein  Surrogat  für  Seide 
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sein  könne,  so  dürfe  sie  vielleicht,  wie  Herr  j 
Lotteri  selbst  vorschlägt,  als  Brsalzmiltel  für  ^ 
Fasern  zur  Papiererzeugung  mit  grossem  Vor- 
theil  verwendet  werden  können. 

—  Die  k«  k.  Gartenbau -Gesellschaft  midit 
bekannt,  dass  ihre  31.  Biunen-,  Pflanzen-,  Obst- 
und  Gemüse-Ausstellung  vom  23.  bis  30.  April 
stattfinden  wird.  Die  Verzeichnisse  über  die  be- 
absichtigten Einsendungen  mtN^^  bis  zum  21., 
die  Pflanzen  bis  23.  April  eingesendet  wenien. 

—  Die  nächste  Versammlung  deutscher  Land- 
und  Fprstwirlhe  wird  vom  7.  bis  13.  September 
in  Prag  abgehalten  werden.  (Ö.  B.  W.) 

—  27.  März.  rJ>er  Naturfreund  Ungarns'^; 
unter  diesem  Titel  erscheint  demoAcfast  in  Neolra 
eine  neue  Zeitschrift  in  magyarischer  Sprach«, 
redigirt  von  Dr.  Nagy  und  A.  F.  Lang,  welche  in 
monatl.  Lieferungen  ä  2  Bogen  Text  in  Gross- 
Quartformat,  mit  iUuminirten  Abbildnngen  aus- 
gestattet, ausgegeben  werden  und  sidi  über  alle 
drei  Naturreiche  erstrecken  soll.      (Ö.  B.  W.) 

Hattbttrg,  1.  April.    Prof.  Dr.  Giovanai  de 
Brignole  di  Brunhoff,  Director  des  botani- 
schen Gartens  zu  Modena  ist  in  den  Ruheslawl 
versetzt  und  ist  statt  seiner  Director  Ettore  Cell  , 
angestellt  worden.  i 

Dr.  Joh.  Anton  Schmidt,  bisher  Privat-  I 
Docent  der  Botanik  an  der  Universität  zu  Hei-  | 
delberg,  ist  zum  ausserordentlichen  Professor 
daselbst  ernannt  worden.  Dr.  Schmidt,  ge- 
borener Hamburger,  unternahm  vor  einigen 
Jahren  eine  Reise  nach  den  Cap  Verden,  ood 
verdanken  wir  ihm  die  schätzenswerthen  ^Bei» 
träge  zur  Flora  der  Cap  Verdischen  Inseln  di9 
Berücksichtigung  aller  bis  jetzt  daselbst  bekaan- 
ten  wildwachsenden  und  cultivirten  Pflanzeii.'^ 

H.  Lehmann,  zur  Zeit  Obergäriner  bei 
Herrn  Keferstein  zu  CröUwitz  bei  Halle  a.  S., 
ist  als  Orchideen-Cultivateur  im  botanischea  Gar- 
ten zu  St.  Petersburg  angestellt  worden. 

Am  27.  Februar  starb  zu  Berlin  nach  lang- 
jähriger Krankheit  Peter  Carl  Bouchö,  fräb»- 
rer  Instituts- Gärtner  und  Lehrer  an  der  k. 
Gärtner  -  Lehranstalt  zu  NeuBchöneberg  bei 
Berlin.  Eine  sehr  genaue  synoptische  Zosai»- 
menstellung  der  Canna^Arten,  für  welche  B. 
eine  sehr  grosse  Vorliebe  hatte,  md  auch  wol 
die  vollständigste  Sannnlung  besass,  haben  wir 
ihm  zu  verdanken.         (Ed.  0tto*8  Gartenz.) 


Verantwortlicher  Redacteur:    Wilhelm  I.  G.  SeenaiB. 


Druck  von  Auguat  Grimpe  in  Hannover,  Marktstraase  Nr.  62. 


\ 


-CsJU' 


.»NoBqia»  otiosos/' 


\  4m  Jakrgi 


Knetetet  am 

.  J«4«a  Moaat«. 

Pr«U 

I  Jakrgaai«  l'lt«f. 

lucrtfoaafakikreB 

I  tR|r.  ht  die  Pelltsalle. 


BtdMtioii: 

Berthold  Scenami 

in  fonfefn. 

W.  1.6.  Seemann 


BOmAPIA. 


AgeaU : 

te  Lob4ob  WilUama  *  If  ofw^ 

fate,  14,  BrarlatU  Straat, 

CoTOBt  Gardea, 

k  Paria  Fr.  Klineliaiaeli, 

11,  rae  da  Lille. 


@(\ifd)x\ft  für  it(  QffmmU  ^otmtk 
Offleielles  Organ  der  K.  Leopold. -CaroL  Akademie  der  Naturforscher 


Verlag 

TOR 

Carl  Rümpler 

in  iQonnfver. 
Oateratraaaa  Kr.  87. 


IT.  Jahrgang. 


ganntfoer,   i.  |Hai  1856. 


N2:9. 


Inhalt:  Nichtaintlicher  Theil.  Hastkarl.  —  Araliaceaniin  indicarnin  genera  et  species  aliquot  novae. — 
Die  Palmyra  (Boraasua  flabelliformia  Linn.].  —  Madeira.  —  Über  kftnatliche  Trtiffel-ErseufiiB};.  —  Zeitung« nach- 
richten  (Oldenbarg;   Berlin;  Breslau;   Wien;  Fiorent;  Paria;  London).  —  Anaeiger. 


Nichtamtlicher  TheiL 


HasskarL 


Wir  hatten  kaum  einen  Artikel^  worin  wir 
eines  der  vielfachen  Verdienste  des  Herrn  Hass- 
karl hervorlioben,  dem  Drucke  übergeben  (Bpl. 
III.,  p.  329),  als  uns  aus  Düsseldorf  unterm 
19,  Januar  die  dort  verbreitete  Nachricht  zukam, 
Herr  Hasskarl  sei  dem  Leben  entrissen.  Da 
wir  erst  kurz  vorher  die  bestimmtesten  Lebens- 
zeichen von  dem  Todtgemeldeten  erbalten  hatten 
(Bpi.  Hl.,  p.  316),  so  hegten  wir  bescheidene 
Zweifel  ob  der  Richtigkeit  der  uns  gemachten 
Mittheilung,  und  sprachen  uns  auch  in  dem  Sinne 
(Bpl.  IV.,  p.  47)  aus.  Wir  freuen  uns  jetzt  im 
Stande  zu  sein,  die  Nachricht  auf  das  Bestimm- 
teste widerrufen  zu  können.  Mit  Hinblick  auf 
den  Düsseldorfer  Brief  vom  19.  Januar  d.  J. 
in  der  Bonplandia,  republicirt  im  Bulletin  de  la 
Society  Botanique  de  Paris,  sagt  Sir  W«  J. 
Hooker  in  einem  Schreiben  an  Dr.  Berthold 
Seemann,  datirl  Kew,  16.  April  1856:  -  „Ich 
erhielt  vor  etwa  10  Tagen  einen  langen  Brief 
von  Herrn  Hasskarl  in  Java,  datirt  6.  Febr. 
1856;  er  war  so  eben  von  einer  Reise  zurück- 
gekehrt, und  schrieb  anscheinend  in  Fülle  der 
Gesundheit.''  —  Auch  Prof.  Miquöl  hat  kürz- 
lich Nachrichten  von  Herrn  Hasskarl  erhalten. 


Araliaceamm  indicarum  genera  et  species 
aliqvot  novae, 

anctore  P.  A.  W.  Miqn^I. 

I.    TreTesia^  Tisianf . 

1.  Trefoesia  sundaica  Miq.  in  Herb.  Jungh.  Caulis 
arborescens  aculeatns,  folia  cordato-rotundala,  subco- 
riacea,  ad  |  — {  Septem-  usque  undecim-loba,  lobis  lan- 
ceolato-  vel  obverso-oblongis  acuminatis,  snpra  basin 
contractam  argute  serratis,  adulta  glabra,  juvenilia  sub- 
tus  pube  tenera  stellata  inspersa,  nmbellae  in  panicu- 
lam  axillarem  confertae  15-  ad  20-florae,  ovarium  8- 
ad  iO-loculare.  —  Sciadophyllum  palmatum  Bl.  Bydr. 
p.  875.  —  Java. 

2.  Trevesia  moluccana  Miq.  Fl.  Ind.  bat.  ined.  Can- 
lis  praecedentis,  petioli  basi  cristulato-flmbriati,  foUa 
e  basi  truncata  suborbicularia,  ad  J— j  septem— no- 
vemloba,  lobis  oblongis,  oblongo-lanceolatis  acumina- 
tis, fere  inde  a  basi  parum  attenuata  subdistanter  mu- 
crouulate  serrulatis,  membranacea,  adulta  subtus  gla- 
bra, urobellae  in  thyrsum  dispositae  10— 12florae,  ova- 
rium circiter  10-loculare.  —  Rumph.  Amb.  IV.,  tab.  43. 
—  Moluccae. 

!!•    Aralia^  liinii.^  excl.  sp. 

Subg.  I.  Dimorphanthiu  Nlq.  Comment.  phyt.  p.  90. 

1.  Araiia  javanica  Miq.  in  Herb.  Jungh.  et  Hors- 
field.  Ramuli  rhachesque  hirti  et  acnleati,  Tolia  bipin- 
nata,  rhaches  primariae  (quae  ad  articnlationes  unifo- 
liolatae)  et  secundariae  foliiferae  secus  articnlationes 
aculeolatae,  foliola  breviter  petiolnlata  ovata  acuta  in- 
aequaliter,  vix  exserte,  dentato-serrata,  subtus  rugoso- 
venosa  pallida  in  nervis  venisqne  pilosa,  supra  hir- 
tella,  IS— 3  poll.  longa,  inflorescentia  laxe  panicnlata, 
ramis  snbgracilibus  ramulosis,  ramulis  umbellas  capi- 
tuliformes  ferentibus,  frnctus  subsessiles  5-snlco-angu- 
lati.  Araiia  chinensis  Bl.  Bydr.  p.  870  non  Lin.  — 
Java. 

2.  Araiia  montana  Bl.  Bydr.  p.  870.  A  praeced. 
fl.  pedicellatis  facile  distinguitur.  —  Java. 

3.  Araiia  ferox  Miq.  in  Herb.  Acad.  Lngd.  Bat. 
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tioli  rhacbes  primariae  et  secandariae  ad  rolioloriim 
ioserlionem ,  foliolaque  sabtus  io  costa  (bic  minote 
saltem)  aculeoUta,  folia  «hpla  decoaipoBit«  tripinnalti, 
adulta  glabra,  foliola  petiolulala  ovata  vel  ovato-ob- 
longa  actttata  vel  brevi-acuminala,  2—1  potl  loqga, 
argute  subduplicato-aerrata,  cortacea,  aobtoa  glaucina 
co8tulato«venosa,  inflareacenüae  termiacles  ptuEM  «oa* 
fertae  densae  thyrsoideae,  ramulis  ulUmis  umbelliferis, 
fructus  longiuscule  pedicellati  5-salcBto-airgnlati.  —Java. 

4.  Aralia  dosyphylla  Niq.  1.  c.  Gaules  juniores, 
pettoli  pedunculi  foliolaque  subtus  ochraceo-pube- 
scenti-birtella,  caules  petioli,  rhaches,  secundariae  ad 
et  inter  foliulorum  insertionem,  aculenta,  folia  bipin- 
nata,  foliola  brevissime  petiolulata  e  basi  rolundata 
vel  subcordata  aequali  vel  obliqua  ovato-oblonga  acu- 
ininata,  conferte  mucronato-serrulata,  costolis  venosis 
validiusculis  utrinque  10,  coriacea,  inferiore  3t  -3  poll. 
longa,  inflorescentia  longiter  pedunculata,  subcymoso. 
corymbosa,  ramulis  ultimis  apice  glomeruliferis,  flores 
seasiles  glabri.  — "  Java. 

III.  A^alma,  JHi^.^  n.  g.  in  Herb.  Jungh.  Flo- 
j-es  raceuiost.  Calycis  tiibus  obconico-campanulaiiAs 
cum  ovario  connatns,  limtnis  superus  brevis  minate 
5— 6-dentulus  peraistena.  Petala  5—6  ovato-oblonga 
basi  lata  ad  margiuem  disci  epigyni  snbplani  inserta, 
aestivatione  valvata  apice  tncurvula.  Stamina  5 — 6  cum 
petalis  inserta  iisque  alterna,  filamentia  longiuaculis, 
antheris  supra  medium  dorsiGzis  oblongis  biloculari- 
bus,  loculis  connectivo  augusto  totis  fere  connatis.  Styli 
(in  quibusdam  fi,  depauperali]  brevlssimi  in  unum  cras- 
«um  brevem  apice  papilloso-stigmatosum  coonati.  Ova- 
rium  5 — 6-loculare.  Drupa  subsicca  stylo  cum  disco 
conico  conjuncto  rostrata,  5 — 6-aDguIata,  pyrenis  sub- 
chartaceis.  —  Genus  prope  Cussoniam  inserenduro,  fo* 
lös  digitatiSi  racemis  paniculatis,  pube  stetlata. 

1.  Ägokna  rugosum  Miq.  1.  c.  —  Aralia  Bl.  Bydr. 
p.  871.  —  Java. 

2.  Agakna  iimillimum  Miq.  1.  c.  —  Aralia  Bl.  1.  c. 
—  Java. 

I¥.  Paratropi«,  DC.  Umbellae  racemoso-  vel 
paniculato-dispositae.  Calyci«  lobus  obconico-turbi- 
natus  cum  ovario  concretus,  limbus  brevissimus  sub- 
truncatus  vulgo  minute  5 — pluridentulus.  Petala  5—12, 
disci  epigyni  crassi  sulcali  convexi  vel  conici  crenu- 
lati  margini  inserta,  aestivatione  valvata,  libera  vel 
apice  leviter  unita,  sub  anthesi  expansa  vel  caduca. 
Stamina  utplurimum  petalorum  numero,  filamentis  sub- 
ulatis,  breviusoulis  vel  eloogatis,  antheris  dorsifixis, 
loculis  per  connectivum  parvulum  medio  saltem  unitis. 
Ovarium  vel  omnino  iaferum  vel  cum  disco  semiexser- 
tum  5— 7-locolare ;  Stigmata  parva  papillaeformia  locu- 
lorum  numero,  disco  immersa  vel  huic  medio  promi- 
nulo  aut  producio  insessa,  persisteotia.  Drupae  ma- 
turae  subsiccae,  disco  corouatae,  angulato-sulcatae, 
pyremis  cbartaceis.  —  Frutices  vel  arbusculae,  foliis 
simpliciter  vel  bis  digitatis,  petiolis  basi  introrse  ad- 
nalo-unistipulatis,  iuflorescentiis  paniculatis  vel  thyr- 
soideis,  —  Sciadopbylla  asiatica  auctorum,  ab  ameri- 
canis  valde  diversa,  praeeunte  partim  CandoUeo,  buc 
revocanda.    Genus  admodum  naturale. 

Subg.  I.  Euparatropia,  Miq.  Fl.  Ind.  bat.  ined.  Ova- 
rium cum  disco  calycem  superans,  saepe  semisuperum. 
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§.1.   Speciea  5— 6-andrae. 
a.    Folia  simpliciter  digitata.  ^ 

1.  Parairapia  i^mmUota  ffiq.  in  Herb.  Jangli.  — 
Seiadophyllum  tomentosam  Bl.  Bydr.  p.  87>et  Sc.  fa- 
riBOsum  ^.  866.  —  lara. 

2.  PareUfüfia  dharioata  Mi4|.  1.  c.  —  Sciadopbyllon 
m.  1.  c.  p.  87«.  —  Java. 

3.  Parairopia  lucida  Miq.  Fl.  Ind.  baW  iaed.  — 
Seiadophyllum  BL  1.  c.  p  877.  —  Java. 

4.  Paratropia  lueesceAs  Miq.  1.  c  —  Aralia  Bl.  1.  c 
p.  872.  —  Java. 

5.  Paralropia  corotu^sylvae  Niq.  in  Herb.  Janfk. 
Folia  digitato-quinata,  foliola  breviter  petiolulata  ebari 
acuta  vel  obtusa  elliptica  vel  obovato-elliptiea  acomiaata 
3—6  poll.  longa,  coriacea,  integerrima,  venia  coatlifilHii 
6  —8  utrinque  irregularibus  reticulatis,  racemi  termiaaUs 
plures  subverticillato-conferti  saepe  ultrapedales,  pube 
stellulala  niox  dejecla  glabri  graciles,  ramulis  patalii 
vix  pollicaribns  tenuibus  singufis  bractea  lanceolata 
albu-villosula  suffullis  apice  umbeHifloris,  umbellae 
8— 12-florae,  pedicelli  lineam  iongi,  11.  peotandri.— Java. 

6.  Paratropia  poh/boirifa  Miq.  Fl.  Ind.  bat.  ined.  — 
Seiadophyllum  sabavene  Bl.  Bydr.  p.  876?  —  Java. 

7.  Paratropia  brackyboirya  Miq.  1.  c  —  Aralia  Ba- 
duor  Reinw.  herb.  —  Java. 

8.  Parairopia  ellipiica  Miq.  Herb.  Jangh.  —  Seia- 
dophyllum ellipticum  Bl.  Bydr.  p.  878.  —  Java. 

9.  Parairopia  pergamacea  DC.  Prodr.  IV.  p.  266. 
—  Java. 

10.  Paratropia  paraMoa  Miq.  Fl.  Ind.  bat.  ined.  - 
Sdadophyllum  Bl.  Bydr.  p.  877.  —  Java. 

11.  Paratropia  tcandau  Miq.  1.  c.  —  Seiadophyl- 
lum Bl.  Bydr.  p.  878.  —  Java. 

12.  Paratropia  serrala  Miq.  1.  c.  Glabra,  peUoli 
pedales,  folia  digitata,  foliola  5—7  longiter  petiolalaU 
o  basi  obtusa  vel  subacuta  elliptico-oblMiga  vel  snb- 
laeceolata,  acumioata,  supra  basin  ezserte  serrala, 
umbellae  racemose?  dispositae  7--^florae,  flores  5H»- 
andri.  —  Java. 

13.  Paratropia  confinis  Miq.  1.  c.  Praecedeoti 
simillima,  foliola  5  dense  minute  (nee  grosse  et  svb- 
remote)  serrata.  —  Celebes. 

b.    Folia  duplicato-digitata. 

14.  Parairopia  JunghakmoMa  Miq.  Herb.  JoagL 
Folia  quinato-temata,  passim  quinato-subbiternata,  fo- 
liola petiolulata  e  basi  inaequali  vel  aequali  rotundata 
ovato-elliptico-oblonga  acuminata,  supra  medium  rariter 
serrata  vel  integerrima  pergamacea  glabra,  racemi  peda- 
les plures  conferti,  ramulis  vulgo  spanis  circiter  seau- 
poUicaribus  siaguUs  umbella  circiter  10-Aora  teroBoatis, 
flores  vulgo  hexameri.  —  Java. 

15.  Paratropia  caiopkyüa  Miq.  in  Herb.  Horsf. 
Folia  duplicato-quinata,  petioli  partiales  Iongi  umbej- 
latim  4— 5-folioIati,  foliola  e  basi  rotuodata  aeqoali  vel 
subaequali  elliptico-oblonga  longe  acuminata^  sapra 
medium  repandnio-aerrulata,  pergamenea,  racemi  ter- 
minales pedales,  juniores  stellato-puberi,  ramali  seoii- 
pollice  breviores  umbella  8 — 12-flora  terminati,  dnipae 
5-angulatae.  —  Java. 

§.  2.  Species  6—12  — ,  vulgo  &— 8-andrae. 

16.  Paratropia  longifolia  DC.  Prodr.  IV.  p.  266.  — 
Java.  , 
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17.  Pamir&fUt  rigida  DC.  i.  c  pr.  tM.  —  J«ra. 

18.  Parairopia  poiyphffUa  Kiq.  in  Herb.  Jnnfb« 
Rami  crtfri  deost  foliosi,  petioli  4—^  poll.  longi,  fo- 
li«  diffitat«,  foliola  9—1 1  petiolulis  pollicaribus,  e  basi 
acota  vel  subrotundata  elliptica  vel  ovato-elliptica  acute 
longiuicaleque  acuininata,  integerriina,  crasie  coriacea, 
fapra  Incid«)  aoblua  yeaia  6—7  ntriaqne,  2  —  f«re  4 
p»U.  longa,  raeemi  crnaai  rigidi}  pnb«  caduca  «lellata 
furforaiceales,  ramali  brevea  umbelligeri,  anbelUe  ua- 
que  20-florae,  11.  breviter  pedicellati.  —  Java. 

19.  Parairopia  macrostachya  Ifiq.  Fl.  Ind.  bat.  ined. 

—  Sciadophyllom    Beotli.  in    Hook.   Lond.  Joorn.  H. 
p.  223.    Nova  Gainon. 

SiAgenaa  II.  Ayunte^pln,  Ntq.  l.  c.  Stigmata  atylo 
coannani  brevi-conico  e  diaco  epigyno  continuato  in- 
seasa. 

20.  Parairopia  aromalica  Hiq.  in  Herb.  Juiigh.  — 
Aralia  aromatica  B1.  Bydr.  p.  871  excl:  ynr.  —  Java. 

2t.  ParairüfriB  BorsfeUH  Hiq.  in  Herb.  Horaf.  — 
Jnta. 

¥.  Evyter««,  Mif .,  n.  g.  Fl.  lod.  bat.  ined.  Flo« 
raoi  capitula  racemoaa.  Calycia  tubus  cum  ovario 
connatua  turbinatua  vel  bemiaphaericus,  Hmbua  brevia- 
ftniua  minate  5-dentalua.  Petnla  5  ovato-trtangutaria 
tnloa  oni nervi a  ad  mergineni  dieci  epigyni  convexi  anb- 
crenati  inaerta,  aeativatione  valvata)  atib  antheat  re- 
flexa.  Stamina  5  cum  petaiia  inaerta  iiaqne  alterna, 
filamentia  filiformibua,  antheria  doraifixia  bilocularibus, 
loculia  utrinque  diacretia.  Ovarium  5-locnIare,  loculia 
uniovnlatia.  Styli  5  dSacam  perforantea  erecti  angutati 
aptce  atigmatoai,  demum  divergenlea,  periialentea.  Drupa 
aabaicea  globoaa  5-angulata  et  aalcata  5-aperma.  —  Ar* 
borea  foliia  imparipinnatia. 

1.  Eupleran  nodosvm  Hiq.  in  Herb.  Jungh.  —  Aralia 
nodoaa  Bl.  Bydr.  p.  873.  —  Paratropia  DC.  Prodr.  H. 
p.  265.  —  Aralia  umbracnlifera  Roxb.  PI.  Ind.  II.  p.  108. 

—  Romph.  Herb.  Amb.  I.  tab.  13  fig.  1.  —  Moinccae.  - 
Java. 

2.  Eupieran  acvmuMium  Uiq.  maa.  —  Hedera  Wight 
Icon.   Tom.  IV.  tab.  1062.  —  Peninaula  indica. 

Tl.  Aralidiiin,  Jlliq.,  n.  g.  l.  c.  Florea  race- 
mutoai,  per  paniculam  amplam  dialributi,  arliculato-aea- 
silea.  Calycia  tuboa  com  ovario  connatua  obovoideo- 
larbinataa,  limbi  bneviaaimi  dentea  5  ovati  acnti.  Pe- 
tak  5  eUiptioo  -  oblonge  aeativatione  valvate,  libera. 
Sumina  5petaKa  alterna,  filamentia  breviaalmia,  an- 
theria doraifixia  bilocularibua.  Diacua  epigynua  craa- 
aaa,  convexiuaculua,  centro  irregulariter  verruculoae 
atigmatoaoa.    Ovarium  in  fl.  aupp.  aterile  5-locuIare. 

1.  ArtOüium  phtnaHfiAm  Hiq.  in  Herb.  Jnngh.  -- 
Arali«  pinnatifida  Jnngb.  et  de  Vrieae  in  Ned.  Krnidk. 
Archief  I.  p.  15.  Folia  oblonge  uaque  lipedalia,  in- 
creaceoti-pionatiaecta,  aegmentia  lanceolatia  vel  ob- 
loDgo-lanceoIatia  integerrimia  vel  aubainuatia,  glabra, 
lucidula,  infioreacentiae  paniculato-ramoaae  amplae 
denaae,  virgineae  aubpalvemlentae,  adnltae  glabrae,  fl. 
i  lieea  anbbrevierea.  —  Sumatra. 

¥11.  Macr^panaa^  IHiq.,  n.  g.  1.  c.  Florea  nm- 
bellati,  ainguli  baai  articutata  calyculo  aubtenai.  Caly- 
cia tobna  cum  ovario  connatua  obconico-aubcampanu- 
laloa,  limbua  auperua  minute  5— 6-dentaIua,  in  fructu 
tmneatna  irregulariter  crenulatua.    Petala  5—6  ovata, 


ad  diaci  epigyni  coavexi  uiarginem  inaerta,  aeativatione 
valvata.  Stamina  5—6,  petaiia  alterna,  filamentia  lon< 
giuaeuUa,  antheria  doraifixia  bilocularibua,  loculia  medio 
per  connectivum  unitia.  Stylua  cylindricua  simplex, 
atigmalibua  2  orbiculari-convexia  aubunitia,  in  quibua- 
dam  floribiia  aobabortivua.  Ovarium  biloctilare.  Drnpa 
anbaicca  elUpaoidea  laevia  diaco  atyloque  coronata,  bi- 
localaria.  —  Fruticea  foliia  digUatla,  foliolia  aerratia, 
ombelUa  in  racemo  aimplici  vel  compoaito. 

1.  Macropanax  oreophilum  Miq.  in  Herb.  Jungh.  — 
Aralia  diaperma  Bl.  Bydr.  p.  872.  —  Java.    Sumatra. 

2.  Macropanax  ßoribundum  Miq.  I.  c.  —  Java. 

3.  Macropanax  ffiamertdaiwn  Miq.  Fl.  Ind.  bat. 
ined.  —  Aralia  glomerul.  Bl.  Bydr.  p.  873.  —  Java. 

¥Ili.  M^th^paaax,  Miq.^  n.  g.  I.  e.  Florea 
nmbellati  polygami  ainguli  in  pedicelli  apice  marginu- 
lato  vel  aubinvoluceHato  arliculati.  Calycia  tubua  ob- 
conicua,  cum  ovario  connatua,  limbua  minutisaime  5- 
dentulue  peraiatena.  Petala  5  ad  diaci  epigyni  margi- 
nen  inaerla  aeativatione  valvata.  Stamina  5  cum  pe- 
taiia inaerta  et  iia  alterna,  antheria  doraifixia.  Styli 
2—3  brevea  dein  divergentea,  fere  ad  baain  uaque  fa- 
cie  interiore  atigmatoai.  Ovarium  2— 3-Ioculare.  Drupa 
didymo-compreaaa  vel  trigona.  —  Fruticea  foliia  pin- 
naio-deoompoaitia,  pinnatia,  digitatia  vel  aimplicibna.  — 
Panax  Linn.  excl.  apec.  ex  generia  charactere  et  ape- 
cierum  primitua  ab  ipao  Linnaeo  aub  eo  genere  enu- 
meratarum  indole  apeciea  includit  herbaceas,  fl.  non 
articulatia  digynia,  quaa  vero  cl.  Decaiane  et  Plan- 
chen (in  Revue  horticule)  ad  Araliae  aectionem  retu- 
lerant. 

1.  Notkopanax  fruUcosnm  Miq.  in  Herb.  Jungh.  — 
Panax  Linn.  —  India  Orient. 

2.  Nothopanax  obhisum  Hiq.  Fl.  lod.  bat.  ined.  — 
Panax  Bl.  Bydr.  p.  880.  —  Java.  ' 

3.  Nothopanax  (?)  pinnatum  Hiq.  1.  c.  —  Panax 
Lern.  Rumph.  Amb.  IV.  Ub.  32.  —  Noluccae. 

4.  NolkopatMxi?)  Anisum  Miq.  I.  c  —  Panax  (?)  Ani- 
aum  DC.  Prodr.  IV.  p.  254.  —  Rumph.  I.  c.  H.  tab.  42. 
—  Moluccae. 

5.  Nothopanax  cochieaium  Hiq.  I.  c.  —  Panax  DC. 
1.  c.  —  P.  conchifolinm  Roxb.  Fl.  Ind.  II.  p.  77.  — 
Rumph.  1.  c.  IV.  tab.  31.  —  Holnecae. 

IX.   AHhrapliyUani^  Bl. 
Genua  ovario  uniloculari  et  habitu  aingulari  (foliia 
oppoaitia)  a  reliquia  omnibua  valdopere  diatinctum. 


Die  Palmyra  (Borasstt^flabelliformis  LinH.}- 

(Ana  Seemann 'a  Popntairer  Ifatorgeachichte  der 
Palmen.    Dentach  von  C.  Bolle.) 


Boraastts  flabelliformis;  in  seinem  Vater- 
lande am  besten  unter  den  Namen:  Tal^ 
Tala,  Talgaha;  Trinrajan,  Lontar,  Palmeira 
oder  Palmyra  bekannt,  ist  eine  der  Palmen, 
die  geographisch  am  weitesten  verbreitet  sind. 
Ein  Bück  auf  eine  der  Karten  von  Berg- 
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haua'  oder  Johnston's  physikaliachem  AÜBBy 
welche  die  Ausbreitung  merkwürdiger  Pflan- 
zen illustriren;  wird  diese  Thatsache  versinn- 
lichen. Wir  finden  daselbst  das  Wort  Bo- 
rassus  flabelliformis  geschrieben  auf  einer  Cur  ve, 
die  im  nordöstlichen  Arabien,  unter  etwa 
20«  N.  B.  und  54«  O.  L.  beginnend,  sich 
quer  durch  den  indischen  Ocean  und  das  süd- 
liche Hindostan  erstreckt,  um  unter  20^  N.  B. 
und  93^  O.  L.  im  Meerbusen  von  Bengalen 
zu  enden*  Man  findet  die  Palmyra  zu  bei- 
den Seiten  des  persischen  Golfs.  In  unge- 
heuren Wäldern  wächst  sie  an  der  Malabar- 
küste,  von  Cap  Comorin  durch  Travancore, 
Calicut,  Goa,  die  Präsidentschaft  Bombay  und 
Guzerate,  ja  sogar  eine  gute  Strecke  die  Ufer 
des  Indus  in  Scinde  hinan.  Die  eigentlich 
so  zu  nennende  Pahnyraregion  aber  wird  von 
einer  Linie  begrenzt,  die  sich  längs  der  Co- 
romandelküste  von  Comorin  bis  Madras  er^ 
streckt,  den  nördlichen  Theil  von  Ceylon  in 
sich  schliesst,  Tinnevelly,  Tanjore,  Pondichery 
durchschneidet,  dann  weiter  von  Madras  aus 
einen  beträchtlichen  Gürtel  des  Küstenlandes 
bis  Point  Palmyras  einnimmt  und  dann  nach 
Gya,  85«  O.  L.  und  beinahe  25«  N.  B.  hinauf- 
läuft. Eine  Veriängerung  dieser  Linie  er- 
reicht dann  Ava,  die  birmanische  Hauptstadt, 
unterhalb  welcher  die  Ufer  des  Irrawaddy  un- 
ermessliche  Wälder  dieser  Palme  tragen.  Von 
Ava  wendet  sich  die  Grenzlinie  südwärts 
durch  die  Halbinsel  Malacca  dem  indischen 
Archipel  zu  und  umfasst  Sumatra,  Bomeo, 
Celebes,  Flores,  Ceram,  Amboina,  die  Mo- 
lucken,  vielleicht  selbst  Neu- Guinea.  Die 
Ausdehnung  dieses  Gürtels  in  südöstlicher 
Richtung  von  Arabien  (54*)  bis  Neu- Guinea 
(etwa  140<>  O.  L.)  beträgt  86«,  also  5160  geo- 
graphische Meilen,  d.  h.  ungefähr  ein  Viertel 
des  Erdumfangs!  Die  Palmyra  eiTcicht  in 
mehren  Ländern  Asiens  nordwärts  den  25. 
bis  30.  Grad  der  Breite.  Die  Insel  Timor 
ist  ihre  südliche  Grenze.  Man  kann  also  sa- 
gen, die  Region  dieser  Palme  liege  zwischen 
10«  S.  und  30«  N.  B.  und  54«— 140«  O.  L. 

Die  Palmyra  findet  sich  in  mehren  Gebirgs- 
landschaften Ceylons,  die  Gegend  von  Kandy 
und  Badulla  inbegriffen,  in  1680-2450  Fuss 
Höhe,  wo  die  mittlere  Jahrestemperatur  etwa 
74®  F.  dort  und  wenn  man  den  Wärmegrad 
nach  der  Erhebung  über  dem  Meere  berech- 
net, hier  71 J®  beträgt    Wenn  auch,  wie  wir 
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bereits  angaben,  unermesBliohe  Waldungen 
dieser  Palme  an  den  Ufern  des  Irrawaddy 
vorhanden  sind,  von  der  Küste  hinauf  bis  nahe 
an  Ava  oder  Amarapoorain  Burmah  heran 
und  in  Bengalen  landeinwärts  bis  Gya,  sowie 
zerstreut  durch  ganz  Ceylon,  so  stellen  sidi 
doch  als  die  für  ihre  Entwicklung  geeignet- 
sten Stellen  jene  niederen,  kaum  über  dem 
Meeresspiegel  erhabenen  Sandebenen  heraus, 
die  eine  glühende  Sonne  bescheint  und  die 
dem  Wehen  wenigstens  eines  der  Mousocmfr 
ausgesetzt  sind.  So  Ji^ä  mit  den  nahgele- 
genen Eilanden  und  andere  Theile  Nord-Cey- 
lons^ so  der  District  Tinnevelly  mit  einem  ! 
Theil  des  Madura-Collectorats;  gewisse  Striche  ^ 
der  Präsidentschaften  Madras  und  Bombay,  ■ 
sowie  des  Sundaarchipels.  Man  kann  die 
Anzahl  der  auf  dem  Erdball  vorhandenen 
Palmyras  annäherungsweise  nach  Ferguson'» 
Berechnung  der  Zahl  derjenige!^  bestimmen, 
die  auf  der  Halbinsel  Jafina  und  den  nahlie- 
genden  Inseln  wachsen.  Er  sagt:  „der  Flir 
cheninhalt  von  Jafina  und  den  Inseln  beträgt 
ungefähr  700  engl.  Quadrat-Meilen.  Ein  yle^ 
zehntel  desselben  können  wir,  meiner  Ube^ 
zeugnng  nach  mit  Sicherheit  als  Palmyrawild 
annehmen.  Nun  sind  60  Quadratmeiloi  gleich 
32,000  Acres;  nehmen  wir  nach  einer  nur 
'  massigen  Berechnung  auf  dem  Acre  nur  200  | 
Bäume  an  (meiner  Berechnung  nach  kann 
er  jedoch  gut  300  tragen),  so  würde  das  eine 
Totalsumme  von  6,400,000  Bäumen  geben. 
Es  kommen  also  nach  dieser  Schätzung,  wenn 
sie  richtig  ist,  bei  einer  Bevölkerung  von 
200,000,  zweiunddreissig  Palmbäume  auf  jedes 
Individuum.^' 

Wenige  Bäume  gewähren  Tbieren  aller 
.  Art  besseren  Schutz  als  die  Palmyras,  deim 
;  sie  dienen  Nachts  vielen  Vögeln,  bei  Tage 
!  Ratten,  Eichhörnchen,  Mongus,  Affen,  Mara- 
;  nayas  (Felis  Vivenina)  u.  dgl.  zum  ZufluclitB' 
I  orte.  Auf  Bäumen,  die  all'  ihre  alten  Blätter 
i  behalten  haben,  ist  die  M^nge  der  Flede^ 
mause,  die  sie  bewohnen,  oft  unglaubHeh 
gross.  Die  Furchen  der  Blattstiele,  der  ganze 
Bau  des  Blattes  sind  ganz  dazu  geeignet,  den 
Regen  aufzufangen.  Jeder  Tropfen,  der  auf 
die  Krone  fällt,  rieselt  dem  Stamme  au.  Des- 
halb ernähren  diese  Bäume,  zumal  in  wildein, 
ungepflegtem  Zustande,  zahlreiche  Arten  von 
Schmarotzerpflanzen,  Orchideen,  Faim,  Ficos  , 
u.  dgl.    In   Ceylon   umrankt  häufig  eine  von  , 
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den  Emgebomen  „Parang  Catat^^  genannte 
Orchidee  den  Stamm  in  vertchiedener  Höhe 
imd  entfaltet  die  schönsten  SträoMe  dunkel- 
lother  Blnmen.  Aber  die  am  meisten  ins 
Auge  fallende,  interessanteste  Vereinbarung 
der  Pafanyra  mit  andern  Gewächsen  ist  die 
mit  10  oder  12  Feigenarten  (Ficus),  worunter 
die  Bogaha  (Ficus  religiosa  Linn.),  die  Gan- 
Attica  (F.  glomerata  Boxb.),  die  Nugagalia 
(F.  indica  L.),  die  echte  Baniane  der  Eng- 
Iftnder/  In  Ceylon  und  Hindostan  findet  man 
diese  Bäume  sehr  oft  beisammen.  Vorzüg- 
lich bemerkenswerth  ist  ein  Banianenbanm 
mit  2wei  oder  drei  in  seiner  Mitte  aufgewach- 
senen PalmjTasy  der  zu  Elaythady,  4 — ö  engl 
Meilen  von  JaffiM^  am  Wege  nach  Chavaga- 
cheny  steht  und  1^^  Acre  Boden  einnimmt 
thes  ist  vieUeicht  die  gewaltigste  Baniane  von 
ganz  Ceylon  und  ein  Lieblingsziel  für  Land- 
partien von  Jafiha  aus.  Sie  begann  wahr- 
scheinlicb  ihr  Dasein  in  einem  Blatte  einer 
der  Palmyras^  die  noch  jetzt  mit  ihren  Kro- 
nen ihr  dichtes  Laubwerk  und  ihre  Tausende 
TOB  stammähnlichen  Luftwurzeln  überragen. 
Die  KenntnisB,  die  wir  von  der  Art  und 
Weise  haben^  in  der  solche  Pflanzenverbin- 
dungen entstehen,  berechtigt  uns  zu  dieser 
Annahme.  Denn,  wenn  die  Früchte  der  Ba- 
nianen  reifen,  versammeln  sich  Schaaren  ver- 
schiedener Vogelarten,  tun  sie  zu  verzehren; 
sie  lassen^  sich  auf  die  Palmen  niedersetzend, 
die  Samen  in  die  Blattachseln  dieser  fallen; 
sie  keimen  daselbst  und  breiten  ihre  Wur- 
Keln  so  aus,  dass  sie  mit  der  Zeit  ihren 
Mtttterboden,  die  Palmyra,  mit  Ausnahme 
des  höchsten  Theiles  derselben  umfassen.  So 
sieht  man  denn  die  Gipfel  uralter  Pahnyras 
)ucht  selten  nur  gerade  aus  der  Mitte  der 
Baaianen  hervorragen,  als  ob  sie  auf  dieser 
wüchsen,  während  sie  doch  das  ganze  Cen- 
tnun  des  Fdgenbaums  durchsetzen  und  weit 
äker  als  jener  in  der  Erde  wurzeln.  Die 
Hindus  hegen  für  solche  Verbindungen  reli* 
giäse  Verehrung;  sie  sagen,  es  sei  eine  von 
dw  Vorsehung  gesegnete  heilige  Ehe. 

Die  Anwendungen,  welche  die  Palmyra 
erleidet^  sind  £ast  nicht  aufzuzählen.  Die  in 
ebem  Tbeil  des  Vaterlandes  unsers  Baumes 
gebräuchliche  Tamikprache  besitzt  ein  Ge- 
dieht, Tala  Vilasam,  welches  nicht  weniger  als 
;  %1  verschiedene  Zwecke  nennt,  zu  welchen 
die  Pahnyra  yerwendet  werden   kann,    und 


damit  ist  der  Catalog  derselben  noch  keines-  "l 
wegs  erschöpft.  Die  Wurzeln  sind  vielleicht  ^^ 
die  einzigen  ökonomisch  werthlosen  Theile, 
und  auch  dies  nur,  wenn  wir  der  Annahme 
der  Eingebomen  Glauben  versagen,  derge- 
mäss  ihr  Saft,  sowie  der  des  Stammes  zur 
Heilung  von  Geschwüren,  die  durch  Speichel- 
fallen („falling  of  spittls^)  entstanden  sind, 
und  gegen  die  Ruhr  gute  Dienste  leistet.  Die 
jungen  Pflanzen,  namentlich  wenn  sie  2 — 3 
Monate  alt,  sind  unter  dem  Namen  Kelingoos 
in  Ceylon  ein  beliebtes  Nahrungsmittel  und 
werden  zu  diesem  Zwecke  gezog^i.  Man 
säet  den  Samen  in  6 — 8  Lagen  in  locke- 
ren Sand.  Man  geniesst  die  Kelingoos  friBch 
oder  zieht  die  pergamentartige  Haut,  welche 
sie  bedeckt,  ab,  trocknet  sie  an  der  Sonne 
und  bewahrt  sie  auf.  Letztere  werden,  wenn 
sie  roh  sind,  eigentliche  Odial's  genannt,  ge« 
kocht  heiss^i  sie  PuluoOdials.  Die  ersteren 
dienen,  zu  Mehl  gemahlen,  zur  Bereitung  des 
beliebten  Cool  oder  der  oingalesischen  Grütze. 
Die  Kelingoos  werden  geröstet,  gekocht  oder 
in  Scheiben  geschnitten  und  wie  Brotfrucht 
in  der  Pfanne  gebacken,  von  den  Einwohnern 
Ceylons  gegessen.  Man  findet  sie  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  den  Bazare  von  Colombo 
und  anderwärts.  Aus  den  Odials  wird  nach 
Bennett  jenes  von  den  Holländern  einst  so 
hoch  geschätzte  Mehl  bereitet,  einst  sage  ich, 
denn  jetzt  wird  es  nicht  mehr  weder  nach 
dem  Vorgebirge  der  guten  HoäFhung,  noch 
nach  den  Niederlanden  oder  sonst  einer  hol- 
ländischen Besitzung  versendet  Die  Cinga- 
lesen  bereiten  femer  aus  dem  Kelingoomehl 
ein  Gericht,  das  sie  Putoo  nennen  und  für 
eine  grosse  Delicatesse  halten.  Man  mischt 
das  Mehl  mit  ein  wenig  Wasser,  Ejrabben, 
einigen  kleinen  Fischen  oder  zerriebenen  Co- 
coskemen,  unreifer  Jackfrucht  (von  Artocarpus 
integrifolia)  u.  dgL,  tbut  dies  Gbmenge  in  eine 
Ola  (d.  h.  einen  von  Palmyrablättem  gemach- 
ten Korb;  den  man  auf  einen  Topf  kochenden 
Wassers  stellt^  mit  „Chatty^  bedeckt  und  so 
dämpft.  Putoo  wird  bisweilen  zum  Reis  als 
Cuny  genossen,  nicht  minder  mit  Jaggery 
oder  Palmzttcker. 

Eine  ausgewachsene  Palmyra  hat  60—70 
Fuss  Höhe;  ihr  Stamm  hat  am  Grunde  etwa 
5|,  nach  dem  Gipfel  etwa  2^  Fuss  im  Umfange, 
das  Holz  wird  in  Ceylon  mid  den  Seehäfen 
Hindoetans  geschätzt     Man  fuhrt  es  maasen- 
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baft  von  Point  Pedro  nnd  andern  Theilen 
Jaffiia's  nach  Colombo  und  Madra»  aus.  Zu 
einer  gewissen  Jahreszeit  beschäftigt  das  Fäl- 
len und  Hauen,  die  Zurichtung  und  Ausfuhr 
desselben  Tausende  von  Tamilen  im  nördlichen 
Ceylon.  Die  Bäume  müssen  ziemlich  alt  gewor* 
den  sein,  ehe  sie  zu  Bauholz  dienen  können. 
In  einem  Alter  von  hundert  Jahren  sind  sie 
dazu  vortrefflich  geeignet,  doch  weiss  man,  dass 
ihr  Holz  mit  zunehmenden  Jahren  immer  här- 
ter und  schwärzer  wird.  Auch  die  Dauerhaf- 
tigkeit desselben  hat  die  Probe  bestanden. 
Es  existiren  auf  Ceylon  viele  Gebäude,  de- 
ren Balken  länger  als  ein  Jahrhundert  aus- 
gehalten haben.  Man  macht  aus  Pahnyrar 
holz  Verandapfeiier  für  Häuser,  Brunnenröh- 
ren u.  s.  w.  In  den  sandigen  District^i  Jaff- 
na's,  wo  sich  Wasser  nahe  der  Oberfläche 
vorfindet  und  wo  durch  die  Heftigkeit  der 
Winde  und  aus  andern  Ursachen  die  Brun- 
nen leicht  verschüttet  werden,  senkt  man  ei- 
nen ausgehöhlten  Palmyrastamm  in  die  f>de. 
Dieser  bildet  so  einen  Brunnen,  der  manchem 
durstigen  Wandrer  zur  Erfrischung  dient. 
Halbzersägte  Pahnyrastämme,  die  man  aus- 
gehöhlt hat,  werden  als  Kinnen  zu  verschie- 
denen Verrichtungen  benutzt,  besonders  aber, 
um  das  Wasser  von  den  Dächern  abzuleiteii. 
Aus  den  dickeren  Theilen  des  Stamms  macht 
man  gewöhnlich  Balken,  aus  den  dünneren 
Spitzen  Latten.  Junge  Bäume  oder  die  Spi- 
tzen älterer  werden  oft  in  Stücke  gehauen^ 
gespalten  und  an  Orten  hingelegt,  wo  es 
viel  Wild  giebt,  wie  z.  B.  in  dem  Patchele- 
palla-District  von  Jaffna.  Wildschweine  und 
Hasen  fressen  das  weiche,  weisse,  schwam- 
mige Mark  dieses  Holzes  sehr  gern  und  wer^ 
den,  indem  sie  ihm  nachgehen,  häufig  von 
den  Jägern  geschossen.  Die  dunkelÜEurbige 
Bandenschicht  sehr  alter  Bäume  wird  in  Eu- 
ropa in  ziemlicher  Menge  zu  Schirmknöpfen, 
Spazierstöcken,  Linealen,  zierlichen  Eüästchen, 
Pettschaften  und  andern  Dingen  verarbeitet. 
Die  damit  beschäftigten  Arbeiter  müssen  sich 
sehr  in  Acht  nehmen,  da  beim  Zerschneiden 
einige  der  drathähnUchen  Fasern  sich  lösen 
und  leicht  unter  die  Nägel  der  Finger  oder 
sonst  in  die  Hand  sich  einbohren.  Es  steht 
fest,  dass  die  dem  Südwind  ausgesetzte  Seite 
des  Stammes  die  dickste,  härteste  und  beste 
ist  Wenn  die  Eingebomen  das  Alter  und 
die  Qüte  der  zu  fidlenden  Bäume  nicht  genau 


kennen,  so  pflegen  sie  dieselben  nach  der 
Wurzel  anzuhauen,  um  sich  zu  überzeugen, 
wie  tief  das  schwarze  Holz  reicht,  eine  Probe, 
die  in  den  meisten  Fällen  genügt  Aus  der 
so  gemachten  Wunde  fliesst  eine  reicUidid 
Menge  Saft,  der  nicht  nrit  dem  Toddy  yer- 
wechselt  werden  darf,  den  man  ans  den  Blü- 
thenscheiden  erhält.  Es  bildet  sich  ein  schlei- 
miger, unnützer  Gallert  auf  der  Oberffitohe, 
der  keineswegs,  wie  behauptet  worden,  das 
Bdellium  ist  Rumphius,  dessen  AutoritSt 
in  der  Regel  gemissbraucht  wird,  am  diesen 
Irrthum  zu  beschönigen,  sagt  in  seinen  Schrif- 
ten kein  Wort,  woraus  dies  abzunehmen  wäre^ 
Es  ist  also,  wie  Ferguson  ricbtig  bemerkt^ 
eine  eben  so  falsche  Annahme,  wie  die,  da» 
die  Areca  Catechu  das  im  Handel  vorkom- 
mende Catechu  liefern  solle. 

Kehren  wir  zu  dem  Palmyra-Nutzholz  ni« 
rück.  Ganz  Indien  weiss,  dass  der  weibliche 
Baum  das  beste  und  härteste  liefert  und  dasa^ 
trotz  Rumphiiis'  Annahme  vom  G^gentheil, 
das  Holz  der  männlichen  Palme  so  wenig 
geachtet  wird,  dass  man  es  nur  von  sehr 
alten  Bäumen  in  Gebranch  nimmt  Die  Hand* 
1er  mit  Palmyra-Balken  und  Brettern  müssen 
stets  die  schwärzesten  und  schwersten  aus- 
wählen, dabei  aber  nicht  vergessen,  dass  die 
Eingebomen  das  junge  und  männliche  hak 
durch  Eintauchen  in  Salzwasser  zu  ftrben 
und  schwerer  zu  machen  verstehen.  Bei  Ve^ 
dacht  einer  solchen  Fälschung  muss  die  Axt 
angewendet  werden.  Ist  das  Holz  gut,  so 
wird  es  steinhart  sein  und  die  Splitts  we^ 
den  fliegen;  auch  werden  die  Enden  der  da»- 
keln,  drathförmigen  Fasern  dicht  zusammes- 
gedrtagt  erscheinen;  ist  es  schlecht  oder  in 
Salzwasser  getaucht,  so  wird  man  es  weidi 
und  schwammig  uHt  zerstrent  liegenden  Far 
sem,  dazwischen  eine  mehlige  Masse,  wie 
Si^,  finden.  Nie  werden  Schiffe  ganz  an» 
Palmyrapalmholz  gebaut,  sie  würden  zu  schwer 
sein,  um  eine  Ladung  über  dem  Wassw  s« 
erhalten,  aber  Schiflb-Geländer  und  die  Ve^ 
decke  der  Dhonies  werden  oft  daraus  ve^ 
fertigt  In  Jaffna,  wo  es  so  viel  Palmyras 
giebt,  gilt  die  einzelne  3 — 6  Sciulling.  ESn 
Baum  liefert  3-4  Balken,  und  sohnddet 
man  ihn  klein,  15  Latten.  Das  Umideit 
Latten,  16  Ellen  lang,  wird  in  Colombo  tSr 
etwa  17  £  10  s.  verkauft. 

Der  Stamm  ist  gewähnlicb   einfadi,  bis- 
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weileii  jedooh  mehr  oder  minder  verzweigt 
Ferguson  sagt:  ^er  erste  derartige  Baurn^ 
den  ioh  sah,  hatte  vier  Kronen;  an  den  Nar- 
ben sah  man,  dass  drei  Ihs  vier  andre  vor- 
iianden  gewesen  waren.  Die  Verzweigong  be* 
gaan  2&— 30  Fuss  über  der  Wun&el.  Bei 
Oodooville  beobachtete  ich  dmen  mit  sedbs 
Kronen.  Die  eine  derselben  war  fast  pa- 
rallel mit  dem  Haaptstamme  gewachsen;  die 
andern  fünf  bildeten  einen  Quirl  und  beugten 
sieh  etwas  nach  aussen,  ehe  sie  eine  aufirechte 
Stellung  annehmoi  konnten.  Man  sah  an 
den  Narben,  wo  noch  drei  andere  gesessen 
hatten.  Die  von  Forbes  in  seinen  orienta- 
lischen Memoiren  erw&hnte  Palme  mit  40 
Kronen  war  wahrscheinlich  eine  Palmyra.^ 

Die  Blätter  oder  Olas  erstrecken  sich  an 
Blumen  im  Jnngle  oder  in  der  Wildniss, 
fem  von  menschlichen  Wohmmgea,  vom 
Ghmnde  bis  sum  Qiptel  desselben,  so  lange 
er  die  Höhe  von  25 — 40  Fuss  nicht  über- 
schreitet Die  älteren  erscheinen  nur  noch  als 
Stiele;  ihre  fächerartige  Blattfläche  ist  weg- 
gefault  Einem  so  mit  seinen  kieselhaltigen, 
Bcharfeckigen,  3—4  Fuss  langen  Blattstielen 
bewaffiieten  Baume  zu  begegnen,  ist  eine 
geföhrliche  Sache,  wie  Jeder  gern  zugeben 
wird,  der  dergleichen  Wälder  durchschritten 
ist.  Ein  Tamilisches  Sprichwort  sagt:  y,Was 
ich  sahy  waor  eine  Schlange;  was  mich  stacht 
em  Pabnyrablatt.^  Die  Blätter  stehen  in  Spi- 
ralen um  den  Stamm  herum;  sie  steigen  bald 
in  einer  herrlichen  Windung  von  rechts  nach 
Unksy  bald  in  umgekehrter  Ordnung  auf.  Die 
Biattsubstanz  selbst  hat  70  oder  80  Strahlen^ 
die  vom  Ende  des  Stieles  aus  einen  fast  voll- 
kommenen Kreis  bilden.  Der  Breite  des 
Blattes  wegen  können  sie  sich  nicht  horizon- 
tal aasbreiten;  so  erhält  ein  Theil  des  Blat* 
tes  eine  gewund^ie  Gestalt.  Jeder  Baum 
besitzt  26  ~40  frische,  grüne  Blätter  auf  ein- 
mal; zwölf  bis  fünfzehn  derselben  pflegen  die 
Eingeborenen  jährlich  abzuschneiden;  auch 
wol  eine  grössere  Anzahl  einmal  in  zwei  Jah- 
ren, sowol  um  sie  zu  verschiedenem  Gebrauch 
zu  verwenden,  als  auch,  um  die  Reife  der 
Frucht  zu  beschleunigen  und  ihre  Grösse  zu 
vermehren.  Will  man  die  Blätter  zum  Dach- 
decken oder  zu  Umzäunungen  benutzen,  so 
werden  sie  auf  der  Erde  übereinander  ge- 
BcUchtet  und  oft  mit  einer  Last  beschwert, 
l  damit  sie  sich  platt  drücken.    Ein  daraus  ge- 


machtes  Dach  dauert  nur  zwei  Jahre  tmd  ist 
weniger  nett,  als  ein  aus  Cocosblättem  ge- 
flochtenes. Sie  geben  dagegen  sehr  dichte 
und  hübsche  Umzäunungen.  In  Jaffiia  und 
wol  in  ganz  Indien  gräbt  man  die  Blätter  in 
die  Reisfelder  und  lässt  sie  daselbst  ver- 
rotten, wodurch  sie  zu  einem  vorzüglichen 
Dünger  werden,  welcher  dem  Boden  eine 
Menge  kieseliger  und  andrer  Stoffe  mit- 
theilt Auch  werden  aus  Palmyrablättem 
Matten  verfertigt,  die  man  als  Fussdecken 
zur  Decorimng  von  Plafonds,  zum  Trocknen 
von  Kaffee  und  Punatoo,  zum  Verpacken  von 
Chilies  und  anderer  Ausfuhrartikel  benutzt.  Eiin 
tamilisches  Sprichwort  sagt:  „Zauberei  ist  die 
leichteste  aller  Künste  und  Olastücke  das 
leichteste  aller  Flechtwerke.^  Säcke,  Körbe, 
Wasserkörbe,  die  zur  Bewässerung  dienen. 
Schwingen,  Hüte  und  Mützen,  letztere  z.  B. 
von  den  Catamaran-Letiten  zu  Madras  ge- 
tragen, Fächer,  Schirme  u.  s.  w.,  das  Alles 
wird  aus  diesen  Blättern  gemacht.  Einer  der 
seltsamsten  Zwecke  aber,  zu  welchem  sie 
dienen,  ist  der,  dass  man  darauf  schreibt. 
Der  älteste  Uindu-Schnftsteller,  der  des  Schrei- 
bens auf  Olas  Erwähnung  thut,  ist  Panniny- 
rishee.  Er  lebte  nach  der  Zeitrechnung  der 
Hindu  etwa  nms  Jahr  790  des  Caliyugam, 
d.  h.  vor  4160  Jahren  und  lebte  zu  Arittu- 
warura,  nahe  der  Gangesquelle.  Plinius  sagt 
(lib.  Xm,  cap.  II.)  ausdrücklich,  die  älteste 
Art  zu  schreiben  sei  die  auf  Palmblätter 
gewesen.  Dass  man  auf  Palmen-  und  andere 
Blätter  schrieb,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
denn  daher  stammt  die  gleiche  Benennung 
von  „Blatt^  sowol  für  Buch,  wie  fiir  Pflanze. 
Aber  die  Palmyrablätter  sind  nicht  die  ein- 
zigen, die  in  Indien  zum  Schreiben  dienen; 
auch  die  der  Cocospalme  und  des  Talipot 
(Corypha  umbracuUfera)  werden  dazu  ver- 
wendet Für  den  Eindruck  des  Griffels  vor- 
bereitete Palmblätter  heissen  OUah's.  Die 
Eingebomen  schreiben  Briefe  darauf,  welche, 
nett  zusammengerollt  und  bisweilen  mit  et- 
was Gummi  versiegelt,  durch  das  Postamt 
gehen.  Während  des  Schreibens  wird  das  Blatt 
mit  der  linken  Rand  gehalten  und  die  Schrift  ver^ 
mittelst  des  Griffels  auf  dieFläche  gekratzt  Statt 
die  ihn  fuhrende  Hand  nach  rechts  zu  bewegen, 
wird  das  Blatt  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
hin  gerückt,  wozu  man  sich  des  Daumens  be- 
dient Um  die  Buchstaben  lesbarer  zu  machen, 
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chen,  werden  die  eingegrabenen  Linien  häufig 
durch  Bestreichen  mit  frischem  Kuhdunger 
auBgefuUty  der  durch  Reiben  mit  Cocoaöi  oder 
einer  Mischung  von  Ol  und  gepulverter  Kohle 
eine  schwarze  Farbe  annimmt.*) 

Die  Palmyrabücher  sind  selten  länger  als 
zwei  Fuss  und  zwei  Zoll  breit^  da  das  per- 
gamentartige Gewebe  zwischen  den  kleineren 
Bippen  kein  grösseres  Format  gestattet  Die 
Annahmen  in  Betreff  des  Alters  von  Pal- 
myra-Manuscripten  widerstreiten  sich;  wäh- 
rend einige  Autoren  beweisen  wollen^  dass 
sie  nicht  länger  als  ein  Jahrhundert  dauern, 
schwören  andere  darauf,  dass  sie  sich  4 — 500 
Jahre  halten. 

Männliche  und  weibliche  Blüthen  der  Pal- 
myra  wachsen  gewöhnlich  auf  zwei  verschie- 
denen Bäumen  (diöcistisch),  bisweilen  aber, 
wie  in  einem  von  Ferguson  erwähnten  Falle, 
auch  auf  einem  beisammen.  Kein  Untere 
schied  des  Qeschlechts  lässt  sich  an  den  Bäu- 
men beobachten,  bevor  die  Infiorescenz  sich 
entwickelt.  Ihr  Erscheinen,  im  zwölften  bis 
fünfzehnten  Jahre  des  Alters  der  Palmyras, 
macht  im  Dasein  derselben  Epoche.  Man 
kann  sagen,  sie  haben  nun  das  Mannesalter 
erreicht  und  fangen  nun  an,  in  der  häusli- 
chen Ökonomie  der  Eingebomen  eine  BoUe 
zu  spielen.  Jetzt  erst  liefern  sie  Toddy,  ein 
durch  seinen  Gebrauch  fast  eben  so  berühm- 
tes, wie  durch  seinen  Missbrauch  berüchtigtes 
Getränk,  welches  man  durch  ein  höchst  eigen- 
thümliches  Verfahren  gewinnt. 

Zu  der  Zeit,  wo  die  Infiorescenz  sich  zu 
zeigen  beginnt,  noch  ehe  die  Blüthenscheiden 
sich  öfihen,  fängt  die  Thätigkeit  der  Toddy- 
Zapfer  in  den  Palmyrahainen  an.  Ihr  geüb- 
ter Blick  erkennt  schnell  die  fiir  das  Scal- 
pirmesser  bestimmten  Bäume;  haben  sie  ihre 
Blattstiele  noch  nicht  abgeworfen,  so  macht 
er  sich  daran,  dieselben  abzureissen.  Dar- 
auf nimmt  er,  mit  einem  Leder,  welches  die 
Brust  beschützt,  einem  hölzernen  Trauben- 
schläger, kleinen  Riemen,  geraden  und  krum- 

*)  Herr  Thwaites,  der  Vorsteher  des  Königl. 
bounischen  Gartens  su  Paradenia  hat  dem  Museom 
angewandter  Botanik  zu  Kew  eine  Probe  von  Öl  äber- 
sandi,  welches  Doommale  Tel  beiast  nnd  aus  dem 
Doommaleharz,  welches  man  aus  Morästen,  worin  jetst 
keine  Bäume  mehr  wachsen,  ausgräbt,  destillirt  wird. 
„Dies  öl,"  sagt  er,  „benutzen  die  Cingalesen,  um  ihre 
Schrift  auf  Palmyrahlfittern  lesbar  zu  machen,  indem 
sie  es  mit  einem  angebrannten  Lappen  darauf  reiben." 


men  Messern  bewafinet,  letstere  in  einer  le-  ' 
demen  Seitentasche,  —  eine  biegsame  Jon^  ' 
Bebe  oder  einen  Streifen  eines  jungen  Pat 
myra-  oder  Cocosstammes  und  macht  danms 
eine  Art  Schlinge,  gross  genug,  um  seiiie 
FüBse  so  hindurchzustecken,  dass  sie  im  Stande 
sind,  den  Baum  zu  umklammem.  Dann  steckt 
er  sie  hindurch,  stellt  sich  dicht  an  den  Stamm, 
streckt  sich  lang  aus,  umfasst  ihn  mit  den 
Händen  und  zieht  die  Füase  so  hoch  als  mög- 
lich zu  den  Armen  hinauf;  rutscht  daim  mit 
den  Händen  wieder  in  die  Höhe  und  wie- 
derholt dies  so  lange,  bis  er  sich  gewi8Be^ 
maassen  zum  Gipfel  hinaufgesdiraubt  hat 
Sind  die  Bäume  hoch,  so  bedient  man  sidi 
mitunter  der  Reifen,  die  ans  eben  dem  Stole, 
wie  die  Riemen  geschnitten,  weit  genug  sein 
müssen,  sowol  den  Baum,  als  auch  den  Toddy- 
zapfer  zu  umfassen,  so  dass  siei,  bei  jedem 
neuen  Ruck  des  Kletterers,  dem  Körper  des- 
selben eine  Stütze  gewähren.  Oben  zwisehen 
den  Blättern  angelangt,  legt  der  Ziqifer  sei- 
nen Klettor-Apparat  quer  über  einen  Blatt- 
stiel und  beginnt  zu  schneiden  und  Ader  ni 
lassen.  Indem  er  ein  Paar  der  untersten 
Blätter  ab  Stütze  für  seinen  eigenen  Körper 
so  lange  unversehrt  lässt,  bis  er  mit  der  0^ 
ration  zu  Ende  ist,  reinigt  er  dwi  Baum  mit 
einem  krummen  Messer,  welches  im  Kleinen 
einer  Sichel  gleicht,  von  allen  angehäuften 
Unreinigkeiten,  und  schneidet,  ausser  drei 
oder  vieren,  sämmtliche  Blätter  und  die  Gipfel- 
knospe des  Baumes  weg.  Ausserdem  scbilt 
das  krumme  Messer  die  Oberfläche  der  Krone, 
von  welcher  die  Blätter  und  Blüthen  ent- 
springen, weg.  Die  Blüthenscheiden  werden 
mit  Riemen  so  fest  umwickelt,  dass  die  In- 
florescenz  nicht  durchbrechen  kann.  Dasn 
peitscht  man  sie  und  zerquetscht  sie  mit  einem 
Holzinstrument.  Dies  wiederholt  man  3  Mor- 
gen hintereinander  und  schneidet  dann  an  den 
4  folgenden  jedesmal  eine  dünne  Scheibe  von 
den  Spathaspitzen  ab.  Dies  Alles  gesdiieht,  um 
die  Aufbrechung  zu  verhindern  und  den  Zo- 
fluss  des  Safts  zu  vermehren.  Am  achten 
Morgen  beginnt  eine  helle,  süsse  Flüssigkeit 
aus  den  Wunden  zu  fliessen,  weldies  man 
daran  gewahrt,  dass  die  Toddyvdgel  (Artamns 
fuscus?)  und  die  Krähen  auf  den  Bäumen 
lärmen  und  sich  herumbeissen«  Der  Toddy- 
zapfer  steigt  nun  früh  mit  Chatties  odtf  n 
Toddy ge&ssen,  in  welche  er  die  Enden  der  J 
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Blfithenschekleii  steckt,  wieder  hmauf  und 
liBBt  sie  bis  zum  Abend  hängen,  wo  sie  dann 
ToU  von  Saft  gefunden  werden.  Die  Operar 
tion,  den  Saft  in  Bew^ung  zu  setzen,  wird 
jeden  Morgen  und  Abend  wiederholt,  oder 
aueh  nur  Morgens,  bis  die  ganze  Scheide 
weggeschnitten  ist  Die  Bäume  werden  so 
mehrere  Monate  lang  im  Jahre  gezapft.  Man 
behauptet  indess,  dass,  wenn  man  dies  drei 
Jahre  lang  an  einem  Stamm  wiederhole,  ohne 
eine  Spatha  aufbrechen  au  lassen,  so  sterbe 
er.  Der  Frau  Tucker  zufolge,  fährt  eine  Spar 
tha  fünf  Monate  lang  fort,  Toddy  zu  liefern, 
und  während  bei  der  Cocosnuss  selten  auch 
nur  drei  Blüthenscheiden  Toddy  geben^  thun 
dies  bei  der  Palmyra  nicht  nur  drei,  sondern 
sieben  bis  adit  Ein  tttohtiger  Kletterer  kann 
binnen  wenigen  Stunden  etwa  40  Bäume  an- 
zapfen. In  Jaffiia  unterscheidet  man  „Toddy^ 
und  „süssen  Toddy.  ^  Ersterer,  den  die  Ta- 
milen ^Culloo^  nennen,  ist  der  gegohrene, 
letzterer  der  ungegohrene  Saft  Es  ist  spass- 
haft,  zu  wie  vielen  Vergleichungen  der  Toddy 
im  Allgemeinen  Veranlassung  gegeben  hat 
Sir  William  Jones  vergleicht  den  frisch  vom 
Baum  gewonnenen  mit  so  eben  aus  der  Quelle 
geschöpftem  Poubon- Wasser  oder  mit  dem 
besten  Champagner;  der  Amerikaner  Mal- 
colm erinnert  sich  dabei  an  den  Geschmack 
seines  vaterländischen  Ciders,  während  der 
abyssinische  Beisende  Johnson  ihn  nicht  über 
Ingwwbier  setzt!  Es  kann  sein,  dass  alle  drei 
Vergleiche  richtig  sind;  wirklich  wird  ein 
grosser  Theil  des  oeylanischen  Ingwerbiers 
aus  Toddy  bereitet  Geniesst  man  Toddy 
firuh  am  Morgen,  so  bringt  er  bei  den  mei- 
sten  Menschen  Verdrossenheit  und  Schläfirig- 
keit,  fast  wie  Bier,  das  man  während  der 
Hitze  des  Tages  getrunken  hat  —  natürlich 
nur  in  den  Tn^penländem  —  hervor. 

Toddy  dient  sehr  häufig  ab  Hefe.  In 
ganz  Ceylon  Inrauchen  die  Bäcker  keine  an* 
dere;  grosse  Massen  davon  werden  auch  zu 
Weinessig  umgewandelt,  der  dazu  dient,  Gur- 
ken, Limonen,  Cocos*  und  Palmyrablatt- 
knospen  u.  dgl.  einzumachen.  Die  .  bei  Wei- 
tem grtfsste  Menge  aber  wird  zu  Jaggery 
oder  Zucker  eingekocht*) 

*)  Diese  beiden  Wörter  fltammen  von  dem  Sani- 
kritischen:  Sakar  her,  welches  auch  die  Wursel  des 
arabischen  Shkar,  des  Lateinischen  Saccharum  nnd  des 
dentaehea  Zvckor  ist 


Es  scheint,  dass  zu  Menü 's  Zeiten,  vor  y 
4000  Jahren,  die  Hindu  bereits  Zucker  aus  ^ 
den  Blumen  der  Madhuca  (Bassia  latifolia 
Roxb.)  zu  ziehen  verstanden;  um  so  mehr 
kann  man  annehmen,  dass  er  von  einigen 
Palmen  noch  weit  früher  gewonnen  worden 
sei.  Megasthenes  führt  den  Zuckerkand 
unter  dem  Namen  des  „indischen  Steines^ 
an,  und  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  heissen 
die  aus  Jaggery  oder  dem  Saft  des  Zucker- 
rohrs gewonnenen  Kristalle  „cat  candoo^  oder 
Steinzucker.  Der  gewöhnliche  indische  Käme 
för  die  feineren  Zuckersorten  ist  Chini,  und 
man  hat  daraus  schliessen  wollen,  dies  Pro- 
duct  stamme  ursprünglich  aus  China  her.  Sei 
dem,  wie  ihm  wolle,  es  ist  über  allem  Zweifel 
erhaben,  dass  Zucker,  in  vielfacher  Gestalt, 
von  den  Völkern  Indiens  seit  dem  frühesten 
Alterthum  in  Anwendung  gebracht  worden 
ist  Die  gebräuchlichste  Methode,  Jaggery 
zu  machen,  ist  eine  höchst  einfache.  Der 
süsse  Toddy  wird  zu  dickem  Syrup  einge- 
kocht, dann  wirft  man  eine  kleine  Menge  ge- 
raspelter  Cocosnuss  hinein,  um  sich  durch  das 
Gefühl  davon  zu  überzeugen,  ob  letzterer  con- 
sistent  genug  sei.  Ist  er's,  so  giesst  man  ihn 
in  Körbchen  von  Palmyrablättem,  worin  er 
sich  abkühlt  und  zu  Jaggery  erhärtet;  er 
wird  dann  entweder  zum  häuslichen  Gebrauch 
verwendet,  nach  Colombo  oder  auch  nach 
überseeischen  Häfen  verschifft,  um  raffinirt 
zu  werden.  In  dem  mit  dem  5.  Jan.  1850 
abschliessenden  Jahre  betrug  die  Totalausftihr 
v<Mi  Jaggery  aus  Ceylon  9580  Centner,  wo- 
fiir  1937  £  Zoll  bezahlt  wurden.  Zwei  Drittel 
der  Masse  betrug  das  Product  der  Palmyra. 
Um  Vellum  oder  krystallisirten  Jaggery  zu 
bereiten,  der  zu  Heilzwecken  dient,  ist  das 
Verfahren  beinahe  dasselbe,  wie  das  oben  be- 
schriebene, nur  dass  man  den  Syrup  nicht  so 
lange  kochen  lässt  Man  deckt  den  Topf, 
worin  es  enthalten  ist,  zu  und  lässt  ihn 
einige  Monate  lang  stehen,  wo  man  dann  eine 
Menge  Krystalle  darin  findet.  Der  Saft  der 
Palmyra  besitzt  mehr  Zuckerstoff  als  der  der 
meisten  andern  Palmen.  Drei  Quart  davon 
godügen,  ein  Pfimd  Zucker  daraus  zu  kochen. 
Der  Hauptfehler  des  zu  Jaffiia  bereiteten  Jag- 
gary scheint  in  dem  übermässigen  Zusätze 
von  Kalk  zu  liegen,  den  man  ihm  giebt.  Ein 
geringer  Zusatz  davon  ist  unumgänglich  nö* 
thig,  um  die  Gährung  zu  verhindern.    Nach 
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Malcolm  und  Crawfurd  bildet  Jaggery 
einen  Handelsartikel  aus  den  oberen  und  un- 
teren Provinzen  Birma's.  In  Sawnu  ernähren 
sich  die  Einwohner  bei  Missemten  von  Jag- 
gery und  auf  Timur  bildet  er  einen  Theil 
des  Jahres  hindurch  das  HauptlebensmitteL 
Es  steht  fest,  dass  der  hauptsächlich  aus  Pal- 
myrasaft  bestehende  Zucker  kömiger  und 
preiswürdiger  als  der  aus  Zuckerrohr  erhal- 
tene ist  und  dass  man  grosse  Massen  dessel- 
ben von  Madras  und  Cuddalore  her  nach 
Europa  bringt.  Aus  Madras  werden  jährlich 
etwa  9000  Tonnen  Zucker,  darunter  eine 
bedeutende  Menge  Palmyrazucker,  ausge- 
führt. 

Die  Früchte  der  Palmyra  variiren^  je  nach 
den  Bäumen,  an  Form,  Farbe,  Qeruch  und 
Qeschmack  und  werden  von  den  Eingebomen 
als  Varietäten  betrachtet,  deren  jede  einen 
besonderen  Namen  führt.  Die  reif  abgefal- 
lene Frucht  wird  mitunter  roh  gegessen,  weit 
häufiger  aber  geröstet.  Das  von  einem  sol- 
chen Röstmahl  dargebotene  Schauspiel  ist  eins 
der  ursprünglichst  orientalischen,  welchem  man 
beiwohnen  kann.'  Am  liebsten  wählt  man 
dazu  den  Schatten  eines  Illipe  (Bassia  longi- 
folia),  einer  Margosa  (Melia  Azadirachta)  oder 
einer  Tamarinde  (Tamarindus  indica);  ein 
Feuer  wird  angezündet  und  die  Gesellschaft 
—  Männer,  Weiber  und  Kinder  —  setzt  sich 
rings  herum  nieder  und  saugt  das  Fleisch  aus 
dem  Fasergewebe  der  gerösteten  Früchte, 
zerreisst  sie  dabei  auf  das  Primitivste  mit 
Nägeln  uod  Zähnen  —  und  scheint  in  die 
höchste  gastronomische  Glückseligkeit  aufge- 
löst Dies  gallertartige  Fleisch  gleicht  gerie- 
benen Mohrrüben,  nur  sieht  es  ein  wenig 
dunkler  aus.  Da  die  Fruchtperiode  nur  kurz 
ist  und  mehr  davon  reifen,  als  die  Einwoh- 
ner verzehren  können,  so  wird  Punatoo,  ein 
Eingemachtes  daraus  bereitet  Die  Europäer 
geniessen  es  jetzt  selten;  als  aber  die  Hol- 
länder noch  Ceylon  besassen,  galt  es  bei  ihnen 
fiir  eine  grosse  Leckerei.  Grosse  Massen  da- 
von wurden,  mit  Zucker  eingemacht,  nach 
Java  und  den  Niederlanden  versendet.  Pu- 
natoo wird  so  gemacht:  Pandals  (Gerüste) 
werden  4—5  Fuss  über  der  Erde  errichtet 
und  mit  Matten  von  Palmyrablättem  bedeckt 
Dann  ninunt  man  die  reifen  Früchte,  reisst 
sie  auf,  legt  sie  in  Olakörbe  voll  frischen 
Wassers  und  quetscht  sie  so  lange,   bis  das 
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Fleisch  mit  dem  Wasser  ein  Gel^  bildet  ") 
Dieses  breitet  man  schiohtenweis  auf  den 
Matten  aus  und  lässt  es  trocknen.  Ein  flot 
ches  Verfahren  wiederholt  man  Id— 18  Tage 
lang,  stets  eine  Schicht  über  die  andere  hin- 
fend,  bis  ihrer  etwa  15  sind,  die  dann  unge- 
fähr die  Dicke  eines  halben  Zolles  haben. 
Die  Matten  lässt  man  dann  an  der  Sonne 
trocknen,  bedeckt  sie  aber  bei  Nacht  and 
schützt  sie  gegen  Regen  und  Thau.  Fer- 
guson bemerkt,  dass  er  diese  Zubereitung 
so  ausgedehnt  betreiben  sah,  dass  während 
der  trocknen  Jahreszeit  zu  Ittavil  in  Patcbe* 
liqpalla  (Ceylon)  die  Brunnen  der  Nachbw- 
Bohaft  fast  versiegten.  Punatoo  wird  matten- 
weise, von  3—6  Schilling  für  eine,  verkaufl 
Tausend  Früchte  ungefähr  reichen  fiir  eine 
Matte  aus-,  mitunter  aber  auch  cubikellen- 
wdse.  Es  ist  die  Hauptspeise  der  ärmeren 
Einwohner  der  Halbinsel  Jaffioa  mehre  Mo- 
nate des  Jahres  durch.  Die  Thala  Vihsam 
vergleicht  seinen  Geschmack  mit  Honig,  Milch 
und  Zucker;  Ferguson  jedoch,  der  es  ge- 
kostet hat,  rühmt  es  nicht  gerade  besonderB. 
Man  bewahrt  es  in  Olakörben  oder  Beuteln 
auf,  indem  man  es  in  den  Rauch  hängt  und 
isst  es  allgemein,  entweder  allein  oder  gemischt 
mit  der  aus  gestampftem  Kelingoo-  (d.  h.  jungen 
Palmyrapflanzen-)  Mehl  gemachten  Grfitsse 
oder  auch  mit  Cocoskemen.  Nicht  minder 
thut  man  es  in  reichlichem  Maasse  an  Suppen, 
Aufläufe,  Kuchen  und  andere  Esawaaren. 

Nicht  die  Heibamkeit  und  die  nährenden 
Eigenschaften  der  geniessbaren  Palmyraer- 
zeugnisse  sind  es  ausschliesslich,  welche  die^ 
sen  Baum  den  Einwohnern  Ostindiens  so  be< 
deutsam  machen,  sondan  zumal  die  That- 
sache,  dass  Tausende,  vielleicht  Millionen  von 
Menschen  sie  sich  aus  den  Wäldern  holoi 
oder  von  ihren  Nachbarn  überaus  billig  kau- 
fen können,  während  Reis  und  andre  Lebens- 
mittel oft  so  hoch  im  Pl^ise  Btehen,  dass  sie 
dieselben  nicht  zu  erschwingen  im  Stande 
sind.  In  dieser  Hinsicht  ist  ihnen  die  Pal- 
myra, was  dem  ärmeren  Irländer  oder  Schot- 
ten die  Kartoffel  Sie  liefert  wohl  den  vier- 
ten Theil  der  Nahrung  von  etwa  2ö000t)  Men- 
schen in  der  nördlichsten  Provinz  CeylonSy 
macht  aber  gewiss  den  Hauptlebensunterhah 
von  6— 7  Millionen  Indiem  und  andern  Asiaten 
aus.  So  stellt  sie  sich  als  eines  der  wich- 
tigsten Gewächse  der  Erde  heraosy   sie  wett- 
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*  eifert  mit  der  Dattelpalme;  nur  der  Coeoe* 
pahne  steht  sie  an  Nfttzlichkeit  nach.  *) 

*)  Nichti  ist  natürlicher,  als  dass  ein  in  dem  Va- 
terlande der  Tamilsprache  lo  verbreiteter  Baum,  dessen 
Producte  eine  to  fprosse  Rolle  in  dem  tlgliehen  Leben 
der  SAdittdier  spielen,  ancb  in  deren  Sprich wOrtera 
■ad  GleicbDisften  eine  hervomgendc  Stelle  einnimmt. 
Wir  finden  in  den  von  dem  Pastor  P.  Percival  zn 
JaflToa  herausgegebnen  Bande  Tamil-Sprichwörter  foU 
^eode,  die  sich  mehr  oder  weniger  auf  unsre  Palme 
uod  deren  Merkmale  beEiehen.  Üie  Paser  als  Znbn- 
siaeber  benvtil;  Stich  gegen  einen  Verechwender:  n£r, 
dessen  Vater  tausend  Palmyras  besass,  hat  keine  Fnser 
tum  Zahnstocher  —  Schärfe  des  Stieles:  Was  er  sah, 
war  eine  Schlange,  was  ihn  stach,  der  Stiel  eines  Pal- 
Biyrablattes/  —  Junge  und  alte  Blfitter  mit  Erbschaft 
ood  AltersMge  verglichen:  „Han  sagt,  dass  die  jnn«* 
gen  Butler  der  Palmyrn  lachten,  alt  die  trocknen  ah«* 
fielen."  Wie  fest  die  Frucht  am  Baume  sitit:  »Füllt 
die  Palmyrafrucht  ab^  wenn  eine  Krabe  sich  auf  den 
Baum  setzt?''  Grösse  und  Gewicht  der  Frucht:  „Kann 
man  die  Palmyrafrucht  einem  Vögelcfaen  an  den  Hals 
hingea?^  Zartheit  des  Keims,  sich  nnntttae  Habe  ge- 
ben: „Warnm  Keil  und  Schlfigel  anwendeii,  nm  die 
frisch  gekeimte  Palm yra würzet  zu  spalten,  die  mit  der 
Hand  gespalten  werden  kann?'^  Höchste  Absurdität: 
„Als  ein  Scorpion  die  Cocospalroe  stach,  lief  die  Pal- 
Diyra  davon  auf!"  Geffilltes  Holz,  Entfernen  von  Bin- 
demisaen :  n Wie  ein  Esel  den  Ort  dnrchschritt,  wo  Pal- 
myrastfimme  gefillU  lagen/  Fallen  van  einer  Palroyra, 
Beleidigung  eines  Gefallnen:  „Eine  Schlange  biss  den, 
der  vom  Falmyrabaum  gefallen  war.*^  Ein  Yorksbi- 
rer  schlau  sogar  den  Londonern  gegenüber:  „Der 
Fuchs  des  Palmyrawaldes  soll  den  Fuchs  aus  der  Stadt 
geprellt  haben."  Vermeide  sogar  den  Schein  des  Bö- 
sen, Unanatfindigkeft  des  Toddy trinkena :  „Wenn  Du 
anter  einer  Palmyra  trinkst,  so  wird  man  es  für  Toddy 
halten."  Unzulänglicher  Schatten  der  Palmyra:  „Ist 
der  Schatten  der  Palmyra  Schatten,  oder  ist  die  Freund- 
schaft des  Bösen  Freundschaft  ?<*  Rascheln  der  Blfitter, 
Wirkungen  langer  Erfahrung:  „Erschrickt  der  Fuchs 
des  Palmyrawaldes  vor  dem  Rascheln  des  Laubes?" 
Das  mag  glauben,  wer  da  will:  „Wie  einer  auf 
einen  Palmyrabaum  stieg  und  wieder  herabkam,  ohne 
die  Blüthe  zu  berühren."  Toddy:  Wer  die  Gewohnheit 
hat,  ihn  zu  trinken,  kann  es  nicht  verbergen:  „Wer 
mch  trinkt,  dem  stösst  Milch  auf,  wer  Toddy  trinkt, 
Toddy."  Einen  Palmyrabaum  anfessen;  Wirkung  der 
Beharrlichkeil:  „Wenn  man  langsam  isst,  kann  man 
selbst  einen  Palmyrabaum  aufessen."  Wie  die  Frucht 
ftllt:  „Die  Frucht  des  Baumes  fällt  auf  seine  Wurzel.<< 
(Der  Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamme.)  Junge 
Binme.  Wer  sein  Eigentfanm  erhalten  will ,  muss 
SergfaH  darauf  verwenden :  »Bewahre  jnnge  Palmy- 
ras durch  AuspuUen  und  Bfiffel  durch  Festbinden." 
Den  Banra  übel  anwenden:  »Hast  Du  eine  Palmyra 
gezogen,  um  ein  Toddysfiufer  zu  werden?"  Zau- 
berei und  Korbflechten  sind  die  leichtesten  Handwerke: 
„Zauberei  ist  die  leichteste  Kunst  und  ein  Olakorb 
das  am  leichtesten  zn  fertigende  Fleohlwerk.«' 
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Madeira*  Der  Boden  der  Insel  Madeira  be- 
steht aus  aufgelockerter  Lava,  vermengt  mit  Kalk 
von  rothgelber  Farbe;  diese  Basalt-  und  Tuffstein- 
massen  ruhen  auf  einer  tiefen  Unterlage  von  Über- 
gangskalk, woraus' geschlossen  worden,  dnss  die  Insel 
nicht  durch  den  plötzlichen  Ausbruch  eines  Vulcans 
gebildet  sei,  sondern  dass  successive  Basalt-  und  Tuff- 
ausbräche  aus  einem  Centralkrater  stattgefunden  hätten. 
Mitten  zwischen  den  Bergen  liegt  ein  Thal  oder  eine 
Vertiefung,  die  schon  lange  als  der  ursprüngliche  Kra- 
ter betrachtet  worden  ist.  Die  Vegetation  zeigt  eine 
merkwürdige  Mischung  europäischer  und  afrikanischer 
Formen.  Sie  bestätigt  die  schon  bekannte  Thatsache, 
dass  die  Flora  von  Inseln  ärmer  ist,  als  die  des  nahe 
liegenden  Festlandes;  denn  auf  Madeira  hat  man  bis- 
her nicht  mehr  als  etwa  über  500  Pflanzenarten  ge- 
ftinden;  eine  Zahl,  die  geringer  als  z.  B.  die  der 
Gewächse  im  königlichen  Thiergarten  bei  Stockholm 
isL  Zwischen  den  höchsten  Bergen  finden  sieh  Wälder 
von  Wainnssbänmen  (Juglans  regia)  und  die  flir  Ma- 
deira eigenthttmliche  Erica  arborea,  ein  baumartiger 
Haidebusch,  der  mit  vier  Fnss  dicken  Stämmen  dreissig 
Fuss  in  die  Höhe  schiesst.  Weizen  und  Gerste  müssen 
von  Nordamerika  eingeführt  werden,  da  sie  bei  Wei- 
tem nicht  hinreichend  ffir  das  Bedürfniss  gebaut  wer- 
den. (.Andersson.    „Eine  Weltumsegelung."} 

ttlher  kflüistliclie  TriUrel-Ersea^rvaiT  theilt 
Graf  Gasparin  in  dem  Journal  für  praktische  Agri- 
cultnr  mit,  dass  Herr  Housseau,  Trüffeihändler  in 
Carpentras,  dem  Haupltrüffelniarkt  Frankreichs,  künst- 
liche Trüffeln  auf  einem  ziemlich  unfruchtbaren  Boden 
erzeugt  bat.  Er  besäete  denselben  mit  Eicheln  aus 
einer  Gegend,  wo  die  Trüffeln  besonders  gut  gedeihen. 
Im  vierten  Jahr  der  Anpflansnng  fand  man  bereits  drei 
Trüffel;  aber  erst  im  6.  Jahr,  als  die  Eiche  fast  eine 
Höhe  von  3  Fuss  erreicht  hatte,  fing  die  eigentliche 
Ernte  an;  jetzt  erntet  man  etwa  15  Kilogramm  im  Jahr. 


Zeitunssnachricbten. 

Deutschland. 

Oldenburg,  16.  April.  Herr  Bosse,  Gross- 
herzoglicher Garleninspcctor,  wird  am  1.  Oclobcr 
d.  J.  seine  Stelle  niederlegen,  und  als  Pen- 
sionist wahrscheinlich  in  Delmenhorst  wohnen. 

Berlin,  8.  März.  Die  „Ostdeutsche  Post" 
bringt  zwei  Briefe,  welche  Alex.  v.  Hum- 
boldt Excellenz  an  die  bekannte  Reisende  Frau 
Ida  Pfeiffer  während  ihres  kürzlichen  Aufent- 
haltes in  Berlin  geschrieben  hat.  Der  erste 
lautet: 

„Wie  soll  ich  Ihnen,  hochverehrte  Frau,  lebendig 
genug  den  Ausdruck  meines  innigen  Dnnkes,  ich  könnte 
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tag eu  meiner  Bewanderong,  darbringen  ?  Bewandening 
verdient  nicht  blos  die  Aundauer,  Kahnheit,  der  Reich- 
thum  des  Gesammelten  (es  stellt  gleichieitige  Zustände 
XU  einer  bestimmten  Epoche  auf  dem  ganzen  Erdkreise 
dar!),  nein,  vor  Allem  die  edle  Einfachheit  der  Dar- 
stellung, die  freien,  rein  menschlichen  (jefühle,  das 
Bcböne  Unbewusstsein  eigenen  Verdienstes.  Sie  waren 
in  meinem  majestätischen  Hochlande  von  Quito}  Sie 
haben  (was  so  selten  ist)  den  Catopaxi  speien  sehen. 
Dieser  neue  Ausbruch  soll  mir  Gelegenheit  geben, 
meinen  vierten  Band  des  „Kosmos"  mit  dem  Namen 
Ida  Pfeiffer  zu  schmücken.  Sollten  Sie  heute  (Frei- 
tag) Morgen  ausgehen,  so  erfreuen  Sie  mich,  edle  Frau, 
mit  Ihrem  Besuche  zwischen  1  und  3  Uhr;  auf  jeden 
Fall  komme  ich  morgen  (Sonnabend)  zwischen  1  und 
2  Uhr  zu  Ihnen.      Berlin,  22.  Februar  1856. 

Verehrungsvoll  Ihr  A.  v.  Humboldt." 

Der  zweite  Brief  lautet: 

„Nicht  blos  die  Königin,  sondern  auch  der  König 
wünschen  Sie,  meine  hochverehrte  Freundin,  zu  sehea 
und  Ihnen  die  Achtung  auszudrücken,  die  Ihrem  Mulhe 
und  der  edlen  Einfachheit  Ihrer  Gesinnung,  wie  der 
strengen  Wahrhaftigkeit  Ihrer  Darstellungen  so  allge- 
mein gezollt  wird.  Die  Majestäten  wünschen  Sie  nftch- 
sten  Donnerstag,  28.  Febr.,  um  1  Uhr  im  Berliner  Schlosse 
zu  empfangen.  Möge  Ihnen  der  Tag  nicht  unangenehm 
sein.  Überreichen  Sie  der  Königin  ein  Exemplar  Ihrer 
letzten  schönen  Weltreise.  Dienstag  Nachts.  Berlin, 
26.  Februar  1856. 

Ihr  anhänglichster  A.  v.  Humboldt." 

Se.  Majeslöl  der  König  geruhten  der  Frau 
Pfeiffer  die  goldne  Medaille  für  Kunst  und 
Wissenschaft  zu  verleihen. 

Breslau,  10.  April.  Wir  entnehmen  der  Bresl. 
Zeitung  folgenden  Bericht: 

(Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur.  Naturwissenschaftliche  Section.  Sitzung 
vom  12.  März.)  I.  Der  Secretair  der  Section, 
Goeppert,  sprach  über  den  Inhalt  zweier  klei- 
nerer von  ihm  verfassten  Schriften,  welche  im 
Erscheinen  sind. 

1)  Über  botanische  Museen,  insbesondere 
über  das  an  der  Universität  Breslau.  In  die 
botanischen  Museen  gehören  im  Allgemeinen 
zunächst  Vegetabilien  und  deren  Theile,  die  in 
Herbarien  sich  nicht  aufbewahren  lassen,  nichts- 
destoweniger aber  in  vielCacber  Hinsicht  von 
Interesse  sind,  ferner  auch  Producte  der  Pflan^ 
zen,  von  denen  irgend  eine  practische  Ver- 
wendung gemacht  wird,  und  vielleicht  auch  die 
Kunstproducte,  welche  aus  ihnen  gefertigt  wer- 
den. Das  bedeutendste  Museum  dieser  Art 
befindet  sich  in  Kew  bei  London,  dessen  Be- 
schreibung Sir  William  Hooker  im  vorigen 
Jahre  veröffentlicht  hat;  der  Jardin  des  piantes 
und  das  Museum  zu  Edinburgh  enthtlien  min- 
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der  reiche  Sammlungen.    Der  Vortragende  ist  n 
seit    vielen    Jahren    bestrebt   gewesen,   il»- 
liche  Sammlungen  zusammenzubringen,  von  wel- 
chen er  eben  nun,  nachdem  sie  in  einem  Loctle 
der  Universität  aufgestellt  worden  sind,  einen 
systematischen  Calalog  veröffentlicht,  um  dadurch 
auch    an  anderen   Orten    die    Errichtung  von 
dergleichen  Museen  zu  veranlassen  und  über- 
haupt zu  recht  vielfacher  Benutzung  des  eige- 
nen aufzufordern.     Insofern  er  sich   bestrebt, 
den  verschiedensten   Richtungen    zu  genügen, 
enthält  das  nach  dem  natürlichen  System  ge- 
ordnete Verzeichniss  gewissermaassen  den  Kern 
zu  sehr  vielen  Special-Museen,  wol  das  meiste 
aus  allen  Gegenden   der  Erde,   was  etwa  ii 
anatomischer,  physiologischer,  vergleichend  pa- 
läonlologischer ,    pharmacologischer ,    öconomi- 
scher  und  technischer  Hinsicht  von  Pflanzen  bis 
jetzt  bekannt  ist,  zuletzt  auch  noch  eine  Ober- 
sicht pathologischer  Producte  des  Pflanzenreiehs, 
im  Ganzen  mehr  als  3000  einzelne  Gegenstände, 
und  schliesst  nur  die  wahren,  aus  den  Pflanzen 
gefertigten  Kunstproducte   aus,   die   ferner  zq 
liegen  schienen,  die  aijch  räumlich  in  dem  von 
der  hohen  Behörde  gütigst  bewilligten  Locale 
sich  nicht  aufstellen  lassen.    Insofern  ist  diese 
kleine  Schrift  auch  als  eine  Anleitung  zur  Er- 
richtung   solcher    Sammlungen    zu    betrachten, 
welche  keine  Universität,  technische  oder  reali- 
stische Anstalt,  so  wie  die  zahlreichen,  prac- 
tische Zwecke  verfolgenden  Vereine  entbehren 
sollten. 

Die  zweite  Schrift  schliesst  sich  einiger- 
maassen  an  die  vorige  an  und  führt  den  Titel: 
„Die  oflicinellen  und  technisch  wichtigen  Pflan- 
zen unserer  Gärten,  insbesondere  des  botani- 
schen Gartens  zu  Breslau.^ 

Eine  möglichst  vollständige  Sammlung  von 
Pflanzen,  die  zu  irgend  einem  Zweck  benutzt 
werden,  ist  nicht  blos  von  botanischem,  son- 
dern auch  von  culturhistorischem  Interesse.  Die 
Angaben  dieser  Art  vermehren  die  Liebe  zu 
den  schönen  Bürgern  der  Pflanzenwelt  und  ge- 
währen zugleich  einen  tiefen  Blick  in  die  inne- 
ren Verhältnisse  der  Völker,  denen  sie  zu  irgend 
einem  Gebrauch  dienen.  Wir  sehen,  wie  ver- 
schiedene Pflanzenarten  einer  und  derselben 
Gattung  oder  Familie  in  den  entlegensten 
Gegenden  der  Erde,  also  bei  Völkern  der 
mannigfaltigsten  Culturstufen,  ihrer  verwandten 
chemischen  Beschaffenheit  wegen  zu  gleichen 
medicinischen  oder  technischen  Zwecken  bennixt 
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r  werden.  *)    Wir  erhalten  dadurch  neue  Bestfiti* 
'  gfong  dieses  von  der  Wissensehaft  Ittngst  aner« 
kannten    Satzes,    zugleich    aber   mannigfaltige 
Winke  über  die  Verwendung  vieler  bisher  un- 
benutzt gebliebener  Gewfiebse,  wodurch  auch 
in  practischer  Beziehung  wichtige  Gesichtspuncte 
eröffnet  werden.     Die  Zahl   solcher  in   euro- 
päischen Garten  cultivirten  Arten  dürfte   sich, 
so  viel  ich  es  gegenwärtig  von  meinem  frei- 
lich, wie  ich  nicht  leugnen  mag,  nur  beschränk- 
ten Staudpunct  aus  etwa  schützen  kann,  nicht 
über  2400—2500  belaufen,  von  denen  ich  bis 
jetzt  im  hiesigen  botanischen  Garten  2200  zu- 
sammengebracht habe,  die  in  der  besagten  Schrift 
mit  noch  andern  in  unserm  Garten  nicht  vor- 
handenen, in  Summa  2300  Arten,  in  systemati- 
scher Ordnung  mit  kurzer  Angabe  der  Benutzung 
and  des  Vaterlandes  aufgeführt  werden.    Wie 
hoch  sich  die  Menge  sämmtlicher  auf  der  gan- 
zen Erde  benutzten  Vegetabiiien  belfiuft,  wage 
ich  kaum  annftherungsweise  zu  schätzen,  ob- 
schon  ich   diese  Richtung    seit  langen  Jahren 
mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  habe.     Vielleicht 
ist  sie  geringer  als  man  glaubt.     Nach  einer 
vorläufigen  Schätzung,   die  wegen   des   häufig 
doppellen  und  mahnigfachen  Gebrauchs  der  einen 
oder  der  anderen  Pflanze  nur  annäherungsweise 
möglich  ist,  dient«,  von  jenen  2300  Pflanzen  die 
bei  Weitem  grösste  Menge  (an  1140)  zu  ver- 
schiedenen   medicinischen  Zwecken    etc.,    283 
liefern  essbare  Früchte  und  Samen;   117  Ge- 
müse; 100  essbare  Wurzeln,  Knollen  und  Zwie- 
beln;   40  Getreidearten;    an  20  geben  Sago; 
etwa  eben  so  viel  Zucker  und  Honig)  6  Wein} 
30  fette  Öle;  also  dienen  mit  Ausschluss  der 
zahllosen  Varietäten  der  Culturpflanzen  an  600 
wirkliche  Pflanzenarten  zur  Nahrung;  8  Arten 
Uefern  Wachs;  76  Farbestofi'e,  16  Salz  (Natron- 
Salze  etc.),  40  werden  als  Futtergewächse  cul- 
tivirt  und  etwa  200  werden  zu  verschiedenen 
technischen  und  gewerblichen  Zwecken  benutzt. 
Letztere  Rubrik,  welche  unter  andern  die  ver- 
schiedenen Bau-  und  Brennmaterialien  in  sich 
schliesst,  wird  selbstverständlich  stets  an  einer 
gewissen  Unbestimmtheit  leiden,  wie  auch  die 
der  Fntterpflanzen,  wenn  man  sie  nicht,  wie 
dies  von  mir  eben  geschehen  ist,  auf  die  Zahl 


*}  Gicboraeeen  mehr  oder  minder  ähnlich  unterem 
Stlai,  werden  in  gans  fiaropa,  von  Lapplaod  bis  Ita- 
lien, in  Alien  und  Nordamerika,  desgleichen  Distel- 
köpfe  und  Disteln  der  verschiedensten  Art  in  denselben 
Gegenden  als  Salat  oder  Gemfise  benutzt  etc. 
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der  zu  diesem  Zwecke  wirklich  cultivirten  Ar-  i 
ten  beschränkt.  Giftige  Pflanzen  (d.  h.  eben  ^^ 
solche,  deren  schädliche  Wirkung  wir  aus  Er- 
fahrungen kennen,  nicht  etwa  solche,  deren 
Giftigkeit  wegen  ihrer  natürlichen  Verwandt- 
schaft sich  erwarten  lässt)  cultiviren  wir  an 
250,  unter  ihnen  nur  etwa  66  narkotische  oder 
zum  geringeren  Theil  narkotisch  scharfe;  die 
übrigen  gehören  zu  den  scharfen  giftigen  Pflan- 
zen, die  unbedingt  überhaupt  in  überwiegender 
Zahl  auf  der  Erde  vorhanden  sind.  Ich  glaube, 
dass  eine  gedrängte,  nur  wenige  ^Bogen  um- 
fassende Zusammenstellung  dieser  Arten,  wie 
wir  selbe  zur  Zeit  noch  nicht  besitzen,  nicht 
blos  für  Botaniker  und  Handelsgärtner,  sondern 
auch  für  jeden  Pflanzenfreund  nicht  ohne  Interesse 
sein  dürfte.  Vielleicht  gelingt  es  hierdurch,  die- 
ser Richtung  mehr  Neigung  zuzuwenden,  insbe- 
sondere bei  Reisenden  und  Handelsgärtnern, 
damit  Pflanzen,  deren  Producte  wir  schon  so 
lange  benutzen,  häufiger  in  unsere  Gärten  kom- 
men, als  dies  bisher  der  Fall  war,  wo  viele 
von  ihnen  entweder  zu  den  grössten  Selten- 
heiten gehören,  oder  auch  wol  noch  nie  in 
Europa  lebend  gesehen  wurden,  was  um  so 
mehr  zu  bedauern  ist,  da  so  viele  unter  ihnen 
auch  zu  den  wahren  Schmuckpflanzen  gehören. 
Aus  allen  Gegenden  der  Erde  werden  Rhodo- 
dendren herbeigeholt,  aus  Californien,  Sikkim, 
Bhotan  und  Assam,  aber  das  für  die  Hedicin 
allein  wichtige  und  sehr  zierliche  Rhododen- 
dron chrysanthum  sucht  man  vergebens  in  den 
Catalogen.  Beispiele  dieser  Art  Hessen  sich 
leicht  noch  mehr  anführen. 

Schliesslich  wurden  mehrere  interessante  und 
auf  grossen  Tafeln  befestigte  Seealgen  und  Farrn 
vorgelegt,  um  die  Art  der  Aufbewahrung  in 
dem  botanischen  Museum  des  Vortragenden  an- 
schaulich zu  machen. 

2)  Herr  Prof.  Dr.  Römer  legte  der  Gesell- 
schaft einen  sehr  regelmässig  ausgebildeten, 
2  Zoll  langen  und  1  Zoll  breiten,  in  grauen  Quarz 
eingewachsenen  schwarzen  Turmalin-Krystall  von 
Habendorf  zwischen  Frankenstein  und  Reichen- 
bach vor  und  erläuterte  dessen  Krystallform  und 
sonstige  physicalische  Eigenthümlichkeiten. 

3)  Derselbe  Vortragende  berichtete  unter 
Vorlegung  eines  Exemplars  über  den  Inhalt  des 
Werkes:  „Fossil  foot-marks  in  the  red  sandstone 
of  Pottsville,  Pennsylvania,  by  Isaac  Leo,  Phila- 
delphia 1855.    (Grösstes  Folio,  mit  einer  Tafel.) 

4)  Endlich  erstattete  derselbe  Redner  auch 
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über  weiteres  palfiontologisches  Material  Berieht, 
welches  ihm  aus  dem  schwarzen  Dachschiefer 
in  Klein -Nenndorf,  unweit  Löwenberg,  zuge* 
kommen  ist. 

5)  Unser  oorrespondirendes  Mitglied,  Herr 
Prof.  Zeuschner  aus  Krakau,  sprach  über 
eine  Längs  Moräne,  welche  derselbe  in  dem 
Thale  der  Bialy  Dunajelz  in  dem  bis  zu  8000^ 
aufsteigenden  Tatra-Gebirge,  in  der  Nähe  des 
Hohofens  von  Takopane  beobachtet.  Sie  bildet 
eine  Mauer  von  60  bis  100'  Höhe,  die  i  Meile 
lang  bis  zur  Mündung  des  Thaies  fortläuft,  und 
aus  scharfkantigen  GranitblOcken  besteht;  letz- 
terer Umstand  beweist  den  Ursprung  des  Wal- 
les durch  ehemalige  Gletscher,  nicht  durch 
Wasser. 

6)  Herr  Geheimer  Ober-Bergrath  und  Berg- 
hauptmann V.  Carnal,  zeigte  und  erläuterte 
die  neue  Ausgabe  seiner  Karte  der  metallischen 
Lagerstätten  im  Muschelkalk  zu  Tarnowitz  und 
Beuthen.  Goeppert.      Cohn. 

WlcD,  3.  April.  In  der  Monatsversammlung 
des  zoologisch-botanischen  Vereins  am  5.  März 
legte  Director  Fenzl  den  ersten  Druckbogen 
der  vom  Verein  besorgten  Ausgabe  einer  am 
k.  k.  botanischen  Museum  im  Manuscripte  als 
Nachlass  von  dem  österreichischen  Naturforscher 
Wulfen  erliegenden  Flora  norica  vor.  Sec- 
tionsrath  Ritler  v.  Heufler  überreichte  das  vom 
tirolischen  Nationalmuseum  herausgegebene,  im 
Nachlasse  Facchini's  vorgefundene  handschrift- 
liche Werk:  „Flora  Tiroliae  Gisalpinae,^  wel- 
ches vom  Freiberrn  v.  Hausmann  mit  einer 
Vorrede  und  mit  Anmerkungen  versehen  wurde. 
Dieses  Werk  enthält  das  Namenverzeichniss 
der  phanerogamischen  Arten,  in  so  weit  sie  ihm 
als  Bürge  des  cisalpinischen  Tirols  bekannt  ge- 
worden waren,  sowie  eine  grosse  Menge  in- 
teressanter Originalbemerkungen,  welche  in 
Rücksicht  der  Artenbegrenzung  den  strengen 
Linn^aner  verrathen,  der  jedoch  die  neuere 
Literatur  wohl  gekannt  und  benutzt  hatte.  Fac- 
chini  theilt  die  Pflanzen  hinsichtlich  der  Boden- 
beschaiTenheit  in  Kalk-  und  Granilpflanzen ;  er 
schliesst  die  Hybriditäten  vom  Artenrechte  gänz- 
lich aus  und  stellt  als  neue  Arten:  Festuca 
breunia  und  Sempervivum  dolomiticom  auf. 
Facchini's  Herbar  ist  jetzt  in  den  Händen 
Ambrosi's,  welcher  durch  den  Besitz  dieses 
Schatzes  veranlasst  wurde,  eine  Flora  del  Tirolo 
meridionale  herauszugeben.  Nach  Miltheilung 
mehrerer  Notizen,  welche  das  besagte  Werk 
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betreffen,  besciiliesst  v.  Heufler  seinen  Vor-  1 
trag  mit  der  Vorlage  einer  in  deutscher  Sprade  V 
geschriebenen,  noch  ungedruckten  Betracktuig 
Facchini's  über  das  G^ius  Hieracium,  wekhe 
derselbe  im  Jahre  1843  aus  Vigo  di  Fassa  aa 
den  Vorlrageaden  gemacht  hat.  Dr.  Mayr  be- 
sprach eine  im  vorigen  Herbste  von  ihn  voll- 
führte  Reise  nach  Ungarn,  gab  einen  Bericht 
über  die  Herbstflora  von  Szegedin,  welche  be- 
sonders durch  Glycirrhiza  echinata,  Senecio 
paiudosus,  Scirpus  Michelianufl  am  Rande  des 
Wassers  an  versumpften  Stellen  vorkomniead, 
Crypsis  alopecuroides,  Scirpus  Michelianas,  Pn* 
licaria  vulgaris  auf  trocken  gelegten  Trifles, 
Kochia  scoparia  an  trockenen  sandigen  Fttchea, 
Abutilon  Avicennae>  an  Eisenbahndimmen  hia- 
fig,  ausgezeichnet  war,  und  eine  auf&Ueiide 
Ähnlichkeit  mit  der  Flora  der  Niederung  des 
Harchfeldes  im  Wiener  Becken  zeigte.  Zma 
Schlüsse  legte  Herr  Frauenfeld  eine  Abhai^ 
lung  von  Prof.  Schur  aus  Hermaustadl  über 
die  Seslerien  aus  der  Siebenbürger  Flora  vor, 
in  welcher  die  dortigen  Arten  dieser  Gras- 
gatlung  erörtert  werden. 

—  In  einer  Versammlung  der  schlesischea 
Gesellschan  etc.  am  31.  October  v.  J.  in  Bres- 
lau sprach  Dr.  Göppert  über  die  Agave  ane- 
ricana,  welche  in  diesem  Sommer  in  iem 
altberühmten  Garten  des  Grafen  Magnis  ss 
Eckersdorf  geblüht  hatte,  und  von  ihrem  Pfleger, 
dem  dasigen  Kunstgärtner  Schröter,  in  ihrer 
Entwickelung  beobachtet  worden  war.  Der  Blö- 
thenschafl  der  Pflanze,  deren  Durchmesser  niit 
ihren  Blättern  10  Fuss  betrug,  erschien  dea 
8.  Juni  in  Form  eines  dicken  Spargeikeimes 
und  erreichte  bereits  am  18.  Juni  die  Höhe  von 
5  F.  4  Z.,  von  welcher  Zeit  an  das  Wachsthan 
täglich  beobachtet  ward.  Es  zeigte  sich  sehr 
abhängig  von  den  Temperatur-Verhältnissen  und 
schwankte  in  Folge  dessen  täglich  1,  2,  3  Zoll, 
so  dass  am  1.  September,  wo  sich  die  ersten 
Blülhon  entwickelten,  der  Schaft  16  Fuss  hoch 
und  an  der  Basis  5  Zoll  dick  war,  mit  an  der 
Spitze  in  26  Seitenästen  verthellten,  etwa  1600 
süsslich  widerlich  riechenden  und  sehr  hanig- 
reichen  Blüthen.  In  der  Mitte  dea  Octobers 
war  die  Blüthenzeit  beendet,  der  Ansatz  von 
Fruchtkapseln  begann,  während  die  Pflanze  skht- 
lich  zusammenschrumpfte.  Graf  Magnis  hatte  j 
die  Güte,  den  ganzen  prächtigen  Btflthenschtft 
nach  Breslau  zu  senden.  Die  Agave  americana  n 
ist  bekanntlich  in  den  höheren  Gegenden  Mexi-  J 
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r  ce'g  einheimisch.  Peirus  Martyr,  der  älteste 
'  Schriftsteller  über  die  Entdeckung  der  neuen 
Weltj  erwfthnt  ihrer  zuerst  im  Jahre  1516. 
Von  Geistlichen  in  Kiosterhüfen  und  Gärten 
caltivirt;  verbreitete  sie  sich  rasch  und  so  ge- 
langte sie  aber  Portugal^  Spanien  nach  den 
übrigen  Ländern  am  mittelländischen  Meere; 
das  erste  Exemplar  blühte  im  Jahre  1586  in 
Florenz^  dessen  noch  vorhandene  Abbildung  vor- 
gezeigt wsrde.  Eine  Pflanze,  die,  wie  die 
Agave,  in  ihrem  Vaterlande  wegen  ihres  man- 
nigfachen Nutzens,  eines  so  grossen  Rufes 
genoss  und  sich  insbesondere  durch  die  wun- 
derbar schnelle  Entwicklung  ihres  colossalen 
Bifltbenschaftes  auszeiehnete,  der  in  manchen 
Gegenden  die  Höhe  von  30  Fuss  erreichte, 
musste  überall  grosses  Interesse  erregen.  Unser 
gelehrter  Landsmann  Sachs  v.  Lewenheim 
konnte  daher,  als  er  im  Jahre  1670  eine  in 
dem  grftfl.  O.ppersdorf  sehen  Garten  zu  Ober- 
Glogau  zur  Biüthe  gelangte  Agave  beschrieb 
und  abbildete,  schon  18  Fälle  dieser  Art  auf- 
zählen, die  seil  ihrer  ersten  Einführung  in  Eu- 
ropa zur  Beobachtung  gekommen  waren.  Im 
vorigen  Jahrhundert  scheint  in  Schlesien  keine 
geblüht  zu  haben,  wol  aber  fand  dies  am  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  1806,  bei  Öls  statt. 
Diese  Pflanze,  welche  bereits  im  Jahre  1738 
dahin  in  jugendlichem  Zustande  gekommen  war, 
hatte  einen  Blüthenschaft  von  22  F.  Höhe  ge- 
trieben. Für  die  Erhaltung  dieses  prachtvollen 
BiQthenschafles  soll  eifrig  Sorge  getragen  und 
derselbe  dann  im  nächsten  Sommer  in  der  phy- 
siologischen Sammlung  des  botanischen  Gartens 
mit  entsprechender  Beschreibung  und  Abbildung 
aufgestellt  werden. 

—  In  einer  der  letzten  Versammlungen  der 
Sedlon  für  Obst-  und  Gartenbau  in  Breslau 
erstaltete  Kunstgärtner  Prickinger  in  Laasan 
Bericht  über  Versuche  mit  Dioscorea  Batatas. 
Aus  denselben  geht  hervor,  dass  die  Fortpflan- 
sung  der  Dioscorea  durch  Stecklinge  nur  bis  zum 
Joll  mit  Frfolg  gegcheben  kann.  Die  Knolle 
von  Tropflolom  zeigte  sich  bei  einer  mikrosko-*- 
pisehen  Untersuchung  besonders  reich  an  Stärke- 
mehl, md  wird  deshalb  diese  Pflanze  im  lau- 
fenden Jahre  in  grösster  Ausdehnung  angebaut 
werden.  Block  empfahl  besonders  den  Ohio- 
Taback,  und  ein  andres  Mitglied  rieth  von  dem 
Anbau  des  Amemforter  ab,  da  derselbe  leicht 
I  erfriere,  während  Virginia  und  Maryland  vom 
Frost  weniger  leiden. 


UaHen. 

+  Florenz,  4.  April.  Die  vierte  von  unserer 
Gartenbaugescllschafl  veranstaltete  Ausstellung 
ist  so  eben  beendigt.  Sie  stand  den  vorher- 
gehenden in  keiner  Hinsicht  nach.  Die  ausge- 
stellten Gegenstände  und  die  Besucher  waren 
zahlreicher  als  je.  Man  kann  wol  sagen,  dass 
diese  Ausstellungen  anfangen  populär  zu  wer- 
den, und  dass  unsere  Gartenbaugesellscbaft,  die 
bekanntlich  unter  der  Dir ection  Prof.  Parlatore's 
steht,  täglich  an  Einfluss  und  Zahl  der  Mitglie- 
der zunimmt.  Am  meisten  wurden  die  Camel- 
lien  dieser  Ausstellung  bewundert;  die  Camellia, 
muss  man  wissen,  ist  die  Lieblingsblume  der 
Florentiner,  und  ich  glaube,  es  gibt  wenig  Städte, 
die  sich  brüsten  können,  eine  so  grosse  Aus- 
wahl von  schönen  Camellienvarietäten  zu  be- 
sitzen wie  die  unsere.  Die  Camellien  sind 
für  uns,  was  die  Tulpen  früher  in  Holland 
waren.  Unter  den  nützlichen  Sachen  die  aus- 
gestellt, zogen  besonders  cultivirte  Champignon 
(Agariöus  campestris)  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich.  Für  Deutschland  mag  das  allerdings  klein- 
lich erscheinen,  allein  für  Italien  hat  es  doch 
Interesse,  da  es  der  erste  gelungene  Ver- 
such ist,  diese  Pilze  künstlich  zu  ziehen.  Am 
Sonntag  wird  die  Vertheilung  der  Preise  statt- 
finden. 

Frankreich, 

Paris,  6.  April.  Gestern  fand  die  erste  Sitzung 
der  geographischen  Gesellschaft  statt,  in  der  der 
Preis  für  die  wichtigste  Entdeckung  der  letzte- 
ren Jahre  Heinrich  Barth  zufiel.  Grosses 
Interesse  erregte  das  Verlesen  eines  Briefes 
von  A.  Bonpland,  in  dem  er  sagt,  er  wolle 
nach  Paris  zurückkehren  und  seine  alte  Woh- 
nung in  der  Rue  du  Mont  Thabor  wieder  be- 
ziehen, aber  nur,  um  dem  Museum  seine  Ma- 
nuscripte  und  Sammlungen  zu  übergeben.  Sobald 
er  das  gethan,  werde  er  auf  immer  nach  Uru- 
guay zurückkehren. 

Grosbritannien. 

London,  17.  April.  Einem  Privatbriefe  Carl 
Bolle's  an  Berthold  Seemann,  datirl  St»  Cruz 
de  Tenerlfe,  den  15.  März  1856,  entnehmen  wir 
folgende  Stellen: 

Heine  Reise  hieher,  nachdem  wir  England  endlich 
definitiv  verlassen,  ist  eben  so  schnell  als  glücklich 
von  Stauen  gegangen.  Ein  Trischer  Nordostwind,  mit 
kurzen  Ausnahmen  ununterbrochen  wehend,  trieb  uns 
mit  voHen  Segeln  Madeira  2u,  welches  wir  nach  einer 
Fahrt  von  6  Tagen  erreichten,  und  wo  in  heiterer  Ge- 
selUohaft   ein   bOchat  intere«santer  Rasttag  gemacht 
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wurde.  Das  reisende  Fnnchal  hat  sich  ja  auch  wol 
Deinem  Gedächtnisse  unverlöscblich  ein|^eprKgt.  Du 
kennst  die  wilden,  lustigen  Ritte  zwischen  den  hohen 
Hauern,  die  die  Palme  überragt  und  die  Rosenguir- 
landen  krönen,  die  stiergeEOgenen  Schlitten,  die  selt- 
samen NutKen,  die  Landhäuser  und  Drachenbfiume,  den 
sfidlich-blauen  Himmel,  das  blauere  Meer,  kurs  alle 
die  Vorsöge  und  Seltsamkeiten,  welche  die  einst  den 
Gottheiten  des  Weins  geweihte  Insel  so  verführerisch 
erscheinen  lassen.  Jetzt  herrscht  leider  grorsses  Elend 
unter  den  Einwohnern.  Seit  4—5  Jahren  hat  es  keine 
Weinlese  gei^eben;  nicht  nur  die  Trauben  verdarben, 
nein,  an  vielen  Orten  starben  sogar  die  Stöcke  bis  zur 
Wurzel.  Cochenille  und  Zuckerrohr,  die  man  jetzt  vor« 
zugsweise  baut,  liefern  für  den  Verlust  der  Reben  nur 
einen  unvollkommnen  Ersatz;  doch  gab  das  frische 
Fruhlingsgrün  der  Rohrplantagen  der  Landschaft  schon 
von  Weitem  einen  überaus  heitern  Anstrich.  Es  wird 
kein  Zucker  bereitet,  nur  Branntwein  aus  der  Cafia 
gewonnen.  Die  Noth  lehrt  nicht  nur  beten;  auch  af- 
beiten.  So  suchen  denn  die  Nadeirenser  durch  Betrieb- 
samkeit zu  ersetzen,  was  die  sonst  so  gutige  Natur 
ihnen  jetzt  stiefmütterlich  versagt.  Sie  bieten  dem 
Fremden  tausend  kleine  Arbeiten  zum  Verkauf  an: 
Körbchen,  aus  Rohr  geflochtene  Stuhle  und  Vogelbauer, 
Kästchen  aus  einheimischem  Lorbeerholze,  Schnitzwerk, 
gemachte  Blumen,  —  ja  sogar,  —  um  auch  die  Bota- 
nik nkht  leer  ausgehen  zu  lassen,  kleine  Farrn-Her- 
barien,  in  denen  die  Filicin-Flora  des  Eilands  ziemlich 
vollständig  reprfisentirt  ist.  —  Bald  ging  es  weiter;  der 
nicht  zu  versäumende  Kanonenschuss  rief  uns  an  Bord 
des  „Retriever"  zurück,  nachdem  ich  vergeblich  das  Mei- 
nige gethan,  mir  an  Bananen,  —  deren  erste  ich  einst 
hier  genossen,  —  eine  Indigestion  zuzuziehen.  Nach 
36  Stunden  Wellengeschaukel,  bei  dem  man  in  enger 
Koje  die  Theorie  der  Pendelschwingungen  an  sich  selbst 
stndiren  konnte  und  die  Gipfel  der  Canaren  brachen 
durch  Regen  und  Wolken.  Vergessen  war  die  See- 
krankheit, vergessen  war  nBiscay's  sleepless  bay"  und 
alle  kleinen  und  grossen  Leiden  der  Überfahrt.  Noch  ein 
Händedruck  den  freundlichen  Gefährten,  mit  denen  ich 
zweimal  in  die  See  hinausgestrichen,  mit  denen  ich  in 
Plymouth  14  vergnügte  Tage  verlebte  —  und  ein  Boot 
trug  mich  an*s  Land}  ich  sprang  die  Treppe  des  Mole 
hinauf,  „Buenos  ^dias  Dr.  D.  Carlos!"*  riefen  ein  paar 
bekannte  Stimmen ;  das  Ziel  meiner  Reise  war  erreicht. 
Dieser  Winter  ist  für  die  Canarischen  Inseln  ein 
ungemein  rauher  gewesen;  noch  in  den  letzten  14  Ta- 
gen, den  ersten  meines  hiesigen  Aufenthalts,  ist  der 
Regen  oft  in  Strömen  geflossen.  Dies  und  die  im  Ge- 
birge rollenden  Steine  haben  bis  jetzt  jede  weitere  Aus^ 
flucht  unmöglich  gemacht.  Nein  alter,  verehrter  Freund 
Berthelot  hat  mit  gewohnter  Liebenswürdigkeit  alles 
Mögliche  gethan,  mir  den  Aufenthalt  hieselbst  ange- 
nehm zu  machen.  Ich  bewohne  in  einer  spanischen 
Fonda  ein  grosses,  sehr  einfaches  Zimmer,  das  schon 
anfängt  sich  mit  botanischen  und  andern  Trophäen  zu 
decoriren,  sporne  mein  Maulthier  durch  die  Barrancos 
und  erleichtere  mein  Hers  durch  kräftige  Caramba's, 
wenn  einmal  der  Puchero  zu  Mittag  weniger  gut  ge^ 


^ 

kocht  auf  dem  Tisch  erscheint  oder  der  cataloaitche  "( 
Wein  allzu  sauer  schmeckt.    Denn  auch  hier  sind  seit  u 
3  Jahren  die  Trauben  gänzlich  missrathen  und  man  tnokl 
fremde    Sorten    auf    canarischem   Boden,    der  bereits 
Shakespeare  in  Hinsicht  auf  den  Wein  ein  classi- 
scher  war. 

A  propos,  was  meinst  Dn  zu  einer  Series  vea: 
„botanischen  Briefen  aus  Teneriffa  etc.  ?**  Ich  wäre  dei 
Mann,  sie  aus  meiner  Feder  fliessen  zu  lassen,  troti 
der  göttlichen  Trägheit,  die  man  hier  mit  der  Lnft  der 
7  glücklichen  Inseln  einatbmet.  Ich  bin  anck  im  Be- 
griff, einen  Aufsatz  filier  die  Geschichte  nnd  Statistik 
des  Cochenillebaus  hieselbst  zu  schreiben,  dessen  Ma- 
terialien Berthelot  mir  liefern  will.  Überhaupt  deoke 
ich  es  mir  ganz  hübsch,  hier  auch  literarisch  thätig 
zu  sein  und  mich  dem  Publikum  der  Bonplandia  im 
Gedächtnis  s  frisch  zu  erhalten.  Wenn  diese  Vorsatz« 
Dir  angenehm  sind  und  Du  mich  darin  bestfirken  willst, 
so  schreibe  mir  bald. 

Binnen  Kurzem  trete  ich  einen  weiteren  Ausflug 
in  die  Bandas  del  Sul,  nach  Guimar  und  Chasna  an; 
setze  vielleicht  auch  bald  nach  Gran  Canaria  hinüber. 

Wenn  Du  nach  Deutachland  schreibat,  grüsse  un- 
sere Freunde  Reiehenbach  flL  und  Sieetx  bestens. 

Dein  etc. 

Carl  Bolle. 

—  20.  April.  Vor  einigen  Tagen  ist  Herr 
G.  L.  Trask,  ein  Amerikaner^  hier  mil  einem 
Theile  jenes  caiifornischen  Riesenbaumes  [Se- 
quoia  Wellinglonia,  Seem.  =  Wellingtonia  gi- 
ganlea,  Lindl.) ,  der  schon  im  Glaspallast  zu 
New- York  ausgestellt  war,  hier  angelangt,  und 
beabsichtigt,  ihn  hier  ebenfalls  sehen  zu  lassen. 
Herr  Trask  behauptet,  diese  Sequoia  sei  der 
grösste  Baum  der  Erde,  eine  Behauptung,  die 
ein  Van  Diemensländer,  gegenwärtig  in  Lon- 
don, ungerechlferligt  findet,  indem  er  io  der 
Times  auf  die  Eucalyptus -Bäume  Tasmannieir« 
verweist,  die  ^allerdings  riesige  Dimensionea 
haben. 

Verantwortlicher  Redncteur:   Wilhela  I.  6.  Seeaiii. 


Das  „Verzeichniss  der  Mitglieder  der  ktiserl. 
Leop.-CaroL  Akademie  der  Naturforscher^  bis 
2ttm  Schlüsse  des  Jahrs  1855  ist  erschies^ 
und  von  Herrn  E.  Weber  in  Bonn  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  beziehen.  Preis  4  Sgr.  Wir 
sind  zu  dieser  Anzeige  verpflichtet,  weil  die 
Akademie  diese  Verzeichnisse  nicht  zur  Verthen 
lung  bestimmt  hat. 

Breslau,  den  2.  April  1856. 

Die  Akadenie  der  HaUirfoncher. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Narktstrasse  Nr.  62. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Systematische  Missbräache. 
rv. 

Unser  dritter  Artikel  über  obigen  Gegen- 
stand hat  denjenigen  unserer  Correspondenten, 
welcher  unserer  Ansicht  über  Abdruck  neuer 
Namen  und  Diagnosen  in  Gartenkatalogen  ent- 
gegentrat (Bonpl.  rv.,  p.  93],  abermals  zur 
Einsprache  veranlasst: 

nObgleich  Sie  einen  früheren  Brief  von  mir  In  der 
Bonplandia  Nr.  6  haben  abdrucken  lassen,  so  betrach- 
ten  Sie  gleichwohl  nach  wie  vor  den  Abdruck  von 
Namen  nnd  Diagnosen  neuer  Pflanzen  in  den  Garten- 
katalogen als  n Unsitte,  die  gerügt,  bekämpft, 
unterdrückt  werden  müsse*'  und  sind  der  An- 
sicht, dergleichen  Arbeiten  könnten  erst  ein  Anrecht 
auf  Berücksichtigung  durch  den  Abdruck  in  botanischen 
Zeitschriften  erlangen.  Von  der  Aufnahme  also  in  sol- 
chen BUttern,  welche  jeder  Herausgeber  beliebig 
verweigern  kann,  sollte  es  abhängig  sein,  ob  eine  Ar- 
beit der  erwähnten  Art  Anspruch  auf  Berücksichtigung 
sich  erwirbt  oder  nicht?  Hätten  Sie  noch  hinzugefügt, 
dass  dieBonptandia  bereit  sei,  Alles  der  Art  aufzunehmen, 
oder  ein  anderes  Blatt  nachgewiesen,  was  seine  Be- 
reitwilligkeit dazu  erklärt,  so  wäre  doch  wenigstens 
ein  Anhaltspunkt  f&r  Ihre  Ansicht  gewonnen.  Ich  als 
Director  eines  botanischen  Gartens  würde  ohne  einen 
solchen  Anhaltspunkt  mich  wahrlich  nicht  veranlasst 
sehen,  von  Ihren  Propositionen  Notiz  zu  nehmen." 

Wenn  man  erwägt,  dass  unser  geehrter  Cor«- 
respondent  seit  einer  Reihe  von  Jahren  seine 
Meinung  practisch  vertreten  hat,  so  kann  man 
sich  kaum  darüber  wundern,  dass  er  einer  An- 
sicht krftflig   entgegentritt,   die,  wenn  sie  all- 
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gemein  wird,  vielen  seiner  Arbeiten  ein  so  zwei- 
felhaftes Anrecht  auf  öffentliche  Berücksichtigung 
verleiht.  Abgesehen  aber  von  diesem  Umstände 
kann  man  sich  wol  wundern,  dass  unser  Cor- 
respondent,  wenn  er  jeden  Grundes  zu  Gunsten 
seiner  Meinung  entbehrt,  dennoch  glaubt,  einen 
Gebrauch  aufrecht  hallen  zu  können,  den  viele 
seiner  Zeitgenossen  schon  längst  als  eine  Unsitte 
gebrandmarkt  haben.  Das  Einzige,  was  er  gegen 
unsere  Ansicht  vorbringt,  ist,  dass  die  Heraus- 
geber von  Zeitschriften  möglicherweise  die  Auf- 
nahme neuer  Pflanzenbeschreibungen  verweigern 
können.  Wir  möchten  •  vor  Allem  Tragen,  wenn 
Directoren  botanischer  Gärten,  —  Männer  wie 
FenzI,  Braun,  Rartling,  Liebmann,  Miquel 
u.  s.  w.,  —  irgend  einer  Zeitschrift  Diagnosen 
neuer  Pflanzen  zuschicken,  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  denselben  die  Aufnahme  verweigert 
werden  würde?  Wir  glauben  nicht,  und  selbst 
wenn  unseres  Correspondenten  Befürchtungen 
buchstäblich  einträfen,  was  würde  das  beweisen? 
Weiter  nichts,  als  dass  die  besagten  Arbeiten 
nicht  auf  dem  Wege  ins  Publikum  dringen 
könnten.  Die  Frage,  was  als  Publication  zu 
betrachten  sei,  und  was  nicht,  würde  dadurch 
auf  keine  Weise  berührt  werden. 

Unser  Correspondent  meint,  die  Bonplandia 
hätte,  um  einen  Anhaltpunct  für  ihre  Ansicht 
zu  gewinnen,  entweder  sich  bereit'  erklären 
müssen,  dergleichen  Arbeiten  aufzunehmen,  oder 
eine  andere  Zeitschrift  nachweisen  müssen,  die 
gewillt  sei,  den  Dienst  zu  leisten.  Wir  hielten 
eine  solche  Erklärung  wie  einen  solchen  Nach- 
weis ganz  und  gar  für  überflüssig,  da  wir  kei- 
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nen  Augenblick  zweifelten,  dass  alle  botanischen 
Blätter  ohne  Ausnahme  Beschreibungen  neuer 
Pflanzen  gern  ihre  Spalten  öiTnen;  sollte  unser 
Correspondent  aber  fürchten^  seine  Arbeiten  von 
irgend  einer  Seite  zurückgesandt  zu  erhalten, 
so  wende  er  sich  nur  vertrauensvoll  an  uns. 
Die  Bonplandia,  —  darauf  kann  er  sich  ver- 
lassen^ —  wird  es  sich  stets  als  Ehre  anrech- 
nen, Artikel  aus  seiner  Feder  vcröfTentlichen 
zu  dürfen,  besonders,  wenn  sie  ihn  dadurch 
von  der  Unsitte  abbringen  kann,  Beschreibun- 
gen neuer  Pflanzen  alljährlich  in  den  Catalogen 
des  seiner  Obhut  anvertrauten  Gartens  zu  ver- 
graben. 


Amerikanischer  Sommerroggen  oder  Him- 
melsgerste (Hordeum  vulgare  Linn.,  var. 
coeleste  Viborg). 


Cerealia,  pag.  32,  tab.  1. 


I.  Herr  Dr.  MicheUcn  in  Alfeld  hat  in  der 
Zeitung  fiir  Norddeutachland  vom  8.  Nov.  1853 
bekannt  gemacht:  dass  er  in  Holstein  eine 
Quantität  Samen  unter  dem  Namen  „Amerir 
kanischerSommerroggen^  erhalten  habe,  welche 
ihrer  Ertragsfahigkeit  wegen  Beachtung  ver- 
diene. Dieselbe  habe  Ähnlichkeit  mit  dem 
Hordeum  vulgare  coelestC;  der  Himmelagerste^ 
obwohl  sie  in  mancher  Beziehung,  besonder» 
was  die  Bildung  der  Ähre  und  Kömer  be- 
treffe, wesentlich  verschieden  sei.  —  Sowohl 
HeiT  Dr.  Michelsen,  als  auch  der  Herr  Illing 
in  Wrisbergholzen  haben  Aussaat- Versuche 
mit  diesem  Getreide  angestellt,  welche  sehr 
günstig  ausgefallen  sind.  Der  Letztere  schreibt: 
er  habe  die  Samen  zu  Ende  des  Monats  Maj 
in  einen  Fuss  weit  von  einander  entfernte 
Beihen,  auf  3  Quadrat -Ruthen  eines  unge- 
düngten,  humosen  Kleebodens  ausgesäet  Die 
kleinen  Pflanzen  seien  schnell  aufgegangen 
und  üppig  herangewachsen;  nachdem  er  sie 
zwischen  den  Reihen  durchgehackt  und  vom 
Unkraute  gereinigt  hätte,  haben  sie  sich  schnell 
bestaudet,  aus  Einem  Korne  3  bis  6  Schüsse, 
und  daraus  nachher  eben  so  viele,  wohl- 
gebildete Halme  mit  Ähren  getrieben.  Mitte 
September's  seien  diese  zur  Reife  gediehen, 
abgeschnitten  und  eingebracht.  —  Die  ganze 
Bildung  der  Pflanze,  die  Halme,  Blätter  und 
^  Ähren  wären  gerstenartig,  und  danach  sei  es 
/    also  sehr  zu  bezweifeln,  dass  es  eine  Roggen- 


Cnr^. 

art  sein  könne!  —  Er  habe  die  Ähre  bei  1 
genauer  Betrachtung  sechszeilig,  in  jeder  " 
Zeile  13 — 14,  in  ebenso  viele  lange  Grannen 
auslaufende  Hülsen,  oder  Spelzen  gefunden, 
welche  jede  ein  nacktes  Korn  locker  umhüllten. 
—  \^on  den,  ihm  mitgetheilten  24  Loth  Kör- 
nern hätte  er  auf  3  Quadrat-Ruthen  Fläche 
in  1  Fuss  weiten  Reihen  I  hannoversche  Himten 
und  2J  Mühlenköpfe  geemtet:  wonach  ein 
Morgen  Landes,  von  120  Quadrat-Ruthen, 
34^  Himten  ergeben  haben  würde,  welche  in 
jenem,  dem  Gedeihen  des  Getreides  ungiin- 
stigen,  Jahre  ein  sehr  bedeutender  Eilrag 
seien,  der  den  weitem  Anbau  dieser  Frucht 
sehr  cmpfehle. 

n.  Einer  übernommenen  Verpflichtung 
nachkommend,  veröffentlichte  darauf  der  Herr 
Wallbrecht  zu  Elvershausen  1854  in  No.  36 
des  Northeimer  Sonntagsbiattes  Folgendes:  Dr.  i 
Mich  eisen  habe  ihm  |  Loth,  etwa  250  Kör- 
ner, jenes  s.  g.  „Amerikanischen  Sommer- 
roggens" abgelassen.  Die  Kömer  habe  er 
alsdann  den  8.  Mai  1854  in  einen  Garten 
auf  I  Quadrat-Ruthen  in  etwa  8  Zoll  von 
einander  entfernte  Reihen  und  darin  die  Kör- 
ner nach  Augenmaass  4  Zoll  weit  gepflanzt. 
Der  Boden  sei  an  sich  schlecht^  doch  jähr- 
lich, nur  nicht  zu  dieser  Saat,  gedüngt  ge- 
wesen; dennoch  sei  diese  üppig  gewachsen, 
durch  häufigen  Regen  zum  Lagern  gebracht, 
aber  durch  künstliche  Mittel  wieder  so  ziem- 
lich aufgerichtet  und  in  dieser  Stellung  er- 
halten worden.  —  Man  hätte  glauben  sollen, 
dass  die  jungen  Pflanzen  sehr  dürftig  ge- 
standen haben  müssten,  aber  im  Gegentheil 
hätte  jedes  Korn  10  bis  24,  einzelne  sogar 
27  Halme  und  Ähren  getrieben,  die  im  Durch- 
schnitt in  6  Zeilen  60 — 76  Kömer  gebracht 
hätten,  wonach  also  ein  Kom  27  X  76  =  2052 
Samen  zu  liefern  vermöchte!  —  Wegen  An- 
drang der  Hühner  sei  die  Frucht  8  .Tage  vor 
der  Reife,  Anfangs  August  abgenommen  and 
daraus  fast  ^  Metze,  oder  gut  5  Pfund  ge- 
droschen: '80  dass  sie  sich  im  Durchschnitt 
320  fach  vermehrt  habe.  Mit  diesen  5  Pfund 
geemteten  Samen  könnten  128  Quadrat-Ruthen, 
also  ein  ganzer  Calenberger  Morgen,  in  der 
angegebenen  Weise  bepflanzt  werden.  Das 
Stroh  wäre  etwa  5  Fuss  lang,  weich  und  sehr 
zähe  gewesen. 

Herr  Wallbrecht  fügte  noch  die  Bemer-  ^ 
kung  hinzu:   dass  nach  dem  Abernten  neue  J 
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\ny  nicht  etwa  aus  abgefallenen  und 
verstreueten  Samen,  sondern  aus  den  Stop- 
peln oder  WurzelBt()cken  der  alten  Mutter- 
pflanzen in  grosser  Menge  hervorgekommen 
wären,  die  vermöge  ihres  raschen,  kräftigen 
Wuehses»  von  einer  entsprechend  ausgedehntem 
Besteliungs-Fiäche  noch  in  selbigem  Herbste 
ein  schönes  Qrünfiitter  hätten  abgeben  können! 
Vielleicht  wäre  aber  dieses  Nachsprossen  nur 
dadurch  eimöglicht  worden,  dass  die  Halme 
vor  der  völligen  Reife  der  Körner  und  folg- 
lich auch  vor  dem  gänzlichen  Absterben  der 
Halme,  wenigstens  der  Wurzelstöcke,  abge- 
schnitten seien?  Ob  nun  aber  diese  Sprossen 
Behufs  einer  nächstjährigen,  zweiton  Cultur 
und  Ernte  mit  E^parung  einer  neuen  Bestel- 
lung durchzuwintern  ständen,  ^as  müsse  durch 
Versuche  und  Erfolge  entschieden  werden. 

UI.  Herr  C.  W.  Roth  *)  zu  Echte,  veranlasst 
durch  die  Beschreibung  dieser  neuen  Soggen- 
art in  der  Zeitung  fiir  Korddeutschland,  wandte 
sich  an  Dr.  M icheisen  und  erhielt  von  dem- 
selben 260  Kömer,  etwa  \  Loth  schwer,  des 
amerikanischen  Sommer -Koggens  im  Spätr 
herbste  1853.  Anfangs  Maj  —  also  für  die 
dortige  Uegend  wohl  etwas  zu  früh  —  pflanzte 
er  diese  Kömer  in  massig  gedüngten  Boden 
seines  Qartens  überall  genau  einen  Fuss  weit 
von  einander  abstehend.  Die  Kömer  keimten 
£sist  alle  rasch  und  üppig  und  entwickelten 
sich  kräädg;  aber  leider  wurde  durch  einige 
harte  Nachtfröste  fast  die  Hälfte  der  schönen 
Pfiänzchen  vernichtet,  so  dass  nach  einiger 
Zeit  des  Kränkehds  nur  noch  133  kräftige 
Exemplare  davon  übrig  blieben.  —  Bis  zur 
Blüthezeit  breiteten  sich  diese  dann  aber  aus 
und  bestaudeten  sich  so  sehr,  dass  das  ganze 
Beet  davon  dicht  genug  bedeckt  war.  Jede 
Pflanze  hatte  nämlich  25 — 30  Ausläufer  ge- 
trieben, woraus  je  3—4  Fuss  hohe  Halme, 
von  der  Dicke  eines  starken  Gänsekiels,  sich 
entwickelten.  Bald  nach  der  Blüthezeit  wurde 
diese  üppige  Saat  durch  einen  heftigen  Regen- 
guss  zu  Boden  gedrückt,  durch  Latten  und 
Pfähle  aber  grösstentheils  wieder  zum  Stehen 
gebracht  und  aufrecht  erhalten.  Die  Halme 
trugen,  ähnlich  der  Himalaya-Gerste,  sechs- 
zeilige,  langbegrannte  Ähren,  welche  40 — 60 
völlig  ausgebildete  Kömer  von  der  Form  und 
Dicke   des   Weizens,  enthielten.     Mitte   Sep- 


L         *)  Der  Sohn  des  berühmten  BoUoikers  A.  W.  Roth. 


tember's  fand  das  Ausdreschen  statt  und  lie- 
ferte fast  \  Himten  von  11|  ff  (11  ff  24  Loth) 
Gewicht  reine  Frucht.  Ungeachtet  jenes  sehr 
gi-ossen  Verlustes  durch  Nachtfröste  in  der 
etwas  hohen,  kalten  Gegend  von  Echte,  an  der 
Grenze  des  Unterharzes,  hat  Herr  Roth  den- 
noch also  eine  doppelt  so  grosse  Ernte  davon 
erzielt,  als  Herr  Wallbrecht  in  Elvershausen. 

Herr  Roth  hat  zu  diesem  Berichte,  den  er 
selbst  im  Northeimer  Sonntagsblatte  (1854; 
Nr.  39)  gab,  später  noch  hinzugefügt:  dass  er  die 
Saat  bis  zur  vollkommenen  Reife  stehen  gelas- 
sen, dann  aber  aus  den  Stoppeln  oder  Wurzel- 
stöcken keine  jungen  Sprossen  hervorkommen 
gesehen  habe,  während  seine  übrigen  auf  diese 
Cultur  bezüglichen  Beobachtungen  und  Resul- 
tate mit  den  vorhin  beschriebenen  des  Herrn 
Wallbrecht  übereingestimmt  hätten. 

IV,  Herr  Wallbrecht  machte  femer  über 
seine  vorigjährige  Cultur  dieser  Fmcht  in 
No.  20  des  Northeimer  landwirthschaftl.  Sonn- 
tagsblattes vom  J.  1855  folgende  Mittheilung: 

Von  dem,  im  vorigen  Jahre  1854  geern- 
teten, amerikanischen  Sommerroggen  habe  er 
den  28.  Maj  1855  auf  ein  Stückchen  ziemlich 
gutes  Bergland  von  45  QuadratrRuthen,  — 
das  zuvor  mit  hiesigem  Korn  bestellt  gewesen 
und  mit  3  zweispännigen  Fudern  Mist  ge- 
düngt worden  sei,  —  einen  Mühlenkopf  voll 
gesäet.  —  Die  Saat  sei  rasch  emporgewachsen, 
bei  dem  anhaltenden  Regen  habe  aber  das 
Unkraut  zu  sehr  Überhand  genommen,  so  dass 
die  Bestaudung  der  jungen  Pflanzen  dadurch 
sehr  beschränkt  worden,  ihr  Stand  mehr 
vereinzelt  und  dünn  geblieben  sei.  —  Am 
21.  August  habe  Hr.  Wallbrecht  die  Ernte 
der  reifen  Frucht  vollzogen  und  der  Mühlen- 
kopf Eiinsaat  ein  volles  Malter,  Ein  Kom  also 
96  Kömer  gebracht. 

Im  Brachfelde  dagegen  habe  Hr.  Wall- 
brecht nach  Haferstande  8  Tage  früher,  als 
erstere  Aussaat,  8  Reihen  dieses  Korns  ge- 
pflanzt, welches  dennoch  erst  14  Tage  später, 
als  jene  vorige,  zur  Reife  gediehen  wäi'e.  — 
Um  sich  bei  ähnlicher  Witterungs-Nässe,  wie 
der  damaligen,  für  die  fragliche  Getreidesaat 
einen  dichtem  Stand  zu  sichern,  wolle  Herr 
Wallbrecht  künftig  den  Dünger  früher,  ab 
vor  dem  letzten  Pflügen,  auflahren  lassen  und 
etwas  mehr  Samen  —  nämlich  eine  halbe  bis 
ganze  Metze  auf  den  Morgen  —  verwenden, 
wenn    dann    auch   die   Bestaudung    geringer 
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ausfallen  sollte?  —  Von  dieser  Frucht  sei  nun 
bereits  1  Himten,  wie  gewöhnliches  Kom, 
gemahlen  und  verbacken  worden.  Kleie  ha*be 
es  dabei  fast  gar  keine  gegeben  und  es  sei 
daher  mehr  Mehl  gewonnen  worden,  als  von 
jedem  andern  Geti^eide,  was  jedoch  etwas 
weniger  zusammenhängend,  also  lockerer  ge- 
wesen sei.  —  Einen  Theil  dieses  Mehls  habe 
man  mit  gleich  viel  Roggenmehl  hiesiger  Sorte 
gemengt  und  Abends  vor  dem  Backen  an- 
gesäuert; ein  andrer  Theil  aber  sei  unver- 
mischt  ebenfalls  Abends  angesäuert;  ein  dritter 
endlich  sei  unvermengt  erst  folgenden  Mor- 
gens mit  Hefe  (Qest)  in  Gährung  gebracht. 
Alles  sei  dann  sehr  gut  gerathen.  —  Es  möchte 
demnach  dieses  Sommerkom  —  wofern  nur 
das  Stroh  reichlicher  ausfiele  —  fJlen  ähn- 
lichen Halmfrüchten  vorzuziehen  sein! 

V.  Hr.  Roth  machte  alsdann  im  Northeimer 
landwirthschaftlichen  Sonntagsblatte  von  1855 
Nr.  22  die  Ergebnisse  seiner  weiteren  Cultur- 
versuche  bekannt,  wie  folgt: 

Von  133  Pflanzen,  welche  im  Frühjahre 
1854  von  Nachtfrösten  gesund  geblieben  waren, 
erhielt  er  in  einem  gut  gedüngten  Garten 
auf  etwa  1  Quadrat-Ruthe  Flächenraum  fast 
l  Himten,  von  11  ff  24  Loth  Gewicht.  — 
Von  eben  diesem  Ertrage  habe  er  dann  den 
26.  Maj  1855  in's  Sommerfeld  auf  etwa  J-  Mor- 
gen, welcher  einige  Tage  zuvor  mit  2  vier- 
spännigen Fudern,  noch  ziemlich  frischen  und 
leichten  Pferdedüngers  auf  das  Sorgsamste 
zurecht  gemacht  worden  sei,  durch  seinen 
tüchtigen  Säeknecht  8  ff  aus  freier  Hand  aus- 
streuen lassen.  --  Die  Saat  sei  rasch  und 
kräftig  aufgegangen,  habe  äusserst  dünn  ge- 
standen und  wäre  bei  damaliger,  anhaltend- 
übermässiger  Nässe  bald  von  Unkraut  über- 
zogen worden.  —  Nach  einigen  warmen  Tagen 
zu  Ende  Juni's  habe  jedoch  das  Korn  wieder 
die  Oberhand  gewonnen  und  bei  dem  Schiessen 
in  Ähren  hätte  man  sich  über  dessen  schönen 
Stand  verwundern  und  freuen  müssen.  — 
Leider  sei  aber  bei  der  zerstreueten,  nicht- 
reihigen  Stellung  der  Pflanzen  das  Ausgäten 
des  Unkrauts  ohne  grossen  Verlust  nicht  aus- 
führbar und  rathsam  gewesen,  auch  habe  die 
Düngung  mit  frischem  Pferdemiste  zum  Auf- 
schiessen unzähliger  Haferhalme  —  wahr- 
scheinlich aus  unverdaueten,  mit  diesem  leich- 
ten Miste  überschleppten  Körnern  —  Veran- 
lassung gegeben  und  Nachtheil  gebracht    Es 


möchte  daher  woU  zum  Anbau  dieses  neuen 
Korns  ein  gutes  Wintei^stoppelfeid  sich  am 
besten  eignen,  welches  im  Herbste  zuvor  ge- 
pflügt, im  Frühlinge  darauf  abgeegget  und 
Mitte  Maj's  in  die  Saatfurche  gebracht  und 
bestellt  würde.  Herr  Roth  wolle  jedoch  im 
nächsten  (dem  gegenwärtigen)  Jahre  wieder 
einen  Morgen  im  Sommerfelde  damit  besäen, 
der  im  Herbste  zuvor  mit  halbem  Dünger 
versehen  sei,  da  ganze  Düngung  zur  Folge 
habe:  dass  das  Getreide  vor  der  Blüthe  sich 
lagere  und  wenig,  oder  nur  leichte  Frucht 
bringe.  —  Femer  werde  er  den  Versuch 
machen:  so  wohl  auf  altes,  ungedüngtes  Klee- 
land, als  auch  ein  in  gutem  Stande  befind- 
liches Stück  nach,  im  nächsten  (dem  jetzigen) 
Frühlinge  abgefüttertem,  Boggen  damit  zu 
bestellen:  wodurch  sich  zeigen  würde,  welche 
Bestellungsweise  für  diese  neue  Komart  sich 
am  besten  eignen  möchte? 

Den  5.  September  v.  J.  18Ö5  habe  Herr 
Roth  bei  gehöriger  Reife  den  Roggen  —  um 
ihn  von  Hafer  und  Unkraute  möglichst  rein  zu 
erhalten  —  vorsichtig  schneiden,  aber  erst  im 
Februar  können  dreschen  lassen;  er  habe  da- 
von 6  Himten  reines  Korn,  300  S  an  Ge- 
wicht, von  jenen  8  9>  Aussaat  gewonnen,  ohne 
den  —  durch  Menschen  und  Vieh  erlittenen 
—  Verlust  von  \  Himten  in  Anschlag  zu 
bringen.  Das  respective  Saatstück  habe  näm- 
lich an  einen  täglich  behüteten  Anger  ge- 
grenzt, und  trotz  einer  guten  Befriedigung 
vor  Haar-  und  Federvieh  nicht  völlig  geschütsst 
werden  können. 

VI.  Schliesslich  noch  eine  Übersicht  der  er- 
zielten Ernteerträge  der  Himmelsgerste,  aus 
den  oben  beschriebenen  Culturen  derselben. 

1)  Herr  Illing  erntete  von  Ekide  Maj'e 
bis  Mitte  September*s  1853  in  16  Wochen 
Wachsthums  auf  3  Quadrat-Ruthen  unge- 
düngten,  humosen  Kleebodens  von  24  Loth 
Körnern  in  1  Fuss  weiten  Reihen  J  hanno- 
versche Himten  und  2^  Mühlenköpfe,  was  vom 
Morgen,  zu  120  Quadrat-Ruthen,  34^  Himten 
biingen  würde, 

2)  Herr  Wallbrecht  erzielte  vom  8.  Maj 
bis  Anfangs  August  1854  in  13  Wochen,  und 
1  Woche  zu  früh,  von  den,  4  Zoll  von  ein- 
ander, in  8  Zoll  weite  Reihen  gepflanzten, 
250  (oder  J  Loth)  Körnern  je  10,  24  biß  27 
Halme  und  Ähren  und  davon  je  60  bis  76,  - 
oder  27  X  76  =  2052  Kömer:  zusammen  fast  \ 
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\  Hetze,  oder  gut  5  %  d.  b.  im  Durchschnitt 
320fältig  und  jenen  starken  Nachwuchs  junger 
Sprossen  aus  den  Wurzelstöcken  zu  Grünfutter. 

3)  Herr  Roth  gewann  zuerst  im  J.  1854 
von  260  (etwa  ^  Loth)  —  auf  mässig-gedüng- 
tem  Gartenboden  von  Anfangs  Maj  1  Fuss  weit 
gepflanzten  —  Kömeni;  wovon  aber  nur  133 
Pflanzen  übrig  blieben,  bis  Mitte  September's 
in  18  Wochen  fast  ^  Himten,  oder  llj  ff 
reine  Frucht,  aber  keine  Nachsprossen. 

4)  Hr.  Wallbrecht  bekam  auf  45  Quadrat- 
Ruthen,  mit  3  zweispännigen  Fudern  Mist 
gedüngten,  guten  Berglandes  des  vorigen 
Kornfeldes,  vom  2S.  Maj  bis  21.  August,  also 
in  12  Wochen  von  einem  Mühlenkopfe  Aus- 
saat 1  Malter  oder  96  Mühlenköpfe  reine  Frucht. 

5)  Herr  Roth  erhielt  auf  etwa  ^,  mit  2 
vierspännigen  Fudern  frischen  Pferdemistes 
gedüngten.  Morgen  vom  26.  Maj  bis  5.  Sep- 
tember 1855,  oder  in  15  Wochen  von  8  ff 
£insaat  6  Himten,  oder  300  ff  reines  Korn 
und  I  Himten  Verlust. 

Vn.  Die  botanische  Bestimmung  dieses  so- 
genannten amerikanischen  Sommerroggens  von 
mir  siehe:  Bonplandia  IV.,  pag.  98. 

Götüngen,  den  14.  April  1856. 

A.  F.  Schlotthauber,  Privatlehren 

^   Volksnamen  Madeiraer  Pflanzen. 

MiigelheiU  von  Herrn  G.  Härtung. 

Amexieiriif  Madeira,  Härtung  —  Prunus  domestica,  Linn. 

Tabeiba,  Madeira»  Härtung  —  Opuntia  tuna,  Mill. 

Lingua  cervina,  Madeira,  Härtung  —  Scolopendrium 
officinale,  Linn. 

CapilU,  Madeira,  Härtung  —  Adiantum  capillus  vene- 
ria, Linn. 

Pastel,  Madeira,  Härtung  —  Uatis  tinctoria,  Linn. 

Alface,  Madeira,  Härtung  —  Lactuca  aativa  Linn.,  var. 
capitata. 

Pittanga,  Madeira,  Härtung  —  Eugenia  Michelii,  Lam. 

Cidreira,  Madeira,  Härtung  —  Citrus  decumana,   Linn. 

Pecegueiro,  Madeira,  Härtung  —  Persica. 

Laraugeira,  Madeira,  Härtung  —  Citrus  «urantium,  Risso. 

llogueira,  Madeira,  Härtung  —  Juglans  regia,  Linn. 

Pereira,  Madeira,  Härtung  —  Pyrus  communis,  Linn. 

Harmeleiro,  Madeira,  Härtung  —  Cydonia  vulgaris,  Pers. 

Figueira,  Madeira,  Härtung  —  Ficns  carica,  Linn. 

Pricheiro  mauso,  Madeira,  Härtung  —  Pinus  pinep,  Linn. 

Prieheiro  bravo,  Madeira,  Härtung  —  Pinus  maritima,  HilL 

Castanheiro,  Madeira,  Härtung  --  Castanea  vesca,  Gaertn. 

Cafvalhao,  Madeira,  Härtung  —  Quercus  pedunculata, 
Willd.  (Oberhaupt  Eiche). 

Corticeira,  Madeira,  Härtung  —  Quercus  Robur,  Willd. 
0  Platanho,  Madeira,  Härtung  —  Platanus  orientalis  Linn. 
(o   l*>inieira,  Madeira,  Härtung  —  Phoenix  dactilifera,  Linn. 


Arooreira,  Madeira,  Härtung  —  Morus  alba,  Linn. 
Roma,  Madeira,  Härtung  —  Punica  granatum,  Linn. 
Gingeira,  Madeira,  Härtung  —  Prunus  lusitanica,  Linn. 
Cerejeira,  Madeira,  Härtung  —  Prunus  avium,  Linn. 
Damasqueira,  Madeira,  Härtung — Prunus  armeniaca, Linn. 
Macieira,  Madeira,  Härtung  —  Pyrus  malus,  Linn. 
Sorveyra,  Madeira,  Härtung  —  Sorbus  domestica,  Linn. 
Adorno,  Madeira,  Härtung  —  Ardisia  excelsa,  Ait. 
Azevinho,  Madeira,  Härtung  —  Hex  perado,  Ait. 
Pao  brauco,  Madeira,  Härtung  —  Olea  excelsa,  Ait. 
Urza,  Madeira,  Härtung  —  Erica  arborea,  Linn. 
Fulhado,  Madeira,  Härtung  —  Clethra  arborea,  Linn. 
Faya,  Madeira,  Härtung  —  Hyrica  Faya,  Ait. 
Uvieira,  Madeira,  Härtung  —  Yaccinium  maderense,  Link. 
Era,  Madeira,  Härtung  —  Hedera  Helix,  Linn. 
Alegracampo,  Madeira,  Härtung  —  Ruscus  androgynus, 

Linn. 
Alecriro,  Madeira,  Härtung  — Rosmarinus  officinalis,  Linn. 
Carceija,  Madeira,  Härtung  —  Ulex  europaeus,  Linn. 
Giesta,  Madeira,  Härtung  —  Genista  scoparia,  Lam. 
Goivos,  Madeira,  Härtung  —  Matthiola  maderensis,  Lowe. 
Mosxarda,  Madeira,  Härtung  -^  Sinapis. 
Pimenta,  Madeira,  Härtung  —  Capsicum  *}. 
Milho  grande,  Madeira,  Härtung  —  Zea  mais,  Linn. 
Feijoes,  Madeira,  Härtung  —  Vicia  faba,  Linn.,  Pha- 

seolusi  Dolichos  sp. 
Ervilbas,  Madeira,  Härtung  —  Pisum  sativum,  Linn. 
Jonjou,  Madeira,  Härtung  —  Secchium  edule,  Schwarte. 
Semilhas,  Madeira,  Härtung  —  Solanum  tuberosum,  Linn. 
Silva,  Madeira,  Härtung  —  Rubus  fruticosus,  Linn. 
Batatas,  Madeira,  Härtung  —  Batatas  edulis,  Chois. 
Capilleira,  Madeira,  Härtung  —  Adiantum  Capillus  ve- 

neris,  Linn. 
Lovereda,  Madeira,  Härtung  —  Quercus  Robur,  Linn. 
Feiteiras,  Madeira,  Härtung  —  Filices  omn.  Mader. 
Canha    da  axugar,  Madeira,  Härtung  —  Sacharuro  ofli- 

cinarum,  Linn. 
Carde,  Madeira,  Härtung  —  Carduus  pycnocephalus,  Linn* 
Peru,  Madeira,  Härtung—  Passiflora  quadrangularis,  Linn. 
Uvas,  Madeira,  Härtung  —  Vitis  vinifera,  Linn. 
Tangerina,  Madeira,  Härtung  —  Citrus  mandarensis,  Lowe. 
Malva    de   fora,    Madeira,   Härtung    —   Malva    mauri- 

tiana,  Linn. 
Oregao  de  burro,  Madeira,  Härtung  —  Dracocephalum 

canariense,  Linn. 
Oregano,  Madeira,  Härtung  —  Origanum  creticum,  Linn. 
Inhame,  Madeira,  Härtung  —  Colocasia. 
Cananeira,  Madeira,  Härtung  —  Musa  paradisiaca,  Linn. 
Feto,  Madeira,  Härtung  —  Filices  omnes  Mader. 
Loro,  Madeira,  Härtung  —  Laurus  canariensis,  Willd. 
Til,  Madeira,  Härtung  —  Oreodaphne  foetens,  Nees. 
Aesopo,    Madeira,  Härtung   —  Thymus    therebinthina- 

ceus,  Willd. 
Maifrade  da  roxa,  Madeira,  Härtung  —  Globularia  sali- 

cina,  Lam. 
Balsamo  da  rocha,  Madeira,  Härtung  —  Bystropogon  sp. 
Corriola,  Madeira,  Härtung  —  schlechtweg  bezeichnet 

Convoivulus  althaeoides,  Linn. 
Milao,  Madeira,  Härtung  —  Pumisetum  ceucfaroides. 
Papola,  Madeira,  Härtung  —  Papaver. 


} 


*)  Heisst  mf  den  CapTcrden:  Mal«  |««iU. 
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Peseatorea.  Iconographie  des  OrehU^es  de  la  col- 
lectiondeM.  Pescatore,  auChftteaudelaCelle-St.- 
CIoud.— Rödig^e  par  Messieurs  J.  Linden,  hor- 
ticniteuri  consul  de  la  Nouvelle-Grenade  et  direc- 
teur  du  Jardin  royal  de  Zoologie  ei  d'Horticulture  k 
Bruxelles;  G.  Lüddeniann,  directeur  des  cultures 
an  chftteau  de  la  Celle-St.-CIoud;  J.  E.  Planchon, 
Dr.  en  sciences,  professeur  suppl.  ä  la  faculte  des 
sciences  de  Monipellier;  H.  G.  Reich enbach  fil., 
Dr.  en  sciences,  professeur  agr^g^  ä  la  faculte  phi- 
losophique  de  Leipzig.  —  Bruxelles,  Gand  et  Leip- 
Eig.  Librairle  de  Charles  Muquardt,  ^dileur. 
1855.    Vol.  L  u.  n. 

-I-  Herr  Pescatore  von  Luxemburg,  Chef 
eines  grossen  Pariser  Handelshauses,  halle  bis 
kurz  vor  seinem  Tode  grosse  Liebhaberei  für  die 
Orchideen,  denen  er  die  weitere  Verbreitung 
seines  Namens  zu  danken  halte.  Die  Sammlung 
von  La  Celle  galt  als  der  Brennpunct  der  Or- 
chideencultur  auf  dem  Continente,  und  müssen 
in  der  Thal  die  Exemplare  nach  den  von  dort 
gemachten  Sendungen  von  Inflorcscenzen  gross 
gewesen  sein.  Die  Geschicklichkeit  des  Herrn 
Lüddemann,  des  „Directeur  en  Chef  des  Cul- 
tures^ ist  von  allen  Sachverständigen  gleich- 
massig  anerkannt.  Eine  Zeit  lang  war  Herr 
Pescatore  im  Besitze  so  vieler  oder  mehrer  Spe- 
cies,  als  die  Herrn  Loddiger.  Allein  es  wurde 
für  nöthig  befunden,  die  „botanischen  Formen^ 
(d.  h.  die  weniger  schönen)  wegzugeben,  um  den 
Lieblingen  grössere  Pflege  angedeihen  zu  lassen, 
und  von  da  an  wurde  die  Zahl  der  cullivirten  Ar- 
ien und  Abarten  auf  nur  600  festgestellt.  Herr 
Maubert  hatte  einige  der  noch  weniger  bekann- 
ten Arten  gemalt.  Um  diese  Bilder  dem  grössern 
Publicum  zugänglich  zu  machen,  wünschte  Herr 
Pescatore  ihre  Veröffentlichung:  deren  Ver- 
mittlung unter  Zusicherung  einer  Beisteuer  Herrn 
Linden  übertragen  wurde  unter  Zuziehung  der 
andern  oben  genannten  Mitredactoren. 

Die  Tafeln  in  gross  Folio  sind  nach  den 
obenerwähnten  uad  nach  neueren  Zeichnungen 
De  Tollcnaere's  auf  Stein  ausgeführt.  Die 
Conturen  könnten  etwas  schärfer  gehalten  wer- 
den. Papier,  Druck,  Colorit  sind  von  seltener 
Schönheit. 

Der  Text  bietet  zunächst  wissenschaftliche 
Diagnose,  Synonymie  und  Beschreibung,  grossen- 
theils  mit  Rchb.  fli.  unterzeichnet.  Hierauf  eine 
ausführliche,  mehr  für  den  Liebhaber  berech- 
nete Beschreibung,  und  zum  Schluss  allgemeine 
Culturregein.    Dieser  zweite  Theil  wurde  meist 


von  Herrn  Linden  redigirt,  dem  Besitzer  einer 
der  grössten  Orchideensammiungen ,  in  treff- 
licher Cuitur. 

Der  Preis  ist  im  Vergleich  zu  ähnlichen 
Erscheinungen  massig,  nachdem  das  Werk  von 
den  Autoren  ohne  irgend  eine  Rücksicht  auf 
Gewinn  unternommen  wurde.  Der  erste  Doppei- 
band  enthält  folgende  Arten  seit  August  1854. 

1]  0dontoglo9sum  Pescaiorei  Lind.:  eine 
höchst  veränderliche  Prachlpflanze,  die  unbe- 
schreiblich dankbar  und  vielfach  al>ändernd 
ihren  reichen  Blütbenschmuck  bietet:  bald  sind 
die  Sepalen  und  Tepalen  schneeweiss,  bald  rosa 
angehaucht,  bald  ganz  rosa,  sogar  mit  einzel- 
nen Flecken;  die  Lippe  weiss  mit  citronengel- 
ben  roth  gesprenkelten  Kämmen  zeigt  bei  einer 
Abart  dunkle  Flecke.  2)  Uropediuro  Lindeni 
Lindl.:  die  berühmte  Cypripediea,  die  den 
Schlüssel  zur  Erkenntniss  der  Orchide^nblüthe 
bietet.  3]  Houlletia  odoratissima  Lind.:  einein 
Lindley's  Flower  Garden  beschriebene,  schon 
von  Ruiz  und  Pavon  beobachtete  Art,  die 
allerdings  der  Houlletia  Brocklehursliana  Lindl. 
nachsteht.  4)  Dendrobium  Farmeri  Faxt.:  die 
hübsche  lilla  und  purpurfarbig  blühende  Pflanze 
steht  nächst  Dendrobium  densiflorum  Wall.  In 
allen  Details  mit  diesem  identisch  dürfte  der 
einzige  gule  Character  in  den  Deckblättern  lie- 
gen; diese  sind  bei  D.  Farmeri  klein  und  spitz, 
so  dass  schon  eine  knospende  Inflorescenz  sich 
stark  auszeichnet.  5)  Odonloglossum  membra- 
naceuui  Lindl.:  eins  jener  reizenden  kleinen 
mexicanischen  Odontoglossen,  die,  wenn  kahl 
cultivirt,  ausserordentlich  gedeihen.  Die  Blölhe 
milchweiss  mit  zierlichen  braunen  concenlri- 
schen  Streifen  und  etwas  Gold  auf  dem  Lippen- 
nagel. 6)  Waricemi%eUa  marginata  Rchb.  HL 
(Warrea  marginata  Rchb.  fil.,  quadrata  Lindl.]: 
einer  der  besten  Winterblüher,  der  bei  verstän- 
diger Behandlung  bis  drei  Blüthen  aus  einer 
Scheide  bringt,  deren  weissliches  Perigon  von 
der  violettgesäumten  Lippe  freundlich  absticht. 
Immerhin  selten,  da  die  Einfiihrung  der  bulb-  i 
losen  Maxillariden  stets  ihre  Schwierigkeit  be- 
hält. 7]  Coelogyne  asperala  LindU  (als  Lowei  j 
„Lindl."  für  „Paxl.")  eine  der  besten  Coelo-  \ 
gynen  mit  reicher  Traube,  blassgelber,  grosser  | 
Blüthc;  Lippe  weiss  mit  braun  und  orange,  i 
8)  Vanda  suavis  Lindl.:  eine  der  Lieblrägs- 
pflanzen  unter  den  „distichous  leaved."  Für  die  I 
specifische  Verschiedenheit  von  der  bekannten  ^ 
Vanda  tricolor  wollen  wir  nicht  einsteben,  da  \ 
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r  die  sogenannle  Vanda  instgois  der  Gflrien  eine 
^  Mittelforin  sa  bieten  scheint.  (Diese  Notiz  ne- 
ben einem  Buschwerk  blühondor  Vandae.)  9)  Calt'^ 
kga  citrina  Lindl.:  die  bekannte  mexicanisrhe 
Orchidee  mit  grosser  ciinmengeiber  BiQtlie, 
deren  Saale  ziemlich  von  dem  Ty))us  der  Gal- 
tung abweicht.  Vor  Wiedereinführung  dersel- 
ben dnrch  Herrn  Linden  sah  man  in  den  Samm- 
hingen  des  Conlinents  nur  winzige,  im  Sterben 
begriffene  Krüppel.  10)  Barkeria  elegant  Lindl.: 
die  Barkeriae  bilden  eine  kleine,  von  Epiden- 
drum  ziemlich  matt  begrenzte  Gattung,  ausge- 
zeichnet durch  breitgeflflgelte  Säule,  die  wie 
bei  Gattleya  Aclandiae  auf  der  Säule  aufliegt. 
Die  netteste  Art  ist  jedenfalls  diese  hier,  deren 
gefleckte  Säule  einem  PantherfoU  vergleichbar, 
von  der  weissen,  vorn  lila  gefleckten  Lippe  ab- 
sticht. Ein  noch  seltner  Gast  in  den  Gewächs- 
häusern. 11]  Odontoglossum  hastilabium  Lindl.: 
eine  grosse,  stattliche  Pflanze,  der  Aspasia  lu- 
nata  Lindl.  im  Blöthenschnitt  vergleichbar,  nur 
die  Lippe  am  Grunde  schmal  und  gezähnt.  Die 
Farbentöne  der  Blülhe  sind  gewisscrmaassen  auf- 
gehancht,  so  dass  das  Licht  hell  durchschimmert. 
Wir  erinnern  beiläufig,  dass  man  die  Art  durch 
Umpflanzen  während  ihres  Wachsthums  in  we- 
nig Tagen  tödtete.  12]  Renanthera  matulina 
Lindl.:  die  dankbarste  Art  ihrer  Gattung,  die 
in  kurzer  Frist  ausserordentlich  reich  blüht  und 
durch  Masse  der  von  Scharlach  in  Orange  um- 
schlagenden Blüthen  den  Mangel  an  Grösse  der- 
selben ersetzt.  Diese  Tafel,  ein  Versuch  im 
Farbenunterdruck,  befriedigt  uns  nicht.  13]  Odon- 
toglossum naevium  Lindl.:  eine  recht  hübsche 
Darstellung  des  reizenden  Lieblings  der  Orchi- 
dophilen;  verschieden  in  allen  wesentlichen 
Puncten  von  Odontoglossum  gloriosum  Lind., 
Rchb.  fii.  14)  Catasetum  sanguineum  Lindl., 
(Myanthus  sanguineus  Lind.):  eine  der  aufTal- 
lenderen  Formen  der  Gattung;  die  Lippe  gelgen- 
formlg  mit  gezäbneltem  Rande;  vor  dem  Grunde 
eine  herzförmige,  in  eine  Höhlung  führende 
Öffnung;  braunroth,  das  Perigon  blassgrünlich 
mit  rothbraunen  Tüpfeln.  15)  Warscewizella 
Candida  Rchb.  fil.,  steht  der  Warscewizella  mar- 
ginata  nahe,  durch  Ecken  an  den  Säulenrändern 
und  den  Lippengrnnd  verschieden;  die  röthlich- 
parpumen  Töne  sehr  ausgezeichnet.  16)  Angre- 
cum  Brogniartianum  Rchb.  fil. :  nächst  A.  superbum 
I  Thouars.  (eburneum  Lindl.),  allein  durch  langen, 
Q  dünnen  Sporn  ausgezeichnet.  Angrecum  virens 
L  Lindl.  ist  das  A.  eburneum  Thouars.  und  stammt 
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sicher  nicht  aus  Indien,  wie  man  angegeben. 
17]  Anguloa  Clowesii  Lindl. :  die  citronengelbe, 
Anisduflende  Anguloa,  die  von  der  nahe  verwand- 
ten A.  Ruckeri  Lindl.  wesentlich  durch  Säulenbil- 
dung verschieden.  18)  Disa  grandiflora  Lindl.: 
die  gemeine  Caporchidee,  wegen  ihrer  schönen 
grossen  Blüthen,  ihren  Tinten  an  gewisse  Al- 
stroemerien  erinnern,  jetzt  vielfach  cultivirt, 
wobei  die  Mehrzahl  der  Exemplare  wie  fast 
alle  Ophrydeae,  zu  Grunde  gehen.  19)  Odanto- 
glo99um  (hanihiumj  Reichenheimii  Lind.,  Rchb. 
fil.:  nächst  Odontoglossum  Karwinskii  Rchb.  fil. 
(Miltonia  [et  Oncidium]  Karwinskii  Lindl.)  durch 
Mangel  an  Säulenflügel  unterschieden.  Eine 
Entdeckung  Ghiesbreghts  in  Mechoacan.  Pe- 
rigon grün  mit  braunen  Binden;  Lippe  violett. 
Wohlgeruch  stärker  noch  als  der  des  Epiden- 
drum  selligerum  Bat.  20)  Eriopsis  biloba  Lindl. 
—  Was  ist  eigentlich  Eriopsis  biloba  Lindl.?  Ist 
es  ein  Krüppel  von  Eriopsis  rutidobulbon  Hook.? 
Ist  es  eine  Art  nächst  E.  Schomburgkii  Rchb. 
fil.?  —  Wir  wissen  es  nicht  zu  sagen.  Die 
hier  abgebildete  Pflanze  ist  sicher  Eriopsis  ru- 
tidobulbon Hook,  und  hätte  besser  so  bezeich- 
net werden  sollen.  Das  gelbe  Perigon  mit 
brauner  Einfassung  und  die  vorn  weisse,  violett 
braungelbe  Lippe  sind  ganz  eigenthümlich. 
21)  Saceolabium  Blumei  Lindl.  majus:  die  Rhyn- 
chostylis  retusa  Bl.  —  ein  Name,  an  den  die 
Liebhabor  sich  nicht  gewöhnen  werden;  eine 
bekannte  Prachtpflanze,  die  sich  im  Preise  hal- 
ten wird.  22]  Lüddemannia  Pescatorei  Lind. 
Rchb.  fil.  (auf  dem  Bilde  als  Cycnoches  Pesca- 
torei Lindl.)  Ein  Gewächs,  das  im  Laube  und 
Bulb  von  Acinata  erythroxantha  Rchb.  fil.  sich 
nicht  unterscheiden  lässt.  Die  Inflorescenz  er- 
innert lebhaft  an  Lacaena;  die  Lippe  und  Tepa- 
len  hochgelb,  Sepalen  aussen  ochergelb,  innen 
rothbraun.  23)  Cattleya  elegans  Morr.:  dies  ist 
Laelia  elegans  Rchb.  fil.:  eine  trefillche  Orchi- 
dee, vergleichbar  der  Cattleya  superba  Schombgk. 
(Cymbidium  violaceum  H.  B.  Kth.),  allein  gross- 
blättriger, von  Morren  und  Sir  William  Hooker 
bereits  abgebildet.  24)  Selenipedium  caudalum 
Rchb.  fil.:  der  bekannte Rival  desUropedium  Lin- 
deni  Lindl.:  aber  viel  kräftiger  und  härter:  dies 
die  gelbe  Abart,  die  rosenfarbige  ist  schöner.  25) 
Coelogyne  cristata  Lindl.:  eine  längst  bekannte, 
vielleicht  die  schönste  Art,  mit  grosser  Traube, 
milchweissen  Cattleya-artigen  Blättern  mit  gelben 
Kämmen.  26)  Odontoglossum  cordatum  Lindl.: 
eine  schöne  Art,  die  viel  Anklänge  an  Brassia 
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bietet.  (Man  hat  neulich  unter  diesem  Namen 
das  Odontoglossum  maculatum  abgebildet.)  27] 
Epidendrum  atropurpureum  roseum  Rchb.  fil. :  die 
schönste  Abart  dieser  bekannten,  leicht  zu  züch- 
tenden Art.  28)  Odontoglossum  maculatum  Lindl. : 
eine  neuerlich  durch  Linden  wieder  eingeführte 
Pflanze;  die  sehr  leicht  blüht :  äusseres  Perigon 
purpurn,  inneres  gelb  mit  violetten  Flecken. 
29)  Coryanthes  macrantha  Hook.:  die  schöne 
Art  mit  den  vielen  Querkämmen  auf  dem  Vorder- 
nagel der  Lippe;  auf  dem  Continent  neuerlich 
mehrfach  mit  C.  Feildingi  verwechselt.  30]  Schom- 
burgkia  undulala  Lindl.:  diese  herrliche  Zierde 
alter  Ruinen  und  Mauern  Columbiens,  die  dort 
eine  mannshohe  Inflorescenz  mit  hundert  krausen, 
braunen  und  purpurnen  Cattleyablülhen  ent* 
wickelt,  gedeiht  bei  uns  selten  bis  zu  einer  so 
massigen  Inflorescenz,  wie  die  vorliegende.  Unser 
Winter  bietet  der  Schomburgkia  selten  das  zur 
Blüthe  nöthige  Licht.  31)  Brassia  brachiata 
Lindl. :  mit  Er.  Gireoudiana  Rchb.  fil.  die  Königin 
der  Brassien.  32]  Vanda  coerulea  GrilDf.:  der 
allgemein  anerkannte  himmelblaue  Liebling,  der 
reich  und  dankbar  blühend  die  geringen  Kosten 
des  Ankaufs  belohnt.  33)  Oncidium  phymato- 
chilum  Lindl.:  Vegetationsorgane  kupferfarbig, 
Bulbus  genarbt  wie  bei  Eriopsis;  Blüthenrispe 
pyramidal  mit  unzähligen  Brassia-artigen  Blüthen. 
Aus  Brasilien,  nicht  aus  Mexiko.  34)  Houlletia 
Brocklehurstiana  Lindl.:  die  köstlich  nach  Ge- 
würznelken duftende  bekannte  Art.  35]  Sele- 
nipedium  Schlimii  Lind.  Rchb.  fil.:  eine  vortreiF- 
liche  Binführung  Linden*s;  blüht  reichlich,  Peri- 
gon milchweiss,  Lippe  prächtig  violett-purpurn; 
Staminodinm  goldgelb.  Von  Ocaiia.  36]  Aerides 
maculosum  Lindl. :  eine  bekannte  alte,  aber  immer 
seltene  Art,  vielleicht  die  schönste.  37]  Lycaste 
Skinneri  Lindl.:  bekannte  Pflanze,  allein  nicht 
von  Skinner,  sondern  von  Linden  entdeckt. 
38]  Maxiilaria  venusta  Lind.,  Rchb.  fil. :  das  ge- 
spreizte Perigon  fein  zugespitzt,  schneeweiss; 
die  Lippe  goldig  bepudert.  Sehr  wohlriechend. 
Blüht  sehr  leicht,  trägt  die  Blüthe  stets  verkehrt. 
Nächst  M.  grandiflora  Lindl.  39)  Laelia  pur- 
purata  Lindl.:  die  herrliche  Prachtpflanze  in  wun- 
derschönem Bilde;  von  St.  Catharina  vielfach  über 
Rio  eingeführt  und  schon  sehr  verbreitet.  Viel 
stattlicher,  als  Laelia  crispa.  40)  Dendrobium  ma- 
crophyllum  Lindl.  (macranthum  Hook.) :  eine  alte 
Art,  die  jetzt  selten  geworden  war.    41]  Odon- 


toglossum Phalaenopsis  Lind.,  Rchb.  fil. :  ein  un- 
endlich zierliches  Odontoglossum,  das  mit  schnee- 
weisser,  lila  und  purpurn  gezeichneter  Blöthe 
an  Phalaenopsis  erinnert.  Es  stehen  jetzt  wieder 
in  Herrn  Linden's  Häusern  mehrere  in  Knospe. 
42)  Cattleya  Walkeriana  Gardn.  (bulbosa  Lindl.): 
nahe  bei  C.  Aclandiae.  Herr  van  Voixem  zeigte 
uns,  dass  die  blühenden  Bulben  nie  Laubblätter 
entwickeln,  also  ein  Verhältniss,  welches  an 
Epidendrum  Stamfordianum  Bat.  erinnert.  43) 
Cattleya  guttata  Lindl.,  var.-LeopoIdi,  Lind.,  Rchb. 
fil.  (Cattleya  Leopoldi  VerschalSelt] :  eine  prächtige 
Abart  der  C.  guttata  mit  braunem,  getüpfelten 
Perigon  und  Purpurlippe.  44]  Vanda  tricolor 
Lindl. :  die  bekannte  Vanda,  über  die  wir  unter 
Nr.  9  sprachen.  Das  Schlussheft  dieses  Doppel- 
bands ist  in  der  Arbeit  und  soll  unter  Andern  ein 
prächtiges  Bild  des  Cypripedium  villosum  bringen. 


Zeitttngsfiachilchteii. 

Deutschland. 
Berlin,  18.  April.  Am  2.  April  d.  J.  starb 
zu  Berlin  im  72.  Lebensjahre  am  Nervenfieber 
der  gerichtliche  Garten -Taxator,  Kunstgärtner 
und  Entomolog,  Peter  Friedrich  Bouch^.  Er 
war  ein  äusserst  genauer  Beobachter  der  In- 
sectenwelt  und  hat  namentlich  über  die  Dipte- 
ren und  über  diejenigen  Arten,  welche  bei  der 
Cultur  der  Pflanzen  schädlich  sind,  umfassende 
Untersuchungen  angestellt.  Dem  Andenken  die- 
ser Brüder  Carl  und  Peter  Boucbö  widmete 
Ch amissa  die  Verbenaceen- Gattung  Boucbea 
im  Jahre  1832. 

—  Der  einzige  Sohn  des  k.  Geh.  Ober- 
Medicinalrathes  und  ersten  Leibarztes  Sr.  Ma- 
jestät des  Königs  von  Preussen  Dr.  Schönlein, 
Philipp  Schönlein,  ist  am  11.  Jan.  d.  J.,  erst 
21  J.  alt,  dem  klimatischen  Fieber  am  Cap  Palmas 
an  der  Küste  von  Guinea  erlegen,  wohin  er 
sich  behufs  einer  wissenschaftlichen  Reise  in 
das  Innere  Südafrika's  begeben  hatte. 

—  Nach  Berichten  öfl'entlicher  BläUer  bat 
man  im  Depart.  Vaucluse  im  sudlichen  Frank- 
reich Versuche  mit  dem  Anbau  von  Zuckerrohr 
im  J.  1855  gemacht,  bei  welchem  der  Gewinn 
an  Zuckerstoff  sehr  reichlich  ausfiel. 

Grossbritannien. 
London,  10.  Mai.  Ende  vorigen  Monats  be- 
suchte uns  Professor  Dr.  Reichenbach  fil.  auf 
einige  Tage,  und  kurz  nach  seiner  Abreise  traf 
Dr.  Ludwig  Radlkofer  (Verfasser der^Befrucb- 
tung  der  Phanerogamen^  Leipzig  1856)  hier  ein. 

Verantwortlicher  Redacteur:   WilhelB  I.  6.  Seeaaii. 
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Hierbei  zwei  literarische  Beüagen  von  Ad.  Schmelzer  in  Bemburg  und  P.  A.  Brookhans  in  Leipzig. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Botanische  Museen. 

(Vergl.  ßonplandia  I.  p.  89,  Bonpl.  III.  p.  97,  317, 
Bonpl.  IV.  p.  148.) 


Die  Bonplandia  hat  stets,  wie  Örsted  in 
dankenswerther  Anerkennung  bemerkt,  die 
Nothwendigkcit  botanischer  Museen  befürwortet; 
sie  bemerkt  daher  mit  Freuden,  dass  ihre  Worte 
anfangen  Früchte  zu  tragen,  dass  an  manchen 
Orten  Projecte  zur  Errichtung  solcher  Anstalten 
auftauchen,  die  Hoffnung  auf  Ausführung  ver- 
sprechen. Wie  weit  das  Museum  zu  Zürich 
gediehen,  von  dem  zu  RegeTs  Zeiten  stark 
die  Rede  war,  wissen  wir  nicht,  auch  fehlen 
bestimmte  Nachrichten  über  das  zu  Kopenhagen, 
für  das  sich  Örsted  (Bonpl.  III.  p.  317]  inter- 
essirte,  möglich  dass  die  Krankheit  Li ebmann's 
die  Ausführung  des  von  Örsted  angedeuteten 
Planes  theilweise  verzögert  hat.  Doch  bringt 
das  so  eben  erschienene  Programm  des  Ham- 
burger akademischen  und  Real  -  Gymnasiums 
(1856],  indem  es  sich  über  den  botanischen 
Garten  zu  Hamburg  ausspricht,  folgenden  Be- 
richt: ,)Was  die  Verwaltung  insbesondere  wird 
anzustreben  haben,  ist  die  Errichtung  eines 
botanischen  Museums,  in  der  Art,  wie  ein  sol- 

<^hes  bereits  zu  Kew  besteht, und  das  alljfibr- 

i  lieh  --  (man  kann  sogar  buchstäblich  sagen  oft 


alltäglich.  Red.  d.  Bpl.]  —  von  vielen  tausend 
Personen  besucht  wird.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  ein  solches  Museum,  welches  die 
wissonschaniichen  und  praktischen  Resultate 
einander  naher  bringt,  und  worin  also  die  vielen 
Producte  des  Pflanzenreichs,  welche  in  irgend 
einer  Beziehung  für  das  Leben  von  Wichtig- 
keit sind,  ....  aufgestellt  werden  könnten, 
grosses  Interesse,  vielßiltige  Belehrung  und  zu-- 
gleich  den  praktischen  Nutzen  des  Pflanzenreichs 
recht  anschaulich  machen  würde.  ^  —  Man  sieht 
hieraus,  dass  die  Sache  in  Hamburg  bereits 
Anregung  gefunden  hat,  und  dass,  selbst  wenn 
die  Verwaltung  in  ihren  gerechten  Erwartungen, 
die  nöthigen  materiellen  Mittel  zur  Ausführung 
des  Planes  zu  erhalten,  getäuscht  werden  sollte, 
sie  wenigstens  das  Verdienst  hat,  die  Errichtung 
eines  botanischen  Museums  als  eine  der  Forde- 
rungen der  Zeit  des  botanischen  Gartens  hin- 
gestellt zu  haben. 

In  anderen  grösseren  Städten,  mit  Einschluss 
von  Wien  und  Berlin,  scheint  die  Sache  noch  in 
weitem  Felde  zu  sein,  —  durch  wessen  Schuld 
wollen  wir  heute  nicht  weiter  untersuchen.  Göp- 
pert's  neue  Schriften  „Die  officinellen  und  tech- 
nisch-wichtigen Pflanzen  unserer  Gärten^  und 
„Über  botanische  Museen^  werden  gewiss  viel 
dazu  beitragen,  allgemeineres  Interesse  für  der- 
gleichen Anstalten  zu  wecken,  und  sie  auch  an 
Orten  ins  Leb^n  zu  rufen^  wo  sie  bis  jetzt  kaum 
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erwähnt  wurden,  während  das  Beispiel  Breslau's, 
wo  seit  geraumer  Zeit;  durch  G öpp er t's  Für- 
sorge und  Ausdauer,  mit  geringen  Mitteln  ein 
solches  Museum  entstand,  nicht  verfehlen  l(ann, 
zur  Nachahmung  zu  leiten. 


Klotzsch's  Pistiefi  und  Begoniaceen. 


Im  Aprilheite  der  Hamburger  Gartenzeitung 
wurde  es  Dr.  Klotz  seh  von  Seiten  eines  Ano- 
nymus zum  Vorwurfe  gemacht,  dass  er  die 
Pistien  und  Begoniaceen  zu  sehr  zersplittert 
habe,  viele  der  neuen  Gattungen  nach  Leuten 
benannt,  die  eine  solche  Ehre  nicht  verdient, 
den  Namen  einer  Borragineen-Gattung  (Trachcy- 
lanthus)  einem  Begoniaceen  -  Genus  verlieben, 
überhaupt  so  schlecht  gearbeitet  habe,  dass  man 
im  botanischen  Garten  zu  Berlin  von  den  beiden 
Monographien  keine  Notiz  nehmen  werde  und 
die  deutschen  Botaniker  sich  schämen  müssten, 
würden  ihre  Leistungen  im  Auslande  nach  dem- 
selben Maassstabe  gemessen,  der  an  die  des  Dr. 
Kiotzsch  gelegt  werden  müsse. 

Diese  Vorwürfe  beruhen  meistens  auf  sub- 
jectiven  Ansichten  und  lassen  sich  daher  nicht 
gut  widerlegen.  Nach  der  Ansicht  des  Anonymus 
mögen  allerdings  die  Pistien  und  Begoniaceen  zu 
sehr  zersplittert,  die  Gattungsnamen  nach  Leuten 
gewählt,  die  eine  solche  Auszeichnung  nicht 
verdient  haben,  und  die  beiden  Monographien 
im  Allgemeinen  so  schlecht  sein,  dass  die 
deutsche  Wissenschafl  sich  ihrer  schämen  muss. 
Aber  was  schadet  die  Ansicht  eines  einzigen 
Anonymus?  Durchaus  gar  nichts!  Niemand  wird 
sich  durch  dieselbe  abhalten  lassen,  die  Mono- 
graphien zu  Studiren  und  Alles,  was  er  Brauch- 
bares für  sich  darin  findet,  zu  benutzen.  Oder 
was  schadet  es,  wenn  der  Anonymus  in  dem 
Wahne-  befangen  ist,  der  botanische  Garten  zu 
Berlin  werde  von  Klotzsch's  Begoniaceen- 
Elaborat  keine  Notiz  nehmen?  Oder  was  wird 
es  dem  Ruhme  des  Dr.  Kiotzsch  Abbruch 
thun,  dass  das  Versehen  begangen  wurde,  einen 
älteren  Gattungsnamen  nochmals  zu  gebrauchen, 
ein  Versehen,  das  einige  Federstriche  wieder 
gut  machen  können? 

Wir  halten  den  Inhalt  des  Artikels  gegen  Dr. 
Kiotzsch  so  ungemein  glejchgültig,  dass  wir 
uns  nicht  die  Mühe  geben,  näher  darauf  einzu- 
gehen; wir  können  jedoch  nicht  umhin,  den 
Geist,  in  welchem  der  Angriff  gemacht  wurde. 
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auf  das  Schärfste  zu  tadeln.  Der  Angreifende 
—  dessen  Styl  leicht  zu  erkennen  ist  —  möge 
in  Zukunft  wohl  bedenken,  dass  er  sich  selbst 
durch  dergleichen  Aufsätze  nichts  als  gerechtes 
Missfalicn  zuzielit,  der  Wissenschaft  aber  geradezu 
schadet,  indem  er  solche  fleissige  und  brauch- 
bare Gelehrte,  wie  den  verdienstvoilea  V^- 
fasser  der  Pistien  und  Begoniaceen,  vor  den 
Kopf  stösst  und  da  Aufmunterung  versagt,  wo 
sie  gespendet  werden  sollte. 


Die  Kap'sche  Wachsbeeren-Pflanze  (Myrira 
cordifolia  Linn.). 

(Nach  L.  Pappe* 6  Silva  Capensis.) 

Vor  einem  Jahrhundert  war  unter  den  Ge- 
lehrten   wie   Nichtgelehrten    die   Ansicht    ver- 
breitet,   Wachs    sei   eine   blos   vegetabilische 
Substanz,  ein  pflanzlicher  UrstofT,  der  besonders 
in  den  Staubbeuteln  der  Blumen,   den  Pollen, 
seinen  Wohnsitz  habe,  wo  ihn  Bienen  sammelten, 
vermittelst  eines  thierischen  Processes   umge- 
stalteten und  schliesslich  zum  Bau  ihres  Zellen- 
hauses verwendeten.    Neuere  Forschungen,  be- 
sonders die  genauen  Beobachtungen  und  scharf- 
sinnigen  Experimente   Huber's  haben  jedoch 
jene  Ansicht  als  irrig  erkennen  lassen  und  be- 
wiesen,   dass   Bienenwachs   in    der   That  eine 
eigenthttmliche  Secretion  der  arbeitenden  Biene 
ist.     Wachs  ist  aber  auch  ein  vegetabilisches 
Product,  welches  sich  oft,  nicht  allein  an  der 
Oberflflche  vieler  Blätter,  sondern  auch  auf  d&t 
Epidermis    verschiedener    Früchte,    z.  B.  der 
Pflaume,   der  Weintraube,   der  Feige  etc.  {wo 
es,   in  letzteren  Fftllen,  den  sogenannten  Ratf 
bildet   und  anscheinend  den  Zweck  hat,  einen 
gewissen  Schutz  gegen  Feachtigkeit  zu  gewäh- 
ren) zeigt.    Es  gibt  ausserdem  Pflanzen,  welche 
Wachs  massenweise  erzeugen,   und  zu  diesen 
gehört  die  Gattung  Myrica.    Wachs  von  Myrica 
cerifera  Linn.*)  (der  Candle-berry-myrlle  der 
Amerikaner],  ein  Strauch,  der  in  den  Sümpfen 
und  an  feuchten  Stellen  Garoliniens,  Virginiens  ond 
Pennsylvaniens  gemein,   ist  schon  seit  Unger 
als  einem  Jahrhundert  ein  Handelsartikel  g^ 
wesen  und  scheint  in  der  Gestalt  von  Rachen 
von   den  amerikanischen  Colonien  bereits  yor 
dem  Unabhängigkeitskriege  nach  F^glnnd  ge- 
bracht worden  zu  sein.     Am  Cap  der  go<efl  | 


*)  Vergl.  Bonpl.  IV.,  p.  129. 
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HoliHing  sind  bis  jelzl  sechs  Myriken  entdeckty 
M.  cordifoiia,  serrala,  quercifolia,  brevifolia, 
Kraassiana  und  Barmanni.  Alle  sechs  sind  wachs- 
erzeugend,  doch  ganz  besonders  ergiebig  M. 
cordifolia,  M.  serrata  und  M.  quercifolia  (M.  laci- 
niata  Willd.].  Myrica  cordifolia  und  M.  serrata 
wurden  schon  von  Burma nn  (Rar.  Afric.  pl. 
Dec.  10,  Anislerd.  1739.  4.  p.  262-2Ö3,  1.98, 
fig.  1  u.  3)  nach  Zeichnungen,  die  auf  Befehl  des 
GouTemeurs  S.  van  der  Stell  gemacht,  unvoll- 
kommen beschrieben,  doch  wird  ihr  Nutzen  oder 
ihre  besondere  Wachserzeugung  nicht  im  Ge- 
ringsien erwähnt.  Die  frühesten  und  wichtigsten 
Nachrichten  hinsichtlich  des  Nutzens  der  Myrica 
cordifolia  finden  sich  in  einem  Briefe,  welchen 
J^  F.  Bodo,  Pastor  der  reformirten  Kirche  der 
CapstadI  an  den  Pastor  A.  Bnurt  in  Amsterdam 
richtete  (Neue  kurzgefasste  Beschreibung  des 
Vorgebirges  der  guten  HoBnung.  Leipzig  1779. 
8.  p.  217  sq.],  und  der  folgendermaassen  lautet: 

Olo.  1.  Min  1T17. 

Hochw0r4ifer  Herr!  Durch  die«e  GelegenlieU  über- 
sende ich  Ihoen  eine  kleine  Kiste  mit  drei  Seepflansen, 
worüber  Sie  sich  gewiss  freuen  werden,  und  auch 
einen  kleinen,  mit  weissen  Beeren  besetzten  Zweig 
eines  Strauches,  der  auf  den  Sandhageln  oder  Dünen 
swischen  dem  Cap  und  Stellenbosch  wächst,  und 
dessen  Frucbti  wenn  in  Wasser  gekocht,  ein  präch- 
tiges Wachs  liefert  (von  dem  ich  Ihnen,  wenn  ich  nicht 
irre,  schon  9or  einigen  Jahren  eine  Probe  übersendete, 
die  jedoch  eine  grünliche  Farbe  besass}.  Dieser  Strauch 
hat  noch  wenig  Aufmerksamkeit  erregt,  oder  besser 
ist  bis  jeut  noch  immer  vernachlässigt  worden ;  vori- 
gen October  und  November  aber  hat  man  angefangen, 
seine  Beeren  zu  sammeln  und  Wachs  daraus  zu  be- 
reiten, das  zu  allen  den  Zwecken  dient,  zu  welchen 
Wachs  erforderlich  ist.  Ein  Muid  Beeren  liefert  15—20 
Pfand  Wachs.  Hit  der  Zeit  kann  dieses  Product  ein 
Handelsartikel  werden,  denn  die  Pflanze  gedeiht  in 
dem  trocknen  Sande,  wo  sonst  nichu  wachsen  will 
nad  derartigen  Boden  gibt  es  hier  in  Überfluss.  Wer 
weiss,  was  noch  mehr  entdeckt  werden  mag.  Hin- 
sichtlich der  Frucht  muss  ich  bemerken,  dass  der  Muis- 
Yogel  (Colins  Capensis)  sie  sehr  liebt  und  dass  sie 
gesammelt  werden  sollte,  ehe  die  grosse  Sonnenhitze 
eintritt,  um  so  das  Schmelzen  derselben  an  dem  Busche 
zo  verhindern.  Viele  der  hiesigen  Bauern  haben  mehre 
hundert  Pfund  gesammelt.  Ich  kenne  die  Grösse  des 
Strauchs  nicht  genau,  vermuthe  jedoch,  dass  er  etwa 
5  bis  6  Fnss  hoch  ist.     Alles  dieses  hoffe  ich  selbst  aus 

taferschen  n.  a.  w. 

J.  F.  Bodo. 

Dem  Pastor  A.  Buurt,  Amsterdam. 

Myrica  cordifolia  ist  ein  nicht  allein  in  der 
angeführten  LocalitftI,  sondern  auch  in  andern, 
die  Colonie  umgürtenden  Dünen  häufiger  Strauch. 
Wenige  Pflanzen  sind  besser  geeignet,  den  Treib- 


sand  festzuhalten,  als  er,  und  aus  diesem  Grunde  J 
allein  würde  er  wertbvoll  sein,  selbst  wenn  er 
es  nicht  noch  ganz  besonders  durch  seine  wachs- 
haltigen  Früchte  wäre.  Wenn  der  aufmerksame 
Beobachter  die  uneinladenden  Dünen  durch- 
schreitet, zeigt  sich  ihm  ein  auf  den  ersten 
Blick  niedrig  und  unbedeutend  scheinender  Busch. 
Nähere  Untersuchung  ergibt  jedoch,  dass,  was 
aus  der  Entfernung  als  ein  mittelgrosser  Strauch 
erschien,  nur  die  Zweige  eines  unterirdischen 
Stammes  von  ansehnlicher  Länge  sind.*)  Es 
mag  hier  bemerkt  yyerden,  dass  die  männliche 
Pflanze  grösser  als  die  weibliche  wird,  und  dass 
das  Holz  des  Strauches  sehr  spröde  ist,  was 
ihm  den  Volksnamen  ^Glaskout^  (d.  i.  Glasholz] 
verschafft  hat. 

Das  Wachs  der  Myriken  wird  durch  die 
Früchte,  besonders  gegen  die  Zeit  der  Reife, 
ausgeschwitzt;  es  zeigt  sich  zuerst  im  flüssigen 
Zustande,  doch  erhärtet,  sobald  es  der  Luft  aus- 
gesetzt ist,  und  bildet  dann  ein  weisses  Pulver, 
das  unter  dem  Mikroskope  sich  als  kleine  Schuppen 
erweist.  Dieses  Pflanzenwachs,  sowie  das  Bienen- 
wachs, muss  als  ein  concretes  ätherisches  Öl  an- 
gesehen werden;  beide  Sorten  sind  unempfindlich 
gegen  Säuren  und  enthalten  eine  grosse  Menge 
Sauerstoff*;  das  erstere  unterscheidet  sich  jedoch 
von  dem  letzteren  in  folgenden  Punkten:  — 
Myriken -Wachs^  ehe  es  gebleicht,  hat  eine 
grünliche  Farbe,  seine  speciGsche  Schwere 
übertrifft  die  des  thierischen  Wachses;  es  ist 
härter,  spröder,  leichter  zu  pulverisiren  und 
zu  schmelzen;  es  enthält  ferner  einen  guten 
Theil  einer  besonderen  Substanz,  welche  dem 
Stearin  analog  ist  und  Myricin  genannt  wird. 
Bienenwacbs  enthält  eine  geringere  Quantität 
dieses  Ingrediens^  aber  eine  grössere  von  Cerin, 
—  ein  anderes  Constituent  des  Wachses.  Dieses 
Pflanzenwachs  löst  sich  in  kochendem  Terpentin 


*)  Ich  glaube  der  Erste  gewesen  zu  sein^  der  die 
letzterwähnte  Eigenthttmlichkeit  der  Myrica  cordifolia  L. 
beobachtete  und  (Hook.  Journ.  of  Bot  and  Kew  Mise. 
Vol.  IV.,  p.213,  auch  Narrative  of  the  Yoyage  of  H.  M.  S. 
Herald,  Vol.  H.,  pag.  266)  beschrieb:  »Ich  wurde  sehr 
von  derMyrica  cordifolia L. überrascht,  die  ganzeStrecken 
der  Dünen  bedeckt  und  auf  den  ersten  Anblick  nur  2—3 
Fuss  hoch  zu  sein  scheint.  Eine  genauere  Beobach- 
tung zeigte  aber,  dass  die  scheinbaren  kleinen  Büsche 
nur  Zweige  unterirdischer  Bfinme  waren!  Ich  befreite 
einige  von  dem  Sande  —  eine  leichte  Arbeit  —  und 
fand  ordentliche  Stämme,  die  einige  Zoll  unter  der 
Erdoberfläche  krochen,  und  in  manchen  Fällen  eine 
iünge  von  60  Fuss  erreichten.*"  B.  Seemann. 
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auf  und  bildet  mit  Alkalien  eine  Masse,  weiche 
die  Eigenschaften  der  Seife  besitzt.  Wenn  man 
Kerzen  daraus  bereitet,  so  muss  man  einen 
gleichen  Theil  Talg  zusetzen,  um  eine  hellere 
Flamme  zu  erzeugen,  da  Kerzen,  aus  reinem 
Wachs  verfertigt,  stets  ein  dunkies  und  unge- 
nügendes Licht  ausstrahlen. 

Die  beste  Zeit  zum  Einsammeln  der  Hyriken- 
Früchte  ist  von  Mai  bis  November,  wenn  sie 
zur  Reife  gelangt  sind.  Man  sollte  dabei  den 
Busch  und  dessen  Zweige  so  viel  wie  möglich 
zu  schonen  suchen  und  von  der  rohen  Weise,  in 
der  man  bis  jetzt  die  Einsammlung  betrieb,  gänz- 
lich abstehen.  Die  reife  Frucht  ist  nur  sehr  lose 
mit  den  Zweigen  verbunden  und  kann  daher 
mit  Leiohtigkeit  abgestreift  werden,  oder  man 
kann  sie  erhalten,  indem  man  ein  Laken  unter 
dem  Busche  ausbreitet  und  die  Zweige  vermittelst 
eines  Stockes  behutsam  schlägt  oder  sie  mit 
der  Hand  schüttelt,  um  so  das  Herabfallen  der 
Früchte  auf  das  ausgebreitete  Laken  zu  be- 
wirken. 

Die  Wachsbeeren*Pflanze  lässl  sich  am  besten 
durch  Samen  vermehren,  was  im  Herbste  ge- 
schehen muss,  wenn  die  ersten  Regenschauer 
den  Sand  der  Dünen  (wo  $ie  am  besten  gedeiht, 
obgleich  sie  auch  in  fruchtbarem  Boden  und 
selbst  in  Berggegeuden,  z.  B.  auf  dem  Zwarte- 
berge  bei  Caledon,  wo  sie  Lichtenstein  als 
einen  2  Fuss  hoben  Busch  antraf,  vorkommt) 
benetzen.  Sie  lässt  sich  auch  durch  Stecklinge 
und  Ableger  vervielfältigen. 

Die  Art  und  Weise,  das  Wachs  aus  der 
Frucht  zu  gewinnen,  ist  sowol  einfach  wie  billig. 
Eine  Quantität  Früchte  wird  in  einen  fast  ganz 
mit  Wasser  angefüllten  eisernen  Topf  geworfen. 
Die  Masse  wird  da^n  gekocht,  das  Wachs  schmilzt 
aus  und  schwimmt  auf  der  Oberfläche  des  Wassers. 
Es  wird  dann  abgeschäumt  und  erlangt,  wenn 
erkaltet,  Härte.  Es  hat  jetzt  noch,  durch  Bei- 
mischung von  färbenden  Stoffen,  ein  mattes  grü- 
nes Aussehen,  durch  Kochen  und  wiederholtes 
Waschen  in  Wasser  und  Bleichen  in  der  Sonne 
wird  es  jedoch  gereinigt  und  rein  weiss.  Man 
hat  berechnet,  dass  6  bis  7  Pfund  Früchte  durch- 
schnittlich ein  Pfund  Wachs  liefern.  Der  Rath, 
welchen  Lichtenstein  und  andere  Schriftsteller 
geben,  das  Wachs  vermittelst  Salzsäure  zu  rei- 
nigen, wird  von  Uro  nicht  für  gut  befunden, 
der  angibt,  dass  weder  Chlor  noch  Chlorkalk 
C   und  Alkali  mit  Yortheil  dazu  angewandt  werden 
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können,  da  sie  das  Wachs  spröde  machen 
dessen  brennbare  Eigenschaften  beeinträchtigen. 

L.  Pappe. 
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WoodOil  (Holz-Öl),  ein  Ersatzmittel  dir 
Copaiba. 

(Au«  »Pharmaceutical  Joarnal.^    J«a.  1856.) 

Unter  den  Droguen,  welche  körzlich  im  Lon- 
doner Markte  vorgekommen,  habe  ich  eine  be- 
merkt, auf  die  ich  aufmerksam  zu  machen  wänsche. 
Es  ist  eine  Flüssigkeit,  welche  in  ziemlich  grosser 
Quantität  von  Mo  ulmein  in  Burmah  eingeführt 
und  unter  dem  Namen  „Balsam  Capi vi''  im  Handel 
angeboten  wird,  aber  in  Ostindien  als  Wood- 
Oil  oder  Gurjun- Balsam  bekannt  ist.  Mit  Co- 
paiba-Balsam  zeigt  sie  jedoch  eine  so  merk- 
würdige Ähnlichkeit,  dass,  wäre  sie  durch  den 
Ort,  von  welchem  sie  eingeführt,  nicht  aufge- 
fallen, man  sie  kaum  für  etwas  Anderes  als 
Copaiba  von  ungewöhnlich  dunkler  Farbe  ge- 
halten haben  würde.  Auf  der  grossen  Pariser 
Ausstellung  befanden  sich  zwei  Proben  einer 
ähnlichen  Flüssigkeit,  „Wood-Oil''  bezeichnet, 
eine  derselben  war  mit  der  Materia  Medica  von 
Canara,  die  andere  von  den  Tenasserim-Pro- 
vinzen  gesendet;  durch  die  Güte  Dr.  Royle^s 
erhielt  ich  Proben  beider  zur .  Verfügung. 

Wood-Oil,  obgleich  im  englischen  Handel 
ziemlich  neu,  ist  dennoch  eine  gewöhnliche 
Waare  in  den  ostindischen  Bazars.  Von  seiner 
Ähnlichkeit  mit  Copaiba  sollte  man  vermuthen, 
es  stamme  von  einer  der  Gattung  Copaifera 
nahe  verwandten  Pflanze  ab,  allein  das  ist  nicht 
der  Fall,  es  wird  vielmehr  von  einer  Diptero- 
carpee,  Dipterocarpus  turbinatus,  einem  unge- 
mein grossen  Baume,  der  in  ChiUagong,  Tipperah, 
Pegue  und  andern,  östlich  von  Bengalen  gele- 
genen Landstrichen  vorkommt,  geliefert.  Rox- 
burgh  (Flora  Indica  [ed.  Carey]  Vol.  U.  p.  613) 
sagt  über  den  Baum  und  die  Art  und  Weise, 
das  Öl  zu  erhallen:  ^Der  Baum  ist  in  allen  öst- 
lichen Tlieilen  Ostindiens  und  in  den  Malayisrben 
Inseln  wegen  seines  dünnen,  flüssigen  Balsams, 
Wood-Oil  genannt,  und  zum  Anstreichen  von 
Schiffen,  Gebäuden  u.  s.  w.  verwendet,  berfibuL 
Um  den  Balsam  zu  erlangen,  wird  am  Stamme 
des  Baumes,  etwa  30  Zoll  von  der  Wurzel 
desselben,  ein  grosser  Einschnitt  gemacht,  neben 
dem  ein  Feuer  angezündet  wird,  das  so  lange 
erhalten  werden  muss,  bis  die  gemachte  Wunde 
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1^  verkohlt  ist.  Die  FltiMigkeit  füngt  bald  nachher 
an,  aaszoquellen  und  wird  vermittelst  einer  in 
das  Holz  geschnittenen  Rinne  in  ein  dazu  be- 
reit gehaltenes  Gefiiss  geleitet.  Im  Durchschnitt 
sollen  die  besten  Bäume  alljährlich  oft  40  Gal- 
tonen liefern.  Alle  drei  bis  vier  Wochen  ist 
es  nöthig,  die  alte  verkohlte  Oberfläche  abzu- 
schälen und  sie  von  Neuem  zu  brennen.  An 
grossen  gesunden  Bäumen,  die  viel  Balsam  ent- 
halten, macht  man  auch  oft  eine  zweite  Wunde, 
ond  kohlt  sie  wie  die  erste.  Diese  Operationen 
werden  in  den  Monaten  November,  Deccmber, 
Januar  und  Februar  vorgenommen  und  jedes 
Jahr  wiederholt,  sollte  jedoch  der  eine  oder 
andere  Baum  kränklich  erscheinen,  so  lässt  man 
ihn  ein  oder  mehrere  Jahre  in  Ruhe.^  —  Der- 
selbe Schriftsteller  Ttthrt  auch  an,  dass  W^ood- 
Oil  von  Dipterocarpus  costatus  (D.  angustifolius 
W.  et  A.),  D.  alatus  Roxb.  und  D.  incanus  Roxb. 
geliefert  wird,  und  dass  die  letztere  Art  die 
grösste  Masse  der  besten  Sorte  abgeben 
soll.  Das  ölige  Harz,  Campher- Oil  genannt, 
ist  mit  unserm  Wood -Oil  nahe  verwandt,  und 
das  Product  eines  Baumes  derselben  natürlichen 
Familie  wie  die,  welche  das  Wood -Oil  liefert, 
der  Dryobalanops  Gamphora,  Colebr.  Fttr  Proben 
dieses  öligen  Harzes,  sowie  für  die  einer  ana- 
logere Flüssigkeit,  die  Lagam-Öl  genannt,  beide 
durch  Dr.  Junghuhn  von  Sumatra  gebracht, 
bin  ich  Dr.  J.  E.  de  Vrij  zu  Rotterdam  zum 
Danke  verpflichtet. 

Wood-Oil,  wie  es  von  Moulmein  uns  zu- 
kommt, ist,  nach  der  Filtration,  eine  durchsich- 
tige, dunkelbraune  Flüssigkeit,  von  etwas  grösse- 
rer Consisienz,  als  Olivenöl ,  einer  specifi- 
scben  Schwere  von  .  964,  und  einem  Geruch  und 
Geschmack  wie  Copaiba  (obwel  kaum  so  stark). 
Ein  Theil  mit  zwei  Theilen  Alcohol  sp.  gr.  .  796 
behandelt,  löst  sich  auch  mit  Ausnahme  einer 
ganz  geringen  Quantität  einer  dunklen  flocken- 
artigen Masse,  welche  sich  setzt,  wenn  die 
Gesammtmasse  in  Ruhe  ist.  Aber  die  merk- 
würdigste Eigenschaft  dieses  Öles  ist  die,  welche 
sich  zeigt,  wie  Hr.  Charles  Lowe  (On  a  new 
variely  of  Balsam  of  Copaiba  —  Pharmaceutical 
Journal,  Vol.  XiV.  p.  65,  66)  mit  Hinblick  auf 
eine  Flüssigkeit,  die  ich  für  Wood-Oil  halte, 
bemerkt,  wenn  es  in  einer  zugekorkten  Phiole 
einerTemperatur  von  ungefähr 266 <»  Fahr.  (130^  C.) 
aasgesetzt  wird.  —  Herr  Lowe  sagt  freilich 
^  230*  Fahr.,  aber  ein  mehr  in  die  Augen  sprin- 
L  gender  Effect  wird  durch  den  von  mir  angege- 


benen Wärmegrad  hervorgebracht.  Es  wird 
nämlich,  wenn  so  behandelt,  etwas  trübe  und 
so  zähe,  dass  die  Phiole,  während  sie  noch  heiss 
ist,  umgekehrt  werden  kann,  ohne  dass  ihr  In- 
halt sich  bewegt;  bei  der  Erkühlung  ist  die 
Verdichtung  der  Masse  noch  weil  vollständiger. 
Gelinde  Wärme  und  Bewegung  machen  sie  so 
ziemlich  wieder  flüssig,  aber  die  Verdickung 
wird  sogleich  wieder  erzeugt,  sobald  sie  der 
Temperatur  von  266®  P.  ausgesetzt  wird.  Co- 
paiba zeigt  solche  Erscheinungen  nicht.  Nach 
Dr.  O'Shaughnessy  soll  das  Wood-Oil,  wenn 
in  der  Retorte  erhitzt,  eine  gelblich  weisse, 
krystallisirbare ,  harte  Substanz,  die  viele  der 
Eigenschaften  der  Benzoesäure  besitzt,  am  obern 
Theile  des  Geßisses,  bis  zu  etwa  1  pro  Cent 
des  genommenen  Wood-Oils  sublimiren.  Heine 
eigenen  Experimente  haben  mich  diese  Sub- 
stanz nicht  entdecken  lassen.  Es  ist  wahr,  dass 
wenn  Wood-Oil  erhitzt  wird,  ein  geringes,  matt, 
weisses  Sublimat  sich  an  den  kühleren  Theilen 
des  gebrauchten  Gefiisses  ansetzt,  aber  dieses 
scheint  von  der  Verdichtung  des  wenigen 
Wassers  herzurühren,  das  sich  zwischen  den 
kleinen  Tropfen  ätherischen  Öls  aufhält,  da  es 
nicht  sichtbar  wird,  wenn  das  Wood-Oil  vor- 
her mit  Stückchen  von  getrocknetem  Chlorkalk 
in  Bewegung  gesetzt  worden  ist. 

Was  die  medicinischen  Eigenschaften  anbe- 
langt, so  scheint  es  nach  den  vielen  Experi- 
menten des  Dr.  O'Shaughnessy,  bestätigt  von 
anderen  Ärzten  Ostindiens,  dass  Wood-Oil 
fast  gleiche  Wirkungen,  wie  Copaiba  in  den 
Krankheiten,  wofür  letztere  angewendet  wird, 
besitzt.  (Bengal  Dispensatory  (1842),  p.  222-- 
224).  Es  kann  als  Emulsion,  oder  auch  in  Pillen 
mit  Magnesia  angefertigt,  gegeben  werden.  Dr. 
O'Shaughnessy  hat  das  ätherische  Öl  in 
Dosen  von  10  bis  30  Tropfen  verordnet.  Von 
der  grossen  Ähnlichkeit  des  Wood-Oil  und 
des  Copaiba  lässt  sich  eine  Vermischung  der 
beiden  im  Handel  erwarten;  von  reiner  Copaiba 
möchte  eine  solche  Mischung  sich  leicht  durch 
seine  optischen  Eigenschaften  unterscheiden 
lassen.  Daniel  Hanbury» 


Certifical  aber  zwei  VVeizenarteH. 


A.  Über  altägyptischen  Mnmienweizen. 
Es  ist  die  Stammsaat  des,  unter  der  Bezeich- 
nung Mumienweizen  von  mir  vielseitig  und  weit 
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amber  vertheilten  Getreides  ursprünglich  ans 
einer  Weizenihre  entnommen,  die  —  in  den 
gefalteten  Hfinden  einer  altflgyptiechen  Prin- 
zessinn-Mumie  gehalten,  diese  aber  in  einem 
antiken  Sarge  von  Sykomorenbolz  des  ägypti- 
schen Hanibeerfeigenbaums  (Ficus  sycomorus  L.) 
und  zwar  in  einer  Katakombe  Ägyptens  vor 
mehren  Jahren  aufgefunden  —  Iheiis  vom  Grafen 
V.  Sternberg  auf  dessen  Gute,  theils  in  Eng- 
land zum  Keimen  und  Wachsen,  zu  voller  Aus- 
bildung und  Reife  gebracht  worden  war.  Ob 
aber  die  Ansaat  beider  Culturen  aus  einer  und 
derselben,  oder  mehren  Ähren,  ob  sie  ferner  aus 
einer,  oder  verschiedenen  Katakomben  und  Ent- 
deckungszeiten herrührte?  vermag  ich  nicht  zu 
bestimmen;  sondern  ich  will  nur  durch  das 
nicht  sowohl  glaubhaile)  •Is  vielmehr  wirklich 
zuverlässige  Gelungensein  der  Anzucht  und  Cul- 
tur  ächten,  allägyptischen  Grabweizens  mittelst 
der  authentischen  Versuche  .  und  Angaben  des 
berühmten  und  verdienstvollen,  zuverlässigen 
und  glaubhaften  Naturforschers,  Grafen  Caspar 
Maria  v.  Sternberg  die  Möglichkeit  der  mir 
mitgetheilten  und  von  mir  recitirten  Angaben 
über  die  Abkunft  des  fraglichen  Weizens  von 
achtem  Mumienweizen  nachweisen  und  damit 
gegen  das  von  mehren  Widersachern  mir  ent- 
gegnete Bezweifeln,  oder  gar  positive  Leugnen 
der  Gelungenheil  des  Keimens  alles  Mumien  weizens 
überhaupt  in  Schutz  nehmen  und  beweisen. 

Von  der  in  England  gezogenen  Ursaat  äch- 
ten, altägyptischen  Mumien  weizens  hat  ein  grosser, 
jetzt  leider  verstorbener  Ökonom  König  bei 
Bern  in  der  Schweiz  direct  sich  Probe  ver- 
schafft und  ihn,  daraus  erzogen,  schon  im 
Grossen  gej)auet:  da  derselbe  als  ausserordent- 
lich einträglich  und  zur  Benutzung  von  ausge- 
zeichneter Güte  sieh  bewährt  hat.  Von  dieser 
Cultur  des  Herrn  König  in  der  Schweiz  hat 
nach  dem  wieder  Herr  Prof.  Dr.  Stern  hier- 
selbst  einen  kleinen  Vorrath  aus  Hand  in  Hand 
erhalten  und  theils  mir  Anfangs  Sept.  1854  eine 
kleine  Quantität  zur  weitern  Verbreitung  abzu- 
geben die  Güte  gehabt;  theils  hat  derselbe 
schon  im  vorigen  Jahre  1853  dem  hiesigen  Haler 
Hrn.  Wedemeyer  6  Körner  offerirt,  welche 
von  demselben  in  dessen  Garten  seit  vorigem 
Herbste  gezogen  und  gut  gerathen  sind:  indem 
sie  zur  Bestätigung  jener  Angabo  des  Herrn 
König  aus  einem  Korne  allhier  25,  die  Stamm- 
art dort  in  der  Schweiz,  im  Grossen  gebauet, 
durchschnittlich  etwa  15  Halme  und  Ähren  ge- 
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bracht  haben.  ■—  Hr.  König  hat  ausser  dieser 
grossen  Ergiebigkeit  auch  die  Feinheit  und  Weisse 
des  Mehls,  so  wie  den  Vorzug  dieses  neues 
Weizens  vor  dem  uoserigen  gerühmt:  dass  er 
14  Tage  früher  reif  würde,  als  dieser;  dass  er 
aber  zu  dem  Ende  auch  noch  vor  Odober  ia 
die  Erde  gebracht  und  demnächst  fruchttragend 
gegen  Vögelfrass  geschützt  werden  müsse.  Ich 
habe  davon  zwei  Sorten,  oder  vielmehr  nur 
versdüedene  Generationen,  verthellt: 

1)  Die  vom  Hrn.  Prof.  Stern  aus  der  Schweiz 
direct  mitgebrachte  Stammsaai  und 

2)  die  davon  zu  Göttingen  schon  einmal  ge- 
zogene spätere  Generation. 

Die  Körner  beider  Zuchten  sind  dem  Aa- 
sehen  nach  noch  nicht  von  einander  zu  unter- 
scheiden, nur  halb  bis  zwei  Drittel  so  gross, 
als  die  des  gemeinen  Weizens,  aber  sehr  schön 
hellgelb  und  etwas  durchscheinend,  in  welchen 
leckem  Ansehen  die  Stammsaat  1,  neben  die 
andere  gehalten,  noch  vorzüglicher  zu  seia 
scheint.  Beide  sind  denuiach  mit  sehr  dünner 
Schale  versehen  und  geben  ein  Drittel  weniger 
Kleie,  aber  um  so  reichlicher  weisseres  und 
feineres  Mehl,  als  der  gemeine  Weizen;  die 
Ähren  beider  sind  mittelmässig  gross  und  ohne 
Grannen. 

E  Über  englischen  Horfolk-Weizen. 
Diesen  Weizen  hatte  Herr  Ökonomie-Ver- 
walter   H.  Grimme  aus  Adelebsen   hierselbst 
direct  aus  England  bekommen  —  wo  er  in  der 
Provinz   Norfolk    stark  angebauet  wird  —  ibn 
nur  erst  einmal   1850  bei  Göttingen  cullivirt, 
mir  den  17.  Octbr.  1854  eine  gute  Portion  voa  ' 
dem  Ertrage  dieser  ersten  Cullur  abgegebea 
(die  ich  bald  darauf  an  die  frühem  Empfilnger  • 
des  Mumienweizens  vertheilte);  den  ganzen  Rest  | 
aber  hat   er  leider  erst  im  November  ausge-  I 
säet,  weshalb  derselbe  nicht  keimte,  so  wie  auch  j 
mehre  der   von  mir  versandten  Proben  nicht  , 
aufgegangen  sind.    Die  Körner  dieses  Norfoik- 
weizens  sind  wohl  2— 3mal  grösser,  als  die  des  | 
Mumienweizens,  so  dass  unser  gemeiner  Weizen  i 
zwischen  beiden  etwa  das  Mittel  hall.    Dibei 
sind  sie  fast  eben  so  hell  und  klar,  wie  die   < 
des  ägyptischen  und  geben  daher  nur  weaig  | 
Kleie,  aber  desto  reichlicher  sehr  feines,  weisses  , 
Mehl.    Es  verdiente  daher  diese  Sorte  vielleidil,  | 
noch  dem  Mumienweizen  zum  allgemeineB  An-  | 
bau  im  Grossen  vorgezogen  zu  werden,  wor-  ^ 
über  jedoch  erst   die,   aus  mehrjähriger  ver-  j 
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'  ^Ieich6wei6er  Cultar  und  Benntzang  geschöpfte, 
Erfahrang  entscheiden  kann. 

Beide  Weizenarten  A  und  B  müsslen  dem* 
nach  wohl  tbeils  vor  Odober  ausgesfiet  und  dem* 
nfichst  frnohttragend  frühzeitig  gegen  Vögel- 
frass  geschützt  werden,  da  sie  demselben,  wie 
der  Spelz,  wegen  ihres  feinern  und  süssem 
Mehls,  so  wie  wegen  früherer  Reife  weit  mehr, 
als  der  gemeine  Weizen  ausgesetzt  sind.  — 
Nach  einer  sinnreichen  Invention  und  Erfahrung 
des  vorgenannten  freundlichen  Gebers,  Herrn 
Verwalters  Grimme,  Hessen  sich  gegen  Frass 
der  Vögel,  Tauben,  Dohlen,  Krähen  u.  s.  w. 
bei  Weizen,  Erbsen,  Hirse,  Mohn,  Weintrauben, 
Obst  und  andern  Garten*  und  FeMfrüchten  am 
wirksamsten  rothe ,  bandförmig  *  schmale  und 
lange,  in  stinkendes  Stein-  oder  Thieröl  ge- 
fauchte und  an  Stangen,  oder  auf  andere  Weise 
darüber  flatternd  und  hoch  aufgehängte  Zeug- 
lappen im  Grossen  anwenden.  Im  Kleinen  da- 
gegen, wie  für  die  Anzucht  dieser  Weizen, 
würde  ein  übergespanntes,  mittelst  zwischen- 
durch und  ringsum  beigesteckter  Erbsenstiefeln 
gestütztes  und  auf  die  Erde  überall  dicht  an- 
schliessend festgest«cktes  Netz  gegen  Vögelfrass 
and  das  Legen  der  Halme  am  dienlichsten  sein. 

Ausser  der,  den  23.  September  1854  an  die 
botanische  Section  der  Versammlungen  deut- 
scher Naturforscher  zu  Göttingen  von  mir  ge- 
schehenen, Vertheilung  von  Saatkorn  der  Sorten 
A.  1  und  2,  habe  ich  davon,  so  wie  auch  von 
B.,  noch  an  folgende  Adressaten  Versendungen 
gemacht,  von  denen  andere  Interessenten  sich 
Abgaben  erbitten  und  damit,  nach  geschehener 
Vermehrung  dieser  vortrefflichen  Getreidearten, 
zu  weiterer  Verbreitung  und  Vertheilung  der- 
selben demnächst  auch  das  Ihrige  beitragen 
mögen. 

I.  Die  landwirthschafllichen  Gesellschaften  zu 
Celle,  Ülzen,  Moringen,  Friedland  und  Heiligen- 
stadt. 

II.  Folgende  Herren;  A.  Regierungsrath 
Sporleder  zu  Wernigerode;  B.  die  Papier- 
müller Fischer  zu  Mariaspring  und  Fuess 
zu  Moringen;  C.  die  Revierförster  Döring  zu 
Fredelslobe,  B ehr ensen  zu  Duderstadt,  Boden 
zu  Mollenfelde;  D.  die  Ökonomen:  Dr.  Wiss- 
mann  zu  Wissmannshof  bei  Münden,  Falke 
zu  Höckelheim,  Ziegelmeister  Will  ich  zu  Man- 
delbeck bei  Northeim,  Obervoigt  Nachtigall 
zu  Weende;  E.  die  Pastöre  Lüdeke  zu  Das- 
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senscn  bei  Einbeck,  Henniges  zu  Niedemjesa 
bei  Göttingen. 

Göltingen,  12.  Mai  1856. 

A.  F.  Schlotthauber. 


1 


Vermischtes. 

Phosphoresceiis  des  Ag^aricns  olea- 
ri«s.  Hierüber  hat  neuerdings  Fahre  der  französi- 
achen  Akademie  interessante  Beobachtunf^en  miigetheilt. 
Nachdem  er  abermals,  wie  seine  Vorgtinf^er,  darge- 
than,  dass  das  Phänomen  beim  lebenden  und  ganz  ge- 
sunden Pilze,  besonders  an  den  seinen  Hat  unten  be- 
setzenden Lamellen,  stattfindet,  weist  er  nach,  dass  die 
Phosphorescenz  nicht  intermittirend  ist,  sondern  bei 
Tage  wie  hei  Nacht  andauert.  Seine  Versuche  haben 
ihm  überdies  folgende  Resultate  geliefert:  1)  Eine 
Bestrahlung  durch  Sonnenlicht  ist  auf  die  Phospho- 
rescenz dieses  Pilzes,  wenn  man  ihn  hernach  ins  Dunkle 
bringt,  ohne  merklichen  Einfluss.  2)  Der  hygrometri- 
sche  Zustand  der  Luft  hat  keinen  Einfluss,  sobald  er 
nicht  bis  zur  Austrocknung  der  Gewebe  geht,  die  der 
Sitz  des  PhSnomens  sind.  3)  Innerhalb  gewisser  Gren- 
zen modificirt  die  Wfirme  das  Phänomen  nicht,  aber 
eine  Tempernturerniedrigung  bis  8^  oder  10*  C.  macht 
es  verschwinden,  ohne  jedoch  die  Fiihigkeit  zu  einer 
Wiedererzeugnng  desselben  bei  einer  nachherigen  Er- 
hebung über  diese  Grenze  zu  vernichten,  wenigstens 
allemnl,  wenn  die  Temperatur  nicht  längere  Zeit  zwi- 
schen 0  und  2*  gehalten  worden.  Eine  Temperatur 
aber  50*  C.  vernichtet  dagegen  die  Eigenschaft  des 
Leuchtens  im  Dunkeln  vollständig,  was,  nach  der  Hei* 
nung  des  Verfassers,  in  beiden  Fällen  von  einer  Ver- 
änderung der  Gewebe  und  der  FU'issigkeiten  des  Pilzes 
herrührt.  4)  Die  Phosphorescenz  ist  gleich  in  luft- 
haltigem Wasser  und  in  freier  Lnft;  allein  sie  nimmt 
bei  verlängertem  Aufenthalt  des  Pilzes  in  demselben 
Wasser  alimfilig  ab,  und  es  lässt  sich  dann  die  Gegen- 
wart gelöster  Kohlensäure  nachweisen.  Im  Wasser, 
daa  durch  Auskochen  luftfrei  gemacht  worden,  hört 
sie  dagegen  nach  einigen  Augenblicken  auf,  erscheint 
aber  sogleich  wieder,  sowie  man  den  Pilz  an  die  Luft 
bringt.  5)  Die  Phosphorescenz  hört  auf  im  Vacno, 
im  Wasserstoff  und  in  Kohlensiore,  kommt  aber  dar- 
auf in  Luft  wieder  zum  Vorschein.  Ein  längerer  Auf- 
enthalt in  Kohlensäure  macht  sie  immer  verschwinden, 
ebenso  wie  eine  sehr  kurze  Bintauchung  in  Chlor, 
welche  das  Gewebe  des  Pilzea  sichtlich  zeretört.  6) 
Reiner  Sauerstoff  erhöht  den  Ucbtglans  nicht  merk- 
lich; er  scheint  in  diesem  Gase  derselbe  zu  sein,  wie 
in  Lnft  und  lufthaltigem  Waaser.  7)  Der  Agaricus 
olearius  erzeugt,  wenn  er  phosphorescirt,  eine  viel 
grössere  Menge  Kohlensäure,  als  er  unter  ähnlichen 
Umständen  authaucht,  wenn  seine  Phosphoresceaz- 
periode  vorüber  ist.  Dagegen  entwickelt  er,  mag  er 
in  dieser  Periode  befindlich  sein  oder  nicht,  eine  gleiche 
Menge  Kohlensäure,  wenn  er  in  beiden  Fällen  einer 
niedrigeren  Temperatur  ausgesetet  wird,  als  zum  Ent- 
stehen der  Phosphorescenz  erforderlich  ist.  Die 
Phosphorescenz  dieses  Pilzes  ist  also  an  die  Erzeugung 
einer  grösseren  Menge  Kohlensäure  gebunden  und  mass 
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daher  al«  ein  VerbreiiBlings-PhäDöliien  betrachtet  wer- 
den. 8)  Dennoch  gelang  es  nicht,  in  den  phospho- 
rescirenden  Theilen  eine  Teroperatur-Erhöbnng  nach- 
zuweisen. —  (Poggendorff  Annal.  d.  Phys.  u.  Cheni.) 

Ifclninbiniii.  Die  (kaiserlich  franzüsische  Ge- 
sellschaft für  Gartenbau  hat  unlängst  etliche  Exemplare 
dieser  merkwürdigen  und  überaus  prächtigen  Wasser- 
pflanze ausgestellt,  welche  haüptsüchlich  im  caspischen 
Heer  und  den  Buchten  des  Ganges  wächst.  Die  Blätter 
des  Nelumbium  haben  einen  Hetallglanz,  weshalb  sie 
unter  dem  lYasser  wie  ein  Spiegel  schimmern.  Sie 
erreichen  einen  Umfang  von  35  Ceutimetern  bis  zu 
einem  Meter.  Die  grossen  Blumen  von  20—25  Cen- 
timetern  Umfang  sind  milchweiss  und  vom  Rande  des 
Blattes  her  rosenrolh  schattirt.  Eine  Fiuth  orangegelber 
Staubfäden  mit  einer  weissen  Krone  verziert  diese 
Blumen,  welche  einen  lieblichen,  aber  beinahe  betäu- 
benden Duft  verbreiten.  Die  Alten  kannten  das  Ne- 
lumbium  und  betrachteten  es  mit  besonderer  Andacht. 
Die  Egypter  malten  oder  nieisselten  sein  Abbild  in  die 
Wände  der  Tempel  oder  legten  es  in  die  Hände  ihrer 
Götter  oder  Heroen.  Herodot  beschreibt  die  Pflanze 
unter  dem  Namen  Lilie  oder  Rose  des  Nils.  Theophrast 
und  Atbenfius  nennen  sie  egyptische  Bohne,  wahr-, 
scheiiilich  weil  man  damals  den  Samen  der  Pflanze 
verzehrte.  Die  Hellenen  verglichen  die  Frucht  mit 
GlOck  einem  Wespennest,  an  dessen  Gestalt  sie  er- 
innert. Merkwürdig  genug  suchten  die  Gelehrten  der 
französischen  Expedition  in  Egypten  vergeblich  diese 
Pflanze.  Man  hat  sie  seitdem  in^Asien  wiedergefunden, 
wo  ihr  Verbreitungsgebiet  ausserordentlich  gross  ist. 
Die  Körner  des  Nelumbium  haben  einen  angenehmen, 
unsern  Haselnüssen  ähnlichen  Geschmack,  und  man  isst 
sie  in  Indien  roh,  gesotten  oder  gebraten.  In  China 
und  Japan  dienen  sogar  die  Wurzeln  der  Pflanze  als 
Nahrungsmittel  für  die  Armen.  Die  Hindus,  bei  denen 
die  Pflanze  hohe  Verehrung  geniesst,  gewinnen  aus 
ihren  Blättern-  und  Blumenstielen  einen  Faserstoff',  wor- 
aus die  Dochte  bereitet  werden,  mit  denen  sie  an  hohen 
Festen  ihre  Pagoden  erleuchten.  —  (Revue  de  TOrient.) 

Wisfteiischafiliche  ExpediUon  nach  Sibi- 
rien. Einem  russischen  Blatte  wird  darüber  aus  dem 
Bezirke  Sabajkal  geschrieben,  dieselbe  wäre  in  drei  Ab- 
theilungen im  vorigen  Sommer  zur  Lösung  ihrer  Auf- 
gabe geschritten.  Die  eine,  indem  sie  das  Stromgebiet 
des  Amur  hinunterging,  die  andere  auf  schwierigen 
Wegen  an  den  Ursprung  der  Wittima  vordrang,  um 
längs  diesem  Flusse  an  die  Lena  zu  gelangen,  und  die 
dritte  hat  zu  ihren  Explorationen  die  bevölkertsten 
Kreise  Nertscbtusk  uud  Werchnendinsk  gewählt.  Bei' 
der  Expeditton  befindet  sich  ein  Zoologe  und  Botani- 
ker, um  ein  Herbarium  und  ausgestopfte  Thiere  zu 
sammeln.  Der  Haupt- Astronom  Schwarz,  nachdem 
er  Längen-  und  Breitegrade  von  Nertschinsk  festge- 
stellt, begab  sich  nach  der  befestigten  Argrünburg, 
reiste  «u  Lande  längs  der  chinesischen  Grenze  nach 
Westen  über  die  Festungen  Zuruchaiti,  Tschindakt  und 
Akscha,  erreichte  den  Grenzposten  Kirai  und  erblickte 
hier  den  Schondo-  oder  Tchondo  -  Berg,  den  am  mei- 
sten hervorragenden  der  Gebirgskette  Stanomoi.  Herr 
Schwarz  hat  auf  der  Spitze  desselben  keinen  Schnee 
gesehen;  die  dortigen  Einwohner  behaupten,  Schnee 
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liege  nur  auf  der  Bördliehen  Seke.  Den  Sehende  hat  'j 
nur  Sokolow,  der  ReisegefiBhrte  des  Pallas,  innerhalb 
2  Tagen  bestiegen.  In  Sibirien  hat  man  bis  jetzt  keine 
mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Berge,  wie  den  Eiboros 
oder  den  Montblanc  entdeckt.  Die  SckBeelioie  liegt 
weit  höher  als  in  Europa.  Die  Amur-Expedition  über- 
wintert in  der  Nikolai-Festung,  die  der  Wilima  ist  bii 
an  den  See  Kartscho  vorgedrungen.  Der  bei  der  Expe- 
dition beflndliche  Künstler  Meier,  welcher  den  Amor 
hinuntergesegelt  war,  meldet,  dass  an  den  Ufern  taa- 
gusische  Volksstirame  inj  Hütten  von  Birkenrinde  ia 
geringer  Kopfzahl  zerstreut  umberwokiien.  Die  Expe- 
dition segelte  indess  nicht,  sondern  flog  den  Aaiar 
hinunter,  um  dessen  Mündung  vor  Ankunft  der  Eni;- 
länder  zu  erreichen.  Die  Mandschu-Sladt  Ssachalan- 
Uta-Choto  vermochte  Herr  Meier  nur  im  Vorbeisaosei 
zu  skizziren.  In  der  Nähe  der  Amur-Mündung  wohnt 
ein  Volksstanim  an  der  Küste  des  Oatoceans,  die  6i- 
liaken,  der  sich  wie  die  Mandschn  kleidet,  aber  eine 
ganz  eigenthümliche  Mundart  spricht,  die  weder  der 
der  Mandschus  noch  der  Chinesen  ähnlich  ist.  Das 
Volk  ist  gelehrig  und  rüstig;  seit  zwei  Jahren  des  Ver- 
kehrs mit  Russen  haben  viele  der  Gilinken  rnssisdi 
gelernt.  Der  Bau  des  Gesichts  und  Kopfes  ist  dem  der 
Kalmücken  ähnlich.  Die  Räubereien  in  China,  fn^ 
die  Correspondenz  schliesslich  hinzu,  haben  dermaauen 
zugenommen,  dass  die  Kaufleute,  welche  in  Ki ach ta  Ein- 
käufe gemacht  haben,  aller  Habe  beraubt  worden  sind. 

Terdoppelniiir  ^^^  Dnrchmessers  der 
Blvneii  bei  den  Orchideen  dnrch  die  €«1- 
tnr.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  eine  rationelle, 
aufmerksame  Cultur  den  Durchmesser  der  Blumen  bei 
den  Orchideen  verdoppeln  kann.  Dies  ist  für  uns  jetzt 
eine  erwiesene  Wahrheit,  wenngleich  wir  gestehen, 
dass  wir  trotz  der  Autorität  des  engiSndischen  Orchi- 
deographen  bisher  daran  gezweifelt  hatten,  dass  diese 
oder  jene  Art  unter  gegebenen  Verhältnissen  Blomea 
von  doppelter  Grösse  als  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen hervorbringen  könne.  Gegenwärtig  sind  alle 
unsere  derartigen  Zweifel  gelöst,  indem  wir  Ge- 
legenheit hatten,  in  einem  Orchideenhause  des  Hern 
A.  Verscbaffelt  ein  kräftiges  Individuum  von  Xil- 
tonia  spectabiiis  zu  sehen,  dessen  zahlreiche  Scheia- 
knollen  mit  Blumen  gekrönt  waren  von  buchstäblich 
fast  doppelter  Grösse  als  ihre  Nachbarn  derselben  Art, 
nämlich  mit  Blumen  von  3,82''  Durchmesser  in  einer 
Richtung  und  5,35"  Durchmesser  in  der  andern  Rich- 
tung. Man  kann  sich  leicht  den  prächtigen  Anblick 
vorstellen,  den  diese  Miltonia  gewährte,  welche  min- 
destens 30  Blumen  auf  einmal  von  der  angegebenen 
Grösse  entfaltet  hatte,  die  das  Haus  mit  ihrem  ange- 
nehmen Geruch  erfüllten.  —  (Illustr.  hortic.) 

Die  Stratotomie  von  Ae|ga(gropila  Saa- 
teri«  Unter  diesem  Titel  hat  Dr.  Lorenz  der  Kai- 
serl.  Österreich.  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Ab- 
handlung vorgelegt,  welche  die  aeltaamen  kugeÜgea 
Lagerverfilzungen  (sogenannten  SeeknOdeln)  der  als 
Aegagropila  Sauteri  bekannten  Süsswasseralge  aus  den 
Zellersee  im  Salzburgischen  zum  Gegenstande  hat.  Alle 
Bildungen  derselben  lassen  sich  auf  5  Hanptformen: 
auf  die  lose  grössere  kugelige  und  kleinere  elliptische 
oder  walzliche;   auf  verschieden  gestaltete  oder  poly- 
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'  Borpbe,  auf  «ngeh^flete  und  in  Schdpfdieiiforni  100- 
)  iirie  saröckfiihren.  Die  Fftdeo  eines  entwickeiten  La- 
gers  dieser  Alge  entspringen  von  keinen  gemeinsamen 
Punkte;  die  Form  rundlicher  Ballen  ist  keineswegs 
die  allgemeine  endliche;  dergleichen  Ballen  waren  nie 
als  solche  angewachssn  und  konnten  daher  auch  nie 
losgerissen  worden  sein;  die  Entwickelung  der  ver- 
schiedenen Formen  des  Filslagers  hfingt  wesentlich 
von  ftnssern  Momenten  ab.  Die  losen  Ballen  entwickeln 
sich  ans  isollrten  susammengeschlemmten  Lagerstämm- 
chen,  deren  Äste  sich  verfilsen  und  dann  radial  von 
einem  nur  idealen  Mittelpunkte  aus  sich  versweigen.  Die 
Zoosporen,  welche  nicht  blos  die  Endglieder  der  Fü- 
den,  sondern  auch  hinter  diesen  liegende  Zellen  füllen 
und  durch  Berstung  der  Wandung  austreten,  bilden 
bei  dem  Keimen  zunlichst  angeheftete  St&mmchen  und 
Lagen.  Durch  Ausfaulen  einer  oder  mehrerer  Zellen 
aas  der  Reihe  der  übrigen  Danersellen  isoliren  sich 
einaelne  oder  mehrere  su  einem  Büschel  (Scböpfchen} 
veriocbtene  und  werden  abgestossen.  Solcb^  Scböpf- 
chen sind  die  Auffinge  der  verschiedenen  freien  Lager- 
bildungen. Letstere,  mit  der  Zeit  von  innen  nach 
aussen  durch  Ausfanlen  hohl  werdend,  serfallen  in 
Lappen,  welche,  noch  lebenskräftige  Enden  besitsend, 
auf  dieselbe  Art  wie  die  Schöpfchen  su  neuen  Lagern 
answachsen.  —  (Silsungsber.  d.  Kaiserl.  Akad.  d.  Wis- 
sensch.    XVIL  Bd.   IL  Heft   S.  254.) 

Einflass     riii^f5riiiigr«r     Entriadaagr^n 
anf  die  Tegrelntfon  dikotyledoner  Bftnme. 

Hierüber  hat  A.  Tr^cul  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
angestellt,    aus  welchen   sich  folgende   Resultate   er- 
geben:   1)  Ein  Baum,  der  eine  ringförmige  Entrindung 
von  einer  gewissen  Ausdehnung  erlitten  hat  und  sich 
nicht  wieder   bekleidet,   muss  früher  oder  später  ab- 
sterben.   2)    Soll  der  obere  Theil  eines  Baumes  diese 
Operation  Ifingere  Zeit  überleben,  so  muss  das  Leben 
in  dem  unteren   Theile  des  Stammes  durch  die  Ent- 
wickelung von  Adventivknospen  unterhalten  werden. 
3)  Damit    das  Leben   in   dem  oberen  Theile  erhalten 
werde,  ist  ausserdem  erforderlich,  dass  der  Holzkörper 
von  einer  Beschaffenheit  sei,    welche  die  Fortsetzung 
der  Circulation    von   ihm   ans  nach   dem   Centrum  in 
dem  Maasse  gestattet,  als  die  Oberflfiche  zerstört  wird; 
solche    Bftume    unterliegen    in    Folge   der  allmftligen 
Zerstörung   des   Holzkörpers  unter  dem  Einflüsse  der 
nasseren  Agentien.   4)  In  den  Bfiuinen,  welche  zu  An- 
fang des  Frühlings  operirt  wurden,    ward  die  Vege- 
tation im  ersten  Jahre  nicht  unterbrochen;   die  Bäume, 
blieben  noch  zwei  oder  mehrere  Jahre  am  Leben.    5) 
An  Bäumen,   welche  Mitte  Juni  operirt  worden,    starb 
der  obere  Theil  in  demselben  Jahre  ab.   6}  Die  Bliftter 
kreisförmig  entrindeter  Bäume  starben,  wenn  nicht  im 
ersten,   doch  wenigstens  im  zweiten  und  in  den  fol- 
genden Jahren  'schon  in  den  Monaten  Juli  oder  August. 
7)  Die  oberen  Äste  starben  zuerst^   die  unteren  Äste 
and  die  Zweige  gaben   einige  Adventivknospen  und 
aaterlagen  zuletzt  auch.    8)  Zwei  Bäume,   die  an  den 
Wurzeln  und  an  der  Basis  des  Stammes  gänzlich  ab- 
gestorben waren,   fuhren  fort,  an  dem  über  den  Ent- 
rindungen liegenden   Theile   zu    vegetiren.  —  (Annal. 
<l«8  Bcienc.  nat  IV.  Sdr.   Tom.  HI.   p.  3fö.) 


Nene  Biieher. 
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Curtls's  Botaalcal  Magatloe  etc.    By  Sir  William 
J.  H  0  0  k  e  r.     London  1856.    Jan.  —  Mai. 

Die  ersten  fünr  Hefte  dieser  Zcitschriit  von 
diesem  Jahre  enthalten  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen folgender  Pflanzen:  Tab.  4891. 
Aeschynanthus  fulgens,  WoU.,  4892.  Lapageria 
rosea  R.  et  Pav.,  var.  albiflora,  Hook.,  4893. 
Weigelia  amabiliS;  Planch.  4894.  Ouvirandra  fe- 
nestralis,  Pour.,  4895.  Clivia  Garden! ,  Hook., 
5896.  Tecoma  fulva,  Don.,  4897.  Aralia  papyri- 
fera,  Hook.,  4898.  Dendrobium  bigibbum,  Patt., 
4899.  Aphelandra  variegata,  Morrel,  4900.  Nyc- 
tanthes  Arbor-tristis,  Linn.,  4901.  Cypripedium 
purpuratum,  Lindl.  (sinicum  Hancel],  4902.  Catt- 
leya  maxima,  Lindl.,  4903.  Encephalartos  Gaffer, 
Lehm. ,  4904.  Rhododendron  Moulmainense, 
Hook.,  4905.  Laelia  acuminata,  Lindl.,  4906. 
Banksia  Yictoriae,  Meisn.,  4907.  Cymbidium  chlo- 
ranthum,  Lindl.,  4908.  Tapidanthus  calyptratus, 
Hook.  fil.  et  Thom.,  4909.  Cattleya  bicolor,  Lindl., 
4910.Pentopteryziumflavum,  Hook.,  4911.Asple- 
nium  Hemionites,  Linn.,  4912.  Corrca  cardinalis, 
Müll.,  4913,  4914.Phylelephasmacrocarpa,  Buiz. 
ei  Pav.,  4915.  Saxifraga  ciliata,  Royle,  4916. 
Cattleya  Skinneri  var.  pariflora,  Lindl.,  4917, 
Coffea  Bengalensis,  Roxb. 


CorrespoDdenz. 

[Alle  in  dieser  Rsbrik  encbeiaen  eolleiiden  Hillheilttniea  nlUeeD  Bit 
ICemensniiteraelirilt  der  Einiender  rerseliea  aein,  da  ale  nur  anter  dleaer 
BedlDgani  «nbediafie  Anfhahne  fladen  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 


PlaauB-Bastarde  und  Hlsehllige  BetreflTeades.  (latgeginag 

anf  den  Artikel  Pag.  14  d.  J.) 

Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Petersbnrc,  II  April  185«. 

Die  Obersiedelung  in  ein  anderes  Land,  die  Über- 
nahme eines  neuen  Amtes,  nahmen  des  Unterzeichneten 
Thfitigkeit  so  ausschliesslich  in  Anspruch,  dass  es  ihm 
rein  unmöglich  war,  früher  auf  den  an|^ezogenen  Ar- 
tikel des  Herrn  Dr.  R  Iota  seh  zu  antworten.  Auch 
heute  kann  dies  nur  sehr  unvollstlindig  geschehen,  da 
neue  Versuche  in  den  verschiedensten  Richtungen,  die 
hoffentlich  im  Interesse  der  endgültigen  Entscheidung 
von  sehr  verschiedenen  Beobachtern  angestellt  wer- 
den, hier  erst  noch  vorausgehen  müssen.  Daher  heute 
nur  eine  kurze  mehr  erlfiuternde  Antwort. 

In  Bezug  auf  Matthiola  maderenais  ist  Herr  Dr. 
Klotssch  jedenfalls  im  Irrlhum,  wenn  er  glaubt,  es 
sei  von  mir  nicht  die  ächte  Form  zur  Kreuzung  mit 
M.  incana  angewendet  worden.  Die  Samen,  welche 
die  Pflanzen    lieferten,    die    zur  Befruchtung  benutzt 


? 


23 


170 


s 


i 


wurden,  waren  durch  Hm.  Prof.  Heer  vom  Original- 
standort in  Madeira  selbst  mitgebracht  worden,  und  es 
kann  Herr  Professor  Heer  die  Identität  mit  der  von 
Lowe  beschriebenen  Pflanze  bezeugen.  Es  ist  also 
in  dieser  Beziehung  leicht  nachzuweisen,  dass  die 
durch  den  Züricher  Garten  in  Cultur  gebrachte  M.  ma- 
derensis  mit  Lowe*s  Pflanze  wirklich  identisch  ist. 
Dabei  wollen  wir  jedoch  keineswegs  behaupten,  dass 
diese  M.  maderensis  nicht  eine  Form  der  H.  sinuata  sei. 

Herr  Professor  Heer,  der  die  M.  maderensis  an 
ihrem  natürlichen  Standorte  sammelte,  wird  ferner 
darüber  Aufschluss  geben  können,  ob  des  Herrn  Dr. 
Klotzsch  Voraussetzung,  dass  diese  M.  maderensis 
eine  Tinctur  zwischen  M.  incana  und  sinuata  sei,  nur 
einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Wir  glauben 
das  nicht,  da,  so  viel  uns  bekannt,  die  H.  maderensis 
ganz  isolirt  an  Felsen  bei  Funchal  wächst.  Dass  sich 
in  der  Cultur  die  Drüsenhaare  etwas  verloren  haben, 
ist  für  uns  nichts  weniger  als  auffallend.  Eine  Beob- 
achtung, die  ich  an  der  Bastardpflanze  machte,  will 
ich  hier  noch  erwähnen.  Während  nämlich  weder  bei 
H.  incana  noch  M.  maderensis  stark  gebuchtete  Blätter 
vorkommen,  so  treten  diese  an  üppigen  Exemplaren 
des  Bastardes  in  sehr  aufTallender  Weise  auf;  dies 
spricht  dafür,  dass  M.  maderensis  nur  eine  Form  der 
N.  sinuata  ist. 

Zu  den  von  Dr.  Klotzsch  empfohlenen  Versuchen 
kann  ich  mich  daher  nur  insoweit  entschliessen,  die 
ächte  M.  sinuata  mit  llf.  incana  zu  befruchten,  und  bin 
überzeugt,  auch  hier  einen  im  Pollen  fruchtbaren  Ba- 
stard zu  erhalten,  die  H.  maderensis  wird  man  aber 
auf  diese  Weise  sicherlich  nicht  erhalten.  Es  genügt 
dabei  wol  schon,  dass  Dr.  Klotzsch  die  IH.  maderensis 
Lowe  für  eine  von  M.  incana  gut  geschiedene  Art 
(wenngleich  nur  eine  Form  der  H.  sinuata)  hält,  und 
die  Identität  unserer  zum  Experimente  verwendeten 
Pflanze  lässt  sich  in  diesem.  Falle  glücklicher  Weise 
leicht  herstellen. 

Herr  Dr.  Klotzsch  glaubt  weiter,  den  Streitpunkt 
über  den  Bastard  zwischen  Begonia  rubro-venia  und  B. 
xanthina  endgültig  entschieden  zu  haben.  Ich  glaube 
dies  aber  durchaus  nicht,  denn  es  ist  nicht  nur  B. 
xanthina  marmorea,  welche  Klotzsch  nur  für  eine 
Form  der  B.  xanthina  hält  (weil  im  Pollen  fruchtbar), 
sondern  auch  die  von  ihm  für  den  rechten  Bastard 
erklärte  Pflanze  (die  B.  xanthina  gandaviensis),  nach 
meinen  Beobachtungen  .  vom  vergangenen  Jahre  voll- 
ständig fruchtbar  im  Pollen.  Ich  habe  in  dieser  Be- 
ziehung im  letzten  Jahre  B.  xanthina  und  rubro-venia 
von  Pfeuem  mit  einander  befruchtet,  ich  habe  ferner 
die  B.  xanthina  gandaviensis  und  B.  marmorea,  jede 
mit  dem  eigenen  Pollen,  und  endlich  beide  auch  wie- 
der mit  den  Stammeltern  befruchtet.  Von  diesen  sehr 
sorgsam  ausgeführten  Versuchen  stehen  jetzt  im  hie- 
sigen Garten  zahlreiche  Sämlinge  und  ich  werde  Hrn. 
Dr.  Klotzsch  später  das  ganze  reiche  Material,  wel- 
ches dieser  Versuch  liefern  wird,  mit  Freuden  zur 
Disposition  stellen. 

Ferner  will  ich  heute  noch  einen  im  Pollen  durch- 
aus fruchtbaren  Bastard  nennen,  den  ich  im  letzten 
Jahre  erzog.  Dieses  ist  der  Bastard  zwischen  Sciado- 
calyx  Warscewiczii  und  Tydaea   picta  (die  van  Hout- 
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tsche  Tydaea  gigantea).  Hier  trägt  d«r  Bastard  so 
und  reichlichen  Pollen  wie  die  Mutierpflanze.  Aach 
hier  habe  ich  nochmals  Versuche  zwischen  streng  ge- 
schiedenen Arten  der  Gesneriaceen  eingeleitet  und 
werde  das  Material  Herrn  Dr.  Klotzsch  ebenfalls  n 
Gebote  stellen. 

In  Bezug  auf  Namen  bemerke  ich,  dasa  ich  aller- 
dings den  Namen  Mischlinge  ffir  die  dorch  Kreuzai^ 
eines  Bastardes  mit  derMutterpflanze  entstandenenFormen 
gebraucht  und  nie  daran  gedacht  habe,  diese  mit  den  dardi 
Kreuzung  von  Varietäten  entstandenen  Formen  zu  ver- 
wechseln.  Gern  will  ich  nun  aber  der  Terminologie 
des  Hrn.  Dr.  Klotzsch  folgen  nnd  den  Namen  Tinetnr 
für  ersteren,  M  i  s  eh  I  i  n  g  für  die  anderen  gebranchea. 
Dass  ich  beide  sehr  sorgfältig  stets  auseinander  hielt, 
dafür  gibt  Alles,  was  ich  in  dieser  Beziehung  geschrie- 
ben, Belege. 

Von  dem  künstlich  erzogenen  Bastard  zwiscbea 
dem  Weizen  und  Aegilops  stehen  jetzt  kräftige  Pflaa- 
zen  bei  mir.  Herr  Dr.  Klotzsch  verwechselt  jedoch 
in  dieser  Beziehung  das,  was  ich  gegen  ihn  nnd  dii, 
was  ich  gegen  Englands  Botaniker  geschrieben.  leb 
habe  gesagt,  dass  Letztere  in  der  Aegilops-Frage  die 
Theorie  des  Herrn  Dr.  Klotzsch  als  willkommeae 
Brücke,  um  sich  eine  Retirada  zn  sichern,  heautit 
hätten,  und  bin  dieser  Ansicht  auch  jetzt  noch.  Sie 
hoifen  nämlich,  dass  Aegilops  triticoides  fruchtbarea 
Pollen  besitzen  werde,  und  werden  dann  aus  dieseai 
Grunde  A.  ovata  und  den  Weizen  für  die  gleiche  Art 
erklären,  also  wieder  zu  dem  gleichen  Schlüsse  gelanfea 
künnen,  den  sie  früher  auf  die  Übergangsformen  hatirt 
gemacht  haben. 

Dr.  Klotzsch  nimmt  jetzt  an,  dass  Aegilops  triti- 
coides keinen  fruchtbaren  Pollen  besitze,  ja  er  niais 
nach  der  von  ihm  aufgestellten  Theorie  lebhaft  wün- 
schen, dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  denn  Dr.  Klotssdi 
wird  nie  die  Ansicht  iheilen  können,  dass  beide  Ariea 
zu  einer  verschmolzen  werden  könnten.  Ich  spedell 
halte  jetzt  noch  beide  Fälle  für  möglich,  dass  nimücli 
A.  triticoides  fruchtbaren  oder  unfruchtbaren  Pollen 
besitzt.  Meine  künstlich  erzogenen  Bastarde  werdea 
dies  entscheiden,  auch  von  ihnen  will  ich  Herrn  Dr. 
Klotzsch  Exemplare  mittheilen,  sowie  überhaupt  alle 
Versuche  gern  machen,  bei  denen  voraussichtlich  etwas 
herauskommen  kann. 

Da  endlich  bei  der  Lösung  solcher  Fragen  grössta 
OlTenheit,  selbst  wenn  sie  Blossen  der  eigenen  AusicM 
geben  sollte,  noth wendig  ist,  wenn  die  Frage  aof  eiae 
endgültige  Weise  entschieden  werden  soll,  so  wUl 
ich  hiermit  mein  Glaubens-Bekenntoias  in  dieser  Be* 
siehang  dahin  ablegen,  dass  ich  auch  für  die  Thiere 
allerdings  die  gleichen  Ansichten,  wie  in  Bezog  aaf 
die  Pflanzen  habe.  Auch  hier  wird  ein  einsdnes  Bei- 
spiel der  Maulesel  gemeiniglich  alf  Beleg  för  die 
Unfruchtbarkeit  des  Bastardes  aufgestellt.  Gehen  wir 
von  der  Ansicht  ans,  dass  die  Thiere  von  einen  Funkte 
ausgehend  sich  verbreitet  haben,  so  mftssten  also  darcb 
äussere  Einflüsse  allmälig  sehr  verschiedene  Varie* 
täten  des  Hundes  sich  erzeagt  haben,  die  dann  darch 
Mischung  alle  jetaigen  Formen  gebildet.  Aach  hier 
erklärt  die  Ansicht  der  Erschaffung  verschiedener  Typea,  r 
und  die  Erzeugung  fruchtbarer  Bastarde  und  Misckoag  J 
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'  derMlben,  auf  eine  ti«!  einfachere  Weise  die  anter 
fick  fo  yerscbiedenen  Formen  de«  Hundes  nod  der 
andern  Haostbiere. 

Der  Referent  kann  auf  diesem  Gebiete  keinen 
Streit  aasfechten,  da  ihm  das  viel  su  fern  liegt,  er 
weiss  aber,  da ss  diese  Ansicht  ven  der  Mehrxabl  der 
Zootogen  entschieden  bekimpll  wird,  glaubt  aber,  dass 
aoch  der  Zoolog  in  dieser  Beziehung  gründliche  Ver- 
suche anstellen  dürfte  über  Abänderungen,  die  in  die- 
ser Besiehung  lediglich  durch  fiussere  Einflüsse  bedingt 
werden  können. 

Ob  endlich  die  Yon  mir  angestellten  Versuche  der 
Wissenschaft  genutet  oder  nicht  genfitit  haben,  darüber 
wird  das  Urtheii  der  Mehrsahl  der  Botaniker  wol  ent- 
icheideo.  So  sehr  ich  das  Urlheil  des  Herrn  Dr. 
Hots  seh  achte,  so  wenig  kann  ich  ihn  in  die- 
ser Betiehung  als  Richter  erkennen,  so  lange  nicht 
seiae  Versuche  die  Unrichtigkeit  meiner  Ansichten 
klar  darthun.  Die  im  PoUen  fhichtbaren  Bastarde  von 
latthiola,  Begonie  und  Tydaea  fordern  erst  ihre  Wider- 
legung. Von  mir  sollen  alle  meine  Versuche  in  dieser 
Besiehung  der  ÖlTentlichkeit  übergeben  werden,  selbst 
wenn  sie  gegen  meine  Ansicht  sprechen  würden.  Bis 
jetst  aber  spricht  nnparteiische  Abwfigung  der  Tor- 
fiegenden  Tlietsacben  für  die  Ansieht,  dass  der  Ba- 
stard meist  unfruchtbar  im  Pollen,  oft  aber  anch  frucht- 
bar sei.  —  Klotssch's  Ansicht  hat  dagegen  keine 
andere  Berechtigung,  als  die  einer  auf  einzelne  Falle 
basirten  Hypothese,  deren  Richtigkeit  aber  Dr.  K I  o  t  s  s  ch, 
gegenüber  den  ihm  bereits  gestellten  und  femer  su 
stellenden  Beispielen,  erst  noch  su  erweisen  hat. 
Ihr  etc. 

E.  Regel. 

Schlotthauber*s  Substitute  for  Coffee. 
To  the  Editor  of  the  Bonplandia. 

kk,  DruBmond  Strecl,  Easton  Sqaar«,  Londoo, 
April  Si.  189«. 

Sir  —  The  substance  in  question  (v.  Bonplandia 
lY.  p.  63)  appears  to  be  the  roasted  fruit  of  a  plant. 
It  is  heavier  than  water,  for  when  thrown  upon  it, 
it  soon  sinks  to  the  bottom,  possibly  by  reason  of  ab- 
sorption  of  water  into  its  pores.  It  did  not  however 
readily  colonr  the  water  in  the  coarse  State  I  received 
it  in;  il  might  do  so  perhaps  if  gronnd  finer.  Fron 
its  not  readily  colouring  water  I  concluded  it  contained 
some  oil.  The  substance  smelt  somewhat  fragrant,- 
but  with  a  burnt  odour  like  highly  roasted  ColTee; 
but  upon  taking  a  little  of  it  into  the  mouth  and 
masticating  it,  all  resemblance  to  CoiTee  disappeared, 
it  gave  a  nanaeons  bitter  taste,  not  unlike  burnt  bread, 
or  roasted  corn.  When  an  infusion  was  made  of  it 
and  treated  the  same  as  for  a  cup  of  ColTee,  it  became 
—  if  possible  —  more  disagreeable.  There  was  no 
resemblance  to  Coffee  whatever.  It  was  eztremely 
bitter  and  i  belicTe  an  infusion  of  Ckicory  alone  wouM 
drink  more  agreeably.  When  the  substance  was  ex-^ 
tracted  with  water,  and  the  extraction  carefully  eva- 
porated  to  dryness,  it  gave  a  considerable  residue  of 
a  brown  gummy-like  looking  substance,  which  con- 
tained the  bitter  principle  in  a  concentrated  degree. 
When   this   gummy   raass   was    treated   with   Alcohol 
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very  little  of  it  appeared  to  dissolve,  the  Alcohol  took 
up  some  of-the  colouring  matter,  which  was  left  when 
the  Alcohol  was  evaporated  off.  This  last  residue, 
when  treated  with  Ether,  dissolved  up  partly,  and  was 
coloured  also ;  this  Solution  when  the  Ether  was  eva- 
porated off,  left  some  quantity  of  a  semi-oily  almost 
fatty  matter,  which  was  eztremely  bitter.  I  did  not 
carry  the  investigation  any  further,  as  the  extreme  bit- 
terness  of  its  solutions  would  entirely  preclude  the 
use  of •  it  as  a  Substitute  for  Coffee.  I  believe  the 
Plant  itself  contarns  a  considerable  quantity  of  sugar, 
which  by  the  process  of  roasting  becomes  converted  ' 
into  caramei.  From  my  examination  of  the  substance 
I  should  say  it  is  quite  unflt  for  the  purpose  intended, 
and  would  not  do  to  use,  even  when  mixed  with  Coffee, 
as  it  is  too  bitter.  I  am  etc. 

F.  Boy  es  Lock  wo  od. 


Zeitungsnachrichten. 

Deutschland. 
HaMOVcr,  13.  Mai.  Am  9.  d.  M.  stand  Dr. 
med.  Hermann  Klencke  vor  dem  hiesigen 
Polizeigerichte,  beschuldigt  der  Anmaassung  von 
Titel,  Wappen  und  Ehrenzeichen,  und  der  Fäl- 
schung eines  Diploms  der  Kais.  Leopold inisch- 
Carolinischen  Akademie  in  Breslau.  —  Klencke 
besuchte  hier  die  chirurgische  Schule,  war 
dann  von  1829  bis  1831  Compagniechinirg  im 
15.  preussischen  Infanterieregimente  zu  Minden, 
kehrte  darauf  hierher  zurück,  machte  das  chirur- 
gische Examen  und  erhielt  die  Erlaubniss,  die 
Wnndarzneikunst  und  Geburtshttlfe  auszuüben. 
Nach  Verlauf  von'  etwa  drei  Jahren  verliess  er 
Hannover,  und  hielt  sich  seitdem  grössten  Theils 
in  Braunschweig  auf,  von  wo  aus  er  eine  Menge 
Druckschriften,  theils  medicinischen,  theils  belle- 
tristischen Inhalts  verbreitete.  Ein  in  1854 
unter  dem  Titel  „40  Jahre  aus  dem  Leben  eines 
Arztes^  erschienenes  Buch,  als  dessen  Verfasser 
man  Grund  hatte,  Klencke  anzusehen,  gab  die 
Veranlassung,  dass  derselbe  im  Jahre  1855  aus 
Braunschweig  ausgewiesen  wurde.  —  Klencke 
zog  darauf  nach  Hannover  zurück,  und  wurde 
in  dem  diesjährigen  Adresskalender  als  Professor, 
Dr.  med.  chir.  et  phil.,  Ritter  der  französischen 
Ehrenlegion,  des  niederländischen  Hilitair-Wil- 
heimsordens  und  Inhaber  der  niederländischen 
Kriegsdenkmünze  bezeichnet.  Alsbald  tauchten 
Zweifel  über  seine  Berechtigung  zur  Führung 
dieser  Titel  und  Ehrenzeichen  auf,  und  diese 
verstärkten  sich  so  sehr,  dass  Haussuchung  bei 
Klencke  angeordnet  wurde.  Es  fanden  sich 
zwei  Diplome  über  Verleihung  des  Kreuzes  der 
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Ehrenlegion^  ein  hölzernes  Siegel,  mit  w^elchem 
diese  Urkunden  anscheinend  untersiegelt  sind, 
ein  Diplom  über  Verleihung  des  Kruis  voor 
Kennis  in  weetenschaapen ,  ein  Weimarsches 
Patent  über  die  Ernennung  des  Klencke  zum 
Professor^  ein  Schreiben  des  Generalslabsarztes 
der  preussischen  Armee,  betreffend  Verleihung 
des  niederländischen  Ehrenkreuzes,  ein  Billet 
des  Generals  Chass^;  ein  Schreiben  der  nieder- 
ländischen Regierung  wegen  Verleihung  der  Ant- 
werper  Medaille,  ein  Schein  des  Generalstabs- 
arztes zu  Berlin  über  die  Befugniss  K 1  e  n  ck  e's,  den 
Titel  Dr.  phil.  zu  führen,  und  ähnliche  Schrift- 
stücke, sämmtlich  unterschrieben  und  grössten- 
theilsauch  untersiegelt.  Klencke,  welcher  die Un- 
echtheit  der  Scripturen  einräumen  musste,  schützte 
vor,  dass  sie  ihm  von  Freunden  aus  Scherz  zu- 
gestellt seien  und  er  niemals  Gebrauch  davon 
gemacht  habe.  —  Der  Polizeidirection  hatte 
Klencke  angegeben,  dass  erzürn  Ehrenprofessor 
der  kaiserlich  russischen  Akademie  in  Peters- 
burg ernannt  sei,  derselben  auch  ein  in  russischer 
Sprache  abgefasstes  Diplom,  so  wie  ein  Diplom 
der  Kaiserl.-Leopoldinisch- Carolinischen  Aka- 
demie der  Naturforscher  in  Breslau  überreicht.  Das 
erstere  enthielt,  wie  sich  bei  der  Übersetzung 
ergab,  nur  eine  Ernennung  des  Klencke  zum 
correspondirenden  Hitgliede  des  Vereins  russi- 
scher Ärzte  in  Petersburg;  in  das  zweite,  durch 
welches  Klencke  zum  Hitgliede  der  Naturfor- 
scher-Akademie in  Breslau  ernannt  worden,  war 
durch  Rasur  und  Änderung  der  Titel  „Professor*^ 
eingetragen.  —  Nachdem  der  Vertreter  der 
Staatsanwaltschaft  die  Beschuldigung  erhoben 
hatte,  in  welcher,  neben  der  Bezüchtigung  der 
unbefugten  Anmaassung  von  Titeln  und  Ehren- 
zeichen, auch  behauptet  wurde,  dass  Klencke 
mehrere  von  ihm  ausgegangene  Briefe  mit  Pett- 
schaften  des  ihm  nicht  zustehenden  von  Klencke- 
sehen  adeligen  Familienwappens  gesiegelt,  und 
eine  Ausfertigung  der  Akademia  Leopoldino-Ca- 
rolina  in  Breslau  vom  15.  October  1841  durch 
Vornahme  einer  Rasur  und  Eintragung  des  Wortes 
„Professor"  gefälscht  habe,  wurde  der  Beschul- 
digte mit  seiner  Vertheidigung  gehört.  In  dieser 
behauptete  er  unter  Anderm,  das  Pettschaft, 
welches  er  zum  Versiegeln  der  Briefe  benutzt, 
sei  das  seiner  Familie.  Professor  habe  ersieh 
genannt,  und  sei  er  ein  solcher  nach  Beruf, 
nicht  nach  Titel.  Ein  Professor  sei  ein  Mann, 
der  sich  zu  einer  Wissenschaft  bekenne  und 
solche  zu  seinem  Berufe  mache.    Die  Änderung 
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kl  der  Ansfertigung  der  Akademie  zu  BreslN 
habe  er  vorgenommen,  um  sich  als  deutscher 
Professor  ausweisen  zu  können;  als  er  einmal 
als  russischer  Professor  bezeichnet  sei,  habe  maa 
ihm  die  Fenster  einwerfen  wollen.  •—  Das  Gerickt 
ging  jedoch  auf  die  Entschuldigungen  nicht  ein, 
sondern  verurlheilte  den  Beschuldigten  wegen 
Anmaassung  einer  Würde  etc.  zu  20  Thir.,  sprach 
ih  n  dagegen  von  der  Beschuldigung  der  Fälschung 
in  der  producirten  Ausfertigung  der  Akademie 
in  Breslau  frei,  weil  anzunehmen  stehe,  dass  dies 
Vergehen  in  längst  verjährter  Zeit  und  im  Aus- 
lande begangen  sei,  ein  Strafantrag  des  Ver- 
letzten oder  der  ausländischen  Behörde  aber 
nicht  vorliege.  (H.  Dfz.) 

Belgien, 
-!-  Brüssel,  20.  April.  Sie  wollen  Reise- 
notizen? Die  Eile  des  Durchflugs  gestattet 
zwar,  Bilder  sich  aufzufassen,  allein  es  fehlt  an 
Musse^  um  das  Urtheil  durch  wiederholte  Be- 
trachtung gehörig  reifen  zu  lassen.  Hier  in 
Brüssel,  im  zoologischen  Garten,  bin  ich  frei- 
lich ganz  eingebürgert  und  darum  sollen  Sie 
einige  Bemerkungen  haben  —  nicht  über  „Mon- 
sieur Jules,  ^  den  Liebling  der  Brüssler  Welt, 
ein  Unthier  eines  Ursus  ferox,  nicht  über  die 
neue  Antilope  Dianae,  oder  über  den  Phaco^hae- 
rus,  sondern  über  die  botanischen  Schätsa 
Alles,  was  ich  vom  Linden 'sehen  Etablisse- 
ment erwartet,  ist  bei  Weitem  übertroffen  wor- 
den« —  Nachdem  man  die  Strausse  auf  ihrer 
Matte  verlassen,  die  Hirsche,  Antilopen  und  den 
„mouflon  A  manchettes^  beobachtet,  gewinnt 
man  ein  freies  Plateau.  In  Gestalt  einer  Krone 
steht,  weiss  und  grün,  ein  überraschendes  Vio- 
toriahaus  als  vorgeschobner  Posten  behäbig  aus- 
gedehnter, parallel  gelagerter,  nindgewölbter 
Gewächshäuser.  In  acht  solcher  Eisenpaläste 
hat  sich  ein  Heer  frischer  und  gesunder,  üppi- 
ger Inquilinen  niedergelassen  —  eine  kleine 
schmucke  Villa  beherbergt  den  Befehlshaber 
derselben.  Doch  —  ich  will  lieber  ohne  Ver* 
Uümungen  von  dem  reichen  Blumenreiche  spre- 
chen. —  Die  Aufgabe,  die  sich  Herr  Linden 
stellt,  ist  wesentlich  die,  neue  Arten  einzu- 
führen: gegenwärtig  sind  sechs  Reisende  be- 
schuRigt,  zu  erndten.  Die  Ankündigung  einer 
grossen  Sendung  aus  Neu  Granada  (Linden  so 
gut  bekannt,  dass  er  es  im  Scherze  „roon  ma- 
gasin"  nennt]  erfolgt  in  diesem  Augenblicke. — 
Vorwiegendes  Interesse  wird  folgenden  Bran-  .. 
eben  gewidmet:  Orchideen,  oificinellen  und  sonst  J 
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r  Bfllsliehen  Gewachsen  der  Tropen,    stattlichen 
^  Biittpflttizen  mit  Eiiischloss  der  alpinen  Formen, 
der  Palmen  und  Farm. 

Unter  den  Orchideen  ist  es  schwer,  eiA^n 
Anfang  zu  machen.  Nimmer  hätte  ich  eine 
solche  Menge  der  Sarcanthiden  („distichoos  lea- 
ved")  erwartet.  Von  Vanda  blüht  eine  ganse 
Anzahl  Formen,  viele  Aärides  knospen,  manche 
so  üppig,  dass  ihre  gewöhnlich  einfachen  Blüthen- 
stiele  sich  verzweigen;  das  wunderliche  Cleiso* 
sloina  crassifolium  will  eben  aufbrechen.  Von  der 
Stammform  der  Phalaenopsis  amabilis  Bl.  mit 
karzen,  stumpft,  dunkeln  Blättern  (die  jetzt 
in  England  im  Handel  fehlt)  ist  ein  Sortiment 
aagekommen,  das  in  vierzehn  Tagen,  wo  wir 
es  beobachteten,  sich  völlig  von  der  Reise  er- 
holte. Eine  neue  Phalaenopsis  mit  silberflecki- 
gen Blättern  ä  la  Sonerila  war  leider  unrettbar. 
Sarcanthus  tricolor  ist  als  Blattpflanze  zu  loben. 
—  Von  Brassideen  erwähne  ich  eine  Anzahl 
Odotttoglossum  Pescatorei:  ein  dankbares  Ge- 
schöpf, das  durch  unendliche  Verschiedenheit 
der  Blfithe  seinen  Reiz  verdoppelt:  die  einen 
hdividuen  lurausblüthig,  die  anderen  mit  flachen 
Rindern  des  Perigons»  die  Farbe  vieUUtig  ver- 
schieden. Das  zarte  Odonioglossum  Phalae- 
nopsis und  das  urkräftige  hastilabium  nebst  ma- 
cttlatom  in  Knospen,  Cervantesii  im  Verblühen* 
Ein  wol  neues  Oncidium  nächst  abortivum  ist 
mindestens  aufßillig.  —  Die  an  Leptotes  er- 
innernde Trichopilia  bymenantha  in  mehreren 
Exempkren.  Ada  aurantiaca  Lindl.  eine  treif- 
liche  Neuigkeit.  Eine  lonopsis  aus  Brasilien 
erinnert  an  das  Bild  der  pallidiflora.  —  Unter 
den  Maxillarideen*)  nimmt  den  ersten  Platz  ein 
geheimnissYoUes Gewächs  ein,  das  eben  „zeigt*'**) : 
eine  Anguloa,  die  nach  der  Versicherung  ihres 
glaubwürdigen  Sammlers  in  bis  sechsUüthiger 
Traube  auftritt.  —  Batemannia  fimbriata  ist 
nicht  zahlreich  vorhanden.  B.  grandiflora  (Ga- 
leotlia  grandiflora  A.  Rieh.)  ist  durch  aufrechten 
Blfithenstiel,  Androclinium  und  Fransenleiste 
sehr  verschieden.  Maxillaria  venusta  hat  eben  zu 
blühen  aufgehört  Eriopsis  gedeiht  ausseror- 
dentlich. —  Unter  den  Eborilinguen  ninmit  die 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  die  neue  Coryan- 
thes  destillatoria ,    deren  fast  schwarze  Lippe 


*)  AU  Curiosum  sei  erwühnl,  dass  ich  im  Leydner 
botaDischen  Garten  eine  Maxillaria  cblorantha  mit  ter- 
niaalen  und  axillären  Bläthen  antraf. 

**)  Dies  heissl  in  der  hohem  Gartensprache  so  viel, 
als  „knospt. <* 
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anfikllt.  Houlletia  tigrlna  Linden  wird  so  eben 
ihre  BIttthen  aufspreizen.—  Unter  den  Epiden- 
dreen  erwähne  ich  einen  wahren  Wald  von 
Cattleya  und  Laelia:  Laelia  elegans,  purpurata 
in  Prachtexemplaren,  eine  grosse  Cattleya  Skin- 
neri  geßlllt  sich  so  eben  in  unsymmetrischen 
Blflthen.  Cattleya  ameihystina  Herren  entfaltet 
sich  reichlich :  ob  blos  rosige  Abart  der  C.  in- 
termedia Grab,  (nicht  Loddigessii  Lindl.)  ist  noch 
nicht  entschieden.  Von  Cattleya  guttata  Leo- 
poldi  viele  Specimina.  Cattleya  Walkeriana  Gardn. 
(bulbosa)  und  superba  Schombgk.  sind  spärlich, 
C.  citrina  ist  reich  vertreten.  So  eben  langt  eine 
angeblich  blau  blühende  Brassavola  an,  die  sich 
wol  schliesslich  als  eine  neue  Laelia  demaski- 
ren  wird.  Arpophyllum  Cardinalis  erinnert  mit 
der  prächtigen  Inflorescenz  an  die  üppigste 
Gymnadenia  conopsea,  während  eine  unglück- 
liche kleine  Ponera  dem  Spotte  herzloser  Ama- 
teurs preisgegeben  ist.  Unter  den  Epidendren 
glänzen  fabelhane  lange  blasse  Bulbi  von  Chi- 
riqui,  wahrscheinlich  Brassavolae;  sceptrum  Lind, 
und  nemorale  Lindl.  (verrucosum)  sind  zu  loben. 
Schdne  Coelogyne  asperata  und  Gardneriana  Lindl. 
(trisaccata  Griff*.).  Dendrobia  blühen  überreich: 
das  bizarre  D.  Falconeri  sei  genannt.  Eine  Di- 
daclyle  von  Rio  sei  erwähnt.  Pleurothalliden 
sind  leider  meist  „reformirt"*),  weil  wenig  ge- 
fragt, allein  ein  Busch  mit  hundert  Raccmen 
der  PI.  florulenta  und  die  curiose  immersa,  deren 
Inflorescenz  halb  im  Blatt  eingesenkt,  sind  ver- 
schont worden.  Eben  blühen  vierMasdevalliae: 
Wageneriana,  auropurpurea,  haematoxantha,  to- 
varensis  (candida).  —  Selenipedium  Schlimii  blüht 
prächtig,  Uropedium  ^zeigt^  reichlich,  Cypripe- 
dium  villosum  gedeiht  gut. 

Unter  den  officinellen  Gewächsen  seien  zu- 
erst die  Cinchonien  gepriesen.  Cinchonia  pur- 
purascens  Wedd.  (nobilis  Lind.)  hat  die  Decke 
des  Gewächshauses  erreicht,  Calisaya  Wedd. 
gedeiht  leicht,  pubescens  YabI  hat  sich  immer- 
hin vermehrt.  Cascarilla  grandiflora  Triana's 
kommt  nächstens  in  den  Handel.  Von  Conda- 
minea  erwähne  ich  Linden's  ibaguensis,  ma- 
crophylla,  longifolia.  Simaba  Cedron  Planchen 
ist  noch  nicht  abzugeben:  die  Samen  geben  ein 
berühmtes  Mittel  gegen  Schlangenbiss,  Wasser- 
scheu, Wechselfieber  und  ich  weiss  nicht,  welche 
andre  Leiden,  so  dass  sie  selbst  loco  thener 
bezahlt  werden.  .    Hedyosmum    Granizo    Lind. 


*)  i%  h.  so  viel  als  abgeschafft. 


j 


m 


^ 


(wegen  der  Äbnlichkeit  der  Samen  mit  Hagel) 
dürfte  gegen  gewisse  traurige  Leiden  sich  nüts- 
lieb  erweisen  (a  dangerous  rival  of  Sarsaparilla). 
Myristica  moscbata  ist  wieder  neu  beaeogen. 
Pbytelephas  macrocarpa  in  mehreren  Exempla- 
ren. Cubeba  oflicinalis  Hiq.  soll  sehr  selten 
sein;  von  Betel  und  Hymenaea  Courbaril  sohdne 
VorrSthe.  —  Die  tropischen  Obstbäume  finden 
viel  Anklang:  wo  der  Gaumenkitzel  auch  nur 
aas  weiter  Ferne  winkt,  wird  selbst  der  gei- 
zigste Croesus  freigebig. 

Blattpflanzen  finden  sich  zunächst  vertreten 
durch  eine  wahrhaft  einzige  Sammlung  der 
palmenwüchsigen  Aralien,  die  jetzt  in  diverse 
Gattungen  getheilt  wurden.  Didymopanax  spien-' 
didum,  alle  Oreopanax  (ausser  nymphaeifolium, 
capitatum,  septemnervium]  sind  warm  zu  em- 
pfehlen. FicttS  bieten  eine  Hauptspecialität:  wol 
20  sind  neu  eingeführt;  cordifolia,  frigida,  Leo- 
poldi,  pellucida  werden  geschätzt.  Als  neueste 
Novität  gilt  die  uralte  Olmedia  ferox  Ruiz.  Pav., 
der  eine  glänzende  Carriere  auf  den  continentalen 
Gartenbühnen  geweissagt  wird.  —  Theophra- 
sten,  Meliosma  coccinea  Lind.  PI.,  Coccoloben, 
Brownien,  gesunde  Amberstien^  Putzeysia  pani-f 
culata  Lind!  PI.  (eine  Hippocastanea  von  seltener 
Grazie]  seien  flüchtig  erwähnt.  Erythrochiton 
bypophyllanthus  Lind.  PL  kommt  nächstens  in 
den  Handel:  eine  schönblüthige  und  morpholo- 
gisch bedeutende  Art.  Melastomeae  finden  ihren 
Brennpunkt  in  der  berühmten  Calyptraria  hae- 
mantha,  die  nächstens  versendet  wird.  Cbaeto- 
gastria  Lindeniana,  Monochaetum  ensiferum,  Bou- 
quetia  glutinosa  werden  gelobt.  —  Von  Ges- 
neriaceen  sahen  wir  Locheria  magnifica  mit 
feuerrothen,  Tydaea  amabilis  mit  carminrothen 
purpurpunktirten  Blüthen.  —  Unter  den  Aroi- 
deen finden  sich  mehre,  wie  es  beisst,  ganz 
neue  Formen  von  unendlich  zierlicher  Blattge- 
stalt. —  Palmen  werden  vielfach  aufgezogen  — 
ausser  grossen  Exemplaren  älterer  Sorten  be- 
merken wir  Hartinezia,  verschiedene  Geonoma, 
Iriartea,  Oenocarpus,  Seeforthia,  Syagrus  cocoides, 
die  ächte  Maximiliana  regia,  Damacnorops  la- 
tispina  u.  s.  w.  und  ein  ganz  eignes  Gewächs, 
vor  der  Hand  mit  den  Eingebornen  Neu-Gra- 
nadas  als  Tamacca  (die  Scheiden  als  Feuer- 
schwamm benutzt)  bezeichnet.  —  Unter  den 
Coniferen  mehre  neu  scheinende  Zamien,  auch 
Prachtstämme  der  so  viel  besprochnen  Stan- 
geria. —  Die  Sammlung  von  Baumfarrn  stammt 
aus  vielen  Gegenden:    aus  Cuba,  lUadag&scar, 
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Brasilien,  Golamhien,  Mexiko.  Die  ächte  Cya- 
thea  excelsa  dürfte  höchst  selten  gelroffißB  wer- 
den. Überrascht  hat  uns  auch  Thyrsopterig 
etegans,  Gleichenia  microphylla,  Hymenophyliom 
tunbridgense,  Davallia  novae  Zeelandiae,  Polypo- 
dium  lanatum.  Aus  den  Hochaipen  erfreuen  uns 
Espelletiae,  Gonocalyx,  Gaultheria  demissa  mit 
prächtig  rother  Blume,  Vaccinien,  Pemettyea, 
Hyperica,  Bejarien.  Bromeliaceen  (mehre  der- 
selben von  ihrem  jetzigen  Monographen,  Bro- 
gniart,  bestimmt)  bieten  viel  Schönes.  Ery- 
throlepis  spectabilis,  2  Nidularia,  Tillaadsia 
acuminata,  Funckiana.  —  Die  Ponrretien  haltei 
bis  4^  R.  aus  und  könnten  in  milderen  Kümaten 
im  Freien  gedeckt  durchwintern.  —  Die  andre 
Golonie  von  Gewächshäusern  dürfte  viellackt 
später  ansschliesslich  der  Vermehrung  gewidmet 
werden.  —  Früher  hatte  Herr  Linden  viel  vor 
dem  Schwindel  zu  leiden,  dass  ihm  feindiicbe 
Handelsgärtner  seine  neusten  Introdnctionen  so 
niedrigen  Preisen  in  ihre  Kataloge  setzten,  ohoe 
sie  selbst  zu  besitzen;  daher  jetzt  der  Termin 
fixirt  wird,  vor  dem  Niemand  dgl.  erhält:  als- 
dann wird  die  ganze,  meist  im  Voraus  bestellte 
Edition  auf  einmal  mobil  gemacht. 
GrossbrUanmen. 

LaidOD,  20.  Mai.  Dem  Andenken  David 
Douglas'  ist  in  den  Sandwichs-Inseln  ein  Denk- 
mal errichtet,  das  folgende  Inschrift  trägt:  Hie 
jacet  D.  David  Douglas,  Scotia,  anno  1799,  natns; 
qui  indefessus  viator,  a  Londinensi  Regia  So- 
cietate  Horticulturali  missus,  in  Havaii  saltibos 
die  12.  a  Julii  A.  D.  1834,  victima  sdentiae  in- 
teriit  „Sunt  lacrymae  rerum  et  meutern  roor- 
talia  tangunt.^    Virg. 

Unter  den  neuen,  der  angewandten  Botanik 
gewidmeten  Schriften,  die  hier  kürzlkdi  er- 
schienen sind,  befindet  sich  eiiies  über  die  Knnst, 
den  Wohlgenich  der  Blumen  zu  sammeln:  (Tbe 
Art  of  Perfumery,  and  the  Methods  of  obtai- 
ning  the  Odours  of  plants  etc.  by  6.  W.  Sep- 
timus  Paesse],  das  für  den  Botaniker  sehr  viel 
Belehrendes  enthält.  Die  Publication  von  T. 
Hoore's  „Ferns  of  Great  Britain  and  Irehnd*^ 
in  Naturdruck  nimmt  seinen  Fortgang,  und  er- 
scheint jeden  Monat  ein  Heft  mit  drei  gross 
Folio  Tafeln.  Von  John  Gilbert  Bake  ist  er- 
schienen: „The  Flowering  Plants  and  Fems  of 
Great  Britain:  an  Attempt  to  classif^  them  ac- 
cording  to  their  Geognostic  Relations." 

Die  Regierung  bat  der  Linn^'schen  Gesell«-  n 
Schaft  ein  Local  in  Burlington  House,  Piccadilly)  j 
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eingeiüQint,  und  wird  die  Gesellgehaft  ihr  ge- 
niietheles  Haus  in  Soho  Square  bald  verlassen 
können.  Ausser  der  Li nn 6' sehen  Gesellschaft 
werden  auch  die  Royal  Society  und  die  Che- 
mical Society  ihre  Locale  in  Burlington  House 
haben. 

-I-  Kcw,  24.  April.  Sir  W.  Hook  er  hat  kürz- 
lich sein  yjReport  on  Kew  Gardens^  für  1855 
verMenilicht.  Das  gigantische  Institut  wird  in 
drei  Jahren  sein  hundertjähriges  Jubiläum  feiern. 
Es  ist  zwar  wie  immer  ein  botanischer  Garten; 
die  überreichen  Herbarien  und  zahllosen  Ge- 
wichshäuser bieten  das  Seltenste,  das  Neue 
im  Überfluss,  allein  der  Geist  der  S^eit  findet  in 
dem  Director  einen  kundigen  Träger.  Es  gilt 
nicht  allein  einseitigen  wissenschaftlichen  Rich- 
tttDgen  das  Material  zu  bieten,  sondern  es  wird 
AUes  aufgeboten,  das  Volk  zu  bilden.  Der 
Landmaan  und  der  Lord,  der  Schulknabe  und 
der  Greis,  die  elegante  Lady  und  das  arme 
Waisenmädchen,  Alle  schöpfen  Genuss  und  Be- 
lehrung, sittliche  Hebung  aus  der  Bewunderung 
ond  dem  Studium  der  Schöpfung.  Auch  der 
Speculation  werden  durch  Erweiterung  der 
Ideenkreise  neue  Bahnen  gezeigt.  Ein  jetziges 
Losungswort  ist  die  „vegetable  fibre^,  und  wir 
waren  Zeuge,  wie  Sir  William  von  Vorzci- 
gem  neuer  Proben  förmlich  verfolgt,  umzingelt 
wurde.  Mit  lüsternem  Blick  messen  Manche  die 
gelösten  Gewebe  alter  Palmenblätter  und  nur 
die  treffliche  Aufsicht  verhindert  sie,  Studien 
über  die  Fiber  loco  zu  unternehmen.  Der  Be- 
such im  letzten  Jahre  wird  gering  befunden, 
da  sich  nur  318,818  Personen  einstellten;  allein 
das  ungünstige  Wetter  im  Frühling  und  zu 
Sommers  Anfang  hielt  das  Publicum  zurück.  — 
Das  erst  1848  gegründete  Museum  ökonomi- 
scher Botanik  findet  den  grössten  Anklang  und, 
abgesehen  von  den  vonSirW.Hooker  genannten 
Nachahmungen,  kennen  wir  andere  Projecte, 
die  zum  Theil  noch  geheim  gehalten  werden 
sollen.  —  Ein  solcher  Brennpunkt  botanischen 
Wissens  fordert  auch  die  Bewilligung  bedeuten- 
der Mittel  und  wir  begreifen  es  vollkommen, 
wenn  noch  eine  Anzahl  Neubauten  verlangt 
werden,  um  allen  den  herrlichen  Gewächsen 
jenen  Comfort  zu  spenden,  ohne  den  sie  sich 
nicht  in  ein  heiteres  Knospen  und  Sprossen 
versetzen  lassen.  Ehrlich  und  wahr,  wie  die 
Pflanzen  sind,  zeigt  noch  manche  Serie  ein 
^bes  Antlitz,  als  wollte  sie  ihr  Leid  klagen, 
,  ^ch  vernachlässigt   fühlend    nach  den   bevor- 


zugten  Geschwistern.  Wir  können  nicht  ein- 
gehen in  Details:  wir  wollen  nur  das  Eine  er- 
wähnen, dass  das  Haus  der  Fettpflanzen  uns 
am  meisten  überraschte,  mehr  noch  als  die 
herrlichen  Coniferen,  Farrn  und  Palmen. 

Wer  auch  immer  das  Institut  besuchte  — 
Jeder  wird  die  Überzeugung  forttragen,  dass 
ein  Stillstand  nicht  mehr  möglich  ist  bei  den 
seit  Jahren  vergrösserten  Anstrengungen  und 
dass  die  stetige  Vervollkommnung  desselben  eine 
ernste  Ehrenfrage  Englands  ist. 

Verantwortlicher  Redacteur :    WllbelmB.  G.  Seemann. 

Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Tod  Imanuel  Ilmoni's,  Mitglied  der  Akademie. 
Am  14.  April  1856  erlag  dem  Typhus  der 
Professor  der  theoretischen  und  praktischen 
Medicin,  sowie  Director  der  medicinischen 
Klinik  und  ordentlicher  Beisitzer  des  Medi- 
cinal-ColIegiums  für  Finnland  an  der  Universität 
Helsingfors,  Dr.  Imanuel  Ilmoni,  seit  vorigem 
Jahre  Mitglied  unsrer  Akademie  mit  dem  Cogn. 
J.  C,  Hecker,  ebenso  ausgezeichneter  Lehrer 
als  gediegener  und  scharfsinniger  SchriAsteller 
besonders  im  Gebiete  der  historischen  Patho- 
logie. Am  29.  März  1797  zu  Nummis  in  Finn- 
land geboren,  studirte  er  von  1814  bis  1819 
in  Abo,  später  in  Stockholm,  wurde  1826  Pro- 
sector  an  Firmlands  Alexander-Universität,  be- 
suchte von  1828  bis  1830  auf  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  die  Schweiz,  Italien,  Frankreich, 
England,  Holland,  Deutschland,  Dänemark  und 
Schweden,  bekleidete  drei  Jahre  die  Stelle  eines 
Oberarztes  an  der  Quarantaine  zu  Wiborg  und 
seit  1834  die  Professur  der  Innern  Klinik  in 
Helsingfors.  Seine  theils  in  schwedischer,  theils 
in  deutscher  und  lateinischer  Sprache  verfassten 
Schriften: 
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Bidrag  tili  Nordens  Sjukdonns-Historia;  3  Delen, 
1846-1853; 

Om  Ldkareus  Yoke  och  Pfligter,  1847; 

Tal  vid  medicinae  och  chirurgiae  Dociors  Pro- 
motionen i  HelsingforSy  1847; 

Rede  bei  der  academischen  Erinnerangsfeier 
den  11.  Januar  4851  mit  Veranlassung  Seiner 
K.  Hoheit  des  Grossfarslen,  Thronfolgers 
Alexander  Nicolajewilsch  fttnfundzwanzigjSh- 
rigor  Verwaltung  des  Kanzler-Amts  an  der 
Kais.  Alex.-Universität,   1851; 

Analecta  clinica  iconibus  illustrata,  1851,  in  folio 
2  Fase. 

sowie  zahlreiche  Aufsätze  in  schwedischen  und 

finnischen  medicinischen  Zeil-  und  Gesellschafls- 

schriflen  sichern  seinem  Namen  ein  bleibendes 

Andenken. 

Helsingfors,  15.  April  1856. 

Dr.  J.  F.  Heyfelder. 


Dr.  Ernst  GelUieb  von  Sleudel, 

Königlich  WörtembergiFcher  Ober- Amts -Physikus  zn 

Esslingen,  Hilglied  der  Akademie  seit  dem  28.  FCov.  1826, 

cogn.  Pelioer,  gestorben  den  12.  Hai  1856. 

Der  Tod  hat  unsrer  Akademie  wieder  einen 
der  ausgezeichnetsten  Collegen,  den  Herrn  Ober- 
Amts-Physikus  Ernst  Gottlieb  von  Steudel, 
Doctor  der  Medicin  und  Chirurgie  und  Ritter 
des  Civil-Verdienstordens  der  Würtembergischen 
KronO;  zu  Esslingen  im  Königreich  Würtemberg, 
geraubt.  Er  starb  plötzlich  am  12.  Mai  d.  J., 
nachdem  er  erst  im  vcrwichenen  Jahre  (den 
24.  Juni]  sein  SOjähriges  Doctor -Jubiläum  ge- 
feiert halle  (Bonpl.  HI.,  Nro.  18,  S.  249). 

Wir  verlieren  in  ihm  den  Gründer  des  bo- 
tanischen Reisevereins,  der  so  viel  zur  Erwei- 
terung der  botanischen  Studien  beitrug  und  dem 
er  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  seine  Frei- 
stunden mit  grossem  Eifer  und  vieler  Sachkennt- 
niss  widmete,  wodurch  dieser  Verein  unter  den 
ähnlichen  Verbindungen  eben  zu  der  Höhe  er- 
hoben wurde,  auf  welcher  er  für  die  Wissen- 
schaft wie  für  die  Pflanzensammlungen  Ausser- 
ordentliches geleistet  hat,  was  auch  allgemein 
anerkannt  wird.  Erst  in  seinen  letzten  Jahren 
zog  er  sich  von  den  direclen  Geschäften  des 
Reisevereins  zurück  und  widmete  sich  statt  des- 
sen seiner  vortrefflichen  Synopsis  Glumacearum, 
die  er  auch  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahres 


r 


^ 

1855  mit  dem  10.  Hefte  zu  Ende  brachte.  Sie  i 
bildet  2  Bände  in  4.,  von  denen  der  erste  Baad 
(Heft  1—6)  die  Gräser,  der  zweite  (Heft  7--^10) 
die  Cyperaceen  enthält.  Bei  dem  Reichthimi 
seiner  agrostologischen  Bibliothek,  sowie  seiner 
vielseitig  unterstützten  Sammlungen  und  bei  deia 
stillen,  sicher  betrachtenden  Gang  seiner  boti- 
nischen Studien  konnte  unser  Freund  in  dieser 
Synopsis  ein  Werk  für  den  Agrostologen  hinter- 
lassen, welches  dieser  als  sicheres  und  beqoe- 
mes  Handbuch  vor  allen,  wie  viele  und  vor- 
treffliche Werke  auch  auf  diesem  «Gebiete  er- 
schienen sind,  hervorzuheben  und  zu  würdigen 
wissen  wird. 

Der  letzte  Brief  meines  vieljährigen  Frean- 
des  vom  9.  Mai  1856  und  seine  Anzeige  in 
der  „Flora''  legen  mir  das  Herbarium  dessel- 
ben jetzt  doppelt  an's  Herz,  da  ich  längst 
wusste,  dass  er  mehrmals  daran  gedacht  hatte, 
sein  schönes  Herbarium,  das  über  20,000  Spe- 
cies  enthält,  noch  bei  Lebzeiten  zu  veräassorn, 
und  dass  er  mit  der  Ausführung  dieser  Maass- 
regel nur  aus  Rücksicht  auf  mich,  dessen  Notk- 
stand  er  kannte,  noch  immer  zögerte,  um  in 
meinem  Interesse  nicht  durch  ein  dazwischea- 
tretendes  Verkaufsanerbieten  ähnlicher  Art  tu 
coUidiren.  Man  mag  es  als  eine  Vorabnnn; 
des  nahenden  Todes  betrachten,  mit  welcher 
am  9.  Mai  der  edle  Menschenfreund  mir  seinen 
Plan  und  den  Grund  seines  Zögerns  snerst 
vertraute,  *)  und  ich  erfülle  meinerseits  die 
Pflicht,  den  Kauf  dieser  schätzbaren  Sanunloag 
Allen,  die  sich  dabei  betheiligen  können,  aofs 
Wärmste  zu  empfehlen,  nnd  zu  versichern,  dass 
ich  in  der  Theilnahme  an  diesem  Verkauf  eine 
hohe  Steigerung  der  Wohlthat  erblicken  werde, 
die  edle  Menschenfreunde  meinem  Herzen  ge- 
währt haben,  indem  sie  mich  durch  den  An- 
kauf meines  Herbarii  aus  der  Noth  um's  Leben 
retteten.  Mit  diesem  Gefühl  kann  und  darf  ich 
dieses  mir  an  sich  fremde  Geschäft  mitfühlend 
in  Gedanken  verfolgen  und  von  ganzer  Seele 
empfehlen,  mit  dem  Zusätze:  ^ diese  Samnriong 
ist  wirklich  auch  sehr  schön  und  gutl^ 

Breslau,  den  16.  Mai  1856. 

Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


*)  nlch  wollte  aber,  lo  lange  Sie  nickt  mit  Ihre«    | 
Yerküttf  im  Reinen   waren,    mit  meinem  Plaae  aidtt 
hervortreten,   und  entschloss   mich  an   Iftngerea  2i- 
warten."  I 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Marktatraate  Nr.  62. 
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^Nunquam  oliosus." 
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Nichtamtlicher  Theil. 
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Systematische  MissbräDche. 

V. 
In  grauer  Urzeit,  als  es  noch  keine  Bon- 
plandia gab;  systematische  Missbräuche  zu  rügen, 
lebten  zwei  Gartenverwalter,  die  sich  dadurch 
ein  Verdienst  zu  erwerben  suchten,  dass  sie  in 
ihren  jährlichen  Sainenkatalogen  Beschreibungen 
neuer  Pflanzen  niederlegten.  Sie  schickten  sich 
diese  Kataloge  gegenseitig  zu  und  freuten  sich 
ein  Jeder  seines  Werkes.  Das  ging  so  man- 
ches Jahr  fort  und  würde  noch  bis  heutigen 
Tag  so  fortgegangen  sein,  hätte  nicht  ein  böser 
Zufall  die  Harmonie  unterbrochen.  Eines  Tages 
erhielt  der  eine  der  beiden  Verwalter  einen 
solchen  Sanienkatalog  und  gewahrte  darin  zu 
seinem  nicht  geringen  Schrecken  eine  Pflanze 
beschrieben,  die  auch  er  zu  beschreiben  im 
Begriffe  gewesen  war.  Er  hatte  nichts  Eiligeres 
zu  thun,  als  gegen  dies  unbefugte  Vorgreifen, 
wie  er  es  bezeichnete,  erst  privatim,  dann  öffent- 
lich zu  protestiren,  und  schliesslich  die  kecke 
Behauptung  aufzustellen,  er  selbst  habe  die  neue, 
oder  neu  sein  sollende.  Pflanze  bereits  früher 
beschrieben.  Sein  Gegner  fragte  erstaunt  wo? 
—  und  erhielt  die  überraschende  wie  nieder- 
schlagende Antwort:  „In  einem  der  Samenkata- 
loge meines  Gartens.^  Vergebens  durchsuchte 
der  unglückliche  Systematiker,  dem  die  Sache 
sehr  zu  Herzen  ging,  alle  seine  Bücherbörte, 
vergebens  durchstöberte  er  grosse  Bibliotheken, 
--  der  inhaltsschwere  Samenkatalog  war  nir- 


gends zu  finden  und  schien  spurlos  von  der 
Erdoberfläche  verschwunden  zu  sein.  Schon 
fing  er  an,  muthlos  zu  werden,-  als  sich  seiner 
der  kühne  Gedanke  bemächtigte,  auf  das  öffent- 
liche Vorzeigen  des  Katalogs  zu  besteben  und 
wenn  dies  nicht  erfolgte,  das  Vorhandensein 
desselben  zu  verneinen  und  sich  dadurch  sein 
Prioritätsrecht  zu  sichern.  Diese  unverhoffte 
Wendung  brachte  seinen  Gegner  zuerst  in  grosse 
Verlegenheit  —  da  der  verhängnissvolle  Kata- 
log mit  der  erwähnten  Diagnose  gar  nicht  exi- 
stirte;  doch  der  Letztere,  mehr  schlau  als  ehr- 
lich, wusste  sich  bald  zu  helfen :  er  schickte  zum 
Drucker  und  liess  sich  einen  Katalog,  wie  der 
nie  existirt  habende  wol  hätte  sein  können,  an- 
fertigen, und  stellte  ein  .Exemplar  desselben 
öffentlich  aus.  Der  Prioritätsrecht-Beraubte  war 
wiederum  geschlagen,  und  gerade  im  Begriff 
zu  verzweifeln,  als  die  Jahreszahl  des  gefälsch- 
ten Kataloges  seinen  trüben  Blicken  begegnete. 
Es  fiel  ihm  wie  Schuppen  von  den  Augen,  denn 
in  dem  Jahre,  in  welchem  der  Katalog  gedruckt 
sein  sollte,  war,  wie  man  aus  historischen  Quellen 
wusste,  der  Garten,  auf  welchen  er  sich  bezog, 
noch  nicht  vorhanden,  konnte  daher  auch  keine 
Samenlisten  ausgeben.  Eine  Entdeckung  führte 
zur  andern;  Papier  und  Wasserzeichen,  Druck 
und  Schrift  wurden  untersucht,  die  Fälschung 
dadurch  deutlich  nachgewiesen,  und  dem  Be- 
raubten sein  Prioritätsrecht  gesichert! 

Moral:  Wer  sich  das  Prioritätsrecht  sichern 
will,  der  lasse  seine  Diagnosen  nicht  in  Samen- 
katalogen drucken,  die  getischt  werden  können, 
weil  das  Publikum  keine  Controle  über  sie  hat. 
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sondern  veröffenllicbe  sie  in  viel  und  weil  ver- 
breiteten Zeitschriften,  die  nicht  an  jenen  Män- 
geln 'leiden,  denen  die  Samenkataloge  unter- 
worfen sind.         

Wir  hatten  gerade  obige  Sage  niederge- 
schrieben, als  ans  unser  geehrter,  Missbräuche 
vertheidigender  Correspondent  nachstehenden 
Brief  zuschickte.  Wir  wollen  uns  auf  Bespre- 
chung des  Inhalts  nicht  einlassen,  da  er  kein 
Argument  enthält,  das  wii;  nicht  schon  wider- 
legt hätten: 

„Unter  der  Überschrift  nSystematische  Missbräuche" 
rügten  Sie  in  der  Bonpl.  vom  15.  Dec.  1855  das  Ver- 
fahren der  Garten-Direcloren,  in  den  Samenlisten  eine 
kurze  Charakteristik  zu  geben,  weil  diese  „nach  ihrem 
plötzlichen  Erscheinen  fast  eben  so  plötzlich  und  spur- 
los von  der  Erdoberflache  verschwinden"  und  „weil  sie 
nicht  dort  niedergelegt  würden,  wo  das  Publikum  sie  fin- 
den könne",  denn  etwas  mehr  steht  im  Wesentlichen  nicht 
in  Ihrem  Artikel,  und  was  Sie  gegen  das  „plötzliche 
Erscheinen",  was  noch  dazu  im  Voraus  bekannt 
ist,  einzuwenden  haben,  welche  diese  Samenlisten  mit 
allen  Publicationen  gemein  haben,  finde  ich  auch  nicht 
einmal  angedeutet.  —  Ohne  die  Vortheile  herausheben 
zu  wollen,  welche  für  die  Directoren  botanischer  Gär- 
ten und  für  die  Vermeidung  doppelter  Namengebung 
aus  dieser  Einrichtung  hervorgehen,  habe  ich  Ihnen 
mit  Schonung  nachgewiesen ,  dass  Ihre  Behauptung 
grundfalsch  war,  und  dass  nicht  allein  deutsche, 
sondern  auch  französische  Zeitschriften  diese  Diagno- 
sen und  Observationen  seit  vielen  Jahren  mit  Sorgfalt 
sammeln,  und  sogar  von  Schlechtendal  schon 
im  ni.  Bande  des  Linnaea,  LiUeratur- Bericht,  pag  7, 
ausdrücklich  erklärte,  er  werde  „diese  Diagnosen  neuer 
Pflanzen  in  seinem  Journal  sammeln  und  so  den  sämmt- 
Hchen  Botanikern  zugänglich  machen."  Jetzt  lese  ich 
so  eben  in  der  ßoupl.  IV.  Nr.  10,  vom  15.  Mai  d.  J., 
dass  Ihr  Correspondent  vielleicht  nur  deshalb  Ihrer 
Ansicht  entgegengetreten  sei,  weil  er  seine  Meinung 
selbst  praktisch  vertreten  habe  und  weil  vielen  seiner 
Arbeiten  dadurch. ein  zweifelhaftes  Anrecht  auf  öffent- 
liche Berücksichtigung  verliehen  werde.  Diese  Äusse- 
rung enthält  einen  zwiefachen  Irrthum ,  und  deshalb 
sieht  sich  Ihr  Correspondent  veranlasst,  dabei  zu  be- 
merken: dass  er  weder  so  befangen  noch  eingerostet 
ist,  alte  Gewohnheiten  aufzugeben,  sobald  er  deren 
Uuzweckmässigkeit  anzuerkennen  vermag,  noch  das- 
jenige zu  befürchten  hat,  was  Sie  in  Bezug  auf  seine 
eigenen,  unbedeutenden  Leistungen  in  dieser  Art  zu 
bemerken  belieben,  da  diese,  wie  leicht  nachgewiesen 
werden  könnte,  bereits  sämmtlich  in  botanische  Zeit- 
schriften übergegangen  sind,  denen  Sie  das  Bürger- 
recht nicht  würden  streitig  machen  können.  Sie  sagen 
aber  auch  zugleich,  dass  viele  meiner  Zeitgenossen 
das  von  Ihnen  gerügte  Verfahren  längst  als  ^Unsitte 
gebrandmarkt  haben."  Hierbei  werden  Sie  mir 
erlauben  anzufragen :  wo  steht  denn  dies  geschrieben 
und  zu  lesen?  Oder  war  auch  dies  eine  Behauptung, 
ohne  es  für  nöthig  zu  erachten,  zuvor  Quellenstudien 
zu  machen?  So  weit  mir  nämlich  erinnerlich  ist,  hat 
nur  von  Schlechtjendal  in  der  Linnaea  vom  Jahre 
1828,  also  vor  fast  30  Jahren,  dies  Verfahren  nicht 
gebrandmarkt,  sondern  nur  bemerkt,  dass  diese  Dia- 
gnosen »unglücklicher  Weise"  den  Samen -Cata- 
logen  angehängt  würden.  Dass  von  Schlechtendal 
sich  aber  als  Director  eines  botanischen  Gartens  längst 
zu  einer  verständigeren  Ansicht  bekehrt  hat,  beweisen 
am  besten  die  Cataloge  des  Hallischen  botanischen 
Gartens." 


Ornithogalum  chloranthmn  Sauter      1 

fand  ich  auf  einigen  Feldern  zwischen  Nöro-   • 
berg  und   Wetzendorf   in   zahlreicher  Menge. 
Zur   leichtern  Erkennung   der  guten  Art  füge 
ich  der  Sauter'schen  Beschreibung  in  Koch's 
botanischem    Taschenbuch   noch  bei:      «Blätter 
stark  gerinnt;    Schaft  schwach  eckig,    ztihe,  so 
dass    er    beim   Biegen   nicht   bricht,   ja  ziem- 
liche Gewalt  zum  Zerreissen  erfordert;  Deck- 
blätter   häutig,    an    der  Basis   breit,    eiförmig, 
starkbauchig,   sich   in  eine  lange  Spits^  schnell 
verschmälernd;   drei  äussere  BlüthenbOllbUtter  1 
mit    einem    deutlichen   Höcker;    sämmtlich  mit  i 
einer  Endschwiele  versehen;   Staubfaden  ziem-  • 
lieh  breit,  tief  eingeschnitten,  die  grossen  Zahn-  | 
einschnitte  nach  aussen   bogig;    Leiste  auf  der  i 
innern   Seite   der   Staubfaden   endigt  in  einem   i 
starken   Zahn;    Griffel   an   der  Basis   mit  dem  ' 
Fruchtknoten   beinahe  gleichlaufend,    halbrund, 
riefig.^     Ornithogalum  nutans  L.   unterscheidet  i 
sich  auch  von  ersterem:     „Schaft  an  der  Basis  ! 
sehr  zart,  brüchig;  Blüthenhüllblätter  ohne  deol-  ; 
liehen  Höcker,  mit  einer  rundlichen  Endschwiele 
oder  ohne  solche;  äussere  Staubfäden  seichter 
eingeschnitten;  Leiste   der  Staubfäden   verläuft 
sich  ohne  Zahn.     In   der  Nähe   des  Standortes 
wächst   auch   nutans,   jedoch   beide   gesondert. 
Von    meinem    verehrten    Freunde,   Herrn  Dr. 
Sturm,   wurde  in  seiner  „Deutschlands  Flora*' 
aus  Versehen   chtoranthum   statt   nutans  abge- 
bildet; die  Kapsel  ist  nutans. 

Nürnberg.  A.  Weiss. 

Vermischtes. 


Wachsthnm    des   Blattes   der  ¥ictoria 
reg*!«.    Prof.  Braun  theilte  am  7.  Jan.  1856  der  Ber- 
liner Akademie  der  Wissenschaflen  die  Resoltate  der 
UniersuchuDfren  Caspar y's   über  das  Wacbsthom  des 
BlaUes  der  Victoria  regia  mit.   UntersuchuDgen  über  die 
tägliche  Periode  des  Wachsthums  des  Blattes  der  Victoria 
regia,   in   den  beiden  verflossenen  Jahren   im  köaii^ 
bot.  Garten  zu  Schöneberg  angestellt,   haben  mir  fol- 
gende Resultate  gegeben,  die  ich  mit  BerücksichligaBf 
der  wenigen  Untersuchungen,  welche  über  die  Periode 
des  täglicbeh   Wachsthums   anderer  Pflanzen  gemaclit 
sind;   zusammenstelle,   um  das  Allgemeine  so  viel  aU 
möglich   hervorzuheben.     1)   Nachdem  das  Blatt  sick 
auf  dem  Wasser  ausgebreitet  hat,   findet  keine  Zell- 
bildung  mehr  statt  und  da  es  erst  von  der  Zeit  seiaer   , 
Ausbreitung  an   untersucht  ist,  so  beziehen  sieb  die   | 
über   sein   Wachsthum   gemachten  Beobachtongen  anf 
einen  Fall,  in  welchem  Zellausdehnung  ohne  Zellver-    I 
mehrnng    stattfindet.     In    den    früheren    Arbeiten  ist  P 
zwischen   Wachsthum,   d.  h.  Volumensiunahme  ohne  J 
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ZeilvernMhrunfr  fin<l  unler  ZelWermehrang  nicht  anler- 
schieden  worden.  Der  Unterschied  hat  nur  für  den 
einseinen  Fall  Bedeutung,  nicht  aber  für  die  Fraf(e 
nach  der  Periode  des  Wachsthunis  im  Allgemeinen,  da 
Wachsthum  stets  durch  Zellausdehnung  verursacht  wird 
und  Zellbildung  ohne  Zellausdehnung  kein  Wachsthum 
bewirkt  2)  Das  System  der  Athmnng,  der  dünne, 
chlorophyllh altige  Theii  der  Blattscheihe ,  ist  Eur  Zeit 
der  Ausbreitung  des  Blattes  auf  der  Oberfläche  des 
Wassers  beträchtlich  an  Wachsthum  dem  System  der 
Saftleitung,  den  gefässführenden  Rippen,  vorausgeeilt; 
der  Unterschied  gleicht  sich  aber  vom  bezeichneten 
Zeitpunkt  an  allnälig  aus  und  das  chlorophyllhaltige 
Parenchym  wächst  weniger  als  die  Rippen;  das  Wachs- 
Ihum  beider  verhält  sich ,  wie  1 : 2,2.  4)  Das  Blatt 
wuchst  Tag  und  Nacht  ohne  Unterbrechung  fort,  jedoch 
nicht  regelmässig.  Auf  sehr  starkes  Wachsthum  folgt 
oft  geringes  und  auf  geringes  oft  starkes.  Eine  solche 
ÜDgleichheit  des  Wachsthums  in  gleichen  Zeiträumen 
ist  bei  allen  aildern  untersuchten  Pflansen  auch  be- 
merkt worden.  4)  Trots  der  Unregelmässigkeit  des 
Wachsthums  lässt  sich  eine  tägliche  Periode,  besonders 
im  Mittel,  erkennen.  Das  Wachsthum  ist  kurz  nach 
Hittag  zwischen  12  und  1  Uhr  am  stärksten,  erreicht 
am  Nachmittag  ein  Minimum,  steigt  wieder  in  der 
Nacht,  erreicht  einen  sweiten  geringeren  Höhenpunkt 
kurz  nach  Mitternacht  zwischen  12  und  1  Uhr,  sinkt 
dann  zu  einem  zweiten  Minimum  des  Morgens 'hinab 
und  steigt  wieder  gegen  Mittag. « Die  Tagesperiode  hat 
daher  2  Maxime,  ein  grosses  bei  Tage  und  ein  kleines 
bei  Nacht  und  2  Minima,  von  denen  das  eine  auf  den 
Morgen,  das  andere  (das  kleine}  auf  den  Nachmittag 
fällt.  Da  bisher  keine  Pflanze  ununterbrochen  Tag 
und  Nacht  stündlich  beobachtet  wurde,  so  ist  die  täg- 
liche Periode  bei  andern  Pflanzen  ganz  unbekannt, 
oder  doch  fraglich,  wie  bei  dem  Blüthenstiel  von  Cac- 
ttts  grandiflorus,  dessen  Wachsthum  Mulder  beobach* 
tete;  dasselbe  schien  in  der  Nacht  meist  stille  zu- 
stehen.  Dass  das  Wachsthum  bei  Tage  stärker  sei 
als  in  der  Nacht,  ist  meist  beobachtet  worden.  Nur 
beim  Blatt  von  Urania  speciosa  fand  Mulder  und  beim 
BIfithenschafi  von  Agave  americana  in  einzelnen  wär- 
meren Nfickten  des  Juni  und  Juli  und  zu  heisser, 
trockoer  Zeit  im  August  de  Yriese,  dass  das  Wachs- 
thum bei  Nacht  grösser  war,  als  das  bei  Tage.  Dass  das 
AVachsthum,  wie  bei  der  Victoria,  von  Morgen  gegeu 
Mittag  hin  ununterbrochen  zunahm,  dann  aber  wieder 
abnahm,  nachdem  es  gegen  Mittag  sein  Maximum  er- 
reicht hatte,  beobachteten  M  nid  er  beim  Blüthenstiel 
von  Cactas  grandiflorus  und  de  Vriese  ausnahmsweise 
an  einzelnen  Tagen,  die  aber  wahrscheinlich  gerade 
die  normalen  waren,  bei  Agave  americana.  Ganz  ab- 
weichend davon  fanden  E.  Meyen,  Meyer  und  Mun- 
ter an  Weizen-,  Gersten-  und  Haferpflanzen,  Mulder 
bei  Urania  speciosa  und  ausnahmsweise  bei  Cactus 
grandiflorus,  de  Vriese  bei  Agave  americana  ein  oder 
zwei  Minima  des  Wachsthums  zur  Tageszeit.  Ohne 
stündliche,  Tag  und  Nacht  fortgesetzte  Beobachtung 
des  Wachsthums  und  gleichzeitiger  der  Wärme,  der 
Fenchtigkeit ,  des  Luftdrucks,  des  Wetters  ist  die  Er- 
mittelung der  Wachsthumsperiode  und  ihrer  Bedingun- 
gen unmöglich.  5)  Das  Blatt  der  Victoria  wächst  nach 
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den  drei  Richtungen  der  Spitzis,  des  Grundausschnitts 
nnd  Seitenrandes  nach  demselben' Gesetz,  jedoch  der 
Spitzentheil  am  stärksten,  schwächer  der  Seitentheil, 
am  schwächsten  der  Grundtheil.  Der  Grundtheil  wächst 
in  den  ersten  3  Tagen  im  Mittel  5,13mm.,  der  Seiten- 
theil 5,06mm.,  der  Grundtheil  3,54mm.  in  einer  Stunde. 
6}  Das  Wachsthum  ist  am  Tage  der  Ausbreitung  des 
Blattes  am  stärksten,  im  Mittel  4,8mm.  in  der  Stunde 
für  den  Radius,  nimmt  aber  in  den  folgenden  Tagen 
je  mehr  und  mehr  ab.  7)  Was  die  Wachsthunisgrössen 
anbetrifft,  so  wächst  das  Blatt  im  Maximum  im  Längen- 
durchmesser (zwischen  dem  Ausschnitt  der  Spitze  und 
dem  des  Grundes}  in  einer  Stunde  22  bis  25mm.  (9,176 
— 11,699  preuss.  duod.  Linien]  und  im  Breitendurcli- 
messer  26— 27mm.  (11,929—12,387  preuss.  dnod.  Li- 
nien). Der  Langendurchmesser  des  Blattes  wuchs  im 
Maximum  in  24  Stunden  308,3mni.  (11,787  preuss.  duod. 
Zoll)  und  der  Breitendurchmesser  in  24  Stunden  367mm. 
(14,031  preuss.  duod.  Zoll).  Die  Fläche  nahm  nach 
den  Berechnungen  meines  Freundes  Dr.  Borchardt 
in  einer  Stunde  zu  um  4 — 5  proc. ,  in  24  Stunden  um 
75 — 123  proc,  oder  in  Maassen  in  einer  Stunde  um 
0,2556  bis  0,2872  preuss.  Quadratfnss  uud  in  24  Stun- 
den um  4,1720  bis  5,0832  preuss.  Quadratfnss.  Eine 
ganze  Pflanze  bildet  in  2ii-25|  Wochen  613,6226  bis 
727,5817  preuss.  Quadratfuss  oder  4,2612— 5,00 14  Qua- 
dratruthen Blattfläche.  8]  Die  Verdunstung  hatte  für 
das  Wachsthum  des  Blattes  der  Victoria,  die  im  Ge- 
wächshause beobachtet  wurde,  dessen  Luft  dem  Sät- 
tigungspunkt meist  sehr  nahe  war,  keine  nachweisbare 
Bedeutung.  Wenn  das  Blatt  gar  nicht  verdunsten 
konnte,  in  einer  ganz  gesättigten  Luft,  wuchs  es  un- 
gestört. Der  Einfluss  der  Verdunstung  aufs  Wachs- 
thum zeigte  sich  besonders  in  der  zur  Mittagszeit  bei 
warmem,  trocknem  Wetter  von  de  Vriese  beobachte- 
ten, ausnahmsweisen  Verkürzung  des  Schafts  der  Agave 
americana.  Alle  von  E.  Meyer,  Meyen,  Mulder, 
de  Vriese  beobachteten  periodischen  Verminderungen 
des  Wachsthums  bei  Tage  sind  wahrscheinlich  durch 
Verdunstungsverhältnisse  veranlasst  und  es  ist  zu  un- 
tersuchen, ob  sie  in  einer  dem  Sättigungspunkt  nahen 
Atmosphäre  auch  stattfinden.  9)  Die  tägliche  Periode 
der  relativen  Fenchtigkeit,  von  der  man  mittelbar  durch 
ihre  Wirkung  auf  die  Verdunstung  eine  Bedeutung 
fürs  Wachsthum  das  Blatts  vermuthen  könnte,  ist  ohne 
nachweisbaren  Einfluss  auf  die  tägliche  Periode  des- 
selben. Dagegen  ist  das  überwiegende,  nächtliche 
Wachsthum  des  Blattes  der  Urania  speciosa,  welches 
Mulder  beobachtete,  und  des  Schaftes  des  Agave  ameri- 
cana in  den  heissea,  dürren  Tagen  des  Aagust,  welches 
de  Vriese  wahrnahm,  höchst  wahrscheinlich  der 
grösseren  relativen  Feuchtigkeit  zur  Nachtzeit  und  der 
in  Folge  derselben  verminderten  Verdunstung  zuzu- 
schreiben. 10)  Die  tägliche  Periode  des  Drucks  der 
trocknen  Luft  und  des  Dunstdruckes,  von  denen  eben- 
falls a  priori  durch  ihren  Einfluss  auf  die  Verdunstung 
eine  Einwirkung  auf  die  Periode  des  Wachsthums  des 
Blattes  anzunehmen  ist,  sind  ohne  nachweisbare  Be- 
deutung für  dieselbe.  11)  Die  tägliche  Periode  des 
Lichts  hat  keinen  nachweisbaren  Einfluss  auf  die  Pe 
riode  des  Wachsthums  des  Blattes;  denn  durch  künst- 
liche Veränderung  der  täglichen  Periode  der  Wärme 
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kann  es  bewirkt  werden,  das»  das  Blatt  bei  Tage  xur 
Mittagszeit,  wenn  <Hia  Licht  am  stärksten  ist,  am  we- 
nigsten wächst  und  dass  das  Maximum  des  Wachs- 
thums  auf  jede  beliebige  Stunde  der  Nacht,  zur  Zeit 
gänzlicher  Finsterniss,  fällt.  Das  Licht  bewirkt  keine 
Ausdehnung  der  Zellen,  sondern  Stoffwechsel  in  ihnen. 
12)  Das  grosse  Maximum  der  Tagesperiode  des  Wachs- 
thums  des  Blattes  hängt  vom  Maximum  der  Periode 
der  Wärme,  hauptsächlich  der  des  Wassers  ab.  Durch 
Heizung  kann  es  bewirkt  werden,  dass  das  Blatt  zu 
jeder  beliebigen  Tages-  und  Nachtstunde  am  stärksten 
wächst.  Die  Wärme  bewirkt  die  Ausdehnung  der 
Zellen  unmittelbar,  nicht  mittelbar  durch  Erzeugung  von 
Verdunstung.  Dass  die  Wärme  uhter  allen  Agentien 
den  meisten  Einfluss  auf  das  Wachsthum  der  Pflanzen 
hat,  ist  im  Allgemeinen  auch  von  allen  früheren  Be- 
obachtern bemerkt.  13}  Die  Erhebung  des  Wachsthums 
bei  Nacht  kann  jedoch  weder  ans  der  Periode  der 
Wärme  noch  der  eines  andern  Agens  abgeleitet  wer- 
den und  seine  Ursache  ist  im  Leben  der  Pflanze  selbst 
zu  suchen.  —  (Aus  den  Monatsberichten  der  KönigL 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.) 
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Neuere  Schriften  über  die  Embryogenete  der 
Phanerogamen, 

besprochen  von  W.  H  o  f  m  e  i  s  t  e  r. 

Radlkofer,  Dr.  L.,  die  Befruchtung  der  Pbanero- 
gamen.  Eip  Beitrag  zur  Entscheidung  des  dar- 
über bestehenden  Streites.  Leipzig  1856.  4. 
36  S.  m.  4  T. 

Tulasne,  L.  R.,  Nouvelles  Stades  d'Embryog^nie 
v^gaale.  Ann.  sc.  nat.  4.  Serie,  t.  4  (1855) 
p.  65—122,  av.  pl.  VII— XYIIL 

Der  Versuch;  welchen  vor  Kurzem  die  An- 
hänger der  Horkel-Schleiden'scben  Theorie 
von  der  Embryobildung  der  Phanerogamen  mach- 
ten, jener  beseiliglen  Irrlehre  Geltung  zu  ver- 
schaffen -—  ein  Versuch,  zu  dem  nicht  unwahr- 
scheinlich die  neueren  Beobachtungen  vom 
Eintritt  von  Samenfäden  in  das  thierische  Ei  an- 
geregt haben  —  ist  der  Anlass  der  Veröffent- 
lichung in  der  Überschrift  genannter  Arbeiten. 
Ihr  Ergebniss  ist,  wie  bei  jeder  irgend  gewissen- 
haften Untersuchung  sich  von  selbst  versteht, 
äbereinstimmend  die  völlige  Verneinung  der  Be- 
hauptungen der  Pollinisten.  In  dieser  Beziehung 
geben  sie,  die  wiederholte  Bestätigung  bereits 
zur  Genüge  festgestellter  Ergebnisse,  nur  zu 
wenigen  Bemerkungen  Gelegenheit.  Ein  psycho- 
logisches Interesse  kntipfl  sich  an  Radlkofer's 
Schrift,  als  im  feindlichen  Lager,  in  Jena  unter 
Schleiden's  Augen  entstanden  und  dessen  An- 
sicht vom  gegenwärtigen  Stande  der  Frage  ent- 
haltend. Nach  einer  andern  Richtung  hin  aber 
vertreten  die  Abhandlungen  Radlkofer^s  und 


'■ cnn, 

Tulasne'ä  die  beiden  Gegensätze  in  den  An-  1 
sichten  über  Zeugung,   von   denen  jetzt  noch  ^ 
unter  Botanikern  von  Urtheil  die  Rede  sein  kann. 
Von   diesem  Standpunkte  aus  wollen  wir  ans 
eingehend  mit  ihnen  beschäftigen. 

Die  von  Radlkofer  hauptsächlich  an  Eo- 
phrasia  Odontites,  ferner  an  Pedicttlaris  sylva« 
tica,  Laihraea  squamaria,  Hesperis  malronalis, 
Oenothera  biennis  erlangten  Ergebnisse  stimmen 
bis  in  die  kleinsten  Einzelnheiten  mit  den  Beob- 
achtungen und  Angaben  des  Berichterstatters 
äberein.  Genau  wie  Hofmeister  (Flora  1855, 
No.  17,  S.  258]  erkannte  auch  Radlkofer  schon 
geraume  Zeit  vor  der  Ankunft  des  Pollenschlauchs 
am  Embryosack  im  Mykropyle-Ende  desselben 
die  Linien,  als  welche  die  Beruhrungskantea 
der  oberen  Enden  der  Keimbläschen  mit  der 
Innenwand  des  Enibryosacks  erscheinen;  über- 
zeugte er  sich  davon,  dass  die  so  umgrenzten 
Räume  die  Basalflächen  der  im  Übrigen  frei  in 
den  Innenraum  des  Embryosacks  hineinragenden 
Keimbläschen  sind,  über  deren  Zellennatur  der 
Inhalt,  insbesondere  die  Anwesenheit  eines  Zell- 
kerns, nicht  den  Schatten  eines  Zweifels  lasst. 
Er  beobachtete,  ebenfalls  übereinstimmend  mit 
Hofmeister  (Flora  1855,  S.  259),  dass  aus- 
nahmslos das  dem  Mikropyle-Ende  des  Embryo- 
sacks fernere,  untere  Keimbläschen  nach  dem 
Anlangen  des  Pollenschlauchs  an  der  Aussen- 
wand  des  Embryosacks  zunächst  durch  zitzen- 
förmiges  Auswachsen  seines  freien  Endes,  zur 
obersten  Zelle  des  EmbryotrQgers  sich  umwan- 
delt; dass  aber  bei  den  Rhinanthaceen  (wie  in 
vielen  andern  Fällen  auch)  die  Berührungsstelle 
des  Pollenschlauchs  mit  der  Aussenwand  des 
Embryosacks,  als  nahe  an  dessen  Scheitelpunkte 
gelegen,  fast  nothwendig  von  der  Ansatzfliebe 
des  befruchteten  Keimbläschens  entfernt  seinmoss. 

Tulasne  theilt  mit  Radlkofer  die  Erkennt- 
niss,  dass  der  Pollenschlauch  in  der  weit  fiber- 
wiegenden Mehrzahl  der  Pflanzenarten  bei  der 
Befruchtung  nicht  bis  ins  Innere  des  Embryo- 
sacks dringt.  Auch  er  verwirft  die  entgegen- 
stehenden Angaben  der  Pollinisten  als  gänzlich 
im  Widerspruch  mit  seinen  eigenen  Beobach- 
tungen; auch  er  pflichtet,  wie  Radlkofer,  ia 
der  allerentschiedensten  Weise  der  Kritik  bei, 
weiche  Ref.  an  dem  verstümmelten,  nach  An- 
sicht der  letzten  Pollinisten  die  Schleiden'sche 
Irrlehre  beweisenden,  Präparate  von  Pedicularis 
silvatica  übte.  Aber  in  einem  andern,  wiebti- 
geren Punkte  steht  Tulasne  mit  Hofmeister  J 
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ond  den  mit  ibm  Übereinstimmenden  im  Wider- 
spruch. Tulasne  hfllt  jetzt  noch  fest  an  seiner 
1849  ausgesprochenen  Vorstellung  von  der  Ent- 
stehungsweise des  Embryo.  Er  hat  nie  vor  der 
Befruchtung  im  Mikropyle-Ende  des  Embryo- 
sacks wirkliche  Zellen  zu  unterscheiden  ver- 
mocht, Zellen,  von  einer  widerstandsföhigen  Haut 
umschlossen,  die  man  berühren  und  bewegen 
Könnte,  ohne  sie  zu  zerstören.  Aber  selbst 
wenn  diese  Zellen  (Hofmeister 's  Keimbläschen] 
vorhanden  seien,  will  Tulasne  nicht  die  wich- 
tige Rolle  ihnen  beimessen,  welche  Andere 
ihnen  zuerkennen.  Ihm  sprechen  dagegen,  dass 
im  entgegengesetzten,  im  Chalaza-Ende  des  Em- 
bryosacks  ähnliche  Zellen  vorkommen  (er  schreibt 
deren  Auffindung  irriger  Weise  Schieiden  und 
Schacht  zu;  sie  finden  sich  aber  zuerst  be- 
schrieben und  abgebildet  in  Hofmeister's  1849 
erschienener  grösserer  Schrift),  dass  sie  in  vie- 
len Fsllen  bei  längerer  Einwirkung  von  Wasser 
zerfliessen;  dass  Hofmeister's  veröffentlichte 
Abbildungen  nicht  das  innige,  dem  nach  der 
Befruchtung  der  ersten  Zelle  des  Yorkeims  oder 
Embryoträgers  (wie  Tulasne  meint  ausnahms- 
los) zukommende  feste  Haften  der  Keimbläschen 
an  der  Innenwand  des  Embryosacks  ausdrücken, 
bisweilen  die  Keimbläschen  selbst  anscheinend, 
völlig  frei  zeigen.*)  Auf  die  innige  Verbindung 
zdrischen  der  Ansatzfläcke  der  obersten  Zelle  des 
Embryoträgers  und  der  Innenfläche  des  Embryo- 
sacks legt  Tulasne  das  grösste  Gewicht.  Er 
findet  in  ihr  die  allerwärts  sich  wiederholende 
Bestätigung  seiner  früher  ausgesprochenen  An- 
sicht: die  erste  Zelle  des  Embryo,  das  nach 
der  Befruchtung  in  der  Scheitelwölbong  des 
Embryosacks  vorhandene  Keimbläschen,  ver- 
danke seine  Entstehung  einer  örtlichen  Ver- 
doppelung, oder  wenn  man  will  Spaltung  (d^- 
dnplication)  der  Embryosackhaut.  An  deren* 
Innenwand  trete  das  Keimbläschen  (oder  die 
Keimbläschen,  bei  einigen  Gewächsen,  Viola, 
Amygdalus,  Muscari  z.  B.  giebt  Tulasne  jetzt 


*)  Die»  hinfft  damit  zusammen,  dass  Hofmeister's 
veröffentlichte    Abbildungen    Durcbschnittszeichnungen 
sind,   nicht    perspektivische   Bilder,    wie   die   Ch.  Tu- 
lasne's.    Die  Ansatzflächen  der  Keirobifischen  an  die 
Innenwand  des  Embryosacks  können   bei  jenen  Auf- 
rissen  selbstverständlich  nicht   zur  Erscheinung  kom- 
lAen.    Wenn  die  perspektivische  Darstellung  den  Vor- 
wog grösserer  Anschaulicbkeit   und   bei   so   einfachen 
Verhältnissen    wie    die    vorliegenden   Übersichtlichkeit 
besitzt,  empfiehlt  sich   die  Durchschnittszeichnung  als 
'    geaaae   Wiedergabe   des   wirklich   gegebenen   mikro- 
1    sliopischen   Bildes.    Jene   ist  eine   uombination    meh- 
io  rerer  bei  verschiedener  Einstellung  des  Instruments. 


ihre  Mehrzahl  zu)  in  Form  eines  der  Fläche 
angesetzten  Uhrglases  als  flach  linsenförmige 
Zelle  auf;  beständig  erst  nach  der  Ankunft  des 
Pollenschlauchs  am  Embryosacke,  nach  erfolgter 
Befruchtung.  Tulasne  nimmt  an,  dass  die  erste 
Zelle  des  Embryo  erst  in  Folge  der  Befruch- 
tung, erst  durch  die  Zeugung  im  Innern  des 
Embryosackes  gebildet  werde;  dass  nicht  die 
Befruchtung  eine  dort  schon  vorhandene  Z(;lle 
nur  zur  Weiterentwickelung  anrege.  Er  be- 
findet sich  hierin  in  Übereinstimmung  mit  M eye n, 
wie  auch  mit  Pringsheim,  der  aus  seinen 
Beobachtungen  über  die  Befruchtung  der  Vau- 
cherien  ähnliche  Schlüsse  zog. 

Es  hat  die  Verschiedenheit  der  Ansichten 
Tulasne's  von  denen  des  Ref.  nicht  diejenige 
hohe  Bedeutung  für  die  theoretische  Betrach- 
tung der  Zeugung,  welche  der  französische  For- 
scher ihr  beizumesssn  scheint.  Der  Theorie  ist 
es  gleichgültig,  ob  im  Embryosack,  ob  in  einem 
der  Keimbläschen  nach  Anlangen  des  Pollen- 
schlauchs in  deren  unmittelbarer  Nähe  dieZellen- 
vermebrung  anhebt,  welche  zur  Bildung  des 
Embryo  führt.  In  beiden  Fällen  ist  es  eine 
schon  vorhandene  Zelle,  zu  deren  Weilerent- 
wickelung die  Befruchtung  den  Anstoss  giebt, 
—  deren  Weiterentwickelung  nolhwendig  unter- 
bleibt, wenn  keine  Befruchtung  erfolgte.  Warum 
sollte  nicht  ein  Anhänger  der  Hypothese  der 
Präformation,  Tulasne' s  Anseht  zum  thatsäch- 
lichen  Anhaltpunkte  nehmend,  den  Embryosack 
für  den  Keim  erklären,  welcher  durch  die  Be- 
fruchtung zur  Entwickelung  angetrieben  wird? 
Warum  sollte  nicht  ein  Veriheidiger  der  Hypo- 
these der  Postformation,  die  Anschauung  des 
Ref.  zu  Grunde  legend,  behaupten  dürfen,  die 
Anlage  des  Embryo  entstehe  nicht  aus,  son- 
dern in  dem  befruchteten  Keimbläschen?  Eine 
Behauptung,  die  auch  das  für  sich  haben  würde, 
dass  nie,  soweit  die  jetzt  sehr  zahlreichen  Beob- 
achtungen gehen,  das  befruchtete  Keimbläschen 
ganz  und  gar  zum  Embryo  wird;  dass  mindestens 
die  der  Embryosackwand  nächste  der  Zellen,  in 
welche  es  sich  theilt,  als  Träger  verharren,  ohne 
an  der  Bildung  des  Keimes  Antheil  zu  nehmen. 

Eine  ähnliche  Antwort  lässt  sich  den  Aus- 
sprüchen Pringsheim's  geben.  Er  behauptet 
(Monatsb.  Berlin.  Akad.  1855,  S.  164):  die  Sper- 
matozoüden  befruchten  nicht  eine  schon  fertige 
Zelle,  sondern  der  Befruchtungsact  bestehe 
darin,  dass  eines  oder  mehrere  Spermatozoiden 
an   den  noch  membranlosen  Inhalt  einer  Zelle 
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^  herantrete,  dass  diese  noch  gestaltlose  Masse 
erst  nach  dem  Hinzutreten  der  Spermatozoiden 
mit  einer  Membran  sich  umkleide,  weiche  die 
herangetretenen  Spermatozoiden  gleichzeitig 
einschliesse.  Das  wuhre  Keimbläschen  existire 
daher  nicht  vor  der  Befruchtung,  soudern  bilde 
sich  erst  nach  derselben.  —  Die  Richtigkeit 
dieser  Sätze  selbst  für  einen  Augenblick  zuge- 
geben, —  könnte  es  nicht  ebenso  wahrschein* 
lieb  gefunden  werden,  dass  Inhaltstheiie  des 
PoUenschlauchs,  vielleicht  sogar  geformte,  in 
das  zu  befruchtende  Keimbläschen  eintreten,  und 
hier  die  Bildung  der  zweiten  Zelle  des  Vor- 
keims bewirken,  als  dass  sie  in  den  Embryo- 
sack gelangen,  um  dort  die  Bildung  des  Keim- 
bläschens im  Sinne  Heyen's  und  Tulasne's 
zu  bewirken.  *)  Aber  die  beobachteten  That- 
sachen  berechtigen  überhaupt  nicht  zu  jenen 
Folgerungen.  Es  ist  durch  das  übereinstimmende 
Zeuguiss  zuverlässiger  Beobachter  festgestellt, 
dass  die  Spermatozoiden  an  die  Körper  treten, 
welche  Pringsheim  bei  Fucus  vesiculosus  als 
Inhaltsportionen  der  Mutterzelle  der  Sporen  be« 
zeichnety  die  aber  Thuret,  ohne  Zweifel  mit 
bes.serem  Rechte,  schlechthin  unbefruchtete  Spo- 
ren nennt,  und  als  nackte,  der  ZellstoShaut 
entbehrende  Zellen  betrachtet  (Ann.  sc.  nat.  4  S. 
t.  IL,  und  M^m.  soc.  Cherbourg  t.  I.  1853)  p» 
164).  Das  Eintreten  der  Spermatozoiden  in's 
Innere  dieser  Primordialzellen  ist  nirgends  be- 
merkt und  von  Cohn  in  seiner  Untersuchung 
der  EntWickelung  der  Fortpflanzung  der  Spbae- 
roplea  annulina  ausdrücklich  in  Abrede  gestellt 
(Monatsb.  Berl.  Ak.  1855,  Mai).  Dass  die  von  den 
befruchteten  Sporen  ausgeschiedene  Zellstoffhaut 
die  der  Aussenfläche  der  Primordialzelle  an- 
klebenden Spermatozoiden  mit  einschliesst,  ist 
ein  Vorgang  analog  dem  Einschluss  fremder 
Körper  durch  die  Überwallungsschichten  eines 
in  der  Dicke  wachsenden  Baumstamms.  Doch 
dieser  Punkt  ist  von  untergeordneter  Wichtig- 
keit: auch  die  Beobachtung  des  wirklichen  Ein- 
dringens der  Spermatozoiden  in  den  Innenraum 
der  Sporen  würde  als  ein  rein  mechanischer, 
gewissermaassen  vom  Zufalle  abhängiger  Vor- 
gang aufgefasst  werden  können,  wie  das  Gleiche 
möglicherweise  vom  Eintritt  der  Samenfäden  ins 
Innere  des  Dotters  im  Thier-Eie  gilt.  Entschei- 
dend ist  der  Umstand,  dass  atich  die  unbefruchtet 
gebliebenen,    von   den   Spermatozoiden   streng 

*)  wie  Priogsheim  meint,  ohne  indess  Beobach- 
tungen beisubrlngen.   a.  a.  0.   S.  149. 
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getrennt  gehaltenen  Sporen  von  Fucus  nach 
einiger  Zeit  mit  einer  Cellulose-Membran  sich 
umgeben  (Thuret:  Ana.  sc.  nat.  4.  s6rie,  t.  2, 
p.  205).  Die  nämliche  Erscheinung  hat  Ref. 
mehrfach  beobachtet  an  den  zur  Blüthezeit  nack- 
ten Keimbläschen  von  Eichen,  deren  Befruch- 
tung unterblieben  war  (Ulmus,  Celtis,  Dirct 
palustris  u.  A.) 

Den  Ausführungen  Tulasne's  ist  dreierlei 
in  Bezug  auf  die  Thatsachen  zu  entgegnen.  Das 
Vorhandensein  der  Keimbläschen  vor  der  Be- 
fruchtung ist  so  leicht  darzutbun,  dass  es  on- 
begreiflich  sein  würde,  wie  ein  so  geübter  und 
genauer  Untersucher  wie  Tulasne  darüber  auch 
nur  in  Zweifel  sein  kann,  wenn  nicht  aus  dea 
Mittheilungen  seiner  neuesten  Veröfientlicbong 
die  überraschendste  Einseitigkeit  seiner  Methode 
hervorginge.  Tulasne  hat  das  Messer  kasni 
jemals,  so  gut  wie  ausschliesslich  die  Präparir- 
nadel  angewendet.  Die  Angaben  über  Zer- 
gliederung der  Eichen  von  Labiaten,  Liliaceen, 
Aroideen  setzen  dies  völlig  ins  Klare.  Wo 
Tulasne  das  Scalpell  zur  Darstellung  dünner 
Mittellamellen  benutzte,  wie  bei  den  Amygda- 
leen,  da  ist  dies  nur  an  befruchteten,  nicht  to 
unbefruchteten  Eichen  geschehen.  Prunus  and 
Amygdalus  würden  auch  schon  vor  der  Ankunft 
des  Pollenschlnuchs  die  Keimbläschen  mit  grosser 
Deutlichkeit  gezeigt  haben. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die  Keim- 
bläschen bis  zum  Zeitpunkte  der  Befruchtung 
so  zartbätttig,  dass  sie  bei  den  Zerrungen  zer- 
stört werden,  welche  das  Biossiegen  des  unbe- 
fruchteten Embryosacks  durch  die  Nadel  notb- 
wendig  mit  sich  führt.     Um  so  leichter  sind 
sie  an  dünnen  Mittellamellen  unbefruchteter  Eir 
eben  zu  erkennen,  wenn  dieSchnitte,  denEmbryo- 
sack  streifend,  diesen  dem  Blicke  blos  legten, 
*  ohne  ihn  zu  verletzen.    Ref.  erkannte  sie  deut- 
lich bei  allen  von  ihm  darauf  untersuchten  Arten, 
deren  Zahl  weit  über  hundert  beträgt  und  Ver- 
treterinnen fast  sänuntlicher  bei  uns  heimischen 
oder  cultivirten  Familien  umfasst.    Dass  sie  ohne 
alle  Präparation  in  den  Eichen  der  Orchideen 
erkannt  werden  können,  ist  seit  Amici'sScfarifl 
über  diesen  Gegenstand  bekannt  genug  und  durch 
die    übereinstimmenden   Zeugnisse  v.  Hohrs, 
des  Ref.,   Henfrey's  und  Schachtes  so  voll- 
ständig erhärtet,   als  irgend  eine  Thatsache  es 
werden  kann.   Nicht  minder  leicht  wahrnehmbar 
sind   die  Keimbläseben  in  allen  durchsichtigen  ^ 
Eichen;    beispielsweise    seien    erwähnt:   Piy«}  J 
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Rhexia,  Pyrola,  Honotropa,  Achimenes,  Begonia. 
Aber  es  giebt  auch  viele  Arten,  bei  denen 
die  Freilegung  des  unbefruchteten  Embryo- 
sadKS  ohne  Zerstörung  der  Keimbläschen  mög- 
lich ist.  In  erster  Reihe  stehen  die  Perso- 
naten. Dass'hier,  ferner  bei  Cheiranthus,  Tu- 
lasne  das  Vorhandensein  jener  Zeilen  in  der 
Embryosackspitze  übersah,  lässt  sich  (da  Radi- 
kofer's  Kritik -dieses  Theils  der  Tulasne'schen 
Untersuchungen,  S.  22  der  R/schen  Schrift,  auf 
die  an  Cheiranthus  angestellten  keine  Anwen- 
dung indet)  nur  durch  die  Voraussetzung  er- 
kHlren^  dass  die  Leistungsfithigkeit  der  Mikroskope 
des  französischen  Botanikers  nahe  der  Erkenn- 
barkeit der  Umrisse  der  Keimbläschen  ihre  Grenze 
findet.  Wenn  auch  beim  Präpariren  der  Inhalt 
der  Keimbläschen  ausgetrieben  wird,  die  Zell- 
sloffhäute  (allerdings  von  grösster  Zartheit)  bleiben 
erhalten.  Ref.  verweist  auf  seine  früheren  Be- 
merkungen über  diesen  Gegenstand  (Flora  t855, 
S.  258).  Den  Larvenblüthlern  schliessen  in  Be- 
zug auf  die  Leichtigkeit,  den  Bmbryosack  mit 
geringer  Störung  seines  Inhalts  frei  zu  legen, 
mehrere  Pflanzen  sich  aq,  deren  Keimbläschen 
schon  im  Herbste  gebildet  werden,  wogegen 
die  Befruchtung  erst  nach  Abiauf  der  Winter- 
mbe  erfolgt;  Crocus  vernus,  Viscum  album. 
Beide  zeigen  die  Eigenihümlichkeit,  dass  wäh- 
rend der  Winterruhe,  im  December  oder  Ja- 
nuar z.  B.,  die  Membran  der  Keimbläschen  un- 
gleich fester  und  derber  ist  (bei  Viscum  sogar 
messbar  dick)  als  im  Frülijahr.  Sie  wird  beim 
Wiederbeginn  der  Vegetation  offenbar  erweicht 
und  aufgelockert.  Die  Zellstoffhaut  der  Keim- 
bläschen nach  Isolirung  des  unbefruchteten 
Enri)ryosack8  vermochte  Referent  ferner  zu  er- 
kennen bei  Rosa  (wo  die  Bmbryosäcke,  ganz 
wie  bei  Cheiranthus,  in  Hehrzahl  vorhanden 
sind),  bei  Nuphar  luteum,  bei  Bulbocodium 
rutbenicnm  u.  a.  In  den  hier  beispielsweise  ge- 
nannten Fällen  genügen  die  Keimbläschen  selbst 
den  überstrengen  Anforderungen,  welche  Tu- 
lasne  an  wirkliche  Zellen  in  seinem  Sinne  stellt. 
Sie  lassen  sich  berühren  und  bewegen,  ohne 
zerstört  zu  werden. 

Ungleich  schwieriger  ist  die  Beweisführung 
gegen  Tulasne  in  einem  zweiten  Punkte.  Es 
handelt  sich  um  den  Nachweis  der  Identität 
des  befruchteten  Keimbläschens  mit  einem  der 
vor  der  Befruchtung  vorhandenen.  Er  kann 
>)tir  anf  dem  Wege  geliefert  werden,  welchen 
Ref.  (Flora  1855,  S.  259)  und  Radlkofer  (S.  17, 


18  seiner  Schrift)  bereits  einschlugen.  In  der 
That  muss  für  Jeden,  der  von  dem  Dasein  der 
Keimbläschen  vor  der  Befruchtung  bei  einer 
Rhinanthacee  oder  verwandten  Pflanze  sich  über- 
zeugt hat,  es  unschwer  sein,  in  dem  befruch- 
teten Keimbläschen  das  veränderte  untere  der 
unbefruqhteten  zu  erkennen.  Die  Zahl  der  Keim- 
bläschen;  in  seltenen  Ausnahmefällen  nur  zwei* 
Übersteigrad;  ihre  eigenthümliche  Lagerung  in 
der  Bmbryosackspitze  erleichtern  hier  die 
Wiedererkennung.  Als  ein  völlig  unverdächtiges 
Zeugniss  darf  in  dieser  Beziehung  die  gegen- 
wärtige Ansicht  Seh  leiden 's  angeführt  werden, 
mit  deren  Veröffentlichung  Radlkofer's  Schrift 
schliesst.  Radlkofer  sagt:  ,,die  wichtigsten, 
meinen  Zeichnungen  zu  Grunde  liegenden  Prä- 
parate wurden  von  Herrn  Hofr.  Schlei  den  mit 
diesen  verglichen  und  letztere  von  ihm  mit 
jenen  übereinstimmend  befunden.  Von  der  An- 
wesenheit zweier  Zellen  in  der  Spitze  des  un- 
befruchteten Embryosacks,  von  der  Bedeu- 
tung der  hier  sich  findenden,  ringförmigen, 
doppell  contourirten  Linien  als  der  Grenzen  der 
Ansatzstellen  jener  an  die  Innenwand  des  Embryo- 
sackes, sowie  davon,  dass  mit  einer  gleichen 
Stelle  am  befruchteten  Embryosacke  der  Embryo- 
träger in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehe, 
hat  derselbe  sich  mit  Sicherheit  überzeugt;  was 
ich  der  mir  gegebenen  Erlaubniss  gemäss  hier 
mittheilen  zu  können  noch  die  Freude  habe. 
Nur  bezüglich  der  directen  Wahrnehmung  des 
Pollenschlauchendes  am  Embryosacke,  welche 
(wie  schon  erwähnt)  nur  eine  glückliche  Lagen- 
veränderung passender  Präparate  im  Gesichts- 
felde des  Mikroskops  selbst  mit  Sicherheit  ge- 
währen kann,  glaubt  derselbe  sein  Urtheii  erst 
durch  künftige  eigene  Beobachtungen  bestimmen 
lassen  zu  müssen.^  —  Es  ist  die  erste  Hälfte 
dieses  Zeugnisses,  welche  Ref.  hier  anzuführen 
beabsi^igt,  der  etwas  dunkle  Schluss  ist  mit^ 
gegeben,  eben  nur  der  Vollständigkeit  halber. 
Er  ist  ohne  Beziehung  auf  die  Verschiedenheit 
der  Ansichten  Tulasne's  und  des  Berichter- 
statters; zur  gänzlichen  Beseitigung  der  Horkel- 
Schl  ei  deutschen  LeUPle  bedarf  es  schon  seit 
lange  nicht  mehr  der  Meinungsänderung  ihrer 
Urheber  oder  Vertheidiger.  —  Noch  besser  ge- 
eignet zur  Identificirung  des  befruchteten  Keim- 
bläschens mit  einem  der  unbefruchteten,  als 
selbst  die  Personaten,  scheinen  dem  Ref.  einige 
Monokotyledonen :  Crocus  vernus,  Bulbocodium, 
Colchicum.    Schon  im  Herbste  vor  der  Büthe 
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bricht  die  Scheitelgegend  des  Embryosacks  von 
^'  Crocus  vernus  aus  der  sie  tiberlagernden  ober- 
flächlichen Zellschicht  des  Nucleus  hervor,  und 
drängt  sich  in  die  trichterförmig  erweiterte, 
seitlich  ^zusammengedrückte  Innenöffnung  der 
Mikropyle.  Diese  Ausstülpung  des  Embryo- 
sacks erscheint  vor  der  Befruchtung  eines  (oder 
•wenn  drei  im  Ganzen  vorhanden,  zwei)  der 
Keimbläschen  eingepresst;  das  andere  steht 
ausserhalb  des  gipfelständigen  Anhängsels  des 
Embryosacks,  tiefer  unten  mit  breiter  Basis 
dessen  hier  sanfter  gewölbten  Innenwand  an- 
sitzend. Dieses  letztere  Keimbläschen  ist  es 
regelmässig,  welches  zum  Embryo  sich  um- 
wandelt. —  Bei  Colchicum  und  Bulbocodium 
verdrängt  der  ziemlich  cylindrische  Embryosack 
lange  vor  der  Befruchtung  die  seitlich  ihm  an- 
grenzenden Zellen  des  Eikerns,  während  die 
seinen  flachen  Scheitel  deckenden  Zellen  der 
Kernwarze  erhalten  bleiben.  Der  Innenseite 
der  Scheitelfläche  des  Embryosacks  sitzen  die 
Keimbläschen  an,  meist  nur  zwei.  Der  Pollen- 
schlauch drängt  sich  zwischen  die  Aussenfläche 
des  Embryosacks  und  das  innere  Integument, 
sein  Ende  berührt  jene  etwas  unterhalb  der 
Kernwarze.  So  erfolgt  die  Befruchtung,  nach 
der  wie  bei  den  meisten  zu  jenem  Verwandt- 
schaftskreis der  .  Liliaceen  gehörigen  Pflanzen 
das  befruchtete  Keimbläschen  noch  lange  als 
einfache  Zelle  verharrt.  Es  ist,  bei  der  grossen 
Leichtigkeit,  den  Embryosack  mit  den  stets  ihm 
anhaftenden  PoUcnschlauch  bloss  zu  legen,  be- 
sonders bequem,  die  schrittweise  Umbildung  eines 
der  Keimbläschen  in  den  Embryoträger  zu  ver- 
folgen. Diese  Ent Wickelung  erfolgt  bei  Col- 
chicum erst  im  Frühlinge  nach  dem  Eintritt  des 
Polienschlauchs  durch  den  Eimund  zum  Embryo- 
sack, welcher  sehr  bald,  spätestens  zwei  Tage 
nach  dem  Welken  des  Perigons  stattfindet.  Den 
Winter  durch  bleibt  das  PollenschIau0-Ende 
der  Aussenwand  des  sich  nicht  vergrössernden 
Embryosacks  angeschmiegt,  ohne  dass  eines  der 
Keimbläschen  sich  veränderte;  nur  werden  bald 
beide,  bald  nur  eines  den  Winter  über  sehr 
derbwandig.  Erst  mit  cum  Erwachen  der  Ve- 
getation nehmen  Ei  und  Embryosack  an  Umfang 
zu,  und  sehr  lange  nachher  (Mitte  Mai's  etwa, 
während  noch  der  Pollenschlauch  kenntlich  ist) 
erfolgt  die  erste  Quertheilung  des  befruchteten 
Keimbläschens,  nachdem  das  unbeft'uchtete  ver- 
schwand. 

Der  dritte  Punkt  ist  die  Erörterung  des  von 
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Tuiasne  so  stark  betonten  Haflens  der  Basel-  1 
fläche  des  befruchteten  Keimbläschens  an  der  • 
Innenwand  des  Embryosackes.     Tuiasne  fol-   , 
gert  daraus,  „dass  der  Embryo  von  seiner  Ent*  1 
stehung   an,   man   möge  diese  sich  vorstellen, 
wie  man  wolle,  in  inniger  VerbinUung  mit  den  i 
Embryosacke  steht.  ^     Wäre  dem  so,  so  würde 
die  von  der  grossen  Mehrzahl  der  Naturforscher  i 
getheilte  Annahme,  das  Ei  in  des  Wortes  stren-  ' 
gem  Sinne  (das  pflanzliche  wie  das  thierische)  ' 
sei  seinem  Wesen  nach  mindestens  Ursprung-  , 
lieh  eine  freie,   mit  dem  Gewebe  des  mütter- 
lichen Organismus  in  keiner  festen  Verbindang  ' 
stehenden  Zelle,   einen  empfindlichen  Stoss  er- 
leiden.   Aber  Tulasne's  Ausspruch  ist  zu  weil 
gefasst.       Die     unbefruchteten     Keimbläschen  , 
der    Mehrzahl    der    Arten  ^  von   Phanerogamen 
schmiegen  sich  nur  ganz  lose  an  der  Innen-  | 
fläche   des  Embryosacks.     Es  würde  zu  weil 
führen,  wollte  Ref.  alle  die  Arten  nennen,  de- 
ren Keimbläschen  er  während  der  Beobachtung, 
während  das  Präparat  in  reinem  Wasser  oder  i 
sehr    verdünnten   Salzlösungen    lag,     von  der  i 
Embryosackhaut  sich  entfernen,    und  indem  sie  { 
Kugelform  annahmen,    frei   in   den  Innenratts 
des  Sacks  treten  sah.     Andere   haften  fester;  ' 
einige  —  solche,  die  schon  vor  der  Befmcli- 
tung  festere  Zellstoffhäute  besitzen  —  sehr  fest  . 
Diese   drei   Modificationen  des   Verhaltens  mr  ! 
Embryosackhaut  finden  sich  auch  an  den  be-  | 
fruchteten  Keimbläschen  wieder;    nur  ist  hier 
der  letztere  Fall  die  Regel,   der  erstere  die 
seltene  Ausnahme.    Als  hierher  gehörig  kann 
Ref.  eine  frühere  Beobachtung  an  Zostert  ma- 
rina  anführen,  wo  die  grosse  eiförmige  Träger-  | 
zelle   des  sehr  jungen  Embryo,    während  das 
Präparat  in  reinem  Wasser  lag,    ohne  irgend  , 
welche  bemerkliche  äussere  Veranlassung  von 
ihrer  Lagerstätte  in   der  Scheitelwölbang  des  ' 
Embryosacks  sich  entfernte  und  bis  zu  dessen 
Mitte  langsam  herabglitt.    In  ähnlicher  Weise  1 
haftet  der  junge  Vorkeim   lose  an  der  Innen- 
seite des  Embryosacks  bei  manchen  Leguminosen,  | 
(Astragalus;   auch  Lupinus,   merkwürdig,  weil  | 
selbst  der  schon  vielzellige  Vorkeim  der  Zdl- 
stoffhäute  entbehrt  und  leicht  zerfliesst,  kann 
hieher  gezogen  werden).    Auf  einer  Mittelstufe 
zwischen  diesem  Verhalten  und  dem  der  Per- 
sonaten und  Solanaceen  z.  B.  stehen  u.  a.  meh- 
rere Liliaceen  und  Verwandte.   Tuiasne  selbst 
erwähnt  bei  Muscari  racemosum,  dass  es  nur  << 
schwierig,   nicht  unmöglich  sei,  die  Keimblis-  J 
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chen  vom  BmbryoMcke  za  trennen,  ohne  sie 
%n  zerreissen.  Leichter  ist  es  bei  Crocus,  bei 
HyacinthttS  orientalis. 

Wenden  wir  uns  von  den  Sohlussfoigerungen 
Tulasne's  zu  denen  RadÜKofer's.  Sie  lauten: 
„der  Keim  der  Pbanerogamen  entsteht  in  Folge 
der  Verftnderongen,  welche  eine  im  Embryosack 
vorhandene  Zelle  —  Keimbläschen  —  durch 
den  EinOoss  des  in  sie  übergetretenen  Inhaltes 
eines  in  ihre  Nfthe  gelangten  Pollenschlauches 
befthigt  wird,  einzugehen.  —  Der  Übertritt 
des  Poilenschlauchinhalles  in  das  Keimbläschen 
geschieht  nicht  durch  sichtbare  Öffhungen.  Der 
PoUenschlaach  tritt  mit  den  Keimbläschen  bald 
in  unmittelbare  Berührung  (Canna),  bald  bleibt 
er  nur  durch  die  Membran  des  Pollenschlauchs 
davon  getrennt  (Campanulaceen),  bald  liegt  zwi- 
schen seinem  Ende  und  dem  befruchtet  wer- 
denden Keimbläschen  noch  ein  unentwickelt 
bleibendes  (Rhinantheen).*^ 

Ref.  hat  diesen  Schlüssen,  den  nämlichen, 
za  welchen  er  vor  Jahren  gelangte,  nur  wenig 
hinzuzufügen.  Zunächst  einige  Bemerkungen 
über  das  Verhältniss  des  Pollenschlauchs  zur 
Embryosackhaut.  Die  Fälle  tiefen  Eindringens 
des  Pollenschlauchs  ins  Innere  des  Embryosackes 
haben  sich  auch  bei  weiterer  Untersuchung  als 
sehr  seltene  erwiesen.  Den  schon  bekannten 
Fällen  (Canna,  Geranium  nach  Ref.,  Viscum  nach 
Radlkofer)  haben  nur  noch  zwei  sich  ange- 
schlossen (Najas  major,  Malva  rotundifolia),  und 
alle  diese  Vorkommnisse  werden  passender  als 
ein  tiefes  Einstülpen  der  erweichten  und  sehr 
dehnbar  gewordenen  Embryosackhaut  durch  das 
Pollenschlanchende  betrachtet  werden,  denn  als 
eine  wirkliche  Durchbrechang  jener  durch  dieses. 
^  Nothwendig  zur  Befruchtung  erscheint  es, 
dass  der  Pollenschlauoh  die  Aussenfläche  des 
Bmbryosacks  irgendwo  berühre,  wenn  auch  fern 
von  den  Keimbläschen.  Wunderbar  sind  bei 
Arofdeen  mit  derber,  der  Durchbohrung  durch 
den  Pollenschlauch  erfolgreichen  Widerstand 
leistender  Kernwarze,  Anthurium  z.  B.,  die  Ver- 
krämmungen,  welche  der  Schlauch  macht,  die 
Verzweigungen,  welche  er .  entsendet,  um  an 
jener  vorbei  zum  Embryosacke  zu  gelangen.  Die 
Lebensthätigkeit  des  Pollenschlauchs  endigt  nicht 
in  allen  Fällen,  nachdem  er  die  Befruchtung 
vollzogen.  Bei  den  Aroideen  mit  gallerterfällter 
Vrochtknotenhöhle  entsendet  er,  oft  sogar  zum 
Bimund  heraus  rückwärts  wachsende,  vielver- 
'sweigte  Äste.     Bei  Crocus   wuchert   er   bis- 


weilen innerhalb  der  Integumente  des  Eis,  1 
selbst  die  Embryosackhaut  zusammendrückend,  ^ 
und  den  durch  seine  Einwirkung  zur  Enlwicke- 
lung  angeregten  Vorkeim  in  seinen  Windungen 
erstickend.  —  Öffnungen  im  Pollenschlauchende 
hat  auch  Ref.  nirgends  bemerken  können,  wohl 
aber  Tüpfel;  mehr  oder  minder  scharf  umschrie- 
bene, nicht  verdichtete  Stellen  der  Membran 
an  den  dickwandigen  Pollenschläuchen  von  Crocus, 
Godetia,  Larix  u.  A.  (Bei  Larix  haftet  an  der 
durch  den  Tüpfel  bezeichneten  Stelle  die  Zelle, 
welche  G^lesnoff  irrig  als  erste  Zelle  der 
Embryoanlage  betrachtet.) 

Für  die  Vermuthung,  dass  im  Pollenschlauche 
der  Pbanerogamen  Spermatozolden  entstehen 
könnten,  glaubte  Ref.  vor  Jahren  schon  (vergl. 
Unters.  S.  140)  einen  Grund  in  der  unleugbaren 
Verwandtschaft  der  Coniferen  und  Cycadeen  mit 
den  Geftlsskryptogamen,  in  der  Ähnlichkeit  der 
Pollenkörner  jener  mit  den  kleinen  Sporen  dieser 
zu  finden.  Die  seitdem  angestellten  Untersu- 
chungen haben  dieser  Muthmaassung  keine  neue 
Stütze  geboten.  Zwar  werden  im  Pollenschlauche 
sehr  vieler  Pbanerogamen  spindel-  oder  stab- 
förmige  (übrigens  eigener  Bewegung  entbeh- 
rende) Körper  beobachtet.  Es  liegt  aber  näher, 
dem  raschen  Längenwachsthum  des  Pollen- 
schlauchs einen  Einfluss  auf  die  Gestalt  seiner 
Inhaltskörper  zuzuschreiben  (wie  denn  in  lang- 
gezogenen Zellen  sehr  allgemein  verlängerte 
Gestalt  der  geformten  Inhaltsmassen  sich  findet, 
der  Chlorophyllkörper  z.  B.  in  sehr  gestreckten 
Zellen  von  Moosvorkeimen),  als  jenen  stabför- 
migen  Gebilden  eine  bestimmte  Verrichtung  bei- 
zumessen. Und  (wie  schon  bemerkt)  nie  konnte 
am  unverletzt  freigelegten,  vom  befruchteten 
Embryosacke  vorsichtig  getrennten  Pollen- 
schlauche eine  wirkliche  Öffnung  beobachtet 
werden. 
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Dr.  Jacob  Starm's  DeutschUads  flora  in  Abbil- 
d  nagen    nach    der   Natur    mit   Beschreibungen. 
Fortgesetat  von  Dr.  Johann  Wilhelm  Stnrm, 
der  Kaiserl.  Leopold.-Carol.  Akademie  der  Natur- 
forscher und  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften 
Mitgliede.    I.  Abtheilung,  95.  u.  96.  Heft.    Nürn- 
berg  1855.    GedruciLt  auf  Kosten  des   Heraus- 
gebers, Panierstrasse  G.  Nr.  709. 
Das  vorliegende  Heflchen  schliesst  sich  den 
neuern  würdig  an;  Druck,  Papier,  Stich,  Colorit 
sind  nur  zu  loben.    Was  besonders  zu  beklagen 
ist,  liegt  eben  im  Plan  des  Werkes,  vor  Allem    p 
die  verkleinerten  Darstellungen  —   daran  ist   j 
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r  nichts  zu  ändern.  Besser  zu  behandeln  wären 
^  die  Samenknospen,  deren  Insertion  gewöhnlich 
in  der  alten  biedern  summarischen  Weise  ab- 
gemacht wird:  ein  kräftiger  Strich,  vor  dem 
eine  Anzahl  Warzen!  Das  ist  in  der  Regel  ein 
Samenträger  mit  den  Knospen.  Der  Text  ist 
nach  dem  Gebrauche  hübsch  lang,  die  zwei 
Seiten  des  Blattes  werden  geMllt:  „sorgrdlligey 
genaue  Forscher^,  die  in  ihrem  Leben  nichts 
weiter  zu  thun  haben,  als  2  —  3  Tage  an  die 
Bestimmung  einer  Art  zu  wenden,  werdea  häufig 
noch  die  Beschreibung  der  WurzelAserchen  ver- 
missen. —  Wir  möchten  in  der  That  die  scharfe 
Diagnostik,  dies  in  der  Neuzeit  bei  uns  ver- 
gessene Princip  mehr  berücksichtigt-  sehen  und 
an  der  Stelle  mancher  überflüssigen  Notiz  könnten 
relative  Stellungsverhältnisse  der  Blüthen,  genaue 
Details  der  Samenknospen,  Samen  u.  dgl.  ihre 
Stelle  finden.  Folgende  Arten  sind  behandelt: 
I.  Abth.  95.  Hfl.  1)  Ranunculus  pygmaeus  Wahibg. 
2)  Ranunculus  montanus  var.  (R.  minutus  Ley- 
bold).  3)  Rhamnus  frangula  L.  4)  .Herntaria 
glabra  L.  5)  Convallaria  multiflora  L.  6)  Or- 
nithogalum  umbellalum  L.  7)  Ornithogalum  nu- 
tons  L.  (Vergl.  Weiss'  Artikel  über  0.  chlo- 
ranthum  in  dieser  Nummer  der  Bonplandia.) 
8)  Acer  campestre  L  9)  Adoxa  Moschatel- 
lima  L.  10)  Scleranthus  perennis  L.  11)  Scle- 
ranthus  annuus  L.  12)  Rubus  saxatilis  L. 
I.  Abth.  96.  Heft.  1)  Daphne  petraea  Leybold. 
2)  Tilia  grandifolia  Ehr.  3)  Tilia  parvifolia  Ehr. 
4)  Carex  ornithopodioides  Hausm.  5)  Helian- 
therum  vulgare  Gärtn.  6)  Nympbaea  semiaperta 
Klinggräff.  8)  Nymphaea  alba  L.  9)  Gorydalis 
fabaceaPav.  10)  Lathyrus  hirsutus  L.  11)  Pinus 
sylvestris  L.     12)  Quercus  pedunculata  Ehr. 
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Illustratlons  d'Orchldees  des  Indes  orientales  neer- 
landaises,  oa  choix  de  plantes  noavelles  el  peu 
connues  de  la  famille  des  Orchidöes.  Publie  par 
ordre  et  sous  les  auspices  de  son  excellence 
le  Nini»tre  des  Colonies  Mr.  Chr.  F.  Pah  ad, 
avec  texte  explicatif  et  scienlifique  par  Mr. 
W.  H.  de  Vriese,  Professeur  de  botanique  k 
Taniversite  de  Leide,  membre  de  Tacadeinie  royale 
des  sciences  et  de  plusieures  academies  et  societ^s 
savantes.  Planches  chromolithographiques  ex- 
ecutees  k  la  lithographie  royale  de  C.  W.  M  i  e  1  i  d  g. 
(Folgt  das  holländische  Wappen.)  La  Haye.  C. 
W.  Hieling.  1.  et  2.  Livraison  1854.  3.  Li- 
vraison  1855.  -^  Elephantea-Folio. 

BesproclMa  d«r«h  H.  G.  K  e  1  eli  e  ■  b  «  eh  flL 

-!-  Seitdem  die  Orchideen  in  den  letzten 
Jahren  auf  dem  (kontinente  Modepfiansen  wur- 
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den,  hat  es  nicht  an  einigen  Leuten  gefehlt,  die 
ohne  KenntnisSy  ohne  lange  gepflegte  Übung  ans 
purer  Eitelkeit  durch  ihre  miserabeln  Bestinh 
mungen  und  Beschi^eibungen  eine  solche  Coih 
fusion  anrichteten,  dass  schliesslich  kaum  etwa 
übrig  bleiben  wird,  als  sie  für  die  Zukutifl  vMlig 
zu  ignoriren,  nachdem  man  aus  einer  AufsäUaflg 
und  Correctur  ihrer  bisherigen  ^Leistungen^ 
nachgewiesen,  wie  weit  sie  zurück  sind. 

Es  ist  ein  ganz  anderer  Fall  mit  der  Arbeit 
des  Herrn  de  Vr lese.    Obschon  von  Haus  aw  j 
Monograph  anderer  Familien,  hat  er  mit  den  I 
ihm  eigenthümllchen  tiefen  Ernste  den  ihm  toi  i 
dem  Minister  der  Colonien  gewordenen  Aoflrag  | 
wacker  vollzogen.    Wir  sehen  aus  der  analy-  ! 
tischen  Tafel,  dass  Derselbe  tüchtiger  Analytiker  j 
ist,  und  wir  lernen  aus  dem  Texte,  dass  er  seine  | 
Pflanzen  nicht  nur  loco  gründlich  stiidirte,  son-  | 
dern  auch   mit  den  Herbarien  von  Kew  wi 
Turnham  Green  verglich.    Ein  solches  red- 
liches Beginnen,  welches  die  der  Wissenschaft 
und  ihren  Vertretern  geschuldete  Achtung  be- 
zeugt, verdient  dankende,  herzliche  Anerken- 
nung. Es  ist  zu  beklagen,  dass  Herr  de  Vriese 
nicht  Zeit  fand,  die  Pflanzen  der  Mebenfigaren 
zu  beschreiben,  die  er  einfach   nur  im  Texte 
benennt. 

Was  die  Darstellungen  anlangt,  so  stamoeo 
sie  von  einem  wackern  Zeichner,  Herrn  van 
Aaken,  der  von  Sr.  Excellenz  dem  vorigen 
Gouverneur -Gön^ral  des  niederlftndischen  In- 
diens, Herrn  van  Rochussen,  den  Girtnem 
Teysmann  und  Binnendyk  beigesellt  wnrde. 
Diese  drei  Herren  haben  sich  des  besooden 
Interesses  Sr.  Exceilenz  zu  erfreuen  gehabt,  der 
eine  Reihe  in  Indien  gefertigter  Bilder  nach 
seiner  Heimkehr  dem  Minister  der  Gdonien, 
Herrn  Pahud,  überreichte*  Se.  Bxcelleaz  be- 
nutzte mit  gewohnter  Energie  die  Gelegenheit, 
durch  eine  neue  kostspielige  PuUieation  zu  be- 
weisen, wie  Holland  stets  ia  der  ersten  Reihe 
steht,  wo  es  gilt,  der  Wissenschaft  zu  nütseo. 

Dies  schöne  hier  veröffentlichte  Material  bat 
leider  durch  die  Chromolithographie  entschieden 
gelitten.  Chromolithographie  ist  eine  gute  Sache 
für  gewisse  Algen,  für  Farrn,  zum  Unterdruek 
seegrüner  Töne,  allein  für  ganze  Blmnen  vom 
reichsten  Farbenschmelze  taugt  sie,  taugt  oEiin- 
destens  die  Miel Ingusche  nicht  Wir  wollen 
nicht  ungerecht  sein  und  gern  bekennen,  dass 
gewKse  Blätter  recht  hübsch  sind,  aber  andere 
sind  auch  recht  wenig  hübsch  (z.  B.  das  Den* 
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drobittm  seconduin),  imd  wenn  wir  das  bril-* 
lante  Colorit  von  Bateman  oder  von  Lind- 
ley's  Sertum  dagegen  halten^  müssen  wir  be- 
kennen, dass  die  jetzige  Leistung  weniger 
soböa  ist. 

Bin  Fehler,  den  das  Werk  mit  der  „Pesca- 
torea'^  theilt,  ist  der,  dass  die  Tafeln  nicht 
numerirt,  der  Text  nicht  paginirt  ist. 

Wir  wollen  die  Tafeln  nunmehr  so  auffüh- 
ren, wie  sie  in  dem  vorliegenden  Exemplare 
liegen : 

L  1)  Pholidota  gibbosa  Lindl.  (die  Chelo- 
nanthera  gibbosa  Blnme's).  Viergl.  <Me  analytische 
Tafel.  2)  Coelogyne  speciosa  Lindl.  (Chelonan- 
(hera  speciosa  Bl.).  —  Als  Nebenfiguren  oben 
links  ein  Dendrobium,  das  Herr  de  Vriese  für 
crumenalum  Sw.  erklärt.  3)  Renantbera  malutina 
Lindl.  4)  Cymbidium.  5)  DendrocoUa  compressa 
Bl.  (Pteroceras  radicans  Kühl.  Van  Hasselt. 
Hasskarl). 

II.  Coelogyne  Rochussenii  De  Vr. :  „pseudo- 
bulbis  ovatis  vel  obiongis,  angulatis,  sulcatis, 
dipbyllis;  foliis  ellipticis,  lanceblatis  vel  oblonge- 
lanoeolatis,  petiolatis,  coriaceis,  racemo  longis-* 
simo,  flexuuso,  pendulo;  bracteis  ovatis,  condu- 
plicatis,  persistentibus  persicinis;  floribus  pedi- 
cellatis,  pendulis;  sepalis  lin^ari-lanceolatis,  ca- 
rinatis,  acuminatis;  petalis  minoribus,  basi  an- 
gustalts,  lobis  acutts,  medio  maximo  elongato, 
Kneis  tribns  elevatis,  muricatis,  denliculatis 
praedito;  massarum  pollinicarum  facie  interna 
pianiuscula,  ad  punctum  conjunctionis  paululum 
excavata;  antherae  margine  denticulato.^  Eine 
sehr  stattliehe  PDanze,  die  wir  bereits  längere 
Zeit  als  neu  im  Herbar  liegen  hatten.  (Dazu 
Analyse.) 

III.  Cirrhopetalum  Pahudi  De  Vr.:  „rhizo- 
mate  repente,  pseudobulbis  obiongis,  sulcatis; 
foliis  elliptico-oblongis,  acuminatis;  scapis  ra- 
dicalibus  clongatis,  rubeliis  et  viridi-bracteatis, 
apice  inflexis;  floribus  10-12  maximis,  termi- 
nalibus,  umbellatis,  coronam  quasi  constiluen- 
tibus,  pulchre  purpureis,  minulissime  obscure 
nibro  punctalis;  perianthii  foliolis  externis  lon- 
gissimis,  apicem  versus  filiformibus,  interioribus 
brevtoribiis  angastioribus,  labello  columnae  basi 
öilalatae  et  prodoctae  mobilis  articulationis  ope 
affixo,  primumcamoso,  crassoadscendente,  deinde 
vero  deorsum  inflexo,  angustato,  acuto;  columnae 
hrevioris  latiorisque  crassae  apice  fere  trun- 
^^  lateribtts  cornuto,  medio  apice  mueronulato. 

i  —■  C.  fiagelUforme  Teysm.  et  Binn.  Mss."  —  Auch 
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diese  Art  war  uns  seit  Ifingerer  Zeit  als  neu 
bekannt.  (Dazu  Analysen.)  —  Die  Nebenfigur 
dürfte  Acriopsis  javanica  Reinw*  vorstellen. 

IV.  Cypripedium  cruciforme  Zoll.  Mss.: 
^foliis  coriaceis,  ligulatis,  basi  plicatis,  obtnsis, 
Sursom  planis,  nigromaculafis,  omnibus  radiea- 
llbus;  pedunculis  subtomentosis  (subpurpura- 
scentibus),  fere  pedalibns,  bifloris;  sepalis  anticis 
in  unum  connatis,  labello  suppositis,  carina  du- 
plici  instructis;  sepalo  dorsali  carinato,  uninervio, 
aouminato;  petalis  cum  sepalis  in  crucis  formam 
di^positis,  spatalaiis,  margine  ciliatis,  labellique 
longitudinem  semel  superantibus,  ineurvis  et 
apice  deorsum  directis,  margine  dilute  roseo- 
coloratis,  et  basi  angustiore  virescentibus,  ibi- 
que  fttsco  nigrove  glandulosis;  labello  magno 
inflalo  viridi  vel  ochroleuco,  ad  basin  interne 
setuloso;  columna  inflexa,  dorso  et  basi  pro- 
cessu  compresso  carinato  triangulär!  ^acinaci- 
formiinslructa;  apice  columnae  tripartito,  lobisque 
lateralibus  rotundatis  iastrueto,  medio  lobe  bre- 
viori  acuminato;  antheris  bilobis  ad  latera  Pro- 
cessus stigmatici  antice  convexi,  postice  concavi 
adnatis,  rima  duplici  dehisccnllbus. 

V.  Dendrobium  Veitcbianum  Lindl.  (Dazu 
Analysen). 

VI.  Dendrobium  secundum  Lindl. :  als  Neben- 
figuren Bolbophyllum  wie  umbellatum  Lindl., 
aber  rosablüthig. 

VII.  Hysteria  veratrifolia  RwdI.  Dabei  Con- 
volvulus  muricatus. 

Vin.  Phajus  Blamei  Lindl.  (Vgl.  analyt.  Taf.). 

IX.  Trichotosia  ferox  Bl.  (Vgl.  analyt.  Tafel). 

X.  Arachnanthe  moschifera  Bl.  var.  macro- 
phylla. 

XI.  Analytisclie  Tafel:  I.  Cirrhopetalum  Pa- 
hudii  De  Vr.  U.  Pholidota  gibbosa  Lindl.  III. 
Dendrobium  Veitcbianum  Lindl.  IV.  Hysteria 
veratrifolia  Rwdt.  V.  Trichotosia  ferox  Bl.  VI. 
Coelogyne  Rochussenii  De  Vr.  VII.  Coelogyne 
speciosa  Lindl.    Vlll.  Phajus  Blumei  Lindl. 

XII.  I.  Appendicula  purpurascens  Bl.  U. 
Cirrhopetalum  Medusae  Lindl.  lU.  Nephelaphyl- 
lum  tenuiflorum  Bl.  IV.  Chrysoglossum  vil- 
losum  Bl. 

XIII.  Bolbophyllum  lasianthum  Lindl.  (Neben- 
figuren von  Piatanthera  Susannae  Lindl.). 

XIV.  Saccolabium  guttatum  Lindl.  (dabei  Ly- 
copodium  Phlegmaria  und  ein  Aeschinanthus). 

XV.  Spalhoglotlis  affinis  De  Vr.:  tuberibus 
cnissis,  compressiSy  validis,  laevibus;  foliis  ensi- 
formibus,  lineari-lanoeolatis,  plicatis,  acuminatis, 
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mttltinerviiS;  pedalibus  et  ultra,  peliolatis,  pe- 
tiolo  vagiim  oblongo-Ianceolata,  plicata  inatructo; 
scapo  in  singuli  tuberi  extremitate  laterali  et 
attenuato,  sesquipedali)  bracteato;  racemis  erectis, 
multifloris,  pedunculis  fere  pollicaribus,  erectis, 
bracteolatis;  bracteolis  linearibus;  flore  flavo; 
sepalis  ovatis,  obtusis,  late  patentibus;  petalia 
lateralibus  haec  sabaequantibus;  labello  trilobo, 
lobo  medio  majore,  elongato,  fere  obcordato, 
apice  valde  einarginato,  basi  contracto,  lobifl 
lateralibus  fere  triangularibus,  ad  basin  pecu* 
liari  gibbositate  instructis;  ovario  pedunculo 
muho  minore,  glabro. 

XVI.  Eria  ornata  Lindl. 

XVII.  Dendrobium  macranthum  Lindl.  var. 
purpureo«marginatum.  Hr.  De  Vriese  schreibt 
mit  Sir  W.  Uooker  ^macranthum''  für  „macro- 
phyllum''.  

EingelaiifuM  Sohriften:  Ed.  Otto's  Gartenseitung, 
1856,  Jan.— Hai;  Ifoore^s  Ferns  of  Great  Britain,  No. 
for  April,  May  and  Juoe;  L.  Radlkofer's  BefruchUing 
der  Phanerogamen ;  Plancbon's  Des  Hermodactes;  de 
Vriese^g  Memoire  sur  le  Camphier  de  Sumatra  et  de 
Borneo;  Pbarmaceatical  Journal,  Jan.— June;  Petep- 
mann's  Mittbeilungen  etc.,  1855,  Heft  1, 3,4,5,  6, 7  u.  8; 
L.  Pappe^s  Silva  Capensis ;  Auszug  aus  dem  Monats- 
berichte der  iL  Akademie  der  Wissenschaften  su  Berlin 
(A.  Braun  über  den  Wachsthum  des  Blattes  der  Victoria 
regia);  Beriebt  an  das  königl.  Landes -Ökonomie -Cd- 
legiuro  über  die  Karfioffelpflaoxe  und  deren  Krankheit, 
von  Dr.  Hermann  Schacht,  Berlin  1856. 


Gorrespondenz. 

(Alle  in  dieser  Kabriii  «rschcinM  soilradrD  Milth«ilttD|ea  nUMcn  mit 
NamensuDtertehrift  der  BinseDder  ▼ersehen  sein,  da  sie  nur  uoier  dieser 
BedinguB«  unbedinKte  Aarnahme  finden  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 


Klottsch's  Begoilaceei. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Berlin,  den  17.  Msi  IRS«. 

In  Bezug  auf  den  bekannten  Angriff  eines  schon 
langst  berüchtigten  Anonymus  in  Ed.  Otto 's  Garten- 
seitung  auf  die  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Klotz  seh 
über  die  Begoniaceen  erlaube  ich  mir,  Ihnen  eine  Stelle 
aus  einem  Privatbriefe  des  Herrn  Dr.  N.  J.  Anders- 
son  an  mich  mitzutheilen :  „Im  vorigen  Angust  wurde 
ich  als  Mithülfe  des  kranken  Wikstroem  bei  der 
Akademie  der  Wissenschaften  hier  angenommen.  Als 
solcher  lag  es  mir  ob,  auch  einen  Bericht  über  die 
Fortschritte  der  Botanik  wfthrend  des  Jahres  abzugeben, 
am  31.  März,  wo  die  Akademie  in  Gegenwart  der  Kö- 
niglichen Familie,  le  beau  monde  et  litteraire  de  Stock- 
holm Ihre  Jahressitzung  feierte.  Ich  las  dabei  über 
ein  einziges  Werk  in  der  systematischen  Botanik,  näm- 
lich über  die  Monographie  der  Begoniaceen  von  Dr. 
Klotz sck,  und  bezeichnete  es  nicht  nur  als  das  wich- 
tigate  aller  im  Laufe  des  Jahres  erachieiieneB  Werke, 


sondern  auch  als  eines,  welches  man  wol  alt  eis  j 
Kennzeichen  der  ganzen  modernen  Wissenschaft  aea-  u 
neu  könnte,  wo  die  Systematik,  auf  conseqnente  Prio- 
cipien,  genaue  Detail -Analysen  und  morphologische 
Untersuchungen  sich  basirend,  einen  wissenschafUichea 
Werth  erhalte,  wovon  sie  vorher  nichts  wnsste.  Diesei 
und  noch  mehr  ist  in  uofern  grössten  Zeitungen  abge- 
druckt worden ;  so  kennt  man  hier  in  Schweden,  wig 
man  von  Dr.  Klotz  seh  kennen  muss.*<  Aus  demteU 
ben  Briefe  geht  hervor,  dass  Wikstroem  geslorbea 
und  Anders  son  provisorisch  als  sein  Successor  ver- 
ordnet ist  Ihr  etc.  | 

Dr.  Fr.  Körnicke. 


lachrlehtei  tber  BeaplaM. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Monte?Ideo,  k.  April  liU 

Anbei  sende  ich  Ihnen  einen  Ausschnitt  aus  der 
in  der  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Provinz  Corries- 
tes  erscheinenden  Zeitung  „El  Comercio'',  vom  24. 
Februar  1856,  Nr.  267: 

nPor  una  carta  que  M«  Bonpland  ha  diriji4o 
nuevamente  i  S.  E.  el  Sr.  Gobernador,  aquel  ctbal- 
lero  confirma  su  procsima  Uegada  ä  la  RestauricioB. 
Esta  carta  viene  fechada  desde  la  Concordia  y  so  cod- 
tenido  anuncia  lo  que  en  nuestro  ni'imero  anterior  he- 
mos  publicado,  las  muestras  mineralöjicas  y  vsriii 
plantas  y  4rboles,  desiinadas  aquellas  al  Museo  Cor- 
rentino  y  estas  i  su  adimatacion  en  el  pais.  Nos  lardi 
sobremanera  ver  entre  nosotros  al  celebre  y  amable 
naturalista.*^ 

Desgleichen  aus  derselben  Zeitung  vom  21.  Febr. 
1856,  Nr.  266: 

„D.  Amado  Bonpland  ha  escrito  desde  Iob- 
tevideo  al  Sr.  Gobernador  dindole  parte  baber  co- 
lectado  varios  minerales  en  aquel  Estado,  consenis- 
dolos  en  su  poder  con  la  buena  idea  de  traerlos  a  so 
regreso  para  donarlos  al  Museo  que  se  establece  bajo 
SU  direccion.  AI  mismo  tieropo  traera  porcion  de  ir» 
boles  y  semillas  de  plantas  que  no  poaee  el  pais,  coa 
el  fin  de  cultivaHos  y  aclimatarlos  en  el.  No  dejsre- 
mos,  pues,  de  elojiar  al  caballero  Bonpland  por  tas 
fino  recuerdo  y  por  su  bien  conocido  celo  para  todo 
lo  que  contribuye  i  engrandecer  y  hacer  prospersr  al 
pais  que  se  honra  de  hospedar  i  tan  distinguido  sabio.' 

Hein  letztes  Schreiben  vom  25.  Jannar  d.  J.  wer- 
den Sie,  wie  ich  hoffe,  richtig  erbalten  haben.*) 
Mit  hochachtungsvoller  Ergebenheit 

y.  Gülich. 


Naturhlstorlscbes  Leben  ii  Java. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

TfUoJoer,  Jara,  10.  Mirt  ItH. 

Fast  hatte  ich  es  schon  aufgegeben,  von  Ihnen  mii 
einer  Antwort  auf  mein  Schreiben  vom  17.  Juli  erfreot 
zu  werden,  als  ich  gestern  wirklich  unerwartet  Ihre 
lieben  Zeilen  vom  26.  Nov.  und  18.  Dec.  v.  J.  erhielt. 
Um  keine  Zeit  zu  verlieren,  antworte  ich  sofort  und 
werde,  wenn  anders  meine  Zeit  es  erlaubl,  jedes  Mal 
einen  weitem  Brief  folgen  lasaen»  der  nach  and  nach  ^  > 

*)  Ja!  a«dL  d 
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r   die  von  HmeD  gowüiiBchten  Pnnkt«   enthalten  wird. 

^  Ehe  ich  es  aber  vergesse,  mitss  ich  eines  Druckfehlers, 
Bonp).  in.  p.  316  n.  329,  erwfthnen,  wo  Sie  mich  sagen 
lassen,  dass  die  Anwesenheit  der  Cinchona  Conda- 
minea  gesichert  sei,  soll  heissen  Calisaya  Wedd. 
Mfirslich  (Dec.)  war  Weddel  selbst  ioLeyden  ond  sagle 
luf  den  ersten  Blick,  das  ist  Calisaya ;  ich  war  zwar 
sehen  davon  fiberzeugt,  aber  Herr  Blume,  der  nur  sein 
Verdienst  gelten  lassen  will,  hatte  schon  ein  Schriflchen 
ia  Bereilschaft,  um  die  Welt  glauben  zu  machen,  dass 
ich  die  Calisaya  nicht  gesendet  habe.  —  Fär  die  Zu- 
sendung dieser  Nnmmer  vielen  Dank,  doch  haben  Sie 
viel  dafür  ausgelegt,  ich  weiss  einen  bessern  ond  wohl- 
feilem Weg;  senden  Sie  die  Nummer  Tor  Ende  jedes 
Monats  von  Deutschland  aus  unter  Kreuaband  nach 
J.  C.  H.  Medenbach,  Komies  by  het  hoofdbestuus  der 
foiteryen,  Ministerie  van  financien  te  's  Gravenhage, 
Nederland,  der  wird  sie  mir  dann  weiter  unter  Kreuz- 
bind  nach  Java  senden.  Wenn  Sie  meinem  Briefe  die 
Ebre  authun  wollen,  ihn  drucken  zu  lassen,  dann  bitte 
ich,  diese  Adresse  mitsudrucken,  weil  ich  auf  diese 
Weise  sicher  zu  sein  hoffe,  auch  von  anderen  Seiten 
Drocksachen  zu  empfangen,  die  mich  interessiren.  Im 
Bäehsten  Briefe,  den  ich  nun  ganz  con  amore  schreiben 
kann,  sollen  Sie  über  die  hiesige  natur historische  Ge- 
telUchafl  hören  und  ober  den  Pflanzengarten;  später 
Aber  nomine  vernacula.  Ich  bin  beschfifligt  mit  einem 
neuen  Werkchen  über  die  Nutspfianaen  Javas  nach  dem 
Msterisl,  das  die  vor  einigen  Jahren  in  Batavia  stalt- 
gefondene  Ausstellung  von  Natur-  und  Kunstproducten 
lieferte.  Auf  die  Forlsetzung  von  Walpers'  Annalen 
frene  ich  mich,  denn  oft  fehlt  es  an  nöthiger  Ober- 
sicM  des  schon  Bekannten  in  vielen  Familien.  Viel- 
leicht noch  diese  Post,  sonst  mit  nichster,  erhalten  Sie 
die  drei  ersten  Bogen  (Probedruck)  von  Filices  java- 
nieae  und  dabei  sehen  Sie,  was  ich  über  die  Cibotium 
gesagt  habe.  Es  freut  mich,  dass  meine  Arbeiten  Ihren 
snd  anderer  Botaniker  Beifall  finden.  Sie  machen  keinen 
Anspruch  auf  grosse  Ideen,  sondern  nur  auf  wahre 
Naturanschanung,  die  ich  stets  den  hypothetischen  Spe* 
calationen  vorziehe.  Ich  sandte  100  Exemplare  von 
meiner  „Retaia*',  wovon  Sie  wohl  bei  Sir  W.  J.  H  o  o  k  e  r 
einige  Ausbfingebogen  sehen,  nach  Amsterdam  an  6  i  i  nst, 
welcher  sie  verbreiten  wird ;  ich  werde  ihm  schreiben, 
dsss  er  Ihnen  sofort  ein  Exemplar  zusendet.  Retzia  II. 
ist  ganz  für  den  Druck  bereit.  Andere  Amtsgeschäfte 
ond  ein  Umzug  aus  den  Wäldern,  wo  meine  Wohnung 
vom  Sturm  unwohnbar  gemacht  wurde,  hier  nach  dem 
Hanptplatze  der  Preanger,  macht,  dass  ich  in  den  letzten 
Monaten  nicht  so  viel  wie  ich  wollte  an  Botanik  ar^ 
beiten  und  namentlich  die  Farrn  beendigen  konnte,  wie 
ich  gehofft  hatte;  übrigens  ist  mir  auch  das  Material 
nnter  den  Händen  angeschwollen.  Sir  W.  J.  Hook  er 
kann  ich  diesmal  nicht  schreiben,  es  soll  aber  das 
aiehste  Mal  geschehen.  Senden  Sie  mir  gütigst  die 
Bogen,  wo  Sie  etwas  über  die  ChinaeinfBhmng  sagten, 
snf  obigem  Wege ,  es  ist  mir  interessant  zu  wissen, 
wss  Alles  darüber  mitgetheilt  wird.  Was  Palmen  ein- 
geht, so  hat  ja  Blume  in  seiner  Rumphia  sehr  aus- 
ffthrlieh  die  javasoben  Palmen  behandelt  und  physiogno- 
misch  Junghuhn  in  seinem  Java,  Th.  I. ;  was  Sie  eigent^- 
lich  unter  „populärem  Bericht  darüber"  verstehen,  ist  mir 
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nicht  recht  klar,  über  den  Gebrauch  vide  mein  Bfichel 
eben  over  het  nut  z.  B.  Artikel,  Klappa,  Aren  etc.  Ich 
siehe  aber  sehr  gern  zu  Diensten,  wenn  Sie  mir  etwas 
detailliren  vollen,  vas  Sie  wünschen,  und  wenn  ich 
diesen  Anforderungen  zu  entsprechen  im  Stande  bin. 
Recht  erfreulich  wäre  mir,  Sie  hier  im  Lande  der  Palmen 
zu  sehen,  und  hoffe  ich,  dass  Sie  den  Plan  durchführen ; 
es  ist  jetzt  so  leicht  zu  reisen  und  auch  ich  hoffe  immer 
noch  mehr  von  der  Welt  sehen  zu  können,  obgleich  ich 
für  den  Augenblick  die  Gelegenheit  dazu  noch  nicht  sehe. 
Ich  werde  meinem  Schwager  Medenbach  schreiben, 
dass  er  Ihnen  meinen  Beitrag  von  10  Fl.  zum  Nees-Verein 
(Bonpl.  III.  p.  276)  senden  soll,  sobald  er  weiss  wohin, 
oder  disponiren  Sie  über  diese  Summe  bei  ihm.  Juug- 
huhn  will  auch  beisteuern,  sobald  er  dazu  aufgefordert 
wird;  er  wohnt  auch  hier  am  Orte  und  ist  Inspector 
für  den  naturwissenschaftlichen  Dienst,  beschäftigt  sich 
hauptsächlich  mit  Aufnahme  des  Landes  zur  genaueren 
Vollendung  seiner  grossen  Karte,  und  geologischen 
und  paleologischen  Studien  in  den  reichen  Tertiär«- 
gebirgen  Javas.  Ja  man  will  selbst  kürzlich  in  Ost- 
Java  vorweltliche  Elephas  gefunden  haben,  vielleicht 
nur  Überbleibsel  von  zu  Hindu-Zeiten  begrabenen  Ele- 
phanten.  —  Meine  früheren  Beobachtungen  über  die 
Wärmeentwickelung  der  Aroideen  habe  ich  in  Flora, 
Regensb.  1847,  p.  463  etc.  mitgetheilt,  wo  auf  meine 
früheren  Abhandlungen  deshalb  verwiesen  ist.  Neueres 
habe  ich  nicht  wahrgenommen,  da  ich  in  1847 — 52  der 
Botanik  fremd  bleiben  musste,  indem  Nahrungssorgen 
mich  nöthigten,  um  Brot  zut  arbeiten,  weshalb  ich 
politische  Schriftstellerei  betreiben  und  das  Amt  eines 
Secretairs  der  Handelskammer  angenommen  hatte  (vid. 
Flora,  Regensb.  bot.  Zeitg. ,  1851,  p.  481  etc.),  aller- 
dings keine  sehr  angenehme  Stellung,  die  mir  aber 
wenigstens  Selbstvertrauen  einflösste,  da  ich  sah,  dass  ich 
wenigstens  konnte,  was  ich  wollte.  —  Zollinger  ist 
schon  seit  5  Monaten  auf  Java  und  befindet  sich  jetzt  in 
der  Ostecke  dieser  Insel,  um  daselbst  für  sein  Unterneh- 
men —  nur  Anpflanzung  von  Cocospalmen  —  das 
Nöthige  zu  besorgen;  er  hatte  vor  einigen  Tagen 
25.  Febr.)  das  Unglück,  seinen  ältesten  Knaben,  einen 
allerliebsten  Jungen,  zu  verlieren,  ich  weiss  nicht,  an 
welcher  Krankheit.  Teysmann  hat  seit  einigen  Mo- 
naten eine  Reise  nach  Sumatra  gemacht,  um  dort  für 
den  botanischen  Garten  zu  Buitenzorg  zu  sammeln;  er 
wird  baldigst  zurückerwartet  und  schrieb  mir,  dass  er 
sehr  reiche  Ausbeute  gemacht.  Herrn  J.  Smith  und  Sir 
W.  J.  Hooker  bitte  ich  bei  Gelegenheit  einen  freund- 
lichsten Gruss  zu  senden.  Mit  dem  Zusenden  von  Exem- 
plaren als  Illustration  hat  es  so  seine  Sache:  fürs  Erste  bin 
ich  höchst  abgeneigt  dem  Pfianzeneinlegen  und  Sammeln; 
ich  beschreibe  soviel  als  möglich  nach  frischen  Exem- 
plaren, und  nur  bei  Farrn  mache  ich  eine  Ausnahme,  da 
dies  auch  leichter  angeht;  von  diesen  werde  ich  Sir 
W.J.Hook  er  senden.  Die  Aufbewahrung  von  Herbarien 
in  hiesigem  Clima  ist  sehr  schwierig,  wenn  man  nicht 
sehr  gute  Einrichtung  dazu  hat  und  so  lange  ich  nicht 
definitiv  einen  Wohnsitz  irgendwo  festgesetzt  habe, 
kann  dies  nicht  gut  geschehen;  wenn  der  neue  Gou- 
verneur General  Pahud  hierher  kommt,  werde  ich 
vielleicht  Buitenzorg  zum  neuen  Wohnsitz  angewiesen 
bekommen,  um  dem  butanischen  Garten  näher  au  sein 
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und  mit  mehr  NuUen  und  VorAeii  für  diesen  arbeiten 
zu  können.  Dann  aocb  will  ich  achon  sorgen,  dwB 
meine  Nova,  die  dort  ihre  Originaiia  haben,  nach  Eu- 
ropa gesendet  werden  und  hauptaficblieh  an  Hooker 
und  Miquei  behufs  seiner  Fiora;  theilweise  geschieht 
das  schon  aus  dem  Carlen,  jetzt  jedoch  ohne  mein 
Znthan  und  kann  ich  für  die  Richtigkeit  der  Etiquette 
nicht  einsteben.  —  Was  die  Chinaeinf&hrung  in  Java 
betrifft,  so  hat  de  Vriese  aus  officieilen  Rapporten 
ein  Werkchen  zusammengestellt,  das  ziemlich  getreu, 
obgleich  lange  nicht  vollstündig,  meine  Reise  etc.  mit* 
theilt.  —  Sehr  interessirte  mich  die  Mittheilung  über 
Griesebach,  Grundriss  einer  systematischen  Botanik, 
da  darin  (cf.Bonpl.  III.  312  etc.)  die  Apetalae,  Honopetalae 
und  Polypetalae  nicht  mehr  getrennt  sind,  wie  ich  dies  in 
meinen  Plantae  javanicae  rariores  that,  (vid.  pag.  VII. :  »aed 
ad  plantas  dicotyledoneas  progressus,  divisio  harnm  in 
greges  tres  hasce:  Apetalae,  Honopetalae  et  Polype- 
talae, nuHo  modo  mihi  sufficere  potnit  et  persnasnm  me 
habui,  principium  divisionis  haud  a  defeclu  ant  prae- 
sentia,  nee  a  miyori  aot  minori  symphysi  petalornm  surai 
posse,  eo  minus,  cum  et  in  monocotyledoneis  pariter 
hujns  principii  rationem  habuerimus.  Eam  ob  causam 
in  disponendis  plantis  dicotyledoneis  secutus  sum  opi- 
nionem  Schleidenii  cH>.,  qui  m^joris  pretii  habet 
divisiones  principium  organorum  fructificationis  in 
flore  et  florum  in  inflorescentia  successivam  coarcta- 
tionem ;  uti  ipse  jam  egregie  demonstravit  (in  Grundz. 
ed.  secnd.  T.  11.,  p.  216  et  357).»)  Ich  habe  dies  spftter 
unterlassen,  da  ich  sah,  dass  Niemand  folgte,  ja  es 
nicht  einmal  der  Hübe  wertb  fand,  darauf  hinzudeuten 
und  ich  nicht  gern  als  Neuerer  und  Erschwerer  der 
Wissenschaft  angesehen  sein  wollte.  —  Doch  für  dies 
Mal  muss  ich  schliessen  und  hoffe,  dass  Sie  füriieb 
nehmen,  allein  die  Zeit  drfingt  und  ich  habe  noch  viel 
zu  schreiben ;  darum  kann  ich  für  dies  Hai  Herrn  Prof. 
Bei  eben  ha  ch  fil.  nicht  antworten,  was  nfichstes  Hai 
geschehen  soll ;  vorlAufig  bitte  Ich  ihn  von  mir  grUsaen 
zu  wollen  und  auch  Ihrerseits  meine  Grüsse  freundlieh 
aufzunehmen.  Ihr  etc. 

J.  K.  Hasskarl. 


TJUnJoerr  Jara,  «.  April  ISIS. 

In  Ihrem  letzten  freundlichen  Schreiben  drückten 
Sie  den  Wunsch  ans,  etwas  Ntfheres  über  das  natur- 
wissenschaftliche Treiben  in  dieser  bollfindisehen  Co>. 
lonie  zn  erfahren  und  versprach  ich  in  meinem  Letzten, 
diesen  Wunsch  zu  erfüllen;  daran  kann  ich  zugleich 
die  Erfüllung  eines  andern  gefiusserten  Wunsches 
schliessen,  Miitbeilungen  aus  den  hiesigen  Zeitschriften 
naturwissenschaftlichen  Inhaltes  zn  machen  und  werde 
ich  natürlich  hierbei  vorzüglich  nur  das  botanische 
Fach  im  Auge  hallen,  obgleich  ich  hier  vorausschicken 
muss,  dass  gerade  die  scientia  amabilis  seit  mehren 
Jahren  arg  verwahrlost  wurde  in  diesem  gerade  durch 
Pflanzenreichtbum  so  üppigen  Lande.  Glücklich  sind  seit 
1B55  auf  Java  wieder  Junghubn,  Zollinger  und  ich 
zurückgekehrt  und  wenngleich  der  Erstere  sich  mit  Geo- 
logie und  Geognosie  befasst  uud  mit  geodätischen 
Aufnahmen,  so  sorgt  er  doch  dafür,  dass  seine  Reisen 
auch  in  botanischer  Beziehung  nicht  resnltatlos  blei- 
ben und  besonders  der  physiognomiscken  Botanik  sind 
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seine  Blicke  angewandt.  Zollinger  ist  seit  Navamber 
1855  wieder  hier,  mit  dem  Zwecke,  dkr  eine  Geseü- 
schafk  eine  grosse  Cocosnnss  -  Anpflanzung  im  Oslea 
von  Java  anzulegen  und  zn  adnünistriren«  aatürheh 
bleibt  ihm  dabei  stets  viel  Zeit  übrig,  auch  der  Botanik 
zu  leben,  und  wird  diese  um  so  weniger  nngenaltt 
vorübergehen  lassen,  als  gerade  der  Osten  Java's  der 
bisher  am  wenigsten  erforschte  Theii  der  Insel  ge- 
blieben ist  Er  hat  sofort  wieder  begonnen,  sein  kiaf- 
liches  Herbarium  fortzusetzen  und  dafür  einzolegea; 
als  ich  ihm  auf  Buitenzorg  traf,  war  er  beschAftigt, 
Euphorliiaceae  des  bot.  Gartens  zn  Bnitenzerg  zn  ua- 
tersochen,  und  theilte  er  mir  mündlich  mit,  dass  die 
Gattung  Rottlera  wohl  in  mehrere  neue  Gattungen  zer- 
fallen müsse.  Ich  glaube,  dass  er  über  diese  FaaMlis 
eine  Abhandlung  dem  Naterhistorischen  Vereia  w 
Aufnahme  in  deren  Verhandlungen  eingereicht  hat;  ick 
werde  also  Gelegenheit  haben,  spftter  bei  deren  Er- 
scheinen abermals  darauf  zurückzukommen.  Doch  ich 
wollte  ja  über  den  Naturhistorischen  Verein  spreches 
und  da  kann  ich  in  der  Tbat  nichts  Besseres  zur  Eia- 
leitong  mittheilen,  als  einen  Auszug  ans  derBrÖffnuuff- 
rede  der  Jahresversammlung  am  28.  Febr.  1855,  welohe 
der  Präsident  des  Vereins,  der  um  die  Pischfauna  la- 
dieas  so  verdienstliche  Dr.  Bleeker,  gehalten  hat. 
»Die  Geschichte  unseres  Vereins,"  beginnt  er,  „iit 
nicht  ohne  Bedentang,  wenngleich  dieselbe  nicht  nohr 
als  stark  4  Jahre  umfasst.  Sie  hat  aufs  Nene  geseift, 
dass  auch ,  ohne  über  viele  Geldmittel  beschicken  u 
können,  gute  Dinge  ausgeführt  worden  sind,  weaa 
nur  der  feste  Wille  dazu  besteht  und  die  vorbandeaea 
Mittel  zweckmässig  verwendet  werden."  —  »Ab  vor 
noch  nicht  5  Jahren  der  Plan  zur  Errichtang  des  Ver- 
eins zur  Ausführung  gebracht  warde,  zweifelten  Viele 
und  selbst  Männer  der  Wissenschaft,  dass  ein  solcher 
Verein  wie  der  unserige  in  diesen  Gegenden  sich  er- 
halten könne,  und  in  der  That,  es  bestenden  triftige 
Gründe  zu  solchem  ZweifeL  Allein  seinem  Namea  ge- 
treu, hat  der  Verein  die  zerstreuten  Krftfte  vereiaifl 
und  ist  es  ihm  geglückt,  sie  lusammenzuhaltea  nad 
in  solcher  Weise  nach  aussen  wirken  zu  lassen,  daii 
sein  Organ  fortwährend  den  Umfang  hat  vergrössera 
müssen,  um  die  zahlreich  eingelaufenen  Beiträge  wt 
gewünschter  Schnelligkeit  veröffentlichen  zn  kdaaea. 
Seit  October  1850  sind  nicht  weniger  als  7  dicke 
Bände  der  Verhandlungen  des  Vereins  erschieoea,  die 
insgesaromt  etwa  4300  Bogen  Drucks  befassen. <*  — 
nVor  noch  nicht  20  Jahren  hostend  im  Niederländisches 
Indien  noch  nicht  die  leiseste  Idee ,  dass  hier  auch 
nur  eine  einzige  Zeitschrift  blühen  k4knne  und  bis  sa 
jener  Zeit  sah  man  auf  dem  Felde  der  Wissenschallea 
beinahe  nichts  Anderes  drucken ,  als  die  damals  aoch 
träge  erscheinenden  Verhandlungen  der  Batevischea 
Gesellschart  für  Künste  und  Wissenschaften.  Wer  vou 
uns ,  der  daoMls  schon  in  diesen  Ländern  lebte,  hätte 
sich  vorstellen  dürfen,  dass  er  noch  und  zwar  ia  he- 
züglich  kurzer  Zeit  eine  solche  Wendung  der  Diage 
erleben  sollte,  welche  Niederländisch  Indien  gleich- 
sam mit  einem  Schlage  in  die  Reihe  der  gehildetes 
Länder  eintreten  liess$  dass  er  noch  Zeuge  seia  würde 
einer  Entwickelung  auf  dem  Gebiete  der  Wissea- 
schaflen,  welche  in  Berücksichtigang  von  Laad,  2etl 
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imd  Volk»  riesenhaft  »i  neinea  iei.    Ist  e«  denn  aiclit 
riesenliaft  tu  nenseB,  wenn  wir  nneb  oickt  einem  kal- 
ben Menfckenaller,    gleichtan    ans    Nichts  hervorge- 
gattfen,   nebeneinander   blühen  seken    so  sahlreicbe 
Zeitschriften   nnd  TadfoblMter,  welche  nicht  Mos  den 
täglichen    BedArfnisse    eines    neugierigen    Publicnnis 
dienen,  sondern  aneh  und  kaaptsSchliek  den  verschie- 
deasten  Wissenschaften,  der  Alterthnmsforschnng  nnd 
Geschichte,  der  Sprach»,  Land-  und  Vdlkerknnde  dieser 
aasgekreiteten  Besitanngen,  der  Eraiebnngsknnde  nnd 
de«  Unterrickte,  der  Rechtsgelehrsamkeit,  der  Medicin, 
der  Technologie  und  der  Naturwissenschaft  gewidmet 
•md.  Und  dies  Alles  besteht  und  U&ht  in  nnd  durch  eine 
■ikroskopische  Anaahl  von  Niederiftndem,  welch«  au- 
sammengonommen  noch  nicht  einmal  die  BevOlkerang 
einer  Stadt  s weiten  oder  dritten  Ranges  in  Europa 
«Bsnachett  wftrde,  welche  noch  daxn  ihre  den  Wissen- 
schaften   gewidmete    Zelt    mit  wenigen  Ausnahmen 
«aen  amtlichen  Leben  entreissen  müssen,  das  voller 
Sofgen  und  WechselUlle  ist,  tu  einem  Klima,  das  ob- 
wel   dem   Eoropier    minder  tödtlich  als  früher,  dock 
von  seiner  gelstestödtenden  Kraft  nichts  verloren  hat 
nad  alleseit  noch  durchschnittlich  das  Leben  deB  Euro* 
pfiers  auf  die  Hftlfke   abkürat     Ich  sagte  aber,  dass 
diese  Blülhe  in  und  darch  die  kleine  enrepAische  Bervölke- 
raag  dieser  Gegenden  kervorgebrackt  sei.    Und  in  der 
That,  so  anerkennen swerth  der  Fleiss  so  vieler  Männer 
ist,  um  Ketttttaisse  ansxubreitcn,  ebenso  anerkennungs- 
werth  ist  aneh  der  vortreflflicbe  Geist  der  Eingesesse- 
nen, welche,  obgleich  selbst  den  Wissenschaften  fremd, 
lieh  doch  nicht    unanseknUcke   geldliche  Opfer   auf- 
legen, die  durck  das  Unter stütaen  so  vieler  nütalicker 
Biarichtnngen  verlangt  werden.  Ohne  diese  pecnniaire 
Mithülfe,    —     das  kann  man  sich  nicht  verhehlen  — 
würden    alle    übrigen    Bestrebungen    nichts    geholfen 
bshea;   denn    was    die   Sympathie  in  Niederland  für 
die  Wissenschaft    in   diesen    Gegenden  anbetrifft,  so 
ateht  sie  gleich    der  Sympathie   der   Alten   für  ihre 
Colonien;   nnd   die  Sympathie  eines  Mutterlandes  für 
ihre  Celonie  scheint  noch  nirgends  hoch  gestiegen  an 
leia;  wir  dürfen  uns  deshalb  nicht  darüber  wundern, 
dass  die  von  unserm  Mntterlande  so  gering  ist"  — 
»Uaser  Verein,  m.  H.,  ist  entstanden,  nachdem  die  so 
eben  erwähnten  Ideen   schon   lange  erwigt  worden 
waren;  er  entstand   iwar  noch  auf  felsigem  Grunde, 
was  ihn  selbst  anging,  doch  rings  um  ihn  war  der 
Boden  schon  bewachsen  oder  doch  schon  bepflügt  und 
geebnet;  nnd  dies  theilte  ihm  Kraft  und  Leben  mit,  so 
wie  sieh  die  Wfirme  den  benachbarten  Kürpem  mit- 
theilt.   Ja,  man  künnle  jetxt  woki  fragen :  ob  er  die 
Wime,  die  er  frttker  empfing,  nicht  selbst  wieder 
sasstrahle  und  belebend  wirke  auf  mekr  oder  weniger 
verwandte  Einricktungen !    Hat  er  aber  einen  solchen 
Endpunkt  erreickt,  dann  ist  es  wol  ein  Beweis  nickt 
blos  von  seiner  Blüthe,  sondern  auck  von  dem  Wertk 
des  Grundes,  worauf  er  sich   stütst.<<  —  »Übrigens, 
n.  H.,  ist  dieser  Abend  bestlmnlt,  ansn weisen,  inwiefern 
der  Verein  nun  wieder  im  abgelaufenen  Jahre  seiner 
Bestimmnug  entsprochen  hat;   doch   diese  Andeutung 
kaaa  knra  sein,  denn  eigentlich  liegt  die  Geschichte 
n   des  Vereins  in  den  zwei  Theilen  der  Zeitschrift  vor 
j^  Ihnen,  die  im  vorigen  Jahre    erschienen  sind.     Die 


inhlreichen  darin  anfgenommenen  Beiträge,  sowie  die 
Statuten  der  Versammlungen  des  Vereins  sind  abstracto 
Beweise    seiner   fortwfthrenden  Thätigkelt.''   —   »Die 
Beiträge  au  der  Zeiuchrift  liefen  in  nicht  geringerm 
Maasse  als  früher  ein,  es  bat  Mühe  gekostet,  sie  alle 
an  drudien  mit  der  Schnelligkeit,  die  wol  wünschens- 
werth  gewesen  wäre.     Die  Mitwirkung  der  Mitglieder 
ist  ungeschwächt  geblieben,  ja   verschiedene  einge- 
sendete Abhandlungen  haben  selbst  noch  nicht  einmal 
können  aufgenemmen  werden."  —  „Das  Gouvernement 
kat  fortwäkrend  die  Zeitschrift  durch  Mittbeiluogen  be- 
langreicher Stücke  kräftig  unterstützt  $  eine  grosse  Zahl 
wichtiger  Beiträge  hat  der  Verein   dem    wissenschaft- 
liohen  Sinn  der  Regiernng  zu  danken,  die  bereits  ge- 
druckt sind,   wäkrend  nock  6  ungedruckt  daliegen." 
Soweit  die   Rodel    —   Die   Zahl   der  Mitglieder  war 
voriges  Jahre  165,   ist  aber  jetzt  schon  über  200  ge- 
stiegen.  —   Jeder  Band    der    Verhandlungen    beträgt 
40 — 42  Bogen  und  theile  ich  hier  im  Folgenden  nur 
den  Inhalt  der  beiden  Bände  pro  1855  von  botanischen 
oder    damift    in  Bezug  stehenden  Abbandlungen   mit; 
der  Grund,  warum  dieselben  nicht  zahlreicher  sind, 
ist  oben  schon  angegeben,  nämlich,  weil  sich  vor  un- 
serer Ankunft  keine  Botaniker  hier  befanden.  Der  7.  Band 
enthält,    p.  44-^52,    Florae   Arcbipelagi    indici    spe- 
cies  novae.    Es   sind   die    aus   dem  Zollinger'schen 
Verseichnisse  seines  Herbariums  (neue  Auflage]  L  Heft 
entnommenen    Diagnosen    der    Algen,    Pilse,   Moose, 
Farrn  und  Bärlappen.    Die  der  Lebermoose  und  Flech- 
ten war  früher  schon   nach  handschriftlicher  Mitthei- 
Inng  aufgenommen.  —  F.  53 — 118.    Eine  ausfuhrliche 
Abhandlung  vom  Agriculturcbemisten  Dr.  Fromberg 
über  den  Einfluss,  welchen  die  Verminderung  und  Aus- 
rottung der  Wälder  auf  das  Klima  ausübt.    Diese  Ab- 
handlung ist  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Java 
geschrieben.   —  P.  127—136.    J.  J.  Altheer.    Etwas 
über  Arachis  hypogaea  mit  einer  Abbildung.    Es  ist 
eine  Mittheiiung  des  Artikels  von  Polte  au  aus  den 
Ann.  sc.  nat.  IH.,  Ser.  XIX..  p.  268,  mit  Beifügung  eini- 
ger  recht  guten  eigenen  Beobachtungen;   die  Abbil- 
dungen der  Analyse  sind  nicht  überall  sehr  deutlich; 
übrigens  ist  die  Abbildung  der  Pflanze  viel  besser  als 
die  von  Poiteao.  —  P.  195—294.   J.  E.  Teysmann. 
Auszug  aus  einem  Tagebuohe  einer  Reise  durch  Mittel- 
Java.  Der  fleissige  Gärtner  des  bot.  Gartens  au  Buiten- 
zorg  macht  alle  Jahre  eine   Dienstreise,   um  Saamen 
und  lebende  Pflanzen,   die  noch  nicht  im  Garten  sind, 
zu  sammeln  und  übersnbringen.   Dieses  Tagebuch  ent- 
hält manches   nicht  dahin  Gehörige,   aber  doch  auch 
sehr  viele  interessante  Notizen   über  den  genannten 
Theil  Java's.    Derselbe  Gärtner  h«t  kürzlich  eine  solche 
Reise  nach  Sumatra  gemacht  und  ist  vor  einigen  Wo- 
chen zurückgekehrt  mit  einer  sehr  reichen  Ausbeute, 
z.  B.  20  Pinus  Mercurii,  Dryobalanops  Camphora  und 
einige  andere  Arten,  Casnarina  sumatrana  etc.     Er  hat 
auch  ein  ziemliches  Herbarium  mitgebracht,  das  er  mir 
zur  Disposition  gestellt  hat,  und  welches  ich,  wenn  ich 
Zeii  und  Gesundheit  behalte  (die  augenblicklich  viel 
zu   wünschen   übrig   lässt),    unter   dem   Titel  Plantae 
Teysmannianae    bearbeiten    werde.    —    P.  347—390. 
F.  D.  J.  van  der  Fant.    Geschichte,  Coltur  nnd  Fabri' 
cation  des  Indigo.  —  P.  461— 551.  Hasskarl.  Bericht 
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Aber  die  Planlae  Junghufanianae,  wobei  ich  die 
Diagnosen  der  neuen  und  Synonyme  der  allen  Arten 
mitgetheilt  habe;  zugleich  habe  ich  am  Schlüsse  einige 
in  der  Flora  (Regensb.  bot.  Zeitg.)  1851  p.  481,  p.561 
und  1852  p.  113  von  mir  mitgetheilie  kleine  Ab- 
handlungen über  J  u  n  g  h  u  h  n'sche  Pflanzen,  als  Chloopsis 
caulescens,  Polygonum  microcephalom ,  Naegelia,  Mo- 
nochoria  Junghuhnianae  und  Sanseviera  fleioosa  mit- 
getheilt.  Der  9.  Band  enthält  p.  17  das  Programm  des 
Vereins,  welches  Punkte  aufstellt,  die  den  Mitgliedern 
des  Vereins  zur  Erforschung  angerathen  und  empfoh- 
len werden.  —  P.  37—48.  V.  d.  Pant  über  den  Ein- 
fluss  der  Indigocultur  auf  die  ReiscuUnr.  —  P.  203— 
236.  J.  ü.  Crockewit.  Ober  Zuckercultur  and  Fabri- 
calion,  sowie  dos  Vorkommen  des  Zuckerrohrs  in 
West-Borneo.  Hieran  schliessen  sich  2  Abhandlungen 
von  Dr.  Fromberg,  welche  die  chemischen  Gehalte 
der  von  daher  gesandten  Zuckerrohrstücke  enthalten. 
—  P.  349—356.  Teysmann.  Über  die  Widjojo  kurumo 
(Pisonia  sylvestris  T.  B.).  Es  ist  dies  ein  bei  der  Krö- 
nung der  frühern  Kaiser  von  Java  sehr  belangreich 
geachteter  Baum;  man  glaubte  früher  die  Krönung  ohne 
seine  Blüthen  nicht  vornehmen  zu  können.  Der 
fleissige  Teysmann  gibt  hier  die  ihm  mitgetheilten 
Sagen  und  'Legenden  und  zum  Schlüsse  eine  bot.  Be- 
schreibung des  Baums.  —  P.  385—390.  Meine  meteoro- 
logischen Wahrnehmungen  auf  der  Reise  von  Galiao 
nach  Macassar  gethan  in  tabellarischer  Übersicht,  und 
somit  schtiesst  der  Bericht  für  diesmal,  denn  der  10. 
Theil,  welcher  unter  Andern  meine  Retzia  enthält, 
wird  erst  in  den  ersten  Tagen  aasgegeben  und 
behalte  ich  mir  vor,  darauf  näher  zurückzukommen. 
Sollte  es  Ihnen  wünschenswerth  erscheinen,  etwas 
specielleren  Bericht  über  die  einzelnen  Abhandlungen 
zu  erhalten,  so  bitte  ich  mir  deshalb  nur  Ihre  Wünsche 
zu  äussern,  es  steht  solches  gern  zu  Dienst.  Von 
botanischen  Leistungen  ausserhalb  des  erwähnten  Krei- 
ses ist  kaum  die  Rede;  zwar  hatte,  wie  ich  Ihnen 
solches  schon  in  meinem  ersten  Schreiben  andeutete, 
der  Assistenz-Gärtner  Bienendyk,  der  unglücklicher- 
weise gerade  so  viel  von  Botanik  kennen  gelernt  hat, 
dass  er  Andern,  die  gar  nichts  davon  verstehen,  weiss 
machen  konnte,  er  sei  ein  grosser  Gelehrter,  in  der 
Zwischenzeit,  wo  kein  Botaniker  hier  war,  sich  für 
einen  solchen  ausgegeben  and  den  Namen  nach  im 
Vereine  mit  dem  Gärtner  einige  kleinere  botanische 
Abhandlungen  herausgegeben  und  den  verunglückten 
Versuch  zur  Herausgabe  eines  neuen  wissenschaftlichen 
Catalogos  gemacht.  Bei  diesem  hatte  er  es  sich,  wie 
es  scheint,  zur  Norm  gemacht,  alle  bestehenden  Be- 
stimmungen als  falsch  anzusehen  und  sie  umzutaufen, 
da  er  aber  zu  genauer  Untersuchung  und  Bestimmung 
weder  die  botanischen,  noch  sogar  die  lateinischen 
Kenntnisse  hat,  um  sicher  bestimmen  zu  können,  er 
aber  zu  dem  noch  sehr  oberflächlich,  ohne  allen 
wissenschaftlichen  Takt  und  Consequenz  ist,  er  auch 
wol  glauben  mochte,  es  käme  doch  Niemand,  ihm 
dagegen  Opposition  einzulegen,  so  wimmelt  der  Cata- 
log  (der  nicht  herausgegeben)  und  demnach  anch  der 
Garten  von  falschen  Bestimmungen.  Ausser  den  bereits, 
p.  317  des  vor.  Jahrg.  der  Bonpl.,  angeführten  mögen 
noch  folgende  Beweise  dienen.    Meine  schöne  Lasia 


Mercurifi  hat  er  sofort  zn  Lasia  heterophylli 
Schott  gezogen,  ohM  nnr  die  Diagnose  and  Beschreib 
bung  zu  lesen,  da  zufällig  durch  jahrelaofes  Nebeneia- 
anderstehen,  letztere  zwischen  gewnchert  und  erstere 
dadurch  magerer  und  deshalb  minder  herrortretead 
geworden  war.  Bis  auf  ^en  letstea  Augenblick  stritt 
mir  dieser  gelehrte  Herr  die  Verschiedenheit  der  bei- 
den Arten  ab,  his  ich  die  beterophylla  keransnebaea 
liess  und  nun  die  Mercnrii  sogar  mit  Blüthen  deatlich 
kenntlich  vorausstand  und  er  dann  eingestehen  nustle, 
diese  nie  gesehen  zu  haben!  —  Eine  neue  Deutsii 
Integerrima  Teysm.  und  Bind,  ist  nichls  aaderei 
alsLonicera  brachypoda  DC. ! !  —  EehisosperaaBi 
stylosnm Kar n. Kir  vorBothriospernum  teneiloB 
F.  und  M.  —  Cleorae  brasiliensit  atnad  statt  der 
C.  acuieata  DC.  —  Anacolosa  frntesceos  wsr 
eine  Enphorbiacee  nämlich  Hemicyelia  rkaco- 
discus  Hsskl.,  Polygala  paludosa  ß  longispi- 
cata  war  P.  variabilis  H.  B.  K.  albiflora.  Die 
Turpinia  sphaerocarpa  Hsskl.,  von  der  ich  sdita 
1845  bewiesen,  dass  sie  ein  Dalrymplea  sei,  nadi- 
dem  Meisner  sie  für  Hasskarlia  gehalten,  stand  wie- 
der unter  früheren  Namen.  Berchemia  mucroaats 
Teysm.  und  Binnend.  ist  B.  racemosa  Sbid.  ud 
Zcc.  Aus  der  Alchornea  Zollingeri  HsskL  hatten  T. 
und  B.  ein  neues  Genus  Erectolobns  gemacht  und  fol- 
gendermaassen  charakterisirt:  nFlorea  dioici:  Maic 
glomerati.  Calyx  2-partitn8,  iaciniis  concavis.  Staaiiit 
8  libra  basi  coalita  patenta,  in  medio  pistilli  radiaieB- 
tum,  filamentum  subtus  in  medium  inserium,  antheri- 
nim  loculi  globosi,  horizontales  longitudinaliter  deiu- 
scentes.  Pollen  oblongum.  Fem.  Calyx  irregniariter 
6-fidus  basi  tribracteatus  decidnns.  Ovarinm  sessile 
trilocularnm,  loculi  uniovolati.  '  Stylns  longus  tnpsr- 
titus  lobis  linearibus  erectis,  intus  stigmatosis.  Cip- 
sula  subglobosa  inermis  tricocca,  coccis  monoiper- 
mis."  Ob  Sie  aus  der  buchstäblich  abgeschrieheaea 
Darstellung  sich  ein  Bild  der  Gattung  machen  kdaaea, 
lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  jedenfalls  gibt  sie  eis 
Bild  der  Fähigkeit  dieses  Mannes.  Ich  unterlasse  dt- 
her,  mich  in  weitern  Darstellungen  solcher  Fehler  i« 
ergehen  nnd  habe  si^  hier  auch  nur  aufgezählt,  aa 
anzudeuten,  welchen  Grad  von  Vertrauen  die  von  iba 
bearbeiteten  und  verölTentlichten  Arbeiten  verdieaea. 
Im  neuen  (nicht  herausgebenen)  Catalog  sind  auf  diese 
Weise  über  100  neue  Arten  aufgezählt  und  diagaosti- 
zirt;  wo  ich  Gelegenheit  hatte,  die  betreffenden  Pflai- 
zen  zu  untersuchen,  fand  ich  meist,  dass  es  allhe* 
kannte  Arten  waren,  oder  oft  zn  ganz  anderen  Gat- 
tungen gehörende  Pflanzen.  Wäre  der  vorlgjährige  aur 
ertheilte  Auftrag  durchgegangen,  den  Inhalt  des  Gin 
tens  zu  revidiren  und  einen  neuen  Calalog  zu  bear- 
beiten, dann  würde  ich  diese  nenen  Arten  auch  geprtft 
haben,  so  muss  ich  mir  das  auf  günstigere  Zeiten  vor- 
behalten, die  ich  jedoch  nahe  glanbe,  de  es  bekannt  isi, 
wie  der  neue  Gouverneur  General  Pahud,  welcher 
im  nächsten  Monate  hier  ankommen  wird,  sehr  wissea- 
schaftlichen  Sinn  hat  und  Naturwissenschaften  besoa- 
ders  unterstützt.  Meine  Stellung  lässt  mir  Zeit  geasf 
dazu  übrig,  dass  ich  zugleich  die  wissenschaftliche 
Leitung  des  Gartens  übernehmen  könnte  und  wäre  du  ^ 
—  auch  abgesehen  von  meiner  Person  ^  am  so  aielir  J 
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in  wfimchen,  di  ei  einer  der  grdssten  Miisstände  isl, 
dtM  ein  80  groftartigef  wieiensdiefltKches  Institut,  wie 
der  botanische  Gerten  in  Bnitensorf  ist,  fRnx  und  gar 
ohne  wissenschaAIiche  Leitung  ist.  Der  Intendant  der 
Gonvernementspalüste  ist  zugleich  Chef  des  botani- 
schen Gartens,  woför  er  200  Fl.  monatlich  erhält  und 
nichts  thnt  —  als  das  wenige  Gute,  was  nach  der 
Ifatnr  der  Sache  noch  geschehen  konnte  und  wurde, 
noch  zn  hindern  und  demselben  meist  aus  Unverstand 
oft  anch  aus  Hissverstand  entgegenzutreten.  Sie  kön- 
nen denken,  welche  Stellung  der  botanische  Gürtner 
unter  solchen  Chefs  hat,  die  nocJi  dazu  alle  paar  Jahre 
wedisein,  nas  den  Unverstand  wieder  von  vorne  an- 
zufangen. GlickÜcherweiae  ist  dieaer  botanische  Gir^ 
ner  ein  höchst  eifriger  Mann,  der  den  botanischen  Garten 
gleichsam  als  seinen  eigenen  betrachtet  und  lieber  sich 
als  dem  Garten  eine  Unbill  zufügen  lasst)  er  ist  zwar 
nicht  als  botanischer  Gfrtner  nach  Java  gekommen, 
sllein  er  hat  sehr  guten  practischen  Blick  und  Liebe 
zur  Sache  und  treibt  das,  was  aeinor  Ansicht  nach 
gut  und  nothwendig  ist,  mit  einer  Conseqoeni  durch, 
die  ihn  oft  als  Grobheit  und  Plumpheit  ausgelegt  wird, 
und  in  der  That  ist  solchen  Chefs  gegenüber  auch 
aicbts  Besseres  angewandt.  Er  hat  seine  Bildung 
grOütentheila  sich  selbst  und  seinem  Ulglichen  Umgange 
■it  den  wisaenschaftlichen  Männern  za  danken,  lUe 
früher  dem  Garten  zugefügt  waren,  als  meine  Person 
and  Zo  Hing  er,  die  ihm  nach  und  nach  Einsicht  ins 
Wissenschaftliche  eines  botanischen  Gartens  beibrachten, 
das,  einmal  aufgefasst,  mit  grossem  Eifer  verfolgt  und 
auf  den  Garten  angewendet  wurde.  Doch  es  war  ja 
mein  Zweck  nicht,  in  diesem  Artikel  vom  botanischen 
Garten  zu  sprechen,  sondern  nur  von  den  botanischen 
Leistungen  des  Niederländischen  Indiens.  Ich  hielt  es 
aber  fär  nöthig,  auf  diese  Verhältnisse  aufmerksam  zn 
machen,  um  die  Leistungen  selbst  besser  beurtheilCn 
ZB  können.  Ich  will  iaher  hier  noch  schliesslich  eine 
kann  Oberaicht  der  verschiedenen  Abhandlungen  ge- 
ben, welche  in  den  früheren  Bänden  der  Zeitschrift 
des  Vereins  herausgekommen  sind.  J.  E.  Teysmann 
Anleitung  zur  Versendung  von  Samen  und 
lebenden  Plauzen,  sowie  zum  Anlegen  und 
Bewahren  vonHerbarien.  Es  ist  in  dieser  Anleitung 
aatOrlich  nicht  viel  Neues  zu  erwarten,  doch  ist  die-> 
selbe  den  hiesigen  Verhältnissen  angepasst  und  war 
besonders  nützlich  für  diejenigen,  welche  hier  von 
einem  Ort  zum  andern  Pflanzen  zu  versenden  beab- 
lichtigten.  Der  Artikel  ist  vom  Juli  1852.  —  Vorläu- 
figer Bericht  über  eine  neue  Art  der  Raffle  sin,  auf 
Jsva  entdeckt  durch  Teysmann  und  Binnendyk, 
von  Jani  1861  datirt.  Hierüber  hat  de  Vriese  schon 
eine  grössere  Abhandlung  mit  Abbildungen  herausge- 
geben und  bei  der  Gelegenheit  auch  das  Nähere  über 
diesen  interessanten  Fund  mitgetheilt.  —  Im  VL  Theile 
P-  lt5  etc.  befindet  sich  Teysmann  und  Binnendyk, 
^iber  einige  Pflanzen  des  indischen  Archipels,  welche 
^>cteh  liefern  sollen ;  die  Abhandlung-  ist  vom  Novbr. 
1853.  loh  behalte  mir  vor,  darauf  später  zurttckzu- 
konimen.  —  Teysmann  über  Cycas  circinalis.  Es 
>iud  dies  Wahrnehmungen  aus  dem  Jahre  1850  über 
die  Wärmeentwickelung  an  den  Kolben  der  männlichen  I 
^Ihen  dieaer  Pflanse.  Professor  de  Vriese  hat  auch 


im  II.  Theile  des  Niederländischen  botanischen  Archivs 
ausführfiche  Mittheilungen  Aber  frühere  Beobachtungen 
Teysmann's  gemacht,  bei  welcher  Gelegenheit  eine 
kurze  historische  Übersicht  des  Gegenstandes  gegeben 
wird;  diese  Beobachtungeu  stammten  aus  dem  Jahre 
1849,  während  diese  neuern  Beobachtungen  von  Prof. 
de  Vriese  in  Kunst*  und  Letterbode  1851  Nr.  6  mit- 
getheilt sind.  —  Teysmann  und  Binnendyk,  neue 
Pflanzenarten  im  Pflanzengarten  zu  Buitenzorg,  worin 
Sponia  annulata,  Casearia  odorata,  Aglaia  inaequale, 
Nephelium  altlssimum,  Lagerstroemia  ovalifolia,  Syn- 
carpia  Vertholenii,  Barringthonia  Vriesei  et  Pygenm 
parviflornm  als  neue  Arten  proponirt  werden  (Juni  1851), 
ebenso  unter  Febr.  1852:  Ficns  asperrima,  Pavetta  subu- 
lata,  Gardenie  Schoemannii,  G.  curvata,  Linociera  rostrata, 
Rauwolfia  reflexa,  Diospyros  aurea,  D.  laza,  Uvaria 
concava,  et  Temstroemia  gedehensis  und  endlich  unter 
Febr.  1833 :  Kaempferia  uudulata,  Elettaria  authodioides, 
Donacodes  villosa,  Sponia  strychnifolia,  Beaumontia 
multiflora,  Hoya  Motoskei,  Cocculus  lucida,  Uvaria  mul- 
tiflora,  U.  acuta  et  Calopbyilum  lanceolatum;  endlich 
im  October  1853  folgende  Orchideen:  Pholldota 
branacea ,  Coelogyne  Crockewittii,  Bolboplyllum 
branacenm,  B.  biflomm,  Cirrhopetalum  carinatum.  Den- 
droblnm  carnosum,  D.  marginatam,  D.  ochroleucum,  0. 
Lobbii ,  D.  unguiculatum ,  Appendicnla  membranacea, 
Arnndina  pulchella,  Trichotosia  ciliata,  Tainia  fim- 
briata,  Plocoglottis  fimbriata,  Trichoglottis  cirrhifera, 
Vanda  pusilla,  Cleisostome  amabile  et  C.  longifolia. 
Alle  diese  hat  Prof.  de  Vriese  mit  den  Diagnosen 
in  sein  Niederländisches  boten.  Archiv,  lU.  Theil,  auf- 
genommen, weshalb  ich  dieselben  hier  um  so  weniger 
wiederhole,  da  ich  sie  erst  gern  selbst  mit  der  Natur 
verglichen  haben  möchte,  ehe  ich  sie  als  baare  Münze 
auszahle.  Ich  möchte  hier  aber  auf  einen  Hissbrauch 
aufmerksam  machen,  der  besonders  von  solchen  An- 
ftngem  so  gern  in  Anwendung  gesetzt  wird.  Kaum 
glaubt  sich  Jemand  stark  genug,  um  auf  eignen  F&ssen 
stehen  zn  können,  so  will  er  gleich  neue  Arten  auf- 
stellen, und  sei  er  auch  noch  so  unbekannt  mit  den 
Grundsätzen  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen;  bei 
dieser  Gelegenheit  will  er  sich  aber  auch  gern  bei  sei- 
nen Vorgesetzten  und  Freunden  beliebt  machen  und 
gibt  den  als  neu  ausgegebenen  Arten  Namen  von  Leu- 
ten, die  nicht  allein  nichts  für,  sondern  noch  eher  viel 
gegen  die  Wissenschaft  thun;  so  entstehen  Namen 
wie  Syncarpia  Vertholenii,  nach  dem  Intendan- 
ten der  Gouvernements  -  Paläste ,  der  auch  nicht  den 
leisesten  Begriff  von  Wissenschaft  im  Allgemeinen, 
viel  weniger  noch  von  Botanik  hatte,  eben  so  Pha- 
nera  Heerdtii  (im  nicht  ausgegebenen  Catalog), 
nach  dem  gegenwärtigen  Intendanten,  der  ebensowenig 
von  Wissenschaftlichkeit  hält,  als  selbst  davon  ver- 
steht. Wo  soll  es  hin,  wenn  solchen  Leuten  Ehren- 
denkmäler gestiftet  werden  ?  dann  Gardenie  Schoe- 
mannii, nach  einem  Privatlehrer  des  vorigen  Gouver- 
neur Generals,  Coelogyne  Crockewittii,  nach 
einem  Freunde  des  H.  Binnendyck  —  ein  Geologe, 
jetzt  auf  Borneo ,  um  nach  Kohlen  zu  suchen  —  der 
diesem  die  lateinischen  Schnitzer  in  seinen  Diagnosen 
verbesserte.  Kommt  es  aber  nur  darauf  an,  dem  Kinde 
einen  Namen  zu  geben,   warum   lässt  man  dann  nicht 
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lieber  den  iaUndi sehen  Namen  betteben  und  hingl  ihm 
aUenfaUs  eine  lateinische  Endung  an.  Freilich  damit 
kann  man  sich,  bei  seinen  Vorgesetzten  nicht  ein  freund- 
liches Gesichl  für  einige  Stunden  besorgen!  Huthete 
doch  kürzlich  ein  solcher  Officier  dem  Assisteni-Gärt- 
ner  zu,  eine  Pflanze  nach  seiner  (des  Officiers)  Frau 
zu  benennen,  was  vielleicht  geschehen  wäre,  wenn  sich 
gerade  eine  neue  Pflanze  gefunden  hätte.  Doch  ich 
wollte  Lichtbilder  von  Java's  ^issenschaAlichem  Trei« 
ben  schreiben  und  endige  mit  den  Schattenseiten ;  ent- 
schuldigen Sie  das;  es  ist  nicht  meine  Schuld!  Näch- 
stens ausführlich  über  den  botanischen  Garten  und 
werde  ich  Ihnen  wol  einen  kleinen  Plan  dabei  mit- 
schicken. —  Leben  Sie  recht  wohl;  grüssen  Sie  alle 
Freunde,  die  nach  mir  fragen  und  halten  Sie  in  freund- 
lichem Andenken  Ihren  etc. 

J.  K.  Hasskarl,  genannt  „Retzius'^. 


Zeitungsnachrichten. 

Deutschland. 
-I-  Leipzig,  28. Mai.  Sie  fragen;  weiches 
das  endiiche  Schicksal  des  nachgelassenen 
V.  Pischer'schen  Herbars  war?  —  Die  ver- 
wittwete  Frau  Staatsräthin  wollte  nicht  auf 
sehr  vortheilhafte  Anerbietungen  zum  par- 
tiellen Ankauf  eingehen,  wogegen  ihr  Gefiihl 
sich  sträubte.  Um  das  Herbar  Russland  zu 
erhalten,  bot  dieselbe  es  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  Alexander  H.  als  Gabe,  der  es  huld- 
reich annahm.  —  Die  Leipziger  Universität 
hat  das  von  dem  verstorbenen  BanquierF rege 
hinterlassene  Herbar  durch  Vermächtniss  er- 
halten. Es  ist  bereits  neben  der  Sammlung 
Kunze 's  im  botanischen  Garten  aufgestellt 
und  enthält  manche  interessante,  besonders 
ältere  Pflanzen,  wie  z.  B.  von  Pallas,  Vahl, 
Isert,  so  dass  die  räumlich  nur  dem  dritten 
Theil  desKunze'schen  Herbars  gleiche  Samm- 
lung immerhin  sehr  werthvoU  ist.  —  Ein  um 
die  Flor  Sachsens  recht  verdienter  Mann  ist 
kürzlich  auf  seinem  Weinberge  auf  der  Hof- 
lössnitz  bei  Dresden  gestorben:  Dr.  Dehne, 
früher  Apotheker  in  Penig,  seit  etwa  11  Jahren 
bei  Dresden  wohnend.  Dr.  Dehne  gehörte 
noch  jener  Zeit  an,  wo  man  specielle  Studien 
in  den  verschiedenen  Gebieten  der  Natur  an- 
stellte und  so  wurde  leider  seine  Thätigkeit 
etwas  zersplittert.  Vor  Allem  beobachtete  er 
neuerlich  allerhand  kleine  Säugethiere,  deren 
Lebensweise  er  mit  der  Liebe  und  Genauig- 
keit beschrieb,  die  ein  Historiker  dem  Leben 
eines  welthistorischen  Mannes  schenkt  —  Als 
Entomolog  wurde  er  vom  Glücke  geradezu 
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verfolgt:  neue  oder  höchst  seltene  Hiierchen  j 
pflegte  er  mit  blossen  Händen  zu  fangoi,  ^' 
ohne  sie  irgend  zu  lädiren:  so  noch  kürsdich 
ein  Lepidopteron  oligolepidoton  nächst  Sesia 
mit  gekämmten  Fühlern.  —  Auch  als  Bota- 
niker war  er  emsig:  in  seinen  Cultoren  keimte 
und  gedieh  ihm,  was  er  in  die  Hand  nahm 
und  auf  seinen  Excursen  fand  er  f&r  uns 
manchen  neuen  Standort  und  mehrere  neue  j 
Arten.  Im  Verkehr  war  er  ausserordentlich 
liebenswürdig,  so  dass  ihn  Jedermann  gern  j 
hatte.  Selbst  unser  verewigter  König  Friedricli  I 
•  August  n.  beglückte  ihn  öfters  mit  seinem 
Besuch  und  fi-eute  sich  des  höchst  originellen  ' 
Mannes.  —  Obschon  Dr.  Dehne  —  der  na-  j 
mentlich  um  Penig  unter  dem  Namen  dei 
„Majisters^  lange,  lange  volksthümlich  blei- 
ben wird  —  bereits  höhere  Jahre  erreicht 
hatte,  trauten  wir  Alle  ihm  bei  seiner  Mun- 
terkeit und  Rüstigkeit  die  Fähigkeit,  zu  ster- 
ben, mindestens  für  die  nächsten  Jahrzehnte 
nicht  zu.  Die  Erinnerung  an  ihn  wird  ans 
Allen  eine  liebe  sein! 

Berlin,  6.  Juni.  Aus  Stockholm  enthalten 
unter  dem  5.  Mai  d.  J.  die  Zeitungen  die 
Nachricht  von  dem  Tode  des  Vorstehers  der 
Pflanzen-Abtheilung  des  Beichsmuseums,  Dr. 
med.  Johann  Emanuel  Wikström.  Er  war 
am  1.  Novbr.  1789  zu  Wenersborg  geboren 
und  hat  sich  durch  eine  grosse  Menge  von 
botanischen  Arbeiten  versdiiedener  Art  ver- 
dient gemacht,  namentlich  waren  seine  Über 
sichten  über  die  schwedische  botanische  Lite- 
ratur, welche  Beilschmied  ins  Deutsche 
übersetzte,  eine  fleissige  und  nützliche  Arbeit 
Sein  Name  ist  dreimal  zur  Bezeichnung  einer 
Gattung  benutst  worden,  von  Schrader,  Sy-  j 
nonym  von  Laplacea,  von  Sprengel,  nicht 
verschieden  von  Critona,  von  Endlicher  fiir  | 
eine  Thymelaeen- Gattung  als  Andenken  an  | 
die  Dissertation  de  Daphne,  deren  2te  ve^ 
besserte  Auflage  im  J.  1820  erschien. 

Der  ordentliche  Professor  der  Botanik  an 
der  Universität  Dorpat,  Staatsrath  Dr.  Alexan- 
der v.  Bunge,  ist  zum  kaiserlich  russischen 
wirklichen  Staatsrathe  mit  dem  Prädicat  Ex- 
cellenz ernannt  worden. 

-  24.  Mar.  Am  22,  Mai  starb  der  Dr. 
phil.  Albert  Dietrich,  Redacteiur  der  Be^ 
liner  Gartenzeitung  und  Assistent  am  königL 
Herbarium,  nach  einem  kurzen  Krankenlager 
an   einem  riieumatischen  Fieber,  in  seinem 


-cou 


m 


r  61. 


61.  Lebensjahre.  Seine  vielseitigen  botani- 
schen Kenntnisse,  sein  anspruchsloser^  durch 
und  durch  ehrenhafter  Charakter,  sein  hei- 
terer Humor,  der  ihn  nie  verliess,  obwol  das 
Schicksal  und  die  Menschen  ihm  genug  mit- 
gespielt haben,  werden  ihm  ein  dauerndes 
Andenken  im  Herzen  seiner  Freimde  und 
Bekannten  sichern. 

Am  27.  Mai  starb  nach  14tägigem  Kran« 
kenlager  in  Halle  der  UniTcrsitätsgärtner 
Hermann  Kegel,  ein  vortrefflicher  Mensch, 
ein  tüchtiger  Gärtner,  der  mit  seiner  reichen 
Erfahrung  und  seinen  gründlichen  botanischen 
Kenntnissen  dem  Institute,  in  welchem  er 
wirkte,  von  dem  grössten  Nutzen  war.  C. 
H.  Schultz  Bip.  hat  dem  verdienten  Samm- 
ler in  Surinam  eine  Compositen- Gattung  ge- 
widmet. (Bot.  Ztg.) 

Wies,  8.  Mai.  In  einer  Sitzung  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften,  math.  natnr- 
wiBsensch.  Classe,  am  10.  April  d.  J.  legte 
Dr.  £.  V.  Ettingshausen  ein  von  ihm  und 
Prof.  A.  Pokorny  verfasstes  und  so  eben  in 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  erschie- 
nenes Werk  vor,  welchem  die  besondere  Aus- 
zeichnung zu  Theil  wurde,  dass  Se.  k.  k. 
Apostolische  Majestät  dessen  Dedication  an- 
zunehmen geruhten*  Der  Titel  des  Werkes 
ist:  „Physiotypia  plantarum  austriacarum,"  der 
Naturseibstdruck  in  seiner  Anwendung  auf 
die  Geiässpflanzen  des  österreichischen  Kaiser- 
ßtaates.  (&  Bände  in  Folio,  1  Band  in  Quart.) 
Die  Verfasser  stellten  sich  zur  Aufgabe,  die 
Gewächsarten  der  vaterländischen  Flora,  welche 
Repräsentanten  aus  fast  allen  grösseren  Ab- 
theilungen der  Gefässpilanzen  zählt,  in  Be- 
ziehung auf  die  Nervation  der  Blätter  und 
blattartigen  Organe  zu  untersuchen,  und  zwar 
mit  Anwendung  des  Naturselbstdrucks.  Diese 
Druckmethode  bietet  nämlich  das  vortreff- 
liche Mittel,  die  feinen  Details  der  Nervation 
zu  fixiren,  indem  Alles,  was  sonst  der  Hand 
des  Zeichners  anvertraut  worden,  auch  unter 
den  günstigsten  Umständen  weit  hinter  der 
Natur  zurückbleiben  musste,  hier  der  unfehl- 
baren Wirkung  des  electrischen  Stromes  über- 
lassen ist  Das  Werk  enthält  auf  600  Tafehx 
in  Folio  die  Darstellimgen  von  nahezu  600 
Pflanzenarten,  welche  so  ausgewählt  wurden, 
dass  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Pflanzen- 
ordnungen der  einhein^ischen  Flora  repräsen- 
tirt  erscheinen.     Hierdurch  konnte  nicht  nur 


die  Möglichkeit  der  Anwendung  des  Natur-  1 
selbstdrucks  auf  die  verschiedenartigsten  Pflan- 
zen  nachgewiesen,  sondern  auch  die  Auswahl 
der  Species  derart  getroffen  werden,  dass  sie 
wenigstens  die  wichtigsten  in  unserer  Flora 
vorkommenden  Nervationstypen  umfasst  Die 
zahlreichen  neuen  Thatsachen,  welche  die 
Pflanzenabdrücke  in  Bezug  auf  Nervation  dar- 
boten, wurden  mit  besonderer  Aufmerksam- 
keit behandelt,  bei  der  Fülle  des  neuen  Stoffes 
aber  alles  übrige  bereits  Bekannte  so  kurz 
als  möglich  berührt  oder  gänzlich  weggelassen 
und  hierbei  auf  die  vorhandene  Literatur  ver- 
wiesen. Der  Text  des  Werkes,  welcher  in 
einen  allgemeinen  und  einen  speciellen  Theil 
zerfällt,  bespricht  vorerst  die  Art,  wie  der 
Naturselbstdruck  aufpflanzen  angewendet  wer. 
den  soll.  Hieran  schliesst  sich  eine  Abhand- 
lung, die  neugewonnenen  wissenschaftlichen 
Resultate  über  die  Nervation  der  physiotypir- 
ten  GefässpflajQzen  umfassend,  welche  zugleich 
eine  allgemeine  Morphologie  der  Nervation 
und  die  Charakteristik  der  wichtigsten  Ner- 
vationstypen der  einheimischen  Flora  enthält 
Zur  Begründung  und  bequemeren  Handhabung 
wurden  dieser  Abhandlung  die  bezeichnendsten 
Formen  auf  30  Quai*ttafeln  in  Naturselbstdruck 
beigegeben.  Der  specielle  Theil  gibt  die  detaillir- 
ten  Beschreibungen  der  Nervationsverhältnisse 
und  die  Erläuterung  der  abgedruckten  Pflanzen- 
arten.  Hierbei  wurden  alle  blattartigen  Or- 
gane der  Pflanze  in  Beachtung  gezogen.  Es 
ist  aber  noch  eines  wichtigen  Umstandes  Er- 
wähnung zu  thun,  welcher  wohl  das  Unter- 
nehmen einer  so  umfangreichen  Arbeit  ins- 
besondere in  den  Augen  des  wissenschaftlichen 
Publicums  rechtfertigen  dürfte,  nämlich  dass 
die  Nervation  der  physiotypisch  abgebildeten 
Pflanzen  viel  deutlicher  hervortritt,  als  man 
sie  an  der  frischen  oder  getrockneten  Pflanze 
gewahrt.  In  der  Kupferplatte  sind  selbst  die 
quatemären  und  quintemären  Nerven  mit 
ihren  weitem  Verzweigungen  auf  das  Schärfste 
ausgeprägt,  und  wenn  die  Abdrücke  in  schwar- 
zer oder  brauner  Farbe  dargestellt  werden, 
so  sind  dieselben  in  Bezug  auf  Nervation  weit 
instructiver  als  die  frischen  Pflanzen,  an  wel- 
chen die  Verzweigungen  der  Blattnerven  nur 
bei  durchscheinendem  Lichte  als  lichtgrün  in 
dunklerem  Grün,  oder  an  derberen  undurch- 
sichtigen Blättern  bei  auffallendem  Lichte 
wahrgenommen  werden  können.    Ja,  es  treten 
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in  zahlreichen  Fällen  und  meist  gerade  an 
den  zartesten  Blattorganen  sogar  Thatsachen 
hervor,  welche  an  der  natürlichen  Pflanze  nur 
unvollkommen  oder  auch  gar  nicht  der  Be- 
obachtung zugänglich  sind.  Durch  den  ausser- 
ordentlich starken  Druck,  welchen  die  vorher 
gut  ausgetrockneten  Pflanzentheile  zwischen 
den  Walzen  einer  massiven  Eupferdruckpresse 
erleiden^  wird  das  Parenchym  des  Blattes  zu 
einer  kaum  messbaren  Düxmc  zusammenge- 
presst,  so  dass  selbst  die  feinsten  Vevästelun- 
gen  der  Ge&ssstränge  noch  über  demselben 
hervortreten  und  sich,  da  sie  einen  ungleich 
stärkeren  Widerstand  leisten,  in  das  weiche, 
empfindliche  Blei  einprägen.  Auf  dem  Durch- 
prägen ungleichartiger  Theile  beruht  auch  das 
Darstellen  von  Blütiben-  und  Frucht-Analysen 
in  Naturselbstdruck.  Staubgefasse  und  Sten- 
gel, wenn  auch  von  Kelch-  und  Blumenblät- 
tern bedeckt,  die  Samen  in  flacheren  Früchten 
prägen  sich  so  scharf  aus,  dass  der  ganze 
Bau  dieser  Pflanzentheile  wie  durchsichtig 
hervortritt  und  auf  diese  Weise  sehr  instruo^ 
tive  Abbildungen  erzeugt  werden.  Die  an- 
gegebenen Thatsachen,  von  deren  Richtigkeit 
sich  Jedermann  durch  eigene  Anschauung 
Überzeugung  verschafien  kann,  beweisen,  dass 
der  Naturselbstdruck  ein  höchst  wichtiges 
Mittel  zur  Untersuchung  der  Pflanzen  ist, 
welches  auf  keine  andere  Weise  ersetzt  wer- 
den kann  und  zugleich  den  unschätzbaren 
Vortheil  bietet,  das  dargestellte  Präparat  be- 
liebig vervielfältigen  zu  können.  Eine  nähere 
Betrachtung  der  wichtigsten  Nervations- Ver- 
hältnisse bei .  den  Gefasspflanzen  wurde  des 
grossen  Umfanges  wegen  für  die  nächste 
Sitzung  vorbehalten. 

Professor  Ragozzoni,  als  Chemiker  und 
Agronom  bekannt,  starb  am  24.  April  d.  J. 
in  Turin.  (Ö.B.W.) 

Grossbritannien. 

London,  1.  Juni.  In  der  am  26.  Mai  gehal- 
tenen Sitzung  der  k.  geogr.  Gesellschaft  zeigte 
der  Präsident  Admiral  Beechey  den  anwe- 
senden Mitgliedern  und  Gästen  an,  dass  der 
königl.  Preis  (die  goldene  Stiftungsmedaille) 
zur  Ermunterung  geographischer  Studien 
und  Entdeckungen  dem  Dr.  Elisha  Kent 
Kane  von  den  Vereinigten  Staaten  wegen 
seiner  Leistungen  und  Entdeckungen  in  den 


Polarregionen  während  der  amerikanischen 
Expedition  zur  Au&uchung  Franklin's,  ver- 
liehen und  dem  amerik.  Gesandten  eingehän- 
digt sei.  Die  Patrons -Geld -Medaille  ward 
dem  Dr.  H.  Barth  aus  Hamburg  für  seme 
ausgedehnten  und  erfolgreichen  Forschungen 
in  Central -Afrika  zuerkannt  Dr.  Barth 
empfing  die  Medaille  aus  den  Händen  des 
Präsidenten  und  sprach,  indem  er  für  die  ihm 
zu  TheU  gewordene  Ehre  dankte,  die  Hoff- 
nung aus,  dass  die  englische  Regierung  die 
nun  festgestellte  Hauptstrasse  zwischen  dem 
Westen  und  Osten  Afrikas  zur  Ausdehnung 
des  Verkehrs  und  Wissens  bestens  verwerthen 
werde. 

—  10.  Juni.  Am  1.  d.  M.  wurde  das  zweite 
Heft  des  Journals  der  Linnä'schen  Gesett- 
schuft  ausgegeben.  Es  enthält  ausser  sechs 
zoologischen,  drei  botanische  Artikel,  —  Kip- 
pist über  neue  GenetylUs  von  S.-W.-Austra- 
lien,  Berkley  über  einen  Pilz  von  Csmbrid' 
geshire,  und  Bentham  über  Loganiacean. 
Bentham's  Artikel  ist  fiir  alle  Systematiker 
von  der  grössten  Bedeutung. 

Der  bekannte  Seefahrer  P.  P.  King  (dem 
zu  Ehren  wir  die  Gattung  Kingia  benennen) 
starb  am  2ö.Febr.  zu  Port  Jackson,  Australien. 

Briefkasten. 

Beiträge  für  die  nBonpIandia^  werden  auf  YerliBgei 
aaatäBdig  honorirt,  können  in  allen  enroimischea  Sprt- 
chen  abgefassk  werden  und  müssen  entweder  dem  Haopt- 
Redactenr  (Dr.  Seemann,  2,  College  Street,  Islingtos. 
London)  oder  dem  Vericffer  (CarlRttmpler  iBflatDOTerj 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsätxe  werdea  nickt 
zurückerstattet;  Mittheilungen,  welche  nicht  mitdem Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  Tersehien  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  dt  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  hb- 
beachtet;  Bücher,  welche  man  uns  uDaufgefordert  sosi 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wirdiesei- 
ben  keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zuruckgescbickL 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Ezlrt- 
abdrücke  ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werdea 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Dreck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kda- 
nen,  und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

I.  Regel,  Petersburg,    wir  wurd«  e.  u.  •!•  ei««  shi«  »- 

rMton,  41«  DlaiaosM  dar  tm  Oibm  in  Paurtbviicr  Oartm  «afctiUBM 
■•ii«ii  Pflansen  TaröflantlieliaB  ra  dllrfaa. 

Sil  earieidlreCtOr.  wir  kSue«  ihr««  Artlkd  aber  Gart«»- 
kataloge  In  der  Form,  in  welcher  sie  uas  biaianf  raiefcomneo,  aicbl  Mhr 
anfoehaea,  ud  mtaaen  Sie  bitten,  dieaelbea  in  Znktaft  ae  aiararicbM. 
daaa  aie  vntar  «aaara  Corraapondeai  -  Babrik  paaaaa;  dort  aleht  m  lka«B 
frei.  Ihre  Meiaaai  unaanraadea  aaenapreehea,  dooh  aar  aaler  der  ••- 
diacaag,  daaa  Sie  Ihre  Briefe  darch  Ihre  MaaMaaaaleraehrin  TeroeMa. 

Verantwortlicher  Redacteur:   Wilheln  I.  e.  8eflBii>. 
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Bentbam  über  den  jetzigen  Zustand  des 
natärlichen  Systems. 

Bentham  macht  in  den  am  1.  Juni  d.  J. 
ausgegebenen  zweiten  Hefte  des  Journals  der 
Linn^'schen  Gesellschaft  zu  London  bei  Gele- 
genheit einer  Revision  der  Loganiaceen  einige 
allgemeine  Bemerkungen  über  den  jetzigen  Zu- 
stand des  natürlichen  Systems^  wie  er  sich  von 
seinem  Standpunkte  aus  zeigt,  die  eine  weitere 
Verbreitung  verdienen,  und  daher  in  der  Über- 
setzung hier  einen  Platz  finden  mögen: 

Unsere  natürlichen  Familien  sind  trotz  aller  Ver- 
besserungen, die  sie  von  Seiten  der  philosophischsten 
neueren  fiotaniker  erfuhren  haben,  noch  eben  so  un- 
gleich definirt  und  der  Natur  angepasst,  als  sie  ungleich 
an  Umfang  sind.  Einige,  mit  Einschluss  der  beiden 
artenreichsten  von  Allen,  sind  vortrelTlich  charakterisirt. 
Die  Cruciferen,  Leguminosen,  UmbelUferen,  Compo- 
siten,  Lftbifilen,  Palmen,  Orchideen,  Cyperacecn,  Gra- 
mineen und  verschiedene  andere  (die  zwei  Drittel  alier 
bekannten  Pflanzen  einichliessen)  sind  von  allen  Bota- 
nikern gleichförmig  begrenzt;  und  obgleich  unter  den 
Tausenden  von  Arten,  die  jede  einzelne  dieser  Fami- 
lien umfasst,  sich  einige  finden  mögen,  die  durch  Ab- 
weichung vom  Urtypus  oder  durch  anomale  Bildungen 
sich  anderen  Gruppen  nfihern,  so  wissen  wir  doch  stets 
ohne  Zögern,  wo  wir  die  Demarcations- Linie  ziehen 
müssen.  Die  Hegacarpaeen  des  Himalaya  (Vergl.  Bpl. 
ilL  p.  344),  obgleich  mit  vielen  Staubfäden  versehen, 
sind  dennoch  wahre  Cruciferen,  und  keine  Cappari- 
deen.  Der  Unterschied  zwischen  Leguminosen  und 
Rosaceen,  obgleich  so  schwierig  in  Worten  auszu- 
drücken, ist  dennoch  so  dentlich,  dass  wir  keine  ein- 
zige GaUung  oder  Species  haben,  die  wir  als  zwischen 


den  beiden  stehend  ansehen;  und  obgleich  der  t)ber- 
gang  von  den  Ersteren  zu  den  Terebinthaccen  (durch 
Copaifera  und  Connarus  viel  allmSliger,  so  ist  es  den- 
noch zwischen  jenen  beiden  Gattungen,  wo  alle  Bota- 
niker die  Grenzen  ziehen;  ebenso  unwiderruflich  sind 
sie  zwischen  den  beiden  nahe  verwandten  Gattungen 
Teucrium  und  Vilex  (den  Bindegliedern  zwischen  La- 
biaten und  Verbenaceen)  festgestellt.  Die  grossen  Fa- 
milien der  Umbelliferen  und  Compositen  sind  trotz  der 
anomalen  Inflorescenz  der  Horsfieldia  und  anderer  Gat- 
tungen der  ersteren,  sowie  Xanthinm  in  der  letzteren, 
welche  auf  den  ersten  Blick  ihre  Charaktere  maskiren, 
gleichfalls  isolirt.  Die  wenigen  Species  der  Aposta- 
sieae*)  sind  nur  anomale  Orchideen,  die  eher  deren 
Strnctur  erklüren,  als  sie  mit  irgend  einer  andern 
Familie  verbinden.  Cyperaceen  und  Gramineen  bleiben 
ihrem  Grundtypus  durch  alle  bis  jetzt  beobachteten 
Modificationen  treu. 

Es  gibt  ausserdem  andere  Familien,  selbst  unter 
denjenigen,  welche  nach  den  Compositen  und  Legu- 
minosen in  Species  die  zahlreichsten  sind,  die  allseitig 
als  natürlich  anerkannt  werden,  über  deren  genanre 
Grenzen  sich  jedoch  wenige  Botaniker  einigen  können, 
da  eine  fast  ununterbrochene  Kette  von  Übergangs- 
Gruppen  sie  mit  den  naheliegenden  verbindet.  Hier 
hat  man  die  Trennung  gewöhnlich  da  versucht,  wo  die 
Gliederung  am  schwfichsteii  erschien,  aber  da  diese 
schwachen  Stellen  von  verschiedenen.  Seiten  verschie- 
den aufgefasst  wurden,  und  kein  gleiches  Verfahren 
angewandt  wurde,  sie  zu  erproben,  so  ist  die  grösste 
Ungewissheit  davon  die  Folge  gewesen.  Die  Malva- 
ceen  sind  mit  den  Tiliaceen  durch  zahlreiche  Gattungen, 
die  Einige  in  eine  Zwischenfamilie  zu  vereinigen,  An- 
dere in  sechs  oder  sieben  scharf  getreu  nie  Familien 
zu  zersplittern  wünschen,  und  eine  dritte  Partei  mehr 
oder  minder  mit  den  Halvaceen  zu  vereinigen  wünscht, 
verknüpft.    Die  Memecyleen  sind  in  den  Augen  Einiger 

*)  Vergl.  Reichenbach  fil.  in  Bpl. 

*  Rerl.  d.  Bonpl. 
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eioe  oder  zwei  zwischen  den  Helastomeen  und  MyrUceen 
stehende  Familien,  wfibrend  sie  in  denen  Anderer  nur 
eine  Abtheiinng  der  Ersteren  ausmachen.  Ebenso  verhilt 
es  sich  mit  den  Gruppen,  welche  Myrtaceen  und  Passi- 
floreen,  und  Passifloreen  und  Cucurbitaceen  mit  ein- 
ander verbinden.  Unler  einigen  der  grössten  und  am 
allgemeinslen  anerkannten  FanUien  mit  eioblittri|(er 
Blumenkrone  sind  die  Obergtinge  noch  weit  bestimmter 
und  die  vorgeschlagenen  Grenien  noch  weit  willkür- 
licher. Es  unterliegt  wol  keinem  Zweifel,  dass  die 
Rubiaceen,  Apocyneen,  Gentianeen  und  Scrophularineen 
grosse,  unabhängig  dastehende  und  in  der  Natur  be- 
gründete Familien  sind,  doch  werden  sie  durch  die 
Gattungen,  welche  wir  jetzt  unter  dem  Namen  Loga- 
niaceen  zusammenbringen,  so  fest  mit  einander  ver- 
bunden, dass  einzelne  dieser  Gattungen  mit  andern 
der  obigen  Familien  näher  verwandt,  als  sie  es  unter 
sich  selbst  sind.  Ferner  gehen  die  Scrophularineen 
allmälig  in  die  Solaneen,  Bignoniaceen  oder  Convol- 
vulaceen,  und  darch  diese  in  andre  Familien  über. 

Seil  das  Bild  einer  Kette  oder  Reihenfolge  unzu- 
länglich befanden  wurde,  den  Zusammenhang  der  na- 
türlichen Gruppen  zu  verdeutlichen,  hat  man  sich  statt 
dessen  das  einer  geographischen  Karte  mehr  allgemein 
bedient.  Indem  wir  diesen  Vergleich  weiter  ausführen, 
können  wir  das  natürliche  System  als  einen  ausge- 
dehnten, mehr  oder  weniger  dicht  bewaldeten  Land- 
strich betrachten.  Die  Compositen,  Leguminosen  und 
andere  scharf  begrenzte  Familien  können  wir  durch 
dichte  Waldungen  versinnlichen,  die  von  allen  andern 
durch  grosse  Lichtungen  dentlich  getrennt  sind,  — 
obgleich  hie  und  da  ein  einzelner  Baum  oder  ein  klei- 
nes Gehttlz  ausaerfialb  der  allgemeinen  Grenzlinie  wahr- 
genommen wird.  Die  Malvaeeen  und  Tiliaceen,  die 
Nelastomaceen  und  Myrtaceen,  die  Hyrtaceen  und  die 
Passifloreen,  sowie  die  letzteren  und  die  Cucurbilaceeo 
würden  nicht  durch  offene  Stellen  getrennt,  sondern 
durch  eine  beholzte,  jedoch  woniger  dichte  Strecke, 
in  welcher  hie  und  da  die  Biomo  so  sehr  zerstreut 
erscheinen,  dass  der  Znsammenhang  fast  dadurch  unter- 
brochen wird,  verbunden  sein.  Die  obengenannten 
einblumenblittrigen  Familien,  die  Rubiaceen,  Apocy- 
neen,  Gentianeen  nnd  Scrophularineen  würden  durch 
grosso  nnd  dichte,  weit  von  einander  gelrennte  Wäl- 
der dargestellt  werden,  aber  die  Zwischonrftume  würden 
mit  vereinselten  Bäumen  oder  Baumgrnppen,  unsere 
Loganiaceen  versinnlichend,  versehen  sein.  Obgleich 
viele  dieser  den  sie  umgebenden  Wäldern  sehr  nahe 
stehen,  und  grosse  offene  Stellen  zwischen  einigen  der- 
selben liegen  mOgen,  so  wird  oa  dennoch,  wenn  wir 
eine  solche  Landkarte  anfertigen,  bequemer  sein,  eine 
Linie  eng  um  die  Grenzen  des  Ganzen  zu  ziehen,  als 
sie  als  hervorstehende  Theile  den  benachbarten  Wäl- 
dern anzuhängen. 

Eine  genanere  Untersuchung  ergibt,  dass  alle  Lo- 
ganiaceen dem  grossen  Felde  der  Rubiaceen  sehr  nahe 
stehen,  obgleich  sie  durch  ihr  freies  Ovarinm  absolut, 
und,  mit  einigen  .\usnahmen,  deutlich  von  ihm  getrennt 
sind,  während  die  Genera,  welche  sie  mit  den  Apo- 
cyneen,  Gentianeen  und  Scrophularineen  verbinden,  viel 
weniger  sind,  wenngleich  der  Anschluss  enger  ist. 
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Wir  werden  von  einem  unsrer  Correspon- 
denten,  dem  wir  nicht  gut  etwas  abschlagen 
können,  ersucht,  ihn  öffentlich  zu  belehrea, 
ob  wir  mit  ihm  Professor  Lehmann  für 
den  Verfasser  des  schnöden  Angriffs  auf  Dr. 
Klotzsch's  wissenschaftlichen  Ruf  hallen.  Er 
versichert  uns,  dass  kein  Berliner  Botaniker 
den  berüchtigten  Artikel  geschrieben  habe,  fügt 
hinzu,  dass  es  aligemein  geglaubt  werde,  der 
erwfihnte  Gelehrte  sei  der  unbeneidenswerlhe 
Verfasser  desselben,  und  drückt  schliesslich  die 
Überzeugung  aus,  dass  auch  wir  diesen  allge- 
meinen Glauben  gewiss  theilen.  Wir  sind  an- 
serm  Correspondenten  keineswegs  zum  Danke 
verpflichtet^  an  uns  ein  so  unangenehmes  Er- 
suchen gestellt  zu  haben,  da  wir  mit  der  gan- 
zen Sache  weiter  nichts  zu  thun  gehabt,  als 
dass  wir  einfach  unser  Bedauern  ausgedrückt 
haben,  dass  ein  „so  fleissiger  und  brauchbarer 
Gelehrter"  wie  Dr.  Klotzsch  '-—  wir  wählten 
absichtlich  jene  Ausdrücke  *-  auf  eine  so  scbmib- 
liche  Weise  angegriffen  wurde.  Unser  Corre- 
spondent  würde  besser  gethan  haben,  wenn  er 
sich  an  Herrn  Inspector  Eduard  Otto  gewandt 
hätte,  der  als  Redacteur  der  Hamburger  Gar- 
ten- und  Blumenzeitung  das  Manuscript  jenes 
Artikels  in  den  Händen  gehabt  hat  und  einer 
der  Wenigen  ist,  die  sicheren  Aufschluss  dar- 
über ertheilen  können;  wir  sagten^  er  würde 
besser  gethan,  sich  an  diesen  Herrn  gewandt 
zu  haben,  ohne  damit  gesagt  haben  zu  wollen, 
dass  ihm  derselbe  den  erwünschte  AufscUaas 
geben  würde,  —  Redacteure  halten  es  genei- 
niglich  für  eine  Ehrensache,  die  Verfasser  ano- 
nymer Artikel  nicht  zu  verrathen,  —  sondern 
weil  der  Redacteur  der  Hamburger  Garten-  und 
Blumeiizeitung  der  Einzige  ist,  an  den  man  ein 
derartiges  Verlangen  wol  hätte  stellen  können; 
es  an  uns  zu  stellen  ist,  aufrichtig  gesagt,  et- 
was taktlos. 

Dass  es  allgemein  geglaubt  wird,  Prof. 
Lehmann  sei  dier  Verfasser  des  bezägh'chen 
Artikels,  wollen  wir  unserm  Correspondenten 
gern  zugestehen,  doch  müssen  wir  ihn  gehor- 
samst bitten,  sich  weiter  keine  Mühe  zu  geben, 
unsere  eigene  Überzeugung  oder  Ansicht  in  die- 
ser Sache  zu  ermitteln.  In  der  Wissenschart 
„glauben^  wir  nichts,  da  „wissen^  wir  nur,  > 
und  da  wir  im  vorliegenden  Falle  nichts  wissen  , 
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V    können,  so  ballen  wir  es  angemessener,  kiüg- 

"^   lieh  zu  schweigen. 

Das  als  Antwort  auf  unsers  Correspondenten 
Schreiben;  jelzt  noch  einige  wohlgemeinle  Worte 
an  Prof.  Lebmann.  Prof.  Lehmann  muss  es 
ebenso  gut  als  uns  bekannt  sein,  dass  man  ihn 
allgemein  für  den  Verfasser  des  Angriffes  auf 
Dr.  Klotz  seh  ansieht;  ferner,  dass  man  jenen 
Artikel  überall  mit  dem  grOssten  Bedauern  ge- 
lesen und  als  eine  beklagenswerthe  Verirrung 
bezeichnet  hat,  —  dass  der  Pfeil  anstatt  den 
Angegriffenen  zu  treffen,  den  Schützen  selbst 
getroffen  hat.  Unter  solchen  Umständen  ist  es 
Prof.  Lehmann  seinem^Rufe  schuldig,  sich 
öffentlich  zu  erklären,  ob  er  den  Artikel  ge- 
schrieben oder  nicht  geschrieben  hat.  Schwei- 
gen würde  hier  am  unrechten  Orte  und  schlecht 
angebracbl  sein  und  zur  Folge  haben,  dass  in 
Zakonfl  der  Name  Lehmann  mit  jedem  ano- 
nymen Artikel  in  Verbindung  gebracht  würde, 
der  wie  der  berüchtigte  gegen  Klotzsch  zu 
jener  Classe  von  Schreibereien  gehört,  die, 
„voller  himischer  und  malitiöser  Redensarten,^ 
mit  der  Wissenschaft  nichts  gemein  haben  und 
daher  eines  wissenschafllichen  Mannes  unwür- 
dig sind. 

Über  die  unterscheidenden  Merkmale  der 

Wirieln  des  Eisenhätleins  CAconitum  Na- 

pellis  Linn.)  ond  des  Meerrettigs  (Goch- 

learla  Armoracia  Linn.). 

(Aus  Pharmaceulical  Joarnal,  Vol.  XV.  p.  449.) 

Die  znnilige  Verwechslung  der  Wurzeln  des 
Eisenbtttleins  mit  Meerrettig  ist  schon  so  oft 
die  Ursache  von  tddtlich  endenden  Vergiflungs- 
Allen  gewesen,  dass  es  mir  nicht  unnütz  scheint, 
aaf  gewisse  Merkmale  hinzuweisen,  wodurch 
diese  beiden  Wurzeln  sich  leicht  von  einander 
anlerscheiden  lassen. 

Aconitum  Napellus.  Die  Wurzel  dieser 
Pflanze  ist  zweijährig,  und  bildet  sich  an  der 
Seite  der  Wurzel  des  vorhergehenden  Jahres, 
während  des  Sommers  und  Herbstes,  wenn  die 
alte  Wurzel  allmälig  abstirbt.  Im  October, 
November^  December  und  Januar^  wenn  die 
Blätter  nicht  da  sind,  ist  sie  am  wirksamsten,  und 
sind  daher  die  ebengenannten  Monate  die  besten, 
am  die  Wurzel  zu  medicinischen  Zwecken  zu  sam- 
I  nieln,  aber  zugleich  auch  diejenigen,  in  denen 
:,  ihre  giftigen  Eigenschaften  am  heftigsten  sind. 
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Also  gerade  zu  der  Zeit,  wenn  die  Wurzel  am  gif-  l 
tigsten  ist,  kann  sie  mit  Meerrettig  am  leichtesten 
verwechselt  werden,  denn,  sobald  die  ßlätter 
erscheinen,  kann  dies  nicht  so  leicht  geschehen. 
Die  Wurzel  des  Aconitum  Napellus  erreicht  eine 
Länge  von  5,  oder,  in  üppigem  Boden,  8—10 
Zoll.  Sie  ähnelt  in  Gestalt  der  cultivirten  Carotte, 
oder  noch  mehr  der  gewöhnlichen  Pastinacke; 
sie  ist  breit  am  oberen  Ende  und  läuft  allmälig 
nach  unten  in  eine  kleine  fadenartige  Spitze 
(siehe  Fig.  1—2)  aus;  das  obere  Ende  ist  ge- 
wöhnlich von  der  Dicke  des  menschlichen  Mittel- 
fingers, aber  oft  einen  oder  mehre  Zoll  im 
Durchmesser.  In  manchen  Fällen  zertheilt  sich 
die  Hauptwurzel  in  zwei  bis  drei  Zweige,  von 
denen  jeder  dem  andern  ähnlich  sieht  (wie  es 
Fig.  7  bei  Aconitum  Napellus  darstellt).  Die 
Wurzel  dringt  senkrecht  in  die  Erde  und  treibt 
an  den  Seiten  zahlreiche  cylindrische  Würzel- 
chen von  der  Dicke  einer  gewöhnlichen  Strick- 
nadel; in  Farbe  ist  sie,  besonders  die  Haupt- 
Wurzel  und  die  Würzelchen,  kaffeebraun  oder 
dunkelbraun,  oder  sonst  eine  Schattirung  des 
Brauns;  inwendig  ist  sie  weiss.  Sie  besitzt  kei- 
nen eigenthümlichen  Geruch,  sondern  riecht  blos 
erdig.  Ihr  Geschmack  ist  zuerst  bitter,  aber 
nach  wenigen  Minuten  stellt  sich  ein  eigentbüm- 
liches  Gefühl  der  Erstarrung  und  ein  Stechen 
in  den  Lippen,  Backen  und  der  Zunge  ein. 

Cochlearia  Armoracia.  Die  Wurzel  die- 
ser Pflanze  ist  ausdauernd,  gewöhnlich  einen 
Fuss  oder  mehre  lang,  und  bildet  an  den  Sei- 
ten viele  unregelmässige  Zweige  von  verschie- 
dener Grösse  (siehe  Fig.  3),  und  ist  am  obern 
Ende  oft  in  zwei  oder  mehre  Zweige  getheilt, 
von  denen  die  Blätter  entspringen  (siehe  Fig.  4). 
Oben  variirt  sie  von  \  bis  zu  zwei  oder  mehre 
Zoll  im  Durchmesser;  wie  gewöhnlich  benutzt, 
ist  sie  von  der  Dicke  des  Daumens  oder  des 
Mittelfingers  der  menschlichen  Hand.  In  Gestalt 
ist  sie  gegen  die  Krone  zu  (oder  den  Theil, 
von  welchem  die  Blätter  entspringen)  verdickt; 
sie  nimmt  dann  eine  kurze  Strecke  lang  an  Um- 
fang etwas  ab,  und  wird  schliesslich  mehr  oder 
weniger  cylindrisch,  und  anstatt  allmälig  in 
eine  Spitze  auszulaufen,  wie  es  bei  Aconitum 
Napellus  der  Fall  ist,  behält  sie  oft  dieselbe 
Djcke  bis  zur  äussersten  Spitze  bei  und  theilt 
sich  dann  oft  in  zwei  oder  mehre  Zweige.  In 
andern  Fällen  nimmt  sie  jedoch  auch  von  oben 
bis  unten  allmälig  ab,  aber  durchaus  nicht  so  ' 
augenscheinlich  wie  bei  Aconitum  Napellus.   Die    \ 
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Farbe  der  Aussenseite  ist  weiss  mit  gelblichem 
Anfluge,  die  der  Innenseite  weisslich.  Ihr  Ge- 
ruch, wenn  sie  geschrapt  oder  zerquetscht  wird, 
ist  ungewöhnlich  durchdringend  und  beissend, 
und  erzeugt  oft  Niesen  und  Thränenfluss.  Ihr 
Geschmack  ist,  besonders  im  Herbst  und  Früh- 
ling, beissend  und  je  nach  Umständen  (z.  B. 
Jahreszeit,  Culturweise,  Bodenqualität)  von  einem 
süssen  oder  bittern  Beigeschmacii  begleitet. 

Die  sich  hieraus  ergebenden  charakteristi- 
schen Eigenschaften  der  beiden  Wurzeln  lassen 
sich  aur  folgende  Weise  tabuliren: 


Aconitum  Hapellns. 

Kegelförmif?,  und  aaffia- 
geiisclieinliclie  Weise  zuge- 
spitzt. 


CkMhlearia  Aimoraait. 

Unbedeatend  kegelibmig 
Jan  der  Krone,  dann  cjiin- 
driscli  oder  fast  cylindrifch, 
und  oft  mehre  Zoll  lan^  von 
derselben  Dicke. 


Aussen  kaffeefarbig,  oder 
mehr  od.  weniger  bräunlich. 


Aussen  weiss,   oder  mit 
gelblichem  Anflug. 


(üerueh  einzig  und  allein  1 
erdig. 


Geschmack  zuerst  bitter, 
nachher  unangenehm  ste- 
chend und  Erstarrung  her- 
vorbringend. 


Geruch,  wenn  sie  ge- 
schrapt wird ,  besonders 
hervortretend  und  stark. 


Geschmack  sehr  stechend, 
und,  je  nach  UmstündeD, 
bitter  oder  siiss. 
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Die  beiden  Wurzeln  lassen  sich 
auch  noch  durch  ihrAussehen,wenn 
sie  mit  dem  Messer  geschrapt  wer- 
den, von  einander  unterscheiden; 
während  nämlich  die  des  Eisen- 
hütleins sich  als  saftig  erweist  und 
die  abgeschraptenTheile  bald  einen 
fleischfarbigen  oder  röthlichen  An- 
flug annehmen,  ist  die  des  Heer- 
rettigs  fest  und  trocken,  und  unter- 
I  liegt  durch  die  Operation  keinem 
Farbewechsel. 

Aus  obiger  Beschreibung  er- 
gibt sich,  dass  die  beiden  Wurzeln 
anstatt  sich  zu  ähneln,  wie  gewöhn- 
lich angenommen  wird,  kaum  etwas 
Obereinstimmendes  haben  und  sieb 
durch  Gestalt,  allgemeines  Aussehn, 
Farbe,  Geruch  und  Geschmack  so- 
gleich und  leicht  von  einander  un- 
terscheiden. Die  einzige  Ähnlich- 
keit ist  eine  ziemlich  entfernte  in 
derKrone,  aber  angenommen  selbst, 
dass  die  Beiden  dadurch  mit  ein- 
ander verwechselt  werden  sollten, 
f  die  übrigen  angegebenen  Merk- 
male treten  so  stark  hervor,  dass 
es  nicht  schwierig  ist,  durch  sie 
die  beiden  Wurzeln  von  einander 
zu  unterscheiden. 

Da  es  so  mit  diesen  Wurzelp 
steht,  so  hielt  ich  es  nicht  für  un- 
möglich, dass  andere  Specics  der 
Galtung  Aconitum  Ähnlichkeit  mit 
der  Meerrettig- Wurzel  besässen, 
und  da  viele  derselben  häuGg  in 
unseren  Gärten  cultivirt  werden, 
und  diese  oft  ähnliche,  obgleich 
schwächere  giftige  Eigenschalten  . 
wie    Aconitum    Napellus    haben,  , 
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r  ihre  Unlerschiebung   fär  MeerreUig  die   vor- 

^  gekommenen  VergiftungsfÜlIe  erklären  würde» 
Ich  verschaDte  mir  daher  12  andere  Aconiten 
aus  dem  botanischen  Carlen  in  Regents  Park, 
nämlich  Aconitum  Japonicum,  A.  Sinense,  A. 
coeraleum,  A.  Akermannii,  A.  paniculatum,  A. 
pyrenaicum,  A.  ochroleucum,  A.  neomontanum, 
A.  uncinatum,  A.  Cammarum,  A.  Pallasii  und  A. 
Lycostemon  (siehe  fig.  5,  6,  7,  8).  Die  Wur-. 
zeln  aller  dieser  Species  oder  Varietäten  ähneln 
in  Farbe  und  allgemeinem  Aussehen  mehr  oder 
weniger  denen  des  Aconitum  Napellus,  und 
unterscheiden  sich  von  jener  hauptsächlich  durch 
ihre  rundliche  und  unregelmässig  knotenartige 
Gestalt,  so  dass  es  noch  viel  schwieriger  sein 
würde,  sie  mit  Heerrettig  zu  verwechseln. 
Ausser  obigen  habe  ich  die  Wurzel  verschie- 
dener anderer  Species  mit  gleichem  Resultate 

i    uniersucht. 

I        Da,  wie  wir  gesehen  haben,  die  unterscheid 

I  denden  Merkmale  zwischen  den  verschiedenen 
Arten  von  Aconitum  und  des  Heerrettigs  so  in 

i  die  Augen  springend  sind,  so  muss  man  sich 
allerdings  wundern,  dass  ein  Koch  die  Wur- 
zeln verwechseln  kann,  und  dass  er  bei  der 
Zubereitung  für  den  Tisch  den  Unterschied,  der 
sich  in  Gestall,  Geruch  und  Farbe  bemerkbar 
macht,   nicht   wahrnimmt.      Wenn   Jemand   für 

I  eine  Henne  eine  Ente  oder  selbst  einen  Puter 
bringt,  so  ist  nichts  Auffallenderes  darin,  als 
wenn  er  anstatt  Heerrettig  Aconitum- Wurzeln 
holt.  Eine  solche  Verwechslung  kommt  frei- 
lich seltener  vor,  da  uns  die  Unterschiede  zwi- 
schen unsern  Hausthieren  schon  früh  eingeschult 
werden,  während  wenig  Fleiss  darauf  verwendet 
wird,  uns  mit  den  Unterschieden  der  verschie- 
denen Nutzpflanzen  bekannt  zu  machen,  obgleich 
durch  Verwechslung  der  letzteren  viel  ernst- 
lichere Folgen,  ja  selbst  Tod,  entstehen  können. 
Hoffen  wir,  dass  die  Zeit  nicht  fern  sei,  wo 
botanischer  Unterricht  als  ebenso  unumgänglich 
nöthig  für  alle  Classen  der  Gesellschaft  erachtet 
wird,  als  es  jetzt  schon  viele  andere  Zweige  des 
Wissens  werden.  Ehe  jedoch  dies  erwünschte 
Ziel  erreicht  sein  wird,  müssen  wir  durch  Mu- 
seen für  angewandte  Botanik  dahin  streben,  so 
viel  als  möglich  Belehrung  über  vegetabilische 
Substanzen  und  Pflanzentheiie,  welche  in  den 
verschiedenen  Gewerben  angewandt  werden 
und  zu  häuslichen  Zwecken  dienen,  zu  ver- 
breiten. 

Robert  Bentiey. 


ErUirHig  der  FigureM: 

Fig.  1.  Grosse  Wurzel  des  Aconitam  Napellus; 
Fig.  2.  Kleine  Wunel  desselben)  Fig.  3.  l^urzel  des 
Meerretligs,  wie  sie  gewöhnlich  im  Handel  vorkommt; 
Fig.  4.  Unregelmässig  gestnhete  Wurzel  des  Heerrettigs ; 
Fig.  5  und  6.  Wurzeln  des  Aconitum  panicuUtnm;  Fig.  7. 
Wurzel  des  Aconitum  Japonicum;  Fig.  8.  Wunel  von 
Aconitum  Cammarum.  —  Die  Wurzeln  der  verschie* 
denen  Aconitum-Species  sind  halbroal,  die  des  Meer^ 
reltigs  ein  drittelmal  so  klein,  wie  sie  in  der  Natur 
sind,  gezeichnet.*} 


Volksnamen  chilesischer  Pflanzen, 

niitgetheilt  von  John  Miers. 
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Flor   del  Ferdiz,   Chile,   Miers.    Schizanthus  pinnatus 

R.  et  P. 
Hitiguy,  Chile,  Miers.    Eugenia  grata  Cham,  et  E.  Mi* 

tiguy  DC. 
Lengua  de  loro,  Chile,  Miers.  Chloraea  cristata  Lindl.  etc. 
Quilo,  Chile,  Miers.    Coccoloba  sagittaefolia  Ort. 
Siete  camisas,  Chile,  Miers.    Fuchsie  rosea  R.  et  P. 
Flor  de  San  Martin,  Chile,  Miers.  Alstroemeria  pulchra 

Lin.  etc. 
Pelegrioo,  Chile,  Miers.     Amaryllis  Yaiparadisiaca  (?) 

Steud. 
Granadilla,  Chile,  Miers.    Tacsonia  pinnalistipula  Juss. 
Pata  de  Leon,  Chile,  Miers.    Aristolochia  Chilensis. 
Palobobo,  Chile,  Miers.    Fuchsie  macrostemma  R.  et  P. 
Mayu,  Chile,  Miers.    Sopfaora  macrocarpa  Smith. 
Jarillo,  Chile,  Miers.    Sphacelia  campanulata  Bth. 
Jarillo,  Chile,  Miers.    Larrea  cuneifolia  Cav. 
Nino,  Chile,  Miers.    Rnbia  chilensis  DC. 
Relbun,  Chile,  Miers.    Rubia  Relbun  Cham. 
Boldu,  Chile,  Miers.    Rulzia  fragrans  Pav.  Peamus  Boi- 

dus  Mol. 
Trevo,  Chile,  Miers.    Trevoa  trinervia  Gill. 
Trebu,  Chile,  Miers.    Trevoa  trinervia  Gill. 
Codocoypu,  Chile,  Miers.    Myoschilos  oblongum  R.  et  P. 
Collhue,  Chile,  Miers.    Cbusquea  Quila  Rth. 
Pichi,  Chile,  Miers.    Fabiane  imbricata  R.  et  P. 
Guayacan,  Chile,  Miers.  Porlieria  hygrometrica  R.  et  P. 
Botoncillos,  Chile,  Miers.  .  Acaena  hexandra  et  pinnati- 

fida  R.  et  P. 
Yerba  de  leche,   Chile,  Miers.    Oxypetalum  conferti- 

florum  Dcne. 
Pimpinella,  Chile,  Miers.    Acaena  pinnalifida  R.  et  P. 
Estrella,  Chile,  Miers.    Mntisia  spinosa  etc. 
Retamo,  Chile,  Miers.    Zygophyllum  Retamo  Gill. 
Xume,  Chile,  Miers.    Salicornia  sp. 
Dichilla,  Chile,  Miers.    Molinum  spiuosum  Pers. 
Usilia,  Chile,  Miers.    Tricomaria  Usille  Hook. 
Papille,  Chile,  Miers.    Priva  laevis  Juss. 
Garavato,  Chile,  Miers.    Acacia  Gilliesii  Steud.    Acacia 

furcata  Gill. 


*)  Für  den  Holzschnitt  sind  wir  der  verehrten  Re- 
daciion  des  Pbarmaceutical  Journals  und  Herrn  Prof. 
Robert  Bentiey  zum  Danke  verpflichtet. 

Red.  der  Bonpl. 
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UAa  del  Tigre,  Chile,  Miers.    Grabowskya  obtusa  Arn. 
Pajaro-bobo,  Chile,  Miers.    Tessaria  abfintfaioides  DC. 
Uaillo,  Chile,  Miers.    Cyclolepis  genistoides  GIII. 
Zanfa,  Chile,  Miers.     Salicornia  2  sp.  Neue  S.   Peru- 
viana. 
Vidriera,  Chile,  Miers.     Suaeda  divaricata  Moq. 
Ala,  Chile,  Miers.    Oxycladus  aphyllus  Miers. 
Albercoquilla,  Chile,  Miers.    Ximenia  americana  Lin. 
P6ie,  Chile,  Miers.    Jodina  rhombifolia  Hook. 
Piqnillin,  Chile,  Miers.    Lycium  Chilensis  Miers. 
Brea,  Chile,  Miers.    CaesBlpinia  praecox  R.  et  P. 
Ali  del  Zorro,  Chile,  Miers.    Bryonia  tenuifolia  Gill. 
Amor  Seco,  Chile,  Miers.     Bidens  Chilense  DC. 
Kilo-kilo,  Chile,  Miers.     Solanum  elaeagnirollum  Cav. 
Yerguasa,  Chile,  Miers.    Cucurbitacea. 
Cuerno  ilel  diablo,  Chile,  Miers.    Martynia  lutea  Undl. 
Guindillo,  Chile,  Miers.    Guindelia  trinervis  Gill. 
Olivillo,  Chile,  Miers.    Kageneckia  augusU'folia  Don. 
Gualputhe,  Chile,  Miers.    Trifolium. 
Lilen,  Chile,  Miers.    Azara  celestrina  Don. 
Corquillin,  Chile,  Miers.    Azara  dentata  R.  et  P. 
Corcolen,  Chile,  Miers.    Azara  denUU  R.  et  P. 
Naranjillo,  Chile,  Miers.    Azara  Gilliesii  Hook.  Arn. 
Higuerilla,  Chile,  Miere.    Psoralea  Higuerilla  Gill. 
Porotillos,  Chile,  Miers.    Hoffmannseggia  falcata  Cav. 
Flor  del  Ayre,  Chile,  Miers.    Tillandsia  odorata. 
Doca,  Chile,  Miers.    Mesembryanthemum  Doca  Miers. 
Ceibo,  Chile,  Miers.    Erythrina  Crista  Galli. 
Umbü,  Chile,  Miers.    Phytolacca  dioica. 
Bledo,  Chile,  Miers.    Amaranthus. 
Boqui  blaneo,  Chile,  Miers.    Cissns  striatus  R.  et  P. 
Avellano,  Chile,  Miers.    Qaadria  heterophylla  R.  et  P. 
Nebü,  Chile,  Miers.    Quadria  heterophylla  R.  et  P. 
Porotillos,  Chile,  Miers.    Vestia  lycioides  Willd. 
Achiras,  Chile,  Miers.     Canna  Indica  Lin. 
Arguenita,  Chile,  Miers.   Caiceolaria  corymbosa  R.  et  P. 
Arguenilla,  Chile,  Miers.    Jovellana  punctata  R.  et  P. 
Pinol;  Chile,  Miers.    Lomatia  dentata  R.  Br. 
Raral,  Chile,  Miers.    Lomatia  obliqua  R.  Br. 
Panghin,  Chile,  Miers.    Bnddleia  globosa  Lam. 
Paiguin,  Chile,  Miers.    Buddleia  globosa  Lam. 
Sandia-lahuen,  Chile,  Miers.    Verbena  multilida  R.  et  P. 
Perlilla,  Chile,  Miers.    Margyricarpus  setosus  R.  et  P. 
Camote,  Chile,  Miers.    Convolvulus  Batatas  Lin. 
Champa,  Chile,  Miers.    Phacelia  circionata  Jacq. 
Guevil,  Chile,  Miers.    Vestia  lycioides  Willd. 
Gualtata,  Chile,  Miers.    Rn'mex  crispos  Lin. 
Mardono,  Chile,  Miers.    £scallonia  pulvernlenta  Pers. 
Margaritas,  Chile,  Miers.    Polyanthes  tuberosa  Lin. 
Pita,  Chile,  Miers.    Agave  Americana  Linn. 
Quila,  Chile,  Miers.    Herreria  stellata  R.  et  P. 
Acelgas,  Chile,  Miers.    Blitum  tenue  et  rubrum. 
Barraco,  Chile,  Miers.    Escallonia  rubricaulis  Colla. 
Ripa,  Chile,  Miers.    Escallonia  Pöppiggiana  DC. 
Xun,  Chile,  Miers.     Escallonia  thyrsoidea  Bert,  et  E. 

revolnta  Pers. 
Carontillo,  Chile,  Miers.    Escallonia  pulvernlenta  Pers. 
Nipa,  Chile,  Miers.    Escallonia  rubra  Pers. 
Aceytunillo,  Chile,  Miers.   Aextoxicum  punctatum  R.  et  P. 
Mitriü,  Chile,  Miers.    Loranthus  tetrandrus  R.  et  P. 
Espinillo,  Chile,  Miers.    Acacia  aroma  Gill. 
Aroma,  Chile,  Miers.    Acacia  aroma  Gill. 


Algarroba  negra,  Chile,  Miers.  Acacia  atramentaria  Bth. 
Algarroba  dulce,  Chile,  Miers.    Prosopis  flexnosa  DC. 
Algarrobilla,  Chile,  Miers.    Prosopis  adatringens  GilL 
Pimpinella  cimarrona,  Chile,  Miers.    Acaena  pinnatifida 

R.  et  P. 
Broquin,  Chile,  Miers.    Acaena  argentea  R.  et  P. 
Amor  seco,  Chile,  Miers.    Acaena  trifida  R.  et  P. 
Alfalfa,  Chile,  Miers.    Medicago  sativa  Lin. 
Palto,  Chile,  Miers.    Persea  gratissima  Gaertn. 
Aguacate,  Chile,  Miers.    Persea  gratissima  Gaertn. 
Garbanso,  Chile,  Miers.     Cicer  arietinum  Lin. 
Arveja,  Chile,  Miers.    Lathyrus  saliva  Lin. 
Arveja  silvestre,  Chile,  Miers,    Lathyrus  latifolia  Lin. 
Quinoa,  Chile,  Miers.    Chenopodium  Quinoa  Willd. 
Quinoa  bianca,  Chile,  Miers.     Chenopodium   purpura- 

scens  Willd. 
Yerba  mora,  Chile,  Miers.     Solanum  fUerocaulon  Don. 
Gauicurü,  Chile,  Miers.    Plegorhiza  gauicuru  Mol. 
Pallar,  Chile,  Miers.     Phaseolus  pallar  Mol. 
Uthiü,  Chile,  Miers.     Loranthus  Uthiu. 
LIarete,  Chile,  Miers.     Laretia  acaulis  Gill. 
Leche  resina,  Chile,  Miers.     Asclepias  citrifolia  Jscq. 
Puthem,  Chile,  Miers.    Nicotiana  Tabacum  Lin. 
Tetilla,  Chile,  Miers.    Tetilla  hydrocotylaefolia  DC. 
Liga,  Chile,  Miers.    Viscum  Liga  Gill. 
Pexeyin,  Chile,  Miers.    Condalia  microcarpa. 
Boighe,  Chile  Miers.    Drimys  Chilensis. 
Maravilla  del  campo,   Chile,  Miers.    Floureosia  tburi- 

fera  DC. 
Clavelillo,  Chile,  Miers.    Verbena  aphylla  Gill. 
Escobillo   del  campo,   Chile,  Miers.    Verbena  scopt- 

ria  Gill. 
LeAa  amarilla,  Chile,  Miers.    Adesmia  pinifolia  GUI. 
Agua  de  nieve,  Chile,  Miers.    Lathyrus  macropus  Gilt. 
Hitigü,  Chile,  Miers.    Eugenia  ferrugiuea  Hook.  Arn. 
Qüillon,  Chile,  Miers.    Geum  Chiloense  DC. 
Melindres,  Chile,  Miers.    Verbena  charaaedrifolia  Jasi. 
Cedron,  Chile,  Miers.    Verbena  gratissima  Gill. 
Meru-Iaguen,  Chile,  Miers.  Pentacaena  raniosissimaHook. 
Yaqne,  Chile,  Miers.    Colletia  spinosa  Lam. 
Pachocomo,  Chile, Miers.  Senecio  Uspallatensis  Hook.  Arn. 
Romarillo,  Chile,  Miers.    Senecio  subulatus  Don. 
Cedron,  Chile,  Miers.    Aloysia  citrlodora  Ort. 
Tulipan  del  monte,  Chile,  Miers.   Chloraea  alpina  Pdp. 
Tulipan  del  campo,  Chile,  Miers.    Chloraea  incisaPöp. 
Azucena  del  campo,  Chile,  Miers.  Chloraea  speciosa  Pöp. 
Ptchichen,  Chile,  Miers.    Chloraea  Pichichen  Pöp. 
Gavilu,  Chile,  Miers.    Chloraea  Pavonii  LindL 
Asarca  leucantha  Lindl. 
Phytolacca  drastica  Pöp. 
Portulaca  Gilliesii  Hook. 
Phytolacca  dioica  Lin. 
Gualtheria  caespitosa  Pöp. 
Fagus  Dombeyi  Mirb. 
Fagus  Dombeyi  Mirb. 
Fagus  glutinosus  et  pumilio  Pöp. 
Ecbites  ptarmica  Pöp. 


Gavilu,  Chile,  Miers 
Pircnn,  Chile,  Miere. 
Carmin,  Chile,  Miers. 
Carmin,  Chile,  Miers. 
Murtillo,  Chile,  Miers. 
Coygu^,  Chile,  Miers. 
Coihn^,  Chile,  Miers. 
Nirrhö,  Chile,  Miers. 
Quilmay,  Chile,  Miers. 


Sauco  cimarrona,  Chile,  Miers.   Escallonia  florida  Pöp- 
Trarü-Voqui,  Chile,  Miers.     Daphne  Andina  Pöp. 
Manihu^,  Chile,  Miers.     Podocarpus  spicalus  Pöp. 
Rudal,  Chile,  Miers.    Rhopala  myrtoidea  Pöp. 
Barba  de  Angel,  Chile,  Miers.  Misodendron  lineare  Pöp 
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^    Clonqui,  Chile,  Miers.  XaDthinm  ambroiioidet  Hook.  Arn. 
Tetilia,  Chile,  Mierf.  Tetilia  hydrocotylifolia  Dec.  (Di- 

morphopelaium  Tetilia  Bert.) 
JonqBillo,  Chile,  Hier«.    Narcisaua  odonia  Mol. 
Jaoquillo,  Chile,  Miers.    Narciasuf  Tasetta  Lin. 
Sangre  de  Cor,  Chile,  Miers.    Oenolhera  tenella  Ca^ 

et  0.  ramalosa  Steudl. 
Hlthon,  Chile,  Miera.    Oenolhera  odorata  Jacq.  et  mol- 
■     lissiraa  Lin. 

Guadalagnen,  Chile,  Miers.    Oenolhera  acaulis  Cav. 
Otivo,  Chile,  Miers.    Olea  Eoropaea  Lin. 
Coguil,  Chile,  Miers.     Lardisahala  bitemata  Ruix.  Pav. 
Lirio,  Chile,  Miers.    Iris  florentina  Lin. 
BolIeD,  Chile,  Miers.    Kageneckia  oblonge  R.  et  P. 
Vinagrillo,  Chile,  Miers«    Oxalis  gyrorhisa  Bert,  et  0. 
I        Vinagrillo  Sleod. 

I    Flor  de  la  cnenia,  Chile,  Miers.    Trileleia  Berteri  Kth. 

OrDilhogaluin  merisostylam  Steudl.  synops.  mpl. 

Palo  de  Yegua,  Chile,  Miers.   Seneciö  denlicnlalus  Dec. 

Yerba  de  Santa  Maria,  Chile,  Miers.  Stachys  longifolia 

Bert. 

'    Cebolleta,  Chile,  Miers.    Scilla  chloroienca  Kth.    Or- 

nilbogalam  aequipelalum  Bert 
.    Ugriroa  de   la  Virgen,   Chile,   Miers.    Noihoscordium 

striatellnm  Kth. 
I    Tomatillo ,    Chile,   Miers.    Solanum   crispum  y*  >nagnl- 

folium  Dunal. 
;    Relama,  Chile,  Miers.    Relamilla  Ephedra  Brogn. 
Yerba  Santa,  Chile,  Miers.    Stachys  longifolia  Bert. 
Yerbena  de  tres  esquieas,  Chile,  Miers.    Baccharis  ge-> 
nistoides  Bert,  sagillalis  Dec. 
I    Corcolen,  Chile,  Miers.    Azara  serrata  Ruis.  Pav. 
•    Liicbi,  Chile,  Miers.    Heteranthera  ftesleraefolia  Marl.? 
!    Ramillete,  Chile,  Miers.    Dolichos  lignosus  Lin. 

Sen,  Chile,  Miers.  Cassia  crotalarioidi  affinis  Bert. 
I  Escabiosa,  Chile,  Miers.  Cenlanrea  Chilensis  Molin. 
!    Payco,  Chile,  Miers.    Roubieva  multifida  Moq. 

Payco,  Chile,  Miers.    Chenopodium  Chilense  Schrad. 
;    Cachanlagnen,  Chile,  Miers.    Erythraea  Chilensis  Pers. 
Pala  de  Leon,  Chile,  Miers.  Aristolochia  Chilensis  Miers. 
Tomitlo,  Chife,  Miers.     Salureia  montana  Lin. 
Codocoypü,  Chile,  Miers.  Myoschilos  oblongum  Ruiz.  Pav. 
Cardonillo,  Chile,  Miers.    Bromelia  bicolor  R.  P. 
;    Yerba  de  Lagarto,  Chile,  Miers.    Polypodium. 

Ruda  del  campo,  Chile,  Miers.    Senecio  (non  invenio 
in  herbario]  potius  Fagonia  Chilensis  Hook.  Arn. 
I    Siemprevia,  Chile,  Miers.     Triptilion  spinosum  R.  et  P. 

Halvavisco,  Chile,  Miers.    Malva  obtusiloba  Hook.? 
i    Maivs  loca,  Chile,  Miers.    Malva  Cristaria   belonicae- 
I        folia  Pers.? 

I    Tnpa,   Chile,   Miers.     Tupa   Feuillii   G.  Don.     Lobelia 
Tupa  Lin. 
Orliga  brava,  Chile,  Miers.    Loasa  sciareaefolia  Juss. 
Retanilla,  Chile,  Miers.     Linum  aquilinum  Molin. 
Pansil,  Chile,  Miers.    Lignsticnm  Pansil  Dec. 
Aqnante,  Chile,  Miers.    Rannnculus  Chilensis  DC. 
Ruda  de  Castillo,  Chile,  Miers.    Rnia  graveolens  Lin. 
Clin -Clin,  Chile,   Miera.    Polygala  thesioides  Willd. 
Rabo  de  Zorro,  Chile,  Miers.   Polypogon  affinis  Brong. 
Duraquilla  (in  alia  schednla  Onrasilla),   Chile,   Miers. 

I'olygonam  Persicaria  Lin. 
Carolin,  Chile,  Miers.    Phylolacca  decandra  Lin. 


Pino,  Chile,  Miers.    Pinus  cupresoides  MoL? 

Calantrillo,  Chile,  Miers.    Adiantnin  Chilense  Kaulf. 

Zavila,  Chile,  Miers.    Aloe. 

Flor  de  Lirio,  Chile,  Miers.   Amaryllis  formosissima  Lin. 

Mancaya,  Chile,  Miers.    Amaryllis  Chilensis  Heril. 

Molle,  Chile,  Miers.    Davaua  Chilensis  Miers. 

Maqoi,  Chile,  Miers.    Aristo telia  Macqui  Lin. 

Cortadera,  Chile,  Miers.    Arnndo  dioica  Spr. 

Gnevil,  Chile,  Miers.    Yestia  lydoides. 

Lucuma,  Chile,  Miers.  Lucuma  splendens  A.DC.  Achras 

Lucuma  R.  et  P. 
Manzanilla  del  campo,  Chile,  Miers..  Cephalophora  aro- 

malica  Schrad.    Hymenopappos  glancus  Bert. 
Piyaro    bobo,    Chile,    Miers.     Fuchsie    macroslemma 

Buis.  Pav. 
Naire,  Chile,  Miers.    Solanum  crispum. 
Papa  cimarrona,  Chile,  Miers.  Solanum  tuberosum  Bert. 

non  Lin.    Solanum  collinum  Dunal. 
Manzanilla  cimarrona,  Chile,  Miers.    Baccharis  ambro- 

sioides.  Lagasc. 
Quebracho,   Chile,   Miers.      Cassia   coluteoides   Colla. 

Cassia  flexuosa  Bert. 
CJavellllo,  Peregrino,  Chile,  Miers.    Alstroemeria  Sim- 

sit  Spr. 
Cuya  de  Zorra,  Chile,  Miers.  Aristolochia  Chilensis  Mol. 
Altramuz,  Chile,  Miers.    Lupinus  multiflorus  Desv. 
Amapola,  Chile,  Miers.    Papaver  Rhoeas  Lin. 
Lithre,  Chile,  Miers.    Lithraea  venenosa  Miers. 
Escorzonera,    Chile,    Miers.      Achyrophorus  Scorzo- 

nerae  DC. 
Pero,  Chile,  Miera.    Pyrus  communis  Lin. 
Arrayan,  Chile,  Miers.  Myrtns  Raran.  Colla.  (M.  Arayan 

Bert.  viz.  H.  et  B.) 
Oregano,  Chile,  Miers.    Origannm  vulgare  Lin. 
Yerba  de  vidrlo,  Chile,  Miers.    Nolana  paradoxe  Lindl. 
Arrayan  espinudo,   Chile,   Miers.     Poeppigia   cyano- 

carpa  Bert. 
Temu  Colorado,  Chile,  Miers.  Eugenia  Temu  Hook.  Arn. 
Petra,  Chile,  Miers.    Eugenia  multiflora  Hook.  Am. 
Dicha,  Dichilla,  Chile,  Miera,   Pentacaena  ramosissima 

Barll. 
Salvia  blanca,  Chile,  Miera.    Spbacele  Undleyi  Bth«? 
Core-Core,  Chile,  Miers.    Geranium  pusillum  Lin. 
Guayil,  Chile,  Miers.  Prouslia  pungens  Popp.   Tagiaea 

Guayil  Bert. 
Palo  blanco,  Chile,  Miers.    Prouslia  baccharoides  Dun. 

Tagiaea  canescens  Bert 
Sosa,  Chile,  Miers.     Salsola  Coquimbana  Molin. 
Yerba  de  la  lus,  Chile,  Miers.    Aplopappus  (Grindelia) 

pulchella  DC. 
Yerba  de  In  Inz,  Chile,  Miers.    Aplopappus  (Grindelia) 

canescens.  Bert. 
Palpi,  Chile,  Miers.    Calceolaria  hypericina  Popp. 
Guanchu,  Chile,  Miers.    Baccharis  concava  Pers. 
Atamisque,  Chile,  Miers.  Alasroiquea  emarginata  Miers. 
Salvia  macho,  Chile,  Miers.    Eupatorinm  Salvia  Colla. 
Senabobo,  Chile,  Miers.    Styphelia. 
Lithre,  Chile,  Miers.    Lithrea  venenosa  Miers. 
Yerba  mora,  Chile,  Miers.  Solanum  chenopodloidesLam. 
Yerba  loca,  Chile,  Miers.  Astragalus  procumbensH.et  A. 
Quinoa,  Chile,  Miers.     Chenopodium  Quinoa  Mol.    . 
Oca,  Chile,  Miers.    Oxalis  tuberöse  Mol. 
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Barrilla,  Chile,  Hier«.    Oxalis  virgosa  Mol. 
Penca,  Chile,  Miers.    Cnenrbita  roanimellala  Mol. 
Illcü,   Chile,   Hiers.     Anlhericuin  coeruleum  R.  et  P. 

Heracleum  tuberofoin  Mol. 
Illmü,  Chile,  Miers.    Conanihera  bifolia  R.  et  P.    Siay- 

rinchium  Bermudiana  Lin. 
Cootrayerba,  Chile,  Miers.     Flaveria  cootrayerba  Pers. 

Eupatorium  Chilense  Mol. 
Poquil,  Chile,  Miers.    Cephalophora  glanca  Cav.    San- 

tolina  tinctoria  Hol.  < 

Panke,  Chile,  Miers.    Giinnera  scabra  R.  et  P.   (Panke 

tinctoria  Mol.) 
Dinacio,  Chile,  Miers.    Gunnera  scabra  R.  et  P.  (Panke 

acaulis  Hol.) 
Rimu,  Chile,  Miers.     Oxalis   violacea  Lin.    Sassia  tin- 
ctoria Mol. 
Retamiila,  Chile,  Miers.    Unum  aquilinam  Mol. 
Payco,  Chile,  Hiers.    Roubieva  multifida  Mzq.   Hernia- 

ria  Payco  Mol. 
Quinchamali,  Chil.  Miers.    Qainchamaliam  pi;»cambens 

R.  et  P.  et  Cbtiense  Mol. 
Rugi,  Chile,  Miers.    Arundo  Rugi  Mol. 
Coplhue,  Chile,  Miers.    Lapageria  rosea  Ruiz.  Pav. 
Uthiu,  Chile,  Miers.   Lonicera  corymbosa  Hol.  non  Lin. 

an  Loranthus  sp.? 
Tara,  Chile,  Hiers.    Coulteria  Chiiensis  DC. 
Puya,  Chile,  Miers.    Pourretia  coarctata  R.  et  P.    Pnya 

Chiiensis  Hol. 
Ugni   (Ind.),  Murtilla   (Hispan.).     Eugenia  Ugni  Hook. 

Myrtus^Ugni  Mol. 
Culen,  Chile,  Miers.    Psoralea  glandulos«  Mol. 
Culen,  Chile,  Miers.    Psoralea  lutea  Mol. 
Guaicuru,  Chile,  Miers.    Plegorhizn  adstringens  Mol. 
Romero  de  la  tierra,  Chile,  Miers.    Baccharis  rosma- 

rinifolia  Hook. 
Jariila,  Chile,  Miers.   Adesmia  balsamica  Bert.  Mimota 

balsamica  Hof. 
Alerce,  Chile,  Hiers.    Thuja  tetragona  Hook.     (Pimis 

cupressoides  Hol.) 
Holle,  Chile,  Hiers.    Davaua  Chiiensis  Hiers.   Schinns 

Holle  Hol.  non  Lin. 
Huingan,  Chile,  Hiers.    Duvaoa  Huingan  Hiers.    Schi- 

nus  Huingan  Hol. 
Canella,  Chile,  Hiers.    Drimys  Chiiensis  DC. 
Algarroba,  Chile,  Hiers.  Prosopis  siliquastrum  DC.  Ce- 

ratonia  Chiiensis  Hol. 
Lunia,   Chile,   Hiers.    Hyrtus  Lunia  HoL    (Hyrtus  Ra- 

ran?  CoUa.) 
Caven,    Chile,   Hiers.      Acacia   Ca  venia   Hook.    Arn. 

Hiniosa  Caven  Hol. 
Hayten,  Chile,  Hiers.    Haytenus  Chiiensis  Dec. 
Gevuio,  Chile,   Hiers.    Quadria   heterophjlla  R.  et  P. 

Gevuina  Avellana  Hol. 
Peumo,  Chile,  Hiers.    Cryptoearya  alba,  Roizia  fragrans 

et  Cryptoearya  Peumos.    Peumns  alba,  Boldas,  niam- 

mosa,  rubra  Hol. 
Chanar,  Chile,  Hiers.  Gourliaea  decorticans  Gili.   Lo- 

cunia  spinosa  Hol. 
Queule,  Chile,  Hiers.  Cryptoearya  (Adenostemum)  nitida 

Pers.    Lucoma  Keule  Hol. 
Bellota,  Chile,  Hiers.    Cryptoearya  (Adenostemum)  Bei- 

Iota  Miers.     Lucuma  valparadisiaca  MuL 


Yerba  del  Apostema,   Chil.  Hiers.    Oenothera  scaalts   / 

Cav.    Lavauxia  mutica  Spach.  y 

Jarillo  mache,  Chile,  Hiers.    Zuccagnia  punctata  Cav.     I 
Flor  de  Soldado,   Chile,  Hiers.     Alonsoa   urticaefoüa    i 

Steud.    (Hemimeris  urticaefolia  Willd.) 
Trembladerilla ,    Chile,   Hiers.     Hydrocotyle    Cbiieatis    | 

Cham.  ' 

Bollen,  Chile,  Hiers.    Kageneckia  oblonga  R.  et  P.        1 

'  Romero,  Chile,  Hiers.    Baccharis  rosmarinifolia  Hook,   i 

Arn. 
Hargarita  del  campo,  Chile,  Miers.  Bibertia  ixioides  Bert   ' 
Rauten,  Chile,  Hiers.    Lepidium  Chilense  Kze. 
Fnitilla  del  campo,   Chile,  Hiers.    Ephedra  bracleiia 

Hiers? 
Alfilerillo,  Chile,  Hiers.     Geranium  Berterianum  Coli«.    ! 
Quintral,  Chile,  Hiers.    Loranthus  heterophyllus  R.  e(P. 
Barba  de  Viejo,  Chile,  Hiers.     Eupatorium  glechoao- 

phyllum  Less.    E.  chilense  Bert.  i 

Lucuma  de  Coquimbo,  Chile,  Hiers.  Lucuma  obovata  Kih. 
Carontillo,  Chile,  Hiers.    Escallonia  pulverulenta  Pen. 
Salvia  macho,  Chile,  Miers.    Eupatorium  Salvia  Colla. 
Chirimoya,  Chile,  Hiers.    Anona  Cherimolia  Link. 
Guilli  de  perro,  Chile,  Hiers.    Nothoscordium  (Alliam!    ; 

striatellum  Klh.  . 

Lilen,  Chile,  Hiers.    Asara  celastrina  Don.    Axara  U-    j 

len  Bert. 
Triaca,  Chile,  Miers.    Corrigiola  gloraerulifora  Steud. 
Caballa,  Chile,  Hiers.    Sicyos  Baderoa  Hook.  Ära.? 
Cabello  de  angel,  Chile,  Hiers.    Cuscuta  Chiiensis  Ker. 
Membrilla,  Chile,  Hiers.    Cydonia  vulgaris  Pers. 
Voquicillo,  Chile,    Hiers.    (Bis.)    Oxypeialum  saxttile 

et  Hookeri  A.  DC. 
Yoqui,  Chile,  Miers.    Oxypetalnm  confertiflorum  A.  DC. 
Cruzerillo,  Chile,  Miers.    Colletia  cruzerillo  Bert. 
Cruzero,  Chile,  Miers.    Colletia  ulicina  Gill. 
Frutilla  del  campo,  Chile,  Miers.    Colletia  spinosa  Uai. 
Talhuen,  Chile,  Hiers.   Talguenea  costata  Hiers.  Trevoi 

Quinquenervia  Gill.    Colletia  Tralbaen  Bert. 
Pajarito,  Chile,  Miers.     Cumingia  (Conanthera)  csmpa- 

oulata  Hook. 
Correjuela,     Chile,    Hiers.       Couvolvulus    Correjueli 

Steudl. 
Vnrila  de  San  Josi,  Chile,  Miers.    Cyperos. 
Vogui,  Chile,  Miers.    Proustia  pyrifolia.  DC. 
Voquicillo  v.  Boquicillo,  Chile,  Miers.    Oxypetalum  sa- 

xatile  Hook. 
Relortuno,  Chile,  Miers.    Acacia  strombulifera  Willd. 
Cardillo,  Chile,  Miers.    Acaena  pinnatifida  Ruiz.  Pst. 
Chirivla,  Chile,  Miers.     Pastinaca  sativa  Lin. 
Lingua,   Chile,   Miers.    Cryptoearya    (Peumos)    Liague 

Miers. 
Escarapela,  Chile,  Miers.   Viviania  petiolata  Hook.  Ära. 
Hanzanilla   del  campo,    Chile,    Hiers.     Cephalophora 

glauca  Cav. 
Lenteja,  Chile,  Hiers.    Ervum  Lens  Lin. 
Cardoncillo,     Chile,     Hiers.      Eryngium      depressan    I 

Hook.  Arn. 
Yerba  de  salud,  Chile,  Hiers.   Equisetum  bogotease  Kth.    | 
Pichoa,  Chile,  Miers.  Euphorbia  portuiacoides  Lin. 
Parilla,  Chile,  Hiers.    Cissus  striatus  R.  et  P. 
Palo  de  yegoa,  Chile,  Hiers.   Senecio  denliculatus  DC    ." 

Cineraria  denticulata  IL  et  A.  J 


m 
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r  Margarita,  Chile,  Miers.    Chloraea  roultillora  LindJ. 
d   Jonquillo,  Chile,  Miers.    ColleUa  cruserillo  Bert. 

IYjna  de  la  mar,   Chile,  Miers.    Bowlesia  geraoiifolia 
Schlchtd. 
Col,  Chile,.  Miers.    Brassica  oleracea  Lin. 
LIanten,  Chile,  Miers.    Plantago  Yalparadislaca  Dcne. 
Yerba  bnena,  Chile,  Miers.    Mentha  arveoais  Lin. 
Micbay,  Chile,  Miers.    Berberis  Chilensis  Gill. 
Murtiiia,  Chile,  Miers.    Myrtus  Ugni  Mol. 
Perorillo,  Chile,  Miers.    Hippotis  triflora  B.  et  P. 
Pangne  vel  Panke,  Chile,  Miers.   Gunnera  scabra  Rois. 

Pav.  Bis. 
Canela,  Chile,  Miers.    Drimys  Chilenfia  Dec. 
Mafu,  Chile,  Miers.    Zanthoxylon  Maga  Bertero. 
Haoxaro,  Chile,  Miers.    Procris  ezcelsa  Steod. 
Guilli,  Chile,  Miers.    Leucocoryne  ixioides  Lindl.    An- 

theroceras  odorotti  Bert. 
VicuAa,   Chile,  Miers.      Melinia  CandoUeana?    Dcne. 

Gonolobus   Mr.  310  Hrbr.  Bert,  (sine  flore). 
Yerba  del  pintero,  Chile,  Miers.    Equlsetum  Bogotense 

Kth.  Hrbr.  Bert.  Nr.  968. 
Doradilla,  Chile,  Miers.    Nothochlaena  sinoata   Kaulf. 

et  N.  nivea  Desv.  et  N.  rufa  Presl. 
Calagttala,    Ins.    Juan    Fernand.     Miers.    Polypodinm 

Fernandezianum  Miers.  (P.  califomiuro?  Bert.  Hrbr. 

Nr.  1^1.) 
Calantrillo,  Chile,  Miers.   Adiantum  chilense  Kaulf.  Bis. 
Yerba  loca,   Chile,   Miers.    Astragalns  Berteri.   Colla. 
Flor  de  perdis,  Chile,  Miers.  Oxalis  lobata  Sims.   Oxalis 

perdicaria  Bert. 
Guilli-Patagna,  Chile,  Miera.  Ylllaresta  mncronata  ILetP. 
Brea^  Chile,  Miers.    Tessaria  absinlhioides  Dec. 
Yina   de  la  mar,  .Chile,  Miers.     Senecio  Berterianus 

Colla? 
Guevil,  Chile,  Miers.    Myoschilos  oblonga  R.  et  P. 
Haniqne,  Chile,  Miers.    Podocarpus  spicatus  Pöp. 
Trupa,  Chile,  Miers.  Tupa  Feuillii  G.  Don.  (Lobelia  Tupa 

Linn.) 
Queien-Quelen,  Chile,  Miers.  Polygala  thesioides  Wilid. 
Litre,  Chile,  Miers..  Lithrea  venenosa  Miers. 
Alberquilla  Chile,  Miers.    Psoralia  lutea  Mol. 
Boighe,  Chile,  Miers.    Drymis  Chilensis  DC. 
Keale,  Chile,  Miers.    Cryptocorya  nitida  Pers.  (Lucoma 

Keule  Mol.} 
Junco  marino,  Chile,  Miers.    Colletia  Cruzerillo  Bert. 
Juoco  naiio,  Chile,  Miers.    Colletia  ulicina  Gill. 
Coquillo,  Chile,  Miers.    Colletia  spinosa  Lam. 
Boquillo,  Chile,  Miers.    Oxypetalum  sazatile  Hook. 
Pico  de  loro,  Chile,  Miers.    Chloraea  roultiflora  LindL 
Repollo,  Chile,  Miers.    Brassica  oleracea  Linn. 
Jasmin  de  Tucuman,  Chile,  Miers.   Melinia  CandoUeana 

?Dcne.  (Gonolobus  nr.  310  Herb.  Bert.) 
Yerba  del  Lagarto,  Ins.  J.  Fernand.,  Miers.   Polypodlum 

Fernandexianum  Miers. 
Pilabilma,  Ina.  J.  Fernand.,  Miers.   Polypodinm  Fernan- 
dexianum Miert. 


Vermischtes. 

^  CuB  Bftbeasscker   verbraucht  Österreich  in 

1%  Fabriken  7,262,800  Ctr.  Rüben  alljährlich.    Öster- 
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reich  n.  d.  E.  verbraucht  jfthrlich  in  2  Fabriken  333,800 
Ctr.  Rüben,  Österreich  •.  d.  E.  In  1  Fabr.  16,600  Ctr., 
Böhmen  in  57  Fabr.  2,471,800  Ctr.,  Mibren  in  34  Fabr. 
2,365,100  Ctr.,  Schlesien  in  5  Fabr.  469,700  Ctr.,  Gali- 
xien  in  3  Fabr.  488,300  Cir.,  Ungarn  in  23  Fabr. 
1,062,900  Ctr.,  Kroatien  in  2  Fabr.  44,600  Ctr.  und 
Slebenbfirgen  in  1  Fabr.  10,000  Cir.  —  (Ö.  B.  W.) 

Per  Cacao  Bfiear«yaa%  den  die  spanischen 
Eroberer  bereits  im  Lande  vorfanden  und  der  unter 
allen  Culturpflanzen  die  meiste  und  gleichmfissigste 
Wärme  bedarf,  wird  grösstenthells  nur  in  den  Niede- 
rungen und  Sumpfgegenden  gebaut;  seine  Cultur  er- 
streckt sich  anniherungsweise  über  3000  Manzanas 
Landes.  Im  ganzen  Staate  dürften  eich  ungefihr  45 
bis  50  Cacaopflanxungen  befinden  und  jede  derselben 
durchseknittlich  40,000  Biume  xfihlen,  so  dass  man  im 
ganzen  Lande  circa  2  Hillionen  früchtetragende  Cacao- 
binme  annehmen  kann.  Zwischen  je  zwei  Cacao- 
bänmen,  die  selten  mehr  als  20  Fuss  hoch  sind,  ist 
immer  ein  dieselben  beschattender  Schutxbaum  gepflanxt, 
Hadre-Cacao  genannt  (Erythrina  L.),  der  bis  60  Fuat 
erreicht;  solche  drei  Btiume  zusammen  machen  in  der 
Landessprache  eine  Casa  aus.  Auf  einer  Manzana  be- 
finden sich  500  Bfiumchen,  Immer  3  Fuss  breit  von 
einander  entfernt.  Der  Cacaobaum  gibt  vom  siebenten 
oder  achten  Jahre  an  nach  der  ersten  Pflanzung,  wäh- 
rend der  folgenden  40  bis  50  Jahre  alljfthrlich  drei 
gleich  vorzftgliche  Ernten:  die  erste  im  Januar,  die 
zweite  im  Mai,  die  dritte  im  September,  und  liefert  bei 
jeder  Ernte  ungefähr  30  Pfund  Bohnen,  so  dass  man 
den  jährlichen  Gesammtertrag  eines  jeden  Baumes  auf 
90  Pfund  Bohnen  oder  einen  Geldwerlh  von  7  bis  8 
Dollars  schätzen  kann.  Seine  zahlreichen,  grossen, 
ovalen  Fruchtkolben  enthalten  oft  bis  60  Bohnen.  Ein 
einziger  Arbeiter  ist  ausreichend  für  die  Pflege  und 
Ernte  von  1000  Bäumchen  oder  ein  Grundstück  von  2 
Manzanen.  —  (Ausland.) 

BrjologfiiClielfotiseM«  Karl  GrOfe  entdeckte 
am  12.  März  d.  J.  zu  Wiesbaden  als  neu  für  Deutsch- 
land den  bisher  nur  in  England  beobachteten  Fissi- 
dens  Blozami  Wils  an  einzelnen  Stellen  in  Buchwäl- 
dem  der  unteren  Taunusregion,  mit  F.  bryoides  gesell- 
schaftlich. Ebenfalls  neu  für  Deutschland  ist  Bryum 
rutiiaos  Brid.  oder  Br.  aeneum  Blytt.  K.  Müller  ent- 
deckte dasselbe  unter  einer  Moossammlung,  welche 
H.  Ehrenberg  in  Berlin  bei  Friesack  In  den  steiri- 
schen  Alpen  schon  vor  Jahren  zusammengebracht  hatte. 
Diese  Art  wurde  zuerst  auf  der  Melville-Insel,  dann 
auf  den  Dovre-AIpe  bei  Kongsvold  in  Norwegen,  bei 
Saltenfjord  ebendaselbst  und  in  Jomtland  gefunden.  — 
(Boten.  Ztg.) 

WesentticIierBMtaBiltheU  »hd|r«rFflaB- 
■Cfniuiillleii«  Als  solcher  tritt  die  Kieselerde  auf, 
ja,  nach  den  Mittheilungen  des  Dr.  Keller  in  Speyer 
gibt  es  nur  wenige  Gewächse,  in  denen  sich  nicht 
Kieselerde  nachweisen  lässt.  Unter  den  Culturge- 
wächsen  enthält  die  Weinrebe  am  wenigsten  Kiesel* 
erde,  100  Theile  ihrer  Asche  enthalten  1  Proc.  Kiesel- 
erde, die  Asche  der  Cruciferen  bis  3  Proc,  die  des 
Klees  bis  7,  der  Bohnen  bis  8,  der  Erbsen  und  des 
Tabacks  bis  10,  der  Beta- Arten  bis  12,  des  Hanfes  bis 
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14,  des  Leines  bis  20,  des  Hopfens  bis  21,  des  Kar* 
toffelkrautes  bis  24,  des  Haisstrohes  bis  30,  des  Ger- 
stenstrohes bis  48,  des  Haferstrohes  bis  59,  des  Hirsen« 
strohes  bis  60,  des  Roggenstrohes  bis  69,  und  die  Asche 
des  Weizenstrohes  enthalt  bis  70  Procent  Kieselerde. 
In  den  Körnern  der  Cerealien  tritt  die  Menge  der  KieseU 
säure  in  dem  Naasse  aurück,  als  die  PhosphorsAnre 
reichlicher  vorkommt;  hei  Samen,  welche  noch  in  den 
spelsigen  Umhüllungen  liegen  und  welche  um  so  mehr 
Kieselsäure  nachweisen,  als  diese  Umhüllungen  dichter 
und  schwerer  zu  entfernen  sind,  zeigt  der  des  Mais 
kaum  1  Proc,  des  Weizens  2  Proc,  des  Roggens  4, 
der  Gerste  28,  des  Hafers  54  Proc.  —  (Ö.  B.  W.) 

NnssMune  der  Kliai.  Diese  sind  berühmt; 
unter  ihnen  befindet  sich  der  vorxügiichste  im  Haider- 
thale  bei  Balaklawa.  Man  schaut  sein  Alter  auf  Jahr- 
Uusende,  und  er  trfigt  j&hrlich  70  bis  80,000,  manch- 
mal  sogar  100,000  Nässe.  In  den  Ertrag  desselben 
theilen  sich  5  Familien,  denen  der  Baum  angehört. 
Beim  tatarischen  Dorfe  Parthenit  stehen  ebenfalls  fihn- 
liehe  Bfiurae,  deren  grösster  20  Fnss  im  Umfange  hat. 
—  (Ö.  B.  W.) 


Neue  Bächer. 

ElDgeUufeae  SchiifleD:  Göppert,  Über  botanische 
Museen,  insbesondere  das  an  der  Universität  Breslau, 
Görlitz  1856)  Journal  of  the  Proceedings  of  the  Linnean 
Society,  London  1856. 


Zeitungsnachrichten. 

Deutschland. 
Hamburg,  10.  Juni.  Im  sechsten  HeHe  der 
Hamburger  Gartenzeitung  widerlegt  Proressor 
A.  Braun  die  Versicherung  eines  Correspon* 
denlen  jener  Zeitschrift ,  dass  man  von  Dr. 
Klotzsoh's  Elaborat  der  Begoniaceen  im  kö- 
nigiiehen  botanischen  Garten  zu  Berlin  keine 
Notiz  nehmen  werde;  er  sagt  u.  A.:  —  „Da 
das  Verfahren,  welches  bei  der  wissenschaft- 
lichen Bezeichnung  der  Pflanzen  im  k.  bolan. 
Garten  eingehalten  wird,  unter  meiner  allei- 
nigen Leitung  steht,  so  müssle  die  behauptete 
Ignorirung  der  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Klotzsch 
bei  Bezeichnung  der  Begoniaceen  entweder  auf 
meiner  Anordnung  oder  auf  einem  eigenmfich- 
ligen  Verfahren  des  Garlenpersouals  beruhen. 
Ich  erkläre  hingegen^  dass  weder  das  Eine  noch 
das  Andere  der  Fall  ist,  indem  vielmehr  die 
erwähnte  Arbeit  im  königl.  botanischen  Garten 
die  ihr  gebührende  Berücksichtigung  gefunden 
hat  und  fortwährend  findet.  Seit  Herr  Dr. 
Klotzsch  seine  Arbeit  begann,   war  ich  be- 


dacht,  dieselbe  auch  von  Seiten  des  botaniscbea  1 
Gartens  mit  Material  zu  untersttttzen.*^  —  In  V 
demselben  Hefte  der  Zeitschrift  widerlegt  Dr.  j 
Klotzsch,   und  zwar  in  Versen  (11)^  die  von 
Herrn  Stange    ausgesprochene  Ansicht,  dass 
Phajus  cupreus  Rchb.  fil.  und  Ph.  Augustintamis  . 
KI.  identisch  seien.    Das  Lied  besteht  aus  drei 
Versen;   in   dem   zweiten   werden   die  Unter-  \ 
schiede  zwischen  den  beiden  Orchideen  zu  Natz  ' 
und   Frommen  des  Herrn  Stange  folgender- 
maassen  besungen: 

„Die  eine  kapferfarbeo  mit  weisser  Lippe  nar, 
soll  ähnelii  nmaculalo,"  nach  anfi^elegter  Schnar; 
die  andVe  mit  ^ner  Ähre,   die  zwischen  Blatt  est-   1 

springt, 
'ne  rotli-punctirte  Lippe  und  rosa  Blüihen  bringt''     i 

Wleo,  29.  Hai.  In  einer  Sitzung  der  kais.  Aka-  • 
demie  der  Wissenschaften  math.  naturwissensch. 
Classe,  am  17.  April  d.  J.  setzte   Prof.  Dr.  C.  I 
V.  Etlingshausen  seinen  Bericht  über  das  von 
ihm  geroeinschafllich  mit  Herrn  Prof.  A.  Pokorny  ! 
herausgegebene  Werk   „Physiotypia    plantarom  I 
austriacarum^  fort.    Im  Anschlüsse  an  die  be-  . 
reits  in  der  vorhergehenden  Sitzung  erörterten  | 
Nervationstypen    der   kryptogamischen    Gefiiss- 
pflanzen  gab  er  eine  Übersicht  der  mit  Anwen* 
düng  des  Naturselbstdrucks  untersuchten  Her- 
vationsformen  bei  den  Honokotyledonen.    Als 
Regel  gilt  für  die  Classe  der  Glumaceen  d«s 
Vorkommen  der  parallelläufigen  Nervation.   So 
einCEich  diese  Form  bei  oberflächlicher  Betrack- 
tung    erscheint   —    man    hält    gewöhnlich   die 
Blätter    aller  Grasarten    für    völlig    gleichartig 
gebildet  —  so  vielfache  und  höchst  cigenthüm- 
liche  Verschiedenheiten  lässt  sie   bei  näherer 
Untersuchung,  und  zwar  nach  vorausgegaogeoer 
Anwendung    der    genannten  Druckmethode  in 
ihren  einzelnen  Typen  erkennen.    Jedes  Gras- 
blatt ist  mit  einigen  hervortretenden  Parallel- 
nerven durchzogen.     Zwischen   diesen  Uaupt- 
nerven  laufen  aber  in  den  meisten  Fällen  sehr 
feine,  manchmal  dem  unbewaffneten  Auge  kaum 
oder  gar  nicht  erkennbare  Nerven    entweder   , 
einzeln  oder  in  grösserer  Zahl,  die  Zwischen-   ; 
nerven.     Die  absolute  und  die  relative  Stärke   ■ 
der  Hauptnerven  sowoi  als  der  Zwischenner-   i 
\en,  die  Anzahl  derselben,  die  absolute  Distanz, 
insbesondere  der  letzteren  unter  einander  geben   | 
nun   wichtige    und    bestimmte   Charaktere  zur   I 
Unterscheidung  der  Glumaceenblätter.     So  ist 
der  Typus  von  Alopecurus  geniculatus  durch  ; 
die  gleichförmig  entwickelten  Hauptnerven,  der  j 
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von  Festuoa  Drymeja  durch  den  viel  stärker 
hervortretenden  mittleren  Hauptnerv,  der  ty^ 
pus  von  Bromus  arvensis  durch  die  aufFallend 
von  einander  abstehenden  seitlichen  Hauptner- 
iren,  der  Typus  von  Cynodon  Dactylon  durch 
besonders  j^enaherte,  nur  0*0005--0'0008"  im 
Durchmesser  betragende  Zwischennerven,  der 
Typus  von  Briophorum  latifolium  durch  einen 
einzigen  stark  hervortretenden  Hauptnerv  ausge- 
zeichnet. Die  übrigen  parallelnervigen  Mono- 
kotyledonen  unterscheiden  sich  durch  die  Ner- 
vation  meist  scharf  von  den  Glumaceen,  und 
zwar  vorzüglich  durch  die  Zwischennerven, 
welche  bei  ersteren  entweder  fehlen^  z.  B.  an 
Sparganium  natans,  oder  in  der  Stärke  und 
Distanz  von  denen  letzterer  sehr  abweichen. 
Was  die  Unterscheidung  der  Blätter  der  höheren 
Honokotyledonen  betrilH,  so  liegt  wol  die  Ab- 
theilung derselben  in  parallel-  und  krummner- 
vige nahe,  ist  jedoch  wegen  zahlreicher  Über- 
gangsformen nicht  allgemein  durchführbar.  Weit 
natürlicher  ist  die  Eintheilung  nach  der  Be- 
schaffenheit der  hier  häufig  vorkommenden  Qner- 
und  Anastomosen-Nerven,  welche  zwei  Haupt- 
gruppen gibt.  Die  eine  umfasst  jene  Blatt- 
formen, welche  entweder  keine  oder  nur  sehr 
kurze,  fast  durchaus  einfache  und  unter  Win- 
keln von  80—90*^  entspringende  Ouernerven 
zeigen,  wie  z.  B.  die  Blätter  der  meisten  ein- 
beimischen Liliaceen,  Amaryllideen  und  Smila- 
ceen;  die  zweite  Gruppe  begreift  Blattformen, 
deren  Quernerven  ausgebildeter,  in  der  Regel 
gabelspaltig  oder  verzweigt  sind,  und  unter 
spitzigeren  Winkeln  als  60^  entspringen.  Hier- 
her gehören  die  Blätter  vieler  einheimischer 
Orchideen,  von  Alismaceen,  Najadeen  u.  a.  Von 
fiedernervigen  Typen  erscheinen  bei  den  Mono- 
kotyledonen  unserer  Flora  nur  der  schlingläu- 
fige Typus  der  Arumarten  und  der  strabllSufige 
von  Paris  quadrifolia.  Die  Perigonblätter  lassen 
sechs  Nervationsgnippen  erkennen,  worunter 
Liiium  bulbiferum  durch  die  an  der  Spitze  ga- 
beltheiligen ,  unter  einander  mit  Quernerven 
netzartig  verbundenen  Nerven,  femer  der  Ty- 
pus sämmtlicher  Crocusarten  durch  sehr  feine  ein- 
fache Hauptnerven,  mit  zahlreichen,  unter  Winkeln 
von  40 — 50*  entspringenden  Quernerven  be- 
merkenswerth  sind.  (Der  Schluss  dieses  Vor- 
trages wurde  für  die  nächste  Sitzung  vorbehalten.) 
---  5.  Juni.  In  einer  Sitzung  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  mathem.-naturhisto- 
Hscher  Classe  am  24.  April  d.  J.  schloss  Prof. 
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Dr.  C.  V.  Ettingshausen  seinen  Bericht  über  n 
das  von  ihm  und  Prof.  Dr.  A.  Pokorny  ver-  ^ 
fasste  Werk  ^Physiotypia  plantarum  austriaca- 
rum^  mit  der  Betrachtung  der  Nervationsver- 
hältnisse  bei  den  Dikotyledonen  der  österreichi- 
schen Flora.  Die  sehr  mannigfachen  und  com- 
plicirten  Nervationsformen  derselben  werden 
in  zwei  Classen  geschieden.  Die  Gefässbündel, 
welche  in  die  Blattfläche  eintreten,  daselbst  ent- 
weder in  der  Form  eines  einzigen  Primärnervs 
vereinigt,  der  jederseits  Äste  (Secundämerven) 
unter  bestimmten  Winkeln  absendet,  oder  die 
Gefässbündel  trennen  sich  bei  ihrem  Eintritte 
in  den  Laminartheil  des  Blattes  sogleich  in  meh- 
rere Primärnerven  (Basainerven).  Die  erste 
Classe,  welcher  zum  grössten  Theile  die  fieder- 
nervigen Blätter  De  Candolle's  zufallen,  umfasst 
die  einfachen  und  die  combinirten  Randläufor, 
die  Schling-,  Netz-,  Bogen-  und  die  Geweb- 
Iftufer;  die  zweite  Classe  enthält  einen  Theil 
der  fiedernervigen  und  die  handnervigen  Blät- 
ter des  genannten  Autors,  deren  Nervation 
weiter  als  spitz-  und  als  strahlläufig  unter- 
schieden wird.  Die  angegebenen  Nervations- 
formen wurden  ihres  grossen  Umfanges  wegen 
wieder  in  Typen  zerfällt,  deren  im  Ganzen  89 
für  die  Blattorgane  der  einheimischen  Dikoty- 
ledonen aufgestellt  werden  konnten.  Jeder  Ty- 
pus wurde  mit  dem  Namen  einer  charakteristi- 
schen Art  bezeichnet  und  demselben  alle  der 
Nervation  nach  übereinstimmende  Arten  einge- 
reiht. Die  wichtigsten  Merkmale  zur  Unter- 
scheidung der  Blattformen  gaben  Messungen 
der  Winkel,  Distanzen  und  Dimensionen  der 
Nerven  sämmtlicher  Grade.  Die  Erfahrung 
lehrte,  dass  die  gefundenen  Werthe  innerhalb 
gewisser  bestimmbarer  Grenzen  constant  sind 
und  sehr  scharfe  Charakteristiken  für  die  Ty- 
pen und  selbst  für  viele  Pflanzenarten  abgeben. 
So  sind  z.  B.  unter  den  einfachen  Randläufern 
der  Typus  von  Carpinus  Betulus  durch  ge- 
näherte, geradlinige  Secundämerven,  und  unter 
dem  Winkel  von  90®  abgehenden  Tertiärner- 
ven, der  Typus  von  Viburnum  lantana  durch 
ästige  Secundämerven  und  die  unter  Winkeln 
von  60—70®  abgehenden  querlägfigen  Terliär- 
nerven,  der  Typus  von  Primula  oHicinalis  durch 
ästige  unter  Winkeln  von  70  —  80®  entsprin- 
gende Secundämerven  und  die  unter  stumpfen 
Winkeln  abgehenden  linksläufigen  Terliärnerven 
bezeichnet.  Unter  den  Bogenläufern  charakte- 
risirt    sich    der  Typus   von   Epilobium   roseum 
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durch  die  mitliere  Verhttilnisszahl  der  Entfer- 
nung der  Secundärnerven,  welche  hier  |  —  | 
beträgt,  während  diese  bei  dem  Typus  von  Lo- 
nicera  Xylosteum  und  den  verwandten  gewöhn- 
lich mit  iV-~iV  angegeben  wird,  höchstens 
aber  |  erreicht.  Der  Nervationstypus  von  Ur- 
tica dioica  unterscheidet  sich  von  dem  sehr 
ähnlichen  der  Urtica  urens  am  sichersten  durch 
die  Abgangswinkel  der  äussersten  Basalnerven, 
welche  für  erstere  Art  stets  grösser  als  63^, 
bei  letzterer  kleiner  als  60^  sind.  Prof.  v.  Et- 
tingshausen  gibt  noch  eine  kurze  Darstellung 
des  Nutzens,  welchen  die  Erforschung  und 
Feststeilung  der  Nervations- Charaktere  der 
Pflanzen  gewährt,  und  weiset  insbesondere  auf 
die  Möglichkeit  hin,  die  Gewächsarten  nicht 
blos  nach  den  Blüthen  und  Früchten,  sondern 
auch  nach  Blättern  allein  zu  erkennen,  was 
nach  der  Meinung  des  Verfassers  für  die  im 
gewöhnlichen  Leben  oft  genug  vorkommenden 
Fälle,  Pflanzen,  welche  zu  technischen  oder 
medicinischen  Zwecken  verwendet  werden,  nach 
unvollständigen  Exemplaren  oder  selbst  nach 
Fragmenten  zu  bestimmen,  von  Wichtigkeit  wäre, 
sowie  auch  für  die  Erforschung  der  in  den 
Erdschichten  begrabenen  Pflanzenreste,  welche 
meist  in  Blättern  bestehen. 

—  In  einer  Versammlung  der  k.  k.  Gesell- 
schaft der  Ärzte  am  4.  April  d.  J.  hielt  Pro- 
fessor Dr.  Schroff  einen  Vortrag  über  die 
wirksamen  Bestandtheile  der  Rhabarber.  Wir 
heben  aus  der  umfangreichen  Arbeit  nur  als 
Resultat  hervor,  dass  keiner  der  Bestandtheile, 
die  bisher  als  wirkungsverleihend  angesehen 
wurden  ( Crysophansäure,  Rhein,  Rhabarbarin 
etc.)  für  sich  allein  die  eigenlhümliche  Wirkung 
der  echten  russischen  Rhabarber  hat,  dass  somit 
letztere  durch  keinen  der  genannten  Bestand- 
theile ersetzt  werden  könne,  dass  übrigens  die 
ungarische  und  theilweise  mährische  Rhabarber 
der  echten  an  Wirksamkeit  am  nächsten  stehen. 
Seh.  erwähnt  femer,  dass  er  auf  zahlreiche 
Versuche  und  Untersuchungen  gestützt,  .das  Rh. 
palmalnm  als  Mutterpflanze  der  Rad.  rhei.  chin. 
ansehen  müsse. 

—  In  der  Wochenversammlung  des  nieder- 
dsterreichischen  Gewerbevereines  am  2.  Mai 
hielt  J.  G.  Beer  einen  Vortrag  über  Benützung 
der  Bastfasern  aus  den  Blättern  der  Ananas. 
Aus  diesen,  gegenwärtig  in  keiner  Weise  in 
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Anwendung  gebrachten  Blättern  lässt  sich  dorck  i 
eine  einfache  Manipulation    ein   die  Seide  an  | 
Weisse,  Weiche,  Glanz  und  Haltbarkeit  über-  \ 
treSender  StoIT  gewinnen,  der,  zu  Damenstiüm- 
pfen  etc.  verwendet,  auf  der  Pariser  Industrie- 
ausstellung viele  Aufmerksamkeit  erregte. 

(Ö.'B.W.) 
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Bonpl.  IV.,  p.  118,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  Gale  Tdr  Gate, 
und  Sp.  2,  Z.  Vi  V.  a.  Sin|^-  für  Sink-;  p.  126,  Sp.2, 
Z.26  y.  o.  es  für  ilin ;  p.  127,  Sp.  1,  Z.  24  t.  o.  locn- 
lares  für  loculare,  und  Z.4  v.  u.  Mucuna  für  Macaatf 
ibid.  Sp.  2,  Z.  3  v.  o.  streiche  »magna"  und  seUe  eil 
Komma  hinter   pubescens;    p.  141,   Sp.  2,  Z.  1  ▼.  b. 

fesehfitzt   fUr  gesdhätat;    p.  157,    Sp.  2,  Z.  1  t.o. 
ran  CO  für  brauco. 

Verantwortlicher  Redacieur:    Wilbelm  E.  G.  Seeniii. 
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Folgendes  neue  Buch  darf  als  sehr  nützlich 
allen  Pflanzenfreunden,  Forstleuten,  Schul-  und 
Gemeindebibliotheken,  Landwirthen,  Apothekern, 
KrSutersammlern,  Wurzelgräbern  etc.  etc.,  be- 
stens empfohlen  werden: 

Schweizerisches  Pflanzen-ldiotlkoi. 

Ein  Wörterbuch  hon  Pflam^enbenennungen  m 
den  foerschiedenen  Mundarten  der  deutschenj 
der  französischen,  iialienischen  und  ramam' 
sehen  Schweiz,  nebst  den  Wörterbüchern  der 
lateinischen,  französischen  und  deutschen  Nor 
men,  mit  Bezeichnung  der  Klassen  und  Fa- 
milien. Zum  Gebrauch  für  Mediciner,  Phar- 
mazeuten, Lehrer,  Droguisten  und  Botaniker. 
Von 

CABL  JAKOB  DURHEIM. 

Format  hoch  Lezikon-Octav,  cartonnirt. 
Verlag  der  Buchhandlung  Hubert  k  Comp,  in  Bern 
und  zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 
Preis  1  Thir.  15Ngr.  =  fl.X  30  kr. 
Schon  vor  hundert  Jahren  sprach  die  Okonomiscbe 
Gesellschaft  des  Kantons  Bern  f^i^en  den  grouen 
Albert  Ton  Haller  die  Wanschbarkeit  eines  solches 
Hfilfsmiltels  ans,  als  ein  oft  gefUhlles  Bedfirfniss  för 
Ökonomen,  Hediciner,  Apotheker  etc.  etc.,  die  Ideatitit 
der  vulgär  so  verschiedentlich  beaelchneten  Plaasea 
möglichst  sicher  nachsu weisen  und  die  unvermeid- 
lichen, so  vielfach  vorfallenden,  sehr  oft  nachtheiligen, 
ja  bisweilen  hOchsl  gemhrlichen,  VerwechaiangeB  sa 
vermeiden.  Aasser  wenigen  dürftigen  Versncnea  iit 
dieses  Werk  nun  die  erste,  möglichst  vollstindige 
AnsCührung  des  so  lange  verjilurten,  doch  stets  nener* 
dings  wiederholten  Wunsches.  Dem  eisernen  Fleiiie 
eines  um  die  Landeskunde  vielverdienten  Hannes,  ver- 
danken wir  diese  mühevolle  Arbeit,  die  er  selbst  aar 
einen  Versuch  genannt  wisaen  will.  Wenn  anch  da- 
mit vornehmlich  die  schweiseri sehen  Pflanxeabe- 
nennungen  ins  Auge  gefasst  sind,  so  wird  dieses  Bach 
Allen  in   botanischen  Zwecken,   Vielen  der  snm  Ver* 

Snügen    die   Schweiz    bereisenden  Ausländer    soader 
weifel  ein  sehr  willkommener  Rathgeber  sein.  — 


Druck  von  August  Grirape  in  Hannover,  Marktatrasse  Nr.  d2. 
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Nichtamtlicher  TheiL 


Die  Gartenbaa- Gesellschaft  zu  Chiswicli. 

Die  Wissenschaft  der  Botanik  hat  der  Gar- 
tenbau-Gesellschaft zu  Cliiswlck  so  viel  zu  dan- 
ken, hat  durch  sie  so  manche  Erweiterung  er- 
litten, dass  sie  nichts  sehnlicher  wünschen  muss^ 
als  dass  ein  ihr  so  nützliches  Institut  fröhlich 
fortgrünen,  blühen  und  Früchte  tragen  möge; 
sie  kann  nicht  verfehlen,  der  Zeiten  zu  geden- 
ken, wo  der  Gesellschaft  Sammler  wenig  be- 
kannte Länder  durchstreiften,  um  neue  Pflan- 
zenschätze zu  suchen,  wo  ein  Douglas,  ein 
Hart  weg  und  andere  kühne  Reisende  alljähr- 
lich neue  Zier-  und  Nutzpflanzen  einführten 
und  unsere  Gärten,  Museen  und  Herbarien  mit 
nie  gesehenen  Formen  anfülllen;  sie  kann  nicht 
verfehlen,  der  grossen  Vortheile  zu  gedenken, 
welche  dem  absoluten  Wissen  aus  den  prakti- 
schen Versuchen  der  Gesellschaft  erwuchsen, 
uqd  sie  bedauert  daher  von  ganzem  Herzen 
die  gänzliche  Auflösung,  welcher  die  Horticul- 
tural  Societät  mit  Riesenschritten  entgegeneilt. 
Der  Krebsschaden,  an  welchem  die  Körper- 
schaft leidet,  ist  nichts  mehr  und  nichts  weni- 
ger, als  ein  drückender  Geldmangel.  Wäre 
dem  abgeholfen,  so  würde  sie  ihr  Haupt  wie- 
der  stolz  erheben  und  fortfahren  können,  der 
/   praktischen  wie   der   theoretischen  Botanik   zu 


ihrem  eigenen  Ruhme  und  Nutzen,  wie  zu  dem 
der  ganzen  civilisirten  Welt  zu  dienen.  Um 
einen  so  hehren  Zweck  zu  erreichen,  hat  der 
Ausschuss  der  Gesellschaft  schon  seit  geraumer 
Zeit  angefangen,  alle  nur  einigermaassen  ent- 
behrlichen Sachen  und  Personen  abzuschaffen, 
Herbarien  und  Theile  der  lebenden  Sammlung 
verkauft,  das  Gartenpersonal  verringert;  —  die 
Ausstellungen  haben  ebenfalls  eingestellt  und 
der  letzte  Sammler  (Botteri  in  Mexico)  einbe- 
rufen werden  müssen.  Er  hat  ferner  eine  all- 
gemeine Subscription  eröS'net  und  daran  die 
Bemerkung  geknüpft,  dass,  wenn  dadurch  nicht 
wenigstens  5000  Pfund  zusammengebracht  wür- 
den, die  Gesellschaft  genöthigt  sei,  ihren  Garten 
zu  Chiswick  aufzugeben.  Die  Subscriptions- 
liste  ist  jetzt  geschlossen  und  anstatt  5000  Pfd. 
sind  nur  etwa  3000  gezeichnet,  und  der  grösste 
Theil  dieser  Summe  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  nicht  eingefordert  werde,  falls  nicht 
der  ganze  Betrag  von  5000  Pfd.  unterzeichnet 
würde.  Am  24.  Juni  fand  eine  besondere  Ge- 
neral-Versammlung statt,  die  dem  Ausschuss 
grössere  Vollmacht  verlieh,  und  was  derselbe 
nun  zu  thun  gedenkt,  hat  Gardeners'  Chronicle 
in  einem  seiner  Leitartikel  am  28.  Juni  kurz 
und  bündig  mitgetheilt:  „Der  Ausschuss  wird 
sein  Bestes  thun,  den  Garten  beizubehalten,  in- 
dem er  das  Haus  der  Gesellschaft,  24,  Regents 
Street,  London,  verkauft;  er  wird  ferner  das 
Publikum  bitten,  die  bedingungsweise  unter- 
zeichneten Summen  der  Casse  unbedingt  zu 
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kommen  zu  lassen,  wenn  es  sich  erweisen 
sollte,  dass  der  Verkauf  des  Londoner  Eigene 
thums  nicht  hinreichend  sein  sollte.  Maassregeln 
werden  ebenfalls  ergriffen  werden,  um  den 
jährlichen  Beitrag  der  Mitglieder  zu  verringern 
und  die  Privilegien  derselben  zu  vergrössern. 
Der  Ausschu^s  behält  sich  jedoch  das  Recht 
vor,  den  Garten  eingehen  zu  lassen,  falls  er 
es  trotz  alle  dem  dennoch  für  nöthig  erachten 
sollte." 

Das  sind  die  nächsten  Aussichten  der  Gar- 
tenbaa* Gesellschaft  zu  Chiswick. 


Orchideae  Huizianae  et  Pavonianae  Musaei 
Boissieriani 

describuntur  auctore 
H.  €•  Reichenbach  ÜL 

Die  Herbarien  von  Ruiz  und  Pavon  sind  be- 
kanntlich auffallend  ungleich  vertheilt.  Lam* 
bert,  der  mehre  Sammlungen  nacheinander 
kaufte,  scheint  viel  weniger  Orchideen  erlangt 
zu  haben,  als  sich  in  dem  Boissier'schen  Her- 
bar finden  —  wenn  anders  Lindley  Alles  sah. 
'  Es  war  uns  sehr  unangenehm,  im  uns  niit 
äusserster  Liberalität  geöffneten  Lindley'schen 
Herbar  auch  nicht  einmal  einzelne  Blüthen  von 
jenen  Pflanzen  vorzufinden :  jedenfalls  hatte  man 
dem  damals  erst  beginnenden  Hanne  nicht 
eine  Spur  des  Überflusses  gegönnt,  um  hübsch 
Alles  allein  zu  haben. 

Die  Berliner  Sammlung  •—  so  weit  wir  un- 
terrichtet sind  —  eine  Duplettensantmlung  aus 
Lambert's  Nachlass,  entbehrt  zwar  fast  aller 
Arten,  welche  Lindley  beschreibt,  enthält  aber 
ihm  Entgangenes,  während  sie  fast  nichts  bietet, 
das  Herrn  Boissier  fehlt.  *) 

Da  die  Etiquetten  nicht  befestigt  sind,  kann 
nicht  garantirt  werden,  ob  sie  allemal  den  Pflan- 
zen angehören,  bei  denen  sie  liegen,  indem  vor 
dem  Übergang  in  die  Hand  des  jetzigen  Be- 
sitzers viele  Verwechslungen  statthaben  konn- 
ten. Dazu  kommt,  dass  diese  Zettel,  aus  den 
verschiedensten  Entwickelungsperioden  der  Au- 
toren stammend,  auf  wissenschaftlichen  Werth 
nicht  den  entferntesten  Anspruch  haben.  Die- 
selben,  gewiss  tüchtige  Sammler  (soweit  ihnen 

*)  Die  zugesagte  Übersendung  der  W  ebb -sehen 
Sammlung  Ruiz's  und  Pavon's  wurde  leider  durch 
den  Tod  ihres  uns  so  wohlwollenden  BesiUers  ver- 
eilelt. 
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die  Ehre  vor  Dombey  gebührt,  was  nicht  \ 
ganz  klar),  hatten  von  unserm  Gattungsbegriffe 
so  wenig  Ahnung,  dass  man  im  Interesse  der 
Wissenschaft  auch  ihre  Diagnosen  ganz  igno- 
riren  sollte,  wo  nicht  die  Abbildungen  sich 
finden.  Um  ein  Beispiel  zu  erwähnen:  Ruiz  and 
Pavon  gelten  als  Autoren  für  Maxiilaria,  aber  die 
M.  ligulata  und  hastata  (scapo  volubili)  sind  ge- 
wiss Oncidia  Cyrtochila.  Wer  denkt  an  so 
etwas?  Lindley  kam  weder  in  den  Genera 
und  Spccies,  noch  in  den  Folien  auf  die  Idee; 
wir  nur  zufällig. 

Unter  den  mexikanischen  Arten  finden  wir 
wenig  Merkwürdiges,  unter  den  südamerikani- 
schen manches  Seltene.  Mehrere  dieser  Pflan- 
zen hat  Jameson  wiedergefunden,  so  dass  die 
Gegend  um  Quito  wohl  von  den  Sammlera 
tüchtig  ausgebeutet  wurde. 

Immerhin  wird  es  zu  beachten  sein,  dass 
unsere  Reisenden  jedenfalls  eine  grosse  Menge 
Orchidien  entdeckten,  die  man  spätem  Saromleni 
zuschreibt. 

Für  das  Vertrauen,  womit  Herr  Boissier 
uns  seinen  Schatz  Jahrelang  lieh  und  uns  selbst 
die  Entnahme  von  Proben  und  Exemplaren  über- 
liess,  unsern  innigen  Dank. 

Die  wunderbare  Entdeckungsgeschicbte  die- 
ser Sammlungen  hoffen  wir  einmal  mitzutbeilen 
in  den  Stand  gesetzt  zu  werden. 


1.  Habenaria  stricHssima  Rchb.  61.  „N.  E." 

2.  Habenaria  entomantha  Lindi. 

3.  Habenaria  maculosa  Lindl.  „Ophrys.  Cfaincbad.* 

4.  Habenaria  elypeaia  Lindl.    nN.  E.** 

5.  Habenaria  maeroceraiiiis  W.    Hnvanna  et  Nc- 
xico:    adest  nenipe  nanc  sub  nomine  nOrchis  Haras-   | 
nensis,''  nunc  „N.  E."  signata  —  an  tarnen  haec  «chedi    | 
vere   ad    specimen    pertinuerit,    neBcimus.      Foliorum   | 
ambitu  ac  florum  magnitadine  valde  varia. 

6.  Habenaria  seepirodes:  affinif  H.  macnloMe,  spici 
elon^ta  cylindraoea  densiflora,  bracteis  inferiorilni 
lanceolatis  flores  superantibua^  calcari  arcuato  acuto 
ovario  subduplo  breviori,  labeili  partitionibus  latera- 
libus  subulatis  partilione  media  lineari  acuta  loogio- 
ribns,  tepalls  bifaicatis.  —  Adest  portio  ultrapedalii 
foliorum  et  spieae  natura  valde  aUttdena  ad  Plalan- 
theram  borealem.  Folia  obloago-laiiceolata  acolata. 
Spica  ultrapedaÜB;  plurimiflora.  Bracteae  lanceolatae 
fiores  inferiores  superantes,  summae  contra  floribns 
breviores.  Ovaria  crasso-fusiformia,  illis  H.  macnlosae 
multo  validiora.  Perigonium  illi  Platantherae  bifoliae 
modicae  snbaeqaale.  Sepalum  aammmn  ovatnm,  lepala 
lateralia  oblonge  acuta  subdimidiata.  Tepala  profoada 
bifida,  lacinia  posterior  latior,  utraque  falcata.  Cakar 
labello  plus  dimidio  loogius.  Processus  camosi  obliqoe 
retnsi.    Patria  ? 
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7.  CrtmickiM  syhaiiea  A.  Rieb.  6«1. 

8.  Crtmiekis  parvUahris  Lindl. 

9.  Stenapiera  Pretl.  ReL  Hamk«  Genus  affine 
Prescotiiae  ^noalemii  clavati  roalello  meaibranaeeo 
enargioato  (obtnae  bilobo  cum  apicnio  nunc  ioterjecto). 
Flore«  inversi  aepalis  nunc  in  coUnm  coadunalis  nunc 
omniao  liberis.  Typuf  ille  efl  Steno pterae  Lindl.,  hie 
Gompbicbidia  Lindl.  nterfiie  nullo  pacto  separandna  nie- 
diaole  St.  macroatachya  Robb.  fil.  De  reliquif  Steno* 
pteris  aiio  ioeo.  Stenoptera  Cardinalis  Lindl.  =s  Allen- 
flleinia  pilifera  HB.  Kth.  =:  Porpbyroatachya  pilifera 
Rchb.  fil.    Xenia. 

10.  Sienopiera  pemviana  Pres!.:  velutina,  spica 
deasa,  labeJIo  oblonf^o  apicnlato  cncallalo,  gynofltemio 
raeto  eloBf^ato.  Tripedalia.  Folia  obloogo-ligolata  cu- 
aeata,  infima  suhpedalia)  caulem  aicendentia  craaanm 
TaÜdom  sopra  velntinnm,  anmma  va^naeformia.  Rra* 
cleae  ovatae  acntae  aeu  aeuminatae  velutinae  Ovaria 
•equantes.  Ovaria  eorvnia  relutina  saiif  tennia.  Se- 
pala  tateralia  oMonfe  aeata  exlaa  velntina;  sepalam 
impar  angoatius.  Tepala  iineari  -  lifulata.  Labellnai 
obeTatnm  apicnlatum  marfine  meaibranaceDmi  cetemai 
caraosom  cucullatnm.  »N.  E."  Rnix  Pavon!  —  La- 
bellum  apiee  varinm.  Specimen  bene  qnadrat  cum  plania 
herb.  ilL  Hocker. 

{Simopiera  maeroMiaek^:  spica  laxiuscula,  labello 
oblongo  apiee  prodncto  angnstiori  retnao  erennlato, 
gynostemio  abbreviato  cnrvAto. 

Spiranihes  maerotiaehya  Popp.  EndL  N.  Gen.  liO. 
Bipedalis  et  hitior.  Folia  quae  adsunt  dno  laneeolata 
tri-qnadripoHicaria.  Caulis  reliquns  velutinns  parce 
TSginatus.  Bracteae  ovatae  acnminatae  ovariis  aequales 
sea  sobbreviores,  velotinae.  Ovaria  cnrvata.  Sepala 
oblongo-ligalata,  velutina;  tepala  lioearia.  Labelli  discus 
posterior  carnosus,  anterior  tenuior  velutious.  Gyno- 
steaiium  curvulom  antice  velntinum.  Peruvia.  In  sylvis 
ad  Pampayaco.    Jnlio  1829.    Pöppig.) 

11.  Stenoptera  goodgerotde»:  spica  densisaima,  labello 
(a  baai  breve  unguicnlato)  ovato  apiee  eontraeto  ligolato 
acQto,  gynostemio  refraeto.  Gomphicbis  Goodyeroides 
Lindl.!  Oreh.  Planta  habitu  Prescottiae  planlagineae. 
Folia  a  cuneata  baai  lignlata  acuta,  infima  subpedalia, 
prope  dttos  polUoes  lata,  caulem  ascendentia  bipedalem 
soperne  panctvaginatom  apicem  versus  velntinum.  Spica 
cylindracea  densiflora.  Bracieae  laoceae  Ovaria  velu- 
tina aequantia.  Ovaria  parce  velutina.  Sepala  oblongo- 
biBceolata  obtuse  acuta.  Tepala  a  basi  aaguste  cu- 
neata oblonge  acuta  dupio  angustiora  ciliolata.  Labellum 
ante  basin  utrinque  llnea  inframarginali  cailosa  or- 
aatnm  infime  papuloso-velntinnm.  Gynostemium  antice 
vehilinuni.    Herb.  Rniz.  Pav. 

12.  SUenopieru  viscosa:  ^pica  densa,  labello  (a  best 
breve  ungnicalata)  rbombeo  apiee  triangulo  acuto, 
gynostemio  refraeto.  Planta  tripedalis  et  altior.  'Folia 
infima  a  basi  lineari-lignlata  oblonge  acuta,  caulem 
ascendentia,  auperiora  vaginaeformia  sparsa.  Caulis 
spicem  versus  puberulus,  hinc  glandulosus.  Spica  densi- 
fiora.  Bracteae  triangulae  acntae  dorso  subcarinatae, 
paberulae.  Ovaria  villosa.  Sepala  ovata  acuta.  Te- 
pala cuneato-oblonga  infra  ciiiata.    Labellum  utrinque 

\    ante  basin  linea  inframarginali  carinatum,    lobo  roedio 
1^   omaino  carinoso  gibberoao..  Gynostemium  antice  bene 


villosum.  —  Chinchao.   Ruis  Pavon.  —  (Herida   1103. 
Moritsl) 

13.  StenorrkfHckus  paudflorui:  nulli  affinis,  spica 
bi — triflora,  labello  Iineari  rbombeo  marginibus  erenn- 
lato. ?  Spiranthes  paueiflora  A.  Rieh.  GaL  ???  Spi- 
rantbes  trilineata  Lindl.  Folia  laneeolata  acuta  petiolato- 
cuneaia.  Pedunculus  spithamaeus  bi — trivaginatus  bi- 
—  triflorus.  Vaginae  arclae  appressae  apiee  aristatae. 
Bracteae  lanceolato-cucullatae  apiee  laneeae.  Ovarium 
fusiforme  glaberrimum  erectum.  Perigonium  bilabiatum 
ovario  snb  anthesi  ter  longius;  horiaontale.  Sepala 
laneeo-acnminata.  Tepala  lineari-liguiata  acuta  tri- 
nervia  hyaline  curvula.  Labellum  ligulatum  apiee  ovato- 
rhombeum  acutum  margine  erenulatum,  per  lineare  me- 
diaro  incrassatum.  Gynostemium  breve.  Rostellum 
lineare  retusum.    Mexico  1788. 

14.  8tenorrkgncku$  luputinus  Lindl. 

15.  Stenorrkynckut  einnaharinus  Lindl. 

16.  SpirmUhes  grammea  Lindl.  »N-  E-" 

17.  Spiranthes  (SareoglotHs)  Paoonii:  äff.  novo- 
friburgensi  Rebb.  fil.,  ealcare  spurio  brevi  adnato,  se- 
palis  elongatis,  labello  ligulato  pandurato  basi  hastato 
ante  apicem  semiovatum  acutum  carnosom  crenulatum 
constricto.  Radiees  cylindraeeae  tri — quadripollicares 
carnosissimae.  Folia  a  basi  cuneata  oblongo-lanceolata 
acuta  quinquepollicaria,  duos  pollices  lata.  Pedunculus 
spithamaeus  sursum  paulo  puber,  vaginatus.  Vaginae 
laneeae  acutae.  Spica  densiuscula  primum  quaqua- 
versa,  anthesi  secunda.  Flores  illis  Sp.  pictae  tertia 
minores,  horizontales.  Bracteae  ovatae  aeuminatae  ez- 
tus  minute  puberulae  erectae.  Ovarium  abbreviatum 
puberulum.  Sepala  ligulata  ante  apicem  acutum  dila- 
tata.  Tepala  summo  sepalo  agglutinata  a  basi  Iineari 
oblonge  acutiuscula.  Labellum  sepalis  subaequale;  ealli 
in  basi  utrinque  pone  angulos  intra  marginales  adnati. 
Labelli  pars  media  retrorsum  puberula.  Gynostemium 
gracile  elongatum)  andruclinium  ovatum  acutum.  — 
Vagina  summa  et  bracteae  hinc  ciliatulae.  —  „Cochero. 
Exemplar  unico.^' 

18.  Spiranihe$  etuifolia:  äff.  Sp.  parvifoliae  bra- 
cteis  oblongo-acuminatis  flores  superantibus  aequan- 
tibusve,  labello  a  basi  breve  unguiculato  hastato  tri- 
angulo apiee  ligulato  aeutiusculo,  callis  adnatis.  Ultra- 
pedalis.  Folia  linearia  curvula  (uoieum  quod  integrum 
sex  pollices  longum,  tres  lineas  latum),  superiora  mi- 
nore. Spica  oblonga  compacte  pluriflora.  Flores  illis 
Spirantbidis  cernuae  Rieb,  paulo  majores.  Bracteae 
glabrae.  Ovaria  turbinata  glabra.  Perigonii  galea  bene 
cob^erens.  Sepala  ligulata.  Tepala  linearia.  Labellum 
basi  a  galea  inclusum  apiee  produetnm  pendulum.  Gy- 
nostemium breve,  rostelli  dentes  duo  longo  producti 
setaeei.    »Ophrys  ensifolia.    N.  E.<*    (Novemboracensis ?] 

19.  Pkysurus  clatiger  äff.  Ph.  bifalci  Lindl.  caleari 
clavato  ovarium  villosum  aequante,  labelli  lamina  rbom- 
beo acuta  apiee  triloba,  lobis  lateralibus  obtuse  denli- 
formibns  minutis,  medio  unguicnlato  semilonalo  apiee 
aeuminato.  Planta  snbbipedalis,  Physuro  roseo  sub- 
aequalis,  ^tA  flores  mnito  majores.  Foliorum  vaginae 
amplae  oblique  decisae,  breves.  Folia  a  basi  anguste 
petiolata  oblongo-cuneata  aeuminata  tri  nervia  (quinque 
pollices  longa,  ultra  duos  lata),  decrescentia.  Spica 
spithamaea,    densissima.     Bracteae    obtuse    rhombeae 
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acuminatae,  flores  inferioret  superaDtes,  hinc  cilialalte. 
^'  Ovaria  perigoniia  snbduplo  longiora.  Sepala  oblongo- 
lanceolata  acuta  extas  villosa.  Tepala  cnneala  obionga 
acula  latere  inferiori  obtusangaUi  nninervia;  inaeqoalia. 
Labellum  basi  ungniculalnin,  qainquenerve.  Roftellam 
retuflo-bidenlatum.     „N.  E." 

20.  Physurus  Preslü  Lindl.     Palca. 

21.  Chhraea  Pavonii  Lindl.,  „Serapias  latifolia. 
Id  Tegrano  Chancao,  in  collibuf  altis  infter  saza  in 
Lima  el  Amancalio."  „Serapias  Gavilu  foliif  lanceolalia 
floribaa  alternis  loteo-maculatis  Flor.  P.  —  Fl.  Jul. 
Aug.  EpipacUs  amplo  flore  luteo,  vulgo  Gavilu  Feaill. 
videtur."  Planta  ultrapedalis.  Folia  obionga  obtuse 
acma.  Racemus  folia  attingens  haud  qaidem  densi- 
florus,  iceptrodes.  Bracteae  oblongae  acntae,  Ovaria 
pedicellaia  subaequantes.  Sepala  obionga  acota.  Te- 
pala ovata  acuta  pulcherrime  relinervin.  Labellum  medio 
trilobum,  lobi  postici  oblosaogulij  lobus  mediuf  semi- 
ovatus,  hinc  crispulus,  lobulatua,  falculae  pluriseriatae 
per  diflcum,  pulvinua  falcularum  in  apice  unguis.  Fios 
siccus  ocbroleucus,  labelli  portione  antica  ac  venia  Om- 
nibus ac  faiculis  atrobrnnneis. 


22.  Sobralia  Femliana  Rchb.  fil. 

23.  Sobralia  macrantha  Lindl. 

24.  Sobralia  dicholoma  R.  Pav.  Peru. 

(24b.  Sobralia  KloUschiana  Rchb.  fil.  tantum  re- 
peritur  in  herb.  Berolinensi.) 

25.  Vanilla  hamala  Klotzsch.  (Species  tantum  ad 
folia  descripta  etiam  adest  in  Mus.  Berul.) 

26.  Vanilla  Ruiiiana  Klotzsch :  „Epidendrum  lau- 
ceolatum.  Vulgo  Vaynilla.  Chicoploya.  1798."  (Spe- 
cies ad  folia  tantum  descripta  et  adest  in  Mus.  Berol.) 

27.  Vanilla  Pompona  Schiede.   nl815  de  Mexico.'' 
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28.  OdoHioglossum  mffrianikum  Rchb.  fil.:  affine 
Odontoglosso  macro  Lindl.,  labelli  lobo  medio  trian- 
gulo  obtuse  acuto,  catina  basitari  lineari  inter  lobos 
posticos  medio  antrorsum  Bulcata,  papula  semirotunda 
antice  utrinque.  Odontoglossum  myriantbum  Rchb.  fiL 
Xenia  Orchidacea  Tab.  68.  II.  4.  5.  pag.  189.  Panicula 
forsan  amplissima,  cujus  vestigia  tantum  exstant.  Rami 
Primarii  ramulis  flezuosis  paucifloris  basi  onusti,  sur- 
sum  racemosL  Bracteae  triangulae  ovariis  pedicellatis 
longo  minores.  Sepala  cuneato-ovata  acntiuscula;  la- 
teralia  divaricala.  Tepala  subaequalia  basi  latiora  hinc 
sessilia.  Labellum  gynostemii  basi  appressum,  apice 
refractum,  sopra  descriptum.  Flores  Ulis  Odontoglossi 
mentigeri  Rchb.  fii.  (Oncidii  mentigeri^  Lindl.)  subae- 
quales,  sicci  fuscaki.    „Ophrys  tricolor.    Palca." 

29.  Odontoglossum  festahtm  Rchb.  fil.  Oncidlum 
aureum  Lindl.  Cf.  Folia  (Oncidium  67).  Defectus  ta- 
bulae  infrastigmaticae  ac  summa  cum  Odontoglosso 
mystacino  Lindl.  et  Rchb.  fil.  affinitas  nos  quo  minus 
ill.  Lindley  cedamus  prohibet.  Odontoglossum  hemi- 
chrysum  Rchb.  fil.  ab  iU.  Lindley  cum  Oncidio  aureo 
coi^unctum  tamen  ipsi  valde  diversum  visum:  „The 
differences  in  the  crest  and  form  of  lip  between  the 
Iwo  varieties  are  very  remarkable.'^  —  Palca.  1794. 
(Adest  etiam  in  Mus.  Berol.) 

30.  Oneidhun   (Cyrtochilum)  Patonn  Rchb.  fil.  in 
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Lindl.  Folia  L  (Oncidium)  7 bis:  äff.  Oncidio  falcipetalo,  7 
labello  basi  latissime  hastato  ex  lobis  divaricatis  acot-  ^ 
angulis,  medio  llgulato  acnto  producto,  basi  bicarinato 
carinis  in  glomerulnm  papulosum  ante  lobos  laterales 
exeuntibus ;  alis  gynostemii  falcatis  ascendentibus.  Adest 
frustulum  inflorescentiae  mi^oria.  Bracteae  vere  cyaibi- 
formi-cttcuUatae  ovariis  pedicellatis  dimidio  breviorei. 
Sepalum  summum  transverse  ovatum  unguiculatan  basi 
utrinque  auriculaturo.  Sepala  lateralia  obionga  breve 
unguiculata.  Tepala  triangula  basi  obtusangula  bre- 
vissime  latiusque  unguiculata.  Flos  illi  Oncidii  teneasb 
subaequalis.  IU.  Lindley  haec  habet:  jiTbis.  Oaci- 
dium  Pavonii  Rchb.  fil.  Mss«,  of  whose  lip  and  colnan 
I  am  favoured  with  a  sketch  by  ihe  anthor,  appears  lo 
be  a  varieiy  of  this."  Typum  Oncidii  falcipetali 
Lindl.  habemus  plantam  Lindenianam  626  —  egre- 
giam  bracteis  cymbiformibus,  tepalis  falcato-annslaiii, 
sepalis  lateralibus  oblongis  apice  obtusia,  margine  prope 
planis,  infra  unguem  qnintnplo  breviorem  utriafie 
rotundatis,  sepalo  dorsali  subaequali  amplo  niaoii; 
labelli^carina  triangnia  apicnio  sno  callum  mediaaasi 
atlingente.  —  Nostrum  optime  reoedit  aepalis  omnibis 
aequalibus,  labelli  carina  cum  limbo  utrinque  parallela 
a  basi  pariitionum  lateralium  apicem  labelli  versis 
(characterem  hunc  Optimum  oeglexiraua  in  icone  s4 
iU.  Lindley  transmissa)  tepalia  supra  cuneum  basi- 
lareni  breviaaimum  haslato  -  ovatis  latia  (planis?).  — 
Tertium  adest  Oncidium,  quod  an  sit  varietas  Oaddii 
falcipetali,  an  propria  species,  iiucdum  nos  fugii  Eit 
Oncidium  faicipetalum  ab  amic.  Wagen  er  lectam. 
Hoc  pollet  bracteis  ovato-lanceis  (nee  cucnllatis};  se* 
palis  lateralibus  ab  ungne  cuneato-oblongis  acutatis, 
niargine  undulatis  ^  tepalis  accedit  ad  0.  serrttaa 
LindL    Specimen  ad  iU.  Lindley  miaimus. 

31.  Onddium  nuteranihmn,   »Del  Peru." 

32.  Oncidium  maatlahm  Lindl. 

33.  Oncidimm  alHssimwn  Sw.    Mexico  1814 

34.  Oncidium  sphacekUum  Lindl. 

35.  Oncidium  luridum  Lindl. 

36.  Oncidium  keieratUkum  Popp.  Endl. 

37.  Oncidium  variegaium  Sw.  Cuba. 

38.  Lockkartia  parikenocomos  Rchb.  fil. 

39.  Trickoecros  anmUtUus  äff.  T.  parvifloro  Hb. 
B.  Kth.  labelli  partitione  media  subcalceolari,  basi  ve- 
lutina,  sepalis  tepalisque  ovatis  acutia,  foliis  late  orstis 
acutis.  Caulis  primarius  lignosus  calamura  coluabiaua 
crassus  foliis  approximatis  rosulifer.  Folia  inferiora 
squamas  ovatas  acutus  sistentia,  superiora  iria  obloap 
acutata  bene  coriacea:  intemudium  inter  duo  sapresis 
foiia  pseudo  -  bulboso  tumidum.  Pednncnlns  qaia- 
que— sexpoliicaris,  teretiusculus,  haud  ita  tenuis,  iafrt 
medium  univaginatus;  apice  flexuosus  racemosus  tri- 
fiorus.  Bracteae  triangulae  acuminatae  bene  cariaslae. 
Ovaria  pedicellata  longitudine  valde  varia.  Perigoaioa 
membranaceum  illo  Trichocerotis  parviflori  prope  ni- 
nus.  Sepala  triangula  super  nervnm  medium  exlui 
carinata»  tepala  ovata  acuta  margine  minnlissine  dea- 
ticulata  seu  si  mavis  obscurissime  subciliatula.  Lsbelb 
partitio  media  obionga  acuta  basi  velutiaa,  imae  gyB<^ 
siemii  basi  medio  adnata;  marginibus  lateralibui  ia- 
flexis  quasi  calceolare  margiaa  minutissime  ctliolataii; 
partiiiones  laterales  lineares  obtnsaeobscttre(violsceo?}  ^ 
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offciiialae  hispidae.  Gynostemii  brevia  postice  hiranti 
'    androclininm  erectom  lanceam.  —  Peru. 

40.  TeUpoyan  BaUMierimms:  äff.  T.  Klotsachiano : 
feliifl  ovatia,  aepalla  ovatia  obtnae  acutia,  labello  anb- 
aeqoali.  „Del  Pera  de  1a  Cunta  (cuerta?)  de  Sana. 
Herb.  Pavon.**  Bene  caulesceBt.  Caalia  oblique  fle- 
xBosus  calaranm  colnmbinniii  bene  craaana  foliia  di- 
stichis  eartilaffineis  tovalia  ovato-lanceolaliave  vesiitoa. 
Lamina  quatuor  —  sex  lineaa  loiif^a,  dnas  tresve  lata 
margine  criapala.  Radices  adventitiae  validae  sulcatae 
rof^aloso-inscnlptae.  Pednnculus  gracilenlus  termlnalis 
supra  basin  anivaginatus  apice  internodiia  longiusculia 
raceiBosus  triflorus.  Bracleae  ovatae  apicnlatae  mar- 
giae  crispulae^  prope  trea  lineaa  longae,  dnai  basi  laue. 
Ovariom  pedlcellatum  pollicare.  Sepala  triangnia  supra 
nervnoi  mediam  ezius  obtnse  carinata.  Tepala  obtas- 
aagalo-rhombea  acata  utrinqne  snbqoadrinervia,  ima 
basi  puberula,  supra  nervös  et  nervulos  transversos 
obscare  picta  et  effuse  picta.  Labellum  subaequale, 
latins,  bene  acutum,  utrinqne  quinque nerve,  iaia  baai 
triangnia  puberulom,  papillis  eandidis  serieeis  per  diacnm 
ipartis  (an  gnttniatnm?).  Gynostemium  postice  valde 
hispidom.  Innovatio  per  gemmas  axillarea  vaginas  non 
perforantes. 

4i.  Teiipogom  sp,?  „Tnpaipi,  aiiis  Urucatu.  Cette 
plante,  que  yai  rencontree  dans  le  chemin  de  Huan- 
liguar  me  paralt  ^tre  une  esp^e  de  Epidendmn  Ya- 
nille.  Sa  flenr  a  la  figure  d'une  tdte  de  cbat.*'  Folia 
camosnla  ovnta  acuta  brevia.  Radices  crassissimae. 
Peduncnina Gerte  a  cl.  Do mbey  lectus. 

42.  lonoptii  n.  sp.?  tenerae  var.?:  äff.  I.  tenerae: 
sepalis  tepaliaque  aeqnilongis  labelli  cuneum  baud  su- 
peraatibns,  aoricnlis  antrorsum  semicordatis  supramar- 
ginalibos.  Planta  graciüima  ultrapedalis.  Folia  lineari- 
lancea  quadripollicaria,  tertiam  pollicis  lata.  Pedun- 
cnlos  longe  nudus  apice  racemosus  seu  oligocladus. 
Flores  illis  I.  teretis  aeqnales.  Tepala  sepalis  panio 
latiora.  Labellum  angustnm  in  portionem  antieam  fla- 
bellato-bilobara  sensim  dilatatum.  —  lonopsidis  genns 
adhuc  plane  obscornn^  characteres  stabiles  paucissimos 
edii.  —  Longe  nostra  recedit  ab  icone  typica  (Bot.  Reg.). 

43.  Rodrisneiia  Umceelaia  Ruia  Paf.  Prodr.  219: 
äff.  Rodrignesiae  venostae:  labelli  carinis  linearibns  per. 
iithnnm  anllce  carnoso-crenulatis  in  ipsa  lobi  antici 
basi  abruptis.  Planta  rigida.  Vaginae  disticbae  aeuminatae 
acntaeve  hyalino-marginatne.  Folia  infrabulbia  gemina 
camosula  (?  sicca  saltem  rigidissima  cartilaginea)  ligu- 
lata  acominata  quinquepollicaria,  pöllicem  lata  (supra 
nervum  medium  infra  carinata?).  (Folium  suprabnibe?) 
Pedanculi  erecti  deflexive  pluriAori.  Bracteae  navi- 
ealari-falcatae  orarÜs  pedicellatis  subduplo  breviores 
Flores  illia  R.  venuatae  niinoris  subaequales.  Tepala 
lifnlato-rhombea  obtuse  acuta.  Sepalum  inferius  cur- 
velnm  apice  bidentatum.  Labelli  unguis  rhombeo-li- 
Itnlatus  apice  cunealo-quadratus  diletatus,  antice  si- 
naata-emarginatus,  binc  bilobus  cum  apicnlo.  Gyno- 
•temium  gracile,  falcnlae  curvulae  obtnaae  porrectae; 
stamanodia  0.    „Rodrignezia.  << 

44.  Rodriguetia  ensiformis  Roix  Pav. :  folium  multo 
•ngnstius,  pednnculus  tannior,  bracteae  tenniores,  flos 

I    i^quimagnua  (band  explorandus). 
.  46.    Cryptarrhena  lunaia  R.  Br. 


46.  Nahfha  mulHßora  Hook. 

47.  TriehapUia  iorHHs  Lindl. 

48.  Paekjfphffihun  squarrosum  Lindl.  „Fernandesia.^ 

49.  IHehaea  maeulaia  Popp.  Endl.  »Fernandexia 
disticha  Peru.*^  Muriculis  crassis  brevibusque  ovarii 
maturi  sat  insignis. 

50.  Diehaea  graminoides  Lindl.  Cbicoploya.  (Mus. 
Berol) 

51.  J>ichaea  af.  squarrosae  foliis  Hnearibus  retu- 
siusculis  carnosis  recurvis,  radicibus  adventitiis  velu- 
tinis  alte  erumpentibus.    nFernandezia  de  Mexico.^' 

52.  Diehaea  äff»  squarrosae  foliis  latioribus  te- 
nuioribus  valde  approximatis  bis  tortis  (an  exsiccandos). 
„Lycopodium  del  Peru.'' 

53.  Polystaehya  caraeasana  Rchb.  ßl.  Dabei  auch 
die  verkümmerte  Zwergforni :  Encylia  nana  Popp.  Endl. 
und  wohl  auch  Polystachya  nana  Klotzsch  Mss.  Jeden- 
falls gehört  auch  Encylia  macrostachya  Pdpp.  Endl. 
hierher. 

54.  Polysiackya  luieola  Hook.     „N.  E.'' 

55.  Anguioa  unißora  Ruix  Pav.  nArethusae  affine." 

56.  MaxUlaria  grandißora  var,  sienanika:  sepalis 
tepalisqne  angustis. 

57.  Maxiilaria  splendens  Endl.  Popp.:  äff.  Maxilla- 
riae  Anatomorum  Rchb.  fil.  labelli  lobi  lateralibus  obtns- 
anguiis  involutis,  lobo  roedio  carnoso;  carina  rhombeo- 
lineari  antice  inter  lobos  et  supra  lobi  medii  basin. 
„Chicoploya." 

58.  Maxillaria  eucuUala  Lindl. 

59.  Maxillaria  laevUahris  Lindl.  Psendobnlbus  ova- 
tns  compressus  utrinque  apice  sub  folio  cuneaio  ligu- 
lato  acuto  hunieratus.  Pedunculi  congesti  flexuosi 
folio  aeqnales  seu  breviores  (ancipites?).  Vaginae  ligu- 
latae  ancipites  o6tuse  acntae  carinatae  imbricantas, 
summa  ovario  nunc  aequalis.  Sepala  lignlata  acuta. 
Tepala  linearia  acuta.  Labellum  panduriforme  lobia 
tarnen  posticis  isthmum  versus  antrorsum  obtuse  acn- 
tls;  lobus  medius  apice  vix  emarginatus.  Gynostemium 
elevatum.     »Vitoc"  (vidi   etiam  in  Museo  Hookeriano). 

60.  Maxillaria  (CauUscenies  ebMes)  arbusc%ila: 
äff.  M.  spilotanthae :  ebulbis,  vaginis  valde  arpophylla- 
ceis,  foliis  llneari-ligulatls  apice  inaequali  bilobis,  fio- 
ribua  axillaribua,  sepalis  tepaliaque  ligulatis,  labello 
ligulato  apice  dilatato  carnosulo  utrinqne  paulo  ante 
apicem  constricto,  callo  lineari  depresso  retuso  in  me- 
dio,  androciinio  ciliatulo  veluttno  marginato.  —  ?  Ca~ 
maridium  Arbuscula  Lindl.  in  Bentb.  PI.  Hartw.  153. 
Aug.  1845.  Caulis  ramosus  nsque  bipedalis.  Folia 
uaqne  tripollicaria.  tertiam  pollicis  lata.  Flores  illis 
Haxillariae  variabilis  submajores.  „Fernandezia  del 
Peru.« 

61.  MaaeiUaria  äff.  vncaiae  Undl.  fructifera.  »Fer- 
nandezia.   Mexico." 

6*2.  Maxillaria  foveaia  Lindl.  Omnino  videtur,  sed 
ne  unum  labellum  apice  salvum.    nPozuzo  Peruv.*< 

63.  Maxillaria  scaMUnguis  Lindl. 

64.  Maxillaria  FriedriehsikaUi  Rchb.  fil.  Apparatus 
pollinicus  Lycastidum,  habitus  Maxillariarum,  labellum 
ab  utroque  genere  diversissimum  comenm  cum  fovea 
nectarifera.    An  potius  genus? 

65.  Lycaste  giganiea  Lindl.    nAngnloa  n.  sp.  Peru. 

66.  OrwUMdmm  sermlatam  Lindl.    Exacte  cum  spe 
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ciminibuB  Hariwegianii  congrail.  Pedale.  Vagina« 
grosse  arpophyllaceae,  juniores  violaceae,  prninatae. 
Foliornm  laminae  oblongo-ligulatae  acntae  supra  ner- 
vum  mediani  inferne  carinatae,  limbo  crenalatae. 

67.  Ormikidimm?  Tabellae.  Scaphyglottis  racenosa 
Rchb.  fil.  cf.  Bonplandia  II.  18.  Chicoploya  1797.  (Mus. 
Berol.  et  Boiss.) 

68.  OmUhidium  sp.:  parvnm,  ebiilbe,  ascendens, 
vaginis  carinatis  arpophyllaceis,  foliis  equitantibus  ensi- 
formibas  obtnse  acolis  curvatis. 

69.  Govema  superba  Lexara. 

70.  Govema  superba  var.  tenuis:  duplo  minor, 
bracteae  oyario  subbreviores. 

71.  GovefUa  iingens  Endl.  Popp. 

72.  Cyriopodium  punciatum  Lindl. 

73.  Caiatetum  saceahtm  Lindl.:  speciuien  posillum 
peduncuio  nnifloro.  Hnc:  Catasetiim  secundnm  Klotzsch, 
„C.  secundum  Klotssch^  Lindl.  G.  Cbronicle  =■  C.  bistrio 
Klotasch  in  hortis.  Eadem  planta  alio  anno  aliam  ha- 
rum  Bpecierum  prodit 

74.  Gongora  quinquenerris  Ruia  Pav.  „Gongora.'' 
Pavon. 

75.  HouUeHa  odoraHssima  Lind.  „Cbicoploya  1798." 

76.  Sianhopea  Pregeaua  Rcbb.  fil.  (sicca  St.  Devo- 
niensi  Lindl.  sat  similis.) 

77.  Sianhopea  Wardü  Lodd. 

78.  Sianhopea  oculaia  LindL 

79.  Sianhopea  iigrina  Bat.    „De  Mexico." 

80.  Cycnocheg  Wargce^eictn  Rchb.  fil.  „Chico- 
ploya 1798." 

81.  Cyenoches  Egertonianum  Bat. 

82.  Meiraeyilimn  irinatuium  Rchb.  fil.  Xenia  Tab.  6. 
II.  8 — 12.  p.  12:  novum  genns  Vandarum  nuUi  affine, 
habitu  quodaroinodo  Sophronilidis,  iabelio  calceolato 
apiculato  more  Sarcochili  inserto,  gynostemii  andro- 
clinio  bivalvi  ab  omnibus  valde  diversum.  Perigoninm 
subcarnosum  erectom:  sepatum  suromum  lanceolatuin 
obovatum  acutum  $  sepala  lateralia  triangula  acuta; 
tepala  onneato-ovata  acuta.  Labellum  caiceolare,  gy- 
nostemio  linea  semilunari  accretum,  supra  basin  utrtnque 
unidentatum,  apice  attenuato  -  acutum.  Gynostemium 
teretiusculum  obliquum;  androclinium  a  dorso  valva 
semicirculari  nunc  bilobula  tectum,  iromersum,  antice  in 
rostellum  lineare  rostriforme  (prope  Camarotidis)  apice 
obtusatnm  seu  bidenlatum  productum}  fovea  stigmatica 
in  pagina  rostelli  inferiori,  basi  sua  sinu  obtuse  tri- 
angulo  Botatum.  Anthera  oblooga  antice  rostrato-at- 
tenuata,  retusa,  bilocularis.    Pollinarium  —  — . 

MeiracylUum  irinaMuiym.  Caulis  prima rius  calamnm 
anserinum  prope  crassus,  tortns,  vaginis  hyalinis  apice 
triangulis  obscnro  colore  transverse  vittatis,  radices 
adventitias  obtuse  flexuosas  undique  promens.  Gaules 
secundarii  brevissimi  uno  internodio  consUtuti,  a  va- 
ginis plane  absconditi:  cicatrix  insertionis  folii  senii- 
lunata.  Folia  crassissima,  prope  circularia,  marginata, 
sicca  juniora  bene  nervosa  cum  nervulis  transversis 
aeque  validis;  adulta  contra  crassissima,  transverse 
nigosa,  inferne  cutis  rbinocerotinae  instar  rugis  suleisque 
quaquaversis  arata,  sulcata,  tessellata.  Peduncnli  cras- 
sissimi,  carnosi  (ancipites),  supra  basin  bene  articulati, 
dein  calloso  -  excisi  pro  bracteis  minntissimis  acutis 
/     ac    pedicellis    recipiendis.      Ovaria    pedicellata   peri- 
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goniis  loDgiora.    Flores  supra  descripti,  verosiauliter 
lilacini. 

83.  Epidendrum  Bootkianvm  Lindl.  Planta  pal- 
chella  floribus  viridulis  atropurpnreo-guttatis  fasciatii- 
que.    Labellum  flavum. 

84.  Epidendrum  viieüinumUn6\,  „1796.  Delexico.'' 

85.  Epidendrum  käwogeum  A.  Rieh.  GaL  Plaata 
nitraspithamaea.  Pseudobulbns  obpyriformis.  Folii  (ei 
vaginarum  cicatricibus  quaterna)  ünearia  acuta.  Pe. 
duDCulus  longo  paucivaginatus,  superne  ramosus.  Rim 
breves  flexuosi.  Flores  illis  Epideodrl  anritt  Lia^L 
tertia  minores.  Sepalum  dorsale  cuneato-oratnm  acu- 
tum. Sepala  lateralia  dimidiata  acuta.  Tepala  a  baa 
lineari-filiformi  spatnlata  acuta.  Labellbm  ligulato  pia- 
duratum. 

86.  Epidendrum  auriium  LindL  (Epidd.  Lindeniaaon 
A.  Rieh.  Gal.  Cattleya  micrantba  Klotssch.)  Plaati 
videtnr  vulgatisstma.  Rhizoma  repens  vaginis  hyiliab. 
Vaginae  triangulae  acutae  folium  vulgo  uuicnm  liaeari- 
Hgnlatnm  apioe  obtuse  acnto  büobulnm  denticulo  anaa- 
tisflimo  snbsnbnlato  inteijecto.  Peduncalua  «nl~hiTi* 
ginatus,  vaginis  scariosis  acuminatis ;  racemosus.  Bra- 
cteae  vaginis  subaeqnales  Ovaria  excedeotes.  Ovaria 
tennia  aspero-papulosa.  Sepala  triangulo-lancea.  Te- 
pala angustiora.  Labellum  lignlatum  acutum  basi  bi- 
carinalatnm.  Gynostemium  apice  tridentatnm.  Anthen 
utrinqno  dente  deorsnm  spectante  armaia.    „1821." 

87.  Epidendrum  pierocarpum  Lindl.     pl813." 

88.  Epidendrum  asperum  Uodl. 

89.  Epidendrum  Unkianum  Klotzsch. 

90.  Epidendrum  hireinum  A.  Rieh. 

91.  Epidendrum  oehraceum  Lindl. 

92.  Epidendrum  poiybulbon  Sw,     „Mexieo." 

93.  EpidetMlrum  SpaieUa  äff.  E.  aromatico  Bü.: 
tepalis  a  lineari  basi  ovatis  apiculatis,  labello  oUoag« 
medio  subtrilobo,  lobis  lateralibus  obtusangnlis  ahbrs- 
viatts,  lobo  medio  semiovato  crispo ;  callo  ligulato  BMdis 
excDvato  in  lineam  elevatam  excurreiite,  venis  lohi 
medii  cristatis,  gynostemio  aptero.  Paeudobnlbas  ob- 
iongo-pyriformis  diphyllus.  Folia  lignlata  acuta  eo- 
riacea  pedalia  duos  pollices  lata.  Panicula  fractillexa. 
Rami  panclflcrri.  Bracteae  minutae.  Flores  illis  E.  aro- 
matici  duplo  majores.  —  In  nostra  planta  lobas  oMdiof 
mnito  brevior  ac  bene  obtusior,  quam  In  E.  aromatico; 
in  nostra  cristae  integrae,  in  illa  denticulatae.    „1808.^ 

94. 
Pedro." 
95. 
96. 
97. 


Epidendrum  phoemceum  LindL     „Flor  de  fiu 


Epufendfuai  kmcifoUum  Ruia  Pav.   Mexico. 

Epidendrum  cochleatum  L. 

Epidendrum  baeulue  äff.  E.  fragranti:  pseado- 
bulbo  tereti  elongato,  sepalis  tepalisqne  lanceolalif 
acuminatis,  labello  triangulo  cuspidato  angniis  baseos 
utrinque  obtuse  sagittato,  nervis  tribus  «ediis  in  ba«  | 
incrassatis.  Pseudobulbus  ultrapedalia;  tennis;  omalao 
aequalis.  Folium  pergameneum  lignlata m  obtuse  atie- 
nuatum  coriaceum.  Spatha  bipollicaria  bene  aaeepi 
Flores  illis  Epidendri  fragrantis  volgaris  duplo  majo- 
res. Sepala  et  tepala  subaequalia.  Androcliaiam  tri- 
dentatum. 

98.    Epidendrum  TruUa:  affine  E.  cochleato  labeUo 
triaugtilo  postice  basi  utrinque  reettliaeo  angniis  aate«   n 
obtusangule  sagittato  antice  acuio,  oallo  baaeos  obscaro.  J 
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Psetidobiilbttt  obloBf  ui  tref  polticet  longns,  ultra  unom 
lata«,  diphyllos.  Spatha  oblonipo-laDcea  pedonculo  niido 
longior.  Rhachis  ultra  bipoIficariB.  Bracteae  trian- 
gttlae.  Floret  illia  Epideudri  cochleati  duplo  minores. 
Sepala  oblongo-lanceolata.  Tepala  baai  bene  cnneata, 
Gynoatemium  apice  trilobum,  lobi  laterales  acuti,  lobua 
■lediaa  rotundatua.  — ^Folia  oblougo-iigulata  acuta  basi 
caneata. 

99.  Epidendrum  ciliare  L.  C.  Tiscidum  Liadl. 

100.  Epidendrum  gratioium.  Spatbinm  affine  Epi- 
dendro  «esomicro  foliia  lignlatia  acntia  gramineis,  spatha 
eloDgata  tenui,  floribaa  prope  Epidendri  floribnndi  Hb. 
B.  Kth.  Pedalia.  Aacendens.  Vaginae  arctae.  Laminaa 
chloidiaae  quadripollicareaf  dimidinm  polliceai  latae, 
aobsiccae  purpurascentea.  Spatha  aubnoembranacea  — 
Bti  6z  foliorum  compage  eonjiciendum.  Panicula  oligo- 
clada,  brevia,  denaa :  rami  a  vaginia  acntia  fultt.  Florea 
illia  Epidendri  floribnndi  duplo  reinorea.  Bracteae  in- 
fimae  tertiam  ovarii  pedicellati  anbaequantea.  Sepala 
coaeato-oblonga  obtuae  acuta  anbnervoaa  (ubi  aicca). 
Tepala  aubulata  apice  paulo  incraaaata.  Labellnm  qua- 
dr^om:  aegmenta  poatica  aemiovata,  iathmo  anguate 
aejnncta  ab  anticia  falcatia  dlvaricatta;  lamina  trana- 
Yeraa  parva  trilobula  in  ima  basi  labelli;  carinae  ternae 
anbparallelae  per  diacum;  media  craaaiori.   „N.  £.^ 

101.  Epidendrum  ramferum  Lindl.  »Ophrya.  Po- 
■aso  1784."  —  ,1805.   Culmua  tripedalia.«' 

102.  Epidenkbrnm  Pavemammm:  jnita  Bpid.  braehy- 
gioaaum  Lindl. :  foliia  ligulatis,  acutis,  pednneulo  in- 
curvo,  brapteia  lineari-aubulatia  ovaria  aeqnantibua, 
tepalia  liaeari-aubulatia,  labelli  aegmentia  poatida  aemi- 
oTatia  inter  marginem  incraaaatia,  aegmento  medio  tri- 
anguio  anguato,  callia  2  extrorsum  semilunatia  medio 
contiguia  per  lineam  medinm  inter  aegmenta  poatica, 
interpoaitfi  antiee  papula.  Planta  prope  bipedalia.  Caulia 
calamum  anaerinum  craaaua  fuisae  videtnr.  Vaginae 
mlnntiaaime  arpophyllaceae  aublaevea.  Foüa  quatnor 
ad  quinque  poUicea  longa,  duaa  pollicia  tertiaa  lata. 
Spatbae  acutae  ancipitea  i— 2.  Pedunculna  aubincurvua. 
Florea  illia  Epidendri  eornuti  aubaequalea.  Sepalura 
doraale  cuneato-oblongum  acutum  anpra  nervum  me- 
dium obtuae  carinatum.  Sepala  lateralia  triangula, 
aupra  nervum  medium  alte  carinata. 

103.  Epidendrum  eomuium  Lindl. 

104.  Epidendrum  epatkaceum  Lindl.    „N.  E." 

105.  Epidendrum  radican»  Pav.  Wiederum  die 
knrablftttrige  Form,  and  jene  mit  den  B lüttem  des  Epid. 
imatophyllum  Hook,  (getrocknet  ohne  Glana),  welche 
aieher  verachieden. 

106.  Epidendrum  polyanihum  Lindl. 

107.  Epidendrum  paniculaium  R.  Pav. 

108.  Epidendrum  laeve  LindL 

109.  Epidendrum  ßaribundum  Hb.  B.  Kth. 

110.  Epidendrum  Vieji  Rchb.  fil.  Erinnert  in  der 
Traeht  aehft  an  Epidendrum  arbuscula. 

ill.  Epidendrum  Skumeri  Bat.  Specimina  puU 
chra  paniculata.    ^Mezico.^ 

112.  EpidendrAi  scabrum  Ruis  Pav.  Caulia  ultra 
apithamaena  bene  diattcbifolius.  Vaginae  trabeculia 
erectia  inter  nervös  aaperrimae.  Internodia  vix  poUi- 
caria.  Foüa  oblongo-lanceolata  apiculata  pollicaria 
vel   aeaquipollicaria,   vix  dimidium  pollicem  lata,  per- 


gameoeo-coriacea  ante  apicem  nunc  microacopice  aer- 
rulata.  Racemiia  basi  biramulosua  deflexua.  Bracteae 
triangulo-lanceae  acominalae  dorao  obtuae  carinatae 
ovariia  pedicellatis  paulo  aeu  dimldio  breviores.  Peri- 
gonium  aubcarnosum.  Sepalnm  summum  oblongo-ligo- 
latum  acutum.  Sepala  lateralia  iatere  superiori  semi- 
ligulata,  inferiori  aemiovata,  apiculata  roore  E.  acuminati, 
cum  gynoatemio  alte  conoata.  Tepala  linearia  apice 
dilatato-apatulala  minute  denticulata.  Labellum  triper- 
titum: partitiones  laterales  extrorsum  triangulae,  Iatere 
poatico  denticulatae,  ima  basi  semicordatae,  partitio 
media  ligulata,  apice  emarginato  cum  apiculo.  CalÜ 
2  in  ima  baai  et  tres  lineae  mediae  clavatae  per  diacum. 

113.  Epidendrum  an^hropopharum:  affine  E.  inse- 
ctifero  Lindl.  foliis  linearibus  bilobia,  racemo  cemuo 
paucifloro,  aepalia  ovatis,  tepalia  linearibna,  labello 
anthropomorpho.  Plantula  ramuloaa  puailla.  Rami  ar- 
recti  approximati.  Vaginae  nervoaae  ampliatae,  aummae 
laminiferae.  Lamioa  linearia  apice  inaequaliter  aeu  ae- 
qualiter  bilobula.  Peduncnlus  cernuus  brevisaimua 
rhacbidia  triticinae  instar  foveatua  a  basi  pedicellorum. 
Florea  minnti  flavidi  (aicci  —  inde  vi  vi  foraan  viridnli). 
Sepala  ovata  obtuse  acuta.  Tepala  semilunata  obtuae 
acuta  baai  cuneata  labelli  laciniae  lineares,  anticae 
interjecto  apiculo  nullo.  Gynoatemium  apice  abrnptnm. 
„1804.« 

114.  Epidendrum  giadiaium  Lindl.?  Optima  qua- 
Araif  exceptis  verbis  „sepala  four  lines  long,  three 
lines  broad,«  quae  latitudo  ai  nostra  eadem  erit  planta, 
calami  lapan  aeu  monstro  expiicanda.  En  deacriptio. 
Planta  tota  rigida.  Caulia  arcuatus  ima  baai  paalisper 
incrassatua  ubi  nndua  rami  bambuaini  instar  nitidus. 
Radices  craaaiaaimae  minute  velutinae.  Foüa  arcte  di- 
aticha.  Vaginae  arctae  roaeae  supra  nervös  medios 
carinatae.  Folia  crassissima,  rigida,  linearia,  apice  ob- 
tuae acute  inaequalia,  supeme  vernixia,  inferne  mar- 
ginata,  supra  nervum  medinm  carinata,  exsculpto- 
roultipunctata;  infloreacentia  longiora.  Vagina  una 
alterave  acute  scarioaa  anb  ramia  deflexis  erectisve 
congestis  racemosis  inflorescentiae.  Bracteae  triangulae 
lineam  longae.  Ovaria  tenuipedicellata  6  lineas  longa. 
Sepala  lineari-ligulata  acuta,  lateralia  obliqua.  Tepala 
anguatiora  auperne  aubdilatata.  Labellum  trifidum. 
Segmeota  postica  dolabriformia  (hinc  aemicordata},  seg- 
mentnm  medium  tigulatum  bilobum ;  calli  2  obtusanguli 
in  basi,  carinae  tres  antepositae.  —  Florum  fabrica 
tepalis  exceptis  illis  Epidendri  polyanthi  Lindl.  band 
ita  diasimilis,  e  colore  virides  fuisse  visi. 

115.  Epidendrum  fruiex  Rchb.  fil.  äff.  E.  frigide 
Linden !  paniculae  distichae  (nee  secnndae)  rhachi  lere- 
tiuscula  (nee  ancipiti),  ramulia  abbreviatia,  labello  ob- 
tuae rhombeo.  Rchb.  fil.  Xenia  Tab.  37,  p.  95.  Caulia 
ultrapedalis  calamo  gryphino  craaaior.  Foliorum  va- 
ginae valde  et  rüde  arpophyllaceae  praeaertim  in  parte 
Bublaminari.  Laminae  oblongo-ligulatae  apice  attenuatae 
obtuae  acutae,  sex— septempollicares,  pollieem  iatae. 
Pedunculi  rami  primarii  a  vaginis  hyalinis  aanc  oblique 
insertis,  triangulis,  apiculatis  fulti,  octo,  deflexo-ramu- 
Tosi.  Ramuli  carnosi,  bracteis  triangulia  diatichia  ab- 
breviatia vestiti.  Ovaria  oblonge  aeu  prope  aphaerica, 
aptera,  bacciformia,  foraan  succulenta,  sed  more  con- 
sueto    dehiscentia.     Perigonium    carnoaum.     Sepalum 
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summaiD  triangalom.  Sepda  latoralia  oblique  trianfpila 
oenro  medio  carinato.  Tepala  liuearia.  Labelii  linea 
media  carinala.  Gynostemiuni  iongius,  quam  illud  Epi- 
dendri  frigidi.  Exstal  ipecitnen  unicum  in  herbario 
Boiaiieriano.  Vidimus  a  cl.  Jaineson  leciam  in  her- 
bario Lindieyano. 

116.  EpitUndnim  nodumum  Jacq. 

117.  EftideHdrum  diffusum  Sw.    „Mexico/ 

118.  Epidendrum  ttmopetalum  Hook.  nl810.  De 
Mexico." 

119.  Epidendrum  Arbuscula  Lindl.  »1818.  Mexico.*" 

120.  Epidendrum  difforme  Jacq.  (umbeUatum  Sw.) 

121.  Epidendrum  rigidum  Sw.     »Mexico." 

122.  CattUya  maxima  »flor  de  Nevidad." 

123.  Dioihonaea  Uoensis  Lindl.    „1804." 
iaria  phoenicea." 

124.  Ponera  juncifoUa  Liodl.  Rhizoma  validum 
annulatam.  Radicej  fongoaae  vaiidissimae.  Caules  fili- 
formes ascendeotea  apilhamaei.  Vaginae  arpophytlaceo«- 
punctulatae,  folia  lineari-subulata.  vulgo  complicata, 
obtase  acuta,  sabsecunda,  bi — IripoUicaria.  Racemoa 
uni — biflorus  lerminaiis.  Bracleae  ovatae  acutae  cu- 
culUtae  Ovaria  excedentes.  Flores  postici.  Sepala  la- 
ieralia  ovata  acuta ;  aepalum  dorsale  triangulnm.  Tepala 
lineari-lancea  subito  acuta.  Labellum  panduratum: 
segmenta  postica  triangula  divaricata,  segmentum  an- 
ticum  Iriangiilum  apice  reiuso  medio  minnto  emargi- 
natum.    „De  Mexico." 

An  Ponerae?: 

125.  Scapkygloitis  gramimfolia  Popp.  Endl.  (»N.  E.«) 

126.  ScapkggloUiM  af/mis  Popp.  Endl.— 

127.  Hexadesmia  crurigera  Lindl. 

128.  hochilus  linearis  R.  Br.  „FernandeEia.  N.  £.^ 

129.  Laeiia  anceps  Lindl. 

130.  Laeiia  auiumnalis  Lindl. 

131.  Laeiia  fwrfuraeea  Lindl.    „1803.  <* 

132.  Brasaitola  cuspidaia  Lindl. 

133.  Brasaeola  nodosa.    „Mexico." 

134.  Evelffna  egnar acephala:  valde  äff.  Evelyn ae 
capitatae :  foliis  rigidioribus  valde  nitidis,  vaginis  rudibus 
amplis  nervosis  siccis  xanthinis^.bracteis  triangulo-lan- 
ceolatis  arctissimis.    »N.  B." 

135.  Evelyna  capiiaia  Popp.  Endl.  »Chicoploya." 
(etiam  in  Museo  Berol.) 

136.  Ewslyna  Ruiiii  Rchb.  fiL  (etiam  in  Mus.  Berol.) 

137.  Epelffna  columnaris  Lindl.     „Del  Peru." 

138.  BUHa  eatenulaia  Rnix  Pav.:  äff.  BI.  patnlae 
Hook.  B.  M.  N.  S.  1836,  3518,  tepalis  magnis  ovatis  uodn- 
latie,  labello  transverse  trilobo,  lobis  posticis  semiovatis, 
isthmo  angnstissimo,  lobo  medio  semiovato  apice  nunc 
emarginato,  lineis  tribos  mediis  subcarinatis  lamellatisve 
(flavis),  carinis  lateralibus  juxta  venularum  ostia  si- 
aualis,  vennlis  nunc  carinulatis.  Ruii  Pav.  Prodr.  261 
Bletia  sanguinea  Endl.  Popp.  tab.  95 !  -—  Folium  linearis 
lancenm  acuminatum  basi  longo  cuneatum  usque  tri- 
pedale.  Pednnculns  bi  —  tripedalis,  vaginis  laevibns 
arctis  raris  onustus,  soperne  racemosus.  Bra- 
cteae  semiovatae  obtuse  acutae  brevissimae.  FIos  ma- 
gilus  pulchre  lilacinus,  illi  Broughtoniae  sanguineae 
comparabilis.  Sepala  triangula.  Gynostemium  utrinque 
apice  angulato  alatnm.  Herb.  Roia  Pav.!  —  Praeterea: 
„Penivia  subandina.     Periit  folium;   exstat  icon.  ad  pl. 
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viv.  del."  Pöppigl  Brasilia:  Goyax.  Gardoer  3457!  1 
~  Matte  Grosso,  Manso  Pohl  89.  Brasilia  Pohl  3925!  y 
(Herb.  Vindob.  Caes.  I).  Peruv.  de  Warscewici !  (Hsrk  | 
Lindl.!  Hook.!  propr.!).  —  Omnes  hae  plantae  certi».  I 
sime  uni  speciei  pertinent:  carinae  laterales  nunc  prvpe  j 
obsoletae;  et  carinulae  adventitiae  nervulornn  aiac  1 
desunt;  nunc  adsunt.  Isthmus  rotundati  nervaloma 
lateraliuui  valde  characteristici. 

139.  Bleiia  adenocarpa:  äff.  BI.  Parkinsoni  Hook, 
ovariis  papilloso-asperulis,  perigonio  subbilabiato,  !•- 
belli  lobis  lateralibus  latit  semiovatis,  lobo  medio  li- 
neari  retuso  unduiato,  carinis  nndulatis  tribns  teels, 
gyoostemio  gracili  arcualo.  Radices  adventitiae  vda- 
tinae.  Vaginae  amplae  basilarea  2—4  cocullatae  aci- 
minatae  supra  nervosae  inter  illos  densissime  nenri- 
culatae.  Folium  unicum  usque  bipedale  a  basi  aogs- 
stissime  oblongem  acuminatum,  nervis  novem  infra  vaMe 
prominulis.  Pedunculus  baculi  bambuaiDt  instar  oili- 
dissimus  infra  semi anceps,  supra  multangulus,  sab  ia- 
florescentia  univaginatus,  apice  longo  racemosus.  Bn- 
cteae  acuminato  -  lineares,  infimae  ovaril  pediceUsli 
tertiam  aequantes.  Mentum  parvnm.  Sepala  coaetto- 
ovata  acuta,  lateralia  deflexa.  Tepala  sabaequalia.  La- 
bellum sepalis  quarta  brevius;  a  basi  cuneata  flabeliato- 
diiatatnm;  lobi  laterales  haud  obtusangnll,  igitar  iatii 
omnino  cum  disco  connati,  sed  apice  semiovato  atrii- 
que  liberi;  nervi  terni  medii  carinati,  carinis  taataa 
supra  lobum  medium  undulatis.  Aadroclimum  cacoi- 
latum  integrum.  Adsunt  tristia  vestigia  Ruisiana.  Pri« 
babneramus  pro  Bletia  lilacina  A.  Rieh.  Gal.,  oyas 
specimen  typicum  longo  differt.  Descriptioaem  coafe- 
cimus  juxta  copiam  spedminnm:  Talen  Mexid  Aof. 
1844.  N.  5345,  et  Sinotapa  M^j.  1845.  No.  0.  Herb.Gt- 
leotti.  Omnia  videntur  a  beato  Jürgeasea  lecta,  lec 
reperimus  plantam  inter  illas  Jorgensianas,  qeae  ab 
Anglis  vendita  fuerunt.  —  Pollioia  8  bene  evoluta,  igilac 
Don  B.  anomale  A.  Rieh.  Gal.  (acc.  etiam  ab  ilL  liwH 
»Mexico.   166.") 

140.  Bletia  fulgens  Lind.  Rchb.  ai. 

141.  Bletia  campanulata  Lexarx. 


Fleurothallis  slenostaekga  Rckb.  Iil.  »1787.  Da 


142.  SteUs  spiralis  Pers. 

143.  Resirepia  tnaculata  Lindl.? 

144.  Fleuroihaüis  succosaUndL  „Humboldtia  inc- 
cosa  Peru.  De  Chicoploya  1797."  (Auch  im  Berliaer 
Herbar.) 

145.  PleurothalUs  laneeoUUa  Lindl.  „HumboMtia.' 
Peru. 

146. 
Mexico." 

147.  PleuroikalUs  linearis  Lindl.  (»Humboldtia  del 
Peru  e  Mexico.") 

148.  Masdecallia  umfiora  Rnia  Pavon:  affinis  qao- 
dammodo  Hasdevalliae   buccinatori   Rchb.  iL  aaillora, 
foliis   spatulatis   acutis   marginatis,   cupula»  brevissiat    | 
hiante,   triangulis  sepalorum  brevissimis  latis,  laeisiis    ' 
quam  cupula  triangulaque  longibribos,  sepalis  ligalalif    ; 
apice  obtusis  bi  lobis  cum  apicnlo  Aterjecto,  basi  satica 
cum  aagulo  basin  spectante,  carina  marginis  anieriorif 
duplici,    labello  ovali  acute  apice  obscuro,  androciiaü   j 
cucullo   aogusto  denliculato.    Pedunculus  quam  foliaa  r 
mullo  longius.  J 

CJU 


J17 


149.  Phytosiphon  emargtnaiui  Lindl.  Bot.  Mag.  4869: 
'    äff.  Ph.  carinato  Lindl.,  labelli  nngue  brevissimo,  laimnae 

lobis  posticis  retrorsif  abbreyiatis  retnsii,  lobo  medio 
eloDgato  obtuso,  carinis  geininis  valde  obscnria  apicem 
veraas  coDfluentibus,  androciinio  quinquedentato.  Pleu- 
rothallia  emarginata  Lindl.  1830  (tempore  quo  Physosi- 
phon  nondum  atabilitum  fnerat).  Vullus  omnino  Pb.  Lod- 
digesii  lazi  culli.  Caulea  secundarii  abbreviati  vaginii 
paucis  Laxis  nerTosis  acntls  tecti.  Foliuin  a  cuneata  baai 
lignlatam  apice  bilobulnm  yald'e  crassam.  Pedancnlus 
gracillimus  folio  pluries  longior,'  dense  floridus.  Florea 
oainei  antbesi  perfecta  emaciati,  ovaria  triquetra  coro- 
Dantes.  Apices  tubi  sepalini  videntar  angnstiores  quam 
in  reliquis  —  sed  etiam  in  Pb.  Loddigesii  speciminibua 
rreetiferis  adeo  angustia.  —  Ph.  carinatus  Lindl.  a  Ph. 
Loddigesii  Lindl.  optime  distinguitnr  labelli  lobis  late- 
ralibtts  (ut  et  in  nostra  specie)  laevibus  nee  lamella 
adnata  incraasata  tectis;  denticuli  labelli  lobi  medii  in 
ipsa  planta  Sosocalensi  Hexicana  (N.8  de  Scblecbtendal) 
Tix  conspicui.  —  nHumboldtia." 

150.  Sturmia  (lAparis)  amogloMophylla,  äff.  St. 
lilKfoliae  folio  inferiori  oblongo  acutiusculo  horizontal!, 
bracteis  lineari-lanceis  pedicellos  subaequantibus,  labello 
oblongo  acutiusculo  (nee  cuneato  obovato  apiculato), 
tepalis  linearibns  (nee  aubulatis).  Exstat  specimen  uni- 
cum,  diphyllum.  Folium  inferius  3—4  pollices  longum, 
prope  tres  pollices  latnm;  superius  dimidio  minus.  Pe- 
dancnlus per  nnum  pollicem  nudus,  alatus,  per  duoi 
et  dimidinm  pollicem  raceroosus.  Flores  illis  St.  lilii- 
foliae  paulo  minores,  minus  tenues.  „Ophrys  rotundi- 
folia.«    „N.  E.« 

151.  Mieroitylis  Ekrenbergii  Rchb.  fil. 

152.  MieroMtylis  fa$iigiaia  Rcbb.  fil.  Sonderbar, 
vor  so  langen  Jahren  von  Pavon  als:  „Ophrys  fasti- 
giata'^  bezeichnet,  was  uns  unbekannt  war. 

153.  Diema  calycina  Lindl.     »N.  E.'' 

154.  Diema  Myurus  Lindl. 

155.  Selenipedium  caudatum  Rcbb.  fil.  (Cypripe- 
diom  caudatum  Lindl.)  Adest  etiam  in  Herb.  Berol., 
obi  scbeda  refert  „In  Peruv.   Andium  nemoribus.'* 

156.  SeienipeiHvm  Boissierianum  Rchb.  fil.  (Cypri- 
pedinni  Boissierianum  Rchb.  fil.)  affine  Selenipedio  Hart- 
wegii  Rchb.  fil.,  sepalis  valde  undulatis  bene  reticulatis, 
tepalis  medium  uaque  undulatis,  labelli  corniculis  late- 
ralibus  conicia,  anthera  sterill  rhombea,  lateribus  pe- 
sUcis  rotundis,  antice  utrinque  bis  sinnata,  medio  uni- 
dentata.  Pedunculus  cnlamum  cycneum  crassus  ultra- 
pedalis.  Intemodia  summa  sub  bracteis  minute  velu- 
tina.  Vagina  (in  pedunculo  unico  unica)  spatbacea 
erecta  oblongo-lanceolata  obtuse  acuta  caulem  arcte 
cingens  viva  forsan  purpureo-violacea?  sicca  coloria 
rofo-brunnei  —  tres  ad  quatuor  pollices  longa.  Bra- 
cteae  sequuntur  quatuor  internodiis  sesqui-  usque  bi- 
pollicaribus  sejunctae  spalhaceae  obtuse  acutae  Hell- 
coniaceae  ovaria  longo  ezcedentes,  forsan  ancipites, 
coloris  ejusdem,  quem  vaginae  illi  adscripsimus.  Ovaria 
•dsQot  dtto  tripollicaria,  gracilia,  apice  incurva;  spar- 
sini  puberula  (an  quod  specimen  antiquum  forsan  valde 
detritum  —  adeo  rara  adhuc  pube  reliqua?).  Perigo- 
niam  exstat  unicum  illi  Selenipedii  Hart  wegii  majus, 

I    ilU  Selenipedii  caudati  spcMitanei  certe  minus.    Sepalum 
^  Buperius   oblongo -ligulatum   acutum   margine   pulchre 


undolatum  undulationibus  quam  in  inferiori  sepalo  pro- 
fundioribus.  Sepalum  inferius  oblongum  obtuse  acuto- 
attenuatum  superiori  sepalo  duplo  latlus  usque  ante 
apicem  minute  undulatum.  Utrumque  sepalum  excellit 
nervulis  transversis  rectis  cum  nervis  longttudinalibns 
tessaras  quasi  describentibiis.  Tepala  a  basi  latiort 
senaim  attenuata,  lineari-ligulata,  medium  usque  minute 
undniata,  apice  ac  basi  intus  velutina,  sepalis  plus 
tertia  longiora.  Labelli  caiceus  obovatus  amplus,  for- 
san illi  Selenipedii  caudati  paulo  minor,  ostio  antico 
interno  retusus  (lobulato-crenulatns  ?}  utrinque  super 
ostium  corniculo  cavo  conico  auctus.  Anthera  aterilis 
rhombea:  latera  postica  rotundata,  antica  utrinque  bi- 
sinuata  triangulata,  angnio  medio  terminali.  Stigmatis 
lamina  truUaeformis  obtusa  limbo  velutino.  Vertex  gy- 
nostemii  velutinua.  Piliao  1787.  lU.  Boissier  pio  gra- 
toque  animo  dicatum.  Cf.  Rchb.  fil.  Xenia  Orchidacea 
Tab.  62. 
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Harte  der  Pauke  umd  ihre  Geschichte* 

(Gunnera  chitensis  Lamk.;  Gunnera  scabra  Ruiz  etPav.) 
Ungeachtet  des  industriellen  und  pharmaceu tischen 
Werthes  dieser  Pflanze  und  ungeachtet  ihrer  Gross- 
artigkeit und  unbestreitbaren  Wirkung,  die  sie  als 
Schmuckpflauze  in  unaern  Gfirten  hervorbringt,  ist  sie 
doch  nicht  häufig  und  nur  wenig  verbreitet,  wahr- 
stheinlich  weil  sie  in  den  kalten  Gewttchshfiusern,  wo 
man  sie  bis  jetzt  zu  ziehen  pflegte,  einen  zu  grossen 
Raum  einnahm.  Allein  es  ist  eine  sehr  wichtige  That- 
sache,  dass  sie  vollkommen  hart  ist,  und  ungeflibrdet 
unsere  kalten  Winter  in  freier  Luft  auszuhalten  vermag. 
So  pflanzte  Herr  Dalli^re,  Gfirtner  zu  Ledeberg  bei 
Gent,  der  ein  kräftiges  Exemplar  davon  erbalten  hatte, 
dasselbe  gegen  Ende  des  Jahres  1854  in  freier  Luft 
im  Garten,  dort  ertrug  sie  ohne  irgend  einen  Schutz 
den  harten  Winter,  und  vegetirte  im  folgenden  Früh- 
ling mit  ungewöhnlicher  Üppigkeit.  Künftig  können 
also  grosse  Gärten  und  Parke  auf  einen  Schmuck  mehr 
zählen,  denn  es  gibt  nicht«  Malerischeres  und  Gross- 
artigeres, als  diese  Pflanze,  wenn  sie  ungehindert  ihre 
grossen  Blätter  mit  den  enormen  Blattstielen  entwickeln 
kann.  Die  Geschichte  einer  solchen  Pflanze  wird 
deshalb  wol  von  Interesse  sein.  Um  1714  brachte  der 
Pater  Louis  Feuillöe  bei  seiner  Rückkehr  von  einer 
wissenschaftlichen  Reise  im  südlichen  Amerika,  unter 
dem  Namen  Pauke  (ihrem  Namen  in  der  Heimath), 
diese  in  Chili  und  Peru  wachsende  Pflanze  mit.  Die 
Eingebornen  geniessen  die  Blattstiele  roh  und  gekocht, 
nachdem  sie  die  rauhe  Oberhaut  abgezogen  haben, 
oder  bereiten  daraus  ein  erfrischendes  Getränk.  Die 
Wurzeln  sind  reich  an  zusammenziehendem  Stoff,  wes- 
halb die  Färber  sie  zum  Schwarzfärben  anwenden, 
und  die  Lohgerber  lassen  sie  mit  den  Häuten  sieden, 
um  diese  gleichzeitig  dicht  und  geschmeidig  zu  machen. 
Holina,  im  Jahre  1782,  spricht  in  derselben  Weise 
von  ihr.  La  mark  beschrieb  und  bildete  sie  ab  in  der 
Encyklopädie  und  gab  ihr  den  Namen  Gunnera  chilensis 
im  Jahre  1780,   während  Ruiz  und   Pavon  sie  erst 
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im  Jabre  17d8  als  G.  scabra  beschrieben  und  abbil- 
deten, weshalb  also  der  ersteren  Benennung  der  Vor- 
rang gebührt,  obgleich  die  letztere  die  allgemeine  ist. 
—  Die  Panke  ist  eine  fast  stiellose  Pflanze,  welche 
im  Allgemeinen  das  Ansehen  eines  Rbeum  hat,  aber 
bedeutend  umfangreicher  ist.  Keine  andere  ist  so  ge- 
eignet, einen  landschaftlichen  Garten  oder  grosse  Garten- 
beete zu  schmücken.  —  (Illust.  horticol.)  —  [Örsted  in 
Kopenhagen  will  in  Central-Amerika  eine  Gunnera  von 
noch  weit  riesenhafteren  Dimensionen  als  G.  soabra 
gefunden  haben.    Red.  der  Bonpl.] 

Eine  sogrenaniite  irr^n«  Rose*  Die  Ber- 
liner Zeitungen  brachten  uns  vor  Kurzem  eine  Anzeige 
von  dem  Vorhandensein  eines  grünblühenden  Rosen- 
strauches, welcher  sich  im  Besitz  eines  hiesigen  Garten- 
freundes befindet,  und  Ref.  erhielt  bald  darauf  eine 
Einladung  vom  Besitzer,  Herrn  Fabrikbesitzer  Mos- 
gan,  diese  Merkwürdigkeit  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Er  fand  einen  Rosenstock  in  einem  Topfe  vor  (wie 
ihm  gesagt  wurde,  eine  Bourbon-Rose),  deren  Blumen 
und  Knospen  allerdings  aus  einer  Anhäufung  von  grü- 
nen Blättern  bestanden.  Bei  genauerer  Ansicht  zeigte 
es  sich  aber,  dass  diese  BItitter,  wie  Ref.  schon  ge- 
ahnt hatte,  keineswegs  wirkliche  Blumenblätter  oder 
Petalen  waren,  sondern  nur  modificirte  Stengelblfitter} 
wie  dies  wol  hin  und  wieder  bei  verschiedenen  Pflan- 
zen, namentlich  aber  bei  Rosen  vorzukommen  pflegt, 
also  nichts  weiter  als  eine  Hissbildung,  wo  die  Bluthen- 
bildung  gestört,  und  auf  der  Stufe  der  Blattbildung 
stehen  geblieben  ist.  Im  vorliegenden  Falle  aber  hat 
die  Missbildung  eine  so  formelle  Vollkommenheit  er- 
reicht, dass  sie  einer  wirklichen  Blume  gar  sehr  Ähn- 
lich sieht.  Auch  ist  es  nicht  eine  einzelne  Blume, 
welche  diese  Abnormität  zeigt,  sondern  sSmmtliche 
Blumen  des  ganzen  Stockes  haben  dieselbe  Bildung, 
und  die  noch  unentwickelten  Blüthenknospen  lassen 
schon  erkennen,  dass  sie  ebenso  werden  wollen.  Der 
Kelch  ist  ganz  normal;  die  KelchrOhre  oder  das  Hypan- 
thodium  ist  vollkommen  ausgebildet,  von  fast  kugeliger 
Gestalt,  und  in  der  Jugend  wenigstens,  wie  auch  der 
Blumenstiel  mit  Drüschen  besetzt.  Der  Kelchsaum  be- 
steht aus  fünf  lanzettförmigen,  vertieften,  am  Rande 
mit  einigen  drnsenartigen  Sägezfihnchen  besetzten  Ein- 
schnitten, welche  an  der  Spitze  ein>  blattartiges  An- 
hängsel von  lanzettförmiger  Gestalt,  das  an  den  Rän- 
dern scharf  gesägt  ist,  tragen.  Dieser  Kelch  schliesst 
nun  eine  dichte  Rosette  grüner  Blatter  ein,  welche 
ganz  die  Gestalt  und  die  Beschaffenheit  der  Kelchan- 
hfingsel  haben;  eine  Spur  von  Blüthenorganen,  nämlich 
Blumenblätter,  Staubgefasse  und  Stempel,  ist  nicht  be- 
merkbar. Aus  dem  Cenlrum  dieser  Blattrosette  scheinen 
sich  aber  Zweige  entwickeln  zu  wollen,  da  offenbar 
einige  Blättchen  durch  einen  gemeinschaftlichen  Stiel 
verbunden  sind,  der  indess  bis  jetzt  noch  zu  klein  ist, 
um  ihn  mit  Bestimmtheit  als  neuen  Trieb  deuten  zu 
können.  Aber  wie  schon  gesagt,  ist  die  ganze  Er- 
scheinung nichts  weiter  als  ein  Rückschritt  in  der 
Vegetation,  wahrscheinlich  hervorgebracht  durch  zu 
reichliche  Nahrung,  wodurch  der  Nahrungssaft  mehr 
nach  den  Süssem  Theilen  geleilet  wird  und  diese  vor- 
Q  zngsweise  entwickelt,  und  den  inneren  oder  edleren 
L    Theilen  nicht  zu  Gute   kommt,    weshalb  diese  unent- 
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wickelt  bieiben.  Der  weitere  Vegetationsverlaof  wird  1 
diese  Angabe  bestätigen,  denn  es  werden  sich  aai  ^ 
diesen  vermeinUichen  Blumen  nach  und  nach  aene 
Triebe  entwickeln,  und  so  eine  Art  von  Prolificatto« 
eintreten.  Einen  Durchschnitt  haben  wir  für  jetzt  nicht 
machen  können,  vielleicht  wird  nns  dies  später  ge« 
stattet.  Merkwürdig  bleibt  ea  immer,  dass  diese  Er- 
scheinung sich  bis  jetit  ganz  constant  zeigt,  wie  diei 
die  folgende  Mittheilung  des  Herrn  Besitzers  ergibt. 
Derselbe  bemerkt:  ^In  Frankreich  entstand  diese  meik- 
würdige  Rose  ohne  je<)e  Cultur  als  Sämling,  von  wel- 
chem ich  Augen  abgenommen  und  auf  einen  gruaei 
Rosenstamm  oculirt  habe.  Dieser  treibt  jetzt  mehrere 
Knospen  und  Blüthen  ganz  wie  die  Mutterpflanze,  osd 
hat  die  Veränderung  des  Klimas  und  der  Erde  in  den 
Bau  und  der  Farbe  durchaus  nichts  veränderL*'  - 
Aliein  wenn  auch  diese  Missbildung  sich  bis  jetzt  als 
constant  erwiesen  hat,  so  wird  dieser  Strauch  dennoch 
mit  der  Zeit  in  seinen  Normalzustand  zurückkehres, 
und  um  so  früher,  als  die  Cultnr  wirklich  eine  andere 
wird  und  eine  Veränderung  in  der  Ernähmng  lUtt- 
findet;  ja  vielleicht  würde  diese  Umänderung  sehr  bild 
eintreten,  wenn  der  Stock  ins  freie  Land  gepäaast 
würde.  Der  Herr  Besitzer  will  sie  aber  in  gleicher 
Weise  fort  cnltiviren,  um  zu  sehen,  was  daraos  wiN. 
Wir  behalten  uns  denn  auch  spätere  Mittheilangen 
darüber  vor.  Diese  vorläufige  Anzeige  soll  nur  dexa 
dienen,  um  die  Rosenliebhaber  von  der  irrigen  Hei- 
nung  zurückzubringen,  dass  es  wirklich  grüne  Rosen 
gibt  Auch  haben  vielleicht  andere  Garteafreande 
ähnliche  Erscheinungen  beobachtet  und  machen  nni 
darüber  Mittheilungen.  ~   (Allg.  Gartens.} 

Bas  TerraiH  von  niravalles  liegt  nsier 
dem  84*  49'  bis  84*  59'  westl.  Länge  von  Greenwieh 
und  zwischen  dem  10*  35'  und  10*  45'  nördlicher 
Breite,  und  enthält  300  Caballerias  und  47  Mannne 
Bodenfläche.  Die  verschiedenen  anbaufUhigen  Terrassen 
und  kleinen  Plateaux  liegen  zwischen  2000  und  3SO0 
spanische  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Golfes  von  Ni- 
coya.  Die  höchste  dieser  Terrassen  ist  die  Samone 
von  Santa  Rosa.  An  wenigen  Punkten  des  tropischen 
Amerika  wird  man  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  von 
edlen  tropischen  Gewächsen  finden.  Der  Pisang  wSchil 
zwar  nicht  so  stattlich  und  fruchtreich  wie  in  der 
feuchteren  und  wärmeren  Region  von  Tarcoles;  anch 
der  in  grosser  Zahl  wild  wachsende  Cacaobanm  trfft 
weder  so  grosse  Fruchtkapseln  noch  so  aromatische 
Kerne  wie  in  den  Sumpfgegenden  von  Matina.  Immer- 
hin aber  ist  das  fröhliche  Gedeihen  dieser  beiden  Pflanten 
auf  so  hohen  Bergstufen  neben  so  vielen  Bäonen  der 
kübleren  Zone  merkwürdig.  Selbst  die  Cocospafane 
steigt  bis  hierher  herauf.  Mauritiuspalmen  tragen  reich- 
lich ihre  schönen,  goldgelben,  eierförmigen,  meh- 
ligen Früchte.  Die  Coyolpalme  liefert  einen  an-  ! 
genehmen  weinartigen  Saft.  Die  Ananas  gedeiht 
nicht  so  gut  wie  auf  den  Andesterrassen  von  Guate- 
mala, ist  aber  doch  neben  der  Banane  eine  der  labend-  | 
sten  Früchte  dieser  Gegend.  Anonen,  Sapoten,  Orangen, 
Aguacates  und  die  saftreichen  Früchte  des  Melonen- 
baumes (Carica  Papaya)  liefern  hier  fast  ebenso  gate  [ 
Früchte  wie  in  der  Hochebene  von  San  Jose.  D««  i 
Zuckerrohr  ist  von   vorzüglicher  Güte.     Die  Scfama-  d 
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^  rotierpflaiise  von  der  Familie  der  Orchideen,  welche 
}  die  kösllichete  Vanille  liefert  (£pidendram  Vanilla),  mit 
langen,  achmalen,  achönduftenden  Frachtkapaeln,  wächst 
an  den  tieferen  schattigen  Stellen,  nahe  dem  Flnss- 
ufer,  wild.  Die  Sarsaparille,  die  so  wichtig  durch 
ihren  medicinischen  Gebrauch  geworden,  wächst  gleich- 
falls in  grosser  Zahl  an  feuchten  Orten.  Unter  den 
höheren  Waldbfiumen  sind  ausser  den  Cedrelen  und 
Nahagony bäumen,  welche  das  brauchbarste  HoU  lie- 
fern, besonders  Eisenholzbäume,  Seidenbaumwollbäume, 
Ronron  und  Grenadillen  zu  nennen.  Letztere  liefern 
ein  schön  geädertes,  prächtig  gezeichnetes  Holz,  dessen 
Textur  und  Farbe  sich  zu  Schmnckhölzern  überaus  gut 
eignen  würde,  wenn  deren  Bearbeitung  nicht  durch 
eine  ungemeine  Härte  erschwert  wäre.  —  (Ausl.) 

Bas  Jlloosherbar  toh  Mohr,  dem  berühmten 
Freunde  von  Weber,  befindet  sich  nun,  wie  die  Bol. 
Ztg.  mittheilt,  im  Besitze  von  K.  Müller.  Dasselbe 
war  bisher  Eigenthnm  des  verst.  Ltndenberg,  ging 
aber  durch  Ankauf  an  C.  F.  Westhoff  in  Düsseldorf 
kürzlich  über,  nnd  wurde  von  diesem  K.  Hüller  ge- 
schenkt. Es  enthält  die  Original-Exemplare  von  Mohr, 
Tarner,  Swartz,  Wahlenberg,  Hedwig  u.  s.  w. 
NahmiigrsmUtel  der  Santals.  Der  Capitain 
S  her  will  gibt  in  seinem  geographischen  und  stati- 
stischen Bericht  über  den  Bezirk  Bhagulpore  in  Indien 
eine  ausführliche  Schilderung  der  Sitten  und  Gebräuche 
der  denselben  bewohnenden  Santals,  die  sich  kürzlich 
gegen  die  Engländer  empört  haben.  Wir  entnehmen 
daraus  nachstehende  Notiz.  Die  Nahrungsmittel  der 
Santals  bestehen  hauptsächlich  ans  Mais,  Reis,  dem 
atts  Reis  destillirten  Pachni-Spiritus,  dem  von  ihnen 
aus  Senfsamen  gepresstan  (H,  Zwiebein,  Eiern,  Ge- 
flügel und  hin  und  wieder  Schweine-,  Ziegen-  und 
Hammelfleische.  Auch  eine  grosse  weisse  Bohne,  so- 
wie das  Kronenblatt  und  die  Hülse  der  Bauhinia  va- 
riegata  werden  von  ihnen  als  Gemüse  gebraucht.  — 
(Bot  Ztg.) 

Snrros'aie  fftr  I^nm^n  sar  Pa^ierbe* 
reitiuigp.  Ritter  v.  Chlaussen  hat  es  sich  zur  Auf- 
ifabe  gestellt,  die  verschiedenartigsten  Pflanzenstoffe 
lu  untersuchen,  um  das  beste  Surrogat  für  die  Leinen- 
faser zu  finden.  Derjenige  Pflanzenstoff  wird  nun  zu 
wählen  sein,  welcher  den  höchsten  Procenisatz  Pflan- 
zeafaser  liefert,  sich  vollständig  bleichen  lässt,  und  zur 
Gewinnung  der  gebleichten  Faser  den  geringsten  Kosten- 
aufwand verlangt.  Unter  der  langen  Liste  von  Pflanzen- 
stoffen,  die  er  vorlegt,  empfiehlt  sich  Bonapartea  juncea. 
Sie  enthält  35  Procent  der  herrlichsten  Pflanzenfaser. 
Femer  geben  die  Nadeln  nnd  Wipfeläste  der  schottischen 
Föhre  25,  und  die  Sägspäne  dieses  Holzes  40  Procent 
Papiermasse.  Die  Papyrusstaude  der  Alten  (Papyrus 
antiquorum)  enthält  40  Procent  Pflanzenfaser,  die  sich 
ohne  Schwierigkeit  bleichen  lässt  und  vortreffliches 
Papier  liefern  würde.  Chlaussen  richtete  seine 
Aufmerksamkeit  auch  auf  einheimische  Pflanzen ,  und 
entdeckte,  dass  die  gemeinen  Binsen  (Juncus  effusus) 
ebenfalls  40  Procent  einer  gleich  brauchbaren,  wenn 
j  nicht  vorzüglicheren  Faser  liefern,  und  vollkommen 
I  in  der  Papierfabricalion  die  Lumpen  vertreten  würden, 
1  indem  ein  Ton  Binsen  so  viel  Faserstoff  enthält,  als 
0   iwei  Tonnen  Flachsstroh.  —  (British  Assoc.) 


CocheBille-Zncbt  in  Spanien.  Nach  der 
Unabhängigkeits-Erklärung  Mexico^s  wurde  von  den 
Spaniern  (im  Jahre  1820}  der  Versuch  gemacht,  die 
Cactus-Art,  auf  welcher  die  Cochenille-Schidlaus  lebt, 
nämlich  die  Opuntia  coccinellifera,  in  den  südlich- 
sten Gegenden  Spaniens  zu  acclimatisiren  und  die 
Cochenille-Zucht  nach  Spanien  zu  verpflanzen,  und  der 
Versuch  gelang  in  ausgezeichneter  Weise.  Ein  Zeit- 
raum von  30  Jahren  hat  genügt,  um  die  Cochenille- 
Zucht  in  Spanien  vollständig  einzubürgern.  Sie  hat 
daselbst,  obwol  sie  bis  jetzt  nur^um  Malaga,  Velez- 
Maiaga  uiid  Motril  an  der  Küste  von  Granada  im  Grossen 
betrieben  wird,  bereits  einen  solchen  Aufschwung  ge- 
nommen, dass  im  Jahre  1850  nicht  weniger  als  801,915 
Pfd.  roher  Cochenille  nach  Enjrland  verkauft  wurden, 
welche,  da  das  Pfund  durchschnittlich  75  Realen  oder 
5i*  Thaler  kostet,  dem  spanischen  Handel  weit  über 
vier  Mill.  Thlr.  eingebracht  haben.  Die  Cochenille- 
Zucht  bildet  folglich  einen  bedeutenden  Zweig  der 
spanischen  Landwirthschaft.  —  (St.  Petersburger  Ztg.) 
CrnilLShanlLS-IiUpine.  Hierüber  veröffentlichte 
Professor  Dr.  Kaufmann  in  Bonn  in  der  Kölnischen 
Zeitung,  dass  dieselbe,  eine  Zierpflanze  unserer  Gär- 
ten,  die  bisher  an  landwirthschaftlichen  Zwecken  ver- 
wandten Lupinen -Arten  an  Futter  werth  weit  über- 
treffe. -  (Ö.  B.  W.) 
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Correspondenz. 

[Alle  In  dieser  Rabrik  erscheinen  sollenden  HilUieünnren  mttssen  mit 
Nsnensanierschrin  der  Einsender  Terselien  sein,  de  sie  nur  unter  dieser 
Bedtnfnng  vnbedingte  Avfnahme  finden  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 

Schlolthaaber's  Kaffee-Surrogat. 

(Znr  Wiedrlefnnf  des  OrUieils  dsrilber  in  der  Bonpl.  IV.,  S.  171.) 

Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

GSttingen,  den  ft.  Jvni  18 SS. 

Der  Herr  F.  Boy  es  Lock  wo  od  in  London  hat  in 
No.  11  vom  1.  Juni  der  Bonpl.  IV.,  S.  171  über  meinen 
Kaffee  ein  höchst  irriges  nnd  unvortheilhaftes  Urtheil 
publicirt.  Die  mir  vorher  zu  Theil  gewordene,  brief- 
liche Benachrichtigung  des  Herrn  Dr.  Berthoid 
Seemann  in  London  —  dass  er  die  von  mir  er- 
haltene Probe  meines  Kaffees  dem  Herrn  F.  Lockwood 
daselbst  zur  chemischen  Prüfung  übergeben  nnd  dass 
also  jener  Herr  die  Ausführung  dieser  Untersuchung 
und  die  Publication  ihres  Ergebnisses  selbst  veranlasst 
habe  —  macht  es  mir  zu  einer  sehr  angenehmen  Pflicht, 
aus  Achtung  für  jenen  hochgeschätzten  Freund  und 
dessen  weltberühmte  Zeitschrift  mich  auf  eine  gelassene 
Widerlegung  desselben  zu  beschränken.  — 

Mit  entschiedener  Oberzeugung  muss  ich  das 
Urtheil  des  Herrn  Lock  wo  od  als  falsch  erklären, 
„dass  mein  Surrogat  statt  des  Kaffees  völlig  un- 
brauchbar, ja  dass  ein  Aufguss  von  blossem  Cichorien 
besser  sei,  als  der  von  jenem."  Herr  Lock  wo  od 
wird  wahrscheinlich  das  Cichorien-Präparat  gar  nicht 
wirklich  kennen,  noch  weniger  einen  Trank  blos 
davon  jemals  versucht  haben,  da  derselbe  nach  dem 
reichen  und  leckern  England  schwerlich  verführt  wird? 
Es  scheint  danach  fast,  als  wenn  die  Engländer  glau- 
ben: ganz  Deutschland  beheife.sich  nothdürftig  mit 
deutschem  Kaffee,  während  ihn  doch  meistens  nur  die 
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untere  VolkfclasBC  ols  geringen  Znsatz  zur  FSr- 
bung  anwenden,  Andern  hingegen  derselbe  —  als 
Kolik  erregend  —  sehr  yerhasst  ist!  Einen  Trank 
aber  ans  purem  Cichorien,  oder  sogenanntes  Cichorien- 
Wasser,  zn  brauen,  Ifisst  sich  gewiss  auch  der  Ärmste 
nicht  einfallen!  Ich  muss  also  diesen  höchst  unpas- 
senden Vergleich  meines  Kaffees  als  für  phantastisch 
aus  der  Luft  gegriffen  ansehen  und  mit  Unwillen  zu« 
rfickweisen  I 

Die  Brauchbarkeit  meines  Surrogats  für  Kaffee  ist 
dagegen  durch  vielseitige  hiesige  und  auswärtige  Pro- 
ben und  Urtheile  feiner  Zungen  bestätigt  und  wird 
durch  bereits  begonnenen  Anbau  und  demnächstige 
Einrührung  des 'respectiven  Products  in  öffentliche  Con- 
sumption  seiner  Zeit  schon  gerechtfertigt;  hingegen 
jenes  schiefgeladene  Urlheil  des  Herrn  Lockwood 
als  falsches  Übelachten  erkannt  und  verworfen  werden. 

Wenn  schon  von  Einem  Lothe  frisch-prüparirten 
Surrogats  ein  ganzes  Zimmer  in  kurzer  Zeit  wie  von 
achtem  Kaffee  stark  duftet  und  Herren  und  Damen 
zumal  ohne  Vorwissen  von  dem  Absude  geniessend, 
es  för  ächten  Kaffee  trinken;  so  gilt  Ein  solches 
positives  Zeugniss  mehr,  als  Hundert'  andere,  durch 
Vorurtheil  befangene,  negative,  worauf  ich  vielmehr 
gar  Nichts  gebet  Ohne  aber  der  Achtung  und  Ehre 
des  Herrn  Lockwood  in  jeder  andern  Beziehung 
irgend  zu  nahe  treten  -zu  wollen,  muss  ich  doch  in 
Rücksicht  auf  diese  seine  unrichtige  nnd  missliebige 
Entscheidung  und  nach  Maassgabe  der  mir  unbedacht- 
sam zugefügten,  öffentlichen  Blame  diese  auf  seine 
unbegründete  Prüfung  nnd  Abschätzung  selbst  wieder 
zurückweisen. 

Die  Schuld,  dass  besonders  der  Geschmack  meiner 
Kaffeeprobe  weder  Herrn  Dr.  Berth.  Seemann,  noch 
Hrn.  Lock  wo  od  behagte,  so  wie  dass  die  chemische 
Prüfung  einen  starken  Bitterstoff  daraus  extrahirt  und 
dieser  wahrscheinlich  den  Trank  widrig  gemacht  habe? 
dürfte  nach  meiner  Vermuthung  und  späteren  Versuchen 
zufolge  darin  begründet  gewesen  sein: 

1.  Theils,  dass  die  zu  jenen  Proben  verwandten 
Samen  sammt  ihren  dicken  Schalen  (epicarpium)  prä- 
parirt  und  etwas  zu  schwach  geröstet  (so  wie  zu  grob 
gemahlen)  worden  sind.  Die  Geringheit  der  Quantität 
von  Samen,  die  ich  mir  verschaffen  konnte,  gestattete 
das  Schälen  derselben  auf  einer  Maschinen-Mühle  nicht; 
von  einer  kleinen  Portion  aber,  die  auf  einer  Hand- 
mühle von  den  Hülsen  so  ziemlich  befreiet  wurde, 
besass  auch  der  daraus  bereitete  Trank  weder  merk- 
liche Bitterkeit,  noch  einen  irgend  widrigen  Beige- 
schmack. Die  Anwendung  des  Products  im  Grossen 
würde  aber  das  Schälen  desselben  zwischen  Mühl- 
steinen, nach  Art  der  Bereitung  von  Grütze,  leicht 
ausführbar  und  dasselbe  dadurch  für  die  substiluelle 
Anwendung  zu  Kaffee  gewiss  tadellos  machen. 

2.  Theils,  dass  beide  Herren  meiner  frühern  Vor- 
schrift gemäss  und  auch  wohl  noch  darüber  hinaus  zu 
dem  Aufgusse  von  je  3—4  Tassen  1  Loth  und  mehr 
Pulver  genommen  haben?  Da  ich  jetzt  finde:  dass  er 
alsdann  wirklich  viel  zn  stark  wird,  was  auch  das 
Gerinnen  der  eingemischten  Milch  anzeigt;  hingegen  von 
i  Loth  Pulver  den  mir  gerade  sehr  behaglichen  und 
wie  achter  Kaffee  gleich  gut  schmeckenden  Trank  lie- 
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fert  I  Ich  schrieb  aber  jene  Quantität  deshalb  vor,  weil  / 
ich  theils  nicht  wusste,  dass  ein  Obermaass  von  Pulver 
.  das  Absud  zn  bitter  und  widrig  machen  würde;  theils, 
weil  ich  glaubte,  dass  Honoratioren  in  der  Regel  den  sehr 
starken  Kaffeetrank  lieben  und  sich  daran  gewöhnt 
haben,  folglich  schwächeren  Anfguss,  als  von  1  Loüi 
ii  Portion,  zn  fade  finden  und  damit  auch  das  Surrogat  : 
selbst  verschmähen  und  verschreien  würden?  | 

3.  Eben  nun  dadurch,  dass  jene  Herren  zu  ihren  Ver-  ' 
suchen  ä  Portion  je  1  Loth  und  vielleicht  noch  mehr,  folf-  { 
lieh  —  wie  ich  erst  kürzlich  durch  eigenen  Versuch  eiaer  i 
solchen  Dosis  mich  überzeugt  habe  — ,  etwa  doppeil 
zu  viel  auf  je  3—4  Tassen  genommen  haben?  konnle 
auch  die  wahrscheinlich  in  den  mitverbraachten  Schales 
enthaltene  Bitterkeit  zu  merklich  nnd  widrig  gewordei 
sein,  welche  hingegen  bei  «  Loth  ä  Portion  gerade 
denselben  Grad  besitzt,  wie  ihn  der  ächte  Kaffee  aock 
zeigt  und  gleichfalls  jeden  nicht  daran  Gewöhnten,  All 
und  Jung,  atark  frappirt:  zumal  Kinder,  wenn  sie  nack 
Einnehmen  von  Wurmsamen  nod  Rhabarber  den  Kaffee 
zu  ihrem  grössten  Leidwesen  bitter,  d.  b.  schwarz  ii 
trinken  verurtheilt  und  häufig  erst  mit  Drohen  natf 
Strafen  dazu  gezwungen  werden  müssen.  Diese  Bitter- 
keit gereicht  also  meinem  Kaffee  nicht  zum  Vorwarf, 
sondern  er  hat  sie  mit  dem  ächten  geraein  nnd  swar 
gerade  zu  seiner  Empfehlung! 

Ihr  etc. 
Aug.  Friedr.  Schlotthauber, 
Privatlehrer. 


Zeitungsnachrichten. 

Deutschland, 
Wien,  22.  Mai.  In  der  Jahresversammlung 
des  zoologisch-botanischen  Vereines  am  9.  April 
eröffnete  der  Präsident -Stellvertreter  Director 
Fenzl  die  Versammiung  mit  einer  Rede,  Her 
wir  die  nachfolgenden  Stellen  entnehmen:  „Als 
Stellvertreter  unseres  hochverehrten  Herrn  Prä- 
sidenten zunächst  berufen,  Ihnen  in  der  heuti- 
gen Sitzung  den  statutenmässigen  Bericht  über 
die  Thätigkeit  des  Vereines  und  seiner  Leistoo- 
gen  im  Jahre  1855  vorzulegen  und  Rechen- 
schaft zu  geben  über  die  Führung  seiner  An- 
gelegenheiten, den  Stand  seiner  Sammlungen 
und  die  zu  genehmigende  Gebahrung  mit  sei- 
nen Geldmitteln  von  Seite  der  Direction,  ent- 
ledige ich  mich  dieser  Aufgabe  um  so  lieber, 
als  ich  Ihnen  auch  diesmal  des  Erfreulicbeo 
weit  mehr  als  des  Unliebsamen  mitzutbeilen 
habe.  —  In  den  Berichten,  welche  ich  über 
dieselben  Gegenstände  in  früheren  Jahren  su 
erstatten  die  Ehre  hatte,  habe  ich  wiederkolt 
auf  die  ursächlichen  Momente  hingewiesen,  wel-  ^ 
eben  unser  Verein  sein  rasches  Erblühen  and  j 
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seinen  fortdauernden  Zuwachs  an  Kräften  und 


materiellen  Mitteln  zu  danken  hat^  und  als  solche 
hervorgehoben,  einmal  das  unverrückte  Fest- 
halten an  seiner  wissenschaftlichen  Mission, 
welche  ihm  der  erste  Paragraph  seiner  Statuten 
vorzeichnet;  dann  die  Unterordung  aller  per- 
sönlichen Interessen  unter  diesen  höheren 
Zweck;  endlich  die  wohlwollende  Unterstützung 
der  obersten  Staatsbehörden,  ganzer  Corpora- 
tionen  und  einzelner  hoch  stehender  Personen. 
Mit  Ihrer  Gutheissung  wendete  sich  die  Direc- 
tion  an  ein  hohes  k.  k.  Ministerium  fiir  Cultus 
und  Unterricht  mit  der  Bitte  um  eine  jährliche 
Subvention  von  200  fl.  zur  leichteren  Deckung 
der  Druck-  und  Regiekosten,  dagegen  natur- 
higtorische  Sammlungen  aus  den  Doubletten  der 
Vereinssammiung  zu  Unterrichtszwecken  ftir  die 
verschiedenen  Lehranstalten  der  Monarchie  zu 
bereiten  und  diesen  nach  eigenem  Ermessen 
zuzostellen.  Auf  Bitte  und  Antrag  der  Direc- 
tion  auf  das  Wohlwollendste  eingehend,  sicherte 
Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  dem  Vereine 
vorläufig  auf  drei  Jahre  die  erbetene  Summe 
gnädig  zu,  und  setzte  dadurch  die  Direction  in 
den  Stand,  die  Vereinsglieder  zu  Beiträgen  an 
Sammlungsgegenständen  hierzu  aufzufordern. 
Auf  ein  an  die  Directionen  der  Staatseisenbahn- 
Gesellschaft  und  der  Nordbahn  gerichtetes  An- 
suchen um  Bewilligung  von  Freikarten  für  Ver- 
einsmitglieder behufs  näherer  Untersuchung  ent- 
fernterer Punkte  und  Einsammlung  von  Gegen- 
ständen für  dessen  Sammlungen  und  oben 
erwähnte  Unterrichtszwecke,  unter  bestimmten 
Garantieen  gegen  jeglichen  Missbrauch  einer 
solchen  Begünstigung,  erhielt  die  Direction  auf 
das  Zuvorkommendste  von  jeder  derselben  An- 
weisungen auf  vier  derartige  Excursionsfahrten 
für  die  ganze  Längestrecke  der  respectiven 
Räume  bewilligt.  Eine  noch  weit  nachhaltigere 
und  gesichertere  Unterstützung  als  diese  er- 
wuchs den  Vereinszwecken  im  Schosse  seiner 
Mitglieder  selbst  durch  den  glänzenden  Erfolg 
der  von  Seite  der  Direction  ergangenen  Auf- 
forderung an  alle  Mitglieder,  ihren  Statuten- 
massigen  Jahresbetrag  für  die  Folge  freiwillig 
zu  erhöhen.  Umfang  und  Gehalt  der  Leistun- 
gen eines  Vereines  zur  Förderung  der  Natur- 
wissenschaft bemisst  man  am  leichtesten  nach 
dem  Inhalte  seiner  Publicationen.  In  dieser 
Hinsicht  darf  sich  der  unsere  ohne  Selbstüber- 
I  hebung  vielen  älteren  und  jüngeren  im  In-  und 
D  Auslande  getrost  zur  Seite  stellen.     Der  Um- 


fang  des  nunmehr  vollendeten  fünften  Bandes 
nebst  Zugabe  weist  ein  Mehr  von  S2{  Bogen 
und  8  Tafeln  gegen  den  früheren  aus.  Eine 
Reihe  grösserer  und  kleinerer  Abbandlungen 
zeugen  von  dem  Fleisse,  der  vollen  Beherr- 
schung des  Gegenstandes  von  Seite  der  Herren 
Verfasser  und  dem  richtigen  Verständnisse  dessen, 
was  bei  einer  naturhistorischen  Landesdurch- 
forschung nebenher  noch  Noth  thut.  Ein  von 
den  Herren  Senoner  und  Hepperger  mit 
grossem  Fleisse  zusammengestellter  Litoratur- 
bericht,  alle  seit  dem  Jahre  1850  in  und  ausser 
Österreich  erschienenen  Schriften,  Aufsätze,  Ar- 
tikel aus  allen  drei  Naturreichen  umfassend,  so 
weit  sie  nämlich  unseren  Kaiserstaat  berühren, 
bildet  eine  für  Viele  gewiss  sehr  erwünschte 
Beigabe  zu  unseren  Schriften.  Schon  ist  die 
Auflage  des  zweiten  Bandes  der  letzteren  voll- 
ständig vergriffen  und  der  Verein  zum  Rück- 
kaufe von  Exemplaren  dieses  Jahrganges  zum 
Schriftentausche  gegen  complete  Sammlungen 
ähnlicher  Publicationen  genöthigt.  Nicht  weniger 
als  18  gelehrte  Gesellschaften  sind  im  Laufe  des 
Jahres  1855  mit  unserem  Vereine  in  Verbindung 
und  Schriftenaustausch  den  früheren  zugewach- 
sen. Der  Austausch  mit  allen  86  Gesellschaften 
und  Instituten  geht  regelmässig  vor  sich.  Die 
dem  Herrn  Verleger  der  Wulfen'schen  Flora 
norica  nicht  früher  möglich  gewordene  Druck- 
legung derselben  hat  mit  Anfang  des  laufenden 
Jahres  begonnen  und  schreitet  ohne  Unterbre- 
chung fort.  Ich  selbst  habe  mich  der  eben  so 
zeitraubenden  als  schwierigen  Correctur  unter- 
zogen, und  so  eben  verlässt  der  zehnte  Bogen 
dieses  in  phytographischer  Beziehung,  ich  möchte 
sagen  unübertroffen  dastehenden  Werkes  die 
Presse.  Die  Vereinsbibliothek  erhielt  in^  dem 
gedachten  Jahre  gegen  das  frühere  einen  Zu- 
wachs um  241  Werke  und  Schriften  mehr,  als 
damals  nachgewiesen  wurde.  Der  Besorgung 
derselben  hat  sich  Herr  Dr.  Ig.  Tomaschek 
wie  im  Vorjahre  mit  einer  nicht  genug  zu  rüh- 
menden Bereitwilligkeit  unterzogen.  Die  Ord- 
nung der  verschiedenen  Vereine  —  wie  die 
Herstellung  und  Vertheilung  der  Schulsammlun- 
gen, haben  für  den  botanischen  Theil  Herr 
Reich ardt,  für  den  zoologischen  (die  Insekten 
namentlich)  die  Herren  Erber,  Rogenhofe r 
und  Strohmayer  Zeit  und  Kräfte  mit  einer 
wahrhaft  seltenen  Aufopferung  zugewendet.  Die 
zoologischen  Sammlungen  des  Vereines  erhiel- 
ten im    abgelaufenen  Jahre    den    namhaftesten 
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Zuwachs,  eine  nicht  miqder  namhafte  Bereiche- 
rung an  Kryptogamen  und  Phanerogamen  wurde 
dem  Vereinsherbare  zu  Theil.  Von  Lehran- 
stalten wurden  im  Laufe  des  gedachten  Jahres 
schon  17  derselben  betheiligt^  alles  Gaben  ein- 
zelner Vereinsmitglieder.  An  neu  dem  Vereine 
beigetretenen  Mitgliedern  zählt  das  abgelaufene 
Jahr  120,  mit  Einscbluss  des  als  Person  mit 
aufgenommenen  katholischen  Gymnasiums  zu  Te- 
sehen.  Mit  lebhaftem  Bedauern  sahen  wir  An- 
fangs Oclober  unseren  treulichen  zweiten  Ver- 
einssecretair,  Herrn  Dr.  Kern  er,  ausscheiden, 
nachdem  ihn  seine  Ernennung  zum  Lehrer  der 
Naturgeschichte  an  die  Ober-Realschule  zu  Ofen 
auf  seinen  Posten  rief,  auf  weichem  er  eben 
so  thdtig  für  den  Verein  als  für  den  Unterricht 
der  Jugend  zu  wirken  in  der  Lage  ist.  Dessen 
Stelle  übernahm  anfiinglich  provisorisch,  später 
durch  Wahl,  unser  durch  seine  wissenschaft- 
lichen Leistungen  .über  Formizinen  auf  das  Vor- 
theilhafteste  bekanntes  Mitglied  Herr  Dr.  Gustav 
Mayr.  Was  den  Stand  unserer  financiellen 
Mittel  betrilR,  so  stellt  sich  derselbe,  trotz  aller 
nothwendig  gewordenen  und  diesmal  durch  den 
bedeutenden  Umfang  unserer  Schriften  beson- 
ders gesteigerten  Ausgaben  doch  als  ein  in 
jeder  Beziehung  befriedigender  heraus.  —  Nach 
dieser  einleitenden  Rede  wurden  von  den  bei- 
den Secretairen  und  dem  Rechnungsführer  die 
detaillirten  Berichte  vorgetragen.  Herr  Joh. 
Ortmann  legte  der  Versammlung  als  Beleg 
seines  im  botanischen  Wochenblatte  vom  Monate 
Mai  1856  erscheinenden  Aufsatzes  Exemplare 
von  einigen  Anthemisarten  vor,  und  zwar:  A. 
retusa  Delil  aus  Cairo,  A.  ruthenica  M.B.  aus 
Siebenbürgen,  dann  A.  austriaca  Jacq.  und  Neii- 
reichii  aus  der  Flora  Wiens.  Zugleich  sprach 
er  unter  Vorlage  von  Original-Exemplaren  über 
die  neuerlich  von  Janka  aufgestellte  Anthemis 
Haynaldi,  welche  'sich  nach  vorgenommener 
Untersuchung  als  eine  schmächtige  Form  von 
Anth.  arvensis  L.  mit  schmal-linealen  Blattzipfeln 
(A.  reflectens  Reich]  erwiesen  hat. 

—  3.  Juli.  In  der  Monats  Versammlung  des 
zoologisch  -  botanischen  Vereines  am  4.  Juni 
legte  Ritter  v.  Heu f  1er  den  Schluss  seiner 
Untersuchungen  über  die  in  Europa  vorkom- 
menden Arten  der  Gattung  Asplenium  vor, 
zeigte  der  Versammlung  Repräsentanten  jeder 
Art  und  die  Original-Zeichnungen  zu  den  Tafeln, 
welche  ein  Geschenk  des  Vereinsmitgliedes  Blu- 
menmalers Hartinger  sind,   und  demonstrirte 


Unien  J 


an  einer  Weltkarte,  in  die  mit  farbig«)  Linien 
die  Vegetationsgebiete  der  einzelnen  Arten  ein^ 
getragen  waren,  ihre  geographische  Verbreitung. 
Auch  diese  graphische  Darstellung  der  Yege- 
tationsgebiete  wird  in  verkleinertem  Maassstabe 
den  Vereinsschriften  beigegeben  werden.  Die- 
selbe weist  bei  Asplenium  palmatum,  marinnn 
und  Adiantum  nigrum  auf  die  Atlantis  (d.  i.  den 
InbegriiF  der  Eilande  im  atlantischen  Ocean  von 
den  capverdischen  Inseln  bis  zu  den  Azoren), 
bei  Asplenium  Petrarchae,  germanicum  und  Rata 
muraria  auf  Europa  (namentlich  auf  die  west* 
liehe  Hittelmeer -Region,  den  Taunus  und  die 
Karstlftnder),  bei  Asplenium  viride  und  Tricbo- 
manes  auf  Asien  (namentlich  auf  den  Nordrand 
des  centralen  Hochlandes  und  auf  Japan)  als 
die  Urheimath  jeder  einzelnen  Art  hin.  In  den 
vorgelegten  Untersuchungen  folgen  nach  der 
Benennung  und  dem  Artbegriffe  bei  jeder  Art 
(d.  i.  bei  Asplenium  palmatum,  marinum,  viride, 
Petrarchae,  Trichomanes,  germanicum.  Rata 
muraria  und  Adiantum  nigrum)  mehrere  Ab- 
schnitte, von  welchen  die  ersten  historischen, 
die  darauf  folgenden  beschreibenden  und  die 
letzten  erdkundlichen  Inhaltes  sind.  Die  ge- 
schichtlichen Abschnitte  sind  überschrieben: 
Vorlinn^ische  Nachrichten,  Entwicklung  des  Art- 
begriffes, Abbildungen,  Naturselbstdruck,  ver- 
öffentlichte Herbarien;  die  beschreibenden:  Glie- 
derung der  Formen,  Messungen,  Phyäogno- 
imsches,  Morphologisches,  Biologisches;  die 
erdkundlichen:  Boden,  horizontale  Verbreitong, 
verticale  Verbreitung.  Nach  diesen  berichtlicben 
Abschnitten  beschliesst  jedesmal  ein  kritiscber 
unter  dem  Titel  „Irrige  oder  zweifelhafte  Nach- 
richten^'  die  Reihe  der  Erörterungen.  Dr.  R  eissek 
bespricht  das  von  dem  Mitgliede  Herrn  Pancic 
verfasste  „Verzeichniss  der  in  Serbien  wild* 
wachsenden  Phanerogamen^',  in  welchem  auch 
Diagnosen  einiger  neuen  Arten  enthalten  sind. 
Aus  dieser  Abhandlung  ersieht  Herr  Dr.  Reissek, 
dass  die  Flora  von  Serbien  den  Übergang  von 
der  taurisch-pannonischen  zur  mediterranen  Flora 
mache,  und  vergleicht  die  Pflanzen  der  medi- 
terranen Flora  mit  jener  yon  Serbien.  Pro- 
fessor Pokorny  zeigt  einige  Proben  von  Nator- 
selbstabdrticken  vor,  welche  mit  der  Buck- 
druckerpresse gedruckt,  Holzschnitten  mit  weisser 
Zeichnung  auf  schwarzem  Grunde  gleichen.  Der 
Vortragende  glaubt,  dass  in  Bezug  auf  Feinheit 
und  Treue  der  Zeichnung,  Schnelligkeit  und 
Billigkeit   der  Ausführung  diese  Methode  des 
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1^  Naturaelbsldruckes  Nichts  m  manschen  Obrig 
Ijisst  und  bald  zu  einem  unentbehrlichen  Ge- 
neiDgut  der  Botaniker  werden  wird. 

—  Der  landwirthscbaflliche  Verein  in  Udine 
entwickelt  eine  anerkennenswerthe  Thfltigkeit. 
Er  setzt  die  .Veröffentlichung  seiner  Berichte 
fort,  und  miethete  in  der  Stadt  einen  Garten, 
mit  welchem  er  einen  anderen  vereint,  in  dem 
die  Waisenkinder  zum  Gartenbaue  unter  Leitung 
eines  Gärtners  angehalten  werden.  Ferner  hat 
er  drei  Preise  zu  8  Napoleonsd'or  ffir  die  Sei- 
denraupenzüchter ausgesdirieben.  Die  von  ihm 
veranstaltete  Ausstellung  und  die  Generalver- 
sammlung wird  im  August  stattfinden.  Die  dortige 
„Akademie^'  beschifligt  sich  gegenwftrtig  mit 
der  Sammlung  verlässlicher  Daten  über  Stein- 
kohlen in  Friaul. 

Bozen,  im  Juni.     Im,  Ö.  B.  W.  sagt  Hans- 
mann: Ich  habe  in  einer  Mittheilung  des  Bo- 
tanischen Wochenblattes  von  d.  J.,  Seite  32, 
die  Vermuthung  ausgesprochen  gerunden,  dass 
die  Wurzeln  der  Weiden  im  Stande  sind,  ein 
Verstopren  der  Drainröhren  zu  verursachen,  in- 
dem einzelne  Wurzelzweigesich  allmälig  zu  einem 
Wurzelgeflechte  bilden,  das  fort  und  fort  zahl- 
lose Wurzelnden  entwickelt,   wenn  es  durch 
das  Wasser  hinreichende  Nahrung  erhält.    Diese 
Vermuthung  kann  ich  nur  bestätigen,  denn  bei 
uns  werden  alle  Bewässerungsgräben,  an  denen 
Weid«narten   (Salix  alba  ß  vitellina)  gepflanzt 
sind,  in  kurzer  Zeit  von  deren  Wurzelwuche- 
rung ausgefüllt,  so  dass  diese  Gräben  alle  zwei 
bis  drei  Jahre  gereinigt  werden  müssen.    Übri- 
gens sind  es  nicht  Weiden  aliein,  welche  un- 
sere Gräben  auf  diese  Weise  verstopfen,  son- 
dern auch  Alnus  glutinöse  und  A.  incana,  und 
selbst   Populus    nigra.      Namentlich    befördern 
schnellfliessende  Wässer  eine  solche  ausseror- 
dentliche Wurzelbildung,  durch  welche  mitunter 
auch  Brunnenleitungen  verstopft  werden.  •—  Das 
Jahr  1855  hat  für  die  Flora  Tyrols  gut  geendet 
und    ebenso    das  jetzige   gut   begonnen.      So 
zählen  wir  wieder  als  neue  Pfianzenbürger  un- 
ter anderen  Polycarpon  tetraphyllum,  aufgefun- 
den  von  Mo  ran  doli,   Geranium  aconitifolium, 
aufgefunden    von    Porta,    Fritillaria    montana 
Hoppe,   aufgefunden  von  Viehweider,  Carex 
pediforofiis,  aufgefunden  von  Huter,    und   so 
viele  andere,  deren  Aufzählung  ich  mir  für  ein 
anderes  Mal  vorbehalte. 

-!-   Leipzig,   16.  Juni.     Wir  sahen   dieser 
Tage   einen  in  Leipzig   höchst   seltenen   Gast, 


Herrn  Professor  v.  Schlechtendal.  Derselbe  1 
bat  einen  bittern  Verlust  erlitten  durch  den 
Tod  seines  Gärtners  Kegel.  —  Es  herrschte 
zwischen  den  beiden  Herren  ein  solches  Ein- 
verstättdniss,  wie  es  zum  Gedeihen  eines  Insti- 
tuts nöthig  ist,  und  der  Garten  war  seil  Ke- 
gefs  Eintritt  bedeutend  gediehen.  (Natürlich 
muss  man  allemal  die  gegebenen  Mittel  veran- 
schlagen, und  nicht  mit  jenem  Herrn  „Dod- 
man"  ein  Kew  verlangen,  wo  die  zum  Unter- 
halt verwilligte  baare  Casse  einige  hundert 
Thaler  beträgt  —  etwa,  als  ob  man  ein  mora- 
lisches Entsetzen  verspüren  wollte,  dass  an  der 
Stelle  von  Halle  nicht  London  steht.)  Kegel 
war  der  Sohn  eines  in  Gerbstädt  fungirenden 
Geistlichen,  und  hatte  durch  seine  grosse  Liebe 
zur  Botanik  bereits  Kunze's  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen,  zu  dessen  Zeit  er  als  Gehülfe 
im  Leipziger  Garten  conditionirte.  Hit  merk- 
würdiger Ausdauer  widmete  er  seine  freie  Zeit 
dem  Studium  der  systematischen  Botanik  und 
neben  einem  —  den  Gärtnern  öfter  als  den 
Botanikern  ex  professo  gegebenen  —  Irefi  li- 
ehen Blicke,  konnte  er  recht  gut  untersuchen. 
Von  Leipzig  aus  kam  er  zu  Van  Houtte  nach 
Gent.  Dort  erregte  er  jenes  Herrn  Aufmerk- 
samkeit in  dem  Grade,  dass  er  ihn  nach  Suri- 
nam sandte.  Am  3.  Hai  1844  eingeschifil,  war 
er  schon  am  23.  December  1846  zurück.  Unter 
den  misslichsten  Umständen  versuchte  er  das 
Höglichste  zu  bieten.  —  Van  Houtte  war  un- 
befriedigt, weil  er  nicht  viel  neue  Gartenpflan- 
zen von  grossem  Effect  erhielt,  allein,  das  war 
nicht  unsers  Freundes  Schuld  —  die  berühmte 
Gycas  von  Gent  stammt  von  dieser  Reise.  Wir 
wünschen  uns  Glück,  unserm  Freunde  eine 
Reiseskizze  abgedrungen  zu  haben,  die  bei 
Gelegenheit  der  Beschreibung  der  Orchideae 
Kegelianae  in  der  Linnaea  erscheinen  wird. 
(Sie  wären  längst  publicirt,  wenn  nicht  Focke's 
Diagnosen  die  Arbeit  etwas  misslich  verbitter- 
ten. Focke's  Verdienste  sind  gewiss  hoch  an- 
zuschlagen, allein  er  hätte  doch  vor  seinen 
Publicationen  mit  einem  Orchidographcn  in  Ver- 
bindung sich  setzen  sollen,  da  er  die  Literatur 
dort  nicht  übersehen  kann.)  —  Zunächst  wurde 
Kegel  zu  Gent  ^Professeur-dömonstrateur  d'hor- 
ticülture  thtorique^  in  der  königl.  Gärtnerlehr- 
anstalt. Im  October  1850  trat  er  im  Hallischen 
Garten  ein.  In  letzter  Zeit  fasste  er  eine 
grosse  Vorliebe  für  die  Hoose,  jedenfalls  durch 
den  Verkehr  mit  Dn  C.  Müller  Hai.  angeregt.    V 
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Ein  Abscess  im  äussern  Gehörgange  soll,  nach 
Innen  ergossen,  den  Tod  verursacht  haben, 
während  Magengeschwüre  immer  als  drohende 
Todesursache  gefürchtet  waren.  Kegel  war 
von  schlankem  Wuchs,  ein  schmales  blasses 
Gesicht  wurde  durch  kluge  Augen  gehoben  — 
im  Verkehr  erschien  er  zunächst  beinahe  schüch- 
tern —  der  Mutfa  des  ausdauernden  Reisenden 
und  die  Zähigkeit  im  Kampfe  mit  den  Hem- 
mungen des  Lebens  waren  ihm  äusserlich  kaum 
anzumerken.  Von  seiner  Reise  her  ist  wenig 
publicirt.  Er  selbst  hätte  viel  besser  als  die 
Mehrzahl  litterirender  Gärtner  etwas  bearbeiten 
können:  er  war  dazu  viel  zu  bescheiden  und 
meinte  immer,  man  möge  eben  Gärtner  ex  pro- 
fesso  oder  Botaniker  ex  professo  sein.  (In  der 
That  kennen  wir  höchst  wenig  Fälle,  wo  Beides 
mit  anständigem  Erfolg  sich  vereint  findet).  — 
Kegel  ist  im  Auslande  wenig  bekannt  gewor- 
den, und  Lindley  geht  so  weit,  seine  Reise- 
pflanzen unter  „Brazil  Regel  ^  zu  citiren.  — 
Wir  haben  wieder  den  Verlust  eines  Freundes 
zu  beklagen,  der  uns  viel  Liebe  erwiesen  I 

—  Auch  der  Staatsrath  Horaninow  eilte 
hier  durch  —  der  Verfasser  der  „Telractys 
Naturae^  und  der  „Characteres  essentiales  fa- 
miliarum  ac  tribuum  regni  vegetabilis  et  am- 
phorganici.**  —  Wir  sehen  nicht  ohne  Span- 
nung einem  neuen  Systeme  der  Orchideen  ent- 
gegen, welches  Herr  Horaninow,  dem  Stand- 
puncte  der  Tetractys  gemäss,  bearbeiten  wird 
—  nach  gründlicher  Säuberung  der  orchidischen 
Terminologie.  — -  Endlich  erschien  Herr  Dr. 
Steetz  auf  rascher  Durchreise. 

Mit  bitterm  Verdruss  erfahren  wir,  dass  vom 
24.  Juli  1856  ab  die  schöne  Pfianzensammlang 
des  Barons  Deman  de  Lennick  „au  chateau 
de  Bierbais  (Commune  d'H^villers)  verkauft 
wird.  Der  Mangel  an  Ausdauer  bei  den  Lieb- 
habern ist  nicht  genug  zu  beklagen.  —  Bedeu- 
tend scheint  die  Palmensammlung.  Darunter 
die  Ghamaeorops  stauraCantha,  tomentosa,  Diplo- 
themium  argenteum.  Noch  bedeutender  die 
Cycadeen,  darunter  eine  schöne  Encephalartos 
Altensteinii,  Zamia  glauca  (Hort.  Lennick.  Süperbe 
exemplaire  d'une  espöce  probablement  non  d^ 
crite;  la  port  se  rapproche  au  Zamia  horrida, 
mais  Temperte  sur  lui  en  ^lögance  et  en  ri- 
gueur.  Les  feuilles  sont  au  nombre  de  55, 
d'un  glauque  bleuätre,  ä  folioles  ^parses,  lan- 
c^ol^s,.  acumin^es  et  arm6es  vers  la  moiti^  de 
leur  bord  sup^rieur  d'une  large  et  forte  dent 


acuminöe.  Gette  plante  est  une  des  plus  re-  i 
marquables  du  noble  genre  Encephalartos  et  , 
le  bijou  de  la  collection  de  Lennick.  —  Notre 
exemplaire  est  sans  donte  unique.)  Unter  61 
eine  sehr  gerühmte  Zamia:  „cette  remarqoable 
plante  n'^xiste  que  dans  une  ou  deux  collec- 
tions  europ^ennes.  Notre  exemplaire  est  tres 
beau  et  d'un  fort  d^veloppement.  Les  feirilles 
sont  au  nombre  de  44,  d'un  vert  fonc6;  elles  j 
sont  arqu^es  et  d'un  port  6l6gant;  chaqoe  ' 
feuille  porte  des  folioles  entiöres,  ^troites,  lon- 
gues  et  se  terminant  par  un  aignillon  brun;  h 
base  des  folioles  renfl^e  k  son  point  d'inser- 
tion  avec  le  rachis  se  fait  remarquer  par  la 
couleur  blanchätre,  qui  occupe  la  convexR^  da 
renflement  et  qui*  tranche  comme  une  lache 
d'ivoire  sur  le  vert  sombre  du  feoillage."  — 
Unter  den  Orchideen  gewiss  seltene  Diage. 
Die  Lennick*schen  Cattleyen  sind  berühmt  — 
manche  Exemplare  stammen  von  Parmentier. 
Die  Araucarien  sind  bis  auf  eine  alle  Samen- 
pflanzen. „Dammara  zeylanica  Parmentier."  — 
Verschiedene  Warmhauspflanzen  —    Gesnerie« 

—  Gloxinien  —  Achimenen  —  122  Camellieiij 
Sikkim-  und  andere  Rhododendren  —  Azalea 
indica  —  36  Orangenbäume  —  Thee-  und  Bonr- 
bonrosen  —  Pelargonien  —  21  Lilium  giganteom 

—  zwei  Elephantenfässe —  Lorbeerbfiume  etc. 
Avis:  „La   vente  se  fera  au  comptant  avec 

angmentation  de  10  pour  cent.  —  Les  phaU» 
adjug6es  sont  aux  risques  et  p^rils  des  achetears. 
--  Aucune  plante  ne  peut  ßtre  enlev6e,  i  moios 
que  le  principal  et  les  frais  ne  soient  payfe 
entre  les  mains  du  notaire.  —  Le  chateau  de 
Bierbais  se  trouve  ä  5  lieux  de  Braxelles.  En 
prenant  la  ligne  du  chemin  de  fer  de  Laxem- 
bourg  (Bruxelles  A  Namur,  trois  d^parts  par  joar 
et  autant  de  retonrs)  on  doit  s'arr^ter  i  la 
Station  de  Mont- Saint- Guibert,  qui  touche  au 
chftteau  de  Bierbais,  qu'on  voit  parfaitemeit 
de  la  dite  Station.  Les  acqu6reurs  trouveroat 
dans  la  commune  d*H^villers  des  menuisiers 
qui  fabriquent  les  caisses  dont  ils  poarront 
avoir  besoin;  le  vendeur  leur  donnera  les  in- 
dications  nöcessaires  et  tontes  les  facultas  pas- 
sibles.  Les  amateurs  ötrangers  qui  ne  poor-* 
raient  se  rendre  ä  la  vente,  peuvent  s'adresser, 
par  lettres  affranchies,  ä  M.  Edouard  Keilig, 
architecte  de  jardin,  rue  du  Champ-de-Mars, 
20^  a  Bruxelles,  qui  dirigera  la  vente,  en  fixant 
le  prix  maximum  de  teile  ou  teile  plaiAe,  qu  ils 
d^ireraient  acheter.^  J 
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Barkbev.  Bioige  reeht  schöne  Loft-  oder 
Vogel-Blumen^  nimlich  Orchideen^  blühen  jotet 
wieder  in  dem  Winlerbaase  des  Herrn  Kanst- 
girtners  Rasch  in  Barleben,  dessen  Orchideen- 
flor eine  der  berühmtesten  in  Deutschland  ist. 
Die  Blumenfreunde  Magdeburgs  und  der  Um- 
gegend werden  darauf  aufmerksam  gemacht, 
und  noch  hinzugefügt,  dass  jetzt  gerade  die 
Sobralia  macrantha  mit  8  geöffneten  schönen 
Blumen  blüht,  wie  auch  die  Catleya  Mossiae. 
Diese  beiden  Orchideen  gehören  zu  den  schön- 
sten, die  jetzt  in  Treibhäusern  gezogen  wer- 
den. Es  blühen  neben  diesen  beiden  aber  noch 
mehrere  von  untergeordnetem  Rang,  als  Laelia 
aurantiaca,  Catleya  Harrissoni,  Maxillaria  lepto- 
cephala,  Lycaste  aromatica  und  Lycaste  Deppei 
major.  Für  Kundige  genügen  diese  Namen. 
Für  Unkundige  wird  noch  hinzugefügt,  dass 
wir  auch  in  unserer  Gegend,  in  Sümpfen  und 
auf  Bergen  wachsende  Orchideen,  als  Orchis, 
Epipactis-Orchis  und  andere  Arten  haben,  die 
auch  wunderbar  gebauet  sind  und  deren  Blu- 
men den  Bienen,  Wespen,  Fliegen  und  Schmet- 
terlingen gleichen.  Diese  gehören  aber  auch 
bei  uns  zu  den  seltenen  Blumen,  die  sich  gröss- 
teatfaeils  nur  in  Berggegenden  befinden.  Aber 
die  in  wfirmeren  Ländern,  in  feuchten  Lüften 
wachsenden  Orchideen  übertreffen  die  unsern 
ao  Schönheit,  Farbenpracht  und  Fornienwunder- 
barkeit,  wie  an  Grösse  bei  Weitem.  Ihre  Wur- 
zel- und  Blüthenbildung  ist  thierfihnlicher  als 
bei  unsern  Orchideen  und  sie  leben  mehr  aus 
der  Luft  als  aus  der  Erde,  wachsen  mehr  auf 
Hob  und  Torf,  denn  aus  der  Erde  heraus.  Sie 
werden  deshalb  in  unsern  Treibhäusern  auch 
grösstentheils  in  Drathkörben,  die  von  den 
Decken  herunter  hängen  und  mit  etwas  Torf 
gefüllt  sind,  gezogen.  Man  glaubt  fast  in  eine 
Vogdhecke  zu  kommen,  wenn  man  in  ein  Or- 
cbideenhaus  eintritt.  Aus  den  Torfnestern  quel- 
len die  Wurzeln,  Stengel  und  Blüthen  krebs-, 
knoll^n-  und  schmetterlingsartig  heraus,  und 
man  weiss  oft  nicht,  ob  so  ein  Tbeil  einer 
Pflanze  eine  Wurzel,  eine  Blumenknospe  oder 
eine  Samenkapsel  ist.  Doch  Beschreibungen 
sind  todi  gegen  eignes  Sehen.  Wer  also  gern 
in  die  Wunder  der  Gotteswelt  hineinschauet, 
um  Gott  selbst  durch  seine  Werke  hindurch 
ins  Auge  und  ins  liebende  Vaterherz  zu  sehen, 
der  benutze  die  jetzige  Zeit,  um  sich  des  Herrn 
Kunstgflrtners  Rasch  Orchideen  anzusehen.  Der 
ganze  Garten  ist,  wie  bekannt,   auch  sehens- 
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werth;    und    man   kann   sich  auch  gemüthlich 
darin  niederlassen. 

(Magdeb.  Zeit.) 

Griechenland. 
Athen,  im  Mai.  Da  aus  Ursache  der  ver- 
heerenden Traubenkrankbeit  Tausende  von  Fa- 
milien in  Petras,  Vostiza,  Messemen  und  Ko- 
rinth  in  die  dürftigsten  Verhältnisse  gekommen 
sind,  da  ihnen  ihre  einzige  Einkunft  nun  er- 
mangelte, so  waren  die  meisten  derselben  nicht 
mehr  im  Stande,  die  Cultur  dieser  Weinbeer- 
pflanzungen fortzusetzen,  und  Tausende  vonStre- 
men  blieben  schon  im  vorigen  und  vorvorigen 
Jahre  uncuUivirt.  Zur  Abhülfe  dieses  traurigen 
Zustandes  hat  sich  nun  in  Petras  ein  Verein 
gebildet,  der  auch  in  Thätigkeit  getreten  ist, 
dessen  Zweck  es  war  und  ist,  den  unbemittel-. 
ten  Familien  Geld  zur  Bearbeitung  der  Pflan- 
zungen vorzustrecken,  und  z\Yar  auf  folgende 
Weise  und  unter  folgenden  Bedingungen.  Die 
Gesellschaft  gibt  jedem  Gutsbesitzer  zur  Cultur 
seiner  Pflanzungen  15  Drachmen  pr.  Strema, 
welche  Summe  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
des  Geldmangels  und  des  Mangels  an  Arbeit 
hinreichend  ist,  so  dass  einem  Gutsbesitzer  von 
40  Stremen  600  Dr.  Vorgeschossen  werden. 
Da  sich  die  Anwendung  des  Schwefels  schützend 
oder  die  Krankheit  mindernd  bewiesen  hat,  so 
hat  es  die  nämliche  Gesellschaft  unternommen, 
zu  3  Epochen  die  Bestaubung  der  Pflanzungen, 
auf  die  dieselbe  das  Geld  vorgestreckt  hatte,  durch 
eigene  Leute  und  auf  Unkosten  der  Gesellschaft 
unternehmen  zu  lassen,  und  zu  diesem  Zwecke 
Tausende  von  Centnern  Schwefel  sich  aus  Neapel 
verschafll  und  auf  Mühlen  gemahlen.  Die  Be- 
staubung wird  mittelst  Blasebälge  verrichtet, 
und  zwar  die  erste  Bestaubung  beim  Erschei- 
nen der  Blüthe,  die  zweite  bei  der  Fruchtbil- 
dung und  die  letzte  vor  der  eiligen  Reife  der- 
selben. Für  alle  diese  Auslagen  erhält  die 
Gesellschaft  die  Hälfte  des  Ertrages,  im  Falle 
die  Frucht  .gut  ausftillt,  geht  jedoch  dieselbe  zu 
Grunde,  so  bat  dieselbe  von  den  Gutsbesitzern 
Nichts  dafür  anzusprechen.  Das  Resultat  be- 
halte ich  mir  vor,  seiner  Zeit  mitzutheilen.  — 
Die  letzte  Olivenernte  ist  im  ganzen  Oriente 
sehr  glücklich  ausgefallen  und  eine  grosse 
Menge  von  Öl  erzeugt  worden.  Die  Ölmenge 
von  Griechenland  beläuft  sich  gegen  2\  Millio- 
nen Okkas,  von  denen  gegen  2  Millionen  Ok-  p 
kas  ausgeführt  werden,   und  da  die  Okka  mit   j 
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1  Dr.  20  Scpln.  bezahlt  wird,  so  wird  eine 
Samme  von  2,200,000  Dr.  dafür  eingebracht 
werden.  Die  jonischen  Inseln  waren  noch  glück- 
licher, und  unter  diesen  erzeugte  die  '  Insel 
Corfu  allein  gegen  5  Millionen  Okkas  öl;  unter 
den  türkischen  Inseln  ist  vor  allen  anderen 
Methylene  und  auch  Samos  zu  bemerken,  denn 
auf  der  ersteren  sollen  gegen  2,800,000  Okkas 
erzeugt  worden  sein,  und  auch  auf  der  letzteren 
gegen  \  Million.  Sehr  zu  bedauern  isl,  dass 
man  diesem  wichtigen  Zweige  der  Industrie  des 
Orients  nicht  die  nöthige  Aufmerksamkeit  wid- 
met, denn  durch  die  kunstgerechte  Behandlung 
dieses  Rohproducts,  durch  Anwendung  von  ge- 
eigneten Pressen,  durch  Filtration  des  erhalte- 
nen Öles  könnte  ein  Öl  erzeugt  werden,  das 
den  besten  Ölsorten  an  die  Seite  gestellt  wer- 
den könnte.  (Ö.  B.  W.) 

Grossbritannien. 
LoDdoD,  10.  Juli.  Vor  einigen  Tagen  kam 
uns  die  Todesnachricht  zweier  englischer  Bo- 
taniker, Ed.  Madden  in  Edinburgh  und  Gour- 
lie  in  Glasgow,  zu.  Madden  war  gerade  mit 
einer  Abhandlung  über  die  Gifte  Ostindiens  be- 
schäftigt, als  ihn  der  Tod  übereilte.  GourliOi 
obgleich  er  niemals  ^s  Schrirtsleller  auftrat, 
hat  dennoch  als  warmer  Freund  der  Pflanzen- 
kunde sich  hohe  Verdienste  erworben. 

Jaea, 
Tjianjoer,  4.  Hai.  Wie  viel  in  Sumatra  trotz 
mancher  dankens-  und  anerkennungswerthen 
Vorarbeiten,  unter  Anderem  zuletzt  auch  noch 
durch  Junghuhn,  der  viel  dort  sammelte,  das 
in  den  Plantis  Junghuhnianis  publicirt  wird, 
noch  zu  thun,  zu  entdecken  ist,  hat  kürzlich 
aufs  Neue  eine  Reise  gelehrt,  die  der  verdienst- 
liche Gärtner  des  bot.  Gartens  zu  Buitenzorg, 
J.  E.  Teysmann,  zu  dem  Zwecke  machte,  dort 
lebende  Pflanzen*  für  diesen  Garten  zu  sam- 
meln. Ich  habe  seine  Sammlungen,  mit  Aus- 
nahme seiner  eingelegten  Farrnkräuter,  noch 
nicht  gesehen;  allein  nach  dem,  was  er  mir 
davon  schrieb,  muss  der  Reichthum  seiner 
Sammlung  für  den  Garten  sehr  gross  sein. 
Unter  Anderm  hat  er  verschiedene  Kampher- 
bäume von  da  mitgebracht,  mehrere  Arten  Getah 
pertjek*),  die  nun  hier  auf  Java  im  Grossen  cul- 
tivirt  werden  sollen.  Allein,  was  ihm  beson- 
ders aufgefallen,   ist,  dass  die  Flora  so  sehr 
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verschiedenes  Ansehen  hat  von  der  der  hsd 
Java.  Doch  darüber  später  einmal.  Jetzt  wollte 
ich  nur  der  Farrn  kurz  Erwähnung  thun.  Die 
von  Teysmann  mitgebrachte  Sammlung  ist 
nicht  sehr  gross,  da  es  ihm  der  schwierigen 
Transporte  halber  nicht  möglich  gewesen,  Alles 
mitzunehmen,  was  er  gesehen  und  auch  lebende 
Pflanzen  sein  Hauptzweck  war.  Allein  nach 
einem  flüchtigen  Überblicke  glaube  ich  doch 
schon  manches  Neue  dabei  erkannt  zu  haben; 
ich  werde  sie  nun  gleichzeitig  mit  meiner  Pili-  ' 
ces  javanicae  bearbeiten  und  sie  diesen  bei- 
fügen. Eigenthümlich  ist,  dass  mehrere  dieser 
Farrn  auf  Sumatra  schon  an  der  Meeresküste, 
oder  doch  wenigstens  in  den  tiefen  Flach- 
ländern zu  finden  sind,  die  wir  hier  auf  Jan 
nur  am  Gebirge  und  oft  selbst  auf  ansehnlichen 
Höhen  antreffen.  So  z.  B.  besitze  ich  mehrere 
Baumfarrn,  sowol  Cyathea  als  Alsophila-Arten, 
die  diesen  niedrigen  Standorten  entnommen  sind 
und  meist  auf  10—12'  hohen  Stämmen  wachsen. 
Auch  das  Polypodium  Dipteris  oder  Phyroatodes 
conjugata  Presl.,  welches  hier  am  Gedeh  erst 
auf  5000'  Höhe  vorkommt,  besitze  ich  ebenfalls 
aus  dem  Tieflande  Sumatras.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit möchte  ich  noch  einmal  (wie  aoch 
schon  in  meinem  oben  erwähnten  Filicibus)  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  die  Gattung  Hemite- 
lia  sicher  nicht  erhalten  werden  kann.  Aach 
unter  diesen  sumatraschen  Cyatbeen  habe  ich 
einige,  die  bei  allen  Soren  ganz  und  gar  die 
Form  von  Hemitelia  darbieten,  da  nur  die 
untersten  unter  den  Sporangien  befindlichen  und 
früher  bedeckt  gewesenen  Theile  des  Indusiom 
und  zwar  meist  in  halbirter  Form  sich  vorfin- 
den; untersucht  man  aber  die  Sori  in  frühestem 
jugendlichen  Zustande,  dann  kann  man  deutlich 
das  kugelförmige  Indusium  den  ganzen  Frucht- 
haufen einhüllen  sehen,  das  dann  zerreist  und 
oft  gänzlich  verschwindet  und  dadurch  das  An- 
sehen eines  Alsophila  hervorruft,  oft  in  regel- 
mässiger Becherform  stehn  bleibt,  meist  aber 
stückweise  unregelmässig  am  Rande  und  unter 
dem  Fruchthaufen  wiederzufinden  ist  Bei  ge- 
naurer  Untersuchung  mancher  Alsophilen  kann 
man  im  jugendlichsten  Zustande  ein  allerfein- 
stes  häutiges  Indusium  nicht  verkennen,  doch 
verschwindet  es  später  bei  der  Fruchtreife,  ohne 
auch  nur  Spuren  zurückzulassen;  es  deutet  das 
auf  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Gattungen! 
Dies  ist  meist  nicht  in  Herbarien,  sondern  nur 
an  den   lebenden  Pflanzen    zu  sehen   und 
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Baomfarrn  in  Earopa  noch  nicht  hänfidr  fructi- 
ficiren,  so  konnte  sich  eine  iolche  Brfabrong 
dort  anch  noch  nicht  geltend  machen.  Nach* 
stens  hoffe  ich  etwas  mehr  Ober  diese  suma- 
traseben Farrn  sagen  zu  können,  worunter  auch 
eine  schöne  Schizaea,  ein  Lygodium,  einige 
Niphobolus,  ein  Taenitis,  mehrere  Poccilopteris, 
Dictyopteris,  Synaemia,  Poiypodium,  Nephrodium, 
Nephrolepis,  Asplenium,  Diplazium,  Thamnopteris, 
Pteris,  Campteria,  Nothochlaena,  Adiantum,  Da* 
valliom,  Cibotium  (v.d.Westküste),  Mesosonis  etc. 
sich  befinden.  J.  H.  Hasskarl. 


Briefkasten* 

Beitrage  ftir  die  nBonplandia^  werdeo  «nf  Verlangen 
anständig  Sonorirt,  können  in  allen  europSischen  Spra- 
chen abgefasst  werden  und  müfsen  entweder  dem  Haupt- 
Redacteur  (Dr.  Seemann,  2,  College  Street,  Islington. 
London)  oder  dem  Verleger  (Carl  Rumple  r  in  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht 
larückerstattet',  Mittbeilungen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
ipleich  dieselben  aar  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  da  wir 
■Ue  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  un- 
beachtet; Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  sum 
Recensiren  tibersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  anrückgeschickt. 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Extra- 
abdrücke ihrer  Aufsätze  au  haben  wünschen,  werden 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
inzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nnmmer  abgeben  können. 

Hern   G.  BlaSS.    HeriUchea  D«ak  für  die  (tttife  ZueDdvAC. 

Verantwortlicher  Redacteur :   Wilbelnl.  6.  Seenaai. 


Amtlicher  Theil. 
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Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Niäurforscher. 

Akademische  MUtheiiniig. 
In  der  Sitzung  der  k.  k.  Reichsanstalt  zu 
Wien  vom   29.  April   1856   theilte    der   IJerr 
Bergrath  Fr.  v.  Hauer  mit,   dass  eine  grosse 


Anzahl  von  Verehrern  des  Herrn  Sectionsraths 
W.  Haidinger,  Directors  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt,  demselben  eine  Medaille 
gewidmet  habe,  welche  er  der  geehrten  Ver- 
sammlung vorlegte. 

Wir  geben  hier  die  Mittheilung  dieser  Ver- 
handlung aus  der  Wiener  Zeitung  vom  6.  Mai  d.  J. 

Herr  Bergrath  Franz  von  Hauer  eröffnete 
die  Sitzung  mit  folgender  Ansprache: 

„Hochgeehrte  Herren! 

Erlauben  Sie  mir  in  Ihrer  Aller  Namen  das  Wort 
zu  ergreifen,  um  den  Gefühlen  Ansdruck  au  verleihen, 
die  uns  heute  hier  versammeln.. 

Die  hohen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  und 
das  Vaterland,  die  sich  unser  Aller  Freund  und  so 
Vieler  unter  uns  Lehrer,  Herr  Sectionsrath  W.  Hai- 
dinger,  erworben,  haben  von  vielen  Seiten  her  eine 
glänzende  Anerkennung  gefunden;  abgesehen  von  sei- 
ner Stellung  als  Director  eines  der  wichtigsten  unserer 
wissenschaftlichen  Institute,  haben  Se.  k.  k.  Aposto- 
lische Majestät  unser  gnädigster  Kaiser  und  Herr  ihn 
zum  Mitgliede  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten ernannt  und  seine  firust  mit  dem  Ritterkreuz  des 
Franz -Joseph -Ordens  geschmückt,  Se.  Majestät  der 
König  von  Sachsen  hat  ihm  den  Königl.  Sächsischen 
Albrechts-Orden  verliehen,  die  meisten  in-  und  aus- 
ländischen Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften 
haben  ihn  durch  Übersendung  ihrer  Diplome  geehrt, 
und  in  jüngster  Zeit  erst  wurden  ihm  durch  Ernennung 
anm  Mitgliede  der  Pariser  Akademie  und  der  Königl. 
Dänischen  Gesellschaft  zu  Kopenhagen  Auszeichnungen 
zu  Theil,  auf  welche  nur  die  höchsten  wissenschaft- 
lichen Leistungen  Anspruch  verleihen. 

Diesen  glänzenden  Beweisen  von  Anerkennung 
gegenüber  fühlten  auch  wir,  Haidinger's  nähere 
Freunde  und  Verehrer,  längst  schon  den  Wunsch,  dem- 
aelben  durch  ein  besonderes  Zeichen  unsere  Hochach- 
tung und  Dankbarkeit  auszudrücken  für  sein  Wirken 
und  Schaffen  als  Vorkämpfer  geistigen  Fortschrittes  in 
Österreich,  für  seine  aufopfernde  und  umfassende  Thä- 
tigkeit,  von  deren  Beginn  der  neuere,  rasche  Auf- 
schwung in  der  Pflege  der  Naturwissenschaften  fast  in 
ganz  Österreich  und  namentlich  in  Wien  datirt 

Dieser  Wunsch  fand  in  weiteren  und  weiteren 
Kreisen  Anklang;  die  Art,  wie  er  heute  zur  Ausfüh- 
rung gelangt,  bezeugt  besser,  als  jede  weitere  Aus- 
einandersetzung die  Grösse  des  Verdienstes,  aber  auch 
die  Bereitwifligkeit,  mit  welcher  die  Freunde  und 
Pfleger  der  Wissenschaft  in  allen  Theilen  unseres  grossen 
Vaterlandes  dasselbe  anzuerkennen  sich  beeilten. 

Im  Namen  seiner  Freunde  und  Verehrer  übergebe 
ich  Herrn  Sectionsrath  Hai  ding  er  eine  Erinnerungs- 
Medailld  in  Gold  geprägt  und  ein  Album  mit  den  auto- 
graphischen Unterschriften  von  355  Personen,  welche 
sich  an  dieser  Kundgebung  betheiligt  haben. 

An  ihrer  Spitze  glänzen  die  Namen  von  drei  Mit- 
gliedern des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  die  der  Durch- 
lauchtigsten Prinzen  und  Herren  Erzherzog  J  o  h  a  i 
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henog  S  te p b  a o ,  Erzherzog  Joseph.  Ihneo  schUeisen 
u  sich  die  hervorragenden  Männer  aus  allen  Kreisen  der 
Gesellschaft  an,  berühmte  Staatsmänner  und  Militairs, 
Mitglieder  der  hohen  Aristokratie,  hochwfirdige  PrS- 
taten  und  namentlich  die  der  ausgezeichnetsten  Ge- 
lehrten und  Honlanistiker  des  ganzen  Landes,  die  vor 
Allen  berufen  erscheinen,  Haidinger's  Verdienste  rich- 
tig zu  würdigen.  Hundert  und  elf  der  Unterzeichner 
haben  ihren  Wohnsitz  in  Wien,  244  in  55  verschie- 
denen Stiidten  und  Ortschaften,  die  in  allen  Kronlän- 
dem  der  österreichischen  Monarchie  vertheilt  sind. 

Möge  demnach  Herr  Sectionsrath  Haidinger  un- 
sere Ehrengabe  wohlwollend  enlgegennehmeQ,  möge 
er  sie  als  einen  Beweis  betrachten,  dass  seine  Thätig- 
keit  auf  keinen  unfruchtbaren  Boden  fiel  und  dass  sie, 
so  wie  sie  den  Bewohnern  des  ganzen  Vaterlandes 
zunächst  zum  Nutzen  kömmt  und  zur  Ehre  gereicht, 
auch  in  allen  Gauen  des  weiten  Reiches  einen  dank- 
baren Wiederhall  findet." 

Auf  das  Tiefste  bewegt  und  volikomtnen 
überrascht,  entgegnete  Herr  Sectionsrath  Hai- 
dinger  ungeffthr  die  folgenden  Worte: 

„Ich  hätte  wohl  Veranlassung  zu  einer  längeren 
Ansprache,  aber  die  Jebhaflesten  Gefühle  fiberwältigen 
mich.  Wohl  ist  es  ein  freudiges  Gefühl,  meinem  hoch- 
verehrten Freunde,  der  im  Namen  Aller  sprach,  und 
diesen  hochverehrten  Freunden  selbst  zn  danken.  Be- 
seligte uns  doch  Alle  das  Pflichtgefühl  für  den  Fort- 
schritt der  Wissenschaft,  für  unser  Vaterland,  für  un- 
sern  Kaiser  und  Herrn.  Die  heutige  Veranlassung  ist 
ein  neues  Band,  nach  Jahren  zn  schöner  Erinnerung, 
möchten  wir  manchen  der  Tage  zusammen  erleben. 
Das  Jahr  1856  ist  reich  an  Tagen  grosser  Erinnerun- 
gen. Ist  auch  dieser  nicht  so  gewaltig,  so  ist  doch 
auch  er  wichtig  genug  für  wissenschaftlichen  Fort- 
schritt. Nächsten  Dienstag  tritt  ein  Erinnerungstag  ein, 
das  zehnte  Jahr,  seitdem  der  erste  Bericht  einer  Versamm- 
lung von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  der 
n Wiener  Zettung"  erschien.  Was  mich  betrifft,  bleibt 
freilich  die  Kraft  nicht  gleich  frisch,  der.  Wunsch  des 
Fortschrittes  soll  mich  immer  beleben,  jetzt  habe  ich 
nur  Worte  des  Dankes.  << 

Die  Medaille  sowol  als  das  Album  wurden 
nun  von  den  Anwesenden  näher  besichtigt.  Die 
erstere  im  Gewichte  von  50  Ducaten  zeigt  auf 
der  Vorderseite  das  sehr  wohlgetroffene  Brust- 
bild Haidinger's,  auf  der  Rückseite,  dereh 
Zeichnung  freundlichst  Herr  van  der  Null  aus- 
geführt hatte,  erscheint  in  der  Mitte  die  Erd- 
kugel von  dem  Thierkreise  umgeben;  als  Um- 
schrift die  schönen  von  Haidinger  wiederholt 
als  Motto  gebrauchten  Worte  Schillor*s:  „Nie 
ermüdet  stille  stehen.^  Die  Gravirung  be- 
sorgte mit  gewohnter  Meisterschaft  der  k.  k. 
Münzgraveur  Herr  K.  Lange. 
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Das  Album,  dessen  geschmackvollen  Einbanl  i 
Herr  Girard  et  geliefert  hatte,  enlbalt  als  erst«  y 
Blatt  die  Widaung  in  folgenden  Worten: 

nHerrn  Wilhelm  Haidinger,  k.  k.  Secttonsritk, 
Director  der  k.  k.  geologischen  Reichsaastalt,  Bitter 
des  k.  k.  Österreichischen  Franz -Joseph -Ordens,  dei 
k.  Sächsischen  Albrechts-Ordens  u.  s.  w.  Dem  grosses 
Mineralogen  und  Physiker,  dem  Führer  der  Freuode 
der  Naturwissenschaften  in  Wien,  dem  Leiter  der  (geo- 
logischen Länderaufnahme  in  Österreich,  dem  Stifter 
der  geographischen  Gesellschaft,  dem  fiegränder  eioer 
neuen  wissenschaftlichen  Aera  für  Österreich  —  wid- 
men dieses  Zeichen  ihrer  Hochachtung  die  Unter- 
zeichneten.*' 

Der  Präsident  der  K.  L.-C.  Akademie,  wel- 
cher die  Ehre  hat,  Mitglied  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reichsanstalt  zu  sein,  nnd  bei  dieser 
Gelegenheit  ebenfalls  mit  einem  Geschenk  dieser 
Medaille  erfreut  wurde,  hat  dieses  Exemplar 
auf  die  Akademie  übertragen  und  sich  dazu  die 
collegialische  Mitunterschrifl  des  Herrn  Sections- 
raths  und  Directors  Haidinger,  als  Adjunden  I 
der  Akademie,  erbeten. 

Breslau,  den  27.  Juni  1856. 

Der  Präsident  der  Akademie 
Dr.  Nees  von  Esenbeck. 
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Von  nachstehendem  botanischen  Hauptwerke: 

Hedwig  (Joann.),  Species  muscoram  froide- 
sorum  descriptae  et  tabulis  aeneis  LXXVD  { 
coloratis  illustratae.    Opus  postumuro,  edi-  | 
tum  a  Fr.  Sohwaegrichen.    4^.    1811.  — 
Accedunt:    Supplementum  I,  H,  HI,  IV,  1  I 
(=11  Sectiones)  scriptum  a  Fr.  Sohwae- 
grichen«    Cum    tabulis    aeneis    CCCXXVI 
coloratis.    4*.  1811—1842. 
Ladenpreis  der  Ausgabe  anf  Schreibpapier  =  100  TUr. 
n  n  t>         n  Velinpapier     =  133}  » 

hat  die  unterzeichnete  Verla gshandlnng  eine  AbssM 
Exemplare  completirt  und  cartonniren  lassen,  die  sie, 
so  weit  die  Vorrfithe  reichen,  Liebhabern  und  Biblio- 
theken für  den  mfissigen  Preis  von 

45  Thlr.  für  1  Exempl.  der  Ausgabe  auf  Schreibpapier, 
eOThlr.  „    IXampL    n         n         »    Velinpapier 
anbietet,  um  welchen  sie  durch  alle  soliden  Buchksnd- 
lungen   Deutschlands   und  des  Auslandes  gegen  Basr- 
xahlnng  bezogen  werden  können. 

Leipzig,  im  Juli  1856. 

Job.  JjBto.  Bwth. 
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lahall:  Nichtamtlicher  Theil.  Klotzsch's  Begoniaceen.  —  Bemerkungen  über  Loganiaceen.  —  Be- 
schreibong  einer  Bänderung  der  Beta  vulgaris.  —  KrAutersammler  im  Oriente.  —  Zur  Statistik  Griechenlands.  — 
Riesenbfiume.  —  Correspondenz  (Klotzsch'f  Begoniaceen).  —  Zeitungsnachrichten  (Berlin;  Breslau)  London).  — 
Briefkasten. 


Nichtamtlicher  Theil. 


Klotzsch's  Begoniaceen. 


Kürzlich  ging  una  ein  mit  dem  Postzeichen 
„Berlin^  versehener,  gedrackter  Brief  an  den 
Redactear  der  Hamburger  Garten-  und  Blumen- 
zeitung, datirt  Berlin,  den  18.  Mai  1856  und 
unterzeichnet  N.  N.,  zu,  der  vorgeblich  eine 
Antwort  auf  das  Schreiben  des  Dr.  Klotzsch 
in  der  Hamburger  Gartenzeilung  von  diesem 
Jahre,  S.  231,  sein  soll,  in  der  That  aber  weiter 
nichts  ist,  als  eine  Fortsetzung  jenes  unwissen- 
schafriichen  Geschwatzes  desselben  Verfassers 
über  Klotzsch's  Begoniaceen-Arbeit.  Es  ist  dies 
allem  Anscheine  nach  derselbe  Brief,  von  dem 
ans  Herr  Eduard  Otto  im  Juni  d.  J.  sagte,  es 
sei  ihm  die  Aufnahme  in  der  Hamburger  Garten- 
zeitung aus  dem  Grunde  verweigert  worden, 
weil  er  abermals  voller  hämischer  und  mali- 
tiöser  Redensarten  sei,  ohne  dass  Herr  N.  N. 
zu  bewegen  gewesen  wäre,  seinen  wahren  Na- 
men und  Wohnort  unter  seine  Schreiberei  zu 
setzen.  Wenn  wir  das  Verfahren,  einem  sol- 
chen Briefe  die  Aufnahme  zu  verweigern,  nur 
loben  können,  so  müssen  wir  dagegen  es  sehr 
tadeln,  dass  derselbe  Brief —  der  ausser  Klotzsch 
aoch  die  hochgeachteten  Namen  eines  Braun  und 
Reichenbach  (pater)  herabzuwürdigen  sich  be- 
näht —  von  der  OCGein  der  Zeitschrift  beson- 
ders abgedruckt  und  vom  Verfasser  des  Brie- 


fes als  Flugblatt  in  die  Welt  geschickt  wurde. 
Der  Redacteur  der  Hamburger  Garten-  und 
Blumenzeitung  wird  holTentlich  sich  von  der  nahe- 
liegenden Vermuthung,  als  habe  er  seine  Zu- 
stimmung gegeben,  dass  sein  Name  auf  einem 
anonymen  Flugblatte  eine  solche  Rolle  spiele  — 
als  habe  er  ein  Verfahren  gebilligt,  das  ebenso 
ungerecht  gegen  drei  Gelehrte,  als  es  unweise 
von  Seiten  des  Verfassers  ist,  zu  reinigen  wissen. 


Bemerkungen  über  Loganiaceen. 

Von 

George  Bentham. 

(Aus   „Journal  of  the  Proceedings  of  the  Linnean  So- 
(ciety.    Vol.  I.  p.  52,  June  1.  1856.) 

Auf  mehrseitigen  Wunsch  gebe  ich  hier  eine  wört- 
liche Übersetzung  einer  der  wichtigsten  systematischen 
Aufsätze,  die  kürzlich  erschienen  sind,  und  der  im 
Journal  der  Linn^*schen  Gesellschaft  an  drei  engge- 
druckte Bogen  füllt.  Im  Originale  hatten  sich  hie  und 
da  einige  sinnentstellende  Druckfehler  eingeschlichen,  die 
theils  mit  Herrn  Ben tham^s  Hülfe  hier  verbessert  sind, 
z.  B.  S.57,  Z.  2  V.  u.  stipules  für  petioles,  S.  81,  Z.  18 
V.  u.  ezaict  für  erect  u.  s.  w.  Femer  muss  ich  bemer- 
ken, dass  erst  nach  dem  Erscheinen  dieser  Abhand- 
lung die  französische  Schrift  über  denselben  Gegen- 
stand, (De  la  Familie  des  Loganiac^es  et  des  Plantes 
qu'elle  fournit  ä  la  M^decine.  —  Par  Louis  Edouard 
Bureau.  Paris  1856.  4to.  147  p.),  deren  Verfasser 
den  Loganiaceen  engere  Grenzen  anweist,  als  es  B  e  n  - 
tham  gethan,  in  England  bekannt  wurde. 

Berthold  Seemann. 


32 


238 


^ 


-CHTN 


Von  den  PAanien,  welche  wir  unter  dem  Namen 
der  Loganiaceen  zusammenfassen,  kann  man  kaum 
sagen,  dass  sie  eine  natfirliche  Familie  ausmacheD, 
sondern  vielmehr,  dass  sie  eine  jener  känsllichen 
Gruppirungen  sind,  welche  ansregegenwIrtigePflanzen- 
kennlniss  uns  zwingt,  zwischen  den  meisten  der  grossen 
Familien  aufzustellen,  um  die  anomalen  Genera  aufzu- 
nehmen, die  wir  genöthigt  sind,  von  den  letztgenannten 
auszuscheiden. 

Unsere  natürlichen  Familien  sind  trotz  aller  Ver- 
besserangen, die  sie  von  Seiten  der  philosophischsten 
neueren  Botaniker  erfahren  haben,  noch  eben  so  un- 
gleich definirt  und  der  Natur  angepasst,  als  sie  ungleich 
an  Umfang  sind.  Einige,  mit  Einschluss  der  beiden 
artenreichsten  von  Allen,  sind  vortrefflich  charakterisirt 
Die  Cruciferen,  Leguminosen,  Umbelliferen,  Compo- 
siten,  Labiaten,  Palmen,  Orchideen,  Cyperaceen,  Gra- 
mineen und  verschiedene  andere  (die  zwei  Drittel  aller 
bekannten  Pflanzen  einschliessen)  sind  von  allen  Bota- 
nikern gleichförmig  begrenzt;  und  obgleich  unter  den 
Tausenden  von  Arten,  die  jede  einzelne  dieser  Fami- 
lien umfasst,  sich  einige  finden  mögen,  die  durch  Ab- 
weichung vom  Urtypus  oder  durch  anomale  Bildungen 
sich  anderen  Gruppen  nähern,  so  wissen  wir  doch  stets 
ohne  Zögern,  wo  wir  die  Demarcations- Linie  ziehen 
müssen.  Die  Megacarpaeen  des  Himalaya  (Vergl.  Bpl. 
IIL  p.  344),  obgleich  mit  vielen  Staubfäden  versehen, 
sind  dennoch  wahre  Cruciferen,  und  keine  Cappari- 
deen.  Der  Unterschied  zwischen  Leguminosen  und 
Rosaceen,  obgleich  so  schwierig  in  Worten  auszu- 
drücken, ist  dennoch  so  deutlich,  dass  wir  keine  ein- 
zige Gattung  oder  Species  haben,  die  wir  als  zwischen 
den  beiden  stehend  ansehen;  und  obgleich  der  Über- 
gang von  den  Ersteren  zu  den  Terebinthaceen  (durch 
Copaifera  und  Connarus  viel  allmSliger,  so  ist  es  den- 
noch zwischen  jenen  beiden  Gattungen,  wo  alle  Bota- 
niker die  Grenzen  ziehen;  ebenso  unwiderruflich  sind 
sie  zwischen  den  beiden  nahe  verwandten  Gattungen 
Teucrium  und  Vitex  (den  Bindegliedern  zwischen  La- 
biaten und  Verbenaceen)  festgestellt.  Die  grossen  Fa- 
milien der  Umbelliferen  und  CSmpositen  sind  trotz  der 
anomalen  Inflorescenz  der  Horsfieldia  und  anderer  Gat- 
tungen der  ersteren,  sowie  Xanthium  in  der  letzteren, 
welche  auf  den  ersten  Blick  ihre  Charaktere  maskiren, 
gleichfalls  isolirt.  Die  wenigen  Species  der  Aposta- 
sieae*).  sind  nur  anomale  Orchideen,  die  eher  deren 
Structur  erklären,  als  sie  mit  irgend  einer  andern 
Familie  verbinden.  Cyperaceen  und  Gramineen  bleiben 
ihrem  Gmndtypus  durch  alle  bis  jetzt  beobachteten 
ModiQcationen  treu. 

Es  gibt  ausserdem  andere  Familien,  selbst  unter 
deqjenigen,  welche  nach  den  Compositen  und  Legu- 
minosen in  Species  die  zahlreichsten  sind,  die  allseitig 
als  natürlich  anerkannt  werden,  über  deren  genauere 
Grenzen  sich  jedoch  wenige  Botaniker  einigen  können, 
da  eine  fast  ununterbrochene  Kette  von  Übergangs- 
Grnppen  sie  mit  den  naheliegenden  verbindet.  Hier 
hat  man  die  Trennung  gewöhnlich  da  versucht,  wo  die 
Gliederung  am  schwächsten   erschien,    aber  da  diese 
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schwachen  Stellen  von  verschiedenen  Seiten  versebie- 
den   anfgefasst  wurden,   und   kein  gleiches  Verfahrea 
angewandt  wurde,  sie  «i  erproben,  so  ist  die  grOstte 
Ungewissheit  davon  die  Folge  gewesen.    Die  Halra- 
ceen  sind  mit  den  Tiiiaceen  durch  zahlreiche  Gattangeii 
die  Einige  in  eine  Zwischenfamilie  zu  vereinigen,  Aa- 
dere   in    sechs   od«r   sieben   scharfgetrennte  Familiei 
zu  zersplittern  wünschen,   und  eine  dritte  Partei  mehr 
oder  minder  mit  den  Halvaceen  zu  vereinigen  wöatdit, 
verknüpft.    Die  Memecyleen  sind  in  den  Augen  Einiger 
eine  oder  zwei  zwischen  den  Melastomeen  nnd  Ifyrtaceei 
stehende  Familien,  während  sie  in  denen  Anderer  aar 
eine  Abtheilung  der  Ersteren  lausmachen.   Ebenso  verhilt 
es  sich  mit  den  Gruppen,  welche  Myrtaceen  und  Pasa- 
floreen,   nnd  Passifloreen  und  Cucurbitaceen  mit  ein- 
ander verbinden.    Unter  einigen  der  grössten  nad  aa 
allgemeinsten   anerkannten   Familien   mit   einblittrigsr 
Blumenkrone  sind  die  Obergfinge  noch  weit  beslimiatsr 
und   die   vcrrgeschlagenen  Grenzen  noch  weit  willk&r- 
licher.    Es   unterliegt  wol  keinem  Zweifel,    dats  die 
Robiaceen,  Apocyneen,  Gentianeen  nnd  Scrophnlariaeei 
grosse,   unabhängig  dastehende   und  in  der  Natur  be- 
gründete Familien  sind,   doch   werden  sie  durch  die 
Gattungen,   welche  wir  jetzt  anter  dem  Nnmen  Logi- 
niaceen  zusammenbringen,   so   fest  mit  einander  ver- 
bunden,   dass   einzelne   dieser  Gattungen   mit  andern 
der  obigen  Familien  näher  verwandt,   als  sie  es  nnter 
sich  selbst  sind.     Ferner  gehen  die  Serophnlarineea 
allmälig  in  die  Solaneen,  Bignoniaceen  oder  Coavol- 
vnlaceen,  und  durch  diese  in  andre  Familien  über. 

Seit  das  Bild  einer  Kette  oder  Reihenfolge  aaio- 
länglich  befanden  wnrde,  den  Zaaammenbang  der  nt- 
tttrlichen  Gruppen  zn  verdeutlichen,  hat  nan  sieh  slait 
dessen  das  einer  geographischen  Karte  mehr  allgemein 
bedient.  Indem  wir  diesen  Vergleich  weiter  ausfuhren, 
können  wir  das  natürliche  System  als  einen  aasfe- 
dehnten,  »ehr  oder  weniger  dicht  bewaldeten  i^aad- 
strlch  betrachten.  Die  Compositen,  Legamiaosen  nnd 
andere  scharf  begrenzte  Familien  können  wir  darck 
dichte  Waldungen  versinnlichen,  die  von  allen  andera 
durch  grosse  Lichtungen  deutlich  getrennt  sind,  — 
obgleich  hie  und  da  ein  einzelner  Baum  oder  ein  klei- 
nes Gehölz  ausserhalb  der  allgemeinen  Grenzlinie  wahr- 
genommen wird.  .  Die  Halvaceen  und  TiUnceen,  die 
Helastomaceen  nnd  Hyrtaceen,  die  Myrtnoeea  und  die 
Passifloreen,  sowie  die  letzteren  und  die  Cncurbitaceea 
würden  nicht  durch  offene  Stellen  getrennt,  sondern 
durch  eine  beholzte,  jedoch  weniger  dichte  Strecke, 
in  welcher  hie  und  da  die  Bäume  to  sehr  zerstreut 
erscheinen,  dass  der  Zusammealiang  fast  dadurch  natei^ 
brochen  wird,  verbunden  sein.  Die  obengeaanatea 
einblumenblättrigen  Familien,  die  Rubiaceen,  Apocy- 
neen, Gentianeen  nnd  Scropholarineen  würden  doreh 
grosse  nnd  dichte,  weit  von  einander  getrennte  Wil- 
der dargestellt  werden,  aber  die  Zwitchearftome  würden 
mit  vereinzelten  Bäumen  oder  Baamgroppea,  nasere 
Loganiaceen  versinnlichend,  versehen  sein.  Obgleich 
viele  dieser  den  sie  umgebenden  Waldern  sehr  nahe 
stehen,  und  grosse  oiTene  Stellen  zwischen  einigen  der- 
selben liegen  mögen,  so  wird  es  dennoch,  wenn  wir 
eine  solche  Landkarte  anfertigen,  bequemer  sein,  eine 
Linie  eng  am  die  Grenzen  des  Ganzen  in  sieheo,  als 
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^iaeeen  dea  groMea  Felde  der  Rttbiaeeen  aebr  nabe 
flebea,  obfleich  aie  dureb  ibr  freiea  Ovarium  abtobit, 
aad,  mit  einigen  Antnabmen,  denilicb  von  ihm  getrennt 
lind,  wibrend  die  Genera,  welcbe  sie  mit  den  Apo* 
cjraeea,  Gentianeen  nnd  ScropbuUrineen  verbinden, 
viel  weniger  find,  wenngleich  der  Antcbloat  enger  iet, 
im  Besonderen  iat  daa  der  Fall  mit  den  Scrophulari- 
rineen,  wo,  obgleich  die  allgemeine  AüiniUit  entfernter 
ist»  die  wenigen  den  Obergang  bildenden  Gattungen 
in  jeder  Hinficht,  sowohl  in  Habitus  als  in  den  tech- 
Bischen  Charakteren,  intermediär  sind.  Der  Haupt- 
HBtarscbied,  das  Vorbandensein  von  NebenUättem  bei 
den  Legnninoeen,  verschwindet  sehr  allmfiKg,  nnd 
die  Schwierigkeit,  eine  Grenxe  lu  sieben,  ist  um  so 
grAsser,  du  die  MitgUeder  der  Loganiaceen  -  Familie 
keinen  allgemeinen  Habitus»  keine  Familien-Äbnlieb^ 
keit  besitsen,  wodurch  eine  Vereinigung  besweckt 
werden  könnte.  Eine  etwas  willkürliche  Bntscheidnng 
ist  deshalb  hier  unvermeMlieh  und  wir  können  daher 
aar  unser  Augenmerk  darauf  richten,  Grenaen  an  er- 
richten, die  am  wenigsten  mit  denen  der  verwandten 
Familien  in  Berührung  kommen. 

Entgege&geaetate  BUltter,  interpetiolare  Neben- 
Uitter  (oft  nur  durch  eine  blosse,  die  Blattotiele  ver- 
bindende Linie  angedeutet),  epipetale,  mit  den  Lappen 
eiaer  regelmässigen,  gamopetalen  CoroUe  abwechselnde 
Staubfäden,  ein  freies,  in  awei  oder  mehre  Fächer  ge- 
theiltes  Ovarium,  ein  an  der  Spitse  in  mehre  Lappen 
getbeilter  Stiel,  eine  seitenständige  Placentation,  und 
eiweisshaltige  Samen,  mit  einem  verhältnissmässig 
kleinen  Embryo  —  das  sind  die  Hauptmerkmale  der 
Loganiaceen,  und  wo  man  dieselben  auffinden  kann, 
wird  die  Identification  der  Familie  keine  Schwierig- 
keiten darbieten.  Aber  wo  die  NebenUätler  nur  rudi- 
BMutär  sind,  da  ist  es  nicht  so  leicht,  und  secnndäre 
Charaktere,  wie  die  Astivation  der  Corolle,  die  Hegel- 
nässigkeit  der  Blaase,  das  Aufspringen  der  Kapsel, 
Bigenthikmllcbkeiten  der  auf  verschiedene  Weise  su- 
sammengeaetsten  Placentation,  mttssen,  wie  wir  weiter 
nuten  sehen  werden,  hervorgesuchl  werden. 

In  De  Candolle's  »Prodromus*^  sind  elf  Unter- 
abtbeil ungen  der  Loganiaceen  angenommen,  die  wenig 
von  dem  philosophischen  Geiste  verrathen,  der  ge- 
wAhniieh  die  systenuitiscben  Schriften  des  Verfassers 
jenes  Werkea  beseelt.  Das  war  jedjoch  die  nattirlicbe 
Folge  der  Tbat,  durch  welche  diese  Familie  gebildet 
wurde.  Eine  Zahl  vereinselter  Genera,  von  sehr  ver- 
schiedenen Familien  ausgestossen,  wurde  vorläufig  au 
anderen  gesellt,  die  als  selbstständige  Familien  von 
anderen  Botanikern  publicirt  waren;  und  da  das 
Material,  welches  De  Candolle  an  Gebote  stand, 
ihm  nickt  erlaubte,  einen  allgemeinen  Oberblick  über 
das  Ganae  an  erlangen,  so  hielt  er  es  fttr  nöthig,  als 
Unterabtheilung  beizubehalten,  was  als  Familie  ausge- 
geben war,  nnd  er  that  es,  indem  er  auch  diejenigen 
Charaktere,  welche .  ihren  Ausschluss  von  den  Apo- 
cyneen,  Gentianeen  nnd  anderen  Familien  mit  freier, 
einbl&ttrigev  Blumenkrene  bedingt  halten.  Da  ne  hier- 
durch jed«cb  But  einer  ganz  neuen  Reibe  von  Ver- 


wandtschaften in  Berührung  gebracht  wurden,  so  er- 
fuhr der  Werth  vieler  dieser  Charaktere  eiiie  grosse 
Veränderung,  z.  B.  die  Astivation  der  Corolle,  'die 
bei  den  Scrophularineen,  Apocyneen  und  verwandten 
Familien  zur  Unterscheidung  der  Unterabtheilungen,  ja 
selbst  Familien  von  hoher  Bedeutung,  ist  bei  den  Ru- 
biaceen  von  kaum  grösserem  Nutzen,  als  den,  gewisse 
Gattungen  von  einander  zu  trennen;  und  so  lange  er 
die  Loganiaceen  mit  den  oben  genannten  Familien  als 
nahe  verwandt  ansah  (der  ältere  De  Candolle  stellte 
sie  ganz  in  die  Nähe  derselben),  legte  er  grosses  Ge- 
wicht auf  den  Charakter.  Aber  jetzt,  wenn  wir 
sie  in  nahe  Berührung  mit  den  Rubiaceen  bringen, 
verschwindet  so  ziemlich  jene  Wichtigkeit,  welche 
Alphonse  de  Candolle  ihm  in  seinen  Anmerkungen 
beimisslf,  und  wenn  wir  die  Loganiaceen  als  Rubiaceen 
mit  freiem  Ovarium,  —  eine  Art  künstlicher  Ableger 
jeuer  Familie  ansehen,  —  wie  sie  ja  jetzt  allgemein  an- 
gesehen werden  ~  -,  so  scheint  es  der  philosophischere, 
so  wie  der  praktisch  bequemere  Weg,  sie  so  viel  wie 
möglich  nach  denselben  Grundsätzen  zu  classificiren, 
welche  bei  den  Rubiaceen  angewendet  werden. 

Unter  den  dreizehn  Unterabtheilungen,  in  welche 
De  Candolle  die  Rubiaceen  eintheilt,  sind  einige, 
vorzüglich  auf  Zablenverhältnisse  gegründete,  welche 
neuere  Erfahrungen  uns  nicht  erlauben  als  gültig  an- 
zuerkennen; aber  die  wichtigsten,  trotz  d«m,  dass  sie 
in  mancher  Beziehung  so  künstlich,  sind  dennoch  die 
besten  bis  jetzt  vorgeschlagenen.  Wenn  dadurch  eine 
Reduction  der  Unterabtheilungen  auf  sieben,  oder  viel- 
leicht acht  gemacht  wird,  so  zeigt  es  sich,  dass  die 
vier  grössten  derselben  eine  sehr  nahe  Parallele  in 
den  Loganiaceen  haben,  wie  sich  aus  folgender  Ober- 
sicht ergiebt: 
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Cinehoneae 
Bedyotideae 

Gardenieae 

Coffeeae 
Spennaeoe. 


Antonieae 
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Fairaeea« 

Gaertnerieae 


Die  grösste  Annäherung  der  freien  Honopetaleen 
an  die  Spermacoceen  ist  unter  den  Verbenaceen  zu 
suchen,  obgleich  mir  nicht  bewusst,  dass  es  unter 
ihnen  Pflanzen  gibt,  die  eine  hinreichend  marklrte 
Tendenz  zu  nebenblättrigen  Ansätzen  oder  regelmässigen 
Blumen  haben,  um  den  Loganiaceen  überwiesen  zu 
werden,  —  und  ich  kenne  keine  Genera  irgend  welcher 
Art  mit  freien  Ovarien,  die  Naucleeae  oder  Stellatae 
repräsentiren. 

Die  nachstehende  Obersicht  wird  am  besten  das 
doppelte  Arrangement  der  bekannten  Gattungen  der 
Loganiaceen  nach  dem  Wesen  der  Frucht  und  der 
Astivation  der  Corolle  zeigen: 
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DeafenUiBia 
Fatra«a 
PoUlla 
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Ich  werde  nun  auf  einige  Einzelheilen  der  Unter- 
iibtheilnngen  und  Gattungen  eingehen. 

Tribus  I.    Antonieae. 

Die  Antonieen,  oder  Cinchoneen>  mit  freiem  Ovarium, 
umfassen  vier  Gattungen,  von  denen  drei  (die  süd- 
amerikanische Antonie,  die  afrikanische  Usteria  und 
die  asiatische  Norrisia,  jede  mit  einer  Species)  mit  eini- 
gen der  kleinblüthigen  Cinchonen  in  der  Inflorescens, 
der  klappenartigen  Ästivation  der  Corolie  und  in  der 
allgemeinen  Tracht  äbereinstimmen,  während  die  vierte, 
Gelsemium,  in  Nord- Amerika  und  in  Asien  einheimisch, 
mit  Nanettia  im  kletternden  Habitus,  in  der  Inflorescens, 
der  geschindelten  (gefQnfteten)  Ästivation  der  CoroIIe 
übereinstimmt.  Die  Nebenblätter  sind  bei  allen  viel 
'weniger  ausgebildet,  als  es  bei  den  mit  ihnen  über- 
einstimmenden Rubiaceen-Gattungen  der  Fall,  sie  sind 
auf  eine  erhöhete,  die  Blattstiele  verbindende  Linie 
reducirt  und  deuten  dadurch  auf  eine  Annäherung  an 
die  Apocyneen. 

1.  ÄtUonia  Pohl.  Die  eigenthtimlichen  Charsktere 
dieser  Pflanze  sind  die  zahlreichen  geschindelten,  den 
Kelch  umgebenden  Bracteen,  die  kurze  Röhre  der  Co- 
rolie und  die  breiten,  schildförmigen  Placenten,  die 
zahlreiche  Eichen  tragen,  von  denen  jedoch  nur  ein 
oder  zwei  in  jedem  Fache  sich  zn  Samen  ausbilden. 
Man  hatte  bisher  angenommen,  dass  zwei  Species 
existtrten,  die  eine  kahl,  die  andere  mehr  oder  we- 
niger behaart,  besonders  auf  der  Unterseile  der  Blätter, 
doch  die  zahlreichen  Exemplare,  welche  wir  jetzt  von 
verschiedenen  Theilen  Brasiliens  und  Guianas  besitzen, 
zeigen  uns  den  allmäligen  Übergang  der  einen  in  die 
andere}  auch  ist  es  selten,  selbst  in  Pohrs  Original- 
Exemplaren,  dass  die  Unterseite  der  Blätter  durchaus 
ohne  Haare  ist. 

2.  Usteria  Willd.  Die  grosse  Ausbildung  des  einen 
Kelchzipfels,  —  ein  Umstand,  der  sich  in  verschiedenen 
Rubiaceen  wiederholt,  —  und  das  stetige  Fehlschlagen 
von  drei  der  vier  Staubfäden,  geben  gute  generische 
Charaktere  für  Usteria  ab,  obgleich  sie  nicht  von  hin- 
reichender Wichtigkeit  erscheinen,  um  die  einzige  Spe- 
cies, welche  diese  Gattung  einschliesst,  zu  einer  beson- 
deren Unterabtheilung  der  Familie  zu  erbeben.  Die 
Corolie  ist,  ausser  in  ihren  Zahlenverhältnissen,  und 
die  Placenten  sind  wie  bei  Norrisi»,  mit  der  Kapsel 
und  den  Samen  wie  bei  der  letzteren  und  Antonia« 
Die  Reduction  der  Staubfäden  kann  nicht  als  eine  An- 
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näheruBg  an  die  nnregelaiätaige  BlnmeDkroiie  der  Scro- 
phnlarineen  betrachtet  werden,  da  hier  keine  Tendeas 
zur  Didynamie  Torliegl;  man  mnaa  sie  tielarahr  ab 
eine  jener  Aufnahmen  machenden  Anomalien  betrachtea, 
wie  die,  welche  sich  bei  Carlemannla  bei  den  Hedyoti- 
deen  zeigt,  wo,  ohne  jede  Unregelmässigkeit  fai  der 
Corolie,  die  Staubfäden  auf  2  beschränkt  sind. 

3.  Nwrrisia  Gardn.  Diese  von  Gardner  gnt  be- 
schriebene Pflanze  unterscheidet  sich  von  Antonia,  aut 
der  sie  Wight  vereinigen  möchte,  duifch  das  Fehlea 
der  dachziegelförmigen  Bracteen,  durch  die  schlaake 
Röhre  der  Biumenkrone  und  durch  die  lioealen  Samea- 
träger.  Der  Embryo  wird  von  Gardner  beschriebea 
und  von  Wight  abgebildet  als  röckwärisgerichtet  aut 
den  Würzelchen  ganz  oben,  das  Gegentheil  von  d«a, 
was  wir  in  allen  verwandten  Xinchoneen  nnd  Aote- 
nieen  finden,  doch  vielleicht  waltet  hier  ein  Irrthaa 
vor.  Die  Samen  in  Griffith's  Exemplaren  sind  fast 
alle  los,  nnd  die  beiden  Enden  gemeiniglich  einaader 
so  sehr  ähnlich,  dass  es  bei  der  Zerlegong  äusserit 
schwierig  ist,  zu  bestimmen,  welches  Ende  des  Samen 
in  der  Kapsel  wirklich  obeif  liegt. 

4.  Gehemi^m  Jnss.     Diese    Galtnng,    die   in  De 
Candolle's  Prodromas  höchst  genau  beschrieben  aal 
richtig   gestellt  ist,    stimmt,   wie  bereiCa   angedealel, 
sehr  mit  Hanettia  überein,  aber  unterscheidet  sich  voa 
allen  mir  bekannten  Rubiaceen  nnd  Loganiaceen  darch 
ihre   zweispaltigen   Zipfel   des   Stieles.      Dass  dieser 
Charakter,  wenn  er  Torkommt,  jedoch  nicht  höher  als 
von   generischer   Wichtigkeit   anzuschlagen,   ist  ela- 
leuchtend  durch   den  analogen  Fall   der  Cleonia  bei 
den  Labialen.    Nur  eine  Species,  von  Nord  -  Ameriki, 
hat  man   bis  je  tat  nach  Gelsemium  rek*  wiesen,  doel 
ich    zögere    nicht,    ihr    eine   zweite   Art,    die  Higor 
Champion   auf  Hongkong   und   Blume   in  Suaatn 
sammelten,  einzuverleiben.   G  a  r d  n  e  r,  indem  er  Ch  as- 
pion^s  Exemplare  unter  dem  Namen  »Medicia  elegaas*^ 
beschrieb,    verfehlte    nicht,    auf   die   Ähnlichkeit  der 
Pflanze  mit  dem  alten  Gelsemium  aufmerksam  zn  madwa, 
doch  da  er  keine  Exemplare  derselben  zun  Verglcichea 
hatte,   so  hielt  er  es  gerechtfertigt,   sie  generiseh  voa 
Gelsemium  zu  trennen,  und  zwar  1)  „durch  ihre  dach- 
ziegeiförmige,   nicht  fünfsehichlige  Ästivation  der  Co- 
rolie," —  die  jedoch  in  der  asiatischen,   wie  in  der 
amerikanischen   Art  genau  fttnfschichtig  ist;   2)  durch 
ihre    »aufgeblasenen   Kapseln, *<    was    freilich  ia  der 
asiatischen  Species  mehr  wie  in  der  amerikaaisohea 
der  Fall  ist  (auch  ist  sie  weniger  lederarllg),  do^ 
das   sind    nach   Graden  abgewogeae   Charaktere,  die 
eher   eine   specifische  als   generische  Bedentoag  be- 
sitzen; 3)  durch  seine  »zahlreichen  schildförmigen  sa- 
sammengepressten,   von  allen  Seiten  mit  breiten,  eia- 
geschnitten  -  gezähnten    Flügeln    umgebenen    SaneB." 
Ich  besitze  keine  Samen  des  G.  niUdum,   allein  Aiph. 
De  Candolle  beschreibt  sie  als  „erecia,   cempressa, 
minutissime  muricata,  infeme  breviter  marginato-alaia, 
apice    in    alam    amplam    oblique  oblongem  expaasa, 
hilo  laterali  paullo  inferiore  inter  alam  snperiorem  et 
marginem   inferiorem."      Das  stimmt  mit  den  SaaieB 
der  asiatischen  Pflanze   überein,   ausser  dass  in  der 
letzteren  der  Flügel  ganz  hemm  von  fast  derselbea   r 
Breite  ist,  mit  einer  geringen  Uateri»rechnng  in  der  J 
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r  Hih«  4m  Hiliui.    Diese  nnbedeoleiideii  Untersebiede 
f   nöchle  ieh  jedoch  nieht  Air  kinreioheiid  halten,   am 
eise  geBeruehe  TrenMof  der  beiden  in  mancher  an- 
dern Hinneht  m  ihnliehen  Planten  an  bedingen.   Der 
.  UeNemde  HabitnSi   die  Textur  der  Blitter,   die  Form 
der  Corolle  sind  in  beiden  dieselben.    In  der  asiati- 
feben  Speciet  sind  die  Blätter  etwas  breiter,   die  In- 
lereseem  lockerer,  regelmassiger  und  öfter  endsttin- 
dig,  and  die  Bracteen,   welche  sich  nur  an  der  Bami- 
icatioo  der    Scheindolde  finden,   kleiner,   als  in  der 
smerikanischen.     Aber  bei   G*  nitidum,   obgleich  die 
BMthenstiele  meistens  axillar,  nnr    wenig  verxweigt 
aad  mit  lahlreiehen  firacteen   versehen  sind,   so  va- 
riiren    sie    dennoch    in    diesen    Theilen    sehr.      Der 
wahre   specifische  Unterschied  liegt  in  den  Kapseln, 
die  in  der  naintischen  Species  sehr  aufgedunsen  und 
itampf,   in  der  amerikanischen  sosammengedrückt  nnd 
in  eine  lange  Spitne  auslaufend  sind.     Die  Blumen 
der  ersteren   sind  auch  schmäler,   und  die  fleischige 
Basis,  auf  welcher  das  Ovarium  ruht,  weniger  hervor- 
tretend.   Ich  habe  nnr  bei  awei  Exemplaren  des  6. 
ailidam  die  Kapseln  gesehen;    bei  dem  einen  waren 
dt  von   barter    Textur  und  ungeAhr  9  Linien  lang, 
bei  dem  anderen   viel  dünner  und  kaum  von  halb  der 
Grösse  des  vorigen  —  aber  im  lotsten  Falle   waren 
die  Kapseln   vielleicht  vor  der  Reife  getrocknet.    Die 
SasMn  waren  bei   beiden  Exemplaren  bereits  ausge- 
fallen.  —   Ich    habe    die   PAanse  von   Sumatra,    die 
Blame    unter    dem   Namen   „Leptopteris   Somatrana*' 
veröffentlicht  hnt,   nicht  gesehen,   aber  weder  in  der 
Beschreibung   noch   Abbildung  der  Blume  und   deren 
Aaaijrse  finde   ich  irgend  Merkmale,   die  sie  von  der 
Hong-kong-Pflnime  specifisch  unterscheiden. 

Tribus  II.    E«loff«iiie«e. 

Diese,  die  ursprüngliche  Gruppe«  auf  welche  die 
Familie  der  Loganiaceen  gegründet  wurde,  seigt  im 
höchsten  Grade  ihre  Eigenthttmlichkeiten  und  Schwie- 
rigkeiten. Sie  reprisentirt  einerseito  die  fledyotideen 
der  Rnbinceen  und  geht  durch  Houstonia  in  dieselben 
sJlaiiJig  Ober,  andrerseits  ist  sie  durch  Buddleia  mit 
den  Scrophulnrineen  nahe  verknüpfl  und  bildet  durch 
Geniostenia  dna  Bindeglied  mit  den  Apocyneen.  Gegen 
die  Rttbiaceen  möchte  es  gerechtfertigt  sein,  Houstonia, 
des  geringen  Verwachsenseins  der  Basis  des  Ova* 
rimna  halber,  jener  Familie  einsuverleiben ,  dagegen 
Spigelin  and  Mitreola  auszuschli essen ,  wie  Torrey 
nnd  Gray  Toraohlagen,  doch  in  der  entgegengesetsten 
Richtung  eehe  ich  durchaus  keinen  Weg,  unterschei- 
dende Merknaale  iwiscben  Loganiaceen  und  Scrophn- 
lariaeen  anfsastellen,  ausser  den,  Buddleia  und  ihre 
Verwandten  in  das  Gebiet  der  ersleren  su  bringen'. 
Die  Äsiivaiion,  auf  welche  ich  früher  mich  stütate,  — 
in  der  falaehen  Meinung,  sie  sei,  wie  von  Endlicher 
beaebrieben,  in  Logania  wto  in  Geniostoma  gedreht,  — 
erweial  aiob  nls  nnbrauchbar.  Ich  hatte  damals  die 
Beobachlnngen  Alph.  D  e  C  a  o  d  o  11  e  *  s ,  die  ich  seitdem 
in  einer  Anxahl  von  Species  wiederholt  habe  — ,  dass 
sie  hei  Logania  wie  bei  Buddleia  schindeiförmig  mit 
einem  fiusaeren  Lappen  ist,  fibersehen.  Die  Nebenblitter 
sind  svwaüen  bei  Logania  auf  eine  unbedeutende  ver- 
bindende Linie  redudrt,  die  stets  bei  Bnddleia  vorbanden 


ist,  nnd  bei  einigen  Species  sich  in  blattartige  Anhängsel 
ausgebildet,  welche,  obgleich  nicht  mit  dem  Namen 
»Stipulae"  belegt,  dennoch  von  derselben  Natur  als  jene 
zu  sein  scheinen.  Die  Kapseln  und  Samen  sind  bei 
beiden  Gattungen  ganz  und  gar  gleich,  und  selbst  die 
Inflorescens  und  der  allgemeine  Habitus  einiger  Lo- 
gania-Arten  unterscheiden  sich  sehr  wenig  von  Gom- 
phiostigma  und  einigen  der  gans-blSttrigen  Buddleien. 
Es  ist  wahr,  dass  die  meisten  Species  der  letzteren 
Gattung  (Buddleia)  gezähnte  Blätter  haben,  eine  Eigen- 
schaft, die  bisher  in  den  Loganiaceen  und  bis  ganz 
kurzlich  in  der  grossen  Familie  der  Rubiaceen  unbe- 
kannt war;  aber  jetzt,  da  uns  Carlemannia  zwingt, 
gezähnte  Blätter  ausnahmsweise  bei  den  Hedyotideen 
zuzulassen,  können  wir  sie  nicht  gut  der  Analogie  we- 
gen von  den  Euloganieen  ausschliessen.  Die  Dehiar- 
cationslinie  zwischen  den  Loganiaceen  und  Scrophu- 
larineen  kann  daher  nicht  zwischen  Logania  und  Buddleia 
gezogen  werden.  Entweder  muss  Logania  zu  den 
Scrophularineen  (und  den  freien  Rubiaceen  ein  neuer 
Name  gegeben  werden),  oder  Buddleia  und  ihre  Ver- 
wandtschaft zu  den  Loganiaceen  gezogen  werden.  Ich 
würde  das  Letztere  vorziehen,  indem  ich  glaube,  dass 
dann  die  beiden  Familien  besser  umschrieben  werden 
können.  Die  unregelmässige  mehr  oder  weniger  per- 
sonatenartige  Blume,  zuweilen  durch  ihre  zweilippige 
Ästivation  oder  doch  von  einem  oder  drei  der  Staub- 
fäden angedeutet,  wie  das  Nichtvorhandensein  einer 
nebenblättrigen  Verbindung  der  Blattstiele,  würde  auf  die 
Scrophularineen,  dagegen  irgend  ein  Ansatz  von  Neben- 
blättern von  einer  regelmässigen,  mit  den  Staubfäden 
isomerrschen  und  in  der  Knospenlage  qoincuncialen 
Corolle  begleitet,  auf  die  Loganiaceen  verweisen.  Frei- 
lich, selbst  dann  würden  unter  den  Scoparien  einige 
intermediäre  Genera  sich  finden,  wo  die  qoincunciale 
Ästivation  allmälig  in  die  zweilippige,  die  regelmässige 
Blumenkrone  in  die  rachenfDrmige  übergebt,  aber  das 
Fehlen  der  nebenblättrigen  Linie  und  die  Tendenz  der 
Blätter  zur  Alternation  würde  ihr  Ausscheiden  von 
den  Scrophularineen  verbieten.  So  würden  auch 
Microcarpaea  und  Bryodes,  welche  ich  den  Budd- 
leieen  einverleibt  habe,  trotz  des  Vorhandenseins  der 
verbindenden  Linie  und  ihrer  allgemeinen  Ähnlichkeit 
mit  den  Nitrasacmen,  von  den  Loganiaceen  ihrer  di- 
andrischen  und  didynamischen  Blumen  wegen  ausge- 
schlossen werden. 

Die  Annäherung  an  die  Apocyneen  wird  in  Ge- 
niostoma durch  die  gedrehte  Ästivation  der  Corolle, 
in  Mitrasacme  durch  die  theilweise  Theilung  der  Ova- 
rien (während  die  Griffel  an.  der  Spitze  verwachsen 
sind)  angedeutet;  doch,  da  in  beiden  Fällen  die  zwei 
Charaktere  vereinigt  sind,  so  brauchen  wir  nicht  zu 
zögern,  sie  in  den  Grenzen  der  Loganiaceen  zu  be- 
halten. 

Verschiedene  Euloganieen  waren  in  früheren  Zeiten 
zu  den  Gentianeen  gebracht  worden,  aber  der  tüchtige 
Monograph  jener  Familie  (Grisebach)  hat  sie  ihrer 
axillären  Placentation  wegen  von  dort  mit  Recht 
ausgeschieden;  ihnen  mangelt  ausserdem  noch  der, 
den  Gentianeen  eigenthümliche  Bitterstoff.  Es  ist  frei- 
lich wahr,  dass  die  Rubiaceen  ebenfalb  einige  Ge 
nera  (wie  Gardenie,  Amaiona  etc.),  umfassen,  welche 
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eine  settensläDdifre  PlacenlatioD  haben,  ab  eine  Aoi- 
nahme  der  fast  allgemeinen  centralen  Placentation 
dieser  Familie,  dass  dieser  ausnahmsweise  auftretende 
Charakter  sich  aach  in  dem  mit  jenem  äbereinstim- 
menden  Genus  (Fagraea)  seigt,  und  dass  er  in  allen 
Fillen  auch  nicht  einmal  von  so  grosser  Wichtigkeit  ist, 
um  in  dem  Tribus  darauf  viel  Gewicht  su  legen,  allein 
hier,  unter  den  frei-kapseligen  Monopetalen,  müssen 
wir  ihm  höheren  Werth  beimessen,  uro  einen  halt- 
baren Charakter  sur  Umschreibung  einer  so  höchst 
natürlichen  Familie  als  die  der  Gentianeen  £u  erhalten. 
Obgleich  die  Ästivation  der  Corolle  bei  den  Lo- 
ganiaceen,  ebensowenig  wie  bei  den  Rubiaceen,  gute 
Charaktere  für  die  Tribus  abgibt,  so  ist  sie  doch  In 
beiden  Fillen  sehr  brauchbar  zu  Unterabtbeilungen  der 
Tribäs.  Demzufolge  können  wir  die  Euloganieen  in 
drei  Gruppen  eintheilen;  die  erste  mit  valvaler  Ästi- 
vation, die  mit  den  Hedyoteen  Übereinstimmt,  nmfasst 
die  amerikanische  Spigelia,  die  amerikanische  und  ost- 
indische Mitreola,  und  die  australische  und  ostindische 
Hitrasacme;  die  zweite  mit  einer  imbricativen  qnin- 
cuncialen  Ästivation,  die  sich  den  Scrophularineen  nä- 
hert, umfasst  die  australische  Logania,  das  nordarae- 
rikanische  Polypremum,  die  südafrikanischen  Gattungen 
Gomphostigma,  Nuzia  und  Chillanthus,  und  die  Fast 
kosmopolitische  Buddleia ;  die  dritte  mit  einer  contorten 
Ästivation  wie  die  der  Apocyneen,  ist  auf  die  asiatische 
und  australische  Geniostoma  beschränkt. 

5.  Sftigelia  Linn.  Diese  Gattung  stimmt  im  Ha- 
bitus, Inftorescenz  und  breiten  Kapseln  sehr  mit 
Ophiorrhiza  unter  den  Rubiaceen  überein.  Das  eigen- 
thümliche  Aufspringen  der  Kapsel  und  der  gegliederte 
Stiel  sind  ihre  am  leichtesten  wahrzunehmenden  Merk- 
male. Ihre  Species  sind  von  Alph.  DeCandolle  im 
Prodromus  gut  bearbeitet;  seitdem  sind  wenige  wahr- 
haft neue  hinzugekommen,  auch  besitzen  wir  keine 
einzige  ausser  einer  in  den  Herbarien,  die  mir  zur 
Benutzung  freistehen.  Es  existiren  jedoch  verschiedene 
beschriebene  Species,  die  eingezogen  werden  müssen. 
Einige  der  perennirenden  Arten  blühen  als  einjährige 
Pflanzen,  und  sind  in  dem  Zustande  als  annueüe  be- 
schrieben, und  es  scheint,  dass  es  von  den  gewöhn- 
lichen krautartigen  gewöhnlich  eine  gross-  und  eine 
kleinblathige  Varietät  gibt.  Spigelia  anthelmia,  ein 
gewöhnliches  Unkraut  des  tropischen  Amerikas,  um- 
fasst S.  nervosa  und  S*  multispicata  Steudl.,  die  nicht 
einmal  ausgezeichnete  Varietäten  derselben  sind ;  meine 
S.  Schoroburgkiana  ist  identisch  mit  S.  Humboldtiana, 
und  S.  Mexicana  scheint  blos  eine  grossbifithige  Form 
derselben  Species  zu  sein.  Heine  S.  humilis  variirt  so- 
wol  in  Spruce's  als  in  Schomburgk's  Exemplaren 
auf  dieselbe  Weise  in  der  Länge  der  BIttthen.  S.  gra- 
cilis  De  Cand.  ist  gleich  mit  S.  spartioides  Cham,  et 
Seh.  Ich  bin  unbekannt  mit  den  beiden  mexicanischen 
Pflanzen  Galeotti's,  die  Härtens  als  neu^ Spigelien 
beschreibt,  da  sie  sich  in  dem  Hook  ergehen  Herbar 
nicht  vorfinden,  dessen  Sortiment  im  Allgemeinen  fast 
vollständig  ist. 

6.  MUreola  Linn.  Dieses,  von  Torrey  und  Gray 
und  von  Alph.  De  Candolle  treiriich  charakterisirte 
Genus  ähnelt  sehr  gewissen  Oldenlandia-Arten ;  aber 
sein  freies  Ovarium  und  seine  zweihömigen  Kapseln 
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leichnen  es  sogleieh  von  allen  nndem  ans.   Die,  an  1 
der  Basis  getheihen,   an  der  Spiue  (unter  der  HtrW)  y 
insammenhingenden  Grfflfol  erinnem  an  eine  stkr  g». 
wohnlich  bei  den  Apncyneen   vorkommende  Sinclirt 

—  mit  denen  jedoch  Mitreola  sonst  wenig  geania  bn  . 
Vier  '  Species  sind  im  Prodromus  besehrieben,  eiif 
fünfte  hahen  Zollinger  und  Horitsi  in  ihren  Ver- 
zeichnissen Jnvanischer  Pflanzen  hinragefl^t;  aber  tsb 
diesen  scheint  M.  paniculata  (von  der  angenoauaea 
wird,  dass  sie  in  Brasilien  vnd  Ostindien  zu  Hsin 
sei)   nach  sehr  ungenügenden  Exemplaren  aufgesldll 

'zu  sein.  Alle  von  Gardner  in  Brasilien  gesaaineltsi 
Exemplare,  die  ich  gesehen,  besitzen  die  Fracht  aai 
die  übrigen  Charaktere  der  über  die  südlichen  Vor-  ' 
einigten  Staaten,  Westindien  und  das  Iropisebe  Aaw^  i 
rika  überhaupt  verbreiteten  M.  petiolata;  —  wih- 
rend  die  Wallich 'sehen  ostindischen  Exemplare  vsi  j 
N.  oldenlandioides  Wall,  nicht  verschieden  za  seia  | 
seheinen.*)  Dieser  Species  würde  ich  ZoUinger't 
Pflanze  einverleiben.  Sie  hat  eine  weit  grösser^  Kapial 
als  N.  petiolata,  die  an  der  Basis  verschmälert,  aut 
längeren  Hörnern  (die,  wenn  die  Frucht  gröaser  wiid, 
an  der  Basis  sehr  weit  gespreizt  werden);  die  Fracäl 
der  M.  petiolata  ist  kleiner,  runder,  und  die  kanea 
Hörner,  die  zuerst '  aufkocht  sind,  spreitsea  sich  aar 
wenig,  wenn  die  Kapsel  wächst.  Bei  beiden  Specict 
krümmen  sich  die  Hörner  mehr  oder  weniger  eiawirts, 
und  das  ist  mehr  der  Fall  bei  M.  petiolata  als  bei  der 
Mehrzahl  der  Exemplare  von  M.  oldenlandioides;  bai 
beiden  ist  es  kein  constanter  Charakter.  Die  San« 
der  amerikanischen  Art  sind  stets  viel  breiter  als  die 
der  ostindischen,  obgleich  beide  in  der  Hinsicht  va- 
riiren.  Diesen  snnnellen  habe  ich  eine  sehr  distiacie 
perennirende  Species  hinzuzufügen,  die  Hooker  IL 
und  Thomson  in  Khasiya  sammelten. 

7.  Mitra$aeme  La  BilL  Mitrasncme  kommt  in  dar 
Blüthe  und  Frucht  Mitreola  sehr  nahe  und  gehört  dar* 
selben  Vervrand  tschaft  als  jene  Gattung  an.  Die  teeb- 
nischen  Unterschiede  (viertheilige,  nicht  fünftheiliga 
BIttthen)  sind  jedoch  von  einem  versehiedenen  HabHai 
begleitet,  der  sich  eher  dem  gewisser  Gratiola-sitigsr 
Gattungen,  denn  Oldenlandia  (die  in  der  Hinsicht  sie 
unter  den  Rubiaceen  repräsentrirt)  nähert  Anch  vaiürt 
die  Gestalt  der  Kapsel  mehr  als  bei  Mitreola,  und  iü 
die  Röhre  der  Corolle  znvreilen  verlängert.  Ich  finde 
die  Ästivation  der  BInmenkronen-Zipfel  stets  valvats  | 

—  wie  es  ja  Alph.  De  Candolle  vermnthete. 

Nennsehn  australische,  unter  vier  AblheilmiiaB 
vertheilte  Species  wurden  von  Brown  aufgeführt  Die- 
sen sind  vier  australische,  von  denen  sieh  jedech  aar 
zwei  als  verschieden  von  den  Brown 'sehen  erweises, 
und  drei  asiatische,  unter  acht  Namen  beschriehsae) 
hinzugefügt  Ich  werde  jetzt  noch  drei  andere  aastra- 
lische  beschreiben,  doch  da  ich  vorschlage,  drei  dar 
älteren  »Species''  als  Varietäten  anansehen,  so  beiänft 
sich  die  Gesammtsnmme  der  Speeies  dieeer  Gaiiaag 
auf  24. 


*]  In  Wight's  filcones''  t  1601  hat  der  Zeichner 
einen  seltsamen  Fehler  in  den  Blumen  und  der  gansea 
Pflanze  gemacht;  die  Analyse  jedoch,  die  Dr.  Wight 
«elbst  aeichnete,  ist  durchaus  richtig.  J 
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r  Browtt's  AMeiluBfMi  tiMi  von  ipitereB  S«hrifU 
y  «layen  tls  SeolioMBt  an*^  vod  Dod  mul  Endlicher 
ge^beMB  NameD  «ogeiiamDeD ;  doch  nur  sehr  wenige 
I  Miner  Speeies  sind  bi»  jeUl  genau  identiftcirt  worden, 
dt  oBsere  Berbarien  gewöhnlich  autbentiicher  Exem- 
pltre  deraelben  entbehren.  Da  ich  jeut  Gelegenheil 
gehiU  habe,  faal  alle  in  Banks'  Sammlung  enthaltenen 
n  sehen,  so  erlaube  ich  mir  hier  einige  Notixen  zu 
geben,  die  ich  nach  flüchtiger  Besichtigung  der  Ori- 
finalien  und  einer  genaueren  Untersnchung  der  in 
Eew  aufbewahrten  Exemplare  niederschrieb. 

Brownes  vierte  Abtheilnng  (Plecocalyx  Don)  ist 
beschfinkt  auf  eine  einxige  Species  (M.  ambigna),  eine 
kleine,  larte  Pflanxe,  die  den  Habitus  einiger  anderen 
sBBuellen  Mitrasacmen  hat,  aber  die  vier  kleinen  Kelch« 
lipfel  sind  etwas  verbreitert  und  concav.  Dit  Ck>roll6 
ist  sehr  klein  und  hat  eine  schlanke  Bohre.  Die  sweite 
Abtheilnng  (Dichelocalyx  Don)  bat  nur  nwei  verbreitete 
and  concave  Kelchxipfel,  was  dem  Kelch  ein  abge- 
flntiles  oder  xweih6miges  Aassehen  verleiht;  die 
mfleren  hdden  Zipfel  schlagen  gewöhnlich  gfinsliqh 
fehl,  obgleich  ich  bei  sehr  üppigen  Exemplaren  der  M, 
paradoxe  gnnx  kleine  Ansfltxe  derselben  wahrge- 
nemmea  habe.  Diese  fiection  besteht  jetxt  ans  xwei 
oder  drei  Species:  die  ursprüngliche  Mitreola  para* 
doxa  B.  Br.  (H.  divergens  Hook,  fil.l),  M.  distyla 
F.  Müll,  (ein«  kleine,  ihrer  gana  IV'eien  GriiTel  wegen 
laerkwfirdigo  Art),  und  M.  nnda  Neos  von  Esenb.,  die 
Biit  M.  paradoxe  sehr  nahe  verwandt  ist,  die  ich  aber 
aach  den  von  mir  gesehenen  Preissischen  Exemplaren 
Mit  I.  paradoxe  nicht  vereinigen  kann. 

Brownes  dritte  Abtheilnng  (Hologyne  Don)  seich- 
aet  sich  dadurch  ans,  dass  der  Griffel  nicht  bis  n  a  ch 
der  Bltttbenxeit  an  der  Basis  spaltet.  Dieser  Charakter 
ist  nicht  leicht  zu  ermitteln,  da  die  Theilung  sehr  bald 
nach  der  Befiruchtnng  vor  sich  geht,  und  ich  habe  zu- 
weilen verschiedene  Blumen  zerlegen  müssen,  ehe  es 
mir  gelang,  eine  zu  finden,  in  der  die  Griffel  ganz  und 
|sr  snsnnunenbingen.  Brownes  M.  connata,  die  ein- 
sige Species,  welche  er  in  diese  Abtheilung  bringt, 
ist  in  anderen  Hinsichten  so  nahe  mit  M.  elata,  und 
von  der  M.  nndicaulis  bis  zu  M.  pygmaea,  verwandt, 
dass  ich  ohne  Zögern  den  Vorschlag  mache,  die  erste 
Bad  dritte  Abiheilung  in  eine  Section  unter  £  n dl i  ch  e  r  * s 
Ifaaen  Hitragyne  au  vereinigen,  besonders  da  die 
ostindiseben,  mit  von  der  Basis  an  verwachs 
t  Griffeln  versehenen  Species  deutlich  sweilappige, 
oad  nicht  ungetheilte  Narben  (wie  bei  N.  connata)  haben. 
Unter  den  sechsaefan  Arten,  die  Brown  seiner 
snten  Abtheilnng  einverleibt,  erkennen  wir  in  nnsem 
Herbarien  sehr  leicht  die  durch  ihre  lange  Corolle 
ausgezeichnete  H.  elata;  sie  variirt,  wie  bei  M.  con- 
aaia,  von  4  bis  6  Linien  in  Lfinge.  M.  stellata  scheint 
ia  ihren  BUtttern  von  eirund-Unglich  xu  lineaUlanzett, 
kahl  oder  behaart  zu  variiren,  aber  man  kann  sie 
stets  an  ihren  dichten  Dolden  kleiner  Blüthen  er- 
kennen, die  entweder  vereinzelt  stehen  oder  in  meh- 
reren zusammen  eine  zusammengesetzte  Dolde  am  Ende 
eines  langen  aufrechten  Blüthen  Stieles  bilden.  M.  pi- 
lose  La  BilL  stimmt  mit  M.  serpyllifolia  R.  Br,  der 
Mitdem  pnblicirten  M.  perpusilla  Hook.  fiL  und  der 
weiter  unten  beachriebenen  M.  diffusa,  in  ihrem  aus- 


gespreitzten ,  stark  venwelgten  Habitus  und  ihren 
kurzen  Bluthenstielen  der  oberen  Axillen  überein;  aber 
diese  vier  Species  bieten  xu  viele  Unterschiede  in  den 
Blättern  und  dem  Kelche  dar,  um  zu  einer  verschmolzen 
zu  werden.  M.  montane  Hook,  fil.,  eine  andere  neue 
Art,  besitzt  ebenfalls  einen  fihnlichen  Habitus,  aber  die 
Blüthen  sind  endatändig,  und  die  Kapsel  von  sehr 
eigenthümlicher  Gestalt,  zuweile|i  wie  die  der  breit- 
früohtigen  Veroaica,  aber  mit  zwei  Griffeln  am.  fiuase- 
ren  Rande  anstatt  mit  einem  in  der  Mitte.  M.  ser- 
pyllifolia R.  Br.,  von  der  ich]  nur  ein  kleines  in 
Blfithe  befindlichea  Exemplar  gesehen  habe,  kommt 
der  M.  montane  sehr  nabe,  aber  wuchst  in  einer  ganz 
andern  Gegend ,  auch  habe  ich  die  Strnctur  ihrer  Blü- 
then nicht  untersuchen  können.  M.  alsinoides  R.  Br. 
ist  eine  kleine,  der  N.  indica  nahe  stehende  einjährige 
Pflanze,  aber  hat,  besonders  an  den  unteren  Theilen 
dea  Stengels,  breitere  Blätter  und  längere,  schlankere 
Blüthenstengel.  Einige,  von  Bidwill  in  Wide  Bay  ge- 
sammelte Exemplare  scheinen  einer  an  den  unteren 
Theilen  des  Stengels  nnd  an  den  Blättern  haarigen 
Varietät  anzugehören.  Die  unten  als  M.  laevis  be- 
schriebene Species  unterscheidet  sich  in  der  Gestalt  der 
Blnmenkrone.  '  M.  pygmaea  R.  Br.  ist  sehr  schlank, 
und  alle  Blätter  sind  wnrzelständig.  Sie  hat  ganz  das 
Anssehn  der  kleinen  Exemplare  der  N.  nudicaulis,  und 
ist  möglicherweise  mit  ihr  specifisch  identisch,  in  wel- 
chem Falle  Brownes  Name,  als  der  älteste,  angenommen 
werden  sollte.  M.  paludosa  R.  Br.  steht  ebenfalls  M.  alsi- 
noides nahe,  aber  hat  bei  starker  Verzweigung  schmä- 
lere Blätter.  M.  ramosa  R.  Br.  nnd  H.  laricifolia  R.  Br. 
sind  sehr  verschiedene  kleine  Annnellen,  mit  sehr 
schmalen  Blättern  und  Blüthen,  die  sich  von  einander 
vorzüglich  in  der  Gestalt  der  Corolle  unterscheiden. 
M.  phascoides  R.  Br.,  ist  sicherlich  die  kleinste  dieser 
Gattung;  die  ganze  Pflanze  in  voller  Blüthe  ist  kaum 
höher  als  einen  halben  Zoll.  —  Die  gewöhnlichste  der 
Port-Jackson-Species  unserer  Herbarien,  von  Sieber 
als  M.  prolifera  nr.  170  ausgegeben,  und  von  Presl  als 
M.  birsuta  beschrieben,  ist  H.  polymorphe  R.  Br.,  eine 
in  der  Behaarung  sehr  variirende  Species,  die  stark  in 
M.  canescens  R.  Br.  übergeht.  Unter  den  zahlreichen 
Exemplaren,  die  ich  in  verschiedenen  Sammlungen  ge- 
sehn habe,  befinden  sich  einige,  die  man  eben  so  gut 
als  M.  squarrosa  R.  Br.,  M.  cinerascens  R.  Br.,  denn 
als  M.  Sieberi  De  Cand.  (von  welchen  ich  keine 
authentische  Exemplare  vor  mir  gehabt  habe)  be- 
stimmen könnte,  und  die  eine  genauere  Untersuchung 
ohne  Zweifel  als  zu  einer  Species  vereinbar  ergeben 
würde. 

8.  Polypremmm  Linn.  Dieses,  von  dem  älteren 
De  Candolle  zu  den  Rnbiaceen,  von  dem  jüngeren 
zu  den  Loganiaceen,  und  von  mir  selbst  xu  den  Scro- 
phularitteen  gezogene  Genus,  mtfss  Logania  und  Budd- 
leia,  deren  Ästivation  und  verbundene  Blattstiele  es 
besitzt,  angereiht  werden.  Als  Gattung  unterscheidet 
es  sich  von  ihnen  besonders  durch  die  mit  Löchern 
aufspringende  KapHel,  die  später  nur  durch  das  Zer- 
reissen  der  Klappen,  statt  der  Trennung  der  Fächer  in 
erster  Instanz,  scheidewandspaltig  wird.  Dieser  Ur- 
sache wegen,  ward  Polypremnm  von  Alph.  De  Can- 
dolle seinen  Spigelieen  beigesellt  und  die  Ästivation 
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«Is  valvate  bekracbtet.  Die  letztere  erweist  sich  je- 
doch ebenso  itark  imbricativ,  als  sie  es  bei  Logaoia 
ist.  Der  Habitus  der  Pflanze  ist  keinem  der  mit  ihr 
verwandten  Gattungen  Ähnlich,  und  erinnert  mehr  an 
Hinuartia  oder  an  gewisse  Paronchieen.  In  dieser 
Hinsicht  nfihert  es  sich  Gilia  unter  den  Polemoniaceen ; 
und  die  bei  den  Loganiaceen  abnorme  Tendenz  zum 
locnliciden  Aufspringen  der  Kapsel,  würde  Gilia  zu  den 
Familien  bringen,  denen  Polypremum  zugesellt  werden 
könnte,  stände  diesem  nicht  die  quincunciale  imbrica- 
tive  Ästiyation  der  Corollenzipfei  entgegen,  die,  wie 
ich  glaube,  bei  den  Polemoniaceen  ohne  Ausnahme 
gedreht  sind.  Das  Genus  umfasst  nur  eine  einzige 
S)>ecies,  da  die  von  Walpers  als  P.  Schlechtendalii 
beschriebene  Pflanze  nur  eine  zufällige  Abweichung 
Ton  der  gewöhnlichen  Form  ist. 

9.  Logama  R.  ßr.  Ich  habe  bereits  gezeigt,  dass 
die  Verwandtschaft  von  Logania  eher  unter  den  Scro- 
phularineen,  als  unter  deu  Rubiaceen  oder  Apocyneen 
zu  suchen  sei.  Von  Gomphostigma,  die  bislang  der 
ersteren  Familie  einverleibt  wurde,  unterscheidet  sie 
sich  in  der  That  nicht  viel  mehr,  als  durch  ihre  fünf-, 
nicht  viertheiligen  Blöthen,  und  seihst  dieses  Kenn- 
zeichen fehlt  uns  in  der  unten  erwähnten  Logania  mi- 
crantha.  Derselbe  Umstand  trennt  auch  Logania  von 
den  anderen  Buddleieae,  ausser  dass  in  Buddleia  selbst 
einige  Species  oft  eine  Beimischung  von  fünftheiligen 
Bluthen  haben.  In  diesen  Fällen  weichen  die  gezähn- 
ten Blätter,  das  Indumentum  und  der  allgemeine 
Habitus  sehr  von  denen  der  Gattung  Logania  ab.  — 
Logania  umfasst  viele  Species.  Ausser  den  12  austra- 
lischen, von  De  Candolle  aufgeführten  Arten,  sind 
vier  vom  Schwanenflusse  von  Nees  von  Esenbeck, 
eine  von  Südaustralien  von  Schlechtendal,  eine  vom 
subtropischen  Australien  von  Hook  er,  und  eine  zwei- 
felhafte aus  den  Gärten  von  Kunth  und  Bouchö  be- 
schrieben. Auch  beAnden  sich  in  den  Herbarien  eine 
oder  zwei  anscheinend  unbeschriebene,  aber,  ohne 
zahlreichere  Exemplare  in  allen  Stadien  von  den  ge- 
meineren Arten,  ist  es  bis  jetzt  noch  sehr  schwierig, 
eine  gute  Monographie  der  Gattung  zu  schreiben. 
Einige  Species  sind  augenscheinlich  «sehr  variirend. 
Es  scheint,  als  ob  eine  regelmässige  Abstufung  unter 
den  östlichen,  von  L.  floribunda  zu  L.  augustifolia,  L. 
revoluta  und  L.  linifolia,  besteht,  und  so  auch  zwischen 
L.  latifolia,  L.  longifolia  und  ihren  Verwandten  im 
Süd-westlichen  Australien.  Der  Unterschied  der  mit 
L.  campanulata  R.  Br.  verwandten  Species  von  der- 
selben Gegend  des  Landes  ist  ebenfalls  in  Dunkel 
gehüllt.  —  Eine  Species  wiederum  von  demselben 
Districte,  die  ich  gewagt  habe,  unter  dem  Namen 
L.  micrantha  als  neu  zu  beschreiben,  ist  sehr  merk- 
würdig durch  ihre  in  jedem  Fache  vereinzelten  Eichen 
und  Samen,  was  die  Pflanze  technisch  nicht  allein 
von  der  Gattung,  sondern  auch  von  dem  Tribus 
ausschliessen,  und  sie  in  ein  neues  bringen  würde, 
das  mit  den  Spermacoceen  übereinstimmt.  Ich  bin 
jedoch  geneigt,  es  eher  als  eine'  specifische  Ano- 
malie bei  Logania  (ähnlich  wie  die,  welche  wir 
bei  Hedyotis  monosperma,  W.  et  Am.,  wo  die  Ovula 
ebenfalls  vereinzelt  sind,  vorkommt),  aniusehn,  da 
die  grosse  Ausbildung   der  Placenta  und  die  Stellung 
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der  Simen  auf  ein  Fehlschlagen  der  anderen  Ovalt 
hinzndettten  scheint,  was  BeobachtviigeB  des  On- 
riums  im  lebenden,  sehr  jungen  Zastande  ans  wahr, 
scbeinlich  in  den  Stand  setzen  würde,  zu  entdecken.  — 
Dr.  Hook  er  hat  eine  Species  von  Nen-Seebnd  be- 
schrieben, wodurch  die  geographische  Grenze  der 
Gattung  bis  selbst  über  Aastralien  hinaus  aasgedebt 
wird.  Andrerseits  ist  es  nicht  nnwahrscheinlich,  dan, 
was  die  südaflrikanische ,  von  Eckion  besehriebeae 
Art  anbetriift,  ein  Irrthum  obwaltet.  Niemand  scheiBt 
sie  seitdem  zu  Gesicht  bekommen,  za  haben,  obgleich 
die  Flora  von  Utinhagen  jetzt  ziemlich  gut  hekaait 
ist;  auch  scheinen  Ecklon^s  Exemplare  von  ketae« 
competenten  Botaniker  wieder  untwsuchi  werdea  u 
sein. 

10.  Qompkoitigma  Turca.,  11.  Nuaeia  Lam.  und  12. 
ChiUaiiUhuM  Burch.  Ich  habe  den  Unterschieden  dies« 
drei  Genera,  wie  sie  im  zehnten  Bande  des  Prodroani 
gegeben  worden,  nichts  hinznznfügeo,  aneh  weder 
Gomphostigma  noch  Chilianthui  neoe  Speeies  aaia- 
reihen.  Sond er  hat  im  23sten  Bande  der  Linnaea  M 
südafrikanische  Nnzien  als  nen  beschrieben.  Seiae  V. 
pubescens,  die  ich  von  Bnrke  and  Zeiher  besitie, 
ist  eine  gute  Art,  von  der  N.  tomentos«,  wie  Seader 
vermutbet,  eine  blosse  Varietät  ist  Die  dritte,  N.  emr- 
ginata,  ist  mir  unbekannt. 

13.  BudHeia  Linn.  In  diesem  Genvs  haben  unr 
ausser  Dr.  Hooker's  prächtiger  nnd  herrlieh  abgrinl* 
deter  B.  Colvillei  von  dem  Hiraalaya,  swei  von  Reniy 
beschrieben^  Bolivianische  Arten,  die  nair  beide  anbe- 
kannt sind,  und  nicht  weniger  als  13  mathmassliehe 
neue  von  Mexieo,  wovon  drei  durch  Hertens  nach 
GaleottiV  Herbar,  und  zehn  von  Kunth  nnd  Bonch^ 
nach  im  Berliner  Garten  cultivirten  Ezempli 
schrieben  wurden.  Unter  den  ersteren  ist  B. 
verticillata  Hart,  et  Gel.  ein  nicht  nngewAhaliches  Sti- 
dium  der  B.  sessiliflora  H.  B.  K.  $  B.  oblasifolii  iM 
identisch  mit  B.  microphylla  H.  B.  K.;  die  dritte,  B. 
elliptica,  ist  mir  unbejiannt.  Die  zehn  von  Knntk  nd 
Bon  che  publicirten  scheinen  meistens  nnbedenteade 
Varietäten  einiger  gemeinen  mezieanischen  Species  n 
sein,  aber  Mangel  an  kritischer  Vergleichnng  mit  wü- 
den  Exemplaren  dieser  sehr  variablen  Pflanxen,  macll 
es  unmöglich,  ein  selbst  annähernd  ricbtiges  Urtheil 
über  sie  zu  fällen,  und  sie  müssen  so  lange  Rälhsol 
bleiben,  bis  Jemand  der  mit  der  Gattung  im  Aligeaei- 
nen  vertraut  ist,  authentische  Exemplare  nntersncht  hat 
Andrerseits  müssen  zwei  Pflanzen  von  Madagascar,  die 
als  Buddleien  im  Prodromus  finfgelBhrt  sind  (B.  diveni- 
folia  Vabl  nnd  B.  rondeletiaefolia  Blh.)  niisgeschlessca 
und  Tenore's  Gattung  Nicodemia  einverleibt  werdea. 
Sie  besitzen  ganz  dieselben  BIftthen  and  das  Ovariaa 
wie  Buddleia,  aber  tragen  statt  der  Kapsel  eine  Beere, 
die  vielleicht  nicht  so  fleisohig  wie  die  der  meistsa 
Fagraeen,  aber  weiss  und  mit  einem  saftigen  Brei, 
welchem  die  Samen  einsitzen,  angefölU  ist  Dieser 
Umstand  macht  eine  Classification  schwierig,  da,  weas 
wir  uns  an  die  Merkmale  der  Unterabthellangea  hal- 
ten, diese  Pflanzen  zu  den  Fagraeen  gebracht  wer- 
den müssen,  obgleicb  sie  in  Allem  ausser  der  Fracht  so 
vollkommene  Buddleien  sind,  dass  es  sehr  nnnatiriick 
ist,   sie   so  weit  von  dem  Genas  tu  trenn« 
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\  Micke  unsaUIrlielie  TreoDiisgen  sind  jedoch  in  allen 
I  bisjetol  vorgefcbltfenen  ClaMificalioBan  der  RulMa- 
ceen  anvermeidlich.  —  In  Griffith's  hinterliflseoen 
I  nkones,*'  t.  422,  ist  das  Teucritim  macrostachyuro  Wall., 
als  eine  Buddleia  abgebildet,  ein  Name,  der  wahr- 
fcheinKeh  gegeben  wurde,  ohne  dass  die  Pflonte  in 
der  Eile  einer  Berg-Bxcuraion  unters  seht  worden  war, 
aad  der  onler  keiner  Bedingnng  hätte  beibehalten  wer- 
den sollen.  Die  Publication  aller  dieser  flüchtigen 
Aarseichttungen  Griffith^s,  ohne  dieselben  nochmals 
darchgesehen  zu  haben,  ist  sehr  su  bedauern,  da  sie 
geneigt  ist,  dem  wissenschaftlichen  Rufe  jenes  grossen 
Botanikers  einen  nie  wieder  gut  au  machenden,  und 
darehans  nnverdienten  Schaden,  In  den  Augen  Aller 
luzofügen,  die  mit  den  Umstünden  der  Angelegenheit 
nicht  vertraut  sind. 

14.  Geniostanut  Forst.  Dieses  Genus  hat  die  Neben- 
Mitter  und  den  Habitus  gewisser  Rnbiaceen,  aber  das 
Ovarinm  ist  oberstindig,  obgleich  einer  breiten  flei- 
schigen Baals  aufsitzend.  Die  Corolle  aeigt  die  ge- 
drehte Astivation  der  Apocyneen,  und  die  Frucht  ist 
ihnen  nicht  so  nnfihnlich,  wie  man  gewöhnlich  anzu- 
nehmen pflegt.  Die  beiden  dicken  concaven  Klappen 
hingen  an  der  Basis  zusammen  und  krümmen  sich 
nach  auswfirts,  jede  von  einem  der  Griffel  gekrOnt, 
welche  obgleich  auch  weit  zusammenhangend,  sich 
sehlieaslich  trennen  und  zweien  Folliculi  Shneln.  Die 
Placentae  bilden  gewöhnlich  eine  Hittelsaule,  aber  bei 
einigen  Species  trennen  sie  sich  nnd  biegen  sich  mit 
den  Klappen  rückwärts.  Geniostoma  steht  daher  viel 
mehr  in  der  Mitte  zwischen  den  Rnbiaceen  und  Apo- 
cyneen als  irgend  ein  bis  jetzt  bekanntes  Genus.  — 
Die  Corolle  wird  gemeiniglich  als  „snbinfnndibulifor- 
mis,  fauce  barbata^  beschrieben;  die  Röhre  ist  jedoch 
oft  so  kurz,  dass  sie  fast  radförmig  erscheint,  und  die 
Haare,  wo  sie  vorhanden,  befinden  sich  mehr  an  der 
oberen  Oberfläche  der  Zipfel  als  im  Schlünde.  Unter 
den  von  De  Ca nd olle  aufgeführten  Species  befinden 
sich  sechs  von  Mauritius,  aber  von  diesen  scheint  G. 
parviflorum  sich  nicht  von  G.  pedunculatum  zu  unter- 
scheiden, und  G.  lanceolatum  ist  wahrscheinlich  eine 
blosse  Varietät  des  gewöhnlichen  G.  ovatum,  das  in 
der  Gestalt  der  Blätter  sehr  variirt.  Andrerseits  ge- 
hören die  von  Bojer  unter  dem  Namen  G.  obovatum 
eingesandten  Exemplare  einer  wirklich  verschiedenen 
Art  an,  mit  grösseren  Blumen,  Antheren,  die  mit  lan- 
gen linealen  Anhängseln  versehn,  und  Früchten,  welche 
zweimal  die  Länge  der  andern  Species  haben.  —  Von 
den  fünf  polynesischen  Arten  müssen  wirG.  acnmina- 
lum  Wall.,  die  nach  männlichen  Exemplaren  einer  mit 
Urophyllum  (Axanthes  Bl.)  glabrum  nahe  verwandten 
Species  beschrieben  ward,  und  G.  haemospermum,  die  mir 
von  Forster's  Original-Art  G.  rupestre,  von  welcher  ich 
Exemplare  im  britischen  Museum  gesehn  habe  und  die 
ich  auch  selbst  von  den  Feejee-Inseln,  durch  die  ameri- 
kanische Exploration -Expedition  gesammelt,  besitze, 
nicht  verschieden  zu  sein  scheint,  abziehn.  Das  erstere  ist 
von  Blume  gut  beschrieben,  und  ausser  den  Varie- 
täten, welche  er  erwähnt,  hat  es  auch  oft  kahle  Zweige, 
ich  habe  drei  Species  hinzuzufügen:  eine  von  den 
Philippinen  mit  den  Blättern  des  G.  Hgustrifolinm,  aber 
veraebieden  gestaltetem  Kelche,  eine  dickblätlrige,  an 


Aer  See  wachsende,  von  der  Isle  of  Pines  bei 
Caledonien,  nnd  eine  sehr  grossblättrige  von  Bonin 
(Fortsetzung  folgt.] 


Beschreibong  einer  Bänderung  (Fasciatio) 
der  Beta  vulgaris. 


Der  Ackerer  Raab  von  Weissenheim  am 
Sand,  Canton  Dürkheim,  machte  dem  k.  Land- 
commissariate  die  Anzeige,  dass  er  eine  sehr 
merkwürdige  Missbildung  der  Dickrübe ,  Beta 
vulgaris  L.,  besitze,  und  bereit  sei,  dieselbe 
für  dreiunddreissig  Gulden  abzugeben.  Dask. 
Landcommissariat  zu  Neustadt  a.  H.  berichtete 
darüber  an  das  Kreiscomitö  des  landwirthschafl- 
liehen  Vereins  der  Pfalz  in  Speyer,  welches 
mich  zur  Berichterstattung  aufgefordert  hat. 
Ich  begab  mich  am  2.  Juli  1854  an  Ort  und 
Stelle  und  fand  unten  zu  beschreibende  Pflanze, 
worüber  in  Nr.  17  und  18  der  Blätter  für  Land- 
wirthschafl  und  Gewerbewesen  in  der  Pfalz 
vom  Jahre  1855  bereits  berichtet  ist.  Hinter 
dem  Hause  des  Johann  Raab,  geschützt  durch 
ein  oben  offenes,  mehr  als  mannshohes,  mit  einer 
Thür  versehenes  Bordhfluschen  fand  ich  in  Ge- 
sellschaft einer  normalen,  ebenfalls  zur  Samen- 
gewinnung gesteckten  Dickrübenpflanze  die  zu 
besprechende  Bfinderung,  aber  in  einem  so  gross- 
artigen Maassstabe,  wie  ich  sie  w^der  gesehen, 
noch  beschrieben  gefunden  habe.  Die  erste  Be- 
schreibung der  Bänderung  der  Beta  finde  ich 
im  Jahr  1587  in  Dalechamp's  bist.  gen.  plant, 
tom.  I.  pag.  532  und  533  mit  einer  Abbildung 
auf  letzterer  Seite.  Dalechamp  sagt  pag.  532: 
„Beta  nXaTvxavXog  in  monstrosis,  ut  ita  dicam, 
plantis  numeranda  est.^  Die  Bänderung  Da- 
lechamp *s  ist  4  Zoll  breit,  mit  kleinen  Blät- 
tern und  Blülhen  bedeckt,  die  oben  so  dicht 
stehen,  dass  man  nichts  vom  Siengel  sieht. 
Unsere  Beta  fasciation  von  Weissenheim  a.  S., 
deren  gelbe  Wurzel,  als  sie  gesteckt  wurde, 
etwa  7 — 8  Pfd.  wog,  ist  beinahe  doppelt  so 
breit  wie  die  von  Dalechamp,  wie  man  aus  . 
folgender  Beschreibung  ersehen  wird. 

Aus  der  Wurzel  entspringen  3  Stengel, 
nämlich  der  gebänderte  und  in  einiger  Entfer- 
nung davon  2  normale,  runde,  fünfrippige,  3^ 
Linien  (1  Centim.)  im  Durchmesser  habende 
Stengel.  So  weit  der  gebänderte  Stengel  in 
der  Erde  ist,  nämlich  2^  Zoll  (7|  Centim.)  ist 


1  in    i, 
I  ist   J> 


33 


)38 


r    er  r 
J    im  r 


-c>o, 


er  rundlich,  holzig  und  hat  2  Zoll  (6  Centim.) 
im  Durchmesser. 

Der  gebänderte  Stengel  wird,  so  wie  er 
aus  der  Erde  kommt,  breit  und  nach  oben  zu 
immer  breiter  und  schmäler.  1  Zoll  oberhalb 
der  Erde  ist  er  schon  3  Zoll  breit  und  etwa 
1  Zoll  dick,  dann  wird  er  schnell  dünner,  ist 
meist  4  Linien  und  am  Ursprung  der  Veräste- 
lung blos  ly  Linien  dick. 
In  einer  Höhe  von  2  Zoll  ist  er  4  Zoll  breit, 
m       7)        7)         n        ^     n       D     7i   ^  7)        d 
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r)        7)         r)  »2  Schuh  7)     7)   ^1   77         7) 

p  „  „  ^  1  Meter,  wo  er  anfängt  sich 
zu  verästeln,  ist  er  7|  Zoll  breit. 

Am  unteren  Theile  des  Stengels,  in  einer 
Lange  von  2—3  Zoll,  sind  die  Blätter  schon 
zerstört;  dann  aber  ist  der  Stengel  auf  beiden 
Seiten,  bis  gegen  die  Verästelung  sehr  dicht 
mit  Blättern  besetzt,  die  etwas  kleiner  sind  als 
gewöhnlich;  die  untern  Blätter  sind  mit  dem 
Blattstiel  9  Zoll  lang  und  3  Zoll  breit,  die  mitt- 
lem 6|  Zoll  lang  und  2  Zoll  breit,  die  obern, 
wo  die  Verästelung  beginnt,  2  Zoll  lang  und  7 
Linien  breit. 

Um  den  Ursprung  der  Verästelung  ist  auf 
beiden  Seiten  des  bandförmigen  Stengels  eine 
etwa  10  Zoll  hohe  Stelle,  welche  nur  mit  ein- 
zelnen Blättern  besetzt  ist.  Unterhalb  dieser 
beinahe  blattlosen  Stelle,  wo  nämlich  die  zahl- 
reichen Blätter  aufhören,  bemerkt  man  zahl- 
reiche, 7  Zoll  hohe,  dünne,  runde,  also  nor- 
mal gebildete  Äste.  Oberhalb  dieser  Stelle  sind 
diese  normalen  Äste  aber  noch  viel  zahlreicher 
und  beinahe  unzählbar. 

Der  bandartige  Stengel  ist  von  unten  bis 
gegen  die  Verästelung  auf  dem  linken  Rande 
ebenfalls  mit  zahlreichen  (ich  zählte  deren  15], 
runden,  normal  gebildeten  Ästen  besetzt,  die 
9—18  Zoll  lang  sind  und  1—2  Linien  im  Durch- 
messer haben.  Der  rechte  Rand  hat  weniger 
solcher  Äste,  da  unten  einer  von  2|  Fuss  (85 
Centim.]  Länge  entspringt,  welcher  also  meh- 
reren Ästen  der  linken  Seite  gleich  zu  rech- 
nen ist. 

Am  bandartigen  Stengel  bemerkte  ich  2  Zoll 
oberhalb  des  Ursprungs  auf  jeder  Seite  18  Rip- 
pen, 7  Zoll  hoch  32  Rippen;  weiter  oben  schmel- 
zen sie  so  in  einander,  dass  sie  unzählbar  sind 
und  die  Angabe  von  124  in  Raab's  Bericht 
nicht  zu  hoch  ist. 

In  einer  Höhe  von  1  Meter  theilt  sich  die 
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Pflanze  in  4  Äste,  die  nicht  ganz  aufrecht  sind, 
sondern  oben  etwas  überhängen.  Der  linke 
Ast  ist  I  Zoll,  der  zunächststehende  2\,  der 
folgende  2  und  der  rechtsstehende  3  Zoll  breit. 
Die  Äste  theilen  sich  dann  gabiig  und  sind  alle 
bandförmig  mit  Ausnahme  einiger  am  Rande 
entspringender  Ästchen,  die  rundlich  sind,  wie 
an  der  normalen  Pflanze.  Die  letzten  Ästchen 
sind  gewöhnlich  1 — 3  Zoll  lang  und  X^  Linien 
oder  etwas  mehr  breit.  Sie  sind  wie  bei  der 
normalen  Pflanze  dicht,  ja  nach  oben  beinahe 
gänzlich  mit  regelmässigen,  jedoch  etwas  klei- 
neren, Blüthen  bedeckt,  die  aus  Achseln  etwas 
kleinerer  und  schmälerer  Blättchen  entspringen, 
wie  bei  der  nebenanstehenden,  sehr  zahlreiche 
Stengel  habenden  Normalpflaoze. 

Die  Farbe  unserer  Pflanze  ist  wie  bei  der 
normaleri,  nämlich  die  Rippen  sind  weisslich. 

Die  Bänderung  wird  gewöhnlich  bei  Cultur- 
pflanzen  beobachtet  und  ist  durch  übermässigen 
NahrungsstoflP  bedingt.  Ich  erinnere  blos  an 
gebänderte  Spargeln,  welche  jedes  Jahr  be- 
obachtet und  verspeist  werden.  Sie  entsteht 
unstreitig,  wie  schon  Linnö  in  der  philos.  bot.  i 
so  richtig  bemerkt,  durch  Zusammenwachsen 
mehrerer  Stengel.  Die  Berührungsflächen  wor- 
den in  der  jungen  Pflanze  so  vollständig  auf- 
gesogen, dass  man  im  Innern  des  Stengels  nor 
eine  Harkröhre  beobachtet.  Einige  neuere 
Schriftsteller,  namentlich  Hoquin-Tandon  in 
der  t6ratologie  v^g^tale  haben  daher  meiner 
Beobachtung  nach  Unrecht,  wenn  sie  der  An- 
sicht Linnö's  widersprechen.  Die  von  Hoqain- 
Tandon  aufgestellte  Behau|^tung,  dass  auchein- 
stenglige  Pflanzen  sich  verbändern,  sucht  er 
namentlich  durch  Androsace  maxima  Lin.  zu  be- 
weisen, welche  nach  ihm  einstenglig  sein  soll. 
Diese  Behauptung  ist  aber  ganz  unrichtig,  in- 
dem Androsace  maxima,  wie  ich  auf  den  Äckern 
von  Eliersladt  tausendmal  beobachtet  habe,  bei- 
nahe immer  vielstenglig  ist,  also  eine  normal 
vielstenglige  Pflanze. 

Die  Pflanzenmissbildungen  bewegen  sich  in 
einem  gewissen  Kreise  und  sind  immer  An- 
klänge an  normale  Bildungen.  So  sind  z.  B. 
die  Bänderungen  Anklänge  an  die  Cactiis  mit 
breiten  Stengeln,  wie  in  Raab^s  Bericht  gans 
naturwüchsig  bemerkt  wird. 

Die  abnorme  Bildung  strebt,  wo  möglich, 
immer  zur  normalen  zurückzukehren,  wie  wir 
auch  an  unserer  Pflanze  an  den  seitlichen  runden, 
also  normal  gebildeten.  Ästen  beobachtet  haben. 
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DaM  unsere  gebinderte  Beta  reife  Früchte 
hervorbringen  wird,  ist  unbezweifelt.  Aus  die- 
sen Früchten  werden  aber  normale  Pflanzen 
entstehen,  und  nur  unter  Bedingungen,  wie  sie 
z.  B.  zufllUig  im  vorliegenden  Falle  gegeben 
waren,  wieder  gebänderte. 

Bänderungen  holziger  Pflanzen,  die  selten 
sind,  lassen  sich  durch  Stecklinge  fortpflanzen, 
nie  aber  durch  Samen. 

Deidesheim,  Juli  1856. 

C.  H.  Schultz,  Bipontinus. 

Vermischtes. 


Krftntersauiuiler  im  Ihriciit«.  In  allen  Theilen 
Griechenlands  ali  auch  im  eigentlichen  Oriente  in  Klein- 
asiea  finden  sich  Leute,  die  sich  mit  der  Sammlung  von 
Arsneipfianzen  abgeben;  die  sie  sodann  an  die  Alpakalides, 
d.  i.  die  Kleinhiindler,  die  sich  mit  dem  Verkaufe  von 
Tausenden  von  Gegenständen  beschäftigen,  oder  auch  an 
die  existirenden  empyrischen  Ärzte  und  Apotheker  ver- 
kaufen. Die  von  diesen  Leuten,  die  man  Botanologen 
nennen  kann,  und  die  nicht  eine  Idee  von  Botanik  haben, 
gesammelten  Pflanzen  sind  folgende:  Hunderte  beschäf- 
tigen sich  in  Macedonien  mit  der  Sammlung  der  Salep- 
Wurzel;  diese  Leute  nennt  man  Saleptsiden;  selbe 
bringen  diesen  Salep  auf  alle  Märkte  des  Orientes,  be- 
schäftigen sich  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Pniverisirung 
desselben  und  der  Bereitung  zum  Salep  (Salep-Gelee), 
den  diese  Saleptsides  Morgens  früh  um  4  Uhr  in  den 
Strassen  herumtragend,  ausrufen  ZaXtdi  yi^ov—  heisser 
Salep,  und  der  von  der  arbeitenden  Classe  besonders 
gekauft  und  getrunken  wird.  Diese  Saleptsiden  be- 
schiftigen  sich  auch  mit  der  Bereitung  des  Chalba  aus 
Sesam  und  Honig.  Der  Sesamsamen  wird  zu  einer 
feinen  teigigen  Masse  zerquetscht,  und  selbe  dann  bis 
zur  fadenziehenden  Consistenz  abgedampft,  Honig  un- 
ter fortwährendem  UmrQhren  und  Abdampfen  zuge- 
setzt, bis  sich  eine  Masse  gebildet  hat,  die  nach  dem 
Erkalten  bruchig  erscheint.  Diese  Saleptsiden  bringen 
aus  Epirus  noch  folgende  Pflanzen  mit:  Verschiedene 
Tsai,  Theesorten,  darunter  Sideritis  theaezans,  Gnapha- 
lium-Arten  unter  dem  ffamen  Hoskos,  und  zwar  1000 
von  Blümchen  in  Fäden  gereiht  und  zu  einer  Kugel 
geformt;  diese  Noskos  werden  gegen  eine  Menge  von 
Leiden  angewendet,  und  besonders  Frauen,  die  an 
Hysterie  leiden,  zum  Thee  anempfohlen.  Auf  Kreta 
werden  vom  Berge  Ida  die  Blätter  und  Blüthen  von 
Dictamnus  albus  gesammelt,  in  kleine  Büscheln  gebun- 
den, und  als  Eraendagogans  auch  nach  Smyrna  und 
Constantinopel  gebracht.  Salvia  pommifera,  der  Haupt- 
thee  des  Orientes,  Faskomilia  genannt.  Tausende  von 
Menschen  trinken  des  Morgens  statt  Kaffee  diesen  sehr 
angenehm  schmeckenden  Thee  mit  Honig.  Auf  Cypern 
und  Rhodus  werden  auch  die  Blätter  von  Cistusrosen 
gesammelt  und  als  Thee  getrunken.  Im  Peloponnes 
wird  auch  Mentha  Pulegium,  N.  aquatica  unter  dem 
Namen  Drosmos,  das  'H8voOf«og  sein  soll,  von  diesen 
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Botanologen  gesammelt,  in  kleine  Bändel  gebunden, 
und  jedes  dieser  mit  5  Lepta  =»  1  Kreuzer  verkauft. 
Seit  einigen  Jahren  beschäftigen  sich  vjele  mit  der 
Sammlung  von  Matricaria  Chamomilla,  dem  Absynthum 
«rborescens,  den  Blitthen  von  Papaver  Rhoeas,  fl.  hb. 
Malvae  und  Eritbraeae  Centaur.;  unglücklicherweise 
auch  mit  der  Sammlung  von  Solanum  Dulcamara,  wo- 
für jedoch  Cyoanchum  erectum  eingesammelt  wird. 
Flores  Violae  odoratae,  Rosarum  und.Naphae  sind  nur 
sehr  schwierig  zu  erhalten,  und  werden  sehr  iheuer 
bezahlt.  Da  die  im  Monate  April  gesammelten  Rosen- 
blätter, und  zwar  eine  eigentliche  Species,  die  man  im 
Oriente  Aprillaiika  nennt,  abführende  Eigenschaften 
besitzt,  so  wird  sie  von  diesen  Botanologen  in  den 
Gärten,  wo  selbe  vorkommt,  angekauft,  und  sodann 
zur  Bereitung  des  Rosenghicks,  d.  i.  ein  Conserva  Ro- 
sarum, von  den  meisten  Sammlern  wieder  verkauft. 
Rosmarin  und  Fl.  Lavandulae  werden  ebenfalls  von 
diesen  Leuten  gesammelt,  sowie  das  bei  den  Griechen 
so  beliebte  Melissochorton.  Nicht  minder  lassen  sich 
diese  Kaufleute  das  Helniinlhochorton  aus  den  Inseln 
des  Archipels  und  besonders  aus  der  Insel  Mykone, 
dessen  Helminthochorton  sich  eines  besonderen  Rufes 
seiner  Wirksamkeit  halber  erfreut,  bringen,  und  selbes 
wird  von  ihnen  im  Kleinhandel  verkauft.  Ebenso  ist 
zu  erwähnen  das  beliebte  Hatsoranc,  Origanum  Smyr- 
naeum.  Dieses  sind  die  Pflanzen,  die  von  den  Botano- 
logen des  Orientes  gekannt  und  gesammelt  werden.  — 
(X.  Landerer  im  Ö.  B.  W.) 

Zur  StaUsilk  Clriecliemlaiids.  Aus  neueren 
Mittheilungen  aua  Athen  entlehnen  wir  hierüber  Fol- 
gendes: An  bebauten  Feldern  bat  das  Königreich 
Griechenland  3,649,870  Morgen ;  au  Ölbaumpflanzungen 
600,000  M.;  an  Weinbergen  900,000  M.;  an  Korinthen- 
Pflanzungen  120,000  M.;  an  Naulbeerpflanzungen 
240,000  N. ;  an  Feigenbaumpflanzungen  150,000  M. ;  im 
Ganzen  5,759,870  M.  Producte  des  Bodens:  Weizen 
2,669,000  Scheffel;  Gerste  1,223,600  Seh.;  Mangkom 
878,000  Seh.)  Korn  50,000  Seh.}  türkischer  Weizen 
2330,000  Seh.;  Hafer  280,000  Seh.;  Öl  1,600,000  Okka; 
Wein  16,200,000  Okka;  Korinthen' 60  Mill.  Pfd.;  Ger- 
bereicheln 14,000  Centner;  Baumwolle  1,500,000  Okka; 
Seide  70,000  Okka.  Mit  der  Cultur  des  Bodens  be- 
schäftigen sich  im  Ganzen  236,678  Menschen.  (Ö.B.W.) 

Rlesenbänine  giebt  es  namentlich  in  Schweden 
viele.  Die  grOsslen  Eichen  iu'  Schonen  sind  in  dem 
sogenannten  Klosterwalde,  von  denen  eine  einen  Um- 
fang von  mindestens  36  Fuss  hat.  Zu  Kiileröd  ist  eine 
Eiche  von  34  Fuss  Umfang.  Ihr  Alter  ist  gewiss  tau- 
sendjährig. -  (Ö.  B.  W.) 


Correspondehz. 

[Alle  in  dfeaer  »nbrik  ertehrinen  toileiden  HUlheilangeii  nttssen  mit 
NaneatuCenehrift  der  Einaender  veraalieB  a«lii,  da  sie  aar  «mar  dieaer 
Bedingnni  «nbediaite  AaAiabme  flndea  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 

KloUsch's  BegOBlaceeo. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Haabvrf,  1*.  JmH  18l€. 

Mit  nicht  geringem  Erstaunen  lese  ich  in  der  Bon- 
plandia vom  1.  Juli,  dass  man  mich  Tür  den  Verfasser 


^ 


)40 


f 


des  ArtikeU  über  die  Begoniaceen  des  Herrn  Dr. 
Klotssch  im  4ten  Hefte  der  hiesigen  Garten-  und 
Blumenceitung  hSlt,  und  die  Conclosionenf  welche  man 
angeblich  aus  dieser  Prämisse  gezogen  haben  will.  Die 
Folgerungen  können  hier  füglich  auf  sich  beruhen 
bleiben,  da  ihre  Voraussetaung,  dass  der  Artikel  von 
mir  verfasst  sei,  eine  unrichtige  ist. 

So  sehr  ich  es  einerseits  billige,  wenn  der  Rich- 
tung entgegengetreten  wird,  welche  neue  Gattungen 
und  Arten  im  Pflanzenreich  auf  Grund  zu  derartigen 
Unterscheidungen  ungenagender  Abweichungen  bildet, 
und  so  wenig  ich  es  verkennen  kann,  dass  eine  solche 
Richtung  in  den  Begoniaceen  des  Herrn  Dr.  Klotzsch 
verfolgt  wird:  so  gebühren  mir  andererseits  doch  we^ 
der  die  Ehre  noch  der  Vorwurf,  der  Verfasser  des 
Ausdrucks  und  der  Begründung  zu  sein,  welche  diese 
Gedanken  in  der  Correspondenz  aus  Berlin  vom  8.  Man 
in  der  hiesigen  Garten-  und  Blumenzeitung  gefunden 
haben. 

Genehmigen  Sie,  Herr  Redacteur,  die  Bitte  um 
Aufnahme  dieser  Erklärung  in  Ihre  Zeitschrift 

Lehmann,  Dr. 


Zeitungsnachrichten. 
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Deutschland, 

X  Berlil,  21.  Juli.  Herr  Louis  Racli  isl  als 
erster  Conservator  am  kaiserlicheo  botanischen 
Garten  in  Petersburg  angestellt  worden. 

Herr  ProfesW  Horaninow  aus  Petersburg 
befand  sich  vor  einiger  Zeit  in  Berlin  und  setzte 
seine  Reise  weiter  über  Dresden  und  Leipzig 
nach  Paris  fort. 

Die  Wittwe  Ledebour^s  hat  das  nament- 
lich an  russischen  Pflanzen  reiche  Herbarium 
desselben  Sr.  Haj.  dem  Kaiser  von  Russland 
geschenkt,  und  dasselbe  wird  einen  Theil  des 
grossen  Herbariums  im  botanischen  Garten  zu 
Petersburg  bilden. 

Herr  Dr.  N.  J.  Andersson  ist  definitiv  zum 
Nachfolger  Wikström's  bei  der  Akademie  zu 
Stockholm  ernannt  worden. 

Breslau,  13.  Juli.  Vorigen  Sonntag  den  6.  d. 
veranstalteten  die  akademischen  Lehrer  zu  Ehren 
des  aus  ihrer  Mitte  scheidenden  Nestors  der 
Naturwissenschaften,  Herrn  Geh.  Hofraths  Prof. 
Dr.  Gravenhorst,  ein  solennes  Abschieds-Diner 
in  der  Loge  auf  dem  Dome.  Geboren  zu  Braun- 
schweig den  14.  Nov.  1777  und  Mitglied  der 
Kaiser!.  L.-C.  Akademie  seit  dem  26.  Aug.  1818 
mit  dem  Beinamen  Empedocies  H.,   bekleidete 


Gravenhorst  seit  dem  Jahre  1804  den  Lehr- 
stuhl der  Zoologie,  Anfangs  in  Gdttingen,  dam 
in  Frankfurt  a.  d.  0.  und  seit  Vereinigung  der 
dortigen  Universität  mit  der  hiesigen  (im  Jahre 
1811]  in  Breslau,  wo  er  als  (künder  und  Di- 
rector  des  zoologischen  Museums,  sowie  durek 
seine  fruchtbare  schriftstellerische  Thätigkeil, 
ebenso  wie  durch  seine  Katheder-Vorträge  sich 
der  höchsten  Anerkennung  zu  erfreuen  hatte. 
Vor  einigen  Jahren  feierte  der  greise  Lehrer, 
unter  grosser  Theilnahme,  sein  50 jähriges  Amts- 
jubiläum und  tritt  nunmehr  in  den  Ruhestand. 

(Bresl.  Ztg.) 
Grossbritatinien. 
London,  20.  Juli.  Herr  Trask,  der  Eigeii- 
thümer  der  jetzt  hier  ausgestellten  Rinde  des 
Mammuth- Baumes  (Sequoia  Wellingtonia,  Wel* 
lingtonia  gigantea)  beabsichtigt,  mit  seiner 
„Rinde^  den  Gontinent  zu  besuchen,  um  sich 
auch  dort  einige  Krumen  zu  suchen. 

—  Prof.  Henslow,  der  sich  mit  der  Aegi- 
lops-CuItur  beschäftigt,  hatte  neulich  das  Ver- 
gütigen  zu  bemerken,  dass  eine  seiner  Aegi- 
lops-Pflanzen  eine  Weizenähre  producirte,  ohne 
dass  eine  Bastardirung  stattgefunden.  Prof. 
Henslow  wird  demnächst  seine  Culturversuche 
bekannt  machen. 

—  Am  17.  Juni  fand  die  letzte  Sommerver- 
sammlung der  Linnö'schen  Gesellschaft  statt 
Im  November  werden  die  Versammlungen  wie- 
der beginnen. 


Briefkasten. 

Beitrüge  ftir  die  nBonplandia^  werden  auf  Verlangen 
ansUindig  honorirt,  köonen  in  aUen  europäischen  Spra- 
chen abgefaMi  werden  und  müssen  entweder  dem  Haapt- 
Redacteur  (Dr.  Seemaan,  2,  College  Streei,  Isliogtoi. 
London)  oder  demVerlcger  (Carl  Rumple r  in  Hannover) 
eingesendet  werden.  Unbranchbare  Aufsätze  werden  nicht 
snruckerslattet;  Nittheilnngen,  welche  nicht  mit  dem  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleibea  na- 
beachtet;  Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  saia 
Recensiren  tibersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  surückgeschickt 
Diejenigen  unserer  Mitarbeiter,  welche  Eztra- 
abdrücke  ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werdea 
gebeten,  ihren  Wunsch  bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da  wir  denselben,  nachdem  der  Druck 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berucksichtigea  köa- 
neu,  und  höchstens  zwei  oder  drei  Exemplare  einer 
Nummer  abgeben  können. 

VeeS  ab  Bseobeek.    ihr  Brief  tob  IS.  JoU  lat  ■■•  n  tp»  nie- 

komnen,  am  dei  b«wiinta&  G«c«iMlaiid  aoeh  !■   dlM«r  Ak4«i»«  '*' 
•preohea  i«  kOnnen. 

Verantwortlicher  Redacteur:   Wllheln  I.  6.  Seeaaii* 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Systematische  Missbräuche. 

VI. 

Wir  drückten  einst  gegen  einen  berühmten 
wie  beliebten  Komiker  unser  Erstaunen  darüber 
aus,  wie  es  ihm  möglich  sei,  eine  so  sehr 
grosse  Zahl  von  seltsamen  Individuen  genau 
zu  kennen,  um  im  Stande  zu  sein,  sie  in  sei- 
nen vielen  Rollen  copiren  zu  können.  „Sie 
irren  sich,^  entgegnete  er,  „und  verfallen  in 
einen  sehr  allgemein  verbreiteten  Irrthum;  ich 
behandle  meine  Rollen  nie  so  subjectiv,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  suche  stets 
den  Typus  einer  Classe  ganz  objectiv  dar- 
zustellen, und  dass  mir  eine  solche  Darstel- 
lung oft  und  gut  gelingt,  beweist,  dass  fast 
jeder  meiner  Zuschauer  irgend  eine  Person 
seines  Kreises  kennt,  die  dem  von  mir  gezeich- 
neten Typus  so  nahe  kommt,  dass  er  wähnt, 
ich  habe  sie,  und  sie  allein  copirt.^  Diese,  an- 
scheinend hier  ganz  irrelevante  Unterredung 
fiel  uns  unwillkürlich  ein,  als  wir  die  Briefe 
durchlasen,  welche  uns  von  verschiedenen  Sei- 
ten über  unsern  am  15.  Juli  d.  J.  veröffentlichten 
Leitartikel,  betitelt  „Systematische  Missbrfiuche, 
V."  zugegangen  sind.  Es  scheint,  dass  unser 
Artikel,  wie  irgettd  eine  Rolle  des  erwähnten 
Komikers,  von  gewissen  Seiten  ganz  subjectiv 
aufgefasst   worden   ist,    und   dass   es   wirklich 


Leute  gibt,  welche  sich  in  unsrer  Zeichnung 
selbst  erkannt  zu  haben  glauben.  Diese  nun 
haben  uns  gebeten  und  durch  deren  einfluss- 
reiche Freunde  bitten  lassen,  „den  üblen  Ein- 
druck, den  jener  Artikel  gemacht,  so  viel  wie 
möglich  neutralisiren  zu  wollen,"  —  und  sie 
hoffen,  „dass  wenn  wir  wüssten,  welchen  Ge- 
brauch man  von  Feindesseite  von  jenem  Artikel 
bereits  gemacht  habe  und  noch  zu  machen  ge- 
denke, unser  oft  bewiesenes  Billigkeitsgefühl 
uns  gegen  die  Bitte  gewiss  nicht  taub  machen 
würde." 

Damit  unsre  Leser  nicht  etwa  glauben,*  wir 
haben  ein  Herz  von  Stein,  theilen  wir  ihnen 
das  Resultat  mit,  das  sich  uns  aus  dem  Durch- 
lesen der  Correspondenz  ergab.  Zwei  Ge- 
lehrte haben,  ganz  unabhängig  von  einander, 
sich  mit  dem  mehr  schlau  —  als  ehrlichen  Garten- 
verwalter identificirt,  der  in  unserm  Artikel  auf 
Seite  177  figurirt,  da  dem  Einen  vor  längerer 
Zeit,  dem  Andern  vor  Kurzem  eine  „ähnliche" 
Geschichte  passirt  ist.  Des  Einen  Geschichte 
hat,  wie  er  selbst  schreibt,  jedoch  nur  mit  der 
Einleitung  einige  Ähnlichkeit,  aber  ein  durch- 
aus verschiedenes  Ende,  die  des  Anderen  soll 
mit  der  Einleitung  auch  ganz  und  gar  nichts 
gemein,  dagegen  mit  dem  Ende  manches  Über- 
einstimmende haben.  Kann  man  sich  zwei  Leute 
von  weniger  Weltklugheit  denken,  als  die  bei- 
den, welche  unter  solchen  Umständen  die  Feder 
angesetzt  haben  I    Dazu  kommt  noch,  dass  sie 
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uns  zutrauten;  eine  getreue  Darstellung  ihrer 
Vorfälle  zu  geben!  Es  war  nur,  nachdem  wir 
ihnen  das  Unweise  eines  solchen  Verfahrens  — 
sich  selbst  öffentlich  mit  einer  Person  zu  iden- 
tificireU;  mit  der  sie  durchaus  nicht  identisch 
sein  können  —  auseinandergesetzt  hatten,  dass 
sie  das  Unpraktische  der  beabsichtigten  Schritte 
erkannten.  Das  würde  Stoff  zur  Heiterkeit  ge- 
geben haben,  wenn  Herr  Prof.  Der-und-der 
und  Herr  Dr.  So-und-so  in  derselben  Nummer 
der  Bonplandia  demonstrirt  hätten,  sje  seien  nicht 
der  bewttsste  mehr  schlaue  als  ehrliche  Garten- 
Verwalter,  haben  auch  durchaus  keine  Ähnlich- 
keit mit  ihm,  ausser  einer  sehr  entfernten;  sie 
seien  aber  dennoch  so  unweise  gewesen,  sich 
mit  ihm  zu  idcntificiren,  und  erachten  es  daher 
für  ihre  Pflicht,  öffentlich  dagegen  zu  prote- 
sliren,  dass  sie  sich  selbst  privatim  mit  ihm  iden- 
tificirt  haben! 

Hoffentlich  wird  die  Gefahr,  der  sie  so  eben 
durch  unsere  Gutmüthigkeit  entgangen  sind, 
ihnen  eine  fruchtbare  Lehre  sein.  Was  würden 
sie  sagen,  wenn  Jemand  eine  Diagnose,  von 
der  nur  der  Anfang,  nicht  das  Ende,  oder  vice 
versa,  nur  das  Ende,  nicht  der  Anfang  auf  eine 
bestimmte  Pflanze  passt,  als  zu  der  letzteren 
gehörend  erklärte  und  darauf  Schlüsse  baute? 
Die  ganze  systematische  Botanik  würde  auf  solche 
Weise  in  Verwirrung  kommen  und  das  Absurde 
des  Verfahrens,  etwas  für  dasselbe  zu  erklären, 
das  wirklich  verschieden  ist,  sich  recht  deutlich 
herausstellen. 


Einladang 

zur 

32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ante  in  Wien  Im  Jahre  1856. 


Die  unterzeichneten  Geschäftsführer  beehren 
sich  hiermit,  zu  dieser,  im  vorigen  Jahre  ver- 
tagten Versammlung  einzuladen,  und  veröffent- 
lichen unter  Einem  das  Programm  derselben 
wie  folgt: 

S.  1.  Die  Versammlung  beginnt  am  16.  und 
endigt  am  22.  September. 

§.  2.  Die  Versammlung  besteht  aus  Hitglie- 
dern und  Theilnehmern.  Als  Hitglied  mit 
Stimmrecht  kann  nach  §.  3  und  4  der  Statuten 
nur  der  Schriftsteller  im  naturwissenschaftlichen 
^.  oder  ärztlichen  Fache  aufgenommen  werden. 
Eine    Inaugural -Dissertation   genügt  zur  Auf- 
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nähme  nicht.  Theilnehmer  ohne  Stimmrecht 
kann  Jeder  sein,  der  sich  mit  den  genannten 
Fächern  wissenschaftlich  beschäftigt.  Jedes  Mit- 
glied sowol  als  jeder  Theilnehmer  erlegt  beim 
Empfange  der  Aufnahmskarte  5  fl. 

§.  3.  Die  Betheiligung  auch  nicht  deutscher  \ 
Gelehrter  an   der  Versammlung    ist  im  hohen 
Grade  willkommen. 

§.  4.   Die  allgemeinen  Sitzungen,  deren  Be-  | 
such  auch  Personen,   welche  weder  Hitglieder  \ 
noch  Theilnehmer  sind,   gegen  besondere  Ein-  i 
trittskarten  gestattet  wird,   finden  am   16.,  19. 
und  22.  Sept.  statt  und  beginnen  um   10  Uhr. 
Zur  Abhaltung  dieser  Sitzungen   sind   von  Sr. 
k.  k.  apostolischen   Uajestät    die    Redoutensile 
in  der  k.  k.  Hofburg  allergnädigst  zur  Verfü- 
gung gestellt  worden. 

Die  Eintrittskarten  der  Hitglieder  und  Theil- 
nehmer gelten  auch  für  den  Besuch  öffentlicher 
Anstalten  und  Sammlungen,  ferner  als  Aufent- 
haltskarten, und  zwar  für  Ausländer  taxfrei. 

§.  5.  Das  Aufnahms-  und  Auskunftsbureaa, 
sowie  sämmtliche  Localitäten  für  die  Sections- 
sitzungen  befinden  sich  im  k.  k.  polytechni- 
schen Institute  (Vorstadt  Wieden,  zunächst  dem 
Kärnthnerthore).  Das  Aufnahms-  und  Auskunfis- 
bureau  ist  den  13.  und  14.  September  voo  11 
bis  2  und  von  4  bis  6  Uhr,  vom  15.  Septem- 
ber angefangen,  aber  bis  zum  Schlüsse  der 
Versammlung  am  22.  September  täglich  von  10 
bis  12  Uhr  geöffnet. 

S.  6.  Nur  die  stimmrähigen  Hitglieder  haben 
das  Recht,  in  den  allgemeinen  Sitzungen  Vor- 
träge zu  halten.  Diese  Vorträge  müssen  für 
ein  grösseres  Publicum  berechnet  sein  und  eia 
mit  den  Zwecken  des  Vereines  übereinstimmen- 
des wissenschaftliches  Interesse  haben;  sie  sind 
vor  Eröffnung  der  Versammlung  bei  den  Ge- 
schäftsführern anzumelden. 

S.  7.  Die  Eröffnung  der  Versammlung  ge- 
schieht durch  den  ersten  Geschäftsführer  in  der 
ersten  öffentlichen  Sitzung.  Sodann  v^liest 
der  zweite  Geschäftsführer  die  Statuten  der 
Gesellschaft,  und  berichtet  über  etwa  eingegan- 
gene Schriften  und  sonstige  die  Versanmlang 
betreffende  Angelegenheiten.  Hierauf  folgen 
die  für  diese  Sitzung  bestimmten  Vorträge. 

Schliesslich  macht  der  zweite  Geschäftsföb- 
rer  die  Namen  jener  Herren  bekannt,  welche 
es  übernommen  haben,  die  Hitglieder  in  die 
für  die  Sectionssitzungen  bestimmten  Localiliten 
einzuführen. 
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\  i.  8.  In  der  zweiten  öffenllichen  Sitzung 
iiidet  zuerst  die  Wahl  des  Ortes  der  nftclisten 
Zusamroenkunfk  durch  absolute  Stimmenmehrheit 
statt.  Hierauf  folgen  die  für  diese  Sitzung  be- 
stimmten Vorträge. 

S.  9.  In  der  dritten  öffentlichen  Sitzung  wird 
nach  Beendigung  der  angekündigten  Vorträge 
die  Versammlung  durch  den  ersten  Geschäfts- 
führer geschlossen. 

$.  10.    Die  Versammlung  theilt  sich  in  fol- 

I    gende  Sectionen: 

1.  Mineralogie,  Geognosie  und  Paläontologie. 

2.  Botanik  und  Pflanzenphysiologie. 

3.  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie. 

4.  Physik. 

5.  Chemie. 

6.  Erdkunde  und  Meteorologie. 

7.  Mathematik  und  Astronomie. 

8.  Anatomie  und  Physiologie. 

9.  Medicin. 

10.  Chirurgie,  Ophthalmiatrik  und  GebuHshülfe. 

Es  ist  den  einzelnen  Sectionen  anheimge- 
stellt, sich  in  engere  Kreise  zu  Iheilen. 

$.11.  Die  Sectionssitzungen  beginnen  um 
9  Uhr. 

Jede  Section  organisirt  sich  selbstständig. 
Der  Secretair  derselben  besorgt  mit  ihrem  Prä- 
sidenten die  Mittheilungen  an  das  Tagblatt.  Die 
Redactiou  desselben  wird  von  den  Geschäfts- 
führern bestellt.  Mitglieder  und  Theilnehmer 
erhalten  gegen  Vorzeigung  ihrer  Karte  das  Tag- 
blatt unentgeltlich. 

S.  12.  Die  für  den  amtlichen  Bericht  be- 
stimmten Vorträge  müssen  längstens  Ende  No- 
vember an  die  Geschäftsführer  druckfertig  ein- 
gesendet werden. 

%,  13.  In  jeder  Sectionssitzung  sind  die  Vor- 
träge für  die  nächste  Sitzung  der  Section  bei 
dem  Secretair  derselben  anzumelden,  damit  die 
Anzeige  hiervon  in  das  Tagblatt  eingerückt  wer- 
den kann. 

S.  14.  Die  Theilnehmer  haben  das  Recht, 
den  öffentlichen  und  Sectionssitzungen  beizu- 
wohnen. 

S.  15.  Das  Programm  über  die  Reibenfolge 
der  allgemeinen  Versammlungen  und  der  Sec- 
tionssitzungen, sowie  der  Festlichkeilen  und 
geselligen  Vergnügungen  wird  später  kundge- 
macht werden;  für  letztere  sind  besondere  Kar- 
ten bestimmt. 

Die  Gefertigten  ersuchen  jene  auswärtigen 
Herren  Besucher  der  Versammlung,  welche  für 


die  Dauer  derselben  Privatwohnungen  zu  er-  1 
halten  wünschen,  sich  deshalb  so  bald  wie  - 
möglich  an  die  Geschäftsführung  wenden  zu 
wollen,  und  die  Zahl  der  Zimmer,  sowie  die 
Gegend  anzugeben,  in  welcher  sie  zu  wohnen 
wünschen;  ferner  mitzutheilen,  ob  sie  mit  Nord- 
oder Südbahn,  oder  mit  Dampfschiff  u.  s.  w.  an- 
kommen werden.  Diese  Bezeichnung  der  Reise- 
gelegenheit ist  deshalb  nöthig,  weil  die  Ein- 
richtung getroffen  ist,  dass  die  Ankommenden 
die  Adressen  der  für  sie  bestellten  Wohnungen 
sogleich  an  den  betreffenden  Bahnhöfen  oder 
Dampfschiffstationen  in  Empfang  nehmen  können. 
Die  Geschäftsfiihrer 

der  32.  Versammlung  deuucher  Naturforscher  und 

Ärzte  in  Wien. 

Prof.  J.  Hyrtl.     Prof.  A.  Schrölter. 
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Der  Bastard  zwischen  Aegiiops  ovata 
und  4riticum  vulgare. 

Die  letztjfihrigen  Befruchtungsversuche  von 
Aegiiops  ovata  mit  Pollen  des  Weizens,  sie  sind 
gelungen,  der  Bastard  steht  vor  uns.  Von  einem 
allmftligen  Übergange  ist  da  keine  Rede,  son- 
dern es  ist  da  mit  einem  Male  aus  dem  Samen 
des  Aegiiops  eine  Pflanze  erwachsen,  welche 
dem  Weizen  allerdings  ähnlicher  als  dem  Ae- 
giiops, so  dass  uns  dieses  Experiment  selbst  über- 
rascht hat.  Von  ungefähr  zehn  erwachsenen 
Pflanzen  weicht  keine  von  der  andern  ab,  alle 
sind  unter  sich  ganz  gleich. 

Aus  den  dünnen,  niederliegenden  Stengeln 
sind  stärkere  robustere  geworden,  die  wol 
am  Grunde  noch  niederliegen,  bald  aber  sich 
steif  aufrecht  1^  —  2  Fuss  hoch  erheben  und 
auf  ihrer  Spitze  eine  1|— 2  Zoll  lange,  dem 
Weizen  mehr  als  dem  Aegiiops  ähnelnde  Blflthen- 
ähre  tragen. 

In  den  wenigen  Fällen,  wo  es  mir  bis  jetzt 
glückte,  eine  Bastardpflanze  zwischen  zwei  Gat- 
tungen zu  erziehen,  da  hatte  der  Bastard 
stets  den  Gattungs-Typus  der  Pflanze, 
die  den  Pollen  geliefert,  angenommen. 
So  auch  hier,  der  Bastard  (Aeg.  triticoidies)  ist 
wirklich  kein  Aegiiops,  sondern  ein  Triticum, 
denn  seine  Klappen  und  Kläppchen  sind  nicht 
wie  bei  Aegiiops  convex,  sondern  sie  sind  ge- 
kielt. Bei  Aegiiops  gehen  die  Klappen,  welche 
jedes  Ährchen  umfassen,  ausserdem  an  der 
Spitze  in  2-4  Grannen  aus  und  gleich  starke 
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parallele  Nerven  darchziehen  sie.  Ausserdem 
umhüllen  diese  Klappen  das  Äbrchen  ganz,  das 
aus  2  vollkommenen  und  einem  unvollkommenen 
Spitzenbltimchen  besteht. 

BeiTriticcm  vulgare  sind  diese  beiden  Klappen 
auf  dem  Rücken  seitlich  gekielt  und  von  un- 
gleich starken  Nerven  durchzogen,  spitz,  oder 
in  eine  Stachelspitze  oder  lange  Granne  unter- 
halb der  Spitze  vorgezogen.  (Zur  Befruchtung 
wählten  wir  im  letzten  Jahre  die  grannenlose 
Form  des  Weizens.)  Diese  Klappen  stehen  am 
Grunde  eines  3-  bis  mehrblumigen  Ährchens 
und  umschliessen  dasselbe  nicht  vollständig. 

Der  aus  beiden  Pflanzen  entstandene  Bastard 
trägt  3— 5  blumige  Ährchen,  an  deren  Grunde 
2  Klappen  stehen,  die  das  Ährchen  nur  im  jun- 
gen Zustande  ganz,  später  aber  nicht  mehr  ganz 
umhüllen.  Auf  dem  Rücken  der  Triticum  cha- 
raikterisirende  seitliche  Kiel,  an  dem  sie  oben 
in  eine  Granne  ausgehen,  die  vielmals  kürzer 
als  die  Klappen  selbst.  Nach  «Aegilops  neigen 
sie  sich  nur  dadurch  hin,  dass  zahlreiche  mit 
dem  Kiel  parallele  Nerven  die  Klappen  durch- 
ziehen und  1—2  derselben  in  kurze  Spitzen 
vorgezogen  sind.*) 

Das  untere  der  beiden  Kläppchen  ist  bei 
Aegilops  den  Klappen  ziemlich  ähnlich.  Beim 
Weizen  ist  es  entweder  stumpf  oder  geht  bei 
den  begrannten  Formen  in  eine  lange  Granne 
unterhalb  der  Spitze  aus,  auf  dem  Rücken  trägt 
es  einen  Kiel. 

Der  Bastard  hat  ein  unteres  Kläppchen,  das 
auf  dem  Rücken  gekielt  und  aus  demselben  in 
eine  kurze  Granne  (mehrmals  kürzer  als  das 
Kläppchen)  vorgezogen  ist;  ausserdem  tritt  an 
jeder  Seite  noch  ein  Seitennerv  in  eine  kurze 
Spitze  vor. 

Es  hat  mithin  dieser  Versuch  es  bestätigt, 
dass  Aegilops  triticoides  der  Bastard  zwischen 
Aegilops  ovata  und  dem  Weizen,  und  es  ist 
damit  das,  was  ich  vorher  aus  analogen  Fällen 
in  Bezug  auf  die  Übergangsformen  zwischen 
diesen  beiden  Pflanzen  schloss,  bewiesen  worden. 

Dagegen  sprechen  aber  die  Berichte  von 
weiteren  Übergangsformen  zwischen  dem  Bastard 
und  den  beiden  elterlichen  Pflanzen.  Hierbei 
sind  3  verschiedene  Fragen  zu  beantworten: 
„Ob  es  nämlich  solche  fernere  Übergangsformen 
gibt?    ob,   wenn  solche  vorhanden,   sie  durch 


i 


*)  Zeichnungen  von  BIfilhenIheilen,  Pollen  u.  s.  f. 
werden  wir  im  Laufe  d.  Jl.  in  der  Gartenflora  geben. 
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allmäliges  Zurückgehen  des  Bastardes  zu  einer  1 
der   elterlichen   Pflanzen?    oder   ob  sie  durch  ^ 
fernere  Befruchtung  des  Bastardes  mit  den  elter- 
lichen Pflanzen  zu  erklären  sind?" 

Wir  haben  uns  schon  wiederholt  für  die 
letztere  Ansicht  ausgesprochen.  Die  weitereo 
Übergangsformen,  wir  haben  sie  zwar  nicht  ge- 
sehen, wir  haben  aber  auch  keinen  Grund,  sie 
zu  bezweifeln. 

Dass  beim  Bastard,  wenn  solcher  eine  mehr- 
jährige Pflanze  ist,  durch  ungeschlechtliche  Ver- 
mehrung kein  Zurückgehen  zu  einer  der  elter- 
lichen Pflanzen  stattfindeij  dafür  hat  uns  die 
Erfahrung  schon  viele  Beispiele  an  die  Hand 
gegeben.  Ein  Anderes  ist  es  bei  der  geschleditp- 
liehen  Fortpflanzung.  Hier  können  erst  neoe 
Versuche  mit  kürzlich  erzogenen,  auch  im  Pollen 
fruchtbaren  Bastarden  entscheidend  und  beweis- 
kräftig sein  und  diese  Versuche  müssen  erst 
noch  gemacht  werden  und  sind  zum  Theil  anch 
schon  eingeleitet.  Nur  ein  Beispiel  kenne  idi 
in  dieser  Beziehung  aus  dem  Bereich  der  eignen 
Erfahrung.  Dieses  lieferten  mir  die  Bastard- 
formen zwischen  der  Calceolaria  rugosa  und 
den  krautartigen  Calceolarien.  Befruchtet  man 
diese  mit  einer  der  elterlichen  Pflanzen,  so  kehren 
sie  zu  diesen  zurück,  befruchtet  man  sie  mit 
sich  selbst,  so  bleiben  sie  in  allen  ihren  wesent- 
lichen Charakteren  sich  gleich.  Doch  haben 
wir  es  da  mit  schon  lange  der  Cultur  unter- 
worfenen Formen  zu  thun,  und  es  müssen  da- 
her schlagendere  Beispiele  gebracht  werden. 

In  Bezug  auf  unsern  Bastard  zwischen  Wei- 
zen und  Aegilops  haben  wir  die  einen  Pflanzen 
an  isolirten  Stellen  der  Selbstbefruchtung  aber- 
lassen, die  andern  haben  wir  mit  Aegilops  und 
die  dritten  mit  dem  gegrannten  gemeinen  Weizen 
befruchtet.  Ob  die  Experimente  glücken,  das 
muss  die  Zukunft  lehren. 

In  anderer  Beziehung  ist  auch  noch  die  von 
Lindley  in  Gard.  Chr.  angeregte  Frage  zu 
besprechen.  Derselbe,  auf  der  Klotzsch 'sehen 
Theorie  fussend,  sprach  die  Ansicht  aus,  dass,  wenn 
Aegilops  triticoides  fruchtbaren  Pollen  besitzen 
sollte,  der  Beweis  geleistet,  dass  Aegilops  ovata 
und  Triticum  vulgare  dennoch  nur  Endformen 
der  gleichen  Art  seien.  Auch  diesen  Hoffnongs^ 
Schimmer,  die  einmal  ausgesprochene  AnsicU 
zu  bekräftigen,  auch  diesen  Hoffnungsschimmer 
vernichtet  unsere  Pflanze,  jedoch  zum  Heil  von 
y'o  der  von  Herrn  Lindley  selbst  aufgestellten 
Pflanzen-Arten,  die  da  halten  zurückgenommen  ^ 
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werden  müssen^  wenn  der  Übergang  des  Ae- 
gilops  in  den  Weizen  zu  beweisen  gewesen  wfire. 

Der  von  uns  künstlich  erzogene  Bestard  ver- 
hült  sich  nfimlich  wie  der  grösste  Theil  der 
Bastarde  zwischen  2  Pflanzen-Arten. 

Während  der  Weizen  3  eckige  PoUenkörner 
besitzt,  die;  sobald  man  sie  in  Wasser  wirft, 
kaglig  werden,  einen  trfiben,  kömigen  Inhalt 
zeigen  und  aus  einer  mit  einer  ringförmigen 
Erhabenheit  versehenen  Öffnung  der  Äusseren 
Pollenschale,  bald  einen  kurzen  kugligen  blasen- 
förmigen  Pollenscblauch  entwickeln,  verhält  sich 
der  Bastard  ganz  anders.  Die  Antheren  ent^ 
wickeln  nur  sehr  wenig  Pollen.  Von  diesen 
bleibt  der  grösste  Theil,  in  Wasser  gelhan,  drei- 
eckig und  zeigt  keinen  körnigen  Inhalt.  Nur 
einzelne  wenige  Pollenkörner  sind  vollständiger 
ausgebildet,  werden  im  Wasser  rund  und  be- 
sitzen einen  trüben,  jedoch  weniger  stark  kör- 
nigen Inhalt.  Die  Schlauchbildung  sah  ich  nur 
bei  einem  Korne  und  da  nur  unvollkommen 
eintreten. 

Hier  ist  also  die  Frage,  ob  der  Aegilops 
triticoides  ein  wirklicher  Bastard,  selbst  nach 
Klotzsch'^s'Theorie,  bejahend  entschieden;  da- 
gegen wird  es  sich  fragen,  ob  die  Narben- 
feuchtigkeit nicht  einen  andern  Einfluss  zeigt, 
oder  ob  mit  andern  Worten  unsere  Pflanze  nicht 
dennoch  durch  den  eignen  Pollen  befruchtungs- 
fiihig..  Diese  Frage  wird  keine  Theorie,  son- 
dern die  Erfahrung  entscheiden  müssen. 

Klotzsch's  Theorie  halten  wir  dagegen  durch 
die  im  Folien  fruchtbaren  Bastarde  zwischen 
Matthiola  maderensis  und  H.  incana,  zwischen 
Sciadocalyx  Warscewiczü  und  Tydaea  picta,  zwi- 
schen Begonia  xanthina  und  marmorea,*]  zu  denen 
ich  bald  noch  fernere  frappante  Beispiele  werde 
hinzufügen  können,  bereits  zu  Gunsten  meiner 
Ansicht  entschieden.  Damit  bin  ich  jedoch  weit 
davon  entfernt,  Herrn  Dr.  Klotzsch  eine  ähn- 
liche Zumuthung,  wie  dersjelbe  mir,  zu  machen, 
dass  nämlich  das,  was  er  in  dieser  Beziehung 
gearbeitet,  der  Wissenschaft  keinen  Nutzen  ge- 
bracht. Seine  Schrift  war  es,  die  von  Neuem 
die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punkt 
von  höchstem  Interesse  wendete,  und  Versuche, 
die  der  eingefleischte  Systematiker  noch  kurz 
zuvor  eine  nutzlose  Spielerei  oannte,   die  nur 


*)   Wir  haben   durch   Befruchtung   des  Bastardes 
ö    zwischen  diesen  Begonien  mit  dem  eignen  Pollen  zahl- 


Confusion  in  die  Wissenschaft  brächte,  erhalten 
nun  einen  wissenschaftlichen  Werth.  Das  Stu- 
dium der  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzen 
hat  in  seiner  Weise  dazu  gethan,  zu  zeigen, 
dass  die  ledigliche  Kenntniss  der  äussern  Form 
nur  geringe  Bausteine  zur  richtigen  Erkennt- 
niss  liefert;  die  Beobachtung  der  gleichen  Pflanze 
auf  verschiedenen  Localitäten  und  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen,  sie  zeigt  uns  den 
Formenkreis,  in  dem  sich  die  Art  bewegen 
kann  und  gibt  uns  die  Idee  der  Art;  die  Beob- 
achtungen über  Bastardbiidung  zeigen  uns,  wie 
eine  gute  Art  scheinbar  in  die  andere  Über- 
geführt werden  kann,  uml  Alles  zusammen  lie- 
fert uns  den  Haltepunkt  zur  Beurtheilung,  was 
Art,  was  Form,  was  Bastard,  Tinctur  oder 
Mischling. 

So  wird  die  Zeit  kommen,  wo  es  dem  Syste- 
matiker nur  als  geringes  Verdienst  um  die 
Wissenschaft  wird  angerechnet  werden,  wenn 
er  eine  neue  Pflanzenart  aufstellt.  —  Aber  in 
irgend  einer  Gattung  oder  gar  Familie  aufzu- 
räumen, die  Arten,  Formen,  Bastarde  etc.  dauernd 
und  auf  gute  Beobachtung  gestützt  auszuscheiden, 
und  wenn  dabei  selbst  Hunderte  aufgestellter 
Arten  geopfert  werden  müssten,  das  wird  ein 
dauerndes  Verdienst  bleiben.  Die  Extreme 
berühren  sich,  dieser  Satz  macht  sich  über- 
all und  auch  in  unserer  Wissenschaft  geltend, 
und  während  ein  Jordan  jede  Form  als  Art 
aufstellt,  möchten  Andere  wieder  wirkliche  Arten 
zusammenwerfen,  und  doch  stellen  dann  die 
gleichen  Herren  selbst  Arten  auf,  die  viel  un- 
bedeutendere Kennzeichen  besitzen,  als  jene, 
die  sie  vereinigten.  Das  trockne  Herbarium 
wild  gesammelter  Pflanzen' war  bis  vor  nicht 
langer  Zeit  der  einzige  und  wichtigste  Prüf- 
stein der  Arten.  Den  im  Garten  cultivirten 
Pflanzen  ward  auch  im  Herbarium  nur  ein  sehr 
geringer  Werth  beigelegt.  Die  Zeit  aber  wird 
wol  noch  kommen,  wo  cultivirte  Pflanzen  und 
getrocknete  Exemplare  derselben  den  wichtig- 
sten Prüfstein  für  die  Art  abgeben  werden  und 
wo  Beobachtung  gerade  an  cultivirten  Pflanzen 
über  den  relativen  Werth  der  für  Gattungen 
und  Arten  benutzten  Kennzeichen  entscheiden 
muss.  Wie  schön  vemhieden  erscheinen  z.  B. 
die  wilden  Exemplare  der  Biscutella  lyrata,  ra- 
phanifolia  und  maritima.  Der  Cultur  unterworfen, 
gehen  sie  vollkopimen  in  einander  über  und 
erweisen  sich  als  selbst  inconstante  Formen. 
Das  Heer  der  Isatis,   es  schwindet  im  Garten 
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auf  wenige  Arten  zusammen.  Die  Jordan- 
sehen  Violen  werden  zur  gewöhnlichen  V.  ar- 
vensiSy  und  solcher  Beobachtungen  kann  Jeder, 
dem  es  um  Wahrheit  zu  thun  ist,  im  Garten 
die  Menge  machen.  Er  hüte  sich  aber  vor 
dem  andern  Extreme,  er  beobachte  die  Pflanzen 
in  der  Cultur  selbst  genau,  hüte  sich,  Schlüsse 
aus  den  ihm  in  getrockneten  Exemplaren  vor* 
gelegten  Übergängen  zu  machen,  wenn  diese 
allen  vernünftigen  Erfahrungen  widersprechen, 
oder  er  unterscheide  init  andern  Worten  im 
Garten  wie  in  der  freien  Natur  Bastarde  und 
Formen. 

Petersburg,  den  13.  Juli  1856. 

^  E.  Regel. 


Zur  Aegilops- Frage. 

(Aus:  Hamb.  Garten-  und  Blumenzlg.,  Jahrg.  XU.  p.  381.} 

Die  neueste  Neuigkeit,  wird  uns  aus  London 
von  unserm  geehrten  Correspondenten  mitge- 
theilt,  ist,  dass  die  Aegilops- Frage  wieder  in 
ein  neues  Stadium  getreten  und  eine  Wen- 
dung genommen  hat,  die  sowol  RegeTs  als 
Klotzsch's  Prophezeihungen  als  falsch  dar- 
thun;  sie  hat  die  Region  der  Bastarde  auf  immer 
verlassen  und  sich  nochmals  dem  geheimniss- 
vollen Zauberkreise  der  Verwandlungen  zuge- 
wandt. Professor  Henslow  in  Cambridge  be- 
richtet nftmlich  an  Dr.  Hooker  —  und  aus 
dessen  Munde  hat  unser  geehrter  Correspondent 
seine  Nachrichten  —  dass  die  eine  der  von  ihm 
cuUivirten  Aegilops-Pflanzen  im  zweiten  Cultur- 
jahre  eine  Ähre  hervorgebracht,  die  dem  Wei- 
zen nahe  kommt,  während  die  übrigen  Ähren 
derselben  Pflanze  der  Urform  des  Aegilops 
treu  blieben. 


Eine  botanische  Sliizze  aus  Nordamerica 

von 

Dr.  Wilhelm  HfDDing,  practischem  Arzte 

in  Calumet. 

(Mitgelheilt  von  Dr.  Fr.  Kürnicke.) 

Die  nachfolgende  Scftlderung  der  Entwick- 
lung der  Flora  in  der  Gegend  von  Calumet 
wfthrend  des  Jahres  1855  war  in  einem  Privat- 
briefe an  mich  enthalten.  Da  ich  glaube,  dass 
diese  auch  in  weiteren  Kreisen  Interesse  er- 
regen  wird,   so   theile  ich  sie  hier  mit,   ohne 
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jedoch   an   der  Fassung  etwas  zu   verindem.  1 
Aus  einem  früheren  Briefe  führe  ich  vorher 
noch   einiges  Allgemeine  über  die  Lage  der 
Stadt  Calumet  an. 

Calumet  liegt  im  Staate  Wisconsin  dicht  am 
Winnebago-See  und  mitten  im  Walde.  Die 
Gegend  selbst  ist  zwar  nicht  gebirgig,  aber  der 
ganze  Boden  ruht  auf  Kalkstein^  der  an  vielen 
Stellen  offen  zu  Tage  liegt  und  zuweilen  schrofe 
Abhänge  nach  dem  See  hin  bildet.  Der  Kalk- 
stein wird  überdeckt  von  rothem  Lehm  oder 
Kies  und  dann  folgt  der  Humus.  Der  Wald 
ist  fast  nur  Laabholz;  viele  Eichen,  Zuckerahom, 
Linden,  Eschen^  Ostrya,  Rüstern,  Hickory,  Espen 
u.  a.,  dazwischen  eine  Unmasse  von  Gesträuch 
und  Schlingpflanzen.  Prairieen  gibt  es  nur 
wenige,  auch  sind  sie  nur  klein;  Nadelhölzer 
fast  gar  nicht,  nur  sogenannte  Cederswamps» 
bewachsen  mit  der  schönen  Thuja  occideBtaiis 
(hier  fälschlich  White  Ceder  genannt)  und  Larix 
americana.  Die  eigentlichen  grossen  Tannen- 
wälder sind  jenseit  des  Sees  am  Wolfriver. 

GalUMt,  im  8epluib«r  !•••. 

Nach  langem  und  hartem  Winter  begann  endlich 
im  Anfange  des  April  von  den  Strahlen  der  immer 
wärmer  werdenden  Sonne  der  Schnee  %n  schmelten. 
Doch  noch  war  der  Winnebago-See  ununterbrochen 
mit  Eis  bedeckt  aad  in  Wald  und  Feld  xeigte  sich  noch 
keine  Spur  eines  erwachenden  Lebens  in  der  Pflanxen- 
welt.  Endlich,  ich  glaube  es  war  am  12.  April,  be- 
kamen wir  das  erste  Gewitter  und  von  da  ab  trat  eine 
gewaltige  Veränderung  ein.  Die  Luft,  bisher  immer 
noch  rauh,  ward  warm  und  mild)  kurt,  der  FrQhliog 
erschien  mit  Macht  und  bald  regte  sich  die  Pflanzen- 
welt und  schmückte  mit  den  ersten  Frühlingsboten  die 
Wälder.  Denn  diese  waren  es  hauptsächlich,  die  neues 
Leben  zeigten,  während  die  Prairieen  noch  lange  öde 
und  leer  blieben.  Alle  unsre  höher  gelegenen  Plätse, 
besonders  der  Wald,  ruhen  auf  Grauwacken-Kalksteia, 
der  häufig  bloss  zu  Tage  steht  und  darüber  findet  sich 
eine  dicke  fruchtbare  Humusschicht  in  den  Wildem, 
die  schnell  eine  üppige  Vegetation  entfaltet.  Ich  begab 
mich  nun  eifrig  an's  Botanisiren,  wonach  ich  mich 
schon  so  lange  gesehnt»  und  gross  war  meine  Freude, 
als  ich  von  Tag  zu  Tage  immer  mehr  der  allerliebsten 
Frühlingsblumen  fand.  Da  erschien  als  die  erste  Mä- 
hende Pflanze,  die  ich  hier  sah,  die  merkwürdige 
Sanguinaria  canadensis  (Blutwurzel)  mit  ihren  weissen 
Blüthen,  die  niedliche  Claytonia  caroliniana  mit  röth- 
lichen  Blumen,  Erythronium  albidum  (weiss)  und  anie- 
ricannm  (schön  gelb),  Trillium  nivale,  Isopymm  biter- 
natum,  Diciytra  cucuUata  etc.,  nnd  zwischen  ihnen  ia 
grosser  Menge  eine  alte  Bekannte:  Hepatica  trilobs 
mit  weissen,  blauen  und  röthlichen  Blumen;  ausserdeoi 
besonders  an  feuchten  Stellen  Cardamine  rotundifolis, 
Dentaria  laciniata  und  Dentaria  diphylla;  an  Sümpfen 
und  Bächen  der  übelriechende  Symplocarpas  foetidas. 
Die  Prairieen  boten  noch  wenig  dar,  nur  an  kochgele- 
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genen  sonnigen  Stellen  blähte  Polsatilla  patens,  später 
Ranunculofl  faBcicularis.  Von  Bäumen  und  Sträuchern 
blöhten  AInns  rubra,  mehrere  Salices,  Populus,  Cory- 
Iu8  ameiioana,  die  beiden  hieaijifen  Ulmni  (americana 
oad  fulva)|  und  besonders  zeichnete  sieh  unter  ihnen 
SOS  der  hie  und  da  unter  der  Menge  der  Zuckerahorn- 
bäume vorkommende  rothe  Ahorn,  Acer  rubrum,  pran- 
gend mit  unzähligen  schön-rotheu  BIttthen. 

Dies  geschah  bis  Anfang  Mai.  Der  Mai  selbst 
entfaltete  nun  seine  Pracht  besonders  doreb  die  wil- 
den Obstbäume,  die  an  den  Rändern  der  Wälder  und 
Gebüsche  bald  in  der  üppigsten  Blilthe  standen,  z.  B. 
Cerasns  Virgiaiana  nnd  serotina,  Prunus  americana, 
Pyrns  coronaria,  mehrere  Crataegus-Arten  n.  s.  f.  — 
Die  Bäume,  bisher  noch  kahl,  begannen  zu  grfinen, 
unter  ihnen  hauptsächlich  der  schöne  Zuckerahorn, 
Frazinus  allHi  und  sambncifolia,  Juglaos  cinerea,  später 
diQ  Hickory -Arten,  Carpinus  americana,  Ostrya  vir- 
fiaica  n.  a.,  die  Stachelesche  (Zanthozylum  americanum) 
elc.  In  den  Wäldern  traten  nun  besonders  Monoco- 
tylen  auf:  Trillium  pendulnm  und  grandiflorum,  Ari- 
saema  atrombens  (an  feuchten  Stellen),  Uvularia  gran- 
dillora,  Convallarla  racemosa,  stellata,  trifoliata  und 
borealis,  von  den  Orchideen  die  schöne  wohlriechende 
Orchis  spectabilis  und  das  prächtige  Cypripedium 
grandiflorum;  ausserdem  mehrere  Species  der  Gattung 
Viola  (cuGullata,  pubescens,  canadensis,  blanda,  — 
anf  den  Prairieen  pedata  und  sagittata).  Endlich  ist 
jetzt  die  Zeit  der  Ranunculaceen  mit  vielen  eigenthöm- 
lichen  Gattungen:  Coptis  trifolia,  Hydrastis  canadensis, 
Aqnilegia  canadensis,  Actaea  rubra  und  alba,  Thali- 
ctnira  dioicnm,  mehrere  Ranuncnli,  Isopyrum  biter- 
aatum,  auch  europäische  Species:  Anemone  neraorosa, 
Rannnculus  repens,  Caltha  palustris  etc.  —  Ausserdem 
erwähne  ich  noch  Mitella  diphylla  und  Asarum  cana- 
dense.  Eine  Hauptzierde  des  Waldes  jedoch  bildet 
das  duftende  Podophyllum  peltatum  mit  seinen  grossen 
rein- weissen  Blüthen,  das  in  Tausenden  von  Exem- 
plaren fiberall  im  Walde  und  in  Gebtischen  eropor- 
sprosst 

Noch  gering  ist  der  Pflanzenwuchs  auf  den  Prai- 
rieen; der  kalte,  nasse  und  feste  Boden  wird  nicht  so 
schnell  durchwärmt,  als  die  lockere  Humusschicht  des 
Urwaldes.  Da  zeigen  sich  auf  den  Prairieen  Geum  tri- 
florum,  Valeriana  ciliata,  Viola -Arten  und  besonders 
Carices. 

Zum  Juni  ist  das  Laub  der  Bäume  üppiger  ge- 
worden; der  Wald  ist  in  dichten  Schatten  gehüllt,  die 
bunten  lustigen  Frühlingsblumen  verschwinden,  dafür 
erscheint  üppiges  Gesträuch  mit  Schlingpflanzen  und 
die  Farm.  Da  findet  man  noch  an  lichten  Stellen  und 
Abhängen  die  blaue  Phlox,  im'  Walde  Hydrophyllum 
virginlcum,  wenige  Umbellifpren  (Osmorrhisa  longi-  und 
brevislylis,  Cryptotaenia  canadensis),  Smilacineen,  eine 
Menge  Sträucher,  z.  B.  Sambucus  pubescens,  mehrere 
Viburnnm,  Cornus,  Ribes,  Staphylea  trifolia  etc.;  von 
Farrn  Botrychium  virginicum,  Osmunda  cinnamomea 
and  interrupta. 

Nun  aber  wird  es  lebendig  auf  den  Prairieen  und 
Openittgs  (Lichtungen,  d.  h.  meist  hochgelegene  Stellen 
mit  niederem  Gebüsch  bewachsen,  nur  mit  einzelnen 
huhen  Bäumen,   besonders  mit  Eichen  besetzt,   dazwi- 
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scheu  und  herum  Prairieen).  Dort  findet  man  die  kleine 
Hypoxis  erecta,  die  an  Gagea  lutea  erinnert;  von  den 
Irideen  Iris  verFicolor  an  sumpfigen  Plätzen,  Sisyrin- 
chium  mucronatum  und  anceps;  ausserdem  Saxifraga 
pensylvanica,  das  niedliche  Dodecatbeon  Meadea  zu 
Tausenden  auf  den  Prairieen,  Cypripedium  candidum  in 
kleinen  Haufen  beisammen,  einige  Doldenpflanzen:  Zizia 
aurea  und  integrifolia,  Phlox  pilosa ;  noch  sehr  wenige 
Syngenesisten  wie  Senecio  aureus  und  Erigeron;  in 
den  Gebüschen  Sanicula  marylandica,  Lithospermum  ca- 
nescens  mit  orangefarbenen  Blüthen,  Comandra  um- 
bellata,  Heucbera  americana,  Castilleja  coccinea  mit 
scharlachrothen  Bracteen.  Späterhin  machen  sich  be- 
sonders Rosaceen  geltend,  z.  B.  Potentilla,  Rosa,  Rubus, 
Fragaria,  Geum  rivale,  strictum  und  virginicum. 

Der  eigentliche  Sommer  bietet  im  Walde  nicht 
mehr  so  viel  Interessantes  für  den  Neuling;  das  bunte 
Leben  dort  bat  aufgehört  und  hat  sich  nach  den  Prai- 
rieen und  Wiesen  gezogen,  die  jetzt  im  schönsten 
Schmucke  prangen  nnd  deren  gross te  Zierde  die  statt- 
licl^en,  herrlichen  Lilien  (Lilium  superbum  und  phila- 
delphicum)  sind,  die  wie  Königinnen  hier  und  da  ihre 
schöngeschmückten  Kronen  erheben. 

Bald  hätte  ich  einen  acht  amerikanischen  Strauch 
vergesseil ;  das  ist  Rhus,  dessen  zwei  bekannteste  Arten 
Rh.  typhina  und  glabra  in  grossen  Massen  sich  an  allen 
Busehrändem,  Fenzen  und  Wegen  finden.  Ausserdem 
wachsen  hier  noch  Rhus  venenata  in  Swamps  und  Rh. 
toxicodendron  häufig  an  feuchten,  schattigen  Plätzen 
der  Wälder. 

Noch  will  ich  die  Schlingpflanzen  erwähnen,  die, 
wenn  auch  nicht  in  tropischer  Pracht,  doch  immer 
merkwürdig  genug  sind.  In  Gebüschen  und  Wäldern, 
besonders  in  der  Nähe  kleiner  Flusse  und  Bäche  kann 
man  sicher  rechnen  auf  ein  oft  undurchdringliches  Ge- 
wirr der  verschiedensten  klimmenden  Pflanzen.  Da 
siehst  Dn  Loniceren,  Ampelideen,  besonders  Ampe- 
lopsis  quinquefolia,  Smilax- Arten,  Dioscorea  villosa, 
Menispermum  palmatum,  Celastrus  scandens.  Letzterer 
klimmt  oft  ziemlich  hoch  an  den  beistehenden  Bäumen 
hinan  nnd  gewährt  im  Herbste  mit  seinen  Trauben  von 
orangefarbigen  Früchten  einen  ganz  stattlichen  Anblick. 
Eine  und  eine  halbe  Meile  von  Calumet  bei  Pipe  village 
fliesst  ein  Bach  (Creek)  und  ergiesst  sich  in  westlicher 
Richtung  in  den  See.  Vor  seiner  Mündung  breitet  er 
sich  zu  einem  grossen,  sehr  träge  fliessenden  Gewässer 
(Sloe  genannt  —  sprich  slu  — )  ans  mit  sehr  schlam- 
migen Ufern.  Auf  der  einen  Seite  ist  Prairie,  anf  der 
andern  Gebfisch,  und  in  letzterem  besonders  haben 
genannte  SchUngpflanzen  ihr  Quartier  und  den  Zu- 
gang zum  Sloe  fast  ganz  unmöglich  gemacht.  Am 
Rande  des  Gewässers  und  theilweise  im  Sumpf  oder 
Wasser  selbst  herrscht  gleichfalls  eine  eigenthfimliche 
Vegetation.  Da  findet  sich  der  Kngelstrauch  Cepha- 
lanthns  occidentalis,  ganz  besäet  mit  kugelrunden  weissen 
Blüthenköpfen  nnd  eine  Salicaria;  Decodon  verticillatus 
bildet  ordentlich  kleine  Wälder,  indemjes  von  seinem  Gipfel 
aus  wieder  Wurzeln  schlägt.  Im  Schlamme  selbst  blü- 
hen Nnphar  hitenm,  Nymphaea  odorata,  Ranuncnli  nnd 
die  grosse  Zahl  der  Niyadeen  und  Potamogetonen.  Noch 
bemerken  will  ich,  dass  ich  nirgends  so  viele  Sagit- 
tarien  gefunden,   als   hier  an  den  schlammigen  Ufem^ 


] 


^ 


348 


f 


l 


meist  nur  Varietälen  von  S.  sagiUifoHai  aber  sehr  mannifjf. 
faltige. 

IVoch  einen  andern  Ort  lass  mich  Dir  beschreiben, 
der  wenigstens  für  mich  in  botanischer  Hinsicht  stets 
der  interessanteste  gewesen  ist,  das  ist  nemlich  der 
sogenannte  Cederswamp.  Derselbe  sieht  sich  viele 
Meilen  weit  die  Ufer  des  Manitowok  entlang,  von  dem 
er  jedoch  in  der  Regel  durch  breite,  nasse  Prairieen 
(Marsch)  getrennt  ist.  Es  ist  ein  dicker,  üppiger  Ur- 
wald, und  seine  Bäume  bilden  das  einsige,  in  der  Nähe 
Cninmets  vorkommende  Nadelholz,  nämlich  Thuja  occi- 
dentalis,  fälschlich  hier  Ceder  genannt  (die  eigentliche 
Ceder,  White  Ceder,  ist  Cupressus  thyoides  In  den 
Mittelstaaten;  Red  Ceder:  Jnniperus  virginiana),  ein 
stattlicher,  ästiger  Banm,  doch  lange  nicht  so  hoch, 
als  sein  schlankerer  Nachbar  Lariz  americana,  hier 
Tämmerick  genannt.  In  dem  erwähnten  Swamp  findet 
sich  am  westlichen  Ende  nur  Thuja  und  am  östlichen 
nach  dem  Flusse  zu  Larix  americana.  Doch  nur  unter 
den  Cedem  suchte  ich  meine  Beute;  unter  den  Täm- 
mericks  ward  der  Sumpf  zu  tief  und  wirklich  auch  für 
den  Botaniker  unergiebig.  Der  Boden,  so  sumpfig  wie 
er  ist,  hat  zur  Grundlage  Kalkstein,  und  diesem  ver- 
dankt er  sicherlich  einen  Theil  seiner  schönen  Flora. 
Ich  habe  den  Swamp  fleissig  besucht,  fast  alle  vier- 
zehn Tage,  und  immer  war  meine  Kapsel  mit  den  in- 
teressantesten Sachen  gefüllt.  Die  Stämme  der  alten 
Cedem  bildeten  ein  grosses  moosiges  Polster,  und  in 
diesem  rankten  sich  Linnaea  borealis,  Oxycoccos  pa- 
lustris, Phalerocarpus  serpyllifolius,  die  in  America  als 
Wintergreen  bekannte  Gaultheria  procumbens.  Da  fand 
ich  Viola  blanda,  Coptis  trifolia,  Mitella  nuda  (auch 
Drosera  rotundifolia,  Comarum  palustre,  Lysimachia 
thyrsiflora),  Trientalis  americana,  Cornus  canadensis,  die 
schöne  Osmnnda  cinnamomea  und  andere  Farrn,  Con- 
vallaria  trifoliala,  borealis  u.  a. ;  von  Gesträuchen :  Vac- 
cinien,  Loniceren,  Rubus,  Rhauinus  alnifolius,  Ribes 
prostratnm,  Rhns  venenatum  etc.  —  Vor  allen  aber  mnss 
ich  meine  Lieblinge,  die  Orchideen,  erwähnen,  deren 
grössten  Theil  (ich  habe  diesen  Sommer  etwa  20  Species 
gesammelt  und  davon  kommen  12  auf  den  Cedersumpf)  ich 
dfesem  Orte  verdanke.  Ausser  mehreren  Orchis-Arten 
fand  ich  hier  Microstylis  ophioglossoides,  Pogonia  ophio- 
glossofdes,  Arethusa  bulbosa,  Calopogon  pulchellus, 
letzterer  drei  prächtige  purpurrothe  Bluthen  tragend. 
Reizend  aber  sind  die  Cypripedien,  von  denen  ich  hier 
vier  Arten  fand :  das  sonderbare  Cypripedlnm  arietinum, 
das  purpurrothe  C.  humile,  das  grosse  gelbblühende 
Cypripedlnm  pubescens,  und  endlich  das  üppigste  von 
allen,  Cypripedlnm  spectabile,  ein  gar  ansehnliches 
Ding  mit  prächtiger  weisser  Blüthe,  die  Lippe  zart 
purpurroth  gestreift.  —  Genug,  ich  fand  hier  stets  loh- 
nende Beute  und  wenn  ich  so  von  Stamm  zu  Stamm 
sprang  und  eine  neue  Seltenheit  entdeckte,  ward  ich 
vergnügt  wie  ein  Kind  und  ich  vergass  die  hässlichen 
Mosquitos  und  achtete  nicht,  dass  ich  einmal  bis  an 
den  Bauch  in's  Wasser  fiel.  —  Doch  nun  genug  von 
Cederswamp.  Die  kurze  Obersicht,  die  ich  Dir  von 
meinen  botanischen  Excarsionen  geben  wollte,  wird, 
wie  ich  sehe,  schon  zu  lang  nnd  ich  habe  doch  erst 
so  Weniges  besprochen.  Um  nicht  langweilig  zu  wer- 
den,  will  ich   noch  in  aller  Kürze  Dir  einige  Notizen 


über  das  Vorkommen  der  grösseren  Pflanzenfamiliea 
geben  zum  Vergleich  mit  unsrer  deutschen  Flora. 

Die  Cryptogamen  habe  ich  natfirlicb  noch  gaat 
übersehen,  mit  Ausnahme  der  Filicea,  die  ich  so  gen 
habe.  Von  ihnen  kommt  hier  neben  vielen  alten  Be- 
kannten (Polypodium  Dryopteris,  Pteris  aquilina  — 
doch  nicht  so  massenhaft  wie  in  Deutschland  — ,  Asple- 
nium  Filix  femina,  Polystichum  spinulosum,  cristatan, 
Thelypteris,  Cystopteris  fragilis,  Struthiopteris  gemn- 
nica  —  häufig  und  flppig  in  Sumpfen  — )  manches  Neoe 
vor:  Osmunda  cinnamomea  und  interrnpta,  Aspidion 
bulbiferum  sehr  häufig,  Onociea  sensibilis,  Bolrychiun 
virginicum,  und  in  allen  Wäldern  das  allerliebste  Adiai- 
tum  pedatum.  ~  Die  Cyperaceae  und  Gramineae  habe 
ich  ebenfalls  noch  wenig  berücksichtigt.  Unter  deo 
zahlreichen  Carices  finden  sich  viele  europäische.  Die 
Gramineae  sind  zum  grossen  Theil  den  unsrigen  iha- 
liche  oder  gar  dieselben,  haben  jedoch  auch  maa^be 
eigenthümliche  Formen,  z.  B.  die  in  allen  nordameri- 
kanischen Flüssen  so  häufige  Zizania  aqnatica,  der 
sogenannte  wilde  Reis.  —  Die  übrigen  Monocotytea 
habe  ich  zum  gröisten  Theil  erwähnt;  eigenthüalidi 
sind  die  Trillien.  —  Unter  den  Dicotylen  finden  utk 
gleicher  Weise  meist  dieselben  Familien,  wie  in  Deats^ 
land,  oft  mit  denselben  Species  der  Gattung,  hinfifer 
aber  hat  das  Genus  andre  Vertreter,  und  zahlreich 
genug  finden  sich  ganz  neue  Gattungen,  doch  seltner 
neue  Familien.  Die  Apetalen  abergehe  Ich.  Die  Ri- 
nuncnlaceen  habe  ich  erwähnt  Sie  sind  ziemlich  zahl- 
reich. Die  Cruciferen  sind  auffallend  armselig,  ich 
habe  nodi  keine  einzige  nene  Gattung  gefunden.  Viele 
von  ihnen  sind  die  gewöhnlichen  Schuttpflanzen:  Le- 
pidium  ruderaie,  Erysimum  officinale,  ganz  besonden 
Sinapis  nigra,  die  hier  alle  wüsten  PUtze  so  dicht 
bedeckt,  dass  sie  gemäht  werden  könnte.  Ebaa» 
armselig  sind  die  Caryophylleen.  Von-  den  Malvaceea 
existirt  hier  fast  gar  nichts.  Malva  rotundifolia  asd 
sylvestris  sind  die  einzigen,  die  ich  gefunden  habe. 
Die  andern  sind  alle  mehr  oder  weniger  ans  den  Gfir- 
ten,  wo  sie  viel  gepflegt  werden,  verwildert,  s.  B. 
Malva  crispa,  Sida  Abutilon  ziemlich  häufig,  HibiscBS 
Trionum  etc.  Von  der  acht  amerikanischen  Gattaag 
Hibiseus  habe  ich  bis  jetzt  noch  keine  einzige  wild« 
Species  gefunden.  Zahlreicher  sind  die  Leguminosen, 
doch  nicht  allzusehr.  Ich  habe  bis  jetzt  etwa  20  Arten, 
darunter  manche  eigenthümliche,  die  meist  auf  dea 
Prairieen  wachsen,  die  schönen  Daleen  (violacea  nnd 
Candida),  die  grosse  strauchartige  Baptisia  leucaalhi 
von  blaugrünlichem  Aussehen  mit  langen  Traobei, 
weissen  Blüthen  und  aufgeblasenen  Hülsen;  dsos 
besonders  die  Gattung  Desmodinm  mit  mehreren 
Arten  (D.  nodiflorum,  canadense,  caneacens).  Endlich 
bedeckt  Amorphe  canescens  die  hohen  Partieen  der 
Prairieen  bei  Fond  du  lac  (einem  Städtchen,  das  Gi- 
lumet  benachbart  ist).  Massenhafter  als  die  Legnaii- 
nosen  treten  die  Rosaceen  auf,  schon  der  vielen  wil- 
den Pomaceen  und  Roseen  halber,  nnd  wegen  der  Arten 
von  Rubus,  Potentilla,  Geum  (4  Species)  und  Spiraea. 
Merkwürdiges  und  Eigenthümllches  bieten  die  Saxi- 
frageen,  darunter  Heuchera  americana  häofig  auf 
den  Prairieen,  an  den  Fenzen  umher,  und  die  aied-  ^ 
liehen  Mitellen  mit  kammförmigen  Blumenblättera.  Di«  , 
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Umbelliferen  sind  bei  Weitem  nicht  so  sahireich  und 
in  die  Augen  fallend,  wie  in  Deutschland.  Hier  giebt 
es  Sanicula  roarylandica,  Cicuia  maculata,  Sium  laii- 
foliam  und  lineare,  Zizia  aurea  und  integrifolia,  Crypto- 
taenia  canadensis,  Heracleum  lanatum,  Osmorrhiza 
longi-  und  brevistylis.  Interessant  ist  die  kleine  Fa- 
milie der  Araliaceae,  die  meist  medicinische  Kräfte 
haben  und  bei  den  Leuten  hier  in  hohem  Ansehen 
stehn,  besonders  die  Aralia  racemosa,  weniger  A. 
nndicaniis,  die  man  hier  wilde  Sassaparille  nennt; 
ausserdem  Panaz  quinquefolium.  Alle  wachsen  in 
Waldern.  Unter  den  Monopetalen  sind  die  Caprifoliaceen 
(wie  auch  die  Corneen),  wie  schon  angegeben,  sehr 
sahireich,  besonders  die  sahireichen  Arten  von  Lonicera, 
Viburnum  und  Cornus.  Bemerkbar  macht  sich  auf  den 
Wiesen  und  Prairieen  im  Sommer  die  Gattung  Lobelia. 
Die  schöne  lief  rothe  L.  cardinalis  gehört  au  den  präch- 
tigsten Blumen,  die  ich  je  gesehen,  besonders  wenn 
man  sie  in  Menge  neben  einander  sieht.  Noch  häufiger 
ist  die  schön  blaue  L.  syphilitica.  Ich  habe  hier  fünf 
Lobelien  gefunden.  Von  den  Ericaceen,  die  ziemlich 
armselig  in  unsrer  Gegend  sind,  fehlt  die  Gattung  Erica 
ganz.  Die  Scrophulariuen  und  Labiaten  finden  sich 
etwa  in  derselben  Anzahl,  wie  in  Deutschland  und  ha- 
ben, wie  meist  der  Fall,  neben  vielen  europäischen 
Arten  auch  wieder  viele  ganz  neue,  so  die  überaus 
häufige  schön  purpurrothe  Monarde  fistulöse,  Physo- 
stegia  virginica,  Pycnanthemum,  Hedeoma  pulegioides 
u.  a.  Castilleja  coccinea  überall  in  den  Openings  in 
Masse  gewährt  mit  seinen  scharlachrothen  Bracteen 
einen  schönen  Anblick.  Mimulus  ringens  mit  grossen 
blauen  Blumen  findet  sich  überall  an  sumpfigen  Stellen. 
Die  Gattung  Veronica  ist  gering  an  neuen  Arten,  V. 
virginica  ist  ein  üppiges  Gewächs  vom  Habitus  der  V. 
longifolia,  doch  mit  grossen  weissen  Blüthenähren. 
Die  Verbenen  sind  zahlreicher  als  in  Deutschland,  be- 
sonders 2  Arten  Verbena  urticifolia  und  hastata(?)  be- 
decken alle  Wege  und  wüsten  Plätze  in  Gemeinschaft 
mit  Nepeta  Cataria,  Anlhemis  Cotula,  Sinapis  nigra  etc. 
Solanaceen  und  Boragineen  sind  gering,  und  habe  ich 
noch  keine  neue  Gattung  gefunden.  Dafür  tritt  die 
Familie  der  Asciepiadeen  recht  zahlreich  auf.  Ascle- 
piadeen  finden  sich  überall :  an  den  Wegen  und  Strassen, 
am  Fenzen  herum  die  grosse  A.  syriaca,  obtusifolia 
u-  a.;  auf  nassen  Wiesen  A.  incarnata;  A.  tuberosa  mit 
schönen  scharlachrothen  Blumen  auf  Anhöhen  und  Hü- 
geln, u.  a. 

Nun  aber  noch  einige  Worte  über  die  Compositen. 
Nord-Amerika  ist  das  Land  der  Compositen.  Ganz 
besonders  ist  es  das  massenhafte  Anftreten  der  ein- 
zelnen Gattungen  und  Arten,  das  in  die  Augen  fällt. 
Sie  beherrschen  eigentlich  im  Spätsommer  die  ganze 
Flora  und  sind  überall,  im  Walde,  auf  Anhöhen  und 
Openings,  auf  Prairieen,  Wiesen  und  Sümpfen.  Dadurch 
wird  der  Anblick  einförmig  und  ermüdend,  denn  die 
Compositen  sehen  sich  alle  zu  sehr  ähnlich;  es  fehlt 
die  Verschiedenheit  in  den  Fornyen,  die  dem  Auge 
wohlthut.  Ich  kann  hier  nicht  alle  Arten  aufzählen  — 
ohnehin  gehören  sie  nicht  zu  meinen  Lieblingen  — 
doch  einige  muss  ich  erwähnen.  Eupatorium  ist  zahl- 
\  reich  mit  vielen  Arten.  In  die  Augen  fallend  sind  die 
^   schönen  Liatris  mit  pnrpurrotben  Blüthen.   Überall  auf 


den  Prairieen  ist  Solidago  rigida  zu  sehen  und  ebenso 
häufig  das  riesige  Silphium  terebinthinaceum  oft  bis 
acht  Fuss  hoch  mit  nacktem  Stengel  und  grossen  herz- 
förmigen, fast  lederartigen  Blättern.  Dann  die  Rud- 
beckien  ebenso  üppig,  besonders  Rudbeckia  laciniata, 
auch  pinnata.  Die  Rudbeckia  hirta  gehört  zu  den  er- 
sten Syngenesisten,  die  im  Sommer  erscheinen.  Eri- 
geron  hat  ebenfalls  mehrere  ganz  niedliche  Arten  und 
nähert  sich  den  Astern.  Viele,  viele  andre  kommen 
ausserdem  vor.  Doch  hauptsächlich  sind  es  3  Gattungen, 
die,  alle  übrigen  überwältigend,  sich  in  den  Vordergrund 
drängen,  das  sind  Aster,  Solidago  und  Helianthus,  er- 
stere  durch  ihre  zahlreichen  Arten,  und  die  beiden 
letztern  durch  ihr  massenhaftes  Auftreten.  Die  bald 
rothen,  bald  blauen,  bald  weissen  Blüthenköpfe  der 
Astern  schauen  aus  allen  Büschen  hervor  (ich  habe 
bis  jetzt  16  Arten  eingesammelt),  und  zu  derselben 
Zeit  erfüllen  die  Solidagines  und  Helianthi  alle  Prai- 
rieen und  Felder  mit  ihrem  Gelb;  letztere,  zumal  der 
riesige  Helianthus  gigantens  bilden  natürliche  Bosquets, 
überragen  die  höchsten  Fenzen  und  verleihen  der  Flora 
des  Spätsommers  durch  das  Vorkommen  ihrer  Gattung 
einen  ganz  bestimmten  Ausdruck. 

Ich  habe  im  Ganzen  vom  Sommer  1854  (vom  15. 
Juli  ab  gerechnet)  bis  Mitte  dieses  Monats  (15.  Septbr. 
1855)  etwa  520  Species  gesammelt.  Davon  fallen  auf 
die  Pbanerogamen  ziemlich  500,  auf  die  Monocotylen 
100  (20  Orchideen),  Apetalen  46,  Polypetalen  176  (Ra- 
nunculaceen  26,  Umbelliferen  1 1 ,  Onagrarieae  6,  Rosa- 
ceae  25,  Leguminosae  20,  Caryophylleae  6,  Crnciferae 
15),  auf  die  Monopetalen  184  (Asciepiadeen  7,  Gen- 
tianeen  5,  Solanaceen  5,  Boragineen  5,  Labiaten  15, 
Scrophulariuen  12,  Verbenaceen  3,  Primulaceen  6, 
Ericaceen  6,  Lobeliaceen  5,  Rubiaceen  6,  Caprifolia- 
ceen 12,  Compositae  80).  Die  wenigen  darüber  sind 
Cryptogamen  und  besonders  Filices  (15).  Von  allen 
diesen  sind  etwa  100  auch  in  Deutschland  vorkom- 
mende Arten. 

Gern  wünschte  ich,  Du  bekämst  dabei  auch  eine 
Vorstellung  von  der  Art  und  Weise,  wie  ich  botanisirt 
habe.  Es  hat  sich  nicht  Alles  so  bequem  gemacht  und 
viele  Schweisstropfen  kleben  an  meinem  Herbarium. 
Oft  bin  ich  vom  Pferde  abgestiegen,  um  eine  merk- 
würdige Pflanze  mitzunehmen,  und  habe  in  Ermange- 
lung einer  Kapsel  mein  Pflanzenbündel  an  den  Sattel- 
knopf gebunden.  Und  nun  gar  von  unsrem  Walde! 
Da  hat  man  über  Baumstümpfe  und  umgestürzte  Baum- 
stämme zu  klettern  und  zu  stolpern,  durch  Dickichte  und 
darum  sich  zu  winden,  über  Fenzen  zu  springen  etc., 
lauter  Dinge,  von  denen  man  sich  in  unsren  deutschen 
.Büschen  nichts  träumen  lässt.  Auch  habe  ich  kaum 
zwei  englische  Meilen  von  der  Village  im  Busche  bis 
über  die  Ohren  gesessen  von  Mittag  bis  Abend,  ehe 
ich  zu  einer  Ansiedlung  gelangen  konnte. 

Gestern  (13.  Septbr.)  machte  ich  eine  kleine  Ex- 
cursion  nach  einer  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Prairie, 
um  mich  nach  Gentianen  umzusehn,  die  ich  noch  für 
das  abzusendende  Packet  einlegen  wollte.  Leider  fand 
ich  Nichts,  obschon  sie  sonst  ziemlich  häufig  sind.  (Gen- 
tiana  quinqueflora  und  Saponaria  blühen  gewöhnlich 
später.  Dafür  entdeckte  ich  denn  heute  im  Vorbei- 
reiten  an   einer   sumpfigen   Wiese   die  wunderschöne 
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tientiana  criniu  mit  vierzipflifer  Krone  and  gefranzten 
Blomenblfitkern  in  Menge  mit  Lobelia  NiiUaliana  nnd 
Gerardia  pnrpnrea.)  Da  habe  ich  mich  denn  einmal 
wieder  an  dem  Blumenteppich  der  Prairieen  ergdtzi, 
und  ich  kann  Dir  sagen,  es  ist  wahrlich  nicht  gelogen, 
wenn:  man  die  Prairieen  zuweilen  ein  Blumenmeer 
nennt.  Das  ist  wirklich  wahr;  so  weit  ich  tehen  konnte, 
Blume  an  Blume,  das  wogt  förmlich;  und  hauptsfichlich 
sind  es  nur  die  drei  Gattungen  Aster,  Solidago  und 
Helianthus,  die  diesen  Reichthum  entfalten.  Natürlich 
herrscht  die  gelbe  Farbe  vor,  doch  dazwischen  blicken 
die  weissen,  blauen  und  rothen  Köpfchen  der  Astern 
so  freundlich  hindurch,  dass  man  ihnen  ordentlich  gut 
wird.  Du  solltest  das  nur  einmal  mit  ansehn,  das  Hers 
im  Leibe  würde  Dir  lachen.  Wenn  das  nun  schon  so 
üppig  hergeht  hier  im  Norden,  wie  gross  erst  mag  die 
Pracht  der  sädKchen  Prairieen  sein  \ 

Schliesslich  folgt  hier  noch  ein  Verzeichniss  ?on 
deutschen  Pflanzen,  die  ich  auch  hier  bei  Cainmet  wild 
wachsend  fand: 

Anemone  nemorosa,  Piflsatilla  patens,  Hepatica  tri- 
loba,  Ranunculns  repens,  Ranuncnlus  aqnatilis  var., 
Caltha  palustris,  Nuphar  luteum,  Capsella  Bursa  pastoris, 
Lepidium  ruderale,  Turrltis  glubra,  Nastortium  palustre, 
Erysimum  offtcinale,  Sinapis  nigra  (sehr  httnfig),  Dro- 
sera rotundifolia,  Parnassia  palustris,  Alsine  media,  Ce- 
rastium  viscosum,  Agrostemma  Githago,  Portnlaca  ole- 
racea  (ein  unvertilgbares  Unkraut),  Oialis  stricte,  Malva 
sylvestris,  Malva  rotnndifolia,  Trifolium  pratense,  Tri- 
folium repenS;  Medicago  sativa,  Melilotus  alba,  Coma- 
rum  palustre,  Geum  rivale,  Epilobinm  palustre,  Ept- 
lobium  angustifolium,  Oenothera  biennis?,  Circaea  aU 
pina,  Circaea  lutetiana,  Myriophyllum  spicatum,  Sium 
latifolium,  Viburnum  Opulus,  Linnaea  borealis,  Galium 
Aparine,  Galium  boreale,  Tussilago  Farfara,  firigeron 
canadense,  Stenactis  bellidiflora,  Anthemis  Cotula  (ein 
fürchterliches  Unkraut),  Achillea  millefolium,  Gnapha- 
lium  dioicum,  Tanacetum  vulgare,  Cirsium  arvense, 
Leontodon  Taraxacum,  Ozycoccos  palustris,  Lysimachia 
thyrsiflora,  Utricularia  vulgaris,  Verbascum  Thapsus?, 
Scrophttlaria  nodosa,  Veronica  Anagallis,  Veronica  scu- 
tellata,  ScuteUaria  galericulata,  Prunella  vulgaris,  Ne- 
peta  Cataria  (in  grosser  Menge),  Leonurus  Cardiaca, 
Echinospermnm  Lappala,  Convolvulns  sepium,  Solanum 
nigrum,  Datura  stramonium  var.  floribus  violaceis,  He- 
nyanthes  trifoliata,  mehrere  Chenopodia  und  Atri- 
plicia,  Polygonum  Convolvulns,  Polygonum  Persicaria 
und  avicnlare,  Callitriche,  Fagus  sylvatica  (der  einzige 
deutsche  Baum),  Urtica  dioica,  Acorus  Calamns,  Typha 
latifolia  und  angustifolia,  Sparganinm  simplex  und  ra- 
mosum,  Potamogeton  (mehrere  Arten),  Alyssum  Plan-, 
tago,  Sagittaria  sagittifolia,  Majanthemum  bifolium, 
Polygonatnm  multiflornm,  viele  Carices,  Scirpi,  Gra- 
mineae,  Equisetum  arvense,  Polypodium  calcareum, 
Pteris  aquilina,  Struthiopteris  germanica,  Polystichum 
splnulosum,  Polystichum  Tbelypteris,  Polystichum  cri- 
statum,  Asplenium  Filix  femina. 

Verzeicbniss  der  von  Dr.  Henning  eingesandten 
Pflanzen. 

^  Sie  sind  simmtlich  bei  Cainmet  gesammelt.   Wo  also 

/     ein  anderer  Fundort  angegeben  ist,  da  ist  es  nur  eine 


-r 

genauere  Bezeichnung  der  Umgegend  Calnmets.  SiauaU  1 
liehe  Exemplare  waren  übrigens  durchaus  vollsliadif 
und  instrnctiv  gesammelt,  sowie  sehr  schön  getrockaet 
Wo  sich  nicht  die  Jahreszahl  1854  angegeben  ladet, 
da  sind  sie  1855  gesammelt.  (Die  mit  (— )  verseheaea 
Nummern  beziehen  sich  auf  einige  verkauf  liehe  Saaai. 
lungen.)  Bestimmt  sind  sie  meistentheils  von  Dr.  Hen- 
ning  selbst  nach  einem  mir  unbekannten  Handbuchs 
von  A.  Wood.  Die  Bestimmungen  sind  grösstentheili 
von  mir  revidirt  und  mit  sehr  wenigen  AasnahmeB 
für  richtig  befunden  worden,  ein  Resultat,  das  am  lo 
mehr  fUr  die  bedeutende  Beffihignng  meines  Freaada 
spricht,  als  ihm  weder  Exemplare  zur  Velrgleichang  u 
Gebote  standen,  noch  er  sich  früher  specieller  mit  der 
nord amerikanischen  Flora  beschäftigt  hat  Die  anbe* 
stimmten  Arten  sind  mit  wenigen  Ausnahmen,  wo  dies 
angegeben  ist,  von  mir  bestimmt 
XnseL 

Hypmnn  imponens  Hed w.  Determ.  Dr.  C.  M  fi  1 1  er  Hil. 
Folypodiaeeae. 

Adianium  pedatum  L.  (75.)  Das  schönste  aller  nord- 
amerikanischen Farrnkrfiuter.  Wfichst  hier  übertl!  in 
Urwald.    Die  Exemplare   sind  am  23.  Sept  gessmmelt 

Onoclea  tentihilit  L.  (73.)  Oberall  an  feuchles 
schattigen  Plttzen.    6.  Aug.  1854. 

Asfndiwn  bulbiferum  Sw.  (70.)    Sehr  hiufig  in  Wil- 
dern, auf  Kalkfelsen  etc.    Mit  bulbis  ges.  d.  30.  Joai. 
Osmundaeeae. 

Osmunda  inierrupta  Sw.  (71.)  In  schattigen  Wil- 
dern jenseits  des  Manitowok  (eines  Flusses).  Die  fracht- 
baren und  unfruchtbaren  Wedel  wachsen  rasenförmig 
zasammen  in  feuchten  schattigen  Wäldern.  3.  Mai  osd 
11.  Juni. 

OpUogloiseae. 

Botryckium  virginictim  Sw.  (68.)  In  feuchten  schit- 
tigen  Wäldern  bei  Brothertown.    Juni. 

Cyperaceae. 
Carex  peduncuküa  Hühlb.    Wurzel  fasrig.    Oberall 
in  Wäldern.    20.  und  26.  April. 

Carex  ditperma  Dewey.    Im  Cederswamp.  18.  Mal 
Cyperus  phymatodes  Hfihlbg.    Am   sandigen  über- 
schwemmten Ufer  des  Winebago>Sees.    17.  Aug.  1854. 
Junoaeeae* 
Juncus  ienuU  Willd.   (135.) 


Ueularia  ffrandifiora  Sm,  (6).  Bei  Cainmet  nnd  Bro- 
thertown in  Wäldern.  Blüthen  29.  April,  Früchte  17.  Mal. 
Poatederaeeae. 

Paniederia  cardata  L.  Steht  in  kleinen  Hanfea  ia 
Teichen,  Seen  etc.  oft  sehr  tief,  so  dass  nun  sie  aickt 
gut  mit  der  Wurzel  bekommen  kann:  Im  Sloe,  Bli- 
then  11.  Aug.,  Früchte  1.  Octbr. 


ErytkroniMm  alMmn  Nutt  *(96.)  Brtithertown  m 
Walde.    Blfithen  20.  und  22.  April,  Früchte  4.  Hai. 

Er^hrtmium  «m^anum  Sm.  (94.)  Brotbertows  iai 
Walde,  der  sich  am  Ufer  des  Winebago  -  Sees  eatlaaff 
sieht,  unter  Gebüsch.  27.  ApriL  Beide  Erythroniea  ge- 
hören zu  den  am  frühesten  blühenden  Fflanzea  aad 
schönsten  Zierden  der  Wälder. 

lAUum  superhtm  L.  (78.)    Auf  Prairieen;  etae  der  , 
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r  prfehtigfleo  Fflanien.   Die  Zwiebel  ist  wie  bei  L.  phi« 
^    hdelphicnm,  bricht  aber  sehr  leicht  ab.    20.  Juli. 

Wkm  pkUadelphietm  L.  (81.)    Auf  Prairieen;  blfiht 
etwas  frtther,  alt  das  vorige.    4.  Joli. 


IVt7/tiMi  nhale  Riddell.  Brothertown  auf  trocke- 
aeai  Boden  im  Walde  am  Seeufer,  aar  wenige  Exem- 
plare. Eine  der  ersten  Frflhlingspflanzen.  22.  April. 

7W//iiMi  grandißoruM  Saliib.  (97.)  Oberall  in  feuch- 
ten schattigen  Wildern,  mit  weissen  und  rosafarbenen 
BiAthen.    BlütKen  10.  bis  20.  Hai,  Früchte  25.  Juni. 

Triilmm  ftmduitm  Htthlbg.  (91.)  Im  Urwalde,  mit 
dem  Torigen  an  denselben  Stellen,  doch  etwas  spater. 
BIfithen  20.  Mai,  FrQchte  25.  Juni. 

AMUraMkemum  irifoUahtm  Ktb.  (1.)  Im  Cedersnrapf. 
ia  and  26.  Mai. 

Atteraniktmmm  vulgare  Kth.  (5).  In  Gebüschen,  auf 
Aahdhen,  Openings,  19.  und  24.  Mai. 

MajmUkemmm  Itifolmm  Lam.  In  Gebüschen,  Wil- 
dem.   Blüthen  25.  Mai,  Frucht  1.  August 

Smilacina  raeemosa  Desf.  (8.)  Town  Forest  auf 
frisch  gebrochenem  Waldlande  in  Menge  an  den  Bauro- 
stSmmen;  10.  Juni. 

CiiiUoma  hortaUt  Raf.  (3.)  Im  Cedersumpf.  26.  Mai 
nad  6.  Joni. 

Irideae. 

Siayrtnehiiitm  mmcronaium  Michz.  (98.)  Aof  Prai- 
rieen, Gras-  nnd  Weideplätzen  etc. ;  28.  Mal. 

SUfrinehium  anceps  Lam.  (92.)  Auf  Marschboden, 
Weideplitsen  und  Prairieen.  Blüthen  dunkelblau  bis 
Tiolet.    9.  Joni. 

Hypoxideae. 

Hypoxit  treeta  L.  (95.)    Überall  auf  Wiesen,  Gras- 
plitxen,  Prairieen,  an  Gebüschen,  zusammen  mit  Sisy- 
rinehium  mucronatnm.    Blüthen  20.  Mai,  Früchte  8.  Juni. 
Orehideae. 

Aphetrum  hiemaU  Nutt  (85.)  Brothertown  in  schat- 
tigen Wildem  auf  Kalkboden.  Die  Knollen  sind  sehr 
nährend  und  werden  gegessen.  Das  Blatt  erhilt  sich 
den  gansen  Winter  und  ist  selbst  unter  dem  Schnee 
sichtbar.    3.  Juni. 

Orckis  spectnbiliä  L.  (86.)  Brothertown  in  schat- 
tigen Wildern.  Eine  sehr  schüne  und  wohlriechende 
Art.  Die  Blüthe  ist  purpurroth,  doch  Lippe  und  Sporn 
weiss.    17.  Mai. 

Piaianikera  fimbriaia  Lindl.  (84.)  Am  Manitowok 
auf  feuchten  Wiesen.    Blüthen  violet-purpum.   4.  Aug. 

Peritiylus  viridii  Lindl.    Brothertown  im  Walde. 

Calopogon  puhhellus  R.  Br.  (82.)  Im  Cedersumpf. 
Blüthen  purpurn.    4.  und  26.  Juli. 

Pogoma  opkioglottoUes  R.  Br.  (79.)  Im  Cedersumpf. 
20.  Juli. 

Artikuta  bulbosa  L.  (88.)  Im  Cedersumpf.  6.  und 
20.  Jnni. 

Cgpripedium  enndidim  Willd.  (89.)  Auf  Prairieen, 
Openiags,  an  Gebüschen.    Blüthe  weiss.    24.  Mai. 

CffpripetUmm  kmmiU  Sw.  Im  Cedersumpf.  Die  Lippe 
schön  purpurroth  und  sehr  gross.    26.  Mai. 

CffpripediHm  MpectoMe  Sw.  (93.)  Im  Cederswamp. 
Die  schönste  und  grösste  Art.  Die  Lippe  weiss  mit 
schön  parpnrrothen  Streifen.    29.  Juni  und  4.  Juli. 

CgpripediitM  psAeseeiM   Willd.    (90.)     Brothertown 
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in  schattigen  Wildern.   Die  Lippe  schön-gelb  und  Innen 
gefleckt  bildet  wie   bei   C.  spectabile  einen  aufgebla- 
senen Sack.    20.  Mai  und  6.  Juni. 
Aroideae. 
Aritaema  airarubens  Blume.  (76.)   Im  Brothertown- 
Walde  am  Seeofer;   in  Wildern  an  feuchten  Stellen. 
Die  Beeren  sind  scharlacbroth.    Ältere  Pflanzen  haben 
in  der  Regel  zwei  Blitter.    5.  Mai. 
Betnlaeeae. 

Beiula  glandulota  Hichx.    (58.)     Town  Forest,    auf 
Marschen;  ein  kleiner  Strauch  2 — 4'  hoch.    10.  Juni. 
Cnpnliferae. 

Carylus  americana  Nz.  (59.)  Oberall.  17.  April 
und  27.  Juni. 

Vrtieeae. 

Urtiea  pumUa  L.    (114.)    Brothertown  an  feuchten 
Stellen  im  Walde.    Sie  brennt  nicht.     16.  August. 
Polygoneae. 

Polygamtm  sagUtahtmL,  (65.)   Brothertown  in  Wil- 
dem an  feuchten  Stellen.    6.  Septbr. 
Ariatdlooliiaae. 

Asanm  eanadetue  L.  (113.)  Brothertown  im  Walde 
am  Seeufer.    5.  nnd  14.  Mai. 

Oompoaitae. 

Kuhmia  mpaiarUndet.  (134.)  Determ.  Dr.  Klotzsch. 
Auf  Kiesboden,  Hügeln,  Anhöben,  an  Wegen.    11.  Sept. 

Uairis  squarrosa  Willd.  (60.)  Überall  auf  trock- 
nem  Prairieboden,  Hügeln  etc.   24.  August. 

Eupaiorwm  perfoluUumL,  (61.)  Überall  auf  feuch- 
ten niedem  Plitsen.  Wird  Boneset  genannt  und  ist 
ein  sehr  beliebtes  Volksmittel  gegen  alle  möglichen 
Krankheiten,  besonders  gegen  Wassersucht  und  Leber- 
krankheiten.    15.  Aug.  und  4.  Septbr.  1854. 

A9Ur  Nopoe  AngUae  Ait  (2.)  Überall  auf  Openings, 
Prairieen,  an  Fenaen.    Strahl  purpurn.  6.  und  11.  Sept* 

Asier  erieoideM  L.  (99.)  Auf  Prairieen  (trockenem 
Boden),  in  Gebüschen.     3.  Septbr.  1854. 

AMter  t>ersieohr  Willd.?    (142.) 

Aster  sagUHfoUuM  Wedem.  (121).  In  Gebfischen, 
Openings.    31.  Aug.  und  4.  Septbr. 

Aster  cordifoUus  L.  (118.)  In  Gebüschen,  Openings, 
überall.    Strahl  weiss-röthlich.    4.  Septbr. 

Diplostephium  mnbeUahtm  DC,  (67.)  Brolhertown 
im  Walde,  in  Gebüschen,  Openings.    6.  Septbr. 

Stenactis  annua  N.  ab  E.  (77.)  Überall  auf  Fel- 
dern, Prairieen,  wüsten  Plitzen.    9.  Juli  und  9.  Aug. 

Stenactit  slrigosa  DC.  (83.)  Überall  auf  Prairieen. 
9.  Juli. 

ErigeroH  pkUadelpkicum  L.  (80.)  Überall  auf  feuch- 
ten Prairieen.    24.  und  28.  MaL 

Solidago  nemoralis  Ait  (4.)   Auf  Prairieen.  29.  Aug. 

Solidago  laOfotia  L.  (63.)    In  Wildern.    10.  Septbr. 

Solidago  rigida  L.  (62.)  Überall  auf  Prairieen.  Bei 
Pipe  village.    6.  und  17.  Septbr.  1854. 

Solidago  Mieeourietuu  Nut.  var.  ß.  A.  Gray.  Eine 
eigen thümliche  Form  dieser  höchst  variablen  Art,  wel- 
che sich  auszeichnet  durch  entfernter  gestellte  Blitter, 
von  denen  nur  die  untern  einige  Zihne  haben,  wih- 
rend  die  obern  gansrandig  sind.  Determ.  Dr.  Steetz. 
An  Buscbrindern,  Fenzen.    6.  und  8.  Aug. 

Helioptis  laevi*  Pers.  (141.)  Überall  an  Gebüschen, 
Waldrindem.    20.  und  30.  Juli. 
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r  Rudbeckia  kirta  L.  (69.)    Überall  aof  Prairieen.  27. 

^     Juli  bis  5.  Aug. 

Obeliscaria  fnnnaia  -Cbsb,   (T2.)    Überall  auf  Prai- 
rieen.   August  und  SepieBiber. 

Coreopsit  paJmaia  Nutt  (116.)   Auf  trockenen  Prai- 
rieen un^  Openings  bei  Fond  du  Lac.     14.  Septbr. 

Helianikus  decapeiaius  L.    (74.)    An  Fensen,   Prai- 
rieen.   30.  Juli  bis  7.  Septbr. 

Senecio  aureus  L.    (115.)    Im  Cedersumpf  und  auf 
einer  Prairie.    2.  und  26.  Juni. 

AmbroaUoeae. 

Ambrosia  artemisiaefoHaL.  (64.)   Überall  an  Wegen, 
wüsten  Plätxen  etc.    6.  Septbr. 

Xanthium  echitMtum  Murr,  nee  Wallr.  An  wüsten 
Plauen,  an  Fensen.  21.  August.  —  Die  Vorliegenden 
Exemplare  stimmen  völlig  mit  der  Beschreibung  und 
Abbildung  Murray's  nnd  wahrscheinlich  auch  mit  der 
Hauptform,  welche  A.Gray  (Fl.  of  N.  Am.  11, 294)  unter 
diesem  Namen  diagnosirt.  Das  grösste  Exemplar  ist 
bei  einer  Höhe  von  3  Fuss  unveristelt  und  hat  einen 
Stengeldurchmesser  von  2  Linien  (ein  anderes  Exem- 
plar von  3  Linien).  Alle  haben  im  Verhfiltniss  xur  Höhe 
einen  dünnen  Stengel,  was  auch- Murray  für  seine 
Art  angiebt.  Ebenso  stimmt  auch  die  Form  der  Blätter, 
die  an  der  Basis  keilförmig  vorgesogen  sind  (fihnlich 
wie  bei  X.  macrocarpum  DC.  fl.  franc).  Die  Stacheln 
der  Früchte  stehn  sehr  dicht,  sind  dünn  und  bis  über 
die  Mitte  mit  langen  wagrecht  abstehenden  Borsten- 
haaren besetst.  Von  dieser  Art  halte  ich  X.  italicum 
Moretti,  welches  wahrscheinlich  A.  Gray 's  VarieUit  ß 
bildet,  für  verschieden  durch  krfifligere  Stengel,  die  sich 
gern  verästeln  (während  sie  bei  X.  echinatum  Murr, 
meist  einfach  bleiben),  ferner  durch  die  Stacheln  der 
Früchte,  die  steifer  sind  und  weniger  dicht  stehen; 
endlich  durch  die  Blätter,  die  wegen  ihrer  meist  hers- 
förmigen  Form  und  steifern  Consistens  mehr  Ähnlich- 
keit mit  X.  strumarium  L.  haben.  X.  italicum  wurde 
suerst  von  Moretti  als  häufig  am  Po  in  Oberitalien 
wachsend  beschrieben.  Später  stellte  Wallroth  in 
seiner  scharfsinnigen  Monographie  dieser  Gattung  ein 
X.  saccharatum  aus  Mexico  auf,  wovon  sich  das  Original- 
exemplar im  Herb.  reg.  Berolin.  befindet,  aber  von  Exem- 
plaren, die  ich  vom  Po  gesehen  habe,  nicht  verschieden  • 
ist.  In  neuester  Zeit  endlich  wies  Lasch  auf  das  häu- 
fige Vorkommen  dieser  Art  an  der  Oder  hin,  hielt  sie 
aber  für  neu  und  nannte  sie  X.  riparium.  Nachher  ist 
sie  auch  Ifings  der  gansen  Elbe  häufig  gefunden  wor- 
den und  bietet  eins  der  neuesten  Beispiele  für  die 
Wanderung  der  Pflansen.  Während  sie  nämlich  jetst 
bei  Wittenberg  sehr  gemein  und  häufiger  als  X.  stru- 
marium L.  ist,  war  sie  Schkuhr  noch  unbekannt,  in- 
dem er  nnr  das  letstere  aus  der  Flora  von  Wittenberg 
und  X.  Orientale  L.  (=  X.  macrocBrpum  DC.  fl.  franc.) 
aus  dem  Universitätsgarten  abbildet.  Bei  der  Genauig- 
keit Schkohr's  und  der  Vorliebe,  mit  welcher  er  die 
Flora  Wittenbergs  behandelte,  wäre  ihm  diese  Art  sicher 
nicht  entgangen,  wenn  sie  schon  damals  dort  vorhanden 
gewesen  wäre.  —  Wallroth  ist  in  Besng  auf  X.  echi- 
natum Murr,  in  einen  Irrthum  verfallen,  indem  er  das- 
selbe mit  X.  macrocarpum  DC.  fl.  franc.  für  idenlisch  hält. 
Wahrscheinlich  ist  ihm  die  Mnrray^sche  Beschreibung 
und  Abbildung  nicht  zur  Hand  gewesen,  weil  er  sonst 
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schwerlich  beide  Arten  susammengesogen  hätte.  Mi 
ray  vergleicht  seine  neue  Art  ausdrücklich  ni 
Orientale  L.  und  hebt  die  Unterschiede  sehr  gut  hervor. 
Dass  er  aber  unter  X.  Orientale  L.  gerade  X.  macro- 
carpum DC.  fl.  franc.  verstanden  hat,  seigt  die  cylin- 
drisch-eiförmige  Frucht,  mit  weniger  aber  stärker  nach 
innen  gekrümmten  Stacheln,  die  er  diesem  xusohreibL 
(Unter  X.  Orientale  L,  welches  allerdings  ein  Collectiv- 
begriff  für  mehrere  grossfruchtige  Arten  geworden  ist, 
wurde  doch  von  den  Meisten  X.  macrocarpam  DCfl.  franc 
verstanden,  s.  B.  von  Linnö  fil.,  der  es' in  seiner  Dec. 
II,  pag.  33,  tab.  17  sehr  gut  abbildet,  Schkuhr,  Girt- 
ner  etc.)  Murray  hatte  ferner  sein  X.  echinatum  ans 
Samen  von  New- York  gesogen,  während  X.  macro- 
carpum DC.  fl.  franc.  bis  jetst  noch  nicht  in  Amerika 
gefunden  ist,  sondern  hauptsächlich  in  Spanien  ond 
Frankreich  häufig  vorkommt.  Wahrscheinlich  ist  W  a  1 1  - 
r  o  t h  durch'  das  W  i  1 1  d  e  n  o  w  'sehe  Herbarium,  welchei 
ihm  bei  seiner  Monographie  su  Gebote  stand,  irre  ge- 
leitet worden.  In  diesem  befinden  sich  nämlich  swei 
Exemplare  von  Sprengel  fälschlich  unter  dem  Namen 
X.  echinatum  Murr,  gesandt  —  Eine  dritte  Art,  von 
Hooker  unter  dem  Namen  X.  canadense  ausgegeben, 
von  Wallroth  als  X.  oviforme  beschrieben,  hat  von 
allen  die  grössten  Früchte  und  ist  eiue  gute  Art.  Was 
dagegen  Torrey  und  Gray  als  Varietät  ß  canadense 
SU  X.  strumarium  stehn,  scheint  wenigstens  xum  Theil 
X.  pensylvanicum  Wallr.  su  sein,  wovon  ich  die  Ori- 
ginalexemplare im  Herb.  Berolin.  und  Sporieder  sah. 
Dieses  ist  von  unserm  X.  strumarium  sicher  verschiedea 
durch  fast  kahle  Früchte  und  Stacheln  und  durch  an 
der  Spitse  hakenförmig  gebogene  Schnäbel.  Die  Früchte 
sind  nicht  viel  grösser  als  bei  X.  strumarium  L,  aber 
sie  sind  verhältnissmässig  schmaler  und  länger,  als  bei 
diesen,  wodurch  ihr  Habitus  ein  anderer  wird.  In 
Herb.  Alex.  Braun,  befindet  sich  ein  Exemplar  dieser 
Art,  bei  St.  Louis,  von  Engelmann  gesammelt  nad 
unter  dem  Namen  X.  canadense  gesandt,  mit  der  Be- 
merkung, dass  es  5 — 6  Fuss  hoch  sei.  —  Die  Xaa- 
thium-Arten  Nord-Amerika^s  bedürfen  noch  einer  wie- 
derholten sorgfältigen  Beobachtung  in  der  Natur,  ge- 
stötst  auf  die  Monographie  Wall  rot  h*s,  wobei  jedodi 
SU  berücksichtigen  ist,  dass  dieser  scharfsichtii^e  Beob- 
achter hfiufig  die  sufäilige  Beschalfenheit  des  einxigea 
ihm  SU  Gebote  stehenden  Exemplars  auf  die  ganse  Art 
fiberträgt  Er  schreibt  s.  B.  dem  X.  pensylvanicum  ei- 
nen niedrigen  Stengel  su,  während  Engelmann,  wie 
oben  angeführt,  bei  Exemplaren,  die  ich  von  den  Ori- 
ginalexemplaren Wallroth*s  in  Nichts  unterscheideo 
kann,  eine  Höhe  von  5 — 6  Fuss  anführt  Ebenso  fuhrt 
er  für  sein  X.  xaothocarpum  (welches  Torrey  aad 
Gray  nicht  gekannt  haben  und  sich  von  X.  spinosaai 
durch  ungetheilte  Blätter  unterscheidet)  die  goldgelb- 
behaarten Früchte  als  wesentlich  an.  Aber  das  Ori- 
ginalexemplar,  dessen  Ansicht  ich  der  Freundlichkeit 
des  Herrn!  Gericlitsdirectors  Spo rieder  verdanke,  bat 
nur  junge  Früchte,  und  auch  bei  jungen  Fruchten  voa 
X.  spinosum  L.  findet  sich  eine  ähnliche  Behaaraag. 
So  steht  es  auch  su  vermuthen,  dass  die  Grösse  der- 
selben bei  völliger  Reife  bedeutender  ist,  als  sie  sieb  | 
bei  dem  einsigen  Exemplar  seigt,  auf  welches  gestnist  A 
Wallroth  diese  neue  Art  aufstellte.  j 
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OmpunilseMM. 
Campanula  amerienna  L.  (48.)   Auf  geklirteni  Lande 
is  Wfildern.    23.  Jali. 

IoImUmmm. 
LobeKa  eanümili»  L.    (7.)    Sehr  hfiufig  an  Bächen 
niid  anf  feuchten  Wiesen.    10.  Aug. 

Lobeiia  typkUitiea  L.  (23.)  Häufig,  in  Gesellschaft 
mit  L.  cardinalis.  Die  blaue  Farbe  der  Bluthe  verliert 
•ich  beim  Trocknen.    22.  Aug. 

Lobeiia  inßata  L.  „Indian  Tobacco<<  genannt.  Im 
Walde  und  auf  Feldern.    3.  Aug. 

Lobelia  leptoslaehifs  DC.  (27.)  Oberall  auf  Pralrieen. 
3.  Juli. 

Lobeiia  Nuitaün  DC.  (140.)  An  Sümpfen  und  auf 
nassen  Wiesen.     19.  Aug. 

BaUaeeae. 
Galium  trifidum  L.  (49.)    An  niedern  feuchten  Stel- 
len im  Cedersnmpf.    20.  Juni. 

Galium  circaeuins  Michx.  (51.)  Brotbertown  in  Wäl- 
dern an  dem  Seeufer.    29.  Juni. 

Cephalanthus  occidenUüis  L  (50.)  Am  Rande  von 
Flüssen,  Sümpfen,  Seen.    28.  Juli. 

Miichella  repena  L.  Ein  kleines  kriechendes  Ge- 
wichs mit  grünlichen,  runden  Beeren,  im  Cedersunipf 
unter  Cederstämmen  zusammen  mit  Gaultheria  pro- 
combens,  Phalerocarpus  serpyllifolius  und  Oxycoccoi 
palustris. 

Apooyneae. 
Apocynum  androsaemifolium  L.  (57.)    in  Gebüschen 
und  Openings.    2l).  Juli. 

Aaelapiadaae. 
A$clejna$  incamaia  L.  (52  und  66.)  Häufig  anf  nassen 
Wiesen,  an  Gräben,  Sümpfen,  Bächen.   Blüthen  31.  Juli, 
Früchte  22.  Aug. 

Oentianea«. 
Oentiana  quinquefora  Lam.  var.  parviflora  Raf.  (13.) 
Auf  Prairieen,   Weideplätzen,    an  Gebüschen.    2.  Sep- 
tember 1854. 

Geniiana  SaponariaL.  (II.)  Auf  Wiesen,  an  Bächen, 
Grüben.     12.  und  20.  Septbr.  ia54. 

Geniiana  criniia  Froel.  (87.)  Auf  sumpfigen  Wiesen. 
13.  Septbr. 

LabUtaa. 
Monarda  fiMiulosa  L.   (122.)    Überall  auf  Openings, 
in  Gebüschen,  an  Hecken.    31.  Juli. 

Pycnanthemtim  lanceoUUum  Pursh.  (120.)  Überall 
auf  Prairieen,  Weideplätten.    28.  Juli  und  10.  Aug. 

Hedeoma  pulegioide»  Pers.  (117.)  Auf  trockenen 
Wiesen,  Prairieen.    30.  Juni. 

Scuiellaria  UUerifara  L.  Auf  Wiesen,  an  Gräben, 
Bächen  etc.    8.  Aug. 

Physostegia  Virginiana  Benth.  (16.)  Auf  Wiesen, 
an  Gräben,  Bächen,  am  Sloe.     11.  Aug. 

Teucrium  canadense  L.  (100.)  Auf  trockenem,  san- 
digem Boden,  auf  Prairieen;  meist  am  Seeufer.  18.  Juli. 

Verbenaeoae. 
Pkryma  UpiosUiekya  L.   (101.)    Überall  im  Walde. 
4.  August 

Verbena   kastata  L.   var.  oblongifolia   Nntt.   (102.) 
fs    Überall  an  Strassen  und  Wegen  mit  V.  nrticifolia.   Die 


Borraginaae. 

lAlhotpermum  eanescens  Lehm.  (119.)  Auf  Prairieen, 
Openings,  trockenem,  kiesigem  Boden.    13.  und  24.  Mal. 

Cynoglosium  Morri$onü  DC.  (123.)  Überall  in  Wäl- 
dern, an  Wegen,  auf  Schutt.    23.  Juli. 

Folemoniaoeae. 
Phlox  pilosa  L.  (56.)   Blumen  blassroth.    Auf  Prai- 
rieen häufig.    24.  Hai. 

Phlox  divaricatal.  (53.)    in  Wäldern  häufig.  10.  Mai. 

Hydropkylleae. 
Hydrophyllum  virginicum  L.    (54.)     Brothertown  in 
schattigen  Wäldern.    3.  Juni. 

Scrophnlarinae. 

Mimulns  ringena  L.  (105.)  Blüthen  blau-violett.  An 
Gräben,  Sümpfen  überall.    23.  Juli. 

Veronica  virginica  L.  (Hl.)  Die  Wurzel  wirkt  als 
Laxanz.  Die  Blüthen  sind  weiss,  werden  aber  beim 
Trocknen  schwarz.  Überall  auf  Prairieen,  an  Gebüschen 
etc.    10.  Aug. 

Gerardia  tenuifolia  Vahl.  (136.)  Openings  bei  Roll- 
mannsfarm.    3.  Septbr. 

G^ardia  purpurea  L.  Auf  sumpfigen  Wiesen  zu- 
sammen mit  Gentiana  crinita  und  Lobelia  Nuttallij. 
13.  Septbr. 

Dasytoma  pedicularia  Benth.  (106.)  Die  Blüthen 
gelb;  die  ganze  Pflanze  wird  leider  beim  Trocknen 
schwarz.  Brothertown  in  Wäldern,  hauptsächlich  nur 
da,  wo  der  Kalkstein  fast  bloss  liegt.    18.  Aug. 

CatHUeja  coccinea  Spr.  (103.)  Sie  schmückt  mit 
ihren  scharlachrothen  Bracteen  sehr  die  Lichtungen 
und  Prairieen.  Überall  besonders  auf  Openings,  weniger 
auf  Prairieen.     18.  und  26.  Hai. 

PediculariM  canadensis  L.  (107.)  Auf  feuchten  Wie- 
sen und  Prairieen;  auch  auf  Anhöhen  mit  Kiesboden. 
13.  und  24.  Hai. 

Primnlaoeaa. 

DodecatheoH  Meadia  L.  (10.)  Überall  auf  Prairieen; 
eine  der  schönsten  Prairieblumen.   23.  Mai  und  8.  Juni. 

Lysimachia  ciliataL.  (12.)  Überall  auf  uassem  Boden, 
an  Gräben,  Bächen,  auf  Prairieen.    7.  und  20.  Jnli. 

Lysimachia  longifolia  Pursh.  (14.)  Auf  den  grossen 
Prairieen  zwischen  Fond  du  Lac  und  Teycheeda  auf 
feuchtem  Boden.     5.  Aug.  1854  und  13.  Juli  1855. 

Trientalit  americana  Ph.  (138.)  -Im  Cedersumpf. 
25.  Hai. 

Fyrolaoeae. 

Pyrola  elliplica  Nutt.  (9.)  Blüthe  weiss.  Brother- 
town in  Wäldern.     4.  Juli. 

Chimophila  umbellaia  Pursh.    In  Wäldern. 

Siphomuidraeeaa  (Vacoinieae). 

Phalerotarpui  serpyllifoliuM  Don.  Früchte  klein  und 
weiss.    20.  Juli. 

Gaultheria  procumbem  L.  (132.)  Wintergreen  ge- 
nannt; die  Frucht  hat  einen  sehr  angenehmen  aro- 
matischen Geschmack  und  ist  bei  den  Amerikanern  sehr 
beliebt.  Im  Cedersumpf.  Blüthen  20.  Juli  und  1.  Aug.; 
Früchte  1.  Hai. 

Vmballiferae. 

Samcula  marylandica  L.  (25.)  Häufig  in  Gebüschen 
nnd  Wäldern.    2.  Juni  und  6.  Juli. 
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OoniAM. 
ComuM  canadensis  L.    (24.)    Am  Fuige  der  Odern 
im  Cedergumpfe.    27.  Mai  und  20.  Juni. 
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Pentharum  sedoides  L.  (30.)  Hfiufig  auf  nassen  Platzen, 
an  Sümpfen,  Gräben.    4.  Aug.  und  28.  Septbr. 
Saanfrageae. 

Saxifraga  pennsyhanica  L.  (26.)  Auf  nassen  Wie- 
sen.   19.  Hai  und  19.  Juni. 

Mitella  diphylla  L.  (29.)  Brothertown  in  Wüldern 
auf  feuchtem,  schattigem  Boden.  Blöthen  5.  Mai,  Früchte 
24.  Mai. 

Saminctilaeeae. 

Clemaiis  virginiana  L.  (125.)  Häufig  an  Fenzen, 
Hecken,  Gebüschen  windend.  Blüthen  13.  Aug.  1855, 
Früchte  20.  Aug.  1854. 

Th^Uicirtim  dioicum  L.  Brothertown  in  Wäldern  an 
Anhöhen.    Blüthen  12.  Mai,  Früchte  3.  Juni. 

Tkalicirum  CamuH  L.  Häufig  auf  Wiesen  und  Prai- 
rieen.  Wird  oft  sehr  gross,  6—7  Fuss  hoch  und  sehr 
ästig.    Blüthen  22.  Juni,  Früchte  10.  Juli. 

Anemone  patens  L.  (133.)  Bei  Pipe  village,  auf 
trockenen,  hohen  Prairieen.  Blüthen  19.  April,  Früchte 
9.  Mai. 

Anemone  pennsyhanica  L.  (126.)  Überall  auf  Prai- 
rien  und  Openings,  am  Rande  der  Gebüsche  etc.  Blü- 
then 8.  Juni,  Früchte  7.  Juli. 

Anemone  cylindrica  Gray.  An  Gebüschen  etc.  9. 
und  28.  Juli.  Während  alle  Exemplare,  wie  bei  dieser 
Art  gewöhnlich,  an  der  Basis  mit  einem  gemeinschaft- 
lichen Involucrnm  umgebene  Blüthenstiele  haben,  ist 
bei  einem  Exemplare  ähnlich  wie  bei  A.  pennsylvanica 
und  virginiana  jeder  einzelne  Blüthenstiel  mit  einem 
Involucrum  versehen. 

Anemone  virginiana  L.  Häufig  auf  Hügeln,  An- 
höhen, trockenen,  hohen  Prairieen.  Blüthen  23.  Juni, 
Frucht  Ende  Juli. 

Hepaiica  triloBa  Chaix  var.  acuta.  Ist  bei  Calumet 
ebenso  häufig  wie  in  Deutschland  und  gehört  zu  den 
ersten  blühenden  Pflanzen  im  Walde.  Allein  die  Blu- 
men sind  nicht  durchgängig  blau  wie  in  Deutschland; 
die  blaue  Farbe  ist  sogar  weniger  häufig  als  die  rothe. 
Blüthen  18.* April,  Früchte  26.  April  und  4.  Mai. 

Hydrattis  canadensis  L.  (129.)  Die  Wurzel  (ganz 
gelb)  —  yellow  root,  golden  seal  —  gilt  bei  den  Ame- 
rikanern und  Indianern  als  grosses  Heilmittel  und  wird 
von  den  Ärzten  als  Adstringens  gebraucht.  Die  Frucht 
ist  scharlachroth  wie  eine  Erdbeere.  Brothertown  in 
Wäldern.  Blüthen  10.  und  17.  Mai,  Früchte  6.  Juli  und 
7.  August. 

Ranunculus  aquatilis  L.  In  Teichen  und  Sümpfen, 
im  Sloe.    Blüthen  18.  Juli,  Früchte  6.  Septbr. 

Rastuneulus  PurshU  Richardson.  In  Teichen,  trägen 
Gewässern,  im  Sloe.    29.  Mai. 

A<miifM:ii/iff  AMctütf^rts  Mühl.  (130.)  Auf  Kiesboden, 
Hügeln,  Anhöben.  Bei  Pipe  village.  26.  April  und  12.  Mai. 

RamtnenhtM  pennsyhanieus  L.  Auf  nassem  Boden 
an  Teichen  und  Sümpfen.    4.  Aug. 

Ranunculus  recurvaiusPoiT.  Brothertown  in  feuchten, 
schattigen  Wäldern.    25.  Mai  und  13.  Juni. 

Rimuncul%u  aborUfms  L.  Überall  in  Gebüschen  auf 
feuchtem,  humosem  Boden.   4.  und  12.  Mai. 
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Ranuncuku  repent  L.  Überall  auf  feuchtem  Bodea, 
20.  Mai. 

Isopyrum  HUmatum  Torr,  et  Gr.  (128.)  Brother- 
town in  feuchten,  schattigen  Wäldern.  30.  April  avd 
4.  Mai. 

CopHs  fri/bAVfSaiisb.  (131.)  bn  Cedersumpf.  8.  Mai. 

AquUegia  canadensis  L.  (137.)  Auf  Hügeln,  Aa- 
höheu,  an  Buschrändern.    Town  Forest  10.  Juni. 

Actciea  rubra  Big.  Brothertown  in  Wäldern.  Elfi- 
then  20.  Mai,  Früchte  23.  Juli. 

Aciaea  alba  Big.  Brothertown  in  Wäldern.  Blüthea 
25.  Mai,  Früchte  23.  Juli  und  25.  Aug. 

Berberideae. 

PodophyUum  peUatum  L.  (22.)  Mandrake.  Der  Nin- 
drik  gehört  zu  den  schönsten  Blumen  und  hat  aach 
einen  sehr  angenehmen  Geruch  ähnlich  der  Tuberose. 
Leider  lassen  sie  sich  sehr  schlecht  einlegen.  Die 
Früchte  reifen  im  August,  schmecken  sehr  angenehm, 
sind  sehr  saftig  und  gelb  wie  eine  Citrone,  der  sie 
auch  in  der  Gestalt  ähnlich  sind,  weshalb  sie  wilde 
Citronen  genannt  werden.  Sie  sind  aber  nur  halb  so 
gross.    Überall  in  Wäldern.    10.  und  17.  Mai. 

Leonüee  ihalittroides  L.  (47.)  Brothertown  fiberill 
in  Wäldern.    Blüthen  4.  und  10.  Mai,  Frucht  16.  Aag. 

Papaveraeeaa. 

Sanguinaria  canadensis  L.  (17.)  Blood  root,  Blnt- 
wurzel  genannt.  Die  Wurzel  steht  in  grossem  Ansehen 
als  blutreinigendes  Mittel,  besonders  wol  deshalb,  weil 
die  rothe  Wurzel,  sowie  auch  die  andern  Theile  der 
Pflanze  beim  Zerbrechen  einen  blutrothen  Saft  von  sich 
geben.  Sie  gehört  zu  den  allerersten  Frühlingsblamea. 
—  Überall  in  Wäldern.    22.  April  und  4.  Mai. 

Diclytra  eucidlata  DC,  (19.)   In  Wäldern,  besoaden 
unter  Gesträuch  wie  unsre  Corydalis.   Blüthen  28.  April 
und  5.  Mai.    Frucht  etwas  später. 
Craeiferae. 

Nasiurtiitm  palustre  R.  Br.  Fond  du  Lac.  —  Prairie 
an  Gräben.    23.  Juli. 

Cardamine  rotundifolia  Michx.  var.  rhomboidea.  (127.) 
Häufig  auf  feuchten  Stellen  in  Wäldern.  23.  April  nad 
4.  Mai. 

Cardamine  pennsylvanica  Mübibg.  Im  Cedersompf. 
2.  und  20.  Juni. 

Denlaria  lacinialn  Mühlbg.  (46.)  Brothertown  ia 
Wäldern  auf  nassen  Stellen,  an  Gräben  und  Sumpfea. 
24.  April  und  5.  Mai. 

Deniaria  diphylla  Michx.  Brothertown  auf  nassea 
Stellen  im  Walde  am  Seeufer.     14.  Mai. 

Sisymbrium  canescens  Nntt.  Auf  trockenem  Kies- 
boden  bei  Mr.  White^s  Farm  am  Seeufer.  .27.  Mai  oad 
18.  Juli. 

VioUeeae, 

Viola  pedata  L.  (21.)  Auf  Prairieen  und  Viehweiden. 
9.  Mai. 

Viola  sagittaia  Ait.  (18.)  Auf  trockenem  Bodea  an 
Fenzen,  auf  Openings.    10.  Juni. 

Viola  blanda  Willd.  (20.)  Blnmen  weisslich.  bi 
Cedersumpf.     1.  Mai. 

Viola  cucuUaia  Ait.   (31.)    Die  Blomenblätter  siad 
blau,   doch    heller  als  gewöhalich  nnare  V.  odorata;   a 
weisslich   am  Grunde,   die  oberen  und  seitlicbea  aiit   \ 


-COL/ 


255 


r 

0    Wild« 


eini^o  blaaen  Slreifen.  —  Oberall  anf  GraBpIfilsen,  in 
Wildern  elc.     4.  Mai. 

Viola  fwieteens  Xii.  (28.)  In  Wfildern  häufig.  4.  Mai. 

Viola  canademtis  L.  (45.)  Sehr  häuüg  in  Wäldern. 
4.  Mai. 

Cuenrliiteeeae. 

« 

Echinoej/Mtis  lobaia  Torr,  et  tir.  (32.)  Ein  grosses 
rankendes  Gewichs;  eine  Pflanse  bedeckl  die  Giebel- 
seite eines  Hauses.  An  Fensen,  Zäunen,  Häusern.  17.  Aug. 
PertnUeeae. 
Cloffiomia  earoKniatM  Michz.  (42.)  Schmflckt  im 
ersten  Frühling  mit  Sanguinaria  canadensis,  Hepatica 
triloba,  den  Erythronien  die  Wälder.  Überall  in  Wäl- 
dern.   18.  April  bis  5.  Mai. 

OazyophyUaae. 
8He9^  siellaia  Ait.  (43.)   In  Wäldern,  an  Gebüschen 
etc.   1.  nnd  8.  Aug. 

nUaeeae. 
TiKa  nigra  Borkh.  var.  glanca  A.  Br.     (T.  glauca 
Schweinits).    (139.)'  In   Wäldern   einer  der   häufigsten 
and  schönsten  Bäume.     16.  Juli. 
Hyperiaiaeae. 
Hypericum  corymbosum  Mfihlbg.  (44.)   An  feuchten, 
schattigen  Orten)  am  Sloe.     11.  Aug. 
Poljgaleae. 
Pohfgala  sanguinea  L.    Openings  bei   Rollmanns- 
Farm.   3.  Septbr. 

Staphyleaeeae. 
Stapkgloa  trifoHa  L.    In   Wäldern,   an  der  Mühle, 
am  Sloe  in  Gebüschen.    Blfithen  22.  Mai  und  17.  Juni, 
Früchte  17.  Jnli 

CMaitEiaeae. 
Cekuirus  scandent  L.  (40.)    Staff-tree  genannt.    In 
Wäldern  und  Gebüschen,  wo  sich  sein  Stamm  oft  siem- 
lieh  dick  bach  hinauf  um  andre  Bäume  windet.   Bluthen 
17.  Juni,  Frtichte  22.  Aug.  und  9.  Septbr. 
Bnpherbineeae. 
Euphorbia  coroUalaL.  (112.)  Überall  anf  trockenem 
Boden,  in  Gebüschen,  auf  Feldern.    15.  Juli  bis  21.  Aug. 
Aiiaoaidiaeeae« 
Rhus  glabra  L.   (108.)    Ein  ebenso  häufiger,   doch 
nicht  gans  so  hoher  Strauch,  als  Rhus  typhina.   Blüthen 
4.  Jnli,  Früchte  15.  Septbr. 

Zaathozyleae. 
ZamikoxjfUtm  americantim  Milier.  (55.)    Prickly-Ash 
genannt.    Überall  in  Wäldern.   Blüthen  5.  Mai,  Früchte 
22.  August. 

Oeraniaeeae. 
Qeramum  macuUthm  L.    (41.)    Überall  in  Wäldern 
und  Gebfiachen.    Blüthen  14.  Mai,  Fruchte  2.  Juni. 
Halerageae. 
MfriopkffUum  spicahtm  L.   Im  Sloe*   11.  Aug. 
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PotenüUa  catuuUn$it  L.  (33.)  Sehr  häufig  auf  Fel- 
dern, Prairieen,  in  Gebüschen.    24.  Mai  und  8.  Juni. 

Agrimoma  grfpoMepala  Wallroth.  Die  xwei  einge- 
sandten Exemplare  gleichen  durchaus  einem  Original- 
exemplare im  Herb.  Berol.  und  im  Herb.  Sporleder, 
so  wie  der  Beschreibung  Wallroth's.  Die  Blättchen 
des  Innern  Kelchs  verlaufen  auch  hier  in  ein  ein- 
wärts gekrümmtes  Schnäbelchen.  Diese  Schnäbelchen 
sind  schon  in  der  Knospe  sehr  deutlich,  indem  sie  sich 


an  einander  legen  nnd   auf  der  Knospe  ein  heryor- 
ragendes  Spitzchen  bilden. 

Diese  Art  haben  die  verdienstvollen  Verfasser  der 
Flora  of  PTorth  America  entweder  nicht  gekannt,  oder 
sehr  mit  Unrecht  mir  A.  fiupatoria  vereinigt,  von  der 
sie  sich  unter  Anderem  durch  die  Blätter  unterscheidet, 
die  auf  beiden  Seiten  nur  mit  längeren,  sehr  sparsam 
gestellten  Haaren  versehen  sind,  während  sie  bei  A. 
Eupatoria  L.  bekanntlich  auf  der  Unterseite  weissgrau 
befiUt  sind.  Ebenso  bilden  die  Früchte  einen  Unter- 
schied, die  bei  den  Originalexemplaren  im  Hb.  Spor- 
leder nur  am  Grunde  von  längeren  Haaren  umgeben 
und  mit  —  wenn  auch  wenig  —  nach  unten  gerich- 
richteten  äussern  Hakenstacheln  besetst  sind,  während 
A.  Eupatoria  L.  überall  mit  lungern  Haaren  besetate 
und  mit  nach  oben  gerichteten  Hakenstacheln  versehene 
Früchte  hat.  Leider  ist  in  Torrey  und  Gray^s  Flora 
auf  die  reifen  Früchte  keine  Rücksicht  genommen. 
Wallroth  hat  in  seiner  Monographie  mit  seinem  ge- 
wohnten kritischen  Blicke  zuerst  die  Wichtigkeit  der- 
selben auseinandergesetzt.  Um  noch  einmal  zur  Prü- 
fung der  von  Ihm  aufgestellten  Arten  aufzufordern  und 
dadurch  die  Berichtigung  der  Synonymie  zu  ermögli- 
chen, mOge  die  Aufzählung  der  nordamerikanischen 
Arten  seiner  Monographie  hier  folgen,  nebst  einigen 
Bemerkungen,  da  mir  gerade  sein  ganzes  Material  mit 
Ausnahme  von  A.  rostellata  Wallr.  zu  Gebote  steht. 
I.  Orthosepalae,  spinis  fructus  maturi  ezternis 
porrectis. 

1.  A.  platycarpa  Wallr.  ~  Die  Früchte  klein  mit 
nur  wenigen  anliegenden  Härchen  besetzt.  Die  Haken- 
stacheln stehen  verhällnissmässig  dünn.  Sie  wurde  von 
Beyrich  bei  Hamburg  (Nordamerika)  nnd  von  Engel - 
mann  bei  St.  Louis  gesammelt  und  von  Letzterem  an  Hrn. 
Prof.  A.  Braun  unter  dem  Namen  A.  striata  Mz.  ge- 
schickt. Sie  befindet  sich  auch  von  demselben  Sammler 
im  königl.  Herbarium  zu  Berlin. 

2.  A.  microcarpa  Wallr.  —  Sie  steht  der  vorher- 
gehenden sehr  nahe,  sowol  wegen  der  Kleinheit  der 
Früchte,   als  wegen  der  Behaarung  der  Blätter.    Die 

.Rippen  der  ganz  unbehaarten  Früchte  sind  jedoch  an 
den  vorliegenden  Exemplaren  sehr  schmal,  die  wenig 
vertieften  Furchen  dagegen  breit  und  in  ihrem  Grunde 
eben.  Sie  wächst  in  Pennsylvanien,  Sjid-Georgieu  und 
in  Mexico  bei  Jalapa. 

3.  A.  serrifolia  Wallr.  ist  die  bekannte  A«  parvi- 
flora  Ait.,  von  Hooker  unter  dem  Namen  A.  suaveolens 
Pursh.  an  das  königliche  Herbarium  in  Berlin  gesandt. 
Reife  Früchte  habe  ich  ebenso  wenig  wie  Wallroth 
gesehen,  doch  machen  es  mir  die  jungen  Früchte  wahr- 
scheinlich, dass  die  äussern  Hakenstacheln  nach  aussen 
gekrümmt  sind  und  diese  Art  also  in  die  folgende  Ab- 
theilung zu  stellen  ist. 

4.  A.  rostellata  Wallr.  —  In  Pennsylvanien. 

*  5.  A.  pubescens  Wallr.  —  Das  eine  Original exem- 
plar  im  Herb.  Sporleder  unterscheidet  sich  von  A.  platy- 
carpa Wallr.  nur  durch  wenig  grössere  Früchte.  Beide 
mit  Einschluss  der  A.  microcarpa  Wallr.  bilden  wahr- 
scheinlich die  A.  Eupatoria  der  amerikanischen  Flo- 
risten, aber  mit  Unrecht.  Die  kleinen  entfernt  ste- 
henden Blüthen  und  die  wenig  oder  nicht  behaarten 
kleinen  Früchte  unterscheiden  sie   gleich  beim  ersten 
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Blick  von  A.  Enpatoria  L.  Auch  die  von  Fendler 
gesammelte  und  dem  Berliner  Herbarium  unter  Nr.  195 
als  A.  Eupatoria  L.  var.  mitgetheilte  Art  ist  wegen  der 
Behaarang  der  Blütter  verschieden.  Das  andere  Ori- 
ginalejtemplar,  welches  Wallroth  in  seiner  Mono- 
graphie als  A.  parviflora  Kinn,  ad  spec.  in  herb.  Berol. 
zu  A.  pubescens  citirt,  gehört  gaox  bestimmt  su  A.  grypo- 
sepala  Wallr. 

II.  Campylosepalae,  spinis  fructus  maturi  ezternis 
divergenti-sqnarrosis  s.  refractis. 

6.  A.  gryposepala  Wallr.  —  BIfitter  sehr  sparsam 
behaart. 

7.  A.  suaveolens  Pursh.  ex  Wallr.  Blätter  auf  der 
Unterseite  gefilzt.  Die  in  deutschen  Gärten  unter  obi- 
gem Namen  cultivirte  Art  unterscheidet  sich  durch  die 
grossen  mit  stark  zurückgekfümmten  äussern  Haken- 
stacheln und  seichten  Furchen  versehenen  Früchte  leicht 
von  allen  übrigen  Arten  Nord-Amerikas. 

Dazu  kommt  noch 

8.  A.  incisa  Torr,  et  Gr.,  die  Wallroth  nicht  ge- 
kannt hat.  —  A.  platycarpa,  mtcrocarpa  und  pubescens 
durften  sich  aber  vielleicht  bei  Prüfung  zahlreicher 
Exemplare  als  eine  Art  erweisen.  — 

Die  Früchte  von  A.  gryposepala  (bei  den  vorlie- 
genden Exemplaren  noch  nicht  ganz  reif)  sind  kahl 
und  nur  mit  Drüsen  besetzt.  Die  Blätter  sind  jedoch 
auf  der  Unterseite  blasser,  als  auf  der  Oberseite. 

Geum  stricium  Ait.  (35.)  Auf  Wiesen,  Weideplätzen. 
1.  iind  10.  Juli. 

Geum  irißorum  Pursh.  (38.)  Auf  feuchten  Wiesen, 
Weideplätzen.    8.  Mai  und  10.  Juni. 

SpWaea  salicifolia  L.  (34.)    Auf  Openings  häufig,  ao 
nassen  Stellen,  auf  feuchten  Wiesen.     15.  Juli. 
Fapilionaoeae. 

Amorpha  canescens  Nutt.  (36.)  Lead  plant  genannt, 
weil  sie  solchen  Boden  vorziehen  soll,  der  Bleierze 
enthält  (?)  (wol  eher  wegen  der  bleigrauen  Farbe). 
Bei  Fond  du  Lac  sehr  häufig  auf  der  Prairie  nach 
Teycheeda  auf  trockenem,  sandigem  Boden.     13.  Juli. 

PeialostemoH  candidum  Hichx.  (37.)  Auf  Prairieen 
häufig.    10.  Aug. 

Petahstemon  violaceum  Hichx.  (39.)  Auf  trockenen 
Prairieen  bei  Davis-Farm.    25.  Juli. 

Vicia  carolimana  Wall.  (109.)  Auf  Prairieen  und 
Openings.    24.  Mai. 

IdUhyrus  vtnotus  Mühlbg.  (124.)  Am  Rande  der 
Prairieen,  in  Gebüschen.     23.  Juni. 

Desmodium  nudiflorum  DC.  (110.)  In  Wäldern  häufig. 
28.  Juli  und  1.  Aug. 


Vermischtes. 

Schacht  ttber  den  ¥or(r*M'  ^^^  Be- 
fruchtniiir  hei  ClUdiolns  sefretnin.  Das  Ver- 
langen, einen  grossen  Irrthum,  in  dem  ich  lange,  je- 
doch nicht  ohne  Grund,  befangen  war,  berichtigen  zu 
können,  veranlasst  mich  zunächst  zu  dieser  Mittbeilung, 
denn  nicht  im  Pollenschlauch  entsteht,  wie  ich  bisher 
geglaubt,  die  erste  Zelle  des  Pflanzenkeims,  derselbe 
veranlasst  vielmehr,   in   einer  höchst  cigenthümlichen 
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Weise,  die  Bildung  dieser  ersten  Zelle,  ans  einer  in 
Embryosack  schon  vor  der  Befrucbtang  vorhandeaei, 
membranlosen,  KOrnermasse.  Ich  war  so  glucklidi  im 
Gladiolus  segetum,  einem  sehr  gemeinen  Unkraut  der 
Getreidefelder  Madeira's,  eine  Pflanze  zu  finden,  welche 
das  Freilegen  der  Embryosackspitze  und  des  Pollea- 
Schlauches  in  allen  Stadien  vor,  während  und  nach  der 
Befruchtung  zulässt,  so,  dass  es  mir  gelangen  ist,  die 
Beziehungen  der  betrefi'enden  Theile  zo  einander 
Schritt  für  Schritt  kennen  zu  lernen.  Die  Sache  ver- 
hält sich  folgendermaassen :  Kurz  vor  dem  sich  die 
schöne  blau-rothe  Biüthe  entfaltet,  findet  mai  in 
Fruchtknoten  die  umgewendete  (anatrope)  Samenknospe 
mit  einem  Enibryosack  verseben,  der  in  der  Spitie 
des  Knospenkerns  entstanden,  das  Gewebe  des  letz- 
teren über  sich  bereits  resorbirt  hat,  so,  dass  er  frei 
unter  der  inneren  Knospenhülle  (integnmentum  inter- 
num)  liegt.  Am  unteren  finde  (Chalaza-Ende)  des  Eni- 
bryosacks  liegen  um  diese  Zeit  2,  seltener -3  Zellen  mit 
körnigeAi  Inhalt  und  einem  Zellenkem  versehen,  welche 
von  einer  festen  Membran  bekleidet  sind,  die  sich  heia 
Gerinnen  des  Inhalts  durch  Wasser  oder  Salzlösungeo 
von  dem  letzteren  abhebt.  Die  Basis  dieser  Zellen 
verliert  sich  in  eine  fadenförmige  Verlängerung  des 
Embryosacks,  welche  schwer  sichtbar  zu  machen  ist. 
Am  anderen  Ende  des  Keimsacks  (Mikropyle-Ende)  er- 
blickt man  um  dieselbe  Zeit  eine  Anhäufung  körniger 
Stoffe,  welche  in  der  Regel  die  Gestalt  sweier  Zellen 
verräth,  jedoch  keine  hinreichend  scharfen  Umrisse 
zeigt.  Durch  sorgfältiges  Präpariren  mit  der  Nadel,  bei 
30facher  Vergrösserung  gelingt  es  bisweilen,  die  Spitse 
des  Embryosacks  so  frei  zu  legen,  dass  diese  Köraer- 
massen  unverändert  bleiben;  man  sieht  alsdann  2 keil- 
förmige Körperchen,  dicht  neben  einander  liegend,  nüt 
ihrer  Spitze  frei  über  die  Membran  des  Embryossckt 
hervorragen.  Die  obere  Hälfte  dieser  Körperchen  ist 
scharf  umgrenzt,  sie  zeigt  eine  zarte  Längsstreifong 
und  bricht  das  Licht  im  hohen  Grade,  während  die 
untere  Hälfte  aus  jener  körnigen  Masse  besteht,  die 
man  schon  vor  dem  Freilegen  des  Embryosacks  wahr- 
nehmen konnte.  Häufig  zergeht  die  Körnermasse  schon 
bei  der  leisesten  Berührung,  so,  dass  nur  die  obere 
festere,  bis  dahin  unsichtbare  Hälfte  der  Körperches 
mit  der  Membran  des  Embryosacks  verbunden  bleihi; 
noch  häufiger  trennt  sich  aber  auch  diese  von  der 
Membran  und  bleibt  beim  Präpariren  im  Mikropyle- 
Canal  hängen.  Nicht  selten  gelingt  es  aber  auch,  dsi 
eine  oder  beide  dieser  Körperchen  vollständig  zu  iso- 
liren.  Zerreisst  man  ein  solches  mit  Hülfe  der  Nadel, 
so  erscheint  der  obere  gestreifte  glänzend  durchsich- 
tige Theil  aus  einer  Menge  zarter  ^  Millimetre  langer 
Fäden  zusammengesetzt,  welche  schwach  contODrirt 
sind  und  durch  Jod  gelb  gefärbt  werden.  Auch  die 
Körnermasse,  welche  den  unteren  Theil  dieser  Körper- 
chen  bildet,  nimmt  solche  Färbung  an.  Jod  aad 
Schwefelsäure  bewirken  keine  wesentliehe  Verände- 
rung, sowol  der  Fäden  als  der  Körner;  Zucker  ond 
Schwefelsäure  rufen  dagegen  eine  hellrothe  Firbaag 
hervor.  Genannte  Körperchen  .  sind  dasjenige,  wsi 
Amici,  von  Mohl,  Hofmeister  und  Radlkofer  I 
Keimbläschen  nennen,  dieselben  werden  von  ihnen  als  i 
Zellen  beschrieben,  die  einen  Kern  und  körniges  Pro-  ^ 
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toplaima  enthaUen  sollen.  So  sehr  ich  nnn  nadi  mei- 
nen eigenen  bisherigen  Untersuchungen,  dergleichen 
nach  denen  genonnter  Herren,  geneigt  bin,  anzaneh- 
meo,  dass  jene  Körperchen  zu  einer  bestimmten  Zeit 
wirklich  Zellennatnr,  d.  h.  eine  Membran  und  einen 
Zellkern  zeigen,  so  muss  ich  doch^  wenigstens  für  Gla* 
diolus  segetum,  aufs  Bestimmteste  behaupten,  dass 
ihnen  znr  Zeit  der  Befruchtung  der  Charakter  einer 
Zelle  abgeht,  indem  sie  weder  eine  feste  Membran 
noch  einen  Zellkern  besitzen,  dagegen  im  oberen  Theil 
mit  jenen  Fäden  versehen  sind,  welche  vor  mir  noch 
kein  Beobachter  wahrgenommen  hat.  Die  Entwiche- 
longs-Geschichte  dieser  Körperchen  im  Embryosack  ist 
mir  leider  dankel  geblieben,  weil  es  mir  niemals  ge- 
lingen wollte,  denselben  in  einem  noch  früheren  Zn^ 
Stande  ohne  Verletzung  der  betreffenden  Theile  frei- 
salegen.  Der  Hangel  einer  festen  Membran  um  die 
körnige  Protoplasma -Masse  jener  Körper  zeigt  sich 
hier  beim  Vergleich  der  im  entgegengesetzten  Ende 
des  Embryosacks  gelegenen  Zellen,  bei  denen  «ich 
eine  solche  durch  Einwirkung  von  Wasser  oder  Salz- 
lösungen abhebt,  um  so  deutlicher.  Der  unbefruchtete 
Embryosack  enthält  weiter  keine  Zellen,  wohl  aber  ist 
sein  Zellsaft  mit  feinkörnigen  Stoffen,  die  namentlich 
im  Umkreis  desselben  reichlicher  vorhanden  sind,  un- 
termengt, auch  kommen  bisweilen  freie  Zellkerne  vor. 
Das  in  der  Resorption  begriffene  Zellgewebe  des  Knos- 
penkerns, welches  den  Embryosack  umgiebt,  enthält 
runde  Stärkemehlkörner.  Bestäubt  man  die  sich  öff- 
nende Bläthe,  deren  3Iappige  Narbe  sich  um  dieselbe 
Zeit  entfaltet,  so  haften  die  Pollenkörner  sofort  an  den 
langen  walzenförmigen  Narbenhaaren,  welche  von  einer 
stark  lichtbrechenden  Flüssigkeit  strotzen  und  in  2 
Längsreihen  den  Rand  der  Narbe  zieren.  Schqn  am 
dritten  Tage  nach  der  Bestäubung  findet  man  die  Pol- 
lenschlänche  in  der  Fruchtknotenhöhle,  sie  haben  dem- 
nach den  ziemlich  langen  Weg  (der  Staubweg  misst 
36 — 40  Millimetres)  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
zurückgelegt.  Am  vierten  Tage  erblickt  man  in  der 
Regel  im  Knospenmunde  jeder  Samenknospe  einen  oder 
mehrere  (bis  3)  Pollenschläuche,  aber  schon  am  dritten 
Tage  sind  einzelne  Samenknospen  befruchtet.  In  der 
Regel  verwelkt  die  Blüthe  schon  am  zweiten  Tage 
nach  der  Bestäubung.  Für  die  letzten  muss  der.  Wind 
nothwendig  sein,  denn  Blülhen,  welche  von  mir  im 
Zimmer  gehalten  wurden,  waren  nicht  bestäubt,  wäh- 
rend die  Narben  anderer  auf  den  Feldern  mit  Pollen- 
körnem  übersäet  erschienen;  fast  jede  Samenknospe 
wird  alsdann  befruchtet.  Das  Pollenkorn  ist  unter 
Wasser  gesehen  kugelrund  und  mit  sehr  feinkörnigem 
Inhalt,  der  seinen  Zellkern  verdeckt,  ertüllt,  es  hat  nur 
eine  verdünnte  Stelle  zum  Anstritt  des  Pollenschlanchs, 
welche  beim  trocknen  Korn,  wie  bei  der  Mehrzahl  der 
Monocotyledonen,  in  einer  Längsfalte  liegt.  Schwefel- 
säure färbt  den  Inhalt  dunkel-rosenroth,  Zucker  und 
stickstoffhaltige  Substanz  sind  demnach  reichlich  vor- 
handen, Öl  und  Stärkemehl  fehlen  dagegen,  indem 
durch  Jodlösung  keine  blaue  Färbung  erfolgt  und  auch 
die  Schwefelsäure  keine  Öltropfen  frei  macht.  Die 
PoUenschlättche  sind  zwar  zart,  aber  dennoch  ziemlich 
<lerber  Natur,  sie  steigen  in  grosser  Anzahl  in  dem 
ziemlich  weiten  Staubwegcanal  hinab  und  werden  vom 


leitenden  Gewebe  der  Samenträger  den  Samenknospen  J 
zugeführt.  Verzweigte  Pollenschläuche  sah  ich  ausser-  ^ 
halb  der  Samenknospe  nicht.  Untersucht  man  nun  am 
dritten  Tage  nach  der  Bestäubung  die  Samenknospen 
wieder,  so  findet  man  im  Erobryosack  die  oben  be- 
schriebenen Verhältnisse,  gleichgültig,  ob  schon  ein 
Pollenscblauch  in  den  Knospenmund  eingedrungen  ist 
oder  nicht.  Gelingt  es  jetzt,  oder  am  vierten  Tage 
nach  der  Bestäubung,  die  betreffenden  Theile  unver- 
sehrt freizulegen,  so  findet  man  den  Pollenschlanch  in 
inniger  Berührung  mit  den  frei  aus  der  Spitze  des 
Embryosacks  hervorragenden  Körperchen.  Bisweilen 
lässt  sich  derselbe  noch  von  ihnen  trennen,  häufiger 
^^S^g^^  sind  sie  schon  so  fest  mit  einander  verbun- 
den, dass  jene  Körperchen  nicht  unversehrt  vom  Pol- 
lenschlauch entfernt  werden  können,  vielmehr  die  Fä- 
den derselben  an  ihm  hängen,  bleiben  und  man  die 
beste  Gelegenheit  erhält,  ihre  Gestalt  und  Grösse  ken- 
nen zu  lernen,  seltener  zieht  man  die  am  Pollen- 
schlauch hängenden  Körperchen  mit  ihm  aus  dem  Em- 
bryosack hervor,  wobei  die  kömige  Protoplasma-Masse 
des  untern  TheÜs  derselben  in  der  Regel  verloren 
geht.  Die  Pollenschlauchspitze  ist  um  diese  Zeit  mit 
einem  feinkörnigen  Inhalt  erfüllt,  welcher  durch  Jod 
gelb  gefärbt  wird  und  durch  Zucker  und  Schwefelsäure 
eine  rothe  Färbung  annimmt,  grössere  Körner  und  Öl- 
tropfen sind  auch  hier  nicht  bemerkbar,  ihre  Membran 
ist  zart,  sie  scheint  überall  vollständig  geschlossen  zu 
sein.  Einmal  gelang  es  mir,  den  Pollenschlanch  mit 
einem  durchaus  unverletzten  Keimkörperchen  —  ich 
würde  gern  die  Benennung  Keimbläschen  beibehalten, 
wenn  sie  mit  der  Natur  der  Körperchen,  die  keine 
Bläschen  sind,  vereinbar  wäre,  so  aber  ziehe  ich  vor, 
sie  Keimkörperchen  zu  nennen  7-  ans  einer  vor  drei 
Tagen  bestäubten  Blüthe  freizulegen,  während  das  an- 
dere durch  die  Nadel  verletzt  war.  Die  Protoplasma- 
Ma^se  erschien  hier  schon  an  einigen  Stellen  schärfer 
contourirt.  Ist  nun  die  Samenknospe  befruchtet,  so 
erblickt  man  als  erstes  Kennzeichen  dieses  Vorganges 
(am  vierten  oder  fünften  Tage  nach  der  Bestäubung) 
eine  feste  Membran  um  die  Plasma-Masse  der  Keim- 
körperchen. Diese  Wahrnehmung  trügt  niemals  und 
man  erkennt  sie  schon  auf  gelungenen  Längsschnitten 
vor  Entfernung  der  Knospenhüllen.  Selbst  da,  wo  der 
Pollenschlauch  im  Knospenmund  nicht  sichtbar  ist,  findet 
man  ihn  in  allen  Fällen  beim  Freilegen  der  Spitze  des 
Embryosacks  mit.  einem  oder  häufiger  mit  beiden  Keim- 
körperchen fest  verbunden,  sobald  dieselben  eine  durch 
Wasser  oder  durch  Salzlösungen  sich  abhebende  Mem- 
bran besitzen.  Das  Pollenschlauch-Ende  ist  jetzt  in 
der  Regel  mehr  oder  weniger  angeschwollen,  auch  er- 
scheint es  stärker  verdickt,  sein  körniger  Inhalt  ist 
verschwunden.  Die  Keimkörperchen  lassen  sich  jetzt 
ohne  Zerreissung  nicht  mehr  vom  Pbllenschlauche 
trennen,  wohl  aber  gelingt  es,  dieselben  mit  ihm  ver- 
bunden zu  isoliren.  Welcher  Art  die  Verbindung  des 
Pollenschlanchs  mit  der  Spitze  der  Keimkörperchen 
ist,  kann  ich  zwar  nicht  angeben,  jedenfalls  ist  sie  aber 
eine  sehr  innige  und  auf  beide  Theile  zurückwirkende, 
denn  das  Keimkörperchen  erhält  erst,  nachdem  sie  er- 
folgt ist,  seine  Membran  und  wenig  später  im  Innern 
seiner  Plasma  -  Masse  einen  Zellkern ,    während    das 
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Polien8clilauch>£nde  anschwillt,  seioe  Wand  verdickt 
und  seinen  körnigen  Inhalt  verliert.  Gans  entschieden 
haben  jene  Fäden,  welche  schon  vor  der  Befruchtung 
die  Spitze  der  KeimkOrperchen  bilden,  hier  eine  we- 
sentliche Bedeutung,  denn  sie  fehlen  niemals  und  be- 
wirken augenscheinlich  die  directe  Berührung  und  den 
innigen  Zusammenhang  des  Poilenschlauchs .  mit  ge- 
nannten Körperchen.  In  welcher  Weise  sie  aber  den 
Übergang  des  Pollenschlauch -Inhaltes  in  die  Plasma- 
Masse  der  KeimkOrperchen  vermitteln,  kann  ich  so 
wenig  angeben,  als  ich  über  ihren  directen  Antheil  an 
den  weiteren  Vorgängen  im  Innern  dieser  Hasse  su 
entscheiden  vermag.  Eine  Bewegung  der  Faden  habe 
ich  niemals  gesehen  und  doch  müssen  selbige,  wenn 
überhaupt  bei  den  Phanerogamen  sogenannte  Sperma- 
tozoon gefunden  werden  sollen,  deren  Analoga  sein, 
denn  im  Pollenschlauch  selbst  sind  solche,  zum  wenig- 
sten bei  Gladlolns  segetum  zur  Zeit  der  Befruchtung 
sicher  nicht  vorhanden.  Wunderbar  wäre  es  alsdann, 
dass  diese  Fäden  —  ich  werde  sie  vorläufig  Be- 
fruchtungsfäden nennen  —  im  entschieden  weib- 
lichen Theile,  im  KeimkOrperchen  selbst,  vorkommen. 
Die  Befruchtung  durch  den  Pollenschlauch  kann,  wie 
ich  nach  Obigem  glaube,  nicht  wohl  durch  einfache 
Diffusion  erklärt  werden,  wie  dies  von  Hohl,  Hof- 
meister und  Radlkofer  geschehen  ist,  weil  die 
Diffusion  eine  Zellwand  der  KeimkOrperchen,  welche 
sicher  fehlt,  voraussetzt,  dagegen  gelang  es  mir  auch 
nicht  mit  Sicherheit  Öffnungen  im  Pollenschlauche  zu 
finden,  Andeutungen  derselben  habe  ich  allerdings  ge- 
sehen. Die  junge  Membran,  welche  um  das  KeimkOr- 
perchen entsteht,  umfasst  dasselbe;  wie  es  scheint, 
vollständig«  doch  hebt  sie  sich  nur  im  unteren  Theile 
von  dem  Inhalte  ab,  während  sie  sich  der  Spitze,  im- 
mer zarter  werdend,  dicht  anlegt.  In  der  Regel  wer- 
den beide  KeimkOrperchen  durch  einen  Pollenschlauch 
befruchtet,  da  sie  schon  wegen  ihrer  Lage  beide  "hitt 
demselben  in  Berührung  kommen,  beide  erscheinen 
deshalb  in  den  citirten  Fällen  von  einer  festen  Hem- 
bran  bekleidet  und  hängen,  wenn  es  gelingt,  den  Pol- 
lenschlauch mit  ihnen  von  der  Haut  des  Embryosacks 
zu  befreien,  als  kegelförmige  Säckchen  an  flemselben. 
Nach  der  Lage  des  Präparates  unter  dem  Hikroskop 
kann  es  nun  bisweilen  scheinen,  als  ob  diese  befruch- 
teten KeimkOrperchen  im  Pollenschlauch  selbst  ent- 
standene Zellen  wären,  welche  später  durch  Abschnu- 
rung  oder  durch  das  Entstehen  einer  Scheidewand 
wieder  von  ihm  getrennt  wurden.  Sehr  häufig  drin- 
gen zwei  Pollenschläuche  bis  zum  Embryosack  hinab 
und  treffen  dort  auf  die  frei  aus  ihm  vorsehende  Spitze 
der  KeimkOrperchen;  der  Erfolg  ist  deshalb  kein  an- 
derer. Nicht  selten  verzweigt  sich  auch  der  Pollen- 
schlauch im  Knospenmund,  ja,  ich  fand  sogar  einmal 
den  höchst  interessanten  Fall,  dass  beide  KeimkOrper- 
chen durch  einen  Pollenschlauch  befruchtet  waren  und 
ihrerseits  beide  bedeutende  Aussackungen  gebildet 
hatten,  so,  dass  bei  oberflächlicher  Betrachtung  vier 
befruchtete  KeimkOrperchen  im  Embryosack  zu  liegen 
schienen.  Wenn  nun  durch  Berührung  mit  dem  Pollen- 
schlauch beide  oder  in  seltenen  Fällen  nur  ein  Keim- 
körperchen  befruchtet  und  in  Folge  dessen  von  einer 
Hembran  umkleidet  wird,  so  erscheint  bald  darauf  (den 
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Tag  vermag  ich  nicht  zu  bezeichnen)  im  unteren  ' 
der  Protoplasma-Hasse  ein  Zellkern  und  wieder  etwas 
später  erblickt  man  über  demselben  eine  zarte  Scheide- 
wand. Jetzt  ist  die  erste  Zelle  des  Keimes  fertig;  der 
über  ihr  gelegene  Theil  des  befruchteten  Keimkörper- 
chens  wird  zum  Embryoträger,  während  die  Spitse 
noch  lange  mit  dem  Pollenschlauch-Ende  iii  Berührung 
bleibt.  AUmälig  werden  die  Fäden  dieses  Theiles  qd- 
deutlicher  und  zuletzt  erblickt  man  statt  ihrer  nur  eine 
glänzende,  formlose,  bisweilen  gelblich  gefärbte  Hasse, 
welche  die  Spitze  des  Embryosacks,  desgleichen  du 
auf  ihm  ruheftde  Pollenschlauch  -  Ende  umgibt.  Jetit 
trennen  sich  in  der  Regel  beide  Theile  leicht  und  ohne 
Zerreissung  von  einander  und  es  gelingt  nicht  mehr, 
wie  vorhin,  den  jungen  Embryo  mit  dem  PoUea- 
schlauch  in  Verbindung  aus  dem  Embryosack  hervor- 
zuziehen, derselbe  ist  vielmehr  dnrch  seinen  Träger 
mit  dem  letzteren,  der  sich  sichtbar  verdickt  hat,  inaif 
verbunden.  Obschon  in  der  Regel  beide  KeimkOrper- 
chen befruchtet  werden,  so  wächst  doch  immer  aar 
eins  derselben  weiter,  während  das  andere,  so  weit 
ich  beobachtet  habe,  niemals  bis  zur  Bildung  der  ersten 
Scheidewand  gelangt;  für  lange  Zeit  ist  es  noch  als 
Zelle  neben  der  sich  weiter  ausbildenden  Embryo- 
Anlage  bemerkbar;  bis  es  durch  die  Bildung  des  Sa- 
menei weisses  unkenntlich  wird.  Nachdem  nan  die 
erste  Zelle  des  Keimes  entstanden  ist,  thellt  sich  darauf 
dieselbe  nochmals  in  wagerechter  Richtung,  dieselbe 
Tbeilungs weise  mag  sich  vielleicht  noch  einmal  wie- 
derholen und  darauf  in  der  untersten  Zelle  in  senk- 
rechter Richtung  stattfinden.  Während  die  Samea- 
kttospen  bedeutend  wachsen,  bildet  sich  darauf  der 
Embryo  in  ihnen  nur  sehr  langsam  weiter.  Ein  an- 
fänglich durch  freie  Zellenbildung  vom  Umkreis  des 
Embryosacks  aus  entstandenes  Samenei weiss,  dessen 
Zellen  klaren  Saft  enthalten,  umgiebt  denselben.  Ich 
hatte  bis  jetzt  nicht  Gelegenheit,  reife  Samen  au  unter- 
suchen. Blicken  wir  jetzt  auf  das  Beobachtete  zurück 
und  versuchen  wir,  dasselbe  mit  meinen  frnherea 
Wahrnehmungen,  desgleichen  mit  den  Angaben  anderer 
Forscher  in  Einklang  zu  bringen.  Bei  Gladlolns  se- 
getum dringt  der  Pollenschlauch  nicht  in  den  Embryo- 
sack,  er  kommt  aber  dennoch  mit  den  Keimkörperchea 
in  directe  Berührung,  weil  diese  mit  ihrer  Spitze  frei 
aus  dem  Embryosack  hervorragen.  Das  Hervorwach- 
sen jener  Körperchen  vor  der  Befruchtung  erklärt  naa 
vollständig  das  freie  Hervorragen  des  schlanchförmigea 
Embryoträgers  von  Pedicularis  und  Lathraea,  wie  ich 
dasselbe  für  genannte  Pflanzen  nachgewiesen  habe, 
und  welches  mich  in  vielen  Fällen  (Flora  1855,  Taf.  ü, 
F.  4,  5  und  7.;  desgleichen  Taf.  XVI,  F.  13,)  noth- 
wendig  zu  der  Ansicht  führen  mnsste,  dass  dieser 
schlauchförmige  Embryoträger  eine  directe  Verlänge- 
rung des  eingedrungenen  Poilenschlauchs  sei.  Die 
Hembran  des  Embryosacks  bedeckt  auch  hier  den  her- 
vorragenden Theil  des  Embryoträgers  nicht,  wie  meine 
Präparate  mit  Sicherheit  beweisen.  Dasselbe  Verhilu 
niss  ist  auch  fürStachys  sylvatica  nicht  selten.  Beide 
KeimkOrperchen  werden  nun  durch  einen  Pollen- 
schlauch befruchtet,  aber  nur  etna  derselben  entwickelt 
sich  weiter.  Dieses  Verhältnias  wirft  ein  Licht  anf  n 
Radlkofer's  Beobachtung,  an  Enphrasia  Odontites,  bei   J 
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welcher  Pflanse  nach  ihm  nur  dasjenige  nKeimbUschen" 
befrachtet  werden  und  einen  Keim  ausbilden  soll,  wel- 
ches mit  dem  Pollenschlauch  nicht  direct  in  Verbin- 
dong  trat.  Auch  hier  werden  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  beide  Körperchen  befruchtet,  aber  ni#  das  eine 
entwickelt  sich  weiter.  Ich  habe  nSmIich  allen  Grund 
anzunehmen,  dass  auch  hier  der  Vorgang  der  Befruch- 
tung dem  von  Gladiolus  segetum  ihnlicb  ist  und  dass 
Radlkofer  das  wahre  Verhältniss  der  Keimkörper- 
eben  (Keimbläschep)  zur  Zeit  der  Befruchtung  und  den 
Vorgang  des  letzteren  selbst  nicht  wahrgenommen  bat. 
Dass  beide  Keimkörper  eben  später  eine  feste  Membran 
besitzen,  bürgt  mir  schon  dafür,  dass  beide  befruchtet 
wurden,  ich  muss  deshalb  annehmen,  dass  beide  mit 
demselben  Pollenscblauch,  in  der  für  Gladiolus  be- 
schriebenen Weise,  in  Berührung  traten.  Übrigens  sind 
diejenigen  Falle  für  Pedicularis  und  Lathraea,  wo  nach 
meiner  frühern  Deutung  nur  ein  Pollenschlauch  ein- 
gedrungen war  (Flora  1855,  Taf.  11,  F.  4,  5,  7  und 
Flora  1855,  Taf.  XVI,  F.  11  u.  12),  hinreichende  Be- 
weise, dass  auch  bei  diesen  Pflanzen  bisweilen  nur 
ein  Keimkörpereben  befruchtet  wird.  Bei  Canna  soll 
Dach  einstimmiger  Angabe  Aller,  die  sich  mit  der  Be- 
fruchtung dieser  Pflanze  beschäftigt  haben,  der  Pollen- 
schlauch wirklich  in  den  Embryosack  eindringen.  Ich 
selbst  glaube  dasselbe  durch  ein  sehr  gutes  PrSparat 
beweisen  zu  können,  —  meine  Preisschrift.  Taf.  VII, 
F.  3.  —  bin  aber  jetzt  entschieden  überzeugt,  dass 
auch  hier  der  Pollenschlauch  nicht  selbst  des  Keimes 
erste  Zelle  bildet,  vermuthe  jedoch,  dass  hier,  sowie 
in  allen  Fällen,  wo  die  Keimkörperchen  nicht  frei  aus 
dem  Embryosack  hervorragen,  ein  Eindringen  des 
Schlauches  nothwendig  ist.  Eine  innige  Verbindung 
desselben  mit  den  Keimkörperchen  findet  sicher  statt, 
denn  es  ist  mir  früher  mehr  als  einmal  gelungen, 
den  Pollensehlauch  im  Zusammenhang  mit  den  ersten 
Zellen  d^s  Keimes  freizulegen.  Bei  Viscum  album  soll 
auch  nach  Radlkofer  der  Pollenscblauch  in  den  Em- 
bryosack dringen;  ich  glaube  dasselbe  bestätigen  zu 
müssen  (Flora  1855,  Taf.  11,  F.  15  u.  16).  Nur  das 
Präparat,  welches  Deecke  von  Pedicularis  sylvatica 
erhalten  hat  (Flora  1855,  Taf.  11,  F.  2  u.  3),  bleibt  zur 
Zeit  räthselhaft.  Ich  kann  es  nicht  mit  Hofmeister 
und  Radlkofer  ffir  ein  „Kunstprodnct"  erklären,  weil 
Deecke  selbst,  in  Folge  jener  Behauptungen,  spätcfr 
versucht  hat,  den  Schlauch  vor-  oder  rückwärts  zu 
ziehen,  was  in  keiner  Weise  möglich  war;  wonach 
derselbe  wirklich,  wie  ich  es  früher  angenommen 
habe,  mit  der  Membran  des  Embryosacks  verwa4!hsen 
zu  sein  scheint.  Der  Fall  ist  überhaupt  abnormer  Art 
and  es  wäre  immerhin  möglich,  dass  hier  der  Embryo- 
trSger  sich  nach  ausserhalb  des  Keimsacks  verlängert 
hätte,  wie  ich  einen  solchen  Fall  für  Lathraea  (Flora 
1855,  Taf.  II,  F.  73  beweisen  kann.  Abnormitäten 
kommen,  wenn  man  viel  und  sorgfältig  untersucht, 
mehr  oder  weniger  bei  jeder  Pflanze  vor 5  F.  20  des 
Gladiolus  mag  hier  als  Beispiel  dienen.  Ich  muss  wie 
früher  darauf  bestehen,  dass  zur  Lösung  dieser  so  über- 
aus schwierigen  Frage  ein  vollständiges  Freilegen  der 
betreffenden  Theile  durchaus  nothwendig  ist,  habe  mich 
jetzt  aber  überzeugt,  dass  auch  dies  nicht  ausreicht 
und  dass  eine  vollkommen  lückenfreie  Folge  der  Zu- 


stände nach  einander,  vor,  während  und  nach  dem 
Zusammentreffen  des  Pollenschlauchs  mit  dem  Embryo- 
sack durchaus  unerlässlich  ist.  Lücken  in  der  Reihen- 
folge der  Entwickelungs-Zustände  und  namentlich  Un- 
kenntniss  der  feineren  Verhältnisse  unbefruchteter  Sa- 
menknospen waren  die  Ursachen  meines  bisherigen 
Irrthums.  Aber  nicht  viel  besser  erging  es  meinen 
Gegnern^  die  zum  Theil  einen  andern  Weg  der  Unter- 
suchung verfolgten  und  von  dem  Freilegen  abstanden. 
Selbst  Radlkofer  bat,  wie  ich  hier  nachgewiesen 
habe,  das  Wahre  nicht  getroffen,  obschon  seine  Un- 
tersuchungen über  das  Verbalten  des  unbefruchteten 
Embryosacks  von  Euphrasia  schon  etwas  mehr  Licht 
verbreiten.  Die  Schwierigkeit  der  Untersuchung  selbst 
trägt  zunächst  die  Schuld  der  Irrthümer,  in  welche  beide 
Parteien  gefallen  sind;  doch  darf  ich  jetzt  erwarten, 
dass  sieh  beide,  von  wahrem  Eifer  für  die  Wissen- 
schaft beseelt,  vereinigen  und  mit  erneueter  Kraft  auch 
diese  Frage  zum  guten  Ende  führen  werden.  Mit  der 
Erkenntniss  meiner  Irrthümer,  über  welche  ich*  mich 
doppelt  freuen  muss,  da  mir  das  Glück  die  rechte 
Pflanze  zuführte  und  damit  die  Gelegenheit  gab,  die 
Frage  selbst  ihrem  Ziele  näher  zu  bringen  und  bis 
dahin  unlösbare  Räthsel  zu  entwirren,  fallen  natürlich 
auch  meine  früheren  Ansichten  über  die  Befruchtung 
der  Phanerogamen,  obschon  die  Thatsachen,  auf  wel- 
chen sie  sich  gründeten,  stehen  bleiben,  soweit  selbige 
sich  nämlich,  auf  Untersuchungen  beziehen,  wo  Em- 
bryosack und  Pollenscblauch  freigelegt  wurden.  Auf 
Beobachtungen,  welche  dieser  Anforderung  nicht  ent- 
sprechen, kann  ich  dagegen,  sie  mögen  nun  von  mir 
selbst  oder  von  anderen  Forschern  herrühren,  wie 
früher,  kein  Gewicht  legen,  weil  man  wol  niemals  im 
Stande  ist,  über  so  zarte  Verhältnisse,  wie  sie  hier 
vorkommen,  ohne  ein  gänzliches  Freilegen  der  be~ 
treffenden  Theile  mit  einiger  Sicherheit  zu  entscheiden. 
Und  so  biete  ich  denn  meinen  bisherigen  Gegnern  in 
dieser  Sache  gern  und  ohne  Rückhalt  die  Hand  zur 
Versöhnung,  indem  ich  Alles  zurücknehme,  was  ich 
früher,  als  ich  mich  gegen  sie  im  Rechte  glaubte,  wider 
ihre  Untersuchungen  gesagt  habe,  erwarte  aber,  dass 
auch  sie  rechtlicher  Weise  meine  ernsten  Bestrebun- 
gen in  dieser  Frage  anerkennen  werden.  Und  nun 
ziim  Schluss  ein  kurzes  Resume:  Im  unbefruchteten 
Embryosack  von  Gladiolus  segetum  liegen,  dem  Mikro- 
pylecanal  dicht  angeklemmt,  zwei  Keimkörperchen, 
welche  im  oberen  Theil  aus  einem  Bündel  zarter  Fäden, 
im  unteren  dagegen  aus  einer  körnigen  Protoplasma- 
Hasse  bestehen.  Diese  Keimkörperchen  sind  zur  Blüthe- 
zeit  v(fn  keiner  festen  Membran  umhüllt,  ihre  Spitze 
ragt  frei  aus  dem  Embryosack  hervor.  Am  dritten 
oder  vierten  Tag  nach  der  Bestäubung  triflt  der  Pollen- 
scblauch auf  die  Keimkörperchen  und  verbindet  sich 
innig  mit  ihnen  und  als  erstes  Product  des  Zusammen- 
treffens entsteht  um  letztere  eine  feste  Membran.  Das 
Pollenschlauch-Ende  schwillt  dabei  an,  verdickt  sich 
und  verliert  seinen  körnigen  Inhalt.  Beide  Keimkör- 
perchen werden  in  der  Regel  durch  einen  Pollen- 
schlauch .befruchtet,  aber  nur  eines  derselben  ent- 
wickelt sich  weiter,  indem  in  seiner  Plasma-Masse  ein 
Zellkern  und  bald  darauf  über  demselben  eine  wage- 
rechte Scheidewand  auftritt.    Die  so  entstandene  erste 
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Zelle  der  Keimanlage  wfichst  allmfilig  zum  Embryo 
heran,  während  der  ober  ihr  gelegene  Theil  des  frü- 
heren Keimkörperchens  xum  Embryotrfiger  wird,  der 
mit  der  Wand  des  Embryosacks  fest  verbunden  scheint. 
Nicht  selten  treten  zwei  oder  drei  Pollenschläuche 
herab,  ohne  dadurch  wesentliche  Änderungen  hervor- 
zurufen ;  desgleichen  verzweigt  sich  der  Pollenschlauch 
bisweilen  im  Knospenmunde,  und  ebenso  verzweigen 
sich,  jedoch  gar  selten,  auch  die  befruchteten  Keim- 
kOrperchen  im  Embryosack.  Der  Pollenschlauch  wirkt 
darnach  befruchtend,  aber  nicht,  wie  ich  früher  ange- 
nommen habe,  direct  keimbildend,  denn  in  seinem  In- 
nern entsteht  nicht  die  erste  Zelle  des  Keimes,  es 
bildet  sich  vielmehr  durch  seine  Yermittelung  ans  einer 
körnigen  Plasma  -  Masse,  die  schon  vor  der  Befruch- 
tung im  Embryosack  vorhanden  ist,  erst  diejenige 
Zelle,  aus  welcher  allgemach  der  Embryo  so  wie  sein 
Trjiger  hervorgehen.  JeneFSden  (Befrnchtungsffiden),  aus 
welchen  die  Spitze  der  Keimkörpereben  besteht  und 
die  ich  stets  unbeweglich  fand,  sind  für  den  Befruch- 
tungsact  durchaus  wesentlich,  doch  scheinen  sie  direct 
an  der  Bildung  der  ersten  Zelle  des  Keimes  keinen 
Theil  zu  nehmen.  —  (Monatsbericht  der  königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin.) 
.  Claude  €«7.  PII«iiBeii-€eofrapliie  tob 
Chili*  Das  Land  Ifisst  sich  in  drei  Zonen  theilen,  die 
der  Leguminosen  und  Cacteen  im  Norden,  die  der  oft 
baumartigen,  meist  zungenblüthigen  Compositen  in  der 
Mitte  und  die  der  Proteaceen,  Coniferen  und  Bambn- 
seen  im  Süden.  —  Die  nördliche  Zone  ist  sehr  regen- 
arm. An  manchen  Orten  regnet  es  nur  3  —  4  mal  im 
Jahre.  Die  Küste  erhält  die  nöthige  Feuchtigkeit  nur 
durch  die  Seewinde,  das  Innere  durch  dichte,  von  den 
Bergen  herabsteigende  NebeL  An  der  Küste  wachsen 
die  Pflanzen  meist  gesellig,  im  Innern  oft  sehr  zer- 
streuet und  innerhalb  sehr  enger  Grenzen.  In  dem 
kurzen  Frühjahre  durchlaufen  Amaryllideen,  Irideen, 
Dioscoreen  oft  in  3 — 4  Wochen  den  ganzen  Vegeta- 
tionskreis. Die  Cacteen  steigen  bis  zur  Schneelinie 
hinauf,  die  Bäume  sind  sehr  spärlich.  —  In 'der  zwei- 
ten Zone  bieten  besonders  die 'Spitzen  der  Cordilleren 
eine  eigen thümliche  Vegetation  durch  die  sehr  kalten 
Nächte,  die  wolkenlosen,  sehr  beissen  Tage  und  die 
unaufhörlichen  Winde.  Dies  macht,  dass  die  meist 
holzigen  Gewächse  eine  niedrige,  mit  lebhaft  gefärbten, 
besonders  blauen  Blumen  geschmückte  Decke  bilden, 
wobei  ihre  Stämme  unter  einer  dicken  Erdschicht  sich 
hinwinden.  Die  Ebene  bietet  wenig  Charakteristisches 
dar.  —  In  der  dritten  Region  steht  die  Vegetation  in 
der  grössten  Üppigkeit.  Urwälder  mit  schmarotzen- 
den Bromelien,  Gesneriaceen,  Lepidoceras,  Mysoden- 
drum  u.  s.  w.  nehmen  einen  grossen  Theil  derselben 
ein.  Die  Bäume  zeigen  eine  gewisse  Äholichkeii  mit 
der  Flora  von  Australien ;  auch  haben  sie  wie  die  tropi- 
schen Wälder  viele  Arten,  aber  wenige  Individuen 
nebeneinander,  so  dass  ausser  der  Myrtus  stipularis 
kein  geselliger  Baum  aufzufuhren  ist  Der  Apfelbaum, 
1579  eingeführt,  hat  grosse  Wälder  gebildet  und  droht 
einheimische  Pflanzen  zu  verdrängen.  —  (Compt.  rend. 
1856,  T.  42,  p.  830.) 

Extractlon  amerikanischer  Farbhölxer. 
Eine   Fabrik   hierzu  besteht  in  Rostock  bei  Prag.    In 
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derselben  werden  auch  die  Wurzeln  von  Berberil  vat-  1 
garis  verarbeitet,  sie  geben  eine  gelbe  Farbe,  die  ia  ^ 
Frankreich  und  Deutschland  sehr  viel  in  der  Färberei  • 
benutzt  wird.  —  (Ö.  B.  W.)  ! 

Fartestoir  ans  HoIcds  saccharatu.  In 
Frankreich  hat  man  versucht,  von  den  Samenkömera 
des  Holcus  saccharatus  noch  eine  besondere  Natzaa- 
Wendung  zu  machen.  Die  schwarzbraunen  Hülsen  eat- 
halten  nämlich  einen  intensiven  FarbestofT,  und  auf  der 
Pariser  Ausstellung  befanden  sich  bereits  Seiden-  and 
Baumwollstofl'e,  die  damit  gefiirbt  waren.  Die  Garben 
waren  vom  sattesten  Amaranth  bis  zum  tiefsten  Violett 
durch  Beizen  nüancirt,  und  dürAen,  wofern  sie  halt- 
bar  sind,  sehr  schätzbar  für  die  Färberei  sein.  —  (Ö.  B.  W.J 

Hopfenproduction.  Die  stärkste  Hopfenpro- 
duction  des  vorigen  Jahres  hatte  in  Deutschland  Baiera. 
Es  wurden  daselbst  75,000  Ctr.  gebaut,  in  Böhmen 
40,000,  in  Baden  und  Würtemberg  25,000,  in  Braon- 
schweig  und  der  Mark  25,000  Ctr.,  Eisass  und  Loth- 
ringen erzeugten  zusammen  90,000  Ctr.  —  (Ö.  B  .W.) 

Anbau  des  Färber-Krapps.  Der  Anbau  des 
Färber-Krapps,  der  bisher  in  Ungarn  nur  von  Dilet- 
tanten versucht  wurde,  soll  auf  dem  Grundbesitze  eines 
reichen  Theissbewohners  nunmehr  im  Grossen  probirt 
werden.  Die  in  der  Militairgrenze  vor  einigen  Jahren 
Btattgefundenen  Versuche  mit  Krapp  -  Anpflanzungen 
sind  nicht  von  bestem  Erfolge  begleitet  gewesen.  — 
(Ö.  B.  W,) 

Natsen  der  Wallicbia  porpbjrocarpa 
Mart.  Diese  fn  Java  nicht  selten,  vielleicht  am  meisten 
in  den  westlichen  Theilen  der  Insel,  in  den  Gehölsea 
der  niedrigen  Gebirge,  auf  den  Alang*Feldem  und  an 
den  felsigen  Ufern  der  Flüsse,  so  wie  in  der  Provini 
Tjikoja  vorkommende,  in  der  Sunda-Sprache  Ki  hoen 
oder  Saroi  genannte  Palme,  wird  nach  Hasskarl  da, 
wo  man  Reisfelder  anzulegen  beabsichtigt,  auch  bei 
einer  Krankheit  des  Reises  (bei  welcher  die  oberen 
Theile  desselben  weiss  werden)  an  die  Wasserleituagea 
der  Sawah-Feider  gepflanzt,  —  und  werden  die  jungen 
Blätter  (hoem  poet)  roh  als  Arzneimittel  gegessen.  — 
(Miqnel  Flora  van  Nederl.  Ind.,  p.  33.) 

Plectocomla  elon^at«  Blume  Ist  eine  in  den 
feuchten  Urwäldern  der  vnlcanischen  Gebirge  Java'i 
(wo  sie  Boeboeai,  Boeai  oder  Boean  genannt  wird}, 
auf  Pulo  Pinang  und  Malakka  vorkommende  Kletter- 
palme, aus  deren  Stamm  durch  Einschnitte  ein  wasser- 
artiger Saft  gewonnen  wird,  welchen  die  Javanesea 
bei  fteberk rankheiten  trinken,  und  gekocht  gegen  Brand- 
wunden und  äussere  Ansteckungen  als  Einreibung  oder 
Reinigungsmittel  anwenden.  —  (Miquel  Flora  van 
Nederl.  Ind.,  p.  79.) 
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Neue  Bächer. 

Gber  botaalscbe  Museeo,  insbesondere  aber  das  w 

der  Universität  Breslau,   von    H.  R.  Göppert  | 

Görlitz  1856.    8vo.  68  S.  I 

Diese   kleine  Schrift    enthftit   vorzugsweise  1 

ein  Verzeichniss  des  Inhaltes  des  botanischen  Jj 
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r  Haseums  zu  Breslau  und  wurde  bereits  mehr- 
^  fach  von  uns  erwähnt.  Das  Museum  besteht, 
wenn  wir  den  Verfasser  recht  verstehen,  aus 
zwei  Abtheilungen.  Die  erste  umfasst  die  nütz- 
lichen und  schädlichen  Gewächse,  nach  Fami- 
lien geordnet,  die  zweite  Exemplare  „patalogi- 
scher und  anomaler  Verhältnisse  der  Vegeta- 
bilien."  —  Wir  empfehlen  das  Schriflchen  allen 
denjenigen,  welche  im  Begriff  sind,  derartige 
Institute  zu  gründen,  zur  Beachtung. 


Flora  van  Nederlandish  ladle,  door  F.  A.  W.  Mi> 
quet.  III.  Deel,  1  Gedeelle  ~  Aflevering  1. 
Amflterdani,  Utrecht  en  Leipzig.  1855.  8vo.  176  S. 
Diese  erste  Lieferung  des  dritten  Bandes 
umfasst  eine  Synopsis  der  Palmen,  Pandaneen, 
Typhaceen  und  Oronliaceen,  die  letzteren  je- 
doch nicht  vollendet.  Die  Diagnosen  sind  in 
Latein,  die  sonstigen  Bemerkungen,  (Nutzan- 
wendung, geographische  Verbreitung,  Volks- 
namen, Beobachtungen  etc.],  in  Holländisch.  Die 
Palmen  nehmen  den  grössten  Theii  dieser  Lie- 
ferung ein,  und  haben  wir  Alles,  was  der  Ver- 
fasser darüber  mittheilt,  mit  grossem  Interesse 
sludirt,  und  daraus  manches  für  uns  Neue  ge- 
lernt. Mit  Schmerzen  vermissen  wir  jedoch, 
dass  der  Verfasser  eines  der  grössten  Werke 
ober  ostindische  Palmen,  das  Griffith's  „The 
Palras  of  British  India.  Calcutta  1850.  Folio"  mit 
zahlreichen  Abbildungen,  gar  nicht  citirt,  und 
wie  wir  aus  verschiedenen  Äusserungen  schliessen 
müssen,  gar  nicht  zu  kennen  scAeint,  was  um 
so  auffallender  ist,  da  er  die  in  asiatischen  Ge- 
sellschaftsschriften erschienenen  Artikel  über 
Palmen  so  genau  kennt.  Wir  werden,  wenn 
dieses  wichtige  Werk  vollständig  erschienen 
ist,  eine  umfassende  Kritik  desselben  geben. 
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nie  Gesaeraceen  des  königl.  Berbarlnms  und  der 
GdrtenittBerliD,  nebst  monograpliischer Über- 
sicht der   Faiuilien   im   Ganzen.      [II.  Abschnitt 
(Gattungen  und  Arten),  1.  Stück  (die  Niphaeen 
und  Achimenen].     Von  Johannes   Haustein. 
(Separat-Abdruck  aus  der  Linnaea.) 
Diese  Abhandlung    behandelt    die    Genera: 
Niphaea,  KöUikeria,  Eucodonia,  Achimenes,  Lo- 
cheria,   Guthnickia,    Dicysta,    Scheeria,  Plecto- 
poma,  Mandirola,  Gloxinia,  Diastema  und  Tydaea, 
und  ist  mit  sehr  viel  Fleiss  gearbeitet.     Hof- 
fentlich wird  die  Fortsetzung  bald  nachfolgen, 
auf  die  wir  uns,  vielleicht  aus  übergrosser  Vor- 
liebe für  die  Gesneraceen,  im  Voraus  freuen. 


Correspondenz. 


[Alle  in  diMer  Rabrik  erscbeinen  soUenden  MiUheilancen  nttsseo  nil 
Nsnensantersclirirt  der  Einsender  rereeben  sein,  da  sie  nur  anter  dieder 
Bedingvng  nnbedinfte  Aafnahme  finden  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 

Scblotthauber's  Substitute  for  CoflTee. 
to  the  Editor  of  the  Bonplandia. 

*i.  Drummond  Street,  Euton  Square,  London,  Aug.  8.  1850. 

Sir  —  I  perceive  in  the  Bonplan dia  of  July  15  ib. 
a  reply  with  some  reniarks  upon  my  opinionof  Schlott- 
hauber's  Substitute  for  CofTee.  I  reaily  can  see  no 
reason  to  alter  my  opinion,  especially,  »s  the  author 
agrees  with  me  in  stating  that  when  too  much  is 
used  the  taste  is  disagreeably  bitter;  and  I  am  quite 
certain  that  if  a  less  quantity  were  used  the  bitterness 
must  be  proportional  and  would  not  be  entirely  re- 
moved,  whilst  the  delightful  (?)  aroma  would  be 
lessened.  He  suggests  some  modifications  in  the  pro- 
paration  of  the  substance  which  possibly  may  lessen 
the  bitterness  and  heighten  the  flavour.  1  hope  for  his 
satisfaction  that  such  niay  be  the  casei  for  my  own 
part  I  think  no  mode  of  preparation  will  ever  make 
it  more  agreeable.  —  The  author  reroarks  that  I  pro- 
bably  do  not  know  what  an  infusion  of  Chicory  is. 
I  really  mu$t  beg  to  differ  with  him,  as  unfortunately 
here  in  England  the  law  allows  the  admixture  of  Chi- 
cory with  ColTee  to  such  an  extent,  that  often  there  is 
not  a  particle  of  CofTee  amongst  that  which  1  have 
bought  for  such,  the  whole  of  it  being  Chicory.  I 
think  I  ought  therefore  to  know  what  an  infusion  of 
Chicory  is,  and  how  it  tastes.  —  A  more  important 
point  than  any  yet  mooted  is  this :  —  of  what  use  is 
his  CofTee-subslitute  in  the  aninial  economy;  for  although 
we  drink  Coffee  as  an  almost  universal  custom,  yet  it 
contains  a  peculiar  principle  which  is  of  the  greatest 
Service  in  the  body.  Whereas  his  Substitute  is  not 
only  extremely  naaseons,  but  may  also  act  as  inju- 
riously  as  Chicory  upon  many  persona,  and  do  none 
any  good.  I  really  cannot  see  the  use  of  any  more 
of  these  fictitious  beverages,  which,  whilst  they  tickle 
the  palate,  derange  the  stomach  etc. 

I  remain  etc. 
G.  Boyes  Lockwood. 


Zeitungsnachrichten. 

Detftschland. 

X  Berlin,  7.  August.  Hr.  Dr.  Hermann  Kar- 
sten ist  nach  seinem  achtjährigen  Aufenthalte 
in  Columbien  nach  Berlin  zurückgekehrt  und 
wird  im  Wintersemester  Vorlesungen  an  der 
hiesigen  Universität,  wo  er  sich  schon  vor  sei- 
ner Reise  als  Privatdocent  habilitirt  hatte,  halten. 
Unter  den  lebenden  Pflanzen,  die  er  während 
seiner  Abwesenheit  eingesandt  hat,  zeichnen 
sich  bekanntlich  die  zahlreichen  und  schönen 
Baumfarrn  besonders  aus. 

—  Der  erste  Conservator  des  königlichen 
Naturaliencabinets  in  Stuttgart,  Oiermedicinal- 
rath  von  Jäger,  ist  auf  sein  Ansuchen  in  den 
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Ruhestand  versetzt  und  zum  Ehrenmitgliede  der 
Verwaltung  jener  Anstalt  ernannt^  der  bisherige 
zweite  Conservator,  Professor  Dr.  Kraus,  ist 
erster  Conservator  geworden  und  ihm  die  ge- 
sammte  zoologische  Abtheilung  übertragen,  dem 
Dr.  Fraas,  bisher  Conservator  der  Petrefacten 
und  der  geognost.  Sammlung,  ist  unter  Erthei- 
lung  des  Titels  eines  Professors  aber  auch  noch 
die  mineralogische  Abtheilung  übergeben  worden. 

In  der  letzten  Woche  des  Mftrz  d.  J.  starb 
Mr.  John  Reeves  in  dem  hohen  Alter  von 
82  Jahren.  Ihm  verdankt  die  europäische  Gar- 
tencultur  eine  Menge  der  jetzt  überall  verbrei- 
teten chinesischen  Pflanzen,  die  er  wShrend  sei- 
ner Stellung  in  China  unter  der  Ostindischen 
Compagnie  nach  England  sandte,  so  wie  er 
auch  die  Herbarien  durch  getrocknete  Gewächse 
bereicherte.  Lindley  widmete  ihm  eine  Ster- 
culiaceen-Gattung,  Reevesia,  und  ebenso  diente 
sein  Name  zur  Bezeichnung  mancher  Pflanzenart. 

(Bot.  Ztg.) 

Breslau,  14.  Juli.  Ich  hoSle  in  diesem 
Sommer  eine  für  das  grössere  Publicum  be- 
stimmte^ von  einem  Plane*)  begleitete  Beschrei- 
bung des  Gartens  veröffentlichen  zu  können. 
Da  ich  diese  Arbeit  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
zu  beendigen  vermochte,  gestatte  ich  mir  in- 
zwischen, unseres  akademischen  Instituts  hier 
mit  einigen  Worten  zn  gedenken.  Vielfach 
unterstützt  von  zahlreichen  Freunden  in  der 
Provinz,  habe  ich  in  diesem  Jahre  wieder  mehr 
noch  als  früher  für  die  Anschaff'ung  von  zier- 
lichen und  auch  botanisch  interessanten  Früh- 
lingspflanzen Sorge  getragen.  Vielleicht  ent- 
schliesst  man  sich,  durch  dieses  Beispiel  ange- 
regt, wie  ja  schon  mehrfach  geschehen  ist,  zur 
Nachfolge,  da  man  doch  unmöglich  an  dem  bis- 
herigen kahlen  Zustande  unserer  Gärten  in  je- 
ner Jahreszeit  Gefallen  finden  kann.  Die  seit 
zwei  Jahren  bei  uns  hier  zuerst  einge- 
führte Aufstellung  von  Topfgewächsen  in  Ve- 
getationsgruppen ist  auch  in  diesem  Jahre  wie- 
der versucht,  verbessert  und  erweitert  worden, 
wie  z.  B.  durch  die  Aufstellung  mexikanischer 
Formen  bald  am  Eingange  des  Gartens  in  der 
Nähe  der  kleineren  Gewächshäuser,  denen  die 
beiden  wunderlich  gestalteten  Dasylirien  mit 
den   Faserbüscheln  an   der   Spitze  der  Blätter 

*)  Die  Aufnahme  erfolgt  durch  den  für  das  Institut 
in  anerkennenswerther  Weise  wirkenden  Inspector  Hrn. 
Nees  von  Esenbeck,  die  Zeichnung  auf  Stein  durch 
die  KUnstlerlinnd  des  akadem.   Zeichners  Herrn  Weitz. 


^ 

aus  der  Familie  der  Bromeliaeeen  zar  Haupt-  } 
Zierde  gereichen.  Vereinigt  sind  damit  die  jetzt 
sämmtlich  vorhandenen  Aloe  gebenden  Ge- 
wächse, wie  auch  die  den  Cacteen  im  Äussern 
so  ähnlichen  fleischigen  Euphorbia-Arten,  wel- 
che die  scharfe  Substanz  des  Euphorbium  den 
OfBcinen  liefern.  Eine  zwar  noch  kleine,  aber 
doch  alle  medicinisch  und  botanisch  wichtigen 
Arten  umfassende  Gruppe  von  meist  immergrü- 
nen Eichen,  unter  ihnen  die  spanischen,  essbare 
Früchte  liefernden,  Eichen,  die  Korkeiche,  die 
türkische  Galläpfel -Eiche,  Quercus  infecloria 
Oliv.,  die  Kermeseiche,  Q.  coccifera  L.,  befinden 
sich  in  der  Nähe  der  im  Freien  stehenden  Co- 
puliferen  in  dem  hinteren  Theile  des  Gartens. 
Die  Benutzung  wie  auch  der  ofGcinelle  Name 
ist  hinzugefügt  und  überhaupt  gegenwärtig  in 
dem  ganzen  Bereiche  des  Gartens  auf  jeder 
Etiquette  die  Familie  und  das  Vaterland  ange- 
geben, welche  ohne  Zweifel  für  den  Unter- 
richt und  für  allgemeine  Belehrung  nützliche 
Einrichtung  sich  wol  auch  In  andere  botanische 
Gärten  verbreiten  wird.  Wiewol  das  naturliche 
System  bei  allen  Aufstellungen  und  Anpflan- 
zungen als  Norm  festgehalten  wird,  so  erschien 
es  doch  wünschenswerth,  eine  Einrichtung  zu 
leichterer  Übersicht  desselben  zu  treffen.  Zu 
diesem  Zweck  ward  eine  mit  den  gehörigen  ' 
Bezeichnungen  versehene  Aufstellung  durci 
Topfpflanzen  auf  Rabatten  des  Gartens  versucht, 
die  fast  allen,  wenigstens  allen  hervorragenden 
Familien  angehören,  wodurch,  wie  wir  meinen, 
jenes  Ziel  zum  Theil  wenigstens  erreicht  wer- 
den dürfte.  Die  paläontologische  Partie,  welche 
eine  Übersicht  der  allgemeinen  Verhältnisse  des 
Steinkohlengebirges  und  der  die  Steinkohle  bil- 
denden Pflanzen  zu  gewähren  beabsichtigt,  ist 
ihrer  Beendigung  nahe,  wie  auch  die  damit  in 
Verbindung  stehende  Anlage  zur  ausgedehnte- 
ren Cultur  von  Alpenpflanzen,  worüber  eben- 
falls an  Ort  und  Stelle  später,  wie  über  alle 
anderen  Anlagen  des  Gartens,  nähere  ErUulef- 
rungen  gegeben  werden  sollen.  Nicht  unan- 
sehnlich ist  die  Zahl  der  allgemein  interessan- 
ten Gewächse  vermehrt  worden.  Vorhanden 
sind  unter  andern  jetzt  70  Arten  von  Palmen, 
35  Pandaneen  und  Cycadeen,  ferner  Antiaris 
toxicaria  Leschen.,  der  javanische,  das  Upas  an- 
tiar  liefernde  Giflbaum,  die  Giftbäume  von  Ma- 
dagaskar Cerbera  Tanghin  und  Manghas,  der 
Kuh-  oder  Milchbaum,  Galactodendron  utile,  aus 
Venezuela,  eine  der  merkwürdigsten  Entdeckon-  ^ 
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gen  Homboldt's,  eine  ganze  Gruppe  der  Cin- 
chonen  oder  echte  und  falsche  Chinarinde  lie- 
fernden Biiume,  die  Ipecaucanha,  Cephaälis  Ipe- 
cacuanha  L.,  die  ofßcinellen  PfeiTerarten,  unter 
andern  auch  die  Cubeben,  der  Sapote-Apfcl, 
Hauptfrucht  Südamerikas  Achras  Sapota^  der 
weisse  Zimmt,  Canella  alba^  wie  auch  die  an- 
dern Zimmtarten ,  Napoleonea  imperialis,  die 
jetzt  blühenden  Goethea  cauliflora  Marl.,  der 
englische  Gewürzbaum  Myrtus  Pimenta  L.  und 
Nepenthes  destillatoria  L.,  der  höchst  seltsame, 
mit  gewöhnlichen  und  schlauchförmig  gebilde- 
ten Blättern  versehene  Cephalotus  follicularis 
Labill.  aus  dem  an  sonderbaren  Naturproducten 
so  reichen  Neuholland,  welchen  unser  Institut 
einem  hochgeehrten  Gönner  desselben  verdankt 
u.  m.  a.  (Göppert  in  der  BresL  Ztg.) 

Bayreuth  in  Baiern,  im  Mai.  Im  Ö.  B.  W. 
schreibt  Prof.  Braun:  Astragalus  leontinus  Jacq. 
habe  ich  im  Jahre  1838  in  Begleitung  Hopp e's 
auf  einer  Wiese  bei  Lienz  in  Tirol  gesammelt, 
allein  leider  kam  ich  um  die  wenigen  Exem- 
plare, die  ich  von  dieser  Pflanze  im  Herbar 
besass.  Die  mir  von  Ihnen  als  A.  leontinus  von 
Tröpolach  im  Gailthale  in  Kärnthen  zugekom- 
menen Exemplare  sind  mit  A.  Onobrychis  ß  al- 
pinus  Sieb.,  welche  ich  gleichfalls  bei  Lienz, 
aber  am  Fusse  der  Kerschbaumeralpe  sanunelte, 
übereinstimmend.  Ast.  leontinus  Wulf.,  aus  der 
Schweiz  von  Dr.  Lagger  versendet^  ist  eben- 
falls von  A.  leontinus  Jacq.  verschieden.  Rei- 
che nb  ach  bringt  sie  zu  Oxytropis  lapponica; 
Koch  vereinigt  die  Pflanzen  Jacquin^s  und  Wul- 
fen's,  was  offenbar  unrichtig  ist.  Der  echte  A. 
leontinus  scheint  eine  Seltenheit  zu  sein,  und 
wird  daher  oft  verkannt. 

BeicbeBberg.  in  Böhmen,  im  Juni.  Wilhelm 
Siegmund  sagt  im  Ö.  B.  W.:  Ich  habe  das  sel- 
tene Botrychium  matricarioidis  Wild,  bei  Berg- 
dorf an  der  Berglehne  des  schwarzen  Berges 
in  der  Nähe  Reichenbergs  unter  jungen  Fich- 
ten geftinden,  während  von  dem  gemeineren 
B.  Lunaria  daselbst  auch  nicht  Ein  Exemplar  zu 
sehen  war.  In  der  hiesigen  Traubentreiberei 
des  Herrn  Johann  Liebig  ist  Ende  Juni  die 
Traubenkrankheit  ausgebrochen,  und  hat  binnen 
wenigen  Tagen  über  2000  Trauben  vernichtet. 
Grossbritannien, 

London,  10.  Aug.  Hr.  Hermann  Wend- 
land  aus  Hannover  hat  uns,  über  die  Nieder- 
lande kommend,  auf  einige  Tage  besucht  und 
,  wird  über  Paris  seinen  Rückweg  nehmen.  — 


Dr.  Joseph  Hooker  wird  Mitte  dieses  Monats  °\ 
einen  Ausflug  nach  Deutschland,  der  Schweiz  ^^ 
und  vielleicht  Italien  machen. 

Verantwortlicher  Redacteur :    WllbelmS.  G.  Seemaan. 

Amtlicher  Theil. 


Bekanntmackungen  der  K.  L.^-C,  Akculemie 
der  NcUurforscher. 

Dr.  August  Wilhelm  Eduard  Theodor  Henschel, 

ordentl.  Professor  der  Heilkunde,  Naturgeschichte  und 
Botanik  und  Mitglied  der  delegirten  Ober-Examinations- 
Commission  für  die  ftrstlichen  Staatsprüfungen  an  der 
Universität  xu  Breslau,  Ritter  des  rothen  Adler-Ordens 
4.  Kl^  Mitglied  der  Akademie  dv  15.  October  1842, 
cogn.  Conring» 

Am  24.  Juli,  Nachmittags  2^  Uhr,  verschied 
hierselbst,  nach  zweimonatlichem  Krankenlager, 
der  ordentliche  Professor  der  Medicin  an  hie- 
siger Universität,  Dr.  August  Wilhelm  Eduard 
Henschel,  im  66.  Lebensjahre.  Er  war  den 
20.  December  1790  in  Breslau  geboren,  wo  sein 
Vater,  der  gefeierte  Arzt  Elias  Henschel  bis 
zum  Jahre  1839  segensreich  wirkte. 

Nach  erhaltenem  ersten  Unterricht  durch 
Privat-Lehrer,  sodann  kurze  Zeit  in  der  Wil- 
helms-Schule, besuchte  Henschel  das  Friedrichs- 
Gymnasium,  später  das  Elisabetan,  und  studirte 
auf  den  Universitäten  Breslau,  Berlin  und  Hei- 
delberg. —  Obgleich  Henschel  bereits  den 
8.  April  1812  mit  einem  CoUegen  das  Examen 
rigorosum,  weshalb  beide  als  die  ersten  an  der 
medicinischen  Facultät  in  Breslau  geprüften  ho- 
noris causa  und  gratis  promovirt  wurden,  be- 
standen, verfloss  doch  ein  Jahr  unter  stillem 
Fleiss  in  der  Ausarbeitung  seiner  Dissertation, 
die  er  den  13.  März  1813  vertheidigte.  Seine 
technische  Laufbahn  begann  er  indess  schon 
1812,  indem  er  seinem  Vater  als  Amanuensis 
diente.  —  Während  des  Freiheits-Krieges  stand 
Henschel  bis  zum  März  1814  zuerst  mit  sei- 
nem Vater,  dann  allein  dem  300  Betten  fassenden 
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Militair-Lazareth  in  der  Ballhaus-Kaserne  Nr.  2, 
in  der  Neustadt^  vor,  in  welchem  er  nie  unter 
50-^60  Typhus-Kranke  zählte.  Nach  dem  Auf- 
hören desselben  absolvirte  er  die  Staatsprüfung 
in  Berlin,  bei  welcher  Gelegenheit  seine  ersten 
sohriflstellerischen  Arbeiten  an  Hörn  und  Hufe- 
land übergeben  wurden.  —  Ein  umfassendes 
Verzeichniss  seiner  Schriften  bringt  das  N  o  w  a  ck  - 
sehe  Lexicon. 

Am  29.  October  1816  habilitirte  sich  Keu- 
sche 1  bei  der  hiesigen  Universität  durch  eine 
deutsche  Vorlesung  über  die  Natur  der  Pflanze 
im  Vergleich  mit  den  übrigen  Organismen. 
Epoche  machend  war  sein  Werk:  „Von  der 
Sexualität  der  Pflanzen,^  bezüglich  dessen  Goethe 
ihm  unter  dem  1.  Juli  1820  schrieb:  „Da  er 
noch  erlebe,  dass  so  merkwürdige  Erscheinungen 
der  Wissenschaft  aus  seinen  unschuldigsten  An- 
strengungen hervorgehen:  so  solle  H.  über- 
zeugt sein,  dass  ihn  seine  Arbeit  „nicht  nur 
im  Ganzen,  sondern  von  Seite  zu  Seite  intqr- 
essire,"  und  drückte  sich  auch  in  seinen  Heften 
zur  N.-W.  und  Morphologie  sehr  zu  seinen 
Gunsten  aus.  Später  ergriff  Henschel  auch 
das  Studium  der  Geschichte,  zu  der  er  von  der 
Naturgeschichte,  zum  Theil  auch  von  der  histo- 
rischen Verfolgung  der  Sexualitätslehre  bei  den 
Alten,  hingezogen  wurde,  mit  dem  Vorhaben, 
eine  Geschichte  der  gesammten  Naturwissenschaft 
jsu  liefern.  Dabei  übte  er  auch  seine  Feder  im 
Interesse  der  Freimaurerei,  deren  ideale,  mora- 
lische und  lebensiphilosophische  Seite  von  ihm 
mit  der  vollsten  Liebe  ergriffen  worden  war. 
—  Ein  steter  Anknüpfungspunkt  zur  Botanik 
war  die  Verwaltung  des  Secretariats  der  bota- 
nischen Section  der  schlesischen  Gesellschaft 
für  vaterländische  Cultur,  der  er  auch  sein  über- 
aus werthvoUes  und  reichhaltiges  Herbarium  ver- 
machte. 

Seine  Ernennung  zum  ausserordentlichen 
Professor  war  bereits  unter  dem  31.  Hai  1821 
erfolgt,  und  nachdem  er  1828  auch  Mitglied 
der  delegirten  Ober-Examinations-Commission 
für  die  Staatsprüfungen  der  Ärzte  geworden 
war,  wurde  er  unter  dem  8.  Septbr.  1832  zum 
ordentlichen  Professor  der  medicinischen  Fa- 
cultät  befördert.  Vor  einigen  Jahren  bekleidete 
er  auch  mit  Auszeichnung  das  Amt  eines  Rector 
magnificus,  und  erhielt  von  des  Königs  Majestät 
den  rothen  Adler-Orden.  —  Seine  Vorlesungen 


betrafen  die  allgemeine  Botanik,  Pflanzen-Ana-  i 
tomie  und  Physiologie,   Encyklopädie  der  He-  , 
dicin,  allgemeine  Pathologie,  Semiotik,  Diagno- 
stik und  vorzüglich  Geschichte  der  Medicin. 

Am  27.  Juli,  Vormittags  11  Uhr,  wurde  Hen- 
schel's  Leiche,  unter  überaus  zahlreicher  Be- 
theiligung seiner  Schüler,  Verehrer  und  Freunde, 
zur  ewigen  Ruhestätte  geleitet.  Vor  der  Bahre 
zog  ein  Musikchor  mit  den  Präsiden  der  all- 
gemeinen Studentenschaft,  der  burschenschalt- 
lichen  Verbindungen  und  studentischen  Corps; 
unmittelbar  hinter  der  Leiche  schritt  eine  An- 
zahl jüngerer  Ärzte,  deren  einer  die  Ordcns- 
insignien  des  Entschlafenen  trug,  alsdann  der 
akademische  Musikverein,  die  Studirenden,  Ärzte 
und  Vertreter  anderer  Berufsstände,  welchen  die 
Leidtragenden,  Rector  und  Senat  der  Univer- 
sität, Professoren  und  Docenten  aller  Facultäten 
zu  Wagen  folgten.  Auf  dem  grossen  evan- 
gelischen Kirchhofe  in  der  Nicolaivorstadt  bil- 
dete der  Zug  Spalier,  durch  welches  der  Sarg 
in  die  Friedhofskapelle  getragen  und  daselbst 
auf  dem  Katafalk  niedergelassen  wurde,  wah- 
rend das  kirchliche  Sängerpqrsonal  einen  Choral  { 
anstimmte.  Der  Privatdocent  und  Diaconus  bei 
St.  M.  Magdalena,  Herr  Dr.  Gröger,  hielt,  als 
die  letzten  Töne  des  erhebenden  Gesanges  ver- 
klungen waren,  dem  Verblichenen  eine  ergrei- 
fende Gedächtnissrede,  worin  er  die  hervor- 
ragende ujnd  musterhafte  Lebensstellung  desselben 
sowol  als  Mensch  wie  im  häuslichen  und  bür- 
gerlichen Kreise,  wie  auch  als  Gelehrter  im 
Reiche  der  Wissenschaft,  der  er  manche  neae 
Bahnen  geöffnet,  mit  warmer  Begeisterung  schil- 
derte. Nachdem  der  Redner  auch  am  Grabe 
ein  inniges  Gebet  gesprochen,  wurde  der  Sarg 
unter  den  Klängen  eines  von  dem  akademischen 
Musikverein  angestimmten  Trauerliedes  binab- 


Breslau,  28.  Juli  1656. 

Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


Bei  Fr.  Sü^hnlthess  in  Zürich  ist  erschienen 
und  durch  alle  solide  Bachhandlangen  za  beliehen: 

Pflanzenphysiologische  Untersnchaiigeii 

von 
CarC  MgeCi  und  (Cat(  (Cromer. 

I.  Heft.   gr.  4.  mit  14  lithogr.  Tafeln,    br.  4  Thlr 
III.  Hefk.  gr.  4.  mit  8  lithogr.  Tafeln,   br.  1  Thlr.  ISNar- 
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Begoniaceen;  Schlotthanber's  Kaffe-Surrogat).  —  Zeitungsnachrichten  (Leipzig;  Breslau;  Wien;  Athen;  London). 


Nichtamtlicher  Theil. 


Klotzsch's  Angreifer. 
II. 

Du  bast  ▼iclleiebt  mit  liat'grm  Dop- 
peiainn  das  Wort  rerniiedeD,  daa 
Dieb  achuldig  nacht,  obgleich  der 
Wille  daa  Yergebon  tbellU. 

Schiller. 

Der  Brief  (BonpL  IV.  p.  239),  worin  Prof. 
Lehmann  die  Annahme,  er  sei  der  Verfasser 
des  anonymen  Angriffes  auf  Dr.  Klotzsch  in 
der  „Hamburger  Garten-  und  Blumenzeitung^ 
für  eine  unrichtige  erklärt,  ist  höchst  anbefrie- 
digend und  durchaus  nicht  geeignet,  jene  Ge- 
rüchte zu  zerstieben,  welche  zum  grossen  Nach- 
theile von  Lehmann 's  Rufe  im  Umlaufe  sind. 
Halte  der  Angeklagte  sich  von  jeder  Schuld  rein 
waschen  wollen,  so  hätte  er  eine  weniger  ge- 
schrobene  Erklärung  als  die  vom  14.  Juli  d.  J.  ver- 
öffentlichen, und  nicht  allein  die  Verfasserschaft 
des  in  der  „Hamb.  Garten-  und  Blumenzeitung^ 
abgedruckten  Briefes,  sondern  auch  die  des  be- 
rüchtigten Flugblattes  (das,  wie  wir  jetzt  bestimmt 
wissen,  aus  derselben  Feder  floss,  wie  der  Brief 

'  vom  8.  März)  in  Abrede  stellen  müssen.  Gerade 
heraus  gesagt :  Der  schiefen  Stellung,  in  welche 
Prof.  .Lehmann  gerathen,  ist  durch  seine 
schüchterne  Erklärung  keineswegs  abgeholfen, 

>  und  sie  hat  sich  noch  obendrein  durch  ein  Ereig- 

^^»^ 


niss  in  einer  Weise  verschlimmert,  dass  unsre 
Hoffnung,  er  werde  mit  fliegender  Fahne  den 
Kampfplatz  verlassen  können,  auf  das  geringste 
Minimum  gesunken  ist.  Um  nämlich  den  An- 
griffen eines  Anonymus,  der  sich  nicht  schämt, 
die  unbefleckte  Ehre  und  den  wohlverdienten 
Ruf  eines  würdigen  Mannes  anzugreifen,  ein 
Halt  gebieten  zu  können,  wandte  sich  Dr. 
Klotzsch,  warm  unterstützt  von  Alexander 
von  Humboldt,  an  die  Hamburger  Polizei- 
Behörde,  mit  der  Bitte,  seinen  Angreifer  er- 
mittein zu  wollen,  und  erhielt  darauf  die  Ant- 
wort, Prof.  Lehmann  habe  das  Hanuscript 
geliefert  und  erklärt,  er  kenne  den  Verfasser, 
finde  sich  aber  nicht  veranlasst  denselben  zu 
nennen.  Dr.  Klotzsch,  der  durch  diesen  Schritt 
gehofft  hatte,  sich  jene  Ruhe  zu  verschaffen, 
deren  er  nach  einer  kaum  über  wundenen  lang- 
wierigen Krankheit  so  sehr  bedarf,  und  dessen 
Absicht  —  wenn  wir  richtig  belehrt  sind  — 
es  keineswegs  war,  noch  ist,  einen  Presspro- 
zess  gegen  den  Schuldigen  einzuleiten,  sieht 
sich  durch  diese  unerwartete  Wendung  in  sei- 
ner Hoffnung  getäuscht,  und  muss  sich  täglich 
auf  erneuerte  Angriffe  eines  Anonymus  gefasst 
machen,  dem  kein  Mittel  zu  verwerflich  zu 
sein  scheint,  dem  Gegenstand  seiner  Anfein- 
dungen zu  schaden.  ' 

Glücklicherweise  darf  man  annehmen,  dass 
dieser  Zustand  der  Dinge  nicht  lange  fortdauern 
wird;  denn,  während  Prof.  Lehmann 's  Er- 
klärungen in  der  „Bonplandia^   und  der  Harn- 
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burger  Polizeibehörde  gegenüber  alle  Ffiden 
abschneiden,  die  auf  Entdeckung  des  Thäters 
leiten,  hat  Dr.  Klotzflch  selbst  den  Rosetta*- 
stein  gefunden,  mittelst  welchem  es  ihm  gelin* 
gen  wird,  die  eigentliche  Bedeutung  des  An- 
griffes zu  entrfithseln,  den  wahrM  NamM  des 
Anonymus  zu  erfahren.  Es  finden  sich  näm- 
lich (und  zwar  zu  unserem  grössten  Leidwesen) 
in  der  ^Bonplandia^  der  vorigen  Jahre  (Vol.  II. 
p.  188  und  Vol.  HI.  p.  205)  zwei  Artikel  gegen 
Dr.  Steetz,  worin  gewisse  eigenthflmliche 
Ausdrücke  vorkommen,  die  in  dem  Angriffe 
gegen  Dr.  Klotzsch  wieder  gebraucht  werden, 
und  woraus  Dr.  Klotzsch  schliessen  zu  können 
glaubt,  dass  jene  Artikel  denselben  Verfasser 
haben  als  die  gegen  ihn  gerichteten.  Nun 
fragt  es  sich:  ^Yf^r  ist  der  Verfasser  jener 
Artikel?^  Die  Antwort  lässt  sich  nicht  direct 
geben ;  denn  als  jene  Artikel  in  der  Correspon- 
denz -Rubrik  der  „Bonplandia"  erschienen, 
Hessen  wir  dort  anonyme  Mittheilungen  zu,  und 
hatten  uns  öffentlich  verpflichtet  die  Verfasser 
derselben  nicht  zu  nennen.  Zu  spät  sahen 
wir  ein,  dass  ein  solcher  Vertrag,  obgleich  in 
vielen  Fällen  zulässiich,  sowohl  uns  wie  dem 
Publikum  gegen  eine  gewisse  Klasse  von  Leu- 
ten nicht  den  geringsten  Schutz  darbiete.  Es 
waren  gerade  jene  Artikel  gegen  Dr.  Steetz, 
welche  uns  die  Augen  öffneten,  die  Gefahr 
zeigten,  der  wir  uns  durch  ttbergroase  Libe- 
ralität ausgesetzt  hatten  und  uns  zwangen,  am 
1.  September  v.  J.  unsre  Gorrespondenz-Rubrik 
mit  der  Clausel  zu  versehen,  „dass  alle  Mitthei- 
lungen für  jenen  Ort  nur  dann  unbedingte 
Auftiahme  finden  würden,  wenn  sie  mit  Na- 
mensunterschrift der  Einsender  versehen  seien;" 
eine  Clausel,  die  dem  Unfug  —  denn  anders 
können  wir  es  nicht  nennen  —  auf  einmal 
ein  Ende  machte,  und  zugleich  dem  Publikuin 
eine  Einrichtung  erhielt,  vermittelst  welcher  es 
in  den  Stand  gesetzt  ist,  alle  wichtigen  Gegen- 
stände und  Angelegenheiten  der  Wissenschaft 
in  der  so  leicht  zu  handhabenden  Briefform 
und  ohne  jedwede  Beschränkung  zu  besprechen. 
Da  nun  die  Verbältnisse,  unter  welchen 
wir  die  Artikel  gegen  Dr.  Steetz  aufnahmen, 
nicht  mehr  fortbestehen,  der  Vertrag,  den  wir 
mit  dem  Publikum  eingegangen  waren,  seit 
Jahresfrist  aufgehoben  ist,  so  erachten  wir  uns 
nicht  veranlasst  fernerhin  die  Verpflichtungen 
zu  erfüllen,  die  uns  jener  Vertrag  auferlegte; 
wir  haben  diese  unsre  Resolution  dem  Ver«> 


^ 

fasser  der  Artikel  gegen  Dr.  Steetz  mitge-  1 
fheilt  und  sehen  seiner  Antwori  bis  zur  Ansgabe 
unsrer  nächsten  Nummer  entgegen.  Bis  dahin 
sei  es  uns  vergönnt  auf  Dr.  Steetz  Anfrage: 
„wer  der  Verfasser  der  Artikel  gegen  ihn  sei/ 
ein  einseitiges  Schweigen  zu  beobachten;  dann 
aber  wird  es  sich  zeigen,  ob  Prof.  Lehmann, 
wie  man  allgemein  annimmt,  „mit  listigem  Dop- 
pelsinn nur  das  Wort  vermieden  hat,  das  ihn 
schuldig  macht,  obgleich  sein  Wille  das  Ver- 
gehen theilte,"  —  oder  ob  er,  wie  man  nicht 
allgemein  annimmt,  an  der  Sache  ganz  and 
gar  unschuldig  ist. 


Bemerkangen  über  LogaMiaceei. 

Von 

George  Benlham. 

(Auf  „Journal  of  the  Procedings  of  the  Linnean  So- 
ciety.   Vol.  I,  p.  52,  June  1.   1856.) 


(ForUeteung  von  Seile  237  und  Schluss.) 
Tribns  III.    FagTaeac. 
Dieses  Tribns  stimmt  mit  den  Gardenieen  iberein 
und   seiebnet    sich   durch    eine   nicht    «ufsprinfteiide,  , 
fleischige  Prncht  mit  mehreren  Eichen  in  jedem  Fache 
des  Ovariums  aus.    Ihre  Verwandtschaft  mit  den  Ra- 
biaceen,  ausser  bei  Fagraea  selbst,  ist  jedoch  nichl  «o 
eng,   als   es   mit  anderen   Unter-Tribus   der  F«U  iit   i 
Strycbnos  ist  in   diesem  Tribns  der  Repräsentant  der   { 
Apocyneen,  und  Nicodemia   der  der  Scrophulariaees,   i 
aber  in  beiden  Fftlien  ist  die  Verwandtschaft  lievlick 
weitläufig;   auch  sind   alle   diese   Genera   nicht  ukt   ' 
nat&rlich  vereinigt,   aber   es   ist   mir   nicht  gelanges, 
irgend   ein  besseres  Arrangement    anfsufinden.     Wie 
die  anderen  Tribus  kann  man  es   nach  der  Astivatioo 
der  Corolle  eintheileni  die  bei  der  aalaliscben  Fagracs, 
der    amerikanischen    Detfontaiaea    «nd    Polslia   oa^   , 
der  afrikanischen  Anthocieista  contortirt,  bei  Sirych*    < 
DOS,  einer  über  die   gaoien  Tropen   verbreiteten  6st-   | 
tung,  der  Afrika   eigenthOmlichen   Brehmia,  und  viel-    , 
leicht   auch   bei    der  Hawaiischen  Labordea  valrate, 
und  bei  der  Masharensiscben  Nicodeniia  imbricativ  ist. 
15.   De$f9iUmneat  Rnia   el  Pav.    Diete  PAaate,  - 
denn    die    Gattung    besteht    nur    aus    einer  eiatigei    ; 
Species  — ,  obgleich   wiederholt  beschrieben  and  sb- 
gebildet,    hat    hinsichtlich    ihrer    Verwandtschaft  awi 
selbst  der  wahren  Stmctnr  ihres  Ovarinmi  xn  grossen 
Meinungsverschiedenheiten   Anlaas  gegeben.    Von  Ei- 
ttigen   ist  sie  wegen   ihres  Laobes  tu  den  lUeiaesa   i 
oder  Theophrasteen,  von  Anderen  wegen  ihrer  Fracht-  | 
KU   den   Solaneen,  wegen    ihres   Bitterstoffes  lu  des    ! 
Gentianeen  (Grisebach  in  Bpl.  H,  p.  249},  nod  we- 
gen einer  mntbmasslichen,  mir  jedoch  uaverstindllchea 
Verwanduchaft,    in    die    Nähe    von    Dia^easia 
Galax  gelogen  {  erst  gana    küfilich    iai   ibre  wahre 
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StellsAf  luler  dtn  Lo(aoiaee«ii  in  der  |,Gardeaers' 
Cbrooicle'^  aofedeatet  worden,  obgleich  teibst  dorl 
auf  eine  Verwaadtfchaft  mit  den  Legnotideen  (deren 
Zusanoienhang  mit  den  Loganiaceen  ich,  wie  be- 
reits geragt,  nicht  begreifen  kann)  verwieaen  wird. 
£•  ist  mir  gelungen,  alle  Zweifel  hinaicbtlich  ihrer 
Blume  aii&ukliren ;  das  reiehe  Vaterial  in  Kew, 
wo  das  Hooker  sehe  Herbar  allein  Exemplare  aus 
17  verschiedenen  Sammlungen  enthalt,  haben  mich 
io  den  Stnnd  gesetat,  mehre  Ovarien,  den  am  verschie- 
densten aussehenden  Formen  entnommen,  tu  unter- 
suchen, und  alle  besläUgen  die  Richtigkeit  einer  £in- 
verleibuag  der  Desfontainea  mit  den  Loganiaceen;  sie 
zeigt  die  engste  Verwandtschaft  mit  Fagraea,  und  macht 
wie  jene  das  Bindeglied  iwischen  den  Loganiaceen 
und  Gentianeea  aus.  In  der  That  ausser  den  ge- 
zihnten  Blittem  und  ^er  Farbe  der  Bluthen  besteht 
last  der  einsige  generiscbe  Unterschied  awisehen 
Desfontainea  und  Fagraea  in  der  Zahl  der  Fächer  des 
Ovariuma,  deren  in  der  eraterea  gewöhnlich  fttnf  (ob- 
fieich  suweilen  auf  vier  oiler  selbst  drei  reducirt), 
in  der  leUtereu  beinahe  immer  nur  swei  sind.  Die 
erhöhte  Linie,  welche  die  Blattstiele  verbindet,  der 
fÜnf-Uittrige  Kelch,  die  Ästivation  der  Blumenkrone, 
die  Gestalt  und  Stellung  der  Staubf&den  wie  die  Struc« 
tur  des  Gynoeciums,  sind  (stets  mit  Ausnahme  der 
Zahlenverhältnisse!)  bei  beiden  dieselben.  Obgleich 
in  beiden  Gattungen  das  Ovarium  an  der  Basis  gftna- 
lich  in  Fttcher  getheilt  ist,  so  aeigen  dennoch  die 
Scheidewände  oft  Neigung,  sich  von  einander  in  den 
oberen  Tbeilea  su  trennen.  Wie  schon  bemerkt,  treffen 
sie  bei  einigen  Arten  von  Fagraea  nicht  einmal  in  der 
Mille  lusamroen;  bei  Desfontainea  fand  ich  sie  stets 
sosammentreffend,  aber  sie  sind  oft  sehr  leicht  au 
trennen,  und  wenitf  das  su  ontersuchende  Ovarium 
nicht  gehörig  eingeweicht  ist,  so  scheint  bei  einem 
transversen  Durchschnitte  eine  offene  Stelle  in  der 
Mitte  an  sein.  Dieser  Umstand  ist  wahr scbeia lieh  die 
Ursache  geworden,  dass  das  Ovarium  von  Don  als 
unilocnlar  mit  seitenständigen  Placenten  und  abweichend 
von  der  genaueren  Charakteristik  die  Ruiz  und  Pa- 
von,  sowie  Bonpland  gegeben  haben,  beschrieben 
wurde«  —  Die  geographiache  Verbreitung  dieser 
Species  ist  Aber  die  ganze  Andenkette  Südameri- 
kas, von  Heu-Granada  bis  an  die  MageJIanstrasse, 
ausgedehnt,  und  wie  unter  solchen  Umständen  zu 
erwarten  steht,  hat  das  Laub  der  Pflanze  ein  sehr 
versehiedennrtiges  Aussehn,  obgleich  die  Verschie- 
denheit keineswegs  so  gross  als  bei  den  Blättern 
aiancher  'unserer  Sträuche,  z.  B.  der  gemeinen  Hülse 
(lies  Aquifei).  Die  Linie,  welche  die  Blattstiele  mit 
einander  verbindet,  zeigt  oft  an  jeder  Seite  zwei 
kleine  Zähnchen  oder  warzenartige  Anschwellungen, 
von  denen  awei  scharf  hervortretende  Linien  ausgehn, 
die  an  den  jungen  Zweigen  herablaufen,  an  den  alten 
aber  gänzlich  verschwinden.  An  den  kleinblättrigen, 
in  bedentender  Höhe  zwischen  den  Wendekreisen, 
oder  deren  Itähe  gesammeilen  Exemplaren,  treten 
diese  Linien  ganz  besonders  scharf  hervor,  und  cha- 
nkterisiren  DunaPs  D.  acntangula.  Die  südlicheren 
Btemplare,  die  gewöhnlich  üppigeres  Laub,  breitere 
Blätter   und    stärker    gewimperte  Kelchzipfel    haben, 
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repräsentiren  DunaTs  D.  HookerL  Diesem  sehr  ahn-  / 
liehe  Exemplare,  aber  mit  ungewöhnlich  grösseren  ^ 
Blättern  und  zahlreicheren  Zähnen,  wurden  Ursprung-  | 
lieh  von  Ruiz  und  Pavon  als  D.  spinosa,  R.  et  P. 
abgebildet,  und  als  Bonpland  später  die  ge- 
wöhnlichere colnmbianische  Form  mit  weniger  grossen 
Zähnen  an  den  Blättern  und  schmalen,  kaum  gewim- 
perten  Kelchszipfeln  in  die  Hände  bekam,  wagte  er 
nicht  sie  mit  der  in  der  »Flora  Peruviana"  abgebil- 
deten Species  zu  identificiren,  und  veröffentlichte  sie 
daher  als  eine  gänzlich  abweichende,  unter  dem  Hal- 
men D.  splendens.  Aber  alle  diese  unbedeutenden 
Unterschiede  treten  in  den  mir  vorliegenden  Exem- 
plaren so  verschieden  combinirt  auf,  dass  ich  sie 
nur  als  Abweichungen  einer  Art  halten  kann, 
fQr  welche  ich  den  älteren  Namen  D.  spinosa  bei- 
behalte. 

16.  Fagraea  f  Thoab.  DU  Fagraeen  könnte  man 
fast  als  Gardenien  mit  freiem  Ovarium  charakterisiren. 
Der  Habitus  und  die  Bläthe  der  Beiden  ähneln  sich 
sehr;  in  beiden  Gattungen  zeigt  sich  eine  Tendenz 
zur  Vermehrung  der  Corollenzipfel ,  und  folglicher- 
weise  auch'  der  Staubfäden;  einige  wenige  Species 
von  Fagraea  haben  selbst  den  ausnahmsweise  auf- 
tretenden Charakter  von  Gardenie,  ein  unvollkommen 
getheiltes  Ovarium,  in  welchem  die  seitenständigen 
Samenträger  nicht  ganz  bis  zum  Centrum  reichen. 
In  Fagraea  ist  jedoch  das  Ovarium  durchaus  frei, 
und  die  Nebenblätter  sind,  wie  die  einiger  Ostindischer 
Tabernaemontanen,  auf  blosse  geöhrelte  Auswüchse 
an  der  Basis  der  Blattstiele  reducirt.  In  anderer  Hin- 
sicht hat  Fagraea  viel  weniger  mit  den  Apocyneen 
gemein,  als  es  verschiedene  andere  Loganiaceen-Gattun- 
gen  haben,  aber  sie  ist  dasjenige  Genus  der  ganzen 
Familie,  welches  den  nächsten  wahren  Ansohluss  au 
die  Geatianeen  ausmacht.  Mit  gewissen  Species  von 
Lisyanlhus  verglichen,  zeigt  siph  der  Haupt-Familien- 
unterschied in  der  grösseren  Ausbildung  der  Sameu- 
träger  und  der  fleischigen .  Frucht,  —  der  Habitus  ist 
keineswegs  verschieden.  —  Die  jetzt  bekannten  Spe- 
cies von  Fagraea  sind  alle  Asiatisck  oder  Polynesisch. 
Alle  sind  dickWättrige  Bäume  oder  Sträuche,  mit  mehr 
oder  weniger  Neigung  zum  Epiphytismus,  oder  zum 
Klettern;  der  Blüthenstand  und  die  Blumen  sind  oft 
so  dick  und  fleischig,  dass  es  schwierig  ist,  sie  zu 
trocknen;  viele  der  Species  gehen  stark  in  einander 
über,  und  Herbarien-Exemplare  sind  sehr  ungenügend, 
sie  zu  unterscheiden.  Dass  ein  aufrechter  oder  klet- 
ternder Habitus  in  diesem  Falle  kein  stichhaltiger 
specificirter  Unterschied  ist,  glauben  wir  nach  der  Un- 
tersuchung der  Exemplare  nicht  allein,  sondern  wissen 
es  auch  bestimmt  durch  die  Aussagen  Champions, 
eines  sehr  gepauen  Beobachters,  der  da  fand,  dass  die 
Zingalesischen  Species  bald  als  verkrüppelte  Sträuche, 
schwache  Bäume,  nnd  bald  als  holzige  Kletterpflanzen, 
oder  besser  als  Bäume  mit  wurzelnden  Zweigen  auf- 
traten. Blume,  der  mit  vollkommenem  Rechte  Cyr- 
tophyllum  und  Picrophloeus  hierherzog,  führt  33  Spe* 
cies  auf,  ausserdem  enthält  De  Candolle's  „Prodro- 
mus"  sieben  andere ;  femer  haben  wir  die  seitdem  von 
Wigbt  veröffentlichte  F.  Coromandeliaaa,  und  ich  habe 
noch   drei  neue   vorzuschlagen.    Es  ist  jedoch  wahr- 
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scheinlich,  das»  mehrere  dieser,  wenn  sie  besser  be-> 
kanni  sind,  eingezogen  werden  müssen.  Einige  sind 
nach  Exemplaren  bloss  mit  BlätCern,  andere  nach  Expl.  mit 
Früchten  und  ohne  Blumen,  oder  nach  bandscbriftlichen 
Beschreibungen  und  Abbildungen,  beschrieben:  man 
kann  aber  wol  annehmen,  dass  die  den  BiQthen  ent- 
lehnten Charaktere  in  dieser  Gattung  nicht  mehr  stich- 
haltig, als  sie  es  bei  anderen  sind.  —  Die  von  Blume 
vorgeschlagene  Eintheilung  in  drei  Gruppen,  nach  dem 
Blfithenstande,  ist  eine  sehr  gute.  Die  erste,  mit  wenig- 
blüthigen  Cynien  oder  Corymben  und  grossen  Blumen, 
nmfasst  die  grösste  Zahl  von  Species.  Diese  könnte 
man  nach  der  Lfinge  der  Corollen-ROhre,  ehe  sie  sich 
in  einen  glockenförmigen  Schlund  ausbreitet,  wieder 
eintheilen,  oder  besser  gesagt  arrangiren.  Bei  F.  car- 
nosA  Jack,  von  der  uns^  von  Lobb  in  Honimeyn  ge- 
sammelte Exemplare  vorliegen,  ist  sie  fast  5  Zoll  lang^ 
F.  tubulosa  Blume  soll  jener  Species  sehr  nahe  stehen ; 
F.  Zeylanica  Thumb.,  die  ihr  Autor  selbst  in  den  Stock- 
holmer »Verhandlungen^  und  Blume  in  der  Rumpbia 
gut  abgebildet,  obgleich  sie  oft  von  Anderen  mit  kurz- 
blumigen  Arten  verwechselt,  hat  eine  gut  drei  Zoll 
lange  Röhre.  Bei  der  Carissa  grandis  Bert,  von  den 
Sandwich-Inseln,  die  eine  unveröffentlichte  Fagraea, 
und  bei  F.  lanceolata  Blume  ist  die  Röhre  kürzer,  aber 
breitet  sich  dennoch  nicht  bis  von  über  die  Mitte  ab, 
aus;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  F.  lanceolata  Wall.,  einer 
penangisclien  Pflanze,  mit  kleineren  Blüthen,  die  De 
Ca nd olle  deshalb  zu  Cyrtophyllum  zog,  -die  aber 
dennoch  zweimal  so  grosse  Blüthen  hat  als  F.  fra- 
grans,  während  der  Blüthenstand  der  von  Blume^s 
erster  Gruppe  ist.  —  Alle  übrigen  Species  dieser  er^ 
sten  Gruppe,  so  weit  sie  mir  bekannt,  haben  eine 
Corollenröhre,  die  sich  von  unterhalb  ihrer  Mitte  an 
ausbreitet.  Unter  diesen  kann  man  die  F.  auricularia 
Jack,  eine  gewöhnliche  Species  von  den  Molukken, 
und  F.  plumeriaeflora  von  den  Philippinen  nicht  leicht 
verkennen;  aber  dann  folgt  eine  Anzahl  ostindischer, 
deren  Definirung  grosse  Schwierigkeiten  macht.  F. 
obovata  Wall,  von  Khasiya  ist  im  Bot.  Mag.  t.  4205 
gut  abgebildet.  F.  Coromandeliana  Wight,  Icon.  t.  13i6, 
von  der  ich  ein  einziges  schlechtes  Exemplar  gesehen, 
gleicht  ihr  sehr  in  der  Blüthe,  aber  die  Blattstiele  sind 
sehr  kurz.  F.  crassifolia  Blume,  die  Griffith  in  Ma- 
lacca  sammelte,  hat  das  Laub  und  den  Kelch  der  F. 
obovata,  aber  nur  eine  oder  drei  sitzende  Bltitben 
und  anscheinend  eine  kürzere  Corollenröhre.  F.  glo- 
bosa  Wall.,  die  nur  im  Fruchtzustande  bekannt,  ist  mit 
der  letzteren  vielleicht  identisch.  F.  Malabarica  Wigh  t*s 
nnd  Blumey  denn  Beide  haben  ihr  mit  Hinblick  auf 
R  h  e  e  d  e  's  Abbildung  von  Modagam,  Vol.  IV.,  t.  5b,  den 
Namen  gegeben,  hat  wieder  das  Laub  der  F.  obovata,  und 
Exemplare  aus  dem  botanischen  Garten  zu  Caicutta 
sind  in  einigen  Herbarien  so  benannt  und  in  Griffith 's 
Icones  so  abgebildet,  aber  die  Blüthen  sind  etwas 
kleiner  und  schlanker,  der  Kelch  ist  kürzer  und  der 
Blüthenstand  oft,  aber  nicht  immer,  lockerer.  Bei 
Exemplaren,  von  Champion  in  Ceylon  gesammelt, 
tritt  wieder  der  kurze  Kelch  und  die  kurze  Blumen- 
krone der  F.  Malabarica,  doch  mit  den  kurzen  Blatt- 
stielen der  F.  Coromandeliana  auf,  während  Bluree*s 
F.  obovato^javana  von  Java  zwischen   verschiedenen 


dieser  die  Mitte  blilt,  so  dass  es  nicht  unwahrscheialicli 
ist,  dass  alle  diese  Spedes  sich  schliesslich  als  Va- 
rietäten der  F.  obovata  erweisen.  Alle  scheiaea  eiae 
runde  oder  fast  eirunde,  wenigstens  einen  Zoll  i« 
Durchmesser  haltende  Frucht  zu  besitzen.  —  Die  Samai- 
lungen  von  Khasiya  enthalten  eine  andere  Species,  die 
im  Laube  der  F.  obovata  nahe  steht,  aber  einen  locke- 
rem Blüthenstand,  kleinere  Blüthen  und  besonders  eine 
viel  kleinere  eirund-längliche  Frncht  hat.  Ihr  Ovariam 
ist 'nur  an  der  Basis  2-i1ichrig;  in  den  oberen  Tbeilea 
treffen  die  seitenständigen  Samenträger  nicht  zusaannen. 
—  Die  einzigen  anderen  Species  dieser  Gruppe,  voa 
denen  ich  Exemplare  gesehen  habe,  sind  eine  auf  Bor- 
neo  von  Lowe  gesammelte,  die  nach  der  Form  der 
Blauer  und  Blüthen  zu  urtheilen,  F.  minor  Bl.  seia 
kann,  und  eine,  möglicherweise  neue,  welche  ik 
amerikanische  Explorations-Expedition  von  den  Fejee- 
Inseln  brachte,  welche  ich  mich  aber  nicht  zu  cbsrak- 
terisiren  traue,  ohne  die  augenscheinlich  mit  ihr  ver- 
wandten Blume'  sehen  Arten  verglioheo  zu  hidwa.  In 
der  zweiten  Gruppe,  den  sogenannten  Racemosse,  ste* 
hen  die  kurzen,  wenigblüthigen  Cymen  In  eaigegen- 
gesetzten  Paaren  an  einem  gemeinschaftlichen  Blüthea- 
stiele,  so  dass  sie  eine  Art  zusammengesetzte  Traube 
bilden.  Die  typischen  Species  sind  F.  volubilis  Wsll., 
F.  racemosa  Jack  und  F.  morindaefolia  Blume,  die  wahr- 
scheinlich nur  eine  über  die  ganzen  Molukken  ver- 
breitete Art  ausmachen.  Wir  besitzen  Jack 's  eigene 
Autorität  dafür,  dass  die  F.  volubilis  (von  der  er  die 
Exemplare  an  Wall  ich  schickte)  dieselbe  Species  wie 
seine  F.  racemosa  ist;  und  gewisse  Exemplare  der 
letzteren  lassen  sich  durchaus  nicht  von  den  kleiaerea 
der  F.  morindaefolia  unterscheiden.  Beide  haben  geas« 
dasselbe  Laub;  und  wenn  bei  F.  velubilis,  ausser  der 
dichten  Injlorescenz,  die  Blatter  mehr  zugespitzt  asd 
an  der  Basis  mehr  zusammengezogen  sind,  als  dies  ge- 
wöhnlich bei  F.  racemosa  der  Fall  ist,  so  gibt  es  ds- 
gegen  Exemplare  von  F.  volubilis  nnd  F.  moriudaefolis, 
welche  eine  ähnliche  Tendenz  darthun.  —  Blume  hit 
sieben  andere  Species  dieser  Gruppe  aufgeflihrt,  ves 
denen  uns  jedoch  keine  Exemplare  vorliegen;  aber 
wir  besitzen  zwei  gut  markirte,  vielleicht  beide  neue 
Arten;  die  eine  ist  aus  Motley's  Sammlung  von  Bor- 
nen, und  muss  der  F.  coaretata  Blume  nahe  stehe,  aber 
sie  hat  viel  grössere  und  verschieden  gestaltetere  Blu- 
men, als  die  der  F.  morindaefolia,  denen  die  der  ¥. 
coaretata  gleichen  sollen,  —  die  andere,  die  Lobb  sef 
Singapore  sammelte,  ist  gleichsam  ein  Miniatar-Repri- 
sentant  der  F.  racemosa,  und  vielleidit  eine  Fora 
der  F.  ligustrina  BC,  mit  drei,  anstatt  einer  oder  zwei 
Blüthen  an  jeder  die  Traube  bildenden  Cyme.  —  Von 
der  dritten  (Sruppe  mit  kleinen,  in  vielfach  zusamaea- 
gesetsten  Corymben  stehenden  Blüthen  besitzen  nasre 
Herbarien  zwei  Species.  Die  eine  ist  F.  fragrans  Rozb., 
von  den  Molukken  nach  China  eingefiihrt,  —  mit  wei- 
cher F.  peregrina  Blume  identisch  zu  sein  scheint;  die 
andere  ist  F.  i^peciosa  Blume,  von  Java,  die  wahr- 
scheinlich  die  wahre,  nur  nach  einer  kurzen  nnd  ua- 
vollkommenen  Diagnose  bekannte  F.  eiliptica  Roxh 
ist.  Die  F.  Kimangu  nud  F.  picropbloea,  welche  Blase 
zu  dieser  Section  bringt,  sind  mir  gänzlich  unbekaast, 
der  Autor  selbst  hat  nur  das  Laub  der  einen,  und  das 
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r  Ltob  011(1  die  Pracbl  der  aadeni  feiehen.  —  In  einifen 

u   Herbarien  kommt  eise  aus  der  HorticnUnniUSoeiety- 

Starailnng  abfegebene  Planse  ans  Penanf,  unter  dem 

Ifaneo  einer  Fagraea  (von  der  sie  die  nebenbifittrifen 

'    Aa§w«ch6e  der  Blattatieie  hat)  vor.    Kann  diefe  die 

:    kare  von  Martins  als  Fagraea  Malayana  bescbrtebene 

j    seia?   Falls  dem  so  ist,  muss  die  Species  von  dieser 

;    Gattung  ansgeschlossen  werden,  da  eine  nähere  Unter- 

•ncbuag  sie  als  eine  wenigbittthige  Form  der  Tabernae« 

■Kintana  corymbosa  erwiesen  hat. 

17.  Pdalia  Anbl.    Dieses  Genus  wird'  durch  die 

grosse  Zahl   der  Coroilenaipfel   (gewöhlich  sehn)  und 

;    der   Staubfaden     (wfthrend    die    der    Kelehsipfel    nur 

vier   betrügt)    gut    cbarakterisirt.     Aber   alle   andern 

Charaktere    kommen    denen    von    Fagraea    so   nahe, 

dass    eine    Versetaung    in    eine    andere   Abtheilung 

,    nickt  gerechtfertigt  sein  würde,   besonders,   da,   nach 

!    Blame,  Fagraea  selbst  suweilen  6  bis  7  Corollenzipfel 

bat.  —  Es    scheint    nur    eine    Specles    von   Potalia 


vom  tropischen  Amerika  bekannt  lu  sein;  ich  wenig-    | 
•tens    kann    keinen   Unterschied    zwischen   Martin 's    I 
Exemplaren  von  Cayenne,  die  angenscheinlich  Aublet's    | 
P.  amara  reprflsenliren,  und  denen  Spruce's  vom  Rio 
Negro,  die  mit  Martins*  P.  resinifera  übereinstimmen, 
ivflladeo.    Beide  sind   niedrige,   schwache  Striucher, 
nach  An  biet  1    bis  3,   nach   Spruce  etwa  4  Fuss 
hoch,   deren  kurze  Blütbenzweige  verwelken  und  mit 
der  Iniorescens   abfallen  sollen,  —  wie  es  bei  einer 
grossen  Anznhl   anderer  Strüucher  und   selbst  Bfiume 
der  Fall    Ist.       Die  in   Griffith*s  Icones   Plantarum 
Asiaticarum  t.  383  flg.  1  als  Potalia  abgebildete  Pflanze 
ficbeint  eine    der  Bhretia  longiflora  Champ.  verwandte 
Spedes  zu  sein. 

18.  Antäkoeleisia  Afz.  Der  Hauptunterschied  zwi- 
schen dieser  afrikanischen  Galtung  und  Potalia  liegt 
in  der  gr4^8s«ren  Ausbildung  und  dem  seltsamen  Arran- 
gement der  (in  Hooker's  Icones  t.  583,  794,  Niger 
Flora  t.  43,  44  gut  abgebildeten}  Placentae,  die  zwei 
settenstündige,  zweimal  zweitbellige  durch  eine  fal- 
sche das  Ovarinm  in  zwei  Fficher  theüende  Scheide- 
wand verbunden  zu  sein  scheinen,  was  anssleht  wie 
zwei  Paare  entgegengesetzter  zweitheiliger  Placentae, 
die  in  einiger  Entfernung  von  einander  der  Scheide- 
^\«nd  aufsitzen,  ^  wfthrend  sich  bei  Potalia  nur  zwei 
zweitheilige  Placenten  im  Centrum  der  Scheidewand 
finden.  Dieser  Unterschied  ist  jedoch  nicht  grosser 
als  der,  welcher  bei  der  Placentation  verschiedener 
Pagraeen-Species  beobachtet  wird,  und  wiire  das  Ge- 
nos  Anthodeista  nichr  bereits  gegründet,  so  würde 
idi  es  sicher  als  eine  zweite  Species  von  Potalia  an- 

'  gesehen  haben.  —  Nach  weiteren  Untersuchungen  habe 
ich  keine  Ursache,  die  Ansicht,  welche  ich  früher  in 
Huoker's  Niger-Flora  geltend  machte,  dass  nfimlich 
die  drei  angenommenen  Specles  von  Anthodeista, 
I)on*s  A.  nobilis  und  A.  macrophylla,  und  Planchen 's 
A.  Vogelii  in  der  That  nur  eine  sind,  da  die  gegebenen 
Unterschiede,  selbst  bei  ein  und  demselben  Exemplare 
grossem  Wechsel  unterworfen  seien,  zu  ändern. 

19.  Sirffchnot  Linn.  Die  Gattung  Strychnus  scheint 
iu  den  verwandten  Familien  der  Rubiaceen  und  Apo- 

^    cyneen  keine  genaue  Parallele   zu  besitzen.    Bei  den 
1^   Rubiaceen  ist  die  Combination  einer  saftigen,  nicht  auf- 


springenden vielsamigen  Frucht  mit  einer  valvaten 
Corollen-Ästivation  selten,  und  kommt  meistens  bei 
den  Gattungen  vor,  deren  Ovarium  aus  mehr  nls'  zwei 
Fiebern  besteht  und  die  gewöhnlich  mit  den  Isertieen 
und  Hamelieen  zusammengestellt  werden.  Unter  den 
Apocyneen  treffen  wir  bei  Melodinus  eine  fihnliche 
Frucht  an.  Im  Süssem  Aussehen  sollen  die  Früchte 
beider  Genera  Apfelsinen  gleichen,  und  die  sehr  gif- 
tigen  Eigenschaften  von  Sirychnos  werden  auch  bei 
verschiedenen  Apocyneen-Gattungen  angetroffen;  aber 
die  Knospenlage  der  Blumenkrone  gibt  eine  gute 
Scheidewand  ab,  die  noch  mehr  durch  ein  eigenthüm- 
liches  Lauh  befestigt  wird,  —  und  Strychoos  (mit  Ein- 
schluss  von  Brehmia)  steht  mehr  isolirt  da,  als  irgend 
eine  andere  Loganiaceen- Gattung.  —  Die  mehr  oder 
minder  bekannten  Arten,  sowol  der  neuen  als  der  alten 
Welt,  sind  jetzt  zahlreich.  Unglücklicherweise  ist  in 
Folge  ihrer  grossen  Ähnlichkeit  im  Laube,  der  Unmög- 
lichkeit, ihre  reifen  Früchte  im  Herbar  aufzubewahren, 
und  der  Schwierigkeil,  selbst  gutblühende  Exemplare 
dieser  langen,  holzigen  Kletterer  zu  erlangen,  die  Unter- 
scheidung und  Identification  vieler  eine  schwierige 
Arbeit.  Der  baumartige  oder  kletternde  Habitus,  den 
man  als  eine  der  ersten  Principien  der  Eintheilung  an- 
genommen hatte,  lässt  sich  nach  getrockneten  £zem- 
pluren  sehr  schlecht  beurtheilen.  Das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  der  eigenthümlichen  hakenförmigen  Ranken 
dieser  Gattung  ist  durchaus  kein  gutes  Kennzeichen ; 
ihrer  sind  zuweilen  bei  den  am  meisten  kletternden 
Species  so  wenige,  dass  sie  an  Herbarien-Exemplaren 
oft  ganz  fehlen,  wfihrend  gewisse  der  kleineren  ame- 
rikanischen Arten  von  allen  Sammlern  als  aufrechte 
Striuciier  beschrieben  werden,  obgleich  die  Exemplare 
mehre  Ranken  besitzen.  Man  hat  deshalb  wirklich 
Umche  zu  glauben,  dass  gewisse  Species,  die,  wenn 
sie  auf  freien  Stellen  wachsen,  aufrecht  und  buschig 
sind,  mehr  oder  minder  kletternd  werden,  wenn  sie 
in  feuchten  Orten  oder  Dickichten  aufschiessen.  Ein 
viel  wichtigerer  Unterschied  liegt  in  der  Gestalt  der 
Blumenkrone.  Die  Röhre  ist  zuweilen  so  kurz,  dass 
sie  fast  radförmig,  zuweilen  4  oder  5  Mal  so  lang  als 
die  Ladulae  ist;  bei  einigen  Species  ist  sie  schlank 
und  bis  an  die  Spitze  gleichmässig  dick,  bei  anderen 
atlmilig  erweitert.  Die  Haare  der  Laciniae  bedecken 
entweder  die  ganze  innere  Flache,  oder  nur  die  Basis, 
oder  sie  bilden  einen  Ring  um  den  Schlund  oder  eine 
gekrümmte  Linie  durch  die  Mitte  der  Zipfel,  oder  sie 
fehlen  gtinzlich.  Aber  alle  diese  Unterschiede  gehen 
so  allmilig  in  einander  über,  dass,  so  verschieden 
auch  z.  B.  die  Blumen  der  St.  Nux-vomica  von  denen 
der  St.  rubiginosa  sein  mögen,  keine  gute  Section 
darauf  gegründet  werden  kann.  Die  Zahlenverhältnisse 
der  Blumen  (quaternar  oder  quinnr)  sind  kaum  bei  den 
Species  von  Werth;  sie  stehen  mit  dem  Habitus  nicht 
im  Zusammenhange,  und  beide  Zahlen  kommen  zu- 
weilen bei  derselben  Species  vor,  obgleich  oft  bei 
zwei  anderweitig  sehr  nahe  verwandten  Species  die 
eine  oder  andere  Zahl  die  vorherrschende  sein  mag. 
Ich  konnte  deshalb  die  nicht  ohne  Zögern  von  Alph. 
De  Ca nd olle  angenommene  Gattung  Rouhamon  selbst 
nicht  einmal  als  Section  beibehalten ;  und  wenn  Brehmia 
noch  als  getrennt  stehen  bleibt,  so  geschieht  es  kei- 
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ntBweg§  wegen  ihrer  nutthmBilicIien  viertheilifen 
Blüthen,  denn  ich  finde  ebenso  oft  5  als  4  Theile,  son- 
dern weil  eine  Corobination  geringerer  Merkmale  den 
BHUhen  ein  so  verschiedenes  Aassehen  verleiht,  dass 
ich  mich  nicht  entschliessen  kann,  die  Gattung  an 
unterdrttcken,  so  lange  noch  keine  i weite  Species, 
welche  sie  enger  mit  andern  Strychnos  -  Arten  yer- 
bindet,  entdeckt  ist.  Es  existiren  aach  unter  den  Strychni 
bedentende  Unterschiede  in  der  Inflorescenz,  doch  sel- 
ten von  hinreichender  Obereinstimmung  mit  anderen 
Charakteren,  an  sie  zu  guten  Sections- Charakteren 
verwenden  in  können.  Ich  habe  es  deshalb  in  der 
nachfolgenden  Aufzählung  bequemer  gehalten,  damit 
anzufangen,  die  Species  der  alten  Welt  von  denen  der 
neuen  zu  trennen,  bei  den  Erateren  De  CandoIle*s 
Eintheilung  in  baumartige  und  kletternde  anzunehmen, 
und  diese  wieder  so  viel  wie  möglich  nach  der  Form 
der  Corolle  zu  arrangiren;  bei  den  Letzteren  (ameri- 
kanischen Species)  scheint  die  Inflorescenz,  mit  der 
Form  der  Corolle  combinirt,  die  besten  Hauptcharaktere 
abzugeben.  —  Die  Identification  der  bereits  publicirten 
asiatischen  Species  bietet  Schwierigkeiten  dar.  Strychnos 
Nttx-vomica,  ein  an  den  ostindischen  Küsten  gemeiner 
Baum,  ist  gewiss  leicht  zu  erkennen,  nicht  allein  an 
ihrem  baumartigen  Stamme  und  ihrer  corymbosen 
Inflorescenz,  sondern  ganz  besonders  an  ihrer  langen 
Rohre  und  ihrem  kahlen  CorollenscMunde ;  sie  ist  je- 
doch häufig  mit  St.  colubrina,  einer  kletternden,  kurz- 
blüthigen  Art  verwecliselt  worden,  und  verschiedene 
der  gewöhnlich  citirten  Abbildungen  sind  nicht  ge- 
eignet, die  Verwirrung  zu  lösen.  Rh  ee  de 's  Caniram, 
Vol.  I.  t.  37,  stellt  die  Blätter  eis  abwechselnd  dar, 
obgleich  sie  von  Rheede  selbst  als  entgegengesetzt 
beschrieben  werden ;  und  die  Blutheh'itind  höchst  knnsW 
los  gezeichnet.  Tafel  434  von  Wight's  leones  ent- 
hält eine  gute  Darstellung  des  Laubes  und  der  Biathen 
eines  sehr  üppigen  Exemplars,  aber  am  Stengel  ist  eine 
Ranke  zu  sehen,  und  die  Tafel  wird  aus  dem  6rmide 
zu  St.  colubrina  verwiesen,  obgleich  sie  bei  De  Can- 
dolte  unter  St  flux-vomica  citlrt  wird.  Die  Zeieh- 
nung  war  eine  Roxburgh's,  aber  es  ist  jetzt  unmög* 
lieh  zu  bestimmen,  ob  der  Künstler  einen  Fehler  ge- 
macht (vielleicht  durch  Vermischung  von  Exemplaren 
zweier  Arten?)  ob  sich  an  dem  dargestellten  Indivi- 
duum, wie  es  ja  bei  einigen  amerikanischen  Arten  der 
Fall  ist,  eine  Ranke  gebildet  hatte,  oder  ob  es  wirk- 
lich ein  etwas  anomales  Exemplar  einer  der  kletternden, 
langblüthigen  Arten,  wie  St.  ovaiifolia  war,  das  ab- 
gebildet wurde.  Roxburgh's  eigne  TafeJ  4  seiner 
Coromandel-Pflanzen  liefert  ein  vortreffliches  Bild  von 
St  Nux-vomica.  —  B  J  u  m  e's  Abbildung  und  Beschreihnng 
seiner  St.ligustrina  (Rurophia,  1 25)  unterscheiden  sich  in 
keiner  Hinsicht  von  dem  verkrüppelten  Zustande  (stunted  I 
State),  in  welchem,  nach  Dr.  Wight,  St  Nux-vomica 
wicht  ungewöhnlich  in  der  Nähe  von  Madras  vorkommt 
Alle  Schriftsteller  beschreiben  das  Laub  und  die  Frucht 
der  St  ffux-vomica  als  in  Grösse  sehr  variirend.  De 
Candolle  sagt,  die  Farbe  der  Fracht  der  St  Nnx- 
vomiea  sei  braunrotii,  die  der  St.  ligustrina  gelbgrdn, 
doch  wir  wissen  von  Roxburgh  und  Rheede,  wie 
aus  mündlichen  Mittheilungen  Derer,  welche  den  Baum 
genau  kennen,    dass   die  Frucht  der  St  Nux-vomica 
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zuerst  gelbgriin  ist  und  zuletzt  ein  hoch  Oranfeaislb  1 
annimmt    Rumpbius'  Abbildung,   Vol.  H.  1 38,  die   r 
als  St  ligustrina  citirt  wird,  stellt  aogenscheialicli  eist   i 
ganz  versehiedene  Pflanze  dar.    Sie  ist  ohne  BIuoms,   i 
und  besitzt  weder  das  Laub  noch  die  Fracht  der  St.   I 
Nux-vomica.  —  St  colubrina  wird  «UgenMin  für  aits 
kletternde  St  Nux-vomica  mit  einfachen  Rankea  f«.   i 
halten  und  ist  folglieherweise  von  De  Candolle  dia 
langblüthigen    Speeles    angereiht     Als    das   Orifiail 
mnss   Rh eede's   Modira   Caniram   von  Malabar,  YoL 
Vlil.  t.  24,   die   von  keinem  andern  Schriftsteller  bii  . 
jetzt    identificirt    wurde ^    angesehen    werden,   deai 
die     einzige     bekannte     ihr    ähnelnde    Malabaiiscli« 
Species  hat  man  allgemein  unter  Lesehenault's  Na- 
men:  St  bicirrhosa   (da   die  Ranken,   anstatt  wie  in 
Rheede 's  Abbildvng  einfaeh  zu  sein,  gegabelt  siid) 
unterschieden.    Ich  finde  die  Ranken  bei  den  Eisa- 
plaren,  wie  sie  unsre  Herbarien  darbieten,  fast  darch- 
weg  gegabelt,  aber  ich  habe  sie  auch  einfach  BtM  \ 
an  denselben  Exemplaren   angetroffen.    St  iHcirrksu   | 
hat  eine  sehr  kurze  BInmenkronenröhre;  das  mag  sadi  i 
bei   St  colubrina  der  Fall  sein,    wenigstens  ueg« 
Rheede 's  Abbildung   nnd   Beschreibung  nicht  dage- 
gen, .so  dass  ich  selbst  wenig  Zweifel  über  die  Idsa-   i 
ütät  der  beiden  Arten  hege.  —  Li  nnd,  indem  er  Rhee- 
de's  Modira  Caniram  eitirt,  verweist  irrlhümlicherweiie 
auf  eine  andere  Tafel  des  Hortus  Malabnrieus,  VoL  YD. 
t  5,  welche  die  Tsjeri  Katu  Valli  Caniram,  eine  klei- 
nere,  von   Rheede  deutiich   untersciiiedene  Spedei 
von  den  in  der  Nähe  der  Küsten  gelegenen  Inseln  dar- 
stellt  Blume  hat  letztere  mit  einer  nicht  ungewäfai- 
lichen  Cingalesischen  Species  identifidrt  und  unter  den 
Namen  St  minor  beschrieben ;  sie  besitst,  ausser  geria- 
geren  Unterschieden,    fast  beständig  4theilige,  aaiiatt 
5tiieilige  Blüthea.  —  Wal  lieh  hat  unter  dem  NasMs 
St  colttbrioa  eine  Species  von  Silhet  beschriebea,  die  ; 
zu  identificiren  mir  nicht  gelungen  ist,  da  seine  Saa»- 
Inngen  keine  Exemplare  enthalten,    nach  keine,  die  , 
mit  seiner  Beschreibung  flbereinstiaameo  in  Griffith'«,   | 
Hooker's»  Tbomsen's  oder  irgend  anderea  Her-   ! 
imrien  von  Khaaiya  vorgefunden  werden.    Sie  bmh   > 
der  waliren  Malabarischen  Art  sehr  nahe  stelm;  Wal- 
lieb  beschreibt  die  CoroUe  freüich  nicht  insbesondere,   i 
sondern  sagt  aar  im  Aligemeinen,   die  Blüthea  seien 
klein.    Eine  aus  Malaeca  stammende  Pflanze  ia  Grif- 
fith's  Sammlung  stimmt  jedoch  noch  viel  besser  wt 
Wall  ich 's    detaÜUrter    Aeschreihnng    überein.    MU 
schien  sie  eine  gute  Species  zu  sein  und  habe  ich  aie 
als  St  Malacoenais  besohrieben.    Es  ist  mOgUch,  daii   ^ 
diese  und  Wal  lieh 's  letatere  Pflanze  sich  schüesi- 
lieh   als  blosse  Spielarten   der  wahren  St  oelakriaa   , 
erweisen,    doch  wiederhole  ich   es:    die  Exemplare,   ; 
welche  ich  in  den  v-erschiedenen  Herbarien  von  Kew, 
London   und  Paris  gesehen  habe,  sind  dorchaos  aichi   ; 
zulänglich,  um  den  wahren  Werth  der  Charaktere  ah-   : 
zuwügen,   welche  ich  und  Andere  der  St  ceinbaaa, 
bicirrhosa   minor  und  Malaccensis  augewiesen  hahea.   , 
St  ovaiifolia  Wall,  and  St  Wallichiann  StendL  (aicht   1 
Brown!)   sind  zwei   laagblüthige   Kletterpflanzen,  die    , 
sich  wenig  im  Laube,  viel  in  der  Corolle  (die  bei  der 
einen  am  Saume  behaart,   bei  der  anderen  kaU  ist)  n 
von  einander  unters oheiden.   Von  St  acominata  Wall.,  J 
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1;  di6  «If  ver«cUed«n  pablicirt,  ist  weder  BlQlhe  boiA 
F^aolit  bekannl,  and  ei  bleibt  nicht«  aU  ihr  Lenb,  ani 
sie  von  8t.  ovnlifotin  in  trennen.  St.  Tiente  Bl.,  von 
Timor  nnd  anderen  k wischen  ihr  nn^  Java  gelefcenen 
laaeln,  sowie  St.  lucida  Er.  vom  tropisehen  Anatralien, 
•iad  mir  unbekannt  St  gmndia  Wall.  Cat  n.  4454 
von  Penang,  die  in  der  Eile  einer  eraien  Sortironf 
der  Saaimlongen  und  wegen  ihrer  gerippten  Blätter 
Strychnos  einverleibt  warde,  rnnta,  da  die  lelsteren 
abwechselnd  sind,  ansgesehieden  werden.  Sie  ist  iden- 
tisch mit  Coecnlns  lavicans  Wall.  Cat  n.  4976  und 
gehört,  wie  Hook  er  fil.  und  Thomson  in  ihrer 
Flora  Ittdiea  benMrken,  an  Anisophyllttm  Don  (Tetra- 
crypta  Gaertn.),  einer  merkwürdigen  Gattnng,  die  von 
Gflrtner  au  den  Hamamelideen,  und  in  der  Niger 
Flora  an  den  Legnotideen  verwiesen  worden  ist,  und 
von  weleher  die  Pflanie  eine  neue,  sehr  abweichende 
Art  (Anisophyllnm  grande  Bentb.)  ausmacht  --  Die 
Strychnos,  welche  als  no.  5500  des  Wall  ich' sehen 
Cataloges  anfgeffthrt  wird,  ist  ein  sehr  sefalechfes  Eiem- 
plar,  das  nur  in  Frucht  ist  und  abwechselnde,  fleder- 
adrige  Butler  besitat,  daher  keine  Stryoknos  sein 
kann  und  auch  kein  Material  zu  weilerer  Bestimmung 
darbietet.  St  oblongifolin  Höchst,  die  im  Prodromus 
als  eine  aweifelhafte  Species  aufgefttbrt  wird,  ist  seil» 
dem  von  ihrem  Autor  aur  Carissa  gezogen  worden. 
St  Ungaacha  A.  Rieh,  ven  Abyssinien,  die,  wenn  ich 
nicht  irre,  nach  Senegambien  binftber  reicht,  eine  un- 
beschriebene, von  Farbe 8  in  Delagoa  Bai  ge- 
sanmelte  Art,  und  die  mir  unbekannte,  aber  nach 
der  Beschreibung  zwischen  beiden  stehende  St  Lokaa 
A.  Rieh,  sind  afrikaniaohe  baomartige  Species,  die  in 
Habitas,  laflorescenz  und  Blttthen  mit  der  bekannten 
ostindischen  St  potalorum  übereinstimmen.  St  scan- 
dens  Schum.  et  Thoan.,  vom  westlichen  tropischen 
Afrika,  kann  nach  der  gegebenen  Beschreibung  kaum 
dieser  Gattung  angehören.  Die  Blfitter,  wenn  ich  den 
Verfasser  richtig  verstehe,  sind  federnervig,  die  Staub- 
niden  nahe  der  Basis  der  Corolte  iaserirt,  die  Corotien- 
ripfel  veriingert  und  etwas  gedreht,  und  die  Frucht 
ist  eine  „bacca  capsularis,"  —  Charaktere,  die  eher 
einer  Vahea  verwandten  Apocynee  angehören  könnten. 
Tk.  VogeTs  Sammlung  vom  Niger  enthilt  eine  klet^ 
terade,  rankende  Strychnos,  die  aber  augenscheinlich 
nichta  mit  Thonnig'a  Pflanae  gemein  hat;  sie  ist 
nur  in  Frucht,  und  ohne  die  Blttthen  Igssl  sie  sich  nicht 
von  verschiedenea  eatiBdlecben  Species  unterscheiden. 
—  Die  St  Ignatius- Bohne,  ein  Samen  von  den  Phi- 
lippinischen Inseln,  dessen  medieintsche  Eigenschaften 
voa  Loureiro  und  anderen  ilterea,  so  wie  von 
Klaoco  und  anderen  neueren  Schri fistellern  aber  oat* 
iadische  Botanik,  hoch  gepriesen  werden,  ist  von 
Girtaer  und  Anderen  beschrieben  und  abgebildet 
und  zeigt  alle  Charaktere  einer  Strychnos.  Die  Pflanze, 
welche  die  Bohne  liefert,  ist  allen  neueren  Botanikern 
unbekannt;  nur  der  jftngere  Linne  will  sie  gekannt 
haben,  und  hat  sie  als  ein  besonderes  Genus  unter 
dem  NaBMu  Ignatia  charakterisirt  Er  beiehrt  uns  nicht, 
von  wannen  er  seine  Eiemplare  erhalteu,  sondern 
tagt  nur  im  Allgemeinen :  „Hab.  in  India."  Die  Spe- 
cies scheint  jedoch  niemals  in  Indien  cultivirt  worden 
au  sein,  wo  der  Samen  allein  eingefflhrt  wird.    Rox- 
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burgh  erwfthnt  ihn  nichtl  Loureiro  fahrt 
aeiner  Flora  Cochinchinensis  als  einen  eingeführten 
Samen  an,  und  nimmt  von  Linn#  fiL  den  Charakter 
der  BlOthen.  Selbst  Blanco  auf  deu  Philippinen 
konnte  weiter  nichts  als  ein  getrocknetes  Exemplar, 
ein  »Bfiumchen"  von  Hannshöhe,  nur  in  Laub  und 
ohne  Blttthe  eriaagen,  obgleich  er  sagt,  die  Spe- 
cies sei  in  den  Bisayas  -  Gegenden  der  Inseln  ge- 
mein. Vergebens  versuchte  er  die  Samen  zum  Kei- 
men zu  bringen ;  sie  verfaulten  simmtlich  in  der  Erde, 
obgleich,  nachdem  ihm  eine  alte  Frau  gesagt,  sie  wür- 
den wachsen,  wenn  vorher  in  Essig  getaucht,  er  jenes 
und  andre  Mittel  anwandte,  sie  zum  Keimen  zu  bringen. 
Mich  Sir  James  Smith's  Herbar  zuwendend,  wo 
des  jüngeren  Linne  Bxmptare  meistens  aufbe- 
wahrt sind,  fauil  ich  in  der  Mappe  von  Ignatia  zwei 
gute  Exemplare  der  Posoqueria  longiflora  (eins  von 
Gmaua,  aus  dem  Bank  'sehen  Herbar,  das  leider  ohne 
jeden  Nachweis  Aber  seinen  Ursprung)  —  die  in  vie- 
ler Hinsicht  mit  der  veröffentlichten  Beschreibung  von 
Ignatia  übereinstimmen;  und  In  einer  kleinen  „Flos 
Ignatiae  an  amarae?  ex  Herb.  Linn.  fil.  Inter  plantas 
Aabietii^  bezeichneten  Kapsel  eine  lose  Blume  der- 
selben Pflanze.  Diese  Daten  nöthigen  uns  zu  der  An- 
nahme, dass  des  jungem  L  i  n  n  ö  Charakter  von  Ignatia 
nach  den  Blütkaa  und  Blittem  einer  guianischen  Po- 
soqueria,  und  dem  Samen  der  wahren  philippinischen 
Pflanze  entworfen  ward,  und  dass  folglich  die  Gattung 
»als  unhaltbar  aufgegeben  werden  muss.  Die  St  Igna- 
tius-Bohne  ist  höchst  wahrscheinlich  der  Samen  einer 
wahren  Strychnos-Art,  deren  Identiflcation  zukünftigen 
Reisenden  vorbehalten  bleiben  muss.  Es  gibt  freilich 
eine  Species,  unten  als  St  multiflora  beschrieben,  die 
auf  den  Phillppi/ien  hiuflg  sein  muss,  da  sie  uAter  vier 
verschiedenen  Nummern  in  Cuming's  Sammlung  vor- 
kommt und  deren  Laub  mit  Blanco's  Beschreibung 
übereinstimmt;  wir  besitaen  sie  jedoch  nur  in  Blüthe, 
und  können  durchaus  nicht  ermitteln,  ob  sie  die  „Bohne" 
liefert,  oder  nicht  —  Ich  kann  hier  auch  zugleich  eine 
andre  Pflanze  erwAhnen,  die,  wegen  ihrer  entgegen- 
gesetzten, gerippten  Blatter,  in  manchen  Herbarien 
unter  Strychnos  liegt;  sie  ist  ein  hoher,  gross  blättriger 
Kletterer,  der  eine  weite  Verbreitung,  von  dem  Fusse 
der  Sikkim  Hiroalaya,  Khasiya  und  Chittagong  nach 
Penang  und  den  Molokken  hat,  und  von  Wall  ich  und 
DeCandolle  unter  die  Jasmineen  als  Chondrospermum 
smilacifolium,  von  Blume  unter  die  Oleineen  ala  My- 
zopymm  nervosora  gestellt  ward.  Da  die  Pflanze  den 
Habitus,  die  Blttthen  und  die  aufrechten  Eichen  der 
einen  Familie,  die  eiweisshaltigen  Samen  der  andern 
besitzt,  so  möchte  es  rathsa»  sein,  nach  dem  Vorbilde 
Jnssieu's  des  Älteren,  die  Jasmineen  und  Oleineen 
als  Abtheilungen  einer  Familie  zu  vereinigen.  —  Die 
amerikanischen  Strychni  variiren  wie  die  asiatischen 
in  der  Lunge  und  den  ZahlenverhSltnissen  der  Blttthen, 
und  es  giebt,  wie  bereits  erwähnt,  kein  Merkmal  ir- 
gend einer  Art,  um  Rouhamon  von  Strychnos  zu  trennen, 
denn  die  Frucht  aller  ist  beerenartig  und  nicht  auf- 
springend, obgleich  sie  bei  einigen  Arten  kleiner  und 
lockerer,  als  bei  anderen.  Die  Eintheilung  in  aufrechte 
und  kletternde  Species  ist  ebenso  scliwlerig,  als  es  bei 
den  ostindischen  der  Fall,  da  die  getrockneten  Exem- 
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plare  telten  hinreichen,  um  jene  Charaktere  %n  erkennen. 
Aus  den  Bemerkungen  der  Sammler  geht  hervor,  data 
St.  pseudo-ehina  und  St.  triplinervia  die  einaigen  bei- 
den unter  den  langbläthigen  sind,  die  einen  baumar- 
tigen Wuchs  besitsen.  St.  Gardneri,  die  mit  solchen 
im  Prodromns  beschrieben,  ist  nach  Gardener'sSche- 
dnla  eine  hohe  Kletterpflanxe,  und  einige  der  Exem- 
plare haben  Ranken.  Sie  ist  eine  Species,  die  mit  drei 
oder  vier  anderen  aus  verschiedenen  Theilen  des  tro- 
pischen Amerikas  (aber  von  welcher  unsre  Exemplare 
kein  hinreichendes  Material  darbieten,  daher  ich  keines- 
wegs sicher  bin,  ob  ich  sie  richtig  begrenat  habe) 
nahe  verwandt  ist.  So  auch  giebt  es  unter  den  klein- 
bltithigen  einige  Species  mit  Ranken,  die  trotzdem  von 
den  Sammlern  positiv  als  aufrechte  verzweigte  Strün- 
eher  beschrieben  werden.  Das  Auftreten  von  geraden 
Stacheln,  wie  das  der  hakenförmigen  Ranken  scheint 
daher  ganz  von  der  Lage,  in  welcher  die  Pflanze  vor^ 
kommt,  abzuhfingen.  Ich  bin  überzeugt,  dass,  so  ver- 
schieden auch  Blanchet's  Exemplare  der  St.  parvi- 
folia  A. .  De  Cand.  von  St.  Brasiliensis  Mart.  auf  den 
ersten  Blick  aussehen  mögen,  sie  dennoch  blosse 
Formen  einer  Species  sind,  die  Spruce  in  grosser 
Anzahl  am  Amazonen-Strome  antraf;  die  Pubescens, 
die  Breite  der  Blfitter,  das  grössere  oder  geringere 
Hervortreten  der  Pferven  variiren,  seihst  an  demselben 
Baume  ganz  ausserordentlich,  und  Exemplare  mit  oder 
ohne  Domen  unterscheiden  sich  in  keiner  andern  Hin- 
sicht von  einander.  In  Statur  wird  sie  als  ein  Strauch« 
oder  kleinzweigiges  Bäumchen,  etwa  15  Fuss  hoch, 
beschrieben.  —  Die  wichtigsten  der  amerikanischen  Spe- 
cies, wie  St.  pseudo-china  St.  Hil.,  St.  toxifera  Schomb., 
St.  Rouhamon  etc^  kann  man  wol  als  ziemlich  gut  be- 
kannt smsehn,  dagegen  aber  giebt  es  «ndeca,  4kt  viel 
gebraucht  werden  sollen,  von  denen  wir  nicht  viel 
wissen  und  auch  nur  unvollkommene  Exemplare  be- 
sitzen. So  viel  auch  Schomburgk  und  Spruce  in 
der  Yergrösserung  dieser  Gattung  beigetragen  haben, 
so  mangeln  uns  doch  von  verschiedenen  ihrer  Species 
noch  die  Blfithen,  und  von  den  westlichen  habe  ich  nur 
ein  bluthenloses  Exemplar  von  St  Darienensis  Seem., 
und  gar  keins  von  St.  Panamensis  Seem.  oder  von  St. 
brachiata  Ruiz  et  Pav.  in  Hooker's  Herbar  vorge- 
funden. Es  bleibt  daher  noch  viel  zu  thun  übrig,  ehe 
wir  eine  gute  Clsssiflcation  dieser  Gattung  anstatt  des 
künstlichen  Arrangements,  das  Ich  jetzt  vorschlage, 
erlangen  werden. 

20.  Brehmia  Harv.  Ich  habe  bereits  auf  den  en- 
gen Zusammenhang  dieser  Gattung  (oder  besser  Spe- 
cies, denn  es  giebt  nur  eine}  mit  Strychnos,  mit  der 
sie  gewiss  dereinst  vereinigt  werden  wird,  hingedeutet. 
Brehmia  ist  ein  madagascarischer  und  weit  über  das 
südöstliche  Afrika  verbreiteter  Strauch.  Ein  Exemplar 
Heudelot's  von  Senegambien  ist  sehr  üppig,  hat 
keine  Stacheln,  grössere  Bllitter  und  mehr  Blüthen, 
aber  diese  Blüthen  sind  in  jeder  anderen  Hinsicht  so 
vollkommen  denen  der  B.  spinosa  ühnlicb,  dass  ich 
nicht  zögere,  die  ganzen  als  eine  Species  anzusehen, 
die  wie  viele  andere  Pflanzen  sich  über  den  ganzen 
afrikanischen  Continent  erstreckt. 

21.  Laborden  Gaud.  Dieses  Genus  ist  nur  ans 
Gaudi  chaud 's  Abbildungen  und  der  unvollkommenen 


Besehreibnng  der  Pflanzen  von  Freycinet's  Reite 
bekannt  Es  ist  aagenseheinlieh  eine  sehr  disttade 
Pflanze.  Die  Ästivation  der  Corolle  wird  nickt  be- 
schrieben, sie  scheint  aber,  nach  der  Abbildung  ii 
urtheilen,  valvat  zu  sein.  Die  Fracht  ist  nnbekaaat 
Gaudi chaud  bezweifelt,  ob  sie  kapselig  sei,  wsi^ 
wie  man  sonst  annahm,  bei  allen  Loganiaceen  der  FtU 
sein  müsse,  und  man  sieht  deutlich  aus  der  Abblldaaf^, 
dass  das  Ovarinm  und  die  Samentrflger  dick  und  lei- 
sehig  sind.  Man  könnte  es  daher  (künstlich}  aebeo 
Strychnos,  mit  den  nebenblfittrigen  Erweiterangea 
von  Fagraea,  einem  eigen thümli eben  Kelch  und  drei- 
fKchrigen  Ovarinm  (das  einzige  ansser  Desfontaiaea 
bis  jetzt  in  dieser  Familie  bekannte  Beispiel)  stellea. 
—  Zusatz :  Seit  dies  niedergeschrieben,  sah  ich  hei  ei- 
nem flüchtigen  Besuche  von  Paris  das  Origiaal-Ezeai- 
plar  im  Herbar  des  Jardin  des  Plantea.  Es  bat  dti 
Anssehn  einer  Gaertnera,  aber  die  Infloresceni  iit 
so  jung,  dass  es  unmöglich  war,  über  die  Struclar  der 
Blüthen  weitere  AufkUirung  zu  erlangen. 

22.  Nieoäewiia  Teuere.  Die  Nicodemien  sind,  wie 
bereiu  erwflhnt,  Bnddleien  mit  unanfspriagender,  bee- 
renartiger Frucht  Die  Pflanze,  auf  weiche  die  Gal- 
tung gegründet,  war  lange  als  eine  Buddleia  hekanat, 
und  die  Fracht  wahrscheinlich  schon  von  De  Caa- 
doile  gesehen,  der  im  vierten  Bande  des  Prodroarai 
Sieber 's  Exemplare  derselben  von  den  Bobiaceea, 
wohin  sie  jener  Sammler  verwiesen  hatte, 
det,  und  mit  einem  Zweifel  den  Solaneen 
Teuere  war  der  Erste,  welcher  die  Blüthen  aad 
Früchte  vollkommen  identificirte  und  die  Gattung  aaf- 
stellte ;  aber  da  seine  Publication  in  einem  Lande  statu 
fand,  das  mit  dem  übrigen  Europa  nur  wenig  VerbiB- 
düng  hat,  so  wurde  Nicodemia  lange  Zeit  übersebea, 
und  als  ich  nBuddleia"  für  den  Prodrornua  schrick^ 
besass  ich  nichts,  was  mich  darauf  bringen  konnte,  B. 
diversifolia  von  jener  Gattung  ausauscblieasen.  leb 
habe  jedoch  seitdem  gute  Exemplare  von  Teuere  er- 
halten, auch  ausserdem  die  Pflanze  in  Fracht  im  bota- 
nischen Garten  zu  Neapel  wachsen  sehen  und  habe 
jetzt  Gelegenheit,  jenes  Professors  Untersuchungea  ibr 
Recht  widerfahren  zu  lassen.  —  Bei  der  Beschreibaa| 
einer  zweiten  madagascarischen  Kri  hatte  ich  salbsl 
Ursache  zu  glauben,  das  Ovarinm  sei  fleischig,  aber 
ich  hatte  keine  weit  genug  ausgebildeten  Exemplare, 
um  diesen  Punkt  definitiv  zu  entscheiden. 
Tribus  IV.  CaertMffeM. 
Die  Gaertnereen,  oder  Coffenceen  mit  freiem  Ova- 
rinm umfassen  drei  Genera,  die  viel  enger  aut  den  aiü 
ihnen  Übereinstimmenden  Rubiaeeen  verbunden  smd, 
als  irgend  andere  Loganiaceen ,  obgleich  sie  nur  lebr 
wenige  der  Modificationen  reprisentiren ,  die  in  der 
ausgedehnten  Grappe  der  Coffeaceen  wahrgenoanaea 
werden.  Wir  finden  nur  die  valvate  Corolle  von  Psy- 
chotria,  nicht  die  gedrehte  Ästivation  von  Ixora;  wir 
gewahren  kein  Beispiel  von  einem  mehr  als  zweillcbe- 
rigen  Ovarium;  und  von  den  drei  wichtigsten  Imer- 
tionsweisen  des  Ovulums  -> ,  hfingend  bei  deu 
Canthieen,  aufrecht  bei  den  Psychotrieen,  und  seitea- 
stftndig  peltate  bei  den  Ixoreen,  —  sehen  wir  aar 
die  beiden  letzteren  bei  den  Gaertnereen.  Der  ZasaM- 
menhang  mit  den   verwandten  freien  Monepetalen  ist 
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sehr  weitlünftig.  Die  GattnBfea  Pegeaea  und  Gtert- 
nera  eiad  selbst  in  den  NebenbUlltern  Rabiaceen  -  ar- 
tig. Gardnera  mag  freilich  in  ihren  Antherea  nnd  we- 
nig hervortretenden  Nebenblfittern  eine  Annäherung  an 
die  Apocyoeen  bekunden,  —  sonst  aber  thut  sie  es  in 
keiner  Hinsieht. 

2a.  Qm-dnera^  Wall.  Das  Ovarium  bei  dieser  Gat- 
tung ist  aar  Blütbeaeit  so  klein  und  fleischigi  und  die 
Höhlungen  sind  so  sehr  klein,  dass  man  es  stets  schwie- 
rig gefunden  hat,  dessen  Struktur  zu  ermitteln.  Man 
hat  gewöhnlich  angenommen,  es  babe  swei  Fficher  und 
ein  Ovulum  in  jedem,  aber  das  wird  von  De  C en- 
do lle  bezweifelt.  .Zuccarini  beschreibt  ein  hängen- 
des Ovulum  in  jedem  Fache,  nnd  die  Beere  ist  sicher 
meistens  z weise mig.  Viersamige  Beeren  werden  jedoch 
zuweilen  bei  der  einen  Species  angetroffen,  und  Wight 
stellt  mehr  als  ein  £i  in  jedem  Fache  bei  der  andern 
dar.  Ich  bin  deshalb  genöthigt  gewesen,  die  Ovaria 
einer  ansehnlichen  Zahl  von  Exemplaren  genau  zu  un- 
tersuchen, und  obgleich  ich  anfinglich  einige  Schwie- 
rigkeit in  der  Zerlegung  der  G.  ovata  verspürte,  so 
fand  ich  die  Fächer  später  doch  bei  mehreren  Blikthen, 
aber  stets  waren  sie  vereinzelt  und  sehr  klein.  Bei  der 
G.  angnstifolia  erscheinen  sie  deutlicher,  und  stets  zu 
zweien  in  jedem  Fache  und  dem  Centnim  seitensiindig 
angeheftet.  Ich  fand  dieselbe  Struktur  auch  bei  einem 
von  Si  e  b  o  1  d^s  japanesischen  Exemplaren  jener  Spe- 
cies. —  AU  ich  unter  den  Rnbiaceen  nach  der  näch- 
sten Parallele  mit  Gardnera  suchte,  fiel  mir  die  grosse 
Aehniichkeit  im  Habitus  nnd  Laube  auf,  welche  eine 
Pflanze  von  Singapore,  die  Gardner  als  eine  Spe- 
cies von'  Coelospermum  bestimmt  hat,  besitzt  Sie 
ist  nur  in  Frucht,  aber  gehört  augenscheinlich  ent- 
weder zu  jener  Gattung,  oder  zu  Gonochthodes ;  von 
Beiden  besitsen  wir  keine  authentische  Javanische 
Exemplar»,  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht 
generisch  von  einander  verschieden  sind.  Die  Samen 
▼on  Coelospermum  sind  wie  die  von  Gardnera  gestal- 
tet, aber  sie  sind  in  einem  krustenartigen  Endocarp 
eingeschlossen,  so  dass  die  Frucht,  anstatt  eine  Beere 
SU  sein,  eine  Drupe  mit  ebenso,  viel  Steinen  als  Samen 
ist.  Die  Zahl  dieser  beträgt,  wie  in  vielen  Früchten 
der  Gardnera  angostifolia ,  vier,  nnd  die  Gattung  ist 
folglicher  weise  unter  die  mit  vier  -  fichrigen  Ovarien 
gestellt.  Das  Ovarium  ist  jedoch  von  Blume  nicht 
beschrieben,  und  die  Tbatsache,  dass  der  Griffel  nur 
zweispaltig,  berechtigt  zu  der  Vennulhung,  dass  es 
nur  swei-fächerig,  mit  zwei  seiten ständigen  Eichen  sei, 
ond  eine  Verwandtschaft  nach  unserer  Analogie  mit  Gard- 
nera angnstifolia  bekundet. —  Ich  habe  nur  zwei  Gardneren 
erwähnt,  obgleich  vier  beschrieben  werden,  aber  das 
geschah  vorzuglich  aus  phyto -geographischen  Gründen. 
IVach  einer  genauen  Yergleichung  einer  ansehnlichen 
Anzahl  ven  Exemplaren  muss  ich  die  Versicherung 
abgeben,  dass  ich  keinen  Unterschied  zwischen  der 
Nilgherri sehen  G.  Wallichiana  und  der  ursprünglichen 
G.  ovata  von  den  Khasiya  finde ;  und  ein  mir  aus  dem 
Leydener  Museum  mitgetheiltes  Exemplar  der  G.  nu- 
tans.  Sieb,  et  Z  ucc.  von  Japan,  stimmt  in  jeder  Hin- 
sicht mit  der  in  Sikhim,  Nepal  und  Khasiya  häufigen 
G.  angnstifolia  überein. 

^4.  Pagamea  Aubl.    Das  Ovarium   und    die  Frucht 


dieser  Gattung  hat  man  bisher  nur  wenig  gekannt.  Die 
Samen  der  Au ble tischen,  der  einzigen  bis  jetzt  pn- 
blicirten  Species  waren,  alsichSchomburgk'sLoga- 
niaceen  bestimmte,  nicht  beschrieben,  und  von  einer 
dem  Anseheine  nach  fast  reifen  Frucht,  die  mit  einem 
fleischigen,  durch's  Trocknen  körnig  gewordenen  Brei 
angefüllt  war,  irregeführt,  fasste  ich  ihre  Struktur 
durchaus  falsch  auf.  Ich  habe  folglicher  weise  auch 
De  Ca nd olle  irregeführt,  'der  meine  Beschreibung 
anstatt  der  älteren,  aber  richtigeren  Jussieu*  sehen  auf- 
nahm. Durch  die  Arbeiten  S  p  r  u  c  e '  s  sind  wir  jetzt  nicht 
allein  mit  reifen  Samen  der  P.  Guianensis,  sondern  auch 
mit  guten  Exemplaren  verschiedener  Stadien  von  drei 
anderen  sehr  distincten  neuen  Arten  versehen,  was 
mich  nun  in  den  Stand  setzt,  die  Naturgeschichte  die- 
ser Gattung  zu  vervollständigen.  —  Die  Blüthen ,  wie 
die  vieler  Rubiaceen,  haben  eine  Tendenz  zur  Poly- 
gamie, indem  die  weiblichen  Organe  in  einigen,  die 
minnlichen  in  andern,  fehlschlagen.  Kelch,  Corolle 
und  Antheren  sind  im  Prodromus  richtig  beschrieben, 
ausser  dass  bei  einer  Species  die  spreu- artigen  Haare, 
mit  welchen  die  Zipfel  der  Corolle  besetzt,  ausseror- 
dentlich kurz  sind.  Das  Ovarium  ist  bei  vielen  Exem- 
plaren der  F.  Guianensis,  und  zuweilen  auch  bei  den 
anderen  Species,  kurz  und  fleischig,  mit  zwei  sehr 
kleinen  Fächern,  die  jedes  ein  kleines  abortives  Eichen 
enthalten,  und  der  Stiel  ist  dann  sehr  kurz  und 
gewöhnlich  bis  auf  die  Basis  getheilt.  Wo  das 
Ovarium  vollkommen  ist  —  was  ich  jedoch  selten 
Gelegenheit  gehabt  habe  bei  der  gewöhnlichen  Guia- 
nensis zu  beobachten,  —  ist  es  weniger  fleischig,  und 
gänzlich  in  zwei  Fächer  getheilt,  die  jede  ein  von  der 
Basis  aufrechtes  Eichen  (ganz  wie  bei  Psjchotria)  ent- 
halten. Der  Griffel  ist  dann  verlängert,  und  bei  P.  Guia- 
nensis bis  weit  über  die  Mitte  hin,  bei  den  Anderen 
nicht  so  weit  gespalten.  Die  Frucht  ist  eine  grünliche 
oder  schwarze  Beere,  oder  besser  Drüpe,  die  zwei 
krustenartige,  fast  knocbenähnllche  Steine  (mit  einer 
flachen  Inseite  und  einem  convexen  Rücken)  enthält. 
Jeder  Stein  enthält  einen  einzigen  Samen  mit  einer 
dünnen  Teste,  die  dem  knorpeligen,  sehr  zernagten 
Aibumen  (wie  bei  Grumilea]  anhängt.  Der  Keim  ist  klein, 
fast  cylindrisch  und  aufrecht,  und  liegt  neben  der  Ba- 
sis des  Albumens;  das  Würzelchen  ist  gerade  und 
etwa  von  der  Länge  der  Samenlappen.  Das  ist  we- 
nigstens die  Structur  der  Samen  der  P.  Guianensis 
uud  P.  coriacea,  die  ich  vollkommen  reif  gesehen 
habe.  —  Die  Nebenblätter  von  Pagamea  sind  lang, 
scheidig  und  abfallend,  wie  bei  Gaertnera,  von  dem 
Pagamea  sich  wie  Psychotria  von  Chasalia  unter- 
scheidet ^  durch  die  Kürze  der  CoroUenröhre.  Die 
Zahlen  Verhältnisse  der  Blüthe  sind  gewöhnlich  (ob- 
gleich nicht  immer)  4  bei  Pagamea,  5  bei  Gaertnera. 
Die  Inflorescenz  ist  axillär,  nicht  terminal,  wie  man 
nach  den  Ausdrücken  im  Prodromus  annehmen  könnte. 
Ich  wenigstens  habe  stets  zwei  entgegengesetzte,  axel- 
ständige Pedunculi,  mit  denen  im  frühen  Stadium  die 
Zweige  zu  endigen  scheinen,  wahrgenommen;  aber  die 
zwischen  ihnen  liegende  Blattknospe  bildet  sich  rasch 
aus,  wodurch  an  jeder  Seite  der  Basis  des  jungen 
Triebes  ein  Pedunculus,  anstatt  eines  einzigen  end- 
ständigen Pedunculus  in   der  Dichotomie    der    beiden 
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jangeil  Triebe  in  stehen  kommt.  —  Die  ganze  Gattang 
hat  nar  eine  aehr  beaehrfinkte  Verbreitung  im  Öst- 
lichen tropischen  Amerika.  Die  alte  P.  Gnianensis  ist 
die  am  weitesten  Terbreitete  Art;  sie  findet  sich  in 
Guiana  und  Nord-Brasilien;  P.  capitata  ist  auf  Guiana 
und  Surinam  beschrinkt;  die  drei  anderen  tcaf  Spruce 
am  oberen  Rio  Negro  an. 

25.  Gaerinera  Lam.  Wenn  Pagamea  das  Loge* 
niaceen-Seitenstiick  zu  Psychotria,  so  ist  Gaertnera 
ohne  Zweifei  das  von  ChasaliB)  von  welcher  Gattung 
sie  durchaus  nicht  zu  unterscheiden,  ausser  durch  die 
Familien  *  Charaktere  eines  freien  Ovariums  und  einer 
freien  Frucht,  Charaktere,  die  jedoch  zur  Blüthezeit 
nicht  immer  leicht  zu  ermitteln  sind,  da  der  fleischige 
epigyne  Ring  von  Chasaiia  oder  Psychotria  oft  ebenso 
gross  oder  grösser  ist,  als  das  Ovarium  selbst,  was 
zur  Folge  gehabt  hat,  dass  viele  Gaertneren  zuerst  als 
Chasalien  beschrieben  sind.  Die  Gattungs-Charaktere,  die 
zuerst  nach  einigen,  in  Mauritius  heimischen  Species 
aufgestellt  wurden,  sind  seitdem  von  Endlicher,  und 
später  von  Blume  so  modificirt,  dass  sie  den  An- 
sohluss  einiger  Cingalesichen,  von  Arnott  aufgestell- 
ten, unter  dem  Namen  Sykesia  verzeichneten  Species 
gestatten.  Ich  habe  dem  in  Blume^s  Museum  Botani- 
cum,  p.  173  gegebenen  detaillirten  Charakter  nichts  hin- 
zuzufügen, noch  etwas  darüber  zubemerken,  ausser  dass 
der  Satz  „cotyledonibus  e  basi  tumida  subuUtis"  sich 
wenigstens  picht  auf  G.  thyrsiflora,  die  kurze  und 
dicke  Samenlappen  hat,  bezieht.  Die  Samen  sind  je- 
doch nur  bei  wenigen  Arten  untersucht  worden.  Die 
Species  sind  jetzt  ziemlich  zahlreicb,  denn  ausser  den 
14  aus  Mauritius  stammenden,  im  Prodromus  aufge- 
führten, hat  man  eine  im  tropischen  Westafrika,  5  — 
von  denen  eine  auf  den  Molufcken  verbreitet  zu  sein 
scheint  —  in  Ceylon,  und  zwei  auf  Singapore  gefun- 
den. Es  ist  möglich,  dass  in  den  Herbarien  andere 
vorkommen,  die  man  mit  Psychotrien  und  Chasttlien 
verwechselt  hat.  In  einigen  FfiUen  herrscht  wirklich 
grosse  Zweideutigkeit;  denn  obgleich  die  Frucht  stets 
völlig  oberständig,  so  ist  das  Ovarium  doch  zuweilen 
halb-anhfingend.  Bei  der  Pflanze,  die  Wal  lieh  als 
Paederia  ternata  nr.  6248  angegeben,  ist  das  Ovarium 
wirklich  anhängend,  aber  trennt  sich  so  leicht  von  dem 
Kelche,  besonders  zwischen  den  Rippen,  dass,  wenn 
nicht  mit  grosser  Vorsicht  zerlegt,  es  frei  erscheint. 
Ich  hatte  sie  daher  in  einer  Anmerkung  zur  »Niger 
Flora"  zu  Gaertnera  verwiesen,  obgleich  sie  wirklich 
eine  wahre  Rubiacee,  die  Psychotria  sehr  nahe  kommt, 
ist»  wenn  nicht  ein  Mitglied  seiner  Gattung.  —  De 
Candolle  erwähnt  einer  merkwürdigen  Anomalie  mit 
Hinblick  auf  G.  calycina,  wo  zwei  der  StaubflKden  den 
Kronenzipfeln  gegenüber  stehen,  während  die  drei  an- 
deren auf  normale  Weise  alterniren.  Ich  habe  nur 
ungeöffnete  Knospen  untersuchen  können,  in  denen 
ich  jene  Unregelmässigkeit  nicht  wahrnehmen  konnte, 
aber  vielleicht  entwickelt  sie  sich,  wenn  die  Corolle 
sich  ausbreitet,  in  welchem  Falle  sie  keine  organische 
Bedeutung  beanspruchen  kann.  Der  grosse  gefärbte 
Kelch  gibt  jedoch  der  Pflanze  ein  eigenthümliches 
Aussehen,  was  die  Beibehaltung  der  Section  Aetheo- 
nema,  wie  sie  De  Candolle  vorschlägt,  rechtfertigen 
möchte.  —  Obgleich  ich  mit  Endlicher,  Blume  und 
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Wight  vollkommen  Übereinstimme,  dass  es  zweck- 
mässig sei  Sykesia  mit  Gaertnera  zu  vereinigen,  so 
finde  ich  doch,  dass  die  verhältnissmässig  kurze  Röhre 
der  Corolle,  die  Haare  an  deren  Schlnnde,  und  die 
etwas  höhere  Insertion  der  Staubfäden  das  Beibehil- 
ten  von  zwei  ihrer  Species  als  eine  Psychotria  fast 
ebenso  viel  wie  Chasaiia  analoge  Section, '  die  in  dea 
Blüthen  eine  grosse  Annäherung  an  Pagamea  zeift, 
rechtfertigt.  -^  Bei  einer  unten  zu  beachreibendea 
Art  (G.  rosea,  Thwaites,)  scheinen  zwei  der  Staubfldea 
oft  abortiv,  mit  kürten  Filamenten  zu  sein;  mir  staa- 
den  zu  wenige  Blttthen  zur  Untersuchung  zu  Gebete, 
um  bestimmen  zu  können,  ob  jene  Anomalie  besläadig 
oder  nur  zufällig  sei. 

Am  Schlüsse  der  Loganiaceen  werden  gewöhaltck 
zwei  zweifelhafte  Gattungen,  Codonanthus  und  Aaa- 
bata,  aufgeführt.  Codonantbus  Don  hat  sich  als  eiae 
von  Prevostia  nicht  generisch  verschiedene  Convolvi- 
lacee  erwiesen,  und  Anabau  Willd.  ist  so  unvollkoo- 
men  beschrieben,  dass  man  sie  einem  halben  Duizead 
der  am  meisten  von  einander  verschiedeneu  mooope- 
talischen  Familien  anreihen  könnte.  Die  Gattung  Choe- 
tosus,  die  ich  zuerst  zu  den  Loganiaceen  zog,  hat  De 
Candolle  sehr  richtig  zu  den  Apocyneen  gebracht.— 
Dr.  Lindiey  hängt  in  seinen  Vegetable  Kingdon,  des 
Loganiaceen  die  Legnotideen,  als  derea  nächste  Vei^ 
wandtsehaft,  an,  aber  das  ist  eine  Ansicht  ihrer  Ver- 
wandtschaften, die  ich  nicht  theilen  kann,  denn  nach 
meinem  Dafürhalten  unterliegt  der  enge  Anschlnss  der 
Legnotideen  an  die  Rhizophoreen,  mit  einer  Hinnei- 
gung zu  den  Lythrarieen  und  Cunoniaceen  (wie  R. 
Brown  angedeutet)  keinem  wesentiiehen  Zweifel. 

Oenemm  Loganiaceamm  Synopiifi. 

Tribus  L  Antomeae*  Ovula  in  localis  plurina 
Semina  ala  membranacea  cincta. 

*  Aestivatio  corollae  valvata. 

1.  Antamia.  Bracteae  plurimae  imbricatae  calycen 
obtegentes.    Corollae  tubus  brevis.  —  America  tropies. 

2.  Usteria.  Bracteae  2,  parva e.  Corollae  tabu 
elongatus.   Stamen  perfectum  unicuui.  —  Africa  tropica. 

3.  iVorruüi.  Bracteae  2,  parvae.  Corollae  tubos 
elongatus.  Stamiaa  tot  quot  bobi  corollae.  —  Asis 
tropica. 

**  Aestivatio  corollae  imbricata. 

4.  Gehemium.  —  America  borealis,  China  et  Su- 
matra. 

Tribus  II.  Eillos'aBiMe.  Ovala  in  loonlis  pluriaM. 
Fructus  capsularis.  Semina  nnda,  rarios  sab- 
alata. 

*  Aestivatio  corollae  valvata. 

5.  SpigeKa.  Stylus  sapern e  articulatus.  Capsula 
compressa,  circomcise  dehiscens.  —  America. 

6.  Mitreola,  Capsula  compressa  apice  biloba,  lo- 
bis  intus  debiscentibus.  Flores  pentameri.  —  America 
et  India  orientalis. 

7.  Miimsacme.  Capsula  compressa  apice  biloba, 
lobis  intus  debiscentibus,  Flores  telrameri.  —  Australis 
et  Ind.  Orient. 

*  *  Aestivatio  corollae  imbricata. 

8.  Polyjn'emum,  Capsula  locuiicide  dehiscens.  Horbs 
dichotöma.  —  America. 
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r  9.  JUfiMMi.     C«p0aU  septieide  ii«kitc«Bf .     Flom 

^     aMpiM  penümerL  ^  Aostralia. 

10.  OmitpkctHfnw.  Capsula  Mpiicide  dehUcens. 
Floret  tetraneri.    Corelia  tnbrotata.  —  Africa  avstralis. 

11.  N^ueia.  Capanla  septicide  dehiscens.  Flore» 
tatrameri.  Coroila  tabo  bravi  aupra  basin  transTeraa 
ropto.  Stamioa  eisarla.  -^  Africa  anstralia  at  calidior. 

12w  CkUitmihm,  Capsula  seplidde  debiscens.  Flo- 
res  tetramari.  Corollaa  (nbus  brevis  non  rupkus.  Sta- 
mina  eisarta.  —  Africa  anskralis. 

13.  BuddUia.  Capsula  sepiidde  dehiscens.  Flores 
pleriqne  tatraneri.  Antbarae  tubo  CoroUaa  ioclosaa, 
vel  ad  faucem  sessiles.  —  America,  Asia  et  Africa. 

***  Aastivatio  corollaa  contorta. 

14.  OemoMiama.  —  Mascarenbasia  et  Polyuesia. 

Tribus  III.    Fag'Faeae.    Ovula  in  loculis  plurima. 
Fructus  baccatus  indehiscens. 

15.  Desfontainea,  Corolla  5-loba.  Ovarium  5~3-lo« 
culare.  —  America  australls. 

16.  Fagrata,  Corolla  5-loba,  rarius  6— 7-loba.  Ova- 
rium  bilocnlare.  — India  orientalis  ei  Polynesia. 

17.  Potalia.  Corolla  10-loba.  Placentae  2  bilobae. 
—  America  tropica. 

18.  Anihocleista.  Corolla  10— 16-1oba.  Placentae 
4  bilobae.  —  Africa  tropica. 

**  Aestivatio  corollae  valvata. 

19.  Strychnos.  Stamina  supra  mediam  tubl  corol- 
lae inserta.  Ovarium  bilocolare.  —  America,  Africa 
et  Asia  calidiores. 

20.  Brehmia.  Stamina  ad  basin  corollae  breyis 
inserta.  Ovarium  septo  evanido  subuniloculare.  — 
Africa  et  Mascarenbasia. 

21  ?  Labordea.  Ovarium  triloculara.  —  ins.  Sand  wich. 

**  Aestlvatio  corollae  imbricata. 
2'2.    Nicodemia.  —  Mascarenhaiia. 

Tribus  IV.  €aerteereae.    Ovula  in  locolis  soli- 
taria,  rarins  2  collateralia. 

23.  Gatdnera,  Ovula  lateraliter  pehatim  affiia. 
Caulis  scaudens.  ~  Asia  calidior, 

24.  Pagamaea.  Ovula  e  basi  erect«.  Coroila  vulgo 
tetramera  tubo  bravissimo.  —  Anerica  tropica. 

25.  Gaertnera.  Ovula  e  basi  eracta.  Corolla  vulgo 
pentamera  tubo  distincto  nunc  elongalo.  —  Asia  cali- 
dior et  Hascarenhasia. 


Den  Scfalnss  dieser  Abhandlung  bilden  Zusfttte 
nnd  Berichtigungen  sn  der  Synopsis  der  Loganiaceen 
in  DeCandolle's  Prodromus,  doch  ist  derselbe  in 
den  bis  jetat  ausgegebenen  Heften  des  Joprnals  der 
Linnean  Soctetfit  noch  nicht  voilstindig  enthalten.  So- 
bald ich  ihn  erhalte,  soll  er  sogleich  in  der  Bonplandia 
erscheinen. 

B.  Seemann. 


Orehideae  Mirandolanae  (mexicana^  Sar-  l 
torianae,  ^ 


enumerantnr  auctore 
C.  ReichealMieli  ÜL 


1.  Hahenaria  clypeaia  Lindl. 

2.  H.  difuta  A.  Rieh.  Gal. 

3.  H,  spathaeea  A.  Rieh.  Gal. 

4.  H.  iriptera  Rchb.  fii. 

5.  H.  odontopttala  Rchb.  ai. 

6.  Spirantket  $accata  A.  Rieh.  Gal. 

7.  Stenorrhynchus  michuaeanus  Lindl.  Planta  vere 
speciosa.  Folia  lineari-lanceolata,  ultrapedalia,  forsan 
rufa?  sicca  saltemcinnamomea;  in  vaginas  decrescentia. 
Vaginae  superiores  bracteaeformes.  Bracteae  ovatae 
acuminatae  dorso  velutinae  siccae  bene  nervosae  flores 
excedentes,  pollicem  bene  longae,  siccae  cinnamomeae. 
Ovarium  vere  villosum;  crassum,  breve.  Sepala  ob- 
longo-ligulata ,  acuiiuscula,  lateralia  deflexa,  omnia 
basi  coolita.  Tepala  ligulata  pandurata  acuta,  supeme 
nunc  erosula  denticulata.  Labelli  unguis  brevis,  la- 
mina  pandurata  acuta.  Gynostemium  abbreviaturo.  Ro- 
stellum  semirotundum  apice  tridentatum  deote  medio 
subulato  extenso.  —  Habemus  etiam:  Mexico  Ehren- 
bergt ded.  beat.  Lehmann. —  j)Miradores.  Fleursjaunes 
ray^es.  Janvier  1839."  Linden  214!  (Herb.  Boiss.  et 
propr.).  — „Fleurs  jaune- orange,  odorantes.  Savannes 
de  Zacuapan  2500'.   Janvier.   5116. <<   Galeotti! 

8.  Ponihieva  giandtUosa  RBr. 

9.  Sturmia  (Liparis)  ellipiica  Rchb.  fil. 

10.  PleurothaUu  tenuissüna  Rchb.  fil. 

11.  P.  stenoiiachya  Rchb.  fil. 

12.  LepatUhes  PrisHdis  Rchb.  fil. 

13.  PkjfiOBiphaH  Loddigetii  Lindl. 

14.  Moidetattia  fiaribunda  Lindl. 

15.  Epidendrum  aciculare  Lindl.  „Auf Eichen.  Mtirz." 

16.  £.  polyamthum  Lindl. 

17.  E,  fuseatum  Sw. 

18.  E,  polybulbon  Sw. 

19.  £.  cockleahtm  L. 

20.  Bletia  fiorida  RBr. 

21.  Laelia  anceps  Lindl. 

22.  MaxiUaria  variabüis  Bat. 

23.  Trigonidkm  ringens  Lindl. 

24.  Dichaea  echinocarpa  Lindl. 

25.  D.  graminaides  Lindl.  »Schmarotsend  in  lan- 
gen Schnüren  von  Bäumen  hängend." 


Termischtes. 

Die  Crescentlaceen  naserer  Carter.  Die 

Creacentiaceen ,  welch«  einige  Schriftsteller  au  den 
Solanaceen,  andere  zu  den  Gesneriaceeu  und  Bigno«- 
niaceen  aiehen,  und  wieder  apdere  als  eine  selbst* 
ständige  Fsmilie  gelten  lassen  möchten,  haben  bis  jetat 
in  unseren  Gärten  nur  wenige  Repräsentanten  aufsu 
weisen  gehabt,  Crescentia  Ciyete  C.  war  der  einaige 
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erat  in  gans  neuerar  Zeit  tiucht  bald  in  diesem  bald 
in  jenem  Institute  eine  sogenannte  „neue  Art*'  auf, 
doch  wird  noch  manches  Jahr  vergehen,  ehe  wir  eine 
möglichst  vollständige  Reihe  dieser  merkwürdigen 
Pflansengruppe  cultiviren.  Ich  war  schon  seit  längerer 
Zeit  bemüht,  Material  zu  einer  Monographie^usammen 
zu  bringen,  und  sehe  mir  daher  so  oft  ich  Vinn,  den 
Inhalt  botanischer  und  anderer  Gärten  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Crescentiaceen  genau  an.  Es 
war  bei  einer  Durchsuchung  des  botanischen  Gartens 
zu  Hamburg,  wo  mein  langjähriger  Freund,  Herr  In- 
spector  E.  Otto,  der  wie  ich  Gelegenheit  hatte,  manche 
Arten  dieser  Gruppe  in  ihrem  Vaterlande  zu  bewan- 
dern, mich  bat,  ihm  einige  Notizen  über  die  Crescen- 
tiaceen unserer  Gärten  für  die  von  ihm  redigirte  Zeit- 
schrift zukommen  zu  lassen,  und  es  ist  jenem  Wunsche 
zu  entsprechen,  dass  ich  mich  heute  des  bei  jener  Ge- 
legenheit gegebenen  Versprechens  entledige.  Die  Cres- 
centiaceen zerfallen  nach  meiner  Eintheilung  in  zwei 
Unterabtheilungen,  Tanaecieae  und  Crescentieae;  die 
erstere  zeichnet  sich  durch  einen  bleibenden,  regel- 
mässigen (5-theiligen),  die  letztere  durch  einen  abfal- 
lenden, unregelmässigen  (blüthenscheidigen  oder  zwei- 
theiligen) Kelch  aus;  die  Tanaecieen  umfassen  die 
Gattungen  Colea  (Tripinnaria  1}  Periblema,  Phyllarthron 
und  Tanaecium  (Schlegelia!),  die  Crescentiaceen:  Par- 
mentiera,  Crescentia  und  Kigelia  (Sotor!).  Ich  will 
die  Repräsentanten,  welche  diese  in  unseren  Gärted 
haben,  so  weit  sie  mir  bekannt  sind,  aufzuzählen  ver- 
suchen. 

Tribus  I.    Tanaecieae. 

Genus  I.  Colea  Bojer  (Tripinnaria  Lour.!)  Von 
dieser  Gattung,  die  auf  don  an  der  Süd-Ost-Seite  Afri- 
kas gelegenen  Inseln,  auf  Timor  und  in  Cochinchina 
zu  Hause,  und  aus  Bäumchen  oder  Bäumen  besteht, 
findet  sich  fast  in  allen  Gärten,  die  als  Colea  floribunda 
von  Bojer  beschriebene  Art;  C.  Mauritiana  Bojer,  die 
Hook  er  als  Bignonia  Colei  Boj.  im  Botanical  Ma- 
gazine abbildete,  ist  seltener  anzutreffen,  die  zweifel- 
hafte C?  Commersoni  De  Cand.  habe  ich  nur  in  bel- 
gischen Handelscatalogen  aufgeführt,  nie  aber  selbst 
gesehen;  Colea  Telfairiae  Boj.  (Bignonia  Telfairiae Boj. 
Bot.  Mag.  t.  2976),  ist  ebenfalls  eine  Seltenheit  unserer 
Cärten. 

Genus  II.  Periblema  De  Cand.  Von  dieser  Gat- 
tung, die  in  Madagascar  einheimisch,  cultiviren  wir 
meines  Wissens  keinen  Repräsentanten; 

Genus  HI.  Phyllarthron  De  Cand.  Diese  eben- 
falls auf  den  südafrikanischen  Inseln  vorkommende 
Gattung  wird  in  unseren  Gewächshäusern  durch  zwei 
Species  (Ph.  Bojerianum  De  Cand.  und  P.  Comorense 
Boj.)  vertreten,  die  beide  nicht  aliein  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Blätter,  sondern  auch  der  Schönheit  ihrer  Blu- 
men wegen  beliebt  sind.  Die  übrigen  Species  sind 
unseren  Gärten  zu  wünschen,  da  sie  den  bereits  ein- 
geführten in  keiner  Weise  nachstehen. 

Genus  IV.  Tanaecium  Swartz  (Schlegelia  Miq.!) 
Alle  vier  Species  dieser  amerikanischen  Gattung  sind 
kletternd,  und  zwei  derselben  Tanaecium  crucigerum 
Seem.  (Bignonia  crncigera  L.)  und  T.  albiflorum  De 
Cand.  haben  grosse,  ansehnliche  Blumen,  die  jedem 
Gewächshause  zur  2ierde  gereichen  würden.  Unglftck- 


licher  Weise  entbehren  wir  dieselben  bis  jetzt  noch; 
nur  eine  Species  (T.  parasiticum  Swartx),  die  nel 
kleinere  Blüthen  besitzt,  ist  bis  jetzt,  und  zwar  durch 
Pur  die,  eingeführt.  Sie  findet  sich  in  Kew,  nad  itt 
von  dort  aus  in  letzterer  Zeit  viel  und  weit  verbreitet 
worden.  T.  lilacinum  Seem.,  eine  geographisch  über 
Britisch  Guiana,  Surinam  and  Darien  verbreitete  Pflanze, 
die  unter  dem  Namen:  Schlegelia  lilacina  Miif.,  Seh. 
elongata  Miq.,  Besleria  violacea  Aubl.,  B.  coemlea 
Aubl.  beschrieben,  und  bald  blaue,  bald  rosafarbene, 
lila  oder  violette  Blumen  bringt,  scheint  noch  kein  Be- 
wohner unserer  Gärten  zu  sein,  obgleich  sie  es  wohl 
verdiente. 

Tribus  II.    Crescentieae. 

Genus  V.  Parmentiera  De  Cand.  Diese  Gattung 
umfasst  zwei  Arten,  die  beide  im  mittleren  Amerika 
ihren  Wohnsitz  haben,  und  kleine  Bäume  bilden.  Beide 
zeichnen  sich  durch  ihre  sonderbaren  Früchte  ans;  die 
der  einen  Art,  in  Mexico  zu  Hause  und  P.  edulis  De 
Cand.  (Crescentia  edulis  M09.  Desv.,  C.  aculeata  H. 
B.)  genannt,  ähneln  unseren  Gurken  in  Form  und  Ans- 
sehen,  und  sind  essbar;  —  die  der  anderen,  die  anf 
der  Landenge  von  Panama  vorkommt  und  von  mir  als 
P.  cercifera  bezeichnet  wurde,  sehen  aus  wie  gelbe 
Wachskerzen,  und  dienen  dem  Vieh  zum  Futter.  Eiae 
Obersetzung  meiner  Reisenoliz  über  den  Kerzenbaum 
in  Hooker's  Journal  of  Botany  wurde  bereits  in  die- 
sen Blättern  roitgetheilt.  (Hamb.  Garten-  und  Blumea- 
Zeitung,  Jahrg.  VIII.,  p.  36.)  Ich  weiss  ganz  sieber, 
dass  sich  ein  kräftiges  Exemplar  dieses  seltsamen  Bau* 
mes  früher  in  Kew  befand,  doch  ist  es  in  letzterer  Zeit 
nicht  zu  finden  gewesen,  obgleich  ich  und  andere  genau 
danach  gesucht  haben.  Sollte  es  todt  sein,  so  dürAe 
man  sich  damit  zu  trösten  suchen,  dass  die  Art  vor 
der  Catastrophe  in  Kew  vielleicht  an  andere  Garten 
abgegeben  und  so  Europa  erhalten  wurde. 

Genus  VI.  Crescentia-  Linn.  Diese  in  Amerika 
einheimische,  doch  durch  Anpflanzung  über  die  gante 
Tropenwelt  verbreitete  Gattung  besteht  aus  vier  Spedesi 
die  sich  sämmtlich  in  unseren  Gärten  vorfinden.  Cres- 
centia Ciyete  Linn.  (C.  cuneifolia  Gard.,  C.  acumiaau 
H.  B.  K.,  G.  angustifolia  Willd.  Herb.  No.  11,485!)  ist 
am  häufigsten  anzutreffen;  C.  alaU  H.  B.  K.  (G.  trifo- 
liata  Blanco)  wurde  von  mir  aus  Mexico  nach  Kew 
gesandt,  und  ist  erst  in  wenigen  Gärten  zu  finden;  C 
cucurbitina  Linn.  (C.  latifolia  Lam.,  C.  obovata  fitb., 
C.  lethifera  und  C.  toxicaria  Tussac)  ist  ebenfalls  noch 
nicht  weit  über  die  Gartenmauern  Kew's  gedrungen; 
C.  macrophylla  Seem.,  die  ich  im  Bot  Magas.  t  4822 
beschrieben,  und  die  in-  vielen  continentalen  Girtea 
unter  dem  Namen  Ferdinanden  superba  auAritt,  ist 
trotz  demj  dass  sie  eine  neuere  Einführung,  viel  nnä 
weit  verbreitet.  Beiläufig  muss  ich  erwähnen,  dass  sie 
kürzlich  in  Kew  Früchte  angesetzt,  die  sich  von  denen 
anderer  Crescentia-Arten  durch  ihre  an  beiden  Enden 
langgestreckte  Form  auszeichnen.  Das  grösste  Eieni- 
plar  dieser  Pflanze,  welches  ich  gesehen,  befindet  sich 
in  Neu -Schöneberg  bei  Berlin,  und  wurde  ich  von 
Herrn  Inspector  Bouch^  auf  dasselbe  aufmerksaai 
gemacht. 

Genus  VU.     Kigelia   De   Cand.   (Sotor,  Fenil.!). 
Diese  Gattung  besteht  aus  nur  einer  Species,  K.  pin- 
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oat«  De  Ctnd. ,  die  über  den  gansen  afrikanischen 
CoDtinent  verbreitet  nnd  daselbtl  einen  unteren  Wall- 
DDssbSumen  nicbl  uniShnli€heu  Baum  bildet  Sie  ist 
oft  von  Botanikern  verkannt  worden,  nnd  hat  daher 
auMcr  ihren  Hauptnamen  noch  sieben  Synonyme  inf 
Sclilepptau  zu  nehmen,  ntimlich  Kigelia  Africana  Bth., 
K.  Aethiopica  Deoe.,  Creecentia  pinnata  Jacq.,  Tanae- 
cinm  pinnatum  Wilid.,  Bignonia  Africana  Lam.,  Tripin- 
naria  Africana  Sprngl.  und  Sotor  —  Fensl.  In  Kew 
exislirt  ein  S-'IO  Fuss  hohes  Eiemplar,  in  anderen 
Gärten  sieht  man  sie  seltener.  Neuerdings  ist  vom 
Capitain  Garden  von  Natal  eine  Fortion  Samen  nach 
Kew  gesandt  worden,  so  dass  die  Pflante  wohl  bald 
allgemeiner  werden  wird,  wie  sie  es  auch  ihres  schönen 
Laob Werkes  und  ihrer  grossen  Blumen  halber  mit 
Recht  verdient. 

Obige  Notizen  geben  gewiss  —  davon  bin  ich 
selbst  hinreichend  überzeugt  —  nur  eine  sehr  unvolU 
kommene  Aufzfihlung  der  in  Europfiischen  Girten  cul- 
tivirten  Crescenliaceen ,  doch  sind  es  die  einzigen, 
welche  bis  jetzt  dem  Publikum  übergeben  wurden,  nnd 
iteon  sie  nur  Diejenigen,  welche  am  meisten  von  ihrer 
Unvollkommenheit  überzeugt,  veranlassen,  eine  weni- 
ger mangelhafte  Liste  dieser  seltoamen  Pflanzen  zu 
veröiTentlichen,  so  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  errf^icht  London,  30.  Juni  1856.  — 
Berthold  Seemann  in  Ed.  Otto's  Gart.-  und  Blum.- 
Zeit.,  Jahrg.  XII.,  p.  337.) 

Kill  neuer  irrt ner  Farbstoff.  Herrn  Verd  eil 
ist  es  gelungen  aus  der  Artischoke  und  mehreren  an- 
dern Synantbereen  einen  grünen  von  dem  Blattgrün 
bestimmt  verschiedenen,  Farbstoff  zu  gewinnen,  welcher 
in  seinen  Eigenschaften  dem  von  Persez  in  Compt 
rend.  beschriebenen  chinesischen  Grün  fibniich  scheint. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  Wasser,  Luft  und  Ammo- 
niak zugleich  auf  die  zerstossenen  Pflanzen  oder  Pflan- 
zentheile  (besonders  Blüthen)  einwirken  zu  lassen.  Dies 
scheint  ebenso  wie  bei  der  Orseille  zu  wirken  und 
ist  die  Aehnlichkeit  so  gross,  dass  sich  aus  den  Blü- 
then der  Artischoke,  besonders  von  der  Basis  der  Kron- 
blitter  ein  weisses  Satzmehl  (föcule)  leicht  niederschla- 
gen Ifisst,  welches  den  grüssten  Theil  des  Farbstoffes 
eothilL  Auf  das  Satzmehl  lasse  ich  unter  Wasser 
Ammoniak  und  den  Sauerstoff  der  Luft  unter  fortwäh. 
rendem  Umrühren  einwirken.  Ebenso  geben  heiss  be- 
reitete Wasseranszüge  aus  Artischokenköpfen  ein  präch- 
tiges Grün.  Angestellte  Versuche  machen  es  mir  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Farbstoff  zum  Fftrben  und  Drucken 
von  Stoffen  benutzt  werden  könnte.  Nach  der  Bildung 
kann  der  Farbstoff  aus  der  ammoniakalischen  Flüssig- 
keit durch  Essigsäure  niedergeschlagen,  und  der  volu- 
minöse Niederschlag  auf  einem  leinenen  Filtrum  ge- 
sammelt werden.  Er  ist  in  alkalischer  (Ammoniak  oder 
kohlensaurer  Natron)  Flüssigkeit  löslich  und  von  sehr 
schönem  Grün.  Mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  ge- 
presst  und  getrocknet,  bildet  der  Niederschlag  Kuchen 
wie  Indigo  und  giebt  aufgelöst  ein  sehr  schönes  eben- 
mfissiges  Grün.  Verd  eil.  Compt.  rend.  1855  L  41. 
p.  5ö8~589. 

Stattotik  Pariser  ll&vme.  Die  Zahl  der 
Bäume,  welche  in  Paris  längs  den  Ufern  der  Seine, 
aaf  den  Kirchhöfen,  an  den  Schulen  u.  s.  w.  gepflanzt 


ist,  beträgt  57,134.  Ihr  Preis  470,540  Fr.  37  C.  Der 
mittlere  Preis  eines  Baumes  ist  8  Fr.  34  C.  —  (Nach 
A.  Touannet,  Memoire  sur  les  plantations  de  Paris. 
Paris.    Gros  4.   1855.   92  Bogen.) 

Kalacca  ednlto  Reinw.,  Salak  oder  Rotten  Salak 
im  Halayischen  und  Javanischen  genannt,  kommt  auf 
Bali,  Java  und  den  Holukken  vor,  doch  soll  nach 
Rumphius  Bali  und  das  Ostliche  Java  als  ihr  wahres 
Vaterland  zu  betrachten  sein;  von  dort  ward  sie  nach 
den  Banda- Inseln  gebracht,  auf  Amboina  kommt  sie 
selten  vor.  Sie  wächst  vorzugsweise  an  feuchten 
Stellen  und  wird  wegen  der  fleischigen  Umhüllung  der 
Samen,  die  einen  starken  Geruch  und  angenehmen  Ge~ 
schmeck  haben,  viel  gegessen.  —  (Miquel  Flora  van 
Nederl.  Ind.) 

Das  Mola  der  Carjota  maxima  Bl.,  €• 
propiiiqaa  Bl.  mid  C.  flirftiraeea  Bl.  ist  sehr 
hart  und  wird  von  den  Javanesen  zum  Bauen  von 
Häusern  etc.  nicht  selten  gebraucht,  besonders  in  sol- 
chen Gegenden,  wo  Bambusrohr  selten  ist.  —  (Miquel 
Fi.  V.  Nederl.  Ind.,  p.  39.) 

OstiiidisclLe  Tog^lnester.  Trecul  hat  ein 
solches  untersucht  und  das  Resultat:  dass  es  nicht  aus 
Algen,  sondern  aus  einem  gleichmässigen  Schleim  ge- 
bildet sei,  während  andre  mehr  aus  dem  Inland  (wie 
Herr  Guibourt  eins  besitzt)  ans  Usnea  plicata  und 
zum  Theil  aus  einer  Alge  bestehen,  zuerst  der  batanl- 
scben  Gesellschaft  mitgetheilt.  Hontagne  hat  ihn  dort 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  dasselbe  Resultat  von 
ihm  schon  in  dem  Dictionnaire  universel  de  M.  Ch. 
d 'Orbig ny  mitgetheilt  sei.  Herr  Trecul  hat  es  aber 
für  zweckmässig  erachtet,  die  ganze  Untersuchung  in 
die  Compt.  rend.  (T.  41.  p.  878)  einbringen  zu  lassen, 
ohne  der  Untersuchung  Montagne's,  die  ihm  also 
wohl  bekannt  war,  zu  erwähnen.  Dies  veranlasste 
Montagne  (ibid.  p.  917)  selbst  unter  Anführung  die- 
ser Thatsachen  seine  damals  gegebene  Schilderung 
abdrucken  zu  lassen,  bei  welcher  Gelegenheit  ihn  noch 
Chevreuil  auf  ein  ähnliches  Urtheil  von  Proust 
(Journ.  de  Physique  1806.  p.  60)  aufmerksam  gemacht  hat. 

Den  Kanir  oder  den  €rad  der  or^ani- 
achen  ToUendnnfl'  der  Pllanaen  sucht  Hr.  Cha- 
tin (Compt.  rend.  1855.  I.  41.  p.  928)  auf  allgemeine 
Principien  zurtlckzufUhren  und  stellt  15  solcher  Puncte 
auf.  Alle  solche  Versuche,  von  oben  herunter  den  Maass- 
stab anzulegen,  sind  bisher  resultatios  geblieben.  Es 
steht  zu  erwarten,  dass  auch  dieser  Versuch  nicht  mehr 
leiste.  Solche  Behauptungen  aber  wie  die,  dass  die 
Functionen  der  geschlechtlichen  Reproduction  einen 
höhern  Rang  einnehmen  (sont  plus  ^leväes)  als  die  der 
Ernährung,  lassen  sich  weder  begründen ^och  benutzen. 


Nene  Bücher. 
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Zur  iflera  Tirols.  I.Heft.  Dr.  Facchini's  Flora  von 
Stidtirol.  Mit  einem  Vorwart  und  Anmerkungen 
von  Fr.  B.  v.  Hausmann.  Innsbruck.  Druck 
der.  Wagnerischen  Buchdruckerei.    1855. 

Herr  Baron  v.  Hausmann  hat  der  Kennt 
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niss  der  Tiroler  Flora  viele  grosse  Dienste  ge- 
leistet. Es  ist  in  unsrer  Zeit,  wo  so  Manche 
vermeinen,  die  eigne  Thfttigkeit  durch  Ver- 
kleinerung fremder  Verdienste  zu  heben,  die 
Pietät  hochzuschätzen,  vermöge  deren  der- 
selbe Facchini's  hinterlassenes  Manuscript  zu 
Tage  fördert.  Es  wird  in  der  Vorrede  hervor- 
gehoben, dass  Facchini  seinen  Artenbegriff 
äusserst  weit  ausdehnte,  seine  Localitäten  sehr 
allgemein  angab,  um  der  Ausrottung  vorzu- 
beugen, besonders  aber  höchst  wertbvoUe  No- 
tizen über  die  Bodenstetigkeit  der  Pflanzen 
niederschrieb.  Es  scheint  das  Manuscript  in  den 
Jahren  1846 — 1850  geschrieben,  da  gewisse 
spätere  Entdeckungen  nicht  eingetragen.  Fol- 
gende Notizen  nehmen  wir  wörtlich  aus  der 
Vorrede:  7,Einige  Angaben  über  das  Leben 
Facchini's  dürften  noch  hier  am  Orte  sein. 
Facchini  ward  am  24.  October  1788  in  einem 
kleinen  Dörfchen,  Namens  Forno,  hart  an  der 
Grenze  zwischen  Fleims  and  Fassa  geboren. 
Jene  Jahre,  die  für  die  Geistesrichtung  meist 
den  Ausschlag  zu  geben  pflegen,  brachte  Fac- 
chini in  Deutschland  zu,  und  zwar  auf  den 
Universitäten  Innsbruck  und  Landshut.  Die 
medicinischen  Studien  absolvirte  er  in  Padua, 
allwo  er  auch  im  Jahre  1815  zur  Doctorwürde 
befördert  wurde.  —  Im  Jahre  18/il  liess  er 
sich  als  praktischer  Arzt  in  Vigo  in  seinem 
heimathlichen  Thal  nieder  und  seine  Stelle  als 
Gerichtsaarzt  allda  legte  er  um  das  Jahr  1837 
nieder,  um  fortan. ungehindert  sich  seinem  Lieb- 
lingsstudium,  der  Botanik  hingeben  zu  können. 
Er  starb  zu  Vigo  am  6.  October  1852  in  Folge 
eines  krebsartigen  Magenleidens,  nachdem  er 
nur  wenige  Tage  vorher,  seiner  nahen  Auflö- 
sung völlig  bewusst,  in  Bozen  von  seinen  Be- 
kannten Abschied  genommen  hatte.  —  Schliess- 
lich möge  noch  mit  Dank  des  Mannes  erwähnt 
werden,  dem  wir  die  Erwerbung  und  Benutzung 
der  hinterbliebenen  handschriftlichen  Arbeit 
Facchini 's  verdanken.  Es  ist  dies  mein  Freund 
Pater  Vinoeifts  Gredler,  der  würdige  Professor 
der  Naturgeschichte  am  hiesigen  Obergymnasiuro. 
Auf  einem  seiner  wissenschaftlichen  Ausflüge 
zwang  ihn  ein  Gewittersturm,  im  Pfarrwiddum 
in  Vigo  einzusprechen,  und  hier  war  es,  wo 
er  den  Schatz  erhob.  DerCooperatorJ.Pescosta 
trat  ihm  für  einige  kleine  Gefälligkeiten  wissen- 
schaftlicher Natur  das  Manuscript  ab,  das  er 
bei  der  Versteigerung  der  Hinterlassenschaft 
Facchini's  sammt  einem  Korbe  voll  alter  Pa- 
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piere  um  einige  Groseben  an  sich  gebracht  halte.^  1 
—  Das  Buch  selbst  (151  Octavseiten]  zerfUll  y 
in  den  Elenchus  plantarum,  der  wortgetreu  ab-  | 
gedruckt,  und  in  die  Observationes  des  Barons 
V.  Hausmann.  Es  geht  aus  dem  Elencbus 
hervor,  dass  Facchini's  Schreibweise  häofig  ! 
etwas  weitschweifig  (um  nicht  zu  sagen  ge- 
schwätzig) wurde;  dass  er  über  Kleinigkeiten,  I 
wie  Benennungen,  sich  oft  bitter  allerirte;  dass  i 
er  endlich  die  armen  Stubenbotaniker,  die  nXero-  I 
graphi^  (Trockenkräutler  pflegte  sie  Welwitsch  ' 
zu  nennen)  gehörig  mitnimmt.  Dabei  zeigt  sich  i 
aber  überall  das  rege,  nicht  genug  zu  achtende 
Streben  nach  Wahrheit,  also  nach  Wissenschaft,  ! 
und  man  ist  den  Ansichten  Facchini's  die  | 
sorgfältigste  Berücksichtigung  schuldig.  Einige  \ 
Notizen  mögen  hier  Platz  finden:  Avene  pi-  1 
bescens  var.  amethystina  ==  A.  amethystina  DC.  | 
Koch  p.  8.  Festuca  breunia  Facchini.  f.  \ 
Paniculae  ramis  semiverticillatis,  spiculis  mulü- 
fioris,  foliis  culmeis  planis.  A.  F.  pilosa,  cui  ce- 
tera similis,  difiert  praeter  aliatas  notas  statura 
majore,  culmis  sesquipedalibus,  et  altioribas, 
quamvis  locis  frigidis  et  sterilibus  crescal.  Spi- 
culae  6-  et  Sflorae.  Planta,  quam  cl.  Gaudin 
in  flora  helvetica  I.  p.  304  describit  et  ad  F. 
eskiam  DC.  refert,  eadem,  ac  haec  nostra  esse 
videtur.  In  valle  Ridnaun  districtus  Sterzing 
ad  occidentem  montis  Brenner  et  in  opposito 
monte  Schneeberg  in  valle  Passeier,  a  regione 
suprema  culturae  ad  regionem  alpinam  mediaa; 
in  alpe  Giumella  districtus  di  Fassa;  in  herbidis 
clivosis,  saxosis,  rupestribus,  solo  granitioo. 
Observavi  annis  1844  et  1845  A.  Breunis  po- 
puüs  dicta,  qui-  monti  Brennero  nomen  dedisse 
creduntur.  p.  1 1.  —  Lolium  robustum  Reicbeab. 
L.  speciosnm  Stev.  in  Harschall  fl.  tauro-caaca- 
sica  I.  80,  cujus  definitio  est„L.  spica  subaristala, 
calyce  multifloro  flosculis  longiore.  Omnia  baec 
cum  planta  Tirolensi  optime  congruunt.  Flores 
inferiores  modo  magis  distantes,  modo  nagis 
approximati,  et  compacti,  modo  pauciores  3--4, 
modo  plures  6 — 7;  hinc  bractea  flores  subae- 
quans  vel  superans.  Arista  in  floribus  inferio- 
ribus  interdum  longior,  tenuis  tamen  et  gradlis 
et  tortuosa;  in  superioribus  brevis  etflavesoeos. 
p.  12."  —  Plantago  lanceolata  L.  Scapus  sub- 
teres  vel  angulato-sulcatus,  angulis  saepe  inae- 
qualibus  paucioribus  vel  pluribus,  haec  P.  al- 
tissima  Koch.  Numerus  sulcorum  varius  vel  in 
scapis  et  in  eadem  radice.  p.  15.  PI.  vidoria-  ; 
lis  et  sericea  autorum.    Formae  inter  hanc  et  P.  \ 
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limoeolalani  intermediae  reperiuntur  copioste  in 
disilricta  di  Fienrnie,  in  valle  di  YestioOi  in  rpon« 
tibufl  lacui  Benaco  imminenUbag  ad  fines.  p.  15. 
PI.  maritima  L.    Folia  extus  saepe  enervia,   ta- 
rnen Situs  nervorum  cognosci  potest,  si  folia 
transverse  disrumpuntar,  cum  nervi  inter  substan- 
tiam  folii  solati  ex  altero  fragmento  promineboni. 
Inier    multas   species  noviter  propositas^    dein 
deletasy  nee  P.  serpenlina  adoptari  potest,  cum 
lengilado  et  tenuitas  apicis  bractearum,  qua.fir- 
metur  differentia  speciei,  per  omnes  gradus  va- 
riet;    nee  P.  alpina,   distincta  situ  nervorum  in 
foliiSy   cum   in  speciminibus  belveticis  hoc  no- 
mine acccptis  nervi  laterales  foliorum  observentur 
in  altero  folio  margini,    in  altero   ex   eadem 
radice,  nervo  medio  propiores.    Praeterea  nervi 
non  tantum  tres,  sed  apparent  in  folio  interdum 
et  quinque.  p.  15.  —  Parietaria  officinalis  L.   In 
dumelis  et  vepretis  et  locis  umbrosis  exit  forma 
F.  erectae  M.  K.,   in  apricis,  siccis,  ad  muros 
forma  P.  diffusae  M.  K.  Reperta  est  in  muri  fissura 
forma  P.  diffusae,  ad  ejus  pedes  inter  rubos 
evidenter   ex  seminibus  delapsis  priorls,  forma 
P.  erectae.    Nee  tamen  P.  erecta  est  constanter 
cauljbus  siroplicibus.    p.  16.  —  Alchemilla  fissa 
Scbnm.  est  forma  glabra  A.  vulgaris  L.  magni- 
todinis    niediocris    in    subalpinis    et   alpinis  in 
udis,  ad  rivulos  et  scaturigines,  praesertim  solo 
granitico.    —   Primula  AUionii  Lois.*]  differt  a 
formis  1 — 2floris  Primulae  villosae  foUis  rotun- 
dioribus  obtusioribus,  peliolo  breviore,  calycis 
dentibus  ratione  magnitudinis  totius  calycis  ma- 
joribus,  supeme  latioribus  et  obtusioribus.  Quam- 
vis  interdum  crescat  solo  pingui,  situ  et  loco 
bamiliore,  tamen  uniüora,  admodum  raro  existit 
cotttrarium  in  P.  villosa.  p.  19.  —  Primula  inter- 
'media  Faceh.  Omni  respectu  media  inter  acaulem 
et  ofQcinalem;   in  quorum  consortio  crescit.**) 
Scapi  umbelliferi,  rarius  concomitati  pedunculis 
unifloris;  folia  oblonge- ovata,  scapi  et  pedun- 
cttlorum  pubes  longior^  quam  P.  officinalis,  bre- 
vior,  quam  P.  acaulis,   coroUa  itidem  magnitu- 
dine  inter  utramque  media,   limbo   erecto  pa- 
tente, lobis  rectis,  nee  ascendenti  concavis  P. 
officinalis.     Calycis  dentes   elongati   acuminati, 
sed  breviores,  quam  P.  acaulis.   Demum  et  co- 
roUae  color  medius,  flavus,  nee  ex  pallido  sul- 
phureus,  ut  P.  acaulis,  nee  luteus,  ut  P.  ofQci- 
nalis.     His  ita   perpensis  nee  pro  varietate  P. 


*)  P.  tiroUnsis  SchoU. 

^*)  Also  wol  Primola  brevistyla  DC, 


acaulis,  nee  pro  legitima  speeie  babendam  esse  l 
eenseo,  sed  pro  hybrida  prole  ex  dictis  spe-  ^ 
ciebus.  Ad  collem  dictum  Doss  trente  prope  Tri- 
dentum  in  monte  Bodo)  in  ditione  Roboretana. 
p.  19.  —  Ribes  pelraeum  Wulf.  Obs.  R.  petraeum 
ex  sylva  Lattemar  prope  Hetzen  translatum  fuit 
in  hortum  in  Vigo  districtus  di  Fassa  ante  40 
annos;  dein  ex  eadem  sylva  in  hortum  in  Welcb- 
hofen  prope  Hetzen.  Hoc  temporis  spatio  in 
R.  rubrum  plenissime  mutatum  est.  Testes,  ex 
daabus  diversis  regionibus,  falli  non  potuerunt, 
nee  fallend!  eis  causa  fuit.  p.  25.  —  Viola  ca- 
nina  L,  V.  arenaria  DC,  V.  Allioni  Pio,  V. 
ericetorum  Schrad.,  V.  sylvestris  Lam.,  V.  Ri- 
viniana  Rchb.,  V.  Ruppii  All.  Rchb.,  V.  Scbultzii 
Hillot  Koch,  V.  lactea  Sm.,  V.  stagnina  Kit.  Koch, 
V.  pratensis  M.  K.  et  aliae  non  paucae  con- 
nectuntur  per  formas  partium  perpetuo  varian- 
tium.  p.  26.  —  Gentiana  vema  L.  forma  alpina 
foiiis  latis  subrhombeis  est  G.  brachyphylla 
Vill.  per  formas  intermedias  nimis  numerosas 
cum  G.  verna  connexa,  ut  non  possit  {hto  speeie 
propria  haberi.  6.  aestiva  R.  et  Seh.  pari  modo 
per  formas  intermedias  gradu  continuo  transit 
in  6.  vernam.  p.  28.  —  Cuscuta  Epithymum  L. 
In  Serpyllo  aliisque  berbis  et  fruticibus  in  vi- 
cinia  Serpylli  crescentibus.  In  demissis  cali» 
dioribus,  montanis  et  alpinis.  —  Varietas  coroUis 
majoribus,  limbo  horizontaliter  patente,  est  C. 
planiflora  Koch  ex  loco  caiidiore  prope  Hul- 
sanum  et  in  cetera  Tirolia  caiidiore  corollae 
squamae  eristatae  semicirculares  plus  vel  minus 
elongatae  versus  axin  floris  convergentes  ut  in 
oaeteris  formis.  Longum  foret,  omnes  herbas 
et  frutiees  recensere,  quibus  adhaerens  repe- 
ritur.  —  Alia  varietas  coroUis  paucis  limbo  erecto 
patulo  prope  Caldonazzo.  In  alpibus  est  flo- 
ribus  minoribus,  corollae  limbo  erecto  patente 
lobis  interdum  elongatis  acuminatis.  p;  29.  — 
Pimpinella  alpina  Host.  In  montanis  Tiroliae 
australioris  finitimaeque  Italiae  septentrionalis, 
solo  calcareo.  Speeimina  intermedia  inter  hanc 
et  praecedenlem  mihi  non  visa.  p.  30.  —  Seseli 
montanum,  glaueum,  elatum  L.  et  auctorum. 
S.  Gouani  Koch.  Planta  scriptoribus  male  nota. 
Species  distinxit  Linnaeus  ex  folii  divisione  et 
foliorum  dispositione,  insuper  S.  elatum  ex  nu- 
mero  radiorum  in  umbella  (conf.  sp.  plant,  p. 
372,  375.  Codex  No.  2975,  2076,  2084);  recen- 
tiores  praecipue  ex  numero  radiorum  in  um- 
bellis.  Foliorum  divisio,  et  foliorum  copia,  pen- 
det  a  loco  et  ab  ubertate  soll.  Radiorum  numerus 
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in  umbellis  adeo  varius  esi,  ut  ex  una  radice 
omnes  dictae  tres  auctorum  species  sisti  possunt, 
et  quidem  non  ex  speciminibas  forte  et  raro 
tanquam  exceptionis  lege^  sed  vulgo  occurren* 
tibus.  Observantur  enim  umbellae  radicis  3*-8, 
vel  5  et  10,  quin  et  12  in  eadem  planta.  p.  31. 
—  Athamanta  Matthioli  Wulf.  Videtur  esse  forma 
Ath.  cretensis  e  locis  temperatioribus.  Etenim 
et  A.  cretensis  situ  calido  enata  umbellis  multi- 
radiatis  gaudet,  ad  15  usque  (conf.  Bertol.  fl. 
ital.  m.  320).  p.  32.  —  Heracleum  CI.  Crantz 
Heraclea  austriaca  ad  unicam  speciem,  unica 
exceptionC;  reduxit;  bene  quidem  et  ex  obser- 
vatione  naturae,  quamvis  nomine  non  satis  apto 
indito,  Heracleum  proteiforme  vocans.  (Stirp. 
Austr.  p.  155—158).  Botanicis  Xerograpbis  facile 
est  ex  variis  formis  aliquas  sejungere  et  tanquam 
species  distinctas  proponere  et  describere,  cum 
quid  natura  ferat  ipsis  plane  ignotum  sit,  con- 
tenti  paucis  speciminibus  ob  plantae  molem  male 
siccatis  et  imperfectis,  ex  quibus  formarum  nexus 
minime  elucet.  Depromunt  notas  ex  foliorum 
forma  et  divisione,  ex  fructus  forma  et  vittis  et 
utrorumque  pube,  ex  petalorum  forma  et  relativa 
magnitudine,  et  colore.  Verum  si  naturam  viventem 
potius  quam  sicca  specimina,  corrupta  cadavera, 
investigare  voluerimus,  reperimus  distinctionis 
notas  a  scriptoribus  adhibitas  omni  ex  parte 
per  gradus  continuos  omnino  confluere.  Folia 
magis  Vel  minus  pubescentia  pube  moUiore  vel 
asperiore,  in  quinque  vel  tria  foliola  dividuntur, 
petiolis  partialibus  longioribus  vel  brevioribus, 
vel  profunde  ad  petiolum  communem  fere  par- 
tiuntur,  vel  minus  profunde  inciduntur,  vel  brevi 
tracttt.  Foliola  vero  vel  partitiones,  magna  et 
maxima  vel  mediocria,  lata  et  brevia,  angusta, 
elongata  et  attenuata,  obtusiora,  vel  acutiora  et 
acuminata  deprebenduntur^  margine  brevius  vel 
profundius  incisa  et  lobata.  Fructus  non  ad* 
niodum  variant  forma;  tamen  ex  hac  levidensi 
variatione  variatione  distinctionis  notas  petere 
non  desierunt.  Fructus  pubis  praesentia  vel  cppia 
aeque  ac  in  foliis  variare  par  est.  Perspicere 
debuerunt,  rem  ancipitem  esse^  ex  .ejus  prae-* 
sentia  vel  defectu  notas  statuere,  cum  fructus 
eam  exuant  citius  vel  sezius.  Pericarpionim  vitlae 
variant  quandoque  longitudine  vel  in  uno  eodem- 
que  hemicarpio.  Ajant  commissurales  deesse 
in  H.  alpine  et  austriaco,  quae  saepe  utique 
existunt  et  aeque  magnae  ac  in  ceteris  Heracleis, 
quam  rem  etiam  CI.  Gaudinus  de  H.alpino  con-> 
/    firmavit   (fl.  Helv.  11.  321).    Flor  es  in  Tirolen- 


sibus  radiantes  quidem,  et  talis  est  diSerentia 
per  gradus  continuos,  inter  multum  et  panun 
radiantes,  ut  uti  magis  ad  flores  non  radiantes 
accedant,  quam  ad  valde  radiantes.  Hinc  ab 
istis  formis  differentia  specifica  nulla  desumi 
potest.  Quam  inanis  et  contemnenda  in  Uni- 
versum res  Sit  coloris  diversitas  in  fioribus  qnae 
distinctionis  fundamentum  docent  exempla  Violae 
tricoloris,  Aretiae  alpinae,  Ajugae  pyramidalis 
aliarumque  plantarum.  His  praemissis  nobis  vi- 
detur conducere  mediam  viam  ingressuris,  non 
unicam,  ut  fecit  Crantzius,  sed  duas  ex  Tiro- 
lensibus  Heracleorum  formis  species  statuere: 
H.  Sphondylium  L.  et  H.  asperum  MB.  et  aocL 
fl.  germ.  Erunt  vero  hae  tamquam  speciei  summae 
subordinatae  (subspecies  barbaris),  quae  reapse 
per  formas  intermedias  progressionc  conlinoa 
connectuntur,  sed  facilioris  studii  causa  artil- 
cialiter  et  arbitrarie  distinguuntur.  Isthac  con- 
structione  ad  H.  Sphondylium  pertinent:  H. 
Sphondylium  auct.,  H.  fiavescens  auct.,  H.  sibi- 
ricum  auct.,  H.  austriacum  L.  cum  synonymis 
ad  ista  relatis.  Ad  H.  asperum:  H.  Panaces 
Bertol.  H,  asperum  auctorum  florae  germanicae 
quod  respondit  H.  PoUiniano  Bertoloni.  —  H. 
elegans,  foliolis  multifido-laciniatis,  ac  Vette  di 
Feltre,  mihi  dubiae  cognationis  est,  foliis  ad  H. 
H.  Sphondylium,  ceteris,  insuper  et  loco,  vide- 
licet  alpine,  ad  H.  asperum  accedens.  Non  enin 
praetereundum  reperiri  formas,  certe  ad  H. 
asperum  spectantes  foliis  varie  et  profunde  in- 
cisis  et  laciniatis.  Observandum  praeterea  di- 
slinctionem  inter  folia  pinnata  et  simplicia  omnino 
futilem  esse,  cum  reperiantur,  quae  altere  latere 
foliolis  distinctis  et  remotis  sunt  pinnata,  altera 
foliolis  ala  lata,  quin  et  latissima,  conjunclis; 
ergo  pinnata  et  simplicia  ad  unum  petiolum. 
(Fortsetsung  folgt.) 


Correspondeiiz. 

[Alle  in  dieser  Bubrik  ereebefnea  loUeadea  Uiuheilanfea 
KamensBBtersehrifl  4er  Eiaeeoder  Tenebea  leia,   da  sie  aar  aaler  Htm 
Bediapiaf  «abediagte  Aaftiabnie  flndea  werdca.  Red.  d.  leapt.] 


Klotiscli's  Angreifer. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Haabarg,  ll.Aagast  II». 

Soeben  erhalte  ich  von  Herrn  Dr.  Klotxsch  ia 
Berlin  einen  Brief,  worin  er  mir  mittlieilt,  da«  der 
derzeitige  Chef  der  Polizei  in  Hamburg,  Herr  Senator 
Dr.  Carl  Petersen,  auf  ein  von  dem  Herrn  von 
Humboldt  warm  unterstütsletGeaucb  —  inder  App^^' 
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Khen  OfRciB  in  Hamburg  die  Ermitlelong  tu  versnehen, 
wer  der  Yeriiiittler  und  Yerfatter  des  (egen  ihn  ge- 
richteten Flogblettet  sei,  damit  er  in  den  Stand  gesetzt 
würde,  dessen  Namen  öffentlich  nennen  su  kOnnen  -- 
ihn  unterm  5.  August  d.  J.  wörtlich  benachrichtigt  habe: 
„dass  die  amtlich  angestellten  Nachforschungen  ergeben 
haben,  dnss  das  quästionirte  Flugblatt  in  der  Appel- 
sehen  Offiein  in  Hamburg  gedruckt  wurde.  Das  Mann- 
Script  SU  demselben  lieferte  Professor  Lehmann  ein; 
der  Letztere  erklärt,  das  Mannscript  sei  ihm  eingesandt, 
er  kenne  auch  den  Verfasser,  finde  sich  aber  nicht 
veranlasst,  denselben  zu  nennen.''  Herr  Dr.  Klotzsch 
fthrt  nnn  f6rt:  „Da  sich  nun  in  dem  gegen  mich  ge- 
richteten Artikel  der  Hamburger  Garten«  and  Blumen« 
zeitnng,  datirt  Berlin  den  8.  März  1856,  nicht  allein 
gleiche  Tendenzen,  sondern  auch  ein  gleicher  Styl  und 
sofsr  gleiche  Ausdrücke  besonderer  Art,  die  gemeinhin 
Dicht  flblich  zu  sein  pflegen,  vorfinden,  welche  auch 
in  den  anonymen  Artikeln  gegen  Sie  in  der  Bonplandia 
vom  15.  Augnst  J854  mit  X.  unterzeichnet,  und  in  der 
Nummer  vom  15.  Juli  1855  mit  der  Unterschrift:  »Ein 
deutscher  Botaniker*^  Anwendung  fanden,  so  liegt  die 
Vermutbung  nahe,  dass  der  Verfasser  der  Artikel  gegen 
Sie  und  mich  in  einer  und  derselben  Person  zu  suchen 
sein  dürfte.  Freund  Seemann,  der  den  Verfasser  der 
gegen  Sie  gerichteten  Artikel  kennen  muss,  wäre  dei^ 
jeaige,  welcher  nns  die  Spur  zeigen  könnte,  die  wir 
in  verfolgen  haben,  um  denselben  ausfindig  machen 
su  können.  Es  fragt  sich  nun,  ob  derselbe  seine  Kennt- 
nis» für  sich  behalten  oder  als  Gemeingut  betrachtet 
wissen  will.  Ich  gebe  Ihaen  anheim,  nach  eigenem 
firmeasen  hierin  zu  verfahren  und  bitte  Sie  ergebenst, 
dieie  Geleg^enheit  zu  benutzen,  dem  wackem  Freunde 
Seemann  von  meiner  Seite  herzlich  für  sein  Ein- 
sehreiten in  meiner  Angelegenheit  zu  danken."  —  Die- 
sem Wortlaute  des  Briefes  füge  ich  nuY  noch  hinzu, 
4ssB  Herr  Dr.  Klotzsch  unter  den  „gleichen  Aus- 
drücken'' die  so  ganz  eigenthümliche  Redensart:  deut- 
sche Botaniker  ausserhalb  Dentschlands  mit  dem- 
selben Maasse  oder  Maassstabe  zu  messen, 
gemeint  haben  mag,  der  in  derselben  Bedeutung  in  dem 
Regen  mich  in  der  Bonplandia  vom  15.  Juli  1855  ge- 
richteten Artikel,  und  dem  Artikel  vom  8.  Mfirz  d.  J., 
sus  Berlin  datirt,  in  der  Hamburger  Garten*-  a.  Blumen- 
Zeitung  gebraucht  worden  ist.  So  wenig. neugierig  ich 
nun  auch  selbst  bin,  den  oder  die  gerade  nicht  be- 
neidcnswerthen  Verfasser  der  gegen  mich  gerichteten 
Artikel  kennen  zu  lernen,  und  so  wenig  ich  auch  jetzt 
noch  daran  denke,  mein  bisher  in  dieser  Beziehung 
beobachtetes  Schweigen  zu  brechen,  da  das  beste  Mittel 
fsgen  solche  anonyme  Anzapfungen  das  vollständige 
Ignoriren  derselben  ist,  so  kann  ich  doch  meinem 
Freunde  Klotzsch  die  an  mich  gerichtete  Bitte,  Ihnen 
sein  Schreiben  zur  Verfügung  zu  stellen,  nicht  wohl 
sbscMagen,  da  ein  jeder,  dem  die  Ehre  der  Wis- 
senschaft und  der  freien  Presse  am  Herzen 
liegt,  verpflichtet  ist,  das  Seinige  dazu  beizu- 
tragen, dass  diess  unheilvolle,  Argwohn  und 
Misstrauen  verbreitende  Röihsel  gelöst  werde. 
Meine  etwaigen  Bedenken  nfimlich,  welche  sich  der 
Öffentlichen  Anfrage  an  Sie  noch  entgegen  stellen 
könnten,  werden  schon  dureh  die  einfache  Thatsacbe 


beseitigt,  dass  nach  der  ErkUlning  des  Herrn  Professor 
Lehmann  in  der  Bonplandia  vom  1.  August,  die  all- 
zeit geschäftige  Fama  schon  wieder  versucht,  den  Ver- 
dacht der  Autorschaft  jener  berüchtigten  Angriffe  gegen 
Herrn  Dr.  Klotzsch,  auf  einen  andern  bekannten  Ge- 
lehrten zu  wälzen,  jder  vielleicht  eben  so  unschuldig 
an  derselben  ist  als  Herr  Professor  Lehmann. 

Ihr  etc. 
Joachim  Steetz.   Dr. 


l 


Klotisch's  BegOBlaceen. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Hmburf.  1«.  Asfoit  ISIS. 

Bezug  nehmend  auf  den  Leitartikel  nKlotzsch's  Be- 
goniaceen''  in  Nr.  15  der  Bonplandia  von  d.  J.  sehe  ich 
mich  veranlasst  zu  erklären,  dass  der  von  Herrn  N.  N. 
an  mich  gerichtete  und  später  Ihnen  als  Flugblatt  zu- 
gegangene Brief  meine  Billigung  nicht  erhalten  hat, 
was  schon  darans  hervor  geht,  dass  demselben  die 
Aufnahme  in  der  Hamburger  Garten-  und  Blumenzeitnng, 
für  die  er  bestimmt  war,  verweigert  wurde,  jedoch 
erst  nachdem  er  bereits  gesetzt  war,  daher  es  auch 
wol  gekommen  sein  mag,  dass  mein  Name  ohne  meine 
Einwiilignng  auf  jenem  Blatte,  mit  dem  ich  durch- 
aus nichts  zn  schaffen  habe,  stehen  geblieben  ist 
Mit  der  Bitte  diese  Erklärung  in  Ihre  Zeitaehrift  auf- 
nehmen zu  wollen,  verbleibe  ich  mit  Hochachtung 

Ihr  etc. 
Eduard  Otto. 


Schlotthauber's  Kaffee -Surrogat. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia 

QeuiaflvB,  tS.  km$m^  tSSS. 

In  Betreff  meines  Kaffee -Surrogats  haben  leider 
(Bonpi.  IV.  Nr.  14,  S.  220,  Sp.  1,  Z.  13  von  oben)  die 
Worte  „durch  bereits  begonnenen  Anbau  und 
demnächstige  Einführung  des  respeotiven 
Products  in  die  öffentliche  Consumption" 
gewiss  das  MiasverstCndniaa  veranlasst,  als  würde  mein 
Kaffee-Surrogat  bereits  im  Grossen  gebauet  und  dessen 
Veröffentlichung  schon  vorbereitet.  Dazu  ist  aber  noch 
nicbt  Mal  eine  Aussiebt  vorhanden ,  da  es  bis  jetzt  an 
einem  entsprechenden  Unternehmer  dazu  fehlt.  —  Der 
dort  erwähnte  Anbau  ist  nur  erst  von  mir  und  für 
mich  selbst  im  Kleinea  der  Art  versucht  worden,  dass 
selbst  die  vollziehenden  Personen  den  Zweck  davon 
nicht  kennen  und  errathen  und  auch  meine  nächste 
Umgebung  nicht  weiss  nWo  und  Was  gebauet  wird.** 
Bei  dieser  Sicherung  meines  Geheimnisses  fordere  ich 
daher  um  so  zuversichtlicher  Interessenten  hierdurch 
nochmals  auf,  sich  dieser  wichtigen  Sache  anzunehmen 
und  zwar  durch  Verbindung  mit  mir  in  der  (Bonpl.  IV. 
p.  63,  so  wie  in  Lindley's  Gardeners'  Chronicie  vom 
15.  April  dt  J.)  proponirten ,  oder  in  einer  andern, 
irgend  annehmlichen  Weise,  indem  ich  meine  Honorar- 
Bedingungen  um  des  allgemeinen  Besten  Willen  gern 
möglichst  ermässigen  und  mich  übrigens  anständigen 
Anerbietungen  thunlichst  accommodiren  werde. 

Ihr  etc. 
A.  F.  Schlotthauber,  Privatlehrer. 


ihrer: 
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Zeitangsnachrichten. 

DeuUchland. 
-»!«-  Uipiig,  9.,  Juli.  Ihr  Pariser  Correspoü"* 
densarlikel  —  pag.  22  —  verdient  einige  Er- 
gänzung. Herr  Lüddemann  schreibt  von  La 
Celle  am  7.  Juli;  dass  Pescatore's  Sammlung 
im  Besitz  der  Madame  Pescatore  fortbesteht, 
welche  diese  Schöpfung  in  gutem  Zustand  er* 
httlt.  Dies  ist  um  so  besser  möglich,  als  Herr 
Director  Lüddemann,  der  bereits  ein  Grund- 
stück in  Paris  gekauft  und  einige  iSewflchs- 
hftuser  gebaut  hatte,  vermocht  wurde,  die  obere 
Direction  fortzubehalten.  Es  blühen  noch  die 
besten  Sachen  wie  sonsl)  ein  Kistchen  mit 
21  der  seltensten  Arten  ging  dieser  Tage  ein, 
um  davon  Zeugntss  zu  geben. 

—  22.  August.  Herr  von  Franqueville 
in  Pau,  welcher  das  Richard'sche  Herbarium 
für  10,000  Frcs.  erworben  halte,  ist  durch  Kauf 
auch  in  den  Besitz  des  Steuderschen  Herbars 
gekingt  und  ist  diese  letzte  Sammlung  auch  schon 
an.  ihn  abgegangen.  (Bot.  Zig.} 

—  29.  August.  Die  Stelle  eines  Universitäts- 
gflrtners  zu  Halle  ist  Herrn  Oswald  Hanne- 
mann übertragen  worden,  welcher,  nachdem 
er  über  5  Jahre  im  Garten  von  Kew  als  Foreman 
gewesen  war,  zuletzt  seit  dem  vorigen  Jahre 
Obergftrtner  derLaurentius'sehen  Gürtnerei  in 
Leipzig  war.  * 

Die  Herren  Louis  Räch  und  Dr.  Eduard 
Körnicke  aus  Berlin  sind  als  Conservatoren 
bei  den  botamscheo  Anstallen  in  St.  Petersburg 
angestellt.  (Bot.  Ztg.) 

Breslau.  Der  verstorbene  Prof.  Dr.  Heu  sehet 
hat  sein  reichhaltiges  Herbarium,  dessen  Werth 
auf  20,000  Thaler  veranschlagt  wird,  der  scMe- 
sischen  GesellschaH  für  vaterländische  Cultur  ver- 
macht. Derselben  fällt  auch  ein  Theil  der  Bi- 
bliothek des  Dahingeschiedenen  zu,  während 
4000  Blinde  an  die  königl.  Universititts-Bibliothek 
übergehen.  —  Nach  einer  Anzeige  des  Cuni- 
toriums  der  Dr.  HenscheTschen  Sliflung  haben 
sich  diejenigen  Candidaten  der  Medicin,  welche 
auf  das  Promotions-Stipendium  Anspruph  machen, 
unter  Binreichung  der  erforderlichen  Zeugnisse 
bis  zum  20.  Odober  zu  melden.     (Bresl.  Ztg.) 

Wien,  7.  Aug.  Die  erste  Sitzung  des  Co- 
m\&  hiesiger  Mitglieder  der  32.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  fand  den 
15.  Juli  statt.     Der  erste  GeschäHsführer  Pro- 




fessor  Hyrtl  erötTnete  die  Sitzung  durch  eine  1 
Mittheilung  der  Einleitungen,  welche  ftIrdieVer-  f 
Sammlung  getroffen  worden  sind,    und  die  von  I 
bereits  im   Vorjahre   bekannt   gegebenen   nor  ! 
unwesentlich  abweichen.    Angenehm  wurde  dis  • 
Comitö  durch   die  Nachricht  überrascht,   da»  ; 
das   medicinische   Doctorcncollegiun  die  Her-  ; 
ausgäbe  eines  Gedenkbuches  unternommen  hat,  ' 
eine  Geschichte  des  CoIIegiums  und  Necrologe  ' 
der  bedeutendsten  verstorbenen  Mitglieder  ent-  > 
haltend,  das  für  die  fremden  Ärzte  alsAndeo-  ; 
ken    bestimmt    ist.      Die    Professoren   Roki- 
tansky und  Regierungsrath  v.  Ettingshao- 
sen   haben  sich  bereit  erklärt,   die   GeschäfU- 
führer    in    ihrem   Amte   zu    unterstützen   und 
nölhigenfalls   zu   suppliren.     Professor  Hyrtl 
schloss  seine  Mittheilung   mit  Ausdrfkken  des 
Dankes    für  den  besonderen   Schutz,    welchen 
Se.  Excellenz   der   Herr  Minister   des  Innern, 
Dr.  Freiherr  Alexander  von  Bach  der  Ver- 
sammlung angedeihen  Iftsst  und  für  die  bereit- 
willige Unterstützung,    welche   die    Geschaflf- 
führer  von  allen  Behörden  und   Corporalionen 
erhalten    haben.     Der    zweite    Geschansführer  1 
Professor  Schrott  er   ging    nunmehr   zu   den  ( 
eigenliichen  Geschänen  des  Coniilö  über.  Nach-  I 
benannte  Herren  haben  sich  bereit  erklärt,  io  i 
den  Sectionen  das  Geschäft  des  Einftihrens  und 
das  Secretariat  zu  übernehmen:    f.  Section  Rlr 
Mineralogie,    Geognosie    und    Paläonthologie. 
Einführende:   Haidinger,   Zippe^    Leydoit; 
Secretäre:   Hörnes,   Franz   Ritter  v.  Haaer. 
2.  Section  für  Botanik  und  Pflanzenphysiologie. 
Einführender:    FenzI;    Secretäre:    Kerner, 
Reissek,  Pokorny.    3.  Section  für  Zoologie 
und    vergleichende    Anatomie«      Einführende: 
Kollar,  Fitzinger;  Secretäre:  Koer,  Fraoen- 
feld,  Wedl.    4.  Section  für  Physik.     Einfüh- 
render:   A.    V.    Ettingshausen;     Secretäre: 
Grail ich,  Pick.    5.   Section  für  Chemie.  Ein- 
führender: Redtenbacher;  Secreläre:  Pohl, 
Hinterberger,    Schneider.     6.  Section  für 
Erdkunde    und    Meteorologie.     Einf&hrender: 
Kunzek;    Secretär:    Seh  midi.    7.  Section  für 
Mathematik    und    Astronomie.     Einführender: 
C.  V.  Littrow;  Secretäre:  Hornstein,  Ger- 
ner t.    8.  Section  für  Anatomie  und  Physiologie. 
Einführender:    Rokitansky;    Secretäre:   Pa- 
truban,  Engel.   9.  Section  für  Medizin.  Ein-   ; 
führender:     Skoda;     Secretäre:     Sigmond, 
Preuss.    10.   Section  für  Chirurgie,   Ophtal-   ; 
miatrik  und  Geburtshülfe.     Binführemier:  von  ^ 
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DuHireieher;  Secretäre:  Blodig,  Jäger^ 
Splilh.  Die  Herren  Leydolt  Und  Filzinger 
tralen  statt  der  Herren  Zippe  und  Koliar 
ein,  welche  in  diesem  Jahre  Terhindert  sind, 
das  Geschfifl  der  Einführung  in  den  betreffen- 
den. Sedionen  zu  fibernehmen.  Für  das  schwie- 
rige und  zeitraubende  Geschäft  der  Aufnahme, 
welches  durch  die  Geschäflsffihrer  und  die 
Secrelftre  der  SecUonen  nicht  allein  durchge- 
fahrt  werden  kann^^  haben  die  anwesenden 
Comitömilglieder  sowohl  in  ihrem  eigenen  Na- 
men,  als  in  dem  mehrerer  anderer  Herren,  die 
durch  GeschiAe  von  der  Sitzung  abgehallen 
waren,  ihre  M^wirkung  bereitwilligsl  erklärt. 
In  Anbetracht  der  Unzulänglichkeit  der  Unter- 
kunft in  Gasthöfen,  bei  dem  yoraussichllich 
sehr  bedeutenden  Zusammenfluss  von  Fremden 
an  den  Tagen  der  Versammlung  wurde 
beschlossen,  dass  die  Comit^nütglieder  im 
Kreise  ihrer  Bekannten  dahin  wirken  sollen, 
den  Fremden  eine  gastliche  Aufnahme  zu  ver- 
schnien  und  der  Geschäftsführung  über  die 
disponiblen  Wohnungen  oder  einzelnen  Zimmer 
die  Auelge  zu  erstatten.  Ebenso  wurde  be- 
schlossen, an  alle  in  Wien  wohnenden  Ärzte 
und  Naturforscher  eine  schriftliche  Einladung 
ergeben  zu  lassen,  im  Falle  sie  disponible 
Wohnzimmer  haben,  dieselben  den  Fremden 
zur  Verfttgung  zn  stellen.  Die  sweile  Comit^ 
Sitzung  wird  in  den  ersten  Tagen  Septem- 
bers stattfinden  und  in  derselben  unter  anderm 
ancb  das  Programm  der  Festlichkeiten  bekannt 
gegeben  werden. 

—  In  einer  SÜsung  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften,  roathem.  natnrwissen- 
schaflliciier  Classe,  am  3.  Jnli,  besprach  Prof. 
A.  Pokorny  die  verschiedenen  Arten  der  An- 
wendung der  Buchdruckerpresse  zur  Darstel- 
lung physiolypischer  Pltanzenabdrikske  und  legte 
mehrere  in  der  k«  k.  Hof-  nnd  Staatsdruckerer  in 
dieser  Druckmanier  angefertigte  Proben  vor.  Ob- 
gleich znm  Einprägen  der  Objecto  in  Blei  minder 
geeignet,  gestattet  die  Buchdruckerpresse  Hoch- 
und  Tiefdruck  von  den  verschiedenartigsten  phy- 
siotypischen  Druckplatlen  aus  Kopfer,  Stereotyp- 
metall und  Zinn.  Die  für  diese  Presse  ein- 
fachste und  wichtigste  Druckmanier,  bei  wel- 
cher die  hochgelegenen  Theile  der  Druckplatte 
durch  die  Walze  mit  Druckerschwärze  oder 
einer  beliebigen  Farbe  eingerieben  und  abge- 
druckt werden,  liefert  bei  Tiefplatten  weisse 
Zeichnungen  auf  schwarzem  oder  beliebig  ge- 


fiürbtem  Grunde,  bei  Hochplatten  hingegen  far- 
bige Zeichnungen  auf  dem  weissen  Grunde  des 
Papiers.  Diese  Zeichnungen  gleichen  Holz- 
schnitten und  können  gleich  diesen  dem  Texte 
eines  Werkes  beigedruckt  werden.  Hiedurch 
ist  ein  Mittel  geboten,  Abdrücke  von  Blättern 
u.  dgl.  auf  die  einfachste,  schnellste  und  bil- 
ligste Weise  herzustellen.  Man  darf  nämlich 
nur  den  Gegenstand  in  Blei  einprägen  und  die 
Bleiplatte  Stereotypiren  lassen,  was  in  wenigen 
Stunden  geschehen  ist,  oder  bei  kleinen  Auf- 
lagen denselben  blos  einfach  in  eine  Zinnplatte 
einprägen  und  man  hat  eine  Druckplatte,  welche 
der  raschen  und  billigen  Vervielfältigung  durch 
die  Buchdruckerpresse  Tahig  ist.  Voraussicht- 
lich wird  diese  höchst  einfache  Art  des  Druckes 
wesentlich  dazu  beilragen,  die  Anwendung  des 
Naturselbstdruckes  bedeutend  zu  erleichtern 
und  zu  erweitem  nnd  namentlich  die  wissen- 
schalUichen  Resultate,  die  sich  aus  den  Ner- 
vationsverhältnissen  der  Blätter  für  die  Pflan- 
zenkenntniss  ergeben,  zu  einem  Gemeingut 
der  Botaniker  zu  machen,  weshalb  diese  Druck- 
methode der  Aufmerksamkeit  der  Fachmänner 
ganz  besonders  zu  empfehlen  ist.  (Ö.B.W.) 
Gnechenland, 

Athen  im  Juli.  Bis  zur  Stunde  gingen  aus 
allen  Districien  des  Landes  die  erfreulichsten 
Nachrichten  ein,  dass  die  Traubenkrankbeit  im 
Abnehmen  sei  und  in  manchen  Districten  gar 
nicht  bemerkt  wurde;  besonders  blieben  alle 
jene  Slaphiden-Pfianzungen  verschont,  wo  man 
die  Schwefelung,  d.  i.  das  Bestauben  mit 
Schwefelpulver,  regelmässig  vornahm  und  allem 
Vernehmen  nach  wird  die  Ernte  gut  ausfallen. 
Im  Peloponnese  und  in  Patras  besonders,  wo 
die  meisten  der  Staphidenbesitzer  zu  Grunde 
gingen^  herrscht  eine  grosse  Freude  über  die- 
ses glückliche  Ereigniss  und  man  nennt  nun 
den  Schwefel,  der  auf  Griechisch  dstov  heisst, 
in  der  That  dsibv,  was  auch  göttlich  heisst, 
nnd  mithin  ein  göttliches  Heilmittel  (detov  <paQ- 
fMxnov)  gegen  die  Staphiden-Krankheit. 

Durch  den  kräftigen  Willen  unserer  kunst- 
sinnigen Königin  sind  seit  dnigen  Jahren  in 
nnd  lim  Athen  einige  Alleen  entstanden,  z.  B. 
fahrt  eine  solche  bis  zum  Hafen  Phalerus^  eine 
andere  findet  sich  nach  Pyräas  nnd  eine  dritte 
nach  dem  königlichen  Gute  ,9Amalienburg^  ge- 
nannt. Die  dazu  geeignetsten  Bäume  in  Grie- 
chenland sind  Morus  nigra,  die,  wie  selbe  ein- 
nml  gewurzelt,  auch  auf  dem  trockensten  Bo- 
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den  gut  fortkoniBien:  Die  Wiehtigkeit  der 
Vermehrung  des  Maulbeerbaames  erhellt  aus 
der  sich  von  Tag  zo  Tag  steigernden  Seiden* 
cultor;  ein  ausgewachsener  Maulbeerbaom  wird 
heut  zu  Tage  mit  12—18  Drchm.  bezahlt  und 
selbe  können  für  6  Dr.  pr.  Slück  pr.  Jahr 
verpachtet  werden.  Ein  anderer  Baum,  der 
sich  zu  solchen  Pflanzungen  sehr  gut  eignet, 
ist  Morus  s.  Broussonetia  papyrifera;  dieser 
Baum  bietet  einen  angenehmen  Schatten  dar 
und  auch  die  Früchte  werden  von  den  Alles 
essenden  und  sich  begnügenden  Griechen  ge- 
gessen. Dieser  Baum  nimmt  ebenfalls  mit  dem 
schlechtesten  und  dürrsten  Boden  vorlieb. 
Bietet  sich  Gelegenheit  dar,  diesen  Pflanzungen 
Wasser  zu  geben,  so  eignet  sich  unter  allen 
am  meisten  der  Populus  alba,  und  in  wasser- 
reichen Gegenden  wächst  dieser  Baum  in  eini* 
gen  Jahren  zu  einem  60-^80  Fuss  hohen 
Baume  empor. 

Der  gewöhnlichste  Alleebaum,  der  im  san- 
digsten Boden  zu  einem  schönen  und  mit  sei« 
neu  höchst  wohlriechenden  Blüthen  die  Luft 
mit  Wohlgeruch  füllenden  Baum  sich  ausbildet, 
ist  Melia  Azedarach,  Paskalia  von  den  Griechen 
gefhannt.  Tausende  und  Mausende  von  Bäumen 
finden  sich  nun  in  allen  Theilen  des  Landes 
zerstreut  und  da  selbe  leicht  aus  dem  Samen 
zu  erzielen,  so  vermehrt  sich  dieser  Zierbaum 
ausserordentlich.  Ein  eigenthttmlidies  und  orien- 
talisches Aussehen  haben  Alleen  aus  Ölbäumen, 
zwischen  denen  Nerium  Oleander  gepflanzt 
sind;  auf  der  einen  Seite  macht  das  düstere 
Grün  des  Ölbaumes  mit  seinen  schönen  grünen 
und  schwarzen  Früchten  gleich  mit  schwarzen 
Trauben  behängt,  auf  der  andern  Seite  das 
schöne  Grün  mit  dem  den  grössten  Theil  des 
Jahres  mit  schönen  rothen  behängten  Zweigen 
des  Oleander  einen  eigenthümlichen  Eindruck, 
und  solche  Alleen  vereinen  in  sich  das  Schöne 
mit  dem  Nutzbaren.  Seit  einigen  Jahren  ent- 
standen um  Athen  auch  ein  paar  Alleen  aus 
Schinus  Molle.  Dieser  schöne  Baum  mit  sei« 
nem  prächtig  gefiederten  Blatt  und  seinen  in 
Trauben  hängenden  gelben  Blüthen  und  rothen 
Beeren,  wird  seines  pfefferartigen  Geschmackes 
halber  Piperodendron,  Pfeffierbaum  genannt. 
Selbiger  kommt  unter  den  der  PfianzenoiiUur  so 
geeigneten  klimatischen  Verhältnissen  Griechen- 
lands sehr  leicht  fort  und  bildet  nach  5 — 6 
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Jahren  schon  einen  ansehnlichen  Baum.  Eben-  ' 
falls  ist  die  Robinie  Pseudoacaeia  in  sokhen 
Pflanzungen  sehr  geeignet,  wenn  nur  von  Zeit 
zu  Zeit  für  Bewässerung  Sorge  getragen  wer- 
den kann.  Ailanthus  glandulosa  ist  seit  eini- 
gen Jahren  ebenfalls  einer  der  gewöhnlichsten 
Bäume  geworden  und  findet  sieh  in  Alleen  ab- 
wechselnd mit  Melia  Azedaracb,  Acacia  und 
Robinie  in  verschiedenen  Alleen  des  k.  Hof- 
gartens. (Ö.  B.  W.) 
Ch'oubriiaimien. 
landen,  20.  Aug.  Am  14.  d.  M.  starb  zu 
Clapharo  bei  London  Dr.  W.  Buckland,  De- 
chant  am  Wesiminster,  Mitglied  der  Linnean 
und  Royal  Societäten,  sowie  Mitglied  der  Kais. 
L.-C.  Academie  der  Naturforscher,  unter  deai 
Namen:  Faujas  St.  Fond  L  —  Buckland 
wurde  in  1784  im  westlichen  England  gebo- 
ren, und  ist  der  wissenschaftlichen  Welt  be- 
sonders durch  seine  geologischen  Arbeiten, 
der  grossen  Masse  aber  vorzüglich  durch  seine 
socialen  Reformen  bekannt.  Die  letzteren  Jahre 
seines  Lebens  war  er  geistesschwach. 

—  In  Australien,  schreiben  die  Zeitungen, 
ist  ein  Gesetz  in  Kraft  getreten,  das  Land- 
bauern die  Pflicht  auflegt,  alle  Disteln  welche 
sich  auf  ihren  Feldern  zeigen,  zu  vemicbten, 
und  die  Nichterfüllung  dieser  Pflicht  bestraft. 
Was  für  „Cassiniaceen^  hier  gemeint  sind, 
wird  nicht  näher  angegeben. 

—  Die  26.  Britische  Naturforscher -Ver- 
samndung,  welche  dieses  Jahr  zu  Chellenhani, 
unter  dem  Vorsitze  von  Prof.  Daubeny  ihre 
diesjährige  Versmnmlung  hielt,  hai  ihre  Sitzun- 
gen geschlossen;  nachdem  sie  Dublin  für  ihren 
nächsten  Versammlangsort  und  Dr.  Lloyd  zun 
Präsidenten  fiir  das  nächste  Jahr  erwählt. 
Bentham  und  Henslow  waren  fast  die  ein- 
zigen Botaniker  von  europäischem  Rufe,  weiche 
die  Versammlung  besuchten. 

--  Die  Nachricht  von  Prof.  Dnnals  Tode 
ist  hier  vor  einigen  Tagen  eingetroffen. 


BoBplaadia  IV.  Kr.  7,  8.  lll,  8p.  »,  Z.  |i  Ton  MileB  liw: 
hiM  flicu  lUCt  d«!  eteeo  Widenpraeh  «■lh«ltea4ea :  MailBikss  •  tuu- 
Nr.  It,  8.  tl»,  8p  1,  Z.  19  tm  «bIm  Um:  Widerlefnai  «Utt  Wiedcf- 
le|«Bg.  8.  ttO,  8p.  1,1.  t  TM  »bcB  He«:  rawtadet  aMt  mvm*«. 
8.  tlO,  Sp.  1,  1.  10  TOB  «ntea  Um:  inbsUtnUeUo  «UK  rabMkMtt«.  •- 
Kr.  1«,  8.  IS«,  8p.  f,  Z.  s«  Toa  oben,  «ad  8.  fSk.  8p  I,  I.  St  tom  9^tB 
lie«  »Slytaa«  fUr  8UalM  nad  8Uel. 

Verantworllicher  Redacteur:   Wllkelm  E.  Q.  SetMU. 
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Officielles  Organ  der  K.  Leopold. -Card.  Akademie  dtr  Naturforscher. 


IV.  Jahrgang. 


^annmoer,   15.  S^tptcmber  1856. 
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Inlialt:  Nichtamtlicher  Theil.  Ein  Dilemmt  der  Systematiker.  —  Eine  neue  Theorie  der  Zeugung  bei 
den  Phanerogamen.  —  Nene  Methode,  die  Getreides aat  su  waBchen,  statt  zu  beizen.  —  Mittel,  Wege  und  freie 
Pkitse  vom  Pnanzenwucbse  rein  zu  halten.  —  Chemiflche  Untersuchung  verschiedener  Pflanzenaschen,  Bodenarten 
und  Gewässer,  und  ihre  Beziehungen  zu  gewissen  Yegetatlons  -  Verhftltnissen  in  Baiern.  —  Alkohol  uud  Papier 
ans  Crocaa  sativns.  —  Bildung  organischer  Verbindungen  aus  unorganischen  Stoffen.  —  Kochsalz  als  Mittel  gegen 
Schachtelhalm.  —  Die  Blötter  der  Luzerne  als  Gemüse.  — -  Das  Bambusrohr  (Barabusa  arandinacea  Willd.)  und  der 
Meerrettigbnum  (Horinga  plerusperma).  —  Verfälschung  des  Safrans.  —  Die  Ostheimer  Kirsche.  —  Ein  neues 
Mikroskop.  —  Das  Fftrben  der  Kaffeebohnen.  —  Correspondenz  (The  Aegilops-Questlon ;  Centralafrikanische  Pflanzen). 
—  ZeitungsoachrichtenC  Wien)  Hamburg). —  Briefkasten.  —  Amtlich  erTheil.  Dr.  Julius  von  Flotow.  —  Anzeiger. 


Nichtamtlicher  TheiL 


Ein  Dilemma  der  Systematiker. 

Das  Erscheinen  von  Dr.  KIotzsch*s  Arbeit 
über  die  Begoniaceen  und  die  daraus  erwach- 
sene Polemik  haben   von  Neuem  die  Aufmerk- 
samkeit der  Systematiker  auf  das  Bilden  von 
Gattungai  gerichtet   und  zu   einer  Reihe  von 
Reflectioncn  Veranlassung  gegeben.    Wir  ge- 
hen gevviss  nicht  su  weit,    wenn  wir  behaup- 
ten, die   grosse  Anzahl  unserer  Fachgenossen 
~  und  wir  wollen  keineswegs  veriftifgnen,  dass 
auch  wir  uns  zu  ihr  rechnen  —  sei  der  Zersplit- 
terung umfangreicher  Gattungen  abhold;   aber 
die  Thatsache  soll  uns  keineswegs  bestimmen, 
den  älteren  grossen  Gattungen    das  Wort  zu 
reden,  und  ttber  die  neueren  kleinen  von  vorn- 
herein   den  Stab    zu   brechen.     Der   Mensch 
hingt  nun  einmal   am  Alten,  und  strftubt  sich 
gei:n  gegen  jede  Neuerung,    besonders    wenn 
dieselbe,  wie  es  bei  den  neuen  Gattungen  stets 
der  Fall,  frische  Arbeit,  nie  dagewesene  Pflichten 
mit  sich  bringt.    Wenn  schon  diese  und  ähn- 
liche Gedanken  uns  darauf  leiten  würden,  zu 
untersuchen,  ob  die  Schöpfer  neuer  Gattungen 
Recht  oder  Unrecht  auf  ihrer  Seite  haben,  so 
that  es  noch  viel   mehr  der    Umstand,    dass 
I    diejenigen,    welche  das  Zersplittern  am  mei- 
n  sten  verdammen,    sich  nie    die  Mühe  gegeben 
L  ihre  Ansicht  zu  motiviren,    sondern    sich   nur 


damit  begnügt  haben,  die  Frage  aufzuwerfen: 
„Sind  grosse  oder  kleine  Gattungen  wünschens- 
werth?^  —  Schon  diese  einfache  Frage  zeigt, 
dass  sie  die  Sache  ganz  und  gar  subjectiv  auf- 
gefasst,  den  wahren  Ursprung  derselben  keines- 
wegs erkannt  haben.  Von  wünschmswerth 
oder  unwünschenswerth  darf  hier  durchaus 
nicht  die  Rede  sein;  auch  kann  man  es  den 
neueren  Monographen  nicht  zur  Last  legen,  wenn 
sie  schüchtern  „B^  sagen,  nachdem  ihre  Vor- 
gänger bereits  aus  voller  Brust  „A^  gerufen 
haben.  Fast  in  jeder  PflanzenfamiUe,  die  noch 
nicht  monographisch  bearbeitet,  finden  sich  all- 
gemein angenonunene  Genera,  die  mit  ihren 
Verwandten  verglichen  durchaus  nicht  gleich- 
werthig  sind.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
in  einer  Zeit,  wo  das  System  anfängt  sich 
zu  consolidif  en,  ein  solcher  Zustand  nicht  fort- 
bestehen kann.  Wer  sich  daher  entschliesst, 
irgend  eine  jener  Familien  zu  bearbeiten, 
muss  nothwendiger  Weise  in  den  sauren  Apfel 
beissen,  die  Sdiuld  zur  Vermehrung  der  Sy- 
nonymie  beigetragen  zu  haben,  auf  sich  zu 
laden,  und  braucht,  da  er  den  Schaden  hat, 
für  den  Spott  nicht  zu  sorgen.  Dr.  J.  Hau- 
st ein,  der  bekanntlich  angefangen  hat,  den 
augiscdien  Stall  der  Gesneraceen  vom  Unrathe 
zu  reinigen,  ist  einer  derjenigen,  welche  sich 
gegenwärtig  in  dieser  Lage  befinden,  wie  aus 
einer  Aeusserung  bei  Gelegenheit  seiner  neuesten 
Arbeit   über   die  Achimeneen  deutlich   erhellt.  . 
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„Noch  immer^,  sagt  er,  „ist  freilich  der  Begriff 
der  Gattung  ein  schwankender,  und  man  kann  dar- 
über streiten,  was  als  „Genus"  oder  als  „Sub- 
genus"  betrachtet  werden  solle.  —  In  jeder 
einzelnen  Abtheilung  müssen  jedoch  die  Genera 
und  Subgenera  unter  sich  durchaus  gleich- 
werthig  sein.  Wer  sich  daher  nicht  enl^ 
schliess«n  kann,  z.  B.  die  ganze  Tribus  der 
Achimeneen  als  einzige  Gattung  „Achimenes", 
und  alle  hier  angenommenen  dreizehn  Genera 
als  Subgenera  zu  betrachten,  —  was  der  per- 
sönlichen Ansicht  anheim  gegeben  sein  mag,  — 
der  wird  bei  sorgfältiger  Vergleichung,  will  er 
die  neuen  Gattungen  wirklich  aequivalent  ma- 
chen und  nicht  einen  Unterschied  willkührlich 
für  wichtiger  halten  als  den  anderen,  durch 
die  eigenthümliche  Vertheilung  der  verschie- 
denen Merkmale  sich  gezwungen  sehen,  so  viele, 
ja  in  Kurzem  gewiss  noch  mehre  Genera  zu 
unterscheiden,  als  hier  aufgeführt  sind." 

Es  bleibt  bei  Monographieen  also  weiter 
nichts  über,  als  entweder  ganz  willkührlich  — 
d.  h.  unwissenschaftlich  — ,  oder  nach  wis- 
senschaftlichen Principien  zu  verfahren ; '  wir 
schlagen  letzteren,  freilich  weniger  beque- 
men Weg  ein,  —  hoffen  aber  dafür  gute  Reise- 
gesellschaft zu  finden. 

Eine  neue  Theorie  der  Zeagung  bei  den 
Phanerogamen. 

In  einem  der  Berliner  Akademie  eingesand- 
ten, in  deren  Sitzungsberichte  vom  22.  Hai 
1856  abgedruckten  Aufsatze  „über  den  Vor- 
gang der  Befruchtung  bei  Gladiolus  cyetum^ 
hat  Dr.  Schacht  seinen  so  lange  mit  äusser- 
ster  Hartnäckigkeit  verfochtenen  Irrthum  von 
der  Entstehung  des  Embryo  in  dem  Pollen- 
schlauch-Ende als  solchen  erkannt  und  wider- 
rufen, zugieick  aber  eine  ihm  eigenthümliche 
neue  Lehre  von  der  Entstehung  des  Embryo 
aufgestellt.  Die  erste  Zelle  desselben  bilde  sich 
nach  der  Ankunft  des  PoUenschlauchs  am  Em- 
bryosacke, aus  einer  am  Embryosacke  schon 
vor  der  Befruchtung  vorhandenen,  membranlo- 
sen Körnermasse.  Solcher  Körnermassen  seien 
vor  Entfaltung  des  Perigons  zwei  in  der  Spitze 
des  Embryosacks  vorhanden:  keilförmige  Kör- 
perchen, dicht  neben  einander  liegend,  mit 
.  ihrer  Spitze  frei  über  die  Membran  des  Embryo- 


kör-  T 


sacks  hervorragend.  Diese  Anhäufungen  kör- 
niger Stoffe  verrathen  die  Gestalt  zweier  Zdleo, 
zeigen  jedoch  keine  „hinreichend  scharfen  Um- 
risse". Die  obere  Hälfte  dieser  Körperchen 
sei  scharf  umgränzt,  sie  zeige  eine  zarte  Lin- 
gestreifung  und  leicht  breche  das  Licht  in  ho- 
hem Grade,  während  die  untere  Hälfte  aus  k^ 
niger  Masse  bestehe.  Häufig  zergehe  diese 
Körnermasse  schon  bei  der  ersten  Berührung, 
so  dass  nur  die  obere  festere,  „bis  dabin  un- 
sichtbare" Hälfte  der  Körperchen  mit  der  Mem- 
bran des  Embryosacks  verbunden  bleibe,  noch 
häufiger  aber  trenne  beim  Präpariren  auch 
diese  sich  von  der  Membran  und  bleibe  im 
Mikropyle-Canal  hängen.  Nicht  selten  gelinge 
es  aber  auch,  das  eine  oder  beide  Körperchen 
vollständig  zu  isoliren.  Zerreisse  man  ein  sol- 
ches mit  der  Nadel,  so  erscheine  der  (d>ere, 
gestreifte,  glänzend  durchsichtige  Theil  aus  einer 
Menge  zarter  0,25  M.  M.  langer  Fäden  zusam- 
mengesetzt, welche  schwach  contourirt  seien 
und  durch  Jod  gelb  gefiBrbt  würden.  Aufs 
Bestimmteste  behauptet  Schacht,  dass  diese 
Körperchen  keine  Membran,  keinen  Zelienkeni 
zeigen;  zur  Zeit  der  Befruchtung  gehe  der 
Charakter  einer  Zelle  ihnen  ab.  Er  will  sie 
deshalb  auch  nteht  KeimUäacben,  sondern  Keim« 
körperchen  genannt  wissen. 

Am  dritten  Tage  nach  der  Besttabung  der 
Narbe  finde  man  den  PoUenscUaneh  in  einiger 
Berührung  mit  den  frei  aus  der  Spitze  des 
Embryoc^acks  hervorragenden  Körperchen.  Bis- 
weilea  lasse  derselbe  sich  noch  von  ihnen 
trennen,  häufiger  dagegen  seien  sie  schon  so 
fest  mit  einander  verbunden,  dass  jene  Körper- 
chen nicht  unversehrt  vom  PollenscUaucb  enl^ 
fernt  werden  können,  vielmehr  die  Fiden  der- 
selben an  ihm  hängen  bleiben,  und  man  die 
beste  Gelegenheit  erhall,  ihre  Gestalt  und 
Grösse  kennen  zu  lernen;  seltener  ziehe  wm 
die  am  Pollenschlauche  hängenden  Körpereben 
mit  ihm  aus  dem  Embryosack  hervor,  wobei 
die  körnige  Protoplasma  -  Masse  des  unteren 
Theiles  in  der  Regel  verloren  gehe.  --  Sä 
nun  die  Saamenknospe  befruchtet,  so  erblicke 
man  „als  erstes  Kennzeichen  dieses  Vorganges*' 
eine  feste  Membran  um  die  Plasmannsse  der 
Keimkörperchen.  Die  Keimkörpercben  solien 
sich  jetzt  ohne  Zerreissung  nicht  mehr  vom 
Pollenschlauche  trennen  lassen.  Erst  nachdem 
diese  sehr  innige  Verbindung  erfolgt  sei,  er-  n 
halle  das  Keimkörperchen  seine  Membran  und  ^ 
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wenig  spüer  im  Inneren  seiner.  Plaraiamasse 
einen  Zellkern,  wfthrend  das  Pollenscblauchende 
anschwelle,  seine  Wand  verdicke  und  seinen 
kömigen  Inhalt  verKere.  n6<^i^  entschieden 
haben  jene  Fiden,  welche  schon  vor  der  Re- 
fmchlung  die  Spitze  der  Keinkörperchen  bilden, 
hier  eine  wesentliche  Bedeutung,  denn  sie 
fehlen  niemals  und  bewirken  augenblicklich  die 
direole  Berührung  und  den  innigen  Zusammen- 
hang des  Pollenschiauchs  mit  den  genannten 
Kdrpercben.'^ 

In  der  Regel  werden,  nach  Schadht's  An- 
sidil,  beide  „Keimkdrperdien''  durch  einen  Pol* 
lenschlauch  befruchtet,  beide  sollen  desshalb 
von  einer  Membran  bekleidet  erscheinen,  aber 
nur  eines  zum  Embryo  sich  entwickeln. 

Aoeh  diese  Auffassung  Schacht's  ist  in  meh* 
reren  wesentlichen  Punkten  irrig;  der  Embryo* 
sack  von  Gladiolns  und  dem  nahe  verwandten 
Crocas   (auf  welche  Pflanze,  als  zur  bequemen 
Untersuchung  noch    ungleich   besser  geeignet 
und  dabei   in  allen  hier  in  Frage  kommenden 
Stibdcen  mit  ihnen  flbereinstimmend,  in  Folgen* 
dem  gleichfalls  Bezug  genommen  werden  soll) 
liegt  ursprünglich  im  Innern  des  Eykerns ;  sein 
oberer   Theil    ist  von  einer  einfachen  Schicht 
Zdira  bedeckt  und  umhüllt.     Diese  Zellscbicht 
verdrftngl  den  Embryosack  allmfilig,   zuerst  an 
seinem  Scheitel.    Dieser  tritt  aus  den  von  ein* 
anderweichenden  Zellen  der  Hüllschicht  hervor, 
bei  Gladiolus  communis  etwa  14  Tage  vor  dem 
Aufblähen,  bei  Crocus  schon  im  Herbste  vor 
der  Blüthezeit      Etwas   früher   schon   ist   die 
Bildung  der  Keimbläschen   ^folgt;   indem  um 
Zelienkeme,  welche  frei  in  der  Protoplasmaan* 
hfiufung  in  der  Scheitelwölbung  des  Embryo- 
sacks entstanden,  der  körnige  Schleim  zu  rund* 
liehen  scharfbegränzten  Massen  sich  ballt.    Es 
entbehren  diese  Keimbläschen  zu  Anfang  zwar 
einer  festen  Zellstoffhaut,  welche  der  Einwir- 
kung selbst  des  Wassers  Widerstand  zu  leisten 
fiUiig  wäre;  imUebrigen  aber  besitzen  sie  alle 
Kennzeichen  junger  Zellen. '   Das  Protoplasma 
ist  in  einer  der  Grenzen  der  Zelle  parallelen 
Schicht  vertheilt,  in  welcher  der  sehr  deutliche 
Zellenkern  eingebettet  liegt.     Es  ist  nicht  zu 
begreifen,  wie  Schacht  die  Anwesenheit  des* 
selben  in  Abrede  stellen  kann;  von  den  Keim* 
bläschen   abwärts  durch    die    Längsachse   des 
Embryosacks  geht  zu  ihren  Gegenfüsslerzellen 
c\  ein  dicker  Strang  kornigen  Schleimes;  in   ihm 
L  schwebt  der  grosse  primäre  Kern  des  Embryo* 


sacks,  dessen  Schacht  weder  erwähnt  noch  ihn 
abbildet.  Die  Gegenfüsslerzellen  der  Keimbläs- 
chen, in  ähnlicher  Weise  enistanden,  wie  diese, 
bekleiden  sich  schon  sehr  frühe  mit  einer  fe- 
sten Zellulosen  Membran.  Die  Keinrirfäschen 
erhalten  eine  solche  bei  Gladiolus  allerdings  erst 
ia  Zeiten  der  Befruchtung,  bei  Crocus  aber 
häufig,  wenigstens  schon  um  vieles  früher. 
Es  muss  dies  als  ein  völlig  unwesentlicher 
Punkt  betrachtet  werden,  wie  schon  aus  dem 
Umstände  hervorgeht,  dass  die  Aussonderung 
einer  solchen  Haut  um  die  Keimblässchen  bei 
Crocus  bald  schon  im  Herbste  vor  der  Be- 
frachtung, bald  nur  erst  während  des  Aufblü- 
hens, (immer  aber  vor  der  Ankunft  des  Pollen- 
schiauchs am  Embryosack)  erfolgt.  Es  giebt 
sowohl  zahlreiche  Pflanzenarten,  deren  Keim- 
bläschen ausnahmslos  schon  vor  der  Befruch- 
tung Zellstofhäute  besitzen.  Personaten,  Nephar 
u.  V.  a.,  wie  auch  solche,  deren  Keimbläschen 
und  selbst  die  mehrzelligen  Vorkeime,  geraume 
Zeit  nach  der  Befruchtung  der  Zellstollbäute 
entbehren:    Lopinus,  Granium. 

Der  Embryosack  drängt  sich  in  seiner 
Scheitelwölbung  in  die  Innenmündung  des  Endo* 
stoms,  in  die  so  sich  bildende  kegelförmige 
seitlich  etwas  zusammengedrückte  Ausstülpung 
hinein,  verlängern  sich  die  seiner  Innenwand 
dicht  angeschmiegten  Keimbläschen,  bei  Gladi- 
olus meist  beide,  die,  so  weit  auch  die  Beob- 
achtungen des  Ref.  reichen,  stets  nur  in  Zweizahl 
vorhanden.  Bei  Crocus  dagegen,  wo  auch  die 
Dreizahl  der  Keimbläschen  nicht  gar  selten  vor- 
kommt, ganz  in  der  Regel  nur  eines  derselben ; 
sind  ihrer  drei  da,  so  nehmen  die  oberen  En- 
den zweier  den  Innenraum  der  Ausstülpung  des 
Scheitels  ein;  das  dritte  aber,  oder  wenn  zwei 
vorhanden  sind,  das  zweite,  haftet  dicht  unter- 
halb der  Ausstülpung  mit  breiter  fast  ebener 
Ansatzfläche  an  der  Innenwand  des  Embryo- 
sackes. 

Auf  die  Aussen  fläche  der  Ausstülpung 
des  Embryosacksscheitels  wird  ein  durchsichti- 
ger mit  Jod  sich  bräunender  Stoff  in  Form  von 
Längsstreifen  und  mit  sehr  kleinen  Kernchen 
untermischt,  abgelagert.  Die  Aussonderung  die- 
ser Substanz  erfolgt  bei  Crocus  ungleich  reich- 
licher als  bei  Gladiolus,  Macrocus  in' mehreren 
über  einander  liegenden  Schichten ;  die  Streifen 
kreuzen  sich  dann  unter  sehr  spitzen  Winkeln  > 
es  zeigen  die  von  Schacht  ohne  irgend  genü- 
genden   Grund    Befruchtungsfäden    genannten 
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Streifen  (die  bei  vorsicfhtigcr  Zergliederung  von 
der  unverletzten  Aussenfiäche  des  Embryosacks 
sich  abtrennen  lassen]  zuerst  in  der  Spitze  des 
die  InnenmQndung  desEndostoms  auskleidenden 
Embryosacksscheiteis,  bei  Crocus  Mitte  März 
beiläufig  4  Wochen  vor  dem  Aufblähen.  Von 
dieser  Zeit  ab  verbreiten  sie  sich  allmälig  über 
die  ganze  Ausstülpung  des  Embryosackes,  so 
weit  diese  von  den  in  sie  hineinragenden  Keim- 
bläschen ausgefüllt  wird.  Die  Membran  des 
EmbryosackSy  so  weit  sie  diese  Ausstülpung 
bildet^  ist  zwar  sehr  dünn  und  zart.  Der  Aus- 
spruch Schacht's  aber,  dass  der  Embryosack 
an  der  Spitze  ofTen  sei  und  dass  die  Keimkör- 
perchen  aus  der  Oeffnung  mit  ihren  Spitzen 
frei  hervorragten,  ist  aber  nicht  minder  grund- 
los als  seine  Behauptung,  dass  bei  den  Perso- 
naten die  Membran  des  Embryosacks  das  obere 
Ende  des  Embryoträgers  nicht  überziehe. 

Der  Pollenschlauch  durchläuft  den  langen 
Griilelkanal  sehr  rasch  und  erreicht  den  Eymund 
von  Crocus  schon  sechs  Stunden  nach  künst- 
licher Bestäubung  der  Narbe,  er  dringt  nun  in 
seltensten  Fällen  zwischen  innenn  Integument 
und  Embryosackhaut  weiter  vor,  als  bis  zum  un- 
teren Ende  der  die  Innenmündung  des  Endostoms 
ausfüllenden  Aussackung.  Das  PoUenschlauch- 
ende  gelangt  also  in  4eT  Regel  nicht  bis  zur 
breiten  Ansatzfläche  des  unteren,  etwas  unter- 
halb des  Embryosacksscheitels  an  dessen  Innen- 
wand heftenden  Keimbläschens)  dieses  letztere 
ist  es  ausnahmslos,  welches  durch  eine  Reihe 
von  Theilungen  zum  Vorkeim,  endlich  zum  Em- 
bryo sich  entwickelt,  welches  befruchtet  wird. 
Beiderlei  Keimbläschen,  befruchtete  und  unbe- 
fruchtete sind  jetzt  mit  derben  Membranen  be- 
kleidet. Schacht's  Auffassung,  die  auch  das 
obere  niemals  sich  weiter  entwickelnde  Keim- 
bläschen für  befruchtet  erklärt,  ist  ohne  alle 
und  jede  Begründung. 

Bei  der  Ankunft  am  Embryosacke  ist  die 
Waud  des  Pollenschlauchs  dünn,  bald  aber  wird 
sie  durch  die  Auflagerung  deutlicher  Schichten 
auf  die  Innenfläche  verdickt,  oft  sehr  beträcht- 
lich; von  dieser  Verdickung  pflegt  indess  eine 
kleine  engumgrenzte  Stelle  in  der  äussersten 
Spitze  des  Pollenschlauchs  ausgenommen  zu 
bleiben;  hier  bildet  sich  ein  Tüpfel;  nie  aber 
hat  die  Beobachtung  ein  wirkliches  Loch  der 
Pollenschlauchspitze  erkennen  lassen.  Der  In- 
halt des  Pollenschlauchs,  vor,  während  und  nach 
(aus  der  ersten  Theilung  des  befruchteten  Keim- 
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bläschens  erkannter)  Befruchtung  besteht  aas 
theils  sehr  kleinen  kugeligen,  theils  spindelför- 
migen, theils  grösseren  Körperchen,  mit  Jod  sieh 
bräunender  Substanz.  Der  Pollenschlauch  haltet 
während  der  Befruchtung  meist  fest  am  Embryo- 
sack, recht  oft  aber  auch  so  locker,  dass  die 
Trennung  ohne  Zerreissung  möglich  ist  Bei 
solcher  Lostrennung  bleiben  gewöhnlich  einige 
der  Streifen  durchsichtiger  Masse,  welche  aof 
der  Aussenwand  .des  Embryosacks  abgelagot 
waren,  am  Pollenschlauche  hängen.  Die  Aus- 
scheidung solcher  Fäden  dauert  nach  dem  Ao- 
tritt  des  Pollenschlauchs  an  den  Embryosack 
noch  fort,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  man 
nicht  selten  der  dem  Embryosack  abgewandten 
Seite  des  Pollenschlauchs  deren  in  Menge  ao- 
haftend  findet.  Sie  geben  sich  durch  diese  Er- 
scheinung als  ein  Secret  der  Zellen  des  inuem 
Integnments  zu  erkennen.  Dass  sie  eine  ver- 
einzelte, nur  den  Gattungen  Crocus  und  Gli- 
diolus  zukommende  Eigenthümlichkett  dies« 
Pflanzen,  und  für  den  Befruchtungsort  ohne 
irgend  wesentliche  Bedeutung  sind,  ist  unzwä- 
felhaft;  sie  kommen  bei  keiner  der  anderen  zaiil- 
reichen  sehr  genau  untersuchten  Pflanzen- 
arten vor. 

Das  in  Vorstehendem  Mitgetheilte  wird  ge- 
nügen, um  nachzuweisen,  wie  wenig  Schaekt 
berechtigt  ist,  seine  neue  Ansicht  als  einen  Fort- 
schritt zur  Kenntniss  von  der  Befruchtung  hin- 
zustellen und  von  den  IrrÜiümem  zu  sprechen, 
in  welche  auch  seine  Gegner  gefallen  seien. 
Ob  die  angeblichen  Thatsachen  stehen  bleiben 
werden,  auf  welche  er  seine  früher  mit  so  vie- 
ler Hartnäckigkeit  vertheidigte  Irrlehre  gründet, 
wie  er  hofft,  bleibe  dahingestellt. 

W.  Hofmeister. 

Termischtes. 

Nene  MeUtode,  die  CSetreide-ÄHaaaat  m 
waschen,  atati  sie  sa  belsen.  Der  Serr  Oiier- 
vollst  Nachtigall  sa  Weende  bei  Göttingen,  welcher 
Ökonomie  gröndlicli  erlernt  und  seit  Ober  30  Jalireo 
auch  seine  eigene  musterhaft  selbst  betrieben,  hat  vor 
zwei  Jahren  nach  eigener  gläcklicher  Idee  die  wich- 
tige Entdeckung  gemacht:  dass  der  Brand  im  Gevmät 
auch  ohne  Beiie  des  Saatkorns  durch  blosses  Waschea 
desselben  verhütet  werden  kOnne.  Er  hatte  bis  vor  2 
Jahren  immer  sehr  reine  Getreidefrucht  gehabt,  dina 
aber  einmal  sehr  brandigen  Weizen  auf  dem  Fruchtborfea 
neben  dem  Roggen  offen  gelagert,  folglich 
durch  die  zu  jenem  Haufen  aberslänbenden  KwmkM» 
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de«  Brandes  (Uredo  segeUun  et  Sitophila  Pereoon)  in- 
ficirl  nnd  voo  dem  dtTon  gtnonneneB  Sealkorn  anch 
braodigen  Rofgen  erkalten.  Br  acklofs  darana:  daM 
die  sehr  leichten  Keimkörner  des  Brand pilaes  von  dem 
einen  Frnchthanfen  auf  den  andern  ttbergesifiabt  seien, 
nnd  dass  sie  daher  auch  leicht  durch  Abwaschen  mit 
blossem  Wasser  sieh  mflssten  entfernen  und  unschäd- 
lich machen  laasen,  was  auch  gelang;  so  dass  er  seit- 
dem wirklich  keine  brandige  Frucht  mehr  erhielt,  ohne 
doch  etwas  mehr  als  blosses  Waschen  der  Aussaat 
•nsnwenden,  was  jedenfalls  den  Vorang  verdient. 
WXhrend  nSmlich  das  Beiien  nicht  allein  erhebliche 
losten  fttr  die  AnschalTnng  der  Beitsubstanien  erfor- 
dert nnd  noch  dein  häufig  durch  au  «grosse  Schfirfe 
der  daraus  bereiteten  Brtthe  die  Keimkraft  des  Korns 
schwächt  oder  gar  tOdtet  nnd  alsdann  fast  mehr  Scha- 
den als  Vortheir  bringt,  ist  bei  dieser  Methode  blosses 
mehrmaliges  Waschen  der  Frucht  in  Sieben  mit  belie- 
bigem Wasser  aniuwenden,  was  begreiflich  am  be- 
quemsten nnd  Tollstftndigsten,  sowie  anch  am  schnell- 
tten  und  wirksamsten  mittelst  blossen  Dnrchleitens  eines 
aafgeschuckten,  oder  sonstigen  fallenden  Wasserstrahls 
erlangt  wird.  Somit  empfehle  ich  gleich  für  dio  dies- 
jährige Aussaat  diese  Methode  allen  Ökonomen,  indem 
ich  die  Glaubwürdigkeit  der  Behauptung  des  Hrn.  Ent- 
deckers verborge:  dass  so  bebandelte  Aussaat  von 
Weisen  und  Roggen  in  dem  nachfolgenden  Frucht- 
stande  keine  Spur  von  Brand  geaeigt  hat  und  dass 
diese  Methode  mit  gleich  gutem  Erfolge  auch  auf 
Gerste,  Hafer,  Hirse  u.  s.  w.  anwendbar  sein  wird. 
Aug.  Friedr.  Schlotthauber,  Privatlehrer. 
nttel,  Weg'e  mnil  freie  PUtse  Tom  Pflan- 
seBwmclise  rein  mm  eriialiea.  Herr  Maurer- 
meister Hohns  bierselbst  hat  in  No.40,  41  nnd  43  des 
Göttinger  Gewerbeblattes  zur  Vertilgung  des  Kraut- 
ond  Graswnehses  freier  Plätze  und  Wege  das  Begiessen 
derselben  mit  Salzsole  empfohlen.  So  gern  ich  diesem 
populär  sehr  verdienstvollen  und  geschätzten  Herrn 
einen  nützlichen  Absatz  nnd  Verbrauch  des  schlam- 
migen Theils  der  Sole  seiner  Saline  gönne;  so  muss 
ich  doch  im  Interesse  des  Publikums  diese  Art  der 
Anwendung  der  Salzlake  sehr  widerrathen.  —  Theils 
dringt  die  in  Gartenwege  gegossene  Sole  auch  beizu 
in  die  Rabatten  und  Felder  und  wird  durch  Regen 
immer  weiter  und  tiefer  verbreitet.  Sie  schwächt  da- 
her unvermeidlich  die  Fmchtbarkeit  des  den  Wegen 
benachbarten  Bodens  mit  der  Zeit  erstaunlich,  oder 
tilgt  sie  gänzlich  und  ändert  das  Erdreich  derselben 
in  nackten  Steppen-  oder  Karrooboden  um :  theils  löst 
sie  —  auf  solche,  mit  Kalkstein  gepflasterte  Plätze  ge- 
bracht —  diesen  Stein  mit  ihrer  Salzsäure  auf,  so  dass 
er  zerftllt  nnd  im  Wasser  zergeht,  folglich  durch  Re- 
gen aufgelöst  und  bald  zerstört  wird.  Weit  wirksamer 
nnd  doch  übrigens  nicht  allein  unschädlich,  sondern 
auch  eher  in  entsprechender  Verdünnung  besonders 
auf  sandigem  Boden  und  vorzüglich  für  Halmfrüchte 
sehr  kräftigend  dienlich  (weil  sie  mittelst  ihres  Kali- 
gehalts die  Kleselsttbstanz  auflöst  nnd  so  von  den  Grä- 
sern aufgenommen  den  diesen  eigenthümlichen  Kiesel- 
harnisch bildet)  wäre  die  abständige,  sog.  Schenerlange 
der  Seifensieder,  welche  überdem  auch  schneller  und 
radicalet  todt  beizt  und  gleichwohl  weit  billiger  an 
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haben  sein  würde.  Ein  noch  besseres  Mittel,  als  beide 
vorgenannten,  möchte  dagegen  folgendes  sein,  da  es 
durch  Regen  nicht  aufgelöst  und  weiter  verbreitet 
wird,  daher  seine  Wirksamkeit  auch  länger  andauert, 
als  die  des  Salzes  und  der  Seifensieder-Scheuerlauge. 
—  Man  siede  20  Pfund  ungelöschten  Kalk  mit  2  Pfund 
Schwefel  in  60  Quartier  Wasser  auf,  ziehe  die  Flüssig- 
keit demnächst  ab  und  begiesse  damit  die  Krautstellen; 
so  werden  sie  auf  mehre  Jahre  vom  Gras-  und  Kraut- 
wnchse  frei  bleiben,  worauf  dasselbe  Mittel  und  Ver- 
fahren nur  wiederholt  angewandt  zu  werden  braucht. 
Wer  aber  den  Boden  durchaus  mit  keinen  schädlichen 
Stollen  imprägniren  will,  um  den  Pflanzenwuchs  in 
Wegen  und  auf  freien  Plätzen  zu  tilgen,  der  lasse  sich 
einen  anf  Rädern  fahrbare^  Feuerraum  mit  Siedegefäss 
einrichten,  in  weiches  ein  Rohr  mit  abwärts  gerich- 
teter, mit  einem  Siebhute  versperrter,  Mündung  gelö-* 
tbet  ist.  Der,  beim  Fahren  des  Apparats  aus  dem  dicht 
über  dem  Boden  hinstreifenden  Siebhute  heftig  aus- 
striftmende  Dampf  des  im  Kessel  siedend  zu  erhaltenden 
Wassers  tödtet  allen  Pflanzenwuchs,  wenn  man  den 
Apparat  so  langsam  darüber  hinfährt,  dass  der  Dampf 
Zeit  gewinnt,  Kraut  und  Wnrzeln  mit  seiner  Hitze  ge- 
hörig zu  durchdringen  und  todt  zu  brüben,  ohne  dass 
dadurch  andere  Sachen,  —  als  auf  welche  man  den 
Dampf  unmittelbar  einwirken  lässt  —  im  Mindesten  je- 
mals gefährdet  würden,  daher  dies  gewiss  das  aller- 
wirksamate  und  doch  übrigens  unschädlichste  Bahn- 
mittel istl 

Aug.  Friedr.  Schlotthauber,  Privatlehrer. 
dienüsclie  Umiersnchamig  verscliieilener 
Pliamseaasciien^  Boiieasurtea  uid  ClewAsaer 
von  H.  S.  Jobnson;  mad  ilire  ■eaieliiuig'ea  sn 
ir^wissen  WegeUkUomm  •  Verliftltmi—e»  ia 
Baien  von  Prof.  0.  Sendtner.  I.  Die  Gewässer 
des  bairischen  Waldes.  Um  die  löslichen  Bestand- 
theile  des  Bodens  von  dem  bairischen  Walde  (zwischen 
Nah,  Donau  und  Österreich  gelegen)  kennen  zu  lernen, 
veranlasste  Sendtner  eine  Untersuchung  des  Wassers 
der  durch  ihn  strömenden  Flüsse,  Regen  nnd  Ilp,  so 
wie  des  Rachelsees.  Sie  aeichaeten  sich  durch  grosse 
Armnth  an  Kalk  aus  und  damit,  meint  S., '  liesse  sich 
die  sehr  gleichförmige  und  arme  Flora,  der  viele  sonst 
überall  verbreitete  Pflanzen  fehlen  (Regensb.  Flora 
1854,  S.  500),  in  Einklang  bringen,  dagegen  sind  sie 
durch  viele  hnmnssanre  Alkalien  braun  gefärbt.  Der 
Rachelsee  ist  am  südlichen  Abhang  des  Rachel  3345' 
hoch  gelegen  nnd  von  kürzlich  gelichtetem  Urwald 
umgeben,  sein  nördliches  und  östliches  Ufer  bilden  ge- 
waltige Banmleicben,  sein  südliches  und  westliches 
Torflager.  Er  enthält  ausser  Froschquappen  nnd  ein 
Paar  Wasaerkäfern  kein  lebendes  Thier,  aber  einige 
Algen  und  Diatomeen.  S.  erklärt  die  Armoth  des  Sees 
an  lebenden  Wesen  aus  der  Armuth  an  Mineralsub- 
stanzen (V4000  Procent,  darunter  Vioooo  Procent  Kalk). 
Der  grosse  Gebalt  an  Hnmussäuren  (»Organische  Ma- 
terie, Kohlensäure*'  Vsao  Proc),  sowie  das 'beschrie- 
bene reichliche  Vorkommen  von  Schwefelkies  im  See 
und  Boden  (sämmtliche  Wasserproben  entwickelten 
Schwefelwasserstoff)  dürften  wohl  anch  hiebei  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sein.  II.  Unfruchtbarer  Boden. 
Ein  solcher  ans  der  Steinpfalz,  von  einer  Waldschaunng 
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1397'  hock,  enthielt  nur  4  Proc.  lösliche  Stoffe,  wor- 
unter auch  noch  fast  2  Proc.  Eisenoxyd  und  Thönerde, 
Alkalien  aber  gar  nicht.  Hnnder^Sfarige  Stfimme  waren 
Vs  Fnss  dick.  Fil.  Pinns  Pumilio  Haenke  und  P. 
Maghns  Scop.  Von  diesen  awei  Pflancenarten,  n wel- 
che weniger  durch  ihre  lussere  Gestalt,  als  durch  ihre 
Lebensverhältnisse  (Sendt.  Vegetationsverhaltnisse  von 
Sadbaiem  S.  523  und  529)  getrennt  sind"  und  an  denen 
„Süssere  Merkmale  in  ihrer  Unterscheidung  anfsu- 
finden,  dem  Systematiker  nicht  gelungen  ist,"  sind  3 
Pflanzen  ans  verschiedenen  Standorten  auf  die  Asche 
untersnchL  Gleichaeitig  sind  der  Granit,  auf  dem  die 
eine  P.  Pumilio,  und  der  Dtlomit,  auf  dem  die  P. 
Mughus  gewachsen,  analysirt.  Die  aweite  P.  Pumilio 
war  auf  Torfmoor  gewachsen.  Pfinf  Aschenbestand- 
theile  sind  bei  allen  drei,  die  abrigen  (worunter  alle 
Alkalien)  nur  bei  der  ersten  quantitativ  bestimmt.  Ausser- 
dem ist  weder  die  Menge  noch  die  Beschaffenheit  (ob 
Stamm  oder  Äste  oder  Blfitter  n.  s.  w.)  der  Pflanzen- 
theile,  aus  denen  die  Asche  gewonnen  ist,  angegeben 
und  doch  werden  die  Resnltate  der  Untersuchung  nur 
unter  der  Annahme  vergleichbar  sein,  dass  alle  diese 
Verhältnisse  völlig  gleich  gewesen  seien.  Die  mitge- 
theilten  Zahlen  bieten  übrigens  keinen  Anhalt  f&r 
die  Annahme  specifischer  Verschiedenheit  zwischen  P. 
Pumilio  und  Mughus  dar,  da  die  2  Aschen  der  ersteren 
viel  grössere  Differenzen  zeigen,  als  die  erste  mit  der 
letzten,  der  von  P.  Mnghns.  (Kalk  4;^55— 41  Proc., 
Magnesia  12—11—14,  Phosphors.  12—6—7,5,  Kiesels. 
3—2—6.)  Die  Analysen  der  Gesteine  entbehren  der 
Angaben  aber  die  Art  und  Menge  der  löslichen  Ver- 
bindungen unter  den  vorgefundenen  Bestandtheilen, 
welche  doch  zunächst  die  Anhkltepuncte  bei  sol- 
chen Untersuchungen  abgeben  wtirden.  Die  Resul- 
tate, welche  Sendtner  zieht,  dass  der  an  Kieselsänre 
und  Alkalien  arme  Dolomit  der  P.  Mughus  mehr  hie- 
ven abgiebt,  als  der  daran  so  reiche  Granit  (?  die  Al- 
kalien sind  darin  gar  nicht  bestimmt!)  und  das  auf 
kalireichem  Thonmergel  ruhende  Moor  der  P.  Pumilio; 
dass  die  Kalkmenge  in  direktem  Verhältnisse  zn  dem 
Bodengehalt  siehe  bei  den  verschiedenen  Pflanzen  ei* 
ner  Art  (da  ohne  Zweifel  das  Hochmoor  dnrck  seine 
Unterlage  mehr  Kalk  enthalte  als  der  Granit)  aber  im 
Umgekehrten  bei  den  verschiedenen  Arten,  diese  Re- 
sultate lassen  sich  ans  dem  hier  Hitgetheilten  nicht 
mit  Sicherheit  begründen.  —  Beobachtung  über  das 
Vorkommen  der  dortigen  Perlmuschel  (Unio  margarili- 
fera)  bloss  mit  Bezug  auf  den  Kohlensanregehalt  des 
Wassers  übergehe  ich.  Die  Möglichkeit,  dass  Stoffe, 
die  als  Nahrungsmittel  dargereicht,  manchen  Pflanzen 
unentbehrlich  sind,  in  gleicher  Menge  anderen  scha- 
den, uqd  zwar  vielleicht  zum  Theile  aus  dem  Grunde, 
weil  diesen  Pflanzen  ein  zn  grosses  Anfnahmsbestreben 
gegen  ate  zukommt,  scheint  mir  gleichfalls  erst  dann 
in  Fcage  kommen  zu  können,  wenn  aUe  Bestandtheile 
der  die  Pflanzen  ernährenden  Flüssigkeit  dabei  ver- 
gleichenden Unterauchungen  unterworfen  werden.  Die 
Untersuchungen  von  B ou  ch  a  r  d  a  t  (Recherches  etc.  Paris 
1846)  und  alle  ähnlichen,  welche  mit  verleuten  Pflanzen 
und  Pflaozentbeilen  angestellt  sind,  sind  für  solche 
Fragen  ohne  allen  Werth.  Dass  die  Zufuhr  von  Dün- 
ger  unmittelbar   Pflanzen   verschwinden   mache,    das 
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scheint  mir  weder  hier  noch  in  der  grösseren  Schrill 
Sendtner *s  bewiesen ;  ilass  sie  minelbar  durch  dis 
Begünstigung  der  Vegetation  anderer  Gewächse  so 
wirke,  ist  bestimmt  und  dürfte  zur  Erklärung  der  Bri- 
sten, wo  nicht  aller  Fälle  genügen.  Für  das  Wie  die- 
ses Vorganges  bietet  die  doch  schon  ziemlich  sichers 
Apnahme,  dass  eine  Pflanze  ihren  Bedarf  an  Sticfc- 
stoffverbindnngen  aus  der  Lufl,  andere  aber  ihn  aai 
dem  Boden  nehmen,  einen  Anhallepunkt  dar.  IV.  Al- 
nus  incana.  Diese  sogenannte  Kalkpflanze  ist,  oh- 
schon  seltener,  auf  dem  kalkarmen  Boden  des  bsiri- 
schen  Waldes  ebenfalls  beobachtet  worden.  Einkleiasr 
Stamm  enthielt  lufttrocken  0,605  Procent  Asche,  die 
vollständig  analysirt  würde  und  28  Proc.  Kalk,  10  Pr. 
Magnesia  etc.  lieferte.  Der  als  grusaiger  »Lehm*^  bezeich- 
nete Boden  dea  Standortes  enthielt  nach  der  theilweitea 
Analyse  1—2  Zehntel  Proo.  Kalk,  1  Proc.  Bittererde.- 
Es  scheint  dieser  Fall  ein  Beweis  mehr  dafür,  wie 
wenig  Einfluss  die  Mengen  der  verschiedenen  Bodea- 
bestandtheile  anf  das  Vorkommen  der  Pflanzen  ansfibea. 

—  (Wühler,  Annalen  der  Chemie  udiI  Pharm.  1855. 
1385.  Heft  2,  p.  226—242.) 

AIlLoliol  «nd  Parier  ««•  €rocBft  saiintt. 

Herr  Romagnesi  (Compt.  rend.  1855.  T.  41,  p.  927) 
hat  sich  die  Mühe  gegeben,  aus  den  Crocuskaollea 
ilas  Stärkemehl  auszuziehen.  Er  hat  daraus  Alkohol  ' 
und  aus  den  faserigen  Überbleibseln  ein  graues  Papier 
erhalten,  das  gebleicht  werden  kann.  Die  Commissioi 
bemerkt,  dass  dies  zwar  interessant  sei,  dass  aber  die 
Herstellungskosten  hauptsächlich  zu  berücksichtigei 
seien. 

Blldiuif  org'anischer  TerbinilniiireB  Mi 
«norg'Aiiischea  Stolieii.  Wenn  man  Kohlensiof 
einen  unorganischen  Stoff  nennen  will,  so  ist  diesei 
Problem,  das  schon  so  oft  von  Chemikern  anfgenomoei 
ist,  von  Berthelot  gelöst  Jedenfalls  aber  ist  t»  in- 
teressant, dass  es  ihm  gelungen  ist:  aus  Kohlenoxyd 
durch  70  stündiges  Kochen  mit  angefeuchtetem  Kali  is 
einem  zugeschmolzenen  Glasballon  Ameisensäure  her- 
zustellen, wobei  aus  2  Aq.  Kohlenoxydgas  und  2  Äq. 
Wasser  die  Ameisensäure  (2CO  +  2HO  =  C>H30* 
oder  C3H03  +  HO]  sich  zu  bilden  scheint  Anf  ika- 
liehe  Weise  hatte  er  schon  früher  aua  ölbildeadea 
Gase  Alkohol  dargestellt  (4  HC  +  2  HO  =  C«  B<  0>). 

-  (Compt.  rend.  1855.  T.  41.  p.  955.) 

Kochsalz  als  niticl  gegt^n  Sdiaclitel- 
lialiii.  Dr.  £.  Meyr  zu  Kiel  haue  alz  Administrator 
einer  Saline  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass,  wihread 
die  übrigen  Wiesen  bedeutend  an  Schachtelhalm  littea, 
niemals  eine  Equisetumpflanze  in  dem  Bereiche  der 
Grad*rhäuser  vorkam,  so  weit  diese  bei  scharfesi 
Winde  ihren  Tropfenfail  und  Staubregen  ausdehatea. 
Dies  führte  ihn  darauf,  in  der  Düngung  mit  Kochssis 
das  geeignete  Mittel  gegen  Schachtelhalm  zu  suchea, 
worin  ihn  donn  auch  anderweitige  Erfahrungen  be- 
stärkten. —  (Ö.  B.  W.) 

Bie  Blätter  4er  I^iiMne  als  CeaiMi 
Es  dürfte  vielleicht  wenig  bekannt  sein,  daas  die  BÜtt- 
chen  der  Luzerne  im  Frühlinge  alz  Zngemüee  bereit6<i 
eine  sehr  schmackhafte  und  geaunde  Speise  gewahres. 
Zn  diesem  Ende  werden  die  Blätter  von 
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h   stieltn  befreit  und  gast  so  wie  Spinat  Eugeriebtet  and 
;    fakocht  ~-.(Ö.  B.  W.) 

Das  Bamburohr  (Bambusa  arundinacea  Willd.) 
'  und  der  Jlleerretti(fba«iii  (Noringa  plerosperma) 
geben  vortreffliche  Belege  von  der  gewaltigen  Kraft 
der  Vegetation  und  Schnelligkeit  des  Wachstbums  in 
der  Trepensone.  Glaubwürdige  Leute  haben  mir  ver- 
sichert, dass  das  Bambusrohr  manchmal  in  24  Stunden 
14  Zoll  wftchst.  Ich  selbst  habe  sechs  Tage  nach  ein- 
ander eins  gemessen,  das  von  der  Wurzelsprosse  aus 
ungeführ  vier  Fuss  hoch  aufgeschossen  war.  In  den 
ersten  24  Stunden  wuchs  es  um  6,75  Zoll,  in  den 
zweiten  5,25,  den  dritten  und  fünften  Tag  4,5,  und  den 
sechsten  4,5  Zoll.  Diese  Beobachtungen  wurden  zwi- 
schen dem  22.  und  29.  September  und  an  einer  Pflanze 
Angestellt,  die  in  einem  vergleichsweise  armen  und 
dürren  Boden  stand.  Ein  Meerrettigbaum  hart  an  mei- 
nem Hause  erreichte  in  neun  Monaten,  von  dem  Tag 
der  Legung  des  Saatkorns  an  gerechnet,  eine  Höhe  von 
wenigstens  24  Fuss,  und  sein  Stamm  war  stärker  als 
ein  Mfinnerarm.  Dazn  kommt,  dass  er  keine  Pflege 
erhalten  hatte,  und  dass  der  Boden  steinig  und  keines- 
wegs fruchtbar  war.  Wer  aber  nur  Segen  in  dieser 
stupenden  Fruchtbarkeit  sehen  wollte»  der  vergisst, 
d»88  wegen  der  Masse  und  Dichtigkeit  des  Unkrauts 
nirgends  auf  der  Erdoberfläche  grössere  Sorgfalt  er- 
forderlich ist,  um  den  Ackerbau  eintrfiglich  zu  machen, 
als  gerade. unter  den  Tropen.  —  (Fetermann's  geogr. 
Hitth.} 

WertUmchrnm^  4m9  IMltmmm*  Ausser  den  be- 
kannten V«rlllschnngen  des  Safrans  mit  den  Blfithen- 
Ulttem  dor  Calendula,  der  Arn  loa  und  des  Cartbamns 
tinctorius  werden  in  Amerika  noch  neue  aufgesucht, 
f.  B.  der  ^cafrao.  In  der  letzten  Zeit  wurde  tn  dem- 
selben Zwecke  eine  aus  Brasilien  eingeführte  Pflanze 
benutzt,  vreicte  nach  Herrn  Trveile  den  Namen  Fn- 
minetta  fübri.  Dem  echten  Safran  beigemengt,  Ksst 
sie  sich  von  demselben  am  besten  dvrcb  gelindes  Schwin- 
gen absondern,  wobei  die  Bltithe,  weil  sie  kleiner  und 
schwerer  ist,  hernnterftlit  Diese  Blütbe  besteht  ans 
sehr  kunen  Stückchen  von  dem  Safran  Hhnlieher, 
jedoch  durch  einen  Rostton  sich  nnterscfamdender  Farbe; 
Sie  sind  V)  ^^  1  Centimeter  lang,  je  nachdem  sie 
serbrochen  oder  ganz  sind,  durch  das  Trocknen  ge- 
dreht, ziemlich  alle  von  gleicher  Breite,  aber,  wenn 
sie  ganz  sind,  an  einem  Ende  etwas  dünner  zulaufend. 
Unter  dem  Vergrösserungsglase  lassen  sich  (mittelst 
Befeuebtens)  in  ihnen  bandförmige  BIttthenkrönchen  der 
Synantheren,  mit  drei  Zahnen  endigend,  erkennen. 
Spuren  von  Geschlechtsorganen  Hessen  sich  nicht  auf- 
finden. Die  Gattung  der  Pflanze  lisst  sich  noch  nicht 
bestimmen',  vielleieht  gehört  diese  Fuminelta  den  Sene- 
cioideen  an.  —  (J.  L.  Sonbeiran  im  Journal  de  Phar- 
macie.) 

Bie  Ostlielnier  Kirscke  wurde  von  einem 
gewissen  Klinghammer,  der  als  kaiserlicher  Feld- 
arzt in  Spanien  gedient  hatte,  aus  der  Sierra  Horena 
nach  Ostheim  im  Weimarischen  gebracht.  Jetzt  ist  sie 
nur  noch  vielleicht  in  dem  Garten  des  v.  Türkischen 
Waisenhauses  in  Klein-Glienike  zu  finden ;  denn  Kling- 
hammer war  so  eifersüchtig  daranf,  den  Straach  al- 


lein zu  behalten,  dass  er  kurz  vor  seinem  Tode  sei- 
nen Knechten  befahl,  die  Kirschpflanzung  auszurotten 
und  zu  verbrennen.  Nur  wenige  Strfiucber  wurden 
gerettet.  —  (ö.  B.  W). 

Ein  neves  Mikroskop.  Josef  Sedlaczek, 
Mechaniker  am  k.  k.  polytechnischen  Institute  in  Wien, 
erfand  ein  sehr  sinnreich  ausgeführtes  einfaches  Mi- 
kroskop mit  fünfzigmaliger  Vergrösserung,  das  mit 
Fassung  in  Metall,  Mikrometerschraube  und  Futteral 
nicht  mehr  als  1  fl.  30  kr.  kostet.  Es  besteht  aus 
einer  Glaskugel,  die  vollkommen  sphärisch  in  einer  ge- 
nauen Platinform  geblasen,  und  dann  mit  dem  unge- 
achtet der  bedeutenden  Brechkraft  doch  nur  wenig 
farbenzerstrenenden  Terpentinöl  gefüllt  ist.  Der  Aus- 
dehnung der  Flüssigkeit  wegen  verlSngert  sich  die 
Kugel  in  eine  Bohre,  das  Gesichtsfeld  ist  durch  die 
Fassung  abgeblendet.  Bekanntlich  hatten  schon  seit 
Leeuwenhoek  die  Mikroskopiker  auch  kleine  Glas- 
kugeln in  der  Construction  der  optischen  Vergrösse- 
rungs- Apparate  verwendet.  Sir  David  Brewster 
empfahl  mit  grösstem  Nachdruck  zu  dem  Zwecke  der 
Achromalisirung  flüssige  Linsen,  zwischen  Glaslinsen 
eingeschlossen,  und  es  wurde  diese  Methode  auch  mit 
Erfolg  in  Anwendung  gebracht.  Die  nene  Art  der  An- 
wendung einer  Combination  von  Glas  und  Flüssigkeit, 
wie  sie  Sedlaczek  ausführte,  ist  ausgezeichnet  für 
stark  vergrössernde  einfache  Mikroskope,  und  ver- 
spricht auch  in  weiterer  Anwendung  manches  sehr 
werthvolle  Ergebniss.  —  (Ö.  B.  W.) 

Boa  Fftrben  der  HAffeebokneB«  Auf 
grösseren  Handelsplätzen  bedient  maii  sich  verschiede- 
ner Kunstgriff'e,  geringeren  Sorten  Kaffee  ein  besseres, 
den  fein«a  SMien  ihnliehea»  mehr  in's  Grüne  ziehen- 
des Ansehen  zu  geben.  Wie  ich  aus  sicherer  Quelle 
weiss,  besteht  eines  dieser  Mittel  darin,  dass  man  zu 
den  Bohnen  in  einem  Fasse  eine  Anzahl  Bleikugeln 
gibt,  und  hierauf  das  Fass  eine  Zeit  lang  hin  und  her 
rollt,  wodurch  sich  von  dem  Blei  so  viel  ab-  und  an 
die  Bohnen  reibt,  dass  jene  Absicht  wirklich  erreicht 
wird.  Ob  der  Genusa  so  zugerichteten  Kaffees  schäd- 
lich ist  oder  nicht,  das  kümmert  die  Verfälscher  nicht. 
—  Wie  Löhr  im  Archiv  für  Pharmacia  Band  LXXXI, 
S.  271  mittlieilt,  wendet  man  zur  Färbung  von  Kaffee- 
bohnen auch  ein  Pulver  an,  welches  seiner  Analyse 
zufolge  in  100  Theilen  aus  15  Theilen  Berlinerbiao, 
35  Theilen  chromsaurem  Blelozyd  (Chromgelb);  35  Thei- 
len eines  Gemenges  von  Gyps  und  Thon  und  15  flüch- 
tigen Bestandtheilen  nebst  Feuchtigkeit  zusammenge- 
setzt ist.  —  (Vierteljahresschrift  für  praktische  Phar- 
maeie.) 


Gorrespondenz. 

[Alle  in  dieser  Zabrlk  ertebeiBea  «ollendeii  WUbeitattfen  «tte«««  nit 
Nameaeaolerschrift  der  Eineeoder  vereehea  «ela,  da  sie  aar  anter  dleier 
Bedingouf  nabediafte  Aaftiabme  ladea  werden.  Red.  d.  Boapl.] 


The  Aegllops-Qnestloi. 
To  the  Editor  of  the  Bonplandia. 

HiUham,  BlldeetoB,  Saffolk,  S.  Sept.  1816. 

Sir,  —  I  am  so  bnsy  to  day  that  I  can  only  write 
a  very  hurried  letter.<  I  send  you  a  plant  in  ear  of 
Aegilops  squarrosa  which  I  have  cultivated  fer  four 
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yeara  succevsively  in  my  garden,  withoul  manure,  on 
the  «ame  spot,  allowiog  the  aeeda  to  scatier  and  sow 
Ihemselvea.  The  seed«  came  from  Kew.  I  have  re« 
ceived  precisely  the  same  plant  under  the  name  of  A. 
cylindrlca.  I  see  in  the  Kew-Herbanum  there  is  a 
confttsion  between  the  «peciea.  It  was  the  A.  squarrosa 
(not  A.  ovata)  that  afforded  the  triticoidal  form  tbU 
year.  It  came  up  among  the  rest,  —  but  assumed  an 
upright  character,  attained  A2\  inches  (whilst  none  of  ihe 
othera  exceeded  30  inchea).  It  haa  continaed  tbrowing 
up  straight  culms  which  bear  eara,  but  they  are  all 
abortive:  one  of  the  later  ia  completely  mildewed 
and  another  haa  produced  an  Ergo t!  I  am  watching 
the  plant  to  aee  whether  it  will  aurvive  the  winter. 
It  ia  still  green  and  haa  young  culma,  whilat  all  the 
reat  have  ripened  their  aeed,  and  young  planta  from 
them  are  apringing  up  in  abandance.  IVhen  1  have  the 
whole  caae  before  nie  I  have  thought  of  giving  aome 
account  of  it  to  the  Linnean  Society.  I  muat  confeas 
it  looka  very  like  a  hybrid  betwen  A.  aqiiarroaa  and 
Triticum  turgidum.  I  read  with  niucb  inlerest  what 
you  atated  in  the  Agricultural  Gazette  of  last  Saturday. 
—  The  queation  seema  still  fraught  with  difficulty. 
Onr  differenta  racea  of  Wheat  (e.  gr.  T.  polontcum]  are 
acarcely  less  diatinct  then  theae  triticoidal  forma  of 
(now)  3  apecies  of  Aegilopa  from  true  >Vheat,  and 
how  have  they  all  origiiiated  ?  I  am  eu*. 

J.  S.  Henslow. 
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Ceatralafrikanisclie  PflaDzco. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

89,  AlplM  Road,  81.  Joha'«  Wood,  Loadon,  16.  Aofiut  I«M. 

Mit  aufrichtigem  Vergnügen  habe  ich  ao  eben  Ihre 
freundlichen  Mittheiiungen  erhalten.  Die  Blume  der 
Spathodea  tulipifera,  wie  Sie  aie  nennen  —  die  auf 
Hauaaa,  der  verbreitelaten  Sprache  Centralafrikaa:  doröa 
heiaat,  habe  ich  ein  anderea  als  purpurroth  mit  einem 
dunkelbraunen  faat  achwürzlichen  Rande  geaehn;  wenn 
der  gelbliche  Rand  dabei  entacheidend  wäre,  m6gte 
die  Identität  doch  am  Ende  noch  im  Zweifel  atehn. 
Die  auä  dem  Samen  durch  Gährung  bereiteten  braunen 
Kuchen  von  verachiedener  Gröaae  von  2 — 3  Zoll  Durch- 
meaaer  und  i  Zoll  etwa  Dicke  baben  einen  unange- 
nehmen überaua  atarken  faat  unanatändigen  Geruch, 
bereiten  aber  eine  vortreffliche  braune  Brühe,  in  der 
wohlhabendere  Eingeborene  ihren  Reis  und  Negerkorn 
eaaen.  .  Dieaer  Baum  findet  aich  nur  in  fruchtbaren 
Gegenden  lumal  in  der  Nähe  von  kleinen  Flusaliufeu; 
in  Borno  gar  nicht.  In  den  Landschaften  aber  west- 
lich und  aüdlich  von  Borno  umher  ist  er  aehr  hfiufig 
und  erreicht  eine  Höhe  von  50—60,  die  Krone  hat 
einen  Durchmeaser  von  wohl  80  Fuaa,  der  Stamm  aber 
iat  nur  gering,  ich  glaube  ich  habe  ihn  nie  über  2  Fuss 
Dnrchmeaaer  gesehn ;  die  FarbjC  dea  Lanbea  dunkelgrün, 
die  Gestalt  der  Blattchen  länglich.  In  O^tafrika  scheint 
der  Baum  gar  nicht  vorzukommen.  —  Die  Kigelia  pinnata 
De  Cand.  habe  ich  immer  nur  vereinzelt  geaehn  in  der 
Nähe  von  Feldern,  nie  dicht  beisammen,  und  vorzüg- 
lich in  der  Nahe  einer  firmara;  er  ist  hfiufig  im  nord- 
westlichen und  im  südlichen  Borno ;  am  Niger  erinnere 
ich   mich  gar   nicht  ihn  gesehn  zu   haben,   d.  h.  am 
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mittleren,  am  unteren  Benur  hat  Baikie  ihn  oft  g».  ° 
sehen.  Ausser  dem  guten  Holze  kenne  ich  keine  i 
Nutzanwendung.  Er  wird  nicht  angepflanzte  —  Die 
Delebpalme  (Bonplandia  Jahrg.  IIL,  p.  13)  ist  über 
das  ganze  Binnenafrika  in  der  ganzen  Breite  voo 
Ost  nach  West  verbreitet  und  bildet  besonders  aa 
Sanme  stehender  Wassermassen  mit  wenig  Abflass, 
wie  die  in  den  Aeqnatorialländern  Centralafrikas  an- 
endlich  ausgebreitet  sind,  ganze  Waldungen,  weaii- 
stens  der  Lfinge  nach.  Wo  aber  kein  Waasersaal  iit, 
habe  ich  sie  stets  nur  vereinzelt  gesehen.  Sie  ist 
der  chiirakteristiachate  Baum  nicht  allein  im  Musgo- 
lande  d.  h.  in  dem  flachen  etwa  900  Fnaa  hoch  gele- 
genen fruchtbaren  Landatrich  zwiacben  dem  Shiri 
und  den  öatlichen  Zuflüaaen  des  aogenannten  Niger, 
sondern  auch  in  allen  südlichen  Tributirproviaiea 
von  Bagirml.  Auch  in  Wadai  beaonders  am  Bat-hi 
entlang  aehr  hfiufig,  ao  wie  in  Darfur  und  Kortoraa. 
Am  mittleren  Niger  iat  er  aehr  aelten,  in  Haassa 
gnnz  vereinzelt,  .am  oberen  Niger  oberhalb  Timbakta 
aber  wieder  hfiufiger  und  iat  hier  für  die  Cocos- 
palme  gehalten  worden.  Er  heist  gigiAa  auf  Haussa, 
kanielutu  auf  Kanori  (Sprache  der  Bornoleute},  dugbi  In 
der  Sprache  der  Fulbe.  Die  Palme  wird  im  Durch- 
achnitt  60  bia  80  Fuas  hoch  mit  schnurgeradem  unge- 
iheilten  Stamme  bis  zu  2  Fuss  Dicke  und  mehr  und  hat 
regelmässig  eine  Schwellung  etwas  über  der  Mitte. 
Die  fächerartigen  Blätter  sind  von  gewaltiger  Grösse. 
Die  Samen  werden,  nachdem  die  Frucht  verzehrt  oder 
vielmehr  ausgesogen  ist,  zerschlagen  und  derKerniodie 
Erde  gelegt,  worauf  in  etwa  vierzehn  Tagen  ein  Siai- 
ling  von  ;— 2  Fuss  aufachieaat,  deaaen  weiase  Wurzil 
einen  aehr  beliebten  Nahrnngaartikel  bildet  auf  Haaiia 
„roürretachi*',  auf  Fulfüide  „batahul*'  genannt.  Ich  habe 
nur  geaehn,  daaa  die  Eingeborenen  dieae  Keiingoos  rok 
eaaen.  Ich  muaa  aber  faat  vermuthen,  daaa  ein  berüha»- 
tea  Mehl  Namens  ufidogma",  das  aua  einer  Wurzel  be- 
reitet wird,  daher  aeinen  Uraprnng  hat.  Diese  Paine  ist 
von  der  ungeheuersten  Wichtigkeit  im  Volkaleben  eiaes 
grosaen  Theilea  von  Centralafrika,  gewiss  nicht  wenifer 
als  die  Dattelpalme  bei  den  Arabern.  Aber  anch  die 
Doompalme,  Hyphaene  Thebaica,  ist  in  einigen  Gegea- 
den  des  Negerlandea  ein  überaus  wichtiger  Baum,  aber 
reicht  kaum  südlicher  als  bis  zum  1*2.  Grade.  In  gan* 
zen  Wäldern  schmücket  er  die  Thaler  von  Air  oder 
Aaben,  von  Kanem  und  Borgo  und  ist  in  einigen  Ge- 
genden Borno 's  der  vorherrschende  Baum,  besonders 
in  der  Provinz  Surriculo,  *)  wo  er  andere  Vegelatioo 
fast  ganz  auaachliesst,  auch  am  nttrdlicben  Grenaiass 
von  Borno  den  sogenannten  Yen,  der  eigentlich  kons 
dugu  Wabe  heist,  iat  er  in  groaaer  Menge  und  bil- 
det einen  wichtigen  Artikel  im  Lebenaonterhalt,  be- 
aondera  zur  Versüaaung  einiger  Speisen,  vor  Alle« 
aber  wahrend  dea  Rhamadaa'a.  Der  Stamm  wird  oft 
40  Fnaa  hoch  ehe  er  aich  theilt  und  iat  überaus  achlaak. 
Der  Baum  wird  hier  im  Durchschnitt  ateta  50  Fuss 
hoch.  Auch  zwischen  Borno,  dem  sogenannteu  NifiCf) 
ist  er  in  grosser  Menge  Vorzüglich  in  den  nordwest- 
lichen Provinzen  von  Haussa  und  fast  immer  an  Fio- 
maren  sich  entlang  ziehend.     Sonderbar  ist  das  Ge* 
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*)   In   dii-ser  ProTiuE    «ab    ich   bMonden   den  Cbaaierop«  ^nmiif    \ 
mit  d«r  HjpbMS«  yeniMhi.  ^ 
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sirfipp,  das  sich  immer  nicht  aitein  iwUchen  den  tnfl- 
gewachsenen  BftimeD,  sondern  anch  in  gansen  Land- 
schaften, wo  der  ausgewachsene  Baum  sich  gar  nicht 
findet,  so  besonders  zwischen  Kukana,  der  Hauptstadt 
Bomo  s  und  Nyomo  am  weltlichen  Ufer  des  Tsad  zeigt. 
Die  Araber  bei  Timbuklu,  wo  die  Hyphaenennd  dies  Ge- 
büsch auch  in  ungeheurer  Menge  ist,  nennen  den  Bnsch 
sgillem,  die  Bornoleute  haben  för  dies  Gestrüpp  den  be- 
sonderen Namen  ngille.  Dies  Gestrüpp  ist  von  grosser 
Bedeutung  für  die  Fabrication  grober  Hatten  und  Tau- 
werkes. --  Die  Dattelpalme  findet  sich  im  Sudan  nur  an 
ganz  besonderen  Stellen  und  wahrscheinlich  künstlich 
ursprünglich  angepflanzt,  wie  ich  mich  augenblicklich 
erinnere,  an  den  folgenden  Localitftten  von  Westen 
nach  Osten :  kleine  Urmliche  Anlage  bei  Timbtiktu,  hüb- 
scher Palmenhain  in  Bamba  4  Tage  östlich  am  nörd- 
lichen Ufer  des  sogenannten  Niger,  in  Gagho  oder 
Gogo  der  alten  Hauptstadt  des  Songhayreiches,  in 
Kano  ansehnliche  aber  zerstreute  Palmenhaine  im  Innern 
der  grossen  Stadt  zustimmen  mit  der  Carica  Papaya, 
einige  Palmenhaine  im  nördlich  gelegenen  Berglande 
Air  oder  Asben  an  mehreren  Stellen,  Ifernan,  Tshim- 
niia  und  sonst:  einige  wenige  in  Kukana;  in  Kala,  in 
der  Hauptstadt  Logone  und  ein  seiner  Vereinzelung 
und  seines  Vorhandenseins  mitten  unter  den  Hindenvöl- 
kern  wegen,  höchst  merkwürdiger  Palmenhain  in 
Tshire  südlich  von  Bayermi.  Die  ölpalme  (Elaeis 
Gnineensis)  habe  ich  auf  meiner  ganzen  Reise  glaube 
ich  nur  am  Salz  geschwfingerten  Thale  Foga,  zwischen 
Sokoto  und  Say  gesehn  und  auch  da  nur  in  ganz  ver- 
einzelten Exemplaren.  Der  Erwähnung  verdient  es 
wol,  dass  an  mehren  Stellen  die  Dattelpalme,  die 
Doompalme  und  die  Delebpalme  sich  zusammenfinden. 
Ihr  etc.  H.  Barth. 


Zeitungsnachrichten. 

Deutschland, 
Wien,  14.  Aug.  In  einer  Sitzung  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften,  mathem.-natur-> 
wissenschafllicher  Classe,  am  10.  Juli  legte  Dr. 
Reissek  die  mikroskopische  Analyse  einer  neuen, 
sehr  eigenthümlichen  Pilzbildung  vor,  welche 
Professor  Schrötter  gelegenheitlich  einer  Arbeit 
über  das  Kasein  beobachtete.  Dr.  Reissek  be* 
nannte  dieselben  daher  Alphytomyces  SchrOtteri. 
Diese  Pilzbildung  entstand  auf  einer  KaseYn- 
lösung  im  Wasser,  die  eine  sulzige  Beschaffen-» 
heit  annahm.  Zahlreiche  weissliche  halbfinger* 
lange  Pilze,  dicht  geschaarl  wie  ein  Miniatur* 
röhricht,  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  wie  mit 
Illehl  bestreut,  erhoben  sich  aus  der  Unterlage 
und  boten  ein  höchst  eigenthümliches  tlberra- 
schendes  Ansehen  dar.  Der  Pilz  gehört  in  die 
Klasse  der  Hyphomyöten  und  zeichnet  sich  vor 
Allem  durch  seine  Grösse,  welche  jene  der  übri- 
.  Ben  Arten,  und  selbst  der  ansehnlichsten  um 
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ein  Bedeutendes  übertrifft,  aus.  Seiner  Ver 
wandtschaft  nach  stellt  er  sich  zwischen  die 
Gruppe  der  Stilbinen  und  Isarinen.  Lebende 
Exemplare  des  Pilzes,  wie  sie  sich  aus  ihrer 
Unterlage  hervorgebildet,  wurden  vorgewiesen. 
Der  Arbeit  selbst  lagen  detaillirte  Zeichnungen 
über  die  anatomischen  Verhältnisse  des  Pilzes  bei. 
—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der 
Ärzte  am  16.  Juni  theilte  Prof.  Dr.  Schroff  die 
Resultate  eines  Versuches  mit  Acet.  morph.  bei 
einem  Kaninchen  mit.  Er  gab  einem  ausgewach- 
senen Kaninchen  0,2  Gramm  Acet.  Morph.  Das 
Thier  wurde  bald  darauf  sehr  matt  und  schläfrig, 
die  Respiration  sank  bis  auf  15  in  der  Minute, 
während  der  Herzschlag  140  betrug.  Mit  ge- 
ringen Unterbrechungen  erhielt  es  sich  in  diesem 
soporösen  Zustande,  wobei  die  Pupille  anfangs 
sich  verengerte,  später  erweiterte,  einige  Stun- 
den; dann  stellte  es  sich  zwar  auf  die  Beine, 
liess  aber  den  Kopf  sinken.  Am  andern  Tage 
frass  es  Grttnfutter,  wurde  plötzlich  von  Streck- 
krämpfen befallen,  liess  in  vollem  Strahle  sehr 
viel  Urin,  und  endete  in  der  22.  Stunde  nach 
Verabfolgung  des  Mittels.  Das  Thier  wurde, 
drei  Stunden  später  schon  vollkommen  erkaltet 
obducirt.  Die  wichtigern  Ergebnisse  waren: 
Orsophagus  vom  Schlundkopf  bis  j*  vor  dem 
Eintritte  in  den  Magen  mit  frischen  Futterstoffen 
versehen,  ungemein  ausgedehnt,  die  letzte  Partie 
der  Speiseröhre  zusammengezogen,  leer.  Die 
rechte  Vorkammer  des  Herzens  bewegt  sich  von 
selbst,  ohne  gereizt  zu  werden,  kräftig  in  län- 
geren Zeiträumen;  alle  übrigen  Theile  des  Her- 
zens unbeweglich;  die  rechte  Herzhälfte,  das  ge- 
sammte  Venensystnm,  besonders  die  Hirnsinus 
an  der  Basis  des  Schädels  mit  flüssigem  braun- 
rothen  Blute  erfüllt.  Die  Harnblase,  ungemein 
bis  zum  Bersten  ausgedehnt,  enthält  1}  Unzen 
gelblichen,  mit  Kalksalzen  versehenen  Harn.  Der 
letztere  w'urde  theils  im  nativen,  theils  im  ein- 
gedickten und  mit  absolutem  Alkohol  ausgezo- 
genen Zustande  auf  Gehalt  auf  Morphium  unter- 
sucht. Die  Reagentien  stellten  die  Gegenwart 
von  Morphium  im  Harn  ausser  Zweifel.  Dass 
die  Harnblase  bis  zum  Bersten  strotzend  gefüllt 
gefunden  wurde,  obwohl  unmittelbar  vor  dem 
Tode  sehr  viel  Harn  gelassen  worden  war,  kann 
nur  aus  der  selbst  noch  nach  drei  Stunden  seit 
dem  letzten  Athemzuge  stattfindenden  Bewegung 
eines  Theils  des  Herzens  erklärt  werden,  wodurch 
die  Secretionsthätigkeit  der  Nieren  rege  erhalten 
wurde.  (Ö.  B.  W.) 
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—  21.  August.  In  einer  Sitzung  der  k.  k. 
Gesellschaft  der  Ärzte  am  27.  Juni  berich- 
tete Professor  Dr«  Sigmund  über  eine  neue 
Drogue  „Fidschi^  aus  Assuan.  Sie  wurde 
im  Jahre  1853  aus  Chartum  eingeschickti  als 
gegen  Wechseifieber  sehr  wirksam  und  sehr 
häufig  von  den  Eingebornen  angewendet.  Es 
sind  Stücke  des  Wurzelstockes,  wahrscheinlich 
eines  Strauches  (der  bisher  nicht  näher  be- 
stimmt werden  konnte)  von  gelber  Farbe,  com- 
paktem  Gewebe,  geruchlos,  Holz  und  Rinde  von 
bitterem  Geschmacke,  insbesondere  ist  die  etwa 
2"*  dicke  Rinde  durchdringend  bitter,  mit  einem 
pfefferfihnlichen ,  fast  brennenden  Nachge- 
schmäcke. Die  Prüfungen,  die  Professor  Sig- 
mund in  verschiedenen  Fiebergegenden  damit 
vornehmen  Hess  und  selbst  vornahm,  empfah- 
len vornehmlich  das  Pulver  der  Rinde  als  sehr 
erfolgreich  bei  Intermittenten ;  20—30  Gran 
drei  Mal  ailstfiadlich  vor  der  Stunde  des  Paro- 
xysmus  gereicht,  wirkten  ganz  gleich  dem 
Sulf.  chin.  Der  ungemein  billige  Preis  des 
Mittels  verdient  besonders  Berücksichtigung. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften,  mathem.  naturwissenschaftlicher 
Classe,  am  17.  Juli  übersandte  Apotheker 
Steer  in  Kaschau  eine  Abhandlung,  enthaltend 
eine  „Analyse  der  Früchte  von  Juniperus  com- 
munis^. Derselbe  fand  in  Wachholderbeeren 
ausser  den  gewöhnlichen  allgemeinen  Pflanzen- 
bestandtheilen,  wie  Traubenzucker,  Pertin  u.  s.  w. 
noch  Apfelsäure,  Juniperin,  Cerin,  ein  grünes 
Harz  und  eine  eigenlhümliche  Art  Gummi. 

(Ö.  B.  W.) 

Hamburg^  Ende  Juli.  Herr  Dr.  Zetterstet t 
jun.  aus  Upsala  hat  sich  nach  kurzem  Aufent- 
halt hierselbst  nach  den  spanischen  Pyrenäen 
begeben,  um  diese  -in  bryologischer  Beziehung 
zu  durchforschen. 

Herr  Drege,  der  bekannte  Reifende,  zu- 
letzt seit  mehreren  Jahren  am  Cap  der  guten 
Hoffnung  ansässig,  ist  hieher  zurückgekehrt. 

Herr  F.  C.  Dietrich  hat  an  die  Stelle 
seines  verstorbenen  Bruders, Hrn.  Dr.  A.Die- 
trich, vom  1.  Juli  an  die  Mitredaction  der  All- 
gemeinen Gartenzeitung  übernommen. 

So  eben  geht  uns  noch  die  betrübende 
Nachricht  zu,  dass  Herr  Rentier  Eduard  Ha- 
noi in  Berlin  nach  nur  kurzem  Krankenlager 
Mitte  August  daselbst  gestorben  isL  Die  Gar- 
tenkunst verliert  mit  ihm  einen  ihrer  thätigsten 
und  eifrigsten  Beförderer.       (Hamb.  Gartenztg.) 


Briefkasten. 


Beitrige  für  die  »Bonplandia"  worden  anfVerlangm   '*^ 
anständig  bonorirt,  können  in  allen  europäischen  Spra-    | 
chen  abgefasst  werden  und  müssen  entweder  dem  Haupt-    I 
Redacteur  (Dr.  Seemann,  2,  College  Street,  Islington.    ' 
London)  oder  demVerIcger  (Carl  Rümp  1er  in  Hanoorerj 
eingesendet  werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nickt 
xurückerstattet;  Mitiheilungen,  welche  nicht  mit  den  Na- 
men und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nölhig,  da  wir 
alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  an- 
beachtet;  Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  vm 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,   nicht  zurückffeschickl 
Diejenigen   unserer   Nitarbeiter,    welche  Extra- 
abdrticke  ihrer  Aufsätze  zu  haben  wünschen,  werden 
gebeten,   ihren  Wunsch   bei  Einsendung  ihrer  Artikel 
anzuzeigen,  da    wir   denselben,   nachdem   der  Dnick 
einer  Nummer  beendigt  ist,  nicht  berücksichtigen  kön- 
nen, und   höchstens  zwei   oder  drei  Exemplare  einer    . 
Nummer  abgeben  können. 

Verantwortlicher  Redacteur:    Wilbelm  £.  G.  See  man. 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.^C.  Akademie 
der  Naturforscher. 


Dr.  Julias  von  Ftotow, 

Königlich  Preuss.  Major  a.  D.  und  Priratgelehrter  der 
Botanik  zu  Hirschberg,   Ritter  des  eisernen  Kreatef    , 
2.  Klasse.    Mitglied   der  Akademie  den  30.  November 
1840;   cogn.  Flörke. 

Eine  durch  ihre  botanische  Thätigkeit  her- 
vorragende Persönlichkeit^   der  allgemein  ge- 
achtete und  verehrte  Herr  Major  Dr.  v.  Flotow, 
verschied  am  lö.  August  an  den  Folgen  einer  | 
Rippenfell-Entzündung,  welcher,  zwar  schein- 
bar gehoben,  ein  unerwarteter  Lungenschlag 
folgte.    Vielen  wird  seine  Strebsamkeit  aof  i 
dem   Gebiete  der  Botanik,  namentlich  den  j 
Botanikern  seine  Verdienste  um  die  Flechten-  j 
künde  bekannt  sein.    Der  Verstorbene  hui- 
digte  vorzüglich  dieser  Wissenschaft,  imd  flo  | 
gelang  es  ihm  nicht  nur  durch  seine  hervor   { 
ragenden  Leistungen  sich  in  der  botanischen  ^ 
Welt  einen  Namen  zu  machen,  sondern  anch  J 

-c>JL/ 


MS 


C" 

f^  denselben  durch  seine  literarische  Thätigkeit 
dauernd  zu  befestigen.  Wie  kaum  Einer 
kannte  von  Flotow  vor  allem  die  Flora  des 
Riesengebirges,  und  auf  demselben  war  er  so 
bekannt  und  vertraut  mit  Allem,  wie  zu  Hause. 
In  letzter  Zeit  wurde  seine  botanische  Thä- 
tigkeit  eine  mehr  und  mehr  beschränktere, 
mehr  der  Gartencultur  zugewandte.  Wer 
betrachtete  nicht  mit  Vergnügen  und  £nt- 
zficken  sein  viel  und  stets  auf  das  soi^amste 
gehegtes  und  gepflegtes  Gärtchen  an  der  Strasse 
nach  Warmbrunn,  das  nicht  wie  andere  den 
Blicken  der  Fremden  durch  dicke  hohe  Mauern 
oder  langweilige  Bretterverschläge  verschlos- 
sen ist,  sondern  jedem  Vorübergeheuden  auch 
gestattet,  die  Pracht  und  Herrlichkeit  Gottes, 
welche  sich  da  immer  und  immer  wieder  in 
der  verschiedensten  Mannigfaltigkeit  entfaltet, 
zu  geniesBen  und  daran  zu  erfreuen.  Fast 
noch  in  den  letzten  Stunden  seines  Lebens 
waren  seine  Gedanken  der  Pflanzenwelt,  in 
welcher  er  so  viele  Pfleglinge,  die  er  mit 
weiser  Vorsicht  wie  ein  verständiger  Vater 
erzog  und  pflegte,  gewidmet  Sein  Veriust 
wird  allgemein  bedauert,  denn  die  Naturwis- 
senschaft verliert  an  ihm  einen  eben  so  thä- 
tigen  und  unermüdlichen  Mitarbeiter,  wie  die 
Einwohnerschaft  Hirschbergs  einen  ihrer  acht- 
barsten Mitbürger;  und  Schlesien,  welches  dem 
Dahingeschiedenen  eine  zweite  liebgewordene 
Heimath  war,  hat  daher  die  Pflicht  zu  erfüllen, 
an  diesen  trefflichen  Mann,  dessen  Ruf  weit 
über  Deutschlands  Grenzen  hinausgedrungen 
war,  durch  eine  kurze  Schilderung  seines  Le- 
hens dankbar  zu  erinnern.  Die  vielen  Freunde, 
weiche  sein  überaus  liebenswürdiger  und  wahr- 
haft humaner  Charakter,  der  bei  aller  Be- 
wahrung der  geselligen  Formen,  doch  überall 
direct  zum  Herzen  sprach,  ihm  erworben;  die 
zahlreichen  Verehrer,  welche  seine  wissen- 
schafUicfae  Bedeutsamkeit  ihm  zuführte;  der 
kleine  Kreis  seiner  trauernden  Schüler,  die 
mit  besonderer  Liebe  ihm  anhängen  mussten 
—  sie  Alle  würden  einen,  wenn  auch  an  dieser 
Stelle  nur  aphoristischen  Nekrolog  ihres  theu- 
ren  Flotow  schmerzlich  vermissen.  Möge 
Nachfolgendes  darum  hier  Platz  finden: 

Julius  von  Flotow  wurde  den  9.  März 
1788  zu  Pitzerwitz  bei-Soldin  in  der  Neumark, 
dem  Landgute  seines  Vaters,  des  markgräflich 
Ansbach  -  Bayreuthschen  Kammerherm  von 
Flotow,  geboren  und  seiner  Bestimmung  fux' 


den  Militairdienst  gemäss  im  Cadetten-Institut 
zu  Stolpe  erzogen.  Als  junger  Qfficier  des  zu 
Landsberg  a.  d.  W.  gamisonirenden  I)ragoner- 
Regiments  machte  er  die  Feldzüge  von  1806 
und  1807  mit,  kehrte  aber  nach  dem  Tilsiter 
Frieden,  freiwillig  ausgeschieden,  in  sein  elter- 
liches Haus  zurück.  Während  der  hier  durch- 
lebten Mussezeit  gewann  er  durch  den  Um- 
gang mit  einem  benachbarten  Landgeistlichen 
Namens  Neuschild,  die  Botanik  in  einem 
solchen  Umfange  lieb,  dass  ihm  bald  die  Phar 
nerogamenflora  seiner  Heimäth  nichts  Neues 
mehr  zu  bieten  schien.  Der  Befreiungskrieg 
unterbrach  diese  Studien.  Flotow  trat  1812, 
nachdem  er  vorher  die  Kriegsschule  zu  Berlin 
besucht,  in  sein  Regiment  wieder  ein,  ward 
aber  in  der  Schiacht  bei  Gross -Görschen  in 
der  rechten  Schulter  schwer  verwimdet  und 
musste  demzufolge  in  den  Bädern  von  Teplitz, 
Warmbrunn  imd  Cudowa  seine  Genesung  su- 
chen. Hier  trat  er  mit  sämmtlichen  schlesi- 
Bchen  namhaften  Botanikern  in  fireimdschafir 
liehen  Verkehr,  und  namentlich  wusste  der 
damalige  Medidnal  -  Assessor  Günther  zu 
Breslau  in  ihm  das  lebendigste  Interesse  fiir 
Moose  und  Flechten  zu  erregen.  Geheilt  in 
sein  Regiment  zurückgekehrt,  gab  ihm  der 
Feldzug  in  Frankreich  und  namentlich  ein 
längerer  Aufenthalt  zu  St.  Mihiel  im  Maas- 
Departement  erwünschte  Gelegenheit,  seine 
kryptogamischen  Studien  im  ausgedehntesten 
Maassstabe,  namentlich  durch  wiederholte  län- 
gere Excursionen  in  die  Ardennen  (wie  später 
zu  fast  unzähligen  Malen  in  die  Sudeten)  fort- 
zusetzen und  dabei  mit  den  bedeutendsten  Bo- 
tanikern der  damaligen  Zeit  in  schriftliche  Ver- 
bindung zu  treten.  1819  ward  Flotow  Ritt- 
meister imd  bezog  1820  mit  seinem  Regiment 
dessen  alte  Gamisonstadt  Landsberg  a.  d.  W. 
Hier  nahmen  die  vaterländischen  Urwälder 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  und 
seinem  Eifer  und  ausserordentlichen  Scharf- 
blick gelang  es  bald,  schon  damals  für  einen 
der  ersten  Lichenologen  Deutschlands  zu  gel- 
ten, was  bei  der  ausserordentlichen  Schwie- 
rigkeit gerade  der  in  Rede  stehenden  Pflanzen- 
klasse kein  geringes  2jeugniss  für  seine  tie- 
feren Studien  abgab.  —  Öftere  Wiederauf- 
brüche seiner  Blessur  imd  die  vermehrte  Läh- 
mimg seines  rechten  Armes  nöthigten  Flotow 
1824  zum  Austritt  aus  dem  activen  Staats- 
dienst; die  Liebe  zur  Natur  aber  vermochte 
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ihn  dazu,  seinen  bleibenden  Wohnsitz  am 
FuBse  des  Riesengebirges,  in  Hirschberg,  zu 
nehmen,  und  hier  erlangte  er  1832  seinen 
Abschied  mit  dem  Charakter  als  Major.  Nun- 
mehr ganz  und  gar  seinen  Studien  und  der 
Pflege  seines  insbesondere  fUr  die  Cultur  der 
Aster -Arten  angelegten  Gartens  anheimgege- 
ben,  sollte  sich  Flotow  hier  bald  den  Ruf 
eines  Koryphäen  in  der  Lichenologie  und  den 
Ruhm  eines  überaus  gründlichen  und  gewis- 
senhaften Gelehrten  ^  erwerben,  der  neben 
Fries  in  Schweden  bei  strittigen  lichenolo- 
gischen  Fragen  in  unzähligen  Fällen  den  Aus- 
schlag geben  musste  und  dem,  oft  bis  zur 
Überbürdung,  die  exotischen  Funde  reisender 
Pflanzenforscher  zur  Bestimmung  anvertraut 
wurden.  Es  würde  zu  weit  ftihren,  die  viel- 
fachen anderweitigen  Verdienste  um  die  Bo- 
tanik anzuftlhren,  welche  der  Dahingeschie- 
dene in  dem  langen  Zeitraum  von  1826 — 1856 
(d.  h.  in  Hirschberg)  sich  erworben.  Es  genüge, 
an  seine  höchst  bedeutsamem  „deutschen  Li- 
chenen^  und  „Lichenes  exsiccati^,  an  seinen 
wichtigen  Antheil  an  Nees  von  Esenbeck's 
berühmter  „Naturgeschichte  der  Lebermoose^, 
an  die  vieljährigen  Culturversuche  dieser  zier- 
lichen Gewächse,  an  seine  bis  jetzt  noch  ein- 
zig dastehenden  Studien  der  so  polymorphen 
Pflanzengruppe  der  Byssaceen,  endlich  an  die 
bewundemngswtlrdig  gewissenhafte  und  ge- 
naue Arbeit  über  „Haematococcus  pluvialis^ 
(den  sogen.  Blutregen)  zu  erinnern,  mit  welcher 
Flotow,  ohne  es  in  seiner  Bescheidenheit  zu 
wollen,  mit  den  ersten  Anstoss  zu  der  neueren 
inductiven,  mikroskopischen  Erforschung  des 
Pflanzenlebens  und  insbesondere  zu  dem  Stu- 
dium der  Entwickelungsgeschichte  der  Algen 
geben  sollte.  —  Einfach  und  anspruchslos, 
wie  der  wahrhafte  Adel  seiner  Seele  war, 
fugte  er,  nicht  für  sich,  sondern  für  eine  ihm 
zu  spät  dankbare  Zukunft  der  Wissenschaft 
Baustein  auf  Baustein  zu  einem  äusserst  wertb- 
vollen  Material,  das  in  seinen  öffentlich  er- 
schienenen schriftstellerischen  Arbeiten,  noch 
mehr  aber  in  einem  überaus  inhaltsreichen 
Vorrath  an  hinterlassenen  mikroskopischen  Un- 
tersuchungen, systematischen  Skizzen  und  tief 
eingehenden  Correspondenzen,  ganz  besonders 
aber  in  einem  äusserst  werthvollen  Krypto- 
gamen-Herbarium  vorliegt  und  hoffentlich  nicht 
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lange  unbenutzt  bleiben  wird.  Mögen  diejeni-  1 
gen,  welche  deutsche  Wissenschaft  zu  schätzen 
und  zu  unterstützen  berufen  sind,  sein  Anden- 
ken ehren;  die  Wissenschaft  selbst  aber  hat 
durch  ihre  Vertreter  noch  in  den  letzten  Tagen 
seines  Lebens  die  ihm  gebührende  Anerken- 
nung gezollt,  indem  die  philosophische  Facultitt 
der  Breslauer  Universität  unter  dem  9.  August 
d.  J.  „quoniam  et  libris  ab  ipso  editis  doctis- 
simis  et  aliorum  studia  liberaUssime  adjuvando 
cum  de  universa  re  botanica  tum  de  plantarom 
cryptogamicarum  Muscorum  Algarum  et  prae- 
cipue  Lichenum  origine  et  natura  accuratius 
cognoscenda  et  explorenda  praeclare  meniit^ 
ihm  das.  Ehrendiplom  eines  „Doctor  phi- 
losophiae"  einstimmig  zuerkannte.  Es  war 
dies  die  letzte  Freude  seines  Lebens,  denn 
der  unerbittliche  Tod  hatte  schon  die  Wab^ 
zeichen  seines  Erscheinens  in  einem  une^ 
wartet  schnell  eingetretenen  letalen  Lungen- 
leiden vorausgesandt,  als  die  akademische 
Würde  den  Trefflichen  erreichte.  —  Friede 
seiner  Asche! 

Breslau,  den  25.  August  1856. 
Der  Präsident  der  Akademie. 

Dr.  Nees  von  Eaenbeck. 


Mtmuu 

In  der  akademischen  Buchhandlung  vonB.Wefeer 
in.Bonn  ist  erschienen: 

ÜOTorom  Actorom  Academiae  Cae- 
sareae  Leopoldino-Carolinae  Naturae  Ca- 
riosorum  Voluminis  vicesimi  quind  pars 
posterior.     Cum  tabulis  XIV. 

Inhalt:  Vorwort.  —  Continnatio  CaUlogi  Doni- 
norum  Collegarum  Academiae  Caesareae  Leopoidiao- 
Carolinae  Naturae  Curiosorum  a  mense  Julii  anoi  1855 
usque  ad  ultimum  Januarii  anni  1856  receptorum.  — 
Dona.  —  Die  Kaiser!.  Leopoldinisch^Carolinische  Aka- 
demie der  Naturforscher  au  Breslau,  1.  Jannar  1856.  - 
Examen  des  espices  confondues  sous  le  nom  de  La- 
minaria  digitata  Anct.,  suivi  de  quelques  observalioas 
sur  le  genre  Laminaria  par  Auguste  le  Jolis.  —Der 
Zobtenberg  und  seine  Umgebung.  Eine  Monographie 
von  Dr.  Moritz  Sadebeck.  —  Neue  Beitrige  lar 
Kenntniss  der  nordischen  Geschiebe  und  ihres  Vor- 
kommens in  der  Oderebene  um  Breslau.  Nachtrag  sa 
der  Abhandlung  über  die  nordischen  Geschiebe  der  Oder- 
ebene um  Breslau  im  XXIV.  Bande  I.  Abtkeilnag  der 
„Nova  Acta  Academ.  Leopold.-Carolina  Nat.  Curios.', 
S.  409  —  492,  von  £.  F.  Glocker.  —  Ober  die  Bat- 
wickelung und  den  Bau  des  Sftugethiersahns,  von  Dr. 
Adolph  Hannover.  —  Über  eine  neue  Species  voa 
Ichthyosauren  (Ichthyosaums  Longirostris  Owen  et  JIger). 
Nebst  Bemerkungen  über  die  übrigen  in  der  Liasfor- 
niation  Würtembergs  aufgefundenen  Beptilien,  voa  Dr. 
Georg  Jfiger. 
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Nichtamtlicher  Theil.  Die  Aegilops- Frage  im  neuen  Stadium.  —  Über  Nag-Kassar.  —  Beitrag 
ZOT  Materia  roedica  Mexico's.  —  Dusquea  intermedia  Steud.  —  Conservirung  der  Pilze  zu  natur  -  historischen 
Zwecken.  —  Correspondenz  (Klotzsch's  Begoniaceen ;  Astragalus  leontinus  Wulfen,; .  Bericht  über  das  natur- 
historische Museum  zu  Buenus  Ayres;  HasskarFs  Rückkehr  nach  Europa.  Rafflesia  Arnoldi;  Kigelia  pinnata  DC. ; 
Bolle  auf  den  Canarischen  Inseln).  —  Zeitungsnachriehten  (Leipzig;  Wien;  Athen;  London).  —  Anzeiger. 


IVichtamtlicher  Theil. 


Die  Aegilops*Frage  im  neuen  Stadium, 
m. 

Als  vor  einigen  Jahren  der  verstorbene 
Dunal  uns  mit  den  Culturen,  wodorch  es  Fabre 
gelungen  sein  sollte,  Aegilops  ovata  in  Weizen 
umzuwandeln,  bekannt  machte,  da  theilte  sich 
die  botanische  Welt  in  zwei  streng  geschiedene 
Parteien;  die  eine^  welche  in  England  den 
grössten  Anhang  fand,  glaubte  fest  an  die  Rich- 
tigkeit von  DunaTs  und  Fabre 's  Ansicht,  dass 
nämlich  durch  die  Cultur  allein  ein  gemeines 
Unkraut  wie  Aegilops  ovata  in  ein  so  edles 
Getraide  wie  Weizen  umgewandelt  sei;  die  an- 
dere, die  in  Deutschland  und  Frankreich  die 
meisten  Vorkämpfer  zahlte,  verwarf  die  Dun al- 
Fabre-Lindiey'sche  Ansicht  als  unrichtig, 
und  suchte  sich  das  von  Fabre  erzeugte,  vom 
Weizen  nicht  zu  unterscheidende  Produkt  durch 
wiederholte  Kreuzung  von  Aegilops  mit  Weizen- 
pollen zu  erklären;  doch  da  weder  die  eine 
noch  die  andere  ihre  Ansicht  durch  praktische 
Experimente  zu  demonstriren  im  Stande  war, 
so  blieb  die  „Aegilops-Frage,"  wie  sie  nun 
betitelt  wurde,  unbeantwortet.  Erst  ganz  kürz- 
lich sind  wir  ihrer  Lösung,  besonders  durch 
die  verdienstvollen  Arbeiten  RegePs  und 
Henslow's,  bedeutend  näher  gerückt.    Regel 


OL>0- 


war  bekanntlich  der  Efste,  nicht  nur  in  Deutsch- 
land, sondern  auch  in  andern  Ländern,  welcher 
die  Fabre 'sehen,  vom  Weizen  nicht  zu  unter- 
scheidenden Pflanzen  für  durch  Kreuzung  ent^ 
standene  Produkte  erklärte  (Godron's  Artikel, 
der  ähnliche  Ideen  vertrat,  erschien  später!)  — 
und  ihm  gebührt  jf/f/ü  ferner  die  Ehre  und  der 
Ruhm,  diese  seine  j||isichten  durch  praktische 
Versuche  theilweise  bestätigt  zu  haben.  In  einem 
von  Petersburg  den  13.  Juli  d.  J.  datirten  an  die 
Bonplandia  gerichteten  Briefe  schreibt  er:  „Die 
letztjährigen  Befruchtungsversuche  von  Aegi- 
lops ovata  mit  Pollen  des  Weizens  sind  ge- 
lungen, der  Bastard  steht  vor  uns.  Von  einem 
allmäligen  Übergange  ist  da  keine  Rede,  son- 
dern es  ist  mit  einem  Male  aus  dem  Samen 
der  Aegilops  eine  Pflanze  erwachsen,  welche 
dem  Weizen  allerdings  ähnlicher  als  der  Ae- 
gilops, so  dass  mich  dieses  Experiment  selbst 
überrascht  hat.  Von  ungefähr  zehn  erwach- 
senen Pflanzen  weicht  keine  von  der  anderen 

ab,   alle  sind  unter  sich  ganz  gleich In 

den  wenigen  Fällen,  wo  es  mir  bis  jetzt  glüdite, 
eine  Bastardpflanze  zwischen  zwei  Gattungen 
zu  erziehen,  da  hatte  der  Bastard  stets  den 
Gattungstypus  der  Pflanze,  die  den  Pollen  ge- 
liefert. So  auch  hier;  der  Bastard  (Aegilops 
triticoides)  ist  wirklich  kein  Aegilops,  sondern 
ein  Triticum,  denn  seine  Klappen  und  Kläpp- 
chen  sind  nicht  wie  bei  Aegilops  concav,  son- 
dern sie  sind  gekeilt ^    Und  weiter  unten    ^ 

föhrt  er  fort:  „Der  Bastard  verhält  sich  wie  der   j 
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grössere  Theil  der  Bastarde  zwischen  zwei 
Pflanzen-Arten.  Es  ist  ein  selbst  nach  Klotzsch's 
Definition  wahrer  Bastard,  der  taube  Pollen- 
körner entwickelt."  —  Nun  fragt  es  sich  je- 
doch, ob  der  Bastard  —  der  wohl  verstanden 
bis  jetzt  noch  weiter  nichts  ist  als  die  schon 
lange  als  Aegilops  triticoides  bekannte  Pflanzen- 
form —  sich  selbst  befruchten  und  zu  wirklichem 
Weizen  auszubilden  vermag,  oder  ob  nochmalige 
Kreuzung  erforderlich  ist,  um  seine  weitere  Aus- 
bildung zu  bezwecken,  was,  wie  Regel  ganz 
richtig  bemerkt,  nicht  ex  cathedra  entschieden 
werden  kann. 

Die  nähere  Beschreibung  der  RegeHschen 
Bastardpflanze,  und  die  Folgerungen,  welche  ihr 
Urheber  daran  knüpft,  können  hier  füglich  über- 
gangen werden,  da  die  Meisten  sie  wol  aus  Bon- 
pland.  IV.  p.  243  kennen  werden,  und  wir  würden 
es  auch  für  überflüssig  erachtet  haben,  hier  darauf 
zurück  zu  kommen,  wenn -nicht  gerade  zu  der- 
selben Zeit,  als  Regel's* Bericht  in  der  Bpl.  er- 
schien, ein  Zeitungsartikel  aufgetaucht  wäre,  dem 
zufolge  es  Professor  Henslow  gelungen,  eine 
Aegilops -Pflanze  zu  erziehen,  die  Weizenähn- 
liche Eigenschaften  besitze,  und  wenn  nicht 
Prof.  Henslow  selbst  sich  vor  der  Britischen 
Naturforscher-Versammlung  in  Cheltenham  da- 
hin ausgesprochen  hätte,  dass  er  die  Dunal- 
Fabre-Lindley'sche  Ansicht  nicht  für  ganz 
unbegründet  halte.  Berthold  Seemann  hat 
bereits  in  Gardeners'  Chronicle  gesagt,  er  glaube 
nicht,  dass  es  Henslow  jemals  gelingen  werde, 
aus  Aegilops  durch  die  Cultur  allein  Weizen 
zu  machen,  und  seitdem  ist  von  Prof.  Henslow 
ein  Schreiben  eingegangen  (Bpl.  IV.  pag.  291), 
worin  er  etwas  Näheres  über  seine  Versuche 
mittheilt.  Er  sagt,  er  habe  Aegilops  squarrosa  (ihm 
auch  unter  dem  Namen  A.  cylindrica  zugekom- 
men) vier  Jahre  lang  ohne  Dünger  in  seinem  Gar- 
ten cuilivirt,  und  da  sei  denn  in  diesem  Jahre 
(1856)  eine  Pflanze  mit  den  andern  aufgegangen, 
welche  den  Charakteren  von  Weizen  nahekomme, 
doch  die,  während  alle  übrigen  Aegilops  reifen 
Samen  producirt  haben,  völlig  steril  geblieben 
und  von  Schimmelpilzen  und  selbst  Mutterkorn 
befallen  sei.  „Ich  muss  ofi'en  bekennen,^  fährt 
er  fort,  „die  Sache  sieht  aus  wie  ein  Bastard 
zwischen  Aegilops  squarrosa  und  Triticum  tur- 
gidum.^ 

So  hätten  denn  selbst  die  Experimente 
Henslow's  einen  indirekten  Beweis  geliefert, 
dass  Regers  Ansicht  über  die  Aegilops-Frage 
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die  richtige  ist,  —  und  es  nicht  allein  wahr-  ^ 
scheinlich,  sondern  auch  sogar  fast  sicher  ge- 
macht, dass  das  Fahre 'sehe  Product  eine  darch 
Kreuzung  von  Aegilops  ovata  mit  Weizen  ent- 
standene Pflanzenform  ist,  und  dass  der  am  all- 
gemeinsten angenommene  Begriff  von  Species 
durch  die  Aegilops-Frage  und  ihre  Consequenzen 
keine  Erschütterung  erleiden  wird. 


Über  Nag-Kassar. 

Die  wohlriechenden,  unter  dem  Namen  Nag- 
Kassar  (richtiger  Nagesar)  eingeführten  Blfithen- 
knospen  hat  Pereira  (Pharmaceutical  Journal 
Vol.  X.,  p.  449)  als  das  Produkt  von  Calysac- 
cion  longifolium  Wight,  Walpers  für  das 
von  Calysaccion  Chinense  WIprs.  erklärt.  Diese 
Verschiedenheit  der  Ansichten  rührt,  wie  ich 
gleich  zu  zeigen  versuchen  will,  lediglich  yon 
der  mangelhaften  Beschreibung  her,  die  in  den 
lUustrations  of  Indian  Botany  von  Calysaccion 
gegeben  ist.  Wight  beschreibt  dort  die  Elfi- 
thenstiele  als  kurz,  die  Staubfäden  als  submona- 
delphisch,  und  das  Connectivum  als  abgeslatzt. 
Walpers  fand,  dass  diese  Ausdrücke  nicht  auf 
die  von  ihm  untersuchten  Blüthenknospen  An- 
wendung finden  könnten;  dass  die  Blüthenstiele 
im  Verhältniss  zu  den  Blumen  selbst  lang,  die 
Staubfäden  ganz  frei,  und  die  Connectiva  spitz 
seien ;  wodurch  er  sich  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt glaubte,  dass  die  Knospen  nicht  za  C. 
longifolium,  sondern  zu  einer  andern  Art  ge- 
hören, die,  in  dem  Glauben,  China  sei  ihr  Va- 
terland, von  ihm  als  C.  Chinense  beschrieben 
wurde.  Eine  genaue  Untersuchung  einer  An- 
zahl Blüthenknospen,  wie  sie  im  Handel  vor- 
kommen, und  mehrerer  guten  Exemplare  in  den 
Hooker'schen  Herbar  überzeugte  mich,  dass 
die  Unterschiede,  auf  die  Walpers  seine  neue 
Art  gegründet,  nicht  so  gewichtig  seien  am 
ihnen  allseitige  Anerkennung  zu  verschaffen,  dem 
in  der  That  sind  die  Staubfaden  zuweilen  ganz 
frei,  zuweilen  submonadelphisch  und  das  Con- 
nectiv  spitz  und  abgestutzt  in  ein  und  dersel- 
ben Blüthe.  Ein  Unterschied  besteht  jedoch 
noch  zwischen  Wight's  Beschreibung  und  den 
Knospen.  „Niemand,  sagt  Walpers,  würde 
einen  Blüthenstiel,  der  mehr  mehr  als  einen 
halben  Zoll  lang   ist,    im  Verhältniss   zu  den  J 
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r  Blüthen,  kurz  nennen."  Aber  diese  Abweichung 
^  —  ganz  abgesehn  davon,  dasa  kurz  und  lang, 
breit  und  schmal  nur  relative  Begriffe  sind  — 
muss  geradezu  als  aus  irgend  einer  Ursache 
hervorgegangener  Fehler  betrachtet  werden, 
den  ja  selbst  der  Beste  zuweilen  machen  kann. 
Die  Original -Exemplare  im  Hooker' sehen 
Herbarium  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
die  Blüthenstiele  im  Verhältniss  zu  den  Knospen 
lang  sind,  und  die  Knospen  können  wir  daher 
ohne  Weiteres  als  das  Produkt  von  Calysaccion 
longifolium  Wight  (C.  Chinense  Wlprs.l)  ansehen. 

;Die  BIttthenknospen  sind  ungefähr  von 
der  Grösse  einer  Erbse,  orangengelb  oder 
zimmtfarbig,  und  duften  wie  wohlriechende 
Veilchen  oder  grüner  Thee,  daher  Pe* 
reira  glaubte,  man  könne  sie  vielleicht 
zu  Parfümerien  gebrauchen.  Ihr  Hauptnutzen 
—  und  der  wozu  sie  einzig  und  allein  in  Ost- 
indien angewendet  werden,  besteht  jedoch  darin, 
dass  sie  einen  werthvollen  Färbstoff  enthalten. 
Wekhe  Farbe  dieser  abgibt,  habe  ich  nicht  mit 
Gewissheit  ermitteln  können,  —  höchst  wahr- 
scheinlich ist  es  Gelb.  Mein  hochgeschätzter 
Freund,  Herr  Daniel  Hanbury  in  London, 
schreibt  mir  darüber:  —  „Ein  Absud  der  Ca- 
lysaccion-Knospen  liefert,  wie  ich 
finde,  nur  sehr  wenig  Färbstoff,  wie 
Du  aus  dem  theilweise  in  die  Flüssig- 
keiten gesteckten  Löschpapier  er- 
sehen wirst.  Wenn  jedoch  ein  we- 
nig basisches  kohlensaures  Salz  von 
Pottasche  diesem  einfachen  Absud 
beigefügt  wird,  so  erzeugt  sich  ein 
dunkel  Orangenbraun.  Das  über- 
sendete Stückchen  Calico  wurde, 
nachdem  es  in  eine  Auflösung  von 
Alaun  getaucht,  in  jener  alkalischen 
Decoction  gekocht,  aber  die  hell- 
gelbe Farbe,  welche  es  angenom- 
men, ist  nicht  besonders  schön.  Viel- 
leicht möchte  es  einem  im  Färben 
Geübten  gelingen,  eine  lebhaftere 
Farbe  daraus  zu  gewinnen." 

Die  Gattung  Calysaccion  ist  mit 
Kayea  Wall,  nahe  verwandt,  und  C. 
longifolium  Wight,  die  einzige  Art, 
aus  der  sie  besteht,  ist  ein  präch- 
tiger Baum,  welcher  sich  häufig 
auf  dem  Gipfel  der  malabarischen 
Ghauts  in  dem  südlichen  Hahratta- 
i  Lande,  im  westlichen  Mysore  und 


Coorg,  an  den  Parell-  und  Worlee- Bergen, 
(Bombay)  und  in  den  Dickichten  von  Kennery 
findet.  Die  Blätter  sind  entgegengesetzt,  länglich, 
lederartig  und  immergrün.  Die  Blüthen,  welche 
im  März  und  April  erscheinen,  entspringen  in 
Büscheln  oder  auch  vereinzelt  aus  dem  alten  Holze 
des  Stammes  und  der  Äste,  und  sind  von  weiss- 
lich-gelber  Farbe  und  roth  gestreift.  Die  Pflanze 
ist  zweihäusig;  das  Männchen  wird  „Woondy", 
das  Weibchen  „Poonag^,  genannt,  während 
beide  unter  dem  allgemeinen  Namen:  „Suringee^ 
und  „Gordeoody^  bekannt  sind.  Die  Bezeich- 
nung „Nag-Kassar^  wird  den  Blüthenknospen 
im  Handel  in  Gemeinschaft  mit  denen  meh- 
rerer anderer  Clusiaceen  gegeben.*] 

Einen  verbesserten  Gattungscharakter  von  Ca- 
lysaccion hat  Walpers  (Bot.  Zeitung  IX.,  p.  367) 
gegeben,  und  wir  bedürfen  nur  noch  eine  Be- 
schreibung der  Frucht,  und  einige  Angaben 
über  die  Art  des  Färbestoffes  der  Blüthen- 
knospen, um  unseren  Bericht  über  diese  Pflanze 
vervollständigen  zu  können. 
Berthold  Seemann. 

*)  Ich  verdanke  Herrn  Georg  Sauerwein,  einem 
höchst  tüchtigen  Forscher  orientalischer  Sprachen, 
nähern  Aufschluss  über  diese  Namen,  wie  aus  folgen- 
dem Schreiben  hervorgeht. 
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Zweig  mit  Blüthen,  Korolle  und  zwei  Staubffiden  des  Calysaccion 
longifolium    Wight. 


cion      C 


4AA 


r 


-or^, 


Lieber  Seemano. 

London,  lt.  April  IBIS. 

Es  freut  mich,  Ihnen  die  gewünschte  Auskunft  in 
Betreff  des  indischen  Pflanzennamens  geben  zu  können, 
nachdem  ich  beute  auf  der  Bibliothek  der  asiatischen 
Gesellschaft  die  besten  alt-  und  neuindischen  Wörter- 
bücher befragt  habe.  Der  Name  lautet  in  den  neueren 
indischen  Sprachen,  namentlich  dem  Hindustanischen, 
nftgdsar,  und  dieses  ist  eine  Verkürzung  des  sans- 
kritischen näga-kessaren,  welches  die  Mesua  ferrea 
(Indian  Rose  Chesnut),  sammt  ihrer  Frucht,  bezeichnet 
(s.  Hort.  Ben.  p.  41).  Nagesarfarbig  ist  im  Hindustani 
gleichbedeutend  mit  gelb.  Das  Sanskrit- Wort  Nftga- 
kesara  ist  übrigens  zusammengesetzt  aus  n  &  g  a, 
Schlange  (bei  ihrer  Schreibart  lag  es  am  nächsten, 
an  das  einfachere  Wort  naga,  mit  kurzem  Vocal  der 
ersten  Sylbe,  zu  denken,  welches  Berg  bedeutet ;*  allein 
die  einheimische  Schreibart  entscheidet  natürlich),  und 
kesara,  Staubfaden  einer  Pflanze,  welches 
aber  zugleich  auch  als  Bezeichnung  folgender  Pflanzen 
vorkommt:  1)  Asa  foetida,  2)  Himusops  Elengi,  3)  Rott- 
leria  tinctoria,  4)  gewöhnlich  im  neueren  Bengalischen 
für  Saffran,  und  5]  auch  für  Mesua  ferrea;  die  näher 
und  bestimmter  durch  Nftga- kesara  (Schlangenfaden 
bezeichnet  wird*).  Näga- kesara  hat  nur  diese  eine 
Bedeutung.  N&ga- kesara -dscharobn  ist  Engenia  Cey- 
lanica  (Hort.  Ben.  p.  92). 

Ihr  etc. 

Georg  Sauerwein. 
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Termischtes. 

Beiimy  snr  Maicri«  medic«  Mexiko*«« 

In  den  Apotheken  Mexiko's  werden  sehr  viele,  nur 
nach  dem  Volksnamen  bekannte  Arzneimittel  aus  dem 
Pflanzenreiche  verkauft.  Hr.  Wilhelm  Schaffner  aus 
Darmstadt,  welcher  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in 
Mexiko  als  Pharmaceut  lebt,  hatte  die  Güte,  mir  mit 
einer  kostbaren  Pflanzensendung  auch  einige  Pttckchen 
in  den  Apotheken  häufig  gebrauchter  Kräuter  aus  mei- 
ner Familie,  den  Cassiniaceen,  zur  Bestimmung  zu 
senden.  Diese  Kräuter  sind  aber  nicht  so  sorgfältig 
wie  in  unsern  Apotheken  gesammelt,  sondern  es  sind 
Stenge],  Blätter  und  Blüthenköpfe  durcheinander.  Be- 
sonders übel  nehmen  sich  die  besenreissartigen  Stengel 
aus,  welche  3—4  Zoll  lang  sind  und  etwa  die  Hälfte 
des  ganzen  Volumens  ausmachen.  Die  mir  übersen- 
deten Kräuter  sind  folgende:  1)  Ein  sehr  reines  Ama- 
rum,  zu  dem  Herr  Schaffner  schreibt:  nEin  in  den 
Apotheken  hier  sehr  stark  gebrauchtes  Kraut,  unter  dem 
Namen  Athanasia  amarga  und  Prodigiosa,  und 
nennen  die  Autores  mexicani  dasselbe  Athanasia  amara.^ 
Diese  Pflanze  wurde  von  Schiede  auf  sonnigen  Hü- 
geln um  Hacienda  de  la  Laguna  und  bei  Jalapa  in 
Mexico  gesammelt  und  von  v.  Schlechten  dal  als  Ca- 
lea  Zacatechichi  in  Linnaea  1834  p.  589,  sehr  gut  be- 
schrieben. —  DC.  prodr.  V.  p.  672  (1836.)    Sie  scheint 


llanche  anserer  populären  Bexeichnnngen,  i.  B.  Gloekenbinme 
Knhbluno  und  IhnUehe,  vind  TioUeJcht  ebon  *o  ubwAnkoad  nnd  nnbc-' 
ttimmt,  wi«  Skr.  kooara. 
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um  Mexiko  selbst,  also  in  einer  Höhe  von  7000  Fasi,  J 
nicht  vorzukommen,  wenigstens  habe  ich  sie  von  dort-  ^ 
her  noch  nicht  gesehen  und  auch  in  Schaffaer'i 
reichen  Sendungen  nicht  erhalten.  Ich  besitze  sie  blos 
vom  Gute  B^firBtlor"  meines  Freundes  C.  Sartor  ins. 
welches  in  der  Provinz  Veracruz,  etwa  3000  Fnts 
hoch  liegt,  wo  sie  zuerst  Linden!  und  1186  im  De- 
cember  1838  gesammelt  und  daau  bemerkt  hat,  dasi 
sie  weisse  Blüthen  habe.  Später  habe  ich  sie  von 
Sartorius  selbst,  Januar  bis  Harz  1853  in  starker 
Verbreitung  in  den  Savannen  (Wiesen)  gesammelt  er- 
halten, und  zwar  mit  folgender  Bemerkung:  „Von 
Schiede  fälschlich  Athanasia  amara  genannt,  bitter 
aromatisches  Kraut,  welches  gegen  die  Cholera  gats 
Dienste  geleistet  hat.  Vulgamamen:  Jaralillo  oder 
indisch  sachtle  (Gras),  teschitschi  (Fuchs)  =  Fuchskiaat*' 
Da  die  Gattung  Calea  in  den  Tropen  durch  iM- 
reiche,  nahe  verwandte  Arten  vertreten  ist,  so  scheiat 
es  mir  wahrscheinlich,  dass  mehrere  Arten  onter 
obigem  Namen  in  den  Apotheken  gebraacht  werden. 
2)  Ein  widerlich  schmeckendes  Amarum  ist  dai 
Kraut,  zu  welchem  Herr  Schaffner  schreibt:  »Das 
sogenannte  Cihoapatli  der  hiesigen  Indianer,  sieke 
Hernandez,  ist  wohl  jedenfalls  entschieden  Moata- 
gnea  tomentosa  Lallave  et  Lexarza.  —  DC. 
pr.  V.  564."  So  ist  es;  allein  H.  tomentosa  ist  ttdm 
anders,  als  eine  Varietät  von  M.  floribundfi  DC. 
1.  c,  welche  zuerst  von  Humboldt  und  Bonplaad 
als  Eriocoma  floribunda  in  die  Wissenschaft  eingef&hrt 
wurde.  Nach  DC.  ist  der  Volksname  GhaapatlL  Dieser 
sehr  variirende  schöne  Strauch  scheint  in,  and  naiMBt- 
lieh  um  Mexiko  sehr  gemein  zu  sein.  Ich  besitze  ib 
von  Berlandier,  Aschenhorn,  Ehrenbergnsil 
Schaffner.  3)  Eine  widerlich  salzig  -  balsasuKi 
schmeckende  -Pflanze,  von  einem  klebrigen  Strauch  her- 
stammend, deren  Blätter  durch  zahlreiche  eingegrabene 
runde  Drüsen,  gegen  das  Licht  gehalten  dorchsichtif 
sind,  etwa  wie  bei  Hypericum,  kommt  in  den  Apo- 
theken Mexiko 's  unter  dem  Namen  D  a  m  i  a  n  a  vor. 
Diese  Pflanze  ist  Baccharis  veneta  H.  B.  K.,  wurde 
aber  von  Kunth  selbst  mit  einem  Fragezeichen  su 
dieser  Gattung  gebracht.  Sie  muss  in  Zukunft  heissea 
Apiopappus  venetns  C.  H.  Schutts  Bipont.  Dt 
sie  ganz  die  Tracht  von  Baccharis  hat,  so  warde  sie 
von  den  meisten  Sammlern  als  zu  dieser  Gattung  ge- 
hörend ,  bezeichnet  und  auch  spater  noch  einmal  ab 
neue  Art  dieser  Gattung  aufgestellt  in  Linnaea  Bd.  XIX. 
p.725  =  Baccharis  asperula  Schauer!  —  De  Candolk 
hat  die  Gattung  richtig  erkannt,  allein  dieselbe  noch- 
mals als  neu  aufgestellt  =  Apiopappus  discoidens  DG. 
pr.  V.  p.  350.  4)  Ueber  meine  Trixis  fruticosa  scbretht 
mir  Herr  Wilhelm  Schaffner  am  31.  October  1854 
von  Orizaba:  Es  ist  für  mich  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit, Genus  und  Species  dieser  ausdauernden  boU- 
artigen  Krautpflauze  genau  zn  wissen,  da  aas  ihrer 
Wurzel  in  der  Academie  Mexiko's  (ich  lebte  14  Moaaie 
daselbst)  eine  neue  Säure  ausgezogen  wurde.  Dieses 
Präparat  habe  ich  bereits  nebst  einigen  Wurzeia  u 
Herrn  Baron  von  Liebig  nach  München  gesandt.  Diese 
Pflanze  wächst  an  sonnigen,  steinig-felsigen  (ahatich 
den  Weinbergen  bei  Deidesheim)  Hügeln  der  Sftdseite 
bei  dem  Orte  Tenancingo,  valle  de  Tolucco  hie  vni  <>• 
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lerstrent  Die  Eingebornen  (indios)  schätzen  dieselbe 
sehr  hoch,  da  ihnen  eine  Anskochnng  der  frischen 
oder  Irockenen  Wurzel  mit  Branntwein  (aqnadiente, 
chinquirito)  als  ausfeseichnetes  Abführmittel  dient. 
Der  Name  in  mexikanischer  Sprache  für  die  Wurzel 
ist  Fipitzahuac,  was  bedeutet  remedio  de  purga,  Ab- 
filbrmittel.  Die  Tinctur  daron,  welche  viele  Indianer- 
stimme als  Geheinroittel  gegen  alle  Krankheiten,  na- 
mentlich auch  die  Cholera  filbren,  nennen  sie  Cbin- 
goirito  del  Pipitzahaac.  Viel  Höhe  und  Geld  hat  es 
mich  gekostet,  an  den  Fundort  dieser  Pflanze  zu  kom- 
men. Auf  einer  späteren  Ezcursion  fand  ich  diese 
Pflanze  auf  dem  Wege  von  Mexiko  nach  Tolucca  bei 
Lerma  in  3  — 4  mächtigen  Exemplaren.  Der  Wuchs 
dieser  Pflanze  ist  höchst  originell,  nämlich  bei  alten 
Exemplaren  wiegt  der  Wnrzelstock  mit  den  mächtigen 
Fasern  oft  12  —  30  Pfund;  aus  demselben  entspringen 
mehrere  3 — 4  Fnss  hohe,  sich  oft  verästelnde,  oben  in 
einer  ziemlich  gleichen  Höhe  sich  ausbreitende  Stengel. 
Die  Säure,  die,  schon  frei  gebildet,  harzähnlich  in  den 
Wnrzelfasern  ausgeschieden  ist,  heisst  Acidum  Pipitza- 
hoicuro.  Zwei  bis  drei  Gran  dieser  Säure  fuhren  recht 
angenehm  ab,  und  es  ist  auffallend,  diese  Eigenschaft  bei 
einer  Cassiniace  (Composite)  zu  beobachten.  —  Synonymie 
der  Pipitzahaac.  In  der  Botany  of  the  Voyage  of  H.  M.  S. 
Berald  habe  ich  unsere  Pflanze  zu  Subgen.  OL  (Poly- 
ceppalae)  meiner  Gattung  Trixis  gezogen,  welches  als 
Charakter  hat:  Capitula  mediocria  8 — 12  flora,  in  pa- 
niculam  corymbosam  disposita.  Dieses  Subgenus  muss 
nun  in  zwei  Unterabtheilungen  zerfallen.  A.  Pedicelli 
capitnia  snbaequantes  vel  superantes.  Dahin  gehören 
Trixis  Seemannii  C.  H.  Schultz  Bip.  in  Seemannes  Bot. 
of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Herald  tab.  54,  ferner  Trixis 
patens  Seh.  Bip.  I.  c.  tab.  56  (als  Acourtia  formosa  auf 
der  Tafel).  B.  Capitula  fasciculata,  breve  pedicellata 
=  Dumerilia  Less.  —  DC.  prodr.  VII.  p.  66.  Dahin 
gehört  unsere  Art,  zu  welcher  ich  als  Synonym  ziehe: 
Dumerilia  Alamani  DC.  pr.  VII.  p.  67.  In  der  Botany 
of  Herald  habe  ich  unsere  Pflanze  Trixis  fruticosa  ge- 
heissen  in  der  Voraussetzung,  dass  Perezia  fruticosa 
Lallave  et  Lexarza  nov.  veg.  descr.  fasc.  I.  p.  26 
(Mexiko  1824).  —  A.  Gray  pl.  Wright.  I.  p.  126  in 
adn.  (Washington  1852.)  hierher  gehören.  Ffiin  sind 
mir  aber  Zweifel  erwacht,  dass  wir  es  mit  zwei  ver- 
schiedenen Pflanzen  zu  thun  haben,  was  ich  in  einer 
späteren  Arbeit  ausfahren  werde.  Unsere  Pflanze, 
welche  ich  als  Trixis  Pipitzahaac  nun  aufführe,  hat 
einen  krautartigen  Stengel,  welcher  aus  einem  holzigen 
mit  vielen  langen  Fasern  besetzten  und  mit  viel  Wolle 
gekrönten  Wnrzelstock  entspringt.  Die  Köpfchen  sind 
beinahe  sitzend,  sehr  nahe  beisammen  stehend,  eilf- 
hläthig.  Den  Regeln  unserer  Wissenschaft  nach  sollte 
sie  Trixis  Alamani  heissen.  Ich  erlaube  mir  aber  hier 
eine  Ausnahme,  da  der  Volksname  auf  die  Eigenschaft 
der  Pflanze  anspielt  und  bereits  eingeführt  ist.  — 
(Schultz  Bip.  im  Pfälzer  Jahrbuch  fär  Pharmacie.) 

Cnsqme«  intermedia  Stend.  Quila  der  In- 
dianer, eine  riesige  Grasart,  welche  im  Gebiete  der 
Araokaner  mächtige  Strecken  überwuchert,  schiesst 
in  dünnen  Stengeln,  von  beiden  Seiten  viele  Aeste 
bildend,  aus  dem  Boden  hervor,  nimmt  rasch  an  Wachs- 
tham  zu,  und  erreicht  eine  Dicke  von  2 — 3"  und  eine 


Höhe  von  16—18',  wenn  sie  sich  selbst  überlassen 
bleibt,  und  keinen  Baum  findet,  an  dem  sie  sich  mit 
ihren  Zweigen  halten  kann ;  ist  letzteres  der  Fall,  also 
wo  sie  mitten  im  Hochwalde  vorkommt,  so  klettert 
sie  an  den  Bäumen  hinauf,  und  verzweigt  sich  zwi- 
schen deu  Aesten  der  Bäume  dermassen,  dass  sie  oti 
eine  Höhe  von  30—40'  erreicht;  aus  dieser  Höhe  sen- 
det sie  wieder  Zweige,  die  sich  meistens  in  einen  Bün- 
del vereinigen,  abwärts,  so  dass  sie  oft  wieder  die 
Erde  erreichen,  und  trägt  hiedurch  das  meiste  zur  Er- 
haltung der  grossen  Viehheerden,  die  während  der 
Regenzeit  in  die  Wälder  sich  flüchten  und  dort  fast 
nur  von  dieser  Pflanze  leben,  bei.  Der  Stengel  hat 
viele  Knoten,  von  welchen  die  Aeste  auslaufen,  die 
in  der  ersten  Zeit,  da  wo  sie  am  Hauptstengel  sitzen, 
mit  einer  bastartigen  Schuppe  bedeckt  sind.  Der  ganz 
junge  Stengel,  ehe  er  sich  verzweigt,  ist  sehr  saftig, 
hart  und  bricht,  wenn  man  ihn  biegen  will,  ab  wie 
Glas,  er  wird  in  diesem  Zustande  noch  von  dem  Vieh 
gefressen;  wenn  er  etwas  älter  ist,  beginnt  er  trocken 
zu  werden,  überzieht  sich  mit  einer  glatten  glänzen- 
den, viel  Kieselsäure  enthaltenden  Rinde,  und  bekommt 
eine  solche  Zähigkeit,  dass  er  fast  nicht  mehr  abge- 
brochen werden  kann,  so  dass  die  Eingebornen  Reife 
für  kleine  Fässeben  aus  ihm  machen.  Die  unendlich 
vielen,  oft  sehr  dünnen  Zweige  verflechten  und  ver- 
weben sich  so  innig  mit  einander,  dass  sie  oft  ein  fast 
undurchdringliches  Dickicht  bilden  und  dem  Reiter,  der 
an  die  engen  durch  sie  hindurchführenden  Pfade  nicht 
gewöhnt  ist,  dadurch  gefährlich  werden,  dass  sie  plötz- 
lich sich  ihm  um  den  Hals  schlingen,  und  wenn  er 
schnell  reitet  und  sein  Pferd  nicht  anhalten  kann,  ihn 
vom  Pferde  herunterreissen,  oder  doch  nicht  unbedeu- 
tend verletzen.  Das  Quila  findet  sich  allenthalben  in 
der  Provinz  Valdivia,  in  ebenen  wie  in  bergigen  Ge- 
genden, doch  meist  am  dichtesten  an  den  Rändern  der 
zahllosen  Quellen  und  Bäche,  die  aus  den  vielen  Berg- 
wäldern hervorströmen.  Es  kommt  sehr  selten  zur 
Blüthe,  oft  erst  im  7—8.  Jahre^  dann  wird  es  allmäh- 
lig  trocken  und  stirbt  ab,  was  dem  chilenischen  Land- 
mann ein  willkommener  Anblick  ist,  denn  uun  kann 
er  es  anzünden  und  gewinnt  fast  mühelos  günstigen 
Boden  zum  Anbau  seiner  Feldfrüchte.  Im  trockenen 
Zustande  brennen  nämlich  die  Stengel  sehr  leicht,  und 
entwickeln  eine  ebenso  heftige  als  rasch  vorüberge- 
hende Hitze,  weshalb  sie  zum  Anfachen  des  Feuers 
treifliche  Dienste  leisten.  —  (Ausland.) 

ConserTlraay  der  Pilse  s«  nAturhiste- 
rischea  Zwecken.  Maurin  empfiehlt  zur  Con- 
servirung  selbst  der  zerbrechlichsten  Pilze,  dieselben 
in  Collodium  oder  noch  besser  in  eine  Auflösung  von 
Guttapercha  in  Chloroform  zu  tauchen;  schon  nach 
einigen  Augenblicken  haben  sie  die  erforderliche  Con- 
sistenz,  um  versendet  werden  zu  können.  Doch  ist, 
zu  ihrem  Schutze  gegen  Luft  und  Feuchtigkeit,  manch- 
mal noch  ein  zweiter  und  dritter  Überzug  zweckdien- 
lich. Uro  den  Pilz  zu  studiren,  wäscht  man  ihn  in 
Äther  oder  Chloroform.  Dasselbe  Verfahren  kann  auch 
bei  Früchten  etc.  angewandt  werden.  —  (Jonrnal  de 
Chimie  mödicale.) 
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Gorrespondenz. 


[All«  in  dl«««r  Babrik  erseheineii  solloaden  MittheilvDf en  inttsfcn  nit 
Namensmiurielirill  der  Kinsender  Torsehen  icin,  d«  lie  nur  uolsr  die«er 
BedlBfmi  anbedfofte  Auftiabnie  finden  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 

Klotisch*8  BegOBiaceeD. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Hambnrg.  16.  Septbr.  18S6. 

Es  mag  dem  Herrn  Dr.  Klotssch  und  seinen 
Freunden  nicht  verdacht  werden»  wenn  sie  sich  be- 
mühen, den  Verfasser  des  Briefes  vom  8.  HSrz  d.  J. 
iq  der  Hamb.  Garten-  u.  Blumens.  und  des  ebenfalls  für 
diese  Zeitung  bestimmten  Flugblattes  vom  18.  Mai  über 
denselben  Gegenstand  in  Erfahrung  xu  bringen,  und  dar- 
über sogar  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Meinungs- 
verschiedenheit gänzlich  zu  vergessen  scheinen,  aber 
es  ist  und  bleibt  ein  Irrthum,  wenn  Sie,  Herr  Redacteur, 
mehr  oder  weniger  unverholen  mich  für  denselben  aus- 
geben. Mein  Verhftitniss  zu  den  gedachten  Artikeln 
ist  einfach  das  folgende:  Im  März  d.  J.  schickte  mir 
einer  meiner  Correspondenten  mit  anderen  Gegen- 
ständen auch  den  in  E.  Otto 's  Gartenzeitung  pag.  184 
abgedruckten  Brief,  datirt  Berlin  den  8.  März  1856,  und 
zwar  mit  der  Überschrift  „für  die  Hamb.  Gartenzeitung." 
Ich  sandte  das  für  die  Gartenzeitung  Bestimmte  in  Ab- 
schrift sofort  an  die  Redaction  dieser  Zeitung,  weil 
ich  dem  Absender  auf  sein  Verlangen  brieflich  ver- 
sprochen hatte,  ihn  nicht  als  den  Verfasser  jenes 
Schreibens  nennen  zu  wollen.  Die  Entgegnung  des 
Herrn  Dr.  Klotz  seh  vom  26.  April,  pag.  231  der  hie- 
sigen Gartenzeitung  abgedruckt,  veranlasste  den  Ver- 
fasser des  Briefes  vom  8.  März,  eine  Antwort  darauf 
einzuschicken,  welche  ebenfalls  durch  meine  Hände 
an  die  Redaction  dieser  Zeitung  gelangte  und  für 
dieselbe  gesetzt  ward.  Da  aber  ..der  Verleger  den 
Abdruck  nicht  passend  erachtete,  so  wurden  auf 
den  Wunsch  des  Verfassers  eine  Anzahl  Abdrücke 
als  Manuscript  für  dessen  Rechnung  genommen.  Dies 
ist  der  Hergang  einer  Angelegenheit,  aus  welcher 
ich  keinen  Augenblick  ein  Geheimniss  gemacht  habe 
oder  zu  machen  Ursache  hatte,  den  ich  selbst  auf 
eine  Anfrage  bei  der  hiesigen  Behörde  derselben  an- 
gezeigt habe,  und  den  man  zu  jeder  Zeit  eben  so 
gut  durch  mich,  als  durch  die  Behörde  hatte  erfahren 
können,  wenn  man  mich  darum  befragt  hätte.  Schon 
aus  dem  thatsächlichen  Inhalte  des  ersten  Briefes  war 
unschwer  zu  entnehmen,  dass  ich  denselben  nicht  ge- 
schrieben hatte.  Mir  war  es  unbekannt,  ob  die  den 
Begoniaceen  von  Herrn  Dr.  Klotzsch  beigelegten 
Namen  im  botanischen  Garten  bei  Berlin  angenommen 
worden  oder  nicht,  ich  vermuthete  aber,  im  Gegensatz 
zu  dem  Verfasser  des  besagten  Briefes,  aus  einigen 
Namen  im  Index  seminum  horti  Berolinensis,  diss  eine 
solche  Annahme  wenigstens  theil weise  vorläufig  Statt 
gefunden  habe.  Der  Verfasser  jener  Briefe  ist  schon 
vor  einiger  Zeit  von  mir  aufgefordert  worden,  sicli 
selbst  zu  nennen  und  durch  ein  einziges  Wort  alle 
unrichtigen  Vermuthungen  zu  beseitigen.  Glaubt  er 
aber  gleichwohl  bei  seinem  Schweigen  verharren  zu 
müssen,  so  werde  ich  nicht  deshalb  mein  gege- 
benes Wort  brechen,  weil  es  mir  nachträglich 
nicht  convenirt,  das  einmal  Versprochene  zu 
halten.  Meine  Erklärung  in  der  Bonplandia  vom 
i.  August  besagt  sehr  deutlich,  dass  ich  nicht  der  Ver- 
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Bericht  Aber  das  naturhistorische  Huseam  zu  Bueoos  Ayres. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Montevideo,  fl.  Jnli  ISIf. 

Die  Bonairensische  Zeitung  „El  Orden **  repro- 
ducirt  in  ihren  Nummern  281  und  282  vom  9.  ood 
resp.  10.  c.  einen  in  der  Jahres  -  Sitzung  der  Gesell- 
schaft der  Freunde  der  Naturgeschichte  der  Platalla- 
der  gehaltenen,  das  naturhistorische  Museum  in  Bienos 
Ayres  betreffenden  Vortrag.  Da  dieser  vielleicht  die 
Redaction  der  Bonplandia  interessirt,    so   verfehle 


^ c^ 

fasser  des  Briefes  vom  8.  März  bin.  Dasselbe  gilt  tob  ^ 
dem  zweiten  vom  18.  Mai.  Da  in  der  Bonplandia  von 
1.  Juli  nur  von  dem  gedachten  ersten  Briefe  die  Hede 
war,  hatte  ich  natürlich  keine  Veranlassung,  von  dem 
zweiten  zu  sprechen.  Den  Abdruck  beider  Briefe  aber 
habe  ich  deshalb  nicht  beanstandet,  weil  ich  hinsicht- 
lich des  zweiten  (vom  18.  Mai)  es  nicht  für  loyal 
hielt,  die  Replik  auf  die  Anfrage  des  Herrn  Prof 
Braun  und  auf  die  Entgegnung  des  Hrn.  Dr.  Klotzsch 
abzuschneiden,  und  ich  den  Inhalt  des  ersten  dahin  u 
vertreten  bereit  bin,  dass  auch  nach  meiner  Ober- 
zeugung der  Wissenschaft  kein  Heil  aus  einer  Zer- 
splitterung der  Genera  erwachsen  wird,  wie  sie  in  der 
Bearbeitung  der  Begoniaceen  des  Herrn  Dr.  Klotzsch 
zu  finden  ist.  Die  Zeit  wird  lehren,  ob  auch  andere 
stimmberechtigte  Systeroatiker  mit  Sir  W.  J.  Hoo- 
ker diese  Ansicht  theilen  oder  nicht,  wenn  «idUch 
einmal  in  dieser  Angelegenheit  auf  die  Sache  selbst 
eingehend,  nicht  mehr  nur  von  Personen  die 
Rede  sein  wird.  Ihr  etc. 

Lehnkann)  Dr. 

Astragalas  leontlBos  Wulfen. 
Dem  Redactenr  der  Bonplandia. 

NIkrobori,  10.  Septbr.  ItU, 

Ich  sende  Ihnen  hiemit  eine  Erklärung  auf  dai 
Schreiben  des  Herrn  Professor  Braun  in  Bayreuth 
in  Bonplandia  IV.,  p.  263.  —  Astragalus  leontinus  soi 
dem  Binnen thal  der  Arve  (franz.  Schweiz}  vom  Dr. 
Lagger  selbst  gesammelt  und  versendet,  gleicht  nicht 
der  zottigen  Oxytropis  lapponica  Gaud.  mit  den  ge- 
stielten hängenden  Hülsen,  sondern  ist  der  echte  Astri- 
galus  leontinus  Wulfen,  mit  dem  vom  Hoppe  aus  den 
Lienzer  Alpen  übeieinstimmend.  Zahlreiche  Exemplsre 
Astragalus  leontinus,  verschiedener  Standorte,  tob 
anerkannten  Botanikern  mit  Wulfen  und  JacquiB 
bezeichnet,  nach  den  Beilagen  des  Hofrath  Koch  als 
Nebenblättchen  ausgerandeter  Fahne,  ei-längUcheo 
Hülsen  u.  s.  w.  verglichen,  sind  dieselben  Pflanseo. 
Eine  stärkere  oder  schwächere  Behaarung  giebt  nicht 
einen  charakteristischen  Unterschied.  Astragalus  Ooo- 
brychis  L.  hat  wol  auch  die  angedrückten  in  der 
Mitte  angehefteten  Haare,  aber  eine  lineal-länglicK 
gestutzte  Fahne,  noch  einmal  so  lang  über  die  Flügel 
vorragend.  Den  in  Koch's  Synopsis  angegebenen 
Standorten,  wozu  im  Herbar  auch  Belege  vorkandeo 
sind,  wäre  für  Nordtyrol :  am  Rande  der  Strasse  von 
Nauders  nach  Finstermünz  (Trappeiner)  beizufügeB. 
Ich  glaube  nicht,  dass  der  echte  Astragalus  leontinos 
so  sehr  selten  ist,  und  wird  auch  von  geübten  Bota- 
nikern nicht  verkannt  werden.  Ihr  etc. 

A.  Weiss. 
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nicht,   Ihnen  denselben  in  Anlage  so  fiberreichen  und 
zeichne  hochachtungsvoll  und  ergebenst. 

Ihr  etc.  V.  Gulich, 

Kgl.  Preuss.  Geschäftstrfiger. 

[Wir  werden  von  diesem  Berichte,  sowie  den  an- 
deren uns  von  Herrn  v.  Gülich  gütigst  übersendeten 
Artikeln  demnichst  Gebrauch  machen.     Red.  d.  Bpl.] 


Rasskarls  Rflckkelir  lacli  Europa.  —  Rafflesia  Amoldl. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

HospiUl  MM  Welterrede  (Jara).  7.  JvU  181«. 

Es  thut  mir  leid,  Ihnen  durch  diese  Zeilen  eine 
Illusion  rauben  zu  müssen;  mein  Gesundheitszustand 
ist  nämlich  der  Art,  dass  ich  einen  zweijährigen  Ur- 
laub angefragt  und  erhalten  habe,  um  Wiederherstel- 
lung desselben  in  Europa  zu  suchen.  Alles  was  ich 
daher  für  meine  Thätigkeit  für  Botanik  und  den  bo- 
tanischen Garten  in  Buitenzorg  gehofft  hatte,  ist  da- 
durch zum  wenigsten  für  einige  Jahre  aufgeschoben, 
—  wenn  nicht  ganz  unierbrochen,  denn  wer  weiss  ob 
ich  mit  heller  Haut  in  Europa  ankomme  und  bo  her- 
gestellt werde,  dass  ich  es  wagen  darf,  aufs  Neue 
mich  den  Strapatzen  in  heissen  Klimaten  auszusetzen. 
Ich  hoffe  das  Beste,  allein  ich  habe  schon  zu  viel  in 
der  Welt  mitgemacht,  um  nicht  zu  grossen  Erwartun- 
gen und  günstigen  Hoffnungen  mich  hinzugeben.  Die 
Täaschungen  stehen  gewöhnlich  sehr  nahe  bei.  Da 
ich  in  einigen  Tagen  von  hier  segeln  werde,  so  wird 
es  'Wohl  Mitte  November  ehe  ich  in  Europa  ankomme ; 
sollten  Ostwinde  zufällig  die  Auffahrt  in  den  Kanal 
lästig  machen,  dann  werde  ich  mich  durch  einen  Fi- 
scher an*s  Land  bringen  lassen  und  mit  der  Eisenbahn 
über  London  und  Dover  nach  dem  Continent  reisen. 
Dann  könnte  es  sein,  dass  ich  Sie  in  London  träfe. 
Dann  auch  werde  ich  die  persönliche  Bekanntschaft 
des  Sir  W.  J.  Hook  er  machen,  worauf  ich  mich 
ebenso  sehr  freue.  Ich  sende  mit  dieser  Post  an  die- 
sen zwei  Bogen  meiner  Filic.  javanicae  und  zwei  Bo- 
gen der  Retzia  pugill.  IL,  ich  hoffe,  dass  diese  auch 
Ihren  Beifall  finden  werden;  ich  muss  die  Arbeit  un- 
terbrechen, da  ohne  meine  persönliche  Anwesenheit 
die  Correctur  zu  viel  zu  wünschen  übrig  lässt;  ich 
werde  beide  in  Europa  Yortsetzen.  Material  habe  ich 
besonders  für  Retzia  die  Fülle  im  vorigen  Jahre  zu- 
sammeugearbeitet.  Wollen  Sie  gütigst  Sir  W.  J.  Hoo- 
ker sagen,  dass  ich  sein  freundliche^  Schreiben  von 
1844  erst  vor  wenigen  Wochen  erhalten,  als  ich  Werk 
davon  machte ,  dass  eine  Tauschverbindung  zwischen 
ihm  und  dem  botanischen  Garten  zu  Buitenzorg  her- 
gestellt werde.  Ich  war  damals  auch  Krankheitshal- 
ber nach  Europa  und  so  hatte  mich  der  Brief  nie  er- 
reicht und  war  von  Hortulanus  Teysmann  eröff- 
net und  deponirt  worden.  Nun  habe  ich  Sir.  W.  J. 
Hooker  anzurath^,  so  viele  Kisten  Pflanzen  er  zu 
erhallen  wünscift  aus  Buitenzorg,  eben  so  viele  Kisten 
mit  Pflanzen,  die  voraussichtlich  gut  hier  gedeihen, 
dahin  zu  senden.  Teysmann  hat  mir  versprochen, 
sofort  nach  deren  Ankunft  für  deren  Rücksendung 
mit  denjenigen  Pflanzen,  die  gewünscht  werden  möch- 
ten, Sorge  zu  tragen.  Es  würde  gut  sein,  wenn  die 
Briefe  aber  nicht  englisch  wären,  da  sie  nur  schwer 
am  Garten  verstanden  werden.  Vielleicht  lieber  deutsch 
oder  französisch.    Möge  hiemit  die   lauge  erwünschte 


Verbindung   eingeleitet  sein! 
W.  J.  Hooker  herzlich  Ihr 


-^ 

Es  grüsst  Sie  und  Sir    "j 
J.  W.  HasskarL 
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Nachschrift.  Schon  habe  ich  den  Brief  ge- 
schlossen, da  erfahre  ich  eben  eine  Nachricht,  die  mir 
zu  belangreich  vorkommt ,  um  Sie  Ihnen  auch  nur 
eine  Post  vorzuenthalten.  Herrn  Teysmann,  dem 
tüchtigen  und  eifrigen  Hortulus  an  dem  Pflanzen- 
Garten  zu  Buitenzorg  ist  es  geglückt,  durch  Samen 
die  Rafliesii  Arnoldi  zu  gewinnen.  Die  feinen  Samen 
legte  er  zwischen  die  Rinde  der  Wurzel  einiger 
Cissus- Arten  (scariosa  sc.)  und  naeh  i|  Jahre  haben 
sich  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  der  Oculations- 
stelle  oder  besser  Impfstelle  eine  Menge  erbsen-  bis 
I  Faust  grosse  knollige  Auswüchse  an  der  Wurzel 
gezeigt,  die  nach  den  Erfahrungen  des  Herrn  Teys- 
mann auf  Reisen,  an  der  R.  Patma  aufziehen^  noch 
1  Jahr  und  mehr  nötbig  haben  werden,  um  zur  Blüthe 
sich  zu  entwickeln.  Das  Nähere  wird  eine  Verhand- 
lung in  der  Zeitschrift  der  hiesigen  Naturh.  Vereini- 
gung Ihnen  mittheilen.  Ich  segele  den  10.  oder  11. 
mit  dem  Schiff  Maarten  van  Rorsum,  Capitain  Reyken. 

J.  W.  HasskarL 

[Schon  im  letzten  Briefe  meldete  uns  Hr.  Hass- 
karl  seine  Krankheit,  doch  hatten  wir  gehoifl  sie 
würde  nicht  so  ernstlich  sein,  wie  sie  sich  jetzt  zeigt. 

Red.  der  Bonpl.] 

Kigelia  pianata  De  Caad. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia, 

Wien,  S«.  SepUtr,  18  sc. 

Kigelia  pinnata  De  Cand.  (Vergl.  Bpl.  IV.,  p.  276, 
292]  ist  im  Jahre  1837  südlich  von  Cordofan  im  Neger- 
staate Nuba,  am  Berge  Scheibun  unter  dem  10.  Grad 
nördlicher  Breite  von  mir,  als  Begleiter  Russeg- 
ge r^s  während  der  Österreichisch  -  egyptischen  mon- 
tanistisch-geognostischen  Expedition  gefunden.  Der 
Baum  blühte  im  Mai  nicht,  sondern  trug  Früchte  die 
beinahe  ganz  reif  waren,  da  die  Samen  im  Garten  zu 
Schönbrunn  später  aufgegangen  sind. 

Die  langen  Endzweige  waren  mit  Früchten  be- 
schwert, die  oft  an  15  Pfund  und  darüber  wogen  und 
hingen  häufig  herab,  was  dem  Baum  ein  eigenthüm- 
liches  Aussehen  verlieh.  Die  Früchte  waren  bis 
1},  ja  2  Fuss  lang,  rundlich,  zu  2  Seiten  abgeplattet. 
Zerschnitten  zeigten  sie  Reihen  von  schw^arzen  Sa- 
men. Der  Stamm  hat  den  Durchmesser  von  4 — 5  Fuss, 
seine  Rinde  ist  glatt  und  weiss-grau,  (wie  überhaupt 
die  meisten  Bäume  in  jenen  Bergen  eine  weissliche 
oft  ins  silberweisse  übergehende  Rinde  besitzen),  die 
Höhe  des  Stammes  beträgt  1 — 2  Klafter,  dann  ver- 
zweigt sich  derselbe  in  zahlreiche  meist  aufstrebende 
Äste.  Die  ganze  Krone  ist  abgerundet  und  das  Laub 
von  angenehmem  Grün  bildet  dichten  Schatten ,  eine 
W^ohlthat  in  heissen  Tagen  für  jene  Länder.  Das  Vor- 
kommen des  Baumes  ist  sehr  weit,  vereinzelt  und  sel- 
ten zu  nennen.  Am  Blauen  Nil  wurde  der  Baum 
südlich  von  Fassoglu  am  Nebenstrom  Tumad  unter  dem 
11.  Grad  nördlicher  Breite  häufiger  an  Gebirgsbächen 
in  Thälern  gefunden,  doch  nicht  als  alter  Baum,  son- 
dern meist  von  1 — 2  Fuss  -Durchmesser.  Hier  stand 
derselbe  in  voller  Blüthe  im  Januar  1838.  Die  Blü- 
then    bilden   lange   Trauben   von   rothbrauner   Farbe, 
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sind  grosse  herabhängende  Glocken  8—10  in  einer 
lockern  Traube.  —  Die  Neger  bedienen  sich  der  un- 
reifen Früchte  zu  medicinischen  Zwecken,  sie  rösten 
ein  wenig  die  in  die  Hälfte  zerschnittenen  Früchte 
über  dem  Feuer  und  reiben  ihre  an  Rheumatismen 
leidenden  Glieder  stark  damit ,  ebenso  benutzen  sie 
gegen  die  Syphilis,  die  in  jenen  Ländern  in  sehr 
leichter  Form  anftritl,  die  Früchte  mit  Erfolg,  indem 
sie  den  ganzen  Körper  mit  halbgerösteten  Früchten 
einreiben.  In  der  Zeit  der  mondhellen  Nächte  feiern 
d[e  Neger  ihre  Andacht  unter  der  Kigelia  und  alten 
Stämmen  von  Boswellia  serrata  Roxbg.  Sie  versam- 
meln sich  am  Vorabend,  die  Frauen  bringen  Krüge 
mit  Merisa  (Negerbier  aus  Sorghum  bereitet).  Sobald 
der  Mond  sich  zeigt,  bilden  Männer  einen  Kreis  unter 
den  ältesten  Bäumen  und  fangen  an  zu  tanzen,  indem 
sie  abwechselnd  singen  und  grosse  Pauken  schlagen; 
während  die  Weiber  mit  dem  langsam  berauschenden 
Getränk  sie  versehen.  Erst  spät  gegen  Morgen  hört 
das  Fest  auf.  Als  Symbole  besonderer  Verehrung 
stehen  vor  den  Häusern  der  angeseheneren  Häupt- 
linge grosse  hochzugeschnittene  Holzstangen  von  bei- 
den Bäumen ,  die  einer  besonderen  Verehrung  sich 
erfreuen.  Während  der  Feste,  die  sich  monatlich  wie- 
derholen und  mehrere  Nächte  dauern,  werden  die 
Bäume  mit  dem  Negerbier  auch  getränkt,  nämlich  um 
den  Stamm  werden  jede  Nacht  mehrere  Krüge  ausge- 
gossen. (Siehe  ferner  Russegger's  Reise,  2.  Band, 
Januar  1838.) 

Nach  neueren  Nachrichten  wächst  im  Innern 
Afrika^s  am  weissen  Nil  ein  Baum  (wahrscheinlich 
eine  Grescentiacee),  der  so  grosse  Früchte  trägt,  dass 
man  sie,  ein  Fell  darüber  spannend,  als  Trommel  ge- 
braucht. Die  Früchte  sollen  so  fabelhaft  gross  sein, 
dass  sie  auf  einem  Baume  wachsend,  den  grössten 
Kürbis  übertreffen.  Der  Hissionair  Knoblecher  hat 
in  Wien  1852  von  diesen  Früchten  erzöhlt,  er  habe 
sie  selbst  gesehen.  Leider  ist  noch  kein  Exemplar 
derselben  bis  jetzt  in  Wien  angekommen! 

Ihr  etc. 
Theodor  Kotschy. 
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Bolle  auf  den  GaDarisckeD  Inselo. 
Dem  Redactenr  der  Bonplandia. 

SU.  Cruz  de  Tonorife,  1.  Asput  18 »6. 

Wie  stehts  mit  der  Bonplandia?  Sagen  Sie  diesem 
würdigen  Organe,  dass  ich  die  botanisch  unbekannten 
Reiche  der  grossen  Canare  auf  das  Eifrigste  durch- 
forscht und  mich  mit  ihrer  Vegetation,  nicht  ohne  ei- 
nige glückliche  Funde,  vertraut  gemacht  habe;  über- 
haupt wol  unter  den  jelzt  Lebenden,  wozu  der  aka- 
demische Name,  den  ich  führe  (Webb),  mich,  ohne 
unbescheiden  zu  sein,  berechtigt,  diejenige  Persönlich- 
keit bin,  welche  die  so  unerschöpflich  reiche  canarische 
Flora,  mit  all  ihren  Eigenthümlichkeiten,  am  genauesten 
stndirt  hat  und  kennt.  Ich  habe  unter  Andern  auch 
eine  Ohara  und  eine  Fluviatile  Isoetes  aufgefunden.  Alle 
Länder  der  Welt,  sagte  mir  Alex.  Braun,  ehe  ich 
abreiste,  haben  Ohara;  sollten  die  Oanarien  allein 
keine  besitzen!?  Wenigstens  ist  bis  jetzt  keine  auf 
ihnen  entdeckt  worden."  Diese  Frage  des  grossen 
Oharalogen  hat  nun  ihre  Antwort.    Im  feuchten  Sand- 


grunde des  Lagunen-  von  Haspalomas  steht  sie  ge- 
schrieben. —  Ich  bleibe  noch  etwa  14  Tage  aof  Te- 
neriffa und  werde  dann  nach  der  kleinen,  einsamea 
Waldinsel  Gomera  hinubersegeln.  Ich  liehe  grosse 
Städte  oder  die  stillsten  und  verschollensten  Winkel  der 
Welt.  Da  athme  ich  freier;  da  lächelt  mir  die  ewi| 
gütige  Mutter  Natur  am  freundlichsten  zu  und  et 
spricht  aus  dieser  gütigen  Geberde,  dass  ich,  wem 
auch  vernachlässigt  und  unvollkommen  orgaoisirt, 
doch  nicht  ganz  ihr  Stiefkind  bin.  Im  October  denke 
ich  in  England  zn  sein.  Hier  waren  spanische  His- 
sionaire,  die  nach  Fernando  Po  durchgingen.  Aach 
lernte  ich  Don  Manuel  Var gas,  früheren  Com- 
missair  der  Madrider  Regierung  auf  jener  Insel, 
kennen  und  erhielt  von  ihm  das  Versprechen  so 
vieler  Empfehlungen,  als  ich  nur  immer  bedürfe. 

A  propos,  haben  nach  dem  Beispiele  der  Gross- 
mächte auch  die  Bonplandia  -.Russen  und  Türkeo 
Friede  geschlossen  oder  ergötzt  sich  das  Publikan 
immer  noch  an  ihrer  Fehde?  Rücksichtlich  anderer 
Sachen  muss  ich  sagen,  dass  es  die  Bonplaadia 
meisterhaft  versteht,  ihre  Freunde  von  Illusionen  la 
heilen  und  ihren  Gefühlen  Sturzbäder  von  kaltem 
Wasser  zu  geben.  —  Etwaige  Briefe  'für  mich  nimmt 
immer  noch  Mr.  S.  Berthelot,  Oonsul  de  France  a 
Ste.  Oroix  de  Teneriffe  in  Empfang.  Ich  bin  sehr 
begierig,  Neues  aus  der  literarischen  Welt  zn  erfahren. 
Ich,  Sohn  der  Wildniss,  weiss  von  Allem  was  io 
Europa  vorgeht,  die  grossen  Ereignisse  ausgenommei 
die  auch  hier  ihren  Wiederhall  finden,  kein  Sterbens- 
wörtchen. —  Ist  Räch  glücklich  in  Russland  placirt? 
ich  wünsche  es  von  Herzen.  Meine  besten  Grnsse  an 
Reichenbach,  an  Steetz  und  Newman.  Rief 
campirt  jetzt  ein  schottischer  Astronom,  fflr.  Saiytk 
aus  Edinburgh ,  mit  einem  enormen  Telescop  auf  der 
Oumbre  am  Fusse  des  Teyde.  Er  ist  wie  verratfaon 
und  verkauft  hier,  da  er  kein  Wort  Spanisch  versteht. 
Vor  einigen  Tagen  war  ein  spanisches  Kriegsschiff, 
die  Amazone,  hier,  und  ich  hatte  die  Freude,  Lands- 
leute begrüssen  zu  können,  was,  wie  sehr  man  aach 
Weltbürger  sein  mag ,  doch  immer  ein  wohlthuendes 
Gefühl  bleibt.  Ihr  etc. 

Oarl  Bolle. 


ZeitQngsnachrichten. 

DeutscUand. 
Leipzig,  26.  Septbr.  Am  9.  Febr.  starb  zu 
Ustron  in  Österreich.  Schlesien  Karl  Kotschy, 
evang.  Pfarrer  daselbst,  als  wissenschafUicher 
Theolog  und  als  Kanzelredner  , geschätzt,  in 
mehreren  Fächern  der  Naturwissenschaften  be- 
wandert und  durch  wesentliche  Verbesserungen 
in  der  Obst-  und  Gartencultur  seiner  Um- 
gebung verdient,  Verfasser  mehrerer  ascetischen 
Schriften  in  prosaischer  und  poetischer  Form 
in  polnischer,  so  wie  verschiedener  Lieder  und 
Gedichte  in  deutscher  Sprache,  1848/49  Mitglied 
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der  deotschen  National-Versanindttng,  Vater  des 
bekannten  botanischen  Reisenden  Theodor 
Kotsoky,  im  68.  Lebens-  und  45.  Jahre  seiner 
amtlichen  Wiriutamkeit. 

Zu  der  gegebenen  Nachricht  über  den  Tod 
?on  George  Don,  bemerken  wir  nachträg- 
lich, dass  derselbe  ein  Sohn  des  Botanikers 
George  Don  und  Bruder  des  Prof.  der  Bota- 
nik an  London  David  Don  war,  suForfar  im 
Jahre  1798  geboren  wurde  und  zu  Kensington 
starb.  Frflher  Assistent  am  botanischen  Garten 
m  Chelsea,  wurde  er  später  von  der  Horti- 
caltund  Society  mit  der  Sammlung  von  Pflanaen 
in  Brasilien,  Westindien  und  Sierra  Leone 
beauAragt. 

Am  botanischen  Garten  su  Utrecht  ist  Herr 
6.  van  der  Brink  als  Jardinier  en  chef  an- 
gestellt worden. 

In  dem  Heft  9  der  Ulnstration  horticole  wird 
der  Tod  des  Hrn.  Jean  Joseph  Donkelaer 
(Sohn)  angeaeigt.  Er  starb  den  7.  Juli  d.  J.  an 
einer  Gehimcongestion  und  war  1814  in  Ant- 
werpen geboren.  Er  war  aweiter  Gärtner 
am  botanischen  Garten  zu  Gent,  wo  sein  noch 
lebender  Vater,  der  Nachfolger  von  Mus  sehe, 
erster  Gftrtnm*  ist. 

Am  7.  Septbr.  Abends  OVs  Uhr  starb  nach 
langen  Leiden  in  seinem  73.  Lebensjahre  der 
Gartendirector  a.  D.  Friedrich  Otto.  Spren- 
gel benannte  „in  honorem  praesentatissimi  viri, 
horlo  bot.  Berol.  praefecti^  eine  Piperaceen- 
Galtnng  1820  Ottonia  und  Kunth  widmete 
demselben  später  die  Umbellaten-Gattung  Ottoa, 
and  viele  Pflanzenarten  haben  ihren  Trivial- 
aamen  von  diesem  bis  zu  seinem  Ende  durch 
die  Herausgabe  der  Allgemeinen  Gartenzeitung 
thätigen  Manne  erhalten. 

Der  ordentliche  Professor  der  Botanik  und 
Ökonomie  zu  Upsala,  Mag.  Elias  Fries,  ist 
zom  Commandeur  des  Nordstern -Ordens  er- 
mant  worden. 

Im  Studienjahre  1855/56  erlangte  der  Mag. 
M.  Adolf  Lindblad  in  Upsala  die  venia  do- 
cendi  fOr  Botanik  und  der  Mag.  Johann  Em a- 
aiiel  Zetter stedt  dieselbe  venia  fttr  prak- 
tische Öoonomie.  (Bot.  Zeit.) 

Wien,  28.  Aug.  Eine  Flora  Nassau's  wurde 
von  Leopold  Fuckel  bearbeitet  und  ist  in  Form 
eines  Taschenbuches,  die  Phanerogamen  Nas- 
M*s  umfassend  und  mit  einer  geognostischen 
brte  80  wie  mit  eilf  analytischen  Tafeln  aus- 
gestattet in  Wiesbaden  erschienen. 
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Von  Friedrich  Schmidt  ist  eine  Flora  des 
silurischen  Bodens  von  Estland,  N^rd-Livland 
und  ösel,  in  Dorpat  erschienen. 

Eine  Obersicht  der  bis  jetzt  bekannten 
Laub-  und  Lebermoose  der  Ostseeprovinzen, 
herausgegeben  von  Hofrath  G.  C.  Gir  gen  söhn, 
ist  in  Dorpat  erschienen. 

Von  den  Verhandlungen  des  „Zoologisch- 
botanischen Vereins''  in  Wien  ist  vom  VI.  Bande 
das  erste  Quartal  erschienen.  Es  enthält  ausser 
den  Sitzungsberichten «  und  mehreren  Abhand- 
lungen zoologischen  Inhalts  nachfolgende  bota- 
nische Mittheilungen:  „Versuch  einer  Darstel- 
lung der  pflanzen -geographischen  Verhältnisse 
der  Umgebungen  des  Kurortes  Wildbad-Gastein.'' 
Von  Dr.  Gust.  Pernhoffer.  „Ausflug  nach 
Szegedin  im  Herbste  des  Jahres  1855."  Von 
Dr.  G.  Mayr.  „Ueber  die  Sesleriaceen  der 
Flora  von  Siebenbürgen."  Von  Dr.  Ferd.  Schur. 

Se.  kaiserl.  Hoheit  der  Herr  Erzherzog 
Johann  hat  die  Herausgabe  der  deutschen 
Übersetzung  der  „Guide  du  propriötaire  de 
vigne  par  du  Puiis  de  Maconex  et  c.  Bordeaux 
1850"  veranlasst.  Dieser  von  Prof.  Dr.  HI  übe  k 
mit  Erläuterungen  und  Anmerkungen  berei- 
cherte Fahrer  für  Weingartenbesitzer  bespricht 
die  Grundbedingungen  des  Weinbaues,  Cultur, 
jährliche  Arbeiten,  Erneuerungsarten,  Düngung, 
vervollkommnete  Cultur,  Pfähle,  Auslagen,  Hin- 
dernisse aller  Art,  und  schliesslich  folgen  die 
praktischen  Erläuterungen. 

Von  Dr.  E.  Baumgardt  ist  in  Berlin  erschie- 
nen: „Flora  der  Miltelmark,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Umgegend  von  Berlin  und 
Potsdam.«  (Ö.B.W.) 

—  18.  September.  Dr.  Carl  Müller  ist 
zum  Secretär  und  Bibliothekar  der  Gesellschaft 
der  Gartenfreunde  in  Berlin  erwählt  worden. 

William  Swainson  starb  am  6.  Dec.  v.J. 
zu  Ferk  Grove  auf  Neu-Seeland  in  einem  Alter 
von  58  Jahren. 

Von  J.  G.  Beer  ist  in  Wien  erschienen: 
„Die  Familie  der  Bromeliaceen,  nach  ihrem  ha- 
bituellen Charakter  bearbeitet  und  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Ananase.'' 

Von  B.  Auerswald  und  E.  A. Rossmässler 
erscheint  in  Leipzig  unter  dem  Titel:  „Botani- 
sche Unterhaltungen  zum  Verständniss  der  hei- 
mathlichen  Flora,"  ein  Werk  mit  48  Tafeln  Ab- 
bildungen und  gegen  300  in  den  Text  einge- 
druckten  Illustrationen,    welches   die    sämml- 
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lidien  Lehren  der  Botanik  auf  eine  allgemein 
verständliche  und  ansprechende  Weise  dar* 
stellen  soll. 

Dr.  Mal y 's  Herbarium  wurde  von  den  Land- 
ständen  Steiermarks  um  800  fl.  C.  M.  ange* 
kaufi. 

Eine  Marmor- Bildsäule  des  Naturforschers 
Adanson  wurde  zu  Paris  im  botanischen  Gar- 
ten aufgestellt. 

Ein  alter  Apfelbaum  in  einem  Garten  zu 
Moor  in  Ungarn  hat  mehrere  Früchte  unmittel- 
bar an  seinem  Stamme  getragen.  Demnach  hatte 
der  Stamm  selbst  Blüthen  getrieben,  denn  die 
Äpfel  hängen  an  demselben  an  Stielen,  die 
kaum  die  Länge  von  einem  halben  Zoll  be- 
sitzen. 

Der  Herausgeber  der  „Briefe  des  Gross- 
herzogs Carl  August  und  Goethe's  an  Dö- 
bereiner'', gibt  seinen  Lesern  eine  Schilderung 
von  dem  die  Naturwissenschaften  lebhaft  för- 
dernden und  zum  Nutzen  seiner  Unterthanen 
verwendenden  Fürsten  Carl  August,  diesem 
eifrigen  Freunde  der  Botanik  und  Förderer  der 
Gartencultur,  wie  er  sich  bemühte  zweckmässige 
Wiesenbewässerung  einzuführen,  die  Waldcultur 
und  den  Krappbau  zu  befördern,  Musterwirth- 
schaften  anzulegen,  kurz  Alles  zu  versuchen, 
was  seinem  Lande  nützlich  werden  könnte.  — 
Über  den  Ursprung  der  Liebe  des  Grossherzogs 
zur  Botanik  soll  sich  derselbe  geäussert  haben: 
Als  im  Jahre  1806  das  grosse  Unheil  über  unser 
Vaterland  kam  und  ich  ringsum  so  viel  Un- 
treue, Verrath  und  Betrug  sah,  da  bin  ich  an 
der  Menschheit  verzweifelt.  Und  in  meiner 
Verzweiflung  hat  mich  allein  die  alte  Liebe  zur 
Natur  aufrecht  erhalten  und  ich  habe  mich  in 
sie  versenkt.  Und  da  mich  die  Menschen  an- 
ekelten, bin  ich  zu  den  Pflanzen  gegangen  und 
habe  sie  studirt  und  habe  mit  den  Blumen  ver- 
kehrt, und  die  Blumen  haben  mich  nicht  be- 
trogen. (Ö.  B.  W.) 

—  In  der  Monats -Versammlung  des  zoolo- 
gisch-botanischen Vereines  am  6.  Aug.  sprach 
Dr.  Anton  Kerner  über  die  Vegetationsver- 
hältnisse des  Bakonyer  Waldes,  welchen  der- 
selbe im  Laufe  dieses  Sommers  zu  besuchen 
Gelegenheit  fand.  Nur  das  Centrum  dieses  Ge- 
bietes ist  noch  mit  weiten  Wäldern  bedeckt, 
während  die  gegen  die  Stuhlweissenburger  Ebene 
vorgeschobenen  Höhen,  welche  in  weitem  Bo- 
gen die  Sarviz  umranden,  meist  ein  kahles  oder 
nur   mit   mageren    Eichenbeständen    bedecktes 


Hügelland  darstellen,  dessen  Flora  von  jener 
der  kahlen  Dolomitberge  bei  Ofen  wenig  D»- 
terschied  zeigt.  In  der  Mitte  des  Bakon's  je* 
doch,,  in  der  Umgebung  von  Bakonybil  uad 
Ugod  breiten  sich  schöne  Wälder  aus,  und  hier 
erheben  sich  auch  die  schönsten  Berge  des  gan- 
zen Gebietes,  der  Körösfaegy  zu  2238  und  der 
Somhegy  zu  2110  Fuss.  Die  Höhe  dieser  Berge 
ist  keine  so  bedeutende,  dass  dadurch  ein 
Wechsel  der  Vegetation  an  ihren  Abhängen 
bemerkbar  würde;  noch  lässt  sich  aus  einigen 
Thntsachen  nachweisen,  dass  eine  wesentliche 
Änderung  der  oberen  Pflanzengrenzen  im  Ver- 
gleich mit  westlicher  gelegenen  Gebirgen  nicht 
stattfindet,  obwohl  man  im  Vorhinein  vermathea 
sollte,  dass  in  einem  Höhenzuge,  der  die  grosse 
und  kleine  Ungarische  Ebene  von  einander 
scheidet,  auf  welchen  daher  das  continentaie 
Klima  nicht  ohne  Binfluss  bleiben  kann,  eine 
bedeutendeDepression  der  Pflanzengrenzen  wahr- 
nehmbar sein  werde.  Als  interessante  Erschei- 
nung wurde  von  Dr.  Kern  er  besonders  her- 
vorgehoben, dass  gewisse  schattenliebende  Ge- 
wächse, die  sich  in  westlichen  Ländern  an  den 
Fuss  der  Gebirge  halten,  hier  bis  auf  die  Gipfel 
der  Berge  emporsteigen,  und  der  Vortragende 
glaubte  als  Grund  dieser  Erscheinung  die  aus- 
gedehnten Wälder  ansehen  zu  mttssen,  weiche 
hier  die  Temperatur-Extreme  massigen.  Vor- 
waltend sind  im  Herzen  des  Bakony  die  Buchen- 
wälder, in  einigen  Strichen  befinden  sich  anch 
Eichenwälder  und  hie  und  da  gemischte  Lavb- 
wälder,  welche  letzlere  allein  noch  als  wahre 
Urwälder  anzusehen  sind.  Nach  einer  sehr  an- 
ziehenden Schilderung  dieser  drei  Waldfomen 
wurde  die  Vegetation,  die  sich  im  Gmnde  die- 
ser Waldstrecken  ausbreitet,  näher  besprochen. 
Der  Grund  der  Eichenwälder  ist  mit  dichtem 
Graswuclise  überzogen  und  bildet  eine  Wiese, 
die  auch  als  solche  benützt  und  an  günstigen 
Punkten-  alljährlich  abgemäht  wird.  Der  Bat- 
wicklung einer  reicheren  Flora  auf  diesen  Wie- 
sen ist  aber  durch  Viehtrieb  eme  Schranke 
gesetzt  und  dieselbe  ist  armselig  und  wenig 
charakteristisch.  Nur  die  gemischten  Laubwtfder 
beherbergen  eine  anziehende  Flora,  doch  finden 
sich  diese  Urwälder  nur  mehr  dort,  wo  wegen 
Schwierigkeit  des  Transportes  das  Hob  fast 
ganz  werthlos  ist.  Man  sieht  dort  die  herr-- 
liebsten  Baumstämme  vermodern  und  muss  di^ 
ses  um  so  mehr  bedauern,  als  mehrere  Bäche, 
die  als  Wasserstrassen  in  holzärmere  Gegenden  J 
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fahren,  leicbl  geregelt  and  zmn  Schwemmen 
des  Heises  bentttzi  werden  könnten.  Ein  wich- 
tiger Erwerikszweig  fttr  die  Bewohner  des  Ba* 
konyer  Waldes  ist  die  Verarbeitung  des  Buohen- 
holMS  zu  Schiebkarren,  Heugabeln  und  andern 
Holzwaaren,  die  dann  von  Zwischenhändlern 
aasgeführt  werden.  Die  ganze  Arbeit  wird  in 
einer  im  Walde  errichteten  Htttte  ausgeführt 
und  geschieht  mit  freier  Hand  mit  Staunens- 
wördiger,  durch  Übung  erlangter  Fertigkeit. 
Was  die  Stellung  des  Bakonyer  Waldes  in 
pflanzengeographischer  Beziehung  anbelangt,  so 
ist  vor  Allem  der  Mangel  urwüchsigen  Nadel- 
holzes bezeichnend.  Von  den  Bauhölzern  ist 
Querctts  Cerris  und  Fraxiaus  Ornus  hervorzu- 
heben, von  welchen  die  erstere  eine  östliche, 
die  letztere  eine  südliche  Flora  charakterisirt. 
Hiermit  stimmt  auch  die  krautartige  Vegetation 
überein,  und  es  muss  daher  auch  vom  pflanzen- 
geographischen Standpunkte  die  Annahme  ent- 
schieden zurückgewiesen  werden,  den  Bakonyer 
Wald  als  Ausläufer  des  nördlichen  Kalkalpen- 
zuges  anzusehen,  um  so  mehr,  als  sich  in  dem 
ganzen  Gebiete  auch  nicht  ein  für  die  Flora 
der  östlichen  Nordalpen  charakteristisches  Pflänz- 
chen  zeigt.  Schliesslich  empfahl  der  Vortra- 
gende das  bisher  so  wenig  bekannte  Gebiet, 
den  anwesenden  Hitgliedern  zur  weiteren  Durch- 
forschung und  drückte  seinen  Dank  für  die  so 
freundliche  und  zuvorkommende  Aufnahme  aus, 
welche  er  in  den  Klöstern  Zircz  und  Bakonyb^l 
im  Bakonyerwalde  gefunden  halte.   (D.  B.  W.) 

—  22.  Septbr.  Heute  Hittag  ward  die  32. 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
geschlossen.  Sie  war  eine  der  am  zahlreich- 
sten besuchten,  die  je  abgehalten  sind.  Bonn 
ward  zum  Versammlungsort  undNöggerath  und 
Kilian  wurden  zu  Geschüftsführern  für  1857  ge- 
wählt. [Wir  werden  darüber  in  einer  der  nftcb- 
sten  Nummern  einen  ausführlichen  Bericht  brin- 
gen.   Red.  der  Bpl.] 

Gtiechenland, 

Athen,  10.  Aug.  Aus  Ursache  der  Schwe- 
felung, die  in  allen  Tbeilen  des  Landes  mit 
dem  grössten  Erfolge  und  zum  Glücke  der 
Staphiden-Besitzer,  da  nun  alle  reichlichst  be- 
lohnt wurden,  unternommen  wurde,  wurden 
Tausende  von  Centnern  Schwefel  importirt, 
and  jeder  Gutsbesitzer  denkt  nun  schon  für 
das  künftige  Jahr  sich  solchen  zu  verschaiTen. 
Hunderte  von  Familien  sind  in  Folge  der  ver- 
L  heerenden    Krankheit,    die    4   Jahre    lang    die 


Weinberge  verheerte,  an  den  Bettelstab  ge- 
rathen  und  nun  durch  die  heurige  Ernte  wie- 
der zu  wohlhabenden  Leuten  geworden,  denn 
gegen  10  Hillionen  Drachmen,  indem  der  Hek- 
toliter mit  85—100  CoUonat  bezahlt  wird, 
werden  für  die  Staphiden,  die  beinahe  schon 
alle  getrocknet  sind,  eingebracht  werden.  Eine 
allgemeine  Freude  und  grosser  Jubel  herrscht 
im  Peloponnese  unter  den  Staphiden-Besitzern. 
Das  zur  vorläufigen  Nachricht.  Ich  kehrte  so- 
eben von  einer  Reise  aus  Vostiza  und  Korinth 
zurück,  und  bin  Augenzeuge  der  schönen  und 
glücklichen  Ernte  gewesen,  mir  vorbehaltend, 
über  die  Art  und  Weise  der  Weinbeerenlese 
und  der  Trocknung  künftig  zu  berichten.  Der 
zur  Zerstörung  des  Oidium  in  Anwendung  ge- 
brachte Schwefel  war  zum  Theile  ein  ungerei- 
nigter, den  die  Leute  sich  aus  einer  Solfatora, 
Susakion  genannt,  die  in  der  Ntthe  von  Korinth 
sich  befindet,  holten :  obwohl  selber  nach  einer 
Analyse  nur  aus  48  p.  C.  reinem  Schwefel 
bestand;  dessen  ungeachtet  leistete  derselbe 
die  gewünschten  Dienste.  Dieser  unreife  Schwe- 
fel war  den  Leuten  um  Korinth  schon  seit  ei- 
ner langen  Reihe  von  Jahren  bekannt,  und  da 
man  selben  gegen  die  Räude  der  Thiere  ver- 
wendete, so  nannte  man  ihn  i|>UQod£to<])i  d.i. 
Krätzschwefel.  Absichtliche  Verfälschungen  des 
Schwefels  kommen  mit  dem  Hehle  des  Hais 
und  auch  mit  Harmorstaub  Vor,  jedoch  auch 
diese  verfälschten  Schwefelsorten  leisteten  ihren 
Dienst.  Sollte  das  Oidium  wirklich  zerstört 
wovden  sein,  oder  aus  Ursache  der  grosssen 
und  seltenen  Trockenheit  in  diesem  Jahre  — 
indem  seit  4  Honaten  nicht  ein  Tropfen  Regen 
fiel,  dasselbe  nicht  zur  Entwickelung  gekom- 
men sein?  Welcher  Schwefel-Verbindung  ist 
dann  diese  Wirkung  zuzuschreiben.  Der  Ein- 
wirkung des  Schwefels  in  statu  naturale  — 
oder  einer  Verbindung  desselben  mit  Hydro- 
gen?  denn  Tausende  von  Staphiden-Pflanzun- 
gen  durchstreifend,  die  geschwefelt  wurden, 
war  es  leicht  möglich  und  besonders  gegen 
Abend,  wo  ein  leichter  Thau  zu  fallen  begann, 
—  den  Geruch  nach  Hydrothiongas  zu  bemer- 
ken und  während  der  Nachtzeit  in  den  Pflan- 
zungen aufgehängte  Bleipapiere,  d.  i.  mit  essig- 
saurem Blei  getränkte  Papiere  zeigten  sich  des 
Horgens  braun  und  schwarz.  Sollte  eine  mit 
Hydrothiongas  gesättigte  Atmosphäre  der  Entr- 
wickelung  des  Oidium  entgegenwirken,  dann 
könnten  Räucherungen  mit  Hydrothiongas  durch 
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r  Aufstellung  vod  Schüsseln  mit  Schwefeleisen 
und  diluirter  Schwefelsäure  denselben  Dienst 
leisten.  (X.  Landerer  im  Ö.  B.  W.) 

Gros^fritannien. 
London»  16.  Septbr.  Nach  dem  Bericht  der 
irischen  Censos-Commission  wurde  die  Kartoffel 
vor  250  Jahren  zum  ersten  Mal  in  Irland  ge- 
pflanzt und  vor  150  Jahren  begann  sie  das  all- 
gemeine tägliche  Brod  zu  werden.  Seitdem 
vergingen  aber  wenige  Jahre  ohne  völlige  oder 
theilweise  Missernte.  Die  erste  grossartige 
Kartoffelpest  trat  im  Jahre  1739  ein,  wo  ein 
einziger  Nachtfrost  die  gesammte  Ernte  ver- 
nichtete. Seitdem  verging  kein  Herbst  ohne 
sporadische  Wiederkehr  der  Seuche,  die  man 
bald  schwarze  Fäule,  trockene  Fäule,  oder  Un- 
sogen  nannte.  Sie  blieb  nicht  auf  Irland  be- 
schränkt, sondern  suchte  ganz  Europa  und  Ame- 
rika heim,  aber  nirgendwo  konnte  sie  so  ver- 
derblich wirken  wie  auf  der  ausschliesslich  von 


Kartoffeln  lebenden  Insel.  Da  hatte  sie  dea 
Hungertod  —  im  buchstäblichen  Sinne  des  Wor- 
tes —  im  Gefolge.  Bei  einer  Zählung  iia 
eigentlichen  ErhungerungsBUe  ist  in  Ansdilag 
zu  bringen,  dass  zahllose  Fieber  und  Dyasen- 
tericn  nur  die  letzte  BrscheinongsfOTin  des 
tödtenden  Hungers  waren.  In  den  statistischen 
Ausweisen  ist  die  Zahl  daher  meist  zu  gering 
angegeben.  Im  Jahre  1842  süid  in  Irland  187, 
1845  sind  516,  1846  sind  2041  und  1847  endlich 
nicht  weniger  als  6058  Personen  dem  Hungertod 
erlegen.  In  den  zwei  folgenden  Jahren  1848 
und  1849  betrug  die  Zahl  dieser  Opfer  9395, 
im  Jahre  1850  aber  begann  sie  raach  abzu- 
nehmen. Dennoch  sind  im  Jahre  1851  652  Er- 
hungerungsfklle  vorgekommen,  b  dem  ganzen 
Jahrzehnt,  welches  der  Census  umfasst,  sind 
also  71,770  Personen  Hangers  gestorben.  Das 
Verhältniss  der  weiblichen  Opfer  zu  den  männ- 
lichen war  70  zu  100.     (Engl.  Correspondens.) 
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Camellien  in  buschigen  niedrigen  Pflanzen  mit  5  bis  16  Knospen  und  in  den  be- 
sten Sorten  12  Stück  zu  10  ii^  —  100  Stück  zu  80  «^  —  schwächere  Exemplare  mit  höchstens 
5  Knospen  12  Stück  zu  6^/3  ii^  —  100  Stück  zu  50  ^  —  100  Sorten  beste  Topfnelken  gut- 
bewurzelt  und  kräAig  mit  Namen  u.  s.  w.  zu  10  ^.  —  Blätterkarte  hierüber  steht  zu  Diensten. 

Moosrosen  zum  Treiben  in  starken  zweimal  verpflanzten  Exenqilaren  12  Stück  2  «;§  — 
100  Stück  14  4. 

Carl  AppeliUS  in  Erfurt. 


9rrUsflt4»r  patjmfanimlmigni. 

Folgende  Saromlangen  sind  von  dem  Unterzeich- 
neten zu  beziehen: 

1)  Dr.  liadtberg  pl.  alpiam  VorvegiM  rarioree.  Sp.  200. 
Preis:  24 /i  rhein.,  13  tf  22 %  pr.  Crt.,  51  Frcs.  43  C, 
2  £.  Ein  Verzeichniss  der  diese  Sammlung  bildenden 
Arten  findet  sich  Flora  1856,  p.239. 

2)  B.  et  A.  Hnet  dn  Payillon  pl.  Sicüiae.  Sp.  300.  Preis : 
35  ß  rhein.,  20  4  pr.  Ort.,  75  Frcs.,  2 £  18  s.  4  d.  Ein 
Verzeichniss  der  Sammlung  findet  sich  Bot.  Zeitung, 
1856,  p.  293. 

3)  Becker  pL  rsriorei  deiertomm  Wolgae  inforiorea.  Sect.IT. 
Sp.20— 75.  Preis:  2ß  18 Irbis  \0/i'60Xr,i4  18% 
bis  6  4  pr-  Ort.,  6  Frcs.  bis  22  Frcs.  50  C,  4  s.  10  d. 
bis  18  8.  4  d. 

4)  W.  Leehler  pl.  ehüanies.  Sect.  II.  Sp.  25—120.  Preis : 
3>i^45:&bis  18/rrhein.,  2^5Sgr.  bis  10^9^ 
pr.  Crt.,  8  Frcs.  bis  38  Frcs.  35  C,  6  s.  6  d.  bis  1  £  1 1  s. 
Ein  Verzeichniss  der  Sammlung  s.  Flora  1856,  p.270; 
Bot.  Zeitung  p.  389. 

5)  W.  Leehler  pl.  peniviaaae.  Sp.  60—250.  Preis :  12  bis 
50  /i rhein.,  6 ^  26%  bis  28^  18%  pr.  Crt.,  25  Frcs. 
80  C.  bis  107  Frcs.  50  C,  1  £  bis  4  £  3  s.  7  d.  Ver- 
zeichniss s.  Flora,  1856,  p.  271 ;  Bot.  Zeitung,  p.  390. 
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6)  W.  Sehimper  pL  abysainioae  e  territorio  Agone.  Sp.  170 
—200.  Das  Artenverzeichniss  sowie  «ach  Ansfübr- 
liebes  über  dieses  interessante  Tiefland  und  die 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  unter  denen  diese 
ausgezeichnete,  aus  fast  lauter  noch  nicht  aasgege- 
benen Arten  bestehende  Sammlang  zusammengebracht 
wurde,  wird  eine  der  nficbsten  Nummern  der  Flors 
enthalten.  In  der  gerechten  Erwartung,  dass  diese 
werthvolle  Sammlung  viele  Liebhaber  finden  werd^ 
ist  der  Preis  der  Centurie  nur  zu  16^  rhein.,  9<f 
4  %  pr.  Crt.,  34  Frcs.  30  CX,  1  £  7  s.  5  d.  angesetil 
worden. 

7)  Es  können  eüueliie  Algenarten  nach  beliebiger  Aus- 
wahl zu  15  Xr  rhein.  abgegeben  werden,  wenn  we- 
nigstens 29  Arten  auf  einmal  genommen  werden. 
Sie  sind  theils  aus  den  europfii sehen  Meeren,  theils 
von  Süd-Afrika,  vom  roilien  Heere,  den  Faiklands- 
Inseln,  der  Magellans- Strasse,  Chile  und  aaderea 
Weltgegenden.  Ein  Verzeichniss  der  Arten  findet 
sich  Bot.  Zeitung  1856,  p.  430.  Auf  fhinkirte  Briefe 
wird  es  aber  auch  den  Verlangenden  franco  zuge- 
sendet. Die  Ausgabe  der  Algae  marinae  succatae 
wird  fortgesetzt. 

Briefe  und  Geldsendungen  erbittet  man  sich  fraakirt. 
Esslingen  bei  Stuttgart. 

H.  W.  Hoheiiacken 


Druck  von  August  Grirape  in  Hannover   Harktstrasse  Nr.  62. 


<.JLx 


J 


„Nunquan   otiosiis. 


Erseheini  am 
I.  B.  li.  Jedes  Monats. 
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in  fonbtfn. 
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Nichtamtlicher  Theil. 


Der  jetzige  Zustand  der  Parasiten-Zucht. 

Es  gibt  eine  Reihe  von  Pflanzen,  über  de- 
ren Wachsthumsverhältnisse  wir  noch  wenig 
wissen,  und  das  ist  die  der  Parasiten,  ein 
Umstand,  der  darin  seine  Erklärung  finden 
möchte,  dass  nur  ein  sehr  geringer  Theil  jener 
sonderbaren  Gewächse  in  unseren  nördlichen 
Gegenden  vorkommt,  und  dass  es  bis  vor  we- 
nigen Jahren  geradezu  als  eine  Unmöglichkeit 
galt,  Parasiten,  wahre  Parasiten  (im  Gegensatz 
zu  den  Epiphyten]  künstlich  zu  erziehen.  Das 
letzte  Jahrzehnt  hat  uns  jedoch  eines  Besseren 
beiehrt  und  gezeigt,  dass  die  Cultur  der  Para- 
siten nicht  allein  möglich,  sondern  auch  durch- 
aus nicht  so  schwierig  ist,  wie  man  anzunehmen 
pflege,  dass  Parasiten  sehr  üppig  gedeihen,  so- 
bald man  ihnen  die  Verhältnisse  bietet,  unter 
welchen  sie  auf  ihren  Nährpflanzen  vorkommen. 
Schon  jetzt  zieht  man  die  gewöhnliche  Mistel 
(Viscum  album  Linn.)  in  vielen  Gärten,  —  ein 
blosses  Aufdrücken  ihrer  reifen  Beeren  auf  die 
Aste  eines  Apfel-  oder  sonst  von  ihr  gern  be- 
wohnten Baumes  ist  allein  dazu  nöthig,  um  sie 
einzubürgern;  —  Loranthus  Europaeus  wird 
von  Schott  in  Schönbrunn  cultivirt,  und  ausser 
der  gewiss  zu  überwindenden  Schwierigkeit, 
keimfilhige    Samen    nach    Europa   zu    schafi'en, 


sehen  wir  kein  Hinderniss,  das  der  erfolgrei- 
chen Anzucht  der  prächtigen  Loranthus -Arten 
der  Tropen  entgegensteht.  Verschiedene  vater- 
ländische und  exotische  Cuscuten  sind  in  den 
botanischen  Gärten  Breslaus,  Hamburgs,  Berlins 
u.  s.  w.  bereits  heimisch  geworden.  Unsere 
Orobancben,  von  denen  mehre  Species  zu- 
erst in  Göttingen  gezogen  wurden,  trifft  man 
jetzt  in  Berlin,  Kew  und  andern  Orten  an,  und 
hat  Herr  Tittelbach  (ein  vielversprechender 
junger  Gärtner)  in  der  Cultur  derselben  Aus- 
gezeichnetes geleistet,  und  auch  bereits  in  An- 
erkennung seiner  Verdienste  von  der  k.  schwe- 
dischen Akademie  die  silberne  Linn^'sche, 
Swartz'sche  und  Berzelius  sehe  Medaille  er- 
halten (Bonpl.  IV.  p.  63).  Wenn  schon  diese 
und  andere  leicht  anzuführende  Beispiele  ge- 
eignet, die  Parasitenzüchter  in  ihren  Bestrebungen 
zu  ermuthigen,  so  thut  es  noch  viel  mehr  eine 
Nachricht  (Bonpl.  IV.  p.  303),  die  wir  erst  kürz- 
lich durch  Hasskarl  aus  Java  .empfingen,  und 
der  zufolge  es  Herrn  Teysmann  in  Buiten- 
zorg  gelungen  ist,  die  grösste  aller  Blumen, 
die  berühmte  RafnesiaArnoldii  auf  einigen  Cissus- 
Arten  (C.  scariosa,  etc.)  zu  erziehen,  was 
gewiss  als  die  Krone  der  Parasiten -Zucht  von 
Allen  jubelnd  begrüsst  werden  wird,  die  jetzt 
in  Deutschland  und  England  sich  befleissigen, 
diese  Prachtpflanze  in  Cultur  zu  bringen. 

Es  handelt  sich  bei  der  Cultur  der  Schma- 
rotzerpflanzen   nicht  lediglich   um   ein   blosses   n 
gärtnerisches  Kunststück,   sondern  auch  darum,  J 
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die  Mittel  zu  erlangen^  an  lebenden  Exemplaren 
das  Wesen  der  ausländischen  Parasiten  gründ- 
lich zu  erlernen,  und  wir  betrachten  daher  Je- 
den, der  dazu  beiträgt,  die  Cultur  dieser  selt- 
samen Gebilde  zu  verallgemeinern,  als  einen 
Förderer  der  Wissenschaft. 


Beiträge  zur  Pflanzenphysiognomie 
Venezuela's. 

Von  Carl  Ferdinand  Appun  in  Venezuela. 

Bevor  ich  eine  gedrängte  Übersicht  der 
Hauptformen  der  Pflanzenwelt,  die  den  Ve- 
getationscharakter  Venezuela's  bilden,  zu  ge- 
ben wage,  ist  es  nöthig,  vorher  eine  kurze 
Schilderung  der  geographischen  Lage  dieses 
Landes  zu  versuchen. 

Venezuela,  zwischen  dem  1.  und  10*/2  ^ 
n.  Br.  gelegen,  wird  von  Westen  nach  Osten 
von  mehreren  Gebirgsketten  durchzogen,  un- 
ter denen  die  der  Küsten-Cordiliere  die  höch- 
sten Gipfel  aufweist.  Dieselbe  tritt  von  Neu- 
Granada  als  Kettengebirge  ein  und  erhebt 
sich  in  seiner  grössten  Höhe  bei  Mcrida  in 
dem  1G,400'  hohen  Nevado,  worauf  sie  sich 
nach  Norden  in  die  8 — 10,000'  hohen  Paramo's 
von  Timotes,  Niquitao,  Bocono  und  Las  Ro- 
sas ausbreitet.  Nach  dem  höchsten  der  drei 
letzteren,  dem  Pararao  von  Las  Rosas,  senkt 
sie  sich  sehr  bedeutend;  bis  zum  Cerro  del 
Altar  (2100Q  erstreckt  sich  nur  ein  Hügel- 
land und  hohe  Bergebenen  in  der  Höhe  von 
1800'.  Vom  Cerix)  del  Altar  nach  Nordost 
reihen  sich  gegen  Guigue  und  Valencia  die 
Berge  von  Santa  Maria,  der  3600'  hohe  Pi- 
cacho  von  Nirgua,  las  Palomeras  und  der  To- 
rito,  zwischen  Nirgua  und  Valencia.  Von  hier 
theilt  sich  das  Gebirge  in  einen  südlichen 
und  einen  nördlichen  Gebirgszweig.  Letzterer 
nähert  sich  bei  Puerto  Cabello  der  Küste 
und  zieht  sich  von  da,  einer  ununterbrochenen 
Mauer  gleich,  bis  zum  Cap  Codera,  einige 
höhere  Gipfel  wie  zwischen  Puerto  Cabello 
und  Valencia  den  5500'  hohen  San  Hilario, 
bei  Caracas  den  Naiguata,  sowie  die  8100' 
hohe  Silla  aufweisend.  Der  südliche  Zweig 
der  Küsten-Cordiliere  zieht  sich  bedeutend 
niedriger  als  der  nördliche,  in  paralleler  Rich- 
tung mit  diesem  ununterbrochen  von  Valencia 
bis  zur  Ausmündung  des  Rio  Tuy,  in  einer 
Entfernung  von   ca.  10  —  12  Meilen  vom  Ab- 
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hange  des  nördlichen  bis  zu  dem  des  sudU- 
chen  Zweiges  und  bildet  auf  diese  Weise  ein 
grosses  geschlossenes  Becken,  die  Thäler 
von  Aragua,  in  welchen  der  See  von  Valencia 
(Laguna  de  Tacarigua)  in  der  Höhe  von  1332* 
über  dem  Meere,  ohngefähi*  10  Meilen  lang 
und  von  2 — 5  Meilen  f  ^^^  ™i*  seinen  15 
Inseln  gelegen  ist.  Die  zwei  Gebirgszweige, 
der  des  Binnenlandes  und  die-  Küsten-Cor- 
diliere sind  bei  la  Vittoriä  durch  die  Altos 
de  las  Cocuyzas  (5070')  und  den  Higuerote 
(5010')  verbunden  und  bilden  ostwärts  das 
Becken  von  Caracas  und  von  Rio  Tuy  (2760'). 

Von  der  Ausmündung  des  Rio  Tuy  bis  zu 
der  des  Rio  Neveri  erscheint  die  Reihenfolge 
der  Berge  sehr  niedrig  und  oft  unterbrochen, 
erhöht  sich  jedoch  ostwärts  von  Nueva  Bar- 
celona plötzlich  in  dem  ca.  4800'  hohen  Cerro 
del  Bergantin  und  endet  mit  der  Nordostspitze 
von  Trinidad. 

Das  andere  Gebirge  Venezuela's,  die  Sierra 
Parirae,  ist  kein  Kettengebirge,  sondern  eine 
unregelmässige  Verbindung  von  Gebirgsketten 
mit  Thälem  und  Savanen,  zwischen  dem  3. 
und  8^  n.  Br.  und  40— 50^  w.  L.  und  nimmt 
einen  Flächenraum  von  10,600  Q.  Meilen  ein; 
der  Orinoco  beschreibt  um  einen  grossen  Theil 
desselben  seinen  Schneckenlauf  und  seine  höch- 
sten Gipfel  sind  der  Pic  von  Uniana  (30000, 
der  Maravaca  und  Duida  (S880'). 

Zwischen  der  Küsten-Cordiliere  und  dem 
Parimegebirge  liegt  das  weitausgedehnte  Be- 
cken der  Llanos  von  Venezuela^  welches  von 
der  Sierra  Nevada  von  Merida^  dem  Delta, 
der  Bocas  chicas  und  den  nördlichen  Gestaden 
des  Apure  und  Orinoco  begrenzt  wird  und 
den  Flächeninhalt  von  7753  Q.  Meilen  hat 

Der  Gewässerreichthum  Venezuela's  ist 
sehr  bedeutend;  die  das  Land  durchströmenden 
Flüsse  entspringen  theils  auf  der  Gstkette  der 
Cordilleren,  theils  auf  der  Küsten-Cordiliere, 
theils  auch  auf  der  Sierra  Parime  und  fliessen 
zum  grössten  Theil  dem  Orinoco,  im  Osten 
dem  Essequibo,  im  Süden  dem  Amazonas  und 
im  Norden  als  kleinere  Küstenflüsse  dem  C$r 
raibischen  Meere  zu. 

Ein   Land,    das   demnach   wie   Venezuela 
durch  die  verschiedene  Gestaltung  seiner  Erd- 
oberfläche alle  Temperaturen  repräsentirt,  bie-  j 
tet  natürlich  in  Rücksicht  seines  VegetatioM-  ^ 
Charakters   auffallende   Unterschiede   in   den  ^ 
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r  Formen   dar,   ohne  jedoch   unter  diesen  eine 
^   einzige  aa88ei*tropische  aufzuweisen. 

Ich  werde  die  verschiedenen  Pflanzenformen 
Venezuela's  nicht  in  systematischer  Folge  ab- 
handeln,  sondern  mit  denen  den  Anfang  ma- 
chen,  die  als  am  charakteristischsten  hier  wie 
in  den  meisten  Tropenländerh  dastehen  und 
denen  jetzt  besonders  in  Europa  die  meiste 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wird;  demnach 
beginne  ich  mit 

den  Orchideen. 
Wie  alle  andern  Länder  Südamerika's  ist 
auch    Venezuela    reichlich   gesegnet   mit   der 
Familie  der  Orchideen,  die  namentlich  in  den 
unermesslichen   kühlen  Urwäldern   der  hohen 
Gebirgsketten,  die  das  Land  von  West  nach 
Ost  durchziehen,  ganz  besonders  aber  in  den 
Paramo's  von  Merida  und  Truxillo,  an  Menge, 
Grösse  und  Farbenpracht  bei  Weitem  die  der 
heissen  Ebene  übertreffen.    Während  in  letz- 
teren nur  einige  minder  schönblühende  Arten 
der  Gattungen  Brassavola,   Epidendrum,   On- 
cidiura,    Schomburgkia,   Vanilla  etc.    spärlich 
vorkommen,    finden  in  den  höheren  Qebirgs- 
urwäldem    diese   und  zahlreiche   andere  Gat- 
tungen, wie  Acineta,  Anguloa,  Brassia,  Cattleya, 
Coryanthes,     Gongora,     Maxillaria,    Odcnto- 
gloBsum,  Sobralia,  Stanhopea,  Trichopilia,  Uro- 
pedium    etc.    ihre    schönsten   Repräsentanten. 
Hier,    in   2— 8<XX)'   Höhe,   in  dem  das  ganze 
Jahr  hindurch  feuchten,  nebeligen  Klima,  wo 
der  Thermometer   oft  bis   auf  +  5  —  100  R^ 
herabsinkt,    überziehen   sie   die   Stämme    der 
hohen  Urwaldbäume,    der  schlanken  Palmen, 
ja  selbst  der  oft  mannsdicken  Bejucos  (Schling- 
pflanzen)  und  streiten   auf  diesen  mit  Aroi- 
deen,   Bromeliaceen,    Farm,   Lorantheen  und 
Piperaceen   um   den   Platz.     An   eine   regel- 
mässige Blüthezeit  sind  sie  auf  diesen  Höhen 
weniger   gebunden   als   in   den    Ebenen   und 
mehrere  der  vorerwähnten  Gattungen  blühen 
das  ganze  Jahr  hindurch,    während  ihre  Blü- 
thezeit in  den  Ebenen  regelmässiger   in  die 
Monate  Februar   bis  Mai,    also  in  den  Über- 
gang von  der  trockenen  in  die  nasse  Jahres- 
zeit fallt.    Nur  in  den  Gegenden  der  Ebenen, 
wo    grössere   Flüsse    mit    waldreichen   Ufern 
besetzt  sind,  ist  ihr  Vorkommen  häufiger  und 
durch  die  feuchte  Temperatur,    sowie  den  in 
diesen  Wäldern  herrschenden  tiefen  Schatten 
erklärlich;    die    Küstenregion -jedoch,    deren 
höhere  Repräsentanten  meist  nur  aus  Avicen- 


nia  nitida  et  tomentosa,  Coccoloba  uvifera, 
Hippomane  Mancinella  und  Rhizophora  Mangle 
bestehen,  birgt  ebensowenig  Orchideen,  als 
die  ungeheuren  Strecken  der  Llanos,  die  durch 
ihre  einförmige  Vegetation  aus  meilenlangen 
Grassteppen,  mitunter  nur  imterbrochen  durch 
kleine  Gebüsche  dorniger  Mimosen,  Rhopala, 
Copemicia  und  Mauritia,  sowie  durch  die  dort 
herrschende  drückende  Glut  der  Sonne,  wel- 
che die  Hälfte  des  Jahres  fast  alle  Gewächse 
entblättert  und  wie  verbrannt  dastehen  lässt, 
ein  Vegetiren  dieser  Epiphyten  zur  Unmög- 
lichkeit macht. 

Eine  bestimmte  Zahl  der  verschiedenen 
Genera  der  Orchideen  Venezuela's  mit  ihrem 
Artenreichthum  nur  annähernd  anzugeben,  ist 
bis  jetzt  noch  eine  Unmöglichkeit,  da  dies  so 
gix)sse  Land  viele  in  botanischer  Hinsicht  noch 
gar  nicht  durchforschte  Gegenden  enthält  und 
selbst  die  an  ihnen  so  reichen  Gebirge  von 
Merida  sowie  die  Gegenden  am  Orinoco  bis 
jetzt  nur  von  wenigen  Reisenden  in  dieser 
Beziehung  besucht  wurden. 

Der  Standort  der  Orchideen  ist  ein  sehr 
verschiedener  zu  nennen,  jedoch  kann  man 
von  den  meisten  behaupten,  dass  sie  an  Bäu- 
men vegetiren;  viele  derselben  werden  oft 
^urch  Sturm  und  andere  Zufälle  von  den 
Bäumen  herabgeworfen  und  wachsen  dann  in 
der  Erde  ebenso  üppig,  Blüthen  und  Früchte 
entwickelnd,  fort,  während  andere,  deren  ei- 
gentlicher Standort  die  Erde  oder  Felsen, 
wie  z.  B.  Comparettia  falcata,  Epidendrum 
cinnabarinum  etc.  ebenso  kräftig  auf  Baum- 
stämmen vorkommen,  namentlich  in  den  Ast- 
winkeln, wo  durch  Wind,  Laubfall,  morsche 
Aste  etc.  sich  eine  humusreiche  Erde  gebil- 
det hat.  So  wächst  Cattleya  Mossiae  ebenso 
gern  auf  Bäumen  als  auch  auf  Felsblöcken, 
die  man  oft  völlig  mit  dieser  schönen  Or- 
chidee überzogen  antrifft. 

In  Bezug  auf  die  Pfianzenphysiognomie 
des  Landes  spielen  die  Orchideen  eine  unter- 
geordnete Rolle,  da  ihr  Standort  auf  den  Baum- 
stämmen und  Asten  meist  ein  sehr  versteckter 
ist  und  sie  denselben  in  der  Regel  mit  gross- 
blätti*igen  Aroideen,  üppig  wuchernden  lang- 
blättrigen  Bromeliaceen  und  breitblättrigen 
Schlingfarm  theilen,  in  welchen  Umgebungen 
sie  stets  den  Kürzeren  ziehen  und  in  den 
Hintergrund  gedrängt  werden;  nur  zu  ihrer 
Blüthezeit  treten  die  grossblumigen  und  lang- 
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rispigen  Arten  mit  ihrer  Blüthenpracht  aus 
dem  Dunkel  hervor  und  wetteifern  mit  den 
prahlenden  Blüthenähren  der  Bromeliaceen 
und  den  carminrothen  Blumenscheiden  der 
Aroideen  um  den  Preis  der  Schönheit. 

Einen  besonderen  Nutzen  gewähren  die 
Orchideen,  ausser  die  Gattung  Vanilla,  ihrem 
Heimatlande  durchaus  nicht,  mitunter  nur 
gebraucht  man  den  in  ihren  Zwiebeln  ent- 
haltenen Schleim,  der  ein  gutes  Bindungs- 
mittel  ist,  zum  Leimen.  Ihre  meist  sonder- 
bare Blüthenbildung  bewirkt  bei  dem  hiesi- 
gen Volke  öfter  den  Ausbruch  des  Erstau- 
nens, ohne  jedoch  jenes  lebhafte  Interesse  zu 
erregen,  das  ihnen  in  Europa  in  so  hohem 
Grade  zugewendet  wird;  ihr  meist  hoher 
Standort  auf  Bäumen  und.  die  dadurch  ent- 
stehende Unbequemlichkeit  ihrer  Erlangung 
ist  wohl  der  Hauptgrund^  weshalb  man  diese 
hier  so  leicht  zu  cultivirende  Pflanzenfamilie 
überaus  selten  in  den  kleinen  Hausgärten  der 
Hiesigen  erblickt 

Unter  dem'  Namen  lebolleta  (ihrer  Knollen 
halber)  begreift  man  hier  zu  Lande  Alle?; 
was  zur  Familie  der  Orchideen  gehört;  nur 
einzelnen  derselben^  die  sich  durch  Ähnlich- 
keit ihrer  Blüthexi  mit  anderen  Gegenständen 
oder  durch  strenges  Einhalten  ihrer  Blüthe- 
zeit  ganz  besonders  auszeichnen,  hat  man 
aparte  Namen  gegeben,  wie  Flor  de  cigarron 
(Stanhopea  Wardii)  wegen  der  Ähnlichkeit 
ihrer  Blüthe  mit  einem  Insect  der  Gattung 
Xylocopa,  das  hier  unter  dem  Namen  cigarron 
verstanden  wird,  Flor  de  mariposa  (Oncidium 
Papille),  wegen  der  Ähnlichkeit  ihrer  Blüthe 
mit  einem  Schmetterlinge,  Flor  de  mayo  (Catt- 
leya  Mossiae)  weil  sie  nur  im  Mai  blüht  etc. 

Da  aber  auch  in  den  Tropenländem  durch 
bedeutende  Erhebungen  mancher  Gegenden 
über  die  Meeresfläche  das  Klima  ungemein 
differirt  und  so  die  Orchideen  der  höheren 
Gebirge  eine  bei  Weitem  kühlere  Tempe- 
ratur als  die  der  heissen  Ebenen  verlangen, 
so  ist  bei  deren  Cultur  in  Europa  darauf 
besondere  Rücksicht  zu  nehmen,  indem  haupt- 
sächlich davon  ihre  volle  Blüthenentwicklung 
abhängt;  es  genügt  daher  bei  ihrer  Cultur 
nicht  allein  ihr  Vaterland,  sondern  auch  be- 
sonders die  genaue  Höhenangabe  ihres  Fund- 
ortes zu  wissen,  um  darnach  die  zu  ihrem 
Gedeihen  nöthige  Temperatur  bestimmen  zu 
können. 


cnn 

Zu  einiger  Richtschnur  führe  ich  nach- 
stehend mehrere  der  bekannteren,  durch  Scbon- 
heit  und  Sonderbarkeit  ihrer  Blüthen  sich 
ganz  besonders  auszeichnenden  Orchideen  Ve- 
nezuela's  mit  der  Höhenangabe  ihres  Fand- 
ortes an. 

Orchideen  der  heissen  Ebene,' von  der 
Meeresfläche  biß  1000'  ü.  d.  M.,  ganz 
besonders  der  Küstenregion  angehörend: 
Catasetum  callosum  Ldl.,  tridentatum  Ldl., 
Cycnoches  chlorochilum  Kz.,  Epidendrum  as- 
surgens,  floribundum  H.  B.  K.,  Hermentianam, 
raniferum,  Lacaena  bicolor  Ldl.,  Lycaste  cni- 
enta  Ldl.,  cruenta  balsamea,  cruenta  congesta, 
Oncidium  ampliatum  Ldl.,  ampliatum  majus 
Ldl.,  brachyphyllum  Ldl.,  ceboUeta  Sw.,  Lan- 
ceanum  Ldl.,  papilio  Ldl.,  papilio  major  Hort, 
pubes  Ldl.,  sanguincum  Ldl.,  Rodriguezia 
secunda  H.  B.  K.,  Schomburgkia  libicinisBat, 
undulata  Ldl.,  Stelis  barbata  Lind.,  Vanilla 
aromatica  Sw. 

Orchideen  des  nördlichen  und  südlichen 
Zweiges  der  Küsten-Cordillere,  in  der 
Höhe  von  1000-5000'  ü.  d.  M. 
Acineta  Humboldtii  Ldl.,  montalbensis, 
Anguloa  aurantiaca,  A.  Coryanthes,  purparea 
Lind«,  Batemannia  fimbriata  Lind,  et  Reich, 
fih,  Bifrenaria  Wagenerii  Reich,  fil.,  Bra^ia 
Wagenerii  Reich,  fil.,  Catasetum  atratnmLdl., 
Naso  Ldl.,  ochraceum  Ldl.,  Cattleya  labiata 
Ldl,  Mossiae  Ldl,  Mossiae  superba  Lind., 
Wagenerii  Reich,  fil.,  Chysis  aurea  Ldl.,  Com- 
parettia  falcata  F.  et  E.,  Coryanthes  macran* 
tha  Ldl,  Albertinae  Karst,  Rückerii,  Cycno- 
ches barbatum  Ldl,  Cyrtochilura  flexuosum 
H.  B.  K.,  floribundum,  Cyrtopera  scabrilin- 
guis  Ldl,  Epidendrum  bicomutum  Lodd.,  ble- 
pharistis  Ldl,  ciliare  L.,  cinnabarinum  Saltz., 
Lindenii  Ldl.^  macrochilum  Hook.,  noctumum 
L.,  purum  Ldl,  stenopetalum  Hook.,  Galean- 
dra  Bauen  Ldl,  Gongora  Jenischii  Hort., 
odoratissima  Hort.,  Govenia  fasciata  Ldl,  Ha- 
benaria  Lindenii  Ldl,  Jonopsis  tenera  Ldl., 
Kefersteinia  graminea  Reich,  fil,  Lycaste  fitl- 
vescens  Hook.,  giganteaLdl,  macrophyllaLdl., 
sordida,  Masdevallia  Candida  Lind.,  fenestrata 
R.  et  P.,  tricuspidata  Schw.,  Wageneriana 
Lind.,  Maxillaria  albata  Ldl.,  leptosepalaHook., 
melina,  nigrescens  Ldl,  Wagenerii  Reich.  fiU 
Mormodes  buccinator  Ldl,  Myanthus  callossuB 
Ldl,  Landsbergii  De  Vr.,  Neottia  spedoBÄ 
Jacq.,  Notylia  tenuis  Ldl,  Odontoglossnm  con- 
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strictutn  Ldl.,  zebrinum  Reich,  fil.,  Oncidium 

abortivnin,  elongatuni;   Lindenii,  mandibulare 

Reich.   üL,    maizaefolium   Lind.,   sanguineum 

Ldl.,  Buperbiens  Reich,  fil.,  Omithiduni  cocci- 

neum  Salb.,  Paphimia  guttata  Lindi,  PeriBteria 

elata  Hook.,   Pilumna  laxa  Brongn.,   Pleuro- 

thallis  Lemirhoda  Ldl.,  Lindenii  Ldl.,  pedun- 

culata    Ldl.,    Ponthieva   maculata   Ldl.,    Pro- 

menaea  guttata,  Restrepia  Landsbergii  Lind., 

punctulata  Ldl.,  vittata  Ldl.,  Scelochilus  Lin 

denii  Rieh.,    Sophronitis  cernua  Ldl.,    Spiran- 

thes  Liindleyana  Link,  Stanhopea  aurea  Lodd., 

quadricomis  Ldl.,    Wardii  Lodd.,  Stelis  cara- 

caaana  Lind.,    purpurea  Lind.,    Stenia  pallida 

Ldl.,    Stenorhynchus  speciosus  R.,  Trichopilia 

eoecinea  Hort.,  albida  Wend.,  Warrea  biden- 

tata  Lidl.,    cyanea  Ldl.,    Lindeniana  Brongn. 

Warscewiczella  cochleare  Reich,  fil.,  Xylobium 

albiflorum  Lind.,  foveatum,  pallidiflorum,  Zy- 

gopetalnm  gramineum  Ldl. 

Orchideen   der  Paramo*s  von   Merida 

in  der  Höhe  von  5—10,000'  ü.  d.M. 

Anguloa    Clowesii    Ldl.,    purpurea   Lind., 

Rückerii  Ldl.,  uniflora  Ldl.,  virginalis  Lind., 

Brassia   glumacea  Lind.,    Camaridium  purpu- 

ratum   Ldl.,    Catasetum   planiceps   Ldl.,    Cy- 

cnoches  Pescatorei  Ldl.,  Cyrtopodium  bracte- 

atum  Lind.,  Epidendrum  tigrinum  Lind.,  Fer^ 

nandezia  longifolia  Ldl.,    Masdevallia  polyan- 

tha  Ldl.,    Maxillaria  grandiflora  Ldl.,   luteo- 

alba    Ldl.,    Odontoglossum    densiflorum,    leu- 

copterum  Lind,  et  Reich,  fil.,  odoratum  Ldl., 

Oncidium   ensatum,    falsipetalum   Ldl.,    Omi- 

thidium    sanguinolentum    LdJ.,    Pilmuna    fra- 

grans  Ldl.,  Selenipedium  caudatum  Reich,  fil., 

Sobralia  violacea  Lind.,    albiflora  Lind.,  Uro- 

pedium  Lindenii  Ldl. 

Bie  Farmkr&uter. 
Denselben  Reichthum  wie   an    Orchideen 
und  Palmen  besitzt  Venezuela  auch  an  Farm, 
vom  hohen  Baumfarm  bis  zur  winzig  klein- 
sten Art 

Ihr  Standort  beschränkt  sich  meist  nur  auf 
feuchte,  schattige  Stellen,  weshalb  sie  in  den 
Ebenen  bei  Weitem  weniger  häufig  als  in 
den  kühleren,  schattigen  Gebirgswäldera  auf- 
treten, wo  besoBders  die  höheren  Arten  ei- 
nen wesentlichen  Einfluss  auf  die  Physiognomie 
des  Urwaldes  ausüben.  Wenn  sie  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Entwickelung  auf  weit  niederer 
Stufe  als  die  Palmen  stehen,  streiten  doch 
die  baumartigen  Farm  hinsichtlich  der  Grazie 


und  Schönheit  ihres  Habitus  mit  diesen  um 
den  Rang  und  es  ist  wohl  zweifelhaft,  wel- 
chen von  beiden  Formen  der  neue  Ankömm- 
ling in  den  Tropen  mehr  Aufmerksamkeit 
und  Bewunderung  zollen  wird,  den  Palmen 
oder  den  Baumfarm  mit  ihren  40  und  mehr 
Fuss  hohen  Stämmen  und  den  grossen,  viel- 
fach zartgefiederten  Wedeln?  Was  in  der 
Pflanzenphysiognomie  die  Mimosen  unter  den 
Laubbäumen,  das  sind  die  Farm  unter  den 
wedeltragenden  Pflanzen. 

In  den  heissen  Ebenen  der  Küste  sowie 
des  Innern  wird  man  vergebens  nach  Baum- 
farm suchen  und  nur  die  Ufer  der  grösseren 
Küstenflüsse,  wie  des  Rio  Qaracui,  Rio  Area, 
Rio  Tocuyo  etc.,  die  noch  in  düsterer  Ur- 
waldung  dahinfliessen,  ziert  bis  nicht  weit 
entfernt  von  ihren  Mündungen  ein  5  —  10' 
hochstämmiger  Farm  der  Gattung  Diplazium, 
der  mit  seinen  langen  steifen  Wedeln  einen  schö- 
nen Contrast  zu  den  über  ihn  hinabnickenden 
Wedeln  der  schlank  emporragenden  Oreo- 
doxa,  den  grossen  Fächerblättem  der  Tri- 
trinax  und  den  hoch  aufwärtsstrebenden  Rie- 
senblättem  der  Attalea  bildet,  während  ihre 
Stämme  von  dem  tiefdunkeln  Wasser  des 
Flusses  bespült  werden. 

Jemehr  man  jedoch  von  der  Küste  nach 
dem  Gebirge  hinansteigt,  desto  mehr  wird 
man  von  dem  Reichthum  an  Farrh,  der  sich 
an  den  Quebradas  (Gebirgsschluchten),  Bä- 
chen und  Flüssen,  kurz  überall  offenbart, 
aufs  Angenehmste  überrascht. 

Wenn  auch  noch  ohne  bedeutenden  Ein- 
fluss auf  die  Physiognomie  des  Landes,  tre- 
ten doch  bereits  die  Gattungen  Acrostichum, 
Adiantum,  Aspidium,  Asplenium,  Blechnum, 
Cheilanthes,  Davallia,  Diplazium,  Gymno- 
gramme,  Polypodium,  Pteris  etc.  in  zahlrei- 
chen mehr  oder  minder  grosswedeligen  Arten 
auf  und  bilden  einen  Vordergrund,  deii(^  der 
tropische  Charakter  nicht  abzusprechen  ist. 

Höher  hinauf  im  Gebirgsurwalde  (von 
1500—5000')  ist  der  Aufenthalt  der  Baum- 
farm •,  hier  in  diesen  unermesslich  grossen 
Urwäldem  mit  ihren  Riesenbäumen,  bilden 
sie  mit  ihren  strauchartigen  Genossen  einen 
Theil  des  Unterholzes,  während  die  vielen 
rankenden  Arten  dieser  Familie  100  und 
mehr  Fuss  hoch  in  malerischen  Schlingungen 
an  den  Waldriesen  emporklettem  und  klei- 
nere zierliche  Arten  im  Vereine  mit  Aroideen, 
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Bromeliaceen,  Orchideen  etc.  die  Stämme  der 
Bäume  in  solcher  Fülle  überziehen,  dass  die- 
selben dem  Beschauer  oft  nur  als  eine  hohe 
grüne  Masse  von  abenteuerlicher  Form  er- 
scheinen. Der  in  diesen  Gebirgswaldungen 
herrschende  tiefe  Schatten,  die  feuchte  Tem- 
peratur, die  über  die  Hälfte  des  Jahres  herr- 
schenden Nebel  sagen  dem  Qedeihen  dieser 
Familie  ungemein  zu,  die  hier  vom  grössten 
Baumfarm  bis  zum  kleinsten  Krautfarrn,  von 
den  höchsten  Cyatheen  bis  zum  winzigen 
Gymnogramme  palmata  und  Hymenophyllum 
in  unendlicher  Menge  von  Arten  vertreten 
werden  und  lebende  wie  todte  Baumstämme 
und  Aste,  Felsblöcke,  kurz  Alles  was  irgend 
nur  nothdürftig  zu  ihrer  Vegetirung  hinreicht, 
bedecken. 

Unter  dem  dichten,  immergrünen  Laub- 
dache des  Urwaldes,  von  tausenderlei  Schling- 
pflanzen durchwoben  und  von  den  Riesen- 
stämmen der  Caesalpinia,  Caryocar,  CedreUi^ 
Ficus,  Gaultheria,  Hymenaea,  Icica,  Inga, 
Lecythis,  Swietenia,  Tecoma,  Swartzia,  Ela- 
phrium,  Galactodendron  etc.  getragen,  breiten 
die  hochstämmigen  BaumfaiTn  ihre  hellgrünen, 
16'  langen,  zartgefiederten  Wedel  in  oft  3 
Lagen  übereinander,  nach  allen  Richtungen 
aus;  die  unterste  Wedellage  hängt  mit  ihren 
bereits  gelblich  werdenden  Fiederblätteben 
wie  in  stiller  Trauer  herab,  während  die  mitt- 
lere, in  voller  Lebenskraft,  sich  horizontal 
ausbreitet  und  nur  an  den  Spitzen  graciös 
herabnickt  und  die  oberste  hellgrüne  mit 
frischem  Jugendmuthe,  ihre  Wedelspitzen  noch 
schneckenförmig  eingerollt,  kühn  nach  oben 
strebt.  Gegen  die  Stürme  durch  ihren  Stand- 
ort geschützt,  erlauben  sie  nur  dem  leisen 
Lufihauche  mit  ihren  zarten  Wedeln  auf-  und 
niederzuspielen,  sie  überlassen  es  den  zäheren 
Wedeln  der  hohem  Palmen  dem  ungestümen 
Winde  Trotz  zu  bieten. 

So  zarte  Gewächse  die  Baumfarm  schei- 
nen und  so  empfindlich  sie  auch  in  der  That 
gegen  zu  starken  Sonnenschein  und  anhal- 
tende Dürre*)   sind,    so   ungemein   stark  ist 


*)  So  viele  Hülie  ich  mir,  im  Vereiae  mil  meinem 
Freunde  und  Gefährten  H.  Hörn,  auch  wiederholte 
Male  gegeben  habe,  Baumfarrn  aus  dem  unsere  Woh- 
nung umgebenden  Urwalde  mit  grösster  Vorsicht  in 
unseren  Garten  zu  versetzen,  so  hat  dies  doch  nie  zu 
n  befriedigenden  Resultaten  geführt,  indem  sie  stets  durch 
L    den  unmittelbaren  Einfluss  der  Sonnenstrahlen  getddtet 
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auch  ihre  Lebenskraft;  yöUig  entwurzelt  auf 
der  Erde,  jedoch  im  Schatten  liegend,  trei- 
ben sie  ununterbrochen  neue  Wedel,  ja  sogar 
bis  1'  unterhalb  des  Kopfes  durchgehauene 
und  in  die' Erde  gesetzte  Stammstücke  fahren 
ebenso  fort  zu  wachsen,  wie  vorher,  als  sie 
noch  mit  dem  anderen  Stücke  verbunden 
waren;  das  seines  Kopfes  beraubte  Stuck 
stirbt  jedoch  in  der  Regel  ab,  ausser  bei  ei- 
nigen Cyathea,  Uemitelia  und  den  Lopho- 
soria-Arten,  die  gewohnt  sind,  aus  den  Seiten 
des  Stammes  oder  der  Wurzel  neue  Triebe 
zu  bilden. 

Eine  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  die 
Baumfarm  nur  im  Schatten  gedeihen,  macht 
allein  Alsophylla  Humboldtii;  es  ist  dies  der 
einzige  Baumfarrn,  der  auf  der  Südseite  des 
nördlichen  und  südlichen  Theiles  der  Küsten- 
Cordiilere,  die  zum  Gegensatze  der  von  ho- 
her Urwaldung  bedeckten  Nordseite,  nur  mit 
üppigem  Graswuchs  bekleidet  ist,  vorkomist 
Im  Habitus  ähnelt  er  mehr  einer  Cycadee 
als  einem  Farm,  durch  den  kurzen  gedrun- 
genen Stamm,  an  dem  die  langen  Blattstiel- 
reste  jahrelang  sitzen  bleiben  und  durch  die 
filzige,  rothbraune  Bekleidung  des  Kopfes 
und  den  noch  unentwickeltön  Wedel.  Sein 
Standort  sind  unbeschattete  Quebradas,  in  de- 
nen während  der  Regenzeit  Wasser  fliesst, 
die  jedoch  in  der  trockenen  Zeit  dermaassen 
der  vollen  Glut  der  Sonne  ausgesetzt  sind, 
dass  ihre  rothbraune,  lehmige  Erde  berstet 
Hier  treibt  er  das  ganze  Jahr  hindurch  seine 
gedrungenen  Wedel  von  lederartiger  Textur 
und  wird  darin  nur  unterbrochen,  wenn  in 
der  trockenen  Jahreszeit  die  ihn  umgebende 
Grasvegetation  angezündet  wird,  bei  welchen 
Bränden  er  zwar  seiner  Wedel  verlustig  geht, 
die  jedoch  beim  Eintritt  der  Regenzeit  durch 


wurden,  wjihrend,  wie  erwähnt,  andere  dergleicben, 
die  ohne  alle  Vorsicht  aus  der  Erde  gerissen  und  in 
Walde  BUS  irgend  einer  Ursache  liegen  geblieben  wa« 
ren,  nach  kurzer  Zeit  dort  neue  Wedel  xa  treibea 
anfingen,  trotzdem  ihre  Wurzeln  der  freien  Luft 
ausgesetzt  waren;  es  möge  dies  dem  Cultivateur  all 
Richtschnur  dienen ,  dass  zum  Gedeihen  der  baam- 
artigen  sowie  überhaupt  aller  tropischen  Farrn  eis 
kühler,  schauiger  Standort  ein  Haupterforderniss  isL 
Dass  sie  auch  gegen  Darre  sehr  empfindlich  sind,  be- 
weist, dass  durch  den  so  überaus  verspäteten  Eiotriu 
der  Regenzeit  in  diesem  Jahre  hier  eine  Menge  hoher 
Baumfarrn,  die  mehr  als  andere  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzt  waren,  getddtet  wurden.  C.  A. 
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neue  sehr  bald  wieder  ersetzt  werden.  Der 
^aue  Stamm  geht  fast  ebenso  tief  in  die 
£rde,  als  er  sich  über  dieselbe  erhebt,  um 
so  viel  als  möglich  Feuchtigkeit  und  Kühle 
den  der  Sonnenhitze  ausgesetzten  Theilen  zu- 
zuführen; er  wird,  und  zwar  nur  selten,  8  bis 
10'  hoch. 

Die  Stämme   der  Baumfarm   differiren  je 
nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Arten  in  Höhe 
und  Stärke  bedeutend   von  einander;   so  ma- 
chen die  Diplazium-^  Lophosoria-  und  meisten 
Hemitelia-Arten   bei  einem  Durchmesser  von 
6 — 12'    nie   höhere   Stämme  aU  von   V2*~6', 
während   die  diversen  Arten  der  Alsophylla, 
Balantium  imd  Cyathea,  bei  nur  einem  Durch- 
messer von  2 — 6"  eine  Höhe  von  40— 60' er- 
reichen.    Ihr  unterer  Theil,    von  da  abwärts, 
wo    die   abgestorbenen  Luftwurzeln   eine  filz- 
artige Decke  über  den  Stamm  bilden,  erlangt 
durch    diese   eine  monströse  Gestalt  von  be- 
deutendem, oft  mehrere  Fuss  haltenden  Durch- 
messer und  scheint  beim  ersten  Anblick  wie 
verkohlt,    während  der  obere  Theil,    von  den 
Narben  der  abgefallenen  Blätter  gebildet  und 
meist  mit  Domen  besetzt,  eine  rothbraune  in's 
Goldgelbe  spielende  Farbe  hat. 

Alle  hiesigen  Farrnkräuter  wachsen  und 
fructificiren  das  ganze  Jahr  hindurch;  die 
Baumfarrn  treiben  jährlich  3 — 4  neue  Wedel- 
lagen, von  denen  jede  Lage  aus  wenigstens 
8  Wedeln  besteht,  die  vollständig  entwickelt 
eine  Länge  von  10 — ^16'  und  eine  Breite  von 
2—4'  haben. 

Unter  dem  Namen  Heiecho  begreift  das 
hiesige  Volk  Alles,  was  zur  Familie  der 
Farm  gehört  und  hat  nur  fiir  Polypo- 
dium  Calaguala,  das  hier  antisyphilitisch  ge- 
braucht wird,  den  Artennaraen  in  Gebrauch; 
dass  die  Farm  zu  irgend  anderen  Zwecken 
hier  benutzt  werden,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Einige  Aspidium,  Gymnogramme  und  Pte- 
ris-Arten  sind  da,  wo  sie  vorkommen,  dem 
Landbau  sehr  gefährlich,  indem  sie  sich  in 
dem  erst  ufbar  gemachten  Lande  in  Gesell- 
schaft von  Cecropia,  Paritium  etc.  sofort  ein- 
finden und  das  neu  bepflanzte  Terrain  völlig 
überziehen,  ihrer  Ausrottung  durch  die  unter 
der  Erde  sich  lang  hinziehenden  Wurzeln 
die  grössten  Schwierigkeiten  entgegensetzend, 
da  der  kleinste  in  der  Erde  zurückbleibende 
Wurzelrest  unaufhörlich  neue  Schosse  treibt. 
Schliesslich  füge  ich  noch  ein  kleines  Ver- 


zeichnisB  der  schönsten  Baumfarrn  Venezuela's 
bei,  bemerke  jedoch,  dass  mir  ausser  diesen 
fast  ebenso  viele  bekannt  sind,  de  noch  ihrer 
Namensbestimmung  entgegensehen: 

Alsophylla  armata,  Caracasana,  Decke- 
riana,  ferox,  Humboldtii,  obtusa,  senilis;  Ba- 
lantium Karstenianum;  Cyathea  aculeata,  au- 
rea,  elegans;  Dicksonia  Lindenii;  Diplazium 
celtidifolium,  giganteum;  Hemiteliaintegrifolia, 
horrida,  Karsteniana,  Klotzschiana,  obtusa, 
speciosa;  Lophosoria  affinis,  Moritziana;  Lotzia 
diplazioides. 

Die  Palmen. 

Die  Familie  der  Palmen  ist  in  Venezuela 
ziemlich  reich  vertreten,  indem  die  Zahl  ih- 
rer mir  bis  jetzt  bekannten  hiesigen  Genera 
an  20  beträgt,  deren  Arten  sich  auf  ca.  50 
belaufen;  aus  gleichen  wie  bei  den  Orchi- 
deen angeführten  Gründen  ist  jedoch  diese 
Schätzung  nur  annäherungsweise  zu  betrachten. 

Unter  dieser  Zahl  sind  nur  3  Arten  als 
eingeführte  anzusehen  und  zwar  Cocos  nuci- 
fera,  Elaeis  guineensis  und  Phoenix  dactyli- 
fera;  sämmtliche  übrigen  sind  dem  Lande 
einheimisch.  Cocos  nucifera  wird  an  der  Küste 
mitunter  in  ganzen  Wäldern  angepflanzt; 
Phoenix  dactylifera  eben  auch  nur  in  der 
Nähe  der  Küste  und  meist  nur  in  wenigen 
Exemplaren,  ausser  bei  Cumana,  wo  sie  in 
Menge  gezogen  und  in  Hinsicht  ihrer  künst- 
lichen Befruchtung  ganz  nach  der  in  ihrem 
Heimathlande  üblichen  Methode  behandelt 
wird.  Über  das  Vorkommen  von  Elaeis  gui- 
neensis*) in  Venezuela  kann  ich  nichts  weiteres 
berichten  als  die  mir  gemachte  Mittheilung, 
dass  sie  eben  auch  hier  ihres  Öles  wegen 
angebaut  wird;  in  den  mir  bekannten  Ge- 
genden dieses  Landes  habe  ich  sie  nie  ange- 
troffen, ihr  Vorkommen  muss  sich  daher  nur 
auf  die  westlich  gelegenen  Theile  Venezue- 
la's beschränken. 

Die  verschiedenen  Palmcnarten  sind  hin- 
sichtlich ihres  Vorkommens  meistens  streng 
auf  gewisse  Gegenden  beschränkt.  Als  all- 
gemein bekanntes  Beispiel  filhre  ich  zuerst 
Cocos  nucifera  an,  die  nur  an  der  Meeres- 
küste am  besten  gedeiht,    weiter  im  Innern 


*)  Ich  bezweirie,  dass  Elaeis  guineensis,  Jcq.  in 
Venezuela  angebaut  wird;  und  vermuthe,  dass  hier  die 
Elaeis  melanococca,  Gaertn.,  die  Herr  Appun  unter 
dem  Namen  Alfonsia  oleirera  Humb.,  Klh.  weiter  unten 
aufführt,  gemeint  ist.  Berthold  Seemann. 
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des  Landes,  wo  ich  sie  bis  40  Meilen 
der  Meeresküste,  in  der  Äüssion  von  Baül  in 
den  Llanos,  an  der  Vereinigung  des  Rio  Co- 
jedes  mit  dem  Bio  Tonaco,  antraf,  jedoch  nur 
kümmerlich  fortkommt. 

Bactris  minima,  Piritu,  setosa  und  üreo- 
doxa  acuminata  sind  unter  den  einheimischen 
Palmen  diejenigen,  welche  der  Küste  am 
nächsten,  an  den  Ufern  der  in  das  Meer  mün- 
denden Flüsse  selbst  noch  da  vorkommen, 
wo  bereits  Ebbe  und  Fluth  auf  den  Wasser- 
stand des  Flusses  einwirken,  wie  ich  dies 
am  Rio  Yaracui,  Rio  Area  und  Rio  Tocuyo 
beobachtet  habe.  An  diesen  Flüssen,  die 
zwar  im  Gebirge  entspringen,  jedoch  einen 
20—30  Meilen  langen  Lauf  durch  die  Ebene 
zu  machen  haben,  bevor  sie  ausmünden,  rei- 
hen sich  stromaufwärts  den  genannten  Pal- 
men an:  Attalea  speciosa^  Manicaria  sacci- 
fera  imd  Trithrinax  mauritiaeformis. 

Oreodoxa  acuminata,  Attalea  speciosa  so 
wie  Bactiis  Piritu  stehen  daselbst  meist  in 
grösseren  Mengen  beisammen,  mitunter  förm- 
liche Wälder  bildend,  während  Trithrinax 
nur  vereinzelt  vorkommt.  Attalea  speciosa 
scheint  sich  imter  diesen  Palmen  am  weite- 
sten zu  verbreiten,  da  sie  eben  auch  in  den 
Savanen  und  Wasserarmen  Gebirgen  zwischen 
Carabobo  und  der  Stadt  JAo  vorkommt. 

Am  Fusse  der  Küsten -Cordilleren,  in  ei- 
ner Höhe  von  500'  ü.  d.  M.  an  Flussufem 
und  wasserreichen  Quebradas  schlingt  sich 
der  mit  widerhakenden  Stacheln  versehene 
Desmoncus  an  den  Bäumen  in  die  Höhe, 
nebst  Gruppen  der  Bactris  Corozillo,  minima 
und  spinosa  das  Eindringen  in  die  Uferwal- 
dung sehr  erschwerend.  Da,  wo  in  dieser 
Höhe  statt  Waldung  eine  Savanenvegetation 
vorben*scht,  stehen  hier  und  da  zerstreute 
Exemplare  der  mit  langen  Stacheln  dicht  be- 
setzten, dickstämmigen  Guillelma  speciosa. 

An  500—1000'  höher,  wo  bereits  dichter 
Urwald  die  Gebirge  bedeckt,  treten  Bactris 
Corozillo,  minima,  setosa,  spinosa,  Chamae- 
dorea  Schiedeana  und  Guilielma  Macana  auf, 
die  sich  höher  hinauf,  bis  6000',  mit  zahl- 
reichen Exemplaren  der  Attalea  speciosa, 
Geonoma  baculifera,  maxima,  pinnatifrons, 
simplicifrons,  Willdenowii,  Iriartea  altissima, 
Araque,  praemorsa,  Copemicia  cerifera,  Oe- 
nocarpus  Batava,  cai'acasana,  utilis  etc.  ver- 
einigen  und   zumeist,    nebst  den   Baumfarrn, 


der  Montana  (Gebirgsurwald)  ihren  tropischen  °j 
Charakter  geben.  ' 

Auf  der  mit  Savanenvegetation  bedeckten 
Südseite  der  Küsten -Cordilleren  trifft  man 
nur  eine  Palmenart  der  Gattung  Cocoe  (C. 
butyracea?)  angehörig^  deren  Standort  die 
wasserreichen,  mit  einem  Waldsaum  bedeck- 
ten Quebradas  sind,  die  sich  von  dem  Gipfel 
des  Gebirges  nach  den  Ebenen  hinabadehen, 
und  dort  einigen  Flüssen  dmi  Ursprung  ge- 
ben, an  deren  Ufern  diese  Palme  durch  her- 
abgeschwemmten Samen  ebenfalls  vereinzelt 
vorkommt. 

Der  südliche  Zweig  der  Küsten  -  Cordille- 
ren hat  die  eben  angeführten  Palmen  nicht 
in  der  Artenverschiedenheit  und  Menge  auf- 
zuweisen als  der  nördliche,  da  seine  minder 
hohen  Gebirge  meist  mit  Grasvegetation  be- 
deckt und  nur  die  grösseren  wasserreichen 
Quebradas  von  Walduug  eingeschlossen  sind; 
es  fehlen  ihm  vor  Allen  Copemicia  cerifera 
und  die  Arten  der  Iriartea  und  Oenocarpus 
der  hohen  nördlich  gelegenen  Gebirgskette. 
Die  zwischen  beiden  Gebirgszweigen  gele- 
genen Savanen  enthalten  aus  der  Familie  der 
Palmen  nur  wenig  wildwachsende  Arten^  wie 
Attalea  speciosa,  Bactris  spinosa^  Copemicia 
tectorum'  und  Trithrinax  mauritiaeformis. 
Copemicia  tectorum  kam  in  dieser  Gegend, 
besonders  an  der  Laguna  von  Valencia,  früher 
in  grossen  Mengen,  oft  kleine  Wäldchen  bil- 
dend, vor,  ist  jedoch  jetzt  bis  auf  wenige 
Exemplare  durch  die  mehr  und  mehr  um 
sich  greifende  Cultivirung  dieser  fruchtbaren 
Strecken  ausgerottet,  indem  man  sie  ihres 
eisenharten,  zum  Hausbau  überaus  tauglichen 
Stammes  wegen,  gefällt  hat. 

Als  den  Llanos  ausschliesslich  angehörende 
und  deren  Hauptcharakter  bildende  Palmen- 
arten sind  Mauritia  fiexuosa  und  Copemicia  tec- 
torum; erstere  findet  sich  dort  in  Gruppen  an 
sumpfigen  Stellen,  letztere  bildet  förmliche, 
oft  Stunden  lange  Wälder,  die  angenehm  die 
Monotonie  dieser  unermesslichen  Grassteppen 
unterbrechen. 

Die  meisten  Palmen  treiben  aus  der  Wur- 
zel nur  einen  Stamm,  ausser  der  Bactrim, 
Oenocarpus  und  Iriartea  praemorsa,  bei  denen 
mehrere  aus  einer  Wurzel  entspringen. 

Ihre  Blüthezeit  fällt  meist  in  den  Eintritt  j 
der  Regenzeit  und  während  deren  Dauer,  \ 
also  vom  April  bis  October;    sie  richtet  sich  .^ 

CsJU' 


317 


/^po- 


bei  vielen  Palmen  nach  dem  Abwerfen  der 
Wedel,  wie  bei  Bactris,  Chamaedorea,  Iriartea, 
Copemicia  cerifera  Oenocarpus  und  Oreodoxa 
(den  Palmen  mit  besonderem  dem  Stamme  auf- 
sitzenden Blattschafte),  bei  denen  unter  je- 
dem Wedel  eine  Blüthenknospe  sich  befindet, 
die  nach  dem  Abwerfen  desselben,  was  nur 
vereinzelt  geschieht,  zu  ihrer  Entwickelung 
gelangte;  Cocoa  nucifera  blüht  das  ganze 
Jahr  hindurch.  Nach  ihrer  Blüthezeit  richtet 
sich  natürlich  auch  ihre  Frucfatreife,  die  dem- 
nach meist  in  die  trockene  Jahreszeit,  vom 
November  bis  April,  fällt. 

Die  meisten  Palmenblüthen  haben  bei 
ihrem  Austritt  aus  der  Spatha  einen  starken, 
eigenthümlichen ,  honigartigen  Geruch,  der 
die  Luft  auf  weite  Strecken  durchzieht;  so 
wird  z.  B.  der  Duft  der  blühenden  Cocos, 
mit  denen  die  venezuelanischen  Küsten  in 
Unmassen  besetzt  sind,  dem  zur  See  Ankom- 
menden vom  Landwinde  oft  weit  entgegen- 
getragen. 

Wenn  auch  der  Nutzen,  den  die  Palmen 
den  Tropenbewohnem  liefern,  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  so  ist  er  doch  vielfach  auch  sehr 
übertrieben  worden;  ihr  Hauptnutzen,  den 
sie  alle,  nait  Ausnahme  der  stachligen  Arten, 
gewähren y  besteht  in  ihren  Blättern,  die  als 
dauerhafte  Dachbedeckung,  zur  Verfertigung 
von  Hüten  etc.  gebraucht  werden.  Ihre 
Früchte,  mit  Ausnahme  der  Cocos,  Phoenix  etc. 
sind  dermassen  hart  und  ölreich,  dass  sie  als 
Lebensmittel  sich  nicht  geltend  machen  können 
und  nur  im  Falle  der  Noth  dazu  dienen  müssen. 

Hinsichtlich  der  Schönheit  gebührt  den 
Palmen  jedoch  der  Preis ,  von  allen  Gewäch- 
sen; sie  sind  es,  die* jeglicher  Tropenland- 
schaft, sei  es  der  grasbedeckten  Ebene  oder 
dem  waldreichen  Gebirge  durch  ihre  stolzen, 
imponirenden  Formen  einen  eigenthümlichen 
Reiz  verleihen;  kaum  kann  man  sich  etwas 
Herrlicheres  denken,  als  den  Anblick  einer 
Gegend  in  der  diese  Fürsten  der  Tropen- 
welt prangen  mit  ihrer  von  schlanken  Säu- 
len getragenen,  colossalen  Blätterkrone,  deren 
Blättchen  vom  leisen  Windhauche  bewegt 
und  vom  Glänze  der  Tropensonne  beleuchtet, 
wie  Feuerfunken  glitzernd  hin-  und  her- 
huschen, während  unter  derselben,  düster  be- 
schattet, die  abgestorbenen  Blätter  entfärbt 
herabhängen  und  dem  Bilde  des  Lebens  auch 
L  seinen  melancholischen  Anstrich  verleihen. 


Speciellere  Mittheilungen  über  die  Palmen 
Venezuela's  behalte  ich  mir  auf  die  nach- 
stehende Beschreibung  der  einzelnen  Arten 
vor  und  lasse  hier  das  Namenverzeichniss 
aller  derer  folgen,  die  mir  bis  jetzt  als  hier 
vorkommend  bekannt  sind: 

Alfonsia  oleifera,  Astrocaryum  spec,  At- 
talea  speciosa,  Bactris  caracasana^  Corozillo, 
minima,  Piritu,  setosa,  spinosa,  spec.  (?)  Cha- 
maedorea Schiedeana,  Cocos  butyracea  (?),  nu- 
cifera, Copemicia  tectorum,  cerifera,  Desmon- 
cusspec.?,  Elaeis  guineensisspec.?,  Geonoma 
baculifera,  Lrace,  maxima,  pinnatifrons,  sim- 
plicifrons,  et  4  spec.  ignot.,  Guilielma  Ma- 
cana, speciosa,  Iriartea  altissima,  Araque, 
praemorsa,  Manicaria  saccifera,  Martinezia 
aculeata,  Mauritia  aculeata,  flexuosa,  Oeno- 
carpus Batava,  carracasanus,  utilis,  Oreodoxa 
acuminata,  Phoenix  dactylifera,  Trithrinax 
mauritiaeformis. 

Nach  A.  V.  Humboldt  kommen  ferner 
am  Orinoco  und  Cassiquiare  folgende  Palmen 
vor,  deren  botanischer  Name  mir  unbekannt 
und  die  ich  unter  ihren  indianischen  Namen 
anführe :  Chiquichiqui,  *)  Chiriva,  Seje,  Vad- 
giai  oder  Cucurito. 

Ausserdem  führt  Co  dazzi  in  seinem  Werke 
über  Venezuela,  ausser  den  bekannten  Pal- 
mennamen, noch  folgende  mir  frenide  auf: 

Chaguara,  Marima,  Temare,  Timites. 

Indem  ich  nun  zu  näherer  Beschreibung 
der  venezuelanischen  Palmen  übergehe,  habe 
ich  vorher  zu  bemerken,  dass  ich  dieselben 
nicht  in  systematischer  Folge  geben  werde, 
aus  dem  Grunde,  weil  über  einige,  wegen 
der  weiten  Entfernung  ihres  Standortes,  meine 
Bemerkungen  bis  jetzt  noch  nicht  vollendet 
sind;  ich  beginne  daher  mit  denen,  die  von 
mir  bereits  genügend  beobachtet  und  über 
die  ich  diese  meine  Beobachtungen  ge- 
schlossen habe. 

1.     Iriartea  altissima. 

Diese  Palme,  hier  Palma  de  cacho  (Hom- 
palmo)  wegen  der  Form  ihrer  Spatha  genannt, 
gehört  unstreitig  zu  den  hervorragendsten 
Repräsentanten  dieser  Familie.  Denn  nicht 
allein,  dass  sie  unmittelbar  über  der  Erde 
durch  ihre  Massen  armstarker  Wurzeln,  die 
sich  viele  Fuss  hoch  dachförmig  erheben,  um 
dem  schlanken  grauen  Stamme    eine  sichere 


'^OL^O- 


*)  Ist  die  Attalea  funifera,  Mart.         Red.  d. 
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Stütze  zu  gewähren,  imponirend  auftritt,  sind 
es  besonders  ihre  herrliche  Blätterkrone,  die 
zwar  nur  aus  4 — 5  Blättern,  jedoch  von  co- 
lossaler  Grösse  besteht,  sowie  die  sonder- 
bare homfbrmige  Gestalt  ihrer  Spatha,  die 
dieser  Palme  einen  majestätischen  Charakter 
verleihen. 

Ihr  Vorkonmien  ist  nur  auf  die  Urwälder 
der  Gebirge,  in  der  Höhe  von  3000-6000' 
ü.  d.  M.,  beschränkt  und  sie  wird  nur  auf 
dem  nördlichen  Zweige  der  Küsten-Cordillere 
angetroflPen.  Das  in  diesen  Gebirgswäldem 
vorherrschende  kühle  und  feuchte  Klima  ist 
zu  ihrem  Gedeihen  unbedingt  nothwendig 
und  selbst  noch  in  dieser  Temperatur  zieht 
sie  von  der  Natur  ganz  besonders  bevorzugte 
feuchte  Orte,  wie  die  Ufer  wasserreicher 
Qucbradas  und  durch  andere  Umstände  be- 
dingte nebelreiche  Plätze  jedem  anderen 
Standorte  vor. 

Charakteristisch  ist  die  Wurzelbildung 
dieser  Palme.  Sobald  das  junge  Päänzchen 
seine  Stammwurzel  gemacht  und  einige  noch 
imentwickelte  Blätter  getrieben,  sendet  es 
aus  jedem  der  durch  die  abgefallenen  Blät- 
ter gebildeten  Absätze  eine  in  schiefer  Rich- 
timg gehende  Luftwurzel  tief  in  die  Erde 
hinab,  die  in  derselben  eine  Menge  Faser- 
wurzeln bildet,  um  der  Pflanze  eine  feste 
Stütze  zu  gewähren.  Diese  Luftwurzelbil- 
dung dauert  das  ganze  Lebensalter  der  Palme 
hindurch  fort,  erstreckt  sich  jedoch  nicht  über 
die  ganze  Höhe  des  Stammes,  sondern  endet 
in  der  Stammhöhe  von  12—15',  so  dass  dann 
der  höher  ansteigende  Palmenstamm  frei  sich 
in  die  Lüfte  erhebt  und  nur  bis  zu  der  an- 
gegebenen Höhe  von  den  in  einem  Umfange 
von  circa  25'  stehenden  armdicken,  cylindri- 
schen,  mit  weissen  Warzen  in  Längsreihen 
besetzten  Luftwurzeln  gestützt  wird,  die  bei 
dem  zunehmenden  Alter  der  Palme  nicht 
mehr  vereinzelt,  sondern  ringsum  in  Menge 
aus  jedem  Stammabsatze  entspringen.  Die 
in  früheren  Jahren  gebildeten  Luftwurzeln 
sterben  meist  ab  und  nur  die  der  letzten 
Jahre,  die  den  Stamm  dachförmig  umgeben, 
sind  der  Palme  eine  sichere  Stütze;  wird  diese 
durchgehauen,  so  zieht  dies  den  Sturz  der 
Palme  unfehlbar  nach  sich,  die  ihrer  gewich- 
tigen Blätterkrone  halber  sich  nicht  mehr  län- 
ger halten  kann.  Jährlich  treibt  sie  nachein- 
ander 4 — 5  colossale  Wedel,  die  aus  dem  von 
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den  Blattscheiden  umschlossenen  röthlich-grü-  i 
nen,  dem  Stamme  aufsitzenden  cjlindrischen,  - 
unten  bauchig  angeschwollenen  Blattschafie 
entspringen.  Die  16'  langen  Wedel,  auf  der 
oberen  Seite  dunkelsaftgrün,  der  unteren  1 
gräulich-weiss  mit  bräunlichen  Nerven,  sind  | 
ursprünglich  gefiedert,  jedoch  spalten  sich, 
nachdem  der  Wedel  in  seiner  ganzen  Länge 
aus  dem  Blattschafte  hervorgetreten,  die  ein- 
zelnen Fiederblätter  der  Richtung  der  Nerven 
nach,  jedes  meist  in  9  Theile,  die  sich  spiral- 
förmig um  den  Blattstiel  ausbreiten,  so  dass 
jedes  Paar  der  Fiederblätter  denselben  im  gan- 
zen Umkreise  umgiebt  Sobald  die  Palme  einen 
Wedel  abwirft,  was  vereinzelt  geschieht,  tritt 
die  unter  der  Blattscheide  verborgen  liegende 
halbmondförmig  gebogene  Spatha  zu  Tage,  die 
einige  Zeit  darauf,  nachdem  sie  ihre  volle  Länge 
von  6 — 8'  erreicht  hat,  ihre  Blätter  nach  und 
nach  fallen  lässt  und  die  nunmehr  enthüllte 
Blüthe  zeigt,  die  wenige  Tage  darauf  sich  in 
ihrer  vollen  Pracht  mit  tausenden  ihrer  gelb- 
lichen Blumen  entwickelt.  Durch  ihre  hell- 
gelbe Farbe,  ihre  Länge  von  8 — 10',  sowie 
ihre  Stellung,  indem  ihre  Rispen  an  der 
dicken  Spindel  wie  an  einem  Kronleuchter 
herabhängen,  erregt  sie  die  vollste  Bewun- 
derung des  Beschauers,  besonders  wenn,  wie 
es  mitunter  der  Fall,  an  ein  und  derselben 
Palme  die  Spatha,  die  völlig  entwickelte 
Blüthe  und  der  mit  reifen  Früchten  in  Un- 
masse bedeckte  Kolben  zu  gleicher  Zeit 
sich  befinden.  Von  der  Sonne  beleuchtet, 
die  Riesen  der  Urwälder  überragend,  erglänzt 
die  entwickelte  Blüthe  oft  stundenweit,  wäh- 
rend sie  in  der  Nähe  bei  ihrer  Entfaltung 
einen  herrlich  honigartigen  Geruch  um  sich 
verbreitet.  Die  Dauer  ihrer  Blüthezeit  ist  nur 
auf  höchstens  8  Tage  beschränkt,  dann  be- 
ginnen die  befruchteten  Blüthen  ihre  Samen- 
bildung. So  viele  Blätter  die  Palme  jährlich 
abwirft,  eben  so  viele  male  blühet  sie,  was  also 
jährlich  höchstens  5  mal  zu  geschehen  pflegt; 
ein  Stillstand  in  ihrer  Blätter-  wie  Bläthen- 
entwickelung  findet  nur  in  den  trockensten 
Monaten  der  trocknen  Jahreszeit,  vom  De- 
cember  bis  Februar  statt;  ihre  Hauptfrucht- 
reife fällt  in  die  Monate  April  bis  Jvad*  , 
Ihre  runde  Frucht,  die  in  eine  dicke  oliven-  | 
grüne  Schale  eingeschlossen  ist,  ähnelt  in  j 
Form   und  Färbung   ungemein   der  getrock- 


neten Muscatnuss  und  enthält  einen  ölreichcn, 
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weissen  Kern,  der  im  Geschmacke   dem  der 
Cocosnuas  gleichkommt,  jedoch  nicht  gegessen 
wird.    Bei  der  ungemeinen  Fruchtbarkeit  die- 
ser Palme,  die  an  einem  einzigen  Kolben  an 
2(XX)  Früchte  entwickelt,    müsste   sie  in  Un- 
massen   vorkommen,    würde    nicht    ihrer    so 
grossen    Vermehrung    durch    die    in    diesen 
Wäldern  zahlreichen  Heerden   der  Dicotyles 
torquatus  Schranken  gesetzt,  deren  Lieblings- 
speise    die    herabgefallenen    Früchte    dieser 
Palme  sind;  trotzdem  findet  sie  sich  in  zahl- 
reichen   grösseren    imd    kleineren    Gruppen 
vor   und  charakterisirt  durch  ihr  Erscheinen 
hauptsächlich  die  Montana.    Sie  erreicht  eine 
Höhe   von   160—180  Fuss  rheinisches  Maass. 
Der  Nutzen,  den  diese  Palme  liefert,  ist  ein 
sehr  geringer,   da  sie  durch  ihren  wenig  zu- 
gänglichen  Standort  in   den   hohen  Gebirgs- 
urwäldern    nur    den   wenigen   in   ihrer  Nähe 
wohnenden  Menschen   von  einigem  Vortheile 
ist.      Ihre   Wedel   dienen   zum  Dachdecken, 
die    lederartige   Blattscheide    dient    in    ihrer 
ursprünglichen    zusammengerollten   Form    zu 
Dachrinnen  und  Köhren,    oder  an  der  Sonne 
in  die  Breite  getrocknet  als  Dachbedeckung 
und  zu  Hütten  wänden,  das  innerste  „Mark^  des 
Blattscliaftes  (also  die  noch  völlig  imentwickel- 
ten  Wedel   und  Blüthen)    wird  als    Palmen- 
kohl, dessen  Ähnlichkeit  mit  den  europäischen 
Kohlarten   jedoch    nur    in    dem    Namen    zu 
suchen  ist,  roh  und  gekocht  gegessen.     Der 
quer    durchgehauene    oder   der  Länge   nach 
in  zwei  Theile   gespaltene  Palmenstamm   lie- 
fert nach  Entfernung  des  Markes  dauerhafte 
Wasserröhren   und  dient  in  letzterer   Weise 
eben  auch,   gleich  Hohlziegeln,   zur  Hausbe- 
'deckung.    Das  an  2'^  starke,  bVaun  imd  weiss 
geäderte  reife  Holz  des  Stammes  ist,  als  eine 
Abart  des   Polysanderholzes,    bereits,    wenn 
auch   noch   in   geringer  Quantität,    ein  Aus- 
fuhrartikel nach  Europa  geworden,  wo  es  zu 
Foumiren,    Spazier-  und   Schirmstöcken  etc. 
benutzt  wird. 

2.    Bactris   setosa. 

Sämratliche  Bactris  -  Arten  unterscheiden 
sich  von  allen  anderen  Palmengattungen  die- 
ses Landes  dadurch,  dass  sie  mehrere  Stämme 
aus  ein  und  derselben  Wurzel  treiben  und 
an  allen  ihren  über  der  Erde  befindlichen 
Theilen  mit  zolllangen  Stacheln  dicht  besetzt 
smd.  , 

Bactris    setosa,    hier    Albarico    genannt, 


kommt  nur  in  den  Gebirgsurwäldem  in  einer 
Höhe  von  2000-6000'  ü.  d.  M.  vor  und  wird 
am  häufigsten  auf  dem  nördlichen  Zweige 
der  Küsten- Cordillere  angetrofien.  Zu  ihrem 
Gedeihen  sind,  wie  bei  sämmtlichen  Palmen 
der  Montaüa,  Feuchtigkeit  und  Schatten  eine 
Hauptsache,  da  in  der  Höhe  auf  der  sie  vor- 
kommt, das  ganze  Jahr  hindurch  ein  feuch- 
tes Klima,  entweder  durch  heftigen  Regen 
oder  durchnässenden  Nebel  vorherrscht  und 
sie  bei  ihrer  geringeren  Stammhöhe  meist 
von  den  sie  umgebenden  Urwaldbäumen 
überragt  und  beschattet  wird. 

Ihre  stachellosen  Wurzelstränge  treten  nur 
wenige  Zoll  über  die  Erde  hervor  und  aus 
ihnen  erheben  sich  10—12  an  den  Absätzen 
mit  dichtstehenden  3—4"  langen  schwarzen 
Stacheln  ringsum  bewehrte  3"  dicke  Stämme, 
die  eine  Höhe  von  40—50'  erreichen.  Die 
Fai'be  derselben  ist  weiss-grau,  an  den  Ab- 
sätzen mit  schwarz-braunen  Ringen  versehen, 
aus  denen  die  schief  nach  der  Erde  zuge- 
kehrten Stacheln  entspringen.  Der  dem 
Stamme  aufsitzende  grau-braune  2|'  hohe  imd 
4"  dicke  Blattschaft  ist  sowie  eben  auch  die 
Blattstiele  mit  zahlreichen  Stacheln  besetzt 
und  aus  ihm  Entspringen  6—8  dunkelgrüne 
11'  lange  imd  5'  breite  schön  geschweifte 
Wedel,  deren  Fiederblätter  an  den  Spitzen 
leicht  gekräuselt  sind.  Letztere  stehen  un- 
terbrochen gefiedert,  indem  meist  4—5  in 
spiralförmiger  Stellung  sich  beisammen  be- 
finden, die  von  den  nächstfolgenden  durch 
eine  Lücke  von  5 — 6"  getrennt  sind.  Unter 
jeder  Blattscheide  befindet  sich  die  unent- 
wickelte Spatha,  die  nach  dem  vereinzelten 
Abwerfen  des  Blattes  aufwärts  gerichtet  zum 
Vorschein  kommt,  bei  vorgeschrittener  Ent- 
wickelung  jedoch  eine  wagerechte  Stellung 
annimmt.  Sie  ist  einblättrig,  von  bauchiger, 
lang  zugespitzter  Form  und  platzt,  wenn  die 
Blüthe  ihrer  völligen  Entwickelung  nahe  ist, 
an  ihrer  imteren  Seite  der  Länge  nach  auf, 
aus  welcher  Öffnung  sodann  der  Blüthenkol- 
ben  tritt.  Die  1^'  lange  Blüthenscheide  ist 
aussen  von  brauner  Farbe,  über  und  über 
mit  zolllangen  Stacheln  dicht  besetzt,  ihre 
innere  Seite  glatt  und  leuchtend  gelb  mit 
mattem  Glänze;  von  gleichem  Hellgelb  ist 
auch  die  Blüthe. 

An  dem  1^'  langen  mit  kurzen  Stacheln 
besetzten^    herabhängenden,    ästigen    Kolben 
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r  erscheinen  dann  später  dicht  gedrängt  sitzend 
^  die  Früchte,  200-300  an  der  Zahl,  von  der 
Grösse  einer  süssen  Kirsche  und  runder,  nur 
wenig  zugespitzter  Form.  Ihre  Färbung  ist 
anfangs  grün-gelb,  wird  später  immer  dun- 
kelgrün, ^eht  dann  kurz  vor  der  Reife  in's 
Dunkelgrün-violette  über,  das  sich  nach  und 
nach  röthlich-gelb  und  bei  erfolgter  Keife 
in's  schönste  glänzende  Scharlachroth  verändert. 
Der  in  der  wenig  dicken  Schale  einge- 
schlossene schwarze  Kern  enthält,  so  lange 
er  noch  unreif,  wenig  Eiweiss,  jedoch  desto 
mehr  Keimflüssigkeit,  die  im  Geschmack  der 
der  Cocosnuss  sehr  ähnelt,  aber  bei  zuneh- 
mender Keife  eben  auch  zum  Eiweiss  er- 
starrt und  den  Keim  umschliesst. 

Der  Nutzen  dieser  Palme  ist  ein  sehr 
unbedeutender,  da  die  an  allen  ihren  Theilen 
befindlichen  Stacheln  sie  zu  jeglichem .  Ge- 
brauche untauglich  machen,  nur  allein  das 
bis  1"  dicke  Holz  des  Stammes  eignet  sich 
ebenso  wie  das  von  Iriartea  altissima  zu  Four- 
niren,  Spazier-  und  Schirm-Stöcken  etc.  und 
hat  vor  jenem  den  Vorzug,  dass  es  fast  völ- 
lig schwarz  wie  Ebenholz,  nur  mit  wenigen 
feinen  weisslichen  Adern  durchzogen  ist. 

Beim  Durchstreifen  der  Wälder,  in  denen 
sie  auftritt,  hat  man  ihretwegen  grosse  Vor- 
sicht nöthig,  um  nicht  mit  ihr  in  unmittel- 
bare Berührung  zu  kommen  und  nicht  von 
den  Stacheln  ihrer  zerstreut  umherliegenden, 
abgefallenen,  trockenen  Wedel  und  Blüthen- 
scheiden  verwundet  zu  werden,  deren  Stiche 
empfindlich  schmerzen,  bei  ihrer  Feinheit 
tief  in's  Fleisch  dringen  und  bei  ihrer  Sprö- 
digkeit  sehr  leicht  darin  abbrechen,  was  stets 
eiternde  schmerzhafte  Wunden  zur  Folge  hat. 
[Die  Fortsetzung  dieser  interessanten 
Skizzen  ist  uns,  doch  erst  in  einigen  Mona- 
ten versprochen.  Red.  der  BpL] 


Über  Nigritella  Rieh. 


H.  €.  Reichenbaeh  fil. 


Bei  Bearbeitung  der  Orchideae  Europaeae  ge- 
lang es  nicht,  lebende  Exemplare  des  Salyrium 
nigrum  L.  zu  erlangen.  Alle  Reminiscenzen 
der  in  den  Alpen  und  Appeninen  betrachteten 
Individuen,  alle  Untersuchungen  in  Spiritus  ge- 
L  setzter  und  aufgeweichter  Exemplare  zeigten 
Vji^o 


den  Bau  einer  Gymnadenie,  während  die  emi- 
nente Autorität  L.  C.  Richard's  eine  andere 
Ansicht  verlheidigte.  Es  blieb  also  die  letzte 
Entscheidung  nach  lebenden  Individuen  zu  föllen. 
Der  Text  der  Nigritella  lautete  (pag.  101): 

„Nigritella  Rieh. 

„Relinacula  loculos  bursicuUe  antroraum  tingulatiii 
occiadentia  ei  ideo  BeminudB.** 

„Recipio  hoc  genug  Bperans  fore,  ui  in  supplemealo 
hujuB  libri  conCingat  mihi  tandem  jndicinm  de  plaala 
Viva  proferre." 

;,In  icone  ill.  L.  C.  Richard  burfliculae  appareal 
glandulär  dimidio  obtegentes.  Res  ita  distincie  deli- 
neaia  atque  descripta,  ut  de  illusiris  auctoris  sententia 
dubitare  non  possis.  Recentiores  auctores  nonnulli  rem 
iterum  indicant,  unde  viz  licet  conjicere,  eos  idem 
vidisse.  Mnlti  eheul  characteres  tranacribunt  in  libroi 
suoB  ex  aUis,  nee  aperte  fatentur,  se  ita  fecisae." 

nUnus  ill.  Koch  confessus  est:  „glandulas  Richard, 
seminudas  dicit,  mihi  prorsus  nudae  visae  sunt."  Sja. 
Ed.  I.  690!  Ed.  n.  296.« 

„Equidem  plurima  alabastra  et  flores  multos  hnme- 
factOB  assidue  contemplavi  —  inflorescentias  plores  al- 
cohole  asservatas  perlustravi  lentis  ope,  neqae  na- 
quam  contigit  bursiculas  conspicere.  Nee  mihi  alpei 
Visits nti  bursicula  occurrit  in  piilchella  planta  saepis- 
sime  Visa." 

„Ifuper  autem  casu  non  contigit  plantam  accipere 
vivam.  Rene  novi,  bursiculas  hac  in  tribn  nunc  adeo 
esse  hyalinas,   ut  in  sicca  planta  viz  reperiri  possiaL" 

„Non  audeo,  viro  tanto,  quantus  mihi  valet  ill.  L^ 
C.  Richard,  energice  contradicere,  dum  nuper  vivai 
plantas  non  observavi." 

nPlantas  jam  hie  describo,  dum  ex  iU.  Kochmeis- 
que  Observation ibus  Gymnadenüs  valde  affines  videator. 
Ob  ovarium  rectum  nemo  genus  separabit  a  Gyrnaa- 
denia,  qui  Orchidis  saccatae  Ophrydisque  tenthredini- 
ferae  Ovaria  conspexit  Manet  labellum  posticum  et  — 
quod  majoris  facio  —  indoles  gtandularnm,  quae  cum 
processu  rostellari  prope  parallelne,  nunc  in  eaden 
specie  superficie  horizontali,  nee  cum  illo  rectangulae." 

Diese  1851  niedergeschriebenen  Bemerkungen 
haben  durchaus  keine  Untersuchungen  erzeugt, 
soweit  uns  bekannt  geworden.  Es  ist  eine  Betrüb- 
niss,  an  die  der  Einzelforscher  sich  bald  genug 
gewöhnen  rouss,  dass  er  eben  nur  für  einen 
oder  ein  paar  Nachfolger  arbeitet  —  und  Er- 
scheinungen, wie  die  barbarische  Behandlang 
der  Orchideen  in  zwei  neuerdings  erschienenen 
wichtigen  Floren  müssen  mit  Resignation  hin- 
genommen werden,  obschon  man  annehmen 
sollte,  dass  wenn  zwar  selbst  viele  Unkenotniss 
der  Litteratur  zu  verzeihen,  eine  gänzliche  Un- 
kenntniss  der  Organisation  c  einer  Familie  lästig 
wird. 

Wir  entschlossen  uns  demnach,  die  Nigritella   . 
nach   fünf  Jahren  wieder  aufzunehmen.    Herr  J 
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r  Baron  v.  HausmanD  in  Botzen  sendete  soeben 
^  vermöge  seiner  so  oft  bewiesenen  Gefälligkeit 
23  Pflanzen  des  gemeinen  „Bräunleins^  in  allen 
wünschbaren  Zuständen. 

Drei  Stunden  lang  wurden  mit  gleicher  Ge- 
duld eine  sehr  grosse  Anzahl  Knospen  und  BIfl- 
then  sorglich  betrachtet.  Das  Resultat  war  die 
Bestätigung  der  Ansicht  Koch 's  und  Schreibers 
dieser  Notiz.  Es  ist  der  Säulenbau  von  Saty-s 
rium  nigrum  L.  in  keinem  Punkte  auch  nur 
entfernt  von  dem  der  Gymnadenien  verschieden. 
Der  Processus,  rostellaris  ist  schmal  ^  einge- 
furcht^  oben  abgestumpft,  eingezwängt  zwischen 
die  beiden  gleichlaufenden  Fächer  des  Staub- 
beutels, die  nach  unten  in  rinnige  Fortsätze 
sich  etwas  über  die  Gränzen  der  Basis  des 
Processus  rostellaris  ausdehnen.  Die  dunkel- 
honiggelben  Caudiculae  bieten  nichts  besondres. 
Die  Keulchen  der  Pollenmassen  erscheinen  zahl- 
reich und  weisslich  gelb.  Die  schildförmigen 
Glandulae  sind  nach  vorn  gerichtet  und  fallen 
mit  ihrer  Breite  in  die  gleiche  Ebene  mit  der 
Vorderfläche  des  Narbendeckenfortsatzes,  wo 
nicht,  was  selten,  die  eine  über  die  andere  mit 
ihrem  Innenrande  sich  legt.  Bisweilen  ist  der 
Oberrand  ausgebuchtet,  so  dass  er  stumpf, 
zweizähnig  erscheint,  doch  fand  sich  diess  nur 
fünfmal. 

Von  einer  Bursicula  ist  nicht  die  leiseste 
Spor  zu  finden. 

Der  Bau  der  rinnigen  fleischigen  Ausläufe 
der  Staubbeuteißicher  macht  einen  bisweiligen 
Umschlag  dieser  Spitze  nach  Innen  (wie  bei 
Deroemera,  Perularia]  völlig  unmöglich. 

Wo  nun  den  Schlüssel  zu  L.  C.  Richard's 
Ansicht  hernehmen? 

L.  C.  Richard  arbeitete  seine  Zeichnung 
nach  einer  älteren  Blüthe.  Das  sieht  man  zweifellos 
daran,  dass  das  dem  Beschauer  der  Zeichnung 
rechts  stehende  Fach  leer  ist.  Im  andern  Fache 
scheinen  Pollenkeulchen  liegen  geblieben  zu 
sein.  Was  an  dem  Antherengrunde  dargestellt, 
das  sind  gewiss  die  rinnenförmigen  Enden  der 
Staubbeuteißicher,  von  denen  die  Antheren- 
wände  da  wo  sie  plötzlich  häutig  werden,  ab- 
gerissen sind.  Vielleicht  findet  diese  Reissung 
selbst  in  der  Natur  statt,  mindestens  erschien 
es  an  den  vorliegenden  Pflanzen.  Höchst  wahr- 
scheinlich hat  L.  C.  Richard  die  Beschreibung 
später,  als  die  Zeichnung  gefertigt  und  möglicher 
0  Weise  verliess  er  sich  dann  auf  sein  Gedächtniss. 
n       Nigritella  nigra  und  suaveolens  müssen  dem- 


nach von  nun  an  als  Gymnadenia  nigra  und 
suaveolens  aufgenommen  werden.  Ob  wir  unter 
suaveolens  zwei  etwaige  Bastarde  haben,  das 
möge  man  experimentiell  nachzuweisen  suchen, 
nicht  aber  das  wissenschaftliche  Publicum  mit 
Stubenconjecturen  beheiligen. 


Stipolae  orchidaceae  Reichenbachianae 

intra 

,,Folia<^  Lindleyana  intraaxillares. 

1.  Coeloglottum  peristylo%de$:  äff.  C.  denso  calcari 
ovarium  non  aequante  apice  simpliciter  aculo,  labelli 
lacinüs  subaeqaalibus,  lateralibus  divaricatis  lineari- 
lancei«,  lacinia  media  ligulaia  acuta.  Habenaria  peri- 
styloides  R.  Wight.  Ic.  Y.  1702.  Coeloglossum  densum 
Liodl.?  Rchb.  fil.  Bonplandia  III.  250.  ubi  descriptio 
amplior. 

2.  C.  densum  Lindl.:  äff.  C.  peristyloidi  calcari 
ovario  aequilongo  apice  bideo lato,  labelli  ante  unguem 
tripartiti  partitionibus  lateralibuB  filiformibus  acuminaUs, 
partitione  media  lineari  acuta  bene  breviori.  Spica 
multifiora  densiflora.  Bracteae  triangulae  flores  ae- 
quantes.  Sepalum  dorsale  obovatum  obtuse  acutum. 
Sepala  lateralia  triangula.  Tepala  obtuse  rhombea.  Khasia 
Lobb.  (acc.  ab  ill.  Lindl.) 


3.  Sobralia  Lindleyana  Rchb.  fil.  Perigonium  car- 
Dosulum.  Sepala  oblongoligulata.  Tepala  subaequalia 
paulo  latiora.  Labellum  latum  antice  trilobo  dilatatum, 
lobo  medio  bilobulo,  omnes  lobi  plicati,  denticulati; 
discus  pilosus;  callns  obscure  trilobus  carnosus  in  ima 
basi.  Gynostemii  faiculae  argutae  magnae,  margine 
superiori  serrulalae;  cucuUus  androclinii  erectus,  ro- 
stelli  dens  medius  ligulatus  retusus.  (Ad  viv.)  In  Hrn. 
Senator  Jeniscb's  Garten  cultivirt  von  Hrn.  Kramer. 

4.  S.  macrophyüa  Rchb.  fil.  —  S.  chlorantha  Hook. 


5.  Oncidium  Wenttcorthianum  Bat.  An  dieser  Art 
ist  die  Säulenbildung  sehr  interessant.  Unter  der  Narbe 
läuft  eine  viereckige  Leiste  herab,  die  nach  unten  durch 
eine  wellige  knorplige  Linie  eingefasst  und  abgegränzt 
ist.     Darunter  hört  die  Tabula  infrastigmatica  auf. 

6.  0.  hiaru  Lindl.:  0.  maxilligerum  Lemarr-e. 

7.  Odontoglossum  oligatUhum'.  Odontoglossum  he- 
michrysum  inter  et  grande:  pedunculo  bifloro,  labello 
subsessili  pandurato  apice  bilobo,  disco  basilari  minute 
velutino,  carJna  a  basi  antrorsum  in  dentem  erectum 
bisulcatum  exeunte,  gynostemii  auriculis  rotundatis. 
Foliam  lineari-lanceum  pedale.  Pednnculus  anceps 
plurivaginatns:  apice  biflorus  inlernodiis  refractis.  Bra- 
ctea  spathacea  ovario  pedicellato  ter  brevior.  Sepala 
cnneato-oblonga  super  lineam  mediam  carinata.  Tepala 
oblonga  crispula.  Omnia  lutea  atrosanguineo  macu- 
lata.  Labellum  apice  latius,  quam  basi;  isthmo  atro- 
purpureo.  Alae  gynostemii  purpnreomaculatae.  Flores 
illis  Odontoglossi  maculati  subaequales.  Guatemala. 
Skinner  (hab.  sp.  sicc.  ab  ill.  Lindl.  sub  nr.  31.) 

8.  0.  Arminii  Rchb.  fil.    Haec  ad   flores   alcohole 
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asservatos:  Gynoslemium  crassum  breve.  Androcliniom 
CQCulIo  trilobo  minute  sernilato  marginatum.  Tabula 
infrastigmatica  producta  in  labellum  (Cyrtachilorum 
more)  transcendens,  medio  carinatum.  Labelli  dentes 
laterales  acutanguH ;  discus  inter  utrumque  connatus  cum 
carina  baaeos  gynostemii;  transiens  in  callum  snperne 
retusum,  antice  lamella  tridentata  auctum,  superne  tra- 
becula  pandurata,  postice  papulis  3,  utrinque  una  au- 
ctum;  utrinque  snpra  loboa  laterales  transiens  serie 
semilunata  faicularum  5—7  approximatarum,  nunc  5—7. 

9.  0.  cariniferum  Rchb.  fil.  Hierher  gehört  0. 
hastilabium  fuscatum  Hook.  Bot.  Mag.  4919.  Der  Fund- 
ort Venezuela  ist  wohl  jedenfalls  irrig. 

10.  0.  cordatum  Lindl.  —  0.  maculatum  Hook.  Bot. 
Hag.    0.  Hookeri  Lemaire. 

11.  Brachtia  andina  äff.  ginmaceae  Rchb.  fil.  ra- 
cemo  secundo  recurvo,  guttura  vesicato  majori,  callo 
labelli  super  totum  dimidinm  inferius  adnato  margi- 
nibus  libero,  antice  in  duo  crura  decurrente.  SpiBcimen 
spithamaeum.  Folia  sexpollicaria.  Peduncuius  vaginis 
ventricosis  vestitus.  Bracteae  oblongae  acutiusculae, 
paleaceae  magnae,  flores  aequantes.  Tepala  sepalis 
sublaliora.  Labellum  apice  emarginatum  videtur  ob 
apiculnm  sursum  flezum.  Gynostemium  basi  utrinque 
descendens.  Andes  of  Quito.  JamiesonI  (hab.  ab  ili. 
Lindl.  sub  nr.  112!) 

12.  Gomera  R.  Br.  En  descriptio  generis:  Peri- 
gonium  crassiusculum.  Sepala  inaequalia,  summum  se- 
palum  oblongo  cuneatum^  sepala  lateralia  labello  suppo- 
Sita,  Longiora,  oblonga,  plus  minus  bifida  seu  biloba, 
lobo  altero  alterius  margini  superposito.  Tepala  ob- 
longo cuneata  acuta.  Labellum  cum  gynostemio  sub- 
articulatum,  oblongum,  apice  emarginatum,  angulato- 
flexum,  parte  inferiori  gynostemii  basin  amplectante 
cristarum  geminarnm  erectarum  rhombearum  antepo- 
sitis  geminis  lamellis  minoribus.  Gynostemium  semi- 
teres;  androclinium  ascendens,  postice  triangulum,  im- 
marginatum^  margine  antice  pone  latera  foveae  stigma- 
ticae  descendente^  angustissimo  spatio  libero.  Rostellum 
retusinsculum,  medio  quidem  in  ligulam  minutam  cana- 
liculatam  productum.  Sligmatis  fovea  oblonga,  basi 
utrinque  angulata,  limbo  post  anthesin  foveam  clau- 
deute.  Regio  infrastigmatica  plana.  Anthera  semigloboso 
mitrata,  apice  obtuse  rostrata,  ima  basi  vestigiis  disse- 
pimentorum  bilocnlaris.  Pollinia  2,  oblongo  subpyri- 
formia,  a  basi  externa  sulcato  semifissa  ad  dimidium 
usque.  Caudicula  linearis;  glandula  linearis  candiculae 
subaequilonga. 

13.  lonopsis  deliciosa  Lind.  Rchb.  fil.  valde  affinis 
J.  pallidiflorae  Lindl.  sacco  retuso,  labelli  ungue  lineari 
exauriculato,  carinis  2  semiovatis  in  basi,  antepositis 
denticulis  geminis  transversis.  Folia  dlslicha  subcar- 
nosa  ligulato-lancea  acuta,  violaceo  limbala,  juniora 
jam  rugosa,  foveolata,  dorso  subcarinata,  adulta  dorso 
plana.  Panicula  oligoclada  tenuis  foliis  longior.  Sepala 
lancea,  lateralia  semiconnata,  tepala  submajora  oblonga 
acuta  venis  qninis  violaceis,  labelli  unguis  tepalis  ae- 
quais,  ante  callos  velutinus,  lamina  subquadratn  an- 
tice emarginata.  Ab  Jonopside  Gardneri  recedit  labelii 
ungue  lineari  laminae  subaequall,  auriculis  rhombeis, 
callis  triangulis  transversis  antepositis,   limbo  angusto, 
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foliis  carinatis  pednnculo  miilto  brevioribus.  Aus  Bra- 
silien.   Cultivirt  von  Hrn.  Linden  in  Brüssel. 

14.  /.  paniculaia  Lindl«  var.  Sepala  triangaU 
acuta;  lateralia  semiconnata.  Tepala  longiora  oblonga 
cum  apicnlo.  Labelli  cuneus  lamina  quadruple  brevior, 
lamina  subquadrata  emarginata  biloba  obtusangola. 
Auriculae  rhombeae  obtusangulae.  Calli  raraosi  qua- 
drati  xanthini.  Discus  ante  callos  velutinoa.  Aus  Bn- 
silien  von  Hrn.  Moritz  Reichenheim  eingeführt,  vos 
Hro.  Schulze  cultivirt 

15.  Trickojnlia  tnarginata  Henf.:  von  Hrn.  Kra- 
mer eingesandte  Blöthen  rochen  stark  wie  Aceras 
hircina  Lindl. 

16.  Cakmthe  ctf6«nsü  Lind.  Rchb.  fiL:  äff.  C.  ne- 
xicanae  calcari  subnullo  angulum  minutum  sisteate. 
Cuba:  M.  Liban.    Serra  Maestre  Linden! 

17.  C  granatensis:  äff.  C.  mexicanac  calcari  de- 
scendente  recto  acute  brevi,  labello  anguste  caneato. 
N.  Granada.  Purdie.  (vid.  sp.  sicc.  in  hb.  HookJ 

18.  C.  ntUaientis:  äff.  C.  rylvtticae  Lindl.  sepalis 
lanceolatis  tepalisque  acutis,  labello  basi  utrinque  miaate 
angulato,  dein  curvato  flabellato,  apice  bilobo,  callo  retror- 
sum  semilunato  in  basi,  linea  carinata  antrorsum  progre- 
diente, calcari  filiformi.    C.  sylvatica  natalensis  Rchb.  fil. 

19.  C  sylvatica  Lindl.:  sepalis  tepalisque  ovaiis 
acutis,  labello  basi  cuneata,  dein  abrupte  utrinque  aa- 
gulato,  seriebus  vercarum  tribus  inter  angulos,  lob« 
antice  ab  isthmo  brevi  expanso,  pentangulo,  antice 
emarginato,  calcari  lato  compresso. 

20.  C.  mexicana  Rchb.  fil.  (Ghiesbreghtia) :  labello 
cuneato  ovato  antice  retusiusculo,  bicarinulato,  calcari 
uncinato  brevi. 

C  mexicana  Rchb.  fil.  in  Linnaea  XVIII.  406. 

Ghiesbreghtia  calanihoides  A.  Rieh.  Gal.  Ann.  sc.  aal 
Ser.  3. 111—28  et  Orch.  Mex.  ined.  tab.  37 !  Radices  adveo- 
titiae  filiformes  tortuosae.  Pseudobulbus  ex  sicca  plaata 
valde  angustus  visus.  Vagina  ima  nnica  seu  gemini 
hyalina  oblonga  acuta  bene  retirnloso  nervosa  sicca 
colore  indigino  aspersa.  Folia  duo  a  basi  lineari  lign- 
lata  oblonga  acuta  pedalia— bipedalia  usque  qoinqoe 
pollices  lata  nervis  in  pagina  inferiori  ternis  praecipue 
prominentibus.  Peduncuius  prope  bipedalis,  aothesi 
bene  velutinus,  ubi  marcidus  bene  glaber,  sobevagi- 
natus,  Vagina  bracteaeformi  nnica  infra  inflorescentian 
racemosam.  Racemus  elongatus  in  planta  bene  evo- 
luta,  multiflorus.  Bracteae  lineari-lanceae  acnminatae 
margine  ciliatulae  semipollicares  unam  lineam  Uta« 
pedicellis  filiformibus  velutinis  longiores.  Ovaria  fosi- 
formia  velutina  anthesi  unam  duasve  lineas  longa.  To- 
tum perigonium  intus  et  extus  uti  gynostemiam  pnbe- 
rulum.  Sepnlum  summum  ovatum  acutum  in  basin  cn- 
neatam  bene  angustatum.  Sepala  lateralia  oblongo- 
ligulata  acuta.  Tepala  ligulata  apice  abrupta  et  obtose 
acuta,  sepalis  multo  angustiora,  tertia  breviora.  La- 
bellum basi  calcari  filiformi  acuminato  anlrorsun  ar- 
cuato  ovario  vix  aequali  auctum.  Lamina  libera  co- 
nealo-ovata  apice  nunc  acuta,  nervis  lateralibns  doobas 
a  basi  in  discum  carinulatis;  ungue  cum  gynostemio 
omnino  connato.  Androclinium  exciso  semilunatum, 
lateribus  prosilientibus ;  rostelli  apiculo  minnto.  Anthera 
ovata,  apicnlata,  puberula.  Fructus  maturi,  calvi  M-  l^ 
tem  ubi  emarcidi).  ^ 
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r  21.    Oan^ora  odoratiMsima  Lemuire:  monstram  misil 

<^/    amic.   Lüddemtnn:    bypochüii  lobi   laterales   sepalia 
laterallbus  adnati,  hypochiliuro  ipaum  liberum. 

22.  Catateium  airatum  Lindl.:  hierher  gehört  nach 
einem  Bilde,  das  uns  Hr.  Oberlandesgerichtsrath  Au- 
gufttin  zeigte,  Cataietum  pallidum  Klotssch  —  aller- 
dings zwei  entgegengesetzte  Namen! 

23.  Polycycnis  barbaia  Rchb.  fil.  (Cycnoches  bar- 
batom  Lindl.)  Endlich  ist  auch  dieser  alte  Wunsch  er- 
füllt worden.  Wir  empfingen  diese  ausserordentliche 
Seltenheit  von  Herrn  Obergärtner  Kram  er  aus  Herrn 
Senators  Jen i seh  Garten,  der  yielleicht  allein  auf  dem 
Continent  diese  Art  besitzt.  Sepala  lanceolata  acuroi- 
nata.  Tepala  a  basi  filiformi  lineari  lancea.  Unguis 
labelli  linearis,  ima  basi  abrupte  erectus,  trilobus;  lobi 
laterales  parvi  subacuti,  lobus  medlns  retnsus.  Carina 
per  ungaem  villosum;  unguis  antice  utrinque  plica  in- 
siliente  in  laminam  transit.  Lobi  laterales  oblongi,  extus 
retusi,  lobulati;  m'edio  in  carinaro  carnosam  confluentes, 
per  medium  villosi^  supra  lobum  anticnm  transgre- 
dientes.  Lobus  anticus  ovato  acuminatus,  disco  villosus. 
Gynostemium  exacte  alterius  speciei  praeter  rostellum 
medio  in  rostrnm  corneum  porrectum. 

24.  JUormodes  Uneahim  Lindl.  —  Mormodes  Warsce- 
wiczii  Klotzseh. 

25.  Oaleandra  Stangeana:  äff.  G.  Baueri  labelli  fla- 
bellati  relusi  antice  medio  sublobati  lineis  tribus  pilosis, 
gynostemii  pede  piloso,  antherae  processu  subtereti, 
apice  trilobulo,  glandulae  hippocrepicae  cruribns  elon- 
gatis.  Sepala  ac  tepala  a  basi  lineari-ligulata  oblonge 
acuta,  fuscopurpurea  (vinosa).  Labelli  lamina  purpurea, 
flabellata,  apice  obscure  trilobula  subundulata  retusa. 
Lineae  tres  mediae  ab  apice  in  discum  pilosae.  Calcar 
eztinctoriiforme  laminae  aequale.  Gynostemium  apice 
postice  apicttlatum  utrinqne  quadrangulo  productum, 
infra  pilosissimum.  Anthera  longe  conica.  Glandulae 
crnra  longissima  (Scnticariae  more,  sed  omnino  deflexa, 
hippocrepica):  »Habitus  Galeandrae  Baueri."  Flos  prope 
aequimagnns.  Vom  Amazonenstrom  von  Herrn  Consul 
Schiller  eingeführt,  von  Herrn  Stange  cuUivirt  und 
diesem  freundlich  zugeeignet. 

26.  G.  dive9  Rchb.  fil.  Wzw.  (Galeandra  Funckii 
Linden)  äff.  Galeandrae  Baueri  Lindl.  labelli  abbreviati 
obtnsangulo-rhombei  retusi  antice  et  utroque  latere 
marginati  carinis  geminis  laleralibus  arcuatis,  interio- 
ribus  evanidis.  Die  grosse  Körze  der  Lippe  und  die 
Beschaffenheit  der  Leisten  zeichnen  diese  sehr  hübsche 
Art  von  Galeandra  Baueri  aus.  Die  Blüthe  ist  erst 
grünlich,  dann  gelb;  die  .Lippe  ist  vorn  mit  einem 
grossen  Purpurfleck  geziert,  ausserdem  kommen  zahl- 
reiche schwarzpnrpurne  Flecken  auf  derselben  vor. 
Aus  N.  Granada.   Gärten  der  Hrn.  Schiller  u.  Linden. 

27.  KoeUeniteinia  graminea:  callo  labelli  inter  ba- 
sin anticam  loborum  lateralium  erecto  bicruri  subli- 
bero,  venis  lobi  antici  medii  3  carinulatis.  Promenaea 
graminea  Lindl.  Folium  lineare  acuminatum.  Pedun- 
colus  gracilis  raniflorus.  Bracteae  triangulae  acutae 
ovariis  pediceliatis  multoties  breviores.  Perigonium 
tenae  stramineum.  Sepala  transverse  purpureofasciata. 
Labelli  lobi  laterales  purpureo-strlati ,  lobus  medios 
pulchre  Intens;  pes  gynostemii  striolis  purpureis  or- 
natQs,  callus  xanthinns  purpureo-striolatus.    Sepala  ob- 


longa  acuta.  Tepala  lignlata.  Labellum  pandurato- 
lobum;  discus  baseos  cum  pede  gynostemii  abruptus; 
ipse  velntinus,  linea  brevi  elevata  longitudinali.  Lobi 
ligulati  fornicati;  callus  inter  utrumque  apice  obtuse 
bicruris,  basi  elevato  Über  emarginatus  supra  orificium 
lobi  medii  obluse  trianguli.  Gynostemium  breve  apice 
cücullatum,  tridentatum,  in  pedem  longe  pronum.  — 
Cnltivirt  von  Hm.  Stange  in  Consul  Schi  Her 's  Garten. 

28.  Promenaea  xantkina  Lindl.:  labelli  laraella 
transversa  utrinque  angulatim  insiliente,  recla,  antice 
tri— qninquelobula;  papula  conica  antice  retrorsum  pro- 
clivi,  gynostemio  apice  striolato.  Flos  ochroleucus;  la- 
belli lobi  postici  pnrpureo  punctati.  Pedunculus  gracilis 
brevis  bivaginatus.  Yaginae  acutae  ancipites  acumi- 
natae.  Bractea  ovata  acuminata  ovario  pedicellato 
brevior.  Pedicellus  fatuu  alterius  floris  ovario  eodem 
pedicellato  brevior.  Ovarium  glaucnm  sexcostatum. 
Mentum  magnum.  Sepala  triangula  acuminata  supra 
nervum  medium  obtuse  carinata.  Tepala  cuneato-ovata 
acuta.  Labellum  ima  basi  semisigmoideo  ascendens, 
trifidum:  segmenta  postica  semiligulata  erecta,  abbre- 
viata;  segmentnm  medium  oblongum  acutum;  lamella 
carnosa  in  basi  segmenti  medii  utrinque  in  lobos  la- 
terales transcedens,  quinqnelobula :  papula  antice  re- 
trorsa  ante  apicem  medium.  Gynostemium  semiteres: 
antice  angulato-attennatum  pone  foveam  utrinque  an- 
gulatum.  Androciinium  proclive,  dens  obtusus  supra 
basin  pedis  gynostemii.  —  Cultur  der  Herren  Booth 
und  Söhne. 

29.  P.  guttata:  labelli  lamella  transversa  integra 
utrinque  obtuse  insiliente,  papnla  parva  rhombea  antice* 
Flores  ochroleuci.  Gynostemii  basis  atropurpurea.  La- 
belli lobi  postici  purpureo-striolati.  Pedunculus  gra- 
cilUmus  vaginis  minutis  acuminatis.  Bractea  ovata 
acuminata.  Pedicellus  fatuus.  Sepala  lineari-ligulata 
acuminata.  Tepala  cuneato-obionga  acuta.  Labellum 
trifidum;  segmenta  lateralia  lineari-ligulata  abbreviata; 
segmentum  medium  ovatum  acutum;  lamella  transversa 
supra  basin  segmenti  medii  in  segmenta  lateralia  trans- 
cedens; papula  rhombea  antice.  Gynostemium  semi- 
teres antrorsum  proclive  apiculo  supra  antheram  im- 
minente.  —  Cultur  der  Herren  Booth  und  Söhne. 

30.  Batemannia  grandißora  (Galeottia  grandiflora 
A.  Rieh,  et  Gal.)  Psendobulbus  pyriformis  obovatus 
(anceps?)  Folia  pedalia  Lycastidum.  Pedunculus  bi- 
florus.  Flos  expansus  illi  Lycastidis  Skinneri  subae- 
qualis.  Sepala  ac  tepala  triangulo-acuminata.  Labellum 
triangulum  latius.  Lobi  laterales  semiovati  fimbriato- 
laceri  antice  in  cristam  mnltidentatam  laceram  trans- 
versam  supra  lobi  medii  basin  transgredientes;  lobus 
medius  oblongo-triangulus,  denticulatus,  apice  acute  ac 
ante  apicem  integer.  Gynostemium  semiteres  arcuatum 
apice  trilobum;  lobi  laterales  oblong!  extus  quater — 
quinquies  serrati,  lobus  medius  apice  triangulo  serru- 
latus.  —  Perigonium  excepto  labello  guttatum.  —  Ad 
iconem  Orchid.  mex.  tab.  27! 

31.  MaxiUaria  tpathacea:  est  artefactum  ex  Bifre- 
naria  Harrisoniae  et  Cattleya  quadam.  (Vid.  sp.  typ.  in 
hb.  Hook.) 

32.  M,  superßua:  äff.  H.  crassifoliae  labelli  rhom- 
bei  angulis  posticis,  linea  velutina  per  axin  medio  in- 
terrupta.    Folium  carnosissimum  ligulatum  acutum  pol 


OLO- 


io  in-    h 
I  pol-    \ 


324 


f 


licem  latum,  7  poIUces  longum.  Pedunculus  brevis. 
Bractea  ac  vagina  acuta  membranaceae.  Bractea  ovarium 
non  attingens.  Sepala  triangula  acuta.  Tepala  linearia 
acominata.  Gynostemium  carnosum.  Anihera  conica 
muriculata.  Perigonium  ochroleuco-virldiilum.  Tepala 
iütüB  linea  violacea  picka.  Labellum  albo-violaceum 
lineis  velutinis,  flavidU.  Von  Herrn  Consul  Schiller 
eingeführt,  von  Herrn  Stange  cuItivirL 

33.  Lyceute  ciliata  Lindl.  (nee  Lycaste  Barringtoniae 
Lindl.,  quae  olim  etiam  ciliata  ab  ill.  Lindl.  dicta):  la- 
bello  flabellato  trilobo,  lobis  lateralibus  triangalis  cre- 
nulato-erosulia,  callo  per  unguem  quinquecostato,  an- 
tice  in  basi  lobi  medii  desinente,  lobo  medio  ovali  apice 
saccato,  margine  fimbriato,  infra  puberulo.  (Hab.  ic.  ab 
ill.  Lindl.  miMam.) 

34.  L.  Reickenbackii  Gireoud:  äff.  L.  giganteae 
sepalis  brevioribus,  tepalia  ovatis  acutis,  labello  ab  un- 
gue  ligulato  rhombeo  retuso  antice  muUilobulato,  lo- 
bulis  barbellatis.  Perigonium  olivaceum.  Labelli  discus 
ac  callus  emarginatus  supra  unguem  quinquecoslatus 
luride  flavobrunneus.  Von  Hrn.  v.  Warscewicz  von 
Peru  an  Herrn  Nauen  gesendet,  von  Herrn  Gireoud 
gezogen  und  uns  freundlich  gewidmet. 

35.  Bifrendria  racemosa  Lindl.  var.  cinnamomea: 
perigonio  cinnamomeo,  labello  aureo,  maculis  violaceis, 
callo  flavo.  Eingeführt  von  Herrn  Consul  Schiller, 
cultivirt  von  Hrn.  Stange. 

36.  B.  inodora  Lindl.  var.  violacea.  VüUig  gleich 
mit  der  grünblüthigen  inodora  in  Bezug  auf  Gestalt- 
Verhältnisse,  ist  diese  Varietät  durch  violettes  Perigon 
höchst  auffällig.  Wir  fanden  sie  in  Blüihe  zu  Abt- 
nanndorf bei  Leipzig  im  Garten  des  Herrn  Professor 
Fuge. 

37.  WartcewicielUt  Candida  Rchb.  fil. :  Warrea  di« 
gitata  Lemaire. 

38.  Pplyttachya  eullrata  Lindl.  Pedunculus  teres, 
superne  fractiflezus.  Vaginae  acuminatae.  Bracteae 
vaginantes  abrupte  acuminatae,  ovariis  triplo  quadru- 
plove  breviores.  Sepalum  triangulum  cnculiatum  lineis 
superne  sulcatum.  Sepala  lateralia  dimidio  superiori 
Bubaequalia,  per  medium  bene  carinata,  dimidio  infe- 
rior! in  saccum  obtuse  triangulum  eztensa.  Tepala 
cuneato-lanceolala  apiculata.  Labellum  a  basi  flabeU 
latum,  utrinque  semiovato  lobatum,  lobis  erectis,  lobus 
medius  semiovatus  acuminatus,  linea  eievata  per  azin 
pulvere  utrinque  pone  basin  adjecto.  Gynostemium 
liberum  brevissimum.  Buccae  utrinque  pone  et  infra 
foveam.  Rostellum  carnosum,  medio  emarginaturo.  An- 
thera  mltrata.  PoUinia  oblique  antrorsa.  Caudicula 
brevis.  Glandula  oblonga.  Flores  flavido-albidL  La- 
bium  album,  antice  et  per  azin  purpureo  violaceum. 
Von  Herrn  Consul  Schiller  eiogefuhrt,  von  Herrn 
Sran^ge  cultivirt. 

39.  Omükidium  histrionicum  äff.  Ornithidio  denso : 
sepalis  tepalisque  lanceis  acuminatis,  labelli  lobis  late- 
ralibus  elongatis  semiovatis  obtuse  acutis,  lobo  medio 
triangulo  acuminato  undulato  velutino,  callo  emarginato 
inter  apices  loborum  lateralium.  Pseudobulbus  ovatus 
anceps  diphyllus  a  foliis  stipatus.  Caulis  multisqua- 
matus,  dein  foliatus  in  apice  ac  floridus  (Ad  pict.  Stan- 
geanam).  Folia  pedalia  lanceolata  apice  inaeqnalia 
acuta,   papyracea.      Flos  illi  Camaridii  brevifolii   ae- 
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qualis.  Ovarium  pedicellatum  sepalis  viridifloris  multo  ; 
longius.  Tepala  sepalis  breviora.  Labellum  albidum,  v 
lobus  medius  aurantiacus  maculis  violaceis,  medio  in- 
crassatus.  Gynostemium  semiteres  dimidio  superiori 
violaceum.  „Mezico.'^  Eingeführt  von  Herrn  CodsqI 
Schiller,  cultivirt  von  Herrn  Stange. 

40.  0.  parvißorum  Rchb.  fil.:  Mazillaria  ezigoa 
Regel  mag  hierher  gehören. 

41.  Cymbidium  varidfenan  Rchb.  fil.  Racemus  co- 
rymbosus.  Planta  lepida  floribus  viridiflavia,  illis  Lae- 
liae  flavae  similibus,  purpureo  punctttiatis.  Siquiden 
idem,  quod  Cymbidium  Gibsonii  Pazt.  quod  ez  zylo- 
graphia  videtur,  hoc  nomen  ob  diagnosin  falsam  (ncatlis 
clavatis!")  omnino  delinquendum  erit. 

42.  Vanda  Hookeriana:  äff.  Vandae  lereti  Liadl. 
foliis  superne  canaliculatis,  labelli  auriculia  triangoiii, 
lamina  a  cuneata  basi  latissime  ezpanaa,  triloba,  lobij 
lateralibns  obtuse  ovatofalcatis,  lobo  medio  ovato,  cil- 
cari  minuto..  Planta  admlrabilis  inezspectatissioia  — 
Vandam  teretem  cum  reliquia  Vandia  propriis  arctins 
connectens.  Habitus  Vandae  teretis.  Folia  viz  ultra 
bipollicaria.  Racemi  oppositifolii.  Floa  illi  Vaodae 
teretis  forsan  ubi  vivus  aequimagnus.  Sepala  cuneato- 
ovata  obtusa.  Tepala  majora,  latiora,  undulalo-cri- 
spata.  Labelli  lobi  antlci  margine  crenato  unduiati. 
Borneo,  Labuan.  Lobb.  347  (vid.  sp.  sicc.  in  hb.  ill. 
Hooker}.  Plantam  insignem  spectabilem  ill.  Sir  Wil- 
liam Hooker  grati  animi  documentum  obedientissine 
dicavimus. 

43.  V.  Roxburghü  RBr.  Pedunculus  viridis  lle- 
zuosus  maculis  atroviolaceis.  Bracteae  squamaeforoie« 
ovatae  obtuse  acutae.  Ovaria  pedicellata  torta,  basi 
viridia,  apice  Candida.  Sepala  ac  tepala  cuneata  ovata 
obtusa  acuta  margine  hinc  undulata;  eztus  Candida, 
intus  sulphurea,  fusco  tesselata.  Labelli  lobi  laterales 
rhombei,  angulo  antico  superiori  acuminati.  Lobas 
medius  panduratus  apice  gibberoso-bilobus;  cirioae 
obtusae  ternae  per  discuni,  laterales  in  calcaris  devexi- 
täte  subito  elevatae;  pandurae  portio  antica  angostior 
omnino  solide,  carnosa,  posterior  amplior,  circoita  ob- 
longa inferne  ezcavato-intrusa.  Calcar  conicum  ob- 
tasum  anceps;  intus  pilosum.  Labellum  albom;  cal- 
caris apez  ac  labelli  pars  antica  snperior  amethystiaa ; 
striolis  per  basin  senis  atropurpureis ;  macnlae  geniaae 
citrioae  infra  gynostemium.  Gynostemium  pandarato- 
teretiusculum.  Androclinium  horizontale.  Anthera  de- 
pressa,  postice  carinula  parva  onnstnm.  Fovea  obtue 
reniformi-triangula.  Totnm  gynostemium  albun.  Yoa 
Herrn  Hannemann  in  Herrn  Laurentius'  Gartea 
gezogen. 

44.  Acampe  intermedia  Rchb.  fil.  Allg.  Gts.  1856. 
217:  äff.  A.  multiflorae  Lindl.,  florum  voltn  Acampis 
papillosae  Lindl.;  foliis  brevibus  loratis  apice  aeqoa- 
liter  bilobis,  racemo  corymboso  brevi,  labello  apiectro, 
canali  inter  lobos  laterales  piloso,  lobo  medio  ovaJi 
acuto  tuberculato.  Folium,  quod  prostat,  quinqoe  pol- 
lices  longum,  sesquipollicem  latum,  apice  eBiarginatan 
cum  apiculo,  lobo  utroque  rotundato  aequali.  —  Pe- 
dunculus valde  carnosus.  Bracteae  semiovatae  acu- 
tiusculae  brevissimae.  Sepala  latoligulata  obtusa,  flava,  | 
purpureo  punctulata  fasciatave.  Tepala  liaeari-lifBlsM  .^ 
acuta  dupto  angustlora.    Labelli  basi  viz  angulati  (oec 
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saccati)  lobi  laterales  semiovati,  inlua  piloai,  erecli; 
lobas  medius  ovatus  multipapulosus,  utrinque  lameila 
membraaacea  crenalata  mar|(inaiUe  aactum.  Gyno- 
gtemiom  minntum  ntrinqoe  (more  A.  papilloBae  Lindl. 
ac  longifoliae  Lindl.)  auricula  acuta  auctum :  ochroleu- 
con,  maculU  faflciUque  purpureia.  —  Florea  iilia 
AcampiB  papilloaae  sabaeqaales,  paulo  majores.  Von 
Herrn  Consul  Schiller  eingeführt,  cultivirt  von  Herrn 
Stange. 

45.  Sareanikus  fmgioniformis  Rcbb.  fil.  Allg.  Gu. 
1856.  219.  äff.  S.  ozyphyllo  Wall,  racemo  valido  elon- 
galo,  calcari  acuto,  conico  apice  ininuto  bidentato,  la- 
belli  lobis  lateralibua  semiovirtis  antr.orsum  acutis,  lobo 
Biedio  Iriangnio,  callo  quadrato  utrinque  emarginato 
sttb  gynostemio.  Angraecum  pugioniforme  Klotzach 
MsB.  Semin.  fierol.  Folium  Cleisostoroatis  snbulatae: 
carnosuni,  lanceolatum,  apice  aubulato  contractnm.  Ra- 
cemus  elongatus  multiflorns.  Florea  parvi.  Sepala  ac 
tepala  obtuaa,  fuaco  bilineata.  Callus  apice  libero  acutus 
ante  ostium  calcaris.  Gynostemium  panduratum,  foveu 
basi  biloba.  —  Floris  fabrica  illi  Cleisostomatis  sagit- 
lati  siniilis.  —  Neuscböneberg  bei  Berlin :  cultivirt  von 
Herrn  Garteninspector  Bouche. 

46.  S.  omühorrkynckus  Rchb.  61.  AUg.  Gtz.  1856. 
219.  äff.  S.  Walkeriano  R.  W.  foiio  ligulato  apice  in- 
aequaliter  grosse  antrorsum  bidentato  (nee  lineari-bi- 
lobo),  panicnla  gracili,  calcari  obtuse  conico,  labelli 
lobis  lateralibus  retnsis,  lobo  inedio  triangulo  inflexo, 
rostello  ornitborrhyncho.  Panicula  oligoclada  tenuis. 
Bracteae  minutissiniae.  Flores  viriduli  e  minoribns. 
Calcar  conicum  angustius.  Septum  in  imo  fundo.  Lobi 
laterales  aubquadrati  bilobuli  retusi  abbreviati;  iobus 
medius  triangulus  inflexus  plicula  una  utrinque  in  pa- 
gina  interna  loborum  lateralium.  Gynostemium  basi 
utrinque  cum  labelli  lobis  lateralibus  conatum.  —  Von 
Herrn  Gustav  Blass  in  Elberfeld  ans  Ostindien  ein- 
geführt 

47.  8.  armeniacus  Rchb.  fil.  Allg.  Gtz.  1856.  219. 
folio  ligulato  obtuse  bidentato,  racemo  recurvo,  densi- 
floro,  calcari  incurvo,  depresso,  apice  diiatato  retuso 
emarginato,  labelli  laciniis  posticis  triangulis  erectis, 
lacinia  media  subtrigona,  supra  discum  lanceum  carina 
lioeari  postice  bicruri  tecta.  Folium  ligulatum  quadri- 
pollicare,  prope  pollicera  latum.  Racemus  sex  pollices 
longns  densifiorus.  Bracteae  triangulo -aristatae  re- 
flexae,  uti  rhachis  (crassa)  punctulatae.  Ovarium  pnn- 
ctulatum.  Sepala  extns  punctulata  oblonga.  Tepala 
ligulata.  Labelli  calcar  arcuatum,  utrinque  suicatum, 
apice  depressum,  retusum,  emarginatum,  septum  per 
apicem  parvum;  cornicula  duo  spiranthidina  in  calcaris 
pariele  postico.  Gynostemium  anceps,  utrinque  juxta 
foveam  quadrangulo  prominens.  Anthera  rostrata.  Flo- 
res armeniaci.  Aus  der  Sierra  Leone  von  Hrn.  Consul 
Schilller  eingeführt,  von  Hrn.  Stange  cultivirt. 

48.  Aerides  ro$eum  Lodd.  =  A.  trigonum  Klotzsch. 

49.  TrichogloUit  putüla:  Vanda  pusilla  Teyssm.  et 
Binnend. 

50.  DendrocoUa  ieres  Bl.  Pteroceras  radicans  Hssk. 
Ornitharium  striatulum  Lind,  monente  ipso.  —  Non  ge- 
nas sincerum  —  Folium  oblongo-ligulatnm  apice  in- 
aequale  grosse  bidentatum.  Pedunculus  teres.  Bracteae 
semiovatae  acutae   utrinque  adnatae,    foveam  pro  ala> 


bastro  tegentes:  flos  flaveolus.  Sepala  ac  tepala  sub- 
aequalia  ligulata.  Labellnm  lineari-ungnicnlatum;  dein  \^ 
totum  prope  extinctoriiforme  limbo  eoim  apice  quinque- 
lobo,  lobi  laterales  obtuso-semifalcati  juxta  columnam 
directi;  terni  medii  antrorsi  carnosuli  minuti;  angulus 
supeme  supra  labinm  et  apex  rotundatus  reflexus.  Gy- 
nostemium breve  muticum.  Authera  abbreviata  apice 
acuta.  —  Aus  Java  von  Herrn  Consul  Schiller  ein- 
geführt, von  Hrn.  Stange  gezogen. 

51.  DendrocoUa  aracknUes  Bl.  Sepala  ac  tepala 
triangnlo-acuminata,  flava.  Labellum  articulatum,  an- 
trorse  trilobum:  lobi  laterales  semiovati,  apice  obtus- 
anguli,  Iobus  medius  tereti-excavatus  basi  semifissus: 
callus  carnosus  ante  basin,  circumjectis  papillis  fili- 
formibus  numerosis :  color  albus  maculis  brunneis.  Gy- 
nostemium muticum.  —  Aus  Java  von  Herrn  Consul 
Schiller  eingeführt,  von  Herrn  Stange  gezogen. 

52.  Saeeolnbium  micratUhum  Lindl.  Hierher  gehört 
Saccr  pallens  der  Garten.  Kleine  Trauben  Sarcanthus- 
artiger  Blüthen:  weiss;  die  Lippe  mit  zwei  lila  Flecken. 
Da  die  Schwiele  auf  dem  Grunde  der  Lippe  vor  der 
Spornöffnung  steht,  kann  davon  keine  Rede  sein,  die 
Art  zu  Cleisostoma  zu  ziehen.  —  Racemus  densifiorus. 
Sepala  ac  tepala  ovata  acuta.  Labelli  lobi  laterales 
abrupte  quadrati  breves,  Iobus  medius  ligulatus  antice 
dilatatus,  minnte  crenulatus;  callus  subdivisus  in  basi. 
Calcar  saccato-compressum.  Gynostemium  humiie:  an- 
droclininm  circulare  vis  marginatum.  Pollinia  supra 
caudiculam  obspatulatam.  Glandula  trilobula.  Anthera 
depressa  cum  apiculo.  —  Von  Herrn  Kramer  in  Herrn 
Senator  Jenisch^s  Garten  cultivirt. 

53.  Saceolabium  ffemmaium  Lindl.  Folia  carno- 
sissima  falcata  margine  arguta,  medio  canaliculata 
sulcata.  Panicula  gracilis  oligoclada.  Bracteae  trian- 
gulae  carinatae  scariosae  ovariis  longe  breviores.  Se- 
pala oblongo-triangula:  dorsale  amethystinum ;  infe- 
riora  supra  nervnm  medium  amethystina,  infra  nervum 
Candida.  Tepala  flabellato-retnsa  plus  duplo  breviora, 
oblique  relusa.  Labellum  carnosissimum  candidnm, 
obtuse  rhombeum  cum  gynostemio  parallel  um,  infra 
gynostemium  obtuse  bicarinatum,  carinulis  gynostemium 
amplexantibus;  calcar  conicum  anceps,  ovario  subae- 
quUongum  amethystinum  cum  illo  parallelum.  Gyno- 
stemium minutissimum.  Pollinia  lineari-ovata  postice 
subsulcata,  in  caudicula  lineari-ligulata  glaodulae  el- 
Ilpticae  peltatim  infiza.  Eine  der  niedlichsten  Orchi- 
deen und  doch  geeignet,  selbst  den  Liebhaber  zu  er- 
freuen. Einmal  ist  es  ein  Distichouus  —  und  die  Or- 
chidophilen  haben  jetzt  diese  ins  Herz  geschlossen, 
jedenfalls  von  ihren  Giirtnern  dahin  belehrt,  deren 
hohes  Interesse  es  ist,  diese  Pflanze  zu  cultiviren,  die 
todt  zu  cultiviren  beinahe  unmöglich.   Dann  aber  ist  die 

« Rispe  mit  den  niedlichen  amethystfarbenen  Blüthen 
und  weissen  Lippen  wirklich  nett  und  die  fetten  star- 
ren Blätter  sind  etwas  Besonderes.  Die  Verwandt- 
schaft der  Pflanze  ist  schwer  zu  entscheiden.  Sie 
neigt  sich  bedeutend  zu  Rhynchostylls,  ohne  identisch 
zu  sein  mit  der  Gattung.  Die  Lippe  Ifiuft  nämlich 
parallel  mit  der  SSule,  der  Sporn  ist  der  der  Rhyn- 
chostyiis,  der  Pollenapparat  ist  der  der  ächten  Vanden. 
Herr  Consul  Schiller  erhielt  die  Pflanze  aus  Ceylon  n 
und   führte  sie   auch  von  Caicutta  direct  ein.  —  Herr    ^ 


46 


326 


i 


SlaDge  sorgte  für  die  baldigste  Blttthe.    Wir  besitzen 
sie  wild  von  Ceylon.  (Walker!) 

54.  Angraeeum  odaraiissimum.  En  descriptio.  Cau- 
lis  altns  dense  foliatus.  Folia  latoligulata  apice  inae- 
qualiter  obtuseqae  biloba.  Spicae  octoseriatiflorae  fo- 
liis  multo  breviores,  deosiflorae.  Flores  armeniaci. 
Sepala  erecta,  ovato  -  acutiuscola,  tepala  angustiora. 
Labellam  ovatum  basi  gynostemii  utrinqne  adnatum;' 
calcaris  ostium  apertum  basi  in  calcar  descendens  cla-* 
vato-filiforme.  Gynostemium  abbreviatum  acutiusculum. 
Androclinium  postice  breviter  triangulo-marginatam. 
Rosteliam  triangulam  apice  bidentatom,  supra  foveani 
obtuse  transversam  quadratam  deflexum.  Anthera  de- 
presso-mitrata  apiculata  antice  acuta.  Pollinia  globosa 
simplicia  in  caudiculis  verrucnlosis  filifonnibiis,  antice 
gennflexis;  glandula  solitaria.    (Vid.  viv.  c.) 


55.  Epidendrum  Boothianum  Lindl.  En  descriptio : 
pseudobulbi  ancipites  ovati.  Folia  oblonga  apice  atte- 
nuata  obtusiuscala.  Spatha  anceps  triaiiguia  nunc  de- 
ficiens.  Raceraus.  Ovaria  triangula  subtrialata.  Se> 
pala  ac  tepala  oblonga  acuta.  Tepala  basi  magis  an- 
gustata.  Labeilum  cum  medio  gynostemio  connatum, 
a  basi  unguiculato-truUaeforme,  angulus  apicularis 
corneus  subsolidus,  lineae  carinatae  coniluentes  anasto- 
mosantesque  per  discum.  Gynostemium  depressum, 
dorso  carinatum,  basi  antice  poberulum.  Sepala  ac 
tepala  viridiflava,  intus  flava,  fusco-nigro  fasciata.  La- 
bellum  ac  gynostemium  flava.  Von  Havannah  impor- 
tirt  von  Herrn  Senator  Jenisch,  cultivirt  von  Herrn 
l^ramer. 

56.  E.  iHiriegtUum  Hook,  lineatwn:  sepalis  tepalis- 
qne  intus  lineis  nunc  interruptis  atropurpureis  notatis. 
Cultur  des  Herrn  Stange;  von  Hrn.  Consnl  Schiller 
von  Rio  eingeführt. 

57.  £.  {Eneyt^m  L.  f.  24  b.)  panihera  pone  E. 
dictum  Lindl. :  labello  cuneato  trifido,  laciniis  lateralibns 
erectis  subquadratis,  lacinia  media  ligulata  acuta,  callo 
a  basi  in  mediam  laciniam  lineari  apice  tridentato, 
gynostemii  exauriculati  androciinio  fimbriato  cocullato. 
Folia   lineari-ligulata   apice   obtuse  biloba  subpedalia, 

in    pseudobulbo Pedunculus   pedalia 

basi  Vagina  parva  hyalina  vestitus.  Racemus  supeme 
usque  duodecimflorns,  laxus.  Sepala  oblonga  acutii 
tepala  cuneato-ovata  acuta  olivacea,  atrosanguineo 
guttata  more  Epidendri  variegati.  Labeilum  albido- 
flavidum  calli  apicibus  aurantiacis.  Ante  callum  nunc 
occurrunt  paucae  rugae  callosae.  Chiapas  Linden! 
Guatemala.  Skinner  (hab.  ab  ill.  Lindl.  sub  N.  56.) 

58.  E.  isockUum  aif.  E.  aureo  ovario  ecuniculato, 
labello  oblongo-lanceolato.  Adest  pedunculus  spitha- 
maeus  apice  trifloro  racemosus.  Internodia  pedunculi 
sub  flores  quatuor  vaginis  parvulis.  Bracteae  minutae. 
Ovarium  pedicellatum  pollicare.  Perigonium  quatuor 
lineas  longum.  Flores  virides  anthera  crocea.  Sepala 
lanceolata  acuta.  Tepala  paulo  angustiora.  Labeilum 
oblongo-lanceolatnro  (marginibus  an  semper  involutis? 
—  deute  nunc  uno  latere  medio  prosiliente !),  nervi 
tenues  medii  incrassatL  Gynostemii  liberrimi  auriculae 
quadratulae  parvae  apicilares,  fovea  oblongopentangula 

()    nngulo  exsiliente  aculo  in  basi.   Eine  Art,  deren  grüne 
Blüthen  denen  des  Epidendrum  fucatum  Lin.  und  oxy» 
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petalum  Lindl.  vergleichbar.  Wir  vermntlieten  aus  dea  j 
Umstände,  dass  an  swei  Blfithen  ansspringende  Ecken  C 
an  der  einen  Seite  der  Lippe  vorhanden  waren,  eine 
Monstrosität,  altein  es  zeigte  sich,  dass  keine  der  Arte« 
mit  der  lappigen  Lippe  mit  demselben  in  Verbindnng 
gebracht  werden  kann.  Von  St  Domingo  von  Herrn 
Consul  Schiller  eingeführt,  von  Herrn  Stange  caU 
tivirt 

59.  E.  virgaium?  pailens:  tepalis  non  cuneatis, 
labelli  lobo  medio  acuminato,  floribns  viridibns,  labello 
ochraceo.  Diese  Pflanze  ist  uns  noch  zweifelhaft.  Sie 
stimmt  in  Allem  bis  auf  die  Lippenspitze  und  die  Te- 
pala so  mit  dem  i^emeinen  E.  virgatnm  Uadl.  (sphaere- 
bolbon  A.  Rieh.  Gal.)  überein,  dass  wir  trotz  der  ver- 
schiedenen Farbe  vor  der  Hand  an  eine  Abart  glauben. 
Aus  Mexico  von  Hm.  Consnl  Schiller  eingerührt,  von 
Hrn.  Stange  cultivirt. 

^  60.  E.  amictum  Lind.  Rchb.  61.  ab  affiai  E.  Cnn. 
dollii  Lind,  bene  distinctum  lobis  lateralibns  labelli 
abbreviatis,  lobo  medio  valde  crispato  apiculato,  callo 
a  basi  in  medium,  medio  foveato,  nee  sulcato;  ab  E. 
oncidioidi  cui  bene  simile  gynostemio  aptero.  Peri- 
gonii  sepala  ligulata  acuta,  basi  attennata;  tepala  basi 
melius  attenuata;  omni«  viridia  adeo  atropurpnreo- 
ponctulata,  ut  ompia  excepto  limbo  atropurpurea  ap- 
pareant.  Labeilum  flavum  venia  atropurpureis i  inse 
gynostemii  basi  adnatum.  Callus  prope  rhombeus,  li- 
neis divergentibus  a  basi  qnadricostatns,  medio  foveataf 
utroque  latere  (inde  rhombeus)  angulo  extrorso  sigoatm, 
carina  in  apicem  labelli  excurrens.  Venae  radianict 
supra  lobos  laterales,  carioatae  supra  lobum  medioai 
valde  crispato-undulatnm.  Gynostemium  apterum  nscen- 
dens,  apice  tridentatum,  basi  viride,  apice  album,  lineis 
punctulatis  violaceis  pictum.  Anthera  crocea.  —  Voa 
den  Herren  Booth  cultivirt. 

61.  E,  scUroeUtdkun  LindL  Mss.  äff.  E.  aspero  la- 
belli laciniis  lateralibus  triangulo-falcatis,  lacinia  bm- 
dia  cuneata  subito  ovata  acuta  callo  ab  isthmo  tfisnl- 
cato  apicem  labelli  usque,  venia  lateralibns  incrassatis, 
gynostemii  auriculis  semiovatis  parvis.  Panicula  ultn- 
pedalis.  Rami  laterales  divaricati  minute  asperoU. 
Flores  illis  Epidendri  virgati  aequimagni  ac  simile«. 
Sepala  cuneato-Iaaceolata  acuta.  Tepala  subaeqnalia 
magis  spatulata.  Labeilum  nullibicrisputum.  Andro- 
clinii  limbus  minute  tridentatus.  Peru.  v.  Warseewitt, 
(hab.  ab  ill.  Lindl.  sub  nr.  48.) 

62.  E.  microtos :  äff.  E.  aspero  Lindl.  panicula  gra- 
ciii  pauciramea,  labelli  laciniis  lateralibus  triangolo- 
falcatis,  margine  postico  angnlatis,  lacinia  media  ab 
ungue  parvo  rotandato  crispula,  venia  tribus  mtdüs  ab 
isthmo,  omnibusque  laciniae  raediae  elevalis,  gynostemii 
auriculis  obtusis  minutls.  Paniculae  rami  remolissiaii 
asperuli.  Ovarium  pedicellatum  bene  asperulun.  Se- 
pala oblonga  cuneata  obtuse  acuta.  Tepala  spatulaU 
obtusa.  Peru.  v.  Warseewitz.  (hab.  ab  ill.  Uodl. 
sub  nr.  48  bis.) 

63.  E.  adenocarpwn  Lexarz.   äff.  E.  aspero  Isbelli 
lobo  medio  crispo  quadrilobulo,  callo  baseos  semiovato 
antice   trilobo,   lobo   medio  in  carinam  exennte,  veois 
geminis   lateralibus   carinatis,    androciinio   postice  tri-   I 
deotato,  gynostemio  utrinque  obtusangnio.    Pednaculns    ' 
fractiflexus  asperulus  distantiflorus.    Ovaria  pedicellala  ^ 
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dense  nuriculata.  Sepala  caaeato-oMon^^a  acuta.  Te- 
paJa  aDgufUora.  Labellom  semilibenim :  lobi  laterales 
ligalaii,  lobut  medius  ovatoa.  —  Perigonium  viride 
striis  alropurpureia.  Labellum  citrinum,  striolis  lernis 
parpureo-violaceia.  Gynoatenium  pallide  flavnm,  apice 
aurantiacam.  Anthera  eoiargiuata.  In  Herrn  Senator 
Jen  lachet  Garten,  von  Herrn  Krämer  cultivirt. 

r 

64.  E.  bicomuhtm  Hook.  Sepala  caneato-ovata 
acuta.  Tepala  subaequalia  bene  latiora.  Labellum  ima 
basi  cum  gynostemio  connatnm  basi  utrinque  auricu- 
latum  (Laeaenae  more)  latoligulatum,  dilatatum  in  lobos 
duos  extrorsos  ligulatos  retusos  rhombeos;  lobus  me- 
dius ligulato-rhombeos.  Calli  gemini  in  disco  ante  basin 
ancipites  lignlati,  extrorsum  flexi  intus  linea  tricruri 
carinati,  antice  in  carinns  duas  descendentes.  CalÜ 
ab  inferiori  latere  foveali!  Ita  ut  labellum  infra  bifo- 
veatum  appareat.  —  Discus  lobi  medii  sulcatas.  Gyno- 
stemium  anceps  dorso  convexum,  antice  planum;  ad 
roveam  utrinque  inflexo-nuriculatum.  Fovea  Stigma 
trilobum  bene  docet.  Anthera  plana  immersa;  apiculo 
androclinii  supraminente.  Caudiculae  2  bifidae.  Peri- 
gonium pulchre  lacteum.  Calli  et  maculae  purpureae. 
(Vid.  sp.  sicc.  in  Hb.  Lindl.  et  acc.  viv.  c.  a  dom.  Lüd- 
demann  Pescat.) 

65.  E.  macropodum  äff.  E.  ßmbriae:  labelli  lobo 
medio  flabellalo  divergent!  bilobo  utrinque  serrato,  callo 
ovato  atrinque  lacero  in  disco,  carina  et  apice  in  me- 
dium insiliente,  androciinio  lobato.  Folia  oblongo- 
ligulata  acutiuscula  tripollicaria  unum  pollicem  vix  lala. 
Caulis  longa  appresse  vaginatus.  Racemus  elongatus 
apice  fasligiatus.  Bracteae  triangulae  exceptis  infimis 
valde  breves.  Ovaria  pedicellata  pollicaria.  Perigonia 
parva.  Tepala  spatulata  acuta.  Lobi  laterales  labelli 
parvi  semiovati  laceri.  Peru,  Jameson  (hab.  ab  ill. 
Lindl.  sub  No.  40).  » 

66.  E.  GirouduMum:  äff.  E.  cochlidio  Lindl.  labelli 
segmentis  lateralibns  basi  semicordatis  flabelliformibus 
gynostemium  versus  reversis  margine  anterior!  revo- 
lutis,  externis  inciso-dentatis;  segmento  antico  cnneato- 
bilobo,  lobis  rotundatis  inciso-dentatis;  androciinio  trl- 
dentato.  Habitus  E.  cochlidii.  Folia  oblongo-ligulata 
obtuse  attenuata.  Racemus  terminalis  multiflorus.  — 
Flores  extus  carnosi  intus  purpureo-miniati.  Callus 
depressus  discum  totum  occupans,  apice  in  carinam 
excurrens  obtuse  Septem  — novem  crenatus.  Andro- 
clinium  tridentatnm.  —  Characteribus  artificialibus  qui- 
busdam  accedit  ad  Epid.  ellipticum,  quod  colore  roseo- 
purpureo,  androciinio  serrulato,  flore  minor!,  callo  etc. 
longe  distat.  Von  Peru  an  Herrn  Nauen  durch  Herrn, 
von  WaracewicK  eingesendet,  von  Herrn  Gireond 
cultivirt. 

67.  Epidendrum  (AmpkigloUUm?  Spaihmm?)  mu- 
ricaium:  labello  cordato  obloogo  emarginato  utrinque 
sinuato  denticnlato,  corniculia  geminis  in  basi,  carinis 
temis  camoais  antepoaitis;  tepalis  linearibus  apicibus 
dilatatia  hinc  denUcuIatis,  aepalis  extus  ac  ovario  pe- 
dicellato  ac  pedunculo  muriculatis.  Panicula  macro- 
clada.  Vaginae  fultientea  scariosae  apatbaceae  acumi- 
natae  elongatae.'  Bracteae  lanceae  infimae  Ovaria  pedi- 
cellata sttbaequantes.  Labellum  album,  reliqua  olivacea 
fuisae  videntnr.    Flores  illis  Epidendri  floribundi  HB. 


n    cellat 
C  fuisae 


Kth.  vix  minores.  Peru,  Jameson  (hab.  ab  ill.  LindL 
sub  no.  39). 

68.  E.  ehloe  (Amphiglottium  Holochila):  simplex, 
foliis  linearibus  gramineia,  bracteis  setaceis,  labelli 
rbombei  cak-inis  geminis  in  basi.  Pedale.  Folia  pauca 
distantia  quinquepollicaria,  sesquilineam  lata.  Vaginae 
hinc  punclulatae.  Squania  fultiens  solilaria  subbractei- 
formis.  Bracteae  ovariis  cuniculatis  snbaequales.  Tepala 
lanceolata.  Sepala  linenri-lanceü.  Flos  rosens  (?)  Gua- 
temala, Sk inner  (hab.  sp.  sicc.  ab  ill.  LindL  sub 
HO.  41). 

69.  E,  Jatniesonis:  äff.  £.  cochlidio  Lindl.,  labelli 
lobo  medio  cuneato  antice  divergent!  bifido,  laciniis 
ligulatis  retnsis  niinule  serrulatis,  callo  cordiformi  longi- 
tudinaliter  aeque  bisuicato  supra  cuneum,  tepalis  cu- 
neato-ovatis  obtuse  acutis.  Inflorescentia  ramosa  pe- 
dunculo Bambusae  instar  nitidissimo.  Raniuli  crassi. 
Bracteae  squamaeformes.  Flores  mediocres  pnlcherrinie 
(inclusia  callis)  violaceo-purpurei.  Sepala  ovata  acuta. 
Lobi  postici  semiovati  sinuato-pauciserrati  papulis  ge- 
minis utrinque  antice  pone  androclinium  integrum. 
Quito,  Jameson  (hab.  ab  ilL  LindL  sub  no.  52). 

70.  E,  lacertinum  LindL  =-  Epidendrum  indusiatum 
Kiotxsch. 

71.  £.  Karwitukü  —  Isochilus  cernuum  LindL 
.72.   E,  affine:  nff.  macrobotryo  LindL:    labelli  lobis 

lateraiibus  dolabiiformibus  extus  minute  crenulatis,  ima 
basi  alte  semicordatis,  antice  obliquis,  lobo  medio  li- 
gulato-lineari  bilobo  elongalo,  callis  geminis  in  basi, 
linea  carinata  a  basi  ante  apicera  lobi  uiedii  tepalis 
subpatulatis.    Guatemala,  Skinner  (Lindl.  sub  no.  50). 

73.  E.  macroboiryum  LindL  Hss.  valde  äff.  nutanti: 
labelli  lobis  lateraiibus  obtusangulo-quadratis  angustis 
elongatis,  lobo  medio  ligulato  emarginato  producto, 
corniculis  geminis  in  basi,  carina  unica  a  basi  in  basin 
lobi  medii.    Guatemala  (hab.  ab  ill.  LindL  sub  no.  45). 

74.  Ponera  dubia  null!  arcte  affinis,  habitu  Pone- 
rae  violaceae  sepalis  ovatis  acutis,  tepalis  linearibus, 
labello  a  basi  late  cordato  attenuato,  retoso,  corniculo 
utrinque  In  basi.  Isochilus  dubius  A.  Rieh.  GaL!  Pseu- 
dobulbi  fusirormes.  Folia  linearia  margine  cartilagineo 
augusto  apice  retusula  cum  mucronulo.  Pednnculus 
plurisquamatus.  Flos  viridis  ovario  pedicellato  quater 
brevior:  Gynostemium  crassum  breve  basi  dilatatum. 
Anthera  violacea  immersa«  Pollinia  quaterna  caudi- 
culis  totidem  cereis  in  unam  communem  ceream  trans- 
enntibus.  Glandula  mollis.  Isochilus  lividum  LindL 
vix  idem  ob:  folia  solitaria,  „sepala  petalaque  ovata,'' 
labellum  apice  foveatum,  basi  mellifluum.  Obschon 
wir  diese  unscheinbare  grünbliithige  Pflanze  langst  in 
zahlreichen  Exemplaren  von  Galeotti,  Schiede,  Lei- 
bold  besassen, '  war  es  uns  sehr  wichtig,  die  inter- 
essanten Details  der  Anthere  an  der  lebenden  Spe- 
cies  zu  untersuchen.  Im  Garten  des  Herrn  Consul 
Schiller  von  Herrn  Stange  gezogen. 

75.  Caiileya  gulUäa  Prinz!!:  äff.  guttatae  Russe- 
lianae  perigonio  ochroleuco  albido  aroethystino  gut- 
talo,  labelli  lobo  medio  sublaevi.  Eingeführt  von  Hrn. 
Moritz  Reichenheim,  cultivirt  von  Hrn.  Schnitze. 

76.  C.  labiala  (Mosiae)  Reinecheami:   Candida,  la- 
belli striolis   radiantibus  amethystinis  aureisquel    Pul-    .^ 
cherrima.    E  Caracas   a   cL   Karsten   ad  dom.   exe.    ^ 
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Decker  missa,    ab   exp.  Bei  necke  ciilia,    cui  luben- 
tissime  ac  observantissime  dicata. 

77.  C.  hUeola  Lindl.  —  Cattleya  modesta  Meyer; 
Meyeri  Regel  (wozu  nochmals  benannt,  wenn  zugleich 
M  e  y  e  r^8  Name  als  Synonym  gegeben  ??) ;  flavida  Klotzscb. 

78.  LaeUa  purfmrata  Lindl.  aurorea:  lepalis  inten- 
sius  lilacino  venosis  lilacinoque  snffusis.  —  Eingeführt 
von  den  Herren  Booth  und  Söhne. 

79.  Schomburgkia  Humboldtii  ( —  Epidendrum  Hum- 
boldtii  Rchb.  fil.  accepimus  alabaslra  alcohole  foveata). 

80.  Hexadesmia  rhadoglotsa:  äff.  H.  fasciculatae 
Lindl.  labello  retuso  exapicolato  latiori,  sepalis  tepa- 
lisque  obtusis,  gynostemii  vertice  obtuso.  Habitus 
Hexädezniiae  fasciculatae.  Pes  psendobulbi  pluriarti* 
culatus  tenuis.  Pseudobulbus  fusiformis,  diphyllus. 
Foiia  oblonga  basi  cuneata  apice  obtuse  acutata  mi- 
nute  inaequaiiter  biloba.  Fedunculus  quinquesquamatus. 
Flos  illi  Hexadesmiae  fasciculatae  subaequalis:  tepala 
retusiuscula.  Gynostemium  ima  basi  sulcato-foveatuni. 
Perigonium  viride;  labellum  album  striolis  purpiireis. 
—  Aus  Mexico  von  Herrn  Consul  Schiller  eingeführt, 
von  Herrn  Stange  cultivirt. 

Obs.  Hexadesmia  Lindeniana  Rieh.  Gal.  Ann.  sc. 
nat.  Janv.  1845.  p.  23  et  tab.  23:  „Pseudobulbis  stipi* 
tatis  fusiformibus  compressis,  apice  1 — 2phyllis,  foliis 
oblongo-ellipticis  obtusis;  floribus  fasciciilatis:  labello 
imguiculato,  ovali,  obtuso.''  In  icone  inedita  gerit  la- 
bellum acute  apiculatum,  aequaliter  in  speciminibus 
lypicisl  Quaenam  fides  istis  descriptionibus  danda? 
Non  differt  a  planta  Lindleyana,  nisi  foliis  sublatioribus, 
quod  distinctioni  non  sufficit. 

81.  Phajut  Hookerianu$y  labello  basi  subsaccato, 
cuoeato  dein  obtusangulo  quadrato,  lineolis  brevissimis 
cariiiatis  geminis  ante  basin.  —  Folia  oblonga  acuta. 
Bracteae  cymbiformes.  Sepala  ac  tepala  oblonga  obtuse 
acuta.  —  Pangoa;  moist  shades.  1021.  (Matthews? 
vid.  sp.  sicc.  in  herb.  Hook.) 

82.  Eria  ferox  BI.  Mus.  Lugd.  Bat.  U.  184.  15.  Ju- 
uio  1856.  („Kai.  Februarii.'')  (Trichotosia  ferox  Bijdrg 
:U2.)  De  Yriese  Orch.  Pedunculus  fractiflexo-flexuosus 
basi  vaginis  geminis  ovatis  aculis  ferrugineo-papiU 
losis.  Papulae  planae,  lineares,  acutae,  propterea  quod 
planae,  tortae,  occurrunt  etiam  in  bracteis,  densissimae 
in  ovariis,  et  super  perigonii  sepala  extus.  Bracteae 
ovatae  acutae  cucullatae  Ovaria  excedentes.  Sepalum 
summum  oblongum  acutum.  Sepala  lateralia  triangula, 
juxta  mentum  longo  extensa.  Tepala  breviora,  cuneata, 
apice  brevi  acuto  nunc  crennlata.  Labellum  flabellalnm,  * 
pone  lotum  limbum  crenulatum,  antice  magis  serrula- 
tum,  lobi  laterales  antrorsum  obtnsanguli,  lobi  quadri- 
lobi  latioris  basin  sabsnperantes;  lineae  papulosae  ter- 
nae  per  discum,  laterales  antice  cu/vulae,  papulae 
quaedam  inter  anticos  longiores,  aliae  ulrinque  circum- 
jectae.  Gynostemii  nunc  brevioris,  nunc  longioris  an- 
droclinium  Iridentatum,  dentes  serrulati.  Fovea  trans- 
verse  ovata.  Rostellum  retusum  cum  carinula  prosi- 
liente  antice  in  medio.  Pollinia  cuneata,  postica  Ion- 
giora,  antica  in  caudiculam  emarginatam  pulveream 
oxtensa.  Alabastra  inter  sepala  lateralia  sulcata  (ob 
pUos  rufos  circa  circumjecta  sat  curiose);  viridia.  Flo- 
res  demum  pallide  armeniaci.  Labellum  flavum;  basi 
utrinque  rufum.    Cultur  des  Herrn  Wendland. 
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83.  CrypioekUus  sangmneuM  Wall.  Perigonium  ei- 
temum  urceolatum  apice  tridentatum  basi  sobsaccataa. 
Tepala  imae  basi  gynostemii  inserta,  lancea,  obtase 
acuta.  Labellum  ovale  ima  basi  bisacculatnm  (nore 
Cottoniae,  Diplocentni,  sed  haud  adeo  manifeste)  la- 
mellis  ternis  per  discum.  Gynostemium  breve.  Cucnlhis 
dorsalis  androclinii  tridentatus;  rostellum  erectum  ex- 
ciso-bidentatum.  Fovea  stigmatica  transverse  ovalis.  — 
Anthera  mitrata  cum  apicuio.  Aus  Ostindien  von  Hra. 
Consul  Schiller  eingeführt,  von  Hrn.  Stange  gezogea. 
Wir. halten  die  Pflanze  für  eine  njichste  Nachbarin  der 
Gattung  Eria. 

84.  AcatUhephippium  jatamicum  Bl.  Racemns  ere- 
ctus  apice  pluriflorus.  Bracteae  acuminatae  basi  cd- 
cullatae  Ovaria  excedentes.  Sepalum  impar  cum  pa- 
ribus  basi  saccatis  semiconnatum.  Tepala  ligulata  me- 
djo  hastata  obtuse  acuta.  Labelli  unguis  carnosus  spa- 
tulatus  obscure  quinquecarinatus.  Epichilium  trilobum, 
lobi  laterales  obtuse  dolabriformes,  discus  canaliculatos 
carnosus  basi  in  unguem  lobi  medii  protensus;  carinae 
geminae  marginales  basi  ampliatae  antrorsum  bidea- 
ticulatae,  deute  altero  denti  alteri  superposito;  dente 
quinto  in  fundo  canalis.  Lobus  medius  productus  spa- 
tulatus  antice  margine  membranaceus,  carinae  geminae 
medio  acutangulae  marginales.  —  Aus  Java  eingeführt 
von  Hrn.  Consul  Schiller,  cultivirt  von  Hrn.  Stange. 

85.  ArUhogonium  gracUe  Wall.  Folium  gramineom 
plicatum  nervosum  lanceolatum  acuminatum.  Pedunculus 
teretiusculus  pruinatus  infra  inflorescentiam  bivaginatas 
(superne  in  specimine  nostro  vivo  unirameus,  hinc 
subpaniculalus).  Raceraus  mulliflorus.  Bracteae  triaa- 
gulae  aristatae  ovariis  ter  breviores.  Ovaria  violacea. 
Perigonium  longitudine  sua  cum  ovario  rectangulum 
sacculo  baseos  uno  lalere  paulo  ultra  ovarii  capai 
progrediente;  posticum.  Sepala  in  tubum  basi  sub- 
saccalnm  connata,  apicibus  ovata  acuta  libera.  Tepala 
linearia  superne  lancea  basi  dorsi  gynostemii  adnata. 
Labelli  ungnis  linearis  utrinque  linea  longitudinali  la- 
terali  dorsali  gynostemii  adnatus,  apice  transverse  tri- 
lobus,  lobi  laterales  semiovati  antrorsi,  lobus  niedios 
apicülatus,  per  discum  antice  carinatus.  Gynostemium 
gracillimum  apice  incurvum;  androclinium  limbalnm; 
foveae  labium  inferius  triangulum,  superius  semiovatum. 
Anthera  oblonga,  postice  bicallosa,  basi  antice  in  pro- 
cessuni  semiovatum  expansa.  Pollinia  pyriformia  de- 
pressa,  per  paria  oblique  incumbenlia,  basibus  atte- 
nuatis  granulosa;  unumqae  per  dorsum  laminae 
granulosae  ope  connexum.  Eingeführt  und  cultivirt 
von  Herrn  Gustav  Blass  in  Elberfeld. 

86.  Coelogyne  viscosa  Rchb.  fll.  in  Allg.  Glz.  1856. 
218.  »ff.  Coelogyni  flaccidae  folio  lineari-lanceo,  se- 
palis medio  extus  carinulatis  linearibus  acnminatis, 
tepalis  paulo  angustioribus,  labelli  lobo  medio  serni- 
ovato  aculo  brevi,  ovario  viscoso.  Pseudobulbus  fu»i- 
formis,  rostratus,  tripollicaris,  folium  pedale,  basi  at- 
tenuatum,  paucinerve.  Pedunculus  brevis  pancilloros. 
Bracteae  decidnae;  bractea  summa  servata  acnmiaata. 
Perigonium  albidum.  Segmenta  longiora,  angnstiora, 
quam  in  Coelogyni  flacclda.  Labellum  candidum  latuai, 
lobi  laterales  antice  obtusangulatl,  lobus  medius  panio 
productus,  lineae  carinatae  crenulato  piicatae  a  basi  lo  , 
basin  lobi   medii,    venae    radiantes   brunneo  snfusae  ^ 
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plures  quani  io  Coelogyne  flaccids.  Gynostemiam  ejus- 
dem,  latere  carneum,  antice brunneo siriatum,  ubiiailla. 
Ei  DO  Pflanze,  die  wir  in  Betracht  der  (^rossen  Wandel- 
barkeit der  Blaitgestalt  bei  den  Coelogynen  erst  Tür 
Form  der  C.  flacc^ida  hielten.  Allein  mehre  Inflorescenaeo 
letzterjor  genau  studirt,  haben  uns  aiich  In  der  Blüthe 
stichhaltige  Merkmale  geboten,  so  dass  wir  (zumal  auf 
den  klebrigen  Fruchtknoten,  die  Lippe  und  die  Streckung 
des  Perigons  bauend)  keinen  Anstand  nehmen,  die  Art 
als  eigene  zu  betrachten.  Sie  ist  zwar  nicht  so  viel- 
bluthig  als  Coelogyne  flaccida,  allein  die  weissen  Blu- 
then  sind  immerhin  ganz  nett,  zumal  in  Folge  der 
scbünen  braunen  Striche  über  die  Seitenlappen  der 
Lippe.  —  Aus  Ostindien  von  den  Herren  Booth  und 
Söhne  eingeführt,  von  Herrn  Boysen  cultivirt. 

87.  FkoUdoia^arliculata  Lindl.  Pseudobulbi  cylin- 
dracei  (vetusti  sulcati)  alio  alii  insidente.  Folia  bina 
basi  brevi  attenuata,  oblonga  acuminato-acuta.  Pedun- 
culus  flexuosus.  Bracteae  ovatae  aculae  deciduae 
Ovaria  pedicellata  aequantes.  Flores  aquose  roseo- 
cttprati.  Sepalum  summum  ligulatum  acutum,  sepala 
tateralia  subaequalia,  concava,  linea  media  obtuse  ca- 
rinata.  Tepala  cuneato-ovata  acuta.  Labellum  ligu- 
latum canaliculatum,  apice  rotundatum,  ante  apicem 
consirictom,  undalatum,  ut  trilobum  appareat,  carinae 
5  in  fundo;  media  longissima,  omnes  aurantiacae,  ez- 
ternae  abbreviatae;  totum  labellum  reliquum  capreo- 
roseum,  linea  aurantiaca  extus  ad  stricturam.  Gyno- 
stemium  purpureum,  laeve,  apice  retuso  utrinque  uni- 
dentatum,  ceterum  retusum  obscure  lobulatum,  rostetlum 
semiovatum  cum  cuspide  medio.  Caudiculae  cereae  2. 
Cultur  der  Herren  Booth. 

88.  Pkolidoia  crotalina  Rchb.  Ol.  AUg.  Gtz.  1856. 
216:  aflT.  Pholidotae  imbricatae  LiodL  tepalis  lanceis 
(nee  cunealo-ligulatis),  labelli  lobo  medio  cordato  ro- 
tundato  apice  minute  emarginato,  gynostemio  margi- 
nato,  ala  apice  biloba,  basi  quam  apice  latiori  (nee 
basi  anguslala,  apice  tri  lobo,  lobo  medio  denticulalo). 
Fseudobttlbi  pyrifonnes,  seu  fusiformes  obtuse  costati 
bipollicares.  Folium  oblongo-lanceolatum  acutum.  Ra- 
cemus  pendulus  multiflorus  flexuosus.  Bracteae  ovatae 
acutae.  Sepala  lateraiia  carinata,  navicularia.  Labelli 
Saccus  obtusus,  lobi  postrci  semiovati,  calli  lineares 
tres  in  ima  basi  labelli.  Flores  ochracei.  —  Von  Ba- 
tavia  durch  Hrn.  Consul  Schiller  eingeführt,  von  Hrn. 
Stange  cultivirt. 

89.  Ph.  caheata  äff.  Ph.  imbricatae  labello  caiceo- 
lari  antice  quadrilobo,  androciinii  cucullo  triangulo, 
lobulato.  —  Planta  tenuis.  Pseudobulbus  fusiformis 
unifolius.  Folium  cnneato-lanceolatum  acutum.  Pe- 
dunculus  capillaris  supra.spicatus  pluriflorus.  Bracteae 
ovatae  acutae  flores  aequanles.  Sepala  ovato-trian- 
gula.  Tepala  lineari-falcata.  Labelli  lobi  laterales  antici 
trianguli  obtusiusculi,  lobus  medius  productus  obcor- 
datus.  Gynostemium  utrinque  niembranaceo-marginatum. 
Rostellum  emarginalnm  cum apiculo.  Khasiya.  Hooker 
und  Thomson.    (Hab.  ab  ill.  Lindl.  sub  no.  52.) 

90.  PA.  KkanyafM'.  äff.  articulatae  Lindl.  labello 
antice  non  constricto,  androciinii  cucullo  pentagono, 
lateribus  superioribus  et  latere  summo  emarginatis 
cum  apiculis.  —  Habitus  Pholidotae  articulatae  Pseudo- 
bulbi  breviores.     Vaginae  obtuse  acutae.    Folia  lan- 


ceolata  acuta  gemina. '  Racemus  fractiflezus  pauci- 
florus.  Bracteae  ovatae  acntae  latae  cito  dejectae. 
Sepala  ovato-triangula  supra  medium  carinata.  Tepala 
rhonibeo^ligulata.  Labellum  oblongum  antice  emargi- 
natum,  ante  apicem  utrinque  constricto  involutum.  Ca- 
rinae quinae,  subaequales  distantes  in  basL  Khasiya. 
Lobb.  (Hab.  ab  ill.  Lindl.  sub  no.  53.) 


91.  Dendrohium  Aclinia  (Eudendrobium):  sepalis 
tepalis  labellisque  subaequalibus  lanceolatis  acutis,  gy- 
nostemio quadridentato,  dente  anlico  sub  fovea,  dente 
poslico  antheram  ferente.  Aclinia  Griff,  fid.  herb.  ill. 
Lindl.  Caules  fusiformes.  Peduoculi  biflori.  Flores  parvi, 
colore  flavo-viridi.  —  Aus  Ostindien  von  Herrn  Consul 
Schiller  eingeführt,  von  Herrn  Stange  cultivirt. 

92.  Dendrobium  Hanburyanvm  äff.  Dendrobio  nobili 
tela  floris  flrma,  sepalis  bene  acutis  multo  angustio- 
ribus,  tepalis  quam  sepala  vix  dupfo  lalioribus,  labello 
apice  obtuso  subbilobo,  callo  supra  unguem  triangulo 
(nee  transverso),  gynoatemii  ungue  transverse  foveolato 
(nee  solide).  Obschon  wir  an  die  Mehrzahl  der  culli- 
virten  schönsten  Dendrobia  gewöhnt  zu  sein  das  Glück 
haben,  wurden  wir  doch  durch  diese  edle  Form  über- 
rascht. Die  Hülle  ist  fest  nnd  scheint  weit  dauerhafter 
als  die  des  macrophyllum  Lindl.,  welches  die  Unart 
hat,  rasch  zu  verwelken.  Das  Lila  ist  viel  tiefer  und 
erinnert  an  das  der  edelsten  Racen  der  Sobralia  ma- 
crantha.  Die  Farbe  der  Lippe  ist  wie  bei  Dendrobium 
nobile,  die  Gestalt  jedoch  verschieden,  weil  vorn  stumpf: 
die  ganze  Bluthe  vom  tiefsten  Schwarzpurpur:  ein 
gelb  weisser  Sammetsaum  um  den  Rand,  tief  schwarz- 
purpurne Adern  vor  dem  Grund,  in  dessen  Mitte  ein 
kleine  dreieckige  Sehwiele.  Cultivirt  bei  Hrn.  Han- 
bury  von  Hrn.  Williams  —  neuerlichst  auch  wahr- 
scheinlich dieselbe  Art  (verkümmert)  aus  Herrn  Consul 
Schiller's  Garten  erhalten,  von  Hrn.  Stange  cultivirt. 

93.  D.  ioriile:  Lindl.  (nee  All.  Cungh.)  Blühte  von 
Caicutta  eingeführt  bei  Hrn.  Consul  Schi  11  er, ^culti- 
virt von  Hrn.  Stange.  Tepalen  lineal-zungig  und 
nicht  eiförmig.  —  Ausserdem  aber  in  allen  Kleinig- 
keiten so  gleich  der  Lindley'schen  Art,  dass  sie  für 
identisch  zu  halten. 

94.  Dendrochilum  auritum:  äff.  Dd.  cornuto  labello 
riiorobeo  acuto  eroso  serrulato  carina  transversa  utrinque 
antrorsum  angulala  in  basi,  androciinii  linibo  bidentato, 
laciniis  lateralibus  linearibus  e  medio  ortis  androclinium 
superantibus.  —  Vaginae  basiiares  scariosae  fusco- 
pnnctulatae.  Folium  lanceolatuni  acutum  basi  petiolari 
bene  attenuatum.  Pedunculus  folium  excedens.  Flores 
Ulis  Dendrochili  cornuti  aequales.  Java  (hab.  sp.  sicc. 
ab  ill.  Lindl.  sub  no.  56). 

95.  Dendrochilum  longi folium  äff.  Dendrochilo  bra- 
chiale Rchb.  labello  liguiato  antice  ovato  acuto,  supra 
medium  utrinque  antrorsum  falcato  dentale  carinnlis 
undulatis  geminis  a  basi  in  medium,  faiculis  geminis 
supra  medium  gynosteminm  abbreviatis,  androclinio 
retuso  tridentalo.  Folium  bipedale  oblongo-ligulatum 
acutum  basi  petiolari  attenuatum.  Pedunculus  abbre- 
viatus  cernuus  (in  specimine  saltem  transmisso)  infra 
teres,  snperne  flexuosus,  angulatus.  Bracteae  oblongae 
apiculatae  ovariis  subaequales.  Flores  e  majoribus. 
Sepala  ac   tepala  oblonga  acuta.     Caudiculae  pulverae 
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subconnttae.   Anthera  cum  api'cnlo.  —  Von  Hrn.  Consul 
Schiller  eingeführt,  yon  Hrn.  S lange  cuUivirl. 

96.  Sarcopodium  purpureum:  äff.  S.  macranllio 
Lindl.  B.  B^g.  1844.  13.  labello  basi  abrupte*  angulato 
ascendente,  curvo-falcato,  acnto,  basi  utrinque  in  alam 
divergentem  ohtuse  ligalatani  expanso,  supra  carinaro 
canaliculato  medium  usque,  gynostemio  utrinque  supra 
basin  semirotundo  alato.  Rhizoma  validum  fibris  ob- 
tectum.  Pseudobulbns  primum  pyriformis,  demumpoly- 
angulus.  Folium  coriaceum  a  basi  coneata  oblongum 
apice  biiobulnm,  septem  usque  poHices  longum,  tres 
prope  medio  latum.  Pedunculus  brevissimus.  Bractea 
minuta  iriangula.  Ovarium  pedicellatnm  prope  duos 
pollices  longum,  purpureum,  obscuro  colore  macu- 
latum.  FIos  inversus,  planus.  Perigonium  colore  ce- 
rasorum  vinive,  nitidissimum,  quasi  vernixium,  atropur- 
pnreo-guttatum.  Sepala  interno  margine  lutea.  Sepalum 
dorsale  triangulum  acuminatuni.  Sepala  lateralia  sub- 
aequalia,  falcata.  Tepala  cuneato-ligulata  acuminata 
divaricata.  Gynostemium  parvuro.  Androclinii  dens 
posticus  validus.  Carina  nervosa  in  dorso  ac  ante 
utrumque  marginem.  Androclinium  ipsum  ascendeus. 
Rostellum  roembranaceum  bilobum.  Caili  gemini  in 
foveae  basi.  Anthera  oblonge  vertice  gibberosa,  po- 
stice  lato  trnncata,  anlice  bilobula.  Pollinia  gemina 
cohaerentia.  —  Aus  Batavia  von  Hrn.  Consul  Schiller 
eingeführt,  von  Hm.  Stange  und  Hrn.  Garteninspector 
Otto  cultivirt. 

97.  Masdewdlia  cipiUs  Rchb.  fil.  Wswz.  Folium 
carnosolum  lineare  simpliciter  acutum  canaliculalum 
arcuaium  more  Arpophylli.  Pedicellus  crassus  quasi 
eboraceus  cum  ovario  hrevisslme  angulatus,  articulatus, 
infra  a  bractea  arcte  cingenti  involutus.  Perigonü 
cupula  ampia,  mento  obtusangulo  magno,  medio  infra 
intensa;  triangula  abbreviata  snbaequalia  basi  lata, 
caudis  linearibus  obtuse  acutis  ipsis  sobtriplo  Ion- 
gioribus ;  olivaceum,  purpureo  -  punctulatum  regione 
mentRi  tota  violaceo-purpurea.  Tepala  rhombea  acuta 
carnosa  concava  alba,  linea  purpurea  in  medio,  api- 
cibus  viridibas.  Labellum  ligulatum  apice  obtuse  api- 
culatum,  basi  sulcatum;  apice  nervis  tribus  elevatis, 
lateralibus  sub  linea  carinata  medium  versus  progre- 
dientibns;  album  maculis  purpureis.  Gynostemium  ala- 
tum  (cucullus  androclinii  erosns)  album  utrinque  pur- 
pureo striatum.  —  Cultivirt  von  Herrn  Boysen  bei 
den  Herren  Booth. 

98.  PUuroihaUis  memor:  äff.  PI.  ciliatae  Knw.  Wstk. 
vaginis  ancipitibus  navicularibus  ostio  ciliatis,  folio 
oblongo  lanceolato  coriaceo,  bracteis  ochreatis  ancipi- 
tibus, limbo  hinc  velutinis,  se|>a1is  carnosis  subvelu- 
tinis  obtusis,  inferiori  semiconnato,  tepalls  ligulatis 
autice  fimbriato-retusis  cum  apiculo,  labello  medio  tri- 
lobo,  margine  ciliato,  lobis  lateralibus  semioblongis 
angustis,  lobo  medio  ligulato  obtuso,  carina  antice  bi- 
cruri  per  axin  androclinii  lobulato  ciliatulo,  angulis 
gynostemii  alatis.  Dense  caespitosa.  Caulis  secun- 
darius  2 — Spolllcaris.  Vaginae  4-75.  Folium  sesqui- 
pollicare  prope  pollicem  latum,  subtus  pulchre  pur- 
pureo-violaceum.  Bracteae  densae.  Spicae  dimidio  folio 
subaequales  6 — ^Tflorae.  Flores  minuti  pulchre  atro- 
violacei.  —  Zu  Laeken  von  Herrn  Hofgärtner  Forkel 
cultivirt. 


99.  P.  trickopoda:  äff.  Pleurothailidi  pictae  LiidL 
folio  valido  crasso  a  basi  lineari  ovali,  tepalis  rhon- 
beis  utrinque  ante  apicem  sinuatis,  gyvosteaiio 
aequalibus,  labello  ligulato  apice  niinute  sinuato.  Fo- 
lium ovale  acutum  (apice  minutissime  tridentatam)  basi 
petiolari  atteuuatum,  carnosissimum  infra  atropurporeo 
punctulatum.  Pedunculus  capillaris  multifloms  longior, 
apice  racemosus.  Flores  illis  Plenrothallidis  pictas 
Lindl.  pluries  minores.  Pedicelli  bracteis  multo  loi- 
giores.  Flos  viridis.  Sepalnm  superius  triangulnai, 
inferius  oblongum  acutum.  T«paia  nninervia.  Labellooi 
trinerve.  Ein  xierliches,  höchst  kleinblüthiges  Pfliai- 
chen.  Es  ist  nicht  ohne  Verwandtschaft  mit  Pleoro- 
thallis  raarginalis.  Allein  diese  hat  ein  zweispitiiges 
unteres  Sepalum,  die  Tepalen  länger,  als  die  Siale; 
sie  ist  bloss  zwelblüthig  (immer?)  und  hat  andere  Fir- 
bung.  In  Herrn  Consul  Schill  er 's  Garten  von  Hern 
Stange  gezogen. 

100.  Cypripedimm  Lautet  Lindl.  Staminodium  obtus- 
angulo-triangulum;  dente  triangulo  ancipiti  postico 
puherulo  in  basi;  facie  antice  latisslma,  triloba,  lobis 
lateralibus  obtusis,  dente  medio  acute.  Limbi  exteni 
velutini.  Carina  perpendicularis  antrorsum  serrulata 
in  lineae  mediae  inferioris  basi  supra  basin  styU.  — 
Labelii  lobi  laterales  profunde  inftexi,  margine  exterao 
superiori  paacidentati.  —  Wir  erhielten  diese  Art  aar 
aus  den  Gftrten  der  Herrn  Schiller,  Hakoy,  Pesci- 
tore,  Rucker. 

101.  C.  mon/omifis  Lindl.  Hierher  gehdren  Geyer's 
Exemplare  Oregonsammlung  334:  „auf  blumenreiches 
Abhängen  der  Schneegebirge,  auf  der  Hochebene  der 
Septana-Indianer  ^wischen  dem  grossen  Lewis  oad 
dem  KovrkosCecflusse;  in  Büscheln.   Juni  24.   1844.° 

102.  Uropedium  Undeni  Lindl.:  Pedunculos  vela- 
tinus.  Bracteae  ancipites  apice  obtusato  denticiilalo 
erosulae.  Sepalum  snpremum  cnneato-oblongum  \o^ 
attenuatum,  nervi  carnoso-prominentes,  flavi,  interstilia 
inferiora  alba.  Sepalum  inferius  suhaequale,  extusmafii 
velutinum.  Tepala  ante  basin  superne  acutanguli,  a 
basi  triangula  longissime  caudata,  nervis  terais  flavis, 
utrinque  fusco-violacea,  pube  sparsa  pilorum  rigidoron 
atroviolaceorum  tecta,  juxta  nervös  utrinque  alba.  La- 
bellum suhaequale,  sed  raagis  undulatum.  Gynoste- 
mium dorso  angulatum  transverse  violaceum.  Staoi- 
Bodium  dorsale  antice  acutum,  utrinque  quadrato-do- 
labriforme  seu  triangulum,  disco  flavuro,  glandulosun, 
marginibus  atroviolaceum,  filamenta  teretiuscula,  dorso 
angulato  abrupla,  lateralia  extrorsum  curvata.  Antherae 
articulatae  connectivum  crassum  discum  efficiens.  Lo- 
cuti  curvati  subparalleli.  Stigmatis  labium  saperias 
ovatum  sursuui  flexum;  inferius  multo  brevius  abruplam, 
bilobum.    (Ad  viv.  pL) 


Vermischtes. 

lieber  eis  mmr  ErlioteniBir  der  §lei«- 
koklenfornation  im  li^taaischeii  Carte«  sa 
Breslao  errichtetes  Profil.    Schon  langst  war  j 
es  mein  Wunsch,  eine  bildliche  Darstelloog  der  fosn-  i' 
len  Flora  in  Verbindung  mit  der  Flora  der  Gt^^^^  J 
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in  grösserem  Styl  ins  Leben  %u  rufen,   wosn  sich  die 
der     Sleinkolilenforuiation    voriugsweise    zu    eignen 
schien.     Herr  Ober  -  Bergraih  E  r  b  r  e  i  ch  kam  mir  mit 
seinem  Rathe  auf  die  dankenswertheste  Weise  freund- 
lichst  entgegen.    Die  Profilseichnung  eines  von  Por- 
phyr   durchbrochenen    und    durch    Granit    gehobenen 
Steinkohlen  -  Lagers ,  ahnlich  den   waldenburger  Ver- 
hältnissen, ward  von  ihm  entworfen  und  nun  beschlos- 
sen, es  auf  naturgemfisse  Weise  mit  den  Pflansen  aus- 
Kustatten,  welche  die  erst  in  nnsern  Tagen  eigentlich 
wahrhaft  gewürdigte  Steinkohle  vorzugsweise  bildeten, 
und    anter    seiner  Leitung   nun   zur  Ausführnng   ge- 
schritten.   Frau  V.  T  i  e  1  e  -  W  i  n  k  1  e  r ,  Hr.  Geh.  Öko- 
nomierath    Grundroann,    Herr    Kammerherr    Major 
V.  Hutius,  Hr.  Prof.  Dr.  Kuh  und  Hr.  Comuierzien- 
rath  Kulmiz  interessirten  sich  auf  das  Lebhafteste  für 
das    Unternehmen    tbeils    durch    Geldbeiträge,    theils 
durch  anentgeltliche  Lieferung  grossartiger  Massen  der 
nöthigen  Gesteine,  Hr.  Apotheker  Dr.  Beinert,   Hr. 
Bergwerks  -  Inspector  Steiner  theilten  fossile  Reste 
mit,  die  hochsuverehrenden  Directionen  der  Wilhelms-^, 
der  Oberschlesischen  und  der  Freiburger  Bahn  sorgten 
auf  die  liberalste  Weise  für  die  Förderung  des  Mate- 
rials,   and  die  Vollendung  des  Ganzen   bewirkte  eine 
durch  Vermittlung  des  Breslauer  königlichen,  meinen  Be- 
strebnngen  stets  günstigen,  Ober-Bergamtes  seitens  des 
hohen   Chefs    des  Ministeriums   für  Handel,   Gewerbe 
und    öffentliche  Arbeiten,    Wirkl.  Geh.  Staats ministers 
Herrn   v.  d.  Hey  dt  fixcellenz,   bewilligte  ansehnliche 
Summe,    durch  die  es  eben  allein  nur  möglich  wurde, 
das   Unternehmen  zu  Eade   zu  führen,   von  dem  ich 
aufrichtig    wünsche ,    unter  'Abstattung    tiefgefühlten 
Dankes  an  die  hochverehrten  Gönner  desselben,   dass 
es     ihren     Erwartungen    einigermassen    entsprechen 
möge.     Zur  Erläuterung  der  ganzen  Anlage,  von  wel- 
cher ein  Plan  nebst  Beschreibung  dabei  bald  aufgestellt 
werden  sollen,  diene  Folgendes:    Die  Steinkohlenfor- 
mation besteht  im  Allgemeinen   aus  abwechselnd  über 
einander  gelagerten  Schiebten  von  Sandstein,  Schiefer- 
thon  und  Steinkohle,  unter  denen  die  Steinkohle  selbst 
immer  nur  in  der  geringsten  Ausdehnung  und  Mächtigkeit 
vorhanden   ist.    Die  Grundlage   der  Formation  bilden 
in   der   Regel   flötzleere  Sandsteine   mit  Scbieferthon 
(Millston-grit  der  engl.  Geologen),  die  man  in  Schlesien 
bis    jetzt    immer    noch  zum   Uebergaogsgebirge  oder 
Grauwacke    rechnete,   welcher  Ausdruck  aber  gegen- 
wärtig durch  Murchison's  Forschungen  als  beseitigt 
anzusehen  und  nicht  mehr  für  dieselbe  in  Anwendung 
zu   bringen   ist.    Sie  bilden  hier  in  unserm  Profil  die 
untersten  Lagen,  welche  links  durch  den  hervorstreben- 
den   spitzen,    zum   Theil    aus    säulenförmigem   rothen 
Feldspath- Porphyr  erbauten,    Porphyrkegel  durchbro- 
chen  und   rechts  durch  einen  kuppeiförmigen  Granit- 
berg gehoben  und  mit  ihnen  auch  die  darüber  liegen- 
den Schichten    aus    ihrer   ursprünglichen   mehr   oder 
minder  horizontalen  Lage  gebracht  worden  sind.    Zu- 
nächst dem  Porphyrkegel  links  befindet  sich  auf  und 
in  ihnen  ein  1^  F.  hoher  und  1  F.  breiter  entrindeter 
Stamm  des  Lepidodendron  oder  der  Sagenaria  Velthei« 
miana   aus  Landshut,    deren   Verkommen  als    charak- 
teristisch für  diese  flötzleeren  und  zur  AufGudung  von 
Steinkohlen  nichtraehr  berechtigenden  sogenannten  Grau- 
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wackenschichten  ist,  über  demselben  ein  Sigillarien 
stämmchen  (Sigillaria  pachyderma  Brongn.);  dann  unter 
dem  ersten  l  F.  mächtigen  Kohlenflötz  zunächst  dem 
Porphyr  ein  Abdruck  der  schönen  Sagenaria  crenata 
Presl.  (Lepidodendron  Stemb.),  über  demselben  über 
das  besagte  Kohlenflötz  hinaus  Calamites  decoratus,  in 
derselben  Reihe  nach  rechts  ebenfalls  eine  Lepidoden- 
dree,  das  Ulodendron  majus,  daneben  rechts  ein  Stück 
Rinde  eines  alten  Lepidodendrons  und  ein  gabelförmig 
gespaltener  Ast  eines  Lepidodendrons,  so  wie  ein 
grosser,  1  Fnss  dicker,  3  Fuss  langer  Lepidodendron- 
Stamm,  der  zugleich  mit  dem  Flötz  gebrochen  und  aus 
seiner  Lage  gekommen,  mit  dem  untern  Ende  eine 
Schicht  höher  zu  sehen  ist,  wie  ich  dies  in  der  Natur 
oft  beobachtet  habe.*)  Auch  das  zweite  darüber  pa- 
rallel lagernde  Flötz  ist  gebrochen  und  über  demsel- 
ben liegen  von  dem  Porphyrkegel  aus  von  links  nach 
rechts  neben  einander  Hohldrücke  mehrerer  Lepido- 
dendreen,  wie  Sagenaria  elongnta  m.,  neben  ihr  S. 
aculcata  Presl.,  unter  ihnen  Calamites  decoratus  Brongn. 
und  Sagenaria  rimosa;  dann  in  der  Steinkohle  selbst 
an  der  Bruchstelle  Sigillarien  und  pfauensch  weifähnlich 
glänzende  Partien,  über  ihnen  Sagenaria  elongata  m.; 
ferner  rechts  von  dem  gebrochenen  Stamm  aus  Sand- 
stein hervorragend  zunächst  Sagenaria  rimosa  und 
Rbodeana  PresL  Ein  neuer  Sprung,  hervorgerufen 
durch  die  rechts  emporstrebende  Granitkuppe,  hat  die 
Flötze  wieder  verworfen  und  aus  ihrem*  früheren  Zu- 
sammenhange und  Lage  gebracht.  In  dem  hierdurch 
bewirkten  deltaähnlichen  Räume  haben  sich  die  Schich- 
ten des  zur  permischen  oder  Kopfersandsteinformation 
gerechneten  rothen  Sandsteines  abgelagert:  hier  kennt- 
lich durch  die  abweichenden  horizontalen,  oben  mit 
weisslichgrauem  Kalke  bedeckten  rothen  Schichten. 
Uober  der  Granitkuppe,  weiter  rechts  von  dieser  Ab- 
tbeilung,  verlaufen  nun  wieder  die  ihrer  Wölbung  fol- 
genden, daher  gebogenen  schon  erwähnten  Schichten, 
nämlich  das  Liegendste  des  Steinkohlengebirges  (des 
sogenannten  Grauwacke-  oder  Uebergangsgeblrges), 
die  Kohlensandsteine,  aus  denen  nebst  vielen  Lepido- 
dendreen  und  eines  Stigmarien- Astes  ein  vertikal  ab- 
gebrochener versteinter  Araucariten-Stamm  hervorragt, 
auf  welchen  vertikal  wieder  die  beiden  parallellau- 
fenden Kohlenflötze  mit  ihren  Schieferthonen  lagern. 
In  der  Steinkohle  selbst  sieht  man  hier  wieder  Sigil- 
larien, unter  ihnen  rechts  vom  rothen  Sandstein  im 
Scbieferthon  die  Stigmaria  ficoides  Brongn.  mit  ihren 
rechtwinklich  abgehenden  Blättern.  Rechts  zwischen 
beiden  Koblenflötzen  folgt  ein  auf  dem  Kohlenflötze 
selbst  in  der  Neigung  desselben  stehender,  unterhalb 
in  Scbieferthon  verlaufender  i\  Fuss  dicker  Stamm 
von  Sigillaria  elongata;  weiter  nach  rechts  immerfort 
im  Kohlensandsteine  ein  aufrechtstehendes  Stämmchen 
von  Sagenaria  Sternbergi  Brongn.,   ein  ebenfalls  auf- 
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*)  Die  Lepidodendreen  sind  unsern  Lycopodiaceen 
verwandt,  aber  von  baumartiger  Beschaffenheit,  die 
Sigillarien  noch  schwer  zu  deuten,  vielen  Familien 
der  Jetztwelt,  wie  den  Lycopodien,  Farm,  Cycadeen, 
Isoeteen  ähnlich,  aber  mit  keiner  so  übereinkommend, 
wie  dies  von  den  Lepidodendreen  in  Hinsicht  auf  die 
Lycopodiaceen  angenommen  werden  kann.  Calamiten  ''^ 
nähern  sich  den  Equiseten. 
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rechter  grosser  Calamit,  und  iinterlialb  in  horizontaler 
Lage  ein  kleines  1  Fuss  langes  Exemplar  von  Caia- 
mites  cannaeformis ;  ferner  eine  in  Schieferthou  gela- 
gerte Eisenniere,  ein  vertikal  abgebrochener  Sigilla- 
rien -Stamm,  mit  der  den  Eisennieren  so  eigenthüm- 
lichen  ria  undulata,  und  weiter  rechts  eine  trefflich 
erhaltene  Sagenaria  crenata  mit  2  in  verschiedener 
Richtung  gelagerten  Sigillarien ,  wieder  ein  auf  dem 
Kohlenflötse  stehender  Stamm  des  Lepidofloyos  larici- 
nus  Sternb.  mit  Andeutung  seiner  in  Schieferthon  ver- 
laufenden Wurzeln,  ein  Ulodendron  majus,  und  unter 
ihnen  in  der  Steinkohle  selbst  in  Schwefelkies  verwan- 
delte Zweige  der  Stigmaria  ficoides.  In  dem  hangen- 
den oder  darüber  liegenden  Schieferthone  des  2.  oder 
oberen  Klotzes  sieht  man  auch  hervorstehende  Schie- 
ferthonschichten  «n  drei  verschiedenen  Stellen,  und 
zwar  von  links  nach  rechts  zuerst  mit  Farrn  die  Sphe- 
nopteris  latifolia  Br.,  dann  die  Sph.  acutifolia  und  zu- 
letzt nahe  an  dem  Ende  des  Flötzes  eine  Sagenaria 
elegans.  Aus  dieser  Uebersicht  der  hervorragendsten, 
das  Vorkommen  der  Steinkohlenformation  stets  anzei- 
genden und  daher  auch  praktisch  überaus  wichtigen 
Exemplare  unsere^  Profiles,  die  ich  in  möglichst  na- 
turgetreuem Verhältnisse  zusammenstellte,  ersieht  man 
schon  das  Ueberwiegen  der  Sigillarien,  die  vereint  mit 
der  immer  noch  räthselhaften  Stigmaria,  und  den  un- 
sern  Lycopodien  nahestehenden  Lepidodendreen  in  der 
That  den  grössten  Antheil  an  der  Bildung  der  Stein- 
kohle haben,  nicht  die  Farrn,  wie  bisher  fälschlich 
allgemein  angenommen  ward ,  denen  sogar  noch  die 
Coniferen  oder  zapfentragenden  Gewächse  in  Form 
der  sogenannten  fasrigen  Holzkohle,  und  selbst  die 
Calamiten  (baumartige  Equiseten)  als  massebildend 
vorangehen.  Nach  den  Farrn  folgen  in  dieser  Rück- 
sicht die  andern  mit  grösserer  oder  geringerer  Ge- 
wissheit erst  ermittelten  Familien  wie  Annularien  etc. 
Die  gewaltigep  Wälder,  welche  sie  insgesammt  bilde- 
ten, Sigillarien,  Lepidodendreen  und  Coniferen  hat 
man,  wenn  anch  eigentlich  in  der  nur  unbedeutenden 
Dicke  von  1 — 3  Fuss,  doch  bis  zu  100  Fuss  Länge  ge- 
funden, wurden  überschwemmt;  die  erweichten  und 
zum  Theil  durch  längeres  Liegen  an  der  Luft  schon 
verrotteten  Stämme  zusammengedrückt,  das  Innere 
herausgequetscht  und  mit  der  meistentheils  allein  nur 
noch  deutlich  erhaltenen  Rinde  in  Kohle  verwandelt, 
wie  eben  die  hier  erwähnten  Stämme  und  noch  mehr 
die  seitlich  ausserhalb  des  Profils  links  von  dem  Por- 
phyrkegel unter  Fichten  aufgestellten  Stämme  zeigen, 
von  denen  allein  nur  der  aufrechtstehende  6  F.  hohe, 
einer  Sigillaria,  die  übrigen  vier  von  1  —  2  F.  Durch- 
messer, verschiedenen  Arten  von  Sagenaria  angehören. 
Zartere  Theile  wie  Blätter,  Blüthen,  Früchte,  geriethen 
zwischen  die  einbrechenden  Thon-  und  Kiesel-Nassen, 
die  später  zn  Schieferthon  und  Sandstein  erhärteten, 
bildeten  dort  Abdrucke  und  alles  Organische  sammt 
und  sonders  wurde  auf  nassem  Wege,  wie  ich  glaube 
vielfach  bewiesen  zu  haben, '  unter  Mitwirkung  des  un- 
geheuren Druckes  der  darauf  lagernden  Gesteine  und 
einer  langen  Zeit  in  die  schwarz  glänzende,  mehr 
oder  minder  feste  Masse  in  Steinkohle  verwandelt,  die 
für  die  jetzige  Generation  fast  unentbehrlicher  als 
Gold  zu  erachten  ist.    Während  dieses  Fossilisations- 
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processes  lagerte  sich  nun  auch  das  theils  aas  den  i 
Pflanzen,  theils  ans  den. damaligen  Gebirgsarten  aof-  ( 
gelöste  Eisen  ab,  welches  wir  entweder  lageaweise 
oder  als  Ausfülluogsmasse  von  Stämmen,  wie  z.  B.  io 
Zaienze  in  Ober  -  Schlesien ,  theils  aU  Kohleneiseo, 
theils  als  Thoneisenstein  oft  in  Ungeheuern  fiir  die  In- 
dustrie unschätzbaren  Quantitäten  antreffen.  Höchst 
wahrscheinlich  befinden  sich  die  Kohlenlager  grössten- 
theils  noch  auf  der  Stelle,  wo  die  Pflanzen,  denen  sie 
ihren  Ursprung  verdanken,  einst  vegetirten,  wie  ich 
meine,  ganz  besonders  aus  den  oben  erwähnten,  in 
unserm  Profil  gleichfalls  vorhandenen  Stämmen  schliessen 
zu  dürfen,  welche  auf  dem  Kohlenlager  stehen  und 
seiner  Neigung  folgen.  Wahre  Wälder  solcher  auf- 
rechten Stämme  sind  von  Andern  und  auch  von  mir 
in  verschiedenen  Orten  der  Steinkohlen fonnation  be- 
obachtet worden.  Eine  bei  weitem  geringere  ZaM 
jener  Pflanzen  wurde  wahrhaft  versteini,  d.  h.  jede 
einzelne  Zelle  derselben  mit  Steinmasse  ausgeföllL 
Dergleichen  befinden  sich  nicht  weniger  als  8  ver- 
schiedene Stämme  in  unserer  Aufstellung  von  1—2  F. 
Stärke  und  \  —  4  Fuss  Höhe.  Sie  ragen  aus  einem  vor 
dem  Profil  sich  schwach  erhebenden  Sandsteinfelsen, 
umgeben  von  andern  vortrefflich  erhaltenen  Calamiten-, 
Sigillarien-  und  Lepidodendreen-Abdrücken  und  Sum- 
men hervor.  In  ihren  StrukturverhäUnissen  kommea  | 
sie  am  meisten  mit  den  riesigen  Coniferen  der  süd- 
lichen Zone,  den  Araucarien,  überein  und  wurden  vob 
mir  bereits  früher  unter  dem  Namen  Araucarites  Rbo- 
deauus  beschrieben  und  abgebildet.  Am  Fusse  dieser 
Partie  steht  eines  der  schönsten  und  grössten  Exem- 
plare der  ganzen  Ausstellung,  die  Sigillaria  alterntas, 
von  5  Fuss  Höhe  und  1|  Fuss  im  Durchmesser.  Links 
von  dieser  Felsenpartie  lagert  rother  Sandstein  mit 
einem  1  Fnss  dicken  Calamiten,  in  der  Nähe  Exem- 
plare des  für  diese  Formation  auch  so  charakterischeB 
Fisches  Palaeoniscus  vratislaviensis,  zur  rechten  soge- 
nanntes Grauwackeconglomerat;  an  dessen  Spitze, 
unmittelbar  an  dem  das  ganze  Profil  gewissermassea 
in  2  Hälften  theilenden  Nussbanme  lehnen  ein  Gon- 
glomeratfelsenstück  mit  einem  4  Fnss  langen,  gabligen 
Abdruck  von  Lepidodendron  hexagonum,  und  daräber 
ein  2  Fuss  breiter  und  1  Fuss  hoher  grosser  Farm 
Neuropteris  Loshii  Sternb. ,  welche  beide  Pflanies 
nebst  dem  oben  erwähnten  Sagenaria  Veltheimiana 
diese  unterste  Schicht  des  Kohlengebirges  charakteri- 
siren,  und  wie  schon  erwähnt,  nicht  die  Anwesenheit, 
sondern  vielmehr  die  Abwesenheit  von  bauwürdigen 
Kohlenlagern  anzeigen,  daher  unstreitig  von  beson- 
derem praktischen  Interesse  sind,  worauf  ich  an  einem 
andern  Orte  und  zugleich  auf  die  Zeichen  zur  Ent- 
deckung von  Stein-  und  Braunkohlen  schon  wieder- 
holentlich  aufmerksam  gemacht  habe.  Weiter  nach 
rechts  erstreckt  sich  von  dem  Granitkegel  zahlreiches 
Granit- Gerolle,  welches  von  hier  wieder  nach  dem  in 
der  Nähe  befindlichen  Wassergraben  hin  mit  sedimen- 
tärem Tuffe  abwechselt.  Alle  diese  Stein partieen,  in- 
clusive des  epheuumrankten  Porphyrkegels,  dts  oberen 
Randes  des  ganzen  Profils  sind  mit  Gewächsen  an«  den 
den  fossilen  Pflanzen  der  Steinkohlen-Formation  beson- 
der sanalogen  Familien  der  Coniferen,  Farrn,  Lykopo-  ^ 
diceeu   und  Equiseten  so  wie  auch  mit  andern  Berr  ni 
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and  Alpen-Gewftchsen  bepflanzt.  Die  gesaiiimte,  Fern- 
sichten  auf  den  WaMerspiegel,  die  verschiedenen  Wald- 
partieen  und  auf  die  benachbarten  grossen  kirchlichen 
Gebäude,  darbietende  Partie  ist  nun  auch  landschaft- 
lich möglichst  naturgetreu  gehalten,  wobei  ich  mich, 
wie  bei  der  ganzen  Anlage  derselben  von  dem  Inspek- 
tor des  Breslauer  Gartens  Hrn.  Nees  v.  Esenbeck 
auf  das  Wirksamste  unterstützt  sah.  Die  Länge  des 
dauerhaft  auf  einer  aus  22,000  Backsteinen  erbauten 
Hauer  angelegten  Profils  beträgt  bei  9—10  Fuss  Höhe 
60  Fuss,  die  Höhe  des  Porphyrkegels  von  der  Basis 
der  ganzen  Partie  ab  21  Fus^  der  Flächeninhalt  des 
gesammten  von  Abietineen,  Cupressineen  and  Laub- 
holzbäumen (Inglans,  Quercus  macrocarpa,  pedunculata, 
Tilia,  Pomaceen  etc.)  umgebenen  und  auf  die  angege- 
bene Weise  bepflanzten  Raumes  ^  Morgen,  und  das 
Gewicht  der  hierselbst  lagernden  Steinmassen  ver- 
schiedener An  an  4000  Ctr.  Ausserhalb  dieser  An- 
pflanzungen erhebt  sich  hart  an  dem  Wassergraben 
auf  einem  kleinen,  von  vielen  Punkten  des  Gartens 
sichtbaren,  mit  Knieholz  bepflanzten  Hügel  ein  über- 
aus seltener  vollkommen  runder  etwa  3  Fuss  hoher 
und  2  Fuss  dicker  Lepidodendronstamm  mit  wohler- 
haltener Achse,  so  wie  viele  andere  der  hier  erwähn- 
ten fossilen  Reste  ans  meiner  Sammlung,  welche  ich, 
wie  alle  anderen  grösstentbeils  wissenschaftlich  werth- 
Yolien  Exemplare,  und  die  ganze  nur  der  öffentlichen 
Belehrung  und  der  Verbreitung  erspriesslicher  Kennt- 
nisse geweihte  Anlage,  die  erste  ihrer  Art,  dem 
Schatze  des  Publikums  und  zwar  mit  um  so  grösserem 
Vertrauen  empfehle,  als  bis  jetzt  wenigstens  stets  noch 
in  dieser  Hinsicht  meine  Bitten  berücksichtigt  wurden. 

U.  R.  Goeppert. 

Arancaria  Bidirilli.  Der  schönste  Zapfen  der 
Bunya-Bunya  (Araucaria  Bidwilii),  der  wohl  je  nach 
Europa  gekommen  ist,  befand  sich  in  der  Sammlung 
der  Australischen  Produkte  auf  der  grossen  Ausstel- 
lung in  Paris  im  Jahre  1855,  und  war  von  F.D.  Par- 
kinson von  Moreton-Bay  eingesandt.  Nach  Beendi- 
gung der  Ausstellung  gelangte  das  Museum  des  Gar- 
tens zu  Kew  in  den  Besitz  dieses  Zapfens,  begleitet 
mit  nachfolgenden  Bemerkungen  aus  der  Feder  des 
Herrn  Parkinson:  »Dieser  Baum  verdient  mehr  als  jeder 
aadere  in  den  nördlichen  Districten  von  Neu-Süd-Wales 
besonderer  Beachtung,  nicht  etwa  weil  die  Qualität 
des  Holzes  besser  sein  mag  als  das  anderer  Coniferen, 
sondern  weil  jeder  Baum  irgend  einem  Individuum  der 
Ureinwohner  gehört.  Dieser  schöne  Baum  wachst  auf 
den  Rucken  von  Bergen  oder  Gebirgen.  Man  hat  noch 
kein  wild  wachsendes  Exemplar  weiter  südlich  ge- 
funden, als  wo  die  Bergkette  die  Wasserfalle  der 
Flüsse  Brisbane  und  Burnett  theilt;  aber  in  dem  Wide 
Bay  District  im  27.  Längengrade  wächst  dieser  Bnuni 
in  einer  Ausdehnung  von  fast  30  Heilen  Länge  und 
12  Meilen  Breite  in  grosser  Menge,  weshalb  auch  diese 
Landesstrecke  das  Bunya-Bunya  Land  heisst.  Der 
Baum  ist  leicht  erkannt,  ind^m  er  jede  andere  Baum- 
art mit  seiner  Krone  überragt;  und  anstatt  dass  die 
Zweige  sich  nach  unten  neigen  wie  bei  der  Moreton- 
(\  Bay-Tanne  (Araucaria  Cunninghami),  stehen  sie  vom 
L   Stamme  ganz  horizontal  ab,  oft  haben  sie  sogar  mehr 
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eine  Neignng  nach  oben.  Die  Höhe,  welche  diese 
Araucaria  erreicht,  ist  bedeutend,  Leichard t  erwähnt, 
dass  die  Stämme  häufi'g  160  Fuss  betragen,  ehe  sie 
sich  verästeln ,  denn  in  wildem  Zustande  stehen  die 
Zweige  nur  oben  am  Stamme,  vennuthlich  aus  Mangel 
an  Luft  in  den  Waldungen,  nur  frei  stehende  Exem- 
plare sind .  von  unten  auf  mit  Ästen  versehen.  Das 
Holz  ist  dauerhaft  und  dem  Fichtenhoize  ähnlich.  Die 
Fruchtzapfen  sind  sehr  gross  und  erscheinen  fast  nur 
an  den  Gipfeln  der  Bäume.  Nur  alle  drei  Jahre  erzeugt 
diese  Araucaria  reichlich  Früchte,  die  Zapfen  gleichen 
einem  sehr  grossen  Tannenzapfen  und  sind,  ehe  sie 
völlig  reif,  von  schöner  grüner  Farbe.  Der  oben  er- 
wähnte Zapfen  hat  eine  Lange  von  12  Zoll  und  war 
an  der  dicksten  Stelle  22  Zoll  stark.  Wenn  die  Zeit 
der  Fruchtreife  eintritt,  so  strömen  die  Bewohner  aus 
grosser  Entfernung  herbei,  um  die  »Nüsse*'  zu  essen, 
die  meistentheils  geröstet  werden.  Jeder  Volksstamm 
hat  seine  gewisse  Anzahl  Bäume  und  jede  Familie 
ihre  bestimmten  Bäume,  die  sich  von  Familie  auf  Fa- 
milie vererben.  Jeder  Angriff  auf  einen  fremden 
Baum  hat  häufig  ein  Gefecht  unter  den  Bewohnern  zur 
Folge.  —  (Hooker*s  Journal.) 


Neue  Bücher. 

Die  Familie  der  BromeliaceeD.  Nach  ihrem  ha- 
bituellen Charakter  bearbeitet  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Ananasse  von  J.  G.  Beer. 
Wien  1857.  8.  272  S.    (Mit  Holzschnitten.) 

Anfanglich  wunderten  wir  uns  über  die 
grossen  Vorurtheile,  welche  die  Systematiker 
im  allgemeinen  gegen  Beer^s  „Praktische 
Studien  an  der  Familie  der  Orchideen"  heg- 
ten, später,  als  wir  uns  jenes  Buch  genauer 
ansahen,  fanden  wir  dieselben  begreiflich, 
wenn  auch  nicht  geradezu  gerechtfertigt.  In 
der  Vorrede  nämlich  erklärte  Hr.  Beer  mit 
grosser  Bescheidenheit,  dass  die  wissen- 
schaftliche Basis  der  Orchideen -Familie 
durch  seine  Arbeit  unberührt  bleibe  und 
dass  er  es  nur  veraucht  habe,  gemein- 
nützige, populaire  Erleichterungen  zur 
Erkenntniss  der  Gattungen  und  Arten 
zu  schaffen,  doch  es  nicht  verschmähte  wei- 
ter im  Texte  eine  „Classification"  (p.  40.) 
aufzustellen.  Classification,  das  war  der 
Stein  des  Anstosses.  Hätte  Hr.  Beer  für 
jenes  inhaltschwere  Wort  „Schlüssel"  ge- 
schrieben, das  Schicksal  seiner  Erstlingsarbeit 
wäre  ein  beneidenswertheres  gewesen.  So  aber 
dachten  die  Meisten  an  eine  der  Einheit  der 
Wissenschaft  widerstreitende  doppelte  Buch- 
fiihrung  —  an  ein  System  der  Orchideen  für 
das  Volk,  eins  für  die  Gelehrten,  während 
Einige,  dem  Worte  Classification  seine  volle  j 

47 


334 


systematische  Bedeutung  beilegend ,  es  als 
System  ansehend,  darin  ein  Nichtachten,  ein 
Mitfiissentreten  der  gediegenen  Arbeiten  eines 
Richard,  Brown,  Reichenbach  fil.  und 
Lindley  zu  erkennen  glaubten,  und  sich 
daher  nicht  der  Mühe  unterzogen,  das  viele 
Brauchbare  was  sich  in  dem  Buche  findet, 
herauszulesen.  Eine  gründliche  Besprechung 
wäre  dem  Buche  wohl  zu  wünschen  gewesen 
und  wir  betrachten  es  als  eine  literarische 
Sünde  (von  der  die  iBonplandia  leider  kei- 
neswegs frei),  dass  eine  solche  nicht  erschie- 
nen ist.  Man  hätte  es  dem  Verfasser  aus- 
einander setzen  müssen,  dass  wenn  das  Vor- 
handensein,* oder  irgend  eine  Eigenthümlich- 
keit  eines  gegebenen  Organes  Werth  hat,  auch 
das  Fehlen  desselben  und  derselben  gleichen 
Werth  haben  muss.  Wenn  z.  B.  bei  Tri- 
bus  IV.  der  „Classification"  der  Orchideen 
Werth  darauf  gelegt  wird,  dass  die  Lippe 
fleischig  und  glänzend  ist,  auch  bei  den  an- 
deren Sippen  das  Nichtfleischigsein,  Nicht- 
glänzen  hätte  beachtet  werden  müssen.  Das 
hat  aber  Herr  Beer  nicht  gethan;  die  Ge- 
gensätze zur  fleischigen,  glänzenden  Lippe 
sind  gespornte  und  sackförmig  gebildete  Lip- 
pen! Eine  solche  Classification  selbst  als 
•Schlüss  el  gebraucht,  würde  niemals  schliessen, 
niemals  „gemeinnützige  Erleichterungen"  zur 
näheren  Kenntniss  der  Gattungen  und  Arten 
gewähren.  Bei  seinen  „Bromeliaceen,  nach 
dem  habituellen  Charakter  bearbeitet,"  ha- 
ben wir  Hm.  Beer  nicht  solche  Vorwürfe 
zu  machen,  wie  wir  es  bei  seinen  Orchi- 
deen zu  thun  genöthigt  gewesen  wären,  doch 
hätten  wir  ihm  einige  gründliche  Vor- 
studien in  der  Morphologie,  einen  besseren 
morphologischen  Blick  wol  gönnen  mögen, 
ehe  er  damit  anfing  eine  neue  Eintheilung 
(diesmal  keinen  blossen  Schlüssel)  für  die 
BromeUaceen  zu  liefern. 

Wir  wissen  nicht  ob  es  allgemein  bekannt 
ist  —  uns  war  es  nicht  neu  —  dass  es  un- 
ter den  Bromeliaceen,  wie  unter  den  mei- 
sten Familien,  monocarpäische  und  polycar- 
päische  Pflanzen  giebt ;  auf  diese  Eigenthüm- 
lichkeit  jiun  gründet  der  Verf.  seine  Haupt- 
eintheUung  und  zwar  auf  folgende  Weise. 
Bromeliaceen: 
L  Hauptabtheilung.  Bromelieen. 
Blüthenstand  endständig  (aus  der  Endknospe 
der  Hauptaxe  sich  entwickelnd.) 


2.  Hauptabtheilung.  Ananasseen,  n 
Blüthenstand  endständig,  aber  in  einem  lao-  V 
bigen  Schopf  auswachsend.  { 

3.  Hauptabtheilung.    Diaphoranthe- 
meen.     Blüthenstand  seitenstäncUg. 

Die   Bromelieen   umfassen  6  Sippen,  die 
Diaphoranthemeen    7,    die   Ananasseen  aber 
nur   einü   Sippe    (aus   einer    Gattung  und  5 
Species  bestehend).  Die  Isolirung  von  Ananassa  I 
wollte  uns  a  priori  betrachtet  schon  nicht  recht  I 
gefallen,  und  indem  wir  uns  die  Gattung  näher 
betrachteten,   gelangten  wir  zu  der  Überzeu- 
gung,   dass  sie  Beer   in  seinem  eigenen 
Systeme  falsch  gestellt  habe.     Wenn  z.  B. 
ein    unbefangener   Botaniker,   so    ganz  nach 
Hrn.  Beer's  Ideal  gegossen,  den  Blüthen- 
stand   einer  Ananas  betrachtet,    wie  er  auf 
pag.  10.  Fig.  A.  abgebildet,    so   wird  er  die 
Pflanze  ohne  weiteres  zu   der   ersten  Beer'- 
schen    Hauptabtheilung    bringen,     denn   der 
Blüthenstand  ist  „endständig^  und  vom  Laub- 
schöpfe    ist   keine  Spur    zu    sehen.   —    Der 
erscheint   erst   wenn  der  Fruchtstand  (p.  10. 
Fig.  b.    und  c.)    eintritt.      Wenn    nun    aber 
ein    mit     morphologischen    Kenntnissen    aus- 
gestatteter     Botaniker     denselben    Blüthen- 
stand betrachtet,   so  wird  er  auf  den  ersten 
Bück  wahrnehmen,   dass   die  Endknospe  der 
Hauptaxe,    ganz   wie  es  bei   der  Abtheilung 
Diaphoranthemeae    der    Fall,     nie    blühend, 
dass     die    Endknospe     allerdings      während 
der   Blüthezeit   der  Pflanzen   schlafend,  aber 
keineswegs    todt    ist,    dass    sie,    wenn   nicht 
irgend    ein    äusserer   Unfall    oder  eine    Ab- 
ration     ihre     weitere     Entwickelung     stört, 
sie   in   alle   Ewigkeit   fortwächst,    dass  das- 
selbe   Individuum    sich    nur    verjüngt,    und 
dass  der  Blüthenstand  nicht   endständig,  wie 
Beer  will,  sondern  seitenständig  und  die 
Blüthen  selbst  sitzend  sind,    und  dass  daher 
die    Gattung    Ananassa    in     die    Abtheilung 
Diaphoranthemeae    gehört      Also    wer   auch 
das  Buch  in  die  Hand  nehme,   ein  mit  Mor- 
phologie  Veiiarauter   oder  ein    damit  Unver- 
trauter, beide  würden   auf  ihrer  Fahrt  nach 
der  Ananassa  in  Gegenden  verschlagen  wer- 
den,    wo    sie    vergebens    zu    suchen    wäre, 
denn  eine  Ananassa  mit  laubscfaopfigem  Biö- 
thenstande  giebt  es  gar  nicht.  Der  Schopf  bil- 
det sich  erst  nachdem  die  untersten  Blüthen 
verblüht  und  im  Fruchtzustande  sind.    Beer  ; 
sagt  selbst:    „Erst  beim  Beginnen   des  An-  ^ 
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r  schweKens  der  ganzen  Beerenfrucht  entwickeln 
'  sich  die  Laubblätter  und  bilden  die  Blatt- 
krone." (p.  219.)  Wollte  man  daher  die 
Eintheilung  der  Bromeliaceen  in  monocar- 
päische  und  polycarpäische  gelten  lassen; 
so  müBste  die  Abtheilung  der  Ananasseen 
eingezogen  und  zu  den  Diaphoranthemeen 
gestellt  werden. 

Gegen  die  einzelnen  Sippen  haben  wir 
im  Allgemeinen  einzuwenden  ^  dass  die  mei- 
sten nur  aus  einer  einzigen  Gattung  bestehen^ 
wovon  uns  weder  der  Nutzen  noch  die  Noth- 
W3ndigkeit  recht  einleuchtet  Von  den  einzel- 
nen Gattungen  werden  kurze  Charaktere,  na- 
türlich nur  nach  dem  Habitus  und  auch  wei- 
tere Bemerkungen  (p.  103),  von  den  Arten 
ausführliche  Beschreibungen  gegeben.  Un- 
gern vermissen  wir  die  Angaben  über  das 
Vaterland  der  einzelnen  Arten,  etwas  Allge- 
meines über  den  Nutzen  der  Bromeliaceen 
und  mit  Schmerzen  bemerken  wir  in  dem 
elegant  ausgestatteten  Buche  so  manche 
Druck-  und  Schreibfehler.*) 

Sehr  lehrreich  ist  das  was  der  Verf.  über 
Ananassa  sativa,  die  gewöhnliche  Ananas, 
schreibt : 

„AnfTallend  isf  es,  die  Vanilla  in  Amerika  im 
Tollkommen  wilden  Zustande  zu  finden,  welche  wahr- 
scheinlich eine  asiatische  Pflanze  ist.  Die  Ananassa 
wurde  auch  in  alle  Tropenlfinder  der  Erde  (getragen 
und  ist  jetzt  in  den  ihr  fremden  Welttbeilen  wie  wild 
wachsend  zu  betrachten.  Wenn  nun  nachweisbar,  dass 
die  Ananassa  nach  Asien  und  Afrika  ([gebracht  wurde 
nnd  daselbst  förmlich  verwildert  gefunden  wird,  — 
aber  die  einzige  Bromeiiacee  ist,  welche  dort  vor- 
kommt, —  so  liegt  die  Ansicht  nicht  sehr  fern,  dass 
jene  Species  der  Vanilla,  welche  jetzt  in  Amerika  sich 
wildwachsend  findet  und  die  einzige  slammbildende 
Form  der  Orchideen-Familie  ist,  die  Amerika  bewohnt, 
als  Pflanzenformen  zu  betrachten  sind,  welche  in  vor- 
geschichtlicher Zeit  von  Asien  nach  Amerika  gebracht 
Wurden. 

nAlterthfimer  in  Central-Amerika  und  in  den  sOd- 
lichen  Provinzen  von  Mexico  stehen  nun  in  einsamen 
Wildnissen  in  Mitte  mfichtiger,  fast  unzugänglicher  Ur- 
wälder —  Wahrzeichen  einer  längst  vergangenen  Zeil, 
an  denen  man  Spuren  eines  Zusammenhanges  mit 
asiatischer   Einwanderung    zu   entdecken    glaubte!   — 


*)  Störend  sind  Schreibfehler  wie  Endknospe  in 
einen  laubigen  Blatt  schöpf  auswachsend ;  Früchte 
unter  sich  zu  einer  fleischigen  Sammelfrucht  verwach- 
send (anstatt  verwachsen),  Blüthenstand  rundlicht,  Ruiiz, 
Millers,  Hamandez,  Margraw,  SantaCrux,  Oxaca,  Pritzl  etc. 
I>er  Gebrauch  des  Indicativs  anstatt  des  Conjunctivs, 
der  ziemlich  oft  vorkommt,  ist  ein  Schnitzer,  den  wir 
in  einer  spfitern  Auflage  gern  beseitigt  sSben. 


Wenn  solche  Hypolhesep  zu  begründen  wfiren,  dann 
stünde  manche  Vanilla  noch  an  dem  Platze,  wo  der 
Mensch  sie  gepflanzt ,  und  umrankte  jetzt  die  Ruinen 
jener  Wunderbaue,  deren  Gartenzierde  sie  einst  waren. 
nGewächse  wie  die  Vanilla,  welche  in  der  Jugend 
nur  wenig,  im  blühbareu  Alter  aber  gar  nicht  mehr 
im  Boden  wurzeln,  sondern  nur  mit  ihren  zahlreichen, 
gleichmassig  am  Stamme  vertheilten  Wurzeln  an  den 
Riesenbäumen  oder  über  Fels  und  Schutt  hinankriechen, 
konnten  auch,  verlassen  von  der  Cultur,  ihre  jetzigen 
Standorte  selbst  gewählt  haben,  indem  die  feinen 
Körnchen ,  welche  den  Samen  darstellen ,  durch  die 
Lüfte  fortgetragen,  die  entferntesten  Plätze  an  den 
Meeresküsten  und  in  den  Urwäldern  zu  erreichen  ver- 
mochten, um  hier  —  da  sie  sehr  schnell  wachsen  — 
in  kurzer  Zeit  vollkommen  eingebürgert,  dem  Suchen- 
den die  köstliche  Vanilla-Frucht  zu  bieten. "< 

Zu  bemerken  wäre  hier,  dass  die  Genera 
Cocos  und  Opuntia  auch  amerikanisch  sind, 
dass  sich  aber  dennoch  ein  Repräsentant  der- 
selben in  Asien  findet,  der  schon  so  lange 
dort  war,  dass  er  in  einer  der  ältesten 
Sprachen,    dem  Sanskrit,  einen  Namen  hat. 

nin  den  alten  Schriften  wird  von  den  Bromelia- 
ceen nnr  die  Ananassa  bsschrieben,  da  sie  als  Nutz- 
gew*ächs  auch  vor  allen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zog.  Die  erste  Beschreibung  und  .Abbildung  dürfte 
wohl  in  dem  Werke  von  Gonzalo  Hemandez  de  Oviedo : 
„LtL  historia  de  las  Indias,"  Ausgabe  von  1535  und 
1546  zu  finden  sein.  Der  Verfasser  war  Commandant 
in  St.  Domingo.  Damals  kannte  man  schon  drei  Ab- 
arten der  Ananassa,  nämlich:  Yayman,  Yayagua  und 
Boniama,  welche  sämmtlich  von  dem  Spanier  Pinas 
noch  Pomme  de  pin  genannt  wurden.  Die  Versuche, 
die  Ananassa-Früchte  in  nicht  vollkommen  reifem  Zu- 
stande nach  Europa  zu  senden,  misslangen  damals, 
denn  sie  verfaulten  unterwegs.  Erst  im  Jahre  1599 
brachten  Schiffer  die  mit  Zucker  eingemachten  Ana- 
nassa -  Früchte  sammt  dem  Blattschopfe  —  aber  nicht 
aus  Domingo,  sondern  aus  Java  —  nach  Europa.  — 
Bemerkens werther  ist  das  Werk  von  Andrd  Thevet: 
nLes  singularites  de  la  France  antarctiqae,  antrement 
nomm^e  Aro^rique,"  Ausgabe  1559.  Thevet,  welcher 
mehrere  Jahre  in  Brasilien  gewesen,  hat  die  Ananassa 
unter  dem  Namen  „Nanas*'  beschrieben  und  auch  ab- 
gebildet. Er  sagt,  die  Früchte  seien  gegen  mehrere 
Krankheiten  sehr  heilsam.  Die  Frucht  ist  zur  Reifezeit 
gelb,  von  Geschmack  und  Geruch  vorzüglich.  Sie 
trägt  keinen  Samen  und  wird  nur  durch  die  Seiten- 
sprossen vermehrt.  Vor  der  Reife  der  Frucht  sei  der 
Saft  so  scharf,  dass  er  das  Zahnfleisch  angreife  und 
dadurch  Blutungen  im  Munde  entstehen.  Der  Name 
„Ananas"  kommt  zuerst  bei  Jean  de  Lery  in  dessen 
„Histoire  d^un  voyage  fait  en  la  terre  du  Bresil,"  Aus- 
gabe von  1580  vor  und  ist  ohne  Zweifel  aus  der  Be- 
nennung „Kanas"  entstanden.  Fernere  Nachrichten  fin- 
den sich  bei  Hernandez,  welcher  im  16.  Jahrhundert 
als  Naturforscher  in  Mexico  reiste.  Dieser  nennt  die 
Ananas  »Hatzatli"  oder  „pinea  Indica.*^  Der  Abbildung 
nach  zu  uftheilen,  dürfte  Hernandez  die  Ananassa  sa- 
genaria   gemeint  haben ,   was  aber  in  so  fem  auffällt. 
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Ananassa  sagenaria  saner«  Früchte  tragt,  während 
die  anderen  Autoren  sich  an  die  süsBen  Früchte  hiel- 
ten. Eine  grössere  Bedeutung  haben  die  Nachrichten 
von  Christophen  a  Costa,  Tradato  de  las  Drogas  y 
medicinas  de  las  Indias  orientales,  Ausgabe  1578.  Hier 
findet  sich  die  erste  Anmerkung,  dass  die  Ananassa 
von  Santa  Cruz  nach  West -Indien  und  dann  nach 
Ost-Indien,  endlich  auch  nach  China  verpflanzt  wurde. 
Er  sagt  ferner,  dass  man  auf  den  Cananschen  Inseln 
diese  Frucht  »Ananasa"  nennt.  Plumier,  —  Nova 
plantartim  Americanarum  Genera,  Ausgabe  von  1703  — 
ist  der  Erste,  welcher  in  seinem  vortreflTIichen  Werke 
die  Ananassa  —  Bromelia  benennt,  zu  Ehren  eines 
schwedischen  Botanikers,  Namens  Olof  Brom el ins. 
In  Margrav,  —  Historia  rerum  natural.  Brasiliae, 
Ausgabe  von  1648  —  findet  sich  eine  nette  Abbildung 
der  Ananasen  mit  Namen  „Ananas,*'  welche  wahr- 
scheinlich die  Ananas  conique  der  Franzosen  ist.  Die 
schlechteste  Abbildung  der  Ananassa  hat  —  auffallend 
genug!  —  Heriani  in  dem  Werke  nFlorum  cultura," 
Ausgabe  1641,  geliefert,  da  aus  den  Hunden  dieser 
Künstler-Familie  des  17.  Jahrhunderts  nur  vortreffliche 
Arbeiten  hervorgingen.  Bei  Dilenins,  Trew  und 
Ehret,  Kerner,  Descourtzils  u.  s.w.,  wie  nicht 
minder  in  den  englischen  und  französischen  Garten- 
schriften, finden  sich  zahlreiche  Abbildungen  der  ver- 
schiedenen Varietäten  der  Ananassa  sativa.  Von  mehr- 
fachem Interesse  sind  jedoch  noch  manche  Mittheilun- 
gen  ans  verschiedenen  Sammelwerken,  welche  ich  hier 
ebenfalls  im  Auszuge  mittheile.  L'Histoire  du  nouveau 
monde  etc.,  par  le  Sieor  Jean  de  Laet  d'Anvers. 
Leyde  1640.  In  diesem  Werke  findet  sich  eine  schlechte 
Abbildung  der  Ananassa,  und  zwar  pag.  500,  mit  Na- 
men nLa  Nana.^  In  dem  Werke  von  Griffith  Hu- 
ghes: nThe  Natural  History  of  Barbados'^  findet  sich 
pag.  231,  tab.  21,  die  Ananassa  Queen  Pine  und  Sugar- 
loaf  abgebildet,  welche  beide  aus  Surinam  herstam- 
men. Über  die  wilde  Ananassa  sagt  der  Autor:  „Die 
wilde  Ananassa  ist  von  allen  bisher  beschriebenen  in 
der  Süsseren  Form  verschieden,  öhnlich  wie  der  Crap- 
Apfel  von  Küsset  und  Golden  Pippin  sich  verschieden 
zeigt.  Die  Laubblatter  bei  der  wilden  Ananassa  sind 
alle  sehr  breit,  und  im  Verhältniss  zur  Pflanze  ist  die 
Frucht  nur  schmal  und  kümmerlich  zu  nennen,  Krü- 
nitz  sagt  in  seiner  „Ökonomischen  EncyclopSdie^' : 
Ananas  Pitta  dictus  Plum.,  französisch  Ananas  de  Pitte, 
hat  keine  stacheligen  Blätter.  Die  Gattung  ist  kleiner 
als  die  beiden  vorhergehenden  (Anan.  ovalus  und  Anan. 
pyramidalis).  Er  ist  ebenfalls  sehr  gut.  Wenn  rann 
den  weissen  Ananas  aus  Samen  heranzieht,  so  gibt  es 
unter  dessen  Früchten  so  viele  Veränderungen,  als  wir 
in  Europa  unter  unsern  Äpfeln  und  Birnen  haben. 
Der  Verfasser  der  „Agrements  de  la  Campagne"  scheint 
sogar  zu  behaupten,  dass  alle  vorerwähnten  Varietäten 
von  der  Art,  wie  man  mit  den  Schösslingen  verfährt, 
und  von  dem  Grade  der  Temperatur  der  Luft,  in  wel- 
cher sie  wachsen,  herrühren.  Der  gemeine  Name  war 
in  Amerika  »Ananas",  nAnanases  Nanas",  auch  nach 
Laet  in  Brasilien  „Panacons"  genannt.  The  veno  t 
benennt  sie  Hoyriri.  Bei  den  Sinesern  heisst  dieses 
Gewächs  »Ungley",  bei  Pater  Kirch  er  „Kapa  Tsiaka.« 
Die  Mexikaner  benennen  die  Frucht  „MaUatli;"  so  findet 


man  auch  die  Benennungen  „Yayama"  oder  „layama,< 
„Boniama"  und  „Jajagua."  Der  wilde  Ananas,  die 
Nana  brava  oder  Ananassa  sylvestris  non  acnleatis, 
Pita  dicla  oder  der  wilde  Ananas  ohne  Stacheln,  so 
insgemein  Pita  genannt  wird.  Dieser  gibt  durch  seine 
Blätter  solche  subtile  Fäserchen,  die  dem  feinsten 
Flachs  und  Hanf  Trotz  bieten,  daher  auch  dieser  Pita 
von  Laet  genannt  wird.  Aus  diesen  Fasern  werden 
in  Amerika  Strümpfe  angefertigt,  welche  an  Glanz, 
Feinheit,  Weisse  und  Dauerhaftigkeit  die  Seide  weit 
übertrefl^en.  Martins  bemerkt  in  seiner  „Flora  Bni- 
siliensis",  Fase.  XV,  bei  seiner  Abhandlung  über  Aga- 
veae,  dass  er  hinsichtlich  der  Benennung  „Pita''  nicht 
vollkommen  gewiss  sei,  ob  diese  Benennung  den  Fa- 
sern von  Agave  zukomme;  wohingegen  Armda  da 
Camara  bei  Agave  vivipera  vorsetzt  „Caroatä  assü  Pi- 
tiera."  Bei  vielen  Autoren  wäre  demnach  die  Benen- 
nung „Pita^  für  alle  amerikanischen  Pflanzen  bestimmt, 
deren  Bastfasern  nutzbringend  sind,  wo  dagegen,  wi« 
oben  angeführt,  der  berühmte  Plumier  den  Namei 
„Pita^  nur  auf  die  Ananas  sylvestris  non  aculeatis  an- 
gewendet hat.  Bei  Hernandez  findet  sich  Seite  273, 
Pati  (s.  HetI  lenissiroum),  das  als  eine  Art  Pita  Fäden 
zur  Bereitung  von  Stricken  liefert.  Martins  bemerkt 
bei  seinen  Agaveen,  dass  diese  Pflanze  vielleicht  für 
ein  Dasilirium  zu  betrachten  sei.  In  dem  westlichea 
Theile  von  Java  wird  aber  die  Agave  Rumphii,  nNanai 
costa^,  d.  i.  »Ananas  von  der  Küste  Indiens",  oder 
„Nanas  sabrang'^,  d.  i.  „ausländische  Ananas"  genannt 
Philipp  Miller  bemerkt  in  seinem  vortrefflichen 
Werke:  „Allgemeines  Gärtner  -  Lexicon''  —  welches 
viele  Jahre  mit  Recht  in  höchster  Achtung  stand  and 
dessen  Name  noch  jetzt  häufig  genannt  wird  —  aber 
Ananassa,  dass  ihm  sechs  Sorten,  ausserdem  noch 
mehrere  Varietäten  bekannt  seien,  wovon  wohl  eini|^e 
durch  Samenzucht  erzielt  sein  können;  er  hält  die 
Ananas  für  eine  afrikanische  Pflanze,  obwohl  er  selbst 
gesteht,  dass  es  schwer  zu  bestimmen  sei,  von  wo 
diese  Pflanze  ursprünglich  komme.  Der  Erste,  welcher 
in  Europa  Ananassa  -  Früchte  gesogen,  war  Herr  Le 
Cour  tu  Leyden  in  Holland;  von  ihm  sind  die  Garten 
von  England  zuerst  mit  diesen  Pflanzen  versehen  wor- 
den, aber  zur  selben  Zeit  hatte  man  schon  viele 
Früchte  der  Ananassa  aus  Amerika  nach  Europa  ge- 
bracht. Ananas  ovatus  sei  damals  die  gemeinste  ge- 
wesen, aber  Ananas  pyramidalis  der  ersterea  bei  weilest 
vorzuziehen,  indem  die  Frucht  nicht  nur  grösser,  son- 
dern auch  von  viel  besserem  Geschmacke  sei.  —  Ananas 
glabra  ward  von  einigen  Liebhabern  damaliger  Zeit  asi 
der  Veränderung  willen  gezogen,  aber  die  Frucht  ist 
lange  nicht  so  gut  wie  die  vorige.  —  Ananas  viridis 
war  damals  die  seltenste  in  Europa.  In  Amerika  ward 
sie  als  die  beste  Sorte  gehalten;  sie  kam  von  Barba- 
dos und  Nontserrat  nach  Europa.  Miller  berichtet 
weiter,  dass  er  mehrere  Pflanzen  von  Ananas  luddns 
selbst  gezogen,  den  Samen  hatte  er  aus  Jamaica  er- 
halten. Schliesslich  bemerkt  der  Autor,  dass  er  die- 
sen Pflanzen  den  Namen  „Ananas^'  liess,  weil  dieser 
der  bekannteste  und  gewöhnlichste  sei.  Er  halt  die 
genannten  sechs  Ananas  nur  für  Varietäten,  deren 
Früchte  so  wie  bei  anderen  Fruchten,  nur  in  Gestalt,  P 
Farbe  und  (iesclimack  von  einander  abweichen.  M'Paili  J 
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Nico!,  Griffin  und  Baldwin  nennen  als  die  fe- 
schfilzteaten  Varielliten  der  Ananasi a  saliva :  die  KOni- 
{fin  Anaoassa,  ferner  den  braunen  Znckerhui,  die 
schwarze  Antigua  und  die  schwarze  Jamaica.  In  der 
^allgemeinen  Encyclopidie  der  Wissenschaften  und 
Künste*'  von  Ersch  und  Grub  er,  Leipzig  1816,  IIT, 
pag.  464,  wird  bei  Ananas  mit  Bestimmtheit  bemerkt, 
dass  di«fle  Pflanzen  form  unstreitig  aus  Afrika  stamme 
und  ausserdem  vielleicht  im  Süden  von  China  heimisch 
sei;  ob  sie  in  Brasilien,  Meiico  u.  s.  w.  ebenfalls  hei- 
misch sei,  kann  nicht  genau  bestimmt  werden.  In 
China  heisst  sie  „Unglei",  in  Mexico  „Matzatli",  in 
England  „Pine  Apple^,  in  Brasilien  nVanacous*'. 

H.G.Ritter. 
Es  wfire  jedenfalls  von  grosser  Wichtigkeit,  von 
Herrn  Ritter  zu  erfahren,  auf  welchem  Wege  er  zu 
der  Überzeugung  gelangte,  dass  die  Ananassa  in  Afrika 
heimisch  sei?!  Loudon  berichtet  in  seiner  Encyclo- 
pädie  des  Gartenwesens,  Weimar  1823,  2.  Lief.,  S.  616, 
dass  die  Ananas  in  den  Tropenlindem  Asiens,  Afri* 
ka's  und  SOd-Anierika's  einheimisch  sei  und  dass  ihr 
ein  kurz  andauernder  Kältegrad  keinen  Schaden  zu- 
füge. Da  die  Ananas  ein  dreijähriges  Gewächs  ist, 
welches  nur  ein  einziges  Mal  Frucht  trügt,  so  bedarf 
es  einer  Zeit  von  tVz  ^^^  3  Jahr^,  ehe  man  Früchte 
erzielt.  Herr  vpn  Martins  sagt  in  seinem  Beitrag 
zu  den  Agaveen,  Seite  42,  Anmerkung  66:  „Es  ist  be- 
sonders auf  dem  Festlande  (Amerika),  wo  man  sich 
der  Fasern  aus  den  BIfittern  der  Agave  americana  als 
einer  Art  nPita"  bedient.  Aus  den  hochliegenden  Thfi- 
lern  am  Goazocoalco  -  Flusse  und  aus  Oaxaca  wird 
diese  weisse  zühe  Pita- Faser  in  die  Seehafen  ver- 
sendet. Man  bereitet  aus  ihr  einen  sehr  haltbaren 
Nfihzwirn,  Schnüre,  künstliche  Blumen,  und  sowohl  in 
den  genannten  Ländern  als  in  Brasilien  spitzenartige 
Flechtwerke,  deren  sich  besonders  die  Nonnen  be- 
fleissigen.  Um  den  Fasern  mehr  Schmiegsamkeit  zu 
ertheilen,  wird  der  Schaum  von  ungekochtem  Salz- 
fleische darüber  gegossen  oder  eine  mehrstündige  Ein- 
weichung in  Wasser  und  Öl  damit  vorgenommen.  Der 
Name  nPita''  (mit  lusitanischer  Endung  „Piteira'^) 
stammt  aus  der  Sprache  der  Kara?ben,  womit  auf  den 
Inseln  wie  in  Brasilien  theils  Agaveen,  theils  Brome- 
lisceen  bezeichnet  werden.  Ich  erlaube  mir  hier 
anzufügen,  dass  »Pitta"  der  Name  für  die  Bastfaser 
der  Ananassa  -  Blätter  (siehe  Ananas  Pitta  Pnim.), 
»Pitteira"  aber  der  Name  für  die  Blattfaser  der  Agave 
vivipera-Blätter  sei.  (Siehe  Arruda  da  Camera,  p.  23.) 
~  Unter  den  Arbeiten,  welche  über  Ananassa  beste- 
hen, ist  der  nBericht  der  Londoner  Gartenbau -Gesell- 
schaft über  die  Varietäten  der  Ananassa,'^  von  Donald 
Hnnro  daselbst  am  7.  December  1830  und  4.  Januar 
1831  vorgetragen,  der  vollständigste  und  beste.  Die 
englische  Abhandlung  trägt  die  Ueberschrift:  „A  Report 
upon  the  Varieties  of  Pine  Apple  cultivated  in  the 
Garden  of  the  Horticultural  Society.  By  Mr.  Donald 
Munro  F.  L.  S.  Gardner  of  the  Society.  Read,  Dec.  7 
and  21,  1830  and  January  4,  1831."  Es  lässt  sich  bei 
dieser  vortrefflichen  Bearbeitung  die  Mithülfe  der  Feder 
des  weltberühmten  Professors  Lind ley  in  London  nicht 
verkennen!  Wenn  auch  diese  treffliche  Bearbeitung, 
welche    sieben   Jahre   der  eifrigsten  Bestrebungen  in 


Anspruch  nahm,  den  Mangel  hat,  dass  dieselbe  nicht 
bis  in  die  letzten  Jahre  hineinragt,  so  ist  doch  ande- 
rerseits diese  mühevolle  Sichtung  bleibend  im  Werthe. 
Ich  habe  mich  bestrebt,  sämmtliche  Erfahrungen  und 
Ergebnisse  der  Jahre  nach  1831  bis  auf  den  heutigen 
Tag  zu  sammeln  und,  die  Eintheilung  von  Munro  zur 
Grundlage  nehmend,  eine  umfassende  Bearbeitung  der 
Arten  und  Varietäten  von  Ananassa  versucht.  Uebri- 
gens  sind  viele  der  filteren  und  neuen  Varietäten  der 
Ananassa  sativa,  welche  mehr  versprachen  als  leiste- 
ten, schon  wieder  aus  den  Sammlungen  verschwunden." 

Instructiv  ist  der  Holzschnitt  der  Laub- 
krone der  Ananas  (p.  219),  woraus  deutlich 
erhellt,  dass  das  oben  von  uns  Gesagte  über 
den  Blüthenstand  richtig. ist. 

Auf  Seite  237  findet  sich  ein  ausführ- 
licher Artikel  über  die  Art  der  Gewinnung 
und  den  Nutzen  der  Bastfasern  aus  den  Blät- 
tern der  Ananas,  den  wir  gelegentlich  mit- 
zutheilen  beabsichtigen,  da  er  von  allgemei- 
nem Interesse  ist. 

Hr.  Beer  verspricht  Material  zu  einer 
„Dendrolo^e"  zu  sammeln  und  wir  dürfen 
einer  Arbeit  darüber  entgegensehen ;  wir 
möchten  es  Hm.  Beer  anheim  stellen,  ob  es 
nicht  gerathener  wäre  seine  Bromeliaceen 
nach  dem  natürlichen  Habitus  als  eine  Vor* 
arbeit  zu  einer  von  ihm  zu  unternehmen- 
den gediegenen  Monographie  nach  echt  wis- 
senschaftlichem Zuschnitt  über  diese  Familie 
zu  betrachten,  anstatt  sich  einem  neuen  Ge- 
genstande zuzuwenden,  ehe  er  den  alten  er- 
schöpft hat. 


Correspondenz. 

[Alle  in  dieser  Babrik  erackeinen  «olkndeB  MiUkeilangea  »ttMen  mit 
Namensunterschrifk  der  Einseoder  versehen  sein,  de  »ie  nur  nnier  dieser 
Bedtngnog  nnbedingte  Auftiabme  finden  werden.  Red.  d.  Bonpl.] 


Appun*8  Vorsehungen  In  Venezuela. 
Dem  Redacienr  der  Bonplandis. 

Cvmhre  rraude  del  San  Bllerio  bei  N.  Valencia  in  Venetnela, 
16.  Anfvet  1816. 

Das  Interesse,  das  ich  für  Ihre  »Bonplandia"  hege, 
nnd  das  Yergnfigen,  was  mir  der  Empfang  der  neue- 
sten Nummern  derselben  stets  verursacht,  lässt  mich 
wünschen,  auch  mein  ScherHein  für  dieselbe  beiEU- 
tragen.  Ich  hin  daher  so  frei,  Ihnen  zwei  Aufisätse: 
1.  Volksnamen  einiger  theils  einheimischer,  theils  ein- 
geführter Pflanzen  Venezuela's,  2.  Beiträge  znr  Pflanzen- 
physiognomie Venezuela's,  mit  der  ergebenen  Bitte, 
dieselben  aufnehmen  zu  wollen,  zu  übersenden«  Die 
Fortsetzung  des  erstem  Aufsatzes  kann  ich  erst  in 
einigen  Monaten  liefern,  da  ich  sie  erat  nach  einer  in 
einiger  Zeit  zu  unternehmenden  Reise  nach  Merida  etc. 
vollenden  kann.  Da  jener  Aufsatz  jedoch  ohne  die  o 
mangelnde  Fortsetzung  für  sich  so  ziemlich  ein  selbst-   j 
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■ländiges  Game  bildet,  wttnsche  ich,  das«  die  Veriöge- 
rung  derselben  der  baldigen  Aufnahme  des  Aufssiaes 
kein  Hinderniss  bereiten  wird. 

Da  ich  bereits  8  Jahre  in  hiesigem  Lande  lebe  und 
in  dieser  Zeit  bedeutende  Sendungen  lebender  Pflanzen 
und  Sämereien  besonders  aus  der  Familie  der  AroU 
deen,  Orchideen,  Farm,  Palmen  etc.  nach  Deutschland 
und  Belgien  gemacht  und  noch  mache,  so  würde  ich 
Ihnen  grossen  Dank  wissen,  wenn  Sie  mich  in  gleicher 
Eigenschaft  dortigen  Handelsgärtnern  und  Pflansenlieb- 
habern  Ihrer  Bekanntschaft  empfehlen  wollten,  deren 
Auftrügen  ich  aufs  Beste  nachkommen  werde. 
Ihr  etc. 

Carl  Ferdinand  Appun. 


Zeitangsnachrichten. 

Deutschland, 
Hamburgs  17.^0ct  Am  7.  September  d.  J. 
starb  nach  längeren  Leiden  der  frühere  In- 
spector  des  K.  botanischen  Gartens  bei  Ber- 
lin, Herr  Garten-Director  Christoph  Frdr. 
Otto.  Er  war  der  Sohn  des  Christoph 
Maximilian  Otto,  des  Hoch-Reichs- Gräf- 
lichen Schönburgischen  Hof-,  Kunst-  und 
Lustgärtners  zu  Wechselburg,  und  ward  zu 
Schneeberg,  dem  früheren  Wohnorte  seines 
Vaters,  am  4.  Decbr.  1783  geboren.  Gleich 
nach  Beendigung  seiner  Schulbildung  trat  er 
im  Frühling  1797  zur  Erlernung  der  Kunst- 
gärtnerei  bei  Bem.  damaligen  Carl  Ernst 
Gurcks,  des  Grafen  Heinrich  zu  Glauchau- 
und  Waidenburg  Kunst-,  Lust  und  Oran- 
gengärtner zu  Penig  in  die  Lehre,  bei  wel- 
'  chem  er  bis  zum  28.  Mai  1800  verblieb. 
Im  Jahre  1801  kam  unser  Otto  nach  Ber- 
lin, imd  fand  vermuthlich  sofort  als  Gehülfe 
eine  Anstellung  im  botanischen  Garten,  denn 
im  November  1805  ward  er  auf  die  Verwen- 
dung Willdenow's,  der  in  Otto  den  talentr 
vollen  und  brauchbaren  Mann  erkannt  hatte, 
als  botanischer  Gärtner  im  Garten  zu  Neu- 
schöneberg bei  Berlin  angestellt,  worüber  ihm 
indess  erst  im  Januar  1806  die  Bestallung 
übergeben  ward.  Fünf  Jahre  später  im  Ja- 
nuar 1811  verheirathete  er  sich  mit  der  äl- 
testen Tochter  des  Kriegsrath  Schroeder  in 
Berlin,  welche  ihm  fünf  Kinder  gebar,  wo- 
von eine  unverheirathete  Tochter  und  ein 
Sohn,  der  jetzige  Inspector  des  öffentlichen 
botanischen  Gartens  zu  Hamburg  zugleich 
mit  der  ihn  überlebenden  Wittwe  den  Ver- 
lust des  Verewigten  betrauern.  Am  14.  April 
1841  erhielt  Otto  das  Patent  als  Inspector 
des  botanischen  Gartens;  im  Jahre  1826  ward 
ihm  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um 
den  Garten  der  rothe  Adler-Orden  4.  Classe 
verliehen,  und  bei  Errichtung  der  Gärtner- 
Lehranstalt  zu  Neuschöneberg  im  Jahre  1823 
übertrug  man  ihm  die  Direction  dieses  In- 
stituts, dem  er  bis  zu  seinem  Abgange  vom 


Or^ 

botanischen  Garten  im  Jahre  1843  vorstand,  i 
Zugleich  ward  ihm  der  Titel  eines  K.  Uar-  ( 
ten-Directors  beigelegt.  j 

Wer  wie  wir  den  botanischen  Garten  bei  , 
Berlin    öfter  zu  besuchen  Gelegenheit  hatte,  | 
während  Otto  im  kräftigen  Mannesalter  als  ' 
Inspector  in  Wil*ksamkeit  stand,  der  wird  es  [ 
mit  uns  bereitwillig  anerkennen,    da£S  Otto 
durch   seine  Umsicht   und   eminente  Thätig-  < 
keit  dies  Institut  zu  dem   ersten   und  pfla&-  | 
zenreichsten  auf  dem  Continente  zu  erheben 
verstanden  hatte.     Kaum  war  irgendwo  eine 
interessante  Gewächsform  eingeführt  worden, 
so  wusste  sie  Otto   sich  durdi  Tausch  oder 
Ankauf   zu    verschaffen.      Hierbei    ward  er 
nicht  allein  durch  die  derzeitigen  Directorai 
unterstützt,    die   ihm   bereitwillig   die  Besor- 
gung eines  Verkehrs  überliessen ,    den  er  so 
trefflich    und    so    sehr    zum  Vortbeil   seines 
Gartens   zu   leiten   verstand,   sondern  insbe- 
sondere stand  ihm  hierbei  auch  sein  warmer  , 
Gönner,   der  Minister  von   Altenstein  znr 
Seite,  der  ihm  sowohl  die  erforderlichen  Mit-  | 
tel  zur  Herbeisehaffung  seltener  Pflanzen  be-  ; 
willigte,  als  auch  die  Gelegenheit  verschaffte 
durch  eigene  Anschauung  auf  kleineren  und  i 
grösseren  Reisen,   welche   er  fast   alijährlich  ' 
im  Interesse  seines   Gartens  und   fiir  dessen  , 
Rechnung    unternahm,    die   Fortschritte   und 
neuen  Erfahrungen   in    der   Cultur   der  Ge- 
wächse so  wie  der  besseren  Construction  der 
Glashäuser  und  die  neu   eingeführten  Pflan- 
zen selbst  kennen  zu  lernen.    Zu  den  grösse- 
ren Reisen  dieser  Art,  von  welchen  Otto  je-  - 
desmal  einen   reichen   Schatz   der   seltensten 
Gewächse  mitbrachte,  gehört  eine  Reise  nach 
England  im  Jahre  1816;  nach  England  und 
Schottland  im  Jahre  1821;   nach   Frankreich 
und  von  da  abermals  nach  England  im  Jahre 
1829.    Im  darauf  folgenden  JiSire  ward  Otto  , 
nach  Paris  gesandt,   um  die  grosse  Palmen- 
sammlung des  Herrn  Fülcheron  anzukaufen 
und  für  den  Transport  nach   Berlin  zu  ver- 
packen, tür  welche  der  König  das  prachtvolle 
Haus  auf  der  Pfaueninsel   bei  Potsdam  hatte  | 
erbauen  lassen. 

Abgesehen     von    den     wissenschaftlichen  | 
Werken,     deren    Erscheinen    er    befördert^  : 
nennen    wir    hier    diejenigen    Schriften,    bei 
welchen  er  als  Mitarbeiter  und  Herausgeber 
sich  betheiligte: 

1.  Nees  Uorae  physicae  Berolinenses  etc.  BooDse 
\S20f  durin  eine  Abhandlung  betitelt:  Plantae  ra- 
riores  quae  in  horto  Regio  Berolineoai  a  roenie 
Januario  ad  nltiinuin  Maiuni  anni  1819  floniera, 
recensuit  F.  Otto.    p.  27. 

2.  Abbildungen  auserlesener  Gewüchse  des  köoigi» 
botanischen  Gartens  zu  Berlin  nebst  Beschreibus- 
gen  und  Anleitung  sie  eu  ziehen,  von  H.  F.  Link 
und. F.  Otto.     1.  Bd.    Berlin  1821. 

3.  Abbildung  der  fremden,  in  Deutachland  ausdauern* 
den  Holzarten.  Für  Forstrifiunner,  GarteDbesitser 
und  Tür  Freunde  der  Botanik  von  Fr.  Guimpel, 
mit  Angabe  der  Cultur  von  Fr.  Otto,  beschricbea 


von  F.  G.  Hayne.     1.  Bd.    Berlin  1825 


«schnebeo  i 
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V>    4.   Kurze  Anleitnng  sun  Baa  der  Gewächshäuser  mit 
>  Angabe  der  inneren  Einrichtang  derselben  und  der 

^1  Construction   der  einseinen  Theile,  vom   Garten- 

I  Director  Otto   und   Bauinspector   Schramm,   mit 

6  Kapfertafeln.  1826.  (Dieses  Werk  erschien  zu- 
erst in  den  Verhandlungen  des  Vereins  aur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  in  den  königlich  preussi- 
schen  Staaten  III.  Bd.)     1826—1827. 

5.  Abbildungen  neuer  und  seltener  Gewächse  des 
k.  botanischen  Gartens  zu  Berlin  nebst  Beschrei- 
bungen sie  zu  ziehen  von  H.  F.  Link  und  F.  Otto. 
2  Bd.    1828-1831. 

6.  Abbildungen  seltener  Pflanzen  des  königl.  botani- 
schen Gartens  zu  Berlin,  herausgegeben  von  H. 
F.  Link,  Dr.  Klotzsch  und  F.Otto.  1.  Jahrg. 
Berlin  1841. 

7.  Abbildungen  und  Beschreibungen  blühender  Cac- 
teen  von  F.  Otto  und  Dr.  L.  Pfeiffer.  2  Bde. 
1843-^1849. 

Von  grösstem  Interesse  und  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung  war  die  von  Otto  in  Ver- 
bindung mit  Dr.  Albert  Dietrich  im  Jahre 
1833  begründete  „Allgemeine  Gartenzeitung", 
in  welcher  er  den  reichen  Schatz  seiner  Er- 
fahrungen niederlegte  und  die  er  bis  an  sein 
Ende  mit  gleicher  Vorliebe  und  stets  regem 
Eifer  für  die  Vervollkommnung  seines  Faches 
fortführte.  Der  wissenschaftlich  ausgebildete 
Botaniker  konnte  von  ihm  vielfältig  Nach- 
weisungen und  Belehrung  erhalten,  und  Nie- 
mand war  mehr  bereit  als  er,  wissenschafi- 
liche  Unternehmungen  zu  befördern  und  durch 
Mittheilung  des  dazu  nöthigen  Materials  zu 
unterstützen.      Mit    dankbarer    Anerkennung 


ist  dies  vielfaltig  öffentlich  herausgehoben 
worden,  und  die  von  ihm  hinterlassene  sehr 
umfangreiche  Correspondenz  liefert  den  Be- 
weis, dass  er  nicht  allein  mit  den  hcfrvorra- 
gendsten  Männern  seiner  Zeit  in  lebhaftem 
Verkehr  stand,  sondern  dass  er  auch  von 
ihnen  geliebt  und  hochgeachtet  ward.  Des- 
halb hatten  ihn  auch  zahlreiche  gelehrte  Ge- 
sellschaften zu  ihrem  Mitgliede  und  Correspon- 
denten  ernannt,  wie  3ö  vorgefundene  Diplome 
beweisen.  Er  selbst  war  einer  der  Gründer 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues 
in  den  könid.  preussischen  Staaten,  und  fun- 
girte  eine  Keine  von  Jahren  als  GeneraJ- 
hecretair  dieses  Vereins.  Wenn  eine  zweck- 
dienlichere und  bessere  Cultur  der  Gewächse 
jetzt  Allgemeingut  bei  uns  geworden  ist,  und 
jetzt  bei  weitem  grössere  Ansprüche  an  das 
Fach  der  Kunstgärtnerei  gemacht  werden,  als 
in  früheren  Zeiten,  so  ist  es  mit  Anerken- 
nung herauszuheben,  dass  dazu  in  Deutsch- 
land der  verewigte  Garten-Director  Otto  ins- 
besondere mitgewirkt  hat.  Gurt  Sprengel 
benannte  schon  „in  honorem  praestantissimi 
viri  horti  bot.  Berolin.  praefecti"  eine  Gat- 
tung der  Piperaceen  Ottonia  und  später  legte 
Kunth  einer  Gattung  der  Umbelüferen  den 
Namen  Ottoa  bei.  Auch  viele  neue  Arten 
sind  von  verschiedenen  Botanikern  zu  Ehren 
unsers  Otto  benannt  worden. 


Aas.iCM. 
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Speeles  Bova  a  cl.  Bolssler  et 
Th.  Kotschy. 

Vulpia  brevifl. 

Ai^ropyrum  sp.  n. 

Colcbicum  sp.  n. 

Fritillaria  Hermoni». 

Bellevalia  nivalis. 

Gagea  rubro- viridis. 

Gladiolos  libanoticis. 

Arom  gratuni  Schott. 

Helicophyllum  angustatum  Schott. 

Arisarum  Veslingii  Schott. 

Quercns  Look  Kotschy. 

n        squarrosa  Kotschy. 

1}        carpinea  Kotschy. 

»         hypoleuca  Kotscby. 

„        macrolepis  Kotschy. 

„        subalpine  Kotschy. 

n        inermis  6.  Ehrbg.  msc. 

»        Palaestina  Kotschy. 
Polygonum  sp.  n. 

n        Cedrorum. 
Passerina  sp.  n. 
Cotnia  lyonetioides. 
Scorzonera  scoparia. 
Hicromeria  barbata. 
Celsia  alpine. 
Veronica  bombycina. 
Rannncnlus  myosnroides. 
Papaver  polytrichum. 
Farsetia  obovata. 


Sammlniifireii  syrischer  Pflanzen. 

In  allen  Sammlungen  kommen  folgende 
Thiaspi  brevicaule. 
Conringia  nana. 
Euphorbia  Gailardotii. 
Prunus  ursina. 
Astragalns  cretaceus. 
1}        stramineus. 


Specles  a  cl.  Bolssler  !■  Dlag. 

Orient  et  ann.  sc.  publicatae, 
Alopecurus  anlhoxantboides. 
Arrhenanthernm  Palaestinum. 
Melica  pannosa. 
Bromus  tomentellus. 
Allium  Philistaenm. 

n        scabriflorum. 

7)        Libani. 
Epipactis  veratrifolia. 
Arum  hygrophilum. 

n        rupicola. 

„        Palaestinum. 
Ischarum  Alexandrinum. 
Querctts  Boissieri  Renter. 

n        Psendocerris. 
Kochia  monticola. 
Aristolochia  scabrida. 

„        paecilantha. 
Acantholimon  Kotschyi. 

„        uliclnum. 
Valerianella  tuberculata. 
Centranthus  elatus. 

„        junceus. 
Pterocephalas  Coultert. 


Pflanzen  vor: 

I  Cephalaria  stellipilis. 
Evaz  contracta. 

„        anatolica. 
fnula  cordata. 
Anthemis  crassipes.' 
Chamaemelnm  articulatum. 

„  Oreades. 
Achillea  sniphurea. 
Centaurea  speciosa. 

„        Damascena. 
Cheirolepis  Libanotica. 
Consinia  Hermonis. 
Jurinea  Staehlinae. 
Lapsana  ramosissima. 
Leontodon  Libanoticum. 
Tragopogon  nervulosum. 
Scorzonera  MaRmelana. 
Trachelium  tubnlosum. 
Campannla  conlroversa. 

„        sulphnrea. 
Campannla  trichopoda. 

n        euclasta. 
Galinm  melananthernm. 

„        Judaicum. 
Rubia  brachypoda. 

„  Aucheri. 
Crucianella  macrostachya. 

„        membranacea. 
Asperula  fasciculata. 
Lonicera  viscidula. 
Salvia  rubifolia. 

»        Tmolea. 
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Telragonoiobua  PalaesUnns. 
Astragalus  dyctiocarpus. 

n        pinelorum. 
•   „        AlexandrinaB. 

„        deinacanthus. 

n        drttsorum, 

n        Hermoneus. 

„        argyrotharoaus. 
Cicer  Judaicum. 

Species  a  BUlardiero  descriptae. 
Anthericum  graecum. 
Ornithogalum  lanceoiatuin. 
JuniperuB  drupacea 
Quercus  Pseudococcifera. 
Salsola  Ecbinus. 
Gnaphalium  cauliflorum. 
Pyrethrum  d'ensum. 
Carduus  diacantha. 
Trenanihes  tiriquetra. 
Campanula  stricta. 

„        damascena. 

„        Virgala. 
Crucianella  capitata. 
Stachya  nivea. 
Siderilis  Libnnotica. 
Pblomis  rigida. 
Ooosma  fruticosa. 
Anchusa  strigosa. 
Cynoglossum  royosotioides. 
Heracleum  Carmeli. 
Cutyledon  libanoticus. 
Saponaria  hirta. 
Arenaria  rupestris. 
Ruta  fruticulosa. 
Prunus  prostrata. 
Crategus  trilobata. 
Vicia  canescens. 
Attragalus  emarginaias. 

„         lanatus. 
Anthyllis  tragacanthoides. 

Species  diversomm  autorum. 
Narsilea  aegyptiaca  Del. 
Plialaris  bracliystachya  DC. 
l'silurus  nardoides  Trin. 
Gagea  Billardieri  Kunlh. 
Uropetalum  serotinum  Gawl. 
Allium  margaritaceum  Sibth. 

„        hirsutum  Zucc. 
Orcbis  Ibirica  NB. 
Lemna  arrhiza  L? 
Abies  cilicica  Antoine  et  Kotscby. 
Alnus  orientalis  Decaisne. 
Quercus  lihaburensis  Decaisne, 
„        mannifera  Lindley.  ,. 
n        Calliprinos  Wcbb. 
u        Velaui  Olivier. 
n        Tauzin  Pers? 
Noea  canescens  Noq. 

„         spinosissima  Moq. 
Polygonum    rottboelioides     Jaub    et 


/--^r^o- — — 

^   Origanum  libanoticum. 
I    Thymus  Syriacus. 
Micromeria  Libanotica. 
Nepeta  Jeucostegia. 
Slachys  Pisidica. 
Marmbium  Libanoticum. 

„        crassidens. 
Ballota  Damascena. 
Phlomis  Syriaca. 

„         chrysophylla. 
Teucrium  nivale. 
Onosma  flavida. 

„        coerulescens. 

„        xanthotricha. 

„        Raschayana. 
Alkanna  orientalis. 
Symphitum :  Paiaestinum. 
Paracaryum  Inmprocarpos. 
Convolvulus  Libani. 
Yerbascum  Daenense. 

„        ptychophyllum. 
Scrophularia  Libani. 

n        decipiens. 
Linaria  modesta. 

n        Aucheri. 
Veronica  Reuteriana. 

n        caespilosa. 

f)        polifolia. 
Acanthus  Syriacus. 
Androsace  olympica. 
Ferulago  f rigida. 
Ferula  ovina. 
Meliocarpus. 
Pranffos  cheilanthifolia. 
Synelcosciadium  Carmeli. 
Ranunculus  Huetii. 

„        Cassius. 

„        Palaestinus. 
Nigella  oxypetala. 
Delphiniuni  anthoroideum. 
Papaver  Libanoticum. 
*  Erysimum  purpureum. 
Draba  oxycarpa. 
Matthiola  Damascena. 
Hesperis  Aucheri. 
Erysimum  goniocaulon. 
Reaumurea  Palaestina. 
Althea  rufescens. 
Hypericum  helianthemoides. 
Rhamnus  Graeca« 

„        Libanotica. 
Euphorbia  Cybirensis. 

„        Damascena. 

„        altissima. 

r>        dumosa. 
Geranium  crenophilum. 

„        bryoniaefolium. 
Pyrus  Syriaca. 
Potentilla  Libanotica. 
Trigonella  Hierosolymitana. 
Trifolium  modestum. 
Lotus  Libanoticus.  Spach. 

Die  Sammlungen  syrischer  Pflanzen,  700— BOO  Species  enthaltend,  sind  in  Palästina,  dem  Libanon  und  An- 
tilibanon  gesammelt  1855)  nur  wenige  Arten  stammen  aus  Ägypten.  Nach  Endlicheres  Systeme  geordnet  ist 
jeder  Species  ein  nett  gedruckter  Zettel  mit  ausführlichem  Standorte  und  den  meist  von  Herrn  Boissier  ge- 
machten  Bestimmungen  beigelegt. 

Den  Eichen,  deren  hier  nicht  alle  erwähnt  wurden,  sind  Früchte  in  Kapseln  hinzugefügt.  Die  Centurie 
kostet  7  «p  Preuss.  Cour.    Geldbeträge  und  Briefe  erbittet  «ich  franco  VhAnilnp    Kntetf^liv 

Wien,  Josephsstadt  ^ö.  78. 
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Pbagnaion  Kotschyi  Schultz.  i 

Achillea  Damascena  DC.  f 

Senecio  doriaeformis  DC. 
Chardinia  xeranthoides  Desf.  ! 

Centaurea  eryngioides  Lam. 

„        cheirolopha  Fzl. 

n        Heyronis  DC. 

„        Ibirica  Stev. 
Specnlaria  pentagonia  DCß. 
Campanula  Libanotica  DC. 
Galium  floribundum  Siblb. 
Asperula  setosa  Jaub  et  Spach.         i 

^        breviflora  DC.  | 

Lonicera    nunnulariaefolia     Jaub   et  ' 

Spach. 
Vinca  libanotica  Zucc. 
Salvia  Indica  L. 
Majorana  crassifolia  Benth. 
Nepeta  pycnantha  Benth. 
Lamium  reniforme  Nontbr.  etAucher. 
Stachys  affinis  Free. 

„        distans  Benth. 

n        libanotica  Benth. 
Ballota  undulata  Benth. 

n        saxatilis  Sieber. 
Cordia  crenulata  Deliie. 
Onosma  frutescens  Lam. 
Solenanthus  Tourneforlii  DC.  i 

Anchusa  neglecta  DC. 
Veronica  orientalis  Act.  i 

Loranthus  Acactae  Zncc.  \ 

Elatine  aqoatica  Seubert. 
Ribes  orientalis  Poir. 
Anemone  blanda  Schott  et  Kotschy.    < 
Ranunculus  demissus  DC, 
Cryptoceras    rutaefoUum    Schott  et  i 
Kotscby.  , 
Draba  vesicaria  Desv. 
Eunomia  cordata  DC. 
Anchonium  Billardieri  DC. 
Hypericum  nanum  Pair. 
Biebersteinia  multifida  DC. 
Geranium  subcaulescens  L^Herit. 

n        trichomanefolium  L'Herit. 
Linuni  Sibthopianum  Reuter. 
Potentilla  geranioides  Willd. 
Amygdalus  elaeagnifolia  Spacb. 

n        agrestis  Spach.  < 

Cerasus  orientalis  Spach. 

»         prostrata  DC.  i 

Ononis  Kotschyana  Fzl.  var. 

n        breviflora  DC. 
Argyroiobium  crotalarioides  Jaub.  et 

Spach. 
Trigonella  monantha  Fisch,  et  Ney. 
Astragalus  tuberculosus  DC.  ' 

„        coluteoides  Willd. 
Cicer     pimpinellaefoliuni     Jaub.    st  I 

Spach. 
Onobrycliis  traganthoides  DC. 
Dolichos  niloticus  Dolrle.  j 


Die  nächste  Nummer  der  Bonplandia  wird  einen  vollständigen  Bericht  der  32.  Ver  i 

Sammlung  deutscher  Naturforscher  in  Wien  bringen,    doch  nicht  vor  dem  15,  November  aas" 
gegeben  werden  können.  Redaction  der  Bonplandia. 

Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover   Harktstrasse  Nr.  62.  ^ 
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Nichtamtlicher  TheiL 


Die  32.  Versammlung   deutscher   Natnr* 
forscher  und  Ärzte  zu  Wien. 

Die  Gründer  der  Gesellschaft  deutscher 
Naturforscher  und  Arzte  legten  ein  hohes 
Zeugniss  von  ihrer  gänzlichen  Freiheit  von 
jedweder  Pedanterie  ab,  als  sie  es  fiir  den 
Hauptzweck  der  alljährlichen  Versammlung 
der  filitglieder  erklärten,  Gelegenheit  zu  ha- 
ben sich  persönlich  kennen  zu  lernen,  und 
jenen  Zweck,  der  von  manchem  Laien  als 
ein  höchst  kleinlicher  belächelt  wird,  weit 
über  die  Vortheile  stellten,  die  der  Wissen- 
schaft aus  den  gehaltenen  Vorträgen  erwachsen. 
Wer  das  ganze  Jahr  seinen  Studien  oder 
seiner  Praxis  obliegt,  der  sucht  auf  diesen 
Festen  vorzugsweise  Erholung,  und  ist  wenig 
geneigt  weitschweifigen  Vorlesungen  ein  auf- 
merksames Ohr  zu  leihen.  Hat  man  daher 
etwas  mitzutheilen,  so  fasse  man  sich  kurz, 
dränge  das  Wichtigste  in  wenige  Worte 
zusammen,  und  suche  auf  diese  Weise  mehr 
anregend  als  erschöpfend  zu  sein. 

Wenn  nun  der  Hauptzweck  ist,  persön- 
liche Bekanntschaften  zwischen  den  Mitglie- 
dern anzubahnen,  indirect  fruchtbringende 
Verbindungen  fiir  die  Wissenschaft  anzu- 
knüpfen, so  wird  derselbe  am  allerbesten  an 
Orten  erreicht,  wo  die  Mitglieder  so  viel  wie 
möglich  zusammengedrängt  werden,  daher 
kleinere  Städte  den  grösseren  vorzuziehen  sind, 


ganz  grosse  aber,    welche  anderweitige  Vor- 
züge imd  Vortheile  sie  auch  immerhin  bieten 
mögen,  die  Bedingungen  nicht  erfiülen,  welche 
die   Constitutionsacte   der  Versammlung   von 
ihnen    fordert     Wien    machte    hierin    keine 
Ausnahme.     Aus  jedem  Munde    hörte    man 
klagend  die  Worte:     „dass   man   sich   nicht 
finden  könne.**      Sobald   die    Sitzungen   ver- 
tagt,  war  es  fast  eine  Unmöglichkeit,  mehr 
als    ein    halb    Dutzend    seiner    vertrautesten 
Freimde  zusammenzubringen.      Es    lag    dies 
natürlich   an  dem   Wesen    und    dem    ausge- 
dehnten Umfange  der  Stadt;    doch  trug  ein 
höchst  alltäglicher  Umstand  nicht  wenig  dazu 
bei,  diese  Urscche  recht  in  die  Augen  sprin- 
gend  zu  machen.     Der   allgemeine  Mittags- 
tisch war  im  Gasthofe  zum  „Sperl"  angeord- 
net; doch  lieferte  der  Wirth  am  ersten  Tage 
der  Versammlung  fiir  gute  und  reichliche  Be- 
zahlimg    so    schlechtes    und    unzureichendes 
Essen,    dass  nur  ein  höchst  geringer  Theil 
der  Gäste  sich  an  den  folgenden  Tagen  dort 
einfand,    und  ein   geselliges   Zusammensein, 
wie    es    in   Wiesbaden    und    anderen    Orten 
stattfand,  nur  im  beschränkten  Masse  möglich 
war.     So  sehr  wir  daher  auch  erfreut  waren, 
die  deutsche  Naturforscher- Versammlung  in 
der  grossen  deutschen  Kaiserstadt,  nach  einem 
Zwischenräume  von  24  Jahren  wieder  einmal 
tagen  gesehen  zu  haben,   so  freuen  wir  uns 
doch  noch  mehr,   dass  wir  sie  in  1857  nicht 
wieder  in  einer  Grossetadt  zu  suchen  brau- 
chen, sondern  in  dem  kleinen  Bonn  finden 
können. 
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Da  wir  unten  einen  so  umfangreichen  Be- 
richt über  die  Versammlung  bringen,  als  es 
der  Baum  der  Bonplandia  nur  irgend  gestatte^ 
so  müssen  wir  hier  schlechterdings  darauf 
verzichten,  auf  die  vorzüglichsten  Gegenstände 
einzugehen,  welche  bei  dieser  Gelegenheit 
zur  Sprache  kamen.  Die  Gesammtzahl  der 
Mitglieder  und  Theihehmer  (wir  billigen  bei- 
läufig bemerkt  die  strenge  Scheidung  der. 
beiden,  wie  sie  in  Wien  vorgenommen  wurde, 
nicht),  belief  sich  auf  ungefähr  1500.  Dass 
unter  solchen  Umständen  die  einzelnen  See- 
tionen  gut  vertreten  waren,  bedarf  keiner 
ausfuhrlichen  Versicherung;  die  botanische 
zählte  durchschnittlich  an  100  bis  125  Mit- 
glieder. Über  die  Vorträge  in  den  Section»^ 
Sitzungen  lässt  sich  wol  nichts  Allgemeines 
bemerken;  über  die  in  den  öffentlichen  Sitzun- 
gen gehaltenen  müssen  wir  aber  sagen,  dass 
sie,  mit  ehrenvoller  Ausnahme  der  Hyrtl- 
schen  Beden  höchst  mittelmässig  waren.  Auch 
nicht  ein  Vortrag  war  von  Bedeutung,  selbst 
Veesenmeier  aus  Ulm,  der  bekanntlich  in 
Tübingen  solch  warmen  und  anhaltenden  Bei- 
fall erndtete,  verfehlte  sein  Ziel,  indem  er 
aus  Mangel  an  Zeit  nur  Bruchstücke  geben 
konnte,  und  daher  die  Wirkung  nicht  er- 
reichte, die  sein  Vortrag  als  abgerundetes 
Ganze  unter  günstigeren  Umständen  gewiss 
hervorgebracht  hätte. 

Die  beiden  G^chäftsfiifarer  Hyrtl  und 
Schrotte r  erfüllten  ihre  schweren  Pflichten 
auf  das  Gewissenhafleste ,  und  führten  den 
Vorsitz  mit  einer  Würde  und  einer  Umsicht, 
die  allen  späteren  Präsidenten  des  Vereins  als 
Vorbild  gelten  kann,  und  die  mächtig  dazu 
beigetragen,  die  Achtung  fiir  ihren  gesunden 
Sinn  und  ihre  Talente  zu  erhöhen,  welche  die 
Gelehrtenwelt  stets  für  sie  gehegt  hat. 
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Bändeiung  einer  Rnnkelrfibe. 

Gerade  als  ich  die  Bonplandia  No.  15  dd. 
1.  Aug.  1856,  worin  von  Herrn  Schnitz  Bip. 
die  Beschreibung  einer  Bänderung  von  Beta 
vulgaris  geliefert  ist,  erhielt,  lag  mir  eine  der- 
artige Monstrosität  der  bei  uns  so  benannten 
f^mangelwortel^  (^Runkelrübe^,  Beta  vulgaris  var. 
rapacea)  vor.  Diese  war  vom  Landgnte  Radhoeve 
in  dem  jetzt  entwässerten  Haarlemmermeerboden, 


in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Dorfes  Seoten, 
und  Eigenthum  des  Dr.  jur.  J.  P.  Amersfoordt 
von  Amsterdam,  herkömmlich.  Die  ganze  Boden- 
oberflflche,  mit  Runkelrüben  bepflanzt,  nahm  einen 
RBom  ein  von  12900uadratmetres.  Man  zählte 
hierauf  etwa  20  Exemplare,  die  sich  gebändelt 
zeigten.  Wahrend  nun  alle  Pflanzen  eine  mehr 
als  gewöhnliche  Höhe  erreicht  halten,  zeich- 
neten sich  jedoch  die  Pflanzen  mit  gebänderten 
Stengeln  von  den  übrigen  durch  eine  grössere 
Höhe  von  2  Decimetres  aus.  Die  Höhe  dieser 
Pflanzen  war  nämlich  im  Durchschnitt  1,543 
Met.  Bei  diesen  Pflanzen  mit  gebänderten  Sten- 
geln sprossen  nun,  wie  auch  bei  den  übrigen, 
ungefähr  12—15  Stengel  zugleich  aus  dem  Bo- 
den hervor.  In  bei  weitem  den  meisten  Fällen 
war  nur  1  Stengel  davon  fasciirt,  —  bald  das 
Centrum  der  übrigen  einnehmend,  bald  mehr 
peripherisch  stehend;  bei  einzelnen  Exemplaren 
manchmal  2,  auch  wohl  3.  Sie  befanden  sich 
etwa  8  Centim.  tief  unter  der  Oberfläche  des 
Bodens  und  zeigten  den  Anfang  der  Bänderung 
schon  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Wurzel, 
in  einer  Entfernung  von  etwa  3  —  6  Centim., 
ohne  dass  sie  jedoch  auf  dieser  kleinen  noch 
nicht  gebänderten  Stelle  ebenso  cylindrisch  wie 
die  übrigen  Stengel  erschienen.  Die  Breite 
blieb  von  da  an  entweder  gleichmiissig,  d.  b. 
in  den  meisten  Fällen  im  Durchschnitt  5—6 
Centim.,  oder  sie  vermehrte  sich  allmählich,  selbst 
wie  bei  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  bis 
zu  10  Centim.  Breite.*)  An  der  Spitze  war  oft 
ein  mehr  plötzliches  Erbreitem  wahrzunehmen 
and  waren  die  Stengel  alle  etwas  eingerollt, 
vorzüglich  im  jugendlichen  Zustande.  Einzelne 
Exemplare  zeigten  an  der  Spitze  einen  oder 
mehrere  mehr  oder  weniger  tiefe  Einschnitte. 
Die  Zahl  der  Rippen  war  7—12;  deren  (hell- 
gelbe oder  röthliche)  Farbe  und  Dicke  die  ge- 
wöhnlichen waren.  Was  die  Gestalt  der  Äste  be- 
trifft, war  die  Verftstelung  nicht  verschieden  von 
der  der  nicht  fasciirten  Stengel.  Die  Zahl  der 
Äste  war  bei  den  fasciirten  Stengeln  etwas  grosser 
als  bei  den  andern,  welches  besonders  nahe  an 
der  Spitze  mit  den  Blüthen  tragenden  Ästchen  der 
Fall  war,  die  ziemlich  gedrängt  standen  (während 
doch  gewöhnlich  der  Raum  dazwischen  sich  avf 
1  Decim.  beläuft,  war  derselbe  bei  den  fasciir- 


I  *)  Von  einem  abwechselnden  Breiter-  und  Schma- 

1    lerwerden,  wie  Herr  Schultz  beobachtete,  ist  un»  kein   C 
■    Bei«piel  vori^ekommen.  H 
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teil  Stengeln  2—3  Centim.].  Die  Äste  traten 
meistentheils  auf  den  flachen  Oberflächen  der 
fasciirten  Stengel,  nur  selten  auf  den  Rändern 
hervor.  Die  Blattstellung  war  unten  ganz  regel- 
oifissigy  sowie  auch  die  Gestalt  der  Biälter;. auf- 
wärts wurde  erstere  immer  unregelmässiger, 
wobei  eine  stets  abnehmende  Grösse  der  Blätter 
auffiel,  obgleich  jeder  Ast  —  Blatt  oder  Blüthen 
tragend  —  immer  mit  einem  deutlich  unter- 
scheidbaren Tragblatt  versehen  war.  DieBlüthen- 
und  Samenbiidung  waren  bei  den  fasciirten  Sten- 
geln sehr  üppig  und  vollkommen.  Durch  den 
Aufwachs  der  Samen  lra({enden  Äste  schien  es 
zur  Zeit  der  Reife  beim  ersten  Anblick,  als  wären 
die  gebänderten  Stengel  oben  wieder  in  nor- 
male umgeändert. 

Bei  der  Onerdurchschneidung  der  gebän- 
derten Stengel  ergaben  sie  sich  ganz  in  der 
Nähe  der  Wurzel  gleichen  Baues  mit  den  nicht 
fasciirten  Stengeln.  Da  zur  Stelle  zeigte  sich 
Dämlich  ein  fast  zirkeiförmiger  Gef&ssbündel- 
kreis,  ein  einfaches  Markrohr  einschliessend. 
In  den  nicht  gebänderten  Stengeln  blieb  diese 
Strnctur  nun  fortwährend  in  jeder  Höhe  die- 
selbe. Bei  den  fasciirten  hingegen  änderte  sich 
allmählich,  gleichen  Schritt  haltend  mit  dem 
äusserlich  sichtbaren  Übergänge  in  die  fasciirte 
Gestalt,  die  zirkeiförmige  Gestalt  vom  Crefäss- 
bündelkreise  und  Markrohre  in  eine  ausgedehnt 
elliptische  mit  spitzen  Enden,  welche  durch  den 
ganzen  Verlauf  des  fasciirten  Stengels  dieselbe 
blieb. 

Hinsichtlich  der  Ursache  dieser  Abnor- 
mität sind  wir  in  Meinung  von  Schultz  ganz 
verschieden,  und  finden  wir  in  den  von  uns 
beobachteten  Exemplaren  nicht  den  mindesten 
Grund  zur  Annahme  einer  Verwachsung  meh- 
rerer Stengel  zu  einem  einzigen.  Für  diese 
unsere  Ansicht  spricht  sich  aus:  1)  Das  Dasein 
eines  einzigen  Markrohrs  in  unsern  fasciirten 
Stengeln  von  der  Wurzel  ab.  Auf  welches 
Motiv  Schultz  eine  Resorption  von  Berührungs- 
flächen annimmt,  begreifen  wir  nicht,  um  so 
mehr,  da  diesenfalls  doch  die  Oberflächen  der 
Stengel  ihre  convexe  Gestalt  beibehalten  müssten, 
während  gerade  die  ganze  Erscheinung  eben 
der  eigenthümlichen  Fläche  wegen  so  sehr  auf- 
fiillt.  2)  Bietet  die  Gestalt  des  Gefässbündel- 
kreises  keinen  Grund  zur  Annahme  derartiger 
Verwachsung  dar,  sondern  bestätigt  sie  unsere 
Meinung,  dass  wir  bei  unsern  fasciirten  Stengeln 
vom    Anfange    an    mit    einfachen  Stengeln  zu 


thun  hatten.  3]  Ergiebt  sich  dies  auch  unseres 
Erachtens  offenbar  aus  der  Zahl,  Form  und  Stel- 
lung der  Blätter  am  Grunde  der  Stengel  (seil. 
Wurzelblätter),  worin  nämlich  in  keinerlei 
Hinsicht  eine  Verschiedenheit  von  denen  von 
nicht  fasciirten  Stengeln  beobachtet  wurde.  Die- 
ses achten  wir  nun  höchst  unwahrscheinlich, 
wenn  wirklich  die  Verwachsung  mehrerer  Stengel 
die  Fasciation  bedingen  würde.  —  Und  dürfte 
auch  Hm.  Schultz  das  von  Moquin-Tandon 
angeführte  Beispiel  von  Androsace  maxima  we- 
niger passend  scheinen,  so  möge  jenes  durch 
das  der  unzweifelhaft  einstenglichen  Lilie  ver- 
treten werden,  wobei  es  keine  Seltenheit  ist, 
die  Stengel  zuweilen  fasciirt  zu  finden. 
Amsterdam.  Dr.  D.  J.  Co  st  er. 


Bericht  über  die  32.  Versammlnng  deut- 
scher Naturforscher  und  Irzte. 

Ente  allgemeine  Sitnmg 
•m  .17.  Seplember. 
Die  feierliche  Eröffnung  der  Versammlang  fand  im 
Redouten  -  Saale  der  kaiserl.  Hofburg  sialt.  Geraame 
Zeil  vor  der  featgesetzien  Stunde  füllte  sich  der  reich 
getchmückie  Saal  (mit  einer  ansehnlichen  dicht  ge- 
drängten Versammlung,  in  deren  Mitte  die  Hinister  von 
Bach,  V.  Brück,  Graf  Thun,  v.  Kranss  und  v.  Toggenburg, 
der  Fursterzbischof  Othmi^r  von  Rauscher  und  eine 
grosse  Anzahl  der  höchsten'Staatswttrdentrfiger  bemerkt 
werden.  —  HyrtI  als  der  erste  Geschäftsfahrer  eröffnete 
die  Versamroinng  mit  einer  von  begeistertem  Beifall 
aufgenommenen  Rede.  Hierauf  begrüsste  von  Seiller, 
Bürgermeister  von  Wien,  die  Gäste  im  Namen  der 
Stadt.  Schrötler,  als  zweiter  Geschäftsführer,  ver- 
las die  Statuten,  deutete  in  gedrängter  Kürze  die 
zum  würdigen  Empfange  der  Gäste  getroffenen  Vor- 
bereitungen an,  und  machte  die  Mittheilung,  dass 
der  Kaiser  die  notbwendigen  Auslagen  der  Versamm- 
lung zu  bewilligen  geruht,  und  die  Möglichkeit  einge- 
treten sei,  den  Betrag  der  Einlagsgelder,  der  sich 
schon  beinahe  auf  8000  fl.  CM.  belaufe,  zu  einem  rein 
wissenschaftlichen,  von  der  geehrten  Versammlung 
selbst  zu  bestimmenden  Zwecke  zu  verwenden.  Der 
Antrag,  zu  diesem  Ende  einen  Ansschnss  zu  erwählen, 
ward  mit  dem  lebhaftesten  Beifalle  genehmigt.  End- 
lich trug  Hyrtl  folgendes  Schreiben  des  Ministers  des 
Innern  an  die  Geschäftsführer  vor,  wodurch  derselbe 
die  Versammlung  im  Namen  der  Regierang  begrüsst: 

Wi«B,  lt.S«pl«mbfr  181«. 

Wohlgeborne  Herren!  Ich  nehme  Ihre  gütige  Ver- 
mittlung in  Anspruch,  um  <(er  gegenwärtig  in  Wien 
tagenden  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  im  Namen  der  kaiserlichen  Regierung  das  freund- 
lilhste  Willkommen  auszudrücken.  Unsere  Zeit  ver- 
dankt einen  namhaften  Theil  der  grossen  Fortschritte, 
welche  sie  kennzeichnen,  der  gelehrten  Forschung  auf 
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r  dem  Gebiete  der  FfaturwisBenBchaflen.  Die  kaiserliche 
^  Regierung  würdiget  mit  lebendiger  Theilnahme  die 
Verdienste  jener  Mfinner,  welche  für  die  Wissenschaft 
und  für  das  practische  Leben  so  Wichtiges  und  Folge- 
reiches zu  Stande  gebracht,  und  in  so  vielen  Richtun- 
gen der  menschlichen  Gesellschaft  eine  neue  Bahn  der 
Entwicklung  geölTnet  haben.  Zu  diesen  Erfolgen  haben 
deutsche  Forschung  und  deutsche  Gelehrsamkeit  ihren 
ehrenreicben  Beitrag  geliefert;  die  gegen  wirtige  Ver- 
sammlung zählt  aus  allen  Zweigen  derselben  eben  so 
zahlreiche  als  würdige  Vertreter.  Die  kaiserliche  Re- 
gierung rechnet  es  sich  zur  Ehre,  diesen  Kreis  von 
Gelehrten  wieder  in  der  Hauptstadt  des  Kaiserreiches 
versammelt  zu  sehen  und  sie  betrachtet  es  als  eine 
angenehme  Pflicht,  der  hochachtbaren  Versammlung  all- 
seitig ihre  wärmste  und  kräftigste  Unterstützung  zu  ge- 
währen. Eure  Wohlgeboren  werden  mich  besonders 
verbinden,  wenn  Sie  die  Güte  haben,  diese  Uittheilnog 
zur  Kenntniss  der  ersten  allgemeinen  Versammlung  zu 
bringen.  Genehmigen  Eure  Wohlgeboren  den  Ausdruck 
meiner  hochachtungsvollen  Ergebenheit 

Alexander  Freiherr  v.  Bach. 
Drei  wissenschaftliche  Vorträge  bildeten  denSchluss 
der  Versammlung:  Sartoriua  v.  Waltershansen:  Geolo- 
gische Geschichte  des  Ätna.  K.  Scherzer:  Die  weisse, 
rothe  und  schwarze  Bevölkerung  Nordamerika's.  Moeg- 
gerath:  Über  das  ungarische  Trachytgebirge. 


Sections  -  SitzimgeB 

am  17.  September. 

I.  Section.    Mineralogie,  Geologie  und 
Paläontologie. 

Haidinger  eröffnet  die  Versammlung  mit  folgender 
Ansprache:  Meine  hochverehrten  Herren!  Ein  seltener 
Augenblick,  einmal  und  nicht  wieder,  ist  der  wo  es 
mir  beschieden  ist,  die  mineralogisch-geologisch-palä- 
ontologische Section  der  Ffaturforscher- Versammlung 
in  unserem  Wien  willkommen  %n  heissen,  als  Monta- 
nistiker  in  Gesellschaft  meines  hochverehrten  Freundes 
Herrn  Professors  Dr.  Leydolt,  in  den  Räumen,  welche 
von  seiner  Lehr-  und  Thatkraft  Zeugniss  geben,  wäh- 
rend der  uns  früher  als  dritter  Genosse  bestimmte 
Freund,  Herr  Professor  Zippe,  seiner  Gesundheit  we- 
gen ferne  von  Wien  in  Teplitz  weilt,  der  die  k.  k. 
Universität  bei  dem  Empfange  vertreten  hätte.  Gewiss 
gebieten  es  Ort  und  Zeit,  dass  ich  hier  ein  Wort  der 
Erinnerung  an  die  hochverehrten  Männer,  eines  v.  Scbei- 
bers,  V.  Rosthom,  Bonö,  Riepl,  v.  Reichenbach,  G.  Rose, 
Freiherr  v.  Prokesch,  Grafen  v.  Stemberg,  Fürsten 
V.  Metternich,  v.  Klipstein,  Joseph  v.  Hauer,  nament- 
lich aber  an  die  hohen  Geister  ausspreche,  welche  vor 
vier  und  zwanzig  Jahren  an  der  ersten  Versammlung 
in  Wien  der  damals  unserem  Fache  gewidmeten  Section 
Theil  nahmen  und  den  Vorsitz  in  derselben  führten 
and  nun  nicht  mehr  sind ;  dem  unvergesslichen  grossen 
Forscher  Leopold  von  Buch  und  Friedrich  Mohs,  den 
ich  speciell  mit  Vielen  als  hinreissenden  Lehrer  ver- 
ehre, nach  dessen  Vorgang  und  Beispiel  ich  zu  wirken 
strebe.  Auch  von  den  damaligen  Sections-Secretairen 
schieden    verflossenen    21.   Mai   Joseph    Waldauf    von 
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Waidenstein,  zuletzt  k.  k.  Hofcommissioasrath  in  Peasioo, 
aus  unserem  Kreise.  Im  Jahre  1782  geboren,  zuerst  bei 
den  k.  k.  Münzärotern  in  Hall  und  Grau,  1811  und  1812  in 
Scbemnitz,  war  er  damals  Hofconcipist  und  hinterliess 
als  Zeugniss   unermüdlichen   Fleisses    eine    nngemeia 
grosse   Masse   von    Bearbeitungen    und   Auszügen  za 
einem  geologisch-geographischen   Sammelwerke  über 
das  Vorkommen  von  Erzen   und  Metallen.     Glöcklich 
sehen  wir  den  andern  der  Secretaire,  Herrn  k.  k.  Gu- 
stos und  Ritter  P.  Partsch,  sich  von  einer  schon  länger 
andauernden  Krankheitsperiode  sichtbar  erholen.  Lassen 
Sie  uns,  meine  hochverehrten  Herren,  sogleich  in  me- 
dias  res  in   unsere  wissenschaftlichen  Verhandlungen 
eintreten.    Die  Zeit  ist  kurz  zugemessen,  und  wir  wer- 
den sie  mit  grosser  Aufmerksamkeit  wahren  miisien. 
Wir  Wiener  glaubten,   es  zieme  uns   einige  Vorlagen   ' 
über  interessantere  neue  Ergebnisse  unserer  Arbeiten   | 
vorzulegen.    Aber  wir  erhielten  auch  von  einigen  un- 
serer Freunde  auswärts  theils  Zusendungen  zum  Vor^ 
trage,  theils  Anzeigen,   dass  sie  uns  selbst  freundliche 
Hitthcilungen   machen   würden.     Ich '  habe   die  Ehre, 
hier  die  von  mir  verfassten  Verzeichnisse  vorzulegen.  | 
Billig  stehen  unsere  Vorbereitungen  gegen  das  zurück, 
was    uns  noch   von   unseren    hochverehrten,   werthen 
Gästen  angemeldet  werden  wird,   und   wenn  ich  ancb   , 
hier  den  Vorrath  im  Allgemeinen  bezeichne,   so  wer-   . 
den  doch  für  die  morgige  Tagesordnung   die  Herren 
Secretaire  die  eigentliche  Reihenfolge  verfassen.    Wir  i 
werden   suchen,  möglichst  treue,    kurze    Skizzen  der  ■ 
Vorträge  im  Tageblatt  za  geben ;  erhalten  wir  geschrie- 
bene Noten  der  Herren  Sprecher,  desto   besserj  aut- 
führlichere  Mittheilungen,  von  welchen   man  wünscht, 
dass  sie  in  den  von  den  Herren  Geschäftsführern  her-  ; 
auszugebenden   Verhandlungen   aufgenommen   werden, 
können  dies  nur  dann,   wenn  sie  vor  Ende  November 
sich  als  druckfertige  Manuscripte  in  den  Händen  der- 
selben befinden.    Erlauben  Sie  mir  noch,  vor  der  Fri-  ' 

'  I 

sidentenwahl  einen  Antrag  zur  späteren   Annahme  in   i 
stellen.     Unser  gegenwartiger  Sitzungssaal  ist  von  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt    sehr   wdt    entfemL  • 
Gewiss  aber  werden  Sie  es  erklärlich  finden,  wenn   • 
ich  wünschte,  Ihnen,  meine  hochverehrten  Herren,  die 
Sammlungen  der  letzteren  im  Zusammenhange  vorsn- 
legen,  und  dazu,  glaube  ich,  wäre  das  Zweckmässigsle, 
wenn  wir  zu  einer  der  späteren  Sitzungen  uns  schon 
zuerst  nicht  hier,  sondern  in  dem  Locale  der  k.  k.  geo-   | 
logischen  Reichsanstalt  vereinigten.     Nach  einer  Vor-   ; 
besprechung  mit  meinem  hochverehrten  Freunde  von 
Carnall  würde  vor  der  Sitaong,  welche  wie  gewöhn- 
lich um  9  Uhr  beginnt,  die  Sitzung  der  deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft  um  8  Uhr  in  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanslalt  stattfinden,  um  11  Uhr  würde  die 
Sitzung  schliessen,  und  sodann  ein  rascher  .Oberblick 
Über  die  Sammlungen  und  durch  die  gesammten  Ranne 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  folgen,   ^o  sieb 
an  geeigneten  Orten  Erläuterungen  zwanglos  ankaüpfen 
liessen.     Ich  komme  nun   za    dem    vorgeschriebenen 
Act  der  Präsidentenwahl.  So  viele  hochverehrte  Freunde 
besuchen  uns,  viele  derselben  wahre  Präsidenten.    Je   . 
rascher  wir  über  die  Formen    hinwegkommen,  desto   | 
vorlheilhafter  für  die  Zeit  zu  wissenschaftlichen  lil-  ^ 
theilungen.     Ich  wage  es,  die  Verantwortlichkeit  auf  J 
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r  mich  su  nehmen,  der  hochverehrten  Seclion  für  die 
'  Reihe  von  sechs  Sitzungen  auch  zugleich  sechs  Ffamen 
hochverehrter  Freunde  znr  Wahl  für  PrSsidenteu  vor» 
zulegen,  und  zwar  vor  Allem  als  Erinnerung  an  un- 
sem  unvergesslichen  Leopold  von  Buch,  den  uns  innig 
verbündeten  trefflichen  Forscher  Peter  Herian  aus  Basel, 
der  auf  BacVs  Vorschlag  der  erste  nach  ihm  in  Gratz 
den  Vorsitz  führte.  Ferner  würden  folgen  J.  Noegge- 
rath,  R.  von  Carnall,  v.  Benst,  Gustav  Rose,  Studer. 
Hatten  wir  noch  eine  Woche,  hätten  wir  mehrere,  wir 
würden  den  wechselnden  Vorsitz  würdig  füllen,  mein 
Geist  beun^t  sich  vor  der  Fülle  der  Kenntniss  und  des 
wohlerworbenen  Ruhmes,  welche  hier  vertreten  sind. 
Darum  fühle  ich  auch  gewiss  tief,  wie  viele  Verant- 
wortung ich  übernehme,  aber  ich  glaubte  znr  Verein- 
fachung nicht  zurückweichen  zu  dürfen.  Zu  Secre- 
tairen  wurden  erwählt  Börnes  und  Franz  Ritter  von 
Haner.  —  In  das  Comite  zur  Bestimmung,  auf  welche 
Weise  die  Aufnahmsgelder  der  Mitglieder  und  Theil- 
I  nehmer  zu  verwenden  seien,  wurden  gewählt  P.  Me- 
rlan, Noeggerath  und  v.  Camall. 

II.  Section.    Botanik  und  Pflanzenphysiologie. 
I  Nach  Einführung  der  Hitglieder  der  Section  in  das 

I  für  dieselbe  bestimmte  Locale  begrüsste  E.  FenzI  die- 
I  selben  mit  einer  kurzen  Ansprache,  und  auf  seinen 
I  Vorschlag  wurde  Alex.  Braun  durch  Acciamation  zum. 
Vorsitzenden  für  die  nächste  Sectionssitzung  gewählt. 
Hierauf  wurden  die  anwesenden  Hitglieder  der  Section 
aufgefordert,  ihre  Namen  eigenhändig  in  aufgelegte 
Bögen  einzuzeichnen,  um  dadurch  eine  Liste  sämmt- 
licher  Hitglieder  zu  erhalten.  Zum  Schlüsse  stellte 
Stein  ans  Prag  den  Antrag,  eine  vereinigte  Sitzung 
der  physiologischen,  zoologischen  und  botanischen  Sec- 
tion in  dem  Locale  der  Section  für  Botanik  und  Pilanzen- 
physiologie  abzuhalten. 


III.  Section.  Zoologie  und  vergleichende 
Anatomie. 
Fitzinger  richtet  folgende  Ansprache  an  die  An- 
wesenden: »Hochgeehrte  Herren!  Erlauben  Sie  mir, 
bevor  wir  uns  constituiren,  einige  Worte  an  Sie  zu 
richten.  Es  ist  die  ehrenvolle  Sendung  mir  zu  Theil 
geworden,  Sie  zu  empfangen,  zu  begrüssen  im  Na- 
men aller  Ihrer  Fachverwandten  der  kaiserlichen 
Residenz,  und  Sie  einzuführen  in  diese  Halle,  die 
bestimmt  ist  zum  wechselseitigen  Austausche  unseres 
Wissens.  Ich  rnfe  Ihnen  daher  ein  herzliches  Will- 
kommen zu,  gefühlt  und  tief  empfunden!  Möchten 
die  wenigen  Tage,  die  uns  gegönnt  sind,  Sie  in  un- 
seren Hauern  zu  umschliessen,  Ersatz  Ihnen  bieten 
für  die  vielen  Hühen  und  Beschwerden  einer  wei- 
ten Reise.  An  Gastfreundschaft  soll  es  nlcHt  fehlen 
und  auch  nicht  an  Vergnügungen,  so  weit  es  die  Ver- 
hältnisse unseres  Landes  nur  gestatten.  Die  Neuge- 
staltung, die  im  Laufe  der  Zeiten  fast  ganz  Europa 
hat  berührt,  und  jeden  Unterschied  verwischt,  der 
zwischen  Religion  und  Nationalität  bestanden,  verei- 
niget in  unseren  Tagen  Stämme  der  verschiedensten 
Zungen  in  dem  Herzen  eines  Reiches,  das  seine  Liebe 
ohne  Unterschied  um  alle  Völker  schlingt.     Entschul- 


i 


'  digen  Sie,  hochgeehrte  Herren,  diese  Episode,  und  er- 
lauben Sie  mir,  Sie  aufzufordern,  nach  den  Bestimmun- 
gen der  Tagesordnung,  die  durch  die  Statuten  unseres 
Vereines  vorgezeichnet  ist,  zur  Wahl  des  Präsidenten 
für  den  heutigen  Tag  zu  schreiten.^  Sodann  schlägt 
er  zum  Tagesprasidenten  Brandt  aus  Petersburg  vor, 
der  die  Wahl  annimmt.  Die  darauf  erfolgte  Abstim- 
mung über  die  Bezeichnung  von  3  Uitgliedern  ergab 
Kner  mit  20,  Fitzinger  mit  19,  Kollar  mit  18  Stimmen. 
Fitzinger  lehnt  die  Wahl  ab,  um  nicht  drei  Wiener 
dabei  betheiligt  zu  sehen,  und  schlagt  Brandt  hiezu  vor, 
der  allgemein  darum  ersucht  wird.  Auch  Kollar  lehnt 
die  Wahl  wegen  seiner  gegenwärtigen  Kränklichkeit 
ab,  worauf  Brandt  bemerkt,  dass  der  Grund  seiner  Ab- 
lehnung hiemit  wegfalle,  er  somit  dabei  sich  betheiligen 
welle. 

IV.  Section.    Physik. 

Der  Eioführende,  v.  Ettingshausen,  fordert  die  Ver- 
sammlung zur  Wahl  des  Präsidenten  für  die  heutige 
und  die  nächstfolgende  Sitzung  auf.  Die  Wahl  föllt  auf 
den  Einführenden  selbst  und  auf  Eisenlohr  für  den  fol- 
genden Tag;  dann  folgt  die  Wahl  der  Comitömitglie- 
der,  die  mit  den  von  den  anderen  Sectionen  zu  wäh- 
lenden Hitgliedern  sich  über  geeignete,  an  die  General- 
versammlung zu  machende  Vorschläge  einigen  sollten, 
wie  die  eingeflossenen  Einlagsgelder  zu  rein  wissen- 
schaftlichen Zwecken  zu  verwenden  wären.  Die  Wahl 
fiel  auf  Ettingshausen,  Eisenlohr  und  Plücker.  Der 
Vorsitzende  ladet  die  Sectionsmitglieder  zum  Besuche 
des  hiesigen  physikalischen  Institutes  ein.  —  Pierre  * 
theilt  die  Resultate  seiner  im  Verein  mit  Pless  an- 
gestellten Untersuchungen  über  die  Eigenschaften 
ozonisirten  Sauerstoffies  mit.  Derselbe  entwickelt  zu- 
gleich das  Princip  eines  von  ihm  construirten  Rheo- 
staten,  dessen  Anwendung  er  im  physikalischen  Cabi- 
nete  zeigen  wird.  Der  Vorsitzende  theilt  der  Ver- 
sammlung mit,  dass  Nörrenberg  neue,  höchst  interessante, 
aus  dem  einfachsten  Hateriale  construirte  Pojarisations- 
instrnmente  im  physikalischen  Institute  aufgestellt  habe, 
und  so  freundlich  sein  werde,  die  Experimente  dort 
selbst  anzustellen.  Über  Aufforderung  des  Vorsitzenden 
erklärt  sich  von  Baumgartner  bereit,  in  einer  folgenden 
Sectionssitzung  über  einige  wichtige  Punkte  der  Wärme- 
lehre zu  sprechen. 

V.  Section.    Chemie. 

Der  Einführende,  Redtenbacher,  hiess  die  Anwe- 
senden herzlich  willkommen.  Bei  der  Wahl,  betreffend 
den  Vorsitzenden  zur  nächsten  Sitzung,  wurde  Löwig 
einstimmig  gewählt.  Redtenbacher  ersucht,  die  drei 
Comite-Hitglieder  für  die  Vorschläge  zur  Verwendung 
der  eingelaufenen  Hitglieder-Taxen  für  wissenschaft- 
liche Zwecke  zu  wählen;  über  dessen  Eiarathen  wur- 
den Hoffmann,  Heintz  und  Löwig  ernannt.  —  Wertheim 
aus  Pesth  sprach  über  eine  krystalBsirte  Basis  aus 
Conium  maculatun,  welche  neben  Coniin  daraus  ab-  | 
scheidbar  ist  | 

VI.  Section.   Erdkunde  und  Heteorologie.         | 
Wahl  Czoernig's  von  Czemhansen  znm  Präsidenten    ,'i 
der  Sitzung  am  17.  September. 
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YII.  Section.  Für  Mathemalik  und  Astronomie. 
Der  Vorsitzende,  Petival,  eröffnet  die  Sitzung  mit 
einer  kurzen  Ansprache.  Er  erwöhnt,  dass  die  Auf- 
nahmataxe  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  verwen- 
det werden  wird,  und  dass  zu  diesem  Behafe  ein 
Comit^  gewählt  werden  soll,  um  darüber  zu  ent- 
scheiden; hierauf  wird  zur  Wahl  des  Vorsitzen- 
den für  die  nächste  Sitzung  geschritten  und  hierzu 
Gerling  aus  Harburg  yorgeschlagen ,  dagegen  von 
dem  Vorgeschlagenen  der  Antrag  gestellt,  Petzval 
dazu  zu  erwählen,  was  mit  Stimmeneinhelligkeit  an- 
genommen wird.  —  Petzval  stellt  hierauf  den  Antrag 
zur  Vereinigung  der  Section  mit  der  Section  für 
Physik.  Da  aber  eine,  wenn  auch  geringe  Zahl  von 
Vorträgen  angekündigt  wird,  so  wird  diese  Beschluss- 
fassung auf  die  nächste  Sitzung  verschoben. 


IX.  Section.  Uedicin. 
Der  EinfÜhrer,  Skoda,  begrflsst  die  Hitglieder 
und  stellt  die  Anfrage,  ob  und  in  welche  Sectionen 
die  allgemeine  Section  sich  zu  theilen  gesonnen 
sei?  —  Der  Antrag  der  Herren  Erlenmayer,  DIauhy  und 
Knolz  auf  Bildung  einer  eigenen  Section  für  Psychiatrie 
und  Staats-Arzneikunde  wird  zum  Beschluss  erhoben, 
und  dieselbe  scheidet  unter  Anführung  Erlenmayers 
sofort  ans  der  Section  für  Hedicin.  —  Skoda  schlägt 
Stiebet  aus  Frankfurt  a.  H.  zum  Vorsitzer  der  näch- 
sten Versammlung  der  Section  vor;  der  Antrag 
wird  angenommen.  —  Skoda  bezeichnet  die  ange- 
meldeten Vorträge  der  Herren  Körner,  Pserhofer,  Horiz 
Heyer,  von  Hautstein,  Politzer,  Riegler  und  Herz« 
felder.  Die  Section  entscheidet,  dass  die  Vorträge 
erst  in  der  nächsten  Sitznng  beginnen.  —  Sigmund 
macht  einige  der  Section  zugegangene  Abhandlun- 
gen namhaft,  von  denen  weitere  Berichte  in  den 
kommenden  Sectionssitzungen  angetragen  werden. 
Dr.  Vollgraffs  Schriftchen:  „Wie  muss  man  forschen 
und  dann  schreiben?''  übernimmt  als  Berichterstatter 
Herr  Regierungsraedicinalrath  Dr.  Eitner  aus  Oppeln. 
--  Sigmund  fordert  die  zu  Vorträgen  in  der  Section 
Geneigten  auf,  sich  zu  melden  zu  der  Sitzung  für 
den  17.  September.  Für  die  folgenden  Tage  sind 
vorläufig  nachstehende  angemeldet:  1.  Über  den  Ein- 
fluss  der  Respiration  auf  den  Kreislauf,  von  Dr.  Kör- 
ner, emerit.  Assistenten  von  Prof.  Skoda's  Klinik,  in 
Wien;  2.  über  Einathmung  fixer  Hedicamente,  von  Dr. 
Pserhofer  aus  Päpa  in  Ungarn;  3.  über  partielle  Läh- 
mung durch  fortgesetzten  Gebrauch  von  bleihaltigem 
Schnupftaback,  von  Dr.  Horiz  Heyer  aus  Berlin ;  4.  über 
Entwicklungsanomalien  am  Kinderschädel  nebst  De- 
monstration, von  Prof.  Dr.  Hauthner  Ritter  v.  Hauth- 
stein  ans  Wien;  5.  die  BIntarmnth  und  Bleichsucht,  als 
vorwiegender  physischer  Charakter  unseres  Zeitalters, 
von  Dr. 'und  Director  Politzer  aus  Wien;  6.  über  das 
Verhältniss  der  Leber-A bscesse  zu  den  Dysenterien 
nach  Beobachtungen  im  Orient,  von  Prof.  Dr.  Riegler 
aus  Graz;  7.  Hittheilnngen  über  den  Krankheitsverlauf 
von  Diabetes  mellitus  bei  mehreren  Individuen  nebst 
Vorführung  eines  Reconvalescenten  und  zweier  in  der 


Heilung  begriffener  solcher  Kranker,    vom  Primaranl  1 
Dr.  Herzfelder  in  Wien!!  0 


X.  Section.    Chirurgie,  Opht'halmiatrik  und    | 
Geburtshilfe, 
von    Dumreicher    begrüsst  die  Anwesenden,   and  | 
fordert  zur  Wahl  des  Vorsitzenden  auf.    —  Er  selbit  | 
wird  für   den  heutigen   Tag,  per  acclamationem,  loo 
Vorsitzenden  gewählt. 


Seotioiifl-SitiimgeiL 
am  18.  Sept. 

I.  Section.    Hineralogie,   Geologie  und 
Paläontologie. 

Präsident  Peter  Herian.     Auf  den  Antrag  des  Vor- 
sitzenden wird  der  Beschluss  gefasst,   die  Sectioa  f&r 
Heteorologie  und  Erdkunde,  die  wenig  Hitglieder  lihll,  I 
einzuladen,  sich  mit  der  Section  für  Hineralogie  u.8.w.  I 
zu  vereinigen.    Der  Vorsitzende  ersucht,  jeden  in  der 
Section  abzuhaltenden  Vortrag  auf  die  Dauer  von  höcb- 
stens    einer   Viertelstunde   zu   beschränken,  damit  ss 
möglich  werde,  die  grosse  Zahl  der  angemeldeten  Vor- 
träge während  der  wenigen  Sitzungen  wirklich  durcb- 
zubringen.  —  Franz  v.  Hauer  legte  die  für  die  Sectioi  i 
eingegangenen  Gegenstände  vor  und  berichtete,  dssi  die  i 
Section   für  Heteorologie   und   Erdkunde  beschloiiei, 
der  an  sie  gerichteten  Einladung  folgend  ihre  Sectio«  i 
mit  jener  für  Hineralogie  u.  s.  w.  zu   vereinigen.  —  \ 
y.  Czoernig  hielt  einen  freien  Vortrag  über  die  elhso-  | 
-graphischen  Verhältnisse  des  österreichischen  Kaiser- 
staates.  "  0.  Heer  aus   Zürich   sprach  über  die  Ii- 
sectenfauna  von  Radoboj.  —  J.  v.  Russegger  las  fiber 
die  Erderschütterungen  zu  Schemnitz  Im  niederanga- 
rischen  Hontan-Districte  in  den  Jahren  1854  und  1855 
und  deren  Beziehung  zur  geognostischen  Structur  des 
dortigen  Terrains.  —  v.  Hingenan  berichtete  über  die 
geologischen  Verhältnisse  von  Nagyäg  in  Siebenbürgea. 
—  F.  Foetterle  theilte  ein  an  W.  Haidinger  gerichtetei  > 
Schreiben   A.   Ravenstein's   aus  Frankfart  a.  H.  aiil,  ' 
worin  derselbe  anzeigt,  dass  eine  Subscription  zur  Er- 
möglichung   der    Herausgabe    der    trefflichen  Höhea- 
Schicbtenkarte  von  Central-Europa  des  hannoversches 
Hauptmannes  A.  Papen  eröffnet  werde.   Diese  Höbea- 
Karte,  von  der  zwei  bereits  vollendete  Sectionen  vor- 
gezeigt wurden,  ist  in  dem  Hassstabe  von  1 : 1,000,000 
angefertigt,  und  umfasst  ungefähr  24,000  Quadratmeileo 
Höhendarstellungen.     Da  jedoch  eine  solche  Höhea- 
Scbichtenkarte  nicht  nur  ein  spedelles  Interesse  filr  Erd- 
kunde und  Geologie ,  sondern  ein  allgemeines  für  die 
gesammten  Naturwissenschaften  bietet,  ao  stellte  Foet- 
terle im'  Namen  Haidinger's  den  Antrag,  die  L  Sectioa 
wolle  beschliessen,  dass  dieser  Gegenstand  zur  allge- 
meinen  Kenntniss  in  einer  der  beiden  nächsten  Ge- 
sammt- Versammlungen  gebracht  werde.     Sartoriat  v. 
Waltershausen ,   der  aus  persönlicher  Anschaouag  di« 
diesen  Karten  zu  Grunde  liegenden  trefflichen  Arbeitea 
A.  Papen's  kennt,  unterstuUte  auf  das  Kräftigste  dieses 
Antrag,  und  die  Section  wählte  Foetterle  zun  Vor-  S 
tragenden    dieses   Gegenstandes   in   einer  der  beiden  j 
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ofichfllen  Gesamnit-Versammlangeii.  —  Hörnes  leift  den 
soeben  yollendelen  ersten  Band  der  »Fossilen  Mollns- 
ken  des  Tertifirbeckens  von  Wien'',  welcher  die  Uni- 
valen  enkhilt,  vor,  and  spricht  über  die  geologischen 
Verbfiitnisse  des  Beckens  yon  Wien.  Im  Allgemeinen 
lassen  sich  im  Wiener  Becken  nur  xwei  grosse  Ter- 
tiirablagernngen  unterscheiden,  eine  nntere  marine 
and  eine  obere  brakische,  die  theilweise  von  Sttas- 
Wassergebilden  bedeckt  werden.  Die  marine  Ablage- 
rimg  besteht  ans  Tegel  und  Sand,  mit  weichen  theils 
parallel  tbeils  auf  Tegel  aufliegend  an  den  Knsten  des 
ehemaligen  Heeres  der  sogenannte  „Leithakalk^  auf- 
tritt. Hierauf  folgen  die  dem  Wiener  Becken  und  den 
gleichseitigen  Abiagerangen  im  Osten  von  Europa 
eigenthftralichen  » Ceritbienschichten ',  die  durch  ihre 
Fauna  scharf  begrenst  sind.  Sie  -bilden  in  der  Hitte 
des  Beckens  den  Übergang  der  echt  marinen  Ablage- 
rangen XU  den  brakischen.  Der  hierauf  folgende  bra- 
kische Tegel  ist  durch  Congerien  und  Helanopsiden 
bezeichnet  und  wird  nur  von  den  Sand-  und  Schotter- 
ablagerungen mit  Hastodon-  und  Dinotherien- Resten 
ond  von  den  jüngeren  Lös-  und  Diluvialgebilden  be- 
deckt —  Fr  Leydolt  sprach  über  seine  neue  Hethode, 
die  Structur  und  Zusammensetxung  der  Hineralien  au 
untersuchen« 


Vereimigte    Sitxung    der    physiologischen, 
zoologischen   und   botanischen  Section. 

Die  Sitzung  wurde  durch  den  Vorsitzenden  (Alex. 
Braun)  e  röifnet  und  zunfichst  die  für  diese  Section  ein- 
gelaufenen tiegenstfinde:  1)  Clavis  Dilleniana  ad  hor- 
Uim  Ellh  amensero  von  Ernst  Ferdinand  Klinsmann,  eine 
Fesigab»,  gewidmet  an  der  32.  Versammlung  der  Ärzte 
and  Natarforscher  in  Wien;  2)  Ffeue  Hethode  Pflansen 
gut  und  schnell  für  das  Herbarium  zu  trocknen  von 
S.  Plnskail  in  Lomnitz;  3}  Zwei  Hanuscripte  von  dem- 
selben Autor  über  die  technische  Verwendbarkeit  der 
Nardus  stricte  und  über  Hosenthips  Riesenkom  and 
eine  Flora  terato-pathologica  Lomnicensis;  4]  Ein  Ha- 
nuscript:  »eine  Ansicht  über  die  Kartoifelkrankheit'' 
von  E.  Hausmann  in  Biberach  vorgelegt  Hierauf  wurde 
zur  Wahl  der  Hitglieder  des  Comitö^s  geschritten, 
denen  die  Aufgabe  obliegt,  zu  berathen,  welche  Ver- 
fügung mit  den  als  Vereinsbeitrag  eingelaufenen  Gel- 
dern zu  treffen  sei.  Die  wissenschaftlichen  Vorträge 
eröffnete  C.  H.  Schultz,  Bipont  Derselbe  sprach  über 
die  Stellung  der  Ambrosiaceen  in  Systeme.  Er  ist  der 
Ansicht,  dass  das  Freisein  der  Antheren  bei  den  Aai- 
brosiaceen  und  Parthenieen  Linkes  zur  Begründung  von 
Familien  nicht  genüge,  da  er  in  dieser  Hinsicht  viele 
Übergänge  beobachtete.  Er  zieht  sie  desswegen  wie 
De  Candolle  und  Andere  zu  den  Cassiniaceen,  nicht 
aber  zu  den  Heliantheen,  sondern  wegen  der  Corona 
antberarum  subulata  zu  den  Artemisieen.  Überhaupt 
legt  er  den  geschlechtlichen  Verhfiltnissen  nicht  den 
hohen  Werth  bei  wie  De  Candolle  u.  A  und  vertheilt 
desshalb  die  Helampodineen  unter  andere  Heliantheen- 
Gruppen.  —  Constantin  v.  Ettingshausen  legte  das  von 
ihm  mit  Pokomy  gemeinschaftlich  verfasste  Werk 
nPhysiotypIa  plantamm  austriacarum<<  vor,  welches  vor 


Kurzem  erschienen  und  dessen  Dedication  Se.  k.  k.  ap. 
Hiyest&t  huldreichst  anzunehmen  geruhte.  Dasselbe 
wurde  auf  Staatskosten  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei  vollendet  und  enthfilt  blos  solche  Arten  der 
österreichischen  Flora,  welche  sich  durch  eine  eigen- 
thümliche  Nervatur  auszeichnen.  Der  Vortragende 
sprach  den  Wunsch  aus,  diese  Arbeit  mit  Subvention 
der  Staatsverwaltung  über  alle  Arten  der  österreichi- 
schen Flora  künftighin  ausdehnen  zu  können,  und  wies 
schliesslich  auf  die  in  dem  letzten  Hefte  der  k.  Akade- 
mie über  diesen  Gegenstand  von  ihm  erschienene  Ab- 
handlung hin.  —  Göppert  knüpfte  an  diesen  Vor- 
trag mehrere  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  die- 
ser Entdeckung  und  machte  den  Antrag,  dass  eine 
Commission  zusammengesetzt  werde,  welche  zur  Auf- 
gabe hat,  eine  Eingabe  an  die  Staatsverwaltung  zu 
verfassen,  in  welcher  sie  sich  dahin  ausspricht,  dass 
diese  Hethode  der  Pflanzenabbildung  zur  Förderung 
der  Wissenschaft  von  unendlichem  Werthe  sei.  —  Alex. 
Braun  stellte  den  Antrag,  dass  Göppert  einen  Aufsatz, 
welcher  seine  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  aus- 
spricht, verfasse,  denselben  in  der  morgigen  Sitzung 
vorlege,  und  dass  man  solchen  dann  zur  Berathung 
aufnehme.  In  einer  Ifingeren  Debatte,  an  der  sich 
Leonhardi,  Schniziein  und  Naegeli  betheiligten,  sprachen 
sich  diese  dahin  aus,  dass  die  Hethode  des  Natur- 
selbstdruckes vorzüglich  für  die  Darstellung  der  Nerva- 
tur der  Blätter  sich  eigne,  dass  es  daher  allerdings 
wünschenswerth  sei,  diese  durch  Naturselbstdmck  zu 
erhalten,  und  dass  mit  geringeren  Hitteln  dieser  wich- 
tigste Zweck  dadurch  erreicht  werden  könne,  dass 
man  nicht  die  ganze  Pflanze,  sondern  blos  Reihen  von 
Blättern  abdrucke.  —  Ungar  stimmt  dieser  Ansicht  bei 
und  glaubt,  dass  bei  Abbildung  ganzer  Pflanzen  die 
Blattstellung  und  so  manches  Andere  verloren  gehe, 
und  dass  daher  der  Hauptwertb  dieser  Hethode  in  der 
Nervatur  liege.  Auf  Antrag  des  Vorsitzenden,  die 
Debatte  zum  Abschlnss  zu  bringen,  wurde  der  ursprüng- 
liche Antrag  Alex.  Brann's,  dass  nimlich  Göppert  seine 
Ansichten  über  den  Werth  dieser  Hethode  zusammen- 
stelle und  morgen  der  Section  vorlege,  angenommen.  — 
Ferdinand  Cohn  sprach  über  die  Organisation  und  Ent- 
wickelung  von  Volvox  globator.  Diese  Art  besitzt  eine 
geschlechtliche  und  ungeschlechtliche  Fortpflanzung. 
Die  letztere  erfolgt  durch  wiederholte  Theilung  der* 
Zellen.  Die  geschlechtliche  Fortpflanzung  findet  statt, 
indem  einzelne  Zellen  anschwellen  und  nach  innen 
sich  aussacken.  Diese  Zellen  sind  männlich  oder 
weiblich.  Bei  den  männlichen  Zellen  ist  das  End- 
resultat des  Processes  die  Bildung  einer  Scheibe,  die 
ans  stabförmigen  ;Körperchen  besteht  Diese  besitzen 
einen  äusserst  contractilen  Schwanz,  an  dessen  Grunde 
zwei,  der  Bewegung  dienende  Wimpern  sitzen.  Die 
Scheibe  liegt  in  der  Hutterzelle  und  zeigt  Bewegung. 
Später  trennen  sich  die  dieselben  zusammensetzenden 
Stäbchen  und  bewegen  sich  durch  einander  Zuletzt 
treten  sie,  die  Zellwand  durchbrechend,  in  die  Höhle  des 
Volvox  ein,  häufen  sich  um  die  weiblichen  Zellen  an, 
und  dringen  in  das  Innere  derselben.  Nach  so  erfolgter 
Befruchtung  bildet  sich  um  den  Inhalt  der  weiblichen 
Zelle  (Primordialspore)  eine  Hembran,  die  sich  zuletzt 
sternförmig   abhebt     Die   ungeschlechtliche    Form   ist 
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Yolvox  globator  Ehrb.;  die  geschlechtliche  mit  männ- 
lichen Individnen  und  anbefrachteten  Sporen, Sphaero- 
sira  YoWox  Ebrb.;  die  geBchlechtliche  mit  unreifen 
Sporen  Volvox  aureus  E^rb.;  jene  mit  reifen  Sporen 
Volvox  steilatus  Ehrb.  Die  andern  zu  den  Volvocinen 
gehörenden  Gattungen  «eigen  dieselbe  Fortpflanzungs- 
weise. —  Stein  theilte  seine  neoen  Untersuchungen 
über  das  Verhältniss  der  Acineten  zu  anderen  Infu- 
sorien mit.  Diese  Untersuchungen  stehen  im  unmittel- 
baren Anschlüsse  an  seine  früheren  über  die  Vor- 
ticellen.  —  Der  SchwarmsprOssIing  der  Acineten  durch- 
bricht den  Leib  derselben,  ist  bewimpert  und  am  oberen 
Ende  mit  einer  Grube  versehen.  Nach  einigen  Minuten 
der  Bewegung  tritt  Ruhe  ein,  es  erscheinen  Spitzen 
an  der  Oberfläche  und  verlängern  sich  zu  Tentakeln, 
das  Wimperepithelium  verschwindet,  das  vordere  Ende 
wird  zum  hintern,  der  Sprössling  richtet  sich  auf  und 
treibt  einen  Stiel  hervor.  Acinetenbildung  ans  Schwärm- 
sprösslingen  beobachtete  Stein  bei  Loxodes  Bursaria, 
Stylonycha  Mytilus,  Urostylis  grandis  und  Bursaria 
trancatella.  Bei  Loxodes  Bursaria,  bei  welcher  auf  ver- 
wandte Untersuchungen  Cohn's  hingewiesen  wurde, 
zerfällt  die  Sprösslingsanlage ,  welche  das  Innere  des 
Körpers  einnimmt,  in  zwei  Hälften.  An  einer  zunächst 
liegenden  Stelle  des  Mutterkörpers  bildet  sich  eine 
Öffnung,  die  Sprossanlage  tritt  durch  dieselbe  zur  Hälfte 
heraus,  treibt  an  der  Oberfläche  Spitzen,  wird  später 
frei  und  zur  eigentlichen  Aeinetenform  (Podopbrya 
fixa,  Ehrb.}.  Sie  geht  hierauf  eine  weitere  Spross- 
bildung ein,  der  Körper  scheidet  sich  in  zwei  Hälften, 
deren  obere  die  Tentakeln  einzieht  und  sich  mit  Wim- 
pern bekleidet,  während  die  untere  Hälfte  den  Acine- 
tentypus  beibehält.  Endlich  trennt  sich  die  obere 
Hälfte  und  schwimmt  fort.  Die  Acineta,  welche  die 
untere  Hälfte  des  Schwärmsprösslings  bildet,  tritt  unter 
Verhältnissen  in  ruhenden  Zustand  über  und  entwickelt 
sich  zu  einer  gerippten  Cyste.  —  Am  Schlüsse  bemerkte 
der  Vortragende ,  dass  die  Aeinetenform  der  Wasser- 
linse, welche  die  Tentakeln  in  zwei  Bündel  vereinigt 
trägt,  in  ihrem  Inneren  zahlreiche,  äusserst  kleine  Kör- 
perchen erzeuge,  welche  aus  einer  schlauchigen  seit- 
lichen Verlängerung  heraustreten.  Diese  Körpereben 
scheinen  in  einer  näheren  Beziehung  zum  Befruchtungs- 
processe  zu  stehen.  —  Berthold  Seemann  sprach  aber 
*die  Verwandlung  von  Ägilops  in  Weizen.  Nachdem 
er  die  bisher  hierüber  von  den  Botanikern  ausge- 
sprochenen Ansichten  durchgegangen,  besprach  der- 
selbe die  verdienstvollen  Arbeiten  Regefs  über  diesen 
Gegenstand.  Derselbe  hat  Versuche  über  die  Befrach- 
tung der  Ägilops  durch  Weizen  angestellt  und  Bastarde 
auf  diese  Weise  erhalten ,  die  den  Galtungscharakter 
von  Triticum  an  sich  tragen,  und  die  dem  Ägilops 
triticoides  entsprechen.  In  letzter  Zeit  haben  auch 
Henslow's  Versuche  über  diesen  Gegenstand  die  An- 
sichten von  Regel  indirect  bestätiget.  —  Alex.  Braun 
theilte  hierauf  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über 
einige  mikroskopische  Schmarotzergewächse  zunächst 
aus  der  Gattung  Chytridium  mit.  Die  Tafeln  za  einer 
in  der  Berliner  Akademie  erscheinenden  Abhandlung, 
welche  diesen  Gegenstand  umfasst,  wurden  vorgelegt 
und  daran  einige  Bemerkungen  über  die  Entwicklungs- 
geschichte   einer    neuen  Art:    Chytridium  anatropum, 


n    und  d 
C   gesch 


kOML  1 

nrnde  ^ 


welche  auf  Chaetophoren  schmarotzend  vorkonuaL 
angeknüpft.  Im  Jugendzustande  bildet  diese 
Zellen ,  die  an  den  Fäden  der  Conferve  aufsitzen  vad 
später  in  das  Innere  derselben  ein  Würzelchen  treiben. 
Die  Kerne  dieser  Zellen  zerfallen  allmfilig,  der  hkak 
trübt  sich  und  es  tritt  die  Bildung  von  Zoosporen  anf, 
die  sich  durch  eine  einfache  sehr  lange  Wimper  aad 
einen  grossen  Öltropfen  im  Innern  aaszeichnen.  Später 
öffnet  sich  die  Zelle  und  die  Zoosporen  treten  ati 
Eine  andere  Art  der  Entwickelang  erfolgt,  indem  die 
Zelle  ihre  rundliche  Gestalt  beibehält,  ohne  sich  wie 
früher  zu  strecken.  Der  Kern  vergrössert  sich  oafe- 
wohnlich,  die  Zelle  nimmt  eine  röthlich  gelbe  Färboif 
und  den  Charakter  einer  rahenden  Spore  an.  Eis 
anderer  auf  Chaetophoren  vorkommender  Schmarotser 
gehört  der  Gattung  Rhizidium  an  and  zeichnet  sid 
durch  seine  Zweizelligkeit  aus.  Die  ursprünglich  raade 
Zelle  wird  im  Verlaufe  birnförmig,  and  verästelt  siek 
an  ihrem  schmäleren  Theile.  Später  bildet  sie  siA 
abzweigend  einen  Seitenscfalauch ,  weicher  den  k&r- 
nigen  Inhalt  aufnimmt,  und  die  Zoosporen  erzeagt 
die  sich  wie  im  früheren  Falle  durch  eine  eiafsche 
Wimper  und  einen  ölkern  auszeichnen.  Auch  bei 
dieser  Art  kommt  eine  Entwickelung  von  ruheadei 
Sporen  vor.  —  Der  Vortragende  knüpfte  hieran  eiaife 
Bemerkungen  über  die  Erzeugung  von  Keimen  ohoe 
vorangegangene  Befruchtung.  Coelebogyne  ilidfolia 
und  Chara  crinita  wurden  besonders  angeführt.  Bei 
ersterer  kommt  nach  den  Beobachtungen  ßraosf 
eine  derartige  Erzeugung  in  der  That  vor.  Bei  Cktn 
crinita  sind  in  ganz  Deutschland  männliche  Pflsasei 
noch  nicht  beobachtet  worden  und  doch  trägt  sie  n 
reichlich  wie  keine  andere  Art  Frujchte.  Die  Sitsan^ 
schloss  mit  der  Bekanntmachung  des  Wahlresultates 
für  das  Comit^.  Gewählt  wurden  Alex.  Braun,  Ed 
FenzI  und  Fr.  Unger. 

Nach    einigen    einleitenden   Gegenständen  spricbt 
Kolenati   über  die   Parasiten   der  Cbiroptern.    Er  er- 
wähnt  der  Eingeweidewürmer   der   Aphaniptera  aid 
Nycteribien,  der  Milben,  die  an  ihnen  vorkommen,  oid 
erläutert  ihre   Charaktere.     Unter  letztern  ist  es  eise 
Art,  die  er  an  Pteropus  aegyptiacus  gefunden  undAa- 
cistropuB  Zelebori    nennt.     Auch    die    eigenthüaüicbe 
Bildung  der   Fledermaushaare  bespricht  er,  und  left 
endlich  eine  Reihe  von  Abbildungen  hierüber  so  wie 
die  Sammlung  der  Parasiten  in  natura  zur  Ansicht  vor. 
-^  V.  Brandt  theilte  aus  seinen  Beiträgen  zur  näberas 
Kenntniss  der  Säugethiere  Russlands  mit:  1}  Eine  Ab- 
handlung über  den   Zobel  (nähere  Beschreibung  niid 
dessen  systematische  Stellung).     2)  Über  die  Fleder- 
mäuse   Russlands    in  28  Arten   (in    Bezug   aof  geo- 
graphische Verbreitung).     Vespertilio  tarcomanicus  itt  | 
die  einzige  nicht  europäische  ueue  Art.     Eine  fernere 
Abhandlung  erläutert  das  Geschichtliche  über  den  Biber, 
was  auch  philologisches  Interesse  erweckt    Die  Cra-  : 
niologie  des  Bibers  gibt  überraschende  Venchiedea-  | 
heiten  zwischen  den  amerikanischen  und  enropüscbea.  I 
Es  werden  femer  Mittheilungen  der  Araber  über  die 
Naturgeschichte  desselben  gemacht.     Als  zoologiscber  | 
Anhang  zu  einem  von  der  geographischen  GeselUcbaft  | 
in  Petersburg  vor  mehreren  Jahren  veranstaltetea  Reise-  ^ 
bericht  nach  dem   Ural    sind   Bemerknngen  über  die  o| 
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iiitbesondere  Siagethiere,  und  die  Fund- 
orte der  Species  enthalten.  Den  Schlass  des  Vortrages 
bildeten  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  des  Ti- 
gers and  seine  Beziehung  Eur  Menschheit.  —  Moiin 
aus  Pudaa  sprach  über  den  Peritonaealmuskel  bei  Mo- 
nitor. Das  Hers  liegt  tiefer  in  der  Bauchhöhle;  ans 
demselben  entspringen  swei  Aortenbögen,  welche  sieh 
nach  einer  Trennung  vereinigen  und  eine  Communica- 
tionsöffhung  swischen  ihren  Stummen  nachweisen 
lassen.  Den  von  Brücke  bei  Psammosaurus  griseus 
entdeckten  Peritonaealmuskel  fand  Molin  auch  bei  Mo- 
nitor ans  glatten  Muskelfasern  bestehend,  wies  jedoch 
ein  merkwürdiges  Verhalten  der  Sehne  dieses  Muskels 
nach ,  welche  nSmlich  an  der  Wirbelsäule  ihren  Ur- 
sprung nimmt,  gabelförmig  sich  theilend  die  Aorta  um- 
fasst  nnd  auf  diese  Weise  nothwendig  bei  der  Zu- 
samnienaiebung  des  Muskels  die  Circulation  unter- 
brechen muss.  —  Stein  aus  Prag  macht  auf  eigene 
stabförmige  Körper  bei  den  Infusorien  aufmerksam, 
welche  er  als  Tastkörperehen  bezeichnet.  Er  stützt 
seine  Ansicht  auf  das  Vorkommen  derselben  blos  in 
der  Nfihe  der  Mundöffnung  und  deren  Isolirbarkeit. 
Nliheren  Aufscbluss  erhfilt  man  bei  den  Gattungen  Pa- 
ramecum,  Uroglena,  Trachelios,  Borsaria.  Bei  Bors, 
leucas  (Ebrbg.)  fand  er  eine  Öffnung  on  der  contrac- 
tilen  Blase,  welche  sich  nicht  schliesst,  und  meint, 
dass  durch  diese  Öffnung  das  Überflüssig  gewordene 
Wasser  hernusgespült  werde.  —  Für  den  nächsten  Tag 
wird  zum  Presidenten  Tschudi  gewählt. 

IV.  Section.  Physik. 
Priisident  Eisenlohr  schlfigt  vor,  für  die  nächste 
Sitzung-  den  PrSsidenten  zu  erwählen;  durch  Acclama- 
tion  fallt  die  Wahl  auf  Andreas  v.  Baumgartner.  — 
Vorträge  halten :  Jedlik  über  Modification  derBunsen'schen 
Batterie.  Das  Schönbein'sche  Papier  ward  als  Zell- 
wand benützt,  welches  geringen  Leitungs- Widerstand 
bietet  und  mit  CoUodiura  jederzeit  leicht  zu  repariren 
ist.  1844  wurde  der  erste  Versuch  mit  einer  Grove - 
sehen  Batterie  gemacht;  dieser  geschah  noch  vorläufig 
mit  einer  Zelle  mit  Holzrahmen:  später  aber  gelang 
es  Mischungen  aus  Schwefel,  Zinnober  und  Asbest 
herzustellen  (statt  Zinnober  auch  Eisenoxyd},  welche 
jedem  Erforderniss  der  Festigkeit  und  der  Fähigkeit  der 
Salpetersäure  zu  widerstehen,  entsprachen.  Später 
schlössen  sieh  von  Csäpö  und  Hammer  an,  wodurch  es 
möglich  wurde  die  Batterie  im  Grossen  auszuführen: 
eine  solche  von  100  Elementen  kam,  aber  leider  sehr 
beschädigt,  nach  Paris  zur  Ausstellung;  40  dieser  Ele- 
mente hatten  im  unversehrten  Zustande  ein  Kohlen- 
licht von  3500  Hillykerzen  gegeben.  Apparate  zur 
Rotation  eines  Magnetes  um  den  Polardraht,  Rotation 
des  Drahtes  um  den  festen  Magnet,  Rotation  eines 
Magnetes  um  seine  Axe;  da  zuweilen  wegen  Schwäche 
des  Magnetismus  die  Experimente  misslingen,  so  sind 
hier  Elektromagnete  angebracht;  für  jeden  der  Appa- 
rate reicht  ein  Element  hin.  —  Eisenlohr,  über  die  I 
brechbarsten  Strahlen  des  Spectrums.  Nach  der  Theorie 
der  Beugung  ist  es  möglich  auf  eine  höchst  einfache 
Weise  die  Wellenlänge  homogener  Strahlen  zu  be- 
stimmen, indem  man  hierzu  nur  die  Distanz  des  Schir- 
mes vom  Gitter  und  die  Breite  einer  Gitterspalte,   und 


die  Distanz  zweier  correspondirender  Bilder  zu  kennen 
braucht.  Auf  Uranglas  und  anderen  fluorescirenden 
Substanzen  füllt  sich  der  centrale  dunkle  Raum  nahezu 
mit  ultra-violetlem  Lichte,  und  mit  Hülfe  eines  horizon- 
talen Prismas  ist  es  möglich  das  ursprOngiiche  und 
das  durch  Fliiorescenz  veränderte  Licht  zu  trennen. 
Photographisch  abgebildet  hören  alle  Bilder  bei  G  auf; 
dabei  wird  eine  seitliche  Ausbreitung  der  Lichtwirkung 
wahrgenommen,  welche  wohl  nur  der  molecalaren  Be- 
schaffenheit der  empfindlichen  Platten  zuzuschreiben  ist. 
Eisenlohr  ladet  die  Herren  ein,  ihn  im  Museum  Hess- 
ler's  zu  besuchen,  wo  er  diese  Erscheinung  demon- 
strirt.  —  Osonn  über:  Verbesserung  der  Kohlenbatterie. 
Erregende  Flüssigkeit  200HO,  20SO3,  lONO^  als  lei- 
tende Flüssigkeit  NO^;  die  Säule  bewies  sich  constant. 
Es  wird  <^ne  Anzahl  von  gedruckten  Exemplaren  den 
Versammelten  mitgetheilt,  worin  auch  die  Zeichnung 
des  modificirten  Apparates  gegeben  ist.  —  Über  den 
Lichtmantel  an  der  positiven  Elektrode:  Neefs  Ansicht 
über  getrennten  Licht-  und  Wärmepol.  Osann  findet, 
dass  der  Versuch  mit  Eisendraht  als  positiver  Elek- 
trode besser  gelingt.  —  v.  Ettingshausen  erneut  seine 
Einladung,  ihn  im  physikalischen  Institute  zu  beehren, 
wo  von  Nörrenberg,  Jedlik  und  Pierre  ihre  Apparate 
vorbereitet  haben.  —  Schofka  über  einen  neuen  Licht- 
einlass- Apparat.  Da  Heliostaten  mit  Uhren  nur  kost- 
spielig hergestellt  werden  können,  der  mit  zwei  Spie- 
geln ausserdem  unbequem  und  nicht  leicht  genau  zu 
erhalten  ist,  so  gibt  Schofka  einen  sehr  einfachen 
Handheliostaten  an,  der  alle  Vortheile  der  Brauchbar- 
keit und  Wohlfeilheit  vereinigt.  —  Benedict:  „Die  Be- 
obachtung, dass  bei  langsamer  Elektrisirung  der  Mag- 
netismus einer  Nadel  geändert  wird  und  zwar  so,  dass 
bei  jeder  neuen  Ladung  die  Änderung  nur  dann  wächst, 
wenn  sie  stärker  ist  als  die  frühere,  sonst  aber  ab- 
nimmt, macht  die  Anwendung  der  jetzigen  Instrumente 
zur  Messung  der  durch  Reibungs-Eleklricität  gewonne- 
nen Kräfte  durch  Magnetnadeln  illusorisch".  —  Grailich: 
Über  Doppelfluorescenz.  Die  schöne  Reihe  der  Platin- 
cyanüre,  welche  nach  den  Formeln  R  Pt  Cy^  und  R 
R'  Pt^  Cy^  (wo  R  nnd  R'  Grundstoffe  aus  der  Kalium- 
reihe Schrötter's  darstellen,  zeigen  fasst  durchgehends 
die  merkwürdige  Eigenschaft,  unter  dem  Einflüsse  auf- 
fallender homogener  Lichtstrahlen  zu  fluoresciren,  wo- 
bei die  beiden  Lichtbilder  der  dichroskopischen  Lupe 
Dichromasie  besitzen.  Grailich  hat  an  einer  grossen 
Anzahl  dieser  theils  in  Schrötter^s  Laboratorium,  theils 
durch  Schafarik  dargestellten  Verbindungen  nach  einer 
ihm  eigenthümlichen  Methode  die  besagte  Erscheinung 
festgestellt. 

V.  Section.  Chemie. 
Einführender  und  Vorsitzender:  Löwig  aus  Bres- 
lau. Secretair:  F.  Hinterberger.  —  Für  die  nächste 
Sectionssitzung  wurde  A.  Hoffmann  als  Vorsitzender 
gewählt.  —  Wittstein  sprach  über  eine  neue  Chinarinde 
(China  pseudo- regia),  und  ein  darin  vorkommendes 
Alkaloid  Cinchonidin  von  der  Formel  C^öHlONO,  das 
in  farblosen  Prismen  krystallisirt,  und  gleich  der  neuen 
Rinde  vorgezeigt  wurde.  —  Wittstein  theilte  ferner  die 
Zusammensetzung  und  die  Eigenschaften  des  citronen 
sauren  Chinins   mit.  —   Eine   dritte  Mittheilung  betraf 
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das  Vorkommen  der  Milchsäure  im  Pflanzenreiche,  ins- 
u  besondere  in  den  Stengeln  des  Bittersüsses ,  und  im 
sogenannten  Thriinenwasser  der  Weinreben.  —  End- 
lich erwähnt  Wittstein  chemische  Versuche,  welche  er 
mit  verschiedenen  Theilen  von  populus  balsamifera 
anstellte.  Die  Zweige  geben  unter  gewissen  Umstän* 
den  bei   der  Destillation   mit  Wasser  salicylige  Säure. 

—  Hlasiwetz  hielt  einen  Vortrag  über  gewisse  Zer- 
setsungsproducte  der  Parabansäure.  —  Lerch  theilte 
die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  Chelidon- 
säure,  chelidonsanre  Salsa,  und  die  Zersetzungsproducte 
derselben  mit.  —  Fritzsche  besprach  die  jetzt  in  Paris 
gebräuchliche  Bereitungsart  von  Aluminium,  und  zeigte 
mehrere  Barren  von  diesem  Metalle  so  wie  daraus 
verfertigte  Gegenstände  vor.  —  Böttger  aus  Frankfurt 
zeigte  experimental ,  wie  schnell  nnd  schön  sich  nach 
seiner  Methode  Glasgegenstände  auf  nassem  Wege  ver- 
silbern lassen. 

VI.  Section.    Mathematik  und  Astronomie. 

Grunert  wird  zum  Vorsitzenden  für  die  Sitzung 
am  18.  September  erwählt.  Man  schreitet  zur  Wahl 
der  drei  Mitglieder  des  Comites  für  die  Verwendung 
der  Aufnahmsgelder.  Es  werden  gewählt:  Grunert  aus 
Greifswalde,  Heis  aus  Münster  und  Gerling  aus  Mar- 
burg, zu  welchen  noch  der  Einführende  (Petzval)  hin- 
zutritt. Hierauf  wird  über  die  etwaige  Vereinigung 
mit  der  metereologischen  oder  physikalischen  Section 
discutirt.  Es  wird  abgestimmt,  und  die  Stimmenmehr- 
heit fällt  gegen  eine  solche  Vereinigung,  sowohl  mit 
der  physikalischen   als  meteorologischen  Section  aus. 

—  Heis  aus  Münster:  über  das  Zodiakallicht.  Derselbe 
fordert  zu  weiteren  Beobachtungen  auf,  und  äussert 
die  Ansicht,  ob  nicht  das  an  verschiedenen  Orten  ge- 
sehene Zodiakallicht  ein  verschiedenes  sei,  was  jedoch 
sich  noch  nicht  entscheiden  lässt.  Er  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  das  Zodiakallicht  gleichzeitig  Mor- 
gens und  Abends  sichtbar  sei,  und  fährt  beispielsweise 
die  Beobachtung  vom  3.  Februar  d.  J.  an.  Abends  war 
das  ^Zodiakallicht  am  westlichen  Himmel  vorzüglich 
schön  zu  sehen)  neun  Stunden  später  war  es  am  öst- 
lichen Himmel  ebenfalls  sichtbar.  Die  Figur  desselben 
war  etwa  die  einer  Ellipse,  deren  grosse  Axe  166,  die 
kleine  33  Grade  umfasste.  Ober  Polarisation  des 
Lichtes  konnte  Heis  wegen  der  grossen  Schwäche  des- 
selben noch  nichts  entscheiden.  —  Die  Nordlichter  be- 
treffend, wären  correspondirende  Beobachtungen  sehr 
wünschenswerth ,  besonders  zur  Bestimmung  der  Ent- 
fernung. Die  sogenannten  Nordlichtstrahlen,  welche 
hierzu  besonders  geeignet)  erscheinen,  wurden  von 
Heis  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  beobachtet  mit 
Benutzung  transparenter  Karten  zur  Schonung  des 
Auges,  in  welche  diese  Strahlen  eingezeichnet  werden. 
Die  Nordlichter  erstrecken  sich  bekanntlich  äusserst 
weit,  so  z.  B.  wurde  dasselbe  Nordlicht  von  Heis  zu 
Aachen  und  von  Schmidt  zu  Neapel  beobachtet.  — 
Reuschle  Qbergiebt  im  Namen  seines  Collegen  Fritsch 
einen  Prospect  der  neuen  Ausgabe  von  Keppler's 
Werken,  die  der  Letztere  eben  besorgt.  Der  Vortra- 
gende  fügt  noch  hinzu,    dass  bei  Keppler  sowohl  als 

n    bei  Kopernikus   und   Newton   zwei  Momente   hervor- 
C   treten,   indem   ein  Theil  ihrer  ganzen  Leistungen  auf 
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Vervollkommnung  der  älteren  Theorieen  hinzielt.  Bei  j 
Kopernikus  die  h^liocentrische  Theorie,  bei  Keppler  (^ 
die  elliptische  Theorie,  bei  Newton  die  Theorie  der  i 
Centralbewegnng ;  ihre  übrigen  Leistnngen  eröffaei  I 
ganz  neue  Felder  in  der  Wissenschaft,  wie  bei  Kopei^  1 
nikus  die  Ansicht,  dass  die  Erde  selbst  nur  ein  Piaaet  { 
ist,  bei  Keppler  das  berühmte  dritte  Gesetz  betughcl 
der  Umlaufszeiten ,  bei  Newton  die  Entdeckong  der 
Gravitation. 

VIL  Section.  Medicin. 
Vorsitzer:  Stiebel  aus  Frankfurt  a.  M.—  Derselbe 
fordert  zur  Wahl  des  Vorsitzers  für  die  nächste  Sitzoaf 
auf  und  schlägt  dazu  Oppolzer  vor;  angenomaieB. 
Vorsitzer  beantragt  die  Bildung  einer  Commission  zir 
Bestimmung  der  Verwendung  jener  8000  fl.  C-K, 
welche  der  diesjährigen  Versammlung  zur  VerfihgHaf 
gestellt  sittd,  nnd  schlägt  vor,  dass  die  Secretaire  die- 
ser Section  als  Comitö  -  Mitglieder  gewählt  würdea, 
wall  auch  einhellig  angenommen  nnd  somit  Sigmaad 
und  Preyss  als  solche  gewählt  wurden.  Zu^leieh 
wurde  beschlossen,  dass  die  Wahl  des  dritten  Comlte- 
Mitgliedes  dieser  Section  der  Abtheiiang  für  Staati- 
Arzneikunde  und  Psychiatrie  überlassen  werden  solle. 

—  RIecke's  Antrag,  für  eine  stabile,  bleibende  Orgi- 
nisation  des  Vertreter-Personales  der  Gesellschaft  der 
Naturforscher  und  Ärzte  zu  sorgen,  weiset  der  Vor- 
sitzer an  die  Vorstände  der  zu  bildehden  Commissioa. 

—  Die  Mitglieder  der  Section  werden  im  Namen  dei 
Ständeverordneten-Collegiuros  in  Ober-Österreich,  aoler 
Vermittlung  des  Directors  Netwald,  zum  Besuche  des 
neueingerichteten  Bades  in  Hall  bei  Kremsmünster  ein- 
geladen und  die  unentgeltliche  Beförderung  und  Be- 
wirthung  angetragen.  —  Sigmund  empfiehlt  der  See- 
tion  unter  den  vorliegenden  literarischen  Einsendnaj^ei 
jene  die  Cholera  betreffenden,  namentlich  die  Tormay's 
aus  Pesth  zu  besonderer  Berichterstattung,  wozu  Hil- 
1er  gewählt  wird.  —  Körner  aus  Wien  sprach  Iber 
den  Einfloss  der  Respiration  auf  die  Circnlatioa  uad 
zeigte,  dass  in  der  Contractionskraft  der  Lnngea  eine 
saugende  Kraft  für  die  Blutbewegung  in  den  Venen 
gegeben  sei  und  bemerkte  dabei,  dass  beim  Herzstosse 
der  hydraulische  Druck  nebst  der  Form  -  Verftnderaof 
durch  Muskelcontraction  thätig  sei.  —  Ruehle  m 
Breslau  bemerkte  dagegen,  dass  bei  der  Ezspiration 
unter  Umständen  die  Bauchpresse  auch  thätig  sei,  wai 
der  Vortragende  ohnehin  bemerkt  zu  haben  erklirie, 
indem  die  Bauchpresse  modificirend '  aber  nie  stellver- 
tretend wirken  könne.  Femer  wurde  bezweifelt,  dm 
während  der  künstlichen  Respiration  die  Circolation 
durch  die  Lunge  aufhöre;  worauf  der  Vortragende  auf 
die  directe  Untersuchung  verweisen  mnsste.  —  Hierauf 
zeigte  Pserhofer  aus  Päpa  seinen  Apparat  aar  Ein- 
athmung  fixer  Medicamente,  und  referirte  über  mehrere 
Fälle,  die  er  mittelst  dieser  Heilmethode  geheilt  btben 
will.  —  Maier  aus  Berlin  theilte  sodann  einige  Krtok- 
heitsfälle  von  Lähmungen,  erzengt  durch  bleihaltijr^D 
Schnupftaback,  mit,  die  durch  Electridtät  mit  Erfolg 
behandelt  worden  sind.  —  Endlich  sprach  Politier  loi 
Wien  über  Blutarmuth  und  Bleichsucht  als  vorwiegen- 
den physischen  Charakter  unseres  Zeitalters  und  -^ 
schloss    mit    dem    Antrage :     Es    mögen   einige  der 
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T  jetalt  hier  Tersammehen  Ärste  sich  die  Anffabe  siellen, 
y  in  ihren  vertchiedenen  Ländern  je  1000  Menschen  von 
dem  Gesichtspunkte  ans  sich  mm  Gefenstande  der 
Beobnchtong  an  machen :  wie  viele  derselben  von  dem 
besagten  physisehen  Charak^r  unseres  Zeitalters  frei 
sind,  oder  daran,  und  in  weicker  Weise  participiren 
und  sodann  die  Resultate  ihrer  Beobachtungen  der 
niehsten  Versammlung  mittheilen,  um  eine  Topogra- 
phie der  Gesunden  anbahnen  au  können.  —  Der  Pri- 
sideat  Erlenmayer  forderte  aor  Wahl  des  Comit^mit- 
giieds  auf,  welches  cor  Berathung  der  Verwendung 
der  Eialagegelder  abgeordnet  werden  sollte.  —  Ober 
Antrag  Bemt's  wurde  in  Befolgung  des  Vorganges  der 
medicinischen  Section ,  der  Secretair  der  Section  In- 
bauser  sum  Comitöroitglied  ernannt  und  ihm  volle 
Freiheit  der  Antrags tellung  gelassen.  —  Darauf  hielt 
Knopp  den  Vortrag  über  die  Heilkraft  des  Calomels 
bei  GeistesstOrongen ;  in  Folge  dessen  sich  eine 
Discassion  über  die  Indicationen  des  Calomels  bei 
psychischen  Störungen  entspann,  woran  sich  Riedl, 
K6sll,  Knols  betheiligtea.  Es  wurde  festgestellt,  dass 
Calovel  in  den  Übergangsstadien  der  primfiren  in  die 
secnadüren  Formen  angeselgt  sei.  Bestimmtere  Indi- 
cationen fehlen.  —  KöstI  erwähnte  hierbei  des  Ein- 
flusses intercurrirender  Krankheiten  auf  psychische 
Störungen  und  der  Heilkraft  der  Variola vera  in  vier 
Fillen  von  fortschreitender  Paralyse,  welche  alle  ge- 
heilt, nnd  ein  Fall  von  Vaecination,  der  gebessert 
wurde.  —  Hierauf  las  Sponhole  die  Krankengeschichte 
von  drei  Brüdern  derselben  Familie,  welche  au  glei- 
cher Zeit  tobsächtig  wurden,  nach  einiger  Zeit  gena- 
sen, nnd  knüpft  daran  die  Aufstellung  mehrerer  der 
Discassion  zu  unteirsiehender  Fragen.  Die  Discassion 
hierüber  wird  auf  den  folgenden  Tag  vertagt.  —  Erlen- 
mayer legt  die  Präsidentschaft  nieder,  welche  sonach 
Riedel  fibertragen  wurde. 

Section  VIII.   IX. 

I.  Sitzung  vom  16.  September. 
Rokitansky,  als  Einführer,  begrüsst  die  Mitglie- 
der, nnd  wird  sum  Präsidenten  gewählt.  Er  stellt 
die  Anfrage,  ob  die  Wahl  der  Comitemitglieder,  welche 
die  Verwendung  der  eingelaufenen  Gelder  au  berathen 
haben,  nicht  für  die  nächste  Sitzung  zu  reserviren  sei  ? 
Wurde  angenommen.  —  Zum  Präsidenten  für  die  2. 
Sitzung  wurde  Donders  aus  Utrecht  gewählt.  —  Lud- 
wig theilt  den  Wunsch  einiger  Mitglieder  mit,  in  der 
nächsten  Sitzung  eine  Vereinigung  mit  der  Section 
für  Zoologie  und  Botanik  zu  gemeinschaftlicher  Be- 
sprechung zu  veranstalten.  —  F.  Mayer  aus  Gratz  de- 
monstrirte  ein  Präparat,  an  welchem  die  oberfläch- 
lichen und  tiefen  Nervenverästlongen  nach  einer  von 
ihm  ersonnenen  Methode  getrocknet  wurden,  und  wel- 
ches für  den  Elementarunterricht  vorzuglich  brauchbar 
befunden  ward. 

II.  Sitzung  am  17.  September. 
Donders  dankt  für   seine  Erwählung  zum  Präsi- 
denten nnd  schlägt  für  das  nächste  Mal  Huschke  vor; 
angenommen.  —  Auf  den  Antrag  des  Präsidenten  wur- 
den  Huschke,    Barkow   und  Rokitansky   zn   den   die 

()    Geldfrage  berathenden   Condtemitgliedern  erwählt.  — 
Bruch   ans  Giessen  sprach  über  den  Schliessungsvor- 
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gang  des  Foramen  orale  bei  Neugebornen;  das  Fora- 
men  schliesse  sich  eigentlich  nicht,  sondern  werde 
nach  der  Geburt  nicht  mehr  weiter  eröffnet,  wodurch 
der  Klappe  dieser  Öffnung,  welche  mit  den  übrigen 
HerziyMppen  gleiche  Bedeutung  hat,  um  so  leichter  die 
Möglichkeit  erwächst,  sich  anzulegen  und  zu  ver- 
wachsen; ein  Vorgang,  welcher  in  der  Verwachsung 
der  Omentalborsa  ein  Analogen  findet.  An  eiifer  hier- 
auf folgenden  Discussion  belheillgten  sich  Patruban 
und  Fr.  Müller  aus  Wien.  —  Ludwig  sprach  über  das 
Wesen  der  Speichelsecretion,  welches  er  aus  dem  ein- 
fachen Druck  und  den  end osmotischen  Verhältnissen 
an  deuDrusenblasen  zu  erklären  für  unmöglich  hält; 
er  wies  im  Anschlüsse  an  seine  früheren  vortrefflichen 
Arbeiten  über  den  directen  Einfluss  der  Nerven  auf 
diese  Secretion  nach,  dass  nur  aus  dem  wechselnden 
electriscben  Zustande  der  Nerven  der  Drüsensubstanz 
ein  endosmotischer  Vorgang  erklärt  werden  könne, 
welcher  die  dem  Speichel  speciell  zukommende  che- 
mische Natur  bedingt.  Er  demonstrirte  einen  eben  so 
einfach  als  sinnreich  erdachten  Apparat,  um  die  im 
Speichel  enthaltenen  Bestand theile  aus  einer  zum  Ver- 
suche gewählten  Substanz  auf  endosmotischem  Wege 
zum  Durchgang  durch  die  poröse  Scheidewand  zn 
bringen. 

X.  Section.  Chirurgie,  Ophthal  miatrik 
und  Geburtshttlfe. 
Baum  eröffnet  die  Sitzung.  —  Kilian  ans  Bonn 
stellt  den  Antrag,  die  Gynäkologen  und  Geburtshelfer 
mögen  sich  ausser  den  Sectionssitzungen  um  8V2  ^^ 
(an  den  Tagen,  wo  keine  allgemeine  Versammlungen 
stattfinden)  zu  Besprechungen  versammeln.  Der  Antrag 
wird  einstimmig  angenommen.  —  Scharlau  theilt  eine 
Notiz  von  Bauer  ans  New -York  über  Krankheiten  der 
Gelenke  mit.  —  Friedberg  spricht  über  royopathische 
Luxation  im  Schultergelenke,  unter  Vorlage  der  be- 
treffenden Abbildungen.  —  Riecke  hält  den  angemel- 
deten Vortrag  „über  Schenkelhalsbruch"  und  empfiehlt 
einen  von  ihm  erdachten  Apparat,  den  er  durch  Ab- 
bildung und  Zeichnung  versinniicht.  Derselbe  macht 
auch  eine  Hittheilung  Über  die  Vorbereitungskur  zur 
Operation  der  Hasenscharte  und  des  Wolfsrachens.  — 
Cohen  spricht  über  die  normalen  Kopflagen  und  moti- 
virt  die  relative  Häufigkeit  derselben  durch  die  Devia- 
tionen der  Lendenwirbel  und  des  ersten  Kreuzwirbels 
(unter  Demonstration  an  Präparaten).  —  v.  Dumreicher 
spricht  über  die  Extension  und  die  zur  Erreichung 
derselben  bei  Knochenbrfichen  der  untern  Extremität 
gebräuchlichen  Apparate  im  Allgemeinen,  und  demon- 
strirt  hierauf  eine  von  ihm  erdachte  mechanische  Vor- 
richtung (den  sogenannten  Eisenbahnapparat)  bei  Kno- 
chenbrüchen der  unteren  Gliedmassen.  Mehrere  Kranke 
werden  vorgeführt.  Riecke  und  Hoisisovics  fügen 
Bemerkungen  hinzu,  wodurch  jeder  seine  Methode  zu 
vertheidigen  sucht;  v.  Dumreicher  antwortet  mit  Gegen- 
bemerkungen. 

Sectio&BsitziuLgen 

am  18.  September. 

L  Section.    Mineralogie,  Geologie  und  Petre- 

factenkunde. 

Vorsitzender:  von  Noeggerath  aus  Bonn.  DieVer- 
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r   sammlang  fand  in  dem  grossen  Sitzungssaate  der  k.  k. 
*^    geologischen  Reichsanstalt   Statt.     In  demselben   sind 
die  bisher  vollendeten  Karten   der   k.  k.   geologischen 
Reichsanstalt  in  dem  Massstabe  von  2000  Klaftern  auf 
den  Zoll,   und  swar:   die   Karte   des  Ershersog^umes 
Österreich,   des  Herzogthumes  Salzburg,    des    Herzog- 
thumes  Kärnten   und    eines   Theiles    des   Königreiches 
Böhmen  zur  Besichtigung  aufgestellt.     Zur  Vertheiiung 
WM  eingesendet  worden:  S.  Eichhorn:   Geographische 
Vertheiiung  des  Schiefer-.,  Schieb t>  und  Massengebirges 
in  Steiermark.    (80  Exemplare.)  —  v.  Hauer  legt  einen 
geologischen  Durchschnilt  der  östlichen  Alpenkette  vor, 
von  Passau   an  der  Donau   über   das  Hausruckgebirge 
bei  Wolfsegg,  die  Langbath  -  Seen,   das  Höllen gebirge, 
Ischl,   den  Hallstädter  Salzberg,   das  Dachsteingebirge, 
Schladming,  den  Aukogel,  Inner-Fragant,  das  Möllthal 
bei  Stall,  das  Drauthal  bei  Döllach,   die  Jauken,  dann 
weiter  über  Tarvis,  Raibl,  den  Predilpass  in  das  Isonzo- 
thal,  diesem  entlang  bis  zum  Collie  bei  Görz,  und  end- 
lich über  das  Karstgebirge  bis  Duino  am  adriatischen 
Meere.  —  Weiter  legte  v.  Hauer  eine  geologische  Karte 
der  lombardischen  Kalkalpen  vor,  die  er  im  verflosse- 
nen Sommer  im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt ausgeführt  hatte.     Als  geographische  Grundlage 
diente  die  Generalkarte  des  lombardiscb-venetianischen 
Königreiches  in  dem  Massstabe  von  4000  Klaftern  auf 
einen  Zoll,  oder  V288000  «l««*  Natur.  .Die  überaus  werth- 
vollen  früheren  Arbeilen  über  dieselbe  Gegend,  nament- 
lich die  eines  Buch,  Studer,  Escher,  Merian,  Brunner,  Zol- 
likofer,  Villa,  Omboni,  Curioni  u.  s.  w.  wurden  vielfältig 
benützt.   —   Anschliessend   an   diese  Miltheilung  legte 
V.  Hauer  endlich  noch  eine  ausgedehnte  für  das  Jahrbuch 
der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  bestimmte  Abhandlung  des 
Theobald  Zollikofer  über  die  Geologie  der  Umgegend  von 
Sesto  Calende  im  Nordwesten   der  Lombardei  vor,   in 
welcher  insbesondere  die  werlhvollsten  Beobachtungen 
über   die  jüngeren    tertiären   diluvialen   und   alluvialen 
Gebilde  enthalten  sind.  —  Herr  Ernst  Beyrich  berich- 
tete über  den   gegenwärtigen   Stand   der   Arbeiten   für 
die  geologische   Karte  des   schlesischen   Gebirges.    — 
A.  V.  Strombeck   aus   ßraunschwe^   sprach   über  das 
Alter  des  Flammenmergels  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land.    Derselbe    zog   ferner   aus    Zwischen -Schichten 
zwischen    Flammenmergel    und    Tourtia    den   Schluss, 
(lass  scharfe  Grenzen   zwischen   verschiedenen   Etagen 
nicht  mehr  haltbar  seien;   auch   Haupt -Perioden,    wie 
z.  B.  Trias  und  Lias,  scheinen  nicht  überall  scharf  ge- 
sondert. --  M.  V.  Lipoid  legte  die  im  heurigen  Sommer 
aufgenommene  geologische  Karte  nebst  einigen  geolo- 
gischen  Durchschnitten    von    der   Umgebung   des    be- 
rühmten   Quecksilber- Bergbaues     zu    Idria    in    Krain 
vor.  —   Herr  Sartorius    von  Waltershausen   glaubt  im 
Gegensätze  zu   der   eben   ausgesprochenen  Ansicht  die 
IJildung   des  Ziunobers  auf  nassem  Wege   erklären  zu 
dürfen,   und   erläutert  seine  Ansicht  durch  Analogieen, 
unter  Anderem  auch   mit  dem  Vorkommen  des  Zinno- 
bers am  Audreasberge  am  Harz,  wo  derselbe  im  Schwer- 
spath   eingeschlossen  vorkömmt,   welch  letzerer  sicher 
vom  Wasser  abgesetzt  ist.   —   Herr  Knöpfler  bemerkt, 
dass  er  Gangstücke  von  Dumbrava  mitgebracht  und  im 
k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete  zur  Ansicht  niedergelegt 
habe,  in  weichen  sich  Zinnober  befindet  und  die  viel- 
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leicht  zur  Erläuterung  obiger  angeregten  Frage  dienea  1 
dürften.  —  Der  Vorsitzende  JVoeggerath  schliesst  siek  t 
der  Ansicht  von  Waltershausen's  an  und  begründet  dies 
durch  seine  vielen  Erfahrungen  in  den  rheinisehei 
Bergbauen;  er  bemerkt,  dass  auch  dort  die  feurige 
Bildung  des  Zinnobers  von  Beroldingen  nacbzuweisea 
versucht  worden  sei.  —  Haszlinski  erwähnt,  dasS  audi 
bei  Eperies  Zinnober  vorkomme,  und  theilt  Einiges 
über  das  Vorkommen  desselben  mit.  —  Schübler  lai 
Stuttgart  macht  Hitlheilung  über  die  Aufschlüsse,  welche 
in  den  letzten  Jahren  über  die  Steinsalsgebirge  in  dea 
Neckar-Gegenden  durch  bergmännische  Arbeiten  er- 
halten worden  sind,  über  die  dabei  beobachteten  Aas- 
strömungen von  Gasen  und  über  die  Bildung  von  Stein- 
salznestern.  Er  folgert  aus  den  beobachteten  That- 
sachen,  dass  die  Bildung  der  kohlensauren  Gase  in  dea 
dolomitischen  Schichten  des  Steinsalzgebirges  in  Ver- 
bindung mit  Gyps  und  Steinsalz  bei  gewöhnlicher  Teai- 
peratur  vor  sich  gehe  und  dass  zu  der  Ausscheidoag 
der  Kohlensaure  aus  der  Kalkerde  und  der  Bittererde 
die  Kieselerde  in  ihren  Verbindungen  mit  den  Alkaliea 
wirksam  sein  müsse.  —  Glückselig  von  Eilbogen  sprach 
über  das  Vorkommen  der  Mineralien  zu  Schlaggea- 
wald.  —  Sartorius  von  Waltershausen  spricht  über  das 
von  ihm  aufgestellte  Mineral:  „Uyalophan,^  und  gibt 
die  Unterschiede  an,  die  ihn  vom  Adular  trenaea. 
Ferner  theilte  er  Krystalle  von  Perowsklt,  von  Gasteis 
und  vom  St.  Gotthard  mit,  und  zeigte  einige  kleine 
microskopische  Krystalle  von  Brookit  vom  Monte  Cal- 
vario  bei  Biaocavilla  am  Ätna. 

IL  Section.    Botanik  und  Pflanzenphysiologie. 
Vorsitzender:  Göppert  aus  Breslau.  —  Eingelanfeae 
Gegenstände  wurden  vorgelegt:    1.  Schedqlae  criticae 
in  Lichenes  exsiccatos  Italiae  auctore  A.  B.  Massaloago. 
2.  Bromeliaceen  von  J.  G.  Beer.    3.  Die  k.  k.  Hofgärtea 
und    die    Menagerie    in    Schunbruon.     4.    Getrocknete 
Pflanzen  aus  der  Flora   von  Schweiufurt   zur  Verthei- 
iung an  die  Mitglieder  der  Section,  von  Prof.  iimmert. 
5.  Göppert:    Über  die  Einrichtung  botanischer  Mnseeo. 
—  Die  Vorträge  begann  Naegeli    von  Zürich,  der  die 
Resultate  seiner  ausführlichen  Untersuchungen  über  dk 
Stärke   mitiheilte   und    seinen  Vortrag   durch   Vorlage 
einer  grossen  Anzahl  von  Tafeln  erläuterte.   Die  Aoiy- 
lumkörner  sind  entweder  einfach   oder  zusammenge- 
setzt   und    im    letzteren   Falle  gewöhnlich    aus    einer  1 
grossen  Menge  von  Theilkörnern,  deren  Anzahl  oft  bis  1 
30,000  anwächst,   und  von  denen  die   kleinsten  eiaea 
Cubikinhalt  von  0,000,000,000,4  Mill.  besitzen,  gebildet.   ' 
Die  Amylumkörner  sind   geschichtet  aus   abwecbselad   , 
dichteren,   blau  lieh  gefärbten  und   weicheren,  rüthlich  j 
gefärbten  Schichten.    Nach  der  Schichtung  unterschei-   ; 
den  wir  mehrere  Hauptgruppen,  nämlich:    1.  Amylun-   { 
körner  mit  centralem  kugeligen  Kern ;  2.  Amylumköraer 
mit  centralem  aber  länglichen  Kern,   und   3.  Amyloin- 
körner  mit  centralem   linsenförmigen   Kern.     Überdies    1 
kommen  die  Schichten  um  den  Kern  häufig  excentrisch 
gelagert    vor,    ebenso    beobachtete    Nageli    maachnai   | 
auch  unregelmüssig  geschichtete  Amylumkörner.     Die    1 
zusammengesetzten  Amylumkörner  bestehen  aus  Thail-    , 
hörnern )   diese  Zusammensetzung  ist  mehr  oder  we-  /> 
niger  regelmässig  und  die  Bruchkörner  zeigen  uas  die  ^ 
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r  minDi(^alUgsten  ForiDen.  Die  Stftrkekörner  sind  von 
^  Wasser  durchdrungen  und  xwar  enthallen  tie  im  fri- 
schen Znstande  40—50,  im  lufttrockenen  Zustande  20 
Procenl  Wasser.  Der  grösste  Wasserreichthum  ist  bei 
solchen  Körnern,  die  einen  centralen  Kern  haben,  im 
Gentrum,  während  diejenigen  mit  eicentrischem  Kern 
swei  Stellen  des  Wassermaximums  besitzen.  Beim 
Austrocknen  seigen  sich  Risse,  welche  immer  eine 
vom  Kerne  ausgehende  radicale  Richtung  besitzen  und 
die  Schichten  rechtwinklig  durchbrechen,  eine  Erschei- 
nung, die  durch  das  Zusammenwirken  mehrerer  Um- 
stände hervorgebracht  wird.  Von  grosser  Wichtigkeit 
sind  die  Auflösungs-  nnd  Ouellungserscheinungen  der 
Amylumkömer.  Was. die  Auflösungserscheinungen  an- 
belangt, so  geben  diese  auf  zweifache  Art* vor  sich, 
nämlich  entweder  von  Aussen  nach  Innen  oder  umge- 
kehrt. Die  Diaslase  ist  eines  jener  Mittel,  welche  eine 
Auflösung  von  Aussen  nach  Innen  hervorrufen.  Durch 
Pilse  wird  ebenfslls  eine  Auflösung  von  Aussen  nach 
laaen  hervorgebracht,  durch  Speichelstoff  jedoch  bei 
einer  Temperator  von  30— 50®  bemerkt  man  eine  Auf- 
lösung im  Innern  der  Aniylumkörner.  Bisweilen  bildet 
sich  um  das  in  Auflösung  begriffene  Aniylumkorn  eine 
einfache  oder  mehrfache  Schichte  von  Protoplasma. 
Diese  Schichte  nimmt  die  Gestalt  eines  Bläschens  an, 
in  dem  sich  Körner  entwickeln,  die  dann  im  weiteren 
Verlaufe  sich  verlängern,  spindelförmig  werden,  ans- 
scbwärmen,  und  die  der  Vortragende  für  Monaden  hält. 
Die  Ouellungserscheinungen  werden  hervorgerufen  durch 
siedendes  Wasser,  verdünnte  Säuren  und  Alkalien.  Man 
bemerkt  dabei,  dass  die  weichere  Masse  leichter,  die 
dickere  stärker  aufquillt;  ebenso  lässt  sich  in  radicaler 
Richtung  ein  stärkeres  Aufquellen  als  in  tangentieller 
Richtung  bemerken.  Hieraus  erklären  sich  namentlich 
die  Richtungen  der  Risse  und  die  mannigfaltigen  Um- 
änderungen des  Amylumkornes  wie  die  Einfaltungen 
und  Einstülpungen  desselben.  Durch  das  Rösten  wer- 
den zunächst  die  weicheren  Schichten  gelöst  und  es 
treten  Spalten  auf,  welche  die  dichteren  Schichten  von 
einander  trennen.  Eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung 
ist  auch  die,  dass  die  sich  auflösenden  Schichten  zu- 
erst netzförmig  werden,  was  auf  eine  ungleiche  Dich- 
tigkeit der  Masse  schiiessen  lässt.  Was  die  chemischen 
Verhältnisse  der  Stärkekörner  anbelangt,  so  bestehen 
darüber  zweierlei  Ansichten.  Nach  den  Beobachtungen 
Naegeli>  bestehen  die  Stärkekörner  aus  Stärke  und 
Cellulose,  was  sich  namentlich  aus  der  Einwirkung  des 
Speichelstoffes  auf  dieselbe  erkennen  lässt.  Die  Ver- 
theilong  beider  Stoffe  ist  eine  gleichmässige.  Alle 
Schichten,  sowohl  die  weichen  als  die  dichten,  be- 
stehen aus  Stärke  und  Cellulose.  Der  Kern  des  Amy- 
lumkornes ist  fest,  besteht  aus  Stärke  und  Cellulose 
und  ist  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  ein  leerer  Raum. 
Die  Stärkekörner  im  Gehirne  unterscheiden  sich  von 
den  vegetabilischen  durchaus  nicht.  Es  gibt  Stärke- 
körner,  die  durch  Tod  nicht  blau  gefärbt,  wie  im  Sa- 
menmantel von  Chelidonium.  Nachdem  der  Vortra- 
gende die  Vertheilung  der  Stärke  in  den  verschiedenen 
Organen  der  Pflanze  und  im  Pflanzenreiche  überhaupt 
besprochen  hatte,  berührte  er  zum  Schlüsse  die  Ent- 
wickelongsgesichte  der  Amylumkörner  und  beweist 
namentlich    aus    dem    Umstände,    dass    die    äusserste 
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Schichte  niemals  eine  weiche  ist,  seine  Ansicht,  dass 
die  Schichtenablagernng  im  Innern  durch  Differen- 
tiirung,  also  nicht  durch  Apposition  von  Aussen  wächst. 

—  Zenek  sprach  über  die  Unterscheidbarkeit  der  Bäume 
und  Gesträuche  zur  Winterszeit.  Er  verfertigte  sich 
zu  diesem  Zwecke  Sammlungen  von  Zweigen  verschie- 
dener Bäume  und  Sträucher,  ebenso  wie  er  sich  be- 
mühte, den  Habitus  der  Bäume,  die  Form  der  Knospen 
und  der  Blattnarbe  u.  dgl.  durch  Zeichnungen  darzu- 
stellen und  auf  diese  Weise  Merkmale  festzustellen, 
welche  auch  zur  Winterszeit  der  Beobachtung  zugäng- 
lich sind.  —  F.  Unger  machte  auf  ein  für  die  botani- 
sche Welt  höchst  interessantes  Unternehmea  aufmerk- 
sam, welches  soeben  im  Gange  ist.  v.  Königsbrunn, 
derzeit  in  Düsseldorf,  beabsichtigt  nämlich  Vegetations- 
Ansichten  der  Insel  Ceylon  in  der  Art  der  Kittlitz- 
schen  herauszugeben,  und  legt  hier  das  erste  Probe- 
blatt, einen  Gebirgswald  bei  Rombodde,  vor.  Es  wer- 
den 10  bis  12  Blätter  in  einem  grossen  Formate,  von 
Abbema  in  Stahl  gestochen,  nach  und  nach  in  Zeit  von 
\  Jahr  zu  \  Jahr  mit  erklärendem  Texte  in  deutscher 
und  französischer  Sprache  erscheinen.  Die  Verbreitung 
des  Werkes  haben  einige  in-  und  ausländische  Bota- 
niker zu  übernehmen  zugesagt,  wesshalb  der  Preis  des 
Blattes  auch  nur  auf  4  fl.  C.  M.  veranschlagt  wurde«  — 
Für  die  treue  und  malerische  Darstellung  bürgen  die 
sehr  ausführlichen  und  schönen  Zeichnungen,  welche 
V.  Königsbrunn  von  dorther  mitbrachte.  Im  Texte  sollen 
die  dargestellten  Pflanzen  eine  Erklärung  finden.  —  J. 
G.  Beer  sprach  Über  Fruchtformen,  Samen  und  Kei- 
mung der  Orchideen.  Die  Übereinstimmung  der  Blü- 
thenformen,  welche  derselbe  in  seinem  Werke  über  die 
Orchideen  in  6  Sippen  festzustellen  versuchte,  bewog 
ihn,  auch  die  Fruchtformen  der  Orchideen  in  dieser 
Richtung  zu  studiren.  Hierdurch  entstand  eine  noch 
im  Laufe  befindliche  Arbeit,  die  er  der  Versammlung 
vorlegte,  näher  beleuchtete,  durch  Zeichnungen  und 
ebenso  durch  in  Spiritus  bewahrte  Präparate  erläu- 
terte. —  C.  H.  Schultz,  Bipont.  theilte  seine  Ansichten 
über  die  bisher  bekannt  gewordenen  Bastarde  von  Cir- 
sium  mit  und  erklärte  das  bei  Wien  vorkommende  C. 
Chailetii  als  eine  Form  von  C.  arvense.  Weiters  legte 
er  zwei  für  die  Flora  des  Österreichischen  Kaiserstaa- 
tes neue  Cirsium-Arten,  nämlich  das  in  Siebenbürgen 
vorkommende  C.  furiens  Grisb.  und  das  von  eben  dem- 
selben Lande  stammende  C.  Boi^ardi  Schultz,  Bip.  vor. 

—  Reissek  stellte  hierauf  den  Antrag,  morgen  den  19. 
eine  Sections-Sitzong  für  Pflanzengeographie  abzuhal- 
ten, welcher  Antrag  angenommen  und  beschlossen 
wurde,  auch  die  Herren  Geographen  hiezu  einzuladen. 

—  Der  Vorsitzende,  Göppert  aus  Breslau,  legte  dem 
in  der  gestrigen  Sitzung  von  A.  Braun  gestellten  An- 
trage gemäss  der  Section  den  Entwurf  des  folgenden 
Schreibens  vor,  welcher  ohne  weitere  Debatte  von  der 
Section  genehmigt  wurde. 

Hohes  k.  k.  Ministerium  der  Finanzen  I  Die  Herren 
Prof.  Dr.  von  Ettingshausen  und  Pokomy  legten  in 
unserer  Sitzung  vom  17.  September  die  so  eben  in  der 
k.  k.  Staatsdruckerei  erschienene  „Physiotypia  planta- 
rum  austriacarum"  vor,  in  welcher  der  Naturselbst- 
druck, die  überaus  verdienstvolle  Entdeckung  des  k.  k. 
Regierungsrathes  Herrn  von  Auer,  zur  Abbildung  von 
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Pflanzen  aaf  glückliclie  und  erfolgreiche  Weise  benutzt 
vorliegt.  Die  Section  erkennt  den  hohen  Werlh  dieser 
Methode  für  die  Wissensehaft,  so  M^ie  für  die  Verbrei- 
tvng  derselben  in  weiteren  Kreisen  mit  Vergnügen  an, 
weil  sie  in  sehr  vielen  Ffillen  jetzt  schon  und  zwar 
insbesondere  für  Formen  der  Nervataren  der  Btattor- 
gane  kaum  zu  Übertreffendes  leistet,  und  ein  sichtliches 
Vorschreiten  und  Verbesserung  ans  der  gegenwärtig 
vorliegenden  Arbeit,  wenn  man  sie  mit  den  ersten  An« 
fangen  vergleicht,  ganz  unverkennbar  wahrzunehmen 
ist.  Indem  nun  die  ganz  gehorsamst  unterzeichnete 
Section  ihren  Dank  dem  hohen  k.  k.  Ministerium  für 
die  Munificenz  ausspricht,  durch  die  es  allein  nur  mög- 
lich wurde,  den  Naturselbstdrnck  auch  in  dieser  Hin- 
sicht zur  Förderung  der  Naturwissenschaft  zu  verwen- 
den, gibt  sie  sich  der  freudigen  Hoffnung  hin,  der  Fort- 
setzung dieser  Arbeiten  entgegensehen  zu  dürfen. 

Wien,  den  18.  September  1856. 

Die  gehorsamst  unterzeichnete 

Section  der  32.  Naturforscherversammlung 

für  Botanik  u.  Pflansenphysiologie. 

Am  Schlüsse  stellte  Herr  Dr.  Berth.  Seemann  den  An- 
trag, die  Section  möge  dem  Vorsitzenden,  Göppert,  ihren 
Dank  für  diesen  Entwurf  votiren  und  ihn  ermächtigen, 
das  vorliegende  Schreiben  im  Namen  der  Section  zu 
unterfertigen.  Auch  dieser  Antrag  erhielt  die  Geneh- 
migung. 

HI.  Section.  Zoologie. 
Brehm  spricht  über  filterliche  Pflege  der  Vögßl  bei 
fremden  Jungen  eigener  oder  auch  ganz  fremder  Art. 
—  G.  Frauenfeld  erwähnt  hierauf,  dass  er  ein  leben- 
des Rothkehlchen  besitze,  welches  von  einem  Ganarien- 
Weibchen,  ohne  dass  es  Eier  oder  Junge  hatte,  erst 
vor  wenigen  Wochen  kaum  dem  Sie  entschlüpft,  zur 
Erziehung  angenommen  wurde.  —  Fritsch  aus  Prag 
theilt  in  Kürze  die  Ergebnisse  seiner  Reise  längs  der 
Küsten  Dalmatiens  und  durch  Montenegro  mit;  diese 
hier  anzuführen,  würde  die  Grenzen  eines  kurzen  Be- 
richtes überschreiten  heissen«  —  Asbjörnsen  aus  Chri- 
stiania  in  Norwegen  zeigt  hierauf  Exemplare  eines 
Polypen  vor,  der  von  0.  Miller  als  Pennatula  stellifera 
zwar  schon  angeführt,  aber  seitdem  bis  1851  nicht 
wieder  gefunden  wurde.  Asbjörnsen  erhielt  ihn  in 
zahlreichen  Exemplaren  aus  einer  Tiefe  von  30  —  40 
Faden  nnd  zwar  in  Stöcken,  auf  welchen  1  bis  'iO  In- 
dividuen sassen.  —  V.  Carus  schliesst  sich  mit  dem 
Nachweise  an,  dass  die  generische  Verschiedenheit 
zwischen  diesen  3  Gattungen  ganz  wohlbegründet  sei, 
und  in  der  Stellung  der  Einzelthiere  am  gemeinsamen 
Stocke  liege.  —  G.  Frauenfeld  spricht  über  Paiudina 
viridis  Drap.,  die,  nach  seinen  Untersuchungen  von  den 
meisten  Conchologen  verkannt,  wahrscheinlich  ausser 
Frankreich  gar  nicht  vorkommt.  Denparnaud's  vor- 
treffliche Abbildung  stimmt  vollkommen  mit  Exempla- 
ren von  Verdun  in  Deshaye's  Sammlung,  und  kann  mit 
keiner  sonst  verwechselt  werden.  —  Alle  übrigen 
unter  diesem  Namen  gereihten  gehören  nicht  dahin, 
und  Franenfeld  erläutert  mittels  Abbildungen  jene  Arten, 
die  er  unter  diesen  unterscheidet.  Es  sind  folgende: 
n  P.  astieri  Dup.:  Frankreich,  (nach  Exemplaren  von 
C    Charpentier)  Vellach,  Mariazell,  Veldessee,  Italien,  Mfin- 


bieMs.  j 


chen?  P.  Dankeri  Frauenf.;  Krain,  Groatien,  ScUeaas. 
P.  opaca  Zgl.  Krain,  Italien?  P.  austriaca  Fraaeaf.  bd 
Wien.  P.  cylindrica  Parr.  Österreich.  P.  conpretn 
Frauenf.  Schwarzenfels.  —  6.  Heinrich  Freyer  legt  vsr 
die  Origin  allen  und  lithograpbirten  Abbildongea  eiaer 
neuen  nach  dem  Zahnban  dem  Myliobates  »ahestehea- 
den  Roche,  davon  bisher  nur  zwei  Exemplare  ans  dsa 
Meerbusen  erbeutet  worden  sind. 

Den  anwesenden  Ichthyologen  überreicht  Frey« 
die  lithograpbirten  Abbildungen  als  ein  Aadeakea  u 
das  zoplogische  Museum  der  Stadt  Triest.  —  J.Hecksl 
fügt  bei,  dass  sich  bei  sorgfältiger  Prüfung  die  Aef- 
stellung  eines  neuen  Genus  nicht  als  nöthig  herass- 
stelle,  indem  die  vorgezeigten  Exemplare  nur  als  slle 
Individu^  von  Rhinoptera  marginata  M.  T.  anznsehei 
seien.  —  Perty  aus  Bern  empfahl  die  mikroskopisebei 
Präparate,  welche  in  Wabern  bei  Bern  nnter  der  First 
Engeil  ^  Comp,  angefertigt  werden.  —  Jaeger:  Ober 
das  Os  Numeroscapniare.  —  Fitzinger  aas  Wien  seift 
die  Abbildung  eines  vollkommen  nackten  Pferdes  as- 
bekannten  Ursprunges  vor,  das  sich  dermalen  io  Wies 
befindeL 

IV.  Section.    Physik. 

Präsident  v.  Baumgartner  eröffnet  die  Versam»- 
lung  durch  den  Vorschlag,  Hrn.  Julius  Flacker  ans  Bonn 
für  die  nächste  Sitzung  zum  Präsidenten  zu  erwählet. 
Plücker  nimmt  die  Wahl  an.—  Frankenheim:  WSrme- 
leitungsfähigkeit  des  Quecksilbers.  —  Tyndall:  Ober 
die  Spalten  im  Gletschereise.  —  Nowak:  Ober  Pe- 
trina^s  electrische  Harmonika.  —  v.  Baumgartner  spridit 
über  den  Einfluss,  den  die  neueren  Arbeiten  äbei 
Wärme  auf  unsere  Grundbegriffe  üben  müssen. 

V.  Section.    Chemie. 

Das  Protokoll  über  die  am  18.  September  sbfe- 
haltene  Sections  -  Sitzung  unter  dem  Vorsitze  A.  Hof- 
mann's  aus  London  erscheint  wegen  späten  Schliusei 
der  Sitzung  im  Folgenden. 

VI.  Section.  Meteorologie  und  Erdkunde. 
Der  Einführende,  Kunzek,  theiit  die  erfreuliche 
Nachricht  mit,  dass  sich  die  Section  reconstitnirt  na^i 
ihre  Selbstständigkeit  gewahrt  habe,  indem  die  be- 
schlossene Vereinigung  mit  der  Section  fUr  Geologie, 
Mineralogie  und  Paläontologie  nicht  zu  Sunde  ksa. 
—  Über  den  Vorschlag  Kunzera  wurde  Peter  Forcb- 
hammer  zum  Vorsitzenden  für  die  heutige  VerssaiB^ 
lung  einstimmig  gewählt.  —  Hierauf  wurde  zur  Wshl 
der  Mitglieder  des  Comitö's  zur  Berathung  über  die 
Verwendung  der  Einlagen  der  Mitglieder  und  Tbeil- 
nehmer  geschritten,  welche  auf  Forchhammer,  Fried- 
mann aus  Kiel  und  Helmes  aus  Celle  fiel.  —  Forcb- 
hammer  spricht  über  seine  Karte  des  Meeresgroaile' 
zwischen  Tenedos  und  dem  Festlande.  —  v.  C«oerni| 
bemerkt  hierzu ,  dass  Streffieur  ein  Relief  des  mittel- 
ländischen Meeres  angefertiget  habe,  und  behält  nä 
vor,  ein  Relief  von  Tirol  vorzulegen.  —  Krcil  theilt 
mit,  dass  von  Seite  des  k.k.  Marine-Obercommando'i  f^^ 
Expedition  unter  den  Befehlen  Littrow's  sosgeriUtet 
worden  sei,  um  eine  ähnliche,  wie  die  von  Forcbbsa- 
mer  besprochene  Sondirung  im  adriatiacben  Xeere  ^ 
vorzunehmen.     Das   grösste  Relief  dieser  Art  sei  in  J 
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r  Nordamerika  in  Auaffibrung.  —  Simony  veripricht  di« 
0  Erfebniflte  setner  Sondirungen  der  Oiterreichitchen 
Seen  mitintheilen.  —  Helmes  aus  Celle  giebt  eine  kri- 
tisch-bistoriscke  Belenchtung  des  gegenwilrtigen  Stand- 
punktes der  Mondmeteorologie,  die  er  in  vier  grossen 
Perioden  behandelt»  nnd  welche  au  dem  Schlüsse  führt, 
dass  der  Einfluss  des  Mondes  auf  die  Witterung  ffir  die 
Meteorologie  seihet  nur  von  sehr  untergeordneter  Be- 
deutung sei.  —  Prechtl  hfilt  einen  Vortrag  Ober  die 
Gewitter  ab  Marken  der  Grensen  der  Betten,  in  wel* 
eben  sich  die  fiqnatorialen  nnd  polaren  Luftströme 
fiber  die  Erdoberfläche  fortbewegen.  —  Fritsch  ver- 
theilt  seine  Instmetion  für  phftnologische  Beobachtungen 
and  Exemplare  des  vierten  Heftes  seiner  Beobachtungen 
über  periodische  Erscheinungen  im  Pflanzen-  nnd 
Thierreiche;  der  Vortrag  darüber  selbst  wurde  wegen 
vorgerückter  Tagesaelt  asf  die  nächste  Sitzung  ver- 
schoben. 

Chirurgie. 

Schuh^ eröffnet  als  Präsident  die  Sitzung.  —  Nardo 
spricht  über  einen  neuen  Apparat  zur  Transportation 
eines  Kranken  ans  einem  Bette  in  ein  anderes  und 
über  eine  mechanische  Vorrichtung  bei  Knochenbrüchen. 
Die  Modelle  wurden  vorgezeigt  —  Ulrich  demonstrirte 
einen  Tracheotom.  Er  begleitete  die  Demonstration 
mit  Erzählung  des  interessanten  Krankheitsfalles,  bei 
welchem  das  Instrument  angewendet  worden  war.  -^ 
Roser  hielt  den  angemeldeten  Vortrag  über  Trache- 
otomie  bei  Croup.  —  Baum  beantragt  die  Mittheilung 
der  Ergebnisse  der  Tracheotomie  von  Seite  der  an- 
wesenden Chirurgen,  da  die  hohe  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes hierzu  dringend  auffordere.  Der  Vorsitzende 
ersucht  die  Anwesenden  um  Angabe  ihrer  bezüglichen 
Erfahrungen,  worauf  Friedberg  einen  Fall  erzählte;  wo 
die  Entzündung  des  N.  recurrens  Veranlassung  zur 
Tracheotomie  wurde.  Der  Kranke  starb.  An  der  nach- 
folgenden Debatte  betheiliglen  sich  mehrere  Mitglieder 
der  Versammlung.  —  Blecke  sprach  über  die  Opera- 
tionen des  Empyems  mittelst  des  Messers.  Er  empFahl 
die  einfache  Operation  der  sorgfältigen  Beachtung  der 
Praktiker.  —  Friedinger  stellte  der  Versammlung  einen 
seltenen  Fall  von  Ectopie  der  Blase  mit  mangelhafter 
Entwickelung  des  Penis  vor.  Unter  40,000  Neugebor- 
nen  sah  Friedinger  diese  Anomalie  nur  dies  einzige 
Mal.  —  Neugebauer  hat  den  angekündigten  Vortrag 
zurückgezogen ;  jener  Jacobovics  wurde  vertagt. 

Geburtshilfe. 

Da  für  diese  Sitzang  noch  kein  Präsident  erwählt 
war,  eröffnete  Secretair  Späth  die  Sitzung  und  machte 
den  Vorschlag,  Kilian  aus  Bonn  für  die  heutige  Sitzung 
zum  Präsidenten  zu  wählen,  welcher  Vorschlag  ein- 
stimmig angenommen  wurde.  Die  darauf  folgenden 
Vorträge  waren:  1)  Grenser  entwirft  einen  Plan  zur 
Erforschung,  ob  wirklich  eine  beitimmte  Anzahl  Tage 
zwischen  je  zwei  Menstruationen  sei,  an  welcher  das 
Weib  befrnehtungsunfähig  wäre,  und  wie  lange  wirk- 
lich die  Schwangerschaft  Abs  Weibes  dauere.  Hierauf 
folgte  eine  kurze  Debatte,  an  welcher  sich  Hennig, 
Retzins,  Cohen  und  Scanzoni  betheiligten.  2)  Zwank 
aeigt  seinen  neuen  verbesserten  Hysterophor.   3)  Späth 
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liest  einen  eingesendeten  Vortrag  von  Eulenburg  über  y 
einen  neuen  Hysterophor,  der  jedoch  allgemein  als  ^ 
nicht  so  brauchbar  wie  der  Zwank'sche  erkannt 
wurde.  4)  Für  die  nächste  Sitzung  am  20.  September 
wurde  Scanzoni  zum  Präsidenten  gewählt.  ^ 

Med  ici  n. 
Vorsitzer:  Oppolzer.  I.  Als  Vorsitzer  für  die 
nächste  Sitzung  wurde  Sigmund  gewählt.  II.  Benedict 
Obersteiner  übersendet  der  Section  300  Exemplare 
,  seiner  Schrift  »Baden  und  Vöslau"  zur  Vertheilung  an 
die  Herren  Mitglieder.  -—  Ignaz  von  Hofmiinnsthal  zu 
gleichem  Zwecke ,  100  Separat  -  Abdrücke  seines  Vor- 
trags über  den  Henrietten -Balsam,  nebst  ebenso  viel 
Fläschchen  dieses  Mittels.  —  Endlich  die  DirecUon  des 
k.  k.  Gebär-  und  Findelhauses  80  Exemplare  des  ärzt- 
lichen Berichtes  dieser  Anstalt  für  d.  J.  1855.  —  Sig- 
mund theilt  mit,  dass  die  Section  für  Geburtshilfe  sich 
als  selbstständige  unter  dem  Vorsitze  Kilian's  und  Gren- 
ser's  constituirt  hat  und  von  halb  9  bis  10  Uhr  tagt; 
ferner  dass  die  Section  für  Staatsarzneikunde  und  Psy- 
chiatrie den  Dr.  Innhauser  als  Mitglied  der  Commission 
für  die  Bestimmung  der  Geldverwendung  gewählt  habe. 
—  Sigmund  kündigt  an,  dass  er  dem  an  ihn  gestellten 
Ansinnen  genau  damit  entspricht,  dass  er  Samstag 
(20.  September)  von  7  bis  8  Uhr  in  der  Clinik  für  Sy- 
philis ( im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause,  Saal  77) 
einen  Vortrag  über  seine  Specialität  halten  wird.  Die 
Reihe  der  Vorträge  begann  Sigmund  mit  einigen  Bruch- 
stücken über  SkerUevo,  d.  h.  über  jene  Syphilisformen, 
welche  er  hier  und  in  verschiedenen  Küstenländern  Euro- 
pa^  Afrika^s  und  Asiens  beobachtet  hat;  hierauf  sprach 
von  Mauthner  Über  die  Entwickelttugs-.\nomalieen  am 
Kinderschädel.  —  Rigler  aus  Grata  theilt  aus  seinen  in 
Constantinopel  gemachten  Erfahrungen  die  dort  über 
die  Bildung  der  Leberabscesse  abgezogenen  Resultate 
mit;  er  hebt  das  ursächliche  Verhältnlss  der  Leber- 
Vereiterung  zur  Dissenterie  hervor,  und  zwar  im  letz- 
tern das  primäre  Leiden.  Die  Vermittelung  zur  Krank- 
heitsbildung dürfte  nach  ihm  durch  Piaemie  der  Pfort- 
ader zu  Stande  kommen.  —  Flechner^s  Antrag,  dass 
diese  Section  der  General  -  Versammlung  vorschlagen 
möge,  dass  schon  heuer  aus  der  der  Versammlung  zur 
Verfügung  gestellten  Summe  ein  Preis  für  Erforschung 
des  den  Contagien  zu  Grunde  liegenden  Stoffes  aus- 
gesetzt werde,  wird  an  die  mit  der  Antragstellung  über 
die  Verwendung  dieses  Geldes  zusammengesetzte  Com- 
mission gewiesen.  —  Beneke  ersucht  die  von  ihm  im 
Tageblatt  angemeldete  Versammlung  des  Vereins  für 
gemeinschaftliche  Arbeiten  zur  Förderung  der  wissen- 
schaftlichen Heilkunde  Sonnabend  im  Beginne  der 
SiUung  dieser  Section  (d.  1.  nm  9  Uhr)  abhalten  zu 
können,  da  Sigmund  am  selben  Tage  um  7  Uhr  im 
k.  k.  Krankenhause  Vortrag  halten  wird,  und  von 
vielen  Seiten  der  Wunsch,  an  beiden  Versammlungen 
Theil  nehmen  zu  können,  ausgesprochen  wurde.  — 
Schliesslich  stellt  sich  noch  ein  Herr  Groux,  der  mit 
einer  angebornen  Fissur  des  Sternum  behaftet  ist,  den 
Versammelten  vor,  die  durch  eine  für  ihn  veranstaltete 
Collecte  sogleich  den  Betrag  von  12  fl.  18  kr.  zu- 
sammenbrachten. 


COi^'^ 


356 


Physiologie. 
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^^  Heschl   aus  Krakau  theilt  die  anatomisch  -  physio- 

logische Untersuchnng  einer  Ectopia  cordis  mit,  and 
demonstrirt  das  hesligliche  Präparat.  —  Wachet  fil.  er- 
örtert die  innere  Einrichtung  eines  durch  Einschaltung 
eines  Prismensystems  dahin  modificirten  Hikroskopes, 
dass  durch  Spaltung  des  Linsenbiides  eine  stereosko- 
pische Anschauung  des  Objectes  möglich  wird.  —  von 
Lenhossek  erörtert  im  Auszuge  seine  durch  eine  viel- 
fach geübte  und  erprobte  Untersuchungsmethode  ge- 
wonnenen Ansichten  über  die  Structur  des  Rücken- 
markes und  Nedulla  oblong,  und  ladet  sur  Besichti- 
gung »einer  gelungensten  PrSparatOj  deren  Zahl  140 
ist,  ein.  —  Voigt  aus  Krakau  spricht  über  die  Rich- 
tung der  Haare  an  der  Oberfläche  des  menschlichen 
Körpers,  und  führt  die  verschiedenen  Haarrichtungen 
auf  mehrere  divergirende  Haarwirbel  und  ihre  secun- 
dären  Bildangen  xurfick. 

Staats-Arzneikunde  und  Psychiatrie. 
Riedel  trat  das  Präsidium  mit  einer  kurzen  An- 
sprache an,  und  stellte  den  Antrag,  dass,  da  Sponhols 
abwesend  sei,  die  Discussion  der  auf  heute  vertagten 
psychiatrischen  Fragen  entfalle  (angenommen).  Hierauf 
stellte  der  Präsident  den  Antrag,  dass,  da  von  einigen 
Herren  Mitgliedern  mehrere  Vorträge  angemeldet  Wur- 
den, die  Ordnung  eingehalten  werden  solle,  dass  zu- 
erst die  vorgemerkten  Mitglieder  nach  der  Reihe  je 
einen  Vortrag  halten  sollen,  worauf  die  anderen  Vor- 
träge an  die  Reihe  kommen  würden.  Die  heutige 
Sitzung  solle  vorwahend  den  staatsarzneilichen  Vor- 
trägen gewidmet  sein  (angenommen.)  —  KösU  cedtrt 
die  Reihe  seines  Vortrages  an  Linzbauer,  Professor  in 
Pesth.  —  Linzbauer  hält  darauf  den  Vortrag  über  all- 
gemeine Vereinigung  zur  Anbahnung  einer  pragmati- 
schen Geschichte  der  Staatsarzneikunde,  welcher  mit 
dem  Antrage  verbunden  ist,  dass  sich  zahlreiche  Hit- 
arbeiter anschliessen  sollten,  und  die  Gesellschaft  der 
Ärzte  in  Wien  um  die  Übernahme  der  einlaufenden 
Arbeiten  und  Aufbewahrung  derselben  angegangen 
werden  solle.  —  An  der  Debatte  hierüber  betheiligten 
sich  Knörlein,  welcher  zwei  seiner  Werke  morgen  vor- 
zulegen versprach,  dann  Beer,  Macber,  Knolz,  worauf 
vom  Präsidenten  die  Anträge  dahin  vereinigt  wurden, 
dass  um  die  angegrenzte  Unterstützung  die  k.  k.  Gesell- 
schaft der  Ärzte  und  das  Doctoren-Collegium  angegangen 
werden  solle  (angenommen).  —  Erlenmayer  las  den  Auf- 
satz von  Bergmann  über  die  Sterbezeit  der  Irren.  —  Riedl 
sprach  im  Namen  der  Section  an  Bergmann  den  Dank 
für  die  Einsendung  dieses  Aufsatzes  aus,  und  empfahl 
die  Fortsetzung  dieser  Art  von  Beobachtungen  in 
grösseren  Spitälern.  —  Schneller  las  den  Vortrag  über 
Strychnin  in  toxicologischer  Beziehung,  enthaltend  eine 
Reihe  von  im  Auftrage  des  hohen  k.  k.  Ministeriums 
des  Innern  im  Thierspitale  angestellter  Versuche  über 
Strychnin-Vergiftung  an  Hunden,  wies  auf  die  Nutz- 
losigkeit eines  angebotenen  Geheimgegenmittels  hin, 
und  knüpfte  daran  einige  Corrolarien. 
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Separat-Sitzung  für  Augenheilkunde. 
Vorsitzender  Jaeger.  —   Ruete  zeigte  sehr  gelun- 
gene   Abbildungen    interessanter    Krankheitsfälle    vor, 


über  welche  sich  sonach  eine  weitläufige  Discassion  i 

AphAkft         riiA   VnrlflirA    ftlnAr    ZAiolinniiA    vAn    «»Iapai^aa      i 


erhebt.     Die  Vorlage  einer  Zeichnung  von  sclerotice- 


1- 


Chorioiditis  gibt  hierbei  die  Veranlassung,  dass  Jieger 
junior  seine  Ansichten  über  staphyloma  poatieam  oater  i 
Vorzeigung  der  entsprechenden  Präparate  und  Zeick* 
nungen  ausspricht  —  Zum  Schlüsse  weiset  Sonntag  la  ! 
seinen  Augen  die  seltene  Erscheinung  einer  willkär- 
liehen  Erweiterbarkeit  der  Pupillen  nach. 

VU.  Section.     Mathematik  und  Astronomie.  I 
Zum  Vorsitzenden  für  Freitag  den  19.  Septeaiber  ' 
wird  Kummer  aus  Berlin  einstimmig  gew&hlt.  —  Hieraof  I 
berichtet  Petsval  über  seine  dioptrischen  Arbeiten.  Er 
erwähnt  das  von  ihm  berechnete  Objectiv  für  dieCanen 
obscura,    und   der  nachträglich   an   demselben  aage- 
brachten  Modificationen,  wodurch  es  möglich  wird,  eis  j 
Bild  von  höchst  beträchtlicher  Ausdehnung  und  toU- 
kommener  Schärfe  zu  erhalten,  und  fügt  zum  Schlone  ' 
noch  bei,   dass  er   sich   nahe   an  20  Jahre  mit  dieser 
Arbeit  beschäAigt,  nad  dass  dieselbe,  was  Vollstaadi;- 
keit   betrifft,   wenig    zu   wünschen   übrig   lassen  wird.  , 
Er  zeigt  ferner  einige  Photographieen  von  bedenteadea 
Dimensionen  vor.  | 

Allgemeine  Venammlnng  j 

am  20.  Septr. 
Auch  diese  Versammlung  wurde  ausgezeichnet  durch 
die  Anwesenheit  hoher  Staatspersonen,  unter  welches 
wir  nennen:   von  Bach,   Graf  Thun,    von  Kraus,  Forst 
Salm,   Graf  Thurn,   Baron  Mamula,   von  Stockhausen,  \ 
von  Seiller  und  eine  Anzahl  anderer  Notabilitäten  un- 
serer Residenzstadt.  —  Hyrtl  eröffnete  die  Sitzung  mit  . 
der  Mittheilung,  dass  laut  Statuten  der  Gegenstand  der  : 
heutigen  Berathung  die   Wahl   des  Ortes  der  nächstes 
Versammlung  zu  sein  habe,  und  forderte  die  Anwesea- 
den  auf,   ihre  Propositionen  zu  machen,    da  keine  be-  i 
stimmten  Einladungen  vorliegen.    Es  erhoben  sich  nun 
mehrere  Herren  und  sprachen  für  Bonn,  Rostock,  Karls-  i 
ruhe,   worauf  eine   längere  Debatte  erfolgte.    Da  sich  I 
bei   der  Abstimmung   durch   Zuruf  und    Aufheben  der 
Hände    keine     entschiedene     Majorität     herausstellte,  > 
schlug  Hyrtl  vor,  dass  die  anwesenden  Mitglieder  den 
Namen  der  Stadt,  für  welche  sie  stimmen,  und  ihren 
eigenen    auf    einen   Zettel  schreiben,  dass   die  Zettel 
nach  der  Sitzung  gesammelt,  durch  das  Bureau  geord- 
net und   so   die   absolute  Majorität  festgestellt  werdea 
sollte.    Es  ergab  sich,   dass  Bonn  mit  einer  Hehrheit 
von  12  Stimmen  gewählt  wurde.   Dieses  Resnlut  wird 
in  der  nächsten  Sitzung  mitgetheilt  und  zur  Wahl  der 
neuen  Geschäftsführer  geschritten  werden.  —  Hierauf 
stattete  v.  Ettingshausen  den  Bericht  der  Commissioa 
ab,  welche  zusammgesetst  worden  war,  um  über  die 
zweckmässigste  Verwendung  der  Einlagsgelder  sa  ent- 
scheiden.    Der   Antrag   der   Commission   ging  dahin, 
dass  der  ganze  Betrag  von  der  kaiserlichen  Akademie   ' 
der  Wissenschaften  in  Wien  in  Verwahrung  genommeo   | 
werde  und  dass  diese  über  die  Verwendung  desselbea 
zu  berathen   und  der  nächsten  Versammlung  ihre  An- 
träge zu  stellen  habe,  über  welche  diese  sodann  end-   | 
giltig  entscheiden  wird.     Die  Versammlung  entschied 
sich  nach  längerer  Berathung  einstimmig  für  den  Ab-    ^ 
trag   der   Commissaire.   —   Der   Vorsitzende  lud  aua  - 
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Jft^er  aus  Stuttgart  ein,  im  Namen  Haidinger'a  die  Zu- 
schrift der  Leopotdinisch- Carolinischen  Akademie  an 
die  Versammlung  vorxutr^gen.  Rokitansky  übernahm 
an  seiner  Stelle  die  Lesung  des  Begrfissungsscbreibens, 
welches  die  erfreuliche  Mittheilung  enthielt,  dass  zehn 
der  hiesigen  Gelehrten  die  Ehrendiplome  als  Mitglied 
dieser  altberühmten  Gesellschaft  erhielten.  Es  folgten 
die  wissenschaftlichen  Vortrüge:  Bernhard  Cotta  aus 
Freiberg  sprach  zuerst  über  die  Kohlenlager  Österreichs 
und  die  Kohlenlager  überhaupt  auf  Karten;  Gustav 
Veesenmeyer  aus  Ulm  über  Vertheilung  der  Pflansen 
in  den  Kirgisischen  Steppen.  Wegen  vorgerückter 
Zeit  wurde  die  Sitzung  geschlossen  und  der  nun  be- 
stimmte Vortrag  für  die  nächste  Sitzung  als  der  erste 
auf  die  Tagesordnung  gesetzt. 

Seotions-Sitsimgen 
am  19.  Septr. 
I.  Section.  Mineralogie,  Geologie  und  Petre> 
factenkunde. 
Vorsitzender:  von  Carnall  aus  Berlin.  Hörnes  Über- 
reichte im  Namen  Aichhorn^s  der  Section  80  Exem- 
plare von  dessen  Beschreibung  des  Mineralien-Cabinetes 
am  Joanneum  zu  Gratz,  zur  Vertheilung  an  die  Mit- 
glieder. —  Wilhelm  Knöpfler,  k.  k.  Kreisarzt  aus 
Siebenbürgen,  legt  eine  geognostisch - balneologische 
Karte  von  Siebenbürgen  vor  und  hält  einen  Vortrag, 
in  welchem  er  zu  beweisen  sucht,  dass  die  östlichen 
Karpatben  die  jüngsten  Erhebungen  in  Europa  sind.  — 
Heis  aus  Münster  übergibt  mehrere  Handzeichnungen 
und  bereits  gedruckte  Probebifitter  des  Atlas  zu  dem 
in  Kürze  erscheinenden  Werke  von  Julius  Schmidt, 
Astronomen  der  Sternwarte  des  Domprobstes  Ritter  von 
Unkhrechtsberg  zu  Olmütz,  ndie  Eruptionen  des  Vesuvs 
im  Mai  1855,  nebst  Beiträgen  zur  Topographie  des 
Vesuvs,  der  phlegrüischen  Felder  und  der  römischen  \uU 
caoe",  und  erklärt  dieselben  in  Kürze.  —  Emil  Porth 
hielt  einen  Vortrag  über  das  Kupfererzvorkommen  im 
Rothliegenden  des  nordöstlichen  Böhmens  und  über 
die  Lagerungsverhältnisse  der  Melaphyre  im  Rothliegen- 
den. Schliesslich  fügte  derselbe  einige  Mittheiluiigen 
über  die  im  Rothliegenden  auftretend  Melaphyre  bei.  — 
V.  Carnall  bemerkt,  dass  allerdings  die  Erscheinungen 
in  der  dargestellten  Gegend  so  sind,  wie  der  Herr 
Vorredner  angegeben  hat,  dass  aber  anderwärts  die 
Erscheinungen  dem  widersprechen,  und  dann  überhaupt 
das  Lagerungsverhältniss  der  Melaphyre  noch  nicht 
hinreichend  erklärt  sei.  Es  entspinnt  sich  über  den 
Gegenstand  eine  Debatte,  an  welcher  sich  Senft,  Wal- 
tershausen und  Gustav  Rose  betheiligen.  —  Schröckinger 
sendet  ein  Stück  einer  interessanten  krystallisirten 
Kalkspath- Varietät  von  Przibram  zur  Ansicht  ein,  und 
ladet  jene  Herren  Mitglieder  der  Section,  welche  Exem- 
plare dieser  Varietät  zu  erhalten  wünschen,  ein,  sich 
diesfalls  an  ihn  zu  wenden. 

IL    Section.      Botanik    und    Pflanzen- 
physiologie. 

Vorsitzender:  Nägeli  aus  Zürich.  Schnizlein  aus 
Erlangen  spricht  über  ein  neues  Factum  aus  der  Le- 
bensweise von  Ophioglossum  vulgatum.  Diese  Pflanze 
steht  nämlich  nicht  einzeln,   sondern  hat  ein  horizon- 
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taies  Rhizom,  welches  in  Abständen  von  2—3  Zoll 
mehrere  Knospen  entwickelt,  welche  erst  die  bekannten 
Stämmchen  und  Wedel  treiben.  —  Ober  den  Keim  von 
Cuscuta ,  den  man  bisher  für  ungetheilt  ohne  Kotyle- 
donen hielt,  theilte  der  Vortragende  eine  Beobachtung 
mit,  nach  welcher  an  der  Spitze  des  Keimes  zwei 
deutliche  Keimblätter  vorkommen.  —  Femer  machte 
derselbe  noch  folgende  Mittheilungen:  Disophylla  stel- 
lata,  eine  neuholländische  Labia  te  mit  quirlständigen 
Blättern  und  sehr  geeignet  zu  mikroskopischen  Unter- 
suchungen, zeigte  an  einem  Exemplar  einen  Übergang 
der  quirligen  Blattstellung  in  spiralige.  Zugleich 
wurde  bemerkt,  dass  diese  Pflanze  eine  Wasser- 
pflanze sei.  —  In  einem  BiüthenkOpfchen  von  Spilantbes 
oleracea  beobachtete  Schnizlein  2  oder  3  Blümchen, 
welche  5 ,'  und  mehrere ,  welche  3 — 4  Grifl'el  hatten, 
ein  bei  Compositen  sehr  seltener  Fall.  Auch  befanden 
sich  im  Fruchtknoten  zwei  Ovula.  —  Zum  Schlüsse 
zeigte  der  Vortragende  mehrere  Blätter  von  Aristo- 
lochia  Sipho  vor,  an  deren  Unterseite  faltige,  der 
obem  Blattfläche  gleich  gefärbte  Auswüchse  zu  be- 
merken waren.  —  Nägeli  erinnert  an  die  ähnliche  Bil- 
dung der  Doppelspreizung ;  Unger  spricht  die  Möglich- 
keit aus,  dass  diese  Erscheinung  von  Insecten  her- 
rühre. —  Gümbel  aus  Landau  bespricht  die  ersten  Ent- 
wicklungszustände  der  MisteL  Als  besonders  be- 
merkenswerth  hebt  derselbe  hervor,  dass  aus  der 
zelligen  Scheibe,  mittelst  welcher  sich  die  jungen 
Pflänzchen  anheften,  im  dritten  oder  selbst  noch  in 
einem  späteren  Jahre  Basilantriebe  hervorgehen,  wäh- 
rend die  Terminalknospe  häufig  abstirbt.  —  Seemann 
verschiebt  seinen  Vortrag  auf  die  morgende  Sitzung.  — 
Kolenati  aus  Brunn  theilt  mit,  dass  in  der  Nähe  des 
bekannten  Abgrundes  Mazocha  in  Mähren  sich  einige 
hundert  Taxusbäume  befinden,  darunter  ein  fast  2000jäh- 
riger  Stamm,  der  in  der  Peripherie  2,454  Meter  misst. 
Seine  Höhe  beträgt  5,262,  die  Dicke  der  Rinde  0,005 
Meter.  Der  Stamm  hat  40  grünende  30-,  50  — 90jäh- 
rige  Äste.  Der  Stamm  ist  span rückig  und  hat  äusser- 
lich  Längswülste,  welche  von  eigenthümlichen  Ansätzen 
des  Kernholzes  herrühren.  Das  Holz,  welches  der 
Vortragende  aus  dem  hohlen  Stamme  vorzeigte,  hat 
einen  Radius  von  0,1156  Meter,  wovon  0,054  morsch 
und  0,0613  Meter  gesund  sind.  Am  gesunden  Holze 
lassen  sich  74  Jahresringe  zählen,  von  welchen  die 
Mehrzahl  0,0009,  manche  0,0005,  wenige  0,0002  Meter 
dick  sind.  Die  mittlere  Dicke  der  Jahresringe  lässt 
auf  ein  Alter  von  1900  Jahren  schliessen.  —  Sachs 
aus  Leipzig  bespricht  seine  Versuche  über  Verdunstungs- 
phänomene in  Pflanzen.  Diese  Versuche  hatten  den 
Zweck,  vorläufig  festzustellen,  in  wie  weit  man  von 
derartigen  Versuchen  auf  die  in  der  Natur  statthaben- 
den Vorgänge  schliessen  kann ,  und  auszumitteln , '  auf 
welche  Weise  die  Versuche  einzuleiten  seien,  um  die 
Pflanze  in  einem  möglichst  natürlichen  Verhalten  zu 
beobachten.  Die  bisherigen  Methoden  seien  mangel- 
haft; aber  da  man  weiss,  worin  diese  Mängel  bestehen, 
so  sind  sie  dennoch  brauchbar.  Die  Versuche  ergaben, 
dass  die  Pflanzen  hierbei  weniger  verdunsten,  als  in 
ihrem  natürlichen  Zustande.  Dies  setzt  eine  continuir- 
liche  .Abnahme  der  Verdunstung  voraus.  Dieser  Fehler  . , 
trifft  aber  nur  die  absolute   Menge  des  verdunsteten    j 

: CVJU/-^ 


50 


358 


r  Wassers,  wogegen  die  relativen  Mengen,  d.  h.  die  Ab- 
^  hfingigkeit  der  Verdunstung  von  der  Tageszeit  und  vom 
Wetter,  daran«  mit  gehöriger  Vorsicht  abgeleitet  wer- 
den können.  Das  allgemeinste  Resultat  der  Versuche 
ist,  dass  die  Verdunstung  durch  die  Pflanze  von  allen 
Bedingungen,  denen  die  Verdunstung  auf  freiem  Wege 
unterworfen  ist,  abhängt.  Binnen  einer  gegebenen  Zeit 
aber  ist  die  Verdunslungsgrösse  auf  der  Blattfltiche 
kleiner  als  die  auf  der  freien  Wasserfläche.  Dies  Ver- 
hfiltniss  war,  wenn  man  die  Verdunstungshöhe  des 
Wassers  =  t  setzt,  für  die  Silberpappel  etwa  Vs,  för 
Helianthus  Vs»  ^ör  Dracaena  V71  für  Gloxinia  1/4-  Dtes 
sind  die  aus .  2— 5tägigen  Versuchszeiten  gezogenen 
stöndlichen  Mittel.  Aber  diese  sind  nicht  geeigneti 
eine  klare  Vorstellung  von  dem  wirklichen  Hergange 
der  Verdunstung  zu  geben,  denn  das  Maximum,  wel- 
ches bei  Sonnenschein  und  Wind  eintritt,  übertrifft  das 
Minimum,  welches  in  feuchten  Nftchten  Statt  hat,  um 
das  4— 6fache.  Der  Vortragende  konnte  bei  seinen 
Versuchen  nie  eine  Aufnahme  von  Wasser  aus  der 
Luft  bemerken;  auch  während  der  feuchtesten  Witte- 
rung fand  Gewichtsverringerung  Statt,  und  zwar  so 
viel,  dass  eine  Täuschung  wegen  Mangelhaftigkeit  der 
Instrumente  nicht  möglich  war.  Dagegen  fand  der- 
selbe das  von  Haies  gefundene  Resultat  bestätigt,  dass 
die  immergrünen  Pflanzen  weniger  verdunsten  als  die 
periodisch  vegetlrenden.  Bei  Acacia  war  die  binnen 
einer  Stunde  auf  den  Blättern  verdunstete  Wasser- 
höhe =  0,007  Millimeter,  für  Dracaena  =  0,009;  da- 
gegen för  Aesculus  0,01,  für  Populus  0,017,  für  Heli- 
anthus 0,014  Millimeter.  —  Unger  erwähnt,  dass  seine 
umfangreichen  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
mit  den  angeführten  Resultaten  im  Allgemeinen  über- 
einstimmen dürften,  obwohl  er  die  Versuche  etwas 
verschieden  anstellte.  —  Nägeli  hat  ebenfalls  gefunden, 
dass  die  Erscheinungen  der  Bewegung  und  Verdunstung 
von  Flüssigkeiten  im  lebenden  Organismus  viel  rascher 
und  stärker  vor  sich  gehen  als  bei  leblosen  Mem- 
branen. —  C.  H.  Schultz,  Biponi  sprach  über  Bastarde 
der  Achilleen  aus  der  Gruppe  der  Pbarmica  aus  den 
Alpen,  von  welchen  er  zwei  als  neu  aufstellte.  Dann 
hielt  er  ebenfalls  mit  Vorzeigung  der  Exemplare  einen 
Vortrag  über  neue  Arten  aus  der  Gattung  Gampy- 
lotheca  Cass.,  auf  den  Marquesas-Inseln  gesammelt  von 
Edelstan  Jardin.  Diese  Gattung  verbindet  er,  da  sie 
sich  blos  durch  einen  mehr  oder  weniger  rudimen- 
tären Pappus  unterscheidet,  mit  Bidens.  —  Schaffhausen 
legt  Algenpapier  (Meteorpapier)  vor,  das  sich  in  einem 
abgelassenen  Teiche  bei  Cöln  gebildet  und  hauptsäch- 
lich aus  den  verzweigten  Faden  einer  Cladophora  be- 
steht, aber  auch  eingetrocknete  Diatomeen,  Desmidiaceen 
und  Infusorien  enthält,  mit  zum  Theil  noch  entwicke- 
liin^sfühigen  Keimen  und  Eiern.  —  Wegen  der  vorge- 
rückten Zeit  wurden  die  übrigen  angemeldeten  Vorträge 
für  die  nächste  Sitzung  bestimmt  und  nur  noch  Heer 
aus  Zürich  für  die  nächste  Sitzung  zum  Vorsitzenden 
gewählt. 


l 


Anatomie. 

Brühl  legt  zwei  vergleichend-anatomische  Abhand- 
lungen osteologischen  luhaltes  vor,  die  in  wenigen 
Tagen  ausgegeben  werden,   und  bespricht  kurz  deren 


Inhalt.  Die  eine  Abhandlung:  Zur  Kenntnisa  des  Oraag.  ^ 
Kopfes  und  der  Orang-Arten,  mit  2  Tafeln,  enthält  hi».  ' 
her  unbekannte  oder  nicht  genügend  erörterte  Befnade 
an  Orang-Köpfen,  und  schliesslich  einen  Aufsatz  über  1 
Orang-Arten,  deren  nach  osteo logischem  Gesichts- 
punkte zwei,  aber  verläsaig  geschiedene,  aufgestellt 
werden.  Die  zweite  grössere  Abhandlung:  Osteolo- 
gisches  aus  dem  Pariser  Pflanzengarten,  mit  llTafeh, 
bringt  durchweg  auch  Materialien  des  vergleichead- 
anatomischen  Cabinets  im  Pariser  Pflanzengarten,  neaa 
Befunde  und  Darstellungen  seltenerer  Gegenst&nde  ani 
dem  Gebiete  der  Knochenfische.  (Diese  Abhandloag 
ist  gleichsam  eine  Ergänzung  der  von  Bnlhl  im  Jahre 
1847  herausgegebenen  vollständigen  Osteologie  der 
Fische  und  deren  Atlasses  von  19  Tafeln.)  Mit  be- 
sonderem Nachdrucke  weist  Brühl  auf  die,  beiden  Ab- 
handlungen beigegebenen  und  von  ihm  selbst  radirtei 
Tafeln  hin,  weil  sie  der  geehrten  Versammlung  lU 
Arbeits-Proben  eines  sehr  vollständigen,  über  400  Ti- 
feln  umfassenden  und  ausserordentlich  billigen,  Jedet^ 
mann  zugänglichen  Atlasses  dienen  sollen,  den  BröU 
über  das  ganze  Gebiet  der  vergleichenden  Anatomie 
seit  Jahren  vorbereitet  und  in  Abtheilungen  veröffeat- 
lichen  will.  —  Brandt  äussert,  dass  er  deiu  Vorhanden- 
sein  oder  Fehlen  der  Leisten  au  den  Orang-Scbädela 
keine  so  grosse  Wichtigkeit  zuerkennen  könne,  wie 
er  an  einer  grossen  Reihe  von  Schädeln  im  Peten- 
burger  Museum  gefunden  habe. 

III.  Section.    Zooloeie. 

®  I 

Vorsitzender:  Brehm.    Fritzinger  aus  Wien  macht  . 

der  Versammlung  die  Hittheilung,  dass  das  kais.  zoolo- 
gische Hof-Cabinet  in  den  Beaitz  einer  überaus  grossen 
Seltenheit  gelangt  sei ,  welche  über  Antrag  fon 
Lanckoronsky^s,  als  obersten  Chef  der  kais.  Sanm- 
lungen,  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  allergnädigst  (ur 
eine  bedeutende  Summe  angekauft  wurde.  Et  ist  dies 
ein  vollkommen  ausgewachsenes  herrliches  Exempltr, 
sammt  Skelet,  der  Gorilla  (Troglodites  Gorilla)  vom 
Flusse  Gaben  in  Ober-Guinea,  der  menschenähnlichsten 
Affen  und  der  nächsten  Verwandten  der  Schimpanse 
aus  Angola,  wovon  sich  bisher  nur  ein  einziges  Exem- 
plar im  Pariser  Museum  befindet  Zugleich  ladet  er 
die  Mitglieder  der  Section  ein,  diesen  überaas  merk- 
würdigen Gegenstand,  der  bisher  noch  nicht  öffentlicb 
zur  Schau  gestellt  werden  konnte,  im  kais.  Cabinete 
zu  besichtigen.  —  Brandt  aus  Petersburg  gibt  aber 
Rytina  Stelleri  Nachrichten,  die  als  Erfolg  einer  be- 
sondern Sendung  an  ihren  ältest  bekannten  Fundort 
sich  ergeben  hat.  Besonders  ist  es  ein  Scbfidel,  der 
sehr  vollständig  erhalten  ist,  und  die  Beziehungen  za 
den  nächsten  Verwandten  darstellt.  —  Brehm  spricht 
über  Species  und  Subspeciea. 

IV.  Section.  Chemie. 
Vorsitzender:  Hofmann  aus  London.  Secretair: 
J.  Pohl.  ~  Zum  Vorsitzenden  für  die  nächste  Section«- 
sitzung  wurde  Kuhlmann  aus  Lille  einstimmig  gewählt. 
Der  Vorsitzende  legte  zwei  Abhandlungen  von  Ablf 
vor,  welche  über  die  Nomenclatur  der  pPbamacopoea 
germanica'^  mit  Beziehung  auf  die 
austriaca  1855"  handeln. 


Pharmacopoei  ,i 
Zur  Beurtheilung  derselben  ^ 
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r  wurde  ein  Comit^,  bestehend  ans  Pleiachl,  Witltteio, 
*-  EfarmaDB,  Mettenheimer  nnd  Walz,  gewählt;  dieses 
Comit^  soll  ttber  die  Aufnahme  dieser  Arbeil  in  die 
Abhandlangen  des  Vereines  entscheiden.  Der  Secretair 
verliest  jene  Mitglieder  und  Theilnehmer ,  welche  in 
der  letaten  Silsung  ihre  Namen  verzeichneten,  ond  er- 
sucht  die  Anwesenden ,  beim  Namensaufrufe  ihre  Ge- 
genwart erkenntlich  zu  machen.  ^  Hofiftann  aus  Lon- 
don Iheilte  die  Resultate  einiger  Bebachtungen  mit, 
weiche  er  während  des  letzten  Jahres  in  seinem  Laba- 
ralorinm  gemein scba Mich  mit  Bucktoii  und  Cahoors 
machte:  1)  Über'  die  Einwirkung  der  concentrirten 
Schwefelsinre  auf  die  Nitrile'  nnd  Amide  nebst  Be- 
merkungen über  die  DtsulfosSuren  im  Allgemeinen. 
2)  Über  den  Allylalkohol.  3)  Über  eine  Reihe  neuer 
PhosphorrerbindungeA.  —  Ferner  machte  Lerch  eine 
Hittheilung  Ober  die  löslichen  Bestandtheile  des  mensch- 
lichen Gehirnes,  welche  als  Fortsetzung  einer  von 
Engel  in  Prag  begonnenen  Arbeil  zu  betrachten  ist. 
Die  Untersuchung  ergab,  dass  darin  Cblornatrium, 
Creatin  und  Harnsäure  vorkommen.  —  Oöltl  zeigte 
verschiedene  Producta  vor,  welche  nach  seiner  Methode 
durch  Abscheidung  des  Sinters  aus  dem  Wasser  des 
Karlsbader  Sprudels  dargestellt  werden.  Endlich  for- 
dert derselbe  die  Versammlung  auf,  zur  Untersuchung 
der  Wirkung  der  Mineralwässer  bezüglich  der  Secretio- 
nen  und  Excfetionen  nach  Kräften  beizutragen.  — 
Hoffmann  ergriff  hierauf  das  Wort,  um  die  anwesenden 
Fremden  auf  die  Niederlage  physikalischer,  chemischer 
nnd  pharmaceutischer  Apparate  6.  A.  Lenoir^s  in  Wien 
aufmerksam  zu  machen,  welche  einen  seltenen  Reich- 
thum  TOD  Instrumenten  und  Geräths ehalten  besonders 
für  Mikroskopie  aofzuweisei^  hat.  —  Pohl  zeigte  an, 
dass  SchrOiter  und  er  bereit  seien,  die  Laboratorien 
des  k.  k.  polytechnischen  Institutes  den  verehrten  Mit* 
gliedern  zu  zeigen,  und  ladet  zur  Besichtigung  der- 
selben ein. 

Sitzung  am  19.  September. 
Vorsitzender:  Kuhlmann  aus  Lille.  Zum  Vorsitzen- 
den für  die  Sitzung  am  20.  September  wurde  Fresenius 
aus  Wiesbaden  gewählt.  —  Schlossberger  sprach  über 
die  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  des  Chitins 
nnd  anderer  in  Kali  unlöslicher  Gewebe  der  niederen 
Thiere,  ferner  über  die  Cellulose  der  Ascidien.  —  Kuhl- 
mann hielt  einen  sehr  interessanten  Vortrag  über 
dessen  chemische  Beobachtungen  im  Gebiete  der  Fär- 
berei. —  Redtenbacher  lässt  durch  den  Secretair  Hin- 
terberger  an  die  Herren  Mitglieder  die  Einladung  zur 
Besichtigung  des  Universitäts-Laboratoriums  im  There- 
sianum  ergeben ,  wo  Natterer  seinen  Compressions- 
apparat  für  Gase  selbst  zeigen  wird.  —  Lenoir  ladet 
die  Mitglieder  dieser  Section  schriftlich  zum  Besuche 
seiner  Mikroskopen  -  Ausstellung  im  k.  k.  polytech- 
nischen Institute  ein.  In  der  Sectionssitzung  am  17. 
d.  M.  hatte  sich  unter  der  grossen  Anzahl  von  an- 
wesenden Pharmaceuten  der  Wunsch  ausgesprochen, 
in  einer  besonders  geeigneten  Stunde  zusammenzu- 
treten, um  Gegenstände  zur  Sprache  zu  bringen, 
welche  vorzugsweise  nur  für  sie  von  Interesse  und  Be- 
deutung wären.  Es  wurde  dieser  Wunsch  an  den  Vor- 
sitzenden der  Section,  Lüwig,  gebracht  und  von  diesem 
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der  Versammlung  mitgetheilt.  Man  bescbloss  von  Seite 
der  anwesenden  Pharmaceuten  zusammenzutreten.  — 
Unter  dem  Vorsitze  von  Walz  aus  Heidelberg  und 
durch  denselben  wurde  ein  Bescbluss  des  gesammten 
deutschen  Apotheker  Vereines  zur  Sprache  gebracht, 
dahin  zielend,  den  Entwurf  zu  einer  allgemeinen  deut- 
schen Pharmacopoea  zu  verfertigen  und  dem  Drucke 
zu  übergeben. 

Sitzung  am  19.  September  (Morgens  9  Uhr). 
Der  Vorsitzende  von  gestern  eröffnete  die  Sitzung 
und  lud  die  Versammlung  zur  Wahl  eines  Vorsitzenden 
und  eines  Secretairs  für  heute  ein.  —  Es  wurde  Walz 
ans  Heidelberg  wieder  gewählt  und  zum  Secretair 
Karl  Schrötter  aus  Olmuts  bezeichnet.  —  Müller  aus 
Berlin  theille  seine  Erfahrungen  mit,  welche  er  bei 
Vergiftung  durch  Colchicum  autumnale  gemacht  hat, 
und  liefert  den  Beweis,  dass  jede  bis  jetzt  angegebene 
Reaction  auf  Colchicum  durchaus  unzuverlässig  sei.  — 
Walz  theilt  mit,  dass  es  ihm  in  jüngsten  Tagen  durch 
Verarbeitung  einer  grossan  Menge  (c.  30  —  40  Pfund) 
Sem.  lolii  temulenti  gelungen  sei,  das  wirksame  Princip 
dieses  Körpers  darzustellen.  —  Wagner  aus  Pesth 
spricht  den  Wunsch  aus,  es  möchten  sich  die  An- 
wesenden verbinden,  dahin  zu  wirken,  dass  ein  Gang 
über  die  Ermittelung  organischer  Gifte  bei  Vergiftungen 
aufgefunden  und  bekannt  gemacht  werde.  —  Göttl  aus 
Karlsbad  theille  noch  mit,  dass  er  viele  Versuche  an- 
stellte mit  einem  sehr  heftig  tödtlich  wirkenden  Gase. 
Er  stellte  es  dar  durch  Zusammenbringen  von  Wein- 
geist, Eisenfeile  und  concentrirter  Salpetersäure. 

V.  Section.  Physik. 
Vorsitzender  Plücker  schlägt  für  die  nächste  Versamm- 
lung Hessler  zum  Präsidenten  vor;  die  Wahl  wird  durch 
Acclamation  genehmigt,  und  von  dem  Gewählten  ange- 
nommen. —  Plücker  fordert  die  anwesenden  Mitglieder 
auf,  die  Karten  für  die  Semmeringfahrt  nach  der  Sitzung 
zu  erheben;  die  Anzahl  der  zur  Verfügung  stehenden 
Karten  ist  36,  von  welchen  28  auf  auswärtige  Mit- 
glieder und  Damen  entfallen.  —  Richard  Grossmann 
zeigt  einen  Apparat,  wo  durch  die  tönenden  Schwingun- 
gen eines  Magnetstabes,  der  dem  Eisenkern  einer  In- 
ductionsrolle  gegenübersteht,  und  darin  durch  seine 
Vibrationen  Ströme  inducirt,  ein  in  den  Inductions- 
draht  eingeschalteter  Froschscheokel  in  Zuckungen 
versetzt  wird.  Der  Versuch  wird  mit  grossem  Beifalle 
aufgenommen.  —  Böttger  aus  Frankfurt  zeigt  eine  An- 
zahl von  Experimenten,  welche  durch  ihre  Einfachheit 
das  allgemeinste  Interesse  erregen.  Zuerst  den  Ara- 
go^schen  Versuch  mit  der  unter  einer  Magnetnadel  ro- 
tirenden  Kupferscheibe;  sodann  das  Festfrieren  einer 
von  aussen  mit  Wasser  benetzten  Kupferschale,  in 
welcher  ein  Tropfen  Schwefelkohlentsoff  rasch  ver- 
dampft wird;  endlich  die  herrliche  Erscheinung  des 
smaragdgrünen  Pbosphorescirens  des  Chlorophans. 
Derselbe  wird  massig  in  einer  Eprouvette  erwärmt, 
ond  behält  die  Eigenschaft,  durch  Erwärmung  selbst- 
lenchtend  zu  werden,  in  Öl  länger  als  an  der  Luft.  — 
y.  Ettingshausen  ladet  die  Herren  Gäste  ein,  ihn  im 
physkalischen  Institute  zu  besuchen.  Er  gibt  zugleich 
Nachricht  von  einigen,    vom  dem  Mechanicus   dieses 
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Insiitutes,  Sedlaczek,  erfundenen  Apparaten,  einer  Äo- 
lipyle,  einem  Pantog^aphen  und  Mikroskope.  Schliess- 
lich aeigt  Grailtch  zwei  Flüssigkeiten  vor,  die  durch 
ihr  optisches  Verhallen  sich  auszeichnen,  und  erwfthnt 
seiner  Bestimmnngen  der  Linie  im  Spectrum  des  saU 
petrigsauren  Gases.  —  Böttger  erwfihnt  der  chemischen 
Wirkung  des  Lichtes  des  verbrennenden  Schwefels 
und  Phosphors.  —  Grailich  gibt  ein  Verfahren  an, 
Pho^phorlicht  durch  längere  Zeit  für  die  Beobachtung 
zu  erhalten. 

Vn.  Section.  Bfatheniatik  und  Astronomie. 
Realhuber  aus  Kremsmunster  wird  für  die  Sitzung 
vom  20.  September  zum  Vorsitzenden  gewühlt.  —  Hier- 
auf stellt  Petzval  den  Antrag,  zur  Ausführung  seiner 
gestrigen  Einladung  au  schreiten,  worauf  sich  die  Ver- 
sammlung in  das  photographische  Atelier  verfügt. 

Anatomie  und  Physiologie. 
Vorsitzender  H.  Nasse.  L.  Fick  berichtet  über  seine 
Versuche  an  Fröschen,  welohe  zeigen,  dass  die  Muskel- 
fasern sich  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  contrahiren,  wenn 
ihre  Nerven  galvanisch  angesprochen  werden.  —  Schwan- 
da  theilt  das  Resultat  seiner  an  20  Hunden  gemachten 
Versuche  über  die  Menge  der  aus  dem  Jugular-Lymph- 
stamme  in  einer  gewissen  Zeit  ausströmenden  Lymphe  mit, 
und  berichtet,  in  welcher  Weise  verschiedene  mechanische 
und  dynamische  Reize  auf  diese  Quantität  influenziren. 
—  H.  Aubert  aus  Breslau  spricht  über  den  Raum-  und 
Farbensinn  in  den  Seitentheilen  der  Netzhaut,  und  be- 
schreibt seine  neue  Methode,  diesen  zu  ermitteln,  unter 
Vorweisung  seines  hierzu  erdachten  Apparates. 

IX.  Section.  Hedicin. 
Vorsitzender:  Sigmund.  —  Sigmund  bemerkt,  dass 
der  Geschäftsordnung  gemäss  die  Sitzung  mit  der 
Wahl  des  Präsidenten  für  die  nächste  Sitzung  zu  er- 
öffnen ist^  Er  schlug  hierzu  Zizurin  aus  Kiew  vor, 
welche  Wahl  einstimmig  angenommen  wurde.  —  Der 
SecreUir  theilte  demnach  ein  Schreiben  mit,  dem  ein 
Apparat  (Atremograph  genannt)  zur  Behandlung  des 
Schreiberkrampfes  beigeschlossen  war.  Über  Antrag 
des  Vorsitzenden  wurde  Türck  als  Berichterstatter  über 
die  Brauchbarkeit  dieses  Instrumentes  ernannt.  —  Hier- 
auf begann  der  Vortrag  Karl  Haller's  über  das  gesetz- 
massige  Auftreten  bestimmter  Krankheitsformen  und 
ihren  Zasammenhang  mit  den  meteorologischen  Ver- 
hältnissen, nach  zehnjährigen  Beobachtungen  im  k.  k. 
allgem.  Krankenhause.  £r  zeigte  die  aus  diesen  sta- 
tistischen Beobachtungen  hervorgegangenen  tabella- 
rischen und  geographischen  Karten  vor.  —  Riecke  er- 
greift das  Wort,  fragt,  ob  diese  Tabellen  nicht  ver- 
öffentlicht werden,  und  bemerkt,  da  er  sich  seit  sieben 
Jahren  mit  demselben  Thema  beschäftigt,  beobachtet 
zu  haben,  dass  die  Cholera  der  Zeit  denselben  Weg 
durch  Europa  genommen ,  den  die  Pest  in  ihrem 
Gange  genommen  hat.  —  Beneke  hält  den  Gegenstand 
zu  einer  Besprechung  gerade  für  geeignet;  es  komme 
vorerst  darauf  an,  Horbilitäts-  und  Mortalitäts- Ver- 
hältnisse zu  erforschen ;  dieser  Punkt  wäre  leicht  ins 
Reine  zu  bringen,  da  das  Materiale  hinreichend  ver- 
werthet  wird.     Es    komme    nur    darauf  an,    gleich- 


lautende Schemata  anzufertigen,  und  drei  grössere 
medicinisch  -  statistische  Bureaus  zu  errichten:  Wien, 
Berlin  und  ein  drittes,  und  diese  Bureaus  einstweilen 
durch  kleine  Beiträge  zu  erhalten,  bis  die  Behörden 
ihnen  unter  die  Arme  greifen.  Dem  Antrage  dt&  Vor- 
sitzenden gemäss  wurde  bestimmt,  Vorträge  über  Hy- 
drologie auf  die  letzte  Sitzung  zu  vertagen ,  wie  dies 
bisher  in  früheren  Versammlungen  gebalten  wurde.— 
Vogel  aus  München  sprach  über  den  Soor.  In  Betag 
der  Therapie  bemerkt  derselbe,  dass  er  auf  Grundlage 
einer  chemischen  Reaction  glaube,  dass  ea  kein  che- 
misches Mittel  gebe,  diese  Pilze  zu  «erstören,  dass  es 
aber  möglich  sei,  diesefben  zu  neutralisiren.  —  SUebel 
bemerkt,  dass  er  im  Allgemeinen  dieser  Ansicht  bei- 
stimme, dass  er  aber  bisher  nichts  als  verdünnte  Sal- 
petersäure anwende  ;  die  Ernähtungs- Verhältnisse  dei 
Kindes  werden  dabei  stets  berücksichtigt  werden  müs- 
sen. —  Clar  bemerkt,  dass  er  mit  dem  kalten  Wasser 
ausreiche,  und  wünsche  die  CoUegen,  besonders  die 
Kinderärzte  zu  befragen,  welcher  Zusammenhang  zwi- 
schen Soor  und  Tuberculose  besteht.  —  Lederer  be- 
merkt, dass  der  Soor  oft  der  Ausdruck  »eines  Katar- 
rhalleidens  sei,  und  wendet  in  zweifelhaften  Fällen  ab 
Cauterium  eine  concentrirte  Solution  dea  Nitras  argenti 
an.  —  Eiltner  aus  Oppeln  zeigt  einen  Gallenstein  von 
seltener  Grösse  vor,  und  theilt  die  Krankengeschichte 
mit.  —  Rühle  sprach  über  Lungenhöhlen. 

Staats-Arzneikunde  und  Psychiatrie. 
Der  Präsident  Riedl  eröffnet  die  Sitzung  mit  Vor- 
lage des  eingesendeten  Werkes  von  Kiefer:  „Elemente 
der  Psychiatrie^',  welches  Flemming  zur  Beslchtentat- 
tung  übergeben  wird.  —  Hierauf  hielt  Hügel  den  Vor- 
trag: Über  wichtige  Rerormen  in  den  Findelanstalten 
zur  Vermeidung   der  grossen  Mortalität  in  denselben. 

—  Der  Präsident,  Riedl,  reasaumirte  denselben,  nnd 
machte  darauf  aufmerksam,  dass  den  angeregten  Re- 
formen von  Seite  der  hohen  Staatsbehörden  bei  den 
Organisirungs  -  Commissionen  bereits  groue  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  werde,  und  beleuchtete  sodaos 
einige  Reformpunkte.  —  Hügel  erklärte  nelne  Ansicht 
über  die  einzurichtenden  Findelkinder-Bewafaranstalten. 

—  Sponholz  zog  eine  Parallele  zwischen  der  hiesigen 
und  der  Pariser  Findelanstalt  zu  Gunsten  der  ersteren. 
Prinz,  Hedicinalrath  und  Director  der  hiesigen  Gebir- 
und  Findelanstalt,  erklärt  sich  im  Allgemeinen  mit  den 
angeregten  Reformfragen  einverstanden,  erläutert  daon 
einzelne  mit  Hinweisung  auf  die  Schwierigkeit  der 
Ausführung  derselben  unter  den  hiesigen  Verhältnissen. 
An  der  weiteren  Debdtte  betheiligt  sich  Knolf  und  be- 
fürwortet die  Errichtung  von  Kreis-  uad  Districts- 
Findelhänsern,  dann  Innhauser,  Granichstädten,  Beer, 
Dringwelder. 

SeotioDs-SitEimgen  , 

am  20.  September.  ! 

I.  Section.     Mineralogie,   Geologie  und 

Petrefactenkunde. 
Vorsitzender:   Gustav  Rose  aus  Berlin. 
Von  Herrn  Custos  Ehrlich  in  Linz    war  folgendei 
Schreiben  angelangt: 
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An  die  löbliche  geologische  Section. 
Auf  daa  Tiefste  liedauernd ,  nicht  seihst  an  den 
geo Iissreichen  gelehrten  Versammlungen  Theil  nehmen 
SU  können,  erlaube  ich  mir  hochachtungsvollst  folgen- 
den Antrag  schriftlich  einer  löblichen  Section  zu  unter- 
breiten. Seit  dem  Tode  des  grossen  Leopold  von 
Buch  i#t  dies  gegenwärtig  die  erste  Versammlung  der 
Geologen  in  Österreich.  Es  wfire  derselben  höchst 
würdig,  dem  verdienstvollsten  Forscher, .  dem  Begrün- 
der eines  neuen  Zeitalters  der  geologischen  Wissen- 
schaft, in  unserm  österreichischen  Alpengebiete,  in 
dem  seine  so  erfolgreichen  Studien  begonnen,  das  er 
SU  wiederholten  Malen  besuchte,  ein  Denkmal  der  Er- 
innerung SU  weihen.  Die  herrliche  Alpennatur  Ober- 
österreichs bietet  dasu  selbst  die  Hand,  indem  sich  in 
der  schönen  Umgebung  von  Losenstein  (zwischen 
Steyer  und  Weyer)  in  einem  freundlichen  kleinen  Seiten- 
thale  (dem  sogenannten  Pechgrabenthale),  einer  auch 
geologisch  Äusserst  interessanten  Localitfit,  ein  grosser 
Findlingsblock  aus  Granit  befindet,  dessen  Höhe  16Fuss 
und  der  Umfang  an  der  Basis  155  Fuss  betragt.  Um 
ihn  finden  sich  noch  einige  zwanzig  kleinere  Blöcke 
herum  zerstreut  und  der  Platz  ist  ganz  kunstlos  von 
GestrSnch  umgeben.  Dieser  Findlingsblock  scheint  zu 
einer  so  schönen  Verwendung  von  der  Natur  hinge- 
stellt, um  nur  mit  einer  passenden  Aufschrift  geschmückt 
zu  werden  ,  die  mit  gnsseiaernen  Buchstaben  etwa  in 
folgender  Weise  angebracht  werden  könnte:  „Dem 
ruhmvollen  Andenken  des  Leopold  von  Buch,  des  ver- 
dienstvollsten Geologen,  weihte  dies  von  der  Natur 
gesetzte  Denkmal  die  Versammlung  der  Naturforscher 
in  Wien  im  Jahre  1856."  Hit  so  oder  anders  zu 
wählender  Aufschrift  wfire  dieser  Findlingsblock  leicht 
zu  einem  zwar  einfachen,  aber  doch  nicht  unwürdigen 
Monumente  für  den  grossen  Meister  umgestaltet,  wozu 
nur  die  nächste  Umgebung  weniger  Nacl^ülfe  bedürfte. 
Die  eben  versammelten  zahlreichen  Freunde  des  Ver- 
ewigten werden  gewiss  mit  Freude  die  Gelegenheit 
ergreifen,  die  Ausführung  eines  solchen  Denkmals  zu 
ODterstützen ,  um  dadurch  diese  passende  Örtlichkeit 
in  Österreichs  Alpen  zu  einem  WallfahHspunkte  für 
wissenschaftliche  Reisende  zu  machen,  deren  es  we- 
nige unterlassen  würden,  das  Monument  von  Leopold 
von  Buch  zu  besuchen,  das  die  Natur  mit  diesem 
Steine  ihm  selbst  gesetzt,  die  Verehrung  seiner  Zeit- 
und  Fachgenossen  dem  jedoch  die  Sprache  gab. 
Einer  löblichen  geologischen  Section 
ergebenster 
Lins,  16.  Septbr.  1856.         Karl  Ehrlich, 

Geolog  und  Custos  des  oberösterr. 
vaterlandischen  Museums. 
Herian  unterstützt  lebhaft  Ehrliches  Antrag.  —  Die 
Versammlung  beschliesst,  Hörnes  und  Fr.  v.  Hauer  die 
weiteren  Einleitungen  zur  Durchführung  der  .  von 
Ehrlich  angeregten  Idee  zu  überlassen,  und  nach  An- 
fertigung eines  Voranschlages  eine  Subscription  zu 
eröffnen.  —  Gustav  Ruse  machte  einige  Hittheilungen 
über  seine  neuesten  Untersuchungen  im  Riesen-  und 
Isergebirge,  die  besonders  die  genaue  Bestimmung  der 
Grenzen  des  Granitits  und  Granits  betreffen.  Sodann 
legte  er  eine  geognostische  Karte  von  dem  ausge- 
brannten  Vulcane  von  Geroldseck   in   der  Eifel,  von 


Mitscherllch  herrührend,  vor.  —  Gerhart  aus  Leipzig 
spricht  über  das  Thüringer  Zechsteingebirge.  —  Julius 
von  Koväls,  Custos  am  ungarischen  National -Museum 
in  Pesth,  begrüsste  in  seiner  Eigenschaft  als  erster  Se- 
cretair  der  geologischen  Gesellschaft  für  Ungarn  die 
Section,  legte  das  erste  Heft  der  Arbeiten  der  Gesell- 
schaft vor;  in  demselben  sind  von  J.  von  Kovats  die 
fossilen  Floren  von  Erdöbenye  und  Tällya  in  Ungarn 
abgehandelt,  und  die  neuen  Arten  auf  8  Steindruck- 
tafeln abgebildet;  die  3.  Abhandlung  dieses  Heftes 
enthalt  die  Aufnahme  der  kleinen  Karpathen  in  Ungarn 
vom  k.  k.  Bergrathe  v.  Pettko,  mit  einer  geologischen 
Karte.  Der  Sprecher  erklärte,  dass  die  Gesellschaft 
bereit  sei,  dieses  Heft  jedem  Vereine  und  jedem  ein- 
zelnen Geologen  in  Tausch  zu  überlassen ,  so  wie 
auch,  dass  alle  ihre  Mitglieder  es  erhalten  sollen.  — 
Ferner  berichtete  derselbe  von  einem  geologischen 
Ausfluge  in  den  Bakonyerwald ,  es  gelang  ihm  die 
Auffindung  von  Hippuritenkalken  in  der  Gegend  von 
Urküt,  und  damit  der  erste  sichere  Nachweis  der 
Kreideformation  in  jenen  Gegenden,  wo  auch  Eocen- 
Schichteni  mit  Nummuiiten  häufig  vorkommen,  so  wie 
auch  Nerineenkalke.  Ferner  die  Constatirung  des 
oberen  Lias,  und  zwar  der  Hieriatzer  und  Adnether 
Schichten,  wie  dies  die  von  ihm  mitgebrachten,  durch 
V.  Hauer  bestimmten:  Euomphalus  orbis  Reuss,  Nauti- 
lus intermedius,  Amonites  tatricus,  fimbriatus,  hetero- 
phyllus,  radians  u.  s.w.  zur  Genüge  beweisen.  Endlich 
fand  derselbe  die  zuerst  von  Victor  Ritter  von  Zepha- 
rovich  bei  Köveskälya  entdeckten  Muscbelkalke  bei 
Nagy-Vasony,  woher  Ceralites  binodos  us  vorgezeigt 
wurde,  über  welchen  hier  eine  sehr  mächtige  Ablage- 
rung von  Süsswassergebilden  mit  Planorbis  Pseudo- 
ammonius  Helix  u.  s.  w.  liegt.  —  Hermann  Karsten 
aus  Berlin  sprach  über  die  geognostischen  Verhaltnisse 
des  nördlichen  Theiles  der  Cordilleren  Südamerika's 
und  der  daran  grenzenden  Ebenen  des  Orenoko-  und 
Amazonenstromes.  —  Bornemann  bemerkte,  dass  er 
bei  einem  in  diesem  Sommer  ausgeführten  Besuche 
der  Insel  Vulcano  einige  Beobachtungen  gemacht  habe, 
die  er  nach  dem  so  eWn  von  dem  Vorredner  Ausge- 
sprochenen mittheilen  zu  sollen  glaubt.  Aus  den  Spal- 
ten am  Krater  des  Vulcans  von  Vulcano  treten  an 
vielen  Stellen  brennende  Gase  aus,  deren  Flammen 
eine  sehr  licht  weissblaue  Farbe  haben  und  nur  bei 
Nacht  sichtbar  sind.  Diese  Gase  (vielleicht  Schwefel- 
wasserstoffgas) treten  tbeils  mit  hohem  Druck  aus  den 
Spalten  aus  und  verursachen  ein  starkes,  denyenigen 
einer  arbeitenden  Dampfmaschine  ähnliches  brausendes 
Geräusch,  an  diesen  Stellen  sind  die  die  Spalten  umgeben- 
den Gesteine  hellglühend  und  'die  Flamme  erscheint 
bei  Nacht  durch  Reflex  gelb,  während  an  den  Stellen, 
wo  die  brennenden  Gase  ohne  Druck  austreten,  die 
Gesteine  wie  schwach  rothglühend  sind  und  nach  den 
angestellten  Schmelzversuchen  etwa  die  Hitze  des 
schmelzenden  Zinkes  haben  mögen.  —  Ferner  theil t 
Bornemann  eine  Beobachtung  mit,  die  er  fast  durch 
Zufall  an  demselben  Orte  gemacht  und  die  das 
Vorhandensein  von  freiem  Jod  in  den  Dämpfen  der 
Fumarola  von  Vulcano  ausser  Zweifel  stellen  dürften. 
—  Graiiich  legt  v.  KobelFs  Stauroskop  vor,  einen 
Apparat,   der  auf  die  einfachste  Weise  zur  Kenntniss 
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von  Verhillniflsen  führt,  welche  sonst  nur  mit  sehr 
^^  kostbaren  Instrumenten  eu  erlangen  sind.  Das  Princip 
des  Instrumentes  beruht  darauf,  dass  das  dunkle  Kreuz, 
welches  Kalkspath  -  Platten  zwischen  gekreuzten  Tur- 
roalinen  zeigen,  verschwindet,  sobald  ein  krystallisirter 
Körper  dazwischen  tritt,  dessen  El asticitfils -Haupt- 
schnitte nicht  mit  den  Polarisattonsebenen  der  Turma- 
line  zusammenfallen.  Durch  Drehung  der  eingescho- 
benen Kry stallplatten  gelangt  man  aber  zu  einer 
Stellung  derselben,  in  welcher  sie  das  Kalkspathkreuz 
wiederherstellen,  d.  i.,  in  welcher  ihre  Elasticitfits- 
Hauptschnitte  mit  den  Polarisationsebenen  des  Appa- 
rates coincidiren.  Greilich  hat  die  mathematische 
Theorie  des  Apparates  ausgearbeitet  und  wird  dieselbe 
in  den  Schriften  der  Versammlung  veröffentlichen.  Er 
spricht  zugleich  die  Ansicht  aus,  dass  dieser  Apparat 
seiner  Einfachheit  und  vielfaltigen  Nutzbarkeit  wegen 
bald  in  keines  Mineralogen  Händen  fehlen  dürfte.  So 
legt  er  seine  Bearbeitung  der  Hiller^schen  Krystallo- 
graphie  vor.  —  Max  Braun  legt  horizontale  nnd  ver- 
ticale  Schnitte  der  Galmei-Lagerstlitle  des  Altenberges 
vor.  —  Schliesslich  macht  derselbe  auf  die  schönen  Zink- 
mineralien aufmerksam,  unter  welchen  der  Willemit, 
das  Kieselzinkerz,  Zinkspath  und  andere  in  ausgezeich- 
neten Krystallen  vorkommen.  —  Joseph  Szabo  aus 
Pestb  sprach  über  die  Beziehungen  des  Trachyts  zu  den 
Sedimentgesteinen  bei  Budapesth  in  Ungarn.  —  Eduard 
Suess  aus  Wien  sprach  über  die  Verbreitung  und  den 
geologischen  Horizont  der  Kössener  Schichten. 


II.  Section.   Botanik  und  Pflanzenphysiologie. 
Sitzung  am  20.  September. 

Vorsitzender:  Heer  aus  Zürich.  —  Die  Vorträge 
eröffnete  Kalbrunner  aus  Langenlois  mit  einer  Mitthei- 
lung über  die  sogenannte  Gablerkrankheit  des  Wein- 
stockes unter  Vorzeigung  frischer  Exemplare.  Er  hfilt 
die  Bodenbeschaffenheit  für  die  Ursache  der  Erschei- 
nung und  empfiehlt  nach  der  vollständigen  Ausrottung 
der  Reben  mehrjährige  Culturen  von  Mais,  Luzerne  und 
Runkelrüben  auf  solchen  Grundstücken.  Zugleich  ver- 
theilte  der  Vortragende  eine  Anzahl  von  Safranzwie- 
beln mit  dem  Bemerken,  mit  denselben  Versuche  über 
die  Einwirkang  chemischer  Agentien  zu  machen.  — 
Alex.  Braun  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  die 
Stellungsverhältnisse  der  Blätter  in  den  Blüthen  von 
Delphinium.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über 
die  Blattstellung  ging  er  auf  eine  kurze  Betrach- 
tung der  Arbeiten  über  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Blüthe  ein  und  sprach  sich  dahin  aus,  dass  diese  uns 
nicht  immer  eine  vollständige  Aufklärung  über  die 
morphologischen  Verhältnisse  der  Blüthe  zu  geben  im 
Stande  sei.  Er  ging  hierauf  zu  der  speciellen  Dar- 
stellung der  Blüthenverhältnisse  der  Delphiuen  über. 
Der  Kelch  von  Delphinium  hat  eine  Deckung,  welche 
auf  die  ^/s  Stellung  hinweist.  Der  kapuzen-  oder 
lehnstuhlartige  Theil  der  Krone  ist  anf  verschiedene 
Art  zusammengesetzt  Er  besteht  aus  einer  verschie- 
denen Anzahl  von  Abschnitten.  Bei  manchen  Delphi- 
nien  bilden  die  Blumenblätter  keine  Lehnen.  —  In  Be- 
treff der  Anzahl  der  Blumenblätter  sprach  sich  schon 
Batsch  dnhin   aus,    dass  ihrer   vier  seien,    welche   zu 
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einem  Stücke  verwachsen.    Eine  Verwachsnng  ist  aber  J 
bei  den  Rannnculaceen  nicht  wahrscheinlich.    Die  vier  \ 
Blumenblätter  der  Delphinien  bilden  einen  Halbkreis  n  ' 
der  Vorderseite.     Der  leere  Raam  ist   so   gross  wie  | 
der  von  den  vier  andern  Blättern  besetzte.    Delphiniea 
mit  aufgelösten  Blumen   haben  8  Blumenblätter.     Der- 
selbe Fall  tritt  bei  Aconitum  ein.     Hier  bilden  zwei 
Blumenblätter  die  Nektarien,    die  anderen  stehen  ils 
kleine   Spitzchen    um   die  Staubgeßsse.     Bei   Nigella* 
sind  alle  Blumenblätter  entwickelt     Eine  Nigella  Bit 
halbgedachter  Ausbildung  der  Krone  gibt  ein  Delphiaina. 
An  Monstrositäten  bei  D.  Consolida  erscheint  bei  Aal- 
treten    eines   zweiten   gespornten  Blumenblattes  aach 
das   entsprechende  Kelchblatt  gespornt;   bei  drei  ge- 
spornten Blumenblättern  eben  so  viele  gespornte  Keleb- 
blätter.    Dies  deutet  auf  eine  funfblättrige  Krone,  wo 
nur  ein  Blumenblatt  sich  ausbildet     Glaridella  verbiK 
sich    zn    Nigella    wie    D.   Consolida  zu   den    andern 
Delphinien.     Die  Blumenblätter  sind  den  Kelchblätten 
opponiri.    Die  Anzahl   der  Staubgelasfle  bei  den  Del- 
phinien ist  verschieden.     Bei   D.  Consolida  bilden  die 
Staubgefässe  fünf  Reihen,  bei  D.   cardlspetalnm  ackt, 
bei  anderen   Arten  noch   mehrere   Reihen,    wie  mia 
nach  Wegnahme  der  Staubgefässe  ans  den  zurückblei- 
benden Narben  achliessen  kann.    Es  ist  hier  eine  ^31 
Stellung    vorhanden.      Dies    gilt    namentlich    für   die 
Gruppe  des  D.  elatum  und  grandiflomm.     Bei  D.  car- 
dispetalum,  wo  meist  achtzehn  Staubgefässe  vorhandeR  > 
sind,  ist  die  Stellung  derselben  ^/g  in    unmittelbarcH  . 
Anschlüsse  an  jene  der  Krone.     Die  Verstäubung  der  . 
Staubgefässe  entspricht  hier  genau  den  Anordnungen  , 
der  Blätter.     Stellungen,  die  nicht  genau  den  Hupt- 
Stellungen  entsprechen,   finden  sich  in  den  Delpbiaies  I 
häufig.    Die  Blumenblätter  sind  den  Kelchblättern  nidit  ' 
genau   opponirt,    sondern    weichen  etwas  aeUlicb  sk  1 
Die    Fruchtblätter   setzen   direct    die    Anordnung  der  1 
Staubgefässe  fort.  —    Braun  bemerkt  nach  DarstellRBf  I 
dieser  Verhältnisse,   dass  D.  einen  Fall   darbiete,  w«  1 
v.erschiedene  Blattstellungen  in  den  Bluthen  einer  Gat-  ^ 
tung  vorkommen.    Man  kann  indess  hierauf  keine  be-  • 
sonderen   Gattungen  gründen,  indem   der  Zusammen- 
hang   aller    Blattstellungen    ein    zn    inniger    ist  — 
Rossmann  sprach  über  Anregung  eines  Tauschverkehn 
mit  mikroskopischen  Präparaten.     Es  seien  zuerst  die 
Alpensammlungen  Rabenhorst's  gewesen,   welche  den 
Wunsch   erweckt   hätten,   solch  werthvoUes  Materini 
durch    bessere   Aufbewahrung   nützlicher   zu  mackea. 
Hiezu  möge,  wie  bei  getrockneten  Pflanzen,  ein  Taoseb- 
verkehr  mikroskopischer  Präparate  dienen.   Der  Vereis 
für  Mikroskopie  in   Giessen   bietet  bereits  Ähnliches. 
Wünschenswerth  ist  biebei  ein  geraeinschafUiches  For- 
mat der  Objectträger  und  Rossmann  empfiehlt  solche, 
die  37  Millimeter  Länge  und  28  M.  Breite  haben,  als  die 
passendsten.  Zugleich  legte  derselbe  eine  Anzahl  solcher 
Präparate  zur  Vertheilung  vor  nnd  theilt  mit,  dass  der 
Verein  in  Giessen  bereits  eine  kleine  Doublettensammluof   I 
besitzt,  eine  Liste  derselben  veröffentlichen  werde  »■<! 
einem  recht  regen  Verkehr  entgegen  sieht  —  Lws-   ' 
hardi  aus  Prag  bespricht  die  Wichtigkeit  einer  Samm-   j 
lung  von  Blättermissbildungen,  welche  er  seihst  ge-   1 
sammelt    und   demnächst    voneigen    werde.     Hieranf  ^ 
macht  derselbe   die  Versammlung  auf  den  beksDOtea  J 
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Morpholoifen  Kart  Scbimper  aus  Haonheim  aufmerk- 
sam nnd  theilt  einen  Brief  von  Schieiden  eu  Jena  an 
den  Vortragenden  mit,  in  welchem  er  in  warmen 
Worten  Schimper^s  Verdieoale  würdigt  und  ihn  der 
Berücksichtigung  einer  deutschen  Regierung  empfiehlt. 
Zugleich  liest  Leonhardi  eine  Stelle  aus  einem  Briefe 
A.  von  Humboldt's  an  Haidinger,  der  sich  in  gleicher 
Weise  Aber  K.  Schimper  äussert.  Der  Vortragende 
fordert  nun  die  Section  auf,  sich  ebenfalls  über  die 
wissenschaftlichen  Verdienste  dieses  ausgezeichneten 
Botanikers  auszusprechen  nnd  hiedurch  die  Verhfilt- 
Disse  desselben  möglicher  Weise  günstiger  xu  gestaU 
ten.  Zugleich  verliest  der  Redner  folgende  Erklärung, 
welche  nach  einer  kurzen  warmen  Befürwortung  von 
Fensl  von  der  Versammlung  zum  Beschlüsse  erhoben 
wurde. 

Erklärung  und  Bescbluss. 
Die  botanische  Section  der  32.  Versammlung  deut- 
scher Naturforscher  und  Ärzte  hält  sich  verpflichtet, 
das  Ihrige  dazu  beizutragen,  um  die  öffentliche  Auf- 
merksamkeit auf  die  Lage  des  Naturforschers,  Herrn 
Dr.  Karl  Friedrich  Schimper  aus  Mannheim,  derzeit  in 
Stretzingen,  zu  lenken.  Mit  den  in  der  wissenschaft- 
lichen Weit  anerkannten  hohen  Verdiensten  dieses  genia- 
len Forschers  besonders  um  die  Botanik  und  um  die 
morphologische  Forlbildung  der  gesammten  Naturwis- 
senschaft, sowie  seiner  bekannten  grossen  Gabe,  junge 
Männer  zu  einer  tieferen  Naturerfassung  anzuregen 
und  auf  neue  Bahnen  der  Forschung  zu  lenken,  steht 
es  im  schreiendsten  Widerspruche,  dass  derselbe  bis- 
her kein  öffentliches  Lehramt  gefunden  und  dass  er  seit 
Jahren  fast  völliger  Mittellosigkeit  preisgegeben  ist, 
das  sich  zwar  durch  den,  in  der  Aogsburger  allge- 
meinen Zeitung  (Beilage  vom  15.  September  1856)  mit- 
getheilten  Brief  Schleiden^s  gleich  ähnlichen  Erschei- 
nungen in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  erklärt, 
aber  um  so  mehr  zur  Abhilfe  aufruft,  bevor  es  zu  spät 
ist.  Die  botanische  Section  schliesst  sich  dem  von 
Alezander  v.  Humboldt  aus  Anlass  6t8  genannten 
Briefes,  schriftlich  ausgesprochenen  Wunsche  an,  dass 
recht  bald  durch  einen  der  deutschen  Landesfürsten 
diese  Abhilfe  gewährt  werden  möge,  sei  es  mittelst 
entsprechender  Anstellung  Dr.  Karl  Schimper's  als  Pro- 
fessor ()er  morphologischen  Botanik  oder  als  Professor 
der  allgemeinen  Naturwissenschaft,  sei  es  mittelst  Er- 
theilung  einer  Gelehrtenpension  an  denselben.  Die 
botanische  Section  hält  ferner  für  geeignet,  dass  diese 
Erklärung  nicht  nur  durch  das  Tagblatt  veröffentlicht, 
sondern  auch  durch  die  Geschäftsführer  der  32.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Ärzte,  die  Hrn. 
Prof.  HyrtI  und  Schrötter  noch  ganz  besonders  Ihrer 
Excellenzen  dem  Freiherrn  Alezander  v.  Bach,  k.  k. 
Minister  dps  Innern,  als  dem  Bevollmächtigten  Sr.  k.  k. 
apostolischen  Majestät  für  die  gegenwärtige  Natur- 
forscher-Versammlung und  als  Curator  der  kaiserl. 
österr.  Akademie  der  Wissenschaften,  und  dem  Grafen 
Leo  Thun-Hohenstein,  k.  k.  Minister  für  Cultus  und 
Unterricht  schriftlich  mitgetheilt  und  zu  geeigneter  Be- 
rücksichtigung aufs  Wärmste  anempfohlen  werde. 
Auch  ersucht  sie  die  Herren  Professoren  Alexander 
Braun  und   Fenzl,   eine  solche  Anempfehlung  bei  den 


Hrn.  Geschäftsführern   noch  nach   eigener  bester  Ein- 
sicht zu  bevorworten. 

Wien,  am  20.  September  1856. 

Die  botanische  Section  der  32.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 

Perty  bespricht  und  empfiehlt  die  mikroskopischen 
Object-Sammlungen,  welche  das  Institut  von  Engel  et 
Comp,  in  Wabern  bei  Bern  mit  erläuternden  Broschü- 
ren dazu  herausgiebt.  Derselbe  bemerkt  ZKgleich  un- 
ter Vorzeigung  von  Exemplaren  und  Vertheilung  von 
Anzeigen,  dass  Exemplare  der  kleinem  und  der  grössern 
Object-Sammlungen  durch  ihn  selbst  bei  Schäffer  et 
Budenberg  in  Magdeburg  bestellt  werden  können,  — 
Berthold  Seemann  spricht  über  die  Cultur  der  Para- 
siten. Er  knüpft  an  die  Möglichkeit  Viscum  zu  culti- 
viren,  die  Hoffnung,  auch  später  die  prachtvollen  tro- 
pischen Loranthaceen  caltiviren  zu  können.  So  wi(B 
mit  den  Orobranchen  und  Cuscuten  in  Berlin,  ist  es 
nach  einer  Mittheilung  von  Haskarl  in  neuester  Zeit  in 
Java  gelungen,  die  riesige  Rafflesia  Arnoldi  auf  Cissus 
zu  cultiviren.  —  Braun  bemerkt,  dass  die  Schwierig- 
keiten Orobranchen  zu  cultiviren ,  nur  gering  seien, 
da  man  nur  die  Saamen  an  den  Wurzeln  der  Nah- 
rungspflanzen zu  säen  und  zu  beachten  brauche,  dass 
manche  Arten  mehrere  Jahre  zu  ihrer  vollen  Entwicke- 
lung  bedürfen.  Auch  werden  im  Berliner  botanischen 
Garten  mehrere  amerikanische  und  selbst  ostin- 
dische Arten  von  Cuscuta  mit  Erfolg  cultivirt.  —  Schott 
aus  Wien  theilt  mit,  dass  Im  oberen  Bei vedere  -  Garten 
in  Wien,  Loranthus  europaeus  einfach  dadurch  ge- 
pflanzt wurde^  dass  die  obere  Rinde  von  Eichenästen 
verletzt  und  die  Samen  darauf  gelegt  wurden.  —  Braun 
vertheilt  unter  die  Mitglieder  der  Section  Proben  von 
Chlamidococcuts  pluvialis,  welcher  sich  in  Berlin  unter 
einem  umgekehrten  Pflanzenkübel  in  grosser  Menge 
entwickelte.  Derselbe  zeigt  eine  neue  Art  von  Cy- 
stopteris  aus  Schlesien  vor,  welche  er  mit  Milde  aus 
Breslau  gemeinschaftlich  Cystopteris  sudetica  benennt. 
Von  der  ähnlichen  Cystopteris  montana  unterscheidet 
sich  diese  Art  leicht  und  sicher  dadurch,  dass  die  erste 
secundäre  Fieder  auf  der  Unterseite  kleiner  als  die 
zweite  und  etwa  so  gross,  wie  die  siebente  Fieder  ist. 
Noch  wurden  von  demselben  Exemplare  von  Equise- 
tum  limosum  aus  der  Gegend  von  Aachen  vorgezeigt, 
welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  die  quirlige 
Anordnung  der  Scheiden  in  eine  spiralige  Stellung 
tibergeht,  wobei  der  Stengel  wie  gedreht  erscheint.  — 
Fenzl  erwähnt,  dass  ähnliche  Bildungen  auch  an  Ca- 
suarinen  vorkommen,  und  Heer  hat  Ähnliches  auch  an 
fossilen  Equiseten  beobachtet.  —  C.  H.  Schultz,  Bipont. 
zeigt  das  käufliclie  Herbarium  normale  von  F.  W.  Schultz 
vor,  bespricht  aber  noch  vorher  in  Kürze  4  neue  Me- 
dicinalpflanzen  aus  Mexiko,  unter  welchen  er  auch  die 
purgirende  Wurzel  Pipitzahuac  von  Trixis  Pipitzahuac 
unter  die  Mitglieder  vertheilt.  —  Leithner  aus  Wien 
vertheilt  eine  Anzahl  Exemplare  von  Cirsium  Chailleti 
Koch.  —  Da  wegen  der  vorgerückten  Zeit  die  übrigen 
angemeldeten  Vorträge  nicht  mehr  gehalten  werden 
konnten,  so  wurde  noch  für  Montag  den  22.  September 
um  8  Uhr  Morgens  eine  Sections-Sitzung  bestimmt,  und 
Schnizlein  zum  Vorsitzenden  derselben  gewählt.  In 
dieser  Sitzung  kamen  Vorträge   von   Göppert,   Cohn 
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Schultz,  Kov&ts  an  die  Tagesordnung.  —  Da  meh- 
rere Mitglieder  eine  nähere  Auseinandersetzung  der 
Entwickelungsgeschichte  der  Stärkekörner  wünsch- 
ten ,  so  versammelten  sich  die  Botaniker  Abends  im 
Saale  des  Gasthofes  zur  Sonne,  und  Nägeli  zeigte 
noch  verschiedene  Abbildungen,  betreffend  den  ge- 
nannten Gegenstand.  Die  Stärkekörner  sind  in  allen 
Stadien  vollkommen  solid,  und  wachsen  ausschliesslich 
durch  Intussusception ,  nicht  durch  Apposition  von 
aussen,  was  einerseits  daraus  hervorgeht,  dass  ver- 
schiedene Bildungen  im  Innern  auftreten,  die  nie  iso- 
lirt  vorkommen  (der  Kern-Schichten-Systeme  von  be- 
sonderer Gestalt  und  Structur  etc.),  anderseits  daraus, 
dass  in  'einzelnen  Fällen  die  Körner  eine  ziemliche 
Grösse  erreichen  und  erst  nachher  allmählig  eine 
Schichtung  in  ihrem  Innern  deutlich  wird.  Alle  Körner 
sind  anfänglich  kugelig  und  bestehen  aus  dichter 
Hasse :  dann  scheidet  sich  der  weiche  Kern  aus.  Alle 
weitere  Entwickelung  geschieht  dadurch,  dass  theils 
der  Kern  sich  concentrisch  in  einen  neuern  kleinen 
Kern  und  in  Schichten,  theils  eine  Schichte  sich  in  je 
3  Schichten  spaltet.  Dieses  Wachsthum  ist  an  der 
Oberfläche  sehr  gering,  und  nimmt  in  steigendem  Vor- 
hältniss  nach  innen  zu;  ist  der  Kern  sehr  excentrisch, 
so  besitzt  das  Korn  2  Maxima  der  Einlagerung,  ein 
geringeres  im  Schichtencentrum  und  ein  überwiegen- 
des im  mathematischen  Centrum.  Excentrisch  geschich- 
tete Körner  können  ihre  Verdickungsrichtung  wechseln, 
so  dass  der  Verbindungsradius  bald  eine  gebrochene, 
bald  eine  gebogene  und  schneckenförmige  Linie  dar- 
stellt. Die  Entstehung  der  zusammengesetzten  und 
halbzusammengesetzten  Körner  beruht  meistens  darauf, 
dass  der  Kern  sich  in  2  theilt,  welche  Theilung  sich 
mehr  oder  weniger  oft  wiederholen  kann,  und  dass 
die  neuen  Kerne  in  Folge  des  fiberwiegenden  Wachs- 
thums  der  Innern  Substanz  zu  Theilkörnern  sich  aus- 
bilden. Entweder  folgen  die  Zweitheilungen  auf  ein- 
ander, so  dass  das  ursprünglich  einfache  Korn  schnell 
in  einen  Complex  von  4  bis  30,000  Theilkörnern  über- 
geht, welche  bei  weiterer  Ausbildung  eine  ziemlich 
gleiche  Grösse  und  oft  eine  regelmässige  Gestalt  und 
Anordnung  zeigen;  oder  es  wechselt  Theilung  und 
Wachsthum  während  der  ganzen  Lebensdauer.  Eine 
seltene  Erscheinung  ist  die,  dass  zwischen  den  Schich- 
ten neue  Kerne  auftreten  und  sich  zu  Theilkörnern 
ausbilden.  Mit  der  Entstehung  von  Theilkörnern  im 
Innern  ursprünglich  einfacher  Kömer  bilden  sich  ge- 
wöhnlich Spalten ,  welche  dieselben  von  einander 
trennen.  In  den  halbzusammengesetzten  Körnern  blei- 
ben die  bedeckenden  gemeinschafilicben  Schichten  un- 
durchbrochen. Dringen  die  Spalten  bis  an  die  Ober- 
fläche, so  verwandelt  sich  das  halbzusammengesetzte 
in  ein  zusammengesetztes  Korn.  Stärkekörner  in  den 
Kartoffeln  und  den  Rhizomen  von  Canna  zeigen  diese 
Processe  in  -allen  Stadien.  In  den  Körnern,  welche 
in  dem  Samen  von  Thalia,  Tinnanlia  etc.  vorkommen, 
bilden  sich  keine  Spalten  zwischen  den  Theilkörnern, 
und  die  zusammengesetzten  Körner  gleichen  einem 
kleinmaschigen  und  dickwandigen  Parenchym.  Die 
I  Körner,  welche  die  sternförmigen  Körper  von  Ohara 
stelligera  erfüllen,  besitzen  ebenfalfs  keine  Risse i  sie 
haben   oft  das  Aussehen  von  Gloescapsa,    indem  die 


Kerne  zerstreut  in  einer  homogenen  oder  von  eiiiet-  j 
nen    Schichten    durchzogenen    Hasse    liegen.     Wens 
neue  Kerne  zwischen  den  Schichten  auftreten,  was  ge- 
wöhnlich  nahe  der  Peripherie  Statt  hat,  so  bildet  sick 
eine   gebogene  Spalte  auf  der  inneren  Seite  des  eat- 
stehenden  Theilkornes.    Dieselbe   kann  die  bedecke«- 
den  Schiebten   bis  zur  Oberfläche   durchbrechen.    Aif 
diese   Art   entspringen    jene  Formen,    wo    an  eiiea 
grossen  Korn  ein  bis  viele  kleine  befestigt  sind.    Ge- 
wöhnlich   werden   die  Ecken  als  einzelne  Theilkönier 
abgeschnitten   oder  die  Kante  verwandelt  sich  in  eioe 
Reihe    von    solchen.      Nicht    alle    zusammengesetztes  I 
Körner  bilden  sich  durch  Theilung.    In  grünen  Pflu-  ' 
zentheilen    entstehen    oft    in    einem    Chlorophyllkon  i 
mehrere  ursprünglich  getrennte  Körner,  die  dann  dorek  I 
gegenseitigen  Druck  mit  einander  verwachsen.    Eiae  1 
ganz  eigenthüm liebe  Bildung  kommt  bei  Zygnemacea  I 
und    anderen   Algen    vor;    wo    die   Chlorophyllköner  ; 
einen  hohlkugeligen  Ring  von  Stärke  zeigen,  welcher 
Protoplasma    einschliesst ,    und    später    durch   radiale 
Spaltung  in  eine  Schichte  von  Theilkörnern  zerfällt.  — 
An  der  Discussion  über  diese  Vorweisungen  betbeilig-  [ 
ten   sich    namentlich  A.  Braun,    Unger    und  Reissek, 
welcher  eine  Reihe  interessanter  Abbildungen  über  die 
Veränderungen   in  krankhaften  Kartoffeln   vorlegte.  —  , 
Leonhardi  legte  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Eit- 
wickelongshemmungen    und   Verbildungen    der  BÜtter 
aus  verschiedenen   Pflanzenfamilien   vor,    und  knopfU 
an  dieselben  interessante  Bemerkungen,   welche  er  ii 
der  nächsten  Sectio ns-Sitzung  ausführlicher  mitzathei- 
len  gedenkt. 

III.  Section.  Zoologie. 
Secr.  Frauenfeld  erwähnt,  dass  das  grosse  Schmet- 
terlings werk  von  Heinrich  Schäffer  in  5  Bänden  mit 
636  illum.  Tafeln  in  der  Buchhandlung  von  Hants  aa 
Koblmarkt  zur  Einsicht  für  die  Herren  EntomoIofeB 
aufliegt.  —  Low  legt  seine  neuen  Beiträge  zur  Keant- 
niss  der  Dipteren  vor  und  spricht  den  Dank  ffir  die 
im  verflossenen  Jahre  erfahrene  freundliche  Aofnahme 
im  hiesigen  k.  k.  Hof- Naturalien -Cabinet  aus.  Auck 
der  Privatsammlungen  Schiner^s  und  Egger's  erwäkal 
derselbe,  ebenso  Frauenfeld's  Sammlung   aus  Egyptea. 

—  Ferner  zeigt  Low  eine  österreichische  Fliege  Adap- 
silia  coarctata  Waga  vor  und  bemerkt,  dass  dieselbe  ' 
der  sonst  nur  durch  zwei  amerikanische  Arten  erhal- 
tenen Galtung  Pyrgota  Wied,  angehöre.  NebsKbei 
führte  er  die  prachtvolle  von  Frauenfeld  in  Egyptes 
entdeckte  und  Antonia  suavissima  genannte  vor,  welcke 
sich  durch  den  Hangel  der  Ocellen  von  allen  anderes 
Gattungen  der  Bombylier  auszeichnet.  —  Franeafeld 
spricht  über  Trypeten,  namentlich  über  Tr.  Stellata  Fss. 

—  Im  Verlauf  der  Debatte  bemerkt  der  Vorsiuende, 
dass  Strebla  bestimmt  verschieden  sei,  dass  die  Gat- 
tung Raymondia  aber  wohl  von  Brachytarsina  aicfat 
getrennt  werden  könne.  —  G.  Kraats  spricht  über  das 
Verhältniss  der  Ameisen  zu  den  sogenannten  Ameisea- 
gasten.  —  Derselbe  bemerkt,  dass  nach  der  AbsenduB|f 
des  Manuscripts  der  Beschreibung  des  interessaaies 
neuen,  zuerst  von  H.  F.  Schmidt  aufgefundenen  Grot- 
ten-Staphylins  Typhlobium  stagaphilum  Krtz.,  ihm  eiae  ^ 
iu  einem  Flugblatte  gegebene  Beschreibung  desselbea  ^ 
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Thieres  unter  dem  Namen  GlyphomeruB  caricola  Mttller, 
vom  Autor  eingesandt  sei,  in  welcher  indessen  der 
KSfer  falitchlich  zu  den  Oxyporini  gestellt  und  das  an 
Stelle  der  Augen  befindliche  höchst  interessante  Organ 
ganz  Qberseben  ist.  AnknOpfend  nn  den  Vortrag  be- 
merkt Kolenati,  dass  nach  chemischer  Untersuchung 
sich  bei  Aleocharinen  reine  Ameisensfture  findet,  welche 
von  den  Ameisen  begierig  gesucht  wird.  —  v.  Fri- 
valdsky  theilt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen 
von  einigen  StalactithOhlen  Ungarns  in  faunistischer 
Hinsicht  mit,  —  Kirschbaum  von  Wiesbaden  spricht 
über  Capsinen- Gattungen  und  übergibt  die  von  ihm 
verfaaste  Schrift  über  nassauische  Capsinen  (Rhyncho- 
ten  der  Gegend  von  Wiesbaden,  Heft  I).  —  Fr.  Brauer 
seigt  die  Nymphe  von  Hontispa  und  Ascalaphus,  sowie 
Larven  von  Borens  in  Weingeist  vor,  die  er  als  Unica 
glaubt,  und  wohl  von  Interesse  sein  dürften.  —  Frans 
W.  Hofmann  theiite  Beobachtungen  über  den  Haushalt 
der  Apis  mellifica  mit.  Als  das  Ergebniss  einer  Reihe 
neuer  Beobachtungen  wird  nachgewiesen,  dass  die 
Apis  mellifica  Producte  thierischer  Ffiulniss  aufnehme, 
dass  sie  grössere  ThierkGrper,  welche  in  den  Stock 
eindringen,  akeletire,  und  Theile  derselben  oder  klei- 
nere ThierkOrper  bis  sn  dem  sechzigfachen  Gewichte 
ihrer  eigenen  Schwere  bewege  und  aus  ihrer  Woh- 
nung schaffe.  —  R.  von  Brandt  aus  Petersburg  gibt 
Hittheilungen  über  das  Petersburger  zoologische  Mu- 
seum. —  Jäger  aus  Stuttgart:  über  einen  fossilen  Ele- 
phantenzahn  von  8—9  Fnss  Länge,  der  175  Pfund 
wiegt  und  wahrscheinlich  aus  Sibirien  stammt.  —  Ko- 
lenati  theilt  ans  der  Anatomie  der  Chiroptern  einiges 
über  die  Flughaut  mit,  die  aus  3  Lamellen  besteht. 
Eine  zweite  ttittheilung  betrifft  die  Saugorgane  der 
Weibchen,  und  bemerkt,  dass  alle  europfiischen  Arten 
4  Zitzen  besitzen,  wovon  2  nächst  den  Genitalien  sich 
finden,  die  er  für  Milchdrüsen  anspricht.  Weiters 
spricht  er  über  einen  Muskel,  der  vom  Hinterhaupte 
entspringend  zum  Vorderarme  geht,  den  Daumen  eri- 
girt,  und  die  Wendung  des  Kopfes  bewirkt.  —  Low 
bemerkt,  dass  er  wegen  Mangel  an  Zeit  genüthigt  sei, 
seinen  Vortrag  abzukürzen,  und  fragt  die  Versamm- 
lung, ob  sie  es  genehmige,  dass  Carus  aus  Leipzig  ihn 
ablöBe.  Unter  dieser  Zustimmung  übernimmt  Carus  den 
Vortrag.  —  Brühl  setzt  cursorisch  den  Inhalt  seiner 
grösseren  Abhandlung:  »Osteologisches  aus  dem  Pa- 
riser Pflanzengarten*',  mit  eilf  Tafeln,  auseinander^  in- 
dem er  kurz  die  Objecto  der  einzelnen  darin  enthal- 
tenen Aufsätze  und  deren  Darstellungszweck  durchgeht. 
Diese  Aufsätze  sind:  1.  Ober  ein  bisher  unbekanntes 
accessorisches  Bogenelement  der  Occipital  -  Gegend 
einiger  Knochenfische.  2.  Ober  das  Occipitale  superius 
des  Lophius,  und  Kritik  einer  Angabe  von  Stannius' 
über  Hormyrus.  3.  Zur  genaueren  Kenntniss  des  Le- 
pidostens  -  Kopfes  (vorzüglich  gegen  Agassiz^s  Anga- 
ben). 4.  Zur  genaueren  Kenntniss  der  Wirbelsäule  von 
Polypterus  und  Lepidostens.  5.  Zur  Osteologie  von 
Aspredo.  6.  Zur  Osteologie  von  Loricaria.  7.  Zur 
Osteologie  von  Hypostoma.  8.  Ober  wahre,  jenen  der 
Säugethiere  analoge  Querforsatze  der  Knochenfische. 
9.  Einiges  über  die  Wirbelsäule  der  Aulostomata.  10. 
Zur  Kenntniss  des  Balistes-Kopfes  mit  Berücksichtigung 
anderer  Plegtognaten.     11.  Verschiedene  kleinere  Be- 


merkungen. —  Holin  aus  Padua  führt  die  Verschieden- 
heiten der  Mägen  bei  Species  von  Falco  und  Stryx  in 
anatomischer  und  histologischer  Hinsicht  an.  Ardea 
cinerea  und  A.  stellaris  zeigen  gleichfalls  Besonder- 
heiten in  ihren  Mägen,  so  dass  die  Anatomie  derselben 
für  die  Charakteristik  der  Vögel  sich  als  sehr  werth- 
voU  herausstellen  wird.  Ferner  zeigte  er  eine  neue 
Art  aus  der  Classe  der  Helminthen,  gefunden  in  den 
Eingeweiden  von  Boa  constrictor,  vor:  Solenophorus 
obovatus.  —  Harlacher  aus  Daiern  legt  ein  Ei  einer 
Henne  vor,  das  an  dem  einen  Ende  der  Schale  einen 
Strahlenkranz  von  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  ähn- 
lich einer  Sculpiurarbeit,  besitzt.  — Tschndi  bemerkt 
in  Bezug  auf  die  frühere  Hittheilung  Fitzinger^s  Über 
das  nackte  Pferd,  dass  er  sichere  Kunde  erhalten  habe, 
dass  auch  in  Dänemark  ein  15  Faust  hohes  Exemplar 
von  gleicher  Beschaffenheit  sich  befinde,  somit  die  Ver- 
breitung dieser  problematischen  Race  eine  grössere 
sei.  —  Fitsjnger  aus  Wien  zeigt  der  Versammlung  ein 
ausgestopftes  Exemplar  eines  in  die  Familie  der  Gürtel- 
thiere  gehörigen,  bisher  noch  nicht  beschriebenen 
Thieres  aus  der  kais.  Sammlung  vor,  das  eine  höchst 
ausgezeichnete  neue  Gattung  bildet,  die  er  mit  dem 
Namen  Cryptophractus  bezeichnet.  —  Carus  aus  Leipzig 
legt  der  Versammlung  zum  Schlüsse  zwei  Tafeln  seiner 
herauszugebenden  vergleichenden  Anatomie,  als  2.  Auf- 
lage der  nicones  zootomicae*'  Rud.  Wagner's,  vor, 
welche  Probeblätter  allgemeine  Anierkennung  fanden. 
Der  Atlas  erscheint  in  43  Tafeln,  und  es  sind  hiezu 
ausgezeichnete  Mitarbeiter  gewonnen. 

IV.  Section.  Physik. 
Der  Vorsitzende,  Hessler,  eröffnet  die  Sitzung 
durch  den  Vorschlag,  Nörrenberg  zum  Präsidenten  der 
nächsten  Sitzung  zu  erwählen;  da  dieser  die  Wahl 
nicht  annimmt,  wird  Frankenheim  aus  Breslau  zum 
Präsidenten  gewählt.  —  Hessler  macht  die  Mittheilung, 
dass  Modelle,  darstellend  Wellenflächen  zur  Erklärung 
der  Lichtphänomene,  von  Engel  aus  Berlin  zur  Ansicht 
im  physikalichen  Institute  vorliegen.  —  Frankenheim 
spricht  hijsrzu  einige  erläuternde  Worte,  worin  er  die 
Vorzüglichkeit  dieser  Modelle  hervorhebt,  welche  sich 
durch  eine  bisher  unbekannte  Genauigkeit  auszeichnen 
und  zur  anschaulichen  Darstellung  der  complicirteren 
Lichterscheinungen  den  grössten  Nutzen  gewähren.  — 
Die  Vorträge  begann  Gintl,  indem  er  die  Ansicht  aus- 
spricht, der  electrische  Strom  in  einem  Leiter  resultire 
aus  dem  Zusammenwirken  undulatorischer  Bewegun- 
gen, welche  von  den  beiden  Polen  der  Säule  als  Mittel- 
punkte ausgehen;  stehen  die  Pole  in  Verbindung  dnrch 
einen  grossem  Leiter,  wie  dnrch  die  Erdleitung  bei 
Telegraphen,  so  kann  man  diese  als  ein  System  un- 
endlich vieler  continuirlichen  Verbindungsdrähte  be- 
trachten, und  in  Folge  der  erregten  Undulationen  muss 
überall  ein  electrischer  Strom  sich  zeigen,  nicht  nur 
zwischen  den  Platten,  sondern  In  der  ganzen  Umge- 
bung bis  auf  gewisse  Distanzen.  Dieser  Strom  wird 
wahrgenommen  durch  ein  Galvanometer,  dessen  Enden 
mit  Platten  in  die  Erde  versenkt  werden,  wenn  ein 
anderes  versenktes  Plattenpaar  mit  den  Polen  einer 
Säule  in  Verbindung  steht,  und  zwar  bei  allen  mög-  k 
liehen  gegenseitigen  Stellungen  der  einzelnen  Platten-    \ 
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Nachet  aus  Paris  seigt  seiD  stereoskopUches  Mi- 
kroskop vor,  dessen  Einrichtung  er  kurs  erkltirk;  dieses 
Instrument  dient  aasserdem  zur  Erzeugung  von  ste- 
reoskopischen Lichtbildern  mikroskopischer  Objecto; 
Nachet  zeigt  einige  solche  Bilder  in  dem  von  Duboscq 
verfertigten  Stereoskope.  —  Petzval  spricht  über  sein 
neu  berechnetes  Objectiv  fär  eine  Camera  obscura,  um 
grosse,  lichtstarke  und  gleichmfissig  scharfe  Bilder  zu 
erzeugen  in  höherem  Haasse  als  es  bisher  der  Fall 
war.  —  Petzval  erkifirt  hierauf  sein  neuberechnetes 
und  practisch  ausgeführtes  Objectiv,  von  folgender 
wesentlicher  Einrichtung:  1.  Die  beiden  Linsen  sind 
viel  näher  gerückt,  so  z.  B.  bei  18  Linien  Öffnung  in 
eine  Distanz  von  12  bis  14  Linien;  dadurch  wird  eine 
gleichmfissige  Helligkeit  des  ganzen  Bildes  erzielt,  in- 
dem erst  bei  einem  Gesichtsfelde  von  120  Graden  die 
Licbtstürke  auf  die  Hälfte  herab  sinkt.  2.  Die  zweite 
Linse  ist  eine  Zerstreuungslinse,  dadurch  wird  der 
Krümmungs-Halbmesser  des  Bildcentrums  viel  grösser 
als  bei  der  filtern  Construction,  nach  einem  gerech- 
neten Beispiele  gegen  50  Zoll,  so  dass  es  also  auf 
einer  Ebene  in  allen  Theilen  beinahe  gleichmfissig 
scharf  zum  Vorschein  kommt;  es  eignet  sich  also  vor- 
zugsweise zur  Darstellung  von  Landkarten,  wovon 
Petzval  einige  ausgezeichnete  Proben  vorlegt,  die  Bil- 
der sind  verhaltnissnassig  gross,  6  — 8zöllig  für  eine 
Linse  von  18  Linien,  so  dass  also  für  Bilder  von  18 
bis  24  Zoll  eine  Unse  von  beiläufig  5  Zoll  Öffnung 
genügen  würde,  eine  Dimension,  die  in  der  Praxis  noch 
ganz  gut  zu  erreichen  ist.  —  Zum  Schlüsse  zeigt  Petz- 
val noch  eine  grosse  Sammlung  verschiedenartiger 
Photographien,  die  sich  besonders  durch  Schfirfe  und 
Reinheit  auszeichnen.  —  Pierre  aus  Lemberg  hält  einen 
kurzen  Vortrag  über  die  Anwendung  des  Heberbaro«- 
meters  für  Höhenmessungen,  worin  er  zeigt,  dass 
dasselbe  ebenso  bequeme  als  sichere  Dienste  leistet, 
wenn  man  die  doppelte  Ablesung  durch  ein  von  ihm 
angegebenes  Verfahren  vermeidet  und  behufs  der  ge- 
nauen Temperaturbestimmung  die  Thermometerkugel 
ins  Innere  des  Instrumentes  einschliesst.  —  Der  Vor- 
sitzende vertheilt  noch  folgende  eingegangene  Bro- 
schüren: Denkschrift  auf  den  verewigten  Prof.  Petrina 
von  Dr.  Weitenberger.  Studien  nach  der  Natur  von 
Gttggenberger,  k.  k.  Hauptmann.  Beschreibung  des 
Spectrometers  von  Heiersleiii. 

VI.  Section.  Mathematik  und  Astronomie. 
Reslhober  spricht  der  Versammlung  seinen  Dank 
aus  für  die  Erwfiblung  zum  Vorsitzenden.  —  von  Lit- 
trow,  den  ein  schweres  Unglück  in  seiner  Familie 
verhindert,  an  den  Sections  -  Sitzungen  Theil  zu  neh- 
men, übergibt  durch  den  Secretair  der  Section  mehrere 
Exemplare  seiner  Abhandlung;  nDrei  Quellen  über 
den  Kometen  von  1556'*,  und  theilt  zugleich  den  Haupt- 
inhalt eines  an  ihn  gerichteten  Schreibens  des  Astro- 
nomen J.  R.  Hind  aus  London  mit,  ¥(orin  dieser  er- 
wähnt, dass  er  im  Begriffe  stehe,  mittelst  der  in  Lit- 
trow's  Abhandlung  enthaltenen,  bisher  iheils  gar  nicht, 
theils  nur  unvollständig  bekannten  Beobachtungen  dieses 
Kometen  eine  neue  Bahnbestimmung  vorzunehmen;  zu- 
gleich spricht  Hind  den  Wunsch  aus,  es  mögen  sich 
die    Astronomen    einiger    deutschen    Sternwarten    im 
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nächsten  Winter  mit  einer  systematischen  Durchsuchoag 
des  Himmels  beschäftigen,  nm  den  Kometen  möglichst 
frühzeitig  aufzufinden.  —  Heis  spricht  über  die  Bestia- 
mung  der  sämmtlichen  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Sterne, 
um  das  getreue  Bild  des  jetzigen  Himmels  zn  erhalten; 
auch  zeigt  er  Karten  vor,  welche  die  Sterne  w^eiss  aal 
schwarzem  Grunde  darstellen ;  mittelst  derselben  verzeich- 
nete er  die  sämmtlichen  Sterne  ohne  Hilfe  einer  künstli- 
chen Beleuchtung,  indem  alleinArgelander^sSternkartea 
enthaltenen  Sterne  auf  diesen  Karten  schon  im  Voraos 
eingetragen  sind,  und  die  überdies  für  sein  Auge  noch 
wahrnehmbaren  während  der  Beobachtung  eingezeich- 
net werden.  Heis  sieht  über  2000  Sterne  mehr  ab 
Argelander.  Auch  die  Helligkeitsmessungen  werdeo 
von  ihm,  nach  Argelander's  Vorgange,  ohne  künstliche 
Beleuchtung  gemacht,  indem  auf  die  Karten  an  die 
Stelle  der  verschiedenen  Sterne  Marken  gelegt  wer- 
den, welche  die  verschiedenen  Heiligkeitostnfen  anzei- 
gen, und  di«  so  verschieden  an  Gestalt  sind,  dass  msa 
sie  durch  das  Gefühl  auch  im  Finstern  erkennt.  Dabei 
wird  immer  dahin  getrachtet,  die  Messungen  durch 
wiederholte  Controlen  zu  prüfen.  Heis  zeigt  noch 
einige  Zeichnungen,  welche  Schmidt  in  Olmfitz  wäh- 
rend einer  Mondesfinterniss  angefertigt  hat,  und  die, 
in  Farbendruck  ausgeführt,  die  verfinsterte  Mond- 
scheibe darstellen.  —  Reuschle  legt  neue  zahlen-theo- 
retische  Tabellen  vor,  welche  von  ihm  berechnet  oad 
in  dem  Programme  des  Stuttgarter  Gymnasiums  ent- 
halten sind.  —  Gerling  spricht  über  eine  mechanische 
Vorrichtung  zur  Darstellung  der  Wellenbewegung.  — 
Gugler  spricht  über  die  Bestimmung  der  Tangeatea 
und  Krümmungshalbmesser  auf  elementarem  Wege,  und 
wendet  seine  Methode  auf  alle  drei  Sorten  von  Kegel- 
schnitten an. 

VIL  Section.    Erdkunde  und  Meteorologie 
am  19.  September. 
Präsident:   Karl  Kreil.     Der  Vorsitzende   eröffaet 
die  Sitzung  mit  einer  freundlichen  Ansprache,  in  wel- 
cher der  Dank  für  die  ihn  auszeichnende  Wahl  tas- 
gesprochen  wird.     Von  den  in  der  heutigen  und  dea 
früher  abgehaltenen   Sitzungen  eingegangenen  Voris- 
gen,  welche  grösstentheils  in  mehreren  Exemplaren  an  die 
versammelten  Theilnehmer  und  Mitglieder  vertheilt  wer- 
den konnten,  sind  anzuführen:    1.  Bentheographische 
Karte  des  Meeres  zwischen   Tenedos  und  dem  Fesi- 
lande  von  P.  W.  Forchhammer,  Universitäts  -  Professor 
in  Kiel.   —  2.  Historische  Skizze  zur  bestehenden  32. 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  vos 
Franz  von  Hauer,  k.  k.  Bergrath  in  Wien.  —  3.  Schöa- 
brunn's  Pflanzengarten    und    Menagerie.      Beilage  in 
Schmidrs  „Wien  und  Umgebungen."  —  4.  Panonuu 
des  Semmerings,   nach  der  Natur  gezeichnet  von  Ifflre  i 
Benkert,   geschildert  von  Dr.  F.  K.  Weidmann.  —  5-  ! 
Übersicht   der   während    der  Jahre   1828  bis  1856  in  i 
Troppau  fortgeführten  meteorologischen  Beobachtnagea 
von  Michael  Schenk,  k.  k.  Gymnasiallehrer  in  Tropptu. 
—  6.  Beitrag  zur  physikalischen  Geographie  von  Ofea  , 
von  Anton  Kerner,  Professor  in  Ofen,  enthaltead  eiae  I 
sehr  werthvolle  Arbeit  über  Quellen-Temperaturea« - 
7.  Instruction  zu   phänologischen   Beobachtungea  von  ^ 
K.  Fritsch,  Adjuncten  der  meteorologischen  k.  k.  Cea-  J 
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tniNAiistall.  --  S.  Beobacbtoniren  über  periodische  Er- 
scheiniinifen  im  Pflanzen-  und  Tbierreicbe,  Jabrgang 
1853,  von  demselben  Verfasser.  —  9.  Darstellung  der 
LandwIrtH^chafi  und  Hontan-Indnsirie  des  Herzogtbums 
Bukowina,  von  Dr.  Adolph  Ficker,  k.  k.  Hinisterial- 
Secreuir.  —  10.  Skitie  einer  Geschichte  des  k.  k. 
statistUchen  Bnrean's  in  den  Jahren  1829  und  1853, 
und  die  Darstellung  der  Thätigkeit  desselben  im  Jahre 
1854  von    Adolph  Picker,  k.  k.  Oinisterial-Secretair. 

—  11.  Pro^amm  tur  General-Karte  des  Osterreichischen 
Kaiserataates,  im  k.  k.  milit.-geograpbischen  Institute 
durch  Joseph  Scheda,  k.  k.  Hauptmann.  —  12.  Über- 
sicht der  Zusammenstellung  der  Blätter,  von  demselben. 

—  Aof  den  Vorschlag  des  Vorsitzenden,  K.  Kreit's,  ist 
für  die  Versammlung  am  20.  September  Prestel  ans 
Emden    sum  Vorsitzenden  einstimmig  gewühlt  worden. 

—  1.  H.  A.  F.  Prestel  spricht  fiber  die  mittlere  Wind- 
richtung in  den  mittel-  und  nord-europäischen  Lftn- 
dern  and  Meeren,  so  wie  über  die  geographische  Dar- 
stetlnng  der  mittleren  Windrichtung.  —  2.  J.  H.  Gug- 
genberger  hielt  sodann  einen  freien  Vortrag  Ober: 
„Wertb  und  Wirkung  der  Communicationen  und  die 
Nothwendigkeit  ihrer  gegenseitigen  ErgSnzung",  und 
vertheilte  eine  ßroschfire  an  die  Versammelten,  welche 
den  Titel  führt:  »Oberschwemmungen  und  deren  Verhü- 
tung." Die  Skizze  seines  Vortrages,  welcher  jeden- 
falls aller  Beachtung  werth  ist,  kam  uns  zu  spit,  um 
sie  hier  einschalten  zu  können. —  Anknüpf)end  an  den 
in  der  vorhergehenden  Sitzung  gehaltenen  Vortrag 
Porcbha  mmer^s ,  spricht  v.  Czoernig,  als  Director  der 
administrativen  Statistik,  Ober  die  unter  seiner  Leitung 
ausgefülirten  kartographischen  Arbeiten  derselben  Art. 
Da  der  unmittelbare  Verfasser  der  in  Rede  stehenden 
Karten,  Streifleur,  eben  von  Wien  abwesend  ist,  legte 
▼.  Cxoernig  eine  Reliefkarte  des  Meeresgrundes  «wi- 
schen Unter-Italien  und  Afrika,  zwei  solche  des  Erz- 
herzogihumes  Osterreich  unter  der  £nns,  deren  eine 
nach  den  geognostischen  Formationen  colorirt  ist, 
dann  ein  im  grösseren  Massstabe  ausgeführtes  Relief 
von  Tirol  und  Voralberg  mit  den  angrenzenden  Thei- 
len  von  Salzburg  vor.  Alle  diese  Karten  und  plasti- 
schen Darstellungen  gewähren  nicht  nur  dnrch  die 
Zusammenstellung  des  Ergebnisses  vieler  tausend  Da- 
ten ein  hohes  wissenschaftliches  Interesse,  sondern 
verbinden  mit  demselben  auch  besonders  für  den  Un- 
terricht eine  vielseitige  practische  Verwendbarkeit,  zu- 
mal es  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  gelungen 
ist,  die  Vervielfältigung  derselben  auf  einem  wenig 
kostspieligen  Wege  zu  bewerkstelligen.  —  Prechtl 
übergab  zur  Aufnahme  in  die  Abhandlungen  der  32. 
Naturforscher-Versammlung  zwei  Aufsfitze,  enthaltend 
eine  ausfährliche  Darstellung  seiner  beiden,  am  18. 
und  1 9.  September  gehaltenen  Vortrige.  —  Von  Georg  Bin- 
der ans  Kisdorf  bei  Schissburg  in  SiebenbQrgen  waren 
zwei  Aufsätze  eingelangt:  1.  »Ober  einige,  noch  nicht 
allgemeine  meteorologische  Beobachtungen."  —  2. 
n Gleiches  Mass.    Ein  Vorschlag.*^ 

Geburtshilfe. 
Sitzung  am  20.  September. 
(j  Die  Sitzung  wird  durch  Scanzoni  eröffnet.  —  Greu- 

ser  erzählt  einen  höchst  interessanten  Fall  von  Retro- 
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versio  uteri,  bei  welchem  der  Uterus -Grund  die  hin- 
tere Wand  der  Scheide  durchbohrte  und  durch  die 
Vulva  zum  Vorschein  kam.  —  Hennig  zeigt  die  Her- 
stellung eines  einfachen  und  billigen  Ätzmittelträgers 
för  die  Atzung  der  Uterushöhle;  ein  Instrument  zur 
Behandlung  der  Uterusflexionen  und  einen  Apparat 
zur  Anwendung  der  Inductions-Electricität,  um  kiinst- 
lich  die  FrGhgeburt  einzuleiten.  —  Jacobovics  zeigt 
Messinstrumente,  um  die  Länge  und  Dicke  der  Vagi- 
nalportion genau  zu  ermitteln.  —  Neugebauer  zeigt 
ein  neues  Speculum,  welches  vielen  Anklang  fand. 
Dessen  flSr  Montag  angemeldeter  Vortrag  „Ober  den 
Bau  der  Nabelschntir''  fand  heute  Statt.  —  Schliesslich 
wurde  Betscfaler  zum  Präsidenten  für  die  nächste  Sitzung 
gewählt,  da  Stolz  aus  Strassburg  wegen  Abreise  die 
Wahl  ablehnte. 

VIR.  n.  IX.  Section.  Anatomie  und  Physiologie. 
Präses:  Ludwig  aus  Wien.  Es  wurden  die  noch 
fibrig  gebliebenen  Fahrkarten  an  einzelne  Mitglieder 
vertheilt.  Femer  kamen  HyrtPs  Rede,  die  Abhandlun- 
gen von  Duchenne,  Schleiden  und  Leonhardi,  endlich 
die  Notiz  über  die  fissura  congenita  ao  Hrn.  Groux  von 
Bouilland  und  Piorry  zur  Übergabe.  —  Duchenne  de 
Bonlogne  aus  Paris  spricht  fiber  die  Functionen  der 
einzelnen  Muskeln  des  Sprunggelenkes  und  der  Com- 
bination  der  einzelnen  Bewegungen  in  den  Separat- 
gelenken der  Fusswurzel,  so  wie  sich  diese  bei  der 
Anwendung  des  Galvanisme  localis^  mit  grosser  Schärfe 
am  lebenden  Menschen  studiren  Hessen.  —  Scherer 
zeigt  eine  einfache  und  sichere  Methode  der  in  neuerer 
Zeit  so  wichtig  gewordenen  chemischen  Stoffe:  Hypo- 
xanthin,  Tyrosin,  Leucin  und  Xanlhoglobulin,  von  de- 
nen Tyrosin  und  Xanthoglubulin  auch  durch  ihre  Kry- 
stallisations Verhältnisse  erkennbar  sind,  durch  chemische 
Reaction  mit  Bestimmtheit  zu  scheiden,  indem  durch 
Behandlung  mit  NO*,  Abdampfen  und  Behandlung  mit 
RO  eigenthflmliche  FarbentOnc  entstehen,  welche  eine 
charakteristische  Differential-Diagnose  ermöglichen.  Es 
ist  diese  Methode  daher  auch  am  Krankenbette  sehr 
verwerthbar.  —  Neugebauer  theilt  die  Resultate  seiner 
mehrjährigen  mit  grossem  Fleiss  angestellten  Unter- 
suchungen fiber  die  Morphologie  des  fonis  umbilicalis 
mit.  —  Czermak  gab  einen  Beitrag  zur  Lehre  der 
chromatischen  Einrichtung  des  menschlichen  Auges, 
indem  er  mittelst  eines  hiezu  geeigneten  einfachen  Ap- 
parates die  am  Objecto  sichtbaren  FarbentOne  zur 
Deckung  bringt.  —  Reclam  bespricht  die  associirten 
Bewegungen  des  Stammes  beim  Gehen,  und  beleuchtet 
den  Einfluss  dieser  auf  Circulation,  Evacuation  und  die 
Hautthätigkeit.  Der  wegen  vorgerfickter  Zeit  von 
Beclam  abgekürzte  Vortrag  musste  wegen  des  In- 
teresses des  angezogenen  Themas  auf  allgemeines  Ver- 
langen weiter  ausgedehnt  werden.  —  Frisch  theilte 
seine  phrenologlschen  Untersuchungen  fiber  die  Azte-» 
ken  mit.  Er  stellte  sie  als  Überbleibsel  einer  ausge- 
rotteten Urrace  Mittel<imerika*s  dar,  welche  Ansicht  von 
Scherzer  durch  genaue  statistische  und  topographische 
Notizen  berichtiget  wurde. 
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X.  Section.    Chirurgie. 
Vorsitzender:   Roser.   —   Oettinger    machte  eine 
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Mittbeiluiiß  über  den  Liiftröhrenschnitt  bei  Croup.  — 
Gluck  (New -York)  hielt  den  angekündigten  Vortrag 
über  die  Einführung  des  Catbeters  in  die  Luftröhre, 
behufs  der  Einspritzung  von  salpetersaurem  Silber  in 
die  Lungen.  Er  tbeilte  seine  eigenen  Erfahrungen  hier- 
über mit,  und  berührte  auch  die  diesfalls  von  Andern 
erlangten  Resultate.  Robert  und  Klose  machten  Be- 
merkungen hierzu.  —  v.  Ivanchich  gab  eine  statistisch- 
tabellarische  Obersicht  von  einhundert  Steinzertrümme- 
rnngs-Operationen  in  chronischer  Reihenfolge.  —  Klose 
sprach  über  die  Einheilung  der  Sequester.  —  Moriz 
H.  Jacobovics  gab  einige  BeitrSge  zur  speciellen  Pa- 
thologie und  legte  der  Versammlung  seine  reichhaltige 
Sammlung  von  Abbildungen  mehrerer  syphilitischer 
Krankheitsformen  vor.  —  Palasciano  sprach  über  den 
therapeutischen  Werth  der  subcutanen  Huskeldurch- 
schneidungen  bei  chronischen  Geienksverrückungen. 
An  der  Discussion,  die  der  Gegenstand  hervorrief,  be- 
theiligten  sich:  Fürstenberg,  der  Vortragende  und  der 
Tagespräsident.  — :  Zsigmondy  besprach  die  Fussge- 
schwüre  im  Allgemeinen  und  gab  dann  die  Geschichte 
eines  Falles,  in  dem  die  Heilung  eines  Fussgeschwüres 
dnrch  Transplantation  eines  Hautlappens. aus  der  Wade 
der  andern  Seite  versucht,  und  von  sehr  gutem  Erfolg 
begleitet  ward.  Klose  bestreitet  vorerst  die  Neuheit 
der  Idee  der  Transplantation  und  setzt  sodann  seine 
Ansicht  über  die  Therapie  des  Fussgeschwüres  aus- 
einander. —  Zsigmondy  legt  ferner  Abbildungen  der 
gelungenen  Deckung  eines  Substanzverlustes  der  Ober- 
und  Unterlippe  vor,  wo  der  Ersatz  des  durch  Noma 
nach  Variola  entstandenen  Substanz -Verlustes  durch 
eine  Reihe  plastischer  Operationen  geschah.  —  Fried- 
berg schloss  die  Reihe  der  angemeldeten  Vortrüge 
durch  Empfehlung  des  allgemeinen  warmen  Wasser- 
bades nach  eingreifenden  Operationen  im  Gebiete  der 
Harnorgane*  v.  Ivanchich  möchte  der  Cur  keinen  zu 
hohen  Werth  beigelegt  wissen,  und  begründet  seine 
Ansicht  durck  die  Resultate  seiner  Erfahrungen  (na- 
mentlich bezüglich  des  Innern  Harnröhrenschnittes), 
v.  VVattmanii  fügt  einige  Bemerkungen  über  Anwen- 
dung der  Boutoni^re  hinzu,  und  nimmt  dieselbe  gegen 
die  von  verschiedenen  Seiten  gemachten  Vorwürfe  in 
Schutz,  billigt  und  räth  die  Anwendung  des  warmen 
Wassers,  wenn  auch  nicht  in  der  oben  erwfihnlen  und 
gewünschten  Ausdehnung.  Roser  rfith  zu  grosser  Vor- 
sicht bei  Anwendung  der  Operation. 

Hedicin. 
Unter  Vorsitz  Zizicrin's .  aus  Kiew.  Für  die 
nächste  Sitzung  wurde  zum  Vorsitzenden  Benecke  ge* 
wählt.  —  Preyss  theilt  mit,  dass  B.  Obersteiner  30  Exem- 
plare seiner  praktischen  Beiträge  über  die  Wirksamkeit 
der  Minernlquellen  von  Baden  und  Vöslau  vertheilen 
lasse,  ebenso  Weiger  80  Exempl.  seiner  Broschüre  über 
Anästhesie,  Pfeffermann .  100  Exempl.  seiner  Abhandlung 
über  die  Pflege  der  Zähne;  —  ferner  langen  ein:  18 
Exemplare  des  Berichtes  über  das  Civilspital  in  Triest 
und  zwei  Broschüren  über  Scropheln  von  Speranza  in 
Venedig.  Überdies  berichtet  Preyss,  dass  Türk  über 
den  ihm  zur  Beurtheilung  übergebenen  Atremographen 
von  Maas  sich  dahin  geäussert  habe,  dass  sich  diese 
Erfindung    zu    keiner  wissenschaftlichen  Besprechung 
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eigne.  —  Knolz  sprach  über  den  Einfluss  der  voraas-  i 
gegangenen    medicinischen   Systeme  anf    den    gegen-   y 
wartigen  Stand  der  Medicin  und  hob  die  wissenscfaafi- 
liche  Thätigkeit  des  im  Sinne  der  Allerhöchsten  Ent-   ; 
Schliessung  erst  jüngst  ins  Leben  gerufenen  Doctoren- 
Collegiums  der  medicinischen  Facultät  in  Wien  hervor 
und  vertheilte  die    vom    genannten  Collegio   heraus-  , 
gegebene     als     Festgabe    bestimmte    Druckschrift    —   ; 
Herzfelder  trägt  Krankheitsgeschichten  vor  von  dreien 
mit   Diabetes    mellitus   heimgesuchten   Individuen   und 
stellt  dieselben  der  Sections-Versammlung  vor.  —  Ro-   j 
kitansky  tbeilt  auf  Wunsch  Küchenmeisters   in  Zittau 
mit:  Ein  neuer  Parasit,  Erntemilbe  (Leptus  autumnalis}, 
erzeugt  eine   Hauteruption. '  Dies  Thier  gehört  in  die   \ 
Familie  der  Zecken,  wird  von  Rokitansky  vorgewiesen,   \ 
genau    beschrieben    und    unter   dem   Mikroskope  zur 
näheren  Anschauung  geboten.   —  Nasse  aoa  Marbarg 
und   Benecke  erstatteten  üblicher  Weise   den  Jahres- 
bericht des  von  ihnen  gegründeten  Vereines  zur  För- 
derung wissenschaftlicher  Medicin.  —  Haller  berichtet 
im  Auftrage  der  Versammlung  über  den  ChoLera-Rap-  * 
port  des  Oberphysicus  der  Stadt  Pesth,  Tormay,  vom 
Jahre  1854/55.  —  Rosswinkler  spricht  über  die  grosse 
Sterblichkeit  im  Scharlach  und  empfiehlt  vor  Allem  die 
Anwendung  von  kalten  Waschungen  in  dieser  Krank- 
heit.    Stiebel   weiset  auf  den   alten   Ursprung  dieser  , 
Behandlung  hin,   erkennt  ihre  Nützlichkeil,   will  aber  i 
ihre    Anwendung    beschränkt    wissen.   —    Riedel  ans 
Wien  fordert,    nach   dem  Beschlüsse  der    Section  für 
Staatsarzneikunde   und    Psychiatrie,  die  Mitglieder  der 
Section  für  Medicin  schriftlich  auf,  der  »deutschen  Ge- 
sellschaft  für  Hedicin   und   gerichtliche   Psychologie^ 
einem  jetzt  schon  an  230  Mitglieder  zählenden  Vereine, 
im  Sinne  der  vertheilien  Statuten  beizutreten. 

Pharmaceutik. 
Vorsitzender:    Wittstein   ans  München.     Secretair: 
Dittrich  aus  Prag.  —   Göttl  ans  Karlsbad  sprach  über  < 
Untersuchung  von  Harnen  beim  Gebrauche  von  Mineral-   ; 
wässern,  in  verschiedenen  Krankheiten.  —  Dieser  ia-   , 
teressante  Vortrag  rief  eine  Discussion  hervor,  an  welcher  i 
sich  Wagner  aus  Pesth,   Theyer  aus  Wien   und  Ulex   > 
aus  Hamburg  betheiligten.     Letzterer  machte  nament- 
lich   auf    den    eigenthümlichen    Umstand   aufmerksam,   i 
dass  die  reine  weinsteinsaure  Kupferoxydkalilösung  bei 
Kochen  für  sich  schon  Kupferoxydul  ausscheidet,  aber 
bei  Gegenwart  von  zuckerfreiem  Harn  nicht  —  Hier-   . 
auf  sprach  Kalbrunner  aus  Langenlois  über  unerwartete 
Pectinbildungen   in   Mixturen,   sowie    über   die  wün-  j 
schenswerthe    präcise   Unterscheidung    der  äusserlich   < 
sehr    ähnlichen    Körper    Santonin    und    Strychnia;  ia    . 
welch  letzterer  Beziehung  von   Seite  Wittstein's  sehr 
befriedigende    Aufschlüsse    in    seiner  Zeitschrift  ver-   1 
sprechen  wurden.  —  Hierauf  fragt  Walz  aus  Heidel-   ' 
berg,    wie  es   mit  dem   Verbote  der  Zulassung  sus-   ; 
landischer  Gehülfen  in  österreichischen  Apotheken  stehsi 
welche  Frage  von  Würth  aus  Wien  dahin  beantwortet,  j 
dass  der  Bitte  um  Aufhebung  dieses  Verbotes  auf  den  i 
Wege  des  Einschreitens  bei  den  hohen  Steilen  sicher-   ; 
lieh  nichts  entgegenstehe.  —  Wagner  aus  Pesth  leitet  , 
hierauf  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Militairpflicbtigkeit  n 
der  österreichischen  Pharmaceuten;  von  Würth  glsnbt,  ^ 
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das«  die  von  Wagner  gewünschte  Befreiung  vom  MilU 
tairdienate  den  Apothekern  nicht  mehr  Geholfen  tu- 
fuhren  würde  als  bisher,  und  Müller  aus  Berlin  erwähnt 
der  in  Preussen  bestehenden  Einrichtung,  nach  welcher 
der  Fharniaceut  seiner  Militairpflichkigkeit  dadurch  Ge- 
nüge leistet,  dass  er  seine  Dienstzeit  als  Feld-Apothe- 
ker zurücklegt.  Auf  die  Hüglichkeit  der  Verwirk- 
lichung einer  gemeinsamen  deutschen  Apothekerordoung 
übergehend,  empfehlen  Walz  und  Wittstein  die  baie- 
rische  Apothekerordnung  als  vorzüglich  zur  Grundlage 
geeignet.  —  Reiser  aus  Wien  gibt  Anleitung  wie  man 
Glonoiu  jederzeit  leicht  und  gefahrlos  bereiten  könne 
und  zeigt  das  Verhalten  desselben  iu  der  Uilze,  woran 
Walz  noch  einige  Bemerkungen  knüpft,  welche  Zer- 
störung die  Explosion  grösserer  vorrathiger  Massen 
von  Glouoin  in  Merk's  Laboratorium  zu  Darmstadt  ver- 
anlasst hat.  —  Diltrich  aus  Prag  weiset  auf  die  höchst 
ungleiche  Beschaifenbeil  der  jetzt  im  Handel  vorkom- 
menden Opiumsorten  hin,  und  empfiehlt  die  Guiller- 
moud'sche  Methode  der  Opiuniprüfung.  Wittstein  be- 
theiligt sich  an  diesem  Vortrage  in  so  fern,  als  er 
auch  eine  schon  früher  von  ihm  veröffentlichte  Prü- 
fongsmelhode  als  sehr  brauchbar  empfiehlt.  —  Wiltstein 
handelt  hierauf  an  einem  von  ihm  ermittelten  maass- 
aualytischen  Verfahren  zur  Ermittelung  und  quantitativen 
Bestimmung  der  Verfälschung  der  Pottasche  mit  Koch- 
salz. Auf  eine  von  Wagner  gestellte  Anfrage,  wie 
das  kohlensaure  Natron  in  der  Pottasche  zu  entdecken 
sei,  gibt  Wittstein  die  nöthigen  Aufschlüsse,  und  Ulex 
knüpft  hieran  die  Mittheilung  eines  Verfahrens,  um  das 
Natron  in  der  Pottasche  auch  quantitativ  zu  ermitteln. 

Angenheilkunde. 
Vorsitzender:  Donders.  —  Nagel  bespricht  eine 
neue  von  ihm  ausgeführte  Operationsmethode  des  En- 
tropiums. — *  Gulz  erörtert  einen  seltenen  Fall  von 
Ausdebnung  der  rechten  Stirnhöhle  durch  Schleim,  mit 
nachfolgender  Durchbohrung  (usnr)  der  unteren  Wand 
derselben  and  Verdrängung  des  Bulbns,  bei  welchem 
eine  Operation  von  ihm  mit  günstigem  Erfolge  vor- 
genommen wurde.  —  Ruete  setzt  seine  Ansichten  tiber 
d\9  Bildung  von  Cataracta  pyramidalis  und  centralit, 
unter  Vorzeigung  äusserst  schöner  Zeichnungen,  aus- 
einander. Bei  der  hierdurch  angeregten  Discassion, 
an  welcher  sich  Baum,  Donders,  Stellwag  und  Andere 
betheiligen,  zeigt  Jaeger  junior  mehrere  seiner  Prä- 
parate von  Cataracta  pyramidalis,  wie  Ablagerung  an 
der  inneren  Kapselfläche  vor.  —  Donders  erörtert  die 
zuerst  von  ihm  gewürdigte  Pigmentbildung  in  der 
Retina,  wobei  die  polygonalen  Zellen  von  schwarzem 
Pigmente  erfüllt  sind.  —  Nagel  legt  ein  Präparat  mit 
verknöcherter  Schale  an  der  inneren  Flache  der  Chori- 
oidea  vor,  worauf  Donders  seine  Beobachtungen  über 
Verknöcherung  und  Verkalkung  im  Auge,  unter  An- 
gabe interessanter  neuer  Sections- Befunde,  weitläufig 
auseinandersetzt,  in  Folge  deren  sich  eine  Discossion 
über  EntWickelung  von  Knochensubstanz  zwischen  Don- 
ders, Stellwag  und  Jaeger  jun.  erhebt. 

Separat-Sitzung  zur  Berathung  einer  gemein- 
j  schaftlichen  Methode  phänologischerBeobach- 
0  tungen  am  19.  September. 

L  In   Folge   eines   in   der   Sitzung   der  botanischen 
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Section  am  18.  Sept.  gestellten  Antrages  versammelten 
sich  am  19.  Sept.  um  9  Uhr  Morgens  im  Saale  der 
Section  für  Botanik  und  Pflanzeophysiologie  nach- 
stehende Herren,  um  ihre  Ansichten  über  phänologische 
Beobachtungen  auszutauschen  und  einen  auf  Erfah- 
rungen begründeten  Plan  festzustellen,  nach  welchem 
künftighin  überall  auf  dieselbe  Weise  derlei  Beobach- 
tungen angestellt  werden  sollen :  Ferd.  Cohn  ans  Bres- 
lau, Karl  Fritsch  aus  Wien,  A.  E.  Fürnrohr  aus  Regens- 
burg, E.  Hampe  aus  Blankenburg,  F.  Haszlinszky  aus 
Eperies,  Oswald  Heer  ans  Zürich,  L.  v.  Heufler  aus 
Wien,  Herm.  Hoffmann  aus  Giessen,'A.  Kerner  aus 
Ofen,  A.  Pokomy  aus  Wien,  L.  Rabenhorst  aus  Dres- 
den, Siegfried  Reissek  aus  Wien,  Adalbert  Schnizlein 
aus  Erlangen,  Otto  Sendtner  aus  München.  —  Als  Vor- 
sitzender dieser  Versammlung  wurde  Karl  Nägeli  aus 
Zürich  gewählt  und  Hoffmann  eröffnete  die  Besprechung, 
indem  er  seine  Ansichten  über  die  bisher  angestellten 
phunologischen  Beobachtungen  roittheilte.  Dieselben 
stimmen  weder  in  der  Methode,  noch  in  den  Objecten 
miteinander  überein,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist, 
als  von  Tag  zu  Tag  die  Anzahl  der  Beobachter  sich 
vergrössert.  Gewöhnlich  sucht  man  die  Beobachtungen 
über  die  periodischen  Erscheinungen  der  Pflanzenwelt 
mit  den  klimatischen  Verhältnissen  in  Einklang  zu 
bringen,  ein  Versuch,'  der  noch  verfrüht  und  eben 
darum  auch  noch  immer  gescheitert  ist.  Ein  weiterer 
Grund  dass  alle  derlei  Versuche  bisher  zu  keinem  Re- 
sultate führten,  liegt  überdies  in  der  Ungleichförmigkeit 
der  Beobachtungsmethode  und  endlich  auch  darin,  dass 
man  eine  viel  zu  grosse  Zahl  von  Gewächsen  zum 
Object  der  Beobachtung  machte.  Hoffmann  schlägt 
daher  vor,  eine  geringere  Pflanzenzahl  zu  bestimmen 
und  nur  solche  Arten  auszuwählen,  welche  allgemein 
verbreitet  und  nicht  zu  übersehen  sind,  ferner  für  jede 
eiazelne  Species  stets  dasselbe  Individuum  und  immer 
den  günstigsten  Standpunkt  bei  der  Beobachtung  aus- 
zuwählen. —  Heer  schliesst  sich  den  Ansichten  seines 
Vorredners  an,  nnd  theilt  mit,  dass  in  der  Schweiz  an 
34  Orten  phänologische  Beobachtungen  angestellt  wur- 
den, deren  unlängst  vollendete  Zusammenstellung  Heer 
auch  vorlegte.  Von  grosser  Wichtigkeit  hält  er  die 
Angaben  über  die  frost-  und  schneefreie  Zeit  und  die 
Angaben  über  die  Tiefe  des  gefrorenen  Bodens,  welche 
iu  dem  von  ihm  vorgelegten  Werke  auch  berück- 
.«ichtiget  wurden.  —  Cohn  hält  für  den  wichtigsten 
Zweck  der  phunologischen  Beobachtungen  die  Fest- 
stellung der  mittleren  Entwickelungszeiten  für  die  Be- 
obachtungsorte,  wozu  nun  freilich  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  nothwendig  sein  wird.  —  E.  Hampe  er- 
klärt sich  mit  seinem  Vorredner  vollkommen  einver- 
standen und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei 
der  Auswahl  der  zu  beobachtenden  Pflanzen  ganz  vor- 
züglich auf  diejenigen  Rikcksicht  nehmen  soll,  deren 
wichtige  Entwickelnngsstadien  in  jene  Jahreszeit  fallen, 
deren  Temperatur  der  mittleren  Jahrestemperatur  am 
nächsten  steht.  Er  schlägt  hierauf  vor,  zunächst  die 
Orte  zn  bestimmen,  in  welchen  phänologische  Beobach- 
tungen angestellt  werden  sollen.  —  Sendtner  erachtet 
für  zweckmässig,  die  Beobachtungen  vor  der  Hand  nur 
auf  solche  Orte  zu  beschränken,  an  welchen  gleich- 
zeitig meteorologische   Stationen  sich   befinden,   wo- 
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gegen  sich  Hoffmann  ausspricht.  Letsterer  ist  der 
Ansicht,  dass  die  meteorologischen  Anstalten  gegen- 
wartig noch  auf  einem  Standpunkte  stehen,  der  noch 
EU  keinem  Vergleiche  der  meteorologischen  Verhältnisse 
mit  den  phäno logischen  berechtiget.  —  L.  v.  Heufler 
fordert  Fritsch,  der  sich  derlei  Beobachtungen  zur 
Lebensaufgabe  gemacht,  auf,  seine  Erfahrungen  über  den 
besprochenen  Gegenstand  mitzutheilen.  —  Nachdem 
Fritsch  einige  seiner  Ansichten  entwickelt,  schlägt  er 
vor,  dass  sfimmtliche  Herren,  welche  Instructionen  zu 
phänologischen  Beobachtungen  verfasst  haben,  sich 
vereinigen,  um  eine  allgemeine  Instruction  zu  verfassen, 
welcher  Vorschlag  auch  angenommen  wurde.  Man 
vereinigte  zunächst  die  von  Cohn,  Fritsch  und  Hoff- 
mann yerfassten  Verzeichnisse  jener  Pflanzen,  welche 
diese  Herren  zur  Beobachtung  empfohlen  hatten,  und 
nahm  in  alphabetischer  Ordnung  eine  Pflanze  nach  der 
andern  durch.  Festgestellt  wurden  folgende  Pflanzen- 
arten; Acer  platanoides  L.,  Aesculus  Hippocastanum  L., 
Berberis  vulgaris  L.,  Catalpa  syringaefolia  Sims.,  Col- 
chicum autumnale  L,  Convallaria  majalis  L.,  Corylus 
Avellana  L.,  Crocus  vemus  L.,  Cytisus  Laburnum  L., 
Daphne  Hezereum  L.,  Fagus  sylvatica  L.,  Cornus  mas- 
cula  L.,  Frazinus  excelsior  L,  Frittellaria  imperialis  L., 
Hepatica  triloba  fl.  coerul.,  Hordeum  vulgare  hibernum 
und  aestivum,  Leucoyuoi  vernum  L,  Lilium  candidura 
L.,  Prunus  avium  L.  und  P.,  Padus  L.,  Pyrus  Malus  L., 
Ribes  Grossularia  L.,  Ribes  rubrum  L.,  Robina  Pseud- 
acacia  L.,  Sambucus  nigra  L,  Seeale  cereale  hibernum 
und  aesHvum,  Sorbus  Aucuparia  L,  Syringa  vulgaris  L., 
Tilia  parvifolia  Ehrhi,  Triticum  vulgare  hibernum  L., 
Vitis  vinifera  L.  —  Ein  Antrag  von  Rabenhorst,  auch 
gewisse  Cryptogameo  in  den  Beobachtungskrels  auf- 
zunehmen, wurde  als  verfrüht  nicht  angenommen.  An 
den  aufgezählten  Pflanzen  sollen  folgende  Phasen  be- 
obachtet werden :  1.  Erstes  Sichtbarwerden  der  Blatt- 
oberfläche. 2.  Erste  Blfithe  ganz  entfaltet,  der  ßlüthen- 
staub  hervortretend.  3.  Erste  Frucht  reif,  normal,  ohne 
Wurmstich  ,  bei  den  Getreidearten  auch  noch  der 
Ernteanfang.  4.  Allgemeine  Laubverfärbnng.  Bemer- 
kungen über  den  Verlauf  der  Vegetation  mit  Rücksicht 
auf  Witterungsprocesse,  namentlich  erste  und  letzte 
Fröste  und  Dauer  der  Schneedecke.  Wünschenswerth 
ist  auch  die  Zufügung  von  Beobachtongen  über  all- 
gemeine Blüthe  und  Fruchtreife.  Bei  mehrjährigen 
Beobachtungen  über  Belaubung,  ßlfithenbildung  und 
Fruchtreife  muss  stets  der  nämliche  Baum  oder  die 
nämliche  Gruppe  von  gleichartigen  Gewächsen,  die 
nämliche  Wiese,  das  nämliche  Feld  etc.  zur  Beobach- 
tung gewählt  werden.  Auf  Verlangen  der  Seclion  wird 
von  dieser  Hittheilung  ein  Abzug  von  500  Separat- 
Abdrücken  besorgt. 

AUfememe-Bitmngai. 

am  22.  Septbr. 
Von  Herrn  Sectionsrath  Haidinger  lief  in  der  2. 
allgemeinen  Sitzung  ein: 

Hochverehrte  Versammlung! 
Eigenthfimlich,  wie  sich  die  Geschichte  der  all- 
ehrwürdigen  kaiserlichen  Leopoldinisch- Carolinischen 
Akademie  der  Naturforscher  aus  kleinen  Anfängen  ent- 
wickelte, ebenso  ist  es  auch  meine  Stellung,  wenn  ich 
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heute  im  Namen  ihres  gegenwärtigen,  für  Ihr  Bestehen 
seit  so  langen  Jahren  hochverdienten,  bochbetagteii 
Präsidenten,  Herrn  Dr.  Nees  von  Esenbeck,  in  seiteai 
vollendeten  achtzigtsten  Jahre,  der  hochverehrten  Ver- 
sammlung einen  Festgruss  entrichte.  An  folgende 
hochverehrte  Freunde  und  Mitglieder  der  gegea- 
wärtigen  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  sind  zehn  Festdiplome  gerichtet,  in  alphabe- 
tischer Reihung  und  mit  den  nach  althergebfacbter 
Gewohnheit  gewählten  akademischen  Beinamen :  l.Hem 
k.  k.  Professor  Dr.  Constantin  von  Ettinsghansen  mit 
dem  Beinamen:  „Kaspar  von  Sternberg";  2.  Herrn  k.k. 
Custos-Adjuncten  Dr.  Leopold  Fitzinger  mit  dem  Bei- 
namen: nApollodorus  V.**;  3.  Herrn  k.  k.  Bergrath 
Franz  Ritter  von  Hauer  mit  dem  Beinamen :  »Karl  Hai- 
dinger"; 4.  Herrn  k.  k.  ersten  Custos-Adjuncten  Ritter 
Dr.  Moriz  Hömes  mit  dem  Beinamen:  „von  Born"; 
5.  Herrn  k.  k.  Professor  Ritter  Dr.  Joseph  Hyrtl  Bit 
dem  Beinamen^  nCuvier";  6.  Herrn  k.  k.  Gustos- Vor- 
stand Bitter  Paul  Partsch  mit  dem  Beinamen:  „von 
Schreibers«';  7.  Herrn  k.  k.  Professor  Ritter  Dr.  Karl 
Rokitansky  mit  dem  Beinamen;  „Schroekius*<;  8. Herrn 
k.  k.  Professor  Ritter  Anton  Schrötter  mit  dem  Bei- 
namen: „Kunkel*';  9.  Herrn  k.  k.  Hofrath  und  ersten 
Leibarzt  Sr.  k.  k.  Apostolischen  Majestät  Johann  Nepo- 
muk  Ritter  von  Seeburger  mit  dem  Beinamen:  nvon 
Sorbait«;  10.  Herrn  k.  k.  Professor  Ritter  Joseph 
Skoda  mit  dem  Beinamen:  »Maior*'.  Hochverehrte 
Versammlung!  Was  ich  hier  mitgetheilt,  ist  ein  blosses 
einfaches  Verzeichniss  von  zehn  Namen  hocbverdiester 
Naturforscher  und  Ärzte  der  Jetztzeit,  verbunden  mit 
zehn  Namen  hoher  dahingeschiedener  Geister,  die  ihr« 
Spur  in  der  Geschichte  der  Zeiten  zurückgelassen  hi- 
ben,  und  dennoch  ist  der  Eindruck,  den  schon  ihr« 
Zusammenstellung  auf  den  Kenner  ihrer  Leistangen 
macht,  gross  und  überwältigend.  Mir  aber  vielfacb 
werthvoll  ist  die  Veranlassung,  diese  Namen  hier  in 
der  Hofburg  Sr.  k.  k.  Apostolischen  Majestät,  meines 
allergnädigsten  Kaisers  und  Herrn  laut  genannt  u 
haben«  hier  in  dem  Brennpunkte  der  betten  loyalen 
Wünsche  jedes  guten  Österreichers  für  Heil  und  Ri^b 
und  Glanz  und  Wohlergehen  unseres  Allerhöchsten 
Kaiserhauses  nnd  vor  der  hocherlauchten  Versammlung, 
der  Blüthe  der  deutschen  Naturforscher  nnd  Ärzte,  die 
wir  Wiener  uns  so  glücklich  schätzen  sie  nun  znm 
zweiten  Male  innerhalb  des  Weichbildes  unserer  Metro- 
pole vereinigt  zu  sehen. 

8oetioiis>  Sitemgen 
am  2Z  September. 

L  Section.    Mineralogie,  Geologie  und 
Petrefactenkunde. 

Vorsitzender:  Escher  von  der  Linth  ans  Zürich.  — 
Franz  v.  Hauer  legt  eine  geologische  Karte  des  Krei- 
ses Teschen  vor,  welche  L.  Hohenegger,  Director  der 
Eisenwerke  Sr.  k.  Hoheit  des  Erzherzogs  Albrecht,  ii 
diesem  Behufe  eingesendet  hatte.  In  den  ebenfalls  ein- 
gesendeten Erläuterungen  bemerkt  Hohenegger,  dsss 
die  Geschichte  der  Entstehung  dieser  Karte  wieder 
einen  Beweis  liefere,  wie  wesentlich  genaue  nstar- 
wissenschaftliche  Untersuchungen  die  Industrie  m  na- 
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tentfiuen  im  Stande  sind.  Befondere  BeachUm^  rer* 
dieoen  die  ezotiscben  GesleiomaMeu ,  die  im  Teschner 
Gelüete  «ehr  Mufig  auftreten.  Hoheneffger  unterscheidel 
zwei  Arten  derselhen;  die  exotischen  Jurakalkfteine, 
welche  alf  oft  ungeheure  lose  Blöcke  an  sehr  vielen 
Orten  im  unteren  Teschner  Schiefer  oder  im  Teschner 
Kalke  eingewickelt  vorkommen.  Sie  enthalten  sehr 
viele  Fossilien  nnd  gehören  derselben  Formation  an 
wie  der  anstehende  Kalkstein  von  Strambergp  nnd  dann 
die  Trümmer  ilterer  Gebirgsarten,  namentlich  der  Stein- 
kohlen-Forroationf  die  sich  in  den  Nnmmeliten-Schich- 
ten  finden.  —  B.  Cotta  aus  Freiberg  bemerkt,,  dass 
fthnliche  Sphfirosideritlager  auch  weiter  östlich  in  den 
Karpathen  ber  Nadworna  in  Galisien  und  in  der  Buko- 
wina vorkommen.  Sie  seien  oft  weit  mächtiger  und 
reicher  an  Eisen  und  seien  wahrscheinlich  eine  directe 
Fortsetzung  jener  von  Teschen,  —  von  Carnall  be- 
merkte in  Besiehung  auf  die  in  der  vorliegenden 
schönen  Karte  angenommene  Vereinigung  des  Wiener 
Tegels  mit  dem  GeröUe,  Lehm  etc.,  dass  nach  seinen 
Beobachtungen  in  dem  angrensenden  preussischen 
Schlesien  das  Gerolle  nebst  Lehm  entschieden  den 
grossen  Diluvial  -  Massen  angehören,  welche  dort  au^ 
allen  Hoben  abgelagert  sind  und  insbesondere  auch  die 
Flusssclieide  zwischen  der  Olsa  und  Weichsel  be- 
decken; nur  unter  diesen  Hassen  kommt  der  Tegel  zum 
Vorschein  und  nirgends  sieht  man  ein  Ineinandergreifen 
oder  Wechsellagem  dieser  beiden  Gebilde.  Auf  den- 
selben Höhen  findet  man  auch  noch  die  nordischen 
erratischen  Blöcke,  welche  sich  bekanntlich  bis  an  den 
Fass  der  Vor-Karpathen  erstrecken.  —  von  Haner  halt 
es  noch  nicht  für  nachgewiesen,  dass  die  Spbfiroside- 
ritflötae  von  Nadworna,  deren  nfihere  Kenntniss  wir 
Lippold  verdanken,  und  jene  der  Bukowina,  die  Cotta 
selbst  so  genau  untersuchte,  genau  derselben  Etage 
angehören  wie  jene  der  Teschner  Schiefer.  Sie  schei- 
nen vielmehr  dem  Sandsteine  der  Hoch-Karpathen  selbst 
eingelagert.  —  0.  Heer  aus  Zürich  vergleicht  die  ter- 
tiire  Flora  der  Schweiz  mit  derjenigen  Österreichs.  — 
B.  Cotta  aus  Freiberg  sprach,  über  postdiluviale  Gebilde 
in  Uni^arn.  —  Hörnes  bemerkte,  dass  fihnliche  Erschei- 
nungen auch  im  Flussgebiete  der  Tbaja  beobachtet 
wurden;  es  sind  lösähnliche  Gebilde,  die  in  einer  Höhe 
von  30  Fuss  über  dem  gegenwärtigen.  Flussspiegel 
Schalen  von  Unionen  enthalten,  die  gegen\värtig  noch 
in  der  Thaja  leben.  —  Gustav  Rose  legte  eine  Samm- 
lung von  Präparaten  vor,  die  ihm  OschaU  in  Berlin  zu 
diesem  Zwecke  gesandt  hatte  und  die  in  so  dünn  ge- 
schliffenen Plätteben  von  Mineralien  und  Gebirgsarten 
besteben,  dass  die  in  grösseren  Stücken  undurchsich- 
tigen oder  nur  durchscheinenden  Substanzen  so  durch- 
sichtig werden,  dass  man  sie  unter  dem  Mikroskop 
untersuchen  kann.  —  Bornemann  machte  Mittheilungen 
Über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  activen  Vulcane 
Italiens,  die  er  auf  einer  Reise  während  des  ver- 
flossenen Sommers  sämmtlich  besucht  hatte.  —  Klip- 
stein aus  Giesen  sprach  über  das  Vorkommen  von 
Quecksilber  und  Nickel  im  hessischen  Niederlande  und 
knüpfte  daran:  Bemerkungen  über  die  Labradorge- 
steine dieses  Districtes.  Dieselben  enthalten  Nickel| 
setaen  nicht  in  die  Tiefe  nieder,  sondern  schneiden 
in  der  Tiefe  von  wenigen  Klaftern  ab.    Sie  erinnern 
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unwillkürlich  an  Heteormassen.  —  v.  Camall  sprach 
noch  schliesslich  mit  wohlwollend  anerkennenden 
Worten  im  Namen  der  Versammlung  den  Schriftführern 
den  Dank  der  Gesellschaft  für  ihre  Mühewaltung  aus. 

H.  Section.  Botanik  und  Pflanzenphysiologie. 
Vorsitzender:  Schnizlein.  Der  Vorsitaende  legt 
zwei  von  Schimper  eingelaufene  Aufsätze  vor,  welche 
Mittheilungen  über  ßlüthen  und  Wurzelbildungen  ent- 
halten nnd  die  Nachweisung  einer  auf  mikroskopi- 
schem Wege  nicht  sichtbaren  Structnr  der  Zellhaut  an- 
kündigen, die  von  Leonhardi  im  Auszüge  roitgetheilt 
wurden.  —  Spaeth  theilt  mit,  dass  er  ermächtigt  ist, 
im  Namen  der  geburtshilflichen  Section  die  Mittheilung 
lu  machen,  dass  sich  dieselbe  mit  dem  im  Tageblatte 
in  Angelegenheit  Schimper's  mitgetheilten  Beschlüsse 
vollständig  einverstanden  erkläre  und  dass  sie  weiters 
beschlossen  habe,  den  Wunsch  auszusprechen,  es 
möchte  bei  der  Berathung  über  Verwendung  der  als 
Vereinsbeitrag  eingelaufenen  Gelder  auf  Schimper  eine 
besondere  Rücksicht  genommen  werden.  Indem  die 
botanische  Section  bei  ihrem  Beschlüsse  beharrt,  freut 
sie  sich  der  Theilnahme,  welche  diese  Angelegenheit 
auch  bei  anderen  Sectionen  gefunden.  —  Hermann 
Karsten  aus  Berlin  sprach  über  die  ßewegungsorgane 
und  Bewegungserscheinungen  der  Oscillatorien,  von 
denen  er  eine  Species  schon  im  Jahre  1834  in  Lauen- 
bnrg  an  der  Elbe  sich  durch  Wimpern  bewegen  sah, 
die  man  jederseiu  an  jedem  Gliede  erkannte.  Später 
fand  er  eine  sehr  ähnliche  Form  mit  gleichen  Cilien 
sich  bewegend  im  Puerto  Cabello  und  hier  auch  eine 
zweite  an  Grösse  ähnliche  Form,  die  grüne  chlorophyl- 
ähnliche  Körperchen  enthielt,  an  der  die  gleichen  Ci- 
lien zu  erkennen  waren  und  wo  das  Chlorophyl  es 
möglich  machte  wahrzunehmen,  dass  die  Bewegung 
der  Oscillatorien  nicht  eine  schwingende  sondern  eine 
spiralig-kreisende  ist  Da  man  beständig  auch  wäh- 
rend der  Bewegung  jederseits  an  jedem  Gliede  eine 
Wimper  sieht,  moss  das  Glied  ringsum  mit  Cilien  be- 
setzt sein.  Karsten  beobachtete  nicht  die  Entwicke- 
liing  dieser  Organismen  und  lässt  deren  Natur  unent- 
schieden. —  Braun  erwiedert,  dass  die  Bewegung  der 
Oscillatorien  allerdings  eine  spiralige  sei,  dass  er  je- 
doch niemals  das  Vorhandensein  beweglicher  Wimpern 
habe  beobachten  können.  Gegen  eine  solche  Bewe- 
gung spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Fäden  häußg 
in  engschliessendea  Scheiden  sich  auf  nnd  nieder  be- 
wegen. —  Cuhn  schliesst  sich  auf  Grundlage  gemein- 
schaftlicher Beobachtungen  dem  Vorredner  an.  —  J. 
B.  Batka  aus  Prag  spricht  über  die  muthmassliche 
Mutterpflanze  des  Elemibarzes  aus  Mexico,  gibt  eine 
Beschreibung  der  Blätter  derselben,  und  fordert  die 
Botaniker  auf,  auch  die  Bluthen  nnd  Früchte,  falls  sie 
schon  irgendwo  vorliegen,  zu  beschreiben.  Er  hält 
diese  Pflanze  für  eine  Art  Elaphium,  und  nennt  sie 
Elaphium  Elemi.  —  J.  v.  Koväta  aus  Pesth  macht  auf 
seine  Mittheilungen  über  die  Pesther  Flora  aufmerk- 
sam, welche  in  D.  C.  Tormay's  medicinischer  Topogra- 
phie der  Stadt  Pesth  erschienen  sind.  —  v.  Koväts 
handelt  hierin  von  den  Zahlenverhältnissen,  von  den 
zeitlichen  und  räumlichen  Verhältnissen  der  Pesther 
Flora,  und  vergleicht  dieselbe  mit  der  Flora  von  Ofen 
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und  Wien.  —  Payer  de  Paris  repoudant  k  Honsr.  AI. 
Braun  fait  ubserver,  que  la  Symmetrie  de  In  coroUe 
des  Garidella,  des  Nigelia,  des  Delphinium  et  des  Aco- 
nitum est  au  fund  la  mdme,  que  ces  plantes  ne  diffä- 
rent  les  unes  des  antres,  que  par  des  avortemens,  des 
soudures  et  des  dedoublements.  —  Aussi  dans  le  Ga- 
ridelia  nigellastrum  il  n'y  a  que  cinq  petales,  oppo- 
s€es  ^uz  cinq  sepales.  Dans  la  Nigella  arvensis  il  y 
a  8  petales.  Siz  sont  opposees  par  paire  sous  sepales 
1,  2  et  3,  deuz  sont  opposös  cbacun  ä  un  des  sepales 
4  et  5.  Dans  le  Nigella  damascena  on  observe  sou- 
vent  10  petales,  opposes  par  paire  auz  sepales.  Les 
Nigella  ne  diffdrent  donc  de  Garidella,  que  par  dedou- 
blement.  Dans  une  monstruositä  de  Delphinium  Sta- 
physagria,  cultiv^e  h  Paris  on  trouve  8  petales,  dis- 
pos^s  comme  dans  la  Nigella  arvensis,  mais  les  quatre 
petales  posterieurs  sont  beaucoup  plus  dövelopp^s, 
que  les  quatre  autres.  Dans  le  Delphinium  Staphysa- 
gria  on  ne  trouve  ordinairement  que  les«  quatre  petales 
posterieurs  et  les  quatre  aulres  avortent  compl^tement. 
Ces  Delphinium  diff^rent  donc  des  Garidella  par  de- 
doublement,  avortement  et  soudures.  Honsr.  Payer  ap- 
pelle  connes.(connatus}  les  organes,  que  nausent  r^u- 
nis,  comme  les  petales  d^une  corolle  monopetale  et 
soud^s  (coalitns)  les  organes,  qui  nausent  libres  et  se 
reunissent  ensuite  comme  les  deuz  stigmates  du  As- 
ciepias.  —  A.  Braun  widerspricht,  dass  es  bei  Ranun- 
culaceen  eine  Art  von  Dedonblement  gebe  und  wider- 
legt dieses  besonders  aus  der  vorherrschenden  |  Stel- 
lung der  Blöthentheile,  bei  welcher  es  ohue  eine 
äusserst  complicirte  und  gezwungene  Erklärung  un- 
möglich ist,  die  Stellung  als  ein  Dedoublement  abzu- 
leiten. £r  macht  zugleich  darauf  aufmerksam,  dass  an 
Übergangsstellen  leicht  wegen  Mangels  an  Raum 
scheinbare  j  Stellungen  vorkommen  können.  —  Leon- 
hardi  und  Rosbmann  leisten  auf  den  von  ihnen  ange- 
kündigten Vortrag  Über  die  Gestaltverändernng  des 
Blattes  im  Gange  der  Metamorphose  mit  Rücksicht  auf 
die  vorgeschrittene  Zeit  Verzicht,  und  legen  dagegen 
idie  zur  Erläuterung  dieses  Vortrages  bestimmten  Ta- 
feln und  Entwicklungsreihen  vor.  —  Jäger  aus  Stutt- 
gart schliesst  an  die  in  einer  früheren  Sitzung  vorge- 
kommene Mittheilnng  Kolenati^s  über  das  Vorkom- 
men von  Taxus  in  Mähren  die  Bemerkung,  dass  bei 
Eipach  (Eibenbach)  in  Würtemberg,  einem  uralten 
Standorte,  ein  sogenannter  Wiesensteig  (richtiger  nach 
alter  Mundart  Wiesentsteig)  als  eine  Wanderungsrich- 
tung der  Wiesente  (Bos  urus)  vorkomme  und  dass  da- 
her wahrscheinlich  jener  mährische  Standort  auf  das 
ehemalige  Vorkommen  von  Auerochsen  schliessen  lasse. 
—  S.Reissek  spricht,  an  diese  Mittheilung  anschliessend, 
seinen  Zweifel  über  das  hohe  Alter  der  von  Kolenati 
besprochenen  Eibe  aus.  I<fach  seiner  Meinung  wurde 
dasselbe  höchstens  6 — 800  Jahre  erreichen.  —  Pokorny 
macht  eine  kurze  Mittheilung  über  mehrere  eingelau- 
fene Gegenstände.  Unter  diesen  befindet  sich  eine 
Anzeige  von  Veesenmayer  aus  Ulm  über  ein  altes  Her- 
barium aus  dem  16.  Jahrhunderte  und  eine  Mittheilung 
des  D.  Bilimek  aus  Krakau  über  das  Vorkommen  von 
Limicifuga  foetida  und  Betula  oycokowiensis.  Von  bei- 
den Pflanzen  wurden  Ezemplare  an  die  Mitglieder  ver- 
tbeilt,   und  von  letzterer  zur  Berichtigung  von  Maly's 
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Enumeratio    bemerkt,    dass   der  einzige  Standort  bei 
Oycow  schon  jenseits  der  österreichischen  Grenze 
Russisch -Polen  liege.  —    Kerner  ersucht  die  Redae-  | 
teure  botanischer  Zeitschrilten  um  Aufnahme  des  Pro- 
tocolls  der  phänologischen  Sitzung  der  Section  in  ihre 
Blätter.  —  A.  Braun  beantragte,  dass  die  answärtigeo   , 
Mitglieder  der  Section  den  Einheimischen  ihren  Dank   | 
für  die  freundliche  Aufnahme  ausdrücken  mögen,  wel-  I 
eher  Antrag  mit  allgemeiner  Zustimmung  aufgenommen  1 
und  von  FenzI  mit  dem  Wunsche  erwidert  wurde,  so   ' 
ausgezeichnete    Männer    der   Wissenschaft    aus    allea 
Theilen  von  Deutschland  recht  bald  und  eben  so  zahl- 
reich wieder  hier  versammelt  zu  sehen. 


IIL  Section.    Zoologie. 
Vorsitzender:  Heinrich  Schöffer.  —  Ferd.  Schmiß 
aus  Leibach  ladet  die  Anwesenden   zu   dem  Besuche 
der  Krainer  Grotten   ein   und   bespricht  die   Art  uod 
Weise,  die  Höhlenthlere  aufzusuchen,   denen  man  oft 
und  beharrlich  nachgeben  müsse,  um  sie  zu  erhalten.— 
Er  kennt  bis  jetzt  schon  über  3U  bestimmte  Grotten- 
thiere,  und  bemerkt,  dass  anch  da,  wo  bis  jetzt  keine 
Insecten  gefunden  wurden,   ganz  bestimmt  CarychieB 
vorkommen,  nur   müssen  sie   geschlossen   sein,  nicht 
durchgehend,  und  zwei  oder  mehr  Öffnungen  haben.  — 
Frivaldsky   erwiedert   in  Betreff  des  Suchens  mit  den 
Lichte,  dass   die  meisten  sich  schon  verkriechen,  aad 
dass,  wenn  Schmidt  andeutet,  dass  mittelst  des  Lichtes 
viel  erhascht  werde,  er  die  bestimmte  Erfahrung  bähe, 
dass    nach   kurzer   Zeit   aus   dessen    Nähe    alles   ver-  ' 
schwinde.  —  Kraaz  bemerkt,  dass,   obwohl  er  nocli  , 
keine  Höhlen  besucht  habe,  das  Suchen  unter  Steinen 
wohl  ebenso  ergiebig  sein  dürfte,   wie  an  der  Obei^  , 
fläche.  —  Pritsch  bemerkt,  dass  ihm  auch  das  Durch- 
sieben des  Fledermauskothes  als  dienliches  Mittel  an- 
gegeben  worden   sei.  —   Frauenfeld   richtet  die  Bitte 
an  die  Mitglieder,  dass,  bei  dem  Umstände  der  eirrigen 
Ausbeutung  der  Höhlen,  wohl  manche  Thiere  die  bis-'  j 
her   als    unica   gekannt   sind,    mehrfach    vorkonimeD,   : 
jene,  die  in  den  Schriften  des  zoologisch-botantscbeo  { 
Vereins    beschrieben  wurden,  für  die  Typensammlong  ■ 
desselben   eingesendet    werden  fnöchten.   —  Scheidel  { 
zeigt  Photographien  von  seinen  Präparaten  von  Cole-  | 
opteren  vor,  welche  Apotheker  Meyer  in  Frankfurt  an-  j 
gefertigt  hatte.  —  Ferner   wurde  noch  folgende  Att-  | 
zeige  erstattet:  Der  von  Carus  in  Leipzig  zur  Heraus- 
gabe vor]|[ereitete  Atlas  der  vergleichenden  Anatomie 
erscheint    nicht    als   zweite   Auflage   der   Icones  voa 
Rnd.  Wagner,  sondern    als  selbstständiges   Werk  nod 
wurde    nur  in  Folge    des    Bedürfnisses    einer  neuen 
Auflage  jenes   Werkes   unternommen.     Dies  zur  Be- 
richtigung einer  in  Folge  eines  Missverständnisses  f[e- 
machten  Angabe. 


IV.  Section.  Physik. 
Vorsitzender:  Frankenheim  aus  Breslau.  —  Pläcfcer 
aus  Bonn  gibt  ein  kurzes  Resume  seiner  neuesten 
Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  der  Kryit«!!^ 
bezüglich  des  Magnetismus.  —  v.  Ettingshausen  bemerkt 
hierzu,  dass  diese  Darstellung  um  so  mehr  Bürgschaft 
ihrer  Richtigkeit  in  sich  trage,  als  sie  dem  von  Fresoel  h 
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in  jedem  elastttchen  Mediam  stets  drei  Richtangen 
^ebe,  nach  welchen  die  geweckten  Krfifte  in  die 
Richtung  der  Verschiebung  fallen.  —  Grailich  wfinscht 
die  Anfmerksamkeit  der  Versammlang  auf  eine  in 
Deatschland  weniger  bekannte  Theorie  der  Reflexionen 
und  Brechung  des  Lichtes  su  lenken,  welche  durch 
den.  Engländer  Green  schon  vor  18  Jahren  kurs  vor 
dem  Beginne  der  grossen  Arbeiten  Canchy's  über  die- 
sen Gegenstand  gegeben  worden.  Green's  Analyse  ist 
in  der  Anlage  so  allgemein,  als  die  des  französischen 
Analytikers;  kürzlich  noch  wurde  durch  v.  Ettings- 
hausen  die  einfache  Beziehung  zwischen  den  beiden 
Theorien  nachgewiesen.  —  In  Abwesenheit  Basslinger*s 
und  Hofer's,  welche  Vortrüge  vorgemerkt  hatten,  er- 
greift Frankenheim  das  Wort,  und  theilt  seine  Unter- 
suchungen über  das  Auftreten  der  untergeordneten 
Plliclien  an  Krystalien,  so  wie  ober  die  Nebeneinander- 
tagerung  verschiedenartiger  Krystalle  mit.  —  Auf  eine 
Bemerkung  Pierre's  macht  Frankenheim  darauf  auf- 
merksam, dass  er  schon  vor  geraumer  Zeit  in  Poggen- 
dorlTs  Annalen  die  Beobachtung  mitgetheilt,  dass  beim 
Krystallisiren  von  salpetersaurem  Kali  die  mikrosko- 
pischen rhomboMrischen  Krystalle  zerfallen,  sobald 
ein  prismalisches  Krystalllndividuum  bei  seinem  Wachs- 
thum  an  sie  stössl. 

VI.  Section.  Chemie. 
Sitzung  am  20.  September. 
Vorsitzender:  Fresenius  aus  Wiesbaden.  Frese- 
nius legte  eine  Notiz  des  Magin  Bonet  y  Bonfll  aus 
Madrid  über  die  Darstellung  und  das  Vorkommen  des 
Loccins  aus  Schwftmmen  und  einen  Beitrag  zur  che- 
mischen Technologie  des  Phosphors  vor  und  machte 
den  Antrag,  man  möge  dieselbe  in  den  amtlichen  Be- 
riebt des  Vereines  aufnehmen.  Dieser  Aptrag  wurde 
genehmigt.  —  Kuhlmann  aus  Lille  sprach  über  die 
Rolle,  welche  die  kieselsauren  Alkalien  bei  der  künst- 
lichen Erzeugung  von  hydraulischem  Kalk,  Cementen 
and  verkieselten  Kalksteinen  spielen.  Er  berührte  hie- 
bei  auch  die  Verkieselung  der  Fresco-Halereien,  die 
Malerei  mit  Farben,  welche  mit  kieselsauren  Alkalien 
angerieben  sind,  und  den  Zeugdruck  mit  Zuhülfenahme 
kieselsaurer  Alkalien.  —  Nachdem  dieser  Vortrag  un- 
ter grossen  und  allgemeinen  Beifallshezeugungen  ge- 
endet war,  ergriff  Batka  aus  Prag  das  Wort  und  suchte 
sämmtliche  Entdeckungen  Stuhlmann's  dem  Authon, 
einem  Österreicher,  zu  vindiciren,  indem  er  zugleich 
eine  Broschüre  des  Letzteren  „Neueste  Biitth eilungen 
über  die  Nutzanwendung  des  Wasserglases.  Prag  1840" 
der  Versammlung  vorlegte.  —  Fresenius  hielt  einen 
Vortrag  über  die  Untersuchungsweise  und  Füllung  der 
eisen-  und  schwefelwasserstoffhaltigen  Mineralwässer. 
—  Beigel  theilte  mit,  dass  er  bei  der  Bereitung  von 
Cholestearin  aus  Gallensteinen  in  letzteren  zu  meh- 
reren Malen  metallisches  Quecksilber  durch  mikrosko- 
pische Beobachtung  auffand. . —  Böttger  aus  Frankfurt 
a.  M.  zeigte  ezperimental  seine  Methode,  um  kleine 
Mengen  von  Harnzucker  im  Harne  nachzuweisen.  — 
Wittstein  aus  München  legt  den  Bericht  des  Comit^'s 
vor,  welches  zur  Beurtheilnng  der  zwei  Abhandlungen 
ö  AbPs  in  der  Sectionssitzung  vom  18.  September  ge- 
wühlt wurde.     Der  Bericht  lautet  dahin,   dass   diese 
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Abhandlungen  alle  Beachtung  verdienen  und  in  den 
amtlichen  Bericht  des  Vereines  aufgenommen  werden 
können. 

Vn.  Section.  Mathematik  und  Astronomie. 
Sitzung  am  22.  September. 
Prinz  spricht  über  Primrechnungen,  —  Weierstrass 
hfilt  einen  Vortrag  über  eine  geometrische  Construc- 
tlon,  wodurch  man  den  Weg  eines  Lichtstrahles  durch 
ein  System  von  brechenden  sphSrischen  Flüchen  in 
aller  Strenge  verfolgen  kann.  —  Winkler  spricht  über 
eine  Eigenschaft  der  Differential  -  Gleichungen  erster 
Ordnung  von  höherem  Grade,  deren  CoöfGcienten  ra- 
tionale Functionen  der  beiden  Variabein  sind,  und  er- 
weitert zugleich  ein,  zur  Ableitung  dieser  Eigenschaft 
benutztes  AbPsches  Theorem.  —  Lukas  deutet  eine 
Modificatlon  an,  die  an  einem  mit  zwei  Kreisen  ver- 
sehenen Meridian  -  Instrumente  angebracht  werden 
könnte,  um  es  hiedurch  zu  Zonenbeobachtungen  tauglich 
zu  machen  und  die  Lesung  der  Declination,  wie  beim 
Lamont'schen  Zonenapparate,  vom  Oculare  aus  vor- 
nehmen zu  können. 

VUL  Section.  Erdkunde  und  Meteorologie 
am  20.  September« 
Vorsitzender:  H.  Prestel  aus  Emden.  Der  Vor- 
sitzende verliesst  ein  Schreiben  des  Herrn  Wirthschafts- 
rathes  Hoffmann,  in  welchem  derselbe  die  Versamm- 
lung im  Namen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Görlitz  auffordert,  derselben  Beiträge  zu  der  im  Zuge 
befindlichen  Zusammenstellung  der  Regenverhfiltnisse  ' 
Deutschlands  einzusenden.  —  Heis  aus  Münster  gibt 
Erlüuteruugen  zu  den  der  Section  vorgelegten  graphi- 
schen Darstellungen  der  von  ihm  in  den  Jahren  1853, 
1854  und  1855  in  Münster  angestellten  meteorologi- 
schen Beobachtungen.  Er  knüpft  hieran  Bemerkungen 
über  den  in  Westphalen  beobachteten  Höhenrauch, 
Heerrauch,  Moorrauch  (brouillard  sec),  der  von  ihm  als 
das  Resultat  der  Hoorbrfinde  in  Ostfriesland  betrachtet 
wird.  —  Kreil,  Simony,  Helmes  und  Fritsch  knüpften 
hieran  ihre  Beobachtungen  und  Ansichten  über  dieses 
in  Beziehung  auf  die  Ursache  seiner  Entstehung  kaum 
mehr  problematische  Phänomen.  —  Heis  drückt  hier- 
auf der  Section  seinen  Wunsch  aus,  dass  nach  einem 
gemeinschaftlichen  Plane  die  an  verschiedenen  Orten 
Deutschlands  angestellten  meteorologischen  Beobach- 
tungen auf  graphische  Weise  nach  demselben  Plane 
dargestellt  werden  möchten.  Schliesslich  legt  Heis 
Handzeichnungen  und  bereits  gedruckte  Probeblätter 
des  Atlas  zu  dem  in  Kürze  erscheiaenden  Werke  von 
Julius  Schmidt,  Astronomen  der  Sternwarte  des  Dom- 
probstes  Ritter  von  Unkhrechtsberg  zu  Olmütz  vor:  „Die 
Eruptionen  des  Vesuvs  im  Mai  1855  nebst  Beiträgen 
zur  Topographie  des  Vesuvs".  —  Forchhammer  aus 
Kiel  sprach  über  die  meteorologische  Bedeutung  der 
ägyptischen  Pyramiden.  Seine  Ansicht,  dass  die  Py- 
ramiden zur  Ansammlung  von  Regenwasser  bestimmt  1 
waren,  rief  eine  Debatte  hervor,  an  welcher  sich  Bia-  | 
luhlotzky,  Wolfers  aus  Berlin  und  Simony  und  Helmes  | 
aus  Celle  betheiligten,  welche  die  Bestimmung  der 
Pyramiden  zur  Ansammlung  von  Regenwasser  in  Zwei-  k 
fei  zogen.  —  Simony  hielt  einen  Vortrag  über  die  Be-   j 
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deutung  der  landschafllichen  Darstellung  als  geogra- 
*<^  phisches  Element.  —  Adolph  Ficker  sprach  mit  anre- 
gender Lebendigkeit  über  die  beiden  von  ihm  ver- 
fassten  Werke,  welche  in  vielen  Exemplaren  an  die 
Anwesenden  vertheilt  wurden,  a)  Skizze  einer  Ge- 
schichte des  k.  k.  statistischen  Bureau's  in  den  Jahren 
1829  bis  1853  und  die  Darstellung  der  ThSttgkeit  des- 
selben im  Jahre  1854;  b)  Darstellung  der  Landwirtli- 
schaft  und  Hontan-Industrie  des  Herzogthums  Bukowina 
mit  vorstiglicher  Rücksichtnahme  auf  die  Jahre  1851 
und  1852.  —  Hieran  reihle  sich  ein  sehr  interessanter 
Vortrag  Karl  Scfaerzer^s  über  die  sogenannten  Azteken- 
Kinder,  die  als  angeblich  letzte  Reste  einer  fast  aus- 
gestorbenen mexicanischen  Priesterkaste  nicht  nur  in 
Wien,  sondern  in  allen  Theilen  Europa's,  wo  sie  öffent- 
lich gezeigt  wurden,  ein  grosses  Aufsehen  hervorrie- 
fen. —  Angeblich  sollen  die  Azteken  aus  Guatemala 
stammen.  Scherzer  hat  sich  aber  während  seines  Auf- 
enthaltes daselbst  überzeugt,  dass  das  Land  von  .\zte- 
ke»  nie  bewohnt  worden  ist.  Auch  waren  die  Azte- 
ken ein  sehr  kräftiger  schöner  Menschenschlag  und  es 
ist  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  einem  Stamme  der- 
selben gelungen  sein  sollte,  sich  Jahrhunderte  lang  un- 
bekannt und  unbeachtet,  ohne  allen  Verkehr  mit  der 
Aussenwelt  zu  erhalten,  bis  der  Zufall  einen  herum- 
ziehenden Krämer  in  die  Nähe  jener  geheimnissvollen 
Stadt  führte,  wo  sie  lebten  und  welche  nicht  einmal 
existirt.  Aus  diesen  und  weiteren  Erhebungen  stellte 
sich  heraus,  dass  die  Azteken  Kinder  zweier  armer 
Mulatten  sind,  welche  im  Staate  San  Salvador  in  Mittel- 
amerika leben  und  froh  waren,  ihrer  los  zu  werden,  und 
daher  wohl  für  die  Physiologie,  keineswegs  aber  für  die 
Ethnographie  von  Bedeutung  sind.  —  Anton  Steinhäu- 
ser erklärte  die  Erfindung  des  neuen  Variations-  und 
AzimuthaUCompasses  von  Kleinsorgen,  einem  gebornen 
Österreicher,  in  Brasilien  lebend,  wodurch  im  wahren 
Mittage  durch  Anbringung  eines  Stängelchens,  welches 
einen  Schatten  senkrecht  anf  die  N.  S.  Linie  des  Com- 
passes  wirft,  die  Variation  der  Magnetnadel  genau  für 
jeden  Beobachtungsort  bekannt  wird  und  daher  der  Schiff- 
fahrt wesentliche  Vortheile  zugeben.  —  Franz  Lukas 
zeigte  ein  von  Karl  Kreil  erdachtes  und  von  dem  rühmlich 
bekannten  Mechaniker  Kappeller  verfertigtes  verkürz- 
tes Geffissbarometer  vor  und  besprach  dessen  Einrich- 
tung. —  Dann  folgte  der  Vortrag  Anton  Zeithammer's 
über:  nDas  nord-marokkanische  Küstenland  oder  den 
Rif.'^  Dann  vertheilte  Zeithammer  einen  Aufsatz  über: 
»Charakter  und  Stellung  der  bedeutendsten  geographi- 
schen Gesellschaften  in  Europa."  —  Burkhardt  sprach 
über  die  Verbreitung  und  das  Fortschreiten  meteoro- 
logischer Erscheinungen  im  Allgemeinen  in  einer  ge- 
wissen Richtung  und  spricht  hierbei  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Gewitter  den  Wunsch  aus,  es  möch- 
ten an  möglichst  vielen  Orten  genane  Beobachtungen 
über  die  Zeit,  den  Zug  und  die  Ausbreitung  solcher 
Erscheinungen  gemacht  werden,  um  den  Gang  dersel- 
ben in  ununterbrochener  Folge  übersehen  zu  können, 
und  schlägt  hierbei  eine  von  Prestel  aus  Emden  in 
seiner  „Übersicht  der  geograph.  Verbreitung  des  Ge- 
witters am  31.  Mai  1855^'  ausgeführte  Darstellung  vor. 
r>  —  Den  Schluss  der  Vorträge  bildeten  Mittheilungen 
f    Friedmann^s  aus  München,  welcher  nachzuweisen  suchte, 
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dass  die  periodischen  täglichen  Barometerscfawankaa- 
gen  auch  die  Periodicität  des  Luftdruckes  zor  Folge 
haben.  —  Eine  andere  Mittheilung  war  der  Vorschlag 
einer  neuen  Weise  psychrometrischer  Beobachtangen, 
indem  er  empfahl,  das  Instrument  vor  der  Beobach- 
tung in  einen  gläsernen  Kasten  zu  stellen,  um  den  de- 
primirenden  ^influss  der  Luftströmung  abzuhalten.  — 
Drittens  wünscht  Friedmann,  dass  man  natürliche  Kar- 
ten entwerfe,  und  zwar  auf  einer  Fläche  anf  dem  Bo- 
den und  im  grösseren  Massstabe  in  der  Art,  dasa  das 
Meer  durch  Vertiefungen  in  der  Erde,  die  mit  Waaser 
ausgefüllt  werden  können,  vorgestellt  werde.  Auf  diese 
Weise  könne  man  den  Umriss  der  Continente  nicht 
nur  viel  genauer  darstellen,  sondern  auch  die  Massen 
selbst,  ob  stark  oder  flach,  könnten  künstlich  darge- 
stellt werden,  die  Gebirgszüge  in  ihrer  natürlichen 
Schichtung  aus  denselben  Mineralien  gebildet,  die  man 
wirklich  an  ihnen  findet,  so  wie  die  Flussthäler,  die 
geologische  Beschaffenheit  der  Ebenen,  ja  selbst  die 
Flora  und  Fauna  der  Länder  durch  Repräsentanten  dar- 
gestellt werden  könnten.  Es  wäre  eine  Zierde  für 
eine  Stadt,  etwa  eine  solche  Abbildung  der  westlichen 
Hemisphäre  in  einem  Durchmesser  von  einer  Meile  z« 
besitzen.  —  Von  H.  v.  Leonhardi  aus  Prag  war  zor  Ver- 
theilung  an  die  Anwesenden  eiugesendei  worden: 
„Das  Schicksal  eines  deutschen  Naturforschers"  voa 
Dr.  Otto  Sendtner,  Professor  der  Botanik  in  Hänchea. 
—  Auf  den  Vorschlag  von  Czoemig*s  beschloss  die 
Section  am  22.  noch  eine  Sitzung  zu  halten,  welche 
um  halb  9  Uhr  Morgens  beginnen  solle.  —  Der  Vor- 
sitzende, Prestel,  stellte  den  Antrag,  für  die  folgende 
Versammlung  Hrn.  Friedmann  aus  München  zum  Vor- 
sitzenden zu  wählen,  was  genehmigt  worden  ist. 

Geburtshülf e 
am  22.  September. 
Betschier  aus  Breslau  eröffnet  als  Präsident  die 
Sitzung.  —  Der  Secretair  machte  den  Vorschlag:  ob 
man  nicht  durch  den  Aufruf  von  Seite  der  botanischen 
Section  angeregt,  die  Aufmerksamkeit  der  Versamm- 
lung dahin  leiten  sollte,  dass  die  zu  einem  wissen- 
schaftlichen Zwecke  verwendbaren  Gelder  zu  Gunsten 
Schimper's  verwendet  würden.  Die  Section  nahm  den 
Vorschlag  einstimmig  an,  und  Hess  selbes  der  bota- 
nischen Section  mittheilen.  —  Kilian  erzählte  zwei 
höchst  interessante  Fälle  von  Osteomolacia  cerea.  — 
Batschier  regt  die  Debatte  über  Neugehauer's  Speculnm 
an.  Späth  bemerkt,  dass  er  selbes  an  einigen  Fällen 
versucht  und  brauchbar  gefunden  habe.  —  Neugebaaer 
hielt  einen  kurzen  Vortrag  über  Drehung  der  Nabel- 
schnur und  zeigte  mehrere  sehr  hübsche  Präparate 
vor.  —  Grenser  empfiehlt  die  Garrierschen  Colpen- 
rynter  als  einfacher  und    besser    als   die  Braun'schen. 

Medicin. 
Vorsitzender:  Benecke.  —  J)er  Sectio nssecretair 
Preyss  iiess  150  Exemplare  von  dem  Vortrage  des 
Herrn  Regierungsrathes  Dr.  Knolz:  »Über  den  Einfluss 
vorausgegangener  medicinischer  Systeme  auf  den  der- 
Hialigen  Zustand  der  Medicin  als  Kunst  und  Wissen- 
schaft*^ an  die  Anwesenden  vertheilen;  ferner  100 
Exemplare  von  Dr.  Brührs  „Bedeutung  und  Zweck  der 
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Natarfoncher-Versammlangen  in  unseren  Tagen  und 
besonders  in  unserem  deutschen  Valerlande^3  endlich' 
80  Exemplare  von  Dr.  J.  N.  Satteres  »Die  Cholera  und 
ihre  Heilung".  —  Dietrich  aus  Leipzig  sprach  über  die 
trefflichen  Wirkungen  der  HoorbSder  in  Marienbad.  — 
Heding  aus  Paris  sprach  über  Elimination  von  Metallen 
aus  dem  menschlichen  Körper  mittelst  des  constanten 
•galvanischen  Stromes.  —  Clar  aus  Gratz  sprach  gegen 
die  in  der  Kinderpraxis  noch  hfiufig  gültigen  und  allen 
Fortschritten  trotzenden  Vorurtheile  der  Ärzte.  Der 
Vorsitzende  stimmte  insbesondere  in  Bezug  auf  die 
Behandlung  der  Pneumonie  mit  Eisenmitteln  dem  Vor- 
tragenden bei  und  eben  so  schliesst  sich  Mauthner 
dieser  Ansicht  an.  —  Low  dagegen  will  die  Versamm- 
lungen vor  neuen  Täuschungen  warnen  und  weist  auf 
die  scheinbaren  Erfolge  der  homöopathischen  Behand- 
lung der  schwersten  Entzündungskrankbeiten  hin.  — 
Lichtenstein  aus  Grabow  sprach  über  Kohlenstoff  und 
Cholera.  Hierauf  entspann  sich  eine  lebhafte  Debatte, 
in  welcher  zuerst  Dräsche  ans  seinen  Erfahrungen 
auf  der  Cholera-Abtheilung  des  k.  k.  allgem.  Kranken- 
hauses die  Erscheinungen  des  Choleratyphoids  als  aus 
dieser  Hypothese  nicht  erkifirbar  darstellt,  auf  die  be- 
reits vor  mehreren  Jahren  von  Schfirtler  in  Mfihren 
veröffentlichte  ähnliche  Anschauungsweise  hinweist, 
der  auf  der  Cholera-Abtheilung  wiederholt  constalirten 
krystallinischen  Ausscheidung  des  Harnstoffes  gedenkt, 
und  schliesslich  bemerkt,  dass  die  sorgßiltigsten  me- 
teorologischen Beobachtungen  in  allen  Zeitperioden 
der  Epidemie  keine  Ätiologisch  aufklärenden  Resultate 
ergeben  hätten.  —  Haller  bestätigt  Drasche's  Beobach- 
tungen nach  ihrem  vollen  Umfange,  spricht  seine  Über- 
zeugung von  der  vollen  Unfruchtbarkeit  jeder  weiteren 
Hypotbesenbildung  aus  und  fordert  die  anwesenden 
Ärzte  auf,  ihr  ganzes  Studium  dahin  zu  vereinigen, 
die  von  dem  verdienstlichen  Forscher  Pettenkofer  in 
Mönchen  angeregte  ätiologische  Frag^  über  den  Ein- 
fluss  der  Bodenverhältnisse  nach  Massgabe  ihrer  Er- 
fahrungen zu  prüfen.  Anlässlich  der  hier  erwähnten 
Pilzbildung  und  der  überaus  geistreichen  Aufstellung 
Pettenkofer's  bemerkt  Flamm,  dass  dann  die  Cholera 
auf  einem  sogenannten  hypothetischen  Gifte  beruhen 
würde,  welches  nicht  wie  ein  wirkliches  Gift  als  sol- 
ches fertig  in  den  Organismus  gelangt,  sondern  mehr 
oder  weniger  daselbst  gebildet  wird.  Allein  zur  An- 
nahme hypothetischer  Gifte  kann  nur  das  Krankheits- 
bild berechtigen.  Wir  kennen  aber  keine  epidemische 
Krankheit,  die  auf  einem  hypothetischen  Gifte  beruht 
und  die  z.  B.  ohne  Fieber  verläuft,  während  die  Cho- 
lera ganz  Bo  wie  bei  den  Erkrankungen  durch  wirk- 
liche Gifte  ohne  Fieber  mit  örtlicher  Reizung  des  Ma- 
gens und  Darmcanales  beginnt  und  dann  erst  eine 
allgemeine  Krankheit  wird,  ohne  auch  da  Fieber  wäh- 
rend der  eigentlichen  Krankheit  zu  erzeugen.  — 
Creutzer  tritt  den  von  Flamm  geäusserten  Ansichten 
in  ihrer  allgemeinen  Gültigkeit  entgegen,  scbliesst  sich 
vielmehr  dem  von  Hall  er  angeregten  Vorschlage  an 
und  weist  der  Versammlung  eine  im  Sinne  der  Petten- 
kofer^schen  Anschauungen  aufgenommene  und  diesel- 
ben bestätigende  Karte  der  Ausbreitung  der  Cholera 
in  seinem  Bezirke  vor.  Schliesslich  ergreift  der  Vor- 
sitzende    noch     einmal     das    Wort    und     unterstützt 


den   Vorschlag    Hallers,    welchem    die    Versammlung 
beitritt. 

Section  Psychyatrie  und  Staatsarzneikunde. 
Am  20.  September. 
Flamm  hielt  einen  Vortrag  über  „Cholera  und 
Vergiftung",  verweiset  hierüber  auf  seine  so  eben  er- 
schienene Monographie  in  pathologischer  und  thera- 
peutischer Beziehung  und  hebt  blos  die  sanilätspoli- 
zeiliche  Wichtigkeit  hervor,  dass,  da  der  praktische 
Arzt  Cholera  von  einer  VergiAungserkrankung.  durch 
ein  irritatives  Gift  nicht  zu  unterscheiden  im  Stande, 
dem  Verbrechen  der  Vergiftung  sowohl  während  der 
Epidemie  als  ausser  derselben  Thür  und  Thor  geöffnet 
ist.  Er  belegt  seine  Warnung  durch  eclatante  Bei- 
spiele aus  der  taglichen  Erfahrung.  —  Helm  demon- 
strirt  eine  höchst  interessante  Fieberkarte  Ungarns. 

A  ugenheilkunde. 
Am  22.  September. 
Vorsitzender:  Rothmund.  Jaeger  jun.  legt  die 
dritte  Lieferung  seines  Werkes  (Beiträge  zur  Pathologie 
des  Auges),  welche  6  Tafeln  in  Farbendruck  ent- 
halt, vor,  und  erörtert  die  charakteristischen  Symptome 
der  Chorioiditis,  Scierotitis  und  des  glaucomatösen 
Sehnervenleidens.  —  Auf  Anregung  Friedbergs, 
spricht  sich  Jaeger  jun.  gegen  die  Annahme  aus,  dass 
der  .^rterienpuls  ein  constanten  charakleristiscbes  Symp- 
tom des  glaucomatösen  Processes,  und  vorzugsweise 
durch  eine  atheromatöse  Entartung  der  Gefässe  be- 
dingt sei,  und  erklärt  die  Erscheinung  des  Arterien- 
pulses als  Folge  einer  vermehrten  Spannung  in  den 
Medien  und  innerhalb  des  Scierotical-Ringes.  —  Glück 
empfiehlt  bei  ausgebreiteten  Corneatrübungen  die  Aus- 
schneidung der  centralen  Narben,  wornach  die  schwä- 
cheren peripherischen  Trübungen  sich  rascher  ver- 
mindern. —  Roser  bespricht  zwei  Fälle  von  trauma- 
tischer Mydriasis.  Bei  der  hierdurch  angeregten  Dis- 
cussion,  an  welcher  sich  Röser,  Glück,  Ruete,  Stell- 
wag betheiligten,  stellt  Ruete  die  Ansicht  auf,  dass 
bei  starker  Mydriasis  stets  eine  Reizung  des  N.  Sym- 
patbicus  vorhanden  sei.  —  Ruete  theilt  die  Beobach- 
tung einer  croupösen  Augenentzündüng  mit,  worauf 
Jaeger  jun.  erwähnt,  dass  diese  Krankheit  zuerst  von 
seinem  Vater  Jaeger  beobachtet  und  erkannt  worden 
sei,  und  dass  nach  einem  Jahre  langen  Zwischenräume 
erst  in  neuerer  Zeit  wieder  einige  Fälle  dieses  Leidens 
zum  Vorscheine  kamen.  Rothmund  und  Roser  geben 
an,  ebenfalls  solche  croupöse  Bindehaut-Entzündungen 
behandelt  zu  haben.  —  Jaeger  jun.  spricht  über  die, 
mittelst  des  Augenspiegels  nicht  selten  zu  beobach- 
tende Einkapselung  fremder.  Körner  innerhalb  des 
Glaskörpers.  —  Ruete  erzählt  in  zwei  Fällen  trauma- 
tischer Verletzung  des  Auges  nach  Schliessung  der 
Comeawunden  in  der  vorderen  und  hinteren  Kammer 
Haare  beobachtet  zu  haben,  und  regt  darauf  eine  Dis- 
cussion  darüber  an,  ob  fremde  Körper  im  Innern  des 
Auges  alsogleich  durch  eine  Operation  zu  entfernen 
seien,  oder  ob  man  ihre  Einkapselung  abwarten  solle; 
Aitenberger  erwähnt  hierbei  auch  einen  Fall  von  Ein- 
kapselung eines  fremden  Körpers,  ohne  erhebliche 
Entzöndungs-Erscheinungen  in  der  vorderen  Kammer 
beobachtet  zu  haben. 
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Separat-Sitzung  für  Pflanzen-Geographie 
W  am  20.  September. 

In  Folge  eines  in  der  Sitzung  der  botanischen 
Section  durch  Reissek  gestellten  Antrages  versammelten 
sich  die  Freunde  der  Pflanzen-Geographie  am  20.  Sep- 
tember im  Locale  der  Section  für  Botanik  und  Pflanzen- 
physiologie. Zum  Vorsitzenden  wurde  Heer  aus  Zü- 
rich gewählt.  S'endtner  aus  München  sprach  über  die 
Nothwendigkeit  eines  gemeinschaftlichen  Zusammen- 
arbeitens  der  Chemiker  und  Pflanzengeographen,  um 
in  der  Frage  nach  den  Bodenbeziehungen  der  Pflanzen 
zu  befriedigenden  Resultaten  zu  gelangen.  Zu  diesem 
Zwecke  deutet  er  einige  mit  dem  bisherigen  Stand- 
punkte der  Ansichten  nicht  übereinstimmende,  dem 
Botaniker  bekannte  Verhältnisse  an,  deren  Aufklärung 
von  chemischen  Untersuchungen  abhängt.  Namentlich 
wurde  von  ihm  der  Einfluss  des  Kalkes  auf  die  Vege- 
tation näher  besprochen ,  der  durch  die  chemische 
Analyse  noch  näher  zu  ergründen  .ist.  An  seine  durch 
mehrere  Beispiele  erläuterten  Betrachtungen  über  die- 
ses VerhSltniss  zwischen  Boden  und  Pflanzen  knüpfte 
Sendtner  seine  Ansichten  über  die  Gründung  .einer 
sicheren  Methode  in  der  Behandlung  der  Bodenfrage. 
Er  empfahl  zu  ihrer  Lüsnng  besonders  geeignet  die 
Bodeobeziehung  der  Kryptogamen ,  namentlich  der 
Flechten  und  Moose,  die  sieb  vor  allen  Pflanzen  durch 
ihre  grössere  Abhängigkeit  von  der  Bodenart  auszeich- 
nen. Da  sie  es  sind,  welche  an  Neubrüchen  jeder 
höheren  Vegetation  vorausgehen,  welche  zu  ihrer  Nah- 
rung geivisse  Stoffe  in  bei  weitem  grösseren  Mengen- 
verhältnisse voraussetzt,  als  die  steinige  Unterlage  sie 
löslich  darbietet,  so  scheint  es  als  machten  ste  eine 
solche  Vegetation  durch  ihre  stoffabsorbirende  Eigen- 
schaft möglich,  indem  sie  die  allmäbiig  löslich  ge- 
wordenen sparsam  vertheilten  Stofl'e  sich  aneignen 
und  so  in  concentrirterer  Menge  in  ihren  Verwesungs- 
producten  dem  Boden  übergeben.  Auf  diesen  Er- 
scheinungen beruht  die  Entwickelungsgeschichte  des 
Pflanzenreiches,  deren  Verfolgung  dem  Gange  der  Un- 
tersuchungen seine  Richtung  vorschreiben  müsste.  Er 
empfahl  ferner  die  chemische  Untersuchung  des  Wassers 
von  solchen  Bächen  und  Seen,  die  nur  mit  einerlei 
Gebirgsart  in  Berührung  gekommen  sind,  als  bestes 
Mittel,  um  zu  erfahren,  was  die  Atmosphärilien  an  den 
Gesteinen  löslich  machen.  Er  schloss  mit  dem  An- 
erbieten, zur  Losung  dieser  Fragen  das  Seinige  durch 
Lieferung  von  Material  beizutragen.  —  lloffmann  spricht 
seine  Ansicht  über  die  Bodenbeziehong  der  Pflanzen 
dahin  aus,  dass  der  chemische  Einfluss  der  Unterlage 
im  Vergleiche  mit  der  physicalischen  ein  sehr  unter- 
geordneter sei  und  erinnert  an  den  Ausspruch  der  Che- 
miker, dass  jede  Bodenart  die  gleichen  chemischen 
Substanzen  enthalte.  Der  Zustand  der  Chemie  gewährt 
uns  bisher  noch  wenig  Trost,  denn  gerade  das  Wich- 
tigste, nämlich  die  Aufschliessbarkeit  lehrt  uns  die 
Chemie  nicht.  Für  die  Pflanze  ist  es  von  grösster 
Wichtigkeit,  ob  der  Kalk  an  Si  0^  oder  CO^  gebunden 
sei  und  gerade  hierüber  gibt  uns.  die  Chemie  keinen 
Aurschluss.  Hoff'mann  glaubt,  dass  es  vor  Allem  nöthig 
sei,  hier  Untersuchungen  über  die  physicalischen  Ver- 
hältnisse, namentlich  über  die  Wärme-Capacität  anzu- 
stellen. —  Schnizlein  spricht  sich   dahin   aus,  dass  er 
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in  der  neueren  Zeit  durch  weitere  Untersuchnogea 
Beobachtungen  von  der  rein  chemischen  Ansicht,  zn 
der  er  sich  früher  bekannte,  mehr  und  mehr  abge- 
kommen sei.  Er  ist  übrigens  noch  auf  einen  andern 
Umstand  aufmerksam  gemacht  worden,  nftaüich  aof 
das  Wurzelsystem  der  Pflanzen  und  dessen  Ver- 
hältniss  zu  den  physicalischen  Eigenschaften  des  Bo- 
dens. Es  ist  gegenwärtig  das  Bestreben  von  Schniz- 
lein, die  Wurzeln  solcher  Pflanzen,  die  man  für  kalk- 
stätig u.  dgl.  hält,  näher  zu  untersuchen.  —  Der 
Vorsitzende  Heer  schliesat  sich  dieser  Ansicht  an  und 
hält  gleichfalls  die  physicalischen  Einflüsse  für  wich- 
tiger als  die  chemischen.  —  Sendtner  entgegnet,  dass 
er  nie  den  wichtigen  Einfluss  der  physicalischen  Ver- 
hältnisse des  Bodens  geleugnet  habe,  dass  er  ebenso 
wenig  dem  Satze  widerspreche:  es  seien  in  jedem 
Boden  die*  gleichen  Stoffe  enthalten,  dass  aber  danim 
noch  nicht  behauptet  werden  darf,  dass  die  Menge  der 
chemischen  BestandtheiJe  keinen  Einfluss  habe,  gegen 
welche  letzlere  Ansicht  die  WechselwirthschafI  und 
Verschiedenheit  der  Wasser-  und  Moosvegetation  nur 
zu  deutlich  spreche.  —  Kerner  aus  Ofen  bespricht  das 
Verhältniss  der  Flora  früherer  Perioden  zur  Flora  der 
Gegenwart.  Nachdem  derselbe  den  wichtigen  Einfluss, 
welchen  die  Vegetation  früherer  Perioden  auf  die 
gegenwärtige  Begrenzung  pflanzengeologischer  Areale 
ausübt,  besprochen  hatte,  wurden  die  Grenzen  des 
Festlandes,  die  klimatischen  Verhältnisse,  die  Fauna 
und  Flora  der  Diluvialzeit,  als  der  für  die  Genesis  der 
Flora  der  historischen  Zeit  wichtigsten  Periode  einer 
näheren  Betrachtung  unterzogen.  Die  wenigen  vege- 
tabilischen Reste  aus  dieser  Periode,  welche  durchaus 
noch  lebenden  Arten  angehören,  deuten  darauf  hin, 
dass  die  Diluvialflora  von  der  Flora  der  historischen 
Zeit  gar  nicht  oder  nur  wenig  verschieden  war,  und 
aus  einigen  Erscheinungen  wird  wahrscheinlich,  dass 
sich  jene  Pflanzen,  die  sich  heut  an  Tage  vorzüglich 
in  der  Alpenregion  verbreitet  finden,  damals  viel  weiter 
nach  abwärts  erstreckten.  Zn  Eude  jener  Reihe  kalter 
Jahre  in  der  Diluvialperiode  wurden  diese  unteren 
Grenzen  der  alpinen  Vegetation  immer  mehr  hinauf- 
geruckt, und  nur  an  solchen  Stellen,  welche  auch 
gegenwärtig  noch  an  liefer  gelegenen  Stellen  den 
Alpenpflanzen  alle  Bedingungen  ihres  Fortkommens 
bieten,  wie  dies  z.  B.  in  schattigen  Schluchten,  an 
nördlich  ezponirten,  durch  rieselnde  Quellen  befeuchte- 
ten Felswänden  der  Fall  ist,  haben  sich  Oasen  der 
alpinen  Vegetation  erhalten,  die,  oft  weit  getrennt  von 
dem  Hauptverbreitungsbesirke  der  dort  vorkommenden 
Pflanzen,  in  den  österreichischen  Alpen  nicht  selten  sind. 
Derselbe  führte  mehrere  solche  Locaiitäten  an,  bei 
welchen  das  Herabscbwemmen  der  Samen  solcher 
Alpenpflanzen  von  benachtbarten  höheren  Punkten  mit 
Entschiedenheit  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  und 
gab  schliesslich  noch  die  Schilderung  einer  dieser  Lo- 
caiitäten, nämlich  des  in  den  östlichen  Nordalpen  lie- 
genden Lassingfalles,  wo  in  einer  engen  Thalschlncht 
deren  mittlere  Höhe  auf  2000  Fuss  angenommen  wer- 
den kann,  an  den  nördlich  exponirten  schattigen  Fels- 
wäuden:  Pinus  Mughus,  Salix  glabra,  Rhododendron 
hirsutum  und  Cbamaecistus ,  Sazifraga  caesia,  Senecio 
abrotanifolius,    Achillea    Clavenae    und    viele    andere 
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AlpeDpflensen  sieh  vorfindeüj  und  das  Herabschweminen 
dieser  Pflenseii  oder  deren  Samen  darum  nicht  mög- 
lich ist,  weil  die  Quellen,  die  den  Lassingbach  bilden, 
von  Bergabhfingen  kommen,  denen  diese  alpine  Vege- 
tation ganz  und  gar  fehlt.  —  Heer  knüpft  an  diesen 
Vortrag  einige  Bemerkungen  fiber  die  Diluvialperiode 
und  theilt  einige  neue  Beitrfige  zur  Fauna  und  Flora 
dieser  Periode  mit,  welche  gleichfalls  dafür  sprechen, 
dass  sie  mit  der  Gegenwart  grosse  Übereinstimmung 
zeigt.  —  Siegf.  Reissek  hielt  einen  Vortrag  ülier  die 
Bildungsgeschichte  der  Oonauinseln  im  mitlleren  Laufe 
dieses  Stromes.  Die  Donauinseln  entstehen  auf  zwei- 
erlei Art:  durch  Abtrennung  vom  Festlande  oder  durch 
Anschwemmung  von  Schotter  und  Sand.  Man  hatte 
bisher  geglaubt,  dass  im  letzteren  Falle  die  Bildung 
eine  unregelmftssige  sei,  und  keinem  bestimmten  Ge- 
setze der  Schichtung  unterliege,  so  wie  auch  dass  die 
Vegetation  in  keiner  directen  Beziehung  zur  Insel- 
bildung stehe.  Der  Vortragende  weist  nach,  dass  der 
Process  ein  sehr  bestimmter  und  gesetzmassiger  sei, 
und  dass  die  Vegetation  den  wesentlichsten  Einfluss 
auf  die  Bildung  der  Inseln  ausübe.  Die  junge  Insel 
ist  anfänglich  eine  durch  Hochwässer  oder  Eisgang 
gebildete  Scbotterbank.  Im  mittleren  Donaulaufe  be- 
steht dieser  Schotter  vorherrschend  aus  Kalk-  und 
Sandsteinen.  Auf  diese  fliegt  bei  Zurücktreten  des 
Wassers  eine  zerstreute  Vegetation  von  Weiden, 
worunter  am  bfiufigsten  Caliz  purpurea ,  an.  Die 
Weiden  verzweigen  sich  bald  und  werden  buschig, 
was  insbesondere  auch  bei  Beschädigung  der  Triebe 
durch  Rollsteine,  die  bei  wieder  eintretenden  Hoch- 
wässern darüber  geführt  werden,  geschieht.  Vermöge 
ihrer  Buschigkeit  fangen  sie  den  vom  Wasser  herbei- 
gebrachten Sand  auf,  es  entstehen  Sandhugelchen  um 
das  Gebüsch,  welche  zuletzt  untereinander  sich  ver- 
einigen, ausgleichen,  nnd  eine  6 — 8  Fuss  hohe  Sänd- 
lage  über  dem  Schotter  bilden.  Auf  diese  Art  entsteht 
eine  mit  Buschwald  bedeckte  Insel.  Das  Gesträuch 
ist  darauf  zur  Hälfte  im  Sande  begraben,  zur  Hälfte  frei. 
Alle  später  auftretenden  Pflanzen  wurzeln  in  der  Sand- 
schichte und  erheben  sich  aus  den  eingesendeten  Kro- 
nen des  Weidengebüsches.  Sie  treten  in  einer  be- 
stimmten Succession  auf,  so  dass  sich  eine  Reihe 
von  Waldgenerationen  unterscheiden  lässt,  deren  jede 
ihre  charakteristischen  Pflanzen  besitzt.  Salix  pur- 
purea, riparia,  Myricaria  germanica  gehören  ausschliess- 
lich der  ersten  Waldgeneration  an.  Die  zweite  Wald- 
generation wird  durch  das  Auftreten  von  Alnus  incana, 
Popnlus  alba,  Gornus  sangninea  bezeichnet.  Frazinus 
excelsior,  Ulmus  campestris,  Acer  campestre,  Quercus 
pedunculala,  Pyrus  Malus,  communis  u.  a.  Hölzer  treten 
erst  in  den  späteren  Waldgenerationen  auf.  Durch 
Hochwässer  und  Eisgang,  inbesondere  durch  letzteren, 
werden  junge  Inseln  oft  ganz  oder  zum  Theile  zer- 
stört. Es  bleibt  in  diesem  Falle  nach  Hinwegrührung 
der  Sandschichte  und  der  darin  eingebetteten  Vegetation 
nur  die  unterliegende  Scbotterbank  zurück,  auf  welcher 
wieder  die  frühere  Bildung  sich  wiederholen  kann.  Bei 
theilweiser  Zerstörung  der  Insel,  bei  Zerstückelung  der- 
selben und  Bildung  isolirter  Sandhugelchen  wiederholt 
sich  der  ursprüngliche  Process  in  den  Zwischenräumen^ 
so  dass  dadurch  eine  Insel,  welche  abwechselnd  mit  älterer 


und  jüngerer  Vegetation  bekleidet  ist,  entsteht.  Diese 
Bildungs weise  kann  auch  im  dritten  Grade  auftreten 
und  zur  Entstehung  von  Inseln,  welche  verschiedene 
Waldgenerationen  im  bunten  Wechsel  darbieten,  führen. 
Bei  Eintritt  der  zweiten  Waldgeneration  und  bei  Er- 
hebung eines  stämmigen  Waldes  über  den  Buschweiden, 
sterben  diese  ab,  und  bilden  in  diesem  Zustande,  zu 
einem  Dickicht  vereinigt,  das  Unterholz.  Phragmites 
communis,  welche  partienweise  im  Weidengebüsch  vor- 
kommt, und  wie  dieses  eingesandet  wurde,  geht  dann 
im  Waldesdunkel  gleichfalls  ein.  Der  Vortragende 
erläuterte  die  betreifenden  Verhältnisse  an  besonderen 
ProGlen,  welche  eine  neue  Methode  pflanzengeogra- 
phischer Durchschnitte,  in  welchen  das  Detail  der  Vege- 
tation in  Verbindung  mit  der  Unterlage  dargestellt  ist, 
begründen.  Man  kann  auf  diese  Art  die  geologischen 
und  botanischen  Verhältuisse  mit  einem  Blicke  über- 
sehen. Für  die  Darstellung  der  pflanzlichen  Verbält- 
nisse gibt  die  Schichtung,  welche  die  Vegetation  zeigt, 
den  Anhalt.  Bei  Ausführung  in  Farben,  lässt  sich 
durch  Anwendung  verschiedener  Farben  die  Verthei- 
lung  der  Hauptgruppen  der  Vegetation  ersichtlich 
machen.  Hau  kann  dergleichen  Durchschnitte  auch 
im  kleinsten  Maassstabe  für  die  Individuen  in  An- 
wendang  bringen,  so  dass  sich  die  Zusammensetzung  im 
minutiösesten  Detail  zur  Ansicht  bringen  lässt.  Man 
kann  dieselben  ferner,  und  hierin  dürfte  vornehmlich 
ihre  praktische  Wichtigkeit  und  Zukunft  liegen,  im 
gewöhnlichen  Letternsatze  und  mit  demselben  aus- 
führen. —  Zum  Schlüsse  üb^reichte  Frauenfeld  eine 
in  Weingeist  aufbewahrte  Missbildung  des  Blüthen- 
kopfes  eines  Chrysanthenum.  AI.  Braun,  welcher  die- 
selbe einer  näheren  Besichtigung  unterzog,  erklärte  sie 
als  aus  einer  ringförmigen  Fascialion  des  Blüthen- 
bodens  bestehend. 


Nene  Bücher. 

Schweizerisches  PfUnzen-Idiotlkon.  Ein  Wörter- 
buch von  Pflanzenbenennungen  in  den  verschie- 
denen Mundarten  der  deutschen,  französischen 
und  italienischen  Schweiz,  nebst  den  lateini- 
schen, französischen  und  deutschen  Namen; 
zum  Gebrauch  für  Mediciner,  Pharmaceuten, 
Lehrer,  Droguisten  und  Botaniker.  Von  Carl 
Jakob  Durheim.    Bern  1856.    8.    284  S. 

Der  Zweck  dieses  Buches,  eine  möglichst 
vollständige  Aufzählung  aller  in  der  Schweiz 
gebräuchlichen  Volksnamen,  ist  «in  höchst  lobens- 
werther,  die  Anlage  des  Buches  aber  eine 
zietnlich  unpraktische.  Anstatt  eine  alphabe- 
tische Liste  aller  in  den  verschiedenen  Gauen 
des  Landes  vorkommenden  Benennung'en  zu 
geben,  liefert  er  nicht  weniger  als  sechs  Ver- 
zeichnisse, indem  er  sie  nach  den  verschiede- 
nen Sprachen  und  Mundarten  eintheilt,  so  dass 
man  viel  blättern  muss,  ehe  man  das  Gesuchte 
finden   kann.     Wäre  hinter  jeden  Volksnamen 
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r  der  Name  des  Gaues  gesetzt  worden  in  welchem 
^  er  vorkommt,  so  wäre  glücklich  die  Klippe  um- 
schiflt,  auf  der  der  grössere  Nutzen  des  Werk- 
chens jetzt  gescheitert  ist.  Hinter  den  wissen- 
schaftlichen Namen  vermissen  wir  ungern  den 
„Autor".  —  Wir  machen  diese  Bemerkungen 
ohne  im  Geringsten  den  geehrten  Verfasser 
das  Verdienst  absprechen  zu  wollen,  ein  höchst 
mühsames  und  zeitraubendes  Unternehmen  voll- 
endet und  die  Grundlage  zu  einem  vollstän- 
digem, doch  nur  durch  die  Mithülfe  Vieler  zu 
vollendenden  Pflanzen  -  Idiotikon  der  Schweiz 
gemacht  zu  haben. 


Mikroskopiscke  Priaiizettl)ilder  in  sehr  starker 
VergrösseruBg  zum  Gebrauch  bei  dem  Unter- 
richte in  der  Botanik,  nebst  einem  Grundriss 
der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  zur 
Erläuterung  der  Abbildungen  von  W.  Breiden- 
stein.  42  Tafeln  mit  75  Figuren,  davon  16  in 
Farbendruck.     Darmstadt,   1856.     Quart.     15   S. 

Was  uns  an  dieser  Schrift  ganz  besonders 
gefällt,  sind  nicht  nur  die  höchst  brauchbaren 
Abbildungen,  sondern  der  sie  erläuternde  Text, 
ein  auf  15  Quartseiten  zusammengedrängter 
Grundriss  der  Anatomie  und  Physiologie  der 
Gewächse,  frei  von  all'  dem  geheimnissvollen 
Wüste,  der  so  viel  dazu  beigetragen,  die  dichte 
Nebelwand  heraufzuzaubern,  welche  die  Syste- 
matiker und  Physiologen  als  Klassen  vonein- 
ander trennt;  der  Text  ist  so  bestimmt  und 
^  deutlich,  dass  es  eine  wahre  Erquickung  ist, 
ihn  zu  verfolgen.  Wer  sich  einmal  ein  recht 
klares  Bild  von  der  neueren  Anatomie  und 
Physiologie  machen  will,  der  verfehle  nicht  ihn 
zu  lesen;  er  entspricht  ganz  und  gar  seinem 
Zwecke,  und  eignet  sich  vortreiTlich  zum  Grund- 
risse bei  akademischen  Vorlesungen,  wie  die 
Tafeln  zur  näheren  Erläuterung  derselben. 
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Zeitungsnachrichten. 

Deutschland, 
Hannover,  15.  Nov.  Ende  Septembers  ist  der 
Generalstabsarzt  v.  Hey  fei  der  von  seiner  mehr- 
wöchenllichen  Inspectionsreise  durch  Finnland 
über  Wiborg,  Helsingfors,  Thinsby,  Tavastehuus 
llemoila,  Tammersfors,  Abo  nach  St.  Petersburg 
zurückgekehrt  und  wird  wohl  einige  Zeit  dort 
verweilen.  Diese  Inspectionsreisen,  fruchtbar 
und  erspriesslich  wie  sie  sind  zur  Förderung 
des  Medicinalwesens  im  russischen  Reiche,  brin- 
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gen  auch  dem  gelehrten  Reisenden  schönen 
Gewinn  für  die  Naturkunde,  sowie  denen,  mit 
welchen  er  auf  solchen  Wegen  in  wissenschaft- 
lichen Verkehr  tritt. 

—  Hermann  Wendland  wird  eine  Reise 
nach  Central-Amerika  zur  Ausbeutung  der  Pflan- 
zenschätze jener  Gegend  unternehmen. 

Esslingen,  23.  September.  Dr.  Willibald 
Lechler  aus  Würtemberg  starb  am  5.  August 
d.  J.  auf  der  Reise  von  Europa,  wo  er  sich  mit 
einer  Tochter  v.  SteudeTs  kürzlich  verehlichl 
hatte,  nach  Arequipa  (Peru),  am  gelben  Fieber 
in  der  Nähe  des  Hafens  von  Guayaquil,  zwei 
Tage  nachdem  er  Panama  verlassen  hatte  und 
wurde  sein  Leichnam  ins  Meer  versenkt. 

Greifswaide,  7.  November.  Die  hiesige  Uni- 
versität hat  bei  ihrer  400jährigen  Stiftungsfeier 
Herrn  Aim^  Bonpland  das  Ehrendoclordiplom 
zuerkannt  und  ist  das  Document  auf  dem  Wege 
nach  Süd-Amerika. 

Grossbritannien. 

London,  29.  October.  Dr.  Caspary  befindet 
sich  gegenwärtig  hier,  um  das  hiesige  Material 
für  seine  Monographie  der  Nymphaeaceen  zu 
Studiren.  —  Prof.  Reichenbach  fil.  aus  Leipzig 
ist  orchideographischer  Studien  wegen  eben- 
falls hier. 

Am  4.  Juni  d.  J.  starb  zu  Port  Louis,  auf 
Mauritius,  Wenzel  Bojer,  Mitglied  unserer 
Akademie.  Er  war  am  1.  Januar  1800  zu 
Prag  geboren. 


Briefkastea. 

Die  eingelaufenen  Aufsätze  von  Coster,  Hasskurl, 
Heufler,  Reichenbacii  fil.,  Carl  Bolle,  Schultz  Bip.  und 
Andern  können  leider  aus  Hangel  an  Raum  In  dieser 
Ausgabe  nicht  ersdieinen,  wesshalb  wir  um  gütige 
Nachsicht  bitten. 

V.  V.  A.  Wir  bab«n  keiae  Reifvnf,  Über  di«  PrlaidameowaU  b«i 
der  boUnischen  Section  der  Wieaer  Versammlnng  eiaen  LeiUrUkel  xm 
achreibcD.  Sie  mUsaeB  aiob  die  Saehe  nicht  ao  aebr  ta  Henea  aebaara. 
denn  daa  Geaebefaene  kaaa  roaa  Ja  docb  alebt  ancesebebea  naeltcu.  Aanh 
aehen  wir  aicfat  ein,  wie  die  Sache  aniafreifen  wSre,  da  man  tob  deaa, 
waa  Sie  ana  PriTat-Mitüieiiaagen  wiaaea,  doch  aicbi  KffeaUich  Gebraaeh 
mactiea  konnte.  Man  kOnnt«  ea  Fenii  allerdinga  saaa  Vorwarf  machva, 
daaa  er  eine  Liaie  ron  Candidaten  rorznacbiagcn  aicb  hcranaaabn.  doch 
sind  die  Rechte  dea  RinfUhrendra  eiieaUich  gar  nicht  deflairt,  aad  kaaa 
er  leicht  aoa  llanstri  an  Takt  Anatosa  geben,  wi«  das  bei  dieaer  Geiefea— 
heit  der  Fall  (eweaea  zu  aein  aebeint.  Doch  eine  sp<»eleU«  Aaklaf* 
mochten  wir  deahalb  nicht  gegen  ihn  erhoben  aebra.  Folgen  Sie  aasera 
Ratbe  nnd  laaaen  Sie  die  Sache  rnhea;  Sie  wttrdea  aoaat  in  ein  Wespe»— 
neat  atechen,  daa  Ihnen  einige  Unrabe  bereiten  kOnnte. 


Berichtijiranir^n-  Bonpl.  IV.  p.  309,  1.  Spalte 
Zeile  12  v.u.  lies:  „pflegte"  für  „pflege";  p.3l2,  l.Sp. 
Z.  33  v.u.  lies:  »Cebelelta"  für  „lebeletta" ;  p.  334, 
Sp.  2  Z.  19  V.  u.:  »Abortion«"  für  „AbraUon'';  p.  337» 
Sp.  2  Z.  5  V.  u.:   „letzteren"  für  nersteren." 

Verantwortlicher  Redacteur :    Wilheln  I.  G.  Seenani. 
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Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C,  Akademie 
der  Naturforscher. 


Begrüssiing  der  32.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  Seitens  der  Akademie. 

Zur  festlichen  Begrüssung  der  in  den  Tagen 
des  16.,  19.  und  21.  Septbr.  stattgehabten  Ver- 
sammlung der  deutschen  Naturforscher  und 
Ärzte  in  Wien,  wurden  von  der  Al&ademie  fol- 
gende neue  Mitglieder  aus  dem  Kreise  der 
Versammlung  erwählt  und  deren  Diplome  durch 
Vermittlung  des  Adjuncten  der  Akademie,  Herrn 
Berg-  und  Seclions-Raths  Dr.  W.  Hnidinger, 
Directors  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstall 
in  Wien,  vertheilt. 

Herr  k.  k.  Professor  Dr.  Constantin  von 
Ettingshausen  mit  dem  Beinamen:  y^Kaspar 
von  Stemberg;^ 

Herr  k.  k.  Custos-Adjunct  Dr.  Leopold 
Fitzinger  mit  dem  Beinamen:  y^ApoUodorus  F;" 

Herr  k.k. Bergrath  Franz  Ritter  von  Hauer 
mit  dem  Beinamen:  „Jifar/  Haidinger ;^ 

Herr  k.  k.  erster  Custos-Adjunct  Ritler  Dr. 
Moritz  Hörnes  mit  dem  Beinamen:  ^^von 
Born;'' 

Herr  k.  k.  Professor  Ritter  Dr.  Joseph 
Hyrll  mit  dem  Beinamen:  j^Cuvier;^ 

Herr  k.  k.  Custos  -  Vorstand  Ritler  Paul 
Partsch  mit  dem  Beinamen:  y^von  Schreibers;^ 

Herr  k.  k.  Professor  Ritter  Dr.  Karl  Ro- 
kitansky mit  dem  Beinamen:  j^Schroeckius ;^ 

Herr  k.  k.  Professor  Ritler  Dr.  Anton 
Schroetter  mit  dem  Beinamen:  y^Kunkel;^ 

Herr  k.  k.  Hofrath  und  erster  Leibarzt  Sr. 
k.k.  Apostolischen  Majestät  Dr.  Johann  Ne- 
pomuk  Ritler  von  Seeburger  mit  dem  Bei- 
namen: „t?on  Sorbait;^ 
X  Herr  k.  k.  Professor  Ritter  Dr.  Joseph 
U  Skoda  mit  dem  Beinamen:  y^Maior;^ 


Das  Begleitschreiben  an  Herrn  Haidinger 
lautete: 

Hochgeehrter  Herr  College! 

Ich  erlaube  mir  Ihnen,  theuerster  Herr  College, 
hiebei  10  Diplome  zu  übersenden,  welche  ich  bei  Ge- 
legenheit der  gegenwärtigen  Versammlung  der  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Wien  unter  einige  der  Anwesen- 
den von  Seiten  unserer  Akademie  durch  Ihre  Hand  zu 
vertheilen  und  dabei  die  Akademie  der  Naturforscher 
durch  Sie,  als  einen  ihrer  lieben  Adjuncten  zu  em- 
pfehlen wünsche,  wie  Sie  mir  denn  auch  das  erfor- 
derliche Material  zu  den  meisten  derselben  wohlwol- 
lend mitgetheilt  haben. 

Blicken  Sie,  verehrter  College,  mit  der  geehrten 
Versammlung  und  mir  um  200  Jahre  rückwärts  in  die 
Tage  der  ersten  ßegründung  dieses  vom  Geiste  der 
Menschenliebe  nnd  der  heilbringenden  Wissenschaft 
getragenen  Instituts!  Von  menschenfreundlichen  Ärzten 
und  Naturforschern  gebildet,  stand  es  einsam  da  in 
dem  zerklüfteten,  aber  vom  Geiste  des  deutschen  Cha- 
rakters zusammengehaltenen  allen  deutschen  Reichs! 
auf  Gottes  Beistand  und  den  Beruf  seiner  Mitglieder 
vertrauend,  ohne  eigne  Mittel,  ohne  Sorge  für  mäch- 
tige Gunst  und  Gaben,  aber  offen  für  den  menschen- 
freundlichen Zuspruch  der  ganzen  Erde  und  bereit, 
Rede  zu  stehen  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  auf 
dem  ganzen  weiten  Felde  der  Natur-  und  Heilkunde. 
Das  sah  der  römische  Kaiser  und  billigte  es  in  seiner 
von  Gott  geweihten  Machtvollkommenheit  und  sanctio- 
nirte  sein  Statut  wie  für  die  Ewigkeit.  Noch  hat 
Deutschland  kein  anderes  Institut  dieser  Art  und 
braucht  kein  zweites .  Man  spreche  der  Academie  Leo- 
poldino-Carolina  von  ihrer  alten  schienen  Zeit,  und  wie 
ihr  Gott  geholfen,  und  wie  sie  schwere  Zeiten  des 
Umsturzes  der  Dinge  glücklich  überlebt,  in  Preussen 
Schutz  und  Unterstützung  gefunden  habe  und  jetzt 
wieder  einmal  als  Gast  in  der  alten  Kaiserstadt  er- 
scheine, am  durch  den  Mund  eines  ihrer  trenen  Ad- 
juncten Zeugniss  über  sich  ablegen  und  versichern  zu 
lassen,  dass  sie  sich  wirklich  über  die  ganze  gebildete 
Erde  verbreitet  hat  und  auch  in  der  Mitte  dieses,  von 
weither  versammelten  Kreises  zu  „nie  müssigen^' 
Collegen  spricht,  die  sie  mit  Liebe  und  Wärme  nmfasst. 

Breslau,  den  16.  September  1856. 

Dr.  Nees  von  Esenbeck, 
der  Zeit  Präsident  der  Akademie. 

Mit  liefer  Betrübniss  haben  wir  hinzuzu- 
fügen, dass  uns  bereits  eines  der  hier  verzeich- 
neten Mitglieder  durch  einen  plötzlichen  Tod 
wieder  entrissen  wurde,  nämlich: 

der    k.   k.    Custos -Vorstand    Ritter   Paul 

Partsch,  mit  dem  akadem.  Beinamen:  von 

SckreiberSy 

welcher  schon  am  3.  October  um  \  auf  4  Uhr 

Morgens,   im  65.  Jahre   seines   Alters,   an   der 

Gehirnlähmung  verschied. 

Breslau,  den  6.  October  1856. 

Der  Präsident  der  Akademie 
Dr.  Nees  von  Esenbeck. 
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Bei  F.  B*  C«  Ijevckart  in  Breslau  ist  erschienen  und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

Venedig  als  Wlnteraufenthalt  fOr  Brustleidende. 

Für     Aerzte     und     gebildete    Laien 


nr.  Crustav  Joseph, 

-ant*  der  KOoifl.  oblmrc  und  aafeiiXnUicben  Poliklinik  der  DäTerMUt  i 


l 


von   mtwm.  •  wn  mm.79mfwm  w  mm  nw79^/mwmm^ 

prakU  Ante,  Secnndarant*  der  KODifl.  oblmrc  und  aiifeiiXrzUicben  Poliklinik  dor  uäTerMtit  n  Bresla«  etc. 

10  Bogen  8.     Preis  22^2  Sgr. 

„Der  Verf.  beschreibt  Venedig  zunächst  als  Winteraufenthalt  für  Brustleidende,  hat  aber  seiner  zunichst   ' 
von    medizinischen   und    diätetischen   Standpunkten   ausgebenden   Beschreibung  so   viele  aniiehimde  BemerlnmgiB 
von  allgemeinem  Interesse  beigefügt ,  dass  auch  der  0esnnde  das  Btohlein  mit  Yergnttgen  und  nieht  ohne  Oewiu 
lesen  idrd.''    (nidaskaua  iir.  fst.) 

In  demselben  Verlage  erschien: 

Seeil  Ton  EsenbeclL«  Dr.  C«  O.«  Die  allgemeine  Formenlehre  der  Vatur  als  YorBehule 

der  Vatnrgeschiehte.    Mit  295  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  6  lithographirten 
Tafein.      Preis  2  Thlr.  20  Sgr. 

Bei  J«  P.  Dfehl  in  Darmstadt  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

mikroskopisclie  Pflanzenbiider 

in  sehr  starker  Vergrösserung  zum  Gebrauche  bei  dem  Unterrichte  in  der  Botanik 

nebst  einem 

^runbrig  ber  Anatomie  unb  irOQltofogie  5er  irtTar^en 

zur  Erläuterung  der  Abbildungen 
von 

W.  Breideniitein. 

42  Tafeln  mit  75  Figuren,  davon  16  in  Farbendruck. 
9  BUhlr.  IS  Ngr.  oder  4  II.  rhelii. 

Die  vorstehend  angezeigten  „Mikroskopischen  Pflanzenbilder"  haben  den  Zweck,  zur  Ver- 
anschaulichung des  inneren  Baues  der  Pflanzen  beizutragen,  da  vielen  Schülern  die  Anatomie  der  Pflanzen  an 
Mikroskope  selbst  nicht  gezeigt  werden  kann.  Auch  können  diese  Bilder  Lehrern,  die  mit  den  Mikroskope 
arbeiten,  zur  Oriantiruhg  und  später  zur  Erinnerung  an  das  mikroskopische  wirkliche  Bild  dienen. 

p0r  FiirKfinstgärtner,  Gartenbesitzer,  und  Blumenfreunde!!  ^^iHI 

Soeben  erschien  bei  Friedrich  Toiirt  in  Leipzig: 

3Öccfi  511  äfcificfi  igartenttfifttflcn. 

Auf  Tiernndswanzii;  fein  colorircen  Plftnen  in  i;r!  dnart^  mit  aus- 
führlichen Erklärungen  snr  leiehten  und  lireekmäMigen  Ausfthmng  und  einer  praktischen  An- 
leitung über  die  Verwendnng  der  Blumen  lur  Ausschmttckung  der  Oärten  mit  Angabe  derHÜie^ 
Parbe,  Porm,  Blütheseit  und  Coltur  derselben,  von  B.  Siebeok,  Rathsgärtner  zu  Leipzig^  Ver- 
fasser der  bild.  Gartenkunst  in  ihren  modernen  Formen. 

Dieses  Praehtwerk  erscheint  in  swdlf  Ueferniig'eB  (Subscriptionspreis  k  Lieferung  20  Ngr.) ,  jede  mit 
zwei  fein  colorirten  Tafeln  in  gr.  Quart  und  zwei  Bogen  Text  in  gr.  Octay.  Auf  jeder  Tafel  iat  ein  Plan  tu  einer 
kleinen  Oartenanlage  dargest^t.  Die  erste  Lieferung  kann  in  jeder  Buch-  und  Kunsthandlung  des  In-  und 
Auslandes  eingesehen  werden. 

Die  Verlagshandlung  von  Fiedrlcll  Volg^  in  Leipzig. 

Mein  en  gros  Verzeichniss  über  Gemüse-,  Feld-,  Wald-  und  Blumensamen^  wie  auch 
das  über  Staudengewächse,  Rosen,  Kalt-  und  Warmhauspflanzen  liegt  zur  Ausgabe  bereit  und 
bitte,  mich  zur  frankirten  Zusendung  in  franco  Briefen  zu  veranlassen* 

Erfurt,  im  October  1856.  Carl  AppeliUB, 

Kunst-  und  Handelsgartaer. 

Im  Verlage  von  ClastaF  BosselmaiiB  in  Berlin  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlnngea 
zu  beziehen: 

üorplioloii^isehe  Beobachtiuin^en 

an  einigen  Gewächsen  aus  den  natürlichen  Familien 

der 

Me  ian  tltaceen,    Irideen    und    Aroideen 
von  Th.  Irinisch. 

Gr.  4.  mit  98  lith.  Abbildungen.    22/3  Thlr. 


y^^ 

Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover.   Marktstrasse  Nr.  62.  <x 
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,,NuBquain  otiosus/' 


BrseheiBt  an 
1.  ■.  li.  Jedes  MoqaN. 

Pr«it 
4et  JalirfMft  iMl^f. 

iMertionegebtthreii 
tRfr.  flr  4it  PetUieile. 


B«daoti<m: 

Berthold  SeemaBB 
W.  E.  G.  Seemann 

in  ^Annovrt. 


BOWPLMDIA. 


AfenU:  \ 

in  London  WilUnnt »  Nor-o/ 

gate,  14,  Benrletta  Street  / 

Covent  Garden.         (j 

k  Paria  Fr.  Kiinekaieek 

M.  rue  de  Lille. 


Ofttcielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Naturforscher. 


VerUg 

▼OB 

Carl  Rümpler 

in  QannoDrr. 
Ostersirasae  Nr.  87. 


IV.  Jabrgaog. 


^annovttf   15.  Pttmbtv  1856. 
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iBhali:  Nicbtamtlicber  Theil.  Wensel  Bojer.  —  Einiges  Aber  Bromeliaceen.  —  Ergiebigkeit  und  Nuts- 
barkeit  der  Erdfipfel  bei  ricbtiger  Caltar  und  Ernteweise.  —  Yolksnamen  einiger  iheils  einheimischer,  tbeils 
eingeführter  Pflanzen  Venezuela's.  —  Cuba-Bast.  —  Kerzen  aus  Balanophoreen- Wachs.  —  Kohlstengel  als  Spaaier- 
stöcke.  —  Die  Seifenpflanze  CaÜforniens.  —  Lenkoran  in  Transkaukasien.  —  Rhododendron  Brookeanum  Low.  — 
Rhododendron  Edgeworthii  Hook.  fil.  —  Nene  Bächer  (The  Transactions  of  the  Linnean  Society  of  London).  — 
Correspondenz  (Kiotisch's  Begoniaceen ;  Bolle  auf  den  Canarischen  Inseln).  —  Zeitungsnachrichten  (Hannover) 
Wien;  London). 


Nichtamtlicher  Thea 
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Wenzel  BoJer. 

Wenzel  Bojer  ward  am  1.  Januar  1800 
zu  Prag  geboren,  und  zeigte  Bchon  so  früh 
eine  grosse  Vorliebe  zur  Botanik  und  Natur- 
kunde im  allgemeinen,  dass  der  Kaiser  von 
Osterreicb  sich  seiner  huldreich  annahm,  und 
ihm  eine  wissenschaftliche  Erziehung  ange- 
deihen  liess.  In  1820  kam  Bojer  in  Gemein- 
schaft Hilsenbergs  zuerst  nach  Mauritius, 
das  bestimmt  war  seine  zweite  Heimath  zu 
werden.  Von  dort  aus  besuchte  er  verschie- 
dene Theile  Madagascars,  wo  er  ausgedehnte 
Sammlungen  yon  Pflanzen  und  Sämereien 
machte,  die  er  als  erste  Frucht  seiner  Arbei- 
ten dem  Wiener  Museum  übersendete,  und 
woftlr  er  vom  Kaiser  eine  Leibrente  und  den 
Verdienst-Orden  erhielt.  Auf  Anrathen  von 
Sir  Charles  Colviile,  damaligen  Gouver- 
neurs von  Mauritius,  unternahm  Bojer  eine 
zweite  Beise  nach  Madagascar.  Nachdem 
er  die  westliche  Seite  jener  Insel  botanisch 
durchforscht  hatte,  begab  er  sich  nach  der 
östlichen  Küste  Afrikas,  wo  er  Pemba,  Mon- 
zaba  und  Zangibar  besuchte,  und  manche 
prächtige  Pflanzen  entdeckte«  Die  Comoro-In- 
seln  wie  Agalega  wurden  ebenfalls  ausgebeutet, 
und  lieferten,  wie  die  anderen   von  ihm   be- 


OUo- 


reisten  Länder  das  Hauptmaterial  zu  seinem 
„Hortus  Mauritianus",  ein  Werk,  dessen  Ver- 
öflentlichung  im  Jahre  1837  auf  Subscription 
begann,  das  aber  in  der  Colonie  so  wenig 
Unterstützung  fand,  dass  sein  Verfasser  sich 
nicht  entschUessen  konnte,  das  projectirte 
Supplement  zu  publiciren.  Bojer  gründete 
1830,  in  Gemeinschaft  seiner  Freunde  Louis 
Bouton,  Charles  Telfair  und  Jules  Des- 
jardins,  die  erste  wissenschaftliche  Anstalt 
in  der  Colonie,  —  die  Naturhistorische  Ge- 
sellschaft, welche  1845  ihren  Titel  mit  dem 
von  „Hojal  Society  of  Arts  and  Sciences, 
Mauritius.^  (Königliche  Gesellschaft  der  Künste 
und  Wissenschaften  zu  Mauritius)  vertauschte. 
Als  Herr  Desjardins  starb,  schenkte  dessen 
Wittwe  das  von  ihm  hinterlassene  Museum 
an  die  Colonie,  und  empfahl  Bojer  als  den 
geeignetsten  Verwalter  desselben,  eine  Stelle, 
die  er  auch  erhielt  und  bis  zu  seinem  Ekide 
treulich  versah.  Vor  etwa  einem  Jahre  ward 
Bojer  zum  Professor  der  Naturgeschichte  und 
Chemie  am  Royal  College  zu  Port  Louis  er- 
nannt, was  ihm  jedoch,  wie  seine  Curator- 
Schaft,  in  pecuniairer  Hinsicht  nur  sehr  wenig 
eintrug.  Ende  Juni  dieses  Jahres,  als  Mau- 
ritius sich  soeben  von  der  Cholera  zu  erholen 
anfing,  ward  Bojer  von  der  auf  der  Insel 
als  „Barbiers"  bekannten  Krankheit  befallen, 
die  seinem  Leben  am  Mittwoch  den  4.  Juni 
ein  Ende  machte. 
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Bojer  war  seit  1849,  unter  dem  Namen 
„Du  Petit  Thouars,"  Mitglied  der  Kaiserl. 
Leop.-CaroL  Academle  der  Naturfortchor, 
und  gehörte  ausserdem  verschiedenen  anderen 
gelehrten  Gesellschaften  DeutacbliuidB,  Eng^ 
iands  und  Frankreichs  an.  Er  hinterliesei  das 
Manuscript  zu  einer  illustrirten  Monographie 
der  Gattung  Mangifera,  das  seine  Freunde, 
jetzt  herauszugeben  gedenken,  wenn  die  nöthi- 
gen  Mittel  dazu  zusammen  kommen.  Am  mei- 
sten verdankt  ihm  ohne  Zweifel  die  schöne 
Insel,  welche  insbesondere  der  Tummelplatz 
seiner  Thätigkeit  war,  doch  hat  die  ganze  ge- 
lehrte Welt  aus  seinen  Arbeiten  grosse  Vortheile 
gezogen.  Er  war  nicht  allein  ein  tüchtiger 
Botaniker,  sondern  besass  auch  gründliche 
Kenntnisse  in  der  Chemie,  Geologie  und  En- 
tomologie, und  kann  man  wol  sagen,  dass  er 
am  Altare  der  letzteren  Wissenschaft  ein 
Opfer  fiel,  als  er  um  den  Verwüstimgen  des 
Bohrer-Insektes  (Proceras  sacchariphagus,  Boj., 
Diatraea  sacchari  Guild)  in  den  Zuckerrohr- 
feldem  nachzuspüren,  und  wo  möglich  Mit- 
tel zu  finden  den  Verheerungen  jenes  Thieres 
Erhalt  zu  thun,  durch  wochenlangen  Aufent- 
halt in  den  Plantagen,  den  Keim  zu  seiner 
Krankheit  und  seinem  Tode  legte. 


Einiges  über  Bromeliaceeu* 
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Ich  habe  in  meinen  früheren  Arbeiten  nach- 
zuweisen versucht,  dass  sich  besonders  bei  den 
Orchideen  zum  öflern  Verbildungen  bemerkbar 
machen  und  zwar,  dass  sich  ganze  Blüthen- 
slände  oder  einzelne  Theile  derselben  in  laub- 
blattartige  Organe  umwandeln.  Wahrscheinlieb 
sind  alle  sogenannten  itionoeotylen  Gewächse, 
durch  Verletzungen  —  Störungen  im  Wüchse 
oder  bei  zu  üppigen  Standorten  —  zu  Yer- 
bildungen  sehr  geneigt. 

Dass  es  bei  den  Bromeliaceen  ebenfalls  Ver- 
bilduagen  giebt,  davon  mögen  folgende  Pflanzen* 
formen  einen  deutlichen  Beweis  liefern.  Im 
königl  preuss.  Museum  zu  Schöneberg  nächst 
Berlin  fand  ich  von  Tillandsia  latifolia  Meyen 
(Platystacfay»)  mehrere  Exemplare,  welche  die 
auffallendsten  Abweichungen  im  Wüchse  bieten. 
Die  ganz  unveränderte  Form  dieser  Art  bildet 
einen  aufrechten   ßlüthenstand,   dessen   Haupt-* 


achse  und  Verzweigungen  mit  regelmässig  zwei-  n 
zeilig  stehenden   BIttthen    besetzt  sind.     Aber  ^ 
ia  Konth's  Herbar   findet   sich    dieselbe   Art  i 
ebenfalls  von  Meyen  bestimmt,  wo  der  Gipfel  ' 
des  Blüthenstandes  sich  in  zwei  Theite  trennt,  1 
ein  Theii  zo  einem  Blätbenzweige,  der  andere  j 
aber  zu  einem  vollkommenen  Laubspross  aus«-  ' 
wächst.     Ein  anderes  Exemplar  derselben  Art  | 
hat  den  Gipfel  des  Blüthenstandes  in  eine  Laub-  i 
kröne  umgewandelt,  unter  welcher  die  voll-  j 
kommen    ausgebildeten    Blüthenzweige    stehen. 
Endlich  liegt  noch  ein  Exemplar  vor,  welches  , 
den  obigen  ähnlich  ist,   wo  aber  bei  den  Blä- 
thenzweigen  eine  starke  Bewurzelung  sich  fin- 
det.   Diese  letzte  Pflanze  ist  wahrscheinlich  ein 
Seitenspross  der  etwa  verletzten  Mutterpflanze,  | 
welcher  am  Ende  des  Stammes  hervorwachsend  i 
zur  Selbsterhaltung  die  nöthigen  Wurzeln  trieb. 

Wir  sehen  also  bei  verschiedenen  Exem- 
plaren von  Tillandsia  latifolia  die  Blüthenzweige 
durch  Verbildung  am  Ende  des  Stammes  sich 
entwickeln,   aber  auch  durch  diese   Zustände  ; 
die   Laubblälter   über   dem   Blüthenstande  sieb  | 
erheben.     Blatt  und  Blüthe  nimmt  hier  durch  [ 
Yerbildungen  alle  Plätze  in  Anspruch,  welche  | 
sich  überhaupt  bei  den  Bromeliaceen  für  Laub-  i 
und  Blüthenbildung  finden.  - 

Wenn  ich  noch  einer  Form  gedenke,  welcke  j 
sich  ebenfalls  in  Kunth's  Herbar,  Till.  sp.  Gao- 
dichaud.  Lima  befindet,  so  geschieht  es,  weil 
diese  Pflanzenform  ebenfalls  sehr  eigenthümUche 
Yerbildungen  zeigt.  Es  sind  hiervon  mehrere 
Exemplare,  bei  welchen  die  zweizeilig  blflthen- 
tragenden  Zweige  am  Blüthenstande  mit  einem 
ebenfalls  zweizeiligen  Laubblaltbüschel  endigen, 
ja  selbst  mehrere  solche  Büschel  trägt  manches 
Ende  eines  BlQtbenzweiges.  Bei  genauer  Be^ 
sichtigung  dieser  Zweigenden  sieht  aum  jedoch 
ganz  deutlich  wie  die  glatten,  glänzenden,  fieder- 
nervig gestreiften,  die  Blüthe  umhüllenden,  platt- 
gedrückten Bracteen,  in  die,  durch  kleiigen 
Anflug  weisslichen  laubblattartigen  Organe 
übergehen.  Da  diese  Blätter  ebenfalls  voll- 
kommen zweizeilig  stehen,  so  dürfte  es  beweisen, 
dass  hier  eine  Verkümmerung  der  Enden  der 
Zweige  des  Blüthenstandes  vorhanden  und  ab 
solche  zu  betrachten  ist,  indem  mit  dem  Be- 
ginne der  Gestaltveränderung  der  Bracteen  in 
Laubblälter  sich  bei  diesen  die  Blfithenknospea 
noch  als  kleine  runde  Massen  finden,  die  aber 
endlich  bei  den  Laubblättem  gar  nicht  mehr  zo 
bemerken  sind. 
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Es  sind  daher  bei  Tillandsia  iongifoiia  Meyen 
ganze  Zweige  des  ßlüthenatändes  in  einen  form* 
liehen  laubapross  umgebildet,  bei  Tillandaia  sp. 
von  Gaadichaud  aber  nur  die  Gipfel  der  Blü- 
thenzweige  durch  Verkttmmerong  der  Blütben 
laubMattartig  verändert.  —  In  Kunth's  Herbar 
Nr.  3595  (ex  Herb.  Bonpl.)  mit  Namen  Pitcair- 
nia  flava,  Pnya  flava,  auch  species  inediia ;  dann 
in  Willdenow's  Herbar  mit  Namen  Pourretia 
und  Paya  flava  (Maranon.  Humbldt.  Bonpl.)  fin- 
den sich  leider  immer  nur  Theile  des  Blüthen- 
Standes,  welche  jedoch  aufbllende  Erscheinungen 
bieten!  Sichtlich  ist  hier  der  ganze  Blüthen- 
stand  ausdauernd,  indem  die  abgeblühten  Zweige 
frische  Verzweigungen  trieben.  Es  lässt  sich 
hier  der  so  seltene  Fall  beobachten,  dass  nämlich 
an  einem  Zweige  des  Blüthenstandes  drei  ver- 
schiedene Blüthenperioden  untrüglich  unterschie- 
den werden  können.  Die  sorgsam  aufbewahrten 
beiliegenden,  aber  auch  noch  einzeln  an  dem 
Blüthenstande  sitzenden  Blüthen  geben  wohl 
keinem  Zweifel  Raum,  ob  diese  Pflanze  wirklich 
eine  Bromeliacee  sei,  indem  die  Blüthen  alle 
Merkmale  besitzen,  welchia  diese  Familie  so  sehr 
auszeichnet.  Anderseits  sind  die  regelmässig 
verkümmernden  Blüthenzweigenden .  genügend, 
ihr  den  Gattungsnamen  Puya  zu  sichern.  Diese 
Zustände  eines  ausdauernden  Blüthenstandes  fand 
ich  bei  den  vielen  Bromeliaceen,  welche  ich 
untersuchte^  bei  Puya  flava  nur  allein. 

Tropische  Orchideen  bieten  ähnliche  Er- 
scheinungen, Ich  habe  in  meinem  Herbarium 
einen  Blüthenstand  von  Epidendrum  articulatum, 
welcher  durch  vier  Jahre  an  der  lebenden 
Pflanze  in  meiner  Sammlung  am  alten  Blüthen- 
stande jährlich  wieder  neue  Blüthenzweige  trieb 
und  an  der  lebenden  Pflanze  noch  bildet.  Solch 
ein  Blüthenstand  mit  den  dürren  abgeblühten 
und  blühenden  Verzweigungen  hat  dem  Wüchse 
nach  auffallende  Ähnlichkeit  mit  obiger  Puya 
flava. 

Ich  habe  Ananassa  sagenaria  (A.  bracteata 
Lindl.)  beobachtet,  bei  welcher,  nachdem  die 
Fruchtbildung  sichtbare  Fortschritte  machte^ 
plötzlich  ein  Stillsttand  in  der  Entwickelung  ein- 
trat. Dieser  Störung  folgte  eine  gänzliche  Ver- 
kümmerung der  Fruchtknoten,  die  Kelchzipfel 
verdorrten  und  fielen  endlich  ganz  ab.  Aber 
die  Bracteen  entwickelten  sich  schnell  zu  Lauln- 
blättern,  welche  selbst  jene  des  Blattschopfes 
f\  an  Länge  bei  weitem  übertrafen.  Eine  genaue 
Untersuchung  zeigte,   dass  die  Plätze,   wo  die 
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Fruchtknoten  eingesenkt,  kaum  mehr  bemerkbar 
blieben. 

Über  fossile  Pflanzenreste,  die  zu  den  Bro- 
meliaceen gezogen  wurden,  oder  welche  einige 
Anhaltspunkte  bieten,  dass  sie  hierher  gehören 
könnten,  erlaube  ich  mir  einige  Bemerkungen. 
In  der  dritten  Lieferung  der  Flora  tertiana 
Helveliae  von  Professor  Herr  findet  sich  auf 
Tab.  49  und  50  eine  fossile  Pflanze  in  mehreren 
schönen  Exemplaren  mit  Namen  Bromelie  Gaudinii 
Herr  abgebildet  und  auch  beschrieben.  Unter 
den  mir  bekannten  fossilen  Pflanzenformen  dürfte 
Bromelia  Gaudinii  wohl  die  einzige  Form  sein, 
welche  den  Bromeliaceen  nahe  gestellt  werden 
kann.  Professor  Herr  bringt  die  fossile  Form 
in  die  Nähe  von  Bromelia  Karatas.  Ich  habe  aber 
hierüber  meine  vielleicht  nicht  unbegründeten 
Bedenken.  Figur  4  zeigt  nämlich  einen  Theil 
der  Pflanze,  wo  bemerkt  ist:  „ein  Stück  des 
Stengels  mit  den  daran  befestigten  stachellosen 
Blättern.**  (Auf  Tab.  49  jedoch  ohne  Nummer.) 
Wenn  man  Brom.  Karatas  in  Jacquin  Plantarum 
Horttts  bot.  Vindobonensis  Tab.  31  —  auch 
Jacquin  Selectarnm  stirp.  Americanorum  Histo- 
ria  Tab.  CLXXIII,  Fig.  26  —  Hortus  semper- 
virens  von  Kern  er,  Tab.  109  —  oder  diese 
Pflanze  blühend  im  lebenden  Zustande  betrachtet, 
so  findet  man  wohl,  dass  die  Laubblattform, 
keineswegs  aber  der  Blüthenschaft  wie  Bromelia 
Gaudinii  zu  bilden  scheint,  sich  bei  Bromelia 
Karatas  findet,  indem  diese  einen  in  Mitte  der 
Herzblätter  gedrängt  kopfförmig  sitzenden  Blü*- 
thenstand  bildet.  Ich  glaube  daher  in  Brom. 
Gaudinii  Herr  eine  Pflanzenform  zu  erkennen, 
welche  zu  Puya  Holina  (Pourretia  R.  et  Pav.j 
gehören  dürfte,  indem  die  Fig.  4,  nämlich  den 
mit  Bracteen  besetzten  Schaft  wahrscheinlich 
darstellend,  meine  Ansicht  rechtfertigen  dürfte. 
Der  Umstand,  dass  Puya  auf  bedeutenden 
Höhen  der  Anden  von  Peru  und  Chile  heimisch 
gefunden  wird,  lässt  auch  der  Wahrscheinlich- 
keit Raum,  dass  diese  Pflanzenform  an  Stand-* 
orten  wie  die  Schweiz  sie  bietet,  in  der  Vor- 
zeit gelebt  haben  konnte. 

Professor  von  Ettingshansen  hat  in  den 
Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsan- 
stalt, I.  Band^  3.  Abtheilung,  bei  Aufzählung  der 
monoüotylen  fossilen  Gewächsformen  auch  der 
Bromeliaceen  gedacht  und  hier  Palaeoxyris 
Brong.  und  Palaeobromelia  Ettingsh.  als  zu  die- 
ser Familie  gehörend  angeführt.  Bei  den  Arten 
von  Palaeoxyris  trifll  man  zwei  sehr  verschie- 
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dene  Formen,  nfimlich  einmal  wie  Palaeoxyris 
regularis  Broug.  und  dann  wie  Palaeoxyris  Mün- 
sterü  Stemberg.  Die  erstere  hat  wirklich  auf- 
fallende Ähnlichkeit  mit  dem  Biüthenstande 
mancher  Bromeliaceen  wie  z.  B.  bei  Phlomo- 
stachys  (wie  Puya  AUensteinii),  bei  dieser  fossi- 
len Pflanzenform  ist  selbst  die  rothe  Farbe  des 
Blülbenstandes  ofUnals  noch  gut  erhalten.  Man 
bat  Palaeoxyris  an  die  Restiaceen  gestellt,  allein 
diese  Familie  bildet  immer  nur  sehr  dttnne 
Stengel,  an  denen  die  Blätter  sich  niemals 
decken,  da  ein  Blatt  das  andere  kaum  durch 
seine  Länge  erreicht.  Unter  den  Restiaceen 
dürfte  dem  Biüthenstande  nach  Elegia  thyrsifera 
Pers.  an  Palaeoxyris  regularis  Brong.  erinnern. 
Palaeoxyris  Münsterii  Sternb.  und  Palaeobro- 
melia  Juglerii  Ettingsh.  sind  Gewächsformen, 
welche  überhaupt  wenige  Unterschiede  bieten 
dürften.  Ich  erlaube  mir  die  Bemerkung,  dass 
wenige  Anhaltspunkte  sich  finden,  welche  ge- 
eignet sind,  Palaeobromelia  in  die  Nähe  der 
Bromeliaceen  zu  bringen,  indem  bei  dieser  Fa- 
milie die  Kronenzipfel  stets  hinfällig  und  länger  als 
die  Kelcbzipfel,  diese  aber  bleibend  und  mit  der 
Frucht  verwachsen  sind,  wohingegen  bei  der  fossi- 
len Form  ein  Blüthensland  mit  Blüthen  vorläge, 
.  deren  sechs  Blüthentheiie  ganz  gleichartig  an 
Länge  und  Gestalt  und  schraubenförmig  zu- 
sammengedreht erscheinen. 

Dem  Eindrucke  nach  zu  urtheilen  glaubt 
man  jedenfalls  in  diesen  fossilen  Formen  pflanz- 
liche Gebilde  vor  sich  zu  haben,  und  zwar  wie 
manche  Fruchtformen,  welche  bei  den  Legumi- 
nosen sich  finden,  sowie  die  Früchte  von  Uelic- 
teris  Isora  u.  a.  m.  Im  hiesigen  kais.  botani- 
schen Museum  befindet  sich  ein  Gebilde  in 
mehreren  Exemplaren  ohne  Namen  und  Fund- 
ort, welches  in  Grösse  und  Form  der  Palaeobro- 
melia sehr  ähnlich  ist.  Das  Gebilde  ist  ganz 
schwarz,  von  eiförmiger  Gestalt,  spiralig  ge- 
wunden, glänzend,  glatt  wie  von  Bein,  die 
Ränder  gleichmässig  an  Breite,  stark  geflügelt, 
am  obern  Ende  mit  nicht  ganz  gut  erhaltenen 
Verlängerungen  versehen,  am  untern  Ende 
stumpf,  ebenfalls  in  verletzte  Verlängerungen 
endend,  bei  5  Zoll  Länge  und  2^/4  Zoll  Durch- 
messer. Die  Windungen  sind  sehr  regelmässig, 
der  geflügelte  gleichbreite  Rand  folgt  den  Win- 
dungen und  steht  frei  ab.  Das  ganze  Gebilde 
ist  dergestalt  steif,  dass  man  es  nur  mit  ziem- 
licher Gewalt  zerbrechen  kann,  um  in  das 
Innere  zu  sehen.     Der  innere  Raum  ist  glatt- 


icus-  T 
Mn-  6 


wandig  und  ich  fand  hier  eine  kleine  Fucos- 
Art,  Meersand  nnd  kleine  Fragmente  von  Mu- 
scheln. Ich  habe  ein  kleines  Stückchen  dies« 
Gebildes  verbrannt  und  es  verbreitete  sich  da 
auffallender  Geruch  wie  von  verbrannten  Haa- 
ren. Herr  K.  A.  Frauenfeld,  welchen  ich 
über  diese  seltsame  Erscheinung  zu  Rathe  zog, 
bemerkte,  nachdem  er  diese  schwarze  Masse 
genau  untersucht,  „dass  es  die  Umhüllung 
eines  Eisackes  sein  könne,  wie  ähnliche  Formen 
so  mannigfaltig  bei  den  Weichthieren  vorkom- 
men. Einer  Pflanze  gehöre  das  fragliche  Ge- 
bilde keineswegs,  aber  auch  unter  die  bekannten 
Thierformen  sei  es  nicht  einzureihen,  jeden- 
falls sei  es  aber  thierischer  Natur. ^ 
Wien,  16.  October  1856. 

J.  G.  Beer. 
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Ergiebigkeit  und  Nutzbarkeit  der  Erdäpfel 
bei  richtiger  Gnltor  und  Ernteweise. 

Bisher  hat  man  den  Anbau  der  Erdäpfel, 
oder  Topinamburi  (wie  sie  in  ihrer  Heimath 
Brasilien  heissen)  [Helianthus  taberosua  L.] 
schon  lange  und  vielorts  versucht,   ohne  es 
jedoch  damit  weiter,   als  zu  blossen   Proben  ' 
im  Kleinen  zu  treiben:  weil  theils  der  Ertrag  ', 
an  Knollen  —   zumal  nach  Verhältniss  des 
mächtigen,    einen    guten,    tiefen  Boden  und  ; 
viel  Dünger  erfordernden^  Krautwachses  —  | 
zu  geringfilgig,  theils  die  Knollen  selbst  zu  . 
weichlich,  fade  und  nahrlos  befunden  und  das 
Ejraut,  ausser  zum  Brennen,  fiir  nutzlos  ge- 
halten worden  ist.    Jene  Ergebnisse  beruhen  { 
aber  auf  der  imzeitigen  Ernteweise  der  Knol-  ! 
len    und   die    vermeinte   Werthlosigkeit   des  ; 
Krauts  auf  Unkunde:   denn  jene  sind  viel- 
mehr sehr  ergiebig  und  nebst  dem  Kraute  | 
eines   der  besten   und    nahrhaftesten   Futter- 
arten, sowie  die  Stengel  ein  gutes  Feuerungs- 
mittel  abgeben    imd    ihr   Mark    vortrefflich 
geeignet  ist,  Insektenkastenböden  zum  Em- 
stechen   der  Nadeln   damit  auszulegen.     Zu 
diesem  Behufe  würde  das  Mark  in   Europa 
!    vorzüglich  brauchbar  und  wichtig  sein:  weil 
'    es  an  gutem  Material  dazu  überall  mangelt, 
da  unausgelaugter  Lostorf  wegen  seines  Qehalts 
an  Humussäure  in  imgeheizten  Zimmern  Feuch-  ' 
tigkeit  anzieht  und  dann  theils  die  au%estedL- 
ten  Insekten  dem  Schimmeln,  Modem  und  Ze^  n 
fallen  in  Folge  der  Übervölkerung  von  Staub-  j 
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r  milben  und  Bücherläosen;  tbeils  die  Nadeln 
Y  dem  Rosten  aiusetz^  was  Beides  von  jenem 
Marke  nicht  zu  befürchten  ist  Nur  Sonnen- 
blumen-Stengehnark  würde  noch  vorzüglicher 
zu  diesem  Zwecke  sein:  insofern  diese  Pflanze 
in  unserm  Klima  zur  vollen  Ausbildung  und 
Reife  gelangt,  während  die  Erdäpfel  noch  vor 
der  Blüthe,  also  auf  der  Stufe  halber  Ent- 
wickelung,  wie  der  ganzen  Pflanze,  so  auch 
der  ihres  Marks  vom  Froste  schon  wieder  ge- 
tödtet  werden.  Da  die  Sonnenblume  aber 
keine  Knollen  liefert  und  die  Verwendung 
ihres  Krauts  zu  Viehfiitter  erst  nach  spätester 
Samenreife,  folglich  gewöhnlich  erst  nach  Ein- 
tritt der  Nachtfröste  geschehen  könnte,  wo  sie 
theils  zu  geringfügig,  theils  durch  Erfrieren 
ganz  vereitelt  werden  würde,  so  wird  diese 
Pflanze  zu  späriich  gezogen,  um  der  Be- 
nutzung des  Marks  zu  jenem  Zwecke  zu  ge- 
nügen, während  die,  mit  grossem  Vortheil 
morgenweise  zu  bauenden,  Erdäpfel  zu  dem 
Bedarf  dieser  Art  Anwendung  überall  schon 
völlig  ausreichen  könnten. 

Was  nun  die  richtige  Cultur-,  Ernte-  und 
Benutzungsweise  der  Erdäpfel  betrifit;  so  hat 
der  Herr  Obervoigt  Nachtigall  zu  Weende 
bei  Göttingen  sich  das  Verdienst  erworben: 
die  Beantwortung  dieser  Fragen  nicht  allein 
durch  eigene  Versuche  zu  ermitteln,  sondern 
sie  auch  durch  schon  mehrjährige  Praxis  zu 
bewähren  und  festzustellen;  so  dass  seine 
Methode  und  die  dadurch  erzielten  Resultate 
unbedingtes  Vertrauen  erwecken  und  seinem 
ehrenfesten  und  biedern  Charakter  gemäss  — 
wie  alle  seine  Angaben  —  auch  das  voll- 
kommenste Zutrauen  verdienen. 

Die  aus  Brasilien,  also  aus  der  heissen 
Zone,  stammenden  Topinamburis  können  in 
unserm  Klima  —  wo  sie  nur  in  sehr  warmen 
Sommern  und  Herbsten  so  eben  noch  einzeln 
zum  Aufblühen,  nie  aber  zum  Samenansetzen 
kommen  —  blos  durch  Knollen  fortgepflanzt 
werden.  Es  versteht  sich  nun  von  selbst,  dass 
6  bis  10  Fuss  hohe,  bis  armsdicke,  in  Einem 
Vegetations  -  Cyclus  ihre  volle  Grösse  errei- 
chende Krautpflanzen  einen  tiefgründigen, 
guten  Boden  und  viel  Dünger  erfordern.  Die 
Knollen  hat  man  dann  in  solchem  Boden  im 
April,  wie  Kartoffeln,  2-J^Fuss  weit  und  zwar 
einzeln  zu  legen,  da  je  ein  Knollen  zur  Bil- 
dung eines  Horstes  hinreicht  und  jene  sich 
weit  vom  Stocke  ansetzen,  weshalb  auch  das 
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Land  gegraben,  oder  tief  gepflügt  werden 
muss.  So  lange  die  Höhe  der  Pflanzen  es 
gestattet,  wird  das  Behacken  und  Behäufeln 
zur  Jjockerung  des  Bodens  und  Vertilgung 
des  Unkrauts  gut,  aber  nicht  wesentlich  nöthig 
sein,  da  der  kräftige  Wuchs  derselben  letzteres 
bald  unterdrückt.  —  Im  November,  oder  über- 
haupt so  spät  als  möglich  vor  Eintritt  von 
Frost,  schneidet  man  die  Stengel  nach  und 
nach  partieenweise,  so  viel  man  gerade  ver- 
futtern kann,  spannenhoch  über  dem  Boden 
ab;  verbraucht  die  abgestreiflen  Blätter  und 
Wipfel  zum  Futter  für  Klauen-  und  Hufihiere, 
ja  selbst  erfrorenes,  trockenes  Laub  fiir  Schafe; 
richtet  die  Stengel  aber  zum  Trocknen  ringsum 
frei  auf,  um  sie  demnächst  zu  einer  guten 
Feuerung  zu  benutzen.  Strünke  und  Knollen 
hingegen  lässt  man  in  der  Erde  getrost  über- 
wintern, da  sie  vom  Froste  nicht  leiden,  son- 
dern vielmehr  bis  zum  Frühjahre  fortwachsen 
und  die  vierfache  Masse  ansetzen,  wo  sie 
früher  oder  später,  erst  wenn  der  Boden  frost- 
frei und  locker  ist  und  die  neue  Pflanzung 
es  erfordert,  zu  Ende  März  bis  Mitte  Aprils 
ausgerodet  werden,  was  aber  nur  durch  Um- 
graben, oder  tiefes  Pflügen  vollständig  erreicht 
wird,  da  die  Ejiollen  tief  und  weit  umher 
zerstreut  liegen.  —  Nach  Topinamburis  sind 
Kohl,  Kohlrabi,  Steckrüben,  Runkelrüben 
etc.,  aber  keine  Kartoffeln  auf  selbiges  Land 
zu  pflanzen;  da  diese,  wie  leicht  zu  erachten, 
nach  Erdäpfeln,  also  Slnollen  nach  Ejiollen 
und  überhaupt  Gleiches  nach  Gleichem  nicht 
gedeihen  und  weniger  gut  gerathen.  —  Die 
Erdäpfelknollen  lassen  sich  roh,  gekocht  tmd 
gebraten  geniessen  und  geben  roh  ftir  alles 
Vieh,  so  wie  das  Kraut  fiir  Klauen-  und  Huf- 
thiere  ein  angenehmes  und  gedeihliches  Futter. 
Die  Ernte  dfer  Knollen  fkllt  auf  gutem  Boden 
so  reichlich  aus,  dass  man  auf  den  Morgen 
drei  Hundert  Himten  oder  100  Säcke  Ertrag 
rechnen  kann  und  hält  sich  in  trockenen 
Kellern  lange  gut 

A.  F.  Schlotthauber. 
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Volksnamen  einiger  theils  einheimischer, 
theils  eingeführter  Pflanzen  Veneznela's, 

gesammelt  von  Carl  Ferdinand  Appun. 

Vor  kurzer  Zeit  kam  mir  das  Werkchen  von 
B.  Seemann  „die  Volksnamen  der  amerikani 


n  von   p 
ikani-  <J 


m 


i 


sehen  Pflanzen^  (Hannover,  Rttmpler,  1851)  in 
die  Hftnde,  mit  welchem  der  weit  gereiste  Ver«* 
fasser  Jedem  sich  für  Botanik  Interessirenden 
sicher  eine  wilUtommeneGabe  überreicht  bat.  Ich 
verweise  auf  die  Vorrede  des  Herrn  Seemann 
zu  diesem  Zwecke  und  bin  über  die  Nützlich- 
keit und  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Samm- 
lung auch  mit  ihm  gleicher  Meinung;  indem 
ich  versuche^  dem  von  ihm  eben  darin  ausge* 
sprochenen  Wunsche,  Beiträge  zu  einem  voll- 
kommeneren Werke  gleicher  Art  auch  aus  an- 
deren Ländern  als  den  von  ihm  bereisten  zu 
erhalten,  so  gut  als  es  mir  bis  jetzt  möglich 
gewesen,  nachzukommen,  übergebe  ich  nach- 
stehendes Verzeichniss  von  Yoiksnamen  einiger 
einheimischen  sowie  eingeführten  Pflanzen  Vene- 
zuela*s  der  Veröffentlichung. 

Dies  Verzeichniss  ist  jedoch  nur  als  der 
Anfang  einer  reichhaltigeren  Sammlung  von 
Namen  zu  betrachten  und  wäre  bereits  um- 
fassender geworden,  da  mir  noch  eine  Menge 
Volksnamen  hiesiger  Pflanzen,  meist  der  Urwald- 
region angehörend,  zu  Gebote  stehen,  wenn 
nicht  die  grösste  Schwierigkeit  in  der  Bestim- 
mung der  wissenscbafUichen  Namen  Iftgel  Wer 
in  den  Tropen  gereist  ist,  wird  dies  sehr  wahr- 
scheinlich finden,  da,  ganz  besonders  im  Urwalde 
ein  Baum  mit  Leichtigkeit  vom  Eingeborenen 
an  seinem  Stamme,  seiner  Rinde  oder  seinen 
Wurzeln  erkannt  und  benannt  wird,  während 
der  Botaniker  zu  dessen  Bestimmung  dieser 
Mittel  sich  nicht  bedienen  kann,  sondern  auf 
die  Blüthen  und  Früchte  angewiesen  ist,  die 
er,  in  unerreichbarer  Höhe,  verdeckt  von  zahl- 
losen Schling-  und  Schmarotzerpflanzen,  meist 
vergebens  sucht  oder  die  zur  Zeit  gar  noch 
nicht  vorhanden  sind.  Dass  daher  ein  solches 
Verzeichniss,  wenn  es  auf  Ausführlichkeit  An- 
spruch machen  soll,  nicht  das  Ergebniss  eines 
flüchtigen  Studiums  sein  kann,  liegt  klar  am 
Tage  und  glaube  ich  darin  Entschuldigung  zu 
finden,  wenn  meine  erst  seit  Kurzem  unternom- 
mene Beschäftigung  damit  mir  nicht  erlaubt  hat, 
mehr  davon  für  jetzt  mitzutheilen  und  wenn 
eben  auch  die  reichhaltigere  Fortsetzung  des- 
selben erst  in  Jahresfrist  erfolgen  dürfte. 

In  einen  Lande  wie  Venezuela,  das  den  S4) 
bedeutenden  Fiächenraom  von  20,222  0-*MeUen 
einnimmt,  ist  es  wie  in  vielen  Ländern  von  bei 
weitem  geringeren  Umfange  eben  auch  der 
Fall,  dass,  wie  für  jede  andere  Sache,  so  auch 
für  ein  und  dieselbe  Pflanze,  durch  weite  Ent- 
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ternungen  veranlasst,  verschiedene  BenenoniK  ^ 
gen  existiren,  die  ich  denn  auch,  wo  ich  sieia  ^ 
Erfahrung  bringen  konnte,  in  diesem  Verseidn  i 
nisse   sämmtlich   mit   aufgeführt   habe.     Eben 
auch  sind  die  Volksnamen  dem  Wissenschaft-  | 
liehen  Namen  einer  Pflanze  oft  gleichlautend, 
ohne  dass  darunter  eben  dieselbe  Pflanze  ver-  - 
standen  wird,  wie  z.  B.  Carolinen  princeps  wegen 
der  Ähnlichkeit  ihrer  Blätter  und  Samen  hier 
Castano,  Lagerstroemia  indica  hier  Alstroeneria 
(Alstroemeria),  Martynia  cranialaria  hier  Escor- 
gionera,  etc.  etc.  genannt  werden.     Das  Stu- 
dium der  Botanik  ist  in  Venezuehi  noch  unge- 
mein  hintenangesetzt  und  nur  zu  bewundern, 
dass  überhaupt  die  Nomenclatur  seiner  Pflanzen  \ 
eine  so  reichhaltige  ist,    als  sie  in   Wahrheit 
existirt;  das  meiste  Verdienst  um  letztere  haben 
sich  die  alten  Indianer,   Spanier  und   afnkani-  . 
sehen  Neger  beizumessen,  was  der  Sprachfor-  ' 
scher  auch  aus  den  in  diesem  kleinen  Verzeich-  ; 
nisse  enthaltenen  Volksnamen  ersehen  wird. 

Dass  viele  dieser  Namen  mit  denen  anderer  | 
südamerikanischer  Länder  (besonders  der  frfl-  i 
heren  spanischen  Besitzungen)  gleichlautend  und 
gleichbedeutend  sind,   versteht  sich  von  selbst;  ' 
ich  hielt  es  jedoch   für  nöthig,    sie    ebenfalls 
hier  anzuführen. 

C.  F.  Appun. 

Ahrojo,  Tribulus  cistoides  Lia. 

Acedera,  Oxalis  acetosella  Lin. 

Adormidera,  Üiinosa  pudica  Lin.  et  senBitiva  Lin. 

Agoaeate,  Persea  gratisaima  Gaerln. 

Ainiatire  rojo,  Sickingia  Erylhroxyloo  JBentb. 

Ahoga  gato,  Piibecolobiutn  na«roaUichinm  Beath. 

Aji  picante,  Capsicum  apec.  pl. 

Aji  duice,  Capsicum  aogulosuin  Mill.  | 

Ajo,  Allium  salivuin  Lin.  | 

Ajonjoh,  Sesamam  indicum  Lin.  i 

Albajaca,  Ocymnn  baaiiicum  Lin. 

Albarico,  Bactria  selosa  Hart. 

Alcornoque,  Bowdichia  virgilioides  Hamb.  Bpl 

Algarrobo,  Hymenaea  Courbaril  Lin.  et  «p.  pl. 

Algodon,  Gossypium  herbaceum  Lin. 

Alverja,  Lathyrus  sativus  Lin. 

Angelino,  Homaliam  racemoaa  Jacq. 

Anil,  Indigofera  ap.  pl. 

Aäil  cimarron,  Indigofera  cytisoidea  Thnnbg. 

Anil  de  Guatemala,  Indigofera  tinctoria  Lin. 

Anis,  Anethum  foeniculum  Lin. 

Anon,  Anona  aquamosa  Lin. 

Apamale,  Bignonia  sp. 

Apio  Conium  moachatum  H.  B.  et  Kth. 

Apios  de  Eapana,  Apium  graveolena  Lin. 

Aracacha,  Conium  moschatum  H.  B.  et  Kth. 

Araguaney,  Tecoma  Salzmanni  Dec. 

Araque,  Triartea  Araque. 

Arbol  de  nieve,  Cbionanthna  tetandra  Vabl. 
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Airroz,  Oriza  satiYa  Lin. 

Astroemeria,  Lagerstroemia  indica  Lin. 

Astrolojia,  Aristolocbia. 

Auyame,  Caeurbita  Meiopepo  Lin. 

Asafrao,  Carthamus  linctorios  Lio. 

Balaamo,  Amyris  elata. 

Barba  de  palo,  Liehen. 

Barbasco,  Piscidia  erythrina  Lin. 

Batata,  Batalas  edolia  Chois. 

Bejuco  de  conchita,  Clitoria  Ternatea  Lin. 

Bejuco  raarullero,  Phaseolua  vexillalus  Liii. 

Berro,  Sisymbriam  nasturtion  Lin. 

Borraja,  Borrago  ofGcinalis  Lin. 

Brasil,  Caeaalpinia  brasiliensiB  Lin. 

Brasilete,  Hecastophyllum  ^ubinm  Kanth. 

Brecol,  Brassica  oleracea,  Tiridia  ete. 

Brincamosa,  Malpighia  urens  Lia. 

Bucare  anauco,  Erythrina  velatina  Willd. 

Bucare  pionio  espinoso,  Erythrina  umbrofa  H.  B.  etKth. 

Bucare  pionio  liso,  Erythrina  dubia. 

Buenas  noches^  Ipomoea  bona  nox  Lin. 

Cacao,  Theobroma  Caeao  Lin. 

Cafe,  Coflfea  arabica  Lin. 

Caimito,  Chrysophyllnm  Cainito  Lin. 

Calabaza,  Cucarbita  pepo  Lin. 

Calaguala,  Polypodinm  calägnala  RbIe  et  Pav. 

Camaza,  Cucurbita  pepo  Lin. 

Cambnre,  Musa  paradisiaca  Lin. 

Caiiibure  de  tierra,  Musa  coccinea  Aadr. 

Carobure  morado,  Husa  rosacea  Jacq. 

Cambure  pineo,  Musa  chinensis  Sweet. 

Campanilla,  Coutarea  campanijla  Dec. 

CandelerO)  Aralia  capitata  H.  et  B. 

Canelillo,  Cryptocarya  canelillu. 

Canutillo,  Commelyna  comnania  Lin. 

Caäa  brava,  Gyneriam  saccbaroides  H.  B.  et  Kth. 

CaAa  de  la  India,  Geonoma  baculifera  Kaath. 

Cana  duice,  Saccharum  officinamm  Lin. 

Cana  fistula,  Cassia  flstula  Lin. 

Caoba,  Swietenia  Mahagony  Lin. 

Caobano,  Bowdicbia  Caobano. 

Capacbo,  Canna  discolor  Lindl. 

Carabobo,  Carludovica. 

Caracoli,  Rhinocarpns  ezcetsa  Bert. 

Carafia,  Icica  caranna  H.  B.  K. 

Caraota,  Phaseolus. 

Carbonero,  Inga. 

Cardo  santo,  Argemone  Meiicana  Lin. 

Cardon,  Cereus  sp.  pL 

Carizillo  de  monte,  Bambuaa. 

CarizO)  Bambosa. 

Carnes  toilendas,  Bombax  hibiacifolios  Willd. 

Caruto,  Genipa  Canito  H.  B.  et  Kth. 

Cascaron  majomo,  Securidaca  pubescens  DeCand. 

Castaöo,  Carolinea  princepa  Lin. 

Casupo,  HelicoDia. 

Catiguire,  Anona  Haairote  H.  B. 

Caubaja,  Manritia  aeuleata  H«  B.  et  Kth. 

Caujare,  Cordia  dentata  Yahl. 

Cavima,  Copaifera  ofRctnalis  Lin. 

Cebolla,  Allium  cepa  Lin. 

Cebolleta,  Orcbideae. 


Cebolleta  de  pegar,  Catasetum  tridentata»  Ldi. 

Cedrillo  majagua,  Muntingia  Calamhura. 

Cedro  amargo,  Cedreia  odorata  Lin. 

Cedro  blanco  de  Rio  negro,  Icica  altiasima  Anbi. 

Cedro  dulce,  Icica  altissima  Aubl. 

Ceiba,  Bombax  Ceiba  Lin. 

Cemerucho,  Malpighia  pnnicifoHa  Lin. 

Cerbatana,  Carex« 

Cereza,  Malpighia  punicifolia  Lin. 

Chaguarama,  Palma. 

Challota,  Sechium  edule  Sw. 

Chaparillo,  Palicourea  rigida  H.  B.  et  Kth. 

Chaparro,  Curatella  americana  Lin. 

Chaparro,  Rhopala. 

Chaparro  bobo,  Melastoma  zanthoatacfays. 

Chaparro  manteca,  Byrsonima  chrysophylla  H.  B. 

Chicharo,  Pisum  sativum  Lin. 

Chicoria;  Cichorium  endivia  Lin. 

Chimü,  Palma. 

Chiguechigue,  Bromelia. 

Chiquichiqui,  Attalia  funifera  Mart 

Chirela,  Capsicum  baccatun  Lin. 

Chirimoya,  Anona  Chenmolia  Mill. 

Cidra,  Citrus  medica  Lin. 

Ciruela,  Spondias  dnlcis  Forst. 

Ciruela  de  frayle,  Spondias  pnrpurea  Lin. 

Clavel,  Dianthas  caryophylius  Lin. 

Clavellina,  Caesalpinia  pnichenrina  Sw. 

Coco,  Cocos  nucifera  Lin. 

Coco  de  mono,  Lecythis  grandiflora  AnbL 

Cocuy,  Agave  vivipara  Lin. 

Cocuyza,  Fourcroya  gigantea  YenL 

Col,  Brassica  oleracea  Lin. 

Coliflor,  Brassica  oleracea  botrytis  Lin. 

Coneja,  Impatiens  Balsamina  Lin. 

Copaiba,  Copaifera  ofBcinalis  Lin. 

Copey,  Clnsia  alba  Lin.  et  rosea  Lin. 

Copeycillo,  Clusia. 

,Corozilio,  Desmoncus. 

CorozO;  Bactris  spinosa. 

Cotoperi,  Melicocca  olivaefonnia  flumb.  Bpl. 

Cucurito,  Palma. 

Cuji,  Acacia  Farnesiana  Willd. 

Cui'i  de  aroma,  Mimosa. 

Culantro,  Eryngium  foetidum  Lin. 

Cupana,  PauUinia  cupana  H.  B.K. 

Cupi,  Calophyllum  cupi  H.  B. 

Curbana,  Canella  alba  Murr. 

Curucay,  Elaphriam  tomentoaum  Jacq. 

Cuspare,  Galipea  trifoliata  Aubl. 

Dividivi,  Caesalpinia  coriaria  Willd. 

Enredadera,  Quamoclit  vulgaris  Chois. 

Escoba  amarga,  Arg'yrocheta  bipinnatifida  Cav. 

Escorzionera,  Martynia  craaiolaria  Swartz. 

Esparrago,  Asparagus  ofBcinalla  Lin. 

Espinaca,  Spinacia  oleracea  Lin. 

Flor  de  cigarron,  Stanhopea  Wardii  Lodd. 

Flor  de  mariposa,  Oncidium  papilio  Ldl. 

Flor  de  mayo  Cattleya  Mossiae  Ldl. 

Flor  de  muerte,  Tagetes  tenuifolia  Cav. 

Frayiejon,  Espeletia  argentea  Homb.  Bpl. 

Fresa,  Fragaria  veaca  Lin. 
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Frijol,  Phaseoius  vulgaris  Savi. 

Frato  de  burro,  Unona  xyl Opioides  Dunal. 

Galleoa,  Hibiscus  rosa  sinensis  Lin. 

Giimelote,  Graminea. 

Garbanro,  Cicer  arietinnm  Lin. 

Gengibre,  Zingiber  officinale  Rose. 

Gigna,  Geoffroya  superba  H.  et  B. 

Granadiila,  Passiflora  quadrangularis  Üb. 

Granadillo,  Bacida  capitata  Vahl. 

Granado,  Punica  granatum  Lin. 

Guacbamacä,  Ryanea  coccinea. 

Guacbito,  Melastoma  xanthostachya. 

Guaco  moradOj  Hikania  Guaco  H.  et  B. 

Guafa,  Guadua  latifolia  Kunth. 

Guamacbo,  Inga  pongens  H.  B. 

GuamO)  Inga  spnria  Willd. 

Guanabaoa,  Anona  muricata  Lin. 

Guanabana  cimarron,  Anona  palustris  Lio. 

Guanasna,  Heliconia. 

Guarapa,  Bauhinia  ^btustfolia. 

Guaricamo,  Ryanea  coccinea. 

Guariman,  Cryptocarya  canelilla. 

Guayabita  de  sabana,  Psidiam  pyriferum  Lin. 

Guayabo,  Psidium  pomiferum  Lin. 

Guayabo  de  la  montafia,  Psidinn  ferrnginean. 

Guayobo  de  monte,  Chinantbns  compact«  Swarts. 

Guayabo  pejoa,  Ganltheria  odorata  H.  et  B. 

Gnayacan,  Guajacnm  officinale  Lin. 

Guaaimo;  Gnazuma  nlmifolia  Desf. 

Heiecho,  Filices  sp.  pl. 

HigOi  Ficus  carica  Lin. 

Higueron,  Ficus  glalMrata  H.  B. 

Higuerote,  Ficus  gigantea  H.  B. 

Icaco,  Chrysobalanus  Icaco  Lin. 

Igua,  Caryocar  nuciferum  Lin. 

Incienso,  Trixis  neriifolia. 

Iraze,  Geonoma  Iraie. 

Jabillo,  Hura  crepitans  Lin. 

Jacio,  Siphonia  elastica  Pers. 

Jape,  Dipteriz  odorata  Aubl. 

Jasmin,  Tabernaemontana  coronaria  R.  Brown. 

Jobo,  Spondias  lutea  Lin. 

Jttdia,  Pbaseolns  nanus  Lin. 

Juria,  Hauritia  aculeata  H.  B.  et  Kth. 

Lairenes,  Maranta. 

Laurel  muiato,  Laurinea. 

Laurel  Sassafras,  Laurinea. 

Lechosa,  Carica  papaya  Lin.   ' 

Lecbttga,  Lactuca  sativa  Lin. 

Lima,  Citrus  limetta  Risso. 

Limasa,  Citrus  decumana  Lin. 

LimoncillOf  Calyptranthes  paniculata  R.  et  P. 

Limoncito,  Tephrosia  trifoliata  Dec. 

Lirio  blanco,  Crinnm  americannm  Lin. 

Lirio  Colorado,  Amaryllls  Belladonna  Lin. 

Lirio  hermoso,  Pancratium  undulatnm  H.  B. 

Hacana,  Guillelma  Macana  Hart. 

Macanilla,  Bactris  Hacanilla. 

Maguey,  Fourcroya  cubensis  Haw. 

Mais,  Zea  Heys  Lin. 

Majagua,  Paritium  tiliaceum  Adr.  Joss. 

Malojo,  Zea  Mays  Lin. 
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Halva  blanca,  Waltberia  americana  Lin. 

Halva  comun,  Helochia  pyramidata  Lin. 

namey,  Mammea  americana  Lin. 

Hamey  colorado,  Lucuma  Bonplandii  Hnmb.  Bpl. 

Hameycillo,  Ardisia  coriacea  Swarts. 

Mämon,  Melicocca  bijuga  Lin. 

Vangle,  Rhizopbora  Hangle  Lin. 

Hangle  blanco,  Avicennia  nitida  Jacq. 

Mangle  colorado,  Avicennia  tomentosa  Jaoq. 

Hango,  Hangifera  indica  Lin. 

Hani,  Horonobea  globolifeva  Schiechtd. 

Hani,  Arachis  hypogaea  Lin. 

Hanirote,  Anona  nianirote  H.  B. 

Hanzana,  Pyrus  malus  Lin. 

Hanzanilla,  Hatricaria  Chamomilia  Lin. 

Hanzanillo,  Hippomane  mancinella  Lio. 

Mapora,  Oreodoxa  acuminata  Willd. 

Hapurite,  Acacia  foetida. 

Hargarita,  Polianthes  tuberöse  Lin. 

Haria,  Aegiphila  arborescens  Vahl. 

Harima,  Palma. 

Hatapalo,  Ficus  dendrocida  Humb.  Bpl. 

Haya,  Bromeliacea. 

Hejorana,  Origanum  miyorana  Lin. 

Helon,  Cucumis  melo  Lin. 

Hembrillo,  Gostavia  angustifolia  Bentfa. 

Herey,  Anacardium  occidentale  Lin. 

Hillo,  Sonchua. 

Hirasol,  Helianthns  annuns  Lin. 

Hora,  Horus  celtidifolia  H.  B. 

Hora,  Broussonetia  tinctoria  Qb.  et  Kth. 

Hora,  Rubus  jamaioensis  Lin. 

Horiche,  Hauritia  flexuosa  Lin. 

Mostaia,  Sinapis  juncea  Lin. 

Naraiga  agria,  Citrus  vulgaris  Risso. 

Naranja  de  China,  Citrus  anrantium  Risso. 

Navo,  Brassica  napo  brassica  Lin. 

Nazareao,  Inga  floribanda  Benth. 

Niopo,  Fiptadedina  peregr|na  Benth. 

Ifispero,  Sapota  Achraa  Hill. 

Nuez  moscada,  Hyristica  Otoba  H.  B. 

Name,  Dioscorea  alata  Lin.  et  sativa  Lin. 

Nongue*  Brugmansia  Candida  Pers. 

Ocumo,  Colocasia  esculenta  Schott. 

Ojo  de  lamuro,  Hncuna  urens  Dec. 

Onoto,  Bisa  Orellana  Lin. 

Oregano,  Origanum  majoranoides  Willd. 

Orore,  Pithecolobinm  macrostachyum  Benth.     ^ 

Otoba,  Hyristica  Otoba  H.B. 

Pacurero,  Sideroxylon  pacnrero  Loeffl. 

Pigarito,  Loranthus  paniculatus  H.  B.  et  Kth. 

Palma  blanoa,  Oenocarpus  ntilis  Klotzsch. 

Palma  de  cacho,  Iriartea  aJtissima  Klotiach. 

Palma  de  oera,  Copernici«  cerifera  Hart 

Palma  de  datil,  Phoenix  daotylifera  Lin. 

Palma  de  molinillo,  Chamaedorea  Schiedeana  Hart 

Palma  de  sombrero,  Copemida  tedomm  Hart. 

Palma  de  vino,  Attalea  speciosa  Hart 

Palma  de  yagua,  Attalea  speciosa  Hart. 

Palma  real,  Copernicia  cerifera  Hart 

Palma  redonda,  Trithrinax  mauritiaeformis. 

Palmiche,  Oenocarpus  ntilis  Klotzsch. 
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Palo  de  lana,  Ochroma  Lagopus  Sw. 

Palo  de  leche,  Brosimam  Galactodendron  Don. 

Palo  de  pan,  Artocarpas  incisa  Lin.  fil. 

Palo  de  vaca,  Brosimum  Galactodendron  Don. 

Palo  crui,  Brownea  grandicept  Jacq. 

Palo  Santo,  Swartzia  tomentosa  Dec. 

Papa,  Selanuin  taberosom  Lin. 

Paraguatan,  Macrocnemum  tinctoriom  H.  B. 

Paraiso,  Melia  aempervirens  Sw. 

Paraparo,  Sapindus  saponaria  Lin. 

Parcbfl,  Passiflora  quadrangularis  Lin. 

Parchita,  Passiflora  sp.  pl. 

Paaa  de  Bie  Negro,  Geoffroya  Bredemeyeri  H.  B. 

Pata  de  galllna,  Graminea. 

Patilla,  Citrullos  vulgaris  Schrad. 

Pauji,  Anacardium  occidentale  Lin. 

Pejoa  macho,  Gauliheria  coccinea  H«  B. 

Pendare,  Citharezylum  'quadrangulare  Jacq. 

Pepinii,  Cacumis  salivus  Lin. 

Picapica,  Mucuna  pruriens  Dec. 

Pichignao,  Gnilielma  speciosa  Hart. 

Pimiento,  Capsicuin  annuum  Lin. 
Pina,  Auanassa  sativa  Lindl. 
Plnon,  Jatropiia  cnrcas  Un. 

Pira,  Amaranthus  viridis  Lin. 

Piragua,  Pbilodendron  pinnatifidum  Schott  et  sp. 

Pir^aO;  Guilielma  speciosa  Hart. 

Plritu,  Goilielma  speciosa  Mart. 

Pitajaya,  Cereos  Pitajaya  Dec. 

FiZf  Dalea  astragalina  H.  B. 

Platanillo,  Heliconia. 

Plataoo,  Musa  sapientum  Lin. 

Platano  dominico,  Musa  regia. 

Pomarosa,  Jambosa  vulgaris  Dec. 

Prapa,  Iriartea  praemorsa  Klotzsch. 

Pocheri;  Tetrantbera  Pecfaurini. 

Quarentona,  Pbaseolus  glycinoides. 

Ouereme,  Thibaudia  Quereine  H.  B.  et  Ktb. 

Quiebra  hacba,  Swartzia. 

Quinibombö,  Hibiscus  escnlentus  Lin. 

Quina,  Cbinchona. 

Quinchoncho,  Cajanus  indicus  Spr. 

Quirebijure,  Bromeliacea. 

Rabano,  Rapbanus  sativns  Lin. 

Rabo  do  zorro,  Saccharum  ravenae. 

Raiz  de  cbina,.  Smilax  Pseudo-China  Lin. 

Raiz  de  mato,  Cerbera  Thevelia  Lin. 

Remolacba,  Beta  vulgaris  Lin. 

Repollo,  Brassica  oleracea  Lin. 

Reseda,  Spiraea. 

Roble  amarillo,  Ehretia  belireria  Lam. 

Roble  blanco,  Tecoma  pentaphylla  Jacq. 

Roble  de  olor,  Chelone. 

Romero,  Rosmarinus  officinalis  Lin. 

Romero  de  la  mar,  Suriana  maritima  Lin. 

Rosa  de  Alejandria,  Rosa  damascena  Hill. 

Rosa  de  la  montane,  Brownea  princeps. 

Rosa  mache,  Brownea  capitata  Jacq. 

Rnda,  Ruta  graveolons  Lin. 

Saman,  Inga  Saman  Willd. 

Sandia,  Citrnllos  vulgaris  Schrad. 

Sangre  de  drago,  Croton  sangnifluum  H.  et  B. 
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Sangregrno,  Croton  sanguifiuum  H.  et  B. 

Sanguinaria,  Illecebrum  lanatum  Lam. 

Sapote  de  culebra,  Lucnma  serpentaria  Kunth. 

Sapote  mamey,  Lucuma  mammosa  Gaertn. 

Sapote  negro,  Diospyros  obtosifolia  Willd. 

Sarapia,  Dipteriz  odorata  Aubl. 

Sasafras,  Ocotea  javitensis. 

Sauco  blanco,  Sambucus  nigra  Lin. 

Sause,  Salix  Humboldtiana  Willd. 

Sauso,  Hermesia  castaneaefolia  H.  B. 

Seje.  Palma. 

Sensitive,  Mimosa  pudica  Lin.  et  sensitive  Lin. 

Sesiba,  Zamia  muricata  H.  B. 

Siempreviva^  Gomphrena  globosa  Lin. 

Suiu,  Maranta  indica  Rose. 

Tabaco,  Nicotiana  tabacum  Lin. 

Tacamabaca,  Elapbrium  tomentosum  Jacq. 

Tamarinde,  Tamarindus  indica  Lin. 

Tapaculo,  Carica  nana. 

Tapiramo,  Pbaseolus. 

Tara,  Verbesina  helianthoides  H.  B.  et  Ktb. 

Tartago,  Ricinus  communis  Lin. 

Temare,  Palma. 

Timites,  Palma. 

Tomate,  Lycopersicum  esculentum  Mill. 

Totumo,  Crescentia  cigete  Lin. 

Trigo,  Triticum  aestivum  Lin. 

Trompillo,  Laetia  hirtella  H.  B. 

Tuatua,  Ricinus. 

Tuna,  Opuntie  tuna  Mill. 

Uba  de  Europa,  Vitis  vinifera  Lin. 

Uba  de  playa,  Coccoloba  nvifera  Lin. 

Urape,  Bauhinia  multinervia  De  Cand. 

Vadgiai,  Palma. 

Vainilla,  Vanille  aromatica  Swartz. 

Varagalan,  Schomburgkia  undulata  Ldl. 

Vera,  Zygophyllum  arboreum  Jacq. 

Yerdolaga,  Portulaca  oleracea  Lin. 

Vereqjena,  Solanum  esculentum  Dun. 

Vijao,  Heliconia  Bihai  Lin. 

Yinagrera,  Oxalis  cornuta. 

Yolador,  Gyrocarpus  americanus  Jacq. 

Yacifate,  fcica  cuspidata  H.  B. 

Yagrnmo,  Cecropia  peltata  Lin.  et  sp. 

Yagrumo  mache,  Panax  longipetiolalnm  Pohl. 

Yagua,  Genipa  Caruto  H.  B.  et  Ktb. 

Yanten,  Plantago  major  Lin. 

Yerba  buen«,  Mentha  sativa  Lin.         * 

Yerba  de  Guinea,  Panicum  elatnm  Kunth. 

YeVba  Ana,  Agrostis  spec» 

Yerba  lechera,  Euphorbia  trichotoma  H.  B. 

Yerba  mora,  Solanum  nigrum  Lin. 

Yuca  amarga,  Manihot  utilissima  PohL 

Yuca  dulce,  Manihot  Janipba  Pohl. 

Ywia,  Bertholletia  ezcelsa  H.  et  B. 

Zabila,  Aloe  perfoliata  Lin. 

Zanahoria,  Daucns  carota  Lin. 

Zarzaparilla,  Smilax  syphilitica  tl.  et  B. 
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^^Cnb«  BftSl  Der  botanische  Ursprung^'des  Ba- 
stes, womit  die  nHavuna-Cijrarren"  (oder  die  bIs 
solche  Yerkaurteo)  zosanimen  gebunden  werden,  war 
bis  jetzt  in  das  grösste  Dunkel  gehallt.  Man  wusste, 
dass  jener  Bast  von  Caba  komme,  aber  welcher  Banm 
ihn  liefere,  war  gunzlich  unbekannt.  Sir  W.  Hooker 
hat  jetzt  Licht  darüber  verbreitet.  Er  stammt  von 
Hibiscus  elatus  Svvartz,  einem  dem  H.  tiliaceus  nahe 
verwandten  Baume,  der  oft  60  Fuss  hoch  und  8  Fuss 
im  Umfange  wird,  sowohl  in  Jamaica  als  in  Cuba  und 
wahrscheinlich  auch  noch  in  anderen  Theilen  Westin- 
diens wfichst,  auf  ersterer  Insel  »Mountain  Hahoe*' 
und  „Tulip-tree"  genannt  wird,  und  ausser  dem  zu 
Bind-  und  Seilwerk  dienenden  Baste  auch  ein  ge- 
suchtes Fonrnirholz  liefert. 

Keracn  •asBalanophoreen- Wachs.  Langs- 
dorfBa  hypogaea,  Mart.  (L.  Janeirensis,  Rieh.,  Thonnin- 
gia  Mexicana,  Lieb.,  Sendfenbergia  Moritziana,  Kl.  et 
Karst.)  liefert  nach  Purdie  eine  so  ansehnliche  Masse 
Wachs,  dass  man  in  Neu-Granada  Kerzen  daraus  be- 
reitet, und  in  Bogota  selbst  die  wachshaltigen  Stengel 
der  Pflanze,  die  Siejos  heissen,  an  Fest-  und  Feier- 
tagen brennt.  Im  Tolima-Gebirge  wird  sie  nBelacha", 
in  der  Umgegend  Bogota^s  (wo  ihr  Receptaculum  ge- 
gessen jvird)  nBIblousita''  genannt.  Auch  die  Balano- 
phora  elongata,  BL  liefert  ein  Wachs,  das  in  Java  auf 
gleiche  Weise  angewendet  wird.  (J.  D.  Hooker  in 
Transactions  of  Linn.  Society.    Vol.  XXII.,  p.  41  sq.) 

KohlsieBg'el  als  Spaaierstdcke*  Jersey, 
eine  der  Inseln  im  englischen  Canale,  ist  berühmt  wegen 
seines  Kohles,  den  dessen  Bauern  machen,  theils  mit 
Hülfe  des  Klimans,  theils  durch  fortwährendes  Abstrei- 
fen der  unteren  Blätter  zum  Viehfutter,  was  dem  Kohle 
selbst  ein  baumartiges  Ansehn  und  einem  Jerseyer 
Kohlgarten  das  Aussehen  eines  kleinen  Palmenhaines 
verleiht.  Der  Kohl  wird  oft  10  bis  12,  ja  zuweilen 
16  Fuss  hoch,  und  trügt  an  der  Spitze  eine  reiche 
Blattkrone.  Nahe  zusammengepflanzt  dient  er  zu  le- 
benden Zfiunen,  im  getrockneten  Zustande  als  Stützen  für 
Bohnen  und  Erbsenfelder,  Material  zum  Decken  der 
Hütten  i^d  kleineren  Meiereigebäude,  und  vor  allem 
zu  Spazierstück^,  die  ihrer  Leichtigkeit  wie  ihrer  son- 
derbaren Abkdbft  wegen  viel  gesucht  werden. 

Die  Seifenplkuise  CalifomieB's«  In  Cali- 
fornien  kommt  ein  Gewächs  vor,  das  auch  jetzt  in 
China  angebaut  wird,  und  dessen  Zwiebel  ohne  känst- 
liehe  Vorbereitung  als  Seife  gebraucht  wird.  Es  bat 
ein  unansehnliches  Aussehn,  und  ist  für  die  Wissen- 
schaft durchaus  nicht  neu,  sondern  längst  anter  den 
Namen:  Scilla  pomeridiana,  DC,  Anthericum  pomeri- 
dianum,  Gawd.,  Phalangium  pomeridianum  Don.  und 
Ornithogalum  (Chlorogalum)  divaricatum,  Lindl.  bekuot. 
Ifenkorap  in  TranskanlLasleB,  unter  38® 
^4g'«^rd].  Breite  und  66*  25'  östl.  Länge  gelegen, 
ist  die  südlichste  Stadt  des  russischen  Reiches,  dem 
sie  seit  dem  1.  Januar  1813  angehört.  Die  auffallendste 
und  lieblichste  Erscheinung  beim  Eintritte  in  die  schat- 
tigen Strassen  des  dorfähnlichen  Städtchens  ist  die  sich 
überall    über    dieselben    beugende    Acacia   Julibrissin 


Willdenow^s.  Dieses  herrliche  GewSchs,  die  einzige 
baumartige  Mimose  Russlands,  ziert  die  Ebene  von 
Lenkoran  bis  Astara,  und  steigt  hier  an  den  niedrigstea 
Bergketten  bis  zu  einigen  hundert  Fuss  über  'das  kas- 
pische  Meer  empor.  Nördlich  von  Lenkoran  wächst 
sie  kaum  mehr,  gegen  Süden  findet  sie  in  Ghilan  und 
Masenderan,  dem  schmalen  Küstenstriche  Persiens,  der 
vor  mehr  denn  einem  Jahrhundert  dem  russischen 
Reiche  angehörte,  ihre  wahre  Heimat;  Fruchtbaame 
und  Sträucher,  wie  die  Acazie  den  nächsten  Wälder» 
entnommen,  Feigen,  Granaten,  Quitten,  Mispeln  nod 
Wallnussbäume,  bis  in  deren  Krone  Reben  von  der 
Dicke  eines  Mannsschenkels  mit  Hopfen  und  Ephea 
emporranken,  erfreuen,  ohne  dass  Jemand  sie  pflegte, 
in  den  Strassen  Lenkoran's  das  Auge  durch  die  über- 
schvvängliche  Üppigkeit  ihres  Wachsthums.  —  (Ausland.) 

BhododendroB  BrookMutnai  I««w.  Eine 
herrliche  und  gut  charakterisirie  indische  Art,  die  mit 
vollem  Rechte  den  Namen  des  würdigen  Rajah  von 
Sarawak,  Sir  James  Brooke  führt.  Herr  Low  ent- 
deckte diese  Art  auf  der  fruchtbaren  'Insel  Borneo  nnd 
wurde  sie  durch  Herren  Veitch*s  Reisenden,  Herrn 
Th.  Lobb  eingeführt.  Die  Pflanze  wächst  epiphylisch 
auf  Bäumen  an  einem  Gebirgsbache.  Die  ßlüthen 
stehen  locker  in  grossen  Köpfen  nnd  sind  bnllant  gold- 
gelb. Blätter  sehr  gross  und  schön.  Die  Wurzeln 
sind  gross  und  fleischig  und  nicht  faserig  wie  sonst 
bei  den  Rhododendren.  Das  Rh.  javanicum  steht  die- 
sem am  nächsten. 


Rhododendron  Edg>eworthii  Hoolu   ML 

Diese  indische  Art  stammt  vom  Sikkim-Himalaya-Ge- 
birge,  wo  sie,  auf  Bäumen  wachsend,  in  einer  Höhe 
von  7  —  9000  Fuss  über  der  Meeresfläche  gefunden 
wurde.  li\^  sehr  grossen  Blumen  sind  weiss  mit 
einem  leichten  rosa  Anflug. 


Nene  Bücher. 

The    TransactloDS    of   ihe   LlDneai    S«elety  of 
London.    Volumen  XXIL,  Part  i.    London  189^ 

Alle  vier  in  dieser  Lieferung  enthalteoen 
Abhandlungen  sind  botanischen  Inhalts. 

1)  „Über  die  Structur  und  Verwandtschafl  der 
Balanophoreen,^  von  Joseph  D. Hooker,  mit  16 
theils  colorirten,  theils  schwarzen  Tafeln.  H. 
hält  die  Balanophoreen  für  reducirte  Formen 
der  Halorageen,  und  theill  dieselben  folgender- 
massen  ein: 

Div.  1.    MoDOStyli.    (Griff.).    Stylus  1. 
S.  1.    Stamina  libera.    Semen  einbryone 
et  albumine  instructum. 

A.  Mystropelalae    (Gen.    Myslrope- 

talon,  Harv.  mit  2  Sp.) 

B.  Cynomoriae    (Gen.  Cynomoriom,  ; 

Mich,  mit  1  Sp.) 
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C.  Sarcophyteae    (Gen.  Sarcophyta, 

Sparr.  mit  1  Sp.) 
§.  2.    Stamina  connata.     Semen  homo- 
geneum? 

D.  Langsdorfieae  (Endl.),  Periantbeum 

fl.  $  tubulosum  (Gen.  Langs- 
dorffia,  Mart.  mit  2  Sp.  und 
Thonningiu,  Vahl  mit  1  Sp.) 

E.  Balanophoreae.      Periantbium   fl. 

V  0.  (Gen.  Balanophora,  Forst. 
mit  8  Species). 
Div.ll.  Dislyli.    (Gnff.)  Styli  2. 

P.   Lophophyteae  (Endl)  Stamina  li- 
bera  [Gen.  Lophophytum,  Schott, 
et  Endl.   mit  3  Species,  Om- 
brophytum,  Poepp.  et  Endl.  mit 
1  Species.) 
G.    Helosideae  (Endl.)  Stamina  con- 
nata (Gen.  Scybalium,   Schott, 
et  Endl.  mit  1  Species^  Sphae- 
rorhizon,  Hook,  mit  1  Sp.,  Pbyl- 
locoryne,  Hook,  mit  1  Sp.,  Rho- 
^alocnemis,  Jungk,  mit  1  Sp. 
Corynaea,  Hook,  mit  3  Sp.  und 
Helosis,   Rieh,  mit  2  Species). 
Im  Ganzen  15  Genera  und  28  Sp. 
2)  Über  die  Entwickelung  des  Ovulums  von 
Santalum  album,  mit  Bemerkungen  über  die  Be- 
fruchtung bei  Pflanzen  im  Allgemeinen,  von  A. 
Henfrey;    3)  Bemerkungen   über   das  Wesen 
des  äusseren  fleischigen  Überzuges  des  Samens 
der  Clusiaceen,  Magnoliaceen  etc.  und  über  die 
Entwicklung  der  Rhaphe  im  Allgemeinen  und 
unter    verschiedenen    Umständen,    von    John 
Miers;   4)  über  verschiedene  Fälle  einer  ano- 
malen Bildung  des  Nabels  der  Samen  und  der 
wahrscheinlichen  Ursache   solcher  Abweichun- 
gen,  im   besonderen   Hinblick  auf  Stemonurus 
(Uranda,    Thwaites)   und   einigen  Bemerkungen 
über  jene  Gattung,  von  John  Miers. 

Correspondenz. 

[Alle  in  ill«fl«r  Rvbrik  erMbrlDen  teUendeD  MiltheilBiifeB  nttstn  mll 
^ala«nsttoier•ebrift  der  Einsender  reraetarn  eein,  da  sie  nur  nnter  die««r 
Uedincanf  unbedingte  Aufbahme  finden  werden.  Red.  d.  Bonpi.j 

&lotU€k's  Begoniaceeo.  , 

Dem  Redacteur  der  Bonplandj». 

BerüB,  8.  Oetbr.  IM 56. 

In  Folge  der  Erklürung  des  Herrn  Professor  Leh- 
mann, Direetor  de»  botanischen  Gartens  eu  Hamburg 


Bon-   n 

u  er-    0 


d.  d.  Hamburg  den  16.  September  1856  in  der  Bon 
plandia  vom  1.  Octbr.  d.  J.  bin  ich  veranlasst  tu  er- 
widern, dass  weder  meine  Freunde  noch  ich  nOtbig 
haben,  eine  Discussion  über  den  eigentlichen  Gegen- 
stand der  simulirten  Meinungsverschiedenheit  in  Beireff 
der  von  mir  aurgestellten  neuen  Begoniaceen-Galtungen 
eu  scheuen.  Diese  kann  jedoch  nur  in  einer  rein 
wissenschaftlichen  Weise  eingeleitet  werden.  Bis  jetzt 
ist  weder  der  anonyme  Verfasser  des  Briefes  vom 
8.  Harz  d.  J.  in  der  Hamburger  Garten-  und  Biumen- 
zeitung  und  des  FlugblaUes  vom  18.  Hai  c,  noch  der 
geständige  Genosse  desselben,  Herr  Prof.  Lehmann 
in  Hamburg,  der  des  Anonymus  vorgebliche  Ansichten 
theilt,  auf  eine  Widerlegung  der  von  mir  nachgewie- 
senen Grundlagen  für  die  Nothwendigkeit  der  Tren- 
nung der  Gattung  Begonia/  wie  sie  früher  bestand, 
eingegangen;  Beide  haben  nur  Verdächtigungen  gegen 
meine  Auffassungsweise  ausgesprochen.  Es  liegt  da- 
her beiden  Herren  ob,  den  Nachweis  der  Wandelbar- 
keit aller  von  mir  zu  Grunde  gelegten  Abtheilungs- 
und Gnttungscharaktere  zu  führen,  oder,  wenn  sie  dies 
nicht  vermögen,  mindestens  zu  zeigen,  dass  die  von 
mir  vorgenommene  Spaltung  der  früheren  Gattung  Be- 
gonia in  viele  hfttte  umgangen  werden  können,  bevor 
ich  mich  bewogen  finden  kann,  auf  eine  wissenschaft- 
liche Deduction  einzugehen.  Anders  verhält  es  sich 
mit  der  von  Herrn  Prof.  Lehmann  in  E.  Otto 's  Gar- 
ten- und  Blumenzeitung  Band  VT,  S.  455  aufgestellten 
Begonia  Hamiltoniana,  welche  ich,  obschon  ihr  von 
dem  Herrn  AutorOstindien  als  Vaterland  untergeschoben 
worden  war,  als  Synonym  zur  B.  acumtnata  Dryander 
brachte,  einer  Pflanzeuart,  die  bereits  im  Jahre  1790 
von  Sir  Joseph  Banks  aus  Jamaica  in  England  lebend 
eingeführt  wurde,  seit  jener  Zeit  eine  allgemeine  Ver- 
breitung fand  und  die  sich  von  allen  echten  Begonien 
durch  dicke,  gespaltene  Placenten  und  umgedrehte 
Narbenschenkel  auszeichnet.  Gegen  diese  Zusammen- 
ziehung hat  der  Herr  Autor  Verwahrung  eingelegt, 
indem  derselbe  unterm  4.  Novbr.  v.  J.  in  No.  22,  S.  319 
der  Bonplandia  erklärt:  „Begonia  Hamiltoniana  sei  un- 
streitig aus  Ostindien,  da  von  Wallich  selbst  gege- 
bene Exemplare  vorlägen.  Ich  hätte  weder  B.  Hamil- 
toniana von  ihm  verlangt,  noch  erhalten,  er  wisse  daher 
nicht,  wodurch  sich  mir  die  Identität  dieser  Art  mit 
B.  acuminata  erwiesen  haben  solle.  Er  fügt  dann  hinzu, 
„vielleicht  habe  sich  ein  Quidam  den  Spass  gemacht, 
mir  B.  acuminata  mit  dem  Namen  B.  Hamiltoniana  zu- 
zuschicken, oder  ein  Gärtner  habe  die  Etiquelten  ver- 
tauscht." In  diesem  Falle  bin  ich  verpflichtet,  den 
Nachweis  für  meine  Behauptung,  wie  für  meine  Hand- 
lungsweise zu  liefern  und  ich  würde  dies  schon  längst 
gethan  haben,  hätte  ich  nicht  auf  das  mir  unterm 
10.  December  v.  J.  schriftlieh  gegebene  Versprechen 
des  Herrn  Prof.  Lehmann,  dass  er  mir  mit  Vergnftgeu 
die  verlangten  Exemplare  der  B.  Hamiltoniana  tirber- 
schicken  wolle,  sobald  er  wieder  im  Besitz  derselben 
sein  werde,  zu  viel  Gewicht  gelegt.  Ich  sah  die  ß. 
Hamiltoniana  zuerst  im  Jahre  1853  im  hiesigen  bota- 
nischen Garten  in  einem  blühenden  Exemplare,  das  di- 
rect  aus  dem  Hamburger  bot.  Garten  bezogen  war, 
Hess  mir  darauf  durch  den  im  vorigen  Monat  verstor 
benen   Garten-Director  a.  D.  Fr.  Otto  im  nächstfol 
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genden  Jahre  ein  ebenfalls  mit  BiQthea  Yersehenes  ab- 
geschnittenes Exemplar  desselben  Gewfichses  aus  dem 
Hamburger  botanischen  Garten  mitbringen  and  hatte 
Oberdies  noch  das  Glück,  ein  direct  bezogenes  Exem- 
plar im  Jahre  1855  auf  der  Wildparkstation  bei  Pots- 
dam xn  vergleichen.  Sftmmtliche  drei  Exemplare  stimm- 
ten nicht  nur  unter  sich  mit  einander,  sondern  auch 
mit  der  von  Herrn  Professor  Lehmann  gegebenen 
Diagnose  genau  überein  und  ein  Unterschied  zwischen 
der  B.  Hamiltoniana  Lehm,  und  der  B.  acuminata  Dry- 
ander  war,  ungeachtet  der  sorgsamsten  Mühe,  weder 
in  den  lebenden  Pflanzen,  noch  in  den  Diagnosen  aus- 
findig zu  machen.  Ob  die  von  dem  Herrn  Professor 
Lehmann  herangezogenen  Exemplare  seiner  Samm- 
lung unter  der  Bezeichnung  B.  parviflora  Hamilt.  Mss. 
in  Wallich  Catal.  pl.  ind.  or.  no.  3674  und  B.  malaba- 
rica  Herb.  Hamilt.  in  Wall.  CaUl.  1.  c.  no.  3676  C  zur  B. 
acuminata  gehören,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  die 
betreffenden  Exemplare  zu  vergleichen  keine  Gelegen- 
heit hatte.  Aliein  die  unter  diesen  beiden  Nummern 
citirten  Exemplare  der  eigenen  Wallich'schen  Samm- 
lung, welche  gegenwärtig  in  dem  Herbarium  der  Lin- 
nean-Society  in  London  aufbewahrt  werden,  gehören 
weder  einer  und  derselben  Species,  noch  der  Gattung 
Begonia  an.  Wenn  somit  keine  Begoniacee  ausser  der 
Gattung  B.  acuminata  Dryander  existirt,  welche  mit  der 
für  B.  Hamiltoniana  gegebenen  Diagnose  übereinstimmt, 
so  geht  daraus  hervor,  dass  Herr  Professor  Lehmann 
allein  die  Verantwortung  trägt,  eine  Ifingst  bekannte 
alte  Art  nicht  erkannt,  »sie  für  eine  neue  ausgegeben 
und  mit  einem  neuen  Namen  belegt  zu  haben.  Mein 
Verfahren,  diese  sogenannte  neue  Art  einfach  als  Sy- 
nonym wieder  zu  B.  acuminata  Dryander  zurückge- 
führt zu  haben,  war  daher  vollkommen  gerechtfertigt 
und  gewiss  das  Gelindeste,  um  einen  erkannten  Irrthum 
zu  berichtigen  und  der  Wahrheit  ihr  Rechti  zu  geben. 
Ich  will  nicht  näher  prüfen,  ob  das  Geständniss  der 
Theilnabme  des  Herrn  Professor  Lehmann  an  den  in 
Rede  stehenden  gehässigen  anonymen  Angriffen,  der 
Hamburger  Polizei-Behörde  gegenüber  ein  freiwilliges 
oder  moralisch  unabweisbares  war,  kann  jedoch  mein 
Erstaunen  nicht  verbergen,  dass  ein  Mann  von  Bildung, 
wie  der  Herr  Professor  Lehmann,  der  dem  Gelehr- 
tenstande angehört,  es  mit  seiner  Würde  zu  vereinigen 
versteht,  solchen  verwerflichen  Handlungen,  die  auf 
Feigheit,  Entstellung  und  Unwissenschaftlichkeit  basi- 
ren,  thätigen  Vorschub  zu  leisten.  Ich  vermag  nicht, 
weder  zu  begreifen,  wie  der  Herr  Professor  Leh- 
mann eine  Ehre  darin  sucht,  den  Namen  eines  Feig- 
lings ungenannt  zu  lassen,  noch  wie  er  so  unvorsichtig 
sein  konnte,  in  diesem  Falle  ein  Versprechen  unver- 
brüchlichen Schweigens  abzugeben,  wo  er  sich  selbst 
eingestehen  muas,  dass  man  ihn  so  lange  für  den  Autor 
jener  Schmähschriften  halten  wird,  bis  er  sich  durch 
ein  offenes  Bekenntniss  davon  gereinigt  hat. 


Ihr  elc. 


Fr.  Klotssch. 


Bolle  •«£  deo  Gaiarisehei  iDsela. 
Dem  Redactenr  der  Bonplandia. 

9U.  Cra&  a«r  TMsriSiif  4tB  IS.  Aifwt  um. 

Du  weisst,  dass  ich  3  Monate  auf  Gran  Caoaris 
zugebracht  habe.  Seit  Kurzem  bin  ich  nach  Teaeriffa 
zurückgekehrt  und  habe  mein  altes  Standquartier  xo 
Sta.  Cruz  wieder  bezogen,  von  wo  ans  ich,  nach  eini- 
gen Excursionen,  die  ich  hier  noch  vorhabe,  nach  Go- 
mera  hinfiberzusegein  enuchlossen  bin  und  mit  der 
Durchforschung  dieser  wenig  gekannten,  waldreichen 
Insel  den  botanischen  Feldzug  dieses  Jahres  zu  schlieiiea 
gedenke.  —  Hier  macht  der  Sommer  jetzt  seine  Rechte 
geltend;  vom  nie  bewölkten  Himmel  ergiesst  die Sonae 
ihre  fast  senkrechten  Strahlen  über  die  versengte  Erde, 
über  das  tiefblaue  Meer,  an  dessen  fernem  Horiionte 
die  anderen  Eilande  ihre  duftigen  Silhouetten  abieich- 
nen.  Nur  wo  Wasser  In  natürlichen  Rinnsalen  oder 
künstlicher  Überrieselung  vorhanden  ist,  spricht  noch 
frisches,  bittthenerzeugendes  Grün  von  der  nie  erl6- 
sehenden  Lebenskraft  der  Natur.  Die  seltsame  Kleinia 
neriifolia  allein  entfaltet  auf  den  Hügeln  ihre  schwe- 
felgelben Blumen,  denen  die  Blätter  später  folgen  nwl 
Solidago  viscosa  beginnt  zu  knospen.  Ringsum  starrt 
der  steinige  Boden  pflanzenarm  von  gebleichten  Ske* 
letten  riesenhafter  Disteln;  der  cactusähnlicHe  Don 
der  Euphorbia  canariensis,  hier  Cardon  genannt,  lissl 
seine  rothen  Kapseln,  aufspringend  und  die  Ssnes 
weithin  verstreuend,  wie  seine  im  Habitus  so  ver- 
schiedenen Schwestern:  E.  piscatoria  und  balMoifen 
ihre  Blätter,  —  fallen;  die  Bäche  der  Barranco's  tiod 
zu  einer  Reihe  unregelmässiger  Lachen  in  den  tiefen 
Felsenkesseln  zusammengeschrumpft;  man  schreitet 
trockenen  Fusses  über  ihre  Mundungen  ins  Meer.  Nnr 
die  meisten  Bäume  und  viele  immergrüne  Striucher 
bewahren,  zum  grössten  Theile  mit  Frucbtea  beladen, 
ihr  Laub.  So  siebte  am  Littoral  ans,  während  hoch 
oben  freilich  noch  der  Lorbeerwald  in  ewiger  Frische 
prangt  und  eine  reiche  Welt  von  Farm  in  leiaea 
Schatten  birgt  Nachts  röthen  hin  und  wieder  Glvlh- 
meere  den  Himmel;  man  überliefert  die  hohen  nnd 
starken  Stoppeln  der  Cerealien  der  Flamme,  om  durch 
ihre  Asche  die  Felder  an  düngen.  Das  täuscht  dann 
wohl  einmal  den  Seefahrer,  der  vom  hohen  Meere  aai 
sich  der  Illusion  eines  vuicanischen  Ansbruchi  hin- 
giebt,  wie  das  ganz  neuerdings  noch  meinen  Ltsdi- 
leuten  von  der  Corvette  »Amazone*',  die  ein  paar  Tife 
lang  hier  anlegte,  auf  sehr  zu  entschuldigende  Art 
wiederfahren  ist  Doch  glücklicher  Weise  ruht  der 
alte  Teyde  seit  vielen,  vielen  Jahren  und  begnügt  sich 
damit,  uns  armen  firdensObnen  Eis  zur  abendlichen 
Erfrischung,  neben  dem  kühlen  Bade  in  der  See  hier 
so  unentbehrlich,  zu  spenden.  Mehr  als  ein  halbe» 
Jahrhundert  durch  hat  Teneriffa  weder  Lava  fliesiea, 
noch  Aschenregen  fallen  sehen.  Wie  fruchtbar  nnd 
folgenreich  ist  diese  Epoche  nicht  allein  Tor  diese  eins, 
nein  für  alle  sieben  canarischen  Inseln  gewesea!  Die 
Coltur  ist  mächtig  fortgeschritten;  sie  bat,  Terrassen  aaf 
Terrassen  thürmend  an  den  Flanken  des  Gebirgs,  dea 
Pflug  und  der  Hacke  unterworfen,  was  zu  naterwer- 
fen  war;  sie  hat  in  kühnen  Aquäducten  das  segenver- 
breitende  Wasser  überall  hingeführt)  sie  hat  mit  der 
Cochenille  ein  neues  und  mächtiges  Element  dei  I^s- 
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tionalwoblsUiDd«»  auf  dem  eingt  tpaDischen  Amerika 
hierher  verpflanit  Fremde  Forscher,  grosBt  und  be- 
rühmte Namen  unter  ihnen,  sind  gekommen  ein  helles 
Licht  über  die  Natnrgeschichte  des  Archipels  su  ver- 
breiten, an  hier  Gegebenes  anknüpfend  die  wichtig- 
sten Aufgaben  der  Wissenschaft  au  iftsea.  Zahllose 
Dampfer,  die  fast  täglich  anlegen,  haben  in  jüngster 
Zeit  Teneriffa  in  einem  Centram  der  Schifffahrt  des 
atlantischen  Ocenns  gemacht  Aber  in  den  letiten  4 — 5 
Jahren  ist  auch  ein  schlimmer  Gast  erschienen,  das  nie 
tief  genug  su  stellende,  energisch  genug  lu  verwün- 
schende Oidium  Tuckeri,  das  Grab  aller  Winierfreu- 
den,  der  Ruin  Madera^s,  dies  schnöde  Cryptogam,  wel- 
ches mich  swingt  im  Gasthofe  schlechten  catalonischen 
Tinto,  statt  des  schon  von  Shakespeare  gefeierten  Ca-* 
narieusektes,  au  trinken.  Du  weisst,  dass  es  auf  Ha- 
dere mit  der  Weincultur  au  Ende  ist;  bis  auf  die 
Wursel  sind  die  Reben  ohne  Ausnahme  abgestorben) 
man  ist  lum  Anbau  des  Zuckerrohres,  mit  dem  man 
im  15.  Jahrhundert  begonnen,  suröckgekebrt  und  de- 
stillirt  Branntwein  aus  dessen  Safte.  Hier  Ist  es  nicht 
ganz  so  arg.  In  der  Mehraabl  der  Ffille  hat  die  Krank- 
heit sieh  damit  begnügt,  Zweige,  Blitter  ond  Trauben 
an  befallen,  den  Stamm  der  Rebe  unversehrt  lassend. 
Aber  die  Verluste  sind  nichtsdestoweniger  unermess- 
lich  gewesen.  An  nur  allsu  vielen  Orten  hat  man  voll- 
kommen auf  den  Weinbau  verzichten  müssen  und  den 
cochenilleeraeogenden  Cactus  (Opuntie  Tuna)  iMr  an- 
gepflanst.  So  hat  das  weltberühmte  Thal  von  Oroteva, 
welches  Humboldt  so  enthusiastisch  feiert,  einen 
grossen  Thell  seiner  landschaftlichen  Reize  eingebüsst 
und  pflanzenpbysiognoroisch  ein  ganz  anderes  Gewand 
angelegt.  Zum  Glück  ist  ein  Fortschritt  zum  Besseren 
fühlbar.  Die  Geduld  des  Menschen  scheint  die  Wuth 
des  Cryptogams  zu  ermüden,  das  büse  Prindp  der 
Reue  zugänglich  zu  machen.  Eine  liebenswürdige 
junge  Frau  sagte  mir  noch  vor  Kurzem,  als  Christin 
betrachte  sie  den  Wein  wie  ein  Sacrament,  ein  solches 
aber  könne  nicht  verloren  gehen.  Beilfiufig  gesagt, 
sie  hat  noch  andere  Gründe,  seinen  Verlust  nicht  zu 
wünschen,  da  ihr  GaUe  der  Chef  eines  der  grössten 
hiesigen  Wein  -  Exportgeschäfte  ist.  Auf  dem  Lande 
giebt  es  fromme  Seelen,  die  in  dem  Oidium  eine  Zucht- 
ruthe  des  Himmels  wegen  Abschaffung  des  Zehnten  an 
die  Geistlichkeit  erblicken.  Wie  dem  auch  sein  möge, 
die  Intensität  der  Pilzbildung  scheint  sich  in  etwas 
erschöpft  zu  haben.  1856  giebt  es  wenigstens  Trauben 
zum  Essen,  während  2  Jahre  hindurch  der  Nachtisch 
vollkommen  verwittwet  dastand  und  an  einigen  Orten 
ist  selbst  Hoffnung  vorhanden,  etwas  Wein  zu  erndten. 
Merkwürdig  genug,  hat  auf  Canaria  die  blaue,  auf  Te- 
neriffa die  weisse  Traube  besser  widerstanden.  Leider 
sollen  mehrere  der  vorzüglichsten  Sorten,  namentlich 
der  herrliche  Muskateller  gänzlich  erlegen  sein.  Auch 
die  Kartoffelkrankheit  ist  im  Nachlassen;  nur  die  Win- 
terfrucht hat  in  diesem  Lande  der  3  Ernten  starke 
Symptome  derselben  gezeigt;  die  des  Sommers  ist  gut 
gerathen,  was  um  so  grössere  Wichtigkeit  hat,  da 
neben  dem  Salzfisch  die  Knolle  von  Solanum  tubero- 
sum hier,  wie  in  Deutschland,  Volksnahrungsmittel  ist. 
Gegen  die  Ausfuhr  dieser  Frucht  nach  Havanna  hat 
Canaria  vor  Kurzem  sogar  eine  Kartoffelrevolution  er- 
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lebt.  —  Leider  hat  ein  ähnliches  Übel  andre  CuUur 
pflanzen,  hier  den  Apfelbaum,  auf  Ferro  den  Feigen 
bäum  befallen.  Wir  leben  nun  einmal  in  einer  Periode 
vegetativer  Epidemien.  —  »Region  botanique"  nennt 
Bertbelot,  und  mit  Recht,  die  canarischen  Inseln. 
Sie  sind  den  Freunden  der  Pflanzenkunde  in  der  Neu- 
zeit lange  gewesen,  sind  ihm  zum  Theil  noch,  was 
das  ehe  Creta  zur  Zeit  der  Renaissance,  als  nnsre 
Wissenschaft  In  Bologna  und  Padua,  am  Rbein  und  in 
den  Niederlanden  wieder  zu  erwachen  begann,  der 
Botanik  des  16.  Jahrhunderts  war.  Reichthum  und 
Mannigfaltigkeit  der  Formen,  Farbenpracht  der  Blütben, 
Reminiscenzen  an  Heimisches  zu  idealeren  Gestaltun- 
gen emporgehoben,  was  wir  als  Kraut  zu  sehen  ge- 
wohnt waren,  die  Echien,  die  Staticen,  die  Chrysan- 
themen, zum  zierlichen  Bäumchen  geworden,  das  Grün 
der  Blätter  bei  so  vielen  Labiaten  und  Compositen  in 
weichen,  weissen  Sammt  verwandelt;  dazu  Oberfluss 
an  Farm  und  Schönheit  der  immergrünen  Waldriesen  i 
die  strotzende  Üppigkeit  zahlreicher  Semperviven  zu- 
letzt: das  Alles  sind  Vorzüge,  die  der  Flora  dieses 
Archipels  in  ästhetischer  Hinsicht  einen  hohen  Rang, 
den  zweiten  vielleicht  unter  allen  existirenden,  nach 
der  des  Caps  anweisen.  Was  sie  ausserdem  noch 
characterisirt,  ist  ein  bedeutender  Grad  von  Localitäi. 
Sehr  viele  ihrer  schönsten  und  hervorragendsten  Bür- 
ger sind  an  äusserst  beschränkte  Standorte  gebunden; 
benachbarte,  durch  hohe  Gebirgsrücken  von  einander 
geschiedene  Thäler  bieten  nicht  selten  einen  ganz  ab- 
weichenden physiognomischen  Anblick  dar;  der  Ge- 
gensätze kaum  einmal  zu  gedenken,  die  in  vielen  Be- 
ziehungen zwischen  den  verschiedenen  Eilanden  selbst 
herrschen.  Hierin  und  in  der  grossen  Zerrissenheit 
des  Terrains  liegt  das  Geheininiss  des  fast  unerschöpf- 
lichen Reichtbums  dieser  Flora,  die  nach  Menschen- 
altern, noch  den  Sammlern  und  Forschern  ihr  letztes 
Wort  nicht  gesagt  haben  wird.  Und  doch  ist  dieser 
Boden  quantitativ  und  qualitativ  ausgebeutet  wie  kaum 
ein  anderer.  Mit  vollen  Händen  haben  die  Herbarien, 
hat  die  Gartenkunst  hier  geschöpft.  Ich  will  nur  eine 
einzige  Gattung  erwähnen;  nehmen  wir  die  Cinera- 
rien,  deren  Typen,  in  Europa  durch  Bastardirnng  ver- 
wischt und  fast  verloren  gegangen,  wir  hier  in  ihrer 
ganzen  Ursprünglichkeit  artenreich  im  feuchten,  frischen 
Waldesschatten  wuchern  sehen.  Bereits  im  17.  Jahr- 
hundert waren  die  Gärten  Englands  reich  an  canari- 
schen Gewächsen,  wie  vielmehr  100,  150  Jahre  später, 
als  der  unermüdliche  Massen,  der  Bourgeau  seiner 
Zeit,  dem  Hortus  Kewensis,  dessen  blosser  Name  da- 
mals, wie  Du  selbst  so  glücklich  gesagt,  identisch  mit 
bAanischer  Wissenschaft  war,  in  reichen  Sendungen 
das  Beste  und  Ausgezeichnetste  dieser  Inseln  gab. 
Freilich  ist  manche  Pflanze,  die  der  Stolz  und  die 
Freude  unserer  Väter  war,  seitdem  aus  den  Gärten 
wieder  verschwunden,  von  der  übergrossen  Menge  des 
Neuen  erstickt  worden,  in  dem  Maasse  verloren  ge- 
gangen, dass  selbst  die  Tradition  an  ihre  Reimath,  an 
ihren  Standort,  im  Gedächtniss  der  Botaniker  erlosch. 
Ja,  mein  Freund,  es  giebt  auf  den  Canaren  mysteriöse 
Species,  die  den  älteren  Pflanzenknndigen  wohl  be- 
kannt, sich  seit  60  —  70  Jahren  in  solches  Geheimniss 
zu  hüllen  gewusst  haben,    dass   ihr  Wiederauffinden 
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noch  lanire  ein  Problem  bleiben  wird.  Die  Linne'- 
sehe  Schule  war  nicht  sorgsam  im  Anfzeichnen  der 
Localitäten,  sie  begnügte  sich  mit  Angaben  vager  All- 
gemeinheit. BrousBonet  hatte  wenig  eigenhändig 
gesammelt;  das  meiste  sich  durch  seinen  treuen  Diener 
zutragen  lassen.  Wenn  man  ihn,  lange  nachher,  zu 
Montpellier  über  die  exactere  Heimath  der  Seltenhei- 
ten seines  Herbariums  befragte,  pflegte  er,  der  im 
Greisenalter  fast  ganz  das  Gedftchtniss  eingebfisst  hatte, 
zu  antworten:  „Demandez  ä  Joseph."  Und  Joseph, 
derselbe  Diener,  der  ihm  auf  der  Flucht  vor  den 
Schrecken  der  Revolution  nach  den  Inseln  des  Oceans 
gefolgt  war,  traf  dann  auch  wohl  meist  das  Richtige 
und  wusste  anzugeben,  ob  Harocco  oder  die  Fortuna- 
ten  der  Boden  sei ,  dem  das  fragliche  Gewächs  ent- 
stamme; mehr  jedoch  selten  und  ob  ersteres  immer, 
mag  dahingestellt  bleiben.  So  dürfte  denn  mehr  als 
eine  mauritanische  Art  als  canarisch  figuriren  und  der 
künftigen  Erforschung  des  Littorals  vom  Hagreb  und 
der  Atlasthäler  des  Westens  entgegenharren,  um  ihr 
Alibi  zu  beweisen.  In  der  Botanik  ist  es  nicht  ganz 
wie  in  der  Algebra;  die  AufGndnng  des  Halbgeka'nnten 
reizt  in  ihr  oft  mehr,  als  die  des  ganz  Unbekann- 
ten. Lass  uns  daher  hier  in  kurzen  Worten  die 
Species  dieser  Categorie  durchmustern.  Ich  werde 
nicht  so  viel  von  Räthsetn  reden,  ohne  wenigstens 
einige  derselben  lösen  zu  können.  Ein  Recht,  den 
Gegenstand  zu  behandeln,  möchte  ich  mir  aus  dem 
Grunde  nicht  ganz  absprechen,  da  es  mir  gelungen 
ist,  3  —  4  dieser  Pflanzen  wieder  zu  entdecken  und 
somit  den  Schleier  ihres  Geburtsortes  zu  heben. 
—  Niemand  weiss  bis  auf  den  heutigen  Tag,  in  wel- 
chem „Thal  bei  stillen  Hirten<*  Massen  die  Bryonia 
latebrosa  Soland.  in  Hort.  Kew  aufgefunden  hat.  Kein 
sterbliches  Auge  kann  sich  rühmen,  sie  nach  ihm  er- 
blickt zu  haben,  obwohl  Berthelot  nndWebb  auf 
das  Emsigste '.nach  ihr  gesucht  haben.  Ein  Ezempiar 
im  Banks^schen  Herbarium  ist,  glaube  ich.  Alles  was 
wir  von  ihr  kennen  oder  besitzen.  —  Cytisus  albidus 
ist  ein  netter,  kleiner  Strauch  mit  schneeweissen  Blü-> 
iben,  den  ich  in  dem  verwilderten  botanischen  Garten 
von  Oroteva  angepflanzt  gesehen  habe.  Er  erhält  sich 
dort  ohne  Zuthun  des  Menseben.  Ich  hoffe,  Samen 
davon  mitbringen  zu  können.  Aus  einem  entlegenen 
und  verborgenen  Thale  haben  die  eingebornen  Samm- 
ler des  Gartengründers  D.  Juan  de  Nava,  Marquis  de 
Villa  Nueva  del  Prado,  ihn  zugleich  mit  jener  schar- 
lachblüthigen  Malvacee,  der  Navaea,  und  andern  Selten- 
heiten, geholt  Dies  Thal  kennt  Niemand  zur  Zeit,  ich 
denke  aber  es  wird  gefunden  werden  und  beneide  den 
künftigen  Entdecker  um  seine  Freude.  —  Dorycniftn 
Broussonetii  Webb  und  B.,  Lotus  B.  Choisy  in  DC. 
prodr.  vol.  2,  p.  211.  Icon  in  Webb's  pl.Nr.  57.  Stand- 
ort unbekannt.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  sagen  die 
beiden  Autoren,  dass  dies  Dorycnium  unsrer  Flora  an- 
gehöre. Ein  einziges  Exemplar,  von  Broussonet 
gesendet,  von  Heyland  gezeichnet,  befindet  sich  im 
Decandolle'schen  Herbarium.  —  Schöner  noch  und 
von  ebenso  ungewisser  Herkunft  ist  Dorycnium  spec- 
tabile  W.  B.,  Lotus  Choisy  in  DC.  prodr.,  sweifeUobne 
aus  Teneriffa.  Unser  verstorbener  unvergesslicher 
Freund    Webb    halte    Gelegenheit ,    diese    Art    im 


BroussonetUchen  Herbarium,  damals  im  Besitz  4ci 
Herrn  Beuche    Doumeny  in   Montpellier  zu  sekci 
und    einer    genauen    Prüfung    zu    unterwerfen.     Et 
fand    sie    auf   der    Etikette    von    Broussonet    eigen- 
händig  als  Lotus  polycephalus  bezeichnet     Beigefof^ 
lag  eine  gute  Abbildung  von   dem  canariscben  Köasu 
ler  Don  Lorenzo  Pastor.    »Nos,  sagt  Webb  in  seinem 
Werke,   nullibi    invenimns.     Icon    nostra    snmpta  eil 
a  specimine  herbarii  Candolleani  atque  ejusdero  ramo, 
quem  viri  illustris  nunificentiae  debemus    ad  descrtp- 
tionem  nostram  usi  sumus.''    Mithin  ezistiren  von  Do- 
rycnium spectibile  nur  2  Herbarienezemplare,    eins  in 
Genf,  das  andre  in  Montpellier.  —  Centaurea  canarien- 
sis  Broussonet  ist  von  diesem   bei  Laguna   gefunden; 
seitdem    von   Niemand    wieder    gesehen    worden.  — 
Greenovia   (Sempervivum)    dodrantale   Willd.   soll  im 
Barren  CO  de  Marti  anez  bei  Orotava  wachsen  i  jetzt  in 
demselben  Falle,  wie  die  Vorige.     Nicht   minder  die 
der  Statice  arborescens  nah   verwandte  St   Preauxii, 
auf  Canaria  von  Despreaux  gesammelt  und    nach  Pa- 
ris gesandt;  Scilla  Berthelotii  (in  rnpestribus  maritimis 
humidiusculis,  Berthelot,   aber  wo?);    Scilla  iridifolia, 
von  welcher  ein  Broussonetsches  Exemplar  im  Desfon- 
taineschen  Hb.  liegt;   Urginea  hesperia  W.  B.,  die  in 
Gesellschaft  von  Scilla  maritima  vorkommen  soll;   Si- 
lene  canariensis  Spr.,  nur   auf  Sprengefs  Autorität  hin 
als  canarische  Species    angenommen,  ferner   die   halb 
zweifelhaften  Semperviven :  S.  frntescens  Haw,  S.  laxum 
Haw  und  Youngianum  W.  B.,  wenn  Letzteres  sich  nicht 
als  identisch  mit  einer  groesen  und   schönen  Art  her- 
ausstellt, die  ich  im  Juni  d.  J.  am  Fuss  des  Cumbre  von 
Tenteniguada    auffand,    aus    Mangel    an    literarischen 
Httlfsmitteln  jedoch  nicht  genau  zu  bestimmen  im  Stande 
war.  —  Auf  einem  meiner  ersten  botanischen  Spazier- 
gänge  in   Teneriffa,    December    1851,   hatte  ich  das 
Glück  am  hohen  Meeresufer  hinter  Taganana  im  äusser- 
sten  Norden  der  Insel,  Salvia  BronssonetU  wieder  auf- 
zufinden.   Diese  schöne  Labiate  war  von   Webb  und 
Berthelot  nach  einem  Exemplar  abgebildet  worden, 
welches  wahrscheinlich  ven  Broussonet  gesammelt, 
aus  dem  Li^mbert 'sehen  Herbarium  in  den  Besitz  des 
leider  bereits  verstorbenen  Dr.  C.  Lemann  zu  Lon- 
don übergegangen  war.    Ein  zweites  Exemplar  befin- 
det sich  in  dem  an  interessanten  canariscben  Pflanzen 
reichen  Willdeno waschen  Herbarium,  sub  No.  5870. 
Dies  ist  ausdrücklich  „Broussonet'*  signirt  und  tragt, 
—  ob  richtig  oder  nicht,  —    als  Angabe  der  Nativität 
die  Bezeichnung   ,,e  Mauritania  tingitana^.    Die  oben 
schön  hellgrünen,  unten  weissfilzigen,  netzförmig  geä- 
derten   Blätter    dieser    Salvia     werden      sehr    gross, 
ffcomme  des  chonx*^  schrieb  mir  Herr  Berthelot  von 
einem  durch  mich  in  seinen  Garten  verpflanzten  Spe- 
cimen.    Webb  wusste  noch  nicht,  ob  die  Pflanze  pe- 
rennirend  sei,  ich  konnte  ihm  versichern  und  es  durch 
Exemplare  beweisen,  dass  sie  als  Halbstrauch  wachse, 
der  seine   hübschen,    weissen   Blüthen    ziemlich    das 
ganze  Jahr  durch  zu  entfalten  scheint  und   wie   die  3 
Arten,  von  denen  in  den  folgenden  Zeilen  die   Rede 
sein  wird,  der  Region  des  Littorals  angehört  Ich  habe 
Salvia  Broussonetii  später  noch  an  einem  andern  Orte, 
im  Thale  Ygueste  und  auf  den   umliegenden  Bergen, 
der  Atalaya  gegenüber,  angetroffen,  nnd   sie  ist  durch 
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mich  Dicht  allein  in  den  Garten  de«  französischen  Con- 
sulaU  SU  Sia.  Crui,  sondern  nach  in  den  Berliner  In- 
stilutsgarten,  in  welchen  letzteren  ich  sie  unter  der 
Pflege  meines  Freundes,  Herrn  Emil  Bouch^,  aus 
Samen  aufgehen  und  kräftig  gedeihen  sah,  überge- 
gangen. —  Eine  der  elegantesten  ans  dem  zahlreichen 
Gattungen  der  den  atlantischen  Inseln  eigenthürolichen 
arborescirenden  Cichoraceen,  ist  ohne  Zweifel  Pre- 
nanthes  arborea  Broass.,  Sonchus  D.C.  Ein  schlan- 
ker, wenig  verzweigter,  markiger  Stamm  entfaltet 
an  seiner  Spitze  einen  Schopf  zarter,  fein  fiederspal- 
tiger  Blätter,  die  durch  Form  und  anmuthige  Wölbung 
den  5—7'  hohen  Bflumchen  vor  der  Blflthe  Ähnlichkeit 
mit  einem  Baumfarm  verleihen.  Die  Blüthen  selbst, 
nicht  gross,  aber  vom  schönsten  Goldgelb  und  eifect- 
voll  durch  ihre  Menge,  füllen  eine  langgestielte  Trug- 
dolde auf  das  Reichste.  In  Webb's  Atlds  befindet 
sich  eine  gelungene  Abbildung  dieser  Art.  Seit  langer 
Zeit  war  sie  von  Niemand  wildwachsend  beobachtet 
worden;  doch  besassen  sie  früher  aus  canarischem 
Samen,  wahrscheinlich  von  Broussonet  mitgebracht, 
einige  botanische  Gärten  Europa's,  aus  denen  sie  sich 
nun  verloren  zu  haben  scheint.  Kaum  Irgend  eine 
andre  Art  verdiente  mehr,  wieder  eingeführt  zu  wer- 
deu  als  diese,  welche  namentlich  jetzt,  wo  so  viel 
Vorliebe  für  Blatt-  und  Decorationapflanzeo  herrscht, 
neben  I^enanthes  plnnata  und  einigen  andern  Gat- 
tungsverwandten eine  Zartheit  der  Wirkung  hervor- 
bringen würde,  die  sich  in  unseren  Gruppirungen 
durch  eine  Lücke  fühlbar  macht.  Mir  ist  der  Vorzug 
zu  Theil  geworden,  Prenanthes  arborea  wieder  zu  ent- 
decken. Sie  wäobst  im  Krater  eines  erloschenen, 
vuicanischen  Eruptionskegels,  der  Montana  de  Taco 
bei  Sta.  Cruz,  da  wo  der  erkaltete  Lavastrom  einst 
hervorgebrochen  sein  muss.  Das  weithin  leuchtende 
Gelb  der  Inflorescenz  machte  mich  von  fernher  auf 
das  Baumohen  aufmerksam.  £s  war  im  Februar  1852. 
Aber  die  Eroberung  kostete  Mühe!  Die  „rara  avia*^ 
hatte  sich  in  eins  jener  gewaltigen,  von  Dornen  star- 
renden, mehr  aber  noch  durch  ihre  leichtfliessende, 
giftige  Milch  vertheidigten  Dickichte  von  Euphorbia 
canariensis  geflüchtet,  die  so  vielen  schönen  Pflanzen 
ein  fast  unverletzliches  Asyl,  namentlich  vor  dem  Zahn 
der  Ziegen,  gewfihrt  Ich  habe  im  April  dieses  Jahres 
den  Standort  wieder  besucht  und  mich  reichlich  mit 
Samen  versehen,  den  ich  mitzubringen  gedenke.  Es 
sind  zur  Zeit  an  jenem  Orte  nicht  mehr  als  3  Exem- 
plare von  P.  arborea  vorhanden:  2  in  Büschen  der  Eu- 
phorbia versteckt  aber  stolz  ihr  Haupt  über  die  blau- 
grüne SSnlen-Masse  erbebend,  ein  reizendes  vegeta- 
tives Bild;  das  3.  fast  unzugänglich  über  einen  Ab- 
grund sich  neigend.  —  Beinahe  gleichzeitig  mit  Pr. 
arborea  fand  ich  am  Fusse  eines  andern  vuicanischen 
Kegelberges  zwischen  Sta.  Cruz  und  Laguna,  Montaöa 
de  Enchofa  oder  de  la  Diosa  genannt  an  ein  und  dem- 
selben Tage  zwei  Pflanzen  der  uns  hier  beschäAigen- 
den  Kategorie.  Convolvulus  fruticosus  Desrouss.  (Rho- 
dorbiza  Webb)  und  Hypericum  platysepalum,  letzteres 
mit  H.  canariense  und  floribundum  nahe  verwandt 
nnd  mit  diesen,  nebst  einigen  ändern  nahestehenden 
Arten  von  dem  gern'  tbeilenden  Spach  zu  einer  kaum 
haltbaren    Gattung  Webbia  erhoben.     H.  platysepalum 

^■^-' — - 


bildet  buschige  Strfiucher  von  4—5'  Höhe  und  blüht  sehr 
reich  das  Ende  des  Winters  und  den  ganzen  Frühling 
hindurch.  Man  hatte  es  nie  wild  gesehen,  seit  Ledru 
ein  von  ihm  in  Teneriffa  1797  gesammeltes  Exemplar 
nach  Frankreich  geschickt  hatte,  besitzt  es  aber  im 
Jardin  des  plantes  zu  Paris.  Ein  vollkommen  Gleiches 
fand  mit  C.  fruticnlosus  statt.  1787  sandte  Collignon 
Samen  davon  nach  Paris,  wo  die  Pflanze  jetzt  nicht 
mehr  existirt.  Smith  und  Buch  entdeckten  ihn  bei 
Taganana,  wo  alle  Spateren  ihn  vergeblich  gesucht 
haben.  Ich  fand  ihn  an  einem  Orte  wieder  auf,  der 
so  nah  an  der  grossen  Heerstrasse  zwischen  Sta.  Cruz 
und  Orotava  liegt,  dass  der  C.  fruticnlosus  mit  den  vie- 
len auf  derselben  passirenden  Botanikern  gleichsam 
Versteck  gespielt  zu  haben  scheint.  Es  ist  eine  aller- 
liebste kleine  Liane,  mit  violetten,  rosa  gestreiften 
Blüthen,  deren  dünne,  aber  dicht  gedrängte  holzige 
Ranken  die  Gebüsche  von  Bosea  Yervamora  und  an- 
dere Strfiucher  vollkommen  umspinnen.  Die  Blüthen 
erscheinen  schon  im  Winter  und  dauern  bis  in  den 
Juni  hinein.  Die  Samen,  nach  denen  ich  lange  vergeb- 
lich suchte,  entwickeln  sich  indess  erst  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Sommerhitze.  —  Gestern  habe  ich  von  die- 
ser interessanten  Schlingpflanze  einen  zweiten  Standort, 
wo  sie  häufig  ist,  auf  der  Höhe  des  Berges  Pino*  de 
Oro,  an  einer  Stelle,  die  las  Meses  genannt  wird,  ganz 
zufällig  aufgefunden.  —  Ich  will  nur  noch  einiger  weni- 
ger PflanzeuErwöhnung  thun.  Parolinia  oroata,  eine  inter- 
essante Crucifere  im  Habitus  demCneorum  pulverulentum 
sehr  iihnlich,  wurde  von  Despr^aux  auf  Canaria  ent- 
deckt und  lebend  nach  Frankreich  gesandt,  wo  ich  sie 
im  jardin  des  plantes  selbst  gesehen  habe.  Ihr  nähe- 
rer Standort  ist  ganz  unbekannt.  —  Aspidium  fusca- 
tum  Hb.  Willd.  Nr.  19791  (frondibus  bipinnatis,  pinnulis 
rhombeo-ovatis,  obtuse  dentatis,  utrinque  pilosis,  stipite 
rachibusquepaleaceis)  vonBory  de  St.  Vin<ynt  gesammelt, 
A.  mohriuoides  genannt  nnd  von  der  BemerKung  begleitet: 
„Teneriffa,  auf  Felsen,  dem  vestitum  Sw.  benachbart, 
aber  verschieden;  nie  grösser,  stets  mit  gelber  Wolle 
bekleidet,  sehr  schuppig,  von  Ansehn  der  Mohria  thuri- 
fraga."  Wenn  hier  keine  Verwechselung  mit  einer  an- 
deren Species,  etwa  mit  der  auf  den  Canaren  sehr  häu- 
figen Notochlaene  vellea,  dem  Vaterlande  nach  obwaltet, 
wäre  dies  Farrnkraut  eines  der  interessantesten  unserer 
Hemisphäre.  Keiner  der  Autoren,  die  über  die  cana- 
rische  Flora  schrieben,  weiss  ein  Wort  von  ihm: 
ich  selbst  habe  es  im  Willdeno waschen  Herbarium 
gesehen  und  muss  es  für  eine  im  Habitus  höchst 
eigen thümliche  Species  erklären.  —  In  gleiches  Dunkel 
gehüllt  sind  noch  2  andere  Arten  von  hier:  das  nur 
im  Willd.  Herbarium  zu  findende  Aspid.  canariense 
Willd.  nee  Alex.  Braun  und  eine  kleine,  im  Buch'- 
schen  Herbarium,  ebenfalls  zu  Berlin  vorhandene  Art, 
frondibus  integris,  wenn  ich  nicht  irre,  als  Grammitis 
graminea  oder  graminifolia  bezeichnet.  —  Doch  ich 
sehe,  dass  ich  weitläufig  geworden  bin  nnd  Deine 
Geduld  auf  die  Probe  gestellt  habe;  ich  muss  es  mir 
daher  versagen,  noch  von  einigen  anderen  inter- 
essanten und  wenig  bekannten  Pflanzen  zu  handeln, 
von  denen  ich  allenfalls  noch  Lust  hätte,  mich 
mit  Dir  zu  unterhalten;  wie  die  herrliche  Navaea 
phoenicea,  einst  zu  Malmaison  eine  Lieblingsblume  der 
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Kaiserin  Josephine,  Gemahlin  Napoleon^s,  jaui  aus  den 
Gärten  verschwunden,  das  Arnm  canariense  W.  B.,  die 
Lyperia  canariensis,  die  nur  in  der  Caldera  von  Bandama 
wächst  —  Ich  bitte  Dich  nur  noch  nnserm  gemein- 
samen Freunde  Mr.  New  man,  dem  gediegenen  Farm- 
kenner,  su  sagen,  dass  Dicl&sonia  Culcila  im  äusserslen 
Norden  Teneriffa^s  durch  den  Vicomte  de  la  Peyrau- 
di^re  entdeckt  worden  ist. 

Dein  etc. 

Carl  Bolle. 


Zeitungsnachrichten. 

Deutschland. 
BaDDO¥er,  15.  Decbr.  Es  gereicht  uns  zum 
Vergnügen,  unsern  Lesern  mittheUen  zu  können, 
dass  unser  Mitarbeiter  Ret zius  —  J.K.  Hass- 
karl —  am  31.  October  den  vaterländischen 
Boden  Europa's  wieder  betreten  hat.  Wie  un- 
seren Lesern  bekannt,  hat  derselbe  in  den 
Jahren  1853  und  54  den  ihm  von  der  hollän- 
dischen Regierung  ertheilten  Auftrag,  die 
China-Pflanze  nach  Java  überzusiedeln,  glück- 
lich ausgeführt  und  war  damit  beschäftigt,  deren 
Ausbreitung  und  Cultur  auf  Java  einzuleiten. 
Allein  ein  früheres  Unterleibsübel,  das  durch 
die  Anstrengungen  dieser  Reise  wieder  aufs 
Neue  hervorgerufen  war,  wurde  durch  die 
nöthigen  mannichfaltigen  Reisen  auf  Java  plötz- 
lich zu  einer  solchen  Höhe  getrieben,  dass  alle 
Versuche  zur  Genesung  unwirksam  blieben  und 
nur  in  einer  schnellen  Rückkehr  nach  dem 
kühlem  Europa  Aussicht  auf  Wiederherstellung 
übrig  blieb.  Er  verliess  daher  am  11.  Juli  mit 
dem  Schiffe  Maarten  van  Rossem  Java's  schöne 
Gestade,  selbst  ohne  noch  einen  letzten  Blick 
auf  die  Chinapflanzungen  werfen  zu  können, 
deren  eine  gerade  im  BegrilT  stand,  die  gün- 
stigsten Resultate  der  Vermehrung  zu  liefern. 
Nur  die  Hoffnung,  diesem  ihm  so  theuern  Cul- 
turzweige  dereinst  mit  neuen  Kräften  sich  ganz 
widmen  und  nebenbei  die  reiche  Flora  Java*s 
Studiren  zu  können,  hielt  ihn  unter  solch  trau- 
rigen Umständen  aufrecht.  Anfangs  war  die 
Reise  eine  sehr  günstige,  doch  am  Cap  der 
guten  Hoffnung  war  einen  Monat  lang  Sturm, 
Gegenwind,  Windstille,  hohe  See  und  was  sonst 
irgend  die  Schifffahrt  hemmen  konnte,  dem 
schnellen  Vorrücken  entgegen  und  konnte  die 
Aussicht  auf  eine  dreimonatliche  Reise  nicht 
n  verwirklicht  werden.  Doch  war  sein  Schiff 
u  glücklicher  als  manche  andere,  die  mit  mehr 


oder  minder  grossem  Seeschaden  benachbarte 
Häfen  aufsuchen  mussten;  es  segelte  glücklick 
durch  und  kam  nach  112tägiger  Reise  inBroa- 
wershaven,  dem  Hafen  Rotterdams,  an.  Hass- 
karl ging  sogleich  ans  Land  und  eilte  über 
Helvoetsluis  und  Rotterdam  nach  dem  Haag, 
sich  dem  Coloniai  -  Minister  vorzustellen  und 
ärtztlichen  Rath  einzuholen.  Da  ihm  ein  trocke- 
nes, kaltes  Klima  angerathen  wurde,  machte 
er  sich  bereit,  in  den  ersten  Tagen  nach  Berlin 
abzureisen,  wo  er  sich  einige  Zeit  aufzuhallen 
gedenkt,  wenn  das  dortige  Klima  sich  seinem 
Gesundheitszustande  günstig  zeigen  sollte.  Schon 
während  seines  Aufenthaltes  auf  Java  hat  Hass- 
karl mehrere  interessante  Mitheilungen  über 
die  Flora  Java's  dem  botanischen  Publikam 
angeboten.  Die  Früchte  seiner  Mussestunden 
in-  jener  so  pBanzenreichen  Insel  hat  er  nun 
während  der  Seereise  zu  einem  Manuscript  ge- 
sammelt und  gedenkt  solche  binnen  kurzem 
in  einem  besondem  Werkeben  zu  veröffent- 
lichen. Besonders  reich  an  neuen  Asciepiadeen, 
Euphorbiaceen  und  Leguminosen  sind 
diese  durch  den  erwähnten  Krankheitszusland 
nicht  weiter  fortgesetzten  Wahrnehmungen,  die 
einen  deutlichen  Fingerzeig  geben,  wie  viel 
Neues  noch  von  Java  zu  erwarten  ist,  wenn 
nur  sorgfältige  Studien  gemacht  werden.  Wir 
behalten  uns  vor,  später  einige  nähere  Mitthei- 
lungen über  diese  Pflanzenschätze  zu  machen 
und  schliessen  diese  Zeilen  mit  der  Hoffnung, 
dass  Hasskari  bald  wieder  seine  Gesundheit 
vollkommen  zurückerhalten  möge. 

—  Die  Gebrüder  Wilhelm  und  Berthold 
Seemann  sind  von  der  fciaturforschenden  Ge- 
sellschaft zu  Emden  zu  correspondirenden  Ehren- 
mitgliedern ernannt  worden. 

Wien,  6.0ct.  Der  zoologisch-botanische 
Verein  in  Wien  und  dessen  Sitzung  vom 
1.  Oct.  1856.  Der  zoologisch-botanische  Verein 
in  Wien  ist  am  1.  April  1851  über  Anregung 
des  gegenwärtigen  Custosadjuncten  am  hiesigen 
kaiserlichen  zoologischen  Hofkabinete  durch  den 
Zusammentritt  mehrerer  Naturforscher  und 
Freunde  der  Naturgeschichte  gegründet  worden. 
Er  zählte  am  Schlüsse  des  Jahres  1855  720 
Mitglieder,  darunter  638  Österreicher  und  war 
damals  mit  85  gelehrten  Anstalten  in  Schriften- 
tausch. Mitglied  des  Vereins  kann  Jedermann 
werden,  der  steh  mit  naturwissenschaftlichen 
Studien  beschäftigt  und  überhaupt  dafür  Inter- 
esse hat.    Zur  Aufnahme  als  Mitglied  in  den 
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Verein  ist  die  Empfehlung  durch  2  Mitglieder 
erforderlich.  Bei  Mangel  an  persönlicher  Be- 
kanntschaft ist  es  anzurathen^  sich  brieflich  mit 
diesem  Wunsche  unmittelbar  „an  den  zoolo- 
gisch-botanischen Verein,  Ursinn-Stadt  30,  Wien^ 
zu  wenden.  Es  giebt  nur  eine  einzige  Klasse 
Mitglieder.  Jedes  Mitglied  verpflichtet  sich,  den 
Vereinssweck  nach  Kräften  zu  fördern,  insbe- 
sondere aber  zu  einem  jährlichen  Beitrage  von 
wenigstens  3  Gulden  österreichische  Bankvaluta, 
wogegen  es  die  vom  Verein  herausgegebenen 
periodischen  Druckschriften  unentgeltlich  erhält. 
Auch  moralische  Personen,  z.  B.  Unterrichts- 
anstalten, Bibliotheken  können  Mitglieder  wer- 
den. Alle  Functionaire  des  Vereins  werden 
von  den  Mitgliedern  auf  bestimmte  Dauer  ge- 
wählt. Die  gegenwärtigen  Functionaire  sind: 
der  Präsident:  Fürst  Richard  Khevenhiller- 
Metsch;  6  Vicepräsidenten:  Fenzl  (über  An- 
ordnung des  Präsidenten  zugleich  Präsidenten- 
stellvertreter), v.Hauer,Heckel,v.Heufler, 
Kollar,  Neilanich;  zwei  Secretaire :  Frauen- 
feld und  (provisorisch  bis  zum  nächsten  WM- 
lermine)  Pokorny;  1  Rechnungsführer:  Art- 
mann; 1  Bibliothekar:  Tomascheck;  18  Aus- 
schussräthe:  Bach,  Eggen,  v.  Ettinghausen, 
Haidinger,  Hampe,  Börnes,  Kner,  Kotschy, 
V.  Leithner,  Miller,  Paetsch,  Pokorny, 
Redtenbacher,  Reissek,  Schiner,  Schacht, 
Simony,  Unger.  Die  Schriften  des  Vereins, 
welche  den  Mitgliedern  für  das  Jahr  1855  ge- 
gen Erlag  des  Jahresbeitrages  geliefert  wur- 
den, bestanden  in  84^/2  Druckbogen  gr.  Octav 
compressen  Druck  und  19  Kupfertafeln.  Die 
Druckschriften  enthielten  die  Sliftungsberichte, 
die  dem  Vereine  übergebenen  und  von  demselben 
angenommcneit  Abhandlungen  und  den  Bericht 
über  die  österreichische  Literatur  in  der  Bo- 
tanik, Zoologie  und  Paläontologie  aus  den  Jahren 
1850,  1851,  1852,  1853;  376  Seiten  stark, 
welcher  fortgesetzt  werden  und  das  nächste 
Mal  die  drei  Jahre  1854,  1855,  1856  umfassen 
wird.  Die  Schriften  des  Vereins  kommen  mit 
Ausnahme  der  Sitzungsberichte  in  den  Buch- 
handel. Der  Verein  kann  deswegen  mit  so  ge- 
ringen Geldmitteln  so  bedeutende  Kosten  für 
seine  Schriften  bestreiten,  weil  er  von  der  kai- 
serlich österreichischen  Regierung  und  den 
Ständen  des  Erzherzogthums  Österreich  viel- 
seitig unterstützt  wird.  So  ist  ihm  für  sein 
Museum  im  niederösterreichischen  Ständehause 
der  nöthige  Platz  unentgeltlich  angewiesen;  die 


Monatsversammlungen  darf  er  im  Hörsäle  des 
kaiserlichen  Wiener  botanischen  Gartens  halten; 
vom  Chef  der  obersten  Polizeibehörde  erhält 
er  die  sämmtlichen  österreichischen  Druck- 
schriften über  Zoologie  und  Botanik,  vom  Un- 
terrichtsminister für  die  Betheilung  der  Unter- 
richtsanstalten mit  Doubletten  aus  seinen  Samm- 
lungen jährlich  eine  Summe  in  Geld.  Ausser 
den  Druckschriften  des  Vereins  können  die 
Mitglieder  die  Sammlungen  des  Vereins  an  Bü- 
chern und  Naturalien  auf  die  liberalste  Weise 
zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  benutzen.  Jeden 
ersten  Mittwoch  jeden  Monats  mit  Ausnahme 
des  Septembers  und  überdiess  zur  Gründungs- 
feier finden  um  6  Uhr  Abends  Generalversamm- 
lungen mit  wissenschaftlichen  Vorträgen  statt; 
regelmässig  ist  das  Museum  an  jedem  Freitage 
von  2—9,  an  den  übrigen  Wochentagen  von 
2 — 6  jedem  Mitgliede  geöfinet.  In  den  Druck- 
schriften wird  meistens  die  deutsche  Sprache 
gebraucht;  es  ist  jedoch  auch  von  der  lateini- 
schen, französische»  und  italienischen  Sprache 
Gebrauch  gemacht  worden.  Die  bisher  erschie- 
nenen 5  Bände  und  2  Hefte  der  Verhandlungen 
enthalten  folgende  botanische  Abhandlungen 
grösseren  Umfangs  oder  sonst  von  allgemei- 
nerem Interesse:  Aus  der  Systematik:  Neil- 
reich, über  Aconitum  Störkianum  (IV,  535  bis 
540),  die  lateinischen  Ziffern  bezeichnen  den 
Band,  die  arabischen  die  Seitenzahlen);  Schott, 
über  Aquilegien  (III,  125—130)5  Schott,  ein 
wilder  Primelabkömmling  (III,  299—302);  Ort- 
mann, über  Anthemis  Neilreichii  (II,  139  bis 
142);  Neilreich,  über  Hieracium  vulgare  (I, 
187—199);  Beer,  Versuch  einer  Eintheilung 
der  Bromeliaceen  (IV,  185—188);  Schuv,  über 
die  Sesleviaceen  der  Flora  von  Siebenbürgen 
(IV,  191—214).  Monographische  Bearbeitungen : 
Fenzl,  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  einiger 
inländischer  Leucanthemum-  und  Pyrethrum- 
Arten  DeCandolle's  (III,  321—350);  v.  Heufier, 
Asplenii  species  europaeae  (VI;  235  —  351); 
Massalango,  sui  generi  Dirina  e  Dirinopsis 
(I,  203 — 224).  Pflanzengeographischen  Inhalts 
allgemeiner  Art:  Kenner,  über  den  Einfluss 
der  Quellentemperatur  auf  die  allda  vorkom- 
menden Pflanzen  (V,  83  —  86);  Stur,  über 
den  Einfluss  der  geognostischen  Unterlage  auf 
die  Vertheilung  der  Pflanzen  (III,  43—50). 
Pflanzengeographische  Schilderungen  grösserer 
Gebiete  oder  Beiträge  dazu:  Edel,  über  die 
Vegetation  der  JÄoldau  (III,  27—42);   Simony, 
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Fragmente  2ur  Pflansengeographie  der  öster- 
reichischen Alpen  (UI,  303—320);  Kot  seh  y, 
Beitrüge  zur  Kenntniss  des  Alpenlandes  in  Sie- 
benbürgen (III,  57—69,  131—240).  Pflanzen- 
geographische Schilderungen  kleinerer  Gebiete 
oder  looalen  Umfanges:  Sternhoffer,  Ver- 
such einer  Darstellung  der  pflanzengeogräphi- 
schen  Verhältnisse  der  Umgebungen  des  Cur- 
ortes  Wildbad- Gastein  (VI,  3—20);  Kern  er, 
der  Jauerling  (V,  521—524);  Kerner,  zur 
Kenntniss  der  Flora  des  Mühlviertels  (IV,  213 
bis  220);  Neilreioh,  das  Marchfeld,  botanische 
Skizze  (III,  395—400).  Floristische  Arbeiten: 
Pokorny,  Vorarbeiten  zur  Kryptogamenflora 
von  Niederösterreich  (IV,  35-168);  Pötscb, 
Beitrag  zur  Mooskunde  Niederösterreichs  (IV, 
352—362);  Frauenfeld,  die  Alpen  der  Dal- 
matinischen Küste  (IV,  317— 356);  Hasziinsky, 
Beiträge  zur  Flora  der  Karpaihen  fU,  Bogen  B, 
III,  141—150,  V,  765—776);  ausserdem:  Neil- 
reich: Geschichte  der  Botanik  in  Niederöster- 
reich (V,  23—76);  Kern  er,  Flora  der  Bauern- 
gärten  in  Deutschland  (V,  787—826);  Beer, 
Function  der  Luftwurzel  der  tropischen  Orchi- 
deen (IV,  211  —  212).  Der  früher  erwfthnte 
Literaturbericht  unterscheidet  sich  von  fthn- 
iicben  Literaturberichten  dadurch  wesentlich, 
dass  er  auch  die  wörtlichen  Diagnosen  der  aufge- 
stellten neuen  Arten  bringt  und  dadurch  syste- 
matische Annalen  der  Flora  Österreichs  dar- 
stellt. Der  botanische  Inhalt  geht  von  Seite 
72  bis  194  und  umfasst  folgende  Hauptrubriken : 
Allgemeines,  Organographie,  Physiologie,  Pa- 
thologie, Methodik,  Nomenclatur,  Systematik, 
Pflanzengeographie,  Floren,  Literaturgeschichte, 
Miscellaneen,  Samner  und  v.  Heppenger 
haben  ihn  zusammengestellt. 

Diese  Nachrichten  vorausgeschickt,  wende 
ich  mich  zu  der  jüngsten  Monatssitzung  des 
Vereins  vom  1.  October.  Bermann  hatte  in 
der  Sitzung  vom  7.  Mftrz  1855  (Sitzungsberichte 
V,  13)  ein  in  den  Voratpenwäldern  von  Gulten- 
stein  in  Niederösterreich  aufgefundenes  Melam- 
pyrum  vorgelegt,  dasselbe  fraglich  als  einen 
Bastard  zwischen  M.  nemorosum  und  sylvaticum 
bezeichnet  und  der  ferneren  Aufmerksamkeit 
der  Botaniker  empfohlen,  v.  Niessl  hat  dieser 
Aufforderung  Folge  geleistet  und  im  Sommer 
dieses  Jahres  Untersuchungen  darüber  ange- 
stellt, welche  ihn  zu  der  Überzeugung  führten, 
es  gebe  eine  ununterbrochene  Reihe  von  For- 
men zwischen  M.  nemorosum  und  sylvaticum, 


und  zwar  so,  dass  nemorosurii  die  tiefsten, 
sylvaticum  die  höchsten  Standorte  einnehme. 
In  der  Mitte  zwischen  den  Extremen  dieser 
Reibe,  welche  man  als  die  ächten  nemorosum 
und  sylvaticum  bezeichnen  könne,  stehe  eine 
Form,  welche  dem  Bermann'schen  fraglichen 
Bastarde  entspreche.  Er  habe  dieselbe  hftufigr 
bei  Guttenstein  gefunden  und  zwar  ohne  dass 
achtes  nemorosum  oder  achtes  syivaticam  am 
nämlichen  Orte  zu  finden  gewesen  sei,  welche 
letztere  Bemerkung  einen  thatsflcUichen  Wider- 
spruch mit  Bermann's  Angabe  (Sitzungsberichte 
V,  14)  enthält,  dass  an  ihrem  Standorte  beide 
Arten  sich  gleich  häufig  vorfanden*  v.  Niessl 
übergab  eine  Reihe  getrockneter  Exemplare 
zum  Belege  der  mitgetheilten  AnsiehL  Es  ent- 
spann sich  nun  eine  längere  Debatte,  an  wel- 
cher sich  FenzI,  Frauenfeld,  Ortmann, 
Reissek  und  der  Schreiber  dieser  Zeilen  be- 
theiligten. Leider  war  Bermann,  der  erste 
Auffinder  dieser  fraglichen  Pflanze,  ohne  Zwei- 
fel wegen  zufälliger  Abwesenheit,  nicht  unter 
den  Sprechern.  Die  Debatte  weitete  sich  aus 
zu  Nachrichten  über  das  Merkmal  unvollkom- 
menen Pollens  bei  Bastardpflanzen,  wovon 
Klotzsch  in  seiner  Monographie  der  Bego- 
niaceen  vortheilbaft  Gebrauch  gemacht,  über 
die  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  bei  Cultur- 
versuchen  gewisser  Scrophularineen,  welche 
gänzlich  oder  zeitlich  im  Parasitisnius  dersel- 
ben begründet  sind,  und  über  die  zufolge 
mündlicher  Mittheilungen  A.  Braunes  an  Fenzl 
im  Berliner  Garten  mit  bestem  Erfolg  betrie- 
benen Culturen  von  aus  Samen  gezogenen  Oro- 
banchen.  Der  nächste  Gegenstand  der  Debatte, 
die  Bastardfrage  des  Bermannischen  Melampyrum 
blieb  unentschieden;  insbesondere  auch  wegen 
Mangels  an  Nachrichten  über  die  Beschaffenheit 
von  dessen  Pollen. 

Fritsch  begann  eine  längere  Vorlesung  über 
die  Wechselwirkung  zwischen  Pflanzen  und  der 
atmosphärischen  Luft,  welche  den  Zweck  hat, 
einer  Aufforderung  zu  vereinten  phänologischen 
Beobachtungen  als  Einleitung  zu  dienen.  Rei- 
chs rdt  übergab  Neuigkeiten  aus  der  Flora 
von  Iglau,  welche  durch  die  phytogeographische 
Monographie  Pokorny's  (^Die  Vegetationsver- 
hällnisse  von  Iglau.  Ein  Beitrag  zur  Pflanzen- 
geographie des  böhmisch-mährischen  Gebirges. 
Auf  Kosten  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Wien.  1852.  gr.  8.  164  Seiten. 
Mit  einer  Karte  von  den  Umgebungen  Iglau  s^) 
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ein  Gegenstand  von  besonders  hohem  Interesse 
für  die  Pflanzengeographen  geworden  ist.  Es 
handelte  sich  diesesnial  um  das  Ackerankraut 
Specularia  Speculum,  welches,  ohne  Zweifel  ur- 
sprünglich eingeschleppt,  seit  einiger  Zeit  za 
den  eingebürgerten  Pflanzen  der  Gegend  ge- 
rechnet werden  darf  und  um  das  schöne  Gräs- 
chen Caleanthus  subtilis,  das  in  scheinbar  ge- 
heimnissvoller Weise  plötxlich  iqjissenhail  er«- 
scheint  und  eben  so  schnell  wieder  auf  Jahre 
spurlos  verschwindet.  Der  entdeckte  Iglauer 
Standort  ist  der  aus  .feinem  Quarzsand  beste- 
hende Uferboden  des  Teiches  von  Pfanndorf,  wo 
es  dieses  Jahr  in  zahlloser  Menge  mit  Limoseila 
aquatica  auftrat.  Doch  bald  wird  auch  dieser 
Standort  von  gröberen  Gewächsen,  worunter 
dort  Carex  cyperoides  eine  Rolle  spielt,  ver- 
drängt sein  und  die  Samen  müssen  im  Grunde 
des  Teiches  harren,  bis  durch  Ausräumen  des- 
selben jener  frische,  entblösste  Uferboden  ent- 
steht, auf  dem  allein  diese  hanchartige,  elfen- 
hafte  Erscheinung  ihr  Gedeihen  findet.  Nach 
dem  Berichte  Reichardt's,  der  mit  Vorzeigung 
von  getrockneten  Exemplaren  verbunden  war, 
nahmen  Ortmann  und  Frauenfeld  das  Wort. 
Frauen feld  fand  den  Caleanthus  subtilis  auf 
Teicbschlamm  bei  Bistritz  (Mähren)  im  Rudolfs- 
thal, ebenfalls  in  Gesellschaft  der  Limosella, 
nachdem  ein  Jahr  früher  der  ausgeräumte  Schlamm 
auf  das  Ufer  gelegt  worden  war.  Ortmann 
bemerkt,  dass  Caleanthus  subtilis  auf  Sandboden 
kleiner  bleibt,  als  auf  Schlammboden;  zwei 
Stunden  nördlich  von  Zwettl  beim  Teichhäusel 
war  wenigstens  noch  vor  ein  paar  Jahren  ein 
ergiebiger  Standort.  Ortmann  wies  zum  Be- 
weise des  plötzlichen  Erscheinens  dieser  Pflanze 
auf  den  erst  kürzlich  filr  ganz  Tirol  als  neu 
entdeckten  Standort  (bei  Botzen:  Wolfsgrubner 
Teich)  hin.  Der  Schreiber  dieser  2^Uen  kann 
hier  mittheilen,  dass  sämmtliche  hier  angeführte 
Standorte  darauf  hindeuten,  dass  diese  Pflanze 
kieselstet  sei.  Die  Standorte  in  Niederöster- 
reich und  Mähren  liegen  im  granitischen  böh- 
misch-mährischen Gebirge;  der  Tiroler  Stand^- 
ort  liegt  im  kieselreichen  Thonporpbyr  des  Etsch- 
landes. 

Pokorny  legt  im  Namen  Billimek's  Exem- 
plare von  Cimicifuga  foetida  und  Betula  ayco- 
viensis,  beide  aus  der  Gegend  von  Strackau, 
vor.  Betula  cycoviensis  ist  vom  Originalstand- 
ort des  ersten  Beschreibers  Besser  (Fl.  gal. 
11.   289),   und   Billimek  bemerkte   dazu,   dass 
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derselbe  bereits  ausser  der  österreichischen 
Gränze  auf  russisch -polnischem  Gebiete  liege, 
Es  ist  jedoch  von  Kotschy  ein  wirklich  öster- 
reichischer Standort,  nämlich  Borazek  an  derNord- 
ostgränze  Siebenbürgens  aufgefunden  worden. 

Frauen  fei  d  sprach  über  die  Vervollkomm- 
nung des  Naturselbstdruckes  in  der  hiesigen 
Hof-  und  Staatsdruokercü,  deren  Director,  Re- 
gierungsrath  Auer,  bereitwilligst  zu  allen  wissen- 
schaftlicheit  Versuchen  Gelegenheit  giebt,  und 
legte  Andersen 's  Beitrag  zur  Flora  des  March- 
feldes  (Hohenau)  zur  Aufnahme  für  die  Ver- 
einsschriften vor. 

Schliesslich  habe  ich  selbst  über  den  geolo- 
gisch-botanischen Inhalt  eines  neuen  Lehrbuches 
für  Mittelschulen  im  Kaiserthum  Österreich  (3 
Bände.  Irslnn.  1857.  Verlag  yon  L.  Grund) 
gesprochen.  Botanischen  Inhalts  sind  achtzehn 
Stücke  von  neun  verschiedenen  Verfassern,  näm- 
lich von  Fenjsl,  Humbold,  Pokorny,  Ross- 
mässler,  Schnur,  Schultes,  Stark,  Tschudi, 
Zschokke,  rttcksichtlich  welches  letzteren 
Schriftstellers,  dem  man  unter  den  Naturfor- 
schern zu  begegnen  nicht  gewohnt  isl,  dessen 
Werk:  „Die  Alpenwälder.  Für  Naturforscher 
und  Forstmänner.  Tübingen.  Cotta.  1804.^ 
(S.  Pritzel,  Thesaurus  U.  465)  in  Erinnerung 
gebracht  wurde.  v.  Heufler. 

—  6.  November.  Sitzung  des  zoolo- 
gisch-botanischen Vereins  in  Wien  vom 
5.  November.  Fritsch  schloss  seinen  Vortrag 
über  die  Bedingungen  der  phänologischen  Er- 
scheinungen mit  dem  Abschnitte  über  den  Ein- 
fluss  des  Lichtes  und  überreichte  sodann  die 
von  der  deutschen  Naturforscher-Versammlung 
des  jüngst  vergangenen  Septembers  in  einer 
phänologischen  Separalsitzung  der  botanischen 
Section  ausgearbeitete  Instruction  für  phänolo- 
gische  Beobachtungen,  sowie  mehrere  Separat- 
abdrücke der  phänologischen  Obersichten  von 
Österreich  für  die  Fruhlingsmonate  März,  April 
und  Mai  des  laufenden  Jahres,  welche  den 
Sitzungsberichten  der  hiesigen  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  seit  einiger  Zeit  mo- 
natlich beigegeben  werden.  Bayer  knüpfte  an 
diese  Mittheilungen  den  Wunsch,  es  möchte  ein 
System  gleichartiger  phänologischer  Beobach- 
tungen längs  der  Donau  von  ihrem  Ursprünge 
bis  zu  ihrer  Mündung  oder  mindestens  von 
Linz  bis  Orsowa,  das  heisst,  von  ihrem  Ein- 
tritte in  Österreich  bis  zu  ihrem  Austritte  an- 
gelegt werden.     Fritsch   bemerkt  hierzu,   es 
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sei  dies  allerdings  ein  Vorschlag,  der  wissen* 
schaflliche  Resultate  verspreche,  wenn  die  Aus- 
föbrung  mit  den  nöthigen  Vorsichten  geschehe, 
indem  bei  der  Möglichkeit,  die  Beobachtungen 
unter  grossentheils  sehr  ähnlichen  Verhältnissen 
anzustellen,  die  Aussicht  vorhanden  wäre,  die 
Wirkungen  eines  einzelnen  Factors,  hier  nament- 
lich der  Seehöhe,  nahezu  rein  zu  erhalten. 
Reis  Sek,  welcher  bekanntlich  seit  Jahren  die 
Pflanzenwelt  der  Donauinseln  bei  Wi^n  in  aus- 
gedehnler  Weise  zum  Gegenstande  seiner  Stu- 
dien gemacht  hat,  gibt  zu  bedenken,  wie  man- 
nigfaltig die  Verhältnisse  selbst  in  der  nächsten 
Nähe  der  Donau  und  namentlich  in  den  hie- 
sigen Donauauen  seien,  wie  der  verschiedene 
Wasserstand,  das  Alter  des  aufgeschwemmten 
Bodens,  die  Insolation  Unterschiede  von  inehre- 
ren  Wochen  in  den  phänoiogischen  Erschei-^ 
nungen  an  Plätzen  hervorrufen,  welche  nur 
wenige  Klaftern  voneinander  eQlfernt  liegen. 
Nach  längerer  Debatte  vereinigte  man  sich  ein- 
stimmig zu  dem  Beschlüsse,  an  Fritschj  den 
Phänologen  von  Fach,  das  Ersuchen  zu  stellen, 
im  Einvernehmen  mit  Bayer  und  Reissek 
eine  kurze  Specialinslruction  für  jene  Natur- 
forscher auszuarbeiten,  welche  sich  bereit  fän- 
den, in  den  Donauauen  längs  ihres  ganzen 
Laufes  tibereinstimmende  phänologische  Beobach- 
tungen anzustellen  und  dieselben  in  der  näch- 
sten Honatssitzung  vorzulegen,  welchem  Er- 
suchen freundlichst  zugesagt  wurde.  —  Der 
Schreiber  dieser  Zeilen  gab  Nachrichten  über 
die  im  laufenden  Jahre  zu  Stande  gekemmefie 
Errichtung  eines  kleinen  botanischen  Gartens  in 
Görz.  Der  Lehrer  der  Naturgeschichte  am 
dortigen  Gymnasium,  Bla^iusRozenn  hat  den- 
selben gegründet,  v.  Persa,  der  Präsident  der 
dortigen  Ackerbaugesellschaft,  hat  theilweise  die 
Kosten  bestritten  und  dessen  Gärtner,  Nessler, 
hat  die  im«  ehemals  Baron  v.  HügeTschen  Gar- 
ten in  Hietzing  gewonnene  Erfahrung  zur 
äusseren  geschmackvollen  Einrichtung  desselben 
benutzt.  Es  können  an  1000  Arten  unterge- 
bracht werden.  Diese  Nachricht,  welche  in 
dem  gedruckten  Gymnasialprogramm  von  Görz 
für  1856  des  näheren  eutballen  ist,  bat  un- 
zweifelhaft auch  für  weitere  Kreise  Interesse. 
Am  Fusse  der  julischen  Alpen,  zur  Rechten  die 
lombardische  Tiefebene,  zur  Linken  den  Karst, 
zu  Füssen  den  innersten  Busen  des  adriatischen 


Meeres,  einst  der  Sitz  Wulfens,  hat  Görz  be- 
neidenswerthe  Lage  und  Erinnerung.  Es  ist 
eine  erfreuliche  Thatsache,  dass  in  Folge  des 
neuen  Studiensystems  in  Österreich  nun  auch 
in  Görz  ein  Naturforscher  berufsmässig  die  Bo- 
tanik pflegt.  Ohne  Zweifel  ist  Rozenn  gerne 
bereit,  seine  glückliche  Stellung  zur  Beantwor- 
tung und  Erfüllung  botanischer  Anfragen  und 
Ansuchen  von  Fachgenossen  zu  benützen.  — 
Nach  dieser  Mittheilung  zeigte  ich  ein  Riesen- 
exemplar von  Polyporus  rynamosus  Fr.  vom 
Praler  bei  Wien,  welches  im  frischen  Zustande 
2^2  Pfund  gewogen  hatte,  sowie  Exemplare 
von  Asplenium  Serpentini  Tausch  von  Serpen- 
tinfelsspalten Mohelno  an  der  Inplanoa  in  Mäh- 
ren vor,  wo  es  C.  Römer  in  Naminst  ge- 
sammelt hat,  und  von  dem  es  durch  die  Güte 
Turatyko's  an  mich  gelangt  ist.  Asplenium 
Adiantum  nigrum,  wohin  bekanntlich  A.  Serp. 
als  Unterart  gehört,  war  bisher  in  keiner  der 
bekannten  Unterarten  oder  Formen  aus' Mähren 
bekannt  und  es  ist  damit  eine  Lücke  ausgefüllt, 
die  bis  jetzt  in  der  Verbreitung  dieses  Farrns 
zwischen  Niederösterreich  und  Schlesien  vor- 
handen war.  Die  vorgezeigten  mährischen 
Exemplare  gehören  zur  Form  Asplenium  incisuni 
Opiz  und  stimmen  mit  den  böhmischen  Pflanzen 
des  Originalstandortes  Einsiedl  bei  Tepl  zu- 
sammen. V.  Heufler. 
Gfossbriiannien, 

liddOD,  10.  Decbr.  Dr.  Engelmann  aus 
St.  Louis  ist  Ende  vorigen  Monats  nach  Europa 
zurückgekehrt,  und  wird  sich  über  Leipzig  nach 
Berlin  begeben,  wo  er  die  Cuscuteen  zu  stu- 
diren  gedenkt.  Er  hat  kürzlich  eine  beachtungs- 
werthe  Arbeit  über  Cacteen  veröffentlicht.  Dr. 
Carl  Bolle  ist  ebenfalls  im  vorigen  Monate 
nach  Deutschland  mit  einer  reichen  Ausbeute 
der  Canarischen  Flora  zurückgekehrt.  Er  hat 
die  Absiebt,  im  nächsten  Jahrgange  der  Bon- 
plandia eine  Reihe  botanischer  Briefe  über  die 
Cannaren  drucken  zu  lassen. 

Der  Tod  des  Prof.  Liebmann  in  Kopen- 
hagen hat  in  hiesigen  wissenschaftlichen  Kreisen 
allgemeines  Bedauern  hervorgerufen. 

Von  Berthold  Seemann's  ^Botany  of  the 
Voyage  of  H.  M.  S.  Herald^  ist  das  vorletzte 
(neunte)  Hefl  erschienen. 

Verantworllicher  Redacteur:    Wilhelm  E.  G.  Seem am. 
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